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Zweite,  nmgearb.  Aa&  HflnefaeB,  C  H.  Mek  (0.  Beek)  1908» 
angez.  von  J.  Ell  in  per  646 

Gloss^  K.,  Jahrbuch  der  GiiUDafzer-üeseÜBchalt.  12.  Jahrgang. 
Wien  1902,  angei.  von  J.  Benel  788 

Goldichmidt  L.  e.  Mellin  O.  & 

00 11  ob  E.,  Verzeichnis  der  griechischen  HandschnTten  in  Österreich 
außerhalb  Wien.  Wien,  K.  Gerolds  Sohn  1903  (Sitzungsberichte 
der  kaib.  Akademie  der  Wissenschafteu  iu  Wien.  PhüoiM^phisch- 
historische  Klasse.  Bd.  CXLVI),  angei»  um  J.' Golling  118 

Grede  U.  s.  Stelz  L. 

G robben  K.  s.  (Jlaus  C. 

G ruber  Ch.,  Geographie  als  Bildungsfach.  Leipzig,  Teubner  1904, 

angez.  Ton  J.  Alüllner  96T 

Grünborcr  V  ,  Zur  Theorie  der  mikroskopischen  BilderaeoglUlg. 

Leipzig,  Barth  1903,  angei.  von  J.  G.  Wallen tin  440 

GsebwindS.,  Anegewihlte  Briefe  Cieeroe  henesgeg.  und  erkttrt 
(Meisterwerke  der  Griechen  und  Börner  iu  kommentierten  Aus* 
gaben.  V.).  1.  Heft:  Einleitung  und  Text.  2.  Heft:  Kommentar, 
Wien,  K.  Graeser  1903^  angez.  vod  A.  kuruitzer  818 


Haaek  H.,  Geographen-Kalender.  In  Verbittdnng  mit  Blankenberg 
W.,  Langhans  P.,  Lehmann  P.  nnd  Wichmann  H.  heian^geg. 

Gotha.  J  Perthes  1903/4,  angez.  Ton  J.  Müllner  348 
üadaczek  k.,  Der  Ohrsehmuck  der  Griechen  and  Etrosker  (Ab- 

handlnnjjen  dee  Areblologiseh-Epigraphiflchett  Seminan  der 

Universität  Wien,  herausg.  tod  K.  Bormann  und  E.  Reisch. 

XIV.  Heft,  Neue  Folge,  I.  Heft).  Wien,  A,  H51der  1903,  angez. 

von  J.  Bank 6  223 
Haentziehel  B.,  Das  Brdsphäroid  and  seine  Abbildang.  Leipzig, 

Tetibnor  1903,  angez.  von  Hers  486 
HäuAner  J.  s.  Keller  O. 

Haie  W.  G.-Bnck  C,  A  Latin  Grammar.  Boston  (U.  8.  A.)  and 

London,  Ginn  ft  (3omp.  1903,  angez.  von  J.  Golling  IIIS 

Hammer  W.  A.,  Tableaux  des  verbes  fran^ais  ä  l'usage  des  ^coles. 

Vieuue,  A.  Pichlers  Witwe  &  äohn  1904,  angez.  von  F.  Pejscha  1131 
Hartal     §.  Cnrttua. 

Haeel  J.  B.*Wefrieh      Ltederbncb  ftr  fltndierende  an  IMerrei» 

chischen  Mittelschulen.  Gt-iiMimrlt  und  hearb.  Wien,  k.  k. Sebsl- 
bücher-VcrlaiT  1903,  angez.  von  J.  Paw^l  847 

Haupt  3L,  Die  Metamorphosen  des  P.  Ovidiua  iS'aso.  Erster  Bd., 
Buch  I~VII.  Erklärt.  Nach  den  Bearbeitnngen  von  0.  Korn 
und  H.  J.  Müller  in  achter  Aufl.  hernnpf^f^T  von  B«  £hwald. 
Berlin,  Weidmann  1903,  angez.  von  K.  Mras  1017 

Heck  C,  Simon  Simonides.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  Zweiter 
und  dritter  Teil  (Abhandlungen  der  Krakauer  Akademie  der 
Wissenschaften.  Philolon^.  Klasse.  Bd.  XXXVU).  (Polniacb.) 
Krakau  1903,  angez.  von  Z.  Dembitzer  236 
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Heger  R.  s.  Fort  0. 
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Heiderich  F.,  Höltola  öcbttl Wandkarte  von  Asien.  Politisclie 

—  —  Hölzeis  Schuhvandkart«  von  Australien  und  Polynesieo, 
Stiller  Ozean.  Müllweidesche  tlächentreue  Projektion.  Wien, 
£.  HöVttl  an^ez.  foo  J.  Müll n er  822 

HAiderich  F.,  Vierteljahrshefte  für  den  geographieelien  Ünterrieht 

1903.  3.  und  4.  Heft,  angez.  von  J.  Mülln<  r  147 

UeiDemann  Goethes  Werke.  Unter  Mitwirkung  meiirerer  i^'ach- 
gelehrter  herausgeg.  Kritisch  durchgesehene  und  erläuterte 
Ausgabe  (Mejers  Klassik  er- Ausgaben).  Leipzig  and  Wiw,  £ib- 
lioirraphischae  loatitttt  19UÖ.  14.  and  1&.  Saod,  Mges.  tod 
&  M  Prem  44 

HeiDte  R.,  Yirgihi  epische  Taebnlk.  Leipzig,  Ttabner  1908,  raget. 

von  A.  Kornitter  181 

Helniholtz  H  v..  Vorlesungen  über  theoretische  Phjsik.  Bd.  VI. 
Vorlaaiuigeu  aber  Theorie  der  Wärme.  Herausgegeben  Ton 
F.  Biehmrt.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  angei.  ?0B  J.  G.  Wallentin  8S8 

Helmolt  H.  F..  Weltgeschichte.  VTII.  Bd.  Zweite  Hälfte.  Leipzig 

und  Wien  1903,  Bibliograph.  Institut,  atiirez.  von  J.  T.o^erth  649 

Heudricksou  ü-,  The  Proeoiisulate  of  lulius  A^^ricola  ui  rciatioQ 
to  history  and  to  encominm.  The  Decennial  Publicatiooe  (Uni- 
versity  of  Chicago).  Cbicigo,  Unifeieitj  Freu  1902,  raget. 
ToQ  J.  Golling  4ä 

Henke  R.  s.  Schlömiich. 

Heose  J.,  Deutschet«  Lesebuch  fQr  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. I.  Teil:  Dichtnnfr  i-s  Mittelalters.  4.  verb.  AnlB. 
Freibarg  i.  Br.,  Herder  1903,  angez.  von  A.  Bernt  325 

Heotie  C.  •.  Ameia  K.  F. 

Hermann  A.,  Reigen  für  das  Schultomen.  4.  um^earb.  nnd  Tezm. 

Aufl.   Berlin,  Weidmann  1904,  raget,  foa  J.  Fftwel  1041 

Hermes  O.  s.  Jochmaun  £. 

Hirtel  R,  Der  Eid.  Ein  Beitrag  to  eeiner  Gaeehichte.  Leipiigt 

F.  Hirzel  1902,  angez.  tod  K.  Fries  20 
Holte Is  Ka:?^»'Tttyppn  dps  Menschen.    Unter  Mitwirkung  von  F. 
Heger  uu&g<  wählt  und  bearh.  von  F.  ü  eider  ich,  gemalt  von 

F.  Beck,  angez.  von  J.  Mflllner  147 
Hoorne^  l:  ».  Diener  K. 

Hof  mann  E.  s.  Spoler  A. 

Holzmann  M.. Konatta  H ,  Deutsches  Anonytnen-LezikOB.  II.  Bd. 

Weima.  10n3,  ^us-ez.  von  H.  F.  Wagner  64 
Hoisroüller  G.,  Kh  tnente  der  St«  roometrie.  III.  Teil:  Die  Unter- 

aochang  und  Konstruktion  schwieriger  Rauragebilde.  Leipzig, 

G.  J.  Gitoefaeii  1909,  anget.  von  IL  Mau  dl  949 
Hoppe  H.,  Sjntaz  und  Stil  dee  TertnUira.  Leipiig,  Teabnerl906^ 

anget.  von  J.  Gollincr  406 
Ho  eisen  Gh.,  Das  Forum  üomaDum,  aeine  Geschichte  und  seine 
Deokniler.  Rem,  Loeseher  *  Ce.  1904^  raget,  fon  B.  Orong  1119 

Jäger  Th.,  The  Literary  Echo.  Ä  Fortm^'litl y  V:\\  r'v  intended  for 
the  btudj  of  tbe  English  Lauguage  aud  Lileraturc  (founded 
bv  W.  Weber).  Sixt  fear.  No.  1—6  {iwanuf  1,  1903— Maveh 
lo,  lfW'3).  Il-ilbronn  a- N..  E.  Salzer.  angez.  von  J.  El  Untrer  140 

Jaenickc  H.,  Lehrbuch  der  Geschichte.  Zweiter  und  dritter  Teil. 
3.  Dach  dem  Lehrplane  von  1901  bMrb.  Anfl.  Berlin,  J.  Weid- 
mann 1902,  bezw.  1906,  eagez,  von  A.  Troger  806 

Jehl)  k  f-  n  ,  Hrbbel?  Nibe!uno'<»n,  frnrtert  und  gewürdigt  für  höhere 
LehraoHtalton  sowie  auui  i>elbt>lbtadium.  Leipzig,  H.  Bredt 
1903,  angez.  von  B.  H.  Werner  1187 
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Jantzen  H.,  Literatardeukmäler  deö  14.  uud  15.  J&hrliuudejrts, 
Aii8g«wlli)t  und  erllntert  LeijMi;  1908  (Sammlimg  Göflchen 

Nr.  181),  an  gez.  von  A.  Bernt  641 
Jeremi.-i''  A.,  im  Kample  um  Babel  und  Bibel.  4.  Aufl.  iteipsig, 

üiiinchä,  angez.  von  M.  Landwehr  t.  Prageuau  1027 

Joch  mann  E.,  Onmdrifi  dev  Experimentalphysik  und  Eleme&ta 

der  Chemie  sowie  der  Astronomie  und  der  mathematiscbon 
Geographie.  Zum  Gebrauch  beim  Unterrichte  auf  höheren  Lehr- 
anstalten und  ium  iSelbatstudium.  Herausge«.  von  0.  Heimes 
QDd  O.  Spies.  15.,  Tollstiiidig  neu  bearb.  AiuL  Barils,  Winekel» 
man  &  Söln  1003,  anget.  voB  J.  0.  Wallentla  1089 
Jonas  K,  s,  Brandt  K. 

lisch  Der  U.,  Lehrprobeu  xur  Lauderkuude  von  Europa.  Leipug 
imd  Berlin»  TenDoer  1904,  angei.  tod  J.  Httlloer  1088 

Jfltliner  J.,  Der  GviBDastikos  des  Philostratos.  Eine  tcxtgeschicht- 
liehe  und  teitKritische  Untersuchung.  Sitzungsberichte  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Philoboph.-histor. 
Klaase.  Bd.  CJCLV,  Abhandlung  1.  Wien  1908.  In  Kommiaeion 
bei  K.  Gerolds  Sohn,  angez.  von  H.  Sehen  kl  819 

Juli i an  C,  Vercing^torii.  l?Or  die  Schule  bearb.  und  mit,  Anmer- 
kungen versehen  von  U.  Sieglerschmidt.  Qlogau,  C.  Flem- 
ming  1904»  anges.  von  R.  0.  Kukula  796 

Juraschek  F.  v.  s.  Bracheiii. 

Jureiika  H.,  Aischylos'  Perser.  Heransgeg.  und  erklärt  ^Meister- 
werke der  Griechen  und  Börner  in  kommentierten  Ausgaben  I.). 
SrttM  Bdcb.:  Text:  iwaltet  Bdeb.:  ESnleiting  und  Kommentar. 
Wien,  Gneaer  1909,  angei.'Toii  S.  Reiter  88 

Kaindl  R.  F.,  IM»»  Volkskunde.  Ihre  B-^l Mitnni:,  iVir»  Ziele  und 
ihre  Methode  mit  besonderer  BerQokbicUtiguug  ihres  Yerhält- 
niBsea  n  den  historischen  WkaeaBcbaften.  Ein  Leitfaden  lur 
Einflkbrung  in  die  VoUuforschung  (XYIL  Teil  v  >n  M.  Klan 
^Die  Erdkunde*).  Leiptig  und  Wien,  F.  Deuticke  19U8,  anget. 
von  R.  M  orin  g.'r  943 

Kampeiä  s.  Lmdt  K. 
Kaner  B.  e.  Dziatzko  K. 
Kr^uer  R.  s,  Scheindler  A. 

li.eckH.,  Deutsche  Heldensagen.  Zweite,  vollständig  umgearb.  Auä. 
?oa  B.  Busse.  I.  Bd. :  uudmn-  und  Nibelnngensage.  Leipzig, 
Tenbner  1906»  anget.  Ten  A.  Bernt  1088 

Keller  0.  -  Häußner  J.,  Q.  Horatius  Flaccus.  Für  den  Schul- 
gebrauch herauageg.  ä.  Aufl.  Wien,  F.  Tempakj  1903,  angei. 
von  F.  KuQ^  586 

Kbull  F.  8.  Unger  Th. 

Kiniel  K.  s.  Bötticher  G, 

KlarM.,  Di  Krdkundo,  eine  Darstelitmr  ihrer  Wissf^n-irrbirte, 
ihrer  HillbWit>aenscbaften  und  der  Methude  ihres  Unterrichtes. 
—  1.  IT.  Teilt  W.  Schmidt,  Astronomieebe  Erdkunde; 
2.  XVIIL  Teil:  J.  Nagl,  GeograplÜ8cl>e  Namenkunde;  3.  XXVL 
Teil:  A.  Vital,  Die  Kartenentwurflehre.  Leiptig  und  Wien, 
F.  Deuticke  IW6,  angez.  von  J.  Müilner 

 ,  Die  Erdkunde.  Vu.  T^il:  Geleieb  E.,  Die  aatronomiaebe 

Bestinnnung  der  geographischen  Koordinaten.  XVI.  Teil: 
Scburtz  H  Völkerkunde.  Leiptig  und  Wien,  Deuticke  1903, 
angez.  von  J.  Aiuiiiier  819 

Kleinclaust  A.  a.  LavisM  £. 


Digltized  by  Google 


XI 


Srtte 


Kluasmann  B.»  Sjrätemaüächäd  Veneicbois  der  AbhandlungöD, 
wel«h«  in  dm  8cbal8chriften  •Snitlioher  m  dem  Programm- 

aastaascl  e  teilnelirneinien  Lehranstalten  erschieueo  bind.  Vierter 

Ban.L    iMu,  bu  1900.  Leipzig»  Teubner  1903,  ftnges.  toq 

i:  r  <i  u  k  i  u  i  t  e  r  157 
Knanth  U.,  Lateinisehei  Übnogeboch  ffir  Sekunda  im  AnsebluA 

an  die  Lektüre  np>>st  stilistischem  Anhanpf  und  W ort «^r Verzeichnis. 

2.  Abteil,  für  Oberseltunda.   Berlin,  Weidmauu  lÖOö,  angei. 

▼on  J.  Fritscb  415 
Knflll  B.,  Historisclie  Geofvaphi«  Deutschlands  im  Ifitfeelatter. 

Breslaa,  F.  Hirt  19Ü3,  aogw.  Ton  J.  M&linor  247 
Coeb  M.  $.  Vugt  F. 

Kfthler  PertW  SehnUiQsgftbea  angUaeher  und  AransStiMher 
Schriftsteller.  Gotha,  F.  Portbea  190(  angei.  TOn  J.EUingcr  lldO 

Kommerell  K.  s.  Kominerell  V. 

Kommerell  V.-Koniuierell  K.,  Allgemeine  Theorie  der  Kaum- 
teven  und  Fläebeo.  S  Blöde.  Leipzie,  G.  J.  QOaehaii  1903 
(SaiBiDlaiig  Schubert),  angez.  Ton  M.  Mandl  656 

Kottmtnn  Dr.,  De  elocutione  L.  Iimii  Moderati  Colamellae.  Se- 
paratabdruck aus  dem  Progr.  des  kgl.  Gjmo.  ia  Bottweil 
190S|^  aogei.  too  J,  GolÜDg  684 

Cramsail  Stenographisches  Diktier-  und  Anfgabenbuch  fvei- 
wendbar  f^r  Stenographen  aller  deutscher  Systeme).  Wien,  k.  k. 
Schuihuciier- Verlag  1SK^3,  angez.  von  F.  Barta  444 

KreS  ]L«LandoU  H.,  Der  Henteh  und  äu  Tiemieh  in  Wort 
und  Bild  für  den  Schulunterricht  in  der  Natugescbidlta*  18., 
ferb.  Aull.,  an?e7.  vnn  F,  No?  167 

—  —  »LaDdois  h.,  Daa  ümcralreich  in  SVurt  und  Bild  für  den 
Sehnlimterricht  in  der  Matorgeschichte.  7.  Terb.  Anfl.  Freiburg 
i.  Br.,  Herder  1903,  angez.  von  F.  No6  157 

Krebs  N.,  Die  nöidlioh'^n  Alpen  zwischen  Enns,  Traisen  und  Mürz 
(Fencka  Geogr.  Abhandlungen  Ylil.  2).  Leipzig,  Teubner  1903, 


Kuithan  E.  s.  Vogel  Th. 
Kblpe  0.,  Die  Philosophie  der  Gegenwart  in  Deutschland  (41.  Bänd- 
chen der  Saturolong:  „Aus  Natur-  uud  Goiste sieben").  Leipzig, 
B.  G.  Tenboer  1908,  2.  Auflage  1904,  angez.  von  G.  Spengler  1141 
Knndt  Ä.,  Vorlesungen  über  Exiterimentalphysik.  Herausgeg.  von 
K.  Scheel.  Braunschweig,  F.  Yieweg  &  Sobu  1903,  angez. 
von  J.  G.  Wallentin  845 

Laekanbacb  H.,  Kunst  und  Geschichte.  II.  Teil.  Abbildungen  zur 

(ientsrhen  Geschichte.  M&ncben  1908,  anges.  Ton  A«  Frank  S07 
Laeber  J.  s.  Brandt  K, 
LMdoii  H.  s.  Kraft  IL 

Landsberg  B.- Schmeil  0.- Sch  m  id  B.,  Natur  und  Schule. 
Zeitschrift  für  ??«^samten  naturkundlichen  Unterricht  aller 
Scbuleo.  Ii.  Üaud,  üeft  b—B  (Schluß).  Leipzig  und  Berlin, 
Tanbnar  1908,  angai.  von  T.  F.  Hanauaek  56 

Lanee  A.,  Deutsche  Götter-  und  Heldeaiagen.  Für  Hans  und 
Schxih  dargestellt.  Zweite,  verb.  Anfl.  Leipiigi  Teabner  1903, 
aD^ez.  ¥on  A.  Bemt  1023 

Langenbeek  B.,  Leitikden  der  Geographie  für  hdliere  Lebr» 
anstalten  im  Anschluß  an  die  preuß.  Unterriehtsplftoe  von  1901. 
IL  Teil.  Ausgabe  fQr  Gymnasien.  3.  umgearb.  AufÜ  Leipilg, 
W.  Ellgelmann  1902,  angez.  Ton  J.  Mbllner  343 

Langhana  F.  a.  Haaek  H. 
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Latze  1  B.  s.  Pokorny, 

Laritte       Histoire  de  Fmee.  Tom«  I,  1.  P.  Yidftl  d«  U 

Blache,  Tableau  dr  la  fr^  iizraphie  de  la  France.  Tome  II,  1. 

C.  Bayot,  C.  Pfister,  A.  Klemclauss,  Le  Christianisnie, 

leg  Barbares  M^ro?ingicDs  et  Carolingient».  Paris,  HacUette  et 

Ci«.  IINNI,  angM.  tob  J.  Loserth  fiO 
Leffson  A.,  Immermanns  Alpxis.  Eine  literarische  UntanaehttDg. 

Gotha,  F.  Perthes  1904,  angez.  von  B.  F.  Arnold  1190 
Lehmann  C.  F.,  Beiträge  zur  alten  Geschichte.   In  Verbindung 

ra.  a.  herausgeg.  Bd.  I,  Heft  3;  Bd.  II.  Leipsig,  Dieirteh  (Tb. 

Weicher)  1902,  an^ez.  von  H.  Swoboda  8S8 
Lehmann  P.  s.  üaack  H. 

Lehr  K.,  Kleine Selirifteii.  Hit  ekiem  Bildoine  deiTeifuMit  und 

einem  Anhange  herausgeg.  Ton  A.  Lndwicb«  KÖnigibeig  L Pr.. 

Härtung  1902,  anpez.  Ton  S  Reiter  äOl 
Lesebach  für  das  dritte  Schuljahr  in  zwei  Abteilangen.  Erste 
AMeiliiDg:  Thltringer  Sagen.  Zweite  Abteilung:  Aus  TbQringens 

alter  Zrir  :  Tbüringer  Land,  Volk  und  Kind.  Von  den  Yerf[. 
der  ^bcliuljahre".  Bucbechnmck  von  K.  Liebermann.  Leipzig, 
U.  Bredt  angez.  vou  A.  flauten  blas  136 

Liebermann  E.  s.  Leeebncb. 

Liesegang  R.  E. ,  Photographische  Physik  (mit  Ausnahme  der 

Optik).  Düsseldorf,  E.  Liesegang,  anges.  Ton  M.  Mandl  ^7 

Lindl  E.,  C^rus  Entstehung  und  Blllte  der  altorientalischen  Kultur' 
weit  (Weltgeschichte  in  Charakterbildern,  herausgegeben  Ton 
Kamper?,  M^rkle  und  Spahn).  Mttnohen,  Kireiiheiin  1903, 
angez.  von  L.  Gr oajg  816 

Lippe  Th.  §.  Pomeiny  F. 

Loserth  J.,  Geschichte  des  späteren  Mittelalters  Ton  1197 — 1492 
(Handbuch  der  mittel filterlichcn  tind  neueren  Geschichte, 
heraa^^.  Ton  O.  v.  Below  und  D.  Mein  ecke.  München 
and  Berun,  Oldenbourg  1903),  anges.  Ton  IL  Landwehr  w, 
Pragenau  808 

iiudwich  A.  s.  Lohr  Iv. 

Ludwig  K.,  Heiuiatbkurte  der  d^ut^cheu  Literatur.  F8r  Schcl- 
iweike  entworfen  und  gezeichnet  Wien,  G.  Frejtag  M  Beradt, 
angei.  Ton  A.  Liehtenheld  688 

Hae^  A..  Eaeaa  enr  Sndtone^  BibUotb^ae  dee  doolea  fran^eee. 
d'AtMnes  et  de  Borne.  Parii,  A.Footemoing  190O,  angei*  Ten 

A.  Gaheis  88 
Marchi  A<  de,  II  eulto  nrirato  di  Itoma  antica  11.   La  religione 

gentlMsia  e  eoUegiale.  Hilano,  HoepH  19(^  anges.  von  J.  Oen  1  er  1009 

Martin  E.  s.  Dullmayr  V. 

Martus  H.,  Astronomische  Erdkunde.    3.  neu  dnrchgpnrh.  Aufl. 

Dresden  und  Leipzig,  C.  Koch  1901,  anges.  von  &.  Oppenheim  üiS 
Hey  er  J.  s.  Becker  A. 
Mcinocke  D.  s.  Loserth  J. 
Meinecke  F.  s.  Schultz  A. 

Meister  der  Farbe.  Lief.  1  und  2.  E.  A.  Seemann  1904,  angez. 

von  R.  Börk  84ft 

Meilin  (r.  S.,  Mar  t^nnalien  und  Ri  uM-f.^r  zu  Kants  'Kritik  der  Er- 
kenntuibvttrm(>g«n'.  11.  Teil.  Grundlegung  aar  Metaphysik  der 
Sitten.  Kritik  der  ftraktlMben  Temnnft.  Kritik  der  ÜrteUskraft 
Neu  herausgeg.  mit  einer  Begleitschrift:  „Der  Znsammenhang 
der  Kantschen  Kritiken"  von  L.  Ooldschmidt.  Gotbai  Thine- 
mann  1902,  angez.  von  G.  äpengler  839 

Merkle  e.  Lindl  E. 
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Mflnser  J.,  MetamorphoFcn  de?  P  Oridius  Naso.  Für  den  Scbul- 
gebranch  ausgewählt  uud  erklurt.  8.  verb.  Aull.,  bdäorgt  Yoa 
A.  E ff e n.  Paderborn,  F.  SchÖniai^b  1908^  aogez.  von  J. 6 ol Ii n g  989 

MtJ  r  H.,  Das  deutsche  Volkstam.  Unter  Mitwirkung  von  Hei- 
mo 1 1.  A.  Kirchhof  f,  jKöstlin,  A.  Lobe,  F.  Mogk,  K.  Seil, 
H.  Tbode,  0.  Weise,  J.  Wychgram,  H.  Zimmer.  2.  neu 
bearb.  und  verm.  Anti.  I.  und  IL  TeiL  Leipiig  und  Wms, 
Ribliügrapbifechfr  Vfrlaf.'  1903,  ant^ez.  von  R.  Meringer  798 

Mejez  W.t  Die  Ijalurkrälte.  Ein  WeltbUd  der  pbvBikaiiscbeo  nnd 
ffcwiidMm  Bndraiiiiiiigen.  Leiptig  und  Wi«i>  BiUiographiMhtt 
Verlag  1903,  angea.  Ton  F.  Iittkaa  658 

Michaelis  G.  s.  üsterraann  Ch. 

Migala  W.,  Die  Fiiauxeuwelt  der  Gew&üser.  Leipzig,  Q.  J.  QöBOheu 
1903,  augex.  von  H.  Vieltorf  848 

MifTula  W.  s.  Thom4  Dr. 

Mik  J,  Pokr.rnj. 

M  iitei  1  u  u  g  t*  ü  üef  AlU^rtuuib-iiomiüiääiuu  lür  Wesciisiuu.  Hell  IIL 

Mönster  i.  W.,  Ascbendorff  1903^  Mg«l.  von  J.  0 eh  1er  1114 
■•önik  F.  R.  v.,  Fünfstellige  Logarithmen -Tafeln  znm  Schul- 

febrancli.    2.  Aufl.,  durchgesehen  von  J.  Bei  ding  er.  Wien, 
empik}-  i  Leipiig,  0.  FrevUg  1904,  ang.  von  J.  G.  Wallen ti n  %1 
Mihlberg  F.,  Zweck  und  Umfang  des  Unterrichts  in  der  Natnr- 
geschieht^  an  höheren  Mittelschulen  mit  besonderer  Bcrück- 
sie^ignag  der  Qjrnuiaaien  (aua  „Sammlung  uaturwisseoschaft- 
ÜÄ-pidago^iäcb«r  Abbandlongoi'',  benuisgeg.  von  Schmeil  0. 
und  Schmidt  B.  W.,  Heft  I).  Leipiig  md  BerllD,  Teabnttr 
liÄIS,  an  gez.  von  T.  F.  Hanansek  347 
Möller  D.  H.,  Die  Gesetze  liummurabis  und  ihr  Verhältnis  sur 
moiHMhaD  QosBtigebuiig  sowie  lu  den  XU  Tftfeln....  Wien, 
Hölder  1903,  angez.  von  K.  Weetelj  148 
Müller  H.  J.  s.  Osterniann  Ch. 
Müller  J.  C.  s.  Cbristian^eQ  C 
M filier  J.  s.  Nägelsbach  K.  F. 
Mnllor  J.  V.  s.  schantz  M. 

Maiik  H.,  Lehr-  oud  Aoschauungsbehelle  zu  den  latemiicben 
SchnlkUBsikerD.  Wien  ond  Leiptig,  C  Fromme  1904,  angez. 
im      WeiAbftnpl  881 

hag^labach  £.  F.  v.,  Übungen  de«  lateinischen  ötiis  für  reifere 
Gjmminftleehftler  und  som  fielbetnnterricbt.  II.  Heft  7.,  Term. 
und  Terb.  Anfl.  in  zwei  Abteilungen:  Text  und  Anmerkungen 
bearb.  Ton  J.  MQlUr.  Leipiig,  F.  firanditetter  1903,  angeg. 
von  J.  GoUing  48 

Nmgl  J.  e.  Klar  M. 

Naack  ».  Sch neide win. 

Neu«<^  Ii..  Landeskunde  der  Britischen  loeeln.  Breslau,  F.  üirt 

i^d.  augez.  von  J.  Müll  n  er  248 

Koaek  F^  Homerische  Palä  t Eine  Stadie  n  den  Denkmälern 
nnd  zum ^en  Xitipiig,  Teabner  1903^  anges.  von  B.  M Haste r* 
borg  581 

Norden  Ew,  F.  Vergilins  Maro  Aeneie  Boeh  VL  lärblirt,  Leipzig, 
Tenbaar  19Q6  (1^.  Band  dar  Sammlung  «iMniebaftliober 
Komment:\r«>  zn  p^ric  bischen  nnd  römiscben  SebrifteteUern)* 
angez.  von  A.  i'rimoziö  129 

Okecki  L.,  Pablii  Cornelii  Taciti  de  Germania  libellus.  Edidit 
notisqne  aoxit.  CraeoTiae  1903  (Verl.  Bimmel  ä  Co.),  angei. 
von  F.  Kunz  88 
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Osterm&nn  Ob..  Lateinisches  Übungsbuch.  Ausgabe  fftr  Refonn- 
scholen.  Bearb.  Ton  H.  J.  MQller  und  G.  Miohftelii.  II. Teil: 
Attfnben  zum  Übenetnii  ins  LateinMoh«.  Lripiig  und  Btrlin, 
Tenbner  IdOi,  angez.  von  J.  Golling  1020 

Ostwalds  Klassiker  der  exakten  Wiasenscbaffeen.   Nr.  140—142. 

Leipiig,  W.  Engelmann  1908,  angei.  von  J.  G.  Wftllentiii  881 

—  ^  Alassiker  der  exakten  Wissenschaften.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann (Nr.  20,  21,  184—139),  an^ez.  von  J.  G.  Wallentin  659 

Ostwald  W.,  Die  Schale  der  Chemie.  Erster  Teil:  Allgemeines. 
BiMBSohiroigt  Yivweg  ä  Sohn  1909,  mgw*  tob  J.  A.  Kail  888 

Paul  G.,  Lehrbuch  der  Somatoloprie  nnd  Hygiene  lür  Lehrer-  und 
LehrerinnenbildungsanstalU'u  und  verwandte  Lehranätnlten. 
Wien,  F.  Denticke  1903,  angez.  von  L  Burger.<:tcin  887 

Petzet  E.,  Platens  dramatischer  Nachlaß  Aus  den  Handschriften 
der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  herauseeg.  (Deutsche 
ldt«ratiijd«iikmale  de«  ZVIIL  und  XIX.  Jahrhunderts,  herausg. 
von  A.  8an«T,  Nr.  194).  Berlin,  fi.  Behr  1908,  ugM.  von 
J.  Minor  45 

Pfister  C.  8.  Lavisse  K. 

Piper  0.,  Otterreiehisehe  Bmtn,  Wien,  A.  HMder.  I.  Bd.  1909, 

IL  Bd.  1908,  IIL  Bd.  im,  angez.  von  K.  Fuchs  964 

Pokornjs  Naturgeschicbte  des  Pflanzenreiches  für  die  unteren 
Klassen  der  Mittdscbulou.  Ausgabe  A.  Bearb.  von  K.  Latzel 
und  J.  Mik.  22.  Anfi.  Wien,  F.  Tempskv  1904,  angez.  von 
H.  Vieltorf  1140 

Fomeznj  F.,  Grazie  und  Grazien  in  der  deutschen  Literatur  des 
XVin.  Jahrhunderts.  Herausgeg.  von  B.  Seuffert  (Beiträge 
zur  Ästhetik,  herausgeg.  von  Th.  Lippe  nnd  B.  M.  Werner 
VII).  Hamburs:  nnd  Leipzig,  Voss  19(X),  angez.  von  R.  Wilhelm  112 

Porsch  On  Die  österreichischen  Galeopsisarten  der  Untergattung 
Tetrahit  Beidib.  Versuch  eines  natürlichen  Systems  auf  nener 
Grundlage.  Abbandlungen  der  k.  k.  zoolog.-bot.  GeiellBehilt  in 
Wien  l^and  II,  Heft  2.  Wien,  A.  Hölder  1908,  anget.  von 
T.  F.  aanausek  253 

Premerttein  A.  v.,  Anida  Inliana  in  Wiener  DIoBkoridee-Godex. 
Wien,  Tempsky;  Lcipzirr,  Freytag  1903  (Separatabdruck  aus 
dem  Jahrh  drr  Vun>tliist.  Sammlung  das  allerh.  Kaiserhauses 
XXiV'j,  aiige^.  vou  J.  J  uthuer  314 

Freu  sehen  B.,  Leitfaden  der  biblisehen  Geographie.  Giefteo,  Roth 

1904,  angez.  von  J.  MüUner  890 

Pridik  8.  Cjbulski  St. 

Banieoh  W.,  Eddalieder  mit  Grammatik,  Übersetzung  und  Erläu- 
terungen fSnmmlung  G&sehen  Nr.l71>  Leipsig,  Göschen  1908^ 
angez.  von  A.  Bernt  642 

EohmkeJ.,  Die  Seele  des  llenechen.  Aus  „Natur  und  Geisteswelt*. 
Sammlung  wi8flen8ohaftIicher,gemeinverstHndlicher  Darstellungen 
an»  allen  Gebieten  des  WimeiM.  (86.  Bdoh.)  Leiptig,  Tenbner, 
angez.  von  G.  Spengler  fiB 

Beidinger  J.  e.  MoAiilc  F.  R.  v. 

Boinhardt  K.,  Lateinische  Satzlehre.  In  2.  Aufl.  bearb.  von  J. 
Wulff  3  Aull,  bearb.  von  £.Brabn.  Berlin,  Weidmann  1904, 
aiigtiz.  von  J.  Golling  1U20 

Beinhardt  L.,  M.  Tulli  Ciceronis  proGn.  Flando  oratio.  Fttrden 

SchnlcTPbrancb  erklärt.  Gotha,  V.  A.  Perthes  !90f}.  Dazu 'Bemer- 
kttttKeu  über  Ciceroa  Rede  fßi  I'lanctiis*  Progr.  des  1^1*  Gjrmn. 
tn  WoUau  1903,  angez.  vuu  A.  üoruitzer  1012 
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Reiicb  E,  i«.  Hadaczek  K. 

Eeiseit  K.,  Lehr-  und  Übaogsbuch  der  (rabeUbergerschen  iSteno* 
gnphi«.  Mit  einmr  geschichtliclifin  Binleitong.  Nadi  ta  Be- 
Bcmüsson  von  IW  t  earb.  I.  Toil:  Die  VerkallllMbrift  Würi- 
burg,  E.  BftUdr  1^>4,  anirez.  voa  F.  Barta  254 

Bevae  de  Tünivertite  de  Üruielle«.  8«  Annde:  1902— 190ö.  I^o.  3 
HMeembre);  No.4— 5(Janvier-Fevrier);  No.6(Mar8):No.7(ATril). 
Braxelles,  Secrdtoriftt  de  1*  Berne  de  rUniretiit^  1906.  eng.  yob 
P.  Wawra  49 

Biebers  F.  •.  Helmholtz  H. 

Biemer  8.,  Der  BelinonsnDterricht  an  höheren  Schulen.  Mit  be* 
Bonderer  BerOcksichtigung  der  Scbalverhältniiae  BoAlendi.  8t. 

Petersbnrg  1903,  ang^z.  von  G.  Juritsch  lUüO 

K lg  Iii  A. -Dessau  Li.,  Die  ielegraphie  ubiie  Draht.  Braunschweig, 

Yieweg    Sohn  1903,  anges.  von  J.  Q.  Wall  entin  168 

Beese  Ch.,  Unterrichts!) rief«'  fftr  das  Selbststadium  der  Inttinischen 
bpracbe.  Leipzig,  üaberlaud  o.  J.  Brief  11—17.  Nebat  Beilage 
zu  Kursus  L  angez.  Ton  J.  Golling  1020 

Boientbal  G.,  Lateinische  Schulgrammatik  sur  raschen  ffinfüb- 
nng  für  r oifrre  S.  büler  Mit  besonderer  Berücksichtigung  von 
Glkars  Gail lachen  knee  fOr  Lateiukurse  an  Madchengyinn.vsion, 
Oberreelediiilen  new.  Leipzig  und  Berlin,  Tenbner  lw)4,  angei. 
YOA  J.  Golling  1080 

BoBsmaon  Ph.,  Französisches  I^ese-  nnd  Realienbuch  für  die  Mittel- 
oad  Oberstufe.  Bielefeld  u.  Leipzig,  Yelbagen  &  Kiasing  190<i, 
aago.  Ton  A.  Wllrsner  888,  796 

—  —  Schini  lt  F  ,  Tehrbuch  der  französischen  Sprache  auf  Grund- 
lage der  Aii.^  liauinig.  Zweiter  Teil,  angez.  von  A.  Würzner  332 

BostoTzew  M.,  Das  alte  Rom.  Leiuiig.  Möhler  1902,  augei.  vou 
J.  Oebler  640 

Bvecb  6.,  Lehrbuch  der  Erdkunde  für  Saterraiebische  Mädchen- 
iv7>^^n.  3.  Teil  fQr  die  III.  bi^  V.  Kliiee.  Wien,  A.  Fiohlere 
vVitwe  ä  6ohn  1903,  angez.  von  J.  HftUner  651 

Sammlung  Göechen,  Nr.  54,  72,  88,  92,  142,  146,  147.  Leipzig, 

G.  Göschen  1901  \l  1908;  ugei.  Ton  J.  G.  Wftllentin  M 

Sauer  A.  s.  Petiet  G. 

äebaar  Naturgeschichte  iür  die  zweite  Klasse  der  Mädchen- 
Ljfeen.  A,  Tienrandei  Wien,  F.  Dentieke  1908,  angex.  von  H. 
Vieltorf  1141 

Scbanz  M.,  Geschichte  der  römischen  Literatur  bis  zum  Gesetz« 
geboogswerke  deis  Kaisers  JuBtinian.  Vierter  Teil:  Die  römische 
Literanir  von  Konstantin  bis  Justinian.  Erste  Hälfte:  Die  Lite> 
ratur  >1o5  vi-^rtcn  Jahrhunderts.  Mön'^hr'n,  C.  H.  R'^rk  1904  (a.  u. 
d.  T.:  Handbuch  der  klassischen  AltertuinswiBsensciiatt  heraus- 
g^eben  von  J.  v.  Müller.  Vlil.  Bd.,  4.  Abt,  1.  Hälfte),  augez. 
▼on  R.  C.  Kukula  745 

Scheel  K.  s.  Kunds  A. 

äcbeiudler  A.,  Kleinere  lateinische  Sprachlehre  für  Deutsche. 
Zum  Selbstunterriebte  nnd  nun  Qebnaobe  beim  Lateinnnter- 
riehte  in  Kursen.  Wien,  Tempeky  nnd  Leipiig,  Fiaytag  1908, 
angei.  von  F.  Loebl  288 

 ,  Lateinische  tichuigrammatik.  Herausg.  von  R.  Kau  er.  5.,  im 

weeentlieben  nnveiindMrte  Aufl.  Wien,  F.  Tempskj  1903,  angei. 
von  F.  Loebl 

Schick  8.  Boucke  E.  A. 

SebUmilch  0.  s.  Fort  0. 
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bchlömilchi  Handbnch  der  ICatbemfttik.  2.  Aufl.  Herausgeg.  Ton 
R.  Heuke  und  K.  Heger.  Erster  Bd.  Elementarmathematik. 
Zweiti^r  Bd.  Höhere  Mathematik.  1.  TeiL  Ijeipiig,  J.  A.  Butb 
1904,  angez.  von  J.  Q.  Wallen tin  X48 

 ,  Dritter  Bd.  Hdher«  VttlieiDatik.  SL  Teil.  Ldpdg,  J.  A.  Barth 

1901,  uges.  von  J.  G.  Wallen  tin  1186 

Schmarsow  A.,  Unser  Verhältnis  zu  den  bildenden  Künsten.  Sechs 
Yortiägo  über  Kanst  und  Erziehong.  Leipzig,  Teubner  1903, 
ftogei.  TOD  B.  B5ck  071 

Bekmeil  0.  9.  Landsberg  B. 

 ,  8.  Mfthiberg  P. 

Schmid  13.  s.  Landsberg  B. 

Schmidt  A.  M.  A.,   Beiträge  zar  Limmsehen  Lexikographie. 

4.  Teilt  €$9,  eUra,  extra,  infra  (Sepuat&bdrnek  ans  dem  Progr. 

des  Oherirvmn.  in  St.  Pülten  19()8),  angez.  Ton  A.  Zingerle  410 
 ,  Schülerkommentar  zu  Livios'  Bach  I,  II,  XXI,  XXII  and  den 

Partee  Mleetat.  2.  Avfl.  Wien,  F.  Teropskj  190S,  ugw.  m  A. 

Zingerle  410 
Schmidt  B.  W.  8.  Mühlberg  F. 
Schmidt  E.  s.  Dollmajrr  V. 
Sehmidt  F.  s.  BoMmann  Pb. 
Schmidt  W.  s.  Klar  M. 

8chn»Mflewin-Nauok  ,  Soi  hnkle?.  Erkliut.  4. Bächen. : 'Antig-one'. 
10.  Aufl.  Neue  Bearbeituug  von  ü.  Bruhu.  Berlin,  Weidmann 
1901»  Migei.  foa  H.  Sieia  748 

Sehödel  M.«  Lftteinischc  Schulgrammfttik.  Wolfenbflttel,  J.  Zwiftler 

1908,  MigM.  von  J.  Gollhi  L'  766 

tichott  G.,  PbyBitche  Meereskunde.  Leipzig,  G.  J.  Gdscben  1909^ 

angez.  von  J.  G.  Wftllentiii  345 

Schubert  H.,  Mathematische  Mußestunden.  Eine  Sammlung  toü 
Geduldspielen,  Kunststücken  und  ünterhaltungsaufgaben  mathe- 
matischer Natur.  Kleine  Ausgabe.  2.,  durchges.  Aufl.  Leipzig, 
0.  J.  QMien  1904,  angei.  ?oa  H.  Msiidl 

Sobnlti  A.,  Das  binsUetae  Leben  der  europäischen  Kultnrrölker 

vom  Mittelalt  r  bis  zur  zwritf>n  Hälfte  des  ZVIII.  Jahrhunderls. 
(Handbuch  der  mittelalterlichen  und  neueren  Geschichte,  her- 
ausgeg.  von  G.  v.  Below  u.  P.  Meinecke.  Abt.  IV).  München 
u.  Berlin,  K.  Oldenbourg  1903,  angez.  von  J.  Loserth  145 

Sobultz  F.,  Kleine  lateinische  Sprachlolire.  Ausgabe  für  Österreich. 
23-,  verb.  Aufl.  Besorgt  von  G.  Feie h tinger.  Wien,  Friese 
&  Lang  1903,  angez.  von  J.  Colli ng  767 

Sohultze  H.,  Geographische  Bifietitionen ,  insonderheit  im  An- 
Schluß  an  H.A.  Daniels  geographische  Lehrbü«  }!t>r.  2.,  neu 
bearb.  Auü.  Ualle  a.  S.,  Verlag  des  Wais^bause»  liX>8,  angez. 
von  B.  IneDdOrffer  654 

Soll  als  0.,  Beiirige  zur  Erilik  iinnier  UtenriMliea  Übetlitfertitig 

für  die  Zeit  von  Cornraodus'  Starz  bis  auf  den  'I\ul  des  M.  Au- 
relhi«  Antonius  (CaracaUa).  Leipzig  1908,  angez.  von  A.  Stein  591 

«Schurt<:  II.  s.  Klar  M. 

Sebwäl  b  1  J.  N.,  IMealtbayeriscbelfattdATt  Orammatik und  Spracb- 

proben.  Herausg.  auf  Veranlassung  und  mit  Unterstützung  des 
Vereines  für  baTerische  Volkskunde  und  Mundartforschung. 
München,  J.  Lindau  (Schöpping)  1903,  angez.  von  J.  W.  Nagl  4Ü 

Behweizer  H.-Sidler,  Tacitas'  Germania.  Erläuterte  6.  Aufl., 
vollständig  neu  bearb.  von  K.  Schwyzer.  Halle  a.  S.,  Buch- 
handlung des  Waisenhauses  1902,  angez.  von  F.  Zöchbaaer  226 

SchvrjzerE.  s.  Schweizer  H. 
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Setger  A.,  Der  Bi]<lurigswert  der  modernen  Sprachen  und  die  Be- 
rechügQDgkfra^e  der  Bealseiiale.  Wien»  H&lder  1903,  ang.  Ton 
8t  Kapp  399 

ScQffert  6.,  Teplitz  in  Goethes  Noyelle.  W«iiiiftr,  BSbUiu  Nach- 
folger 1903,  anges.  Ton     M.  Prem  238 

—  —  ».  PomeUlj  ¥, 
Sidler  f.  6ehw«iMr  H. 
Sieglersoh  m ;  1 1  H.  ^.  jullian  < '. 

Sievers  W,.  SO<i-  un  i  Mitttlarri*  riki\,  2.  Auti.  Wien, Lei piig;,  Biblio- 

grapbi«cbt8  Institut  l^oö,  aiigez.  von  J.  Müllner  486 
Stitltr  J,  1.  FMbt  K. 

Sailian  K.,  Lehrbuch  der  Fflanzenkande  für  h0herali«linii8talt«o. 
A  <Tr  ße  Ausgabe.  Leipiig,  Fnjtag  1908,  anges.  Ton  T.  F. 

Haaaasek  441 

—  — ,  GnindzQge  der  Fflanzenkonde  fär  höhere  Lehranstalten. 

B,  SebnUnigBlw.  Leipzig,  G.  Frejtag  1903,  aoget.  tod  T.  F. 

Hanansek  442 
Sokr-Berghans,  Handatlas.  9.  Anfl.  Lief.  5  und  6.  Qlogau,  K. 

FleromiDff  1903,  angez.  Ton  J.  MQUner  485 
Spaha  n  Lindl  & 
Spifs  0.  I.  Joehmaan  E. 

Äpnler  A..  Die  Raupen  der  Sclimotterlingc  Ktir  p:is.  2.  Aufl.  von 
E.  HoffmaiiMs  gleichnamipeni  Werk*'  Stuttgart,  K. Schwi<i/?or- 
bart  (K.  Nagele)  1902  und  1Ü03,  augea.  von  J.  G.  Wullen tin  166 

£fmvpiioy  V.  Ut^l  rljs  90&^€v<ntas  tov  9ovMvi(^oUt  rov 
rt^xov  ixJuTov  ««rOv  »ml  rov  /pffrov,  Jt«t«^'  ov  ufkfi  lytrero, 
xtti  avayfHttf  i^  itüv  h  avi^t  nctnf^innxitüv x^Q^OiV  fttttt  ttxccatwv 
.Tf()2  T^i  uOQif^s  rov  tio/ixov  xtifi^vov.  Avatintoati;  i»  rijf 
i^ie^  *Hu(Qa^,  *Sv  Ttfjyt'ajtji.  iSxfotfif  ro  tvnoy(>a(ftt9r  rov 
evaifiiaxov  ^6v8.  In  Kommission  bei  Otto  HamaMwitii  Leiptig 
1901,  angez.  Ton  K  Kaiinka  1108 

Suli  L.  -  6  rede  H.,  Leitfaden  der  Pflanzenkunde.  Für  höhere 
Scholen.  Nebst  Beilage:  Erklärende  Farb^uskizzeu  von  L.  Stel  z. 
I  einzig  u.  Frankfatt  a. Kenelriog  (fi.  Mayer),  anges.  Ton 
H.  Vieltorf  888 

Stirn  haoh  L.,  Nicolai  Callicll»  carmina.  Oncovmf  1903  (Seorsum 
im|»fettsam  e  tomo  XXX  VL  Ditsertatiouum  phüolofficaa  Ciassis 
Aeadeniae  Litteimrom  Graeovieneii),  aagei,  von  £  Borna  €99 

Stier  G.,  Caue^eries  frtafaim.  Ein  Hilfsmittel  zar  Erlernonff  der 
französischen  U mgBBgMpiialie.  Gttheo,  O.Sthnltae  1908^  angei* 
Ton  F.  Pej'^ch  a  246 

 ,  LitUe  Eagliäb  Talks.  Kin  Hilfsmittel  snr  Sriernnng  der  eng- 

liiebea  UM^ngsspradMi  CDUmd,  Selivllie  1903,  anges.  von  J. 
EUiDger  428 

 .  Petitra  eanseriee  ficaafaites.  C6ibeo,  O.  Scbnltae  1903,  anges. 

TOB  F.  Pejächa  845 

BtewasBer  J.  M.,  Griechische  Schnadahüpfeln.  Proben  zwiespra* 
eiliger  Uttdiehtnag •  Wien  n.  Leipiig,  Vronme  1908,  aagei.  Ton 

Ä.  Stifc'  216 
öQes»  K.  ii.  Itj-  ii-'-r  K. 

Swuboda  W.,  Lehrbacb  der  englischen  Sprache  für  M&dcben-Ljzeen 
«ad  andere  bMwto  Midebenaehnlen.  II.  Teil;  BngUib  Reader. 

Wien  u.  Leipzig,  F.  Deuticke  1903.  —  lY.  T  il  gci  nl-rarn- 
matik  der  modernen  englischen  Sprache.  Wien  u.  Leipzig  1903, 
angez.  Ton  J.  Ellinger  T99 

b 
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Thiat  F.,  Himmel  nnd  Krd«,  ihre  ewigen  Gesetse  und  ihre  wahr» 

nebmbaren  Erscheinungen.  LpicVitfaßlich  dargestellt  fSr  Natur- 
freunde, ScliViler  und  Schöleriunon  höherer  Lehranstalten,  flr 
FamlÜen  usw.  Leipzig,  0.  iSpamer  1^04,  augez.  Ton  S.  Oppen- 
heim 884 

Thomi  Dr.,  Flora  von  Deutsohbod«  Österreich  und  der  Schweis 
in  Wort  und  Bild.  2.  verm.  und  verb.  Aofi.  Gera,  fienft  j,  L,, 
F.  V.  ZeecbwiU  1903,  anges.  von  U.  Yieltorf  670 

 ,  Y.  Bd.  Kryptogamenfloia  (Moose,  Algen,  Flediiea  «id  ^o) 

Ton  W.  Higttl».  Gers,  F.  t.  ZMobwiti»  sogos.  von  H.  Viel- 

torf  eTO 

Uhlig  V.  s.  Dieuer  K. 

Ungar  Tb.,  Stairitehar  Wortaehsti  als  Ergänzung  zu  Schmellert 

„Bayerischem  Wörtoibuch**  gesammelt.  Für  den  iJrurk  hcarb. 
und  herausgeg.  ?od  F.  Khall.  Gedruckt  mit  Unttirstützung 
der  kais.  Akademie  der  WiaseDscbaftaQ  in  Wien*  Grsi,  Leuschner 
k  Lobend^  1906»  sngai.  Ton  J.  W.  Nsgl  im 

▼an  t'Hoff  J.  H.,  Acht  Vorträge  über  physikalische  Chemie  ge- 
halten auf  Einladung  der  Uniyersität  Chicago.  Brauuschweig, 
Yieweg     Sohn  1901,  ansez.  von  J.  0.  Wsllantin  489 

Vi  dal  do  la  B  lache  P.  s.  Larisse  £. 

Vietor  W.,  Einführung  in  Stndimn  der  englischen  Philologie 
mit  B&ckeicbt  auf  die  AntorderuDgen  der  Prazii,  Mit  einem 
AnlisDg:  lytM  EngUeeba  sla  Fseb  daa  ]^aaDitndiams.  8.  nm- 

Jearb.  Aufl.  Harinifg  i.  H.,  N.  6,  Elwait  1908*  sngas.  von 
.  Ellinger  881 
Vital  A.  8.  K.lar  M. 

Taekarsdt  H.,  GrillponarB  Sappbo.  Ein  Trsnani^.  Fflr  dan 

Schulgebrauch  bearb.  Paderborn,  F.  Scliöningh  1903  (Schöninghe 
Ausgaben  deutscher  Klassiker  mit  sosf&brliehan  SriäateningaD. 
29.  Bd.),  angez.  von  A.  Zipper  644 

Vogel  Th.,  Goethes  Selbstzeugnisse  über  seine  Stellung  zur  Ba- 
ligion  nnd  zu  religiös- kirchlichen  Fragen.  In  zeitliclier  Folga 
tasammengestellt.  3.  Aufl.  Buchschmuck  von  £.  Koithsn- 

Leipzig,  Teubner  1903,  angez.  von  A.  Frank  587 

Vogt  F.-Koch  M.,  Geschichte  der  dentechen  Literatar  von  den 
iltaeten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart  S.  nen  bearb.  nnd  Tarm.  Aafl. 

I.  Bd.:  Vun  der  Urzeit  bis  zum  17.  .Tahrbundert.  Leipzig  und 
Wien,  Bibliographisches  Institut  1904,  aagai.  von  F.  Ab  all  84d 

Wald  barg  s.  Boucke  £.  A. 

Waltar  G.,  De  Lyoopbrona  Homari  imitatore.  Basal  190%  anfss. 

von  J.  Golling  116 
Waniek  G.,  Franz  Grillparzer.   Bin  Bruderzwist  in  Uabsburg. 
Tranerspiel  in  fttnf  AnlMgan.  Für  dan  Sebnlgabraneh  baraosg. 
Wien,  Tempaky  1903,  angts.  Ton  A«  Zippar  491 

Weber  Ci  ,  I^lir-  und  Handbüch  der  Weltgeschichte.  21.  Aufl.  neu 
bewirb,  vnn  A.  Baldamus.  L  Bd.:  Altertum.  Leipzig,  £ngal<' 
m;aiiu  1^02,  auge^.  vuii  A.  Bauer  1188 

Weck  lein  N.,  Euripides'  Kyklops.  Wien,  E.  Graeaar  9t  Kia.1908 
(Meisterwerke  r  Griechen  und  Römer  in  kommantiSflan  Aot- 
gabtin:  Vlll),  aogez.  von  H.  Jurenka  115 

Weigel  F.  s.  Curtius-v.  Härtel. 

Waibrlab  A.  s.  Basal  J.  B. 
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V«iig»rtoer  L.,  Gruodiügo  der  Is^db^setureUNUur  f&r  die  ente 
KuMw  der  HitMeefaiileii.  &  nniMrl».,  nmcfa  uerr  19.  Aafl. 
Wien,  UtMt  1903,  angez.  von  B.  Imendörffer  69 

—  — .  Lander-  und  Völkerkande  für  die  II.  und  III.  Klasse  der 

Mittebcboleo.  ii.  Aud.  Wiea,  Manz  19(H,  aogez.  von  B.  imen- 
dSrffer  1184 

Weinstein  B.,  Thermodynamik  und  Kinelik  der  Körper.  II.  Bd. 
Braanscbweig,  Vieweg    Sobii        Mg.  von  J.  G.  Wa  1 1  en  t i n  696 

Weißen born  E.,  Anf^abensammlung  snm  Übersetzen  in«  Grie- 
cbtKhe  im  Anschluß  an  die  Lektüre  von  Xenophons  Auabasis 
fir  die  mittleren  KUaaen  der  Gymmsieo.  L  und  9.  Heft. 
4.  Aufl.  Leipzig  und  Berlin,  Teobner  1901,  angez.  von  E.  Sewera 

—  — ,  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Grif-di Ische  im  engeren  An- 

schlag au  Xeiiophons  Uelleniku.    i.  und  2.  Heft.    2.  Aufl. 
Leipzig  nnd  Berlin,  Teobner  1901,  angez.  von  B.  Sewera  988 

—  — ,  Wörterbuch  zu  den  Übersetzangwafgaben  im  Ansch]uß  an 

Xenoplions  Anabasis  und  Uellenika.  4.  Anfl.  Leipzig  und  Berlin, 
Teobuer  1901,  angez.  von  £.  Sewera  932 

Weilen  feie  P.,  Grieebiiehee  Leee-  nnd  Übnngsbneh  fftr  Terti» 

mit  einem  Anhange  zum  unvorbereiteten  Über^-etzen  ans  dem 
Griechischen  f^r  Obertt^rtia  nnd  Uutersekanda  bearb.  2.  Aufl. 
Leipzig  und  Berlin,  Teubner  1908,  angez.  von  E.  Sewera  760 

Weit  brecht  K.,  Deutsche  Literaturgeschichte  der  Kiussikerzeit 
(Sammlnng  Gösciien  Nr.  161).  Leipftig,  G.  J.  Gdecfaen  1902, 

angez.  von  S.  M.  Frem  '  13& 

Worner  U.  M.  s.  Pomezny  F. 

Wem  icke  Ad.,  Lehrbach  der  Mechanik  in  elementarer  Darstellang 
Bit  Anwendungen  nnd  Übungen  ans  den  Gebieten  der  PhysiK 

ind  Technik.    Erster  Teil:  Mechanik  fester  Körper.  Von  AI. 
Wernicke.    4.,  völlig  umfrearb.  Aufl.    3.  Abteilung:  Lehre 
Ton  der  Elastizit&t  und  i^eiugkeit.    Brauuschweig,  Yiuwcg  & 
Sohn  1908,  anees.  von  J.  G.  Wnllentlu  967 
Wernicke  AI.  s.  Wernicke  Ad. 

Wesener  P.,  Gritcbihchea  Lesebuch  für  den  Anfangsunterricht 
zQsammengeiiteUt.  Leipzig  nnd  Berlin,  Teuloner  iä03t  angez. 
von  B.  Sewe»  1089 

Wich  mann  U.  a.  Haack  H. 

Wiedemann  E.  s.  Christiansen  C. 

W  illing  K.«  QrundsQge  einer  genetischen  Schulgrammatik  der 
lateiniibbeii  Spradie.  In  tmw  Lehrproben  entwickelt.  HaUe 
a.      Waieenhans  1908,  angez.  von  J.  Göll  in  g  980 

Wiackler  II.,  Die  babylonische  Kultur  in  ihren  Beziehungen  zur 
unarigen.  Vortrag.  Leipzig,  Hinriefaai  angei*  von  M.  Land- 
wehr  V.  Pragenau  1097 

—  INe  Geaette  Uammurabii.  3.  Anfl.  1906  (Der  alte  Orient, 
beransgeg.  von  der  Vorderasiatischen  Gespllsrhaft.  Leipzig, 
Hmricha.  IV.  Jahrgang,  lieft  4),  angez.  von  M.  Landwehr 

V.  rmgeonn  1097 

Wirth      Weltgeechiehte  der  Gerawart  Berlin,  Goae  fr  Telilaff 

1904,  angez.  von  M  Landwcnr  t.  Prap-pnau  9S0 
Wissowa  G..  Gesammelte  Abbandlungen  zur  römischen  ßeligions- 
nnd  StadtgetecaicUie.  Ergäazuogsband  zu  de«  Verf.8  «Beligion 
nnd  Knltna  der  Btaier*;  MAnelitn,  Bwk  1904,  nogo.  von 
J.  Dehler  991 
WiiUezil  Geacbicbte  der  Erde.  Zunächst  für  Mädehenljrzeen. 
Wien,  A.  U61der  190Q,  angez.  von  J.  Hdllner  959 
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Woitidlo  P.,  Leitfaden  d^r  Potanik  ffir  liöh-Te  T-chranstalten. 
10.  yerm.  und  verb.  Aufl.  B«clin,  Weidmann  190^,  anges.  von 
H.  Vieltorf  Ö72 

Woynar  K.,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  MiitelAltera  für  die 
oberm  Klassen  der  OyiBDisieii.  Wien,  F.Tenpsky  1904,  ang«!. 
von  A.  Schuh  d44 

Wulf f  J.  -  Bruhn  E.,  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinische 
(Frankfurter  Lehrplan).  1.  Teil:  Aufgaben  für  die  UnterUrtia 
▼OB  J.  Wulff  8»  AniL  Burlin,  WeidnAnn  1908,  Aogtt.  von 
F.  Enns  412 

 ^  Aufgaben  für  die  Obertertia  der  Gymnasien,  hetw,  Obertertia 

und  Untersekunda  der  RealgvmnasieD.  2.  TeiL  Üerlin,  Weid- 
mann 1903,  angez.  von  F.  Kuns  414 

Wulff  J.  s.  BdDhaidt  K. 


Dritt«  AbteOng. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 

Herder  und  das  GjmnasitiTn.  Von  L.  äroolle  67 

Zur  Mitteltcbulstatistik.  Von  J.  H.  80 

Burger  stein  L.,  üesundheitsregeln  für  Schüler  und  Schülerinnen. 

Wien,  k.  k.  Scbulbüchenrerlag  1904»  angez.  Ton  H.  Herg«!  84 
—  — ,  Zur  häuslichon  Gesundheitspflege  der  Sebiüiagend,  Bboida 

1904,  angez.  von  G,  Hörpel  84 
Bemerkungen  über  Lehrbiiclier  der  Mathematik  und  Phjsik.  Von 

W.Afmnkft  169 

Orimmich  Y.,  Der  Religioneanterridit  tM  nniereD  Gymnasien. 
Wien  und  Leipzig,  K.  Fromme  1908,  Mges.  ron  Q.  Jaritaeb 

nnd  Th.  Deimcl  1(>5 

Cahu  H.-ii ii be  11  k Hill j)  iC,  Wie  nullen  Bücher  nnd  Zeitungen  ge- 
druckt werden?  Für  Uygienikcr,  Ärzte,  Enietaer,  Bedättevvb 

Schriftsteller,  Verleger,  Schriftgießer  und  Buchdrucker  vom 
angenärztlichüu  und  technischen  Standpunkte  besprochen.  Braun- 
schweig, Yieweg  &  Sohn  1903,  angez.  von  L.  Burgerätein  173 

Berieht  Aber  die  47.  Teraammlang  deatseber  Philologen  uad  Sebnl- 
miuDer  in  Halle  •»  d.  &  Von  B.  Knner  174 

Lehrmittel-Ausstellung:  l.  AilgemtinM,  PbUoiogie  nnd Ctoeohiehte« 

Von  S.  Friinkfurter  256 
II.  SchlußbeuierkuDgen.  V'ou  Dr.  Maurer  26G 
Beriebt  fiber  die  47.  Versammlung  devteeber  Fbilologen  nnd  Sehnl- 

mäuner  in  Halle  a.  d.  S.  (Fortsetzung).  Von  B.  Kau  er  871 

Bachner  H.,  Acht  Vrrträge  aus  d-  r  O  -^undheitslehre.  2.  Aufl.  Ton 
M.Gr  über  (aus  .^atur  und  Geiste»  weit*.  Sammlung  wissen- 
■chaftlieb-gemeinTentindlieberDareteUangen  was  allen  OaMetai 
den  Wissens.  Sntea  Bftndeben).  Leipiig,  Tenbaer  UMtt,  nngoi. 

Ton  L.  Burgerstein  278 

Der  Geschichtsunterricht  vor  170  Jahren.  Von  R.  Trampler  349 

Vor-  und  Nachteile  des  deutscheu  Turnens.  Von  A.  Brauner  358 

Die  Spracbenfrage  der  Mittelsobnlo.  Von  A.  Lichtenheld  446 

Znr  Frage  der  lexaellen  Beiehrang  in  dar  Bebnle.  Von  J.  fi*  461 
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8c ho  III  bürg  W.,  Die  Toberkulosc,  ihr  Wesen,  ihre  Verbreitung, 
UrsacLen,  VerbQtiing  uod  Heilang.  Für  die  Gebildeten  aller 
Sünde  gemeinfftOlieb  dftrgcitoltt  Leipzig,  Teobner  1908,  utga, 
▼on  L.  Hurgerstein  468 

Zander  R.,  Vem  Nervensystem,  meinem  Bau  und  seiner  Bedeutung 
Iftr  Leib  und  6ee\e  im  gesunden  uud  kranken  Zotitaude.  Leipzig, 
T«abner  190S  (aas  «Nator  und  Getstesw^",  48.  Bäudohen), 
angas.  toi  U  Burgersieio  46S 

Der  I.  internationale  Kongreß  fQr  Scbnlhygi^ie  (Ntlniberg  4.^. 

April  1904).  Vim  L.  Burger  stein  673 
Jerubaleiu  W.,  Die  Aufgaben  des  MittelscbuUehrers.  Ein  Vortrag. 

Wieo  DDd  Leipiig,  W.  Brauinftller  1903,  iogei.  von  B.  Lampe!  693 

Der  I.  ititernationale  Kongreß  für  Schulhygiene  (NArnberg  4.—^. 

April  1904).  Fortaetzung.  Von  L.  Burgerstein  849 
Die  ooniugatio  peripbrastica  activa  und  passiTa.  Von  J.  Strigl  863 
Biet      Die  Gefabrai  der  allgemeinen  VolkMcbnle  (Einbeittecbale). 

Leipzig  und  Frankfurt  a.  M.,  KeBselring  (E.  ? .  tfayei),  angez. 

▼on  K.  F.  Kummer  &il 
Fülff  mann  £.,  Der  Einfloß  des  Persönlichen  auf  die  Jugend.  Groß- 

Liebterfelde,  B.  W.  Gebel  1903^  angei.  von  E.  Hager  870 

Die  Geometrie  auf  der  Unterstufe.  Von  H.  Kleinpeter  973 

Oljmpischf^  Sni''!t»  in  B-rlin.  Vm  J.  Tomin§ek  962 

Ein  Ötudienaufentbalt  in  Grenoble.  Von  W.  Kammel  964 
Bchmell  C,  Alkobolgefabr  und  Scbale  (Sammlnns  pädagogiscber 

Vorträge,  herausgeg.  Ton  Mliyw-Markan.   XIll.  fid.,  2.  Heft). 

Minden  i.  M.,  Marowsky,  angez.  von  L.  Burgerstein  966 

Zar  pädagoifisrhen  Vorbildung  f&c  das  Leknot  an  Mittelscbolen. 

Von  E.  Martiuai^  1043 
Mfinch  W.,  Zuknnftipftdagogik,  Utopien»  Idetle,  MogUcbketteB. 

Berlin,  Q.  Beimer  1904,  angez.  yon  A.  FranlE  1069 

2ie-1rr  Th  ,  Geschichte  der  Pä>Jagogik  mit  besonder-T  Rücksicht 
aui  daa  höhere  Unterricbtsweeen.  Mänchen  1904.  Zweite,  durch- 
gesebeoe  und  eiriUitte  AvIL  (A.  Benmeiifeer,  Handbwb  der 
Kniehungä-  und  Unterrichtslehre  für  bOlieie  Sebnien.  L  Bd*» 

1.  Abteilung],  nngei.  Ton  K.  Wotkc  1063 

Fatzak  J.  V.,  Schule  und  Schtilerkraft.  Statistische  Versuche  über 
ArU'itBleistuugen  höherer  Lehranstalten.  Nack  Erhebungen  an 
einem  k.  k.  Staats-Obergymnasium,  einer  k.  k.  Staats-Ober- 
realschnle  und  nn  einer  öffentlichen  dreiklassigen  Handels- 
abademie.  Wien  und  Leipiig,  A.  Ficblers  Witwe  A  Sohn,  anges. 
von  L.  Burgerttein  1068 

iMe  Ziele  dee  klaaeiseben  ünterriebtee  und  die  PriTntlektflf«.  Von 

.T.  Tominsek  1160 

Bemerkungen  zv.r  24.  Aufhiizc  der  grieclii^chon  Scbttlgrammatik  von 

Curtius-v.  Härtel.    Von  K.  Kleinen  t  1170 

Zur  Mittelschulstati.tik  1179 

St  Illing  J.,  Die  Kurzsirhtipkrit.  üir*'  Knt>t.  hung  und  Bedeutung. 
Berlin,  Renther  &  lieichard  (irammlung  von  Abhandlungen 
aas  dem  Gebiete  der  pädagog.  Psychologie  und  Physiologie, 
hmiegeir*  ^on  Ziegler  und  Sieben.  VL  Band,  8.  Heft), 
enget,  von  L.  Bargeretein  1179 
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Vierte  Abteilang. 
Mi8  Mellen. 

Ein  StOndcben  mit  Karl  too  Sehiller  in  Alt-Heidelberg.  Yen  F. 

I.pntner  86 
Eine  auäläudiscbe  iStimme  über  die  teterreicbischen  üjmna&ien  180 
Zar  Schularztfrage  in  Osterreich  181 
VolkstflD) liehe  Universitätskarse  zu  Goethes  Zelt.  Von  F.  Lentner  466 
Sektion  , Böhmen"  äpv  öpt«?rreichiBc)iPTi  örnppc  der  Gesellschaft  ffir 

deatsebe  Ersieh ungs-  und  Scbulg^scbictite.  Von  K.  Wotke  467 
Über  dM  Weebetnai  der  SebQler.  Von  E.  Zirngast  €95 
Johann  G:il  riel  Seidl  ond  Johann  Neporook  Vogel.  Von  F.  Lentner  872 
Ober  rati  n alr  Drei-  und  Vierecke».  Von  F.  HromÄdko  1066 
Die  EnthülluQg  des  Johann  Gabriel  iSeidl- Denkmale  in  Cilli.  Von 

A.  Gnbo  1181 


Afitfelle«. 

Acker knecht  J.,  Wie  lehren  wir  die  neuen  Vereinfachungen  des 
Piansteiscben?  Marbnrg  i*  N.  0.  Elwert  1902,  sngei.  von 
A.  Wttrsner  1060 

Alexandroff  J.,  Aufgaben  aus  der  niederen  Geometrie.  Mit  einem 
Vorwort  ?on  M.  ächuster.  Leipsig  and  Berlin,  Teubner  ldU3, 
angez.  Ton  ß.  GrQnfeld  866 

Ateherson  F.,  Dentscher  üniversitltskalender.  63.  Ausgabe* 
Sommer-Semester  1903.  Mit  amtlicher  Unterstützung  herausgeg. 

II.  Teil.  l.P'p/ifr,  K".  G.  S^heffer  19<>3,  fln{,'*>7.  toti  K  H.  185 

Astronomischer  Kalender  für  das  Jahr  1904.  Heransgeg.  Ton 
der  k.  k.  Sternwarte  zu  Wien.  Der  ganzen  Reihe  66.  Jahrgang, 
der  neuen  Folge  23.  Jabignngl  Wien,  K.  Gerolde  8obn,  uigei. 
von  Dt,  Oppen  Ii  ei  m  •  891 

Banner  M.,  Tabelle  der  onregeiraäüigen  Verba  des  Fransöeiscben. 
3.  rerb.  Anfl.  Fraokfnrt  n.  M.,  K.  JOgel  1908,  angei.  von 
A.  Wfirzner  91 

ßoerner  0,-Schmitz  F.,  La  France.  Matiercs  poar  conversation 
et  lecture.  Leipsig  und  Berlin,  Teubner  19U3,  angez.  von 
A.  Würsner  878 

Bnseb-Fri^e,  Lateinieebet  Obnngsbneb  f8r  Unteneknndt  verfaAt 

von  H.  Knautl).  Berlin,  Weidnaon  1902,  angei.  von  B.  Bill  469 
Busch  F.  s.  F^ax  B.> 

Cottasche  Handbibliothek.   Stuttgart  und  Berlin,  angez.  von 

K.  Thnmter  1188 

Deckert  E.,  Nordamerika.  Eine  allgemeine  Landesknnde.  '2  reu 
bearb.  Aufl.  Leipzig  und  Wien,  Bibliograph.  Institut  1.  Lirg. 
1908,  anges.  von  JT  HflUner  288 

Der  russisch -japanische  Kriegsi»chauplatz.  Japan,  Korea,  Ostebina 
und  die  Mandschurei  im  Maßstab  von  1  :  fi/^'Kl.tKX)  gezeichnet. 
Bearb.  von  P.  Krauß«  Leipzig  und  Wien,  Bibliogr.  Institut, 
anges.  von  K.  H.  474 
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D«Uo  A.-Lehniann  J.,  Übnngsstöcke  nach  Cäsar  znm  Übrrpptzen 
ins  Lateinische  für  die  Mittelstufe  der  Gjmuaaien.  In  2  Teilen. 

1.  Teil,  bearb.  von  J.  Lehmann.  3.  Aufl.  Berlin,  E.  Gaertoer 
(Hermann  Hejfeldw)  1908,  uges.  von  Or.  Polftschek  89 

Di?M  R.  s.  Kühn  K. 
Üoleial  s.  Stamjjfer. 
D«eh«tii«  A.  B.  HatDiieb.  A. 

inoxü,  i-no  r.  X.  rnq^inu,  Athen  19U8,  StSnllarios,  angez. 
Ton  K.  WeiAbftupl  697 
Bheliog  H.,  Sclmlwörterbucb  su  Casars  Kommentarien  über  den 
gallischen  Krieg  und  den  Bttj^erkrieg.  Mit  besonderer  Ber&clc- 
•iebtigiiiig  der  Phraseologie.  FUDfltt  roUatändiff  amgearb.  Aull. 
TOD  J.  Lange.  Leiptig  «nd  Berlla,  Teobner  1908,  anges.  Ton 

Dr.  Pola?chek  Ö76 
Lrbard  Ib.,  jbiuluiiruug  in  die  Klektroteciinik.    L)ie  Erzeo^nng 
liarker  elektriseher  otrOoie  und  ihre  Anwendung  zur  Kraft- 
fibertragnng.   2.  renn,  aod  Terb.  Aufl.  Leipiig,  J.  A«  Barth 
19U3,  angez.  von  J.  G.  Walle nt in  700 

F^anx  B..  BuchstabcniechnoTig  un«!  Algebra  verbunden  mit  Attf- 
gabensaniintung.  10.  verb.  und  venu.  Aufl.  besorgt  durch  P. 
Busch.  Paderborn,  F.  Schöningh  1903,  angez.  von  £.  G rQnfeld  1070 

Friei  i.  Baaeh. 

Oebbart  J.,  Der  Sextaner.  120  lateinische  Einzelübnngen  für  Haus 
QDd  Schule.  Mit  Berücksichtigung  der  in  Preußen  und  Sachsen 
geltenden  lateinischen  Lehrpläne  verfafit.  Laptig,  B.  Biohter 
1903|  anses.  von  J.  GoUiug  98» 

Grein  H.,  Stadien  ftber  den  Reim  bei  TbMore  Banville.  Kiel, 

R.  Cordes  1903,  angez.  von  A.  Wflrzner  1069 

6ro»g  E. ,  AMrol!?iTiii9  (Sonderabdruck  aus  Pauly-Wissowas 
Bcaleosjkiopadio  der  klass.  Altertumsw.  Bd.  |V}.  Stuttgart, 
Metiler  1900»  angei.  Ton  J*  Oehler  470 

Bachtmann  K.,  Die  Verwertung  der  vierten  Bede  Ciceros  gegen 
GL  Tertee  (de  aignle)  fttr  Unterweisungen  in  der  antiken  Knoet. 
Öotba,  Perthea  1904,  angoz.  von  J.  Oehler  87» 

—  — ,  Die  Aktopolis  von  Athen  irn  Zeitalter  lio'^  P-^rikles  ((lym- 
nasial- Bibliothek  berausgeg.  von  üot  fmann  H.  35.  lieft). 
Gütersloh,  Bertelsmann  1903,  angez.  von  R.  Weifthänpl  470 

Harnisch  A.  -  Duchesne  A.,  Methodische  französische  Sprech- 
schule. Leipzig,  P.  äpindler  1903,  aogez.  von  A-  VVürzner  990 

Hermes  0.  a.  Jochmann  E. 

Hilbert  D.,  Grundlagen  der  Geometrie.  Zweite,  durch  Zas&tte 
verm.  nnd  mit  furf  Anhängen  versebene  Aufl.  Leipaigt  Teobner 
190S,  aogez.  von  ¥^  Grflnfeid  880 

Hoffnann  An  Hatbematieebe  Geographie.  Bin  Leitfaden  inniebst 
für  die  oberen  Klassen  höherer  Ijehranstalten.  6.  verb.  Aufl. 
bearb.  von  J.  PlaOroann.  Paderborn,  F.  Sebdningb  1908» 
angei.  von  J.  Müllner  184 

Huffmann  H.  e.  Haefatmann  K. 

HolimQlIer  G.,  Methodi8cll^^  Lehrbuch  der  Elementar- Mathe- 
matik. Dritter  Teil:  1  dir  und  Üburgsstoft'  zur  fieien  Auswahl 
für  die  Oberklasscn  ixalii^tischer  Vollanhtalten  uud  höherer 
FachiichuWii  nebst  Vorbereitungen  auf  die  Uochaebolniathemaiik. 

2.  Aufl,  Letpdg  nnd  Berlin,  Tenbner  1908^  angei.  fon  EL  Gr  An- 
feld  991 
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Holl  weift  ig  h\,  Übuu^abuch  für  deu  Unterricht  im  Lateiaischen. 
Lehnnfgabe  der  Quiili.  14.  nea  durchgeMhen»  Asfi.  Haonovw» 

0.  Goedel  1903,  anc-ez  von  H.  Bill  1068 
—  — Übungsbuch  für  den  Unterricht  im  Latein ipcheii  für  Seita. 
18.  oeu  durchgesehene  Änfl.  Haonover,  Norddeutsche  Verkgd- 
uitalt  0.  Goedel  1908,  aiigei.  von  H.  Bill  67S 

Jochmaun  £.,  ElemeotarphTsik  unter  Zugruodeleguug  des  Grund- 
rlteei  der  Ezperimentalphjsik.  FQr  den  Anfiuigiiiiiterricht  in 
bttfafimi  Lehranstalten.  Herauegeg.  von  0.  Hermes  uud  P. 
Bpies.  3.  neu  bearb.  Anfl.  Berlin,  Wiaekelmana  4  Söhne  1908, 
aoffez.  von  J.  G.  Wallentin  882 

John  €.  8.  Teoflfol  8. 

Keppels  E.,  Geschichts-Atlas  in  27  Karten.  18.  AoÜ.  M&achen, 

Oldenboargy  an  gez.  von  J.  MöUner  879 

Kleiber  J.,  Lehrbuch  der  Physik  fflr  humanistische  OrmnasieD. 
2.  verb.  Aufl.  BIü  neben  and  Berlin»  B.  Oldenbonrg  1903»  Migei. 

von  E.  Grtinfeld  1070 
Knanth  H.  s.  Busch- Fries. 

Knoke  F.,  Gegenwärtiger  Stand  der  Forschungen  über  die  Römer- 
kriege  im  nordw  stii«  l  oa  Deatscbland.  BerUn»  Weidooann  1908, 
aoges.  Ton  J.  Oebler  365 

Köhler  A.  e.  Lieber  H. 

Koldewey  F.,  Französische  Synonymik  für  Scholen.  4.  Aafl. 

Wolfenbüttel,  J.  Zwißlor  1902,  an^es.  von  A.  Würzuer  878 
Kraepelin  K.,  £xkur«iiousflura  f&r  Nord-  und  Mitteldeutschlaad. 

5.  Terb.  Anfl.   Leipzig  and  Berlin,  Tenbner  1903,  angei.  Ton 

H.  Vieltorf  883 
KvHiiß  P.  s.  Der  nissi^^ch-japanische  Kriegsechauplatx. 
Krimp  hoff  W.  s.  ^Schweriut;  K. 

Kikhn  K.-Diehl  B.,  Französisches  Elementarbneh.  Bielefeld  nnd 
Leipsig,  Yolbagen     Kbuing  1908,  ugez.  von  A.  W  Ann  er  1069 

Lange  J.  s.  Ebeling  H. 

LangenscheidtB  Taschenwörterbücher:  Taschenwörterbuch  der 
lateinischen  und  deutschen  Sprache.  Teil  I:  Lateiniäch-Deutsch. 
Zusammengestellt  von  U.  Menge.  Berlin  1903,  angez.  von 
F.  Knns  90 

L*Eeho  litt^raire.  Journal  bi-uunsuel  destinü  rilndo  de  la  Uuigne 
francaise.  1903.  No.  1—6.  Heilbionn,  E.  Smlier,  angei.  tob 
A.  Würzuer  866 

Lehmann  J.  e*  Detto  A. 

Lieber  H.- Köhler  A.,  Arithmetische  Aufpfaben.    3.  verb»  Anfl. 

Berlin,  Simion  Nf.  liny.i,  augez.  von  E.  Grünfeld  11S4 

Ludwig  H.,  Laleiiiibche  Stilübuugen  für  OberkUsseu  au  Gymnasien 
nnd  Bealgymnasien  bearb.  Stnttgirt»  A.  Bonz  k  Comp.  1902, 
angei.  von  J.  Fritacb  88 

Matile  J.  C.  H..  Expliquation  de  quelques  fables  de  La  Fontaine. 

Groningen,  Nordhotf,  ungez.  von  A.  Wörzner  478 

Hager  A.,  Grundzöge  der  deutschen  Literatiirir  >i^hichte  für  höhere 
Lehranstalten  und  zum  belbststudiunu  Wien»  Fichlei  1903, 
angei.  von  V.  PoUak  472 

Hayer  J.  E.,  Das  mathematiaoho  Pensum  des  Primnners.  Ein  Hilfs* 
buch  für  den  Primaner  humanistischer  und  rf^allHtischer  Gym- 
nasien. Heft  II  und  Doppelheft  Xl/^II.  Frei  bürg  i.  Br.,  F.  F. 
Lorenz,  angez.  Ton  E»  Qrflnfeld  700 
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M»y-^r  F  M. ,  GeoR-raphie  der  österr. -Ungar.  Monarchie  (Vater- 
iaua^kuDde)  iur  die  IV.  Klasse  der  Mittelschulen.  6.  ?erD.  Aufl. 
Wi«i,  F.  Tempsky  1903,  aDg«i.  tod  J.  MQUoer  91 

Mao  A..  Führer   darch   Pompeji.    Auf  Vi  ranlassnnjr   des  kais. 

Deutschen  Archäologischen  Instituts  Ytriaßt.  4.  verb.  und  vt  rm. 

Auü.  Leipzig,  W. Eugelmaun  lüUJ,  augez.  von  8.  Frauklm  ter  3(>5 
ll«Bf  e  H.  8.  I^genscheidt. 

Meyers  Großes  KonTersations-Lexikon.  Ein  Naclischlagewerk  des 
ailgemeiueQ  Wissens.  Sechste,  gänxlicb  neubearb.  und  verui. 
Ann.  Leipzig  und  Wien,  BibliographiiGhM  InitHai  Bd.  I  (von 
A  bis  Astigmatismas)  1902;  Bd.  II  (?od  Astille  bis  Bismarck) 
1903;  Bd.  III  (Ton  Bismwck-Aiciup«!  bia  Cbemmti)  190ä^ 
Anf?ez.  von  K.  II  a  u  1  e  r  867 

Muck»  kolorierter  Pflanzen  -  ALla»  m  Taschen loimat.  124  Abljil' 
dnogen  bemerkenswerter  Gewftehse  mit  Angabe  der  k>taoi8chen 
Namen.  Wion,  Szelinski  &  Komp.,  angez.  von  H.  Virltorf  883 

Hfini  B.,  Goethe  als  Erzieher.  Wien  und  Leipzig,  W.  Braumüller 

1904,  anges.  ?on  K.  Fuchs  879 

Mtuwirth  J..  Adalbert  Stifter  und  die  bildende  Kunst.  Vfrein 

IUI  Verbreitung  gemeinaütxiger  Kenntnisse.  Prag  1903,  augtiz. 

WD  B.  B5ek  888 
IfitieheJ.,  Lehr-  und  Übungsbuch  der  Arithmetik  fflr  die  I.  und 

n.  GymnasialkUaae.   Wien,  F.  Denticke  1902»  aAgei.  von  £. 

Qrftnfeld  284 

Oh  mann  0.  s.  V  if^el  0. 

Otto  h.,  Tirocinium  Cae^arinnnni.  Liber  primus.  Leipzig,  K.  ticheffer 

1903,  angci.  von  Dr.  Polaschek  181 

PlaDmann  J.  s.  Hoffmann  A 

Fais  A.,  Lesebuch  för  die  höhereu  Schulen  Deutschlands.  Lese- 
boch  für  Sexte.  %  Terb.  AqII.  Gotha,  E.  TbfeiMmaiiB  190S, 
tBgez.  Ton  R.  Löhner  90 

Fftninp  H.,  I>ehrbuc)i  rb-r  Physik.  3.  Aufl.  Münster  i.  W.,  Aschen- 
dorffsche  Bochbandiung  1903,  angei.  von  J.  G.  Walientin  1184 

Bteb  W.,  Pr&parstion  zu  Curtint  finfus*  Geschichte  Alezanders  des 

Gf' ßon.    Buch  V— X  in  Auswahl.    Hannover,  NniM  utaohc 
Verlagsanstalt  (O.  Goedel)  1902,  angez.  von  J.  üoiiing  468 

Koese  Cb.,  Unterrichtebriefe  für  das  Selbst -Studium  der  latein. 
Sprache.  Leipzig,  fi.  Habartond,  antrei.  Ton  J.  GolHnff  962 

Blge  S.,  Geographie  insbesondere  fflr  Handelsschulen  und  Real- 
schulen.  14.  nmgearb.  und  Terb.  Aufl.   Leipiig,  Seele  &  Co. 

1904,  angez.  von  J.  Mullner  879 

Schlee  F.,  Schfilerftbiugeo  in  der  demcntaren  Astronomie.  Ans 

d"r  Samrrilunr:  n  atnrwissenschaftlich  -  pädagogischer  Abhand- 

langen,  heraus^eg.  von  Schmeil  0.  and  Schmidt  W.  B. 

Heft  9.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner  1906,  anges.  Ton  Dr. 

Oppenheim  701 
Bebra  eil  0.  s.  Schlei  p. 
Schmidt  W.  B.  a.  bchlee  F. 
Sehmits  F.  s.  Boenier  O. 

Schubert  H.,  Elementare  Berechnung  der  Logarithmen,  eine  Kr- 
irinzung  der  Aritbm  -tik-BHeber.  JUip^,  U.  J.  Udsohen  19U3, 
angez.  von  E.  Gr  unleid  1070 
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Schubert  H.,  Vierstellige  Tafelu  uud  Gegetit&iela  für  logaiith« 
misebra  und  trigononietrisehet  Rechnen.  S.  Aiifi.  Leipzig,  G.  J. 
(Tös-chen  1903  (^amnilung  Qötchen),  Migei.  Too  £.  urftofeld 

bchuster  M.  s.  Alexaodroff  J. 

SchwaigboferA.,  Tabellen  zur  BeBtimmaDg  einheimischer  Samen- 
pflanzen und  Gefaß«poi«n|iiMixen.  10.  Aufl.  Wien»  Pielilais 
Witwe  &  Sohn  1903,  angex.  von  H.  Vieltorf 

Schwan  Ter  A.,  Kepetitorium  der  Elementarmatheroatik  som  Ge- 
brauche fttr  die  Schüler  der  hamanistischen  Gymnasien  nnd 
BMlsebulen  lowie  Ar  Ptiratotodierende.  Mttneh«n,  W.  Kellerer 


Sc  h  wori  n  <r  rimphoff  W.,  Ebeue  Geometrie.  4,  Aufl.  Frei- 
burg i.  Br.,  Herder  angez.  von  £■  GrQnfeld 

Seket  y.  A.,  Goare  de  la  luffae  fringaiae  d*aprie  1«  mtfthode 

intuitive.  Premiere  partie.   Troisi&nie  ädittoo.   Groningen»  P. 
Noordhoff;  Leipzig,  G.  £.  Schalte,  »nges.  von  A.  Wftrsner 
Spies  F.  8.  JochmauD  £. 

Sttinpfer-Doleiftl»  Seebaatellige  logaritbiniieh-trigonometriaebe 

Tafeln  nebst  Hilfstafeln,  einem  Anhange  und  einer  Anweisung 
zum  Gebrauche  der  Tafeln.  20.  Aufl.  i^chulausgabe,  Wien,  K. 
Gerolds  Suhn  1904,  augez.  von  J.  G.  Wallcntin 

Steinmetz  K.,  Eine  Reise  durch  die  Hochländergaue  Oberalbaniena. 

Wien  und  Leipzig,  Hartlebcn  1904,  angez.  von  J.  Müll n er 
Sudre  L.,  Petit  Manuel  de  Prononciation  fran9aise  h,  Pusage  des 

tftrsngers.  Per  fascicale:  Vojelles  fraD9ai8e8.  Paris,  H.  Didier 

1908,  anges,  von  F*  Wftwrs 

Teuffel  S.,  Lateinische  Stil&bnngen.  Ans  dem  Naehltsse  des  W.  8> 

Tcuffel  heraupgeg.   2.  Anfl.  bearb.  von  C.  John  Tübingen 
und  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr  (P.  Siebeck)  l^oa,  angez.  von 
J.  OoHiniF 
Teuffel  W.  S.  s.  Teuffel  8. 

Thumser  V.,  Die  Stellung  der  Frau  bei  den  Griechen.  Vortrag, 
gehalten  d«^n  22.  November  1902  am  ersten  Elternabende  da& 
Schnljahrei  1908/8.  Sonderabdnick  aos  „Elternabende,  Pepnlire 

Vorträge,  gehalten  an  den  Elternabenden  des  k.  k.  Mariahilfer 
Gymnasiums  in  Wien".  Wien  and  Leipiig,  F.  I>aaticko  1903, 
augez.  von  Ii.  WeiC^häupl 

Transactions  and  Proceedings  of  tbe  American  Philologial 
Association  1902.  Vol.  XXXIIL  Published  for  the  Association 
bj  Ginn  &  Company,  29  ficocon  Street,  Boston,  anget.  von 
J.  GoUing 

Transel  W.,  Einffthrnng  in  die  Phonetik  nnd  ibre  Anwendung 

auf  den  ersten  Spracliunterricbt.  Für  Lehrer  und  I.  In  unts- 
kandidaten.  Wien,  A.  Pichlers  Witwe  &  Sohn  1902,  angez. 
von  M.  U.  Jellinelr 

Uh]<  W.,  Lehrbuch  der  Erdkunde  für  h5bere  Schulen.  L  Teil  Ar 
die  unteren  Klassen.  4»  Aufl.  Leipiig,  Fiejtag  1908,  ongei. 
von  J.  MUUner 

Vogel  O.'Obmann  0.,  Zoologische  Zeicbentafeln.  Berlin,  WinekeK 

mann  &  Söhne  1903,  angez.  von  11.  Vicltorf 
Vogel  Th.,  Q.  Curti  Rufi  Historiarum  Aitxandri  Magni  Macedonis 
libri  qui  bupersuut.  1.  Bäntlchtu  :  Buch  HI — V.  4.  Aufl.  besorgt 
▼on  A.  Wein  hol  d.  Leipsig,  Tenbner  190d,  ang.  von  J.  Golling 
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WfiuhoH  A.  8.  Vocre!  Th. 

Wei«keG.  A.,  Die  griechigchen  anomaleo  Verba  für  den  Zweck 
•dmfilieb«?  ubun^reo  in  der  Schale.  12.  verb.  Aufl.  besorgt 
Ton  K  W  >  iskr  Halle  a.  s.,  BachhaDdloDg  des  Waiaeabaiites 

19Öi.  angex.  Ton  F.  Weigei  696 
Weiske  ü.  s.  Weiske  G.  A. 

Werth oTen  F.  J.,  ConTenatioas  ilmi^ises.  Stoffe  und  Vokabular 
in  französischen  Sprechttbuig«!!.  Cölheii,  0.  Sebolie  1900» 
asgex.  von      Würzner  990 

^  <^  fraakreich.  Betlienbach  für  den  flnni8eiie1i«i  Unterrielii. 
Caihci,  O.  Sefanlsa  1903«  uigoi.  Ton  A.  WQrtner  184 

Wlnckelmann  A..  Handbach  der  Physik.  2.  Anfl.  IV.  Bd.,  1.  Hälfte. 

Elektrizität  und  Magnetismua  I*   Leipzig,  Barth  1903«  aogex. 

von  J.  G.  Wallen  tin  474 
Witl&ciil  E.,  Bau,  Tätigkeit  und  Pflegades  menschlichen  KArpere. 

Zunächst  für  Mädehenljieen.   Wien,  HAlder  1909^  anget.  von 

U.  Yieltorf  475 


Programmenschau, 

Aich  au  er  E.,  Englisch-deutsche  Lautpntsprechungen.  Progr.  der 
EeaUchule  im  XVIIL  B<;airke  ¥ün  Wien  1902,  angex.  von  A. 
Wftrsner  188 

Barta  A.,  Nikotin  und  Alkohol,  zwei  falsche  Frennde.  Progr.  des 

Ojuui.  in  Krems  1902,  ansez.  ron  J.  Happoid  477 
Beaei  J.,  Die  Selbethilfe,  ein  flanptiiel  der  aennlmiftigen  und  hliu> 

liehen  Erziehung.  Vortrag,  gehalten  für  Eltern  tnid  Quartier- 
geWr  der  Schäler  am  12.  März  ltHJ2.  Progr.  der  Landes  über- 
reaUcbule  in  Wiener  Neustadt  1902,  angez.  von  J.  Rappold  192 
Bio m rieb  J.,  BestlnmnoMtabellen  der  um  Bregenz  hautigeren 
Liub-  und  Lebermoose.  Progr.  des  Komm.-Obergjrinn.  in  Bregen/. 
19<n.>,  angez.  Tun  Ii.  SoUa  190,  4^) 

Bouchal  A.,  Entwicklang  der  wechselseitigen  Beziehungen  öster- 
relebt  an  Bl^bmen  and  üngam  sar  Zeit  der  Babea  berget  in 

pragmatischer  Daisullung.  Progr.  der  Landes -Benlscbole  in 

Zoaim  1902,  angez.  von  J.  Losertb  S72 
Brand  E.,  Ijhtt  den  Üildungüwert  des  Griechischen.  li«iprocben 

am  S.  Mira  im  Pestiaale  des  Gjnin.  1903.  Progr.  dee  Gymn. 

in  Rielitz  1902,  an^-rz.  Ton  J.  Raj»]iol  >i  897 
BokoTsk^  A.,  Hangan haitige  llineralc  von  Jiuttenberg  'öechisch). 

Progr.  der  Oberrealschule  in  Kattenberg  1902,  anges.  von  F. 

Bayer  479 

Cxechowski  D.,  Die  Uausgöttcr  in  Pompeji.  Progr.  des  IL  Gjmn. 

ittPnemj^l  (rutbenlscb)  1902,  anget.  Ton  8t  Rsepiflskl  1071 
Caerny  J.,  Herzog  Bernhard  von  Weimar  und  der  französische 

Hof  im  Jahre  1637.  Progr.  des  Obergymn.  in  Brüx  19o2,  aages. 

vuD  J.  Loserth  372 

D91t  K  ,  Über  die  Beobachtung  de«  Falks  von  Meteoriten  und  das 
Auf&ucben  dertelben.  Prugr.  der  ölfentlictien  Unteriealscbale  im 
L  Bez.  von  Wien  1903,  angez.  von  F.  NoC  995 
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Dürschmid  W.,  Über  die  Ureachen  der  Steppen-  und  Wüsten- 
bildung. VvogT.  der  deutschen  Landei-Oberreiljohiüe  in  Froftaits 

1902,  angez.  von  J.  Ma^er  286 

RUiBger  J.,  Das  Wicliiigste  ans  der  ^rntax  des  Artikels  und  der 
Pronomina  im  Nf-tiHTii^liPcbi'n.  Prüfer,  der  ]c.  k.  Franz  Jw6ph- 
Beaischule  in  Wien  lkl2,  angei.  von  VV.  äwoboda  870 

Bmi^  T.  J.,  Di«  Bttitigung  der  nnatiide  im  Geograph ie  Uster« 
richte.  Pregr.  der  mftlsehnle  in  Dombln  1903,  ugez.  tob  J. 
Mar^r  286 

L.^til  VV.,  Bültrag  zu  einer  Krjutogamenüora  am  Krumau.  Progr. 
der  ni.  deatecben  Bealteliiile  Yd  Prag-Neortadt  1900,  «ogec 
A.  Bttrgeretein  480 

Fischer  G.,  Der  Anteil  Vorarlbergs  am  öst  rreii  bi  i  hcn  Erbfolge- 
kriege im  Jahre  1744.  Progr.  des  ßeal-  und  Oberg^mn.  in  Feld- 
kireb  1902,  anget.  tod  L.  Prftll  1072 

Fuchs  C.  A.,  Ein  Beitrag  zur  Faana  von  Eomotaa  und  Umgebung. 
Progr.  des  Komm^-Obergjrmn.  in  Komotau  1903,  angex.  tob  A. 
Burgerstein  375 

Oaheis  A.,  Aquileia.  Vortrag,  gehalten  vor  den  Schülern  der  IV. 
bis  VIII.  Klasse  des  Triester  Gymn.  zur  Vorbereitung  anf  den 
Besuch  Aquileias.  Progr.  de«  üjrmn.  in  TrieKt  190ä,  nngei.  tob 
Jf.  üehler  896 

Ontecber  F.,  Bemwkttngen  Uber  die  Knntt  dei  ÜbersetiMBS*  Progr. 
des  Lutides-Betl-  nnd  Obergymn.  in  Stockenin  1908,  angei.  tob 
J.  GoUing  284 

Gerstner  J.,  Hie  Kristal1o»rraphie  an  dor  Rralsrlnilo.   Pro^r.  dor 

Realschule  im  II.  Bez.  vuit  VVieu  V.Oo,  üiigez.  von  F.  Koe  995- 

Qloi  T.,  A.  V.  fimilovsk^.  Beitrag  zur  Erkenntnis  und  Würdigung 
seiner  literarischen  Tätigkeit  (dechisch).  Progr.  der  Landes-ObcT- 
r^al^rhule  in  Ungar.-Brod  19U2,  angcz.  von  E.  Krans  98 

G  i  0  w  ac  k  i  J.,  Beitrag  zur  Laabmoosflora  der  öst^irroicbitycheu  Küsten- 

liader.  Progr.  de»  Gymn.  in  Marburg  1902«  angez.  Ton  B.  8oHa  994 

Grfinwald  A.,  Geodätische  Linien  auf  dem  Ellipsoide.  Progr.  dar 
II.  deutschen  Bealacbnle  in  Prag>£lein>aile  1908,  angei.  tob 
F.  Scbiffner  93 

Hatheyer  V.,  Die  protestantieebe  Bewegung  im  Lnngan  nnd  dae 
KapuzinerkloBter  in  Tamsweg.  Progr.  den  f.  e.  Gymn.  am  Col- 
legiam  Borromreum  in  Salzburg  1903,  angez.  von  L.  Pröll  378 

Herold  F.»  Ein  Ausflug  nach  Uber-Ägypten.  Progr.  dot»  k.  k.  aka- 

demiwto  Gymn.  in  Wien  1902,  angei.  tob  £.  Pr61l  704 

Illing  W.,  Der  Regierungsantritt  Ferdinands  I.  in  den  niederlän- 
di.sc)ton  Erlilatii!r>n.  Progr.  dos  k.  k.  »Staatsgjmu.  in  Floridsdorf 

1903,  nu^;.  Yuu  J.  Loserth  1185 

Jabn  Am  Westarabien.  Eine  geographische  Skiase  nach  den  Be- 
richten der  Reisenden.  II.  Teil.  I'rogr.  der  Oberrealscbule  in 
Olmütz  1903,  angez,  von  J.  Müll ner  891 

Jakscbe  F.,  Die  k^tstehnng,  Bestimmung  nnd  Ausbreitang  des 
riiteriieMo  Ordeat  mit  dem  rotan  Stera.  Progr.  dea  denteohen 
GjrmB.  iB  Kremtier  19U8,  Bngea.  tob  J.  Losertb  478 
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MI« 

Jof»noTic  Die  Watsmtra&en  unserer  Monarchie.  Progr.  de» 
Ifiadertetorr.  LmhIm-,  Real-  and  Obergymn.  in  Mödling  1903, 
ugez.  von  J.  Möllner  706 

Jttr^szek  L.,  Die  Sprache  der  Ortsnamen.  Progr.  der  öffentlichen 
ÜDter realschale  im  IlL  Bez.  ron  Wien  1902,  angez.  Ton  A. 
Wftrsner  9d 

KhcII  F.,   Jugend-  und  Kriegserinnrrnng-cu  Johann  B.  Türks. 

Prugr.  des  il.  Gjmn.  in  Graz  1B02,  angez.  von  J.  Loser th  178 

Kindlman  Tb.,  Ober  die  Betonung  des  griechischen,  adjektivischen 
ütA  (mrtizipisehen  Substantivs  der  1.  und  2.  Deklination  im  No- 
minativ Bingularis.  Progr.  de.<^  Land  es -Unter- und  Komm.-Obnr^ 
gymn.  in  Mäfar.-Neustadt  1901,  augc^.  von  F.  VYcigel  703 

Klein  J.,  Fremdaprachlicbe  Beütationen  als  Mittel  zur  FörderaDg 
d«  nraa^TMbUclMiii  Oottnlchtoi.  Progr.  der  Benlochnlo  in  Lei^ 

meritz  1902,  an^rez.  vun  A.  Wfirzner  92 
Kaitti  M. ,  K  ii^'^r  Ferdinand  I.  2.  Teil.   Für  die  Schule  bearb. 

Progr.  der  k.  k.  ijuaU-Oberrcalt^chule  in  G&rz  angez.  von 

J.  Loserth  1186 
Koott  R.,  Da«  Gefecht  von  Grenzhausen.  Progr.  des  k.  k.  Staats- 

übergymn.  in  To|ilits-Scbönau  1903,  angez.  von  J.  Losertb  1135 

Likudwehr  v.  Trageuau  M.,  Zur  Geschichte  Xwaus  Iii.  Wassi- 
lllewid.  Progr.  des  Obergjmo.  in  Badsats  1901/2  und  1902,  an- 
gez. von  J.  Loserth  387 

Lieger  P.,  De  epistula  Sapphus.  Progr.  des  Gjmu.  zu  den  Schotten 
io  Wien  1902,  angex.  von  H.  St  Sedlmayer 

Loebl  A.  H,9  Dm  Dontieho  Boioh  tnr  Zeit  der  .troton  Zneammen- 
knnftsTOTsndie  iwisehen  Kaiser  Josef  II.  und  Friedrieb  dem 
Grofren.  Pro^r.  der  Realacbalo  im  IL  Bez.  in  Wien  1902, 
aogez.  von  J.  Loserth  372 

Lflbne     BeitrHT      9lmtn  des  Tiieoter  tioHb«.  Progr.  des  Komm.- 

Realgvinn.  in  Tetschen  a.  E  angez.  von  R.  Solla  190 

—  — I'ti-'  Tp  Kenntnisse  über  A  rt«  nbildung  im  Pfianzenrt  irhr.  Proo^r. 

ivuuim.-iieäigjrmn.  iu  leUchen o.  E.  1902,  augez.  vuu  K.  S u  i  1  a  1073 

Mai w Aid  P.  T.,  Die  Optiisebe  Periode  in  der  floriitlaoben  Erfor- 

•chunff  Böhmens.  B.  Die  ersten  Teilnehmer  an  der  Opiziseben 
Tauschanstalt.  Progr.  df>s  Stifts-Obergymo.  tu  Brannau  1902. 
aneez.  von  A.  Bürge rstein  893 
Mann!  0.,  Die  Primonetratenser  der  Prager  EndiOsese  nach  den 
BefitätirnniTsVin' horn  (1345—1436).  Progr.  dee  doQticben  Gjmn. 
in  Pilsen  1903,  angea.  von  G.  Juritsch  039 

Mark  H.^Zum  tiroliaeb-eaUburgiscben  Bergwerksstreii;  im  ^iUer- 
tal.  Pn«T.  der  Stoabebnle  in  Sahborg  1902,  angez.  Ton  J. 
Loserth  477 

Mokier  8.,  Exegetisch-kriti.^cho  Beiträs'c  den  Fragmenten  der 
grtecbiscbea  Tragiker.  Progr.  des  i^lisabeth-Gymn.  in  Wien 
1908,  angM.  von  8.  Roitor  884 

Miklun  J.,  8treifrtge  durch  Ados.  Pirogr.  dosOyrnn.  in  Marbnrg 

190;^,  angez.  von  J.  Miillner  891 
Miorini  W.       Üher  eine  Erweiterung  der  Sätze  von  Pascal  und 

Brianobon.   Progr.  der  Realschule  im  VI.  Bez.  Wiens  1902, 

anget.  von  A.  Breuer  874 
Maiik  H  ,  Fin  nrfhrinl,,(ris*hcr  Schulatlas.    Progr,  de»  EKsabotb- 

Gjmn.  111  Wien  1904,  angez.  von  J.  Oehler  397 
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JK  e  I.  ^ .  <i  F.,  Die  AdeUge6ciilecbter  iu  Kl&uau  in  den  Jahren  1627 
-1T47.  Fragr«  dM  BMigyMB.  in  KhttM  im,  ng«.  m 
Z.  Winter  705 

i'anil  ii.,  Die  von  L.  Buck  anfgetteliten  Kegela  6btf  den  Gebnmch 
d«s  KonjaoktifB  in  MitteUioebdMitMliea,  «atmaekl  m  den 

Schriften  Heister  Eckarts.   Pro|^r.  des  IL  Gymn.  im  II.  B«i. 
Wienit  1899  und  des  Fr^m  Jo«epli-Qjam.  in  Froistadl  1902i 
nngex.  Ton  M.  U.  Jeliioeik  öbti 
Pawlitt«b*k       Kiaig«  RigMttmlidikmtan  der  ^kowinaer  In- 

8ekt«nfauna  mit  besond-rer  Röcksichtnabme  auf  Schmett<?rliT}ge 
und  Käfer,  tsogi,  des  Qjma.  in  CxernowlU  19U^  angei.  Ton 
F.  Muller  8M 

Firchegger  H.,  Qesebkbta  Pctan  im  Mittelalter.  tTelL  Pnffr. 
dee  ludaer  Frana  Joaapli-QjnuL  in  Mtea  1908,  aagM.  m 

J.  Loserth  1185 
i'oetftch  Im,  Linx  und  Umgebung  im  Dieaate  des  erdkucaucii&o 
Anaehauaitgiuntan-iebtee.  Progr.  der  Oberrealsefaale  in  lim  1900 

und  1902,  aiigez.  von  J.  Mayer  890 
Poli  G.,  La  biiitagiin  die  Maclodio  secondo  un  nnovo  docum^^ntA. 

Progr.  del  Gin.  privato  pr.  vescovile  di  Trento  19«Jo,  atigex. 

Ton  J.  Lotferth  887 
Pemner  0.,  Zur  Kritik  n,  i  Würdi^ng  der  Ethik  Schopenhauers. 

Eine  Uiitersucbung  ibrer  Vorraussetzungen.  Prc^r.  des  Qymn» 

in  Triest  1902,  angez.  von  E.  Qschwind  191 
Pommerer  A.  S.,  Der  gegenwärtige  8Und  der  Eckhart*Fotaebtmg. 

Progr.  der  Stella  Matotioa '  in  Feldkireb  1903,  aaget.  ron 

A.  Bernt  992 


Kciaeit  liofer  B.,  Uic  sphärischen  Kegelschnitte.  Progr.  der  Laudea- 

Oberreaischule  in  Kremsier  1902,  aogez.  von  F.  Schiffner  899 

Beiter  S  .  I.  Textkritisches  zu  Ciceros  Orator.  II.  Nocli  einmal 
'el€ntetttum\  Progr.  das  deutschen  Gjrma.  in  Prag-KgL  Wein- 
berge 19U2/8,  aogez.  von  A.  Kornitzer  885 

Bollner  F.»  Zur  V.  Vorlesung  Lagraoges  Uber  die  Fnnktioven* 

rechnung.    Abgekürzte  Darlegung  auf  Grund  des  Wertigk  its 
Prinzips.  Progr.  der  Landes-Oberrealschale  in  Bömerstadt  19U2, 
an^ez.  von  E.  Griinfeld  189 
fioaati  L.,  La  lebbra  nel  medio  ero  e  lo  spedale  per  i  lebbroei  a 

SßTit'  Üario  presso  Rover eto.  Progr.  d.  i.  r.  scuola  reale  superiore 
EUsabetUioa  die  Bometo  1902,  anges.  von  J.  Loaerth  i7Ö 


bchmidt  J.,  Ein  planimethsches  Problem.  Progr.  der  Kommunal- 

KeaUchuIe  in  Eger  1902,  angei.  von  F.  Sebiffner  899 

bcbOberl  F.,  Vna  österreichische  Alpenvorland  an  seiner  schmälsten 

Stelle.  Tin-r  des  Gynin.  in  Ried  nK)3,  angez.  von  .1.  Müllner  707 

äläma  A.,  Zui  Analyse  von  Goethes  ^ingüpiel  «Erwiu  uud  iiiimire". 
Einleitender  Teil  (^hiscb).  Progr.  der  Landea-OberreaUebnle 
in  Gewitsch  1902,  angez.  ron  £.  Kraus  92 

Spengler  G.,  Meinongs  Lehre  von  den  Annahmen  und  ihre  Be- 
deutung f&r  die  Schnliogik.  Progr.  des  k.  k.  Ersherzog  Bainer- 
Qjmn.  im  IL  Bes.  Wiena  1903,  anges.  von  £.  Oiebwind  U87 

Stark  A.,  Welche  Tatsachen  sprechen  ffir  einen  entwicklungs- 
geschichtlichen Zusammenhang  zwischen  den  Kryptoü'fimen  und 
Phanerogamen?  Progr.  des  stadt.  Kealgymn.  in  Gahiouz  a.  N. 
1902,  anges.  von  A.  Burg  er  stein  898 
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&l«iQiD&na  H.,  Der  böhmische  AuUtand  (1618— lG20j  in  den 
IMen  vod  Satiren  der  Zeiif^OMMi.  Pfogr.  des  bSnoi.  Reftl- 

Pfmn.  in  Mährisch-Ostrnu  1902,  angez.  von  Z.  Winter  705 
titettoer  K  ,  Über  Prüfen.  Klasnifizieren  und  SemestralzeagniKse. 

Progr.  de«  Gjnin.  in  BieliU  1902,  angez.  toq  J.  Bappold  897 

Strifoek  A.,  AdTeottT*  Worseln  der  Speciet  Boiip»  aupbibia, 

nebst  einer  Erörterung  fiber  die  Adventiv- Worzein  im  allgemeinen 
(a^cliiscb).   Progr.  Oer  böhm.  Aealachul«  in  ICiemsiar 

aiigez.  Ton  P.  Bajer  479 

Sroboda  H.,  Zur  Ujdrogr&piiie  des  Krainer  KarstcB.  Progr.  der 
Ob0Rttkebttto  ia  Ltibadi  1908,  ftsgei.  von  J.  Mfi Ilaer  891 

tfwoboda  H«,  Organisation  der  Honigbiene  ond  der  Bienenstaat 
Pro^.  der  mähr.  Landes^)b«rrealicbiile  in  MeatitMheiii  1903/8, 
aogez.  von  F.  M filier  1186 

Tbfitting  J. ,  Gedanken  und  Bedenken.  Die  sabjektloaen  äätze. 
F^egr.  de«  06*1111  Pmat^üniergymn.  an  der  BteUa  lUtutin* 
io  Peldkircb  1902,  angez.  von  J.  GoUing  187 

Trarersa  K. ,  War  Konrad  von  Polen  Patriarch  von  Aquil^a? 
Prog^r.  der  deutscUeD  Lande« -Oberrealschale  in  Brünn  1903, 
aagtet.  ton  J.  Loeertb  887 

Terba  G.,  Über  das  rechtliche  Verhältnis  der  Niedcrlaudt;  zum 
l)eiit»chen  Reiche.  Progr.  dee  Qjmo.  im  XIII.  Bei,  Wieoe  19Öi, 
angez.  von  J.  Losertn  8öd 

Wickner  J.,  Eine  Schiller-lVicr  aui  ÜtiiatagyuinaÄium  zu  Krems, 

anget»  Ton  J.  Ruppold  477 

Wieder  mann  M.,  Do  ablativi  usu  in  Silii  Italici  Punicis  I.  Pregr« 

d'^*  fjymn.  in  Landakron  1902,  ang.'x.  von  J.  Golling  188 

Wie»bauer  J.  Der  Schulgarten,  v^ystematuche  Aufzählung  der 
in  Schalgarten  des  Duppauer  67100.  knltiTierten  Ffl«aieii, 
Progr.  dea  PriTetgTiiiii.  Vi  Dnppea  1909;  ugit.  von  A.  Bai^ 

ger«t.in  480 

Wiikoczil  L.,  Unmittelbare  Darstellung  der  einzelnen  Bilder  der 
ratfelmäßigen  Vielflächner.  Progr.  der  Landes- Oberrealachule  in 
IglM  191«,  «DSM.  fOB  A,  Brt aer  874 

Wolke  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Kantianismus  in  Öster- 
reich. Progr.  des  öffentl.  Untergymn.  im  VIII.  Bei.  von  Wien 

(Buclifeldgasse)  19U3,  angez.  von  O.  Spengler  895 

Wanderlich  K.,  Ein  Beitrag  zum  Betriebe  des  altklat^äischen 
ÜBterricht«>s  am  GyoiDesiuin.  Progr.  dee  Ojidb.  in  TepUte- 
SehOoau  19()2,  angez.  von  J.  Bappold  476 

Werra  Fr.,  Botani«rht»  Beiträge  aas  der  TJm^''ebun^  von  Rakonitz 
(6echiscb)*  Progr.  der  Oberretüschole  in  iüikunitz  1902,  angez. 
von  F.  Bayer  479 

2eBian  J.,  Von  (\itr\Tih  zum  Krater  vom  Aetna.  Erinnerung  an 
eine  Reise  durch  bizilien.  Pro>:r.  des  Eeal-  und  ObergJOUk  in 
KoÜD  1903,  angez.  von  E.  Fait  896 
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Seit« 


Verordttungent  Erlättc,  FcnonalttaUttiiu 

Verordnungen  und  Erlässe. 

Vwonlüung  des  Mm.  tür  K.  und  U.  Tom  12.  Dezember  1903, 
Z.  10.519,  betruffdud  d«äu  Obertritt  too  Absoiventiuoen  eiues 
dtfeDtlieheo  Hiddieoljieoiiis  an  eine  LebrarimMiibüdiuigMiutelt  60(1 

Erlaß  des  Min.  für  K.  u.  U.  vom  21.  Dezember  1903,  Z.2447/K.  ü.  M., 
betreffend  die  Vonchnftan  über  di«  Gew&hnuig  Ton  f  ftbrbdgäo- 
sticfongen  GOl 

Kriüü  düü  Miu.  für  K.  uud  U.  vom  24.  Februar  1904,  Z.  6404,  be- 
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Erste  Abteilung. 

Abhandlungen. 


Die  »Dgebliehe  Jahrtausendfeier  des  Diaoatempels 

Yon  Ephesos. 

Bis  znm  Jahre  1872,  in  welchem  zam  ersten  Male  ein  su- 
saamrahlngtDder  Bericht  Friedrich  Adlers  Aber  die  Aiugrabiiiigr«» 

Woods  am  Dianatempel  von  Ephesos  erschienen  ist,  war  man  für 
die  Erforschung  der  Anlagt»,   Bangeschichte  und  Schicksale  des 
berühmten  Heiligtoras  bloß   anf  die  ans  den  Werken  der  antiken 
laleratTir.  den  bishin  geiundeneu  ephesiisrhcn  Inschriften  und  Münzen 
fließciidfD  (^ueilen  angewiesen.  Aber  seit  K.  Guiils  sorgfältiger  Arbeit 
sind  wir  über  gntgemeinte  Yersnche,  seinen  Apparat  zu  ergänzen, 
nkbi  hioMM^fikomam,  so  iiDT«nD«id]ieli  m  war,  daß  aicb  in  Dar- 
itilloflgto,  denen  flberdiee  die  Kontrolle  an  den  Banreeton  des  groften 
Mmmerfeldea  wmngt  war,  Irrtümer,  Ja  mitanter  pbantaatitcbe 
Tmgscblfliae  eineohlichen ,  dnrch  welche  auch  die  rein  philolo- 
gische Interpretation  der  Überlieferang  sch&dlich  beeinflaßt  wurde. 
So  bat  denn  erst  wieder  in  jöngster  Zeit  ein  Streitfall,  der  anf 
allgemeineres  Interesse  Anspruch  erheben  kann,  die  Notwendigkeit 
einer  erneuten  Dnrchforjjchnni!:,   ErL'an/iiiig  und  textkritisichen  f^e- 
arUeitncg  aller  aui  das  Artöimsion,  bezw,  auf  ganz  Ephesos  bp/,ö^- 
lichen  Nachrichten  frriechisch  -  römischer,  biblischer,  patribLiöcher, 
bjzaiitinischer  Autureu  aageulaiiig  dargbtan.  iSeiner,  wie  ich  hoffe, 
•ndgiltigen  Bntaebeidung  sind  die  folgenden  Aoaeinandereetzungen 
gewidmet 

Eine  vor  SSeiten  oft  nnd  anigiebig  behandelte  Stelle  des 
Maciobins,  8at.  Y  22,  4,  lantet:  Alexander  AeMuB  paeta  eyregiu» 
in  /tftn»  interibUur  Mwae  re/ert,  quanio  eiudio  populus 
EpkuhtM  deäiaUo  Umplo  curonerU  praemiie  propmUis,  ut  qui 
iune  ereuU  pceiae  mgenheMmi  in  deam 

ZtilMhtUI  t  <.  «ftorr.  Gjm.  IMM.  I.  Htll.  1 
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2  Die  aBgöbi.  JaiirtauaeDdfeier  des  Diauateinpels  usw.  Von  Ii.  C.  Kukula'^ 

pmurtnt.  In  his  mnibus  Opis  non  comes  Dianae,  sed  Diana  tpfa 
uoeata  eii,  LoquUur  atOem,  ut  dixi,  d»  fopuh  Ephesioi 

UlMiov  fu^ä^as  tdfwva  xal  (uUmv 

X^6slaip  EPHN^)  dii  x6z$  xiliddtt 

ij      inl  KiyxQtifOi  xiftiop  ohtop  i%H, 
H  nwc:  idifik         MffoKMiii  Aii;tG>tdog  fydsu 

ÄpparuUf  ni  fallor,  Opin  Dianam  didam  usw.,  d.  h.: 

„Der  trefflicba  Dichter  Alexander  von  Plenron  in  Aetolien** 

—  «r  blflhte  um  260  gUicbzeitig  mit  EallimsehOB  und  Theokrit 

—  „enAblt  in  aeinem  W^rke  Muia$,  mit  welchem  Eifer  dfts  Yolk 
?on  EpbeBot  nneb  erfolirtw  Tempelweihe  dnreh  ansgeeetste  Preise 
dafAr  Sorge  trug,  daß  die  besten  Dichter  der  damaligen  Zeit  7er- 
scbiedene  Lieder  anf  die  Göttin  verfassen  mdcbten.  In  eeioeu  Versen 
wird  nicht  die  Begleiterin  der  Diana,  sondern  Diana  selbst  Opis 
genannt.  Er  erz&hlt  n&mlicb,  wie  geeagty  vom  Volke  von  fiphesos 
folgendes : 

«Da  mm  dieses  erfuhr,  daß  bei  den  Grierhen  Timotbeos, 
der  Meistt^r  de.s  ^^]>ifl.s  und  Gosanes,  der  Suhn  dps  Tliersandt^r, 
hoch  gepneseu  werde,  da  forderte  es  den  Mann  auf,'»  —  die  fol- 
crende  Zeile  mit  der  verderbten  Lesart  EPHN  bleibe  vorlänfigp 
utiübersetzt  —  «ein  Lied  zu  singeu  auf  Opis,  die  Scliütziü  Üiicb- 
tiger  Pfeile,  die  am  Kenchreios  wohnt  im  stattlichen  Haas».... 
nnd  gleich  nnten:  «Damit  nicht  mbmlos  blieben  die  Taten  der 
Tochter  der  Leto.»  Ea  ist  also  klar,  wie  ich  glaube,  daft  Diana 
selbst  Opis  genannt  wird  n.  a.  f.** 

In  der  Terderbten  Z.  4  hat  non  Meineke  Anal,  Akx,  p.  225 
£JPKiSr  durch  ersetit,  hinter  %a%imv  Z.  5  ein  xs  (t^)  eingefügt, 
XiM^  fflr  gleichbedeutend  mit  xiXiszriQiq  erklärt,  elyltw  x^osCcor 
zum  gm,  preiii  gemacht  nnd  die  Stelle  nbersettt:  «Das  Volk 
forderte  jenen  Mann  auf,  fflr  goldene  Shekel  die  heilige  Jahrtanseod- 
feier  und  die  Diana  /.u  besingen.«  Man  hat  ferner  ans  Diodor 
XIV  46^)  die  Verniutune'  cpschopft,  daß  an  der  von  Macrobins 
bezeugten  Dichterkonkurrt  ii/  ik  Ii^ti  Tiniütneos  wohl  anch  Philoienos, 
Telöbtes  und  Polyeidos  Lüilgeiiuuiuifin  haben  dürften  (Bergk,  Gr. 
L.-G.  II  539),  und  endlich  mit  Meineke  folgenden  Schlniß  geiogeu : 


')  So  unsere  Uss.,  der  verscboUeDe,  für  die  Graeca  wertvolle  Codex 
des  Camerarius  (8.  L.  v.  Jan  in  den  Prolegg.  isiaer  Ausgabe  p.  LIII, 
not.  8.  LXXX  and  LXXXVII):  %QvaeKov  uqav. 

*)  'Hxfiaaav  dg  nara  xodrov  rbv  kviavxbv  (Ol.  95,  3  =  398  a.  Chr.) 
oi  intarjuÖTatOi  di^ifaußonoi-ot,  '(Pilo^tvog  Kv^qioSy  Tipiodtos  Miiijaicst 
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Die  angebl.  Jahrtansendfeier  des  DianatenipelB  asw.  Von  IL  C.  Kukula.  3 

Unter  der  Voranssetzang,  dafi  Tiaiotheos,  dessen  BlOtezeit  Diodor 
iB  das  3.  Jabr  der  95.  Olympiade  (398)  gesetzt  habe,  im  1.  Jahr 
dieser  Oljmptade  (400)  das  Lied  auf  die  Diana  pans-,  ergebe  sich, 
daß  die  Ephe.«ier  geglaubt  b&tten,  ihr  Artemision  sei  im  J,  1399 
gegründet  worden. 

Diese  Interpretation  stieß  70  Jahre  lanp  anf  keinen  Wider- 
fprucb.  Erat  als  vor  kur^,tui  Ii.  v.  öcijiienii  r  lu  seiner  orientierenden 
Eialeitnng  zum  Katalog  der  Aasstellnog  von  Fnndst.  ans  Epbesos, 
2.  Aofi.,  8.  lU  b^iiftnfig  aof  öi»  Saeha  znrftckgokoramen  war,  hat 
r.  WUanowitt-MOUtDdorff  (H«nD«s  XXIVn  808)  dagegen*  lebbaiteii 
Protesl  erbobeo:  Oanx  abgeteben  dafoo,  sagt  er,  daß  ja  unter 
den  in  jenem  Zeitraum  der  Perferherrscbaft  besonders  nngflnstigen 
politischen  Verbiltniasen  der  Jabilftamtsehwindel  überhaapt  der 
jrriechischen  Sitte  ^sm  frpmd  irewepfn  sei,  sollte  so  etwas  auch 
aer  Name  Meinekes  nicht  decken,  weder  die  perverse  Verbindnngr 
d»-r  1000  Jabre  und  d^^r  G/^ttin  lioch  auch  die  mit  einer  unsiclierön 
stelle  des  Steph.  Byz.  belegie  Bedeutung'  von  ulidg.  Jeder  un- 
befangene Leser  mnese  vielmehr  die  Zahl  neben  der  Mon^e  aui 
diese  beziehen  und  annehmen,  daß  Timotbeos  nach  dem  Willen 
dei  Velkee  ftr  eine  %iUtig  i(fv0s(av  6(fho»  dai  Gedidit  naf  die 
Göttin  Bachen  tolle.  Der  AbkniaiiT  xiUAäa  könne  mithin  nur 
ton  oiaom  in  EPHN  iteefceaden  Partisip  abhAngen»  und  dieiee 
4^fp,  boiw.  wpmy,  aei  niohta  änderet  als  algavi  daa  sage  man 
wie  «erheben*  bei  uns,  da  man  das  Geld  inl  tganiftig  ri^ezai 
(Plnt.  de  aere  al.  4).  Als  das  Volk  alao  in  der  Lage  sei,  1000 
Goidshekel  (=:  State re,  Dareiken)  zu  erheben,  beschließe  man.  den 
anagezeichnpten  I'icht'^r  ynr  Abfassunjzf  eines  Knltliedes  rn  lip»<timm»'n 
Di^  sei  aber  auch  alles,  meint  ?.  VVilamüwitz,  was  eich  aus  der 
Stßiie  erschließen  lasse  :  die  Nachricht  über  die  Tempelweihe,  von 
der  in  den  erhaltenen  Versea  Alesanders  nichts  gesagt  werde,  sei 
«ine  Ongenanigkeit  des  bericbterstattenden  Maerobias ;  diese  Tempel- 
weihe  aolhat  nnter  Hinwait  anf  die  ütierte  Stelle  Diodora  in  die 
Zeit  um  898*  das  Bpocbenjabr  der  BlAlexoit  dea  Ditbyrambnt,  an 
▼erlegen,  sei  eine  haltloee  Möglichkeit;  vollende  ans  der  Lnft 
gei'riffen  sei  die  Annahme,  da8  an  jenem  fraglichen  Weihefeate 
mit  Timotheos  die  öbrigen  Meister  des  Dithvrambos  Fbilozenos, 
Telfstes  und  Polyeidos  in  Konkurren?,  ^^etreten  wären .... 

Wir  haben  also  die  aktuelle  Frage  zu  entsr hnidon,  inwieweit 
wir  ürj>  'inrrh  v.  Wilamowitz-MuUendorffs  radik;il»>  ökepMs  Lrt-t.M'n- 
öber  dem  I't-rn nte  des  Macrobins  nnd  der  i'eutune^,  die  aieseai 
Berichte  durca  Aleineke  gegeben  wurde,  gefangennehmen  lassen 
ddrfen.  Kein  Zweifel  freilich,  daß  v.  Wilamowitz  in  der  llaapt* 
am  ehe  Aborzengte  Znaiimninng  finden  mnß:  er  hat  Recht,  wenn 
or  die  Erfindung  Meinekei  von  einem  am  898  in  Ephesot  insfo- 
sierlon  ,»1000jäirigen  Jabilänm"  endlich  ansgesebaltet  wissen  will. 
Ton  keiner  Bedentnng  fftr  daa  Tatsächliche  ist  hiebei  die  Frage, 
ob  lOr  alffop  «in  der  Lage  an  beheben»  nicht  ein  begrifflich 


4  Die  ■Bgebl.  Jahrtonwodfaier  dM  Ditoftteiitpelt  vtw.  Von  J2.  C.  Kvkida. 

besser  entsprechendes  Verb  wie  etwa  xpFi'cov  «bewilligend«  ge- 
funden werden  knniite.  wichtig  dagegeo  die  üntersochone.  ob  um 
398  wie  im  abrigeü  Uellas  so  in  Ephesos  Stimmung  and  Yor- 
bedingongen  fflr  festlich»  VtnwitaltuDgen  großen  Stils  gefehlt 
bfttten.  Hier  mochte  ich  «uiehit  dem  Zweifel  Aoedniek  ^eben, 
ob  gerade  fOr  Epheeoe  der  einfache  Hinireie  anf  die  poliiieche 
Trfibeal  jener  Zeiten  hinreicht,  vm  ein  Weihefeet  des  Tempele. 
wie  es  Macrobitts  berichtet,  obDeweitera  als  freie  Erfindang  dieiea 
SfAten  Epigonen  ins  Beich  der  Fabel  verweisen  zu  können.  Man 
vergegenwärtige  sich  nnr  vor  allem  die  Interessenspb&ren  and  Er* 
werbsverbältnisse  der  fieydkri  nökig  'lo%eaiQfig, 

Da  im  heiligen  Bezirk  des  Tempels  eine  der  jrrAßten  nnd 
sichersten ,  von  Griechen  wie  von  Orientalen  und  besonders  von 
Persern  benützten  Depositenbanken  bestand  fDin  Prns.  I,  p.  235,  9 
V.  Arnim),  war  die  meist  orientalische  Priestersciial  t  der  griechisch - 
asiatischen  Gottheit  selbstverständlich  stets  beflissen,  eine  möglichst 
internationale  Stellung  einzunehmen  (Curtius  Griech.  Gesch.  1  567; 
II  57$  Zimmermann,  Bpbesoe  im  L  ehriall.  Jahrb.  8. 11*  18,  50, 
56  n.  0.).  Die  ftbrige,  von  dieser  Priesterschaft  so  Tielfiltlg  ab- 
hftngige  BevOlkernng,  fflr  welche  der  FremdenTorkebr  seit  jeher 
Hauptsache  war,  bat  niemals  große  Neigung  dargetan,  sich  ohne 
praktischen  Vorteil  fflr  die  Ideale  hellenischer  Freiheit  zn  bp[Tei9tern 
(Cnrtins,  Beitr.  z.  Gesch.  nnd  Topogr.  Kleinasiene.  S.  16  ff.).  Als 
Asyl  wie  als  bedentendstos  Handelsemporinm  in  Kleinasien  mnGte 
Ephesos  vielmehr  stets  tiectr;iler  Hoden  bleiben,  auf  welciiem  dtr 
Verkehr,  dessen  die  beiden  Gef^eiiirpstade  nicht  entbehren  konnten, 
ununterbrochen  fortging,  der  Weltmarkt  fortbestand,  persische 
Sbekel  nnd  griechische  Drachmen  nebeneinander  geprägt  wurden 
(Brandis,  Gesch.  des  Munzw.  in  Vorderasien,  S.  328).  Da  somit 
wie  in  den  angesehenen  Eoltstfttten  des  flbrigen  Hellas  so  beeonders 
in  Ephesos  die  politische  Lage  nie  einen  erheblieben  Einfluß  anf 
die  Yeranstaltnng  Tolkstflmlicber  religiöser  Feste  ansflbsn  konnte 
oder  durfte,  so  wird  die  desidierte  Nachricht  des  Hacrobins  tod 
einem  damals  abgehaltenen,  mit  einer  großen  Dichterkonkurrens 
verbundenen  Tempelfeste  gewiß  nicht  a  limine  als  eine  haltlose 
Fiktion  de«  Bprirbterstatters  qualifiziert  werden  k?>nneTi.  Daß  die 
Durch Idhruufi:  n^itr  solchen  Feier  —  sei  es  selbständig,  sei  es 
zusammen  mit  aem  alljährlich  durch  ueu  ganzen  Monat  März 
{^Aorsi.n6idn)  durchjnbelien,  mit  Anlzüg-en,  GelagetJ  und  Agonen 
verbondeueo  üauptleste  des  Dianatempels,  den  'E(piöLa  (AQts^iöta) 


')  Zu  dieser  Bedeutung  von  iQä<o  vgl.  Her.  III  58  unixö^svoi  a>v 
Oi  Stfiftiu  idiovto  x&v  Zii^plwv  ditu  tAXttnu  9qn  xQV'^tt,  •  od  ipetmmntmv 

dh  xPV^ftv...  xove  x^Qovs  inoQd'eov;  VI  I'S;  Lya.  XIX  2~,  p.  153  a.  ö. 
Die  Nebenform  xoficov  zu  ^cf*"»»»'  bei  Horn,  <9  and  h.  Ai)ol!.  215.  In 
der  Ähnlichkeit  der  uufcinfinder  folg-enden  Wortbilder  xi^vahifü»  x(>eta)v 

—  die  Form  2(>f''o>«'  hat  Bich  der  Sthr-  ihtr  vielleicht  nicht  deuten  können 

—  aiuh  «■ine  Krklürun;;  für  das  Entstebeo  der  Komptel.  Vgl.  fibrigens 
ülorip.  Iph.  Aul.  75  kffav  iffciaa»  o.  &. 
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— >  iroU  der  Uugaust  der  Zeiten  möglich  war,  wird  Hiebt  ernstlich 
btfIritltD  werden  könDen.  Denn  wir  besitzen  überdies  wertTolle 
SEtognita«  dMr,  daß  gtmät  damals  aaban  dan  in  nftebatar  Niha  von 
Bpbaaoa,  baiin  Buadaatempei  daa  Poaaidon  an  dar  Mykala,  gafaiartaa 
Paniooian  dia  Faato  daa  Arlamiatampala  in  Epbeao«  fir  dia  Bindung 
aad  den  Verkehr  der  kleinasiatischen  Griechen  Imaior  größere 
Bedeotnng^  erlangt  hatten  (Thuc.  HI  104;  Dionya.  Hai.  IV  25; 
Strab.  Vm  384,  XIV  639).  Und  wenn  wir  hente  ans  v.  Wilamo- 
witz-Mölleiidorffs  eigener  lichtvoller  Darstellung  wissen,  daß  „etwa 
398 — 39f»  bei  dt^ni  Poseidon  des  Panionion  an  der  Mykale  Timo- 
theo«  in  doni  aitfriüiulichen  Prachtgewande  der  Kitharoden,  den 
Kx^Li  au;  dem  Hauitd,  sein©  Perser  vorgetragen  habe"  (Timo- 
theos.  Die  Perser,  kleine  Aasgabe  S.  63),  so  muß  es  naouiehr 
doppelt  aebwar  fatlan,  aina  Nacbricbt  anznwaifelQ ,  dia  nichts 
aadaraa  entbilt,  ala  daft  a(wa  am  diaaalba  Zaift  im  nneb- 
barliebao  Epbaaoa  ain  ftbnliebaa  Tampalfaat  gabaltan 
ward  an  sei.  Daa  letzte  Badankan  aber  acbwindat  m.  B.  dnreb 
«ine  merkwürdigarweise  biahar  unbeachtet  gebliebene  Notiz  des 
Eosebins-Hieronymns,  die  ans  mitteilt,  da0  im  J.  395  Chr.  der 
Pianatompel  von  Ephesos  mm  zweiten  Male  abgebrannt  sei  Dip 
durch  oj(  ?pn  Brand  und  darch  die  daranflolgenden  ße8taurlerc^l^^s- 
irbeiten  hervor^'erufene  exawjuratio  des  Tempels  hat  alier  Wahr- 
«cbeiniichkeit  nach  die  von  Macrobius  bezeao-te  dedicatio,  seine 
nenerliche  Einweihung'),  erforderlich  gemacht,  bei  deren  Feier 
Timotbeoa  um  den  wahrhaft  ephesischen  Preis  von  1000  Dareiken 
—  dar  Somma  entaprfteba,  wann  aa  angeht,  modama  Oaldwarta 
tum  Varglaieba  baransasiaban,  atwn  ain  Batrag  tob  rond  20.000 
Baiebamark*)  —  aainan  ans  laidar  nnr  mabr  in  kflmmarliabao 
Bastcban  «rlialtanan  Hymnns  aof  Diana  gaanngan  bat. 


M  Eusebius -Hieronymus  ad  a.  Ahr.  1622  (=  395  a.  Chr.,  vgl. 
v.  GnUchmid,  kl.  Schriften  I  483  f.,  4si  f^:  O  Iv  ^Eiptoto  vaög  avd-i^^ 
iytsf^^tfw.  Syoc  491,  7.  £^ahesiorum  templum  rursus  concremaium  est. 

*)  IMeweibe,  betv.  voUaodvBg  des  oraprüaglieban  Baoaa  kaan 
aach  PüD  N.  b.  XIXVI  14,  mit  dem  der  Baobaftud  AbereiDitiinmt» 
■iebt  ober  500  t.  Chr.  heraofgerOckt  werden. 

•)  Nach  KubiUchek  (Oymo.- Proer.  Wien  Vlll.,  1895.  Ö.  12}  sind 
900  Dsrtiken  ss  1  Talent,  mitbin  1000  Dareikea  9  8'/,  Tal.;  wenn  wir 
«iemnacb  niit  Hult-^rh  Metrol.  186  das  Tah^nt  _  ^)S^0  Mk.  setzen,  so  ent- 
iprÄcbe  jener  2*^**^?  oiyltov  jQvaeicov  in  minüt  r^s  rtufii  ^  lektron-Stateren 
ein  Betrag  Ton  19.G00  ILk.  lin  Krösischeu  6taterua  nuid  22.500  Mk.j. — 
Wabl  adioa  la  den  reichsten  Veranstaltongen  zählten  die  äydiveg  tjfu* 
jmltrvTialot  und  ralavTLaloi  f  riOngpt.'rirr  Her.  arch.  XIX  13S,  J\cr.  numism. 
XIV  31;  CiL  269  <i  CIG  28l0h  Aber  die  verhältDismäi^ig  oiederen  Preiie 
bei  den  PanstbasaaeB  im  4.  Jabrb.  a.  CIA  II  965,  bei  dem  Fette  der 
Artemis  Leokophirene  Kern  im  Hermes  XXXVl  495.  —  Pindar  soll  naob 
Sebol.  Nem.  V  1  ifir  ein  Epinikion  3000  Drachmen  gefordert  hati>  n;  den 
antprtichsvoUen  Timotheos  charakterisiert  Plutarch  Apophth.  VI  ö75  Kei^ke : 
"£»1  dk  Tinö^tOfS  xid^aQeßdbe  ilmivas  nltiova,  Xaßibv  «f  ilAtvovUf  df^log 
r-v  iyxiKk&p  ain^  (tc* Ag^iXatp)  xai  noxs  qcdav  Tomi  ro  xofiuäxiov  «X'' 
e*  röv  YT/fVftav  &nyronv  alvfig»  dmoi^fmPtP  iis  tHilVOPf  vnh^fOWfSP  O 
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DaA  b«t  diMcr  fMtlichen  Gdagfoliait  andere  Poeten  mit 
Ximoiheos  im  Wettstreit  anfgetreten  seieni  hat  allerdings  Macrobios 
nur  im  Yoröbergeben  und  ohne  Angabe  aeraer  Qaelle  mitgeteilt, 
weil  ihm  ofifenbar  bloß  darnm  m  tnn  war,  die  Verwendang  des 
Namens  Opis  für  Diana  arkundlich  nachzuweisen.  Aber  gerade 
deshalb  vermag  selbst  dieser  Mangel  ippinen  Glanben  an  die 
volle  Richtigkeit  seiner  Nachricht  nicht  tn  Ijeeinirächtigen.  Schon 
Bergk,  Lit. -Gesch.  II  5iiLi,  Aüui.  53,  iiat  ubiigens  den  am  nächsten 
liegenden  Gedanken  approbiert,  daß  „ebendieselbe  Qaelle,  aas  der 
Macrobina  dia  Terae  dea  Alexandrinera  abaehrieb,  aneb  die  Notis 
iber  den  Agon  entbalten  haben  wird",  ind  wer  eich  vor  Augen 
hält,  wie  weit  der  Bahmen  war,  der  im  griechieefaen  Volhelebeo 
der  Agonistik  eingerftnmt  war,  wird  anch  in  dieser  Beziehnng 
die  Olaubwfirdigkeit,  ja  die  Wahrscheinlichkeit  der  Nachricht  nicht 
bestreiten  können.  ,,Es  pflegten  einst",  sagt  Thakydides  an  der  eben 
erwähnt«»?!  Stelle  III  104,  3')«  Tonier  nnd  die  nmwohnenden 

Inpelvo ikcr  eine  grolie  Versammlnng  auf  Deloe  zu  haltpii :  denn 
sie  lietrabea  sich  zu  dieser  Feier  mit  Weibern  und  Kindoru,  wie 
jetzt  die  Tonier  zu  den  Ephesien,  und  es  wurde  ein  gym- 
niscber  und  muBiacber  WeUkauipf  angestellt,  und  die  Städte  fahrten 
CbOre  «if.  „Wie  jetzt  die  lonier  za  den  Ephesien**:  dieses  toU- 
wartiga  seitgen^yaaiaeha  Zengnis,  daa  nna  im  Verein  mit 
anderen  Nachrichten  die  mnaiechan  Agone  ala  weaentliehaa 
Beatmdteil  rellgiOaer  Feate  der  lonier  erkennen  lAftt,  nnteratfttst, 
wie  ich  glaube,  sehr  nachdröcklich  die  umstrittene  Nachricht  des 
Macrobina  und  bedarf  m*  E.  kaam  noch  des  üia weises  aoT  analogo 
Veranstaltnngen  anderer  griechischer  Kultstätten,  um  die  Annahme 
zu  rechtfertigen,  daß  Volk  und  Priesterschaft  von  Ephesos,  für  die 
der  Fremdenverkehr  Quelle  des  Erwerbs  und  Ansehens  war,  gerade 
anläßlich  eines  Erneuerungsfestes  ihres  Tempels  gewiß  nicht  auf 
die  altbewährte  Anziehungskraft  der  Agone  verzichtet  haben  werden. 
Wir  haben  Kunde  von  solchen  Sängerkriegen  und  Wettkämpfen 
jeder  Art  (Dion.  Ha].  IV  25;  Xen.  Sph.  I  2;  Poll  IV  164;  Aal. 
bist  an.  Xn  9;  Ariatopb.  nnb.  599;  tgl.  auch  oben  8.  5,  Anm.  3) 
aposiell  anf  Dolos  (BnlL  hell.  VI  81;  148;  XI7  397  n.  5.)> 
Rhodos  (Hermes  XXIX  24),  in  Syrakus  (Liv.  XXV  28;  Plot.  Maro. 
18),  Akrai  (CIG  5430),  bei  der  mit  Ephesos  in  kultlicher  Ver- 
bindung stehenden  Artemis  Leukophryene  in  Magnesia  a.  M.  (Kern 
im  Hermes  XXXVI  512)  und  anderwärts;  wir  wissen,  daß  sich 
Agone  um  den  Prpis  für  das  beste  Gelegenheitsgedicht  (Ath.  XV 
697  a),  für  die  würdigste  I>eicln  nrede  (z.  B.  für  Maussolos,  Welcker 
Or.  Trag.  III  1079),  das  passendste  Qrabepigramm  (Benndorf, 


')  'Hv        notf  K.  I    TO  Tiülcu  ßfyäJ.Tj  ^vvo^og  h  rrjv  Jr^lov  rdiv 
i^tcagow  loantQ  vvv  kg  rix  En^toia  'Itovig  *cu  dyav  exouiio  avtöd^t  xat 
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KuUb.  d.  Ath.  N.  35»  Anm.;  vgl.  Vita  Aesch.  p.  380  Kirchb.), 
iD  Freud  und  Leid,  bei  den  höchsten  wie  den  banalstpn  Aolässen 
«DtapoDDeii  haben:  jnst  hei  diesem  ephesischen  Tempelfeste,  für 
das  ons  Macrubias  auBdrücklich  von  einer  DiciiterkonkarraDZ  zu 
beriehteD  weiß,  sollte  entgegen  aller  sonstigen  Gepflogenheit  der 
öblicbe  masiscbe  Agon  durch  eia  Kiuzelgasispiel  des  Timotheüa 
odiT  «iw«  «men  Binxelbeitrag  dat  Meiaters  par  tfiMam  ersattt 
wordiB  Mint  Das  ist  doch  weDi;  wabneheinlicb.  D«r  WettsMt 
im  ,pTarw«ftn«D  Nentrirs"  mit  dtm  oiiiao  oder  indifeii  seiner 
berfikmleo  Znnltgenoieen  mag  Tielmehr  die  Seauüoii  dee  Peetee 
geweaen  sein. 

leb  eile  zum  Schlosse.  Das  Mißtraneo,  mit  welchem  ?.  Wila- 
mowitz  auf  den  Bericht  deg  Macrobius  bückt,  fußt  haaptsärhÜch 
in  der  Meinnn^f,  daß  man  bei  der  von  diesem  Gewährsmanrie 
ernannten  Tempelweibe  nar  an  den  b elleniatischen  Bau  denken 
k^/fiüU',  „d*»r  Lü  Alexanders  von  Plecron  and  des  Mythologen  nnd 
d«ä  Ver^'iUcboli asten  Zeit  noch  gestanden  sei''.  Auch  das  ist  ein 
Irrtum.  Das  von  Macrobius-Alexander  för  c.  895  bezeugte  Weihefest 
kann  Tielmebr»  wie  eich  ans  dem  Gesagten  bereite  ergeben  bat, 
Dir  den  alten  Tempel  gegolten  baben,  der  856,  angeblieb  in 
detaelben  Kacbt»  in  weieher  Aleiander  d.  Orr,  geboren  ward^),  to& 
Bepoetratus  einge&eebert  wnrde.  Nicht  früher  als  etwa  $23,  also 
mehr  als  70  Jahre  nach  unserem  Weifaefeste ,  war  auf  der 
Grundlage  dieses  alten  Tempels,  fast  S  m  aufgehabt die  erneute 
Pracht  d*»«>  hellenistischen  Heiligtnms  erstanden,  das  nntpr  mancherlei 
FfihrÜchkfMteii,  oft  gepiüiidt^rt  oder  zerstört,  nach  dem  verlieerenden 
Guinenbrande  d^b  J.  262  ailerdiiigd  nur  mehr  in  dürftigen  AVioder- 
bersttllnngen,  bis  rnm  Ende  deg  TV.  oder  Anfang:  des  V.  christlichen 
Jahrhanderu  iortbestandeu  bab«Q  durite.  Diege  Datierung  läßt  sieb 
jetzt  aicbt  blofi  doreh  den  Auagrabongsbefund  erh&rten  (Benndorf, 
E^fceraa,  Ans.  d.  bais.  Akad.  1897, 8. 7  ff*  des  Sooderdraekes),  sondern 
aieb  dank  einer  bisher  kanm  besehteton  Naebrieht  ans  Jener  Zeit*) 


GegeaAber  dieser  genaneB  Aagabe  mahot  die  aasgetproebeoe 

Vorliebe  der  Griechen  fQr  synchronittitche  Betiehongen  xnr  Vorsicht : 
Tgl.  t.  B.  die  bekannte  Legende,  daß  Euripidp«  nm  Ta^e  der  Schlacht  von 
Salamis  gaboreD  sei,  in  welcher  Aescbylus  luilkämpfte,  während  Sophokles 
des  SiegetreigeB  der  Epheben  gefflbrt  baben  soll. 

»)  Plinias  N.  h.  XVI  213  lie?:  irr  templo  Ephesuie  DIanae,  ut- 
pot€  cum  tota  Aaia  exstruente  (ante)  CÖCC  annos  peractum  sit). 

*)  s.  W.  Wilberg,  Der  alte  Tempel,  in  der  demnächst  ericheioenden 
Sphe^oR-Poblikation  des  öaterr.  arcb.  Institutes. 

*  Pr<»rlns  Cpl.  or  XX  (iallandi:  Omnevt  enim  locum  (Joannes 
Chry^ostomwt}  ab  errore  itberautt.  in  Jipheso  artrm  Midae  nudauit: 
im  Thrygia  Matrem  qua«  dietbatur  deonm  rine  ßiü  fecit:  m  Caesarea 
public ana  meretricia  htmaris  uacua  desnüliauit  usw.  Hinter  artem 
^fHiae  Rteckt  wohl  zweifellos  Artemis,  Tielleicht  ist  la  lesen:  Artemin 
denuäauü  oder  Artemtda  (?gl.  Uoro.  h.  Yen.  lt>;  cHudauü  (vgl.  Oassiod. 
w.  IV  10;  X  aO>;  f.  Leaaili,  Der  Untergaog  dee  HelleBlitDas,  8. 117,  bat 
die  fileOe  inlg  aaf  eiaea  .Tempel  der  Oottetmatter"  io  Spheiee  besogea. 
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mit  dem  ioteresssinten  Detail  belegen,  daß  es  eret  lohanues  Cbry- 
aostomns  als  Patriarchen  von  Konstantinopel  vorbehalten  war.  die 
bis  zn  seiner  Zeit  noch  aulrecht  erhaltenen  Teile  des  Artemiäiuns 
endgiltig  in  Sehntt  und  Trfimmer  zn  legen. 

Wien.  B.  C.  Kukala. 


Grillparsers  Briefe. 

Teitkritiedie  und  sonstige  Bomerlrangen. 

Das  erste  Jahrbuch  der  Grillparzer-Gesellscbaft  hat  zur  Feier 
des  hnndertjährigen  Geburtti'estes  ihres  unsterblichen  Dichterpatrons 
eine  Sammlnng  von  Briefen,  welche  dem  Öriilparzer- Archiv  ent- 
nommen waren  f  veröffentlicht.  An  diesen  Grandstock  haben  sich 
im  Verlauf  der  Jahrgänge  neue  EorreipOBdeiiziiflite  gereiht,  weniges 
war  gelegenUteb  frflber  in  Tereioselten  Mitteilangeo  erwihnt  wordeo, 
die  GrillpanEer-Aoeetelliiitg  im  Bathaoae  an  Wien  hatte  meiit  ans 
Privatbesitz  nnbekamite  Beiträge  zntage  gefördert,  mit  jeder  wach- 
senden Erforschung,  sowie  fertieften  Pflege  dieses  hehren  deutschen 
Genius  nahm  allmählich  auch  jener  spezielle  Kreis  privater  Seibat- 
bekenntnispe  an  Gehalt  nvA  Gestaltung  zu  —  sparsam  zwar,  wi«) 
die  verschlossene,  in  sich  gekehrte  Natnr  des  verbitterten  Poeten 
es  einmal  mit  eich  brachte. 

Jetzt  nach  dreirehn  Jabreu  werden  uns  Grillparzers  Briefe 
in  einer  besonderen  Ausgabe  als  Ergänzung  seiner  Werke  von 
Cottas  Nachfolger  verlegt  neu  geboten.  Zu  ihrem  ersten  Heraus- 
geber Carl  Gl  OB  87  bat  sieb  nmimehr  Angnst  8  an  er  fireondsebift- 
lieb  gesellt.  Beide  Kamen  sind  in  der  OrillpanergemeiBde  aebr 
gesebiftst»  den  beiden  Gelehrten  verdanken  wir  schon  viele  grand- 
legeode  Aufschlüsse.  Während  im  Jahrbuch  ein  Briefwechsel  des 
Österreichischen  Dichters  nach  ▼ersebiedeotlichen  Gruppen  balb 
zufällig  zusammengestellt  worden  war,  erscheinen  hier  die  von 
Grillpurzer  allein  herrührenden  Schriftstücke  in  chronologischer 
Polere.  Der  Vorteil  dipser  Anordnung  springt  in  die  Aufren.  Wir 
lesen  lurtan  diese  meriiwnrdigen  Zeugnisse  mit  um  so  lebhaiierer, 
durch  die  Zeitfolge  begründeter,  darum  gegenständlicher  Würdigung, 
sie  sind  ein  hochbedeutsamer  Beitrag  zur  Seibätbiographie,  als 
deren  Seitenstflek  nicht  blofi  wertvoll,  scndem  auch  notwendig,  wo 
sieb  dsr  Mensch  vOllig  unbefangen,  ganz  natftrlicb  gibt.  Und 
indem  der  Briefscbreiber  eigentlich  niemanden  im  Leben  bevor- 
zugt, ja  seihst  seiner  Geliebten  lediglicb  leissn  Anteil  an  den 
Kämpfen  einer  schamhaft  vergrämten  Seele  gewährt,  erhöht  aich 
unser  Interesse,  und  jedermann,  welcher  solcherlei  Eonfessionen  zu 
lesen  verstellt,  findet  schließlich  ungeahnte  Anfschlüsse  über  das 
Leben  und  Wesen  eines  Mannes,  der  sich  freunalos  vor  der  Weh 
nicht  ohne  Haß  verschloß,  fast  möchte  man  sagen,  daß  bei  dem 
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ale  der  PsycholoEr© 

Für  die  Datierung-  der  einzelnen  Stücke  bedeutet  uaser«  Aus* 
pabe  gchon  einen  wesentlichen  Fortschritt.  Manches,  was  vorher 
.eithcb  maDgelbaft  oder  UDbestimmt  aogefäbrt  wordeü  war«  vermag 
nanmehr  TerUßlicber,  pr&ziser  eingereiht  za  werden.  Als  zwölf- 
jähriger „Bbetor**  erOHhet  Orillpanser  diesen  schriftlichen  Oednnken- 
amtsisch«  Der  Inteinische  Glückwunsch  ist  gleich  dem  Schreiben 
Nr.  8  mm  28.  Septemher  (Sankt  Wtnieslans)  Terfattl«  anm 
Mamentitag  des  Vaters.  Die  Feier  des  Namenstages  gilt  im  katbo- 
lilcbeD  Österreich  stets  höher  als  die  des  Oebnrtstages.  Gleich  im 
zweiten  Brief  an  die  Matter  bemerkt  eifrig  der  Sohn:  „Yergessen 
Sie  nicht,  daß  anf  den  4.  Oktober  mein  Namensta«?  ist";  des- 
gleichen wird  in  der  Korreepondenj  mit  Katiuirinii  Fröhlich  immer 
nur  (ies  Namenstages  gedacht.  Erst  im  üreisenalter  lernte  Qrill- 
parzer  allrnfiiilich  kennen,  wie  man  den  Tag  seiner  Gebnrt  inner- 
oalb  und  auberbalb  geiner  Vaterstadt  ehrte.  Einem  Namenstage 
gilt  ferner  die  Gratulation  an  die  Tante  seines  Zöglings,  Maria 
Gkascsiitia  Orifln  Seilern,  geb.  Fflrstin  Ton  öttingen.  Wir  haben 
eigtotlich  xwei  Enlwfiife  im  Griilpansr-ArchiT.  Da  die  Antwort 
der  Oriftii  Tom  19.  Juni  1816  (Jahrbuch  I,  56)  ▼erliegt,  sind  wir 
benteigt,  an  dieser  Jahreszahl  festzuhalten,  womit  nebstbsi  der 
Creeeentia-Tag  —  15.  Juni  —  stimmt.  Nach  Bizys  Vorgang  hat 
man  den  einen  Entwurf,  hier  Nr.  15,  in  das  besagte  Jahr  verlec't. 
Üamals  durfte  Grillparzer  wohl  sagen,  driG  er  spinp  Wnnsciie  mit 
denen  der  Hausgenossen  vereinige,  „zu  denen  zu  gehören  icii  omst 
das  Gin ck  hatte".  Das  andere  Konzept  Nr.  9,  früher  undatiert, 
wird  jetzt  zwischen  die  Briefe  vom  17.  Febroar  und  16.  August 
1813  ohne  MotiTiening  eingeschoben.  Ich  glaube  mit  Unrecht.  Im 
Jahre  1818,  wo  Grillparsar  noch  in  LnkoT  weilte,  h&tte  seine 
Bitte  koinso  rechten  Sinn,  die  Grlfin  mOchto  sich  nach  in  Znknnft 
ia»sr  soiosr  gnidig  erinnern,  wie  es  in  der  Tergangenheit  so 
UeboToll  geschah.  —  Also  sp&ter,  in  einer  Zelt,  wo  sein  Verhältnis 
xam  Hanse  Seilern  bereits  gelockert  oder  gelöst  war.  Leider  sind 
unsere  Kenntnisse  von  Grillparzers  Hofmeisterjahren  beute  noch  so 
weit  nicht  aufgeklärt,  um  da  positive  Behauptnriren  anf^u^ielleii. 
Beinahe  scheint  es  mir,  daß  die  beiden  Arrhi vdokiiineiiie  zweierlei 
Entwürfe  für  ein  und  denselben  Gratulationsbriei  vorsttllen,  wobei 
das  zwHite  Knnrept  Nr.  15  die  aufwallenden  ErapQnduugsergüsse 
von  Nr.  y  erheblich  abzuschwächen  sucht,  wie  das  einmal  in  Grill- 
parzers verschämter  Natnr  lag,  wie  er  z.  B.  gleichfalls  dem  Feld' 
mirschail  &ß  gegenftber  tat»  wo  das  erste  warm  aofgesetate  Dank* 
schrwibsn  vom  6.  Oktober  1848  ebenso  nnterbliab.  Brief  17  ist 
wUlkflrlicb  in  das  Jahr  1817  verlegt.  Durch  die  von  Weilen  im 
Jahrbnch  I  400  mitgeteilte  Beantwortung  Möllners  werden  wir 
bestimmt,  biefnr  aosdröcklich  den  2  I.Januar  1818  anzusetzen. 
Weder  von  dem  Bodaktor  des  Grillparzer- Jahrbnches,  noch  in  anserei 
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Ausgabe  wurde  auf  diesen  so  Daheliegenden  Umstand  hingewiesen. 
Für  den  vollständigen  Wiederabdruck  des  bedeutsamen  Briefent- 
wnrfes  Nr.  19  an  Adolf  Müllner  sind  wir  zum  aufncbtigtü  Dank 
verpäicbieU  Warum  dies  Dicht  im  Jabrbach  I  schon  geschah,  war 
oicbft  Tenttndlidi,  tBBil  die  VtrftffNittiebiiDcr  tod  Lanb»  blo6  Toa 
•iofn  fpAnfitts"  tpridi  uid  sogar  tine  den  Charaktar  dea  Schrift- 
ttflekee  QBSwMfelbaft  kaonziiehnaiida  Stalla  atrieb.  Dia  BaiMobrift 
dflrfta  Pabroar  odar  Min  1818  abgegaogtn  aain  —  dia  Harmna- 
geber  aotscheiden  sich  im  Iobalta?arzeicbni8  für  März  —  was  aas 
Grillparzers  Brief  an  Böttiger  vom  6.  April  (Nr.  20)  and  gleich- 
falls aus  Müllners  Antwort  an  Grillparr.er,  Weißen fels  am  23.  April 
(Jahrbnrh  I  403)  leicht  ermessen  werden  kaiiu.  Das  Dutum  des 
Brieies  41  wird  mit  8.  November  1820  präzisiert,  ohne  uns  in 
der  Anujerknng  den  quellenmäßigen  Aufschluß  dafür  zu  liefern.  Die 
Umstellung  der  Nrn.  72  und  7<i  gegenüber  der  im  Jahrbuch  ein- 
gehaltenen  Keibenfolge  ist  zutreffend.  Hingegen  den  Entwurf  einaa 
Mijaatttagasiieba«,  Nr.  199  in  daa  Jabr  1861  sn  Tarlagan  und 
zwiaeboi  dia  Briefe  toui  12.  Fabmar  nad  9.  April  ainsmaibaii, 
balta  ieb  für  Tarfablt  OriUfMrsara  Bemfoiig  in  daa  Harranbana 
erfolgte  mittelst  ksiserlichen  Handscbreibena  TOm  18.  April  1861 
(Jabrbocb  X  259).  Zwischen  dieser  Auszeichnung,  der  sich  nnser 
Dichter  „nur  darum  gefügt  hat,  weil  er  darin  mehr  eine  Ehre 
für  die  Literatur  als  för  ««ich  selbst  rn  erkennen  claubto",  und 
jtjTieiM  Zeitpunkt,  wo  er  t^^OKteht;  „imi;  neiiriicn  aluT  die  Sciiwächen 
des  vorgerückten  Alters  bowoiil  iiurperlicü  als  seibst  geistig  in  so 
erschreckendem  Grade  zu,  daß  er  sich  einer  so  hohen  Ehre  nicht 
mehr  gewachsen  iüblt**,  muß  ein  Intervall  naturnotwendig  liegen. 
Hißstimmung,  Krankheit,  Tielleicht  jener  unglückliche  Sturz  in 
BOmarbad  1868  odar  irgend  ein  nnliebaamar  politisabar  Vorgang 
mOgan  in  dam  Diebtar  aoloban  BMignationagadankan  gazaiüfi 
baban.  Bia  zu  dieaam  Stona,  welcher  saina  SebwecbOrigkait  ba- 
gründete,  war  Grülp  irzer  naeb  dem  Urteile  Bainer  Zeitgenossen  ain 
ziemlich  eifriger  Teilnehmer  an  den  Sitzungen  des  Herrenhanaaa. 
Zu  der  bernehtigten  Konkordatsdebatte  im  Frühjahr  1868  war  er 
nach  langer  Pause  am  Arm  des  Grafen  Anton  Anersperg  wieder 
einmal  im  Sitzungssaal  erschienen.  —  Möglich,  daß  an  die  Stelle 
des  Majebtätsgesuches,  über  dessen  unpassende,  sowie  unmögliche 
Teudtnz  der  Dichter  aufgek'.rirt  worden  war,  die  Znschrift  an  das 
Pr&sidium  vom  9.  Oktober  16 (jd  (215)  getreten  ist,  worin  der 
knnklieba  Oraia  bittet,  infolge  dar  baaebwarlieben  Tanbbait  «eine 
Abweambeit  von  den  Bitmngen  für  entacbuldigt  an  ballen.  Doeb 
will  diwe  Kombination  keine  Beweiskraft  beanepnieben ,  ae  lange 
wir  Aber  Grillpar/.ers  parlamentariscbe  Stellung  nicht  gründlieber 
orleotiert  eind.  Ich  wollte  nur  setgen,  daß  der  obige  Briefentworf 
anf  den  gegenwärtigen  Platz  unglücklich  gestellt  ist. 

Dif»  hipher  publizierten  Briefe  Grillprirzfrs  erscheinen  in  der 
Neuausgabe  nun  erheblich  vermehrt,  indem  teils  das  QnUparxer- 
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ArcbiT,  teils  Privatpersonen,  allen  foran  Josef  Pollbammer,  nn- 
L'pkarrte  Reiträg'e  zügestenert  hab^n.  Das  HinzucreVommene  ipt 
frowohi  im  Hegister,  als  auch  in  den  Aiimerjcnngen  kenntlich  ge* 
macbt,  Isnr  darf  nicht  Kr.  203  als  bisher  rnig-edrockt  bezeichnet 
werden,  da  wir  dasselbe  Schreiben  bereits  aas  dem  Jahrbnch  I 
154  kennen,  wo  bloß  ein  uiiwesenilicher  Absatz  fortgelassen  warde; 
ebenso  findet  sich  Nr.  250  im  Jabrbncb  YIII  259  veröffentlicht. 
Nteal  kai  eich  Karl  Glossy  alt  Heramgabar  gasaiebnak  Wir 
YaHaDkan  flbardiaa  der  jetzigen  AaBgaba»  iaft  maoeba  Ldekaa, 
«alcba  ▼onaala  aina  alha  weit  gabmda  Bftd[Bicbtaiiabma  Taranaeht 
hatte,  aiagefällt  worden  sind.  Im  ainzalaan  —  gleichviel  ob  alt 
oder  nea  —  babe  ich  wenigsa  sa  bemerken.  Brief  161  mag  dam 
WoKIaut  entsprechend  kanm  an  den  König  Max  II.  von  Bayern 
direkt  adressiert  worden  SPi'n,  sondern  er  ist  an  die  Ordenskanzle» 
i>dpr  fien  Minister  Liidwii^^  Freitierrn  von  der  Piordten,  kurzum  die 
•lii-j  rechende  atuUiche  Vernntteliiiigsstelle  gerichtet.  Wenn  es  in 
'Will  liriefe  24  an  liiitliL''er  heißt:  „Es  hat  mir  mittlArweiie  ein 
ösierreicbischer  Bucbbändltir  hundert  Gulden  Honordr  angeboten", 
aa  dArfla  da  ein  Drack-  oder  Sobraibfablcr  für  „bandert  Dakaten** 
aatarianftD  latii»  iDdam  aieb  Walliahaaaiar  acbrifilicb  verpfliobtale» 
fir  dm  Tarlag  dar  Sappba  dam  Diabtar  ainaa  Bbraatald  von  Bin* 
taiidart  Dakataa  xa  entrichten  (Jabrbacb  I  199).  Kornat  (Nr.  64) 
ist  ain  Laaefehler,  da  die  Sftngerin  Katharina  Comat  aieb  anab 
Kämet  schrieb.  Vgl.  Katalog  der  Portrftt-Sammlnng  dar  k.  n.  k. 
General-Intendanz  der  k.  k.  lloftheater,  Abt.  HT.  Gruppe  VI.  S  «88. 
Zedlitz  (117)  heißt  mit  seinem  Vornamen  niriit  Johann  Christian, 
sondern  Josef  Christian.  Warum  die  Schreibart  Füljod  (.'53)  fest- 
irebalten  wird,  weiß  ich  nicht;  die  mir  bisher  vorgclegenen  Unter* 
bchmten  wiesen  im  Original  immer  die  Form  Fuljod  auf.  Die 
Ungieicbbeit  in  der  Schreibaog:  Lodwig  v.  Sztankovits  (110)  and 
Lavis  Sstaakowiaa  (265)  wAra  aa  baaaiügen  gewesen,  waa 
ftbrigaoa  im  Bifiitar  spitar  gaaebab«!  iat  Bin  ao  nnaieharaa 
Zilal  wia  278«  von  Sebwaring  ftbarnamman,  bätta  lab  niaht  ala 
ein«  selbsUndige  BrieftinmaMr  abgedrackt»  aondara  gleich  dem  ans 
Oostenobka  Tagebdchern  gewonnenen  Ansmg  einer  schriftlichen 
Mitteilung  zwischen  die  Anmerkongen  eingeflochten.  Darüber  ob 
die  beiden  lakonisch  abgefaßten  Telegramme  (230  und  247)  gleich- 
faiia  unt^r  die  Briefe  Grillparzer?  zn  zähl'^n  Bind,  erlaube  ich  mir 
gelinde  Zv^eiiel  zu  hegen;  im  Aiilian^^e  uritergeoracht  hätten  sie 
mich  weniirer  gestOrt.  Überdies  erücbeint  es  aufl'äUig,  daß  diesen 
leitgiiipü lachen  Depeschen  plötzlich  die  Aufschrift  „An  die  Schwe- 
alam  FrftbUah"  gegebM  wird,  wAbraad  alla  dbrigan  Badebriefe 
Or  Katbarina  FrOblieh  beatimmi  oind.  lab  Tarmata,  daß  dia  Ori- 
giwUadraaaa  »PrObliab,  Wian**  galaatat  babon  aaabta,  mitbia 
kaiami  Grnnd  bittat,  von  der  allgaw^bnliabon  Form  abxawaieban. 
Ba  ist  ein  bedanarliebar  Übalataad  unserer  Ausgabe,  daß  die  wört- 
Ikba  Anf Abrang  dar  Adrauan,  am  Anfanga  bin  and  wiedar  baob- 
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achtet,  im  Verlauf  der  Publikation  L'^änzlich  fallen  gelassen  wurde 
und  wir  somit  dieses  integrierenden  Bestandteils  mancher  Brief- 
schaften als  Erläuterung'  entbehren  müssen.  —  Anderseits  wird 
ein  erstes  BrielkoDZöpt  an  Aaguste  vuü  Littrow  -  Biscboff  in  die 
Anmerkangen,  zu  Nr.  272  Terwiesem  leider  an  fminOgliclMr  Stell». 
Denn  dasaelbe  stobt,  wi»  adion  im  Jabrbnob  I  819  richtig  be- 
merkt wurde,  mit  Kr.  262  In  ramittolbtrem  ZiuammeDbange. 
„Bbeo  hatte  ieh  die  Feder  in  die  Hend  genommen,  nm  Ihnen  fftr 
den  Chrirtbtnm,  mit  dem  Sie  meine  zweite  Kindheit  auch  benir 
erfreuten,  tn  danken,  ala  ich  Ihren  Brief  erhielt.  leb  legte  die 
Feder* weg."  Damals  nun,  zu  Woihnachten  1867,  hatte  „die  gute 
Dora"  dem  Dichter  ein  Blatt- (Lese-)  merk  zeichen  gespendet. 
Hine'eg'en  zwei  Jahre  8})Hter  wird  ansdrückiich  bekannt:  ,,Ich  habe 
ein  witzig  sein  wollendes  Dankschreiben  verfaßt,  weiclies  aber  80 
abffeschmackt  ausgefallen  ist.  daß  ich  es  wieder  verti  le-t  habe." 
(iegeiiüber  dem  Jahrbuch  bat  mithin  unbere  Ausgabe  hier  eiudn 
Fehler  begangen. 

Ich  bin  not  die  Anmerkangen  tu  sprechen  gekommen  nnd 
mdehte  bei  dieiem  Oegenitand  etwas  verweilen.  Ihr  Qmadstoek 
fnftt  anf  der  Ansgabe  im  ariUparzer*Jahrbneh  vom  Jahre  1801.  Sie 
sind  unbestrittenes  Eigentum  Glossys.  Was  andere  Heransgeber 
von  Grillparzers  erstTerÖflfentlichten  Briefen  später  beigestsneii 
haben,  ist  im  ganzen  nnd  großen  oft  gleichlautend  in  nneere  Ans- 
gabe herübergenommen  worden.  Das  eigentlich  Nene  ist  e-egen- 
über  dem  einmal  schon  Gebotenen  verschwindend.  Für  dio  drei/.ehn 
Jahre  Grillparzer-Fnrscbung,  welche  dazwischen  liegen,  därlen  wir 
diesbezüglich  bloß  einen  mäliigen  Fortschritt  ver/.eiclinen.  Vor 
allem  leiden  diese  Aumericuogen  von  Hauö  aus  an  dem  Übel  der 
Weitschweifigkeit,  indem  sie  Dinge  öfters  berühren,  welche  den 
Leser  von  dem  gegebenen  Texte  fem  ablenken,  das  Nahestehende 
aber  manchmal  nnberftekeichtigt  lassen.  lob  Torkenne  biebei 
dnrehaQs  nicht  all  die  archiTalische  Milbe ,  welche  nns  nene  Anf* 
seblilsse  Aber  Qrillpaners  Lebens-  und  Werdegang  rersehafft  hatte, 
nnd  ieh  möchte  an  nnd  für  sich  solches  Verdienst  nicht  im  ge- 
ringsten schmälern  wollen.  Was  jedoch  bei  unserem  speziellen  Fall 
in  der  allgemt'ineu  Freude  des  Jnhpljahres  199]  nh  ein  dankbares 
Zeichen  zusehends  wachsender  Würdigang  des  Dichters  hinL'-enommen 
wurde,  das  hat  im  Laufe  der  Zeiten,  wo  mit  unseren  Kenntnissen 
anch  unsere  Bedürfnisse  gev,ai;ii&t'ii  äiiid,  eine  —  man  verzeihe 
mir  —  etwa»  auidnuglichö  Form  erhalten.  Gleich  die  allererste 
Anmerkung  zn  einem  Glückwunsch  von  wenigen  Zeilen  behandelt 
anf  drdDnidrssiten  Eltern,  Oroftdtem,  Verwsndte,  Terlassenaebaften, 
TotonprotokoUe,  Betrachtungen  ftber  den  Namen  Grillpaner,  Stndien- 
gang,  Professoren,  Schnlsengnisse,  Stipendien.  Schließlich  könnte 
man  kapitelweise  auch  die  Selbstbiographie  beidmcken.  Der  kOst> 
liebste  Jagendbrief  ?oU  naiver  Frische  ist  nns  in  Nr.  2  erhalten. 
Jedermann,  der  dieses  nrwOcbsige  Zeugnis  einer  glücklichen,  selbst- 
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NwfttMi  StndflotontMi  Itetaelnd  iMBt,  ttellt  sieh  di«  sftelistliagfD- 
diB  Pngra :  Wi«  kommt  Orillpaner  Dach  Orullanstoin  ?  Wer  warui 
•eine  Gastgeber,  der  Verwalter  uDd  Fran?  Verwandte  oder  Be- 
kaDote?  Was  i8t*8  mit  Pandscbab,  dem  Hofricfater  zu  St.  Bernhard, 

..der  den  Papa  gut  kennt  nnd  fchon  i^fter  rait  ihm  m  tun  trehabt 
bat"?  Über  alles  das  gehen  die  AnmerküDgen  einlach  ungeniert 
hinweg.  Sollieo,  damit  man  etwas  Licht  in  diese  duDkle  Geschichte 
brictle,  die  Schwierigkeiten  einer  lokalen  Umfrage,  das  Nach- 
forschen an  Ort  und  Stelle  oder  im  Horner  Kreis  gar  so  euorm 
setc?  Dafir  werdtn  flberflflMigerweise  der  Matter  Einschreibe- 
bichor  uod  eia  Brief  derselben  sn  ihren  Sohn  KsmiSo  sitm  Erstts 
gtbotsiu  FAr  die  z.  B«  im  Sehreiben  80  soi^fttbrtea  Personennsmen 
Pelteld ,  Setaeppe,  Pohl  TSimissen  wir  jeden  lodentenden  Versneb 
einer  kleinen  Brklimng ,  desgleichen  an  anderen  Stellen  mehr. 
Überbanpi  bringt  bisweilen  die  ^Notwendigkeit,  anch  die  ßriefe  an 
Grillparzer  erlänternd  beranznziehen,  es  mit  sich,  daß  der  ohnehin 
zomal  am  Beginn  der  Pnblikation  hocbgeschwellt©  Anmerkungs- 
strom durch  solch  vollständigen  Wiederabdruck  weit  mehr  angefüllt 
wird  als  vormals.  Das  Einfachste  und  Zweckmäßigste  wäre  ge- 
wesen, aui  alle  Antworten  und  an  den  Dichter  gerichtete  Hrief- 
Ecbaften  ohne  Ausnahme  hinzudeuten,  alles  was  bereits  gedruckt 
wurde  oder  im  Grillptner-Arehir  anfbewihrt  wird»  knrz  anzn* 
sNrken  nnd  somit  wenigstens  im  Anhsng  die  Materialien  va  einem 
Brief  Wechsel  des  Diebters  sn  liefern* 

Viele  Drockfebler  nnd  Irrtümer  in  4*n  Anmerkungen  des 
Jabrbocbs  Warden  jetzt  getilgt  bezw.  verbessert,  indes  ist  noeb 
nancheriei  davon  stehen  geblieben  oder  bisweilen  neo  hinznge- 
If0^rr.pr,   Pesondpr«!  nnter  den  Tiiteratnmachrichtpn,  mAtren  sip  norh 
80  aafiiührlich  scheinen,  gibt  es  lü^lirprr.  die  man  vergeblich  unter 
den  ineeführten  Jahres-  und  Seitenzahlen   ausündig  macht.  Ich 
wähle  lediglich  ein  einziges  Beispiel.  In  Änra.  1  "^ird  auf  S.  146 
(Band  II)  „Wiener  Courier  1857,  Kr.  1817**  zitiert.    Diese  hohe 
Nummer  weist  überhaupt  jener  Jahrgang  nicht  anf.  Ein  Blick  in 
Wnrxbscb  (Frmos  Orillpaner.  Wien  1871,  8.  42)  zeigt  mir  an: 
»Wiener  Conrier  1857,  Nr.  187**.   Beide  dirergierenden  Angaben 
anid  einmfltig  fslseh.   Die  ans  Holteis  *Vienig  Jahre*  stammende 
Helia  Aber  den  Ursprung  des  Namens  Grill  parzer  findet  sich  im 
WisDsr  Conrier  (Ked.  Morls  Bermann)  1856,  Xr.  2  68  vor.  Noch 
»dere  Verstöße  habe  ich  anszastellen ,  ohne  durch  Vollständigkeit 
ennäden  zu  woH^n.    In  der  Anmerkung  24  ist  eine  Vermengung 
zweier  Briefe  Schrewoo-els  an  Hf^ttiL'f^r  vorn  H.  Jnnins  und  13.  Mai 
181 S  das  Debüt  Röbier  belrftTeiid  onteriaoien.    Es  ist  schon  im 
Jahrbach  iL  41  ein  scheinbarer  Widersprech  auffällig,  wenn  Graf 
Chorinsky  dem  Grafen  Stadion  aut  17.  Mai  lb22  bekanntgibt,  daG 
»b€i  der  am  heutigen  Tage  gepflogenen  Beratung  nach  Stimmen- 
■ebrbelt  dem  dienstiUtesten  KenieptspraktikaDtsn  Johann  Wagote" 
die  freigswordene  Hofkensipistsnstelle  bei  der  allgemeinen  Hof» 
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Inmmer  zugesproeliiii  werde,  während  in  der  Amnerknng  za  49 
(II  181)  die  Sitzung,  bei  der  Grilljtarzer  leer  ansgincr,  anf  den 
24.  Mai  1822  verlegt  wird.  Ganz  an^ilog  war  es  im  Jahrbuch  II 
283  iDgereimt,  wenn  dort  bemerkt  wurde,  daü  der  Vortrag  der 
Stadien  -  lioikommissiou  an  Kaiser  Franz  vom  24.  Oktober  1834 
bezöglteh  der  erledigten  Stelle  eines  Universit&tsbibliotbekars  aui 
27.  Juni  1835  im  Staatsrat  zur  Verhandlung  kam  und  Ende  Juni 
1834  in  den  Kaiier  Perdioaod  gelinirto.  Die  Daten  sind  leid« 
«abedanitlicb  anch  in  der  neuen  Anagabe  «iederabgednickt  worden. 
<Nr.  87,  8.  209).  Solebe  nnd  Ibvlicbe  OnregelmAßigkeiten  wiren 
bei  einer  etwas  genaaeren  fieviaion  leicht  zu  vermeiden  gewesen. 
Die  Tragödie  „Herostratos**  von  Franz  Maria  Frb.  Ifell  ?.  Nellen- 
bnrg  (Anm.  81,  S.  201)  erschien  nicht  bei  Gerold,  sondern  bei 
Anton  Strauß;  zwei  Bände  Novellen  folgten  1823  —  1825  bei 
Tendier  nnd  Manstein.  Den  Namen  Codrington  (108)  hnlte  ich  iör 
keine  lioniarilignr,  Bondern  beziehe  ihn  auf  den  englischen  Adrairal 
Sir  KJwanl  Ladrington  (1770 — 1851),  d.Mi  Sieger  vor  Navariiio: 
auch  dessen  Sohn  Sir  William  John  Cudrington  {lüOO — 1884) 
gehörte  schon  als  junger  Mann  der  britischen  Armee  an  and  hat 
eich  gleichfalls  rflhmlich  anigezeichnet.  Die  Anm.  81  als  engere  Amts- 
genossen  Grillparzers  erwAhnten  Hofkonzipisten  Ennz,  Sehenk 
■dflifCen  mit  den  im  Hof*  nnd  Staata-Sehemstlsmns  des  tfsteneiehi* 
sehen  Kaisertums  1831  angefSbrten  Yincenz  Ritter  Cunz  v.  Kron- 
helm  und  Ignaz  Freiherrn  v.  Sch  renk- Notzing  identisch  sein. 
Nach  derselben  Quelle  vom  Jahre  1833  muß  das  ebenda  (S.  202) 
verze  ichnete  Personal  des  Hofkammerarchivs  noch  um  den  Adjunkten 
ignaz  Kraiß!,  sowie  den  Regißtranten  Franz  Popp  vermehrt  werden. 
Der  Schauspieler  J  u  1 1  us  La  Koche,  welchen  Grillparzer  1828  (68) 
för  die  Rolle  des  Ersten  Dieners  des  Bancbanus  vorschlägt,  muü 
von  Karl  La  Üuche,  der  sein  Engagement  am  ßurgtheater  1833 
antrat,  w^l  nnterschieden  werden;  im  Register  werden  beide  Namen 
va  Gnneten  des  letzteren  Termengt.  Ober  Ottilie  nnd  Alma  Ton 
Qoethe  (98)  siebe  Nene  Freie  Pieese  Nr.  7174  (nicht  7134),  Lite- 
ratnr-BIatt,  „Alma  t.  Ooetbe.  Von  Hermann  BoUett".  Der  dies- 
bexfiglicbe  Nachweis  im  Jahrbuch  I  817  war  arg  rerdruckt;  ans 
dieser  Unsicherheit  ist  es  abzuleiten,  daß  ein  wörtliches  Zitat  von 
Karl  Neoraann-Strela  (in  der  B*»i1ncf»  d<»8  Bazar)  ohne  Vermerk  in 
den  begleitenden  Text  eingeschoben  wird.  In  der  Anm.  110  ist 
■der  Zusatz  „Syra,  'A.  Oktober  1843"  uatorlich  ein  Schreibiehler 
für  „Athen,  am  15.  Oktober  1843".  In  Nr.  46  wäre  zu  verbessern 
i:(rauz)  iSciinürer.  Die  Nommern  zu  den  Anmerkungen  221  and 
222  sind  verstellt.  Statt  auf  Brief  175  sollte  zu  Nr.  182  auf  185 
rerwiesen  werden.  Lftckenbaft  wird  zn  Nr.  35  Jabrbncb  I  18 
herbeigezogen;  Jabrbncb  I  188  (Nr.  20)  ist  sin  Dmckfebler  ffir 
S.  190. 

Was  den  gegenwärtigen  Aufbewabmngsort  dsr  Origimlbriefe 
anbelangt,  so  weichen  die  Bezeichnungen  nnserer  Ansgabe  manchmal 
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vM  diu  im  Jabitach  gMunnten  QimIUii  ab,  obn«  vi»  kiefttr 
mmm  •io«  sichere  Oewibr  zn  bieten.  Der  Botirarf  tn  Nummer  6 
biMel  eich  Imt  Jahrbaeh  II  266  im  Orillparzer-AroblT,  E.-BL 

Nr.  11,  die  Beinschrift,  woroacb  der  Abdruck  bei  Wolf  10  f.  er 
folgte,  dagegen  in  der  Hofbibliotbek,  Aotograpben-SammlnDg  XLYIl 
50.  Dieses  rechtmäßitrf»  (resuch ,  degp^n  Textiernng:  übrigens  ein 
weoig  abweicht,  ist  nndätlfrt:  die  nähere  Bestimmung  „4.  Oktober 
1811 "  ergribt  sich  aus  dem  Präsentations- Vormerk ,  gehört  somit 
tigentlic})  in  Klammern.  Ähnlich  verhält  es  Bich  mit  den  beiden 
anderen  iUitschriften  an  den  Oberstiiofmeister  Fürsten  Trauttmaiins- 
dorff  5  und.  8.  Ks  ist  philologisch  ja  selbstTsrst&ndlicb,  daü  diese 
Mdgiltigen  PaesoDgei  Anepmcb  auf  AvtheotizitU  erbeben,  mitbin 
in  errter  Linie  fSr  den  Abdmek  als  Textgrandlage  dienen  mftieen. 
Bei  dieeer  Oelegenbeit  wire  man  in  der  Hofbibliotbek  unter  den 
daselbst  aufbewahrten  11  Antograpben  OriUparzen  noeb  auf  ein 
noYeröffentiiebtee  Briefeben  gestoßen,  das  zwar  an  nnd  für  tieb 
nicht  besonders  wichtig,  Dar  der  Vollstftndiglceit  wegen  £ri(flbnang 
TirdieoL  leb  Iftge  daatelbe  gleich  bei^): 

Darf  ieb  Sie  ersaebea,  meine  Entsebiddigaog  bei  GraleD 

Sxecheoy  fflr  heate  Abends  tn  Qbemehmen?  Zahascbmerz  und 
Kopfweh  machen  mkb  ebea  se  anfih^.  Andere,  als  mich  selbst  so 
nnterii  alten. 

Hit  Aeblaag  nad  Bigebeaheii 

Grillp&ner. 

Aach  andere  naheliegende  Fandorte  bitten  mehr  Beachtang 
Terdient.  Bereits  das  Jahrbuch  II  279  meldet,  daß  der  Brief- 
entworf 88  im  Grillparzer- Archiv,  das  Original  in  der  Hofkammer 
aofbewahrt  i»-t,  was  in  unserer  Ausgabe  gar  nicht  aufieinnnder- 
gehalien  \vird.  Ebenso  hätte  bei  Nr.  216  die  Bemerkung  Vancsas 
im  Jahrbuch  X  300  nicht  äbergangen  werden  sollen,  der  für 
dieses  Gesuch  aasdräcklicb  die  Archivoammer  des  Fioanzmiai- 
steriums,  Z.  68.847  J.  186S  angibt  nnd  iberdies  anf  einen 
biaber  unbekannten  Brief  an  den  MinieterialBebretAr  Zimmermann 
(ebenda  Bagiatratnr,  Z.  26.802  t.  J.  1867)  deutete.  Dae  Original 
Ten  89  (datiert  1838)  ?eneicbnet  die  Aatograpben  •  Sammlang 
Frita  Donebaner  in  Prag.  (Aas  der  Musik-  and  Theater-Welt. 
Prag  1894,  S.  49.)  Die  Beinschrift  von  Nr.  280  befand  sich 
einst  im  Besitze  Alexander  Posonvig  in  Wien.  Vgl.  Katalog  99 
Friedrich  Cohen,  Antiqnariat  in  Bonn  1900,  Nr.  468.  Über  die 
Provenienz  des  Schreibens  98  bin  ich  mir  nicht  klar.  Im  Katalog 
der  Grillparzer-Aasstellang  1891  wurde  dasselbe  als  im  Grillparzer- 


')  GcwöhDlicbes  4'  Blatt.  Wasserieicheo  Cmaki-oku  Mili4».  Ohne 
Daten,  ohne  Anfschrift,  ebne  Adresse. 

Ein  Stammbachvers  in  der  gleichen  Sammlung,  datiert:  Wien  am 
7.  Juni  lö46  fDen  Himmel  b&tte  das  Talent  hieoiedeo  schon  aal  Erden 
trigt  das  gleist  Papier  nnd  Waiseneichen. 
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Archiv  befindlich  genannt  (220,  XI  14);  nun  wird  anf  Nr.  96 
verwiesen,  wo  als  Besitzer  lie^ierongsrat  Prof.  Dr.  M.  v.  Karajan 
in  Graz  erklärt  wird.  Laui  VerzeicbDis  desselben  Aasstelluuga- 
fäbrers  (in  fSnf  ferbesserton  Aoflagta  ersohieoen)  war  seinoneit 
unter  Kr.  220,  Scbankuten  XI,  Nr.  10  mii  Brief  Orillparaera  ana 
Paria,  18.  Mai  1836  an  Katharina  FrObÜcb  ta  leben,  den  iöh  in 
der  Ausgab«  vermiese.  Was  von  den  letstereo  widerspreehenden 
Angaben  richtig  sei,  mftgen  maftgebende  Arobivforsefaer,  vor  allen» 
Direktor  01ossy  entscheiden. 

Eine  Nenerong,  welcbe  in  dem  Apparate  der  Anmerkungen 
insgemein  dnrcbgefäbrt  wurde,  begrüßen  wir  dankbar  mit  beson- 
derer Anerkennung,  nämlich  die  bibliographiechen  Hinweise,  welche 
bereits  bekannte  Briefe  jedesrnnl  nach  ibrom  prst^n  Drucke  fixif^ren. 
Wer  die  Schwierigkeiten  solclier  Bestimraungen  auch  nur  annäiiprod 
kennt,  wird  nicht  unbillig  seiu  und  bei  jenem  ersten  Versuche 
sogleich  tadellose  Resultate  verlangen.  Solche  Bemähnngen  werden 
bisweilen  zur  uuiruchtbaren  Plage,  wenn  die  betreffenden  Schrift- 
Btfteke,  wie  es  bei  MUparser  zntrillt,  Öfters  in  den  beute  gang- 
baren Tageejonmalen  sowohl  in  FenilletonSt  als  anch  nnter  den 
▼ermisebten  Nachrichten  sich  verteilt  finden.  Wer  darf  da  gleich 
mit  voller  Bestimmtheit  sagen,  in  dieser  oder  jener  Zeitnog  mftssen 
wir  den  ersten  Druck  sicher  konstatieren?  Wer  mOchte  sich  der 
unfehlbaren  Kenntnis  aller  Zeitnngsblätter,  inländischer  und  ans* 
ländischer,  kühn  7.u  rühmen  wagen?  Jedermann  weiß  ans  eigener 
Erfahrung  der  trüs'lichpn  Beispiplo  viel.  Doshalb  ist  jeder  Finger- 
zeig, jede  AiireL''uni,%  die  zur  weitereu  Forschung  vpranla^üsen,  von 
Wert.  In  aiesem  Sinne  sind  uns  die  gegebenen  Druckverzeichnisse 
willkommen. 

Mir  ergeht  es  in  diesem  Augenblicke  jranz  cimlich,  wenn 
ich  die  Auiiuerksamkeit  anf  einen  Brief  Gnliparzers  lenke,  den  icb 
aus  dem  Fremden-Blatt  vom  18.  September  1900,  Nr.  256,  S.  7 
kenne,  der  aber  in  nnserer  Ansgabe  übersehen  wurde.  Ich  las  ihn 
zwischen  den  gewöhnlichen  Tagesoenigkeiten  des  gsnannten  Blattes 
eingestreut  nnter  dem  Schlagwort:  Bin  Protektionsschreiben  Grill- 
parzers.  Da  die  einleitende  Notiz  uns  gleichzeitig  über  eine  Nichte 
des  Dichters  ein  wenig  aufklftrt,  welcher  ein  paar  briefliche  inßa- 
rnngen  auch  sonst  gedenken,  ohne  daß  in  den  Anmerkungen  ihr 
Vorname,  geschweige  denn  ihre  Lebensschicksale  nähor  (?pptreitt 
werden,  so  erlaube  icb  mir  das  Ganze  hiermit  wieder  abzudrucken : 

Am  13.  d.  ist,  wie  gemelipt,  in  Oberlaa  der  pensionierte  SnV  ahn - 
beamte  Leo  t.  Scbroock  im  Alter  von  73  Jahren  gestorben.  Seioe  Witwe 
ist  bente  der  nodi  eimig  lebende  Sproß  ans  dem  FamiHenkreiee  OriU- 
parzers,  nämlich  die  Tochter  Maiie  seines  Bruders  Karl.  Herr  y.  Schmock 
hatte  bei  „Kaiserjäger"  gedient  und  den  Feldzag  in  Italien  1848/49 
unter  Kadetxkj  mitgemacht.  Als  Oberlieatenant  quittierte  er  den  Dienst, 
um  die  Niehte  Grillmuriert  in  beirateo.  Ee  ist  bekannt,  mit  welcher 
Ht-rzlichkeit  sich  Orillparzer  seiner  Familie  annahm.  Ein  Beweis  hievon 
ist  auch  dae  nachfolgende  Empfehlangsschieiben»  welches  der  Dichter 
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Ende  der  Seeblig er- Jahre  an  Baron  ADselm  Rothschild  richtete, 
n  den  SelnriiMiaoliiie  mism  Brod<n  eioe  Stell«  la  vereebaffe«.  Das 
erwibato  8chr«ib«ti  bat  folgtDdeii  WoitlAitt: 

HoabweUgabareiiar  Firaibai»! 

Der  ÜntanaiehBata  «rlaabt  aieb,  baillegandat  0«tinb  Ifanr 

göti^'en  Berücksichtigung  zu  empfehlen.  Der  Bittsteller  ist  der  Gatte 
»on  einer  der  drei  Nichten  des  Unterzeichneten.  Er  ist  ein  Tiroler 
au  guter  Familie»  hat  flämmtliche  GymnasiaLstudien  zurückgelegt  und 
iit,  nachdem  er  längere  Zeit  im  Tiroler  Jäger^Baginiente  gedient, 
als  Bauinc''T^i''U''  ^'''i  i1*r  Eisenbahnh  ur rntf^rrphinun«:^  der  Gebrüder 
Klein  in  Dienste  getreten,  mit  Ende  de»  Jahres  10t»b  aber  nach  Be- 
«adigong  der  Banreebnongen  entlaiMB  worden.  D«r  ünteneiehnete 
kaan  itefa  fllr  den  Fleift,  die  Redlichkeit  und  Geschicklichkeit  dee- 
eeib^n  f  *'rbf^r<Tf»Ti  Die  Zeugnisse,  überdies  Alles,  habe  ich  selbst  aus 
dem  üesucae  herausgenommen,  da  ein  möglicher  Verlast  ein  beinahe 
uenetaUeber  wire.  Idi  eelbet  bin  gewohnt  in  Oeterreieb  anf  Prennd« 
lichkeit  und  wohlwollendes  Entgegenkommen  zu  treffen.  MOge  man 
einen  Teil  der  guten  Meinung,  die  man  von  mir  bat,  auf  den  Bitt- 
•teller  übertragen,  für  den  ich  mich  ?erbärge. 

Mit  Hochachtang  ergebenster 

F.  Grillparzer, 
k.  k.  Bsflns. 

Wie  gesagt,  ich  würdige  vollkommen  die  Schwierigkeiten» 
wtlcbo  sieb  bei  der  Nominiemng  eines  ersten  Dmckes  zuweilen 
ergobtn.    80  z.  B.  wurden  die  Briefe    an  den  Erzherzog  nnd 

Kaifer  Maximilian  Nr.  138  nnd  236  in  einem  F»>nilleton  der  Nenen 
Fre.pii  Pre?-*»  vom  17.  Januar  1885,  Nr.  7:1:! ;^  auszugsweise  von 
Glossy  miiL'eteilt ,  bevor  sie  vier  Jahre  duriiach  1889  von  dem- 
r^iben  Autor  an  gleicher  Stelle  nochmals  und  vollständig  abge- 
amckt  worden  sind.  Nachdeui  unsere  Ausgabe  sonst  Veröfifeüt- 
lichimgen  solcher  Schreiben,  die  anazagsweise  im  Jahrbuch  oder 
Midenriite  vorkommeo,  obneweiters  anerkennt,  glaube  icb  dieaeo 
ümokand  bier  anffibren  ta  sollen.  Die  Boinecbrift  der  Nr.  48  be- 
■iltto  Tor  dem  Erscbeinen  dos  Jabrbvebs  n  30  Alfred  Elaar  mit 
Olottjro  BowiUignng  iri  pin  rn  oberfl&chUoboD  Anfaatze  „Grillparzer 
als  Beamter*" ,  Neues  Wiener  Tagbiatt  Tom  8.  nnd  9.  JtiU  1891 
Nr.  186.  Andere  kleine  Zitate  wie  diejenigen  in  dem  oben  ge- 
nannten Feuilleton  „OriUparzers  Beamtenlaofbahn'\  Nene  Freie 
Presse  vom  16.  und  17.  Januar  1885,  Nr.  7322  und  7:^23  .^ind 
alierdinsr-^  7u  dürftig,  nm  als  er&ie  Ürucke  au  gölten;  dennoch 
wird  e.iuiiai  (Nr  48)  ausdrücklich  daraof  hingewiesen.  Nicht  von 
dem  Gesuche  50  iaidti  sich  der  leti^te  Satz  bei  VVoil'  S.  18,  sondern 
TOD  dem  Bericbto  doo  Gräfes  Stadion  an  den  Hofkammer^Prftol* 
dentan  Oralen  Nädasdy  (Jabrbneb  IL  48)  betreib  derselben  An- 
gela|rw^^>^  ^^'^^  Jabrbncb  ricbtig  orwftbnt  wurde.  Qrill* 
yenan  Eingabe  an  die  allgemeine  Hofkammer  (81)  bat  vor  Wolf 
8.  20  Alexander  Gigl  in  dor  Nsnen  Freien  Presse  vom  28.  Febmar 
!-72.  Nr.  2699  der  Hanptsache  nach  zitiert.  Das  Schreiben  an 
Karbao  istbeiPoglar  keineswege  faksimiliert  wi(>dergegeben,  sondern 
xaerat  in  der  1.  Auflage  seines  Buches  „Qriüpauers  Ausichien  dber 

Ztiteteift  f.  d.  tatwr.  9fwn,  tSOL  I.  Btfl.        ,  8 
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Literatur,  Böhne  nnd  Leben S.  64  einfach  abg-edrackt.  Der  Ent- 
wurf zn  einer  Adresse  des  Verwaltnnersrates  dpr  Wiener  National- 
garde, welche  für  den  ruhmreichen  Feldmarschall  Radetr.kv  be- 
stimmt war  (Nr.  132),  gehOrt  nicht  nnter  die  Briete  Gnilpiir/ers. 
Der  in  ^  Austria.  österreichischer  Universal  -  Kalender "  Ihol, 
S.  LXXVI  enthaltene  Text  bewahrt  die  Scbloßredaktion  der  Adresse 
(Jahtteeh  1,  888),  wot<»i  li«kBiliifUeh  du  KoDsept  GrÜlparzers 
(Jabrbucli  II  309)  einigermaßen  abweicht.  Id  derselben  „Anstria** 
lesen  wir  8.  LXXX  den  Brief  St,  184.  Das  Hijestttsgeneb 
115  wird  bereite  im  Jabrbneh  I,  381  angeffibrt.  Im  Inteneee 
wissenschaftlicher  Akribie  wftnscbe  ich  endlich  nachfolgende  Druck- 
fehler, die  mir  aufgefallen  sind,  entfernt  und  die  betreffenden 
Seitenzahlen  erster  Drncke  nlso  berichtigt:  Jahrbuch  I  10  (Nr.  12), 
25  (28),  872  (30),  1Ö4  (35),  98  (55),  275  (128),  187  (lö6), 
Jahrbuch  II  20  (27),  Jahrbuch  VIII  255  r62  recte  63). 

Es  war  ein  recht  glücklicher  Gedanke ,  zwischen  den  An- 
merkuiigeu  auch  der  Kataloge  Terscbiedener  Antographon- Samm- 
langen, die  Yon  Bacbh&ndlern  und  Antiquaren  zum  Kauf  ange- 
boten werden«  in  gedenken  nnd  aoleberart  kfinftigen  Erg&Dzangea 
nnam  Brieftammlnng  vorsnarbeiten.  leb  bin  eefaon  heute  in 
der  Lage,  ans  meinen  priTaten  Yerzeiebnieeen  diese  Liste  nm 
einige  nene  Belegstellen  an  Termehren.  Die  ersten  zwei  sind  leider 
nndatiert,  nnd  ich  merke  sie  nnr  der  VoUst&ndigkeit  halber  Tor: 

1.  Lettre  antograpbe  signee. 

1  pag.    qn.  8°. 

Französisch.  (Nicht  gnt  erhalten,  aufgezogen.) 
J.  A.  Starg-ardt,  Verlagebnchbandiang  und  Antiquariat  Berlin. 

Katalog  212.   Nr.  45. 

2.  Ohne  Datum.  EigenhAiidiijer  Brief  mit  Onterschrift  an  den 

Scriptor  der  Uoibioiioihek  WeiL 
V,  8.  40. 

Mit  Adresse,  worauf  Wiederholung  der  Unterschrift. 
Katalog  einer  wertvollen  Sammlung  von  Antographen . .  Auktion 
Nr.  VI.  Wien  1900.  Oilhofer  k  Banschbnrg.  Nr.  475. 
8.  Neapel,  2.  Hai  1819.  L.  a.  s.  An  Fran  Earoline  Floh  1er. 

2  p.  pl.  4^ 
Ay.  adr.  a  Siegel. 

Antographen- Sammlung  Alexander  Posonyi  in  Wien.  Katalog  99. 
Friedrich  Cohen,  Antiquariat  in  Bonn  1900.  Nr.  465. 

4.  Wien,  aO.  Oktober  1834.  L.  a.  s.   Au  Hofrat  Winkier. 

2  p.  pL  4«. 
Av.  adr. 

XIV.  Verzeichuiä  emet  kosibareQ  SaLuinlnng  von  Autograpiiäu . . 
von  Otto  Ang.  Sehnlz  in  Leipzig  1882.  Nr.  658. 

5.  Wien,  20.  Juni  1844.  Bigenh.  Brief  mit  Unterschrift.  An 
Karl  Ton  P an m garten  in  Wr.  Nenstadi 

1  8.  4<». 
Hit  Adresse  nnd  Sieget 
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Katalog  einrr  wertvollen  Saramlong  von  Autographen, .  YersteigerüDg 
dorch  (i&B  Antiquariat  «^ilhofer  &  Bantcbborg»  Wien  1898.  Nr.  235. 

6.  1850.  L.  a.  6.   Ali  Holtei. 

2  p.    gr.  40. 

Adr. 

Veraeichnit  einer  wertvollen  Autographen-Saromltng  (Bndlllf  Bioek- 

haot].  Leipzig,  Liit  &  Francke  1887.  Nr.  520. 

7.  Wien.  14  September  1856.  Eigenh. Brief  mit  Ontorsebrift. 
An  ein«!!  Militärarzt. 

IV2  S.  4«. 

In  Angelegenheit  seines  Neffeo  Lient.  Uniiparzer.  Unterschrift: 
üniiparzer,  k.  k.  Hofrat. 

Katalog  einer  Sammlnog  eelteBer  nnd  weitfoUer  Antograpbeo . . 
II.  Wiener  AntogrnplieB-AttMon.  OUhefer  &  Baneahbarg  18M.  Nr.  265. 

8.  Wien,  am  16.  November  186. (?)  Bigenb.  Brief  m.  Unter- 
lebrift.  An  „Herrn  Moriz  Altmaon  in  Groß-Wardiin.'* 

2  eng  beschriebene  Seiten.  4^. 
Mit  Adresse,  Siegel  und  Briefmarke. 

Brief  literarischen  lohalts. 
Wie  7.  —  Nr.  266. 

[Wenn  dieser  Altinann  derselbe  ist,  welcher  «eiu  Trauerspiel  ,öemi- 
lamis"  dem  Dichter  vorlegte  (vgl.  Brief  Nr.  254),  so  f&Ut  dieses  Sebreiben 
wahrscbeinlicb  in  das  Jahr  1866.  Anm.  des  Hrsg.] 

9.  (Wien),  28.  Febrnar  1867.  L.  a.  s. 

5  Zeilen.    [An  Weilen  oder  Raab?]    „  .  .  Ein  neuer  Band  von 
Lope  <it'  Vega  versteht  sich  von  selbst"  .  .  . 
AutoKrapüeo  -  Sammlung  Alexander  Posonji  in  Wien.    Katalog  99. 
Friemeh  Cohen,  Antiqnariak  in  Bonn  1900.  Nr.  470. 

Ea  ist  aelbetfentftndlieh ,  daß  bezüglioh  solefaerlei  Daten 
Jete  Binaelne  anter  nns  lediglieh  anf  dae  angewieeen  ist,  wae 

ihm  die  Post  zufällig  ini  Hans  fährt.  Jedoch  jene  Stätte,  welche 
im  ttolten  Titel  „Grillparter-ArehiT"  in  Anspruch  nimmt,  sollte 
sich  eine  Tollständige  Sammlnng  dieser  Kataloge  besonders  au- 
gelegen sein  lassen,  si«  sollte  womöglich  anch  trarhtf^n ,  verlsß- 
hche  Abschriften  za  erlaniren,  bovor  ein  ztiui  K-^ui  aiierelioieiipfi 
Stfick  aas  Qrillparzers  ireisti^'er  Werkstatt  im  Wirbel  luancher 
privaten  Liebhaberei  oit  untertaucht.  Es  bedarf  heute  des  eifrigen 
Zasammeobalts  aller,  welche  den  aüöWbiichtiu  Namen  unseres 
groAen  Diehtera  hochhalten  nnd  seinem  Genius  huldigen,  um  die 
OS  btnterlasaene  Geisteserbsobaft  getrenlieh  zn  wahren  nnd  an 
Termebfeo,  jegUehe  Passung  seiner  Oedankenwelt,  ob  sie  nnn  Tom 
Strahlenglant  hehrer  Poesie  TerUirt  oder  blo6  im  Qewande  des 
Alltage  gekleidet  uns  begegnet,  in  ihren  Urformen  feetiohalten, 
welche  uns  immer  und  überall  nicht  nnr  Einheit,  sondern  aneh 
BeinJieit  Terbdrgen  mOgen. 

Wien.  Alfred  Danbrawa, 
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Rudolf  Hirzel,  Der  Eid.  Ein  Bfitng  tu  teiner  QeMbieht«.  Leipzig, 
&  Hinel  190S.  22$  Sa  8*. 

Dm  noneste  Werk  Hinele  wendet  sich  nicht  nur  in  den 
Philologen,  eondern  ebeneowobl  an  den  Theologen  und  an  den 
Juieteii.  Es  eneht  das  Weeen  des  Eidea  ans  aeinen  Tenchiedenen 

Unterarten  za  erschließen  and  zugleich  die  Wandlangen  seioer 
Bedentnng  and  seiner  Anweudnng  besonders  im  klasaischen  Altertum 
aufzuweisen.  Während  das  Material  bisher  in  Einzelscbriften  zer- 
streut und  zum  Teil  schwer  zngänglich  war,  bift^^t  das  Hirzelsche 
Borh  mm  erstenmal  eine  große,  zusammen fassun de  Darstellung, 
beruhend  auf  so  tiefgründiger  GelehrsamkiMt  und  solcher  Weite 
des  GesichtsiiiHiktes,  J:iß  der  Gegenstand  auf  lange  Zeit  hinaus 
wüiil  iur  tsrledigt  geUeu  kann.  Es  reiiit  sich  würdig  den  groß- 
angelegten Unteranchongen  der  letzten  Jahre  an,  die,  dber  kritischen 
Kleinkram  erhaben,  Ton  hdherer  Warte  den  ßiog  'ESUddi^  in  allen 
seinen  Efteheinnngsforman  zn  belenohtsn  Tsrsnoben.  So  fofit  Himl 
seine  infgabe  an  nnd  seine  weite  Belesenbett,  die  alle  Literaturen 
umfoAt»  kommt  ihm  dabei  trefflich  zustatten.  Das  Werk  trägt  den 
Stempel  ernster,  entsagung s?oller  Arbeit  an  der  Stirn,  nur  mühsam 
folgt  der  Leser  den  vielverschlungenen  Gedankengängen  des  Ver- 
faseor^,  um  doch  am  Ziel  immer  wieder  Xör  reiche  Belehrung  nnd 
Anregung  dankbar  za  sein. 

Er  beginnt  mit  der  ältesleu  Z01L,  m  Imt  üüerhaupt  kerne 
Eide  notwenditr  waren,  da  öä  noch  keine  Schuld  und  Sühne  gab. 
Später  ^wang  /.unaciioL  die  Notwehr  deu  Bedräuglca,  znm  nach- 
drücklichen Erweise  seiner  Seholdlosigkeit  sieh  ta  Eides  su 
bedlsnen.  Zu  unterseheiden  sind  der  asserterisebe  und  der  pro« 
missorisehe  Eid,  jener,  der  sieh  schon  bei  Hesied  findet,  besieht 
sich  anf  bereits  geschehene  Ereignisse,  wfthrend  dieser,  durch  den 
das  Eintreffen  eines  zukünftigen  Ereignisses,  die  Erfüllung  eiuee 
Vcfsprecbena  bekrAftigt  werden  soll,  im  Altertum  als  die  wesent- 
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liebe  Form  des  Scbwnres  erecheint,  bis  endlich  im  V.  Jahrbondert 
beide  Gestalten  gleiche  Geltung*  erlansren.  Man  nnterscbted  mehrere 
Grade  des  Eides,  wie  ja  hei  Homer  bereits  von  einem  u^yiaro^ 
opätü^  die  R**de  ist,  demjenigen,  den  die  Gf'ittor  bei  dem  Styx 
ichwören.  SVinem  Wesen  nach  ist  der  Eid  eine  Art  Versieberang, 
welfhe  iiufch  k'uttliche  Mitwiricaiig  verstärkt  wird  fS.  11).  Daß 
äber  die  AurafoDg  der  Götter  ursprünglich  niciit  oneriaGlich  war, 
kaben  Neuere  bereits  gesehen ;  Hinel  weist  daranf  bin,  daß  schon 
in  Altertam  diese  Ansieht  bestanden  haben  muß.  Nicht  nnr  Philo 
and  Angnstin  deaten  das  an;  durch  das  ganze  Altertnm  war  die 
AiMchaiinngaweise  verbreitet,  daß  das,  wobei  man  echwört,  nicht 
fände  göttlieber  Natur  zu  sein  braucht ,  daß  vielmehr  alles 
daza  tange,  was  in  den  Augen  des  Schwörenden  besondere  Würde 
oder  besonderen  Wert  besitzt  (S.  15).  Alles,  was  tener  in  jedem 
Sinn  des  Wortes  ist,  eignet  sich  nach  Hirzel  (S.  17),  Hort  eines 
Eides  TU  sein,  selbst  die  Perlen,  bei  denen  die  Gellia  des  Jüartial 
(VÜI  61)  scbwi'^rt. 

Dann  aber  jS.  19)  ergebt  sich  Hirzel  in  einer  recht  heftigen 
Poiemiik  gegell  die  Aaffassang  des  Eides,  die  ueuerdingä  von  ver- 
lehiedeoen  Seiten  Tertrelen  wird,  dafi  nlmlidi  der  fiid  mit  dem 
Zaabsr  sQanmmenhßngt  nnd  daß  aeine  Kraft  ans  der  Furcht  vor 
den  dmikltto  Ilichten,  denen  der  Mensch  sich  durch  den  Sehwnr 
veipflichtei  bat,  hervorgegangen  ist.  Was  H.  hier  nnd  auch  an 
q^iteren  Stellon  (8.  52  ff.  n.  a.)  gegen  diese  von  Sprachforschern 
ud  Joriaten  gesetzte  Ansiebt  äußert,  erscheint  nnznlftnglich,  d« 
jener  Auffassung  neae  Arenmcntf?  hinznkommeti ,  die  die  Ver- 
teidiger derselben  noch  mcht  kannten.  Es  existiert  hokanntlich 
«ine  Eeihe  von  babylonisch'  ii  I Je schwOrungs formein,  die  H.  Zunmeru 
unlängst  ediert  hat  nnd  aus  denen  m.  E.  unzweifelhaft  hervorgebt, 
gerade  der  prouiissorische  Eid  mit  diesen  Zauberformeln  zu« 
sammenbäogt.  Wenn  es  da  etwa  heißt:  „Wie  diese  Zwiebel 
abgeechftlt  nnd  ina  Fener  geworfen  wird,  die  lodernde  Flamme  aie 
venehri,  wie  sie  in  ein  Beet  nicht  mehr  gepflanzt,  mit  Forche 
nnd  GrAb«hon  nicht  mehr  nmzogen  wird,  im  Boden  nicht  mehr 
Wnneln  ecbl&gt,  ihre  Köbre  nicht  mehr  wichst,  das  Sonnenlicht 
Dicht  mehr  erblickt,  wie  sie  auf  den  Tisch  eines  Gottes  oder 
Königs  nicht  mehr  kommt,  so  werde  der  Flnob,  der  Bann  —  wie 
diese  Zwiebel  abgeschält.  Heutigen  Tages  verzehre  bip  die  lodernde 
Flamme  I  Der  Bann  weiche,  ich  aber  möge  Jiicnt  schauen!" 
'ZimTTi*»rn,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Babyion,  Religion,  S.  29  f.), 
&o  enunert  das  deutlich  an  die  Schwariormel  des  Achill  in  der 
lüas,  noch  genauer  des  Latinus  bei  Vergil  (XII  206  ff.)  n.  a. 
(Stat.  Theb.  YII  552,  Val.  Flacc.  III  707).  Man  wird  nicht  umbin 
UaaeOt  dies  in  der  Bibel  aehrfaeh,  in  der  Tannhftaswsage  nnd 
wie  Forscbungsreissnde  eniblsD,  in  Georgien  noch  Jetzt  in  Tolks- 
«ttig«  Überliefenng  steh  findende  Motiv  (C.  F.  Lehmann,  Ana 
Oeer^,  in  ^D»  Z^it**  1902,  Nr.  41)  mit  dem  Eid  in  Verbindnng 
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tu  bringen.  Doch  knnn  das  bier  natftrlieb  niebt  eingehender  nnterenebi 
werden.  6.  meine  Ansf.  in  'Beitr.  zur  alten  Gescbiebte*  III  876  ff. 

Hirzel  betrachtet  dann  den  Eid  als  Zeagensnrofnng  nnd 
BörgenateUnng  (S.  23  ff.),  ferner  die  Bindekraft  nnd  die  etwaige 
Befreiung  vom  Buchetaben  <\p<  Eidpp  nach  dpr  Anffassunp  des 
Altertams  (S.  41  ff),  Rr  stellt  das  alimähiiche  Schwinden  der 
Ehrfurcht  vor  der  Heiliirkeit  des  Schwures  dar,  bis  dann  ein 
Rflckschlag"  erfolgte.  Weiii Erstens  erbliclct  Hirzel  einen  solchen  in 
dem  „Satz-  des  Kbadauibiithys"  (S.  90  £f.j  von  der  Wiedervergeitung 
jedes  Frevels,  dem  ius  talionis.  Dieses  stellt,  wenn  ich  ihn  recht 
▼erstanden  habe»  eine  Beebtoversehirfnng  gegenflber  einer  in 
früherer  Zeit  ftblieb  gewordenen  laxeren  Handhabung  der  Justiz 
(Wergeid,  religiöse  Sflbnnng)  dar.  Eine  rechte  BegrQndnng  fftr 
dieee  Konstruktion  wird  aber  nicht  gegeben.  H.  sagt  nur,  es  sei 
ganz  unwahrscheinlich,  daß  der  Satz  des  Khadamantbys  in  prä- 
historische Zeit  hinaufreiche  (S.  92).  Auf  so  unsicheren  Prämissen 
lassen  sich  so  weitgehende  Schlüsse  aber  nicht  wohl  aufbauen. 
Zndeni  ijuI  uti  die  Ausgrabungen  der  Franzosen  in  Snsa  ans  in 
dein  Gesetzbuch  des  Hammurabi  ein  Dokument  gelieierr.  das  wie 
lür  unendlich  viele  andere  so  auch  für  diese  Frage  von  entschei- 
dender Bedeutung  sein  wird.  Das  babylonische  Hecht  mit  seinem 
feingegliedtrften  Anfban  überrascht  durch  die  Hnmanit&t  der  ihm 
ingmnde  liegenden  Ansebannngen,  man  wird  also  in  ihm  bereits 
eine  Beaktion  gegen  frühere  barbarischere  Bechtsflbnngen  erblicken 
müssen.  In  je  ültere  Zeiten  man  hlnanfgebt,  nm  so  gransamer  wird 
die  Justiz;  die  wilden  Qebränche  der  Naturvölker  spiegeln  noch 
Jetzt  den  ältesten  Urzustand.  Also  ganz  offenbar  eine  Festigung» 
aber  mit  humanerer  Tendenz,  bedeutete  jene  babylonische  Gesetz- 
gebung an-  dem  III.  Jahrtausend  v.  Chr.  H.  Wincklers  bewun- 
derungswürdiger Fleiß  hat  das  kostbare  Denkmal  bereits  in  der 
Sammlung  „Der  alte  Orient"  dem  breiteren  Publikum  zugängiicn 
geiuacbt.  In  diesem  Bechtsbuch  nun  findet  sich  ausdrücklich  das 
»itö  ({dionia,  Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn.  Also  ist  der  Icretiscbe 
Bbadamanthys  nnr  ein  BsAez  des  Babylouiers  Hammnmbi.  Man 
wird  nmgekehrt  sagen  kOnnen^  die  mildere  Bebandlnng,  Iftrgeld, 
Sfihnung  nsw.  sind  spitere  Abschwüchnngsn  jenes  altsn«  starrso 
dgaoavti  na&siv,  nicht,  wie  Hirzel  vermutet,  ältere,  prähistorische 
Tatsachen.  Man  sieht  einmal  wieder,  wie  unerlftßlich  es  fQr  den 
klassischen  Philologen  ist,  sich  auch  in  babylonischen  Dingen 
einigermaGen  nmzntnn.  Wer  sich  absichtlich  dagegen  sperrt,  dem 
ist  der  walirc  Sim;  der  historischen  Methode  nof^h  nirht  aufgegangen. 

Selir  lutereötiaijt  sind  die  weiteren  Ausluhrungen  Aber  die 
deniokratisL'he  Bestrebuntr,  den  Eid  für  alle  in  gleicher  Weise  ver- 
binüiicli  maciitiii ,  und  dio  aristokratische  Gegenströmung,  die 
den  Eid  eioznschränken  suchte,  u.  zw.  die  große  Masse  der  Eides- 
]»Aiebt  unterwarft  herTorragende  nnd  bemsugte  Naturen  aber 
davon  befreite  (8.  182  ff.).  Aristokratisch  Ist  der  Satz  des  Asebylns: 
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SbcBio  Tarwabit  sieb  S^oUm  g»geo  d«n  Eid  als  einen  imwflr* 
ügiB  Zwangt  der  nur  fOr  guneine  Menaeben  und  Kiedriggaatellte 

taage.  Enripidea  dagegen  siebt  anf  dem  Boden  der  demokratischan 
BeehtoanBcbanoDgen,  bei  ihm  muß  der  Fürstensobn  Hippolyt  ebenso 
wi»  der  pbrygische  Sklave  schwören  (S.  133).  —  Wichtig  ist  anch 
der  Abschnitt  über  T)oxo^  und  Orcus.  "Oqxo^  ist  nicht  der  Eid, 
gondem  der  nher  dem  Kide  wachende  Gott  oder  Dämon;  an  diesen 
jf^bundeii,  jhii!  Lrleichsam  verhaftet,  ond  deshalb  iTtioQXtii;  i^<t  nicht 
m  EideßtreU  '.  sondern  der  Meineidi^'e.  um  den  der  Kichegeist 
icüwebt.  So  wird  ddä  liätsel,  wie  das  Wort  imoQXo^  zu  der  Be- 
4fBtnng  des  Meineidigen  kam,  gelöst.  Daa  nnlte  Eompositam 
hioQxos  (wie  die  Beiüdniebtigaog  des  Digamma  zeigt)  stützt 
Beb  auf  die  ebenao  alte  Bsdentiing  Tom  Bffxagf  die  bsbie  andere 
ist  als  die  des  Todsegottes»  des  Orcus  der  Lateiner.  —  Der  letzte 
T«il  des  Biicbea  bebandelt  den  Ursprnng  dea  Eides  ans  dem 
Gottesurteil.  Die  Erziblang  des  Hesiod  vom  Styxwasser,  bei  dem 
die  Götter  schweren  und  das  d«m  Meineidig^en  If^nL'e  Krankheit 
bringt  (Theog.  780  £f.),  weist  nach  ilirzc!  dentlich  auf  diesen 
Zttgainmenhang  hin  (S.  1 7f>  ff.)-  Im  emzelueu  werden  denn  das 
Lfts.  der  Kampf  nod  das  Wnuder  als  Gottesurteile  betrachtet.  Für 
diö  Entscbeidnn^  dnrch  die  Wage,  iür  die  H.  auf  Indien  and 
Griechenland  hinweist,  kommt  auch  Ägypten  in  Betracht  (s.  Gruppe, 
Cffiscfa.  Mylh^egie  681,  6);  die  Quelle  all  dieser  offenbar  yw- 
wsndten  Zftge  ist  wobl  die  Urheimat  aller  Metrologie,  Babylonien. 

Der  Gssamteindmck  daa  Werkea  iat  höehat  erfraolieb;  die 
FlUe  Ton  Belebrnog  and  Aafklärang  über  wichtige  Fragen  des 
aotiken  Kttltorlebens,  die  es  bietet,  muß  mit  lebhaftester  Dank- 
barkeit gegen  den  Verf.  erfäUen.  Aach  äußerlich  wirkt  das  hübsch 
ausgestattote  und  sauber  gedruckte  Ruch  anheimelnd.  Am  Schiaß 
»t*hen  Nachträge  und  ein  ausiöhriiches  Register.  An  Druckfehlern 
bemerkte  ich  nur  S.  51.  Anm.  2  statt  1,  S.  117  „Mehre"  statt 
„Mehrere",  S.  187  „aiimahiiger"  st.  „allmählicher". 

Berlin.  Karl  Friea. 


AtwbyloS  Perser*  Henraigegebeo  and  erklirt  von  Hngo  Ja  ranke. 
(Meisterwerke  der  Griechen  und  Römer  in  kommentierten  Ao^abeo  Lj 
Entet  Bäadchen :  Text;  xweites  B&ndchen :  Einleitung  und  Kommentar. 
Wien  19<>2,  Qrftser.  X,  39  und  63  08.  gr.-8«.  Freie  1  K  70  h. 

l>;p  rrnt'n  i^eiteii  dieser  dnrchans  sorgfältigen  Ausgabe  habe 
ich  terfritr  \(ir  HiiiiL'er  Zeit  iii  einer  Hmpfphlenden  Anzeicfe  her- 
vorgehoben, ulme  zu  verschwöigeo,  daß  es  mir  gewahrt  f>^^(:llelnt, 
üe  neuen  Theorien  der  griechischen  Chormetrik  schon  jeut  der 


<)  Öiterr.  Mittelachale  XVII  (1903),  S.  127. 
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Sehlde  dieostliar  «l  machen.  Ich  kann  daher  dem  Heransgeber  nur 
•llziisebr  recht  geben,  wenn  er  neuitt  daß  seine  Nenernngen  m 

der  metrischen  Analyse  des  Dramas  am  meisten  auffallen  dürften, 
^haQp(Bächltfh  deshalb,  weil  die  neuesten  Hpsnltate  der  metrischen 
Studien  dimtacher  und  fran/ri^ischer  G^^lehrter,  die  hier  an  deu 
Chorliederii  dnrcbgelübrt  bii]  !,  noch  keine  rechte  Verbreitung  ge- 
funden haben"  (S.  VII).  Daß  aüer  diese  neuesten  „Resultate"  — 
richtiger  gesagt  Hypothesen  —  noch  kemo  rechte  Verbreitung 
gefanden  haben,  ist  dorobans  erklftrlicb.  Wer  der  metrischen 
Debatte  folgte,  die  eich  kftniieh  an  Hans  Anime  lehrreicbeo 
Vortrag  Aber  die  neue  Theorie  der  Daktylo-Epitriten  bei  der 
Hallieeben  Philologenversammlmig  ansehloA,  konnte  nenerlieb  dessen 
inne  werden,  wie  man  in  den  Grundfragen  der  meliscben  Metrik 
▼on  Einigong  weiter  entfernt  ist  als  je.  Jnreoka  aber  Terwertet 
in  seiner  Übersicht  der  Metra  die  neuen  Theorien  so»  wie  wenn 
diese  schon  eine  „definitive  Lösung  aller  sieben  Welträt?el  der 
griechischen  Metrik",  nm  mir  siDSO  Aosdrack  Otto  Schroedsrs 
anzueignen,  ^till^■.'■rt  lifilr^eii. 

So  erfährt,  um  ein  beliebiges  Beispiel  beraoszagreifeo,  das 
Chorlied  114—118 

(pgriv  dfiv60svai  gfdß^t  ^ 
6ü  6«,  nfQ9txo1>  CTQarsdfiettog     w-*- w 

%M  nivttvdffov  jiiy^  äOTv  £ovoido£  j-  ^ 
bei  Jnrenka  folgende  Analyse: 

JL  ±  \     -  j. 

Jl       '     I         "  JL. 

^  ~  w  —   I  —   I        —  ^  — 

i      j£.    I        JL  I. 

Und  wie  er  hier  lamben  mit  hftnfig  onterdrackter  Senkung 
-  =  ^  -  ^  -)  findet,  so  sieht  er  meist  iambisehe  Lieder, 
wo  sich  die  trochftisohe  Messnng  zwanglos  ergibt  {%*  B.  548— 
In  dem  Liede  852—856  mißt  er  den  letzten  Vers  ioo^mg  ^tcQSiog 
igXB  X'^Q^S   -is-ww  I  '     -  A    folgendermalien : 

^x|^ü.  ^jt|^A  t  *  nnd  gewinnt  so  drei  „iambisehe" 
Dipodicn,  von  denen  die  erste  einen  „synkopierten"  lambus  zq 
Beginn  enthÄlt,  worunter  er  denjeuigeu  lambns  versteht,  in  welchem 
nicht  die  zweite  und  dritte,  sondern  die  erste  und  zweite  Kurie 
XU  einer  Länge  xusammeiige/ogeu  i>t :  statt  ,^  -^'^  vielmehr: 
— ^  (S.  46).  Auf  solche  Weise  werden  die  Strophen  inii  Vor- 
liebe teils  über  den  iiiiuüisclitJü,  teils  über  deu  choriaai bischen 
(ionischen)  Leisten  geschlagen,  wobei  Freiheiten  (Doppeliambnt 
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mit  anlantender  Katalexis  .  ^  ^  ~  8.  48)  aogenommeo  Warden, 
wie  sie  die  „alte**  Theorie  nienuüe  gewagt  faatto  (?gi.  das  ganxe 
Lied  568—575). 

Zürn  Schluß  ein  paar  Äuüerlichkeiten.  Nachahmung  verdieaen 
die  QDter  die  rhythmisch  betonten  Silben  i:BSHtztin  Iktuspuakte  m 
dfn  Chorparlien.  Auiiäiiia'  und  ungeiäliig  dagegen  sind  die  Ab- 
kärzangen  Ton  Wörtern  oiiue  den  nachgesetzten  üblichen  Punkt, 
wodofcii  6icb  für  das  Auge  gar  seitsame  Wortbtammel  ergeben : 
4bi  (=:  flbefiatze),  bed  (==  bedeutet),  dah  ( =  daher),  inehi  (ss  loe- 
iMioiidere)^  abh  ▼  (d.  i.  —  in.  der  Ausgabe  steht  immer:  d  i  — 
sbhlagig  TOD)  usw.  —  Dem  berftcbtigteD  Neteadeatseh  gehört  die 
Ptfiothese  in  der  Sattfögiuig  (8.  40)  an:  „Nach  der  Sage  mußte 
Tiakies,  der  Stiefbrud^  des  Aias,  zur  Strafe  dafür,  daß  er  die 
diesem  zugefügte  Er&nkung  (die  Waffen  des  Achilles!)  nicht 
gerächt  hatte,  Salamis  Terlassen".  „Reprise"  (S.  r>)  dürfte  ein 
entbehrliches  Fremdwort  sein  zu  einer  Zeit,  wo  man  i^ut  deutech 
doeb  auch  von  „üranftührung",  „Spielleiter"  und  „Spielplan** 
spricht.  In  der  Redewendung:  „Er  tut  das  Unglück  erst  in  seiner 
bÄnze  kund''  (S.  11)  wird  —  vielleicht  niii  Kecbt  —  das  nach 
Amtsstube  riechende  „Gftnze"  als  Austriazismus  angekreidet 
weidio.  —  8.  16^  steht  WilawowiU,  8.  68  6yvyi.oß  mit  dem 
8^tas  aaper. 

Prag.    Siegfried  Eeiter. 


Curtins-v.  Härtel.  Onechische  Rclnilizrarnniatik.  24.  Auf- 
lage bearbeitet  von  Dr.  Florian  Weigel.  Wiqb,  F.  Tempskjr  läO'6. 
IV  und  299  üS.  8«,  Preis  geh.  2  K  60  b.  geb.  8  K  10  h. 

In  der  Absiebt  des  Rot.  UiL'  »»s  urs{iriinglich ,  eine  kurze 
Caersicht  über  die  wichtigen  Neuoriingeü,  deren  uie  neue  Autlage 
der  beäibekanuteu  Cnrtius-v.  Hartelscbeu  Grammatik  eine  ansehn- 
liche Zahl  aufweist,  zu  geben.  Mittlerweile  sieht  er  sich  dieser 
Mibe  tiitboben,  da  der  Verf.  selbst  in  eioem  Begleitworte  „Be* 
merknngeD  tar  neiwi  Bearbeitang  der  griechischen  Scbnlgrammatik 
foa  Cutins-v.  Härtel.  24.  Anflage"  aaf  sie  in  ansffibrlicber  Weise 
saliisrksam  gemaciit  hat.  Die  Fortschritte  der  Sprachwissenschaft 
twaogen  den  Verf.»  besonders  in  der  Formenlehre  mehreren  in  der 
Gegenwart  richtig  gestellten  Krkl;irnngen  von  Spracherscheinungen 
d-'V.  ireböhrenden  Platz  eiri/uräumen.  Die  wichtigsten  derselben 
wurden  in  öer  Lautleiiru  auijrBnommen ,  so  die  Erklärung  den 
ünterßchiede-;  der  starken  un  i  h  hwachen  Stämme,  des  Ablautes 
oder  der  ^taniniaustufung,  der  Isuiuinativ-  unu  Krsatzdehuung  (§  9), 
dos  Ausfaiieä  der  Zabulaute  und  der  dentalen  Spirans  vor  ic,  der 
Assimilation  das  dsotalsn  Spiraaten  mit  nnd  ob  derselbe 
vsprAnglich  w  oder  nach  dieeen  Konsonanten  stand  (§  10),  der 
iadsmng  dea  tonlosen  ti  in  vi,  d«s  Ansfallss  der  HalbfOkale 
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and  des  Spiranten  6  switcbto  Vokalen  (§  11),  endlich  die  Erkl&niiig 
der  Yokalentwicklnn^  ans  den  Liqnidae  (§  12).  Die  hier  ?or- 
p-etrae^enen  Reeßeln  wnrden  anch  durch  die  ganze  Flexionslehre 
kooseqaeot  im  Ang^e  behalten;  man  vgl.  etwa  §  92,  1.  Anm.; 
§  125,  1;  105,  2.  Anm.;  128,  1.  Bemerkung  3;  85,  2.  Anm.; 
101,  2.  Anm.  2.  Schon  diese  nenen  Anscbanuneen,  dio  den  Ein- 
blick lu  das  Wirken  und  Weben  der  Sprache  zu  vertieien  iuibtaade 
sind»  unterstützten  den  Verf.  in  seinem  Bestreben,  niefat  nur  die 
wirUieli  iiiigiilir»ii  Eneheinmigen  ans  sprachlieb«!  Grtndan  logisch 
«a  erklSM  lud  so  oio  Uiebtsrss  BiBprAgen  dos  bisherigen  He- 
morientoffos  dnreh  Anregnng  der  Dsiiktitigl[eit  sn  ermdgliotaeD, 
sondern  auch  eine  lange  Beihe  anderweitiger  Spraehfonneo»  die 
bisher  in  der  Rubrik  der  Anomale  eingereiht  worden  waren,  des 
Charakteristischen  der  AuEnahme  zu  entkleiden  und  unter  die  Kegel 
aufzunehmen.  So  fand  z.  B.  udQxvg  in  der  Deklination  der  Liqnida- 
stämme  und  vaijs  in  der  Deklination  der  Stämme  auf  einen  Halb- 
vokal einen  Platz;  \J{v(jg  und  Xaycjg  worden  der  attiHciien 
Deklination  angeplieaert.  Dieses  Bestreben  kommt  in  vorzüglicher 
Weise  dem  Schnlbuche  als  solchem  zuguie,  es  wird  aller  Voraus- 
sicht nach  den  Sehälem  ind  Lehrern  die  Arbeit  erleichtern. 

DemsslbsD  Ziele  strebt  der  Verf.  auch  durch  die  Betomrog 
des  Wirkens  der  Analogie  in  der  Sprache  zn.  Das  Sichangleichen 
Torwandter  Formen  ist  im  allgemeinen  jeder  Sprache  eigentflmlich ; 
besonders  ist  es  absr  die  griechische  Sprache,  die  einen  Beichtum 
an  analogen  Bildungen  aufweist.  Dieses  wichtige  Moment  in  der 
Sprachentwicklniiir  kann  selbst  eine  Schulgrammatik  nicht  unberück- 
sichtigt lassen,  wenn  sie  auch  dasselbe  zumeist  hinter  den  Lern- 
stoflF  zurücktreten  IflGt  niid  sich  Rchon  damit  bep'iifiert,  an  passenden 
Orten  einige  dahin  zielt^nde  kurz  gelaüte  Bemerkungeu  fciiiiü.streütMi. 
Solche  Andentungen  sind  geeignet,  nicht  nur  die  Grammatik  nach 
der  wissenschaftlichea  Seite  hiu  zu  bereichern ,  sondern  auch  in 
den  Lernstoff  sine  angenehme  Abwecbslnng  zu  bringen.  Dies  gilt 
anch  von  der  Torliegenden  Anflage  der  Cnrtins-T.  HartelscbeB 
Schnlgrammatik.  Einige  Beispiele  mOgen  dies  in  Eftne  zsigen. 
Das  a  des  ludikatiTS  des  schwaohsn  Aoristes  ist  der  Yohalische 
Niederschlag  der  nrsprflnglichsn  Bndung  es  drang  in  die  Mehr- 
zahl der  äbrigen  Endungen  ein  und  kam  so  zur  Geltung  eines 
Bindevfikals :  das  r  d*»s  aktiven  Perfekts  hingegen  ist  eine  diesem 
Tempus  eigentümliciie  Kndnncr,  ebenso  das  8  der  ;>.  Pers.  Sing. 
Die  Angleichung  der  t  unnm  ließ  ein  iXvos  nach  kfXvyf  erstehen 
wie  anch  ein  /.vö^ts  nacli  t?.vOf.  Vgl.  §  85,  2,  Anm.,  die  Bemer- 
kungen zu  §  86  und  §  88,  Bemerkung  1.  Von  dem  um  ein  s 
erweiterten  Perfektstamm  wurde  ein  i'rüeteritum  gebildet  unter 
Angleichnng  desselbsn  an  dsa  Aorist,  nimlich  iXeXvxsöa,  woraus 
iUXfimi  nsw.  entstand.  Daa  bezeugen  die  Formen  ilsl'önBi  nnd 
iXMnsöw».  Vgl  g  88»  Bemerknng  2.  KaMoefun  nnd  maoö^i 
sind  analog  dam  Fntnmm  der  LiqnidastAmne  gebildet  worden 
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(Tgl.  §  113,  4).  insöov  aber  wieder  dürcb  ÄDgleicbDng  an  daa 
Patünim  TziGovuai  (vgl.  §  11,  2,  Anm  );  r^xcc  ist  entstanden  nacb 
oem  Muster  voü  iihixa  (Stamm  ^rjx),  nach  fiuai  wieder  tid'sinai 
Qod  iiy.a,  nach  dem  let/.teren  endlicii  if'&Bixa  (vgl.  §  119,  Be- 
Berkniig  4  a  und  §  120,  Anm.)-  Diö  Perlektbiidnng  mit  x  drang 
in  die  Sprache  ein  ans  Perfekten  wie  uXcbXsxa  und  Öedoaxaj  die 
eigeotlicb  (Ar  starke  Perfekte  von  den  Stämmen  öksx  und  Öojx 
laxoadiaB  find.  Vgl.  §  121«  Anm.  Die  nraprfioglieha  Bodong  der 
2.  Pera.  Sing,  dea  IndikatiT  dea  aktifea  Perfekte  d*«  eraebeint 
noch  Tain  in  oltf-dic,  4'-^«;  ala  daa  Veratftndnia  fflr  die  Ebidiing 
fMrtaren  gegangen  war«  enengte  die  Analogie  Formen  wie 
09ä  n.  ft.  Vgl.  §  1 28,  1,  Bam.  5  and  Über  die  Keaiparati?endiuig 
"tougog  %  59,  2,  Anm. 

Daß  Znsamraenfaseen  «les  Gleichartigen  führte  zu  einer  Reihe 
foo  ümstellDD^'pn  und  sf^hr  ilaiikf-nswerten  Übersichten.  So  wurde 
anter   die    „  ünregelniaßiL'keiten    der    Deklination"    die  attiscbe 
Deklination  aufgrenotnmen ,  ;in  diese  die  Deklination  der  Wörter 
iws*,  kwyüjg^  xiog  und  MLvojg  angereiht;  unter  die  Heteroj,'enea 
worden  ettog,  atddiov  und  daOfiös  versetzt,  unter  Metaplasmus 
y6vv^  dogv  and  ^dmg»   Daher  ist  die  Zabl  der  nnregelmftßigen 
SabataatiTa  (|  52)  auf  aeht  inaammengeaehmolzMi,  trotedem  daft 
toeb  *AxMmv  and  avOp  nnter  dieselben  anfgenomm«!  worden 
find  (vgl.  aadl  g  131  b).    Ferner  erhielt  die  Deklination  der 
Partizipia  eowie  die  der  Komparativa  auf  'top  in  der  Lehre 
vom  Adiectivum  einen  Platz  angewiesen.  Endlich  wurden  die  Ab- 
«eicliuniren   von   «ior  regelmäßigen  Formenbildunsf  der  Verba  auf 
•o  am  Schlüsse  der  Konjn^ationslehre  diespr  V^rba  in  geordneter 
Weis.«  zusammenp:efaßt.  Es  foiiren  namiich  auf  die  „Abweichungen 
in  d#r  Bildung  des  Auguieuts  und  der  Kednplikation"  (§  112)  die 
^«Abweicbangen   in  der   Bildung   des  Futurums'',  „Abweichende 
T«apiiabUdnng  einigmr  urba  püra**t  „Sttame  auf  <f  nnd  t;  (/) 
■ewie  einige  des  ersteren  folgende  Vokalttinme**  (and  hier  anch 
ijPoiuttl)t  endlich  ^Einielne  Verba  mit  BMonderhaiien  in  der 
zSlaBbUdnng**  (and  hier  anch  iitopuu  nnd         !).  Umatellnngen, 
die  vor  allem  dorcb  die  Lebre  von  den  Stimmen  geboten  erschienen, 
erfuhren  außer  den  bereits  genannten  Verben  ä%^o^ai,  tno^ai 
und  TtiTCTCo  auch  noch  xa&Cf^co,  ^Ircrco,  oxoTC^cy  (Jetzt  unter  den 
rpi'pimfißjfrpn  Verben  §  117,  2),  egauai  (jetzt  unter  den  Verben 
dtr  er>trii  Klasse  auf  ul  §  122,  Anm.  1),  nCvca  (jetzt  in  der 
fünften  Klaa^ej,  endlich  :ica)X('i  und  fjro  (jetzt  in  der  siebenten 
Klasse);  dicoxQt^v,  ÜTtixQ^}  ^^^^  anter  die  Verba  auf  -aa  (vgl. 
§  93,  Bern.  1).    Was  die  Übersichten  anlangt,  so  sind  dieselben 
vom  Verf.  in  aetoem  Begleitworte  hinreichend  anafflhrUch  dargetan  ; 
Bef.  nOchte  anßerdem  nnr  noch  anf  die  Überaicht  Ober  die  Betonung 
dar  Verba  im  f  80  hinweiaen,  die  ebenfalls  sehr  dankenswert  ist. 
Aach  in  kleineren  Partien,  wie  in  der  Lehre  ?on  der  Betonnng, 
▼es  den  Bnkliticae^  in  den  Binleitnngen  sn  den  Deklinationen,  in 
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der  Lehre  vom  Ang-ment  usw.,  b^ir^^impt  ein©  sehr  lobeoswertet  mit 
einer  knappen  Fassunj?  verbundene  Überöichtiichkeit, 

haß  der  Verf.  sich  zu  kürzen  bemühte,  wo  es  nur  anfing, 
braucht  hier  nicht  besonders  betont  zu  werden;  freilich  konnte  er 
es  in  ansgiebigtr  Weise  nicht  dturehffikreB,  da  eidi  eebon  die 
frühere  Auflage  auf  daa  Notweadigete  beeehrftiilLt  bat.  Somit  kamen 
nnr  einige  wenige  singoUre  Ereebeimingen  in  Wegfall,  nimlicb 
OöTovWy  ^«Pi  tdAag,  ^i^tp^f  die  Distribntlva  öMfvo  nsw.,  daa 
Perfekt  ijieovOfiai,  die  abweichende  Aagmentbildang  bei  ilCöisa 
und  SffXO),  die  Formen  von  xXccco  nnd  igdco  oder  qs^ch,  endlich 
iyi^gav.  iTiifffpfj^^ea  TirA  ntoloT.  Die  beiden  znletzt  genannten 
Formen  finden  sich  veremzelt  bei  Xenophon,  jene  Kyr.  VI  4,  6, 
diese  Anab.  VII  1,  33.  Außerdem  wurde  rVAcj  ans  der  Tabelle  der 
Paradigmen  ausgeschieden  —  die  Kasüö  des  Plural  ((?.ag  usw. 
finden  sich  in  den  Bemerkungen  augegeben  —  und  ebenso  auf 
ygaUg  nur  in  einer  Anmerkung  (§  45,  Anm.  8)  aufmerksam  ge- 
macht. Die  Paradigmen  sind  fiberbaopt  in  dier  nenen  Auflage 
glficklicb  gewählt  nnd  eo  aneh  die  ihnen  beigesetzten  Beispiele. 
So  wird  der  Lebier  das  Beispiel  ^liwtg  bei  nötig  gerne  sehen 
oder  in  der  ▼okallscben  Deklination  die  Beispiele  yi^pvga  nnd 
'OQovxaq»  Eine  gründliche  Vereinfachung  erfuhr  die  Lehre  von 
der  Bildung  des  starken  Perfekts.  Vgl.  darüber  das  Begleit  wort 
des  Verf.  Die  zahlreichen  Beispiele,  die  in  der  früheren  Auflage 
den  Itegeln  über  die  Bildung  der  starken  Perfekte  der  ersten 
Hanptkonjugation  und  ebenso  der  abweichenden  Augmentbildungen 
im  Icleinen  Drucke  beigesetzt  waren,  fielen  weg. 

Diesen  Kürzungen  gegenüber  stüßt  man  nur  selten  auf 
Erweiterungen,  die  aber  nur  dort  vorkommen,  wo  sie  sich  ans 
Gründen  des  leichteren  Terstftndnisses  rechtfertigen  lassen.  So 
weist  der  Verf.  selbst  in  seinem  Begleitworte  anf  die  erweiterte 
Bebandlnng  der  Dentalst&mme  in  der  konsonantischen  Deklination 
hin,  die  sich  nun  über  zwei  Paragraphe  erstrecktt  während  die 
frühere  Auflage  sie  in  einem  Paragraph  snsammengefafit  hatte. 
Derselben  Auseinanderziehnng  begegnet  man  in  der  Konjnerntion 
der  Vokalst&mme,  wo  das  aktive  nnd  mediale  Fnturnin  von  dem 
schwachen  Aorist  getrennt  Dehandelt  wird  (§  84  der  alten  Anti.). 
Ferner  wurden  mit  Kecht  die  Tempora  der  Liquidastämme  aus  den 
der  Mntastämme  ausgeschieden  und  endlich  wurde  die  voliständige 
IsLoüjugation  von  inQLdfirjv  in  der  Tabelle  der  Kunjagationsformen 
der  Verba  anf  ^i,  u.  zw.  neben  die  Formen  des  Aoriates  ^ifiijv 
eingesetzt. 

Hef.  sweifeit  nicht,  daß  sich  alle  diese  Nenemngen  den 
Beifall  der  Sohnlminner  erringen  werden,  nnd  zwar  ebenso,  wie 
eine  Beihe  von  Bemerkungen,  die  die  Erklärung  von  anflilligen 
Formen  bezwecken.    Von  diesen  mCgen  nur  einzelne  hier  erwähnt 

werden,  so  die  Bemerkung  über  den  Accent  der  Enkliticae  §  20. 
Anm.  1,  über  die  Betonung  von  xäs  usw.  §  89,  Anm.,  aber  die 
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Quatittt  dM  V  der  St&mme  anf  t;  §  45»  Bern.  2,  Über  den  ano- 
■alen  Aeeent  too  M6X§m$  und  der  Wörter  der  attiseheii  Deklination 
§47,  Bern.  1,  Anm.  und  8  B^m*  8»  über  die  Yerdopplan^ 
Im  q  aicb  rlom  Augment  nnd  über  das  temporale  Angment  §  78, 
\a,  Anm.  1  nud  b,  Anm.,  Ober  die  Eootraktion  im  Konjunktiv 
d«  schwachen  passiven  Aoristes  §  91,  2,  Anm..  über  den  Arrpnt 
der  Verbaladjektive  §  III,  8,  Anm.,  endlich  über  die  Formeu- 
bildODg  a%B  Verbnms  eliil  §  128. 

Der  Yerf.  beachtete  auch  neuere  Schreibungen,  wie  sie  in 
u^ü  Leui-reü  Auilagen  der  Texte  nacli  und  nach  zur  DQrchlühmuj^ 
gelangen,  so  v6g  neben  viög,  aber  nur  fisCyvviit  (im  Bogleitworte 
lUndittgi  wieder  yLlyvvai) ;  gstfoif  blieb  aber  noeh  in  der  Klammer 
lUbeo. 

Nach  dieaer  AnfzAblnn^  der  Vorzftge  mOehte  Bef.  sein  Urteil 

über  die  Formenlehre  in  folgende  Worte  zusammenfaaeen :  Die  neue 
Bearbeitnng  der  Formenlehre  verdient  sowohl  wegen  der  Gründ- 
lichkeit nnd  der  steten  Berücksichtiernng  der  Fortschritte  der 
Wissenschaft  wie  auch  wegen  der  gewissenhaften  Beobachtung 
der  durch  den  Zweck  de8  Schulbuches  gezogenen  Schranken  und 
der  engen  Anpassung  an  die  Anforderungen  der  Unterrichtspraxis 
alle  Anerkennung.  Durch  einige  wenige  Verbesserungs Vorschläge, 
die  Uiii.  im  folgenden  macheu  zu  müssen  glaubt,  soll  das  voran- 
itehtude  Lob  niebt  im  mindesten  eingescbrftnkt  erscheinen.  Der 
Woitiaat  der  Bogel  über  die  Accentverhültnisse  der  BnUiticae 
(S  19)  entspriebt  nicht  der  Fassung  des  S  20;  besser  hieße  es 
tot  nach  der  früheren  Auflage :  „Die  Enklittcae  geben  ihren 
Accent  anf".  Die  Text!  rnng  der  beiden  ersten  Sätze  im  §  127 
v€rde  Ref.  in  folgender  Weise  ändern:  „Zn  den  ersten  vier  Klassen 
Tirl.  §  94)  kommen  mit  Rücksicht  auf  weitere  Unterschiede  des 
Präs» nsstamraes  vom  Verbalstamme  noch  vior  andere  Klassen  hinrn. 
Di?  Tiuipnsbildnng  erfolgt  anch  bei  den  Verben  dieser  Klassen 
im  allgemeinen  nach  den  bereits  bekannten  Beeeln."  In  den  Be- 
merkungen zu  §  48  befindet  sich  eine  willkommene  Übersiebt  über 
<Ue  Nöminativbilduug  der  v  nnd  t^r-St&mme;  da  nnn  nicht  alle 
Stimme  auf  -ovt  den  Nominafti?  asigmatiscb  bilden»  so  wftre  es 
Wsser  gewesen«  sie  von  der  allgemeinen  Bogel  ansznseheiden  nnd 
in  einem  eigenen  Znsats  nntsrsnbringen  (Tgl.  Übrigens  §  58,  1  b). 
Mlidi  kann  Bef.  nicht  nmhint  seinen  Bedenken  bezüglich  der 
priktischen  Verwendbarkeit  der  nenen  Anordnung  der  Verba  in 
den  vier  letzten  Klassen  hier  Ausdrock  zn  geben.  Dem  Verf.  mußten 
wohl  selbst  Bedenken  vorgeschwebt  haben,  da  er  in  seirif^m  Be- 
fleitworte  auf  einige  Vorzöi^'o  dieser  neuen  Heihenfolge  der  Vcrha 
dufnierksam  marhen  zn  musaen  glaubte.  Ob  sich  diese  Vorzüge 
anch  praktisch  bewähren  werden,  erscheint  zum  mindesten  zweifel- 
haft. Das  eine  eteht  aber  fest,  daß  das  früher  angewendete  Ein- 
teil{iDgäprin?.ip  dem  Schüler  das  Erlernen  der  Verba  wesentlich 
«Isiebtert  bat,  n.  zw.  deshalb,  weil  es  dsr  Schüler  sofort  erfaftte ; 
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d;Ls  let/teru  wird  man  aber  von  dem  neuen  EiDteilangsgrnnde  nach 
den  Verbalstömmen  kaam  behaupten  können.  Ein  guter  Eintall 
war  PS  aber  — •  ond  dies  sei  hier  bemerkt  —  nnregelmäßige 
Foriiieii  durch  den  Druck  kenntlich  zu  iiiacheo.  Alä  Verseben  ist 
•t  wohl  nur  za  betrachten,  wenn  es  §  42,  4  beißt:  „Die  Barytona 

auf  -»^  und  -vg          bilden  den  Ace.  8ing.  anf  hv^  den  Toe. 

Sing  anf        Ferner  wftre  §  61  o,  5  ttUlv  «nmeteea 

gewesen;  Tgl.  §  234«  14. 

In  der  Syntax  treten  die  Fortschritte  der  wissenschaftlichen 
Oratnuiatik  aiebt  so  sehr  in  den  Vordergmnd  wie  in  der  Formen- 
lehre; aber  ancb  sie  I&ßt  eine  grändlicbe  Umarbeitong  weder  im 
großen  twh  itn  kleinen  vermissen.  Vor  allem  zeigt  sich  auch  in 
ihr  oin  deutliches  Streben  des  Verl  innerlichst  za  kdrzen.  Äußerlich 
macht  eich  dieses  besonders  im  zwciton  Teile  bemerkbar,  der  vom 
V^rbum  und  den  Partikeln  handelt  und  um  volle  zehn  Seiten  kürzer 
gohaiton  ist  als  derselbe  Teil  in  der  früheren  Auiiage,  während 
sieb  sonst  die  Seitenzahlen  in  den  beiden  Auflagen  auf  gleicher 
Höhe  baltan.  Znnlidist  ttmügUebte  sobon  die  Aaendtznng  dar 
Kenntnisse,  die  sieh  der  SelitUer  ans  dem  Latein  bereits  erworben 
hat,  manches  in  Wegfall  an  bringen ;  femer  fflhite  wohl  aneb  die 
Brwignng,  daß  singnlAre  Brsebeinnngeo  and  dichterische  Qebranehs* 
weisen  in  einer  Schalgrammatik  des  attischen  Dialektes  nicht  ver- 
zeichnet za  werden  brauchen,  dazn,  eine  Beihe  von  Bemerkangen, 
di<»  sich  in  der  früheren  Auflaj^e  vorfanden,  anszuscheiden,  so  die 
Bemerkung  über  den  Vokativ  des  Attributes  bei  einem  vokativischen 
Nomintitiv  nnd  den  Accosativ  des  Zieles  bei  ^'erben  der  Bewegung, 
über  die  relative  Verschr&nkunj?.  über  das  r&ziproke  Mediam,  über 
die  Weplassung  des  äi>  in  leubaiten  rhetoriacben  Fragen,  über 
den  Konjunktiv  mit  und  ohne  äv  bei  zukünftigen  Ereignissen,  über 
den  Optati?  ohne  dv  warn  Ansdrnck  eines  bloK  angenommenen 
Falles,  fiber  die  korrelstiTen  SatxTorbindnngen,  endlieh  die  Bemor* 
knng  Qber  den  nicht  immer  satrefbndeo  Vergleich  Ton  gewissen 
grieehisohen  InfinitiTkonstmktioneu  mit  dem  latslnlsehon  iMvima- 
tivua  €•  fnßmHvo.  Durch  den  Aasfall  der  zuletzt  angeführten 
Bemerknng  wurde  eine  Zasammenziehang  der  Pankte  2  nnd  8  des 
I  222  der  früheren  Auflage  möglich  gemacht. 

Solche  Zusammenfassungen  besregnen  au  mehreren  Orten.  So 
wnrdft  z.  B.  die  Lehre  vom  dojipflten  Ohj«kte  (§  154,  2  der 
Iruhoren  Auüage)  unter  die  Lehre  vum  iimeren  Objekt  gezogen, 
da«  appositive  und  absolute  Partizip  zugleich  in  einem  Abschnitt 
behanduU  und  die  Umschreibung  durch  Verba,  dit»  das  reine  Seiu 
bssslehnen,  wie  dvaif  yiyvBO^ai,  a.  &.  in  einer  Anmerkang  an 
die  Umscbrsibnng  durch  Verba,  die  ein  modifiziertes  Sein  ans* 
drücken,  wie  xvyiänv  new.,  angefügt;  endliob  wurden  in  dem 
Abschnitts  flbsr  die  Parftikehi  die  Negationen,  die  Modalparükel 
iiv^  die  Fragepartikeln  and  die  koordinierenden  Panikein  zasamm^- 
ffefaßt,  wodnreh  JedenfaUe  die  ÜbersiohtUobkeit  wie  anob  die  Be- 
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Bcbränkoiig  dts  IiArDitofiTes  isrewonnen  bat  Denn  die  Zahl  d«r 
znletzt  genannten  konnte  dnrch  die  Ansecheidang  der  Iq  den 
£rnb«»ren  Teilabschnitten  behandelten  Partikeln   nnd   der  Partikeln 

und  7ic6  von  40  anf  31  verringert  werden.  Eine  engere 
Begrenzung  erfuhr  weiters  der  Text  durch  die  Verminderung  der 
Zahl  drr  Verba,  Adjektiva  und  Adverbia  in  der  Lehre  von  den 
KasQS  und  dem  Infinitiv,  durch  sparsame  Einstreunng  von  An- 
merkungen, dnrch  eine  mögUchst  peinliche  Vermeidong  von  Wieder- 
holmigeii,  MidUcli  dmb  Stniebimg  der  TomiaebteD  Beispiel«,  die 
iicfa  in  der  Irdheren  Auflage  am  Seblnsee  einiger  Abecbnttte  TOr- 
fanden.  Die  Lebre  Ton  der  prldikativen  Stellung  Yon  «^6^  in 
der  Bedentnng  „eelbet"  wnrde  wobl  ab  etwas  Selbetrerstindliehee 
Dicbt  mehr  anf genommen. 

Im  Gegensätze  zn  diesen  Yerkärzongen  erscheinen  einielne 
Partien  ausführlicher  als  in  der  frnheren  Auflage  behandelt,  wie 
1.  B.  die  Freiheit  der  griechischen  Sprache  im  Gebrauche  des 
Beflexivs  149,  Anm.  1  und  2),  die  Anwenduntr  des  Dativs  bei 
den  Verben  des  Affektes  181),  die  Entstehung  der  Präpositionen 
(§  183),  die  der  Hypotaxis  aus  der  Parataxis  (§  205)  und  die 
ErkUrong  von  icqlv  mit  dem  Inünitiv  (§  215  6,  Anm.).  Dem 
GenetiT  bei  den  Verben  des  Hörens  nnd  Wabmebmeas  nnd  dem 
Dstif  bei  msammengesetsteii  Verben  sind  eigene  Paragraphe  ge- 
widsMt.  Zn  den  Yermebrnngen  kann  man  aneb  die  fibersiebtlieben 
ZnsanuneiMtellnngen  sibkOi  wie  sie  sieb  im  %  150  (die  Tersebie* 
denen  Wendungen  zur  Bezeicbnnng  des  possessiven  Verhältnisses), 
§177,  Anm.  (die  Konstruktion  von  d^tvvG)),  §§  204  und  217 
(die  Konstruktion  der  Haupt-  nnd  Nebensätze)  und  §  216  (Assi- 
milation de«  Modus  in  Nebans&tzen)  vorfinden.  Alle  diese  Andernnc'en 
vird  noan  uit  PiQcksiciU  auf  die  praktische  Verwendung  der  Schul* 
grammatik  gutheißen  können. 

Neuen  Anschauungen  betregnet  man  nur  selten.  Die  ver- 
änderte Fassung  der  Kegel  im  §  144,  die  nun  lautet  „der  Artikel 
stebt  bei  Personen-,  Orts-  und  Ländernamen«  wenn  sie  allbekannt 
eder  Tsrber  eben  erwäbnt  sind"  bembt  Tielleicbt  niebt  anf  ebier 
neuen  Anaebanong.  Wichtig  ist  aber  die  Kenemng,  die  die  Lsbre 
Tom  Gebianebe  der  Tempora  bringt  An  Stelle  der  »Zeitart''  tritt 
nimlieh  das  Fremdwort  „Aktionsart"  nnd  naeb  dieser  gibt  es 
entwedw  eine  sieb  entwickelnde  oder  momentane  oder  vollendete 
Handlung;  die  momentane  ist  wieder  entweder  punktuell  oder 
inereesiv  oder  effektiv.  Es  Iftßt  sich  freilich  nicht  in  Abrede 
steilen,  dao  die  Kinühiin^'  der  Syntax  der  Zeiten  im  cillL'emeiueu 
und  des  Aoristes  im  besonderen  bisiier  ^eg^en  einzelne  Schwieri?- 
kbUen  anzukämpfen  hatte;  ob  die&e  aber  durch  die  Vermehrung 
<]er  Üegriffp,  von  denen  einzelne  gewiß  von  so  subtiler  Art  sind, 
dafi  sie  leicht  untereinander  vertauscht  werden  können,  behoben 
werden,  will  Bef.  m  der  praktisebsn  Biprobnng  der  nenen  Anf- 
löge ninbt  entsebeidoD«   Dennocb  wagt  er  es,  die  Belllrebtnng 
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auszusprechen,  dnG  sich  durch  dieselbe  die  SchwierjpkeiLen  nur 
noch  häuieii  w«»rdeo,  Unpr<*teilten  Beifall  wird  aber  die  in  der 
weiteren  Behaudiong  der  Tempora  eingetretene  Neuerung  ündeu. 
Dach  der  die  ludikative  des  Präsens-,  Aorist-  und  Perfektstammes 
abgesondirt  tob  den  ttbrigen  UM  babindelt  und  letztere  iD  eiDem 
folgenden  Paragraph  sneamnieogefaßt  werden.  Dieeer  Vorgang  hat 
den  Vorteil  der  Kflrze  ond  Übereichtlicbkeit  fnr  eich. 

Praktischen  Zweeken  sollen  ferner  einige  Umstellnngen  dieneD, 
die  der  Verf.  in  der  neuen  Auflage  vorf^enommen  bat.  Von  weniger 
einschneidender  Wirkung  ist  die  Voransteiluns^  des  doppelten 
Accnsativs  vor  den  Accusativ  des  inneren  Objektes  tihiJ  die  An- 
fügung der  Lebrp  vom  uf/  m.  Konj.,  fii]  ov  m.  Korj.,  ov  utj  m, 
Konj.  Aor.  (oder  ind.  Fat,)  an  die  Lehre  voui  Kiiijunktiv  m  Huupt- 
BJit/en ;  bedeutungsvoller  ist  aber  die  Stellung  der  Lehre  vom 
ProDomeD,  die  jetzt  gleich  auf  die  vum  Artikel  folgt,  und  die 
ver&nderte  Aufeinanderfolge  der  Nebens&tze.  Von  den  beiden  zuletzt 
genanoten  UoetellQngeii  wird  wobl  die  eratere  aiebt  leicht  Ton 
irgend  einem  Standpookte  ans  aagefoehten  werden  k5nnen,  wohl 
aber  die  letztere.  Die  Zneammenfaseong  der  hypothetieoheii  Belativ- 
uud  Temporalefttze  entspringt  allerdings  einem  glteUtohen  Binfall ; 
ihre  Vorwegnähme  aber  vor  der  Lehre  Ton  den  Relativ-  und 
Temporalsätzen  überhaupt  stellt  sich  mit  jeder  Systematik  in 
Widerspruch.  Dir?  ergibt  sich  schon  an?  den  einleitenden  Worten 
iu  den  von  dipsen  S;itzen  im  nlk'-  uu  incn  handelnden  Paragraphen  : 
„Die  Relativsätze  werden  durcli  rüiative  Pronomina  usw.  eingeleitet" 
und  „Die  TemporalHütze  werden  eingeleitet  usw."  Der  Lou'ik 
widertipricht  es  ferner  durch  die  Konsekutivsätze  die  Final-  vou 
den  Kanaal*  und  hypotbetieohen  Sitzen  zn  trennen.  Daß  die  Folge- 
gfttze,  wenn  sie  niobt  im  Infiniti?  stehen,  die  Formen  der  Behanp- 
tnng  mit  den  Kanealafttsen  gemein  haben ,  kann  dooh  für  ihren 
Anschluß  an  die  letzteren  kein  zwingender  Gmnd  sein. 

Die  Beispieleammlung  erlUir  in  der  neuen  Aufl^m^e  eine 
gruDdliche  Sichtung  und  Ergftnzang;  in  der  Auswahl  der  neuen 
Beispiele  zeigt  der  Verf.  durchwegs  ein  voIIpp  Vfrsfändnis  für  dl« 
Bednrfnisse  der  Schule,  ein  Vorznc*.  drr  flie  Syntax  in  noch  höherem 
Grade  auszeichnet  als  die  Formenlehre.  Zu  billigen  ist  es  auch, 
daß  leichte,  bekanntH  iwdspiele  öfter  als  einmal  auftreten,  daii 
ferner  kurze  Sprüche  aue  den  Dichtern  hautig  begegnen,  daß  ündlich 
die  Dichterworte  durch  den  Druck  und  das  Versende  in  denselben 
dnreh  mnen  Strieh  angedantst  eind.  Eine  Beseiohnnng  dea  Vere* 
aceentoB  wire  obendrein  empfeblenawert.  Ebenso  ist  die  Heran* 
ziehnng  lateinisoher  ond  dentaoher  Bedewendnngen  znm  Vergleiche 
nnr  zu  loben. 

Die  Verweisungen  sind  dnrehwegs  richtig.  Die  wenigen  Aus- 
nabmen,  wie  §  170,  wo  anf  §  166,  2  statt  auf  §  165,  2  und 

§  179,  wo  bei  r^vTiTroiEotiat  auf  §  ]C>7  c  statt  anf  §  ](^f\r  ver- 
wiesen wird,  ändern  nichts  an  dem  Urteil.    Dia  Verweisung  aal 
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§  117  iD  der  Adid.  in  §  191,  1  kann  ans  begreiflichen  GrAnden 
sich  Dicht  frachtbar  erweisen.  Am  Schlosse  des  §  208  wftre  eilia 
Vifweignnp  auf  ^  218,  Anm.  4  angezeigt  gewesen. 

I^nüif'h  mögen  noch  zwei  Versehen,  die  lief,  bpohachtet  hat, 
^^rwähut  w  I  h  n.  §  192  liest  man  1.  ohne  2.  and  die  Bezeichnang 
230*'  aiii  iiande  gehurt  zn  1.  hiiiaül. 

Die  Grammatik  des  homerischen  DiaiekLeg  enthält  iceine  auf- 
(illigen  Ändenmgen;  dtnnoeh  kann  nin  mf  Schritt  nnd  Tritt 
b«oln«bt«n,  dnft  der  Yerf.  d«r  nonan  Auflage  das  Vorgefundene 
güaa  prüfte,  bevor  er  ea  anfnahm.  Die  konsequente  Beobaehtnng 
d«  in  der  Formenlehre  Torgetragenen  Lautgesetze  führte  zn 
mancher  neuen  Formerkl&mng.  Einige  wenige  Yersehen,  die  sich 
fieC  notiert  bat,  mögen  in  der  oftchsten  Auflage  verbessert  werden. 
So  wird  im  §  238,  5,  Anm.  nnricbtig  auf  §  273,  3  statt  anf 
§  27*2,  3  verwiesen;  §  257,  1  unter  öxiÖvaftai  auf  §  248,  3 
tau  auf  §  288,  3;  !:?  266  unter  ip  auf  §  177,  1,  Anm.  statt 
*ai  lö7,  1  (185?).  l  erner  soll  es  §  243,  8  statt  St.  xriQV-^  '^obl 
IBorf,--  heißen,  ebenso  §  258,  1  unter  <rA/<fxoii«t  nicht  cccot}. 
Kü«Dtia  soll  das  Fat.  dnovQ^öovOiv  im  Drucke  hineingeräckt  nnd 
9  259  hei  arAnifMrt  der  Aceent  ergftnst  werden. 

Die  Indices  sind,  soweit  sich  Bef.  durch  Stichproben  flber- 
leagen  konnte«  in  aUen  Teilen  richtig  gearbeitet.  Kur  soll  im 
griecbiaehen  Wortregister  zur  Formenlehre  ^(lio^  nach  f^vydtniQ 
and  htoöxtgioi  auch  unter  den  Buchstaben  a  eingesetzt  werden. 

Zum  Scblasse  sei  auch  noch  lobend  die  konsequente  Durch' 
likruD?  der  neuf»ri  Orthographie  hervorgehoben. 

r>ie  AusstatiuiiLT  des  Baches  hält  sich  aaf  gewohnter  Höhe, 
Ger  Früiä  blieb  unverändert. 

Linz.  Enist  Sewera. 


Ateide  Mae^,  Essai  snr  Sntone.  Biblioth^que  det^Iaeffan^aieei 

d'Atb.  o«a  et  de  Rome,  fase.  LXXXIL  Pstic»  k»  Fontemeiog  IMO. 
ff,  450  SS.  Preis  Fr  12  50. 

Daa  vorliegende  Werk  behandelt  in  neun  Abschnitten  Suetons 
Leben  und  Werke.  Eine  Zusammenstellung  der  Literatur  geht 
voraus  und  ein  Verzeichnis  der  Parallelstellen  za  den  Kaieerbio- 
^■pbien  ^^wie  ein  Index  dpr  Eigennamen  bildet  den  Schluß. 
Der  erste  Aoschnitt  (S.  29 — 47)  handelt  von  Suetons  Abstanimang 
aod  Jagendzeit.  M.  snciit  luer  darzulegen,  dalS  Suetons  Vater  sich 
im  Jahre  68  in  Uom  verheiratet  habe.  Diese  Annahme  b&ngt 
jedoch  gänzlich  in  der  Luft;  ebenso  ist  durch  nichts  tu  beweisen, 
daä  Soelon  selbst  in  Born  geborsn  und  seine  Familie  seit  langem 
teelbat  aoiiasig  gswssen  sei.  Aus  der  Notis  Aber  seinen  Groft- 
fatv  (CU.  19)  geht  nur  henror,  da0  dieser  mit  der  Hofdiener> 
lehsfl  Galigulas  in  Verbindung  stand ;  wsleher  Art  dieselbe  war, 
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wissen  wir  nicht.  Daß  die  Annahme  Mommsens,  Sneton  sei  im 
Jahre  77  geboren,  kaum  zu  halten,  seine  Gebart  vielmehr  mn 
einige  Jahre  frflher  anzusetzen  ist,  beweist  M.  im  e-anzen  mit 
Glück.  Wenn  er  jedoch  das  Jahr  69  als  Geburtsjahr  Suetons  be- 
zeichnet, 80  lulgort  er  dies  nur  aub  der  eingangs  erwähnten,  uo- 
beweisbaren  Vermutaog  von  der  Yerheiratnog  des  Vaters  im  J.  68. 

Dft  tieh  ans  dw  Briefen  dee  Pliniiw  die  meisten  Anhalte- 
pookte  fftr  das  spftteie  Leben  Snetona  ergeben,  betitelt  H.  den 
«weiten  Abschnitt  seines  Werkes  "Sneton  nnd  Plinins'  (S.  48—86). 
Treffend  fflhrt  hier  der  Verf.  ans,  daß  Saeton  ein  OrammAtiker, 
nicht  ein  Bhetor  war.  Die  Disposition  der  einzelnen  BiOfraphieOt 
das  wörtliche  Zitieren  nach  den  Quellen,  die  Bevorzugung  des 
Details,  der  Verzicht  auf  die  gehobene  Sprache  nnd  gewisse  Eintel - 
Züge  beweisen  dies  (S.  ff.).  Aber  er  geht  entschieden  zu  weit, 
aus  dem  Briete  des  Plinms  I  18  folgern  za  wollen  ,  daß  Saetuo 
den  Versuch ,  als  Sachwalter  aafzntreten,  nicht  wiederholt  habe. 
Von  einem  Erstlingsversuche  sagt  jeüer  Brief  nichts;  er  enthali 
vielmehr  eine  an  sich  belanglose  Episode  aus  Snetons  T&tigkeit 
als  Sachwalter,  beweist  also  gerade,  daß  dieser  anch  sonst  auf 
dem  Porom  tfttig  war.  Unhaltbar  ist  anch  M.s  Bshanptung,  Sneton 
habe  bis  in  seiner  Emennnng  snm  Sekretär  ab  epithdU  durch 
Hadrian  keinerlei  Öffentliches  oder  militärisches  Amt  bekleidet 
—  die  Absicht,  als  Militärtribun  unter  Neratius  Marcellus  in 
Britannien  den  militärischen  Dienst  anzutreten,  habe  er  sofort 
wieder  aufgegeben  (vgl.  Plin.  Ep.  III  8);  denn  es  läßt  sich 
dagegen  einwenden,  daß  ja  die  Ernennung  zum  Militärtribun  die 
Bekleidung  der  Präfektur  enu>r  Kohorte  voraussetzt;  ja,  Sueton 
müßte,  wenn  Hadrian  —  was  wir  nicht  wissen  —  bei  der  Er- 
nennung Suetons  zum  Geheimsekretar  auf  den  regeiuiußigen  Amts- 
gang, der  bei  einem  Kitter  die  tres  tniliiiae  voraussetzt,  Gewicht 
legte,  später  doch  noch  den  Militftrtribanat  nnd  die  Präfektnr  einer 
ala  flbemommen  haben.  8.  69  ff.  legt  M.  flberzengend  dar,  daft 
die  Schrift  de  viria  tUustribus  noch  va  Lebzeiten  des  Plinins,  also 
vor  114,  erschien,  da  dieser  als  Lebender  nicht  darin  erwähnt  war; 
▼OUig  nnsicher  jedoch  bleibt  die  bloß  aus  Argumenten  ex  aUeniio 
erschlossene  genauere  Datierung  auf  die  Jahre  112 — 114. 

Nach  einer  Erörterung  über  den  Freundeskreis  des  Pünius 
begleitet  M.  im  dritten  Abschnitte  (S.  87 — 109)  Sueton  an  den 
Hof  Hadrians ;  er  zeigt,  daß  Sueton  neine  Stelle  nh  fipififuiis  wohl 
der  Goiiiibrschaft  des  praefectus  praetono  üepticiifs  Clanis^  der 
auch  Pünius'  Freund  gewesen  war,  zu  danken  hatte,  und  lehnt 
S.  92  f.  mit  Kecht  die  öfter  vertretene  Ansicht  ab,  daß  Snetons 
SUl  die  knappe  Klarheit  des  kaiserlichen  Amtsstiles  seige.  In  einem 
Alter  von  nngettbr  fflnfsig  Jahren  brachte  er  gewiß  seinen  ans- 
gebildeten  Stil  mit.  Der  Verf.  sncbt  femer  anch  die  gefenaeitigen 
Beziehnngen  des  Kaisen  nnd  des  Sekretärs  zn  erraten,  die  dnrch 
die  Vorliebe  fflr  Altertftmer  nnd  Merkwdrdigkeiten ,  dnrch  Aber* 
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glittbeo  nod  gnnnutiieh«  Iniaresseii  zasuDmenfftföhri  wnrden, 
«tbriod  sie  anderseits  ihr  veriefaiedeoer  Charakter  und  ihre  diver- 
giereodeo  literariecheD  Aoecbaoimgeo  trennen  mußten.  In  der  Dar- 

legüDgr  der  Beziebnre'f^n  Snetons  zn  den  anderen  literarisch  «je- 
Mldpten  Freooden  Hadrians  [Florus,  Terentius  Scaurns^  Salvius 
Juii'ifius,  Epictetus)  kommt  jedoch  der  Verf.  der  Natar  der  Sache 
oacb  ub.  r  bloße  Vermutungen  nicht  hinaus. 

hvü  LeüeueUuf  Snetons  uuierbrechend,  wendet  Bich  M.  im 
Ttotea  Abachnitte  (S.  110  —  198)  sainor  Forschnng  zn.  Sr  xeigt 
aaeb  tiDar  Tarmoinng  von  Coq,  daß  die  AreliWa  Dicht  dem  Ba- 
amtio  a6  epülmliB,  amidani  deai  a  thidiis  antaraianden  und  Ttr- 
laoht  daisnlegaii ,  waa  Suton  in  diaaan  ArchiTen  gefnnden  habe : 
zunächst  Briefe  des  Aac^tns,  die  er  zweifelloa  im  Originale  Tor 
lieh  halt«  (Tgl.  z.  6.  Ang.  87).  Allein  M.  klärt  uns  nicht  darfiber 
auf,  wie  denn  Briefe  privatester  Natur  und  solche,  bei  denen  oft 
cor  d:«»  Kp'i['  da?on  ist,  was  Augustus  heute  g^eg^cssen  (Aug.  76), 
mi(  wem  er  u^espieit  und  wie  viel  er  dabei  gewonnen  habe  (Ang^. 
71)«  ins  Archiv  gekommen  seien.  Sollte  dic^ses,  QrRprnn£rlich  ans 
m^m  Privatamte  des  Kaisers  entstanden  aud  von  mnem  ehe- 
fflaligen  Sklaven  verwaltet,  auch  die  Privatkorrespoodenz  des 
Kaiiara  aofgenomman  hahan?  Biai  Toranageaatet,  h&tten  allardinga 
dia  TOD  Augnstoa  an  Liria  and  Tibarioa,  den  apitafaa  Kaiaar, 
girichtatan  Briofa  —  dann  am  aoleba  bandalt  ae  aiob  in  aratar 
Uoie  —  ins  ArebiT  gelangen  itftnnen.  Die  von  Sneton  ohne  An- 
gabe des  Adressaten  ala  Aategrapha  zitierten  Briefe  kdnnten  dann 
aoch,  nach  dem  oben  erwähnten  familiär  •  belanglosen  Inhalt  nnd 
den  Änsdrocken  des  s^rmo  rofidianus  zn  schließen,  ganz  gut  i.  B. 
*i;  Tiberius  gerichtet  ^'eweeen  sein.  —  S.  12R  ff.  k>L't  M.  ans- 
fä&rlich  dar,  daß  Soetou  mit  der  Genauigkeit  eines  rooaernen  Diplo- 
matikers  auch  die  Testamente  der  ersten  drei  Alleinherrscher 
(Caesar,  Augustus^  TiUriusj  im  Originale  btadierl  habe.  Doch 
künnte  er  diese  Testamente  immerhin  auch  in  den  acta  diwrm 
aaebgelaean  babant  wo  aia  ebne  Zweifel  nach  ihrer  ErOffnnng 
pabliaiert  waren;  denn  die  too  Sneton  gegebenen  Notiseo  Aber 
diren  inflere  Form  acblielSen  diese  Möglichkeit  nicht  Ton  Tom* 
herein  ans.  Wenn  Sneton  z.  B.  vom  Testamente  des  Angaatna 
ngt«  daß  es  umfaßte:  duo  Codices  nnd  tria  signata  aeque  Volu- 
mina (d.  h.  auf  allen  drei  Rollen  befanden  sich  dieselbf'n  Sioire! 
ond  Namen  der  Zpugen),  so  war  dies  alles  bei  Eröftnung  des 
Testamentes  protokollarisch  festgelegt.  Ks  ist  doch  ein  Unterschied 
zwischen  einer  Notiz  über  die  Außerlichktjten  eines  Bneiüö  und 
einer  solchen  über  die  Form  eines  Testamentes.  Von  dem  index 
rtrum  des  Angostas,  den  ans  das  Monument  von  Ancjra  erhalten 
bat  nnd  den  Snaton  gawiA  benltzt  hat  (vgl.  Um€  S.  164  ff  ),  ist 
aUardinga  kanm  aDznnahmen,  daß  er  in  der  Stadtzeitnng  pnbli* 
tieit  gawaaan  aei ;  Sneton  bat  bieTOn  jedenfalla  daa  Originalmann- 
ikript  im  kaiiarlieban  AicbiTe  DaebgeeabeD,  wie  M .  Dach  Kommaena 
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Vorgang  annimmt  (S.  141  ff.).  In  dem  Berichte  Saatoos.  Aag,  101 
nltero  (volumine  complexvs  est)  imUcem  rcrum  a  Fe  gestarum, 
quem  vellet  inri<ii  in  n(>neis  tabulis ,  bat  bisher  der  Ausdrocic 
tabula e ,  zosammeDgebaiteu  mit  den  ötfllat ,  bezw.  pilae^  welch« 
das  Mon.  Ancyr.  erw&hnt,  Schwieri£rkeiten  bereitet.  M.  löst  die8»> 
umi  äiii  eiuiacbe  Weise  durch  die  Auiiabine,  daß  an  Stella  der 
▼OD  AagastoB  ▼•rlaogten  tabulae  bei  der  Aasfährong  pilae  traten. 
W0Dn  «r  aber  vUlet  «)a  Irrealis  faßt  (S.  137  f.),  ao  iai  die« 
«iDaraeits  oicbt  notweadig,  nm  dan  gawOnacbtan  Sinn  heranasa* 
briogao»  andertaita  wftra  wohl  eine  aolehe  8algakti?e  EloiniaobsBg 
dea  Berichterstatters  sehr  störend.  Man  wird  beaaar  tun,  aa  oach 
wie  vor  ala  £onjani(ti7  der  indirekten  Darstellan^  zu  nehmen.  Von 
den  äbri£r<M^  auf  die  ersten  Cäsaren  Bezng  habenden  Dokamentan 
lälSt  sieb  Hiebt  feststellen,  inwiew«*it  Sneton  die  Originale  im 
Archiv  zurate  g-ezo^en  habe.  M.  vermutet  zwar,  daß  <»r  anch  Briefe 
C&sars  im  Orit,nnale  einsab,  doch  sind  di^  Arguuiente  bi*  lür  nicht 
beweisKraiiig  genug.  Für  die  folgenden  Kaiser  aber  habe  sieb  der 
Biograph  äberbaopt  nicht  so  sehr  interessiert,  daß  er  Origmai 
nrkundan  benfltat  b&tta.  M.a  Baenltata  aind  alao  biar  im  ganzen 
negatif. 

Im  fflnflMi  AbicbniUe  (S.  199^241)  achließt  der  Verf.  die 
ErOrtemng  dber  das  Leben  Snetona.  Bei  Beapraehnng  der  Abfaa- 
anngaxait  der  Eaiaerbiograpbien^)  zeigt  er,  daß  Taeitna  im  Jahre 
121  noch  am  Leben  war;  vgl.  das  oben  Aber  Plinina  Gesagte. 
Femer  glaubt  er  ans  verschiedenen  Indizien  zn  erkennen,  daß  die 
tPttes  aat  einmal  publiziert  worden  seien  (S.  210  IT.).  Herrorgeboben 
sei  ans  diesem  Teile  noch  eine  mit  dem  direkten  Zeugnisse  des 
Spartianus  allerdings  nicht  im  Einklänge  stobende  Vermutung  über 
Suetons  Aosscheiden  ans  seinem  Amte.  'Dieser  habe,  ineint  Bf. 
S.  215  f.,  lediglich  aus  Anhänglichkeit  an  seinen  Protektor  die 
StelK'  eines  Beamten  ab  epistulis  niedergelegt,  als  derselbe  infolge 
einer  Hofintrigne  in  Ungnade  fiel. 

Über  die  letzten  Lebensjahre  Snetons  wissen  wi:  nichts;  denn 
der  Brief  Frontos  (Naber  S.  118),  den  man  auf  ihn  beziehen 
wollte,  hat  nach  scharfsinnigem  Naebwaisa  (S.  226  ff.)  nichts 
mit  ilim  zn  tnn.  Ebensowenig  kennen  wir  das  Todesjahr  Snetons. 
Wenn  M.  seinen  Tod  gegen  141  ansetzt,  so  ist  dies  eine  willkfir* 
liehe  Vermutung,  zn  der  ihn  onter  anderem  die  Annahme  ffihrt, 
ea  wftre  doch  irgendwo  in  der  Literatur  erwähnt  worden,  wenn  der 
Grammatiker  Soeton  das  Alter  Varros  erreicht  h&tte. 

Nach  einer  Skizze  über  Snetona  Charaktereigenschaften  be- 
spricht der  VerL  im  Tolgenden  Abschnitte  (S.  242 — 356j  dessen 


'i  Daß  das  Werk  110  —  122  er.schienon  ist,  beweiBt  die  Widmung 
an  ikpttctus  (Jtarus.  Da  aber  der  Autor  Zeit  brauchte,  um  die  Ergeb- 
niise  feiner  Ponehnog  in  den  Arobiven  hineinsoarbeiteD,  setzt  es  M.  in 
daa  Jahr  121. 
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Wirkt»  aaeh  folgenden  Kategorien  geordnet:  Grammatik  und  Lite- 
ntoilgMcbiehU,  ArchAologie,  Geschichte  (Biographien),  Natur- 
fmhidite.  Pflr  die  Schrift  piri»  iUmtrihus  zeigt  er  die  Mannig- 
filtigkeit  der  QQell«n  anf  md  beweist  im  Widsrspracbe  tn  Beiffer- 
Bcbeid,  daß  Snetoo  kein  kritiklossr  Xompilator  war  (8.  246  ff.). 
Bei  Besprechung  des  griechisch  geschriebenen  Werkchens  mgl 
dv0(rr;u(ov  Is^fcjv  i'tfu  ßkaotprjuiav  xal  no^sv  ixüovri  handelt 
M.  in  einem  Exkurse  fihfr  die  Mischung  des  Griechischen  nnd  La- 
teinischen bei  Sneton  und  über  die  Verbreitangr  des  ersteren  in 
Üom  (S.  27:'.  ff.).  De  variis  rebus  irehr»rt.  nach  M.s  Verniatung 
infolge  des  nnbestimmtpn  nnd  y.Ubamüieiilaijßendön  Titels  zu  den 
llirtMl  Werken  Suetons  (S.  277),  de  institutione  officiorum  fällt  in 
die  Zeit  der  Bekaontsebaft  des  Sekretärs  ab  epislulis  mit  dem  Jq- 
riiton  Sahiw  Mianus  (8.  299  and  107).  Im  Anschlösse  an  die 
Schrift  tber  Giceros  Staat  bespricht  der  Verf.  ansfahriich  Saetons 
Sjmpathis  ffir  Cicero  (8.  287  ff.).  Für  die  ludiertt  hiHoHa  ffihrt 
M.  aas,  daß  wabracheinHch  die  ^£4nptn^  latopCa  des  Inba 
sowie  der  index  rerum  nnd  die  acta  diurna  als  Quellen  dienten 
iS.  313  ff  ).  Fonpt  bietet  er  fiber  die  vier  auf  Born  Bezng  nehmsil'' 
d«Q  arf  l:,iniogi8chen  .Schriften,  die  man  sich  in  einem  eigenen 
Korpue  vereinigt  zu  denken  hat.  nichts  Neues.  Mit  Recht  nimmt 
femer  für  Suetons  naturbistorisches  Werk  den  Titel  Pmta 
gegen  Schanz  iii  Anspruch;  denn  das  eine  Mal,  wo  der  Sin^^ular 
iberliefert  ist,  scheint  er  durcii  die  Erwäiioung  eines  einzelnen 
Baehee  ▼•ranlaßt  zu  sein. 

Aul  Schritt  nnd  Tritt  zeigt  M.  die  sachlichen  Beruhrungs- 
poskte  mit  den  Kaiserbiograpbien  auf,  um  ersichtlich  zu  machen, 
wie  Sneton  das,  was  ihn  an  deB  Cisareo  bHonden  interessierte, 
in  eigeoen  Schriften  bebandelt  bat.  Znm  Schlüsse  erfahren  ancb 
aoeh  die  allgemein  als  nnterschoben  anerkannten  Schriften  eine  Be- 
iprechnng  (S.  885  ff.). 

Im  siebenten  Abschnitte  (8.857—878)  kommt  H.  wieder  aal 
die  Uaerbiographien  zurück  und  gibt  einige  methodische  Börner- 
kuogen  über  ihre  Quellen.  Für  Caesar  und  Augustus  habe  Sneton 
eine  Menge  Ton  Quellen  benätzt,  weil  er  sich  für  die  aetas  aurea 
btsorders  interessierte  (allerdings  flössen  auch  hier  die  Quellen  am 
r^i-icblicbsten) ,  für  die  sieben  folgenden  Kaiser  sei  er  bestimmten 
Raupiquellen  g^efolgt ,  so  für  die  Kaiöer  des  Jahres  69  dem  älteren 
rüDius,  wie  Fabia  ^)  annahm,  in  den  vitae  der  Flavier  aber  habe 
er  Taciiu»  Liciti  als  Hauptquelle  benutzt;  vgl.  den  Widerspruch 
twtiebeD  Tac.  Hist.  IV  67  und  Snet.  Yesp.  14.  Hier  müsse  man, 
4a  kein  anderer  Schriftsteller  diese  Partie  behandelt  habe,  die 
BenAtxang  direkter  Quellen  annehmen,  nach  denen  Sneton  aber 
siebt  ia  den  Archiren  forschte,  denn  die  viUte  seien  bei  seiner 
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Btnmniig  zum  0«li«lm8«lDritir  bii  auf  einigt  Zos&teo  bereite 
fertig  geweeen  (?gl.  8.  182  ff.). 

Der  Verf.  echließt  sein  Essai  in  den  beiden  letztan  Ab- 
Bcbnitten  (8.  879  ff.  and  401  ff.)  mit  einer  Stadie  über  Soetons 
metrische  Proea  nnd  einer  Darstellnng  seines  literarischen  Nach- 
lebeos. Das  interessante  nnd  anregend  geschriebene  Buch  bildet 
eine  wertvolle  Bereichernng  der  Sneton-Literatnr,  indem  es  manch 
wichtigen  Gesichtspunkt  für  die  Bourteilang  dieses  Antors  darbietet. 

In  dem  angeschlossenen  Drnckfr'hleryerzeichnisse  sind  einige 
Versehen  nicht  notiert;  so  S.  33,  Anm.  12,  Z.  1  Petaw  sUtt 
Petten.  8.  279,  Z.  1  d$  e$  ce  fiit^piirB  iteti  lie  et  eft.  8.  280, 
Z.  18  iv  ttott 

Triest  Dr.  A.  Gaheie. 


Pubiii  Cornelii  Taciti  de  Germania  libelhis.  Edidit  notisqae 
aoiit  Lad.  Okecki.  Cracoviae  1903  (Verl.  Öimmel  &  Co.).  II  und 
74  8S.  8»   Preis  2  Mk. 

Die  Grenzen  des  vorlie8:enden  Kommentars  sind  insofern 
enger  gezogen,  ala  die  meisten  ethnographischen,  geographischen 
und  etymologischen  Fragen,  welche  die  Uranfänge  späterer  deutscher 
Binricbtnngeii  betrtffeD,  nicht  in  den  Kreis  der  Beiracbtnng  ge- 
zogen lind.  Der  Verf.  des  Kommentars  will,  da8  die  stndiemdo 
Jngend,  ^anstatt  —  was  gewObnlich  gesobiebt  —  den  Wort«  nod 
Godaaliensinn  der  Oomania  anfs  Oeratowobl  nnd  nagelftbr  an 
erraleo»  eine  Anleitung  an  die  Hand  bekomme,  die  es  ibr  naob 
Kr&ften  möglich  macbe,  denselben  genau  zu  durchdringen*'. 

In  der  Tat  bemüht  sich  der  Verf.,  das  Verständnis  einzelner 
Worte  und  Bedewendungen  für  bestimmte  Stellea  deutlich  klar  zu 
legon,  die  Erklärung  raanrher  SteU^n  schärfer  zu  fassen  und  für 
Schüler  begreiilicher  zu  mHcnen.  liie  und  da  geschieht  sogar  des 
Guten  zaviel.  So  wird  man  die  Attraktion  eines  als  Subjekt  ge- 
brauchten Pronomens  an  ein  prädikativem  äubstantir  (S.  5:  voces 
ülMvidentur,  S.  26:  idnoimn,  ea  gloria  cs<)  niebt  woitlMfig  er- 
küren,  OkteTanem  maß  die  Srinnerong  an  Hastorbeitpiele  wie 
katc  esf  vira  amicUia  genflgen.  Anf  8.  5  n.  (übUeÜB  mcuObJ 
reicbt  der  Znsatz  ^ Ablativ"  aas,  alles  andere  kann  wegfallen. 
Ebenso  halte  ich  die  Bemerkungen  zu  adnmtnaU  (S.  7),  equorum — 
txperiri  (S.  19),  persuoHria  (S.  27)  n.  a.  auf  der  obersten  Unter- 
richtsstufe  für  überflüssig;  eher  wären  an  anderen  Stellen  wie  c.  5 
(satis  JeniT),  c.  15  (/ortissimus  —  ayens),  c.  16  < suffugitim  hiemi)^ 
c.  21  (cum  defecere)  u.  a.  einige  erklärende  Wort«  notwendig. 
Recht  gut  ist  aber  für  die  Förderung  des  Verständnisses  der 
häufiere  Hin  weit»  aui  Gliederung  und  Zinsaminengehorigkeit  auf- 
einaiiUer  folgender  Sätze  uud  Satzteile.  Das  Verständnis  derselben 
wird  hie  nnd  da  aneb  dnrob  Umbildung  zn  Parenthesen  nnd  Hinsn* 
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fifBog  gewiattr  InterpmiktioDBMiebra  •rleiotatort  Hiebt  Mlton 
kooiait  «6  Jedoch  ror«  diß  der  Herausgeber  dnreh  iDderaog  der 
ibliebes  InUrpunktion  SAtze  und  Satzteile  auseinander  reißt  and 
so  eioe  oene  Auffassung  in  eine  Stelle  trägt.  An  soleben  Stellen 
ist  fflr  den  Schüler,  falls  er  in  der  Schnle  einen  anderen  Text  als 
ien  des  in  Rede  stehenden  Kommentars  vor  sich  hat,  dessen  Er- 
kläniDjEr  CPirenstandslos.  ScbwankniiLren  in  der  ErkiäruniE:  wie  c.  5 
(principiöii  ),  c.  6  (scuia  —  distmgunl),  C.  18  (^i^  ri'  rndum), 
c.  31  (nullt  —  sui)  n,  &.  fallen  in  einem  Schnlerkonimentiire  besser 
weg,  die  Disl^ussiou  aber  solche  Steilen  mag  evuntueil  der  Schnle 
vstbebaltMi  bleiben.  In  den  erklärenden  Anmerkungen  müssen 
lelbstferitiDdlieb  mitten  im  denteehen  Texte  lateinleebe  Worte  nnd 
Sstfteile  tlebeo,  wie  sie  eben  besprochen  werden,  doch  sollen 
Settgemongo  mit  dentechem  Snbjekte  ind  lateinischem  Prftdikate 
Scbdlem  nicht  geboten  werden.  An  Satzbildnngen,  wie  „obgleich 
sis  srat  dann  vincentur,  wenn  du  indulsen»  ebrietati  (8.  39),  ss 
würde  also  den  Galliern  schwer  fallen,  sie  zn  otcupare  und  per- 
mutare  (S.  43),  tatsächlich  war  dies  magnißcum,  daü  Hercnles 
bis  dahin  adiit  (8.  56)",  maneelt  ©8  nicht. 

Da  der  Verl",  mit  mancher  j^elbstäiidi^^en  Erklärung  zu  der 
bisheris-en  Anslegongsweiee  in  Widerspruch  tritt,  soll  in  sein  Vor- 
geben durch  Aniährang  einiger  Stellen  aas  dem  allgemeinen  Teile 
dsr  Oermania,  unserer  ftbliehen  SchaUektOre,  ein  kleiner  Binblicfc 
gewährt  werden:  C.  8.  In  dem  Satse  /wtMS  apud  sos  (nftmlieh 
G§rma$um)  et  HtreiUem  mgmmuii  nimmt  der  Yerf.  als  Subjekt 
Q^nmni  nnd  will  die  üngenanigkeit  In  der  Anwendong  des  Fron. 
«09  statt  se  durch  die  große  Zwischenzeit  gerechtfertigt  wissen, 
«»welcho  die  in  apud  eos  zu  denkenden  Germanen  von  denen  trennt, 
w^lfhe  berichten,  «lo  dr\G  nnter  demselben  Worte  Germani  jedesmal 
ein  anderes  Substrat  zu  denken  ist'*,  ein  Krklfirnngsversach,  der 
«irh  für  die  Schnle  nicht  empfehlen  dünle.  Am  einfachsten  wird 
mernnrafit  mit  allgemeinem  Snbjekte  (man)  lü  fassen  sein.  — C.  4. 
Caerulti  octUi  will  der  Verf.,  da  blaue  Augen,  ein  Zeichen  der 
Sanftheit,  nicht  gut  mit  dsm  im  Texte  folgenden  Bruces  vereinbar 
sind,  duch  „grane  Angen"  übersetzen,  fflr  welche  dieses  Epitheton 
eher  paAt  Nur  wenige  Übereetter  werden  aber  anf  die  fflr  die 
neidiacheD  VOiker  charakteriatischen  blanen  Angen  Teniehten  wollen. 
Bot  dem  Ausdrucke  tru€t8  wird  weniger  an  die  Farbe  der  Angen 
als  an  die  buschigen  Augenbrauen  der  Germanen  zu  denken  sein. 
—  C.  6.  Die  Worte  ledissimis  colorihus  beziehen  sich  nicht  auf 
äußere  Schönheit  der  Farben,  wie  der  Verf.  meint  (S.  10,  4), 
sondern  zeigen  nar  an,  daG  die  Farbe  eines  Stammes  mit  beson- 
derer Sorgfalt  von  der  eines  anderen  Stammes  nnter8chi>>i]en  worden 
?ei.  —  Die  Erklärung  des  handschriftlicii  allenimgö  uberlieferten 
Piuraiä  yakae  (S.  11,  Z.  1)  ist  etwas  gekünstelt.  —  Die  Worte 
Ua  eamuneio  oris  dentet  der  Yorf.  Tielleieht  mit  Becht  nicht  aie 
Btngehretten  wie  in  einer  Beitsehnle,  sondern  als  sin  Beiten  im 
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XrtMEe  iielvaneinaDder,  derart,  daß  dif.;  vom  Mittf>!pnnkte  des  Kreises 
Eßtierütereii  dnrch  schnt  lleren  Kitt  die  gerade  Linie  und  die  Ge- 
8chlo88eDbpit  der  Keiiie  wahren.  —  C.  9.  Das  Ergebnis  eines 
längeren  Exkurses  zu  deorumque  —  Diäent  gebt  dabin,  daü  es  bei 
den  Germanen  nar  eine  einzige,  geheime,  nnsicbtbare  (Gottheit 
gebe,  d«r  sie  nur  mehrfache  KamtD  von  Gottheiten  beilegen  (8.  16), 
weehalh  der  Gen.  caduUum  ale  Nentr.  Pinr.  ansgelegt  wird.  Aber 
anch,  wenn  man  ecuksiitm  =r  d%orum  eetsi,  kann  an  eine  geieiige» 
nicht  blofi  sinnliche  Anffassoog  der  QOtterwelt  gedacht  worden.  — 
C.  10.  Daa  handschriftlich  flberlieferte  conauUtur  (S.  19,  Z.  3) 
l&ßt  sich  nur  schwer  halten  und  erlslären.  Ich  ziehe  mit  Walch 
consulitur  vor.  —  Zu  prohibiierttnt  (S.  19,  Z.  6)  gilt  dem  Verf. 
du  als  Subjekt,  so  daß  zum  folg'enden  permissum  entsprechend 
a  diis  ergänzt  wird.  Von  einer  firlaabni?  der  Götter  kann  ah«r 
erst  nach  volikuuimenem  Abschlnsse  der  göttlicbeü  Willeüserforschüng 
die  liüde  sein,  wenn  nämlich  zu  den  günstig  lautenden  sortes  auch 
die  günstig  lautenden  auspicia  getreten  sind.  Als  Subjekt  durfte 
noUi€  Tontuielien  aein.  —  Zn  ee. . .  conscioa  pukmi  (8.  20,  Z.  6) 
nehmen  die  meieten  Erklärer  8actrdote$,  der  Terf*  die  Worte  pro- 
etres  und  saeerdoUa  ale  Subjekt  an.  Die  Annahme  zweier  Sabjekte 
ist  paBseod,  da  ja  Vertreter  beider  Klaeeen  der  BerOlkerang  im 
Vorhergehenden  als  Vollzieher  des  Pferdeorakels  genannt  werden. 
—  C.  11.  Die  Worte  auctorüate  suadsndi  —  potestaU  (8.  28, 
Z.  1)  werden  nicht  wie  in  anderen  Ausgaben  zu  audiuntur,  sondern 
als  kausale  Ablative  zu  si  displicuü  —  conmtiunt  gezogen.  Nur 
wenn  beide  Ablative  in  modalem  Sinne  hei  audiuntur  gelassen 
werden,  ist  ihre  Ke/iehung  auf  rex  und  princeps  unzweifelhaft.  — 
C.  12.  Durch  Änderung  der  Interpunktion  wird  sed  et  (S.  28, 
Z.  11)  zu  midiantur,  nicht  zu  delictis  gezogen,  die  tod  anderen 
Heransgebern  Terschmähte  Lesart  pro  modo  poenarum  aufgenommen 
nnd  erklärt:  ,»naoh  Art  rftmischer  Geldbaßen*'.  Niber  liegrt  wohl 
der  durch  die  Lesart  pro  modo  (u  «.  ädicU)  poma  ansgedrflckte 
Gedanke.  —  Bei  der  8.  24,  Z.  1  dnnb  Änderung  der  Interpunktion 
(nach  principe^)  berTorgerufenen  Änderung  des  Satzgedankens 
scheint  mir  der  notwendige  Gegensatz  zwischen  prindpes  nnd 
cenieni  nicht  hervorzutreten.  —  C.  13.  Die  bei  ipsa  —  fama 
hffla  jfrnfliqqnf  angenommene  Bezieh  im  ir  auf  das  voran  trehende 
minier iincs,  als  ob  die  principes  Kriegi;  unter  den  ihnen  itemden 
germaiiitschen  Stämmen  durch  Verbreitung  der  Nachricht  beilegten, 
daß  sie  von  einem  dieser  Stämme  ein  Geschenk  empfangen,  also, 
sozusagen,  das  Versprechen  gegeben  iiätten,  demselben  Hille  zu 
leisten,  wird  schwerlich  Anklang  ünden.  Mao  wird  einfach  erklären  : 
ndnreh  ibren  bloflen  Namen,  d.  b.  wenn  man  hört»  daft  sie  sieb 
für  einen  Stamm  entiobieden  baben**.  —  0.  14.  In  den  Worten 
fna^mqus  ^  iu§are  (8.  27,  Z.  8)  bedarf  die  prädikative  Auf- 
fassung von  magnum  keiner  Parallelstellen.  Kaum  wird  jemand 
mit  dem  Verf.  Umre  als  direkte  Apostrophe  an  einen  princeps 
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iBUliiB»  loiideni  dem  Sinns  nach  wie  die  von  anderen  Herans- 
fib«rn  bevorzng'te  Lesart  tuentur  erklären.  —  C.  16.  Durch  Än- 
dvang  der  Interpanktion  wird  fons  —  placuit  zu  vicos  locnnf 
gezogen,  also  nicht  die  Angiedlon?  einzelner  Personen,  sondern 
die  eines  g'an^en  Stammea  mit  der  Vorliebe  für  Queiien,  Felder 
ttnd  Haine  in  Zosammenhaner  erebracht,  wog-ecen  nichts  einzuwenden 
läi,  weil  jd  ^uhlreicbe  dt^uiaclitt  Ortsnamen  beätätigen,  daü>  derartige 
Rldniohftao  b«i  der  Qrfindang  too  Gemeinden  maßgebend  gewesen 
nid.  —  C.  17.  2a  neylegenier  (S.  dl,  Z.  6)  wird  man  zmiioliBt 
d«  Gefeoiatx  in  tae^uüiüns,  nicht  in  eligufU  anelMn,  ineh  dann, 
nu  man  mit  dam  Yerf.  vor  «1  qui^  «inen  Punkt  aetst  — 
WiQo  die  fintblOßnng  des  Oberarmaa  bei  den  Franen  einen  höheren 
örad  fon  UnansUUidigkeit  bezeichnen  soll  als  die  des  Unterarmaa, 
M  lollte  zwischen  brachia  nnd  lacerti  (Z.  18)  das  überlieferte  ac 
mit  seiner  steigernden  Kraft  Rtatt  et  stehen.  —  C.  18.  Im  Satze 
non  libidine  sed  of>  nobUitatem  —  ambiutdur  (S  82,  Z.  3) 
wird  mau  trotz  der  Sctiwierigkeit  der  Erkläran«^  an  die  Libido  der 
Minner  denken,  also  kanm  einen  subjektiven  Gen.  feminarum 
«rgäuzen.  In  den  Worten  extra  virtutum  coyiialiones  —  de- 
mmthtti  (S.  32,  Z.  12  ff.)  weiß  der  Heraasgeber  einen  ganz 
tnteden  ParaUeliamna  bmnatelleo.  Ich  möchte  nnr  hinsafägen, 
4afi  mir  nach  in  h$näi  vor  bav«9  alna  Antithese  zn  venire  ee  aoeiam 
xa  liegen  scheint  —  C.  19.  Im  Satze  publieatae  enim  pvdiciiiae 
nMÜo  venia  erklftrt  der  Verf.  enim  mit  Bäcksiebt  anf  die  im  Vor- 
hugebenden  geschilderte  Vertreibung  einer  Ehebrecherin  aus  dem 
Hanse  des  Gatten  mit  den  Worten:  „Der  Mann  tot  es,  damit  die 
Ebebrecheriu  keinen  zweiten  Mann  bekommt",  was  mir  nicht  recht 
glaoblicb  scheint.  Die  Vertreibung  geschiebt  wohl  nur,  um  die 
iaodesüblicbe  Strafe  wegen  Ehebruchs  zur  Geltung  zu  bringen, 
Bjcn^  mii  Hiicksictit  aui  die  ZukoiUL  der  Ehebrecherin,  sie  geschieht, 
weil  eben  das  Preisgeben  der  Tagend  nie  Gnade  findet.  Es  be- 
itsht  mit  dem  Voranagahandsn  anch  dann  sine  KansalYsrbindnng, 
fian  man  xn  pMiealae  dsm  Gsdanksn  nach  ah  aduUera  uxore 
■ad  nicht  mit  dem  Verf.  a  marito  srgftnzt.  —  Fflr  vUw  (8.  84, 
Z.  2)  pnfit  nicht  die  Obersetznng  „schlechte  Taten'',  da  an  dieser 
StiUe  nur  von  Verletzung  der  Sittlichkeit  die  Bede  ist,  also  etwa 
nLaster'*.  —  C.  26.  Da  der  Verf.  aus  dem  Satze  faenus  agitare 
et  in  usuras  extendere  i^nofurn  (dem  Sinne  nach  =  non  aqitant^ 
non  ext^nhint)  zu  dem  lüJgeiiden  servatur  iolgerichtii:  non  rrqifar^'. 
non  extendere  als  Subjekt  annimmt,  ist  nicht  einzuHeheii ,  warum 
t^iudum  nicht  durch  „uaüekaiiut",  sondern  mit  Rücksicht  auf 
Hrvaiur  nur  durch  „verziehen,  mit  Nachsicht  bt^handelt''  übersetzt 
urdsQ  anll«  lamal  dann  nicht  iffnatum  ($e,  ett),  eondera  ignoecUur 
am  Platu  wirs.  Dis  Übsrastsnng  paßt  auch  ans  aachlichsm 
Oranda  nicht  Da  sa  bsi  dsn  Germanen  wenig  GMd  nnd  nnr  ga* 
littfan  Handel  gib,  traten  Schnldsn  nicht  in  dem  Maße  auf,  daß 
ein  aigeims  Wnchsrrerbot  nßtig  gawaseo  wftre,  wcranf  die  Über- 
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eetzan^  ^mit  Kach&icht  buhandeit'',  bindenten  wärde,  während  die 
folgeuden  Worte  si  vetilum  esset,  mit  denen  zugleich  an  die  in 
Born  bttiebend«!  Wochergesets»  BDgespielt  wird»  dra  BitUad 
•inM  flolcbmi  bti  d«ii  Ocrmuen  Anawbliefitii.  —  Aach  im  8|»tneIleo 
Teil»  dar  Qernuiift  wi«  e«  28  —  tnMtfimi  tt,  8.  47  — 
arewvMfJi,  e.  31  (w/iimm  —  habitum),  e.  88  (urgtnUbi$B  fatit), 
G.  88  (fuqw  ^  ammUurve),  c.  39  ßabitentur),  c.  40  ^otttN^mr), 
e*  43  (ultra  agunt),  c.  44  (ministraniur)^  c.  45  (deorum)  o.  Ö. 
weicht  der  Verf.  bftld  mehr,  bald  miod«r  glücklich  7on  den  Ablieben 
BrklSrniitren  ab. 

Wer  die  oben  besprocheneu  oder  angefahrten  Steilen  ini 
Kommentare  des  Herausgebers  genaner  prüft,  wird  auch  da,  wu 
er  mit  ihm  nicht  übereinstimmt«  sein  Bestreben,  in  Worte  and 
Geist  des  Aators  tiefer  einzudringen,  anerkennen  mflssen.  Da  der 
Verf.  becooden  StcHco,  die  in  der  Erkllrang  ooch  nicht  ganz 
abgeschloeseo  eind,  eein  Aogenmerk  sngewendet  bat,  gibt  er  Lesern 
und  Forecbem  Anregimg,  diesen  Stellen  emeate  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden»  und  erwirbt  sich  dadurch  um  den  Fortschritt  in  der 
firkl&rung  dieser  Tiel  umstrittenen  Schrift  dee  Tacitas  ein  nnleng- 
bares  Verdienst. 

Wisn.  Franz  Knnz. 


Tiie  ProcoDöuiate  of  lulius  Ägricola  iu  relation  to  history 

and  to  enCOmillDl.  By  G.  L.  Hendrickson.  The  Decennial 
Pablicationt  (UniTenity  of  Chicago).  Pirat  seriflSi  fol.  VI  (p.  29~69> 
Chicago,  UoiTonity  Piesi  1908.  4^  33  SS. 

Dafi  man  den  Taciteischen  A^rieola  seit  Jeher,  von  anderen 

Auffasenngen  abgesehen,  geradem  als  Enkomion  bezeichnet  oder 
wenigstens  einem  solchen  nahe  verwandt  gefunden  b^t.  ersehe 
man  aüp  der  vom  Kef.  in  dieser  Zeitschrift  1B86,  S.  481  f.  ra- 
gammengesteilten  Liste  von  kurz  formulierten  Charakteristiken, 
wi^lch©  die  Vita  behufs  K  in  reihung  unter  eine  bestimmte  Kunst- 
gattung erfahren  hat.  Neuerdings  hat  nun  F.  Leo,  'Die  griechisch- 
römische  Biographie',  Leipzig  1901,  S.  231,  Agricola  den  Cha- 
rakter eines  kunstgerechten  Enkomioos  abgesprochen:  vielmehr  ge- 
höre der  Affrkokt  in  der  bei  Griechen  nnd  B5mem  ftblichen  Gat- 
tung jener  Biographien,  welche  Ton  Freunden  oder  Verwandten  snm 
Bnhme  einra  jdngst  Verstorbenen  abgefaAt  wurden:  nur  sei  die 
Partie,  welche  Agricolas  Statthalterschaft  in  Britannien  enth&lt,  in 
einer  Weise  bebandelt,  welche  sie  entfernt  von  dem  Charakter  der 
Biographie.  'Zwar  länft  die  Darstellung  auf  Ägricola  hinaus  nnd 
von  K.  18  an  ist  er  die  führendo  Person,  aber  nicht  anders  als 
es  der  Feldherr  in  jeder  Kriegsgeschichte  sein  würdf».'  Dieser 
Gedanke  nun  ist  es,  gegen  den  H.s  Abhandlung  zum  ^':rri[\t8n  Teile 
gerichtet  ist.  H.  tritt  den  Beweis  an,  daß  gerade  die  Kapitel  10 
— 39  eine  eigenariige  Behandlung  erheischten.   ^Es  war  Sache 
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bMondATtr  Oescbicklichkeit  eine  Form  zn  finden,  welebe  die  Wir- 

VnQg  einer  lobenden  Biographie  erreicht,  jedoch  mit  Yermeidongr 
dee  AnetoCea,  den  ein  einfaches  EnI[omion  sicherlich  erregen  ronGte/ 
Für  die  Jnpendjahre  de?  Airricola  (c.  4 — 9)  i^erae^te  nach  H.  die 
iierkoimnlicht^  Form  biographischer  Charakteristik.  Anders  stehe  es 
mit  der  Uarsteüang  von  Agricolas  Enolgea  in  Britannien.  Diese 
waren  von  so  hervorragender  Bedentnn^  nnd  berübrleu  anderseits 
dorcb  naheliegende  Vergleicbuug  mit  dem  Verhalten  noch  lebender 
Peraönlieb)(diten  00  sehr  deren  Interessen  ^  dnß  eine  Darstellangs- 
fom  xn  wählen  war,  die  nnter  dem  Scheine  der  OljektiTitfti  Kritik 
ud  MiBfinet  entwaffiiete  und  doch  sn  dem  erstrebten  Ziele  fflhrte. 
H.  tenocbt  nna  im  einzelnen  darzntnn,  wie  Tacitns  in  der  be- 
zeichneten Partie  ftnAerlich  als  Historiker  (durch  die  Anwendung 
der  aanmlistiseben  Form«  dorcb  Anfnahme  von  Beden  der  gegen- 
einander im  Felde  stehenden  Führer)  verfährt,  im  Grande  aber  Lob- 
redner i?t.  Mannio'farhe  Einzelheiten  der  Krzählnnp"  erweist  H. 
als  in  itieoretisch^n  Vorechnlten  nber  ü;i8  Enliomion  beerröndet, 
üereo  Kenntnis  Tacitns  Ireüich  mehr  der  onkomiastischen  Literatur 
als  der  bewaßien  Beachtang  der  rbetorisclien  Theorie  verdankt. 
Wa»  dü  H.8  Aasfabrungen  zauäcbbt  angeneiim  auQällt,  ist  die 
genane  Kenntnie  der  antiken  Bhetoren  nnd  die  geschickte  Ver- 
wertung ihrer  Lehren  für  die  Beurteilung  der  behandelten  Schrift. 
Bef.  hilt  dw  Beweis  für  die  enkomiaetiaehe  Firbung  der  ange- 
gebenen Partie  fdr  erbracht,  wie  man  auch  im  einzelnen  fiber  H.e 
Ansfdbningeo  denken  mag,  nnd  verweist  seinerseits,  um  die  Be- 
reehtigiing  von  H.b  Stand pankt  za  erhärten,  anf  c.  44,  wo  Tacitns 
gani  narh  rhetorischem  Rezept  zwipchen  den  Süßeren  nnd  inneren 
Eic'^r:?ch:iftfn  nnd  Gntern  des  Gefeierten  nnterscheidet.  Diese  Seite 
des  Enkomiüiis  ist  behandelt  bei  Cicero  de  orat.  If  342  und  be- 
fcöDderg  44 — 46.  v,o  Piderit  ani  die  entsprechenden  Stellen  der 
griechischen  Kbetoren  verweist.  Dazu  kommt  noch  Qnintiiian  HI 
7,  10  ff.  Vgl.  anch  diese  Zts.  1886,  S.  488.  Mit  Kücksicht  ant 
die  Tca  H.  mit  Bedit  betonte  nahe  Yerwandtechaft  der  laudaHo 
fmmbri$  mit  der  lebenden  Biographie  aehllgt  Bef.  vor,  die  Schrift 
des  Ambroeiua  D«  txeuau  frairiBf  die  in  K.  Schenkls  Ausgabe, 
Mailand  1897,  leicht  zngftnglicb  ist,  anf  ihre  Berdbmogspunkte 
out  Tacitns'  Agricda  za  nntersnchen:  sie  ist  eine  streng  nach 
antikem  Master  abgefaßte  Leichenrede.  Fdr  die  von  H.  speziell  be- 
handelte Partie  wird  sich  freilich  daraus  kaum  etwas  ergeben. 

Cbnngen  (Ips  lnt(>inischen  Stils  für  reifere  Gymnasialschiller 

und  zum  .Selbstunterricht.  Von  Karl  Friedrich  von  N»gels- 
bach.  iL  Heft.  7.,  verm.  a.  verb.  Aotl  in  zwei  Abteilaogen:  Text 
and  Aamerkangen  bcarb.  tos  Iwan  U  All  er.  Leipzig,  Priedr.  Braod- 
itetter  1903.  #,  VI  a.  86  +  50  88.  Freie  I  Hk.  eo  Pf. 

'Die  Nigelebachichen  Übungsbücher  für  den  lateinischen  Stil 
sind  xur  Zeit  in  Bayern  bloß  ncch  an  ein  paar  Anstalten  im  Ge- 
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brauche,  ein  Zeichen,  daß  die  Höbe  der  Nägelsbachschen  Stii- 
fordeningen  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  nur  mehr  selten  er- 
reicht wird  oder  erreichbar  erscbeinfc.*  So  A.  Miller  im  Programoi 
dee  alten  Gymnasimn«  sn  Wflnborg  1890,  8.  8.  Wenn  man  troto 
der  hier  betonten  Tataaeho  eine  nene  Anflöge  f8r  n&tig  eraobtoto, 
80  mnß  NftgeUbadio  Yonaftehtnio  nocb  seine  Freondo  babon.  In 
der  Tat  eignet  sich  das  Werkoben  bente  vomebmliob  zn  dem  Zwooke« 
der  in  der  Vorrede  zur  7.  Anfinge  angedentet  ist,  zu  Übungen  ffir 
LebramtBkandidateD.  Damit  stimmt,  daß  in  den  Anmerkungen  anf 
Krebs-Schmalz*  ATitiharbarn?,  anf  Seyffert-Müllers  Lälius,  anf  Reisigs 
Vorleennsren ,  Spalding  zu  Quintilian,  überhaupt  auf  Handbücher 
und  KiiiiiJieütare  verwiesen  wird,  die  nur  der  Fachmann  kennt  nnd 
zur  Hand  hat.  Ob  es  daneben  noch  Gymnasien  gibt,  auf  deuen 
Nägrelßbach  für  die  regelmäßigen  StilüüQugen  verwendet  werden 
kann  ,  entzieht  sich  dem  Urteil  des  Bef.  So  viel  aber  darf  man 
behaupten,  daß  trots  der  Torindorten  Stellung,  welebe  gegenüber 
der  Zttt  des  ersten  Erscheinens  der  'Übungen'  (im  Jabre  1880) 
beste  die  Übersotznngon  ins  Latoiniscbe  einnobmon,  bei  uns  wie 
in  Dentocbland  ein  oder  das  anderemal  ein  Versnob  in  der  obersten 
Klasse,  namsntlich  wenn  sie  gut  vorbereitet  ist,  mit  einzelnen 
Stficken  gewagt  werden  darf.  Eine  andere  Bedeutung  vermag  fiof. 
dem  Werkeher  mit  seinen  Originaltexten,  die  von  g'ewandten  Sti- 
listen (stammen  ,  für  den  Gymnasialunterricht  nicht  zuzuerkennen. 
—  Daß  Prof.  Iw.  Müller  die  geeignete  Persönlichkeit  ist,  im 
Geiste  Nägflsbachs  dessen  'Übungen*  "weiterzuführeu ,  wird  man 
selbstverständlich  finden.  Eef.  unterlaßt  es,  zu  den  beigegebenen 
Noten  Bemerkungen  bieten,  die  nur  unter  der  Voraussetzung 
Wert  b&tten,  daß  das  Büchlein  in  der  Sehnle  rerwendet  wird; 
alsdann  bsdflrfte  beispielsweise  die  Stelle  anf  6.  45  'Als  dies 
Helnricb  sab  nnd  ibm  jemand  sagte*  die  Bemerkung,  daß  bior 
zwei  nicht  dnröh  «I  fofbudene  Temporalsatze  n9tig  sind.  Allein 
derlei  mnll  dem  nach  dos  Be(l  Ansicht  allein  berufenen  Benntzor 
der  Übungen  geläufig  sein.  Freilich  finden  sich  daneben,  wiewohl 
selten,  elementare  Bemerknngen,  wie  zu  35,3»  1,  daß  imp$raUir  =z 
'Kaiser'  regelm&ßig  vor  dem  l^amen  steht 

Wien.  J.  Golling. 


Goethes  Werke.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachgelehrter  heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  Karl  Heinemann.  Kritbch  dorcbgeächeue 
und  erläuterte  Ausgabe  (Meyers  Klassiker-Ausgaben;.  Leiptig  und 
Wiea,  Bibliographisches  Instikat.  14.  und  15.  Baad  (IdOd). 

Ton  den  neuesten  Bänden  dieser  geschmackToUon  Goethe- 
Ansgabe  enthält  der  14.  die  „Italienische  £0180**  bis  zum  zweiten 
Aufenthalt  Goethes  in  Rom  (1787)  und  als  Anhang  die  Aufs&tze 
nnd  Bkizsen  „Über  Italien"  als  Fragmente  eines  Beisejonmals  ^ 
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^le  IQ  der  Aust^abe  letzter  Hand;  der  15.  Bd.  bringt  den  .,Zweiten 
Römischen  Aalenthalt".  ferner  die  „Campagne  in  Frankreich"  und 
die  „Belagernng  tuu  Alaine".  Die  italieoiscbe  Keise  Goethes  hat 
Robert  Web«r,  di«  btidin  letztgenannten  StÜeke  Karl  Heioemann 
bearbutot  und  eriftiiiert.  Hier  ist  alles  Nötige  zwt  Brklftmog  dieser 
Mtobiogrmpliisohen  Sehriiten  beigebracht  wd  die  Ftebllteratnr  mit 
Unsiehl  ond  Oesehiek  verwertet,  so  daH  es  wenig  anstostellen 
gibt  Das  Datum  ¥on  Goethes  Heimkehr  und  der  Geburtsort  der 
Angelika  Kanffmann  (Cbnr,  nicht  Bregenz,  wie  sohon  Däntzer 
irrisr  angab)  hätten  berichtigt  werden  sollen;  Obermittenwald  bei 
Sterzin?  heißt  hpot»?  „Mittewaid",  der  „obere  See"  am  Brenner 
eiiitiert  nicht  rn^nr,  S,  251  (15.  Bd.)  liest  man  Prancourt.  Fär 
Bolotrna,  dessen  Üedeutang  in  der  KnnfitL'escbichte  öoethe  nicht 
vOliig  eriiaunte,  teilweise  auch  flbersci^atzlOt  brachte  jüngst  die 
Weimarer  Aasgabe  einige  Paralipomena.  Dagegen  dürfen  außer 
dem  sehOneii,  korrekteii  Drucke  als  Vorzöge  dieser  Bftnde  die 
wsrtfoUes  Einleitiingen  und  vor  allem  die  konstgeschichtlichen 
ABSMrkragen  herrorgehoben  werden,  die  hier  um  so  wichtiger 
sind,  als  Goethes  Reisewerk  noch  immer  eisen  nnenthehrlichen 
Begleiter  für  alle  bildet,  die  nach  Italien  pilgern. 

Orai.  S.  M.  Prem. 


Platens  dramatischer  Nachlaß.  Au8  Jen  iraDd.cluiften  derMunchener 
Hof- a.  Staatsbibliothek  herau3s;e]i;ehen  von  Kricli  I' i*  tz  e  t  {Deutscho 
Literatnrdcnkmale  des  XVIII.  und  XIX.  Jahrüun.ierts,  beraus>fe({el>en 
Yon  Aagast  Saaer,  Nr.  124).  Berlin,  B.  Behr  1902.  XCVII  «nd 
198  88.  8*.  £iDselpreia  6  Mk.,  Sabekripftiontpreis  5  Mk 

Das  eine  ist  gewiß:  wenn  Goethe  einen  Blick  in  diese  Papiere 
bitte  werfen  ktanen,  so  hfttte  er  den  Ausspruch  nio  getan,  daß 
Platen  der  Mann  sei,  am  die  beste  deatscbe  Tragödie  zu  scbretben. 
Ihre  Veröffentlichung  ist  für  den  Dramatiker  Platen  geradezu  ver- 
Dichtend.  Nir^onds  in  diesem  Dntzend  von  Entwürfen  findet  sich 
auch  T  nr  die  Spur  eines  Dramatikers.  Wer  in  den  dramatischen 
Bntwünen  Schillers,  Lessings,  0.  Ludwigs  usw.  liest,  der  bat 
«tets  den  Wunsch  auf  den  Lippen:  .,Schade,  daß  das  nicht  fertig 
geworden  ist!*^  Diesem  baren  uud  hililosen  Dilettantismas  gegen- 
äber  ruft  man  immer  wieder  ans:  „Gott  sei  Dank!**  Versnche  in 
allen  mOglieben  Formsn,  nach  allen  vorfaandeoen  Mnatem  (Shake- 
tpeare  sehr  hsteicbnender  Weise  ansgenommen),  so  ohne  aHes 
Oefftbl  für  die  dramatische  Form»  daß  ein  lambendrama  spftter 
wieder  in  vierfoßige Trochßeo  nmgeschriebeD  wird!  Am  lehrreichsten 
ist  wohl  das  einzige  fertig  gewordene  Drama  in  drei  Akten:  ^D\» 
Tochter  Kadmus'".  Eine  Jugendarbeit  freilich,  aber  so  gründlich 
verfehlt,  daß  man  getrost  «agen  kann:  wer  dicsr»  Arbeit  zu  Endo 
geschrieben  bat,  dem  gebt  das  Organ  für  die  dramatische  Dichtung 
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völlig  ab.  iü  üieäer  tieeleolosen  Bebaodlang  eioes  antiken  Stoffes 
wollt«  Platen  eine  SehiokB&latragÜdie  in  MftUiiors  Art  sebreib«! ! 
Du  Ist  gtwifi  k«in9  Kunst;  du  babon  Lanta  sutaode  gebrubt, 
dia  PUtan  niebt  dia  Sohobriaman  anfldsan  dttrfan.  Unter  aainan 
Hindan  aber  wird  aoa  der  Scbiekaalstragödle  —  ein  Intrigaen- 
atflek»  denn  nicht  das  Scbickial,  sondern  die  Intrigna  dar  Denodiza 
fdhrt  die  Katastrophe  herbei.  Wie  es  mit  den  Charakteren  bestellt 
ist,  dns  7f»ii^t  am  beRten  der  Charakter  der  Ino.  Sie  hat  rationa- 
listische Anwandlungen,  die  wohl  kaum  beabsichtigt  sind,  sondern 
dem  Ungeschick  des  Dichters  entspringen,  der  ihr  seine  eigenen 
Gedanlcen  unterschiebt  nnd  damit  den  Charakter  und  die  antike 
Weitanscbaoang  zagleicli  ans  den  Angeln  hebt:  die  Geschichte 
von  dem  die  Schafe  des  Admet  weidenden  Apoll  erkl&rt  sie  (V.  658) 
fflr  aisa  »scbOaa  Saga^  und  du  Orakal  aobt  Voltairlsab  für  aina 
„pytbisaba  Priaatartftoka**  (?.  705  ff.),  wail  —  jetzt  radat  wiadar 
Oaatbaa  Ipbigaoia  —  dia  GOttar  in  allam  bassar  sind  als  dia 
Msosoban  nnd  Ton  dem  Yatar  niundglieb  du  Opfer  des  Sobnaa 
yariangan  können !  Und  das  sagt  diaaalba  Person,  die  ein  paar 
Szenen  vorher  (V.  335  ff.)  der  Oberzengung  Aosdrack  gegeben 
hat,  daß  das  Hstir  dos  Kadmns  (freilich  nicht  von  den  Gittern, 
aber  vom  Schirksai)  zum  Untergang  bestimmt  sei,  die  also  doch 
in  dem  Orakeisproch  zunächst  eine  Bestätigung  ihrer  finsteren 
Ahnnnj^  erblicken  müßte.  Von  der  linkischen  Technik  ^ibt  die 
zweite  Szene  des  zweiten  Aktes  (V.  568  ff.)  eine  Vorstellung.  Hier 
verlangt  Phryxos,  der  im  Begriffe  ist  mit  Helle  zn  fliehen,  von 
sainar  Mnttar  den  latstan  Segen,  wftbrand  dis  Sobwaatar  — 
„dranBan  war  tat";  am  SablnO  dar  Szana  (7.  657  f.)  begibt 
,  aieb  dann  dia  Mnttar  dam  latztao  Absehiadaknß"  zur  Toebtar 
nnd  fragt  den  Sohn,  ob  ar  ihr  folgen  woUa.  Dlaaar  sagt  —  wia 
Hamlet  zu  dem  Geiat  — :  „Geh'  voran  —  ieb  folge  Dir!";  ar 
folgt  aber  nicht,  sondern  hält  erst  noch  einen  Monolog  von  50 
Vf>r»;en,  ehe  er  sich  auf  die  Flucht  begibt,  mit  der  er  es  nicht 
besonders  eilig  7.u  haben  scheint.  Wiederholt  (V.  .500  ff.  und 
1444  ff.)  hört  und  sieht  der  König  die  Isemesis,  die  dem  Zuschauer 
ebenso  unsichtbar  bleibt  wie  die  Erinnyen  in  Goethes  Iphigenie; 
hier  mag  wohl  auch  der  EinÜul^  der  geistlichen  Dramen  Klopstocks 
▼orliegeui  wo  dia  Haidan  wiadarbolt  mit  flbarirdiMhan,  oBaiebtbaran 
Wasan  von  dar  Bftbna  aas  in  Yarkabr  tratan.  Aratbuia  (V.  601  Ä) 
siabt  dan  Untergang  ibrar  Toebtar  in  Form  ainar  Vision  Toraiu. 
Dia  einzige  Sebönbait  dar  ganun  Diebtnng  bildat  dar  ScblnA, 
dar  in  den  zartan  CbOran  dar  Naraiden  sanft  varkliogt;  du  ist 
aban  Lyrik! 

Nach  dem  Gesagten  ziehe  ich  die  Bachknndi":«  Ein1*>itung 
des  HoraiiPtrebers,  der  namentlich  den  zahlreichen  Beeinäußungen 
bei  dem  unselbständigen  dramatiff h^n  Lehrling  mit  Eifer  und 
Glück  nacbcreß'anL''en  ist,  dem  Nendruck  weit  vor;  m.  E.  hätte  er 
sich  aut'  diese  Abiiaudiung  uueriiuupt  beschräukeu  sulieu.  La  einer 
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Gesamtaaggabe  Platens,  die  ja  nach  der  Kröffnung'  der  Münchener 
Pipiere  nicht  lane  auf  sich  warten  lasaeri  wird  nnd  auch  emein 
Bedfirfois  eni^'e^^eukumml. ,  hatten  diese  Fragoientü  wohl  ein  be- 
sdieideoefi  Jr'läUciieo  verdient»  za  einer  selüatäudigen  Publikaliuu 
rtlflhi  Our»  BtdentnDg  nach  feiiiiir  Seito  hin  ftu. 

Zn  der  ninfänglicJitii  Einleitimg  bemerk»  ieb  im  einzelnen 
ittiiebti,  dnA  sovobl  Konradin  als  Cbarlotto  Oorday  Plftoe  sind, 
mit  denen  aidi  ancb  Platene  damaliges  Vorbild,  Schiller,  ge- 
tragen bat.  Das  8.  YII  erwibnte  „neue  italienische  Lnstspiel'* : 
ii  eiabaUino  e  la  sua  comare  dflrfte  wohl  mit  dem  „lustigen 
Schuster^'  von  Coffey  Weiß©  identisch  sein,  den  ja  noch  Seume 
auf  geinor  Wanderung'  nach  byrakus  auch  in  Italien  gesehen  bat 
(^umes  Werke,  üempel  II  46,  41)).  Dan  zeitlich  älteste  Peräonen- 
rerzeichniB  „Relazi"  (S.  3)  gehört  offenbar  dem  Stoffkreise  der 
Licüiuugeu  von  Melusine  oder  dem  Dooauweibchen  an,  von  denen 
Plalen  in  dem  S.  X  f.  zitierten  Briefe  spricht.  Bei  der  als  Mann 
verldoidntnn  fiertba,  die  ibrem  Gellebten  Konradin  nach  Italien 
folgt,  iat  gewift  weniger  an  Sbakespearee  Lnetepiele  (8.  XTII), 
ali  an  die  Leonore  im  Fieeco,  an  Xignon,  besonders  aber  an  die 
nniAbligsn  Mignonfignren  in  den  Romanen  nnd  Dramen  der  Ro- 
mantiker zn  denken.  Bei  der  bunten  Mischung  romantischer  nnd 
antiker  Formen  im  Drama  (S.  LXVI  und  LXXXIT)  sowie  bei  der 
Behandlang'  antiker  Stoffe  in  romantischen  Formen  (die  Tochter 
de«  Kadmus  in  vierlüß iireii  Trochäen)  wären  die  Dramen  der 
ilteren  Komaotikir  (Ion,  Markos)  und  besonders  die  ihrer  Schüler 
(Schätz'  Lacrinias  usw.)  heranzuziehen  gewesen. 

Aucu  iD  Be/^ug  äüi  die  literar  •  historische  Bedeutung  der 
SntvArlo  kann  ich  mich  dem  Urteil  des  Herausgebers  nidit  an- 
seblieGeo,  wenn  er,  was  in  Mftneben  fireiUeb  Mode  ist,  die  Brfieke 
tn  dem  Mnaikdrama  Ton  Wagner  zn  seblagen  Tersncbt,  Eine 
inniger»  Terbindnng  iwiacben  den  beiden  in  der  Oper  vereinigten 
Kinstsn  ist  ja  von  Seiten  der  Musik  (GInek),  wie  von  Seiten  der 
Dichtung'  (Schiller  an  Goethe)  wiederholt  angestrebt  worden;  aber 
weiter  als  andere  ist  Platen  nach  dem  woDigen,  was  wir  wissen, 
aocb  n  cht  gekommen. 

Die  Samralung",  von  der  die  vorliegende  Pnblikation  einen 
Teil  ausmacht,  steht  gegenwärtig  au  einem  kritischen  W'öiidopuiikt, 
da  Sauer  von  ihr  seine  Uand  abziehen  will.  Wir  haben  s\q  doch 
im  Laufe  von  mehr  als  20  Jahren  recht  lieb  gewonnen  und  ihr 
•Bs  rssbt  fiel  xn  Terdanken.  Bs  wäre  scbade.  wenn  als  nicbt 
feitgsfilbit  oder  niebt  in  wissenscbaftlicbem  Geiste  fortgeffihrt 
würde.  Frsilleb  gant  nnerUftrlicb  ist  es  mir  nicbt,  wenn  sie,  wie 
der  geschäftliche  Ansdmck  lant6t,  „sehlsebt  geht".  Man  bat  in 
der  letzten  Zeit,  wie  es  auch  ganz  im  Anfang  der  Fall  war,  wieder 
Tiel  zu  viel  anf  die  Speziallsten  gerechnet.  Eine  solche  Samminng 
aber  kann  nur  dann  auf  einen  grdßeren  Leperkreis  rechnen,  wenn 
sie  die  allgemeinen  Knoteoponkte  der  Literatur  berücksichtigt,  an 
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denen  jeder  vuiliuer  muß.  Von  dem  gr^ißeren  Leserkreis  aber  hängt 
wiederum  der  Preis  ab.  Dieser  ist  im  Lanfe  der  Jahre  ein  so 
hob«r  geworden,  daß  die  finfUngednieke  kaum  teuerer  ta  steheo 
koounen  ala  die  Nendraoke,  daß  also  aneb  der  Spezialist  keiDen 
materiellen  Nntxen  von  dem  Hendmeke  hat.  Die  Snbekription  bat 
die  Sache  nicht  besser  gemacht.  Denn  ganz  abgesehen  daTon,  daß 
flcbon  die  Subskriptionspreise  ungewöhnlich  hohe  waren,  so  sind 
auch  sehr  Tiele  Eftufer  dadurch  abgeschreckt  worden,  daß  sie  nach 
ein  paar  Heften  im  Preise  von  60  Pfennigen  ein  halbes  Dutzend 
Bande  im  Preise  von  5 — 6  Mark  beziehen  innGten.  Die  Verlacp- 
bucbhandlung  versteht  es  doch  sonst,  wie  die  Ausgaben  von  Grabbe 
und  Hebbel  zeigen,  sehr  zivile  Preise  zn  machen.  Sie  wird  hoffent- 
iicb  auch  die  Neuaracke  matünell  uud  wissenschaftlich  über  dem 
Wasser  zu  halten  wissen. 

Wien.  J.  Minor. 


Johann  Nep.  Schwäbl,  Die  altbftyeriBcbe Mundart.  Grammatik 

und  Sprachproben.   HeransgegebeD  aaf  Yeranlastong  uod  mit 

ünterstötzung  des  Vereines  für  bayerische  Volkskunde  nv.d  Mundart - 
forscbang.  Aläocben  1903,  Verlag  der  J.  Lindaaerscheo  buctihandiaog 
(SebOpping).  X  und  118  88.  8*. 

Seit  Schmellers  „Mundarten  Bayerns",  Mdnchen  1821,  ist 
Keiue  Schrift  erschienen,  welche  in  systematisch  wenigstens  an- 
nftbernd  erschöpfender  Weise  wieder  einen  größeren  Teil  dea 
bayrischen  Bialektgebietes  behandelt  h&tte.  Wein  holde  Zettel- 
werk entbehrt  der  richtigen  Anffassnng.  Die  TorUegende  Schrift 
beschränkt  sich  anf  die  „altbayrische"  Mundart,  geht  jedoch 
eigentlich  ans  70n  der  niederbayrischen  Mundart  des  Bot- 
tales, aber  es  „werden  doch  auch  Abweichungen  in  anderen 
Gegenden  Altbayerns  in  Betracht  ii'ex.open".  Man  wird  also  doch 
gut  tun,  Bich  nur  um  Auskunft  über  den  Kottaler  Dialekt  an  das 
Buch  zu  wenden. 

Das  darf  man  aber  mit  desto  größerer  Sicherheit.  Schwäbl 
kennt  nicht  nur  seine  Muudciri,  sondern  weiß  sie  aucii  richtig  mit 
der  Schriftsprache  za  vergleichen.  Dieser  Vergleichnng  znliebe 
schreibt  er  manchest  was  vom  rein  phoaetischeo  Standpunkte  ans 
fibetflnssig,  ja  nnriebtig  wftre;  so  wenn  er  in  «g*schnitt*n*'  beide 
tt  m  kleinerer  Form  schreibt»  in  „retten*'  nnr  das  eine  t,  während 
die  Mnndart  in  beiden  Fällen  eine  gleiche  Lenie  t  spricht:  er  will 
eben  dem  nhd.  Schriftbilde  dadurch  näher  bleiben.  Die  stärkere 
Konsonanz  kennzeichnet  er  durch  Fettdruck,  auch  der  Hochton 
des  Satzes  wird  mitunter  durch  Fettdruck  —  natürlich  des  Stamm- 
vokals —  an^^eJoutet.  Vom  typographischen  Standpunkte  ans 
könnte  man  dagegen  manches  einwenden  ;  » s  ist  jedoch  nicht  zu 
leugnen,  daß  man  sich  rasch  in  Schwaois  Druckformen  einliest 


uiyiii^ed  by  Google 


Btf M  ä«  rUniTonittf  de  finiieUMb  sog.  t,  F.  Wawra.  49 


md  gtnane  An^konit  aber  den  phonetischen  Wert  der  einzelnen 
Laote  and  Worte  iiibäh. 

Da  der  Autor  auch  über  die  notwendip'e  Kenntnis  des  Mittei- 
bocbdeutscüen  —  welches  er  statt  deä  Aiid.  IQr  eine  „Gmndlage 
BBMr«r  Dialekte*'  anaiebt,  während  es  Tielmebr  ein  gemeinrerst&nd- 
Ikher  ümmbonngsweit  kaostiieher  Proveaiens  ist  —  verffigt  und 
die  riehtigsn  üntersclMidiuigeo  nach  bistorisehen  nnd  pbonstiseben 
Otsicbtspnnkten  sftoberlieb  etnznbsUeD  weiß,  so  verdieit  sein  die 
Laut-  und  Formenlehre  grändlich  behandelndes,  die  Satzlehre  nnr 
atreifendes  Bäciilein  einen  Platz  in  jeder  Geimanistenbibliothek. 
11  Seiten  Spracbproben  ans  der  Volksdicbtiing  erbOben  den  Wert. 

Wieo.  Dr.  J.  W.  Nagl. 


Befue  de  rüniversit^  de  Bruxelles.  8«^'  Annöe:  1902—1903.  No.  3 
(Decembre,;  No.  i— 5  (Janvier-Fefrier i;  No.  6  (Mars);  No.  7  (A?ril). 
Bmellei,  iBaer^tariat  de  la  Bavae  de  rUaivarslttf  1908. 

Da  Wir  diese  Zeitschrift  bereits  zweimal  beaprochen  haben 
[dds  letztemal  Jahrgang  1902,  S.  1088  f.),  so  können  wir  uns 
diesmal  kur^  lassen.  Aus  der  Zahl  der  Aufsätze,  welche  in  den 
eben  genannten  Haften  des  8.  Jahrganges  enthalten  sind,  heben 
wir  nur  siniga  berror.  So  den  besonders  lesenswerten  über  die 
niederlindisebe  QnsUe  TOn  Biobard  Stranß'  ^Feuersnot**  and  die 
mitlelallerHeben  Versionen  desselben  Stoffes  von  E.  Closson:  L«$ 
origims  Irgendairea  de  „Feuerarutth'*  de  Riehard  Strauss  (No.  3, 
4 — &).  £in  aktuelles  Interesse  beanspracht  La  fatigue  intelledmlU 
et  sa  flMSura  (No.  7)  von  J.  Joteyko.  Ein  wichtiger  Abschnitt 
der  neneren  belgischen  Geschichte,  weicher  ein  hervorrai::endf*r 
Plata  in  der  Zeitschrift  eingeräumt  wird,  wird  behandelt  in  eineca 
längeren  Artikel  über  Frere-Orban:  Un  chapitre  d'hisloire  parle- 
wunUiire  de  Belgique.  Frire-Orban:  Le  plan  economique  et  jinurtcier 
de  lS4b.  —  Les  rS/ortnes  ßscales.  —  Uimpöt  sur  les  attccessions, 
TOD  P.  Hymans  (Noo.  4^5).  Die  Philosophie  ist  yertretan  dnrob 
7t.  Nordens  Übersetnng  einer  Scbopenbanerscben  Schrift:  La 
diaUäique  irMfUi  (Nos.  4—5).  Daneben  Oesehiebtliobes,  Knnst* 
istbetisebeSf  Juistisches,  Soziologisches  nsw.  Außerdem  Sitznngs« 
berichte  gelehrter  Gesellschaften,  UniyersitJttsnachricbten  nnd 
Bteberbeepreohnngen.  Die  Zeitschrift  legt  ein  rnhmliches  Zengnis 
ab  ?on  den  allseitigen  wissenschaftlichen  Bestrebangen  der  Brdsaeler 
CnifersitAt. 

Wr.-Nonstadt.  Dr.  F.  Wawra. 


ZaÜMkrin  f.  d.  tetcrr.  Ojmo  1904.  1.  E«n< 
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E,  Lavisse.  Histoire  de  France.  Tome  I,  1.  P.  Vi  dal  de  U 
Blache.  Tabieau  de  la  g^ographie  de  la  Fraoee.  395  SS.  4*  Tome 
II,  L  C.  Bayet,  C.  Pfiater,  A.  KlaineUuts,  Le  Chiittiaaiama, 
les  Barbares  MeroTingiens  et  CaioUiigians.  Paria  1008^  LibraSrie 
Hacbatta  et  Cie.  444  83*  4«. 

Hit  didBen  baiden  Banden  der  GeMbiehto  Frankreieht  Itogt 
dit  Mlttalilter  Tollendet  vor.  Anagaband  von  dam  iltan  Satze,  daß 
dia  Qaacbichte  eines  Volkes  nDtrennbar  iat  TOD  dem  Lande,  das 
ea  bewohnt,  wird  als  einleitender  Band  dem  Ganzen  eine  ins  ein- 
zelne sehende  Geographie  Prankreichs  voranc^ecchickt.  Der  erste, 
Itleinere  Teil  des  Buches  behandelt  die  aiigemeioen  Momente  :  die 
geographische  Einheit  von  Frankreich,  Gestalt  und  Struktur  dos 
Ganzen,  die  Anßenseiten  und  deren  Beziehungen  und  EinflÖFse  auf 
die  Nach  barsch  alten,  Verächiedeübeiten  des  Bodens  and  Klioiaä  usw., 
der  zweite  Teil  gibt  in  vier  Bfiobem  eine  Beschreibung  des  nörd- 
lieben  Frankraiebs»  das  Oabtataa  Kwisohen  den  Alpen  and  dam 
Otm,  das  wastlieban  Fnnkralaba  und  endlicb  daa  Midi.  Überall 
etnd  die  oro-  nnd  bydrograpbtacban  Momente,  die  geologiscbe  Be* 
icbaffenheit  des  Lande«  nnd  ibr  Einflaft  anf  die  Lebenabedingnngen 
der  Bewohner  sorgsam  hervorgehoben.  So  erhalten  wir  z.  B.  £dr 
den  ersten  Teil  des  ersten  Buches  eine  ansgezeichnete  Schildernng 
des  Ardennengebietes  und  Flanderns.  In  drei  Kapiteln  (Le  contact 
poHtiqup  </"  la  mer  du  Xord^  le  massi/  prinuiire  de  Bd<jique  et 
de  l'Anifir/ir  und  Ic^  Flandrcs)  werden  Land  und  Leute  in  ihrer 
Eigenart  und  in  den  Beziehungen  zu  den  benachbarten  Ländern 
and  Volkerächaiteo  geschildert  aod  wird  dargestellt,  wie  sich  unter 
den  Einflüssen  der  Bodenbeoebaffenbeit  nnd  der  naebbarlieben  Ter* 
bAltniaae  das  Leben  im  Ardennengebiete  nnd  in  Flandern  gestaltete 
nnd  gestaltet  Man  erbftlt  so  eine  bis  in  die  kleinsten  Dinge  ein- 
dringende Geschichte  nnd  Beschreibung  des  Bodens  and  findet 
lehrreiche  Betrachtangen  ftber  den  Charakter  seiner  Bewohner.  Dem 
Werke  sind  64  Karten  nnd  Fignren  xnr  ErlAntening  beigegeben. 

Die  erste  Abteilang  des  zweiten  Bandes  acbließt  nun  die 
bisher  bestandene  Lücke  zwischen  der  Geschichte  der  römischen 
Periode  des  alten  Frankreich  and  dem  Band,  der  den  ersten  Eape- 
(ingern  gewidmet  ist,  ab.  Sie  enthält  drei  Bnrher;  das  erste 
schildert  di«^  Christianisierunt:  Galliens,  dann  die  irennanische  Welt 
am  Aa^gaiig  des  IV.  Jahrhundörts,  das  Vordringen  der  Gefmanen 
nach  Gallien,  die  Westgothen,  Burgunder,  Franken  aud  endlich 
die  Herrschaft  Chlodowechs;  der  zweite  behandelt  die  Zeit  der 
Merovinger,  daa  Aufsteigen  der  Hanameier,  die  ÜDStitntionen  des 
meroTingiaohen  Staates  nnd  den  Stand  der  Bildung  in  Oallleo 
in  Jener  Zeit;  das  dritte,  den  Karolingern  gewidmete  Bneb  gibt 
eine  Darstellung  der  Regierungen  Karl  Martella  nnd  Pippins,  ba* 
handelt  dann  die  Kriege  Karls  des  Großen,  deaaen  Einrichtungen 
und  die  wirtaobaftliche  Lage  des  Landes,  die  Teilung  des  Karo- 
lingerraiebee,  die  letiton  Karolinger  nnd  die  Anf&nge  der  großen 
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ffttdAl«!  Oewalt€ii  mid  du  LfthensweMii.  Drei  Gelehrte  haben  sieh 
IB  der  Beirb^teg  diesee  Bandes  geteilt:  das  erste  Bnch  und  daa 
finfte  Kapitel  de«  nreiten»  daa  die  geistigen  Znstftnde  Qalliens  in 
der  MeroTingeraeit  darstellt;  rührt  von  Bayet,  der  Best  dea  zweiten 

Bnchea  und  die  beiden  letzten  Kapitel  des  dritten  Ton  C.  Pfister 
and  das  Übrige  Ton  Eleinciansz  her.  Wenn  man  erwägt«  daß  es 
hhr  galt,  das  L^nm.p  Material,  das  Franzosen  nnd  Deatsche  ober 
die  geiiieiEsanien  Anlänge  ihrer  Geschichte  bearbeitet  hatten,  aus- 
jünützeD  Qiid  kritisch  zn  verwerten,  so  mag  man  ermessen,  daß 
ciese  Arbeit  keine  kleine  war.  Vor  allem  galt  es  einer  sorgsamen, 
nach  allen  Seiten  hin  entsprecheLdeu  Aubwaui  des  Stoffes.  Daß 
da  Tieles  mit  größter  Knappheit  behandelt  wurde,  manches  nar 
ac gedeutet  werden  kennte^  liegt  auf  der  Hand.  Es  wird  manshs 
geban,  die  die  Answabl  anders,  die  Darstellung  breiter  gewfiaseht 
bitleii:  sber  auch  hier  gilt  daa  Wort,  daß  aich  der  Heistsr  in 
dir  Beschränkung  zeigt.  In  allen  Partien  ist  neben  der  frans5si« 
sehen  mnch  die  reichhaltige  denteche  Literatar  fleißig  zurate  ge> 
aegen  worden  und  wenn  es  im  ganzen  Sache  einer  enzyklopädischen 
Darstellung'  ist,  den  jetzic^en  Stand  der  Forschnnp^  anznzf'iiTcn,  90 
fiodeiD  sifh  in  einzelnen  Partien  manche  neue  Gosicbtspuukte. 
Anzuerkennen  ist  nameutlich  die  warme  und  gerechte  Schilderung 
des  germanischen  Natiun;il(  iuirakters,  die  in  einer  Weise  gehalten 
ist,  wie  sie  bei  den  Fruiuuaeu  seit  läugerer  Zeit  vuruiiGt  wurde. 
Alles  in  allem  steht  anch  dieser  Band  dqrebana  aof  der  Höhe  der 
ihrigen,  nnd  man  darf  nur  wftnsefasn,  daß  aneh  dis  Nenzeit 
Frsnkrsiebs  eins  gleich  tüchtige  Daretelinng  erhalttf.  An  Irleineren 
Vmehen  fehlt  es  nicht,  doch  lohnt  es  kaum  der  Hflhe,  als  samt 
Terscbledenen  Drackfehiern,  die  stehen  blieben,  im  einzelnen  an* 
nOhren. 

Graz.  J.  Loserth. 


Bracheiii,  Die  Staaten  Europas,  statistische Uarstellang.  5. Aofl. 
Unter  Mitwiikaog  von  PachmiSDem  herausgegeben  ?en  Dr.  FTmis 
V.  Jnrasohek.  l.Liefening.  Leipsig,  Brünn  o.  Wien,  F.  Ingang  1908. 

BraeheUis  Werk  soll  in  der  neuen  Anflage  eine  durchgreifende 
ÜDgestaltnng  zntell  werden.  Ansgehend  von  der  fiberzsognng,  daß 

die  moderne  Statistik  die  Aufgabe  hat,  ans  den  Zahlen  heraus 
sinaa  Einblick  in  Eigenart  nnd  Wirken  der  Terscbledenen  Völker 
zu  Termitteln,  entschloß  sich  der  Herausgeber,  nicht  bloß  den  Stoff 

anders  zu  erlipdern,  sondern  ihn  auch  durch  Heranziehung  alles 
depFS'r.  was  zur  Vertuittlung  wissenschaftlicher  Erkenntnis  auf  dem 
Gebiete  der  ri:le;chenden  Statistik  notwendig  ist,  zu  erweitem. 
Durch  ZugruD  ieln^'ung  der  österreichischen  Kronen  Währung  und 
des  OietrischeL  AIaüe&  aui  der  einen,  des  gleichwertigen  Materiales 
4u  Zihlnngsergebnisse  am  Schlüsse  des  abgelaufenen  Jahrhunderts 
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»af  d«*  anderen  Seite  gewinnt  das  Bach  eine  durchaus  einheitliche 
Basis.  Kr  wird  im  ganzen  sechs  Abschnitte  ümfassen.  Der  erste 
hat  die  Territorien  Eüropas  zürn  Ge^^enstaiide.  Kr  beschäftigt  sich 
auf  d&D  ersten  zehn  Seiten  der  ersten  Lielerung  mit  der  Große  der 
Staaten  nnd  ihrer  Bestandieile ,  sowie  ihrer  Anßenbesitznngen. 
Dom  Grundsätze,  allenthalben  nicht  bluß  räumliche,  sonaürn  auch 
seitliche  Vergleiche  anzustellen,  dient  die  Gegenüberstellung  dar 
FUcheiiiDbalte  der  europiiacfaeD  Stuten  in  dan  Jahren  1766,  181 2, 
1816  nnd  1860.  Weit  nmfangreiehar  iet  dar  swaita  Abeehnitt, 
welcher  der  BaYOlkeniag  gewidmet  ist  Er  xarfUlt  in  drei  Teile: 
den  BeTClkerangBstandt  den  BeTOlkernngswechsel  und  die  Bevölke» 
mngientwicklnng.  Der  erste  gebt  von  der  Yolkszabl  aus,  welche 
die  Staaten  am  Anfange ,  in  der  Mitte  und  am  Ende  des  Yon^eQ 
Jahrhunderts  besaßen,  und  wendet  sich  hierauf  der  Einwohnerzahl 
der  einzelnen  Staaten  und  ihrer  Teile  zu.  Ans  der  Vergleichung 
der  bewohnten  Fläche  nnd  der  Volkszahl  ergibt  sich  die  Bespre- 
chung der  Yi  lksdichte  nnd  daraus  wieder  eine  Ausscheidonc  jener 
Gebiete,  in  denen  eine  stärkere  Auiiäulang  der  Bevölkerung,  eine 
Agglomeration,  wie  sie  Juraschek  nennt,  stattfindet  Mit  der  Er- 
6rteraag  dieaes  Qegenatandas  schlieAt  die  erete  Lieferung.  Naeh 
ihr  sn  urteilen  wird  daa  Werk  ebeaeoeehr  der  Fftlle  dea  gebotenen 
Stoffea  ala  der  treflFliaben  Verarbeitung  nnd  dnrobiiehtigen  Daratal- 
lung  wegen  an  den  her?orragendflten  Sreeheinnngen  anf  dem  Ga* 
biete  der  geograpbisehen  Literatur  zihlen. 

Wieii.  J.  MfiUner. 


Leopold  Weingartner,   GrundzQge  der  Erdbegchreibang 

für  die  erste  Klasse  der  Mittelschulen.  3.,  nmeearh  ,  nach  Herr 
19.  Aufl.  Wien,  Manx  im,  Preis  geh.  1  K  10  h,  geb.  1  K  40  b. 

Die  wohl  hauptsächlich  darch  die  Einführung  der  nenen 
Rechtschreibung  veranlaßte  Denauflage  dea  Herr-Weingartnerschen 
Lehrbuches  dürfte  wohl  in  weiten  Kreisen  willkommen  geheißen 
werden.  Die  wichtigsten  Vorzäpe  des  Werkchens  sind  eine  klare 
Anordnung  des  Stoffes  und  f>ine  leiciitraßlichf»,  der  Altersstufe  der 
Schüler  angepaßte  Sprache.  Uit  Freuden  begrüßt  lief,  überdies  die 
Verwendung  durchwegs  sehr  glücklich  gewählter  Wiederhulunga- 
und  Übersichtsfragen.  Trotz  der  entschiedenen  Ablehnung,  die 
solche  Fragen  Ton  Teraohiedenen  Seiten  erfahren  haben»  scheinen 
aie  eben  doch  im  Unterrichte  gnte  Dienste  an  leisten,  wie  ihr 
immer  hftnfigeres  Auftreten  in  neueren  Lehrbftchem  der  Brdknnde 
beweist. 

Von  den  84  Seiten  dea  Weingartnerachen  Bdchleina  iat  genau 
die  eine  Hftlfte  der  allgemeinen  Geographie«  die  andere  der  Ltoder- 
kunde  gewidmet,  so  daß  der  Gesamtstoff  sich  gleichmäßig  auf 
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bfide  Schulbalbjahre  vertejit.  Im  ersten  Teile  Bcheinen  mir  die 
beiden  ersten  Kapitel:  „  Bestimmnne:  der  Welt^egenden "  and 
^essefi  und  Maüstäb  '  bttsoaderg  gelaugen  za  sein.  Knapp  und 
4ocli  dnrehsichtig,  bieten  sie  alles  zur  bftatliohen  Wiederholmig 
Mwtndige,  ohne  dl«  Bewegangsfreibeit  des  Lebren  m  binden. 
Ib  den  iB«isteii  übrigen  Kapiteln  dee  aUgemeinen  Teiles  ist  der 
altbergebracbte  Torgang,  die  GrandbegrÜfe  losgeldst  too  der  Karte 
etwas  abstrakt  zn  bebandelD,  so  ziemlich  festgehalten.  Ref.  hatte 
eilen  «ngsrea  Anscblnß  an  die  Betrachtang  der  Erdteile  und  Länder 
hier  vors^ezoi]ren ,  wie  sich  dies  ja  bei  Seen,  Flüssen,  Meeren, 
Winden  usw.  zwanglos  hätte  tun  lassen;  dies  hätte  freilich  znr 
Folge,  daß  die  strenge  Scheninntr  zwischen  allg-emeinem  Teile  und 
Länderkünde  großenteils  abgegeben  würde,  wie  Ref.  glaubt,  nicht 
iQiii  Nachteile  des  Unterrichtes.  Kap.  5.  „Darstellnng  der  Boden- 
erbebangen**,  von  jeher  das  Stiefkind  unserer  Lehrbücher,  ist  zwar 
ugiDsiD  toi^t  fiUUleb  dargestattt^  aber  so  kurz  geraten,  dafi  es 
tar  SinfübnDg  in  das  Kartsnlesen  kanm  binreicben  dürfte.  Über- 
dies ist  SS  dnrcb  dis  rftnnüicbs  Trsnnnng  ron  Kapitel  12.  »Dia 
LaBdlKartfln",  mit  dem  es  doch  im  innigsten  natflrlieben  Znsammen- 
hange,  steht,  stark  entwertet.  Forzüglicb  gelangen  sebsint  mir  der 
Abschnitt  über  die  Jahreszeiten  and  den  scheinbaren  Sonnenlauf  zn 
sein,  hier  ist  in  knapper  Form,  aber  selbst  für  schwächere  Schüler 
Terständlich,  dns  wirklich  Wissenswerte  f^'cbotön.  Kapitel  14.  „Der 
Mengch**  eiuliält  eine  Fülle  schöner  Dinge  und  gibt  sehr  gut  die 
primiiifsteii  kulturgeographischen  Begriffe;  zu  beanstanden  wäre 
aber  doch  woul  die  S.  42  gegeuene  Dellaition  der  Mouarcbie,  die 
aU  deren  wesentlichstes  Merkmal  die  Erblichkeit  herYorbebt, 
was  weder  bistoriseb  baltbar,  noch  hents  für  alle  Koltiintafeo 
richtig  ist 

Im  zweileii  Teilö  iät  vor  allem  die  Disposition  der  einzelnen 
Abschnitte  höchst  lobenswert,  die  überall  leicht  ans  der  Karte  ab- 
Issbara  Qesiebtsponkts  znr  Orandlage  bat.  Im  sinsslnsa  sind  mir 
einige  Csinigksiteo  anfgsfaUen.  8.  45  ist  bsispislswsise  die  JetsI 
aUgsflssin  anfgsgebsns  Dnitsiliuig  der  Alpsn  in  Wsst-,  Mittel«  und 
OstalpeD  noch  immer  festgehalten.  S.  53  stört  die  uodentliebs 
Scbnlbniig  „Giscben*',  der  die  Transkriptiou  „Tschechen'*  bei 
weitem  TOrzuzieben  ist,  Roda  Pest  (S.  55)  hat  heute  keine  Berech- 
tignng  mehr,  dann  lieher  noch  „Ofen-Pest" ;  die  amtliche  Form,  die 
nun  einmal  angenommen  ist,  ist  „Budapest".  8.  63  ist  das  „Hier** 
dem  in  Satze :  „Hier  liegt  auch  Uammerlest''  doch  za  ungenaa. 

Wien.  Dr.  Benno  ImsndOrffer. 
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SammluDg  Göschen.   Nr.  54,  72,  8Ö,  92,  U2,  14Ö,  U7.  Leijoig, 
O.  J.  OOseheDMbe  VerlagthaailQDg  1901  und  1902. 

Id  Nr.  54  der  bekanDten  und  schon  sehr  verbreiteten  Samm- 
loo;  OAsehtD,  welch»  unser  heutiges  Witsen  in  kimeo,  klaren  nnd 
allgemein  ▼ersttodigen  Eiozeldarstellnngen  enthält,  finden  wir  einen 
tebr  beaebtens werten  Abriß  der  Meteorologie  von  dem  Wiener 
Meteorologen  Dr.  Wilh.  Trabert  in  zweiter  Terbeeserter  Aaflage. 
Der  Verf.  hat  sich  auf  die  neuesten  experimentellen  nnd  Umobo- 
tischen  Forschunp'en  b'^zofrpn  nnd  anch  der  Wetterprorrnoae  einige 
bemprkenswprto  Ansiahrangen  jjewidinet.  Dar  Verf.,  der  selbst  zu 
den  eilrigsteo  Arbeitern  auf  dem  Gebiete  der  Meteorologie  gehört, 
bat  durch  das  vorliegende  Buchlein  jedenlalls  dazu  beijjfetras^en. 
die  neueaien  meteorologisch eu  Eriahruii^en  einem  grOijereu  Fabiikum 
St  rermitteln. 

Nr.  72  enthält  einen  kürzen  Abriß  der  proj  ektiven  Geo- 
metrie in  synthetischer  Behandlun«:  von  dem  Privatdozenten  an 
der  Universiiäi  München  Dr.  Karl  Doehlemann  verfaßt.  Er  hat. 
diesen  OegeDstand  nicht  rein  vom  Standpunkte  der  Qeometrie  der 
Lage  ans  dnrebgeffübrt,  sondern  Tielfaeb  den  Begriff  des  Doppel- 
Terhiltnissea  gebranebt;  anaebaaliebe  Konstruktionen  wurden  be* 
sonders  berücksichtigt;  der  Verf.  hat  weitere  die  Banmgeometrie 
von  der  ebenen  Geometrie  nicht  scharf  getrennt.  Die  metrischen 
Beziehungen,  zu  deren  Aufstellnng  die  in  dem  Bncbe  behandelten 
Gebiete  Anlaß  geben  könnten,  wurden  "wegg-elassen,  da  sie  passen- 
der in  i(>T  analytischen  Goomptrin  rrArtert  worden.  Ks  werden  fol- 
gende Teile  in  dem  Buche  iie.-|iruchen:  Die  peiäpektivische  Be- 
ziehung der  Grundgebilde,  die  harmonischen  Gebilde,  die  projek- 
tive Beziehung  der  eiolörmigen  Grandgebilde,  die  projektive  Be- 
ziehung anf  demselben  Träger,  die  Kegelschnitte  als  BrzengDisse 
prqjekti?er  Orandgebilde  erster  Stnfe,  die  Polarentbeorie  der  Kegel- 
schnitte, endlich  die  Kegel-  nnd  Begelflicben  sweiler  Ordnung  als 
Anengnisse  prctjektiTer  Orundgebilde.  Die  Darstellung  ist  eine 
durchwegs  gelungene,  so  daß  das  vorliegende  Buch  als  EinfAluinig 
in  die  projektifiscbe  Geometrie  recht  geeignet  erscheint. 

In  Nr.  88  der  Sammlung  QOschen  ist  der  Ahr ift  der  In> 
tegralrecbnung  von  Dr.  Fr.  Junker,  Professor  am  Bsalgym- 

nasium  nnd  an  der  Kealanstalt  in  Ulm,  in  zweiter,  verbesserter 
Auüage  erschienen.  Wir  finden  zunächst  die  Integration  der  ein- 
fachen DifTereiitiale  gegeben  und  anf  die  mannigfachen  Integrations- 
niethüden  (durcn  Substitution,  durch  tr^ilweise  Integration,  durch 
allmähliche  HeiJuktion,  durch  unendliche  Keinen)  aufmerksam  ge- 
macht; daiiii  weij  jrt  sich  der  Verf.  zur  Intecrration  rationaler  und 
irrationaler  Differentiale,  sowie  von  Differentiäiaaadräckeoi  in  denen 
transzendente  Funktionen  erscheinen.  Allgemeine  SStse  über  be- 
stimmte Integrale  finden  sfcb  im  Folgenden ;  diese  werden  bei  der 
Auswerlong  einiger  bestimmten  Integrale  in  Anwendung  gebracht. 
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Als  wichtige  Anweiidancrefi  der  Integralrechnung  sind  in  dem  vor- 
iiegendeo  Bacbe  beiiauuelt:  Jene  aaf  die  Geometrie  der  Ebene  ünd 
im  fianmcs,  alfo  auf  die  Sektifikatioo,  Komplanation  und  Kabatur, 
ftroer  mt  Probleme  der  Statik  ^SebirerpiinkiBlebra).  In  den  letzten 
Teilen  den  Baches  werden  die  grundlegenden  Theoreme  aber  daa 
Doppelintegral  and  dessen  Anweodnng  gegeben,  sowie  ein  Exkurs 
auf  das  Gebiet  der  gewöhnlichen  Differentialgleicbnngen  rorgenosfimen. 
Als  Beispiel  wird  die  Plaoeteobeweg^ng  unter  Zugrundelegung  Ton 
rechtwinkeligen  Koordinaten  gegeben.  Das  Röchlein  ist  auggc^zeichnet 
durch  klare  Darstellung,  durch  Aufnahme  von  vielen,  recht  instruk- 
tiven Übungsbeispielen  und  kann  mr  ersten  Einführaog  in  das 
Gebiet  der  Integralrechuunu:  bestens  enipiohlün  werden. 

Beäuüderö  wertvoll  eröcheiut  dem  Kef.  Nr.  92  der  Sammlang, 
enthaltend  einen  AbriA  der  astronomischen  Geographie 
von  Prof^  Dr.  Sisgmnnd  Qdnther  in  Hflneben.  Ea  wird  ans  dem 
Qebiete  der  aatronomiacben  Geographie  das  ausgeschieden,  was 
lediglich  xnr  Astronomie  gehört  nnd  des  unmittelbar  geographischen 
Interesses  entbehrt.  Das  Ortsbestimmungsproblem  in  seiner  weitesten 
Fatanng  bildet  den  Kern  der  Darstellung.  In  der  rfihmlichst  be- 
kannten meisterhaften  Darstellung  hat  der  Verf.  unter  steter  Heran- 
ziehung der  Geschichte  der  Wissenschaft ,  nnter  fortwährender  Be- 
rücksichtii^nng  uer  neueren  und  neuesten  Studien  auf  diesem  Ge- 
biet« seine  Aufgabe  in  glänzender  und  dankenswerterweise  gelöst. 
Zuerst  wird  das  Wesen  und  der  Entwicklungsgang  der  astronomi- 
schen Geographie  geschildert.  Sehr  nia0gebend  ffir  den  Unterricht 
in  diesen  Gegenstande  scheinen  dem  Bef.  folgende  Worte  Prof, 
Gftnthera  ansein:  „Der  geschichtliche  Werdegang  aoU  sich  wieder- 
spiegeln in  der  Art  und  Weiae^  wie  der  Unterricht  fortschreitet/' 
Weiters  werden  die  Beobachtungen  erörtert,  die  bei  unveränderter 
Stellung  des  Beob^ichters  anzostellen  sind,  dann  die  Bewegungen 
der  Sonne,  des  Mundes  und  der  Planeten.  Wichtig  für  die  späteren 
lielrachtungen  sind  die  Abschnitte,  welche  von  der  Ortsbestimmung 
an  der  Himmelskugei,  von  der  Zeit  und  der  Zeitböstiuimun^'  liuiidfdn? 
Udf^n  schließend  werden  die  wesentlichsten  Ueobacbtan^Biubtrumeute 
angegeben,  sowie  auf  die  Beobachtungstatsachen,  die  sich  bei  Orts- 
▼eriaderung  des  Beobachters  ergeben,  aufmerksam  gemacht.  Nun 
wendet  sich  der  Verf.  znr  ErOrtemng  der  Kogelgeatalt  der  Erde, 
der  Ortsbestimmung  auf  der  kugelförmig  angenommenen  Brdober* 
fliehe,  der  Brdmeasung  und  schärferen  Bestimmung  der  Erdgestalt. 
In  den  letaten  Abschnitten  finden  wir  die  Entfernung  der  Himmels* 
körper  vm  der  Erde,  die  Weltsystcrae ,  die  Gesetze  der  Planeten- 
bewegnnt:.  das  Gravitationsgeeetz  in  seiner  Anwendung  auf  Himmel 
und  Frdf  besprochen.  Das  Borh  enthält  do^  Wissenswerten  viel 
and  wira  IG  den  Fragen  der  ustrunomischen  Geographie  auch  dem 
Fachmaiiiie  em  treuer  und  verläßlicher  Führer  sein. 

Nr.  142  enthält  den  ersten  Teil  der  darstellenden  Qeo* 
metrie,  der  aicb  auf  die  Elemente  und  die  ebenflMigen  Gebilde 
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bezieht,  von  Dr.  Rob.  Hauasner,  Professor  an  der  Universität 
Gieüen.  Das  Buch  ibb  behr  klar  uud  äbersichthcii  geschriebea 
imd  entb&lt  nach  einer  kurzen  Erörterung  der  Aufgaben  der  dar- 
•tellendeD  C^matrie,  dea  ProJektioBaTerfabrana  und  der  Teraehie- 
denen  Projekiionaartan  BatmchtaDgan  ftbar  die  Parallelprojektion 
ebener  Oebilda  and  Aber  Affinitftt,  flbar  die  aebiefe  ParallelprcQak- 
tion  rftnmlicber  Gebilde,  über  die  Daratellang  von  Pnnkt^  Gerade 
nnd  fibane  in  aankrecbter  FrojeldioQ  auf  zwei  zn  einander  sank- 
rechten  Ebenen;  endlich  über  ebenfl&cbige  Gebilde. 

Nr.  146  ond  Xr.  147  der  Sammlang  Göschen  enthalten 
Kepetitorien  und  Aufgabensammlnn^en  ans  dem  Ge- 
biete der  Di  ff  e  re  n  tial-  und  Integralrechnung,  Der  Verf. 
ist  der  oben  jjenaimtö  Prof.  Dr.  Fr.  Junker.  Diese  Bücher  bilden 
%iüb  ErgäüÄUiig  der  Irühereu  Bacher  über  DiÜerential-  und  In- 
tegralrechnung, weil  sie  eiu  reicblicbes  Übungsmateriale  enthalten. 
Den  einxeken  Anfgabengruppen  Bind  die  einaebiftgigen  Formeln 
nnd  LebraitM  vorangeateUt  worden  und  es  worden  dio  Methoden 
dar  IiOaang  an  Mnatarbaiapialeii  dargelegt  Den  Anfgaben  aind 
auch  die  Besultate  der  Rechnung  angeschlossen  worden,  wodnroh 
das  Buch  für  den  SelbBtunterricht  aehr  geeignet  4|Qalifiziert  wiirdn. 
Die  das  Verständnis  fördernden  Figttren  aind  gonan  nnd  antreffend 
ansgefohrt  worden. 

Wien.  Dr.  J.  6«  Wallentin. 


Natur  und  Schule.  Zeitschrift  fär  den  gesamteo  uatarkuDdlicheo 
üatenieht  aller  flebaleii.  Heranegegeben  yod  B.  Landsberg.  0. 
Sehmeil  und  B.  Sehmid.  Zweiter  Baad,  Heft  5—8  (Sdilaft). 
Leipiig  u.  Berlin,  B.  G.  Tenbner  1903. 

Mit  dem  8,  Hefta  (504  88.)  aehließt  der  zweite  Jahrgang 
dieses  Unternehmens,  daa  eich  so  rasch  als  ein  anAorordentlioh 

nützlicher  und  fruchtbringender  Bestandteil  unserer  periodischen 
naiurwissenschatiiichen  Literatur  erwiesen  hat.  Auch  die  letzten 
Tier  Hefte  enthalten  mehrere  sehr  wertvolle  Artikel,  deren  Lektdre 
jedem  Lehrer  warm  empfohlen  erden  kann.  Namentlicii  sind  es 
zwei  derselben,  die  ich  als  besonders  bedeutungsvoll  hervorhöüen 
mOchte;  „Die  Dominanun lehre"*  (Heft  6  u.  7)  benennt  der 
Botaniker  J.  Boinka  in  Kiel  eine  Darlegung  seiner  geistvollen 
Anaobanungen  Uber  die  Analyao  der  Biaohainungen  nnd  dio  im 
Organisnraa  titigen  KriAo.  Dominanton  nnd  iwar  Arbaitadomi* 
Ann  tos  aind  dam  Yorf.  dio  in  der  KonUgorttion  der  Organianen 
gogobioen  Maschinenkräfte,  „weil  durch  sie  dio  bol  don  Organiamon 
im  wesentlichen  identische  Betriebsenergie  auf  die  allermannlg- 
facbste  Weise  beherrscht,  gelenkt  und  gerichtet  wird**;  sie  ba- 
treffen also  dio  dynamische  Seite  der  Konfiguration  eines  Orga- 
nismas.  Gestaltangs-  oder  Bildangsdominanten  dagogon 
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sind  jer<»  Kräfte,  welche  die  als  Ärbeitßdominanten  in  Betracht 
V TT: rne Tiden  Teile  hervorbring-en,  also  die  auibaaenden,  orp^misieren- 
den  Stoffe,  die  die  Entwicklan^  des  Organisoiae  bediiigeo  and 
icfol^edessen  anch  eine  Herrschaft  ausüben  über  Enerffie  und  Stoff. 
Um  aber  das  Ilypothesenfreie  von  dem  BypuLueliticijeu  im  Douii- 
nantcnbegriir  schärfer  aaseioaoder  zo  haltea,  also  nm  Klarheit  zu 
achaffui,  hat  Beinko  das  Wort  MArboitadominaiite'*  dareh  „Systam- 
bfdingiisgan''  odar  „Sjatamkrftfta«*  anatzt.  Sa  blaibt  das  Wort 
I>omi  Hanta  Dar  für  dia  Bildnagskraft  giltig.  Wia  mm  dia  Do* 
mmaotan  ibra  Titigkait  äußern ,  aktaell  werden  darch  Zasamman* 
wirken  mit  Energie,  wie  sie  eine  djn  aniische  Intelligenz 
darstellen ,  das  yv]rä  in  dem  Aufsatza  klar  und  achOD  antwidkelt 
Ifid  bittet  reicltliclie  BeleliruiiL:. 

Die  zweite,  sehr  bpnurkeiis'fterte  Arbeit  von  Dr.  Bennert 
in  Godesberg  bespricht  „Die  Kntwicklangslehre  als  Lehrgeg:enstand 
der  böhereu  Sciiuien"  (6.  Heft).  Der  Verl.,  em  scuaner  Gegner  des 
eigeatüchan  Dafwinianoa  (dar  Yariabilititalabre,  des  Kampfes  ama 
Daaain  und  dar  natfirlioban  Znchtwabl),  hält  wobl  dia  Anfnahma 
dw  Entwieklimgalabra  in  dan  Labrplan  dar  obaratan  Klaaaa  (Obar- 
prima)  ffir  arstrabenawart,  dar  Unterricht  mflßte  aber  mit  h (Webstar 
Vorsicht  gahandbabt  werden ;  insbesondere  weist  er  daranf  hin,  daß 
ein  Gegensatz  zwischen  Beligionstande  nnd  Natnrgescbicbtstnnde 
dnrcbans  zu  meiden  sei?  denn  für  die  Entwicklnngslehre  gibt  es 
Dor  VVabrscbeinlichkeitsbeweise,  sie  habe  keinen  exakten,  sondern 
DQT  metaphysischen  Charakter.  Von  diesem  Standpunkte  ans  hielte 
ich  es  wohl  fflr  besser,  sie  gar  niciit  dem  Uuterricbte  in  der  Mittel- 
schale  einzufügen. 

Ton  rain  wiasanscbaftlieben  Anfsltzan  sind  noch  M^^vicki 
and  Flicba  dar  OrganiamaD**  von  Dr.  Lotj,  „Obar  narTaoartiga 
Stmktnran  im  Pflanzankftrpar**  von  Dr.  Kolkwitz,  „Hoha  Tam- 
pamturan**  von  Haaalbacb  anzafähren.  Daß  auch  alle  anderen 
Gabiata  daa  natnrkundlioban  Dotarriobtaa  reich  mit  Aufsätzen,  Be- 
sprechungen usw.  bedacht  sind  .  rcnirt  von  ler  Vielseitigkeit  der 
Z^itcrhrift.  Die  dankbare  und  dankenswert«  Aufgabe,  die  sich  die 
r;.ui'L'eber  von  „Natur  und  Schule"  gestellt  haben,  ist  auch  io 
dem  zweiten  Baude  in  bester  Weise  durchgeführt  worden. 

Krams.  Dr.  T.  F.  Hananaak, 


Elemente  der  Kristallographie.   Von  Dr.  W.  Bruhns,  Prof.  an 
dar  üairertität  StraOburg.    Leipzig  u.  Wien»  Franz  Deuticke  1902. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  ist  ffir  den  Anfänger  bestimmt 
nnd  soll  in  möglichster  Kürze  eine  leichtfaßliche  Darstelloriö'  d^r 
wichtigsten  Lehren  der  Kristallographie  geben.  Dspspm  Zwecke 
entsprecht-n  i  wurde  8u  weit  als  möglich  ?üO  theoretischen  Erörte- 
rangen  aud  einer  Verwertung  der  neuesten,  zum  Teile  noch  nicht 
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ganz  feststehenden  physikalischen  Anschaunneren  Abstand  gcnommeD. 
Der  Veri.  böüaäet  oicii  jedoch  überali  aui  der  Hübe  seiner  Wissen« 
Schaft,  Mit  vollem  Becbte  behält  er  die  berkOmmlicbe  ^BioMliing 
in  seehB  KrieUdl^si^me  bei  und  entwickelt  innerhalb  diese«  Bnhmens 
die  gegeowlrti^  anfgeetellten  82  Klassen  der  KristaUformen.  Die 
Darsiellimg  ist  flberi|U  eine  ftnfierst  klare  nnd  wird  dnrch  tahl* 
reiche  ?on.äglicbe  Zeicbnangen  wirksam  unterstützt.  Sehr  richtig 
bebt  der  Verf.  die  große  Anecbanlichkeit  der  für  den  An(&Dger  nn- 
ODtbehrlichen  Nanmannschen  Kristallsymbole  hervor,  die  sich  wohl 
jederzeit  neben  den  für  die  Kecbnang  nötigen  Millerschen  Indizes 
behaupten  werden.  In  der  physikalischen  Kristallographie  nimmt 
der  optische  Teil  liaturgemäd  den  breitesten  Kanm  ein  nnd  wird 
auch  dieses  schwierige  Kapitel  möglichst  faßlich  behandelt.  Von 
groüeüi  Werte  für  diö  Urieütierung  ist  die  Überaicht  der  32  iüassen 
der  Eristallformen  und  die  Vergleichaogstabelle  der  verschiedenen 
kriatallographisehen  Beieiebanngsweisen  am  Seblnsse  dea  treff- 
lieben Bndies. 

Wien.  •  Dr.  Franz  Noe. 


Die  Seele  des  Menschen.  Von  Johannes  K»  limke,  Aqs  ,Nitar  und 
OeistesweU".  Sammlung  wisseoschaftlicbeci  gemäioTerätäiidlicher  Dur- 
•tellungen  ans  allen  Gebieten  des  Wissens  [36.  BladebenJ.  Leipzig, 
B.  G.  Teabner. 

Wie  der  Vert,  der  1899  ein  Lebrbneb  der  allgemeinen  Psy- 
chologie beransgab,  in  der  Vorrede  selbst  sagt,  bat  obiges  Werkcbea 
den  Zweck,  gegen  «Die  Pajohologle  ohne  Seele"  Stellung  ta  nehmen 
nnd  SU  zeigen,  daß  man  „niemals  vom  Seelenleben  im  Einzelnen 
klare  Kenntnis  gewinnen  könne,  wenn  man  nicht  zuvor,  was  Seele 
überbanpt  sei,  auf  einen  klaren  Begriff  gebracht  hat".  Dazu  aber 
brauche  nicht  die  Metaphysik  herangezogen  werden,  sondern  die 
Frage  finde  auf  dem  Roden  der  Kriuhrnng  inrtv  Erledigunir.  Dieser 
Ansicht  ^'egenüber  mag  aber  aut  die  Tatsache  hingewiesen  werden, 
daß  gerade  die  Psychologie  der  jüngsten  Epoche  dadurch  besonders 
z\i  Eriulgeii  gelangt  ist,  daß  sie  mit  einstweiliger  Zurückälellang 
SO  schwieriger  Probleme,  wie  es  die  Seelenfrage  ist»  ihre  ganze 
Arbeitskraft  einfacheren,  leiebler  zngängliehen  Oegenständen  inner- 
halb des  (Hbietes  def  Psychologie  zugewendet  bat 

Der  Verf.  nntorscbeidet  zwei  Hauptfragen :  1.  »Was  ist  Seele 
ftberbanpt?**  nnd  „Was  ist  Seele  im  Beaonderen nnd  gibt  die 
Antwort  in  den  beiden  Hanptteilen:  I.  Das  Seelenwesen,  H.  Das 
Seelenleben.  Er  schafft  sieb  snnicbst  eine  ontologisebe  Grundlage, 
anf  welcher  die  weitere  Darstellung  ruht,  indem  er  alles  Qegebena, 
ob  physisch  oder  psychisch,  anf  die  zwei  Begriffe  „Einzelwesen** 
nnd  „Be^timnitbeit"  aufteilt.  B^ide  pind  he?onders,  die  Bestimmt- 
beit  aber  dnrch  aich  eelb&t,  das  Kinzeiweseo  durch  die  Befttimmt- 
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heit,  die  erstero  eine  AKg-emomheit,  das  let:'Joro  ein  Unicum  in 
Ansehnug  ihres  Gegebenseins.  Eine  Bestimmtheit  üämlich  kann 
mehreren  Einzelwesen,  das  Einzelwesen  nnr  einmal  gegeben 
sein.  YeräDderlicb  i&i  nur  das  Einzelwesen,  Aiigumeines  aber  Un- 
YtrftiidtrliehM.  Es  gibt  wiiier  Terlierbare  nnd  unverlierbe  Be- 
itimmiheiUn  des  Einzelwesens  i  rerlierbare  s.  B.  rot,  grftn ;  nnver- 
Üerbar  ist  aber  letsUs  Allgemeines,  also  die  Beslinimibeit  Farbe, 
6«8taU.  Einfaches  aber  sind  nnr  die  nnverlierbaren  Bestimmtheiten 
Too  Einzelwesen,  also  Farbe,  Gestalt;  zusammengesetzt  die  anderen 
Bestimmtheiten,  die  eben  nicht  letztes  Allgemeines  sind:  rote  Farbe, 
runde  Gestalt.  Auch  di<^  Em/elwesen  sind  einfach  oder  7.n«!.immen- 
gesetzt,  abpr  in  anderem  Sinne.  Jedes  Einzelwesen  ist  einlach,  das 
nifht  Wieder  in  mehrere  Einzelwesen  äicb  zerlegen  läßt,  z.  B.  das 
Atom.  Alü  solches  ist  es  un?er^aoglich ,  im  anderen  Falle  aber 
haben  wir  ein  zosammengesetites  Einzelwesen,  also  \V  aid,  Dorf  nsw. 
Weil  dieses  is  Einzelwesen  wieder  zerlegbar  ist,  ist  es  Terging* 
lieh.  Bef.  kann  sieh  nieht  der  Ansieht  Tersebliefiea,  daA  sehon  In 
dieteo  gnindlsgendeB  Ansfdhmttgen  gegen  das  Verspteehen  des 
Aotors  diis  Gebiet  der  Empirie  verlassen  wird  nnd  in  das  der  Heta- 
ybyeik  bindbergegriffen  ist.  Denn  die  Anffassong  des  Einzelwesens 
fr^renäber  seinen  Bestimmtheiten  involviert  doch  das  Verhältnis  der 
8abstanz  zn  den  ihr  irihfirierenden  Eigenschaften,  ist  also  ohne 
Zweiiel  bloß  mit  der  Erlahrong  nicht  zu  erreichen. 

Anf  Grcüd  dieser  allg-emeinen  Bestimmunsren  beantwortet  er 
die  Frage,  was  liie  Seele  sei,  in  der  Weise,  daß  er  sie  als  „un- 
körperüehes  Einzelwesen"  bestimmt,  nachdem  er  verschiedene  gegen- 
teilige Attsiehten  zn  widerlegen  Tersncht  hat,  wie  die  der  Hateria- 
listen«  welche  die  Seele  als  Bestimmtheit  des  Leibes  auffassen  oder 
18  ihr  eine  Wirkung,  eine  Fonktion  des  Oehims  sehen,  welehe  Anf- 
famng  eine  halb  materialistische  ist.  Der  Verf.  kommt  dann  znr 
Beantwortung  der  Frage,  wie  der  Mensch  als  Einheit  zweier  Seelen- 
leben, Seel^  und  Leib,  anf^efaßt  werden  könne.  Er  wendet  sich 
gegen  die  Ansicht,  daß  das  Fhjsisclie  und  Psychifsehe  im  Menschen 
nnr  ?wei  Seiten  der  Einheit  des  menschlichen  Wesens  seien  and 
erklärt  diese  Einheit  als  ursächliche  Eiüheit,  die  diese  Einzel- 
wesen bilden,  indem  sie  miteinaudür  ursäcaiich  verliiiüpH  sind. 

Naehdem  so  der  Gattungsbegriff  „Einzelwesen**  gewonnen 
ist.  fragt  dsr  Verf.,  was  für  sin  Binzslwesen  die  Seele  sei.  Sie 
hat  keinen  »Ort<*  trotz  immer  wiederkehrender  Yersnehe,  ihr  einen 
Ort  aninwelsen.  Nichtsdestoweniger  kann,  wenn  von  einem  Wirken 
des  Gebims  anf  die  Seele  die  Rede  ist,  die  „Ortlichkeit"  dem 
wiri[enden  oder  Wirkung  erfahrenden  Gehirnteile  auf  Rechnung 
^^»•chrieben  werden.  Die  Seele  ist  ferner  ein  einfaches  Einzel» 
we^-n,  denn  von  einem  &tetiL''en  Wirküiit^HznH^iniinf.iiiiiaiis^'e  unserer 
öeeie  mit  emer  anderen,  welcher  es  uns  iclar  macbeii  würde,  daß 
QHiere  tSeele  Einheit  von  m  stetigem  Wii kuiii?szusanHuen!uuigtj 
eiiUaciieii  Seeieiiweben  äei,  wisse  die  Eriabruug  uichls,  aucii  uiciit 
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TOD  einem  ZüsammeD  einer  Mehrzahl  von  eiofacben  EinzelwespQ. 

Dem  der  Unterschied  von  Vergäriglicbem  und  Unvergänglichem 
kommt  Eür  dem  einzigen  Veränderlichen,  dem  Einzelwesen  zu.  Ist 
aber  dae  Einzelwesen  einfach,  mnß  es  wie  aaf  dem  Gebiete  des 
Dinggegebenen  das  Atom,  anvergänglich  sein. 

Im  Folgenden  sacht  der  Verf.  zn  zeigen,  daß  „Bewußtsein" 
keine  Bestimmtheit  der  Seele,  sondern  das  Einzelwesen  „Seele" 
selbst  ist  Ansdrücke  wie  „der  Mensch  hat  das  Bewußtsein  ver- 
loren" erhalLüii  dann  den  Smii  „der  Mensch,  d.  i.  der  uns-nsch liebe 
Leib,  bat  das  Bewoßtsein,  d.  i.  die  Seeio  liireu  Faitoer  verlorea'*. 
D«r  MoiiBcb  bat  BtiraAttein  heißt  entweder  1.  der  Menich  (Seoto 
•j-ü^ib)  bat  Seele  oder  „der  (mooocbUcbo  Leib)  bat  m  soinom 
Partner  die  Seele.**  Wenn  nun  Seele  gleicb  Bowiifttnm  ist,  «o 
muß  „unbewußte  Seelen"  ein  leeres  Wort  sein.  Well  dis  Seole 
keine  Örtlicbkeit  als  Qualität  habe,  so  sei  der  Scblnfi  Ton  mehreren 
Leibern  auf  mehrere  Seelen  kein  zwingender,  sondern  wie  die 
„Dinge"  nur  gleich,  könnten  die  Seeleu  nnr  eins  werden.  Ks  ist 
zu  unterscheiden:  gegenständliches  Bewußtsein  (Wahrnehmen 
ond  Yorettilien).  Mit  diesem  ist  ein  nnterscheideM  los  ,  bis- 
weilen auch  verneinendes  Bewußtsein  verbunden,  so  dali  wir  gegen- 
ständlicbes  and  denkendes  BüwubUem  lu  jedem  Bewußtseiu  zugleich 
sind.  Daait  gibt  es  auch  sia  zastlndMebes  Bswußtssin,  als 
wslebes  dis  Sstls  fttblt  (Lvst  nnd  Unlust).  So  orsebsiDt  die  Soele» 
wann  immer  sie  als  gegeben  sieb  findet»  ab  gsgenstftndliebes,  zn- 
stftndliebes  und  denkendes  Bewußtsein.  Das  Bsimßtsein  ist  ferner 
nr sächlich«  Der  Verf.  Torsteht  darunter  das  Bewußtsein,  das 
sich  der  ursächlichen  Beziehung  seiner  selbst  als  der  Einheit  an- 
gesichts der  vorgestellten  Veränderung  bewußt  ist.  Er  gelangt  dnru, 
indem  er  die  willkürlichen  von  den  unwillkürlichen  Wirkungen  der 
Seele  unterscheidet.  Der  Wille  ist  ihm  nicht  eine  Bewußtseinsbe 
Stimmung,  sondern  eine  Bewußtseinsbeziehaug :  „im  Willeu  uud 
Wollen  bezieht  sich  die  Seele  als  ursächliches  Bewußtsein  auf  eine 
ooeb  niebt  wirküebe,  blofi  vorgestellte  Verladernng.**  Wie  das 
Einzelding  endlieh  dnreb  die  ^  örtlicbkeit"  bestimmt  ist  lud  diese 
einheitstiftend  ist,  so  ist  das  ^Ich<*  die  Einheit  stiOeiids  Beetimmt- 
heit  des  Einzelwesens.  Dieses  Snbjekt  der  Seele  ist  als  einfaches 
einbeitstiftendes  Allgemeines  zwar  ein  und  dasselbe  für  viele  Seelen, 
aber  doch  jeder  einzelnen  Seele  notwendig  zagehlirig  als  eine  ihrer 
wesentlichen  Bestimmtheiten, 

Der  zweite  Teil  dee  Buches  spricht  über  das  Seelenleben. 
Da  dieses  Veränderung  der  Seele  ist,  so  ist  es  nnr  durch  ein 

anderes  Einzelwesen  zu  verstehen.  Dieses  ist  aber  im  Gehirne  ge« 
legen,  so  daß  das  Seelenleben  vom  Gehirne  abhängig  ist.  Ab- 
hängig sein  ist  aber  von  „Geschaffensein  von  etwas"  zn  unter- 
scheiden. Da  das  Seelenleben  Veränderunc  ist,  m  kann  das  Be- 
wußtsein nur  in  den  Bestimmtheiten  in  Betraciit  kommen,  die  ver- 
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lAderlicb  sind,  nämlieb  alt  g«g«is(indUobe8 >  SQSttndlichM  und 
dnikeodes  6ewnßta«iD, 

Als  besondere  geg^enständlicbe  Bestimmtheit  des  Bewußtseins 

gUt  dem  Verf.  das  „Wabrnphmen"  und  das  „Yoratellen".  Dabei 
weist  er  Fragen,  welche  der  Erkenntnistheorie  oder  der  Physiologie 
aogehi^ren,  ?nröck.  Als  Bedin^'uiii.'en  der  Wahrnehmunirpn  treten 
aifht  nnr  Keize  der  Fänfsinneenerven  (entweder  aaüer-  oder  inner- 
ieibliche),  sondera  aach  Muskelreize  (nnr  innerleibliche)  auf.  Daza 
konmeo  noch  die  sog.  Körper-Innen-  oder  Gemeinempfindung. 

Jede  Wabmebmang  mub  als  ÜaumwabrDebmnng,  anderseits 
ib  EmpfiDdangswabmehmQDg  aufgefaßt  werden.  Das  ursprünglich 
Oi^stiodUeba  sei  niebt  Empfiodong,  sondern  Wabmebmang. 

Der  Begriff  des  „YorstelleDs"  ,  zn  dem  der  Verf.  dann 
tbars^t,  ist  in  dam  angaran  Sinne  gefaßt  ala  ein  Wiadarbaban 
(geganatindliebaa  Wiadarbaban,  n.  zw.  nntar  dar  glaiaban  mittal- 
batan  Basiabnngabadingnng  (Sinnaaraiz  nnd  Narranamgnng).  Li 
AnafSbrong  dieser  Ansiebt  weodat  ar  sieb  gegen  dia  H^rbartacba 
Anffaasiing  der  Baprodnktion. 

An  Stelle  der  Vorstellnngsgesetze  dar  ibolicbkait  (Kontrastes), 
dar  räumlichen  nnd  zeitlicben  Beräbrnng,   dea  nraiobliohen  Zn- 

8ammf»r?hang'es  setzt  er  ein  zweigliedriges  Zusammen  im  früheren 
Seelena üL'<^n blicke  voraus.  „Wpnn  die  Seele  pin  Zusammen  {A,  B) 
früher  gebaut  hat,  so  kann  sie  das  eine  der  beiden  Glieder  {A 
oier  B)  vorstellen,  sülciM  ihr  nur  das  andere  Glied  (B  oder  A) 
Wiedergegeben  lät."  Dagegen  scbeineo  ihm  auch  nicht  die  sog. 
„freisteigenden  Vorstellongen''  Herbarts  za  sprechen.  Das  „(k^' 
diditnia**  ist  dia  M^<Hrstallnngsmöglichkait<'9  dia  in  alnam  rar- 
bsrrandan  Gabiroznatande  bagrflndat  ist«  wonnf  aneb  gabrineb- 
liebe  Ausdrücke ,  wie  „im  Qed&ehtnisse  babaltan**  n.  ft.,  ftbrtsn. 
Die  Oedächtnisdaner  wird  einheitiieb  bestimmt  durch  die  fiaaebaffan- 
bait  daa  Gehirnznstandes,  aber  anch  durch  das  Haben  des  zwei- 
gliedrigen Zusammen.  Daran  schüeGt  er  eine  Unterscbaidnng  dar 
TorataUangsmöglichkeiten  nnd  des  Eriunerns. 

Pflr  das  „denkende  Bewußtsein"  ist  nach  dem  Verf.  charaV- 
terIf»tio''h  da««  Unterscheiden  und  Vereinen .  daG  das  denkende 
Bewobisem,  wfihreDd  das  wahrnehmende  rezeptiv  ist,  als  spontan 
in  betrachten  ist.  Die  Seele  ist  nicht  wie  die  Einheit  „Ding** 
in^Ieicb  mehreren,  iundero  bat  auch  muhrerea.  Das  Ding  hat  Ver- 
schiedenes »  die  Seele  Untarsebiedanaa.  Dia  Bintaaii  atiftanda  Ba- 
atimmtbait  ist,  wia  baim  Ding  dia  Orllidikait»  bai  dar  Saala  daa 
Sakjabt.  Nnr  anf  Gmnd  diaaar  Einbait  atiftandan  Bastimmtbeit 
tannag  dia  Saaia  Üntarscbiedenee  zn  haben,  zn  denken.  So  er- 
weist sich  dia  Saale,  dia  allain  Unterrchif^denes  haben  kann»  als 
ein  besonderes  Einzelwesen  gegenöber  den  Dingen.  Daß  aber  das 
wahrnehmend«»  Bewußtsein  rezeptiv,  niclit  spontan  ist,  erklärt  sich 
aban  daranst  weil  der  Gnmd  des  Wahrnebmeas  aaßerseelisoh  ist. 
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Aber  die  Seele  hat  das  Mehrere  auch  als  Vereintes.  Den- 
kendes Bewußtsein  bat  die  Seele  zn  jeder  Zeit,  denn  sie  hat 
gegenständliches  nnd  znst&ndliches  Denken  immer,  damit  aber 
Unterschiedenes,  daher  denkendes  Bewußtsein.  Dann  sagt  man,  sie 
habe  Verstand.  Daher  hat  jede  Seele  Versta n  d.  Doch  beziehen 
sich  die  Ausdräcke  „Er  hat  klaren,  scharfen  Verstand*^  auf  eine 
im  Menschen  liegende  Bedingung  fär  das  Denken,  die  im  Gehirne 
begründet  ist,  auf  die  „Denkmöglichkeit**  zam  Unterschiede  vom 
Gedächtnisse,  welches  „Vorstellangsmöglichkeit"  ist.  Die  Dent- 
liebkeit  des  Wabrnehmens  ist  för  das  Unterscheiden  von  hober  Be- 
deutung. Es  kommt  dabei  besonders  der  Gehirnzustand  in  Betracht, 
der  das  Gedächtnis  früherer  Gedanken,  d.  i.  früher  Unterschiedenes 
nnd  Vereintes  vermittelt.  So  zeigt  sich  der  besondere  Verstand 
des  Menschen  abhängig  von  der  besonderen  Beschaffenheit  des 
Gedächtnisses,  die  Entwicklung  des  Verstandes  von  der  des  Ge- 
dächtnisses. 

Der  Mensch  als  „zuständliches  Bewußtsein**  ist  der  Gegen- 
stand des  folgenden  Abschnittes.  Dieses  ist  die  Bewußtseinsbe- 
stimmtheit, welche  man  Gefühl  nennt  und  deren  Arten:  Lust  und 
Unlust  sind.  Der  Verf.  macht  mit  Recht  auf  den  verworrenen  Ge- 
brauch der  Ausdrücke  Empfindung  und  Gefühl  auch  in  der  wissen- 
schaftlichen Snracbe  aufmerksam.  Lust  und  Unlust  hat  wieder 
Besonderheiten,  die  wir  verschiedene  Grade  nennen. 

Während  das  gegenständliche  Bewußtsein  mehrere  Besonder- 
heiten zugleich  haben  kann,  ist  dies  bei  dem  zuständlichen  niemals 
der  Fall.  Die  Seele  hat  nie  in  einem  und  demselben  Augenblicke 
mehr  als  ein  Gefühl.  Wenn  man  von  den  sog.  gemischten  Ge- 
fühlen spreche ,  zeige  genauere  Prüfung ,  daß  sie  in  Wahrheit 
nicht  zugleich  sind,  sondern  schnell  auf  einander  folgen.  Daß  wir 
trotz  des  „einfachen  Gefühles**  doch  von  mehreren  sprechen  können, 
erklärt  sich  daraus,  daß  nicht  nur  „Gefühle",  sondern  auch  „Ge- 
fühlsvorstellungen*' auftreten.  Diese  letzteren  sind  nicht  zuständ- 
liches, sondern  gegenständliches  Bewußtsein.  Wenn  man  nach  den 
Bedingungen  des  Gefühles  f''agt,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  diese 
in  bestimmten  Gehirnzuständen  zu  suchen.  Da  aber  jedes  besondere 
Gefühl  mit  besonderen  Gegenständen  zusammen  auftritt,  so  ist  der 
Gehirnzustand,  der  für  diese  Gegenstände  Bedingung  ist,  zugleich 
auch  bewirkende  Bedingung  für  das  besondere  Gefühl.  Der  in  der 
Psychologie  so  oft  hervorgehobene  Gefühlston  der  Empfindung  be- 
deutet nichts  anderes  als  daß  dieses  Gefühl  als  besonders  hervor- 
ragende „maßgebende**  Bedingung  die  Empfindung  hat. 

Zu  unterscheiden  ist  die  „Färbung  des  Gefühls** ,  welcher 
Ausdruck  besagt,  daß  zwei  Gefühle  nach  Art  und  Grad  zwar  die- 
selben sind,  aber  doch  irgendwie  verschieden  sein  können,  so  z.  B. 
Trauer-  und  Angstgefühl.  Das  ist  aber  nicht  eine  neue  Besonder- 
heit des  Gefühls,  sondern  auch  hier,  wie  früher  bei  dem  Gefühls- 
tone  mit  dem  „maßgebenden  Gegenständlichen",  haben  wir  es  mit 
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MBem  besondwen  Oogttaitftndlieh«ti  zn  tun.  DieMS  Oegenst&nd- 
lidie  l^t  hier  das,  was  Gemeinempfindang,  Innenempfindang,  Körper- 
•mpfindang  genannt  wird.  Der  Verf.  nennt  es  das  „begleitende 
Ceg-enständliche'* .  weil  diese  „unbestimmte  WahrrehrnDno'"  gtete 
Begleiterin  des  Geiühls  ist.  Die  maßi^ebende  Bedint'unt:;  ist  Lrctren- 
nber  der  „begleitenden  Bedingung"  gekeniiz*  ichnet  durch  die  her- 
vorrasrende  Deutlichkeit.  Wem  auch  sr<^wöhE!ich  mit  ihrer  geringen 
bfutiicbkeil  die  KörpereinpliiidaDg  die  „begieileude''  Bedingung  aus* 
nudit,  80  gibt  M  doch  Angenblidiw  im  SMltnUbeo,  in  dantii  dit 
KOrptnmpfiiidnDgsD  trete  gwinger  Dratliebkeit  gegenüber  d«i 
andann  OegtOBtiDdliebeii  das  maftgabrada  Gaganatindlicba  IBr  das 
Oafibi  wird.  Dieses  besondere  Zasammen  von  GeflUil  «od  Gagan- 
itlsdlicbem,  bei  welebem  das  Znständliche  in  der  KGrperempfiodnng 
die  maßgebende  Bedingung  hat,  ist  ,,die  Stimmaug".  Daher  ancb 
die  Stimn^ung  so  rnfaßhur,  so  unsagbar  ist.  Allerdings  ISnft  in 
diesem  Failr'  neben  der  Korperempfindnnßf  als  mfißerebender  Re- 
dinL'uniT  anderes  Gegenständliches  mit,  steht  aber  im  Deutlichkeit 
hinter  der  Körperempfindung:  zurück.  In  den  Fällen,  wo  Körper- 
empfindaogeD  geringe  Grade  aaf weisen,  also  nur  begleitende  Be« 
dingnngeo  sind,  dagegen  andaraa  Ctoganetindlieha  aa  Denfelicbkait 
bcrrorraft  mid  daber  mafigebeode  Bedingnng  wird»  bat  oias  es 
■tt  Oeffibl  (im  weiteren  Stnna)  tu  tun.  So  beben  Geffifal  (m  wei^ 
teran  Siooe)  nnd  Stimmung  ala  Omndtage  gemein  Gefühl  nnd 
Kfliperempfindnng,  daher  auch  die  Ausdrücke  „Angststimninng**« 
anderseits  Angstgefühl  und  das  Obergehen  von  Angststimmnng  in 
Anirstgefühl.  Gefühl  und  Stimmung  machen  dann  das  „Gnmüt" 
ans,  80  daß  das  Gemütsleben  m  einem  Teile  in  unserem  Leibee- 
leben  durch  Vermittlung  der  K^rpereuipfindangen  wurzelt. 

Im  letzten  Abschnitte  erörtert  der  Verf.  das  ursächliche 
Btwiißtsein.  Dieses  bezieht  sich  aaC  das  Wollen  and  den  Willen. 
Dar  Tarf.  beatimat  in  eingebender  Walsa  das  Unteradiied  swiaeban 
Trieb  nnd  Wille,  indem  er  feststellt,  Trieb  sei  bloß  eine  BawnAt- 
aeinabaatimmtbeit,  wenn  aia  als  wirkende  Bedingnng  einer  anf- 
tretenden  Yerändernng  gegeben  ist;  Wille  dagegen  ist  das  Be* 
«oßtseio  der  Seele  and  bezieht  sich  nrs&chlicb  aaf  eine  vorge- 
stellte Veränderung.  Wille  ist  das  ursächliche  BewnlH^ein.  Wollen 
die  ursächliche  Beziehung  des  Bewaßtseins.  Daher  wir  sagen 
können  „die  Seele  ist  Wiile",  nicht  aber  „die  Seele  ist  Trieb". 
Wille  isi  keine  Bestimmtheit  wie  Waliniunmen«  Fühlen  und  Denken. 
Der  Wille  bat  einen  Zweck,  Zweck  i»b  die  vorgestellte  Veränderung, 
ein  solcher  Zweck  fehlt  beim  Triebe.  Um  den  Inhalt  des  ursäch- 
Beben  Bewnlttidaa,  d*i.  des  Bewnfttseins,  insofern  ea  alt  bestimmte 
Angenblkkseinbeit  sieb  nrsicblieb  anf  eine  rorgestellte  Yeiftnde- 
mg  beztebt,  festxnstellen,  fordert  der  Verf.  für  den  sog.  ,,Willen8> 
inbaH^  etwas,  was  nach  unserer  Meinnng  als  verwirklichtes  mit 
Last  verknipft  ist,  selbst  in  dem  Falle,  wo  ..wir  in  den  säuern 
ApM  beiften*",  weil  ancb  in  diesem  Falle  M  (Mittelponkt)  nnd  B 
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(Endzweck)  lu  ihrer  Einheit  lustbringend  sind.  Weiter  unterscheidet 
der  Verf.  einfachen  und  gegliederten  Willen,  mit  einfachem  Zwecke 
und  mit  in  Mittel  and  Endzweck  gegliedertem  Zwecke.  Ist  dem- 
oacb  der  Inhalt  des  Willeos  YorstelloDg  eines  Lnstbringenden,  so 
folgt  daraas»  daß  die  Saele  nnprflnglich  sieht  Wille  eein  kuH« 
«eil  sie  nicht  toh  Anfang  an  TortteUeiides  Bewnfitsein  iit  Das 
vorgeatellte  Lnstbringende  iat  aber  nicht  ausreichender  Gmad  des 
Willens,  sondern  ein  Oeffihl»  welches  ?erglicben  mit  der  in  dem 
forgestellten  LnstbrlDgenden  enthaltenen  vorgestellten  Last  entweder 
als  ein  Unlnstgefühl  oder  nl?  geringeres  Lustg'efnhl  sich  erweist. 
D<>r  Verf.  nennt  es  „gegenwärtiges  Gefühl",  der  Gegensatz  des 
gegenwärtigen  und  des  vorgestellten  Lustgefühls  bildet  den  „prak- 
tischen Gegensatz".  Dieser  prakiische  Gegensatz  ist  der  unmjttel- 
oare  Grund  alles  Wollens.  Da  aber  auch  im  entwickelteren  Leben 
nicht  immer  gegenwärtiges  Gefühl  Torhanden  ist,  so  ist  nicht 
immer  die  8eäe  denkendCt  ffihlende  und  wollende  Seele  zugleich, 
sondern  es  gibt  Angenblidce,  wo  wir  nicht  woUen.  Daranf  grflndel 
der  Verf.  eine  Erflrtemng  der  Willensfreiheit. 

Ans  dieser  Inhaltefibersiehi  dürfte  herrorgegangeo  sein,  daft 
war  SS  Ja  gewifi  in  dem  foiliegenden  Bache  mit  einem  höchst  Ter* 
dienstTOllen  Yersnche  zu  tan  haben,  Psychologie  auf  die  Beant- 
wortong  der  Frage  nach  dem  Wesen  der  Seele  aufzubauen.  Hnr 

will  es  Ref.  erscheinen,  daß  doch  der  größte  Teil  der  hier  ge- 
gebenen Darlegung  der  psychologischen  Erscheinungen,  auch  ohne 
diesen  doch  nicht  so  „sicheren  Hintergrund",  ebenso  gat  hätte 
gegeben  werden  können.  Ubrigeob  ist  anffäUig,  daß  im  ganzen 
Umfange  des  Büchleins,  das  ja,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  sagt, 
för  sein  „Lebrbacb  der  allgemeinen  Psychologie"  einführend  sein 
soll,  auch  mit  einem  Worte  des  ürteilsphinomens  gedacht  ist» 
wihrand  ja  bekanntlich  in  Yielen  Psjchologien  dem  Urteile  eine 
selbsttadige  Stellang  in  der  Beihe  der  psychologischen  Ph&oomone 
intett  wird. 

Wien.  GnstsT  Spengler. 


Holzmann,  Dr.  M.   und    Dr.  U.  Bohatta,  Deatsehsa 
Anonymen-Lexikon.  2.  Baad.  Weimar  im 

Vor  Jahresfrist  haben  diese  Blfttter  das  Erscheinen  des  ersten 
Bandes  des  Anonymen-Lexikons  mit  Frende  begrüßt;  beute  liegt 
der  zweite  Band  desselben  vor  uns,  der  die  Buchstaben  £ — £  in 
sich  begreift.  Von  der  Reichhaltigkeit  seines  Inhaltes  zengen  u.  a. 

die  Scblasjwrirter :  El'^cien,  Empfindungen,  Krfahriingen ,  Erlänte« 
rung,  Kr/ahiung,  Feier,  Fragen,  Gedanken  f '^iiiläitiu:«?,  nnmaßt^eb' 
liehe,  unvorgreifliche,  vorläufige,  zuläiligej,  Gedichte,  Geheimnisse, 
Qes&nge,  Geschichte,  Handbuch,  Jahrbuch,  Joornai,  Kind,  Eleinig- 
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keit;  kultargeechichtlicheB  Interesse  aber  erregen  insbesondere  die 
Artikel:  Fthti,  Freimaurer,  Jesaiten,  Jüden  und  die  anonyme  Lit<?- 
ratnr  nlur  Ka'^p^'r  Häuser  Welche  Pnndgrube  sich  beim  Durch- 
blätierD  des  Buches  aus  den  bicßen  Titelangabeo  für  den  Enltar- 
hifiioriker,  aber  auch  für  den  Knriositfttenjfl^er  eröffnet,  mJ^Efen 
«ioige  Beispiele  zeigen.  So  Nr.  100 J.  mit  ünm  pompusen  Tilel: 
«PatriotiMbtt  BatWBTf  «iovr  plinmiftigai  nflehtliebeii  Stidtbeleucb- 
tug.**  LaaMvl  1801.  Nr.  5182  „OhnmaftgobUehe  Geduikii), 
^  du  Jabr  1700  Um  17.  SMcnlo  zngewiemn  sei",  zeigt,  daß 
4tr  Streit  am  die  Jthrbiindertrechiiinig  ftlter  ist,  als  man  meint, 
die  Mmaebbaii  es  aber  in  200  Jabren  in  der  allgemeinen  Bildung 
siebt  gar  so  herrlich  weit  gebracht  hat.  Nr.  602  nnd  608:  der 
Roman  „Elisa  oder  das  W^ib,  wie  es  pein  soll"  (1798)  erinnert 
an  sein  Seitpr^tnrk.  dtn  fljenialls  nnonympn  Koman  :  „Robert  oder 
'ier  Mann,  wie  er  sein  soll",  den  K.  Haiuerlins'  als  Knabe,  wie  er 
meint,  wohl  nur  des  Namens  wegen,  geschenkt  erhielt  and  darin 
beine  erste  Leeebegier  stillte. 

GtwiB  mit  Yfdlar  Bareobtigung  bat  eme  Bespreebang  dos 
ente  Bandea  imaerea  Warkaa  im  Literarisohan  Zaotralblatt  darauf 
hiBgawiMOi,  daft  alle  EiazelbomarkmigeD  und  BwiobtigniBgeii,  so 
•rwtoaeht  sie  den  Verff.  an  aieb  aein  mdgen,  nicbt  die  riehtige 
Badikalkv  bringen;  'mir  rege  Beiitener,  besonders  in  Quellen - 
angaben  Termöge  hier  zn  nfitzen,  nnd  von  diesem  Gesichtspunkte 
ans  ki^nnen  wir  die  Verff.  rnr  anf  die  reichhaltiere  Sammlung 
älterer  österrfMchisrher  Yerlagskatalosre  im  Besitze  des 
Osten.  Bnchhändierveivi lies  in  Wien  aulmerksam  machen,  die 
manche  Lücke  der  heimischen  Anonymen-Literatar  ausfällen  dürfte, 
da  die  Österreichischen  Verlagswerke  des  18.  aad  der  ersten  Hällte 
daa  19.  Jahrbnnderta  bei  Eayser  nnd  Hinrleba  niobt  immer  an- 
geiiUiit  ersebeinen,  Wmbaeb  aber  (besonders  in  den  ersten  Binden) 
bier  niebt  ansreiebt. 

Nach  dem  Obengesagten  ist  es  fast  miftUeb,  Einzelnes  noeb 
berichtigen  zu  wollen;  hier  sei  nur  so  viel  gestattet:  Die  Heraus- 
geber haben  sich  die  dankenswerte  Aufgabe  gestellt,  nicht  bloß 
die  Verlaßser  anonymer  Bucher  aufzudecken  ,  sondern  hie  und  da 
bei  w'rht:!rerpn  Schriften  auch  nachzuweisPTi ,  daß  solche  irrtüm- 
:iclj  eiuerij  Veriasser  zu:^'('wie8en  wurden;  vielleicht  ließe  sich  da 
in  den  Nachträgen  noch  manche  literargeschichtlicb  wertvolle  Er- 
gaoLUDg  briogen,  z.  B.  Nr.  874  „Entwurf  der  Grundlage  des 
•ffsetlichso  Unterriebtswesens  in  östeireieb**  (1848)  Ton  Fr.  Exner, 
,niebi  Ton  E.  ?.  Fenebtersleben**  (wie  Dr.  Frankfarter  in 
asiaar  Schrift  „Ober  Graf  Leo  Thun"  naobgewiesen  hat).  Nr.  8880 
^Qeacbichte  des  Bitters  von  Kilpar'S  „nicht  von  Fi el ding'* 
trotz  der  Titelangabe.  Nr.  9556  nnd  11857:  „Hirlanda''  und 
..Itha  von  Toggenburg"  „nicht  von  Chr.  von  Schraid",  wie 
Verlaerskatalogp  h^nt?  noch  irrtnmlich  angeben,  obwohl  Chr.  von 
äcbmid  schon  gegen  die  Autorschaft  Öffentlich  protestierte. 

ZtUmiktm  t.  d.  6rtwr.  Qjmn.  IML  t.  H«n.  5 
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Zu  Nr.  3184  (,Jnsel  Felgenbü  rj?")  fehlt  der  Hinweis  auf  Nr.  3014 
,J''ata  wniidf?rlirlie  einiger  Seelahrer"  (Titel  des  Originalwerkes) 
uDd  Hinweis  auf  die  Einleitung  der  Ausgabe  durch  Ludwig  Tieck. 
Bei  Nr.  6757  „Geecbicbie  Sandfords  und  Mertons"  w&re  ans 
Goedek«  (VE  724)  als  Twf.  J.  H.  Camp»  siehnitrageii. 

Die  groft»  Man«  dar  Naehtriga»  dia  dar  Ergiosuigaband 
daaWarkaa  in  aiDtgan  Jahran  Uafani  ai»U,  wird  xaigao,  daft  dar 
filaaaofleiß  der  Herausgeber  ein  Untemabmao  angababot  bat,  das 
allerorten  im  Ctebiete  der  deotscben  Zange  tom  Sammeln  des  in 
dpn  Provinz-  nnd  Landesbibliotheken  anfgeepeichertpn  Matoriales 
durch  bodenständige  Mitarbeiter  die  fruchtbarste  Anregunt:  L^ibt. 
Daß  (in  solches  Nationalwerk,  wie  wir  es  ohne  Phrase  nennen 
können,  nicht  im  Bochhande]  zugänglich  ist,  hat  schon  die  Be- 
sprechung des  ersten  Bandes  lebliaft  bedauert.  Ebenso  bedauerlich 
ist  ea  aber,  wenn  die  Sucht,  Raum  zu  sparen,  Ursache  sein  sollte, 
dafi  das  Quellan?araaiebBlO  daa  aratoi  Bandaa»  daa  sich  ja  im 
awaitiiiBanda  natorgamift  arwaitart  Utta,  mit  aainea  Abkfirtiingan 
niebt  in  dia  folganden  Bloda  mabr  anfganomman  wtrdflii  aoUta,  aa 
dafi  man  jeder  Abkürzung  wegen  ganOtigt  iat«  immar  wiadw  dao 
aratan  Band  zur  Hand  zu  nehmen. 

Da  das  Manuskript  vollständig  in  den  Händen  der  Verleger 
ist  und  die  Verff.  nur  mehr  an  don  Nachträgen  arbeiten,  so  sehen 
wir  dem  baldigen  Absscblasse  des  Werkes  mit  großer  Krwartong 
entgegen. 

Eloatarnanbnrg.  H.  F.  Wagnar. 
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Herder  and  das  Gymnasinm. 

Am  18.  Df^eniber  ]90?>  jährte  sich  zum  hnndersten  Male  der  Tag, 
an  dem  Johann  Gottfried  Herder  in  Weluiur  verschied.  Herder  war 
nicht  bioü  ein  bedeutender  Schriftsteller,  welcher  der  deutschen  Literatur 
ücüc  Bahnen  gewiesen,  ihr  neue,  hohe  Ziele  gezeigt  hatte,  er  hat  nicht 
blo&  als  BcbOpferiscber  Dichter  aod  noch  mehr  als  Kritiker  das  Wesen 
dm  Poaiie,  iosbetOBdar«  d«r  ToIbpOMie,  viel  riektigtr  erfiftl  ili  var 
ihn  iigend  jMiiaiid  uderer,  er  hat  niclit  mur  den  jungen  Goethe 
ögtnllieh  «ist  lom  gxoften  deoteehen  Dkhter  gemadit»  indem  er  ihn  *af 
dae  yolkilied,  nf  Slinkeepearot  Mf  Oieian  verwiee;  er  war  nioht  bloß 
im  eigentHcbai  Sinne  bahnbrechend  aof  dem  Felde  der  SpviOhfondinBg, 
der  Bibelexegete,  der  Geichichtschreibang,  —  Herder  war  Mch  Zeit 
«eines  Lebens  ein  begeisterter  und  begeisternder  Schulmann  nnd  ent- 
wickelte anf  d  m  Gebiet»»  des  Unterrichts  ond  der  Eriiehang  Ideeni  die 
man  beinaue  als  moderne  bezeichnen  darf. 

In  diesem  Sinne  gefierot  es  sich  wuhi,  daß  auch  uns»>re  Z»^itschrift, 
«in  Säkulam  nach  seinem  Tode,  das  Andenken  Herders  uis  fadagoguu 
nkkt  aehlloa  vorlkboifeben  laaee.  Und  lo  wollen  wir  denn  In  den  fol- 
fwd«  Zeilen,  von  denen  wir  wobl  wiioenf  daft  lie  angeoiebte  doa  ttbef • 
gäcfce«  Mnteriiley  daa  Hetdem  Sehriflen»  betondert  eelne  mannigfaltigen 
SehntiodfB»  darbiotiii»  nicht  im  geringilen  enohOpleod  eein  kOanen,  oln 
Büd  der  pidagogiieben  lUtigkeit  Herders  ni  leichnen  versuchen  nnd 
iwar  dem  Charakter  diiMor  Zeitaebrift  entepreebend,  das  Hauptgewicht 
aof  Herders  Yerhftltnis  tum  Gymnasium  legen,  dem  er  als  Ephoras  des 
Weünarer  Gjrmnaetnme  aeit  dem  Jahre  1776  bia  som  Tode  nahe  stand  '> 


*)  Die  Hanptqnelle  fftr  diesen  Aufsats  bildeten  natflrlich  Herders 
eigene  Schriften,  vor  allem:  Sophron.  Oesammelte  Schnlreden;  beraui- 
gegeben  von  J.  G.  Mflller,  Cotta  1028;  dann  kam  die  ausgeseichnete 

5» 
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Herdtr  und  dtt  GymnttiiiiD. 


Doch  müssen  wir  ZQo&cbst  auch  auf  Herders  fröberes  pädagogisches 
Wirken  eingeben,  um  ein,  wenn  aach  nur  in  den  allfferaeinsten  Umrissen 
gehaltenes  Bild  aieaes  liuciiuedeuLäamen  Erziehers  und  >:;chuluiaQoc8  ta 
gewiaaeii. 

Zuwafleo  werd«D  wir  oiii,  wran  wir  Hardert  ichntanlmiiiehet 
Wirken  llberblielreii,  in  die  Cftmpfe  der  Gegenwart  iwiiofaen  realer  and 
gTmnaainler  Scfanlbildiing  t enetit  glauben  nnd  werden  wahrnehmen,  wie 
H.  aneh  aof  dem  Gebiete  des  Unterrichtes  sein«  Zelt  weit  Toraneeilte 
nndf  wenn  diei  tn  tagen  erlaubt  ist,  ein  dorobans  moderner  Mann  war. 

Johann  Gottfried  Herder,  geboren  am  25.  August  1744  in  dem 
kleinen  ostpreuüischen  Städtchen  Mohrnnq-en,  verlebte  eine  wenig  freoden- 
reirhe  Knabenz^it,  nicht  so  sehr  weil  das  Eiterniiaus  ihn  drückte,  wo  er 
im  Gegenteil  au  dem  ernsten  Vater  und  der  sanften,  gefQblsinnigen  Mutter 
die  liebevollsten  Pfleger  fand,  als  vielmehr  wegen  der  harten  SchuUucht 
des  Rektors  Grim  und  der  selbstsflchtigen,  liebeleeren  Behandlung  des 
Dlakonna  Treeeho,  der  den  16j&hrigen  Jftngling  in  aeinem  Panralne  machte 
nnd  Ihm  die  niedrigaten  Handlangerdientte  auferlegte. 

Aber  firihe  adioD  itellte  aleh  H.  aof  eigene  Fflße  nnd  erwihlte  an 
der  KOnigeberger  UniTereiUt  Theolegie  an  seinem  Bemfeatadinm.  Noch 
Qiebt  gans  18  Jahre  alt  erhielt  er  eine  Stelle  ale  Korrepetiter  am  Oet- 
ieginm  FUderieianun  nnd  aogleich  bewiea  er  die  hohe  Begabung  Ar  daa 
Lehrfach,  die  ihm  innewohnte.  0ie  Freudigkeit,  mit  der  sich  der  JQngling 
seinem  Lehrberufe  hingab,  erhellt  aus  den  Worten,  die  er  später  in  den 
^Briefen,  das  Stadium  der  Theologie  betreffend",  niedergeschrieben:  „Ich 
sehe  es  als  dae  GlQck  meiner  besten  Jönglingsjahre  an,  daß  ich  lehren 
mußte,  lehren  konnte  und  »war  würaige  Sachen  an  lernbegierige  Schüler, 
Ofifentlich  nach  meiner  eigenen  Auswahl.  Ich  habe  damit  etwas  gewonnen, 
was  mir  das  ewige  Lesen  und  ZuhOren  schwerlich  würde  gegeben  haben." 

In  dem  genannten  Colleginm  wur  itn  Herder  zuerst  Unterrichts- 
stunden in  der  Elementarschule  für  KnaUeu  und  Mädchen  übertragen, 
aber  icbon  ein  Jahr  sp&ter  erteilte  der  Neunzehnjährige  Unterricht  in 
der  dritten  giieehiechen,  flrantOaitcheo,  hebrftiaehen  nnd  mathematiaehen 
Klaaae  nnd,  kanm  iwansigjfthrig,  leitete  er  bereite  den  Untenieht  in 
Seknnda  nnd  Prima,  nnd  swnr  tmg  er  in  jener  Lateiniach  nnd  Poeeie^ 
in  dieser  Oetehiehte  nnd  Philoaophie  Tor.  * 

Herder  nahm  aieh  damals  in  aeiner  Untenichtamethode  aeinen 
hoehrerehrten  Lehrer  Knnt  tnm  Torbildei  den  er  den  »Göttlichen*  nennt» 
„dessen  Name  der  Ewigkeit  Nacht  flberglSnzen  werde"  nnd  von  dem  er 
robmti  daft  er  «im  Gegenaati  in  aller  Pedanterie  anf  freiet  weltmftnniaehe 


Herder-Biographie  ?en  R  Hajm  In  Betraeht  Wertvolles  Material  beten 

ferner  di  -  Schtiften  von  Dr.  J.  Böhme:  Herder  und  das  Gynmasiam, 
Hamburg  löt<0,  dann  der  Procrramnifinf^ritz  Kleppers:  Herder'^  ^^'eimarer 
Scbulreden  iu  ihrer  Bedeutua^'  lur  i.rziehuug  und  UnterricuL,  iiostock 
188H,  eowie  die  treffliche  Arbeit  Morres:  Horder  als  PiLdagog.  Bei  Haym 
i^t  ^>ef;ondefB  der  Abaehnitt  im  11.  Band  8.  ^1^-398  fbr  nnaere  Arbeit 
wichtig. 
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Art  das  Abstrakt«  mit  dem  Konkreten  Terflocbt,  der  in  seltener  Weise 
die  Spradie  bekonehta  and  das  Kleinite  wie  du  GrOftte  IB  wftniigMi 
«v^te  ' 

A»s  junger  Lehrer  hatte  sieb  H.  die  Liebe  und  Verehrung  seiner 
Zöglinge  im  Sturm  erobert  und  bereits  einen  solchen  Buf  als  Pftda§fOg 
enrorben,  daß  sein  Frenod  Hamann  ihn  an  den  Bektor  Linda  er  in 
Eiffft  iBik  folgaidta  Worten  empfahl:  «Bei  eineDi  tiemlieheD  Unfaoge 
Ueterieeher,  pUloeophiicker  ud  lethetiieher  Biniiehteo  «iid  einer  groften 
tat»  den  frachtbanten  Boden  ■ninbuen,  bei  einer  mehr  ale  mittel- 
■iftigen  Erfahrung  der  Sebilerbeiten  end  einer  i«br  glfiekliehea  Iieieli> 
tigkeit,  sich  za  bequemen  nnd  seine  Gegenstände  zu  behandeln,  besitzt 
«r  die  jungfräuliche  Seele  eines  Vergils  und  die  Reizbarkeit  des  Gefühls, 
«olebes  mir  den  Umgang  der  Liflftnder  immer  so  angenehm  gemacht  hat". 

So  kam  denn  H.  Ende  November  1764  als  EoUaborator  auf  die 
Domschule  Riira  und  hier  wuchs  nein  Ruf  als  Erriehfr  und  Lehrer 
bald  auCjeroraentiicb,  m  daß,  als  H.  nnch  nicht  ganz  funfjfihriger  Tätig- 
keit Kiga  verließ,  die  Bürger  dieser  Stadt,  selbst  lange  iiüch  Herders 
Eatfemung,  keinen  Schritt  auf  dem  Gebiete  des  Gffentlicbeu  üotemciits 
miemabmen,  ohne  ihn  nm  Rat  sn  fragen. 

Herder  will  seinen  Zöglingen  nicht  bloß  Kenntnisse  beibringen, 
er  will  ihnen  —  und  darauf  legte  er  Zeit  seines  Lebens  Gewicht  —  auch 
«in  M nsler  in  gnter  Xiebentirl  tein  und  sie  nn  feine  Sitten  ond  den  Ton 
der  Welt  gowtthnen.  Die  Sehftler  hingen  nneb  in  Bign  mit  deakbenter 
Uebe  nn  ihrem  jmgen  Lehrer  nnd  wenn  er  In  seiner  EioflUmagtrede 
f«B  dem  Lehrer  sagt:  «Der  Sehfller  muß  beim  Lehrer  das  liebenswflrdige 
■nd  mitempfindende  Herz  eines  Freundes  sehen;  der  Lehrer  wird  s«nen 
jagen  Freunden  lum  Jflngling  und  trägt  ihnen  die  Wissenschaften  Tor, 
wi?  er  sie  als  JOrfrling:  hrjren  wollte;  der  Reiz  ist  das  Leitband,  das  die 
JüiTend  fesself*,  so  sind  m  diesen  Worten  Ansichten  niedergelegt,  die 
den  tiefen  Eindruck  wobl  erkUrlicii  machen,  den  H.  als  Lehrer  auf  seine 
Scb&ler  ausübte.  Herder  war  eben  im  hohen  Grade  die  Haupteigenschaft 
eines  gaten  Pädagogen  eigen,  sich  in  den  Gedankenkreis  seiner  ZOglinge 
Undninfenetien,  ae  wie  er  ee  eneh  nb  Diehter  so  meliterhtft  veiitend, 
sich  f  oUkommen  mit  der  Gemüte-  nnd  Oeduikenwelt  fremder  Dichtwerke 
sn  identifiiiersB. 

So  gefeiert  H.  nndi  in  Bign  m  eeinen  ZfigUngen  wnide  nnd  eo 
beliebt  «r  bei  allen  Bfligera  war,  ee  trieb  ihn  deeh  ans  der  Bnge  der 
Verbiltniiee  in  die  weite  Welt  hinane.  Br  wollte  Ftenkreieh,  England, 
Holland,  Deutschland  kennen  lernen  nnd  nach  seiner  Bttckkehr  in  Biga 
eine  Mnster-Erxiehnngsanstalt  ins  Leben  rufen. 

Hochinteressant  sind  nnn  die  Aufzeichnungen,  du-'  IT.  ianlber  in 
seinem  Tagebache  machte,  das  er  auf  der  Seereise  begann  oud  in  Frank- 
reteh  ? ollendete ').   Man  glaubt  sich  mitten  in  die  Ücholkftmpfe  unserer 
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Tage  Tersetzt.  H.  steht  datnale,  wenn  man  es  so  nehmen  will,  auf  einen 
ganz  modernen  Standpunkt;  er  erklärt  dem  Lateinischen  als  Unternchts- 
gegenatand  in  den  unteren  Klassen  förmlich  den  Krieg:  „M&n  lobt  das 
EaaststQck,  eine  Grammatik  als  Grammatik,  als  Logik  n&d  Cbarakteriaük 
äm  iDMiMUiclieii  GdatM  tu  Iwaon«  SehOnl  Sie  itk*t  nd  die  lateiaiMhe, 
•o  Mbr  «nagebttdete  GiaBmatik  ist  dara  die  bette.  Ab«r  ftr  Kinder? 
Die  Frage  wird  itapde.  Weleher  Q^taner  ktno  ein  Ennatatttk  Ten 
Catibni,  DeklinatioDeo,  Konjugationen  and  Syntax  philosophitch  ftber> 
aeheo  ?  Er  siebt  oichte  alt  dat  tote  GebAade»  dae  ihm  Qoal  mthi,  ohne 
materiellen  Nutzen  in  haben,  ohne  ein^  Sprache  xn  lernen.  Weg  also 
das  Latein,  um  an  ihm  Grammatik  2U  lernen!  llieza  ist  keine  andere 
in  der  Welt  als  unsere  Muttersprache.  Mit  der  lateinischen  Sprache 
geben  die  besten  Jahre  hin.  auf  eine  elende  Weite  verdorben,  lie  be- 
nimmt Mut,  Genie  und  Aussiebt  auf  alles.* 

Diese  Abneigoog  Herders  gegen  den  allia  Irfiben  und  aUsa  trockenen 
gfMamatitebtn  Beirieb  det  Latelniaeben  itt  tweifellot  ein  Nadihall  dar 
Qnaleo,  die  er  unter  der  barten  Zocbt  dte  Belrtort  Grim  gelitlen  hatte. 
H.  bat  ticb  epftttf  alt  Bphorat  det  Weimarer  Ojmnaaiama  Ten  dieeen 
radikalen  Anschauungen  g&ozlich  abgewendet  und  den  Wert  dar  alt> 
klassischen  Sprachficher  auch  hinsichtlich  ihres  g^rammatitchen  Betriebes 
Tollauf  gewQrdigt,  aber  immer  blieb  er  dabei  ein  Qberzeagter  Lobredner 
der  sogenannten  realistischen  Lehrfächer  und  fordert»^  auch  im  philolo- 
gischen Unterricbte  eine  möglichst  breite  und  inteosire  Pttege  der  Etialien, 
iuabt  sondere  auch  durch  Heranziehung  aller  nur  immer  ta  Gebote  stehenden 
Mittel  des  Anscbauuugsunternciices. 

H.  tondert  in  teiner  Mostenehale  Yor  allem  die  Bealschole  von 
der  aSpradieBtcbaie*t  »denn,*'  sagt  er  ^in  edit  prophetitebem  Gdtte},  „et 
wird  immer  einen  ewigen  Streit  geben  twitehen  lateinietben  nnd  Beel* 
lebolen*.  Mit  betenderer  Vorliebe  Tcrweilt  H.  bei  der  Organisation  der 
ersten  Stnfe  des  BealKhulanterrichts  und,  was  er  da  Ober  den  ersten 
Unterricht  in  Natorgeschicbte,  Erdkunde  und  Geschichte  Torbringl^  iat 
wahrhaft  Goldes  wert  und  hat  au  Bedeutung  auch  in  unserer  so  TOr- 
ge«chrittf nen  Zeit  noch  immer  nichts  eingebüßt.  S^,  w<  im  er  z.  B.  den 
hoben  Wert  lebendiger  Kriählung  durch  den  Lehrer  betont  und  sagt: 
,Mit  Ausnahme  des  Katechismus  wird  überall  nur  lebendig  erzählt,  wieder 
erz&hlt,  uic  geierot,  nie  pedantisch  durchgefragt  und  durchgeknetet.:  so 
bildet  aieb  Seele,  Oedlebtnit»  Obarnktar,  Zunge,  Vortrag  nnd  naeh  dem 
wird  ticb  in  tpIUrer  Zeit  aneb  StU,  aneb  Denkart  bUden.  Mit  jeder 
toleben  Getcbicbte  wird  die  Seele  det  Knaben  in  einen  gnten  Ten  gewiegt. 
Der  Ten  trigt  ticb  ttilt  fbrt,  wird  neb  einprftgen  nnd  anf  ewig  die  Se^e 
stimmen.**  Bei  dem  Unterricht  in  der  Naturkunde  nnd  Geographie  will 
H.  in  erster  Linie  die  Unterstfltzung  darch  das  Bild  nicht  entbehren. 
„Bei  allem  kommt  Kr^ähl'jn^  nnd  BUd  tobilfe.  Die  gante  Geographie 
wird  eine  BilUersamujInti:;.- 

Die  „Sprachenschuie"  denkt  sich  H.  auf  fOnf  Klassen  ?erteilt,  doch 
hat  es  nach  Uen  näheren  Ausiuurungen  Herders  den  Anschein  (denn  gaiu 
bestimmt  spricht  er  sich  hierQber  nicht  aus},  daß  mit  den  Klassen  nicht 
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J«hrgän?p  »emeint  find,  sondern  daö  Tielmebr  nur  die  erate  Klasae  ein 
Jähr,  die  ^11  i<  ren  je  zwei  Jahrj^finge  umfassen  sollen,  io  daß  alio  Herdera 
.SpracbeDichuie-  üeui  ueuiikla'-si^^?ii  preußischen  Gyranasiom  entsprechen 
DeoUch  gebt  als  Lehrfach  durch  ulle  KiaoBeu  uud  int  äuf  d«r 
utaniM  Stnfo  di«  ainsige  Sprache»  die  gelehrt  wird,  and  zwar  toll 
dncliMt  Bicfat  mit  d«r  GrMMnatik  b«foiiiMii  werden,  sondeni  SpiMheo 
od  Lmm  lollaR  di«  Ha«ptiMho  bilden.  ,80  lernt  ninn  Giunnintik  nns 
der  S^ifmcbe»  nieht  Sprieb«  am  der  Gmmmnkik.  So  lernt  nun  Stil  nee 
dem  Sprechen,  nicht  Sprechen  aas  dem  kfinstlichen  Stil.*  Aof  die  Zeit 
dee  Sprcebene  folge  die  dca  Sebreibene  and  endlicb  diejenige  dee  Stils. 

Zar  Motteriprache  tritt  in  der  II.  Kluie  dne  Französische 
bim  and  svnr  n&eb  nicht  etwa  gleich  die  Grammatik,  sondern  vielmehr 
KeBferiationsTertnche.  „Die  fransOiiscbe  Stnnde  auf  dieser  Stafe,"  sagt 
H„  .ist  also  eine  Plapperstande" ;  er^t  auf  der  zweiten  Stufe  wird  ge- 
kirn  "Tl.]  er^schriebeo,  aof  der  dritten  kommt  die  philosophische  Gram- 
iLaiiü  der  8prdcne  hinzu.  Wer  wollte  H.  ▼om  Stan  iprinkte  des  beatigen 
fremd&prachlicheu  Unterriehttii  n;cht  voUkumiiiea  bci^'tiiciit^'n  ? 

Mit  dem  I-atein  will  H.  erst  in  seifu-r  dritten  rii che ijk lasse  falso 
«ahiacbeinlich  Tierttr  Jjkhrgang)  begonneu  wiHseu  und  zwar  suU  sobald 
als  möglich  mit  der  Lektflie  der  hiatoriae  aelectae  oder  des  Cornelias 
Sepee  begonnen  werden.  In  den  ebereten  Klniien  lollen  denn  Lnktet  (!)» 
Teqgil,  Horei,  Mnrtinl,  loTennl,  Penini^  Cntnli,  TlboUi  nofterdem  Tkdtoe 
ind  die  bedentsuneten  Bedan  Cieeroe  geleien  werden:  ein  Btennenewert 
reicUinltiges  Fregnnun,  ?en  dem  man  freilich  niebt  weiß,  wie  leioe 
BewilÜgang  ohne  den  omfassendsten  grammatischen  Betrieb,  den  H. 
abweiat,  erfolgen  soll.  Mit  Grieehiach  wird  erst  in  den  obersten  Klassen 
angefangen  und  nach  dem  Erlernen  der  Grammatik  sofort  in  die  Lektüre 
«iiigegangen,  und  zwar  soUea  einander  stufecweiM  Hexodot,  Xenophon, 
Loician  nod  Homer  folgen. 

Interessant  ist  e?,  wie  sich  der  jugendliche  Kefonnator  in  ü*  aeni 
Idealbilde  cioer  hAheren  Zukunftsschule  zur  Frage  der  schriftlichen  Auf- 
gaben »teilt.  Er  wui  keine  Übertragungen  aus  der  deutschen  Sprache  in 
die  freniden,  sondern  «das  in  einer  fremden  Sprache  Geleseue  wird 
lehriftlieb  in  dieeer  Spnebe  Ten  den  Sebttlem  frei  wiedergegeben*  — 
eine  Forderung »  deren  TerwirfcUebang  lirdlicb  einen  intensifen  Betrieb 
der  Gffnniaintlk  der  fremden  Spneben  ? emniiettt 

Wir  begnügen  one  mit  dieeen  knappen  Aofreiebnnngen  Aber  He 
iegennnnte  «Ideoleebale*.  Ee  icbefnt^  nie  bitte  er  oni  der  Bigoer  Dom- 
eebolo  eine  Beobebnle  eeboffen  wollen,  die,  etwa  von  nneerer  IV.  Kloste 

na,  die  Möglichkeit  dee  lateinischen  nnd  griechischen  ünterrldite  bieten 
oeUte;  jedenfalls  bcTorzagte  E.  damals  stark  die  fieolacbole,  er  will  toh 
dta  bloß  lateioisi-hen  Schalen  nichts  wissen,  „denn  an  braoebbaren  (will 
engen:  praktisch  tüchtigen)  M&nnem  iet  one  gelegen.* 

80  nrteilte  der  junge  Schulmann,  als  er  dio  Stüttc  seines  Becrfn«- 
rcichen  Wirken»  in  Higa,  wohin  er  nie  ni''hr  inrnckkehren  .-oUte,  vcriasv  u 
kalte.  Der  Traam  der  «Idealscbole'*  blieb  an?erwiikiicht.  InBüekeburg 


7t 


JHMder  and  das  Ojawadun. 


trat  H.  dem  höhereu  Schulwesen  nirht  näher.  Zwar  arbeitete  er  alt 
Ephorns  der  dortigen  Schulen  der  GraÜii  Mana  zuliebe  einen  „Grundriu 
des  Unterrichts  fOr  einen  jungen  Adeligen''  ans,  ab«  «•  find  wiB^tr 
p&dagogische,  all  Tielmehr  philotophiMbe  Onodattse,  von  denaii  er  Uabai 
anaglng»  indem  er  den  InbaU  Jeaea  Kreiiea  von  Eenntniaaen  featniteUen 
nnternimmti  Uber  die  ein  janger  Bdelnann  TerfBgen  aoU»  am  aieb  eine 
feate  Weltanaebaonng  und  eine  Mtreiebende  allgemeine  Bfldnng  antneigen. 

Erst  naeb  eiebenjfthriger  ünterbrecbnng  tritt  H.  dem  Sebnlweeen 
wieder  niber  und  xwar  banptaieblieh  in  ieiner  Sgeniebaft  als  Bpboraa 
det  Wdmarer  Gjinnaoiums  und  diesem  Teil  seiner  Wirksamkeit  wollen 
wir  Dan  eine  spezieile  Darstellong  widmen.    Aach  sind  wir  durch  die 

vielen  gehaltreichen  Eröffnanps-  oni  Schlaßretlen ,  die  er  bei  den  Prü- 
fungen am  GyninaBinin  tn  haltf!n  pflegte,  und  von  dent^n  sn^in  Bio;?raph 
Haym  mit  Recht  sag^  da  -ie  „mit  all  -einen  übrigen  geistigen  Inter- 
essen, seinen  Stndien  und  iiterariscbeti  Arbeiten  im  innigsten  Zosammen- 
hange  standen",  Qber  diese  Seite  der  pädagogischen  Wirksamkeit  H.s  ?iel 
genaner  nnterricbtet,  ala  (Iber  aeine  lehramtlidie  Titigkeit  in  jQogeren 
Jabren. 

Der  Zauber,  der  von  der  PentalieblEeit  H.e  ausging  and  mit  dem 
er  ala  Lebrer  und  Bnieher  die  Henen  der  Jagend  ansog,  war  mit  den 
Jabren  woroOgÜcb  noeb  atirker  nod  anwideretebliober  geworden.  Beweia 
dalBr  iat  daa  Urteil,  daa  der  Naftarforeeber  and  Tbeologe  Qottbilf  Rdnrieh 

r,  Schubert  kurz  nachdem  er  Weimar  Terlassen  hatte.  Aber  H.  f&llta: 
„Ich  wfirde  Schulpforta  jeder  anderen  Schule  vonieben«  nur  Weimar  iat 
mir  lieber.  Denn  dort  lebt  ein  Mann,  dem  ich,  wenn  es  sein  müßte, 
Fuß  and  barfuü,  in  Hitze  und  Frost,  Hun^^er  um!  Dnrst  mitton  hinein 
nach  Asien  nachziehen  möchte,  um  mich  an  seinem  Ani)iicke  und  seinem 
Worte  7.n  erfreuen  und  in  beleben;  dieser  Mann  heißt  Herder.*  Ünd 
nocii  IUI  Jahre  183t>  schreibt  ächnbert  aus  Smyrna  an  einen  Freand  : 
«Wae  nnk  damals  so  bald  befreundete,  das  war  die  gemeinsame  Liebe 
an  dnem  beben,  edlen  Qrds,  in  einem  groAen  Tentorbenen,  der  Ibnen 
in  leinen  Sehriften,  mit  aber  flberdiea  aneb  doccb  Wort  ond  Tat  ein 
Fflbrer  aaf  der  Bahn  dea  Erkennena  nnd  Wirfcona  goweeen  iat»  die  go- 
meinaame  Liebe  zu  Herder.  Das  Andenken  an  diesen  teuren  Mann  iat 
mir  auf  meiner  Jfteiie,  auf  der  Fahrt  durch  die  Propontis  und  Torftber 
an  den  KQsten  Ton  Troja,  mit  einer  solchen  Lebhaftigkeit  nachgegangen, 
daß  mir  ganze  Stellen  aus  seinen  Werken  vor  die  Seele  traten,  daß  mir 
es  war,  als  «^i  ich  gpKtcrn  in  Weimar  gewesen')  und  habe  die  Stimme 
vernommen,  wilchc  langat  für  das  Ohr  aas  Staub,  nicht  aber  für  ein 
Hera  vuil  aaukbarer  Liebe  und  Rbrfurcht  verstutomt  ist."  ünd  der  wei- 
inarische  Oberkonsistorialrat  Peucar,  der  mein  als  drei  Jahre  lang  an 
Hefdera  Unteniebt  teOgenommen  hatte,  aehreibt  Aber  dieaen  Hann  fol- 
gende iobOne  Worte  nieder:  «Herdera  Niha,  aneb  als  Torgeietster  und 


')  Schubert  besuchte  1797/98  die  Frima  (unsere  VIIL  iilaase);  da 
war  allerdings  Herder  noch  kein  Greis. 
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Ephoru8,  war  wohltuend  wie  die  Fröhliii^'ssonne.  Mit  unbeschreiblicher 
Liebe  und  Ehrfurcht  hinj  :n  «Jintliche  Schüler  an  ihm  and  jede3  Wort» 
das  er  sprach,  war  ein  Oiiii  lflf»riic!i  Wenn  er  das  Katheder  betrat,  um 
üffeuthcb  lu  U08  xa  reden,  ao  war  es,  als  umfluise  iho  ein  Heiligenschem ; 
•fia  Bliik,  Min  Ton  wvwi  dio  «inet  S«ben.  Er  tpradi  einfioh,  «her 
jtdat  Wort  dmng  tiof  in  dio  fienoB.  Im  Tadol  war  or  omii and  goBMMaa; 
wmm  or  lobio,  war  or  nun  BataOokoB  UeboaiwSidig." 

Da«  Waimaror  Qymnaiiom  war  1716  Tom  Uonoff  Wilholm  Brnat 
foitlllat  worden :  es  geriet  aber  bald  in  Verfall,  da  nach  dem  GeaeInMek 
der  damaligen  Zeit  ein  fester  Lehrplan  fehlte  and  eine  Menge  ■ogenanntar 
höflicher  Künete,  moderne  Sprachen  und  allerlei  Allotria,  gelehrt  wurden. 
Erst  unter  dem  wacker^^n  Reinse,  der  seit  1770  der  Schuld  a!«?  Rektor 
vorstand  uml  den  Herüer,  wu;  seine  schiene  Rede  beim  iode  tieioxes 
leieos^t,  außerordentlich  ycljiitite,  holi  eicli  die  Anstalt  wieder  und  sie 
«forde  fast  mostergiltig;  ais  Herder  1(85  die  Vollmacht  zur  i:iinführang 
ainet  nenen  Lehrplaoat  erliielL  H.  nntertog  eich  der  Um  vom  Henog 
•baikagaaatt  Aaljiaba  mit  dem  grOAtan  Bifar,  orbat  aieb  abor  völlig  frei« 
Biaa^  dann,  ao  leteta  «r  mit  bareebtigtam  SalbsfcgefUil  biua,  «Mit 
■■Boaa  Banaiobntan  Jabra  baba  ar  in  dan  aiaten  BtaMon  «inoi  akadami- 
eebea  Collegii  doiiartt  bMt&ndig  sei  er  seitdem  in  Schularbeit  oder 
Sehnlaafsicht  titig  geweMO,  (ramda^  Mlbst  kathoUsebe  Linder  bitten  iba 
bei  ihren  Sehuleinrichtungen  um  Bat  gafragt,  «r  dflffe  aagan,  daA  «r 
vanrtebet  woyon  di"  Rede  sei." 

Der  neue  Lehrplan  wurde  fom  Heriog  uud  Tom  KonaistoniKu 
«renebniigt  und  alBbald  inii  Werk  gesetzt.  Gegen  eine  Drucklegung  d  r 
ncacn  Instruktionen  struubte  tttcii  IL.  uud  ta  ist  bezeidmend,  welche 
Gründe  er  fflr  diese  Weigerung  angibt:  „Ein  blendender  Tjpns  iet  in 
•iaer  balbaa  Stnad«  in  «ntwetfaa;  or  wird  abor  aaebbar  aiao  Fooaol, 
in  dor  man  «in  Viortaljabrbnndort  naobbar  labm  aebloiebot. 
Obaadam  bUft  «in  gadmcfctar  T/pae  in  oiaar  Baformi  dl«  von  innon  an- 
^dha^w  Qod  wo  der  Sehade  von  inaoi  gaheilt  werden  mnft,  niobta;  Uaaa 
ist  allain  geltende  Ansieht  and  praktisohe  Anaftbong  notwendig.  Der 
Ephorae  moL  einrichten  können,  die  Untergebenen,  Lehrer  and  SchOler, 
mflssen  ihm  folsjen."  —  Und  die  liehrer  gingen  mit  bereitwilligstem  Eifer 
taf  die  Intentionen  H.s  ein.  Wir  erfahren  dies  aus  der  8chulrede  vom 
Jihre  1786:  „Nach  Einfijhrun<,^  einer  Schul? erbesserung"',  in  der  H  dan 
Lehrern  fOr  ihr  über  Erwarten  freudigt-a  und  dauituares  Entgegenkommen 
ow»  ueriUchste  Lob  spendet  ond  flberhaapt  Aber  das  bereits  Erreichte 
aowia  aneb  flbor  den  Bifer  dor  SobUor  aoino  voUato  Zofriodonboit  aasspricht. 

Härder  daobto  aiob  dio  natoraa  KlaaMn  der  Anatatt  ala  oiao  Art 
Baalaahala  llr  daa  bfbgoiüobo  Lobon»  wibrond  «r  dio  oigeatliabon  Qjm- 
tatitWlThtT  avf  dia  drei  obotoa  JQaaMa  (ia  fiaf  Jabrging«n>  baMbriokto. 
Die  genaue  Festatolfaug  der  Lehrgegen  tändo  and  ihrer  Verteilung  anf 
di«  dißzelnen  Korae  aowie  Angabe  der  ihnen  sagewieaonen  Standeniahl 
ist  nicht  ^»»hr  mAjjlicb,  da  das  meiste  Akteninnterial  Terloren  gegangen 
und  wir  nur  auf  11. a  Schulredert  sowie  anf  die  ?on  U  s  Witwe  verfaßten 
and  von  Jobann  Georg  Müller  herausgegebenen  ,&rinnerangen  aas  dem 
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Leben  Johann  Gottfrieds  toq  Herder*^  und  aodtiie  gelegentliche  Notisen 
angewlaiflB  littd.  Indem  vir  im  folgendeo  du  WaMotliehato  fetteaiteUen 
vtmadiflB  «oU«flt  folgmi  vir  liielMi  großeatelli  Horre:  Herder  ile 
Pidtgog  oad  Böhme:  Herder  eod  dee  OpiiiMiiim. 

Dm  jSeiekBea  und  die  Pflege  einer  eeliOnen  Hnndeehrift 
empfleblt  H.  aaf  allen  Stufen  des  GjronasiQms.  Auch  dem  Tarnen  hitte 
H.,  wenn  nämlich  damals  schon  etwas  derartigee  bekannt  geweira  wire» 
gewiß  mit  Begeistening  daa  Wort  geredet;  wenigstens  können  wir  uns 
seine  Worto  in  der  Scbnlrede:  Von  .^riinleii  al^  Gymnasien  (WW.  X, 
S.  227)  gicherüch  in  diesem  Sinne  dt  iueo  :  .,Betrachte  man  doch  die 
jange  Brut  in  den  unteren  KlasbeLj,  wie  sie  mit  Last  und  Frende  ra  jeder 
Jugendübuug  datierseucht.  Benueu  und  Laufen  ist  ihre  Lubi,  unerträg- 
lieber  ist  ibr  faat  niebta  nie  dan  Sltieo,...  Um  ihnen  die  Sobnle  nicht 
gnai  widrig  m  maehen,  wie  iit  in  nnaeren  engen  QjmnMiam<llMiem 
dai  elniige  Hilfamitlel?'*  Und  nnn  ergeht  aieh  H.  in  einer  lebhaften  Leb- 
rede  sweekmUig  dorehgefthiter  geiitiger  Übnngeo.  fir  hitte  iweifelios 
auch  alle  jene  körperlichen  Exerzitien  gatgebelAeo,  wetdie  die  moderne 
Schulhygiene  dem  Babmen  des  Gymnaeioma  eiogefttgt  bat.  —  Ancb  Ober 
den  Gesangsunterricht  am  Gymnasium  erfahren  wir  aus  Herders  Schulreden 
nichts.  Daß  er  aber  den  Wert  desselben  erkannt  und  geschätzt  haben 
wird,  ersahen  wir  aus  den  langwien^'eti  und  ärgerlichen  Verhandluri<^t.r!, 
die  er  führte,  am  an  die  Steile  de^  unwürdigen  Theatermosikmeisteri 
einen  tOchtigen  Kau  cor  für  die  Schule  zu  gewinnen. 

Den  Unterricht  in  der  Geographie  stellt  H.  aach  in  seinem 
neuen  GjmnaiiAllihrphui  eehr  hoch.  Dtrtber  gibt  adne  Schalredo  fom 
J.  1784:  „Ton  der  Annehmlichkeiti  Nfltilichkeit  nnd  Notwendigkeit  der 
Geographie*  Anfiwhlaft.  Herder  will  mit  dem  bloOen  trockenen  AnfUhlen 
der  Namen  von  Lindem,  Plflaieut  Grenien  nnd  Stidten  ein  für  aUemal 
aufgeräumt  wieectt  md  seine  hohe,  ganz  moderne  Auffassung,  die  er  Ton 
der  Bedeutung  des  geographischen  Unterrichtes  hatf  deckt  eich  mit  der 
des  berühmten  Ritter,  des  BegrQnders  der  modernen  Geographie,  der 
die  Erdkunde  anf  n:itnrw!fisen«chaft!irhe  (inrndlacfe  stellt.  „Geotrraphie", 
sagt  Herder,  „auf  eine  wirkliche  Art  mannigfach,  reich,  anschaulich  ge- 
macht, ist  Ton  der  Naturgeschichte  nnd  Historie  der  Völker  unzertrennlch 
und  gewühri  zu  beiden  die  wauteu  (jriundlioien*.  Sowohl  in  der  Geo- 
graphie ale  auch  in  der  Geachiehte  warde  weniger  der  Erwerb  poiitifnr 
Sinstlkenntniice  nie  die  Bildung  einee  veretindigen  Urteile  nnd  rittlichen 
Oefthlt  Mgeatrebt  In  der  Geechiehte  «mni  der  Bchtier  eo  hineinTenettt 
weiden  in  die  mannigfaehoi  entlegenen  Oeeinnongen»  Handlangen»  Be* 
gebenbeiten,  als  ob  er  dieselben  tatsficblich  erlebe." 

Wie  die  Geschichte  denkt  sich  H.  ancb  die  Naturkunde  innig 
mit  der  Geographie  verknüpft.  „Naturwissenschaft  und  Naturleb re  muß 
ein  Knabe  lernen,  damit  ersieh  seines  Leben««  erfreup,  die  Wohltaten 
der  Natur  erkenne  und  recht  gebrauche  and  endlich  einmal  so  mancher 
Aberglaube  und  Irrtum  Terschwinde." 

Da»  „Kechoen"  bezeichnet  i^L  als  ciue  der  unentbenriichsten 
Schul  Wissenschaften;  darch  die  Geometrie  bekommt  ein  Knabe  Augen- 
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BAß,  Richtachnar,  Ge^cin'cküchkejt  der  HanH,  Intnition  des  Beweise!^  nni 
eixflich  die  Neigunp,  in  welcher  praktischen  Wissenscl  aft  nnd  Übun^  09 
auch  sei,  nicht  oberSlchlicb,  soodein  gründlich  IQ  ferfaiircn.  Ohne  Geo- 
metrie dürfe  daher  kein  Schöler  die  oberen  Klassen  verlassen.  Als  eine 
Erg&Dzuag  der  Mathematik  siebt  ü.  die  Phjsilt  au,  für  welche  er  viele 
od  lelimkbe  Modelle  «id  Apparate  verUngt  Die  Chemie  fehlte  in  H.e 
LehrpUn. 

Wir  «cideD  lat  hob  den  Spraebflkhen  la.  Die  Pflege  der  Mstter. 
•prtdi«  lag  H.  leit  jeher  am  Hetua  Qad  aneb  in  den  neoen  laeltiiktioaeii 
(In  Gjmoasiam  nahm  ne  iweifeUoe  den  breitesten  Banm  ein,  wie  dies 
die  beiden  Scbolreden  ans  den  Jahren  1796  and  1798:  ^Von  der  Aas« 
bildnog  der  Rede  und  Sprache  in  Kindern  and  Jfiüglingcn'^  und  „Vom 
Fortschreiten  einrr  Schale  mit  dem  Zeitalter"*  tlartun  fl.  letzte  den 
^anien  ünterfjclit-ijcinrb  auf  Übung  des  deutschen  bprechena  an,  selbst 
aie  freiiideo  Spracncii  ^uiht.ü  uur  uazu  führen,  durch  die  Übersetzungen 
ins  Deutsche  »jedem  (iedaokeo,  jeder  Verbindung  nach  Mündlichkeit  ge- 
reeht  s«  werdm  nnd  dueli  den  Yergleicb  mit  der  fiemdea  Sprache  die 
Eigeabeiten  der  Hnttenpradie  iae  richtige  Licht  ta  eetien".  .Lefaet 
Devtacb,  ihr  JBaglinge^*  mft  H.  in  eeiner  Scbalrede  rem  J.  1798  ani» 
.denn  ihr  leid  Deateehe!** 

Sehr  intereteant  and  gewiß  noch  immer  wertvoll,  wenn  auch  leider 
aicbt  bäafig  genog  geöbt,  ist,  was  H.  über  den  Nntzen  des  lauten  Leseot 
ood  Vortragens  in  der  Schule  sagt:  „Von  der  Fabel,  vom  Märchen  an 
darch  alle  Gattantren  (\^'»  Vortragf,  sollte  das  Beste,  das  wir  in  unserer 
>pracbe  sowohl  in  eigenen  Produkten  als  Dbersetzongeo  haben,  in  jeder 
wohl  eingerichteten  Schale  durch  alle  blassen  laut  gelesen  and  gelehrt 
werden-  Ketn  klassischer  Dichter  und  i'ru^aist  boUte  sein,  au  dessen 
besten  Steilen  sich  nicht  das  Ohr,  die  Zange,  das  Gedichtnia,  die  Ein- 
bildaagekraft,  der  Ventaad  nnd  Witt  lehrbegieriger  Schfller  geflbt  bitte; 
deaa  aar  aaf  diesem  Wege  find  Grieebea,  BAmer,  Italieneri  Fraasoten 
aad  Britea  ihrem  edebtea  Teil  aech  ta  gebildetoi  Natioaen  geworden, 
la  den  Schalen  sollte,  wie  der  Tenne»  das  Kern  von  der  Sprea  ge- 
eicbtet,  jedee  £dclcte  and  Beste  laat  gelesea,  aeewendig  gelernt, 
Ton  jQnglingen  tich  zar  Regel  gemacht  und  in  Herz  nnd  Seele  befestigt 
werden."*  .  W.  r  unter  euch,  ihr  Jünglinirf,"  ruft  H.  begeistert  aus,  , kennt 
Di  nnd  Haiier,  Kleist  un<i  Klopstock,  Leasing  and  Winckelni  un,  wie  die 
Italiener  ihren  Ariost  and  Tasao,  die  Briten  ihren  Milton  and  Shakespeare, 
die  Franzosen  so  viele  ihrer  Schriftsteller  kennen  uud  ehren?  Dies  lautö 
Lesen,  aaswendige  Vortragen  bildet  nicht  nur  die  Schreibart,  sondern 
et  prigt  Peimea  derGedankea  ein  and  weckt  eigene  Gedaakea;  ee  gibt 
dem  Oemtte  Freade,  der  Pbantaeie  Nabraag»  dem  Hertea  eiaen  Ver- 
geeduaaek  groAer  OeAble  and  erweckt,  wean  dat  bei  ane  mOgUcb  iet, 
einen  Nationalcherakter.* 

In  der  Rede  vom  J.  1781:  „Von  SchalObongen''  sprach  H.  den 
Wunsch  aas,  daß  die  SchQler  der  oberen  Klassen  der  fürstlichen  .^^chul- 
deputation  od^r,  w^-nn  sie  die  Öffentlichkeit  scheuten,  ibm,  als  dein  Auf- 
seher des  Gjmoasiamsi  einen  Aofsati  oder  eine  andere  deutsche  Arbeit 
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f  orlflfliteii»  die  de  im  Lenfe  dei  Jftliret  lO  recht  mit  Lost  ned  Liehe  im 
AiueUiiiie  aa  das  in  der  Schule  Gelentt  AOtgearheitet  hfttte.  H.  koftpfte 
daran  die  grO&ten  HoffnoDgen.  ^ Dichter'',  sagt  er,  ,,eneiigeii  neue  Dichter, 
Redner  neue  Redner,  Philosopheo  neue  Pfailocophen,  wenn  daxa  die  Gaben 
in  der  Natur  des  jQoglinirs  li(^?f»n.  Nur  liep'en  sie  bei  ein<em  tiefer  ver- 
steckt als  beim  anderen  und  müssen  also  sorgBiimer  lu'rvarf^'*".-ucüt  werden. 
Die  Gabe  df^r  Dichtkun-t  meldtjL  aich  am  raschesteu  ;i.n;  und  ich  kann 
nur  (>  kauQi  gedeolieu,  daß  nicht  ein  Jüngling,  ?on  einetu  Lobgesange, 
einer  Ode,  einer  BcbOnen  BescbreibaDg,  HaDdlang  oder»  wo?on  es  sei» 
eff nffeo»  lieh  eelbet»  wenn  ee  «neh  litterad  «nd  eehr  geheim  wtre»  aa 
eiwM  Ih&liehei  der  Art  wegen  aollte." 

Herder  hatte  ttidht  Tcrgehlich  an  den  Prif  itfleift  seiner  Bebfller 
appetUert;  ei  eeheint»  nie  wir  ana  der  Biographie  dei  ohen  erwihnten 
Sehnbeit  erfahren,  bald  Bitte  geworden  an  sein,  daft  jeder  Schiller  der 
obersten  Elaste  dem  hoehTerehrlen  nnd  beliebten  E|»heme  «ine  derartige 
Arbeit  rar  £insleht  vorlegte. 

VeUitindige  Beherreehnng  der  denteehen  Sprach«  im  mündlichen 
und  schriftlichen  Oebranch  bildete  daa  Haoptxiel  dee  Herdertcb«n  Gym- 

Tiasiallebrplanes,  mehr  oder  weniger  freie  Nachahmung  guter  Vorbilder 
das  beste  Mittel  zur  Erreichnng  dieses  Zieles.  Grflndliche  Kenntnis  nnd 
Schätzung  unserer  besten  Schriftwerke  und  üborsetiungen  wurde  weit 
hober  angeschlagen  als  das  Wi  -'  en  liter  irini  her  Daten,  eine  uatQrlicbe, 
sachgemäße  Sprache  allen  Bt;d«'li;riusten  vorgezogen.  Herders  deutscher 
Unterricht  war  mehr  praktisch  als  theoretisch:  Gemüt,  Phantasie  und 
Sithetiscbes  Empfinden  sollten  durch  beständige  Sprech-  und  Schreibe» 
ftbnngen  angeregt  werden,  ein  eigentiicher  grammatiteher  Unterridit 
•ollte  nicht  etattfinden,  dteicr  vielmeiir  dem  Lateiniiehen  zugewiesen 
werden,  das  in  H.s  Benuteilnng  seit  der  Zelt  seines  Livlinder  Anfenthalte 
bedentend  gestiegen  war  und  gegen  welches  er  das  FraatOsisehe  stark 
zurficksetit;  wahrscheinlich  hat  «r  den  Unterriebt  in  di«ser  Sprach« 
tkberbaupt  nnr  anf  di«  unteren  Klassen  beschränkt,  dem  e^sntliehea 
rTvmT^giQm  aber  nur  französische  Repetitionsstunden  zugewiesen.  Die 
Erwerbung  einer  eigentlichen  Sprachfertigkeit  scheint  H,  nicht  als  Auf- 
gabe der  Schule  als  eolcher  betrachtet  zu  haben. 

Dagegen  weist  H.  dein  Latein  in  den  Klassen  des  eigentlichen 
Gymnasiums  di."  liurvorragenaHte  KoUe  zu.  «Die  lateinische  Lektion so 
beiDt  CS  in  d-  r  Sciiulrede:  »Über  den  Vorzug  dt:r  öfft-ntli-  hen  oder  Privat- 
Bchulen"  (1790),  „bleibt  die  vornehmste  und  gleichsam  uie  stehende 
Arbeit,  die  dem  Schüler  seioeu  ¥orzüglicben,  perpetuierlichen  Rang  gibt ; 
denn  ein  Gymnatiom  ist  eine  lateäiiscbe  Schale  nnd  die  lateinische 
Sprache  ist  das  Werkaeng  der  Wissenschaften  und  Efinst«.** 

Ober  die  Bintelheiten  dee  Unterrichtsbetriebee  in  Latein  anf  Grand 
des  Hetdezschen  Lehrplanes  sind  wir  sowenig  nnterrichtet,  doch  hat  H. 
für  die  sweite  Stofe  etatt  der  Lektllre  des  Cornelias  Nq»os  die  von 
Instinns  nnd  Cortins  rorgeschlagen.  In  den  beiden  obersten  Klaesen 
worden  Cioeros  offieia,  Vergll,  Horas  nad  Tadtns  abersetst.  Da6  Tadtos 
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überseUt  nurde.  ^^'-bt  aus  einem  Rii/O  fJ.s  an  seinen  Sohn  hpr?nr.  in 
<iem  er  ibm  rit,  jeUt,  nach  dem  Verlassen  der  ächaley  den  Tacitos  ohne 
kritische  Untersachangen  wie  ein  Mann  za  lesen. 

Was  die  scliriftlicben  Arbeiten  anbelangt,  so  ist  von  dentich- 
lateinischen  Kompotitionen,  wie  wir  sie  haben,  bei  H.  keine  Bede.  In 
der  Schulrede  ant  dem  J.  1788:  »Vom  echten  Begriff  der  BchOnen  Wissen- 
Mhaflea  «&d  tob  ihrem  Umfug  unter  den  SefanlitiidieB"  heiftt  ei:  «Dfo 
OVetwtnBg  ia  die  alten  Spraehen  iit  ein  geffthrliefaer  ProbienteiBt  der 
dae  lUaebe  Gold  nnbeetimmter  GedaakeB,  anaeehweifender  Bilder,  on- 
feflgter  Perioden,  leerer  Wiederbolvngen  in  eeinem  gansen  Betrüge  geigt<* 
Freilich  besieht  sieh  diese  Stelle,  dem  gaaien  Zusammenbaoge  naeh» 
nicht  gerade  aof  Schnlfibangen,  aber  aneh  von  solchen  will  H.  nnr  Über« 
tiagsngen  aas  der  fremden  Sprache  ins  Dentache  gelten  lassen. 

Über  den  Betrieb  des  Griechischen  erfahren  wir  nur  dürftige 
Einzeihelten :  wir  kAnnen  nicht  einmal  ermitteln,  mit  welcher  Klasse  H. 
den  Unterricht  in  der  griechi«:rhen  Sprnrlip  anfrcsetzt  hat.  Wenn  wir 
aber  aas  der  Lebensbeschreibung  des  bereitä  oben  genannten  Schabe  rt 
ersehen,  mit  welcher  Begeisterung  dieser  Schfller  des  Weimarer  Oym- 
■asiums  Homer,  Herodot  and  Sophokles  studiert  hat,  so  müssen  wir  wohl 
inndimen,  daft  der  giiecliiieiie  UBtarriilit  die  betten  Beenltate  «nielt 
hat  ,8elbet  im  Winter**,  beriehtet  Sohnbert,  „war  ieli  aehon  nm  5  Ubr 
■erfene  nnd  abende  bie  nabe  Tor  Hittemaebt  in  dem  geiitigen  Yerkebr 
■Ü  d«B  HacoengeetaUen  meinen  lieben  Homer,  dnrcbwanderte  mit  Herodot 
die  alten  Herrscheireielie  der  Erde,  trug  meinen  Sopiiokles  bei  meinen 
«ineaaMD  Wanderungen  nicht  nur  in  der  Tasche,  sondern  faßte  die  Welt, 
in  dfa  er  mich  einfOhrte,  recht  emstlich  ins  Aage  und  ins  Herz**. 

Überhaupt  schmollen  ffir  Herder  griechische  nnd  rOmische  Bildung 
in  eins  susammen;  sie  ersrhApften  für  ihn  den  Begriff  der  Ham anitftt, 
dessen  Hob^'rprieflter  H.  gewesen  ist.  In  der  Schulrede  vom  J.  1782  heißt 
..Liebt  und  übt  die  alten  Spractien,  nie  sind  die  Quellen  und  Mubter 
ille«  Edlen,  Guton  und  Schönen".  Und  an  seinen  Sohn  achreibt  er,  vier 
Jahre  iiacudetn  dieser  das  Gymnasium  rerlasseu  hatte,  „er  mOge  doch 
aa  jedem  Tag  etwae  von  einem  alten  SdnifteteHar  leemi,  denn  in  den 
Alten  iet  nnd  bleibt  die  wabro  Pbiloeopbie  dee  Lebene*.  In  dieeem  Sinne 
empfleUt  H.  immer  Ton  nenem  die  Lektttre  dee  »doldiamen,  beitersafrie- 
denen  Xjobnmpbiloeophen  Horas". 

So  aehr  alao  H.  aaeh  die  Bedentang  der  realen  Bindien  am  Qjm> 
•asdam  (mebr  nie  100  Jahre  for  der  Gegenwart!)  betonte  nnd  mit  so 
wnditigem  Nachdruck  er  die  bloß  formalistische  Seite  des  philologischen 
Oaterrichts  bekftmpfte  oad  die  Erkenntnis  des  sachlichen  Inhalts  der 

Lektflre  hoch  über  den  grammatischen  Betri<^b  «teilt",  so  tief  war  er  in 
»eineo  reiferen  Jahren  von  dem  Werte  der  kklB^i.scllL ti  Smj  lien  für  die 
Joggend  durchrirnngen  und  er  erwartete  von  diesen  einen  bedeutenden 
nttÜeheo  £iiiüu£>. 

Auch  auf  die  Begründung  einer  SchOlerbibliotheic  wirkte  11. 
gieieh  in  den  ersten  Jahren  leines  Ephorates  luit  allem  Eifer  hin.  Die 
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Herder  aod  dM  OjnuiatioD. 


PriTAtiektflre  der  Scb&ler  8oUte  eine  Ergänznog  des  ScbulaDterrichtes 
bilden;  doeh  begnfigt«  sieh  H.  keineswegi  damit,  daft  die  Selittler  ▼out 
Yerwftlter  der  KlaeieoUbUeilMk  not  betUiimite  Btteber  in  die  Bind 
beknmen»  er  eferebte  eegnr  dtfatcbi  den  Schfllem  der  obefiten  KlaaeeD 
einen  Überblick  Uber  dae  geeamte  Wieeen  and  KAnnen  in  geben»  der 
sie  befftbigte,  selbst  x wischen  gaten  nnd  edüeebten  B&chera,  uriieben 
wertvoller  LektOre  nod  noafitter  Zeitvergenduig  tu  oifterecbeiden. 

Wenn  wir  ferner  ereehen,  daft  H.  eieh  mit  greftem  ünnnte  ftber 

die  ÜberffllloDg  der  Klassen  am  Weimarer  Ojmnasinm  aussprach  and 
daß  er  das  Basedowsch»*  Institut  rühmte,  ".n  dem  nnr  doppelt  po  viel 
SchOle:  &\i  Lehrer  seien,  während  das  Weimarer  Gymnasium  nur  über 
sieben  Lehrer  terfOpte,  zu  d-n^  n  R  aas  dem  Lehrerseminar  allerdings 
noch  sieben  unbesoldete  Koilaboratoren  hinzugewann;  wenn  wir  hüreo» 
wie  grOndlioh  und  vorsichtig  H.  bei  der  Auswahl  geeigneter  Lehrkr&fte 
TorgiBg  und  mit  wtleb  acbrolFer  Eneigie  er  napaieende  Lehrer  inrOek- 
snweiBen  trachtete;  wenn  wir  bei  H.  leeen,  daft  der  Lehrer  den  Sehfllem 
ein  Torbild  an  beebbeniger,  idealer  Geeiraaiig  aein  and  dnreh  eein 
amtUchea  Gehalt  der  niederen  Sorge  am  daa  tigliehe  Biet  enthoben  nnd 
nicht  ga  lenplitternden  Nebenarbeiten  gezwungen  sein  solle:  eo  mflfiten 
wir  schon  um  dieser  Äußerungen  willen  H.,  auch  Tom  Standpunkte  anaerer 
Zeit»  den  besten  Scbolmlnnem  und  Fftdagogen  gna&hlen. 

Sehr  interessant  ist  es  auch  xu  erfahren,  mit  welchen  Bedenken 
H.  der  schroffe  Überj^an^  von  der  Gebundenheit  des  Gymnasiums  in  die 
fchrankeniose  Freiheit  der  Akademie  oder,  wie  wir  jetzt  sagen,  Univer- 
sität, erfüllt.  Er  wünscht  daher  in  einem  über  Äuffordcrunt?  des  Herxogs 
1797  abgegebenen  Gutachten,  dalS  den  Klassen  des  G)uuia8iums  noch 
eine  sogenannte  „öelekta**  augescblossen  werden  möchte,  damit  «alle, 
die  die  Unlvereitlt  beenehen  wollen,  nicht  ale  nnmftndige  Kinder,  von 
der  akademischen  Freiheit  beraoecht»  allerhand  Orden  ond  btteen  Geseli- 
aehaften  anheimfallen,  philoiophieeb  vngebildet,  der  henaohenden  bar- 
baiieeh-kritiocben  Philetophie  preisgegeben  iind.*  In  dieser  Selekta  aoUen 
anßer  der  fortgesetzten  LekUre  der  Griechen  and  BOmer  nnd  dem  fort- 
gesetzten Betriebe  der  Mathematik  und  Physik,  ganz  besonders  Aufsitze 
zur  Bildung  der  Denk-  und  .Schreibart,  sowie  Logik,  Metaphysik,  letitere 
mit  Geschichte  der  Philosophie  verbunden,  aufgenommen  werden. 

Einigermaßen  kommt  den  Forderang-en  H.s  die  Einrichtung  unserer 
MaturitätsprüfuDfien  sowie  der  Unterricht  in  philosophischer  Propädeutik 
in  den  beiden  urf^ten  Klassen  unserer  üjmnasien  entgtL^en,  abi  r  war 
wollte  leugnen,  aau  auch  in  unserer  Zeit  der  Übergang  vou^  djiniKisium 
an  die  Hochschule  eich  noch  rnimer  allzu  schiotl  uaü  unvermiiteii,  vollzieht? 

Sehr  beherzigenswert  ist  auch  noch  für  unsere  Zeit,  wenn  H-  e«ine 
warnende  Stimme  gegen  den  Zudrang  aUxuvieler  Unberufener  au  die 
ünivenitit  erhebt  und  wenn  er  in  einer  aeiner  lotsten  Schalreden  den 
stadierenden  Jünglingen  loraft:  .Alles  dringt  sa  nnserer  Zeit  eich  Unanf ;  ' 
za  fiele  wollen  etndieren;  la  viele  wollen  Bschstabenminner  werden  — 
0,  werdet  Geschlltsminner,  liebe  JOnglinge,  Uftnner  in  TielericiGescbiflen ! 
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iae  Bochilabenaiänaer  siud  die  un^löcklicbsten  von  allen  und  mÜlseil 
et  nach  Lage  der  Zeit  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  werden.** 

Hat  diese  Mahsaag  nicht  aucii  noch  heute  TOlie  Geltung  und  ;:i]^t 
fie  nieht  ein  deutliches  Zen^ia  dafür  ab,  mit  welch  prophetisehem  Blick 
U.  ia  die  Zakosfi  sah  und  wie  er,  nicht  nur  auf  den  meisten  Gebieten 
im  UtaratlMlieii  Maffnii,  tonden  vorsugswclM  ftadi  taf  dem  Fdie 
dar  BntolwBg  vad  d«t  Ooterriebii,  «Id  dufdiMt  modamer  Mmii  gtwaaen 
iid»  wmm  «ir  «ntar  nodarD  das  fIBr  all«  Zeiten  Uaverlierbafei  Keae  Ter- 
etafce«?  —  Seise  SflfaoMen  aind  aoeb  jeiit  eine  Paudgrabe  der  wert* 
TeDrten  pidagro^sehen  und  didaktieoheo  Oraadifttze  und,  wenn  man  lie 
ihres  altertfimlichen  Gewandes  entkleidete,  konnte  das  meiste  in  ihnen 
ebenso  gut  und  mit  der  gleichen  Berechtigung^  noch  h  ^ite  f^f^^gt  werden. 
Über  diese  Reden  sagt  Haym  mit  vol!?teni  Ivechto:  ,Hi*'r  wurde  alles, 
was  ihm  die  Seele  erfüllte,  seine  wi-setiachaftliche ,  seine  sittliche  Ge- 
sinnung, seine  Aosicüten  äber  menacblich»  uod  ^'Ottliche  Dinge  zum 
lebendigen,  iftndenden  Wort.  Hier,  wenn  irgendwo,  hat  er,  den  die  Natur 
san  SchrifiBteUer  maebte»  weil  eie  Iba  saai  Bedner  gemaebt  batle,  laat 
gedaebt.  £ia  Bildaer  dar  Heaacbbeit,  eia  Pidagog  doieb  aad  dareb, 
•pracb  er  aieb  bier  daa  Hers  frei»  am  Lehrer  aad  Sebfller  la  bebea»  la 
ipenea»  ta  belehren,  om  die  wichtigste  aller  roensohliebea  Aa- 
f  elegeabeiieBi  die  Ersiebaag  dar  Jagead«  allen  Beteiligten  am 
eapfehlea.« 

Faasen  wir  ana  snm  Scblaaaa  daa  ftber  Herders  Verhältnis  zum 
Gjaaaaiam  Gesagte  nocbmaU  zneammen,  so  sind  die  Hauptpunkte,  auf 

die  ^^ei  ücinen  Vor-rhlS.^en  nnd  Rpforraen  ankommt  and  die  sogleich 
auch  für  onsere  Öchulverh&ltnisse  wertvoll  sind,  folgende'): 

Das  rljTnnasinm  bereit*^t  nicht  bloß  für  die  Universität,  sondern 
för  daa  Leben  Tor,  und  zwar  suchen  die  unt'.'ren  Klassen  den  Ansprüchen 
a-s  einfachen  bürgerlichen  Lebens  zu  genügen,  während  die  ui^fren 
Klauen  eine  Vorbereitungsschule  fQr  jene  sind,  die  sich  den  iiuheren 
Studien  widmen  wollen.  In  den  unteren  Klassen  festigt  sich  der  Schüler 
UiaytainMIfh  in  afladilcbea  aad  eabriMldiea  Qebraneb  der  Mntterepracbe, 
leiat  FraaaOeieeb  dardi  Sprecbdbaageat  obae  gifladliebe  Eeaatole  dar 
Gfaiawalib  aad  eibill  eiaea  Überblieb  Uber  die  wiefatigakea  Gebiete  dee 
gaagia|>hln  Iiiiii,  bietoiiaebea  aad  aatargeeehiobtUebea  Wieeeaa.  Die  abarea 
Klagten  entnehmen  ihre  Grundlage  den  Schriften  nnd  der  Knltur  des 
kiieeieeben  Altertoros,  deesen  Studium  nicht  blo&  geistig  schult,  sondern 
aacb  ethisch  bildet.  Vollkommene  Beherrschung  der  deutschen  Sprache 
im  mündlichen  un o  Hcljnltiichcri  Gebrauch  l'eibt  aber  das  Hauptziel, 
jlei  der  L<«ktQre  der  Alten  ist  das  Erfassen  des  »achlicben  Inhalts  die 
Haapt§aebe;  Stilgeföbl  und  Eindringen  in  den  Geist  des  Autors  stehen 
über  grammati&cbem  EiuzelwiM^eu,  gute  Cbersetzuogen  vermiltciu  und 
crletditera  daa  Teretindnie  and  die  Würdigung  dee  Ortginale. 

*'  Wir  folgen  hier  im  wesentUcben  dem  Eeenmä,  welches  auch 

Bit>hine  a.  a.  0.  S.      f.  gibt. 
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IM«  Selnitd  mat  jedaneÜ  beidt  teia,  YmltalM  ibnitoAen,  de 
dtrf  sieh  den  Foittehritten  der  WiiteDaehAfken  oieht  feneUieften,  lie 
Bimmt  radi  mit  der  Gesoidebfee  der  aeaeeten  SSeii  FQlilaiis  «ad  «»folft 
ttberb&opt  mit  kritiMher  Sorgfalt  den  Wandlaagen  in  den  Aneprtehen 

der  Zeit".  Das  Gjanaiiom  •oll  nicht  bloß  eine  üntOTrioht«-,  Boodern 
anch  eine  Erziehangianstalt  sein,  diese  ihre  Aufgabe  beherrsebt  die 
Äaswahl  und  die  Behandlung  des  Lehrstoffs.  „Nicht  die  Maaae  dei  Oe 
lernten,  sondern  deg.sen  Vfrarbeitung  durch  das  selbständige  Denken 
macht  den  (ieläldeten.^  Bei  der  Behandlung  der  Schüler  muü  soviel  als 
möglich  individualisiert  werden*).  Das  Pensenonwesen  darf  nicht 
die  Arbeit  ans  Neigung  unterdrücken.  Einem  tachtigen  Lehrer,  den  die 
Liebe  in  tdaeo  Sobtlen»  die  Flrende  an  dn  Saebe  triiet,  mag  es  aaeii 
geekattet  eein,  bie  und  da,  tob  der  allgemeinen  Nonn  abinweiehen,  denn 
Lnefe  and  Liebe  dee  Lebrere  eneagt  Lnil  nad  Liebe  beim  Sebfller.  Daber 
wollte  Htffder  aoeb  keiae  DrocUegang  eeiner  SebalDOnnea»  damit  der 
lebendige  Oeitt»  der  rar  allem  das  Gymaaeinm  dmebdiiogen  toUe^  niebt 
a«m  kalten  FoimaUtmu  entarre. 

Vielleicht  entepridit  nater  den  Schulmännern  der  C^genwart  der 
Standpunkt  Panl8en8  am  meisten  dem  Herders,  der  von  der  heben 

"Wirhtifrkeit  praktischer  und  realistischer  Bildung:  ebenso  durchdrangen 
war,  wie  Yon  dem  Werte  der  klassischen  Stadien.  Von  Herder  als  Lehrer 
galt  das  schone  Wort  J.  J.  Wagners:  „Nichts  ersieht  besser  als  die 
Gegenwart  eines  trefflichen  Menschen;  er  braucht  nicht  lu  dozieren  und 
zu  predigen,  sein  stilles  Dasein  ist  eine  Sonne,  welche  wärmt  und  ieuchtet*". 

Wien.  Leo  Smolle. 


Zar  MitteUclmUtatigtik. 

Es  ifirfte  für  die,  Leser  dieser  Zeitschrift  Tom  Interfs?!-^  ^^ein.  di? 
Frequenz^  rhältnisse  an  den  Mittelschulen  (Gymnasien,  Keal^jniuasien 
und  Rr  alschulen)  im  laufenden  Schuljahr  n;icb  dirheren  Quellen  Icennen 
lu  ierueu  und  weiter  die  jetzigen  Daten  nut.  den  früheren  zu  vergleichen. 
Betnubteo  wir  lao&chst  den  Stand  des  heurigen  Sehnljabrea  im  Vergleiche 
mit  dem  frflbtren: 


Der  Lehrer  „muß  es  bald  inne  geworden  sein,  wo  seine  Ge- 
dftchtnis-  nnd  Verstandes-M&nner,  wo  seine  Pbantasie-Jünglinge,  item, 
wo  die  Witz-,  GrOti-  nnd  kritischen  SpitzkOpfe  eitlen  nnd  wie  sie  sich 
bei  dieser  und  jener  Wissenschaft,  bei  jener  und  dieser  Aufgabe 
halten  und  geberden".  Siehe  die  Schnlrede  vom  J.  17B9:  «Von  Scholen 
als  Gjmnariea.** 
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GjODDasiai-  , 
Mhfller 

Baaliclifllar 

GrmDMial-  a. 
BealMhfller 

4- 
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1  ' 

1 

Kiederötterreieb   .  .  .  . 

i 

!  311 
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_ 

1 
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_ 

24 

20 

_ 

44 

•  • 

8 

25 

88 

TM  mid  Yonulb«fg  .  . 

75 

47 

122 

96 

46 

148 

40 

27 

18 

8 

52 

— — 

44 

21  i 

107 

86 

34  1 

87 

)  böhmisch   .  .1 

88 

278 

316 

123 

421 

544 

Mihreo  i             •  •  • 

j  bGbmibch    .  . 

127 

129 

256 

6 

469 

475 

86 

19 

17 

1655 

264 

1919 

159 

26 

185 

9621 

189 

2842 

8 

4888 

67 

2m 

2889 

4&1 

Uitrrins  eri^ibt  sich,  daß  die  (ieaamUabl  der  Mittelschüler  gegen- 
eber  dem  Vorjahr  um  4821  zagenommen,  daß  die  Zahl  der  Gyninasial- 
scbfller  in  Kirnten,  Krain,  Editenland  uod  Schlesien,  die  der  Kealscbüler 
rnn  in  Dalnifttira»  im  guiieii  ni  67  »bgeoommeii  hat;  «aitin  dift  di« 
F!raqii«Bniuiftliiii«  aa  den  BeiliabiilAo  «in«  bedevtond  grOfien  ist  ab  an 
dm  Qjmaaii«B.  Taiglddit  man  di«  OMamtinndune  ton  4821  8di6]«n 
Mit  d«r  Znulima  vom  Tagabre,  d.  i.  5808»  m  nmft  konatatisrt  werden, 
daß  die  relatiTe  Freqaeiimnahnie  In  absteigender  Linie  dob  bewegt,  ein 
Onatand,  der  im  Interesse  der  geeonden  EntwicUnng  vuetea  Mitteleebol- 
veeena  so  begrfl&en  ist» 

Vergleichen  wir  nan  die  Freqneoibeweguig  an  den  Mittelaebulen 
seit  dem  Jahre  1885/6  aof  der  naehfolgendeD  ZusammensteUang,  so  ergibt 
sieb,  daß  die  Gesamtzahl  der  Mittelschüler  in  diesem  Schuljahr  120  512 
gegen  74.662  im  Schuljahr  1885/6  beträgt,  daß  die  Zahl  d.3r  (iyinti  iHial- 
schfller  seit  jener  Zeit  am  21  868,  die  der  Realschüler  sogar  am 
•omit  im  ganzen  um  45.öo0  xugenoromeD  h&t. 
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Bewegung  der  Frequeni  Oft  den  MÜt^LtduinXm  (mit  öffnitliehkeitimht) ; 
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1900/01  .  . 
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2.447 

104.930 

4.841 

1901/02  . 

72.476 

2.688 

137.412; 

2.220 

109.888 

4.908 

1902/03  .  . 

75.76^ 
78.250 

8.292 

89.928 

2.511 

115.691 

5.803 

1908/01   .  . 

2.482 

|42.262: 

2.389 

120.512 

4.821 

D aller  188^.  (i 

21.  Öt)8 

1  ' 

bis  idoa/4. 

1  - 

!   —  23.Ö82 

|45.85ü 

Würde  in  dioior  Steigerong  lediglich  du  BildoDgebedllifDit  der 
BefOlkernog  som  Aaidrock  bringen,  lo  mtlAte  de  mit  Preadoi  begrOftt 
werden,  ineofern  eich  aber  hierin  zum  großen  Teil  ein  angettdmer 

Zodrang  za  den  höheren  Stadien  zeigt,  um  zo  Staatsanstellangen  zu 
gelangen,  muD  diese  Heranbildung  geistigen  Proletariats  die  8(  hulpolitiker 
mit  ernsten  Sorgen  erfüllen.  Was  speziell  das  Lehramt  an  .Mittel- 
schalen  betritii,  m  droht  in  wenigen  Jahren  eine  bedenkliche  Über- 
produktion an  Kandidaten,  die  mit  großem  Supplenteneletid  enden  wird. 

Im  abgelaufenen  iScbuljahr  waren  die  AnatällungsFerbältniBse 
für  Lebmmtekandidaten  an  Hittelicbnlen  nocli  aefar  gbutig,  Ei  fanden 
in  beiden  Terminen  etwa  430  Tenettnogen  nnd  Anitellnngen  statt  Ober 
50  Stellen  konnten  mangele  geeigneter  Kandidaten  niebt  beeettt  werden. 
Der  Mangel  leigte  eich  binptaicblieb  in  den  SpracbCIcdiem  aller  Art»  in 
einielnen  realistischen  Qroppen  war  bereite  ein  Überschuß  von  Kandidaten 
zu  bemerken,  es  fanden  einseloe  vollkommen  geprüfte  Kandidaten  weder 
eine  definitiv.^  noih  eine  proTisorische  Anstellung. 

Die  allmähliche  Gesamtzunahme  an  ap probierten  Kandi- 
daten kommt  in  folgender  Tabelle  zum  Ausdruck*): 


Vgl.  das  Ministerial-VerordooDgablatt  rom  J.  1908,  S.  587. 
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84  L,  Burgerttein,  OMondliaitiregelii  fBr  Sehftler  oiw^  aag.    G,  Sergfl. 

Auf  diesem  Veneichnis  kann  die  erfreuliche  Tatsache  entoommeD 
wardflD,  daA  die  Ztbl  der  approbieitm  KaadidateB,  welche  im  Vorjahr 
272  1>etnig,  am  85  geitiegen  iik  (im  Toiftogegangenen  Jahr  om  84). 
Allflidingi  eifolgt  die  Steigoog  In  den  eimelnen  Facbgroppen  m  var- 
idiiedener  Art;  in  der  klassischen  Philologie«  in  der  der  Bednrf  «m 
größten  iit,  muß  sugar  ein  Rflckgang  konstatiert  werden.  Aber  dieee 
Schwanknngen  werden  sich  in  den  n&chsten  Jahren  aosgleichen  und,  falle 
die  Frequenzzahl  an  den  philosophischen  Fakaltäten,  die  noch  nicht  ihren 
H?5hepnTikt  erreicht  zu  haben  scheint,  anhält  and  in  der  Errichtung  neuer 
MittelBcbulon  nicht  Einhalt  geschieht,  so  wird  auch  im  Lehrfache  die 
überproauktiüii  eintreten  und  die  Öffentlichkeit  wird  dann  über  die 
schlechten  AuhsicLteu  auf  allen  (iebieten,  auf  deren  Betäti^^'ung  Hoch- 
icholstadien  foraasgesetit  werden,  ta  klagen  haben. 

Wie  groß  der  Bedarf  an  Lehrkiiften  iet,  wurde  in  dieeer  Zeiteehrift 
bei  anderem  Aolaaee  eingebend  erörtert').  Be  dürfte  nie  Erginrang  Uera 
hier  der  geeignete  Ort  eein»  anch  die  BefOrdernng  der  M itteliohnU 
profeeeoren  in  höheren  Kangsklassen  statistisch  darzaitellen. 

Im  abgelaufenen  Solarjabr  betrag  die  Zahl  der  Befördertingen  in 
die  VIII.  Rangsklasse  180,  in  die  VII  115,  in  die  VI.  24,  die  Gesamt- 
zahl demnach  319  (gegen  259  im  Vorjahr)  Das  Plus  von  60  Beförderten 
gegenüber  dem  Vorjahr  dürfte  auf  den  l'mstand  zurückzuführen  sein,  daß 
df'r  Herr  ünterrichtfeimnister  in  diesem  Jahr  noch  mehr  ais  ?orher  Lehrer, 
(jie  auf  eine  mehr  aie  dreijährige  öopplentendierzeit  zorflckblicken,  früher 
als  sie  erwarten  konnten,  in  die  n&chst  höhere  Bangsklasse  befordert  hat. 
Betrog  die  Zahl  dei  eeit  dem  nenm  Gebaltsgeeett  in  höhere  BangeUaeeen 
beförderten  HitteleebnlpeieoDen  echon  im  Voijahr  9089i  eo  hat  eie  mit 
dem  letiteo  Jahr  die  Hohe  von  2406  erreloht.  Jeder  nobefangen  Urteilende 
wird  anch  hier  daa  Wohlwollen  der  ünterriehte? erweltong  in  der  Dnreh* 
fflbrnng  des  Gehaltsgesettee  vom  Jahre  1898  erblicken.  Dem  gegenflber 
maß  leider  mit  Bücksicht  anf  die  in  Versammlungen  Ton  HitteUebnl> 
Professoren  wiederholt  geäniSerten  Wünsche  wegen  teilweiaer  Äbindemng 
des  genaooten  (leaetzes  bemerkt  werden,  aaii  laut  Mitteiluntr  der  Tag^ee- 
blätter  der  Herr  Finanzminister  gegenüber  einer  Abordnung  Ton 
Heamten  erklärt  habe,  dau  iiuitrliaib  der  nftchsten  zehn  Jahre  an  eine 
Anaeruug  des  Gebaiugesetzes  mit  Bücksicht  auf  die  ;:2taat6Üüanzen  nicht, 
so  denken  eei.  Quod  Dmt  m  mtUtu  vertat  t 

Wien.  J.  H. 


Dr.  Leo  Borgersteio,  Gesuodheitsregeln  für  Schüler  und 
Schfllerinnen.  Wien«  k.  h.  Schnlbfleher? erlag  1^.  Freie  10  h. 

 ,  Zar  häuslichen  Gesandheitgpflege  der  Schnljagend. 

Ebendaeelbet  1904.  Freie  10  h. 

Beide  Schriftchen  bietm  ungefähr  dasselbe,  nur  in  verschiedener 
Form,  nnd  rerdienen  hentsntage,  da  die  Eritenntnii  der  Bedeotong  einer 

Vgl.  Jahrgang  1908,  S.  847  S.  und  ebenda  ä.  642  ff. 
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rationellen  Gesundheitspflege  immer  weiter  schreitet,  denkbar  große 
Verbreitun_'  Vielleicht  k'nnte  zu  diest^n  Zwecke  einmal  der  We^j  ein- 
ge8cQlag:eu  werden,  daß  nmn  von  iiKifj^'i'bender  Seite  die  ünterstötzung 
der  Arxte v«  reini^uD£r<'D  in  Anajiruch  rniiinit ,  indem  auf  diesem  Wege 
jedem  Är^te  »is  Hausarzt  die  Empfehlung  aieser  bchriftchen  für  deo 
FkmiUcrnkreu  nahe  gelegt  würde. 

Folgend9  Q«d«ikeii  kOonten  in  einer  Remnllage  vielleidit  noeb 
Aefeahme  flnden  (in  der  efitea  Broiebflie):  Hnlunuig  nr  Veniebi  be- 
lenden  auf  Auflftgen  mit  Speken  (Konierrent  Aatomnteninre)  nnd 
Getr&Dken  (oiiBderwertigen  Limonaden,  ja  selbst  scheinbar  ganz  einwand- 
fuimm  Tnnkwasser;  oft  führen  klare  Gebirgabäcbe  Infektionsstoffe  mit 
rieh   aas  Ortschaften,  die  aaf  dem  Kamme  des  Gebirgea  liegen),  die 
Wirhtiirkeit  eines  geregelt-n  Stahl2:an^e9,  die  Häßlichkeit  des  Ranchens 
bei  Maacbeu,  die  Schädlichk-  it  des  iianchens  von  Zigaretten,  bei  nücb- 
terren»  Mapen,   bei  Scbreibarln.-it  ffOr  die  Aut:eri),  die  Schädiichlieit  des 
E»df&hreD!i    im  KDtwickiuugBätadium  (iuebeäundere  bei  Mädchen),  die 
Wichtigkeit  eines  tIgUcheo  Foßbadesi  die  Schädlichkeit  der  Verwendung 
leUht  Abbrecbbarer  GegensUnde  (Notiibieietifte  mH  Beinftntnti)  bei  der 
Bceeitignag  des  Obreniebrntlies,  die  Tenirteluig  dnreb  dM  ttindige 
Tngen  won  Wnttnpropfen  in  dem  Ohre,  die  Bedenkliebkeit  des  vielen 

In  der  zweiten  Broschüre:  Klagen  über  das  tadelnswerte  Verhalten 
linzelner  Schüler  außerhalb  der  Schale  sind  nicht  in  der  Schale,  sondern 
TQD&chst  bei  deren  Terantwortlichen  Aufsebern  Torzubrinfrpn.  Damit 
sieh  die  Kinder  nicht  xa  »ebr  indeckea,  soll  das  8chlaf2imoier  richtig 
temperiert  seiu.  Das  PriTat-tundt'iiu'ebeD  und  -nehmen  ist  möplichst  ein- 
äOAchränken.  Man  ziehe  iii  uliüh  Üudenken  erregenden  Fallen  rechtzeitig 
einen  Arat  zurate,  mache  aber  dadurch  den  ZOgling  weder  sn  einem 
Wckbling  noch  in  einem  H|pacliottd«r,  weder  so  einem  Angstmeier  noeb 
n  einem  eelbitgellttigen  Simnluten. 

Hlniiehtliob  dee  Formates  wftre  künftighin  vielleieht  dem  Tmehen- 
Ibrmat  der  Termg  tn  geben« 

Aussig.  Dr.  G.  Hergel. 
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Ein  StfiDdohen  mit  Karl  yod  Schiller  in 
Alt-Heidelberg. 

Um  die  Wende  des  ersten  Jahrzehnts  des  19.  Jahrhunderts,  znr 
Zeit  ab  Napoieou  1.  zum  Feldzugc  gegen  Rußland  rQstete,  war  Graf 
Leopold  TOD  Hoehberg»  Sohn  des  (iroßherzogs  Karl  Friedrich  tob  BtdOD 
;>.i?9  (^f^^en  iweiter  morganatischer  Ehe  mit  einem  Fräaldn  Geyer  von 
Gejersbergf  ÜDmatrikolierter  HOrer  der  13^  von  Ruprecht  von  Uer  Pfaiz 
gegrflndmii  Heidelberger  ÜDifertitftt  Ruperto-Euofa.  Der  jagen dliehe 
Prinz,  ein  Bild  der  Gesundheit  des  Leibes  und  der  Seele,  freundlich, 
)i>hr»'irh  gegen  jedermann ,  freigebig  und  freisinni?,  ?erkebrte  gern  in 
uogezwungeaer  Weise  mit  seinen  Studiengenossen,  ohne  sich  in  das  bor- 
sebikoee  ^«iben  eintalasten,  wovon  ihn  nicht  nur  seine  hohe  Stellmig, 
sondern  auch  der  Man.;el  an  Geschmack  hiefQr  abhielt.  Seine  nächste 
Umgebung  bildeten  selbstverständlich  die  Badenser,  Ton  denen  täglich 
einige,  bisweilen  alle  bei  ihm  speisten,  sehr  oft  anch  an  seinen  Spazier- 
gingen  und  Lustfahrten  teilnnbrnen,  aber  auch  an  den  wissentebaftlichen 
Besprechungsaben  ien  und  den  masikalischon  Unterhaltungen  bei  dem 
Prinzen,  delten  verging  eine  Woche  t  ohne  daß  irgend  eine  ansehnliche 
PeriOnlichkeit  in  der  printlieben  Wohnong  am  Ktneplatie  Tortpraeb. 

Eines  Morgens,  erzählt  F.  t.  Biedenfeld  in  seinen  Tagebacb- 
blättern,  aus  denen  Einzflrtf»«  ab^rhriftlich  in  den  Besitz  des  Regiernngs- 
rates  Edlen  ?.  Pilat,  Keaakteurs  des  „Osterreichischen  Beobachter**  und 
Vertrnnensmannes  des  Forsten  Mettemieb  In  Preßsaeben  gelangt  ist. 
waren  wir  Studenten  nicht  wenig  erstaunt  Ober  eine  allgemeine  Ein 
ladong  zum  Diner  beim  Prinzen,  da  wir  zwei  Tage  zuvor  einen  ange- 
oebmen  Abend  bei  ihm  zugebracht  hatten.  Wir  fanden  dort  zwei  fremde 
Qiele.  Der  eine  war  von  MittelgrOAe»  ein  bejahrter  Herr,  vom  Älter  aehon 
ein  wenig  gebeugt,  mit  langem,  graageniengtcm  Usare,  buschigf^n  Brauen, 
anter  weichen  einjpaar  graue  Augen  hervor  blitzten  und  uns  scharf  Uiusterten. 
Bi  war  diea  derHofmt  Alois  8eb  reib  er,  Professor  der  AstbeUk,  wobl- 
vertrant  auf  den  literagescbichtlichen  und  (;rziehun<^'Hwi!^soii8chaftlichen 
Arbeitsfeldern,  d-^r  als  Gt-lelirter  för  seinen  Nurhrnhin  ohne  Zweifel  Be- 
deutendes geleistet  Ilatie,  wurde  er  nicht  lix  viel  Zeit  und  Kraft  auf 
literaritcben  Zinkereien  und  Itritieeben  Nörgeleien  verwendet  haboi. 
Der  Andere  war  ein  hnrhi:'>w;irti>^ener,  stämnjiger  Jnn^'ling,  angefftbr  acht 
zehn  Sommer  zählend,  ein  vuu  Lubcui^frische  strotzender  Blondkopf,  dessen 
beiie  blatte  Aogen  Vertttadigkeit,  Gatmfltigkeit  und  Sebalkbaftigkeit  ver- 
rieten. £i  war  Karl  von  Sobiller,  der  Altere  Sobn  dei  großen  Diobtete, 
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achücht  and  offenbenig,  wie  lein  Vater  gaweien,  aber  Boost  obne  er- 
sicbtlicha  Ähnlichkeit  mit  dieiem.  Bei  dem  Namen  Schiller  horchten  wir 
auf,  deo  JfiDgling  eine  Weile  betrachtend;  dann  aber»  gleichsam  wie 
f  Iditritdi  berührt,  itraekteii  wir  ibm  die  Binde  entgegen  und  umringten 
illO  M  nngestüni,  daß  er  sich  unser  kaum  erw  hreri  konnte.  Prinz  Leopold 
betrachtete  woblL''"'f:"iHifj  dieses  studentische  Durclieinander,  Man  sah  e« 
ihm  an,  vrie  ^L^erae  er  üa  iiiitgetaD  häUt,  wQrdu  ihm  nicht  die  Rflcksicht 
aof  seine  Stellung  Zorfickhaltung  auferlegt  haben.  Ihm  zur  Keite  stand 
Hofrat  Schreiber  und  «riL-tr  nicht  ohne  RiMirDUL':  ^Vv'ie  schOn  and  er- 
bebend ist  es,  der  Sobn  eines  groOeu  Vaters  zu  sein.  Euer  Erlaucht  fBhlen 
dieeee  Glflck  lebendiger  Ale  irgend  einer,  denn  svch  Ihnen  lebt  ein  groiVer 
Vater!** 

Als  die  FlQgeltllren  geöffnet  wurden  und  die  Gesellschaft  unter 
Vorantritt  des  Prinzen  sich  in  den  Speisesaal  begab,  trat  wieder  Stille 
ein  vad  die  hOfiiebe  Sitte  behnnptete  ihr  Beeht.    Hofrnt  Schreiber 

bemttbte  sich,  das  Ti  rhiresprSch  auf  allgemein  interegsante  und  wi^iTTi 
schaltlicbe  Gegenstände  zu  lenken.  Besonders  dem  jungen  Schiller  wendete 
er  »eine  Aufmerksamkeit  zu  und  befragte  ihn  Qber  allerlei  Dinge  aus  dessen 
vtU^Uchem  Hause.  Der  junge  Mann  aber  mochte  sich  denken  wie  der 
Seoescball  in  -Jobnnn  vors  Paris":  'Wenn  ich  bei  Tische  sitze,  pflege  ich 
zm  eteen'  und  seine  Autworten  fielen  immer  einsilbiger  aus,  so  daß  der 
Hofrnt  In  Yerlegenbdt  kun ,  wie  er  die  Unterbnitung  fortspinnen  totte. 
Endlich  rflckte  er  mit  der  Frage  heraus:  „Nun,  lieber  Schiller,  was  machen 
denn  Ihre  Räuber?  Sie  haben  derlei  gewiß  schon  im  Schreibjmlte  Wc^^n.* 
,E4ab«r  im  Schreibpulte'',  rief  Schiller  lachend,  „die  gehören  ja  lu  den 
Hofeitiimi.'' 

.  \)^-'r  Herr  Hofrat  spielt  da  offenbAf  aof  Ihr  arstei  dnmatitchee 
Werk  an",  bemerkte  Prinz  Leopold. 

«Daran  denke  ich  Bicht",  rersicherte  der  junge  Mann  offenherzig. 
,Ieb  bin  kein  Poet  und  will  auch  keiner  sein.  Der  stärkste  Weinkelter 
-AÜTtlf  aas  mir  keine  leidliclien  Verse  herauspressen.  Soll  ich  mich  ab- 
mOheo,  ecblecbte  Verte  zu  machen,  weil  mein  Vater  gute  gemacht  bat? 
Fillt  mir  gar  nieht  ein...*  „Sonderbar",  meinte  der  Hofrat,  „gewöhn- 
lich fohlen  die  60bne  den  Antrieb,  auf  dem  ruhmvollen  Wege  ihrer  großen 
Viter  fortznwandeln.*  In  mir  ist  der  Apfel  weit  Tom  Stamme  gefallen", 
meinte  Karl  6ciiiller  lu  beiner  ehrlichen  Bescheidenheit.  „Wohl  tut  es 
atfr  sehen,  wenn  ich  lese  und  bOre,  daß  die  Welt  meinen  Vater  schätzt 
•jnd  bewundert.  Ich  aber  will  nur  sein  Sohn  .sein,  nicht  aber  ein  einge- 
bildeter Karr,  der  den  Hezensentcn  Gelegenheit  gibt,  darauf  hinzuweisen, 
wie  un&hnlicb  oft  Viter  und  Söhne  sind,  namentlich  was  die  geistige 
Begabung  betrifft.  Ich  studiere  lieber  Forst wirtsehaft,  om  mir  mein 
Brot  als  nützlicher  iUensch  zu  Terdienen!'^ 

„Und  können  sich  hiebei  mit  Naturstudien  beschäftigen,  wozu  uns 
Ihr  Herr  Vater  in  seiner  herrliehen  Dichtung  „Der  Spaziergang**  die 
rtisToUste  Anregung  geboten  bat",  fiel  ihm  der  Uofrat  in  die  Rede. 

^Vorlfiufig  betCbäftiL'»'  ich  mich  nur  mit  dieser  Melone",  sagte  der 
junge  6cüiUer  mit  scbalkiiafLem  i.,äcbe!n,  indem  er  in  unbcscuretblich 
keniiscber  Buhe  eine  Melonenschnitte  hoch  emporhielt,  so  daß  die  Stu- 
denten in  allgemeine  Heiterkeit  ansbraehen»  in  die  auch  Print  Leopold 
idsstimmte. 

Auch  der  Hofrat  konnte  sieh  des  Lächelns  nicht  erwehren  über 
den  komischen  Abschluß  des  Frage-  und  Antworlipielet.  Nach  anfge- 

bobener  'J'afcl  entwickelte  eich  im  Kaffeezimmer  eine  ungezwungene 
Unteibaltung,  deren  Mittelpunkt  selbstversiändlieb  der  junge  Schiller 
war.   Dieser  liebenswflrdige  Mensch ,  ers&hlte  y.  Biedenfeld,  ffiblte  sich 

durch  meine  aufrichtige  Begeisterung  fOr  seinen  Vater,  wie  dnrch  mein 

Interesse  an  Naturstudien  innii:  zu  mir  hingezogen.  Wir  wurden  die 
orsieii  Freunde  und  blieben  es  in  uugetruLiter  Uerzlicbkeit,  bis  Karl  ?on 

SehiUsr  dofch  das  allgemein  mentebUche  Loi^  Jnnl  1857  den  Erdenduelo 
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entrftekt  warde.  Zorn  letotenmale  labeo  wir  ans  su  Weimar  im  Arbeifci- 
tlmmer  teioM  Vaien  am  Tag«  der  BntiiAUQOg  d•■6oetbe>Sdli11•^D•nk1Baü. 

Zar  damaligen  Zeit  hatte  Graf  LcMwld  von  Höchberg  keine  Ahnung 
davon,  da0  er  einet  als  Großherzog  sur  Ke^ierang  Badens  berafen  würde. 
Sein  Vater  Karl  Friedrich  starb  1811  im  65.  Lebensjahre.  Da  der  Erb- 
prins  Ludwig  bereits  1801  gestorben,  folgte  Karl  FMadriebs  Enkel  Ku\ 
J  ndwip  Friedrich  fl"^!  1—1818)  der  Gemal  der  ÄdoptiTtochter  Naj.oleons  L, 
der  scböneu  Stefanie  beauhamais  (ehedeiu  Beauharuois  geschrieben). 
Die  Ehe  Stefaniens  (sie  war  Ton  ihrem  Vater  her  eine  Tascher  de  la 
Pagerie  und  dieser  entweder  ein  Bruder  oder  Vettar  der  Kaiserin  Jo* 
tephine)  mit  dem  Großherzog  trennte  der  Tod  nach  wenieen  Jahren.  Ihre 
beiden  Enabeu  waren  rasch  nacheinander  gestorben —  bOse^^ungeo  sagten 
«geatorben  worden*,  indem  sie  erwieteBennaAen  Terieomderiteh  die  Mark- 
gräfin  Amalie  beschnldigten,  sie  habe  dabei  ihre  Hand  im  Spiele  gehabt, 
um  nicht  Halbblut  auf  den  Thron  gelangen  lu  lassen.  Da  Karls  Oheim 
und  Nachfolger  Grobherzog  Ludwig  Wilhelm  (1818 — 1830)  unYerm&hlt 
«blieben,  folgte  ibra  Leopold  ana  der  Hoebbergscben  Linie,  deren  Thron- 
folgerecht durch  dpn  < Irinintipvcrtrafr  Tom  10.  Juli  1^15^  zwischen  Raß- 
land  und  Österreich,  England  und  Preu&en  für  immerwährende  Zeiten 
gesichert  worden  war.  GroOhereog  Leopold,  geb.  am  24.  August  1790. 
ein  Regent  von  seltener  GewiMe&balligkeit  und  fortschrittlichen  Anaicbten, 
wie  dies  auch  sein  Vater  gew^^en .  der  1772  ans  eigenem  Antriebe  die 
Leibeigenschaft  aufgehoben  hatte,  schied  am  24.  April  18o2  aus  dem  Leben. 

Innsbruck.  F.  Lontner. 


Li iei iäclie  Miäzellen. 

Lftteinisehe  Stilübangen  fAr  Oberklassen  an  Gymnasien  und  Baal- 
gymnasien  bearbeit'-t  von  Dr.  Hermann  Ludwig,  Prnf>-<!«:rir  am 
Gymnasium  in  Schwäbisch  üaU.  Stuttgart,  Verlag  von  Adolf  Bons 
&  Comp.  1902.  148  SS.  8*. 

Die  genannten  Stilübungen  sind  eine  Sammlung  von  Prftfongs- 
ibemen,  die  in  Schwaben  Schfllern  im  Alter  Ton  14—13  Jahren 
^'clef^'entlich  verschiedener  staatlicher  Prüfungen,  so  beim  kathoHsclien, 
bezw.  evangelischen  Laudexamen  und  beim  Konkurse  (sur  Aufnahme  in 
niedere  oder  habere  Seminariea-Kloitcffeelialen)»  femer  bei  Kollaboratvr- 
prQfungen  (=  Beffthiguagiprtfiu||«n  flfar  ^  unteren  Klaisen  der  Latein- 
schulen)  und  BeifeprQfungen  gegeben  wurden,  eine  Stufenfolge  gesteigerter 
Schwierigkeiten  darstellen  und  vielseitige  Gelegenheit  lur  Erprobo^g  von 
Cbarakterfeetigkeit  nnd  Stilgewandtheit  bietm  eollen.  —  Dlete  Obiingi- 
stQcke  sind  für  uns  Österreicher  aus  zwei  GrQnden  interessant.  Wir  sehen 
D&ralicb  pr?5tf  TIS,  wie  hoch  und  wie  übertrieben  mitunter  die  Anforderungen 
sind,  die  maü  m  Württemberg  bei  verschiedenen  Prüfungen  an  Gymna- 
siasten stellt  —  gibt  doch  der  Verfasser  der  Sammlung  aelber  zu,  daß 
^di*>  Stücke  für  die  14jährigen  Purschen  mit  grammatischen  Fall-^n  und 
Fui>ang6ln  überreich  ausgestattet  siud  und  auch  die  Abiturienten  ihr 
gerfittelt  Maß  zugewiesen  erhielten  nnd  die  BeifeprQfungen  oft  tebwierlger 
erscheinen  als  manche  DienstprSfttl^i*/^  midnebroen  iweitens  wahr,  daß 
in  Deutschland  f&r  die  Vorlagen  zum  Übersetzen  außer  antiken  gar  häufig 
auch  moderne')  Stoffe  gew&blt  werden,  die,  wie  auch  der  Herausgeber 


1)  z.  B.  Milan  von  Serbien,  Der  Gottbardtunnel,  Du  doataebe 
Kolonialgebiet,  Der  Haager  Friedenskongreß,  Der  Burenkrieg,  AQli|tiehe 
Kalter  Wilhelm  II.»  Friedrieb  der  Große»  Biamarokt  Brinneiangea  ne«. 
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der  Stücke  eiofesteht,  wegen  der  nUmmftnsang  Toiikommeo  deatscber  in 
UteiniMba  WlhraDg''  den  Sehftlora  si«mlloh  lehwer  IUIad.   Dr.  Ladwig 

i«t  iliDen  zwar  dcrch  Anmerkungen  zur  leichteren  Überwiniun?  der 
Hmoptochwierigkeitea  eiQigermaßeo  entgegengekommeD ,  gleichwohl  °in>i 
ditM  StUübangen,  weiügsteiu  fQr  unsere  Verhältnisse,  noch  immer  zu 
Mhwkriff  md  «rfofdwB  fiel  lo  viel  Zeit. 

Den  angezeigten  Vorlagen  hat  Lndwig  in  einem  zweiten  B&ndchen 
▼OD  herrorracrfnden  Philologen  and  von  ihm  selbst  angefertigte  Über- 
«etzQogen  folgen  lasseo,  denen  man  Eleganz  und  Gediegenheit  nicht 
«bipnobMi  kann.  Damit  sacht  er  baaptsftchlieh  tn  seigen,  daß  die 
Übertragting  ans  dem  Deutschen  ins  Lateinische  nicht  breit  ind  schwer- 
lUüg,  sondern  Tieimebr  karz  and  einfach  sein  toll,  da  der  Taciteiacbe 
8tfl  oft  mehr  Eindruck  macht  als  das  Ciceronianiscbe  Latein.  Auch  hat 
st  gut  Beeht»  wean  «r  von  den  Sefattlem  keine  Efuiiiitit  verlangt. 

Kaaden.  Dr.  Josef  Fritsch. 


Übungsstücke  oach  Cäsar  zum  ÜberseUeu  ins  Latäiüiscbe 
Ar  die  Mittelstufe  der  Gymnasien  von      Detto  und  Dr.  J.  Leh- 
mann.   Tn  zwt  i  Teilen.    I.  Teil,  bearbeitet  Ton  Dr.  J.  Tiehmauu 
3.  Auflage.  Berlin  1902,  B.  Qaertners  Verlagsbuchhandiung  Hermann 
Hejfelder.  00  Sä  8*. 

Dieser  erste  Teil  umfaßt  die  BQcher  I^IY.  Unter  ähnlichen  in 
Deutacbland  in  der  Schule  gebrauchten  Büchern  nimmt  das  forliegende 
jedenfalls  einen  ehren?ollen  Bang  ein,  waa  anch  die  Neuauflage  beweist. 

hält  ein  7ewj««»e^  Maß  in  der  Hänfang  grammatischer  Schwierigkeiten, 
so  daß  ein  guter  Mittelsehlag  von  Öchälern  recht  gut  folgen  dürfte.  Die 
Anlehnung  an  den  Oieartezt  ift  iwar  reeht  enge,  aber  doeh  nicht  to, 
daß  nur  eine  KQckQbersetzung  zu  geben  wftre.  Der  deutsche  Ausdruck 
ist  dem  latinisierten  Papierdeutsch,  das  man  in  dergleichen  Büchern  so 
i^ft  vorfindet,  möglichst  entrückt,  ein  Bestreben,  das  geradezu  wohl- 
tuend wirkt* 

Ab  and  sn  vire  freilich  noch  recht  zu  feilen  gewesen.  In  Anleh- 
nang  an  12,3  quot?  undique  loci  natura  Hdvetii  cüntinenlur  ist  S.  6 
in  lesen:  '...so  werdet  ihr  finden,  dal«  wir  von  allen  leiten  durch  die 
natttrlfehe  Bei ehaffonheit  dea  Landes  eingetehloseen  werden*. 
*Von  einer  Beschaffenheit  eingeschlossen  werden'  kann,  man  doch 
Qnm^{rli'*h  «agen.  Es  Bet?t  aber  aorh  der  Hrtert  eine  andere  Ilbersetzung 
voraus  ais  die  gegebene:  loci  naiuru  kann  durch  iS'atur  —  dann  em- 
ffleUt  lieh  die  akthro  Wendung  des  Satsee  ~  oder  durch  'natOrliche 
Grenzen'  wiedergegeben  werden.  Auch  die  präteritalen  Finalsätze  von 
dieser  Art:  'Damit  das  Volk  seinen  Entschluii  nicht  bereute  (statt 
b^ene),  setzte  man  den  Auszug  durch  einen  Volksbeschlnß  fest',  sollten 
endlieb  einmal  imTette  von  Schulbüchern  vermieden  werden.  Ists  nütig, 
dann  p'^he  man  'bereute'  in  die  Kl  unmer  und  der  Cbersetzungswink  iit 
wenigsten»  oicht  durch  eine  Vergewaltigung  der  Sprache  erfolgt 

DenTait  begleiten  nntar  dem  Stiifloe  natwendig  gewordene  Angaben. 

Das  konakt  gedraekte  BQehlein  sei  den  Herren  Kollegen  wirmitene 
«m|ifohlen. 

Floridadorf.  Dr.  Polaaebek. 
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JOuttUflii. 


Langenscheidts  Taschenwörterbücher:  1  aschenwörterbaeb  der 

lateiiiiscbeii  und  deatscbea  Sprache.  Teill:  Lateioiiob-Dentscb. 
ZitanD«Bgeiteilt  m  Fnt  Dr.  H*  Menge.  Bedia  190S.  800  S8. 
U  8*.  Freie  geb.  S  Hk. 

Das  gflnstige  Urt«il,  welchei  die  bisher  encbienenen  Taecben- 
wCiterbficber  der  Lan^fnscheidtsrl^en  Sammluncr  erfahren  haben,  darf 
aacb  dem  ersten  Teile  des  VVOrterboches  für  die  iateioiacbe  Sprache 
nieht  versagt  werden,  bürgt  doefa  aehon  der  Name  dee  Verf.  für  tranicbe 
OarchfQhfQDg.  Das  Wdrterboch  geht  Ober  die  Grenzen  eines  bloßen 
Notbehelfe?  hinan«,  da  es  nicht  nur  die  wichtitjeren  Vokabeln,  sondern 
beispielsweise  aacb  eine  erobe  Reibe  ?on  Lebn wertem  enthält,  die  bei 
PUnine  oder  in  Gioeroe  phileiophisehen  Sehriften  vorkommeD,  wie  apoeleti^ 
apodyterium,  apoproeynuna,  dlcrotum,  zelotypia  u.  a.  Jeder  Artikel 
«eist  eine  sorgfftlcige  Disposition  auf,  die  Bedeutungsentwickiang  jedes 
Wortes  wird  höchst  Qbersicbtlich,  genau  und  in  durchaas  sutreffenden 
deutschen  Ansdrficken  Torgeftbrt.  Bei  den  Verben  sind  die  gebr&ncli- 
lichsten  Konstruktionen  angegeben,  die  nur  Dichtern  oder  späteren 
i:'r06Aikern  angebOrigen  durch  binzugefQgte  Sternchen  als  öingolantaten 
gekennielebnet.  Auch  über  die  Quantitit  der  einieloen  Silben  jedee 
Wortes  wird  genau  Aufschluß  gegeben.  Endlich  ist  zu  bemerken,  daß 
der  Druck  dem  in  anderen  W<>rtprhOohfrn  (üblichen,  wie  etwa  bei  Klotz 
und  Georges,  keineswegs  an  Deutlichkeit  nachsteht.  —  Die  genannten 
VorzOge  laeeen  das  Bach  empfehlenswert  erscheinen,  es  wird  aneh  dem 
Philologen  in  Fällen,  wo  kein  unifassen ?  philologisches  RQstieQg  nOtig 
ist»  sich  hie  and  da  aii  erw&oscht  and  braachbar  erweisen. 

Wien.  Franz  Kant. 


Lesebuch  iur  die  höheren  Schulen  Deutschlands.  Lesebuch  lar 
Sexta.  Heraasg.  tob  Dr.  Alfred  Pale.  2.  rerb.  Anfl.  Gotha,  Verlag 
von  fi.  F.  Thieoemana  1902.  XVIII  n.  S04  S&  Prele  geb.  2  Mk. 

Das  Buch  macht  einen  sehr  guten  Eindruck»  eo  daß  man  der  Ver* 
sichernnf:  lios  Verf.e.  die  1.  Auflage  habe  eine  überaus  freandliche  Auf 
nähme  gefunden,  gerne  Glauben  schenkt.  Es  wurde  nach  den  neoen 
preoßifcben  Lehr]^Iinen  nnd  der  neuen  Beefateehreibnng  umgearbeitet, 

erfuhr  aber  auch  im  Detail  manche  Verbesserung.  Hie  größere  Hälfte  des 
I.esfbuches  bringt  mannipffaltige  Prosastflcke  ^Märchen,  Fibeln,  Erzäh- 
lungen und  ^cbwänlce,  Aus  deutscher  8age  uud  Ge^ichichte,  Aus  dem 
Matiir-  und  Henaebenleben),  der  zweite  Teil  „Poeeie**  (zum  Teil  dieielben 
Kategorien,  dato  geniQtToIle  Lieder,  Sprichwörter,  Spnlchf  nni  Rätsel). 
Den  Schluß  bildet  ein  grammatischer  Anhang.  F&r  den  Lehrer  berechnet 
ist  noch  eine  eigene  Beigabe  (Verzeichnis  der  besten  Ansebaanngsmittel 
zu  den  Lesestücken).  Auch  ftußerlieb  entipricht  das  Buch  dM  wohlbe- 
grundeten  Vorschriften  Vergleicht  man  mit  drn  LesebOchem  unserer 
parallelen  Mittelschulklaa^en,  so  fällt  auf  —  abgci^eheo  von  den  Verschie- 
denbeiten,  die  sieh  ane  der  verschiedenen  Heimat  ergeben  —  ein  grofterer 
Umfang,  die  starke  Berücksichtigung  der  Prosa  und  die  Aufnahme  ge- 
wisser belehrender  Stücke,  die  wir  eher  dem  zweiten  Jahrgang;  zuzuweison 
pflegen.  Was  die  Verwendurig  von  Aueciiauungsmiitelu  beim  Kleinen tur- 
nnterriebt  aus  Deutsch  betril^,  so  nnterscbreibe  ich  besonders  die  Mah- 
nini^^,  weise  BJaß  zu  halten,  um  nicht  durch  übertriehciie  Verwendong  die 
Aufmerksamkeit  der  Schüler  von  der  Hauptsache  abzulenken. 

Wien.  Dr.  Kndolf  Lbhner. 
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Dr.  Max  BaDoer,  Tabelle  der  nnregelm&ßigen  Verba  des 

Französischen.  Zweite  terbps^rrte  Anflag«.  Frankfurt  a.  M.,  Karl 
Jfigeit  VerUg  1902.   15  SS.  Preis  50  Pf. 

Dies  ist  eine  tabellarische  Zagammenstellung  von  58  QDregelm&üigen 
fruii&siscben  Verben,  nach  den  rier  Koojagationen  geordret,  mit  Angabe 
dir  PonneD  in  d«n  Hanptaeiten.  Tn  der  Bobrik  «Bemerkongeo*  nndet 
lith  die  Phraseologie  dieser  Verba 

Da  jede  betsere,  ToUständige  Grammatik  im  wesentlicben  dasselbe 
enthalt,  kann  Ref.  die  Notwendigkeit  dieser  Schrift  nicbt  einsehen. 

Wien.  Dr.  A.  Würzner. 


Mayer  Fr.  M. ,  Geographie  der  öaterr.- Ungar.  Monarchie 
(Vaterlandskunde)  fOr  die  IV.  Klasae  der  Mitieltchaiea.  6.  ferb. 

Auflage.  Wien,  F.  Tempsky  1903. 

Die  Änderungen  gegenüber  der  vorbergebendeo  Aufiage  bestehen, 
abgesehen  von  einigen  etilietiecben  Yerbeseerungen,  in  der  Neoteiehnnng 

der  Kärtchen  des  physikalischen  Teiles,  der  Weglassnng  der  überflüssigen 
Kronlandskarten,  der  Umstellang  einiger  Abschnitte  itn  Kapitel  Ober  das 


Btmtkutir  nach  Landwirleehaft  nnd  Bergban,  Indnttrie  und  Handel. 

Mehrara  Abbildargon  wurden  neo  aufpenommeD ,  eini?»»  au'*ge'?chie(jen. 
S.  .?7  ist  die  faisebe  Abtettat)^  des  Wortes  (lesenke  umi  damit  zusarameD- 
biegend  die  Einteilung  des  Gebirges  in  ein  Hohes  und  Niederes  Gesenke 
stehen  geblieben.  S.  53  maß  es  statt  England  (yroübritannien  und  Irland 
heißt-n.  S»»iru^  B'-rrilk^^runc  beträjit  41-(>.  Frankreichs  run<i  39  Millionen. 
In  der  äehweu  wobuen  &)t  in  Rußland  20  Menschen  aaf  einem  (Quadrat- 
kilemeter.  8.  59  fehlt  die  Bahn  naeh  Caetelnnovo.  Oariebtige  Binwobner- 
sahlen  finden  sieb  S.  70  (Steyr),  74  (Villach i,  84  (Egen,  87  (Teschen), 
89  fCiernowitz).  Aaf  der  leisten  Seite  steht  in  der  statistischen  Tabelle 
,in  dem  Ländern". 

W  ien.  J.  ^üUuer. 


Ke]ietitorium  der  ElenieiiUrmathematik  zum  Gebrauche  für  die 
Scheier  der  hnmanietisehen  Gymnaeien  nnd  Baaisehnlen»  sowie  fttr 

Priratstn  ii'T^'n'ie  Ton  Adolf  Sch  wanzer,  kgl.  Gynina-iialproffssor . 
Hit  25  FigartiDUfeln.  München,  Max  Kellerere  Ii.  B.  üof-,  Bocb- 
nnd  Kansthandlong  1903. 

Das  vorliegende,  seur  scbOa  ausgestattete,  mehr  als  140  SS.  um- 
faeeende  Buch  verfolgt  den  Zweek»  dem  Sebttler  ein  Hilfsmittel  an  die 
Hand  zu  geben,  das  demselben  sowohl  von  Anbeginn  des  mathematischen 
Unterrichtes  als  aacb  ganz  besonders  bei  der  Vorbereitong  fQr  die  Scblu^- 
«tfnnff  die  Wiederbolnng  des  absolvierten  Lehrstoffes  erleichtern  solle. 
Dasselbe  xeicbnet  si^  fon  anderen  FormelB>  nnd  Lebrs&tzensammlungen 
dadurch  vort^'iihaft  aas,  daü  es  Oberall  wo  es  nötig  erscheint,  put  ee- 
«ättiu  Aulgauea  bringt,  deren  Mbung  entweder  nur  angedeutet  oder 
sameist  ganz  aai»gefabrt  wird. 

l>ie  Uli  AnhiniT''  ah     sondertes  Heftchen  beigelegte  Samrnlong 
gewnetxitcher  ifigoren  kann  als  dorchaoa  gelangen  bezeichnet  werden. 


Gliederang  der  Beschäftigung  der 


Wien. 


Dr.  £.  Granfeld. 
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ProgniniiMiiMlima. 

Program  mensch  au. 


1.  Prof.  JoMf  Klein,  Fremdsprachliche  RezitationeD  als 
Mittel  zur  FOrdcrang  des  Deosprachlichen  UnterrichtB. 

Progr.  der  StaatsreaUcbule  in  Leitmerits  1902.  13  SS. 

Daß  die  Einricbtang  der  fremdspracblichpn  Rezitation .  die  dem 
Prot  Dr.  Martin  HaitmaQD  in  Leipzig  su  verdauken  ist,  dud  aoeb  in 
Ottonddi  FqA  gtfiöt  liat»  irt  nw  mit  Fkvode  so  b6|(itftMi.  Wie  wir  ans 

der  Torliegenden  Abhandlong  erfahren,  hielt  der  Schriftsteller  M.  Delborst 
aüi  Paris  rom  Jänner  bis  März  190:^  in  Troppan,  Leitmeritx,  Prag,  Lins 
und  Salsborg  Besitationeo  ab.  Der  Verf.  bespricht  weiters  den  Zweck 
und  den  Nntwa  der  fremdtpnebliebeB  Betitatton  und  nnter  welchen 

Bedingungen  ßie  för  den  Sprachunterricht  nntzhringend  gestaltet  werden 
könnte.  Wenn  diese  Kinrichtung  auch  zunächst  nur  Hlr  kleinere  Orte,  iu 
denen  Schüler  und  Lehrer  gelteo  oder  keine  Gelegenheit  haben,  einen 
gebildeten  Aaslftnder  su  horeot  wertYoU  ist,  so  kann  doch  nicht  gelengnet 
werden,  daD  unter  den  von  dem  Verf.  aD^'eführteD  HodalititeB  auch 
fQr  die  Schaler  der  (iroßstÄdte  TOn  Katzen  wäre. 


2.  Dr.  Leopold  Juroszek,  Die  Sprache  der  Ortsnamen. 
Piegr.  der  öffentl.  Ünterreelachole  in  Wien»  III.  Bez.  Id02.  10  SS. 

Der  Verf  führt  in  allgemeiner  Weise  aus.  wie  die  Ortsnamen,  die 
entweder  Natarnamen  oder  Kulturnamen  sind,  als  Au^f^uß  des  betreffenden 
Volks-  und  Zettgeiiiles  ein  helles  Licht  auf  die  (jleäciuchte,  Kultur  und 
Sprache  der  Vo&er  la  warfen  fermOgtn. 


3.  Aotonfn  Sl&ma,  E  rozboni  Goethovy  zpevohry  .Erwin 
and  Elmire*.  Cäst  livodni  (Zur  Analyse  von  Goetlies  Sing- 

spiel  , Erwin  und  Elmire".  Einleitender  Teil).  Progr.  der 
Kaiser  Franz  Joseph-Landes-Oberrealschule  in  Gewitsch  1902.  10  SS. 

Von  ihren  bisherigen  fünf  Tahresherichten  widmet  die  jonge  Anstalt 
bereits  den  zweiten  der  neucrua  deutschen  Literatargeschichte;  im  J.  19U0 
erschien  der  „Versach  einer  Analyse  Ton  Goethes  Paust'  von  Vlad.  Bauer, 
welcher  ebenso  wie  die  gegenwärtige  Arbeit  nur  den  einleitenden  Teil 
enthielt,  dem  aber  nie  eine  Fortsetzung  folgte.  Boffentlich  bleibt  Prof. 
tildma  nicht  bei  demselben  Schritte  stehen  und  bereichert  die  fiiblio- 
graphie  oiebt  am  ein  nenee  Oariotam,  denn  dae  wire  eeine  Arbeit,  wenn 
er  uns  nicht  im  zweiten  Teile  Resultate  eigener  Beobachtungen  mitsa- 
teilen  hiltte.  Der  erste  Teil  gibt  anf  10  Seiten  die  allgemeinsten  Dinge 
über  Entstehung  und  Schicksale  der  kleinen  Dichtaug  wieder,  uhue 
jemals  tiefer  auf  die  Qaellen  selbet  einsagdien.  FQr  allbekannte  Tatsachen 
wird  al''  ()iie]lo  in  den  Anmerkungen  Brcnr.in^^'s  Geschiebte  der  deutschen 
Literatur  zitiert;  an  Widersprächen  in  Einzelheiten  fehlt  es  nicht.  Auf 
S.  4  lesen  wir:  Die  Zeit,  in  welche  die  Entstehung...  f&Ut,  ist  ans  dem 
Briefe  an  Kestner  vom  Oktober  1773  klar,  iu  welchem  Goethe  mittdlt» 
daß  er  nächstens  ein  Lustspiel  vollenden  werde...".  Auf  S.  9  heißt  e» 
aber:  „Was  die  Zeit  betrifft,  in  welcher  das  Singspiel  enutand,  kann 
man  fast  mit  Qewifibeit  annehmen,  daA  es  der  Jianer  and  Peber  1775 

war,  in  welcher  Goethe  sein  Werk  verfafitei  denn  *.  Zweimal  ist 

Kettner  fQr  Uettner  gedruckt. 


Wien. 


Dr.  A.  wertner« 
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4.  Tomas  Glos,  A.  V.  SmiloTsky.  Pfftpftvekka  pozoäni  a  oetntaf 

jeho  literirni  öinnosti  (Beitrag  zur  Erkenntnis  nod  Wflrdignnpr  seiner 
literariflcheo  T&tigkeit).  Progr.  der  Kaiser  Frans  Josepb-Landes- 
Ob«iTeftlachQle  in  UngariMh-Brod  1908.  85  88. 

Bfttt  Mtadiltoftlieh  befcbreilieDdt  Arbdl  fibtr  den  in  den  tecbziger 
und  siebxiger  Jahren  wirksamen,  beliebten  NOTVlUaten  Ö.  (1837 — Ib^). 
Der  Verf.  sncht  nach  Sporen  Ton  Vererbung  in  der  Anlage  des  Dichters, 
den  üterariftcbtiD  Umgebaogen  and  den  EinflOasen  aas  dem  In-  and  Ana- 
lind«»  namentlidi  Mt  der  dentschen  NofeUietik  gebt  er  viel  wtniffer 
nach.  £r  betrachtet  die  Gesellschaftskreise,  denen  seine  handelnden 
Personen  entnimmt,  legt  seine  Ansichten  über  Nationalität,  Religion, 
Phiioaopbie  und  Leben  dar,  insofern  sie  der  Dichter  selber  deutlich  aos- 

Siprocnen  bslf  niebt  nber  insofern  sie  sich  aas  seinen  Motiten  nnd 
arakteren  ergeben.  Glos  sagt  x,  B.  (S.  13),  die  relisriöse  Frage  spiele 
bei  S.  keine  fioUe,  aof  S.  32  beieichnet  er  aber  eine  Erzäiüang  als 
teDdensioa,  ihre  Hnnptperson  „soll  der  monüitehen  Tendent  das  Autors 
ertipmhen*.  Diese  Hauptperson  ist  aber  ein  Sonderling  nnd  an  Frommer» 
der  Tor  lanter  Gedanken  an  den  Himmel  ernsthaft  and  einsam,  wenn 
auch  gfttig  ond  titig,  darch  das  Leben  schreitet.  Und  das  wäre  das 
ideal  dnllovskfe?  leh  glanbe,  die  Eislblong  ist  gar  nicht  tendeniiOe, 
Modern  sie  gebOrt  wirklieb  in  ihrer  objektiven  Dar.steilung  des  seltsamen 
Ktoxes  xa  den  Perlen  von  ämilovskys  firzählungskunst.  Jedenfalls  aber 
iuue  Glos  die  streng  konfessionelle  Frömmigkeit  des  Scbmiedegesellen 
ebeneo  wie  des  CwoDvaters  an  dieser  SteHe  and  nicht  dort  besprechen 
B^en,  wo  er  von  den  —  Handwerkern  bei  Smilovsky  spricht.  Den  Rest 
der  Arbeit  bildet  nftmlicb  eine  Charakteristik  der  bei  S.  auftretenden 
Pertooen,  din  nadi  ihren  OetellsehafMcreitcn  nnd  Baeeh&ftignngen  ge- 
ordnet werden.  Als  Beitrag  zur  Erkenntnis  dai  Dichters  ist  also  die 
Arbeit  willkommen,  aber  sie  läßt  noch  Raum  za  vielen  anderen  Beiträgen, 
ehe  eine  vollständige,  gerechte  Würdigang  ämilovskvs  mOglich  sein  wird. 
SSim  Sehlnate  klagt  der  Verf.  Uber  die  vielen  Dmckiehler  in  der  Gesamt- 
ao;gabe  der  Werke  S.  und  berührt  damit  einen  wanden  Punkt  im 
t»5bmiscben  Literaturleben,  wo  die  Verbindung  zwisehen  Philologie  und 
ScLOniiteratur  erst  gesucht  werden  muß.  Es  erscheinen  von^  Alteren 
und  neueren  Antoren  Ausgaben  nnd  Binielichriften,  aber  es  wird  kein 
Htraus^'eber  «genannt,  oder,  wenn  er  genannt  wird,  ist  es  jemand,  der 
alles  tkxtx  versteht  als  philologische  Editorenarbeit.  Und  wenn  eine 
Itotlicka  Stimma  darauf  hinweist,  kann  man  es  erleben,  daft  die  Tor- 
Mteake  Verlagsfirma  Öffentlich  mit  naivster  Entrflstung  erklärt,  es  gebe 
banen  Beranegeber»  das  sei  die  flberflAssigste  Sache  von  der  Weitl 

Frag.  Emat  Krane. 


5.  GrüDwald;  Prof.  Anton,  Geodätische  Linien  auf  dem 

EUipSOide.  Progr.  der  k.  k.  II.  deutschen  StaaUrealscbole  in  Prag- 
Kleinseite  im.  2$  8S. 

Der  Antor  bespricht  in  diesem  Anfsatse  inertt  die  Krflmmangs- 

inien  de«  Ellipsoides,  die  er,  aasgebend  von  einer  Schar  konfokaler 
Mittelpurkt^'fläcben  2.  Ordnung  mit  Benützung  des  Satzes  von  Dupin  als 
ächnittÜDien  des  EUipaoides  mit  einem  einschaligen  und  einem  xwei- 
sdmllgen  konfokalen  Hyperboloide  gewinnt  und  unter  Hinweis  auf  eine 
«nicbanliche,  beigegebene  Figur  in  ihrem  Verlaufe  Terfolj^t.  Er  gelangt 
xo  diesen  Krflmmongslinien  auch,  indem  er  einen  Punkt  so  auf  dem 
EDipseide  lotlechriilea  llftt»  daft  adneFliebennonnale  fon  der  dee  Nach- 
barpnnktci  guchnitten  wird.  Nnn  Ycrbindet  er  die  Differentialgleichnng 
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der  geod&tiscben  Linien  (bei  welchen  die  Scbwingangsebene  durch  die 
FlfteneoDonnale  geht)  mit  jener  der  KrUmmiuigiilinien  nnd  erhält  eine 
DifferrntialgleichuDg,  f^?e  nicht  nur  durch  i-änitlichf  ^'eodäti'^che  Tjinien, 
sondern  auch  dorch  die  KrflminuD^'Blir  ii  n  «  rster  und  zweiter  Art  befriedigt 
wird.  Ans  dieser  Differentialgleichung  folgt  leicht  eine  Differentialgtoi- 
ehwig  der  geociltitoheii  Linien  nilein,  die  dann  meh  deren  Intafrnlgl«- 
ohnog  liefert. 

Darcb  Betracbtang  der  Tangenten  der  Geod&tiBcben  werden  einige 
•ehdne  Sitte  abgeleitet  nnd  ScUfleee  betreff  dee  Verlnafee  der  Linien  ge- 
legen. Von  den  übrigen  Ergebnissen  sind  die  Sätze  Qber  BogenUugeii 
besondere  interessant.  Unter  anderen  heiüt  c-9,  t.  H  :  ..Befestigt  man  in 
zwei  Nabelpunkten  eines  Kllipsoides  einen  Faden  (aer  grui^er  i^t  aia  der 
Bogen  der  Haaptschnittsellipse  zwischen  diesen  Nabeiponkten)  mit  aeiaen 
Knden,  so  be'^chreibt  ein  üStift ,  d  r  auf  dem  Eilip^oide  anter  Spannang 
des  Fadens  bewegt  wird|  eine  diese  Nabelponkte  aai;>chliogende  KrtLm- 
mnngslinie".  Oder:  «Sebneidet  eine  Krttmmnngalinie  den  Ellipsenbegea 
«wischen  zwei  Nabeiponkten  a  nttd  h  in  n,  iO  itt  fär  je  du  ibrer  Punkte  p 
die  Differen»  der  Geodätischen  pa  —  />6  =  na  —  nh,  al^io  konstant-. 

Einige  Besultate  lassen  sieb  auf  Ausartungen  des  ElUpsoides  aua- 
dehnen  nnd  Ähren  dann  tn  hUbedien  planimetriaehen  Sitsen,  wie: 

,Der  Rhombus,  welcher  die  Scheitel  einer  Ellii  A  vcrhindet. 
bestimmt  die  ihm  eingeschriebene  Kunfokalellipse  B.  Kü  gibt  unendlich 
viele  Parallelogramme  von  gieicheui  üiufangn,  welche  der  A  ein-,  der  B 
umgeschrieben  sind  und  in  jeder  Eeke  mit  der  BUipaentangenta  gleiebe 

Winkel  ein^rhlieC-^n  •* 

Die  AUi>(übrungeo  gewinnen  doreh  16  mustergiltige,  aui  einer  lafei 
▼ereinigte  Figuren  in  ausgibiger  Weiae  an  Dentliehieit.  t 

Wer  hinreichende  Kenntnisse  in  der  analytischen  Geometrie  dee 
K^ume«^  besitzt,  wird  die  geeohiekt  aofgebaote  Qttd  lehireicb«  Abhandlong 
mit.  Vergnügen  studieren. 

Wien.  F.  Sobiffner. 


£ütg6gaUQg. 

Zn  J.  Httllnere  Anteige  meiner  Programmarbeit  «Weetarabien» 

I.  Teil**  auf  S.  8^  f.  dieser  Zeitschrift  erlaube  ich  mir  folgendes  sn 
bemerken:  Da(l>  .jepliche  Verarbeitung  und  Zusammenfassung  meines 
Aufsatzes'*  fehlt,  ist  entschieden  unrichtig.  Ich  habe  aber  das  meiste  nur 
andeuten  können,  da  dae  Torhandene  Material  noch  viel  zu  lückenhaft 
ist  und  vielfach  über  denselben  Gegenstand  widersprechen  )?  Berichte 
von  den  Heisenden  gegeben  worden  bind.  Einem  aufmerksamen  Leser 
des  Aufsatzes  kann  diese  Tatsache  nicht  entgehen.  Dai^  ferner  der  Auf- 
satz aus  ,,Ioae  aneinander  gereihten  Auaiflgen  ane  der  benützten  Literatur** 
besieht,  kann  nur  der  behaupten,  welcher  die  vorhandene  Literatur  nicht 
kennt.  Dai^  in  dem  Aufsatz  viel  Arbeit  steckt,  wird  der  Kenner  nicht 
leugnen.  Infolge  dee  Sammelwerkebaraktere  der  Abhandlung  habe  ieh 
sie  ferner  „Skizze"  genannt,  wie  der  Maler  die  vergnchsweise  Andeutung 
sp&ter  auszuführender  Ideen  als  Skizzen  bezeschn  t.  Wenn  sich  der 
Bezensent  uaiau  ätOut,  so  versteht  er  eben  unter  ^^i^izze  etwas  anderes, 
welehen  Umstand  ieh  mit  Gemütarube  gnr  Kenntnia  nehme.  Ich  teile 
zugleich  mit,  dal^  auch  bei  dem  im  heurigen  Jahre  erschienenen  IL  Teil 
des  Aufsatzes  dieser  Titel  eich  findet. 

Br&nn.  Alfred  Jahn. 
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Krwidernng. 

Der  Verf.  fwlabt  in  t^ner  Entgegnang  selbst  zu,  daiS  wagen  der 

Lftekfnhaftigkeit  des  Materiah  tind  dt-r  einander  widersprechenden  Reise» 
bericät«  seine  Arbeit  .dM  meiste  nur  andeuten"  konnte.   Es  fragt  sich, 
ob  anter  solchen  Ümttlnden  eine  VeidffenfUehung  bereits  am  Platte  war. 
Da  der  Verf.  dieso  Frage  bejahen  tn  kOnnen  glaubte,  dufte  man  you 
ihm,  der  doch  einen  Teil  Arabiens  aos  eigener  Anscbaaang  kennen  zu 
lemeo  Gelegenheit  hatte,  mit  einer  gewissen  Berechtigung  erwarten,  dai^ 
er  lo  den  Terschiedenen  Aoiiebteii  Stellaog  nehmen  nnd  mit  kritltebem 
Bliclce  das  fQr  die  Geographie  BelangTolle  za  einem  flbersichtlichen,  das 
Wiijsen  des  Lesers  wirklich  fördernden  Ganzen  verarbeiten  würde.  Das 
ist  nun  keineswegs  geschehen.  Er  bringt  zwar  sehr  viele  Meiaungeu  uaa 
KaaMTo,  aber  kein  geographisches  Bild  der  erabisehen  Landschaft.  Er  hat 
fS  nicht  einuial  innerhalb  d  's  Kähmens  des  gegebenen  Stoffr.-s  verpucht, 
aen  genetischen  Zosammenhaag  der  geographischen  Elemente  nachzuweisen, 
wae  wM  am  klarsten  ans  der  Beihenfo^e  der  Kapitel  herrorgehen  dQrfte: 
1.  KUma:  A.  Loftbewegang  nnd  Gewitter,  B.  Bedeckung  des  Himmels 
sod  Nieder^chl&ge,   C.   Temperator.  —  2.  Oberflächenbeschaffenheit: 
A.  KftstenffUedeniDg,  B.  Urographie,  C,  Hydrographie.  —  ö.  (ieologischer 
Baa  and  Hineraleebitie.  —  4.  Faona.  —  Ref.  ist  gerne  bereit  sotngesteken, 
dal)  ,in  dem  Aufsätze  viel  Arbeit  steckt",  sonst  hätte  er  ihn  gewiß  nicht 
als  Material  für  eine  geographische  iSkizie  Arabiens  b''2'Mchnet,  aber 
diese  Tatsache  beweist  noch  lange  nicht,  da£>  das  tooi  Verf.  Geboteue 
tar  VerOffentlicbnng  reif  war.   wenn  Sff  sich  mit  dem  Gedanken  tröstet, 
daA  seir».-  Skizze  der  eines  Malers  la  vergieirhcn  ist,  so  sei  dem  nur 
mtfsgengeüaiten,  daft  man  in  Öffentlichen  Ausstellungen  nnr  selten 
^kinen  im  Sinne  des  Verf.,  sondern  in  der  Begel  fertigen  Ckmtlden  so 
begegnen  pflegt  und  der  Maler  schon  einen  sehr  berühmten  Namen  tragen 
muß,  dessen  Skizz  -n  aach  der  Öffentlichkeit  zur  Ansicht  geboten  werden. 
liocü  mag  aeoi  sein  wie  es  wolle,  in  der  Wissenschaft  trat  man  bis  jetzt 
sassddienUeh  mit  fertigen,  keineswegs  aber  mit  der  „rersnehsweisen 
Andeutung  später  aiifznfflhrender  Ideen"  in  den  Vordergrund.    Was  die 
Wissenschaft  unter  Skizze  versteht,  ist  eben  etwas  ganz  anderes  als 
was  der  Verf.  geliefert  bat.    Es  kann  uns  daher  auch  die  Bemerkuug, 
dsft  dtx  zweite  Teil  seines  Aufsatzes  den  gieiohen  Titel  trigt,  mit  dem 
in  ersten  Enthaltenen  dnretaaas  nicht  TsraOhnen. 

Wien.  J.  Maliner. 


InternafcioaaUr  Kongreß  far  Sehnlhjgieoe  in 
Nürnberg  (April  1904). 

Schon  jetzt  läHt  ^^ich  erkennen,  daD  dieser  Kont:reC>  zu  den  inter- 
essantesten und  eigeoartigsten  zählen  wird.  Er  erstreckt  sich  Ober  folgende 
l^zialgebiete:  L  Hygiene  der  SebalgebSnde.  II.  Hygiene  der  Internate. 
III.  äcbalbjgisnisehe  Üntersucbungsmethoden.  IV.Hj^enedei  Onterriehts 
sod  der  Unterrichtsmittel.  V.  Hygienische  Unterweisung  der  Lehrer  und 
Sch&ler.  VL  Körperliche  Erziehung  der  ächaljugend.  VII.  Krankheiten 
eed  Intlieiier  Dienst  in  den  Scholen.  VIII.  Sonderschnle.  \X.  Hygiene 
der  t»chaljugrnd  auDerbalb  der  Schale,  Hjgient-  des  Lehrkörpers,  /u  den 
Referaten  und  Vorträgen  werden  tragen,  welche  für  die  Mittelschule 
aktuell  äiod,  erOrtert,  wie:  Ober  die  Aufgaben  und  Ausbildung  Ton  Schul- 
Inten,  Kndgiltige  Lösung  der  Schnibaokfrage,  Wert  der  Experimente 
lad  Statistik  bei  Schalaatersncbnngea,  Vorittge  des  nngeteilten  Unter« 
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IntaniAtioiiftler  KongreO  für  Sohalhjgieiie  in  Nflmb^rg. 


ricbts,  Die  tpeiielle  AofkUrung  nnd  die  höheren  Schalen,  Die  Aafklinmg 
der  heranwachsenden  Jagend  übtr  die  Geschlechtskrankheiten,  Tarnen 
und  Jagendspiele,  Die  Schulärztefra^o  in  Österreich,  Sch&digang  des 
Lichtsinnes  durob  die  Schale,  Zahnautertocbongen  in  den  Sebnleii,  Die 
HMiMQfgftben  der  Schftttr,  Alkohol  und  Schul«,  Die  Oiganieation  ?ob 
Elternabenden  o.  a.  Du  deflnlÜT«  Progimm  der  Voitrige  wird  ertt 
apiter  bekannt  gegeben 

Mit  dem  Kongresse  ist  aacb  eine  Aasstellung  Terbanden.  Die 
Aosttellangsgegenstände  sollen  betreffen.*  I.  Hjgiene  des  Scholhaosea  and 
seiner  EÜDriehtang.  II.  Hjgiene  des  Unterrichts  ond  der  ünterrichtsmitteL 
III.  Hygiene  des  Schalkindes.  IV.  Körperliche  Erziehang.  V.  Häusliche 
Hjgiene  des  Schalkindes.  VI.  Unterricht  in  der  Hjgiene.  Vli.  Hjgiene 
der  Lehrer.  YIII.  LÜeralvr.  DI«  Aomeldaogen  ubeii  eheeteo«  ta 
erfolgen.  Jeder  Aussteller  muß  Mitglied  des  Konf^resses  werden  and  hat 
hieför  einen  Beitrag'  von  90  K  zu  leisten  P'ine  Bodenfl&che  von  39  m* 
wird  kostenfrei  zur  Verfügung  gestellt.  If'ür  Fracht  und  Transport,  Ein- 
and  Aaspa^en  bat  der  Aassteller  xa  sorgen  und  aufzakoinmen.  Ebeuo 
fflr  die  Feoer-  and  Diebst.ihlsversichfrang.  Die  Einlieferang  der  Gegen- 
stAnde  kAon  mit  28.  Id&rz  1UÜ4  beginaen.  Die  Anmeldung  (ein  gedracktes 
ViMnnalar  tut  erbiltlicb)  ist  la  schicken  an  den  GeneralMkretftr  de«  Kon- 
gieeeee  Hofrat  Dr.  Schubert,  Nfirabeig. 

Die  rechtzeitige  Vorausbestellang  von  Wohnangeo  wir!  dringend 
empfohli  n.  Der  Vorsitreniie  des  Wohnun>2saus«chn89<"'  ist  Hofrat  i'r.  med. 
E.  äixch.  AuaJiuofLe  jeder  Art  m  Wien  eiteili  iruf.  Leo  Borger- 
Btoiii,  StatterealBehaie  VI.  Beiiik. 

Wir  «erden  nof  die  Verhudloagen  dieier  AttiiteUang  epiter 
lorttekkominen. 

Wien.  J.  H. 
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Erste  Abteiluag. 

Abhandlungen. 


Die  englischen  Lehn-  uod  Fremdwörter  im  gegeo- 
wärtigen  Neuhochdeutsch.' 

Dw  AnngQDg  za  nnwran  klMDen  ]»bUolo8fi8ChM  Straiftnga  ia 
im  dveb  dao  Titel  ingedeateten  Bichtung  Terdankaii  wir  dm 
BleUvii  M«x  Mf  jarftldt  »Tön  Spneb'  und  Art  der  Dentschen 

uod  Engländer.  Kritische  Wort«  und  Wortkritik"  (ßerlin,  Uayer 
4  MflUer  1903).  Es  ist  zum  größten  Teil  ans  Zeitangsfenilletons 

nsammen gestellt  und  irtbt  sich  gar  keine  Mühe,  Rolcho  Hnrkonft 
IQ  rerleagnen.  Weder  was  den  Inhalt,  noch  was  die  Form 
betrifft.  Unsere  Bedenken  gegen  den  ersteren  werden  im  Verlüuie 
dieser  Studie  lant  werden  und  dartati,  daß  m  sich  zumeist  am 
Folgen  atemluäer  Prudakliun  von  heu.;  üui  murgeu«  üiiieitigdr  Aus- 


*)  Wir  bedienen  ans  aaßer  der  allgemein  Qblichen  noch  nacii- 
Meeder  AbkOrtnngen  s  Ath  s  2%«  m«w  €Md  eomphtt  dietienari^  of 

the  English  languagc  (1775)  II;  Fontane  =  Ein  Sommer  in  LoodoD 
(1*5-1,  neugedruckt  in:  Aus  England  uod  Schottland  (1900;;  Johnson 
dictiontiri/  of  the  Enijlisli  lanpuage  i^llbb]  II;  Kleinpaul  =  Da« 
Vrendwort  im  Deutschen  '<1900j;  Klage  s9  Etymologisches  Wdrterboch 
der  deutschen  Sprache  "i  1899);  Kohl  LL  ■=  Land  and  Lent«  der  hritiseben 
Inseln  (1844)  Iii;  Kohl  HE  ^  Keisen  in  fiogland  and  Wales  (1344)  III; 
titbmas^  äUsHimary  of  ihe  English  kmguage  (1876)  lY  ;  Hejer 
-  Vierhnodert  Scblagworte  (1900);  Moritz  (K.  Ph.)  =  Reisen  eines 
Deatschen  in  England  im  Jahre  1782  (1783);  Marray  =  A  ncw  T\niß\sh 
iiciimary  tm  histortcal  principUs  (im  Erscheinen,  188(>  iF.);  i:'Qckler  =s 
Briefs  eiaee  VeretofbeneD  *8,  4  <1886  f.);  Baamer  =  England  im  Jabr« 
1835  (1836)  II;  Schopenhauer  (Jobanna)  =  Frifin  rungen  von  liner 
Beise  in  den  Jahren  1803  fT.  Bd.  2  (1814);  Webster  —  ^  dtctwnarif 
of  tht  English  languaye  (18ül  f.)  II;  Worcester  — J,  dictionan/  of 
thi  English  longuoge  (1850);  Zfdw.  ai  Zsitscbrift  lOr  deatsebe  Wurt< 
for^fhong,  heranscfep^eben  von  Fr  Kln^^e  —  (Webster ,  (Marray)  u.  ä. 
hinter  einer  Vokabel  Yeiweist  auf  nähere  Angaben  in  den  betreffenden 
WteteibMeni;  .Wofeeiter  tenreiet  ttf  dee  gentiiate  Leiikott  aod 
#t  ftm  chnnolefMi  (elganden* 

Mehiill  f.  a.  «et«?.  Ojwa,  190«.  n.  Heft.  7 
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Wertung  irgend  eines  guten  Einfalls  oder  einer  hübschen  Beobach- 
tnngr,  Tim  vCllifren  Mangel  bescheidener  Nachprnfan^  —  kürz  um 
lanter  Dinge  handolt,  die  man  „unter  dem  Striche"  nicht  findet 
und  auch  nicht  sucht,  die  aber  eine  ^':owiBsenhafte  Kritik  von 
einem  Buche  wissenschaftlicher  Natur  kategorisch  zu  verlangen 
hoffentlich  nie  ermatten  wira.  i  urmeli  dagegen  veidient  M.s  Üchnit 
alles  Lob.  Unlengbares  DarsteUangstalent  Teninigt  sich  mit  Munter* 
ktit  und  Fritcbo  dM  StilSt  LekMn  xn  einw  rocht  nntorhaltendan 
m  maoheii ;  biawailen  bagagnan  aogar  raeht  gate  Spftssa  (ao  heißt 
aa  8.  77  von  der  Beacbar-Stowa:  „aie  bat  einen  Schwarzen  Ter- 
herrlicht  nnd  einen  Herrlichen  angeaebwArzt**).  Wir  sind  die  Letzten, 
die  sich  solchen  freilich  sekundären,  aber  sehr  seltenen  Vorzügen 
einer  wissenschaftlichen  Darstellung  verschlössen,  und  gerade  weil 
wir  an  M.f  l);irstpllui)t:  üelallen  finden,  machen  wir  ihn  auf  den 
häßlichen  Gut/.küwjbmuö  S.  13  „dieses  üppige  ins  Kraut-Schießen", 
auf  die  mißglückte  Umschreibung  S.  S-i  „[Leute],  die  ans  der 
sprachlichen  Abstaaiuiung  der  Wörter,  aus  der  iiii^mologie  eiueo 
Bemf  machen^,  aafmerksam. 

Am  maietan  unter  dan  liabeo  In  Buchform  Tarainigten  Auf- 
afttsen  bafriadigt  dar  an  aratar  8taUa  atohanda,  labr  flott  nnd 
anmvtig  goBebriabena  ^nglisk  ttpoken**  (S.  9)  über  daa  Varh&ltnie 
daa  Deutschen  Volkes  zn  fremden  Sprachen  im  allgemeinen  nnd 
znm  Englischen  im  besonderen,  alsdann  über  die  Charakteristika 
des  lotztercn,  wie  sie  dem  Kulturdeutschen  sich  aufdrSngen.  Hieran 
schließt  sich  die  wichtigste  der  Meyerfelds chen  Ski/.zoii  „Deutsche 
Anleihen"  (S.  34),  die  >vir  gesondert  und  ausluhrlich  zu  besprechen 
haben  werden.  Dii&  uäcbätü  Kapitel  (S.  70)  „Historische  Lehn- 
nnd  geüügelte  Worte",  fast  gänzlich  ans  zweiter  Hand,  wäre  besser 
angeschrieben  geblieben ;  S.  80  folgt  eine  Plauderei  über  das  groß 
geBobfiabana  Hieb**  der  Engltndar,  ana  dam  n.  a.  Bodanberg, 
Scberr,  Zola  nabaliagonda  TOlkarpajcbologiacba  Seblnaaa  gatogan 
haben,  wiewohl  ea  eich  dooh  nur  nm  aina  Ton  Mayarfeld  aabr 
achief  und  unklar  dargestellte  graphische  Eigentümlicbkrit  der 
altenglischen  Dnicker  handelt,  hinter  der  nicht  mehr  nnd  nicht 
weniger  steckt  als  z,  B.  hinter  den  umgekehrten  Frage-  und  Rnf- 
zeichen  der  Spanier.  Sehr  dankens^vert  weist  der  nächste  Auf>ati 
(S.  8ö)  auf  MißbrÄuche  im  dentschen  Übersetznngege werbe  hin: 
Bu  auf  das  ganz  ungehörige  Verdeutschen  englischer  nnd  überhaupt 
fremder  Yurnamen,  Orisbezeicunangen  n.  dgl.  Kein  minderer  aU 
A.  W.  Schlegel  zeigt  sich  in  solchen  nnr  achainbar  gleichgiltigen 
Fragen  merkwürdig  inkonaaqnent:  bald  bebftlt  er  die  Originalform 
bai|  bald  nberaetst  er,  bald  ändert  er  ganz  BelbBtharrÜdi  [oder 
wegen  dar  Silbaniabl?],  ao  den  Sir  Andrew  Agne*€baak  in.  einen 
Junker  Chriatoph  von  Bleichenwang.  Der  Verf.  tritt  hier  fdr 
mi^glichst  konaerrative  Prinzipien  ein,  nnd  ich  freue  mich,  in  ihm 
einen  Anwalt  gegen  den  Tadel  eines  sonst  wohlwollenden  Kritikers 
meiner  „Qediobte  der  deniacheo  Poleoliteratar"  (aiebe  V.  Poilak» 


Digltized  by  Google 


Di«  Mf L  Laim*  und  FtamdwOiter  niw.  Tod  B,  F,  Ameitd.  99 


Stadien   för  vercrlpirhendp  Litcratnrjrepchirhte  2    [1902]:  498  f.) 
zu  firden,   wrlchcr   mein   striktes  Festhalten  an  den  polnischen 
N^m»>ngfornien  der  Polen  beanstandet  hat.    Warnm  —  frairt  man 
QDwiiikurliicb  —  bescliränkt  &ich  der  Verf.  bloß  auf  die  Kritik  dieses 
•inzigen,  TerliuliuiämäGig  harmlosen  Gebreebens  unserer  landläufigea 
QbeiMiKnugen  t  OewiA  wird  in  kanem  Volke  bo  Tiel  und  so  gut 
tbwMlit  «to  bei  den  Dentsebeo ;  um  80  betrflblieber  ist  es,  daft  der 
fttßi«  Menge  des  Volkes,  welcben  fremdspracUicbe  Originile  Ter- 
scbloeeen  sind  nnd  bleiben  mflssen,  das  YersttndDis  derselben, 
ilwa  einet  Bnlue,  Daudet,  Zola,  Dickens,  Tbackeray,  Ibsen,  Tolstoij 
in  ZeitüDgeo  und  „Volks"- Ausgaben  durch  Übersetzer  bpiderlei 
Geschlechts  vermittelt  wird,  die  zwischen  der  frenifien  iini  ihrer 
eigenen  Müttersprarhe  wie  zwischen  zwei  gleichtiiäßiL:  nn^jekaruiten 
Weiten   aui  dem  schwanken  Schifflein  eines  Taschen wörttrimches 
hin-  nnd  herkrenzen.  Es  ist  nur  scheinbar  paradux,  taktisch  sehr 
erküriicb  ,  daß  gerade  die  uns  in  jedem  Sinne  zanäcbstliegenden 
Literstorao,  die  englisebe  nnd  die  firanzOslsebe,  ron  jenen  iraduitori 
tmdUori  am  ärgsten  mißhandelt  werden.  Einem  Sobrifteteller  von 
ILs  Wils  nnd  Beleeenbeit  bOte  aieb  hier  das  dankbarste  Thema, 
sa  desaec  Bearbcitang  ich  ihm  einen  in  vielj&briger  Sammsltitig- 
ksit  angebtafteD  Schatz  drolliger  nnd  betrfiblicber  Schnitzer  nnserer 
Überßetztintrpbarjdwerker,  nein,  -Bönhasen  beisteuern  konnte.  Wie 
oft  sieht  Hch  der  philologisch  gebildete  Leser  eines  F(»]t  iien  Mach- 
werkes gecüiigt,  durch  nicht  eben  einfache  Gedankenoperationen 
aus  dem  Undeutsch  der  Übersetzungen  den  mutmaßlichen  Grundtext 
zu  erschließen,  um  nur  halbwegs  zu  erfassen,  was  der  Autor  an 
jener  Stelle  gemeiot  haben  mag.  —  Sehr  dürftig  füllt  —  ohne  Ver- 
ednldam  ILs  —  der  SeblnAanfsata  „EngUsebe  Anleihen**  (d.  b. 
dentachan  Spraebgnt  im  benttgen  Eogllseb)  ans.  Wir  wflAten  m 
Kleinigkeiten  niebts  binintnfOgen  all  die  Worte  „Hm*",  J^rau*' 
nd  ^rämlein**  (hftiillg  „FraiUein%  die  in  der  engliseben  Eon* 
Tsnation  und  Zeitung  deutschen  Eigennamen  vorgesetzt  werden, 
was  Fchf^r?   Kohl  LL  2r   4  ''i  anf  fie! ,    nnd   .ßif::hnth"^,  für  welch 
letzter*^ri  Klfinpan!  (S.  07)  dio  V<-raiitw(iriuii,L':  träiTt.  Wunder  nimmt 
uns   .i[»f-r,  daß  Mt'yt'rield  überbehnn  hat,  wie  reich  an  deutschen 
Fr(  [[jii  vvörtern  die  iiuneralogisch  -  montanistische  Nooienklatur  der 
Lii^inudtt  ist      Vgl.,  von  vielen  spezifisch  lachlichen  Ausdrücken 
abgeseben,  klingslme  (Murrays  ältester  Beleg  1800,  daneben  e/tftifc- 
ilsfis,  wiasenscb.  =  Pbonolitb),  quartz  (fehlt  bei  Johnson;  Ton 
Webster  ff.  belegt  nnd  gelegentlich  dnrth  nKk^erfM  glossiert, 


Kebl  lifit  iieb  LL  1 :  4S3  von  einem  englitcben  BcbrillBteUer 

berirbteB,  ^die  Mineralogen  wären  dii  t  rsten  Verfechter  und  die  IJs^hers 
(ticfübrer)  des  deotscben  Sprachstu  l  un  s  m  England  gewesen.  För  die- 
jecigeo,  welche  sich  vor  40  bis  .>0  Jabien  1=  um  1800J  d^nm  Studium 
der  MiDeralogie  gewidmet  hfttten,  wäre  die  Kenntois  der  deutschen 
Sprache  für  ganz  uTif-rläßlicb  gehalten  wotdeo;  sonst  aber  habe  sieb 
aiemaad  darum  bt-kümmert.* 
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'  das  dem  Begriffe  des  Quarz  nicht  koDgrniert),  feldspath  (anch 
fehpar,  von  Murray  ex  1757  bezeugt),  zine  (Webster  ff.).  Auch 

ßddmarshal  (Johnson  ff.)  ist  dentsches  Lehen,  nicht  minder  life- 
guard  (Johnson  ff.)-  Iceberg  entstammt  wohl  eher  dem  Holländischen. 

Ehe  wir  nnn  aof  die  intereesuiteato  Ptriie  dea  Bfiebleina  und 
zagleidi  Tom  kritia^flo  auf  poaitiTMi  T«I  onaeier  Unter- 
raehnng  tibergaheDt  TOTstette  »an  uns  noch  einige  Benerkiing«!! 
maiat  wortgaaohi«hÜi«li6^  Art  za  Einzelheiten  der  H.8«han  Schrift. 

8.  10  heißt  eas  n«-  <wi»  wir  (Dantecheo)  nna  ja  anch  erat 

akl  Ydk  dar  „Dichter  und  Denlrer**  (Poeta  mtd  Thinkar»)  ffthlten, 
nachdem  uns  Bnlwer  in  der  Vorrede  zu  „Ernest  MaltraTers"  diesen 
Ehrentitel  beigelegt  hatte"  ;  aber  gleich  in  Bdchmanna  Oeflägelten 

Worten  ^^336  hätte  M.  den  richtigen  Wortlant  jener  Widmung 
(nicht  Vorrede)  „a  rare  of  thinkers  and  of  critics'*  und  den  Ver- 
weis auf  ^la  pairie  de  la  pensSe**  (Stael  1818)  finden  kOüoen. 
Seither  hat  Gombert  (Festpcabe  für  die  XIII.  Hauptversammlons^ 
des  Äligeuit-iuen  deutsclieu  Spraclivereines  1903,  S,  02}  in  Öaiii 
Aacbera  Oermanomanie  (1815)  „die  Denker  nnd  Dichter, 
welche  Dantechlanda  Knltnr  im  XVIIL  Jahrhundert  anf  aina  hohe 
Stafa  emporgehoben**,  nachgewienn.  —  8.  26  wird  wOrtUch 
folgeadea  tou  dar  angliachan  Sprache  anagaaagt:  „Keine  Unter« 
aobaidnng  mehr  von  starker  nnd  achwachar,  aondern  nur  noch 
karge  Beste  einer  Konjugation  (!),  denn  (!  I)  nur  die  dritte  Person 
in  der  Einzahl  erhält  ein  Suffix  f!  fore.  ih^tj  lore :  he  hre^).^*  — 
Retirade  (=  Abtritt)  keine  ,J?iciierlicLie  Neu.-^cliopiang"  des  Deutschen, 
wie  S.  ,'^6  {repafjt  wird,  vielmehr  eine  Entlehnung  aus  dem  Italieni- 
scheo  {reiirata  sc.  catnera ;  vgl.  Eristoffer  Nyrop,  Das  rieben  dar 
Wörter,  deutsch  von  Bobert  Vogt  [1903],  S.  44  1.)  und  daher 
▼ornehmlich  im  Böden  dea  dentschen  Sprachgebiets  heimisch.  — 
Unmöglich  kann  IL  aich  überlegt  haben,  waa  er  (8.  89)  achriab: 
«Dar  Dantecha  hOrt  aeiner  Sohlafmfltsenhaftigkeit  wagen  anf  den 
Namen  ICichel.*'  Gerade  umgekehrt;  dem  (aett  dem  frflhan  XVI.  Jahr- 
hundert belegten)  „deutschen  Michel*',  einer  Personifikation  der  im 
Vergleich  mit  dem  humanistischen  Ideal  als  spezifisch  dentsch  er* 
kannten  Untugenden,  haben  spät  die  Satiriker  nnd  Karikaturisten 
dos  Vor-  und  Nachmärz  die  Schlafmütze  aufs  Haupt  i^estfilpt,  ja 
bisweilen  über  Aug  und  Ohr  gezogen.  —  Darch  die  obskure,  nur 
unter  Cambr  dger  Studenten  und  nur  kurze  Zeit  vegetierende 
Wocheusclinlt  „Snob''  (1829)  hat  Thackeray  Uiebem  Fiugworte 
keineswegs  „die  Dosterblichkeit  verliehen''  (S.  44),  sondern  durch 
dia  Tial  apfttara  Artikalaaria  „Tke  Aiofo  of  England,  by  Om  of 
Thmtdoei*'  (1846—47  im  „PuficA"  TarOffentiicht),  dia  ala  ^Book 
9f  Aiote**  Terdiantan  Waltmhm  erlangt  hat;  vgl.  dbrigana  8tn^ 
Papera  hy  W,  M.  Thackeray  EdUed  hy  Lewis  Uelville  (1901) 
8.  1  ff.  —  Zum  Worte  Bombast  =  Schwulst,  das  wie  8.  71 
richtig  bemerkt  wird»  etwa  sn  Goitscheda  Zeit  anC  Uterariacham 
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Wege  in  uDsere  Sprache  eiodraog  (vgl.  Eloges  geistreichen  Vortrag 
nCber  die  Sprache  Shakespeares",  Jabrbnch  der  deutschen  Sbake- 
?peare-Gp?pl]schaft  28  [1893]:  13),  möchte  irli,  den  seltsam  miß- 
rateoeu  Artikel  des  t).  Wb.  2:  236  berichtigeud  und  ergänzend, 
anföbrea,  daß  fi?^8  Wort  sich  lantlich  von  gr.  ß6(xßv^.  mlat.  bombax, 
«opl.-fT7.  bothbace,  bi/tnbage,  engl,  homi-oRt^  begrifflich  von  Seide — 
BaamwoUe  (erster  engl.  Beleg  vurläulig  1568)  — Watta — WatUerung 
— WiUienmg  im  übertrageneo  Siooe  (1589  bei  Nashe)  herleitet; 
f^L  Mimy  1:  978,  Xloge  a.  a«  0.  8.  18.  Hit  ß6itßog,  btm^, 
Bombe  bat  es  nichts  zn  tun,  wiewobl  die  Brüder  Grimm  dieaer 
Herkoaft  for  jener  den  Vorzog  geben.  «Platen**,  sagt  daa  D.  Wb., 
„nennt  einen  sich  bl&henden  Frosch  Bombast**;  0  ndOi  er  nennt 
den  Bombast  einen  Froseh  oder  Tergleiebt  jenra  dieism  (Oer  roman- 
iiaebe  Odipna,  Akt  1): 

^Die  größte,  mehr  &]&  ekelhafte  Metzelnnt^, 
Die  je  der  fette  Frosch  Bombaat  in  dunstigen 
Irrlicbtersnmpf  poetischen  Wahnsinns  laichete.** 

„Woher**,  fragt  das  D.  Wb.  zolets^t,  „hatte  Paracelsas  den  ZoDamen 
Bombaatns  und  in  welcbem  Sinn?**  Antwort:  der  Wanderdoktor 
fährte  niebt  den  Znnamen  Bombaatns»  sondern  entstammte  dem 
alten  aehwibiseben  Adelsgesebleebte  der  Bombast  Ton  Hobenheim. 

—  Die  S.  72  ober  Einwanderong  der  britischen  Vornamen  Fannj, 
Selms,  Oskar  ins  deotsebe  Gebiet  gemachten  Angaben  stammen 
mittelbar  odf>r  direkt  aus  meinen  Dentschen  Vornamen  -(1900) 
S.  4r>  f. ,  woselbst  aoch  für  MaWine,  Edgar,  Edmund  englische 
Berkonft,  für  Hichard  und  Flora  mindestens  „literarische  Hilfe" 
Englands  nachgewiesen  wird.  —  Der  alte  Irrtum,  daß  Lessing 
nnserer  Sprache  1768  das  Wort  „empfindsam"  „einverleibt"  habe 
(S.  72),  sollte  nach  Martins  ond  Oomberts  Untersochongen  (?gl. 
des  letaleren  Grofl-Streblitaer  Gymnasialprogramm  1897  8.  16  f.) 
Biebl  mehr  wiederholt  werden ;  daa  Beiwort  iat  schon  in  den  fQnf- 
»gw  Jahren  des  XVIU.  Jabrbnndefts  belegt  nnd  in  den  sechzigem 
gaoz  gewöhnlich.  —  8.  74.  Wenn  es  in  dem  bekannten  Gedichte 
Preiligraths  heißt:  „Dentschland  ist  Hamlet",  so  erscheint  als 
tertium  des  geistreichen  Vergleichs  allerdings  ..deutsche  Wesensart** 
(da?  st  ja  selbstverständlich),  nicht  aber,  wie  M.  meint,  „deutsche 
GeD.iiir ti»*fe" ;  zum  Beweise  hiegegen  müßte  ich  das  lange  Qedicht 
abschrt'ioen.  —  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  S.  75  ernsthaft 
behauptet  wird,  „Ende  gut,  alles  guf",  die  Übersetzung  des  Titels 
des  ShakespesreicbeD  Lostspiels,  „habe  sprichwörtlichen  Charakter 
angenommen**»  sei  „ein  geflügeltee  Wort  ans  Shakespeare**?  Als 
wire  jener  Satz  nicht  vielmehr  ein  nraltes,  gemeinenropiisehss 
Spridiwort,  in  englischer  nnd  dentscber  Form  lange  vor  Sbakespesre 
nnd  seinen  Übersstzem  belegt!  Wer*s  nicht  glanbt,  schlage  die 
flilfsbächer  nach. 

Gar   leicht   hätte   der  kluge  Verf.  Versehen  wie  die  eben 
aogelöhrlen  und  andere  fon  noch  geringerem  Belange  Termeiden, 
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gar  leicht  seine  intereseaoieii  Betracb langen  abrunden  nnd  spraeh- 

<!^68cbirhtlich  auswerten,  karz  ein  braachbares  Büch  geben  kAnnpn, 
an  dessen  Statt  wir  jetzt  nur  einige  (vom  Nullpunkt  des  Zeitüntrs- 
pegels  gemessen)  ungewöhnlich  gute  Feuilletons  in  Händen  halten; 
vielleicht  aber  wollte  er  gar  nichts  anderes  zubtaiide  bringen.  Unser 
Urteil  kann  natuflicii  nicht  durch  die  sozusagen  gesellscbaftlicbeo 
Qualitäten  einer  Sehrift  bestimmt  werden ;  sei  diese  noch  so  amflsant 
und  liebeoswflrdig :  in  dem  Augenblick,  da  eie  wisseoschaftlidiea 
Material  vorlegt  und  Sebloase  siebt,  wird  aie  nna  fftr  die  Eebtheit 
dea  Halerials,  fdr  die  Bicbtig1[eit  der  PrämisBen  haftbar,  ob  nno 
eine  Personalnnion  zwlseben  Wissenschaft  nnd  Journalistik  yorliegt 
oder  nicht.  Und  wenn  es  heute,  freilich  nur  bei  vereinzelten  For- 
schem, Mode  geworden  ist,  den  Leser  mit  wiseenschr\ftlichem  Detail 
7.U  überschütten  und  j^rlpiclnoitisr  die  Verantwortlichkeit  mr  dieses 
Detail,  für  die  BasiB  aller  üntersucbnng  mit  der  Souveramlät  das 
geistreichen  Stilisten  abzulehnen:  wir  werden  uns  nicht  überreden 
lassen,  daß  sich  wisseuscbaltUche  Originalität  uud  wm^enächaft- 
lidie  Oewiaieiibaftigkeit  amcbllefien.  Doch  wir  sind  Ton  der 
bflbiohoD  Scbrift  M.s  all»  weit  abgeschweift;  zn  ihr  rftckkehrond 
geben  wir  der  Hoflbnng  Ansdmek,  daß  der  Verf.  sein  nnlongbares 
Talent  fdr  Beobacbtnng  lebendiger  Sprachen  in  methodischen  nnd 
wohl  disponierten  Untersochnngen  betätigen  nnd  sich  dabei  dia 
iotte  Darstellnngsweise  bewahren  mOge. 

Wir  wenden  nns  nnn  dem  bereits  srwihnten  Essay  Aber 
„Dentscba  Anleihen**  in»  in  welchem  Meyerfeld  mnstert  oder  rich- 
tiger xn  mnstem  Tormeint,  was  wir  den  Briten  an  gangbarem 
Sprachgnt  entlehnt  haben,  H^it  der  [mehrfach  igDorierteo]  Be- 
schränkung auf  solche  Wörter,  denen  ihr  Englftndertnm  TOn  der 
Stirne  abzulesen  ist,  also  solche,  die  englisch  geschrieben  nnd 
englisch  ausgesprochen  werden."  Gegen  solche  Einschränkung  des 
Arbeitsfeldes  wäre  nun  ^ar  nichts  zu  saü^en  ;  aber  in  einem  Auf- 
satZi  der  bich  „Deutacha  Anleihen"  überdchreibt ,  hatte  doch 
wenigstens  darauf  hingewiesen  werden  können,  daß  von  jenen 
sofort  kenntlichen  Entlehnungen  abgesehen  1.  ein  durchaus  nicht 
mibetrAcbtlicber,  freilich  noch  wenig  erforschter  Teil  nnsarea  Wort* 
scbatzea  der  englischen  Sprache  dnrch  Übersottnng  direkt  ab- 
gewonnen ist,  sonach  ohne  Zweifel  bei  einer  grflndlichen  ErwAgnng 
der  englisch -deutschen  Sprach-  d.  h.  Enltureinstrdmnogen  tn  bo- 
rucksichtigen  ist,  und  2.  auch  die  deutsche  Syntax  erwiescnermafion 
in  letzter  Zeit,  doch  sicherlich  auch  schon  seit  doin  XVIII.  Jahr- 
hundert durch  englische  Vorbilder  Beeinflussung  erfährt.  la  die 
erste  K^te^-^orie  würden  VVorte  gehören  wie  Geist  der  Zeit  oder 
Zeitgeist  (geniu$  of  Ute  timeaj (iememgeist  (public  spirüj, 

')  Da  diese  Abstammung  angesweifelt  worden  ist,  Terweite  ich» 

meiner  Monographie  Ober  diesem  Wortkomplex  vorgreifend,  auf  die  wich- 
tigste Litezator:  eiaerseite  Worcester  nnd  Marray»  anderseits  Grimnit 
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Einpeitscher  (uhipper  ■  in),  Maga/ in  und  Rund^cliaü  als 
Zeitechriftentitel,  drahten  (to  ivire),  Herrenreiter  (gentiernan' 
ridtr),  Leitartikel  (vgl.  Oombert  Zfdw.  3:  316  f.,  dazu  Kohl 
K£  2:  300),  empfindgam  {seniimenial,  vgl.  üben  und  Gosbert 
Zfdw.  2:  64),  Kampf  ams  Daetin  and  zahUow  andere ;  was  die 
•jntaktiacben  Angliamen  anlangt,  so  hat  namantlieh  Wöstmann') 
ihrsr  aina  erkleekliehe  Anzahl  in^rrinimig  konstatiert.  Aneh  die  in 
SBseren  Tagen  Tornehmlich  in  Norddentocbland  mehr  nnd  mehr 
einreibende  Manier,  einen  Wortkoniplex  im  Gesprftoh  dnrch  die 
Anfangsbuchstaben  der  einzelnen  Wörter  zn  bezeichnen,  eyentnell 
ans  solchen  Initialen  selbst  wieder  ein  Wort  zn  bilden,  stammt 
aas  dem  zeitsparenden  England,  wo  ?io  dem  trefflichen  Reisenden 
Kob!  noch  1844  nicht  wenig  aatüeH) ;  heute  Bchreibt  man  nicht 
nur,  sondern  sagt  auch:  S.  M.  (Seine  Majebtät),  m.  w.  (machen 
wir!),  P.  £.  ond  sogar  H.  P.  (PerdekraU,  horsepower),  Y.  d.  St. 
(VsratB  dtntaehar  Stodenltn),  Cif  eost  +  »iMifmfiet  +  f  ^^ight, 
ein»  bsatimnta  Art  tob  LiefeningBTirtr&greD),  Hakatiatan  (Mit- 
gliadar  daa  tob  Hanasmann,  r.  iteBnamanB,  Tiedemana  gegrtln- 
dslan  YarsiBOS  xnr  Forderung  des  Deutschtums  in  den  Oatmarken)^ 
leaea  (davon  wieder  Icaisten;  /nternationale  Correspondens* 
Association).  All  dies  also,  die  entlehnten  Übersetzangen,  die  ent- 
iennten  Eigenheiten  de»  Satzbaues,  die  entlehnte  Buchstabensprache 
iäüt  M.  in  seinen  „Englischen  Anleihen"  —  was  sein  Recht  ist 
—  uiiütirück-iclitigt  und  —  was  vielleicht  zn  tadeln  ist  —  un- 
erwähnt und  schränkt  sich,  wie  erwfthut,  aul  direkt  entlehnte 
Fremdwörter  ein,  auf  das  rein  lexikalische  Gebiet  und  zugleich 
aaf  daa  havie  gesproehine  I>eats€fa.  Er  «aiß  vennBtlieb,  Ter* 
sebwsigt  «a  aber  wisdsr,  daß  nassra  Spraeha  wAbrsnd  dar  latitcB 
xvei  JahrhBBdsrta  Bioht  wenige  engliseha  Vokabeln  sioh  angeoigBot 
nd  sieh  ihrer  dann  allmftblieh  wiederum  eBtlnßert  hat  oder  noch 
SBt&uiSert:  als  Beispiele  b&tta  er  Aldermann,  Kommittee^), 
Ront,  Steamer,  Bowlinggreen  (Pdckler  4:  385;  mrh  bei 
H.  J.  Koenig.  Ein  Stilleben  2  [18611:  360),  Square,  Vaux- 
ball  0.  a.  Wörter  und  Wendungen  an  tu  Ii  reu  k' nnen.  Andrerseits 
•rscheiot  unter  seineu  „Anleihen'*  einzelnes ,  was  wir  nnmöglicb 

ä^iiders,  ütijoe;  Gombert,  GroO-iStrehlitzer  Progr.  1882,  S.  2  and  Zfdw. 
S*.  SM,  Minor,  Chronik  des  Wieoer  Goethe- Vereins  18: 18,  Mejer  Nr.  55, 
Bef.  sdhrt  in  dieser  Zeitsebiifl  Jahig.  1901:  972. 

')  Allerhand  Spraehdammheiten  H908, 8.89, 103»  178, 190, 200, 208. 

LL  3:  -in?. 

■)  i;teU  ijiit  Üü^pdl  «i,  -t  und  -t,  auuieisL  weiblich.  Moritz  50  «So 
eil  ^h  das  Haas  in  eine  Bogenanate  Eommittee  oder  bloße  Untersacbong 
verwandelt.*  Schiller,  Maria  Stnart:  ,,Wer  in  der  Komniittee  ist  meines 
gleichen?  Nor  Könige  sind  meine  Peers.*'  —  W&breod  des  XIX.  Jshrh. 
das  frs.  eomitij  seinerseits  ebenfalls  engl.  Herkunft,  die  KomnlUee 
;  in  Campes  »Wörterbocb  sar  Erklärong  nnd  Verdeutschung  der 
anierer  Sprache  aufgedrungenen  firemdea  Aasdracke**  '(1818)  stehen  beide 
F<ffBMa  liocn  nebeneinaoder. 
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als  Fr«indwoit  oder  „Anleibe'*  aoarkenntti  kOonoi.  Bio  englischer 
Tsmumis,  mit  dem  ich  etwts  spexiflscb  Bnglisches  und  nur  dies 
beteiefane,  dMsen  sich  meine  DarstPÜnng  schlechterdings  nicht 
erwehren  kann,  gehört  natärlicb  der  deutschen  Sprache  als  solcher 

ebensowenig:  an  als  irgend  ein  In  einem  dentsrhen  Bnche  begeg"- 
neüder  en^'lif^cher  Stadt-  oder  Flußname:  Joliii  Holl  (S.  39)  ist 
kein  Fremdwort,  so  weiiip  wie  London  oder  Ohio,  wohl  aber 
Mac  ad  am  nnd  Wedgwond,  so  gnt  wie  Klui>  oder  Juckey. 
Dabei  mücht  es  gar  niciitä  ans,  ob  ein  solches  begrifilich 
ezklnsiv  englisches  Wort  AnAsrllob  germsnisiert  wird:  Lord- 
hs Osler  ksnn  ieh  Insolange  nicht  sIs  Fremdwort  ansrheimoiit 
als  es  nicht  anf  anßereiiglischo  Begriffe  angewendet  wird;  bis 
dahin  bleibt  es  ffir  mich  eine  fremde  Vokabel,  die  ich  SV  Bereich* 
■nog  eines  fremden  Begriffes  brauche  nnd  branoben  mnfi»  auch  • 
wenn  ich  mir's  in  ihren  Lauten  sprachlich  beqnem  mache. 

Meyerfeld  unterscheidet  „drei  Emissionen  der  englischen  An- 
leihe", zu  deutsch:  drei  Schichten  oder  Gruppen  innerhalb  der 
englibchen  Fremdwörter,  1.  „Wörter,  die  englisch  geschrieben  nnd 
t^nglisch  ausgesprochen  werden/'  2.  „Wörter,  die  englisch  ge- 
schrieben und  deutsch  ausgesprochen,*'  3.  „Wörter  englischer  Her- 
kunft, die  dentsch  geschrisben  nnd  dentseh  gesprochen  werden.** 
Änßerlieh  wie  diess  Blnteilong  ist,  hat  sie  zndem  den  Nachteil, 
dnrob  (wenigstens  mir)  teilweise  nnrerständlicbe  Beispiele  belegt 
zn  werden.  Daß  M.  ad  1  Interview,  Clown,  Bicycle  zitiert,  ist 
plansibel;  aber  aus  Sbawl,  Beefsteak»  Koaks,  Shlips  ad  2  kann 
ich  gar  nichts  machen,  und  inwiefern  wird  (ad  3)  Tunnel  „deutsch 
geschrieben"?  Wenn  Firh  eiii  Gelelirter  in  seinen  eigenen  Dispo- 
sitionen nicht  zurecbt  ündet,  über  die  von  ihm  selbst  gespannte 
Schnur  baut,  so  geht  daraus  gemeinhin  mit  ziemlicher  Sicherheit 
hervor,  daü  die  betreüeude  Kmleilung  nicht  viel  wert  ist.  So  :iuch 
hier;  selbst  wen^  wir  ans  über  die  zn  Meyerfelds  Gruppierung 
gar  nicht  passenden  Bzempel  hinwegsetzen  wollten,  wir  würden 
den  Premdw^rtenrorrat  doch  nicht  so  ordnen  können  wie  er,  schon 
weil  beide  Binteilnngsgrnnde,  Schroibnng  nnd  Ansspraebe  der 
Fremdwörter,  nicht  nor  zeitlich,  sondern  auch  räumlich  und  sozial 
starken  Variationen  ausgesetzt  sind.  Gleichzeitig  spricht  man  in 
Terschiedenen  Schichten  des  deutschen  Volkes  Tönnel,  Tunnel, 
Tunnul;  zu  Beginn  des  XIX.  Jahrhunderts  sprachen  selbst  Gebildete 
englische  Wörter  ad  liUeram  aus');  wir  lesen  im  J.  1908  in  der 
einen  Zeitung  Strike  und  Check,  in  der  anderen  Streik  und 
Scheck  Q.  dgl.  ui.  Ist  es  also  anscheinend  Meyerfelds  Absicht,  die 


')  Dr.  8t.  Heek  macht  mich  auf  Orillpanert  TagebQcber  (ed.  Olosiy 
and  Sauer)  2:  88  (ex  1812)  aofinexkiam:  «Ich  habe  eiDen  Mann  gekannt, 
der  es  für  Affolitation  hielt,  weon  man  Lord  Klciv  las  und  Dicht  Lord 
Küfe  "  —  Ahuliches  gilt  noch  beute  in  weiten  Kreisen,  insbesondere  ?ou 
•olcfaen  Eigennamen,  die  dem  eieemea  Bestand  nnsererLektflre  aogehOren, 
so  HamleC  Macbeth,  Stoart  osw. 
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Fremdwörter  Dach  dem  verschieden  weit  vorgeschrittenen  Stadium 
ihrer  Üezeption  zu  sondern,  so  gelingt  ihm  das  auf  diesem  Wege 
Dicht*).  Wenn  überhau{it  ein^'eteilt  werden  soll  und  muß,  schlagen 
Vir  dem  H.  Verl,  und  den  Faciigcnossen  eine  andere  Sonderniig 
▼or:  1.  di«  diireii  Obertetznoff  entlehnten  Wörter  (s.  o.),  Tjpas 
Zeitgeist,  2,  die  durch  denteche  Bndnng  oberiUdilich  gennui- 
eierten  Wörter,  Typen  impondertbel,  puddelo,  antediln- 
▼  ianiseh,  8.  die  völlig  nnverftndert  gebliebenen  Fremdlinge, 
Typus  Start,  smart,  Training  (nnr  Nomina,  Verb alsubstantiya, 
Adverbia).  Die  Verbindung  zwischen  1.  nnd  3.  würde  dann  dnrch 
nar  halb  übersetzte  Wörter  wie  Maidenrennen,  Lancaster- 
noter rieht,  die  zwischen  2.  nnd  3.  durch  unverändert  über- 
nommene, aber  nach  deutscher  Art  liektierte  Wörter  wie  üeporter, 
pl«  Beporter  vermittelt. 

Was  endlich  das  in  Meyerfelds  „Deutschen  Anleihen"  zu- 
zammengebrachte  Tatsachenmaterial  betrifft,  so  wird  kaam  jemand 
vom  E8i«ayi6teu,  gar  niemand  vom  Journalisten  Vulxbiändigkeit 
•einer  Indiiktioaen  fotdem,  und  Heyerfeld  lelbet  strebt  ja  Voll* 
stlndigkeit  ebenso  wenig  an,  als  eie  hier  dberbaupt  erreiobbar  ist. 
Wir  Tonrnndem  nne  daher  aooh  nor  darfiber,  daß  er  eine  nicht 
gant  kleine  Zahl  der  wichtigsten  Knltar-  nnd  Sprachgebiete  ganz 
fiberseben  nnd  eigentlich  bloA  der  Speisekarte,  dem  Modejonrnal 
nnd  nebenher  den  diversen  Sports  anhaltende  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet hat.  Was  wir  seinen  immerbin  wertvollen  Sammlungen 
hinzuiögeu,  bezeictiiien  wir  mit  *  nnd  glauben,  in  den  narti^lehenden, 
mit  lexikalischen  nnd  wortgeschichtlichen  Verweisen  ausgestatteten 
Wurtlisten  eine  solidere  Grundlage  für  die  Erkenntnis  engliscb- 
dentscher  Enltnrströmnngen  zn  geben,  als  unser  gewandter  Vor- 
gänger in;:  seinen  „Dentsehen  Anleihen**.  Wir  beobanhton  gleich 
ihm  nvr  das  hentige  Dentsch  und  nnr  die  darin  wirklich  fest- 
sitxenden  Fremdwörter,  so  dafi  ein  (?)  gelegentlich  an  der  Popn* 
larit&t  Meyerfeldscber  Vokabeln  ZweiTel  erbebt;  aus  der  „Zeit* 
Schrift  des  Allgemeinen  Dentscben  Sprachvereines**  könnte  man 
zatilreiche  andere,  minder  glückliche  Eindringlinge  kennen  lernen. 
Auch  untfr  den  derzeit  Metökerirerht  genießenden  Fremdlingen 
wäre  eine  erkleckliche  Anzahl  leicht  und  gründlich  (vor  allem  dnrch 
Cber8et7nnß')  zn  beseitigen;  manche  beiinden  sich  bereits  auf  dem 
£nckzuge,  und  andere  werden  später  denselben  Weg  einschlagen 
—  freilich  anch  viele  derzeit  noch  unbekannte  znkflnftig  Einlaß 
ins  gesprochene  nnd  geschriebene  Dentsch  finden.  Denn  welche 
Knltartpracbe  könnte  sich  solcher  Einflösse  gftnslich  erwehren  f 
Koamopolitiiche  nnd  nationale  Tendensen  wirken  einander  im  Wort- 


*)  Aoi  ihnlicbeo  GrQndeo  befriedigt  aoeh  Kleiopeels  logischere 

Gliederong  nicht.  1.  Eoglisch  gcachrieben  und  gesprochen:  Beefsteak; 
2.  Dbonetiscb  geschrieben  und  gesprochen:  Scheck;  3.  englisch  geschrieben 
und  dentsch  gesprochen:  Toast  wie  Morast,  Humbng  wie  Umzog. 
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«ehilM  Wit  in  J«d«r  Lebeniftofiertiog  eiD«r  Nation  entgegen,  bald 

l(l#lf.h/.#lil|r,  hiild  wierl^r  so,  daß  jeweils  die  eine  oder  die  andere 
((jrhliiTif^  vf»rli'>rr«rlit,  ho  da!5  dem  objektiven  Historiker  nur  ie?t« 
'/,iiiilii||»>ii  t'^Mbt,  wj«  Wüit  eich  die  boider^f'itigen  Einfldäse  erstrecken, 
Hy!ri|>t()ui0  wolchor  KoUurtatsachen  sie  sind.  Sache  des  Scbnit- 
ptMlUirn.  (lim  iiiulnfirfi.  vor  HÜem  des  Lehrers  ist  es,  d;e  Zahl  der 
KioiiuiwOiUr  tiicht  über  ihr  Existenzminimam  hinaus  «nwiehsMi 
AU  lai9f»*  PrtUloli  wtrdtn  lich  alleMit  fMe  •ngliscbe  Vokabeln 
d»r  dralivbM  nad  «btnio  alUii  andtnn  Koltnrspraehen  selion  da- 
dmb  tiu)if«hlMi*  dftA  tlt  ali  BiBiHbler  oder  zwangloae  ZnsammoD- 
•OlllIHtM  viui  Klnillblem  rinisHob  nnd  zeitlieh  gorioge  Anspräche 
waehetl.  Unvl  lorner  —  solange  nnd  in  dem  Maße  als  England 
«uf  wlii»»lii«u  Knitnrgebioton  (?gl.  etwa  nnten  Abschnitt  TT,  IV  f., 
Vll  I  ,  \  (,  \IV  I.,  XVIU)  lür  Europa  mehr  oder  minder  raaÖ- 
gwliDiul  l*!oit>t,  wild  «ich  diese  Überlug'enheit  auch  in  lexikalischen 
il(ieUiltU'ihuiiK'<'ii  Vorräten.  Ich  kann  es  mir  nicht  veräagen,  hier 
elH  Iii  iui>lii  »In  III  tiinem  Sinm  klassisches  Zeagois  wiederzugeben, 
(Um  gMU  |itir<iditfumtiioh  erkennen  läßt,  welcherlei  Motive  bei  der 
Ueifttlton  aiiraehllaber  Fremdlloge  und  speziell  englischer  WOrter 
IUI  VtMflerif runde  «n  etehen  pflegen.  Li  den  „Yorlesangea  Über 
Mieiiri»M«f»li»  J'hjfilk^  sobrelbt  Helmboltz  (im  Absehaitt  Aber  die 
Itjriieuilll  koulUinlerllch  verbreiteter  Massen):  Zunächst  sieht 

HiAll  t(MU»  stigemeln,  daü  der  Znstand  der  Spannung,  welcher 
KOr|tor  (lurch/.iolit ,   sobald  man  ihre  natürliche  Gestalt 
UhwmUwI»  vi»inin1<'rt,  oin  Streben  ist,  wieder  in  die  frühere  Gestalt 
4MMU'li«ukuhit)u ,  liitii  (iiiß  die.ses  Zurückgeheu  auch  sofort  unter 
||t^..i.(iti«uiiliiiiii»f  il««r  trügen  Masse  vor  sich  geht,  wenn  man  den 
^^Mt»nMl   f'.ivaiiK  uufhobt.    Mithin  geht  bei  Körpern   dieser  Art, 
liiei)  tUitiicho  KOrper  nennt,  mit  der  geordneten  yorrflckong 
IVIIphsn  anirennbar  Haad  in  Haad  eia  dynamischer  Znstand, 
^*\^  HW  Jet«l  nniersnehen  mfissen.  In  der  Naiar  ist  beides  fibsr- 
^KUS^Y^  Hlf»Ui  voneinander  getrennt,  weil  stete  sn  gleieber  Zeit  aad 
m  ii^lbMU  Ol  dt  Torbandea.    Bs  ist  nur  eine  zweckmäßige  Form 
Vksi«!»U'«  t)i>iMM^hlniig,  daß  wir  erst  die  Natnr  der  Vorrficknng  geo- 
w^^««^'h  M(tit«i»tiohi«>ii  und  dann  hinterher  als  eine  Folge  desselben 
>(v>i*t>lbi«n)  niif  dii»  Klüfte  achten,  die  dadurch  erweckt  werden. 
'f»u    Ikvi  Ivk!»  Hlll«<h*»  Tronnung  dieijer  zw<»:  S<»itpü  derselb^*n  Natnr- 
j.  uvu»)i  .lio  iMighscheu  Physiker  m  ihrer  Sprache  zwei 

«  ,     ^w(  .i*       Uoffonde  He7.»ichnnngen.  Das,  was  wir  im  vorigen 
iv  v  ^    <(^a^te  lUt'ormation  beioichneteu,  heiC^t  bei  ihuen  „s^ram", 
« ^  damit  verbandene  djaamieohe  Zostaod,  der  im  laaoni 
.i«4ipiui»»ileH  Meeteo  herrscht ^  aad  aas  deseea  Kenntnis  man 

«  \»44ie  bMlelltii  kann,  welche  der  Deformation  widorstnben» 
.  lavlob^a  die  «««ufitiom  ,>ud«n  ilußerm  Kräfte  das  Qleiol^wieht 
.  luiiMttO,  Während  dieser  bei  ihnen  ala  «sfwst«*  boiotchaet 

!i«iAtt««v&ekea  foo  Kiiftar  lleetel»  S  (lOOi):  561 
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wird.  Deoteche  Bezeiebonogen,  welche  in  gleicher  Allgemeingiltig- 
keit  und  Kdrse  dieM  beiden  Begriffe  ausdrücken»  scheinen  nicht 
zo  existieren ,  das  romanische  Fremdwort  Deformation  deckt  sich 

wohl  voDkommen  mit  sfrnf'v,  dagegen  sind  alle  korren  Ersatzworte 
für  stress  von  zu  eiiiror  Bedeütnng:  Drück,  Zn?,  Schüb  können 
immer  nor  besondere  Formen  dieses  Dinges  ausdrücken,  Spannnng 
Iftßt  sich  noch  am  ehesten  verallgemeinern,  auch  das  Wort  Zwang 
ist  Torgeschlagen  worden,  doch  verätetit  man  darunter  woiii  sinn« 
gwBlfitr  di«  ivfimi  BlBÜftseei  welche  den  ganzen  verAnderten 
Zittaad  der  elistiBcben  KOrper  eneiigeii  imd  aufrecht  «balicn. 
ZwangiDstcDdt  tlastischc  Betktion  gegen  ftnOeren  Zwang  oder 
gegen  deformierende  Kräfte  —  das  sind  Bezeichnungen,  welche 
den  Sinn  der  Sache  richtig  treffen.  Wir  werden  ona  im  folgenden 
mitunter  erlauben,  im  Interesse  der  Kdrze  nnd  Prägnanz  die  Haupt- 
wörter Strain  nnd  Stress  wie  deutsche  Wörter  zu  benntzen  nnd 
dementsprechend  auch  groß  zu  schrfibün.  Wer  darin  eine  Ver- 
gewaltigung von  Sprache  nnd  Scbrilt  erblickt,  mag  die  angelöhrten 
Krsatzwörter  dafür  sabstitaiereu.** 

Wir  ordnen  nach  Meyerfelds  Vorgang  die  eogliechen  Lebn- 
and  Fremdwörter  der  deutschen  Sprache  nach  Enltorgebieten  nnd 
innerhalb  derselben  alphabetisch.    Wo  m  einzelnen  Wörtern  und 

W^ndong-en  literarischa  Belegstellen  zitiert  werden,  priteodieren 
(iie&e  niemals  die  Geltang  eines  Urminua  a  quo. 


I.  Allgemein. 

all  fifhi, 

fair. 

'ftrst  rate. 

matter  of  fact,  vgl.  Kohl  LL  1 :  402, 
dann  z.  6.  GervinuB*  Selbstbiogra- 
phie S.  197  aeiB  wMtUr'Of-fact 

Mann.'* 

*]^tent  ab  Adjektiv  (=  anübertreff- 
lieh;  vgL  anch  Oembert  Zfdw.  8: 
324  . 

stntiwientaL 

shoeking. 

gmutri,  wgl.  s.  B.  Sombart,  Die 
deetaebe  Volkswirtschaft  im  XIX. 
Jabrbandert  (1902)  8.888  «smorle 
Baaem.* 


IL  WohnaageeinriebteBg  and 
Yerwaadtea. 

Hhtiage,  sowohl  einieln  alt  kellekÜT 

gebraocht;  bei  Schopeohaaer  137 
und  Kohl  RE  3:  218  noch  vOllig 
fremdes  Wort.  Derxeit  im  Deatschen 
Cboi.  nnd  (In  koUektifer  BedenloDgj 
acilr.  geDraaehi 


*Komfort-,  ahel,  vgl.  Meyer  Nr.  34, 
68;  Gombert,  Zfdw.  2  (1901):  62, 
257,  besoud.  3  (1902):  171  f. 

•Lift  (  boy). 

*rurtland  (-Zement);  terminus  a 
quo  das  Jahr  der  Etfindoog  1824. 

*  Starts. 
Tub. 

(Watet')  Closet;  die  häufi^^e  iam- 
bische  Betonung  Terrat  französische 
VermittlQDg. 

*  Wedgwood ,  ud  glasiertes  weiAes 
Steingut,  längst  nicht  mehr  bloQ 
in  £ngland  hergestellt,  wo  es  toa 
Jotiah  W.  (t  1795)  erfonden  werde. 
Scbopenhaaer  134  noch  „^chünj 
Vasen  aus  Wed^wooda  Fabrik**  i 
fgl.  ferner  Kohl        1:  89. 

*Zemmti  ?gl.  Morray. 

in.  Familie  nnd  (ieaelligkeit. 

at  home. 

*Baby. 

*Bo8ton  (Kartenspiel). 
*Ca1u  Walk  (seit  FrQbling  1903). 
Dandy  (FQcUer  3: 418,  4:  48  o.  0.; 
von  Meyerfetd  S.  59  gani  irrig  aas 
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Molierei  Georges  Daodin  herge- 
leitet. Tgl.  dagegen  Morraj). 

*finishina  Oo9emeS9. 

*FlirU  fjtrten. 

*lir«*^«^'TrolsderfroDXö6i8cheD  Scbrei- 
hmg  ferraten  BetoniiDg,  Aas- 
spräche  und  Bedeatang  die  eng- 
lische Herkunft.  Vgl.  z  B  Laabe, 
Das  erste  deuticbe  Fariament  3 
(1849):  19  „der  wahrbaft  ,gentile< 
Arneth";  Fanny  Lewald,  Meine 
Lebensgescbicbte,  neoe  Ausgabe  2 
(1871):  194  „Die  Generalin  fand 
et  fgentilS  ihre  TOebter  mit  dieser 
Liebhaberei  ffir  Wolle  und  Caneraa 
tOricbl  ersebeinen  lu  lassen.  £in- 
fttfetteben,  daß  die  braven  Hid- 
cheti  v.iic\\  bis  spftt  am  Abende, 
noeh  iu  <ier  Gesellschaft,  für  ihr 
Brod  arbeiten,  wftre  ,nicht  gentil* 
gewesen.« 

Oentlfutnn,  vgl,  Kohl  LL2:36ff. 
aoRführlich;  Äleyer  Nr.  96. 

ijcntltvundiket  scbon  Kohl  LL  1: 12, 
128 

*llxnlilife. 

Kluh  (Irflher  -hb),  vgl.  Bodeoberg, 
StadieareiifB  in  England  8. 162  ff. 

*XMnßnothing ;  wire  durch  „Nichts- 
i^iisfr"  leicht  nnd  völlig  za  ersetzen. 
*L'tä^  ratrmesi,  vgl.  Tückier  4 :  16. 

*Partu(r,  spesiell  beim  Kartenspiel, 

auch  im  Gesch&ftsleben. 
* I^(:k(e  nick,  Tgl.  D.  Wb. ;  seit  dem 

X V II  1  Ja lirbnnderl  im  Deutschen 

«iingebargeft« 
*Fuker. 

*BMer,  Pflekler  8:  407. 

*Hr.l/'-maäc  man. 

*MiHgU  {-tun\  ira  Karter)«]  !'»! . 

*8ir  Hoger  (sc.  de  Coverlcj  ,  iauz. 

thioh.  Tgl.  lAejer  Nr.  78;  Alexandre, 
L*  H  ii.ots  qai  restent  (1901)  S.  147  ff. ; 
Zuchr.  d.  ailg.  deatsch.  SprachT. 
IIHJO:  821. 

TouhI,  Trinkipruch;  Schopenh.  155 
all  bekanntes  Wort  gebraacbt. 

*Tr%ck,  insbesondere  beim  Karten- 
spiel, doeb  ancb  tonst» 

•  WhüU  Pflckler  8:  406. 

IV,  Toilette. 

('otdrrfam, 
fJornUnutiQu»' 


J£ton  Jucket. 

fashiouabel,  deutsch  in  den  dreii^iger 
Jahren  allgemein,  Tgl.  z.  B.  Pflckler 
oder  Auerbach,  Das  Jodentnm  und 
die  neueste  Literatnr  (1836;  passim, 
doeb  viellsiebt  schon  Mb  er  eis* 
gebflcgert 

(?)  Four-iH-hoHd  (KraTattonmode). 

*  Havelock. 

*Jnexpr€88ible8. 

Jockey-Cluh  (Parftim)» 

Knickerhocker. 

i'i)  Knuck-about  (Hatmode). 

Mac(k)into8h,  Tgl.  Kohl  BE  2:  266 
„Die  Kinder  Macintosh  aas  dem 
Hochgebirge  Ton  Schottland,  deren 
Clan  schon  in  frflheren  Zeiten  durch 
ihre  ansgeseicbneten  Heldentaten 
.  . .  berfihmt  war,  sind  in  neuester 
Zeit  durch  ein  wasserdichtes  Zeug, 
das  jetzt  [1844]  in  alle  Weit  ver- 
breitet ist  nnd  das  einer  von  ihrem 
Stamm  erfand,  noch  viel  bcirflbmter 
geworden." 

New-mowH  Hatf  (Parfbn). 

*Palmer8toH. 

(??)  Pears'  Soap, 

*Plaid, 

Raglan, 

*Eeefer, 

8carf. 

*Seal8kin ,  sammtartig  zubereitetes 
Fell  einer  Robben art,  auch  dcasen 
Imitfition  in  Seidenplflsch. 

*Shum2>ootngf  in  Norddeut^chland 
noch  ücbamponlaron ;  ursprfingUcb 
indischer  Herkunft»  Tgl.  Kleinpaol. 

ShavK  ?u  Anf;in,L''  '.los  XIX.  Jahr- 
hunderts oft  S,C;bwai  geschrieben; 
nach  dem  Zeugnis  H.  J.  Koenigs 
um  1800  im  Fuldiscben  ganz  neu 
u.  zw  als  «Schale",  Tgl.  Koenigs 
Auch  einJngendlebeo  *(lö61)8.1&8. 
»  Koloniale  Herkunft  (Otttudlns). 

S(c)hlip8f  nur  ichcincnglisoh. 

SmoktHg. 

*tipeuccrf  Spetuer^  Schriftdeutsch  und 
mundartlich  erhalten,  ans  engl. 

speiicer,  das  seinen  Namen  von 
Lord  John  Charles  Sp.  (f  1845) 
hat;  Tgl.  Skeat,  Etymulogical  Die- 
tionary  of  the  English  LanfUa§e* 

Stceater,  allgemein  wie  cogL  $toe0ter 
ausgesprochen. 

Tatlor-wMde  (sc  Ootium), 

*Tea-gotüH* 

tiptop. 

Ulster, 
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Waterproof,  z.  B.  FonteM  86. 
White  Rose  (Parfam). 

Über  den  Begioo  englischen  Bin- 
flostes  aof  die  französische  d.  h.  aacb 
aaf  die  deotscbe  Mode  Tgl.  Jacob 
Falke,  Costamgeichichte  der  Caltor- 

nites.  418  ir. 

Y.  Speito  und  Trank. 

AI'-. 

*Arrovoroot. 
Bar. 

Beefsteak^  Tgl.  Ober  die  enrop&iscbe 
VerbreitQD?  des  Wortes  KleiopMiL 

BowUt  vgl-  Kluge. 

Cmk«9,  mit  bdauwtem  Badratvogs- 
wandel. 

(Sherry  Brandy, 

Cocktail. 

Comed  Buf, 

Curry,  Körry;  Tgl.  Haeckel»  Isdiscbe 
fieitebriefe*  S.  231. 

Diruur,  «wohl  nur  In  dem  rerbii- 
teten  Hambarg.* 

Drops,  nach  Kleiapaol  seit  1850  sin- 
ge bflivert. 

fkB9-^f  dock  Tta,  dtneben  jtfert  FUnf- 
ihr-Tbee. 

*  Fruit- fu, 

Grog. 

Ealf-and-htüf' 
Ilam  and  eggs. 
•Hotsck-FQttch. 
Irigh  8U», 
Lunch. 

(?)  Mellin's  Food. 
Mixed  FickUi. 
Moekimrtk. 
(91)  Muitard. 

Oxtaü  i'Suppe). 
*pBmtt  pattenartii 

tenren.  Welche  1 

mit  dem  stets 

gesproehstt»  aber 'ib.  W.  dem 
Enguscben  fremden  Worte?  Fehlt 
Latham.  Vielleiokt  ms  dsm  Fren- 
sOeiiche&  ? 

JStddmg  (Bnm-),  Tgl.  KleinpaoL 

Porter.  Portwein;  vgl.  faacb  über 
s/i^ry)  ansflihrlicb  Fontane  45. 

^Funsen. 

Boatibeef. 

Bimm  (Johnson  ff«  Kings;  Hsrknnft 
owiehnr) 


e  Fleisehkon- 
ewandtnis  hat  es 
englisch  aas- 


{wich. 

Skmrjf,  tngl.Foim  ?.  Xtrss;  -GodMer. 


Steak. 

Stout. 

*Tea-Tot aller  {-lismus),  wird  dorch 
das  ebenfalls  dem  Englischen  nach- 
gebildete Abstinenzler  verdr&ngt. 

^Temperenz  (-ler)  aus  temperanee. 

(?)  Toast,  gerostete  Biotsehnit«e. 

Whisky. 

Welsh  Rabbit  (ans  rare  bit);  in 
Osterreichischen  KochbQchern  dnreh 
«Walessebnittsn*  anetit. 

Worcester  Sauce. 
(?)  Jorkthire  Harn. 

YI.  Tabaksorton. 

*Bright  Bird's  Eye. 
Gold  Flake, 

Navy  Cut. 

Old  Judge  (Zigaretten). 
Three  Cattles. 

VIL  Beii-  und  Fahrsport 

Bookmaker   (daneben    die  Übsf^ 

setsang). 
^Break, 

*Broom  (ans  Bronghain). 

Gab. 
Derby. 

*di8qualificieren.  Mnnray  belegt  io 
(li^qualify  schon  ans  1728. 

Dogcart. 
•Fly, 

^FouT-iHi^nd» 

*Gig. 
Groom. 

Httndieap  (Konkanrent  mit  Ansglei- 
chun^  der  OhaneeB;  ans  Hand 

t/w  cap. 
Jockey  {-Klub). 
*  Maidenrennm, 
Mailcoaeh, 
Odda. 

*Bm«  (-maiker,  •madker,  aneh  Im 
Radsport  venlendet). 

Outsider. 

Sport  (aaa  disport).  Kohl  LL  3: 255 ff. 

▼erwendet  das  Wort  anssehlieftUeh 

als  lüurale  tantum. 
Spurtf  mit  besonderem  Kraftaufwand 

aasgefflhrter  Yorstoß  eineo  Benn- 

pferdes. 
*Stake8  (Einsatz). 
Start  {*-er,  -en). 

Steeple-Ckase,  Tgl.  Gombert,  Zfdw. 

3:  832. 
*8wtepstäkeB, 
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Tandetn,  bei  Mejerfeld  our  aU  rad- 
eportlielier  Terminiis;  vgl.  flbri- 
gens  Kohl,  RB  3:  47. 
•TaUersaU.  Richard  T  ,  pest  1795, 
errichtete  an  der  Sfldwestecke  de« 
Hydeperk  ein  Gebinde  inr  Ane» 
•tellQDg  üTid  VcrBteifreran^:  von 
Pferden;  Tgl.  auch  Pückier  1:  74, 
Danach  werden  innerhalb  und 
außerhalb  Englands  ähnliche  An- 
stalten ond  dann  Pferdehandlangen 
flberhaopt  so  genannt;  in  Wien 
s.  B.  enttieren  deiseit  ein  «Buei- 
Bcher"  und  ein  ,Nener  Wiener 
Tattersall.*' 
Trainer  i*'ieren,  -t«o). 
Turf,  fgi  Kohl»  LL  8s  873. 

Als  ffrynini  a  quo  für  diese 
Benn-  undFabrsportwürter  erflcbeinen 
1828  (konstituiert  sich  die  erste 
deutsche  Benngeeellschaft)  und  1830 
(erstes  Wettrennen  in  Berlin).  Scltrn 
dürfte  ein  StQclc  Kultur  $o  wenig 
▼erlndert  von  einer  gor  anderen 
Nation  gewandert  sein.  FQr  die  aller- 
meisten Wörter  dieses  Abschnittes 
ist  ferner  auf  V.  Silberers  alphabetisch 
angeordnetes  Ttarf-Lezikon  n890  zu 
▼erweisen,  woselbst  noch  zahlreiche 
andere  englische  Wörter  und  Wen- 
dungen verseichnet  sind,  die  indes 
außerhalb  der  Tarf-Ereiae  kanm  ge- 
bräuchlich oder  aaeh  nor  verttindlieh 
sein  dürften. 

7UL  Badiport  und  andere 

Leibesübungen. 

Bicyde,  Morrays  filtr^tf  r  Beleg  1S68 
In  Deutschland  konkurrieren  Bad, 
Zweirad,  Fahnad,  Maaehine. 

•ftoxe»!  {Buxer\  im  XVllI.  Jahrhun- 
dert vielfach  mit  a  Tokalisiert,  so 
bei  Bürger,  Schiller,  Moritz  und 
(1817)  Grillpaner;  vgl.  ferner  Kluge. 

*Champüm, 

Crieket,  vgl.  Ludwig  Preib.  ?.  Onip- 
teda,  Bilder  aus  dim  Leben  in 
England  (1881)  S.  2GI  ff. 

Croquet.  V  gl.  gegen  Kieinpaole  irrige 
Behauptung,  dae  betreffende  iSpiel 
fei  den  Engl&ndem  fremd,  den 
interessanten  Artikel  bei  Morraj. 

*Dre88. 

Game. 

Goal. 

Golf. 


Lawn-iennis  und  dessen  ganie  Ter« 

mioologie. 
Match. 
J^iHij  Pong. 
*Ftitumatic9  {'tiks). 

Backet. 
*Record. 
7  andern. 

*  Tourist  nnd  die  Ableitangen. 
*IWeyele. 

IX.  Mediiin  ond  Verwandtee. 

*BantiHg-Kur,  gegen  Fettsucht,  an 
William  B.  1868  sueret  erprobt. 

*Beef-Tea. 

*Croupf  aneh  Krupp  geeehrieben,  Ton 

englisch  croxip  Cyriunche  trachealis. 
Das  trotz  Beiner  fraiiz  mifschen  Or- 
thographie altgennauisciie  Wort 
fehlt  bei  Johnson  und  Aeh;  hei 
Webster  auch  die  Schreibang  croop. 
*Mum(p}8  von  engl,  mumps  (Johnson 
ff.)  »  Pirotitti. 

*  Spleen  {-ig). 

*Spraif  (z.  B.  Karbol-),  beim  anti- 
septischen  Verfahren. 

X.  Volkawirtaehaft,  Finani, 
Handel  nnd  Yerwandtee. 

*Barrelt  vgl.  Banmar  2:  519. 

*Bond,  Obligation. 

*Boy,  (livrierter)  Laufbursche. 

*BuykoU;  nach  dem  ersten  Opfer 
einer  eolehen  Sperror  dem  iriaoian 
Grandbeeitier  Bojcott  (1880)^  be- 
nannt. 

*  Check  {Scheck);  bedeutete  engl,  an- 

n&chst  Juxte  (counterfoil)  einea 
Bankparier?.  Die  Etymologie  dee 
Wortes  erkl&rt  sieh  nach  Mnrray 
so,  daft  der  Kweek  eines  solchen 
Dolcnmentes  ursprüngiiofa  geweeen 
wÄre,  „<o  check  forgery  or  alte- 
ration*^]  im  Sinne  =  Anweisung 
von  Mnrray  seit  1774  belegt 

*Cif,  8.  Eir.lL'itung.  Im  FranzösisdiaB 
nebeneinandor  cif  und  caf. 

*City,  der  kouiiueizielie  Bezirk  nicht 
nor  Londons,  Bondem  grIIAMar 
StädtR  ftherhaopt. 

*Clearxng-Uou8e  (-  Verkehr). 

*Export  nnd  Import,  vgl.  Hurray 
(seit  1690  zu  belegen). 

*Johher,  für  Kohl  LL  139  noch 
ganz  fremd.   Bei  Murray  ältester 


Digitized  by  Google 


Die  engl.  Lehn-  und  Fremdwörter  usw.  Von  R.  F.  Arnold.  III 


Bele^  io   der  BedeatQDg  Bfineo- 
spekolaot  ex  1719. 
"Kuli,   koloBfaler  Antdrnck,  vgl. 
Klnnpaol. 

'Limit,  im  Konirnission^^hande!. 
'itmited  =  mit  beschränkter  Haftung. 
*M€mdketUrUim  (-dodrin,  'Wunm, 

■Uute). 
'Partner. 

'Right  of  stoppagc,  das  Recht,  eine 
bereits  effeKtaierte  War«iia«ndoDg 
rQckcränjriL'  zu  machen,  wenn  der 
Empf&Dger  io  Kookars  ger&t;  tn 
droit  de  $mt9.  D«r  üflor.  0«tets- 
geboDg  ist  iwar  idebt  der  Begriff, 
aber  der  Kftme  fremd. 

'Smfe  ('D0pOiit\ 

'Shopping,  wird  Scbopenhaaer  144 

noch  aasführlich  erörtert. 
'Standard,  Warentjpe. 
•aumdard  af  life. 

Strike,  Tgl.  Meyer  Nr.  100;  ferner 
Kohl,  RE  2:  24  Jhre  [der  Kohlen- 
arbeiterj  aafrütirerischen  Akte  sind 
ia  gftDS  EDgland  unter  dem  Nemen 
^S'rike.s'^  t-'^TÜhmt.  Wenn  cme 
Waürepel  ihrer  Herren  ihnen  miß 
fällt,  ho  ist  eine  (!)  Strikt-  bald 
svetude  gebracht**  usw.  Die  Aus- 
sprache „Strick",  die  Sleyerfeld 
aiie«eB  Laodtleaten  soschreibt, 
b9rt  mta  jetet  «obl  mir  leiten, 
aber  sie  war  lange  flblieb  nnd  wird 
darch  ein  bflbaches  Gedicht  RajVtan 
Koglgrabers  (in  .Aas  aa  üoaniui" 
1 :  ISd)  «Wir  i  Bkor  «bd  'e  Stricka 
in  di  Neuzeit  r&sdniat*,  der  Nftcb* 
weit  aafbewahrt. 

*Sus€ating  (-Sjfstemf  Sweater),  Aus- 
beotang  der  Hamarbeiter  diireb 
den  kapitalskr&ftigen  Verscbleißer. 
Über  die  Ant^r  racbe  im  Dentseben 
Ygi.  Abschnitt  IV. 

*Tmik^  große  Bebiltar  iw  Anfofthme 
and  Spedition  von  (meiet  flOMigen) 
Waren. 

'2'r ade- Union  {-ismuSf,  ?or  Gewerk- 
schaft zorfickweicbend. 

*Tr'"l'  System^  Kntlohnung  der 
Arbeiter  durch  vom  Arbeitgeber 
Terkaufle  Nntoratten;  vgl*  tebon 
Bnmer  8:  14  £  nnd  deeeen  Lite- 
ratarnneaben. 

*Tru»tf  daneben  .Bing'',  „Kartell-. 

*W0rrantt  vom  Besitzer  einen  Lager- 
hauses ausgestellter  T.a^er  oder 
Lagerpüandfchein }  Tgl«  s.  B.  das 


östrrr.  (h^^Hz  vom  28.  April  1889 

Beichsgeeetzblatt  JSr.  64. 
Für  Erfonehnng  der  diesen  Wort- 
entlebnongen  zugrunde  liegenden  Knl- 
turtatsachen  erscheint  W .  Sombart, 
Der  moderne  Kapitalismus  (1902) 
iodiiiert. 

XI.  Schiffahrt. 

Boot,  vgl.  D.  Wb.  und  insbesondere 
Kluge.  Wohl  die  älteste  unserer 
Bntlebnmigen  aus  dem  BngUsehen. 

^Brigtj,  früher  auch  Brick^  au3  engl. 
brig(g\y  vgl.  Morrnj  nnd  tSnndera. 

*Brise  (Kluge). 

*  chartern,  mieten. 

*Coach,  Trainer  icr  RegatfeUDfeUl' 
achaft  eines  Kuderklabs. 

*Cockpit,  Banm  f&r  den  Stonermann 
in  kleinen  Segelbooten. 

*Dock,  Rauraer  1:240;  statt  des  heute 
Üblichen  Trocken  -  Dock  schreibt 
KnrlHathj  1848  noch  ^Dry-Dock'*, 
vgl.  Preytags  Sämtliche  Werke 
»22:  820.  —  Fontane  44  »Unter 
Docks  Tersteht  man  im  altgemeinen 
die  H&fen  eines  Hafens." 

*Hu\k,  abr:f^takeUea  IJnienschiff, 
«BlockichiS^  Kohl  LL  1:  109. 

*Kabüae  (Kluge). 

*Lloyd.  Das  Kaffeehaus  eines  ge- 
wissen Kdward  Llovd  in  London 
wnrde  im  XVU.  Jnhrhnodert  Mittel- 

punkt  des  Seevcrsichernnj^swesens ; 
daher  und  seitdem  bezeichnet  Llojd 
die  Londoner  BOrte  der  Seentee- 
knmntenf  dann  ähnliche  Institute 
an  anderen  Orten,  dann  überhaupt 
Geeellechaften  mit  maritimen  In- 
tereaaen  (ötterreicbieeber,  Nord* 
deutscher  Lloyd  ,  dann  Journale 
mit  Hchiffsnachrirht*  n ,  liandels- 
blätter,  Zeitungen  uuerhaapt(Pe8ter 
Lloyd). 

♦7.of.s<:  (Kluge). 

*Me88e. 

*Propeller. 

*Scheilicht  aus  akyli^, 
*Scho{o}ner  (Kluge). 
SculL 

Skiff'  (nicht  ^SdfP«,  wie  Meyerfeld 

S.  55  schreibt). 
"Stern,     Schiffshint»  rLeil,  deutsch 

„Spiegel**,  vgl.  Kluge. 
*Steumrd,  Homrt.  Kohl  LL  1:  10. 

i^Topp. 
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*  Yacht,  boll&ndiscben  Ursprungs,  von 
ans  in  eogliicber  Orthographie  Qber- 
nommen. 

XII.  y«rlr«br  tv  Lsode. 

*Locomotive,  nacb  Kohl  LL  3:  485 
•Dglitcher  (tlio  nieht,  wie  gewObn- 
Hcb  Termatet  wird,  französischer) 
Herkonft.  Sonach  hätten  von  dem 
onprftnglichen  locotnotive  engine 
die  Franioten  and  Dentsehen  das 
Adjekti? hf'ibehaltt^n,  die  Rnf^länder 
das  Substantif  konserviert;  vgl. 
Latham. 

Lorrtfy  filsehlich  miiefa  £ory,  Xort, 

Lowrxe. 

*Makiadam  {•lachen  li^Üasteri  -isieren), 
oMh  den  StraftenbMiiigeiiieQr  John 
Loadon  Mm  Adam,  gest  1836; 
Tgl.  s.  B.  (K.  R.  Lang)  Hammel- 
barger  Beise.  Nennte  Fahrt  (,1823) 
&  15;  POeUer  8:  898. 

•Tender. 

Tramway. 

Tunnel.  Vgl.  PQckler  4:  136,  ßanmer 
1:  240;  in  H.  J.  Koeni(;s  «Ein 
Stillphen"  2(18f'll  ■  ?u7  a.  n.  lautet 
der  Fiaral  tod  lauuel  dem  Öingoiar 
gani  gleich,  wird  dsi  Wort  also 
nach  Analogie  von  Esel  osw.  flek- 
tiert. —  Auf  dem  Kontinent  warde 
dae  Wort  vor  allem  uopaiär  darch 
den  berttbnteii,  182d  begooaeiMii, 
unter  der  Themse  durchfahrendea 
Tunnel;  182G  warde  ?wip(li^rum  in 
Euglaud)  der  erste  Eiseiiuahutunnel 
gebaut. 

*W(io{'j)on;  franzi5sische  Betonung! 

Ah  wichtigste  termtm  a  guo 
fllr  die  meisten  Fremdwörter  dieses 
Abschnitts  erscheinen  die  Jahre  1825 
(erste  dem  öffentlichen  Verkehr  die- 
Dende  englische),  1632  (die  Badweis- 
LiDter  Pferde-),  1835  (die  Nflniberg- 
Fürther  Dampf- Eisen  bahn),  1838  die 
für  die  meisten  deutschen  Staaten 
Torbildlich  gewordene  pceußischu 
EiaaobaliDgetetsgebang. 

XULLandwirtschaft,  Tiermobt 
und  Verwandtee. 

Sulldog(g)  (*-terfier). 

Dogge 

*J)rainieren  {  age,  -mg). 
*fbrMy  Farmer. 


*PiHSch{er),  auch  Pincher  and  iVwC- 
scher,  durch  Lexer  im  D.  Wb. 
vom  engl. '  to  pinch  hergeleitet, 
well  den  betreveodoo  Hvnden  in 

der  .Tai^önd  Srhw,urz  nnd  fahren 
gestutzt  würden.  Indes  ist  den  eng- 
lischen Wörterbüchern  das  Wort 
fremd  nnd  ans  aach  die  eadiliebe 
BegrQndang  tweifeUiaft. 
^Püinter. 

Wony.  PQekler  findet  ee  4;  145  nocli 

nötig,   das  Wort  dareh  »klaioo 

Fferdcben'*  zn  glossieren. 
*jKa»  {Ray-)  gras  (Klage). 
*SeiUr. 
*3prit. 

Ks  ist  hier  aniamerken,  daß 
mehrere  englische  Biader*»  Pferde>t 
Sebaf-  Q.  Sebweineraieea  in  Doutieh* 
land  80  TOUig  eingebflrgert  iind,  daß 
ihre  Namen  nicht  mehr  geographisch 
spezialisierte,  sondern  allgemein  boo- 
logieeh  -  landwirteebafUlebe  Begriffe 
bezeichnen,  somit  als  allerdini^a  auf 
I  Fachkrt'ia  .^  beschränkte  Fremdwürter 
j  GelLuujj  beaosprucbeu.  Kiudcr;  Äyr- 
shire,  Shorihorn  oder  Durham ; 
Pferde:  Suffolk,  ChjdrsdaU,  York- 
sWe; Schafe:  BislUey odQr Leieetter, 
Ltncoln,  Cotswold,  iiouthdown  9dn 
Sussex, Sfiropshire ;  Schweine:  TorJr- 
shire,  Berkahire,  Suffoik,  En$x, 
Windaor. 

XIV.  Textilinduitrie  nnd 
Yerwaodtoi. 

Buckskin,  vormals  (Scheffel!)  aach 
Buxking  (wohl  nach  Analogie  Ton 
Nanking),  dicker  Wollstoff. 

*Burberru,  imprägnierter  Stoff. 

•CeUuloii  in  Amerika  erfanden,  1871 
in  England  patentiert.  Nftheretbel 
Marraj. 

Cheviot. 

*Oloth,  allgemein  s  Stoff;  spexiell 

—  ein  halbwdllriur  Puttentoff. 
*Coa€hman}i,  glatter  Stoff. 
Flanell,  gerauhtes  Wollzeug.  Schon 

FaUitaa  „cannof  anawer  thc  Welsh 

llannel".  Ältester  Beleg  dea  0.  Wb. 

ans  Elamer  Schmidt. 
Homespun, 

*Khaki,  engl.  Kolonial  wort.  Seit 
1901  sind  Sache  und  Wort  den 
Deutschen  j^elftufig. 

Liberty,  Seioenetoii;  naeh  dem  Fa- 
brikanten benannti 
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*  Manchester ,   Piumwollsanit  Alte 
Belege  bei  ü.  Bäur,  hint  deutsche 
Sudt  Tor  60  Jabren  «8  41,  48. 
*Molmir.  kn^r^Tt^^oW^  UDci  aus  dieser 
gewebte    btoife;    -spitzen  (au 


•cbwarter  AjiforawoUel 
BMunwollstoff 

mujter. 


•IMtftMi,  BMUiwollstoff  mit  WeU- 


'Mtäe- Jenny,  SpimusMcbiDe. 
*Utmgo,  KwMtwoU«  mm  gewalkten 

Lampen. 

*Oxf"r<^J  f«sc.  Unen)t  Baumwollstoff 

Olli  tfingewebteo  bunten  Linien. 
Sdikirfimg^  iM&waDdlbalidiM  Bahid- 

wollieug. 
*Seif€u;tor,  SpiDomaacbine. 
*Shoddyf  KoBitvoU«  a»  gewiikteo 

ood  gestriekUo  iiunpflii. 
Ticis^t,  Vorgarn. 
"Veivet,  -ten. 

Die  knltorbietoritehen  Tatnehen, 
vdcbe  dieser  Wörteriovasion  zugrunde  ' 
liegen,  deutet  Lauiprecbt«  Deutsche 
Geschichte,  Ergzbd.  2,  1.  Hälfte: 
177  ff  an.  Aa&vT  Flanell  und  eventuell 
Manchester  reicht  f^r  Deutschland 
wobl  keine  Vokabel  ins  XVIII.  Jabr- 
bandert  inrtck. 

XV.  EUenindnatria  und 
Verwandtet. 


Bessemer-,  nach  Henry 
Brssemer  ilSi:^  !898  .  dem  Krfln- 
der  des  bei&buiteD  Stablbereitongs- 
proseksee. 
^wnmter,  feuerfester,  xur  AQiUei- 
dnng  der  KonTerter  (8.  u.)  Tcrwen- 
deter  Sand ;  Tgl.  Worcester»  Morray. 
KoaJU,  Koks,  CoU$,  Cooks,  engl. 

'Kompound- .  dafür  auch  Verbuod- 
Maacbine,  itombiuiert  die  Prinzipien 
dea  Danpfhoch-  and  -niederdrucks. 

^Konverter,  such  Birnr-,  der  Ap|iarat, 
innerhalb  deasen  sieb  der  Bessemer- 
prozeß  ToUiieht. 

^pmddetn,  Pttddling,  pHdäsl-f  engl. 

to  puddle  {ljAtha.n]\  Verfahren  zar 
Gewinnung  von  Schimc  ie eisen. 
*SuppQrtt  bei  Drehb&nkca  uaw.  Vor- 
rientaBg  tnr  Ffllming  dea  Werk- 
zeug; es. 

*  Thomas-  (prosel^,  >ei»eu,  -schlacke), 
nach  Sydney  G.  Tboinas  (1850-85), 
Erfinder  der  Entpbospborung  des 
Boheiseni  swecki  Dafftellnng  baai- 

•eben  Flußeisens. 


Vp-!.  im  allf^pmeinen  Ivamprccht 
a.  a-  ü.  b.  183;  das  iiesaemeru  ver- 
breitete sieb  seit  1856,  der  ThiHnM- 
proieA  eeit  1874. 

XVI.  Waffen. 
*Lxfe-pre8erfasr,  M  devtieb  —  Tot- 

*  Revolver  \  erstes  Patent  1835. 
*^e)Ar<t4nie](l)|,  1803  erfanden. 

XVU.  Beehtipflege  nnd  Politik. 

^Asitaior.  Die  wlhrend  dee  engl. 

Bflrgerkn-  ecs  gewählten  Vertreter 
der  Mannschaft  des  Parlaments- 
beeres  hießen  agitators  oder  (wobl 
nur  miübr&acblich)  adjutators ;  im 
heatigen  Sinne  belebt  Morrar  das 
Wort  zuerst  bei  Borke  1780.  In 
der  Folge  lat  ec  Jedenfallt  doieb 
den  Ruhm  des  „großen  Agitators* 
Daniel  0'  Connell  (f  1547)  auf  dem 
Kontinent  eingebürgert  worden.  F&r 
Banmer  1 :  806  noch  fOUig  fremd 
und  durch  . Aufreiser*  glofiiert; 
Kühl  LL  1:  125. 
Bill,  Tgl.  Kluge, 

*  Budget,  in  Qeterrdeh  stets  firaniO- 

d?rh  auageiproeben;  vgL  abiigeni 
KleinpaoL 

*Clan,  im  Dentedien  mefet  tob  poU- 
tiscben  Parteien  gebraadit;  Tgl. 
schon  Pflckler  8  :  860. 

*Detektiv.  Murray  belegt  das  ent- 
sprechende engl.  Adj.  aeit  1843, 
das  Snbstantif  aeit  1856. 

*Gentry. 

*Home-Rul€,  von  Irland  l&ngst  aaf 
andere  Länder  Obertragen;  mau 
i^priclit  ?Dn  tecbiicher,  kroatiaeber 

Uome-Kule. 
•ImpertoHsmuSj-isiiseh,  begriflieh 

bereits  nicht  mehr  auf  Ent'land 
beschränkt.  Tgl.  Erich  Mareks,  iJie 
imperialistische  Idee  in  der  Gegen- 
wart (1908). 

*Jinyo  (  ismus),  vgl.  den  ausgezeich- 
neten Artikel  bei  MarraTj  in 
DeaUcbiand  etwa  seit  1880  bin- 
flger  gebranebt. 

*Jury. 

*  Meeting,  TgL  Fontane  15. 
Mob. 

*Parlament  haben  wir  natürlich  nur 
durch  engl.  Vermittlang  aas  dem 
Französischen. 


ZeilKlinft  f.  4.  öit«rr.  Gymo.  IMM  Ii.  U«ft. 
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*Bowdy.  Seit  wann  im  Deutschen? 
NMb  dem  freilieb  QDTerllßliehen 
ZengDit  d«r  DOnnigei  (Heine  Be- 
siebangen  tn  Ferd.  Lasalle  'S.  121) 
bitte  dieser  das  Wort  etwa  1864 
gebrwieht. 

*Sinekure,  vgl.  das  in  AbiebntttlV 
litierte  Lexikon  Skeatt. 

*Ioru  {üoch-). 

•Verdikt. 

XYIII.  Wiesflotobaft,  Knnit 
and  Yerwandtea. 

*antedüuv%an%8ch.  Ältester  Beleg  fQr 
Qtitedüuvian  bei  Murraj  1646,  Tgl. 
feiner  (iombert,  Zfdw.  8;  161  f. 

Bomboffl,  a.  o.  mid  Kluge. 

•CharakttfuUk,  fgLGombart  ebenda 
S.  145. 

*C/t/f,  durch  Meeresbranduag  er- 
seagter  Felsabbrucb. 

*Crag,  weißer  Sand  der  Plieeiii- 
schiebten. 

*G9Aerer,  Kohärer,  in  der  drahtleeen 
Telegrapbie  Terwendeter  Apparat. 

*JJeüonische  Formation. 

*Dugyer,  brauner  Jora. 

•Jhrumtm,  arspr.  keltiseb,  TgL  Mnrray 
anter  drum  (ältester  Beleg  1725) 
Qod  drum/in  (LS38),  länglicb-htlgel- 
fOrmige  glaciale  Ablagerungen  in 
der  Richtung  der  Eisbewegung. 

*Jb:if,  Tgl.  Murray,  D.  Wb.  und  Kluge. 

Muphuümus,  -tstisch,  vgl.  Morray. 

•finiehing  touch  (Latham). 

*Folklore  (•-ist,  *'i8tik,  *-%stisch), 
Tgl.  Kossinna,  Ztschr.  d.  Vereins  f. 
\  oÜLHKunde  6  ( lti96):  188  ff.}  durch 
W.  J.  Tbomt  1846  erfbnden,  eebna- 
rotzt  dus  doch  wirklich  entbebriiehe 
Wort  nun  schon  einige  Jahrtehnte 
in  der  deutschen  Fadisprache. 

•Jmponderahel.  'Hirn,  TgL  Aroeid, 
Zfdw.  :i:  347  ff. 

*Kambrisclie  Formation. 

•Kimmtridge,  oberer  Teil  der  Schich- 
ten des  weißen  Jora. 

*Lia8i  TgL  Murray. 

*Mim%cryf  -kry,  von  Latham  schon 
als  dem  Speetator  belegt. 

*Mis8ing  Link,  gehört  mit  dem 
Toran^'chenden  Wort  in  die  Ter- 
niinolugie  der  Dessendenzlehre. 

*  Moral  Insanity, 

*(,>uibf>l€s,  iittrarhist.  Kunstausdruck. 
•lielatwn  Jb'nnijes,  eine  Vorstellung 
begleitende  Associationsüberreste. 
•Jiepresentative  Jf ai(EmeraoBl8S0 !). 
*SUurtsc/ic  Formation, 
•üUj^,  biblioihekstechniscb. 

Wien. 


*ütaHdard'Work. 

•Stram  vad  Stress  e.  o.  Beil&afig 

bemerkt  bat  Carlyle  unsere  nStorm- 
und  Drang-Periode"  durch  ^Storm- 
and  Streas  Feriod'*  wiedergegeben. 
•XMm$  fehlt  bei  JobnsoB  und  Aih, 
ivird  indee  von  Latham  lebon  wn 
Swift  und  Berkeley  beleg!. 
*University  Extension. 

Sicberlieb  bleiben  gerade  in  die- 
sem Abschnitte  unsere  Listen  hinter 
den  faktisch  in  Umlauf  befindlichen 
Fremdwörtern  an  Zahl  weit  lurflek: 
namentlich  dürften  viele  Termini 
der  Psychologie,  Physik,  Geologie, 
Falioniologie,  denen  wir  auf  den 
enten  BHcc  lateinitelien  eder  grie- 
chischen üraprung  xuiuschreiben  ge- 
neigt wären,  in  England  ausgeprägt 
u.  Ton  dorther  uns  sogekommen  sein. 

XII.  Theater  und  Zirkne. 

Clown, 

*Coulboy, 
*Freak, 

*Man<iger, 
•Ätar. 

IZ.  Jonrnnlittik  n.  Verwandtet. 

Cant, 

*  Essayist,  von  Murray  aus  Ben  Jen- 

son (1609)  belegt.  Das  Grundwort 
verdanken  wir  bekanntlich  den 

Franzosen,  ihrer  Vermittlung  mög- 
licherweise auch  die  Ableitung. 
•Mumbug. 

Interview  (*-cr,  *-en). 

*Kahel  (-«),  engl,  cahle  (Johnson  ff.). 

*Leadert  im  Engl.  Latham  ff.,  schon 
1844  bei  Disraeli  belegt;  vgl.  Kobl 
LL  3:  115  „learling  articles"  (s.o.) 
ohne  Ubersetzung.  Jetzt  vor  „Leit- 
artikel** suräckweicheud.  —  In 
Amerika  spricht  man  von  einem 
edttorial  (article). 

•Lloyd  Tgl.  Abschnitt  XI. 

•Petmy'a-Unert  KoU  IX  8: 
p Pfennig  •  Zeilen  -  Sebrdber«,  jetit 
„Zeilenschinder". 

*  Reporter  t   bisher   m.  W.  unver- 

dentaebt  Floral  frftber  Beportert 
(Kohl,  LL  8:  54  ff.;  Fliegende 
Blätter  9  [1849]  Nr.  207),  jetzt 
Jxtpurter.  Fflr  Kohl  a.  a.  Ü.  bind 
die  „Reporters noch  eine  gam 
fremdartige  £rieheinnng. 
Slang. 

Dr.  Bobert  F.  Arnold. 
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Kuripides'  Kyklops  tod  Nikolans  Wccklein     Wien,  Karl  Gräser  & 
Kte.  1903  (Meisterwerke  der  Griechen  and  Bümer  in  kommentierten 

Autgaben:  VIII). 

Üoeere  Jagend  müßte  Dicht  Jnsrend  sein,  wenn  sie  nicht  das 
Verlangen  tröge,  auch  mit  dem  lustis^n  n  Satvrdrama  Bekanntschaft 
luacüea ;  koooteo  doch  bekanntlich  im  Altertum  die  Erwacbsenen 
mir  dnicb  di«  Erwartung  des  SatjrspieU  w&brend  der  Tragödie 
avf  ilirtii  SitiMi  festgehalten  werden  (Hör.  Ar$  pott.  228).  Dies 
oad  der  Umstand,  daß  wir  einen  handlichen  nnd  braoehbaren 
Konmentar  zum  Kyklops  bisher  nicht  besaften,  genflgt  Tollanf,  das 
Ersebrnnen  des  Torliegendeo  Doppelheftes  sn  rechtfertigen. 

Allerdings  finden  sich  in  dem  Stücke  mehrere  Stellen  (bes. 
171»  180,  440  nnd  586),  die  ansfcOftig  sind,  so  dafi  sie  manchen 
▼eraolassen  kennen,  den  Kyklops  vom  Gymnasinm  doch  lieber 
ginzlich  fern/.nhaltPTi.  Für  die  Klaesenlektüre  eienet  er  sich  nnn 
einmal  nicht,  aber  anch  für  «lie  Priv.itlektüre  dürfte  das  Stück 
eicht  jedermann  unbedenkiicii  erscheinen.  Es  will  mich  nun  be- 
dünken,  als  ob  Verf.  dadnrch«  daß  er  die  Einleitung  —  diese  ist 
übrigens  besonders  dadurch  Terdienstlich,  weil  darin  die  neaesteu 
Aosiehlso  Aber  den  Ursprung  der  Tragödie  niedergelegt  dnd  — 
nad  den  Kommentar  gant  nach  den  Prinsipien  seiner  bekannten 
Tenbnersehen  Äsehylnsansgaben  ansgearbeitet  hat,  selbst  andeuten 
wollte«  daß  er  seine  Ausgabe  doch  eigentlich  nur  für  Studierende 
der  Philologie  berechnet  habe.  Ich  fürchte,  daß  der  Kommentar 
den  Ojmnasiasten  öfter  im  Stiche  lassen  wird;  Tellig  auf  sich 
selbst  angewiesen  bleibt  er  in  der  Metrik  der  lyrischen  Partien  • 
dagetr<»n  wird  Verf.  nicht  müde,  auf  jede  Abnormität  dos  iambi?rhcn 
Trimeiera  beRoiiderö  auimerksam  zu  machen.  Die  kritischen  l>eui«»r- 
hangen  im  Kommentar,  meigt  neueste  Konjekturen,  halte  ich 
übrigens  für  entbehrlich  (namentlich,  wenn  sie  wie  499  Weckleins 
dsfiv/biff  %$  xänw  die  obssOnen  StsUeo  Tormehren  helfen),  da 
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aocb  der  aDgebende  Fiiilologe  deu  Kj^klops  nur  karsorisch  lesen 
dMto,  wfthnad  der  philologische  Fachmaon  in  soleheo  Fngen 
iich  doch  lieber  an  Weckleins  kriliBche  Ausgabe  (Leipzig,  Tenbner 
1898)  wenden  wird. 

Im  besondertn  habe  leb  Naebstehendes  anatneeiteo,  Za  Y.  15 
fehlt  die  Erklftmng  von  döffv  (=  vik0€)$  ^  dl  war  anziigeb«D, 

daß  das  ix  des  folg.  Verses  auch  zn  y^vvcucji'  natiQiov  zu 
erg&nzen  ist,  zq  48  war  ßXaxal  zu  deuten  (das  Wort  ist  an  sich 
selten  nnd  der  Schüler  findet  im  Lexikon  die  Dialektform  nicht), 
zu  496  war  ävr  Ansdruck  ßozgvcjv  ^irjyatg  zu  belegen,  zu  561 
war  die  seltene  Krasis  öovötf'  (—  öoi  iozi)  aufzulusen.  V.  19 
ist  die  Erklären ü:  wegen  zu  knapper  Fassung  nicht  leicht  ver- 
ständlich, eben^to  24,  376,  594  (mar  war  anzugebeu,  daß  nach 
dgyov  zu  erg.  icti^  und  es  war  außer  der  zitierten  Stelle  der 
PhOnissen  anch  anf  die  gewiß  beltanntere  8oph.  ö.  K.  1605  bin- 
laweisen).  V.  86 — 40  nnd  764  war  die  ganze  Satikonatniktion 
klarzulegen,  wAhrend  Vert  bloß  einzelne  Wörter  erklßri  Zn  Y.  86 
fehlt  dio  Stelle  Aesch.  Pers.  878,  die  dem  Dichter  vielleicht  direkt 
▼orsehwebte,  zu  577  i^ivsvea  war  auch  Find.  Ol.  KlII  114  zn 
zitieren.  Zu  V.  118  r rklärt  Wecklein  ixotfTs?,  das  gar  nicht  im 
Text«  steht  (dort  liest  raan  eben  Nancks  oixovvisg).  V.  152  wird 
eine  neue  und  richtige  Erklärung  gegeben:  ist  also  nicht  zn 
schreiben  mg  ^ö'^  dvu^vr](T^oj  itubv'i  Zu  V.  289  schreibe  statt 
„deinen  Z&hnen**  'deiuem  iiacheu  (s.  zu  303).  ¥.  395  wäre 
das  Einfachste  gewesen,  Beiskes  öivatd  in  den  Text  zu  setzen, 
weil  die  Stolle  in  der  vorltogeiidett  Lesnng  grammatiseb  nicht  ver- 
atlndliob  ist.  Die  ErkUmng  von  508  fumnaUt  s(iUoiff)  scheint 
mir  wenig  glanblich*  —  An  Dmckfehlem  verseiehne  ich:  a)  im 
Texte:  V.  2,  189,  212,  599  fehlen  wichtige  Interpunktionen;  S.  18 
ist  in  den  Verszabl^n  auf  dem  Bande  an  erster  Stelle  statt  der  7 
überall  eine  8  zu  setzen;  b)  im  Kommentar:  8.  18,  Z.  21  n. 
schreibe  „Biesen^  st.  „Beiben''. 

Wien.  Hngo  Jnrenka. 


De  Lycophrone  Homeri  imitatore.  Dies,  iaang.  eeripeitO.  Walter. 
Basel  1903.  8«,  75  SS. 

Die  Frage,  ob  und  event.  wie  weit  Lykophrou  die  home- 
rischpn  Epen  fnr  seine  Alexandra  benützt  hat.  ist  verprhieden  be- 
antwortet worden.  Fragt  raan  zunächst  nach  dem  \  rrhaltniij^e  der 
Alexandra  zur  Odyssee,  so  stellen  Cauer  und  Geffkeii  jeden  vor- 
bildlichen Eiuüub  dieser  Dichtung  aai  L^kuphrons  Darstellung  in 
Abrede,  wihrend  z.  B.  Günther  In  der  Odjssena-Partio  zwar  einige 
wenige  Spnren  bomeriachsr  Dicbtnng,  im  ganzen  aber  nor  ein 
Wistes  Gemenge  mannigfacher  Quellen  erkennen  will.  Der  Italiener 
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Ciaeeri  wied«iiim  aenst  Homer  (Dias  vad  Odyssee)  unter  deqjenigen 
QnaUeo,  41«  Lykopbroo  was  Mbenr  LektQre  kennt  und  ohne  an- 
mittelbare Vorlage  verwertete.  Za  diesen  Ansicbten  stellt  sieh  der 

Verf.  Torliegender  Uoterdacbang  in  schroffen  Gegensatz.  Er  nnter- 
sncbt  zunächst  S.  8—47  die  Verse  648-792,  d.  i.  diejenige 
Partie,  welche  das  Ar^nment  df»r  Odyssee  enthält,  alsdann  S.  47 
— 66  vv.  249  —  306,  wo  Alexandra  d.e  Kämpfe  vor  Troj  i,  welch*^ 
die  liias  »r/ah!t,  vorhersagt.  Innerhalb  dieser  Partien  kommen 
wenig  in  Beiracht  vv.  G4ri  — 658,  666—672,  249—259,  281  — 
289,  298 — 306,  Verskomplexe,  die  nur  zur  Überleitung  dieiieii, 
uid  dbwobl  sie  Anscblnft  an  bestimmte  QaeUen  verrateDt  doch 
nur  auf  deren  gedAebtnismAßtger  Bsnftttimg  bernben  nnd  überdies 
all  Ljbepbrons  eigenen  Gedanken  Temiengi  sind.  Im  flbrigen 
kommt  W.  zn  dem  Ergebnisse,  daft  Iftr  die  Darstellnng  der  Er- 
eignisse, die  sich  am  Üion  nnd  nm  Odyssens  gruppieren,  Homer 
die  Hanptqaelle  Lykopbrons  gewesen  sei  und  daG  sich  innerhalb 
der  genannten  Partien  anderswoher  ^ehoItf»r  Stoff  von  der  home- 
rifchen  Vorlage  mit  L^  k  liti£rlf«it  abf^ondf'r-^.  im  einzelnen  geht  Lyko- 
^•bron  nach  W.  in  nachluigeinier  Weise  vor:  Die  von  Homer  ge- 
wählte zeitliche  und  sachliche  Abfolge  verläßt  Lykojitirun  nur  in 
reit^neo  Fällen  nnd  nur  ans  ganz  bestimuileu  Gründen.  Sein 
StiebeD  gebt  dabin»  in  mOgliebstsr  Kürze  mOgliobst  vieles  ssine 
Kassandra  Tsrkjknden  sn  lassen:  naeb  OrakeUrt  bedient  eis  sieb 
einer  dnnklen  Spraebe.  Die  iUSi^  ist  aas  den  Tersebiedensten 
epischen,  lyrischen  und  tragischen  Dichtern  hergeholt»  anob  dert, 
wo  Lykepbren  bomerieche  Erzählung  wiederholt.  Er  setzt  an  die 
Stelle  von  allgemein  gebränch lieben  Wörtern  seltene  nnp^obräncb- 
Ucb»  Synonyma.  Selbst  Wftrt  r,  die  er  Homor  entlehnt ,  werden 
oacü  Form  oder  Bedeutung  geändert.  !\Iaii(hiiial  lJe^'t  einer  Neu 
bildaog  Lykopbrons  immerhin  homerische  Aasiiruckswt  ise  zngraude, 
io  wenn  660  Polypbem  XQ(cü(fä'yü^  heißt,  was  aot  Homers  xgsa 
ifü'/civ  t  347  und  dvÖQoipdyo^  x  200  zurückgeht.  Äoderuogen 
in  Formen  nnd  VokabelB  flnden  sieb,  we  dis  Naobabmnng  ver* 
deeki  weiden  solL  —  Anderseits  erfolgt  wieder  engster  Anscblnft 
an  die  Torlage.  Bs  gsben  niebt  nar  einielne  WArter»  sondern  aaeb 
asbezQ  ganze  Sätze  ans  Homer  in  Lykopbrons  Dichtung  ober. 
Fir  die  bomerieoben  fk&6€ai  nnd  äna^  si^iUva  zeigt  Lyko- 
phroD  bo^ondere  Verliebe;  er  entnimmt  aber  anob  ganz  gewAlm- 
liche  und  selbst  überflüssige  Wörter  wie  661  X^9^^ 
feiner  Queiie.  Wie  engl»  pich  Lykopbron  vielfach  an  seine  Quelle 
anschließt,  imst  die  gruüe  Anzahl  von  Stellen  —  W.  zählt  deren 
ein  halbes  iluLdert  —  aus  denen  wir  entnelimen,  wie  Lykopbron 
leineo  Uomer  gelesen  und  interpretiert  hat.  Da(i  Lykopbron  in  die 
ans  der  Ilias  sotnemmene  Darstellnng  anob  Zdge  ans  der  kleinen 
Ilias  Yorwobsa  bat»  zeigt  W.  am  Seblnft  8.  70—78. 

Bef.  bat  ane  der  LektQre  Torliegender  Aiteit  den  denkbar 
günstigsten  Eindmek  ?on  der  metbodiscben  Scbnlnng  des  Verf.s 
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erhalten.  W.  verfügt  nicht  nur  über  die  volle  Keuütniä  der  Lyko- 
pbrüü  betreffeodeo  Literatar)  sondero  er  hat  auch  Homers  loter- 
preftan*  nameDÜieb  dia  altoo,  grdndlieb  itndiert  und  mit  Kritik 
verarbeitet.  Im  gansen  hat  der  Verf.  sein  Thema  so  gnt  wie  ah* 
sehließend  h^andelt.  —  Die  Latinitit  ist  atUietieeb  gewandt 
Einige  ÜDgehOrigkeiten  fkUen  auf,  so  S.  6  quiqui  st.  quiiptia, 
fmip^ra  fragmtnta  at.  pemea  fr,,  ante  Traiam  st  ad  Tr, 

Verzeichnis   der  griectiischeD  Handschriften    in  Österreich 

außerhalb  Wien.  Vod  Eduard  Qoliob.  Mit  11  Tafeln.  Wien, 
Karl  Gerolds  Sohn  1908.  8*,  178  SS.  SiUungsberiehte  der  Kais. 
Akademie  der  WieeeDsehaften  ta  Wien.  PaOoeephieoi-biateiiecheKlaMe. 

Bd.  CXLVI.J 

'Die  wie  bekannt  htafige  Klage»  daß  bei  griechischen  Hand* 
Schriften  die  Bibliotheksangaben  dem  wirkliehen  Inhalte  nicht  ent- 
sprechen, veranlaßte  mich,  rnnSchst  einzelne  ja^riechische  Mann- 
skripte,  die  mir  leicht  zugänglich  waren,  nach  ihrem  Inhalte  zu 
prüfen.  Dabei  ergaben  schon  die  ersten  Proben,  daß  selbst  lu 
pnblizierten  und  eingebend  besprocheneu  Handschriften  g'ar  manches 
Stück  aas  deren  Inhalt  übersehen  ist,  von  anderen  wieder  war 
bisher  gar  nichts  in  die  Öffentlichkeit  gedrangen  oder  höchstens 
fehlerhafte  Bibliotheksaogabsn/  Solehe  Beobachtnogea  ffthrten  den 
Yerf.  aUmihlich  dazu»  seinen  Arbeitsplan  bis  tu  dem  im  Titel  an« 
gegebenen  Umfange  m  erweitern.  Der  Terf.  Terzeichnet  Kttniehst 
197  Bibliotheken,  an  die  er  sich  mit  der  Anfrage  gewandt  hat 
ob  dort  griechische  Handschriften  vorhanden  sind.  Schon  dieses 
Verzeichnis  erregt  nnser  Interesse.  Es  finden  sich  daronter  54 
Namen  von  Sairjinelstelien,  die  in  dem  bisher  vollständigsten  Adref*- 
bnch  der  Bibliotheken  der  österreichisch -nngariscben  Monarchie 
von  Bohatta- Holzmann  (Wien  1900)  nicht  enthalten  sind:  auch 
einige  Irrtänier  m  A.  GolduianDs  VeriLeicbüis  der  österreicbiticu- 
nngarisehen  Haadscbriftenkataloge  CZentralhlatt  fBr  Biblidheks- 
wesen'  1888)  erfahren  ihre  Bericbtigang.  —  Als  Besaitet  dsr  er* 
wfthnten  Anfragen  des  y6rf.s  ergab  sich ,  daS  griecbieche  Hand- 
schrifksn  nnr  in  Capo  d'Istria,  St  Florian,  Erakan  (Musee  Csar- 
toryski  und  Universität),  Kremsmünster,  Lemberg  (Ossolinskischss 
Institat),  Nikolsbnrg,  Olmätz,  Prag  (Pr&monstratenser  am  Strabov, 
Universität),  Randnitz,  Benn,  Sabbnr^^  nnd  Seitenstetten  sich  vor- 
Üriden.  Alle  diese  Handschriften  wnrdoii  nebst  der  im  Besitze  des 
Verf.8  belindliciieu  —  im  ganzen  75  (s.  8.  162,  Anm.)  —  nach 
Form  und  Ii;halt  nntersocbt. 

Die  Handschriften  wer  Ico  nun  nach  den  aiphabetiHch  §re- 
ordneten  btandörttia  vorgetührt  und  nach  zwei  Gesichtspunkten  be- 
schrieben: 1.  nach  ihrer  äußeren  Seite,  die  sich  zunftchst  bezieht 
anf  Signatur  nnd  Alter.  Lettteres  mnUte  SMist  erst  bestimmt  werden, 
da  nnr  sehr  wenige  Hss.  datiert  waren.  Bei  dieser  Bestimmnng 
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kamiffl  dun  Ttff.  Bein«  «goiea  Erfahroogen  ui  datitrteii  Hand* 
aekriileD  zQgnte,  die  ihn  dazu  führtest  lieli  in  strittigen  Fragen 
eher  es  Wattenbacb  als  an  Oardthansen  anznachließen,  aber  ancb 

Thompson  nirht  nnberücksichtigt  zu  lassen.  Daß  seine  AHersb*»- 
5timiiiuni:en  richtii:  sind,  wird  dem  7erf.  auch  nachträglich  durch 
üiü  Wasiferzeicbeu  bestätigt,  TOD  denen  er  bei  der  Bedcbreibang 
der  einzelnen  Hs^.  Torlänfig  ganz  absieht,  die  er  aber  am  Schlnsse 
iü  eigenen  labeilen  ^asammenstellt.  —  Die  Angabe  dos  Schreib« 
naUrials  erfolgt  nur  durch  die  Beieicbnang  *Papier*  oder  *Perga- 
B«si*9  wlhrend  in  dan  Tabellen  des  Anhangs  das  Papier  aller« 
dtBfi  ganuier  angegeben  wird.  Das  Foraat  wird  nach  Linge  und 
Breite  beatimmt.  Die  Lageneinteilnng  ist  offenbar  absichtlich  nur 
dert  erwihnt,  wo  (wie  Seitenstetten  Sign.  XXXIV,  8.  128  oder 
Baadoiti  VI  E  f  19,  S.  128)  daraas  Bäckscblösse  anf  den  Inhalt 
gezogen  werden.  Selbstverstündlich  wird  die  Anzahl  der  Folien 
aogefährt  and  dabei  aach  L'ele^entiicl]  eine  alte,  schon  vorhandene 
Poliiernnj?  berichtigt;  so  Seiteßstetteu  Sign.  XXXIV  (S.  128)  oder 
JiikolbbQre  I  lß7  (S.  81).  —  Wahrend  aber  in  der  äaßereo  Be- 
schreibung der  Verl.  sich  einer  strenge»  KmiQ  befleißigt,  be- 
richtet er  mit  eingehender  Qenanigkeit  2.  Uber  den  meritorisehen, 
iabaltlieben  Teil  der  Hss.  Der  Titel  der  einselnen  Werke  wird 
griedüsch»  wo  möglich  im  Tollen  Wortlaut  angegeben.  Ea  folgt 
die  Angabo  dsa  Incipit  und  Desinit  ond  bei  den  wenigen  Hso., 
die  aas  den  75  vom  Verf.  behsndelten  bisher  bekannt  waren,  auch 
die  Angabe  ihrer  bisherigen  Bearl>eitnng.  Man  kannte  bisher:  Die 
Handschriften  der  Krakanpr  Universitätsbibliothek  dorch  Wislockys 
Katalog  (s.  S.  18  ff.),  unter  diesen  insbesondere  Sign.  543  durch 
Iskricki  in  dieser  Zeitschrift  1877,  1879,  1897,  Sign.  544  durch 
Goilob  selbst  in  der  Ztschr.  f.  Math.  u.  Physik,  Leipzig  1899,  Sign. 
2626  durch  Fr.  iiiLsclii,  Olmutz  Sign.  I  VI  9  durch  Wrobel  in 
den  Sitinngsbericbten  der  Kais.  Akademie  d.  Wies.*  Wien  1679; 
vater  sind  bekannt:  fiandnits  Lobkowitsache  Bibl.  Sign.  VI  F  a  1, 
Sign.  VI  F  e  4a,  Seitenatetten  Sign.  XXXIV,  also  im  ganzen  17 
Handacbriften.  Aber  ancb  bei  Beschreibnng  dieser  Hm.  hat  G. 
wiederholt  Gelegenheit  za  Bericbti^ngen  seiner  Vorgänger:  Tgl. 
insbesondere  S.  92 — 97  die  zn  Wrobels  unbrauchbarer  Beschrei- 
bung" der  Olmfltzer  Hs.  I  VT  9:  auch  über  S'^iteiistetten  Sign. 
XXXIV  cnaiirfn  wir  jetzt  Genaueres.  —  Alle  übrigen  Hss. ,  also 
58,  waren  bisher  ho  L'ut  wie  unbekannt.  Dazu  gehören  aucii  die 
Nikolsborg'er ,  obwolil  sie  Dudik  im  Archiv  f.  öst.  Oesch.  Wien 
1868,  Bd.  39  schon  beschneoeii  hat.  Daß  dies  besser  unterblieben 
wftre,  wird  jeden  eine  Gegenflberstellnng  der  Angaben  Dndiks  nnd 
Ooiloho  lehren. 

Die  f  on  0.  snsrst  nacbgowlesenen  Hss.  bitten  vielfacb  einen 
eeheo  anderweitig  bekannten  Inhalt,  sind  aber  gleichwohl  aus 
mannigfachen  Gründen  interessant,  mitunter  durch  den  Umstand, 
dai  aie  (wie  s.  B.  Capo  d*lstria  I  in  der  PartiOt  welche  die  Batra* 
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ch Olli}  oniacliie  orithält)  den  l)Of^tr*n  bisher  bekannten  Hanüj^chriltfiii 
eines  Autor8  an  die  Seite  L'-t'sti  11t  werden  können.  Gollobs  Hss. 
enthalten  aber  auch  wiederholt  t^^anz  neue,  bisher  in  der  Literatur 
nicht  bekannte  Autoren  und  Stücke.  Unbekannt  ist  beispielsweise 
der  in  der  Krakaner  Hg.  940  (8.  28  f.)  enthaltoiift  Komnuilar  m 
Aristotalei^  ni^l  ysviffBos  xol  ^pdo^äfg,  ebenso  die  Arbeit  eines 
MakariOB  in  der  Ntkolibnrger  He.  I  186  (8.  75  f.)*  ««^r  der 
astronomische  Kalender  nnd  sein  Aotor  Michael  ChryeokoUEes : 
Nikolsbnrg  II  241  (S.  89  f.);  von  Damaskios*  Eommeotar  Xl 
Aristoteles'  tisqI  ovgavoi)  Raadnitz  VI  F  e  3  (8.  111}  wareD 
bieber  nnr  BrnchstQcke  bekannt;  nsw. 

Da  pich  der  Verf.  in  jedem  einzelnen  Fall  !  :  'ri;iä]ti<T  um- 
gesehen hat,  üb  eine  Schrift  in  der  bisher  bekannten  Literator 
auch  nnter  deroseiuen  Titel  vorhanden  ist,  fand  er  beispielsweise 
(S.  93)  zu  seiner  Überraschung,  daß  der  bei  Gaisford,  Poetae  min, 
Qnuei  TL  8.  446  sqq.  einem  'latdpvrig  UpWftoöMa^dgtos  ta* 
geschriebene  EommeDtar  za  Hesiode  "Egya  xai  in  der 

Olmfitier  Hs.  I  YI  9,  Fol.  71—77  den  Namen  des  7otäptni$ 
f^iXoTiovoq,  d.  i*  wohl  des  bekannten  Grammatikers  YaMh^^ 
ngdxkog  ir&gi.  —  Die  Anonyma  auf  Autoren  snrückznfAhren, 
mußte  dem  Verf.  bei  der  heterog-enen  Literatur,  die  er  zn  berück- 
sichtigen hatte,  kaum  zu  überwindondr-  Schwierigkeiten  bereiten, 
ünd  er  hat  sie  überwunden,  selbst  in  Fällen,  wo  Schriftstücke  am 
Anfange  ferstümmelt  sind,  so  Prag  VIII  H  36,  Füll.  211  ff. 
(S.  105);  ja,  Olmötz  I  VI  9,  Fol  135  v".  (S.  94)  ist  dies  sogar 
bei  einem  einzelnen  Satze  gelungen.  Anderseits  gab  die  Beband» 
Inng  der  Aaoaym»  dem  Verf.  Oelegeobeiti  maneheii  Irrtum  m  be- 
seitigen. So  erkennt  er  gegeoflber  maneben  falschen  AnnabmeOt 
diA  Nikolsbnrg  I  188  (8.  74)  das  Lexikon  des  Zonaraa  ist  nnd 
daß  Baudnitz  YI  F  d  88  (8.  118)  die  Erotemata  des  Hosdio* 
pnlos  sind. 

In  Anhang  I  finden  wir  eine  Kollationierung  des  Textes  der 
Batrachomyomachie  in  der  Hs.  Capo  d'Istria  I,  während  Bemer- 
kungen über  die  handschriftlichen  Texte  und  Eollationi^rnni^en  ge- 
ringeren Umfangs  bereits  früher  am  entsprechenden  Orte  ange- 
bracht sind:  so  Olmütz  I  VI  9  (S.  91),  Prag  Vill  H  86  (S.  101), 
Bandnitz  VI  F  e  42  (S.  118  f.).  —  Anbang  I  enth&lt  weiter  eine 
Textesprobe  ans  Nikolsbnrg  1 188,  eine  Feststellung  des  Yerwandt- 
sehaftsTerbAltnisses  der  Olmdtser  Hschr.  I  YI  8,  einen  bistoriscben 
Bxknrs  fiber  die  Bibliothek  in  Bandnitz  nebet  einem  Teile  des 
Katalogs  der  lateinischen  Baudnitzer  Hss.,  endlich  Tabellen,  in 
denen  die  Hss.  nach  ihrem  Alter  und  nach  ihren  Wasserzeichen 
zusammengestellt  sind,  worauf  60  Kepr^iinktioriAn  dor  Wasser- 
7Pirhen  selbst  folgen.  Zur  Bourteihui^  der  letzteren  werden  die 
Arbeiten  vi)n  Midonx-Matton,  Briquf^t  und  Piekosinski  herangezogen. 
—  Wälireii  1  der  üruckiBgung  fand  eich  in  Capo  d'Istria  noch  eine 
griechische  üaudschrifi,  über  welche  der  Verf.  in  Anbang  II  be. 
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riobtat;  aaeh  briogt  er  eina  Tflutosprobe  von  dem  darin  entbalieneu 
LttiluMi  dM  Kjrilloi.  Ein  *B»giaUir  der  in  dem  YeneielmisM  ge- 
nauteii  Aitoren,  besw.  Schriftwerke'  Mhlieftt  ab. 

Eef.  glanbl  ein  nicht  gant  muntreiKHidet  Bild  von  der 
«Mtergiitigen  Einriehteng  der  GoUobschen  Arbeit  geboten  und  xn 
deren  praktiecbeD  Verwertung  seinerseits  angeregt  za  haben.  Bisher 
bat  wohl  kaum  jemand  an  die  Möpflirhkeit  iredacht,  daß  <5o  viel 
baodechriftlicbes  Material.  t.]o  es  hier  ans  Tageslicht  gebracht 
wird ,  in  österreichischen  Bibliotheken  noch  verboro-en  lieg©  und 
daß  dag  wenig'©,  was  über  die  in  denselben  hefindljchoii  ^Tiechiachen 
UaodschrirteQ  Teröffeotlicht  ist,  zum  Teil  iuaugeihait.  uud  unrichtig 
eeL  Gani  analog  dürfte  et  mit  unserer  Kenntnis  von  den  latei- 
niecben  Mannskripten  der  inlftndiaehen  Bibliotheken  bestellt  sein: 
«er  mOcbte  hier  die  Hand  ans  Werk  legen?  Ohne  Beaehrlaknng 
der  vollen  Lebrrerpflichtnng,  bkA  mit  Benntinng  aohnlireier  Tage 
and  mit  dem  Aufwände  von  bedenteaden  Kosten  aus  eigenen  Hitteln 
eine  solche  Arbeit  durchzaföhren ,  dazu  dArfte  sieb  gleich  GoUob 
kaom  ein  Ojmnasiallehrer  bereit  finden. 

Wien.  J.  Golling. 


Richard  Heinze,  Virgils  epische  Technik.  L"ipzig,B.G-Teiibq«r 
1&03.  8",  VIII  u.  488  SS.  Preis  geh.  12  Mk.,  geb.  14  Mk. 

Ein  Bach  wie  das  vorli^q-^nde  zu  becrruben,  ist  für  den  Be- 
ncbterbtatter  eine  wahre  Freude.  Sein  Erscbeineu  üntspiaGg",  man 
mOcbte  sagen,  einem  wirklichen  Bedürfnisse  der  philoloj^ischen 
Literatur,  wie  ja  auch  auf  dem  Gebiete  der  exakten  Wissenschaften 
Ten  naacfaer  berrorragenden  Scböpfnng  des  menschlichen  Geistes 
nicht  mit  Unrecht  behanptet  wird,  sie  eet  mit  einer  gewissen  Not- 
wendigkeit eingetreten,  weil  der  Zag  der  Zeit  anf  eie  hindrAngte. 
Und  es  war  eine  Notwendigkeit,  daß  das  Urteil  aber  Y., 
wie  es  sich  seit  Dexennien  insbesondere  in  Deutschland  heraus- 
gebildet und  immer  mehr  befestigt  hatte,  eine  Korrektur  erfahre. 
Denn  Groß  nnd  Klein  in  der  philologischen  Welt  Deutschlands  war 
mit  weiiigpu  Ausnahmen  80  ziemlich  darin  einitr,  über  den  iicb- 
terischen  Wert  der  Af;iic;s  iu  reciit  abfälliger  ^Vel^e  zu  urteilen. 
Indem  man  die  Bedeutung  gewisser  unleugbar  vurbandener  Mängel 
der  Dicbtong  über  Gebühr  aufbauschte  und  beständig  deui  Dichter 
tsfkehrte  Verwendung  Homerischer  MotiTS  nnd  ftberhaupt  mechs- 
aiscbe  ond  ongescbickts  Nachahmang  Homers  Torwarf^),  nahm 


<)  Man  Tgl.  s.  B.  Kail  Neemiaon  *Über  angesehlekte  Verweadwiig 

Heroeriscber  Motife  in  der  Aeneis',  Progr.  Ploen  1884.  Paul  Cauer  'Zum 
Verft3i:dfa>»  i]fr  nachahmenden  Kunst  des  VcrgiT  Kiel  1H85  entb&lt 
gieieitf&iis  gar  manches  weit  über  da«  Ziel  hioautscbießende  Urteil.  Aach 
Bil  befceaaS  sieh»  am  das  hier  noch  aaiafahrea»  eobaldig»  ia  eiaem  'Zar 
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lihn&hlteh  das  ürtoil  flber  den  rdmtteliaii  Epik«r  eiiiai  fall  gb- 
bissig«  «tepficb«nd«n  Cbanktsr  an  und  man  tttbte  sidi  so  dtn 
Blick  für  die  großen  Schönheiten  der  Dichtung.  Auch  in  den  Dar- 
stolliugsn  dar  Geschichte  der  rOmisoban  Literatur  begegnen  wir 
denselben  absprechenden  Ansichten,  eo  bei  Tenffel  und  neuesteos 
auch  bei  Scban?,  welcher  letztere  in  seiner  'Würdigung  der  Aeneis 
?on  dem  'Flucho  dor  NachahmUDg'  spricht,  nnter  dem  V.s 
Dichtung  leide;  Bie  am  gar  häufig  nur  eine  'mißratene  Kopie 
Homers*.  Entgegenstehende  Urteile  aber  wie  das  von  Fläü  fertigt 
Schani  als   yhantastiäch  ab. 

Gegen  diasa  Baortailung  dea  Diebters  nnn  tritt  Hainta  nit 
sainar  Darlegung  übar  "Virgils  episeba  Taebnik*  in  dia  Sebranken, 
abar  nicbt  im  SÜla  janar  'fiattangan* «  dia  laut  nnd  iirmand  daii 
Cbor  dar  Tadler  zu  fiberschraien  ancban«  Er  will  Tielmabr«  wia  er 
im  Vorwort  ansdrücklicb  arU&rt«  überhaupt  keine  Werturteils 
fällen,  sondern  nur  ganz  objektiv  Tatsachen  feststellen 
nnd  ans  der  Dicbtnnpr  selbst  die  künstlerischen  Absichten  dps  Dich- 
ters erschließen.  Und  dennoch  wird  so  Heinzes  Werk,  in  welchem 
wissenschaftliche  Gründlichkeit  mit  kritischem  Scharfblicke  und  ästhe- 
tischem Feingeföhlft  vereint  zusauimenwirken,  trotz  seiuor Objektiv it&t 
eiuer  wahren  StreiUchrift  für  V.,  zu  einer  überzeugenden  Hecht- 
fertigung  nnd  Ebrenrattung  dieses  rdmisebao  Diebtars. 

Daa  Bncb  zarfUU  in  swai  TaÜa*  Im  arstsn  Tsils  gsht  H. 
analytiacb  vor.  Ea  Warden  grOftara»  raaammanbingcnda  Partian  dar 
Diebtnng  auf  ihre  Taebnik  hin  sorgfältig  nntarsncbt.  H.  ist  ba- 
mübt,  sich  in  jedem  einzelnen  PsUa  das  Problem  sn  fargagan- 
w&rtigen,  das  dem  Dichter  ?orlag,  und  die  Erwägungen  zu  re- 
konstruieren, die  den  Dichter  eben  ru  der  im  Epos  vorliegenden 
Lösung  des  Problems  geführt  haben.  Er  erörtert  (ins  Verhältnis 
V.s  zu  seinen  Quellen  und  Vorbildern  und  zeigt,  wjö  auch  die 
nationalen,  poÜtiBchen  und  niuralisclien  Anschaunncren  des  Dichters 
und  äßiner  Zeit  auf  die  Kümpositlou  der  Dichtung  von  KinÜaß 
waran.  80  arbattan  wir  sin  vollständig  klares  Bild  der  nmgestal* 
tandan  nnd  nangaataltandan  Tätigkeit  Y.8,  der,  wia  H.  trsfliind 
bamarkt,  aieb  nicbt  angatriaban  ffiblta,  anf  nnbatratanan  Pfadan  zn 
wandeln,  sondern  seinen  Ebrgais  darain  setzte,  im  Bakannten  groß 
zn  aein.  Welche  Meisterschaft  nun  V.  in  der  Gestaltung  daaSagan- 
stoffes  der  'Riov  ni^ötg  bekundet,  daa  laman  wir  aus  dem  ersten 
Kapitel  des  Hein7e?chen  Buches,  in  welchem  mit  eindringendem 
Scharfsinne  und  unubertrefTlicher  Klarheit  das  II.  Bach  der  Aeneis 
behandelt  wird.  An  dieses  freilich  hat  sich  die  nörgelnd«  Tadel- 
sncht  wohl  am  wenigsten  herangewagt^);  aber  dennoch  wirkt  auch 

Wanderaag  des  Aeoeaa  dareb  die  üaterwelt*  betitelten  Aafsals  in  dieeer 

Zeitschrift  (1891,  S.  961 — 65)  auf  einen  dort  nachgewiesenen  Widerspruch 
in  der  Komposition  des  VI.  GeBanee'^  rdlzuviel  Gewicht  gelegt  zu  haben. 

M  Dennoch  wurde  aocli  hier  matictieriei  ausgeitellt  und  bekrittelt, 
■o  van  Mmy,  der  in  dieser  Zeitiabrift  (1887,  a  416-419)  antar  dam 
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hitn  di«  Ali,  «ii  H.  Tontelit,  flbtr  di«  AbsiohtaB  des  Diebters 
im  fioMn  und  im  MBZilora  anfsQklftran ,  gar  oft  wie  ein»  Er- 
ItDchtiing.  ICan  moß  H.  rageetobtD,  daß  ?.b  Kiiost  sieb  oirgands 
größer  zeige  als  anf  diesem  maiitbatretiDfliii  AbsebDitta  sainas 
Weges,  ia  dar  Daratallnog  der  allbekaonten  nnd  yielbebandeUen 
Gesell ichte  tod  Hioiis  Fall.  Zürn  altererbten  Hansrat  der  Benrtai* 
lung  V  a  gehört  wohl  die  Behanptang,  echon  die  geschickte  Ein- 
kleidnng  der  ganzen  Eri&hlnng,  daß  diese  nämlich  Aeneas  in  den 
Mond  gelegt  wird,  sei  nicht»  anderes  als  eine  eaitache  Entleb- 
nang  der  Technik  der  Odyssee.  Allein  H.  weist  trefflich  nach,  wie 
wenig  ein  solches  Urteil  der  weisen  künstlerischen  Erwägung  des 
lAmiacbao  Epikers  gereebt  wird«  Denn  wibreod  OdjMena  faal  ana- 
achliaftltab  aolaba  Taten  nnd  Laidan  erUbit,  die  an  seiner  Pereon 
eelbat  balten,  ao  dafl  die  übartragnng  dar  Eniblnng  ana  der  dritten 
in  die  erste  Person  nnr  Terh&ltnism&ftig  geringfügige  Ändemngen 
«forderte,  war  bei  Aeneas  die  nngebenere  Schwierigkeit  zu  iOaen, 
die  Fnlle  der  dnrch  alle  Straßen,  Paläete  nnd  Häuser  Trojas  wo- 
genden Ereignisse  des  furchtbaren  nächtlichen  Kampfes,  die  Taten 
und  Leiden  einer  großen  Anzahl  von  IVieonon  als  Krletimsee  eines 
Einzigen  darzustellen  und  bo  ant;  einer  bunten  FoIl'b  un7.ii«;ammen- 
iiaiigeoder  Szenen  eine  Einheit  in  schaffen.  Und  daü  dies  dem 
Dichter  trefiTlich  gelangen,  wird  im  allgemeinen  auch  von  miß- 
gtastigen  Benrteilam  niebt  beatritten.  In  feineinniger  Weiee  er- 
örtert dann  H.  noeb  einen  beeondara  wichtigen  Umitand,  dar  anf 
das  ganxa  Etbea  der  DarateUnng  von  enteeheidenden  Binflaeae  war» 
daß  nimlieh  gerade  der  Ahnherr  des  römischen  Volkea 
es  ist,  der  dieErz&hlang  YomFalle  Trojas  nnd  seiner 
Flacht  Tortr&gt.  £e  gait  da,  dem  Gefdhi  tiefer  fieech&oinng 


Titel  Ver^jil-che  Aporien'  einf»  ?rur;ere  Anzahl  von  Stellen  der  Aeneis 
iQ»a(uiu«Dit«ilte}  <iie  ihm  aU  Yöliig  aoTerst&odlicb  oder  beiooders  nn- 
reeefaiekt  abgafiiftt  ersebieneo»  Da  heißt  ee  noa:  *In  der  Bnihlnag  des 
Traamee  (II.  ttV  ü)»  we  Hdior  dem  Aeneas  erscheiot,  ist  die  Frage 
des  letzteren  r  ffnae  causa  serenos  foedavit  vultus?  höchst  eigentnnüich 
•der  b«i»er  getagt  uobegreißich.'  Doch  wenn  hier  eine  Unbegreiilichkeit 
Torßegt,  ee  liegt  sie  jedenfalls  aiebt  anf  Safte  das  rßmieehen  Diehtars. 
Mählr  l^iät  hier  die  Vje>oni1ere  paycholoirische  Feinheit  in  Act  narstellung 
des  Traumlebens  nicht  cikannt.  Wer  wäüte  nicht,  daß  sich  uem  Träu- 
menden die  Verb&liaisse  von  Zeit  und  Eauin  oft  YOllig  verschieben^ 
wiabtige  Ereigniiia  der  lotsten  Zeit  aoi  dem  Bewaßtsein  sehwiadeD, 
^är^^pt  Ver^torb  rie  al«;  noch  lebend  fvscheinen  und  Irin'jst  Tercrffl!*"ne 
^^seneu  mit  wonderbarer  Klarheit,  wenn  auch  phanta» lisch  uuigestaltett 
wieder  Ina  Bawaßtaain  tratea?  80  bat  Aeneas,  der  anter  daa  frohen  Bin- 
drackeo  der  Befreiang  Trojas  einschlief,  Tergesaen,  daß  Hektor  gefallen 
ist,  ond  es  ist  ihm,  als  w&re  er  bloß  lange  abwesend  gewesen.  —  Sehr  mit 
Unrecht  tergleicht  auch  P.  Caaer  a.  a.  0.  Ö.  21  die  Traomerscheionng 
Hckton  jenen  Ornamenten  In  der  AreUtektor,  die  ▼Ollig  zwecklos  and 
den  nach  auch  pcschmacklns  f-ien;  ebenso  Ni  rrin:\n  S.  7  f.  Daß  solche 
Orteile  nar  aus  einer  ganz  obt>rflächhcbeo  betrachtuug  der  KompoiitioQ 
der  Aeneis  berrorgehen,  wird  von  U.  in  der  ausgeteicbneten  Analyse  der 
TkaBBaaeae  8.  S6^28  flbanaagand  aaatagawiaaaa. 
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•ntgegenzwlMiteD y  das  in  dfto  rAmisebeiiLetdr  bei  diMam 
OedaolcMi  Anfttoigra  mußte,  lud  die  Tnn  und  ibreo  Fflbrer  segeii 

den  Vorwurf  der  Feigheit  und  Schwäche  und  der  Untreoe  gegen 

ihr  VaterlaDd  zu  scbfttzeB.  Die  Sympathie  mit  den  Besiegten  durfte 
trotz  der  in  der  Tradition  vorgezeicbneten  Linien  nicht  abgeschwächt 
werden.  Und  so  war  denn,  da  keine  der  früheren  Daretellungpn  die 
Ziele  V.B  verfoljrt  hatte,  ein©  weise  AüFwahl  irn  Stofflichen  und  ia 
(ieasen  Behaüiiluiig  üriogeud  gebüttiii.  Gerade  diese  Auswahl  aas 
der  Tradition  nnd  die  geschi  elfte  Kombination  der  Ele- 
mente derselben  für  den  küuätieriäciien  Aafbaa  äeiner  Dichtang 
erveiit  H.  mit  greftem  Seberfdnne  alt  das  besondere  Terdienst  der 
episebeo  Technik  Y.s  in  diesem  Gesänge.  Aber  anefa  durch  neue 
Erflndnngen  mußte  der  Dichter  die  Ldekea  der  Tradition  aoefdiiea, 
sobald  die  Erx&blnng  vom  troischen  Standpunkte  und  mit  BAck- 
sieht  anf  die  persönlichen  Schicksale  des  Aeneas  gegeben  wnrde, 
von  denen  ja,  wie  U.  treffend  bemerkt,  der  sozosagen  offlzieUe 
priechische  Bericht  wenig  zn  sagen  wnßte.  Als  solche  freie  Er- 
lindancen  V.s  be/.pichnpt  H.  mit  erroüer  Wahrscheinlichkeit  die 
TranmerBcheiDQng  üektors  ,  Androgeos  and  die  Knegäligt  des  Co- 
röbns,  die  Szene  zwischen  Aeneas  nnd  Venns  und  die  Theophanie, 
die  ergreileüdü  SittiQ  im  Ilaüae  des  Aeuea»,  endlich  das  Ergcheineii 
der  l^ensa  nnd  ihre  Prophezeiung.  Als  ein  besonders  wichtiges 
Konstmittel,  deesen  sich  T.  in  der  Scbildernng  der  Ereignisse  der 
Nyktomachie  bedient  nnd  das  überhaupt  als  ein  Grnndgesets 
y.s  ober  Darstellung  bezeichnet  werden  kann,  erweist  H.  das 
Streben  nach  dramatischer  Steigerung  und  überraschenden 
Peripetien.  —  Aus  der  Fülle  der  Urteile  über  die  Technik  des 
II.  Gecancfes  sei  eines  hervorfi^ehoben ,  nämlich  da«,  was  H.  zor 
Krklfiruiig  der  anffaiienden  Kürze  bemerkt,  mit  welcher  der  Dichter 
Uber  das  Freudenfest  in  Troja  unmittelbar  vor  dem  Falle  der  Stadt 
Inn  wo^frleitet,  während  andere  Dichter  eine  reiche  Schilderung  des 
Fetiteä  uud  seiner  Lustbarkeiten  boten.  Denn  '  weder  koonte  der 
Enibler  ohne  Scham  und  Beue  an  diese  Stunden  denken,  noch  kouuteu 
auch  die  römischen  HOrer  ohne  eine  Eegang  TerAehtlicben  Mitleids 
von  diesem  ▼erblendeten  Treiben  Temehmen.  Daher  nur  die  Verse : 

nos  detMbra  deum  miseri,  quibu8  üUimut  esBet 

iUe  dies ,  festa  velamus  froiide  per  urhem, 

zwei  Verse,  die  freilich  durchaus  berechnet  sind,  in  denen  aber 
die  Kunst  der  Berechnung  nahe  an  Genialität  streift'.  In  einem 
Exkurse  bespricht  H.  das  Verhältnis  V.s  zn  Quintus  Smyrnaeus 
nnd  Tryphiudor  in  eingebender  Weise,  Erwähnt  sf'i  hchließlich 
noch,  daß  H.  die  Uelena-Episode  Vv.  ht]7 — 588,  die  uns  bekannt- 
lich nur  durch  Servius  überliefert  wird,  mit  triftigen  Gründen  aia 
nicht  von  V.  herrührend  erweist. 

Auch  was  H.  im  s weiten  Kapitel  Aber  die  Irrfahrten  des 
Aeneas  anseinandersetzt,  ist  in  hohem  Grade  reich  an  belehren- 
Anfscblfissen.  H.  zeigt»  wie  ?.  fftr  diesen  Gesang  keinerlei  poe- 


Digitized  by  Google 


Ji.  Uttnze,  Virgils  epische  Technik,  ang.  t.  A.  KorniUer.  12a 


tische  Vorlage,  nicht  einmal  wirkliche  'gewachseno  Sage*  benütztn 
konnte,  sondern  nur  knnstliche  Gescbichtsklitteniiig,  die  in  ihrer 
trostlogen  Einförmigkeit  noch  bei  Dionysius  vorliegt.  V.  mußto 
also  dip^f-n  spröden  Stoff  erst  poetisch  umformen  ,  nm  daraus  ein 
Knnstwerk  zu  gestalten;  denn  der  ihm  vorliegende  Bericht  enthielt 
nur  eine  lose  Folge  von  Landungen  und  Gründungen  und  Bege^- 
QoogeQ  ohne  jede  innere  Einheit.  Er  YerknlipiLe  dieselben  nun 
doreh  den  leitenden  Faden  der  allmfthlioh  atafenweiae  fort- 
aebraitandan  Anfhallnng  daa  Fahrtzialas.  Übarans  wert- 
voll lud  dorcbana  zntrefbnd  ist  in  H.a  Ansfähroogon  dar  Gedanke, 
warin  denn  nach  Y.  das  eigentliche  Haldentnm  des  Aeneaa  baeteba. 
Dann  ein  Vergleich  mit  Odysseoa,  dar  aof  seinen  Irrfahrten  wieder- 
holt Leib  and  Leben  einsetzen  mnß,  nm  die  äußersten  Gefahren 
zu  bestehen,  «rbpint  fjphr  zu  Fni^unsten  des  Aeneas  auszufallen. 
AbtT  ipt  olien  s  0  (' '.  i  s  c,  h  e  s  L  ti  i  d  ,  das  der  Dichter  seinen  üelden 
emptinden  läßt:  das  Entbehren  der  Heimat,  die  Bitternis  der  Ver- 
t^annung",  die  immer  ivieder  getäuschte  Hoffnung  —  das  sind  di^ 
Nöt«  des  Aeueas  und  sein  Kahm  und  ätiuo  Heldeiiscbaft  bestehen 
darin,  daß  er  trotz  aUedam  ansharrt  bei  der  von  Gott  anferlegten 
Plliaht.  0nd  da  eben  eaalisahea  Leid  yial  schwerer  tn  achildem 
iat  ala  aicbtbara  körperliche  Vorginge,  dämm  ist  Aeneas  gegen 
Odjsaena  so  sehr  im  Kacbteil. 

lu  der  Analjse  des  IV.  Gesanges,  dleees  herrlichen,  in  sich 
abgeschlossenen  Dido- Gedichtes,  legt  H.  dar,  daß  wir  es  hier  fast 
■InrcbauB  mit  einer  freien  Schöpfung  des  dichterischen  Gei^tf^s  V.s 
zu  tun  haben  ;  denn  die  Schilderung  der  Lif^be  als  seelenerlallen- 
der  und  eeeienzerstöreuder  Leidenschaft  ist  ein  Gebiet  der  Dichtung, 
das  Homer  noch  nicht  kannte,  ünd  meisterbaü  versteht  es  der 
Dichter,  wie  gewiß  jeder  Leser  empündet,  wie  aber  erst  Ueinzes 
Anallyaa  klar  zw  Ansebanong  bringt ,  daa  Entateben  dar  Liebes* 
laidanachaft  aeaUaob  an  motifiaran  nnd  dann  das  liebe- 
glibenda  nnd  Ton  dar  Leidenaebaft  bin  nnd  her  geriaeene  nnd 
achliaftlicb  zur  Yerzweiflnng  getriebene  Weib  an  schildern.  Und  wo 
moderne  Kritiker  Widareprfteha  nnd  Schwankungen  in  der  Zeichnung 
des  Charakters  Didos  zu  sehen  Termeinton,  da  weist  H.  mit  gutem 
Bedacht  das  Walten  weiser  dichterischer  Überlegung  nach.  Sehr 
beachtenswprt  ist  iiuch,  w;is  durt  S.  121  über  dag  nnserom  modernen 
Emptindeii  widerstrebende  Verhalten  des  Aeneas  in  diesem  Gesänge 
bemerkt  wird. 

Ganz  besonders  anfschlaßreicb  fär  die  Erkenntnis  der  epischeu 
TediDik  7.8  sind  H.a  Anefttbrangeo  Aber  den  V.  Oeaang.  Ea  han- 
dalta  aieb  fflr  den  Dichter  darnm,  eine  Leichenfeier,  die  bei  einem 
laehahnar  dar  Iliaa  nicht  fehlen  darfte,  ao  in  den  Organiamna 
aeinaa  Epoa  ainznrUgen,  daß  sie  nicht  als  willkürlich  angeklebtea 
Ornament  erscheinen  sollte.  Und  da  weist  denn  H.  klar  nach,  wie 
V.  all  den  Anfordemogen,  die  in  dieser  Beziehung  gestellt  werden 
kouttan,  ao  hinsichtlich  der  Person»  der  diese  Leicheuspiele  m 
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gelten  hatten,  dann  binsicbiiich  des  Ortes  aud  der  Zeit  därselbeo, 
auis  ireüiicbete  and  ungezwungenste  entsprochen  hat  Die  Meinung 
aber,  4aß  die  Wettspiel«  ursprünglich  den  Abichlnft  der  Ersählnog 
dee  Aeoeae  eelbet  gebildet  hfttten,  weiet  H.  ala  einen  schweren 
Ininm  xnrfiek.  Gerade  in  der  Sehildemng  der  Spiele  selbst  nim, 
die  sich  ja  gant  offen  als  Nachahmung  oder  vielmehr  ah  Nenbear- 
beitung  einer  homerischen  Dichtung  gibt,  weist  H.  mit  überzeugen- 
der Klarheit  Y  s  Eunstprinzipifn  nach.  Sehr  richtig  ist  zunächst 
die  Bemerkung,  daß  V.s  AulLrabo  dadurch  sehr  erschwert  war.  daß 
er  das  Interesse  für  seine  Wettj^ämpfer ,  die  er  sich  für  diesen 
Zweck  eiß'ens  schaffen  rtiußte,  erst  durch  seine  Darstellung  zu  er- 
wecken gd/.wQngen  war,  während  die  Kämpier  bei  Homer  dem 
Hörer  durchaus  Tortraute  Gestalten  waren.  Y.  wetteifert  nun  sicht- 
lich mit  seinem  Vorbilde  dnreh  ein  größeres  BbenmaH  der  Kompo- 
sition, dorob  Streben  naofa  Abweobslnng,  besonders  durch  Enielen 
einer  konzentrierten  dramatischen  Wirkung  mit  ftber* 
raech enden  Peripetien  und  nicht  zuletzt  durch  Hineintragen 
einer  gewissen  Stimmung  in  die  Dichtung.  Der  Grundton  des 
ganzen  Gosan^ps  ist  n&mlich  freudige  Feststimmnn?.  Der  Dichtor 
versetzt  ^ich  lebiiaft  in  die  Stimmung  seiner  haiuielndMii  Personen 
und  weiß  auch  beim  Leser  die  Empfindung  zu  erwecken,  daß  er 
an  einem  freudi^^en  Ereignis  teilnehme.  In  der  Tat  muß  jeder,  der 
sich  willig  Qiid  uübeiangen  dem  Kindiucke  der  V.scben  Dichtung 
hingibt,  zugestehen,  daA  dnreh  H.s  sorgsame  Analyse  der  Technik 
dieses  GesangM  das  bisher  nicht  gendgend  gewürdigte  Yerdimst 
V.B  in  seine  Hechte  eingesetzt  wird. 

Den  VI.  Gesang,  der  hinsichtlich  seiner  Komposition  so 
reich  an  Problemen  der  Yerschiedensten  Art  ist,  überging  H.  in  seiner 
Darstellung,  n.  zw.  wie  in  einer  Anmerkung  S.  286  gesagt  wird, 
deshalb,  weil  bereits  K,  Norden?'  eingehender  Spezialkommentar 
dieses  Gesanges  in  Vorl  ureituug  war.  Dieser  ist  bekauutiich  mittler' 
weile  bereits  ersciuenen 

Im  .').  Kapitel,  das  die  Überschrift  trätrt  Aeneas  in  Latium' 
wird  in  etwas  gedrängterer  Form  V.s  epische  Technik  im  zweiten 
Teile  derAeneis  erlftntert.  Es  werden  die  nngeheaeren  Schwie- 
rigkeiten anfgedeekt,  die  dem  Dichter  in  diesem  Teile  seines  Werkes 
entgegenstanden,  wo  er  für  die  ebarakteristisehe  Zeichnung  seiner 
Personen  in  der  überaas  dürftigen  Tradition  so  gut  wie  keinen 
Anhalt  fand  nnd  fast  ausschließlich  auf  seine  eigene  Erfindung  an- 
gewiesen  war  und  dabei  doch  wieder  jedes  Heraustreten  aus  dem 
Kreise  der  m)  tliisch-historischen  Typen,  jedes  Hineintragen  moderner 
Anschauungen  als  stilwidrig  streng"  vprmeiden  mußte,  well  dadnrrh 
die  Illusion  zerstört  worden  w.lre,  »laß  von  ihm  uralt ü,  heilige 
Überlieferung  geboten  werde.   Auch  war  bei  V.s  i  ubiikum  nicht 


*;  Vgl.  die  unmittelbar  folgende  BesprechuDg  dieses  W  erkes. 

Aamerkang  der  Redaktion. 
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Bthr  jMiM  technische  Intoren*  ao  diu  Wechselfällen  des  Lanzen- 

QXid  Schwerterkampfes  Toransznsetzen  wie  bei  dem  kampfesfrohen 
Pabliknm  Homers.  So  war  der  Dichter  gezwungen,  das  Interesse 
auf  möglichst  weni^'e  Personen  zu  bepchränken ,  die  KampfschiU 
demng  durch  vüreichtige  Verwendung  röinißcb-natiODaler  Zöge  seinen 
Hörern  tnnlicbst  anscbanlicb  za  machen  und  besondere  in  der  Kom- 
position den  psychischen  Gehalt  der  Taten  za  betonen. 
Aveh  war  er  bemflbt,  gegendber  den  nntbereiebtlieben,  mancbmal 
Mch  etwas  einfOniigen  SehlacbtenadiUdenuigeii  in  der  Dias  mit 
ihian  anbedenklieben  Wiederholnngea  nnd  den  maßlos  sieh  bin- 
akbeodea  Scblaehteseoin  die  Spannung  des  Hörers  durch  Ab- 
weebslnng  and  einen  energischen  dramatischen  Fortschritt  der 
Handlnng  bis  zum  Schluß  wachzaerhalten.  Die  reiche  Fülle  aus- 
gezeichneter Gedanken  ,  welche  dieser  Teil  der  Ansführung'en  H.s 
enthält,  kann  hier  kaum  andeütnnL'ß weise  wieder^'e^feben  werden. 
Man  lese  t.  B.,  was  H.  über  diö  wuhlüborlee'te  Abweichung  V,s 
von  der  liias  in  der  Scbilderung  der  bewafluuug  äeiuer  üelueu 
sagt :  'Bei  Y.  dient  diese  Scbildemng  niemals  wie  bei  Homer  bloß 
der  ADsehanlichkeita  sondern  fast  immer  einer  besonderen  Färbung 
ssinsr  Bniblnng\  —  Sehr  lehrreieb  gestaltet  sieb  aneb  der  Yergleioh 
iwisehen  der  Erzahluig  Ton  Niens  nnd  Enryalns  mit  der  Dolonie 
bei  Homer.  Denn  wiewobl  bler  die  Anlebnnng  im  ganzen  wie  in 
fielen  fiinzelheiton  offen  zntage  liegt,  zeigt  sich  doch  gerade  hier 
besonders  dentüch  die  Tendenz  fi^r  Neugestaltung  bei  V.  Und  in 
ebenso  feiner  wie  raliiger  Abwehr  der  Ansrriffe  neuerer  obtrectatores 
des  V.  auch  auf  diese  Glanzstelln  d-^s  Epos  zeigt  H. ,  worin  in  * 
dieser  P^pisode  die  Vonflge  und  Verdienste  V.scher  Darstellung 
gegenüber  seineui  Homerischen  Vorbilde  gelegen  sind.  Gegenüber 
der  fähigen,  in  einem  Zuge  verlaufenden  epischen  Erzählung  Homers 
sehen  wir  bei  7.  lebhaftes  Pathos,  dramatische  Bewegung ^  den 
Eintritt  einer  dberraseheoden  Peripetie  anf  der  HOhe  des  Erfolges, 
hart  in  erster  Linie  aeeli sehe  Vorgänge,  die  von  den  ftnßeren 
Qeschehniesen  nur  begleitet  werden. 

80  gibt  der  erste  Teil  der  H.schen  Untersuchungen  eine 
nberaus  sorirfältige  Annlyse  jener  Erwägungen,  die  den  Dichter  in 
jedem  einzelnen  Falle  zur  Lösnnf^  des  ihm  vorliegend'.'n  Prohlflrus 
lührten.  Im  zweiten  Teile  wpra^m  die  Resultate  dA>  erbten  Teils 
lu.  einer  systematisch  zusammenfassenden  Darstellung 
der  epischen  Technik  V.s  verwertet,  u.  zw.  bebandelt  hier  H. 
L  Die  Metbode  dee  Schaffens,  n.  Die  Erfindung,  III.  Die  Dar- 
stsUnng,  IV.  Die  Komposition,  V,  Dis  Ziele.  Ans  dem  reichen,  in 
diesem  Teile  behsndelten  Stoffe  sei  noch  einzelnes  hier  herans- 
gahoben.  Hinsicbtliob  der  Stellung  V.s  zu  ssinen  Vorgängern  be- 
merkt H.  treffend,  daß  der  römische  Dichter  seine  Besiebnngen  zn 
Homer  durchaus  nicht  verschleiere,  sondern  geflissentlich  nach 
Gelegenheiten  suche,  homerische  Epitheta,  Worts^rnppen  nnd  Bilder 
zu  übertragen,  daß  er  mit  vollem  Bewußtsein  von  howeriscben  Szenen 
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ausgehe  und  an  sie  y.u  erinnern  snche,  wif  er  ja  auch  Edelsteine 
EDuiaiiischeu  Stils  gern  in  neuer  Fassang  biete.  I)ali  diese  Nucn- 
ahtnTing  mit  gewigsfln  Grenzen  der  Begabung  V.s  znsammenhänge, 
leugnet  Ii.  darciiauö  nicht.        war  wie  bei  den  Kumeru  überhaupt 

•hl  gBwisMT  Mangel  an  intnitiver  Ansebannng,  an  Phantaaie,  der 
ihn  gern  nach  bereits  geformten  Werkatfielmi  greifen  ließ. 

Wie  aber  T.  trots  dieier  gewolltMi  Kachahmnng  aeinea  Ter- 
bildes  dennoeb  keineswegs,  wie  ja  immer  behauptet  wird,  bei 
einer  bloß  meebaniacben  Nacbabmnng'  stehen  geblieben  ist, 
sondern  die  übernommenen  Motive  frei  und  känstlerisch  nrnzobilden 
and  in?ho?oTidere  die  seelischen  Vorgänge  den  Zwecken  seiiiee 
Epos  gemäß  neu  m  !reRtnlten  verstanden  hat,   das  erörtert  H.  in 
mostergiltiL'er  WeiMi  in  einem  Abschnitte  des  I.  Kapitels,  der  den 
Titel  fährt   Selbständigkeit  der  Imitation*.    Im  II.  Kapitol  in  der 
Darstellung  der  Charaktere  des  Epos  ist  von  besonderem  loteresae 
der  mit  Oeeehieir  gefihrte  Nachweis,  daß  der  Dichter  In  der 
Zeichnung  dea  Charaktere  dea  Aeneae  eine  anfateigende 
Biehtnng  ▼«folgt  hat,  indem  er  ihn  nicht  ala  ein  von  Anfang 
an  fertigee  Ideal,  sondern  ala  einen  erat  in  der  Scbale  des  Schick- 
sals  werdenden  Helden  Torftthrt,  der  von  unfäoglicher  Unsicher- 
heit und  Schwäche  zn  immer  höherer  YoUlcommenheit  aufsteigt,  bis 
<»r  8chlieOlich  das  Ideal  des  Heldentums  und  die  abgeklärte  Seelen- 
mlie  erreicht,  wie  Rie  dem  Weisen  zienit.    In  dem  Kapitel  'Dar- 
stellung*  wird  die  bereits  im  1.  Teil  konstatierte  Biehtnng  V.s 
auf  das  Psychische  näher  ausgeführt.   Während  Homt^r  an  der 
Schilderung  äußerer  Vorgänge  Freude  bat,  legt  V.  mehr 
Oewicht  darauf,  waa  seine  Helden  empfinden,  als  waa  aie 
sichtbarlicfa  ton.  H.  zeigt  dies  an  einer  Beihe  angenliUiger  Bei- 
spiele n.  sw.  solcher,  wo  nicht  etwa  aufregende  Ereigniaae  ge- 
schildert werden ,  sondern  ▼erbiltnismifiig  gleiebgiltige  Vorging«; 
auch  die  Darstellung  solcher  ist  bei?,  dnrch  und  durch  mit  Em- 
pfindung getränkt.  Man  höre,  was  H.  über  die  Eiugangs- 
verse  (1 — 1^?)  des  III.  Gesanges  der  Aeneis  bemerkt:  *Anschaa- 
un g  geben  die  Verse  nicht  viel,  wohl  aber  wird  uns  eine  Fülle 
von  KmpfindunL'-  nutL'eteilt,  obwohl  nur  ein  Wort  (iurrmiansj 
aufcdi ucklich    daraui   hinwüist.    Wir  sehen  Trojas  Fall   mit  des 
Aeueas  Augen  als  ein  ungeheueres  Ereignis,  das  Schuldlose  durch 
den  unbegreiflichen  Bataeblaß  der  O0tter  getroffui.  Wir  werden 
in  die  Stimmung  der  Anawanderer  Tersetxt,  die  ins  Ungewisse,  in 
die  Yerbannnng  geschickt  werden  nnd  trotadem  keinen  Angenblick 
zögern,  dem  Willen  der  Götter  zu  gehorchen.  Wir  erleben  mit  den 
Sehmerz  bei  der  Fahrt  an  Trojas  Küste  vorüber.   Und  der  Zwie- 
spalt der  Empfindungen  wird  in  den  letzten  Worten  klar;  tiefer 
Gram  urd  dorh  Tropt  in  dem,  was  Aeneas  mit  sirh  führt:  cum 
.'^ociis  natoque  penati'''U<^      mnqnifi  diif,  wo  die  wnchtii^on  Sjiondöen 
die  Schildernng  abschiieiien,  gieich^^i^l  äer  le^te  Pol  iii  der  sciiwan- 
kenden  Zukunft.'  —  An  einer  anderen  Stelle  wird  sehr  mit  Kechi 
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ali  eiD  wicbtigee  Mittel,  desMD  iieb  Y.  bedient,  nm  größere  Leb- 
haftigkttt  der  Darstellnng  zu  erzielen,  seine  charakteristiieb«  Bigen- 
beit  im  Gebraacb  des  historischen  Pr&eens  berTorgehoben, 

das  bei  ihm  durchaus  nicht  bloß  ein  bequemer  Ersatz  für  die 
schweren  Förrien  des  Pra.t.  ritnms  sein  soll,  sondern  die  Ereig- 
nisse wirklich  als  ge^'enwärtig  malt.  *Wir  btelion  gleichsam  mit 
dem  Handelnden  selbst,  von  dem  es  heißt:  quid  faciat?  vor  der 
Eotecheidiing  der  Frage,  was  ihm  za  raten  sei,  oder  werden  darcii 
dtt  to  blQflge  «eee  ans  der  begaeaimi  Buba  des  H9ftn  ▼•rgaa- 
giBir  Qttebiehteo  anfgeriltMl  Dod  gezwooges,  uns  das  Oesebilderte 
Mbaflig  Toniiatellin/ 

Doch  nnnmebr  genug!  Kurz  hingewiesen  sei  nnr  noch  auf 
die  feinen  Beobachiangen  H.s  über  das  von  Homer  ginzlieb  Ter* 
tchip^pTip  Eingreifen  der  OOtter  bei  V.,  und,  was  mir  bs- 
Bonders  wichtig  erscheint,  auf  die  Verschiedenheit  beider  Dichter 
hinsichtlich  der  Re<l*»n  nnd  Gespräche,  worin  der  römische 
Epiker  in  wohlerwogener  Absiebt  von  seinem  Vorbilde  gar  sehr 
abweicht. 

Der  Toranstebende  Beriebt  war  ein  schwacher  Versnch,  von  den 
reicfaeD  Besoltatsn  dieses  spoebalsn  Werkes  und  tob  der  Mstbods 
der  Ihilsrsiiebiug,  dis  H.  sinsebltgt,  dsn  Lsssm  dieser  Zsitecbrift 
ein«  TorstsUaiig  za  geben.  Von  H.s  Werk  bat  Fr.  Leo  in  der  Dentscben 

LiteratnrzeitODg  1903,  Nr.  10  erkUirt,  es  esi  das  Beete,  was 
bisher  aber  7.  geschrieben  worden.  Wenn  dies  ein  Gelehrter 
ron  dem  Rantrc  Lpor  behauptet,  so  mas"  man  hierans  die  Bedeutnng 
des  Werkes  ermeseen.  H  bat  irriL'e  Urteile,  die  fegtirewürzelt 
schienen,  durch  seine  meisterhalten  Darlegungen  berichtigt  and 
dem  viel  geschmähten  römischen  Epiker  zn  einer  Erbrechten  Wnrdi- 
gQog  seiner  Verdienste  verholfen.  £ef.  ist  xAiQrnsu^ij  daß  H.s 
Werk,  das  sich  saeb  dorcb  seine  formvollendete,  sprachliche  Dar- 
stsQuifr  aussiobasl»  anf  jeden  nnbefangoDen  Leser  die  glsishe 
starke  Wirkug  ftbsii  vird.  Das  Bush  ist  fflr  jeden  Lsbrsr,  der 
T.  xa  interprsklerai  bat,  geradssn  inentbebrlicb.  Es  ist  der  trsff- 
liebste  Kommentar  V«s,  dsr  Je  gssebvieben  worden  ist 

Wien.  Alois  Eornitzor. 


?.  Vergilius  Maro  Aeneis  Buch  VI.  Erklärt  von  Eduard  Norden. 
Leipsig,  Teabner  1903.  X  nnd  4S3  Bä.  (IV.  Band  der  äammlang 
wjeeeaeshsIMieher  Kemneataie  ss  grieebieebeB  md  i9misebeo  Schrift- 
steUera). 

Zwei,  man  ksan  wobl  sagsn,  epoebemaebende  Werke  sar 
Brklinig  der  Aeneis  sind  in  rascber  Aufeinanderfolge  ersobienen, 
Heinzes  Bac^  Tirgils  epische  Technik,  welches  in  diessr  Zeit 
Schrift  oben  beeprocben  worden  ist,  nnd  Nordens  wiseenschaft- 
ücber  Koaunsatar  des  VI.  Boches  der  Aeneis.  Yen  Heinas  ist  eine 
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auf  historisch-philologischer  Grundlatje  sicii  erhebende  ästhetische 
RetrachLunersweiße  in  die  Exegese  Vergils  eingeführt  würden  und 
sein  Werk  gibt  uns  eine  poetische  Analyse  der  Aeneis  im  großen; 
Norden  beschränkt  sich  in  seinem  EommeoUr  aat  das  VI.  Bach 
der  Aeneiä,  wobei  er  die  von  Heinze  gewonnenen  neuen  Gesichts- 
punkte  auf  di«Mii  Teil  das  VergUscIioD  Epoi  anwendak.  Kabaa  dar 
AgtbatiBGliaii  ADalyia  kommt  as  ihm  abar  aneb  auf  dia  saehlieba 
Ezagaaa  und  dia  formal-taehniadiaii  Blamanta  an.  So  argiozait  und 
atfttzan  gewissermaßen  die  beiden  Werke  einander  und  führen  nns 
in  manchen  Fragen  bezüglich  der  Komposition  und  das  poatisehan 
Wertes  der  Aeneis,  inabaaondara  daa  VL  Baobaa,  an  ainom  ab- 
acbließenden  Urteil. 

Die  Wahl  Nordens  fiel  auf  das  VI.  Buch  der  Aeneis  wohl 
deshalb,  weil  ihni  dieses  durch  seiiiB  Eigenart  besonderes 
Interesse  daihut;  keiu  anderer  Gesang  bietet  der  Interpretation  so 
viele  wichtige  und  schwierige  Fragen,  deren  Erklärung  seit  jeher 
kontrovara  war.  Ünd  Noidan  gabt  kainar  Sebwiarigkiit»  wio  aa 
bal  aadaran  Kommantatoran  nicbt  aaltan  geachiabt,  ans  dam  Waga. 
Mit  groüar  Galabraamkait  und  dabai  aalbatändigam  Urtail  babandalt 
er  alle  Stallau»  dia  in  irgend  welcher  Beziehung  der  Erklärung 
baddrfen.  Seine  Interpretation  baziabt  sich  auf  die  Komposition  im 
ganzen  wie  im  besonderen ;  er  bespricht  alle  Motive,  ihre  Quellen, 
ihre  Überlieferung'  nnd  ihre  Bearbeituner  durch  Verü^ü.  Neben  der 
Qnellenanal^'Be  steht  für  ihn  das  formal  -  technische  Element  im 
Mittel])unkte  des  Interesses ^  neben  der  sachlichen  Exegese  geht 
die  grammatikalisch-lexikalische  Erkläraug  einher. 

iSordeua  KomiueuUi  lät,  wie  er  selbst  sagt,  nicht  dazu  be- 
atimmt,  dia  Arfiheran  zu  araetzan,  aondam  aia  anf  Qmnd  nanar 
Gaaiabtspqnkta  an  argAnzan;  anmaiat»  ofaaa  sieb  in  lange  Polamikan 
aintnlassaa,  gibt  ar  dia  ibm  richtig  araobainando  ErUftmng,  wobei 
er  jedoch  überall  auf  die  ausgedehnte  Vergilliiaratnr  Bezug  nimmt. 
Zur  Brsialnng  dar  Vollständigkeit  der  Intarpiotation  stellt  ar  im 
Anhange  mit  großer  Akribie  Untersuchungen  an  anch  über  manche 
scheinbare  Kleinigkeiten  (z.  B.  über  die  Synaloephen  im  VL  Bach), 
die  jedoch  zur  Lösunsr  mancher  wichtitrer  Fragen  nicht  nnwesentlich 
beitragen.  Auch  die  tiei^^Hi^^ebüiie  Oberäetzang  des  Vi.  Baches 
gilt  N.  nur  als  ein  Stück  des  Kommentara. 

In  der  Liiileituüg  (ö.  o — 48)  erörtert  ii.  im  Zusammen- 
bange dia  Fragen  nach  Art  nnd  Ursprung  dar  von  V.  befolgten 
ascbatologisehan  TorstaUnngan.  Und  swar  bafaftt  ar  sieb  biir  in 
aratar  Linie  mit  dar  pbilosopbisebaot  bassar  thaologisoban  Eicba- 
tologioi  wAbrand  dia  mythologische  bauptaftcblich  im  Varlaafe  dea 
Kommentars  bebandelt  wird.  Er  weist  nach,  daß  von  V.  außer 
der  homer- epischen  Nekyia  eine  Katabasis  des  Herakles  nnd  eine 
deB  Orpheus  für  die  mytboloji'iprhe  Rahmenerzählung  benützt  worden 
sind.  Mit  der  mythüloKischen  Katabasia  hat  V.  die  theolog-ische 
fischatologie  kontaminiert,  einen  Kompromiß  zwischen  dem  volks- 
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tömlicbeD  Glaubeu  nnd  der  theologiMbeil  Lehre  geBchlosseD,  oder 
fielmebr  diese  KootaminatioD  heterogener  Motive  wenigstens  zum 
Teile  von  den  von  ihm  benötzten  Quellen  übernommen.  So  sind 
die  Widersprnche  in  der  Komposition  pfhon  auf  die  vüd  V.  be- 
iiutzten  i^uelleii  /urüokzninhren ,  wobei  der  Dichter  allerdings  in 
Einzelheiten  diese  W  idürspräche  noch  gesteigert  hat.  Eücksichtlich 
der  TOD  V.  beDÜtzten  Literatur,  die  wir  zum  größten  Teile  nur 
InfBMiUriflcb  bMitieo,  gelangt  N.  tum  Sdiliustb  daß  7.8  Btoha^ 
tolofi««  Mi  M  direkt  dnreh  PMtidoDioe»  sei  es  durch  di«  tod 
diaMm  Mllwt  benfltctoi  Vorlaffen,  stark  beeinflnAt  worden  ist  Auf 
Omod  eecbatologiscber  YorstellaDgen  bei  Poseidonios,  der  aiit 
pjthagoreisobeo ,  plaloniecben  lod  stoischen  Elementen  ein  neues 
Ganzes  schuf  und  mitbin  ein  Hanptvermittlpr  dfr  alten  d'Eolöyot 
(bis  einschließlich  Piaton  und  Xenokratep)  nnd  dentm  des  späteren 
Aitertams  i?t,  bf*7w.  bei  den  mit  WahrBcbeiniicbkeit  auf  ihn  zaräck- 
jufährendeu  Autoren  wird  eine  Anzalil  dunkler  Stellen  des  VI.  Buches 
interpretiert.  Dabei  werden  namentlich  die  in  Betracht  kommenden 
Stellen  bei  Piaton,  Pindar,  Platarch«  Cicero  (Somnium  Scipionia) 
llr  dis  Engess  ^.s  ▼srwsrtst;  sbsr  meh  auf  die  apokalyptiwhsn 
SahrillaB  dsa  Cbristsnloms  wird  dabei  Bfisksieht  gSDomman.  SoUtsD 
hier  rnneb  nisht  alle  Eifclftrongan  der  sehwierigen  Problems  all- 
gemeine Zostimmnng  fiodsB,  so  weisen  sis  doeh  jedenfalls  auf  den 
richtigen  Weg  nnd  verdienen  den  Vorzag  TSr  mansheo  bishsrigSD 
ritllacb  vagren  Erklärunpren  dieser  Praxen. 

Bezüglich  des  Textes  (S.  50 — 102)  ist  N.  im  g;ui/eii  kon- 
servativ; auch  für  ihn  ist  der  Codex  iV  im  allg-emeinmi  maUgebeiid. 
In  Übereinstimmung  mit  demselben  und  abweicliend  von  anderen 
Herausgebern  bietet  er  VI  193  aynovU  (agnoscü  FÜ),  241  super 
(tupera),  244  oUum  i^fundma  (funderu),  255  pHmi  9ub  limim 
gtmina  PB),  488  unda»  (mda),  559  siti^u^  ^xUrrituB  koätU 
(IrtrvpifiMi — hamü},  561  pkuiiar  ad  ouros  (dattgor  ad  amrü), 
802  f9um  9up9r  (faa),  852  paei  (paeia).  Dsgegen  weicht  er  im 
OsgSDsatM  za  fast  s&mtlichen  Heransgebem  von  M  ab  in  126 
descensus  Avemi  (Avmmo)  Abstieg  am  Avemns  (dagegen  beißt  es 
in  der  Überset /nPL":  „tu  steigen  in  der  Hollo  Tiefen").  433  ron- 
$üiut/f  /'ronril,iimJ,  Minos  beruft  die  Ausgelosten  als  seinen  Beirat. 
.'i2.''>  '  rnnr^jt  (atnovft),  852  hiiec  ßae).  N.  interpongiert  V.  358 
fHiUMitm  adnabam,  terrae  tarn  tuta  tenebam  (gewöhnlich  adnabam 
terrae f  iam),  817  Tar^uinios  reges  animamque  superbam,  uUorib 
BruH  (anmmqiM  mtpiriam  t^oHs  Bruii},  wonadi  oiiAwatNfiie 
superbam  maf  TargaimoB  bezogen  wird;  dis  StsUs  wird  fso  ihn 
SS  paraphrasisri:  Brutm  Tar^^uinii  auperhiam  mUiu  €H  fateibm 
rtctgmraH»  poptUogu§  t§tHtiUi9}  858  teiM  a^vm,  Utrmt  Fem» 
(tinktj  eqti€$  gUrmt  Poeno$), 

Die  Interpunktion  N.s  weicht  wesentlich  von  der  aller 
tbrigen  Heraosgeber  ab,  indem  er  nirbt  die  grammatische  oder 
isgistbs«  ssBdem  die  rhetorische  anwendet ^  d.  h.  nicht  nach 
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gnumnati sehen,  sondern  nach  rhetorischen  Prinzipien  interpnng^iert. 
Nicht  die  einzelnen  Sätze,  bezw.  Satzteile  werden  voneinander 
getrennt,  sondern  die  Interpunktionszeicheu  dienen  dazn,  um  die 
Kola  und  Kommata  zn  markieren;  sit^  8tchen  hinter  dun  einzelnen 
liezita&ionspansen,  die  durchaas  niclit  mit  dem  Ende  der  einzelueii 
S&tze,  bezw.  Satzteile  zneammenfallen.  Es  ist  bekannt,  dafi  diese 
hvL  dtn  A1(0D  Ablieb»  Intorpiuikttoiiittt»  di«  niabr  psycholo^iaehw 
all  loginher  Katar  iatt  nch  bei  d«o  franxAsischan  und  itelieniaeban 
SebriftateUm  üblich  ial  Ähoticb  wia  bai  diaaen,  atabi  aiush 
ia  N.8  Text  ein  Baiatrieb  stets  vor  et,  gut,  nee,  ymt  und  nach 
dem  Partizipialaalz,  vor  dem  InfiaitiT;  dagegen  entlUU  ar  vor 
der  Apposition,  vor  dem  Vokativ,  vor  der  Interjektion,  vor  dem 
Relativsatz,  indirekten  Fragesatz,  Konditionalsatz  nnd  anderswo. 
Statt  Doppelpunkt  steht  gewöhn licii  Pankt  vor  der  direkten  Eede, 
desgleichen  oft  Pnnkt  statt  Röfze:chea  oder  Fras:o7,eichen.  So  kommt 
es,  daß  fast  m  jedem  Verse  bei  N.  andere  als  die  üolichen  loter- 
pnoktionen  vorkommen. 

In  dar  Übaraetznng  Teniehtota  N.  in  dar  Briranntnia,  daß 
dar  Hatamaiar  für  aina  daataoba  Vargilflbaraatxnng  nicht  tanga 
nnd  daß  aa  achwar  aai,  hiaflr  ainan  ftqnivalantan  Vara  zn  findan, 
anf  dia  Einheitlichkeit  des  Matrums  und  w&hlte,  entsprechend  dar 
Tarachiedenbait  der  Stimmnngan,  die  V.  dnrcb  die  Abwechslung 
von  Daktylen  nnd  Spondeen  znr  Geltang  bringt»  bald  don  fünf- 
füßigen lainbus  (so  im  erzählenden  Teile),  bald  Trochäen  und 
Anapästen  (so  in  den  Sphären  dramatischer  Handlung  oder  lyrischer 
Stimmnng).  Mag  man  auch  dieses  Preisgeben  einer  Hauptoigeii- 
tömlichkeit  des  Epoß,  der  hk  trischen  Einheitlichkeit  und  Geschlossen- 
beit,  nicht  billigen,  so  muß  doch  zugegeben  werden,  daß  sieb  N. 
ahl  ainan  Maiatar  dar  Übaraatning  zaigt»  dar  mit  dam  Straban  nach 
phildogiacbar  Gananigkait  dichtariachan  Sinn  Tcrbindat  Ea  wird 
nicht  Tiala  Übersatinngan  klaaaiaehar  Anfcoran  gaban,  dia  aieh  rQck- 
aichtlieh  der  Überainatimninng  mit  dam  Oaiata  dar  dantachan  Sprache 
und  der  poatiachan  Daratalinng  mit  diaaar  Übersetanng  des  VL 
Büches  der  Aereis  messen  können.  Als  ein  nicht  geringerer  Virtuose 
bewährt  sich  N.  in  den  geiegentlichen  eriechischen  Prosaparaphrasen 
und  metrischen  Übersetzangan  einzelner  Aeueisstalleii  in  der  Ein- 
leitung und  im  Kommentar. 

Im  Kommentar  (S.  107 — 855)  folgt  auf  die  Disposition 
dar  einzelnen  Abschnitte  und  die  Perioden aiialyse  die  Interpretaiion 
Yon  Vara  tu  Vara»  wobai  aa  kaina  dunkle  odar  kootroveraa  Stella 
gibt,  anf  dia  N.  nicht  einginge.  Ein  paar  Ton  diaaan  aollan  hiar 
BrwAhnnng  findan.  V.  95  f.  tu  m  eede  malia,  9ed  eantru  avdmUior 
ito,  qtum  im  U  Fortuna  iintt  =  ne  eeäa»  matte,  ied  taio  au- 
ämtior,  quam  tua  te  Fortuna  permiUit.  Die  mala  sind  peraOnlicfa 
gedacht;  die  Tvxri,  die  dem  Menschen  wie  ein  persönlicher  Dämon 
anhaftet,  will  ihn  durch  Unglück  ins  Verderben  stürzen;  aber  der 
moraliacbe  Wille  des  Mansoben  ist  stärker  als  die  T^x-q  (in  dar 


Digitized  by  Google 


JTordoi,  P.  YMirUiw  Maio  Afloeii  Boeb  VI,  ang.  t.     Primaii6.  138 


Übergetznng :  „Weiche  dem  Leid  nicht,  weise  die  Stirn  ihm  Fortnna 
zum  Hohn").  507  f.  nomen  et  arma  locnm  servant:  !*•  >ivnre 
nripiiri  c'jiiS}>irf  re ,  et  patria  deeedens  pmere  terra.  Dbiphobos 
erbälL  bloü  eiu  H£POzd(piov  (tumulum  imticm),  dessen  Auiscbnit 
and  Waffen  kfioden,  wer  er  sei,  and  daß  er  den  Heldentod  gefunden 
feibt.  «WailiBD  DV  nnd  NimtDiaiifBebrift  zAlcbnen  jenes  Orab:  dich 
selbst  könnt'  ich,  nein  Lieber»  Sebraen  nirgend,  als  leb  edieiden 
mnftl« ,  Bergen  nicht  im  Boden  nneerer  Titer.**  585  f.  Mi  H 
erudtiit  dantem  Salmonea  poenas,  dum  flammas  et  lovis  smitum 
imUaiur  Olympi,  paraphrasiert  die  Verse  so:  Vidi  in  Tartaro 
etiam  Salmonea^  qui  dum  lovis  ßammas  et  Ohjmpi  sonitum  itni' 
tatur^  crude!e9  dedit  jw^nas  lovis  ffdmin^  in  Tnrfartim  deiectus. 
Der  Satz  mit  dum  enthält  eine  /.eltlichii  Bestimmung  nicht  zu  vidi, 
g'jniiürn  zu  dem  zunächst  stehenden  d'tntrm  und  die  poenae  sind 
niebt  von  der  Art  der  Strafe  im  Tartarus  zn  verstehen,  die  bei 
Salmonens  so  wenig  angegeben  wird  wie  bei  den  Aloiden,  sondern 
von  der  Strafe,  die  seinem  Frevel  anf  Brden  dnreh  Jappiters  Blits 
widerfahr.  748  quisqus  num  paümur  mam$,  tbv  Savwi}  ixte^ög 
tig  daifutva  itäaxoiuv»  Jede  Seele  wird  von  ihrem  Dftmon  dafür 
gestraft,  daß  sie  sich  an  die  Affe)[te  des  Körpers  gebunden,  aber 
je  nachdem  dieses  Band  loser  oder  fester  gewesen  ist,  vollzieht 
der  Dfimon  die  Strafe  milder  oder  strenger.  „Ein  jeder  büßt,  wie 
es  sem  I>anion  heischt."  779  f.  viden.  .  .  et  pater  ipsc  suo  superum 
l  im  stynai  honore  ?  Superum  ist  Accus,  zn  ffiqnaf ;  durch  fitipfrum 
wird  dpr  Gecrensatz  zur  Unterwelt  bezeichnet,  also:  Mars  selbst 
zäunet  den  ikomulas  schon  jetzt  wie  einen  der  Oberwelt 
Ad  gehörigen  mit  dem  ihm  dort  znkommendeo  Schmuck  ans. 
887  AM»  ampi  =  das  eot^ßmUm  awischen  irdiseber  AtmMpfaftre 
nad  dem  hinunlisehsn  Äther,  die  oberste  0rente  atmospbirisoher 
Laftsehicht  unter  dem  Honde^  sntsprsehend  den  XatftOpBs  AAfl}i^$ 
bei  Plntarofa;  die  Begion  des  Pargatoriimis  bei  Dante,  das  er 
ebenfalls  in  den  Feaerkreie  zwischen  der  firdhemisphAre  mtd  dem 
Monde  verleirt:  der  Raum  vor  dem  Elvsiufn. 

In  den  s 1 1 1 1 s  t i  s cb  - m etr i s ch  en  Anhängen  (S.  857— 
458)  bebandelt  N.  eystematisch  eine  Reihe  von  Fragen,  die  mit 
dem  EommeuLar  en?  verknüptt  sind,  anf  die  aber  dort  nur  ge- 
legentlich verwiesen  wird,  um  den  tortlauieuden  Gang  d^r  Krkl.iruag 
dttcb  lange  Bxknne  nicht  zu  stören,  so  die  Ennianiecben  Be- 
miwisianien  bei  V.,  dis  Periodik,  die  WertsteUnng,  die  griechischen 
Deidisatioiisfonnen  im  VL  Buch  der  Aeoeis,  die  malerischen  Mittel 
des  Vsigilisehen  Henmetars,  nnregelmlAig  gebildete  yerscbldsse, 
bemerkenswerte  Synaloephen  im  VI.  Bnch  o.  a.  In  diessn  Anhängen 
bietet  N.  ein  reichhaltiges  Sammelmaterial,  das  znr  Benrteilnng 
and  Entgcheiduni^  mancher  \^ichtifTer  Frasre  beizutragen  ireeignet 
ist.  Bei  der  Interpretation  eines  Dichtere  wie  V.,  dor  aul  lie  Korm 
»0  grobes  Gewicht  legt  und  vielfach  als  der  Schöpfer  dur  poetischen 
Technik  bei  den  Körnern  zn  gelten  hat,  müssen  auch  solche  scbein- 


Digitized  by  Google 


t84  CffMObi-lMütt  TabnlM  qaibu  uitiqiiitetM  ofw^  tatg,  v.  Kubä$ehdt. 


bare  Kleinif^keiten  bei  der  Interpretation  Herücksichtieran?  finden, 
abgesehen  davon ,  daß  sie  nicht  selten  aucii  die  bente  Handhabe 
zur  L68QDg  maucber  strittigen  Frage  sacblicber  Natar  bieten. 

Wien.  Dr.  A.  Primosic. 


Tibnlae  quibiu  antiqnitates  Graecae  et  Eomanae  illostrantur. 

Herauv^efjeben  von  Stefan  Cybulski.  Tafel  III  b  Nummi  Eomani 
aactore  Eugen  Pridik;  ein  Blatt  dazn:  Pridik.  Die  römischen 
Mtlnien.  Leipzig  1902.  gr.  8«,  39  SS.  Preis  4Hk.  (Text  apart  l  Hk.) 

Die  Tafel  III«,  welche  die  griechischen  Münzen  darstellt, 
glaube  ich  vor  Jahren  in  einer  Gymnatiialsammiaug  liuchtig  ge- 
sehen zu  haben.  Ich  kann  jetzt  auf  dao  Wiener  BibUothekan  kaitt 
Bzamplar  daran  anaiohan  und  daher  nicht  faslttallan,  inwiafam 
dia  Answabl  und  Anordnung  der  naoen  Tafel  doroh  Bdekeiabt  auf 
dia  llteie  gabnndm  war.  Aaeh  erfnbr  ich  niebt  bei  ainar  Umfrage 
nnter  Bekannten,  waleha  Brfahmngen  bei  ihrer  Benitznng  in  dar 
Sabnlpraxis  gemacht  worden  sind. 

Es  ist  ein  Blatt  von  nicht  o^anz  67  N(  87 /^m,  anf  das  die 
JIünzöQ  ia  sechs  Feldern   zu  26  X  vereiiiig-t    sind.  Der 

Private,  der  in  seiner  Wohnnng  keine  VVand  (dr  ein  solches  Blatt 
zur  Verfü^ng  hat,  kann  also  zum  bequemeren  Gebrauch  ans  ihr 
ein  6echsblättrige8  Quartheit  schneiden  lüssen.  Die  Tafel  lät  aui 
lithographischem  Wege  nach  guten  Originalen,  znmeist  der  Petera- 
bnrger  Mflnseamnünng,  deren  Eonaerrator  dar  Yarf.  ist »  wie  ea 
ediaint,  dniah  direkte  Übertragung  tqu  Photographien  —  nnd  in 
diai  Farbtönen,  entapreehend  den  Hfinimetallen,  hergestellt  Die 
Farben  sind  ja  gewiß  ein  sch&tzenswartea  mnemotechnisches  Hilfs- 
mittel, aber  es  iUt  eieh  nicht  verkennen,  daß  die  dunkle  Fftrbnng 
der  Bronzemünzen  der  Gefälligkeit  des  Gesamtbildes  und  der 
Schärfe  der  einzelnen  Bildchen  Abbruch  tut.  Auch  stört  es,  daß  bei 
einigen  der  Münzbildchen  die  vertikale  Achse  etwas  verschoben  ist. 

Die  Tafel  umfaßt  die  römische  lieichsmünze  vom  sremarkten 
Barreu  des  vierten  Jahrhunderts  Chr.  bis  aui  die  MiUe  des 
fünften  nachchristlichen  Jahrhunderts ;  bei  der  kleineren  EÜllfte  dar 
Anawahl  in  awaieaitigem  AnfiDabmeo ,  bei  den  Hdnxen  dar  Kaiaer* 
seit  eraebaint  bloft  maiet  dia  PartrAtaeita.  DaA  Labrar  oder  SehtUar, 
welche  ana  welchem  Grande  immer  rOmieehan .  HUnnii  Ihteresea 
entgegenbringen,  sie  an  einem  Geaamtdbarblicka  gnt  verwenden 
können,  glaube  ich  gem.  Darüber  binana,  alao  an  einer  direkten 
Verwendung  beim  Schulunterrichte,  möchte  ich  sie  nicht  empfehlen : 
aus  Gründen  der  Auswahl  Für  die  meisten  von  ihnen,  insbesondere 
für  die  Stücke  der  TKichaugusteiti  ben  Kiiiserzeit,  deren  Geschichte 
in  der  Schule  st u  i mütterlich  behandelt  wird  nnd  deren  Schrift- 
steller einen  seiir  geringen  Raum  in  der  SchulUkiüre  einnehmen, 
weiß  ich  keine  direkte  lieziehoug  zum  Üuterrichte  herauszuünden 
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und  daß  die  MünztypdO  zur  Erklärung  oder  IllaBtrierTing*  mytbo> 
logischer  oder  anderer  Daten  in  der  Schule  nicht  leicht  benfitzt 
werden  können,  ist  meine  Meinung.  Aber  es  ist  keine  ^rage«  daß 
•in  tüchtiger  Lehrer  außerhalb  des  eigentlichen  Scbnlimierriobte« 
sH  dMMT  AuwaU  geeigntfeaa  8obfileni  aaguielini«  nnd  atisliebt 
Standflo  Twseliailni  kann. 

Dm  Ttxtbneli  iat  gischiekli  wann  nnd  anschaulich  gemachti 
wia  Tan  dam  Varf.  niebt  ändert  zq  •nrartan  stand.  Fiailieb  mOobia 
ich  nicht  allea  nntetaebnibMi,  was  ich  bai  der  Laktflra  alnielnsr 
Sticbproban  gelesen  habe.  Bei  manchen  dieser  Behauptungen  will 
kb  annehmen,  daß  der  Verf.  mit  Absicht  die  bestehenden  Ansicbtan 
▼erlassen  habe,  und  muß  dann  Timsomehr  bedauern,  daß  der  Verzicht 
auf  Zitate  nnd  Beweisführung  ihm  die  Möglichkeit  g^enommen  hat, 
den  fachmännisch  eeschulteren  Lpser  zu  überzeugen.  Vielleicht 
findet  der  Verf.  in  underem  Zusnmmenhang'e  Geleg-enheit  zu  diesen 
Erörterungen  and  ferpüichtel.  äich  dddurcli  aucii  öbiue  engereu 
Fachgenossen  zu  Dank. 

VVieo.  Xabitschek. 


Deutsche  Literaturgeäciiicbte  der  Klassikerzeit.  Vou  Karl  Weit- 
braeht  (Sammbnia  GOteben  161).  Leipzig,  O.  J.  OOeebeasebe  Ter- 
h^Äandlmig  1902.  Piela  80  Ff. 

Als  Agena  sidit  disssr  Abriß  auch  ffir  dia  dantscba  Liisratar 
dm  C^gensatx  iwisdian  Bamaniamna  nnd  Qarmanisnms  bin,  wia 
er  fSr  dia  Oasebichta  aeban  llogst  aBganammen  iat.  Daher  wird 
Qaathsa  antikiaiarende  Richtnng  ziemlich  einseitig  als  „Winkel- 
mannecher  Irrtum"  (von  der  Lebanafftbigkait  der  Antike)  hingestellt, 
SshiUer  anter  lebhafter  Polemik  gegen  die  „Scbererschale"  erhoben 
and  mit  de«9pn  Tode  (1^05)  die  Zeit  der  Klassiker  totge^atrt.  Die 
Ge-  üichie  der  neuerpn  deutschen  Literatur  beginnt  nach  den  Dar- 
ititua^eu  des  wohlbekanuten  Verf.s  nicht  mit  Opitz  oder  Gottsched, 
sondern  mit  Elopstock^  dem  ersten  deutschen  Dichter  der  neueren 
Zeit,  der  „Lebendig- Wirkendes*'  geschaffen  hat;  eigentliche  Klas- 
sikar  absr,  die  jetzt  nach  nachwirkan,  aind  snr  mehr  Qaatba  and 
SchOlsr,  TisUsiehi  nach  Isaaing«  wibrand  Wialand  and  Klopstcek 
sartcktralsn  nnd  Hardsra  Idasn  blaA  durch  Qaatba  hindnrcb  wirken, 
lai  ainzelnen  ließe  sich  damit  rechten,  aaeb  üogananigkeiten  nnd 
klaina  VaratiAa  (8.  52,  63,  181)  könnten  aufgezeigt  werdaa,  aber 
im  ganzen  ist  die  Darstellnng  so  trefflich,  die  Beherrschung  des 
Stx)ffe8  eine  fo  vollständipe  und  der  Stil  so  gewandt,  daß  dieser 
Abriß  als  wichliL''e  Ergänziinii:  zo  der  Äußerst  {»-('schickten  ,  aber 
sehr  komprestt-n  HehnndlanL:  des  Gegeüstaiidos  in  dem  derselben 
Sa::iruluzig  aag&höngaa  Leituden  Ton  Max  Koch  nicht  genug 
empiohlen  werden  kann.  Bei  einer  Neaauflage  sollten  nar  ein  paar 
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gewagte  BahAQptungen  (S.  78,  89)  und  Ansdracke  (z.  B.  S.  201, 
Z.  8^10  0.)  ffemißigt,  Wielaad  (und  atioe  Naehihmar)  mahr 
barAcksicbtigt  und  Goatbet  „Altar**  (1805--18S2)  eingeliandar  ga- 
wOidigt  werdall. 

Graz.  S.  M.  Prem. 


Lesebuch  ttir  das  dritte  Schuljahr  io  zwei  Abteilangeo.  Erste  Ab 

teilang:  ThQringer  Sagen.  Zweite  Abteilang:  Aas  Thüringens  alter 
Zeit;  Thfiringer  Land,  Volk  and  Kind.  Ton  den  Verff.  der  „3«1iqU 

i'abre".  BucbBcbmack  fon  Enit  Liebermana.  Leiptigi  Verlag  Ton 
leinrich  Bredt  1902. 

In  den  sonst  recht  guten  dentschen  Lesebüchern  fnr  Apter- 
reichische  Volksschulen  wird  in  der  üegel  ein  sehr  wicht i^^es  Bil- 
liungs-  und  Ünterrichtselement  vermißt  —  Jas  iieimatliciie;  Lese- 
slücke  allgemeingiitiger  Art  bilden  meistens  den  haaptsftchlicben 
Inbali.  Das  ist  gewiß  eine  bedauerliche,  leider  aber  aach  anab^ 
iodertiche  Tataacbe.  DeDo  ea  kamt  nieht  geleagaet  werden ,  daß 
oft  genug  Hangel  an  Lokalsagen  oder  Eigenartigkeit  der  geaofalebt- 
licban  Entwicklang  ea  geradean  nnmOglich  maohen,  ein  Leaebneb 
zn  schaffen,  welches  den  Bedflrlhissen  eines  bestimmten  Land- 
striches entsprftebe  und  sozusagen  bodenständig  wäre.  Wer  wollte 
beispielsweise  ein  „landschaftlich^f^"  Lesebaob  fdr  die  deatseben 
Volksschulen  Mährens  zustande  bringen  ? 

In  dieser  Beziehung  liegen  die  Dinge  für  gewisse  Teile 
Deutschlands  weitaus  günstiger.  Und  aus  solchen  besonders  gün- 
stigen Verhältnissen  herans  ist  anch  das  Thürin>^ischo  Lesebuch 
herTorgeganEfon,  dessen  dritter  Band  zur  Besprfcliui.i^  vorliegt. 

„Den  Grundstock  für  den  Inhalt  bietet  die  Thüringer  Heimat 
in  Sage,  Lied  und  Schilderung',  angemessen  der  Fassungökralt  und 
dem  Wortschatz  der  Kinder."  üinsichtlich  der  Verwendung  des 
Buches  äußern  sich  die  Herausgeber  selbst  in  folgender  Weise: 
„Möge  daa  Bncb  den  Thüringer  Sebnlen  wUIkomman  aein  nnd  als 
gern  geaabener  Bogleiter  den  Torha&denea  Leaebflebeio  beigegeben 
werden,  wo  oa  niebt  ala  oinxigoa  Laaebndi  dea  dritten  Soboyabrea 
benötzt  werden  kann".  Bot  bilt  den  einschränkenden  Zusatz  in 
der  Zweckbestimmung  für  vollkommen  überflüssig.  Nach  seiner 
AuffasFnns'  ist  vielmehr  das  Buch  für  sich  allein  als  Losebnch  des 
dritten  Schuljahres  verwendbar.  Denn  mag  auch  hem  InliaU  fa^t 
ausschließlich  im  heimatlichen  thüringischen  Boden  wufz,üln  ,  S  ' 
sind  doch  auch  genug  Lesestücke  alli:eiiieiiieren  Charakters  vor- 
handen, die  es  ermöglichen,  oeu  Biick  der  Kinder  über  den  heimat- 
licheu  Horizont  hinauszulenken.  Diese  Art,  den  kiudlicheu  Geist  zu 
entwickeln»  nftmlicb  vom  Hoimiaehen  maangebsD  nnd  erat  dann 
daa  Fremde  an  betrachten,  ist  gowifi  natnrgemftfter  ala  jener  Tolka* 
scbnl-Snsyklop&dlamna,  der  den  kindlieben  Oeiat  mit  einem  Miacb- 
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Gegdo  die  Darstellung  im  ereteü  Töiie,  m  welchem  Semmar- 
ob«rlebrer  L«bmeD8ick  die  Thüringer  Sagen  erzählt,  läßt  äich  nicht 
viel  einwenden.  Die  Erz&hlang  ist  einfach,  für  Kinder  des  dritten 
ScfanQabrt«  fafilieh  vb4  im  aUgttneinen  frei  ?od  gröberen  VersMßen 
SMhlinber  nnd  •praeUieher  Nnfcnr.  Im  einzelnen  sei  der  Vert  «nf 
feigende  Mingel  aafmerkeam  gemaebt. 

Die  sweite  HftlfU  des  Leeeetückes  Nr.  14  ist  jedenfalls  dar  ob 
ein  Tersehen  beim  Dmeken  an  den  Schloß  des  Lesestöckes  Nr.  15 
geraten.  —  Das  verwandtschaftliche  Verhältnis  Lndwigs  des  Springers 
zu  Lndwie  dem  Bärtigen  «ollto  schon  in  dem  Lesestürke  Nr.  16 
(nicht  erst  in  Nr.  20)  angedeutet  werden.  —  Der  Ausdruck  „Die 
Lolt,  die  wir  atmen"  (S.  33)  ist  der  Volkssprache  fremd.  Die  er- 
klärende Apposition  „Die  Goldmünzen"  (ibid.)  sollte  alä  Äumerkaug 
unter  dem  Text  stehen.  —  S.  34  „am  der  armen  Bäaerleia"  an- 
richtig statt  „am  der  armen  Binerlein  willen".  —  Auf  8.  51  iat 
fUechlieb  Ten  einem  «Hermann  ten  Oaterreleb**  ataU  yon  »Leo* 
peld  von  Oaterreicb"  die  Bede  (flbrigeaa  iat  MHerrmann^  ein  Dmck- 
ftUer),  ~  Wenn  es  aaf  8.  52  heißt  „der  LOwe  war  hinaasge- 
gangeOt  aach  om  etwas  frische  Laft  za  schöpfen**,  ao  klingt  dies 
för  einen  Löwen  etwas  zü  verfätrindisr ;  ^benpowenipf  kann  die  Wen- 
dantr  „da  standen  nnn  die  beiden  Herren,  der  König  der  Tiere 
und  der  Landgraf  tou  Thüringen  ,  einander  gegenüber" ,  gutge- 
heißen werden.  —  S.  54  „frng"  besser  „fragte".  —  Die  Er- 
«ähnaog  TOü  „türkischen  Pfeifen"  (S.  55)  im  Zeitalter  Ludwigs, 
des  Gemahle  der  bl  Elieabetb,  iat  ein  starker  Anachroniamna.  — 
8.  58  «binter  aeineo  Bfieken**  Dmckfebler  fflr  „hinter  aeinem 
Btekea«*,  ebeneo  „giebt**  (8.  76)  fflr  »gibt**.  —  Anf  8.  62  mnß 
CS  atntt  »der  erat  im  QeAngniaae  und  nnn  aber  gat  geworden  war** 
beiftea  „der  erst  im  Gefängniaae  gewesen,  nan  aber  gut  geworden 
war**.  —  S.  63  „Abte"  richtig  „Äbte"»  S.  69  und  86  „gethan" 
statt  „  getan " ,  S.  69  „von  unseren  Landirrafen "  richtig  „von 
Qoserem  Landi^raien".  —  Fehleriiaii  heißt  es  lerner  anf  S.  «19 
„nnd  er  wagte  ihn  nicht  /.u  <>rl]el)etr'  statt  „nnd  er  wagte  nicht, 
inn  zü  erheben".  —  Nicht  jKissciid  ist  es,  wenn  der  Erzähler 
Liisabetii  sagen  läßt  (S.  7Uj:  „Zwingt  Ihr  mich,  daß  ich  den 
Keiner  nebmeo  maß,  eo  eebneide  ich  mir  die  Naae  aelber  ab** 
(iberdien  liegt  in  »mnH**  ein  Pleenaimne).  —  Bin  gewisser 
Wideraprtcb  ist  an  erkmnen,  wenn  too  Elieabetb  gesagt  wird 
(8.  70)  .»sie  arbeitete  bis  in  die  Nacbt  für  ihre  Kinder  nnd  lebte 
in  tiefer  Armut",  wenige  Zeilen  später  aber  „Man  fragte  sie  über 
ihr  Yermdgen.  Da  sprach  sie:  Alles,  was  ich  besitze,  soll  den 
armen  Leuten  gehören".   —   Die  Stelle  (S.  80)   „An  dem  Helme 

  nicht  der  reclile  Sohn  des  Landgrafen  war'    k"nnte  in 

eineoi  Schnihnch  wohl  wegbleiben,  nmsomehr  als  ja  der  Verl.  auch 
Senat  bemüht  gewesen  ist,  sittlich  Bedenkliches  in  den  einzelnen 
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Sagen  ausznmerzen.  —  Die  auf  S.  81  erwähnten  „12.000  Watien 
voll  Silber"  mössen  anch  in  einer  sagenhaften  Darstellung  als 
Übertreibong"  empfnnden  werden.  —  S.  82  statt  „alle  Freunde« 
die  Friedrich  gehülieu  halten,  aus  dem  Hangerlarme  zu  entfliehen** 
ist  besser  zu  stall«!!  „die  Friedrich  ans  dem  Hnngertnrm  ent- 
fliehen geholfen  hattso".       8.  88  „wobnen**  besser  „wohnten*'. 

—  8.  88  „dMbto  wa  eich  selbst"  ist  nicht  sprtohgebrftnehUoh 
statt  „dAehte  bei  sieb  selbst**. 

Während  die  erste  Abtetlnngf  als  „Heimatknndliches  Geechichts- 
lesebach"  bezeichnet  werden  kann,  zeigt  die  zweite  mehr  den  Cha- 
rakter nnserer  Lesebücher,  d.  h.  «^ie  bildet  eine  Chrestomathie  von 
prosai sehen  und  poetischen  Nummern,  doch  al)erinal8  unter  sehr 
starker  Betonung  des  Heimischen;  so  be^^egaet  man  u.  a.  auch 
(nnd  zwar  nicht  ungeme)  Thüringer  Sjiielreimen  und  Thüringer 
Zäblreimen.  Auch  diese  Lesestoffe  „wollen  alle  der  Püege  heimat- 
lidier  Yorstelinngen  dienen»  im  Kinde  Freude  an  der  Heimat  weciren 
nnd  dnreh  sie  der  Heimatliebe  Eingang  ▼ersehalfen''. 

Die  getroffene  Answahl  ist  im  großen  und  ganzen  gnt  sn 
nennen.  Ein  oder  das  andere  Gedieht  'hllt  allerdings  strsngereii 
Anforderungen  nicht  stand.  So  erscheint  dem  Bef.  Nr.  68  ge* 
künstelt  naiv  und  gar  zu  unbedeutend,  Nr.  68  wfire  schon  wegen 
der  Wendnnrr  ,,die  Frau  Schwalben  all*'  auszuscheiden.  In  ähnlicher 
Weise  erscheint  mir  der  Ausdruck  „Wag  trnibst  Du  denn  für 
Faxen"  (in  Nr.  116,  einem  ernst  gehaltenen  Gedichte)  nnstatthaft ; 
denn  auch  in  der  volkstümlichen  Sprache  gibt  es  Wendungen,  die 
äls  edel  and  zulässig  angesehen,  und  solche,  die  als  unedel  ver- 
pönt werden  muBsen.  Die  Nummern  123  nnd  125  sind  nichts 
als  gereimte  Prosa,  n.  zw.  recht  platte  Prosa. 

Auch  in  dieser  Abteilnng  sind  mehrere  Versehen  zu  Ter* 
zeichnen.  Anf  8.  8  wftre  nach  dem  gegenwärtigen  Spraohgebraneh 
„Schilde**  statt  „Schilder**  zu  setzen.  —  S.  12  „ihr"  richtig  „Ihr**. 

—  Auf  S.  82  steht  einige  Male  „ein  bischen'*  statt  „ein  bißchen** 
(so  richtig  auf  S.  128).   —    S.  45  „Affchen"  richtig  „Äffchen". 

—  S.  50  „dadurch  war  es  gerettet"  richtig  „dadurch  ist  es  ge- 
rettet**. —  S.  82  „Schwes-terchen"  r.  Schwe-sterchen**.  —  S.  86 
„deu**  r.  „den**.  —  S.  90  „Amen**  r.  „Amen".  —  S.  129  „be- 
thört •  r.  „betört". 

Was  die  Satzzeichen  betrifft,  so  sind  eis  bei  weitem  nicht 
mit  der  Sorgfalt  behandelt  worden,  wie  bei  einem  Sohnlbneh  (noch 
dazn  bei  einem  dentechen  Lesebneht)  nnbedingt  gefordert  werden 
mnß.  Anf  maneher  Seite  finden  sieb  ?ier  bis  fünf  YersMfie  gegen 
die  Interpunktion. 

Mit  freadiger  Anerkennung  mnß  sebließlich  des  von  Emst 
Liebermann  stammenden  BiMerschmuckes  pfedacht  werden.  Ref.  ist 
ein  Gegner  der  irmnor  mt^hr  um  sich  prpifpnden  IlluBtrationswut, 
welfhe  zuletzt  der  Einbildungskraft  des  Kuidep  srar  niclita  mehr 
dbrig  l&üt  und  auch  schon  zu  Entartungen  und  zu  Spielerei  ge- 
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fährt  hat  Aber  bildliche  Darstellaogen  wie  die  von  Llebermaoo 
ftrdienen  alle»  Lob.  In  wirksamer,  kraftic^er  Holzschnittmanier  ge- 
halten, sind  diese  Bilder  t^'i^oi^net,  das  Aug'e  des  Kindes  zu  fessfiln 
uod  miiQuUr  geradezQ  zam  Nachzeichnea  zu  rei2^eQ.  Aabeimeiud 
aind  äie  alle. 

Wien.  Adolf  HaasanbUs. 


W. Dascbinsky,  Choii  do  lectores  expliqa^es  ä  Tusage  de 
renseiVnomf-nt  socondaire.   Prix:  biodiä  4  £,  rtliö  4  K  60  h. 

Vienne,  TempHky  1^03. 

Unsere  österrpichische  SrhnIliteratTir  ist  nicht  reich  an  fran- 
zl^siscbeii  Lesebüchern  für  hriher»>  Lehranstalten.  Bis  nnn  hnben 
die  Chrestomathien  von  Bechtel  and  Filek  die  Bedärtnisse  der 
Mittelschule  bestreiten  müssen.  Daher  ist  eine  Neuerscheinnng 
iicrüdig  zü  begruüt^u,  weil  sie  erwarten  läl^t,  daii  sie  dem  Fort- 
Mhritt  in  der  methodisehen  Babandloog  des  ftemdeprMhUcheD 
Iblinriehts  BeehDimg  tngen  uid  neben  anderen  bergebraebten 
SHÜHi  eine  Anewibl  von  LeeeetAeken  ms  MÜgeaOssiseben  Schrift- 
•UUen  bringen  werde;  denn  die  Sprache  der  Gegenwart  soll  aaeh 
i&m  Lehrplane  gem&ft  in  herforiagender  Weise  beräcksicbtigt 
werden,  wenn  ein  gewisser  Grad  der  Beherrschung  der  fremden 
Sprarb«  erreicht  werden  soll.  In  dieser  Beziehung  hat  uns  die 
Lrn  irtant:  nicht  getäuscht:  Dnschinskys  Ans^rahl  von  LfiHostückeu 
mit  ueigeiägt'-n  Krklarnngeu  bedeutet  einen  wesenllicheu  t'urtschritt 
10  der  Behandlung  des  Französischen  auf  der  Oberstufe.  Die  Aus- 
wahl ist  nach  deu  von  deu  Inätraktioneu  augegebeueu  Stoffkreisen 
getroffen,  am,  soweit  ei  in  der  begrenilea  Ünterrichtoseit  mögliche 
in  die  Eesntnte  des  fremden  Yolkstiuns  sinznffthrea.  Neben  alten 
Bekannten«  die  ans  dnreh  andere  Lesebücher  Heb  geworden  sind, 
Indsii  wir  nene»  gioz  junge,  die  unsere  Zeitgenossen  sind,  von 
denen  die  Zeitungen  schreibsn,  deren  Werke  wie  im  Finge  durch 
die  zivilisierte  Welt  7ir'hen.  So  berührt  es  angenehm,  auch  eine 
proh©  von  Ro8tand.>  Poegie  zn  lesen,  wenn  wir  auch  hediinern, 
ein  FraL'ruent  aus  Aii:li)n  udor  Cyraiio  deBerg^erac  veriuissen 
tu  mäüäen.  Im  tjenre  epi.^tuhiir''  vermissen  wir  M'"*  de  Maintenüu, 
ftoden  aber  dafür  Musterprobeii  aus  Prosper  Mc'nüiies  Briefen.  — 
Als  ErUaterung  fflr  den  Schüler  uod  als  Wegweiser  für  deu  Lehrer 
dieal  der  Ksrnmentar.  DIsier  ist  satapretdiend  dem  Übnngsbncbe 
dsa  yertatiMfi,  das  die  WeittenbOckschsa  Lebrbfteher  verfollstin- 
digm  noU,  beiiMt,  die  BntwieUnng  der  Begrillb  durch  frmnsOaischs 
Synonyma  zn  vermitteüi,  die  SrUIrongen  des  Französischen 
dnrch  das  PranxOsiscbe  zo  geben.  Nar  in  FAllsn,  wo  eine 
Begriffs  venu  ittlnn^  nicht  leicht  möglich  oder  gar  zu  umständlich 
wir«,  griff  der  Verf.  zu  einer  passauden  Vordfiitschung.  Von  den 
im  Kemmentar  eingeatreaten  grammatischen  Belebraogen  sehen  wir 
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ab,  da  wir  statt  derselben  lieber  Verweisungen  auf  die  Weitzen- 
buckacbd  Grammatik,  mit  der  diese  Auslese  ein  Ganzes  bilden  soll, 
sthiD  mflehim.  HI«vihi  mWm  aUerdingi  dit  Twdttzfllt  TOfkoni- 
menden  SpneberMhunimgtD  anggraomBiMi  werdtti,  dtrai  AnfnabiM 
Tollanf  berMbtigt  ist  Beim  ]1ebiig«D  Oobraieh  wird  der  KomiiMiitar 
sicherlich  zur  Förderung  des  Denkens  und  der  mündlichen  Fertig» 
)[eii  im  Französischen  wesenüich  beitragen.  Und  auf  die  ßelierr- 
schnnp  der  Sprache  war  schon  bei  der  Wahl  der  LeRestücke  be- 
sonders Bedacht  genommen  worden;  daher  auch  die  kurzen  Kuid- 
bemerkuTieen ,  die  die  Disposition  des  L'^eeBtnckes  geben  sollen. 
Diese  Angaben  finden  sich  jedoch  nur  bei  dnn  ersten  Lesestncken, 
in  den  folgenden  wird  diese  Arbelt  gan'i^  richtig  der  gemeinsamen 
Beschäftigung  der  Schüler  und  des  Lehrers  überlassen«  An  einem 
Leeeetftok  (Si^e  de  Berlin)  iel  dieiee  Verfahren  beim  Oebran^ 
der  Cbreftomatbie  beeondera  anaehanlich  dnrchgeflüirt.  —  Ein« 
Übeteifsht  der  franzOaiaeben  Dynaatien  und  Begierongen,  der  g<gen- 
wärtigen  und  frflheren  Münzen«  Maße  and  Gewichte  sind  als 
Anhang  beigegeben.  Znr  Veranschaulichnng  der  durch  die  Tezto 
gebotenen  Ko;^lien  tlieneii  i?0  Illustrationen.  FÖL't  man  hin7n,  d^tt 
die  typographische  und  buchbinderische  Ausstattung  tadellos  uni 
der  Preis  angemessen  ist,  so  kann  man  sich  mit  Kecht  der  Hufftiuiig 
hingeben,  daß  dieses  neue  Werk  von  den  Vertretern  des  i'ranzösi- 
schen  an  unseren  Mittelschulen  willkommen  geheißen  wird,  besonders 
aber  an  Anstalten,  wo  nach  Weitzenböck  in  den  Unter-,  nach 
Doiehinsky  in  den  OberUasaen  nnteiriebtot  wird. 

Wien.  F.  Pejscba. 


The  Literary  Echo.  A  Fortnightly  Paper  intenaed  for  tbe  study  of 

the  Eou'lish  Langoage  and  Literature  f  umii  d  hv  W.  Weber),  edited 
by  Dr.  Th.  Jäger»  Täbiogen  (Osterberg  2).  6ixth  Vear.  Nr.  1—6 
(Januaij  1,  1903  —  March  15,  lb03/.  Abonnement:  Mk.  4  jährlich, 
balbiftbrlieli  Mk.  2.  Eogen  Salier,  Bellbrean  a.  N.  144  BS. 

Daa  ^LUtrary  Scho^  will  eine  Zeitaehrift  sein  lir  alle,  dia 
aebon  anf  irgend  eine  Weiae  aleb  die  grundlegenden  Kienntaiaaa 
in  der  engliachen  Sprache  erworben  beben  nnd  nnn  .nicht  nv 
nicht  Tergessen,  eondem  aogar  noch  weiter  lernen  wollen.  Ba  aneht 
diesea  Weiterlemen  auf  mOgliebet  angenehme  Weiae  tn  gealaltent 
indem  es  stets  —  abgesehen  von  regelmäßigen  grammati- 
schen Übungen  —  möglichst  abwecbslun Erzreiche  Artikel  aas 
a!U»n  (Tphiptfn  des  öffentlichen  Lebens,  aus  dem  ge- 
sauitei)  eiigiischen  Sprachgebiet  bringt,  ^vobei  es  mit  den 
neuen  Verhältnissen,  besonders  auch  ic  handelspolitischer 
und  sozialer  Bez,iehuiJg,   stets  auf  dem  Lauieniien   zu  bleiben 

bemfibt  iet.  Ale  eeine  Hauptaufgabe  aber  aiebt  ea  das  „LiUrary 
Echo**  an,  nine  Iieaer  mit  der  Entwieklnng  der  heu  ea  ton  Lito- 
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ratar  bekannt  zu  machen  und  ihnen  immer  durch  Auswahl 
gnUr  Erzählungen,  Gt^dichte  oder  dramatischer  Stücke 
der  besten  Schriftsteller  oder  guter  literarischer  Artikel  gute  Nah- 
mig Yorzusetzen. 

Wenn  wir  in  den  Nummern  1  —  G.  welcti»*  das  I.  Viprteljahr 
des  VI.  Jahrganges  (1903)  vorstellen,  bläitern,  so  ünden  wir  dieses 
ProgranuD  de«  Verlages  und  der  Scbriftleituog  des  „Lüerary  Echo'* 
TflnriiUiebt  Wir  lesoD  in  Ho.  1  das  reizende  Gediebl  Th»  MoOer'B 
JW  TOD  Charlee  Swain  (1608—1874),  lo  Ko.  3--6  die  Enib- 
liDg  Kiplings  „The  Tamb  of  Hia  Äneutert*'  (der  Snbaltim- 
offizier  John  Cbinn,  deeien  Groftvater  in  Indien  ein  ebren volles 
Qtmb  gefunden  und  der  seine  erste  Jugend  in  Indien  zugebracht 
bat,  irenießt  eine  derarfirro  Popularität  bei  den  einheimischen 
Truppen,  daß  er  in  nnrutugen  Zeiten  mehr  bei  ihnen  ausrichtet 
al£  seine  Vorge8et/  ten),  lern  er  in  No.  2 — 6  die  hübsche  Plauderei 
^Thf  Aw/tä  Genntin  Latujuage**  von  Mark  Twain,  worin  der 
äiujcfibaüiaciie  liuiuontit  sieb  in  köstlicher  Weise  über  die  Scbwierig- 
kttten,  die  ihm  die  Erlernung  der  deutschen  Sprache  macht,  beklagt. 
Ven  belehrenden  Artikeln  seien  erwibnt:  Eodjard  Kipling  (No.  1 
nd  2),  The  LUeraiy  SM$  Jommey  to  London  (No.  1,  8,  4,  6) 
Bit  Abbildnngen  der  bedeutendsten  Banwerke  Londons,  The  Cott 
1^  iko  American  Goal  Striice  (No.  1),  The  Association  of  German 
Govemes$es  in  England  (No.  2),  The  Colmial  Conference  (No.  4), 
The  Monroe  r*<^>rfrine  (No.  5),  Alle  diese  Texte  sind  mit  erklärenden 
Fußnoten  versehen,  so  daß  das  Lesen  derselben  memandem  schwer 
falieo  kann. 

Jede  Nummer  eiithält  anch  sehr  e^ediegene  granunatisclie 
Belehrungen  in  englischer  Sprache»  an  die  sich  Exercises,  beetebeud 
aus  zwei  zum  übersetzen  ins  Englische  bestimmten  deutschen 
Übuü^aistückeii,  darualei  eiuem  Bnei,  anschließen.  Die  engliäciie 
Oberseitnng  bringt  immer  das  nftebste  fieft,  so  daß  die  Abonnenten 
der  Zeitaefarift  die  in  ihrem  Elaborat  etwa  gemaohten  Fehler  selbst 
ansbessera  ktanen.  Sndlieh  lautet  eine  stehende  Bnbrik  J^ew 
Book9**9  in  welcher  nen  ersehienene  Werke  je  nach  der  Spraehe, 
in  der  sie  abgefaßt  sind»  deutsch  oder  englisch  besprochen  werden. 
Aach  an  einer  „Correspondence'*  des  Heransgebers  mit  den  Lesern 
dar  Zeitschrift  fehlt  es  nicht. 

So  trägt  alles  dazu  bei,  am  das  „LiUrary  Echo^  fflr  die 
weitesten  Kreise  nützlich  zu  machen  Die  Anschaffung''  dieser 
7p:tacbrilt  ist  deshalb  allen,  die  sich  im  Kncrlischt'ii  ntrtbilden 
wollen,  nm  so  eiminngiicher  zu  emplehleii,  als  der  Abonoementspreis 
(1  iik.  vierteJyiäiiriich !)  ein  äußerst  billiger  isL 

Wien«  Dr.  Joh.  BUinger. 
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Die  Gesetze  Harum urai)is  und  ihr  rhältnis  inr  mosaischen  Geseti- 
gebuDg  sowi«  aa  iien  XIL  Tafeia....  von  Dr.  Da?.  Heinr.  Mailar. 
Wien^^OMar  190S. 

Zu  Anfang  1902  wurde  von  der  franzößiBclifln  Expedition 
uuter  Uer  Fährun g  de  Alorgaüs  aal  dem  AkropoliB-Hugei  vod  Softa 
ein  Dioritblock  ansgegraban,  dentn  kaiÜnseliiUllidiM-  Ttxt  unter 
dem  Titel  Code  de  LoU  (IMt  PrivS)  de  Sammamrübi,  rtd  de 
BohyUm,  9»r$  Van  ZOOO  avani  J,-C.  von  T.  Sebeil  publiziert  und 
fibertelit  wurde  {DMigaHon  en  Pen$.  Mimoires.  Torna  IV.  Parle 
1902).  Ad  diese  edUio  princeps  adiließt  eich  in  rascher  Folge 
eine  ganze  Literatnr  an,  atlerdings  mehr  extansiTar  Art.  Einen 
writeien  Fortschritt  in  der  Forschnnq'  bringt  das  vorliegende  Werk, 
das  recht  peeignet  ist  zu  zei^^eii ,  welch  hohe  knltürg-eschicht- 
liche  BedeutuDg  dem  Funde  innewohnt,  dar  in  die  entiernte  Ver- 
gangenheit der  patriarchalischen  Zeit,  dann  für  die  dunklen  Wege 
de8  AubtauächBä  geistiger  Erraugenachalteo  unter  den  Nationen 
und  Koltnrepochen  Liebt  bringt. 

Den  Beginn  macht  eine  nene  Anegnbe  dee  Xextee  in  Tran- 
skription mit  gegenflbentebender  Obwsetsnng  ine  Denteebe  nnd 
Hebräieebe.  Naeb  der  Erlftntemng  nnd  7arglaichendan  Analyse 
wird  der  bisher  für  regalloe  angesehane  Aufbau  dieses  Gasatzbnchs 
erkl&rt;  es  folgen  Erörtarnngen  über  das  Verhältnis  das  altsemiti- 
ßchen  ürgesetzes  zur  raosaischen  Gesetzgebnnp:  und  die  Grund- 
prinzipien des  altsemitischen  Rechts,  sprachliche  Fxkurse  und 
Anhänge.  Die  Übersetzung  ins  Hebräische  läiit  die  außerordentlich 
großen  Analogien  hervortreten,  die  zwischen  diesem  Codex  nnd 
den  Bachtssatzungan  das  A.  T.  obwalUa.  Die  Geschichte  der 
Patriarchen  liest  sich  an  der  Hand  dar  Analysen  M.8  wie  eine 
Exempliflkttlion  dieser  Oeeetze,  welche  das  recbtliehe  YcnteUnnge* 
leben  ibree  Knltnrkreisee  beberrecbten.  Die  Geeetzgebnng  dee  Hoeee 
zeigt  teile  die  Feetaetzong  der  alten  Beebtefiberliefemng,  teils  lißt 
sie  die  bawnndamngsw&rdiga  ethische  Größe  dieees  GoBet^gebars 
erkennen,  der  in  bawoßtan  Gegensatz  trat,  wo  er  auf  Härten  das 
früheren  Rechts  traf.  Wenn  nun  ganze  Gesetzeskomplexe,  deren 
Gruppierung:  nnd  systematische  Keihenfole»'  sich  sowohl  bei  H.  als 
auch  in  der  mosaischen  Gesetzgebung  wiedertindeu,  so  erweist  aich 
doch  letztere  in  vielen  Fällen  für  urspriiiigiicher  als  der  für  kom- 
plizierte Kechisverhältnisse  angepaßte  Codex  Haimiiurabis ;  sia  steht 
also,  wann  auch  zeitlich  jünger,  dennoch  jenem  semitiecben  Urgesetz 
nUier,  das  ans  beiden  erschlossen  werden  mnß.  Ton  diessm  ürgesetz 
lassen  sieb  noeb  folgende  Becbtegnindgesetze  wiedererkennen:  die 
reditlicbe  Begelnng  nnd  gerechte  Yergeltnng  an  Stelle  der  Blnfe- 
racbe ;  die  Bestrafnng  dar  bOsen  Absicht  für  sich  salbst ;  die 
Hftnfnng  Ton  verschiedenartigen  Strafen  für  ein  Verbrechen  ist 
ausgeschlossen;  die  Anwendung  des  Gedankens  srererbtcr  VortjeltnnEr 
auf  vermögensrechtliche  Delikte  mit  den  Strafans&tzen  zwei-  nnd 
fünffach. 
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Große  EntdecknnpfeD  bringen  anch  weiter  abstoheoden  For- 
sehaDg8gpebi6ien  neues  Material,  neue  Anregangeo.  So  ist  denn  M. 
Dach  der  Eotdeci&uui,'  des  aUsemitischen  Urgesetzes  aach  darauf 
ansgegangeD  zu  anlersachen,  ob  sieb  iiiwiscbeo  dieseiu  and  anderen 
alten  OeaeUesgammiuDgen  Beziebangen  aufdecken  lassen.  Gewiß 
apriehl  4m  uuet«  WabmbtiDlicbktit  fftr  Bein«  BmisfftbniDg 
8.  275  if^  4aft  io  dm  ^jrifeb-römiicbao  Boohtobncb  Brnns- 
Sa e bau)  an  aolebin  Stallen ,  die  kaina  ganftgaiide  Erklftrong  im 
rdffiisdian  Beebi  baban,  Spuren  des  Einflasaas  dar  altaansitiaeban 
Gesetze  211  erkennen  sind,  nicht  etwa  Spnren  der  griechischen 
Kdehtaenlwicklnng.  Recht  schwierig  gestaltet  sich  die  Untersuchung 
der  XII  Tafel-Gesetze  in  dieser  Hinsicht,  weil  hior  die  L'ngunst 
der  Überheierüng  besonders  8tr)rend  wirkt.  Deiiuoch  scheint  sich 
wtoigstens  in  einem  Falle  die  gleiche  Abtolge  in  einem  ganzen 
Kücnplex  von  Kechtssätzen  nachweisen  zu  lassen,  die  für  die  XII 
Tafeln  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  rekonstinieren  ist  (Tafel  YII  nach 
^i^igt;  f*^rta,  noxia  tueüa,  tfiinrftsa)  nnd  mit  dar  bai  Hammnrabi 
nd  tailwalaa  mit  dar  im  Exodna  fibarainattmmt.  Fasaan  wir  ain- 
tabia  Baatimmnngan  ina  Anga,  ao  wird  bai  dam  Diabatabi  naab 
dao  aamlÜBchen  nnd  dem  rO mischen  Recht  genau  unterschieden, 
ab  aa  Nacbt  ist  oder  heller  Tag,  und  bei  beiden  ist  wieder  die 
Bestimmung  die  gleiche,  daß  in  ersterem  Fall  der  Dieb  ohne 
^.lert'^  getötet  werden  darf  (Voigt  VIT  1.  Bruns  VIII  12,  13, 
liaiumurabi  21 — 25,  Exodus  22,  1).  Die  Bestimmung  über  das 
(Kjnum  iunctum  (Voigt  VIT  5,  Brnns  VI  7)  findet  sich  auch  bei 
Hauimurabi.  Ebenso  äiiniich  siiid  die  Bestimmungen  über  Brand- 
schaden an  H&nsern  und  Oetreidabaofen  (Voigt  VII  9,  Bnna  Vm 
10,  ef.  Ezadna  22,  4—5),  WaidafiraTel  (Voigt  TII  10,  11,  Brana 
vm  9,  et  Hamm.  57,  58,  Bxodna  1.  e.),  Baumfraval  (?<Mgt  VII 
12,  Briuia  VHI  11,  Hamm.  59),  Bauferei  und  Talion  bai  kOrpar- 
lich«n  Beschädigungen  (Voigt  VII  13  ff.,  Bruns  VHI  2  f.,  Hamm. 
206,  207/8,  Exodus  21.  18;  24).  Der  Begriff  des  mancipinm  ist 
derselbe  wie  im  rAmi?rbpn  Rocht  (bei  Hnmm.  113 — 119).  Wir 
mäss'f^n  an!  die  Ii''irii'rkunL'"en  luid  die  verL^loichendfl  Tab^^llo  bei 
M.  sttluisi  liuiweisen.  Seme  AuslüiininL'eu  sind  gerade  jetzt  wichtig, 
da  E.  Pals  und  Ed.  Lambert  die  geschichtliche  Taisucbe  der 
Deceoifiral-Gesetzgebung  bestreiten  und  letzterer  (La  question  de 
fmiÜmdMU  de»  XU  UOIm  a<  U»  aimiak»  maximi,  Paria  1902) 
glaobt,  waa  dia  ala  Fragmanta  dar  Xn  Tafak  bakanntan  Gaaataa 
•albat  batrifft^  daS  ibra  Sammlung  bia  anf  dia  ITitta  daa  EL  Jahr- 
bindarta  Chr.  barabzudrückan  ist.  So  sicher  es  nun  ist,  daß 
die  uns  beute  vorliegenda  Form,  in  der  uns  XII  Tafel-Fragmenta 
Ibtfüefert  sind,  nicht  auf  das  V.  Jahrb.  t.  Chr.  zurückgehen 
kann,  »b«n sowenig  kann  man  bei  vielen  Rechtsgebräuchen  d^r  XII 
Tafel- Fragmente  die  hohe  Altf^rtiimlichkeit  in  Abrede  stellPTi,  und 
bei  den  üntersacbongen  darüber  kommt  es  jedeniaUs  erwünscht, 
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anf  die  Analo^^ipn  arir^^rer  Gesetz^ebnngfen  bisweiMU  m  ktann, 
di«  jetzt  M.  aas  so  ent lernten  Zeiten  bringt. 

Die  Lektäre  des  Buches  mit  peinen  scharfsinnieren  Unter- 
sacbüDisren  Damentlich  ober  die  ßeziehuDgen  zwischen  Moses  und 
Hammurabi  wird  vor  allem  durch  die  klare,  allgemein  verst&ndlicüe 
DarsteUong  erleichtert,  die  an  genehm  za  der  danklen  Sprach« 
koiitruti«rt^  in  der  oiebt  Mlteo  jaristiseh«  UDtamehnncreB  ?«rfiii 
waidMi. 

Wien.    Karl  Wessely. 


Franz  GumoDt^  Die  Mysterien  des  Mithra.  Eid  Beitrag  zur 
Religionagatehiebte  der  rOmiseheo  Kaiserzeit.  Autoriaierte  devtiche 
Ausgabe  von  Georg  Gebrich.  Mit  9  Abbildongen  im  I  ' xt  nnd  auf 
2  Tafeln,  tovie  eioer  Karte.  Leipzig,  B.G.Teiibner  1903.  Frei»  5  31k. 

Man  kann  in  der  Altertumswissenschaft  von  einer  Seholn  der 
Belgier  sprechen.  Ihre  Sonderart  ist,  daA  sie  ein  fest  umgrenztes 

Thema  mit  deutscher  Gründlichkeit  und  franri'sischer  Feinheit 
eiipririsrh  und  fast  erschupfend  durchluhren.  In  dieser  Weise  haben 
Waiion  das  antike  Sklaventum,  Willeras  d.  Ä.  den  Senat  ii*^r  rö- 
mischen Ilepublik,  Waltzing  das  Genossenechattswesen  im  Kömer- 
reich  ,  Cumoot  die  Beligion  Ueä  Mitbras  in  monnmentalen  Werken 
dargestellt.  Schrillen  wie  diese  sind  immer  nor  dem  engen  Kreist 
der  FacbgeDOssen  zugänglich.  Daher  war  es  bei  dsm  allgeneioen 
Interesse  t  dem  der  Mithrasglanbe  an  sieh  lud  wegen  seiner  Be- 
sitbnngen  znm  Christentnm  begegnet,  sehr  zweckmäßig,  daß  Ca- 
moBt  die  Ergebnisse  seiner  babnweisenden  üntersnchongen  ohne 
den  umfangreichen  Apparat  der  Materialsammlung  und  der  Anmer- 
kungen in  einer  Sonderausgabe  veröffentlichte.  Dioser  fran7A<:igchen 
Publikation,  die  bald  in  zweiter  Auflage  er^chlen,  lolgtt«  eine 
deutsche,  diL<  —  von  Georg  Gehrich  besorgt  —  ni  einem  handlichen, 
mit  Abbildungen  und  einer  Karte  sehr  gefällig  anggestatteten,  an- 
genehm lesbaren  Buche  vorliegt.  —  Der  Text  deckt  äich  bis  auf 
Bintelheiten  mit  den  ,,Conelnsions'*  des  großen  Werkes.  Die  beden- 
tungSToUe  Erwsitemng  nnserer  Kenntnis,  die  Dieteriebs  Bnebe 
,,BiBe  MithrasUtnrgie**  (Uipsig,  Tenbner  1908)  Terdankt  wird, 
kennte  noch  nicht  verwertet  werden. 

Neu  bearbeitet  ist  nor  der  Anbang  Aber  die  Mttbras-Knnst, 
in  dem  r'umont  auf  den  Zusammenhang  des  großen  Kultbildes  der 
Stiertötung  mit  der  pergamenischen  Schule  hinwpigt ,  die  Stellung 
der  Mithra?  -  Denkmäler  innerhalb  der  römischen  Kunst  kenn- 
zeichnet und  klar  darlegt,  daß  und  weshalb  di&  Kunst  in  diesem 
Glauben  nur  die  Rolle  einer  zurückgesetzten  Dienerin  spielte,  deren 
doch  auch  diese  Keligiou  nicht  entraten  zu  können  glaubte. 

Wien.  Edmund  Groag. 
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Dr.  Alwin  Schultz,  Das  b&nsliche  Leben  der  europäischen 
Enltnrvölker  vom  Mittelalter  bis  zur  zweiten  Hälfte  des 

XVin.  Jahrhunderts.  [Handbach  der  mittelaltprlirhpn  nn^  non^^ren 
Ueacbichte,  heraoig.  Ton  Q.  T.  B e  1  o w  und  F.  Meinecke.  Abt.  iV.] 
Mftiwhm  a.  Bwün,  Dmck  n.  Verlag  f«n  B.  PldMboarg  1908.)  gr.  8% 
\m  v.  432  SS. 

Ein  BMM  0nt9m«hmra,  ?on  d«oi  tu  «rwten  ist»  daß  m 
tif  die  Stadien  snr  mittlenn  nnd  nenarin  Gescbiebta  ebenso  be- 
fruchtend einwirken  werde,  wie  diee  für  die  alte  durch  Iwan  Ton 
Müllers  Handbncb  der  Fall  ist.  In  dem  TOn  der  Redaktion  dieses 
aof  40  Bände  berechneten  Werkes  herauspej*'ebenen  Prospekt  wird 
richtig  bemerkt,  daß  die  zunehmende  Spezialisierung  in  der  Wissen- 
schaft das  Bedürfnis  pn:'yklopAdi8chor  Znsnmmenfassün^  hflrvor- 
frerofen  bat  und  dies  au^ojii)!  ckljcii  m  keiner  Disziplin  so  wenig 
bfi'riedigi  wird  als  in  der  luittiereii  und  neaeren  Geschiciite,  Ver- 
£acb«,  die  bisher  nntemommen  wurden,  rährten  meist  von  Autoren 
bir,  die  niebt  selbst  als  Forseber  tAtig  gewessn.  Den  popnlftien 
DtfttsUnngen  des  Mittelalters  nnd  der  Keneit  fehlte  andererseits 
wieder  der  wissensebaftUebe  Apparat  edsr  der  praktisebe  Gesiebts- 
ponkt,  nnter  den  derartige  Werke  zn  stellen  sind.  Diesem  Be- 
ddrfniMe  absmbelfen,  hat  sich  eine  Beibe  von  Antorsn  txt  einem 
Unternehmen  zustammengefnnden,  dessen  Ziel  eine  strenir  wifsen- 
sebaftlicb^,  aber  ^nsaminf^nfassende  und  übersichtliche  Darstellung 
d»r  mittliTeii  und  ueiiereii  Zeiten  sein  soll.  Es  soUeo .  die  Tat- 
gacL^^ii  uiui  die  ZüHaiunu-nhän^e  der  i^eschichtlichen  Entwicklung 
Torgeiüürt,  zugleicii  aüer  auch  ein  antschaulicbe»  Bild  des  der- 
maiigeo  Standes  der  Forschung  in  den  einzehien  Zweigen  nnserer 
Wiseeosebaft  gebotsn  werden»  beides  in  knappetsr  Form.  Bs  soll 
dsft  wiaesnsebaltUcb  ansgebildeten  Hietorikem  wie  den  Stndisrsnden 
■ad  Aberbanpt  allen  Freunden  der  mittelalterlieben  nnd  neueren 
Genehicbte  dienen.  Im  übrigen  sind  alle  innerhalb  des  Rahmens 
dieses  Unternehmens  erscheinenden  Bände  in  sich  abgeschlossene 
aelbet&ndige  Werke,  die  in  zwangloser  Folge  erscheinen. 

In  fier  Hauptabteilungen:  I.Allgemeines,  2.  Politische  Ge- 
tcbicht»,  VerfassuniT.  H^cht  r\n<\  Wirt?rhaft  nnd  4.  Hilfswipppu- 
schaften  und  Altertümer  werden  wir  I'.irstelhiiiL'-eii  zn  gewärtigen 
haben  über  die  Geschichte  der  Deutschen  und  der  neueren  Histo- 
riographie, die  mittelalterliche  Weltanschauung ,  über  die  der  Re- 
naissance und  der  Keiormation ,  über  die  Geschichte  der  Anfklä- 
rungsbewegung  nnd  die  geistigen  Bewegungen  im  Mittelalter.  Die 
politische  Qeeehichte  seil  in  acht  BAndsn  die  Zeit  bis  Chlodwig, 
hie  zum  Tertrtg  Ton  Yerdnn,  bis  som  Ende  dss  12.,  dann  des 
15.  Jabrfainiderte,  von  1492—1640,  bis  17$9,  den  Zeitraum  der 
französischen  Berehition  und  der  Befreiungskriege  und  die  Qe- 
■cbicbte  des  neueren  Staatensystems  umfassen.  Der  dritten  Gruppe 
werden  Werke  über  die  deotfche,  französische  und  englische  Ver- 
(assuogsgeschichte,    über  Kriegswesen   und  Ueeresverfassungen, 
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über  die  Geschichte  des  deutschen  Strafrechtes,  des  Straf-  und 
Ziviiprozesses,  über  deut.-che  Wirtscbaftseeschichte,  über  Handels- 
geecbichte,  Mnnykmide  und  Geldcreschichto  anj^ehören;  lu  die  vierte 
Gruppe  kommt  die  Diplomalili,  Faiäograpiiie,  Cbronologief  die 
MetoriMh«  Geographie,  das  häusliche  Leben  der  EnltiirfOlker  im 
Mittelilter  nnd  der  Neuzeit  m  Dtrstellnng.  Es  ist  sonteb  sin 
reishss  Progmom«  an  dssseo  AnsflUliing  sieb  Xrftfts  wie  0.  too 
Bslow,  Sstligsr»  Lnscbin-Ebeogrsntb,  0.  Bedlieb,  M.  Tangl, 
Eratsehmer  il  ».  beteiligeu. 

Von  dem  ganzen  Unternehmen  ist  der  Scblaßband  znerst  er* 
schienen.  Kine  bewahrte  Kraft,  wie  es  die  von  Alwin  Schnitz 
ist,  ßchiidert  uns  das  häusliche  Leben  (la  vie  privce}  der  enro- 
päiscben  Kulturvölicer  bis  in  die  Mitte  des  18.  J^hrhunders.  Eine 
allgemeine  Sittengeschichte  der  europäischen  Kuiturwelt  zu  schreiben, 
ist  bei  dem  dermaligen  Stand  der  Forschung,  wo  noch  die  wich- 
tigsten Vorarbeiten  nicht  gemacht  sind,  nicht  gnt  möglich,  daher 
begnügt  siob  der  Verf.  damit  ^  uns  einen  Abscbnitk  ans  dieser  tn 
gsbeo  nnd  aneb  das  kann  im  wesentlichen  nnr  eine  Skixse  sein, 
dis  sieb  vorwiegend  mit  den  betreifaoden  Verbiltniasen  in  dentsdien 
Landen  befaßt.  Wir  erfahren  denn  in  dem  ersten  der  sechs  Ab* 
schnitte  dieses  Baches  (Die  Wobnnng) ,  wie  nnsere  Vorfahren  auf 
ihren  Schlr>s8ern  und  Burgen,  in  den  Städten  und  Dörfern  gelebt, 
wie  ihre  WohimntTen  angelegt,  die  Städte  befestigt,  mit  Wasser- 
lüitangen,  öflfeütiicben  BantPii  und  DeiikinSlern  versehen  und  wie 
die  Bebansnngen  der  Bauern  eingericlittit  waren.  Abbildungen  wie 
z.  B.  die  der  Burg  Trivels,  der  Kaigerschlüsser  von  Gelnhausen 
nnd  Goslar,  der  Wartburg,  des  Louvre,  des  Schloß bofes  zu  Meissen, 
des  Scblossos  Cbambord  nsw.  srlintem  die  Darstellnng.  Wir  lernen 
die  groüoa  Pslastbanten  dos  16.«  17.  nnd  18*  Jahrbondsrts  mit 
allen  ihren  sebmnck-  nnd  kunstvollen  Binriebtnngen  nnd  allen  an 
ihnen  gehörigen  Anlagen  kennen.  Der  Verf.  fährt  nns  in  das  Lebso 
der  Städte  ein:  Wir  sehen  das  große  Holstentor  zn  Lübeck,  eines 
der  Tore  von  Bordeaux,  Hathänser,  Palast-  nnd  öffentliche  Bauten, 
wie  Theater,  Spitäler,  hervorraf^ende  Privatbauten,  das  Bauernhans 
nsw.  Im  zweiten  Abschnitt  (iMe  Familie)  werden  wir  in  das  gesell- 
schaftliche Lebi-n  der  einzeiuen  Stände  eiDgeiüiirt;  man  erfährt,  wie 
im  Fürstensch loii ,  im  Bürger-  und  Bauernhause  die  Hochzeits- 
feste begangen  werden,  wir  kruaik  dm  FeäLlichkeiten  bei  der  Taule 
kennen  nnd  orfabren  von  den  länzelnen  Stadien  der  Ertiebnng  der 
Jngend  nsw«  Der  dritte  Absebnitt  (Die  Kleidnag)  Ittbrt  nns  in 
einer  Reibe  von  Abbildungen  die  Tracbten  der  Vorzeit  vor;  der 
vierte  (Essen  nnd  Trinken)  seigt  die  Lustbarkeiten  bei  fflrstlieben 
Tafeln  und  den  Schmansereien  nnd  Mahlzeiten  der  Bürger.  Der 
fünfte  Abschnitt  schildert  die  Beschäftigung  nnd  CJnterhaltnngen 
der  einzelnen  Stande  nnd  der  letzte  die  Feierlichkeiten  bei  den  Be- 
gräbnissen der  l  ürsten,  des  Adf  ls  und  der  Bürger  und  Banern. 
Einem  jeden  Abschnitte  sind  reiche  Literatarvermerke  beigegeben. 

Graz.  J.  Losertb. 
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Hölzeis  Rassentypen  des  Menschen.  Unter  Mitwirküng  »on  Re- 
gierangarat  F.  Heger  aosgewäbit  und  bearbeitet  von  Trof.  Dr.  Fr. 
Heiderieb,  gemut  von  niedr.  Beck. 

Amf  Tier  groi^eix  Tafeln  (98  X  ^8  c»/i)  sind  32  typische 
BaiteiikOpfe  in  etwm  balber  Lebensgröße  zur  Darstellnng  gebracht. 
BUtt  I  und  II  sind  dem  uiatiiclitn,  Blatt  HI  dem  afiril^aaiMiieo, 
Blatt  lY  dem  amerikaniachen,  anstraliseben  und  polyDesisoben 
Tdikerkreise  gewidmet.  BegrflAen  wir  das  neoe  Ünternehmen  tchon 
ans  dem  Grande«  weil  bislang  an  wirklich  natargetronen  farbigen« 
fnr  die  Schale  braacbbaren  ethnographischen  Darstellungen  dnrchana 
kein  Überf.oG  hprrpcbte.  7aTTial  der  prächtige  ethnologische  Bilder- 
atlas von  Frielricli  Müller  bis  hente  ein  Torso  geblieben  so 
gebührt  acdererseits  nicht  nur  dem  Maler  und  der  Verlatrshand- 
loDg',  sondern  auch  dem  Heransg'eber  besondere  Anerkennuüg :  jenen 
iüT  die  schöne  ADsfährnng,  diesem  dafär,  daß  er  die  Scbätiie  des 
natnrliiitoriieben  Hofmnaenma  in  Wien  in  den  Dienst  dar  Schale 
stellt*  und  damit  die  Mdglichksit  bot*  ein  auf  durchwegs  hei- 
mischer Grundlsge  fußende«  Ansebauungswerk  tu  schaffen,  das 
geeignet  ist,  dem  erdkundlieheD  Unterrichte  hervorragende  Disnste 
tu  leisten.  Gerade  weil  wir  den  Wert  der  Tafeln  tu  sehfttten 
winen ,  glauben  wir  aber  auf  den  Umstand  hinweisen  zu  sollen, 
daß  von  den  32  Köpfen  höchstens  vier  als  Proülansichten  /n  be- 
zeichnen sind.  Es  wäre  gewiß  möglich  gewesen,  den  einen  oder 
anderen  Kopf  derart  in  die  Profilrichtung  zu  dreiien,  daß  die  cha- 
rakteristischen Merkmale  der  liasse  klarer  zutage  getreten  wären. 
Wir  wollen  davon  absehen,  ob  es  sich  nicht  empfohlen  hätte,  die 
Tjpen  mindestens  hi  Lebensgröße  tu  bringen,  da  die  Bintelhelten 
doeh  auf  größere  Entfernungen  etwas  in  den  Hintergrund  treten. 
Di*  Finna  bitte  in  disssm  Falk  den  Wettbewerb  mit  den  neuen 
Martänsebsn  Wandtafeln  gewiß  nicht  tu  scheuen  gebrauchte 

Heldericb  Fr.,  Vierteljahrshefte  für  dtu  geographischen 
Onterriehi  ms.  s.  end  4.  Heft. 

Im  dritten  Hefte  berjcbtet  H.  Schorn ers  über  einen  geogra- 
phischen Aui-üug,  den  Obenehrer  H.  Fiacher  als  Dozent  am  Berliner 
.Staatlichen  wiesenschafttichen  Knrsns  für  Lehrer  im  Amte*"  mit 
lehn  Hörem  nadi  Thüringen  unternahm.  Die  «Geographisdien 
Charakterbilder"  erfahren  durch  die  Schildemng  des  Tschitsehen- 
bodens,  welche  N.  Krebs  lisfert,  eine  wertvolle  Bereicherung.  In 
den  kleineren  Mitteilungen  gibt  Zweck  einen  Überblick  aber  die 
Programmanfsätze  des  Deutschen  Beiches.  Günther  bespriobt  Ko- 
belts  „Verbreitung  des  Tierreiches"  und  den  ersten  Teil  von  „Welt- 
ali und  Menschheit*'  m  ansführlichor  Woipp.  imiuanuel  verdanken 
wir  eine  eingehende  Erörterung  der  piiyRikulibcben  und  namentlich 
der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  J^  ukalsees,  der  sich  als  ein 
Tnlkanisches  Becken  von  einer  Maximaitiefe  von  1600  m  erweist. 
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Es  dürfte  aus  der  Vpreinigung  dreier  besonderer  Kessel  entstanden 
sein.  Sieger  verbreitet  sich  über  „Deutsche  Namen  nichtdentscher 
Orte".  Er  tritt  für  die  Beibehaltünc^  der  deutschen  Be/.eici)riung  in 
jeneu  Fällea  ein,  in  denen  eä  äich  uiu  Orte  mit  deutsciier  Bevöl- 
keraog  bandelt.  Sind  die  Bewohner  keine  Deutschen,  so  solle 
der  dentiebe  Kam»  onr  dann  gtbraneht  weiden,  wenn  sieb  diese 
BetetcbBQ&g  weoigsleie  im  deutschen  Spnebgebranebe  lebendig 
erbitten  bat.  Er  meint  ferner«  dafi  der  Geograpb  die  offlsiellen 
Kamen  der  oicbtdeutscben  Orte  zu  kennen  babe.  Mag  diese  For- 
demng  auch  berechtigt  sein,  einer  Aufnahme  derselben  in  den  Unter- 
richt möchten  wir  nicht  das  Wort  reden.  Der  Namenballnst  wöri© 
dnrch  sie  nar  eine,  wie  es  ßef.  scheint»  nicht  notwendige  Ver- 
größerung erfahren. 

Das  vierte  Heft  eröffnet  Ratzel  mit  einem  Aufsätze  üln^r  die 
Natorscbiideriiug  in  der  Geographie.  Abbe  bttäcuHitigt  sich  mit  der 
eigentdmlicben  Hydrographie  der  atlantiseben  Kästenebene  Nerd* 
amerilns  und  nntersnebt  Natur  nnd  Entatebnng  der  sogenannten 
FaUinie.  Die  angegebenen  Figuren  felilen.  Einen  breiten  Banm 
nimmt  der  Berieht  über  die  geograpbieebe  Abteilung  der  öster- 
reichischen Lehrmittelausstellung  ein.  Binn  tritt  für  eine  Yerlegun g 
der  Geographie  in  der  Oktava  in  das  erste  Semester  ein.  Krebs 
führt  uns  nach  West-  nnd  Mittelistrien,  Immanuel  in  die  Land- 
schaft Selstan. 

Sehr  überrascht  war  iiei.  über  einen  Zettel,  der.  dem  4.  Helte 
als  Schlüühctt  des  2.  Jahrganges  der  Zeitschrift  beigeheftet,  in 
trockenen  VVurteu  berichtet,  daß  „Verleger  und  Herausgeber  in 
Obereinstlmmnng  beschlossen  haben,  die  weitere  Ausgabe  der  Vietlet- 
jabrsbefte  einzustellen**.  Wir  können  diesen  Bntseblnfi  im  Interesse 
der  gedeihlichen  Entwiehlung  des  geographischen  üaterriebtest  der 
in  ihnen  eine  in  jeder  Hinsiebt  ausgsseiohnete  Stdtze  besaft,  nur 
auf  das  lebhafteste  bedauern. 

Wien.  J.  U min  er« 


Schloemilchs  Handbuch  der  Mathematik.  2.  Auf!.  Heraoa- 
gegeben  von  Prof.  Dr.  Ii.  Ueuke  und  Prof.  Dr.  R.  Heger.  Erster 
Band.  Elementarmathematik.  Mit  321  Figuren.  Zweiter  Band.  Höhere 
Mathematik.  1.  Teil.  Mit  281  Figuren  und  12  Tafeln.  Lelpsig»  J.  A. 
Barth  IfiOi.  Preis  eines  jeden  Bandes  SOMk. 

Prof.  Sebloemilch  gab  ia  den  Jahren  1879—1881  das 
zweibändige  „Handbuch  der  Mathematik**  heraus,  das  einen  Teil 

der  „Enzyklopädie  der  Naturwissenschaften"  büdeto.  In 
Anbetracht  der  Ausdehnung ,  welche  sowohl  die  Elementar-,  als 
aurh  dio  b'ibere  ^^Inthf»matik  in  den  letzten  Jahren  ertahren  hat, 
erwies  öich  eriorderlich,  den  ümfanir  d(>s  ['neues  anf  drei  Bände 
auszudehnen,   ?on  denen  der  erste  iur  die  Klementarmathe* 
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matik,  der  zweite  iär  die  darstellende  Geometriet  die  ana- 
lytische Geometrie  der  Ebene  und  des  Raumes  nnd  die 
Differt-ntialrechnnncr.  dor  dritte  Band  für  die  Integral- 
re<  huuiig,  die  Elemente  äer  Aasgleichsrechnnng,  die 
ü.^tuematiseben  Omndlagen  der  Leben  s  Tersicberun  g  nnd  die 
GrondUgeu  der  mathematiscbeu  Karteneotwarfs  lehre  be- 
ttimmt  Ist. 

D«r  TorlMgfDde  «nie  Band,  d«r  die  BtementanDatbematik  ont- 
bilt«  Ist  nwh  a«m  Tod«  tod  Prof.  Dr.  Heidt  Ton  Prot  Dr.  B. 
Henke  neu  herausgegeben  worden.  Der  Plan  nnd  Cbarakter  dea 
Beidtscben  Werkes  wnrde  beibehalten ,  da  er  sieh  sehr  gut  be- 
währt hatto.  Dns  Ruch  soll  den  Podürfnissen  des  Selbstnnter- 
ricbtes  Kechnnng-  tragen,  andererseitä  dem  angebenden  Lehrer  ffir 
d5<»  Behandlung  des  Stoffes  im  Unterrichte  einen  Anhalt  ^reben. 
Ls  war^jii  ßomit  didaktische  Momßiite,  die  in  den  Vordergrund 
gerückt  wurdeu,  andererseits  wurden  einige  Partien  anfgenomnien, 
die  man  heatigentags  in  das  Gebiet  der  Elementatmatheuatik 
feehasn  kenn»  so  in  der  Arithmetik  die  Lebre  Ton  den  diopban- 
tisebeii  Oleiehnngen,  Ton  den  Gleicbongen  bOberen  Orades«  die 
sich  anf  qnadratlsche  Gleiebnngen  sarftekfObreo  lassen,  die  Be- 
rechnung der  reellen  Wurzeln  nnmerischer  Gleiebnngen  höheren 
Gfides,  die  Lehre  von  den  Kettenbräcben  nnd  den  einfachsten 
nnendlichfTi  Reihen.  Tn  der  ebenen  Geometrie  finden  wir  als 
bef^^nders  bemerlienswerte  P^rpänzuni:  die  Erweiterung  des  Ab- 
8cbniit«^ä  über  die  merkwürdigen  Funkte,  Geraden  nnd  Kreise  des 
Dreieckes.  In  dem  von  der  Stereometrie  handelnden  Abschnitte 
finden  wir  eine  eleiueiitar©  Betraciituiig  der  Zylinder-  und  Kegcl- 
ftchnitte  aafgenommen.  Der  besonderen  Betonung  des  didaktischen 
ÜMientei  eotspricbt  ancb  der  Umstand,  daft  die  Bereebnnng  der 
Tolnminbalte  der  Kdrper  anf  dm  Sats  von  Cava  Ii  er  i  gegrfindet 
wde.  Bine  besonders  bemerkenswerte  indemng  Ist  in  dem  Ab- 
schnitte über  Trigonometrie  vorgenommen  worden.  Ancb  bier 
ist  den  Beddrfnissen  der  Schale  in  erster  Linie  Rechnung  getragen 
worden.  Besonders  anzuerkennen  ist  die  Verwendung  der  Trigono- 
metrie bei  der  LApung  von  stereometrischen  AulL'aben;  die  sphä- 
rische Trigonometrie,  die  nach  der  Ansicht  des  Verf.s  im 
Kähmen  der  Elementarmathematik  nichts  weiter  sein  kann  als  die 
Anwendong  der  Trigonometrie  auf  die  dreiseitige  Ecke  und  das 
tphArisebe  Dreieck,  wnrde  in  der  Stereometrie  berücksichtigt. 

Mit  Becbt  hat  der  Verf.  die  Trigonometrie  der  Stereometrie 
vetaafestsillt,  damit  die  etstsrs  dsr  Iststeren  dienstbar  gsmaobt 
werden  kdnne. 

Der  erste  Teil  des  1.  Bandes  nmfaßt  die  Arithmetik  nnd 
Algebra.    Die  Behandlung  derselben  ist  eine  vollkommen  schnl- 

gerechte.  In  pehr  ansprechender  Weise  wird  das  Rechnen  mit  den 
BDvollßtändigen  Dezinialbn  clum  dargestellt;  in  sehr  klarer  Weise 
fiaden .  wir  ancb  das  Wesen  der  irrationalen  Zahlen  gekennzeichnet. 
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Hmt  wie  im  ganzen  Verlanfe  des  BncbM  sind  Beispiele  heran- 
gezogen  worden,  nm  dio  auf?p?!tellten  Theoreme  erläutern  zn  kennen. 
Von  h^hereo  Gleichnngen  wurden  bebandelt:  die  knbisfhen  Glei- 
chungen, die  biquadratischen  Glpirhnnsren  :  ferner  sind  die  wesent- 
lichsten Lehrsätze  aas  der  Lehre  vun  den  Gleicticne^en  höhereu  Gra- 
den gegeben  worden.  Von  Näberungäuiethoden  wurden  angegeben : 
regula  falsi  nnd  die  Aoflösangemetbode  der  Gleichnngen  tob 
Newton.  Di«  Hrtbode  BMtimiDiing  d$r  Hazima  und  Mi* 
nimaTon  FnoktioMO  ist  in  aUgemeiner  Weise  gelehrt  worden;  ee 
wire  in  der  Elementarmathematik  TOrteilbaft  gewesen,  anf  die 
^Bzelnen  sinnreichen  Lösungen  dieses  Problems  des  näheren  ein- 
zogeben. Reeht  zweckmA0tg  finden  wir  die  Darstellung  der  Komb  !• 
natorik  nnd  deren  Anwendungen,  namentlich  auf  den  Hinomial- 
satz»  der  für  gani^e,  positive  Exponenten  darcel<»gt  wird.  Die 
Lehre  von  den  arithmetischen  Reihen  höherer  Ordnung  und  von 
den  figurierten  Zahlen,  ferner  von  don  Kettenbrnchea  ist  in  einem 
solchen  Umiauge  zur  Darbteilung  gebracht  worden,  wie  sie  dem 
ersten  Studium  dieser  Partien  entsprechend  bezeichnet  werden 
kann.  Nachdem  im  folgenden  die  wichtigsten  Kriterien  der  Kon- 
TOigeni  nnendlieher  IKeiben  aneeinandergeaetzt  worden  lind,  wird 
die  allgemeine  Binomialreihe  von  Newton  behandelt,  dann  daa 
Wesentliehste  von  den  iogaritbmieehen  nnd  Ezponentialreihen  dar- 
gestellt 

In  einem  eierenen  Abschnitte  findet  man  die  Lehre  von  den 
Determinanten  abgehandelt  nnd  deren  Anwendung  gegeben, 
u.  zw.  anf  die  AuflösanEr  linearer  Systeme.  Znin  Schiasse  dieses 
kurz  d;iri,'eh  LTion  Abscijnittüä  üüüen  wir  die  fiieoreme  über  di^ 
Addition  und  Muliiplikatioo  von  Determinanten  erörtert. 

In  der  Planimetrie  sind  besonders  hervorzuheben:  Die 
intenaiTO  Betonung  der  reebnenden  Geometrie  neben  der  konstrnk* 
tiTon.  In  letzterer  Beziehnng  finden  wir  cUe  Methode  der  Hilfe* 
flgnren,  jene  der  geometrisohen  Daten,  die  Melhode  der  fthnllchen 
Figueo,  der  algebraischen  Anaijsis  eingehend  gewürdigt  nnd  ao 
yielen  instruktiven  Beispielen  erläutert.  Zudem  ist  noch  ein  Ab- 
schnitt beigegeben  worden,  der  von  den  besonderen  Arten  TOO 
Eonstruktionsaufgaben  bandelt.  Sehr  bemerkenswert  sind  die  De> 
duktionen  jpnes  Abschnittt^r? .  der  von  den  merkwürdigen  Punkten, 
Geraden  und  Kreieen  des  Dreieckes  handelt.  Besonders  eingehend 
ist  die  Theorie  des  Kreises  der  neun  Punkte  oder  des  Feuer- 
bachschen  Kreises  gegeben  worden.  lu  der  Einführung  in  die 
Qeometrie  der  Lage  findet  man  die  Lehre  von  den  harmoniachen 
Punkten  nnd  Bfiseheln,  Ton  den  TranaTeraalen  dee  Dreieekee,  dem 
Tollstindigen  Viereoke  nnd  Vierseite,  ron  der  Potenz  eines  Pnnktee 
in  Bezng  anf  einen  Kreis,  vom  Pol  und  der  Polare,  endlich  too 
den  ihnlichkeitspnnkten  und  Ähnlichkeitspolaren.  Die  betreffenden 
Theoreme  sind  anf  Gmnd  der  früheren  pl an i metrischen  Partien  in 
Bchnlgereehter  nnd  leicht  fafilicher  Weiee  dargelegt  worden« 
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In  der  Tri  ironoraetrie  ist  fo  vorj^e^-angen  worden,  daß 
zuerst  die  Grandsüt/e  der  Goniometrie  Auistellnrg"  fanden,  diese 
dann  anf  das  recbtwii]keliL':e  Dreieck  anfrewendet  wurden  und  erst 
dann  auf  die  Berechnung  des  gchieiwiiiköligen  Dreieckes  Bezu^ 
genommen  ist.  Knie  Keihe  von  goniometrisclieD  Formeln  ergeben 
sich  dann  in  sehr  leichter  nnd  flbersichtUcher  Weise  ans  der  Be- 
tiahnng  des  Dral«ekw  vom  ÜmkreiM.  Der  Lehrer  wird  gerad«  in 
dieMm  AbacbBitte  mucba  Behfttunfwerte  ALngmgm  fSr  eeiDtn 
UDlerrIchl  flnden*  Beebt  eiogebead  nnd  ancb  die  Beziebiingen  dea 
Dreieekea  mm  Inkreise  and  ainam  Ankreise  dargestellt  worden; 
ebenso  jene  des  DreieciLes  zn  den  Bernbrnngskreiseo  .ond  dem 
Fenerbachechen  Kreise.  Dor  eigentliche,  strenof  wissenscbaftliche, 
d»r  All£rpmein<ri!tit,'keit  nicht  entbehrende  Aufbau  der  Goniometrie 
w  ri  erst  irn  lülirenden  gegeben.  Dnrch  zahlreiche,  sehr  bemer- 
kenswerte Anwendungen  (anch  anf  die  sog.  Teil?erbältnis8e)  wird 
dieser  AbHchuitt.  zu  einem  geiieiblichen  Ende  gebracht. 

In  der  Stereometrie  muß  es  anerkennend  hervorgehoben 
werdan,  dift  der  Terf.  es  Teraianden  bat,  in  richtiger  Weise  raebt 
bald  das  reebnerlseba  Elsment  in  den  Qegenatand  einanfdbren. 
Dia  Konatniktion  der  Beken  wird  in  sebr  sweekantspreabender 
Waiaa  gelabrt;  die  Berecbnung  der  Ecken,  also  die  Elemente  der 
apbftri sehen  Trigonometrie,  werden  in  richtiger  Weise  an 
die  Lehre  von  den  Ecken  angelehnt.  Wie  schon  früher  prwähnt 
wurde,  kommt  dem  Verf.  bei  diesem  Vorgange  der  Umstand  7u 
«tatten ,  daß  er  die  TriEroDometrie  schon  Yor  der  Stereometrie  be- 
handelt hat.  Dies  erweist  sich  auch  bei  der  Betrachtung  der 
Poljeder,  bei  der  Oberflächen-  und  Voiumt>berecliuQiig  der  Körper 
sehr  forteilbaft  In  der  Stereometrie  der  Kogel  wird  anch  die  Ba< 
reebnimg  dsa  Halbmeaaara  dea  In-  nnd  Ufflkreiaes  alnaa  spbft- 
riaahan  Draieekaa  forfanomman.  Im  folgenden  Abaobntte  (Engel 
mit  Polyedern«  Zjlinder  nnd  Eagal)  weriden  die  OrnndsAtta  von 
den  Zylinder-  nnd  Kegelschnitten  betrachtet.  Die  Probleme 
der  Komplanation  nnd  der  Kabatnr  der  KOrper  aind  in  der  üblichen 
Waiae  vollzogen  worden. 

Im  ersten  Teile  des  2.  Bandes ,  der  mehrfach  umgearbeitet 
Qod  ergänzt  wurde,  ist  die  darstellende  Geometrie,  die 
analytische  Geometrie  der  Ebene  nnd  des  Raumes  be- 
handelt worden.  Wir  hätten  im  lulereöee  der  allgeuiemereu  leichten 
Terst&ndlichkeit  gewflnscbt,  daß  man  an  den  nsnellen  Bezetch- 
nnngMiy  wdcfaa  siab  bal  allen  Ydlkam  nnd  Nationen  eingebürgert 
haben,  fsatgebalten  nnd  sie  nicht  dnrch  weniger  aigniOkante 
deotachaWOrtar  araatst  bttta.  Wenn  man  statt  „Projektion*'  „Ab> 
biMnng*  sagt,  wird  wohl  kein  emstlicher  Einwand  erbobsn  werden 
können;  statt  „Zentralprojektionen**  aber  „Mittenbilder"  zn  sagen, 
ict  schon  bedenklich  ,  weil  dnrch  dipse  deutsche  Übersetznn?  die 
Sache,  am  dia  es  sicli  handelt,  nicht  entsprechend  bezeichnet 
erscheint. 
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Was  den  Inhalt  des  er^t>ii  Abschnittes,  der  die  darstellende 
Geometrie  enthält,  betrifft,  hat  sich  der  Verf.  anf  die  wesent- 
licbsteu  Auigabeii  dieses  Gegenstandes  heöchräukt;  diese  Fanda- 
meotalprobtome  wurden  aber  mit  großer  Genauigkeit  and  Anaffibr- 
licbkeii  xnr  Darstellnng  gebracht.  Hierbei  geht  der  YerC  immer 
Ton  dem  Btereometriacbeii  Probleme  ana,  ao  daß  durch  diesen  Vor 
ging  die  AnBcbaanng  ireaentlich  gefordert  wird.  Von  großem  lo- 
teresae  ist  anch  der  Abschnitt  von  dem  ZnsammeBhaoge  zwischen 
dem  Kreise  and  dessen  Bicbtbilde,  der  Ellipse,  wobei  anf  die 
metrischen  Beziehungen  der  beiden  Gebilde  besonders  Bedacht  j?e- 
nommen  yvurde.  In  der  Theorie  des  ünidrehnng-skesrels  werden  die 
ebenen  Schnitte  eines  solchen  in  der  Weise  studiert,  daß  man  die 
Kugeln  beachtet,  die  dem  Kejyel  eingeschrieben  sind  und  die 
Scbnittebeue  berdiireu.  Zum  iScbiusse  dieses  Abschnittes  wird  das 
Theorem  erwioMn»  daß  dae  Bild  der  Darchdringangskar?e  einer 
Kngel  und  eines  Ümdrehangskegels ,  entworfen  auf  die  Bbene, 
weleho  die  Kng^mitte  und  die  Engelaohse  enthält  >  aine  Parabel 
ist.  Aneh  hier  tritt  die  rechnerieehe  Methode  in  den  Tordorgrond. 
—  Daran  schließen  sich  Aafgaben  Aber  Engelberfibrong  and  über 
einfache  Krystallformen  and  Formen  vereine,  ferner  die  Grundsätze 
der  Axon  on^  et  r  ie.  Die  Grundsätze  der  Scbatteolelire  sind  nnr  in 
großen  Umrissen  gegeben  worden. 

Im  zweiten  Buch  ist  die  analytische  Geometrie  der 
Ebene  behandelt  worden.  Htiujkt.^ächlich  ist  es  die  Geometnü  der 
Kegelschnitte,  die  iiier  zur  Sprache  gebracht  wurde.  Sehr  ao- 
regend  ist  jener  Abschnitt,  der  ?on  der  Eioffibrang  und  Aoweodang 
der  Linienkoordinaton  bandelt.  In  letzterer  Beziehnng  soien  die 
projektiyen  Strahlenhnsehel  nnd  Ponktreihen«  die  qnadratisdia  Pankt* 
nnd  Strafaleoinvolatlon  erwähnt.  Besonders  eingehend  worde  die 
Inderung  der  Gleicbnngen  zweiten  Orades  in  Pankt-  and  Linien- 
koordinaten erörtert.  Die  Beatimmong  einer  Kurve  zweiten  Grades 
dorch  fünf  Punkte  und  durch  fünf  Tangenten,  die  horao^renen 
Koordinaten  des  Pnnktes  nnd  der  Geraden,  die  Kurven  zweiter 
Ordnung  in  homogenen  Koordinaten  schließen  sich  an  die  er* 
wähnten  Abschnitte  an. 

iü    giuber  Ausführlichkeit    und    lueibteriiuiler  (iruudiichkeii 

wird  das  Problem  der  Tangente,  des  BerflhrangspunkteSf  der  Po- 
lam  und  des  Poles  an  Eorren  zweiten  Grades  behandelt.  Bbenao 
eingebend  ist  die  ErOrterang  des  EegelsebnittsbftsoheU  nnd  der 
Eegslsehnittsschar.  Zoletzt  wird  die  analytische  Oeometrie  der 
Knrren  dritter  Ordnung  gelehrt. 

In  der  analytischen  Geometrie  des  Raamea  gebt 
nach  den  einleitenden  Sätzen  der  Verf.  anf  die  analytische  Geo- 
metrie dpf  Flachen  zweiten  Gra^ics  ein  und  wendet  in  j^an/,  ana- 
loger Weibe,  wie  in  der  analytischen  G.u  niftt  le  der  Ebene,  die 
neueren  Methoden  in  gehr  anscliaulichor  nnd  LTündlicher  Weise  an. 
Die  projektiven  Fuuktcbenen,    Geradeiiebeiieu ,    Ebeneubüudei  und 
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SlfiUcnbAndel  werden  znni  Schlosse  dieses  Abachniites  in  Betracht 
ftzogen«  ebenso  die  Baamknrf sn  drittsr  OrdnnDg  und  die  abwichsl- 

hans  Flächen  drittf>r  K]«??'^. 

Die  EleiDPTite  der  ] » 1 1 1  e  r  e  n  t  !  n  1  r  e  c  Ii  n  u  n  L'  werden  in  einer 
dsDprakiischen  Vwhaltiuhäen  entsprecheadeii  kurzen,  aber  der  Wisben- 
scbaftlicbkeit  lucht  entbehrenden  Weise  dem  Studierenden  vorg-eführt. 

Die  AuwenduDg  der  DiffereiilialreciiiiUüg  aui  {j'eümetnschö 
Probleme  wird  aehr  bald  ?orgenoinmeo  und  auch  hier  auf  die 
Oteiehiugeii  der  einzeloeD  Gebilde  fflr  homo{r«DS  Punkt-  nnd 
Ltnieokoordinaten  die  entaprechende  Bttekeichl  genonmen.  Die 
differeotialmftßige  Behandlung  der  Flächenlehre  -erfolgt  in  ana- 
Inger  Weise.  Besondere  anafftbriicb  ist  die  Darstellnng  der  Erfim- 
moogsverhältnisse  an  ebenen  nnd  ränmlichen  Kurven  nnd  an 
FlAcben.  Speziell  letztere  i^^t  im  Anscblusse  an  die  Prinzipien 
dnr  Fli' rientheorie  von  H  o  ])  p  e  entwiclcelt  worden. 

Daran  reihen  sich  sehr  wertvolle  Hetrachtongen  über  eiu- 
hSDeiide  Knrven  und  Flächen.  Weitere  Erurternne^en  beziehen  sich 
auf  die  Au&wertiiDg  uabef^timmter  Symbole,  auf  die  Taj  loräche 
Beihe  nnd  dersn  Anwendongen,  anf  die  Bestimmung  der  Maxima 
nnd  Minima  Ton  Funktionen,  auf  die  Theorie  der  besonderen 
Pankte,  Tangenten  nnd  Berfibmngeebensn  an  Kurven  und  Flftchsn. 
Als  ein  physikalisch  sehr  wichtiges  Beispiel  wird  die  Theorie 
der  Weilenfläche  besprochen. 

Sehr  eingebend  wird  die  Theorie  der  Konvergenz  und  Di- 
vergenz der  unendlichen  Reihen  erörtert.  Schließlich  findet  man 
die  Methode  der  nnbestimmteii  Kof'ffizientpn  in  ilirer  Anwendanj]: 
anf  Eeiiieiientwicklnngen,  sowie  eine  kar^gedrängte  Theorie  der 
onendlicbeu  Trudukte. 

Wir  glauben,  daß  das  Bach  für  das  Selbststudium  auch 
schwieriger  Partien  der  elementaren  und  höheren  Mathematik  sich 
sehr  gut  eignen  wird.  Die  Yerff.  muAien  su  dieeem  Zwecke  manche 
Partie  breiter  geatalten ,  als  es  in  einer  Abhandlung  mOglich  iet 
nnd  es  mußten  anch  mehrfach  Wiederholungen  eintreten.  Die 
Klarheit  der  DarsteUung,  die  mannigfache  Unlerstfitzung  des  Textes 
durch  sehr  gelungen  ausgeführte  Figuren  und  Tafeln,  wie  sich 
diM»  auf  dio  darstellende  Geometrie  bezieben,  werden  jedenfalls 
lar  Err»'ichunir  dos  HUL^estrobten  Zweckes  beitra^^en. 

Wir  hbhtu  uiit  KrwartDUg  dem  Erscheinen  des  dritten  llaii- 
des  entgegen,  der  den  Lehrstoff  der  Iiiün.tebiuiairecünuug  und 
deren  Anwendungen  zum  Abschlüsse  bringen  wird. 

Die  Telegraphie  ohüe  Draht.  Von  Auguste  Kighi,  ordentlicher 
Prelesier  aa  der  Universitit  Bologna  und  Berabtrd  Dessau,  Privat- 
doteot  ebendaselbfit.  Mit  258  eingednickton  AlMldoDgeD.  Braon- 
schweig,  Friedrieb  Vieweg  &  Sohn  1903.  Treis  geb.  13  Mk. 

Es  war  eine  sehr  dankenswerte  Aufgabe,  die  Grundsätze  der 
Isiegraphie  ohne  Draht,  die  mannigfachen  Versacbe  und  Erfah* 
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ruDgen  auf  diesem  Gebiete,  die  neneren  zweckdienlichen  Apparate, 
welche  hiebei  angewendf^t  werden,  auch  Lesern  vorzuführen,  die 
nicht  Physiker  vom  Fache  sind.  Das  vorliegende  Bncb  gewinnt 
noch  wesentlich  an  Wert  nnd  Bedeutung  dadurch,  daß  der  eine 
Aator,  Prof.  A.  Bigbi,  gerade  uf  dtm  Gabieto  det  Stadiums  dir 
etoktriacben  Sobwingungen  und  Welltti  nambalto  Arbatten  anfiut* 
waiten  bat  and  dnreb  diesa  Stadien  diaBea  WisBanagebiet  weaant* 
Ikb  förderte. 

Das  Bncb  ist  in  vier  Teile  geteilt:  Im  ersten  wird  ein  ge- 
dr&Dgter  Überblick  über  die  wichtigsten  Sätze  der  Elektrizit&ts- 
lehre  pcg-eben ;  m  wird  über  das  elektrische  Feld  nnd  dessen  Eigen- 
schaften gesprochen,  wobei  neben  den  älteren  Hypothesen  Ijetreffs 
der  Ursache  der  eiektnschen  Erscheiuangen  auch  die  modernea 
Ideen  bezüglich  des  Sitzes  der  elektrischen  Erscheinnngen  in  zu- 
treffender Weise  6kiz.^iert  werden»  Weitere  werden  die  konstanten 
altIctrItdiMi  StrOma,  da«  magnstiseba  Feld  ond  der  wlnderlicba 
Znatand  das  Stromes  mit  basonderer  BorückBiebtignng  dar  Eraebai* 
nnngan  dar  Induktion  In  Betracbt  gezogen.  Ton  beeondetam  In- 
tereiaa  ist  das  in  dem  Bncbe  tber  die  elektrieeben  Atome  oder 
Jonen  Gesagte. 

Im  zweiten  Teile  wird  Ton  den  elektromagnetiscben  Wellen 
gesprochen  und  im  speziellen  auf  die  Lehre  von  den  elektrischen 
Schwingungen,  den  elektrischen  Wellen  eingegangen  nnd  jene  Ka- 
diokonduktoreii  betrachtet,  welche  für  die  Zwecke  der  drahtlosen 
Telegrapbie  sich  am  meisten  gfeeiernet  erwiesen  liaben.  Der  Verf. 
zieht  zur  Lrleickterung  des  VergläiidniSäeä  iuehriach  die  akustischen 
ErscheinoDgen  heran,  so  i,  B.  gelegentlich  der  Besprechung  der 
elektriaeben  Basonanz. 

ISTaob  dieeen  Torbereitenden  Stndieo  wird  die  elektriaohe  Tele- 
grapbie ohne  Draht  eingehend  erlinteri  nnd  zwar  znnlehat  die 
Telegrapbie  durch  Leitung,  durch  elektroetatiscbe  Influenz  und 
durch  Induktion,  dann  die  Telegrapbie  vermittelst  elektrischer 
Wellen,  ferner  die  Apparate  der  drahtlogen  Telptrrapbie  zwischen 
zwei  Stationen,  endlich  die  mehrfache  and  abgestimmte  Telegrapbie, 
wobei  auf  die  Systeme  vonLodge  und  Muirhead,  von  Braun, 
von  Mar  com  und  SUby-Arco  besondere  Röcksicht  (genommen 
wird.  Ton  großem  Interesse  werden  die  gerade  in  diesem  AbbchoiUe 
häufig  bsrrortretenden  historischen  Bdckblicke  sein ;  es  ist  durch  die 
in  diesem  Abschnitte  eingebalfene  Daistellong  ein  in  jeder  Beziehung 
zutreffendes  nnd  yoUstlndiges  Bild  der  Entwicklung  der  drahtlosen 
Teiegraphle  gegeben  worden.  Im  letzten  Abschnitte  finden  wir  eine 
Darlegung  jener  Versuche,  durch  welche  telegrapbtsche  Zeichen  mit 
Hilfe  des  Iiicbtes  und  der  ultrsTioletten  Schwingungen  vermittelt 
werden;  es  wird  hier  der  Ansgangspnnkt  von  den  photoelektrischen 
Erscheinungen  genommen.  Bemerkenswert  pind  auch  die  Auslüh- 
rungen ,  die  sich  auf  die  Wiedergabe  von  Tönen  durch  das  Licht 
beziehen;  hierher  gehören  die  Apparate,  welche  auf  den  Eigen- 
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eehafteD  des  Seleoe  berüh«ii,  durch  ▼«nchiedsne  Baiichtang  einem 
elektrischeD  Strome  einen  -verschiedenea  Widerstand  entgegenzu* 

Betzen,  sof^ann  die  aknstischen  Erscheinungen  des  elektrischen 
Lichtbogens ,  duich  welche  die  drahtlose  Telephonia  angebahnt 
Würde.  Besundereiü  Interesse  werden  jene  Auslühruiigen  begegnen, 
die»  in  einem  Nachtrage  bezüglich  der  Versuche  der  drahtlosen 
Telegraphie  aai  dem  italienischen  Kreuzer  Carlo  Albt^rto  eut- 
lualteo  sind.  Diese  Yersacfae  wurden  von  Marco ni  selbst  teilweise 
geleitet;  die  in  den  Torliegenden  Baehe  enthalteDeD  Datso  sind 
eioem  Beriebte  eDtDemmen,  den  der  Seeleninsni  SoUri  «i  des 
ikalieolscbe  MeriDeministerinm  erstattete.  Doreh  diese  Versnehe  ist 
wohl  in  nnzweifelhafter  Weise  dargetsn  werdeUt  dsA  für  die  Aus- 
breitung elektrischer  Wellen  keine  Grenze  besteht,  wenn  nur  der 
Aufwand  von  Enertrie  der  7T1  nberbrQckenden  Fntfernnng'  entspricht, 
daß  auch  Landatrecken  zwischen  Sende-  und  Emplangsßtation  der 
Übertragung  der  eleictrischen  Wellen  nicht  hinderlich  sind,  dal^ 
weiters  das  Sonnenlicht  die  Tragweite  der  elektrischen  Wellen  ver- 
miudeit  und  daß  bei  Anwendung  von  elektriäclieo  EnUdangeu  in 
der  Atmospbftre  minder  empfindliche  Empfangsapparate  angewendet 
werden  nflsssn.  Ans  diesen  Yersnehen  erbellt  such  femer,  dift  der 
msgDetisehe  Indikitor  jedem  Kobftrer  mehrfach  überlegen  ist. 

Wertteil  ist  in  dem  Bnche  die  Angabe  der  auf  dem  darge- 
stallten  Gebiete  sablreicb  hervorgehobenen  Abhandlungen  und 
Quellenschriften,  ebenso  die  Kenntnisnahme  der  auf  diesem  Ge- 
biete genommenen  Patente  ,  durch  welche  ein  e^enanes  Urteil  über 
die  Prioritätsansprüche  der  Terschiedeueu  Autoren  ermöglicht 
erscheint. 

Wir  begrüßen  das  Erscheinen  des  Buches  über  die  Tele- 
graphie  ohne  Draht,  d<iä  gUicbz.eitig  in  deutscher  und  italienischer 
Sprache  dem  Pnbliknm  dargeboten  wird,  anf  das  ^udigste,  da 
in  dienern  jene  epochemachenden  Fonehnngen,  die  ron  der  Höhe 
der  Entwicklnng  dar  Wissenschaft  der  Elektrizitfttslehre  ein  be- 
redten Zengnie  geben  nnd  ffir  die  Praxis  von  enormer  Bedeutung 
giod,  in  mnstergiltiger,  gemeinfaftlieher  Darstellung,  frei  von  jedem 
tberfiüesigen  gelehrten  nnd  mathemattsohen  Aufwände  beschrieben 
wurden. 

Dif>  Ausstattang  des  Baches  wird  allen  W&nschen  sicherlich 
entsprechen. 

Die  Raupen  der  Schmetterlinge  Europas.  Von  Prof.  Dr.  Arnold 
Spaler.  Zweite  Auflage  von  Dr.  E.  Hof uia uns gleichaainigem  Werke. 
IMi  Tafeln  mit  fIbarmOAbblldnigen  ind  den  dam  gehörigen  Tafel- 
erkl&rQDgeo  Stattgart,  £.  Sehwehierbartiche  Verlagahandleng  (B. 
I^agele)  1902,  1903. 

Nachdem  das  bekannte  und  beliebte  Banpenwerlr  TOn  B. 
Hof  mann  seit  einiger  Zeit  vollständig  vergriffen  war,  wurde  von 
dar  oben  genannten  rührigen  nnd  nmsichtigen  Varlagsbachhandlong, 


Digitized  by  Google 


156  Spukr^  Die  Brapeo  der  ScbmeUerlioffe  SaropM*  ang.  v.  WaümUm, 

der  auch  die  mustergiltige  FörderuDg  aud  AassUttuDg  der  DatuT' 
kandlicben  Lehrbücher  von  Dr.  Otto  Scbmeil  zu  danken  ist,  die 
VeniBftaliiing  eurer  xwaiktn  Auflage  in  Angriff  geoamoiea.  Hit  der 
Heransgabe  des  Werkes,  Ton  dem  mumehr  12  Liefemngen  ver- 
Uegen  and  das  auf  20  LieferangeD  berechnet  ist,  worde  der  Heraus- 
geber des  psisllel  laufenden  Schmetterlingswerkes,  Prof.  Dr.  Arnold 
8 pal  er,  betrant.  Daß  die  alten  Tafeln  vielfach  Terbessert  wurden, 
wird  jeder,  der  die  beiden  Auflagen  verfrleicht ,  sofort  erkennen. 
Bei  dieser  Arbeit,  sowie  bei  der  IIorsteiluDg  der  Originale  zu  den 
Nachtrae-Rtafeln  wurde  der  Heraus^^eber  von  dem  Gymnasiallehrer 
J.  Griebei  in  Speler  auf  das  wirlisamste  unterstützt.  In  diesen 
Nacbtragstafeln  werden  auch  Vertreter  der  früher  als  Mikroiepido- 
ptereu  zusammengefaßten  Familien  aufgenommen  erscheinMi. 

Die  bisher  ersiAisnenen  Liefemngen  enthalten  nebst  den 
Tagfalter-  and  Schwirmemnpen  noch  nooh  mehreie  Tafeln,  die 
sieh  auf  Noctaen  and  Geemetriden  beziehen.  Die  Haltong  der 
Saapeo,  ihre  Farbe  ist  in  den  Abbildungen  meist  trefflich  wieder- 
gegeben $  anch  die  betreffenden  Fatterpflsnzen  sind  bildlieh  in 
eminenter  Weise  dargestellt. 

In  den  vorliegenden  Lieferuncpn  ist  kein  beschreibender  Text 
^'eii:eben;  derselbe  ist  in  dem  parallel  laufenden  Scbmetterlings- 
werice  enthalten.  Die  Einrichtung  der  beigegebenen  Talelerklä- 
rungen  ist  arierkenneud  hervorzuheben ;  hinter  diesen  sind  uämlich 
jene  Zahlen  angegeben,  unter  welchen  die  betreffenden  Formen  im 
Kstalog  der  Lepidopteren  des  palftarktisehen  Fsnnengebistes  tob 
Staadinger- Bebel  aufgeffihrt  sind.  Femer  sind  aneh  die 
Nnmmem  der  Seiten  angegeben,  anf  denen  die  Fomien  in  dem 
mehrfach  genannten  Schmetterlingswerke  von  Spuler  abgehandelt 
sind.  AnAerdem  befinden  sich  am  Fuße  der  Tafelerkl&mngen  jene 
Stellen  angegeben  ,  an  denen  weitere  Arten  der  anf  der  Tafel  ab- 
gebildeten Gattungen  dargestellt  sind.  Jedenfalls  wird  durch  die^e 
Einrichtung  und  Annrdnnng  des  in  dem  W'erke  Gebotenen  eine  gute 
Übersieb tlirhkeit  gisrhafTen  und  der  Gebrauch  des  Werkes  nicht 
unwesentlich  erleiclitert.  Auf  diese  Weise  ist  ein  Werk  geschaffen 
worden,  das  der  deutschen  Literatur  nur  zur  Ehre  gereichen  kann ; 
dieses  wird  nicht  snr  von  Sammlero,  sendem  tob  Fsch-t<epide- 
pterologen  mit  Vorteil  gebraacbt  werden  fcOnneo.  Ref.,  der  mehr  als 
ein  halbes  Mensehenalter  diesem  Zweige  der  Natnrwisssnschaflen 
seine  Liebe  nnd  Aufmerksamkeit  widmet,  kann  auf  Grund  vielfacher 
Erfahrungen  das  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  des  Werkes  Ton 
Hofmann-Spuler  nnr  aufs  freudigste  begrüßen  und  beide  Teile  des- 
selben, die  sich  anf  die  SchmetterlinfTf'  ^nd  deren  Eaupen  beziehen, 
auch  für  die  naturwissenschaftlichen  iiibliotheken  nnserer  Schulen 
bestens  empfehlen,  zumal  der  Preis  des  Werkes  dem  Gebotenen 
äquivalent  erscheint. 

Wien.  Dr.  J.  Q.  Wallentin. 
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Der  Mensch  nnd  das  Tierreich  in  Wort  und  Bild  fflr  den  Sebnl- 
onUrrieht  in  der  MmtwgMehiclite.  IS.  verb.  Aufl.  und 

Das  Mineralreich  in  Wort  and  Bild  fflr  den  Schalonterrlcfat  in  der 
>N?»tar}?eschichte.  7.  ▼orb  Aafl.  Von  Dr.  M.  Kreß,  Seminardirektor 
m  Mäoiter,  und  Dr.  ti.  iiandoitt  UniTereitäUprofesacr  in  Manater. 
Freibwg  L  B ,  Haidenehe  VaiUgebaehbaodliiiig  1908. 

Die  beideo  Gelehrten  gehören  za  den  fruchtbarsten  und  er- 
folgreiehaltn  dttatseban  Autoren  auf  natargeBcbiobtlichem  Oebitle. 
Wir  haben  an  diestr  Stolle  Tor  knrsem  das  „Lefarbneh  fflr  den 
ÜBteiriebi  in  der  SSoolo^ie"  tod  deneelben  Verif.n  besprocben.  Das 
Wliegende  Bnch:  ^ICensch  und  Tierreich**  teilt  mit  dem  ersi- 
gnaonteo  die  ?orzflge  leichter  Fafiliebkeit  nnd  Übersichtlichkeit ; 
es  ist  demselben  anch  nach  Aulage  nnd  Inhalt  sehr  nahestehend, 
nur  finden  sich  gewisse  BeschränknDgen  in  der  Auswahl  des  Stoffes, 
die  aus  der  Restimmnns'  dps  nenen  Baches  fnr  Volksschulen  und 
untere  Klassen  liHiiHrfr  Uiliungsanstalten  sich  erklären.  Daß  der 
herrscheDiieu  Kichtun^^  eulsprechend,  die  Biuiogie  nicht  zu  karz 
kommt,  ist  selbstverständlich. 

In  «Mtnaralreieh**  werdeo  auch  die  einschl&gigen  Teile  der 
CbeiBie  ao  passender  Stelle  bebaodelt.  Sebr  ansprechend  sind  die 
teehoologischen  Aosffibnuigen.  Dagegen  dfirfle  in  der  Kristallo- 
gtapble,  wenigstens  naeb  nnseren  Begriffen,  wohl  etwas  sn  riel 
geboten  sein 

Die  Abbildungen  sind  in  beiden  Büchern  nnr  zum  Teile  gnt. 

In  di«B<»r  Hinsicht  sind  wir  eben  in  letzterer  Zeit  von  df^n  A?t«r- 
reichiscDeo  Verlegern  stark  verwöhnt  worden.  Bosondors  lehrreich  ist 
es  für  uns  in  Österreich  zu  sehen,  weich  breiten  Kaum  dit^  Realien 
schon  beim  Elementaranterricbte  im  Dentschen  Keiche  euuietimen. 

Wien.  Dr.  Franz  Noi. 


Systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche  in  den 
Scbnlschriften  s&mtlicher  an  dem  Programmtansche  teil* 
nehmenden  Lehranstalten  erschienen  sind.  Bearbeitet  von 

Dr  P.'idolf  Klnismann.  Neb^t  zwei  Registern.  Vierter  B.md.  18% 
bis  1^00.  Leipüg,  B.  6.  Teabner  1903.  Uz.S'',  VIIl  u.  ^47  3^ 
Fre»8  8  Mk. 

Die  ^^itiL'-ehen  i'-re  Würdigung  der  beiden  ersLeii  Bände  dieses 
trefflichen  Uopertonuuis  der  Programmenliteratur  im  Jahrgang  1894 
dieser  Zeitschnit,  S.  647 — 651  und  des  dritten  Bandes  im  Jahr- 
gang 1896,  8.  440 — 441  lassen  es  wohl  berechtigt  erscheinen, 
4m6  Brf.,  um  nieht  dort  Gesagtes  hier  wiederholen  zu  mAssen, 
aich  bei  Beepreebnng  des  tot  kurzem  erschienenen  Tierten  Bandes 
aal  wenige  Bemerkungen  beschräol^t.  Die  bereits  geschilderten 
Vbrzflge  des  Werkes  sind  auch  dem  neuen  Bande  erhalten  ge- 
blieben, nnd  wieder  war  der  rährige  Verf.  bemuht,  sie  znmal 
dvch  ^jpographsche  Änderungen  —  wie  HerTorhebnng  des  Bn£- 
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Dameos  eines  Autors  durch  den  Druck  —  zu  erhöhen.  Wieder  war 
Kl.  bestrebt,   innerhalb   der  iiTiii  einmal  p-psteckten  ünd,  wie  es 
scheint,  uuverrückbaren  Grenzen  ,  die  ja  Bcbuu  der  Titel  audeatet 
(daß  nftmlidi  dv  die  am  Programmentatiscb  beteiligten  Anstalten 
berAckeicbtigi  werden),  Tollat&ndiglceit  tu  erzielen,  und  es  ist  be- 
senders  anerkennenswert,  daß  dennocb  in  einigen  Pillen  diese 
GrenuB  flbersobritten  worden»  indem  „vereinzelt  sogar  Abband- 
longen  von  Schulen,  die  dem  durch  die  Verlagebncb handlang  ver- 
mittelten  Verkehre  nicht  beigetreten  eiod,  soweit  sie  £1.  darch  die 
Gfite  der  betreffenden  Direktoren  7ngiogen,  verzeichnet"  wurden. 
Da  BQD  aber  die  im  Titel  gezogenen  Grenzen  überpcbritten  sind, 
80  mußte  man  umsomehr  wünschen,   daß  wenigstens   die  Pro- 
gramme  aller  deutschen   Gymnasien   und  Realschulen  Öster- 
reichs berücksichtigt  wären,  uud  zwar  auch  jeoer,   die  nicht  im 
Taaschverkebr  stehen.    Von  Osterreiebiscben  Anstalten  finden  wir 
jedeeb  im  Torliegenden  Bande  nur  71»  n.  sw*  anfter  67  dentseben 
Gymnasien  nnd  Bealgymnasien  nnr  drei  Bealscbnlsn  (die  itsier- 
Därkisehe  Landes^Obeirealsshnla  in  Grat,  die  L  Eealsebnle  im  IL 
nnd  jene  im  VI.  Wiener  Bezirke),  femer  ein  italienisches  Gym- 
nasium, jenes  in  Capo  d'Istria;  dazu  kommen  noch  die  fünf  denl* 
sehen  Gymnasien  in  Siebpnbnrc'en ;  demnach  sind  im  pfanzen  aus 
Österreich -Ungarn  75  deutsche  and  eine  italienische  Anstalt  ein- 
be7,0j?en  worden.    Gerade  weil  wir  das  Klusemannsche  Verzeichnis 
als  vortreffliches  Repertorium  der  Programmenliteratur  schätzen, 
müssen  wir  auf  diese  Unvolistäudigkeit  nnd  Inkousequenz,  was 
die  Programme  aas  österrreicb  betrifft,  hier  neaerdings  hinweisen. 
Dsd  anf  die  Osfabr,  es  ein  drittes  Hai  vergeblicb  sn  InUf  mOebte 
Bef.  dennoeb  ancb  bier  den  an  dieser  Stelle  nnd  in  diesem  Za- 
sammenbange  bereits  zweimal  {JiJug,  1894,  8.  650  nnd  Jabry. 
1896,  S.  441)  aasgesprocbenen  Wnnseb,  die  Scbaffnng  eines  alle 
österreichischen  Programme  nmlasseodsn  Bepertorinras  be- 
treffend, wiederholen.    Dem  Klussmannschen  Verzeichnis  wird  es 
jedoch  zugute  kommen,  wenn  es  dem  unermüdlichen  Verf.,  dessen 
Arbeit  durch  diese  Einschränkung  nicht  Abbruch  geschehen  soll, 
gelingen  möchte,  die  Verlagsbuchhandlung  dahin  za  bringen,  daß 
sie  gestatte,   die  Programme  aller  deutschen  nnd  vielleicht 
auch  der  Italien ischen  Anstalten,  a.  zw.  Gymnasien  und  Üeal- 
sebnlsn,  tu  berikksiehtigen.  üm  dem  Beottzer  die  Obersiebt  Aber 
die  am  Prognunmsntanseb  beteiligten  Anstalten  sa  erletebteni,  wflrde 
es  sieh  empfeblen,  ancb  im  nOrtsTsneiebnis**  —  im  Hanptver- 
seichnis  ist  durch  die  Beifügung  der  Nummer,  die  die  betrdfende 
Anstalt  im  Teobneriseheo  Verzeichnis  führt,  in  runden  Klammem 
dies  wohl  angedeutet  —  etwa  dnrcb  ein  Sterneben  diese  Anstalten 
kennUich  zu  maehen. 

Wien.  Dr.  8.  Frankfurter. 
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Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Bemerknngeii  über  Lelirbfieher  der  Mathematik 

QDd  Physik. 

Die  dem  revidierten  Lehrplan  angeschlosBenen  Instruktionen  aus 
dem  Jahre  rjOO  Terlangeu  ausdrücklieb,  daß  Bich  der  Unterricht  m  der 
Mathematik  und  Phjtik  möglichst  enge  den  in  Verwendung  stehenden 
LcluMdMni  uitclili«At»  «od  M  dar  Lebr«r  obae  Intere  NotweDdig- 
Wt  T«a  diMar  FordemDg  nie  abgtbaa  aolL  Ich  habe  in  einar  1887 
Taftffitttlicbtan  Studie  ftbar  das  mfttbamatitabaD  üatanriebt  am  Gymna- 
rin  in  dwdiaiia  objektiTat  Baiatalloog  nnd  bei  vollar  Anerkennang  der 
LkbtMÜaa  aneh  alle  die  H&ngel  anfiodecken  getncbt»  walebe  den  damala 
ertcbienenen  Instruktionen  fflr  den  mathematiscben  Unterricht  meines 
Krtchtens  anhafteten.  An  Jener  Stelle  wurde  ancb  anküflpfend  an  die 
Würdigung  der  fortretTlichen  Bemerknngen  f5l  er  dio  Wichtigkeit  und 
Bcscbaffenbeit  der  Lehrbücher  die  Ansicht  aup^'e^i  rochen,  daß  es  Sache 
der  huhcD  Unterrichtsbehörde  sei,  nar  jenu  Lelirbücber  zq  approbieren, 
«eiche  dem  Unterriebte  in  jeder  Richtoog  gaoz  und  vollkommen  ant- 
sprecbasy  imd  «a  narda  dia  leidige  Tataicha  faalgaalaUt,  daß  die  am 
jaaa  Zaii  ab  soliaaig  «rUirtaa  Baebar  DantaUongen  ainsalaar  FartiaB 
aathalt«Bt  wia  ala  dam  Uataniahta  aaaMIgliah  ragiaada  gdagt  wardan 

Im  nachfolgendan  aoll  dargelegt  werden,  daß  ancb  dia  baatsataga 
beim  ünterricbte  in  den  erwähnten  Dissiplinen  in  Anwendung  stehenden 

BQcher  zwar  in  Bezog  süf  den  ümfanjir  tind  die  Menge  des  in  denselben 
eathaitcnen  Lehrstoffee  Tol]koiumen  auf  dr-r  Höhe  des  normierten  !iehr- 
tieles  stehen,  dagegen  eini^'e  von  ihnen  qualitativ  viel  zu  wünschen 
fibrig  lassen.  Die  Bfeinerkunu:  ist  wohl  tibertiütsig,  daß  nicht  persönliche 
Momente,  sondern  Erw&gungtn  rtin  sachlicher  Natur  die  Abfassung  dieses 
Aabattaa  vataalaAl  babaa.  Dia  Tandani  ainer  Selbatfibecbebnog  liegt  dam 
▼arfaaaif  daicbaaa  faaaa. 
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Id  dem  Abschnitte  über  die  Ansbreitniiv;  der  Wellen  in  oiuera 
iiotropea  Mediom  gelangt  man  uaeb  einer  Keibe  toq  logiach  xicbüg; 
entwickelten  VontelloDgen  in  der  nnnmUAlielMQ  Tatnciie,  daA  die 
Sebwingungsinteniitlt  dem  Qnndmte  der  Rntfennng  ▼om  ErregoDgepnnkle 
ungekehrt  proportional  itL 

Der  Vcrfaaier  eiset  oft  nie  gnt  verweodbnr  beseiehneten  Letaiboebee 
dor  Pbjiik  ftr  die  oberen  Klassen  der  Mittelseblloi*)  geinngt  In  eeinOB 
demselben  Gegenstand  gewidmeten  Aasffihrongen  la  dem  entgegen- 
gesetxten  FrcebnisBe;  denn  es  heißt  daselbst  S.  177:  „Daher  nimmt  auch 
die  SrhaUsLLt rke  bei  allseitiger  Anabreitnog  in  Loft  im  TOrkebrt 
^oadratiscbeu  Verhältnisse  der  Eniftfoung  ab''*). 

In  einem  anderen,  ebenfalls  als  zulässig  erklärten  Lehrbache  der 
Phjsik  wird  die  Elastizität  dargestellt  als  jene  Eigenschaft  der  Kflrper, 
formOge  wckbec  lio  dne  Beotreben  laflom,  nneta  Beeeitigong  der  ibr 
Tolnmen  oder  ibre  Gkstalt  Terindemden  Krifte  dM  nreprüngUebe  Volonev, 
ihre  nrtprlltt^ebo  GeeUlt  wieder  nnranehmen.  Wenn  dann  im  weiteren 
Verlufo  nmgefUirt  wird  „die  durch  Zog  berroigenirene  Blaetintifc  beißt 
nbsolnte»  die  doreh  Znaammendrückong  enengte  rOckwirkende,  die  doreb 
Biegung  henrorg:enifNie  relatife,  die  doreb  Drebnog  entetandene  Torsions- 
elastizit&t*',  so  lassen  sich  diese  Lebren  mit  der  genaimten  Definition 
onmOgHcb  in  Einklang  bringen. 

Auf  8.61  eines  Lehrbuches  der  Geometrie  für  die  oberen  Klass  n 
der  Mittelschalen*)  (es  erreichte  bereits  1889  die  20.  Auflagt/  wird  das 
Vorbauüeiisein  der  luiiümmenHurablcQ  üruücu  an  der  üjpoteousd  and 
der  Kathete  einea  gleiebicbenldigea  rechtwinkligen  Dreieckes  in  der  her- 
kömmlichen Weiio  daigetaa.  Nach  einigen  Brlinternngen  gelangt  dor 
Terfaeeer  m  folgenden  Relationen:  CS^l.OÄ  +  OA^  CA  =  ^.CA^ 
•^CA^,  OImo  lieh  nm  die  Hohe  an  nehmen,  die  naebfolgende  dritte 
Belation  wirklieb  abtnleiten,  fügt  er  dieselbe  —  offenbar  infolge  einer 
höheren  Tndaktion  —  in  der  Form  C  A^—Z.C  -{•CA^  hiera,  wUirend 
aie  in  Wirklichkeit  C     =  2.6'^,  +  CJ,  lautet. 

Die  TransTer!»ale,  welche  eine  Dreiecksseite  im  Verhältnisse  dt-r 
anetotenden  Seiten  teilt  und  durch  den  Scheitel  des  der  erstjjenannten 
Seite  gegenäberliegenden  Winkels  gelegt  wird,  ist  eine  Sjmmetrale  dieses 
Winkels. 

Dieser  Sats  und  seine  Umkehrong  werden  in  der  Planimetrie 
einoe  1888  all  tnllailg  erfcUrten  Lebrbnchea  der  Geometrie*)  fttr  die 

Dr.  AI.  Handl,  Lehrbneh  der  Phjsik.  5.  Aofl.  1894. 
Diese  entschieden  onrichtig  zom  Aosdmek  gebrachte  Stelle  findet 
sich  iillerdings  in  der  6.  Auflage  nicht  mehr  ?or.  Nach  dem  Verzeichnis 
der  för  das  heuri^'e  Schuljahr  ( r.t0:>/19ril)  Torgeschriebenen  Lehrböcher 
sind  indessen  beide  Auflagen  (5.  und  6.)  im  Gebranche.  £§  erscheint 
aomit  angezeigt,  wenigitene  die  Lehrer,  deren  Sehfiler  die  &  Anflago 
benutzen,  auf  die  darin  Torkommenden  sacblichMi  nnd  ipmehlieben  Vor- 
atO&e  au  die.'^er  Stelle  aufmerksam  711  machen. 

•)  Dr.  J.  G.  Walientin,  Leüruach  der  Physik.    12.  ÄuÜ.  1900. 

*)  Mo<3nik,  Lehrbuch  der  Geometrie.  20.  Aufl.  1889. 

'<  A.  Wapienik,  Lehrbuch  der  Geometrie  fftt  die  oberen  Kineoon 
der  Mittelachulen,  18öä. 
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•bm  KlsMu  dei  MitUlichalcii  (8. 55)  mit  oDtepredieBdflr  AmfllbrUeUtdl 
Maaddt.  Oha«  Bflcksieht  inf  Herbciftthittig  einer  Belattung  das  In- 
tellekkee  wird  derselbe  Sats  in  dem  d«f  MilytiKhen  Darstellang  der 
Ellips«  gewidmeten  Teile  (&  IM)  neaerdiagflf  wenn  noch  in  anderer  Form 

abgeleitet. 

I'ieBe  vorläuüg  herangezogenen  Fälle  illustrieren  wohl  in  hiorei- 
cbeodem  Älaüe  die  TaUache,  daß  die  große  Sor^jfalt  and  Umsicht,  mit 
denen  nach  dem  tclaren  TVortlaute  der  neuen  Instruktionen  die  appro- 
bierten Lehrbflcber  gearbeitet  sein  loUen»  mindestens  nicht  überall  nach« 
weisbnr  iei. 

Be  iet  merkwQrdig  and  MßarerdentUeb  beseichnend,  daO  die  In- 
eSmktioneii  die  Bigenaehaflen  dei  Lebrboebee,  niif  demea  Omadiage  aioh 
der  mnthemntiMhe  Onterrieht  tolliieben  lollt  in  markaoten,  wean  aaeb 
Icnrien  ZOgen  präzisieren,  dagegen  Ton  der  wlkneehenswerten  Charak- 
terisierung  der  flkr  den  Unterricht  in  der  Phjfiik  beetimmten  Bfleher 
gans  abseben. 

D'w  Ausarbeitung  eines  RÜPn  Anforderungen  voükoinmen  eiitspre- 
ebenden  Lehrbuches  für  den  ünt^rncr  t  in  der  Physilv  erfordert  unstreitig 
eine  intensife,  ntühevolle  Tätigkeit  und  muß  demnach  als  ein  schwer  zu 
lüieodes  Problem  bezeichnet  werden.  Der  Autor  mu^  natüriicb  den 
gesamten  Lehnteff,  den  dae  Bach  m  bieten  bat,  f  olUEommen  beheirachen, 
im  ifmddieben  AoediaelE  gewandt  nnd  ▼ollkonunen  eieher  cein,  er  mnfl 
aef  dem  Gebiete  dee  Unterriehtea  reiche  Brfahrangen  haben  nnd  eidi 
der  9ua  tpoivU  Obemommenen  Arbeit  mit  voller  Hingabe,  großer  Aas- 
daaer  and  Gedald  nnteniehen,  er  maft  ichlleßlich  an  dem  (redanken 
festhalten,  daA  aach  im  Unterrichtsweoen  stete  ideale  Zoatftnde  aasn- 
ifcreben  seien. 

„Drei  höchste  Güter  sind  es,  welchen  die  Meoscbbeit  entgegen- 
•Uebt,  das  Wahre,  das  SchOne,  das  Gute." 

Es  kann  unmöglich  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  alle  Fehler,  welche 
a«u  für  die  erwähnten  Unterrichtsfäcner  ai»  znl&ssig  erklärten  Büchern 
aabaften»  amafabren,  sowie  die  darin  vorkommenden  sacLiicbeo  nnd 
spracfaliehen  TerstOAe  ta  verteiehnen  nnd  richtig  so  stellen.  Das  wMe 
«ne  eaonne  Arbdtsleietang  ccfbrdem,  m  der  ich  nicht  bernfen  and  nieht 
vsfpikhtet  bin*  Ss  soll  nnr  an  einigen  krassen  FUlen  geaeigt  werden, 
iaA  der  gewissenhafte  Lehrer  in  seinem  Verhiltaisse  som  Lebrbaehe 
hmte  auf  demselben  Standpvnkte  steht  wie  Tor  etwa  zwanzig  Jahren. 
Er  hat  sich  bei  Vorführung  neaer  Lebren  strikte  an  das  Lehrbuch  za 
halten;  er  soll  bei  seinen  Ausführungen  große  Sor^rfalt  auf  richtige  und 
pr&zise  An^'drurk'^Wf'ise  verwenden  und  sie  auch  ¥on  i  n  bchölern  mit 
sllem  >ai.ijaruck  verlaiii,'*'n  :  „Jedem  Versnche  eine»  Öchülers,  durch 
oabestiinmt  gehaltene  Antworten  aie  Unwissenheit  zu  ferdeekeii,  trete 
er  energisch  entgegen." 

Hiebei  kommt  noch  ein  sehwerwiegendes  Moment  In  Betraoht. 
Weao  edM»  der  Lehier  von  den  InstrnkUonen  verhaiten  wird,  sieb  bd 
ssiaem  Toigeben  dem  Lehrbache  enge  ansnsehlieAon,  so  ist  diese  For- 
deraag  fte  den  Schfller  aDorlißllch.  Der  SchOler  hat  deamaeh  die  Tor- 

MiMkrtfl  r.  4.  aüerr.  9fmxu  IMI.  U.  Hsft.  11 
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pAichlnog,  dem  an  das  Lehrbach  angelehnten  Vortrage  des  Lehrerf  mit 
gespannter  Anfmerksamkeit  zu  folsren,  die  auf  der  Tafel  entworfeD^n 
graphischen  Darstellungen  in  aem  Heft  einzutrairen  and  aach  die  ecfor- 
deilichen  raathematischen  Deduktionen  niederzuechreiben. 

Die  Ton  dem  Lehrer  fregebenen  Erläuteruiitj^^n  braacbt  er  in  sein 
Heft  nicht  aüfzunehmen,  dazu  bat  er  ja  das  Lehrbuch,  das  er  bei  der 
häuslichen  Wiederholung  vorzugsweise  za  benfltxen  hat.  Und  erst  die 
PriTatistoD,  die  »lud  ja  bei  der  Durcharbeitang  and  Wiederholung  des 
f  orgeechriebenen  Lehistoffei  auwebließlieb  auf  dat  Lehrbneb  atigewi«teii. 

Wüuscht  ein  solcher  Öchüier  näheren  Aufschluü  über  aas  elektrische 
Potential  zu  erhalttiii  mid  Tervendat  dun  die  18.  Auflage  (1900)  dea 
LebrbiiebM  dai  Phjsik  von  Dr.  J.  6.  WallentiD,  ao  bat  er  Gelaganhaif» 
aieb  mit  dam  Inbalta  daa  nacbatahaDdan  ini^&tiaebaii  SatigafBgaa  ▼e^ 
traut  in  maaban:  «Dar  Vaitoeb  mit  dam  Elaktvoakopaf  dfta  in  ainar 
iaoUerten  DrahthOIIe  sich  befindet,  die  etwa  mit  dem  Elektroskop- 
knopfa  in  leitender  Verbindung  steht  und  baliebig  stark  elektriaiart 
wird,  wobei  die  Bl&ttchen  nicht  divergieren,  während  eine  Divergeni 
derselben  eintritt,  wenn  die  Verbindung  zwischen  Knopf  und  Drahthnlie 
aufgehoben,  ersterer  elektrisiert,  letzterer  zu  Ende  abgeleitet  wird,  zeigt, 
dai^  das  Elektroskop  nur  die  Potentialdifferaoz  zwischen  dem  i^nopfe  und 
dem  üehäuse  angibt*  (S.  145). 

Allerdinga  hat  man  beim  Prüfen  welcbeG  die  Formen  eines  Ge- 
spräches zwischen  dem  Lehrer  und  den  verschiedenen  Schfllern  anzunehmen 
bat,  daa  Haaptgawiabt  aof  das  VeritAndnis  der  Erscheinungen  xu  legen 
and  aiab  mit  «inar  wOrtliaban  Wiadergaba  daa  Labrtaortaa  niabt  in  ba- 
gnl^giD.  Anaganammaii  Uamn  aind  Gaaatea  nnd  DafinitJonan. 

Nun  baatabt  flbar  du  Oiaiaiigairiabt  dar  fraian  Obarfliab«  ainar 
Flllaaigkait  ain  Gaaati,  walabaa  in  dar  18.  Aoflaga  daa  aban  no^Abrlan 
Bnabaa  &  58  folgandan  Waitlrat  bnt:  »Dia  Folge  dnTan*)  iiti  daß  die 
freie  Oberfl&che  einer  FlQssigkeit,  die  unter  dam  Binflnme  TafiaUedener 
Kräfte  Bich  befindet,  in  einem  Punkte  immer  senkrecht  auf  die  Beanl* 
tiarende  der  in  diesem  Punkte  wirkenden  Einielkrftfte  iet.** 

Auch  daa  äul^erst  wichtige  Reflexionsgeaati  findet  sich  in  diesem 
Buche  dreimal  —  beim  Stoße,  in  der  Lehre  Tom  Schalle  nnd  in  der 
Optik  —  verzeichnet  vor,  aber  jedesmal  in  einer  Textierung,  wie  sie 
unmöirüch  zur  wörtlichen  Aneignung  dem  Scliüler  ( ni[ifoh!en  werden  kann. 
So  heibt  es  z.  b.  auf  S.  211 :  „Bei  der  Schallreüeiion  ist  der  Einfallswinkel 
gleich  dem  Reflexion»winkeF)  und  einfallender  und  reflektierter  Strahl 
liegen  mit  dem  üinfallsluta  in  derseiüeu  Ebene." 

Indaaaen  iat  dar  in  dar  Daiatallang  der  Beflexion  dea  laebtea  nnf 
8.  816  varkommanda  Snti  .Ar  die  regelmftOige  Baflaiian  dea  Uabtea 
gelfean  Mganda  Qaaetge«  geeignet,  die  entaabiaden  injge  Tontallnng 


*)  Nämlich  der  leichten  yeracbiebbarkeit  der  Teilchen. 
')  Logisch  richtig  mflAta  ea  beißen:  ,Der  Beflerianawinlral  iat 
gleieb  dem  EinfaUawinkel«. 
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kiiTorzarafeo,  als  ob  nur  die  regeimißig«  Reflexion  und  niebt  aneh  die 
Dttbsion  des  Lichtes  den  Reflexione^esetzen  unterläge. 

Am  wenigeten  gelungen  erscheint  daselbst  die  Behandlung  der 
K4!fieiioD,  wie  sie  beim  i>toAe  einer  elutiscben  Kogel  gegen  eine  starre 
Wand  eintritt. 

Aucu  gegen  die  wörtliche  Wiedergabe  der  im  Lebrtexte  enthaltenen 
DefimÜonen  soll  der  Lehrer  beim  Prüfen  keine  Einwendung  erheben. 
Dftft  d«r  genisMobtfta  Lehnr  bei  itiikter  Sinbaltaiig  dieeer  Weiimig 
nter  ünakiodeii  ia  eine  fible  Lage  geraten  kann,  dürfte  ans  folgendeD» 
d«B  gigenvlitlg  im  Gebiaoche  bcfiodliebea  Lebrbftchern  entnoomieBeb 
Defiaitionen  mit  Toller  DentUebkeit  berrorgeben: 

,i8ind  die  Seiten  einer  Gleiebtuig  Aggregate,  eo  neoDt  man  deren 
Glieder  Glieder  der  Qleichong»  >>. 

.Die  Richtnngskonstante  bedeutet  die  Tangente  des  Winkels,  um 
weiche  die  j:-Äch?e  im  positiven  Drehonj^ssinne  gedreht  werden  mDj& 
wenn  sie  in  die  Lage  der  Geraden  gedreht  wcrdeu  soll"  '). 

^Dichte  eines  Gases  ist  diejenige  Zahl,  die  atigibt,  wie  Tielmal 
•cbwerer  ein  Gas  ist  als  eine  gleiche  Raommenge  atmosphärischer  Luft. . 

«Die  EigeBiebafl  einen  KOrperii  nach  Beeeitigung  der  anf  ibn 
«ifkendtn  Drodc-  oder  Zngkrflfte  sein  nreprangliehee  Telnnen  nnd  seine 
wapffttngiicbo  Gestalt  wieder  einianebmnn»  beiftt  Elasttsitit* 

«Adh&sion  ist  die  Eigeoeebaft  sweier  xor  BerAlirnog  gebnebtan 
Körper,  mit  einer  Kraft  fon  bestimmter  GrOOe  aneinander  za  haften"*). 

«Ist  die  Adh&sion  swischen  einer  Flüssigkeit  und  einem  fMten 
Körper  so  groß,  daß  die  Kohäsion  der  fegten  Körfn^rteilchen  überwanden 
wird,  so  heiCt  dieser  Vorgang  Auflösung  des  festen  KOrpere  in  der 
Flüssigkeit,  welche  Lösungsmittel  heißt"*). 

Gegen  das  Abhalten  der  Prüfungen  an  allgemeinen  liildungs- 
anstalten  werden  selbst  in  wissenschaftlich  hochatebendeo  Kreisen  ernste 
Bedenken  geinOett  Es  wird  nnter  anderem  geltend  gemacht,  daft  sieb  der 
juitellektaelle  fiildnngserwerb  dnicb  Prüfungen  flberbanpt  nicht  feststellen 
Innssii  «Kein  tiefer  blickender  Examinator  wird  mehr  im  Zweifel  selni 
4*6  er  dnrcb  die  FlrSfong  allein  allenfalls  einen  gewissen  Einblick  in  die 
Kenntnisse,  schwerlich  aber  ein  sieberei  Urteil  Uber  das  Können  eines 
S^cbÜers  xn  gewinnen  TenDag.** 

Daß  da«  Pröf'^n ,  iiam^^ntlich  in  den  exakten  Gegenstinden,  dem 
Lehrer  ebenso  wenig  wie  dera  Schüler  eine  Ann«»hinlichkeit  bereitet, 
»ondern  im  Gegenteil  als  eine  orhwere  Last  empfanden  wird,  ist  zweifellos. 
i>enn  selten  läßt  sich  ein  v  illkuninien  glatter  Verlauf  der  Prüfung  ver- 
zeichnen. Vorzugsweise  iu  aei  i'ii^'sik  niuü  uiaix  selbst  bei  den  besseren 


A.  Wapienik,  Lehrbuch  der  Arithmetik  lur  die  oberen  Klassen 
&m  M ittelscholei),  1889,  S.  Ü'S. 

*)  A.  W  a  t  i «  n  i  k,  Lebrboch  der  Geometrie  für  die  oberen  Klassen 
der  Mittelschalen,  im,  S.  174. 

*)  Dr.  AI.  Handl,  Lehrbach  der  Physik  für  die  oberen  Klassen 
der  Uittelbchulen.  5.  Aufl.  Ih94,  8.  79. 

«)  Dr.  J.  O.  Wall  entin,  Lehrbach  der  fbjsik.  12.  Aafl.  1900. 
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Schälern  auf  Antworten  ^^efaßi  sein,  die  weder  in  sachlicher  noch  in 
Bpnehlicher  Beiiehoog  befriedigen.  So  hat  Beinerzeit  ein  sehr  strebsamer, 
aber  minder  begabter  ScbQler  die  verlangten  Darlegungen  über  das  Pendel 
emgeieitet  mit  der  DeHnitiun  « Unter  einem  Pendel  versteht  man  im 
tUgmadsra  jaden  mm  tSm  Adue  drehbar  eiogerichteteD  KOrper,  der 
aidit  doidi  eelneB  BchweipiuilEt  gebf*  Ein  anderer  nSelit  minder  fleißiger, 
al»ec  nagelenker  Sehfiler  hat  eeina  Antworten  Aber  den  hydiattatitchen 
Draek  nnd  eeine  Anwendang  bei  der  Bealseben  Bitiaktifpraeie  geeehloieen 
mit  den  Worten:  .Mit  dieior  Frone  kann  man  anf  kaltem  Wege  Kaffee 
koehen." 

AuB  der  Erfabrang  ist  ja  hinlänglich  bekannt,  daß  die  pcliiio 
pbjsikaüsehe  Aotdnicksweise  besondere  beim  anfänglichen  Unterrichte  in 
der  VII.  Klasse  selbst  den  besten  ScbQlem  große  Schwierigkeiten  bereitet. 
Und  es  mfiasen  nicht  gerade  die  am  wenip^aten  begabten  SchQler  sein» 
welche  im  begreiflichen  Streben  nach  glattem  Verlauf  der  Frflfaiig  and 
Erzielong  möglichst  goter  Noten  in  ihrem  Eifer  sogar  soweit  gehen,  daß 
sie  nicht  nur  Definitionen  uod  Gesetze,  sondern  selbst  ganze  Partien 
aas  den  in  ihren  Hftnden  befindlichen  Lebrbflchern  aaswendig  lernen. 
Wo  eleh  eolbet  Lehrbücher  derartiger  VeretDßo  eaoUieber  «id  epraohUeher 
Natnr  eehuldig  machen,  kann  man  eich  nicht  wandern,  wenn  von  eolehen 
SdhOleni  Antworten  gegeben  werden,  wie  i.  B.:  «let  die  Beenltierendo 
der  Kilfto  in  einem  Pnnkle  gleich  Nnll,  eo  ist  dieser  Pnnkt  im  Oleieh- 
gewichte'*  oder  .Bei  Wirkang  keiner  fiußeren  Kraft  haben  Fldeeigkeita- 
troplen  die  Kugelgestalt",  ferner:  „In  den  Federwagen  werden  spiral- 
förmig gebogene  Drähte   belastet",  «daa  Soleneid  iet  eine  eng 

gewundene,  lange  Diahtspirale''  usw. 

Aber  anch  die  im  nachstehenden  verzeichneten  und  in  den  gang- 
barsten Lehrbüchern  vorkommenden  Sätze  ?ind  wenig  ^<^p\^T}et,  zum 
klaren  Denken  anzaregen,  sowie  zur  Forderung  der  lichtigen  und  be- 
stimmten Ausdrucke-weise  beizutragen. 

»Wird  ein  Körper  durch  eine  äuliere  Kraft  zusamm-  riL^e drückt,  so 
rUcken  die  Molekflle  einander  näher  und  es  tritt  zwiscbeu  ihnen  eine 
Abstoßuug  ein,  zufolge  der  sie  lür  ursprQoglicbea  Volumen  einzunehmen 
■achen" 

.,Die  Lösung  eines  festen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit  gebt  nicht 
ins  Unendliche** 

»H^fi*  FMeeigkeiten  nehmen  in  der  Begel  ein  grOßena  Qaaatnm 
deo  feiten  Körpers  anf  nie  kalte  Flüeeigkeiten*»  >). 

«Wird  ein  elektrieeber  Strom,  der  einen  Leiter  dnrohfließt,  in  der 
Niho  einer  Dekünationenadel  enegt,  die  im  magnetieehen  Meridian  eich 
im  Gleiehgewiehto  befindet,  eo  etfftbrt  eie  eine  Ablenkung  ans  dieeer 
Ebene" 

„Ist  ab  ein  in  der  gezeichneten  Richtong  vom  Strome  durchflossener, 
bewoglicber  Leiter,  der  in  das  magnetisehe  Feld  einee  Elektromagnete, 


*)  Dr.  J.  Q.  Wallentin,  Lehrbnch  der  Fhjaik.  20.  Aufl.  1900. 
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fM  Atm  wu  die  Pole  geidebnet  liiid,  geifceUt  int,  lo  wird  d«r  Stromldtw 
MlipTCcbeid  dem  AmpdradiM  Omtitu  lidi  m  der  Zeiehesebena  ent- 

,Hat  die  LiebtqaeUe  Dimensionen,  ist  sie  i.  B.  eine  leaehtende 
Knj^el,  die  eine  sweite  beleachtet,  80  entsteht  der  Kernschatten,  der  von 
keinem  Punkte  des  leuchtenden  KOrpers  Licht  empfängt,  and  der  Halb- 
schatten, der  von  einem  Teile  des  leuchtenden  KOrpers  beleuchtet  wird"*). 

Aus  einer  in  dem  Boden  oder  in  der  Seitenw^ti  l  eines  oben  offenen, 
mit  Klässigkeit  gef&llten  Gef&ßes  angebrachten  Uönang  strOmt  die  Flüsiig- 
keit  anter  dem  Einflosae  der  Schwere  mit  einer  Geschwindigkeit  au», 
di«,  wie  «iperisitBteU  geftodeii  wurde,  jener  gldek  tat,  welcb«  «Ib  die 
gaase  Drackbdhe  dlirebfaltettder  KOrper  erbalteo  wlixde*). 

^XAegt  der  Anker  wa  bei  den  Polen  einet  I7-liBnnigen  Magneten, 
■n  — leratfttaen  licli  die  Indnktionawirknngen  danelben  gsgeaeeitig  nnd 
die  Tragkraft  ist  vielmals  (bit  in  85bmI)  gr 5Aer  nta  die  Sunme  der 
Tmgkrftfte  der  beiden  einxelnen  Pole*"). 

Die  Lnft  setzt  uns  beim  Gehen  einen  Widerntand  entgegen,  den 
W0  besondpf^  verspüren,  wenn  !«t*) 

Da»  I  !  ilut  kann  benfltxt  werdeo,  am  sa  beurteilen,  ob  ein  Gegen- 
stand vertikal  ist'). 

Flflesig  heifit  ein  Körper,  dessen  Teilchen  sich  sehr  leicht  Ter- 
•ddeben  oder  trennen  liitMi*). 

Graz.  VV.  Hazmaka. 


Der  ReligioDsuDterricbt  an  unseren  Gymnasieo.  Von  Dr.  Virgil 

Qrimniich,  Benediktiner  von  Kremsmünster,  k.  k.  Cniversitäts- 
profcnor  in  Frag.  Wien  u.  Leipaig  1603,  Karl  Fromme.  VI  n.  801 88. 

Es  wäre  interessant  zu  erfahren,  wo  der  inzwischen  durch  einen 
plAtslicbea  Tod  dahingeraffte  Verfasser  seine  praktischen  Erfatarnngen 
sammelt«;  seine  theoretische  Bildung  i&t  hinlänglich  durch  eine  staunen«;- 
wcfte  Literaturkenntnis,  dia  in  einer  reichen  Fülle  von  Zitatfii  zum 
Ausdrucke  koiumt,  nacbgewiesea.  Aber  eben  danu  liegt  der  Fehler  des 
Baches,  da£»  es  eine  Perspcktivf  auf  Verpangfenheit  und  Gegenwart  eröffnet. 
Wie  si«s  faktiscü  nicht  beateht,  uiu  dduu  üa»  gcuue,  eriuseiide  VVurt  tu 

•precben,  von  dem  in  Znknnft  nllea  Heil  erwartet  werden  loU  (8.  S98  f.). 
Wen»  der  BeUgionenntenriebt  an  nnaeien  OjDnasien  wirUicb  so  leUeebt 
erteilt  worden  wir«,  wie  ee  nna  der  Terf.  einiig  anf  Qnmd  bunt  mianunen- 
geembter  Belegatellen  einreden  mOcbte^  dann  wlre  #■  nm  die  8acbe  nlter- 
dinga  tcblimm  betiellt,  nnd  die  gante  kntboUMhe  Welt  mOfite  nna 
erleielitert  aufatmen,  dall  ef  wenigstens  einem  gelnngen  ist,  den  bisher 


>)  Dr.  J.  G.  Wallentin,  I  .hrburh  d,^r  Physik.  20.  Aufl.  1900 
*)  Handl,  Lebrbneb  der  Phjrsik  fOr  Oberklassen  der  Ujmnasien, 
C  Alflag«. 

•)  Dr.  Jon.  Krist,  Nntnrlebie.  16.  Anfl.  1893. 
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verborgenen  Weg  glQcklich  entdeckt  za  haben.  Freilich  ist  das  nirgenda 
im  Bnche  mit  trockenen  Worten  und  in  seiner  ganzen  Schärfe  auis^esprochen  , 
vielnubr  muß  man  es  öfters  gelesen  nnd  eingehend  studiert  iiabeo»  mn 
aas  dtt!  veratreuteu  Steilen  denscn  (ieist  kennen  zu  lernen. 

Uns  ist  es  TOllig  neu,  „daX>  die  Sehfller  der  niclit  za  bemeisternden 
Lektionen  wegen  keine  Unterrichtsstunde  so  sehr  fürchten  als  die  der 
Baligioo,  and  diA  einige  ans  purem  lOAniite  «od  ÜbwUImi  dM  Beligiont- 
buch  vor  «der  SMb  der  Unteniebtsetaiide  mit  »Her  Kraft  dee  jogeadUebeo 
mipen  uf  die  Bank  oder  den  Boden  werfen,  daft  ee  in  den  Korridoren 
wiedeiiiaUt*  (8.  Id2,  Anm.  2).  Der  Verf.  findet  die  Bemerkung  «treffend, 
wenn  ancb  soweit  gehend**:  ^Mit  den  ttbüefaen  LehrbQeliom  religiösen 
Unterrichtes  an  unseren  Gjmnasien  bl&ot  man  der  Jagend  den  Skepti- 
zismos  ein ;  Erfolg  ist  ein  völliger  Atheismus  unserer  gebildeten  Gesell- 
schaftsklassen'^ (S.  216,  Anm.  2).  Wenn  sich  Fälle  ereignen  sollten»  wo 
der  ReligionBlehrer  die  Unterrichtsstande  mit  den  Pratzen  begiont:  „Wo 
sind  wir  stehen  geblieben?"  ^Waa  babe  ich  aufgegeben r'-  (S.  167),  so 
wftre  das  gewi&  im  Interesse  der  Schule  zu  bedanern ;  aber  sie  dOrften  so 
eporadisdi  foikomnen,  dnA  mia  davon  nidht  in  q»reeh«i  brandit.  Bbeneo 
aelten  wird  ee  ileh  enignon,  dnft  der  Lehrer  »die  Loiubooh  oder  andere 
Behelfe  am  Tiiehe  vor  lieb  liegen  bat"  (8.  197).  Wenn  es  als  grober 
Veretoft  gegen  die  Grandiitie  dnee  guten,  eniebenden  Unteniebtee  be- 
leiebnet  wird,  .wenn  der  Beligionelebrer  oder  ein  Sebfller  den  Lehrstoff, 
sei  es  aus  dem  Lebrbnohe  oder  ans  einem  anderen  als  Lehimittel  be- 
nützten Bache  der  Klasse  rorlesen**  (S.  208?,  "o  ist  das  an  sich  eine 
fOllig  richtige  Bernerknn^;  aber  wir  kAnnen  nicht  die  IJberzeufruD^  ge- 
winnen, daß  aießf  IJnterrichtsmethode  bei  der  heutigen  AusgestaltuDk: 
der  Inspektionen  von  staatlicher  und  kirchlicher  Seite  sich  irjs^endwu 
dauernd  embiirgeite.  Der  Verf.  rechnet  da  mit  längst  vergangenen  Zeiten 
nnd  eeheint  die  Augen  abiiehtUeb  vor  der  Gegenwart  vertehleoteo  ra 
halten.  Und  dieier  Peblor  hingt  niebt  bloft  ihm  an:  ee  ocbeiot  ftblich 
geworden  tn  eoin,  daft  Prefesioren  der  Hoebiebolen  aicb  noch  immer 
berafen  fftUeo,  troti  i«t  von  der  beben  Ünterxiebtavwwaltong  geeefaaffenen 
vortHglichen  Unterrichtsmethode,  wie  sie  sich  in  den  Instruktionen  kund 
gibt,  an  den  Hittelechnien  eine  abAUige  nnd  eehr  nnbereehttgte  Kritik 
tn  flben  >). 

Gehen  wir  auf  den  Grundgedanken  des  yorlieirenden  liuches 
n&her  ein,  so  läüt  er  sich  dahin  präzisieren:  „Die  Keligion  darf  an 
Gymnasien  nicht  in  wisaeoiächaftlicher  Weise  i^elehrt  werden, 
dazu  sind  einzig  und  allein  die  Unifersitäten  da''  (S.  67).  ,£s 
wire  verfehlt,  statt  der  elementaren  Kenntniue  dee  Katechismus  die 


*)  Unlängst  hat  Prof.  Dr.  H.  Lorens  bei  seiner  Antrittsvorlesung 
in  Graz  über  die  „Elemente  des  klinischen  Unterrichtes  in  der  internen 
Medizin**  mit  Emphase  anp^^erufen :  „Sie  mQssen  sehen.  Sie  mflssen  beob- 
achten lernen  1  Was  das  Uvmnasium  in  dieser  Beziehung  an  Medizinern 
verbroeben  (!),  haben  die  enten  Univenititiaemeeter  wieder  gnt  tn 
machen**  (Wiener  kliniiche  Woohoiidirift  Jahrgaog  1908.  Nr.  25  [Separat- 
abdmck,  8.  7]). 


Digitized  by  Google 


GrimmU^  Der  RaligiouQiiteir.  an  oiiMrai  GjrmB.»  ang.  v.  JurUidk,  167 

uBfruchlbaren  TrQmmer  ond  Mißgestalten  za  setzen,  welche  die  gekflrzten 
Aussäge  aas  der  Dogmatik  und  Horaltheologia  als  Lernstoff  bieten* 
(8.  188).  Salbal  die  BeiMiiangen  »Dogmatik*  nnd  «Gfhik«  dllifni  auf 
4tm  Boden  der  Mitteliehale  keine  Aufnahme  flodeo  (I*  Aoch  in  der 
Vn.  Klaeee  aei  ee  naetattbaftr  eine  wiiieniebaftliehe  Bthik  treiben  in 
wollen,  und  Ar  eine  wistenschaftliche  Apologetik  sei  aach  noch  in  der 
Yin.  Klaeie  kein  Raam  (S.  149).  „Eine  wissenseliafUiche  Behandlung 
jener  Fragen,  welche  in  der  Sprache  der  Theologie  praeambuln  ßdei  ^e- 
ranrit  werden,  sowie  eine  w!Sf?en?chaft!iche  Aaseinandereetzung  rnit  den 
Terschiedeneij  Richtungen  naturwisaenacbaftlicber,  psycholoirisclir  r,  ethi- 
scher and  iozialer  Forsehong  gehören  nicht  ins  Gjiniiaäiun],  nicht  in  die 
VIII.  Klasse"  150).  Ähnlich  rerlaugt  der  Verf.,  ^dau  auch  die 
Kircheogeschiehte  niehi  ala  Wissenschaft,  aondem  nnr  all  Gegenstand 
den  eniekenden  Unteniehtee  in  betmcbten  lei"  (&  181). 

Ba  vire  in  dienen  iMt  ferbifllfanden  Tbeeen  kaum  gnkomninn» 
venu  der  Tnrf.  niefa  der  Mfllie  nntcnogen  liUte,  die  «Initmktionen  Ar 
den  Untniriebt  an  GTmnaaien*  einzusehen  nnd  sich  die  Frage  fonolegen, 
in  welches  Verliiltnie  dadnieh  die  Beligionslehre  za  den  übrigen  Diszi- 
plinen des  Obergymnasiams  gerflckt  wQrde.  Leider  sind  ihm  diese  treff« 
liehen  Arbeiten  ebenso  anbekannt  g^ebliebr n  wie  die  neaeren  Ministerial- 
erläs«!*».  Kr  hätte  erfabren,  daß  beispielsweise  vom  Lehrer  der  Geschichte 
am  UDergymnaiioin  rerlan^rt  wird,  .,fflr  die  Aaswahl  des  historischen 
Lehrstoffes  sich  immer  mehr  und  mehr  von  dem  Wesen  der  Wissenschaft 
be«timaaeD  la  lassen*  (Instr.  Ö.  160);  er  hätte  entdecken  mttssen,  „daß 
nnf  der  Obentnfe  der  Tortmg  eine  mebf  wiatennebaftliche  Geitnlt  anin* 
nehmen  habe«  (S.  175}»  daß  „der  natnrgeiebiebtliche  Unterriebt  im  Ober- 
gjmnnainm  eine  Behandlung  in  wiiaentehaftlieberFonn  erfordere*  (8.880;^ 
«nd  anch  «die  wissentcbaftliebe  Nemenklatnr  in  Anwendang  zu  komnieii 
lUtbn'  (S.  231).  Ein  Blick  in  den  Abschnitt  aallgemeine  Bemerkungen* 
zur  Physik  h&tte  ihn  belehrt,  »daß  beim  Lehrvorgange  die  Methode  des 
Unterrichtes  im  allgemeinen  die  Methode  der  Wissenschaft  nachahmen 
■olle"  'S.  245',  ^nm  den  Schölern  einen  Kinbiick  in  die  allmähiiche  Ent- 
wicklang der  Wissenschaft  zu  gewähren  (S.  247).  Von  dem  Lehrer  der 
Psychologie  wird  „ein  streng  sachliches  und  wissenschaftlichen  Ernst 
zeigendes  Lehrverfahren**  gefordert  iß,  278).  Von  alledem  weiß  der  V^erf. 
nichtal  Alf  Gnnd  iniammengeleiener  Belegstellen  will  er  aneh  vom 
Obergymnnaiaa  jede  iigendwin  «ieieniehaftliebe  Blebtong  ansaehließao» 
w  nllnm  aber  Är  die  Beligionelehre.  Yeiftehea  wir  ihn  reeht,  an  hat 
der  BeUginnelduer  keine  andere  Anfj^be  im  Qjmnaainm  n  erfüllen,  ak 
danb  eine  naive  Darstellung  ieine  Schaler  im  Glanben  an  erhalten  — 
er  wird  imn  Spiritual  oder  Gymnasialkaplan. 

Welche  Anfgabe  hat  nun  der  Religionsunterricht  im 
ganzen  Gjmnat^ium  nach  der  Ansicht  des  Verf.?  f,E»  wird  also 
Anfgabe  des  Religionsunterrichtes  in  allen  Klassen  des  Gymnasiums  — 
ünterrichtprinzip  —  sein,  die  Schüler  immer  mehr,  entsprechend 
üirer  sonstigen  intellektuellen  und  ethiscbea  Entwicklung,  in  das  Ver- 
etindnie  dee  Kateehiamne  eiDsafOhren  und  auf  diese  Weise  instand 
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la  •«tkCD»  daA  aie  dia  aU  «m  dam  Qadiabtniiaa  Tarloraneii, 
itumar  «nd  immer  wieder  von  nanem  und  mit  gesteigerter  Qa&anig- 
kail  alo  geprägt  an  Worte  des  Katechismas  als  lieb  und  tanar 
gewordenen  Ansdrack  ihrer  katholischen  QlaabensQberaear 

gnng...  gebrauchen  lernen**  (S.  75  f.).  ^Daram  inu&  sich  der  Re- 
ligionennterricht  am  Gymnasium  als  t'ine  einheitliche  Bildunpsarbeit 
belracfaTen,  die  luit  der  1.  Klasse  von  neuem  anfängt,  deü  Schalter .. . 
immer  umlir  und  mehr  in  das  Yerständois  des  Katechismus  einzufuhrea** 
(S.  81).  Dennoch  gibt  der  Vert  selbst  za,  „da&  der  Katechismas  auch 
fBr  XittatMhOlarf  batattiaia  dar  «ntaran  SliieaD,  TielfiMli  eis  BiM 
bleibe*  (&  80).  •Daher  verlangen  die  Kantioaitlt  dae  ainbeitUebeo 
BaligloiiaiiDtariiebtea  «od  daa  Tarbiltnie  iwiteben  KatacUamv«,  Glaabana- 
mid  Sittanlabra  ud  apalagatiiebam  Unteniebke  aaeb  für  daa  Obar- 
gymnasiam  den  engsten  Anschlag  an  den  Kataabiamns.  Der 
Katechii»mQstext  soll...  aach  in  den  obersten  Klassen  immer  wieder 
als  ein  alter  Bekannter  anfscheinen**  (S.  21PV  Wie  wenig  pich  der  Verf. 
über  die  ivoE^equenzeD  üieser  Lehraufpabe  klar  wnnie,  j^cht  aus  des'^en 
ErwartiiDf;  hervor,  daß  die  richülor  in  yich  den  Drang  verspüren  werden, 
anch  aii  der  Hocbicbale  KoiiegiLii  ül)er  r(  lit:i08e  Themen  zu  hören  (S- 69, 
272).  Und  sein  Beformeifer  greift  noch  aber  die  Mittelachule  m  die  Ür- 
ganiialioa  dw  tbaalogiiaban  Fakaltitaa  biaSbar.  Dlaia  aallteii 
«eiaa  ibter  Banptaafgaban  darin  arbUekaa,  mit  dam  prinzipiattaa  Fabraa* 
lanaa  aiaeaitäger  Abfeaabloasaabait  Kollagiaa  aa  laeaa,  welaba  fflr 
die  HOrer  aller  Fäkal  täten  beatimmt  aiad  aod  aiöbt  einer  tbaalogitebeo 
Fbchbildang  dienen**  (S.  70,  272). 

Fragen  wir,  welche  Stellaog  die  Eeligionslehre  im  ganzea 
ünterricbtsplane  des  Gymnafioms  einzunehmen  habe,  so  finden  wir  sie 
als  „Liebt  spendendes  und  Licht  emp  fan  pen  d  es  Zenlrunr  be- 
seichnet  28).  Daher  mofi  dem  Schfiler  nahegelegt  werden,  „die  durch 
den  Unterricht  in  anderen  Fächern  vermittelten  Kenntnisse  als  Bau- 
steine zum  einheitlichen  Aufbaue  einer  christitchea  Weitauächauung  iü 
baatttaen"  (S.  24).  Infolge  der  »lentralen«  Stellaog  dar  Baligiooelehre 
«aaUaa  alle  Ldirkrifte  eieh  varpfliehtat  IftbleD,  lia  in  ibier  aaüoent 
afiicbeadea  Wirkiaoikait  la  nnterBtOCaaa*  (8. 22).  Vaa  diaaem  Qeeiebta- 
paakta  aoa  aall  die  Eoaaeatratioa  daa  Dotarriabtaa  sieb  leitaa 
lassen.  «Was  eine  geiande  Konzentration  verlangt,  baetebt...  darin»  daft 
der  Lehrer  die  Gelegenbeiteo»  «ekbe  die  Behandlang  ieines  Qegen- 
standes  ihm  von  ftelbst  und  ungezwungen  bietet,  benütte,  nm  den  Schüler 
auf  die  innere  Beziehnnf?  /wischen  dem  betreffenden  Lehrstoffe  und  seinen 
religiösen  Kenutnisseu  aufmerksam  zu  machen  und  anzuregen''  'S.  45). 
Eine  weitere  Konsequenz  der  zentralen  Stellung  der  Reliß-ionslehre  kommt 
in  der  These  zum  Ausdrucke:  „Es  lat  priuzipiell  verfehlt,  das  Urteil  Ober 
die  Eignong  eines  Lehrers  in  einseitiger  Weiee  bloß  von  seiner 
wiaaeaaabaftlieben  BeflUiigoog  abhängig  in  maeben**  (S.  263  f.).  „la 
der  cbriitUdian  Sniebuigeaebala  moft  aa  jadaa  Lebiar,  ar  trartiate  walabea 
Faab  ar  will,  aoAar  and  flbar  einer  sargfältigen  viatenaebaftUebaa  Fort« 
bUdaag  ata  ober  ata  Forderang  die  ciaer  grflndliebaa  religiOi>eittUcbaa 
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Dudlbildang,  eines  christlicbeD  Cbaralcteis...  gestellt  werden*  (S.  265)* 
—  Mieht  bloO  der  Unterridit  mls  solcher  soll  in  der  Organitation  eine 
spntrale  Stellong  eiunebnient  ancb  der  Heligionsl ebrer  mfltse  „im  Lebr- 
körp^r  tind  in  der  ppsamten  Bildungearbeit  des  Gymnasiums  eine  ten 
trale  Stellung  bekleiden"*  (S.  253).  El  wird  zwar  nicht  verlangt, 
abpr  als  .wünschenswert"  bezeichnet,  daß  der  Keligionalehrer  in  einer 
kiasse  oiehr  als  wOcheutlich  2  Stuudeü  beschäftigt  wire  uud  zugleich 
Deotich,  Gesdiicbte  oder  philosophische  Propädeutik  vortrüge  and  alt 
XlaeMBlehrer  die  Binlieitiiehkeit  des  gesamt»  Uoteniehtaa  in  der 
Kabeit  »eSner  Pers9oüebkeit  gMebsam  mr  konkretea  fSnebeiorag 
bridit««  (8. 54). 

Leider  ist  dem  Verf.  der  Ministerial-Erlaß  vom  16.  Dösember  1885 
IT.-BI.  1886»  8.  h)t  der  die  Beriiimi  der  gebtUrblbliotb^kea  m 
Volke-  imd  MittdaehiileD  uordDete»  fOlüg  unbekBuit  gebtiebea«  Er 
ecbeint  käue  Abniug  daren  gehabt  aa  baben,  daß  jedei  Bneb»  welehee 

derselben  ^verleibt  wird»  des  Visums  eines  Mitgliedea  des  LehrkOrpere 
wd  der  ansdracklieben  Genehmigung  des  Landesschulrates  bedarf.  Wflrde 
er  diese  Verordnung  auch  nur  flOchtig  dorchgelesen  haben,  so  hätte  er 
erfahren  müssen,  <iaß  kein  Buch  in  die  Schülorbibliothek  aufgenommen 
werden  dürfe,  welches  in  patriotiächer,  religiöser  oicr  Bittli  licr  Be- 
iiehung  irgendwie  Bedenken  erregen  soUte."  Es  ist  daher  ganz  verspätet, 
wenn  der  Verf.  18  Jahre  nach  dieser  Vtirordnung  den  Beligionslebrern 
dl«  Pflicht  auferlegt,  dafftr  la  sorgen,  «daß  eine  LektOre,  welche  der 
Sttlicfakeit  nod  dem  religiOeeo  Leben  der  Sebüler  gef&biüeb  werden 
nSAlfl^  ihnen  nicbt  loginglidi  gemacht  werde,  ja  Aberbanpt  in  der 
Schftlarbiblietbek  nlobt  wa  floden  eei*  (8. 267). 

Nicht  bloft  die  neueren  Erlässe  sind  ihm  unbekannt  geblieben, 
mA  la  den  Alteren  Jahrgängen  fit  er  nickl  «limtiert}  denn  er  ifkeint 
der  Melnoag  la  eein»  daft  die  Pflege  dee  Kirchen gesangee  in  dae 
Biemri  dee  BeUgionalebiere  gehöre.  ^^Wunm',  so  leeen  wir  In  dem 
Kapitel  Aber  die  religiOee  Sniehung  am  Qymnaeiimi,  „sollte  er  (dar  Ba- 
ligiaaelehrer)  ee  —  ein  kollegiales  Zusammenleben  ood  Zoeammenwiiken 
voraosgesetst  —  nicht  durch  wiederholt  gegebene  Anregungen  und  immer 
wieder  p^änGerte  Teilnahme  dabin  bringen  können,  daß  beim  «onn-  und 
föittä^ liehen  Gottesdienste  ein  sorgsam  gepflegter  KircheiiL^^sanj,',  Choral 
oder  mehrstimmiger  lateinischer  MeGgesang  die  jnnjjen  Herzen  zu  Gott 
erbebe  und  für  religiöse  Ideale  begeistere?"  (6.  2iü/.  Was  hier  ^wieder- 
bolt  augeregt*  werden  soll,  ist  bereits  seit  47  Jahren  durch  eine  Mini- 
eierial- Verordnung  (11.  April  1816;  Z,  8037)  prakUioher  Gebrauch  gewor- 
den. Im  Pankte  4  dieeer  Verordnang  wird  tingeeehlift:  «Aufterdem  hat 

dar  Qeeaagsniteffiiehl  anek  vorangeweiee  lar  Verbeeeerang  nnd 

Bebnng  dee  Kirche ngeeangee  tu  dienen.*  Ee  braaeht  aleo  weder  etaar 
«Anregong''  noch  einer  «imroer  wieder  geäußerten  Teilnahme'  ron  Seite 
dee  Reügionslehrers  sur  Pflege  des  Kircheogeiangee»  eondern  „die 
Direktion  hat",  wie  die  erwähnte  Verordnung  weiter  Terffigt,  „im 
Vereine  mit  dem  Geeangslehrer  daliin  lu  wirkeBf  daß  auch  die  Mdirsahl 
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der  an  diesem  Unterrichte  nicht  beteill^teo  Schüler  nach  und  nach  dAhin 
gebracht  werde,  am  Kirchengesange  teilzn nehmen." 

interessant  ist,  wie  sich  der  Verf.  dae  Lehrverfahren  konstroiert. 
WIhrtnd  der  Miniiterial-ErlaJ^  ?om  2.  Mai  lööi  als  zulässig  erklärt,  ^10 
den  ob«rtii  KUmn  MiiwtOig  Prflfnagen  Qbor  grOtera  Partiaii  dta  Labr« 
•Met  TWiuehmaii»  «n  dia  SahOlar  aUmBliltcb  nnd  rechtiaitig  aa  die 
an  den  HoehaelialaD  llblidia  Lehr-  aod  Prtfoogiiiietliode  la  gawOhnea* 
(V.-Bl.  1887,  S.  80)»  uid  die  nevaB  laitnikfeioBaii  fttr  den  hialociaeheii 
Unterricht  anordneo»  «aiif  der  Oberatofe  dem  ineammen^bängenden 
Vurtraga  einen  weiteren  Spielraum  1«  arOAieil*  (Inttr.  S.  175),  ferlaogt 
der  Verf  :  „Der  Reli{»ion  sl  ehrer  mnß  aach  in  den  höheren 
Klassen  des  Gymnasiums  noch  k  atecb  i  s  i  e  re  n.  Die  geistige  Ent- 
wicklung des  Gjmnasialschülcra  ist  auch  in  den  hülieren  Klassen  noch 
nicht  80  weit  gediehen,  daC*  er  auf  den  bloßen  Vortrag  and  auf  die  bloGe 
Erkl&rang  des  Lehrers  hin  mit  dem  religiösen  Leiirstoll  zurecht  ii^ooimdn 
konnte.  Der  Lehrer  nniA  —  nachhelfen  dnroh  die  Katechese*  (S.  193). 
Eineneita  loU  der  ganie  Unteniehtietoir  n  dnem  geiatigeti  Elgaotam 
dea  Scholen  (8. 154)  und  detieB  Seibattätigkeit  angeregt  werden  (8. 165), 
damit  er  eich  deieh  e%ene  Arbeit  dee  LebtatofTee  bemiditige  (L  e.  nnd 
8. 15^,  anderteiti  wird  an  Terschiedenen  Stellen  dem  ginilidi  ▼eralteten 
Anawendiglernen  des  Lehrtextes,  das  in  den  übrigen  Gegenständen 
yerpOnt  ist  (s.  Inatr.  S.  177),  das  Wort  geredet.  „Die  religiösen  Qrand> 
bejTriffe  inQ«»'i*'n  in  den  untersten  Kla«sen  7.11  klarem  Verständnisse  ge> 
bracht  werden  und  mit  dem  Wortlaute  des  Katechismns  in  dem 
Gedächtnisse  der  Öcbtller  haften  bleiben,  nnd  zwar  mit  der  Treoe  ana 
Sicherheit  des  mathematischen  Eiomaleins'  (ä.  120,  Anm.  8).  „Aber  nicht 
bloß  verstanden,  auch  memoriert  maß  der  Katechismns  werden,  und 
vieles,  ja  nllea  iat  in  ihm  an  memorieren*  (8.  181  f.,  Anm.  8). 
Damit  wtirde  flhereinetimmen,  daft  der  Verf.  fQr  die  drei  oberaten  Klaaaen 
ein  Lehrbneb  wünicfat,  ,daa  den  LehiftolT  im  etwaigen  Umfang«  von 
maammen  200  Seiten  Teit  mit  engatem  Anaehlnaae  an  den  Knte- 
ahiamna  enthalte'*  (S.  219). 

Nebenbei  sei  erwähnt,  daß  die  WiedereinfQhrnng  einer  Beifeprflfnng 
ans  der  "Relifrionslehre  im  Umfange  des  T,ehratofff?9  der  VIIL  Klasse 
(8.208),  und  zwar  ohne  Dispens  (8.207)  und  eine  dritte  Keligionsstande 
in  der  Oktava  zur  Lektüre  der  hl.  Schrift,  besonders  einer  AuHwihl  aus 
den  Psalmen,  Propheten,  ETangelien  und  Briefen  (S.  235)  Terlangt  wird. 

Das  Wenige  möge  genügen,  nm  den  Standpunkt  des  Verf.  nnd  den 
Geist,  der  ihn  beseelte,  sn  «bafaktetiaiertn.  Wir  inden  et  bagreiflieb, 
wenn  in  d«n  dem  Werke  Torangeaetaten  Approbationslibell  dea  Ca.  Or- 
dlnaiiatea  in  Wien  ddo.  27.  Mira  1908  erkUrt  wird,  daA  das  Bneh  niebta 
enthalte,  was  mit  der  katholiaehen  Lehre  im  Wideiipmeh  atehen  oder 
gegen  dieeelbe  gedeatet  werden  konnte. 

Sehlimmer  Ist  ea  ihm  mit  einem  siemlich  detailliert  aasgearbeiteten 
Lehrplane  ergangen,  der  von  dem  Eeligionsprofessor  K.  Zoeller  in  Stryj 
(Galixien)  vor  etwa  anderthalb  D.'xennien  erdacht  und  gleich  darauf  dem 
gaeamten  Episkopat  sur  Begutachtung  vorgelegt  wurde.  Im  Jahre  1S90 
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wirea  die  Ansichten  der  Tertchiedenen  Ordinuiata  geteilt  Uotar  jenen, 
die  iich  TOÜstSnditr  einTerstand*»n  erklSrten,  war  anch  das  f-a. 
Or«1inanat  von  Wien  S.  107',  Um  so  auffallender  ist  die  liemcrkuni;,  welche 
Dan  der  tiereitn  trwähnteu  Approbation  angefügt  wurde.  ,F.8  kann  nicht 
anbemerkt  ^elasÄen  werden,  daß  der  Ton  dem  Verf.  in  diesem  Manuskripte 
. . .  empfohlene  Lehrpian  mit  dem  Ton  dem  bochwilrdigsteD  österreiehi- 
tflta  £piakopat«  im  Jtlire  1894  «iniliiBiiilg  beMhlONefteB  Lehi^lMe 
tüAt  tbeniMtiiiinit.  Ava  diAMm  Imprimatw  kun  «od  datf  datier 
keineiwegi  eine  Ontkelftong  dei  von  dem  TetL  empfohleBen  LelirpltDet 
abgeleitet  werden.  Ee  «iid  dem  Verf.  eelbtt  OberiaHeo«  bei  der  Heiani- 
gabe  aeiata  Baches  in  geeigaeter  Weite  aaf  diese  Erkl&rang  aafmorkaam 
sa  machen."  —  Wir  befassen  qds  daher  auch  nicht  weiter  mit  diesen 
akademischen  Kr(\rt'}rangeD  find  Vor?ch!S<je,  wie  sie  dntiend weise 

aocti  in  anderen  I.ehrfflch-Tn  macht  zn  werden  plle^cen,  ohri(->  daß  die 
hohe  T^ntprrifhlöserwaltun^^'  ttis  jetzt  Veranlassuog  geooamieü  hätte,  im 
ToraoH  da[,'<j::en  Stellung;  zu  in  hirien.  Der  Torliegende  Fall  liefert  einen 
mteressäüten  Beitrag  zur  (jrei^chichtö  der  i^&dagogik  in  Usterreicii  über 
die  Tenehiedeaaitige  Bebandlong,  welche  Berenafecublige  beim  hohen 
MiaMaijam  aad  blachOfUebea  Ordiaariatra  eifahiea* 

Weaadae  Torliegtode  Baeh  den  groftw  Brwartaagea  treta  naaeher 
liehlaeltea  aieht  gaat  eattpriehi»  lo  Hegt  der  Fehler,  wie  beieito  ein- 
gaaga  erwähnt,  in  dem  Haften  an  Aneaprfichen  und  flentouen  aadeier 
Schrifteteller.  Bei  der  bunten  Stellang,  welche  diese  einnehmen,  maßte 
nach  das  Elaborat  etwas  Mosaikartiges,  Unselbst&ndigea  and  rnitanter 
Wider«prachs?olle8  werden.  Neben  sehr  antiquierten  Anschauanpen  wird 
aach  den  alierneuesten  Gesicbt8{)aTikten  der  modernen  Pädai,'ugik  vollaof 
Bechnan^  getragen.  Es  wird  der  Auscuauun^'-anterricht  bctürwortet,  die 
Hcibari  Ziilersche  Methode  empfohlen,  die  KrricbtuDg  von  pädagogisciieo 
Seminarien  für  Theologen  nnd  fOr  angehende  Beligionslehrer  die  Ein- 
llhiaag  einea  Fxobejabres  geferd«rt  Bt  berührt  aagenehmt  wenn  an 
«aialnea  Beiapielen  geselgt  warde,  wie  die  rOnitdi-giieehiaehe  nnd 
«Beere  dealMbe  Literalnr  aar  richtigen  Belenchtnng  biblieeher  Seatenien 
farwertet  werden  kOnae.  Man  mertt  dentlich,  daA  der  Verf.  anter  dem 
fflaflnaw  iweier  rerschiedener  Bichtangen,  der  altherkömmlichen  and  der 
■Modernen,  stand  aad  bemüht  war,  beide  tu  verwerten  and  für  den  Unter- 
richt dienstbar  nmcben.  Deshalb  können  wir  auch  das  mastei^Utig 
aosge?tatt.e:e  Werk  den  Reil j^ion'?! ehrern  zam  Studium  bestens  empfehlen, 
einerseits  um  daraus  zu  leraem,  anderseits  nm  zu  »ehcn,  wio  ein  Theo- 
retiker Ober  „Eeligioosunterricht  an  unseren  Gjmnasien''  kidite. 

Idies.  Pr.  G.  J  uritscb. 


Über  dataelbe  Bach  gebt  nne  Ten  Prof.  Dr.  Theodor  Deimel  in 
Stockeraa  folgende  Besprechnng  n: 

Die  Heraasgabe  dieses  pldagf^ich  her?orragendeo  Werkes  flel  in 
die  Bektoratepeciodo  dee  gelehrten  Herrn  Yerfecieie.  Iicider  hat  der 
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onerbittliche  Tod  den  junpfn  Marn  frfllizeiti?  aus  der  s^el ehrten  Laufbabn 
gerissen.  Eine  tiefschrnerzliche  Krnpfi tiilun^'  rrfaGte  daher  die  literarische 
Jcatholische  Welt,  als  ?or  wenigen  Wochen  die  Kunde  eintraf,  iaß  Dr. 
Grimniicii  auf  einer  Ferienreiae  in  OberOaterreich  an  Herzschlag  piüuiich 
Terscbieden  sei. 

Dw  TeneUedeDe  Ifeitter  Griminieh  bsi  nit  dem  vorUefmdMi 
Baefc«  ein  hOehit  lettgemifteei  boehwertig  pidagogiiebee  Werk  getebtffea, 
deeien  Bnebeinen  der  kalbolieebe  Elemit  Intbeieidere  der  im  Mittel- 
Bdralfaeh  tfttige  Klerus  freudigit  tu  begrflAen  alle  üreiebe  bet.  Die 
geistliche  Scbalwelt  moft  die  Heraaagabe  diesei  Werkee  nmiomebr  be- 
großfn,  als  sie  in  der  gegenwirtigen  Zeit  des  Übergange«  tar  moderneD 
Mittelpchulpädagogik  aas  dem  Werke  Grimrairbs  die  treffliebsten  Rat- 
schlSße  und  Winke  für  die  Modernisicninf;  dt^a  R-'lii^'Kjnsunternchte«  au 
Mittelecbuieii  erhält.  Die  Hanptstärke  der  vorlie;:endea  Abhandlung, 
welcbe  in  12  Kapiteln  mit  großer  Grflndlichkeit  und  gelehrter  Fach- 
kenntma  die  Aufgaben,  Ziele  und  methudiächeu  Kiorichtungea  des  Be- 
Ugiemmiteniebtee  ui  HitteleelNdeB  beepriebt,  liegt  ia  der  Betosttng  der 
piycbelegieebeB  Seite  dee  Beligionnrnteiriehtee.  Die  bieber  betriebene 
Melhede  einer  rein  wieseneebifllieben»  nbetmkt-tbeeretiiebeo»  rein  Yer- 
etnudesmlMgen  Duetellong  rdlgiOier  Wnbrbeiten  bnbe  —  wie  eine  Inng 
jlbrige  Erfahmng  gelebrt  <— nicht  lo  allgemein  befriedigenden  Resultaten 
der  rel^Men  Eniebll^  an  den  MitteUchalen  gefQhrt  Die  Ursache 
bieyon  sei  in  der  gans  anpftdagogischen,  weil  unpgjcbologiscben  Behand- 
lung des  Lebntoffes  zu  suchen.  Die  Mittelschule  sei  mit  der  Hochschule 
Terwecbselt  wordej»  und  an  die  geistigen  Kräfte  der  Öchüler  seien  deni- 
entsprechendL'  Anfnrderuu^'i'ii  gestellt  worden.  Diese  Methoao  habe  die 
Schüler  nitihr  m  Kritikastern  nnd  bocbiuütigen  Ingnoranten  als  zu  religiös 
fiberseogten  Charakteren  erzogen.  Der  Lehrstoff  mflsse  daher  so  dargestellt 
werden,  dnft  der  SckCler  denielben  erfasee,  eelbetlndig  Ten^beite,  in 
seinen  Wabrbeiten  selbst  miterlebe,  so  dnft  nne  der  gemsinsehilllichen 
Arbeit  dee  Lehrers  nnd  dee  ScbtUers  eine  tiefbegrfindete^  religidse  Ober- 
leofttng  in  dcf  Seele  dee  Sebfllers  entehe.  Um  dieses  Ziel  ta  erreichen, 
mflßten  die  beitragenden  Pnktoreo,  nls  issbesonders  dae  Lehrbuch  (Kap. 
10),  der  Lehrplan  (Kap.  6)  nnd  die  Lehrmethode  (Kap.  8  und  9),  grfindlicb 
geändert,  d.  h  pfidagogisch  brauchbar  p:emacht  werden.  Die  tiefgehendste 
Fm^cptalttirif^  Lalie  bei  den  LrhrltQchern  pluu  lu  greifen.  Dieselben 
niüüten  lu  erster  Linie  die  tlicoiogibieren  ie  J  larsteilnng,  Sprache,  Metbode 
nnd  Systematik  der  Fakultät  faüpn  lassen  und  sich  darauf  beschrinken, 
iu  leicht  faijlicher,  ausr eichend  begründeter  Darstellung  das  Wichtigste 
der  religideen  Wahrheiten  dem  Schiller  in  bieten.  Also  fort  mit  der 
Uiniatnrtbeologie  ans  den  Hittelscbiilen;  fcft  mit  der  Fliege  eines  ein- 
seitigen InteUsktoaüsmns,  der  dns  OemAt  —  die  wichtigste  lAdigogiidie 
Hindhnbe  —  Temschllssige  nnd  fcrOde»  fort  endlich  mit  der  nnrichtig 
nngehrachten  Systematik  und  dem  nnpAdagogischen  Doktrinismns.  —  Mit 
dieser  destruktiven  Kritik  der  gegenwärtigen  Hitte]schnlp4dagogik  welA 
aber  der  Verf.  zugleich  auch  die  trefflichsten  Vorschl&ge  nnd  Winke  xur 
Umgestaltoog  des  fieligioniiuiterrichtes  sa  verbinden.  Die  dieabeifigliehea 
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Kapiteln  verdienen  wirklich  gelesen  nnd  studiert  za  werden.  Eine  beson- 
dere Nenernng  betrifft  ferner  die  Rinführnnfr  besonderer  LehrbQcher  fQr 
die  einzelnen  Dj<??iplinen  aes  Keligionsunt  rric lites  in  den  Oberklassen. 

Der  Hinweis  auf  den  Vorgang»  den  hiebei  Bajern  eingeschlagen, 
Ter  dient  besondere  Beachtung.  Grimmich  ist  Idealist,  der  gerne  seine 
eigenen  Wege  geht^  aaf  diese  werden  ihm  namentlich,  was  die  Keo- 
gettaltang  der  Lehrpl&ne  aiibeltaigt,  die  Otterr.  Beligionsprofceieieii  nkbt 
feigen  kOsnen,  weil  die  betreffenden  Lebrpline  dnreh  die  Beitiminiingen 
dw  lioeliirflfdifiten  Qetamtepitkopate»  bereits  definitiT  geregelt  lind. 


Wie  soiieu  Bücher  und  Zeituogeo  gedruckt  werden  ?  FQr 
Ufgieniker,  Ärzte,  Erzieher,  Redakteare,  Schriftsteller,  Verleger, 
Schriftgießer  ond  Bacbdraeker  vom  augen&ritlichen  and  technischen 
Standpunkte  besprochen  Ton  Hermann  Cohn,  Dr.  med.  et  phil.» 
UniT^Prof.  in  Breslau  und  Robert  Rttbenkamp»  Dr.  phil.  techn.« 
DIrekiDr  der  Fnbrik  graphiicber  Fuben  ten  OMtmiann  in  Dreeden. 
Braoneflbwrig,  Vieweg  A  Sohn  1903.  112  SS.  mit  Abbildungen  and 
10  Druekprobentafeln.   Preis  2  Mk.^  in  Leinwand  geb.  2  Mk.  80  Pf. 

Ein  lehneiehee  ond  interessantes  Buch,  dessen  größter  Teil  Ton 
Hermann  Cohn,  dem  nnermüdlichen,  erfolgreichen  Vorkämpfer  der  Aagen- 
hjgicne,  gani  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Schule,  vurfiißt  i<^t  —  Mit 
historischen  Röckblicken  verbanden  gibt  Autor  an  der  Hand  der  groCten 
Statistik  kurz  und  klar  die  Schilderung  des  traarigen  Einflusses  des 
anü&aemdeQ  Scbuliebens  und  der  damit  im  Zusammenhang  stehenden 
binaUeben  Beeeb&ftigang  aaf  die  Mknft,  bespiiebt  dran  die  Bedentung 
dar  Kmiehtigkeit,  weiter  die  Mafte  Ar  Hobe  nnd  Dicke  der  Dmek- 
bvebetnben,  Dnrehtebofti  Appraebe^  ZeUealinge,  die  Form  der  Bnebitoben, 
dnnfl  nnklnr  nnd  Intiqon,  Papier,  Dmekerscbwftne  (letiteree  Knpitel 
ist  Tom  technischen  Standpankte  doreh  Bbbenknmp  benrbeitet).  Dnnn 
lelft  ein  Abschnitt  Ober  amtliche  Verordnungen. 

Um  die  Druckdichtigkeit  auf  ihre  hygienische  Zulässijjkeit  beqaem 
benrt^Mlen  zu  kutmeii,  h;^t  Cohn  ein  hOchst  einfaches  lostrumentchen 
erfanden,  vreiches  für  einige  rieDni^'e  vom  Mechaniker  Thi essen  (Breslau, 
SrjLnijiedel  rllcke  82^  zu  beziehen  ist.  Cohn  Teriangt,  daü  die  6ciiulüücher 
mit  einer  TjpengrOße  gedruckt  werden,  deren  fi  nicht  anter  1*5  mm 
bech  bt)  «elnbe  IMerung  AbeiMOgend  begrQndet  wird ;  flr  Lsrannflnger 
sind  nnMrlieb  grilAeie  IJfpen  nötig.  Die  Prflfongen  ren  Cobn  nn  Bstliner 
nnd  Breeliner»  Bohnbert»  Nenbnrger  nn  bn/riicben  Scbolbtlebeni  naw. 
bnben  geteigt^  wie  wenige  SebnlbOdm  bjgieniieb  einwradfrei  gedmekt 
sind.  Ref.  bat  gleichfalls  Oelegenbeit  gehabt,  an  bei  ans  vorhandenea 
ScbnibQcbem  den  Druck  vom  hygienischen  Qesichtspankt  xu  bemingelo. 

In  SchQlerbibliotheken  werden  Drucke  wie  sie  s.  B.  RecltolS  Uni- 
TeisalbiblMthek  aufweist,  mit  Recht  nicht  geduldet. 

Wien.  L.  Bargerstein. 
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Bericht  über  die  47.  Versammlnng  deutscher 
Philologen  and  8chalm&nner  in  Halle  a.  d.  Saale. 

(6.^10.  OlrtoW  1903.) 

Beror  ich  über  die  Versftroüilung  selbst  berichte,  will  ich  nur  kurt 
erwähnen,  daß  als  Einleitung  vorher  zwei  andere  Veraammlungen  statt- 
fanden, u.  zw.  am  5.  Oktober  der  IV,  deutsche  Bibliothekarstag 
und  am  6.  die  XII.  Jahresversammlung  des  deutschen  Gymnasial- 
Tereins,  der  seioe  V  ersammlungeu  gewOboiich  mit  der  Philologeuver- 
aammlnng  Tereinigt.  Hanptgegenstand  der  diesjährigen  Verhutdloog  wen 
20  Theten  fiber  Wafainng  ind  Augeetelteng  der  Eigenart  det  bnonnieti- 
Bchea  GTimifteiiiDe,  die  Geh.  Hofrnt  Prof.  ühlig  ane  Heidelberg  forlegte. 

Der  BegittAnngtabend  der  47.  Tereaaunlnng  denteohw  Philo- 
lef en  nnd  MolniDBer  fand  am  6.  Oktober  in  den  Binmen  der  Beig- 
geeelloehaft  etatt  und  TOreinigte  eine  otattliche  Aniahl  von  Teilnehmern^ 
tu  denen  in  den  folgenden  Tagen  noeh  lahlreidie  Kacbxflgler  kamen. 
Die  Teilnehmerliate,  welche  ab  BoUage  la  den  vier  Nummern  dee 
tftglich  ausgegebenen  Tageblattes  erschien,  weist  die  Zahl  72f)  auf,  also 
eine  bedeutend  höhere  Zahl  als  in  StraDbarg,  wenn  auch  einige  Donbletten 
in  Abzog  su  brin(];en  sind.  Zahlreich  war  diesmal  auch  die  Beteiligung 
der  Hallenser  Studenten,  sogar  drei  Damen  erscheinen  unter  dm  Mit- 
gliedern. Von  auswärts  waren  in  diesem  Jahre  nicht  viele  Teilnehmer 
erschienen;  besonderes  Interesse  erregten  Dr.  Qrenfell  ans  Oxford  and 
Piof.  Hflleen  vom  dentaehen  arehioIogiedieB  Inatltit  fai  Born.  BifrenUeh 
war  ee,  daA  dieemal  Öetomidi  gegenflber  anderen  Jahren  in  etattlicher 
AniaU  enehienen  war.  Ane  Wien  waten  gekommen  die  Unlverntita- 
Profesioren  Hofrat  Bormann,  v.  Arnim,  Mejor-Lftbke»  Stanto» 
Sellin  nnd  Much,  L&sdesscbnlinspektor  Dr.  Boheindler,  Direktor 
Thnmser,  die  Professoren  Jernsalem,  Perkmann,  Scheich,  Streini, 
Wotke  und  der  Berichterstatter,  Privatdozent  Dr.  Brasloff,  der  Heraus- 
geber der  Bibliof!:raphie  der  KunatwissenHcbaften  J>r.  vTel  Ii  n  ek  und  Stnd. 
pbil.  Thuraser ,  Graz  war  durch  die  Üniversitäta-Profepsoren  Bauerund 
Wenger,  Prag  durch  Univ.- Prof  Reg.-Rat  Lambel,  Czernowitz  durch 
Uni Y. -Prof. Frie d  w u g n e  r  verireten,  äo  daü»  von  den  deutschen  Uoiversit&ten 
bloft  Innabrnok  nidit  beteiligt  war.  Anfterdem  waren  noch  orschienen 
liandeeaehnlinepektor  Loos  (Linz),  Laadeaaehnlinspektor  Dworeki  (Lern* 
berg)i  Direktor  Facha  (Hllhr.-Weil»kliehen)  nnd  die  Piofeeeoten  Bnd> 
atflber  (Baden),  Branhofer  (Iglaa)  nnd  Beiter  (Prag).  Aach  an  den 
Vorträgen  beteiligten  eich  die  Oateireicher  im  VerbUtniiee  aehr  itaxk, 
nSmlich  die  Herren  ProÜBeaoren  t.  Arnim,  Bauer,  Jernsalem,  Meyer^ 
Lobke,  Much,  Reiter  nnd  Dir. Thameer.  Prof.  Hdfler  hatte  seinen 
Tortrag  abgesagt 

Im  allgemeinen  mnß  die  Organisation  ah  eine  brillante  be- 
zeichnet werden  und  dem  rührigen  Ausschüsse  gebührt  der  roll'^tf»  Dank 
aller  Teilnehmer.  Schon  di»'  Mitgliedskarte,  die,  mit  dem  Stadtwappen, 
der  Mondsichel  swischen  zwei  Sternen  geschmückt,  bei  der  Ankunft 
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ciagdiiiidigt  wurde,  leiAhnete  sieh  dueb  ibre  geuhmiekrolle  Amfikhnng 
au.  Dai  tweit«  Wahrseieben  tod  Halle,  den  Esel  auf  Rosen,  der  ein 
lokalM  ■rchlologisches  Problem  bildet  (s.  Tageblatt  Nr.  1),  erhielten  di« 

Mitglieder  als  Featzeicben,  nnd  das  dritte  Wahrzeichen,  der  Roland  an 

der  Südostecke  den  Roten  Turmes,  zierte  als  TiteWi^rnette  das  Tageblatt, 
in  dessen  erster  Nuniintr  Adolf  Bne^'er  den  deuiscuen  Philologen  und 
Üchulmännern  einen  grhwiuji^vollen  püctj-Ltien  Willkommengruß  entbot. 

in  das  Präsidium  teilten  sich  die  Herren  Geh.  Reg.-Rat  üni?.- 
Frof.  Dr.  Dittenberger  ond  Geh.  Kfjj.-Rat  Dr.  W.  Fri«-«,  Direktor 
der  Franckeachen  Stifiongen  und  ordeutiicher  ÜODorarproieääor  an  der 
L  QiTer8it4t.  Die  Gesch&ft«  wurden  in  glatteiter  Weia«  tod  «infm  ZsntnU- 
kmnitM  und  fttuf  AniichftsMo,  daroDter  einem  Damenkomitee^  erledigt. 
Aach  eine  etetlliehe  Aniabl  tod  Feitichrifteii  wurden  den  Hitgliedem 
all  Angebinde  nicbt  bbft  flbeireiebt,  londem  Mcb  in  Mforkommender 
Weite  in  die  Wobnnngen  gebraebt.  £a  Itamen  ser  Teftailang: 

L  ijür  alle  Teilnehmer  der  Versammlung: 

1.  Festächrift  des  ätadtgymnasiami  la  Halle'), 

3.  DenteebeGeecbiebtabUtter,  Bd.  V,  Hef 1 1  (ttbcrreiebt 
▼en  der  Verlagebnebbandlnng  Friedr.  Andr.  Pertbei  in  Gotba). 

II.  Ptr  die  Mitglieder  der  pbilolegiieben,  arahiologiacben  ond  bitteriteb- 
epigraphiicben  Sektion; 

8*  Apopbereton  (fiberreiebt  von  der  QroMa  flalsMte)*). 

IIL  Für  die  Hitglieder  der  pbQolegiacben,  arcblologiicben,  bieteriaeb- 
ep4(mpbiedient  gennaniatiaeben  nnd  indegermaniaeben  Sd[tion: 

4.  P.  fioefer,  arebiologiache  Probleme  in  der  Pro?ins  Saebeen 
(ftbeneiebt  von  der  biator.  Kemmiaaien  der  ProTins  Saebaen). 

17.  Fflr  die  Mitglieder  der  pidagogiaeben  nnd  garmaniitiseben  Sektion: 

5.  Ana  der  Haoptbibliothek  der  Franckesehen  Stiftungen  (1lber< 
leiebt  von  der  letein.  Hanptaebole  der  Franckesehen  äüftnngen). 

T.  FAt  die  Mitglieder  der  german.  nnd  der  philolog.  Sektion: 

6.  Pen!  t.  Winterfeld,  Stilfnigen  (dbecreicfat  fom  Verfaaaer). 


>)  lebatt:  Frant  Friederadorff,  AnsFraoi  Petraieae  poetischen 

F^'i  frii  {probe  der  gleichzeitig  erscheinenden  Ausgabe).  —  Bernhard 
Brian iDg,  Über  das  Gebiet  der  aristoteliscbeo  Poetik.  —  Otto  Genest, 
Die  Bedeutung  Heinrich  Barths  fflr  die  geographische  Erforschung  AMkaa. 
—  Mai  CoDsbroch,  Die  Erkenntnis  der  Prinzipien  (uQ^ai)  bei  Aiitto« 
talee.  —  Friedrieb  KAbler»  Forscbongen  an  Pjtneas*  Nordlandreisen. 

')  Enthält:  W.  Ditten  Vi  erii^cr,  Athenius  und  sein  Werk.  —  O 
Wissowa,  röm.  Baaernkalender.  —  Fr.  Blass,  Über  die  Zeitfolge  fou 
PlatoDs  teuten  Schriften.  —  Fr.  Bechtel,  Über  die  Bezeichnungen  dea 
Magens  im  Grieebiaehen  (die  Älteste  Belegatelte  fftr  stomoc/ius  ist  aber 
Plant  Asih  423,  wo  stomcicho  im  Sinne  Ton  Arger  8teht\  —  U.  Wilcken, 
lur  drsJ^onuschen  Verfassung.  —  0.  Robert,  aar  Oidipussage.  —  B.  fird- 
mann  (Bonn),  psjcbologisoie  Grandbegriffe  der  Spfachpbiloaopbie.  — 
Bieb.  Piscbel  (Berlin),  vier  tiedar  der  dentedien  Zigenner.  —  Ed«  Mejei 
(Bariin),  die  Alüaeeblaefat 
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VL  Fflr  die  Mitglieder  der  s^ermaii.,  romao.  und  engl  Sektion: 

7.  Festichrift  der  Oberrealschale  der  FtanekMchea  Stiftungen*). 

VII.  Ffir  die  Hitglieder  der  pbilol.  Sektion: 

8.  Bertbo!(i  Manrenbrecher,  Sfrlhtfitianri  I.Heft:  Die  Über- 
lieferung^ der  lurjurtbalücke  (überreicht  ?oiii  Verftaier). 

VUL  Für  die  Mitpliedcr  der  päfia^'ojf.  Sektion: 

9.  Das  hom  an  ii  Usch  e  Gjmaaeiam,  Bd.  XIV,  Heft  4  a.  5 

(überreiclit  von  der  Redaktinn). 

TX,  Für  die  Mitglieder  der  aiihrioIoT.  Sektion: 

10.  KataloiE^  des  arch?iulog.  Museums  der  Unirersit&t  (überreicht 
?om  Arch.  Museum  der  Universität). 

11.  C.  Robert,  Niobe,  ruatüumea  XXiV.  Hallesches  Winckel» 
Uiimiprograinm  (aborveiebt  Tom  Aich.  Mosenm  der  Univertitit). 

13.  0.  Bichter,  Beitrftge  sur  rOm.  Topographie  III  (flberreieht 
Tom  Verfnmer). 

JL  Ffir  nlle  Teilnehmer  der  Vemmmlaog: 

18.  Die  FfMickeiehen  Stifinngen  in  Hnlle  a.  d.  Snale  in  ihrer 
gegenwftrtigen  Geetnlt  (flbeireieht  von  der  Bnchbnndlnng  dee 
WaieenhAniee> 

XI.  Fflr  die  Mitglieder  der  pidig.,  rnnthem.  nnd  geimnn.  Sektion : 

14.  Lebrproben  nnd  LefargSoge  1903,  4.  Heft  (flberrdcbt  tob 
der  Bnehhudlnng  dee  Waieenbaneee). 

211.  Fflr  die  Mitglieder  der  germon.  Sektions 

15.  Studien  xur  deutschen  Philolegie  (tbeneioht  von  Philipp 
Strancb,  Gh.  Berg  er,  Fr.  Snrnn. 

Anfterdem  erhielten  die  Teilnehmer  den  mit  iiUreiehen  Abbll- 
dnngen  geeebmttckten  Fflhrer  dnrch  Halle  n.  d.  S.  von  Goniroer  und 
Dr.  Fort  sc  b,  ein  geeebrnndcToll  gebandenes  Liederbacb,  deeseo  polyglotter 
Reichtum  leider  zuwenig  zur  Geltung  kam,  nnd  echlieftUch  sei  auch  der 

überaus  launigen  Bif^ri^-itunf;  Erwähnung  getan,  die  Tom  akad.  nonphüoi. 
Verein  Franoonia  der  Veraaumluog  gewidmet  worden  war. 

Die  Ver^amralangen  teilten  sich  in  allgemeine  Vt-rsamTnltingen 
Qod  t?ektion88it»un<:i:en-,  die  Anzahl  der  ^oktiom  n  war  uth  eine 
geringer  al»  in  Straßburg,  da  wegen  dea  vorausge^^angenen  Hibliotbekars- 
tages  keine  bibliothekangehe  Sektion  gebildet  wurde.  Es  hatten  eich 
somit  bloi)  10  Sektionen  gebildet,  iiciiulich  die  philologische,  p&d^Ogische, 
arebiologieehe,  germaniitiscbe,  hiatorisch-epigraphiacbe,  romanietiechOt 
engliaohe,  indogermanieehe  nnd  matbematioehe  Sektion.  Da  simtlioho 
Voitrlge  voimiltage  abgehalten  worden,  machte  eich  ein  Übelctand,  der 


>;  Enthält:  C  Begel,  «tho  life  and  death  of  Mr.  BaUiuan"  bj 
John  BanTan,  a  bind  of  noTol.  —  B.  Hoyer,  Aber  die  angeblichen  Inter> 

polationen  im  coronement  Loois.  —  M.  Hobohm,  Victor  Hugou  Nacb- 
ahmuncren  des  altfranzusincben  EpoB  (le  martage  dcBoland  ond  AjmeriUot) 

ttua  ihre  uumitteiüareu  i4Q@ilcD. 
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lieh  mM,  ni«  bei  so  groftea  nod  mltnligeo  VeriamiDlongen  wird  Ter- 
maiden  Immd,  bMOodeni  bemerkbar;  er  bettend  darin,  dafi  aUe  Sektione- 

iitenofea  ta  gleicher  Stünde  stattfanden.  Dies  inOge  aacb  ali  Enteehnl- 
dignngsgmnd  fOr  die  Einseitigkeit  des  folgenden  Beriefatee  dienen.  Seine 

Lflckenhaftigkeit  findet  ihre  Begründung  in  der  unmittelbaren  Aufeinander- 
fnlsfe  der  Vortrige,  welche  ein  aafmerkiamea  ZuhOren  bei  allen  anmög- 
lich  machte. 

Die  allETenieinen  Sitzumren  fanden  in  d^r  An1r\  der  Universitftt 
«tatt,  die  SektionssitzuDgen  in  den  einzelneu  Auditorien  degeelben  Ge- 
bäudes oder  dt3  unmittelbar  daneben  liegenden  S^minarpeLäudtis.  Die 
erste  allgemeine  :jitzuüg  am  7.  Ustuber  wurde  vom  ersten  Vorsitzenden 
Geb.>Bat  Dittenberger  mit  einer  Ansprache  eröffnet,  in  der  er  zunächst 
die  altmiUicbe  Erweiterang  der  VereammlaDg  beepmeh,  die  naeb  nnd 
naeb  aof  die  aicbitektoniecben  Überreite  in  den  Bereieb  ibrer  Fonebnng 
gewgen,  eodann  doieb  Teilong  in  Sektionen  aneb  der  nenerwaebten 
Datnnrissenschaftlieben  Fortelning  nnd  den  teehniscben  Errungenschaften 
den  Eintritt  in  die  Versammlungen  ermöglicht  babe,  demselben  Ziele 
dienend,  der  höheren  Geistesbildnnff.  Aus  diesem  Grande  sei  auch  die 
Glejch^tcUuß-r  der  Oyincasien  un  i  Realschulen  zn  beerrüßen,  die  för  alle 
die  Bahn  freigegeben  babe.  Kr  achloli  mit  einem  iioch  auf  den  deutschen 
ÜAiter,  der  der  Versainmluntr  aach  dorch  Überweisung  eines  Beitrages 
»eine  Sympathie  bezeugt  habe. 

Im  Namen  des  Kultusministers  und  des  Oberpräsidenten  der  Pro- 
fini  Sachsen  bej^rüßte  Provinzialschulrat  Geb.  Keg.-llat  Trosien  die 
Yersammlaog.  Et  wies  u.  a.  auf  die  Bedeutung  hin,  die  Halle  f&r 
Philologie  nnd  PIdagogik  gehabt  babe  und noeh besItKe»  kam  aneb 
Mf  die  Oleiehrtellnng  der  Anetidten  in  eprecben,  die  nan  n  leigen 
kitten,  wie  eie  ibie  Anfgabea  tb  lösen  imstande  sdeo»  nnd  wfinscbte 
dem  PbUologentage  Erfolg  in  seinen  Bestrebungen,  durch  die  Pflege  der 
verschiedenen  Wiasenszweige  for  allem  der  Jugenderziehung  sn  dienen. 
Weitere  BegrOlSungen  erfolgten  namens  der  Stadt  durch  den  Oberbflrger« 
TTieister  Geh. -Rat  Staude,  für  die  üniTersitSt  durch  den  derzeitigen 
Rr-ttor  Geh.  Ji:.stiirfit  Prof  StrLdimler.  Nacd  ii.>m  nblichen  Nachrufe 
.luf  (iie  seit  der  letzten  V  eraamaiiang  Dahingegangen  gab  der  Vorsitzende 
noch  bekannt,  daß  die  Weidmannsche  Verlagsbuchhandlung  in  Berlin 
abermals  1000  'SIuta  der  Versammlung  z\x  wisseuschaltlicheu  Zwecken 
xar  Verfügung  gestellt  habe. 

Die  Beihe  der  \  ortrlge  eröffnete  Prof.  Reiter  aus  Prai,',  indem 
er  ein  Lebensbild  ue»  berühmten  Philologen  Fr.  A.  Wolf  entwarf,  der 
gerade  in  Halle  eine  so  segensreiche  Wirksani keit.  cntialtet  hatte,  wohin 
er  im  Alter  von  23  Jahren  als  UniT.-Frof.  berufen  worden  war.  Nach 
einsehender  Bespreehnng  seiner  Titigkeit  in  Halle  nnd  Berlin  sebloA 
der  Tortragonde  mit  der  Aaffordemng  an  die  dentsoben  Philologen, 
gegenfliber  ihrem  Stammrater  doreb  eine  dem  segeosreieben  Wirken  diesen 
froftcs  Maaaes  geceeht  werdende  Biographie  eine  altOf  dringende 
EbioBSchold  absQtragen. 

Mlnhrift  f.  a.  teterr.  Oyrntt.  1904.  U.  H«ft.  12 
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Nach  L'iiiLr  Pause  berichtete  Prof.  Vollmer  ans  Mflncheu  Ober 
den  l'hesauru.s  Imguac  Latinae*),  wobei  er  namentlich  die  technischen 
EinselbeitcD  bei  der  Sicbtang  and  Verarbeitung  des  Materials  und  die 
dabei  anftretendeD  Sehwierigkeiteo  beapTAch  und  Aber  du  Foitaefardton 
des  gewaltigen  Weifc»«  bariehtato.  Er  aeUol^  mit  dnam  Appall  dia 
YaraftninloBg  tvr  Uiterbait  und  ea  iafe  ladif  lieh  Pflicht  dar  Dankbarkait, 
dit  jadar  Pbilotoga  dam  QDarmlldliabaii  ond  Utkriftigao  Laitar  daa  großeo 
UDtarnthiiieDB  echuldet,  wenn  ich  diafan  Appdl  M  die  geehrtan  Laaar 
dlaaar  Zeitschrift  weiterleite.  Wer  entweder  ein  Versehen  in  dem  bisher 
publizierten  Teile  bemerkt  oder  anf  eine  lexikalische,  bisher  unbeachtet 
gebliebene  Singularität  stoßt,  m^ge  dien  anf  einem  ^Uel  nach  Uüachan 
senden,  <-h  wird  alies  dankbar  angenommen  werden. 

Den  Schluß  bildete  für  diesen  Tag  Privatdozent  Dr.  P.  v.  Winter- 
feld aus  Berlin,  der  über  die  Anfgaben  und  Ziel«?  (ift  mittel- 
lateinischen Philologie  sprach.  Daß  uian  von  einer  solchen  fiber- 
haupt  sprecben  kOnne,  ja  da£>  bie  sich  zu  solcher  Selbständigkeit  empor* 
gaubaitat  habe,  daß  sie  als  Wissenschaft  betrachtet  und  durch  einen 
ikadaaBiaaliaB  Lafarar  faitrttan  warda,  lai  dam  Tardiaoatrallaii  Wirkao 
W.  Hajaia  iiod  Tkavbaa  mtoaehraibaa.  Dar  Stoff,  dar  ittgaboia  atabt,  iat 
ais  mganain  idabar  nad  Taiapriaht  is  apncbUchar,  matriaehar  oad 
bistorischer  Basiebiuig  raiaba  Eigabniaaa.  Wann  dia  joaga  Wiaaanaabafi 
noch  keine  waitaren  Fortschritte  gemacht  hat  und  dahar  noch  sowenig 
Wertsch&tzang  gefanden  bat»  so  liegt  dies,  abgesehen  von  ihrer  Jagend, 
einerseits  an  dem  ünistande,  daß  es  noch  an  zweckentsprechenden  Aus- 
gaben fehlt,  anderseits  ist  Inczu  noch  eine  genauere  Kenntnis  der  kultü- 
leilen  nnd  gescbichtiichen  Veriiältoiaäe  im  aligemeineD  erfürderlich  sowie 
speziell  TollstSndige  Erschließung  des  Individuellen  in  si  riichlicber  und 
rhjtiiuuacher  llinüicht  (man  denke  nur  an  die  Sequeuzendichtung  and 
matriaeha  Klaosel).  Der  Vortri^ende  streute  ia  aaiaai  angemein  anr^endaa 
Vactrag  aaab  algana  Obaiaatiungsproban  mittallataiaiaabar  Diebtoagaii 
ain,  dia  ein  aaaebaaliabaa  Bild  dar  poatlaabaD  SebOnbait  daraaibaa  gabaa. 

Dar  Bariehi,  daa  am  aiebataa  Tag  Prof.  Hfliaaa  flbar  dia  Ana- 
graboagaa  aaf  dam  Fcrum  Bamamim  gab,  braaabt  bior  aiaht  waiter 
mitgotailt  ta  wardaa,  da  ar  dia  Arbaitaa  dar  latitan  Jabia  loaanmao- 

CaDte,  die  ja  jeweilig  durch  die  Fachzeitschrift  bekannt  gamacbt  wordaa 
sind*).  Ich  erw&hne  deshalb  nur,  daß  besonders  die  jflngst  gefundeaaa 
Qr&ber  heim  Tempel  des  AntoDioä  und  der  Faustina,  die  Basilica  Aemilia, 

die  cuniculi  unter  dem  Forinr,  die  Funde  an  der  Stelle  der  niedergerissenen 
Kirche  Santa  Maria  liberatrice  besprochen  und  in  Skioptikondarsteilungen 
gezeigt  wurden.  Der  reiche  Beifall,  den  die  Versammlung  dem  Vortra- 
genden spendete,  galt  nicht  bloß  dem  ausgezeichneten  Vortrage,  sondern 
auch  dar  Parion  daa  Vortragenden,  der  aUjäbrlicb  so  zahlreichen  Herreu 


*)  Abgedroekt  in  Neue  Jahrbücher  für  das  klaäs.  Altertum  usw. 
XIII.  Band  46—56. 

')  Der  foUst&ndi^^o  Bericht  ist  inzwischen  erschienen  in  Nana  Jabr- 
bOeher  für  daa  klaas.  Altertum  usw.  XiiL  Band  23 — ib. 


Digitized  by  Google 


Bericht  flb.  4.  47.  Yersammluog  deotscher  Philologen  n.  Sehulm&oner.  179 

au  Deatecbliad  ond  östarrelcb  die  Stittoi  des  alten  Born  in  anefmfld- 
Ikiwr  und  sachkiiadjgtter  Weise  zeigt  and  «rklArt 

SodaoD  besprach  Prof.  Brono  Saa«r  ans  Gießen  die  Homer- 
ftpotbeoBe  des  KOnetlers  Archelaoe,  eine  Eeliefdarstellang,  welche 

im  XVIT  Tftbrh lindert  bei  Bovillae  gefunden  wurde  und  sich  jetit  im 
iJriti-cbeü  Museum  befindet.  Der  V'ortragende  wi*^s  nach,  dal-  es  helie- 
nistischen  Unprangä  sei.  wahrscheinlich  im  Hurnericon  TOn  Smjraa  auf- 
gestellt worden  sei,  und  da£>  darauf  Attalos  Ii.  dargestellt  sei,  der  15d 
—  138  das  pergamenische  Eeich  beherrschte  nnd  sich  als  GOnner  nad 
Befl>rd«rar  der  WineBiehafleD  seigte.  Weniger  flbeneogend  wirkte  die 
Venantang,  daA  der  bertiimte  SnlUkopf  ebenlalU  den  König  Attaloa  IL 
daifftalle. 

Ben  Tortrtgea  dee  Prof.  Panier  ans  Freibnrg  Aber  Dicbtoog  and 
bildende  Kflute  des  deutacheo  Mittelalters  in  ihren  Wechsel besiehangen 
sowie  dem  Berichte  des  Prof.  Kehrbaeb  aus  Berlin  Ober  die  T&tigkeit 
d*>r  Ge:>ellschaft  fOr  deutsche  Ersiehanga-  and  Schalgeeebiobte  konnte  ich 
XUCht  Diebr  beiwohnen. 

In  der  dniten  ailgemeioen  Sitzung  am  9.  Oktober  hatten  wir  da^ 
Vergnügen,  als  ersten  Redner  den  Rektor  der  Landeischnle  Pforta,  Prof. 
Dr.  Mnff,  za  hOreu,  dtr  in  ungemein  fesselnder  und  lebhafter  Weise 
Iber  die  Bedeatuag  des  Sophokles  ia  der  Sehale  epraeh.  £r  wies  aaeb« 
daH  SophaUee  dar  geeignetste  Tragiker  fDr  die  Sebnla  aei  wegen  eeiaer 
Teehaik,  wegen  seipct  Idealiimaa,  der  aicbt  bloO  aaf  Wabifaeit^  londera 
nach  aof  Skhftnheit  bedacht  sei,  wegtn  aeiaar  twar  ereehAttemden  Ttagik» 
di«  aber  immer  boffnungSTall«  Aasblicke  auf  die  Zukunft  biete,  so  da6 
sieb  der  Mensch  doch  noch  grOfier  als  das  ihn  treffende  Schicksal  erweise^ 
nnd  scblif-ßlich  wegen  seiner  Kthik.  Sowobl  in  religiöser  Beziehung  kann 
der  Dichter,  der  an  seine  Götter  glaubt  und  sie  fo  hoch  ßtellt,  daß  man 
^□klänge  an  den  christlicheu  Geiat  aufzci^'eii  kann,  die  Jugend  beben 
DLd  erbauen  als  auch  durch  »eine  sittlich  •  Ai  schaoong,  die  die  Tugend 
preist  uua  die  Näcüstenliebe  veilicht,  zur  Kbriurcut  vui  dem  Guten  bringen. 

Er  schloß  mit  einem  Dank  aof  die  Sohnikonferenz  fflr  die  ErhaU 
toag  des  Grieehieebea.  (Forteetiang  folgt.) 

Wien.  Dr.  Eobert  Kaaei. 
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Vierte  Abteilung. 

Miszellen. 


£ine  analftodische  Stimme  aber  die  Osterrei- 

chiBehen  Qymikasieii. 

Di«  •kademiiehe  Rede,  welche  der  deneitife  Prorektor  der  Uoi* 

?erBit&t  Heidelberg,  der  wirkliebe  Geh.  Bat  Prof.  Dr.  Yinzens  Czernj, 
7A\T  Pei»>r  des  Gebartflfeites  des  Gro&h(>r?o?9  hielt,  hat  in  dt-n  witesteo 
Kreisen  Äufaehen  erregt.  Sie  ist  betitelt,:  „Über  die  Eotwickluii^  der 
Chirurgie  wfthreod  des  19.  Jahrhanderts  und  ihre  Benehnog  zum  Unter> 
rieht".  Der  letzte  Teil  ist  es  hauptsächlich,  der  uns  hier  beschäftigt.  Darin 
■teilt  Czern?  die  Österreichischen  Gjmoasieu  mit  den  reicbsdeatechen  ia 
Vergleich  (o.  32):  «Das  Gymnasiom  soll  seinen  Schfliem  je  nach  den 
Neigangen  und  Talenten  Spielraum  lassen  za  eigener  Arbeit  auf  selbst* 
gewählten  Bahnen,  die  allein  zu  höherem  Ziele  führen  kann.  Die  Öster- 
reichischen Gjmoasien,  namentlich  seitdem  sie  fon  Bouits  reorgani- 
siert worden  sind,  kommea  dleiein  BedUrf niete  mit  ihrem  Mbtjihngen 
Lehrkarse  nnd  bloß  24—28  obligaten  Lehrstunden  in  der  Woche  mehr 
enteeo^HTi  als  ntiBf^re  nnterrichtsverwaltung,  welche  die  Schüler  za  28  bis 
8ä  dcbulstunden  verurteilt.  Obgleich  in  Österreich  bloü  50  Stunden  auf 
Latein  Terwendet  werden,  wihrend  in  Preoßen  68,  in  Baden  gar  7S 
Stunden  dieser  Sprache  gewidmet  sind,  soll  nach  dem  Urteil  kompetenter 
Beobachter  dort  daa^elbe  Lehrziel  erreicht  werden  wie  hier.  Dank  der 
geringeren  Oberb&rdung  scheinen  in  Österreich  originelle 
Kopfe  htnfiger  snr  Entwicklung  an  kommen  ali  inDeatach- 
Und." 

Dies  die  Worte  eines  großen  Gelehrten,  der  nur  ein  minderwer- 
tigea  Ojmnaainm,  wie  er  telost  andeutet,  in  Osterreich  beeocht  hat  nnd 
nun  seit  Jahren  als  akademische  Lehrer  die  AbsoUenten  reichsdeotscher 
Gymnasien  näher  kennen  za  lernen  Gelegenheit  hat.  Und  noch  ein  wich- 
tiger Satz  auf  S.  34:  „Die  Chirurgie  hat  wie  die  Meaiziu  im  allgemeineu 
im  19.  Jahrbondert  anOerordentlieh  an  wissenscliaftlieher  Vertiefong  und 
praktischem  Notzeu  för  die  Menechheit  j,'cwonnen.  Thr  St-j  iium  erfordert 
aber  viel  mehr  Zeit  und  Mühe  ab  früher.  Wenn  wir  auch  nach  wie 
vor  die  humanistische  Bildung  des  Gym  nasi  uinä  für  die  beste 
Vorbildung  betrachten,  von  der  wir  uns  nicht  ohne  zwingende  Not 
abdrängen  lassen  wollen,  so  solltf*  dnch  i  irrli  tH>-:^er'- Ausbildung  des 
physikalisch -naturwissenschaftlichen  Auachauungsuuterricbtes  ein  Gegen- 
gewicht gegen  die  bloße  Bftchergelehrsamkeit  getcbaffen  werden.*  DaA 
gerade  hierin  in  Österreich  gegen  früher  fiel  gebessert  worde,  hat  die 
▼orj&hrige  LebnDittel>AoaBteliang  in  Wien  aar  Qenftge  erwieton. 
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Znr  Schillarztfrage  io  ÖBterreieb. 

Die  Bokowinaer  Landesregierunpr  bat  den  k.  k.  Sanitätsassistenten 
Dr.  Michael  Lewicki  vertachsweise  uud  provisoriscli  mit  aeu  Funk- 
tionen eiiMt  Sebalarstes  an  den  Mittelscbalen  in  Cxeroowits  betraot. 

Zur  OrieDtiernng  über  den  ümfant:  der  Tfitipkeit  des  ScholantM  hftt 

der  Bokowinatr  Landesschülrat  nächst t  ht-n de  Weisangen  erteilt: 

ülbe  an  die  Losung  dei  Problems  der  Scbolirstefrage  getcbritten 
wird,  enpllehlt  ei  •ich,  BifdiriuigeD  tnf  dieMoi  Oabieto  n  nminela,  am 
den  Umfang  des  WirkangsknisM  iin4  der  Beftignine  dM  Sebnbratot 

gWiaO  feststellen  70  können. 

Der  Scbalarzt  bat  als  Beamter  der  Direktion  in  scbalbygieniscben 
Fragen  zn  fungieren,  und  seine  Wabroebmnngen  und  Batscbläge  in  einer 
eigens  xn  diesem  Zwecke  eintobernfenden  Konfereni  sam  Aosdmcke  M 
bringen.  Am  geeignetsten  bieta  ist  die  im  Oktober  absabalteode  Kon* 
fereoa  über  die  die  FOrderoog  der  kOrperiicbeu  Entwicklang  der  Schüler 
dienUdirtca  HitteL 

▲aljgabe  dat  Sebaltntei  iat  m: 

1.  Di«  hrgieniichwi  Znttlada  dM  Sdtalgdbiadai  und  dar  Klanta- 
stmiDer  in  prOfen. 

2.  Die  Schüler,  welche  mit  einem  Gebrechen  behaftet  sind,  das 
ibr  Stadium  erschwert,  zu  untersuchen  nnd  Vorschlage  zur  Verhütung  vuu 
Schaden,  denen  iolebe  Sebaier  beim  Unterriehte  raegeeetit  eind,  la  er> 
lUtten. 

3.  Schftler,  welche  in  hrgienischer  Beziehung  eine  Gefahr  für  die 
Mitschüler  bilden,  za  nntersucheu  und  entsprechende  Vorschläge  za  er« 
•tniteo. 

4.  Bei  epidemischen  Krankheiten  Vorkehmngea  inr  Venneidnng 
der  Übertragung  dieser  Krankheiten  in  beantragen. 

5.  Endlich  bei  Anschaffung  von  Scbalgeilten  (Bioken»  ThÜBln  otw.) 

dem  Direktor  beratend  zur  Seite  in  stehen. 

Alle  lintbräucbungeu  haben  unentgeltlich  zu  geächeiien. 
Die  Antrige  des  Schularztes  sind  in  der  Konferenz  einer  Beratung 
zu  hinterziehen  und  ist  das  beiOgÜche  FiotokoU  dem  LAndeaseholrate 

zur  Entficbcidong  vurzalegen. 

Wie  wir  Teroehmen.  liüt,  sich  die  Unterrichtsverwaltang  Aber  diesen 
Veitneh  der  praktisehen  LOeong  der  Scbolnrttfrage  jährlich  eingtbend  be- 
richten ,  um  auf  Grund  der  gemachien  firfnhinngen  cTentaell  neoe  Vcr* 
kebrungen  tu  treffen. 


Litdrarische  Miszellen. 

Tirociuium  Caesariuuum.  Von  Berthold  Otto.  Liberpnmus.  Leipzig, 
Verlag  Ton  K.  G.  Tb.  Scheffer  1903.  IV  und  63  SS.  8*.  Preis  90  Pf. 

Mit  dem  seinerzeit  viel  gebrauchten  Ttroctnium  poeticum  von 
Siebelis  hat  dieses  BQchlein  nur  den  Namen  gemein.  Es  will  aber  auch 
dn«  Vorbereitung,  n.  zw.  für  die  Cisarlektflre  geben,  freiUdl  in  einer 
genug  eigentOcilicben  Art,  die  After  lebhaft  aa  die  einet  eo  beliebten 
'fonimiae  variandt'  erinnert. 

Kinige  Beispiele  weiden  die  Sacbe  am  icbaaUitCB  klaratellen. 
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MiiiaUMi. 


a)  Ciiar.  b)  Otto. 

GoUia  tttmmitdiviaa  inpartn       OalUa  m  irt$  partes  divisa  est, 

treff,  qnrtrum  vuam  incolunf  Belgae,  Unam  partem  incolunt  Tieln'te; 
uixam  Aquitani,  terixam,  gut  ip-  (Uiam  parlem  Galliae  ina/iunt 
sorwn  Imgma  (JeUae,  no§tra  Oaili  Aquiimni't  Uriiam  partem  GaUiae 
ajipellantur.  IJi  omnes  lingua,  in-  inculunt  Gnlli.  Galli  ipsi  Celtas  se 
stUutie,  legUmt  mttr  sc  differunt.    appeliant    Ergo  (!)  Celtae  lingua 

Latina  {Caesar  dicit:nostra  hi^ua) 
Oalli  appelkuUur,  Galli  ipsorum 
liunita  Crltfir  appellantur.  Alia 
linyua  Gaiiis  est,  alia  lingua  Aqui- 
tofitf .  Gaüi  et  Belffoe  et  Aqmtam 
inter  se  differunt  Httgua.  Aliis 
hmht4s  (rfillt  utuntur,  aliis  Ugibus 
Äquitani  utuntur.  GcUii  et  Belgae 
et  Aquitani  inter  »e  differwnt  le- 
gihus.  NoH  eadtin  tnstituta  Bclgis 
suntf  quae  Gallis;  non  eadem  in- 
stituta  Gallis  sunt  quae  Aquitanis. 

b)  Horum  ommum  fortissimi  h)  üalUae  pars  meriäiotuilie 
iunt  Belgae,  propterea  quod  a  provin^a  Romema  erat.  Narbo 

cultu  ntque  hunianifafe  procinciae  urhs  erat  Caput  hiiiufi  prorinciae. 
longissime  absunt  mmimeque  ad  Galii,  qui  provtnciam  incolebant, 
eos  tnercatores  saepe  commeant  agros  atque  se  ipsos  melius  cole- 
atftie  ea,  quae  ad  effeminandos  b<mt,  quam  ceteri  GaUi  et  Aquitani 
«HtMOS  pertmeutt  important  , , , ,    et  Belgae.  Feminae  corpus  viagis 

eolunt  quam  vtri.  Viri,  qui  corpus 
Himia  eolunt,  femiuis  similiore» 
fiunt:  hi  viri  se  effeminant.  Non 
solum  rrtrpura  effeminant  hi  riri, 
etiam  antmos.  Etiam  vcstes  ntoUes 
et  cihi  varii  et  vinum  pertinent  flkf 
effeminandos  am'»/c»s.  Galli,  qui 
extra  pruvinciam  incolunt,  feroci- 
ores  sunt;  Galli,  qui  provtnciam 
incolunt,  humaniores  sunt.  Järgo 
Giilli  tn  pruriiicit!  '/  ^  .«e  atque  0- 

«ro8  atque  omnta  sua  Oene  coluHt; 
ie  est  etUtus  provineiae.  Gaüi, 
qui  in  provineia  habitant,  huma- 
niores  sunt;  fmrc  est  Intftianitas 
provinciat.  Belgae  a  cuUu  atque 
hwmaintate  provineiae  longisstme 
aberant.  Merced  otnnt!i  res  numi- 
namus,  quas  emim%^8  vel  mercamur. 
Ei,  qui  merces  vendunt^  vocantur 
ffmdttores  vel  potius  n»ereatore$. 
'XoiinuUi  mcrcatores  semj  rr  in  ur- 
btbus  sunt;  nonnMi  comincant  (xd 
ett  veniaiU       aheuntt  a  9erbo 

W«iui  iDAii  die  Sftdie  fenaoar  beliebt»  so  kann  raaii  wobl  tag^ent 

dar>  das  zusrrnn de  liegende  Priuzip,  die  Schwierigkeiten  »1er  Loktüre  im 
Torbineio  zu  beseitigen,  einen  frowissf-n  pfidaprofrischen  Hintergrund  hat. 
E«  ist  die  BOgenaonte  »Vorpriparatiun-,  diu  da  geleistet  i»t  l'as  ist 
frciücli  aber  DQr  daa  Priotip,  fraglich  bleibt  es  immeriiili,  ob  die  gei^ebeue 
Darcbfäbmog  for  tndweii  tfOgliebkeiteD  den  Vonng  ▼erdiena.  Und  da 
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wird  utaa  doch  troU  der  in  der  Vorrede  fersachten  Begrüodimfi;  diete» 
GaDget  mit  *o«ln*  ftstwortan  mlliMO.  Die  Giflnd»  tiod  TortebiedeD. 

AbgeMhen  tod  der  gani  ODleidlicben  and  mlfach  ganz  annOtigto 

\  erwässernn^  des  ürteitrs,  dif  nicht  einmal  immer,  wie  schon  die  ge- 
gebene Probe  zeigt,  im  korrekten  Latein  —  'ciceronianiscb',  wie  Verf. 
•flbtt  gesteht,  braucht  et  deswegen  nicht  zn  tein  —  abgefaßt  iat,  lieht 
iciion  der  angehOrig  große  Zeitaufwand  —  zaertt  die  Prftparatioo,  dann 
'.il-*  lielohnunij'  der  C&sarteit  bindernd  im  Wege.  Herr  O.  lagt  iwar» 
daü  dieses  sein  Verfahren  'uuninehr  bchon  an  mehreren  Schalen  „erprobt" 
werden  sei%  mag  leiDt  tllein  bei  noeereo  6  LateiniiiiDden,  wgn  deoen 
2 — 3  wöchentlich  für  das  HinQberietzen  entfallen,  und  etwas  Ahnlichei 
wird  es  in  Df^ntsrhlani  wohl  auch  sieben,  ist  ein  solcher  We^  an  sich 
liicht  gaiigLuir.  Lud  dann  weiter,  glaubt  der  Herr  Verf.,  dab  auä  suiueu 
mehrfach  gewundenen  Erklimogiversuchen  der  Junge  die  Bedeatung  der 
Vokabeln  effeminare ,  culttta  and  humanitas  herausfinden  wird  ?  Ich 
glaube  es  nicht.  Da  iit  doch  der  kürzeste  Weg  der,  daß  mau  die  dem 
BebQler  unbekannte  Bideotong  einfach  sagt,  oder  sie  Tielmehr  in  ^emein- 
inmer  Arbelt  in  der  Schue  wu  der  Uroadbedentnng  erarbeiten  l&ßt. 

Überdiel  gibt  es  gerade  fftr  Cftsar  didaktisch  wertvolle  Uber- 
setxnn^shilf^iTiittel  and  nicht  in  letzter  Linie  nach  '^esandfn  lJrund?ätzen 
abgefaßte  äpezialvv&rterböchcr,  die  alle  erlaubte  und  aucü  wirkbame  Hilfe 
bi^n.  Der  Schfller  wird  also  kaum  dazu  kommen»  „die  zarte  Eigenheit 
ir«  Schriftst«  Hern  mit  dem  dickleibigen  Letikon  totäuchiageB*«  Dni  wftre 
aaf  dieser  btufv  ganz  verkehrt. 

Ich  kann  es  aocb  nicht  zugeben,  daß  der  Jonge  eine  größere 
Freude  an  seinem  Cliartett  bebe»  wenn  er  inent  Ottoi  Tiroemmm  ge- 
lesen, als  wie  wenn  er  auf  Grand  der  verschafiTteo  Vokabelkenntnis  and 
des  grammatischen  Zusammenhangs  sofort  an  die  Übersetzung  herang*'ht, 
die  natflrlicfa  zonichit  lo  wörtlich  all  möglich,  im  weiteren  Verfolg 
aber  flberdiei  echt  denteeh  lein  mnO. 

Und  dann  solche  Überfi&stigkeiten  wie  3:  Nunc  transimus  ad 
sccundum  caput.  De  Orgetoriye  narrat  Caesar.  Orgetorix  liehet  nts 
«rati  homo  tuihüia  et  dices.  Non  solum  dives,  imoio  di{vijtia8imua, 
loMfre  dftlttesniiie.  Longe  beim  Saperlativ  braaeht  eine  solche  Erklimng! 

Doeb  genug.   Als  didaktiseher  Veraveh  Ist  das  Boeb  immerhin 

beachtenswert.  Empfehlen  kann  irh  es  aber  nicht  einmal,  wnq  vielleicht 
noch  am  allerebeHten  ginge,  den  Jungeu  für  die  h ä u s  1  i c h e  Fräparation, 
weil  der  grammatische  und  stilistische  Befand  mitunter  recht  bedenklich 
ist.  Aaf  &  4  liest  man  z.  B. :  MuUis  curribus  duae  tantum  rata« 
f'tnt,  was  trotz  h.  c.  III  19,  1  'unian  fhunen  tantum''  (man  vgl.  aber 
die  labalae  bei  Measel)  doch  nicht  das  üewöimltche  ist  (Tgl.  auch  Kreba- 
Sehmals,  Antibarb.  s.  nnni).  Daranf  folgt  der  nerkwftrdige  Sati: 
('arrns  equis  aut  bobMt  vehitur,  der  doch  zum  mindesten  aktiv  zu  geben 
war.  Freilich  folgt  ein  solcher  S.itz  schon  wieder  in  der  nächsten  Zeile. 
Oder  ebenda:  n%si-semente8  /attt^mus  (statt  fecerimus),  non-habebimits.' 

Ein  andermal  bleibt  0.  auch  Vokabel-Krkl&rongen  schuldig,  z.  B. 
1:  vir  expeditus  und  wiederum  ein  andermal  bringt  er  in  seiner 
Paraphrase  einen  Gedanken,  der  iIptü  Srhriftsteller  nicht  lag,  z.  B. 
(luuttdianiM  proeltta  {^Helcetii)  cum  GtriHuuis  Cüutendunt,  utrt  forii- 
orti  $mt  Abgesehen  von  der  elliptischen  Aasdnicksweise  sagt  aber 
Cftsar:  die  Helvetier  sind  die  tapfersten  OaUisr»  weil  sie  foftwibrend 
mit  den  GemKir  en  im  Kampfe  liegen. 

Die  Aut>titattung  iat  zu  iuüeo,  der  Freis  m&ßig. 

Fioridsdorf.  Dr.  Polaschek. 
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Fr&okreicb.  HenliRubuch  für  den  franzfisischen  Unterricht.   Von  Prof. 

Dr.  P.  J.  WerhiiovcD.  Cnthen,  Verlag  von  O.Schake  190.i.  224  bS. 

Das  vorliegeode  Buch  ist  die  3.  Auflage  des  ursprünglich  antor 
deuTit«!  «HilfsbnehfBrdrafrtnsOiitebra  DDtemdit*encbieneneB  Werkes. 

Eine  prOr  Ilichere  Neubearbeitung  w4re  erwQnscht  gewesen.  Der  1.  Ab- 
Bcbnitt  Connaissances  utiles)  b&tte  ganz  gut  wegbleiben  können,  utiiso 
iiiebr  ais  der  Verf.  daraus  ohnehin  ein  besonderes  Büchlein,  betitelt 
»Gonversations  fran^aises'',  machte.  Im  2.  and  9.  Abschnitt,  die  einen 
Abriö  der  pnliti^cben  Geschichte  und  der  Literaturgeschichte  Frankreichs 
enthalten,  Bcbcint  nicht  durchweg  OriginalfranzOsisch  geboten  zu  sein,  da 
keine  Quellen  genannt  sind.  Der  8.  Abschnitt  bringt  Muster  von  nur 
Kwai  Gattungen  stilistiaefaer  Arbeiten :  Umwandlung  eines  Gedichtes  in 
Prosa  und  Bescbreibungen.    Manches  Stflck  in  diesem,  wie  im  5.  und 

6.  Abschnitte  (Recits ,  Disconre)  entspricht  nicht  dem  lltel  des  Baches, 
t.  B.  L'annean  de  Polyerate,  Dämon  et  Phintfaa;  Ohrietopbe  Colemb, 
Sur  la  niort  de  Franklin,  Eloge  de  Watt.  Der  7.  Abscbnitt  entliült  geo- 
graphische Stücke  über  Frankreich,  der  8.  eine  Geschichte  der  franzö- 
sischen bprach liu  Anhange  werden  Synonyma  mitgeteilt.  Als  Bealien- 
Lesebuch  steht  WetibOTens  „Frankreich**  unlieben  Werken,  die,  wie 

7.  B  das  von  Rossmann,  erklärende  Anmerkungen  bieten  und  durch  Illu- 
strationen, Karten  und  Pläne  die  Anschauung  fordern,  bei  weitem  nach. 

Wien.  Dr.  A.  Wtlrtnec. 


Dr.  A.  Hoffmann,  Mathematische  Geographie.  Ein  Leitfaden 

zunftcbst  frir  die  ob'Ten  Klassen  h'herer  Lehranstalten.  5  v<*rn.  AuÜ, 
bearbeitei  vuu  J.  ir'iaßmann.  ruierborn,  F.  ^^chöningh  lyUü. 

Dae  Bach  ist  eine  mathematische  Geographie  im  weiteaten  Sinne 
des  Wortei.   Bt  erörtert  lediglich  ana  Grttnden  des  Unterriebta  aneh 

Themen,  welche  Gflntber  erst  vor  kurzem  nicht  zum  Inhalte  der  von 
ihm  als  astronomische  Geographie  bezeichneten  Disziplin  der  Erdkunde 
rechnet,  wie  beispielsweise  Chronologie,  Kaleuueikunde  una  Kartenpro* 
jektienslebre.  Goffenftber  der  fifiberen  Auflage  traten  namentlich  Ver> 
bessrrungen  des  Abschnittes  üb^r  Kartenkunde  ein.  Auch  die  Aufgaben 
und  Fragen  haben  eine  kleine  Erweiterung  erfahren.  Das  Buch  bleibt 
nach  wie  ?or  ein  trefflicher  Leitfaden,  dessen  Inhalt,  wenn  auch  manch- 
nial  in  etwas  größerem  Umfange  jenes  Hai»  von  Wissen  enthält,  welches 
die  Physik  in  der  siebenten  Klasse  nnserer  ßealschulen  unter  dem  Titel 
nUiandlebren  der  Astronomie  (Ko»mographie)**  zu  vermitteln  hat  Beson- 
dere Beaebtung  Terdienen  die  Aufgaben  am  8cUnsae  des  Baches.  Binseloe 
Druckfehler,  wie  z.  B.  S.  22  cod  d,  8.  M  Ujrioui.,  sollten  in  einer  künf- 
tigen Auflage  beseitigt  werden* 

Wien.  J.  Uullner. 


Ebene  Geometrie.  Von  Dr.  K.  Sehwering  u.  Dr.  W.  Krimphoff. 

4.  Auflage.  Fteiburg  i.  B.,  Hrrdersche  Verlagshandlung  1902.  136  88. 
Mit  154  Figuren.  Preis  br.  Mk.  1*60,  geb.  Mk.  1*95. 

Die  Absicht  der  Verff.  ist  in  dem  Torliegenden  Bache,  di '  fJcn- 
metrie  so  daraalegen,  wie  sie  von  dem  jugendlichen  Geiste  am  leichtesten 
erfaßt  und  verarbeitet  «erden  kann,  ohne  aber  sugleih  allen  wissenschaft- 
Ucben  Anforderungen  tu  genflgen.  Nun  ist  es  sicher,  daB  der  Anstatt- 
nogennterricbt  im  Anfange  weitaas  Qberwiegend  sein  soll»  allein  es  oinft 
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doch  eine  Grenz*»  »reben  iwischen  der  Art,  wie  man  einein  Volks-  oder 
BOrgencbfiler  und  eiu^m  MitteUcbüler  die  geometriscbeii  Grundlehrea  bei- 
briageo  »oU.  lo  dieter  Besieliaiig  ist  in  dem  Baeht  det  Gaten  mehr  als 
genog  getan.  Man  kann  sich  kaam  einen  graUtrtll  Oeyeniatx  in  einem 
rnterrichtgvorgati^e  vorstelleD,  als  derjenige  ist,  der  zwischen  Anfang 
ond  Kndd  hier  anzutreffen  iit.  Während  zaent  so  vorgegangen  wird,  als 
bitte  OM  M  mit  Kiaden  tu  tun,  welche  die  Schale  inm  mtea  Haie 
betreten,  werden  zoletit,  etwa  100  Seiten  später,  die  Lehrsätze  von  Ceva, 
Menetana,  Pappus  usw.  bewiesen,  deren  Verständnia  eine  streng  mathe- 
matische Scholong  mehrerer  Jahre  erfordert.  Mit  den  TortrelTiichen  Lehr- 
bttetaem  der  Oeomettie,  die  im  Vogahre  Gegenstand  der  Besprcduuig  ia 
dieaea  BUttera  «area,  li&t  das  Torliegeade  keiaea  Vergleich  la. 

''iea.  Dr.  E.  Grftafeld. 


DöOtsch^^r  UDiversitätskal ender.  63.  Aaspabe.  Sommer-Semester  1908. 
Mit  <iuitlicher  Unterstütsong  heraosgegegen  von  Dr.  F.  Ascbersoo, 
Profeseor  und  OberbibliotbeEar,  em.  BlbUothekar  der  kgU  TJaivertiatc- 

bibliothek  in  Berlin.  II.  Teil.  J.nyzig  1903,  Verlatj  von  K.  G.  Th. 
Scheffer  (gebandeae  Aasgabe  mit  ächreibkalendex  Alk.  3,  ungebaadea 
Mk  2-25). 

Der  b-^währte  Kalender  entb&lt  ein  an«ffthrlichcs  Vorle«nnus?er- 
zeichui!«  üiiei  Universitäten  und  landwirtächafthciicii  üuchschulen  i>eut8cli- 
lands,  ferner  der  deutschen  Univenititea  unserer  Monarchie  aad  der 
Schweiz.  Er  biet'  t  also  eine  dankenswcrtf  i'f  <  r  icht  über  alle  an  den 
dcatechen  und  den  deutsch-franzOsischcn  Universitäten  im  letzten  öuimaer- 
Scmeeter  geboteaea  Vorleeungen.  Daaebea  fladea  wir  gate  OrieatteraageB 
ftber  die  betreffende  Stadt  und  ihre  Lebens-  und  Preisverb&ltnisse,  ihre 
wissenschaftlichen  Institute,  die  Preisaufgaben,  die  akademischen  Yer- 
«önigaagen  u.  a.  Dieser  Teil  erforderte  eine  besoaders  eingehende  Vor- 
berdtaag;  er  gibt  aber,  was  wobl  kcia  aaderee  Haadbaeh  bietet:  eiae 
Tollständige  Übersicht  über  das  studentische  VerbindaagS- 
wesen,  die  den  Kalender  zu  einer  brauchbaren  Quellenachrift  für  die 
Universitätsgescbichie  auch  noch  in  späLcren  Jahrzehnteu  macht.  Wir 
entnehmen  ihm  die  umtteheade  statittiaebe  Oberaieht  Ober  die 
dcatecbea  Uaif  ersititea. 

In  der  Zahl  der  Studierendeu  während  des  Winter-Semesteri 
lfM>2':'.  f;lr  welche  der  Kalender  fast  durrlmu'i  di»'  tT'''iHn<'n  Dat'-n  brin^'t 
(c:  icLlcü  diü  Anbauen  im  Ute  laudw.  liuch»cLiiiic  ui  iieriiu,  aus  Ljceum 
Hosiaauio  in  Braunsberg,  für  Innsbruck,  die  deutsche  Univ.  Prag,  die  evang.- 
tbeol.  Fakult&t  und  die  Hochschule  für  Budenkultur  iu  Wien),  behauptet 
die  Wiener  Uoifersitftt  mit  7830  Stadierenden  (darunter  1/4  o*t  ^• 
der  philoe.  Fakaltit)  dea  Plati  aaraittolbar  aaeh  Berüa  aiit  1S.400  HOrera 
(davon  aber  7tt  ^-  0.;  8078  0.  Pbiloa.),  während  München  erst  in  grol^ein 
Abstand  mit  4526  (1335  Philos.)  als  dritte  nachfol^rt;  der  Reihe  nach 
icniici^eo  sich  an  Leinsig,  Bonn  (2422,  bezw.  967;,  Breblao,  Halle,  Graz 
(1744,  beiw.  281),  IftbiageB,  Heidelberg,  OOttiagea,  Freibarg  i.  Br,, 
\t  WOribaig  (1800,  bezw.  281)  luw. 
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Zahl  d«r  Lebrer 
(Somtner-Semeater  1903) 

ord.  Professoren 

außerordentlicbe 
Professoren 

Honorar-Prof., 
1  Akademiker 

•  •m* 
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O  • 

CO 

Spracb-  u.  Exer- 
zitienmeister 

1 

Gesamtzahl 

Borlio,  üoirenitftt.  .  .  . 

8» 

108 

85 

218 

•El  »W 

41 

481 

„      IiADdw.  Hocfasebnle 

1  16 

27 

43 

74 

28 

3 

66 

4 

175 

Poppelsdorf  

10 

12 

3 

25 

8 

1 

2 
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4i 

öO 

11 

30 
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44 

12 

2 

13 

5 

76 
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26 

4 

37 

5 

136 

1           A  v'i 

2o 

1 

22 

D 
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Halle  

58 

29 

5 

SO 

Vir 

10 

1  «IC 
lob 

Heidelben  

AI 

58 

9 

29 

8 

4d 

.38 

9 

23 

5 

IZU 

49 

16 

44 

4 

1  lo 

59 

39 
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luv 

65 

oo 

7 

53 

5 
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48 

16 

29 

6 
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76 

45 

9 

64 

4 

198 

35 

\b 

2 

11 

7 

70 

37 

X  1 

11 

1 

60 

_    1^  L  
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35 

3 

27 

5 
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54 
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4 
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7 
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42 
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24 

4 

87 
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II.  Osterreich-UDgarn. 

Q 

5 

1 

55 

28 

1 

85 

3 

122 

54 

19 

1 

14 

2 

90 
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59 

26 

5 

89 

6 

135 

Wieu,  Univer>ilut  .... 

07 

59 

7 

242 

19 

424 

1  Wien»  eTangelisch'theolo- 

fische  riakoltat  .  .  .  . 

5 

2 

7 

Wien,  nocbscbaie  f.  boaen- 

17 

1 

u 

44 

Iii.  Dooweis. 

43 

29 

_ 

80 

a 

105 

47 

19 

5 

48 
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51 

119 

28 

47 

18 

43 

"i 
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3 

6 

13 

51 

48 

22 

2 

55 

0 
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6.  ThAssing  Josef,  OedankOD  und  Bedenken.  Die  sabjekt- 

loseo  Sätze.  Pro^.  des  öffentlichen  PrirataDtaxjiDii«  u  der  Stella 
Matatina  sa  Feldkiich  1802.  8»,  1(4  SS. 

Da<<  Schwanken  DelbrQck^,  der  im  1.  Teile  seiner  vergleichenden 
Svntni  iie  snhjektlosen  'Verba'  als  solche  bezeichnet,  deren  Eigentäm- 
liciikeit  uanu  liegt,  'daß  sie  tlrscheinnngeQ  beieichneo,  ohne  daß  dabei 
ivisclieo  der  ErscheiDimg  und  dem  Trftger  derselben  unterschieden  wtre*» 
hinsregen  im  3.  Tfile  desselben  Werkes  seine  Ansicht  dahin  modifiziert, 
daß  der  eobjektiose  Typus  fQr  die  Grondsprache  mit  Sicherheit  nur  bei 
AntdrOeken  f&r  Natorerscheinongen  anzunehmen  ist»  bildet  dem  Verf. 
vorliegender  Arbeit  den  Aasgangapnnkt  aeiner  Darttellang.  Da  Miklosieh 
tatsächlich  der  erste  rnter  den  neneren  Forsehern  ist,  der  die  Frage 
■ach  dem  Wesen  des  subjektlosen  Sattes  in  Fluß  gebracht  bat,  so  wird 
nnieliat  *der  enMektloee  Satt  nach  HiUoeieh'  betraebtei.  Nneh  Mikloeieh 
I 'Der  sobjektlose  Satz',  Wien  1883 1  ist  das  Sabjekt,  das  er  mit  dem  Sab - 
jektsnominativ  zusanim 'isfallen  läßt,  in  Fällen  wie  phiit  'nicht  nnr  nicht 
ausgedrückt,  sundern  niciit  einmal  gedacht'.  Miklosieh  faßt  anf  Bren» 
tinoe  Lehre  TOm  sabjekt*  und  prädikatloien,  d.  i.  eingliedrigen  Urteil, 
welches  die  Anerkennung  oder  Verwerfung  einpr  einzelnen  Vorstellung 
bildet.  Die  Personalendong  in  pluit,  in  weicher  man  sonst  das  formr>lle 
Subjekt  erkennt,  ist  nach  Mikloeieh  nur  die  Folge  einer  Art  Notlage  der 
^^prache,  die  sieh  einer  der  drei  Person  n  des  Verbum  finitum  bedienen  maß; 
des  'es*  in  'es  reiiTirt",  das  'il'  in  'il  nej^jt '  ist  kein  It'ibhafLi^'cs'  Subjekt, 
'ee  iat  nur  der  öctieia  oder  das  Bild  davon*.  'Der  Grund  dessen,  was  unser 
Inneren  bewegt^ . .  kann  ebeneo  Tereteekt  liegen,  ale  die  ürsache  einer 
äußeren  Katurerscbeinnug,  darum  sagt  dafär  ein  leiser  anpersOnlicber  Ana* 
druck  zu,  der  gans  unterbleiben  kßnnte,  und  in  anderen  Sprachen  auch 
anterbleibt.* 

Das  zweite  kapitel  behandelt  Marty  and  die  subjektlosen  Sätze'. 
Marty  iet  nach  Th.  wohl  der  gewandteste  Vorklmpfer  Yon  Bre&taooa 

Theorie.  Marty  verweist  darauf,  daß  die  in  Rede  ateheaden  TTitellt  keine 

Za«arot^pTl'^^■tTune.  keine  M»'hrh"it  von  Teilen  erkennen  lassen,  wovon  der 
eine  Suujekt,  der  andere  Piauikat  wäre.  Er  sieht  in  der  Form  der  sob- 
jektlosen  Sitse  eine  Art  Analogiebildong.  'Bs  war  fast  die  B;egel,  sagt 
er,  daß  die  Aussage  zwei  Glieder  oder  Hälften  darbot,  wovon  die  eine 
aof  etwas  schon  Bekinnt«'3  p'inii  f^'uhjfkti,  die  zweite  das  Nrut*  and 
darum  das  Wichtigere  euuueU  (i'iüdikat.).  Diese  syntaktische  (iieichung 
and  die  aie  begleHende  Vorstellnng  von  etwas,  dem  nie  einem  achen  Be- 
kannten eine  ik^u.-  He^timniun'^'  za-  oder  abi^^-sprochcn  wird,  übertrug 
sich  darum  auch  auf  die  seltener  vorkoinuien du  Äußerung  einfacher  An* 
erkennungen  oder  Verwerfungen.*  Diee  einige  der  wesentlichsten  hieher 
gehörigen  Gedanken  der  von  Th.  vornehmlich  bekämpften  Forscher.  Wie 
der  Verf.  im  einzelnen  kritisiert,  kann  nicht  weiter  verfolgt  werden.  Er 
tat  es  UQter  Zuhilfenahme  der  gesamten  einschlägigen  grammatischen 
end  Ingisehen  Literatur.  Oae  8.  Kapitel  'Ergebnisse'  ist  zwar  im  allge- 
meinen der  Ausdruck  der  gegenwärtig  herrschenden  Anschauung  über  die 
Imper8onaIi;i,  wonach  es  wed-^r  vom  logischen,  noch  vom  «/raTnmatischen 
Standpunkte  aus  subjektlose  Sätze  gibt,  aber  die  Ausführuui^  iiu  euizeiueu 
iat  dnrchaaa  originell  und  beachtenswert.  Insbesondere  eind  die  Anden- 
t'MiL'tn  i»'v  Verf  3  f5l  <  r  iie  iirit^rhlich  elliptischen  Ausdrucksweisen  von 
wi«s«o6chaftUchem  iuteresae.  Übrigens  kennt  Kef.  keine  Schrift,  durch 
die  man  sieb  lelebter  und  sicherer  in  die  Geschichte  dee  literarlteben 
Streite«  Aber  daa  Weien  der  Imperaonalia  einfflhren  kOnnto  ala  dAircb 
rorUegcnde. 
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7.  WiedermaoD  Matthias,  De  ablati?i  ubu  in  Silü  Italici 
Pnoieii  1.  Progr.  der  Gjmii.  in  Landikron  1908.  8%  XXVm  88. 

Da£  Siliot  lUIicttt  an  Yergil  lein  sprachlicbeB  Yorbfld  halt,  woßte 

man  bisher  im  allgemeiDen  und  warde  auch  durch  eini<^'f>  neuere  Unter- 
tnehong«n  im  einselnen  nachgewieaen.  Insbesondere  bat  J.  Schinkel  (was 
dem  Verf.  vorliegender  Art»eit  niibekaiitit  geblieben  ist)  in  den  Quae- 

^iones  Silia)ia(\  Lips.  1883  nacbpewiesen,  daß  Silius  im  Gebrauche  des 
Gen.,  Dati?  und  Ablati?  in  die  Fußetapfen  Verijils  getreten  ißt,  aber 
gleichwohl  dereD  Greiizea  erweitert  bat.  Kounte  Schinkel  Aber  den  Ablativ 
bei  Silius  nur  in  großeD  ZQ^eo  bandeln^  so  versacht  Wiederniann  hierflber 
eirc  mriijlirhat  einf^ehendc  Untersuchung'.  DaG  es  aurh  letztereiu  um  eine 
ParaUtie  der  boideu  Dichter  su  tan  ist,  eriil&rt  er  sogieidi  eingangs  and 
venreitt  anf  eeine  ftleidien  Zwecken  dienende  Abhandlingr  Uber  den  Ak- 
kusativ bei  Silias.  Was  aber  der  Verf.  gegenwärtig  bietet,  bat  mit  dieeer 
Parallele  unmittelbar  noch  nichts  zu  ton.  Er  ^t!)t  zunächst  die  Disposi- 
tion eeiner  Arbeit,  die  den  Abiatif  als  Trennungskasus,  als  Instrumentalis 
and  ale  Lokalit  behandeln  wird.  Dieee  Disposition  iit  nieht  nnr  wieeen- 
echaftlich  allein  berechtigt,  sondern  sie  hat  offenbar  auch  einen  prak- 
tischen Grund.  Der  Verf.  folgt  hierin  F.  Antoine,  De  casuum  &tfntaxi 
Vcrgiliana,  Pariti  1882,  dem  er  sich  auch  in  den  Unterabteilungen  der 
drei  Hauptrubriken  aniehließt  Auf  diese  Weise  wird  ea  jedermann  leieht, 
pich  über  die  üc/ic-liunpen  des  Silius  Ver^'i!  und  die  etwaigen  Unter- 
schiede des  hebaudelten  öur&cbgebraacbeä  der  beiden  Dichter  selbst  ein 
Urteil  so  bilden.  Dieemai  wird  Uber  den  AU,  Hpansiionis  gehanddt 
nnd  das  Stellenmaterial  vorgelegt,  welches  einerseite  die  Fer5a  ttpa- 
ranJi  (ijroftcii^'t-ndi)  s^mpliria,  anderseits  die  Verhn  separandi  com- 
posita  c.  abl.  umfiti;>t.  innerhaio  dieser  beiden  Haaptrubnken  geht  der 
Verf.  naeb  den  einielnen  Bflebern  vor  and  fahrt  die  einaenlfigigen 
Stellen  nach  der  Reihenfolge  der  Verso  auf.  Offenbar  li.it  der  Verf.  das 
ünxutrefTende  dieses  Vor^'ar  ges  gefühlt  Er  hüngt  dalier  zwei  Indices  au, 
von  Jtiieii  der  erste  üic  Kundstellen  der  Verba  ^iüqdicia  c.  abL,  der 
andere  die  der  Verba  mmposita  c.  abl.  enthält;  aber  leider  bilden  auch 
hier  wieder  beide  Male  die  einzelnen  l'ücher  die  (Grundlage  der  Unter- 
abteilangen  und  erst  innerhalb  derselben  erscheinen  in  alphabetischer 
Abfolge  die  betreffenden  Verben  M^eslhlt  —  Ob  allee,  wu  der  Veff. 
als  Abl.  separationis  fafit,  noch  tatileblich  ein  solcher  ist,  scheint  dem 
Rt'f.  Ffhr  frfüjwOrdip;  80  kaum  tela  ruhcrifta  fdfilf^  strr]>ere  omma 
ciunyure  tubae  i^emUuque  cadentutn,  vaeäc  caientia  aima  u.  a.  Im 
übiigen  machen  die  vorg*  legten  bammlnngen  darchatte  den  Bindnuik  der 
Verläßtithkeit  und  vor  allem  der  \  ollständi^keit.  —  Die  Lalinitit  des 
Verf.s  18t  luBweilen  mehr  als  bedeiiklicb.  t^o  liest  man  S-  V:  quo  frei. 
Anbchlub)  pertmeiU  igitur  nomma  locorum.  —  Ebd.  ea  tnumerare 
mpervaean^Hm  eeee  mihi  ottfeor  (et  videltir). 

Wien.  J.  Gollifig. 


8.   Aöcbauer  Edmund,   Büglisch  -  deutsche  Lautcntspre- 

cbuogeQ.  Progr.  der  Staaterealtchale  im  XViÜ.  tiemeindebeiirke 
von  Wien  1902.  8*  86  SS. 

Diese  ProgruiuujübiiaudluU);  hat  Ut-f.  mit  besonderem  Inteicbäc 
gelesen,  weil  er  ielbet  vor  ungcfibr  25  Jabreu  in  drr  Zeits»chrift  f.  d. 
KealscbulweHcn  im  wesentlichen  dasBclbe  Thtma  behandelt  hat.  Damals 
war  freilich  die  enelische  Lautgeticbichte  noch  wenig  aafgebellt  and  hte- 
rariaebe  HUlamittel  fab  ee  außer  den  Orammatiken  Ton  Fiedler,  Koeh 
und  Hitsner  keine.  So  iet  denn  wohl  dae  Meittet  was  Bet  danjüa  ge- 
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icbnebeu,  lo  äacblicher  Beziehung  veraltet.  Aber  in  methodiae&- didak- 
tiicher  BMielrang  hätte  jene  Arbeit  fAr  den  Verf.  einen  Fingeneiif  nb- 
geben  k'nnPD  Sie  betriflFt  nämlich  die  Verwertung  der  historischen  Gram - 
metik  des  KoKlischen  nur  in  den  üauptzügen  und  wend'^t  sirh  d^hel  an 
im  Iiehrer.  Der  Verf.  bebandelt  nur  die  Lautlehre,  und  zwar  sehr  ein- 
cehend,  and  bestimmt  seine  Aasfährangen  fär  die  Lektüre  K  'itens  der 
KeaJschfller  der  VL  nnd  VIL  Klasse.  Gesetrt  d^n  Fall,  daß  dir  s  - 
lieb»  den  Absichten  dee  Verf.«  entsprechend,  den  Inhalt  der  voriiegendea 
Abbaadlnnf  eieb  ra  eigen  meehten,  eo  wfiflten  lie  von  4er  englischen 
Laatgescbichte  mehr  als  manchem  Lehrer,  namentlieh  wenn  er  nicht 
gerade  fris  h  Tnn  der  Unirersität  kommt,  wenigstens  gegenwärtig  ist. 
Indes  ist  di^^ca  dua  iiüheliegenden  Gründen  nicht  gerade  wänscheniwerta 
Resnltat  kanm  anianehmen,  da  der  der  Duefaeebnitt  nneerer  ReAleohlller 
ne:  ^^ache  wohl  schwrrlich  jenes  Maft  »on  Interes^o  cTitirr'ii^r'nhrin^en  wird, 
Ü4ia  notwendig  wäre,  um  diese  Abbandlang  vom  Anfang  bis  zum  Ende  mit 
Gewinn  dnrcbzalesen.  Und  fär  die  wenigen  lingaistisch  begabten  SchQler, 
die  eich  für  die  Sache  wirklich  intereeeieren,  dftrffeen  die  sich  häufig 
wiederholenden  Sätze,  wie:  „W.'^ram  ....  kann  hier  nicht  näher  he 
•proeben  werden**,  „Auf  die  Gründe  biefOr  kann  nicht  eingegangen 
«efden*,  «Ober  die  Ureaebe  kann  bfer  niebts  gesagt  werden"  v.  dgL  m., 
rieUeieht  etOrend  oder  entmutigend  wirken. 

Ref.  will  damit  gegen  die  sehr  löblichen  Absichten  dei  Verf.e  und 
gegen  ihre  vortreilliciie  Ausführung  gar  nichts  gesagt  haben,  sondern  nor 
attnierksam  machen,  daft  er  eieh  an  die  faleehe  Adreete  gewendet  bat. 
Piese  übersichtliche  ZasaTnmen<;tellnng  der  englisch  deutschen  Laut- 
entaprechaogen  und  ihre  populäre  und  dabei  wissenschafrhch- korrekte 
Erklärung  wird  dem  Lehrer  des  Englischen  beim  Unterrichte  wertvolle 
Dienste  leisten.  Nat&rlicb  wird  dieser  eine  Auswahl  treffen  mfisseo,  schon 
deshalb,  weil  die  Zeit  fflr  das  Gan^e  nicht  reicht.  Abr  r  dafür  wird  die 
Sache  allen  öchtUern  zugute  kommen  und  im  lebendigen  Unterrichte  sieb 
webl  wirkMiner  erweisen,  als  wenn  man  de  den  Sebttlem  sor  Ldctfire 
äberläßt.  Und  damit  wird  ja  auch  nnd  vielleicht  sicherer  erreicht,  was 
der  Verf.  mit  neiner  Arbeit  beabsichtigte,  ndurch  Aufzeigung  von  strenger 
Qesetim4fiigkeit,  wo  der  bchOler  bisher  Eegellosigkeit  und  Zofall  er- 
blieken  ranftte,  das  Interesse  am  spracblieben  Stndinm  tn  erb4>ben  und 
eine  b.'3  Pf  "  Einsicht  in  das  Wesen  d^r  nur  scheinbar  so  wö4en  eng- 
lischen Orthographie,  Erleichterung  des  Vokabelstadiums  und  auch  Ver- 
tiefaog  der  Kenntnis  der  deutschen  Muttersprache**  zu  gewähren. 

[lütTeotlich  erfüllt  der  Verf.  sein  Versprechen  bald,  durch  eine 
analoge  Bearbeitong  der  fiansOaiieben  WOrter  dee  fingUscben  diesen  Anf- 
sati  zu  ergänzen. 

Wien.  Dr.  A.  Würzner. 


9.  Kölln  er  Ford.,  Zur  Y.  Vorlosun^^  Lagranges  über  die 
FuDktionenrechoung.  Abgekürzte  Darlegung  auf  Grund  dea 
Wertigkeit:)prinzips.  Progr.  der  Landes-Oberrealschnle  in  ftOmer- 

atadt  1'JOJ.  SS. 

In  diesem  Auüatze  rersucht  der  Verf.  die  in  der  «V.  Vorlesung 
Lagrangee  Aber  die  Ptanktionenreehnnng*  enthaltene  Methode  der  Her- 

leituog  der  Derivierten  von  sin  x  und  cos  x  durch  eine  andere  zu  er- 
setzen, wobei  derselbe  da«  «n._'  angeblich  von  Döhring  entdeckte  ,Wertiir- 
keit^priozip"  zuhilfo  nimmt.  iJur  Verf.  befindet  sich  in  einem  Irrtum, 
wenn  er  die  Aufstellung  dieses  „Prinzips*  Letstgenanntem  tnsebreibt; 

da*-  Ih"  ist,  ohn  -  daß  en  irgetid  ^in  '  Bezeichiiang  iiatte,  s-dt  sehr  langer 
Zeit  angewendet  worden,  wenn  nicht  schon  früher,  so  doch  sicherlich 
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damalt,  als  za  den  lationalen  Zabien  die  irrationaien,  imaginären  usw. 
MiinkaiD«!!.   Oder  Ist  en  erst  seit  Dfibrinir  bekannt,  daft,  um  nur  toh 

dem  Einfachsten  za  eprechen,  wenn  zwischen  rationalen  und  irrationalen 
Zahlen  f]t)v  analytische  Be^iehnng  (Identität)  stattfindet,  dies  nur  mög- 
licii  ist,  IQ  der  Weise,  däi>  uie  rationalen  Gli^eder  f&r  sieb  und  ebenso 
die  inatioDalen  iiDtereio ander  gleich  sind?  —  ÜbrigeBt  iat  das  vom  Verf. 
angewandte  Verfahren  wissenschaftlich  dnrrhins  abiulchnen .  Denn  eine 
FunktioD  nacb  dem  Tajlorscbeo  Lebrsatse  io  eine  Fotensreibe  za  ent- 
wickeln t  itt  nur  dann  gestattet,  wem  nna  weiA»  daA  dieealb«»  lowie 
alle  ibre  Äbleitangen  eindeatig  und  stetig  aiDd  in  dem  Bereiche ,  in 
«elcbem  die^e  Entwicklaog  Qberbaopt  giltig  sein  soll.  In  der  Arbeit 
aber  werden  sin  x  und  cus  x  in  deraitige  Beiben  entwickelt,  ohne  d&i^ 
aneb  nor  die  eisten  Ableitvngen  dieeei  Funktionen  p  deren  ErmittlQBg 
doch  das  2lel  dieeer  Arbeit  iat,  bekannt  wiren* 

Wien.  Dr.  E.  Orflnfeld. 


10.  Lüh 06  y«,  B«itrag  zur  Flora  des  Triester  Golfes.  Progr. 

dea  £oin.-Bealgjmn.  in  Teteeben  n.  E.  1902.  8  SS. 

Nach  kurzen  Hitteilongen  Aber  die  k.  k.  zoologische  Station  in 
Triest  gibt  der  Verf  das  Veneichnis  einer  halben  Zentarie  von  Meeres- 
aigen, welche  er  Oktober  l&db,  anlaDiich  seines  Aufenthaltes  in  Triest, 
IQ  atainiela  nnd  sn  bestimmen  Gelegenheit  hatte.  Ist  anch  die  Zahl  der 

angefflhrtcn  Arten  »  int:  p.  ringe  und  liegt  auch  Aber  die  Algenflora  von 
Triest  da«  ^^roCie  Haucksche  Werk  (Rab  mhorst,  t?.  Rd  ,  2.  Aufl  Yor, 
so  16t  das  Yürzeichuis  dennoch  —  wie  alle  derartige  iuiuiie  Beiträge 

wtfoU. 


11.  Hliimrich  J.,  Bestimmungstabellen  der  um  Bregenz 
häuligeren  Laub-  und  Lebermoose.  Progr.  des  Kom.-Ober- 

gymn.  in  Bregenz  1902.  SO  SS. 

Bestimmungstabellen  für  <  ine  Lokalflura  (oder  Fauna)  sind  in 
Schulprogrammen  stets  recht  wertvolle  Hilfsmittel,  um  die  Aufmerksam- 
keit der  studierenden  Jugend  auf  die  Naturschätze  zu  lenken  und  das 
Interesse  und  die  Liebe  fOr  dieselben  wach  zu  ruten.  Qanz  besonderer 
Wert  kommt  einer  Tabelle  zu,  welche  die  an  und  fflr  sich  nicht  leicht 
an  bestimmenden  Moose  lum  Vorwurfe  hat. 

So  bf-t^'reifen  auch  die  vorliegenden  Tabellen  12*^  Rryopbyten,  unter 
den  güwöhulicberen,  der  auf  Kalkboden  um  Bregenz  vorkommeoden  Arten, 
und  während  als  ünterscheidungsroerkmale  solehe  inmeist  herangezogen 
wurden,  „welche  rnit  freiem  Auge  oder  docb  nur  mit  Benützung  eioer  ge- 
wfrbnüfhnn  Handlupe  deutlich  erkennbar  sind",  so  wird  dennoch  damit 
bezwecii,t,  duu  „bctiüler,  welche  durch  fleißige  Benüuung  dieser  Tabellen 
einige  Übung  im  Unterscheiden  der  bftnflgeren  Moosd  erlangt  haben', 
sp&ter  desto  leichter  einem  eingehenderen  Stadium  dieeer  Pflansenabtei- 
lung  werden  obliegen  können. 

Über  das  Sammeln  und  das  Einverleiben  der  Moose  in  ein  Eerbar 
sind  auch  kine  Winke  fflr  den  Anfänger  gegeben,  gerade  so  wie  in  den 
Tabellen  selbst  die  Standorte  bereits  aU  wesentlicher  Faktor  herror- 
gehoben  werden. 


Triest 


B.  öolla. 
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1?.  Dr.  Otto  Pommer,  Zur  Kritik  und  Würdigung  der  Ethik 

Schopenbauers.  Eine  Untersuchung  ihrer  Vorftnaaetuiogen.  Pr^gr. 

des  ii^taatsgymnasiuniB  in  Triest  1902.  SS  SS. 

Die  erbitterte  Fehde  iwischeo  den  QbMicbw&oglichen  Lobrednern 
«od  bliiid«D  Tftdlem  SebopenlHiiien,  die  mebr  tli  drei  Jthnehnte  hin- 
dereb  gefUiit  wurde,  ist  gegenwärtig  wohl  ausgetragen  und  eine  be- 
sonnenere, gerechtere  WOrdignng  des  genialen  Philosophen  hat  eich 
allmäbiicb  durchgerongen.  Nicht  wenig  trug  hiesu  in  neuerer  Zeit  aaeh 
der  ümtteiid  bei,  daft  dai  loteresi«  iieh  min  der  Lehre  Nietieebee 
xuwandte.  —  Mit  dem  Hervorbeben,  Anhäufen,  itisamnienhangloseTJ 
Glossieren  der  Ungereimtheiten  und  Widersprüche  des  Scbüjienhauerjscheii 
^jstems  wurde  die  Kritik  oft  geradezu  zur  Satire,  so  dal>  luaü  uichi. 
selten  sein  Bestes  verwarf  und  anderseits  seine  Fehler  n  PostulatMi 
tri*  b  Als  drastischer  Belei:  für  p\ne  solche  Kritik  mas:  ans  der  Flut 
äerartiger  ächriften  bloß  die  Ton  Karl  Urttn  der  Vergessenheit  eotrissen 
werden:  Die  FUlofopUe  der  Gegenwart  Bealinniie  und  Idealiamoe. 
Leipdg  1876. 

Znr  gflnstigen  Stunde  ist  demnach  der  Verf.  mit  der  VerOffent- 
lidiung  des  Torliegenden  Programmanfsatzes  hervorgetreten.  Unleugbar 
bat  4rtar  Sdopennaoer  auf  «e  Gedaakenriebtiing  aer  denteebeo  PbHo- 

iopbie  bedeutenden  Einfluß  genonnnen.  Mit  Recht  btkiinipft  also  der 
Verf  die  Ansicht,  dati  die  vielen  Widersprüche,  die  pich  in  Scbopenliaut-rs 
i'bilusopbie  üodeo,  von  derselben  nichts  flbrig  lüiiB^o,  als  eine  unzusammen- 
biogende  Reihe  geistvoller  Gedanken,  die  der  Meister  der  Sprache  in 
ein  ^Iftnsende!«  Gpwand  zu  kleiden  vcrstnnd.  Die  Lohre  Schopenhauers 
darf  nicht,  aus  der  i>enl(wei8e  ihrer  Zeit  herausgerissen,  f&r  sich  allein 
bingettellt  werden;  S^penbaner  imft  entlieb  aedi  edner  geistigen 
Entwicklung,  dam  ftt  Beiiehong  zu  seinem  gro&en  Vorg&nger,  Kant, 
aufgefaßt  werden.  Pommer  will  nun  eine  Darstellung  der  Entwicklung 
der  Ethik  Schopenhauers  geben  und  zugleich  zeigen,  welche  Einwände 
die  GniDdlagen  seinee  SjetenM  treffen.  Der  Reibe  iiaeb  werden  folgende 
Kapitel  behandelt:  Die  Grundgedanken  i  r  Ethik  Schopenhauers  in  ein- 
heitlicher Darstellung.  —  Intellekt  und  Wille.  —  Der  empirische  und 
iDtcUigible  Charakter.  —  Der  Pessimismus.  —  Mitleid  uud  Askese.  — 
Würdigung  ScbopeobaQers. 

Die  Erörtern n-'f'Ti  des  Verf.,  reiflich  erwon^-'n  wio  sie  sind,  bitten 
noch  viel  an  Scb&rfe  gewonnen,  wenn  die  einzeluen  Argameote  flber- 
eicbtlieher  gegliedert  nnd  die  Piden  der  Deduktion  etraner  angezogen 
wiren.  Wir  meinen  da  !•  B.  gleich  den  ersten  Abschnitt:  Die  Grund- 
gedanken der  Ethik  «Der  Wille  ald  Wesen  der  ganzen  Welt  ist 

aber  frei  von  dieser  Form  (der  Zeit  und  der  Kausalit&t)''  (S.  7).  Es  gibt 
keinen  gmndloeen  Willen j  wer  etwae  will»  will  notwendig  etwa«  be- 
stimmtes. Jeder  Wille  hat  in  dner  beitimmten  Üefliblilage  eeinen  Gnnd; 
diea  ist  ^ein  HealkTund. 

Scbopciauiuers  Axioiu  :  „  l  tUc  nun  diocUur''  sollte  eigentlich  lauten: 
aFelZe  HOM  ätmonstratur".  —  „Alles  Leben  iet  Leiden*  (S.  25)  —  wird 
von  Pommer  mit  Hecht  als  FrlilsclilnC  he7''irhnet :  unpiltif:  ist  der  Unter- 
satz: „Alles  streben  ist  Leideu".  Wo  bliebe  dann  die  Freude  an  der 
Arbeit?  fUebtig  eeltte  der  Untersatz  heißen:  Manebee  Streben  ist  Leiden 
—  so  z.  B.  das  StrebMi  naeh  Unerreichbaren.  Aber  der  Soblul^  ist  aucb 
formell  ongiltig,  weil  es  einen  solchen  Modus  mit  allgemein  bejahendem 
Schlußsatz  in  der  vierten  Figur  überhaupt  nicht  gibt. 

Aufgefallen  eind  dem  Ref.  einzelne  Versehen  bei  der  Korreklor 
des  Druckes;  ^o  beginnt  S.  4  oben  ein  neuer  Satz  mit  „Sondern . .  . . 

10,  '/.  in  Ahwp  eheit  —  Z. 27  duroh  der  Intellekt  —  &  14  Beides...; 
der  Wiiic  iuiij  gehen  u.  a. 

Liebhaber  der  Philosophie  Scbopenbanen  nnd  Freunde  philoso- 
phischer Fonchnng  flberhaapt  werden  gern  an  diesem  AnüMtie  greifen 
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und  den  geistr^elMn  AiiflD»nd«n«tsiinp^fi  mit  lebhaftem  iBteresse  folgeo. 

Viellaicht  liftt  tldl  der  Verf.  aneh  bestimmen,  die  psychologiacben  Le^en 
bebopeilbiiien  mnuninenuifMeeii  ODd  in  lichtfolier  Weise  darzoftelleD. 

Prftg.  £mU  Oeebvind. 


13.  Beneä  J.^  Die  Selbsthilfe,  ein  Hauptziel  der  seliQlm&ßigea 
nnd  hftaeliehen  Emehnng.  Vertrag,  gebatten  fsr  Eltern  und 

Quartierp i  'ier  der  Schüler  am  12.  Marx  19^?  Fragt,  der  Landei- 
OberreaUchale  ia  Wieuer  Neastadt  1902.  8^  ^2  ^S. 

Das  Thema  iet  för  den  im  Titel  angegebenen  Zweck  recht  glOck- 
lieh  gewäblt,  gleiches  Lob  ist  der  Darehf&hrang  sowohl  nach  der  for- 
malen all  der  inhaltlieben  Seite  tn  tollen:  dort  klare,  leieht  faßliehe 

Sprache  mit  Vermeidung  des  Schulmeistertones,  hier  vielfach  Änknüj  fani: 
an  Sprichwörter,  Erläuterun'j'  namentlich  finrch  sresrhichlliche  Tatsachen, 
gute  und  stafenroäßi}?  gcgliädt-ite  Durchführung.  Ka  ergab  sich  so  Ge- 
legenheit, die  Gemeinsamkeit  der  BniebnngBaofgabe  fflr  Schule  und  Hans 
und  diL  Notwendii^kt  it  d-^s  Zusammenwirkens'  bei(it  r  mifzuieigen,  die  Haas- 
lehrerfrage, die  häusliche  LektQre  der  äcbQler  und  Ahuiicbes  in  bespreeben 
nnd  BatMhUge  n  erteilen,  wie  den,  daß  die  Morgenstnndw  anr  snr  Wie- 
derholang  des  am  vorigen  Tage  Gelernten ,  nicht  inr  Brlomnng  neuen 
Stoffes  verwendet  werden  sollen  (wogegen  naob  den  Erfahrungen  des  Bef. 
oft  gefehlt  wird). 

BiehtigiteUnngen:  Mareehallttab  im  Tomiiter  (niehk  in  der  Patron- 
tasche S.  5);  das  Horazische  Nil  hoininibus  ardui  est  (ebendiiselbst  1  bat 
einen  andern  Sinn;  Holzhauer  vmr  nach  meinen  WisBensqoeilen  Fr&sideot 
Lincoln  (nicht  Uarüeld,  S.  4}  gewesen, 

Wien.  J.  Bappold. 


Eingesendet 

Es  ist  gewi&  kein  unberechtigtes  Verlangen,  da&  bei  unseren 
Jahresprograromen  ein  genau  bestimmtes  Format  eingehalten  werde. 
Wenn  auch  dieses  Verlangen  als  äbertriebene  Pedanterie  erscheinen  mag, 
so  werden  doch,  wie  ich  glaube,  Ttipirif  Hi'rrfn  Kollegen  mit  mir  überein- 
siimmen,  daü  sie  bei  der  Sichtung  uud  ii^iureihaog  der  vielen  Programme 
det  Inlandes,  von  denen  fast  ein  jedes  eine  andere  OktavgrOAe  anfweiet, 
diesen  übelstand  empfunden  haben.  Ich  will  unter  anderen  nur  auf  den 
t'infn  Nachteil  hinweisen,  *\aC>  bei  einer  größeren  Anzahl  von  flberein- 
aodergelegten  Programmua  durch  die  verschiedenen  Unebenheiten  dem 
nan  einmal  auch  bei  grOftter  Sorgfalt  nnvermeidlieben  Bfteheratanbe  viel 
mehr  Angriffspunkte  geboten  werden,  als  dius  bei  vollkommen  L^leicner 
Große  der  Fall  wäre;  dieser  Nachteil  ist  umsomehr  zu  empfiodeo ,  je 
weniger  man  oft  in  der  Lagö  iäi,  dit:  rrogramnie  in  geschlossenen  oder 
DeckhQllen,  sondern  offen  auftnbewahren.  Die  Buchdruckereien  und  die 
Buciibinder  ii;or:ten  deninach  angewiesen  werden,  bei  ihren  Arbeiten  nnr 
dos  amtlich  vorgeschrteüene  Maß  einzubaiten. 

Badweis.  Prof.  M.  Kolba, 

Kustos  der  Lehrerbibliothek. 
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Herder  als  Wiedererwecker  des  deutschen 

Volksliedes. 

(Hftek  «aem  YoitrBg,  gehalten  im  Verein  .Ludwig  Aniengnber" ,  tm 

10.  Desember  1903.) 

Am  16.  Deztmbir  1808  ist  Jobaiia  Gottfried  Htrdir  dem 
Tode  erlegen,  nach  schwerem  Ringen,  widorwUlig  vom  Leben 
scheidend  nnd  in  dem  bittoren  Qeüdbl  eioor  gewaltsftm  abgobro- 
cbeOMi  WirV?nmkeit. 

iSciion  iiarli  taniundzwanzig  Jahren  maßte  tioelbe  eingestehen, 
daß  Herdefi)  gescbicbtäpbilosopbisches  Uaaptwerk,  welches  inr 
Zeit  seines  Erscheinens  nng-lanblich  auf  die  Bildung  der  Nation 
eingewirkt  hatte,  uuu,  da  es»  tieine  kSchuidigiteit  getan,  so  gut  wie 
Torgetsen  sei,  und  das  VerbAltnia  hat  sich  toitbor  nicht  zum 
Betaarai  gewendet. 

Hit  reicher  Hand  hat  Herder  ans  der  FfiUe  seines  Geistes 
Samen  der  Erkenntnis  gestrent  nnd  fast  jedem  Gebiet  meoseb- 
liehen  Denkens  fimchtbare  Anregongen  gespendet.  Aber  das  Efan- 
gelinm,  welches  er  verköndigte,  haben  andere  erfällt:  Goethe  nnd 
Schiller,  die  romantischen  Dichter  und  Denker  machten  7!3r  Tat, 
was  er  nur  i/ewolit,  macliteii  7nr  Gewißheit,  was  or  nur  gealint. 
So  ist  sein  Lebenswerk  zaui  ailgenii^ineu  Gui  gewurJeu,  er  äelbst 
7n  einem  großen  Namen,  mit  dem  die  wenigsten  einen  bestimmten 
begriff  verbinden. 

Hiebt  anf  alle  die  TieUUtigen  nnd  cnm  Teü  fsmliegendtn 
Beetrebnngeo  Herden  soll  hier  eingegangen  werden.  Nnr  ein 
Moment,  welches  flbrigens  bei  der  AUbeit  des  Herdersehsn  Geistes 
den  ganzen  Mann  zu  charakterisieren  imstande  ist,  sei  zn  seinem 
Gedlehtnis  an  dieser  Stelle  hervorgehoben:  sein  großes  Verdienst 
um  das  deutsche  Volk  nnd  die  deutsche  Literatur  darch  die  For- 
derung einer  wahrhaft  volkstömlicben  Foesie,  doicb  die  Wieder- 
erweckung des  deatscheo  Vuiküliedes. 

MtMkrill  f.  d.  örttir.  Oyu.  IWM.  III.  Hell.  13 
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Die  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrbanderts  gewaltig  eio- 
ßtrömende  Kenaissancebildang  hat  allmählich  in  die  Einheit  des 
Wesens,  Denkens  und  Empfindens  der  deutschen  Nation  einen 
tiefen  Kiß  gegraben.  Die  Klasse  der  wissenscbaKUch  Gebildeten 
ficiiiBd  sich  von  der  Masse  der  wissenschaftlich  nicht  gebildeten 
Stände  ab,  und  diese  wurde  zum  „Volk"  loi  Sinne  des  geineineo 
Mannes.  Von  da  an  gibt  es  keine  ungeteilte  Art  und  Weise  des 
Dichtoni  nnd  Singens  mshr,  an  d«r  alls  Sohiebteii  dsa  Yolkst,  tod 
den  Fflrstsn  und  fismo  bis  «um  Istttsn  Kind  des  nntsren  Volkes 
bsrab,  genießend,  slsgead  nnd  dichtend  teilgenommen  bfttten:  an 
die  Stslla  einer  Poesie  dea  Volks  tritt  die  Dichtung  der  Gelehrten, 
in  Form  und  Inhalt  von  fremden  Mustern  abhängig,  namentlich 
von  den  Römern  nnd  deren  Nachahmern,  den  Italienern,  Franzosen 
nnd  Holländern.  Das  lebendige  Gelübl  wird  verdrängt  von  der 
Kegel;  und  Eegelmäßigkeit  im  Sinne  eines  Boileau  und  Batteux 
wird  der  Götze,  dem  man  äncrstlich  und  ehrfürchtend  dient.  In 
der  Tiieorie  gibt  man  wohl  zu,  daü  das  diclileriacbe  Talent  an- 
geboren sein  müsse,  in  der  Praxis  wird  die  aus  den  Mastern  ab- 
gezogene nnd  angelernte  Sobnlregel  mehr  nnd  mebr  anr  Hanpt* 
sacbe.  Bia  in  die  Tage  Herders  beanspmeht  diese  von  Opitz  be- 
gründete Art  der  Dichtnng  die  einzig  korrekte  nnd  möglieha  so 
sein:  da  gedeiht  die  Vers  fflr  Yers  nach  grammatischer  nnd  metri- 
scher Begel  korrekt  vortragende ,  geist-  und  gefühlsarme  Alexan- 
drinerpoesie  der  Gottschedianer :  da  bosselt  der  verstandesnüchterne 
Bamier  mit  unendlich  kleinlicher  Son:lalt  an  den  Horazischen  Strophen 
der  Oden,  die  er  zuerst  in  sauocrer  Prosa  entworfen;  da  g-lanbt 
Vater  Gleim  die  Pastellbildchen  Anakreons  in  seiner  breiten,  plumpen 
Manier  aule  getreuö&ie  nachgeahmt  zu  haben ;  da  gibt  es  einen 
dentscben  Tyrt&os,  Pindar»  Tbeokrit,  sogar  eine  deutsche  Sappho. 
Nirgenda  fehlte  es  mshr  —  nach  einem  Witsworte  Lesainga  —  an 
Minnem,  die  bei  einem  etwa  eintretenden  literarischen  Scbiffbrnch, 
der  alles  Anßerdeutsche  wegschwemmte,  an  die  Stelle  der  großen 
Ansl&nder  und  der  noch  größeren  Alten  treten  konnten.  Und  doch 
waren  alle  die  Lieder,  die  sie  gaben,  nur  oftkorrigierte  Knaben« 
und  Scbulexer?.itien ,  tote  Letternverse,  mit  dem  Ange  gearbeiteti 
nicht  mit  dem  Ohr,  war  jede  Verbessenmg  nur 

apurer  pater  Schneiderscberz 
Und  trag  der  Sebare  Spur  — 

nichts  mehr  roin  großen  ToUen  Herl 
Der  töoendeu  ^atur.** 

Ein  einziger  wnftte,  was  dis  musikalische  Bnergie  der  Poesie 
ist,  nnd  Termoehte,  ans  einem  fiberschwsngUchen  Inneren  schöpfend, 
jedem  seiner  Gedichte  eigenen  Geist,  Farbe,  Ton  nnd  Duft  zn 
geben :  Klopstock  in  seinen  Oden ;  daher  die  Begeisterung  Herders 

und  der  jungen  Generation,  Goethe  an  ihrer  Spitze,  fnr  ihn,  der 
uns  heute  nur  zn  oft  unerträglich  könsteiud  and  unljrisch  erscheint, 
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Ton  mIdmi  qualvoll  manierifrien  Nacbabmern,  den  Paalmisteo  and 
Barden,  ganr  7.ü  schweifen. 

Wo  war  da  ein  Ende,  ein  Ausweg  zu  üüden,  zurück  zur  Qrofi- 
beit,  Wahrheit,  Einfachheit  der  Natur? 

Wie  sich  i  it  aus  dem  Krankbeitserreprer  das  beste  Heil- 
miUel  der  Ktaijkiieit  gewioneD  iäi^t,  su  schui  auch  derselbe  Geist 
dir  Gelehrsamkeit,  der  die  Poesie  Terderbt  hatte,  daa  frisehnatAr- 
liehe  Empfinden,  das  sie  wieder  gesunden  machte. 

An  den  amerikanischen  Wilden  ist  dem  in  Bfieherweisheit 
atickenden  16.  Jahrhundert  an  stauDendem  Bewußtsein  gekommen, 
daß  es  Poeeie  geben  kOnne  ohne  Kenntnis  der  Schrift,  harmo- 
nischen Gesang  ohne  Kenntnis  schulmäßiger  Begeln.    Mit  den 
Villanellen    Feiner  gascognescben  Hoirnat  stpllte  Michel  Montaiprne, 
der  ZpittTPnoese  Konsards  nnd  der  PlHiade,  die  zwei  brasilinnischen 
Lieder  zusammen,  von  denen  er  gehört  hatte  (1580,  Essais  I  30). 
Daß  die  Dichtknnet  eine  Welt-  und  Völkergabe,  nicht  ein  Privat- 
erbteü  einiger  feinen  gebildeten  Männer  sei,  spricht  in  demselben 
Jahr  Sir  Philipp  Sidnej  ans  (Defenee  of  Poesie  1580/81).  Mit 
beiden,  die  er  kannte,  teilt  Shakeepeare  das  Feingefflhl  ffir  das 
Yolkilied,  das  „Ai*  Spinnerinnen  in  der  freien  Luft  singen,  die 
jungen  Mädchen,  wenn  sie  Spitzen  weben'*.   Wie  Sidney  nie  das 
alte  Lied  von  Percy  und  Douglas  (die  CbeTj  Chase)  gehört,  ohne 
daß  es  ihm  mehr  als  Trompetenklang  das  Herz  bewegt  hätte,  SO 
rfibmt  Shakespeare   die  rührende  Weise  des  „Cotne  mmy .  rome 
auay,  death"  :  „Es  ist  alt  und  «(  bliebt ;  's  ist  einfältig  und  tändelt 
mit  der  Unschuld  süßer  Liebe  so  wie  die  alte  Zeit"!  Und  mit  ähn- 
lichen Worten  stellt  Molitres  Misanthrope  der  modisch  affektierten, 
öden  Keimerei  des  Oroot  ein  „altes  Lied"  entgegen,  dessen  Ueime 
sdileeht,  dsssso  Schrsibart  ein  wenig  alt? äteriscb,  das  aber  alleuit 
h5ber  tu  MhUtsen  ist  ab  aller  heblflmter  Pntz  solcher  falschen 
Perlen  nnd  Bdelsteine,  weil  „die  Liebe  hier  ganz  allein  redet". 
Dieselbe   Empfindung  bei  Herder:    „Wundern  Sie  sich  nicht", 
tebreibt  er  seiner  Braut,   „daß  ein  lappländischer  Jfingling,  der 
keine  Buchstaben  und  Schule  und  fast  keinen  Gott  kennt,  besser 
singt  als  der  Major  Kleist?   D^^nn  jener  Fang  das  Lied  aus  dem 
Flöge,  da  er  mit  seinen  Renntieren  liber  i'-n  Schnee  hinschlfipfte 
und  ihm  die  Zeit  lang  ward,   den  Orrasee  zu  seh'n,   wo  sein 
Mädchen  wohnte:   Kleist  aber  ahmte  es  aus  dem  Buche  nach". 
Alle  drei  stellen  die  Wahrheit  und  Natürlichkeit  der  Ernpündang 
ftber  die  schlichte  Form,  die  sie  entschnidigen  mit  dsm  Hinwsis 
anf  die  alte  —  die  gate  alte  Zeit ! 

Neben  dem  rein  istbetiscben  Interesss  erwies  sich  auch  das 
folkiirondlicbe  als  wirksam:  bald  erkannte  man  in  diesen  Katar* 
poesisn  einen  wahren  Kommentar  der  Denk-  und  Empfindnngsweiee 
aus  dem  eigenen  fröhlichen  Munde  der  Völker.  Ans  Petras  Martyr 
oder  Oviedo  erfuhr  man  von  den  Areytos  der  Indianer;  der  Mestize 
Garcilaaso  de  la  Vega  teilte  zwei  peruanische  Liedchen  mit  (1609); 
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die  StiftQDg  der  Univpr?it?lt  Abo  (1640)  führte  zur  Besch äl'tiguDg 
mit  der  Volkspoesie  der  Finiit  n,  r.appen,  Esten  und  Litauer.  Mit 
Vergnüg'en  reerietrierte  der  Polyhistor  solche  Bereicherung  peri- 
pherer KeDutuisse:  Horman  von  UoffflEDswaldaa,  Morhoi,  Hagedorn, 
Lessing ,  der  jange  Herder  streifen  gelegentlich  diese  Qebiete  ab. 

Nene  Anregungen  kamtn  Ton  England,  wo  seit  der  Beatava* 
tion  dar  Stnarta,  noch  mehr  leit  dem  abeDteaerlieben  Jakobitenanf- 
eUmd  von  1715  die  gebildeten  Stände  den  alten  Volkeballaden 
wieder  größere  Beacbtnng  schenkten.  Als  Master  der  Gattung 
wurde  die  von  Addison  im  *Speetator*  1711  besprochene  Ghe?y 
Chage  auch  in  Deutschland  cepriefen  und  nachgeahmt.  Ein  süße? 
Staunen,  dann  einen  Sturm  der  Bei^oiaterung  riefen  aber  die  von 
Macpherson  unterschobeneu  Gedichte  Ossians  hervor  (1760)  and 
Percys  'Reliques  of  ancient  Ensflish  Poetry*  (1765). 

Für  nus  lebt  Ossian ,  der  angeblich  keltische  Barde  des 
8.  Jahrhunderts,  nur  mehr  in  den  Abschnitten,  die  Goethe  seinem 
Wertber  eingiacbaltet  bat»  Wae  er  ffir  seine  Zeit  gewesen«  ktanen 
wir  kanm  mebr  ermessen.  In  ihm  fand  man  ? or  allem  Stimmnng, 
Smpflndnng,  Ton,  den  Klang  der  Natnr  nnd  des  Henens,  das 
wabrbaft  Binfache  und  üngekfinstelte,  alles,  was  jener  eingetrock- 
neten klassizistischen  Versemacherel  abging.  Begreiflich,  daß  man 
ihn  mit  Homer  nnd  Hiob,  mit  Sbakespeare  und  dem  Volkslied 
znsammeu  stellte. 

Percy  entrollte  ein  uugeabntes  Bild  der  gesamten  chevale- 
resken  Zeit  Englands,  indom  er  einen  Überblick  der  romantischen 
Kleindichtung,  die  der  Engländer  miier  dem  Worte  bailad  zusam- 
menfaßt, Tom  13.  Jahrhundert  bis  zur  Gegenwart  gab;  and  seine  Be- 
arbeitnng  der  alten  Texte  wird  dem  Engl&nder  immer  tener  bleiben» 
weil  er  ibnen  das  Kostfim  der  Qestalteo  Beynolds,  Gainsborongbs 
and  Bomneys  lieh,  das  man  noeb  bente  als  den  Stil  des  old  meny 
England  empflodet  and  liebt:  falsche  Locken,  viel  Pomade,  ein 
wenig  Puder  —  ond  der  modischen  SchOnen  eröffnete  sich  die 
Gesellecbatt,  und  sie  ward  gefeiert  nnd  triumphierte.  Hier  zum 
erntenmal  lernt.'  nuiii  eine  Mnf:?o  Lieder  eines  Volkes  kennen,  und 
aus  aller  entsleliendeu  Verlemerung,  Verbreiterung,  Verwässerung 
war  das  Echte,  Ursprüngliche,  ürwüchsitre  herauszuhören,  wenn 
eiu  Aiaiiü  mit  den  feinen  Siuoeu  Herderb  hinhorchte. 

Nnn  ward  m  klar  nnd  lant  Terkdndigt:  „Das  Wesen  des 
Liedes  ist  Gesang,  niebt  Gemftlde:  seine  Vollkontmenheit  liegt  im 
melodiscken  Gange  der  Leidenschaft  oder  Empfindung«  den  man 
mit  dem  alten,  treffenden  Anidmck  Weise  nennen  könnte.  Fehlt 
diese  einem  Liede,  hat  es  keinen  Ton,  keine  poetische  Modulation, 
keinen  gehaltenen  Gang  und  Fortgang  derselben;  habe  es  Bild 
und  Bilder  und  ZusammenBetzun?  und  Niedlichkeit  der  Farben,  so 
viel  es  woljp,  es  ist  kein  Lied  mehr.  Oder  wird  jene  Modulation 
durch  irgend  etwas  zerstört,  bringt  ein  fremder  Verbesserer  hier 
<  eine  Parenthese  von  malerischer  Komposition,  dort  eine  niedliche 
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Ftob«  TOD  Beiwort  n.  t.  f.  bioein,  bei  der  wir  den  Aogenbliek  ans 
d«m  Ton  dM  Singers,  ans  der  Melodie  des  Qesanges  hinaus  sind 

nnd  ein  sch^nf's,  abfr  hartes  und  nahrnnirplnsps  Farbenkorn  kanen, 
hinweg'  Gesang!  hinweg:  Lied  tind  Frendei  ist  gegenteils  in  einem 
Liede  Weise  da,  wohlangeliiang'pne  nnd  wohl  {gehaltene  lyrische 
VVeise,  wftre  der  Inhalt  selbst  auch  nicht  von  Belange,  das  Lied 
bleibt  and  wird  gchungen.  Über  knn  oder  lang  wird  btatl  des 
sclilecbtonn  «in  besserer  Inhalt  genommen  und  daraaf  gebaaet 
wflrdMi;  nnr  die  Seele  des  Liedee,  poetische  Tonart,  Melodie,  ist 
geblieboi.  H&tte  ein  Lied  toh  guter  Weise  einzelne  merkliehe 
Fehler«  die  Fehler  ▼erlieren  sioh,  die  sehleehten  Strophen  werden 
nicht  mitgesungen;  aber  der  Qeist  des  Liedes,  der  allein  in  die 
Seele  wirkt  nnd  Gemüter  zum  Chor  regt,  dieser  Oeiet  ist  nnsterb- 
lieh  nnd  wirkt  weiter.  Lied  muß  gehört  werden,  nicht  jresehpn; 
gehört  mit  dem  Ohr  der  Seele,  das  nicht  einzelne  Silben  allein 
zAhlt  nnd  mißt  nnd  wäget,  sondern  anf  Fortklang  horcht  nnd  in 
ihm  l'jrtscliwiiiimet." 

Und  noch  ein  Zweites:  „Alle  Gesänge  wilder  Völker  weben 
am  daseiende  Oegenst&nde,  Handlnngeu,  Begebenheiten,  nm  eine 
lebondige  Weltl  Wie  reieh  und  Tielfach  sind  da  nnn  UmstAnde, 
gtgenwlrtige  Zflge,  TeilrorfAllel  Und  alle  bat  das  Ange  gesehen! 
Di«  Seele  stellt  sie  sich  vorl  Das  setzt  Sprflnge  nnd  Wfirfet  Bs 
ist  kein  anderer  Znsamnienhang  nnter  dnn  Teilen  des  Oesang^^s  als 
nnter  den  Binmen  nnd  Oebfiscben  im  Waide,  nnter  den  Felsen 
nnd  Grotten  in  der  EinOde  ala  nnter  den  Szenen  der  Begeben- 
heit gelbst**. 

Die  Art  der  Wilden  ist  es,  die  Sache,  die  sie  sageu  wollen. 
Sinnlich  klar,  lebendig,  anschauend;  den  Zweck,  rn  dem  sie  reden, 
onmitteluar  ond  genau  fuhieud;  immer  stark  and  fest  eicii  ans- 
zndrflcken.  Und  eben  diese  Sicherheit  und  Festigkeit  des  Aas- 
drackes  wnAtoii  ihre  Dichter  am  meisten  mit  Würde,  mit  Wohl- 
klang, mit  Schönheit  zn  paaren.  So  entstanden  ,Jeae  fnr  nns 
halbe  Wnndenrerke"  von  AOden,  Stngem,  Barden,  Hinstreis,  noch 
dazn  gleichsam  als  Impromptus,  weil  man  damals  noch  von  nichts 
ai«  Impromptus  der  Bede  wnßte. 

Wollte  man  nnsere  lyrischpn  Ge^Sniro,  Oden,  Lieder  and  wie 
mau  sie  sonst  nennt,  etwas  einfältigen,  au  einfachere  Gegenstände 
nod  edlere  Behandlung  derselben  gewöhnen,  nns  von  so  manchem 
dröckeijden  Sctimuck,  der  nns  jetzt  festes  Gesetz  geworden,  be- 
ireien,  so  müßte  man  zorückkehren  zu  jener  echten  Katar-  und 
Tolkspoesie,  hier  anf  Ton  ond  Weise,  auf  den  melodischen  Gang 
dor  Letdeimcbaft  nnd  Bmpflndnng  lanscben  «nd  ihn  rein  nnd  voll 
in  sich  wiodsrklingen  lassen.  Dann  kann  die  Beschäftigung  mit 
derTolkspoesio  einen  erziehlichen  BinflnA  anf  nnsere  Ennstdichtong 
aniftben. 

Aber  sollten  wir  denn  nur  ans  den  Überbleibseln  fremder 
Volkspoesie  zn  lernen  haben?  Sollten  wir  denn  nicht  selbst  alte 
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Nationallieder  besitzen?  Schon  in  der  zweiten  Samrolnng  der  Frag- 
mente (1766)  hatte  Herder  gefordert,  daß  sich  jeder  nach  sein-  i 
Kräiteu  danach  erkundige,  and  die  Zuversicht  aaageaprocben,  daiS 
mao  nicht  bloß  tief  in  die  poetische  Denkart  der  Vorfahren  dringen, 
aondm  aneli  wertvoll«  StAeke  bekoramdo  UDSte.  «Ib  m^Iu' 
einar  Profins*',  sagt  er  sieben  Jahre  apfttar  in  dem  Ossianaufsatz, 
»sind  mir  Volkslieder,  ProTiniiallieder,  Banarlieder  bekaiot,  die 
an  Lebhaftigkeit  nnd  Rhythmus  und  Nai?et&t  und  Stärke  der 
Sprache  vielen  der  schottischen  Romanzen  gewiß  nichts  nachgeben 
würden;  nur  wer  ist,  der  gi<*  «amnilp?  der  sich  um  sie  bekammre? 
sich  um  Lieder  des  Volks  b^kmiiiüre ?  auf  Straßen  und  Gasten  und 
Fiechuiärliten?  im  ungei-  liritMi  iiuüdgesauge  des  Landvollis'f*  nm 
Lieder,  die  oft  nicht  skauuieii  und  oft  schlecht  gereimt  sind? 
wer  wollte  sie  eammeiu?  —  wer  für  unsre  Kritiker,  die  ja  so  gut 
Silben  z&hlen  nnd  skandieren  kOnnen,  drocken  lassen?  .  .  .  Der 
Best  der  iltem,  der  wahren  Yolksstficke  mag  mit  der  sogenannten 
t&glicb  Terbreitetem  Saltnr  ganz  nntergehen,  wie  schon  solche 
Sebfttzo  notergegangen  sind  —  wir  haben  ja  Metaphysik  und 
Dogmatiken  and  Akten  —  nnd  träumen  ruhig  bin.  Und  doeh» 
wenn  wir  in  nnsern  Provinzialliederu,  jeder  in  seiner  Proyinz, 
nachsuchten,  brächten  wir  vielleicht  noch  Stücke  zusammen,  Tiel- 
leicht  die  Hälfte  der  Sammlung  von  f\''/(ffues,  oder  die  derselben 
beinahe  an  Wert  gleich  käme!  Haben  bia  Freunde  im  Elsaß,  in 
der  Schweiz,  in  Franken,  in  Tirol,  in  Schwaben,  so  bitten  Sie  — 
aber  zuer;üt,  daß  sich  diese  Freunde  ja  der  Stucke  nicht  schämen; 
denn  die  dreisten  Engländer  haben  sich  z.  E.  nicht  schtmen 
wollen  nnd  dürfen.'* 

Herders  Mahnung  Terballte  nicht  nngeh6rk.  Sein  Strafibnrger 
JAnger  Goethe  brachte  allsogleich  (Sommer  1771)  ans  dem  Elsaß 
twOlf  Lieder  mit,  die  er  „B.u(  seinen  Streifereien  ans  denen  Kehlen 
der  ältesten  Mätterohens  anfgebascbt  haben^  will.  „Ein  Glück! 
Denn  ihre  Enkel  singen  alle:  Ich  liebte  nnr  Ismen on  !  Ich  habe 
sie  bisher  als  einen  Schatz  an  meinem  Fler/en  szetragen;  alle 
Mädchen,  die  Gnade  vor  meinen  Augen  linden  woilen,  müssen  sie 
lernen  und  singen;  meine  Schwester  soll  Ihnen  die  Melodien,  die 
wir  haben  (sind  NB.  die  alten  MeludieD,  wie  sie  Gott  erschaffen 
bat),  sie  soll  sie  Ihnen  abschreiben.**  1775  kann  Cmgantino,  der 
Held  der  „Clandino  von  Villa  Bella'',  dem  wackeren  bqahrtso 
Gonzalo,  der  das  veiAebtlicbe  Beiseiteschieben  der  alton  Liodor» 
der  LiebesUeder,  der  Mordgeoebicbten,  der  Gespenstergoicbichten 
bedauert^  zu  dessen  Genngtnnng  antworten:  „Der  allemeneste  Ton 
ist's  wieder,  solche  Lieder  tn  singen  nnd  zn  machen.  Allo  Baür^den, 
Romanzen,  Bänkelgesänge  werden  jetzt  eifrig  nufgesncht,  aus  aüea 
Sprach  PH  übersetzt.  Unsere  schönen  Geister  beeifern  sich  darm  nm 
die  Wette." 

Herder  selbst  befeiiete  1773  „ein  Bändchen  aUe  Voikslieder, 
englisch  und  deutsch"  vor,  von  dtneu  auch  schon  der  erste  Bogen 
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g-edrückt  war.  als  der  Sammler  das  Mannskript  zurnckzog  und  sie 
schließlich  lmt  üicbt  heranskommen  ließ.  Allerlei  literarische 
Gegner  hatten  ihm  das  ünteruehraen  verleidet,  zumal  der  Gottinger 
Historiker  Schlözer,  der  sich  fiber  die  neue  Rasse  von  Theologen 
iofiiig  uiacüLe,  über  „die  gaianteo,  witzigen  Herren,  denen  Volks- 
lieder, die  auf  Strafen  und  FiBcbmArkten  ertüDen,  ao  isteressant 
wie  Dogmatiken  sind**,  «ad  dann  der  Wortfülirer  der  Aafkiftrerei 
in  Dentaehlaod ,  Nicolai,  mil  dem  Herder  eben  gebrochen  batto 
and  von  dem  mit  Beebt  eine  nene  Boebeit  naeb  Art  der  „Fronden 
dea  jnngen  Werthert**  tu  erwarten  war. 

Trat  Herder  angenblicklicb  zurück,  so  nahm  Bürger,  der 
eben  noch  in  dem  bänkelsängerischen  Ton  der  gongoristischen 
K'ominzo  die  ,,ebent(>nflrljche,  doch  wahrhaftige  HiRtoria  von  der 
wnnders(  hönei)  durchlauchtigen  kaiserlichen  Priii  ossin  Europa" 
(1771/2)  travestiert  hatte  nnd  an  einer  „NachUeier  der  Venus" 
drechselte,  seine  Bestrebungen  auf.  Der  Ossianaufsatz  hatte  auf 
ibOy  bei  voller  Kenntnia  der  Beliques^  wie  eine  Offenbarnng  ge- 
wirkt Von  da  an  borabte  er  binana  in  die  Abenddämmerung,  dem 
Zanberaeball  der  Balladen  and  Gaeaenbaner  nach,  wie  sie  nnter 
dan  Linden  des  Dorfe«,  auf  der  Bleiche  und  in  den  Spinnstnben 
tonten.  Abgeriaaeoe  Verao  eines  verschollenen  alten  Spinnatnben- 
liedee  waren  es  denn  anch,  aus  denen  sich  die  »,Lenore"  gestaltete: 
„Ich  denke",  heißt  e«?  in  einem  Brief  an  Boie,  „sie  soll  Herders 
Lehre  ei ni «vermaß en  entsprechen".  Im  Sninmer  1778  gedichtet  nnd 
noch  im  seihen  Herbst  veröffentlicht,  erhielt  sie  ungeheuren  Beifall: 
Bürger  und  Goethe  wandelten  sich  oft  und  gern  im  Freundeskreis 
io  Kbapeoden  um  und  brachten  den  gespenstischen  liitt  gruse- 
liger Wirkang.  Den  nacbhaltigon  Einfluß  bezeugt  Goetbea  eigene 
Balladendicbtong  nnd  der  ,»Fauat'*.  Daa  HOcbate,  waa  er  geben 
konnte,  batte  Blirger  erreicbt.  Von  dem  Dichter  der  Lenore  gilt 
in  der  Tat  der  Lobspruch  seinee  Scbülera:  „Den  dentachen  Volka- 
geaang  erachufst  da  wieder. 

Der  Erfolg  steigerte  Bärgers  Enthusiasmus  fdr  die  Volks- 
poesie  immer  höher.  „Es  ist  zum  Erstaunen",  ruft  er  ans.  „was 
sich  all«"«  aus  dem  alten  Zeuge,  bo  albern  es  einem  aucli  anfangs 
vorkniumj,  heransetudieren  lasöe."  Er  eing  im  ganzen  Ernst 
darauf  aus,  die  alten  deutschen  Vulk^Ueder  zusammenzubringen 
und  war  beinahe  willens,  ein  Avertissement  drucken  zu  lassen. 
Eracbienen  iat  nur  ein  Anfaats  in  Boiea  „Dentachem  Maaeum" 
(Mai  1776)  „aua  Daniel  Wunderliche  Buch,  Herzenaanaguß  über 
Vatkapocaie"  >  im  weaentlicben  eine  Wiederholung  der  Gedanken 
Härders,  in  die  Börger  noch  seine  Lieblingaidee  hineinlegte,  daß 
eine  wahrhaft  ▼olkatAmlicbe  Poesie  „den  verfeinerten  Weiaen  ebenso- 
sehr  als  den  rohen  Bewohner  des  Waldes,  die  Dame  am  Putz- 
tieche  wie  die  Tochter  der  Natur  hinter  dem  Spinnrocken  und  auf 
der  Bleiche  entzücken  müsse.  Dies  sei  das  rechte  Xon  plus  ultra 
aller  Poesie  I""  Am  Schloß  der  Wunsch,  daß  doch  endlich  ein  deutscher 
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Percy  aufstehei],  die  Übprblpibsei  unserer  alten  Volkslieder  sammeln 
und  dabei  die  Geh  ei  mnibse  dieser  magischen  ^oiistf  mehr  aU  bisher 
geschehen,  aaiiiecken  mög^e. 

Wer  anf  solche  Überschwenglicbkeiten  bin  in  der  Tat  als 
deutscher  Percy  aufstand ,  war  niemand  anderer  denn  Friedrich 
Hicolai.  Sebon  Itog»  kannte  er  Yolkslieder  nnd  halte  eiob  eine 
kleine  Sammlnng  angelegt;  iber  sie  waren  ihm  nicht  ehi  Gegen- 
stand der  Begeietening»  eondera  mehr  eine  Art  literariseher  Knrioea ; 
er  Terkannte  nicht,  daß  einzelne  Volkslieder  der  Beacbtang  wert 
teien«  aber  er  glaubte,  daß  die  Knnstdicbtnn^  nichts  mit  ihnen 
zu  schaffen  und  nichts  von  ihnen  m  lernen  habe.  Ihn  verdroß, 
wie  Herder  und  Bürger  der  kalten  Vernunft  Hohn  sprachen  und 
anf  die  Kultur  schalten.  Darnm  sollten  sie  vernichtet  werden,  und 
zwar  mit  der  Waffe,  welche  die  Aufklärung  initiier  i.'-e^'-eii  ihre 
Gegner  geschwungen  bat:  indem  man  sie  der  Lächerlichkeit  preis- 
gab. Ebenso  wie  auf  den  Werther  schien  auch  eine  mimische 
Satire  anf  die  Volkslieder  am  wirksamsten.  Baach  wurde  der  Fian 
gefaßt  nnd  anegefBbrt.  ^Ejn  fejner  kl^ner  ALHANACH  Vol 
eebOnerr  eebterr  liblicherr  Volckelieder,  Inetigerr  Beyen  Tnndt  kleg- 
licherr  Hordgeecbichte«  geenngw  Ten  Gabriel  Wunderlich  weyl. 
Benkelsengernn  tu  Dessaw,  herausgegeben  von  Daniel  Senberlich, 
Schnsternn  tzu  Ritzmnck  ann  der  Elbe"  erschien  in  ^wei  Jahr- 
gängen mit  den  Jahreszahlen  1777  nnd  1  778.  „Ich  habe  mir", 
gesteht  Nicolai,  „ein  heimliches  Vergnügen  gemacht,  einige  schöne 
Stücke  (aus  den  Bergreiben)  zuerst  ans  Licht  zu  bringen ;  aber 
ich  habe  wissentlich  einige  recht  plumpe  daruntergesetzt,  damit 
man  anschauend  sehe,  daß  wahrhaftig  nicht  alle  Volkslieder  des 
Abacbreibens  wert  sind**.  Keiner  hat  den  platten  Witz  der  Scbnnrre 
so  scharf  anrfickgewiesen  wie  Lessing:  „Am  Ende  lanfe  der  Spaß 
doch  nnr  anf  Vennengnng  des  Pöbels  nnd  des  Volkse  binans**.  Da 
wollte  er  nicht  mittnn,  der  das  Volk  immer  ernst  genommen  nnd 
sieb  nicht  in  gelehrtem  DQnkel  zu  ihm  hatte  herablassen,  sondern 
als  echter  Sohn  des  Volkf^s  sich  unter  dasselbe  hatte  mischen 
wollen,  Nicht  dem  liämir-chen  Nicolai,  sondern  dem  ehrlichen 
Eschenbiirg  iiei  das  Anziehendste  zu,  was  Lessing  von  diesem 
Schrot  nnd  Korn  in  der  Wolienbütteler  Bibliothek  gefunden  hatte: 
es  war  im  „Deutschen  Museum**  1776  mitgeteilt  worden. 

Als  eine  Schussel  toU  Schlamm,  die  Nicolai  öffentlich  anf- 
getragen,  damit  dte  Nation  ja  nicht  zn  etwas  Besserem  Lnst  be- 
komme, bezeichnete  Herder  den  Almanacb  in  seinem  Anfsati  „Von 
Ähnlichkeit  der  mitUem  englischen  nnd  dentschen  Dichtknosf 
(„Deutsches  Mnsenm",  November  1777),  der  als  Ankündigung  und 
Vorrode  zu  seiner  eigenen  Volksliedersammlong  gelten  kann.  Noch 
einmal  wird  hier  zusammengefiißt ,  was  er  zugunsten  des  Volks- 
liedes schon  früher  gesagt  hat,  noch  einmal  werden  alle  Momente 
betont,  welche  es  zur  Pflicht  machen,  Volkslieder  tu  sammeln:  die 
Aussicht  auf  ästhetischen  Gewinn,  das  patriotische  Pathos,  der 
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Bonsseansche  Gegensatz  gegen  den  Aafkläniiig8g«i8t,  der  ethno- 
graphisch« nnd  historische  Gesichtspunkt. 

Aber  die  Lnst,  ein  deutscher  Percy  zn  werden,  war  Ter« 
gangen:  dazu  habe  er  weder  Muße  noch  Bernf,  sagrt  er  in  <^em 
Nachwort  zom  ersten  Teil  der  „Volltsliedor" ,  der  endlich  1778 
erschien,  nnd  „ein  confiisvm  ehaoSj  mehr  Auswurf  des  ünmutö  als 
Samminiis^,  Werk  '  nennt  er  ihn  gegen  Lessing".  Unsicher  nnd  ver- 
drossen lautet  auch  die  Vorrede  lmvh  zweiten  ieü  (1779),  welche 
dfm  heransfwdMnidM  ?orb«riebt  d«r  komktiB  und  zarecht  korri- 
gierten „LTriccbon  Blnmenlece**  Bamlors  (1774/8)  parioreo  soll. 
Qcrsdo  das  dsntschs  Volkslied  hatte  notor  dieser  Miftttimmtisg  am 
meisten  zu  leiden:  lyriscbe  Dichtknost,  meiot  er  jetzt,  sei  nicht 
eboi  der  HerTO  nnsres  Volks  nnd  die  erste  Blume  seiner  poetischen 
Erone  gewesen;  viel  eher  wurde  sich  eine  Sammlung  guter  Lebr- 
und Sinngedichte  als  guter  Lieder  herstellen  lassen:  von  jeher  sei 
di«  deutsche  Harfe  dumpf,  die  Volksstimme  niedrig  und  wenig 
leDeodig  gewesen,  und  es  Bei  daher  schlimm  nod  arm,  ein  deutscher 
Percj  zn  werden.  So  hat  er  sich  denn  meist  „zu  beinahe  ver- 
gessenen dentscheo  Dichtern  uod  einzelueu  guten  Gedichten  der- 
selben gehalten*'»  auch  ein  halbes  Dutzend  eigener  Lieder,  Goethes 
«Fischsr*  nnd  das  «AbendUed**  ?on  Ctandins  anfgenommen,  nm 
„einen  Wink  zn  geben,  welches  Inhalts  die  besten  Volkslieder  sein 
and  bleiben  werden**.  Im  ttbrigen  vermochte  er  eine  bonte  Haster- 
karte Ton  Volksliedern  aas  mancherlei  Orten  nnd  Zeiten  zu  bringen, 
alle  mit  einem  selten  feinen  Gehör  für  das,  was  er  den  Ton  des 
Ijrisehen  Gesanges  genannt  hatte.  Nur  daß  dieser  Ton,  diese  Weise, 
Dicht  anch  der  Inhalt  in  ans  überklioge,  ist  der  Zwf>rk  seiner 
Sammlung:  so,  h  tTter,  könnten  manche  verdorrten  Zweige  unserer 
Poesie  auä  diesum  uuansebaUcbeu  luairopfen  fremder  Himmels- 
wolken  Nutzen  ziehen. 

Herders  Votkaliedersammlnng  hat  eine  doppelte  Fracht  ge* 
zeitigt:  sie  hat  znn&chst  das  Interesse  fdr  das  Volkslied  lebendig 
ind  danend  gemacht  Heben  einer  Masse  vereinzelter  BeitrAge 
(damnter  anch  im  Wiener  Musenalmanach  1 778  f.)  erscheint  1 784 
die  SMinliiig  des  Hessen  Anselm  El  wert  ^^"^'^^^''Qckte  Beste  alten 
Gesanges",  aus  dem  Munde  des  Volkes  am  lihein  aufgenommen; 
dann  bemächtigt  sich  der  fleißige,  nur  allzn  enthusiastische  Gräter 
des  Gegenstands:  ihm  bat  Göttlich  Leon  zahlreiche  Lieder  ans 
fliegenden  ÜiiitLern  des  Bestandes  d«r  Wiener  Hofbibliothek  uei- 
gesteoert.  Aber  noch  muijer  leliile  eg,  wie  A.  W.  Schlegel  in 
seinen  Berliner  Vorlesan gen  1808/4  bedauernd  feststellte,  an  einer 
Sanunlnng  nie  die  Percysche,  welche  sich  anf  einheimischen  Volks- 
gesang besehrSakte  nnd  aorgfUtig  alles,  was  wahrsn  Qehalt  hat, 
sei  «a  ganz  oder  Fragmsnt,  znsammenstellte.  Dem  Mangel  wnrde 
bald  darauf,  1806»  mit  dem  Enthusiasmus  und  der  Empfindung 
der  romantischen  Jagend  ?on  Achim  ?.  Arnim  und  Klemens  Brea* 
tano,  um  ein  Menschenate  später,  1844/6,  mit  der  kiitisoben 
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Umsicht  und  wiSBeDscbaftlicben  Treue  des  Dichter-Gelehrien  von 
ühland  abgeholfen.  In  allen  Teilen  des  deutschen  Landes  irrderte 
das  biätonscbe  SioDt  deo  die  libOiuaiitik  geweckt  hatte,  dati  boden- 
stftndige  Got  zutage;  ancb  Österreich  bUtb  nicht  inrfick:  1807 
hat  J.  Stroh  in  dem  „Sammler  fftr  Oaicblchte  und  Statistik  too 
Tirol**  Unterinntalar  Scbnodahaggan  and  ein  Zillertaler  Volkslied 
mitgeteilt,  1817  Meiner!  die  erste  mnndartllche  Sammlung  im 
größeren  Stile  „Fylgie.  Alte  tentBcho  Volkslieder  in  der  Mundart 
des  Kobländcbens**  erscbeinen  lassen.  Zwei  Jahre  später  traten 
Tschiscbka  und  Scbottky  mit  ihren  „Asterreichischen  Volksliedern" 
hervor,  der  unerschöpflichen  Fundgrube  lür  die  Dialpktdiclitcr.  an 
deren  ersten,  den  Lambacher  Chorherrn  Maarns  Lindeuiayr,  wieder 
angeknäpit  ward  (1822).  So  wälxt  sich  der  Strom  des  Volks- 
gesauges anmittelbar  in  das  breite  Bett  kuiiätmäßiger  Dialekt- 
dichtong  über. 

Kiu  anderes  Moment  ist  der  Eriülj^  von  Herders  Einwirkung 
auf  dia  dautseha  Lyrik.  Das  aaagbara  Lied,  der  seelenyoUe  Ans- 
drack  wahrer,  Datarlicher  Empfindungen,  die  Blume  der  Poesie,  die 
Bich  ao  lang  Tersteckt  gehalten,  keimte  herTor  und  knospte  auf, 

trieb  Bluten  nnd  entfaltete  sich  zn  voller,  herrlicher  Lust.  Selbst 
den  Süßlichen  nnd  Geleckten,  den  Gescbraabten  nnd  Verbohrten, 

den  Knorrigen  nnd  Steifen  gelang  jetzt  so  manches  sinnlich  ge- 
schante,  ionig  empfundene,  schlicht-herzige  Lied,  das  in  den  Kom- 
positionen eines  £eys6r,  Seckendorf,  Beicbardt,  Zelter  folkst&m- 
licb  wurde. 

Keiner  aber  hat  mehr  von  Herder  gelernt  und  war  seiner- 
seits höber  befähigt,  Herders  Forderungen  als  berechtigt  zu  er- 
weisen und  zu  erfüllen,  als  Goethe,  der  seinem  Lehrer  nahezu 
.  alles  verdankt ,  was  einer  genialen  Natnrkraft  von  außen  gegeben 
werden  kann:  eine  reine  Erkenntnis  wahrhaft  großer  Vorbilder, 
ein  strenges  Urteil  gegen  sieh  seihst  Wenn  Arnim  und  Brentano 
ihr  »Wnuderhom**  ihm  ta  FA/Sen  legten,  so  hnldigten  sie  mittelhar 
anch  dem  Manne,  der  als  erster  der  deutschen  Dichtung  wieder 
den  Weg  zum  Urquell  gewiesen.  Das  heftige  Gefühl  sp&terer  Miß- 
verhältnisse hat  Herder  und  Goethe  ihre  Wege  voneinander  trennen 
lassen.  Wir  aber  wollfü  nicht  vergessen,  daß  derselbe  Geist,  der 
deutsche«  Art  und  Kunst  ^M'W<»rkt,  der  uns  die  Art  Diid  Kunst 
aller  V  ilker  verstehen  ^'emacht,  der  als  das  höchst©  Ziel  nunsch- 
heitiicber  Entwicklung  Vemuult  und  Billigkeit  gelehrt,  iür  das 
sittliche  Handeln  dem  Gesetz  der  holden  und  schönen  Notwendig- 
keit das  Wort  geredet  hat,  daß  dieser  Geist  den  größten  Oenint 
des  dentschen  Volkea,  den  Oenins  des  Volkes  seihst  eriog. 

Wien«  Prof.  Dr.  Eduard  Castle. 
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Nachträgliches  zu  dem  Aufsätze  «Sprach- 
psychologische  Spähne.* 

Bioige  belehrende  Belege  von  Haplographie,  welche  za  wei- 
terer BeeliUgimg  der  im  vorigen  Jabi^ang  dieser  Zeitschr.  S.  491  ff. 
tnflgesproebenen  Ansicht  Ton  dem  Cfberspringen  einer  Silbe  oder 
dem  Vorwegnehmen  der  folgenden  nenerdings  dienen,  sind  in  dem 
aebOneo  Bache  von  E.  Nachmanson,  Laote  und  Formen  der 
magnetischoD  loschriften  (Upsala  1903)  S.  113  ff.  verzeichnet. 
An  erster  Stelle  sei  der  Flnrnarae  Kvß(6d^ir]  für  Kvßian'r]  erwähnt, 
den  N.  mit  Recht  von  xvßiazt'jL;  „Kunstreiter"  herleitet.  Mag 
kvßio^Li^  aomittelhar  ans  '^Kvßioz  [r^z]  iij  ?ereinfacbt  oder  von 
xvßiöTjqj;  aas  *')ivßL(n[iqz]i]^  ahsreleitet  sein,  in  jedem  Falle  haben 
wir  einen  Beleg  lü.r  die  von  uuü  berübrtti  An  der  Haplographie. 
Des  Oloicho  gilt  Ton  *axh  dolavxa  fdr  xa\xbi\  %k  doiavta.  Bei 
dieser  Oelegenbeit  sei  an  »ordc  (=  wnk  zk)^  scovcede  (=  »utk 
fddc),  ita^ÜL  iUoMt«^  «ecvoirg  v6^wv9  attischer  Ihschriften  (Tgl. 
Sehwyzer-Meisterhans  8.  217  f.)  sowie  daran  erinnert,  daß  ich 
schon  in  der  Neuen  philol.  Bondschan  18B9,  93  diese  Erklärung 
(Silbenschwand  dorch  Dissimilation,  wie  man  damals  sagte)  vor- 
gebracht habe.  Eine  stattliche  Reihe  anderer  Belege  derselben 
Erschein  HD »j^  findet  sich  hei  8rhnlze,  Qtfar'^ftones  epicae  105',  wo 
auch  der.  vrie  ich  glaube,  niciit  geglückte  Versuch  gemacht  ist, 
die  in  Betracht  kuinujenden  Erscheinnnijen  nach  den  beiden  Schemata 
{luzu  ^  zia  uud  tuzä  =  tci)  lü  scheiden.  Aach  sei  bei  dieser 
Qelegenbtit  darauf  hiogewteseo,  daß  ancb  K,  Dieterich,  Byzan- 
tinisches Arehiv  I  124  die  oben  erwihnte  Brscheinang  besprochen, 
aber,  wie  ich  schon  in  diesen  Bl&ttem  (Jahrg.  1899,  S.  730) 
herforgahoben  habe,  in  einer  ganz  anbefriedigenden  Art  za  erklären 
gesneht  bat  Aach  bei  Eleni^QUif  Name  eines  in  der  2.  Hftlfte 
des  H.  ▼orchrietlichen  Jahrhunderts  zu  Ehren  der  Artemis  gestif- 
teten Festes,  wenn  der  Fall  anrb  nicht  unmittelbar  klar  am  Tage 
liegt,  wird  eich  schwerlich  daran  /.\Teireln  lassen,  daß  es  durch 
Überepnngang  der  Silbe  zt]  aus  dem  auf  attischen  Inschrüten 
bezeugten  Elöitfiti^tyia  entstanden  ist.  Aber  sicher  der  umgekehrte 
Vorgang,  Unterdrückung  der  folgenden  gleichlautenden  Silbe,  liegi 
for  in  MiKv^ov  IlaQiuvlatvog  fdr  Müw^ov  [tbv]  nagiisvicDvoSf 
worin  N.  mit  Becht  nicht  etwa  einen  syntaktischen  Verstoßt  sondern 
einen  Fall  ?oa  Haplographie  sieht. 

Ein  besonders  belehrendes  Beispiel  von  Haplographie  im 
Sataxnsnmmanhango  ist  dUt  xii}  y$yoiv}ittt{v}  dya&ols  MAyvifiiv^ 


')  Vielleicbt  ist  ee  nicht  Qberflöuig  so  bemerken,  daG  diese  Id- 
•chriften  aus  Magoeeia  am  Mftander  staramen,  wo  sie  zam  größeren  Teil 
0.  Kern  gefunden  bat.  Vgl.  0.  Kera,  Die  Inschriften  von  Magnesia  am 
Miaad«,  BerilD  1900  oad  Wilamowits,  GOtt  gel.  Anz.  1900,  562  ff., 
sowie  meine  Beeprecbung  dee  Beebes  in  der  Neaen  pbUol.  Rondsebao 
vom  J.  1903,  &  481<-48ö. 
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„wofür  der  Sinn  mit  Notwendigkeit  das  ?on  Kern  hergestellte 
ayat)(a  zjoig  Mayr^r^öw  fordert."  Aber  man  hat  nicht  mit  N". 
aoznoebmen,  ..daß  hic^r  lei  rokali^cbem  Anlaat  az  wegen  des 
Torhergehenden  at>  aasgeiaiien  ist",  sondern  den  graphischen 
Vorgang  durch  Silbenschichtong  za  erklären. 

DieMO  Boebm  m  N.s  Buch  beigabracbtoo  Belegoo  füge  ich 
wieder  folgende  vom  meiDer  eigoDen  ErfahraDg  hiAza:  iUß  r§  com' 
siiium  ut  fdr  iüa  rt  eonstiltu^tum  est;  y^yofti-tni  für 
y£'ya[^ij]fii'vri;  fisyako^ftav  fär  fwyaXoUvxiiaVj  wobei  noch 
das  Auffallende  die  Veraefaiedenbeit  der  beiden  silbenaolantenden 
Konsonanten  ist;  'Personnamen'  filr  'Pt^r80i)[en]namen' ;  'denn  die 
Inkonsequenz  mit  er  verfahr  für  'denn  die  Inkonsequenz,  Tn:t  [der] 
er  verfahr'.  Im  dem  zuletzt  anpefuhrten  Falie  wurde  der  haplo- 
praphische  Vorgang  dadurch  wesentlich  erleichtert,  daß  die  Worte 
uiit  und  *der'  mit  Lauten  derselben  dentalen  Verscblufilautsreihe 
schlössen,  bezw.  begannen. 

Pille  TOD  regressiTor  Aeaimiletion  habe  ioh  folgende 
tu  TeneiobDen:  «ifhv  titp  natiga  fflr  »Qbg  thv  xatigai  Valerhm 
tum  nmUum  ptaeuüse  videiur  ffir  VtnUHo  n.  m.  p.  v*;  Partieuiae 
uhi  variua  apud  Valerius  est  usus,  Hinsiclitlicb  des  Jetxten  Falles 
ist  ee  ellerdkge  zweifelhaft,  ob  regressive  Assimilation,  ausgehend 
von  vifuff,  oder  progressive,  ausgehend  von  rarius,  vorliegt,  ja 
man  kann  mit  Hecht  von  einer  konzentrischen  Wirkung  der 
beiden  Worte  sprechen.  Dabei  ist  es  gewiß  nicht  überflüssig  zu 
bemerlcen,  daß  die  beiden  letzten  Belege  einer  mit  g^oradhzn  pein- 
licher Genauigkeit  und  Sauberkeit  geschriebenen  Huuäarbeit  ent- 
stammen, die  fast  als  ein  kalligraphisches  Kunstwerk  bezeichnet 
werden  kann.  Begressive  Aeeimilation  zeigt  auch  ^niie  st. /otfini», 
dagegen  progressiveHcIto-fori  fflr  Helio-dori,  wobei  zu  beaehten 
ist,  daß  der  zweite  Bestandteil  in  eine  nene  Zeile  zu  sieben  kam ; 
de  Elylio  fär  de  ElyBto.  In  das  gleiche  Kapitel  gehört  ^llalmasier* 
für  *Malvasicr',  wie  in  dem  Innsbrucker  Bürgerbucb  aus  dem 
Jabr«>  1520  zu  lesen  ist  (vgl.  Fischnaier  in  der  Zeitschrift  des 
Ferdinandeums,  III.  Folge,  47.  Helt,  S.  171). 

Metathesis  durch  Vorwegnähme  eines  folgenden  Lauies  ist 
ersichtlich  aus  äcpoouLui'  lür  d^OQ^iav,  eine  folgende  Silbe  ist 
wenigstens  zum  großen  Teile  vorweggenommen  in  äu^^QX'^i^^  I 
für  ÖUQio^i  I  vov. 

Eins  eigenartige  Sproßsilbenbildung,  am  mieb  eines  Ton  B. 
Weebssler  gebrauchten  Ansdracks  zn  bedienen,  weist  der  Druck* 
fehler  Pa^-niHmM  auf,  der  sich  in  dem  treiRicben  Bache  von 

F.  Cumont,  Die  Mysterien  des  Mithra,  Autor,  deutsche  Ausg.  von 

G.  Oehrich  S.  81,  Z.  e/7  v.  o.  findet.  M.  £.  hat  dieser  Druck- 
fehler einen  nnpchwer  verständlichen  ppycholcsrischen  Hintprcrrund. 

Zwei  übereinstimmende  Fälle  einer  noch  nicht  erwähnten  Art 
von  Haplographie  liegen  vor  in  *wir  der  Homerische  Dativ'  für 
'wird  der  H.  D.*,  wie  ich  in  einer  Korrektur  anfangs  November 
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geleMn  hab«,  nnd  in  *ond  er  Homererkl&rong'  statt  "and  der  H.' 
(Progr.  des  II.  Staatp^j^ymn.  in  Graz  1909.  S.  31,  Z.  80  v.  o.). 

Am  Schlosee  dieser  anspracbslosen  Bemerkangen  sei  noch 
der  folgende  ans  eioör  lateinischen  Hansarbeit  herstammende  Satz 
hervorgehoben,  der  §o  recht  geeignet  ist  zn  zeigen,  wie  leicht 
«ine  Ableuknng  tou  dem  eiugeschlageüea  Gedankengang  und  da- 
durch eine  Entgleisting  stattfindet.  Der  Satz  laatet:  Nam  prmUr 
Magimis  operu,  quihua  €k  ogrieutiura  agiiur,  qua»  $  r$  publica 
m  latimm  Bermomm  ammna  9mU  $.  qu,  a.  Ein  Kommentar,  wie 
bi«r  der  Feder  etatt  des  tou  dem  Znaammenbange  geforderten  e 
/tfi^ii0  funiea  das  dem  Sinne  nach  g&DzIicb  fem  liegende  e  re 
piäliea  eDtscblöpfen  koante,  ddrfte  bei  der  £iniaoblieit  der  Saoh* 
läge  wohl  ftbeift&Bsig  seia^). 

Innebrnek.  Fr.  Stolz. 


Das  algebraische  Seitenstück  zar  Cardanischen 

FormeL 

Wenn  m  der  kubischen  Gleichnog 

afi  ^  bx  zt.  c  =  0 

5»  27 

iit,  80  erhält  man  die  relatiT  größte  (bezw.  kleinste)  Worsel 
naeh  der  Formel: 


iat 

1.  — 27c> 


•nd 


wobei 


«  =  0  +  i)i'+«»)' 


27  ^ 

fp  ^5      — —  —  

2  -4V*(1  -üfj 


*)  JSn  eigeniOmliehei  SehreibTersebeD  habe  ich  keimen  gdemt  in 

3fi<yiett<?r7!,s'  statt  '^T{ii/ln]eji!^eff  Zvrei  heachtpngwerte  Sprechrersehen 
liad  *in  der  letzten  Öektioa  der  VVoblfabrteeitzong  itatt  in  der  letzten 
ffitnmg  der  Wohlfahrtasektion'  (GemelnderattiitsaDg  Tom  16.  Dat.  T.  J.) 
und  'mit  dem  Bedanem  des  Aaidrackes'  statt  'mit  den  Audroeke  des 
Bedaoent'  (Gespiich  an  einem  Wirtshanitiaebe).  K.>N. 
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Speziell  ergibt  sicb,  wenn  man  nnr  das  positife  YonMcben 
in  Betracht  liebt. 


k  —  0 

1* 

n 

k  =  \ 

M 

*  =  * 

k  =  \ 

k  =  \ 

3  .1-58208  =  2  J/^|^.C08  40* 

V 


2h 
3 


l/'-g  .  1  -28558  =  2        g  .  cos  50« 

Die  beiden  anderen  Wurzeln      und      folgen  aas 

Indem  ieb  mir  die  tbeoretiscbe  Entwicklnng  der  obigen 
Formeln  für  sp&ter  Torbebalte«  bemerke  ich  blofi  noebf  daA  ich 
eine  praktiecfae  algebraische  MeÄode  fflr  die  nnmeriscbe  Bereobnnog 
der  Wnrteln  im  XI.  Hefte  1908  d.  Zeitschr.  ▼erOffentlieht  habe. 

Wien.  Adalbert  Breaer. 
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Literarische  Anzeigen. 


Kurl  LehTBy  Eleiae  SebriftdD.  ißt  eisem  BildidMa  dei  Yerfftiien 

und  einem  Anhaoffe  heransgegeben  von  Arthur  Lud  wich.  Königsberg 
i.  Pr.,  HarioQgteho  YerlApdrnckfliei  1902.  Yll  und  582  ä&  gr.-8«. 

Znm  SlkolaigtdiehtDitae  dar  Geburt,  fist  «in  ^■rta^thr* 
haodert  Dieb  Karl  Labn*  Tode,  ist  eine  Sammlang  seiner  kleiOMl 
Scbriileii  «rtcbi«!«!,  die  dae  Bild  des  bedeotendeD  Köoigabergar 

Philologen,  das  wir  ans  seinen  Werken  und  Briefen*)  f^ewonnen 
haben,  in  selir  erwünschter  Weis«  uns  neuerdings  vor  Augen  lührt. 
Erwin  Rohde,  dem  das  Lob  der  Leistungen  anderer  nicht  gerade 
leicht  von  den  Lippen  floß,  urteilte  über  Lehre dessen  ßrieie 
er  bald  nach  dem  Erscheinen  „mit  wahrem  Verguügüu'*  gelesen 
bitte,  daß  die  reiche  Katar  des  Lohrs  („reich  im  Vergleich  mit 
all  den  andafiD,  i.  B.  nit  Liebmann,  mü  Bitiebl,  —  nnn  gar 
wak  Oebiy  a  MU  qmnHl^  —  iptUtima  verha)  eineo  immer 
«iider  erlniie.  „Wie  dflrftig**,  aettt  er  bioni,  „aiad  imaer*  Neneeten 
gtgan  diesen  kleinen,  unästhetischen  Jaden  docb  allesamt  angelegt!** 
Dia  „vielseitige  Empfänglichkeit  des  Gemütes  and  Geistes**  von 
L4r9  tritt  anch  in  der  vorliegenden  Sammlnng  zutage  und  mit 
I;eclil  zählt  der  lieraastreber ,  Artliur  Ludwich,  seinen  Lehrer  za 
jecbn  ecliteu  Aitörtumslorscbern  im  Goetheschen  binne,  deren  Kennt» 
niBse  eine  solche  Pnlle,  deren  Urteile  eine  solche  Sicherheit,  deren 
Oeichmack  eioe  solche  iiouslstenz  eriaugt  habe,  daß  sie  inner* 
kalb  ihres  eigenen  Kreieae  bis  znr  Yerwanderang ,  ja  bis  zum 
Siatanneo  anagebildet  eraeheinen  (8.  555). 

Hondertfünfzebn  Stöcke  aind  es  im  ganzen,  die  der  Herans- 
S«bflr  sQ  einen  etattlicben  Bande  Tereinigt  bat.  Sie  nmipannen 
li&aa  Zeltranm  tou  mebr  ala  fflnfxig  Jabren.  Das  ftiteate  De  äaiioi 


I)  Virl.  daa  Bafarentan  Anfvats  in  dar  Beil  aar  Allg.  Ztg.  Nr.  271, 

Ö.  Kot.  L^9,-  und  in  dieser  Zeits.:br.  189G,  S.  817-^8'2} 

'i  0.  Cnuias,  £r«io  Bohde.  £ia  biograpU.  Yeraach  (1902)  S.  287. 


Digitized  by  Google 


208        Ludwieh,  Karl  Lebn*  Kleioa  Scbrifteo,  aap.    S.  Mter, 


declinaiionts  primae  formis  epicis  (S.  159  ff.)  stamrut  aas  dem 
Jahre  1825,  di«  letzten  ans  Lebrs*  Tod^Rjahr«  1878.  Ut  Aratus 
ab  love  incipteri'n/tn  jnünf,  ita  nos  rite  voepiun  ai'  Homero  videmur, 
mochte  Ludwich  imi  i^ointilian  sagen  und  stellte  einige  Homerica 
„des  größten  Homerforschers  der  Neuzeit"  (S.  556)  an  die  Spitze. 
Ab  die  den  Band  erOffMude  Habilitatioiisredo  De  irmia  quatemu 
in  kUiorw  thidiarum  Hamerieorum  amitur,  worin  eioi^«  „Wim* 
derbtre  AmgebarUn  das  meoaebUchao  OoTentandae  fiber  Homer*' 
(S.  46),  dio  die  neuere  Zeit  hat  sehen  mässen,  sehr  ergötzlicb 
vox  Scban  geatollt  werden,  scblieftt  sich  die  omfftngllcbe  Einleitong 
TU  Homer  ans  der  ersten  Vorlestmg,  die  Lehr?  im  Winter  1831/2 
an  der  Universität  gehalten  hat.  .Mutet  sie  auch  heute  naturgemäß 
in  vielen  Teilen  Tpraltet  an,  indem  sie  manche  Aneichten  verficht, 
Aber  welche  die  Wissenschaft  inzwischen  zur  Tagesordnung  über- 
gegangen ist,  so  ist  sie  dennoch  ffir  die  Geschichte  der  Homer- 
studien lehrreich.  Darauf  folgen  der  Mehrzahl  nach  —  lingere 
und  kflnere  —  Anzeigen  ftber  ErscbeiniingeQ  anf  dem  Bdeher- 
markte,  die  mit  Lehre*  Arbeiten  ftber  Homer  und  die  epftteren 
Bpilier,  die  grieebiseben  Orammatiker,  seinen  Untersnebnngen  snr 
Bthik  und  Religion  der  Griechen,  seinen  Plato-  und  Horasstadien 
in  Verbindung  stehen.  Zumeist  sind  es  Sebüler  und  Freunde,  wie 
August  Lentz  und  Eugen  Plew,  Kammer  nnd  Mer?net,  Carnnth 
und  Flach,  J.  Arnoldt,  B.  Briü,  Heinrich  Schmidt  u.  a.,  deren 
Leistuiigüii  der  Leiirer  mit  Liebe  und  Nachsicht  würdigt.  Man  liest 
diese  Re/ensiuiien  ob  der  Perf uiiiichkeit  des  Kritikers  —  und 
PersöDlichkeit,  dieses  höchste  Gut.  der  Erdenkinder  nach  Goethe, 
besaß  Lehrs  in  eminentem  Maße  —  mit  großem  Interesse,  selbst 
da,  wo  man  ihm  nicht  beipflichtet.  Denn  wenn  irgendwo,  so  gelten 
hier  die  treffenden  Worte,  mit  denen  Wilhelm  Scherer  einmal  „die 
rohe  Ansieht**  bekämpft  hat'),  als  ob  Bexeneionen  für  den  Tag 
geschrieben  würden  und  nor  bestimmt  seien,  dem  Publikum  mOg* 
liehst  rasch  und  deutlich  zu  sagen,  ob  es  ein  neu  erschienenes 
Buch  abscheulich  oder  hübsch  finden  solle.  Wenn  Scherer  weiter  säet, 
aiTrh  Rezensionen  eine  Kunstform  hahrn  nrid  finp  Menschf>n?pp!e 
spiOL'-ein  können,  daß  j-  t-  den  Anspruch  erheueu  dürfen,  dauernde 
und  wertrolle  Besit/.tümer  zu  werden,  wenn  sie  aus  reiner  Gesifjunng 
üieüeu,  wenn  ihre  Verfasber  eigene  GedaukfU  verraten  und  der 
Sprache  einen  neuen  Ton  ablanscbeD:  so  treffen  in  der  Tat  diese 
Bedingnngen  ffir  die  Mehrzahl  der  kleinen  Schriften  ron  Lehrs  tn. 

FreUich  wird  sich  nicht  leugnen  hwsen,  daß  Lohrs,  der 
„ftberall,  wo  ein  gemfltlieher  Anteil  sein  Ürteil  beeinflußte,  nicht 
olyektif  xn  sein  vermochte^  (L.  Friedländer,  ADB  XVIII  159),  für 
die  guten  Seiten  in  den  Arbeiten  seiner  Schüler  ein  besonders 
offenes  Auge  hat,  sie  e^elegentlich  wohl  auch  überschiUzt.  während 
er  Fernestebendeu  gegenüber  mit  aller  Schärfe  des  „Äakosamtes 


>)  Aufiätte  Uber  Goethe  &  70. 
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valtet.''  Daß  die  Zeit  \n  b«iden  F&Ilen  nicht  immer  sain«  ürtai]« 
bestätigt  bat,  ist  nicht  yerwanderlich.    So  scheint  beispielshalbtr 
dag  dem  Metriker  Heinrich  Schmidt  gespendete  Lob  doch  etwas 
stark  auigetragen,  dessen  große  periodologische  Banten  eine  be- 
wundernswürdige, allein  dastehende  Schöpfnng  heißen  (S.  451), 
über  dessen  Pindarschemata  gesagt  wird,  d^ui  wohl  an  sehr  wenigen 
Stellen  noch  eine  bebondere  Veränderung'-  bevorstehe;  es  sei  diea 
•Uw  «teso  sicher,  als  es  einen  ganz  auberürdeutliciien  Fortschritt 
ia  in  WiMenacbaft  dar  Metrik  bedante  (8.  443).    Daneben  lesen 
wir  QNr  Irbeitan  aoa  dar  Mhnil  gawiasar  Foracbar,  dia  aaitbar 
ta  ansaiiiilioham  Bnfa  gaUngt  sind,  krftftig  aufadifiekta  Urtaila 
wia  „braitspnrige  Ignoranz",  „völlige  ünziilftiiffiidikait<«,  „▼ftUiga 
Uabnoflkbirkait  nnd  Verkehrtheit**  (S.  101),  „8tadantaDarbeit'%  in 
die  man  sich  „hineinqnjllen"  müsse,  die  ein  „vages  Hin-  nnd  Her- 
greilen,  man  dörite  wohl  sagen  ümhertappen  treibe"  (S.  305  u.  311). 

Einem  Hyperkritiker,  wie  sich  Lehrs,  „bisweilon  schneidig. 
i>iisvvt'.len  in  Ivasre  auch  8chiefs(:tin^»idig"  *),  in  seinem  Plorazbuche 
lejgt,  iiiQiite  die  vorsicnti^'  abwägende  Art  eines  Vahlen,  der,  wie 
Lihrs  nrteUt,  mit  der  abentenerlicbsten  Miübandlnng  der  Sprache 
aad  daa  aoarkanntan  ManaebaofarataDdaa  alias  verteidige  (S.  277), 
aaratatlodiieb  anchainan.  An  Yahlana  HorasiBtarpratatioD  axampU- 
iliiirt  ar  typisch  daa  Satx,  daft  dla  Spraeba  dam  kansebao  gegeben 
sei,  na  aaioe  Oedanken  zn  verbergen  (8.  414  ff.X  and  nachdem 
jtaer  ihm  »piivatiffl**  den  Woaach  aoagaapioehen,  nicht  ffir  einen 
„blinden  Konservativen*'  gehalten  zn  werden,  erwidert  Lehrs,  aoßer 
desBen  Gesichtskreise  „die  Kleinbärger  der  Üherlif^rornnGf"  liegen 
(S  4f>4),  geistreich  zwar,  ab^r  ohne  Schonung;  „I)urch  dio  Sprache 
hieruuer  weine  (redanken  verbergen  möchte  ich  nicbti  aber  dorcb 
Schweigen.** 

Anf  allgemeineren  Beil'all  wird  Lehrs  rechnen  dürieo,  wenn 
«  »nr  Abwehr  geiattoaer  Kritik  in  der  klassischen  Philologie^ 
Adveiaarian  ftber  Madviga  Adveraarien  nnd  ihren  Verfasser  schreibt 
(8.  170  it)  nnd  deaaen  kritiachea  Prinaip  «in  seiner  Unwfirdigkeit 
«Migt**  (S.  187).  Ein  Mißolog  ä^vas  t^g  ypa(iiugtixil$ 
filvfig,  für  den  Madvig  von  manchen  gehalten  werde,  sei  er  viel- 
leicht nicht,  treffe  aber  doch  manchmal  innerhalb  dee  Bereiches, 
wohin  er  flberhanjtt  mit  Hand  nnd  Ani^-e  lanc'en  k'nne,  recht  gnt 
(S.  172).  Als  P'/thius  Apollo  gebü  er  aüe  Anirenohcke  einmal  ans 
dem  weiöen  Oraköluiuude  Sprüche  der  grubten  Unweisheit,  nicht 
Müne  Sprachfehler,  auch  wohl  mit  zweien  aul  eintnal.  aus  (S.  179). 
^Wir  haben  es  mit  einem  cuupo  zu  tun,  eineui  Dotaiib&ndler,  der 
in  einiefaMO  Branehea,  die  er  verstehen  kann,  treffliche  nnd  preis- 
wMiga  Wannatftafce  auslegt:  in  andern  aber  Artikel  nnd  Aibeiten, 
die  flr  eine  Jahmarktbnde  gnt  geang,  nein  nicht  gnt  genug, 
senden  sn  sehlecht  sind...  Von  dem  Geiste^aber  einea  mereaiQr, 


>)  An^gewihMe  Briefe  ven  and  an  Lobeck  aad  Lehn  II  1084. 
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den  es  treibt,  auf  das  Meer  binangznsrchen,  trots  der  Gefahr,  und 
ao6  der  Feme  das  Ersehnte  und  Lohnende  tn  errincren,  ist  ihm 
nichts  «'eireben"  (S.  182).  Mit  seiner  „mechanischen  Schiebe-  oder 
Scbneideiiiaschinf'"  behandle  er  die  Sprache  wie  einzelne,  beliebig 
znsamineii/.nt-clueuerjde  tote  WorLstucke,  wenn  Düf  irgend  eine 
Konslruktiuii  aui  dem  Papier  nachpewieson  werden  könne  (S.  184). 
Den  von  Madvig  ausgebesserten  oder  ausgelegten  Stellen  gegenüber 
dr&Dgt  sich  Lebrs  dt»  Sbakespearisebe  Wort  aof:  *Dii  bist  niebt 
ans  den  Hftndeii  der  Natnr  gokommoi,  diefa  bat  ein  Sebneider 
verfertigt  I*  (8.  185).  JLbnlich  will  er  aneb  der  Übersehfttznng 
Ton  Gebet,  die  sieh  ebenso  wie  die  von  Madvig  vnter  dem  £in- 
ÜQSse  der  Reverenz  vor  dem  Ausländiscben  vollzogen  habe,  ein 
Ziel  gesetzt  (S.  190)  nnd  der  besonders  ancb  durch  Cobet  beför- 
derten schablonenhaften  Gleichmacherei,  wobei  die  geschäftige  große 
Gartenschere  oft  die  zartesten  Blüten  wegschnappe«  entgegen- 
gearbeitet Wibseii  (S.  284). 

Bis  in  sein  letztes  Lebensjahr  führt  Lehrs  die  ^Vaüen  der 
Polemik  mit  nngebrochener  Kraft  und  wir  werden  auch  ihn  zu 
jenen  tAefatigen  nnd  gewandten  Kämpfern  zftblen  dürfen,  die,  nach 
•einem  eigenen  Anespruch,  ta  seben  ein  Oennft  ist:  jenen  Natnten, 
wie  Hermann  nnd  Leesing,  stftblem  ^n  anßen  nnd  innen:  (»mq- 
(laCgii  dk  ^iyag  dofiog  x<kAxco,  itdöa  ö'  "Agei  x€x66^7]Tat  9tiya 
(S.  üOl).  Noch  der  Seebenndsiebzigjäbrige  nimmt  die  blank  ge- 
schliffenen Waffen  7.n  einer  „Zurechtweisnng''  für  Theodor  Bergk 
in  Sachen  der  Pindarscholien  hervor  fS.  191  ff.),  der  nichts  als 
auf  Lesarten  „fischen"  wolle  nnd  in  e  ■mem  befchränkten  philolo- 
gischen Horizonte  nicht  begreife,  d&i^  man  die  Scholien  am  ihrer 
(selbst  willen  stndiere. 

Dnrcbans  gesunde  Gedanken  sind  es,  die  Leiirs  über  das 
Verbftltnis  der  Uaeaiaeben  Pbilologte  znr  Spraehvergleicbnng  ent- 
Wiekelt  (8.  426  f.).  Dem  Abweieen  aller  ^radiTergleiebnog  von 
Seiten  der  klaasiaeben  Pbilologen  setzt  er  sieb  entgegen,  wenn  er 
aneh  begreift^  daß  einigermaßen  geregelte  K9pfe  dnrch  Potts  wflste 
Parenthesen  in  Gefahr  geraten,  einen  nnfiberwindlieben  Degont 
gegen  die  ganze  Sache  zn  fassen.  Anch  wendet  er  sich  gegen 
jfno  Mythologen,  die  wie  Preller  das  Verständnis  des  griechischen 
ZeU6  z.  B.  aus  einem  vedischen  oder  Bonstigen  „sanskritaniscben" 
diäus  pitä  gewinnen  zu  können  vonneiuen  (S.  :>88). 

Zahlreich  sind  die  geistvollen  Gedanken,  die  sich  dnrch  das 
ganze  Buch  verstreut  ßuden  und  von  denen  einige,  wie  dieä  Lehrs 
einmal  in  einer  Anieige  tnt,  znm  Giitna  ffir  den  Leeer  ber- 
gesebrieben  seien.  Gegen  jene  Sebnldeebnfiffler  in  den  Tlragödien, 
diot  wie  der  gelebrte«  aber  pedantiicbe  Eduard  Wunder  es  sieb 
angelegen  sein  lassen,  bei  der  Erklimng  des  Sophokles  ibren  Pri* 
manem  nachzuweisen,  wie  ein  jeder  gerade  so  viel  Strafe  empfange, 
als  er  verscbnldet  habe,  wendet  sich  Lehrs  mit  seiner  vyUta 
tpgevAvi  »leb  mnji  ee  nnr  gleicb  gesteben,  bier  ist  die  Stelle, 
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wo  ich  sterblich  bin.  Dies  Suchen  in  den  Tragödien  nucli  der 
Sebald  mit  der  Wagechale  oder  mit  der  Lape,  dies  Herabziehen 
äv  Tragödie  in  eine  Eriminalgeeehichte  oder  in  eine  Einder- 
gwcbiebte,  we  es  natfirlicb  den  Cinten  gut  ergeben  mnO»  den 
Scbiimmen  eehlecbt,  diee  Postofaesen  innerhalb  des  kleinsten  Kate- 
ebismns.  es  kann  noch  immer  meinen  Unmnt  erregen.**  Dies  sei 
ein  Aaslänfer  der  Anelegong,  die  nns  in  Julie  eine  von  ihrer 
Amme  verdorbene  Terschiiiitzte  Italienerin  pt^reigt  habe  und  in  des 
ülteij  Paters  charalcteristischern  Worte  die  Stimiiie  einf^s  Chors  und 
des  Dichters  eigentliche  Iniention  ausgesprochen  ünde:  'Liebe 
mäiiigl'  (S.  204).  —  Ein  trefflieb  geprägtes  Dictum,  so  recht 
eine  goldene  Frucht  in  silberner  Schale,  beherzigenswert  für  alle 
ScbriftstellerinterpretatioD,  leitet  die  Besprecbnng  einer  Thalcydides* 
•teile  ein:  Keinem  Sebrihsteller  ist  es  gegeben,  so  zn  spreeben, 
ttifibt  bei  einer  nnd  der  anderen  Stelle»  aneb  fftr  Terstftndige 
nnd  ntteilsfibige  Leeer,  sie  in  zweierlei  Verständnis  zu  nehmen» 
die  gleiche  Berechtignng  bliebe  (8.  286).  —  Als  ein  Schiller 
Heinekea  den  Widersprach  gegen  seinen  Lehrer  entschuldigen  zn 
raossen  glaubt,  findet  Lehrs  dies  viflleicht  nm  der  Schwachen 
willen  für  notwendig:  ..Wem  sollen  ^vlr  dAnn  widersprechen  als 
^ben  solchen  Männern,  die  wir  als  unsere  Lehrer  betrachten,  deren 
Lehren  nnd  Meinnngen  wir  studieren  nnd  nachdenken?  Mit  jedem 
jviüi',  uiiii  es  treffen  sich  iieut/.utage  recht  viele,  der  vermeint, 
M  liege  irgend  etwas  daran  zu  wissen»  was  er  meine  und  arteile, 
Verden  wir  nns  doch  nicht  in  Dislnission  Torsetzsa  seilen"  (8.  290). 

—  Die  Anzeige  eines  Beisewerices  seines  Schillers  nnd  Prenndes 
Flitz  TOD  Farenbeid  schließt  er  mit  den  Worten»  daA  er  Jedermann 
ZQ  diesem  Bache  einlade.  „Jedermann?  Versteht  sich  Ton  selbst, 
die  gelehrten  Pedanten  nicht  and  die  Allwisser  nicht,  welche  die 
ganze  Menschengepchichte  abgemacht  in  ihror  Wpstpntasrhe  tragen. 
'Alles  schon  dagewesen.*  *Wozu  brauchen  wir  Gel'nhle'i*"  (S.  514). 

Auch  in  jenes  „kleine  Haus  mit  weitem  Fernblick",  als  das 
lüän  den  Aphorismus  bezeichnet  hat,  weiß  uns  Lehrs  mit  ßiciierem 
Schritte  zu  lütireo.  Zwei  Beispiele  auä  Tagebuchuoti^en  (S.  508): 
„Sobald  ein  Gedicht  die  Tendenz  zu  belehren  an  sich  trägt,  wird 
es  ebensowenig  tangen  als  eine  Sebnle,  die  einfach  lehren  will.** 

—  ,»Han  sagt»  es  sei  schwer,  mit  seiner  Zeit  mitzugehen.  Bi,  ist 
ie  nicht  oft  den  Cbarakterloseo  nnd  Oesehmaeknnbefestigtsn  leicht? 
Ist  es  nicht  oft  ein  Zeichen  des  Charakter?  nnd  der  festen  Über- 
7engang,  mit  seiner  Zeit  nicht  niitzn gehen?  Freilich  kann  man 
dadurch  hors  de  saismi  werden  ..."  Doch  ich  breche  ab.  Denn 
schon  die  wenigen  Proben,  die  sich  leicht  vermehren  ließen,  werden 
L'^-zeiet  haben,  wie  recht  Kohde  mit  geicem  fräher  angetührten 
Wort«  von  Lehrs'  reicher  Nator  hatte,  die  eioeo  immer  wieder 
•rfreae. 

Lndwieh,  der  sich  schon  durch  die  Heraasgabe  der  Briefe 
fem  ud  an  Lehrs  allseitigen  reichen  Dank  rerdient  hatte»  hat 
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anch  diMinal  seintt  Amtes  mit  alUr  Umsicht  gawaltü').  Im  An- 
findtn  wir  ein  Verzeichnis  der  DrockeehrUten  und  der  in  Lehrs' 
Nachlasse  Tprbandenen  Manoskripte,  weiter  eineii  Index  der  in  94 

Semestern  von  Lehre  gehaltenen  Vorlesaogen,  endlich  Ladwichs 
schöne  Gedächtnisrede  bei  Lehrs^  hnndertjähritir^r  Gebortstagsfeier 
(14.  Januar  1902).  Sehr  ausfiihrliche  niid  verläßliche  Wort-  und 
Sachregister  ermöglichen  die  beiiucnib  B»'iiutiung  des  Bandes  auch 
denjenigen,  die,  mit  Friedrich  ÄugusL  Wulf  zn  reden,  gewohnt 
siud,  die  Bücher  „aaf  den  Schwanz  zu  schlagen  and  einen  Antor 
nar  tob  hinten  kennen  tu.  lernen.** 

Dennoch  hat  dieser  von  Ladwicb  mit  liebevollster  Hingabe 
besorgte  Band  nenerdings  eine  offene  Schuld  der  Scbfller  an  ihian 
Heister  in  Brinnerang  gebracht  ^Lehrs  wird  seinen  Biographen 
haben,  wie  er  ihn  lieber  und  trener  sich  nicht  b&tte  wflnschen 

können.  Sein  Schüler,  Kollege  nnd  Frennd,  Prof.  Friedländer,  wird 
sein  Leben  nnd  Wirken  ansführlicb  schildern  auf  Grand  langjährigen 
Umganges,  seiner  Werke  nnd  einer  bedeutenden  Korrespondenz", 
schrieb  Oskar  Schade  in  emom  warmen  Nachrute  bald  nach  Lehrs' 
Hinscheiden^).  Friedlander  hat  dieses  ausgeführte  Bild  nicht 
geiielert,  sondern  in  einer  trefflichen  Skixze  den  Gelehrten  und 
Menschen  mit  wenigen  meisterhaften  Strichen  gezeichnet^}.  So  i»t 
noch  immer  wahr,  was  Eduard  Kammer,  der  selbst  Baasteine  zu 
dam  kttnftigen  .  biographischen  Denkmal  seines  Iiohrsra  sorgsam 
snsammengetragen  bat^),  vor  einigen  Jahren  (1895)  sehrieb,  daß 
Lohrs  den  kommenden  Biographen  wonderbarerwoise  bisher  noeh 
nicht  gefnndeo  hat.  Jetzt,  wo  nach  der  Heraasgabe  dnr  Korre- 
spondenz,  dieses  Schatzos  der  Briefliteratnr  im  echtesten  Wortsinno, 


')  Bei  AnfObmog  der  so  laaDigen  Zebogebote  fQr  klassische  Philo- 
logen (S.  476)  konnte  auch  auf  Rihbecks  Ritsehl  II  4'?'  verwiesen  werden, 
wo  dieie  „mosaische  Gesetzes talci-  gleichfalls  abgedrucitt  isi.  Doch  gebi 
MU  der  dort  angezogenen  Stelle  aas  einem  Briefe  BitechU  an  Lehn 
(p^lachen  wir  doch  die  10  voll  und  ich  lasse  sie  dann.  .  drucken  tu 
Nuts  Qod  B'rommen  derer,  die  sie  scbliel^licb  doch  nicht  befolgen 
keineswegs  herTor,  daß  Ritichl  an  der  AbfasiQog  dieiet  philologischen 
Dekalogs  mitbeteiligt  war.  Wenn  also  Ribbeek  dem  Scharfsinn  der 
CHoriionten  wie  bei  den  Xenien  die  Scheidung  der  Autoren  fibprl6Gt,  so 
wird  man  Tieimehr  an  dem  einen  Lehre  als  Verfasser  festzuhalten  haben. 
—  Die  ton  fünften  Gebote:  „Dn  eollit  lesen  lernen*  tob  Lehre  selbst 
herrfihrende  hQbsche  Variante:  „für  Archäologen  sehen"  f AusirewShlte 
Briefe  von  and  an  Lobeek  nnd  Lebrs  Ii  866)  h&tte  wohl  £rwähiiaog 
Terdieot. 

»)  Wissenschaft!.  MonatsblÄtter  VI  (1878)  S.  95. 

')  ADB  XV III  '}9»-M  S.  152—166.  Vgl.  auch  desaelben  Aufsatz 
„Aas  Küüigsberger  GelehrtenJcreisen**,  Deatacbe  Bondscbaa  XXII  (1896; 
8.  283—239. 

Karl  Lehn.  Ein  RQckblick  auf  seine  wiisenschaftlichen  Leittonffen 
in  Bursians  Biogr.  Jahrbuch  für  Altertumskunde  I  ( 1878;  S.  14 — 28;  2ar 
Crioneraog  au  K.  Lohrs  in  der  Festschrift,  zum  60jährigen  Doktorjabil&om 
Mwig  vnedUoder  dargebracht  von  sdaea  Sieblllera.  Leipzig  1895. 
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sowie  der  kleinen  Schriften  der  Boden  für  das  Denkmal  d^p  eigent- 
lichen Besrrnndere  der  Kunigeberger  Ptiilologenschüle  peplmet  ist, 
erwarten  wir,  d&i»  Lud  wich  seine  reichen  Verdienste  um  seinen 
L«br«r  diireh  dit  Abfassung  der  Biographie  krönen  werde. 


Die  Bakclipn.  Tra^rödie  de«  Earipid^.  Deutsch  Toa  Haae  t.  Amin« 
Wieo,  Holder  1903.  80  SS.  10. 

Ludwig  Fulda  bat  sieb  vor  kurstm  in  der  Nenen  Fr.  Pream 
daa  Paradoxon  golaiitet,  der  Übersetzer  braneba  die  8i»raebe,  ana 

der  er  nherset:?©,  eigentlich  gar  nicht  zu  kennen,  ©s  genüge,  wenn 
er  die  gpino  beherrsche.  Wir  Philologen,  denen  Nachföhlen  als 
h'^lchste  Aoig.'ibe  g-ilt,  kennen  uns  freilich  nicht  Torstellen,  wie 
man  nachfübien  and  nachbilden  könne,  i  hne  gefühlt  zu  haben. 
Ldü  doch  liegt  jenem  Fnlda^scben  Paradoxon  ein  Korn  eben  Wahr- 
heit zngrnnde,  das  nämlich,  daß  einseitig  philologische  Über* 
•dznngen,  dia  nnr  anf  mftglidist  wortgetreoe  Umgeataltnog  aoa- 
giben  —  ich  pflege  dieian  Unfug  Vosaianiaaraa  tn  nennen  ~^ 
ginsUeb  ungeeignet  aind  die  Originale  m  eneUm.  Ea  geht  daher 
—  denn  wir  modernen  Philologen  haben  diea  alle  anerkannt  — 
durch  die  heutige  Übenatsnngaliteratur  ganz  allgemein  der  Zog, 
r  it  Anfc^hnn^'  der  nns  national  nicht  entsprechenden  Form  den 
i^oldenen  Inhalt  jener  alten  Werke  in  die  silberne  Schale  einer 
national  Terst&ndüchen  Form  zü  gießen.  In  diesem  Sinne  hat 
V.  Arnim  auch  den  i^akchentorso  *)  behandelt.  Trotz,  der  iraguien- 
tänacbeo  Überlieferung  hat  dieses  Drama  um  seiner  leidenschaftlich 
•fiagten  Lyrik  mit  ihrer  kühnen  Rhythmik  willen  von  jeher  zur 
Übetaatznng  gelockt.  Dw  Yerf.  gebt  mOglicbat  konsenrativ  Tor, 
indam  er  die  Bbytbmaa  lelner  Liedar  an  die  Originale,  aoweit  es 
gehl,  aoaebliaftt,  dabei  aber  allea  Termeidet,  waa  dentaeber  Znnge 
nwider  ist.  Dia  ainfaeben  iambischen,  logaödischen  und  anapftsti- 
Echen  Bbythmen  also,  an  deren  Klang  wir  durch  unsere  Verse,  ja 
eelbat  dnrcb  den  Eommiatrommelecblag')  gewohnt  aind,  genügen 


'  In  der  Finleitung  b/'<?pTicht  v.  Arnim  das  Werk  vom  literar- 
hiftori«cbeD  btaudpunkt  aus  und  sacht  dem  Dichter  eine  Grundidee  des 
Werkte  beixolegen,  die  seinem  sonotigen  AafklirichtsstandpQokt  gerecht 
wird.  Ich  kenne  die  eitiscbläpiffeD  Fragen  nicht  genau;  aber  ich  bio  BHiv 
genug  in  planben,  daü  die  Kun^t  hif>r  wi<«  so  oft  nach  Brot  gegangen 
ist  und  daß  die  ätoä'wahi  auf  Archelaus  oder  seinen  Hof  allein  torück- 
geht.  Bin  Urteil  über  diese  Dinge  mafte  ich  mir  siebt  an. 

*)  Bei  dem  aasgesprochea  pftdagofieeben  Charakter  dieser  Zeitiebrift 

sei  es  gestattet,  bifr  anten  aof  diesps  TromnielBi-hlapcs  tin^praeine 
Verwertbarkeit  im  Unterricht  hinsaweiseo.  äo  oft  ich  in  der  Achten 
Oile^usch  habe»  beginnt  meine  metrische  Unterweisang  mit  ihm;  denn 
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dem  ÜberasiMr*  rnii  mit  tief  eindringeDdem  YovtSiidiüB  fftr  die 
Sacbe  Ghorlieder  zu  schaffen,  in  denen  so  demlieh  alle  Spuren 
des  Fremdartigen  getilgt  sind,  die  sieh  an  den  meisten  Stellen 
ganz  wie  Originalgedichte  lesen  nnd  doeb  dem  Bbjthmns  des 
Originals  nahe  stehen. 

Die  beiden  Lücken,  die  den  Scblnß  der  Tragödie  entstellent 
bat  T.  Arnim  dnreb  Szenen  eigener  Erfindung  gefnllt»  die  soweit 

sie  ancb  natürlich  subjektiT  empfanden  sind  —  doch  anf  genauester 
Kenntnis  des  Dichters  nnd  seiner  Dichtweise  heroben  nnd  im 
wesentlichen  das  enthalten,  was  im  Original  gestanden  sein  nmß. 
Dem  Leser,  der  unbefangen  liest,  ffiü^  selbst  bei  genauester 
Kenntnis  des  Originals  keine  onangeoebine  batur  ins  Auge. 

Als  Dialogvers  benätzt  v.  Arnim  den  Trimeter  nnd  kann 
sich  dafür  mit  Kecht  auf  den  Vorpanc:  von  Schiller  und  (joethe 
berufen,  die  diesem  Vers  bei  uns  Heimatsrecht  Terschafft  haben. 
Natürlich  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  die  strence  Xacbbildnnfr 
des  antiken  Trinieters  mit  allen  seinen  Finessen  heulo  weder  mög- 
lich noch  nni;^llch  ist,  ja  daß  konsequenteste  Durchfuhrung  strenger 
Cääuruormen  z.  B.  dem  Vers  auf  die  Dauer  die  Flflssigkeit  nehmen 
nnd  ihn  fad  nnd  Od  erscheinen  lassen.  Man  wird  daher  dem 
modernen  Übersetter  ancb  die  caesura  media  nicht  verwebreo, 
tnmal  da  sie  Ja  Enripides  selbst  bisweilen  bat;  man  wird  die 
Dreiteilung  in  iambiscbe  Monometer,  die  Qoethe  bat,  ebenfaUs 
mitnehmen.  Kur  wenn  mehrfach  Alexandriner  statt  der  Trimeter 
hintereinander  auftreten,  fühlt  man  jenes  Unbehagen,  das  der 
Deutsche  nun  einmal  vor  diesem  Vers  empfindet.  Ich  wnnio  dnher 
an  den  Verfasser  die  Bitte  richten,  bei  einer  folgenden  Au^a^»e 
die  hie  und  da  üb'-rw üchernden  Alexandriner  etwas  zu  beschneiden. 
£ä  liandelt  bich  da  nm  ganz  geringfügige  Änderungen.  Wenn  z.  B. 
S.  36,  Z.  G  V.  u.  der  Vers  steht 

„Nicht  hören  darfst  du  es,  ist's  gleich  des  Wissens  wert.** 


li&t  ohne  Muhe  den  Anapiat  att  Harsehrhjthmat  iyivoc  7aop)  empfiadMi, 

zeigt  klar  die  für  das  Marschieren  mtwcndige  Viertaktigkeit ,  f&ßt  die 
aDapästiscbe  Dipodie  als  Einheit  ^^iUetruui)  begreifen  u.  zw.  besonderi  im 
dritten  Vers,  zeigt  ferner  im  vierten  Vers  aa^elöste  Lftngen,  die  unsere 
uninuHikalischen  Schüler  so  schwer  begreifen,  gibt  endUeb  di«  eiofaebfte 
Bei9|  i'  l  für  das  Gesetz  der  Dreiteilipkfit  nrnctif  i],  airinri»'  'f tu'fTojrfr: 
and  4.ii<ii}6i),  zeigt,  daft  die  gleichen  rbjtüuischen  Gesetze  heut  wie  einst 
walten  oad  lißt  den  Untettehied  iwitehen  Rfaythniu  and  mefütallicher 
DnrehfQhniDg  selbst  dem  unmusilLaliechesten  Kopf  sofort  klar  werden, 
wenn  nmn  zei?t,  wi*»  auf  di^'^^em  Trommelschlag?  Johann  Straaß  sen.  den 
iUdetzkvmaräch  aufgebaut  hat.  Ich  habe  es  eiprobt  und  empfehle  ea  mit 
gutem  wewiasen  andereB  tar  NaeliahmnDg. 
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10  leidet  er  ebenso  an  dem  Hialns  bioter  'du'  wie  an  der  Alezan- 
drinerdtonr.  Beid«iD  hilft  man  leicht  ab: 

«Nicht  hören  darfit  do'f»  iit  es  gleidi  des  Wissens  wert" 
Nicht  Terbebleii  will  ieh,  dafi  Arnim  im  Streben  naeb  genauer 
Wiedergabe  des  griaebisehtn  Teztas  sich  doch  bisweilen  zn  Orft- 
cismen  oder  wenig  ansprechenden  Wortschöpfungen  Terleiten  UU*t. 
Wenn  z.  B.  V.  24  das  &vmX^viiK  des  Textes  kfihn  mit  „empor- 
fqnbelt*'  fibersetzt  wird,  so  wird  man  noch  anstimmen  Unnen; 
aber  wenn  V.  86  i^ifti}i/a  dofiavGif  so  beißt: 

Die  Gattinnen 
Der  B&rger  Thebens  raste  ich  von  Hauä  and  Hof, 

so  iat  nach  meinem  Gefühle  die  Grenze  des  Sprachmöglicheo  dber- 
scbritten  and  zwar  ohne  Not: 

Und  Thfbena  Bürgerinnen,  all  «las  Wt-iberpolk, 
Von  mir  begeistert  stürmten  sie  Ton  Haus  und  Hof. 

Wir  hoffen  keine  Fehlbitte  zu  tan,  wenn  wir  den  Übersetzer  bitten, 
W\  abermali^rem  Drack  des  Bdcbleins  die  wenigen  derartigen 
Stellen  zn  beseiti^rf^n 

Eins  möchte  noch  der  Anre<;uuj?  wert  sein.  Ganz  im  Sinne 
der  alten  Tragödie  ist  dem  Enripides  Jlsi'ifsvg  ein  redender  Name 
{xtvdog).  Und  wenn  ein  Moderner  eine  GeDove?atragßdid  schaffen 
wollte»  zehn  gegen  eins  gewettet,  er  spielte  mit  dem  Namen 
«Schmenensreich*,  wie  ja  anch  Qoethe  —  freilieh  seherthaft  — 
in  den  Parallpomena  znm  Faust: 

Ars  Ares  wird  der  Kriegsgott  genannt. 

Ars  heißt  die  Sonst  und  ist  aoch  bekannt. 

Non  hat  t.  Arnim  die  beiden  hiebergehfirigen  Stellen  unter  den 
Tisch  fallen  lassen,  obwohl  eine  kleine  Fußnote  einem  des  Grie- 
cfaisefaeo  unkundigen  Leser  hatte  zum  Verstftndnis  helfen  ktanen. 
Aber  warum  soll  man  ganz  an  der  Wiedergabe  der  Worte  vor- 
zweifeln ¥  Könnte  es  nicht  —  allerdinga  freier  gestaltet  —  S.  32, 
Z.  11  T.  u.  etwa  ao  beißen? 

fiaß  nur  nicht  Pcntheus  —  fast  wie  Heulen  Idlngt  dies  Wort 
Geheul  and  Jammer  dir  im  Hause  schaffe  usw. 

Bbonso  kann  man  dem  Wortspiel  S.  39,  3  T.  o.  doch  auch  nahe- 
kommen  vieUeicht  in  folgender  Fassung: 

§  Man  nennt  mich  Pentheua  und  ich  bin  Agavens  Sohn. 
§  Wie  Healen  klingt  das,  jenes  mahnt  an  Ach  and  Weh. 

Sehr  geistreich  ist  das  freilich  nicht;  aber  —  ist  das  Wortspiel 
des  £uripides  am  vieles  klüger? 

Ich  schließe,  indem  ich  di^se  fließende,  v<>l!aTif  dem  Dichter 
gerechte  Überset^ang  den  Freunden  des  Snripides  aofs  wArmste 
empfehle. 

Wien.  J.  M.  Stowasser. 
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Stowasser  J.  M.,  Griechisch«  SchnadahOpieb.  proben  zwie- 
sprachiger  Umdicbtaog.  Wien  «.  Ltipfig,  FioniM  1903.  72  ä&  8*. 

.Von  Griechen  stammt  der  Liedcbeostraol^, 
Von  Meistern,  wie  man  miont  und  xecht; 
Bin  IHeoer  Schnlfachs  schuf  daraos, 
Wh  ans  in  Öitreioh  nrandferechl.* 

So  iantet  das  Motto  „frei  nach  SehefTel". 

Im  Vorwort  bimfi  sich  Stowasser  auf  Wilamowitz,  der  in 
seiner  Einleitung  mm  „Herakles"  (soll  heißen  Hippolytus)  mit 
dem  „Vo^siani^mne",  dem  Übersetzen  „im  Versmaß  der  Urschrift", 
enderiltii:  gebrochen  habe  und  so  für  die  deutsche  Übersetzungskanst 
i'porhemacheiid  <:ewi>rden  sei.  St.  will  sich  mit  „den  niedlichen 
SäciielLben  der  Antüuiugio"  bei'aäseu  aud  erkl&rt,  daß  der  Über« 
setzer,  um  volkstümlich  zu  bleiben,  die  antiken  Disticba  in 
Schnadihfipfshi  ?Mrwaod«lii  mfliia»  da  den  grifiehiaehan  „Zwei- 
«ailigeo*'  «iiaar  »yiemiligas"  TMig  antapreeba,  aioa  Babaaptnng, 
dia  dar  Verf.  Tom  Oaaiebtapaiikta  dar  Farm>  und  daa  ioDaran  Waaana 
zu  hawaisen  sncht. 

Daß  Distichon  und  Vierzeiüges,  wo  es  sich  auf  dem  Gebiete 
der  kleinen  Lyrik  nm  den  Ausdruck  wahrhaft  volkstümlicher 
Stimmung  und  Empfindung  handelt,  unter  Umst&nden  am  Platze  sind 
nnd  sich  recht  nahe  atebeo,  wer  mücbta  daa  yOlllg  in  Abrede 
stellen  ? 

Mit  Begeisterung'  legt  der  Verf.,  selbst  pewiindter  Dialekt- 
dichter,  für  die  Yoiktsdicbtong ,  die  im  heimatiicheu  Dialekt  mit 
ihrer  „bodenatlndigan"  Natnrfcraft  znm  naiTan  Aosdniak  kommt» 
aina  Lansa  ain  nnd  nimmt  diaaa  Farm  daa  paatisehan  Schalfona 
dar  Tolknaala  geganflbar  dam  von  „dtr  nenartigen  waltbfirgerlichan 
Bildung  dem  Volke  kunstm&ßig  aafgaplh)pfkan  Schriftdeutsch"  mit 
allem  Nachdrucke  seiner  innersten  Überzeugung  in  Schutz.  Und  wer 
sich  einen  für  die  volkstümliche  Kraft  dieser  lyrischen  „Himmlatza" 
finps  Stel?, hamer  und  anderer  Genannter  nnd  rn^pnannter  em- 
p!fi.nt,'ijclien  Sinn  bewahrt  hat  und,  sowit;  d>^r  Verl.,  mit  dem  Wan- 
der^tabe  durchs  Land  zieht,  um  dem  Volksgusange  verständniavoli 
zu  lau&ciien,  der  muß  gewiß  an  der  kernigen  Volksdichtnnpr  mit 
ihren  naiven  i:.uipiiuduugen,  ihrem  trt^ffenden  Witz  und  ihrem 
aebliehtan,  abar  kraftvollan  Audmaka  aaina  Fravda  haben.  In 
dtaaam  Pnnkta  treta  ich  gerne  an  Stowaaaara  Saita.  Mit  glAck- 
licham  Griffe  xaigt  er  ani  den  tiafgabandan  Untaraebiad  swiacban 
der  volkstümlichen  Fassung  einer  Strophe  des  Stelzbameradian 
„Müadarl"  und  der  scbriftdeutschen  Kaebabmnng  W.  ICflltent  das 
Dicbtera  dar  „MflUarUadar"  (8. 15): 

•  Daß*8  im  Wald  finita  ie,  „Daß  es  ist  im  Walde  tehattiff, 

Das  macht  das  Holl;  öeht,  das  macht  der  Bäume  Laab; 

Daß  mei  Schats  finita  schaut,  Und  daü  ich  ein  Liedehen  siege, 

Daa  maabt  ee!  Stola.«  8abt,  das  maebt:  meiB  Sehats  ist 

taab." 
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Freilich  i^t  damit  darchang  noch  nicht  hewief?pn,  daß  solch 
lyrische  Stirnrnuiigen  nicht  auch  im  Wei^e  des  Goetheseben  Schrift- 
deatscben  zum  entsprechenddo  Aosdraci^e  gebracht  worden  sind  nod 
ftnierbin  za  bringen  sind. 

ünd  da  macht  nun,  wie  dies  bei  ohginelien  Köpfen  mcbts 
Seltenes  ist,  St.  den  gewagten  Sprung. 

Gleich  zu  Bec^inn  der  Einleitung  nämlich  behauptet  er,  der 
Cberpetzer  müsse,  am  volkstümlich  zubleiben,  die  antiken 
Disiicba  in  „Schnadahüpfeln**  verwandeln.  Das  hat  aber  zur 
?oran86et?:ung,  daß  die  Disticba  der  Anthologie  darcbwegs  volks- 
tümlich empfanden  und  geformt  wurden.  Er  hält  in  der  Tat  das 
griechische  Distichon  für  ein  volkätümliches,  sangbares  and  be- 
qmmM  AudmokiBiitt«!  eioM  xwtitoiligen  Oedaakens ,  w»  i.  B. 
MtlMger  TOB  Oadara  ioxnaagtii  wSehnadahüpfelii  und  Martorln** 
au  dem  YoIkniiiDde  gMammalt  habe,  ünd  wann  ar  an  andern 
Stelle  sagt:  ,,Dies6  Oadiebte  der  Anthologie  schreien  geradem  naicb 
dialaktiaeher  Obertragnng'S  sonst  „darcbaobneidet"  man  „ibren 
LebensnerT",  so  geht  ihm  hier  der  Pegasus  dialektischer  Dichtung 
durch;  denn  das  kann  doch  nnr  von  gewissen,  nicht  aber  tou 
den  elepißchen  und  epigrammatischen  Dirhtuniren  dieser  f^rie- 
ch Ischen  BlüLeiiiese  im  allgemeinen  oder  gar  durchwegs  gelten. 
Da  geht  der  Verf.  viel  zu  weit. 

Diese  Dichtungen  waren  mit  sehr  c^erinL'en  Ausnahmen  Kunst- 
erzeugnisse, von  denen  ja  zweifelsohne  so  manche,  wie  die 
Tyrtäischen  Kriegslieder ,  die  Simonideischen  aus  dem  Heldenzeit- 
alter der  Pereerkriege,  so  manche  von  den  Trink-  und  Liebesliedern 
usw.  volkstümlich  empfunden  waren  und  auch  wurden. 

Allpin  im  a  1  e i  an  drin  is  c  h  e n  Zeitalter  stand  das  beliebte 
Epigramm  als  Spiel  des  Witzes  und  der  Satire  im  Banne  der  ge- 
leuri^n  und  geistreichen  Richtung  jener  Periode,  die  demgemäü  aucii 
aaf  eine  sorgfältige  Feile  der  Form  Gewicht  legte. 

Meieagers  Diktion  ist  teilweise  dunkel  und  schwierig. 
Bei  Leoni  das  von  Tarent  aber,  der,  selbst  ein  armer  Teufel, 
lür  die  kleinen  Lente  (Maurer,  Weberinnen,  Jäger  usw.),  wenn  sie 
am  Abend  ibreä  Lebens  eiiiem  Gotte  ihr  Werkzeug  weihten,  Epi- 
gtaniaa  didilale»  können  wir  imnerbis  yoIkaMmUebkeit  Toraae- 
aetsen.  <^b  die  witzigen  Spotteplgramne  der  KaSaerseit  bia  Eon- 
atanitn»  die  Pbilippna  aauinielte,  die  Epigramme  einea  Argr^B- 
iariuB,  Strato,  dann  die  eines  Palladas  ans  der  Zeit  der 
Wende  des  vierten  Jahrhunderts,  eines  Bufinus  and  Macedonina 
ans  dem  fünften  Jahrhundert,  eines  Silentiarius  ans  der  byzan- 
tinischen Periode  —  ob  diese  Dichtnnc'en  volkBmäßi?rem  Empfinden 
und  nirht  vif^lmehr  individueller  Siinimang  dieser  Kpigramroatisten 
HDt^prmigeü  sind,  die,  mit  mehr  weniger  Gelehrsamkeit,  BiMnf  g 
und  Gticbmack  aasgestattet,  gerne  die  geistreichen  Spiele  ihres 
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Witzes  uDd  ihrer  Feinheit  flbten,  das  ist  in  den  weltuiB  meisten 
Fftllen  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft 

Allein  diese  Brwftgnngen  sollen  nnt  den  Oennß  ven  St.« 
^G'stanzeln**  nicht  yerkfimmem. 

Znnitfast  geht  er  daran»  „ Vierzeilige  Beitzenbeeks, 
Stelzhamers  n.  a.,  nach  seine  eigenen  in  der  Weise  eines 
Lnlcillios  nnd  Bnfinns  in  griechischen  Bhythmns  sn  kleiden. 

Einige  Proben  mögen  nns  Einblick  in  die  Sprachgewandt- 
heit des  Yerf.s  gewähren.  So  fibersetzt  er  (S.  19): 

Heint  gebt's  Bo  Intti  sva» 

Heint  hamma  Qaadi  gnoa; 
Macb's  M&qI  oraasit  nOt  auf: 

Siog'  oder  saof'l 

folgendermai^eQ : 

ttfi  OTÖfx*  ut'uiyt  fuUriv'  ^eJ"«,  tfi'X't  li  .luTiaai. 

Oder  (S.  22): 

Mei  Diarnderl  hoaüt  N.inderl, 
Hat  schneeweiße  Zabnderi, 
Hat  schneeweiße  Knia; 
Aha  g'aeg'n  han  i's  nia! 

yowMi  t\  akl*  avT^s  ovjror*  onana  yopv. 

Und  SO  geht  es  fori  Aber  auch  anDichtnngen  anderer  Art, 
wie  an  den  schwäbischen  ^Was  hab*  ich  denn  meinem  Feinsliebchen 
getan?*"  —  „Maß  i  denn,  muß  i  denn  zum  StädUe  hinans*'  —  an 
der  Trftnmerei  ans  'Des  Knaben  Wnnderhom' 

,WiAt  Ihr,  wo  ich  gerne  weil*  in  der  Abendkftble?«  — 

an  einem  sogen.  »Enfikatechismns**  Salomons  von  Golaw,  rscte 
Friedriohs  von  IiOgan»  endlich  an  dem  Hymnus  „Gotl  erhalte*' 
▼ersuchte  der  VerL  mit  Erfolg  sein  Übersetzettalent 

Er  scheint  mit  .den  bisherigen  Proben  dem  von  Wilamowitz 

in  seiner  Vorrede  zum  Hippolytos  ausgesprochenen  Orandsatze: 
„Man  sollte  jedem  das  Übersetzen  verbieten,  der  nicht  in  die  be- 
treffende Sprache  (Oriecbischj  stilgorecht  nbersetzen  kann"  gefolgt 
za  sein. 

Und  nnn  kommt  er  zum  eii^' entliehen  Thema,  znr  yolkstüm- 
lichen  Umdichtung  griechischer  Epigramnie  in  „Schnadahüpfel- 
iornr',  wobei  er  sich  als  gewandten  nnd  treffsicbereo  Dialeiwtdicbter 
bewährt. 

„Der  Gedanke  «inzig  nnd  allein  darf  fibrig  bleiben,  Tcr- 
schwinden  mnft  die  fremde  Form;  dann  wird  die  übanetsmig  an- 
muten wie  ein  Original.'* 

Wir  haben  es  also  im  Sinne  Dr.  Panl  Waglers  nicht  mit 
Obersetznngen,  sondern  mit  originellen  Nachdichtnngnn, 
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Naci  :  :iiliin(r<»n  ?.n  tuD.  Hnd  dieser  Kunst  zeigt  sich  nach  den 

vorlieiTeiiden  Proben  St.  zweilellos  gewachsen. 

50  übersetzt  er  z.  B.  S.  38  ein  Epigramm  des  Luk  liius  auf 
•inen  Historienmaler  (A.  P.  XI  214)  zunächst  ins  „Vossiöche"  : 

Eioen  Deokalion  hast  Da  gemalt,  einen  Pbaethon,  Menon! 
Und  nan  fragst  Da  mit  Becht,  was  einem  jeden  gebührt. 
Jedem  4m  Seiue!  Ich  mein',  tats&ehUeh  ins  Fener  geborte 
PhMtlioo,  jener  indea  sollte  ine  Wasser  hinein. 

F&r  pbilolopiflch  nicbt  Qescbnlte  dichtete  er  es  in  bairisoh- 
ftstorreiehiteher  Mundart  folgendermaßen  nach: 

Da  Krompm&UDa  s'  Lins 
Hat  oan  Florian  g*malt 

Und  in  Lorenz  am  Beat 
Wo's  Feir  doni  strahlt; 
Ja  was  tan  mit  dO  Bildin? 
Hein,  a  Teppata  kennt*ss 

Tn<?  Feir  g'hert  da  Loreni, 
Da  Florian  in  d'iiinos. 

Dia  Epigramme  CDbe][anDter  (V  84,  88)  lantos  ins  «»Vosaiacbe'* 
übersetzt  (S.  40): 

Wir*  ich  ein  Bfieleia,  ein  parpom  erglftfaendes,  dann  mit  den  Hftndehen 
Pflflektest  Do  «obl  lom  bchmack  mich  fftr  die  schneeige  Brast 

Wii^  ich  ein  Wind  und  Da  in  der  Hitze  des  strahlenden  Mittags 
Leicht  entbU^ßend  die  Brast  nfthmst  mich  als  k&hienden  Uanch. 

In  Form  von  Vierzeiligen  flhereetzt  sie  St.  so: 

Wenn  i  a  Almraosch  war 

Grad  in  da  Blast, 

^^tfckat  mi  's  Dirnderl  wohl 

Frei  an  sei  Brost. 

Daß  i  koa  Wioderl  bin» 
Das  luat  ma  iuad; 
I  schloifat  da  N&nderl 
Sehen  stad  onta's  Pfoad. 

51  folgt  nun  eine  Beibe  von  nnmittelbareii  Naehdichtongen« 
wie  z.  B.  die  des  Homer -Marterls  (S.  44,  45); 

Ei  xal  ßatoe  6  rvfißos,  oiotnuQi^       f*^  JiuQ^X&Tfy-t 
i(/.ku  y.uiaaw^i^f  loa  ^toia*  0(ßüv 

T'-y         JhfQi'oir  Tttitttufror  f^uya  Movotuf 

'g  is  netta  a  kloans  Hflgerl; 
Aba  geb  nöt  Tobei, 
Leg  a  Blearoerl  ine  Gras, 
Bet  an  AicfatI  dabei! 

Denn  ein  starks  Hers  vo  CMd, 

Volla  Liadln  a  Mond, 

Da  Franzi  vo  Piesenham 
Is  da  eiograb'n  iu  üiuod! 
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Zweifellos  eine  tief  emplnndene  Nachdichtnncr ,  die  an  Steile 
Homers  UEsern  bedeutendsten  lyrischen  Dialektdicbter  Franz 
bte]z.hamer  setzt,  den  „das  Volk  zwiscbeD  E&iis  und  Inn''  beaser 
kennt  als  den  Homer. 

liüch  möchte  ich,  um  St.s  originelle  Methode  der  volkstnm- 
UehMi  Übertragung  nnd  seine  eigene  poetmche  Veranlag ung  auf 
diMenk  Oebfoto  xn  TennadiaiiUdion ,  »in  paar  Epigramme  Ton 
Capilo  (V  67)  und  Palladaa  (XI  281)  heransgreifan.  Sie  Umton 
(S.  48): 


Jft  dft  8eh9iih«it  ftUoiB 

Oboi  Liab  —  das  halVt  koaa: 
Da  Fiich  braacht  a  Angl 
Koa  FloigQ  aUoan. 


Et  fol^ffi  min  ümdichtangen,  die  aicb  anf  Simoiiidaa,  Kik- 
arcby  Lttkillioa,  Strato»  Marens  Argontariai,  Bnflnns,  PbUodeiniia, 
Paulis  Silentiarius ,  Leonidaa  nnd  andere,  Ungekannto,  beziehen 
und  ebreodee  Zeugnis  für  die  dichterische  Begabung,  die  Be* 
berrschung  der  dialektischen  Dichtnngsform  nnd  den  treffenden 
Witz  des  Verf.s  ablegen.  Er  kennt  Land  und  Leote  und  trifft 
meisterhaft  den  warminf.  volkstütuliciipn  Ton,  der  zum  Herzen 
spricht,  80  daß  selbst  der  „Franzi  von  Pieseiiham"  eeiue  Freude 
ao  diesen  lebensvollen  Bildern  aus  dem  an  Gemüt  und  Witz  so 
reichen  Volksleben  haben  müßte. 

Den  Schluß  bildet  ein  Anhang  (Tema  con  Taria;:ioni).  üm 
zo  beweisen,  daü  ein  Gedauke  in  Terächiedeuen  Köpfen  und  zn 
TerMbiedeneo  Zeiten  eiefa  Tenebiedeo  Otbt  nnd  demgemlft  dieb- 
terieeb  Jedeenal  anders  widerklingt,  formt  St.  mit  gn)6er  Kunst- 
fertigkeit ein  bekanntes  Yierzeiliges  In  den  grlechiaeben  nnd  bitei- 
nischen  Stilarten  eines  Arcbllocbos,  Hipponax,  Älkaios,  Anakreon, 
LnkiUios,  Agathias,  Tzetzes,  einer  Sappho;  eines  Lifins  Andro- 
nicüs,  Ennins,  Plautus,  Lncilius,  Catullus,  Horaz,  Hadrian,  Tibe- 
rianus,  Ambrosiastellas  und  Leoninns  —  ein  förmliches  F'euer- 
werk,  das  hier  die  Übersetzungsknnst  de«  sprachgewandten  Philo- 
logen abbrennt. 

Bei  all  dem  ist  sber  folprendes  nicht  zu  übersehen:  Soll  die 
Übersetzung  nicht  der  Kückseite  einer  gewirkten  Tapete  gleichen, 
sondern  wie  ein  Ongiuai  anmuten,  so  muß  man  sich  von  wOrt- 


Und  S.  51: 

Afayroq  or'  f/f  IftSr^r  xttT^fit,,  ronu^oiv  IdidttPtvg 
itntv  {tvaarfieojv  rjXi  lU  xai  rtxvae' 


Da  Hirsbecka  B-ida 
Hat  in  Gaakerl  daschröckt: 
«Jettt  kirnnt  a  ma  aba. 
Daß  a  d'BlDlgeB  wüekt«. 
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liebtr  Trane  und  vom  Venmaß  der  Unehrift  entfinieii,  tbw  nicht 
tUeio,  um  des  Dichters  Gedanken,  wie  St  oben  sagt,  sondern 
aacb,  um  seine  Empfindüng  und  Stiraninrc"  frei  aus  sicli 
m  geben.  Sehr  treffend  Fiiirt  Wilamowitz:  „Der  Geist  des  Dichter^ 
(also  hier  des  gnecbiscbenj  muß  über  uns  kommen  und  mit  unsere:! 
Worten  reden;  die  neuen  Verse  sollen  auf  ibre  Leser  dieselbe 
Wiikaug  tau,  wie  die  alten  zu  ihrer  Zeit.'*  Sprache  ood  Vers 
dürfen  nicht  getrennt  werden,  so  daß  vom  Standpunkte  der  Dialekt- 
diehtnng  dem  grieebiscbeii  DistieboD  immorhiii  das  Vimeilige 
tnttprecben  mag.  So  maebto  dann  auch  Lachmaiia  den  interaB- 
iaataD  Varaneb,  die  Homerische  Sprache  dar  Iliaa  dnrdi  daa  Mittal- 
hoebdaataebe  des  Nibelmiganliadea  wiederzngeban  and  nmg^ekebrt 
Wilamowitz.  Die  beiden  Idiome  entsprechen  einander  ohne  Zweifel. 
Aber  Wilamowitz  prirj-tr  ,Jns  Pentsch«  ähersetzen  beißt,  in  Sprache 
ood  Stil  unserer  gro Ii e n  I)iclit<*r  übersetzen"  —  und  die  woßten 
in  ihrem  Schriftdeutsch  recht  anmutig  zu  übersetzen. 

Das  Problem  bestebt  darin,  für  die  einzelnen  Gattungen  der 
«rriAcbischen  Poesie  Formen  und  Stil  in  unserer  Sprache  ru.  be- 
[iimf^rt.  ?o  daß  dip  niigekönstelte,  nutürlich©  Ausdrucksweiae,  ohne 
dem  Geiste  uml  der  Empfindung  dee  Urbildes  untreu 
lu  werden,  den  Kindrnck  einer  Ori<rtnaI  -  Dichtung  macht  und 
damit  befriedigt.  Ditn&eu  Grundsatz  sucbtö  man  deüu  auch  nach 
Qoetbaa  VDd  Scbillera  Vorgang  festzobalten ;  abgesehen  davon,  daß 
MbaD  Lothar  dia  baebatftblicb  traaa  Übarsatsnng  für  dia  nngescbiak- 
ttita  hialt  Abar  Bcbon  Hardar  bamerkt,  daß  die  lyriaeba  Poaaia 
dar  AlteD  und  ihr  Epigramm  dia  aiganBlanigatan  mitar  allen 
ArtsB  aotikar  Poaaia  seien. 

Diaaar  aprOdan  Dicbtnngaart  anebt  nun  8t.  mit  dar  Moadart, 
dia  dar  Hnmaniimaa  atark  in  daa  Wiakal  drfiokta^  dia  abar  Hardar 
«iadar  an  Ansehan  brachte,  beiznkomman.  Dia  Diabtnngao  ainaa 
Kabail,  Stelzhamer,  Kleabaim,  Batagger,  Fritz  Benter  nsw.  be- 
weisen ja,  welche  Töne  des  Humors,  jugendlicher  Frische,  der 
Naivität  und  Traulichkeit,  kurz  welche  Töne  urwüchsiger  Kraft 
der  Volkspeele  zu  entlocken  sind,  Werte,  über  die  das  Neuhoch- 
dentsche  allerdings  nicht  in  dem  MaGo  vorlägt.  Und  da(>  sieb  vor 
allem  eine  Spruch dichtmig  mit  naiveii  Eniplindungen,  derber  Komik 
und  scbaikbaiier  Humoristik  hibiu.  eignet,  ist  ja  bekaoot.  Das 
alles  gilt  abar  in  aratar  Linia  Ton  aigantücban  Original- 
diehtnngan. 

Kon  entfernt  aiob  abw  in  ainlgan  dar  oben  angafllbrtan 
CbaraatzuDgsproban  dar  Varf.  darart  Tam  Charakter  daa  Origiaala, 
daA  dia  Spinn  griaahiichar  Harknnft  Tölltg  varwiaabt  aind  nnd 
Dar  4ia  Grandidaa  dareblanebtat.  Niemand,  wenn  er  es  nicht  waift, 
denkt  daran,  daß  man  as  hiar  mit  ainar  Naebd ichtnng  zn  tan 
haL  So  kräftig  sausen  da  die  wuchtigen  Keulenscbiftge  des 
„KmmpmflUna  x*  Lina** »  des  „Florian**  und  „Lorani**  anf  Menon, 


Digitized  by  Google 


238     J.  M.  StowaiseTf  Griecb.  SehnadahftpfelD,  »ng.    A,  l^itt, 

Denkalion  und  PhaC-tlion,  des  „TTirsbecka  Bada''  auf  Magnos 
nieder;  so  ^nergiscb  drängt  eich  der  „Franzi  to  FieseDbam**  an 
Stelle  Homers. 

Die  eine  Frage  mu).  ob  Apnn  der  Ton  sich  mit  dem  des  Origi- 
nales deckt,  wurde  schon  oben  besprochen  (S.  217).  Eine  andere  Frage 
ist  die,  ob  denn  der  ergo  Leserkreis,  auf  den  diese  ,.G'8tanzeln** 
berechnet  sind,  nicht  doch  im  Spiegel  der  Kachdichtung  wenigstens 
in  Umrissen  das  Urbild  selbst  sehen  vnd  genießen  wolltei  was 
aber  bei  diesem  Badikalismna  Ste  ansgeacbloaaeo  ist.  So  acbeint 
der  Verf.  die  Polgeningen  ans  den  von  Wilamowits  avfgeatellten 
GnmdB&tzen  doch  etwas  zu  streng  and  zu  weiligehend  gezogen  zn 
haben. 

Weiter  wäre  folgendes  zu  beachten. 

Die  Hanptdialekte  waren  in  der  griechischen  Dichtung  bis 
Alexander  ziemlich  gleichberechtigt  Tertreten,  n.  zw.  so,  daß  jede 
Gattung  der  Poesie  ihr  eigentftmlidiee  mundartliches  Idiom  hatte, 
das  allerdings  nicht  ganz  rein  war,  sondern  von  den  Dichtern  nicht 
selten  durch  Mischung  etwas  freier  bebandelt  wurdp,  so  daß  sich 
ein  konveritioneller  poetischer  Dialekt  entwickelte.  Die  Sprache  dieser 
Hauptrnundarten  und  dieses  konventionellen  Dialektes  wurde  aber, 
soweit  die  hellenische  Zunge  reichte,  verstanden;  diese  Dialekte 
waren  äuzuäageu  Gemeingut  der  griechiächen  Nation  und  auch  die 
Alexandriner  bedienten  aich  fort  nnd  fort  der  einzefaien  Dialekte  in 
znm  Teil  sehr  freier  Mischung. 

Das  kann  man  aber  von  nnseren  scharf  ansgeprägten 
Dialekten,  dem  bairisch*Osterreichischen,  dem  schwäbischen,  dem 
schlesischen  nnd  dem  plattdentschen,  nicht  In  gleichem  Haße  he- 
hanpten.  Sie  wnrden  dnrch  den  Sieg  des  Nenfaochdentschen  allzn- 
sebr  verdrängt.  So  ist  denn  z.  B.  für  den  Norddeutschen  die  Sprache 
der  „G'stanzeln"  kaum  verständlich  und  umgekehrt.  Das  war  nun 
bei  den  griechischen  Stämmen  nicht  der  Fall.  Aus  diesem  und  den 
irüber  angeführten  Gründen  kann  pich  daher  die  Lektüre  solcher 
Nachdichtungen  nur  aui  tiiiMii  engeren  Kreis  beschränken. 

Wir  koniiijon  y^um  Schiaß.  —  Nnr  ^'m  naiver  Altertums- 
freund  sieht  alle  literarischen  Erzeugnisse  des  iiellenischen  Geistes 
im  „Nimbus  des  Idealen**.  Gewiß  lassen  sich  an  manchen  dieser 
Erzengniase  der  Anthologie  volkstümliche  Züge  erkennen.  Das 
gilt  aber  keineswegs  von  der  ganzen  epigrammatischen  Literatar; 
hier  haben  wir  es  in  der  Bogel  mit  Ennstprodnkteii  zn 
tan«  Echt  Tolkstfimliche  Dichtungen  in  der  freieren  Form  der 
dialektischen  Yierzeiligen  nachzubilden,  ist  ein  origineller  Vereaeh 
Stowassers,  der  seinem  philologischen  nnd  dichterischen  Können 
Ehre  macht  und  dem  Leser,  dessen  Sinn  für  Derartiges  auf- 
geschlossen ist,  Genuß  bereitet.  Wie  eine  rotwangige  Dorfschöne, 
um  mit  0.  Weise  7u  sprechen,  zieht  diese  Müfc  in  schmuckem 
und  einlachem  Gewände  barmlos  und  nngezwaogen  ihre  Straße. 
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Im  Epilogns  an  4ie  P.  T.  Herren  Bezenaenten  aa^  St 
astar  andaram: 

Macht's  es  bOssa, 
Uda  schweigt'i»  enk  ürav  aus!  — 

Der  schwächste  Pnokt  seines  Bacbeal  Dann  weder  janea,  noch 
dieses  ist  Sache  des  Bezensenten. 

Jedenfalls  wird  es  aber  diesem  gestattet  sein,  dem  Wnneche 
Ansdruck  zu  geben,  Äyjoll  mdc^e  die  Laute  unseres  Sftnfrera,  soweit 
es  sich  um  ronndartUcbe  Originaldicbtangeo  bandelt,  noch 
nicht  zerbrechen. 

Wien.  A.  Siitz. 


Karl  Hadaczek,  Der  Ohl  schmuck  der  Griecbeu  und  Etrusker 
(AbbaBdlangen  des  Ardiioloffiteh-Epi^aphiicben  Seminars  der  Vni- 

▼ersität  Wien,  herausgegeben  von  E.  Bor  mann  und  E.  Reisrh. 
XIV.  Reft,  Neue  Fol^e,  I.  Heft).  Mit  XÖ7  Abbildongen.  Wien  1903, 
A.  Uöldcr.  84  Si5.  8«.  Preis  6  K. 

Das  Wiederrinfleben  der  Abh;\iidlangen  des  Arcbäologisch- 
Epigraphischen  Seminars  der  Wiener  Uiiiversit&t,  deren  erste  Folge 
eine  stattliche  Reihe  wertvoller  Beiträge  zur  Altertumswissenschaft 
enthält,  wird  allseits  freudig  begrüßt  werden.  Die  vorliegende 
ÜQtersachuug  schließt  sich  den  vorhergehenden  in  würdiger  Weise 
an.  Der  Verf.  bat  es  nnternommen,  den  antiken  Obrscbmnck,  ein 
Kapital  dar  Anbiologie,  daa  aieh  dnrdi  aina  aebwer  an  Aber- 
aebauaiida  Fiilla  daa  Matariala  aaazaiebnat,  aber  noeb  wenig  ayate* 
matiacha  Bearbeitung  erfahren  bat,  Dfthar  zu  nntarancben,  und  ea 
ist  ihm  wohl  in  allen  Haapipnnktan  gelnagan,  den  reieban  Formen- 
schatz des  Obrschmncks  zn  sondern,  dessen  biatorischen  und  känst- 
lerischen  Entwicklungsgang  dar7,nlegen  und  seinen  Znsammenhang 
mit  den  Werken  der  groben  Kunst  zu  erforschen.  Ermöglicht 
^urüe  die  Herausgabe  der  Schrift  außer  durch  dif  Gewährnng 
eines  Beitrages  seitens  des  k.  k.  Unterrichts  -  Ministennins  dnrch 
eioeo  längereu  Auieatbalt  des  Verf.s  im  Süduu,  dem  er  aie  Kenntnis 
zablreicber  biahar  wiaaeniebafUieh  noch  nicht  verwerteter  Denk- 
Bilar  Tardaakt ;  diaaa  in  Verbindung  mit  einer  imbaaeodan  Sanrn* 
}mg  daa  pabllaiartan  Matariala  aatxtea  ihn  in  den  Stand,  die 
Laiatongan  aeinar  YargAngar  weit  zn  ftbartreffen. 

In  d«r  Binlaitang  (8.  1—8)  weiat  dar  Verf.  auf  die  bobe 
Badantong  bin,  die  den  antiken  Schmnckaaeban  nnd  nnter  ihnen 
baaaBdati  dem  Ohrschmnck  för  die  Ealtar-  und  Eanstgeschichte 
znkommt,  nnd  legt  die  allgemeinen  Grdnde  for  die  reiabe  Sntwick- 
lang,  die  aie  im  Altertnm  durchgemacht  haben,  dar. 

Dem  Titel  enteprechend ,  gliedert  der  Verf.  den  gesamten 
Stoff  io  twai  Hanpttaiie:  den  griaebiaeban  nnd  den  atrnaki- 
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sehtB  Obmhmnck.  Der  Behandlong  des  ersteren  schickt  er  eine 
Besprechung  das  Ohrscbmacks  des  „mykeniscben**  KnUnrkreiees 
(S.  3 — 8)  voran?  ,  in  des8Pn  Bereiche  schon  mehrere  der  Hanpt- 
typen  der  späteren  Zeit  —  wie  die  Spiralen,  der  Kiog,  der  Halb- 
mond und  die  Anhängsel  —  vorkormnen,  die  in  Form  und  Technik 
eine  hohe  Stufe  der  Entwicklurii,'  aufweisen.  —  Der  -/weite  Ab- 
schnitt (S.  8 — 27)  bääcbäiligt  bicii  mit  deui  Ohräcbmucke  lu  der 
'Dipjlon  -  and  archaischoi  Periode,  för  die  aaßer  dem  AufkommeD 
des  ZeUenemails  und  der  Filigraoteduiik  im  ionisehen  Eiuiitkreiee 
die  WeiterbilduDg  der  ans  der  mykeoieeben  Zeit  ftbemommtneii 
Formen  —  wie  der  Spiralen  und  dee  Halbmondes  —  nnd  die 
▲nsgestaltnng  neuer  Typen  1.  des  runden«  den  Ohrhaken  ver- 
deckenden  Scbeibchens  mit  oder  ohne  Anhängseln,  2.  des  glatten 
Kin'^eg.  an  dessen  Röcken  pyramidenfi5rraifr  Goldkörner  angelötet 
sind,  lestL^östellt  werden.  Für  den  ersteren  v.ird  ägyptischer»  für 
den  zweiten  assyribciier  Einfluß  wahrscheinlich  g-emacht.  Oleichfalls 
der  ionischen  Kunstöbnng  wird  die  Verbindang  des  aus  mjkeiijscher 
Zeit  oekaniiitiu  Haibiitündeä  unl  Anhängseln  zugewieben.  Den  bei 
Homer  182,  <s  297)  erwähnten  Obrscbmuck,  die  sgitaia  zgiy- 
Ufißa  ftog6BVW^  erkennt  der  Verf.  in  einer  Verbindung  der  Tjpen 
des  glatten  Bingee  mit  pyramidenartig  aufgelöteten  Goldkfigelcben 
nnd  des  AagapfelmotiTS. 

Der  dritte  Abschnitt  ist  dem  Ohrschmucke  der  klassischen 
Periode  gewidmet.  Im  ersten  Teile  (S.  27 — 37)  wird  der  Gang 
der  Entwicklnnq"  der  älteren  Typen  verfolgt,  als  deren  beliebtester 
das  runde  Scbeibcheii  mit  Anhängseln  zu  betrachten  ist.  Diese 
Anhängsel,  auf  die  allmählich  das  Uauptgo wicht  gelegt  wird, 
finden  sich  in  den  mannie^faltigsten  Formen  gebildet.  Bevorzugt 
war  eine  pyramidenartige,  langlicbe  Bummel,  die  vom  IV.  Juiirii. 
an  dnreh  Kettchengehänge  flankiert  erscheint;  auch  eine  kleine 
Vase  tritt  bäafig  als  Anbingsel  auf  nnd  in  belleniatieeber  Zeit 
wurden  Sebeibeben-  und  Halbmondtypna  in  der  Weise  kombiniert, 
daß  der  Halbmond  mit  Hängewerk»  wie  ein  Anbiagsel,  nnter  das 
Sebeibeben  gehängt  wurde.  Der  zweite  Teil  (S.  37 — 45)  bebandelt 
die  Bildung  der  Ohrgehänge  mit  figürlichen  Anhängseln.  Es  wird 
nachgewiesen,  daß  sie  sich  tektonisch  an  den  Scheibchen-Änhängsel- 
typus  ansr}iließen  und  die  zur  Darstellung  gebrachten  Motive  nnter 
dem  nnmiltelbaren  Einflüsse  der  g-leic-hzeitigeu  großen  Kunst  stehen. 
Im  dritten  Teile  (S,  46 — 53)  wird  der  Ohrschmuck  in  Ringform 
besprochen,  der  in  dieser  Periode  die  Gestalt  eines  offeueu  Kluges 
hat,  an  dessen  einem  Ende  ein  Tierkopf  aufsitzt.  Im  Laufe  4er 
Bntwieklung  dieses  Typus  wird  die  Einfügung  eines  Zierglieden 
zwischen  den  Tierkopf  nnd  den  eigentlichen  Bing  festgestellt.  An* 
statt  des  Tierkopfes  erscheinen  auch  häufig  Halbfigursn  oder 
ganze  Figuren  aus  menschlichem  oder  tierischem  &eise.  Auch 
einfache  Kinge  mit  Anhängseln  sind  nicht  selten.  Zum  Schlüsse 
weist  der  Verf.  auf  die  Terschiedenen  Techniken  der  Qoldsobmiede 
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und  dit  Beil  der  Zeit  Aknnden  d.  Or.  immer  biniiger  itatt- 
ÜDdende  ?erwendiiiig  von  BdeleteiBeo  taio. 

Der  tweite  Hanptteil  dee  Bneliee  (8.  $4—76)  iet  dem  Ohr- 
icbmoeke  der  Etrvsker  gewidmet  Der  Verf.  aefaeidet  den  in 
leineo  Grundformen  eigenartig  etmekischen  Ohndimnck,  der  in 
seiner  Dekoration  tob  der  griechischen  Enost  Tielfach  beeinflaßt 

erscheint ,  Tind  die  uTivernndort  nach  griechischen  Vorbildern  anf 
elrnskiscbem  Boden  senertigten  Ohrgehänge. 

Im  ersten  Abschnitte  (S.  51  —  88)  wird  der  sog.  „Orecchino 
Ii  haule**  mit  Kecht  als  etruskisch  in  Angprnch  genommen  und  die 
Zeit  seiner  Verwendung  näher  bestimmt.  Die  Verwandtschaft  dieses 
Tjpüs  mit  den  trojanischen  Krtrnchen  -  Ohrgehängen .  anf  die  der 
Verl.  S.  ^9  hinweii-l,  bciieint  mir  allerdings  rein  auberlich;  dagegen 
lassen  die  höbe  tecbniscbe  Volleodong  nnd  das  nflehteme  KotiT  den 
*9ncehino  a  hauU*  m.  E,  dentlieb  als  etraekiseliee  Eigengat  erkennen, 
wenn  sein  Zierat  auch  griechieclie  Beeinflnssnng  verrAt.  Hit  ihm 
lind  aber  die  eigenartig  etmakieehen  'Ornndformen'  aneh  ersehöpft; 
denn  für  die  zweite  nnd  dritte  hieher  bezogene  Klasse  von  Ohr- 
ringen, den  bauchigen  Halbmond  mit  pjramidenartig  angelöteten 
Goldkügekhen  (S.  69  ff.)  und  den  offenen  Ringtypns  (S.  64  ff.), 
ffkennt   der  Verf.  selbst  griechische  Herkunft  an  und  weist  nur 
ihre  Aüdgeistaitnng  zu  den  uns  vorliegenden  Formen  den  Etniskeru 
7X1.  S.  59  ff.  werden  eifrentüml  cii  scheibenförmige  etmskische  Ohr- 
gehänge meist  biz.arrer  Form  von  dum  griechischen  T)puä  des 
bandilgen  Halbmondes  mit  angelöteten  Goldkägelchen  abgeleitet 
nnd  im  weiteren  (&•  64  ff.)  die  YerAndemngen  beeprocben,  die  die 
Obrscbmnckform  dee  ^ofiiMien  Bingea"  in  Etmrlen  erfahren  hat. 
Der  Verf.  weist  anch  Kombinationen  der  beiden  letzten  Typen  nach, 
die  namentlich  in  der  jflUigsten  Periode  ZXL  ganz  barock  anmutenden 
Erzengnissen  anwachsen.    Als  durchaus  gesichert  dfirfen  die  zeit- 
lichen Ansätze  der  einzelnen  Ohrschmuckformen  und  die  Darlegung 
ihrer  Abhängigkeit  von  griechischen  Vorbildern  gelten. 

Tm  letzten  Abschnitte  (S.  68  —  78)  werden  die  nnveründerten 
Narhiihrimnfen  der  LTiechiRchen  Oiiri:*'liruige  aul  etruskischoni  Boden 
Ciesprocben  und  wir  behen ,  daß  80  ziemlich  alle  Typen  des  grie- 
chischen UiiracliinnckK  ihren  Weg  auch  in  die  etruskischen  Werk- 
stätten gelaudeii  haben.  Der  Verf.  weist  wenigstens  für  die  Haupt- 
^pen  die  Zelt  ihres  Anftrelene  in  Blmrien  nach  und  zeigt,  daß 
dieser  Bezeptionsproieft  schon  sehr  frnh  beginnt,  sich  seit  dem 
IT.  Jabrh.  immer  rascher  Tolltieht  nnd  in  seinem  Verlanfe  snr 
Tölligen  Unterdrückung  der  einheimischen  Eigenart  führt.  Es  ist 
das  Verdienst  des  Verf.s^  im  sweiten  Hauptt^ile  den  Grund  lu 
einer  Scheidnng  etroskiscben  nnd  griechischen  Ontes  gelegt  zu 
haben. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  auf  die  vielen  neuen  Abbil- 
dangen»  die  teile  nach  eigenen  fhotographien  oder  Skizzen  des 

ZntMhrlll  f.  d.  Merr.  Otbii.  ISO«.  HI.  H«fl.  1$ 
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Yerf.B  hergestellt  worden,  den  guten  Drnok,  die  schöne  Ansstattao; 
QOd  deo  in  Anbetracht  des  Gebotenen  billigen  Preis  des  Baches 

hinweisen,  das  in  efloicher  Weise  das  Interesse  dep  Altprtnmsforschers 
wie  die  Aufmerksamkeit  des  Kunstfreandes  beauspracben  darf. 

Wien.  Dr.  J.  Bankö. 


Tacituö'  Germania.  Enautert  von  Prof.  Dr.  H.  Schwei »er-Sidler. 
Sechste  Auflage.  ?ollst&Ddig  nea  bearbeitet  von  Dr.  £.  SchwTser, 
Redakteur  am  Fchweizer^r^utschen  Idiotikon.  Halle  a.  S.«  BochoaDd* 
luDg  des  Waisenhauses  1902.  XII  QDd  104  SS.  gr.-8\ 

Für  den  Wert  dieses  Baches  spricht,  daß  es  anter  Schweizer- 
Sidier  8*»lhBt  von  1871 — 1890  fünf  Auflagen  hatte.  Neben  seinen 
unl^^uL," baren  Vorzno-en  litt  eR  hAchstens  daran,  daß  sieb  der  Heraus- 
geber ein  zn  weites  Ziel  gesetiLt  hatte,  indem  er  es  für  käöUige 
Philologen,  Geschichtsforscher  and  Junsien  bestitumt  sehen  wollte. 
Das  wisseoschaftlicbe  Material,  das  infolgedessen  im  Kommentar 
ftnfgthänft  wnrde,  maebto  diesen  nicht  selten  eiwM  schwerfAUig, 
ohne  TieUeieht  trotzdem  Jene  Tersohiedenen  Biohtnngen  immer  tn 
befriedigen.  Dazu  kamen  Anffihrnngen  Terscbiedeoer  gelehrter 
Ansichten  and  die  Besprechang  TOn  Konjekturen  im  Kommentar« 
die  ihn  bei  der  Vorsicht,  diesen  gegenüber  stets  entschieden 
Stellanj^  zn  nehmen,  anch  nicht  immer  genußreich  machten.  Diese 
Übo'^tflnde,  wenn  anders  man  den  AuFdrnck:  L'^'braucben  darf,  sind 
III  >c\)\\v7.(^T9.  IJearbeituHfr  beseltitrt.  I'-t  K  -miiientar  ist  jetzt  vc>r- 
zugöweibe  der  SachcriiUtruiiir  k'*^^vidiiiet  uiid,  wenn  im  Vorworte 
bemerkt  ist,  daß  wohl  kaum  em  Satz,  in  liua  unverändert  geblieben 
sei,  80  findet  man  dies  bei  eingehenderer  Besch&ftigang  mit  dem 
Bnefae  bestAtigt.  Anfftbrnng  Ton  gelehrter  Literatur  u.  ft.  enthält 
der  Kommentar  nicht  mehr;  dafür  ist  im  zweiten  Teil  des  neuen 
Anhangs  eine  kapitelweise  geordnete,  knappe  Zusammenstellung 
der  TOm  Bearbeiter  hauptsächlich  benfltzten  Hilfsmittel  gegeben, 
was  sehr  praktisch  ist  und  wofür  man  dankbar  sein  kann.  Nicht 
i^anz  ferner  wird  es  zurückzuweisen  sein,  wenn  der  f^rirbeiter 
erklart,  er  habe  sich  nicht  lediglich,  wie  andere,  au  Müllenhoffs 
Kotnmentar  im  4.  Bande  der  Deutschen  Altertumsknnde  angelehnt, 
sondern  in  nicht  weniL'-ftn  und  nicht  unwesentlichen  Punkten  den 
gelbütilndigen  biaodpuuki  gewahrt.  Vergleicht  man  iudessen  den 
▼erliegenden  Kommentar  mit  dem  MQllenhoffs,  so  wird  man  doch 
zu  dem  Urteile  gelangen,  dsA  er  im  großen  ganzen  ebenso,  wie 
s.  B.  der«  den  t«  Kobilinski  allerdings  für  ganz  andere  Bedürf- 
nisse lieferte,  auf  MftUenholf  beruht. 

Die  Einleitung  ist  so  ziemlich  dieselbe  geblieben.  Sah 
Schweizer-Sidier  die  Bestimmung  der  Germania  darin,  die  BOmer 
über  die  lani^e  Abwesenheit  Tr.f'ans  aufzuklären  und  sein  Verweilen 
an  den  Grenzten  GermanieDS  darcb  die  hohe  Bedeutung  des  letzteren 
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xn  rMbtfertigMi ,  ao  gibt  Scbwjr.er  diese  Aufklftrang  zo^  womit 
aber  Docb  nicht  gesagt  sei,  daß  Tacitns  dies  oder  dieses  allein 
bezweckt  habe.  Nach  kurzer  Würdigung  der  Verhältnisse  bleibt 
nach  ihm  die  Ansicht  zu  Kecht  bestehen,  daß  in  der  Germania 
eine  geographibch-ethiiographische  Sttidio  vorliege,  erwachsen  aus 
dem  Materiale,  das  Tac.  for  seim  hibtonschen  Schriften  gesammelt 
hatte,  ohne  daß  mau  anzunehmen  brauche,  sie  habe  ursprünglich 
•iQ«n  bMondmn  Teil  der  HittoneD  gebildet  oder  bilden  eollen. 
OebUeb«o  sind  «oeb  die  Bogister  som  Text  und  Kommentar;  in 
Wegfall  kam  der  Nachtrag  xn  Kap.  2.  Neo  ist  ein  Anbang,  deaaen 
elfter  Teil  die  Abweichungen  vom  Texte  Halms,  der  zweite,  wie 
sehoD  erwähnt,  die  Literaturnachweise  gibt.  Der  Kommentar  ist 
mit  großer  Geschicklichkeit  und  Pr&gnanz  abgefaßt  und  wird  sehr 
▼ielen  Lesern  der  Germania  treffliche  Dienste  leisten.  Auf  eine 
Anzahl  von  Stellen,  wo  man  anderer  Anpicht  sein  kann,  gehe  ich 
hier  nicht  mehr  ein,  da  ich  iiitino  AiischimuiiK'  bereits  früher  dar- 
gelegt ijaue  Eine  Anzahl  anderer  Stellen,  um  denen  ich  in  der 
Auffassung  von  MüllenhoCT  und  Schwyzer  abweiche,  wird  im  Pro- 
gramm des  Ojmnasinma  der  k.  k.  Tberesianiscben  Akademie  in 
Wien  1904  bebandelt  werden,  so  daß  lob  mieb  bier  auf  das  fol- 
gende  beecbrinken  kann:  2,  14  beißt  wtadeo  'nftmÜeb  TfiisftMie*, 
so  daß  Maanns  flberepmngen  wäre.  Die  nftebete  Frage  ist«  ob 
Tac.  in  Mannns  ebenso  einen  Gott  sehen  mnßte,  wie  in  Tnisto, 
oder  nicht,  ünbedingt  hat  man  sich  für  jenes  zu  entscheiden,  da 
der  Sohn  eines  Gottes,  znmal  da  bei  jeglichem  Fehlen  der  Angabe 
^iner  Mntter  auf  eine  Mesalliance  nicht  geschlossen  werden  kann, 
nur  wieder  ein  Gott  sein  kann  und  sonst  nichts.  Steht  Mannus 
Gott  für  Tac.  aober  Zweifel,  so  entf&lit  der  stilistische  Zwang, 
mit  Überspringung  des  Zwischengliedes  Mannus  deo  von  Taisto 
an  fersleben,  nnd  pedantiicb  nnsebOn  wAre  ee  in  dieeem  Falle 
gevasen,  bitte  Tac.,  wie  Baumstark  yerlangte,  deo  Mmmo  ortoa 
geeebrieben.  Das  Zwisebenglied  Mannns  zu  ftberspringeo,  gebt 
schon  deshalb  nieht,  weil  pluris  d^o  ortoa  plurisque  geniit  of^Ml- 
kUioius  in  ansgeprigt  sebarfem  Gegensatze  steht  zu  Matmo  tri$ 
ßlios  asaignant,  e  quorum  nominibus  proximi  Oceano  Ingaevones, 
mtdii  Herminones,  ceteri  Istaewnes  vocentur.  Will  man  schon  den 
Sprung  über  Mannus  hinweg  tun,  wie  steht  es  denn  dann  bei 
pluris  aenti<  apptUationes,  Worte,  die  unabweisbar  ^ich  zurück- 
oezieheii  aui  die  ires  appeUaiiones^  die  von  den  Söhnen  des  MHIJI:^^ 
berdatieren,  mit  Tuisto  aber  und  mit  Mannas  direkt  nichts  zu  luu 
haben,  da  weder  von  jenem  noeb  Ton  diesem  eine  ffeiUis  appeliatio 


•)  Vgl.  die  Besprechungen  der  Ausgaben  von  TOckinir  ISO',  S.  4ys  ff., 
▼OB  Woiff  1897,  S.  976  ff.,  ron  Zernial  1898,  S.  1098  Ü.  in  dieser  Ztii 
eehrift;  *2Qr  Germania  des  Tacitns'  ebend.  1897,  8.  705  IT.  und  Progr. 
des  Gjmn.  der  k  k.  Theies.  Akad.  in  Wien  1899;  'äerU  Haiteliana', 
Wiea  im,  3.  241  ff. 
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existierte,  yonderri  erst  von  den  >ühnen  des  Mannas.  Za  4,  4  ist 
bemerkt,  daß  quaifKjuatn  mit  'uDgeaohtef  wiederzugeben  sei.  Damit 
ist  för  quamquam  in  ianto  hominum  numero  wenig  gedient.  In 
tanto  hominum  numero  hat  konzessiven  Sinn  und  ^uamquam  steht 
ähnlich  wie  im  OrieehiacbtD  oficog.  Wann  sn  5,  18  ofr  utum 
cammereionm  Mflllanboff  bemerkt»  *u8i$8  deutet  anf  die  aletige 
Fortdauer  der  Handrisbeziehnnpo'«  se  muß  deahalb  mu»  eommeT' 
ciorum  noch  nicht  bedeoten  Stetigkeit  der  Handelsbeziebangen^ 
Aber  auch  *  lebhafter  oder  häufiger  Handelererlrebr*  iat  nicht  ge- 
meint; das  besagt  schon  der  Piarai  commerciorum.  Ob  usum  (Ver- 
wendung, Verwendbarkeit)  commerciorum  ist  Tielmehr  zu  beurteilen 
nach  29,  7  et  tantum  in  usum  proflioritm  st'iio-yih'.  6,  7  ist  für 
in  immeusum  'ins  ÜnermeGliche,  uii^'eheuer  weit'  zu  stark;  'auf 
sehr  weite  Entfernung'  genügt.  31,  15  hätte  zu  contemptores  sui 
MüUeubuiTs  *Bie  verachten  sich  selbst,  d.  b.  ihr  Leben*  nicht  auf 
genommen  werden  sollen  mit  den  Worten  "sie  tobten  Ihr  Leben 
gering'.  leb  Tennag  in  den  Worten  niobts  anderes  tn  finden  als 
*Ton  eigenem  Besita  wollen  sie  niebts  wissen,  eigenem  Besitx  legen 
sie  keinen  Wert  bei' ;  vgl.  Hist  I  18*  4.  —  88,  8  ist  armü  tüiaque 
Romanis  nach  dem  Vorgange  Banmatarks  als  Piitiv  bezeichnet. 
Das  ist  bei  dem  Verbnm  ceeideruni  bedenklich  und  bedarf  der 
Belege.  41,  8  bfttte  non  concupiscentium  eine  Bemerkung  verdient. 
Mit  MöllenhofTs  *ohrie  daß  sie  darnach  begehren,  dazu  Lust  be- 
kommen, bölbbt  derartiL^o  ilo)nos  villasque  zu  besitzen  ist  nichtü 
anzufangen;  dagegen  hat  v.  Kobiliiiski  das  Eicbtige  'ohne  daß 
sie  es  begeureii',  d.  b.  uUro.  Zu  46,  12  victui  herba  heißt  es 
*(aQch)  Gras  nnd  Krftntor  dienen  ihnen  znr  Nahrung'.  Das  ist 
nicht  billigenswert.  Ffir  kerba  schlag  dn  Mesnil  fm  vor  nnd 
Zemial  nahm  diese  Konjektur  anf,  am  sie  in  'Jabresber.  des  philo- 
logischen Vereins  zn  Berlin  XXVn,  8. 181  f.  wieder  zornckznziehen, 
weil  von  pauptrUu,  wie  sie  Tac.  schildert,  nicht  die  Bede  sein 
kOnne,  wenn  die  Fennen,  Männer  wie  Franen,  Wild  schießen  nnd 
dieses  dann  verzehren;  tnctui  herba  besaire,  daß  sie  sich  ans  den 
syiärluhen  Kräutern  den  Lebonpiinterhalt  bereiten;  von  diesen  kärg- 
lichen Gräsern  aber  konnten  sie  nicht  leben  und  sie  warJen  ver- 
hnntrern,  wenn  sie  nicht  noch  die  Hoffnung  aui  den  Pfeilschub 
bätien.  Die  Worte  ao/ae  in  sagitiis  spes  ständen  demnach  als 
adversatives  Asyndeton  dem  Torigen  gegenftber.  Ctosettt,  es  st&nde 
vidui  fera  anfier  Zweifel,  so  ließe  sieb  doch  immerhin  von  poM» 
pertas,  ja  sogar  von  foeda  paupertag  reden.  Man  bedenke:  tum 
arma,  wn  equi,  non  penatesf  Nach  der  Schilderung  des  Tacitus 
mfissen  wir  ferner  das  völlige  Fehlen  der  Viebsncht  nnd  des 
Aokerbanes,  selbst  in  seinen  rohesten  Anfängen,  annehmen,  wobei 
noch  zu  erwägen  ist,  daß  die  Fennen  Wild  nicht  jederzeit  schießen 
konnten,  wenn  pif  es  benötic'tpn ,  sondern  nur  dann,  wenn  sie 
solches  landen  und  es  ihnen  vor  den  Schuß  kam.  Dies  alles  zu- 
sammen berechtigt  zu  aem  Ausdruck  paupertas,  für  die  der  Börner 
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mit  Bscht  die  Bwelebmui;  foida  *aliitoA«odt  Sebrader  MnAOAmd* 
gtbranchto.  Bleibt  man  nun  bei  dar  ÜbwlMfenuig  viäui  h$rha, 
so  trgibt  sieb  zwischen  dieser  and  solae  in  sagittis  spes,  wenn 
man  nicht  unterlegt,  ein  nnlösbarar  Widersprach.  Jene  besagt  Dim 

eiomal  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  da&  die  Fennen  von 
Gras  ünd  Kräntern  leben,  und  ebenso  besagt  solae  in  sanittis  spes, 
•laß  sie  Udiglicb  von  der  Jagd  leben.  Hätte  Tac.  das  satten  wollen, 
wab  ihm  z.  B.  von  bchwy/or  yn gemutet  wird,  warum  hätte  er  das 
uicht  in  vernäuftiger  Weise  tun  sollen,  etwa  wie  Sallnet,  nach 
dem  (lug.  18,  1)  die  Gätuler  und  Libyer  im  Urzustände  Menschen 
warea  ofperi  ÜKiüti^e,  qui$  cibit$  $nii  car»  ftrina  atqm  kimi 
paMumf  Daran  ton  die,  die  htfha  beibehalten,  gut,  auf  eine 
ErfclAniog  dessen,  was  sieb  niebi  erklireii  Iftat,  wie  Mflüenhoff 
and     KobiUttsklf  flberfaanpt  an  verxiebten. 

Wien.  Pranz  Zdchbauer. 


Le  Intin  de  saint  Cyprien  par  Tabb^  L.  Bajard,  doeteor  ^  Mree» 
profesteor  k  la  facnltä  libre  de<;  lettrei  de  Litte.  Farii^  Haehette  et 
Gie,  1902.  LIX  and  886  SS.  %\ 

W&brend  sieb  in  Dentaehland  die  Abbandlnngen  Aber  den 

Spraebgebranch  altklassiscber  Sehriftsteller  auf  den  Banm  von 
Dissertationen  nnd  Programmen  beschränken  mfissen  und  eine 
Arbeit  wie  H.  Hopp©  *Syntax  und  Stil  des  Tertullian'  za  den  Aos- 
nabuien  gehört,  behandeln  die  Franzosen  derartii:e  Stoffe  in  statt- 
lichen Werken.  Kef.  Rrinnert  an  Uri  und  Conetans  zu  Sallast, 
Waltz  zn  Horaz,  Cauperet  za  Phftdrns,  Antoine  zu  Vergil,  Lebreton 
2.0  Cäsar  und  Cicero,  GOker  zu  Hieronymus  und  an  das  an  innerer 
Gediegenheit  alle  überragende  Werk  von  Bonnet  Aber  Gregor  ron 
Tenra.  In  jöngster  Zeit  erst  sind  ihnliehe  Arbrntw  eisehienen  von 
L.  Belanger  tu  AitUmini  Plaemitini  lUfißrarium,  von  A.  Dnbois  sn 
Bnaedins  nnd  vorliegendes  Wer]^• 

Der  Yert  bsKslebnet  in  der  BinK  p,  XIH  als  seine  dermalige  Anf- 
gaha,  den  Anteil  sn  beetimmen,  welcher  der  aMItanisthen  Latinittt  im 

B.  nachchristlichen  Jahrhundert  an  der  Sprache  Cyprians  zukommt, 
■nd  anderseits  die  Bigentümlichkeiten  der  letzteren  im  Verhältnis 
tm  ersteren  nachznweisen.  Ein  chronoloc^ificher  Überblick  über 
Cyprians  Schriften  wird  p.  XLVT — LTX  ^^eboten  mit  der  Begrün- 
dung, daß  wegen  der  eventuellen  sprai  hliciion  Unterschiede  zwischen 
den  ältesten  nnd  jüngsten  Schriften  des  Autors  die  Chronologie 
von  hervorragender  Wichtigkeit  sei.  Nimmt  man  hiezo,  daiii  der 
Verf.  in  den  auf  die  spfttlateinische  nnd  kirchliche  Literatur  bezfig- 
liehen  ArbaiftMi  wohl  bewandert  iet  nnd  troti  des  Aneeblnsses  an 
Hartils  Ansgabe  die  handsehrilUicha  OberÜelerang  von  Fsll  an 
Fan  sslbotAndig  prflft,  so  sind  dis  denkbar  gfinatigstsn  Yorbedin* 
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gUDgen  TorbandM,  Ilm  die  Frag»  oadi  der  Latimtit  Cypriaoa 

befriedigeDd  za  lösen. 

über  den  reichen  Inhalt  df^s  Boches  dfirlte  zunächst  die 
MitteilunL'  der  Titel  der  Hauptabschniitn   eini^'erraaßen  belehren. 

1.  Phonetilc.  1.  Orthographie  und  Aussprache,  S.  1  — 15.  2.  Wort- 
bildnng,  S.  16—38.  3.  Komposition,  S.  39  —  50.  4.  Flexion, 
S.  öl— 61.  —  II.  Bedeutuxigöitiire.   l.  Worttciiatz,  S.  64—202. 

2.  Syntax»  S.  208^278.  —  UL  Stil,  S.  279^815.  ^  Den 
Schluß  bildaa  znaammaDfaiaeDda  Bamerknngen,  eine  Appendix  eriitea 
und  «in  alpbabaiiacbar  Saab-  und  WoTtindex. 

Wie  sehr  jedoeh  der  Verf.  nicht  bloß  in  dia  Braita,  sondern 
auch  in  die  Tiefe  geht,  ersieht  man  unter  anderem  ans  dem  Um- 
stände ,  daß  er  die  Schrift  Quod  idola  dii  non  sint,  nicht  tum 
wenigsten  ans  sprachlichen  Grnnden,  als  echt  erkennt  und  die 
Echtheit  p.  XXIX — XLV  schlafend  erweist.  Auch  die  metrische 
Klausel  mit  all  ihren  VariatiutifD  zieht  der  Verf.  S.  298  ff.  in  den 
Bereich  seiner  üntersnchong',  deren  Erß^ebnisse  er  hier  durch 
Freqnenzzahlen  belegt.  Doch  die^  alles  iiLir  zur  CbarakLen&tik  a^r 
Arbaitawaiaa  daa  Tarf.  Zur  aigeDtUehan  L<taiiDg  dar  Fragei  iowiawail 
dar  Tarf.  dar  von  ihm  aalbat  nmgianatan  Aufgabe,  ?or  allem  aber, 
inwieweit  er  den  beute  an  aina  grammatiacbe  Monographie  ao 
atellenden  Forderungen  gerecht  wird,  bedarf  ea  der  Torf äh rang 
dar  dia  Schrift  dnicbaiahanden  Hauptgedanken,  wozu  eich  Baf. 
nunmehr  wendet. 

Der  Khetor  von  Karthago,  sagt  B.,  macht  von  all  den  Künsten 
der  herkumnilichen  Khelorik  nnp^iebiL'en  Gebrauch:  *er  schmückt 
das  Evangelium  mit  den  Bldteu  der  KlietorikV  Trot7.  mancher 
Spüren  der  Nachlässigkeit,  besonders  auf  syntaktibcliem  Gebiete, 
findet  sich  das  Ölreben  nach  Symmetrie  und  wirkungsvollem  Pathos 
auf  jeder  Saite  in  FflUe.  Ist  der  Stil  Cypriana  dar  einea  Bhetoro» 
der  da  glaubt,  ea  gebe  keine  Kunat  ohne  Efinatelei,  ao  iat  dns 
Tokabular  daa  einea  Gelehrten,  der  aich  durch  den  Terkehr  mit 
den  klassischen  Schriftstellern  gebildet  hat  Cyprian  meidet  m{ig- 
liehst  hybride,  hebräische,  griaehiacha  Formen,  aua  zwei  Spracban 
gebildete  Komposita,  indem  er  selbst  eine  rein  griechische  Form 
wie  hypodiaconua  der  hybriden  Büdang  aubdiaconu^  vorrieht,  weich 
letztere  sich  bei  seinen  Korrespondenten  Ondet.  Kr  boschrflnkt  den 
Gebranch  von  Neubildungen  auf  -tor^  die  Tertuliian  geschafleii  hat, 
üiid  sucht  der  religiösen  Sprache  die  ihr  geböhrende  Würde  za 
verleihen,  indem  er  selbst  bibweileu  die  Tulg&ren  Ausdrdcke  der 
ereteo  Bibalftbereetzer  ablehnt.  Jadodi  fem  ron  flbertriebaneiB 
Puriamna  verwendet  er  dia  gangbaren  Wörter  der  fremden  oder  der 
Tolkatfimlichan  Sprache,  wo  er  aie  nicht  meiden  kann,  und  badiant 
sich  obneweiters  lateinischer  Wörter  in  dem  neuen  Sinne,  den  ihneii 
dia  Bibelübersetzer  oder  die  Kirchenschriftsteller  gegeben  haben. 

Über  die  Örtlichen  Einflösse  auf  Cyprians  Sprache  ist  wenig' 
za  sagen.    Cyprian  kennt  nicht  die  Korraptioa  dea  afrikaniachao 
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LaleuiH  wie  seine  Korrespoodeoteo.  Übrigeuä  gibl  tu  auch  uacb  B. 
•ine  spezifisch  afrikanUcbe  Latinit&t  nicht.  Oewisse  Wörter,  meint 
•r,  di«  mm  ahedon  als  afrikaiÜBCb  odtr  ejprianiscb  ausgegebeD, 
«wtisMi  sieh  bsi  oibtrsm  Znssben  als  sn  dam  altan  Food  dar 
Blbalflbarsetziuigao  gabOdg  odar  a]s  BUdQDgaa,  die  dem  Latatni- 
sehen  am  die  Mitte  des  3.  Jahrb.  n.  Chr.  allgemein  eigentdmllob 
sind.  Uogeffthr  50  Wörter  finden  sich  allerdings  bei  Cyprian 
zuerst,  eine  pleiche  Anrahl  hat  dieser  mit  den  Afrikanern  Gellinf?, 
Apoleius  und  Tertullian  genjein;  aber  man  dnrcbforsche  nur  einmal 
grÖDdlich  die  zeitgeEiöHsiscbe  Latinität  der  genannten  Schriltsteller 
und  erweitere  überhaupt  das  Beobachtungspfebiet,  so  werde  sich 
allem  Anscheine  nach  auch  die  Anzahl  dieser  augehlicheii  Alrika- 
nismen  Terringem.  ^  Was  B.  dber  die  zeitlichen  Binflösse  auf 
Cyprians  Latinitit  baibringt,  dbar  dia  Yorbotan  das  Überganges  in 
dia  lomaoisebaD  Spraeban«  das  ist  fdr  Cyprian  minder  ebarak* 
tiristiseb.  Dia  Naigon^  dar  Spraobe  zar  Abstraktion,  zar  Varain- 
lachnng  and  znr  Foimananalyaa,  dar  Eintritt  pripositionalar  Ver- 
bindungen an  Stelle  einfacher  Easosformen,  der  Infinitiv  nach 
Verbis  voluntatis,  die  Einfnhrünir  von  Anssagesfttzen  durch  quod 
und  qvoniam ,  das  Verschw  inden  vüd  Supinformen ,  selbst  beim 
passiven  Infinitiv  des  Putury.  dies  und  anderes,  ivaö  B.  alles  mit 
feiner  ReohLichtungÄgrabe  im  einz-elneii  verl'oltrt,  sind  selbstverständ- 
liche Erscheiuüugeii  hei  einem  Schriftsteller  der  smkeudeii  Latiuität. 

Von  herTorragender  Wiehtigkelt  ist  andUeb  dia  Badaatong 
das  Stils  fdr  dia  Basondarbaitan  das  spracbliebsn  Ansdracks.  An 
Hudartan  von  Stallan  waiA  B,  zn  zaigan,  daß  das  Streben  das 
Sebiifistellers  nach  figflrlicbar  Ansdmelnweise  die  Wahl  der  Worts 
odar  Wortforman  baainflnßta.  Um  einen  Beim,  eine  Aüitaration, 
eine  Verbiodang  symmetrischer  Aasdröcke,  besonders  aber  eine 
LieblinfrsklriTisel  zn  erreichen,  wird  ein  Wort  in  einer  von  der 
herk'"'iiimlichen  dnrclians  abweichenden  Bedentonpf  verwendel,  ein 
anderes  wird  ausgedrückt,  wo  «8  entDehrlich  waiu,  em  drittes 
ersc/ieint  in  einem  weniger  zutreffenden  Modus,  z.  B.  lui  Konjunktiv 
el«  iiii  Indikativ;  das  K4L>uipositam  oder  das  Freqaeniativnm  tritt 
aa  dia  Stalls  das  Simplex,  dar  KemparatiT  an  Stalls  das  PositiTs 
und  nmgekebrt;  das  Balativam  fui  «Mcbt  dam  fuieunque;  ataa 
minder  gabrtncblicba  Wortform  wird  an  Stella  dar  gawOboüeban 
aingaaatst  am  dar  prosodischen  Beschaffenheit  willen:  so  wird  der 
Ablativ  eüniagiöni  fon  Cyprian  häufig  statt  contagio  (von  coniaginm) 
gesetzt,  am  vor  dem  schließenden  Worte  einer  Phrase  einen 
Trochäns  in  erreichen.  Ja,  aus  stilistischen  Gründen  werden  Neu- 
bihiuntrc  n  vorgenomn:ien :  so  findet  sich  das  npne  innudientia  in 
Veroindung  mit  iniemp>  rantia.  *  Diese  Einwirkoiig  des  Stils  ant 
die  Sprache,  welche  alien  Zeiten  eigentümlich  ist,  zeigt  sich  be- 
öonderä  im  ZeilalLer  liierariöcher  Oberfeinerung,  wo  man  alles  den 
Kdnstalaian  dar  Hoda  opfert/ 

Dias  wAran  nngafftbr  dia  Gadankan»  auf  danan  B.s  Darstal« 
Inng  bambt 
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WenD  an  dem  vür]iec:ürid@n  Werke  schließlich  ein  paar  sach- 
liche Mängel  untergeordüeter  Bedeutung  nachgewiesen  werden,  so 
wird  dadurch  dag  gönf^tis'e  Gesamturteil,  das  sich  ans  dem  bis- 
faerigen  Befftrate  mit  NotweDdiglteit  ergibt,  nicht  im  mindesten 
bMintrftcbtigt.  —  S.  210  (vgl.  aish  8.  274)  bttpitcbt  B.  d«i 
•BbtUDtiTiseheB  Mrancb  tod  §iva(huiu$}mea  =  taiia,  okB»  Iber 
dtmii  Entotolmiig  NÜmim  zu  Itbrai.  B8  war  mt  dm  PImumdiiis 
0iutmodi  ffmuB  hiiisaw»iMD,  den  schon  Varro,  Kepos  (s.  Lnpns  ta 
AgM.  8,  4),  SaUnst,  das  BelK  Afr.  (71,  1)  und  selbst  Cicero 
Pomp.  6  (genus  est  belli  eiusmodi)  kennen  nnd  der  nicht  andere 
erklärlich  ist,  als  daß  in  solchen  Fällen  ptusmodi  völlig  die  Be- 
dentuE^'  von  talis  an.L'enonimeii  hat.  Von  da  ans  bednrfte  es  nor 
eines  Schritt88,  um  die  Verbindung  gleich  taiis  im  Spätlatein  und 
nameiitlicli  in  der  Kirchenspraehe  als  änbstantiv  za  verwenden. 
U.  Uönsch,  Cuilectanea  philologa  S.  57,  ündet  Fälle  wie  discede 
ab  huiumM  inabMondart  In  alt«  Bibaldbamlniigeii.  Btf.  bat 
tahlraieba  Beispiele  in  der  Saninlnng  der  Kanonea  dee  Dioajaine 
Exiiraae  (=  Mtgae  Patn^  Lat  VeL  67)  beobachtet.  8o  kuimmodi 
(=  Accus.),  si  ßdeUs  fuerint,  aliquantisper  communione  pHtari 
p.  70  C.  Per  huiusmodi  (dnrcb  einen  derartigen  Tergang)  volenUs 
timeri  p.  144  C.  —  Decrevit  sancla  synodus  a  proprio  huiusmodi 
{=  Accus.)  (jrffdn  rrreilrre  p.  173  D.  Vgl.  auch  huiusmodi 
lapsfis...  est  expetenda  secessio  p.  28Ö  C.  Die  denkbar  kühnste 
Verwendung  findet  huiusmodi  p.  159  C  Non  solum  taUn  a  mini- 
sUrio  remomty  sed  etiam  illos,  qui  posi  damnatiotiem  huiusmodi 
communicare  tentaverint,  eine  SteUe»  die  ohne  den  entsprechenden 
grieebiaden  Test  «oi^offf  lUMßmnXv  nnYeratindlieb  wfte.  — 
8.  214  f.  ereebeinen  BeUi»iele  für  den  DaliTaa  anctorie  (B.  nennt 
ihn  DattT  dee  Intereeeee).  B.  findet  neeet  o.  dat  analog  dem 
klassischen  iniellegi  c.  dat.  Allein  ereteree  wird  aneh  aus  Ovid, 
Tacitus  und  Plinius  maior  von  H.  Tillmann,  Acta  aemin.  phHol. 
Erl.  11  139  sq.  belegt.  Dort  sind  auch  Belege  fnr  arreptus  c.  dat. 
(Cyprian:  accipi  alicui)  und  /actus  c.  dat.  (Cyprian:  ßeri  cUicui)  zu 
findt'ii.  —  S.  227  vermag  B.  für  peto  c.  coni.  nur  auf  die  analop^e 
Kunstruktion  von  rcx/o,  oro  und  praetijiso  in  der  nachklassischeu 
Latinität  hinzu weiäun.  Allem  schon  Cii^ar  sagt  B.  G.  Vi  1,  2 
jMltt. .  •  Mertt  nnd  bietet  anderweitig  Terhftltniemtaig  aahireiche 
Beiepiele  Ton  aro,  postulOf  prate^io  atqm  iiU$rdico,  rogo  a.  a«  mit 
4»loieni  Konjnnfctiv.  8.  228  bleibt  nnerwftbnt,  daft  die  regel- 
widrige Verwendung  von  qwminus  acbon  in  der  klaeeiechen  und 
naobklaeeieeben  Latinit&t  vorgebildet  war.  Ja,  ee  konnte  Cjfpriane 
Jiec  defui  quominus  durch  Tacitus  Ann.  XIV  39  nec  defuit  quominm 
belecrt  werden.  Am  votl6tän<iiL'st6u  handelt  über  die  hieber  gehörigen 
fragen  üaase      Keieiga  Vöries.  Anm.  490. 

Wien.  J.  Golling. 
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Dr.  August  Sclieindler,  Kleine  lateintaelie  Spiaehlelire  fIBr 

Deutsche.  Zorn  Selbstnnterrichtö  xmü  zam  Gebrauche  beim  Latein- 
anterricbte  in  Karsen.    Tamptky,  Wien  aad  FrejUg,  Leipsig  1903. 

64  SS.  Preis  1  K  50  h. 

Der  bekannte  östeireicbische  SchnimaiiD  Landesschulinspektor 
Dr.  Aüß-ust  Scbeindler  hat  sich  der  dankenswerten  Aulgabe  uiiter- 
/logeu,  vim  „kleine  lateiniscbe  Sprachlehre  iur  Deutäch^  zam  äelhät- 
anUrrichto  md  zum  Gebrauche  beim  Lateinonterrichte  in  Karsen^ 
s«  TerfaiMD.  Baa  Bftebliiii,  watehaa  in  te  EtDlaitnng  (3.  1 — 2) 
4aa  AUariMlwaiidigsta  ftber  Bnehataben,  Iiaata^  Awapiache,  Silbea- 
trtonng«  QoaDtitit  te  Silben,  Betonnng  bietet,  im  eraten  Teile 
(S.  8 — 52)  die  Formenlehre  and  im  zweiten  (S.  53  —  54)  die 
^wichtigsten  Eigentdmlichkeiten  der  lateinischen  Satzlehre"  be- 
handelt, !5et7.t  jen«»8  „Maß  grammatikalischen  Wiesens  vorans,  das 
bei  absolvierter  Volks-  oder  Börfrerschuie  erwartet  werden  kann." 
Ea  soll  gleich  hier  erwähnt  werden,  daß  der  Verf.  aeiiiR  Aufgabe 
srlncklich  g-elöst  hat.  E&  mO^e  nnr  als  ein  Zeichen  des  Inter- 
«»aes  iär  diedes  eigenartige,  praktiäche  Schulbüchleia  betrachtet 
werden ,  wenn  £ef.,  der  in  dieaem  Schaljabre  aelbet  zam  ersten 
Hak  vor  die  Anfgmba  gr^ataUt  iat^  Laiaiii  an  dam  Ciamowitaar 
SCidalMDlyxaam  sa  labrai,  aicb  ainiga  kritiaefaa  Bamaibaagan 
gaatatket. 

Wann  dar  aalten  Torkommende  Diphthong  tu  auf  8.  1,  1 
ganannt  wird,  so  sollte  auch  ebend.  1  c  die  Aoespracbe  ceu  erwähnt 

werden.  Die  durch  ihre  Knr/.Q  bestechend©  Ret^el  anf  S.  2:  „Die 
Verbindunir  br  und  er  nach  einem  kurzen  Vokal  i&ßt  die  Silbe 
knr?.'*  p^'iiüt^t  nicht,  weil  man  sonst  nicht  drhiiror,  nSütrnm, 
muUipUx  bprechen  dürfte;  es  könnte  etwa  heißen:  'Die  Verhiudang 
eines  P-,  K-  oder  T- Lautes  mit  folgendem  /  oder  r  laßt  den 
vorbergebenden  kanaa  Vokal  kurz*.  Die  Fassung  dar  Qaaableebta- 
ragei  Mf  8.  4B  atabt  im  Widecapnieba  mit  dar  Pasanng  anf 
&  9«  I  2  (Feminina)»  wo  dar  Varf*  in  Aalabnnng  an  dia  8tsmm- 
ihascia  daa  Oaaeblaebt  naeb  Merkmalen  im  Genitiv  baatimmt. 
Dareb  dia  Teilung  der  SubstantiTa  in  die  zwei  Haaptgnqipan : 
1.  Cngleiehsilbige ,  2.  Gleichsilbige  war  es  dem  Verf.  mOglicb, 
das  Geschlecht  der  Substantiva  der  dritten  Deklination  in  knrippster 
Form  anzns'eben.  Doch  will  es  dem  Kef.  scheinen,  daii  für  Anlänger 
oder  gar  für  Autodidakten  Aasdrflcke  wie  „die  meisten  Wörter** 
and  „zumeist  Feminina"  nichts  taü?en.  Anch  wird  inati  dieser 
Kategorie  von  Schülern  und  Sciiuleritineo  die  »elLeiiere  Foriu  aui 
äl€  und  är9  gern  ersparen  and  schlankweg  die  SubstantiTa  auf 
ml  (äli»)  md  ar  (dria)  den  nngieiebailbigen  8nbatanti?en  xnx&blen 
■laaen.  Wie  gana  nnTsrlifiliefa  diese  Kfirze  tat»  aalten  iwei  Bei> 
apsale  satgen.  Anf  S.  9  lernt  dar  Antodidaki  (1  1)  oben:  Jiü» 
nngleiclisilbigen  Substantive  sind  Maskniina,  z.  B.  mö$^  mörW; 
gleich  unten  liest  er:  „Anch  Feminina  gibt  es  unter  den  ungleich- 
aübigen,  und  zwar  1.  diefflaiaten  Wörter  aaf  ö  (tfita  oder  datt).** 
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Soll  er  nun  z.  B.  sermo,  leo,  hämo,  ordo,  pavo  zn  I  1  oder  zu 
ff^n  „meisten"  rechnen?  Oben  lernt  er  die  genannte  Regel  I  1, 
unten  (2);  „Die  melBten  Wörter,  die  im  Gph.  Sin^.  vor  is  ein 
b  oder  p,  d  oder  g  oder  c  zeigen"  sind  t  eminina.  Soli  er  grex, 
Inpis,  pfs,  föm,'  münSf  pöns,  dens,  die  anf  es  (itis)  nnd  ix  (ici8) 
zu  I  1  oder  zu  den  „meieten"  zählen?  Mag  man  Anhänger  der 
Stammtheorie  oder  der  traditionellen  Regeln  sein,  zwei  Punkte 
mfia8«D  lelbst  bei  „gedrangaiittir  Kflru"  unbedingt  gefordert 
werden:  1.  Bestimmteete  Angabe  der  Merkmale»  an  weleben  daa 
Qenoa  tn  erkennen  iai»  nnd  2.  Verbindung  der  Jeweiligen  Snb- 
•tantita  mit  passenden  Adjektiven.  Beiden  Forderungen  ist  die 
„Lateinische  Formenlehre  ffir  Schulen  mit  dem  Frankfurter  Lehr- 
plan" von  Perthes -Gillhaneen  (3.  Aufl.,  Berlii;,  Wei»lmann  1901) 
in  mnstprhafter  Weise  nachgekommen.  Die  Ertahrung  h:it  cplohrt, 
daß  selbst  beim  engsten  Anschlösse  an  das  Französische  im  Latein- 
unterrichte an  Lyzeen  von  df  n  beiden  Forderungen  ohne  Schaden 
nicht  abgesehen  werden  kann. 

Der  zweite  Teil  enthält  anf  11  Seiten  (S.  52  ff.)  „die  wich- 
(igeten  Eigentflmliehkeiten  der  lateiniaeben  Satslehre**  nnd  will 
nlediglieb  die  wichtigeten  Abweicbnngen  dee  dentaohen  Tom  latei* 
niaeben  Spracbgebraaebe"  bieten.  Erfabmng  nnd  Fleiß  ateekt  in 
dieaer  ncscheinbaren  kleinen  Arbeit;  der  Verf.  bat  gewiß,  obgleieb 
er  es  nicht  sagt,  die  statistischen  Arbeiten  von  Lnpas  and  Hey- 
nacher  benutzt.  Die  Darstellung  ist  klar  und  leicht  faßlich  nnd 
es  ist  mit  Freude  zu  begrüßen.  dalS  an  die  Stelle  umständlicher 
Regeln  vielfach  gut  gewählte  Phrasen  treten.  Man  vgl.  z.  B. 
S.  54.  8;  S.  55.  10;  ebend.  11  a  und  b;  S.  57.  18,  19.  20; 
S.  58.  30  usw.  Dieser  kurze  syntaktische  Teil  wird  Luteiulkari^* 
Scbälern  mit  jenem  Maß  grammatikalischen  Wiesens,  „das  bei 
abaolfierter  Yolka-  oder  Bürgerscbnle  erwartet  werden  kann",  gewiß 
nnter  der  Bedingung  genfigen,  wenn  aie  von  einem  methodiaeb 
tftehtig  dorcbgebildeten  L^rer  gefßbrt  nnd  daa  riebtige  Leee- 
bnch  und  die  richtige  Wortknnde  in  ihre  Hände  gelebt  werden. 
Bei  der  stärkeren  Vorbereitung  der  Lateinknrs-Schäler  wird  gleich 
von  vornherein  die  Ein])ra<^nng  der  Formenlehre  mit  ßyntaktischen 
Unt(  rwt  ihurii^en  verhünä  n  werden  müssen,  um  so  durch  pine  plan- 
mäßige Verbindung  beider  Aufgaben  zur  Belebung  des  Interesses 
beizutragen  (vgl.  dazu  die  Vorrede  zu  Wulffs  „Lat.  Lesebuch**, 
4.  AoÜ.,  Berlin  1903).  Auch  lür  Lateinkurse  au  Alädcheiilyzeeu 
kann  nnter  den  genannten  Bedingungen  der  kurze  syntaktische 
Teil  genflgen.  Nor  wird  der  Lebrer  emat  damnf  bedacbt  aein 
mflaaen,  aeine  Lebmietbode  den  nenirtigen  Verfailtniaaen  anxnpaaaen, 
nnd  nicbt  ? eninmen  d&rfen,  Dr.  J.  Wnlffa  Bßcblein  ^Dtt  lateiniaebe 
Anfangsunterricht  im  Frankfurter  Lehrplan"  (Leipzig  nnd  Frank* 
fnrt  1902,  Kesseiringeche  Hofbnchhandlnng)  nnd  Dr.  Qerbard 
Michaelis  Schriftchen  „Welche  Fc'rderung  kann  der  lateinische 
Unterricht  ao  Keformscbolen  dorcb  daa  Französische  erfahren?** 


Digitized  by  Google 


Sdm$wLUr' Kalter,  Lat  Scbuigrammatik,  aog.  t.  F*  Loebl.  235 


(Harburg  1902,  Elwertielie  Yerlagsboebbftndlos;)  »maig  zu  sto- 
ditran.  Aiicb  io  Wnlfb  »Lat.  Ltsabucb  für  den  Anfangtnoterricbt 
rafcm  Sebfllftr**  wird  er  bei  Toniebtiger  BenfttziiDg  maoebes 
metbodiseb  Bravebbare  finden  können.  In  der  Kürzung  wurde  Ref. 
aogar  noch  weiter  geben,  da  ja  bei  etwaiger  Fortsetzaog  des 
Latein^-tüdinrns  In  den  oberen  Klassen  dorh  7n  einer  ansfnhrlirheren 
Grammatik  gegriffen  werden  itiiibte.  So  wären  noch  zn  streichen: 
S.  55,  9,  da  der  Accüsativ  la  Auaralen  nach  Heynachrr  („Heiträge 
7.nr  zeitgemäßen  Behandliinf;^  der  lateinischen  Grammauk  auf 
ätütiätiecber  Grundlage",  Berlin,  Weidmann  1892)  weder  in  Cäbarä 
MI.  öaUic.  noch  bei  Nepos  vorl[Ommt  (vgl.  auch  des  Bef.  Aofsatz 
„Znr  BegreoniDg  des  gramDatiscben'Stoffea"  naw.  in  der  «Mittel* 
scbnla**  1899);  8.  57.  18:  medeor  marbo,  nacb  Heynacber  nnr 
je  ainmal  bei  Ctar  und  Nepoi;  8.  55.  IIa.*  ^doeto  aliqutm 
tUiqutd  —  lehre  einen  etwas"  ist  keine  „Abweichung  des  deutschen 
TOOD  lateinischen  Sprachgebranche**  (vgl.  das  „Vorwort"*);  S.  61, 
52,  Bern. :  da  sich  Ton  qui  mit  <^em  Konjunktiv  nach  dignus, 
indignusy  aptus,  idoneus  bei  Cäsar  wie  bei  Nepos  nnr  eine  Stelle 
mit  idoneus  findet,  so  scheint  die  Einübung  dieser  Koustrakticn 
aui  diH  Oberstufe  zu  gehören  (vgl.  Heynacher,  S.  40). 

im  Inleresse  eines  gedeiblicbea  Unterrichtes  in  den  Latein- 
kVMn  wAre  zn  wünschen,  daß  Scheindlers  . Sprachlehre*',  die 
gfwift  bald  ein  beliebtea  Sebnibncb  werden  wird,  in  knrzer  Zeit 
ein  Uteiniaehea  Blemeotar-  nnd  Leiebncb  naebfolge. 

A.  Scheindlers  Lateinische  Schulgrammatik.  üeraasgegeben 
von  Dr.  Robert  Kaner.  Fflofte,  im  waeentitehen  OQTerinderte  Aof* 
läge.  Wien«  Verlag  vott  F.  Tempsky  IfiOS.  Freie  gebeftet  2  E  10  b, 

gebunden  2  K  60  h. 

Bef.  kann  aich  in  der  Anzeige  dieses  in  Schnlmännerkreisea 
bekannten  nnd  geschätzten  Buches  mit  dem  Hinweise  begnügen, 

daß  die  Änderungen  In  der  „fünften,  im  wesentlichen  unveränderten" 
Anilaire  wirkliche  Vprbe-serungen  sind.  So  ist,  um  einzelnes  zu 
ersännen,  „die  Ubt-räiciit  über  die  Bildung  der  Kasus  in  allen 
Deklinationen"  (§  32.  2,  4,  5,  6,  7;  2.  1,  3,  4,  5)  mehrfach 
richtig  gestellt,  §  33  besser  „die  ^'auieu  vuu  Männern'*  eingesetzt, 
§  186  in  dem  Beispiele  „Cicero  nihU  praeUrmisit,  quin**  cett  die 
dentache  Übersetzung  „abgezogen  h&tte"  mit  Recht  getilgt,  da  ja 
'quin'  mit  dem  Kenjookti?  naeb  'nihil  praetermiUo*  m  Dentaeben 
dnreb  den  Infinitiv  des  Verbums  wiederzugeben  ist,  §  186,  Anm.  1 
nach  'qui*  dae  Zeichen  -)-  binzugefügt,  ebend.  richtiger  gesagt 
„die  de1ibf>rative  Bedeutung  des  Eonjanktivs  ist  verdonkelt." 
Die  Bedii  gungssätze  (§  187)  haben  in  einigen  Punkten  eine  ge- 
nauere Fassung  erhalten,  in  der  FuCüote  anf  S.  223  ist  /u  besserem 
Verständnisse  „des  allmählich  außer  Gebrauch  gekommenen"  bin- 
xugelögt. 

Czernowitz.  Friedrich  Loebl. 


Digitized  by  Google 


296        C,  flcefe^  Simon  SimoDidat  mir.,  aog.    2,  DmbitMer. 


Coroelius  Hock,   Simon  Sinionides.  Sein  Lehen  und  seine 

Werke.  Zweiter  und  dritter  Teil  (Äbhandlangen  der  Krakauer  Aka- 
demie der  WittensGhafteD.  Philolog.  Klasse.  Bd.  XXXVII.  8.1—376). 
(PolaiNh).  Kiakm  i90S.  La.  8». 

Im  iweiUn  Teile  seines  Werkes  bebandelt  der  Vert  dk 
LabsDinmstiDde  nnd  die  sohriMsUtriMhe  Tätigkeit  tob  Simonides 
in  den  Jahren  1594^1614,  n.  zw«  spriobt  er  im  17.  Absebniit 
(1594 — 1604,  S.  1—97)  nber  eine  Ton  SimooideB  geplante  Be- 
arbeitORg  der  lateiniscben  Orammatik,  die  OröDdnng  der  Bocb- 
dmckerei  und  Stiftskirebe  zu  Zamo^iö  darcb  Jobaon  Zamoyski, 
einen  Besuch  des  Georg*  Donza  in  Zamosic ,  über  Zamovski  ale 
Philologen  und  Homaiiisten ,  die  Akademie  zu  Zainosn  nud  ihre 
ersten  Lehrer,  die  Gedichte  des  Simonides  'Pbilaenon  arae'  und  *Her- 
cüles  Prodiceos*,  die  Schnlt  'Dialectica  Ciceronis*,  über  Simonides 
als  Philologen,  desben  vermeinUlcben  Kommentar  ^ur  Anstoteliscben 
Philosophie,  die  Ton  Simonides  geplante  Herausgabe  des  Weihis 
von  Aetttirinsy  *De  melhodo  modendi*,  die  Ausgabe  der  ^rstlo 
8.  Bplplisnii'  nnd  der  *Sn&n«tio  Hor«nnii  in  Hotaphysioa';  im 
V.  Abschnitt  (1605—1614,  S.  97—159)  Aber  den  Briefwechsel 
des  Simonides  mit  Isaak  Oasanbonos  nod  Thomas  Segbetas,  des 
letzteren  Besnch  bei  Simonides  and  endlich  im  VI.  Abschnitt  (Pol* 
nieche  Gedichte,  S.  159— 2r)r>)  fibor  die  polnischen  Idyllen  des 
Dichters  (20  an  der  Zahl)  mit  lificksicht  auf  den  Einfloß  von 
Theokritos,  Vergil,  der  italienischen  Bukoliker,  des  Andreas  Scho- 
neuß,  über  Entstehun^szeit  und  Grnppiernns'  der  idjilen  und  deren 
läläche  Üeorteiluug  fieilens  der  bisher  igen  Jb'oiäclier.  —  Den  dritten 
TeU  der  Monographie  bildet  der  TU.  Absebnitt  (1614—1629, 
S.  257—883),  in  welcbsm  Heek  eine  von  Simonides  geplante 
Pintarehfibersetsnngf  sein  Drama  Penthesilea,  dessen  irrige  Anf- 
fassang  seitens  der  Literarhistoriker,  die  Enlstehnngsweise ,  den 
Inhalt  nnd  die  Form  dieses  Dramas  bespricht  und  zum  Scblaß 
eine  allgemeine  Charakteristik  des  Dichters  bietet.  —  S.  888 — 836 
bringt  der  Verf.  Nachträge  zum  ersten  Teile  seines  Werkes,  S.  836 
bis  838  ein  Verzeichnis  der  Schriften  des  Simonides  mit  Rücksicht 
aaf  ihre  Eut&teiiungszeit,  S.  — 372  einen  Anhang,  in  welchem 
außer  geringfügijjeren  Gedichten  des  Simonides,  die  bisher  noch 
nicht  oder  an  wenig  zugänglichen  ätelieu  verfiffenllicht  worden 
sind,  die  Gedichte  *Ad  l^icolaom  Firlenm'  (S.  344—848),  'Phllama 
arao*  (8.  848— -855)  nnd  Briefe  von  nnd  an  Simonides  oder  Briefe 
von  anslandischen  Oelehrton,  in  welchen  von  Simonides  die  Bede 
ist,  znm  Abdmck  gebracht  werden,  8.  878-<-847  eine  Inhalts- 
nbersicbt  Aber  den  IL  und  HL  Teil  und  endlich  8.  875  —  876 
Berichtigungen  zum  I.,  II.  aod  III.  Teile  der  Monographie.  — 
Wie  der  erste  Teil  (vgl.  meine  Anzeigen  in  dieser  Zeitschrift  1903, 
8.  762  f.  und  in  der  Lemberger  Monatsschrift  „Muzeum  ',  1902, 
S.  693  —  696),  enthalten  auch  die  vorliegenden  Teile  des  Heck- 
seben Werkes    zahlreiche   sprachlicbe,   logische   and  sachliche 
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FiMar,  tod  teen  ich  «aig»  an  diMorSMle  anfikm  will,  damit 
dar  htm  sagtoieb  toe  de«  Verf.«  Mai  oiDüi  Baach  renpdra. 

8.  169  sldvXioVf  ebd.  „von  des  Theokritoi  Oedicbten  sind  aaf 
ODS  3Z  Idyllen  gekommen*'»  S.  173,  Anm.  8  sagt  der  Verf.  von 
iMnem  verstorbenen  Lehrer,  üniversitätpprof.  Sijrnmnd  Wocleweki : 
^er  sQcble  die  ganze  Literatur  (aber  SchoneiiB)  auszabeateu,  wenu 
er  auch   ofifenbar   dazu  nicht  gehfirier  vorbereitet  war",    S.  175 
Kp'Mjan.  lies  Kpodos,   S.  183:    „Einen  kleinlichen  Ver^'leich  der 
Texte  deb  Siiuomdeä  und  Tbeokritüä  hat  Hahn  in  seiner  Arbeit 
(Simon  Simonidts  als  Philologe  [poln.],  Lemberg  1897),  S.  24 — 28 
logeetellt;  sebliaßUch  habta  dia  jErgahalaM  dar  dort  TorganommaDan 
TlTiaaktiao  daa  frflhar  Ton  8taa.  W^olalwaki  abgagebana  Urtail  ba* 
atttigt«*,  8.  188:  «Dia  arata  Idylla  (daa  Simoaidaa) .  .  «  vartrftgt 
sieb  nicht  mit  den  Begriffen,  welche  man  von  guter  Kunst  and 
Poesie  haben  kann**,  S.  189,  Anm.:  „Anch  diese  Öbarsatzongaa 
hat  Hahn  in  wenig  belehrender,  obwohl  (!)  monotoner  nnd  pedan- 
ligcber  Weise  mit  dem  Originale  verglichen",   S.  194  SAhno  des 
Tyndar,    1.  Tyndareus,    S.  196    wird   dieselbe  Person  Aiary, 
Maren  8,   S.  197  Afarej  genannt,    S.  210  heißt  das  Gedicht 
des  Apoliuiiios  iihotiius  iturzweg  'AoyovuvzLTCdv <,  S.  231,  Anm.  4 
, Obgleich  ich  die  Anscbauungea  der  deatscben  Philologen  nicht 
giB«  tailta,  walcba  in  dar  Segel  dia  Bigantflailiebkaitan  ainaa  von 
ihoaB  babaodaltaa  Qadiehtaa  Tarkaanan  aod  ia  dia  Gadaakaawatt 
daa  Diabtara  nicht  tiaf  gaong  aiBiadringan  Tarmögaa,  ao  haba  ich 
daaaoeb,  im  Banne  der  deutschen  Philologie  stehend,  im  I.  Teile 
diaaaa  Warkes  die  Idylle  des  Bion  eine  sentimentala  ganannt.  Hiemit 
berichtige  ich  dpn  Fehler  und  verweise  den  Leser  anf  das  kleine, 
aber  tortreffiiche  Uuchlein  von  Wilamowitz-Moellendorfr,  'Bion  von 
SffiTTna,   Adonis,   deutsch  nnd  griechisch*,   S.  264  „die  ganze 
ungeheuere  Dekadenz  (!)  Twischen  Vater  und  Sohn  wird  uns  noch 
mehr  einleuchten",  8.  280  lautet  ein  Zitat  aus  Kudomicz ;  „ex 
dqUo  ab  eo  aaro  relicto,  quem  bonestna  comparaverat  andor**, 
8.284,  Anm.:  „Um  sa  bawaiaan«  war  van  ana  batdan  (Hack  odar 
Haha)  Baeht  bat,  mflAtaa  wir  ain  wanig  pbilaiogiacha  Graialar- 
atotiatik  traiban.  Yotdarhand  baba  ich  dasa  kaiaa  Laat"*,  8.  298, 
Anm.  2  „Daidamia  stammt  von  deus,  ^B6g  nnd  ddfiva),  dafiämt 
daifiä^fa ....  ünnötigerweiee  ergebt  sich  Hahn  in  maoaigfachan 
Vermutungen",  S.  300  heißt  eine  längere  Strophe  knrzweir  mono- 
strüphtra ,  R.  302  ein  IJpodon,  1.  eine  Epodos,  S.  313  „Von  den 
17  erfeteii  Siroptlien  *jnthält  jede  je  3  acbtsiibige  Verse  von  4  Tro- 
chäen oder  richtiger  Akzenteu'  ,    S.  315    „Die  hinzntredichteten 
Einzelverse  machen  fast  immer  den  Eindruck  hinzugedichteter  Eiu- 
scbäbe**,  S.  329  „Die  literarische  Tätigkeit  des  Simonides  möchte 
ich  aina  atappanmlAiga  nannan**. 

Iah  glaaba,  dnrcta  dta  mitgatailtaii  Praban  daa  Wart  dar  Arbait 
khdiaglicb  gakannaaicbnat  la  babaa.  Dia  Ergabaiaaa  tcb  Hacka 
DataianchaBgao  atahan  im  amgakahrtan  Tarbtltoiiaa  aar  anfga- 
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wandieD  Mühe  und  znm  TTmfaoge  des  Werkes.  Die  des  Polnischen 
kündigren  Leser  nn'^chte  ich  znm  Schloß  noch  anf  die  sehr  aus- 
föbrlicbd  ood  sachgemäße  Beeprechaog  der  Monographie  von  Heck 
durch  V.  Hahn  in  der  Lemberger  „Literarhistorischen  Qaartal- 
schrift"  („Pamietnik  literacki")  II,  1903,  S.  293  —  313  verweisen. 

Kolomea  (GalizieD).  Z.  Dembittor. 


Bernhard  Seuffert,  Teplitz  in  Goethes  Novelle.  Weimar,  H. 

Böhlaus  iiachfolger  1908.  'AS  6S.  8°.  Preis  80  Pf. 

Über  die  örtlichkeit  in  Goethes  tiefsinniger  „Novelle"  erab 
es  bisher  nur  vag^e  Yermntungen ,  weil  man  über  aiigeii  eiin?  Ver- 
gleichangen  nicht  hinausging.  Nun  bietet  uns  Prof.  Seuflert  eine 
mit  aorgsamem  Fleiiie  angestellte,  ursprünglich  für  A.  Sauers  Werk 
Goethe  und  Oaterreieb^  (Ooethe-Schriftoii»  17.  ond  18.  Band)  bo- 
ettoumte  8tndie,  ans  der  wir  mit  Sieberbeit  eotoebmeo,  daß  Goethe 
Teplits  und  Umgebang  gemeint  bat.  Maoehee  trifft  allerdinge  nicht 
ganz  zu,  da  der  Dichter  im  Interesse  der  känstleriscben  Einheit 
die  Gegenstände  zneammeo geschoben  (verdichtet)  und  „gehoben" 
(idealisiert)  hat.  Aber  gerade  deshalb  scheint  mir  seine  aaffallende 
Erwäbnnng*  des  Flusses  natürlich,  der  trotz  seiner  Schmaibeit  den 
Namen  beibehält  und  —  ähnlich  wie  in  „Mahomets  Gesaner"  —  ferne 
Läii  ior  Ijblebt.  (/oethe  deckt  einfach  an  die  oberf»  Elbp,  dif.  fitirleich 
kleiner  als  die  Moldau,  den  Namen  behält  und  nicht  weit  von  Teplitz 
vorbeiüießt,  vom  Scbloßberge  aus  auch  sichtbar  ist.  Desgleichen 
treten  die  Besiehnngen  anf  die  Gmndherren  you  TepUte»  die  Ftlreten 
▼on  Clary  ond  Aldringen,  nnr  in  Binselheiten  hervor,  aber  in 
Tieler  Hineieht  doch  eo  dentlieb,  daft  man  annehmen  darf,  Goethe 
habe  den  ihm  pereOnlich  bekannten  Fürsten  und  dessen  Hans  im 
Ange  gehabt.  Alles  zusammen  gab  ihm  aber  das  „Erlebte"  für 
seine  Dichtung,  die  in  dem  epischen  Entwürfe  noch  des  pul- 
sierenden Lebens  entbehrt  haben  mag.  In  Peznü  auf  das  „Über- 
liefertf"  bat  die  Qaellenforsrhunc  jedorh  eine  Lücke.  Zu  einer 
Nebeuirage  kann  ich  hier  eineu  kleinen  Beitrag  liefern.  Eine  große 
Fenersbrunst  im  Haag  —  die  einzige  im  18.  Jahrhundert  —  wütete 
während  eines  Jahrmarktes  am  9.  Mai  1758  (Nederland.  Jaar- 
boeken  1758,  p.  490^498),  doch  kommt  nach  freondlicber  Mit* 
teilnng  dee  Hrn.  Oberbibliothekars  Byvanck  in  den  Berichten  and 
Ürknnden  (im  Haager  Stadtarchiv)  keine  Menagerie  vor;  das  „LOwen- 
metiv"  znm  zweiten  Brande  stammt  also  anders  wober  (vgl.  Seuf- 
fert S.  16  und  den  Anfsats  von  Ad.  Hanffen  in  „Dentscbe  Arbeit" 
1908.  II  637  fg.). 

Dagegen  hat  S  in  seiner  mit  liebevoller  „Hingabe"  geführten 
Untersuchung  «^schickt  und  klar  die  Fäden  bloßgelegt,  die  vom 
epischen  Entwürfe  (1797)  über  Schillers  Briefe  und  die  „Fromme 


Digitized  by  Google 


A,  Setger,  Der  Büduo^cwert  d.  mod.  SSpracheo  luw^  aog.    St»  Kapp,  239 

Btknuibiiuig'*  zur  lokalitUrtin  Kot«1U  leiten;  er  bat  ferner,  ohne 
beioodert  danuif  Kaohdniek  sn  legüt  Ar  die  Brklinia^  der  Dich- 

toDgr  zu  seiDer  schönen  Dantellong  im  19.  Bande  des  Goethe- 
Jahrbuches  eine  häbsobe  Brgftntuiff  geliefert,  für  die  wir  ihm 
tienlieh  dankbar  sind. 

Graz.  8.  M.  Prem. 


Alois  Seeger,  Der  Bildnngswert  der  modernen  Siiracheii 
nod  dio  Borechtigiingafirage  der  Bealaehnle.  Wien 

A.  Holder.  78  SS. 

Vor  nngefthr  einem  Jabre  gab  es  In  den  beiden  Wiener 
Vereinen  MBealscholo**  „Kittelsehnle"  eine  Beihe  von  stark 
beenehten  nnd  lebhaft  bewegten  Sitzungen,  Gegenstand  der  Ver- 
band Inn  er  war  dif>  Yrä^f^  der  Zulassnn^-  der  Realschüler  xnm 
üniTersitätsetudinm,  kurz  gesagt  also:  Jia  Berechtignn^'^fraere  der 
Realschüle.  Diese  Frajre,  deren  Losung  man  schon  eimual  —  es 
war  in  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhanderts 
Tor  der  Durcbiährung  der  jetzt  beätebenden  Organisation  unserer 
Eealschnle  —  allerdings  auf  einem  anderen  Wege  (Einfährang  des 
Latoinnntorriehtee  in  der  Bealeebnle)  Tergeblich  Teranebt  hatte» 
diaee  Frage  war  ?on  Prof.  A.  Seeger,  dem  Verfaaaer  der  in  Bede 
etebenden  Schrift,  in  nnmtttelbarem  Anaehhieee  an  seinen  in  einer 
gemeinschaftlichen  Sitzang  des  „Nenphilologischen  Vereines"  and 
dar  „Bealschale**  gehaltenen  Vortrag  aber  den  Bildnngswert  der 
modernen  Sprachen  nenerdings  ancr^^regt  nnd  von  den  Vertretern 
der  Kealschr.le.  wie  es  ja  begreii'iich  ist,  mit  Inhliafter  Hefrif>dignng 
anfgegrifTen  worden.  Aber  auch  anGerhalb  der  engeren  Kreide  der 
Mittelschule  begegnete  der  Gegenstand  wegen  seiner  weittraerenden 
BedeutuDg  lur  Mittel-  und  üochschale  einer  sehr  regen  Teilnahme. 
IKe  Frage  wurde  deebalb  aoeh  in  anderen  Vereinen  erOrtert  nnd 
fand  nalArlieh  ameb  Eingang  in  die  Tagespresse,  die  nicht  nnr  in 
lelbetindii^  Artikeln  tn  ihr  Stellung  nabm,  eondem  anch  dnreh 
daa  Mittel  dee  „Inlerfiew"  einzeloe  maßgebende  PeraÖnlichkeiten 
ta  XeinnDgs&oßenittgen  nber  die  Sache  zn  Teranlasien  wnfite. 

In  der  oben  genannten  Pnblikation  gibt  nun  Prof.  Seeger 
ein  übersichtliches  Bild  des  Entwicklungsganges  der  in  Rede 
stehenden  Frage  für  die  Zeit  von  ftwa  Novomhor  1902  bi-^  Mflr/. 
1908  Dadurch  hat  er  in  dankenswerter  Weise  jenen  Kreisen  der 
Scüuiwelt  und  des  Putiliknms  im  allgemeinen,  die  den  einzelnen 
Entwickiangebtiidiea  uicii;  uouiiUeibar  lülgeu  j^unuieu,  üie  j^ugiicb- 

keift  geboten,  eich  mit  dem  angenblicklioben  Stande  der  Frage 
raeeb  Tortrant  tu  maeben.  Darin  vor  allem  liegt  die  Bedentnng 
der  Schrift 

Ihr  Inbalt,  den  Itk  nnn  kurz  akizzieren  will,  serfUlt  in 
drei  Teile»  denen  noch  ein  Anhang  biningefflgt  ist.  Der  erete  nnd 
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swaito  T«il  dteki  sich  im  wasentiiehMi  mit  d«m  IMÜ^  dti  obtn 

•rw&bntftn  Vortrages,  dem  Alltguigspnnkt  der  ganzen  Frage.  Im 
ersteo  Teile  dieses  Vortrages  sucht  Prof.  S.  an  der  Hand  eines 
reichlich  Jarirebotönen  und  creschickt  trrnppierten  Materiales  den 
Nachweis  im  liefern,  dati  das  Studium  der  moderneTi  Sprachen  ein 
för  die  allgemeine  Bildang  vollkommeu  aui^reicheodos  Maß  sprach- 
lich-logischer Schulnnj?  zu  vermitteln  imstande  ist. 

Dieser  Teil  der  Ansfübrangen  S.b  bat  an  und  lür  äich  kaum 
einen  gmDds&tzlicheii  Widersprach  zu  fürchteo.  Bb  uittrliegt  ja 
gar  kmaem  Zweifol  imd  wird  auch  tod  warmen*  ▲abtogem  der 
bamanlatiBehen  Stadien  willig  sngestanden  werden,  daß  man  bei 
ricbtigem  Betriebe  und  anerelcbendem  Zeitansmaü  mit  dem  Unter- 
richte in  den  modern on  Sprachen  etwaa  Ähnliches  (wie  sich  der 
von  S.  zitierte  Prof.  Mommsen  bei  der  Berliner  Schnlkonferenx 
vom  J.  1900  vor8ichti£r  ansdrörkte)  erreichen  kann  wie  mit  den 
klassischen  Sprachen.  VVohlgemerkt:  etwas  Ähnliches,  nicht  das 
(iieicbe.  Übrigens  erkl&rt  ja  S.  anch  selbst,  es  liege  ihm  fern, 
behanpten  zn  wollen,  dali  der  Realschüler  sprachlich  ebenso  gut 
ausgebildet  werde  wie  der  G^'mnasiaat.  Ihm  kommt  us  ja,  wie  wir 
weiter  sehen  werden,  nnr  darauf  ao  nachzuweisen,  dafi  das  dnreb 
die  modernen  Spraeben  erreiehbare  Maft  spracblieb-logiscber  BUdna^ 
den  Bealaebfiler  inm  Beirieb  einea  Jeden  bQheren  Faehatadinme 
befftbigi  leb  firebte  aber  nnr,  daA  gar  mancber«  der  den  tatsäch- 
lichen Betrieb  der  modernen  Sprachen  an  unserer  österreichischen 
Bealacbole  genauer  kennt,  bei  voller  Aufrichtigkeit  wird  erklären 
müssen:  Die  Darstellnnfr  S.e  von  den  Wirknnepn,  die  mit  den 
modernen  Sprachen  erzielt  werden  können,  ist  iür  die  Verhältnisee 
üiiserer  Österreichischen  Realschule  zu  ideal  gehalten;  der  Mangel 
an  Zeil  vor  allem  zwingt  nns,  mit  bescheideneren  Ergebniösen 
zufrieden  z.ii  sein.  Prox.  Hcbeiiit  seibbt  den  allzu  idealen  Zug 
seiner  Ansfäbrangen  zn  empfinden;  ich  ichließe  diea  ana  dem 
&  47  ansgesprochenen  Bedanem,  daft  der  Klaaaiheriekttbne  wegen 
dea  geringen  Zeitanamatea  In  den  oberen  Klaaaen  nlobt  die 
wflnschenswerte  Pflege  gewidmet  werden  kann.  Ich  mOchte  aber 
an  Herrn  Prof.  S.  die  J^rage  richten,  ob  er  nicht  der  Anaicbt  ist, 
daß  auch  noch  manches  andere  von  den  Mitteln  der  sprachlich- 
logischen Schulung,  die  den  modernen  Sprachen  rur  Verfügung 
stehen  und  deren  Wirksamkeit  er  in  fjeinem  Vortrn^'ö  uns  so  schön 
skizziert  hat,  werren  desselben  Manirel«  an  Zeit  in  unserer  Real- 
schule nicht  ausreichend  zur  Anwendung-  kommen  kann.  Es  will 
mir  überhaupt  scheinen,  als  ob  Prof.  S.  im  ersten  Teile  seines 
Vorlfagea  Tiellelcbt  nnbewofit  mehr  an  die  deuttdiB  als  an  nnaere 
Bealachnle  gedacht  hat  An  der  dentacfaen  Bealacbnie  (genaner 
ObemalBcbde),  die  nennUamig  Ist  nnd  dem  firemdaprachlioben 
nnterrichte  72  Stunden  widmet,  kOnnen  durch  den  Betrieb  der 
Fiemdspraehen  alle  jene  Wirkungen  erzielt  werden,  die  S.  ihnen 
theoiettic)^  mit  Beeht  nachrühmt.   Aber  es  liegt  anC  der  Hand, 
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daß  ffir  Mser©  siebenklassi^e  Bealscbnle  mit  ihren  87  Standen 
iremdspracbUcheD  üoterriditM       Emiehuig  dei  gltieben  ZielM 

QOi&öglich  ist. 

Im  zweiten  Teile  betritt  Prof.  S.  das  schnlpolitische  6«biit. 
Er  erhebt  föi  die  ßealscbnle  die  Fordernn^  der  gldichen  Berech- 
ti^g  ibrar  Abiturienten  zum  Eintritt  in  das  Oniversitätsstadiam, 
wie  Sit  dtt  OjmnMudabitviiiitMi  sutdil  Di»  BegrtBdang  di«Mr 
Foideniiig  itfolgt  im  Weg»  nmt  logiiohfii  SeUnArolgwnug.  Du 
Ergebnis  dee  ersten  Teiles  enobtiilt  all  efste  Piimiiis :  dis  RmI« 
sebnlt  besitzt  in  den  modernen  Spraeban  ttn  barrorragendes  Mittel 
der  sprschlich-Iogischen  Schalung.  Daran  raiban  aiab  wailar  dia 
Sätze:  die  Realschnle  erreicht  in  Eeligion,  Muttersprache  und 
Geoeraphie-Geschichte  so  ziemlich  das  gleiche  Ziel  wie  das  Qym- 
DÄbiQiD,  in  der  mathematigch- naturwisBenschaftiicheii  Geographie 
aber  ein  höheres.  Daraus  wird  nun  weiter  die  Folgerung  gezogen: 
die  fieaiäciiuie  i6l  also  eine  dem  Gyuiiiääium  gleichwertige,  allgemein 
bildende  Unterrichtsanstalt,  die  ihren  Schülern  für  alle  wissen- 
MbaftlieboD  Faebatadian  die  geistige  Eignung  zu  Terleiban  Tanug 
«Dd  folglieb  fardiant»  mit  dam  Gjmnasiiim  dia  glaieban  Baabta  n 
tailaii.  Dam  Baaiacbnlabitiiriaiitsii  aoU  dar  Zutritt  io  dar  Biganaebafl 
aiiiia  ardaottieben  Hörers  nicbt  bloß  zur  philosophischen,  sondern 
auch  zur  juridischen  und  medizinischen  Fakult&t  offen  stehen.  Waa 
ihm  für  einzelne  Facbstndien  an  Vorkenntnissen  fohlt  (Latein  und 
Griechisch),  soll  er  an  der  Universität  in  eigens  eingerichteten 
Vorl^ursen  nachholen.  Diese  Forderußgen  wurden  von  S.  in  die 
Form  von  drei  Thesen  gebracht,  welche  S.  52  abgedruckt  erscheinen. 

Sie  bedeuten  eine  gmndstörzende  Veränderung  deä  biäherigen 
Verb&itniases  der  Bealschale  zur  Universität,  und  man  darf  sieb 
mAi  wuidarn,  d«A,  wia  B.  im  drittm  Taila  aaiitaa  Bvcbaa  barieblal, 
dia  Yartrtter  daa  Qymnaainma»  dia  luolabal  in  dia  Laga  kanwn, 
sieb  m%  dar  Fnga  ni  bafiMaant  dan  konaaratiran  Standpnskt 
nicbt  so  ebnewaitara  praiagabtti  woUtan,  aondern  gegen  einzelna 
der  as^atellten  Fordanmgen  einen  mehr  oder  minder  entschiedenen 
Widersprach  erhoben,  aalbat  aof  dia  Qalabr  bin,  dar  Baei[aUUidigbait 
gasiaben  zu  werden. 

In  der  Tat  enthalten  die  Forderungen  S.a  gar  manches, 
wogegen  m;in  Bedenken  geltend  machen  darl,  ohne  daß  man  sich 
deshalb  Maugel  au  Verständnis  für  die  geänderten  Bedärlnisse  der 
Zeil  zum  Vorwurfe  machen  zu  lassen  braucht  Besehen  wir  z.  B« 
eiwM  nibar  dan  YoraeUag,  ih  Erwarbung  dar  flr  ainsaloa  0ni- 
Tarsiülafiebar  nötigen  Torkanntniaaa  ava  Latein  nnd  Griaebiaob 
dueb  algaaa  an  dat  Üni?araittt  zn  arflilbanda  Knraa  zu  aicbam. 
Biabar  bat  aiob  dar  Baalsabdlar  für  diaaan  Zwaok  ainar  argänzeudan 
MataritAtsprüfung  an  einem  Gymnasium  zu  unterziehen.  Bei  Schaffung 
dieser  Einrichtung  ließ  sich  die  ÜnterrichtsverwaUnng  ohne  Zweifel 
von  dem  Gedanken  leitrn,  för  den  erfolgreichen  Betrieb  der  Uni- 
Tarsit&testudien  sei  eine  möglichst  gleicbartige  Vorbildung  ibrar 
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Hörer  ivünschenswert  oder  sogar  notwendig;  da  non  die  Vorbilduni^ 
des  Kealgchülers  bezÜLrlich  der  klassischen  Studien  oine  Lncke  auf- 
weise, so  müsse  diese  durch  die  genannte  Präfun^■  beseitigt  werden. 
Ich  gestehe  zwar  ganz  offen,  daß,  soweit  meine  Erfabruiii;en 
reichen,  dieses  hoch  gesteckte  Ziel  nur  in  recht  seltenen  Fällen 
wirklieb  smielit  worden  ist.  Ziimewt  sind  b«i  diesen  Prüfungen 
dis  SommniidnoD  in  die  arge  Zwangslage  TeiaelBtt  entweder  deo 
besonderen  Terfaftltnisson  des  Bealsehftiers  Bedinnng  tn  tragtn 
nnd  mit  den  Anfordeningen  tief  noter  das  gewl^bnlicbe  Maß  herab- 
sngehen  oder  die  Znräokweisung  ansznprechen.  Daß  es  eintdne 
Ansnabmen  gibt,  leugne  ich  nicht,  aber  sie  sind  selten.  Ans  meiner 
ei^'enen  Erfahrunsr  zähle  ich  dazu  die  Gymnasial-Matnritatspröfung', 
welche  einer  jeuer  beiden  Gelehrt-en  seinerzeit  abtrc'li^jrt  )iat ,  dip 
Prof.  S.  S.  48  als  Beweis  amührt,  daß  man  es  uut  Grund  des 
nrspränglichen  Realsehulstudiumä  bis  zn  einer  Lehrkanzel  für 
moderne  Sprachen  an  der  Universität  bringen  kann.  Wenn  ich  vou 
diHsn  seltenen  Ansnabmen  absehe,  so.  kommt  es  mir  immer  Tor, 
als  ob  diesen  PrAAingen,  die  nach  einer  nnr  ein-  bis  zweiJIbrigeD, 
manebmai  flberdies  nodi  flftehtigen  Yorbereitnng  ?orgenommen 
werden,  bezüglich  der  Yermittlong  der  klassisebsn  BUdnng  nnr 
der  bedingte  Wert  eines  Surrogates  innewobne. 

Mit  der  Einrichtunc:  der  vorgeschlagenen  Knrse  an  der  üni- 
Tersität  wördo  aber  auch  dip?os  Surrogat  noch  weiter  entwertet 
oder  vielleicht  ganz  beseitigt  werden.  Dt^n  Vertretern  der  Real- 
schale  erscheint  nämlich  das  Studium  der  klassischen  Sprachen 
nnr  mehr  im  Lichte  eines  Handwerkzenges,  das  man  zum  Betriebe 
gewisser  huliereii  Fachätudieu  nicht  entbehren  kann.  Das  ergibt 
sieb  znr  Genüge  daraus,  daO  sie  die  Daner  eines  Jabrss  als  bin> 
leiehsnd  snseben,  and  weiters  daians,  dai^  naob  einer  S.  66  ab* 
gedmekten  Besolntlon  dee  Yereines  „Bealsobnle''  statt  der  bis- 
herigen Ergänznngs  •  MatnriUttsprftfnng  an  einem  Gymnasium  von 
dem  BealsebnlabeelTenten,  der  das  Universitfttsstndinm  gew&hlt 
hat,  eine  Vorprüfung  an  der  Universität  abgelegt  werden  soll,  für 
welche  die  Anfordernr^en  der  Fakultäten  entsprechend  zu  formu- 
lieren wären.  Man  L'-elit  wohl  nicht  irre,  wenn  man  annimmt,  daß 
im  Sinne  des  Antraggieilers  Dir.  Jannschke  innerhalb  der  philo- 
sophischen Fakulicit  wiederum  den  Bedurfnisben  der  einzelnen 
Fächer  entsprechend  der  Maßstab  der  Anforderungen  verschieden 
geregelt  werden  soll.  Dsnn  wenn  schon  einmal  nnr  die  Btloksicht 
anf  du  n  betreibende  Facbstndinm  enteeheidend  sein  soll  för  das 
Ansmafi,  in  welchem  Latetai  nnd  Griechisch  getrieben  werden  soll, 
dann  brsnobt  dieses  Ausmaß  doch  ffir  den  zukünftigen  klassischen 
Philologen  nicht  das  gleiche  zu  sein,  wie  für  den  modernen  Philo- 
logen oder  den  Mathematiker.  Das  ist  derselbe  Standpunkt,  von 
d^m  aus  man  das  Studium  des  Griechischen  mr  den  ^fediziner 
nur  deshalb  als  noti?  ^reiten  lanf^en  will»  damit  die  Terminologie 
ihm  keine  Schwierigkeiten  mache. 
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Übrig'Bns  bin  ich  der  Überzengong,  daß  die  Vertreter  des 
GymnasiumB  trutz  aller  Einwände,  die  sie  t^egen  diese  Vorkurse 
an  der  Universität  geltend  gemacht  haben,  doch  ohne  Meduueni 
aui  die  jetzt  bestehende  Einnciitung  des  Ergäuzuug6  -  Muturiutb- 
pröfimg  Terzicbten  würden,  falls  die  Universit&t  selbst  es  äber- 
oebmeo  wollte,  niebt  nnr  die  den  Btalaebfilern  fehlendeii  Vorkwnt- 
luua  IQ  ▼«rmittaln,  toodm  sieb  aneb  diureh  «iao  PriUnng  too 
dem  YorbandMiMln  diMer  YorkeimtoitM  m  ftbemiigen«  Ob  dl« 
ünlrersitAi  dazu  geneigt  sein  wird,  maß  allerdings  Torlftnfig  BOeb 
als  üraglicb  bezeichnet  w«rd«n.  Wohl  haben  sich  mehrere  ProfMSQnii 
der  Universität  sehr  warm  für  die  Einrichtung  der  Vorknrse  aus- 
gesprochen. Das  sind  aber,  wenn  ancb  gewichtip^e,  doch  nur  ©in- 
zelue  Stimmen.  Wie  aus  einer  von  S.  8.  65  milLreteilien  Aaßeruiig 
des  Herrn  Unternchtaministers  zn  entnelimeii  ist,  werden  die  ein- 
^eJnen  Fakultäten  in  die  Lage  kummen,  zu  der  ganzen  Berecb- 
tignngsfrage  and  damit  auch  zn  der  Frage  dieser  Vorkurse  Stellang 
m  Atbineii.  Die  •▼entaelle  praktiscbe  DurebltthraDg  diiMS  Pliaw, 
dir  sieb  akademiaeb  IraUidi  leicht  entwIekelB  lifit«  ddrite  auf 
grod«  ScbwierigkeitiB  itoßen,  die  dueb  den  Hisweii  auf  die 
bereils  bestehende  gleichartige  Einrlebtnng  in  Deutscbland  Torlftiifig 
nicht  weeeotlieb  Terringert  werden ;  denn  die  Einrichtung  ist  amob 
dort  ganz  neu  und  an  gesicherten  Erfahrungen  dürfte  es  noch  fehlen. 

Indes,  niaf^  die  Ansicht  der  Faknltäteu  über  diese  Vorkurse 
ond  die  endgiitige  Entscheidung  der  L  nterricbtsverwaltung  darüber 
wie  immer  ausfallen:  für  die  Freunde  des  Gynrnasiunis  bildet  doch 
nicht  diese  Frage,  bondeni  die  Forderung  der  graiidsätzlichen 
61eiciibt6iiuug  der  siebeuklassigen  Kealschale  mit  dem  achtklassigen 
Qjrmnaainm  bexttgUob  des  Unifersititaatadiaaie  den  Eeropnnkt  dar 
Sache.  Die  Vertrater  des  Oymnaaiiuns  wollen  diese  Qleiebstellmig 
aar  elnar  achtklassig  organisierten  Bealsebnle  inerkaant  wissen 
and  waiaan  mit  Becbt  daianf  bin,  daß  sieh  die  {»ranfilsche  Unter- 
richtsverwaltung  wohl  kaum  zu  einer  Oleich  Stellung  ihrer  drei 
Mittelscbultypen  bezüglich  der  Berechtigung  zum  üniversitätsstudium 
entschlossen  h&tte,  wenn  die  betreffenden  Scholen  nicht  durchwegs 
neunkbssig  organisiert  wärer.  Gejrenüber  dem  Vorschlage,  zunächst 
die  Ausgestaltung  der  Bealscnule  auf  acht  Klassen  anzustreben, 
machen  die  Freunde  der  Realschule  auf  das  Aussichtslose  eines 
solchen  Yersucheä  auimerköam,  da  sieb  Schwierigkeiten  legislativer 
and  ökonomischer  Art  entgegenstellen  wflrden.  NaSi  für  so  toll« 
stindig  anasicbtslos  sollte  man  die  Sache  denn  doch  nicht  halten, 
Abgeaehen  Ton  der  Bereobtignngalhiga,  wira  ja  aaah  Yom  rein 
didaktiachen  Qesicbtspnnkte  ans  die  Anfügung  eines  achten  Schul- 
jahraa  sehr  wünschenewert  and  dem  Gewichte  der  dafür  geltend 
zn  machenden  Argumente  würden  die  maßgebenden  Faktoren 
schließlich  doch  wahrscheinlich  Rechnung  tragen.  Inzwischen  bildet 
diesfs  achte  Schujjaiir  bis  auf  wpitnres  noch  die  Scheidewaodi 
wfticiie  beide  iParteien  voneinander  trennt. 
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Der  dritte  Teil  d«s  Bnehea,  betitelt:  „Weitere  Aktionen  ia 
SadMii       Benohtigangsfrage**  biettt  «ine  Übersicht  Ton  Kaod- 

gebnngen,  die  anch  anSerbalb  des  engferen  Kreises  der  Mittelschnl- 
Jehrer  in  dieeer  Angelegenheit  stattfanden.  Anf  einzelne  wird  unter 
Angabe  des  wesentlichftn  Inhaltes  nar  kurz  verwiesen,  andere  sind 
Tollinhaltlich  abgedruckt.  Die  weitaus  bedeutsamste  Stelle  unter 
ihnen  nehmen  die  Äußerangen  des  Herro  Uoterrichtsministers  ein, 
welche  das  „Nene  Wiener  Tagblatt''  in  seiner  WeihDachtsnommer 
▼m  J*  1908  uitir  dem  ^tol  J>m  Wirdegang  noflerw  Ifittal- 
sob«]***      Ergebnis  «dm  lotwfMws  f«r6ffiDlIicbt  hit 

In  diaMD  liia«raag6ii  wird  avcb  di«  Torliegende  Frage  der 
BwMbtigiiiig  der  Bealtebfiler  gaoi  unmittelbar  bernhrt  nnd  as  tat 
nnn  Ton  großem  Interesse  za  aaban,  daß  der  Herr  Kioiatar  gagan 
die  Ton  den  Heaischalmännem  Torgeschlagene  Lösung*  jener  Fraga 
zumeist  gerade  jene  Bedenken  erhebt,  welche  anch  von  den  Ver- 
tretern des  GyriinasiumB  g'eltend  e^emacht  werden.  So  will  er 
Gleich  Wertigkeit  and  Gleichberechtigung  wohl  voneinander 
nnterscbied^  wissen,  was  doch  wahrscheinlich  nnr  so  zu  deuten 
sein  dürfte,  daß  nach  seiner  Ansicht  awa  der  Gleichwertigkeit 
zviiar  SebnltTpan  niebt  obnawaitara  aaf  Ibra  ToQa  Olaiebbaraab« 
tigniig  gescbioflaan  wardao  kann.  Gagaoflbar  dar  Benifiuig  aaf 
daa  Vatgabiii  PrauAaBa  Ui  der  BareebtigoDgafhige  weiat  er  auf 
wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  dortigen  nnd  unseren  AaUr- 
raiebiaehen  Verhiltniaaen  hin,  zumal  anf  den  Umstand,  daß  man 
sich  in  Preußen  angesichts  der  stetigen  maßlosen  Zunahme  der 
Gymnasien,  hinter  der  die  Entwicklung  der  realistischen  Anstalten 
weit  zurückbiieb,  schließlich  zn  dem  entscheidenden  Schritte  der 
Aüthöbunir  des  sogenannten  Gyiiina8ialuiono|)ols  genötiß't  sah,  um 
die  realiöLischeu  Stadien  zu  fördern,  während  bei  uns  seit  vielen 
Jahren  die  Zahl  der  Realschüler  in  viel  böheren  Perzentsätzeu 
wifihat  als  die  der  Gjmnaaiaalan.  Ala  ein  weitem  Bedenkest  das 
In  der  Beibenfolge  sogar  ala  erstes  geltend  gemaebt  wird,  araebeint 
dem  Herrn  Miniatar  die  Uagleiehbeit  in  der  ZabI  der  Jabrsaknrse 
unserer  beiden  Mittelschulen.  Über  den  Vorschlag  der  Vertreter 
der  Realschule,  dieee  Ongleiehbeit  durch  die  Erricbtnng  der  oben 
erwähnten  Vorkurse  an  der  Universität  zu  beseitigen,  spricht  er 
sich  sehr  zurockhalteiul  ans.  Ein  maßgebendes  Wort  werden,  wie 
der  Herr  Minister  andeutet,  die  ir'aknlt&ten  darüber  zu  sprechen 
haben. 

Solange  der  Inhalt  der  Gutachten  der  Fakultäten  nicht  vor- 
liegt, ist  es  wohl  verfrüht,  mit  einiger  Sicherheit  den  weiteren 
Bniwioklnngsgang  du  Beraebtigungsfrage  fir  die  niebate  Zelt 
▼oranaanaagen.  Nnr  aoviel  kann  Jetit  scban  naab  den  iaßerangen 
dea  Herrn  Miniatera  bebanptet  werden,  daß  die  Unteiriabtaverwaitnng 
der  Frage  zwar  nicht  abiebnend  gegennberstebt»  aber  durchaus 
sieht  geneigt  acheint,  in  dem  Toa  den  Vertretern  der  Realschule 
gewdnsebten  raseben  Tempo  Torzageben.  Zunäefast  eoheioea  Krleieb- 
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tornngen  ffir  den  Obertritt  von  Bealschülem  an  die  Univereität  in 
Aussicht  genominen  zn  nein.  Diese  werden  ¥0raQ88icbtiicli  die 
Verfechter  der  Gleich berecbtigong  nicht  vollkommen  befriedigeo, 
aber  sie  därfteo,  wie  au  der  dem  Bache  8^  aDgefügten  „ScUaA- 
tMaMTknsg"  sn  «iitD«bm«n  iit«  alt  mUnflga  AbaeUagasahliiog 
aoganoBimes  wardan,  abna  da0  deahalb  dar  Kampf  um  daa  bShera 
Ziä  aufgegeben  wird. 

Fär  die  weitere  Entwicklaog  diaiaa  Kampfaa  wird  8.a  Bach 
TOB  maßgabendar  BadaataDg  blaiban. 

Wian.  8t.  Kapp. 


Qeorg  Stier,  Causeries  fran9ai8e8.  Ein  Hilfsmittel  loiErlemaDj; 
der  franzöBiachea  Umgangispiawe.  Cottaea,  Otto  Sebolse  1903.  Piais 

geb.  Mk.  2  80,  and 

 ,  Petites  caaaeries  lraD9ai868.  Ebenda. 

Wem  die  Beherrschnog  der  Umgangssprache  der  FraaiMan 
als  oberstes  Priozip  gilt,  der  greife  mit  vollstem  Vertranen  zn 
Stiers  „Cansericß  fraD9ai8e8",  die  nnn  binnen  kurzer  Zeit  in  dritter 
Auflage  vorlie^^en.  Er  findet  darin  last  alles,  was  das  Verständnis 
beim  Verweilen  in  Frankreich  erfordert:  einen  ausreichenden  Vorrat 
an  Wörtern  und  Redensarten.  Was  aber  dieses  Buch  vor  anderen 
seiner  Art  aos^dichnet,  ist,  daß  diese  Bausteine  zum  wirklicbeu 
Sprechen  nicht  trocken,  ohne  Znsammenhang  gebracht  werden,  wia 
aia  dia  vancbtadanarttgan  Vueahidairu  9ifiiimaUqm»  biatso.  Stier 
wandet  aia  ealbat  in  svaammanbliigendeii  Texten  an.  £r* 
zftblmig,  Besehraibong  und  Bialag  weeba^  aoregeod  ab«  Daa 
Yenlindnis  dieser  anziehenden  Texte  wird  durch  das  als  Anhang 
dienende  Vokabnlar  vorteilhaft  vermittelt.  St.  fftbrt  durch  die  Einzel- 
heiten des  fremdländischen  Lebens  hindurch,  macht  uns  mit  der 
Hauptstadt  und  ihren  Kinrichtnngeü  und  Sehenswürdig'keiten  be- 
kannt, ohne  daß  wir  ermüden,  seinen  Erörterungen  mit  spannen- 
dem Interesse  z,u  iolgen.  Er  belehrt  uns  in  25  Kapiteln  über  alle 
wichtigen»  notwendigen  Dinge,  deren  wir  im  Verkekr  mit  Franzosen 
in  ihrem  Lande  bedürfen.  Die  Bedewendungen  und  der  Stoff  der 
Caaaeriea  aiiid  nicbt  Taraltet,  seodem  eiitaprieAen  dam  ewig 
eich  eraenemden  Leben.  8a  erwftbnt  er  in  aeinen  LeaeatAeken 
Maicania  drabtloae  Tdegnpbie,  dia  neneale  Patiaer  Mode  der 
Püvdabdta,  die  radfahrenden  Schutzleute  in  Paria  n.  a.  Um  es  kurz 
zu  sagen:  Es  ist  das  beste  unter  den  Büchern,  die  sich  dieselbe 
Aufgabe  stellen,  sowohl  bezüglich  der  Reichhaltigkeit  des  Stoffea 
aia  der  korrekten  Sprache  nnd  der  Art  der  Durchführung. 

Für  die  Einführung  dieses  Lehrbuches  in  der  Mittelschnie 
^ind  aber  gar  manche  Bedenken  zn  berücksichtigen.  Die  Mittel- 
schale  hat,    wenigstens  in  Österreich,    beim  fremdsprachlichen 
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ünterrichte  die  formal-bildende  Seite  in  die  erste  Linie  m  stellen; 
neben  dieser  Forderanp'  kommt  das  Streben  nach  feiner  erreichbaren 
Fertigkeit  im  möndiichen  Gebranch  der  Sprache.  Da  überJios 
unsere  InstmktiiuDen  eine  ftstbetisch -literarhistorische  Bildung*  in 
der  MittelBcbole  verlangen ,  femer  die  Bekanntschaft  mit  den  wich- 
tigsten hutoriachan  TAtttebtn  fordern,  so  würdo  tioh  Stien  Work 
trotz  soitior  yortreffliobkeU  a]s  oinzigos  Lesobneh  für  misoro 
IfittelBchnlo  nicht  eignen.  Neben  einem  Lesebuch  nacht  ea  aber 
der  Umfang  im  Öffentlichen  Untorriehte  lubnuichbar.  Hietn  eignet 
sich  aber  vorMglicb  der  Auszug  ans  der  großen  Änsgabe,  der  zum 
erstenmal«  nnter  dem  Titel  „  Petites  causeries  fran^aises "  über 
Wunsch  vieler  Scliulmänner  in  die  Üffeutlichkeit  tritt.  Er  wird 
in  der  Schule  gewiß  viele  Freunde  finden  nnd  den  Unterricht  be- 
fmchtend  beleben;  er  wird  aucii  die  Möglichkeit  bieten,  neben 
Iranzösiscb  gestellten  Sachfragen,  die  sich  an  die  Leaeaticke  dea 
in  der  Sebolo  eingefflhrton  Leaebncbea  anaebließoB,  eine  wirk- 
I  i oh  e  Ko n t ora  a ti on  Aber  die  Dinge  dea  AUtaglebena  aninknfipfen> 
Anch  daa  iat  eine  Fordemng  des  franz^^sischen  Unterriehtoa,  die 
kanm  abzuweisen  iat  —  Der  Ref.  fQbit  aieh  Yorpfliobtet,  aowobl 
die  „Canseries  franfaises** ,  als  die  „Petites  causeries  fran^aiaea** 
der  Beachtang  der  Fachkollegen  aufs  wftrmate  zn  empfehlen. 

Wien.  F.  Fejaeha. 


Ernest  Lindl,  Cyrns.  Entstehung  und  Blnte  der  altorien- 

talischen  Kulturwelt.  Mit  einer  Karte  und  98  Abbildongen. 
(Weltgeiehichte  in  Gharalcterbildem ,  berausj^egeben  von  Kampers, 
Merkle  and  Spahn.)  Mttnehen»  KifcbheimMh«  Verlagsbachhaad- 
lung  1903. 

Der  Anlage  der  „Weltq-eschichte  in  Charakterbildern"  eiit 
sprechend  dpckt  hinr  der  N  irne  dps  Kyros  eine  Geschichte  der 
antiken  orieuiahscheti  Weli,  deren  viulgestaltiger  Organismus  durch 
den  großen  Perserkönig  and  sem  Hans  wenigätens  äußerlich  zu 
einer  Einheit  umgestaltet  wurde.  Freilieh,  wenn  der  Verf.  in 
Kyroa  ndaa  lotetan  «nd  beaten  Trftgor  der  Geaamtknltnr  doa  Oriente 
Yor  deaaen  Anfnabmo  in  daa  grieehiaeh^makedoniaebe  Weltreich 
Alexandere  dea  Orofieo**  erkennen  will,  so  tut  er  Darius  Unrecht, 
der  in  höherem  Maße  als  jener  ein  Knltnrtrftger  nnd  sielbewnAter 
Organisator  gewesen  ist. 

Es  ist  demnach  die  Geschichte  des  alten  Orients,  die  una 
df^r  Verf.  mit  L'-t'nanpr  Kenntnis,  zwar  in  gedrängter,  aber  an- 
sprechender und  anschaulicher  Darstellung  vorführt.  Dieser  kommt 
eine  treffliche  IllastrieruDg  und  eine  äbersicbtliche  Karte  zustatten. 
Die  Ergebnisee  der  neuesten  Forscbnngen  aind  iborall  berAek- 
aiehtigt;  freilich  aind  aoit  dem  Eraoboinen  dea  Bncbea  den  nonoiten 
Forachnngen  nnd  Fnnden  wieder  die  allomeneaten  gefolgt  nnd 
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diesen  werden  erwnnachterwei^ip»  wieder  andere  folgen,  sodaß  die 
DargtellniiL'pn  irr  altorientaligchen  Geschichte  wie  ein  b«W€gter 
Wasserspiegel  ohne  üuleriaß  neue  Formen  annebioen. 

Zweckentsprechend  isi  die  Übersicht  über  die  wichtig'gten 
Qaeileo  (S.  4—9)  und  über  die  Cbroaulugie  (6.  9—14).  Hier  tritt 
Bofofi  utag«,  d«ft  der  Autor  jeder  Bibdkritik  entaagt.  So  operiert 
er  mit  den  176  Leban^ahrea  Abraham,  des  130  Jabieii  dea 
Jtkuh  mm,  «Ib  mit  featen  ebroBoIogiaehen  Dateo,  otana  auf  den 
Charakter  einer  derartigen  primitiven  cbronologiBoben  Tradition 
binzaweiseo.  Aach  den  immer  in  ronden  Ziffern  gegebenen  Bäck- 
datiernngen  dee  gelehrten  Könicrs  Naboiiid,  dor  nnter  den  baby- 
lonischen Koiii^'L-n  i'ine  Art  Gei.'ensluck  zuin  Kaiser  Claadilia  ge- 
wesen zu  >*'\Ti  srlit'i:  t,  gebahrt  eine  gewisse  Reserve. 

Einige  Kiuzeiheiten :  8.  28  soll  es  statt  „Cheopa  (III.  Dy- 
nastie)" vieliTichr  „Snolra  (TV.  Dyn.)"  heißen.  —  8.  28  f.:  man 
kann  nicht  wohl  sagen,  ^daß  der  ägyptische  Kinüaß  über  die  Sinai- 
halbinael  hiDausreichte  bis  weit  hinein  in  die  Oebiete  des  heutigen 
Sodui*'.  —  8.  38:  Der  Anadmek  „Weltreieb**  iat  nnstotthafl  fdr 
ein  Staataveaen,  das  kaum  mehr  ala  Maaopotamien  und  deaaen 
Hintariiodar  omfaßte.  —  S.  88 :  ffir  die  Cbarakteriaiemng  hatht- 
tiaeber  Tiisspomerkmale  ist  die  Abbildoog  45  nieht  tu  branchen. 
—  S.  91  ff.  Der  Ökonomie  des  Bnches  kommt  es  nicht  zn  statten, 
daß  der  Verf.  zuerst  den  Inhalt  der  Amarna-Briefe  anpföhrlich  dar- 
legt und  dann  erst  die  äaßere  Ge^rbichtp  Äefvptens  in  der  Zeit  dor 
XVIIL  Dynastie,  die  Erobernnt;en  der  TliatniHSpiden  nachtr&rrt.  — • 
S.  60:  isLßüig  Ahab  von  Israel  wurde  m  der  ächlacbt  bei  Karkar 
nicht  „gefangen  genommen**.  —  8.  70:  Bei  Adad-ninri  ID. 
bftt»  man  aneb  aina  Brwftbnung  der  Sammnramat  (8amiramia) 
cnrartal,  abaoia  8.  84  bal  Keabo  IL  einen  Hinwaie  anf  saina 
knltarelle  Tätigkeit.  —  S.  91 :  anf  der  Nebnkadnezarkamee  ist 
wabl  ain  Athenekopf  dargestellt.  —  S.  93:  Die  Aasdrncksweise 
„der  nnter  dem  Namen  KrOsus  bekannte  Kroisus"  ist  ebensowenicf 
zu  billigen,  als  (S.  94),  daß  Kyros  „Herr  der  damals  bekannten 
Welt  —  des  L'-osamten  Orients"  gewesen  sei.  Die  „bekannte  Welt" 
reichte  damala  —  zur  Zeit  dee  Selon  und  Pjthagoras  —  schon 
weit  über  den  Orient  hinaus. 

Wien.  Edmund  Oroag. 


Dr.  Bodo  Knall,  Historische  Geographie  Dentschlanda  im 

Mittelilter.  Breelan,  F.  Hirt  1903. 

Unter  Deutschland  jenes  Gebiet  veiötehend,  das  „dauernd  der 
Kulturarbeit  des  deutacban  Yolkaa  nntarworfen  und,  zu  groften  Teilen 
wsBigtlans,  aioab  von  ihm  bewahnt**  wird,  gUedart  .steb  das  Bneh 
In  labn  Abtailiuif  an «  van  den««  ladigUsh  dar  Abschnitt  ttbar  dia 
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Bmformen  den  Rahmen  der  Geographie  etwas  nberschroitet.  Der 
Verf.   bezweckt  nicht  eine  abschließende  Darstelluni,'   des  Gegen- 
standes lu  liefern,  er  stellt  sich  im  Gegenteile  die  engere Anfgabe, 
die  bisherigen  Forschnngserpebmsse  in  präziser  Form  znsammen- 
ziilagBdQ   und  das  reine  Tatsacheomaterial  za  einem  gerundeten 
GMamtbildo  sn  Tflrtinflii.  Der  Wert  d«r  Arbeit  tot  danim  kein  ge- 
ringirer.  D«r  Text  Teiiit  aUentbilben,  4aA  dtrVerf.  tich  nicht 
nur  ttehtig  in  der  eintehlAgigin  Ltteralnr  nmiab»  fondm  aieh 
aneb  bemflbte,  durch  MDgehend«  Studien  der  gleiobititi^  QniUen 
ntnc  Erkenntnisse  tntage  zn  fOrdem.    Leider  hebt  eich  bei  dem 
Mangel  reicblicberen  Zitatennacbweises  die  Orenze  zwischen  den 
Ergebnissen  eigener  Forsrbnng'  nnd  der  Zusammen^teÜTing'  bf^reits 
gesicherten  Stoffes  nicht  mit  genügender  Klarheit  ans  dem  Wort- 
laute des  Büches   heraus.    Müssen  wir  auf  der  einen  Seite  die 
Bachliche  Eeichhaitigktiit  rühmend  hervorheben,  so  verdient  ander- 
seitä  die  Klarheit  nnd  Aneciiaalichkeit  der  Behandlung  des  Stoffes 
nicht  minderes  Lob.    Der  Lehrer  der  Erdkunde  und  Geschichte 
beiitKt  in  dem  Bnche  einen  lesenewerten  Behelf,  den  er  nicht  ohne 
Befriedigung  ans  der  Hand  legen  würd.  Sr  belehrt  ihn  nicht  nnr 
ftber  aUe  Fragen  dee  nenerdinga  mit  beaonderer  Yorliebe  beban- 
delten  Zweiges  der  Erdkunde,  er  bietet  ihm   auch  eine  Menge 
wertvollen  Stoffes  dar,  der,  in  entsprechender  Weise  in  den  Unter- 
richt beider  Disziplinen  verwoben,  gewiß  Interesfie  fnr  die  Knltnr- 
znstandö  und  die  Arbeit  der  deatschen  Vergangenheit  erwecken  und 
einen  klaren  Einblick  in  den  ursächlichen  Zusammenhang"  zwiecben 
Landsehalisbiid  und  kulturellem  Fortschritt  des  Mensciien  vermitteln 
wird.  Eine  knrze  Übersicht  des  Inhallä  dürfte  dies  am  besten  be- 
*        weisen.    Ausgebend  von  den  natürlichen  Veränderungen,  welche 
MeeresküBten,  Flosse  nnd  Seen  im  Lanfe  dea  Kittslaltera  crAthrent 
sehildert  der  Yerf.  den  Wechsel  der  Bewohner  nnd  die  Art  nnd 
Stlrke  der  Besiedlang.   Br  nnterscheidet  hiebe!  die  Zeit  bis  znr 
Völkerwanderung,  die  Zeit  von  dieaer  bis  tu  Karl  d.  Gr.  und  die 
Zeit  fon  den  Karolingern  bia  snm  Ausgange  des  Mittelalters.  Die 
folgenden  Abschnitte  beschäftigen  sich  mit  den  VerSndernngen  in 
der  Pflanzen-  und  Tierwelt  zunächfit  aut  dem  nnbesiedeiten,  sodann 
aber  auch  auf  dem  von  Kelten  ,  Germanen  und  Slaven  bewohnten 
Boden.    Hieran  echlieL^t  aich  die  Art  und  Weise  der  Aosbentung 
der  BodeoBchätze.  Die  Besprechung  der  Siedlungsarteu,  der  Ötraßen- 
züge  aud  Bauformen  bei  BOmern,  Kelten,  Deutschen  nnd  SUveo 
bildet  den  Schloß  des  Baches.   Bine  xneammenfasaende  Überaicht 
eraehOpft  den  weaentliehaten  Inhalt  der  einaelnen  Kapitel. 

Dr.  Ricliard  Neuse,  Landeskonde  der  Britischen  Inseln. 

Breslau,  F.  Hirt  1903. 

Der  Vfirf.  will  mit  dem  Buche   nicht  bloß  dem  Geographen, 
sondern  auch  dem  Anglisten  nnd  Gebildeten  überhaupt  ein  anschan- 
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liflh«  Bild  d«8  britischen  Inselreiches  gew&hren.  Er  fnßt  dnrchwegi 
tof  Denestdo  Qaelien  und  schöpft  yielfach  auch  ans  eigener  An- 
Bchannng.  Einem  allgemeinen  Überblick,  der  sich  mit  den  physika- 
üseben,  wirtscbaitliclipn  aod  knltnrellen  Zast&nden  des  Landes  be- 
faßt, feiert  die  Einzel iarstellnng,  innerhalb  der  die  Gebiete:  Eng- 
iaod  Qud  Wales,   Schottland,   Irland  ausgeschieden  werden.  Der 
Xiste  entlang  wandernd,  beschreibt  der  Verf.  ihre  Gliederung,  be- 
ipncht  bMnmf  OberflftebesfonDeD  nod  geologischen  Bau  dae  FmI- 
laadM,  wobei  er  sieb  bemüht,  den  ZasuimeDbang  beider  F^iktoren 
oacbznweisen,  und  legt  aacib  der  DanteUong  dee  FlnHoetzee  Bau 
nnd  Bild  des  Bodens  in  gebührendem  Mafle  ZQgrande.   Recht  an- 
sehaulich  s'md  auch  Siedlangsverbältnisse  nnd  Ortsknnde  bebandelt. 
Die  Reiheniolge:   Temperatnr,   Niederschlag,  Luftdrnck  ist  S.  8 
nnd  9  wenig  glücklich  gewählt.    Auf  S.  13  sind  beim  Flächen- 
mhaJte  ^laii  nnd  die  Kanalingeln  mitgerechnet,  bei  der  Einwohner- 
zahl jedoch   nicht.    Da  die  Wejmoathkiefer   eine  amerikanische 
PAaoie  ist,  dürfte  ihr  Name  wohl  eher  mit  der  amerikaoiechen 
Stadt  Wajmonth  in  Kattadrasetke  als  mit  der  eogOaehen  in  Ver* 
bbidmig  zn  brtngiD  sein  (8. 87).  Das  Buch,  welches  acht  eharak- 
teristische  Landschaftstypei^  im  Vollbilde  nnd  außerdem  13  Abbil- 
dungen im  Texte  enth&lt,  erfällt  den  vom  Verf.  angestrebten  Zweck 
vollkoramen.     Es  kann   als  schStzenswerte,  anrepfend  geecbriebene 
ZosamoienfassuDg  der  -wichtii^^Bten  landeälfnndÜGheo  Elemente  des 
Inselftaates  nur  bestens  emptohlen  werden. 

Wien.  J.  Hüllner. 


Elemente  der  Stereometrie.  Von  Prof.  Dr.  OottoT  Holimailer  in 

Hagen  i.  W.  III.  Teil :  Die  Unteriochnng  uod  Konstruktion  tchwie- 
rigerer  Baumgebüde.  Mit  126  Figaren»  Leipzig,  G.  J.  QOsehen  1902. 

388  aa  8*. 

Der  vorliegende  3.  Teil  des  WnrkGS  reiht  sich  m  würdiger 
Weise  den  beiden  erbten  an.  Er  zerläilt  in  Tier  Abschnitte,  die 
folgende  Materien  zum  Gegenstande  haben:  Gnldinsche  Bogel; 
Sduniibenflieben,  ihie  Abwiekelbarkeit  auf  Drehnngsfliehent  ihr 
ZniammenbaBg  mit  der  Onldinsehen  FÜehenformel  nnd  ihre  kon« 
forme  Abbildung  auf  die  Ebene  und  auf  andere  Flächen ;  Inyersions* 
▼erwandte  der  Schraobeolinie  nnd  SehranbenflAebe  s  Bemerkungen 
Aber  Verwandtschaften  nnd  Transformations^rmppen;  TeraUgemei- 
nerte  Böhrenflächen  und  ihre  Inversionsverwandten. 

Schon  ans  dieser  Inhaltsangabe  ist  ?n  ersehen,  daß  der 
Verl.  weit  über  die  Grenzen  dessen  hinausgeht,  was  man  in  einem 
Lehrboche  der  Stereometrie  l\i  suchen  gewohnt  mt  und  daß  dies 
nur  der  Titel  des  Werkes  „Elemente  der  Stereometrie"  bescfatiden 
TerbüUi. 
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Der  in  Bede  siebende  3.  Teil  beginnt  mit  der  Onldin- 
ecben  Ref^el,  welch©  in  erstaunlicb  einfacher  Weise  abgoliftitet 
wird;  Bodaiin  wird  eine  emj^ehende  üntersnchung-  dieser  Res'ei  und 
ihrer  Verallgemeinerungen  gegebea  und  es  werden  die  Bediugungen 
iur  die  Erweiterung  des  Satzes  mit  aller  Genauigkeit  festgestellt, 
wobei  dar  Verf.  auf  die  Febler  aufmerksam  macht,  welche  in  der 
Litemtor  Aber  ditsaii  GegoDBtand  vorkODmiD,  Überhaupt  arwaiat 
sich  die  Qvldineehe  Begel  in  der  Hand  dea  Verf-a  ala  ein  viel* 
seitigea  nnd  mäobtigea  Inatrament  geometrischer  Forschung.  Sie 
bildet  auch  den  Ansgangapuokt  zur  Untersuchung  der  Schrauben- 
flächen, welche  der  Verf.  mit  großem  Geschick  einer  eingehenden 
Behandlung  -mf  elementarem  Wege  unterwirft.  Bei  den  Schrauben« 
r  u  h  ro  n  -  Flächen  ermöglichen  die  vom  Verf.  eingeführten  Kröm- 
liinniLre:  ykliden  eine  einfache  Untersuchung  der  Krümmonfrslmipn 
und  deü  Gatißscben  .Krümmungsmaßes.  £in  ziemlich  breiter  Kaum 
iet  der  konformen  Abbildung  von  Eurreo  nnd  Fliehen  gewidmet. 
Daa  Bneh  entbilt  aneh  zablreiebe  Ühnngaanfgaben  nnd  Anwen* 
dnngen  ana  den  Teraebiedenaten  Gebieten,  wie  der  Mechanik,  Phyaik 
nnd  Bantechnik,  des  Maschinenbaues  nnd  Knnatgewerbes  nnd  yvt 
allem  aus  der  darstellenden  Geometrie.  —  In  dem  ganzen 
Werke  ist  die  Schreibweise  der  höheren  Analysis  strenge  vermieden 
und  der  Verf.  ,  ein  Meister  der  Darbtellung,  versteht  es  in  nnver- 
gleichlicher  Weise,  auch  tiefliegende  und  schwierige  üntersucbuiigeD 
in  einfache  Form  zu  kleiden  und  dem  Verständnisse  des  Lesers 
iiahezurücken. 

Dieser  Band  iat  reichhaltig  and  gediegen  dem  Inhalte  nach, 
mgleich  ein  Mnster  ven  Foiaoberarbeit  nnd  Daratellnngeknnet  Er 
▼erdient  daher  die  ToUate  Anerkennung  nnd  einen  ehrenvollen  Platz 
in  der  Fachliteratur. 

Laib  ach.  Dr.  Maximilian  Mandl, 


Kristalloptik.  Eine  aaiftthrliefae  elementare  Darstellang  aller  wetent- 
lieben  Erscbelnongen,  welche  die  Kristalle  in  der  Optik  darbieten, 
nebst  einer  historischen  Entwicklong*  der  Theorie  des  Lichtes.  Von 
Dr.  August  Becker,  ersten  AesiiteDten  am  physikalischen  Institote 
der  UniTersitAt  Kiel.  Mit  106  in  den  Teit  gedraekfcen  Figoreu.  Statt- 
gart,  Enke  1903. 

Ausgehend  fon  der  Ansicht,  daß  eine  umfassende  Darlegung 
der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Kristalloptik  mit  beaon- 
derer  Berdoksichtiguno:'  der  fllt^sten  nnd  neueren  ErklSrnngsver- 
sncbe  in  unserer  Litoratur  nicht  vorlianden  ist,  hat  sich  der  Verf. 
entschlossen,  durch  dip  Ileraut-t^abö  der  Yorlioirendcn  Schrift  diese 
Lücke  auszufüllen.  In  derselben  ist  die  Tbeone  uiit  der  Erfahrung, 
bezw.  mit  den  Ergebnissen  des  Versuches  innig  vereinigt,  so  daß 
wenigattna  ein  Überblick  fiber  die  Brscbetnungen  der  Kiiatalloptik 
nnd  ftber  die  Brkllmng  dieser  Phtnomene  erreicht  wnrde. 
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Um  dflo  natliMnfeiUcIi  FofigfaselirittiDiD  den  Einblick  in 
•inzelae  tiefere  Abschnitte  dei  Gegenstandes  zu  r  rmo^lichen,  werde 
oacebe  Abteilung  in  kleinerem  Druck  gegeben.  Das  Bach  wird  80 

den  Stüdierenden  der  Mineralopfie ,  j<*nen  der  Physik,  Lebrera  und 
Praktikern  ant  üptischein  Gebiete  nützlich  werden  können.  Der 
VerL  geilt  zuerst  von  den  Erschninnn^en  der  geradlinigen  Polari- 
sation aus  und  gibt  deren  Erklaiüüg  mittelst  der  TraDsversalschwin- 
gODgen  des  Äthers.  Das  Huygensche  Prinzip  wird  im  folgen- 
den dargelegt  nnd  oaeb  Anfitrilnng  der  Olaiebnng  der  Fresoel- 
ichen  Welloillftebe  auf  die  Ersebeinongen  der  Doppelbrecbnng  in 
eptieeh  eisaebalgan  und  optiieb  zweiacbtigeo  Kristallen  des  nä- 
heren eiogegangen.  —  Die  folgenden  Abschnitte  handeln  von  der 
chromatischen  Polariaation  im  senkrecht  nnd  echief  auffallendem 
Lichte,  wobei  auch  der  entsprechenden  MeDapparate  in  klarer  und 
eingehender  Weis©  gedacht  wird,    von  dfr  zirkulären  und  ellip- 
tischen Polarisalion  fmit  besonderer  Bürücksichtis'nnG'  der  Analyse 
des  eliiptisch-  und  zirkulär- polarisierten  Lichtes  uuitelst  des  Kom- 
peoiators  von  B  ab  inet),  von  der  Drebnng  der  Polarisations  • 
ebene  (mit  Heraouehiing  der  betrtflFenden»  auf  diesen  Gegenstand 
beKugnebmenden  Apparate  nnd  der  Berfieksiebtignng  dar  Erklftmng 
der  Eatationspolarisation  Ton  Hac  Cnllagh).  Ein  kurzer 
Äbscbnitt  ist  der  lamellaren  Polarisattsn  gewidroety  welche  eine 
Folsre  von  Unregelmäßigkeiten  und  mangelnder  Homogenität  in 
einem  Kristall  ist.    Im  weiteren  Verlaufe  bespricht  der  Verf.  die 
Erscheinnni'f^n  der  Absorption   in  Kristallen ,    die  Messung  der- 
selben, die  Hinrichtung  der  dichroskopischeii  Lnpe  und  den  künst- 
Ucben  Dicbruisiiius.    Dann  geht  er  auf  die  Eeüexiou  de^  Lichtes 
SB  der  Oberfläche  dnrcbsichtiger  Eristalle  nnd  an  der  OberflAeha 
abserbieraiider  Kriilallt  ein  und  batraobtet  aneb  das  Sebillem  der 
SristaUe.    Besonders  wiobtig  fQr  die  Mineralogen  sind  jene  Ab- 
schnitte ,  die  Ton  der  optischen  Analyse  einfaob  nnd  doppelt 
brechender  Kristalle  handeln.   Ansfahrlich  sind  jene  Apparate  dar- 
gestellt,   die  auf  der  Pol at  Isation  des  Lichtes  hernhen  (Polari^-^- 
toren,  Apparate  zur  Untersuchung'-  <ier  !)ni)politreciiung,  zur  Messung; 
von  Lichtintensitäten,  Sachanmeter,  ternvr  jener  Apparate,  die  !är 
die  Bestimniuniir  von  Brechungsexponenten  sich  geeignet  erwiesen 
bauen).    Man  iiudet  in  dem  betrefTeiideo  Abschnitte  alle  jene,  auch 
lettsslo  Apparsla  angegeben ,  wslebo  boatzutage  bei  dem  Sfcadiom 
der  Polarisationsorsebeinnngen  sieb  Tortoilbalt  erwiesen  babon. 

Zun  Sehlaß  wird  eine  Skizio  der  Theorien  des  Liobtes  dorn 
Leser  vorgolBbrt;  selbstTerstindlieb  konnten  in  dem  betrefiRmden 
Abschnitte  nnr  die  Grnndzfige  der  Emissionstheorie^  der 
Undnlations-  oder  ElastizitÄtstheorie  nnd  der  elektro- 
maLTif^t lachen  Lichttheorie  ^nfff^irehen  und  die  llrL^eliniPse  dieser 
Theorien  zur  Kenntnis  goliracht  wt-rden.  Kecht  gelungeu  muß  au) 
L>&rsteUnng  der  Terecbiedenen  Disper sionstheorien  bezeichnet 
werden. 
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Wir  bef^rüßpTi  das  Erscheinen  der  vorliegenden  Monographie 
über  Erislallciptik  clufs  beste  und  sind  der  Übnrzeugon^' ,  daß 
darch  diese  die  Anregung  für  weitere  Stadien  gegeben  werden  wird. 
Üineraloj^en  und  Physikern  kann  das  Buch  nur  wäruistöiis  era- 
plühien  werdeu.  Die  Aubstattung  ist  vorirefflicb,  die  beigegebenen 
iktuaabafteii  Figuren  werden  dem  Verständnisse  des  Textes  sieber 
YondiQb  toisten. 

Wien.  Dr.  J.  6.  Wallentin. 


L«hrbuch  der  Zoologie*  Begröndet  Ton  C.  GUm;  neu  bearbeitet 
TOD  Dr.  Karl  Grobben,  o.  ö.  Prof.  der  Zool<^ie  ao  der  UoiTersitHt 
Wien.  (7.,  nea  bearb.  Anfl.  dea  Lehrbuches  von  C.  Clana.)  1.  H&lfte. 
Boge»  1—80.  Hit  507  Fignrea.  Harbiiig  in  Homos,  H.  G.  SlworlMhe 
YorligibotfiliaiidloBg  1004^ 

Die  Torliogende  1.  H&lfto  nmfaßt  den  allgemeinen  Teil  und 
▼om  q^xitUoD  die  Protoxoeo»  CoeloDtoratoD,  Wilnnor  mid  die  Arthro- 
poden bie  zu  den  Spinnen.  Beim  ortton  flflebtigen  Blick  treten  nna 
sahiToieho,  wohlbelcannte  Abbildungen  entgegen  nnd  erinnetn  an 
das  alte  Bncb.  Tataiehlich  aber  liegt  ein  fast  dorchans  nenee 
Werk  Tor.  Nnr  wenige  Kapitel  eind  fast  gleieb  geblieben, 
abor  selbst  sie  zeigen  bei  s^enaner  Prüfung  eine  oft  durch 
ganz  j^eringe  Veränderuog'Bn  gewonnene  modernere  Fassung.  Die 
Darstellung  h&lt  sich  in  den  strengon  Gn>n7en  tatsächlicher  Er- 
örtemng.  Sie  konnte  in  der  vorliegenden  Art  nur  gelingen  dank 
einer  beotzotage  seltenen,  nmfassenden  Beherrschung  des  Gesamt- 
gebietes in  Breite  nnd  Tiefe  bei  gleichzeitigem  mbigen  and  ans- 
gereiften  kritieehen  Urteil  Dan  lEemmt  eine  OleiehmiAigkeit  in 
der  Doiebarbeitangt  die  genau  erwägt,  wie  weit  bei  dem  ge- 
gebenen Umfange  Detaile  mOglieb  aind.  Sofort  ffült  anf,  daß 
dntth  gedrängte  Eärze  weit  mebr  Tatsaebenmaterial  verarbeitet 
wnrde,  als  bei  gleichem  Umfange  in  andern  Letarbflcborn.  Diee 
eilt  ganz  besonders  vom  speziellen  Teile  mit  seinen  Literatur- 
angaben.  Hier  wird  der  Kenuer  überdies  durch  peinlichste  Sorg- 
falt in  den  Einzelheiten  erfreut  werden,  wie  /.  h.  bei  der  viel- 
fach veränderten  Benennung  der  Gattungen  und  Arten,  die  durch 
die  Komeokiatarregelu  bedingt  worden  ist.  Es  steckt  da  oft  in 
wenigen  Zeilen  große  und  seitranbende  Arbeit»  omsomehr  als 
biniig  eine  neue  Anordnung  der  kleinen  qratematieelien  Omppen 
den  jfingaten  Ermngenacbaften  anf  diesem  Gebiete  Beebnnng  la 
tragen  Toranoht.  Man  iet  flbemecht,  eelbst  an  einer  ao  konpen* 
di'^sen  Neubearbeitung  allenthalben  zn  erkennen,  wie  sehr  sich  anf 
dem  Gebiete  der  speziellen  Systematik  unsere  Kenntnieae  im  letzten 
Derennium  vermehrt  haben.  Die  Abbildungen,  in  ansger.eichneter 
technischer  Herstellung,  sind  um  /.ahlmichB  neue,  surgläitig  ana- 
gew&blte  fermebrt,  aber  auch  von  den  alten  werdeu  manche  den, 


Digitized  by  Google 


Parschf  Die  Otterr.  Galeopsiaarteo  usw.,  ang.  v,  T.  F.  Hanamek. 

d»r  genau  znsiebt,  wichtigt  VerbesseniDgen  erkennen  lassen.  Wohl- 
tätig berührt  auch  die  Gesamtansstattnng,  die  alles  Unschöne  und 
6«icbmackloäe  vermeidet  und  dem  verständnisvollen  Ent^ef^en- 
kommeo  der  Verlagsbuchhnndlnn^  Ehre  macht  Wir  sind  aber- 
zeogt,  daß  das  Werk  in  seinem  nenen  Gewände  als  Lehrbuch  zam 
Stadium  bald  wieder  üeu  alten  Platz  eioDebmen  wird.  Wie  es  sich 
ibw  dtm  Lebtwr  und  Lehramtskandidaten,  somit  ancb  den  Lehrer» 
biUiotlwktii  to  Mitttlachiileii  empftoblt,  so  wird  m  tandk  dem 
FortdMT,  im  writargtbeod»  Aniprilcb»  maebt,  «rttM  Nieb- 
scblagebnch  Torzflglicbe  Dienste  leisten  donfa  seinin  streng  wissen- 
schaftlichen Emst  nnd  die  Obersiebt  über  den  gegenwirtlgsn 
Stand  nneerer  Kenntniese  nnf  dem  Gebiete  der  Zoologie. 

Wien.  Dr.  Theodor  Pintaer. 


Dr.  Otto  Porseh,  Die  OaterroiebiBcben  Gnleopsisarien  der 

ünieignttuig    Tetrabit   Reichb.    Versach    eines  natariiehen 

Svfltem»  aaf  tipner  Grandlage.  Äbhandlangen  der  k.  k.  zooloj:.  bot 
Geaellachaft  in  Wien.  Band  IL  Heft  2.  Wies,  Alfred  Holder  ld03. 
185  88.  Lex.-8*.  Hit  2  farbigen  nnd  1  tehwanen  Tafel.  Preis  11  K. 

Vor  einigen  Jahren  hat  Witt  rock  in  seinen  Veilchenstadien, 
Ton  welchen  Hng-o  de  Vries  m  „Natur  nnd  Schule"  („Das  Stief- 
müiierchen",  eine  Stadie  zum  Begriff  der  Art,  Bd.  II,  1903,  S.  16  ff.) 
iiaen  Aaszug  gibt,  Farbe  und  ZeichDang  (Saftmahl)  der  Krön* 
bllilir  mr  sebiifereo  ObenkterMenrng  der  Art  nnd  nr  Klärung 
dar  Terwnndts^aftsTerblltnisse  Terwendet.  Die  Yerwsrtnng  dieser 
blihar  nor  wenig  beaebteten  Herkmale  —  wenn  man  Tielleieht  Ton 
den  Orebideen  in  groben  Zflgen  nbsieht  —  bat  nun  bei  der  Tetrahit- 
gnippe  des  Oenns  GaUopsis  zu  dem  bedeutsamen  Ergebnis  geführt, 
daß  es  nach  den  flberans  sorirfÄltigen  und  recht  rnnhevoHeTi  Unter- 
suchungen des  Verf.s  inOL^Hich  lat,  die  Arten  schärfer  uusemander 
zu  halten  nnd  nece  abznL'renzen.  Weder  die  Stenirelbildung',  noch 
die  Behaarung  bieten  kontilaiite  Kennzeichen,  die  Größe  der  Korolle 
ist  schwankend  und  nur  dann  verwertbar,  wenn  auch  die  übrigen 
Mirfcmale  gleicbieitig  Berttcfcsiebtignng  finden;  die  Zeiebnong  der 
Ünteilippe  hingegen,  dteee  scbeinbar  gans  snftllige  Farbenanege- 
iteltnng,  bietet  die  sichersten' Anhaltepnnkte,  worauf  übrigens 
•eben  Orisselich  1836  hingewiesen  hat.  Die  Briqnetsche 
Monographie  der  Gattung  vom  Jahro  18^3  hat  die  Biütenzeich- 
nnng  fast  vollständig  vemachlässie't  nnd  ist  daher  nnrh  der  An- 
schauung des  Verf.e  im  systematischen  Teil  als  veriehlt  zn  be< 
trachten.  Besonderes  Interesse  verdient  die  scharfe  Charakterisie- 
rung der  G.  bifida^  die  noch  m  Becks  Flora  von  NiederOsterreich 
(8.  1015)  als  Tiirahü  y  bezeichnet  ist  („G.  Hfiä»  ist  mit  « 
[G.  TtirMi  tipka]  dnreb  tablieiebs  Mittelformen  Torbnnden  nnd 
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gewiß  keine  Art*",  B«  ek  1.  c.)«  und  die  our  »ine  giOAira  Torwidt- 
icball  n  ß*  ^eeiom  Migty  za  dimr  etwa  in  deoMltMO  Verfallt' 
Diese  steht,  wie  TeirahU  za  Piiflesosne.  Drei  neue  Bastarde  («a* 
rinthiacay  ßagrans,  stifHaea)  siod  mit  lateinischen  Diagnoseo  be* 
schrieben.  Zwei  Tafeln  zeigen  prachtTolle  farbige  Abbildangen  der 
Blntpn ,  ein  analytischer  Schlögeel  nach  lebenden  Blüten  heräck- 
sichtigt  alle  besprochenen  Farbenspielarten «  die  Literatarangaben 
därften  wohl  vollständig  sein. 

Die  vortreffliche,  so  inhaltsreiche  Arbeit  hat  nicht  nur  fär  den 
Sjstematiker  nod  Floristen  großen  Wert,  sie  zeigt  anch  dem  Bio- 
kigen  und  ftberbanpt  dem  Hatarforseher,  dalS  scheinbar  nnwesent- 
lidm,  oft  nnr  biologiseb  verwerteten  EeonseSeben  eine  tieferet  die 
Yenrandischafts-  und  EntwieklnngsTerbiltnisse  einer  Arteognippe 
betübrende  fiedentnng  innewobot. 

Krems.  Dr.  T.  F.  Hanansek. 


Lehr-  iirr!  rhiing'sbTich  dor  Gabelsbergerschen  Stenographie. 
Mit  einer  getichichtlicheD  Einleitung.  Nach  den  Beschlüssen  Ton  1902 
bearbeitet  m  Dr.  Karl  Beisert,  K.  QjmBasialprofMier  nd  staat- 
lich geprflfter  Lehrer  der  Stenogisphie.  I.  Teil:  Die  VerkebrMchrlft. 
WfirzbQrg,  Emil  Bauer  1904. 

Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung,  in  welcher  die  £nt- 
wicklnng  der  Stenographie  nberhanpt  nnd  des  Gabdsbergerscben 
Systems  insbesondere  {S.  1  —  7)  behandelt  -svird.  geht  dor  Verf.  an 
die  Darstellung  des  Systems   durch  Vtriülirong  der  Keeelii  und 
stenographischen  Beispiele,   die  zur  EriäuternnET  und  jjruktischen 
Einöbang  der  ÜBgeln  gleich  in  den  Te^t  »ingedrackt  wurden. 
Dabei  wurde  anf  die  Schriftzeicben  nnd  die  VokaliaatioiiBlehre  ein 
.  besonderes  Oewieht  gelegt  Der  Scbftler  mnft,  da  die  gebrineblicbsten 
Zeichen  fttr  An-  nnd  Anslantkonsonaoxen  bei  jedem  einielnen  Vokal 
wieder  Torgefflfart  werden»  genaue  nnd  sichere  Kenntnis  aller  Einzel' 
heiten  erlangen.   Da  ferner  jeder  einzelne  Laut  gleich  voUstftndig 
bebandelt  wird   und   die  Sigel  schon  bei  don  Konsonanten-  nnd 
Yokaheicbec  amrcSühri,    später  aber  gleichwuli;  be;  lien  Vor-  üiid 
Nachsilben  und  der  Lehre  von  den  Sigeln  tysteinatiBch  l;>eitäudelt 
werden,  bat  das  Büch  zwar  einen  etwas  großen  Umfang  erhalten 
(144  SS.),  ist  aber  daiur  gewiß  geschaffen,  eine  möglichst  solide 
Gmsdlage  für  die  Kenntnis  der  Oabelshergerscbsn  Stenographie 
sn  schaffen.  Der  Ühnngsstoff,  wozn  erst  nach  dem  Ahechlnsse  der 
Yokalisationslebre  znsammenhftngende  Stficke  verwendet  werden» 
enthält  im  weitaus  größeren  Teile  des  Buches  Einzelwörter  und 
Einzels&tze,  ohne  daß  die  gewählten  Beispiele  besonders  inhalts- 
reich wären.  Unklarhpitpn  und  Widersprüche,  wie  sie  d^r  System- 
nrknnrlp  von  den  Ge^'nem  nachgpsnirt  werden,  sind  in  dtin  Lehr- 
hache uirgends  zu  bemerken,  im  tiegenteile  tritt  die  große  liegel- 
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miftifkul,  die  streng  logische  nod  dorobsicbtige  Anordnung  nnd 

Oliedemng  des  Stoffes  dnrch  die  Beseitignng  der  Yielen  früheren 
Schwierigkeiten,  Ausnahmen   und  Schreibmöglichkeiten,   knrr.  die 
angeptrebte  schulgerechte  Form  der  Schrilt  dentlicb  zutage  —  Eii2:en- 
scbalLeQ,  durch  welche  eben  eiue  Erieicbterang  des  Unterrichtes  erzielt 
werden  soll.    An  Schönheit  bat  die  Btenographiscbe  Schrift  in  der 
neoen  Form,  wie  die  etenographiscbe  Kalligraphie  des  Buches  zeigt, 
niebit  •lagebflftti  Ti«Iliioht  Mgar  dareb  grOßtrt  ZaileDmAßigkeit, 
doreh  (^ftm  Anwendiiiig  dM  TückwirtigwiDgalton  9  nnd  dnrcb 
Absdiafliuig  dir  bandwidrlgtD  Stoilstellnog  g«woiin«i.  Ob  dnroh  «• 
anch  «ine  wesentliche  Erleicbtenmg  des  UnterriebtM  erzielt  wetden 
kimit  wird  mit  Sicherheit  erst  vielseitige  Erprobung  dartun  können. 
In  Schülkursen  darf  das  Lohrhüch  in  Österreich  nach  den  bestehen- 
den Vorschriften  nicht  verwendet  werden ;  aber  jene  Vereine,  welche 
der  nenen  Schriftform  freundlich  gegenüberstehen ,    werden  dies  in 
Vereinskursen   immerhin  wagen  dürfen;   denn  der  Verf.  behauptet 
(Vorwort  S.  Vil),   daß  sein  Bach  aus  dem  Unterrichte  hervorge- 
gaugeu  aud  zugleich  ,  in  demselben  geprüft  ist. 
Uoriebtig  ist  8.  73  L  Z.  ürsnlinnerin. 

Bied.  Ferd.  Bari«. 
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Dritte  Abteüung^. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Lebrmittöl-AusstelluDg:  I.  Allgemeines,  Philologie 

ttüd  Gescliichte 

ElvM  TcnpUet  kommt  Bof.  dua,  den  fon  ihm  gewOnschien 
AUgimeiabtriehi  and  Im  hetondcnn  den  Baiiikt  ttm  die  tpcMlilieb- 
UttoiiMbaii  6ni|ipen  der  «Anntalluig  neoerei  Lebr*  md  Anu^mmgß- 
mittel  für  den  üntraridit  an  Hittelecliilon*,  die  mit  ee  iehOnen  Eifolg 
▼om  5.-26.  Apill  J.  Im  k.  L  Oitemidiieelien  Haseam  fOr  Eanst  and 
Indutrie  Teranstaltet  worden  war,  hier  xa  erstatten.  Allein  diete  Beferat« 
iollten  ja  nicht  den  Zweck  haben,  den  Beaacher  der  Ansstellang  telbsi 
xn  orientieren  oder  gar  die  Leier  tn  ihrem  Besnche  anfuregen,  sondern 
ihre  Aufgabe  koQQte  nur  seio,  den  bleibenden  Eib druck,  den  diese  eigen- 
artige, in  dieser  AuBdehnufig  und  Reichhaltigkeit  wohl  unflbertrofTene 
und  bisher  auch  nicht  erreichte  Veranstaituag  herTornef,  festsuhalteo  and 
die  Haaptobjekte,  inebeeosdeie  gewisse  Omppen  von  Anschaannga- 
mittein,  «uolUiren,  un  io  «oeli  jenen»  die  nicht  in  der  Lage  waren,  die 
Aaeetelbmg  keimen  sn  lernen,  eine  YoreteUong  Ten  dem  deit  Gebotenen 
ni  eimOgliehen  nnd  ingleieh  Üven  dnseniden  Wert  n  kennieiebnen. 
Wenn  BeL  daher  auch,  dem  Zwecke  dieses  Berichtes  entsprechend,  im 
weeeatlichen  nnr  referieren  wird,  so  kann  er  doeh  nicht  nmhin,  hie  and 
da  eine  kritii^ierende  Bemerkung  einzuschalten.  Kr  ist  sich  wohl  dabei 
bewaßt,  zunächst  nur  das  aaszusprechen,  was  mit  ihm  auch  andere,  nicht 
zuletzt  die  an  der  Arbeit  Beteiligten,  auch  gedacht  und  empfuadeu  kahen. 
Gleichwohl  glaubt  er  dazo  nicht  nor  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet 
XU  seilt;  ciueibeits  glaubt  er  der  Sache,  der  er  fieibst  das  grüi^te  luteresBO 
entgegenbringt,  so  am  beaten  ra  dienen,  andeneite  AUilt  sich  Bei.  gerade, 
weil  er  nieht  durah  leine  Stellnng  von  Hnne  noi  in  ein  beeendene 
Veihlltnii  inr  Sache  gebracht  wird,  omeomehr  bcfofea,  in  fOUiger  Un- 
befangenheit die  Lieht-  and  Sehattenieiten  in  würdigen.  Ee  frent  ihn 

>)  Vgl.  dieee  Zeitechrift,  Jabig.  1908,     379  ff.,  948  ff. 
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d&ber,  TOD  Tornherein  feststellen  zn  können,  daG  der  Schattenseiten  so 
weniiT'?  ?ind,  daß  da^  Licht  am  Bo  belior  aaf  die  ganze  AoMtaUuog  und 
eiiiMiiie  IVile  fallen  knnn. 

i>urch  den  „Katalog  der  Ausstellimg^  ist  es  auch  dem  Femstehenden 
BOgUcb,  sich  eine  ongefftlure  Vorstellung  von  der  AoMtallunglselbst  zu 
■achflB  nad  «i  d«r  flud  dieiaa  Katoioges  isl  aoch  Bai  in  dir  Lage, 
bei  dieaar  ittekaebamadaii  BatraditDiig  ifali  daa  aaioaneit  Oaaahane  wieder 
labkaft  in  Erinnanuig  an  rnfan.  Daibar  gaaiamt  aa  aiali  waUf'diaaaat 
Bocb,  das  gleichsam  das  Inventar  dar  Ansstellun^  enthält i[Qnd2  ihr 
bleibendes  Fortleben  in  der  ^Literatur**  sichert  ond  auch  f&r  die  Folg«- 
leit  rine  Übersiebt  des  derxeit  Vorhandenen  ermöglicht,  zunächst  ein 
Wort  tu  widmen.    Wie  mit  der  ganzen  Äasstellang,  um  deren  äußere 
küoallerische  Anordnung:  sich  Reffierun^srat  Profeüaor  Lani:!  besonders 
rerdient  gemacht  juai,  au  hat  dan  Au^äteliuBgä-Kuiuitee  auch  mit  dem 
Katalog,  daaaan  Badaktion  in  dan  bawibrtan  Hindan  Prot  Zeidlers 
rahta,  «ina  ToUa  Praba  aaisaa  KOnnana  abgelegt  Sowohl  in  seiner  Aaa- 
ataltang,  dia  ain  Vardlanat  dar  Varlagabndibandlang  (Karl  Rmnuna)  iak, 
all  aneb  in  aatnar  Übersichtliehkait  laigt  er  die  gaaabiakfea  Hand  daa 
Badaktanrs.   Denn  „seine  Aufgabe  war  es,  dem  Katalog  trotz  dar  Yar- 
scbiedenartigkeit  der  Fächer  möglichst  einheitliche  Gestalt  zu  ver- 
leihen, ohne  die  im  ^^  rsi  ii  der  Sache  begründete  Ei^enarti(»keit  und 
Besonderheit  jeder  einzelnen  Sektion  zu  berühren"'.    Die  Kaiteilunj?  des 
Kataluges  sehließt  sich  nämlich  der  Gruppierung  der  Aufstellung'  nach 
Seictionen  an.   Die  einzelnen  Abteilangen  des  Kataloges  wurden  nun 
daiab  di«  Obminnar  dar  cinaelnan  Grappan  dar  Badaktion  daa  Kalalogta 
tbannitlalt  ond  daran  Anfgnba  war  n,  dia  Anagleichnng  dar  UnkerKhiade 
dtrabinftthran.  Ba  darf  b^  dieaer  Oalaganhait  aina  Bamerkang  wobl  ain- 
ge^gt  werden,  dlo  aicb  allen  Niabtachulmännern,  die  zur  Mitwirkung  an 
dam  Warko  hanuigezogen  wurden,  aufdrängte,  daJ>  nämlich  wie  in  der 
«ranzen  Organisation  der  Ausstellung,  ihrem  Arbeitsplan  und  ihrer  Durch- 
f-ihrun;;,    so  auch  in  der  Schnelligkeit,  mit  der  die  Artjeiten  gemacht 
werüen  niuüiLij  —  denn  ls  m-.nui  nur  verhältnismäßig'  sjeringe  Zeit  zur 
Verfügung  —  und  in  der  Puukihcukcit,  mit  der  aic  Auästeilung  und  der 
15d  Seiten  starko  Katalog  fertig  gealalll  worden,  so  da6  die  Ausateüung, 
an  dar  aocb  am  Tortag  viel  gaarbaitat  wnrda,  am  BrOffnnngatag  in  nllan 
Tailaa  iartig  nnd  dar  Katalog  aiaebienan  war,  dns  dankbar  baata 
galaiatot  wwda.  ünr  dia  Bagaiatarnng  fflr  dan  Bamf  nnd  dia  vollo  Hin* 
gnba  iaa  Interesse  der  allen  gemeinsamen  Saeba  kannte  Sdinlminnw, 
die  wobl  zumeist  mit  Ansstellnngs- Installierungsarbeiten  wenig  zo  ton 
hatten,  in  den  Stand  setzen,  eine  auch  in  dieser  Ffinnicht  gelungene 
Aogsteüuni:  in  so  kurzer  Zeit,  die  sich  im  wahren  Mnno  des  Wortes 
tehen  la^-^Bt  n  konnte,  fertit?  zu  btellen.  So  hat  denn  die  Au^^teilun^,  diei 
und  dä»  ittt  lUc  scüuuäter  Eriuig,  lu  den  arei  Wociieu  lurcä  Beütaodea 

aber  40.000  lablanda  Baaacber  liUto  nnd  damit»  wia  dam  Baf.  dia 
Vnaanldianar,  gawift  dafür  kompatante  Baortailar,  varaicberten»  nm  ainan 
jatal  gaÜnilgaB  Aoadroak  so  gebraneban,  dan  bOchaten  Bvkord  nntar  dan 
vialaB  im  Mnaaam  am  Stnbaniing  varanataitetan  Anaatelinngen  arraiabi 
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hat,  nicht  nur  bewirkt,  daß  in  den  weitesteo  Kreiaen,  und  Damenilicb 
bei  den  Eltern  der  ä<:huler,  gelinfige  Vorarieile  Qber  den  heutigen  Lehr- 
botriob  in  den  MittelsebnloD  boteitigt,  Aber  die  FflUe  der  rar  VerfQgang 
ikohoBdoB  «Dd  TomondotoB  AntehMraagtBiittol,  dio  Mcb  d«i  sprodottoa 
Lelmtoff  1«  beloben  md  s«  vortiefon  goeignot  nnd»  aber  nnch  dio  Art 
ihrer  yorwondang  im  Lehrbetrieb,  Anfkliiong  verbreitet  wde»  eondetn 
dae  PabUknm  konnte  und  maßte  auch  die  gelftafigen  Vorstellangra  von 
den  Scbalmeistem  berichtigen.  Denn  diese  erwiesen  sich  als  tOchti^e 
Praktiker  ond  Taktiker  Info!<:e  den  unerwartet  itarken  Beenehea  der 
Ausstellung  uod  des  Interesses  der  Besucher  wurde  auch  der  Katalog  in 
küreester  Zeit  vergriffen  ond  eine  zweite  Auflage  notwcnditr,  die  um  einen 
Nachtrag  (S.  160 — 164),  der  die  sp&ter  noch  lur  Aassteliung  gelaugten 
Objekte  entiillt,  erweitert  orMheint 

Bin  gaaser  Stob  tob  arbeitaCrondigeB  Kriften  hatte  atoh  in  dea 
DioBit  der  gntoB  8aeho  geetoüt  Eine  geroehte  Wflrdigoag  mflftto  etgeat- 
hth  aller  gedenken.  Allein  ans  Ranmrficksicbten  beedir&nkt  sich  Bei  aaf 
die  Obmänner  der  einaelnoa  Sektionen.  Die  ganse  Ansitellnng  wurde 
nimlich  in  15  St-ktionen  pfegliedert ,  a  tw  :  I,  tvathnli«che  Keii^ion 
(Obmann:  Prof.  Dr.  Fraiu  lierger,  <ier  jedoch  vor  iier  Eruffnunu  der 
Alusteilung  als  Kektor  des  fürsterzbischöfiicin  ii  KnabeDötnunars  in  Dber- 
holiabrann  berufen  wurde);  II.  Evang.  Religion  (Prof.  Josef  Zivotsky); 
III.  Israelidscbe  Beligion  (Dr.  Leopold  Goldhammer);  IV.  Klasnaebe 
Philologie  (Prof.  Foodor  Hoppe);  T.  Deoteehe  Spiaeho  (Pral  Jakob 
Zeidler);  Tl.  Hoderae  Philologie  (LandeaaGhaliaepekter  StaCaa  Kapp); 
TIL  Geographie  (Bogiemagarat  Biehard  Trampler);  VIIL  Geadlichte 
(Direktor  Dr.  Tiktor  R.  Kraus),  IX.  Mathematik  und  darstellende 
Oeomelria  (Prof.  Michael  Ganbatz);  X.  Physik  (Landeoacbnlinspektor 
Regterongsrat  Dr.  Ignaz  Wallentin):  XI  Naturfreschichte  (Zoologie: 
Prof.  Dr.  Ä.  Nalepa,  Botanik:  Prof.  Ed.  bchoi«,  Mineralogie:  Prof. 
Dr.  P.  No5);  XII.  Chemie  |Prof.  Johann  A.  Kail);  XIII.  Eiperimental- 
psTchologie  (Prof.  Dr.  Alois  Hofier;;  XiV.  Wandschmuck  ^Laadesschal- 
mspektor  Dr.  August  Soboiadler);  XV.  SiOicbnen.  Daa  Nataneiehaea 
ia  den  Mittelacfanleo.  AnaateUong  der  ▼erwoBdetea  Itehimittel  doieh 
SchlletarbeiteB  (Begierangant  Ptof.  Joe.  Langl).  Die  Geldgobanag 
beaoigte  «ia  beeoaderee  Piaaaa-Koaiiteo(ObBiaan:  Pkof.  G.  Sehlegl), 
die  F*ropagierosg  in  der  ÖflTentlichkeit  ein  literarisches  Komitee, 
an  detaen  Spitie  Scbulrat  Prof.  Dr.  Leo  Smolle  stand,  wihrend  fQr  die 
Herstelluntj  des  Katalof^es  ein  eigene»  Komitee,  dessen  Obmann  Prof 
.lakoli  /.L'idltär  war,  sorgte.  Werktätit^e  UnteralützQQg  und  Fürderunp 
fand  die  Auf^stelinn^  auch  in  Kreisen,  die  außerhalb  der  Mittelschule 
üteheo;  eo  gehörten  den  eben  genannten  Komitees  an  die  VVieuer  Buch- 
liiadler:  Fromme»  Holder  aad  MOller  aad  der  Bei,  dea  Fachgruppen: 
OborkiicheBrat  Wita-Btobor  (Soktioa  II),  Prof.  Dr.  Ad.  Btcklor  (01), 
Dr.Baakö  (LY),  UaiT.-Pkof.Kvbitaokek  (VIII),  Uaif^Pkot  M oiaaag 
aad  Privat-DoioBt  Dr.  Witaaek  ia  Giai  (ZIII)b  die  Maler  Kail  Fttod- 
rieh  Oanr  nnd  Adolf  Karpellus  und  der  Pri?atier  Bodolf  SobrO- 
diager  (XIV).  Weiehen  AntoU  an  den  Arbeitea  aad  am  OeUagea  dea 
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GaiMB  d«r  EhieDpriaident  HofnttDr.  Hoemer,  die  Priaideoteo  Hotet 
Dr.  II  tarer  md  PMf.  Hoppe  and  irabeioiidere  dae  penöiiUehe  later* 

esM  and  die  oachbaltige  Forderung  des  Protektors  der  AQBBtoIIung,  Se. 
EnelleDx  der  Herr  Miniater  fttr  Kultat  ood  Unterricht  Dr.  Wilhelm  Ritter 
T.Htrtel,  hatten,  kann  hier  nur  mehr  arif^cdc  ui  t  ü!«  ausgeführt  werden. 

Was  aber  dieser  Ausstellung  lioch  ihr  beBoodert «  Gepräge  gab  und 
Dicht  weüig  ihre  Wirkung  erhöhte,  war  die  Ergänzung,  die  die  Schau- 
iteliang  der  Objekte  in  den  Vorträgen  fand,  die  in  überreicher  Fülle 
im  Programm  der  Aatatelloog  Torgeeehen  waren.  Bef.  muß  sich  auch  hier 
Bewfafliiking  «tferlegen  nad  too  eioer  Anftibloog  der  im  Bahnen  der 
AttüleUaog  (nn  Teil  im  Hweun  eelbil,  mm  Teil  it  feneUedeneD 
LehnaetalteB)  TeraaetalteteB  Yertrige  abiefaen.  Es  mag  geaflgen  hetror- 
xoheben,  daft  aleh  dieee  TorCrige  grofter  Teilnahme  erfreaten  nnd  viel 
dazu  beitragen,  einerseits  die  Verwertung  der  Torgefflbrten  Lehr*  und 
Anschanun^ftTTiittel  im  Unterricht,  anderseits  die  dorch  die  npoif^ren  An- 
schauuugsmittel  bedingte  Umgestaltung  der  heutigen  Unterrichtsniethoie 
bekannt  tn  machen.  Intbetonders  aber  dienten  sie  daxu,  die  Arbeit  der 
Scheie  den  weitesten  Kreisen  näher  zu  bringen  ona  sie  trugen  viel  dazu 
bei,  den  Kontakt  ?on  Schale  and  Haas,  der  die  Arbeit  der  Schale 
seiaetoeitB  ao  eeiir  ftrdert,  in  Tenfeirken.  Dem  Charakter  der  LehrmitteL- 
Aeeeteilimg»  d.  i.  einer  Anietellnng»  die  doreb  ihre  Objekte  Kenntoliie 
nad  Bddmmg  Yerbreiten  will,  taufen  aber  nneh  die  an  den  Fachgiappoi 
beteiUgbea  flehnlm&nner  dadnreh  Beobnang,  daß  sie  sich  während  der 
ganzen  Danef  der  Aoastellaog  soineagen  in  ibren  R&amen  in  Permaneni 
TklSrten  und  anermOdüch  bereit  waren,  sei  es  EinzelaufschlQsse  la  geben, 
«ei  es  Führungen  von  Gruppen  von  Besucbern  iu  der  ganzen  Abteilunf^ 
▼orxnnehmcn,  und  Ref.  erinnert  sich  mit  besonderem  Inteiesse  der  instruk- 
liTeo  und  fesselnden  Art,  mit  der  Prof.  Zeidler  in  der  ^Sektion  V  einem 
dUht  gedringten  and  mit  lebhafter  Teilnahme  seinen  Aasfflhrongen  fol- 
geadea  AadUerinm  —  et  war  an  einem  Sonntag  nnd  der  Saal  eo  fall, 
daft  die  ]f  aae  der  Beeadier  aieh  nur  laagiam  Terwftrta  bewegen  kennte 
—  die  megeatellten  Olijekte  erUnterto. 

Wm  die  Anordnaag  der  einseinen  Sektionen  anlangt,  so  war  der 
große  Mitteihof  des  Hnsenrns  im  Parterre  der  Zeichen -Ausstellung,  die 
linlc  anstoßenden  Säle  dem  Freihandzeichnen,  der  Geometrie,  Mathematik 
nnd  dem  Wandschmuck,  die  rechts  anstoßenden  den  drei  Sektionen  der 
Religion  <a.  zw  katholische.  evant,'eliscbe  und  israelitische)  eingeräumt.  Auf 
aer  nuilaufeudea  Galerie  des  ersten  Stockwerkes  war  die  überaus  große 
tirappe  Qeographie  nntergebracht,  w&hrend  links  in  den  Seitensftlen  die 
Sektioaen:  klamlMbe  Pbiletogie,  Oeeehlehte,  FransOeiteb,  Englisch  nnd 
DentMb,  in  den  reebten  Seiteneilen:  Phjiik,  Phlloeophierh-  Prepidentik 
<BipeiiB«ntalpe7ebolegie)t  Ctaemie»  im  groften  Tortngesa4»i  uie  Haltt- 
geediichte  sich  befanden. 

Die  Beteiiigang  an  der  Aasstellang  war  eebr  groß  and  sie 
nbertraf  die  weitest  gebenden  Erwartungen,  trotzdem  die  Zeit,  die  ?ur 
Vorbereitung'  zur  Verfügung  stand,  eine  Terhältniainäüig  geringe  war.  Es 
sollten  ja  in  erster  Linie  nicht  aar  neuere  Lehrmittel  i orgefohrt  werden, 
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•ondern  tor  allem  solche,  die  bereits  im  Gebrauche  stehen  und  erprobt 
worden  sind  Es  waren  daher  ▼omehmlif'h  Schnlf»n,  die  au?  ihren  Beständen 
die  AusstelluDfraobjekte  zur  Verfügung  stellten,  dann  Lehrer,  welche  ihre  . 
entweder  selbst  oder  unter  ihrer  Anleitung  teils  von  Firraeo,  teils  von 
Schülern  hergestellten  Objekte  darboten.  Dazu  kava  eine  große  Reihe 
von  Firmen,  die  sich  mit  der  Beächali'ung  tou  geeigueten  Lehrmitteln 
abgebm.  Uatar  dm  Amtaltmi  begegnen  wir  nicht  nur  OynunilMi  ubA 
BeilfchnleD*  ■ondera  «iicli  wdbliehen  und  nnmentlieh  miUttciteliea  An* 
0taltan.  Beionden  wnrIvoU  dnd  die  ObjeÜe^  die  die  Wi•De^NeQ•tldter 
Militir*AkndeDiie  btieteaerte»  irie  denn  der  k.  und  k.  Major  Jonelum 
Steiner  das  Aaastellangsverk  t&tkriftigst  miterstfltzte.  Aber  auch  das 
an  sich  richtige  Prinzip,  daß  nnr  schon  in  Verwendung  stehende  An* 
schauunfTB-  nnd  Lehrmittel  ausgestellt  werden  sollten,  wurde  biÜi^erweiee 
nicht  allzu  streng  gehaudhabt,  denn  es  sollten  ja  durch  die  Auastellung 
neue  Anregungen  geboten  werden,  weshalb  auch  ?on  Firmen  neu  ein- 
geführte oder  von  Schalmännem  neu  erdachte  angenommen  wurden.  Die 
Zahl  der  Objekte  iaüt  sich  nicht  genau  augeben;  der  Katalog  weiäi 
mehr  alt  8000  Hnmmem  nnf»  abmt  unter  den  einielnen  Knmmem  iit 
nldit  leiten  eine  sehr  große  Znhl  von  Objekten  inennimengefaftt.  Et  darf 
wohl  hior  gleich  benwrkt  werden,  dnlS  dieser  Beicbtom  nicht  celtenr  ichon 
mit  Btckficht  anf  den»  tioti  der  groAen  Slle,  dennoch  sn  knappen  Baam, 
der  der  Aasstellang  lor  Verfflgang  stand»  tu  groft  war,  so  daß  manche« 
Objekt  nicht  recht  zar  Qeltong  kommen  konnte  and  die  Ffill«  der  zar 
Veranschaolichong  mancher  Details  vorgeführten  Objekte  einen  erdröckenden 
Eindruck  machte.  Nicht  selten  machte  eich  beim  Beschauer  die  Empfin- 
diiDK  geltend:  etwas  weniger  wäre  vielleicht  mehr  gewesen.  Cnd  im 
Anschluß)  daran  mag  auch  dem  Gedanken  Äusdnick  gegeben  werden,  der 
■ich  wohl  vielen  denkenden  Besaehern  aafdrSngte,  daü  inua  doch  gleichsam 
manchmal  den  Wald  TOr  Unter  B&umen  nicht  sab,  d.  b.  daft  man  doch 
auch  dat  OellBhl  hatte,  daA  wohl  in  der  VeriaichaolidiQng  nicht  loltott 
m  weit  gogangen  werde,  indem  in  dem  Beatreben  in  TeranichanUcben 
das  geittige  ErfacBcn  xn  sehr  gehemmt  weido,  wenn  alles  ond  jedes 
ainnf&llig  gemacht  werde.  Dieser  Empfindung  bat  auch  Se.  Exzellenz  der 
Herr  Minister  för  Knltns  ond  Unterricht  Dr.  £.  t.  Härtel  in  der  Eröff- 
noogsrede  Worte  «geliehen,  indem  er  Tor  dem  Zuviel  warnte  nnd  den 
oAtigen  Takt  einsch&ifte,  der  in  der  Verwendung  dieser  Anschannngs- 
mittel  nottoe. 

Wie  ans  dem  oben  Bemerkten  erstchtlich  ist,  ecblofj  hich  iie  A  n- 
ordnong  der  Objekte  in  Sektionen  der  üblichen  Nomeukiatur  der  Fächer 
im  Lshrplan  an.  Diese  Eintdlong  hat  gewiß  ihre  Berecbtigaug,  allein 
CO  soll  nicht  fsnchwiegen  werden,  daß  die  alltn  strenge  DafchfUhnng 
diesei  Priniips  Schwierigkeiten  sehnf,  die  Ton  den  Yeranitaltein  seihst 
wohl  geflUiU  worden,  die  jedoch  anch  der  Obersichtlichkeit  ond  der 
Wirknng  rielfaeh  Abbrach  taten.  Eine  Anordnung  nach  znsammengehOiigen 
Gruppen  wftre  wohl  richtiger  gewesen.  Einige  Beispiele  mögen  dies 
erUatern.  Gleich  der  erste  Gegenstand  im  Zeugnis  —  am  beim  Schul- 
mißigen  m  bleiben  —  die  Beligion  zerfiel  in  drei  Sektioasn :  katholisch«, 
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•?»iig«lMehe  ud  imelitiMbe  Religion  und  jede  Sektioa  bildete  eomügen 
eia  Qa&eee  fftr  rieb,  oder  wollte  ee  wenigetene  bilden.  Non  beeeblftigen 
rieb  «ber  eile  diei  mit  den  tlten  Teetement  vnd  der  Oeiebiebte  dee 
Volkee  Itfsel  und  eeiner  Religion.  Waa  hier  erläutert  und  anschaalich 
gemacht  werden  aoll,  t.  B.  der  Salomonische  und  Berod iauaehe  Tempel, 
die  StiftshOtte,  Palästina,  seine  Geographie,  seine  Pfian2en  n9w.  wird 
doch  bei  allen  drei  Keligionen  behandelt.  Da<]urcii,  daü  auch  in  der 
Äagßtellui!!?  die  in  der  Schnl*»  und  im  Leben  bestehende  Trennung  fest- 
g'- hatten  Würde,  kam  es,  dal»  in  allen  drei  Abteiinngen  Objekte  sich 
faodeo,  die  fSr  alle  Intereeee  und  Verwendtug  finden  können.  Oas  hatte 
aber  anefa  nur  Folge,  daß  dieae  dM  Pnblikmn  nvßerordeDtlich  inteneiieioBde 
Abteflng  io  eebr  mit  Objekten  TollgefUlt  war,  daß  die  Übeniebt  in 
eebr  daranter  Utt  Ancb  drSogte  eieh  den  Befocbem  gar  oft  die  F^agn 
auf,  «warum  findet  eieb  dae  Objekt  gerade  in  der  einen  Abteilong?* 
Riehtiger  wtre  es  dodi  gewesen  eine  Sektion  „Religion*  la  bilden  ond 
diese  sachlich  etwa  so  xn  gliedern:  Vorchristliche  Zeit,  Allgemein  christ- 
liche 7eit,  Judrntum  seit  der  Zerstörung  des  Tempels,  Katholiscbea, 
ProtestiiiitiÄches  Ref  weiß  wohl,  daß  auch  die  Eitelkeit  der  Äusuteller 
eine  Rolle  spielte,  allein  die  wäre  rielleieht  im  Interesse  der  alle  inter- 
eseierendeo  gnten  Sache  zu  besiegen  gewesen.  Um  ein  anderes  Beispiel 
n  nennen»  kollidierten  fielfaeb  die  Sektionen  der  Philologie  ond  der 
Genebicbte.  Aneb  bier  wann  Wiederbolnugen  nnvermeidlieb  nnd  aefgton 
eieh  aadereeite  Lflcken,  wdl  die  betreffenden  in  die  eine  Sektion  gehörigen 
Objekte  la  der  anderen  sich  befanden.  Aach  hier  wlre  es  wohl  richtiger 
gewesen,  die  Zeitperioden  als  Anordnongspriniip  za  wählen.  Denn  ob 
ein  Objekt  Tom  Hi-^torik^^r  oder  Philoloj^en,  ob  es  im  lateinisch-griochisrhen, 
im  deutschen,  englischen,  französischen  oder  geschichtlichen  Unterricht 
TorpefGhrt  wird,  ist  för  das  Objekt  gleichgütig.  Die  Ausstellung  sollte 
itigen,  welche  LeDr-  und  Anschaanngsmittel  zur  Belebung  und  Vertiefung 
der  Kenntnis  der  Volker  dea  Altertums,  dee  Mittelalters,  der  neueren 
Zelt  rar  Yerfagong  ateben.  Bnreh  dieee  mehr  saeblieho  Orapfiieningi 
die  eieh  von  der  Sobablone  der  Schnlgigenetinde  loegemieht  kitte, 
wire  die  Übersicbtlicbkeit  gewiß  grUer  geworden j  es  bitte  aber  dadnreh 
aaeh  manehe  Überladnng  d«r  einselnen  AbteUnngon  termioden  werden 
können. 

Indem  Ref.  diese  mehr  kritischen  Hemerkunpen  nicht  zurückhält, 
will  er  dem  «sfliAn^^n  Erfolg  der  gan/en  Ausstellung  gewiu  nicht  Abbruch 
tSD.  AiieiU}  wie  eingangs  bemerkt,  glaubt  gerade  er  berufen  zu  sein,  eia 


'  Streng  genomincn  wSren  die  Sektinnen  nach  den  Ausstellern 
XQ  benennen  gewesen.  Denn  die  Zugehörigkeit  zur  Konfession  war  zumeiat 
mai^gebend  fOr  die  Sektion,  in  der  dae  Objekt  ausgestellt  worde.  Dae 
Kalksbarger  Gymnasium  t.  B»  konnte  dodi  natQrlicb  nur  in  der  katho> 
Ijschen  nnd  Rt'Terf'Tid  Hechlernur  in  der  evangelischen  Sektion  ausstellen; 
nur  §0  erkl&rt  es  sich,  daß  Dinge,  die  zusammengehören  und  den  beiden 
ehrietlieben  Bekenntnieeen,  aber  aneb  der  jfidiseben  Beligion  gemeineam 
sind,  auseinandersre rissen  wurden  und  daß  in  dieter  Hineiebt  am  kllg* 
iieheten  die  iaraelitiache  Sektion  bedacht  war. 
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unbefangenes  Urteil  abzugeben.  Bef.  ist  tnch  fibeneogt  und  hegt  den 
Wnnicb,  daft  ditto  AoMtelliug  nicht  dio  «inzige  bloihtn  wird,  «od  iBr 
kftoftige  ibaliebe  Tenuittoltiiogeii  mtaeo  die  Brfbbmgen  der  frOhenn 
Dvtibar  gemacht  werden  nnd  dae  geechiehtt  wenn  hier  auch  fcrltiieheB 
Bedenken  Ranm  gegeben  wird.  Aber  Bef.  mOehte  aneh  naehdrfleUich 
daiOr  eintreten  —  nnd  er  glaubt  auch  damit  dem  Wnnich  Aoadmek  in 
geben»  den  gewifi  so  viele  Besucher  der  Ansstellang,  Schulmftnner  and 
LaieOf  hegten  und  den  auch  Prof.  Umlaoft  am  Schlaü  seines  Berichtet 
Ober  die  Sektion  Geographie  ivcl.  diese  Zeitschrift  Jahrj^'  LIV  [190,'!], 
S.  949)  aussprach,  daß  die  Ausstellung,  wenn  sie  leider  auch  ephemerer 
Natur  war,  doch  den  Anctoß  geben  mfi^e  lur  ScliatTung'  eines  Reichs- 
Leh r mi tt e i m u a e u ni für  MiitelacbuleD  und  ferwandte  Lehranstalten. 
Dieses  mfißte  eine  Muster •Lebrmittelsaromlong  sein,  durch  deren  Bceaeh 
die  Lehier  etele  eich  mit  den  Fortecbiitten  anf  dieeem  Gebiete  teitrant 
machen  könnten.  Ee  mtOte  aber  anch  den  kleineren  Anstalten,  die  eich 
den  Iieni  eigener»  größerer  fiammlnngen  nicht  gestatten  kennen,  die 
llOgliclikeit  bieten»  Anscbaunngsmittel,  mindestens  leihweise,  zu  erhalten. 
Ea  wAre  Sache  unserer  rQhrigen  Mittelschallehrerrereine,  dieeem  Oedanken 
niher  zn  treten  und  die  Organi^iation  dieses  Beichsmasenms  durrhza« 
beraten  und  seine  Schaffung  anzurefren.  Bei  den»  großen  Interesse,  da^ 
unsere  Unterricbtsverwaltang,  ror  allern  Se.  Exzellenz  der  Herr  Minister 
nnd  der  gerade  nin  diese  Sache  so  sehr  verdiente  Mittelschnlreferent,  Herr 
Hofrat  Hnemer,  dieser  wichtigen  Seite  des  Unterrichts  eutgegeubriugt, 
darf  der  Qedanke  gewiß  auf  jedwede  Forderung  rechnen.  Dem  rereinten 
Bemttben  wird  ea  gewiA  gelingen,  seine  Terwirkliehang  antnliahnen. 


Indem  nnn  Bef.  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkangen  sieh  der 
Besprechnng  der  sprachlich- hietorieehen  Sektionen  —  es  sind  dies 
IT^VI  nod  VIII  der  AossteUni^  —  anwendet,  muß  er  davon  absehen, 

alkn  sehr  in  die  Einzelheiten  ein^nsrehen,  sondern  sich  auf  eine  Charak- 
teristik dieser  Gruppen  brschrän kcn.  Zunächst  waren  die  drei  philo- 
lopischen  S-  ktiunt  n  iklassische  Philologie,  deutHche  Sprache  nnd  moderne 
Phüuiugiej  dadurch  voneinander  Terscbieden,  dal^,  während  die  erste  den 
antiquarischen  Charakter,  d.  h.  den  einer  SamiuluDg  von  Anschaouogs* 
mitkeln  imr  heeeeren  Einfthmng  in  die  Antike,  feethielt»  die  anderen 
neben  dem  Uterar-  nnd  knltnrhistorischen  anch  die  epraehilche  Seite  dieeer 
Unterrichtegegenetinde  herflcksichtiglnn.  Dieeer  ebarakteriatiache  Ünter« 
schied  hingt  eben  mit  den  Tereehiedenen  Anfgaben  der  verschiedenen 
Diaaiplinen  zusammen.  Die  Sektion  klassisehe  Philologie  wftre  rich- 
tiger mit  klassischer  Archäologie  zn  bezeichnen  gewesen  —  sie  enthielt 
das,  wa«*  an  Anschauungsmitteln  in  einer  reichen  archäologischen  8amm- 
lun^r,  wie  sie  seit  einigen  Jahren  Doomehr  an  Gjrmnasien  bestehen,  ta 
finden  ist. 

Über  die  Wichtigkeit  und  die  Not'.vendii^'keit  der  Verari'-chaLilichang 
auch  im  kiassiscbeo  Sprachunterricht  zur  ir^ilauterung  und  V  ertiefung  der 
SchriftstäUerlektare,  bedarf  es  hier  nicht  vieler  Worte.  Ee  brancht  anch 
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Um  Bkht  «Mt  ftiHsef Ohrt  n  w«rd«i,  wi«  gui  Tt liodert  dneli  di«  Vtr- 
wwtaBg  d«  Dtiskniltff  und  ihrer  ErfomhoDg  die  Hithod«  d««  sIt* 
klutiichen  0Btenichto  gewordao  iit.  Anch  aaf  die  BniirfflkloBg  diaMt 
ZvMgM  d«  gymBatialra  Unterrichts  ktim  hier  nicht  eingegangen  werdes. 

Erinn(»rt  mag  nor  daran  werden,  daß  dieae  neoe  Richtung  durch  Alexander 
CoDie  ein£r'*'''itet,  bei  umü  durch  einen  Vortrafj  Otto  Benndorf??  in  der 
nMiUelsGbuie'  loauguneit.  daG  aurch  die  unter  liem   Vorsitz  Hofrat 
Hoemera  (Schriftführer  war  Prof.  Hoppe)  yonnais  bestandene  areh&<»- 
ogiiche  Koaim  itsioo  lie  in  die  richtigen  Bahnen  gelenkt  worden  iat, 
daA  diflM  KonmiMiOD  ia  emsiger  Arbeit  beitrabt  war,  geeignete  lehr- 
lad  ADeebaaaagaiBiitel  aa  prttfen  ind  oeae  aa  adiaSiBii  aad  daft  öiteneicli 
«ae  andi  aaflerbalb  anerkaaDte  fDhrvade  SteUoag  aof  diMen  «ia  aaf 
ta  Oeaamtgebiet  der  AnschaaaBgtiaittet  aeit  langem  einnimmt*  Wichtige 
Anregoiigeo  empfingen  diese  Bestrehongen  darch  die  geneiniamen  Be- 
ratan^en  deutscher  and  üstcrreichiacber  ScV.uhnänn*'r  auf  einer  Reihe  von 
Phiiologentagen  (Görlitz,  München,  Wien,  Köln,  Dresden),  stets  ucter 
dem  Vorsitz  de?»  unermüdlich  filr  die  Sache  tätigen  General  Sekretärs  des 
deutschen  aichäoiogjscueu  inatitutä  Cuuze.    ßereiu  zweimal  hatten  die 
Merreiehieohen  SebnlmioDer  Gelegenheit,  Sammlungen  foa  einiehlilgigen 
AaechaaaBgUiittehi  keaBea  ga  leraeBs  ia  der  arehlalegiiebeB  AoiitellBBg, 
1898  gelegaatlieb  dee  Wieaer  PhUelogeBtagei  im  öeten.  HaieaiB»  «ad 
ia  der  avar  Ueiaea,  aber  lehr  lehrreiebeii  .AwetellaBg  eiaiger  Aa- 
schaoongsmittel  ond  Lehrbehelfe  fOr  den  philologischen  and  hiateriaehea 
Unterricht*,  die  in  einem  Lehnimmer  des  akad.  Gymnasiums  w&hrend 
des  VII.  deutsch-rtsterr.  Mittelschultages  durch  Prof.  Hoppe  veranstaltet 
wurde.    Welchen  pn  Leu  EitiflaG  auf  die  Schulung  der  Lehrer  die  rer- 
tebiedenen  archäolügiacben  Kur>d  an  mehreren  Universitäten,  eii  il  ch  die 
Keiseatipeodieu  für  Italien  und  Griechenlaad  ausübten  und  noch  ausüben, 
toweht  deaii  Kandigen  aiebt  eret  gesagt  sa  werden.  Allen  diesen  Umstiadea 
iii  ea  aa  daBkea,  daft  jetit  die  OeterreiebiedieB  QymnaalaB  iaraser  mehr 
aad  imaaer  beaMr  adt  areblologiseheB  Kabiaettea  aasgeelatleit  werdeB^ 
Es  Terdieat  aber  Ia  dleMOi  ZaeamoMDbang  betaat  n  «afdaa»  daft  die 
Saehe  selbst,  die  Berflcksichtignsg  der  Altertfimer  in  Wart  aad  Bild  dem 
▼onnärxlichen  Gymnasium  dorcbans  nicht  fremd  war:  es  gab  amtliche 
Lehrbücher  der  römischen  Altertümer  und  es  hat  mehr        ein  hi»to- 
nsche«'  Intere?'se ,  daß  in  der  Abteilung  ^Literatur'  der  phil>l  Seittion 
iKat^ilog  S.  22  ff.)  außer  einer  Samnilunif  pnter  neuer  Werke  der  Kuriosität 
kJber  (unter  Nr.  I5cl;  em  büchieia  auflag  unter  den:  iitei:  , Ägyptische, 
gliechiaaha  aad  rdniacha  Altertftmer  ia  treaen  Abbildnngen,  beransgeg. 
dank  P.  BohmaBBa  SrbeB,  geordaet  Bad  erfcUrt  ia  deatieher  aad 
lateiBiichir  Spraehe  tob  Joaef  Otteab erger,  Praf.  am  Prager  akad. 
GjaiBaaiam.  Prag  1 W 


*)  Im  Lehrplan  von  l'-il9  wird  bestimmt,  dai^  fon  den  63  Latein 
staadea  drei  (ia  der  IL— IV.)  Grammatikalklaftse  auf  die  rOmischeo 
AHerMImer  keaunea.  Im  flebalbteberferlage  ereebfeB  ela  «Lebrbaeb  der 
römischen  Altertfimer  fQr  die  Grammatikalklassen  in  den  k.  k.  Gymnasien', 
das  i^ehrfacb  adigelegt  warde  (f&r  die  italieaiaebeB  OjamasieB  aater 
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Die  in  dieser  Sektion  ftosgestellten  Objekte  lerfielen  in  fönf 
Grapp6B:  I.  AbgOsM  oMb  ftiiiik«ii  Oiiginftloi  n.  gw.  A,  Bflften.  1.  MytiuH 
logiMho  FlgwM,  2.  Portrita.  B.  Boliofs  und  Figortn.  C  G«ftAe.  II.  Mo- 
delle «od  ZoiobniiDgMi.  III.  Mllntaii«  IT.  AbbildoDgoii  q.  sw.  A*  Zeieh- 

nangen  nnd  Drucke.  1.  Landschaften  and  BaadenkiDiler,  2.  Knltar-  and 
koDstbittorische,  mythologische  Abbildangen,  Portriti.  B.  Photographien. 
V.  die  bereit«  erwähnte  Literator.  Besonderes  Interesse  erregten  im  ersten 
Raum,  der  vorzups weise  den  ^rriechischen  Ältertf\mern  eiogeräanit  w:ir, 
der  Schankasten  mit  den  palvanoplastischen  Nachbüduui^en  mykenisrher 
und  anderer  Gold-  und  Silberfonde,  die  nach  den  Modellen  und  Kekoo- 
«tmkHoneD  E.  Gillidrons  in  Athen  tod  der  gaWanoplastiacbeD  KoDstanstelt 
Id  MeUagen^teige  (Wflfttemberg)  bergeetellt  woiden  iind,  im  iweiten 
SmiD,  der  dem  rOmltflbeii  Alfeertam  logewieieD  ww,  die  NiebbildiuigeB 
rOniseher  Waffen  aad  einet  tteMliebeB  TropMimtf  aoirie  SMMBtUeb  die 
RitokQiigigegeaetftnde  rOm.  Legion&re  nnd  Centnrinneil  (nach  Originale 
ans  Carnontam  und  Brigetio  nnd  nach  den  Reliefi  auf  dem  (irabstein 
des  T.  <nalidiu!?  and  anf  dem  Monument  Ton  Adam  KliPsh  in  den  Stoffen 
des  Originals  rekonstrniert  Ton  Karl  Ira^^au.  I'Iiue  reiche  Füllö  von 
Skioptikonbildeni  i  r)i;i{  i  3itiven\  die  an  drn  Fenstern  eut  angebracht 
waren,  erg&ntte  trelliicti  die  iehrreiciie  tSamniiung,  die  sich  des  größten 
Inlecinee  der  BeenelMr  «frevte. 

Die  Sektion  dentoebe  Sprsehe  laiflel  in  fSnf  Abtett«Bg«a  t.sw. 
1.  Gnunmatik  nnd  Spraebkande»  %.  Znm  Lesebneh,  8.  Utemtnrfeeebiobto 
und  Klassikerlektflre,  4.  Deotsch-Osterr.  Litemtnigeeebiebte,  5.  Schultbonter. 
Ee  lag  dem  Ganzen  ^ein  im  Det«l  «Mgenrbeiteter  Plan"  dee  Obmannes 
dieser  Sektion  Prof  '/ ■irilrr  TUtrrunde,  „dessen  Gedanken  war,  systematisch 
darzutni!,  weicht'  An8cbauuüg«nijttel  pjrh  im  !  »ent^ -fiunternrht  von  Laut- 
tafel and  grammatischer  Tabelle  an  bis  lur  theatraiisch  deklrinjatori^chen 
Vorfflhrung  von  Dichtwerken  verwenden  lie&en  und  anzudeuten,  wie  ihre 
Terwertung  stattfinden  kOnne*.  Die  erst«  Abteilang  enthielt  daher  meist 
Ben  bergeitellte  Lebrmittel,  neben  Tnbellenf  Karten  nnd  grapUnebon 
DsrttellnngeB  mm  Sprtebnnteiriebti  die  mm  Teil  Pvot  Sommert  bor- 
etellen  lieft,  Bilder  lur  Duitellnng  der  geaebiebtUcbon  Entwiekinng  der 
deutschen  Sprache,  sum  Teil  Arbeiten  der  Professoren  J.  W.  Nagl  vnd 
Streinz;  die  zweite  Abteilung  sollte  zeigen,  wie  Torhandene  Ansebanonge- 
mittei  lar  die  Lcktttre  terweitet  worden  —  Kommentar  im  Bild  —  nnd 


dem  Titel:  ..Delle  anticbita  Romane.  Libro  d'istrnzione  ad  U9o  dei  gin- 
natii  della  Lombardia"),  das  fQr  seine  Zeit  und  itki  seinen  Zweck  als 
entepreebend  beteiebnet  werden  kann.  Dieee  Änderang  des  Lehrplenee 
und  das  amtliche  Lehrboch  gabm  ipn  Anstoß  f(ir  da«  1^22  bei  B.  Ph. 
Bauer,  Buchhändler  in  Wien  und  Krems,  in  drei  üeften  erschienene 
Bfleblein:  ^.Abbildungen  Römischer  and  Grieebiseber  Altertlitmer  nndi 
Antiken.  FQr  Studierende  und  Freunde  der  Alterthumskunde.  Geordnet 
und  erläutert  ton  K.  Th.  Hohler,  HochfUrstlich  Schwarzenbergischer  TTans- 
lehrer,  Bibliothekar  und  Käthe."  Das  amtliche  .Ijehrbuch"  und  die 
Hoblereeben  „Abbildungen*,  die  reobt  gnte  Holieebnitto  ontbalten,  bitten 
eigentlich  eher  ein  Pl&tzcben  in  der  AoaiteUnng  Teidient  ahi  die  Altec^ 
t&oier  TOQ  Otteoberger. 
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wid  »ie  als  Hilfsmittel  tar  Aufsatzlehre  dienen  können;  die  firitte  Äb- 
teilang  brachte  ernLns  neben  Karten,  Tabellen  und  Sitaations5>lÄD6ii 
(I.  H.  idealer  Situalioospian  za  nHermann  and  Dorothea")  zur  Erläutemiig 
klassischer  Dichtwerke  und  xum  literaturgeschichtlichen  Unterricht  zam 
Teil  graphiielM  DanfeeUnngeD,  swdtmi  lUoatntio&to»  Bilder»  Portrlta, 
Diapoiitiv«,  BOften«  cntt  Aiug»beii  o*  s.»  um  die  8«hfller  ioi  Hilieo  det 
bthftBdelten  Stfleket  gnr  Belelmog  dei  Wortes  und  iv  Helwiig  dei  Isthe- 
tiscben  Qefübls  zu  versetzeD.  Eigentlich  nor  als  besondereil  Äasschoitt  dieser 
Abteilang  behandelte  die  vierte  Abteilung  ebenso  and  eingebender,  ale 
es  in  ihrem  Rahmen  bitte  geschehen  kennen,  die  deutsch-österrrnchi^che 
Literatargeschichte.  Die  fünfte  Abteilung  endlich  war  dem  Schukheater 
und  den  (irklamatorischen  Übangen  gewidmet,  du;  nach  alter  Tradition 
Docü  Yieifacb  im  österreiciiiscbeD  tächulen  gepflegt  werden. 

Bot  eebon  dkee  Sektion  die  IlbemeebeDde  Bild  der  FQUe  von 
Aasebnanasmitteln»  die  fttr  den  Ontenfohi  in  der  deatieheo  Sprache 
iDd  Uteratnr  tnr  VeiAgniif  eteben  nnd  sar  YenrendoBf  gelnngin»  lo 
vvde  ce  noeh  in  erfrenUeber  Weite  erginst  dnreb  die  nnitoftende  Simni* 
long  der  Sektion  moderne  Philologie.  „Der  Aafschwong  der  wissen- 
■cbaftlichen  Phonetik  nnd  deren  Verwertang  in  der  Schale  Teranlaßte 
lüDicbst  die  Herstellung  Ton  Anschaaangsmitteln  zur  FArdernnp^  des 
Ausspracbeu  n  torrichts.*  Hiezu  kamen  Bilder  zur  Förderung  der 
Sprecbfertigkcit.  Und  es  ist  ganz  erfreulich,  daß  gerade  hier  Öster- 
reich die  bereits  erwähnte  führende  Rolle  für  sich  m  Ansprach  nehmen 
kann.  Die  Sektion  lerllel  in  drei  Gtnppen :  1.  Lebnnittei  snr  Untersttttzang 
dei  Aosspracbenntflcrieiite»  S.  Lehrmittel  inr  POrdenmg  der  Sprecbfertig- 
keit  nnd  S.  Lebnnittel  tnr  Belebung  der  Lektüre,  wobei  die  Grenie 
tvuchen  der  zweiten  and  dritten  Gruppe  eebwer  sn  eieeben  wmr»  dn 
ninebe  Lehrniittel  beiden  Zwecken  dienen. 

Die  Sektion  Geschichte  bildete  im  wesentlichen  eine  Erginsnng 
der  TorgenanntiTi ,  bot  aber  doch  auch  ein  ariFchanlicbes  RiM  de»  für 
diesen  Dziterncbtsgin:en<^ta[id  zur  Verfügung  äteheudeu  Materials,  hie  war 
gegliedert  in  sieben  Gruppen:  1.  Wandkarten,  2  Bildwerke,  3.  Bilder- 
itlanteni  4.  Bilder  in  Mappen,  b.  BQcher,  ö.  Müu^wesen  u.  tw.  sowohl 
Werke  Sber  Hftaitknde  nli  nneb  Ntehbildnngen  fon  MAnienv  7. 
Uetorieebe«,  8.  DinpeeitiTe. 

Von  Lehntitteln,  die  eehon  lingere  Zeit  eingeflihrt  nnd  daher  ell- 
fsmein  beknnnttindf  wurde  abgesehen  und  deshalb  worden  s.  B.  nur  soldie 
Karten  aofgenommen,  die  in  letzter  Zeit  erschienen  sind,  ao  Bnldamna: 
Wandkarten  zur  deutschen  Qeschichte  (Leipzig,  Laner),  Rl^lsen:  Romae 
Tetefis  taoula  in  usum  scbol.  deucr.  (Fkrlm,  Reimer),  Mayer  und  Luksch: 
Weltkarte  tum  Stadium  der  Entdeckungen  mit  dem  kolonialen  Besitz 
der  Gegenwart  (Wien,  Artaria)  u.  a.  Ferner  einige  Ton  Fach-Mittelachal- 
lebrem  angefertigte,  wie  von  Prof.  Dr.  Kremen  (Prag,  Kleinseite): 
Wandtbenleht  der  GeaeUehte  der  Kenseit  Die  Bntalebang  and  Entwiek- 
Innd  der  Oatiirv-nngar.  Honuehief  von  Prof*  Kneharikii  Kwte  Pdlena 
Ar  1779  (0>igiBal«Anifertignag  la  Farben).  BeiOBdera  relehhallig  war 
die  AnMtütfeug  der  Sekkioii  mit  BOden.  »Ana  llteren  hiatoriachen 
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Sariiiiirl werken  wurden  besondr  rH  die  späteren  Hinzafü^angen  ausgewählt, 
auLerd'Mii  noch  weniger  bekannte  neoere  Erscheinungen  anf  diesem  Ge- 
biete. Auch  Bilder  aus  der  Eanstgeschichte,  besonders  DanteUangen 
voriehiedeoer  BavitUe  «nrden  AafgaDOmmeii.*  Auch  btor  mm  wie  in 
d«r  MUm  für  kltnlMlie  Philologie  Bilder  toh  d«r  Akiopolie  in  Atlwii» 
dM  rftmltebe  Foram  ww.«  foilioineheiid  jedoek  wtfon  dio  Blldor  tu 
Teramchaoliehiuig  der  Oetehiebie  dee  Mittelalten  nnd  der  Neoseit.  Um 
fliniges  ansafQhren,  nennen  wir  Bocks  Kleinodien  usw.  (Kaiser  Karl  V. 
im  YoUen  Ktoigiomnt«  deatach.-rOm.  Kaiserkrone,  alte  deatsche  KOnigs- 
krone,  nngar.  KOni^skrone),  F.  En  Frieders  vaterländische  Geschichts- 
lülier,  Geradch  und  Ruscbs  ^Vandliilder  lur  n^terr.  Geschichte,  Langls 
Bilder  zur  Geschichte,  Lehmanns  Ivultarhistor.  Bilder  für  den  Schul- 
anterricht,  dazu  kamen  Bilder  zur  Kanstgeschichte,  l'artrats  u.  ü.  äehr 
wirksam  waren  zwei  Gipsreliefs  in  Medailleoforiu,  darstellend  die  Habe- 
borg  and  Eyburgi  eine  nnmitmatiicbe  Hnttorl^olloktioii  ftr 
^eboleii  nnd  eine  rdehlnltige  prftbietorieebe  Kollektioo  von  Prof. 
Dr.  Katseht baier  vom  Stift  Melk,  pribiitoritebe  Naobbilduigoii  ans 
dem  Wiener  Hofmoaenm,  die  pribiator.  Fonde  aoi  dn  SloiipeibOlile  von 
Trampler  nnd  die  Wandtafdn  der  vor-  nnd  frfibgeiehiclitliclieB  Denk- 
mäler aos  Österreich-Ungarn  von  A.  Mach  in  Aquarellen  Ton  L.  H. 
Fischer  (ausgeführt  im  Aaftra^e  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und 
Unterricht).  Auch  hier  war  wie  in  allen  Ahteiluncren  eine  trroße  Auswahl  von 
Diapositiven  (in  Rabnifn  an  den  Fenstern)  zusammengestellt  xu  iwei 
Vortragen  von  Schulrat  Prof.  äuiotle:  aus  der  vaterländischen  Qesehiebte 
und  aus  dem  Leben  unseres  Kaisers. 

So  idgte  lieb  überall  daa  Stieben,  dem  Zveok  der  Aoiitelliug 
oBtqnreobend  alleii  in  Betraefat  kommenden  Geiiobtapnokten  gereebt  sa 
worden,  eo  daft  niebt  nur  der  Laie,  sondern  aoob  der  Faobmann  reicbo 
Belehmng  nnd  Anregnng  «apfing.  Der  Freund  der  Sebnle  mnftto  aber 
besondere  Befriedigung  darüber  empflndent  daft  dio  Sebnlmäanor  nnablleaig 
bemflht  sind,  der  Jugend  die  Freude  am  Lernen  zu  erhöhen  und  dadurch 
die  Erfolge  der  Lehrarbeit  zu  verstürken.  MOge  dieses  BemAben  reiobe 
Früobte  tragen  im  Iniereeae  der  8chnie  nnd  der  Jugend! 

Wien.  Dr.  S.  Frankfnrtor. 


II.  Schlußbemerkangen. 

Mebr  alt  ein  balbei  Jabr  ist  rorfloeoen,  seitdem  die  in  den  Blomen 
dea  k.  L  Oetoireiebiaeben  Mnaenme  fdi  Kanet  nnd  Indoetrie  in  Wien 

veranftaltete  Ausstellung  neuerer  Lebr-  und  Anaebaanngimittel  Ar  d«i 
Untertiebt  an  Mittelschulen  und  verwandten  Lehranstalten  gesehloesen 

wurde.  Welchen  Zweck  die^e  Ausstellang  verfolgte,  welche  Lehr-  und 

An^chaaunpainittel  dem  Besucher  derselben  vor  Aut^en  2:ef0hrt  nnd  wie 
diesi  ILieu  gruppiert  wurden,  um  ihm  die  Gewinnung  eines  möglichat 
klaren  Bildes  zu  erleichtern,  endlich,  welche  unter  den  aUBgeBtellten 
Objekten  wegeü  ihrer  vortrefflichen  Eignung  für  den  Unterricht  das 
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Interesse  der  FachmänDer  in  ganz  besonderem  Grade  erre^'ten,  imt  bereits 
in  dieser  Zeitsebrift  darch  Rinzeldarstellangen  gewisserukaLen  zur  Erl&u- 
teittog  des  AuisteliuDgskataloges  eingehend  besprochen  worden  ^  nunmehr 
•lAbrigt  DW  Boeh,  auch  fibär  dtD  Beiacli  der  AftMtellang  aod  der  mit 
ibr  TerhudeBen  Voftrige  Aber  die  didaktiielie  VerweDdiiDg  der  wIeb- 
tigeleo  Aoaetdlniigiobj^te  einigei  la  berichtoi. 

In  enterer  Beziebnng  ist  sa  bemwkea,  dftft  sieb  die  AasitdlODg 
fem  Tage  ihrer  ErOffnong  bis  zum  Schlosse  ononterbroeheD  eines  nn- 
gewOhnlicb  zahlreichen  Besoches  erfreute  zan&cbst  von  Seite  der  Mitte!- 
scbnllebrer ,  welrhe  zum  VIII.  deutsch -österreichischen  MittLl^chultage 
nach  Wien  gekommen  waren,  dann  aber  auch  fon  Seite  vieler  anierar 
Professoren  und  Scholfreunde  aus  allen  Kronl&ndern  Österreichs,  aus 
Ungarn,  Deutschland,  Frankreich,  Belgien  und  Baßland.  Bemerkeniwert 
iet»  daft  dieeelbe  aneb  vea  eebr  tieUii  OfÜiiereB  beeoebt  wurde,  welehe 
all«a  Objekten,  iaebeeoBdera  den  Lebnaittela  f  Ar  Geographie  uad  dentaehe 
Spraehe,  Ar  Mathematik  nad  daietelleBde  Geometrie,  l&r  Fhjnk  oad 
Chemie  dae  regste  Intereeee  eotgegeBbrachteB  nBd  dea  roa  dea  Obmännera 
dar  elawlaea  Sektionen  gegebenen  iBrlinteraogen  zu  den  aasgestellten 
Objekten  und  ihrer  Verweadaag  beim  Uoteiricbte  mit  oiigeteiltef  Aaf- 
smittamkeit  folgten. 

Im  ganzen  warde  die  Auasteilung  ohne  EinrechnnnGr  der  Schfller 
der  Wiener  Mittelscbolen,  der  Zöglinge  der  k.  k.  Lehrer-  und  Lehrerinnen' 
biidungsanstalt,  des  k.  k.  Offisierstüchter-Erziehungsinstitutes,  des  Zivil' 
MideheapeaaieBatee  aad  mehrerer  MAdehett-Ljieea  la  Wie&t  welehe  aater 
Fttnag  ihrer  Lehrer  kleeaeBweiee  die  AaeetelleBg  iMseichtigtea»  in  der 
Seil  nm  5.  bie  S6.  April  voa  40.564  Penonea,  mithin  Im  Dareheehaitte 
ligll^  Ton  2023  Personen  besncht.  Am  stärksten  war  der  Besuch  am 
18L«  19^  28.,  25.  Tin  !  26.  April.  An  den  erstbezeichneten  vier  Tagea 
betrug  die  Zahl  der  Besucher  mehr  als  4000,  am  letzten  An'5stellon2;9tage, 
d.  i.  am  26.  April,  nahern  6(^00  Vor  allem  fan^ien  die  äuteret  reichhaltige 
und  eebr  instruktiv  geordnete  Ausstellung  geo^'raphiacher  Lt^hnnittel,  die 
mit  den  interessantesten  und  neuesten  Apparaten  ausgestattete  Abteilung 
fur  Fhjsik,  die  naturhistoriscbe  Sektion  mit  den  Tom  Prof.  Eduard  Scholz 
aaegeeteUtaa  eigenartigen,  sehr  leieht  hereteUbarea  aad  daher  fikr  dea 
Oatenicbl  beeoadere  «Dpfebleaewertoa  Apparates  aar  Demaaeiration 
pflaaien-plifBiolegiadier  E^RMbeiBaagmi»  mit  dea  kanetfdl  hergeetelltea 
aoelogiscben  Präparaten  und  den  in  jeder  Riehtang  aaegeieichBetea 
zoologischen  Wandtafeln  des  Prof.  Dr.  Paul  Pfarte<Aellef  Immer  staunende 
Beechauer;  aber  anch  die  Räumlichkeiten  mit  den  von  mehr  als  dreiDIg 
öeterreichiscben  MittelgcbulLU  ausgestellten  Schfilerzeichoungen  und  den 
Lehrmitteln  für  den  Unterricht  im  Zeichnen  nach  der  Natur  und  die 
beiden  Kabinette  mit  uen  originellen  Lehr-  und  Anschauungsmitteln  für 
dea  Unterricht  in  der  deutcehen  Sprache  und  Literaturgeschichte  waren 
elets  gedrängt  ?oU  ?aa  Beeachera. 

?0B  boben  PeiaOBliehkeileB,  welehe  die  Aaeetellaag  mit  ihrem 
Beeaeha  beehitea»  dad  aeAer  8r.  Snelleas  dem  Herrn  Miaiiter  für  Kaltoe 
aad  ÜBlewkfc»  Dr.  Wilhelm  Bitter  t ea  Härtel,  weleh«  dieaelbe  dreimal 
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dorab  MiliMi  BflfDch  auiticbBfte  und  jedatmal  aaine  vull«  Befii«digiittg 
ftbtf  du  QatebsD«  Aotspraciif  noeh  sa  anrihnfla:  die  Saküonsdufi  im 

k.  k.  MiDiBlprian)  fQr  Kultos  und  UDt«rricbt  Se.  Ex^.  Ritter  t.  Bernd, 
Stadler  r.  Wolffersgrfln ,  J.  EanSra  nnd  Dr.  L.  Cwiklinski,  Se.  Exz.  der 
k.  aod  k.  Reichs-Kriegsminister  FML.  Ritter  v.  Pitreich  ,  berrlcitrt  vom 
Vorstände  der  VI.  Abteilung  im  k.  ond  k.  Reicbs-Kri'^^^iiuoii^tänuui 
General  L.  Elmayer,  Se.  Fiz.  FZM.  Ritter  Morawetz,  General  Inspektor 
der  k.  und  k.  Miiitur-Erziebuogsanst&lteo,  Se.  Eu.  FML.  t.  Dr&btacbinidt, 
KomtnuidaDt  der  k.  und  k.  Tlieniiuiitcii«B  Hilitlr-Akftdemi«  in  Wj«ii«r- 
NMitadt,  So.  En.  FML.  Edler  r.  Sebaeidtr,  KommaDdMt  der  k.  k. 
teebniieben  Militir-AbMleime  in  Wimh  Erbprint  Jebaon  too  and  se 
Scbwarzenberg,  Füntili  Ifetternicb^SMidor,  Se.  Eiz;  Graf  LanckorouBki» 
der  Yise-Präsident  dee  Landesschulrates  Freiherr  t.  Bienertb,  der 
Direktor  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie  in  Wien  Sektionacbef 
Freiherr  v.  Pidoll,  der  Abt  des  Stiftes  Melk  Alexander  Karl.  Prälat 
Hofrat  Dr.  Zschokke.  liu;  Ministerialräte  Dr.  Kitter  t.  Hussarek  und  Dr. 
Ritter  T.  Hayiuerle,  liofrat  Dr.  Ritter  Wretscbko,  Hofrat  Dr.  Penck, 
eine  Abordnung  des  ZentralTereines  der  bubmiscben  ProftiSKoreD  in  Prag 
niter  Fttbnuiir  des  Diidrtora  Wemel  Star;,  der  Prietdeat  det  PMfeiMweo- 
Vereinei  in  Bodtpeet  UDiT.*Prof.  Dr.  Emen.  Beke^  der  Dliektor  der 
ongariicben  Leadee-Leiinnittelientmle  kgl.  Bei  Dr.  Stonb  und  nabeln 
alle  Landeascholinspektoren  der  Oeterreicbiicbeo  Mittelaeholen. 

Ebenso  erfrealicb  wie  der  Besocb  der  Aasstellang  Oberhaupt,  war 
auch  der  Besach  der  mit  ihr  verbundenen  Vorträge  über  die  didaktisclirj 
Verwendung  der  wichtigsten  der  an?<?e8tellten  Lehr-  nnd  Anpchauuti^'s 
mittel.  Im  ganzen  wurden  30  solche  Vorträge  abgehalten  und  zwar:  über 
einzelne  Lehr-  und  Anschauungsmittel  für  den  Unterricht  in  der  katho- 
lischen Religion  von  Prof.  Dr.  NewefU  (Ungar.- Uradiscb;,  Qber  das  kultur- 
biefeoritebe  Ilion  nad  dae  Ilion  Homere  von  Prof.  BV.  Bluk  (Hibr.-THiba8), 
«bor  dae  Forom  Bomanom  der  Eaieenelt  Ton  Piot  Dr.  A.  Stein  (Wien! 
nnd  tber  Penpqi  von  Prot  Dr.  Fr.  PeiteUnka  (Wiea);  von  Dr.  J.  W. 
Nagl  (Wien)  Aber  Stellong  nnd  Gewicht  der  Sttsteile  im  Nenboebdenteeben 
im  Anschlösse  an  die  von  ihm  ansgestellten  Anecbaoongtiafeln  nad  von 
Prof.  Dr.  Leon  Kellner  (Wien)  Qber  Lehrmittel  zar  Unterstützung  des 
englischen  AuBsprarhennterrirbt'^"  Vher  die  didaktische  Verwendung  der 
auieestellten  Lehriiiitttl  lür  den  Lnterricbt  in  der  darstellenden  Geometrie 
wurden  fünf  Vorträge  abgehalten,  nftmlich  vom  k.  und  k.  Major  Joachim 
Steiner,  Professor  an  der  k.  und  k.  Theresianiscben  Militär-Akademie  in 
Wr.*Neoetadt,  vom  Sebolrale  Joe.  Wildt,  Protoior  an  der  k.  L  Staati- 
ffowerbeeebnle  in  Beiebenberg,  and  von  den  Bealecbal-PntfeaeoreB  Hieb. 
Gaabati  (Wien),  Ladw.  Volderaner  (Wien)  ond  Tbeod.  Heitvig  (Wiener* 
Kenekadt).  Über  die  aoaeetea  Apparate  fflr  den  Unterricht  in  der  Phjiik 
worden  nnter  Vorftthrosg  der  entsprechenden  Versache  sieben  Vorträge 
gehalten,  nftmlich  vom  Prof.  Fr.  Schiffner  (Wien)  öber  einen  Ersatz  des 
Ötpreo'^k^in^,  von  den  Professoren  Srhnlrnt  Joh  Spiplmann  '  Wien)  ond 
Dr.  Guft.  Schilling  (Wien)  OIm  t  1 1.  k( n-rln?  liiduktiünatTScIieinungen,  vom 
Prof.  Dr.  IL  Boeeabvg  (Wien;  über  ii^iektrol/se  and  Akkumulatoren,  vom 
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Prof.  K.  Wagner  (Wi«ii)  Qber  Farben,  Tom  Prof.  Schnlrat  Dr.  AI.  HOfler 
(Wien)  Qber  die  nenesten  Apparate  för  den  Unterricht  in  der  Mechanik 
ond  Wellenlehre,  enilicli  vom  Mechaniker  K.  Zeis  f^Wieti)  über  sein 
Epidiaskop.  Über  die  Verwendang  des  Skioptikons  beirn  Mittelschulunter- 
richte wurden  sechs  Vorträge  gehalten :  Ober  die  Alpen  Tom  Prof.  Dr. 
Jeh.  Jlüllner  (Wien)>  Ober  einzelne  Monaente  aus  dem  Leben  unseres 
Kalten  fom  Fnt  Sdmlrat  Dr.  Smolle  (Wien)  and  aber  aivgewlhlta 
PiitieB  am  dorn  Gabiata  der  Zoalogiai  Botanik  und  Gaologia  tod  dan 
Fntmtonm  Dr.  Bod.  Dewolatiky  (Mödling),  Ed.  Soholi  (Wian)  aad  Dr. 
Gost  Ficker  Wien).  Über  Lehrmittei  und  Einrichtungsg^esatlllda  für 
den  Unterricht  in  der  Chemie  wurden  Tier  Vorträge  gehalten:  ton  den 
Prof*'*»oren  Job.  Kail  (Wien)  und  Friedr.  Brandstätter  (Wien)  über  die 
Tün  der  btaatsreal^^chnle  im  I.,  bezw.  im  III.  Wiener  Geraeindebezirke 
auppesiellten  Apparat-;  und  deren  Verwendung  beim  Unterrichte,  von 
A.  Kreidl  (Prag)  über  daa  Goldäcbujidtscht)  Alominotheruiie- Verfahren 
and  Ton  Prof.  iL  Hoch  (Wien)  Aber  die  zweckm&l^igste  Einiiohtong  einet 
HArtaalaa  fOr  dan  Untarriebt  In  der  Cbamia.  BndUah  vnrda  aaeb  flbar 
die  didaikkitdia  Varwandnn^  dar  aotgattelltan  Labr-  and  Antebaaangt- 
nitlal  flir  dan  Dnterriebt  in  dar  Expatlaantelptjabalogia  and  flbtr  dia 
in  der  Sektion  ,,Wandäcbmack"  aatgattelltea  Bilder  von  den  Profestoren 
Sehnirat  Dr.  Alois  Höfler  und  Dr.  Jos.  Perkmann  je  ein  Vortrag  gehalten. 

Diese  Vorträge,  welche  haaptgäcblich  für  das  große  Pablikum  be- 
rechnet waren  und  demselben  einen  TUjglichst  klaren  EiDblick  in  die 
gegenwärtig  an  den  österreichischen  Mittelschulen  gebräochliche  Unter- 
richtsmethode gewähren  soUten,  fanden  täglich  tou  ü  — 7  Uhr  abends  in 
der  Begel  im  Varftragttaala  dai  k.  k.  tMerreicfaiiaban  Hntaunt  für  Konit 
aad  Indviftiia  ttatt;  aar  dia  mit  Eiparimantan  Ttrbandantn  Vortriga 
ibar  dia  angattalltaii  Labrmittal  fflr  den  Üntarriabt  in  dtr  Pbjtik  and 
Chemie  wurden,  da  das  Österreichische  Museum  f&r  dia  Varaattallnag 
physikalischer  und  chemischer  Versuche  nicht  eiogaxicbtet  ist,  an  einer 
der  bt-nachbarten  Mittelschulen  abgehalten.  Sie  waren  durchschnittlich 
TOD  J'i  Personen  f!>nni»'n  und  Herrn)  besucht  und  wurden  insgesamt 
•ehr  beifüllig  aufgeiiünimen.  Zwei  Vorträge,  nämlich  der  des  Prof.  Dr. 
Fr.  Perschinka  über  „Pumpeji**  und  der  des  Prof.  Sehnirat  Job.  Spiel- 
mann Qber  elektrische  Indoktionserscheinungen  mußten  über  Wunsch 
labliai^ar  Batacber  der  Aaittallnag  wiaderbolt  werden.  Binat  beaandart 
labliaicban  Batncbet  «rfraoten  ticb  dia  Vorfcriga  det  k.  aad  k.  M^on 
Jeacbin  Staiaer  Aber  dia  Tan  ibm  ansgaataUtea  Lebrmittal  filr  dan 
Unterricht  in  der  darttellenden  Geometrie,  die  des  Prof.  Ednard  SebaU 
fiber  die  grO&tenteila  ron  ihm  angefertigten,  sehr  inttraktiTen  Apparate 
lur  Demonstration  pflanzen -phy«iolog^iscber  Erscheinungen  and  die  des 
Prof.  Jäkel/  Zi  idler  über  die  didaktische  Verwendung  der  ausgestellten 
Lehr-  und  Auäcuanangsmittel  für  den  Unterriebt  in  der  deutschen  Sprache 
und  Literaturgeschichte.  Lebhaften  Beifall  fanden  die  anregenden  Vor- 
träge der  Profettoren  Job.  Kail  und  Friedr.  Brandstetter  über  eine  Beihe 
eiafaditr  Apparata  aar  YarfObrnng  cbemitcber  ScbnlTarsacba  and  dar 
SeblaftYaitiag  dai  Scbnlratta  Dr.  Lea  8moUa  ftbar  daa  Tbena:  »BUdar 
aaa  dar  Gaicbiabta  and  dam  Laban  nniaraa  Katten*. 
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Am  26.  April  wnrde  die  Aasttellang  programmäßig  geschloises. 
Ob  sie  ihren  Zweck  ern^irbt  nnd  in  welcher  Hichtnnp  sie  lar  Förderung 
de«  österreichiscb-  n  Mittelschulwesens  beiiietragen  hat,  darüber  \&&t  pich 
eiD  abschlieijendes  Urteil  derzeit  noch  nicht  fällen.  Jedenfalls  haben  die 
Mitteischallehrer,  welche  die  ihnen  geliotcoe  Gelegenheit  benutzend  aie 
Amitellang  besichtigten,  das  Beste  und  ZweckmlOigste,  was  in  neaerer 
Zeit  ftaf  dem  Gebiete  det  AaaeliAauigtitiitemelitct  im  In»  nd  im  Am- 
lande  geaebaflen  wnrde,  kennen  gelernt  nnd  in  mandier  Blehtnng  An- 
Tagungen  empfangen »  welebe  in  der  Ftolge  der  Hittelaebnle  tognto 
kommen  werden»  inabeeondere  wenn  der  von  8e.  Biadlens  dem  Herrn 
ünterriebtaminister  bei  der  Eröffnung  der  Anaatellnng  ani^esprocbene 
Gedanke,  daß  das  Gedeihen  des  Unterrichtes  an  einer  Hittelschnle  nicht 
aliein  von  dem  Vorhandensein  Tiel^T  Lehrmittel,  sondern  wesentlich  davon 
abhängt,  daö  von  denselben  ein  richtiger  und  durch  didaktische  Erwä- 
gungen geleiteter  Gebrauch  gemacht  werde,  allenthalben  iieachtung 
iiudet  Gewiß  ist  ancb,  daß  die  Ausstellung  und  insbesondere  die  mit 
ihr  ferbondenen  Vortr&ge  wesentlich  data  beitragen,  die  irrigen  An- 
aebtnnngen,  welebe  In  Betreff  der  an  den  Uittelaebnlen  gebriacblieben 
üntenicbtametbode  vielfaeb  nocb  unter  der  BefOlkemng  berraebten»  n 
berlebtigen;  die  bie  nnd  da  in  dieaer  Beiiebnag  im  Fnbliknm  Innt  ge- 
wordenen ÄoAeningen  laaami  wenigitena  anf  einen  aolcben  Wandel  dar 
Anaebanongen  aebließcn  und  die  Hoffnung  anfkommen,  dafi  das  Eltern- 
baut,  nachdem  es  durch  eigene  Anschauung  kennen  gelernt  hat,  auf 
wich**  Weise  nnd  mit  irplchen  HilfsTriitloln  die  moderne  Mittelschule  den 
ihr  aij vertrauten  Schülern  das  Wissen  zu  vermitteln  bestrebt  ist,  in  Hm- 
knoft  der  Schule  bereitwillig  jene  tatiiräfng:e  UnterBtützang  gewähren 
werde,  ohne  welche  diese  trotz  aller  BemQhuDgen  doch  tn  keinem  ganzen 
Erfulge  gelangen  kann.  iSollte  der  Aussteliang  die  Erreichung  diesea 
Zielea  gelungen  aain,  dann  rind  die  Sebolmlnn«»  welebe  dem  Zoatande- 
kommen  deraelben  ibre  Krifte  geweibt  baben,  fBr  ibre  Bemttbnngen  ttber- 
reieblieh  belebnt  nnd  aie  werden  stets  mit  bober  BcMedigang  an  die 
Apriltago  dee  Jabrea  1908  tnrttekdenken*)- 


*)  Welchen  Eindruck  die  Aasstellong  bei  unseren  Kollegen  in 
Ungarn  gemacht  hat,  davon  xeigt  ein  an  den  Ehrenpräsidenten  gelangtes 
Schreiben  dea  Vereinet  der  ongar.  Professoren  vom  25.  Joni  1903  des 
Inbalta:  ,,Anf  Omnd  dea  vom  Anaaebniae  dea  nngar.  Landea-Mittelacbnl- 

profes.-oren-Vereins  am  1,  Juni  1.  J.  irebrachten  Beschlusses  haben  wir 
die  Eure  Euer  Hochgeboren  und  dem  ^'  ehrten  Komitee  fftr  die  an  unseren 
Verein  freuodlichüt  gerichtete  Einladung  zu  der  im  Monate  April  in  Wien 
▼eranatalteten  Lebrmittel- Ausstellung  sowie  fflr  den  nnseren  Vertretern 
zuteil  gewordenen  auszeichnenden t  ioAeiat  warmen  £mpfiang  nnaeiea 
besten  Dank  aosxadrücken. 

Stolt  anf  die  Sympathien  der  Asterreicbiseben  Lebrertdiaft,  von 
deren  idealem  Streben  und  schOpferiteber  Wirksamkeit  eben  diese  Aus- 
stellang  in  so  glänzender  Wri'^e  Zeugnis  ablegte,  und  angeeifert  durch 
das  beispiei  ihres  so  weiküiigea  ivorpsgeistes,  wissen  wir  befiten  Dank 
fftr  die  nna  beknndete  Kollegiuitit  nnd  LiebenawQrdiffkeit.  Wir  wiren 
glQcklicb,  wenn  sich  uns  die  Gelegenheit  darbieten  wollte,  nusem  Dank* 
baikeit  in  Qegendienaten  an  den  Tag  in  legen.'* 

Wien.  Dr*  Manrer. 
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Beriebt  Aber  die  47.  Tersammlang  deutBcber 
Philologen  and  Sebulmftnner  in  Halle  a.  d.  Saale^}. 

(G.— 10.  Oktober  1903.) 

In  ddr  III.  aUgemeioeo  VereatnralQDg  sprach  noch  Prof.  Dr.  Bd. 
Sievert  ans I«aipiig  ftber  eis  neiaa  Hilfamiital  dar  philologiaeliaii 

Kritik*). 

Bei  dem  Berichte  Ober  diesen  Vortrag'  bciiaure  ich  außerordentlich, 
daO  nur  biefür  s^o  tn;^«  Grenzen  gesteckt  sind,  und  doch  köcnte  auch 
eine  ausführliche  Darstellung  nicht  den  Eindruck  wiedergeben,  den  dieser 
»achlich  uüj^euiein  fesselnde  Vortrag  durch  die  formelle  Gewandtheit  Qod 
daa  wohllantaiida  Orgto  daa  BadnarB,  daa  aofart  dia  barrorragande  Dia- 
poaitioii  lim  FbooatSkar  Taaiat,  auf  den  grOAtan  TaU  dar  Ymammfang 
nachta.  So  ad  nur  in  Kena  folgasdaa  baoarkk:  So  wia  dar  Badnar,  am 
•iah  varall&dUcli  ra  maebao»  dia  aiiiaEnao  WOrtar  and  Sitia  doreb  aiaaii 
baatimmt«!  SSaneaaksent  binden  maß,  der  haoptslchlich  auf  rhythmiidi* 
■alodifchar  Gründl a^^e  bwoht,  aomit  eine  bestimmte  Satimelodie  an- 
wendet, 80  mnß  auch  derjenige,  der  Geschriebenes  laut  oder  für  sich 
liest,  fortwährend  zu  dem  melodielosen  i>chriftwerk,  das  doch  nur 
Zwischenglied  bleibt,  bphuf«  richtigen  VerständDisses  fortwährend  Melo- 
dien ergänzen.  Der  unbefangen  Lesende  reagiert  nun  instinktiv  und 
naiv  auf  gewisse  Reize,  die  im  gescbriebenen  Text  liegen.  Auf  diese 
Weise  ist  es  mOglicb,  da  diese  nnbawaßta  Baaktion  eine  kanatante  ist, 
Matodietjpea  faitsoalaUaii»  dia  amb  dam  Aator  bat  dar  Miadaraehiift 
foigeacliwabt  babao  mflaaaa.  Waaa  aao  lolcba  Baaktiaaapraben  la 
mflfliebft  groAar  AaiaU  gamacbt  wardaa,  eigibl  aieh  bei  vialaa  Aotorea 
gatadaia  aiaa  YarUaba  iBr  gewisse  melodische  T^pen,  ja  et  gibt  FiUa, 
wo  geradezu  von  einer  melodischen  Gebundenheit  gatproeben  wardaa 
kann.  Da  sich  diese  entweder  auf  einzelne  Werke  oder  auf  die  gesamte 
Produktion  eines  Autors  erstreckt,  müssen  StQrnngen  in  dieser  melo- 
dischen Gebundenheit  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  erregen.  Bei 
modernen  Meistern  lÄßt  sich  non  der  Nachweis  führen,  daD  säe  oft  durch 
AnderuDgen  gelegentlich  der  Überarbeitung  hervorgerufen  worden  sind 
(dies  wurde  an  einigen  Goatbaaebaa  Jogenddicbtongen  nachgewiesen). 

Solcba  mdodiacbaa  StAiaagaa  lataan  sieb  abar  aaab  bei  der  Kritik 
dar  tttarea  Utarataiprodokta  ala  Aohaltapaakta  aataebaidaadar  Art  Yar^ 


*)  Mit  anerkennenswerter  Baschheit  sind  inzwischen  bereits  die 
Tarbaadlaagaa  dar  47.  Yanaiun  Inng  mw.  bai  B.  O.  Teabnar  in  Leipzig 
aiteUenen. 

')  Vgl.  TOfi  demselben  Verfa-^^er:  „Zur  Rhythmik  nnd  Melodik  de? 
neuhochdeuiechen  Sprechverses**,  Verbanuiaugen  der  42.  Vers,  deutscher 
PblloL  aad  Schalm.  in  Wien  870—8^  «Ober  Spraehmelodisches  in  der 
deutschen  Dichtang",  üniversitÄtsprogr.  znm  Rektoratswcch^^H  der  Univ. 
Leipzig  1901,  auch  in  Ostwalds  Annalen  der  Naturphilosophie  I  76—94 
und  in  den  Neuen  Jabrbb.  f.  d.  Uaaa.  Altert.  1802,  IX  63  ff. 
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werten.  Dien  wurde  uaiucutlich  ao  eiocr  üeiiie  vüq  Stropheo  des  Ni6e- 
lODgeDliedes  geteigt,  wo  sieb  sp&t«!»  Biatdiftba  auf  diese  Weiie  erkennen 
Immb.  Diei  gebt  um  lo  Idchtor»  d*  gwftde  die  mittallioelidaQtMheB 
Dichter  in  ibm  Geumtprodoktioii  malodiacb  gebunden  enebaineii  (Vor- 
liebe Ar  Tief"  oder  BoebMbliift>  Der  Vortragende  ging  noeh  weiter  nnd 
bobnnptete,  daß  sieb  ancb  bei  antiken  Autoren  analoge  Beaktionieradiei> 
ntingen  finden,  z.  B.  sind  Catall,  TibaU,  Piopers  melodisch  gebunden, 
jedoch  Toneinander  Terscbieden.  So  sei  za  erwarten,  daD  ancb  bier  dies 
neue  Erkenntnismittel  Ton  der  kiitieehen  Foracbnng  in  Anwendung  werde 
gebracht  werden. 

Es  ist  eelbstredend,  daß  diese  Erscheinung  noch  reiflich  stndiert 
werden  irniß,  bevor  sie  mancrpls  anderer  InJizien  oder  neben  dfp'ien  als 
JcritischeB  Hilfsmittel  beiupieisweise  bei  antikeü  Autoren  an^'ewendet 
werden  kuuii ,  doch  wird  niemand  leugnen,  daC  sie  für  unser  Sprechen 
und  unser  Verständnis  des  Gesprochenen  von  höchster  Bedeutung  ist. 
Gegen  den  Einwoif»  der  sieh  jedem  nniehst  aafdringt,  daft  nimlieh 
biemit  der  Wlllkar  Tftr  nnd  Tor  geOffnet  werdo,  mOebte  ieb  nor  nnob- 
dracfcUch  daraof  binweiaen,  daß  Prot  Siefera  antdrllekliob  Bonktioni- 
orsebeinnngen,  also  fast  nnbewnftt  sieb  einstellende  Eriebeinnttgen  bei 
naifen  Lesom  im  Ange  bat»  nnr  solcbo  dürfen  verwertet  werden* 

Den  Seblnft  dieser  Sitnng  bildeten  die  Vortilgo  des  Prof.  Br. 

Keil  aus  Straßbarg,  der  über  einen  vergeBsenen  Humanisten  sprach,  Aber 
Carlo  Valgoglio,  der  1450—1517  in  Brescia  lebte,  nnd  der  Priv.-Dox. 
Dr.  B.  Petsch  aus  Wflnbnrg  ftber  Chor  and  Volk  im  antiken  nnd 
neueren  Drama'). 

Der  letzten  allgemeinen  Sitznng  am  10.  Oktober  konnte  ich  leider 

nicht  mehr  beiwohnen.  In  derselben  sprachen  Prof.  Dr.  0.  Kern  aus 
Rostock  fjber  die  Landschaft  Thessalien  und  die  Geschichte  Griechen- 
lands*) und  Prof.  Mejer-Lübke  Ober  die  romanischen  Personen- 
namen  in  ihrer  historischen  Bedeu-Lun^'. 

In  der  III.  allgemein«  n  Sitzuii|^  wurde  auf  Antrag  Prof.  Wotkes 
der  Reichsregierung  der  Dank  ausgesprochen  für  die  auch  in  diesem 
Jahre  der  Gesellschaft  för  deutsche  Erziehnngs-  nnd  Schalgeschichte  ge- 
wibrte  SnbTention  Ton  80.000  Jfark.  —  In  der  letiten  allgemeinen 
Sitinng  wnide  ein  Antrag  angenommen»  an  die  Osteireiebiscbo  Begiernag 
beranintretent  daft  die  Papjmssammlnng,  die  sieh  im  Besttie  des  Bnbenogs 
Bainer  befand»  bald  Teroffentlidit  werde.  —  Von  der  engliseben  nnd 
romanistisehen  Sektion  wnr  le  beschlossen,  das  Eultasministerium  aafmerk- 
sam  zn  machen,  daß  die  Veridhung  von  Auslandsstipendien,  ähnlich  wie 
in  Österreich,  fflr  Studierende  der  Unifersit&ten  nnabweislich  erRcheinen. 
—  Die  BeBchln5fH?=:!iTii:  über  Vi  r-yndung  der  Weidmannspende  wurde 
einer  Kommisttion  überwiesen.  —  AI«  ürt  fQr  den  nächsten  Pbilologentag 


Erschienen  In  den  Nenen  Jabrbflebern  f.  d.  klass.  Altert  1904^ 

Xlll  57^79. 

«)  Ebenda  12—22. 
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(1905)  wurde  Hamborg  bestimmt  und  tnm  yorsitteDden  Sebalnl  PioC 
Dr.  Brfltt  (Hamburg)  und  Prof.  Wendland  (Kiel)  gewiblt 

Indem  ich  non  zom  Berieht  Aber  die  Sektionssitsmigao  ftbergehe, 

habe  ich  zunächst  zu  erwfthnen,  fisß  diesmal  dieselben  TTerren ,  welche 
di.'  Voriirbeit<-n  erlf^'ü^'t  hatten,  aurii  während  dor  N'cr-sarnnilun^'  die 
Leitnnp  der  Sektmn  bf:)iit  Itt n,  ein  Vorgang,  der  den  Beifall  alier  fand. 

faogieiten  demnach  als  Obmänner  der  philologischen  Sektion:  Prof. 
Wiisowa  Qttd  Propst  nnd  Geh.  Beg.-Bat  Dr.  K.  Urban,  Direktor  des 
Fldagogiamt  nm  Kloster  ,ÜDtar«r  lieben  Frawn*  In  Hegdebiug,  der 
pUegogieeben  Sektion:  Dr.  A.  Bttaeeh»  BeUor  der  Intein.  H«ipte!dinl« 
ud  Kondirektor  der  Fraaekeeeken  Stiftangen  and  Prof.  Or.  Ckr.  Muff, 
Rektor  der  kgl.  Landesschole  in  Pforta.  Die  Sitzungen  der  aiohäolog. 
Sektion  leiteten:  Prof.  Robert  and  Direktor  Prof.  Richter  tos  Berlin, 
der  permanistischen  Sektion:  Prof.  Strauch  und  Dr.  Matthias,  Pro- 
fessor am  Viktoria-Gynin .  in  Burg,  der  histor  - epigraph.  Sektion:  Prof. 
WUcken  und  Prof.  Dr.  AI  bracht,  Direktor  des  Dom-Q^rmnasioms  in 
Naumburg. 

Den  ersten  Vortrag  in  der  philologischen  Sektion  hielt  i'rof. 
r.  Amin  (Wien),  der  tnf  Gnuid  einer  fon  Hepblttion  nnegebenden 
UnleimicbBng  ttber  dio  wahre  Weeen  der  Antkiaiia  die  SehrOder-BlaAiehe 
Ailhiaong  der  aogenannten  Daktjio-Bpitriten  beetritt  Der  Vortrag 
wird  deoinicllit  in  den  »Wiener  Studien'*  erscheinen.  An  der  darauf- 
folgenden Debatte  beteiligten  sich  Blaß,  Leo  nnd  Schröder.  —  Hierauf 
sprach  Prof.  Marx  ans  Leipsig  über  die  mptri«che  KoTnpo''i'if>n  des  28. 
Bod  29.  Buches  des  Locilias'),  fär  welche  sich  aus  der  rückläuügen 
Zitierweise  des  Nonius  beftimnite  Anhaltspunkte  ergeben,  so  z.  B.  für 
dits  2!f^.  Bocb  eine  Aufeiiian verfolge  von  Septenaren,  beuaren,  Hexametern, 
Septenaren  ood  Senaren,  welcher  Umstand  aif  mindeatena  fttnf  Satiren 
atbUeftoB  ia«o.  Dio  Brklimng  dteaor  rOeklinflgen  Zitiorwiieo  dnrek  dae 
Wiedemniroilen  dea  DarckgenonmeBOD  leiteoa  der  mit  dem  Enerpieren 
betennton  SUftfon  rief  Wideiapmeh  korror,  doeb  hielt  Marz  die  too  Prot 
Dieli  vorgebrachte  ErkJ&rang»  daß  derjenige,  der  die  Stellen  ane- 
fiaehrieben  hatte,  anf  das  Ordnen  der  Zettel  durch  Znrflcklegen  Tergeaeen 
habe,  für  nicht  ausreichend,  um  diese  merkwürdige  Erscheinunf»  tn 
erklären,  —  Kndlich  besprach  Prof.  Keii  (Straßburg)  einige  Longiu- 
fragmente  au3  dem  Cod.  Laur.  24,  58,  die  nunmehr  auch  ihre  handschrift- 
hche  Beglaubigung  als  Eigentum  des  Louginus  gefunden  haboo. 

Für  den  9.  Oktober  hatten  aieh  die  philologische,  areblolo» 
fiaoko  nd  h iatori ach- ep ig raphlaoho  Sektion  moinorgenieinaanion 
Htiang»  in  der  innlebat  Prof.  Konek  ana  Jena  ttber  dio  Paliato  von 
Knoaon  nad  Phaiatoa  epfaek,  die  teile  von  dem  Englinder  BTnoi, 
teils  Ton  der  müsione  archeologiea  italiana  unter  Halbherr,  Pernier 
•ad  SoYignoni  freigelegt  worden.  Da  hierüber  bereits  genügend  Publi- 
kationen «folgt  aind  (vgl.  aaeh  dae  Bneh  von  Boaek:  Homeriache 


*)  Die  Abhandinag  eiaoheint  in  den  Prol^omena  der  Ausgabe  dea 

Loeiliui,  Lips.  1904. 
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Paläste.  Eine  Studie  zu  den  Denkmälern  und  zam  Epos  eowie  den 
Aufsatz  von  K.  Tittel,  Der  Palast  zn  Knosos  in  Neue  Jahrbb.  für  das 
klasB.  Altert,  usw.  1903,  XI  38o  flf.),  so  erwähne  ich  nur,  daß  mit  Hilfe 
Tou  Skioptikoubiideru  eiu  deutliches  Bild  der  Baaanlage,  der  Wand- 
malereian  iiid  EiiltdeBkmUer  geboten  wurde.  BezQglich  dea  TerhlltiiiaBea 
m  diD  inykeDiaelieo  Paliaten  ateht  Noaek  auf  dem  Stendpmikle^  daß  der 
StU  iB  KieU  antoebthon  war,  tob  dort  Bnagtog,  jedoch  in  des  frendea 
QBktetiadieB  Blumen  die  lihen  Formea  einer  alten  Bauweise  nicht  ttbe^ 
winden  konnte.  Nor  kurz  streifte  der  Vortragende  daa  Yerbältnie  ttt 
Homer:  ^Die  homerischen  Paläste  sind  aas  dem  Bereiche  der  kretischen 
und  grit'cbi?ch"n  PaläBte  jener  Zeit  zu  scheiden.  Lediglich  durch  Inter- 
pretation der  Epen  mnü  der  Bann  des  Palastes  Ton  Tiryos  und  seines 
Kjanosfrieses,  der  seit  20  Jahren  auf  uns  lastet,  gebrochen  werden  und 
er  wird  sich  brechen  lassen. 

Hit  Homer  beiehftftigte  eieh  andi  der  tweite  Vortrag,  doB  Prof. 
Bethe  aoaGießoi  tber  «die  trojaBiacboB  jkae^rabangeB  nad  die 
Homer kritik*  hielt Diesem  Vortrage  sah  man  mit  groftec  SpaoBuig 
entgegen,  da  Prof.  Bethe  auf  der  letiten  PhilologeBTeraammlBDg  in 
Straßburg  in  seinem  Vortrage:  Homer  nnd  die  Heldensage,  den  Nach- 
weis geführt  hatte,  daß  die  Helden  des  troischen  Sagenkreises  ursprflog- 
lieh  in  der  Spercheiosgegend  saßen  und  die  Sagen  von  den  Kämpfen  in 
der  Heimat  nach  Kleinasien  mitwanderten  und  dort  lokalisiert  wurden 
(»gl.  auch  Neue  Jahrbb.  f.  d.  klass.  Alt.  usw.  1901,  YII  657  ff.}.  Auf  die 
damals  von  Direktor  Cauer  (Düsseldorf)  aufgeworfene  Frage,  warum  sich 
alle  dieae  lÜeaiBte  aoi  der  Heimat  gerade  am  eben  Kampf  in  der 
Nordweeteeke  KleiBaeiene  krietaliiaieit  bitten,  eollte  nan  in  diesem  Vor- 
tlage die  Antwort  erteilt  werden.  Von  allen  Helden,  die  Homer  vor 
Troia  kftmpfen  l&ßt,  bildet  Aias  eine  AasDahme;  w&hrend  die  tibrigeo 
orsprflngUeh  nach  Griechenland  gehören,  titeht  sein  Grab  and  sein  Tempel 
in  Bhoiteioo,  der  Hafensta  it  Troias.  Nun  haben  die  Aosgrabungen  be- 
wiesen, dat  di"  auf  dem  Hügel  Ton  Hissarlik  von  Schliemann  aufgefun- 
dene äi'Cüätc  6udt,  die  als  das  bo;n(>ri<;che  Troia  bezeichnet  wird,  um 
12UÜ  a.  Chr.  zerstört,  jedoch  bald  i  iraul  wieder  besiedelt  wurde,  jedoch 
als  anbefestigter  Platz.  Dies  kauu  nicht  auders  erklärt  werden  als  durch 
die  Annahme,  daft  die  Zerstörer  eie  tob  einem  Bähen  Orte  aas  in 
daoeinder  Abhftagigkeit  gehalten  haben.  Dafr  dies  Aias  nnd  aeine  Lente 
gewesen  eein  müssen,  ergibt  sieh  aas  folgenden  Pankten:  die  Trflmmer 
des  homeiiseben  Troia  worden  um  1200  der  'AO^rjvü  "Ikulg^  der  QMtin 
des  Aia>i  geweiht  und  es  werden  ihr  noch  lange  Zeit  Mädchen  aus  dem 
Stamme  des  Aias  ans  Lokris  dargebracht.  Nun  heißt  aber  dio  Göttin 
'IkuU  nach  'D.ii;,  das  ist  gleich  ^Ot}.n'.,  COJ  flev^).  Dies  ist  ier  Vater 
des  Aias,  denn  der  Tciaiiionier  und  der  Soiin  des  V)f/f  r',-  sind  eine  Person. 
Ebenso  heißt  auch  Troia  von  nun  an  Uion.  l)a  aber  derselbe  .\:as  auch 
in  iChoiteion  verehrt  wird,  t>o  muiü»  der  Kampf,  der  zur  Zerstörung'  d«ir 


')  Vollständig  abgedruckt  iu  aeu  >ieuen  Jahrbb.  f.  d.  klass.  Altert. 
1904,  Xill  1-11. 
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nduton  8Udt  geführt  hat,  der  Kampf  dieser  beiden  Stidte  geweten 
•«in,  zwUeben  Troia  und  Rhoiteion,  wo  eb^n  Äias  init  seinen  Mannen 
festen  Fot  gefaDt  hatte.  Da  er  im  Besitze  ihrer  Hafen«t;idt  w  ir,  iiiuDten 
die  Troer  ihn  zu  vertreiben  Teraucbeo.    Das  wird  uns  in  uer  lUas  iu 
ritfr  Schlacht  bei  den  ScbiflFen  (12  —  16)  geacbildert,  wo  nur  Aias  als  Ver- 
teidiger auftritt  und  ala  Platz  nur  Khoiteion  in  Betracht  kommeD  kann. 
Aber  auch  d«r  Sieg,  daD  Aiat  über  die  Troer  daTOBtr&gt,  btt  eieb 
secb  in  Spuren  in  Uierec  UiM  erbalteo;  sweimal  benegt  Aim  den  Hektor, 
mtprflogUeb  wird  er  ihn  noeb  getAtefc  haben.  Semit  bilden  diese  Qetftnge, 
die  Ainelieder,  den  Grundstock  der  IUm,  in  dem  die  Erinnerungren  an 
die  langen  K&mpfe  zwischen  Troia  (mit  Hektor)  und  seinem  Hafenplatx 
und  dem  endlichen  Siege  des  Aias  niederpelei^t  wurden.    An  sie  haben 
sich  später  dit?  T  if  ier  der  A»'oler  von  den  KLüiiftleü  des  Agamemnon  und 
Achill  angesetzt,  die  von  jenen  aus  der  Htiiüat  mit  hinüber  gebracht 
wüiden.  —  Wegen  der  vorgerückten  Zeit  kam  ea  zu  keiner  weiteren  Be- 
sprechung des  iuteressauton  Vortrages.   Nur  meinte  Prof.  Mejer  aus 
Berlin»  was  Iftr  dae  Aianteion  aaf  Bboifeeien  redit  aei,  aei  amh  billig  fttr 
daa  Achillelnn,  daa  aieh  ebenfalls  dort  befiadei  nnd  warf  die  Frage  aof, 
«er  die  Lente  im  Bhoiteion  gewesen  seien,  «oranf  Prof.  Sethe  antwortetet 
daß  diea  Griechen  waren,  der  Beweis  sei  von  denen,  die  ihm  nieht 
glanbten,  tn  erbringen.  —  Besonderes  Intensae  erweckte  sodann  schon 
wegen  seiner  P^T<;r<n!ichkeit  Dr  B.  P.  Grcnfel!  «us  Oxford,  der  über 
ien  zweiten  üxjrhy nchosfund  berichtete,  der  nächstes  Jahr  publi- 
litrt  werden  soll  und  die  Eri^ebnisse  der  Wintercanipagne  1903  auf  d-in 
Schattfelde  von  Bahnüiza  bringen   wird.    Das  üuuptgtück  bildet  ein 
lateinischer  Papjrns  aas  dem  3.  Jahrb.  n.  Chr.,  der  Teile  eines  Au^^u^s 
des  livins  (Ba«h  XXZVII-ZL  nnd  XLYUI-LV)  enthüt,  der  von 
dem  aodsfsn  nns  erhaltenen  hinslehtUeb  der  Aaewahl  der  behandelten 
Ereigniens  betrlebtlieh  abweieh^  so  daft  aish  eine  Menge  nener  Eifcennt- 
Bisse  ergibt,  die  Grenfell  kurz  besprach.    Besondere  Beacbtong  yerdient 
aneh  die  Mitteilung,  daß  die  englische  Gesellschaft  fftr  die  JBrforschang 
Ägypten!^  be?ch!o<«?en  hat,  das  Gebiet  der  Stadt  Oiyrhynchos  durch 
Grenfell  and  Hunt  voIlsiamiiL:  auf  lecken  tu  lassen,  da  es  sich  heraus- 
gt-it'lk  hat,  daß  im  ganz  ii  Ni;l aiule  keine  bessere  Papyrosfandgrube 
vornanaen  sei.    Die  Arbeiten  ita  Ausgrauungsgebiet  dürften  jetzt  scbon 
begonnen  haben.   Die  ganze  Freilegung  dürfte  i5  — 10  Jahre  erfordern 
Beieher  Beifall  lohnte  d^m  Vortragenden  nnd  wiederholte  sieh,  als  ihm 
Piüf.  Wüekan  nteht  bleA  den  Dank  der  Versammlnng  anseprach,  sondern 
nach  die  Bewonderong  aoidrOekte  fftr  die  Tatkraft,  mit  der  die  Ans- 
grabungen  Ton  den  beiden  Minnem  durchgeführt,  ala  aneh  fftr  die  enorme 
Leistungsfähigkeit,  vermOge  welche  das  Gefunden«  so  raeeh  und  mnsler- 
{jiltig  publiziert  würde.  —  Der  Vortrag  des  Prof.  Wünsch  aus  Gießen 
über  pergameaisches  Zaubeiger&t  mußte  leider  wegen  der  Torgesehrittenen 
Zeit  entfallen. 

Von  den  Vorliageu,  die  am  letzten  Tage  gehalten  wurden,  konnti- 
ich  nnrmehr  dem  dee  Prof.  Jiroll  aus  Greifswald  beiwuhueu,  der  da» 
Verhiltnis  Ciaerae  rar  Bhatorik  behandelt.  Der  Tortrag  ist  iniwisehet* 
in  den  Konen  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert«  osw.  190S,  XI 681  ff.  ereehlenen. 

18» 
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Von  den  Vortrfi-jen,  die  in  der  pädagogischen  Sektion  gehaltm 
wordeu,  konnte  ich  nur  dem  Vortrage  des  Dir.  Thamaer:  Die  Bedeutung 
der  Elternabende  an  den  höheren  Schalen,  beiwohnen.    Da  der  Gegen- 
stand den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt  ist,  will  ich  nur  bemerken, 
daft  daiMlb»  rti6b«n  Beifall  fand  and  in  der  Debatte  gereebte  WlUrdigaog 
erfbbr,  in  der  oamentUeb  Geheimrat  Uhlig  ane  dem  reieheo  Sebati 
eoiner  Bifabnmgeii  einige  latmige  Brgebaiaee  sar  ntoitrieraDg  dee  Ver* 
biltnisiea  xwiedien  Schule  ood  Haue  enildte.   Der  Vortrag  des  Prof. 
Dr.  J.  LQbbert  ansJEblle:  Die  Verwertung  der  Heimatskunde  im  Unter- 
richte M<  verlnn[:te  etwa»,  was  bei  ans  in  Österreich  bereits  (lürchareführt  ist, 
Sonst  ist  zu  berichten,  da&  in  der  Sitzung  am  8.  Okiober  Prof. 
Dr.  P.  Barth  aus  Leipzig  Aber  die  Bedeutung  Yon  W.  Wundts  Sprach- 
psychologie für  den  Sprachunterricht  eine  verspätete  Lanze  für  die  psycho- 
logische Behandlung  der  GramtuaLik  einlegte.   Der  zweite  Yortri^:  Dir. 
Pkof.  Dr.  P.  Caner  aua  Dflieelderf,  Die  Bigenart  der  Teiecbiedeneo 
higheres  Sehnten  —  wie  kommt  cie  anch  in  solchen  StAdnn  nm  Aoedracfc» 
die  alle  gemeioiam  haben?  ist  intwieehen  endiienen  in  den  Neuen  Jahrbb. 
1908,  XII  587  ff.  In  der  Sitzang  am  Freitag  den  9.  Oktober  epiaehen 
noch  Prof.  Weißenfels,  Berlin:  Das  Griecb.  Letebnch  fon  U.  t.  Wila- 
mowiti-MOllendorff')  und  Prof.  Jerusalem  aas  Wien:  tjher  d^n  Bildnngs- 
wert  und  die  Methodik  des  griech.  Unterrichts  (TgL  Ost.  Mittelschule 
X?I  1902,  271  ff  ). 

tjber  die  Vorträge  in  der  gemianistischen  Sektion  w^r  Kollege 
Scheich  HO  freondlieh,  mir  nachfoigendeu  Bericht  zur  Verfügung  zu  sLciien: 
Prof.  Dr.  Ehriemann-Heidelberg:  ,H&rehen  im  hofisehen  Bpos**.  Qecnde 
die  ilteeten  nnd  ursprflDgliebsten  Teile  der  hOfleeben  Epen  dnd  UmbU- 
dangen  aller  Yolkemireben,  denen  wieder  Dythieehe  Bnlblnageo  nnd 
Hotfre  sngrande  lieg«.  Fnt  Dr.  P.  Weber- Jena:  «Knnetgeiehiehtliebe 
Erl&ateraDgen  zu  mittelbodtdevtscheD  Dichtungen*.  Der  Redner  bespricht 
die  zahlreichen  Beziehungen  zwischen  der  Dichtung  and  bildenden  Kunst 
de«  Mitt-'lalt'^rs.  Die  große  Wichtigkeit  der  lÜnstration  sowie  der  tyklische 
Charakter  tlt  y  Bilderscbmockes  erkläre  sich  aus  der  i;ro£>en  Zalil  der  des 
Lesens  Unkundigen.  Manchmal  ist  die  bildende  Kunst,  mauchtnal  die 
Poesie  die  Gebende.  Als  Beispieia  wurden  in  Skioptikonbilderu  ein  Iwein- 
Zykin  in  ScbraaUcalden,  ein  Belief  von  der  Wartbarg  nnd  Bilder  von 
Kimmen  nnd  Spiegelkapeeln  Torgeftthrt  Oberlehrer  Dr.  Knttbiaa-Bwg  : 
»Znr  Geechicfate  dee  Grimmeehen  WOrterbaebe**),  gibt  eine  Sebildemng  dee 
hiebet^  Fortganges  der  Arbeit  Die  Langeamkeit  dee  Portgnngee  eikUrt 
sich  aas  der  aUmihlichen  Erweiterung  der  Aufgabe,  der  großen  Aasführ- 
liehkeit  einzelner  Artikel  nnd  dem  Wechsel  der  Mitarbeiter.  Um  die  eo 
wünschenswerte  hnliige  Vollendung  zu  fördern,  beschließt  die  Versamm- 
lang  auf  Antrag  den  Kedners,  ein  Gesach  an  dh'.  R^nchsregierung  zu 
richten  um  iintiastung  der  Haaptmitarbeiter  von  ihren  amtlichen  Pflichten 


^)  S.  Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen  1903,  Dezemberheft. 

')  Abgedruckt  in  der  Steiteehr.  f.  Qjmnaeialveeen  1906,  8»  770  ff. 

*)  Veröffentlicht  in  den  Orentboten  Nr.  49  ?em  8.  Deiembei  1900 
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und  Bestellung  geeigneter  Mitarbeiter.   Bibliothekar  Dr.  Fr.  Burg- 
Hambarg  berichtet  Ober  ^Das  Ranenalphabet  Heg  Thesen«  Ambropius" 
Prof  Pr  J  Franck-Bonn  niarht  Mitteilungen  lUer  den  Verfasser  eines 
niiiuliiiederdeotscben  Gedichtes,  das  das  Leben  aer  heil.  Loitgart  erzähli. 
Prof.  Dr.  H.  Wu ii d o rlich-Berlin :  „Die  deatscbe  Gemeinsprache  in  der 
Bauernbewegang  des  XVI.  Jahrhunderts In  den  förmlichen  Bauern 
parluMDtMi,  dit  dareb  die  Baimabawegnng  dea  XVI.  Jahrb.  herror- 
lanfen  waidao»  bildet  aieii  eine  eigentfimlieh  geetelgerte  Spraehe,  eine 
felkakltaiiliehe  Btietorik»  die  beaondera  die  18  Artikel  der  Baneraeehaft 
aaAreiaeo.  Gymiiaaialdirekior  Dr.  Seliinidt-Sebleiiiiiigen:  «Die  Beliaod* 
lang  des  Altdeataehen  auf  den  höheren  Schulen*'.  Der  von  Sch.  unter 
großem  B«ifall  Tor£re<^chlagene  Lebrganj?  Mtimmt  in  Änswahl  nnd  Methode 
mit  dem  in  Österreich  seit  lange  Üblichen  bia  aof  gana  nnweientliehe 
Uoterschi'-üt'  uberein. 

Von  Uiterreichern  sprachen  noch  Prof.  Bauer  aus  Graz  in  der 
bifitor.-epigraph.  bektiun  am  lü.  Oktobt^r  „über  die  lirucLätücke  einer 
griechischen  Weltcbronik  anf  einem  Papyroa  der  Sammlung  Golenischeff**, 
■ad  Prof.  Hneli  aaa  Wien  in  der  indogenn.  Sektion  am  9.  Okt  Er  wandte 
eidi  in  aeinem  Vartnge  «Zur  idg«  Mythologie*  gegen  die  alliaphan- 
taeieaimo  Sfcepaie,  die  der  kritiklosen  Oberaebwenglidikeit  der  dnreh  di<! 
Namen  Kahn  and  Max Mttller  gekennzeichneten  „Vergleichenden  Mytho- 
logie' gefolgt  sei.   Zam  Beleg  hiefQr  gab  der  Vortragend«  einen  Über- 
blick über  die  mytholoorischen  Gleichungen,  doch  nnr  soweit  als  das 
Germanische  an  ihnen  beteiligt  ist.  Es  wurden  dabei  mehr  als  30  einzelne 
Namen  und  Worte  besproclien,  darunter  auch  Ausdrücke  für  Begriffe  des 
Kaltes.    Unter  anderem  wurde  got.  blötau  ^anbeten,  verehren"  auf  eine 
Wt.  mläd  oder  tnlüd  zurflckgefQhrt  und  mit  lit.  nialda  nCiebel"*  zubumuien* 
gebneht;  der  kelt.  Camtilm  CnmaZZ  irarde  dem  Humbha  der  dioiachen, 
dem  Hu{l)mfU  der  oetgotiaohen  Kdnigssage  gleiebgeaetits  dem  griecb. 
vvßt^  ana  ^anumbhä  {mit  F.  Kretecbmer  in  aaloT.  an«bs>»  «liebtn**  an 
eteUän)  sei  der  Name  der  schwed.  »hog-snufva  anfa  niehite  Terwandt. 
Die  dabei  Torliegende  Beieicbnnng  eines  elfischen  Wesens  bahleriseber 
Natur  als  „Braut"*  habe  in  3fnhre  ein  SeitenstUclc,  das  xa  kelt.  *moro 
.Mädchen",  lit.  marti  .  Braut-  v.mi  Heren  Sippe  gehöre.  Ans  den  Fäden, 
die  sieb  von  ii  r  religiösen  Nonienklatur  der  Germanen  2u  der  andHror 
idg.  Völker  hiiiuberspinnen,  wollte  der  Vortragende  nicht  auf  urindoger- 
niauischea  Besitz,  wohl  aber  auf  prähistorischen  Kolturauatausch  scblieDen. 
Et  seige  aleb  nif  dieeem  engeren  Gebiete  «ie  anf  dem  dee  Qbrigen 
Spmcbgntee,  daS  die  idg.  Volker  nm  ao  enger  miteinander  v«rkn4p(t 
•eien,  jo  geographtecb  niher  rie  einander  ancb  noch  In  Ihren  frfth- 
geeebicbtliehen  Sitten  stünden. 

Über  die  geselligen  Veranstaltangeo  kann  ich  niioh  kurz  fassen. 
Der  Begrfll»ang<^abend  fand,  wie  schon  erwfihnt,  am  6.  Oktober  in  den 
Räumen  ä^r  BerpjreselUchaft  statt,  wo  sich  bald  so  lebhaftes  Treiben  ent- 
wickelt' ,  laG  ijie  den  eiuielnen  Sektionen  bestimmten  Lok  auft:'^«i  rht 
wuf'U'ij,  Ulli  dif  Fri»ude  des  Wipderf.olu-ris  oder  neu  ancrekir.ijit'tr  liekaant- 
»cbaft  in  iängerur  2«acukneipa  zu  feiern.    Deaseiben  Zuspruches  erfrente 
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sich  das  Festmahl  a:n  folgenden  Ta<»e,  das  seinen  schünen  Ab'^rhlaß  nach 
der  Red«'n  endloser  Flut  durch  die  benpalische  IJeleuchtuni;  der  Moriz- 
burg  laad.  Deu  Glanzpunkt  bildete  aber  die  von  der  ötudt  Halle  den 
TeÜDebmera  gebotene  F es tTors teil ung  der  Menaechmi  des  Plftiitat 
(oadi  C.  Budte  Obanettang)  im  Stadttbeater  «m  8.  Oktober.  EiDgeldtet 
wurde  dieeelbe  dorch  einen  von  Blflraner^Zfiricb  gedidbleteo  Prol<^» 
den  Frlokiii  BaveaftQ  aJe  Tbüia  in  formvollendeter  und  uiiiraiigtter 
Weite  tum  Vortrage  brachte.  Wir  müssen  ans  leider  versagen,  denselben 
hier  zum  Abdruck  zu  bringen.  Die  Darstellong  selbst  erfreute  nicht  bloß 
die  zünftigen  Philologen,  sondern,  wie  ich  glaube,  jeden  Besucher  and 
jede  B^^yucherin.  Dazu  trii<;  nicht  bloß  die  köstliche  Dichtung  bei,  die 
noch  nach  Ober  2000  Jahren  in  ihrer  Wirkung  nicht  rersacte,  sondern 
auch  die  brillante  AuffObrung,  die  wir  dem  Begisseur  Kari  äciioiiing 
nnd  den  Schauspielern  zu  danken  hatten,  die  alle  ihr  bestei  in  den 
Dienet  dee  alten  Diebtere  etellten.  Besondere  TerdieDen  Herr  Heins  eis 
HenneebmOB  I»  HerrBndolpb  Ale  Henaechroos  II  nnd  Herr  Kanfmann 
als  Metsenio  bervorgehobea  m  «erden.  Aneh  der  folgende  Teil»  Onvertore 
nnd  n.  Akt  des  Oberen  erweckten  lebhafte  Befriedigoag.  Jeder  Teilnehmer 
ging  aus  dem  Hanse  mit  dem  QefQhle,  einen  selten  geaoftreioben  Abend 
verlebt  zu  haben. 

Den  Abschluß  bildete  der  von  der  Stadt  Halle  am  ö.  Oktol)er 
gegebene  Bierabend  in  den  prächtigen  Räumen  des  Ratskellers.  In  die 
festlich  gehobene  IStimmnng  mischte  sich  aber  schon  das  bittere  Gefühl, 
am  nfichtten  Tage  die  Stadt  verlassen  zu  müssen,  die  in  so  knrser  Zeit 
so  viel  dee  Intereeeanteni  Erhebenden  nnd  Erfreuenden  geboten  hatte. 

Wien.  Dr.  Bobert  Kauer. 


H.  Büchner,  Acht  Vortrftge  aas  der  Oesnndheitslebre. 

2.  Aufl.  von  Max  Grub  er.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Texte. 
f.\m  ^Nator  und  üeisteswelt-.  snramlnng  wissenschaftlich-tr^-mein- 
veifttändlicher  Darstellungen  aus  allen  Gebieten  des  Wissens.  Ersteti 
B&ndchen )  188  SS.  kl.-8*.  Leinsie,  B.  G.  Tenbner  190S.  Preis  1  Mk., 
geb.  1  Mk.  25  Pf. 

«Dae  nett  ausgestattete,  illnstrierte  BUchlein  enthilt  die  Wieder- 
gabe von  Vorträgen,  welche  der  Nachfolger  dea  Altmebters  ?.  Fetten- 
kofer  in  einem  MOnchener  Volksschulhochkurse  gehalten  hat;  es  elnd 

echte  popul&re  Vorträge,  wissenschaftlich  fundiert  und  doch  nichts  weniger 
als  trocken;  sie  behandeln  sehr  Terschiedenartige,  geeandheitüch  belang- 
reiche und  manche  sonst  interessante  Ding'e 

Mit  diesen  Worten  hat  Ref.  diu  Hr  ^pr-  rbong  der  1.  Auflage  des 
vorliegenüeu  iJuchit-iuä  lu  dieser  Zeitoclinft  lbbi9,  S.  eingeleitet.  Der 
hochverdiente  Verf.  ist  veritorbn  nnd  die  %,  Anfl.  worde  von  dem  leider 
ans  Wien  geschiedenen  Professor  der  Hygiene  Mas  Omber»  dem  Kadi> 
folger  Bnehnen  insoweit  revidiert,  als  dies  dnreb  den  FortechiitI  der 
Wissenschaft  geboten  erschien. 
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SithUeh  mOefcte  Btf.  binfiebtUeli  d«  in  d«r  1.  A«t.  Binlagelttii 
banarkeii»  daft  der  Haonebwamm  nooh  immer  fllMhlieli  alt  ,8ehimmel- 
pilt«  ugeftthrt  ist  (8.  74);  ee  wird  geaflgeo,  ihn  alt  .Pilx«  statt  ui- 
riditlg  in  beteiefaneD. 

Soait  mücbte  Ref.  noch  auf  folgendes  binweiseD:  Si  irird  der 
Verehmn^  des  g*^nial(»n  Pett-^nkofer  keinen  Kintra«:  t«n,  w<*rn  man  sein 
^Koblensioremaximum"  in  Hinkunft  mit  l^ücksichi  auf  die  Grundlage, 
aaf  der  es  roht,  etwas  luröckhaitender  behandelt  (S.  82;  vgl.  bieza 
Sonden  und  Tigerstedt,  Untersachungen  Ober  den  Geaamtstoffirecbsel. 
Skaodioav.  Ärcbiv  für  Fbjsiol.  1896,  VI.  Bd.). 

Die  Bleckbioier  (&  76—77)  sind  wahnehdiüieb  eise  io  kalten, 
belsreicben  ond  niebt  sn  lebbaften  Anßenverkebr  nnterbalteoden  Gegenden 
(aataigemU)  aUgemeine  Enebeinong:  man  findet  aneh  in  einielaen  lioeb- 
gelege&en  Teilen  oneeree  Salzkamme rgntes  nralte  maaalTe  Bloekblnser 
aus  gewaltigen  St&mmen  und  in  ganz  Tromaö  waren  wenigstens  Tor  ca. 
15  Jahren  nar  zwei  steinerne  Iläuser  (Bank,  BiBcbofäpalais). 

Pif  Stilisiernng  Ifißt  auch  bei  flüchtiger  Lfktilre  vereinzelte  Mänire! 
finden;  den  gelegentlich  der  Besprechung  der  ersten  Auflage  geäußerten 
Wanscb  naeb  einem  Sachregister  hält  Ref.  im  Interesse  der  großen  Masse 
des  Lefiepublikums  aufrecht. 

Bef.  weift  die  Kritik  des  BUehleine  nlebt  tatrelTender  n  schließen, 
als  er  jene  der  1,  Auflage  gescbloesen  bat:  Die  «Aebt  Veitrilge  Uber 
Oeenndheitdebre  seien  als  ebenso  belehrende  wie  autiebende  Lektfire 
jedem  Gebildeten,  welcher  den  medemen  Fotteebritten  der  Hjgiene  fene 
steht,  w&nnstens  empfohlen;  sie  werden  ancb  in  den  Bibliotheken  der 
Gymnasien  und  Realschalen  eine  gewiß  öfter  begehrte^  redit  nfltsiiche 
Lektflre  der  Schaler  oberer  Klassen  bilden*. 

Wien.  L.  Bnrgeretein.  - 
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Literarische  Miizellen. 
TraoBactiooB  and  Proeeediogs  of  the  American  Phüoiogial 

Association.  1902.  Volume  XWIII.  Published  for  the  AwocUtion 
by  Ginn  &  Company,  29  Beacon  Street,  Bottoo,  Mais.  168  and 
CLVI  öS.  gr.8o.  Preis  2.^) 

Tr  ansac  tiona:  I.  Hortimer  Lamson  Earle,  Studien  im  6o- 
pbokle^'  Tracbinierinnen.  1.  Die  Tracbinierinnen  and  Earipides'  Alceitii. 
2.  Die  Tracbinierinnen  and  Eoripides'  Hedea.  3.  Ciceros  Ul  er^etziJnp 
TOD  Tracb.  1046—1102.  5-2d.  —  11.  M.  H.  Morgan,  Bemerkungen 
flW  dfo  WuMmfobr  im  »Iten  Bom.  aSO— 87.  —  III.  Leon  3.  Riehard- 
■  00»  Über  gewisse  Eigentflmlicbkeiten  der  sappbiscben  Strophe  in  ihrer 
Verwendunir  hei  Horaz.  1.  C&sar  und  Diäresis.  2.  Sinnespaasen  3.  Eli- 
sion und  Kktbiipsis.  4.  Wortfolge,  ö.  ü8 — 44.  —  IV.  Frederick  W.  Sbip- 
ley,  ZahlenTerderbnisse  in  einer  Handschrift  dM  LiTias  aas  dem  9.  Jahr- 
hundert. S  4.'3 — 54.  (Es  bandelt  sich  um  den  Codex  nnirt} 7t"2  der 
Yatikauiscben  Bibtiotbek.j  —  V.  ÜB.  Steele,  Einige  Formen  kom- 

Elemeatirvr  Anidnickaweite  bai  Li?iai.  (Der  Verf.  bebandelt  die  Beiie- 
ongsformen  korrelativer  Satzverbindongan  und  Satz(i:efiüge  and  findet 
beispielsweise,  daß  non  mv<h>  sed  etiam  und  seine  gleich wertifren  Aas- 
drucksweisen  bei  Lirius  (>.>  verschiedene  Formen  erhalten.)  S.  55— -aO.  — 
VI.  W.  K,  Prentiee,  IVagmeote  einer  altebrietli^eB  Litorgie  auf  ty- 
rischen  Inschriften.  S  81-100.  —  VlI.  James  Tarney  Allen,  Der  sog. 
iteratiTO  Optati?  iui  Griechischen.  S.  101  —  126.  —  VIII.  Benj.  Ide 
Wbeeler,  Herodots  Darstellung  der  Schlacht  bei  Salamis.  8.  127--188. 

—  IX.  B.  Perrin,  Der  Nikias  des  Pasiphon  und  Plutareh.  8. 189^149. 

—  Qeorge  Hempel.  Die  Duenos-InBchrift.  S.  150—169. 

Froceeätnga:  Curtii  0.  Bushoell,  Za  Senec«,  Uedea  378— 
883.  I».  VII—'VIII.  Charles  Knapp,  BeneriraiigeB  war  Hedea  dea 
Seneca.  (Zu  t.  447  ed.  Leo,  385  f.  3<^0  f.,  387,  301-839,  56ß  f.,  191, 
194— 19Ü,)  p.  VIII-IX.  -  William  Hamilton  Kirk,  Zu  Velleius  II  42, 
2.  p.  X— XI.  —  Andrew  Ingraham,  Stuhrs  Algebra  der  Grammatik, 
p.  XI— XII.  —  Fruk  Lowry  CUrk,  Citote  mi  Plato  bei  ClenMoe  Ale- 
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xaD'lrinuo  p.  XII— XX.  —  W.  S.  Scarborough,  Bemerkungen  fiber  Be- 
deutung nnd  Gebrauch  ?oo  uVAd»  und  •;n  oi  bei  Deuiostbenes,  de  Corona 
§  46.  p  XX.  —  Andrew  F.  West,  Die  Terloreoen  Partien  der  Utei* 
■isdien  Literatur,  p.  XXI— XXVI  —  E  G  Sihler,  Studien  lu  Hetiod. 
1.  TbeogODie  und  Opera.  2.  Homer  und  Ueatod.  p.  XXVI — XXXII.  — 
P.  A.  Hall,  BegrQndang  dea  Umfanges  des  1.  Cborgesanges  inÄschylus* 
Aganieninon.  p.  XXXII— XXXIIl.  —  Charles  Forster  Smith,  Poetische 
Worter  und  Konstruktionen  in  Xenophons  Anabasis.  p.  XXXlV — XXXVII. 

Edwin  L.  Green,  Mit  Pr&positionen  zusammengesetzte  Verba  bei 
As^jlna.  |>.  XXKVm^XL.  —  J.  E.  Harry,  Der  Gebrauch  Ton  x^xXtjttm 
nnd  der  Sino  *on  Euripides' Hippolytns  1  f.  p,  XL—XTJ!!.  —  N.  Wilbur 
Uelrn,  Das  Carmen  figoratum  in  den  Werken  des  Publilius  Optatianus 
PorpbjriQs.  p.  XLIH— XLIX.  —  Charles  Knapp,  Zu  Tacitus*  Agricola  31. 
(K.  Mhligt  TOr:  Ubertatem  noti  in  paenitmHam  laturi;  ferre  bei  Uber- 
tatem  sei  zu  fassen  wie  in  den  Verbindungen  laudertt,  victoriam,  ho- 
Horem  ferre.)  p.  XLLX— Li.  —  Karl  P.  Harrington,  Ciceros  Puteo- 
lanom.  L1I— LIII.  —  Job»  A.  ▼•n  Broekhoveii,  Der  mvtikaliaebe 
und  puetische  Rbythmus  der  Griechen  im  Lichte  der  modernen  Fn^^rhung 
vom  uinsikaliscben  Gasicbtspunkte.  p.  LIII— LVI.  —  Cnrtis  C.  Basbnel  1, 
Die  ersten  fier  Füße  des  Hexameters  in  Horazens  Satiren  p.  LYI— LVIH. 

—  B.  A.  Sanders,  Das  Grab  der  Tarpeia  und  der  Ursprung  des  Nament 
'Tarpeischer  Felsen*,  p.  LVIII  —  Edward  Fitch,  Die  Eigentümlichkeiten 
der  epischen  Sprache  in  den  Argonaotica  ues  Apollonias  Khodina.  p.  LIX 
~LXI.  —  Jobn  G.  Rolfe,  Varia*  (Za  Hör.  Od.  III  «,  fil  de  tenero 
ungtti.  Zur  Bedeutung  von  cauicnla.  Zu  Varro  L.  L.  V  3:  die  Stelle  be- 
weise, daß  die  Aiis'äpr.irhc  von  jious  pos  gelautet  habe  )  p.  LXII — LXIV. 

—  B.  B.  Steele,  Die  Darstellunp  der  Pest  bei  Livius.  p.  LXiV— 
LXY.  —  Arthur  Stoddard  Cooley,  Zeus  als  Vertreter  von  Naturerschei- 
nungen.  IL  (Fortsetzung  zu  Proceedings  1901.  p.  CXL — CXLII.  Aus  der 
kiaattseheii  Zeit  vor  öüO  ?.  Chr.  haben  wir  Uterariicbe  Beweise,  dal>  Zeus 
mit  dorn  ffimiBol,  der  Luft,  dar  Sonne,  dem  BlUte  nnd  endlieh  mit  dem 
Weltall  identifiziert  wurde.')  p.  LXV— LXVII.  —  H.  C.  Tolman,  Die 
p«rsi8CheD  •^cf-.fyrr"/  Ofoi  bei  Herodot  III  6.'),  V  106.  p.  LXVII  — LXX. 

—  Mortimer  Lüiusua  Earle,  Zu  Ciceros  J)e  natura  deorum  1.  tleit- 
fcriti«^che8  zu  §  1,  3-4,  16,  22,  25,  87,  8>,  90,  101,  107.)  p.  LXX— LXXL 

—  Willard  K.  Clement,  Drr  Gr  brauch  des  Infinitivs  bei  Lucan,  Va« 
leiiua  Flaccoa,  Statins  und  Juvenal.  p.  LXXI— LXXV.  —  William  £. 
Waiera,  Die  Gebranebeweiaen  der  Frftpoeition  cum  bei  Plantot.  p.  LXXV 
--LXXVII.-.  B.  B.Clapp,  Der  Hiatus  bei  Pindar.  p.  LXXX—LXXXIL 
--  Aiezis  F.  Lnn^e,  Rinii^e  Bemerkungen  über  die  Quellen  von  De- 
ioneys  GentU  Craft.  p.  LXXXII  — LXXXIII.  —  ü.  M.  Johoston,  Die 
QaeUeaepiiOde  in  Cbr^stien  de  Trojea'  Yvain.  p.  LXXXIII— LXXXI V. 
Haeo  Srhilling,  Die  Semasiologie  des  deutschen 'schenken'  (engl,  'skink'). 
p.  LXXXVlI-LXXXViXL  —  U.  T.  Archibald,  Die  Fabel  bei  Arcbi- 
focbas,  Herodot,  Lifioe  nnd  Uorai.  p.  LXXXVIII-^XC.  —  Jabn  E. 
Matzke,  Der  anglo •  normanische  Dichter  Simund  de  Fieine,  p.  XC.  — 
Colbert  Searles,  'La  moglie  infolata'  im  Orlando  innamorato  I.  XXII. 
p.  ^CI*  —  John  Frejer,  Chinesische  Poesie.  (Konstruktion  oder  äußere 
Farok  Der  Gebt  oder  das  innere  Weeen.  Die  Arten  der  Poeaie.) 
L  XCII-XCIV.  —  Edwirl  K  Putnam,  Der  mittelenglische  Draprung 
▼on  many,  man  und  äbnlicbeu  Ausdrücken,  p.  XCV— XCVI.  —  B.  0. 
Foater,  Nikander  und  Virgil,  p.  XCVl-XCVUL  —  E.  P.  Anden  on, 
Einige  Bemerkungen  sa  Chaucers  Behandlaog  dee  Somnium  Seipionis. 
p.  XCVIII— XCIX.  —  F.  S.  Dunn,  Ciceros  ▼«rlorene  Rede  Pro  muliere 
Arretina.  p.  C.  —  F.  M.  Padelford,  Platarchs  Theorie  der  Poesie, 
p.  C-CL  ->  Bwald  Flügel,  Geacbiebte  dee  Wortes  religio  im  Mittel- 
alter, p.  CI— CIL  —  Charles  R.  Keyes,  Einige  Phasen  der  Alliteration 
nnd  des  Heimes  im  Englischen  und  Deutschen  der  Gegenwart,  p.  ClI  — 
cm.  —  F.  G.  G.  Schmidt,  Sudermanna  dramatische  Entwicklung.  p.CIII 


Digitized  by  Google 


9B2 


HifielleD. 


— CIV.  —  Henry  W.  Preseott,  Zwei  germanifche  Ptrtlleleii i om  Daphnif- 

Mytha».  p.  CV.  —  H.  C  X Utting,  Zar  Urgeschichte  der  Hypotaxis. 
(Bedenken  gegen  die  herkömmliche  Art.  aus  der  Parataiis  die  Hypotaxi« 
herzuleiten.)  p.  CV.  —  Max  L.  Mar go Iis,  Jeremias  als  protesiierender 
Zeuge  des  Aktes  Tom  Jabie  621  t.  Chr.  p.  CVI— CVUI. 

Za  bemerken  ist,  daß  die  meisten  der  in  den  Proceedings  aus- 
zugsweise  mitgeteilten  Vorträge,  fl^-ren  Titel  im  Vorstehenden  namhaft 
gemacht  sind,  in  anderen  Zeitschriften  ihrem  ganxen  Umfange  nach  Ter- 
Offenllidit  w«r^«ii. 


ünterrielitflbriefe  Ar  das  Selbst-Stttdimii  der  latein.  Sprache. 

Von  Gymnasial  oberlehrer  i.  P.  Dr.  Chr.  Koe^e,  Gießen.  Leipiig, 
£.  Haberland,  o.  J.  &  25->186.  gr.-8».  Brief  2-10  ä  SO  Ff. 

Daß  Roeses  Unterrichtsbriefe  mit  den  das  Halbwissen  fördernden, 
in  iiir'-n  eigentlichen  Zielen  den  Gynnna«ialanterricht  nnterbrndenden 
Grutuinaiiken  fOr  das  vorgerückte  Alter  oder  wie  sie  sonst  hetüen  mCgen, 
nichtR  zu  ton  haben,  bat  Ref.  sofort  aus  dem  ersten  Briefe  ersehen:  •. 
die-e  Zeitschr.  VJ03,  8.  747  f.  Die  vorliegend  Forts '  tznc-:  hestäti^t  dieses 
Urteil  vollauf.  Sie  enth&lt  im  wesentlichen  die  gesamte  Flexion  (die 
Konjogation  onr  in  ihren  regelmlßigen  Erteheinnngen,  dnin  dAi  Verbnm 
esse)  und  das  Notwendigste  Ober  Form  und  Gebrauch  einiger  Redeteile 
(Pronomen,  Numerale,  Präpositionen).  Elemente  der  Syntax  erscheinen 
vorsichtig  in  den  ü  bersetzungüStoU  verarbeitet,  in  den  beiden  letzten  der 
vorliegenden  Briefe  wird  die  Lab?«  ?om  Aoc.  e.  i.  vollständig  abgetan. 
Von  einer  Sjvtematik  im  Sinne  nrrjrrer  Srhiilnrnrnmatik-'n  ist,  natQrlicb 
keine  Rede.  Et  lOsen  sich  in  scheinbar  ungeordneter  Reihenfolge  Partien 
aof  den  Torbenannten  Abschnitten  der  Grammatik  ab  und  darwischen 
finden  eich  von  der  4.  Lektion  ab  |2.  Brief)  Kapitel  aus  C&sar^  Bellum 
Galhcum,  die  zunächst  durch  interlineare  Übersetzung  dem  notdürftigsten 
Verstindnis  des  ScbQleis  erschlossen  und  aann  hinterher  erl&utert  werden. 
Bei  nll  dem  hat  man  den  Bindrnek  einee  wobldnrehdMshten  ünteniehti- 
pUnes,  der  sich  f^ie  Aufgabe  stellt,  vom  T  richteren  /um  Schwierigeren 
zu  leiten.  Soweit  wäre  dem  Ref.  alles  klar.  Daneben  findet  sieb  aber 
einzelnes  in  den  Briefen,  dessen  Zweck  nicht  recht  ersichtlich  ist  Nach 
S.  6  wird  in  den  Unterrichtsbriefen  das  Latein  der  klassischen  ROmerzeit 
nach  Maßgabe  fi»'r  j>r<>ußis<'hen  Lebrpläne  von  l^tO!  t!'  !fhrt.  *  Daneben 
werden  die  hauptiachlichsten  und  jedem  Gebildeten  notwendigen  lateini- 
eeben  Bedenearten,  Sprttehe,  Zitate  nnd  Sentenien  aae  allen  Perioden 
des  Latein  bis  zur  Gegenwart)  mitgeteilt  und  erklärt.'  In  diesen  Plan 
will  sieb  nicht  recht  fogeu,  wenn  der  Verf.  Ö.  74  eine  bedeuten  de  Anzahl 
(70)  ROmerstAdte  in  den  Donau-  und  Rheinprovinzen  sowie  in  England 
mit  antiken  Namen  venaichnet,  die  seibat  dem  Philologen  zum  Teil 
unbekannt  sind,  oder  wenn  er  180  die  spätrOmische  Wache  mit  den 
Tagesbezeiclionogen  bebandelt  oder  wenn  er  ä.  191  tdo  mit  der  Bemer- 
kung anflllirt:  'oagebrinehlleb  seit  dem  8.  Jahrb.  n.  Chr.*.  Zorn  Teil  mag 
sich  derlei  aus  dem  in  einem  Prospekt  der  Verlagsbuchhandlung  betonten 
Streben  des  Verf  prklSren,  Oberall  auf  den  '/n?3mrnenhang;  der  modernen 
mit  der  antiken  Kultur  hinzuweisen.  Lbrigeus  wird  uisu,  da  es  sich 
nicht  um  ein  Sehnlbuch  handelt,  in  dem  lalebe  Zugaben  Verwirmng 
anrichten  konnten,  dieielben  paaslertn  laaiea  nach  dem  Qrandaatt: 
ifuperßua  non  nocent. 

Wien.  J.  GolU&ff. 
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Petit  Manuel  de  Prononciation  fraD9aise  »  Toitge  d«s  etraneen 

par  Leopold  Sndre,  Doctear  ^a- lettre».  Professeur  aa  lyc^o  Mon- 
taigD«  et  u  ia  üuilde  InternatioDale.  Per  fascicale:  Vojelles  fran- 
9«MM.  Paris,  H.  Didi«r  1900.  «4  SS.  18*. 

Dieses  BQciiK-iD,  Ton  dem  einstweilen  das  erste  Heftcbeu  vorliegt, 
verfolgt  ein  rein  praktiacbes  Ziel:  die  fremden  ADfingfer  (speziell  aiad 
die  Schüler  der '  ('  nüih  Intern'i^i'nmlc  vorn  Verf.  ins  Aajje  gefaxt  wordf-n) 
in  die  Aasapracbe  des  Französischen  eiuzufübreu.  In  dieaem  ersten  Heftet 
weichet  die  Volude  und  Halbvokale  behandelt,  werden  raeret  die  Be- 
tonangBTerbftItnisse  des  Französischen  besprochen ,  dann  die  einseinen 
Tokuii^rh -n  T  a-Jt  '  he«chri>  hcn  und  in  Bezu^  auf  Betonung,  Quantit&t  und 
i^uaiiiat,  ihre  Veruinduug  mit  anderen  vokaliacben  Laoten  and  ihre  Dar- 
•tellnng  in  der  Schrift  betrachtet:  alles  einfach  ond  gemeiBverat&ndlicb. 
Dazn  koiTinien  L«  «tefibaogen ,  ans  Wörtern  nnd  Einzels&tzen  beitebend. 
Umschrift,  meist  mitüilfe  der  gewöhnlichen  fransOsischen  Zeichen,  wird 
aar  gelegeatiieh  aog ewendet.  Der  Verf.  atellt  eich  nicht  anf  einen  streng 
pnriatischen  Standpunkt;  er  beschränkt  sich  meist  nar  auf  die  Angabe 
Oes  tat'^i\<  hlichen  Sacliverbaltes  in  Bezug  auf  die  Aussprache.  So,  um  nur 
eioiges  ätizafübren,  notiert  er,  »nicheinend  als  gleichberechtigt,  die  zwei- 
liibige  neben  der  einsilbigen  Aussprache  von  <u>^  (S.  9);  die  hidbrolra- 
ligche  Aussprache  von  o  in  XoH ^  pocme,  polte  („mcH,  ptoeme,  pwete*) 
neben  der  vokalischen  (ä.  45i,  gestattet  „w  nome*  tun  komme)  neben 
^di  dme*  (S.  61j,  welch  letzteres  offenbar  Versehen  oder  Druckfehler  lOr 
Snome  ist.  Doch  gibt  er  für  o  in  trop  (S.  Iii)  nor  hone .  gesehlossene 
Ausspracbe  an  und  spricht  sich  (S.  82)  nicht  nur  ii^egen  vous  etes  „''''V 
ce  soir  (f&r  triste),  swaye  (ftU  swä  =  sois,  S.  oOj  und  (ft  komme  (für 
cet  komme f  S.  26)  n.  t.  ans,  sondern  snch  gegen  «^u^  cAose*  <f(lr 
qti'  UlHC  chose)  und  eo^ar  ^et;en  quat'  mars  (für  quatre  vnirs ,  S.  32). 
AQifaiii^erweise  wird  für  unbetontes  o,  a,  e  kein  Qualitätsunterschied 
gemacht  (wohl  aber  inkonseqnenterweise  fdr  anbetontes  ae),  sondern  fttr 
sie  je  ein  ^son  moyfii*  angenommen.  Nun  ist  sicher  anbetontes  e  s.  B. 
in  f-i>:rr .  eclair  trotz  deg  Accent  aigu  nicht  geschlossen,  aber  deswegen 
üAntk  man  es  doch  nicht  mit  dem  unbetonten  e-Laute  von  maüresse. 
treitiemu  n.  I.  in  einoi  Topf  werfen.  Desgleichen  wird  man  einen  merl^- 
licb'  D  Unterschied  zwisch- n  den  unbetonten  a  von  cahane,  chapedu 
einer-  un  1  caser,  chättau  andererseits  (welch  letztere  Beispiele  aiier- 
dings  vom  Verf.  nicht  zitiert  werden)  wahrnehmen.  Auch  sonst  wird  das 
BQcblein  weitergehonden  Ajisprflcben  nicht  genOgen;  so  ist  s.B.  die  Be- 
handlang  des  stominen  e  nnvoHBtändi!?*.  fQr  den  bescheidenen  Zweck,  n^u 
sich  joüoch  der  Verf.  gestellt  hat,  ist  es  ToUkommen  ausreichend.  Für 
wdtera  EinseUieitan  fehlt  uns  der  Banm. 

Wr.-Neastadt.  JDr.  F.  Wawra. 


Dr.  Emil  D ackert,  Nordamerika.  Eine  aiif  emeinr  Landeskumi»*- 
2  neubearbeitete  Aoflsge.  Leipsig  and  Wien,  Bibliograph.  Institut. 
1.  Lfrg.  1903. 

Über  die  Ursachen  der  Teilung  des  Bandes  Amerika  der  Sieverschen 
Linderknndn  in  swei  Hilften  wurde  bereits  gelegentlich  des  Erscheinens 
der  ersten,  «ier  Sfld-  nnd  Mittelamprika  jtifielen,  gesprochen.  Die  for- 
liegende  erste  Lieferung  des  zweiten  selbständigen  Teiles  seigt  dnich 
ein  pr&cbtiges  Bild  des  Tempeltores  an  den  Apostelinseln  im  Oberen  Sit 
••wie  durch  die  gftnzlich  nea  gezeichnete  und  fast  durchwegs  ge&ndcrte 
treolotri^rhe  Karte  von  Nordamerika,  welch  tiefgehende  Um^estaltongen 
des  SS  erkes  wir  von  Seite  Deckerts  zu  erwarten  haben,  in  der  Erforschungs- 
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gepcbichte  worden  die  Ergebniise  bis  zum  Jahre  1900  ?erwertet.  Von  der 
aiigeuieioeo  Cber«iciit  enthält  die  erete  Lieferung  uur  die  Betebreibaog 
dw  Wtltofcalliiiig,  OreBMn  ond  Große  sowie  einen  Teil  der  Kfliteagliederiug 

Wien.  J.  HAllner. 


Lehr-  und  CbuDgsbucb  der  Arithmetik  for  die  I.  and  II.  Gym- 
naaialklasse  Ton  Josef  Kitsche.  Wien,  Franz  Deuticke  1902.  Preis 
geb.  2K. 

Dieset  Bach  kenn  eis  in  jeder  Bexiehang  fflr  den  Unterricht  (ge- 
eignet erklärt  werdr-n  Dnrrh  din  hrsondere  Einfacbbeit  und  Klarheit  ir  r 
Darlegung  des  Lehrstoile^,  sowie  durch  die  SAhlreichen  Übangsauf^abün 
wild  deeeelbe  dem  Schfller  ueb  bei  der  blBiIieben  Wiederliolung  tob 
großem  Motion  eoln. 

Wien.  Dr.  E.  Grflnfeld. 


Programmeuschau. 

14.  Gatseba,  Dr.  Friedr.,  Bemerkungen  Ober  die  Eanst  des 

ÜberaotsenB.  Progr.  dee  Lnndet-Beal-  nnd  Obtirgjmo.  In  Stodmmn 
1908.  20  88.  8«. 

Der  Titel  des  Torliegenden  Aufsatzes  würde  genuer  luten:  Ober 

die  (irrnrrn  dtr  Möglichkeit,  fremdsprachliche  Geistesw^rke  durch  Über- 
eetxuDgen  wiedencogeben.  Der  Verf.  gebt  ron  der  ISammioDg  der  Beden 
nne,  welebe  die  Wiener  Weebeneebrift  'Die  Wege'  unter  dem  Titel*.  'Wae 
leistet  das  Gyrona>iurn?'  im  Jahre  1808  verufTontlicht  hat.  'Wohl  eine  der 
^eiftroljgten  Keden'  er?clieint  dem  Verf.  die  von  Prof.  Jodl:  er  hebt  dnraa» 
jeQtu  ir'assos  ber»or,  wonach  uns  die  Ideenwelt  des  Altertums  durch  über- 
setitisgen  zagSnglich  und  daher  die  Erlernung  der  altklaeeiiebon  Sprachen 
pntl  yhrlich  ift.  1%  1  iarftf»  nicht  erst  der  Heranziehnng  der 'Wage'  ond 
der  geistTolieu  liede  Jodls,  uro  auf  ein  Argument  gegen  das  Studium 
der  alten  Sprachen  hiomweiten,  das  ebenso  alt  iet  ale  die  Angriffe  anf 
unsere  gymnasialen  Einrichtungen  und  von  Laien  uDzfthligemale  wieder- 
holt wird,  wenn  nicht  der  V-Tf  mit  di*^*<»'m  Hinwei*  «inen  gnten  Zweck 
verbunden  hätte.  Er  bemerkt  nütniicn,  üul>  Jodl  mit  naiver  Cnbef.iO^^en- 
beit  gleichzeitig  eine  Reihe  französischer  nnd  engliicher  Antoren  aufzählt, 
deren  Lektüre  im  Oriirninl  nn  "MittelßciiuliMi  er  lM'f-';r wcirtf^t.  Dafi  weder 
Jodl  noch  irgend  jemand  aus  »einem  Uörerl^reifie  sich  die  Frage  vorlegte, 
waram  man  moderne  Sebrifteteller  im  Original  leeen  eolle,  wenn  fOr  die 
antiken  Obersetsnngen  genügen,  ist  gewiß  seltsam:  dae  Umgekehrte 
wäre  entschieden  Ternünfti^rer ;  denn  Irri  allijemeinen  ist  ein  Autor  desto 
weniger  übersetzbar,  je  entfernter  sein  iiuiiurkreis  zeitlich  oder  räumlich 
von  dem  oneeren  iet*.  Gatseba  8.  20.  Der  Verf.  gebt  non  all  die  Scbwie* 
ripk('it-n  durch,  welche  -ich  einer  eetr-'uen  Ubersetzung  entgegenstellen 
oder  eine  solche  geradezu  unmöglich  machen.  In  der  Regel  unübersetz- 
bar dnd  Wortspiele  nnd  Wortwitze  des  Original» ,  unersetzbar  in  Ober 
tragnngen  sind  Anepielongen  auf  Personen,  Ortlichkeiten  oder  Zustände, 
welche  nnr  d'nn  ] ^Ber  des  Original»  ^M  k^u  tit  sind  oder  zur  Zeit  des 
Autors  bekannt  waren,  desgleichen  Sprachuieugereien,  wie  sie  in  Leisings 
*Minnn  fon  Bambelm*  der  GbevaKer  Riceant  mit  seiner  aas  PraneOeieeb 
ünd  gebrochenem,  fclilechtem  Deutsch  bestehenden  Sprache  treibt,  weiter 
vom  Autor  absicutlicb  dunkel  oder  mehrdeutig  gehaltene  Stellen,  schner, 
in  manchen  i>{vachen  gar  nicht  nachzubilden  ist  die  poetische  Form  ^Metra 
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ier  griechischr'n  Chorpartien!),   onübertra^bar  sind  Stil  und  Sprache, 
welche  deutlich  auf  die  Herkunft  des  äcbriftAteller»  hioweiseQ  Odas  Ma- 
tttrielle  UAt  sich  Ton  einem  Lande  ins  andere  fibertragen,  das  Geistige 
aber  bleibt  im  Lande  xurflcli')  and  schließlich  auch  das.  was  man  Stim- 
iDOOg^  eines  poetischen  Werkes  nennt.  —  Von  diesen  Punkten  scheint  dem 
Eef  der  an  zweiter  ÖteUe  angeführte  nicht  hieber  su  geboren.  Anspie- 
lungen auf  P^raoneot  Ortliebkeitan  oder  Ziutliidt,  welche  nvr  sar  Zeit 
des  Autors  bekannt  waren.  ?ind  heute  im  Original  und  in  der  Übereetiimg 
gleich  unverständiicb.    Litsr  beste  Latinist  versteht  Martial  III  86  Pan- 
niculus  und  Latinus  im  lateinischen  Texte  ohne  Note  nicht  und  der 
Laie,  dem  dien  beiden  Worte  kommentiert  werden,  braucht  keinen  latei- 
liechen  jrext  zu  verstehen.  Kurzum,  sie  sind  itu  lateinischen  Texto  und 
ID  der  Übereetzong  gleich  erklär uuesbedOrftig;  ersetzt  man  sie  in  letz- 
terer doreh  ii^end  welcbe  moderne  Namen,  so  iit  dae  keine  übenetzung 
mehr.  —  Die  FolgerungoD,  die  sich  dem  Verf.  aus  den  Yorpeführten  Ge- 
sichtspunkten ergeben,  sind:  1.  Eine  Übersetzung  kann  das  Original  dann 
ersetzen,  wenn  es  sich  dem  Autor  nur  darum  handelt,  gewisäe  üedankeo- 
kreise  seinen  Lesern  mitenteilen,  ohne  daß  er  auf  die  Form  ond  die  Er- 
regung bestimmter  Stimmungen  Wert  legt    TTi-  h-  r  j:.  hArcn  wol  l  :ille 
wissenschaftlichen  Werke.  2.  Jedea  Werk,  das  eine  eigenartige  Form  auf- 
weist oder  Stimmongen  tn  erregen  enefat  mit  Spraehmltteln,  die  anderen 
Sprachen  ganz  oder  gruGtenteils  abgeltet),  ist  nicht  so  übersetzbar,  daß 
die  übersetiung  das  (»riginal  ersotyrn  könnte.   Dies  trifft  runärhet  hei 
den  lyrischen  und  den  meisten  Uramauscben  Dichtungen  zu.    ö.  Liie- 
rariaelie  Produkte,  die  dem  Grenzgebiete  der  beiden  vorbenannten  Arten 
angeboren  lEpos,  Roman,  NovellL"),  i^imi  übersetzbar.   1.  Im  allijeiTipinen 
lind  leitlich  und  räumlich  unserer  Kultur  entrückte  Autoren  am  schwersten 
tn  flbereetMB.  ^  ünd  die  Nntianirendnnir  »vf  nneeren  nltklaeaisebeii 
Sprachunterricht?  *L)ie  Autortn,  welcbe  nur  Tatsachen  vermitteln  wollen» 
k'^nnt-n   alle  durch  Übersetzuni^^en  ersetzt  werden  (Xenophon,  Herod'>t, 
Ciisar,  i.iviuä),  dagegen  boilten  mehr  griechische  Dratuun  ,  biue  Auswahl 
griechischer  und  römischer  Lyrik  (Gn^t)*  eine  griechische  oder  römische 
KorTwi'JiH  ini  Urtext  f^ele-^pn  werden.  Arzte  da^e^-en,  .Mathematiker,  Astro- 
Qomen  und  ^aturhiatoriker  im  Original  zu  lesen,  wie  Wilamowitx  in  seinem 
gnediieehen  Leeebneb  «111,  aebeint  mir  gans  Oberflfletig,  ja  eehidUeh*. 
BtL  freut  sich  aufrichtig,  endlich  einmal  mit  solcher  Unumwundenbeit 
das  einzig  richti^re  l^rteil  Aber  Wilamowitz*  Marotte  ausgesprochen  zu 
sehen:  es  ist,  ala  ob  der  Name  dieses  Gelehrten  die  Geister  gebannt 
bieltt  und  ein  p&dagogiaeber  Mißgriff,  der  von  ihm  ausgebt,  niebt  alt 
solcher  dürfte  bezeichnet  werden.   Im  übrigen  hat  Ref.  fnlpcndcs  m  be- 
merken. Aus  der  Ühersetzuag  eines  Oftsar  oder  Livius  ist  der  Geist 
det  Altertnn»  gewieben:  wae  bleibt  dann  lorttek?  Bloft  die  ver- 
■tttelten  Tatsachen  l  Aber  wenn  wir  nur  nm  dieser  willen  die  genannten 
Autoren  lesen,  dann  greifen  wir  statt  nach  C&sar  lieber  nach  den  ein- 
scnlägigen  Werken  von  Napoleon  oder  Göler,  statt  nach  Livius  nach 
Hmnmeens  BOmtecher  Geschichte.  Denn  in  dieean  Weikoi  werden  die  Tmt- 
sach  n,  welche  C&sar  ond  Livios  beiicbteo»  na«b  dem  Stande  der  beotifen 
Forachaog  erzählt. 

Wien,  J.  GoUing. 


15.  Em  ig,  Profi  Job.  JuL,  Die  BetitigüDg  der  Fhutade 

im  Geographif  ünterriehte.  Progr.  der  k.lc  Obenenleehnle  in 
Dombim  10  Sä 

r*er  Vfrf  betont  zaoäcbst,  daß  es  im  geographischen  TTnterrichte 
foo  giü^tem  Werte  aei,  nicht  nor  die  Karte  (doroh  Zeichnen)  vor  den 
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Augen  des  Schüler«  entstehen  zu  lassen,  sondern  auch  eine  franz>"  Knltur- 
landscbaft  aus  den  Elementen  aofsobauen,  welche  der  eiffeoeu  kuren 
AMehaomif  des  dehfllen  eDtnominen  lind.  —  Die  Bektontoeiiaft  mit  der 

Ümgebong  Dornbirns  —  am  Puße  der  Alpen  und  am  Randf?  der  Rhein- 
ebene geleg'^n  —  voraussetzend,  setzt  der  Verf.  in  sehr  anziehender  Weise 
aie  Darsteiiuug  Hollands  in  Bezug  auf  Aufriß,  Bewässerung,  Klima, 
BodenbeDlltimig  rnid  Undeeliaftlichen  Charakter  aus  den  Elementen  der 
Heirrat  zuftfiinmen,  ebenso  geschickt  die  Ähnlichkeit,  wie  den  Gegensati 
(B.  B.  bei  Ausnfltsung  der  Wind-  und  Wasserkraitl  benätzend.  —  Einen 
Aoeblick  von  den  Hdhen  aof  die  nebeleifttllteD  TUer  bealltst  der  Verf., 
um  den  Schülern  eine  Fjordland'jchaft  zu  veranschaulichen;  er  zeigt,  wie 
die  Heimat  die  Mittel  bietet,  nm  «plhst  BiM  des  Niltales  und  Nil- 
dettas  und  der  Verhältnisse  im  aitcu  Lakouieü  und  Messenien  im  Geiste 
def  Schüler  entstehen  zu  lassen. 

GewiC-  wird  die  sehr  lesenswerte  Abbandun^  die  Berecbti^xun?  der 
Forderung  darttm,  daß  die  Heimat  auf  allen  Unterrichts-  und  Alters- 
■tttTen  dei  SebOlert  all  beittndige  Fandgrabe  fttr  die  TerantcfaMlichaiig 
in  gelten  bnbe. 

16.  Dflrsohinid,  Prof.  Wenzel,  Ober  die  Ursachen  der 

Steppen-  und  WUstenbildang.  p»ogr.  der  denttehen  Landet- 
Obecrealaebnle  in  Pioisnits  1908.  8*,  if  SS. 

Der  Verf.,  welcher  bereits  J.  Walthers  Werk:  -Das  Gesetz  der 
Wflstenbildung  in  Gf^^vwnrt  nnd  Vorzeit",  Berlin  1900,  benüttt  hat, 
versteht  mit  Simonv'  unter  Wüsten  „solche  Länderteile,  in  welchen  Wasser- 
losigkeit  der  Oberuebe  nnd  eine  bis  zu  absoluter  Pflanzenlo^i^keit  sieh 
steigernde  Pflanzenarmut  den  herrt;ihenden  Charakter  lier  L;ind8cbaft 
bilden".  Nach  aer  Betrachtnog  der  Stenpen-  und  Wüsten^ebiete  in  den 
eintelnen  Brdteilen  beieidinet  «r  (8.  7)  die  Begenterteilung  als  die 
Haufitur^^ache  der  Steppen-  und  WOstenbildnng ,  daneben  kommen  die 
Bodtnerhe^'un? ,  die  ^geologische  Beschaffenheit  des  Bodens  (Salzgehalt I), 
Zu-  und  Auoahme  der  Pflanzenbedeckung  ^Waldungen)  in  Betracht.  Das 
Vordringen  der  Wflete  eebeint  nach  des  Verf.s  Darstellung  auf  einer  Art 
^'crkrl^-tt!np:  tu  beruhen,  die  durch  den  Menschen  einerseits  befördert, 
aDderseits  hiotangdtiftlten  werden  kann,  u.  zw.  durch  Bewiueroog  (An- 
lage artetiwber  iSrannen). 

Die  großen  Sttbirierigkeiten ,  auf  welehe  man  bei  Entlehnung  wis* 
senscbaftücher  Werke  aus  größeren  Bibliotheken  in  ProTinzstSdten  stoßt, 
dürften  den  Verf.  geuOtigt  haben,  sich  auf  eine  beschrinkte  Literatur  zu 
stützen.  Dr.  8.  Oitaither  erörtert  in  dem  II.  Bnnde  (8. 985~9S0)  leiner 
Geophysik  die  Steppen-  und  Wflstenhildnn^en  —  unter  Än^ilie  der  ein- 
•cblfigigen  Werke  —  kurz  und  bündig.  Günthers  Satz:  „Echte  Wü^^ten 
lind  als  Potenzierung  dea  Steppenlandes  in  solchen  Lfaidern  zu  erachten, 
deren  meteorische  Befeuchtung  eine  überaus  geringe  ist",  hätte  füglich 
.nls  Grundlaj^e  dienen  können.  Die  letzte  Ausgabe  des  Hand!  nrlios  1p- 
Klimatologie  von  Hann  ist  aus  dem  Jahre  1897. —  Die  Voi^änge,  weiche 
eine  Anderang  des  Klimas  Teranlassen  können,  sind  nieht  Tellstindig  anf' 
gezählt  .  Die  Erklärung,  daC  die  subtropische  Zone  eine  scharf 
ausgeprägte  Kegen-  und  Trockenzeit  aufw*-isc  ä),  hätte 
bereits  auf  S.  4  angebracht  werden  sollen;  dann  kann  aber  diese  Zone 
nicbt  vegetationslos  sein,  inr  Kiinia  fordert  allerdings  den  Prozei^  der 
Steppen bildung  machtig  (?gL  Günther  II,  S.  926),  sie  enthält  aber  ^'eraJe, 
a&s  MitteUneer Decken  im  weitesten  binno  umfassend,  die  kulturweit  des 
AltertQms  (vgl.  Qtinther,  IL  8.  298).  Auch  das  Eapland  (S.  5)  gehört 
ditS'T  Zone  an.  üai^e^'eii  können  die  groDen  Wüstengebiete,  weil  sie  über- 
haupt keine  Kegenzeit,  sondern  nur  vereinzelte,  mancb!i!;il  durch  jahre- 
lange Pausen  getrennte  Uegeufuile  aul weisen,  nicht  zur  subtiopisohen 
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2^06  gerechnet  werden.  Da  die  Steppengebiete  wenigatenä  zu  gewissen 
Zeiten  ansgiabig«  Regen  empfangen,  so  laisen  ■!«  ticta  itreekenweiie  in 
Knltnrland  Tcrwandeln;  es  liegt  kein  Grund  for,  die  Pnßten,  Pr&rien  and 
die  äfidrnssiscücD  «Steppen  von  der  Betrachtang  der  öteppeD  auszuschließen 
(8.  4t  Anm.  3);  denn  dann  vftftten  aacb  die  Llanos  (S.  6),  welche  sieh 
jetzt  ebne  mensobliehes  Zatttn  stark  bewaldeiit  anigeichieden  werden. 
Die  Wugtenbildang  wird  in  We^tanstralien  ebenso  wie  in  Südamerika 
1  AtacauiawQste  S-  7)  durch  kalte  Auftriebwässer  oud  Strömungen  im  In- 
diteheD  Oieaa  begünstigt.  Gila-  and  Hohafewtlsie  sind  echle  Wilsten ;  an 
rejeniirnien  Gebieten  ist  Nordamerika  sehr  reich  (S.  7).  Die  Kultivierungr 
mag  iu  Kansas  and  Nebraska  eine  Zunahme  des  Niederschlages  herbeigeführt 
haben  (S.  9) ;  der  gflnstige  EinfloJi  des  Waldee  aber  wird  dadorch  nicht 
enrieeea;  dtesen  Ansbreitong  dflrfte  dort  eher  ab-  als  sogenoimiieii  haben* 

Freist  ad  t  (Oberteterreich).  Dr.  Jalioi  M  ajer. 


Entgegnung. 

Das  Desemberheft  dieser  Zeitschrift  enthält  eine  aus  der  Feder 
eines  Hrn.  Dr.  E.  Orflnfeld  stammende  Kritik  meiner  im  Jahre  1902  im 
WudbofeMr  Jahresberichte  TerOffentliohten  Abhaodliing  Aber  das  BeebiiMi 
mit  nnTollst&ndigen  Dezitnahahlen,  auf  die  ich  folgendes  entgegne. 

Jedermann,  der  die  Mathematik  nicht  als  blo&es  Spiel  mit  Zeichen 
uid  Zahlen  betraebtet,  maß  es  bedaneriieh  finden»  daA  in  den  neneren 
LehrbOcbern  für  Mittelschulen  das  oben  angeführte  Thema  nur  kurz  und 
ohTfläcblich  behandelt  wird.  Nicht  nur,  daß  von  einer  erschöpfenden  Be 
^Tundung  des  au  einzelnen  Beispielen  durchgeführten  RecbnungsFerfahreus 
keine  Kedo  ist»  fehlt  fast  durchgebends  dM  Wichtigste:  die  Bestimmung 
der  Fehlergrenzen.  Schreiher  der  Programmarbeit  hat  ea  dar!] tu  an  der 
Hand  der  0.  StoUscben  Vorlesungen  über  allgemeine  Anthuietik,  die 
Mder  ven  den  meisten  Lehrbtchereditorea  and  Lehrern  nnbeaditet 
L'elassen  werden,  Tersucht,  diesem  Ubelstando  in  einer  auch  für  b'cbüier 
»er-tandlichen  Weise  zu  be>je^nen.  I)ai>  diee  nherfiü3si>^  sein  soll .  kann 
woui  aur  der  behaupten,  dem  die  lückeubaiie  iiebaiiaiuug  dicäe»  küpüels 
in  den  Lehrbüchern  geaflgt,  ond  der  vellaaf  sofrieden  ist,  rechnen  zu 
können  und  rechnen  zo  lehren,  ohne  einen  getu1«:(ndcn  Grtind  für  die 
fiichtigkeit  and  Genauigkeit  der  dargelegten  Methoden  angeben  zu 
kABBM.  DaA  Sebreiber  seine  Behelfe  niebt  ans  den  genanaten  Lehr> 
bAehern  nehmen  konnte  and  tatsfichlich  auch  nicht  nahm,  ist  sonach  klar, 
wenn  er  auch  nicht  in  Abre<i-  stellt,  die  das  allgemeine  Verfahren 
erläuterodeo  Beispiele  gruücuieils  dem  Lehrbucbe  für  Äniiniietik  und 
Algebra  von  F.  HoÖevar  entnommen  za  haben,  was  doch  wohl  den  Wert 
einer  Arbeit  nicht  beeinträchtigen  kann.  Der  Schlußsatz  der  Kritik  ver- 
rit  endlich  die  Intention  des  Be;&enseuten  xur  Genüge;  ich  flberlasse  es 
dsAier  jedem  SinielBeo,  in  meine  Arbeit  Einsieht  m  nehmen  nnd  darnach 
diese  nnberafene  Kritik  sn  beurteilen. 

8t.  Pölten.  Dr.  K.  Lorens. 


Erwiderung. 

Die  vorstt'honden  ÄuLerungeii  vcrniOgen  die  Ansioiit  <i'?s  lief,  über 
den  Wert  jene&  rrograuiiuauldatzes  lu  keinerlei  Wci^e  zu  andern  und  er 

ftberliCt  es  ruhig  den  Herren  Faehgenosten  m  entscheiden,  ob  die  Kritik 
eine  „nnbemfene*  war. 

Wien.  Dr.  E.  Grfinfeld. 
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Eingesendet. 


Bitte  ftn  die  Herren  Kollegen,  insbesondere 

Philologen. 

Ein  vom  Unterzeichneten  verfaßtes  Scbrifkhen  «Geaundheitsregeln 
für  Schüler  und  ScbQlerinnen'  ;^Wjen,  k.  k.  Schalbücherverlag  1904,  Freie 
10  h)  entb&lt  n.  a.  auch  Merkverse  zur  Gesondheitspflei^e.  För  man' hen 
der  behandelten  Punkte  sind  dem  Verf.,  bald  aus  der  Volksweisheit,  bald 
aas  aer  klassischen  Literatur  zutreffende  Spr&cbe  bekannt,  wie  z.  B.: 


Zu  einzelnen  Kapiteln  existieren  Verse  in  gröi^rer  Zahl  (z.  B. 
hygienieeher  Wert  der  Mäßigkeit),  fOr  andere  (z.  B.  Qatieht,  Gehör» 
KOrperhaltiuig,  InfsktionikriDUisiten)  iit  dem  Autor  Zatreffendei  niebt 
bekannt. 

Derselbe  erlaubt  sich  biemit  an  die  geehrten  Herren  KoUegen  die 
Bitten  ibm  gelegentlicb  KernsprUebe  au  dem  Volkamande  oder  der  sebOneD 

Literatur  i  eventuell  mit  Quellenangabe)  zukommen  zu  lassen,  sofern  liie 
Sprüche  irgend  ein  Gebiet  der  Gesundheitspflege  s.  s.  betreffen, 
d.  h.  nicht  bloß  nebenbei  berflhren. 

Es  soll  das  in  Rede  stehende  Broschflrchen  auch  in  die  verschie- 
denen Österreichischen  Landessprachen  fibersetzt  erscheinen;  för  diese 


Verse,  gaoi  besonders  aber  die  AnfnMme  paasender,  in  den  betreffeadeii 

Sprachen  bereits  existierender  Sprüche  sehr  erwünscht;  der  Verfa-ser 
erlaubt  sich  daher  ferner  an  die  geehrten  Herren  Kollegen,  welche  eine 
der  außer  der  deutschen  in  Osterreich  verbreiteten  Sprachen  genau  kennen, 
im  Interesse  wirkungsfollw  Verbreitung  hygienischer  Lebensregeln  unter 
der  Jagend  die  Bitte  nm  schriftsprachliche  Beiträge  jfTer  Art,  endlich 
das  belangreiche  Ansuchen  an  Kedaktionen  der  in  ouier  der  slavischen 
Spraehen  oder  der  in  italieniseben  enebeineDden  pädagogisch en  Zeit- 
Schriften  um  gütige  Aufnahme  der  vorstehenden  Bitte,  bezw.  eines 
sioogera&ß  formolierten  Textes  derselben  in  die  betreffenden  Facbbiitter. 


Gut  gekaut 

Ist  halb  verdaut 


oder: 


Im  Atemholen  sind  zweierlei  Hnadcn: 
Die  Luft  einziehen,  sich  ihrer  eutladen. 

(Goethe.) 


Leo  Burgerstein, 
Wien  VI/8,  BSrgeispitalgaase  Mr.  88. 
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Erste  Abteilang. 

Abhandlungen. 


Schellings  .Vorlesungen  fiber  die  Methode  des 

akademiscli oü  Studiums'^. 

In  mancher  Hio  siebt  BChaint  luiBer»  Zeit  mit  der  um  100 

Jabii  voraQsliegenden  der  Romantik  Terwandt  zn  sein.  Es  finden 
steh  nicht  nur  in  einzelnen  Richtnng'en  der  bildenden  Kunst  nnd 

dt-r  Dichtnns:  bald  leisere  bald  stärkere  Anklänge  an  die  knnst- 
lerischen  Ideen  and  Formea  der  Kouiantik,  vor  allem  habtMi  wir 
das  reerero  philosopbischp  Interesse,  das  Streben  nach  harmonischer 
Weltanschauung",  das  neu  erwacht  ist  und  in  immer  weitere 
Kreise  dnugt,  nachdem  es  im  vorigen  Jahrhundert  durch  die 
Kinzelwissenscbaften,  besonders  durch  die  Natnrwissenscbaft  lange 
Zeit  zurückgedrängt  war,  mit  jener  Epoehe  gemein,  in  der  die 
Philonophie  die  Königin  der  Wieseneehaften  war.  Der  Zng  nach 
Zneamnaenfaasnng,  der  eyeteniatieche  Trieb  regt  sieb  nicht  nnr  in 
der  Philosophie  selbst  —  ich  denke  vor  allem  an  Wandt  — , 
eondeni  ancb  in  den  einzelnen  Wissenszweigen,  and  zwar  sowohl 
in  der  Naturwissenschaft  wie  in  den  Geisteswissenschaften.  Ich 
erinnere  nur  an  die  Worte  Ä.  Harnacks  in  seiner  Rektoratsrede 
vom  3.  Ansfnst  1901 :  „Mögen  nns  in  der  Wissenschalt  Männer 
^'escbeokt  werden,  die  auf  dem  Grunde  solider  Forschung  den  Mut 
der  Zosammenfassung  haben",  nnd  an  Werke,  die  diese  Forderunß' 
7-Q  eriüllen  btreben,  wie  etwa  K.  Breysigs:  „Kiilturgescliichte  der 
Neuzeit''  und  Ostwalds  „Vorlesungen  über  Naturphilosophie**. 

Doch  es  wird  prüfen  sein,  ob  diese  Verwandtschai i.  mit 
der  Bomantik  eine  echte  oder  nur  eine  scheinbare  ist,  d.  b.  ob 
nnser  „Sjatemtrieb"  nicht  auf  weeentlieb  anderen  Yoranssettnngen 
bembt.  Dazu  aber  bietet  nns  tremiehe  Gelegenheit  die  Betracbtong 
TCD  Schellings  .Yorlesongen  Aber  die  Metbode  des  akademischen 

MtMbrift  f.  d.  tatarr.  Ojan.  1904. 17.  HtA.  19 
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Sehaliings  MVorlesongen'*  osw.  Von  W.  Baus. 


Studiums"*),  die  im  voripen  Jahre  das  100jährige  .Tnbilänm  ihres 
ersten  Erscheinpus  erlebten.  Denn  wohl  in  keinem  Werk  der  roman- 
tischen Phil  isujilijf^  ist  die  Notwendigkeit  der  systematischen  Ein- 
heit aller  Wissenschau  scb&rfer  betont  and  eingehender  begründet 
als  in  ihnen. 

Sebelling  bat  die  „YorleBongen"  1802  in  Jenn  gahalton  und 
im  nicbsten  Jahn  dmken  lasMD,  sie  fallen  also  in  die  Zeit  der 
bSehsten  Bifite  der  Romantik «  mit  deren  Vertretern  Schelling 

w&brend  seiner  Jenenser  Lehrtätigkeit  in  den  engsten  persönlichen 
und  geistigen  Beziehungen  stand.  Er  teilte  mit  ihnen  die  Bewnn- 
dernnj:^  ^^o^thps  und  Fichtes,  forderte  gleich  ihren  GiMiia^^itat  vom 
Künstler  wie  vom  Philosophen,  hegte  die  gleiche  Ehriurcht  wie 
sie  vor  der  Geschichte,  strebt«  mit  ihnen  nach  Vereinigung  von 
Dichtung  und  Philosophie,  Kaust  und  Ueligion,  ästhetischem  und 
eittlicbem  Leben'). 

Kants  Lehre  erHUIte  ^e  Binheitsfordernng  der  Zeit  nicht. 
Sein  kritischer  Sinn  hatte  scharf  geschieden  zwischen  Erkennen 
und  Wollen,  «wischen  Glauben  und  Wissen,  zwischen  der  Welt 
der  Dinge  an  sich,  die,  dem  Wissen  ewig  verschlossen,  sich  nnr 
dem  sittlich-religiösen  Glauben  öffnet,  und  der  Welt  der  Erscheinung, 
die  für  den  Verstand  orkpnnbar,  weil  von  seinen  Gesetzen  beherrscht, 
und  seine  Ethik  forden^  blrenge  TreniiuriLr  zwischen  Natur  und 
Geist,  sinnlichem  Trieb  und  sittlichem  Wollen.  Um  so  stärker 
entiaitete  sich  nach  Kant  das  künstleriscb-wissenschaitiiciie  ^Streben, 
alles  Wissen  aus  einem  Prinzipe  abznleiten.  Das  erste  Produkt 
dieses  „Sjstemtriehes**  ist  Fichtes  „Wissensefaaftslehre**.  Sie  hob 
den  Unterschied  zwischen  intelligihler  nnd  empirischer  Welt  wieder 
anf,  indem  sie  auch  die  Dinge  an  sich  ans  den  Qesetzen  des  Ver- 
standes erklärte,  die  Natur  in  bewußtloser  Produktion  ans  dsm 
Ich  hervorgehen  ließ  als  die  Schranke,  die  dieses  in  seinem  unend- 
lichen Streben  sich  selbst  zum  Zwecke  seiner  sittlichen  BetätipnnL" 
setzt.  Aber  eben  deshalb  gab  es  in  der  Moral  auch  für  ihn  einen 
scharfen  Gecronsatz  zwischen  Natur  und  Sittlichkeit,  nnd  das 
Eigenlebeu  der  2saiur  hatte  ebenso  wie  die  ivuntst.  keine  Stelle  in 
Sehlem  System  gefunden. 

Diese  Lficken  der  Wissenschaftslehro  ansznfdllen,  schuf 
Schellhig  seine  Natalphilosophie,  die  das  Werden  des  Ich  darstellt« 
die  Natur  ::uffaßt  als  die  bewußtlose  Vernonft,  die  darnach  ringt 
sich  zum  liewußtsein,  zum  Ich  zu  erbeben.  Sie  siebt  die  Natur 
an  als  das  Produkt  entgegengesetzter  Kräfte  und  stellt  die  znnächst 
bei  den  magnetischen  und  elekirischeo  Prozessen  beobachtete 

')  In  iSchelliogs  särotlicheD  Werken,  beiaosgeg.  foo  seinem  Sohn, 
Stuttgart  und  Augibiirg  1859,  I  5,  205—878,  mit  Zoatien  aus  SeheUiDg« 

iuuidichriftlicbem  Nachlaß. 

')  Vgl.  Kuno  Fiscbpr:  G<  schichtf»  der  neueren  Philopophi<\  ?  Aafl., 
Vi  2C  fl.  H.  Hayn):  Die  romaotiscbt:  ::;chuie  580  ff.  W.  Wiudeibatid:  Ge- 
•ehichte  der  neueren  Fhiloeophie  II  866. 
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„Polaritii",  unter  der  sie  die  Entzweiang  eines  und  desselben 
WeMM  ia  seine  Gegenifttze  nnd  ihre  Wiederrereinigung  Teratehti 
als  Onifidform  aller  Kitnrprozesse,  alles  Geschehens,  als  ailgemeioes 
Wettgesets  anf*). 

Aber  durch  den  Einfloß  der  Romantik,  dann  Spinozas  nnd 
sadsrer  Denker  der  Vergangenheit  entfernte  sich  Scbellin?  allmählich 
immer  weiter  Ton  Fichte.  Zunächst  ersetzte  er  im  „System  des 
transzendentalen  Idenlismus"  (1800)  die  Wissenschaftslehre  durch 
eine  selbständige  Behandiang  desselben  Themas  und  ergänzte  sie 
durch  die  Philosophie  der  Kunst,  dann  aber  vereinigte  er  in  der 
„Darstellung  meines  Systems"  (1801)  Natur-  und  Transzendental- 
philosopbie  in  seinem  eigenen  von  Ficule  abweiciieuden  Identitäta- 
System  oder  der  Lehn  des  abstdaten  Idealismns.  Indem  er  nftmUch 
jetst  den  Begriff  der  Polarittt  anf  das  Absolnte  ftbertnig,  bezeiebnet 
er  dieses  als  die  absolnte  Identität,  die  sieh  ewig  in  Sntjekt  nnd 
Oljekt  spaltet,  nm  sieh  wieder  zn  vereinigen.  Das  Prodnkt  dieses 
Strebans  des  Absoluten,  sich  selbst  objektir  zn  werden,  sich  selbst 
SBfnschauen,  ist  die  Weit.  Wie  Spinoza  ans  dem  Snbstanzbegriff, 
80  suchte  Schelling  nach  peinem  Vorbild  aus  diesem  Prinzip  der 
absolnten  Identität  oder  der  ewigen  Subjekt  -  Objektivierung  des 
Absoluten  und  seiner  Spaltung  in  die  quantitative  Differenz  des 
Ideaien  und  Kealen  die  ganze  Welt  und  alle  Erscheinungen  in  ihr 
abzuleiten.  Zu  dem  Einflüsse  Spinozas  aber  geseiluo  eich  der  von 
Leiboi;^'  Monadologie,  Brunos  ästhetischem  Pantheismus  und  Piatos 
Ideenlehre  in  der  Form  der  nenplatoniscben  Anffassnng  der  Ideen 
als  Selbstanscbannngen  Gottes»  nnd  es  entstand  so  eine  Modifikation 
der  Identit&tolebre,  dargestellt  im  Dialog  „Bmno**  (1892).  Die 
Welt  geht  jetzt  erst  durch  Vermittlung  der  Ideen  ans  dem  Abso- 
loten  hervor,  das  sich  in  ihnen  selbst  anschaut'). 

Dies  ist  der  Standpunkt,  dem  die  „Vorlesungen  über  die 
Metbode  des  akademischen  Studinms"  angehören.  Ihre  Entstehung 
fallt  in  dasselbe  Jahr  wie  der  „Bruno'  .  Doch  stehen  sie  insofern 
fchon  auf  dem  Übergange  zur  späteren  mystisch  -  theosoptiisciien 
Periode  des  Philosophen,  als  in  ihnen  das  Interesse  für  Religion 
und  Geschichte  bereits  sehr  stark  hervortritt,  wenn  ihnen  auch 
das  mystische  und  irrationale  Element  noch  fehlt  nnd  das  Ent- 
wicklnngsprinzip  noch  niebt  anf  das  Absolnte  selbst  flbertragen 
ist,  das  Tidmehr  dieselbe  ranm-  nnd  zeitlose  Unverftnderlichkeit 
nnd  Qleiehheit  besitzt  wis  Spmozas  Substanz  nnd  Piatos  Ideen. 
Zum  Verständnis  der  „Vorlesungen^  sind  süßer  den  schon  erwähnten 
Schriften  und  dem  „System  dor  gesamten  Philosophie  und  der 
Naturphilosophie  insbesondere"  (1804)  namentlich  noch  die  „Philo- 
sophie der  Eunst*^  (1802/3)   nnd  die  beiden  in  dem  mit  dem 
damaligen  f  rennd  nnd  Anhänger  Hegel  gemeinsam  heransgegebenen 

•)  Vgl.  Windelband  1.  c.  II  227  ff..  K.  Fischer  I.  c.  VI  315  ff. 
*)  WiadelbaDd  1.  e.  U  267  ff.,  K.  Fischer  l  c.  VI  491  tL 
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^Eritiseheo  Jonraal"  •rscbitOMioii  Abhandlongen  ^ÜImt  du  Ter* 
hlltnis  4«r  NttlirphÜoiophM  zur  Philosophi«  übtrhaapf*  (1802) 
vad  nÜber  dl«  KoofknikUon  io  dar  Philosoph»^  (1803)  mit  heran- 
zaziaheo« 

Die  »Yorlerang«!'*  <)  sind  dh  Anwandimg  der  IdentiiäMehre 

aof  Universität  nnd  Wissenschaften,  sia  tirfaUen  daher  wia  die 
meiaten  derartigen  hodegetischen  VorleBnng'en  in  zwei  Teile,  ▼on 
denen  der  eine  das  Wie,  der  andere  das  Was  des  akademischen 
Studinmg  behandelt,  der  er«t©  also  Wesen  und  Anfsfab©  der  Uni- 
versitäten darstellt,  während  der  iwmif.  die  Aufstellnng  eines 
enijklopädiscli).'ii  Systems  der  WieBoncchaiten  gibt.  Der  letztere 
bildet  den  Hauptinhalt;  denn  ireradö  der  Entworf  eines  einheit- 
lichen Wissenschaftsorgauiämuts  lüg  ganz,  im  Sinne  der  Zeit.  Schon 
Hardenberg  und  Friedrieb  Seblegel  hatten  einen  aoleben  geplant, 
nnd  in  demeelben  Jabr,  in  dem  Scbellings  Yorleenngen  ecaebienent 
bielt  A.  W.  Sehlegel  yorleenngen  ftber  Eniyklopftdie').  Der  Dar* 
etellnng  dee  Inhalts  jener  beiden  Teile  aehicke  ich  eine  Klarlegnng 
der  allgemeinen  Anffassnng  Schellinga  von  Weeen  nnd  Ziel  der 
Wissenschaft  in  dieser  Periode  vorans  nnd  lasse  zam  Schlnft  eine 
knrse  Kritik  nnd  Würdigung  der  „Vorlesnngen*'  folgen. 


Sch»Uin(f$  Au//a$iutig  vorn  Wt9en  und  Ziel  der  Wisimiekßß 

Scbeliing  g-eht  aus  von  der  Überzeugung  eines  nnbedingteu 
Wissens,  eines  Wissens,  das  über  die  Tatsachen  des  Büwußteeins 
hmauä  in  die  Welt  des  Absolaten  dringt^).  Daß  eine  solche 
absolute  Erkenntnis  nicht  Sache  des  menscbliefaen  Verstandes  ist, 
dem  Tielmehr  nnr  die  Welt  der  Brscheinnng  zugänglich  ist,  darin 
bat  Kants  „Kritik  der  reinen  Vernunft**  ToUkommen  recht  Aber 
es  Ist  falsch,  deshalb  die  Möglichkeit  eines  Brkennena  der  Dinge 
an  sieb  überhaupt  zu  leugnen.  Kann  es  der  Verstand  nicht  leieten, 
so  gibt  es  Ober  ihm  noch  ein  höheres  Erkenntnisvermögen,  für 
das  die  Ycrstandesgosotri'  keine  G^Unng  habeUt  das  ist  die  reine 
Vernunft-  oder  intellektuelle  Anschauung. 

Daß  sie  zum  Absoluten  durchzudringen  vermag,  ist  aber  nur 
möglich,  wenn  das  W^pf^n  des  Absoluten  selbst  im  Erkennen  be- 
steht. Damm  definiert  Srli^lling  das  Absolute  als  die  Snbjekt- 
Oüjektivität,  die  nichts  andures  ist  als  die  ewige  Selbstanscbauung 
oder  Selbsterkenntnis  des  Absoluten.  Die  intellektuelle  Anschauung 
aber  f&Ut  mit  dieser  Selbstanscbauung  ;:uäammen,  alles  wahre 


')  Vgl.  lühaltsaDgabe  bei  Kuno  Fischer  VI  565 — 596,  Wtodelband 
II  277,  Hajm  854  f. 

«)  }fav;,;  I  c.  844  fr. 

•)  KoDO  Fischer  ].  c.  VI  566  ff. 

*)  Schelling  I  5,  26«  ff. 
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menscblicbe  Wissen  ist  Teilnahme  an  dem  Urwissen  des  Absoluten, 
iil  „ein  Strebtn  nach  GsmeiDscbaft  mit  dem  gOttlicben  Weaan** 

Der  Zusammenhang  dieser  Lehre  mit  Spinozas  amor  dei 
ini'^Ufrtualis,  quo  dem  se  ipsum  amat,  noch  mahr  mit  der  roman* 
tisclieu  Genielehre  lenchtet  ein. 

Die  Subjekt- Objektivität  ist  ein  ^absolutes  Produzieren" 
das  Absolute  ist,  wenn  anch  Scheiling  selbst  seine  Lehre  nie  in 
dieser  Form  auseresprocheu  hat,  nichts  an  lHres  als  der  absolute 
Geuiuä,  der  die  Weit  als  das  hOcbste  Kuuälwerk  iu  ewiger  Pro- 
doktlTit&t  zum  Zwecke  seiner  SelbstaOBcbaaang  acbafft,  der  also 
gawintraaßen  im  ewigen  Selbstgeniiß  der  eigenen  Pbantaeie 
eebwelgt'). 

Da  in  der  Snbjekt-ObJektJvit&t  oder  der  Identit&t  des  Bealen 
und  Idealen  daa  Urprinaip  und  daa  „allwaitende  Oeaetz  dea  Uni- 
ferBnms**^)  entdeckt  iat,  80  kann  die  Aufgabe  der  Wissenschaft 
nur  sein,  alles  ans  diesem  einen  e^^wissen  Punkte  abzuleiten»  den 

Akt  der  Subjekt  Obj-litiviernng  durch  alle  Dinge  hindurch  zu  ver- 
folgen %  überall  die  quantitative  Differenz  des  Idealen  nnd  liealen 
aufzuzeigen. 

Die  Methode  der  Wissenschaft  ist  daher  die  Konstruktion, 
Was  Scheiling"  Konstruktion  nennt,  ist  aber  wesentlich  verschieden 
Ton  der  deduktiven  Methode  oder  der  Ableitung  aas  eiuem  Prinzipe, 
die  seit  Deacartea  das  Ideal  aller  rationalistischen  Denker  bildete. 
Sie  sifltzteii  »ich  dabei  anf  die  Eansalit&tatheorie  oder  daa  Oeeets 
TOD  Gmnd  nnd  Folge.  Dieaea  aber  betracbtet  Sebelting  ebenso 
irii  den  Satz  ?om  Widerspruch  als  nur  dem  empirischen  Veratand, 
nicht  aber  der  absolntcn  firkenntnisart  der  intellektuellen  Anechaunng 
zukommend.  Seine  Konstruktion  besteht  (iaher  mehr  nur  in  einer 
DeutnrL''  der  Erscheinungen,  die  man  auch  nicht  rnt  als  eine 
teleoKmsche  bezeichnen  kann,  da  in  der  Welt  des  Absolulen  keine 
Ent'wickhuiLr  stattfindet;  ihre  Aufs'abe  ist,  den  Wert  der  Erschei- 
Duiigeii  (iUiiugebeo,  jedui  eiuzelüeii  die  ihr  im  System  des  üau'i^ea 
ankommende  Stelle  anznweiien. 

Jede  Wissenschaft  muß  daher,  wenn  sie  diesen  Nauen  ver- 
dienen will,  in  letzter  Linie  anf  die  Subjekt-ObjektifitAt  all  den 
Anagmngapnnkt  der  Konstruktion  Knrfiekgeben,  nnd  es  kann  nnr 
ein  ainkeitlicbeB  Wiaaenacbaftaayateoi  geben,  dem  aich  jede  Einsei* 


«)  öcheliiijg  I  5,  2iÖ. 
«)  B.  0.  I  5,  281. 

']  Vgl.  Nietz'^rhc,  der  n  it  Scbelling  und  der  Roniantik  durch  das 
IMittelglied  des  Schopeoh&Utiröcheo  Pessimismus  tusammeobiogt:  ^Traam 
schien  mir  da  die  Welt  und  Dichtung  einei  Gottes;  farbiger  Baoeb  vor 
den  Augen  eine«  göttlich  Duofriedeoen*.  («Alto  epraek  Zaratknttbia* : 
Yen  den  Uioterweltlern.) 

«)  SchelUog  I/X  5,  348. 

•)I5^  825. 
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wiM6D8chaft  als  eis  organitebes  Glied  einfögeD  lasMD  and  das 
lo  seiner  Xotalit&t  ein  genauer  Abdrnek  des  UrwiBsem  sein  muß  M- 

Es  ergibt  sieh  ?on  diesem  Standpunkt  aas  notwendig  die 

Yerachtnng  alles  rein  empirischen  Wissens  als  eines  Wissens,  das 
anf  die  Gesetze  des  Verstandes  pich  gründet,  dag  am  Endlichen 
haften  bleibt  und,  des  einheitlichen  Mittelpunktes  ermangelnd,  im 
Dunkeiu  nniberirrt  und  in  Einzelheit  zeriällt^).  Sclielling  nnter- 
Bcheidet  also  wieder  wie  der  vork^intische  Rationalismas  zwischen 
adäquater  oder  intaitiver  und  inadäquater  oder  verworrener  Er- 
kenntnis, zwischen  der  Erkenntnis  des  Möglichen  nnd  der  des 
WirkUdisD»  zwischen  notwendigen  nnd  snfftUigen  WabiheHen,  mit 
dem  Unterschied  jedoeh,  daß  er,  da  seine  Lehre  keinen  prinzipiellen 
Gegensatz  zwischen  empirischer  nnd  absolnter  Welt  kennt,  Tiel> 
mehr  Jene  ans  dieser  herYorgehen  läi^t ,  anch  dem  empirischen 
Wissen  einen,  wenn  anch  untergeordneten  Wert  zagesteben  mnQ. 
Ep  hat  nur  dann  Berechtigung,  wenn  es,  auf  alle  Erkläroner  ver- 
zichtend und  sich  mit  der  einfachen  Vorste!lun£f  des  Tatsächlichen, 
der  reinen  Beschreibunsr  der  Erfahrnnir  iH'i:^uQgend das  Material 
liefert,  in  dessen  Deiitunfii'  und  Kuüsiruktion  die  Aufgabe  der 
höheren  absoluten  Erkeuntuis  besteht,  die  nur  Sache  der  prodak- 
tiven  Genialität  ist^). 

ScheUings  Wisaetu^fluyittm^}, 

Zu  Schellings  Zeit  war  die  Universität,  vielleicht  in  noch 
höherem  Maße  als  heute,  die  H:iu[)tstiitte  der  Wissenschaft  in 
Deutschland.  ScheUiDg  konnte  daher  die  Kealisieraug  beiues  Wissen- 
Bchaftsideals  nur  joü  der  UniversiUtt  nnd  speziell  von  der  M 
anf  die  üniTorsittt  stri^menden  nnd  dämm  ^ncch  nicht  in  obsolsten 
Formen  ▼erhirteten"*)  akademischen  Jngend  erwarten.  Dies  ist 
der  Qmnd,  weshalb  er  seine  wissenschaftlichen  Beformideen,  die 
sich  ihm  von  seinem  jetzi<ren  Standpnnkt  aas,  wo  er  den  Einheits- 
ponkt  alles  Wissens  öberhaapt  anfgefonden  zn  haben  glaubt,  von 
selbst  aufdrängen,  in  der  Form  einer  Metbodenlebre  des  akademi- 
schen Stadiams  gibt. 

Die  Universität  ist  für  Schelling  die  notwendige  Realisation 
des  idealen  Wissenschaftsorganistnns  Nun  sieht  aber  Schelling 
als  echter  ßoraantiker  in  allem  geschichtlich  Gewordenen  ein  Ver- 
nonftgem&ßes.    Daher  sacht  er  nicht,  wie  der  revoiation&rer  ge- 


1)  Schelling  I  5,  217. 
«)  I  5,  319  ff. 

3)  1  5,  322  f. 
*)  I  5,  267,  241. 

")  Vgl  daza  K.  Fischer  VI  573  ff. 
•)  ScbeUing  l  5,  214. 


SebflOingt  »VorlitiiiigflB«  osw.  Von  W.  Sana* 


295 


siiuite  Fichte*),  die  Fakuifcätseiuteilaiig  der  Universität  von  seiDem 
Wißsenßchaltsideal  ans  zn  reformieren,  sondern  findet  sie  in  dem 
Wesen  der  Wissenscbait  belbsL  gegründet.  Er  sucht  daiif^r  xim- 
eekebrt  sein  Wis^euscbaftssystem  in  die  gegebene  FakultätsuaiitiilnDg 
Lü  zwängen  da  er  sie  bei  seiner  Anffassnng  yon  der  Universität 
«ich  aichfe  aus  d«m  VerbiliniB  d«r  üniYenitftt  snin  Slaal  «rklAno 
kano,  wie  Kant  in  seinem  «Streit  der  Feknltiten"  getan  liatte. 
Als  reale  Organieation  dea  WieeeoB  steht  die  UniTeraiiät  alletdings 
hinerhalb  des  Staates  als  des  allgemeinsten  idealen  Organisrnve, 
der  Staat  gew&brleistet  zwar  die  Mittel  znr  äußeren  Existenz  der 
Universität  und  verlangt  dafür  yon  ihr,  daß  sie  ihm  seine  Diener 
erziehe.  Da  dies  aber  durch  WiBSensrhaft  geschehen  soll  und  diese 
nur  dann  g-edeihen  kann,  wenn  sie  um  ihrer  selbst  willen  betrieoen, 
als  Selbstzweck  betrachtet  wird,  bo  muß  die  Universität  frei  von 
aller  Käcksicht  auf  Staatszwecke  sein 

Denn  darin  scheidet  sich  eben  der  Romantiker  Schelling  von 
seinen  Vorgängern  Kant  und  Fichte,  daß  ihm  als  Höchstes  nicht 
das  Bittliche  Handelu,  sondern  das  Wissen,  d.  b.  das  kdnstlerisch- 
philosophische  Produzieren  des  Genies  erscheint  *).  Das  Absolute 
kann  aldi  in  sein«r  Idealität,  wie  es  an  sieh  selbst  ist,  nnr  im 
Wissen  des  Vemnnftwesens,  des  Mensehen  ansehanen.  Das  mensch- 
liche Wissen  ist  also  ein  notwendiger  Beetandteil  der  göttlichen 
Selhstoifenbarung  Wie  also  das  Äbsolate  selbst  nach  Analogie 
des  romantisehen  Genies  gedacht  ist,  so  gilt  auch  als  höchster 
Zweck  alles  endlichen  Seins  die  künstlerisch  -  philosophische  Pro- 
duktion der  genialen  Persönlichkeit. 

Die  Philosophie  ist  die  oberste»  absolute  Wissenschaft,  sie 
fällt  unmittelbar  mit  dem  ürwissen  in  eins  znsafnmeD,  ist  daher 
wie  dieses  die  Vereinigung  aller  Gegensätze.  Natur  und  Gott, 
Wissenschaft  und  Kunst,  Religion  und  Poesie  sind  in  ihr  ursprüng- 
lich verknüpft '^).  Aber  sie  ist  nur  die  ideale  Darstellung  des 
UrwiääeDä,  des  Urwissens  als  fiolchen.  Wie  sich  daher  die  absolute 
Identität  differenziert,  um  im  Universum  selbst  objektiv  zu  werden, 
so  strebt  anch  die  Philosophie  nach  Ohjekti?iemng  dnrdi  die  reale 
Wissenschaft,  die  also  die  reale  Darstellung  des  Urwissens  ist. 
Das  Absolnte  spaltet  sich  in  seiner  Entfaltong  in  das  Uni?ersnm, 
in  die  Differenz  des  Idealen  nnd  Beaten,  in  Natur  und  Geschichte. 


')  Vgl.  „Dedniifter  Plea  einer  ta  BerUa  in  eiriehtenden  höheren 
LchrsBatalf,  in  Uchtes  simtl.  Weiken  III  895^204. 

*)  Schelling  I  5,  283  ff. 

*)  I  5,  229  (s.  T.  Zusatz  aas  dem  haadschr.  Nachlaß). 

*)  ,Nur  durch  dicBes  göttliche  Vermögen  df  r  Produktion  ist  man 
wahr«  Mensch,  ohne  dasselbe  nur  eine  leidlich  klug  eiogericbtete 
UasdiiBe*,  achemag  I  5,  241. 

•)  SeheUiog  I  5,  318. 
«)  1  5»  279. 
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Demgemäß  zerfällt  die  Wissenschaft  iu  Natur-  und  Geschicbts- 
wisMOBohalt.  Die  Theologie  aber  lat  ale  die  niuntttalbare  WiBsen- 
aebaft  deo  abielnteii  und  gOtÜicben  Weseaa  die  objektive  Dar- 
etelinng  des  abaolnten  Indifferenzpnnktee     I^^s  reale  Wiaaen  kann 

sich  niebt  im  lodiTidaam,  sondern  nur  in  der  Gattung  und  auch 
in  dieser  nur  in  unendlichem  Fortschritt  Tollenden.  AIIo  geschicht- 
liche EntwickloDg  aber  geht  auf  die  Realisierung  eines  äußeren 
Organismus.  Der  allgemeinste  ideale  Organismus,  anf  den  die 
Geschichte  abzielt,  ist  der  iStaat.  Die  Universität  als  der  Organis- 
mus« in  deui  das  reale  Wissen  objekiiv  wird,  ist  daher  notwendig 
im  Staate  begriffen,  die  realen  Wissenschaften  können  nnr  dorcb 
oder  in  Beang  anf  den  Staat  Oly'ektiTitit  erlangen.  Sie  beißen 
dann  positive  Wiaaenaehaften  nnd  die  Vereine,  in  denen  dieae 
gelelirt  werden,  sind  die  Fairaltftten.  Die  Theologie  ist  die  oberste, 
da  aieh  in  ihr  das  Innerste  der  Philosophie  objektiviert.  Nach  ibr 
kommt,  da  das  Ideelle  die  höhere  Potenz  des  Reellen  ist,  die 
Jurisprudenz,  in  der  die  Geschichtswissenschaft  objektiv  wird. 
Denn  Geschichte  im  engeren  Sinn  ist  die  Kutwicklung  der  Kechts- 
▼erfassung  oder  des  Staates  nnd  nur  im  Rechtsstudium  kann  die 
Wifi&eiiticliait  der  Geschichte  positi?  werden.  Diu  Naturwissenschalt 
endUeb  obJMviert  aidi  in  der  Faknltftt  der  Hediain,  da  in  dieaer 
als  der  aligemeinen  Wiaaenscbaft  der  organiacben  Natnr  die  Natur* 
wiaawBcbaft  aiob  znaammenfafit  nnd  nnr  in  ibr  das  Wiaaio  von 
der  Katar  zur  öffentlichen  Pfliebt  werden  kann'). 

Die  Philosophie  dagegen  kann,  wie  das  Absolute  nnr  in  der 
Totalität  des  Universums  seine  völlige  Objektivierung  erlangt,  nnr 
in  dorn  Gesanits} stein  d^^r  Wissenschaften,  nicht  aber  in  einer 
eiüvjlneii  objektiv  wt^rden.  Wäbreud  daher  Philofophie  in  allen 
Fakuitüten  ist,  kann  eb  eiue  eigene  philosophische  Fakultät  nicht 
geben.  In  der  Kunst  allerdiugs  wird  die  Philosophie  in  ibrer 
Totalität  objektiv ,  eine  Fakolt&t  der  Efinaie  aber  kann  ea  nicbt 
geben,  weil  ale  niebt  vom  Staat  privilegiert  oder  elngeaabränkt 
werden  können.  Die  Künste  können  ebenao  wie  die  Pbiloaopbie 
nnr  eioen  freien  Verein  bilden'). 

Wir  sehen,  der  Romantiker  will  die  mittelalterliche  Bezoich- 
rnri'  der  philoFophischen  Faknlt&t  ale  /acuUaa  artium  (liberalium) 
wieder  zu  Ehren  bringen. 

Für  Schelling  ist,  ebenso  wie  für  Schopenhauer,  die  Philo- 
sophie nur  Sache  des  Genies.  Deuii  lür  Organ,  die  liiteilektueiiu 
Anaebannng,  ist  eine  geniale  bitnltion,  alao  eine  NatnraDlage,  «n 
angeborenes  Vermögen,  ein  göttliebea  Geacbenk.  Ea  ergibt  rieb 
daber  die  Frage:  Kann  Pbiloaopbie  fiberbanpt  gelebrt  werden? 
Scbelling  antwortet  darauf:  Daa  produktive  pbiloaopfaiacbe  YermOgeD 


*)  SebeUiog  I  5,  280  ff. 

«)  I  5,  283. 
•j  I  5,  284. 
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kann  aUardings  Hiebt  g^gebao  wardan»  abar  ea  lißt  aielit  wo  aa 
Torbanden,  weekan  und  weiter  bilden  and  man  kann  and  maß 
Terböten,  daß  es  erdrückt  oder  falsch  geleitet  wird.  Die  Einsiebt 

in  die  Nichtigkeit  aller  bloG  empirischen  Erkenntnis,  die  die 
negBti?e  Lediii^'uu^'  der  wahroii  Philosophie  bildet,  kann  mau  auch 
ohne  produktives  Vermögen  erwerben.  Was  sich  von  der  posiiivea 
Stile  der  Philosophie  erlernen  läßt,  das  ist  \vie  bei  der  Kunst  die 
Form,  hie&e  besteht  bei  der  Philosophie  lu  aer  Dialektii^  oder  der 
dialakftiaehan  Kunst  Frailiob  muß  auch  ffir  aia  eine  nrapränglicba 
Anlage  vorbanden  seltt»  die  sich  aber  dnreb  Übong  immer  weiter 
TerroUkommnan  l&0t^). 

Zar  Lehre  von  dieaer  dialektiaeben  Emiat  mnß  die  Logik 
werden,  die  sn  diesem  Zwecke  vOllig  nmsvaehaifen  iat.  Denn  ^raa 
sieh  jetzt  Logik  nennt ,  ist  eine  rein  empirische  Doktrin ,  der  die 

Gesetze  des  gemeinen  Verstandes  als  absolute  gelten.  In  dieaem 
Irrtom  ist  ancb  Kants  Logik  befangen,  die  in  dem  negativen 
Ret uHat ,  daß  mit  dpin  Verstand  keine  absolnte  Erkenntnis  2U 
erreichen  ist,  völlig  Kecht  hat.  Nur  als  ein  solcher  v*  issenschaft- 
licher  Skeptizismus  kann  die  empirisrhe  Logik  Ansprach  anf 
wisseijschaitiiche  Geitang  machen,  Sie  muß  aber  notwendig  ergänzt 
werden  durch  eine  positive  Logik ,  die  eben  in  der  Darstellung 
oder  der  Hethodenlebre  der  absolaten  Erkenntnisart,  der  Dialektik 
bratebt').  In  diesen  Anaffibrangan  tber  die  Logik  nnd  die  dlalefc- 
tisebe  Knnst  l&ßt  sich  der  Eiidlaß  Hegels«  der  damals,  wie  oben 
wwibntf),  mit  Schölling  in  innigem  Bonde  stand,  nnschwer  erkennen. 

Wtinend  Schölling  also  die  Logik  mit  neuem  Inhalt  zn 
erfülen  sncht,  leugnet  er  die  Möglichkeit  der  Psychologie  Aber- 
banpt^).  Das  Fehlen  der  Psychologie  ist  charakteristisch  für  die 
großen  spelniiativen  Systeme  nach  Kant,  es  macht  sich  darin  eine 
Beaktion  gegen  die  AnfklSrnng  geltend,  die  häufig  alles,  auch 
Beligion  und  Moral,  durch  psychische  Associationsvorgftnge  erklären 
zn  können  glaubte.  Dieser  Man^^el  wird  nun  hier  von  Scheliing 
prindpiell  liperündet.  Die  Psychologie  beruht  für  ihn  auf  der 
falschen  duaiibtiscben  Philobuphie,  auf  der  WäHkdrlichen  Entpegen- 
setznng  von  Seele  und  Leib.  Da  seine  dynamische  Naturauiiaäsung 
daa  Lehen  bereits  in  die  Materie  setzt,  so  erkennt  er  ebensowenig 
eine  Psychologie  wie  eine  mechanische  Physik  an.  Dsr  monistische 
Standpunkt  aber  würde  ihn  doch  nur  zwingen,  die  Psychologie 
als  die  Lehre  von  einer  besonderen  Seelensubstanz  zu  heatreiten. 
Wenn  er  dagegen  die  Psychologie  als  solche  verwirft,  so  liegt 
der  tiefere  Grund  darin,  daß  er  das  Weaen  der  Wissenschaft  nicht 
in  der  Analyse  tatsAchlicher  Vorgftnge,  sondern  in  der  Deutung 


'   Scheliing  I  5,  266  ff. 

»)  1  5,  269  f. 

•)  Vgl.  oben  S.  291. 

«)  Sdieltiog  I  6^  270-272. 
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der  ErscheinuLgen  sieht.  Die  wahre  Wissenschaft  vom  Menächen 
geht  daher  nicht  vom  empirischen  Menschen,  noch  weniger  also 
nur  von  einer  Seite  desselben ,  sondern  nar  yon  der  Idee  des 
Meuschen  ans,  d.  h.  bie  laucht  die  Stellung  and  Bedentang  des 
MMieli«  im  ganseo  WritKasaamtiibaiig  za  «rklftr«!. 

Das  HAuptmotir  ab«r»  weshalb  er  die  Peycbologie,  ,,4iHe 
sogeDannte  Wiateasebaft**  völlig  Terwirft»  ist  ein  romantifleb- 
künstleriscbee.  Er  sträabt  sich  gegen  die  Tendenz  der  Psychologie, 
alles  im  Menschen  einem  Kaasalznsammenhang  anterznordnen,  alles 
„Hohe  und  Ungemeine*'  herabznwärdigen ,  alle  großen  Taten  ans 
natnrüchen  psycholog-iscben  Motiven  hervorgehen  zu  lassen,  die 
groben  Meisterwerke  d^r  Kunst  als  das  natürliche  Spiel  emicf^r 
besonderer  Gemätskraue  darzustellen.  Vor  allem  aber  haßt  er  die 
Psychologie,  weil  sie  aach  die  Einbildungskraft,  aacb  das  Qenie 
auf  natOrllobe  Art  erklftren  will.  Das  Genie  eraebeine  dann  nnr 
als  „daa  Übsrgswicbt  der  einen  8eelenkraft  Aber  die  anders»  nnd 
insofern  eine  Krankheit,  eine  Abnormität,  eigentlich  nnr  eine  Art 
des  Wahnsinns»  in  der  Methode  ist" das  Ideal  dagegen  sei  der 
„vernünftiee,  ordentliche,  nüchterne  Mensch**.  In  diesen  Worten 
offenbart  sich  der  mystisch-irrationale-romantiprhe  Znir  von  Schellin^,', 
derselbe,  der  viele  Romantiker  der  kathcliächeu  Kirclie  in  die  Anne 
trieb  nnd  ihn  an  seine  eigenen  philosopnischen  Träume  irlanben  ließ. 

laßt  bich  im  Menschen,  vor  allem  im  groben  Meubcbeu 
niebt  alles  erUiren,  sondern  es  bleibt  ein  Unbegreifliches,  GOtt- 
liebss,  Mjstisebei  xnrflek.  Ein  solcbes  ÜDbegreiflicbes  ist  Yor 
allem  das  Genie.  Sebelling  Ittblt  eben  als  eebter  EAnstler  das 
Unbewußte,  Elementare  in  seinem  Schaffen  und  sieht  in  diesem 
Produzieren  daher  eine  nnmittelbare  Wirkung  des  Absolatsa.  Die 
geniale  Intuition,  die  intellektuelle  Anschauung',  die  in  ihm  wirVs^am 
ist,  ist  SelbstofFcnbarnng-  des  Absoluten,  braucht  sich  darum 
natürlich  nicht  den  Gesetzen  des  Ve^^tande8  unterznordneu,  sondern 
kann  unbedingte  ewige  (Jeltung  lordern.  Daher  das  Wort;  „Ohne 
intellektuelle  Anschauung  keine  Philosophie!"^). 

Dagegen  rinmt  Sebelling,  im  Znsammenbange  mit  den  fie- 
strebnngen  der  rpmantiseben  Sebnle,  einem  anderen  Zweige  der 
Pbilosopbie,  der  Astbetik,  die  einen  notwendigen  Bestandteil  seines 
philosophischen  Systems  bildet,  auch  auf  der  Univsrsitftt  eine 
äußerst  wichtige  Stellung  ein.  Die  Kunst  ist  ihm  als  unbewußt- 
bewußtes  Oenieprodukt  die  höchste  Selbstoffenbarung  des  Absoluten 
im  Kealen,  wie  die  Philosophie  im  Idealen,  daher  die  Philosophie, 
wie  wir  oben  sahen ^j,  in  der  Kunst  objektiv  wird.    Denn  das 


')  ijcbelling  I  ö,  270. 

')  I  5,  272,  TOD  „eigentlich  our"  ein  Zusatz  aus  dem  band- 
ichrifti  chea  Nacblaft,  ScbeUiog  scbeint  bi«r  Lombrosoe  Genielebre  foraai- 
iU&hDeü. 

■)  SefaelliBg  I  5,  2S5. 

')  Vgl  oben  S.  298. 
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Organ  der  Knnst  ist  die  Einbildnngsifraft ,  das  der  Philosophie 
die  Vernanft,  die  b^id«^  dasselbe  sind,  nor  jene  uubewaßt,  also 
objektiv  oder  real,  diese  aber  bewußt,  also  sobjektiv  oder  ideaL 

Die  Philosophie  der  Kunst  besteht  nicht  nar  in  der  Kon- 
struktion des  Wesens,  soDdern  auch  der  besonderen  Formen  der 
Kunst,  geht  also,  da  die  letzteren  von  den  Bedinerunk'pn  der  Zeit 
abhängig  sind,  von  selbst  in  historische  Konstraiition  uber^).  In 
der  historischen  Konstrukiioa  der  großen  Werke  der  Dichtkunst 
besteht  di«  Aufgabe  der  Philologie,  die  poetisches  Nachschaflen 
und  pbilosopbiMbet  Begreifen  erfordert,  wftbreod  die  rein  formale 
Textintopntation,  die  Konjektor  ubw.  des  wahren  Philologen  im* 
wördig  8ind*)w 

Bin«  Mittelstellnng  swiiehen  der  Pbllosopbie  vnd  den  drei 
realen  Wissenaehaflen  nimmt  dia  MafbenatilE  ein.  Sie  ist  als  die 
reine  Ansebannng  dee  Banmea  (Geometrie),  der  ala  reines  Sein 

mit  Negation  aller  T&tigkeit  die  absolnte  Identität  im  Realen  dar- 
stellt, und  der  Zeit  (Analysis),  die  als  reine  Tätigkeit  mit  Ver- 
neinnnsr  alles  5^«»!Tls  dio  Idfntitfit  im  Idealen  darstellt,  absolute 
oder  reine  Vernniiitwiss^MiBChalt,  aber  nur  der  Form  nach,  während 
die  Philo. s  >ph  10  der  Form  und  dem  Wesen  nach  absolut  ist.  Frei- 
lich maß  sie,  wenn  sie  eine  solche  Wissenschaft  sein  oder  yielmebr 
werden  will,  durchaus  als  Selbstzweck  betrachtet,  ihre  Bedeutung 
nicht»  wie  gewöhnlich,  nar  in  ihrer  Anwendung  anf  die  Natnr- 
wissenaehaft  gesehen  werden»  deren  Wert  tbrigena  sehr  sweifelhaCi 
ist.  Ihre  Formen  sind  vielmehr  als  Symbole,  als  die  Formen  der 
reinen  Vemnnft,  als  Ideen,  die  sich  in  ein  anderes  verwandelt 
haben,  aufzufassen.  Das  Wesen  der  Mathematik  besteht  demnach 
wie  bei  aller  Wissenschaft  in  der  Deutung,  d.  h.  ihre  Formen 
inQssen  nach  dem  dialektischen  Schema  konstnjiert  werden.  So 
tindet  Schellini^  2.  B.  den  GcL't^nsatz  des  Idealeu  und  Kealen  in 
deu  beiden  Teilen  der  MathemäUti ,  der  Analysis  (Algebrd)  und 
Geometrie  auffallend  deutlich  ausgeprägt. 

Es  bleibt  Scheiling  noch  übrig,  den  Inhalt  der  realen  Wissen- 
schalten anzugeben.  Scheiling  unterscheidet,  wie  wir  sahen*), 
zwischen  uotweudigeu  udur  Vernunft-  und  zufälligen  oder  histori- 
ssben  Wahrheiten.  Dia  Philosophie  hat  es  nnr  mit  jenen,  nnr  mit 
der  Erkenntnis  des  Möglichen  in  tnn,  das  an  sieb  nngenflgende 
nnd  nntergeordnete  empirische  Wissen  nnr  mit  der  des  Wirklichen 
oder  Historiseben. 

Die  wabn  Wiasensebaft  besteht  in  der  Sjntheae  des  Philo- 
aopbiaeben  nnd  Historisehen,  in  der  historisohio  Konstrnktion, 


')  ächelhog  I  5,  344  ff. 
«)  16^846. 
•)  1 5,  218-265. 
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d.  b.  sie  lUQü  das  in  der  empirischen  Wirklichkeit  zam  Ansdrack 
kommtnda  Abeolote,  in  dar  Emheimiog  die  Idee  anlteigen'). 

Die  Tbeologie')  iet  daher  die  bietorisebe  Kbnetnilction  der 
Beligioo,  spetiell  der  cbristlichen  Beligion.  Scbelliogs  Anffasaang 
TOO  Wesen  und  Aufgaben  der  Theologie  ist  Datfirlicb  abhängig  tod 
seinem  religiösen  Standpunkt.  Wir  soeben  daher  zunächst  dieses 
iär  die  Zeit  der  Entstellung'  nnserer  Vorlesungen  festzustellen. 

Nachdem  Schelling  tchon  als  Student  der  Theologie  einen 
:"uiG»«[st  frei<'n  Standpunkt  vertreten,  wandte  er  sich  in  der  ersten 
Zeit  der  Naiurpdilosopbie  ganz  von  der  christlichen  üeligioa  ab 
und  einem  naturalistischen  Pantheismus  zu,  richtete  daher  gegen 
die  in  Novalis  und  Scbleiermacber  bervorbrecbende  cbristlieb- 
religidse  Tendenz  der  Bomantik  sein  »Epikurisch  Glaubensbekenntnis 
Heinz  Widerportsteus'' ')  (1799).  In  der  Identitfttsperiode  dagegen 
steht  er  dem  Chiistentum  bereits  sehr  nahe,  wenn  er  sich  auch 
7U  den  späteren  mystisch  -  thposop!))fsrliru  Anschanung-en  noch 
keineswegs  bekennt.  Er  hat  inzwischen  Schleiermachers  „Beden 
über  die  Belii^'ion''  gründlich  kennen  nnd  achten  gelernt^)  und  ist 
mit  ihrem  Verlagser  über  die  Unabhängigkeit  der  Keligion  von 
Moral  und  Fhilosuphie  vüllig  einigt).  Zwar  betrachtet  er  die 
Beligion  als  eines  der  iHebtigsten  philosopbisdien  Probleme,  aber 
er  Terteidigt  seine  aof  die  Yenranft  gegründete  Philosophie  gegen 
die  mystisch  ointnitife  Olanbensphilosopbie,  deren  HanptTertreter 
Jacobi  ist  nnd  zn  der  eich  auch  sein  eigener  Anbänger  Eschen- 
mayer in  seiner  Schrift  „Die  Philosopie  in  ihrem  Übergange  xnr 
Nicbtphilosophie«  (1803)  bekennt«). 

Die  Hauptriebtungen,  die  Schelling  in  der  Theologie  vorfand, 
sind  die  rationalistische  Aufklärung,  die  snpranataralistisclie  Ortho- 
doxie nnd  üie  spekulativ -moralische  Ixeligion^philosophie  Kants. 
Der  gemeinFnme  Fehler  des  Rationalismus  und  der  Orthodoxie 
besteht  liiui  dann,  daß  sie  eine  empirische  Erscheiuuug  des 
Christentnms  fflr  das  Wesen  desselben  ansehen,  die  Form,  die  es 
während  und  knn  nach  seiner  Entstehung  angenommen  *  als  die 
absolute  betrachten,  während  doch  die  Idee  des  Christentums  gsDx 
unabhängig  von  dessen  historischer  Erscheinung  existiert  Die 


>)  Scheliing  I  5,  248^255. 

«)  Vgl  oben  S.  296. 

'}  Aus  iScb«Uing8  Leben  I  282~2bU. 

«)  Vgl.  a.  O.  I  345. 

*)  Die  Worte  in  den  „Vorlesungen  über  die  M  thode"  I  5,  278: 
„Preis  denen,  die  das  Wesen  der  Religion  nea  verkündet,  mit  Leben  und 
Energie  dargestellt  nnd  ihre  Unabhängigkeit  von  Moral  nnd  Philosophie 
behauptet  haben!"  bezieben  sich  ganz  off.  n hur  auf  ^chleiermacher. 

*\  Gegen  diese  Schrift,  der  die  Polemik  in  Schellings  Abbandlang 
über  .Pbüoiopbie  und  Beligion'*  gilt,  und  nicht  gegen  Schleiermacher, 
wie  Bajm  (Bomantisehe  Scheie  8.  Ö48)  aDoimmt»  scheinen  mir  auch  die 
auf  S  278  der  „Vorleeuugen"  stehenden  Worte:  n^*^  die  Pfaileeophie 
ihrem  Wesen  nach  usw.''  gerichtet. 
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Ortbodoxia  faßt  die  christlichen  Lebreo,  wie  Offenbarnng,  Erlösung 

usw.  rein  empirisch  als  einmal  in  der  Zeit  i^eschehene  Fakta  anf, 
verwandelt  al*?o  dpn  Glauben  in  einen  Glauben  an  historische  Tat- 
sachen,  ^'ründet  die  Wahrheit  des  Christentums  ganz  allein  aaf 
die  Keligionsnrknnden,  mit  deren  Echtheit  es  also  steht  und  fallt. 

Sie  ii>i.  uiäo  ebenso  gut.  tiia  bloß  empirischer  Standpunkt 
wi»  41«  ntioaaliatlMtaft  AnfkUrnng,  die  das  Cbristtotam,  seim 
Sntattthniig  und  Fottbildiing  gsns  mit  dem  Yoratsode  begreifen, 
gani  eve  sstflriieben  Orilnden  erklären  zn  kOnnen  glaubt*). 

Kant  dagegen  begeht  den  entgegeageeetiten  Febler,  das 
Cbristentam  in  eine  reine  Vemunftreligion  anOnsen  zn  wollen, 
indp»m  er  das  historische  in  ihr  gänzlich  mißachtet,  nnd  seine 
Deatung  der  christlirhen  Dogmen  beruht  anf  dor  falschen  Ver- 
mischung von  Religion  und  Moral').  Am  meisten  fühlt  sich 
Scbelling  in  seinen  religionsphilosophischen  Ideen  mit  Lessing 
▼erwandt,  indem  er  übersieht,  daß  auch  dieser  den  Kern  der 
SeligioB  In  der  Moral  siebt  QDd  insofern  noeh  in  den  Gedanken 
der  Anfklining  befangen  ist  Gemein  bat  er  mit  Lessing  vor 
allem  den  jenen  drei  Biebtnngen  feblenden  Entwicklnngsgedanken. 
Wie  Lessing  in  den  positiven  Religionen  die  notwendigen  Stufen 
der  anf  die  reine  Vemunftreligion  abzielenden  Entwicklung  sah, 
80  betrachtet  Schelling,  noch  allgemeiner,  das  Christentum  als  ein 
notwendieres  Rntwicklungsmoment  in  dem  Weltprozeß  und  glaubt, 
daß  ans  seinen  verschiedenen  sich  ewig  wandelnden  Formen  end- 
lich diö  absolute  hervorgehen  werde. 

Die  Aufo:abo  der  Theologie  ist  ihm  daher  die  historische 
Konstruktion  der  Keligion  überhaupt,  für  die  das  Christentum  als 
die  Beiigion  der  Gegenwart  allerdings  den  Mittelpunkt  xn  bilden 
bat  Sie  mnß  das  Wesen  des  Cbristentnmsi  seine  besonderen  Formen 
nnd  seinen  gesebiebtlieben  Bntwicklnngsgang  als  histortseb  not- 
wendige beweisen.  Schelling  sieht  aber  im  Cbristentum  nicht  wie 
Leesing  in  der  „Erziehung  des  Menschengeschlechtes*'  ein  fort- 
geschrittenes Judentum,  sondern  snrht  es  durch  den  weltgescbicbt* 
lieben  Gegensatz  geiren  das  Griechentum  zu  begreifen'). 

Die  religiöse  Konstruktion  der  gesamten  Gp^rhichte  gohTirt 
daher  wesentlich  mit  zu  den  Aufgaben  der  Theologie'*).  Eine  solche 
Konstruktion  gibt  Schelling  selbst  nach  dem  dialektischen  Schema, 
indem  er  die  UuterscUeidaug  zwischen  uaiv  und  iseiiiiiueutal,  die 
Sebiller  für  die  antike  nnd  moderne  Eanst  anfgesteUt  hat,  sn 
einem  nniversellen  Gegensatz  erweitert  Die  Natnrreligion  der 
Griecben  ist  ihm  die  Offenbarung  des  Absolbten  nacb  seiner  realen 
Seite,  also  als  Natnr,  das  Christentum  dagegen  die  Offenbarnog 


•)  Sebdling  1  5,  996  ff.,  800  f. 

•)  I  5,  299  ff. 
•)  I  5,  287  ff. 

')  1 5,  m. 
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des  Absoluten  nach  seiner  idealen  Seite,  so  wie  es  an  sich  ist, 
alsOf  da  dies  nnr  snkzessiv  geschehen  kann,  in  der  Geschichte. 

Auch  die  eiuzelnen  Formen  und  Lehren  dm  Christentums 
müseen  von  der  Theologie  als  notwendip  7.n  seinem  Wesen  gehörend 
aargetau  werden.  Scbelling  gibt  als  Beispiel  die  Konstroktion  des 
Offenbarongs- ,  dw  Wunderbegrifb ,  d<i  Bigriffs  der  ctaristlichen 
Kirche  nnd  der  TrinitAielehre,  aif  die  wir  jedeeb  hier  sieht  niher 
eingehen  kÖBBen*). 

Eibenso  ist  der  geBehtebtlicbe  Entwieklnngsgang  des  Gbristea- 
tnms  als  ein  notwendiger  xn  begreifen.  Die  Entwicklang  besteht 
in  einer  stetigen  Steigerung  der  Innerlichkeit  der  Religion,  ihr 
Ziel  ist  die  Verni(!btnng"  aller  bloß  endlichen  Formen.  Daher  ist 
der  Protestantismus  als  eine  neno  ZuräckiühruDg  des  Geistes  zatn 
ünsinnlichen  ein  Fortschritt  gegenüoer  der  katholischen  Kirche, 
aber  freilich  kein  unbenmirter.  Denn  er  bat  an  die  Stolle  der  leben- 
digen Autorität  der  aUen  Kirche  die  lote  der  biuiisciieii  Bücher 
gesetzt,  er  hat  durch  seinen  plötzlichen  Abbrach  die  Stetigi^eit  der 
Entwicklung  gehemmt,  and  er  Tcrmag  die  Einheit  der  Kirche,  die 
er  zerstört  hat,  nicht  wieder  zu  ecbaffen,  da  er  seiner  Tendenz 
nach  antiimiTerBeU  ist  nnd  daher  selbst  wieder  in  Sekten  zert&Ut'). 
Als  höchste  Form  des  Christentums  erscheint  Scbelling  der  My- 
stizismus als  rein  sabjelrtive  esoterische  Anschauung  der  Einheit 
des  Unendlichen  nnd  Endlichen').  In  dieser  Hochschätzung  des 
mystischen  Glaubens  zoigt  sich  die  Einwirkung  wenitrer  wohl  noch 
des  später  für  ihn  so  wichtig  werdenden  Jakob  Böhme,  als  des 
Pietisuius ,  dessen  Einfluß  auf  Kant,  Goethe,  Schleiermacber  and 
andere  große  Denker  jener  Zeit  Ii  inreichend  bekannt  ist. 

Auch  in  der  Theulogiu  erköiiDi  jedocii  Scbelling  den  empi- 
rischen Standpunkt  als  einen  untergeordneten  an.  Er  gibt  die  Hög- 
licbkeit,  ja  Notwendigkeit  einer  ErUlning  der  gescbtchtUchsn  Ent- 
stehung nnd  Fortbildung  des  Christentan»  aas  rein  empirischen 
Gründen  zu.  Auch  Christus  ist  als  empirieche  Erscheinung  TOllig 
natürlich  zu  erklären.  Nur  darf  man  nicht  glauben,  darch  eine 
solche  empirische  Erklärung  das  Wesen  des  Christentams  und  seiner 
Geschichte  erfaßt  zu  haben,  wie  der  Kationalismus  tut.  Vielmehr 
ist  damit  mir  der  Untergrund  gelegt  für  die  Erkenntnis  der  höheren 
Notwendigkeit.  Da  Scbelling  in  der  hl.  Schrift  nicht  das  Wesen, 
sondern  nur  eine,  dazu  noch  sehr  unTollkouinu  ni'  Form  des  Christen- 
tums au^geürückt  findet^),  die  Bibel  daher  nicht  als  eine  normative 
Glaubensurkunde,  sondern  gleich  Spinoza^)  und  vielleicht  von  diesem 
auch  darin  nicht  nnabhftngig,  nar  als  Quelle  für  die  Qeschichts- 
forecbnng  betrachtet  wissen  will,  so  fordert  er  für  die  kritisch- 


1)  SchelliDcr  I  5,  m  ff. 
')  I  5,  801. 
>)  I  5,  293  f. 
<i  I  5,  800. 
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philologische  AaslegUDg  derselben  diesolbe  Unbolan?pnheit  und  Frei- 
heit wie  bei  jedem  anderen  Schriftsteller*),  Die  platte  Anslstrnng^ 
der  Rationalisten,  die  alles  Wnnderli.ire  im  Nenen  Testament  auf 
psjchologieciie  lauäciiaugeu  ^urucky.uiubreu  äuclieü ,  verwirft  er 
nitfirliob,  gibt  vitlm^br  eine  dmreb  Da?id  Stranft  spftter  sehr 
fniebtbar  geworden*  Andratongr»  wie  die  myibisebe  Eri[läningBweiBe^ 
die  Herder  nur  für  du  Alte  Testameiit  tngewandt  hatte,  aneb  anf 
das  Kene  zu  übertragen  ist'). 

Fflr  die  Bestimmnng  des  Inhalts  der  Geschichtswissenschaft') 
erhebt  sich  für  Schellinp:  insofern  eine  Schwierigkeit,  als  er  die 
relicri^pe  Konstruktion  der  Geschichte,  die  wesentlich  mit  d^r  philn- 
sopbisciipii  zrisammenfällt,  bereits  der  Theologie  'zugewiebeii  iiat, 
die  Historie  als  solche  ihm  aber  keine  Wissenscbaft  sein  kann,  da 
er  die  realen  Wissenschaften  als  Synthesen  des  Philosophischen 
n&d  HistoriBcheD  definiert  bat.  Die  Historie  mnß  also  der  Philo- 
sophie absolut  entgegengesettt  sein  nnd  doch  anf  gleiehem  Bang 
mit  ihr  stehen.  Dies  ist  aber  nnr  mit  der  Ennst  der  Fall,  daram 
beaeichnet  Sebelling  als  den  absolaten  Standponkt  in  der  Qescbicbte 
den  der  historischen  Knnst^).  Sie  stellt  nnr  das  Wirkliche  dar, 
aber  dnrch  die  Form  der  Darstellnng  werden  die  realen  Begeben- 
heiten Ausdruck  der  höchsten  Ideen.  Wir  müssen  dabei  beachten, 
aaß  für  Schellin^  ähnlich,  wie  für  die  Nenplatoinker ,  die  Knnst- 
schOubett  als  der  adäquateste  Ausdruck  Oer  Ideen  in  der  Wirklich- 
keit mit  der  Wahrheit  wesentlich  identisch  ist.  Schon  im  „System 
des  transcendentalen  IdeaUsrnns**  hatts  Sebelling  die  Geschichte  mit 
dem  Drama  verglicheii,  er  nennt  sie  jetzt  grOftte  nnd  er- 
stannenswärdigste  Drama,  das  nur  in  einem  nnendlicben  Geiste  ge- 
dichtet sein  kann"^),  nnd  bringt  die  historische  Konst  in  enge 
Beziehuns:  mit  der  dramatischen.  Er  hat  dabei  das  griechische 
Schicksalsdr.iiiin  im  Aü^jp.  I>pnn  dip  Identität  von  Freiheit  und 
Notwendigkeit,  die  in  der  rüligiüaen  Koiisiruktion  der  Geschichte 
als  Vorsehnng  erscheint,  muß  in  der  historischen  Kunst,  die  die 
Geschichte  vom  Standpunkte  der  Wirklichkeit  aus  betrachtet,  als 
Schiclnal  erscheinen.  Als  die  höchsten  Master  ffir  dis  Geschieht- 
sehreibnng  beceicbnet  er  daher  Herodot,  der  awar  der  Form  nach 
episch  ist  —  Sebelling  nennt  ihn  einen  »wahrhaft  homerischen 
Kspf***)  —  über  dessen  Erzählung  aber  Verhängnis  nnd  Vergel- 
tung als  nnsichtbare  Mächte  schweben,  nnd  Tbnkydides,  dessen 
Werk  auch  in  der  Form,  in  den  dramatischen  fieden,  das  Schicksal 
iju  Erscheinoog  bringt^) 

>)  Scbeliiog  I  5,  dftö, 
•)  I  5,  S02. 

•)  I  5,  806-.8l6$  K.  Fliehet  VI  589  ff. 
*)  1  5,  310. 
•)  I  5,  810. 
•)  I  5,  906. 
')  I  5»  811. 
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Di«  bistorische  Kanst  soll  in  der  Darstelloxig  des  Wirklichen 
die  höhere  Wahrheit  nur  darchschimmem  lassen,  sif?  ist  daher 
durcbans  aaf  die  empirische  GeschicbtswiBsenschaft  angewiesen, 
die  ihr  das  Material  liefern  ronß.  Diese  besteht  in  der  empirisch- 
kritischen GeschichtsforsciinriLT,  deren  Äuigal)«  dia  Peststellnn^  und 
Aasmitteluog  der  historischen  Tatsachen  ist,  und  in  der  pragina- 
tiscben  Gescbicbtecbreibang  die  den  gefundenen  Stoff  nach  einem 
rabJektWoii  didaktiacben  oder  poIitUehBB  Zwecke  TeikBÜpti  Aach 
die  letstere.  die  in  Ttoitae  und  Polybins  ibre  wergleidilicbeQ 
Hneter  erreiebt  bat,  mnß  ale  ein  ontergeordneter  enpirieeber 
Standpunkt  geiteo,  da  ibr  Gaeichtspnnkt  stets  ein  einseitiger,  nia 
ein  nnivenaler  sein  kann,  nnd  weil  die  empirisch  richtige  Verknfl« 
pfQDg  zwar  den  Verstand  anfzaklAren  ? ermag«  die  Vemonft  jedoeb 
unbefriedigt  l&ßt*). 

Die  Qescbichte  ist  eine  allmfthliche  Selbstoffenbamng  des 
Absoluten  als  der  Einheit  von  Unbewußtem  nnd  Rewnßtem,  daher 
eine  fortschreitende  Annahernng  an  die  Identität  der  Freiheit  und 
Notwendigkeit.  Diese  wird  völlig  erreicht  nur  in  dem  absoluten 
Org-anismns  der  Freiheit,  dem  absoluten  Staate ,  der  in  seiner 
Volieudnug  eine  ideale  I^atur  därsteiien,  sicii  mr  Natur  verhalten 
muß  wie  das  Ennstwerk  tum  natflrlioben  Organismus.  Die  Ga- 
scbicbte  im  engeren  Sinn  ist  daber  die  Geschiebte  der  Entwick- 
lung des  Staates  oder  der  Staatsgssetcgebnng«  also  dis  Beobts> 
wissensdbafl.  Denn  diese  bestebt  in  der  historiseben  Konstmktion 
der  reobtlichen  Formen  allein  des  Öffentlichen  Lebens,  wlbrend 
alles  was  in  der  Gesetzgebung  sich  nur  anC  den  Staatsmechanismos 
bezieht,  sowie  das  ganze  PriTatrecht,  prinzipiell  von  ibr  anszn* 
schließen  ist,  da  sein  Stndium  nur  praktische,  aber  keine  wissen- 
schaitliciio  1  led tM.it Qrii,'  beaiisprachen  kann'].  Wi*'^  in  d^r  Theolog'ie 
das  Wesen  des  Cliristenlutns  nur  durch  seinen  'ioi^eiisEii'.  geL'en  die 
antike  Religion  erfaßt  werden  konnte,  so  iiiuii  auch  der  moderne 
Staat  und  alle  seine  besonderen  Formen  aus  dem  Gegensätze  der 
alten  nnd  neuen  Weit  begriffen  werden^),  Dia  alte  Welt  ist  dia 
unbewußte  Vereinigung  aller  Oegensfttze»  wftbrend  sieb  in  der  nenan 
alles  erst  entxweien  mnfl,  nm  tnletat  tu  einer  böberen  Einbeit  an* 
rückznkebren.  Damm  iat  z.  B.  die  im  antiken  Staate  unmögliche 
Entzweiung'  von  Staat  nnd  Kirche  in  der  modernen  Welt  absolut 
notwendig  °).  Der  Staat  ist  die  Harmonie  von  Freiheit  und  Not- 
wendigkeit im  Realen,  die  Kirche  die  im  Idealen.  Auch  in  diesen 
Ausfübruug'eTi  fiber  den  Staat  meint  ni;iii  «inen  Einfluß  Hegels  zu 
spüren.  Soheiiings  Konstruktion  des  Staates  ist  der  natnrrecbtlicheD, 
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üt  tr  g&Dzlich  verwirft,  direkt  entgifiigMetzt.  Denn  wft1ir«nd 
diese  der  Sttai  auf  VeretandesöberlegaDS^  ^egröndet  wähnt  und  ihn 

indiTldnalistisrhen  Zwpcker  nnterordnet,  sirbt  Schelünc^  wie  Qoethe 
und  die  liomantik  im  Staate  ein  geschichtlich  Gewordoaes,  das 
daher  nicht  dnrch  menechiiche  Willknr  verändert  werden  kanoi  nod 
betrachtet  ihn  darchans  als  Selbstzweck. 

Was  Schellin?  pndlich  als  den  Inhalt  der  Natarwissensrhaft 
uQd  Medizin  ^)  beätitiiiut,  läaft  wesentiicli  auf  seine  eigene  Natnr- 
philMopbie  binans.  Die  Katnr  folgt  nur  dnrch  Vermittlnng  der 
Uten  ans  dtni  Absotnttn.  Diätes  olgektiftort  sich  beittikdig  in  dtn 
Idsso,  dis  an  allsD  Eigsnsebaflsii  dssMlbtn  toilhabeiif  dabir  sslbst 
prodnktiT  sind,  ibr  Wesen  in  die  Form,  in  das  Bssondsr»  bildsn. 
Das  Prodakt  dieser  Tätigkeit  ist  dis  Natnr,  die  daher  nnr  das  in 
die  Realität  verwandelte  Ideale,  der  symbolische  Ansdrnek  des  Ab- 
solntpn  ist.  Da  das  Wesen  des  Symbols  aber  darin  besteht,  ein 
von  seioer  Bedeutung^  unabhängiges  Leben  za  besitzen,  sa  prs-iltt 
sich  darauis  die  Möglichkeit,  zugleich  aber  auch  die  Unzulänglich- 
keit der  empirischen  Betrachtung^art  in  der  Naturwissenschaft,  dio 
das  Sein  losgelöst  ron  ssiiisr  Bedetttnog  betrachtet').  Sie  ist  als 
•in  QDtsrgssrdnetsr  smpiritcbsr  Staudpvokt  berechtigt,  weiiD  sie» 
aof  alle  HjpotbMen  und  Erklftrnngen  Yefziehtend,  sieb  darauf 
beschränkt,  dareb  Experiment  und  Theorie  —  dio  letztere  nnr  als 
ein  abstrakteres  Anssprecben  der  Erfabrnng  .  betrachtet  —  eine  rein 
objektive  Darstellnnc  dpr  Frscheinungen  rn  «reben Hie^e  „reine 
BeschreibünLT  der  Erlahrung",  die  der  spätere  „Phännnien.ih^inus  • 
als  den  eiDzig  mögliehen  Standpunkt  io  der  Naturwissenfichatt 
Aberhaupt  betrachtet,  ist  aber  fflr  Schelling  nnr  eine  nntergeord- 
nete  Betrachtungäart,  sie  ist  nicht  die  Wissenschaft  seihst,  sondern 
nnr  ihre  fsale,  hlstoriscbe  Seite,  sie  liefert  nnr  das  Kalerial  für 
die  wahrt,  absolnte  Wisssnsebaft  der  Natnr,  die  das  Symbol  tn 
dstttso  wtiü,  dit  den  Akt  der  Subjekt*  Objektiviemng  in  allen 
Dingen  erkennt.  Sit  erfaßt  die  Natnr  als  einen  einheitlichen  Orga- 
Dismns,  in  dem  nnr  ein  Leben  ist,  in  dem  daher  alle  Ersehei- 
nnngen  ein?>n  fjemeinschaftHrben  Grand  hr\ben.  Darum  ist  sie  selbst 
eine  einheitliche  Wissenschaft,  die,  einem  Mittelpunkte  aus- 

gehend, sich  in  verschiedene  Zweigö  spaltet'').  Schelling  anter- 
sehetdet  zunächst  zwischen  einer  Wissenschaft  der  unorganischen 
und  der  organischen  Natnr,  die  jedoch,  da  die  Materie  nnr  eine 
isW  ihrem  Wesen  nach  nicht  voneinander  Terscbieden  sind*).  Die 
erste  nennt  er  allgeoieine  Physik  nnd  beztithntt  alt  ibrt  trtte  Anf- 
gäbe  die  Konstmktion  dor  Materie,  die  ans  dem  Akte  dtr  Snbjekt- 


')  Sehelling  I  5,  üll—iHS;  ii.  Fischer  VI  5^1  U. 
9)  I  5,  317  ff. 
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Obj^ktiTierniig  absDleiten  und,  nach  seinar  dynimiiehaii  Naturanf- 

fassnng,  als  das  Prodakt  entgegengesetzter  Er&fte  za  begreifen 
iaft  Die  zweite  Aufgabe  besteht  in  der  Erkenntnis  des  Weltbanes 
und  seiner  Geeetze,  die  direkt  ans  der  Vernnnft  abzuleiten  sind, 
wäbrend  eine  solche  Erklärung,  wie  8ie  Newton  von  den  Kepler- 
Bchen  Ge8et7.fiii  gibt,  als  rohe  empirische  Hypothese  zü  verwerfen 
ist,  und  in  der  Darstellung  der  besonderen  Qualitäten  und  Ver- 
b&ltnisse  der  einzelnen  Oestirne.  Die  letztere  bezeichnet  Schelling 
im  Gegensätze  za  jener  allgemeioeD  Astronomie  als  pbjBiäcbe 
Attrononie Als  Zweige  der  letsteren  anebeinen  dann  die  Geo- 
logie, die  im  weiteaten  Sinn  eine  rein  biatoriacbe  DarateUnng 
aller  nnorganiaeben  Formen  der  Natnr  ftberbanpt«  aleo  eine  allge- 
meine Natnrgaaebiebte  sein  maß,  die  die  Erde  nar  zam  Mittel- 
nnd  Ausgangspunkt  nimmt')«  nnd  die  Meteorologie  oder  die  Wissen- 
schaft des  dynamischen  Prozesses  als  dee  Inbegriffs  aller  lebendigen 
Erscheinnngen  der  nnorc'aTii'^chen  Körper.  Ihre  Aufgabe  bestebt 
darin,  den  magnetischen,  elektrischen  und  Chornischen  Prozeß  als 
die  drei  einzig  möglichen  und  notwendi<^en  Formeo  der  Tätigkeit 
der  Materie  zu  begreifen.  Za  ihr  gfehuren  also  die  Physik  im 
engeren  Ömne  und  die  Chemie,  die  beide  nicht  voneinander  zu 
trennen  aind^>. 

Daa  Ziel  der  NatoreniwioUang  ist  ffir  Scbelling  der  Orga» 
niamna.  In  dem  daa  gOtttiebe  Froduieran  aelbat  olyektiT  wird 
nnd  der  eine  Natnr  im  Eleinan,  einen  Hikrekoanna«  daratellt*).  In 

der  Medizin  als  der  allgemeinen  Wissenschaft  dea  Organismas  faftt 
aieb  daher  die  gesamte  Natarwissenschaft  tnaammen*).  Sie  mnfi 

gRüT  auf  die  Vernnnft  sreg:ründet,  ihre  ersten  Grundsätze  ümsomehr 
durch  sich  selbst  ^'ewiß  und  philosophisch  sein,  als  da^  Experiment 
in  der  Medizin  unujüglich  und  alle  medizinische  Eriahrung  ihrer 
Natur  nach  zweideutig  ist'^).  Die  Medizin  hat  als  Wissenschaft  der 
organischen  Katur  eine  doppolte  Aufgabe.  Die  erste  besteht  in  der 
Erkenntnis  der  allgemeinen  und  notwendigen  Formen  der  organi- 
aebes  Tätigkeit  ilberbaapt,  d.  b.  in  ebier  Ableitung  dea  Oiganiamna 
ana  der  Snbjekt- OlyektiTitat«),  die  zweite  in  der  Brkennlnia  dar 
Oeeetze»  nacb  denen  aicb  die  drw  orgaaiaeben  Gmndkrtfte  der 
Bezeptivitit»  Irritabilität  and  Senaibilit&t  im  Individnnm  einer- 
nnd  in  der  gesamten  Welt  der  Organisationen  anderaeita  verändern 
Za  der  letzteren  gehört  auch  die  Kooatraktion  dea  krankbaften  Zn* 
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Standes.  Denn  dieser  besieht  in  der  VeriDdernng  des  Gnindver- 
b&ltnisses  der  drei  organischen  Erftfte.  Da  nnn  anch  die  Verschie- 
denheit der  Organismen  in  deni  Untorschied  des  Verhältnisses  jener 
Kräfte  gegründet  ist,  so  müssen  die  versch irdenen  Arten  der  Krnnk- 
heilen  den  verschiedenen  Arten  der  Ore^anismen  völlig  entötirnrhen 
In  der  historischen  Konetrnktion  der  Org-anismon  aber  kann  die 
Tergleicheude  Anatomie  leitend  sein,  da  lo  der  ^a^üLm  i)i'alur  kraft 
des  QetilMd  der  Subjekt»  Objelrtkiening  das  Xnßere  Symbol  des 
Inneiieii  ist  Anatomie  und  Physiologie  mflssen  sieh  daher  eilt- 
spreoben  wie  infterea  und  Inneres.  Die  Aufgabe  der  Anatomie 
besteht  daher  wesentlich  darin,  in  dem  Stafenreich  der  Organisa- 
tionen das  Symbolische  aller  Gestalten  sn  denten'). 


Kritik  und  Würdigung  d$r  „Vorlesungen'', 

Vorlesungen  über  die  Methode  des  akademischen  Stadiums 
oder  über  Enzyklopädie  der  gesamten  Wissenschaft  pflegen  heute 
nicht  mehr  aof  dorn  Üniversitltslehrplan  sn  stoben.  Bs  gibt  sich 
schon  darin  eine  der  Sebellingscben  gegenflbor  dnrohaos  Tsrinderts 
Auffassung  kund.  Wir  glauben  heute  nicht  mehr,  daß  jeder,  befor 
er  an  das  Stadium  seines  besonderen  Faches  geht,  eine  Einsicht  in 
den  Zusammenhang  aller  Wissenschaften  miteinander  gewonnen 
haben  müsse,  sind  vielmehr  der  Ansiebt,  daß  eine  solche  höchstens 
am  Ende  des  Studinms  erworben  sein  kann. 

Wir  lenL'rien  alsu  überhaupt  die  Zweckmaß itjkeit  einer  solchen 
bodegetiscbeu  Vorlesung,  werden  aber  spe^ieii  äcbuiiiogij  Vurlesuag 
fflr  sehr  wenig  geeiguet  halten,  in  das  akadomiaehs  Studium  sln- 
sufibrsn.  Denn  sie  gibt  nnr  eine  ganz  subjektive  Ansieht  fon 
Inhalt  und  Znsammenhang  der  Wissenschafton  und  stollt  auAerdem 
ao  einen  Anfänger  allzuhohe  Anforderungen,  da  ihr  Tolles  Ver- 
stftndoie  eine  Kenntnis  der  Grundsätze  der  Schellingschen  Philo* 
Sophie  unbedingt  bereits  voraussetzt.  Aach  gibt  Schelling  keinerlei 
praktische  Anweisungen  über  die  M'^iliodH  de?  Studinrns. 

Ebenso  ist  das  von  Schelling  auigesteiim  ^VisNeiisciiallB- 
systein  zu  verwerfen.  Es  wird  heute  wohl  von  keiner  Seite  be- 
zweifelt werden,  daß  die  Fakultätseinteilung  der  Uni?ersität  nicht 
einer  inneren  ,01ioderung  der  Wissenschaft  selbst  entopricht,  sondsm 
thron  Qrund  in  praktischen  BedSrfnissen  des  Staates  und  der  6e- 
eellscbaft  hat  und  nur  historisch  zu  begreifen  ist.  Am  klarsten 
leuchtet  dies  bei  der  theologischen  Fakultät  ein.  Denn  die  Theo- 
logie ist  überhaupt  keine  selbständige  Wissenschaft,  vielmehr  ist 
alles,  was  in  ihr  Anspruch  aul'  Wiseenecliattlichkeit  erheben  kauu, 
nur  ein  Teil  d^r  allgemeinen  Geschichtswigsenschatt.  Schellings 
Versuch ,  eine  K.iassiükation  der  Wissenschaften  nach  dem  Schema 
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te  PftknltAteii  zu  geb«n,  maßte  daher  notwendig  leheitern  and 

war  aoch  von  Scbellings  Standpaokt  aas  nicht  konsequent  darch* 
znfnhrfr.  DaG  Schf^llintr  (iift  sfan^e  Geschichtpwisgenschaft  in  die 
jüristiscbe,  die  ganze  Naturwissenschaft  in  die  medizinische  Fa- 
kultät preßt,  mag  noch  angehen,  ja  es  macht  sich  darin  der  r!cb> 
tige  Gesichtspunkt  einer  Zweiteilung  in  Natur-  und  Geisteswissen- 
Schäften  nach  dem  Gegensatze  von  real  aud  ideal  geltrad.  Non 
wird  dimn  b«idsn  abtr  alt  dritte,  gleiebbersclitigta  die  Tbsologit 
gegenöbergestellt,  waleb«  die  reale  DarsteUnng  des  absolnteB  Indif- 
ferenspatiktet  sein  soll  nnd  daher  eis  die  WiaaeDachaft  dea  abao- 
iQtm  und  göttlichen  Wesens  bezeichnet  wird,  fiiwiefern  sie  als 
solche  von  der  Philosophie «  die  doch  aach  Wissenschaft  des  Ab- 
solaten  ist,  verschieden  sein  soll,  bleibt  unklar.  Aach  wird  später 
ihr  Inhalt  keineswegs  ab  Wissenschaft  des  göttliclu-n  Wesens, 
sondern  als  historische  Konstruktion  der  christlichen  Üeligion  be- 
stimmt. 

Was  dagegen  Scbelling  aber  Wesen  and  Aafgabe  der  Uni* 
Tarsittl  sagt,  flodet  dnrchans  uisere  Anerkennnng  and  ist  aneh 
bente  noeb.  Ja  ▼ielleieht  gerade  benta  leaanswert.  Daft  die  üni* 
veraitftt  ihre  Aafgabe,  die  in  der  historischen  Überliefamng  wie 
der  produktiven  Weiterbildung  der  Erkenntnis  besteht,  nur  erfdllen 
kann,  wenn  das  Wissen  als  ihr  einziger  und  absoluter  Zweck  gilt, 
wenn  sie  frei  ist  von  allen  liücksichten  auf  Staatszwecke  kann 
anob  in  anserer  Zeit  nicht  nachdrücklich  genng  betont  werden. 

Ebenso  beherzigenswert  sind  die  Forderangen,  die  er  an 
Lehrer  und  Schüler  der  Universität  richtet.  Der  letztere  bat  sich 
zar  Grandregel  za  nehmen :  „Lerne  nar,  am  selbst  za  schaffen  I'' ') 
Und  ala  bdebaten  Zweck  seines  Stndinma  bezeiebaet  Scbelling  nicht 
die  Bildung  m  einer  besonderen  Wineoacbaft  oder  gar  tn  eineai 
besonderen  Berufe,  vielmehr  die  nniveraelle  Aasbildong  dea  ganzen 
Menschen,  die  Yeredlnng  des  Geistes  durch  Wissenschaft')*  Damit 
schießt  unser  Philosoph  freilich  etwas  nber  das  Ziel  hinaus,  aber 
das  in  diesen  Worten  sich  aussprechende  linmanistischo  Bildungs- 
ideal, wie  es  Scbelling  mit  den  Romantikern  von  Herder,  Goethe 
und  Schiller  übernommen  und  fortgebildet  hat ,  mag  doch  denen 
als  ein  höheres  entgegengehalten  werden,  die  das  einseitige  Fach- 
atudinn  ecbon  auf  die  Mittelacbilsn  Terlegeo  wollen. 

Gerade  die  Fordereng  der  barmontechen  Anabildung  der  Per- 
aönlicbkeit  mnfl«  meine  leb,  wieder  laut  werden  nnd  acheint  auab, 
dem  neaen  Aufschwänge  nach  za  schlieOen,  dso  die  Versbnng 
Goethes,  dieses  harmonischsten  aller  großen  Menschen,  genommen 
hftt.  in  breiteren  Kreisen  wieder  als  berechtigt  anerkannt  m  werden. 
Freilich  ist  dies  ein  künstlerisches  Ideal,  aber  die  üLoost  scheint 
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•txB,  BMbdam  Bit  im  19.  Jahrhandert  wo  Teil  durch  das  rein 
wiaiMascbaftlicbe  und  politische  Interesse  zoräckgedtiagt  worden 
war,  im  20  wieder  ein  einflußreicheres  Blement  QiiMnr  Koltar 
werden  za  w  oll  er. 

Vom  üniversitätfilehrer  verlangt  Scbelling  wissenschaftliche 
Prodaktionsfähipkoit.  wissenschaftliches  Genie  —  anch  wieder  eine 
ecüt  romaijtiäcliö  uud  eine  küufitienäclia  i^orderaug  —  und  vor 
allen,  daft  «r  sein  besondiria  Fifib  im  Oeiat  des  Oansan  lehren 
aoU,  iBd«D  er  sich  atela  der  Posktion  bewnßt  bleibt»  wekfaa  atba 
SittiaiwiaMnBebafi  ab  ein  wenn  auch  relativ  aelbatindigea  Glied 
in  dem  GesamtArfanismos  der  Wissenschaft  ta  Itiaten  bat  Daft 
diese  Forderung  ancb  hente  eine  keineswegs  überfiössige  ist, 
leuchtet  ein.  wenn  man  beachtet,  wie  heftiis:  stets  von  den  Fach- 
gelehrten diejenigen  arpecriffen  werden,  welche  über  ihr  entreres 
Fach  hinaDBgeben  nnd  eine  ZasammenlassQOg  irgend  emee  grOiieren 
Gebietes  wagen. 

Überhaupt  erblicke  ich  den  H&uptwert  der  „Vorlesongen^  in 
der  BaohdrAekUehoi  BatoniiDg  der  Kolwendigkeit  des  ZaaammiB- 
faaatiit  allan  Wisaeoi  an  einem  einbeltlieheii  Oanien,  la  ainan 
groAen,  widerapmcbsloaen  System. . 

Denn  diesea  Ziel  wird  hente  wieder  als  ein  berechtigtes  an* 
erkannt  nnd  ihm  nachzustreben  als  Aufgabe  der  Philosophie  be- 
trachtet  Anch  wir  wollen  wieder  den  Gipfel  de»  Gebirs-es  ersteip-en, 
nm  von  ihm  aus  einen  umfassenden  Bück  über  die  ganze  Ü-egeud 
zu  gewinnen,  nachdem  sich  das  19.  Jahrhundert  lanere  g'enng  mit 
der  Erforschung  der  Niederungen «  der  freilich  herritcheu  frucht- 
baren T&ler  begnügt  bat.  Denn  die  Zeit,  welche  den  Znsammen- 
bracb  dar  großen  philosopbisebas  Syilama  ainaa  FiebU»  SebaUisg, 
Hegel  ailebt  hatte,  Tersweifelta  jetzt  völlig  all  dar  Kögliohkatt 
eines  solchen  systematischen  Aufbaues,  betrachtete  als  Aufgabe  der 
WisaenscbafI  die  reine  Beaehreibnng  der  Erfahrung  und  warf  sieh 
daher  mit  um  so  größerer  Enogia  auf  die  Erforschung  der  einzelnen 
Tatsachen.  Durch  immer  weitergehende  Spezialisierung"  der  einzelnen 
wisgenschaftlichen  Diariplinen  hat  die  empirische  Wissenschaft  des 
19,  Jahrhanderts  Bowuhl  auf  geistig-hi^^tonschem  wie  natnrwissen- 
sciiafUicbem  Gebiete  eiiiöD  ungeheueren  SluS  bewältigt,  eine  bt&u- 
neoawarta  Arbeit  geleistet,  die  viallaicbt  aar  daabalb  geieiatat  werden 
koimta,  weil  aia  iieb  Ton  allao  philaBOpbiacbeo  Spekniationan  fern- 
hielt. —  Aber  doch,  aoU  dieaa  Arbeit  wahran  Wert  babea,  ao  maß 
das  von  ihr  zutage  Geförderte  zum  System  zusammaagefaßt  werdan. 
Freilich  gehört  Mut  zu  einem  solchen  Unternehmen,  wie  Hannack 
ricbtip-  bemerkt,  aber  fr<^hlirhes  Wa^r^n  iat  etwaa,  daa  aacb  in 
der  Wissenscbatt  zuweilen  notwendig  ist. 

In  dem  Ziele  also  sind  wir  mit  Schelling  einig,  gar  nicht 
dagegen  in  der  Wahl  des  Weges,  der  zum  Ziele  führen  soll,  be- 
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baopten  Tielmehr,  daß  sein  Weg  weit  von  diesem  abfährt  in  den 
Nebel  bineio,  der  vielleicbt  nweiUn  dareb  «neu  •iegreicboi  Sonnen- 
strabl  verdrängt  wird. 

Der  We?,  den  Scbelling  beschreitet,  ist  der  der  cfenialen  In- 
tnitioD,  er  glaubt  vermriL'B  der  intellektnellen  Anscüäuunsr  das  Ab- 
solote  erfassen  und  von  ihm  dann  allen  a  priori  ableiten  za  können. 
Denn  Schölling  ist  Künstler,  er  hätte,  wie  Hehn  sagt,  nns  sein 
ganzes  Denken  als  Gediciit  geben  kOnnen^),  wozu  er  ja  auch  einen 
genialen  Versach  machte,  und  zwar  romantischer  Eänstler,  seine 
Lehre  iit  eine  Sdiöpfong  dee  aoe  eieb  selbst  seagenden  soiiTerinen 
gsnialeD  leb,  ist  wie  die  Eanst  eines  Noralts  TransAdicbtnnir« 
Mirebenpoeeie»  die  ein  Ton  der  empiriscben  Wirkliebkeit  nnab- 
bingtges  Leben  besitzt.  Schölling  ist  sich  dieses  poetischen  Cha- 
ralrters  seiner  Philosophie  selbst  bewnttt«  wenn  er  sagt:  „Aach 
Poesie  also  und  Philosophie,  welche  eine  andere  Art  des  Dilet- 
tantismus entgegen8etz.t ,  sind  !^ich  darin  gleich,  daß  zu  beiden 
ein  aus  sich  selbst  erzeag-tes ,  iiri^prnnEflich  ausgeborenes  Pild  d^r 
Welt  erfordert  wird"').  Wih  die  Koinantiker  nicht  der  Wirklich- 
keit poetische  Gestalt  zu  geben  suchten,  i>ujjdern  ihre  Trauaipaesie 
als  ein  Wirkliebes  betrachteten ,  so  geht  auch  Schellings  Philo* 
sopbie  nicht  von  den  etnpiriseb  erforschten  Tatsachen  ans«  stfttst 
sich  nicht  anf  die  empirischen  Wissenschaften»  sieht  Tielmehr  mit 
Veraehtnng  anf  sie  herab*  Denn  sie  haben  nnr  das  im  eintelnen 
nachzuweisen,  was  die  Philosophie  selbständig  gefnnden  hat»  sind 
also  nur  die  Dieoerhuen  der  allein  herrschenden  Philosophie. 

Diese  Stellang  zu  den  Einzelwissenschaften  ist  es,  welche 
nns  völlig  von  Schelling  trennt.  Denn  wir  leugnen  wieder  mit 
Kant  dio  MÖLrIicbkeit  jeder  intellektuellen  AnHchannncr  des  Abso- 
luten, erkbiiiieu  daher  den  Produkten  der  genialen  Intaition  nur 
ästhetischen,  keineri  wissenschaftlichen  Wert  zu;  sie  haben  fnr 
nns  nur  Ansprucii  aui  Schönheit,  nichi  am  'A'ahnieit,  wüun  anch 
snzngeben  ist,  daß  einzelne  Zusammenhänge  von  einem  solchen 
Kftnstler-Philosophen  snweilen  richtig  voraosgeahnt  werden  Icönnen. 

Wenn  hente  hervorragende  Philosophen  wieder  znr  System« 
bildnog  drftDgeot  eo  liegt  allerdings  anch  hier  ein  gewisses  kdnst» 
lerisches  Motiv  zugrunde.  Denn  Einheit  in  die  Mannigfaltigkeit  tn 
bringen,  ist  sch(}pferischo  Tat,  erfordert  künstlerisches  Kompositions- 
talent und  das  Streben  nach  Zusammenfassung  des  Wissens  ent- 
springt in  letzter  Linie  dem  bererhti'jten  Bedürfnis  nach  einer  in 
sich  zusammenhängenden  WeltauschauuriL:  und  dieses  Hedurfnis  ist 
zugleich  ein  wissenschaftliches,  religiöses  und  künstlerisches.  Die 
Berechtigung  zum  Zusammenfassen  aber  gründen  wir  nicht  etwa 
allein  auf  dieses  Bedürfnis,  sondern  vor  allem  auf  die  Erkenntnis, 
daA  die  fnndamentalsten  wissensebaftUehen  Begriffe  allen  Wissen - 
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schaUen  gemeinsam  sind  und  daß  dio  Gesetze  des  menschlicbeo 
Erkenoraif  des  logisehtn  Denktns  die  gleiebtn  bleiben,  auf  welchea 
Wiisaaig«bMt  lieh  die  D«nktitigk»it  aneb  entreekni  mag.  Wider- 
iprAeba  swisebto  den  Ergebniiten  dar  eiozelotD  WiaaaDsehalleo 

müesen  sich  alio  auflösen  lassen,  es  mnß  möglich  sein,  ein  ein- 
heitliches Wissenssystem  herzasteilen.  Ancfa  die  Klnft  zwischen 
Katar-  nnd  Geisteswissenschaften  ist  nicht  nndberbräckbar.  Denn 
da  im  Organismas  geistig-es  nnd  pbysischeg  Lßben  auia  engste 
verknüpft  sind,  vermag  die  Biologie  beide  Gebiete  zusammenzu- 
fassen, iodem  sie  die  gleichen  oder  ähnliche  Gesetze  in  dem 
geistigen  and  phyBiiehon  Leben  der  Organismen  nachzuweisen 
•Qfiht»  weahalb  aie  van  Tielen  Denkern  ala  die  MOnmdwiaaeniebaft** 
betraehtel  wird.  Dieeer  Oedanke  eebwebt  ja  aneb  Sehelling  Tor, 
wenn  er  die  Medizin  als  die  Wieaenschaft  dea  Organismas  die 
allgemeine  Natarwissenschaft  nennt  and  eine  von  der  Physik  ge- 
trennte Psychologie  nicht  anerkennt,  aber  freilich  rnht  er  bei  ihm 
nicht  aui  wissenschaftlicher  Überlegung,  soudeni  acl"  der  meta- 
piiysischen  Idee  der  Identität  and  anC  dem  Dynamismos  and  Fan- 
theismas  seiner  ^^Naturphilosophie. 

Wenn  wir  die  Widergprüche  zwisclieu  deu  emzeinen  Wissen- 
aebafteB  anagkieben  wollen,  ao  kann  diea  aar  geacbebeii,  wenn 
wir  nna  deraelben  Denknetboden  wie  dieae  bedienen.  Die  Fbilo» 
iopbie  iat  alao  Wiaaenacbaft  und  keine  Kanat.  Ein  pbiloaopbiaebea 
System  kann  sieb  beute  nur  aaf  der  festen  Grnnüa^e  der  empi- 
rischen Einzelwiesenschaften  erheben,  deren  gründliches  Stadinm 
die  Voranssfttztinfr  des  Philosophierens  bildet.  Wir  gehen  den  um- 
gekphrten  Wet,'  von  ScbtHink'.  den  von  unten  nach  oben,  von  dem 
Manaigialtigen  zar  Einhcii,  vom  Einzelnen  zam  Allgeuieiuen. 

Ein  aas  solchem  soliden  Material,  wie  es  uns  die  empirischeu 
Einzeldisziplinen  liefern,  aafgefährter  Bau  aber  wird  der  Zeit  länger 
Trots  bieten  kOnnen,  ala  die  ana  leichterem  Steff  enriebtetao  Syateme 
der  £omantiker,  wwin  wir  ancb  niebt  glanben,  daft  er  ewig  danem 
kann.  Denn  aaeb  darin  scheiden  wir  ona  von  Scbelling»  daß  wir 
nicht  wie  er  anf  anbedingte,  absolnte,  sondern  nur  anf  relatiYei 
d.  h.  zeitlich  bedingte  Wahrheit  Anspruch  machen;  denn  wenn  'lie 
Wissenechalt  fortschreitet,  so  maß  auch  das  aaf  sie  'jegrüi:  ] -le 
System  Terbessert,  geändert,  ja  vielleicht  einmal  ganz  umgestoßen 
werden.  Aber  als  Zusammenfasson?  dt^s  gesamten  Wissens  einer 
bestimmleu  Zeit  ijat      duck  zugleich  unfergänglichen  liiatoriscben 

Wert. 
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Jalius  Jüthner,  Der  Oymnastikos  des  Philostratos.  Eine  tezt- 
geBcbicbtliche  und  texÜLritiacbd  Untersucbani^  (mit  drei  Tafelo). 
litzoDgBberieht«  dar  kiüs.  Akademie  der  WiiseDsohafteo  in  Wi«a. 
Pbilo8opb.-bi8tor.  KImm.  Bd.  CXLV,  Abbandlaagl.  Witt  1901  la 
KomniMiOB  bei  K.  Oirolds  Soba.  69  SS.  9«. 

Der  OymnaBlikot  des  Philostratos  ist  bekuntlieh  eine  sehr 
wichtige  Schrift,  deren  fachwissensehaftlicher  Wirt  doreli  di« 
mitanter  recht  oberflächliche  sophistische  Darstellangsweise  und 

süßliche  Phrasendrechslerf»!  d«s  Antors  mir  wenig-  vermindert  wird, 
üffisomehr  war  es  v.ü  beklagen,  daß  durch  das  Verschwinden  der 
einzigen,  ebemalä  im  Besitz  des  berüchtigten  Mjnolieg  Mynas 
befindlichen  Handschrift  und  infolcfe  der  starlten  Differen/.eü  üwiBchen 
düt  Ausgabe  deB  Mynas  und  einer  von  ihm  herrahrenden  Abschrift 
die  Textkritik  sich  aaf  ganz  unsicherem  Boden  bewegte.  Vor 
•inigeo  Jabnn  iit  diid  widar  BnrartM  4»  TerlorsD  gtglKobU 
Handtebrift  zum  Yoriebam  gakonua»  vad  dar  PariiMr  Naliooal- 
bibliatbak  ainmlaibt  «erdoi;  d«ii  wiadargafundasati  Sehata  ToUanda 
aa  beben  nnd  zugänglich  za  machan  bliab  dam  Yerf.  der  vorllegendM 
Abbandlaogt  dia  aicb  als  Prodromos  za  einer  künftigen  kritischen 
Aüf^f^abo  zn  erkennen  gibt,  vorbehalten.  Die  ersten  drei  Kapitel 
enthalten  die  Geschichte  (man  kannte  richtifrer  von  oinpr  Leidens- 
geschichte spreciien)  des  vieiiach  miühandeiten  Textes  sowie  die 
BescbreiboDg  der  Pariser  Handschrift  (welche  durch  die  vorzüglich 
gelungenen  Tafeln  wirksam  unterstät/i  wird)  nud  der  übrigen 
Textesquelleo;  bezüglich  der  (ubngeLs  ganz  berechtigten)  Polemik 
gegen  meioa  Vennatungen  über  dan  arsprünglichen  Bactand  daa 
LanraotiannB  58,  82  bemtrka  ich,  daß  ich  diasalban  nach  wAbraod 
der  Koirektnr  ans  d«r  Praefaito  dar  Ansgaba  d«a  jSngaran  Pbilo- 
atratoa  gaitrichen  habe.  Von  bMonderar  Wiebtigkait  sind  die 
beiden  letzten  Abschnitte.  Der  viarte  faßt  die  Hanptorgebnissa  dar 
Nenkollation  dea  Parisinns  ZQNmmen;  Mynas'  namentlich  yon 
Eayssr  heftig  angegriffene  ßde$  wird  durch  den  Tatbettand  in 
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fielen  PTiiikten  rphabitiliert,  freilich  zeigt  sich  anderseits  seine 
Inkonsequenz,  Leicbtfertig'keit  and  Katloeigkeit  erst  jetzt  in  hellem 
Liebte.  Die  vieliachen  Hescbädigongen  der  Handschrift  machen 
auf  Schritt  uüd  Tritt  sorglälLige  Erwägung-  und  Prfifang  der 
Üb«rUefeuiDg[  sowie  zahlreiche  kleinere  aod  gröliere  KrgäDzuDgeo 
B«t««Bdlf.  Daß  dar  Yni  dtr  »ADtikan  Tmgir&tt*'  dtn  «rhfb* 
lieken  ttehliefaen  ScbwiarigkeilMt  v«leb«  die  Bttkandlmigr  di«Mt 
Textot  in  reieher  FQlto  bUtot,  gewacbsan  wu,  wvftteo  wir;  jetit 
xeigt  er  sich  auch  als  töohtiger  Philologe,  dir  tpracbliebe  Probleme 
mit  Sachkenntnis  und  Scharfsinn  za  lösen  weiß.  Seiner  Text- 
gestaltnng  wird  man  in  den  moisten  Fällen  unbedingt  beipflichten 
müBsen  ;  ein  paar  Bemerknngen,  wie  sie  sich  mir  beim  Durchlesen 
fergebeii  haben,  sei  hier  Haum  vergönnt.  271,  1  flk^nxai  vnb 
Tc5  iiziavi  (nämlich  yvvi]  ovö«)?  —  275,  30  gewiß  ö&i  [y\uQ 
[ioio\Qias\  vgl*        ioi  Tbesanras  angeführte  QalensteUe  xtah. 

dtM^i^ms,  —  280,  8  d*  £v  . . .  %v%mo^ . .  hunvpkidiKaittßa^ 
l{aitnQ6v\  (>l[i3C«^^]  iinpaaBend)  %$  iii[nQ0(p\aivov6i  xovxovg 
9Mti  (6iov  (xb)  xdüP  mufStiia;  vgl.  Platareh  Mor.  127  D 

coß  ntQl  vic  vivga  Jtvsv^aros  (TliLsanrns) ;  sollte  das  erste, 
Terstümmelte  Adjektiv  mit  x  begonnen  haben,  so  würde  sich 
%[X(og6t']  empfehlen.  —  286,  26  üfjLoXöyH  xavta  kafin^ä  rrj 
tpovfi  fiT]Ö6  ntj  £r'[<Tj;»;«ot/r)]<ja«??  —  sicher  ebenda  v.  27  ti  uh> 
ovx  av  iv  'lavia,  xl  ö'  ovtc  av  [iv  'Aji^aL\a  nach  Yila  Ap.  260, 
10.  ^  287,  h  baltf  icb  den  Aufall  des  Pri'dikats  iii«bt  ffir 
wendig;  ^  yag  (über  diesen  Gebmeb  von  ytiQ  vgl.  Beniis  in 
Imdut  AriMoUiiem)  ddutcpv  Avüvfuv<ng  (dnr«b  wneberieebe  Dar- 
lehen an  solche,  die  kaufen  wollen)  fj  mxQcat6ze»v  Jatoliitei.  — 
289,  15  olvog  di  xsQiztevdaf  d&ltitcov  c6fia6tv  (Beispiele 
für  den  Dativ  im  Thesaurus)  l$QclbTog  dva[Qid-f.i]tjrnv  ueüTa  (im 
Codex  sind  die  Wortausgänge  verwechselt)  orra  tcov  "/vtiraotui' 
iyxaktixat,  (nämlifh  xcc  6<h^ara\  'macht  sie  den  Gyiimasien  ab- 
spänstig*).  —  291,  2  iv  avt^  X(p  yv^vd^siv  ayvoaicf.  iv  kann 
hier  auch  daa  Mittel  bezeichnen  (wie  bei  Aristoteles  oft);  dyvaöia 
■iflcbte  leb  alB  *Ünrentand'  fateen,  der  eben  darin  liegt,  daA  er 
der  Meldnng  des  Atbleten  niobt  die  gebflbrende  Acbinng  eebenkt 
(wednitth  die  Negation,  bezw.  ihre  Umstellnog  nnndtig  wird).  — 
Daa  ferttümmelte  A(^ektiv  278,  80  eebeint  mir  nach  dem  Fakst* 
mile  anf  Tafel  III  mit  im-  begonnen  zn  haben ;  daß  es  schon  im 
Parisinus  verderbt  ist,  bat  bereits  der  Verf.  richtig  erkannt  (etwa 
iTnacpLyyrig  eingeschnürt*?).  Im  funlten  Ab^  hoitl  endlich  unter- 
zieht der  Verf.  Kaybers  das  Maß  des  l^rlaubieii  weit  fibersteigende 
Kuojektaralkritik  einer  höflichen ,  aber  lo  der  Sache  freilich  ver- 
nichtenden Bearteiloog.  Nach  den  Ergebnissen  der  vorliegenden 
Sebrift  ddrfen  wir  fon  der  nenen  Anegabe  nnr  Gntee  erwarten. 

Graz,  Heinrich  Sehen  kl 
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AntoD  T.  Premerstein,  Anicia  luliana  im  Wiener  Diosko- 

rides-CodeX.  Mit  l  Tafel  «n  i  f'.  Tritillustrationen.  Wien,  Tempsky; 
Leipsigi  Frejtag  1903.  iSeparatabdr.  aus  dem  Jahrb.  d.  koostbist. 
Siminl.  d.  allerb.  Kaiterb.  XXI7.  8.  105—194. 

Dio  Anfrage  eines  Schülers  Strzygowskis,  E,  Dieti,  der  ein© 
kaDStgeächichtliche  Monographie  über  den  durch  äeioe  Miiiiatarea 
berdbmten  Wiener  Dioskorides-Codex  {Med,  Gr,  I)  Torbereitat,  gab 
A.  T.  PnmenteiB  ^ie  Yeranlasaimir  »  Torliogend«!  aeharf- 
liooigeD  Untoraacbmigr.  Sie  bexiebt  aicb  aaf  daa  aaf  der  Bdckseiia 
da«  Fol.  6  gemalte  Bild  der  ▼omebmen  Dame  Anieia  Miana, 
der  Tocbier  des  Flavius  Ankius  Olybrius,  der  472  n.  Chr.  in 
KoDstantinopel  einige  Monate  den  Thron  innehatte,  nnd  QemahliQ 
des  ÄreobinduSj  der  512  ?on  den  Anhängern  der  orthodoxen  Lehre 
zum  Kaiper  ansgernfen  worde,  aber  gleich  darauf  vom  Schauplat/e 
vergeh V.- Lind.  luliiuKi  selbst  hatte  patrizißcben  Rang  und  wurde 
lUöbesundere  wegen  ihrer  Kirchen L:rüniiun2:ei)  geleiert.  Die  farbige 
Wiedergabe  ihres  BilübS  auf  Tal.  XXI  ddri  als  Meisterstück  der 
Keproduktioiigkanst  bezeichnet  werden.  In  üuiem  von  einem  gelben 
Flecbtband  gebildaten  Kreia  iet  ein  ebeneolcber  ana  zwei  Quadraten 
gebildeter  aabteckiger  Stern  eingezeicbnet»  deaaea  große  Mittel 
fliefaa  die  Haaptdarstellnng  enthält.  In  der  Mitte  thront  in  pracht- 
vollem, ihrem  Bange  enteprechenden  Gewände  luliana,  in  der 
Linken  das  Abzeichen  des  Patriziats,  den  Codex  haltend»  umgaben 
von  zwei  inschriftlich  bezeichneten  aliegorischen  Figuren,  der 
MsyaXorpviUf.  nnd  fty<u'rvri()i;.  Ihr  huldigen  links  zwei  Kinder- 
gestaiten,  eine  bekleidete  weibliche,  EviaoL0tia  tB%vaiv ^  im 
Schema  der  TtgoöKviniöiq  und  eine  nackte  Erotenfigur,  Tlddo^ 
xfl<s  (pikoxzlözov  ^  die  ihr  eiu  offenes  Buch  mit  einer  Miniatur 
entgegenhält.  An  den  Dioskorides-Codex  selbst  zu  denken  liegt 
nahe  und  v.  Pr.  erkl&rt  S.  123  die  Beiechrift  als  „Wonach  der 
KnnatgOnnerin**«  wodurch  anegedrttekt  eei,  .»daß  daa  koatbara  Buch 
auf  Beatallnng  der  luUana  gemalt  nnd  geachrieban  worden  eai**. 
Dieee  Erkllning  aebeint  mir  bedenklich.  Eine  Beetellnng,  heaondera 
von  einer  ao  hohen  Dame,  ist  mehr  Befehl  als  Wunsch  nnd  kann 
doch  kaum  durch  die  altbekaonte  charakteristische  Gestalt  eines 
ala  Pothos  bezeichneten  Eroten  versinnücht  werden.  Und  m'jis  hat 
mit  dieser  Bestpllniig  die  Qrdnderfreude  der  Mäzenatin  zu  tun? 
Der  Verf.  hegeiMiet  diesem  Bedenken,  indem  er  fpiXiixTiörog  all- 
geuiein  als  Kunstgönnerin  auiiaüt,  was  aber  uuberecbtigt  erscheint, 
da  luliana  hier  eben  wegen  einer  Kirchengründung  geehrt  werden 
boil.  Vit'imehr  bat  ditibe»  i^pitbeLun  mii  den  Weg  zur  richtigen 
Erklärung  au  weisen.  Wenn  t.  Fr.  «EWiachen  der  Euabariatla 
nnd  dem  Pothoa  keine  engere  Beziehung  tu  erkennen  farmag**« 
eo  hat  er  geffthlt,  daß  zwei  znaammengehOrige  Dinga  auaalnandar- 
geriaaen  werden,  wenn  man  eretera  auf  die  hnidigenden  Kdnstler, 
letzteren  aber  auf  die  Geehrte  selbst  bezieht.  Die  Kindergestalten 
mflaaen  zwei  analoge  Allegorien  eein,  deren  Objekt  oder  Ziel 
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lultana  ist:  die  Dankbarkeit  der  Künste  einereeits,  die  Liebe  (der 
BeTöikerunc)  zur  Gründerin  anderseits.  Ilö^og  ist  gewählt  als 
der  lür  jeue  Zeit  wohl  farbloseste  Aasdruck  für  ZunBignn^j; ,  der 
ancb  die  darch  Wohltaten  geweckte  Liebe  nmfassen  kann.  Die 
Dankbarkeit  huldigt,  die  Liebe  dieut  der  Herrm.  Der  dargereichte 
Coda  kann  «neb  80  d«r  doi  BiMkoridM  Min,  ob  or  aber  ? on  dor 
Damo  boitoUt  od»r  ihr  tm  Hnldigiug  fiborroicbi  ward»,  maA 
dabiDgMtolK  bloiboi. 

Den  Kamen  der  Geehrten  trftgt  das  Bild  selbst,  indom  in 
jeder  der  acht  Ecken  des  Sternes  ein  Bnobstabe  des  Namens  in 
Gold  eingezeichnet  ist.  Daß  diese  Iidiana  mit  der  historischen 
idt-ntisch  ist,  konnte  fruiu^r  aus  verschiedonon  Anzeichen  erscblosgen 
wi-nJt'ii,  V.  Pr.  erhub  ös  zur  üewiliheit,  iodtiLu  er  dio  aul  dem 
scümaien  schwarzen  Streifen  am  Rande  des  Mittelieldeä  üe&ndliche, 
sehr  beschädigte  Umschrift  entzifferte.  Durch  diese  mähsama 
Arbait  wnrda  ain  ana  acht  frei  gobanton  iambiaahan  Dimotom  be- 
Btabendea  Qedieht  mit  dorn  Akrostichon  lOYAlANA  to  gnt  wie 
ganz  wiadargawonnon.  Nnr  in  der  im  übrigen  linngfemiften  Er- 
gftosnng  des  ersten  Veries  dfirfte  wohl  nrsprflngiieb  eine  Silbe 
mehr  gestanden  sein.  Der  Inhalt  ist  die  Lobpreisnng  der  hohen 
Fran  wegen  eines  Kirchenbaues  in  Uonoratae,  einem  Vorort  von 
Konstantinopel.  Darch  die  beiden  Verse:  \i"\r^o'  ij  ueyako[ilf]  viiu 
\4vL'/.t]ca[v'].  (bv  yivolsj  aakeig  ist  die  Identität  mit  Änicia  lu- 
luxrta  er\v lesen. 

Dankenswert  eingehendes  Studiam  widmet  der  Verf.  der 
Tracht  der  Haaptügar,  die  aas  eineui  parpuroen  Unter gewande, 
einer  ebeaeolGhen  Dalmatica  nnd  einer  PiUa  aas  Ooldstoff  besteht. 
Unter  Berfteksichtignng  der  mannlichen  Toga  der  epiteren  Kaiser- 
zeit,  deren  Terstindnis  nebenbei  ebenfeUs  gefordert  wird,  erläatert 
er  eingehend  das  letztgenannte  weibliche  EleidangsstQck,  wobei  mir 
nnr  die  Verbindang  von  Streifenteil  (contabulatio)  nnd  Sinnsstäck 
nicht  ganz  klar  geworden  ist,  nnd  weist  schließlich  auch  auf 
dessen  letzten  AüFläofer,  den  streifenartigen  köQO<$  hin.  Die  Voll- 
endoDg  der  Dioskorideshandscbrift  f&llt  nach  v.  Pr.  nicht  lange 
nach  dem  Jahr  512. 

Czernowits.  Jalias  J dthner. 


Aasgewäbite  KomOdieo  des  P.  Terentius  Afer  erkl&rt  von  K. 

Dtiatzko.  Zvfeites  Bändchen  :  Adflphoe.  Zweite  Teränderte  Auf- 
lage bearbeitet  fou  Dr.  twobert  kauer.  Leipzig,  Teubuer  l^J. 
VI  aad  210  SS.  8«.  Preis  geb.  Hk.  2-40,  geh.  Mk.  2-90. 

In  dieser  verdienstlichen  Neaaasgabe  der  Ädelphoe  bat  sieh 
K.  zanftahst  textlich  an  die  beste  handschriftliche  Überüefemng 
so  eng  wie  mOgüch  aogeschlosssn.  Dazn  befähigten  ihn  seine 
paiAographischen  Stadien  über  einzetoe  Terenz*Handscbri!lan,  he 


Digitized  by  Coogle' 


316  DMiaMo-X«mtrt  Atagtirtblte  KonOditn  «tw.»  mag»    /.  Endt. 

sonders  teiii«  erfolgreichen  NacbTergleichnii^en  des  Bembinus, 
Vidorianus  und  Lipsiensis.  Bis  V.  914  bildet  der  Bemhinns  die 
Grundlage  des  Textes  der  Adtiphoe,  von  da  an  die  c)- Klasse,  an 
deren  Spitze  K.  den  Lipsiensis  stellt.  Dadnrcb  kouimen  manche 
Lesarten  der  Handschriften  zu  ihrem  Bechte;  so  V.  16  tum  der 
Godd.  gegtofibtr  kum  hti  8ii«loii,  «bwso  206  itu^pnii  fbr 
|Mrt»,  Y.  40  isl  di«  Olom  mm>  avtgMefai«d«D,  V,  407  dM  o  d«t 
VokatiTs.  Auch  sonstigen  notwendig«!  YerbeiMrongen  dM  TiKtM 
iil  E.  nicht  MSgewidieo. 

Nicht  ebenso  einyerstand«!  bin  ich  mit  der  Aufnahme  der 
Interpunktion  des  loviaUs.  An  nnd  für  sieh  ist  diese  zwar  sehr 
interessant,  aber  ich  wnrd©  sie  nicht  in  einer  Ansc'abe,  die  doch 
auch  noch  Srhulbedärl'nissen  dient,  in  dieser  ^Velse  dorchföliren. 
Wir  sind  einmal  an  diese  (rouiaiiischo)  Art  der  ZeichenRelzung 
nicht  gewohnt.  Sie  ibt  zudem  öfters  unnötig  oder  selligt  störend, 
wie  y.  32  ff.  aut  ie  amare  coyiiut,  \  atU  tele  amariy  a%U  potare, 
oifu$  (m$$hO  cbsequi,  |  if  tihi  bim  m$  9oli,  quom  iihi  tU  jmU,  \ 
.  •  •  quo§  cogitOf  et  >)  |  quQm  mim  mUieUor  r^mf  ihnlieb 
werden  xnaunmeohingende  Beihen  in  kleine  Kola  terlegt  oder 
nneeinandergerissen  in  den  V.  36  f.,  141,  200  (dessen  Stellung 
▼or  199  ich  flbrigens  trotz  K.s  Verteidigung  nicht  billige),  258, 
840,  625,  674  n.  a.  Bei  der  Zeichensetzung  im  Bembinus  und 
anderen  alten  Handschriften  iat  doch  auch  im  Auge  zu  behalten, 
daß  die  Virernla  öfters  einfach  nur  zu  dem  Zwecke  gesetzt  ist, 
um  die  scriptura  continua  leichter  lesbar  und  verständlich  zu 
machen.  Insbesondere  die  Scheidung  aufeinander  folgender  Silben- 
gruppen, dio  Tonehieden  trennbar  eind«  vor  aUem  solcher  Wdrter, 
die  TOkaliseh  acbliefion  nnd  folnltadi  anlanten,  erweist  sich  als 
Iflr  den  alten  oder  neuen  Leser  wünschenswert  oder  nötig;  so 
werden  sich  manche»  gelegentlich  auch  nicht  nach  K.s  Begeln  geeetzte 
auffällige  Kommata  wohl  am  einfachsten  erklären  lassen.  Er  nimmt 
ja  selbst  diese  Interpunktionen  nicht  überall  auf,  so  V.  634,  wo  es 
in  der  Anra.  heißt:  'Die  von  Donat  erwähnte  Interpunktion  nach 
aperiie  findet  sich  bei  Ion.\  im  Texte  aber  steht  wischen  aperile 
aiitiuiii  kein  Zeichen.  Endiick  hat  üich  K.  dadurch  hie  und  da  sogar 
an  gekflnstelten  Erklärungen  verleiten  lassen,  so  T.  622:  mUa$, 
habeoi  —  iUam  quae  pheei»  Terhindet  man  einfach  habea»  mit 
illam,  so  iat  der  Satz  richtig  nnd  bedarf  keiner  gozwongenen 
Deutung.  Warum  der  Verf.  endlich  dieae  Interpunktion  auch  noch 
Uber  914  (den  Schluß  des  A)  binans  nachgebildet  hat,  iet  mir 
nidit  recht  ersichtlich. 

Angenenm  berührt  es  daf^^euen,  K.  in  der  Erklärung 

nicht  zum  Mittel  der  Lücken  seine  Zuflucht  genommen  bat.  £r 


'  j  Hier  am  Vereeode  nach  L  statt  des  bisherigen  asyndeton  b%membre 
anfgeDommen ;  die  Sjoalöphe  scheint  hier  wie  mehrere  Male  sonst  die 
Aaoahme  einer  Pame  sieht  eben  aa  begflastigea. 
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•rkUri  vitlmthr  Ut  dtm  Torbandenen  Texte  heraus  ond  deckt  lO 

den  Zosammenhang  anf  (so  V.  3,  24,  600).  Anch  die  froher  so 
beliebt«  ADnahme  tod  Intcrpolatluoen  wird  von  ihm  rerschm&bt, 
80  V.  24,  313.  Dadurch  iini**r«rhpidet.  sirh  "eine  Austrabe  bedeutend 
TOD  der  D^iat  'kos.  In  der  Krlaoteraiig  der  eiri/elnen  Aosdrückp  und 
SUlien  ist  K.  im  gan^eu  glücklich.  So  zeigt  er  V.  3,  da&  Jaöuiam 
Bieki  tu  «fiUin  iit  V.  48  ist  jettt  richtig  int«rivr«(iiil  DtH 
b«i  4«r  grofitn  Meng«  m  EiDz«lb«it«ii  muieho  Erklining  vot 
Widtrstand  ttoß«n  wird,  ist  niehl  ta  T«nriuid«ro.  V.  888  fahrt 
E.  den  erstMl  Teil  seiner  Erlftnterang  „puer  entweder  hier  glticb 
*Kind\  dessen  Geschlecht  noch  nicht  bekannt  ist"  siebt  ginz 
durch.  Denn  der  Vers  zeigt  m.  E.  deutlich,  daß  mit  puer  nur  die 
LeibeHirucht  gemeint  sfin  kann,  ^nma!  V.  r»19  Aeschinue  fragt; 
iam  j^'irfns  adsiet.  Damit  entfällt  der  iLweite  Teil  der  Erklärung. 
Das  Zitat  (V.  91o)  aus  dem  Scholion  zu  luvenal  III  221  spricht 
gegen  £.8  Text  und  Erläuterung.  —  Daß  Dunat  herangezogen 
wurde,  ist  iMbt  iiad  billig,  xnmal  sich  K.  brieflieber  ICitteilangeo 
P.  WeAsws  «rfrMitd.  Hie  nod  da  liefte  sieh  Doeh  eine  ParaUele 
aoföbren;  wegen  der  Yerwnidiiog  Tim  alimu$  V.  75:  Lit.  I  11, 
8  alienis  eladibus  rerihrant  andmi;  ?.  7  9am  fteU  'daraas 
machte  er*:  Li?.  I  43»  5  totidem  eeniuriaß  et  hae  .  .  .  faclae; 
V.  7r»l  novfi  nupta  kommt  auch  bei  Orid  Met.  X  8  Tor;  bei 
V.  16ö  hätte  auch  anf  etenim  und  spfJ  '-nim  vprwiesen  werden 
können,  <ia  hier  eniDi  ^'Ipichfalls  Ilotont^rungsparli k&l  ist.  Recht 
lobenswert  ist  das  stärkere  liervurtretün  des  sachlichen  uud  drama- 
tnrgiseheo  Slemeotes  in  den  Anmerkungen  nnd  die  etste  Berflek* 
siohtignng  des  fon  B.  Heuler  nmgearbeiteten  L  Bindeheos  dieeer 
Samoilang.  Niebt  minder  anerkentieiiBwert  iet  die  bedevteode  Br- 
weiternng  des  kritiseben  Anbanges  sowie  des  Wort-  nnd  8s«b* 
vsrteiehniseee. 

Der  in  der  Kinlpitnnj?'  wieder  ziemlich  ausführlich  darcr^loirten 
Anejcht  in  der  Kontaminationsfrasre,  wonach  die  Diphilus  ein- 
gelegte Partie  von  V.  155 — 208  (statt  bis  198  mit  Ihne  und 
Dziatzko)  reichen  soll,  rermaj?  ich  jedoch  nicht  beuustimmen. 
Wenn  K.  sich  zur  Stutze  seiner  Auaicht  auf  die  Worte  Donatö, 
die  dsD  grisehisebeo  Yers  199  elfileltsD,  bemft,  so  btho  leb  dem 
enigegen,  daß  Memtimm  UM  Untmdri  'iieb  Jenem  Ten  Ife« 
BMdsrs'  oder  'nadi  dem  Vorbild  bei  Kenandei^  iuiftt  Wenn  aim* 
lieh  bloß  Ähnlichkeit  zweier  Stellen  aosgedrAckt  sein  soll,  so  sagen 
die  Scboliaeten  utj  siemi,  tU  «ti  (Zteohr.  f.  d.  (Vsterr.  Oymn.  1898, 
S.  117),  tale  ffff,  ffunle  est,  vi  est  ülud.  Dacecen  wird  von  ihnen 
sie  mit  secundum  eine  blo&«  Ähnlichkeit  bezoichnat.  Serv.  iw  Ve^^^ 
Aen.  I  110  DORSVM  INMANE  eminens,  aitum,  mcundum  //o- 
merum  nach  dem  Vorbild  bei  Homer;  Lactant.  Placid.  zu  St&t. 
Theb.  H  14  VOLVCRES  secundum  Homerum,  qui  dkü  Hisara 
TUffmiii  gtmku  trafture  emit,  nm  uno,  ut  XJirgiUm  diei$.  Wie 
bier  wird  dar  Käme  des  Ürbobers  eiiieo  AisdraAiB  odst  der 
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Version  eines  Stoffes  darch  secunäum  eingeiührt  von  Sorv.  Dan. 
zu  Verg.  Aen.  I  110.  Serv.  1.  1.  II  79,  V  870,  Lactant.  Flac.  zn 
Stet  Theb.  VI  117  (1-^)-  Sehr  beieicbDeDd  ist  auch  Porpbyrio 
tu  Hör«  8«nii.  I  3«  55  Hcundum  gttod  §f  Lueiliv»  in  III  $aH' 
ramm  ttU,  Es  buidelt  sieh  nftmlieh  um  dss  Wort  inenuiam. 
Also  Donst  inoiDt,  daß  der  Vers  ans  Menander  genommen  sei, 
aber  nicht,  daß  er  bloß  *Ä.bDlicbkeit'  mit  diesem  habe.  Za  dieser 
Aüffassnng  stimmt  dann  nnch  die  HerstellnDg  des  Qriscllischen 
Ton  E.  Haaier  in  den  Wr.  8tud.  XXIII  96,  Anm.  9. 

Ich  braache  aber  schließlich  kaum  zu  betonen,  daß  im 
übrigen  diese  zeitgemäße  Erneuerancr  des  im  Jalire  1881  zuerst 
aufgelegten  Kommentars  &ich  alä  einu  recht  tüchtige  und  Igböus- 
wsrts  LsistQD^  dsrstsUt. 

flmichow.  Johann  En  dt. 


AasgeTVählte  Briefe  Ciceros  heraatgegebeo  nnd  erkUrt  von  Emil 
tisch  wind.  (Meiaterwerke  der  Griechen  und  Römer  in  kommentierten 
Anagaben.  V.)  1.  Heft:  Einleitung  und  Text.  2.  lieft:  Kommentar. 
Wien  1908,  Karl  Oriter.  Preis  2  K. 

Daß  in  einer  Sammluug  der  *  Meisterwerke'  der  römischen 
Litentor  eins  Aaswtbl  ans  dso  Briafso  Ciesros  niobt  fsblsD  diirfts, 
ist  sslbstTsrstftodlicb,  wiswobl  es  bei  der  fpoZwn  Anzsbl  Irommen» 
tierter  Auagaben  der  Briefe  Ciceros»  welche  die  leiste  Zeit  hervor* 
gebracht  hat,  nachgerade  fast  ala  ein  Wagnis  bCKeiebnet  werden 
kann,  mit  einer  neuen  Ansgabe  auf  den  Plan  zu  treten.  IndenOD 
hat  der  Herausgeber,  der  ebenso  in  der  Cicero-Literatur  zn  Hanse 
ist,  wie  er  als  praktischer  Schulmann  dip  Pedürfniepp  de?  Gjai- 
nasialunterrichtes  genau  kennt,  es  wohl  verstanden,  eme  Aaswahl 
zn  bieten,  die  sich  trotz  ihrer  zahlreichen  Vorgängerinnen  Beach- 
tung erringen  wird.  Sowohl  in  der  Auswahl  selbst  als  anch  m 
dir  Art  der  Erkliniog  wahrt  aicb  Gachwind  eine  gewiaae  Selb- 
atiadigkeit.  Die  Erklftmng  orientiert  Aber  das  antike  Brief^esen 
und  speziell  über  die  Sammlung  der  Cicero-Briefe^  Im  gsnsen 
bietet  Qscbw.  44  Briefe,  und  zwar  anaschließ  Ii  ob  Briefe 
Ciceros.  Das  ist  aus  mehr  als  einem  Grunde  zu  beklagen,  wie 
es  ja  der  Herausgeber  gelbst  im  Vorwort  ausdrücklich  bedauert. 
Denn  es  würde  das  Interesse  an  diesen  Briefen  sicherlich  sehr 
belebt  iiauer;,  wenn  auch  einzelne  der  bedeuten ilereü  OvvÖiaXf^yö- 
fievoi  in  der  Sammlung  zum  Worte  gekommen  wären;  führt  ja 
doch  Qscbw,  selbst  jene  treifonde  antike  Definition  des  Briefes  an, 
dafi  er  tb  ht(fOP  fiigog  toi>  diaXoyov  sei  'ein  balbiertss.  0a- 
sprftch.'  Aber  insbesondere  das  Fehlen  eines  Briefes  scheint  mir 
eine  recht  empfindliche  und  bedauerliche  Lficke  der  Sammlnng  sn 
bedeuten ;  ich  meine  das  mit  Recht  so  gefeierte  Trostscb reiben  des 
S0r,  SiUpiduB  an  Cicero  anlftfilich  des  Todes  der  TuUia  (ad  fam. 


Digitized  by  Google 


E.  OMehwind,  Augawiblte  Briefe  Gioexoi,  tag.  r.     KorniUer,  819 

IV  5).  Warum  es  die  Heransgeber  der  *Meieterwerkfl»'  alt  mit  dem 
Pltne  dieaer  Sammlung  nidbt  im  Binklang  itehend  betraebkeD,  aaefa 
noch  andere  bedeuteame  Briefe  der  CieeTO^Eorrespooden«  neben 

denen  Ciceroe  anfsanebmen ,  ist  mir  nicbt  reebt  verständücb.  Zq 
Qaneteo  des  genannten  Briefee  aber,  der  in  der  rdmischepi  Literakir 

seinesgleichen  nicht  hat  und  dessen  Lektüre,  wie  Rpf.  aos  wieder- 
holter Erfahrung  weiß,  auf  die  jugendlichen  Leser  stets  den 
tiei6ton  und  nachbaUig"sten  Eindruck  macht,  dürlte  w^nl  unter 
allen  Uin.stanEipn  «ine  Ansnalinio  t^fiinacht  werden,  znmai  jü  Ciceros 
Antwürtäcbieibeü  aui  jäDeii  Trostbnei  doch  in  die  Sammlang  auf- 
genommen wnrde.  Der  Heranegeber  eab  lieh  ja  sogar  bemüßigt, 
•inife  betonders  sebfoe  Stellen  —  naeb  meinem  Empfinden  nicht 
einmal  dia  scbOnaten  —  ans  dem  Briefe  des  Snlpioins  den  BrUn- 
temngen  des  Antwortschreibens  Giosros  voranssnsebieken.  Doob 
b&tte  der  ganze  Brief  aufgenommen  werden  sollen. 

Tm  übrip^en  hat  G.  mit  richtigem  Urteil  nnr  solche  Briefe 
Bemer  Sammlung  einverltnbt,  die  in  irgend  einer  Hinsicht  cbarak- 
iHnstiscb  und  bedeutBam  Bind,  sei  es  för  die  Beurteilung  Ciceros 
selbst,  sei  es  der  Yerhältuisse  jener  Züit.  So  war  beispielsweise 
die  Aufnahme  des  Briefes  ad  Att.  I  14,  der  meines  Wissens  in 
anderen  Sebnlansgaben  feblt»  ein  guter  0rlff.  Denn  er  ist  treffHeb 
gaeignet»  dem  Schüler  einen  Einblick  sn  Terscbaffen  in  die  parla* 
mentariscben  Terhftltnisse  jener  Zeit,  die  manche  Analogie  bietet 
xa  denen  unserer  Tage;  ancb  in  Ciceros  rhetorische  WerkstAtte  fdhrt 
uns  jener  Brief  mit  launigem  Humor  ein.  Die  Erklärungen,  die  G. 
bietet,  dienen  wesentlich  der  sachlichen  Exegese.  Einen  ptp-enartigen 
Vorzug  jedoch  bilden  -/ahlreiche  Bemerkungen,  die  ins  (iebiet  uer 
ppvcbologischen  Sjrachbetrachtung  gehören.  Ab  und  zu  wili  es 
mir  ächeiueu,  üab  die  Erklärungen,  da  die  Auäwaüi  ja  für  die 
FriTntlekttre  bestimmt  ist,  etwas  reiehlicber  bitten  bemessen 
weiden  kOnnen,  nicbt  bloA  nm  Spracblichea  xn  erlftntem»  sondern 
aiMb  webl  im  Interesse  der  sachlichen  ErklArang.  So  wird  ad  Att. 
lY  2  die  Note  zu  den  Worten  'amtmur  a  fratre  et  a  filia  :  'dieser 
knrze,  inhaltsschwere  StoOseofzer  sagt  mehr  als  lange  Perioden* 
för  den  Schüler  doch  nicht  ausreichen,  da  dieser  nicbt  sofort  daranf 
verfallen  wird,  ex  sileniio  anf  eine  arge  Mißstimmung  zwipchen 
Cicero  und  seiner  Frau  zu  schlieben.  Ob  /am.  III  6  das  einer 
zitierten  Gesetzesstelle  beigefügte  ut  opinor  wirklich  blol>e  'Höil.ch- 
keiisformel  bei  Zitaten'  sei,  wie  G.  meint,  und  nicht  etwa  Aasdruck 
der  Unsicherheit  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Möglicb  wäre  dies 
hier  doch  wohl,  da  der  Brief  ja  im  Lager  in  Sixilien  geschrieben 
Ist.  Jedenfalls  aber  ist  u$  itpinor  a.  n.  8t.  nicbt  anf  eine  Linie 
zu  stellen  mit  jenen  Pillen«  wo  Cicero  dnrch  ein  solches  die 
Gilttgkeit  einer  Behauptung  einschränkendes  ut  opinor  in  einer 
für  den  R^^mer  r!iarakteristi«rhp!i  Weise  trotz  vollster  Sicherheit  des 
Wisi-i  ris  deiniiicn  aen  8cliein  einer  gewisson  Unsicherheit  affektiert 
in  langen ,  lo  welchen  ein  technisches  Wiäsen  lm  beöitzen  mit 
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der  Wörde  des  römischen  Staatsmannes  nicht  recht  vereinbar  schien, 
vgl.  Cic.  Verr.  TV  4  ü.  5.  —  ad  Ätt.  I  19,  2  mOchte  ich  mich 
mit  der  AuaieguDg,  die  G.  dem  Sprichwort  rb  hrl  tfi  rpaxfj  (ivgov 
ßribt,  nicht  befrennden.  Er  erklart:  'Myrrhenöl  (statt  Speiseöl)  auf 
Liu6enLuaät  ,was  das  Gericht  natürlich  verdirbt  .  UäUe  es  aber» 
wenn  durch  diaees  Spriidivarl  auf  dra  iehUobt«n  Oeacbmaok 
dei  Hyrrbendls  hingewieiM  werdea  lollte,  «intii  Sinn,  gtrad«  die 
Wirkung  des  }ivqov  ftQf  Linsenbroi  bsrrortiUmbMf  WM« 
niM  du  b^Bto  Otfi«hl  «baiiBO  TwdorbM?  Di«  toq  0.  tagnogm 
Stelle  Et.  Marc.  15,  28  Da  gaben  lia  ibm  (Christas  am  Krenxa) 
W«io  mit  Myrrhe  {olvov  iaiivQifffiivov)  vermischt'  bat  mit  dem 
Sinne  unserer  Stelle  nnd  nherhrinpt  mit  jenem  Sprichwort  nichts 
zn  tun.  Es  dürfte  eich  wohl  verlohnen,  den  Sinn  des  Sprichworts«, 
da  hierüber,  wie  sich  zel^'t,  nicht  volle  Sicherheit  besteht,  einmal 
festznetellrD.  Iq  dem  Sprichwort  handelt  eB  sich  ganz,  otlenbar  bloß 
um  die  Miscbang  von  NichtzQsammengeh Örigem ,  indem 
köstliche  Zutaten  anf  Geringwertiges  verwendet,  nm  nicht  zn  sagen, 
Y«rsdiireDdat  worden.  Denn  du  MyrrhenM  fivQov  gilt  im  Sprach* 
gebraneh  itete  als  «twu  XOsttichee»  ^pan^  hingegen  als  «twu 
aebr  OeriDgee»  als  die  Spelte  der  Irmeten,  Tgl.  Arialoph.  Plvt  1005 
igstta  JKloiififtv  o{>xi^*  ^nai  (paxAp. 

Än  unserer  Stelle  nnn  wird  du  Sprichwort«  du  damals 
infolge  der  diesen  Titel  tragenden  Satire  Varros  der  gebildeten 
Gesellschaft  geläafig  war,  von  Cicero  sichtlich  in  spöttischem  Sinn© 
g-ebrancht,  indem  p'erade  [jentidus,  der  hinter  den  beiden  anderen 
Ugati  an  Bedeutung  v^eit  zurückstand,  ironisch  als  das  Köst- 
lichste, als  avQOv  inl  (faxfi  bezeichnet  wird.  Die  Annahme, 
daß  in  (paxrl  eine  Anspielung  auf  den  Namen  Lentulus  liege,  wie 
mehrfach,  so  aach  Wissowa  B.-E.  4/1  Sp.  1381  bebanptil  wild 
(Kflnzer),  ist  m.  B.  nicht  haltiiar ;  denn  offenbar  wird  Ja  doeh  von 
den  drei  UgtOi  gerade  der  an  dritter  Stelle  genaanle  —  alao 
LenhUuB  als  fi^pov  beaeichnet.  In  nicht  irenischeoi  Siua 
finden  wir,  wie  mir  scheint,  das  Sprichwort  gebrancht  an  einer 
Stelle,  die  Athen.  IV  160  ß  zitiert: 

läämcczgog  iv  NBXvia  ovtcag' 

was  doch  wohl  iieiüt:  'Sei  getrost!  Der  Ithaker  Odysseus  ist  ja 
da,  der  die  anderen  weitaus  an  Trefflichkeit  überragt,  gerade  go 
wie  Myrrhenöl  gemeinen  Linsenbrei'.  Das  Weeeatliche  io  der  Ver- 
Wendung  diesM  Sprichwortes  iit  demnuh  m.  fi.»  daA  es,  wie 
gesagt,  du  Nicbtsneaninienatininiende  dea  koatbaran  Myrrhonlila 
und  du  ordiniren  Linsenbrela  berrorbebt.  Ob  du  Myrrhenöl  an 
oder  u  acfamecke»  bleibt  dabei  ganz  anfier  Spiel.  Sonst  wftre  et 
ja  teltaam,  daß  dioau  kOatliche  Myrrheadl  ala  goacbmackrerderbend 
gerade  mit  einer  gemeinen  Speiae  zusammengestellt  würde  und 
nieht  Tielniehr  mit  einem  antgeanohten  Gericht  dar  vomebmea 
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Tafel.  Mit  Recht  bemerkt  Apostolias  —  vgl.  Leutscb,  Corp,  paroem. 
vol.  II,  p.  573  das  Sprichwort  werde  an^ewöTidet  i:rl  xav 
tf  ih]^o)>{ov.  wir  würden  sagen  :  auf  die  Liebhaber  i  ;iilinierter  Ge- 
iiüöije.  Trefllich  erläutert  dies  Aristoteles  tceoI  aia&ijGeus  5 : 
«//^0^^^'  ydg,  öh^q  EvQi,7tiÖi]v  axioxtcov  uns  St^atriq*  otav 
(paxiiv  t^rizB,  [lij  'mxaiv  ^vqov.  Oi  vvv  ^iiy^vvtfg  eig  zu 
fföfftttr«  tilg  TOttP^tteg  dwä(isig  ßid^ovtM     9vPifi'Bltt  rrjv  rido' 

Bog  itv  ix  dv*  tiMii0i&v  yivriTtn  xb  {dir  ig  iv  nal  dab 
luSlg,  Aristoteles  also  bezeichnet  es  als  eine  arge  Yerkehrtbeii,  dnrch 
eitt  «0  raffiniertes  Verfahren,  doreh  Beimischen  solcher  dvvä^eig 
—  etw^i  'R<!?enzßi('      dem  Geschmackssinn  förmlich  Gewalt  anzotun. 

Nach  dipser  AI  schweifon«^,  die  nöti^  schien,  um  den  Sion 
des  Spricbwuries  an  unserer  Stelle  klarzustellen,  «»i  mm  Schlosse 
nur  noch  bemerkt,  daß  GRchwinds  Kommentar  nacii  Auswahl  und 
Anlage  als  woblgelangen  btiz.ttichDet  werden  darf;  und  er  sei  hiemit 
deD  Faebgenoeaen  Ittr  die  Zwecke  der  PrifatlektÜre  bestens  empfohlen. 

Wien*  Aloia  Kornitzer. 


Lehr-  und  Anschauun^sbehcUü  zu  den  lateinischen  Schul- 

kkäsikeiD.  Von  H.  Muzik.  Wien  a.  Leipzig,  C.  Fromme  ldo4. 
ZI  v.  160  SS.  Pfdfl  4  K  50  h. 

Das  Bocb,  aber  dessen  Plan  and  Zweck  der  Verf.  aasfübr- 
Uefa  in  der  Ei&leitong  spricht ,  zerf&Ut  in  awei  oder  vielmehr  in 
drei  Teile.  Im  ersten  Teile  stellt  Hn£ik  mit  besonderer  Berflck- 
sichtignng  der  Zeitschriften  nnd  der  Programmliteratar  „wichtigere 
litetariscbe  Lehrbebelfe  sowohl  nach  der  formalen  als  auch  nach 
der  realen  Seite"  zusammen,  u.  zw.  einerseits  Biographien  der 
einzelnen  Schulklassiker,  zu  denen  mit  Räcksicht  aof  die  Schul- 
praxis von  Deutschland  auch  Fhaedrus ,  Plautus  und  Terenz  ge- 
rechnet werden,  ferner  Auiaaizö  über  Ueren  pädagogischen  Wert, 
über  Sprachgebraucii  und  methodische  Behandlung,  ÜberbeLzongea 
und  Übnngsbtehor ,  die  den  Wortschatz  der  betreflfenden  Aatoren 
verwenden;  anderseits  Schriften  Aber  die  fiealien  in  den  einseinen 
Klassikern  nnd  Hilfsmittel  fdr  den  Ansohannngsnnterricht.  Hieran 
schließt  sich  ein  Veneicbnis  von  Abhandinngen  allgemeineren  Cha- 
raktM«  Aber  das  Übersetzen  in  die  Mattersprache.  Ausgeschlossen 
wurden  ans  diesem  literarischen  Teil  zu  sehr  spezialisierende  Studien 
über  den  Sprachgebrauch,  8elbf»tflnriiL%  d.  h.  nicht  in  Zeitschriften 
oder  Programmen  erschienene  Übersetzungen,  die  Textausgaben  und 
die  nicht  illustrierten  Kommentare  und  Schulwörterbücher.  Der  VHn. 

bich  hiebe!  oileubar,  und  mit  Kecht,  von  dem  Wunäcliü  luiteu^ 
dnrcb  Hinweglasssn  alles  desssn,  was  als  bekannt  voranegssetst 
worden  kann  oder  in  anderen  Literatnmachweisen  leicht  anändbar 
ist,  sein  Bnoh  xn  entlasten.   Was  Kommentare  anbelangt,  bitte 
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allerdings,  glaube  ich,  ein  Darchbrecbeo  dieses  Prinzips  zugunsten 
hervorrasreiider  Erechpinnncrpn  nicht  cfeschadet.  So  sehr  ich  ein 
Feind  alier  sogenannten  Kommentare  bin,  welche  z.  B.  für  die 
VI.  Klasse  der  Gymnasien  angeben:  adgredi  aliquem  eich  an 
jemanden  heranmachen,  asperitas  Kanheit,  ünwirtlichkeit,  eerfe 
wtiiigbleiiB  usw.,  so  hüch  sind  meiner  Anbichi  nach,  die  aUerdings, 
wie  ich  weifi ,  Ton  vielen  sieht  geteilt  wird,  jene  Behelfe  dieser 
Art  m  BcbitieDt  die  sieb  attf  wirklich  Wichtiges,  d.  h.  ffir  Schüler 
schwer  odar  nicht  Yeistftndlicbes,  bescbiiBken;  freilich,  iUiutriert 
sollten  m.  E.  alle  Scbnlkommentare  sein  I  Wflnseheoswert  wftre  aach 
die  Aufnahme  eines  so  prächtigen  Werkes  wie  der  ,,Oden  nnd  Epoden 
des  Horaz**  Ton  H.  Menge  nnd  —  ebenfalls  zu  Horas  —  der  »^m 
Faeis  Augusfne"  von  E.  Petersen. 

Den  Hauptn achdruck  legt  Mnzik  selbst  anf  den  zweiten  Teil 
Beinor  Arbeit,  ein  Verzeichnis  von  Anechanün^'sbehL'Uon  nnd  Bilder- 
werken  nach  den  Schlagworten  :  Geschiclile  und  Topographie  von 
Bom,  Pompeji,  Athen,  Olympia,  Tiryns,  Ithaka,  Pereramon,  Troja; 
Kunstgeschichte;  Archäologie;  Kulturgeschichte;  Bilderatlanteu ; 
Wandtafeln I  Mfinzknnde;  Modelle,  Gipsabgüsse,  Photographien; 
Knltorgescbichtltcbe  Monographien.  Im  allgemeinen  werden  nnr 
solche  Werke  angefflhrt,  die  leicht  nnd  billig  zu  beschaffen  sind. 
Der  Verf.  greift  hier  über  das  Oebiet  der  lateinischen  Lektüre  auf 
das  der  griechischen  Klassiker  über ;  so  werden  z.  B.  anch  Helbigs 
Homerisches  Epos ,  Reichels  Homerische  Waffen  usw.  erwähnt. 
Zum  Teil  i^t  dies  aber  durch  den  inhaltlichen  Zusammenhang  der 
beiden  Literaturgebiete,  zum  Teü  durch  des  Verf.  Absicht  „Mittel 
zur  Schaffung  und  Aus^'estaltung  von  archäologischen  Schulkabi- 
netten anzugeben"  gerechtfertigt.  Ein  leicht  behebbarer  (jbelstand 
sind  mehrfache  Wiederholungen  ans  dem  ersten  Teil.  Das  Progratum 
TOn  Gschwind  'Anschauungsunterricht  usw.'  erscheint  versehentlich 
eowohl  anf  S.  67  nnter  „Kealien**  als  anch  anf  8.  69  nnter 
„Ansehannngsnntenicht''.  —  Es  fehlen  Hnlas  reich  Uiastrierto 
MBAmlsche  Altertftmer**  nnd  Dörpfelds  „Trqja  nnd  Bioa*'. 

Den  zweiten  Teil  dieses  Hauptabschnittes  bildet  eine  ab- 
sichtlich sehr  ausführlich  gehaltene  alphabetische  Aufzählung  der 
in  den  l  its  ini?chen  Scbulautoren  auftretenden  Begriffe,  die  eine 
Verancch:kulicbung  zulassen,  mit  Anfügunir  der  betrrfTnnden  Zitate 
aus  den  Kiassikprn  nnd  einigen  der  vi  rbreitetsten  Biid(>r\^ erko : 
eine  höchst  dankenswerte  Arbeit,  die  dem  Lehrer  viel  Zeit  erspart 
und  vor  allem,  worauf  Muzik  mit  Recht  ein  Hauptgewicht  lefjrt, 
eine  wichtige  Vorarbeit  ist  iur  eiüeu  arciiäuiogischen  Öchaialiati. 
Der  Mangel  eines  solchen  ist  snmal  bei  starken  Klassen  nnd  be* 
sonders  bei  Antoren,  welche  eines  illnstrierten  Anhanges  noch 
enti»shren,  anf  Sehritt  nnd  Tritt  fühlbar. 

Wie  jeder  Indei,  so  wird  nnd  mn0  anch  die  Arbeit  MniUn 
sehr  snIjeÜiT  gefärbt  sein:  es  soll  ja  nur  eine  Answahl  gegeben 
werden,  so  wie  sie  eben  dem  Verf.  selbst  am  sweckmftfligsten 
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erscheint.  Erfahren «rp<jemäß  bieten  solche  Bücher  dem  einen  znviel, 
dem  anderen  zuwenig^.  Ich  persönlich  ziehe  iu  Übereinstimmung? 
mit  Mazik  das  eretere  vor  selbst  anf  die  Gefahr  hin,  mitanter 
l&nger  nacii  etwas  ßüchen  zu  müssen.  Werke  allerdings  wie 
Dätschkes  'Antike  Bildwerke  in  Oberitalien  and  ähnliche  Maseams- 
katiloge,  die  für  di«  Sebtile  alt  soloha  sehr  wanig  pnktiaehen 
Wert  babeD,  wflrda  ich  doeb  lieber  etreicbeo. 

Mag  man  aber  darflbar  denken,  wie  man  will:  Dm  Buch 
Terdient  es,  in  allen  Gymnasialbibliotbeken  feinen  Platz  tu  erhalten. 
Der  Lehrer  findet  darin  mfibelos  eine  Menge  von  Bebelfen  angegeben, 
nm  den  üntprrirht  in  den  klaepiscb^n  Sprachen  nach  d^n  ver- 
echiedensten  Seiten  hin  zu  vertiefpn,  eine  Fälle  von  AtischauanL'?- 
mitteln,  um  ihn  plastisch  und  anregend  zn  gestalten ;  sind  letztere 
an  manchen  Anstalten  noch  onznreicbend  vorbanden,  so  läßt  sich 
deren  Bestand  mit  Hilfe  des  Buches  erg&ozen.  üm  dies  zamal 
LandaoitolteB  sn  erleicbtem,  wire  et  nieht  unzweckmiftigy  bei  einer 
Kenenflage,  die  ja  niebt  tn  lange  auf  eieb  warten  laeeea  dürfte, 
den  Titeln  der  aelbetändigen  Werke  den  Preis  binznznfflgen ;  niebt 
eelteo  bftngt  gerade  toh  ibm  die  Möglichkeit  der  BeeebaSiing  ab. 

Wien.  ß.  Weißhäapl. 


Steinseber  Wortschatz  alt  EisäDzang  za  Schmellers  ^Bajerischem 
Wörterbach**  gesantmelt  von  'Hieodor  ünper,  für  den  Druck  bear- 
beitet und  beraQsgegeben  von  Dr.  Ferdinand  Khall.  Gedruckt  mit 
üvttrttetiODg  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Graz, 
Leüscbncr  Labeatkja  Uoivefiitits-Bacbhandleog  1903.  XXIV  und 
661  SS.  gr.-8« 

Es  hat  sicherürh  eines  energischen  Ordners  bedurft,  um  den 
vielseitig-en ,  7um  Teil  auch  recht  versrhiüdnnartifren  Vor-  und 
Hilfsarueiten ,  welche  sich  m  diesem  Buche  vereiuigteo,  ein  ein* 
bettliches  Gepräge  zu  geben ,  und  es  maß  gleich  eingangs  fest« 
gestellt  werden,  daß  der  Herausgeber  diese  Aufgabe  mit  Erfolg 
darcfagefdbrt  bat.  —  Auf  Anregung  dea  um  ateiermirkiaeke  For- 
scbung  ea  boebverdienten  Erzherzoge  Jahann,  der  ein  Idio- 
tikon der  AlpMUnder  Liaeröeteiioii&s  zvatande  bringen  wollte, 
liefen  von  1818  an  eeitens  der  BebOrdsn  und  einzelnen  Faeblente 
Berichte  nnd  Sammlungen  „aller  Art**  ans  den  steiriscben  Land- 
strichen ein.  denen  sich  im  Laufe  der  Jahrzehnte  sprachliche  und 
;:tatiFtische  Arbeiten,  scu^ar  einige  „Idiotika**  kleinerer  Gebiete  in 
abgerundeter  Fassnnc  beigesellten.  Der  Erzherzoe  selbst  stenerte 
ein  „Idiotikon"  einzeiiier  Täler  der  oberen  Öteieruiark  bei.  Beson- 
ders berTorznbeben  ist  noch  der  verdieDstvolle,  1847  verstorbene 
Oericbteaktaar  Jobano  Yinzenz  Sonntag,  deeeea  reiebbaltige 
SammloBg  wichtigen  Spracbgntea  gieieb  den  anderen  biaber  ge- 
nannten im  ateiermftrkiaeben  LandeaarebiT  mbt  Daß  die  Schriften 
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Roseggers  bcrürksichtigt  wurden,  Dicht  nur  ?pine  mundartlichen, 
soudera  auch  seine  gemeiodeDiechen  mit  ihrer  eigenen  eteiriecben 
FärbüDg,  die  zahlreiche  Vorarbeiten  an  die  Oberfläche  mitgerisseo 
iiäbco,  zeigen  auf  jedem  Blatte  die  Verweisaugbu  aal'  ibo. 

Bb  Mnrile  niin  Blnas  Aiebivtb«BDit«i,  der  sn  diesem  flaeb 
daliegeoden  Material  noch  die  reieben  Beettode  des  Landesarebifs 
an  Drad^en  der  letzten  drei  Jahrbnnderte  sowie  an  bandsebrüUleben 
Urkunden,  z.  B.  HinterlasseDschaftBverzetoboiBeen,  Stadt-,  Markt-, 
Gericht-  nnd  sogenannten  Dokomentenbücbi»rn  fallein  4620  Nummern) 
verwertete.  Dieser  Mann  mit  dem  Bipnf^nfleibe  war  der  im  Oktober 
1896  verstorbene  Adjunkt  des  steiem  ärk.  Landesarchivs  Tneodor 
ünger,  dessen  noch  nngeBichtete  Arbeit  nun  Dr.  Ferdinand  Khull 
in  gef&lliger,  einheitlicher  Durcharbeitung  dem  Fachpuülikum,  aber 
auch  jedem  Bessergebildeten ,  der  sich  für  deutsches  Sprachtum 
interessiert,  biete!» 

Es  soU  nnr  der  Worts  oh  att  geboten  werden,  d*  b.  die 
eigenen  steiriscben  Worte  sollen  in  die  gemeindentsebe  Form  um* 
gegosssn,  die  mundartliche  Aussprache  höchstens  in  zweiter  Linie, 
keineswegs  also  in  der  alphabetischen  Anordnung  der  Worte 
berückpirhtigt  werden.  Die  Bezeichnung  als  „EreranTung"  zu 
Schmeiiers  Wb  ,  der  nach  WortstAmmen  gruppiert,  ist  daher  nur 
in  einem  besrhrruiktpren  Sinne  —  stofiFlich,  aber  nicht  methodisch 
— -  nciitig.  Dimo  Übersetzung  maudartlicber  Formen  in  daä 
Gemeindentsoho  ist  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  FlUe 
riebtig  voUsogen.  Oft  sind  aber  anob  Tonneidliehe  Fehler  begangen 
worden.  Vor  allem  hAtten  die  hoben  nnd  dnmpfen  a  {ä  von  a) 
nDterschieden  werden  müssen,  auch  wohl  die  harten  tz  von  den 
weicheren  welche  letztere  Castelli  oft  mit  ds  schreibt.  Mnad- 
artlich  mit  kurzem  dnmpfen  n  und  pldrimi  mit  langten 

hohem  ä  erchienen  gleichmäßig  als  „Plntzf^f  und  „Platzerei'' 
(S.  88);  damit  werden  oft  etymologisch  unterscheidende  Anhalts- 
punkte verwischt;  plagyeln  und  blakeln  S.  89  klin^rt  ganz  gleich 
und  wird  wegen  der  zweifachen  Bedeutung  zweimal  in  verschie- 
dener Bebrotbung  gesetzt;  das  ist  willkflrlish.  Der  Doppelvokal 
wird  mit  äk  geschrieben,  selbst  wo  er  auf  ü  (mhd.  iU)  snrilek- 
gebt:  8.  821  steht  n^mMmm'',  „Hähmlhiascher**  statt  Hühna- 
(mhd.  hümel^  Der  Umlaut  ü  wird  fast  immer,  wo  die  Ableitung 
nnr  ein  wenig  schwieriger  ist,  mit  i  geschrieben,  also  auf  den 
Grundsatz  der  Verhochdeutschung  ganz  Terzichtet:  statt  „sprülzen^ 
kann  mit  liücksicht  auf  das  Nhd.  etwa  noch  spritzen  gerechtfertigt 
werden,  aber  nicht  rtUi^j  (von  Kotz,  rdtzig).  Statt  Gn'i/k'r  wäre 
Gväßach  (S.  304)  anzusetzen  gewesen.  Die  Stämme  liidel  uud 
liiyd  w4ien  zu  trennen,  so  gut  wie  riderisch  (=  rauh)  von  ro^ 
getrennt  wird:  freilieh  sind  aneh  im  Sprachbewaßtsein  des  YoUces 
Terweebslnngen  eingetreten.  Hahntirl  ist  ganz  nnriehtig  anf- 
irebessert:  die  Nebenformen  HaUiPi,  Happ'9'ti^l  lassen  als  »Hab- 
Tflrl**,  „Habt- ein -Tdrl**  anf  einen  nnentseblossenen  Menschen 
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«ehließen,  der  lange  di«  KUak«  in  der  Hand  „bat**  oder  „habt". 

Vgl.  TüHi-Tapp  (anch  DiUtapp  geschrieben)  =  „Tfirchen-Tapp.«* 
Bei  Worten  nie  „Brammeleappe**  wftie  nieht  bloß  die  übertragene, 
sondern  wenigstens  vermntüngsweisc  anch  di©  reelle  GrnndhpdPTitnng 
zn  nennen  {rftwesen;  man  vgl.  „Prfio-plkrapfen",  „Grausbirn"  a.  dgl.; 
ich  denke  1  Brnmmel  an  Bräme,  Brombeere  und  an  ähnliche 
Gerichte  wie  Hafersuppe,  HollerkocJi  o.  dgl. 

Vielfach  gibt  das  Bach  deatliche  Ableitaagen  sonst  zweifel> 
bafter  Wörter;  von  Qrauß  itammt  olfoobar  der  Oräußkr^  Greißler 
alt  Kleinhtadler  mit  Frftcbteo,  Hehl»  Brot  niw.  Zorn  niederOeterr. 
QfigldvigrauB  nnd  OugklvMavs  gesellt  sieb  iran  auch  ein  stei- 
riseher  Gugel/rUhauf  Gugelßiehauf  {Qo\iitanse\  S.  313).  Reiche 
SynoDjma,  z.  B.  Sannasch,  Saapätrich,  Sansechter,  SanstAbiob 
weisen  wohl  anf  verschiedenstämmi?©  Kolooisation. 

Aher  nicht  nur  der  reiche  spriichliche  Inhalt,  anch  die 
amlaLglithen  Quellonnarhwmse  geben  dem  Bache  seine  erfionie 
Bedentung:  eine  Art  Litt«r<itargeschicbte  der  Steiermark  seit  dem 
XV.  Jahrb.  ergibt  sich  ans  dem  Verzeichnisse  S.  I — XXIV. 

Wien.  Dr.  J.  W.  Nagl. 


Dr.  J.  Hense,  Deutsches  Lesebuch  für  die  obereu  Kiasseu  iiuherer 
Lehranstalten.  I.  Teil :  Dichtaog  des  Mittelalters»  4.  Terbesesrte  Auf- 
lage. Freibelg  i.  Br.,  Herder  190$.  252  8S. 

Dr.  Gottb.  BOtticber  und  Dr.  Karl  Eiozel,  Altdentsebes 
Lesebacb.  HaUe  a.  8.,  Waisenbaiis  1908.  192  8& 

Das  dentsebe  Lesebiieh  tod  Hense  Terbindet  die  Dtrstellang 
der  literarischen  Entwicklung  mit  einem  inbaltsreioben  Iiesebnebe 

ans  der  altdentscheu  Literatur,  gleicht  also  dem  in  Österreich 
üblichen  System  der  Lesebfleber;  was  ea  ?on  diesen  aoterscheidet, 
ist  jedoch  die  weitaus  reichere  Aoswahl  an  Lesestoff.  In  den  Bereich 
des  Baches  fftllt  die  deutsch"  Dichtung  bis  züm  Jdbre  1500. 

Von  der  sprachlichen  Entwicklung  and  dem  heidnischen 
Volke^resantre  ansgphend.  bringt  da^  Bach  znerst  das  Hildebrands- 
uud  Waltiiariaed,  er&leres  lui  Original  and  verdealäcbt,  letzteres 
gekftnt  in  Übertragung.  Im  LsMstoffe  nimmt  der  Heraasgeber 
den  Standpunkt  ein,  die  grO0(en  DIcbtnngen  in  nbd.  Übsrsetsnng 
u  Tcrmitteln.  Kor  die  schönsten  Stellen  ans  den  Nibelungen  nnd 
der  Ondrnn,  ans  dem  Panlval  und  Gottfrieds  Tristan  werden  im 
Urtext  mitgeteilt,  manches  mit  beigesetzter  Übertragang,  wie  der 
Anfang  des  Iwein,  des  armen  Heinrich  nnd  des  Reineke  de  Vos. 
Diesen  Weg,  neben  das  Ori^'iiia]  dio  Ühertraiiang  zu  stellen,  ver- 
f'ilg-t  der  Herausgeber  besondor^  i  ri  Jon  Liedern  und  Sprüchen 
Waithers;  die  Auswaiil  aus  Freidauk  ist  nur  Übersetzung.  Im 
ganzen  scheint  das  Buch  lür  Schulen  berechnet,  die  eine  besondere 
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Beschäfti^nne  mit  dem  Mittelhochdeatschen  ablehnen.  Doch  ist 
der  FordeiuDg  nach  KiQiuüruiig  iDs  Altdeutsche  durch  die  erwähnten 
8prachprob«n  und  doreli  ainea  angehängtes  Abriß  der  mbd.  Oram- 
matlk  sowi«  ein  WOiterverzeiobDit  BedinitOff  getragto.  Za  den 
Teztproben  treten  erlintemde  Beraerlningen  unter  dem  Striebe. 

Fflr  einen  Yonng  des  Bnehes  halte  ich,  daß  der  Ytrf.  nicht 
bloß  Literatargescbichte  gibt»  sondern  auch  bedeotende  Diebtangen 
(Kib.,  Gndr.y  Parz.,  Trist,  nsw.)  auf  ihren  Ideengehalt  nnd  poeti- 
schen Wert  sowie  auf  ihren  deatschen  Charakter  hin  kpTin7e*chDPt. 
Wenn  ein  verständiger  Lehrer  solche  Abschnitte  auch  nicht  in 
gleicher  Weise  wie  andere  als  Gegenstand  der  Prüfung  behandeln 
wird,  als  Gegenstand  der  Besprechnng  und  Vertiefung  werden 
solche  Ueeichtspankte  iruchtüar  und  wirken  dautirnd.  Die  Bespre- 
chung einzelner  literargeBObicbtlicher  Faktoren  ist  bHonders  ge- 
lungen» so  §  6,  10,  14,  21,  27. 

Eine  mehr  syetematiscfas  Behandlung  der  beiden  Lantver- 
scfalebnngen  wir«  angezeigt;  die  Bedentnng  nnd  das  Wirken 
Wnlfllas  sollte  in  die  literarische  Betrachtung  einbezogen  werdon; 
anch  Termißt  man  ungern  eine  kurz:e  Darstellong  der  germaniecheu 
Götterwelt;  eine  übersichtliche  Vorführung  der  historischen  Grnn  i- 
lagcn  des  Nibelungenliedes  wurde  dem  Interespe  d<»r  Schüler  ent- 
gegenkommen. Dio  Notizpti  7nr  Theodorichsage  im  Hiidebrandsliede 
(§  4  und  13)  dienen  nicht  recht  der  klaren  Erkenntnis  der  ge- 
schichtlichen und  sagenbalteu  Verschiebungen.  —  Diese  kleinen 
Wünsche  gehen  nicht  auf  Überladung  des  Lehrbuches  mit  gelehrtem 
Bflstseng;  denn  all  das  kann  in  den  Lehrstnnden  mehr  oder  minder 
verarbeitet  werden ,  nnd  wamm  anch  sollte  das  Lehr-  nnd  Lern- 
bncb  nicht  mehr  enthalten  dflrfeo,  als  die  Schüler  zn  wissen  Ter- 
pflicbtet  werden?  Daß  zur  Einführung  in  die  Nibelungen  und  Gudrun 
die  veraltete,  den  gesteigerten  Ansprüchen  an  eine  nhd.  Übertragung 
nicht  entsprerhende  Arbeit  von  Simrock  gewählt  wurde,  ist  ein 
Nachteil  des  Buches.  Vgl.  meine  Darlegungen  in  dieser  Zeitschrift 
LIV  225  ff.M. 

Wir  können  sagen:  Der  Heraiisge-er  gibt  bei  allseitiger 
Betrachtung  der  für  die  alldeutsche  Litüraiur  wichtigen  ßichtuiigen 
niid  der  poetischen  Werke  dem  Schüler  ein  gediegenes  Schulbuch 
in  die  Hand,  das,  nnter  Anleitung  des  Lehrers  benfttzt,  Terstftndnis 
nnd  zugleich  Liebe  für  die  in  der  Schnle  oft  zn  wenig  gewürdigt« 
altdentsefao  Poesie  erwecken  wird;  nnd  was  «in  gutes  Lehrbuch 
in  den  Händen  der  Schüler  anch  dem  Lehrer  bedentet,  wiesen 
wir  alle. 


')  An  Druckfehlern  fielen  mir  auf:  S.  30  ist  das  Rolandalied  als 
ODi  1050  verfabt  angegeben;  S.  52,  üib.  22.  3  ist  sit  zu  leseo,  23,  1 
besser  6(;  Ö.  109,  Üudr.  VL  Str.  2,  4  erhal  nicht  erheU;  S.  205,  Z.  10 
owe.  3.  lOlst  der  Sits  Attilae  mit  Ofea-Pwt  angegeben,  es  hieüe  rich- 
tiger Ofen. 
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Am  einen  höheren,  idealeren  Standpunkt  etellen  sich  die 
Herausgeber  des  anderen  Boches,  Bottich  er  und  Kinzel.  Eij^ent- 
lich  wäaschUo  sie,  daß  den  Schälern  sowie  die  ScbaUnägaben 
der  nentnn  XlMiikw  aneb  die  wichtigsten  DtnkoiSlir  der  Altertn 
LitMfainr,  wtiiD  aneh  ^ekftnt»  in  tiottlDttn  Heften  dargtboten 
«firdtn*  Sine  Konzeesion  an  die  Pnxie  maehteo  ei«,  tndem  ei« 
mit  einem  altdeutschen  Leeebnche  znm  Scbnlgebranch  herTortraien, 
welches  in  drei  Teilen  —  Urzeit,  Heldenzeit,  Bitterzeit  —  die 
wichtigsten  Dichtuni^'en  im  Auszüge  brinc^t.  Die  Nibelungen,  die 
Gadrun,  Proben  ans  Minnesangs  Frühling  nnd  aas  dem  armen 
Heinrich  treten  im  Urtext  anf;  bei  dem  Hildebrandslitde ,  bei 
Walthers  Gedichten  kommt  zum  Original  eine  nebenstehende  Über- 
tragung; die  übrigen  Dichtungen  (Edda,  Heliand,  Waltbari,  Par- 
xival)  ereebeinen  in  nbd.  Übeieetsnag;  nnr  die  ecböo«  SteUe  tob 
Ptnitale  Jngendleben  zeigt  eieb  im  Urtext  Dem  Bneh«  sind  tad 
wenigen  Seiten  die  wichtigsten  Ersebeinangen  ans  der  abd.  PlexioDe* 
und  Veralebre  und  ein  Irleines  WOrterrerzeicbnie  angeh&ngt. 

Das  schön  ausgestattete  Büchlein  dient  ganz  der  Lektöre, 
für  welche  unUr  dem  Striche  sparsame,  aber  dem  Verständnis 
▼orzüglich  dienende  Anmerkunsren  grammatischer  und  sachlicher 
Art  beigegeben  sind.  Gelehrt  wird  nur  in  der  Einleitung,  wo  das 
Wichtigste  über  die  germauiächu  Gütterweit  und  die  nordische 
Edda  neamnieageeteUt  iai.  Die  Anawabl  der  Stfleke  durch  die 
bewftbnen  Heianegeber  der  nDenkoiftler  der  Alteren  denteebeo 
Literalnr  ffir  den  literainr-geacbicbtlieben  Unterricbt**  iet  allen 
Wflnechen  entsprrchend.  Die  einzelnen  Abschnitte  der  Diebtnngeii 
eind  doreb  überleitende  Anazäge  verbunden.  Eine  Nenanflage  kCnnte 
kleinere  Stücke  aus  dem  Otfried  nnd ,  was  sehr  wünschenswert 
wäre,  Proben  aus  der  altdeutschen  Sprcchpoesie  hinznfngen.  Ans 
den  Liedern  der  Edda  wünschte  ich  außerdem  die  bedeutsamen 
Stellen  ans  dem  kurzen  ^igarüsliede  (Gering,  Str.  21 — 71)  und 
ans  dem  Liede  von  AUi  (Str.  19 — i4)  abgedruckt*). 

Die  Heraugeber  nehmen,  wie  sebon  gesagt,  einen  weiteren 
nnd  fOr  den  Betrieb  der  alldeotaeben  Diebtnng  frnehtbami  Stand* 
pnnkt  ein.  Sie  denken  eieb  dae  Leeebneh  in  Verbindung  mit  ihrer 
^Geschichte  der  denteeben  Literatur'^  in  den  Händen  der  Schüler; 
dem  Lehrer  bliebe  sonach  die  Auswahl  der  Stücke  und  die  Be- 
stimmung des  ürnfangs  der  L«»ktnre  überlassen,  der  Schüler  jedoch 
hat  für  eiireiie  Lektüre  Anregung"  und  Lesestoff,  der  i'.ach  seiner 
literarhistorischen  Seite  durch  die  erwähnte  treffliche  Literatur- 
geschichte,  die  schon  in  8.  Auflage  vorliegt,  erg&nzt  wird. 

Wir  mfieeen  una  solche  erfreuliche  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Sebnlbdeberliteratnr  to  Nutze  maeben.   Wir  baben 


•)  Von  Drückfehlern  bemerkte  ich:  Im  HiMebrandBliede  Z.  8  lu 
»tatt  Jh  ;  Nib.  Str.  45,  3  getan  fiir  getan }  56,  2  wohl  frtuntüchc;  Waltber 


Leepolds  Hilde  ?.  15  gmamd 
Ndf  k;  etatt  Moltc. 
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den  Vorteil,  daß  in  ööterreicb  das  Deutsche  in  den  oberen  Klassen 
der  Mittelschaleo  immer  in  den  Händen  von  «rermanistisch  gebil- 
deten Fachlenten  liegt.  Auch  unsere  InsLrüktionen  für  den  Unter- 
richt koinmen  vertiefter  Behandlung  deutscher  Dichtwerke  auf 
Schritt  und  Tritt  entgegen.  Aber  zum  rechten  Unterricbtsbetriebb 
gehört  ein  in  jeder  Hinsicht  vollkommenes  Lehrbach;  nod  dafi 
•ich  da  nach  Toraekiedeooi  Soitmi  Hlog«l  bomerkaii  lasMO,  ist 
eine  allgemein  gefühlte,  aber  wenig  ausgesprochene  Tatsache. 

Wenn  wir  den  Sehtileni  die  deutsche  Literatargeeehicbte 
vermitteln  wollen,  so  meinen  wir  damit  nicht  bloft  geschichtliche 
Tatsachen,  Namen  nnd  Zahlen,  sondern  die  Darstellang  der  Ent- 
wicklung. Das  Werden  und  die  Faktoren  dieses  Werdeganges 
sind  uns  interessant  and  wichtig,  denn  sie  erschließen  das  Ver- 
ständnis und  sind  bleibendes  Eigentuiii.  Das  mecliai^isch  erworbene 
Material  verschwindet  bald  aus  dem  Gedächtnisse  und  ist  minder 
wichtig,  denn  ein  Bedürfnis  danach  läßt  sieb  später  leicht  in  jedem 
I<i  ach  Schlagebache  decken.  Wie  verhalten  sich  zn  der  begründeten 
Fordemog  nach  literarischer  Entwicklnngsgeschidite  unsere  Iiese- 
bflcherV  Es  sei  mir  gestattet,  zur  lUnstriernog  der  Tatsachen  nur 
das  verbreitetite  heransuzieben,  wobei  ich  mich  auf  den  oben 
behandelten  Zeitraum  bescbrlnke. 

Nach  der  Betrachtung  von  Wulfilas  Bibelübersetzung  kommt 
unter  dem  Titel  „Altbochdentsche  Zeit"  eine  Übertragung  des 
Hildebrandsliedfts  ohne  ein  Wort  über  die  literar^eschichtliche 
Stellung:  des  Denkmals.  Dann  ein  Lesestück,  die  eddische  Gestalt 
der  Nibelungen-  und  der  Hildensair^  im  Auszug  erzählt.  Darauf 
das  literarißcho  Wirken  Karls  des  Grüßen  mit  Einschluß  der  beiden 
Evangelienharmonion.  Darauf  „Allgemeiner  Charakter  der  mhd. 
Zeit".  —  Wo  findet  sich  da  die  Darstellang  einer  Entwicklang  ? 
Man  hört  nichts  Tom  deutschen  Heldensang  (von  einer  Binffthrung 
in  die  germanische  Mythologie  ganz  zu  geschweigen),  nur  die  tradi- 
tionellen sechs  Sagenkreise  werden  vor  dem  Text  des  Nibelungen* 
liedes  aufgezählt;  man  h5rt  nichts  von  den  Grundlagen  jener 
Heldenlieder,  nichts  von  ihrem  Verschwinden  aus  dem  literarischen 
Leben  unter  dem  Einfluß  des  vordringenden  Christentums,  nichts 
von  den  lateinischen  und  deutschen  religiösen  Dichtungen  der 
Geistlichen  im  X.  und  XI.  Jahrhundert.  Von  der  Betrachtung!'  des 
Heliaiid  und  Otlried  (830,  868)  werden  wir  ohne  Übergang  gleich 
in  das  Aufblühen  des  Rittertums  nnd  seiner  Dichtung  um  1200 
vorsetzt^  nur  dieses  Aufblühen  des  Kitterbtaudes  wird  gekennzeichnet. 
Nicht  einmal  das  Waltharilied,  das  seinem  Inhalte  nach  in  der 
V.  Klasse  zur  Behandlung  Jum,  wird  jetzt  in  seiner  literathistori- 
sehen  Stellung  erwfthnt.  Ähnlich  ist  es  in  der  mhd.  Zeit.  Nach 
der  Behandlung  der  drei  großen  höfischen  Epiker  und  einer  kurzen 


')  Deutsches  Lesebuch  fQr  OHerr  GymaaeieD»  beraosg.  von  E<  F. 
Kammer  und  £,  Stejtkal.  Vi.  Bd.  190S. 
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AtiÜlinuig  der  epischen  Dicbtar  in  österreieh  kommen  wir  zam 
MinBesang^  nnd  Waltber,  an  den  sieb  als  neuer  Abeebnitt  eine 
Giankteristik  des  Meistersanges  aoschließt. 

Man  dürfte  einwenden,  es  sei  eben  Sache  des  Lehrers,  Ver- 
bnidnogeQ  berzüstellen  und  dem  Stoffe  Leben  ?.n  verleihen.  Darr^uf 
I&ßt  eich  viel  oder  nichts  erwidern.  Forderb  man  vum  Leiirer,  was 
Aufgabe  des  Lebrbnchos  ist,  dann  könnte  man  dem  Lehrer  ruhig 
die  ganze  literargi^ächiclitliche  Seile  des  Uoterrichtdä  überlassen. 
Aber  mit  dieter  Foxdening  stellen  sich  Übelstinde  ein.  Die  Sebfller, 
tnch  die  besten,  werden  fom  Vortrage  dos  Lebrers  wenig  genng 
nach  Hanse  tragren;  nnd  ddrfen  oder  sollen  sie  mitscbreiben,  waa 
der  Lobier  vorbringt,  so  etebt  man  wieder  vor  dem  Dilemma: 
Vielschreiberil  nnd  Übenebreiten  der  Yorsebriftr  sieb  an  das  Lebr- 
bneb  za  balten. 

Der  nächstliegende  Answesr,  den  viele  Lehrer  ergreifen,  ist 
die  Einführung  oder  wenigstens  stUIschweit^ende  Benützung  eines 
der  Iiireichen  Leitfäden  zur  dentechen  Literat  Urgeschichte  durch 
Lehrer  und  Schäler.  Und  die  Herausgeber  und  Verleger  der 
deutschen  Lesebücher  scheinen  schon  mit  diesem  Umstände  zu 
rechnen.  Aber  warum  bricht  man  da  nicht  mit  dem  System  unserer 
Lebrbicber  nnd  Ittbrt  neben  reinen  Leaebflehera  in  der  Art  TOn 
BOttiebtr-Kinzel  eine  Obersicbt  der  Literatnrgesebiehto  ein,  die  fAr 
die  obersten  Klassen  als  Lebibneb  zn  gelten  bftttef 

Aber  noch  ein  Übelstand  ist  mit  der  Behandlung  der  Lite- 
raturgeschichte in  den  verbreiteten  Lesebficbern  verbunden.  Die 
Abschnitte  über  einzelne  Gestalten  und  Richtungen  der  Poe^^io  sind 
m  breit  geraten  und  fallen  aus  dem  Rahmen  der  sonst  dürftigen 
Darstellung  heraus.  Dies  bedingt  der  Umstand,  daß  fast  die  Mehr- 
zahl der  Stucke  einfach  aus  Literaturgeschicliien  henibur^'enonime n 
sind.  Vogt  und  Kuch,  Kluge  und  Vilmar,  Strauu  und  lleltiitr  u.  a., 
sogar  Abschnitte  aas  der  schwierigen  Darstellung  Scherers  ündeu 
sieb  da  beisammen.  Jeder,  der  die  in  Gebrauob  stehenden  Lese* 
bftcber  kennt,  wird  sieb  an  Stellen  erinnern,  die  dnreb  Stil  und 
Metbode  als  fflr  die  Sehliler  au  sebwer  bexeicbnet  werden  mdsssn. 
Aucb  ffir  die  Bebandlnng  der  nbd.  Literatnr  gilt  das  Gesagte.  — 
Es  acbeint  übrigens,  als  ob  die  Literaturgeschichte  nur  aus  ein- 
zelnen gro&en  Männern  und  ihrem  Anbange  bestände,  während 
wir  die  Entwicklung  der  Ideen  und  der  kulturhistorischen  Momente 
z.  B.  heidnisches  Heldentum,  Einführung  des  Christentums.  Auf- 
blühen und  Verfall  des  Ritterstandes,  zunehmende  Bedeutung  des 
Bürgerstandes,  Zeitalter  der  Nachahmer  usw.  verfolgen.  Aber  aucb 
in  der  neueren  Literatur  sind  es  nicht  Männer,  sondern  Gedanken 
und  Bildungsmomente  y  welche  die  Führung  übernehmen  nnd  erst 
in  einzelnen  Diebtam  ihre  Vertretung  finden.  Auch  die  modernete 
Poesie  gibt  die  Gedanken  des  nnznfriedenen  Proletariers  wieder 
oder  des  Kimpfera  im  nationalen  Streite  oder  des  mfifligg&ngeri- 
sebsn  nthwrmeDseben**  usw.  Blättert  man  nacb  diesem  Oesiebta- 
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pQDkt  oo8«ra  Lehrbücher  durch,  90  wird  man  sehen,  daß  manchmal, 
niebt  überall,  die  „Biographie"  vorherrscht.    Und  diese  ist  es 

dann  anch,  welche  ;ils  beqnemes  Mittel  mm  „Anfsag-en"  bei  d^r 
Maturitätsprüfung  beliebt  ist.  Namen  und  Jahreszahlen  und  Werke 
der  Dichter  bilden  bequem  den  ruhenden  Pol  in  der  Jb^rscheinungen 
Flucht. 

Die  hohe  Unterricbtäverwaltun<^  würde  einen  bedeutenden 
Schritt  vorwärts  tun,  wenn  sie  im  Interesse  der  Lehrer  und  Schüler 
QDd  besooto«  im  Intenaa«  aines  gedeihUcban  Litermtarbetriabat 
fftr  alle  ObarUaaaan  Lasebüchar  mit  raichar  Anawahl  zur  Lakiftn 
und  danabao  ainan  liiararhiatoriaehaD  Laitfadao  ainfilbrla.  Dar 
letztere  müßte  klar  und  flbaraiehtlieh  gaachriaben  und  nicht  zur 
gedächtnismftßigen  Aneignung  bestimmt  sein.  Nicht  minder  ba* 
deutsam  und  fruchtbar  wäre  ein  Schritt,  der  sich  mit  dem  ersten 
verbinden  ließe,  nämlich  den  Unterricht  in  der  Literaturgeschichte 
schon  mit  der  V.  Gymnasialklasse  beginnen  zn  las^ien.  Ich  stimme 
in  diesem  Punkte  völlig  mit  den  Ausführungen  Fnear.  Bauers  in 
dieser  Zeitschrifft  LIV  366  ff.  überein.  Die  Gründe  Hauers  ließen 
öicii  Yeimelireu.  Ich  beuiuike  iiier  gegen  die  Meinung,  daß  die 
Schtler  dar  T.  KJAaaa  fftr  dia  mhd.  Lalrtftra  nicht  reif  genug 
aaian :  dlaaa  flUt  Jatit  hanptalcblidi  in  dia  Monata  Novambar  und 
Dazamber  dar  YL  Elaaaa.  Baginna  dar  Batriab  dar  davlaahan 
Literatur  in  der  V.  Elaaaa,  ao  l^taiita  bai  braitarar  und  tieferar 
Baliandlung  dea  Stoffes  (die  Lihaltaangaben  der  altdeutschen  Haldem- 
sagen  müßten  natürlich  baibahalten  werden)  die  mhd.  Lektüre  uin 
Ostern  betrieben  werden,  so  daß  zwischen  der  jetzigen  und  der 
vorgeschlagenen  Verteilung  nur  ein  halbes  Jahr  läge,  gewiß  kein 
Grund,  das  Mhd.  als  zu  ßchwierifir  für  die  VI.  Klasse  aufzusparen. 
Leider  ist  gerade  die  V.  Klasse  auch  sonst  mit  großem  Lehrstoff 
belastet. 

Ich  bin  etwas  weit  aus  meinem  Wege  geraten.  Aber  warum 
aoUtan  ana  ainar  Besprechung  dar  baidan  trafflicban  Sehiübdabar 
nicht  Folgamngan  für  nnaaran  Seholbatriab  gezogen  wardao,  dia 
aigantUeb  bei  ihrer  Dnrohffihmng  nnr  ainan  gaganwArtig  zn  Unreoht 
baatahandan  Zustand  zu  einem  geaetzmftßigen  machten  nnd  die 
wohl  den  Wünschen  der  meisten  Lehrer  entgegenkommen.  Denn 
man  halte  eine  Umfrage  bei  den  Lehrern  des  Deutschen  und  zftble, 
wie  viele  von  ihnen  beim  Vortrage  tatsflc^hlich  eine  Literatnr- 
gescbichte  neben  dem  Lesebr,che  bennt/.en  nnd  dieselbe  den  Schülern 
mehr  oder  minder  energisch  empieblen.  Wie  grub  dia  Kaclifrage 
nach  solchen  Büchlein  ist,  bezeugt  die  große  Auswahl,  die  sich 
dem  Lehrer  bietet. 

Leitmeritz.  Dr.  Alois  Bernt. 


W.  Vietor^  Eioführ.  i.  d.  Stud.  d.  engl.  Philologie,  »Dg.  v.  J.  EUingtr.  '6Si 

EiDfÜhrung  in  das  Studinm  der  englischen  Philologie  mit  Back- 

sieht  auf  did  AnfordertiDgen  der  Praxis.  Von  Dr.  Wilhelm  Vietor, 
o.  Profetsor  der  englischen  Philologie  an  der  Unirersität  Marburg. 
Mit  «ineni  ADbug:  Das  Englische  als  Fach  des  Fraaenstadiimit. 
S  umc^earhdtete  Aufl.  Harbais  i.  H.,  N.  Q.  Elwert  1908.  ZU  and 

120  Sä. 

Der  Umstand,  daß  sich  kanm  sechs  Jahre  nach  dem  Erscheinen 
der  2.  Auflage  (1897)  die  Notwendigkeit  einer  dritten  Erneaerung 
dieses  Handbuches  ergab,  beweist  zur  Genüge,  daß  sich  dasselbe 
einer  ziemlich  großen  Beliebtheit  erireüt.  Auf  Anlage  nnd  Inhalt 
des  Baches  brauche  ich  hier  umsoweniger  einzugeben,  als  icii  dies 
■chni  bei  der  Besprechung  der  2.  Anflüge  ^)  getan  habe.  Der  Kern 
des  Baehee  iet  im  großen  nnd  ganzen  unverändert  geblieben ;  nnr 
nimmt  der  Verf.  in  der  nenen  Anflege  flberall  Bflekaieht  anf  die 
nene  preußische  Präfcngsordnung  Ton  1898  und  erginit  die  Fach- 
literatur durch  die  Aufnabme  der  seit  1897  erschienenen  Werke. 
Die  neue  Prüfungsordnung  Verlan 'j^t  von  den  Kandidaten  für  die 
'/wfitp  Stnfe  (die  ii!it»»r*»n  nnil  mittleren  Klassen)  ^tatt  d'-^r  früiier 
getorderLL'ii  „Übersetzung  eines  nicht  zu  schwierigen  deutschen 
Textes  ins  Englische"  eine  ^freie  schriftliche  Darstellung 
in  der  fremden  Sprache"  and  für  die  erste  Stafe  (die  oberen 
Klassen)  nnter  anderem  „Gewandtheit  in  der  Handbabnng  des 
Spraebsohatxee,  Kenntnis  der  allgemeinen  Entwicklung  der  Literatur» 
verbunden  mit  eingehender  Lektflre  einiger  hervorragender  Sehrift» 
werke  aus  früheren  Perioden  wie  aus  der  Oegenwart,  femer 
Bekanntschaft  mit  der  Oescfaichte  Englands,  soweit  sie  für 
die  sarbliche  Erläaternng  der  gebränchlicbsten  Schulschriftsteller 
erlorderiich  ist".  Eigentümlich  ist  folL'on  ie  Bpmerkung  der  Prulungs- 
ordnung:  „Für  minder  eiiiL'»'lieiide  Keuutniss«}  anf  dem  Gebiete 
der  geschjchtlicheu  EuLwickiung  der  Sprache  kann  eine  besoudera 
tdchtige  Kenntnis  der  neueren  Literatur  nebst  hervorragender  Be- 
herrschung der  gegenwärtigen  Sprache  austeidiend  eintreten*'. 
Prof.  Vietor  rftt  aber  den  künftigen  Kandidaten  und  Mrem  drin- 
gend ab,  sich  durch  die  Möglichkeit  einer  solchen  Kompensation 
zum  sprachmeisterlichen  Betrieb  auf  Kosten  der  hiatorisch-pbilo* 
logischen  Studien  verleiten  ^u  lassen  (S.  8).  Von  den  neu  erschie- 
nenen einschlägigen  Werken  weist  Verf.  besonders  auf  folgende 
bin:  A.  Keusch,  Studienaufenthalt  in  England  (li>02),  Kling- 
hardt, Artikulations-  und  Hörnhungen  (1897),  Krön.  lAttle  f.on- 
doner f  l'raiiz,  Shakespeure- Grammatik,  Kaluza,  Hiälurxäcue 
Grammatik  den  Englischen,  S hindier,  PoeU  of  fht  Prttmt  Tim 
und  die  Sammlung  von  Elementargrammatiken  der  altgermaniscben 
Dialekte. 

Prof.  Vietor  ist  stets  bestrebt,  seine  Leser  mit  der  Gegen- 
wart in  Fühlung  zu  erhalten.  8o  macht  er  sie  S.  55  mit  den 
nenesten  guten  englischen  Bomaneo  und  Zeitschriften  bekannt  nnd 
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empfiehlt  ihnen  das  StudiTim  der  neuesten  Epiker  nnd  Lyriker 
Swinbnriic,  Meredith ,  Kipling,  Watßon  und  der  besten  lebenden 
Dramatiker  A  W.  Pmero,  Heuiy  A.  Jones,  Stephen  Philips  and 
Bernard  Sbaw. 

Es  ist  za  hoffen,  daß  sieb  Yietors  Schrift  die  Beliebtheit, 
dcreo  sie  sich  bieher  erfrent  liat,  auch  weiterhin  erhalten  wird. 

Wien.  Dr.  Joh.  Eilinger. 


Lehrbuch  der  fraozOBischeo  Sprache  auf  Gniadlage  der  Ad- 

sehanilllg.  Tmi  Dr.  Ph»Bos8m«DO  ond  Dr.  F.  Sehn i dt.  Zweiter 
Teil.  X  lud  8B8  88. 

Frantdeitchee  Lese-  und  RealieDbnch  fUr  die  Mittel-  nad  Ober- 

atofe.  Von  Dr.  Ph.  Bossinann.  VIII  und  404  8t).  Bielefeld  und 
Leipzig»  Verlag  von  Velbageu  ^  Klasing  1903. 

Diese  zwei  BQcher  bilden  die  Fortsatxnng  des  ersten  Teiles 
des  bekannter  französischen  Lehrbuches  anf  Grandl^e  der  An« 
ficbaanng  und  sind  von  Dr.  Rossmann  allein  verfaßt. 

Das  Lehrbuch  enthält  23  Eiercices,  welche  aus  Texten 
nnd  daran  sich  ßchließenden  Übungen  bestehen.  Diese  nun 
sind  stilistischer  und  grammatischer  Art  (darunter  auch  Über-* 
Setzungen  aus  dem  Deutschen)  oder  beziehen  sich  auf  planmäüige 
Befestigung  nnd  Erweitsmogr  des  Voksbeleebatzes  (ExereieeB  d$ 
UxieohgU),  Der  iweite  Teil  dee  Baches  bringt  die  systematische 
Orammatik  m  denteeher  Spraebs;  denn  der  Verf.  iet  der  Ansiebt, 
dsA  bei  grammatlecben  Belebmngen  die  Unterrichtssprache  deutsch 
sein  mfisse.  In  einem  besonderen  Teile  des  Boches  wird  «ine 
Anleitung  zum  Briefschreiben  gegeben.  Den  Schluß  bildet  das 
Vocahulaire,  das  einsprachig  ist.  Demnach  hält  dieses  Lehrbuch 
seiner  Aiii  nach  die  Mitte  zwischen  der  radikalen  Keform  und 
der  Yermitteindeii  Melboae. 

Das  Lese-  und  Healienbuch  soll  eine  Ergänzung  der 
ßchriftstellerlekiure  bildeu  uod  den  Schaler  mit  Frankreich  uud 
dem  Enltnrleben  der  Franzosen  in  Vergangenheit  und  Gegenwart 
bekannt  machen.  Es  enthalt  geographische  nnd  geschichtliche  Dar- 
i^tellnngen  in  Press,  einen  poetischen  Teil,  Hastersticke  ans  den 
klessischen  Dichtem,  einen  Abriß  der  französischen  Litsratnr- 
geschichte,  Anmerkungen  in  französischer  Sprache  und  im  Anhang 
eine  chronologische  Tabelle  zur  Geschichte  Frankreichs,  die  fran- 
zösischen Dynastien,  eine  Karte  von  Frankreich  und  einen  Plan 
Ton  Paris.  Außerdem  befinden  sich  im  Texte  51  zam  Teil  sehr 
hübsche  Abbildungen. 

Beide  Bücher  -itid  des  ersten  Teilen  wurtiig  und  buden  mit 
diesem  zusammen  eiiiieü  vortrefflich eu  Lehrgang  der  Iranzösibchen 
Sprache,  der  gewiß  viele  Freunde  finden  und  dem  Unterrichte 
ersprieAliebe  Dienste  leisten  wird. 

Wien.  Dr.  A.  Würzner, 
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Beiträge  zur  aheu  Geschichte,  in  Verbindang  mit  J.  Beloc  h, 
C.  Q.  Brandis,  Q.  Buaolt,  B.  Oagoat,  A.  t.  Domassewsk i, 
F.  K.  GiBStU  F.  Hiller  ?.  GaertringeD,  F.  Haverfield,  Cbr. 

Holsen,  E.  Korne  mann,  J,  Krornayer,  P.  M.  Meyer,  B.  Niese, 
E.  Pais,  R.  Pöhlrnann,  M.  Rostowzew,  R  v  8ca!a,  O.  Seeck, 
K.  Sethe,  ü.  Öteiudorff,  Ii.  öwubodii,  C.  Wachsmuth  u.  a. 
heraotgegebeii  von  C.  F.  Lehmann,  a.  o.  Professor  der  alten  Oe* 
schichte  an  der  Universität  Berlin.  Band  I,  Heft  3;  Band  II.  Leipzig, 
Dietrichsche  Verlagsbocbbandiung  (Theodor  Weicher;  1902.  160  SS. 
und  492  SS.  Preis  1  Band  per  Subskription  20  Mk. 

Das  iieoe  l Eternebmen ,  über  dessen  Anfang  ich  in  dieser 
Zeitschrift  (Jahrg.  1902,  S.  441  ff.)  berichtete,  hat  den  eredeih- 
licben  Fortgang  geoommen,  welchen  ich  ihm  damals  wünschte. 
Wätirend  für  den  ersten  Jahrg-angf  der  „Beiträge"  deren  Charakter 
aiä  Zeitächriit  noch  nicht  aobgesprocheu  war  und  gie  sich  anfangs 
mehr  ala  eine  in  zwangloser  Folge  beraaekommende  Sammloog 
Toa  Abbaodliuigen  präsentierten,  eneheinea  eie  yod  dem  sweiteo 
Baodo  ab  ia  der  festoa  Folge  Ton  drei  Heften  im  Jabre.  Soweit 
man  nach  den  bisher  Terdffeatlicbiea  Blöden  (aneb  der  eebon 
Torliegende  III.  Band  kommt  dafdr  in  Betracht)  ein  Urteil  ani* 
sprecbeo  darf,  bat^ie  neoe  Zeitsobrift  wirklich  die  zentrale  Stellung 
gewonnen ,  die  för  di©  Fra?e  nach  ihrer  Existenzberechtigung 
wesentlich  war;  damit  hängt  zasammeo,  daß  sie  schon  jetzt  als 
Orsran  von  internationaler  Bedeutung  betrachtet  werden  drirf  nnd 
sich  gewiü  noch  mehr  nach  dieütjr  iiichtung  hin  entwickeiu  wird  ;  im 
n.  Bande  sind  Aufsätze  iu  deutscher,  französischer,  englischer  nnd 
itaiieiiiöcher  Sprache  erschienen  nnd  unter  den  Verfassern  der 
dentflcb  gtaebriebeoea  Beitrftge  befinden  sich  ancb  zwei  mesiecbe 
üelebrte.  Aueb  daa  Programm»  eämtliebe  Gebiete  der  alten  Qe- 
schiebte  tu  berAcksicbtigen,  ist  strikt  eingebalten  worden.  Dasn 
ist  noch  einer  Nenemng  zn  gedenken,  dorcb  welche  die  Braach- 
barkeit  unserer  Zeitschrift  ungemein  erhöbt  wird :  von  Heft  3  des 
ersten  Bandes  ab  sied  am  Schlüsse  eines  jeden  Heftes  unter  dem 
Titel  Mitteilungen  und  Nachrichten"  kurze  Artikr>!,  ferner  orien- 
tierende Bemerkungen  über  neue  Riitdeckungen  ,  LiteruLuror^cheinnngeri 
nnd  Feiäunalverhältnisse  hinzugeiiigt.  Am  besten  wird  man  die 
Überzeugung  von  der  Leistungslähigkeit  der  „Beiträge"  durch 
einen  Überbi.ck  üuer  deren  Inhalt  gewinnen«  aer  iu  Ergänzung 
des  frQher  erstatteteten  Referats  im  folgenden  gegeben  werden  soll. 

Band  I,  Heft  3  bringt  den  Schluß  aer  schon  tiedprocheüuJi 
Arbeit  von  F.  K.  Ginzel  „Die  astronomischen  Kenntnisse  der 
Babylonier  nnd  ihre  knltnrhistoriscbe  Bedentang"*  mit  dem  Unter- 
titel: „Der  mubnalUicbe  Bntwieklangsgang  der  babylonischen  Astro- 
nomie'*« ZnnAchst  akaeptiert  G.  Lehmanns  Ansicht,  dsli  daa  Sexa* 
gesimalsystem  in  direkter  Verbindung  mit  der  babylonischen  Astro- 
nomie war;  das  babylonische  MaiS-  und  Gewicbtssystem,  das  von 
solcher  Bedeutung  auch  für  das  griechisch-römische  Altertum 
geworden  ist,    h&ogt  also  mit  der  babylonischen  Astronomie 
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zneammen.  G.  nntersucht  der.  KinflaG  der  letzteren  auf  Griechen- 
land und  Kom,  der  weniger  bedeutend  ist  als  man  denkt; 
stark  war  dai^egen  dieser  Einfluß  auf  die  ITobräfir,  Araber 
und  Inder.  Den  Anstois  zur  Beschäfticriincr  mit  dein  Iliuimei  gab 
die  WelUDachauang  der  Babjlonier,  deren  Grundlage  Sterndeuterei 
QDd  Zablenroystik  bildeten.  Der  Beginn  der  Aetrologie  reicht  in 
dfta  dritte  oder  vierte  Jahrtausend  y.  Chr.  xnrdck;  mehrere  astro- 
nomteebe  Begriffe  (so  die  Teilang  der  Elrltptilc)  geben  nrsprfinglieh 
aof  astrologische  Abstraktionen  zurftclr.  Die  astronomieeben  Wahr- 
nehmungen» die  znr  Entstehnng  der  Jahrform  hei  den  Babyloniem 
führten,  waren  anfftnglich  ganz  einfacher  Art;  so  gelangten  sie 
zur  Anfstellung  eiiiep  Mondjahres  mit  Schaltungen,  des  Sonnen- 
jahres, des  tropischen  und  des  siderischen  Jahrps:  auch  die  Piuster- 
nisse  erfrentpn  5?ich  bei  ihnen  besonderer  Wardii^'ung.  Bezüglich 
ihrer  Beobachtuugsuiittel  sind  wir  derzeit  noch  auf  Vermutungen 
angewiesen.  Eine  Ergänzung  dieses  Aufsatzes  ist  die  auf  ihn 
folgende  Abhandlung  von  C.  F.  Leb  mann  „Über  die  Beziehungen 
swiseben  Zeit*  und  Banmmessimg  im  btbyloniseben  Sexagesimal- 
system".  Allerdings  bin  ich  in  metrologischer  Forschung  zn 
nnerfabren,  nm  L.s  Ansffibningen  toU  wfirdtgen  sn  können.  Die 
Hauptthese  L.8  geht,  soviel  ich  beurteilen  kann,  dahin,  daß  die 
Tafel  TOn  Senkereb  eine  Vergleicbnng  zwischen  babylonischem 
Lingen-  und  Zeitmaß  enthielt. 

Wichtig  ist  der  Aufsatz  Ton  J.  Bei  och  „Die  attischen 
Archonten  im  III.  Jahrlinndert",  der  bestimmt  ist,  die  Aulslelluni^en 
Fergusons  zn  erbat^eu,  die  sich  als  unhaltbar  herausgestellt  haben. 
Allerdini^s  bedient  sich  B.  für  die  Reknnstrulition  der  Archonten- 
liste,  zunäebbt  biH  zum  chremonideischen  Kriege,  der  Entdeckung 
Fergusons,  daß  die  Batsschreiber  von  862/1  bis  zum  Ende  des 
lamiscben  Krieges  in  der  offitlellen  Beibenfolge  der  Pbylen  anf- 
einanderfolgten,  doch  mit  der  Latitnde»  daß  im  dritten  Jabrbnndert 
infolge  der  Tieleo  BcTolntionen,  die  Athen  dnrchmachte,  Öfter 
StOmngen  in  der  regelmäßigen  Folge  der  Bats-Sekretäre  eintraten. 
Ein  weiteres  Moment  für  die  Rekonstruktion  ist  der  19 jährige 
Schaltryklns,  welchen  B.  für  die  Zeit  von  314/3  bis  294/3  im 
einvolKoii  if'-tyn stellen  strebt.  J^'arh  diesen  HilfsmittelrK  zn  welchen 
die  Archüntenlij>ie  bei  Dionysius  (Ue  Dinarcho  c.  9)  und  liist  insche 
Eryrägungen  kommen,  gibt  B.  eine  rektifi/.ierie  Liste  der  Archonten 
Ton  314/3  bis  264/3  (S.  418).  Für  die  folgende  Zeit  Tersucht 
B.  eine  Eekonstrcktion  nur  für  die  Jahre  231/0  bis  221/0.  An 
B.a  Anfsats  bat  sich  eine  lebhafte  Polemik  angeschlossen,  die  sich 
spetiell  gegen  dessen  Ansfttze  für  die  Archonten  der  Jahre  265/4 
bis  268/2  nnd  fflr  das  Ende  des  chremonidsiscben  Krieges  richtetet 
gegen  welche  F.  Jacoby  (Beiträge  II  168  ff.)  nnd  J.  E.  Kirchner 
(Hermes  XXXVII  436  ff.)  in  ihren  positiven  Aufstellungen  über- 
einstimmend auftraten,  worauf  Belocb  (Beiträge  II  473  ff.  nnd 
Hermes  XXXVIil  135  ff.)  erwiderte  —  interessant  ancb  deswegen. 
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weil  neoea  Matänai,  nämlich  ein  Fragmeul  ApoUodors  in  Philodems 
mqI  täp  ^tlo66tp(Dv  (ans  den  YoK  Hareol.)  nioh  d«r  hman$ 
Gri^nerto  hwangezogeo  wird.  Der  lettt«,  d«r  das  Wort  im  SMto 
«rgriff,  G.  F.  LehmAnn  (Mtrige  III  170  iL),  scheint  gttMigt 
sn  haben,  daß  B.s  Aroboattfifolge  in  diesen  Jahren  nicht  ganz 
das  Biehtige  trifft.  Aber  wenn  auch  dies  dsr  Fall  ist,  so  ist  B.s 
Vsrsncb  jedesfal]^  ron  cfroßenj  Verdienste, 

Von  df»n  ührjgon  Aufeät/.eii  diesßa  Heftes  Ist  derjenige  von 
P.  M.  Meyer  „Zum  Ürsprnnp  des  Kolonats"  eine  Ergänzung  zu 
den  Aosfähmngen  von  Kustowzew  im  zweiten  Hefte  S.  295  S. 
M.  weist  ans  Papyri  auf  analoge  Erscheinnngen  zo  den  Domftnen* 
TsrhÜtmisssB  des  Selenkideoreieliei  in  grieebiseh-rümisolien  Ägypten 
hin;  aneb  da  finden  wir  die  Önishobeit  nnd  an  die  Scholle  ge* 
bnndeae  Colonen,  welcbe  wie  in  Syrien  die  Bezeichnung  Xaoi 
führten.  Die  Sniwiddong  der  agrarisehen  Yerh&ltnisse  in  beiden 
Beichen  war  also  parallel.  B.  Bappaport  beantwortet  die  Frage, 
ob  Zosinrns  I  c.  1 — 4f>  die  Chronik  des  Dexippns  benutzt  habe, 
im  Gegensatz  zn  L.  Mendelssohn  bejahend.  K.  Kegiin«;  endlich 
iriht  als  Vorarbeit  zu  einer  neuen  Behandlung  des  Partherkrieg-es 
dec>  CrasbUä  tiine  angemein  eingebende  oud  äorgiaitige  hiätont^cii- 
geographiscbe  Beschreibung  des  mesopotamischeo  ParaUelogramms, 
wobei  er  dorah  briefliobe  nnd  mdodliebe  Hiiteilnngen  anderer 
Gelebrtor  nnterstdttt  wurde. 

Die  „Mitteilongen  nnd  Nachricbten**  dieses  Heftes  enthalten 
von  P.  M.  Meyer  eine  nach  Inschriften  nnd  Papyri  berichtigte 
Liste  des  Prnpfedi  Äegijpti  nnter  Commodus,  von  F.  F.  Garo- 
faio  nQuaesdunculae^  (über  die  römischen  Kolon ifn  in  Gallien) 
nnd  Nachträge  von  0.  F.  Lehmann  zu  seinen  Aulsatzen  über 
die  historische  Semiramis  nnd  über  die  Bntstehnng  des  Sexagesimal« 
Systems  nnd  des  sexagesimaien  babylonischen  Längenmal^es. 

Ffir  Band  II,  der  fdlstAndig  forliegt,  wird  es  am  besten 
sebi,  desssn  Inbalt  nacb  den  Yersebiedenen  Gebieten  der  alten 
Oescfaicbte  zn  sondern. 

Bin  allgemeines  Thema  wird  dnrob  Gamille  JnUian  (Bor< 
deanx)  vertreten,  der  anf  die  Notwendigkeit  eines  Corpus  topo- 
graphicvm  der  alten  "Welt  für  die  Geographie,  die  Geschichte  der 
Volksstämine ,  die  WirtFchafts-  und  Siedlnng^sg-eschichte  (speziell 
für  die  Verbreitung  der  römiscben  Zivilisationj  nnd  endlich  die 
Geschichte  der  Beligiouen  hinweist.  Die  Bemerkungen  von  Prof. 
Wilhelm  Heyer-Lfibke  in  dieser  Zeitschrift  LIU  1902,  678  ff.  in 
derselben  Saebe  erginten  J.s  Ansfdbmngea  in  sebr  beaebtens- 
werter  Welse.  J.  riebtet  einen  Appell  sn  dss  internationale  Kartell 
der  Akademien,  die  von  ihm  angeregte  Idee  in  die  Hand  zn  nebmiO. 

Der  alte  Orient  ist  diesmal  durch  drei  Abhandlungen  rst« 
treten,  die  in  das  Gebiet  der  griechischen  Historiographie  über- 
greifen.  Heinrich  Mnnt?.ka  („Die  Quellen  zn  den  afesyrisch-baby- 
loniicben  Nachrichten  in  Eusebius'  Chronik"  S.  851  ff.)  stellt  lest. 
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daß  Easebias  iü  der  Chronographie  den  Alexander  Polyhistor  nnd 
Abjdenns  unmittelbar  benfitzte,  ferner  daü  die  assyrische  K5nig:s- 
liste  mit  Kastor  znsammenhftogt ;  eine  Benütznng  des  Africanns 
ist  dagegen  nicht  nachzuweisen.  lu  dem  Kanon  üuden  stih  viele 
lDt«rpolatiODtn ;  der  Antiebt  Alfrod  Sehönoa  tod  <in«r  doppelten 
Hennegabe  von  Bneebine*  Chronik  dnroh  Hieronymne  sehliefit  sieb 
]f.  niebft  an.  Du  Urteil,  welches  M.  Aber  die  chronographieebe 
Arbeit  des  Eusebius  f&IIt,  ist  sehr  günstig.  Erwähnung  verdient 
auch  die  von  A.  v.  Gutschmid  abweichende  Rednktionsregel,  welche 
H.  für  die  Eüsebianischen  Angaben  aufstellt  (S.  408).  C.  F.  Leh- 
mann, Menander  nnd  Josephos  über  Salmanappar  IV  (S.  125  ff., 
466  ff.)  7pi^t,  daß  der  Bericht  Menanders  bei  lüäephus  Ant.  lud. 
IX  14,  2  uui  Saimanassar  IV  zu  bezieben  sei«  was  meist  nicht 
geschieht.  Der  Beginn  der  Belagerung  von  Tjrus  ist  jedesfalla 
Salmanasear  IV  mneprecheD;  die  LOsnng  des  B&tsels  liegt  darin, 
daß  die  filnOibrige  Belsgening  Ton  Tyrue  nicht  doreb  eine  Bro* 
beinng  beendet  wurde,  wovon  bei  loeepbns  kein  Wort  steht.  An 
den  ent«  Zuge  Salmanassars  IV  gegen  Hosea  ist  festzQbalten ; 
Hosea  war  mit  Lül!  im  Bunde.  In  den  „Mitteilungen  und  Nach- 
richten^' des  zweiten  Heftes  sucht  L.  („Gobrjas  und  Belsazar  bei 
Xenophon"  8.  341  ff.)  zu  erweisen ,  daß  in  der  Nachricht  in 
XeuopiioDs  Eyrnpaedie  über  die  Rolle  aes  Gobryas  bei  der  Einnahme 
Babylons  ein  tatsächlicher  Kern  stecke. 

Großer  ist  die  Zahl  der  Artikel  ans  der  griechischen  nnd 
hellenistiscbeo  Geschichte.  Felix  Jacoby»  der  eich  dnrch  seine 
Heransgabe  der  Fragmente  von  Apollodors  Chronik  gdnstig  in  die 
Wissenschaft  eingeführt  hat,  gibt  den  Beginn  einer  wichtigen 
Untersncbung  über  die  attische  Königsliste  (S.  406  ff.).  Vielfach 
im  Gegent-at?  zu  Ed.  Schwartz,  dessen  Ilaaptresultat  aber  nicht 
umgppt^ßen  wird,  liefert  der  Verf.  eine  Kekonetruktion  der  Königs- 
liste K;i>tors  (wobei  nac liLrewiesen  wird,  daß  das  Jahr  Ol.  21,  2. 
683/2  das  Kpucheiijabr  der  Liste  war)  und  der  Liste  des  Marmor 
Parium.  Der  Abschluß  der  Arbeit,  weicher  aus  der  Uekonstruktion 
die  historischen  Ergebnisse  fflr  die  Yerfassnngsgeachicbte  Athens 
uehen  soll,  ist  noch  nicht  erschienen.  J.  B.  Bnry  «TA«  Eptetm 
[hinter  diesem  hftßlichen  Worte  steckt  das  griechische  hUxoivov  bei 
Herod.  VI  77]  Orocfo  eoneeming  Ärgos  and  Mileiua**  S.  14  iL  wirft 
die  Frage  auf,  wie  das  von  Herodot  mitgeteilte  gemeinsame  Orakel 
fflr  Milet  und  Arges  zu  interpretieren  sei,  und  ßndet  die  Losung 
in  der  Annahme,  daß  die  Milesier  sich  an  die  Argiver  (durch 
Aristagoras  im  J.  499/8)  um  Hilfe  ^'ewaDdt  hätten.  Von  J.  Bei  och 
rubren  wieder  zwei  Abhuualuugeu  her.  lu  der  einen  verfoigi  er 
(S.  26  ff.)  die  Wandlungen,  welche  das  Boich  der  Antigoniden  in 
Griechenland  dnrchmachte.  Interessant  ist  der  Nachweis,  daß  Sparta 
iwiscfaen  285—280  t.  Chr.  die  Oberherrschaft  des  Antigenes 
Gonatas  anerkannt  haben  maß,  nnd  die  Brßrternng  der  rersebie- 
denen  Ton  den  Antigoniden  Tcrfolgten  Begiemngssysteme.  Der 


Digitized  by  Google 


C  F.  Lehmann  m.  a,,  Beitr.  s.  aiien  Getduobte,  «ng.  t.  i£.  6it9oMo.  337 

utim  AifMfa  ^Vh  d«lpbiMb«  ADphilEtiMii«  in  m.  Jabrbvadirt'* 
&  205  8L  Maiid«ll  4i*  ZmammMtamiff       Amphikttoiii«  ia 

dm  Z«it  der  attoliscbeo  Yorharrtcbaft  anf  Qnuid  »imr  Toa  fi. 
TwsQobtoD  ebroDologiscbMi  KlaMifikation  dar  HiaronoeiDODanlisUii* 

Von  Eintelheiten  hebe  ich  besonders  die  Annahme  hervor,  daß 
Tbessalitn  einmal,  wenigstens  teilweise,  zum  aetolischen  Bunde 
gebört  habe;  B.  glaubt,  daß  ee  am  228  zn  einer  Teilnng  Thes- 
saliens zwiscbao  AotigODog  und  d%n  AatulerD  gekommen  sei.  Äaf 
aiaar  TabeUe  S.  224  sind  die  Ergebnisse  B.s  für  die  terntoriaia 
BalwkUaiif  te  Ampbikti«Bi»  im  dnttaii  Jabrlniid«ift  ftrainigt. 
Dm  iMtiMh«  Otlikito  8.  ShtbtUw  «rOrtort  (8.  86«.)  dto  Cto- 
idMt«  rm  hmmw  tob  888  t.  Cbr.  ab,  bamdtn  im  drittea 
Jahrhundert,  and  dm  Harrecbaft  des  Lysimaelmt  db«r  LamaiM, 
ftodolf  Herzog  gibt  unter  dem  Titel  „Kgiitinbs  xöleiiog*' 
(8.  818  ff.)  einen  »ehr  hübschen  Beitrag  znr  Kriegss'eschichte  nm 
das  J.  200  Chr.  (iweiler  makedonischer  iCrieg),  ani  Grundlage 
?0D  Inschrilten,  besonders  der  koi sehen  Urkunde  Michei  Kec.  n.  642 
und  einer  neuen,  von  ihm  zum  eröteomal  herausgegebenen  Inscbrilt 
Yoo  Halasarna.  Wir  gewiaoen  aas  ibnea  ein  labbaftes  Bild  der 
BaabtAga  te  Ziilar  ia  ilirtm  Kriege  gegen  Bliodoi  aad  dtaiaa 
BaadMgiDOtaeB  {  dia  gaaekildtrtMi  BiaigaiaM  faUtn  wabrachiiBlteb 
ia  daa  J.  201.  Zar  griecbiscbeo  und  baUsoiatiscbeo  Otiahlalila 
gikört  aodlicb  aiaa  Beifa«  kleinerer  Beitr&ge  von  C.  F.  Lebmaaa 
in  den  Mitteilungen  und  Nachrichten  (S.  334  ff  ):  Zur  Gescbicbte 
aod  Überliefernng  des  ioLischea  Aulstaniies  (in  dem  L.  die  An- 
sicht aul'stellt,  daß  Herodots  Quelle  das  Wdrk  des  Dionysias  von 
Milet  gewesen  sei;  gügeü  einen  AugriflT  von  Lipsius  verteidigt  er 
seine  Anschauung  wieder  im  dritten  Bande  der  „Beiiräge  üüt^r 
dai  Todesjahr  daa  Spartiaara  Paasaaiaa  («r  daatot  Jaitiaa  Aagaba 
IX  1,  8  aaf  daa  Tada^ahr  doa  Paaaaaiat  aad  baatimmt  as  danaeb 
aaf  471)»  xar  Altbia  (Ekidmaat  ist  deren  Schöpfer),  Ptalmaaiaa  II. 
aad  Born;  an  derselben  Stelle  (S.  477  ff.)  teilt  P  M.  Meyer 
o«ie  Iflsobriften  and  Papyri  anr  Oesebicbte  und  Chronologie  der 
Ptrtamler  nnit,  was  hoffentlich  eine  sttndige  Rnbrik  bleiben  wird. 

Den  meisten  Eaum  cehmen  in  dieeem  Bande  die  Arbeitten 
ans  der  rOmiscbtn  Oeschicbte  und  K<ijserzeit  nnd  deren  aDgrenzenden 
Gebieten  ein.  A.  äcbuiten  bringt  eine  weil  angelegte,  ganz 
erst  im  III.  Bande  abgoMblosataa  Uatenaobang  aber  „lulischo 
Kam«  lad  Sümma"  (8. 167  iL,  440  ff.).  Hit  amfanaadw  Hmaa- 
tmkaag  dia  üBtckrifttamatmialB  aaa  daa  batraflbadM  Biodaa  daa 
CIL.  liiini  «r  dmi  Nachweis,  daß  die  Heimat  der  aof  »idiut,  -mftim 
nod  *imUm  aasgebenden  Namen  bei  daa  ambriteb  •  sabelliscben 
Stiamtian,  in  iweiter  Linie  bei  den  Oskern  tn  enchen  ist.  Q.  De 
Sancti»,  der  in  dem  Artikel  „MaBlarna"  (S.  96  flf.)  von  den  be- 
kannten vuleentisoheo  Lirabgeiiiälden  ausgeht,  spricht  »ich  k,'('i;&ü 
die  Ideotifikation  des  Mas^tarna  mit  Serviua  Tuilius  aus  und  g-lanbt, 
tlai^  die  crgpränglicbe  Form  der  Sage  dahin  gingi  dab  der  letzte 
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Tarqainier  getötet  ward«  und  die  Eiroeker  sieb  der  Htmebaft 
Borns  bemächtigteo ;  an  der  Gescbicbtlicbkeit  des  TarqQiniae  sei 
festzub alten.  ÜDgemoin  dankenswert  ist  die  Pnblikation  der  bei  den 
neuen  Auegrabung'en  auf  dem  Forum  Komannm  seit  1898  g-efon- 
denen  Inschriften  durch  Christian  Hülsen  ,,Xeue  Inächrilten  vom 
Forum  Bomanam"  (S.  227  ff.,  mit  Abbildaugen  und  Fian).  Sie 
enth&U  zuDäcLbt  eine  neue  LtiSUQg  mit  Faksimile  des  vielbespro- 
cb«OMi  arcbaiscbeo  Cippus;  von  wiehtigen  Stflckeo  lind  ftrner 
)i«nroniili»li«n  a.  87  (8.  248  ff.),  «in  dmm  FrAgnieai  der  capito« 
liniiebeii  Ftstso,  welobe«  das  TribiuioDboUogiiiiii  Ton  380  Cbr. 
in  «insr  von  Lims  imd  Diodor  abwaicbenden  Fuiimg  bringt  und 
dia  im  CIL.  P  gegebene  Anordnung  dar  Harmorfasten  berichtigt, 
nod  n.  38  (S.  259  ff.),  ein  Fragment  ans  sallanisebar  Zeit»  das 
Anordnnngen  über  Banarbeiten  in  städtischen  Straßen  enthält.  Die 
Inschrilten  n.  46.  47  geben  R.  Anlaß  zu  Untersuchungen  über 
dis  Stadtpräfekten  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr. 

Die  Kaiserzeit  ist  auf  das  beste  vertreten  durch  die  Abband- 
lang  von  Otto  Hirsch  feld  „Xi%r  Grundbesitz  der  röuiischen 
Kaiser  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten''  (S.  45  ff.,  284  ff.),  die 
d&reh  dia  Darlegung  der  mataridlai  Stttun  das  Prinsipata  ?on 
groAar  bistoriscbar  Wiebtigkait  ist  8abr  intaraaaant  ist  vor  aliaa, 
waa  ftbar  dia  f  ialan  Erbatnaattnogan  dar  Xaiaar  mitgelaiit  wird. 
Dann  srbaltan  wir  etna  aingabaode  Bebandlong  der  kaiserlichen 
Gftrten  und  Häuser  in  Born  sowie  der  kaiserlichen  Villen;  dar 
folgende  Abschnitt  dber  die  kaiserlichen  Dom&nen  in  Italien  und 
die  Provinzen  ist  von  Bedentun«^  für  die  Wirtschaf tsgeschichta 
(wie  S.  285  bemerkt  wird,  war  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 
der  Kaiser  lo  allen  Teilen  Italiens  weitaus  der  größte  Grundbesitzer, 
die  Quellen  dieses  Besitzes  waren  Erbschatt ,  Heirat  und  Konfig- 
katioBeu).  Die  zahlreichen  Freunde  des  verehrieo  Verf.s,  der  in 
öatarraicb  dorcb  sein  Wirken  ein  noTergeß liebes  Andenken  hinter- 
laaaan  hat,  werdan  aieh  dar  in  diaaar  Abhandinng  gi^legenttiah 
gemachten  SrwAbnung  franan,  daß  aina  swaita  Aoflaga  dar  „Uatar* 
socbangan  zur  rOmiaeban  Yerwaltnngagasebiebta*'  in  Vorbsiaitnng 
iat.  Inlaressante  Oesich tspankta  antwiekelt  ancb  E.  Kornemann 
in  seinem  Aufsätze  „Zum  Monnmentnm  Ancyranam**  (S.  141  ff.). 
Indem  er  för  eine  trübere  Abfn^pun^  des  Denkmals,  nicht  un- 
Diittelbar  vor  Äogustu^'  Tode,  »Mritnit,  sucht  ar  eine  schichtenweige 
Entstehung  desFeliien  und  iiit^hrere  Redaktionen  wahrscheinlich  zu 
machen.  Geg'en  K  s  Aufstellungen  bat  sich  Wilcken  im  Hermes 
XXXVIII  ge'Käudt  und  zugleich  eine  neue  Ansicht  ober  die  Ent> 
stehung  des  Monnmentnm  aufgestelltf  worauf  K.  in  den  „ Beiträgen*' 
in  74  ff.  raplisiarta  und  aaina  Ansicht  waiter  antwiekaita.  Endlich 
gehftrt  in  diesen  Kreis  J.  Tontains  Artikel  nOAasraoftofw  anr 
quelgtm  formn  rdigmun  d§  UnjfolUm,  partkulÜrm  ä  la  Oamk 
et  ä  ia  (hrmanie  romaine"  S.  194  ff.,  der  Ittr  QaUian  anf  die 
intarsasanta  Yarbindnng  des  Kaiasrkaltns  (daa  „Kamen  Aagaati'*) 
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mit  eiDheiniicb«D  Gottb«t«D  biDweiBi,  wog^gw  in  Gt rmanita  4«r 
KqHiis  dM  Inppiter  Optimut  Maxiniüt  mit  lokalen  Gotthtiten  ver* 
tiDlgt  war. 

Beiträge  zur  bistoriscben  Geographie  liefern  B.  Cagnat 
„Les  limites  de  rAfrique  pnjronf^ulaire  et  de  la  ß/zr^r'-fTf"  nnd 
il.  Rostowzew,  der  aus  Inschriften  des  zweiten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  den  römischen  Besatzungen  anf  der  Krim  nachj?eht  und 
über  m  der  letzten  Zeit  yorgeoommene  Ausgrabangen  bei  Jalta 
berichtet,  die  zor  Entdeckoog  der  Beste  des  KastelU  Cbaraz, 
switeheD  Theodotia  nod  CheraonMiie  gelegen«  fftbrtan. 

Eine  «igtntflmlicba  Stellang  für  sieb  beanipniGfaen  die  Ana- 
Ülliningen  von  J.  Strzygowski  ^Orient  und  Born"  (8.  105  ff.). 
Der  naermfidlicbe  Vork&mpfer  fär  die  Ansicht,  daß  in  der  Kanat 
der  Kaiserzeit  der  '^'ri^rhische  Orient  der  crnhondf»  Teil  war  und 
es  falsch  sei,  von  einer  römischpn  Reichslvuii>t  /u  sprechen,  ver- 
sncbt  die!?en  Satz  an  einem  speziellen  Deukmai,  der  Porpbyrgruppe 
▼on  San  Marco  in  Venedigs,  von  Nenem  zn  beweisen.  Für  sie  sowie 
fär  eine  Reibe  too  analogen  Denkmälern  macht  er  die  Herkunü 
ava  Ägypten  wabtacbaiDlieb. 

Mit  Band  HI,  der  ebenfalla  vollendet  Torliegt,  iat  Prof.  Bmat 
Kornemann  in  Ttbingen  als  Mitheranageber  eingetreten;  die 
Bedaktions- Tätigkeit  wnrde  in  der  Weise  geteilt,  daß  K.  die 
römische  Kaisergesch ichte  nnd  die  frähbyzantinische  Zeit  öbernahm, 
während  Lebmann  sieb  die  übrigen  Partien  vorbehielt.  Gleichfalls 
mit  Bd.  III  ist  zom  er8ten  Male  ein  lieiheft  erschienen,  die  be- 
stimmt sein  werden,  größere  l'ntorsuchungen  zu  bring'en  (von 
Kornemann  „Zur  Geschichte  der  Qraccbenzeit'*).  Mau  darf  die 
zQTeraiebtlicbe  Hoffnung  aassprechen»  daß  es  den  vereinten  Kräften 
der  beiden  Harauigeber  gelingen  mOge»  die  Zeiticbrilt  niebt  bloA 
anf  dem  boben  Nivean  an  erbaltent  welebea  aie  bereite  oinnlmmti 
iondom  aie  nocb  an  weiterer  Blftte  an  bringen. 

Prag.  H.  Swoboda. 


Bau  und  Bild  Österreichs  von  Karl  Diener.  Rudolf  Holmes, 
FraDX  Soess  uod  Viktor  Ublig,  mit  etneni  Vorworte  von  Kduard 
Saeti.  1903.  Wien,  bei  F.  Tempsky,  Leiptig,  bei  G.  Freytag. 

Daa  vorliegende  Werk  bietet  eine  groß  angelegte  Schilderung 
dea  geologieeben  Banea  der  Oaterreiebteob-nngartsobeo  Honarcbie. 
Bedentende  Schwierigkeiten  atellen  eich  einem  eolcben  Untemebmen 
entgegen,  denn  äußerst  mannigfaltig  iat  die  Bodengeetaltnng  nnd 
der  geologische  Aufbau  Österreichs  und  die  größten  Probleme  der 
Wi'^'^f'nschaft  sind  mit  eingeflochten  in  die  Geologie  jener  Länder, 
dir-  ut-'-Rren  KaiHT^^laat  bilden.  In  d^n  letzten  JHhr7.f4inttMi  isi  die 
Kenntnis  der  Geologie  Österreichs  anßerord^'Iltl;cll  erweitert  wordnii; 
io  erster  Linie  durch  die  eingebenden  Aofnabmeu  von  selten  der 
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Mitgliedw  to  Geolofiaebea  Bdohiaiiitelt,  dann  aoeii  dorch  di« 
ÜDtereocbQngren  Tieler  anderer  in-  ud  Msl&ndiscber  Gelehrter. 

Der  noch  vor  dreißig-  Jahren  so  rätselhafte  „Alpenkalk"  ist  non- 
mehr  in  eine  ian^e  Reihe  von  f^eolo^ischeo  Schichtgnippen  und 
Formationen  gegliedert  nnd  trenau  mit  anßeralpinen  Oebietön  ver- 
glicben  worden.  Ancb  die  kristailioiecheD  Masseo,  weiche  im  Nordau 
■nd  Oitan  der  Montrefaie  lo  Meotsamen  Anteil  an  der  ZiuaaiDaB* 
Mtung  dtt  Bodens  ntbrntn,  tiod  udi  Ihrer  petrographiidiw 
BeMhaffinhtit  gramr  itndiarl  und  mmiB  Terst&ndniiM  Dilifr 
gefftekfc  wordw»  so  dtfi  man  wohl  aagMi  kann:  Österreich  gebftrt 
nnnmebr  tu  dio  geologisch  am  bsstsn  durchforschten  Gebieten 
der  Erde.  Wie  eebr  nnsere  Erkenntnis  gewachsen  ist,  das  lehrt 
am  besten  ein  Vergleich  der  im  Jahre  1878  in  zweiter  Anflape 
erschienenen  Qeoloc^ie  von  ö:^ierreich  von  dem  verdiensUoUen 
Franz  V.  H  a  u  e  r,  ^in  Buch  von  764  Seiten,  mit  dem  vorliegenden 
Quaitbuid,  dar  1110  Seiten  ikhli.       ist  daiier  iar  einen  Forscher 

■Uoin  gtnt  vomOgllch,  dies«  FBllo  toh  wissiosebiftlidisD  Ttt* 
tiAbsn  im  Dttail  t«  bobsmekso«  «Uso  ülbit  gsttliiii  w  haboii 
qnd  alltin  oino  Oeologio  Ton  Ostsrrsioh  m  sebnlbaii.  Bin  gldeit# 
liohes  Znsammentreffen  gfinstiger  Umst&nde  hat  es  gofBgt«  dftft 
sieb  Tier  Osterreichische  Forscher  vereinigt  haben  zar  LOsnng 
dieser  Aüff^abe.  Es  entspricht  dies  aufs  vollkommenste  der  scboa 
von  der  Natur  gegebenen  Gliedemncr  Österreich.«  in  vier  eeolo^^isch 
verschiedene  Teile.  Prof.  Diener,  einer  der  hervorragendsten 
Alpenforscher,  hat  die  Schildemng  des  Anfbanes  der  OäiUipen 
öbernommen.  Prof.  Uhlig,  der  beste  Kenner  der  Karpathenllnder, 
bat  Bu  niid  Bild  dor  S^aihon  goUsftrt  «nd  dio  im  Nofdon  dor 
Donau  iioh  avsbnitonds  MluniMho  Matsi  liat  io  F.  E.  Bnoaa, 
oinom  dor  tAohttgtton  nnter  nnseren  jöngeren  Geolognn,  oiaon 
sach-  nnd  ortskundigen  Schilderer  ir^funden.  £adliob  lial  dor  in 
Fachkreisen  hochgeschätzte  Prof.  R.  Hoernes  es  übernommen, 
den  g-eologiscben  Ban  der  Ebenen  darzustellen,  die  sich  zwischen 
den  Alpen,  Karpathen  und  R^hrnen  ansbreiten ;  die  Arbeit  ist  also 
keine  gemeiDschaltlicbe.  Jtider  der  Verfasser  gibt  die  anf  seinen 
Wanderungen  gesammelten  Erfahrungen  m  der  ihm  hieiür  am 
.zweckdis&lichstsn  schoinsodon  Gliodsmog  und  DarstsUnng.  Bs  tiod 
domnaoh/  wio  in  der  Tonodo  treffend  bemerid  wird»  eigontUeb  Tier 
Bilder  la  einem  gemelniaoiea  Babuen*  Be  Hogt  in  der  Natur  der 
Saebe»  daft  bei  den  Schilderungen  Tielüiob  Aber  die  politischen 
Oteattn  hinansgegriffen  werden  mnßte,  nm  ein  geologisch  einholt- 
Kebes  Bild  zu  erhalten.  Geht  also  jeder  der  Verfasser  auch  seinen 
eigenen  Wecf.  so  ist  jedoch  eines  utj verkennbar,  em  geistiges  Hand, 
dae  sie  umschlingt,  eine  „Leitlinie",  die  sich  durch  alle  Kapitel 
hindurchzieht,  es  ist  dies  die  ideale,  schwungvolle  AulY&ssaDg  des 
Gegenstaadeä,  das  Bestreben  überall  wahr,  dabei  aber  klar  und 
aasprtobend  tn  eoin.  Jfaa  liUI  dio  Oetinningaf onrandteobaft  mit 
jenem  genialen  Mann,  doiiea  Sobdler  alle  vier  Antoren  oind,  den 
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geistigen  EinVlang^  mit  nnserem  Altmeister  Edaard  Säest,  der  anch 
•in  g©dai)kenreicbes  Vorwort  zu  dem  schönen  Bach  gfeichrieben  bat. 

Die  ersten  nenn  AbscbDitte  sind  dera  Bau  und  Bild  der 
bfth  mischen  Massa  pewidniet.  Nach  einem  Überblick  des  ge- 
isauitei]  Gebi&tes  werden  lixux&i  das  äddUciiö  Urgtibirgt»«  der  Böümer- 
w»14  und  bAjiMi«  Wild  and  die  krlitelUniscb«!  Gaitein*  damlban 
gMcbildirt.  Bint  dir  UtMlaii  G«birgtmMNii  Buopu  bitlUt  tl«h 
da  twisebtn  Donan  oad  Holdan  am  and  anf  diaaw  iltMlM 
OiitiiaMi  findm  wir  kMto  noch  Beste  des  Altestan  earoplisebfil 
Urwildes.  Di«  Dodmi  zieht  in  Ober-  nnd  NiederOsterreich  ihr« 
Fnrche  dnrch  die  endlichsten  Anslänfer  dieses  merkwQrdiE"en  Cre- 
tjiet8B.  Daran  schließon  eich  die  Schilderung  der  altpaläo/.oischen 
AbUtrernngeD  im  Inneren  der  böhmincben  Masse  und  des  En- 
gebirgee  ale  eiues  Teile»  der  iuneren  Zone  des  variscischen  Bogens 
sowie  der  aas  Carbon,  Perm  und  Kreideablageraugeu  gebildeten 
IMflfariiaiiaban  Daoka  im  Nardtn  «od  Oiliii  dar  bdbaiiaaliiB 
Maiü.  Dm  Sadakio  iat  ain  aiganar  Abaabaitl  gawidmal. 

Dar  twaila  Tail  daa  Baebaa  babandali  ia  aabi  Abaabnittan  dan 
Baa  der  Ostalpen.  Es  wird  znnächat  ffaiaigt,  walcbe  große  Bedaa* 
tnng  dem  Faeieswechsel  fär  die  EntsifferoDg  des  geologischen  Baues 
der  Ostalpen  zukommt  nnd  wird  anfmerksam  Seemacht  anf  den  Gegen- 
satz zwischen  eiuem  jungen  FaUengebirge,  wie  es  die  Alpen  sind, 
und  dem  oralien  Massengebir^e  im  Norden  derselben;  auch  wird 
dar  pelagiscbe  T^pus  der  meisten  aipineu  Sedimente  hervorgebüben. 
la  licbtToUar  Weiaa  wird  aodann  dar  Aofbaa  dar  von  Mord  gegaa 
8U  aafaioaodirfolgittdia  Alpenioaen  gaacbildart  aad  im  Oagan* 
aatia  tn  dar  Aaffaaraaf  dar  naofrantdaiacbaB  fiabala  immar  dar 
Chrudgadaika  balaot,  daß  alle  diese  Ablagernngen  anch  in  dem 
Eanme  antatanden  sind,  anf  dam  wir  dieselben  haut«  anagabraitat 
finden.  Es  werden  nrterschieden :  dio  nordalpino  Flygchzone,  welche 
der  oberen  Kreide  und  dem  ältestsn  Tertiär  znlällt,  dnrch  das 
Vorwalten  des  Sandsteines  mit  rundlichen,  waldhedeckten  Herg- 
lorraen  ansgereichnet ;  daran  schließt  südwärts  die  nördliche  Kalk- 
^one  mit  liireo  tiefgehenden  Ürdchen,  dan  weiten  Plaieaax,  dia 
aiab  ana  maaDigfaltigen  Triaa-,  Jara*  aod  Kraidaaobiabtaa  maammab» 
aataan.  Ba  Mgt  dia  Zoirtraltaoa,  dar  Haaptaaaba  naab  aaa  kiUtal« 
Uniaebaa  Sabiategaataiaaii  laaiBiaaogaaalrt,  ia  dar  aiab  daa 
Gabirga  tu  seinen  größten  OipfalhOkaa  aflfaabwingt  Sodann  wird 
jaiiaa  aiganartiga  Stflck  dar  sfldlicben  Alpen  beschrieban,  das 
zwischen  großen  Brächen  gelepren  als  Gailtaler  A1^<»n  im  Westen 
seinen  Anfang  nimmt.  Dar^n  scbiielit  sich  der  Aulbau  der  8Üd- 
lieban  Kalkzone  mit  ihren  kumpli/.ierten  Las^ernn^Bv^^rhältniesen 
nod  Bmchs>äteuien,  an  weichen  wiederholt  volkauiscbe  Eruptionen 
bUttgefunden  haben.  Der  Granitstock  dar  Cima  d'Asta,  das  be- 
ittarta  Vilkasgabia*  van  Pradauo,  daa  Dalamiilaad  raa  Sfldtiral 
find  faaailad  gaaahildart  Übarall  wiid  anf  daa  ZnaaniBMubaBg 
daa  liDdaebaCtiicban  Cbaraktara  mit  dam  gaolagiaabao  Aofbaa  hin* 
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gewiesen  und  so  das  Verständois  fär  die  Landschaft  nnd  deren 

charakteristische  Zag"©  geweckt.  Eine  Schildernng  des  Werdeganges 
der  Ostalpen  und  eine  übersichtliche  Zosammenlassutig  der  Grnnd- 
gedanken  über  die  Struktur  dieses  Gebirges  schließt  den  zweiten 
Teil  ab. 

Im  dritten  Teile  beschäftigt  sich  Prof.  üblig  darcb  ^^wölf 
Abschnitte  mit  den  Karpathenl&ndern,  deren  geologischer  Baa 
in  weiteten  Kraiten  am  wenigsten  bekannt  ist  Ss  wird  gezeigt, 
wie  dis  K&rpntbsn  sieb  gleichsam  als  sin»  Fortettenng  an  dis 
Ostalpen  anscblieften,  wie  dieses  Qebirge  elienfaUs  in  mehiere 
Zonen  oder  Gürtel  zerHUit,  in  denen  aUe  Formationen  vom  kristal- 
linischen Urgebirge  bis  zn  den  Tertiärbildangen  Tertreten  sind. 
Die  hohe  Tatra  mit  ihrer  eiszeitlichen  Vergletscbernng,  die  Reihe 
der  sogenannten  Kemgebircre  nnd  vor  allem  der  ein  äußerst 
schwieriges  geologisches  Prohlem  darstellende  „Klippenzag**  im 
äußeren  karpathiscben  Gürtel  sind  von  besonderem  Interesse.  Den 
Schluß  bilden  die  geologischen  Verhältnisse  in  den  nngarischen 
Vulkaugebielen  und  die  geologische  Entwicklnügsgeschichie  der 
Karpathen. 

Im  vierten  Teil  des  Werkes  wird  ein  Bild  Ton  dem  Bau  der 
Ebenen  Österreichs  entwerfen.  ZwMf  Absehnitte  füllt  diessr 
Stoff.  Von  OberOsterreicb  an  lassen  sieb  donanabwärts  die  marinen 
und  lakusteren  Ablageningen  des  Tertiftr  mit  gleichbleibenden 
Kennzeichen  bis  dber  den  Aralsee  hinaus  verfolgen  nnd  lehren 
nns,  ,,dalS  den  Niedernngen  des  südöstlichen  Enropa  eine  in  ihren 
Hauptzügen  gemeinsame  Entwicklungsgeschichte  zukommt''.  Es 
werden  nacheinander  die  Bildnngen  der  aqnitanischen  Stufe,  der 
ersten  und  zweiten  Mediterranstale,  der  sannatischen,  pontischen, 
ihracischeu  und  levantinischen  Stufe,  sowie  die  merkwürdige  Tier- 
welt dieser  Zeiten  beschrieben  und  deren  räumliche  Verteilung  in 
Österreich  t  Steiermark  nnd  Ungarn  erOrtert.  Einen  besonders 
breiten  Banm  nehmen  natnrgemAft  die  Bescbieibnng  des  welt- 
berühmten Wiener  Beckens  nnd  der  Orazer  Bncht  ein.  Änfterst 
fesseUid  ist  die  Schilderung  des  Donaulaufes  und  dessen  Abhängig- 
keit von  dem  geologischen  Bau  des  Landes.  Aach  die  Bildnngen 
der  Eiszeit  mit  ihren  gewaltigen  Schotteraufhäufungen  finden  ge- 
bührende Beachtung  ;  verc'leichende  Ausblicke  auf  benachbarte  und 
verwandte  Gebiete  Enropas  und  Asiens  erhöhen  das  Interesse. 

Kein  Freund  der  Niiturwissenscbaiteii  wird  das  schöne,  vor- 
nehm ausgestattete  Werk  uribt^rnediETt  'Am  der  Hand  legen.  Zumal 
dem  Lehrer  der  Näiurgesciucbte  und  Geographie  wird  es  als  eine 
Fnndgrnbe  des  Wissenswerten  über  nnsere  üsterreiehisehe  Heimat 
bald  ein  nnentbehrliches  Kachschlagewerk  werden«  ans  dem  sich 
vieles  aoch  beim  Unterrichte  wird  fmchtbringend  verwerten  lassen. 
Deshalb  sei  dieses  Bncb,  ein  schönes  Denkmal  österreichischer 
Gelehrsamkeit  nnd  österreichischen  Fleißes,  allen  FachkoUegen 
wirmstens  empfohlen. 

Wien.  Dr.  Frau  Koft. 
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GeograpbeD-Kalender.  in  Verbladoiig  mit  Dr.  W.  BUak^ubarg» 
P.  Laaghftii«,  P.  LehmaBB  vod  ET  Wlehniann»  harausgegebto 
ra  Dr.  H.  Haaek.  Gotha  1908/4»  Jostot  Pectiita. 

Der  iDhilt  dia  KaltndirB  lorfiUlt  in  nenn  Abtoilnagon.  In 
dor  üBton  bringt  Lobmann  aatroatmifcbe  Tagüdatan  für  Sonn» 
und  Mond  bii  znm  Män  1904.  Daran  reiht  eioh  eine  Tabelle 
ftbor  die  Sternzeit  im  mittltren  Oreonwicber  Mittag  und  ein  Orts* 
▼oReiebnia  mit  Angabe  der  geographischen  Koordinaten.  Ein 
Anhang,  Yon  Haack  bearbeitet,  enthält  die  Größen  der  ErddimeTi- 
sionen,  den  FlächeDinhalt  des  Em^radtrapezes ,  die  Länge  der 
Meridiangrade  usw.  Im  zweiten  Teile  berichtet  Langhans  über  die 
„Weltbegebenb ölten"  des  Jahres  1902.  Znr  ErlÄnternng  dienen 
die  am  Schlnase  des  Bnches  vereinigten,  sanber  aasgefährten  Karl« 
eben,  die  zum  Teile  eine  willkommene  ErgAnzung  eines  jeden 
Atlassoi  bilden.  Wiebmann  faßt  im  dritten  Teile  die  erdknndUebon 
FofiebnngereiBen  tneammen,  wihrend  Blankenburg  im  vierten  die 
wiehtigete  geegraphieebe  Literatnr  dee  genannten  Jahrea  Toreinigt. 
Wohl  selten  dfirfte  anf  so  kleinem  Banme  wie  in  den  genannten 
drei  Abteilnn^en  eine  dnrchane  erachOpfende  Darstellung  der 
wiesenswerten  Verändemngen  auf  geographischem  Gebiete  za  finden 
sein.  Einen  recht  breiten  Ranm  nimmt  die  sogenannte  „Schal- 
Geographie"  ein.  Der  Herausgeber,  bisher  in  Perthes  „Oeographi- 
Schern  Aczeiger"*  auf  diesem  Gebiete  tätiL,',  behandelt  in  ziemlich 
subjektiver  Weise  Frae'en  des  erdknndiichen  Unterrichtes.  Er  be- 
schränkt sich  hiebei  aoä&chlieijiich  aal  das  deaiäche  äpracugtibieb. 
In  fier  Abeebnitten  erOrtert  er  Lage  nnd  SteUofig  dea  Unterrichte, 
Metbodik,  Lebrmittel  nnd  HilibfAeber-  Von  demeelben  Verf.  etammen 
die  Nekiologie  und  eine  etatietieebe  Obereioht  Aber  alte  Länder 
der  Brde.  Sie  ▼ermag  beiepieleweiae  Hflbner-Jaraacbeke  Tabellen 
nicht  za  ersetzeTi  Ein  Verzeichnis  von  etwa  5000  Adreesen  bildet 
den  letzten  Teil  des  recht  branchbaren,  mit  einem  Bildnieee 
T.  Bicbtbofene  in  Stablaticb  gezierten  Bnchee. 


Dr»  H.  Langenberk.  Leitfaden  der  Geographie  för  hnhere 
LehraDtUlteo  im  Anechlaß  ao  die  preaß.  UnternchUpläne  von  1901. 
II.  Teil,  Aasgabe  flkr  Gjamaeien.  S.  ongearbeitete  Aoflage.  Leipzig, 
W.  EsgebnaaB  1902. 

r  , 

Daa  Bneb  entbilt  den  Letaretoff  der  mittleren  nnd  oberen 
Klaseen.  Überall  tritt  das  Beetreben  zotage,  die  Elemente  innerhalb 
geographischer  Einheiten  an  bebandeln.  In  dem  Kleiugedmckten 
wird  der  Verf.  mehrmals  za  ausfdhrlich.  Dies  gilt  namentlieb  von 
der  Entdeckangegeschichte  nnd  der  Pflanzen-  und  Tiergeographie. 
Mnß  anch  im  allgemeinen  die  sachliche  RicbtiErkoit  des  Gebotenen 
rühmend  hervorgehoben  werden,  so  i?t  der  Ts'Xt  doch  nicht  als 
frei  von  Versehen  za  kennzeichnen.  Es  seien  nur  eiuige  Beispiele 
hiefflr  angegeben.  8.  4  und  224  bringen  nicht  die  größte  Meeres- 
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üele.  Krst«re  weist  überdies  der  Kerma4i«criaQft  nur  eine  Tiefe  70D 
9840  m  zn.  Die  Einwobnerzahleu  entspFMbeQ  einige  Male  nicht 
dem  Stande,  den  man  nach  der  Jahreszahl  des  Titels  erwarten 
aolUe.  Derartige  Abweichungen  iio^en  sich  nnttr  aidtrem  tMi 
4p4a«7  (8.  8),  Adelaide  (8.  9),  Stttiago  (S.  20),  Bn«Mt  AifM 
(8.  22}»  F^ragoay  (8.  22),  Bio  d«  Jaawro  (8.  2$),  Htbiiu  (8.  25), 
Mfiiko  (8.  26),  MilwMktt  (8.  84),  KMtntl,  Tomto  (8.  86), 
0«Bf,  Zürieb  (8.  105).  NolMBbtt  Mi  btmorkt,  4a0  sich  dnrebiregt 
abgerundete  Zahlen  empfohlen  hätten.  Die  neuen  Hebriden  stebea 
nicht  im  franzOsitfCbcB  Besitze  (S.  10),  sondern  sind  seit  dem 
Abkommen  vom  27.  November  1887  einer  französisch  >  engiiecbeii 
Kommission  Tint<»r«te]!t.  Der  Satz  (S.  1.2):  „Couk  besuchte  1768 
bis  1780  den  Stillen  Ozean...  1779  würde  «r  erschlagen**  bedarf 
eiEer  Änderung.  Die  Sandwichinseln  sind  keine  Kolonie,  sondern 
ein  Terntoriam  der  Vereinigten  Staaten.  Dieäe  haben  nicht  vier 
(S.  28),  sondern  sechs  Territorien  nnd  besitzen  ein«  FlMt&iiibalt 
fOD  9*4  MitL  km^  (S.  26).  FUobi  foii  Doniaiwi  tf  Oiaads 
bMgt  2*6  «nd  ntebt  8*4  MilL  kn^i  gm  Brlftiwh-Nociamirika 
Biftt  nittd  10  um.  km*.  Atezandw  v.  Hanboldta  aMrlkanisobo 
B«iM  imt  swischen  1799  nnd  1804  (8.  16).  Fern  wnrde  von 
Pharro  nicht  im  Jahre  1527  erobert  Sein  Zog  begann  1581 
nnd  währte  bis  Ende  1583.  Im  Jahre  1527  befuhr  er  lediglich 
den  nördlichen  Teil  der  pemanischen  Knste.  Die  Eroberan^^  Mexikos 
dauerte  bis  1521.  —  Boß  entdeckte  den  magnetischen  Nordpol 
erst  1881  (8.  88).  —  Die  Anfflndcng:  von  Franz  Josefsland  fand 
1873  statt.  Der  nördlichste  Punkt,  den  Nansen  erreiciite,  liegt 
nach  Geeimojdens  Berecbnongen  in  einer  Breite  von  86'  4'  nicht 
14'.  Dt#  Angabe  des  nOrdUchiten  Puktet  Cagnii  86^  88'  49'' 
fernlOI  maii  nX  8.  88.  —  BartolooMi  Dias  anlUir  das  Kap  dar 
gokw  EßltBmg  trat  im  J.  1487.  —  Camaroot  Dvab4]iimiiag  tob 
Afrilca  wilirlft  ?oii  1878  bis  1875.  Dw  UBtetiaaf  des  Kongo 
erreichte  Stanley  erst  1877  (8.  50).  —  Livingstone  vollendete  die 
Dnrchqnernng  Afrikas  von  W.  nach  0.  erst  1856.  Da  Magellan 
(8.  56)  schon  1521  anf  den  Philippinen  ermordet  wnrde,  kann  er 
sie  nicht  erst  1522  entdeckt  haben.  Die  Auftindiing'  der  nordöst- 
lichen Durchfahrt  durch  Nordeiiskjöld  war  schon  1879.  —  Abwei- 
chende Höhenangaben  finden  sich  bei  Maunakea,  Truckeepaß  (S.  30), 
Kiiaäüerg  (S.  35),  Tibebtigebifk^e  (S.  45],  Marmulata  (S.  102).  — 
Neben  dem  Mt.  Logan  war  der  Mt.  Mc.  Kiaiey  wenigstens  zn 
MBaen.  Der  Himmelsberg  (8.  180)  iat  Blebt  dar  bOchita  0ipfal 
dir  Jitiaehmi  HalliteseL  Daa  EodilaBd  tm  AbiiaiiiiaB  vird  bai 
SidafHfeB  belMBdelt  (8.  47)^  Krtio  vBd  Islriiii  aiad  ala  TalU  daa 
UlyriieiMB  Oabirfasyalsmi  znr  Balkaabalbinsel  gerechnet.  Dia 
Magyaren  drangen  schon  am  Ende  dee  IX.  JahrbnadaiiB  in  Ungarn 
ein  (S.  180).  —  Mehrfach  finden  sieh  Druckfehler,  so  S.  46,  50, 
55,  101,  175.  Die  AuRßprache  TOB  WathingtOB  BBd  CiBcinoati 
(8.  80  and  84)  ist  nnhcbtig. 

WiaB.  J.  Mdllner« 
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Physiscbe  Meereskunde.  Yob  Dr.  Gerhard  Sohott,  AbtoilMgiroN 
im  Tut  «od  8  TifilB.  Ltlpiig^  0.  j.  Gtadiea  1008. 

Haoh  eisiges  eislti^dMi  Wortes  ÜUer  die  Oeeohiehte  der 
pbjeitditB  MeereelniBde,  is  dises  mh  der  wtehtigiteB  Tiefiee- 

EiqieditioDen  gedacht  wird,  wesdet  eich  der?erf.  zur  BeiraehtaDg 
der  rftamlicbeD  Aosdehnong  der  Heere,  also  zn  der  der  Tiefsee- 

▼erhältDtsse  und  zn  jener  der  hori7:onta!en  Gliederon?,  dann  zur 
Er'^rtertinpr  der  pbysikaÜBch  -  chemischen  Eie^eiisch alten  des  Meer- 
wassers ,  der  WÄrmeverteilnn^  ini  Mefire  mit  besonderer  Berück- 
siehtigQDg  der  einächi^gigeu  Meßmethodeo,  dann  zur  Besprechung 
der  Bitt«4liItniMi  dir  Meiri.  Gtst  beeeodert  eisgehesd  tisd  die 
Bewegongsenebeissogeo  der  Meere  gewürdigt  worden,  tuid  ftw»r 
tseret  die  Wellenbewegangen ,  dann  die  Erseheinangen  der  Ebbe 
nnd  Flnt  nnd  zuletzt  die  an  der  Meeresoberfläche  stattfindenden 
Strömangen.  Die  sogenannten  Seebehenwellen  beepricht  der  Verf., 
obwohl  eie  nicht  durch  Kräfte  verursacht  werden,  die  im  Meere 
seluEit  liegen,  deshalb,  damit  ihre  Ähnlichkeit  mit  den  Qezeiten- 
wellen,  ihre  ün&hnlicbkeit  mit  den  Windwelleo  herrortrete.  In  der 
Öenitentboofie  aisd  die  leitenden  Oetiebtsposkte  Aitys  —  aUer* 
disga  ia  Itvnr  Weiie  —  Mseisandergeteixt  worden.  —  Wiebtig 
lind  die  Erörterungen,  die  lieh  auf  die  Methoden  der  Beobaebtang 
der  Strömungen  der  Meeresoberfläche  beziehen.  Die  Stromsysteme 
des  nordatlautischen  Ozeans,  des  südatlnntischen  und  indischen, 
sowie  des  Stillen  Ozeans  werden  angegeben  nnd  auf  die  Lir^acutiu 
der  Meeresströmaugen  des  Näheren  eingegangen  (Wmdtnfteo,  Er- 
satztriften,  Triften  infolge  von  Temperatur-  nnd  Salzgebattasoier* 
ickiedeo). 

ZnlotKt  wird  eis  koner  Abaobsitl  der  DantoUang  der  geo- 
grapbiaebea  Bidentosg  der  ICeoroaetrOninngen  gewidmet. 


VorlesnngeD  flher  Experimentalphysik.  Von  Aiit^.  Kundt,  weil. 
Prof.  au  der  Universität  Berlio.  Heraosg.  von  Karl  Scheel.  Mit 
dem  Bildaitee  Kandtt,  SMAbbildoorea  nnd  einer  farbigen  Spektral- 
tafel.  BrauDscbweig^  Verlag  foo  Friedr.  Vieveg  St  Sobo  1908.  Preis 
geb.  17  50  Mk. 

In  der  vorliegenden  Form  wnrden  dio  herau8pe<*ebenQn  Vor- 
lesuncren  des  beröhmten  Physikers  Kundt  im  Sommersemester 
1889  und  im  Wintersemeiter  1888/89  treb alten. 

Es  wurde  an  dem  dem  Heraosgeber  anvertraateo  Manuskripte 
in  sachlicher  Beziehung  nichts  geändert  snd  nsr  einige  Ümital- 
Insgitt  torgonomnon.  Figsren  «stdeo  in  dm  Tut  in  geeigneter 
Anawikhi  und  an  paaaender  Stelle  eingofllgt.  Ea  iai  bogreiflieb, 
däß  das  vorliegende  Buch  den  neuesten  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Physik  aus  dem  erwähnten  Gronde  keine  Hechnnnsr 
tragen  kennte,  da  ren  der  Veraoataltoag  der  Verleeungea  bis  zum 
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heütigen  Tage  ein  Zeitranm  von  fast  drei  halben  Dezennien  ge- 
legen ist.  Eine  Ergänzung  nnd  Erweiternng  der  „Vorlesungen** 
hielt  der  Herausgeber  aus  dem  Grunde  nicht  angemeseen,  da 
dadurch  der  Charakter  der  YorlesaDgeo  in  einer  nicht  wAnscbens« 
werttn  WtUe  g«ftDdtrt  wordm  wiro  und  das,  waa  Emidt  gerada 
auf  dam  Felda  dar  Ezparimantaipbysik,  auf  dam  ar  aio  Maiatar 
aiatar  OrOAa  war,  galaiatat  hatte,  dem  Laaar  und  Stndiarandan 
daa  Bncbes  nicht  im  richtigen  Lichte  hervorgetreten  wäre. 

Ala  Binleitnng  des  Bnchea  wird  daa  Leben  nnd  das  Wirken 
Knndts  znmeist  im  Anschlasse  an  die  von  W.  v.  Bezold 
seinerzeit  gehaltene  Oedüchtnisrede  beschrieben.  In  dieser  von  G. 
SchT^albe  verfaßten  Einleitung  wird  die  Methodik  in  der  Vor- 
trageweiös  Kundts,  dann  die  Klarheit  der  Sprache  nnd  die  große 
Anschaulichkeit  in  den  von  diesem  Gelehrten  gehaltenen  Vorlesungen 
besonders  hervorgehoben.  Zuerst  werden  Mechanik«  Akustik  und 
Wftrmelebre,  welche  Teile  dar  Physik  im  WIstaraamaater  Tor- 
getragen  worden,  dann  Elaktriutftt  nnd  Magnatiamoa,  aowie  Optik 
(Bommeraameater)  behandelt 

Die  Mechanik  wird  nach  einigen  einleitenden  Bamarknngen 
mit  der  Lehre  von  der  Bewegung  der  Körper  begonnen,  wobei  in 
besonderer  Weise  die  Prinzipien  der  Dynamik  dargelegt  werden; 
hierauf  werden  die  Newtonschen  Bewegunfj-sgeeetze  er- 
läutert, das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Enerfric  aulgestellt  und  auf 
die  Eigenschaften  eines  konservativen  Systeiuö  des  Näheren  ein- 
gegangen. Aus  dem  Prinzipe  der  Erhaltung  der  Energie  wird  die 
Lehre  vom  Gleichgewichte  der  Körper  abgeleitet,  so  daß  die  Statik 
der  Dynamik  vollkommen  untergeordnet  eracheint.  Von  vielen  Becb- 
nnngan  hat  aiah  dar  Yerf.  femgehalten  und  ea  worden  nnr  wenige 
Sfttze  der  elementaren  Mathematik  herangezogen. 

In  der  Aknatik  wird  die  berflhmte  Arbeit  Enadta  über  eine 
neue  Art  akustisch  er  Staubßguren  und  über  deren  Anwendung  aar 
Bestimmnng  der  Schaligesch windigkeit  in  festen  Körpern  und  Oasen 
anfgenotnmen.  —  In  der  Wärmelehre  zeigt  sich  ebenfalls  die  meister- 
halte  Darstellungsgabe  Kundts,  Es  werden  hier  auch  die  Grund- 
gesetze der  kinetisrhen  Gasthe(tr;e  darereleirt,  die  von  Knndt  an- 
gestellten Ver.<iHhe  über  die  Keibuns^'  und  Wärmeleitungslähigkeit 
der  Gase,  über  die  Bestimmung  der  hpezifischen  Wärme  des  Qoeck- 
siibers,  ober  die  Einatomigkeit  des  Quecksilberdampfes  sind  in 
diaaen  Torliegenden  Vorieenngen  ebenfalla  barfiekatchtigt  worden. 
Ebenao  wird  anf  die  Baraehnnng  der  Orftile  nnd  Anzahl  der  in 
einem  Banma  enthaltenen  Moleküle  eingegangen  nnd  ea  werden 
interaaaanta  fergleicbende  Betrachtnngen  daran  gaknflpft  Der  zweite 
Hauptsatz  der  mechaniachen  Wärmeihaorie  wird  nnr  in  den  Qmnd- 
zdgen  dargelegt.  ' 

Tn  der  Elektrizitätslehre  ist  da!^  in  den  Vorlesungen  Gesagte 
durch  die  neueren  und  neuesten  Forschungen  vjeliach  überholt 
worden.  Die  Stellung  der  Lehre  vom  Magnetismus  in  diesen  Vor- 
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krangeo  btlt«!  wir  eotMliitdeii  für  uibagrfindet;  »ntwedir  be* 
haDdii  mao  di«M  in  einem  getraniiten  Abaehniito  od«r  im  Zottm* 
mtnhange  mit  dem  magnetischen  Verhalten  eines  Stromkreises. 
Dann  wird  auch  die  Ampöraaebe  Tbeorie  daa  Magnetiamna  follanf 

in  ibre  Becbt  treten  können. 

Andererseits  w^ro  es  noch  eher  m^^lich  ünd  zweckmäßig 
gewesen,  die  Lehre  vom  Magnotismoe  jener  vom  Gleichg-ewichte 
der  Eieklrizität  voraDZüstellen,  wie  es  in  den  ftltereo  DarsteiiuDgen 
dieser  Gebiete  geschehen  ist.  Allzu  knrz  hat  sich  der  Verf.  über 
die  abäüiateQ  eleklnscben  Einbeiteo  auggesprocben. 

Anf  dem  Felde  der  Elektrizit&tslebre  bat  aieb  Kandt  mebr- 
Caeb  bet&tigt;  ao  fallan  in  die  Zeit  aeinea  Straßbnrgar  Anfantbaltea 
aeine  ühtarancbnngai  flbar  die  Tbenno-Aktino-  nnd  Piazoelektrl- 
xitit  der  EiTatalle,  femer  die  Erklftmng  der  von  Eerr  beobaeb- 
taten  Deppelbreebnng  elektrisierter  FlOaaigkeiten  und  die  Erklärnag 
der  TOD  Kerr  gemaebten  Entdaekmig,  dafi  die  Polarisationaebeie 
des  Lichtes,  welches  von  dem  spiegelnden  Pole  eines  Elektromag- 
neten normal  reflektiert  wird,  eine  Drehung:  erfährt. 

Diese  Arbeiten  werden  im  rorüot^eiiden  Rncho  kanm  gestreift. 

Die  wichtige  Entdeckung  der  anomalen  Dibperbioii,  welche 
Küüdt  im  Jahre  1870  machte,  wurde  in  den  Vorlesungen  aus- 
führlich behandelt  and  gleichzeitig  auf  das  ßeflexions vermögen  ?on 
Metallan  nnd  anf  die  Eraebabinng  der  ObnflftobenfariMn  dar  £Orper 
anfmerkaam  gemaebt.  In  dlaaem  Abaebnitte,  aowia  in  den  folgen- 
den, welebe  von  den  Spektraleracbainnngen  nnd  Ton  den  Orand« 
lagen  der  tbeoretiseben  Pbyaik  bandeln,  seigte  aieb  Prof.  Knndl 
beaonders  als  Meister  popnlftrer  Daratotloog. 

Bef.  kann  die  Lektäre  der  vorliegenden  Vorlesungen  allen 
Jenen  aufs  beste  empfehlen,  weiche  in  leichter  Weise  und  dabei 
doch  anf  Grund  gediegener  DarsteMnnt,'  einen  Einblick  in  das 
physikalische  Forschungsgebiet  gewinnen  wollen. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


F.  Mühiberg,  Zweck  und  Umfang  des  Unterrichts  in  der 

Naturgeäciuchtb  an  höheren  Mittolscbalen  mit  besonderer  Berück- 
iiebtigoDg  der  Ojmnaeien  (ans  «Samnhiog  aatarwiaseaeebaftlieh- 

pädaeogiscber  Abhaadlangen'*,  heraasgegrebeo  von  Otto  Schmeil 
nnd  ß  W.  Sciimidt,  Eeft  I).   Leipstg  und  BerüBt  B.  G.  Teabnei 

1903.  .j2  SS.  Lex -80. 

Ein  vortrefflich  geschriebener,  lesenswerter  Aufsatz,  der  aller- 
dings nichts  Neues  bringt,   wohl  aber  in  überzeugender  Weise 
darzutun  sucht,   daü  ein   genügender  naturkundlicher  Unterricht 
nicht  nur  eine  gewisse  Menge  nützlicher  Kenntnisse  erwerben  läüt, 
aondam  aneb  —  nnd  darin  liegt  der  Tenor  der  Abbandlang  — 
die  geistigen  Kr  Ifta  daa  Oymnaaialacbfllaia  in  mannigfaeber 
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Wfiat  ra  iltigerD  and  atiiw  formtll«  und  allg«intiiit  BiUftBf 

weMBtlidi  za  fördern  Tinnag  und  „zwar  salbst  daoo,  wann  wagtn 

ÜniüJäng-üchkeit  des  Lehrerg  oder  des  Schülers  dag  Ziel  ebenso- 
wanig  als  in  anderen  Fächern  und  durch  das  ^anze  Gymnasium 
überhanpt  voll  und  ganz  erreicht  werden  iionnte".  Aoch  die  An- 
eignung der  rtatnrwisienscbattiicberi  Metbode  der  Indnktion  und 
Deduktion  wird  als  eine  bervorragenda  Fürdernng  seines  kunlügen 
Benifisttidiams,  sei  es  nach  dar  hnmanistiscban  oder  realistiscbsn 
Biehtiuig,  aiig«MbtD  wtrdra  mAtMn» 

Krems.  Dr.  T.  F.  Hanansek. 


Dr.  W.  HiguU,  Die  Fflanzeowelt  der  Gewisser.  Lsipsig,  o.  J, 

QOsehanseh«  YarlagBhaiidhBg  1908.  116  SS.  Ms  80  Fl 

Der  «le  bolaaiMber  ScbriCtataller  bekanote  Yerf.  besprtcbt 
in  diasam  Baabe  (Nr.  158  dar  SemmlODg  GOaebaa)  die  Flora  der 
GawiMar  und  das  Pflanzanlaban  im  Waaaar.  Dar  ante  Abaobnitt 
isl  größtenteils  der  Basprecbnng  dar  Algen  gawidnat.  Aaßerdem 
werden  kurz  die  Wasserpilze»  Wassermoose,  Weaaarfama  and  jene 
Blntenpflanzen  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  die  entweder 
an  der  Oberllächa  der  Gewässer  schwimmen  oder  in  ihnen  ein- 
getancbt  sind  oder  am  Ufer  derselben  wachsen.  Im  zweiten  Teile 
Bebildert  ues  der  Verf.  den  Eiiiüuü  der  Verschiedenartigkeit  der 
Gewässer  ani'  die  Zasammeuget^ung  der  Flora.  M^^re  und  salzige 
Binnengew&sser,  Sößwaaserseen  und  Teiche,  Moore,  Sümpfe  and 
TorfwiMer,  Flflne  uid  Blcbe,  sowie  ^  AaaemmliuigaQ  tod 
BageDwaaeer  beben  ibre  entapraebanden  PflanEanformetionan. 

In  Weitaren  Kapiteln  erOrtert  Dr.  ICignla  den  Binflntt  der 
Jabreazeiten  auf  das  Leben  im  Wasser,  die  Verbreitong  der  Wasser* 
pflanzen  darcb  Oaw&sser,  Tiere,  K&bne,  die  Pflanzen  der  Tbennan 
and  des  Eises,  endlich  das  Plankton,  d.  i.  die  Oesamtmasse  der 
im  Wasser  treibenden  Tiere  und  Pflanzen,  di<^  nicht  imstande  sind, 
sich  ans  eig-ener  Kraft  gegen  Strömung,  Wind  und  Wellen  zu 
halten  oder  zu  bewegen.  Im  letzten  Abschnitte  wird  der  Pflanzen 
gedacht,  die  der  Vorzeit  ant^ehören.  —  Das  Baeh  sei  Freanden 
der  Botanik  zar  Lektflre  empiobieii. 

Wien.  H.  Viaitorf. 
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Dritte  Abteilung*. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Der  Gesehichtsankerriebt  vor  170  Jahreii. 

^Ktlniste  Unirerflal-HiatonV  Nach  der  Geot^rapbia  Auf  der  Land- 
Karte  Zu  erlernen  Von  der  stadierendea  Jugend  des  Biichöfflicben  Lyeei 
n  Frejsing,  QMcbribto  tob  P.  Aaiehiio  Dotiag,  Ofd.  8.  Beaod.  fint- 
doii  C«iD  Faeoltefc«  Sopctlonm  «t  Ftiv.  SpM.  8m.  Cm.  IlaJ.  th  Tolig 
JohaaB  Giitli  n  Manchen,  8tedt  am  Hof,  ni«hit  Rogentpaiit.  (1785)**) 
Diesen  langatmigen  Titel  fflbrt  ein  507,  einaehließlieh  des  Reglstero 
(24  S.)  and  der  Tabellen  40  S.)  iogar  571  Seit(»n  enthaltendes  Bach  in 
Klein-OktaT.  Et  war  als  Lebrbocb  der  Geschiebte  xanicbst  ffir  die 
Hörer  des  Freysinper  Lyzeoms  and  der  Salzborger  üniTertit&t  be- 
iliuimt,  an  welcher  der  Verfasser  in  den  Jabren  1733 — 1744  als  Professor 
dar  Oeographio  aad  GotohMilo  wirkt«.  Bior  toMntUohto  «r  opltfir  tia 
Lotebach  d«r  QoograpUo»  wolehoi  «r  la  dor  Sialfltnii  nr  «Uafvwnl- 
Hirtoria*  «akAadigto  aad  wolehti  Toa  adr  ia  dar  «ZtlMaifl  Ar  8dml- 
gtogtaphia*  boiprochen  worden  kt*). 

Da  e«  Ton   einitjera  Intere«««  »ein  dörfte,  in  erfahren,  wie 
170  Jabren  der  Geffchicbtsonterricht  erteilt  wurde,  so  sei  der  Vorg&nt:. 
den  der  Benediktiner  de^  Stiftes  Ensdorf,  dessen  Abt  er  im  Jabre  1744 
wurde,  beobachtete,  in  ikürxc  besprocuen.  In  der  Sinleitaog  etellt  «i  tn- 

aldbtl  fttaf  Ptagoa  aaf :  wat  aaui  aatar  QtMlMli  (.Hlflgrii^)  wttifco^ 
«io  «Tiliilty*  äa  iff,  «M  da  afttio  odtr  wat  naa  aai  Hur  loraia  ülloi 
«rtoha  (»HIstorit")  am  adtiHctetoa  ••!  aad  nie  aiaa  tlo  mm  betten  er» 
lenen  tolle.  Von  der  nacb  unserea  kaaUgoa  Torttellangen  geradem  lieher* 

Heben  Einteilnng  der  G- schichte,  tr.  der  fr  anrh  die  Gf^fbicbte  der  drei 
Natorreiche  tlhlt,  kann  wobl  abgesehen  werden,  dai^effen  ist  ceine  An- 
tieht  Aber  den  Notsea  dertelben  gaas  TemOnUig,  w«nngieicb  tkb  aeigt, 


1)  Daa  Jahr  des  Ertcheinent  ist  im  Bache  abgeritten,  bxw.  Qber- 
khbt;  da  abor  der  Verfaiaor  die  Oetchiehte  bii  aan  latea  178»  fbrtftkrt. 
•a  darfU  das  Bncb  in  dietem  enchieaea  atub 
Vgi  ditte»  14.  Jahif.,  4.  Heft. 
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daft  detn  Benediktiner  eine  pragmatische  Gesehiehte,  wie  wir  sie  heute 
lehren,  :?anz  unbekannt  war.  Ihm  ist  daher  der  nri&chlieke  Za- 
8 am  rn  e D  h  a n  g  der  hiBtoriscben  Beieebenheiten  e;%m  Nebensache,  die 
Ers&hlang  Hauptsache.  „Wer  die  Historie'',  sagt  er  bei  Beantwortang 
der  dritten  Frage  (p.  8),  „nit  weiO,  der  ist  aUieit  wie  ein  Kind;  diu 
ein  Kind  iUiel  iwnr,  was  gegenwirtig  bey  ihm  gesobiehet»  weift  aber 
nicbti  Ten  de»,  wm  vor  eeiner  in  der  Wdt  geeeheben  iet* 

Anf  welcb  eogbenlgen  Stuidirankte  die  Hietoriker  noeb  vor  170 
Jahren  standen,  ersieht  man  ans  dem  Zweck,  nm  dessen  wQlen  die  Oe- 
•chichte  in  den  Schalen  gelehrt  wurde.  ^.Haoptsftchlich  lernet  man  in  der 
Historie",  meint  P.  Anselmos,  „drej  Ding:  1.  den  Olanben  and  Erkant- 
nu(V  Gottes,  2.  die  Klugheit  in  denen  Verrichtnngen,  3.  die  Manier,  ^t 
XU  Jeben  und  das  Böse  zu  fliehen."  Daß  uns  ciie  Geschichte  die  Ent- 
wickluntr  der  Menschheit  und  deren  Kultur  TorfQhren  soll,  scheint  damals 
noch  nicht  erkannt  worden  zu  sein;  nur  Glauben  und  Moral  soii  sie 
lehren,  eine  Forderung,  die  man  einem  Beoddiktioermüncbe  wohl  Ter- 
lejben  wiid* 

Von  Interene  iet  ei>  sn  erlUiren»  iiaeb  weleben  metbodieeben 
Orandefttsen  die  Geeeblebte  gelebrt  werde«  Dieie  sind  in  der  Beaat- 
wertmg  der  lOnffeea  Frage  enttaaltea»  wekbe  laatet:  pWie  kann  man  ao 
▼iel  Qeediichten  der  Welt  am  betten  erlernen?*  Die  grOftie  Bolle  spielt 
selbstTeittindlicbdae  Oed&ehtnia,  aliodaa  Memorieren,  daankonimt 
die  Chronologie  and  endlich  — •  «o  auffallend  es  erscheinen  mag 
—  die  G  e  0 ^^r  raj)  b  1  e  „oder  die  Merckung  der  Oerther,  Länder,  Städte, 
wo  ein  jedes  Ding  geschtlien  ist".  P.  Desing  meint  aber  nicht  die  geo- 
graphischen Kenntnisse  nach  unseren  jetiipen  Vorstellungen,  bondern,  wie 
wir  im  nächsten  Äbschnitte  erfahren,  Karteo,  welche  er  fär  den  bisto- 
X lachen  Unterricht  gearbeitet  hat.  Er  sagt:  «Am  allerleichtesten  und 
Itttiftieo,  mejna  iebi  eell  die  Htotori  sn  lernen  ec^n  anf  der  Laad- 
Kertbent  die  ieb  n  dieem  End  gemaebt.  Man  bildet  ibn  ein  nnd  legel  eieb 
vor  Angen  die  Welt»  aleo  wie  die  Linder  aneinander  bin  Ugen.  Daranf  eeynd 
abgemablen  cUe  merkwUrdigeten  Saeben  von  Anfang  der  Welt  ber,  jedes 
in  jenem  Land  oder  Gegend  gezeichnet,  in  welchen  es  geschehen  ist.* 

Jedenfalls  muß  es  als  ein  bedeutender  Fortschritt  beseichnei 
werden,  daß  der  BenediktinermOnch  beim  geschichtlichen  Unterrichte  flber- 
haopt  Karten  —  wir  würden  hente  «saften,  den  bistorischen  Schalatlas  — 
heranzieht,  wodurch  den  ^ichülern  das  Merken  des  topogra|ihidcben  Details 
wesentlich  erleichtert  wird.  Man  darf  dabei  selbatver stündlich  nicht  er- 
warten, daß  die  Historiker  der  daiuaUgeii  Zeit  auf  dem  leider  einseitigen 
Standpunkte  eines  H.  F*  Buckle  standen,  welcher  die  Geschichte  eines 
Tolkes  von  den  pbjsikalieeben  VerbUtnisMii  des  Landes  allein  abhängig 
maebt»  das  von  ibm  bewebnt  wird  nnd  das  dessen  BatwieUnng  be- 
einflnftt. 

Aottb  boldigl  Desing  einem  metbodieeben  Omndsatse  der  Oegen* 
wart,  wenn  er  beim  bisterischen  Unterriebte  Abbildungen  Terwendet» 
allerdings  nicht  solche  im  landUafigen  Sinne,  sondern  Glasbilder, 
wslcbe  er  mit  der  Camera  magica  auf  eine  weiOe  FIftcbe  projisiert» 
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welche  Demonstrationen  wir  heute  mit  dem  Skioptikon  Tornehmen. 
AofrAlIenderweite  erwähnt  der  sonst  redeliutige  Beoediktioer  diese«  An- 
•ehaaaogsmittels  in  einer  bei  ihm  angewOhulichen  Kftne.  JKoeh  Imtiger  ist 
Mgt  «r  ftof  8.  7»  «TorgMteUt  mlfeflMr  LMerna  mftfioa  o4trviil 
•iaar  C*m%w%  obiesra.  Wir  4S»m  «ifahMn  vfl],  kau  bay  mir  mImb.* 
Im  sweiten  Teil  des  Büches  bespricht  Dtting  die  veriehiedenca 
Ären  oder  Epochen:  «ab  orbe  condito  oder  anno  mondi»  die  Olympiaden 
ab  orbe  condita  und  die  aera  christiana  oder  anni  Christi  od«"r  aera  Tul- 
gMiiB  oder  aera  Dionysiana".  Die  Erschaffung  der  Welt  setzt  Professor 
Desiog  nach  eigener  Berechnung  in  das  Jahr  3%0  r.  Chr.  ond  gibt 
in  etwas  weitUafiger,  geradem  ermadendar  Waia«  eine  Reihe  Ton  Reohan- 
«MDptlo  Ml  dwek  Walch«  mw  dia  vaiMhiadwaii  knm  in  dia  Zeit- 
ndnaog  saeh  Chiiati  Cbburt  odar  aaeh  dar  Sfaahaffhag  dar  Walt  «m* 
aalMii  kam. 

Im  zweiten  Abichnitte  des  i weiten  Teiles  werden  die  Zeitperioden 
oder  die  Zeitalter  der  Geschichte  behandelt,  wobei  wir  erfahren,  daß 
vor  iiabt'zu  -jOO  Jahren  die  gegenwärtig;  ^illt^-atnein  geltende  Einteilang 
der  Geschichte  in  Altertum,  Mittelalter  una  Neaseit  noch  nicht  im  Oe- 
brancbe  war.  Desing  unterscheidet  fünf  Perioden :  1.  ton  der  Erschaffnag 
dar  Walt  hia  aaf  dia  Siatflnt  —  vom  Eaadaifer  Mdaah  konaaqaaat  «Sttnd- 
Haft*  gmiaBBt  —  (d.  i.  bia  1918  r.  Chr.),  2.  roa  dar  Sintflat  bia  lai 
Qffliidaag  daa  peraiaahaa  Baiebaa  dorch  Cyma  (bia  539  t.  Chr.),  S.  Toa 
Qjiaa  bis  zur  Weltmonarehia  Alaianders  des  Großen  (bis  200  ?.  Chr.)» 
4  von  der  Gründung  der  mazedonischen  Weltmonarchie  bis  Kaiser 
AugQStas  und  5.  fon  Christi  Geburt  bis  zur  Gefjenwart,  d,  h  bis  1735, 
.Diser  (letzter)  Periodos,  weil  er  solang'  uud  laue^  fil  Denkwürdigkeit 
hat,  wird  m  zwej  Theil  ader  Zeiten  ahgetheiiet- :  ?on  Christi  Gebart  bis 
lor  Grftadaag  daa  römiaahaa  K^artama  darah  Karl  daa  Qiottm,  d.  i,  Mb 
snm  Jährt  800  aad  roa  diaaaai  ab  bia  aar  Qagaawart. 

Walaha  Grftaida  dia  danaligea  Hiatoilkar  baatinBitaa,  aiaa  aaflh 
anaerer  Ansicht  geradein  nnsinalfa  Eiatdlaag  aa  treffen,  das  Altertum 
in  fier,  das  Mittelalter  und  die  Neuzeit  zusanimen  in  eine,  bezw.  in  zwei 
Perioden  zu  teilen,  ist  unfaßbar,  doch  mOsöLn  wir  auuehtuen,  daß  die 
Historiker  vor  170  Jahren  ron  der  Bedeutung  einzöioer  geschichtlicher 
Ereignisse  ftti  die  Entwiciclung  der  menschlichen  Kultur  keine  Ahnung 
hatlaB  aad  dia  Bagabaahaitaa  ahaa  Bflokaiaht  aaf  ihraa  Wartaffakt  ainfaeh 
ia  dia  QaaaUahfta  aiaraihtan.  ISUhi  an  dia  kaltaialla  Batwiaklnng  dar 
Meaachbait  war  ea  ibnaa  la  taa,-  aaadani  iadiglich  am  aia  aiaalaaaa  Aa* 
aiaaadaaaibaa  von  Tataaabaa.  Bagabaaheiten  ohne  kausalen  Zusammen* 
hang  memorieren  lu  laasen,  war  die  Hauptsache  des  damaligen  Geschichts- 
unterrichtes wie  des  f^eographi^cheTi.  Daß  diese  Behaü]'tnntr  nicht  eine 
willkflrliche,  sondern  eine  In'i^'ruiidete  ist,  davon  kann  siCÜ  jeder  flber- 
seogen,  der  sich  der  Muhe  unterzieht,  einige  Abscuniite  aus  dem  kleinen 
aber  diakaa  Bfleblaia  aa  ieaaa. 

Diaaar  Zaitaiatailoag  aatapriaht  aaeh  dia  Vartailaag  daa  Lahiitoffaa. 
Daa  Altaitam»  ia  walehaa  aach  dia  gaata  bibliaeha  Gaaehiehta  das 
altaii  aad  aaaaa  Taalasiaatsa  aii»  fiMt  grtfiarar  Aaafllhrliahkait  ala  dia 
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MlngwabkUainllitraoiMMotol,  wMMfWMiBlihiiMf^  vlkrtod 
tei  lOlMdtor  aar  158  nd  i«  Hmmü  gar  mt  74  Sdtaa  ngtwkMi 
lind.  Im  Uittelalter  trird  anch  der  Eirchea-,  Klottiv-  »4  Mlbtt  dir  Ge- 
•obiebto  der  Heiligen  eine  eiDgrebende  Behaadlang  zTiteil.  Den  ertte« 
Abtchnitt  des  Mittelalter»  nenDt  er  die  -barbarische  Zeit,  weilen  in 
diflem  füollten  becuio  foß  Mitternacht  her  ein  Hauffen  der  TeDtscben  and 
Üeltisebeo  Völckem  nach  dem  anderen  herausbräche,  weiche  tiallieo, 
lUjrien,  Spanien,  AÜriea  and  endlich  Italien  seibai  wegnabmen."  Doch 
Mv  ndMbt  da  Ftiad  jadw  i/itcaiatSMlMa  £iaft<Uang  sa  Min;  ao 
MUebt  «r  bai  dar  Bahaadlaag  dea  MitMaltifa  aad  dir  Baaiait  daaa 
Abafltaltt  dir  KirthengeMhieht«  eia.  Zaalahit  wndM  dia  18  barvai^ 
ragendtten  Pipste  bis  Leo  X.  in  Kflne  Torg isaaHBen,  die  übrigen  PAfita 
falgen  nach  ihren  Regieron?? jähren.  I>aran  schließt  sich  die  Geeehickta 
der  10  Cbristenverfoigungen,  wobei  auch  der  Märtyrer  und  Mftrtyrerianen 
gedacht  wird,  und  die  der  christlichen  Ketier,  welche  uut  Simon,  dem 
Magier,  beginnt  ond  mit  Kaltin  endigb.  bea  Juden  ist  ein  weiterer 
AbMkaitI  gairidiaal,  aaa  dam  dia  SahOdaraag  dar  Bilagemng  Jenualem« 
baraadan  harfargahabaa  wird.  «U  dar  Stadt*«  üMbt  Dniag,  .flhitt« 
dat  Stglnaat  Simon  and  Jaa&aai,  aber  gar  taUaebts  daaa  iia  aar* 
ibiglaa  lalbtt  einander,  tfiodeten  ri\  Hlaaer  an.  In  der  Branet  gieng  daa 
meiste  Getreyd  darauf  ond  entstand  ein  jSmniQrlicher  Hanger.  Sie  frafeta 
das  Leder  Ton  den  Wehr  Gehangen,  Schiiten  tind  Schuhen,  die  Katien, 
Minß  und  Ratsen,  die  Fleck  uud  Beiner  aun  denen  Schwind  (Jruben,  dia 
MOtter  »pieleten  üire  Junder  aus  und  Jcochten  eines  ums  ander." 

Taa  blar  ab  wird  dJa  Gaaehkhto  abaa  Btakaiabi  aaf  ihre 
Slatailaig  aaak  lahilMadailia  gatabUdart.  Im  diiMea  gibt  «  aiaa 
kma  UbaatbiaduaibaBg  Paalt  daa  EiMiadlan  «ad  alUt  aUa  KIcalar- 
ardia  anf ;  iai  fkrten  behandelt  er  daa  Kittail  aa  If iaia  aad  biii^  dia 
folgenden  bis  xnro  Konsil  ron  Trient. 

UnwiffPBfchaftUch  und  Tom  didaktitchen  Standpunkte  aas  Terkehrt 
iat  aocü  die  Hehacdlung  der  (ies  hichte.  DesiDp  wählt  die  synchro- 
nia tische  Dariteiiaug.  Weich  groi^e  2«achteiie  ein  solcher  Vorgang  iaa 
Gefolge  hatte,  biaacbt  aidil  bMaadüa  hertatgabohea  sa  «ardea,  aar  daa 
ül  geeagt,  daA  dia  8Mar  m  dar  Batviaklaac  iiaae  VaUua  adw 
Laadaa  aiehlaiaa  aar  gmga  VarataUaag  «hiiilia.  Damit  aaU  ab«  ib« 
die  lyndiroaiitteehe  Methode  nicht  ein  Todeanrteil  giAllt  mdaa»  aia 
bat  einen  Wert  ond  fSr  den  praktischen  Unterricht  sogar  ihren  großen 
Wert,  aber  der  praktische  Lehrer  der  Oeg^eowart  verwendet  sie  erst  am 
SchinSM  eioes  ^ruliereu  üeitabechuittes,  in  dem  die  Lieschichte  mehrerer 
Valker  oder  Siaaten  oehandeit  wurden  isi,  inaexn  er  von  dea  ;bchäierA 
•jaehroaiitiacbe  ITabeUen  anfertigen  IMt,  weiebe  iie  tb*u  die  Qlaieb- 
adtigklil  ^Mbiadanar  balgaima  btlahiaa 

Dadig  adbifc  ÜMt  daa  üinaktiiibi  dar  aydiiaaiitfiibiB  Jialbada 
aad  siabt  «ab  daber  faraalafit,  am  wenigetent  einen  loeen  Znisairnja» 
baag  banaetrilea»  imner  die  aascblieflenden  Ahechnitte  oder  Nemmem, 
wie  er  sie  nennt,  biainweisen,  welrbe  auf  den  oberen  SeitenrÄndem  fort- 
laafea.  Daa  es  tretadea  sehr  schwer  (käi,  einen  ^^oeanameohang  hena- 
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ttellen,  möge  ein  BeUpiel  seigeo.  Karl  V.  behandelt  der  Benediktiner  an 
fflaf  ftndifodeDen  Stollm  des  Boehat.  Zralebst  gibt  er  (S.  866—957) 
eiM  Obaniciik  flb«r  di«  Linder»  waleho  der  Kaieer  b«]iemebte,  anf 
ikite  393  (also  137  Seiton  aptter)  behandelt  er  dae  AnfMen  Lnthere, 

aaf  Seite  899  die  Aagsbarger  Eonfesnon,  401  den  Pasaaoer  Vertrag:  Qod 

Seite  406  fairen  Venicht  aaf  die  Regierang.  Überdies  schildert  Desing 
die  historischen  Kreignisse  nach  Jahrhandertrn,  da  jene  aber  so  nnbot^ 
mfti^ig  aiüd,  nicht  mit  diesen  za  enden,  so  entsteht  eine  noch  heillosere 
VerwirruDg. 

Bbeneo  nnwIeeeneehalMtth  nie  upraklieih  iet  dia  ton  P.  Aneelnoe 
Mr  die  Qeiehiehte  dee  Altertana  gewihlte  ZettNchnnag  naeh  der  Br- 
•ehaffnnf  der  Welt^  «aa  deehalh  nnbegreif lieh  Iii,  weil  er  edbet  in  der 

Sinleitnng  xnr  «CSirMlologia''  aasdrQcklich  hervorhebt,  daß  der  Ansgangs- 

pnnkt  dieser  Ära  «^ehr  unsicher  buI.  da  f?chon  die  ^Scribenten*,  wie  er 
die  Historikrr  nennt,  zu  seiner  Zeit  20,  40  and  gar  100  Jahre  »von- 
einander seyad.** 

Wohl  hat  Desiog,  wie  schon  in  der  Eioleitung  hervorgehoben  warde, 
du  Jahr  8060  ali  «Jahr*  der  Ereehaffang  der  Welt  bereebnet  nnd  dar* 
naah  dia  geeehiehtliehen  Brelgnteaa  dea  Altertnnu  ehronalaglaeh  heatinait, 
abtr  ae  gehört  eine  atarke  Doeia  ▼on  Selbateingenonnienhelt  daiUt  dieie 
eeiaa  Berechnung  für  unfehlbar  zn  halten.  Überhaupt  maß  man  dia 
staunenswerte  Kühnheit  bewandern,  mit  der  er  die  Chronologie  des  Alter« 
tums  bis  auf  die  Einer  der  Jahre  festlegt,  selbst  in  der  baliTltmiarh- 
assyriichen,  jt^rsischen,  dtr  alten  ä^yptiThen  nnd  der  alten  kJ"'^''''- 
scbeu  Gescijicbte;  weil^  man  doch,  aab  seiüst  beute  trotz  der  sahlreicnen 
Funde,  welche  bei  den  Tersehiedenen  Anegrabongen  in  Yorderaaien, 
Agjpten  nnd  Giieefaealaad  gemacht  worden  eind  nnd  welche  bedeatnage- 
ratta  Anhaitepnnkta  aar  SSaitbeetimniaag  einielnar  hietaiiaaher  Braigniaie 
bielan,  dleea  Chronologie  noch  sehr  im  argen  liegt.  Einig«  Beiepiele 
werden  genflgen,  das  Unsinnige  der  Zeitrechnung  Desings  zu  erweisen, 
wobei  die  bibüschp  Gfscbichte  außer  acht  gelassen  wird.  Die  Stadt 
Babylon  wurdt!  1800  gegründet.  „Cecrops,  der  erstf  König  zu  Athen 
in  Qrieebenland.  Anno  mundi  2364."  Der  Labyrinth  oder  Irrgarten: 
Item  der  Minotaurus,  Dftdalus,  Icarns  usw.  A.  m.  2570.**  König  Midae 
regiart  9080,  Orphene  und  die  Sirenen  oder  ,Meer-Mnl^"  9706, 
Harknlaa  wurde  in  Theben  geboren  2716,  Karthago  ward«  im  Jahre 
3065  gegrflndet,  die  ^Pyramides  oder  Fener-Saulen  oder  8pita*8aalen 
Warden  erbaut  um  das  Jahr  8200,  Sardanapalne  oder Tonoeeonoolenie, 
ein  wollüstiger  KOnig,  regierte  3213." 

Daß  Desintr  tiine  Reibe  Ereignisse  als  historische  Tatsachen  aa- 
f&hrt,  obwohl  sie  Mythen,  Sagen  und  Legenden  sind,  darf  nicht  befremden, 
war  es  doch  Tor  170  Jahren  mit  der  Geschichtsforschung  noch  schlecht 
beataUtf  wie  einige  Beispiele  zeigen  werdea,  wobei  die  Mythen  nnd 
Sagen  dea  Uaniiahen  Alkertnme,  die  «r  mit  wenigen  Ansnahmen  ale  hiato* 
rieche  Wahrheiten  hinnimmt,  nnberQoksichtigt  bleiben.  So  ist  Apia  ein 
berflbmter  Ägyptischer  KOnig,  der  „in  der  Insul  Ueroe'*  begraben  worden 
aein  eoU.  Wilhelm  Teil  iat  eine  liiatoiiiche  Feraon,  ebenio  der  braro 
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Schwepperinann,  Heinrich  I.  „bekam  den  Spitz-Nara  Aucepa  oder  Vogel- 
fanger, weil  er  gern  mit  der  J&gerei  umgieng*^  usw. 

Die  DarBtollang  der  Geschichte  ist  knapp  gehalten,  wie  etwa 
in  chronologischen  Tabellen,  und  entspricht  dem  Sprachgebraacbe  der 
damaligen  Zeit-,  aber  gerade  darin  liegt  der  Reiz  des  Buches,  dessen 
Lektflre  stellenweise  sogar  unterhaltend  wirkt.   So  w&rde  heute  jeder 
Mittelschflier  zum  Lachen  gebracht  werden,  wenn  der  Gescbichtsprofessor 
statt  Konsul  „Bargermeister"  sagte.  Vielfach  schl&gt  P.  Anseimus  einen 
geradezu  possenhaften  Ton  an,  dessen  sich  ein  Historiker  der  Gegenwart 
kaum  bedienen  därfte.   Es  hat  überhaupt  den  Anschein,  als  ob  er  es 
darauf  angelegt  hätte,  die  Lachmuskeln  seiner  Schüler  anzuregen.  So 
sagt  er  (p.  114),  der  Philosoph  Diogenes  wurde  deshalb  Cjnicas  oder 
„Hündisch"  genannt,  „weil  er  lehrete,  man  dörffce  sich  der  natürlichen 
Sachen  nit  schämen,  gleich  die  Hund  sich  nicht  schämen.**  Und  als  der- 
selbe Weltweise  mit  der  Laterne  am  Tage  Menschen  suchen  ging,  lief 
ihm  «allerhand  Gesindel*  zu,  welches  er  mit  einem  Stock  davonjagte, 
indem  er  sagte:  „sie  seyen  keine  Menschen,  sondern  Bestien  mit  aller- 
hand Viehischen  Lastern  behafftet.*    „Die  Sirenen  waren  Jungfrauen, 
so  überaus  schön  singeten;  weyl  sie  stolz  wurden,  seynd  sie  Ton  denen 
Musis  verstaltet  worden.  Da  stürzten  sie  sich  ins  Meer,  hatten  am  oberen 
Leib  Weibs-Gestalt,  unten  waren  sie  Fische."  Den  Zug  des  Königs  Gyrus 
gegen  die  Scjthen  erzählt  Desiog  foldendermaOen:    „Endlich  wollte  er 
weiter  grasen  und  gieng  wider  die  Scythier,  deren  Königin  Tomyris  war, 
kam  aber  ohne  Kopf  wider  nach  Hauß.  In  der  ersten  Schlacht  war 
er  glücklich  und  bekäme  den  Sargapises,  Sohn  der  Tomyris,  gefangen, 
allein  Tomyris  lockte  den  Cyrus  tieffer  ins  Geburg  hinein  und,  weil  die 
Persier  zu  viel  traueten,  so  blieb  von  den  Armen  kein  Bein  über.**  Den 
Brand  des  Tempels  der  Diana  in  Ephesus  schildert  er  folgender- 
weise: „Ein  loser  Spitzbube  wollte  ihm  gern  einen  Nahmen  machen,  weil 
er  aber  sonst  nichts  wüste,  gieng  er  her,  legte  Feuer  an  den  Tempel, 
daß  er  in  die  Asche  sunke.  Der  Kerl  meynte,  Jederman  solte  hinfür  an 
▼on  ihm  zu  reden  haben.**  Vom  Tode  Alexanders  des  Großen  erzählt 
er:  „Er  brachte  (in  Babylonien)  die  Zeit  mit  Schlemmen  und  Saufen  zu 
und  als  er  einstens  nach  der  Taffei  noch  bey  eynem  Arzt  aus  Thessalien 
söffe,  erkrankte  er  gähling  und  stürbe  6  Tage  darauf  mit  jedermans 
größter  Entsetzung."   Von  Cäsars  Kriegen  sagt  er:  „Alles  zusamm  ge- 
nommen, ist  meines  Erachtens  Julias  Cäsar  der  größte  Held,  so  lange  die 
Welt  stehet,  gewesen,  aber  auch  ein  grosse  Gruben  der  Menschlichen 
Seelen;  denn  nur  in  Spanien  und  Frankreich  seynd  durch  seyne  Waffen 
zwölff  mahl  hundert  tausend  Mann  der  Höllen  zugefahren,  deren  Hauffen 
mül>te  er  endlich  selbst  beschliessen  und  mit  seinem  jämmerlich  abge- 
zapfften  Blut  der  UDausbleiblicben  Eytelkeit  aller  Welt  unterschreiben." 

Den  König  Arnulf  „frassen  am  Rück- Weeg  die  Läuß  zu  Oetting." 
Der  Begründer  der  Sekte  der  Arianer  „hat  auf  dem  heimlichen  Gemach 
zu  Konstantinopel  das  Eingeweid  ausgeschüttet."  Attilas  Tod  erzählt  et 
folgendermaßen:  „Endlich  als  er  sich  auf  seiner  Hochzeit  zuvil  angezecht, 
erstickte  er  im  Schlaff.** 
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MaDcbmai  wird  Desiogs  Aasdruckiweise  sehr  derb  uud  man  wuo- 
deit  sieht  «Uß  sich  ein  Lehm  der  Qeachiebiet  der  ttbetdiei  BeaediktiDer 
wut,  Mliiea  SchUem  gegenftber  dereelhen  bedienen  konnte.  So  ttgt  er, 
dftft  Snnieoii  eich  in  eine  «Vettel*  Terliebte,  DnUln  genannt  So  belAt 

es  im  Bürgerkriege  zwisebeu  OctaTiaoos  and  Antonias,  daß  beide  «auf 
die  Facbtel"  kernen.  Von  Luther,  der  «cicbts  als  Unflatb  und  Riupeu- 
Schwitz  in)  Mande"  fibrte,  sagt  er:  .Er  lieü  darcb  deo  LeoDard  Kopp 
aoB  dem  Kloster  Nimich  drey  WSgen  voll  Jaogfraaen  entfRhren,  iaruniyr 
war  eiBö  Gatbarina  ae  Burret ;  dise  liei^  er  eratlich  eine  oüeuuicuä  Meu 
»bgeben,  beroech  nahm  eri  som  Weib.*  In  einem  Lehrbncbe  d«f  bibli- 
eehen  Oeeefaiehte  dftifte  beate  wobl  kann  vom  weiaai  Kdnige  Salomen 
eislhli  werdeni  daß  er  doreh  die  Weiber*Llebe  Terderbt  wurde;  er  nahm 
allerhand  aaalinditehe  aod  abgöttische  Weiber  zu  sieb  in  oDgebearer 
Menge.  Denn  er  hatte  siben  bundert,  die  er  als  EOnigianen  hiellOi  drej 
haadert  andere  geringere  KebR  Weibpr."^ 

Aus  den  bisherigen  Proben  seiner  J  arst  llungsweise  ist  ersichtlich, 
daß  Desing  mit  besonderer  Vorliebe  Anekaoten  in  die  Geschichte  hinein- 
sieht, vuii  denen  einige  etwas  derber  Natur  sind  und  heute  in  gater  Qe- 
aellichaft  kanm  eriiUt  «firden,  geschweige  denn  in  einer  Sehnle»  wenn 
dieie  ttberdiee  ein  bieehOfUdiea  Ljieom  iit.  So  ecliiidert  er  dee  Pliilo- 
eopben  Sokratee  Gemahlin  X  an  tippe  in  folgender  Weiee:  aBinamahla 
kam  er  (Sokrates)  etwae  ipath  an  Han&  mit  einem  gnt  Freund,  da  wolte 
ihn  die  Frau  nit  einlassen,  sondern  fubre  ihm  Tora  Fenster  (!;  berab 
jämmerlich  übers  Maul;  endlicb  badete  sie  ihn  gar  mit  einer  NachtscLerbe. 
Sokrates  war  etill  darzu,  nur  sagte  er  kq  seinem  Freunde  dieses:  ich 
dacble  mir  wobi,  nach  solcbem  l>onoerwetter  würde  endlicb  em  Kegengoß 
anch  kommen.**  Vom  Könige  Wensel  dem  Faulen  ertiblt  er  folgendee: 
«Man  weiA  niebia  SchOnea  ?on  ihm  tu  eagen.  Ala  man  ihn  taoffce,  be- 
sudelte er  dae  hU  Tauif^Waeier.  Ale  man  ihn,  noeb  ein  Kind  krOnte, 
machte  ers  auch  nicht  sauberer." 

Von  Wentels  Bruder,  dem  Kaiser  Siegmund,  berichtet  er:  ,Kr 
war  ein  jrroCer  Liebhaber  der  Gelehrten,  \vi"wo}il  er  nit  7'  it  hatte,  selbst 
groß  geleiirt  lu  werden.  Auf  dem  Constantzr.r  i  'on^;  u  eutwi.'^cht.'n  ihm'' 
öffentlich  die  Obel-Lateinische  Wort:  ToUite  datnuauilem  Schisiuam,  aa 
man  reden  solte:  damnabiie  Schisma.  Weil  ihm  aber  etliche  darom  aof* 
lachten,  lO  wolte  er  mit  Gewalt  ein  Eayserlicbee  Oebott  auiiMtiea,  daft 
hiafniire  dae  Wort  Schisma  sollte  generie  faemiai  seyn;  er  Hesse  sich 
aber  das  berichten.* 

Von  „Joannes  Ziscka''  erzfihlt  er:  «Cr  war  blind,  wo  er  aber 
einen  Orth  plünderte,  ließ  er  ihm  die  Lejth  ffirföbren  und  prifFe  um  di" 
köpff :  wenn  er  nun  merckte,  daß  er  einen  Ueistiicbcu  vor  t>kh  bab;,  nabni 
er  den  spitzen  Hammer,  den  er  bey  sich  trog,  und  Schlagte  ihn  suicben 
in  das  Hirn  hinein.  Als  er  Anuo  1424  starb,  war  dis  sein  Testament,  daO 
seine  Leylb  ihm  sollten  die  Bant  absieben  und  daraus  ein  Trommel 
machen,  dann  diees  wQrde  denen  Catbolischen  einen  ScbrOckea  machen.* 

Trots  der  grüßen  Mängel,  welche  der  «OniTersal -Historie"  an- 
baftent  scheint  deren  Verfasser  einige  gans  vemftoftige  Ansiehtea  Ober 
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doD  GeeeUcbtmiitarrfelit  geluibt  n  lubw;  sor  iit  m  b«dMi«rlich,  daft 
wir  li«  «rrt  am  Sade  miiiM  WflikM  «rfthna.  DieMin  iit  ein  ,8!jfil«iM 
Gbronologieiiin  Ober  die  Geichiefaton  der  XVIII  Seeola  naeh  Chiitfei  Ga- 
bort»  worsaa  ein  Anfiager  mit  weniger  Mfthe  alle  dlse  Zeit  ins  Qedichtniß 

bringen  und  biemit  ein^n  Grund  zur  ferneren  Arbeit  leeren  kann",  bei- 
gefflgt.  Dieses  cürouoIogiBche  System  siod  einfach  Zeittafeln,  denen  er 
eine  Gebraachsanweisang,  welche  ?olle  17  Saiten  umfaßt,  Tor'aosschickt. 
Id  dieser  legt  er  seine  Antiehten,  wie  der  Gesciiichtauaterriciii  mit  Aas- 
eicbt  anf  einen  gedeibliehea  Brfolg  erteilt  werdan  eoll»  nieder*  Deeiaglet 
aaeb  gegen  daa  HenoriereB  (1)  der  Qaeebi^te  nad  fordert»  da6  die 
Jngeod  ,dla  OiiadieD,  den  Zusammenhang  derer  Geeebi^teo»  die  folgen 
nad  anderes,  was  in  einem  Teritaade  der  C^blehten  von  nMben^iit'f 
genan  inne  babe. 

Wie  man  sieht,  steht  der  Benediktiner  auf  modernem  Standpunkte 
historischer  Methodiii,  von  der  leider  in  seinem  Lchrbache  nicht«  zu 
merken  ist.  Er  meint  ganz  richtig,  daß,  wenn  die  Geschiebte  in  dieser 
Weise  vorgetragen  wird,  da^  Gedicbtoia  wesentlich  anterstützt  wird; 
denn  »das  gantxe  GedAehtanfi*Werk  gehet  gleichsam  auf  4  Bidem: 
t.  die  Nator,  2.  die  JCnaet  oder  Ordnung^  der  Yecatand  oder  Begreif < 
fling,  4.  die  Übnng  oder  Widerbobinng.«  Dnnkel  iet  der  Weite  Sinnt 
Deting  selbst  empfindet  dae  Orakelhafte  der  vier  Pnnkte;  er  h&lt  es 
daher  fOr  nötig,  sie  klar  sn  machen.  Unter  Natnr  will  er  die  natftrliehe 
Bega  bong  der  Schüler  verstanden  wissen,  wie  sich  aa«  folgendem  er- 
gibt. „Die  N:\ttir  ist  eine  unmittelbare  Gab  Gottes  und  steht  gar  nit  in 
anserer  Gewak.  Wem  das  Gehirn  gleichsam  mit  Pech  übersogen  ist,  der 
wird  nichts  hineinbringen,  solte  er  auch  den  beaten  Trachter  (wohl 
Trieliter)  appUeiren.  Doob  «iiaen  irir»  daft  wir  nit  wenig  dnreb  ejffrigea 
Gebett  von  Gott  erhalten  baben,  wae  ibnen  die  Gebart  veceagtt  daa  eol 
anch  dir  getagt  leja,  lieber  Jüngling,  der  dn  biet." 

Er  meint  aber  weiter,  daA  «in  andi  wenig  begabter  Stadtoveader 
dnreb  Fleift  den  Mangel  an  Begabnng  eraetien  kann,  nnd  trOetel  die  von 
der  Untter  Natar  atiefmfttterlieb  bedaebten  JttngUnget  indem  er  sagt: 
»Besser  ist  es,  etwaa  langsamer  nnd  eehwer,  doch  mit  Verstand  erlernen, 

als  in  einem  Hoy  lernen  und  in  einem  Huy  wieder  verfypasen.'*  Was  aber 
anter  Knnst  oder  Ordnung  zu  verstehen  ist,  erfahren  wir  leider  nicht ; 
der  Beneiliktinjr  verweist  aut  den  §  7,  der  ?on  dem  Gebraach  der  histo- 
rischen Tabellrn  n.mdelt. 

Unter  Veratand  meint  er  "Ins  historische  Verstäud uis ,  wlIlIi-js 
zu  erzielen,  nur  Aufgab  -  u Lehrers  ist,  der  da^  zu  kurz  Gefaüte  weiter 
ausfuhren  und  das  „zu  laug  gerath«ne  GeschwAtz"  —  ein  zotref- 
fendee  Wort  flkr  edne  eigene  DantelInngeweiBe  der  GeeeUcbte  —  »in 
etUeb  Worten  in  eompeadio  vortragen:  auf  die  aotableete  Unatlnd,  üf< 
laeben,  Folgenngen  mit  fingern  deoten,  mit  verborgenen  Fragen  der 
Jagend  Gelegenheit  lam  nach  denken  geben  soll.**  Um  ein  richtiges  Ver- 
ständnis la  erzielen,  soll  auch  —  das  ist  fQr  die  damalige  Zeit  ein  beachtens- 
werter Oiandsats  —  die  Landkarte  h&aög  »a  Kate  gezogen  werden. 
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Schließlich  empfiehlt  er  dem  OMchicbtalelmr,  raeh  die  .PftrlikaUr' 
Hittorien*  lu  stoiieren 

Der  vierte  Fankt  entliiilt  da^  alte  didaktiscbe  Dogma:  „R'-pt-titio 
niater  Btodioram.''  D&gegeo  wira  aein,  was  der  Beoediktiner  jedem  Historiker 
aUxa  warm  ans  Hen  legt,  ein  Methodiker  der  Qeichiehte  der  Gegenwart 
nisht  lutlmuMD,  in  Gegenteil  ei  all  einen  mefehedMen  Nenioie  bneieh- 
ntn.  Et  anpflehlt  nimlicb,  ver  allen  anderen  die  dironelo^ir 
■  chen  Tabellen  aneweadig  lernen  sa  lauen  und  dann  erst  die 
OeMldchte  telbst  Tonatnfflii.  Er  begrOndet  diese  Forderung  mil  fol- 
genden  Worten:  „Dise  Tabellen  möisen  ab2:eben  g-leichnaro  daa  Zitnmer- 
wertk  UDd  Geiat  vom  Hifitori -Bau,  vreichee,  wan  es  tinmahl  ordentlich 
bestellt  war,  so  kao  man  die  Zieratben  der  Duistäudlichen  Erzöblong  leicht 
daran  befften."  Welche  Verkehrtheit  in  eiDem  ftoichen  Vorgaoge  liegt, 
biandil  weU  an  dietem  Orte  nidil  beapnden  berve^ehoben  tn  werden. 

Der  §  7  bandelt  aaafUuUeh  flbet  den  Gebraneb  der  bitterieehen 
Tabellen.  Von  Inierewe  Jet  dabei  der  Wideitpraeb»  in  den  eleb  der 
Verfataw  lo  ecinem  eigenen  Opoa  eetsL  Wie  schon  getagt  wnrde,  werden 
die  Ereif^nisee,  uowcit  e»  sich  om  das  Ältertam  handelt,  nach  der  Er- 
sckjaffung  der  Welt  geiählt,  während  er  in  den  Zeittafeln  ror  der 
Gebart  Cb  risti  zu  rechnen,  für  das  Bessere  hall  nn  i  folgendermaßen 
begrOndet:  „üüerhaapta  iit  bey  diaen  alten  üeficuicnuu  un»  ueLr  aar^iu 
gelegen,  da6  ulr  wiieen»  wie  lang  eine  oder  dee  andere  eieb  logetragen 
bnft  Ter  Cbrieli  Qebnrt,  ale  «Je  lang  naeb  den  StodfioA  oder  gar 
naeb  der  Weltenebaffang  ea  geaeheben  seye,  den  jedeman  bekennt  ein 
besser  Concept  Ton  dem  Altertum,  t.  E.  der  Stadt  Born,  wan  man  bald 
einmabl  tagt,  selbe  seye  schon  im  achten  Secnlo  oder  Über  eiben  hundert 
Jahr  Tor  Christi  Ueburt  erbauet  worden,  als  man  ihme  zehen  mahl  vor- 
sagte, es  seye  geschehen  3200  Jahre  nach  Erschatlung  dtr  Welt  oder 
1500  nach  Süod-Fluij.*'  lim  aeinen  Widerspruch  emigermaüeu  zu  bemän- 
teln, liUt  Desing  in  den  ebronolegiaebea  Tabellen  dee  Alterlans  linke 
fon  der  Sinlllat  nnd  reebte  vor  Cbristl  Gebart  and  aeiiegt  den  ganten 
Zettrann  dee  Altertnne  von  der  Sintflot  bis  nr  Gebart  Cbiisti  in  Perioden 
tn  500  Jahren. 

Den  Zeittafeln  des  Altertums  folgt  ein  Begister,  aber  nicht, 
wie  man  erwarten  wörde,  ein  N;imens-  und  Ortgvi-rRejcbnis,  sondern  auch 
twi  S  a  c  h  r  ;  s  t  M  r.  So  Giniun  wir:  Aderlaß,  Aaler,  Alter,  ehren,  Angel, 
Bart,  Beicht,  blind,  Bock,  Braten,  Dolch,  ersauffen,  Esel,  i  &ü,  (iii't,  größter 
Banscb,  nnflotig,  ankenscb,  weiberlich,  weibiecb  osw. 

Den  Bcblvft  dee  Bnebee  bilden  abemale  Zelttafeln,  welehe  den 
Zeitraan  von  Gbrietl  Gebort  bia  tan  Jabre  1738  nnfaasen.  Sie  eind  naeb 
Jabrbanderten  geordnet  nnd  nntersebeiden  sich  von  denen  des  Altertome 
insoweit,  als  auf  der  linken  Seite  die  Ereignisse,  anf  der  rechten  da- 
gegen Reflexionen  oder  „Bpobarhtungen*',  wie  sie  der  Äator  nennt, 
über  das  entsprechende  Zeitalt  r  <  nthalten  sind.  Die  letzten  ,Beob- 
acbtongen**  sind  för  Österreich  deshalb  fon  gans  besonderem  Interesse, 
weil  Desiog  Betrachtungen  anstellt,  was  mit  Österreich  und  mit  Dentsdi- 
laad  geaebeben  wird«  wenn  dae  Habsburgiscbe  Beneeberbaae  mit  Karl  VI. 
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iß  männlischer  Linie  erlischt.  Wie  Desinsrs  Zeit^j'^rossen  ahnten,  daß 
nach  lies  Kaisers  Tode  blutige  Kriege  aasbrecben  werden,  ersehen  wir 
aus  folgenden  Erwftgongen  des  Honediktiners:  «Die  schOne  Länder,  was 
f  &r  Fata,  was  iQr  Beherrscber  bie  baben  werden,  ist  zwar  auf  Sanktionen 
und  Bfitffen  wbon  getehrieben;  dw1lb«r  ftb«r  oocb  Tile  Olonen  mit 
Tww  Uid  8ebwerdt  werden  foraiirt  werden.  Die  aUenebwIrlele  Anfgnb 
wt  diee,  wem  in  solehen  Fall  die  Bömbefae  Croii  tu  Tbeil  soll  werden? 
Einen  Aaslftnder?  aher  sollen  wohl  eo  vornebme  Tentscbe  Fürsten  das 
thnn  ?  Ftn  Teatscher?  aber  ohne  die  Oesterreichiache  Qiiter  ist  er  Bcbwaeh; 
mit  selben  ist  er  andern  gar  zti  niächtij*  Warden  Folebe  zertreontr  ist 
gantz  Teutschland  in  Gefahr,  wo  uit  liea  Verlalis  und  Revolation  dorcb 
eines  ächisinatid  Imperii.  Daa  Hau&  Bouibon  gebet  gewii^  darauf»  um 
einen  feiner  Printsen  (füleiebl  Den  Cwrloe)  Kayser  t«  niMben.  Gesehibet 
es,  so  ist  die  Univennl-Mottwcbie  sebon  mehr  nie  bnlb  fert%.  llMn  der 
Geber  der  Beicbe  ist  Gott  nllelD.*  Und  fflrwihr»  anders  ist  es  gebmnmen, 
als  der  Benediktiner  erwartet  bat.  Scdn  eigener  Lnndesflliet  worde 
Kaiser ! 

Vergleicht  man  den  historisch»  n  f'ntprrirht  der  Gp5:*'nwart  mit  dem 
▼or  ITi*  Jahren,  eo  eiebt  man  den  gro.j-ii  1 ' iit-rHcbied  zwischen  einstund 
jetzt  und  würdigt  rerst&ndnisToll  den  bedeuLeuduu  FortBcbriit,  den  nicht 
nor  die  liistoiisebe  Wiseenscbeft,  lendetn  «wb  die  historiselie  Melbode 
inncrbnlb  einee  Zeitrenmee  Ton  etwas  mebr  als  l'/t  Jabrbanderten  gemaebt 
iiat  Und  dieee  Foitaebritte  emmtigen  scgleicb  die  Facb-  nnd  Sdml« 
mfinner,  aof  i  r  i  i  geschlagenen  Bahn  rüstig  und  mit  sicherer  Aussiebt 
auf  weitere  Erfolge  forttoecbreiten  svm  Woble  der  Sebole  and  der  eta« 
diereoden  Jugend. 

Wie».    B.Trainpler. 


Vor-  und  Nachteile  des  deutschen  Turaeos. 

Es  ist  eine  zweifellose  Erfahrnngstateadke ,  daü  eine  swednnt- 
cprecbende  Aasbildung  aller  Moskelgruppen  und  Gelenke  jugendHcber 
Indiridnen  nardnrch  regelrechtes  Turnen,  bezw.  Gerättarnen  erzielt  werden 
kann  nnd  es  hieiia  wahrlich  «EalüD  nach  Athen  tragen",  wollte  man  die 
Notwendigkeit  geregelter  Muskel-  und  GelenksQbungen  des  näbeieo  be- 
gründen. Sind  doeh  solche  Übungen  beute  bereits  Gemeingat  der  ge- 
samten liTilisierten  Weit  nnd  vom  Lehrplane  enseier  Sebniea  nnabeelibii; 
Man  betrafebtet  bente  dae  «deateche  Tarnen*  als  ein  Dieelplin  eti  geneiia; 
man  studiert  ihre  Geschichte,  nützt  und  verwertet  die  fiiyebDisee  der 
anatomischen  und  pfajsiologiseben  Forscboog,  Iran  man  erweifcen  dieee 
nr  Wissenschaft. 

Hand  iu  Hand  damit  geht  die  Heranbildung  von  Turnlehrern, 
denen  eine  genaue  Kenntnis  d(>r  Anatomie  and  Physiologie  des  menscii- 
Ucben  Körpers  zur  Basis  ihres  Stadiums  dient,  während  andersdts  die 
altbeigebraebte  Inetitotien  der  „Vertomer«,  die  ibre  Kenntoisee  aif  rein 
empirischer  Basis  erwarben,  ToUkonunen  aafgelassen  worde.  Man  kann 
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die«e  Einführnngen  der  ünterrjchts Verwaltung:,  für  ihre  Turnlehrer  wissen- 
scbaiiiiche  Qualifikation  SD  fordern,  nur  anerkennend  begrüßen,  maß  aber 
weiter»  die  Forderang:  aufstellen,  daß  allen  Errungeoschaften,  welche 
geeignet  erscheinen,  aeo  iuiuzweck  zn  förderD,  Rechnung  getragen  werde. 
Daß  Theorie  und  Praxis  nicht  gleiche  Bahnen  wandeln,  wird  sich  ans  den 
ntdifolgtndeii  BetriehtoDgron  ergeben. 

Wohl  ist  fieles  schon  geschehen,  dock  bleibt  noch  yieles  za  ton 
Ubiig.  FlQefatig  wollvii  wir  bior  nur  die  Verdientle  Jilini  ond  SpieA 
taerrorbebeii»  Bsmentlieh  dee  letiteren,  der  dweb  ieSne  Efflodangskonit 
vod  «ein  bedentendoi  LebigMobiek  die  Tünkanit  itofflieb  berefeberte 
nod  ni«lhodiaeb  TervoUkonmite,  den  Tornonteiriebt  m  indifidnalineren 
■Ich  bestrebte  nnd  die  Notwendigkeit  des  Gerftttomeni  gegenflber  der 
schwedischen  Heilgymnastik  betonte.  Ist  doch  die  HeilQ^oiMetik  blo5 
ein  therapeutisches  Hilfamittel  der  Ortbop&die  in  Fällen,  wo  man  dieses 
hehnfs  Be.seiti>unr:  ton  Verkrömmangen  and  Verbildangen  des  KOipere 
oder  zur  Erhöbung  der  Funktion  gewisser  Organe  f&r  nOtig  hält 

Nor  gegen  eine  Forderang  von  Spieß,  welche  dahin  geht,  daß  die 
TornstonHen  namentlich  dann  stattzufinden  haben,  wenn  Schul-  und 
Arbeitsstunden  sich  häufen,  maß  lebhaft  Einspruch  erhoben  werden.  Diese 
Porderong  steht  nämlich  in  direktem  Gegensatze  zu  den  modernen  Er- 
roogenschaften ,  weiche  durch  das  Experiment  zu.  Tage  traten  und  ins- 
besondere dnreb  Komo»  Hagim  nnd  Bon  weiter  nnigebant  nnd  vertieft 
wnrden. 

Die  landläufige  Vorttellong  in  Bezug  auf  die  Abbnltaog  der  Tom- 
etonden  ging  bitber  dnbin»  daß  dieielben  nie  ÄqnivAlent  ttt  dne  ctutden- 
lange  Stilleittseik  in  der  Schnle,  im  nnmittelbaren  Antcblnaie  in  die 
Sebnbtnnden  sn  gelten  bnben,  um  hiednreb  dM  notwendige  Glddigewiebt 
dea  Geist-  and  EOrpemnterrichts  hentdlen  sa  können. 

So  lobenswert  diese  Absiebt  im  aUgeoeinen  ist,  krankt  aie  docb 
an  einem  bedeotenden  Übelstaode. 

Wenn  es  sich  lediglich  um  das  Stillesitzen  des  Schülers  in  der 
Schnle  handeln  wulrde,  dann  wäre  die  Kompensation  durch  die  Turn- 
stunden hergestellt.  Allein  man  scueint  zu  vergessen,  daß  der  SchQler 
während  des  Unterrichts  eine  relati?  bedeutende  Geistesarbeit  Tcrrichtet, 
oder  verrichten  soll. 

Die  ErmQdnng  des  Zenträliierveneystems  wird  aber  nicht,  wie  ?iel- 
faeh  angenommen  wird,  durch  uachtrfiglicbe  MnskeiermQdung  beseitigt, 
sondern  im  Gegenteile  gesteigert.  Diese  Tatsseben,  von  eingeinen 
Aatoren  ampiriteb  festgestellt,  worden  von  Hoeso  nnd  Ifaggioca  aneb 
expeiimaiteU  bekriftigt 

Bs  gibt  mebrere  Wege  des  objektiv«  Maebweiaes  psjchisdisr  flr- 
mAdong.  Der  eine  besteht  daiint  da6  man  Beebaneiempel  (Addition  nnd 
Mnltiplikation)  lösen  ]m,  oder  in  der  Naebsebrift  von  Diktaten  wihrend 
einte  bestimmten  Zeitranmea.  Ans  der  SebnolUgkeit  der  LOenng,  besw. 
aoe  der  2abl  der  in  einem  bestimmten  Zeitraome  erledigten  Exempel  und 
der  biebei  nnterlaafeaen  Febler,  wird  ein  Sehlnß  aaf  die  IieiBtoafrfibig' 
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keit  d«t  Gahint  gasogfla.  Bei  Ümtn  Venttcben  hingt  dM  Bmltet  tod 
d«r  Üboiig  uid  IntelligMS  des  TflniidiaobjektM  ab. 

Eine  sweite,  etwas  geDsaer»  Probe,  beruht  auf  der  Erfahrang,  dtft 
Gebisnermfidong  die  TastempfiDdiuig  herabsetzt  Der  Nachweis  der  herab- 
gesetzten taktilen  EmpfiDdlichkeit  geschiebt  mit  dem  Webertehen  Taster- 
2irkel,  deisen  Spitzen  auf  einen  bestimmten  Haatbezirk  auffresetft  werden, 
wo«?clb8t  sie  RO  lange  als  zwei  getrennte  Spitsen  empfunden  werden,  bis 
man.  bei  lanehmender  Annäherung  der  Zirkelspitien  g;egeneinandcr  unter 
die  Schwelle  des  HaotortsiDües  gerät.  Die  KeizBch^vüUe  liegt  alierdiogs 
fflr  verschiedene  Hantpartien  Terschieden  hoch,  ist  jedoch  fflr  dasselbe 
IndiTidmnn  nnd  fftr  dne  boitiiiiaita  Han^utie  Im  normalaB  ZaaUtid« 
koDsteDt  Ezpennafitall  wurdfl  f«fl;gifl«Ut»  daß  die  BrbOhoDg  darB«!»- 
aebwaUa  daa  HantortaiDiia  bat  GaUnanDadiuig  in  garadam  Vaiiiiltaiiaa 
aar  EimUdiiQg  atabi»  d.  i.  iwal  HMtaMlaa  tSm  gawiasen  Bagion,  dia, 
augarobt»  mit  dam  Wabanchen  Tasterzirkel  bartbrt,  zwei  gatiannta 
WahrnehronogaB  aigaban»  afgaban  lia  niabt  mahr,  waoa  OabinarmfldaBg 
Torbanden  i^^t. 

Am  eiiifacliRt cti  und  exaktesten  gei^chieht  die  Prüfung'  mit  dem 
Ergographen  (Arbeitsschreiber)  Ton  Mosso.  Mittelst  deeeelben  soll  die 
Arbc'jisleistung  eines  einzigen  nnd  stets  desselben  Jiluskels,  und  zwar 
des  oberäächlicben  Fingerbeugers  für  den  Mittelfinger  der  liokeu  Hand 
graphisch  dargestellt  werden.  Dar  in  die  ösa  aioer  Schnnr  eingesteckte 
Hittalfliigar  babt  dmpeb  miiimala  Bangong  in  dan  Fingergelenken,  mittabt 
dar  ttbar  aina  Balla  lanfandan  Sehoiir  ain  baatimmtaa  Gawiaht  In  ba- 
atimmtan  Zaltfotarrftllao.  Dia  galeitlata  Arbail  lat  daa  PradalA  toa  dam 
gahobanaa  Gawiabta  und  dar  HabbOba.  Das  Gewicht  ist  bekaaot,  die 
HnbbObe  wird  mittelst  eines  Stiftes  auf  der  drehbaren  Trommel  rer- 
lafaboat.  Wir  drQcken  die  galaiskata  Arbail  in  dar  Fannal  A  »  G.  H.  in 
KUogrammeter  Arbeit  ans. 

Die  Versuche  am  Ergographen  haben  nun  ergeben,  daü  das  Ergo- 
gramra  eines  nicht  ermOaeten  Indiflduums  i^^ewiHsonnaßen  für  da-^selbe 
charakteristisch  int.  N-  nnt  man  die  VcrbiuUungHlinie  der  Gipfelpuoktc 
der  eiuielücrn  Koutiaküuueo  „ErmüdangskurTe",  eo  kann  man  tagen:  Die 
Ermfidungskarva  eines  gut  ausgerobtan  ladiTidonnis  lat  bei  gleicher  Last 
vnd  glaiabsm  Arbaitatampo  Ittr  daa  batraffaada  Indifidnam  konatant. 
Zeigen  dia  Oipfelpnokta  dar  KontrakUonan  baim  aoagantbtan  Indi? idnom 
nur  aIn  aabr  langamaa  Abafnkan  bia  anr  Abaaiaaa,  ao  baobaebten  wir  baim 
Varaacbe  mit  demselbao,  gaiatig  abar  armftdatan  IndiTidonm  ain  imchaa 
nnd  steiles  Absinken. 

Die  zweite  Versachsreihe  beschäftigte  sich  mit  dem  Einflasae  des 
dentschens  Tornens  auf  die  Erniüdnncrskurve.  Die  VersnchBindividaen 
wurden  gewählt,  daE>  eiae  Beeinflussung  üureh  voraM?(:ei:angene  geistige 
Anstrengung  ausgeschlossen  schien  und  nur  der  Einüuß  des  deutschen 
Turnens  Torwaltete. 

ergab  sich  hieber  unzweideutig  die  gleiche  Ver&ndemng,  wie  sie 
an  EnDfldongsknrfan  nach  geistiger  Anatrengung  beobaabtat  wurde,  nimlieh 
AbBthma  dar  Zabl  nod  Hdba  der  Ordinatan. 


Vor-  nnd  Mliteil«  des  doattdMD  Tluneiis. 


861 


Die  Aufgabe  ^ebt  nan  dabin,  zu  beweisen,  daß  das  Ermüdongsgefflbl 
beim  daataclien  Tarnen  seine  Quelle  in  Gehfrnerm&doDg  bat  Wir  werden 
dimit  mf  d«ii  Weg  der  Erfonelinog  der  peripberea  «nd  leoMeD  Er- 
iBüdvBg  aelbet  geleitet 

Pemllel  mit  der  Bntateheng  willkUrticher  Bewegmigeo  niiieree 
KOrpere  geht  die  ümwandlnog  der  Triebe  in  Begebrungen.  Geleitet  weiden 
diese  Beweg'^ngen  darcb  den  Willen,  d.  b.  eine  dem  Bewnßtiein  gegen- 
wSrtipe  und  nls  Streben  wirkende  VorstelluniT.  Wo  nicbt  die  Erfabrong 
Ton  solch'  n  lir we^rnnp^en  nnd  ibren  Wirkungen  gegeben  ist,  kann  kein 
Wille  vorhanden  Bein,  sondern  nur  zielloses  Streben,  o  ier  leeres  WQnieben, 
welches  zwar  weil^,  was  es  will,  nicht  aber  was  es  zu  tun  babe. 

Jede  wiiikürUcbe  Bewegung  ist  dadurcb  charakterisiert,  daj^  sie  von 
einem  Bilde  der  nneiafOlirenden  geleitet  wird.  Der  Wille  tor  AniflUirung 
kflastUcher,  kompliderter  Wülkflrbewegnngen  mafl  ent  gebildet  weiden 
nnd  wuHk  «o  er  Torhnnden  ist,  d.  b.  dee  Alienfahrende  ? orgeetelltnnd 
die  Anifflbmng  erttrebt  wird,  folgt  das  wirkliche  Eintreten  der  Be- 
wegung keineswegs  notwendig.  EinQbung  ist  onerlaLlicb.  Der  Wille  endlich 
ertengt  keine  BewefrunEfpn,  denn  „Wille"*  ist  ein  psychischer  Akt,  die  Be- 
wegung ainT  ein  [  hysisclirr  \'ür^';ing'  und  es  b»^8teht  ja  kein  Causaioesus 
swiscbeu  i^hjsisciieui  und  Psychischem,  souuera  cur  eine  Korrelation. 
Den  lentmleo  Erregungen,  welche  dem  BewoAti^  «le  Wille  eraeheinen, 
enteprecbea  gewleie  Erregongen  in  den  metorleehen  Teilen  der  Nerten- 
•obttus  (Jedl). 

Dem  WÜlen  sn  einer  Bewegung  entepricbt  nlee  ein  Beii  in  der 
motoiieeheii  Begion,  «nf  welchen  hin  die  Haskeln  mit  Eentmktion 

reagieren.  Fn^en  wir  uns  nun,  wo  die  Ausgangspunkte  der  motorischen 
Eirrepnn^en  im  Gehirn  2U  suchen  sind,  so  pibt  uns  die  Phjsiologie  darauf 
die  Antwort:  in  der  forderen  und  binderen  Zentral windnng  der  grauen 
(>c  [jirnrinde.  Abgesehen  aber  dafon,  das  die  sogenannte  motorische  Region 
sicii  auch  auf  benachbarte  Partien  der  Zentralwiodungen  erstreckii  ist 
die  Wertigkeit  dieeee  Bindennbeehnitkm  eelbet  nech  lange  nieht  mit  B«> 
etimmtheit  feetgeetellt  Ee  gibt  PbTeiologen  (Ferrier  A.),  welche  be- 
hMpteUy  dnft  die  raetoriiebe  Begien  in  der  gnnm  Binde  dem  WiUene* 
nkte  nicht,  eondern  nur  der  Bewegung  Torstebe,  andere  wieder  (Nelbnagel) 
fassen  die  im  Scheitellappen  gelegenen  GaoglienzulKii  als  rein  sensorische 
auf  und  verlegen  den  bewegenden  Impuls  in  den  ÖtreifenbOgel.  Hören 
wir  Oppenheim:  »Mit  der  Mehrxahl  der  Forscher  (Münk,  Einer,  Wernicke, 
Flechsig,  Bechterew)  schreibe  ich  den  motorischexi  Zentren  Heosibie 
EigenaduifkeB  m.  Bbeneo  wie  die  ilteren  Tiereiperimmite  der  genannten 
Anteren,  lehren  die  kliniadi>nnnteraieehen,  eewie  noch  die  etpeiimenteU- 
patholegiechen  Beobechtangen  an  Menschen,  daft  die  meteileeh«  %Ure 
„Ftthlcphlre**  i.^t,  bezw.  einen  Teil  derselben  dantellt.  Ebenso  sieber  ist 
es  aber  auch,  daß  diese  eicb  Uber  ein  weit  gröOeres  Hindenfeli  erbtroekt, 
wehrecbeiniich  auf  den  Scheiteiiappen  und  selbst  noch  andere  Abschnitte.*' 
Dem  Wesen  der  Sache  scheint  Horslej  am  n&cbsten  lu  kommen, 
der  Mf  Grand  seiner  Beobachtaugeu  der  motorischen  Zone  die  FAiiigkeit 
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ntcbreibt»  taktile  EmpfiadoDgen  und  BewegaogsToritellangoii  tu 
ermitteln. 

Dm  Experimeiit  am  entbimton  Affe»,  «peiiell  nacb  Abtragong 
der  motoriscben  Zone  erweiat,  dafi  keifi  Toilatftodiger  Anafall  der  Ba> 

wegungen  stattfintiet ;  diese  werden  nur  seltener,  nniweckmäßifr  und  nn- 
tje?rhickt  aosgeführt.  Diese  Tat?r\che  erklärt  sieb  leichterdings  aus  iem 
Ausfall  des  Organs  für  die  Bewtguu^'svorstellunsen ,  för  die  Be«<^gaug 
selbst  tritt  das  untergeordnete  Organ,  das  Kückeninurk,  ein. 

Das  große  ProjeUaoDaxeDtrDiD»  ala  welebea  wir  die  grana  Binde 
in  toto  betraebten,  iat  Hiebt  nnr  TennittlangaoTgaii  fflr  die  AoOeDweU 
anf  lentripetaler  Bahn,  londem  aetat  daa  ^Icb*  aaefa  in  Siene,  aUer- 
dinga  nicbt  ohne  Bilder  der  anagefObrten  Bewegangen  u  empfangeD. 

Efl  ist  nämlich  eine  nnzweifelhafte  Tats?ache  der  inneren  Erfahrang 
nnd  St-lbstwabrnebmaDg,  daO  di>>  Bewegungen  unserer  willkürlich  beweg- 
lichen Glieder,  oder  die  Stellung,  welche  dieselbeu  in  einer  anderen  aU 
der  gewöbulicb  ruhigen  Lage  festhalten,  von  bestimmt  cbarakteriäierten 
Brnpfladongen  begleitet  aind.  Dieie  pflegen  aUerdiaga  in  gawttbalieben 
I<eben  nieht  aonderlich  beacbtet  an  werden  —  da  nnaeie  Aofmerkaamkeic 
meiat  anf  die  Gegeaatlnde  und  Zwecke  gerichtet  ist»  denen  wir  naiare 
Bewegungen  anpassen  —  sind  aber  nichtsdestoweniger  vorhanden  und 
treten  wie  die  Vitalempfindungen  deutürher  ins  Bewußtsein,  sobald  sie 
eine  gewisse  Stftrke  erreichen,  oder  wenn  wir  eine  Bewegung  erst  lernen 
oder  einflben.  In  diesem  Falle  ist  die  Achtsamkeit  auf  die  unsere 
BewegQDgen  begleitenden  Eiuplindungen  sogar  anerläijlicb  und  ihr  Vor- 
bandenäain  kündigt  ai^  aafii  beatimmteate  im  Bewaßtaein  an.  Vermittelt 
werden  dieae  Empflndnngen  dnroh  den  aoganannten  Hnakelainn,  der 
dem  BewnAtaain  jeden  Moment  über  Lag«  und  Stellnng  der  Glieder 
AnfaehlulS  erteilt  nnf  dem  Wege  xentijpetaler  Bahn. 

Jede  Mnskel-  nnd  Gelenksbewe^^inc^  erregt  nämlich  die  sensiblen 
Nerven  der  Mn^lcplsubstanx,  der  Bänder  und  Gelenke  und  hiedurcu  er- 
langt das  BewuiJii^ein  Signale  von  der  Stellung  der  übenden  Glieder. 

Legen  wir  uns  nun  die  Frage  Tor,  wie  wird  eine  kouiplixierte  Be- 
wegung geflbt  nnd  erlernt,  so  atellt  dch  die  Antwort  folgendermaOen  dar: 
Der  Anfang  der  Erkrnnag  kompliiierter  Bewegungen  banbt  daiaaf,  daA 
alle  einadnan  Glieder  in  einer  kombinierten  Beiho  von  Bowegvngen, 
selbstiodig  ala  Mittelswecke  rorgestellt,  gewollt  and  in  ihrer  Ans- 
föhrung,  samt  den  eie  begleitenden  Empfindungen  beobachtet, 
bezw  wahrgenommen  werden  Im  Fortgange  der  Ausbildung  werden  die 
Mitteizwecke  und  Mittflcln  ier  mehr  und  mehr  unwillkQrlieb,  d.  b.  sie 
werden  obue  speziell  aaraul  gerichtetes  Bewouiseiu  foilzogen,  so  daß 
aoeh  hitr  jener  gani  nnniittelbare  Znaammenhang  von  Trieb  nnd  Be< 
wegang  «ich  heratellt,  von  welchem  an  einielnen  Punkten  nnierer  Or< 
ganiaation  die  gaaae  Entwieklnng  begann. 

Darum  werden  sehr  komplitierte  Bewegungen  anfangs  nur  langsam 
aa^gpführt,  bedürfen  bestftndiger  WillensHnpuise,  fortwährender  acht^iamer 
Kuntrolle  iurrh  die  antizipierte  BewegungsTorstellung  und  erzengen  rasch 
dal  Uef&bi  der  iilrmOdong.  Je  After  nun  die  einzelne  Bewegung  ^e&bt 
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wurde,  deito  sicherer  wird  der  ZosainaieuhaDg  zwischen  üewt^guoga- 
vontellmig  uid  »nsgefflhitar  Bewegung,  deito  rnthr  ZwifohengUeder 
werden  tasgescbaltet,  desto  mehr  wird  die  bewnftto  Bewegmg  dem  Typae 
der  QswiUkQrUeheii  gealhert  £•  genflgk  dum  der  AafusgewiUe»  om  die 
Bewegong  ftrmlieh  meeiiftBidi  •bmoUen.  Veigiiife»  die  ini|»rlliiglieh 
unter  Mitwirkosg  dee  Bewnftteeise  lieh  ToUsogen  haben,  werden  meehe^ 
nifiiert  oder  automatisiert»  was  fflr  das  Bewußtsein  eine  Entlaetnng, 
Kraftersparnis  and  in  der  Folge  eine  Steigerung  der  Leistung  bedentel» 
welche  natürlich  eine  Grenze  in  dem  individneüen  Talente  findet. 

Aus  dem  Vorangefübrten  ergibt  sich  sonach,  daü  zu  einer  Muskel- 
Obung  drei  Momente  nOtig  sind:  Wille,  BewegUDgsTorstellung  und  Muskel. 
Wiederholte  Inanspruchnahme  der  BeweganjrsTor8tellun^,'szeiitren  und  des 
Muskels  ermfldet  das  Zeatruui  und  den  Muäkei,  ÄBspaunun^  de»  Aiuäiceis 
Bir  dleiea  allein.  Hiebei  wäre  noch  sa  erwägen,  d^ft  der  Moakel  kein 
blindes  Werkieug  det  Oehinif  dnittollt,  Mndeni  eeine  epeiifleehe  Beil- 
bnrkeil  nnd  Enen^  batitit»  die  ileli  nnnbhiBgig  Ton  der  Beiibarkdt  and 
Energie  der  Nerrenaeatren  enehOpft« 

Wenn  man  einen  Haekel  mittele  den  elektrieehen  Stcomee  dar 
Zusammsatiekang  aassetst,  so  erzielt  maa  eiae  Bewegung»  die  ganz  un- 
abhAogig  ?om  Willen  erfolgt  Hosso  und  Maggiora  haben,  um  zu  unter- 
suchen, ob  ein  Ünter«cl)ied  zwischen  willkörlicher  and  künstlicher  Mubkel- 
arheit  bc«teht,  den  crroßeii  mittleren  Armnerr  elektrisch  gereizt  und 
mittels  des  Krgü'^raf  hrn  i^ezeigt,  daü  die  durch  solche  Reizung  entstandenen 
Kurven  den  selbst  gewollt  hervorgebrachten  Kurven  desselben  lodividnnms 
^hDlich  waren.  Uui  den  Unterschied  zwischen  selbst  gewollter  Kontraküua 
und  jener  mittels  des  elektrischen  Stromes  zu  demonstrieren,  hat  Moeeo 
•af  den  geoanaten  Nerven  den  etirkiten  noeh  ertrlg liehen  Reis  applliiert 
Mit  der  BreehOpfBag  dee  Maekels  wnrde  der  elektrisclia  Beia  listiert  nnd 
wBlkllrlicbe  Kontfaktionen  deeeelben  Haikeli  Torgenammea.  Kaeh  abei^ 
maliger  BnekOpfang  dee  antor  WilleneeinflaA  arbaitoudaa  Maikels  wnrde 
mit  derselben  Stromitftrke  wie  frOher  gereizt  nnd  nur  noch  minimale  £r- 
hebangen  erhalten,  woranf  neehmals  der  Wille  in  Aktioa  trat,  der  aafier 
eiaer  einzigen  Kontraktion  wirkungslos  blieb. 

Ks  verbleibt  niithin  in  dem  bis  zur  Erschöpfung  gereiiten  Muskel 
noch  ein  Rest  von  Küargie,  den  der  Wille  ausnützt,  und  umgekehrt  wird 
fon  deui  W  illen  ein  Rest  von  Muskelkraft  hinterlassen,  den  der  elek- 
trische Strom  in  T&tigkeit  umsetzt.  Fragt  nma  sich  nun,  welche  Art  des 
Reizes  den  Muskel  in  höherem  Maße  erschöpft,  so  gibt  der  Versuch  auch 
inf  diaee  Frage  eiae  aasweideatige  Aeekanft  Wird  nimlieh  den  Zentrum 
(WiUe  nad  BewegaageTemtoUnaf)  leitweiee  Briiolnng  gegOnat»  wiluead 
dar  Hotkel  lelbit  nie  aar  Bake  kommt,  eo  seigt  lieh  dae  in  allea  Ter- 
•aebea  bekannte  Phftnemen,  daß  bei  Wiederaafaahme  der  willkllrliehan 
Mnskelarbeit  die  Anfangskontraktionen  stets  sehr  betriektlleh  höher  sind, 
ale  die  dareb  maximale  elektrische  Reizung  hervorgerufenen  initialen  Zn- 
sammenziebuDgen  des  Muskels,  wobei  die  Kurve  der  willkürlichen  Kon- 
traktionen die  Charaktere  der  für  das  betreffende  Individuum  typischen 
£rmQdang8karf  e  zeigt.  Daraus  erhellt  weiters,  da&,  entsprechende  l'ausen 
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swiicbM  doi  Orappan  der  wUlkftzliclieB  Bavcgangtn  vornngetelit,  der 
wwhOpffea  Will«  M  wholti  daA  9hv  der  Hiuikel  für  d«a  UnttlicheB 
Bus  lioh  nieht  wieder  iriwlt. 

BesieheD  eich  dieie  Experiment«  bloiS  auf  eine  einfache  Bewe^un^, 
für  welche  eine  Bewegunggvorsteüunf?  eif»entlich  überflfissi^  ist  und  nur 
der  Wilie  io  Aktion  tritt,  um  wie  viel  mehr  mQssen  dieselben  Geltung 
erlaogen  für  jene  komplizierten  Bewegungen  im  deatseben  Tarnen,  für 
w«lche  Bewegangsvorstellaogea  anerli&Uche  Bedingung  sind.  Daß  bi«r 
iMCh«  Eimfldang  erfolgt,  wvd«  bmit«  b«rfOig«liol)«ii  ond  di«M  i«t 
pqrdiiietaflr  Art,  v«rl»1l|ift  nit  BugtUuiftoB  InpalMn  «n  ^«  Psriplwii«. 

Hit  ander«!!  Worten:  Für  das  Schalkind  bedeutet  jene  Art  der 
MaakAlflbttBg,  wie  «§  die  deateche  Tarn«a  danteliti  niebt  eine  Erbelong, 
iendera  ein«  Steigeraog  ieiner  Ermfldoncr. 

Oani  anders  liegen  die  Din^e,  wenn  man  an  Stelle  des  deatichen 
f^rnene  Bewegungen  setzt,  welche  keiotrlei  Anford «rangen  au  das  Gehirn 
•teilen,  d.  b.  ohne  immerwährende  in&uäpruchuähme  deä  Willens  and  der 
BewegungsToretelliingetentren  einbergeben.  Bc  leigt  sieb  «n  der  Br* 
Bfldnnfaknrfe^  daft  aneb  bler  «obl  niebt  jede  nentnle  Ennftdnng  nee» 
geecbleeeen  «erden  bann»  daA  aber  die  erbobenen  Bilder  sich  nar  im 
geringem  Grade  von  den  Knrfentjpoa  dee  betreffenden  Indiridanm« 
nnterecbeiden 

Die  schablonenhafte  oder  «chablonenmÄüige  Anwendung  des 
deutactjeo  Turüens  für  die  Schuljugend  int  daher  Obcrbauiit  uicht  lu 
empfehlen,  am  wenigsten  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  die  Uulerxicbts- 
etnnden.  WirbUcbe  Brbelnng  der  eraideten  Zentren  bietet  —  «ie  Bül- 
nitb  berrorgebebeB  ~  nur  gebtige  nad  kAiperlicbe  Bebe»  wie  de  der 
äeUaf  venehifft 

So  lange  eine  stlrlcere  geittige  Inanspruchnahme  nneerer  Jagend 
durch  die  Schule  statthat,  können  gymnastische  Übungen  in  Form  des 
deutschen  laraens  als  eine  ersprießlicbe  Einrichtung  bebofa  KlAftigang 
der  Muskolatur  m.  E.  nicht  angesehen  werden. 

üng.*Hrndieeb.  Dr.  Arthur  B  rann  er. 
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Dr.  F.  Küoke,  Oegeowärtieer  Staad  der  ForschuDgeu  über 

die  BOmerkriege  im  norlweBtlichen  Dentseliland.  Hit  eintr 
Taftl  AbbUdnagw.  Barlio,  Waidaiaan  IQOfi.  80  88.  Piaia  Hk.  2-40. 

Der  Verf.  bescb&f^  tich  mit  der  Widerlegung  d«r  in  der  Frage 

nach  der  Walstatt  des  „TentobnrpfT"  Wal  les  aufgestellten  Hypothesen 
and  sacht  seine  frQber  aufgesteiliti  Behauptung:  die  Ansetzung  des 
Schlachtfeldes  vom  Jahre  d  n.  Chr.  bei  Ibarg-L«edmi  stehe  alleiu  mit 
den  Angaben  der  Historiker  im  Kinklange,  neu  zu  beprQnden.  Gegen 
Sebacbbardt  und  Delbrück,  welche  den  Kampfplatz  in  die  Nahe  von 
Dvtmeld  verlegen,  maebt  der  Verf.  geltend,  Alie«  eei  nieht  bei  Bleeo, 
sondern  bei  Haltern  gelegen  und  nur  der  Marsch  ton  Rehino  nach  Iburg 
«erde  allen  Bediogungen  gerecht.    Nach  dem  Teutoburger  iScblachtfelde 


größte  Teil  der  Arbeit  ist  der  Widerlegaog  der  zweiten  Hypothese,  das 
Schlachtfeld  «ei  bei  Barenau  sn  suchen,  und  der  Darstellung  d^T  Feldxüge 
der  J.  15  uud  Iti  gewidmet.  Diu  Hypothese  über  Bareoaa  wurde  von 
Mommsea  anfgestellt  und  neuerdings  von  Oberstleutnant  Dahn  TertietML 
Knoke  behauptet,  die  Schlacht  vom  J.  lö  mü?<?e  hri  Barenau  angenommen 
werden»  die  pontes  iotiok  seien  bei  Brftgel-Mehrholz,  nicht  bei  £m«bären 
aaioaetsefi.  9aeh  dee  Bef.  Ansiebt  iet  eine  endgiltige  Boteeheideog  weU 
nicht  gegeben,  aber  die  Arbeit  enthält  eine  Reihe  gtiter  Betn  rknn^^'en 
und  Beobachtujigen,  welche  für  dae  Verstindnie  des  Taciius  vorteilhaft 
SU  benfltien  sioiL 

Wien.  Dr.  Johann  Gehler. 


August  Mau,  Fahrer  durcli  Pompeji.  Auf  Veraulaseong  de»  i^au. 
Deutieben  Arehiologiscben  Inetitote  verfaftt  4.,  verbeeiefte  und  ver- 
mehrte Auf  lae  mit  ?>'''  .\bbildungeri  und  6  Plänen.  Leipiig,  WilbeltD 
Kiitct'liuanu  1ÜU3.  Vi  und  123  SS.  8°.  Preis  4  Mk. 

Znin  Ruhme  dieses  trefTlichen  Büchleins  des  ausgezeichneten  Kenners 
von  Poniueji  in  Leben  uud  Kunst  bedarf  ea  nicht  vieler  Worte.  Bei  der 
Oewissenbaftigkeit  des  bewfttarten  Verfassers  bedarf  ee  nicht  einmal  der 
eelbttreittiadUchen  Veraieheroog»  daft  ancb  ia  der  neoea  Auflage  die 
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Ergebnisse  der  neuesten  Ansgrabangen  aufgenommen  and  das  Ganze  mit 
Beiückriehtigong  der  neneeten  Fonenaiigen  wieder  dorahgearbeitet  worden 

ist  Hinzugekommen  sind  besonders  der  Tempel  der  Venös  Pomrpjr^na 
(S.  15^  and  das  Haus  des  Lucretius  Fronto  67).  Auch  die  Ahhil  iuntren 
sind  auf  Grund  des  größeren  Weikes  von  Mau,  des  üchOiien  und  luhalt- 
reiehen  Buches  nPempeji  in  Leiten  und  Kunst**  (Leipzig,  Engelmann  1900), 
wesentlich  verbessert  worden.  Seit  der  drittoii  Aufla;^e  (1898)  ist  ja  ein 
Lustrum  vergang^en,  das  für  die  unerschöpfliche  Fundgrube,  die  Pompeji 
darstellt,  nicht  ohue  Ertrag  geblieben  ist  Ein  besonderer  Voraug  des 
Mausdien  «FlUirere*  ist  a«  r  Umstand,  daß  es  nicht  nur  dem  gebildeten 
Laien,  sondern  auch  dem  Facbmann  reiche  Ijelchrong  bietet.  So  iarf 
man  denn  auch  der  neuen  Aufläse,  deren  Ausstattung  noch  gewonoen 
bat,  die  weiteste  Yerbreitong  in  Ansaiebt  itellen.  Einer  besonderen  Em- 
pfehlung bedarf  der  „Fflbrer"  nicht,  da  er  ja  Iftngpst  fflr  alle,  die  sich 
f  ür  Pompeji  interessieren  —  und  daa  lind  nictat  nor  jenei  die  et  besacben  . 
—  unentbebrliob  geworden  ist 

Wien.  Dr.  i).  Frankfurter. 


L^J^cbo  litteraire.  Journal  bi-mensuel  destin^  ä  T^tade  de  la  langue 
fran^aiie.  1903.  No.  1—6.  Heil  brenn,  Verlag  von  Engen  Salier. 
Abonaementi:  Mk.  4  jihclieb. 

Diese  fflr  das  Selbttstadinm  der  frantOsiseben  8pracbe  berechnete, 

vor  Tielen  Jahren  von  Aup.  Reitrel  begründete  Zeitschrift  tritt  nun  in 
einem  neuen  Gewände  und  unter  der  Leitung  eines  vergrößerten  Redak- 
tionskomitees vor  ihre  Leser.  Letzteres  scheint  noch  nicht  ganz  festgestellt 
an  aein,  denn  auf  dem  Umschlag  erscheint  neben  Anna  Brnnnentnn 
und  Marcel  H6bert  einmal  der  Überlehrer  an  der  Oberreal^^chnle  m 
Wieebaden  Dr.  Ph.  Rossmann,  ein  andermal  Dr.  Ed.  Platzbofl-Lejeaue. 
Der  Inhalt  eines  jeden  Heftes  besteht  gewöhnlich  ana  dnem  Boman* 
FeoiUeton,  einem  kurzen  Beitrag  zor  Kenntnis  von  Frankreich,  einem 
sprachlichen  Artitel,  Rciträu'e  für  Übung  in  der  Konrersation,  Grammatik, 
Übersetzung  und  anderen  sprachlichen  Aufgaben,  deren  Corng^  im 
jeweiligen  nicbtten  Hefte  enthalten  iit.  So  bringen  die  verliegenden 
Btchs  Hefte  den  Roman  „De  tonte  son  dmC  von  Rene  Bazin,  Gedichte 
von  Aicard,  Verlaine,  Hugo  u.  a. ,  einen  sehr  nützlichen  Artikel  Aber 
pMots  pstudo-fran^ais  en  Allemand'^f  die  Beschreibung  eines  rariser- 
hanses.  Grammatisches  über  die  Wortstellung  usw. 

Der  reiche  und  zweckmäßige  Inhalt  der  Hefte  und  ihre  Bilüpkeit 
empfehlcu  diese  Zeitschrift  allen,  die  ibre  Kenntnis  der  franzüsischen 
Sprache  fordern  wollen  und  machen  sie  auch  zur  Priratlektüre  für  Schüler 
geeignet 


Aufgaben  aus  der  nieäereu  Geometrie  von  Iwan  Alezandroff, 
mit  einem  Vorwort  von  Dr.  M.  Schmie r  nnd  100  Figoren  im  Text 
Leipzig  nnd  Berlin*  B.  Q.  Tenbner  1903. 

An5er  dm  Ablieben,  in  den  Lehrbüchern  der  Geometrie  f Ar  die 
0berVla?9en  nngegebenen  Konstruktionsmethoden  der  Hilf-fi-j'ir"n ,  der 
geometrischen  Orter,  der  ähnlichen  Figuren  werden  in  dem  vorliegenden 
Bnehe  noeh  nnf  anderen  Wegen  KoDitraktiODen  geometnseber  AwgabeD 
bewerfcfteUigt.  An  die  Mnaterbeiapiele^  deran  liflaong  TOlMadig  durah- 


Wien. 


Dt.  A.  Wtrsner. 
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geführt  wird,  schlieren  sich  zahlreiche  Aufgaben,  deren  Bearbeitunf»  dem 
Lernenden  überlassen  bleibt.  Zum  Scblaise  werden  auch  Aufgaben  aus 
der  Stereometrie  und  Trigonometrie  behandelt.  Die  Planmäßigkeit  im 
Aufbaue  des  Baches  tritt  äberall  deutlich  zutage;  Dank  den  Bemühungen 
des  Übersetzers  kaoD  dasselbe  den  besten  Werken  dieser  Art  nn  die 
Seite  gestellt  werden. 

Wien.  Dr.  £.  Grünfeid. 


Mejers  Großes  Konversatious-Lexikou.  Ein  2sacb8chlageirerk 
des  allgemeineD  Wissens.  Sechste,  g&nslieb  nenbenrbeitete  nnd  ver- 
mehrte  Auflage.  Mit  mehr  als  11.000  Abbildnneen  im  Text  und  aaf 
Aber  1400  Bildertafeln,  Karten,  Pl&nen  sowie  130  Textbeilagen. 
Leipzig  und  Wien,  Bibliographisches  Institut.  Band  1  (ron  ^  bis 
AstigmaHmua)  1902;  Band  8  iTon  Attübe  bis  Bimarek)  1908; 
Band  8  (Ton  Bimarcib'ÄrdUpel  bis  ChmmiüM)  1903. 

Die  Aufgabe  eines  Konversations-Letiküiis  ist  es,  in  Iniapper,  rasch 
orientierender,  aber  möglichst  Tollst&odiger  Form  eine  Übenicbt  Uber 
das  bisher  gesicherte  menschliche  Wissen  su  geben. 

Der  Stab  eines  solelien  «Naelisehlagewerkes  des  allgemeinen 

Wissens"  hat  somit  zwei  heikle  Aufgaben  zu  erfflUen.  Zun&chst  ist  aus 
der  Ffille  der  einschlätritjen  Facbliterattir  nur  das  wirklich  Wissenswerte 
auBzuwauieu ,  dann  das  so  gewonnene  und  gesiebte  Materiai  in  einer 
sowohl  den  Laien  als  auch  den  wissensebsftlich  Gebildeten  befriedigenden 
Form  darzuätellpn.  Für  die  Aufklärnni:  dc-'^  T.aien  genögt  es,  daö 
ihm  alles  Wesentliche  in  knapper,  verständlicher  Form  geboten  wird: 
der  wissenschaftliche  Arbeiter  aber  verlangt,  daß  Form  und  Inhalt  auch 
der  Kritik  standbalts,  nnd  mit  Recht  wfinscht  er,  daß  neben  den  positiven 
Bmnltaten  des  Wissens  auch  immer  die  einschlägige  Literatur  zitiert  sei. 

Diesen  Gesichtspunkten  trägt  die  vorliegende,  gänzlieh  nenbear- 
beitete  ond  vennebrta  S.  Anflage  dee  ann  seit  ssens  Dessnnien  beatebeadin 
Lexikons  wenigsteiia  in  den  nns  bisher  vorlieg«nden  diei  Binden  Tollanf 
Beebnung. 

Ohne  jemals  in  den  Lehrton  zu  Terfallen,  bringen  die  ?on  den 
etwa  150  stindigen  Mitarbeitern  (darunter  nur  fttnf  östsnreieher  fuid 

zwei  Unrrarn)  meist  recht  sort'f  iltig  gearbeiteten  Artikel  das  Wissens- 
werte in  anregeuder  Form;  dazu  sind  die  Ergebnisse  aer  Forschung  fast 
durchgehends  durch  Anführung  der  Literatur  gestützt,  wodurch  das  Werk 
ffegenttber  ähnlichen  Naohsclilagewerken  sich  vorteilhaft  unterscheidet. 
Zwar  igt  auch  diesmal  auf  Gleichmäßigkeit  in  der  Behandlanfr  der  ein- 
selneo  i'äcbec  Wert  gelegt  worden,  aber  die  neue  Auflage  r&umt,  dem 
Zage  «nserer  Zdt  folgend,  den  MatvrwisBenseiiaften  und  der  Technik, 
dann  den  Umgestaltungen  auf  dem  Gebiete  der  sosialen  und  juristischen 
Fächer  einen  größeren  Spielraum  ein  als  früher.  Um  den  hiezu  nötigen 
Baum  sa  gewinnen,  sind  minder  wichtige  Artikel  anderer  Wissenszweige 
gekUrst  worden.  An  vielen  Steilen  sind  nnslebere  nnd  nmiiiielir  veraltne 
Angaben,  schwerfallige  oder  weniger  genaue  Wendimgeni  minder  treffend« 
Definif innen  und  andere  .Mänf^el  beseitii^t. 

Mit  Keciit  ik;aun  man  behaupLen ,  aaü  das  Lexikon  hiedurch  an 
prsktiseher  Verwendbarkeit  fast  durchaus  gewonnen  liat;  aocli  m^r  gilt 
dies  Ton  der  starken  Vermehrung  der  Illnptrationen.  Denn  gegendber  der 
früheren  Auflage  ist  die  Zahl  der  Abbildungen  im  Text  um  1000,  die 
Zahl  der  fiildertafeln,  Karten,  Piine  und  anderen  öonderbeilagen  um 
160  gestiegen.  Ihre  AnsflUimng  nnd  Anordnung  int  fast  UberaU  in  loben, 
BcBonders  gelurifjfen  crpchtinen  nns  die  vielen  neuen  umi  verbe8<»erten 
Farbenarucke  ethoographischeu,  anatoiuisch-phjsiologischen,  botanischen 
ond  sookkgischen  Inhalts  (i.  B.  die  Daistellnng  atrikaniseher,  aaUtlaefaer» 
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amenJ^aDiieher  YOlk«r,  der  Bakterien,  Alpenpilaiisen,  Apfeliorteo,  Tiere  des 
AqaMiniDt  naw.)-  Aber  aneh  die  Pbjsik,  die  Meteorologie,  die  AstroBonie, 

du  Bm-  und  IngeniearweseD,  die  Land-  ond  Hauswirtschaft,  das  Kanst- 
gewerbe  Mnd  die  Kuustgeacbicbte  sind  mit  zahlreichen  und  ichOo  aas- 
gefübrteo  liiusuatiooen  bedacht  Becht  interessant  sind  ferner  die  neu 
tiog«  tü^'ten  Grnppen  tob  Bildera  boebverdienter  lliiiaer  (Afrikaforscher, 
iJisüiarckH  npw.v  Auch  der  pco^raphischo  Text  ist  mit  jnstruktiTen 
reuen  KarteniliustraliODen  so  rtich  aus^restattet,  daß  daneben  ein  Spezial- 
aiiaa  kaum  nOtig  erscheint.  Für  jedes  grüi^ere  Gebiet  ibt  ciüc  eigene 
Karte,  selbst  für  jede  wichtigere  6UAt  ein  Sitaationsplan  vorbanden. 
Berlin  nnd  aeiner  Ümgebong  sind  sogar  drei  bunte  PlSne,  seinen  Derk- 
roälein  nnd  Bauten  sechs  Seiten  Abbildungen  gewidmet.  Eingebende 
BerOckiicbtiguüg  nach  der  gleieben  Bicbtung  erfahren  die  Artikel 
Arcbitektar  (mit  20  Textseiten,  4  Seiten  Zeittatein  und  12  Bildertafein), 
Bildbaaerkanst  (11  Textseiteu,  1  S.  Zeittafeln  nnd  12  Bildertafelo),  sodann 
Afrika,  Amerika  und  Asien,  welche  ebenso  reichen  Text  wie  prächtige 
BoDtdmeke  vod  Karten  aafweifen. 

Zu  den  einzelnen  Bänden,  deren  jeder  zirka  900  doppelspaltige 
Seiten  enthält,  mochten  wir  als  kleine  l^eiträge  zar  event»  Veiwertaug 
liir  die  Uäcbstu  AulUge  (uigende  Einzelheiten  bemerken: 

Za  Band  1:  Aof  o.  1  «Abkflrsoogen  mit  A^  sowie  OBter  den 
Namensrejri?tern  zn  den  verschiedenen  Stadtplänen  fz  B  Aachen) 
würden  sich  etwa«  grOüere  Typen  empfehlen.  Der  Flau  von  Aachen  selbst 
ist  wenigstens  in  unserem  Exemplare  falseh  gebunden.  —  Die  Erklärung 
sur  Tafel  nAbsondeiuBg  der  massigen  Gesteine*"  sollte  zur  Bequemlichkeit 
d  3  Lesers  auf  einem  separaten  Blatt,  statt  auf  der  Rückseite  der  Tafel 
ferseichnet  sein.  —  Zu  ,,AdditioDal-*  wäre  auch  die  Verwendung  von 
«Additioiwle*  als  Neebtrag  la  elaeip  Vorteage  b.  dgU  i«  enriUiDeii.  —  Bei 
«Adjunkt"  ist  zn  ergänzen,  daL  in  Osterreich  jüngere  Beamte  der  Gerichte, 
EisenbahnTerwaltangen,  FiuanzbehOrden,  land-  und  forstwirtschaftlirben 
Branchen  diesen  Titel  fahren.  —  Zu  Aiea  jacta  (st.  iactOf  so  auch  sonst) 
€ßt  bfttte  die  dem  griechischen  dvtQQ{(fi^(o  xCßog  (so  ehtte  Artikel)  ent- 
sprechende Form  esto  (die  sich  mit  aar  ungewöhnlichen  Wortstellung: 
Jaetu  alea  esto  im  Band  3,  S.  7'JÜ  findet)  mitangeführt  werden  sollen; 
auch  iät  es  aoch  wohl  nicht  „eiu  Zitat  aus  einer  Komödie  Menandent", 
iODderB  eiB  ilteres  griechisches  Spriehwort.  —  Die  aof  S.  417  erwähnte 
neue  Ausgabe  des  Dl.  Ambrosius  von  Karl  Schenk!  wurde  189^:  fnicht 
1897)  begonnen.  —  Bei  n^lexandria"  fehlt  die  wohl  nicht  uQuOtiue 
Accentuierung.  —  Der  latein.  Metriker  Aphtbonins  heißt  ^eltMS  (nicEt 
Alius)  Fettua.  —  Amerikanische  Volker  (S.  862).  Die  Vorderseite  des 
eingelegten  Zwischenbluttes  enthielt»  besser  nur  die  Inhaltsangabe  der 
Tafel  i,  dessen  Bockseite  dio  ücr  iafel  II.  Das  Gleiche  gilt  ?on  der 
inbaltsaogabe  sa  den  TUelo  »Asiatisebe  Völker*  eowie  «Aostrallen  ond 
Ozeanische  Völker".  —  Die  Karte  „Forschaogsreisen  in  Asien**  (S.  866) 
ist  etwas  Oberladen.  —  l'nter  ^Aso^os**  (S.  879)  ist  als  Bearbeiter  „Phä 
drOB"*  (st.  Fbaedrus)  genünuL  —  Zu  üaud  2:  „Autruf-*  als  besondere  Art 
eiaer  Koadmacbong  fehlt  (nur  der  «Anfrof  rar  Saebe*  ist  aBgeffllbrt).  — 
Unter  „Augustinus*  (b.  123;  wären  auch  lir-  von  der  kais.  Akademie  der 
WiH»>euschaiten  in  Wien  schon  Oerausgegebenen  zahlreichen  Bände  zu 
erwähnen  gewe»co.  —  Unter  den  Ausgaben  der  Mosella  des  Äusonius 
(&  147)  ist  die  neneete  erklärende  ron  C.  Hoiins,  Marburg  1»94  flber- 
gaBgen>  —  „Ausmustern ns^"  l^S.  146)  nicht  nur  ^die  Aasscheidung  der 
dauernd  untauglich  befundenen  Miiitarpüichtigeo*,  sondern  auch  der 
ieieaiciid  Akt  des  Abganges  der  Zöglinge  fon  KadetteBtehalen  and 
HlUlÄrakademien  in  Österreich.  —  j,Auxiliare  (lat.)  Hilfsworf  (gemeint 
ist  wohl:  , Hilfszeitwort*). —  Unter  dem  Artikel  „Bacchanalien"  8.  22G> 
ist  das  sachlich  und  sprachlich  wichtige  Dokument  der  Wiener  Uof- 
bibliothek  richtiger  ala  eniituia  amiuiwn  ßd  Tenranoe  de  AMdhono- 
libm»  «leBB  ala  SenatabeiaiiaA  sa  beieietanen.  —  Die  Angabe  «Balnetaig- 
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karten  bilden  eine  recht  ergiebige  EinDBhmpqnpllc"  unter  ^Bahniteig- 
speire"  (S.  275)  tollte  dahin  ergäost  and  berichtigt  werden,  daß  diese 
Einnahme  wenigstens  in  den  Haoptst&dten  fast  dorchwegs  wohltitigen 
Fonds  der  Eisenbahnen  tafließt  —  Zu  Band  8:  Za  „(kMosUoM  (lat.) 
Schwiele"  (S.  704)  könnte  hiniQgeföfrt  werden  , VerhSrtonci-'  —  Bei 
^CawKO  ((^«mmco)  kamee"  (S.  717}  wäre  ein  Wort  der  Erklär ong  fOr 
d«D  Laian  Bötig.  —  Dar  Aittkal  Capto  (S.  747)  itk  w^gtn  aaioar  groflaii 
Bedentang  im  rCm.  Rechte  aasffihrlicher  za  behandln.  —  CaraeaÜa 
(8.  754) :  bei  dem  Gebartsdatnra  4.  April  188  fehlt  „n.  Chr.";  seine  Be- 
nerang  beginnt  mit  dem  Jahre  211,  nicht  217.  ermordet  ward  er  bei 
0»fhae  <iüdit  Carrä).  —  Bei  dar  Stadt  „Caraealat«  &  755  bMta  M 
die  ans  dem  J.  1885  stammende  Einwohnerzahl  wohl  durch  eine  neuere 
ersetsen  lassen.  —  Die  Bedeutung  „Cartooche''  im  Milit&rwesen  fehlt 
aaf  a  784.  —  Beim  Artikel  „Cella"  (S.  832)  würde  e8  sieh  empfehlen, 
iof  die  griech.  Beseichnangen  fBr  die  Vor-  uiid  Hinterballe  (pronaos  and 
opistodonios)  Accente  in  setzen.  —  Im  Artikel  ^Cessio  bonorum''  (S.  850) 
soll  es  statt  „Artikel  I  des  (Osteir,}  Eiufohrgesetzes''  „Artikel  1  des 
(Oaterr.)  BinfflhningigeaeliaB'*  haiOan.  —  Die  Transkriptionen  frantOsiteher 
Fri  nidwörter  sind  nicht  immer  gelangen,  so  Chamm  „spr.  schangßöDf*, 


ChamotSf  »spr.  schamua"  usw. 

Aiieh  diese  Bemerkimgen,  die  Alnrenlaae  aoa  recht  fielen  aaeh- 

geprflften  Artikelo,  kOoneD  zeigen,  daß  die  neae  Auflage  des  Torliegenden 
Werkes  eine  tüchtige,  treffliche  Leigtung'  ist.  Schließlich  sei  erwähnt, 
daß  die  tjpographisciie  und  dm  üünge  Ausstattung  mit  Einschluß  der 
■oUden  (etwas  sezessionistiseb  bedmckten)  EiiÜMliddeckea  dea  Biblio- 
graptaiacben  lutitiilm  duchaiia  wflrdig  iatu 

Wien.  Dr.  Carl  Hanl  er. 


17.  De  epietula  F^apphus.  Scripsit  Dr.  Paulas  Liegar.  Pragr.  des 
Gjmn.  zu  den  Schotten  in  Wien.  1902.  2b  äS. 

Eine  neue  Hypothese  über  die  Entatehuog  des  Sapphobriefes,  die 
der  Verf.  selbst  S.  1^  dahin  formaliert:  epistulam  SapphuSf  <^am  noa 
mridm  habemmt  e$se  earnM»  iUud  Nasami,  euim  ipse  menHonem 
facitt  jed  a  posteriore  quoihnn  poeta  retractatum  et  auctum.  Zu 
diesem*  Ergebnisse  müssen  nach  dem  Urteil  des  Verf.s  Widersprüche 
twischen  Stellen  des  Briefes  und  aolcben  iu  axidurt^u  Werken  0?idti  führen, 
dann  die  Erwihiimg  der  lagebüeb  erst  seit  Lucanoa  bekanBten  Brieiifha 
(ein  Gmnd,  der  schon  oft  gegen  die  Echtheit  des  ganzen  Briefes  aii< 
geführt  worde),  endlich  l&atige  Wiederholungen  and  Widersprttehe  im 
Biiafe  lelbit 

Dia  Untersachang  ist  mit  großem  Scharfsinne  und  mit  mostergU- 
liger  philologischer  Akribie  <7pführt;  doch  int  en  fraglich,  ob  die  vom 
Varl  angeführten  Qrfinde  ivirklich  dorchwegs  zwingend  sind,  somal  anch 
in  maaehen  Pulen  der  iatbetisebe  Geeehmaek  mitnireden  hat;  and  de 
gMiltdtM  asw.!  Nach  dem  Urteile  des  V'erfs  stimmt,  wenn  man  1G9  f. 
mit  dem  Francofartensis  liest:  vernus  amor  fwjif=;  Icnfi.^sima  mersi 
p$Ctora,  die  Stelle  sasammengenommeu  mit  v.  i^id  L  nicht  mit  der  be- 
ktanteo  Stelle  an.  II  18,  19  f.,  an  der  Sappho  omoto  Ibra  Leier  dem 
Apollo  weiht,  d.  h.  iura  Danke,  daß  sie  Ton  rhaon  wieder  geliebt  wird, 
währemJ  aus  der  .^teile  der  äappho-Epistel  herrorgeht,  daß  äappho,  wie 
oiast  Deukaliuii,  von  ihrer  Liebe  geheilt  werden  soll.  Folgt  man  dagegen 

ZiiUclirift  f.  d.  tettrr.  Qjmn.  1904.  IV.  H«ft.  24 
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der  Yolgato  versus  amor  figit  Imtissima  Pi/rrhae  peetora ,  so  kooMM 

damit  etwas  geradezu  Törichtes  in  die  Stelle;  denn  es  irei  nicht  tn  er- 
klären, waram  die  Liebe,  die  den  Qebeilten  nunmehr  TerlagseQ,  auf  einen 
nBdan  1lb«fg«beii  loU.  Wm  nun  dM  erttera  Bedenken  betriflii  to  meioe 
ich,  in  der  Stelle  der  Amores  ist  amata  lediglich  ein  epitheton  oranns 
ohne  Bedeotang  für  den  Zasamtueobang,  and  in  der  Vnlgata,  sa  deren 
Annahme  flbrigena  keine  Nötigung  Torliegt,  eehe  ich  niehts  gar  so  Wider- 
•innigee.  Bichtiger  nennt  der  Verf.  selbst  S.  8  die  transfusio  der  Liebe 
aof  eine  andere  Person  supervacanea  et  irtutili^:  aber  f^^F  so  proß  ist 
das  Unglück  nicht«  und  liebte  denn  nicht  gerade  Ovid,  der  böinu  Fehler 
non  igtwravit,  sed  ammwt,  deiartige  Tändeleien?  —  Was  ferner  die 
leidige  £riehtho  angeht,  so  wundert  es  mich,  daß  sich  der  Verf.  nicht 
duch  die  AarfflhrangeD  von  de  Vhes  (S.  135  f.),  die  er  kennt  and  wftrdigt, 
tibeisevgen  Ifeft.  —  Aoeh  wm  Uber  listige  Wiederholnafren  im  Briefe  eelbit 
aosgeffthrt  wird,  ist  uicht  immer  überzea^'end;  xwischen  den  vv.  1\  f. 
und  85  f.  kann  man,  wie  ich  meine,  höchstens  eine  Ähnlichkeit  heraas- 
finden;  der  Verf.  meint,  daA  die  letztere  idem  araumentum  retrcKtant 
modo  simillitno.  —  Noch  mißlieher  ist  es,  aas  Widersprftehen ,  wie  sie 
2  B.  zwischen  v.  45  f.  und  v.  127  f.  bestehen  sollen,  aaf  Interpolationen 
schiioütn  2u  wollen;  Widersprüche  finden  sich  in  jedem  Dichterwerke,  oü 
innerhalb  eines  kleinen  Zosammenhanges,  und  sind  nicht  selbst  bei  einem 
riQchternen  Prosaiker  in  einem  and  demselben  Kapitel  fCaes. bei!  civ.  III  74) 
die  Soldaten  iaerst  kaum  xa  sQgeln  Tor  cupidiUu  p%MtMnä%,  bald  darauf 
»bir  pmierriti,  eo  daß  man  ihnen  niehts  intranen  kann? 

Doch,  wie  oben  gesagt,  dies  und  manches  andere  ist  Qeeebwaafci-» 
und  Ansichtssache,  and  so  ?eien  denn  die  Fachmänner  anf  die  frewiß  be- 
achtenswerte Stadiet  die  sich  außer  den  oben  hervorgehobenen  Vortagen 
aneh  dnnh  ein  elegaaiM»  tadeUeiet  Latein  auaeMhnet,  anfmerkmoi 
gemadit, 

Wien.  H.  St  Sedlma/er. 


18.  Prof.  Dr.  Johauu  EI  Häger,  Das  Wichtigste  aus  der 
Syntax  des  Artikels  uüd  der  Pronomina  im  NeueDglisohen. 
Ptogr.  der  k.  k.  Frani  Joeepha-Bealeeinle  in  Wien  llNtt.  II  88. 

Da  der  richtige  Gebraach  des  Artikels  and  der  Pronomina  Im 
Englischen  dentschen  Schfilern  erhebliche  Schwierigkeiten  macht,  die 
grammatisehen  Lehrbftcher  in  diesem  Kapitel  nicht  immer  yerl&ßlieh  sind: 
eo  iet  es  dee  Danken  wert,  wenn  ein  Fadunann  nnd  Spesialirt  aif  dem 

Gebiet  der  englischen  Syntax  diesen  ICajitel  für  Schulzwecke  behandelL 
Da  Jahresbericht  einer  Realschule  ist  auch  der  passende  Ort  dafdr. 

Prof.  EUinger  hat  aach  das  «Wichtigste'  richtig  heraosgefanden 
nnd»  was  besonders  anerkennend  huYorgehoben  werden  eell,  eorgfUtig 

•wischen  dem  kolloquialen,  literari«;chen  nnd  archaischen  Oobrauch  unter- 
schieden, so  daß  jeder  Lehrer  des  Englischen  aus  dieser  kleinen  Abhand- 
Inng  etwae  lernen  kann.  Nor  twel  Beliaaptangen  Ellingen  gebe«  n 
Htidenken  Anlaß  nnd  ihli  Erftrtemng  iit  vieUeielit  geeignel,  die  gnte 

äache  zu  fördern. 

AafS.  4,  Anm.  1  sagt  der  Verf.:  «SubstantiTa,  die  Urtlichkeiten 
beieidinen,  treten  in  Verbindung  mit  Pripesltienen  gern  artikeUee  anf*« 

z.  B.  at  schouh  tu  church  usw.  Im  XVIII.  J  atirgang  der  Zeitschrift  fftr 
das  üealschttlwesen  hat  Prof.  Ellinger,  gestützt  auf  eine  Stelle  in  Sweets, 
Syntax  II  64  f.  nachzuweisen  versucht,  daß  die  Aasdr&cke  in  school,  to 
church  n.  A.  nnr  darch  Überlieferang,  Gewohnheit  nnd  hftnfigen  Gebraoeh 
etereel>rp  gwvoiden  seien  nnd  demnaeh  einer  »wt nn  aneh  noeh  so  scharf- 
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BioDigen  Erklärung"  weder  fähig  noch  bedürftig  seien  und  alle  Ericlärongs- 
versacbe  zu  den  „traditionellen  Ungenaaigleiten  unser  er  englischen 
Qiwnmatiken''  geborten.  Er  geht  sogar  M  weit,  Ton  der  Bagel  Bier- 
banins  „der  bestimmte  Artikel  fällt  weg  Tor  (soll  heilen:  nach)  den 
Prft{K>titioneD  at,  in,  from,  to  in  Verbiadang  mit  den  Wörtern  school, 
cdStfg§,  ^wreh,  bed,  towth  court  und  prium*  sa  tagen,  si«  bitte  .den 
Hagel  aaf  den  Kopf  g«feraffen*. 

Ge^en  diese  Anffassnng  iSCt  eich  nun  folcrpndes  geltend  machen  : 
1.  Die  Ausdrücke  schoul,  church  osw  werdeD  nicht  bloß  nach  örtlichen 
PräpoäitiüDen  artikdiua  gebraucht,  sondern  nach  jeder  PräpoäitiüO,  die 
sich  sinngemiß  mit  ihnen  verbindio  kann,  x.  B.  after  church,  natfirlicb 
ist  dies  nur  dann  raCglicb,  wenn  die^e  Ausdrücke  eben  nicht  mehr  Ort- 
lichkeiten  beieichnen,  sondern  Yorg&nge  in  diesen  örtliehkeiten,  i.  B. 
Unterricht,  Ootteedienat  new.  2.  Ist  m  artikellote  Oebraneb  dieser 
Ansdrfteke  nach  Pripositionen  niebt  die  Begel,  sondern  geht  Mainst 
ihe  general  tendency  of  fhe  language,  wie  Sweet  an  der  betreffenden 
SteUe  sagt  i.  B.  »»  the  country,  on  the  river.  Daher  ist  aaoh  dif 
Begel  Biwbanmi  faleeb»  da  man  gerade,  wenn  OitUehkeiteu  gemeint  abid, 
in  the  scJiool,  from  the  church  sagt.  Der  artikellose  Oebraach  ist  dem- 
nach die  Ausnahme  nnd  nicht  die  Regel.  3,  Sweet  selbst  teilt  diese 
artikeliosen  Wörter  tii  special  stertutyped  phrases  and  tmitaHona  of 
ihem,  tohieh  teere  preserved  from  cftange  by  their  great  freqttency  imd 
i  olche,  die  artikrlfos  gebraucht  werden  infolge  von  d  evelopment  of 
special  meanings.  4.  Kommt  noch  die  praktische  i^irwäguo^  dazu, 
daß  man  den  artikellosen  Gebraach  dieser  Wörter  im  Scbulnnterricht 

anders  erkl&ren  kann  als  dadurch,  daß  man  sagt,  er  trete  dann 
ein,  wenn  diese  Wörter  special  meanings  d.  h.  eine  abstrakte  Bedeutung 
annebmen.  Daraach  mOge  sieb  der  LeMr  fftr  eine  dieser  Ansehaaansea 
entaebeiden.  leb  glanbe  aber  akbl»  daft  die  ErkUrnngsrereodie  in  leii 
oberlieferten  üngenanigkeiten  nnd  ünriebt(gkeiten  nneeiir  engUecfaen 
Bcbnlgr&inmatiken  geboren. 

Dagegen  hätte  aber  Ellinger  die  alte  üeprel  10,  c)  in  seiner 
Abhandiang  als  unrichtig  TerarteUen  können.  Sie  iautt^t:  „Some  steht  in 
bejahenden,  any  in  fragenden,  feneinenden  and  bedingenden  BAtsen*. 
Rs  ist  sehr  leicht  nachzuweisen,  daß  diese  Regel  falsch  ist.  Ich  kann 
oatOrlich  hier  nnr  wenige  Beispiele  anführen,  a.  B.  aas  der  heatigen 
^Times*  (8.  April  1908): 

The  J^csident:  Witat  document? 

The  Petitioner:  A  book  I  thinh, 

The  President:  JHd  you  repeat  eoaie  form  of  worda? 

The  Petitioner:  I  think  so. 

Tfte  President:  Was  there  nat  aome  reference  to  ^marr%age^? 
The  jPMi#i0fMr.*  I  diä  mat  nefiee 
Shaü  ioe  try  rescuing  some  one? 

Miss  Prini  (to  labonrer  resting),  " Now,  my  good  maM,  you  know 
we  should  all  try  to  gtve  up  somethitig  %u  the  penitmtwl  time  of 
Lernt, ^  W&uld»*t  you  Uke  to  gwe  «p  something?  Yes,  m'»,  work. 

Die  Form  des  ä  atz  es  hat  aof  den  Gebraach  Ton  some  überhaapt  keinen 
Binflafi»  Der  Gebraneb  von  aoai«  nnd  any  blogft  vielmebr  davea  ab,  ob 

der  durch  ihr  Beziehungswort  anRgedrflckto  Gegenstand  yorhanden  ist 
oder  als  vorhanden,  oder  aber  als  nicht  vorhanden  gedacht  wird,  oder 
ob  das  Vorhandensein  zweifelhaft  ist.  Im  ersteren  Falle  steht  some, 
im  anderen  any.  Dagegen  ist  es  allerdings  richtig,  daß  some  häufiger  ift 
bejahenden,  anff  In  fragendeut  Teneinenden  oder  bedingenden  ftitsea 
•toben  wird. 

Avf  8,  9  e  beiAt  et:  »StatI  fM  isftie»  kamt  einMen«.  Bi 
«ftble  blniqgefBgt  wefden,  »wenn  that  niebt  etwa  adjekÜTiaeb  (oder 
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Italic  betont)  tot«,  s.  B.  Of  aU  Ihe  «tonef  told  aftm»!  AutiraKa  that 

(i.  r.  fftory)  whirh  rdates  to  Victoria .. .  thf  ^^trangcst.  Sonst  fftllt 
mir  noeb  »nf  &  4  c,  da6  ich  in  eioem  gewiMeu  Zagammenbang  okfat 
•Oki  Suhtrdaif  mernktg*  tagen  darf,  eoiideni  .telbitfeittiwUiai*  wur 
Cm  the  Saktrduif  wtommg, 

Grai.  WUheloi  Swoboda. 


19.  Dr.  A.  Boucbal,  Entwicklung  der  wechselseitigen  Be- 
ziehungen Österreichs  zu  Böhmen  und  Dogaro  zur  Zeit 

der  Babeaberger  in  pragmiftifleber  Dantelluig.  Pngr.  der 
LaBdaf-BealMhoTe  in  Zneim  UMS.  69  88. 

Es  ist  bedanerlicb,  dafi  der  Verf.  durch  ümatSode,  die  er  S.  69  in 
einer  Note  anmerkt,  ^e?wangen  war,  «nnerwartet  eingetretener  Ereigniite 
wegen  aua  Gefälligkeit  sein  mit  großer  Mubts  gesammeltes  Material  in 
14  Tagen  la  Terarbeiten  und  zur  Dracklegung  so  flbergeben*.  Nur  so 
lassen  sich  die  Tiden  sachlichen  Irrtümer,  Widerspruche  nnd  Verstoße 
formeller  and  btiiuuscber  Art  erkliren,  die  sich  in  dem  AofaaUe  finden 
«nd  aaf  die  wir  «atar  dieten  Ünatlndeii  sftlier  elungebw  versiebten. 


20.  Dr.  Johann  Czerny,  Herzog  Bernhard  von  Weimar  und 

der  französische  Hof  im  Jahre  1637.  Progr.  dea  k.  k.  Staato- 

Obergymnasiums  in  Brüx  1902.  22  SS. 

Diese  qaellenmäßig  abgefai^te  und  gut  geschriebene  Abbandlang 
beaohifdgt  sieh  mit  einem  wiebtigen  Teil  des  Dreißigjährigen  Krieget, 
indem  sie,  von  deiü  V.rtrag  Herzog  Bernhards  mit  Frankreich  yom 
17.  Oktober  163ö  aasgehend  ood  sogleich  die  Bedeotong  dieees  Vertrages 
heraofhebeDd,  die  Beiiehmigen  dea  Herzogs  za  dem  frantOeieebeii  Hof  im 
Jahre  1C37  bis  ins  einzelne  erörtert.  Der  Text  Ul  mit  oinern  reichen 
Apparat  von  Noten  ans  dem  einschlfigigen  Qaellenmateri«!  Tersehen. 


21.  Dr.  A.  H.  Loebl,  Das  Deutsehe  Beieb  siir  Zeit  der  ersten 
Zusammenkunftsversuche  swiscben  Kaiser  Josef  IL  und 
Friedrich  dem  Grr  Pon.  Progr.  der  k.  k,  Staata-Bealadnüe  im 
II.  Besirke  in  Wien  1902.  21  SS. 

Auf  Grund  eines  reichen  arcbiTalischen  Qoellenmaterials,  Ton  dem 
ein  Teil  erät  in  den  letzten  Jahren  TerOffentlicbt  wurde,  sowie  der  älteren 
und  neueren  Literatur  über  diesen  Gegenitand  sehildert  der  Yerf.  zunächst 
die  StelloDg  Osterrtichs  ond  Prenßens  im  üiid  ilfutschen  Reich, 

desaen  Ziutinde  in  kräftigen  Farben  geieichuet  werden.  Der  Verf.  ee- 
vinnt  10  die  Orandlage,  auf  der  dcb  ue  Arbeit  anfbant  Diese  will  der 
^boruBsigchen"  T  ti  len?  der  preußischen  Historiker,  ^die  seit  Ranke  alles 
daran  setzen,  ihren  Heiden  möglichst  la  terbimmeln*,  entgegentreten 
ond  bringt  lu  dieeem  Zweck  eine  Beibe  interessanter  Binaelheiteo ,  die 
die  Veiiiiltniase  im  Beiehe  gut  charakterialeiMi,  in  Qbrigea  neeb  etwaa 
weiter  amgefSbri  n  werden  verdienen. 

Orai.  J.  Loeerth. 
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22.  Hatheyer  Yaleotin,  Die  protestantische  Bewegung  im 
LuDgau  uud  das  Kapazinerkloster  m  Tamsweg.  Progr.  da» 
t  %  G71D0.  im  OoU«giaai  B«noDmiiii  in  Siltboif  19%.  88  SO' 

Die  Wirlraiiif  d«r  BcMhlSm  and  Beatimimug««  dM  Kontilt  tob 

Triont  lassen  sich  im  Erzttifte  Salzharpr  genau  ▼erfoliren  In  den  Be- 
scbitissen  der  abgebalteneD  Synoden  tritt  udb  da»  eifrige  Streben  ent- 
gegen, die  religiöse  Bildung  dee  Volke«  sowie  dM  Scbnlweseo  IlberbMpt 
tu  heben,  fQr  die  planm&ßige  ood  geordnete  Ertiehun^  und  Ausbildung 
des  heranwach«PTiden  Klerus  tti  sorgen,  <\ie  literarische  Tätigkeit  zu 
fördern,  durch  Vi^itatoreu  über  die  Herhaltuog  von  Zucht  uud  Ordnons  zu 
Mfgen  usw.  Mit  diesen  Streben,  das  sieb  auch  auf  die  Herbaltong  euiet 
würdigen  Gottesdienstes  und  auf  die  Herstellung  oder  N'^uauffuhrüns:  von 
schonen  Kirehen  und  KapeUen  erstreckte»  steht  auch  die  Gründung  des 
OjmBMloiDi  donli  SrtMsebof  Mtrlras  SHtlkas  (1617)  vnd  der  Booedik- 
tiner- üniverflitst  in  Salzburg  dnrcb  Ertbischof  Paris  Ton  Lodron  (1622) 
sowie  die  Berufung  der  Franziskaner  und  Kapuziner  fQr  die  Volksmi^ion 
im  Zusammenhange.  Außerhalb  der  Stadt  wurde  Ton  dem  umsichtigen 
und  staatsklugen  Fftrsterzbischofe  Paris  fon  Lodron  für  den  Pongan  in 
Badstatt  und  fflr  den  T>nn^au  zu  Taniswef»  ein  Kapuzinerkloster  errichtet. 
Die  Gescuicbtt:  des  Uuteren  wird  in  dem  auf  umfassende  «Quellen-  und 
Lokalkeontnis  gestfitzten  Aufsätze  als  Haupttbema  boluuidelt,  zu  deeeoB 
VerBt&ndnisse  Jas  Kindringen  der  religiösen  Neuerungen  in  den  Lungav» 
zuerst  om  15^  der  Lehre  der  Wiedert&nfert  einleituigsweise  in  kluec 
und  bftndiger  Ponn  bebniiddt  wM.  D«  dem  Verf.  dftrttber  nidit  nur  di« 
Literatur,  sondern  auch  die  VolksOberlieferung,  Pfarrmatriken  und  bishor 
unbeachtete  ArchiT&lien  bekannt  sind,  kennte  er  auch  ttber  dieses  K»- 

f»itel  manches  Neue  bringen,  so  über  die  PredigeriB  in  Zederbaus,  die 
ehnreichen  Verzeichnisse  Ober  die  Bekehrten  und  Ausgewanderten,  einzelne 
PrÄdikanten  und  Geistliche,  die  Familie  Pichler  risw.,  nnd  auch  einige 
bisherige  Annahmen  berichtigen,  wozu  er  in  müder  Form  di^  oft  umfang- 
reieben*  auf  luigOf  fleißige  ForBchuog  in  der  Heimat  hinweisenden  An- 
irLrkun<:>>n  (später  auch  Q.  d.  Malerfamilie  Lederwasch,  die  berühmte 
81.  Leonhardskirehe,  die  alten  Prozessionen . benütst.  —  Far  die  Be- 
budUmg  der  Gosehiehte  dee  KapniinerUesteis  in  Tamsweg  eUad  ilim 
ein  merkwürdiges  handscbriftUchcß  Buoh  von  304  Seiten  zur  VerfQi:T2ng, 
auf  dessen  Wert  und  mannigfaltigen  Inhalt  schon  v.  KOrsinger  aufmerksam 
gemacht  hat  und  Ober  das  wir  in  der  Anm.  1  eingebend  nnterriebtet 
werden :  ^Die  Kapuziner  (in  Tamsweg)  und  ihre  Zeit.  Eine  Chronik  f<m 
Andrä  Kocher,  Beiterbauer  am  Lasaberge".  Als  vorzügliche  Wohltäter  des 
Klosters  erKheinen:  Dr.  Wilhelm  Jocber,  kais.  Kammergericbts- Assessor 
zu  Speyer,  die  Gralen  von  Kuenbnrg  raTamsweg.  das  Domkapitel,  dae 
Stift  Nonnberg  u.  a.  Der  Iiau  lietrann  erst  1644,  obwohl  er  schon  lange 

Seplant  war,  als  die  Besetzung  von  der  bayerischen  der  steierischen 
•rdensprovim  ftbertragen  wurde.  Die  Klrdit  «ee  Klottore,  dae  1678  vnd 
1679  TergrOßert  wurde,  war  167.*)  eingeweiht  worden.  Es  war  anfanu'-  mit  5, 
epftter  mit  15  Religiösen  be^^etzt,  die  eifrig  wirkten  und  o.  a.  auch  die 
WaUfahrtj Kirch«;  fet.  Leonhard,  den  herrlichen  Stolz  des  Lungaus,  zu  einem 
der  bfMMhteeten  Wallfahrtsorte  machten.  Be  wurde  1781  zum  groateo 
Schmerze  dee  Chronisten  und  vi<  kr  Lungauer  au'fTchoben  und  zu  ver- 
schiedenen Zwecken  verwendet.  Wir  können  uns  von  ihm  aus  aeni  l'iane, 
der  beigedmckt  ist,  eine  VorsteUwig  maebea.  Jefctt  ist  es  grO&tenteili 
demoliert.  -  Ks  i?t  dem  I;Tin^Tan  zu  crratulieren ,  in  dem  Verf,  einen  so 
warmen  und  kundigen  Freund  «einer  Geschichte  zu  besitzen,  aus  dessen 
Feder  wohl  noek  maaeko  Nktae  vad  lekmioho  Abhaadiuig  Aber  dioMD 
odkOBeB  EfdoBwiiikol  ftufteii  wird. 

Behl  ig!  (Ob.-6tt).  Dr.  Laorou  PrölL 
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28.  Wiskoczil  Ed.,  Unmittelbare  DartteUnng  der  einzelnen 

Bilder  der  regelmäßigen  Vielflächner.  Progr.  der  Landes-Ober- 
lealsehale  in  Iglaa  1902.  8»,  14  8S.  und  3  Tafeln  mit  31  Figuren. 

Dieie  oriijinelle  Äbbandlnncr  ist  die  Ictxte  Oabe  des  vor  kurzer 
Zeit  verstorbenen  Äotora,  welcher  das  österreicbitcbe  ScbolweseD  rastloa 

SefOrdert  bat  und  dessen  Heimgang  «in«  «dim«nIioh  ftblbar«  Iittek«  in 
«O  JJeometerkreisen  hinterließ. 

Die  zablreicben  Arbeiten  dieses  Terdienstfollen  Scbolmannea  sind 
iH«d«rbolt  «ehr  an«rlMmi«nd  be«|»ro«b«D  worden  und  w«rd«ii  noeb  vialoi 
jQnirern  der  darstellend«!! Gtonetrie  nto  Mwtar  «infacber  nnd Unrar  Bnt* 
wickloDgen  dienen. 

M9  obig«  Studie  betrifft  wobl  ein  uraltes  Gebiet  and  viele  BesnI- 
tat«  denalben  sind  allgemein  bekannt.  Doeb  ist  die  Herleitung  der  letz- 
teren und  ihre  konstnuctive  Verwertung  so  packend  pinfach  ,  daß  jedpr 
Fachmaun  dabei  profitieren  kann.  Aber  auch  für  dttn  Matiieniatiicer  bietet 
die  kleine,  aber  sebr  inhaltsreiche  Schrift  mancherlei  Anregung»  da  di« 
Abbildung  der  regulären  PolyMer  auf  die  metrischen  Relationen  an  diesen 
gestfltit  wird,  welche  gans  oogezwangen  entwickelt  erscheinen.  Ferner 
werdon  df«««ttereom«tinebenB««i«bnng«tt  «arKnbatnr  derKOrpar  baiittlife. 

Als  besonderer  VorznjT  s*'i  ^och  erwähnt,  daO  Woit  nnd  Bild  in 
da  schönen  Arbeit  harmonisch  susammeowirken. 

HOgen  die  jflngeren  Lehrer  dem  Beispiele  des  Dahingeschiedenen 
nachstreben  nnd  die  Projektiom-Wissenschaft  dniob  pidagogitcb«  B«haiid> 
laog  inim«r  w«it«r«n  Kr«i««n  luginglicb  maeb«o« 


24.     Miorini  W.,  Über  eine  Erweitemng  der  Sätze  tos 

Pascal  und  R  rianchon.  Propr.  der  k.  Staats-Rcal-^chale  im  | 
VI.  Bezirke  ^V)eIl^  19Ü'J    10  SS       und  eine  Tafel  mit  4  F]t,'uren. 

Diese  sehr  beachtenswerte  Studie  entwickelt  aus  räumlichen  Be- 
ii«hnngen  an  einer  Fl&cbe  2.  Ord.  darch  allgemeine  itereograp bische  Pro> 
jektion  aaf  eine  Ebene  einen  interessanten  Lehmtf  ftber  homotbetische 
Kegelschnitte,  ans  welchem  der  bekannte  Sats  TOii  Brlnnebon  Ar  da« 
Tangentensecfasseit  als  Greuzfall  ber?orgeht 

Mittela  des  Prinxips  der  Dnalitit  ergibt  sich  in  Begleitang  d«« 
obigen  der  reziproke  Sjtz  fQr  homotheti'rhc  Kegelschnitt  ■  and  bianot 
der  Lehrsatz  von  Pascal  fOr  da«  Seboensechseck  als  Koroiiar. 

Wird  da«  Zontmro  der  «t«reographiseben  Projektion  in  einen  Nabol- 
punkt  der  Fl  Sehe  7^  2  0  verlegt  und  demgeraäii  die  Bildebene  zur  Tan- 
gentialebene im  Zentrora  parallel  gestellt,  so  sind  die  homothetischen 
Projektionen  alter  Kegelschnitte  der  Flftche  Kreise,  deren  Mittelpunkte 
die  Bilder  der  «ntaprechenden  Fl&chenpole  forstellen.  In  diesem  Spezial- 
fälle ^eht  die  rSumliche  Kollineation  der  beiden  Grondkegfeischnitte  k 
nnd  k  in  die  Kolliueatiuu  zweier  Kreise  Ober,  deren  Zentrum  ein  Ahn- 
lichkdtspunkt  nnd  deren  Achse  die  Cbordale  ist.  Diese  Kollineation 
liefert  in  Verbindung  mit  dem  BrianohonHchf  n  S;itie  die  Mittel  für  eine 
LOsongiart  des  ApoUonisoben  Taktionspro blemeä,  die  mit  der  Qergonne- 
«eb«n  Torwandt  i«t 

Ist  S  die  Spitze  eines  der  heiden  Verbindunf^fckprrel  der  Kegel-  i 
ichnitte  k  und  k'  auf  der  Fl&che  Fi  deren  Ebenen  sich  iu  der  Ueraden  9 
schneiden,  nnd  legt  man  an  diesen  Kegel  sechs  Tangentialebonen  mit  d«n 
Fl&chenpolen  jpj,  p,,  p,,  p^,  p^  und  pg,  so  ergeben  «ich  aaf  F  sechs 
Kegelschnitte  Ar,,  ,  A,,  k^,  k.  nnd  Ä. ,  welche  k  und  k'  berflbren  ond 
deren  bekaaten  durch  S  gehen.  Der  iaogentiaikegel  aus  H  an  F  liefert 
den  B«rflbmngak«g«l«cbnitt  hb,  in  dessen  Eben«  di«  Pol«  Pi  •  •  •  '  Pe 
liegen,  welche  einen  anderen  Kegelschnitt  kp  zum  geometrischen  Orte 
haben.    Dieselbe  Ebene  icbnaidet  den  Yerbindangsk^el  S  nach  einem 
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dritten  Kepeleclinitte  /:",  welcher  von  den  Geraden  p,,  g^,  g^,g^  and 
berflhrt  wird,  welche  aU  ScbnittlinieD  der  Ebene  von  kh  mit  den  vorge- 
BAimten  eecba  Tangentialebenen  des  Yerbindangskegela  auftreten.  Faßt 
man  g,.  -  ■  ■  aU  ein  Taneentenseehiaeit  Ton  k"  mit  d«in  Brianchon- 
schen  Wnkte  H  auf  and  fOnrt  §odann  dnrch  SB  und  je  eine  Hanpt- 
diagonale  des  SecbueitB  die  Ebene,  so  eriiält  man  auf  F  drei  neue  Kegel- 
•cbnitte  iC,,  £,  and  if,,  welche  durch  die  Scbnittponkte  M  nnd  N  Ton 
Sil  niit  V  jreben  mCs.sen  nnd  ?on  denen  jeder  zweien  ton  den  sechs 
Kegelschnitisbündeln  angehOrt»  welche  durch  die  lecbs  Tangen tiaüegei 
Ir,  .  . .  .  Jt«  bettimmt  •iiid. 

Es  18t  nun  für  jeden  Fachmann  K'icht,  aus  den  obiiron  Tatsachen 
durch  Projektion  den  eingangs  erwähnten  Satz  abzuleiten  and  zu  foi  ma- 
lieren.  Doch  soll  mit  dem  ▼orttehenden  Auszüge  nur  die  Anregung  zu 
einem  persOnlicbeD  Einblick  in  die  Arbeit  gegeben  sein,  denn  diese  Mit> 
bält  noch  viel«  lehneielM  DeUilstadiei^  wetoh«  Bei  mit  VeifBflgaB  vei^ 
folgt  hat. 

Wien.  Adalbert  Breuer. 


26.  Flieh B,  Dr.  COlestiii  A.,  Ein  Beitrag  m  Fauna  tob 
Komotaa  und  Umgeboog.  Pngr.  Am  Xommuiil-ObeigTmn.  in 
KootfUv  1902.  88  SS.  8*. 

Der  Torliegeode  Beitrag  zur  „Fauna  Ton  Komotau"  bildet  eine 
Aa{z&hlaiig  der  dortigen  Schmetterlinge  (mit  Ausschluß  der  Miluolepi- 
dppterra).  Nebst  der  Flugzeit  des  Falters  finden  sich  bei  den  einzelnen 
Arten  zweckmäßige  An^'aben  über  die  Fundzeit  und  die  Nfthrpflanzen  der 
Banpen.  im  ganzen  nennt  der  Autor  186  Qattongen  mit  i65  Arten,  was 
fBr  efne  sicmUeh  genatte  Dnrabfonehang  des  Gebiete«  sfffieht  Wie  weit 
die  «Umgebong*'  von  Komotau  reicht,  wird  nicht  angegeben.  Die  Flug- 
nionate  hätten  kürzer  in  ZifTem  ausgedlftckt  werden  JkOnnen ;  s.  B.  »fliegt 
im  Juli  und  August"  =  FL  7—8. 

26.  Glowaeki  Julius,  Beitrag  xar  Lanbmooiflora  der  Öfter« 

reiehischeu  KQstenlftader*  Ptogi.  daa  L  k.  StiatigTmii.  io  Mai- 

borg  1902.  15  SS.  8«. 

Die  Erforschung  der  österreichischen  Flora  hinsichtlich  der  nie- 
deren Krjptogamen  erfordert  noch  viel  Arbeit;  insbesondere  gilt  dies  fOr 
die  eedbeben  Linder  <er  Vooarebie.  INe  vorliegende  Abhandinng  ist 
daher  umso  wertvolkr,  als  dieselbe  verläßliche  Standortsangaben  über 
ein  brjologisch  noch  wenig  erforschtes  Gebiet  bringt ;  dieses  omfafit  Dal- 
matien ,  Istrien  nnd  daa  Stadtgebiet  von  Trfeai  Das  M atariale  wurde 
wftbrend  dreier,  in  den  Jahren  I88S,  1889  und  1896  unternommenen 
Belsen  gesarr^melt  Unter  den  209  terschifdenen  Lanbmoos- Arten  und 
•Varietäten,  dio  der  Autor  in  seiner  Abhandlung  anführt,  mochten  wir 
swei  hervorheben:  1.  Aschitma  camioUcum.  Dieses  Moos  wurde  am 
Anfang  di»<«  vorigen  Jaiirbondi^rt««  Ton  Wagner  bei  Nußdorf  nächst  Adels- 
berg in  Krain  entdeckt  und  von  Weber  und  Mohr  1807  beschrieben. 
Später  tehdnt  «•  ioEnrepa  niebt  wieder  geftinden  worden  nsein.  Olo- 
wacki  beobachtete  ?  im  Dezember  1889  auf  Hutweiden  bei  Fasana  in 
Istrien.  2.  Dieranum  Martelii.  Diese  neue  ijpeziea  wurde  vom  Autor  an 
Waldatellen  dea  Berge«  Kmm  anf  Knnola  geeammelt  nnd  %f.  izaell.  dam 
Hm.  Minister  Dr.  W.  Bitter  v.  Härtel  zu  Ehren  so  benannt.  Dia  Ans* 
bante  an  LebermoMen  dOrfte  bald  auch  veröffentlicht  werden. 

Wien.  Dr.  Alfred  Bnrgeratein. 
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Gymnasimn  und  ReaUeliale. 

Entgegnung. 

Unter  der  Tersiehenden  ÜbcnAiflk  bat  Herr  Dr.  Norbert  Hen» 

EealsfhuIprofesBor  und  Hoehschaldoient  in  Wien,  ia  der  ^Zeitscbr  f  d. 
OsUrr.  Qjma."  (Bd.  LIV,  S.  1057)  Betraohtaagen  Qber  die  Teehoik  uud 
dfo  IMaelmle  Mfwtollt  oiid  dabei  Äiift«rangeD  getan,  die  den  tottM' 
lidien  Verhältnissen  nicht  entsprechen. 

Herr  Dr.  Uert  weist  auf  die  Verrollkoramnanfr  des  Menschen  durch 
die  nWiä^euBchäftiiCQe  AasbiMung"  bin,  welche  auf  die  Regelung  der 
Begierden  and  dee  Charakten  wirkt,  betont  die  erfolgte  Seheidang 
zwiBcben  theoretischer  nnd  praktischer  WissenBchaft,  zwischen  Wissen 
Schaft  und  Technik,  and  erklärt  die  Tätigkeit  der  Techniker  als  eine 
Arbeit,  welche  nar  anf  die  Befriedigang  praktischer  Bedfirfniase  and  aif 
den  Gelderwerb  gerichtet  ist  and  deren  geistiger  Kreis  ein  Verhältnis* 
mäßig  beschränkter  i?t  Die  Qegenüber^tellang  der  Wissenschaft  und  der 
Technik  in  geriogaehätzigem  Tone  gegen  die  letstere  ist  sachlich  ganz 
mnotredfend:  Tatileblieh  ttehen  IHiieiiediaft  und  Teebnik  in  aolöeliefadr 
Wecbselbeziehang  and  da,  wo  noch  Differenien  yorhanden  sind,  werden 
dieselben  täglich  vermindert.  Der  Ursprang  aller  Wissenschaften  ^eht 
aaf  die  Erfahrang  nnd  die  Befriedigung  der  Lebenabedürfnisse  zaräek. 
Et  kaas  aneh  ^  eikenataiatbeoretlMh  genommeQ  nieht  andere  eeta. 
Darch  ihre  Behandlnn;:  vom  niythologiachen  und  scholastisc'hen  Stand- 
punkte aus  wurden  sie  allerdint^^s  über  die  irdische  SphJLre  emporgezogen 
nnd  et  warde  ihuen  durch  die  religiöse  Bädtimiuung  eine  bOhere  Weihe 
verfieben.  Aber  das  Ende  der  Scholastik  seigt  deutlich  genug,  wohin  die 
Wissenschaft  konimt,  wenn  sie  sich  von  der  Welt  und  der  Krfcihrung 
abwendet.  £iuige  Wissenschaften  sind  übrigens  unmittelbar  aus  dem 
pnirtleehea  Leben  hervorgegangen,  z.  B.  die  Chemie,  fOr  welehe  benlta 
vor  dem  Jahre  1800  v.  Chr.  in  Ägypten  bei  der  Olaeblleerii»  TdpfBrei, 
Färberei  und  in  der  Metal!ur£:io  Kenntnisse  gewonnen  wurden:  auch  die 
alchemistischen  Untersuchungen  führten  tu  brauchbaren  ßetoltaten; 
Lftf  oiiier,  der  Begründer  der  iriiteDeehaftUehen  Chemie,  bewhiftigte  sieh 
TOfiqgBweise  mit  technischen  Fragen. 

Auch  in  anderen  wissenschaftlichen  Qebieten  sind  fundamentale 
Lehren  aus  praktischen  Arbeiten  hervorgegangen;  so  wurde  Torri- 
Celli  anf  die  Kenntnis  dee  Lnfldrackes  goftthrt,  alt  ihm  Bmonengräber 
mitteilten,  daß  das  Wasser  in  einer  Pumpe  nicht  über  10  m  hoch  crehoben 
werden  kOnoo.  In  neuester  Zeit  behandeln  die  Techniker  wissenactiafliiche 
Fragen  von  groliem  Werte,  indem  sie  mit  ihren  umfassenden  üilfsmitteln 
das  Verhalten  der  Tencbledenen  KOrper  onter  den  manmg^aebiten  Um- 
ständen,  bei  den  gröCtml-^Iichen  Hitze-  und  K'illtejrra^f'n ,  anter  den 
atirkaten  Druck-  und  Zug  Wirkungen  und  beim  Durchgange  der  verschie- 
denftrtigateo  Lielitsorten  prüfen;  dadarch  werden  tiefe  Einblicke  in  die 
KOrpenoitiiide  eröffnet,  welche  auf  die  Lehre  tob  der  KoDilitatioa  der 
Materie  von  ^ToDem  Rinfluß  sind. 

Umgekeürt  wirkt  auch  die  wissenschaftliche  Forschung  auf 
die  Teebnik  forderlich:  So  stfltst  sieh  die  gesamte  Elektroteebnik  anf 
wissenschaftliche  Forschungen,  die  in  Universitätslaboratorien  darch 
geführt  wurden,  auf  die  Untersuchungen  von  Volta  und  Fariid  ly  B'jizü;^- 
hch  des  letzteren,  dem  der  üauptteil  des  Forscherruhmes  zukoauul,  ist 
noch  N  bemerkeBf  daß  er  seine  wissensebaftiiebe  Laufbahn  als  «Flaschen« 
putzer"  bei  Davy  be^'onnen  hat.  Ich  glaube  nicht,  daß  Merr  L)r.  Herz 
die  Wissenschaft]  1  die  Ii  '  ieutun^'  eines  Faraday  in  Zweifel  zu  ziehen  wagt; 
für  ^e  Fälle  luuübte  icn  jedoch  auf  dessen  Würdigung  durch  llazwell 
hinweisen.  Die  Per-jnl  chkeit  Faradays  widerlegt  zugleich  aneh  den 
CruTii,  mit  welchem  Herr  Dr.  Herz  den  Tief-^-tand  der  Technik  gegenüber 
4ier  Wissenschaft  beweisen  will.  Er  ruft  aus:  «Ist  für  die  Praxis  arbeiten 
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Wissenschaft?  Gibt  es  lioch  bontzutafri?  viele,  die  Af^m  Aufschwünge  ier 
Technik  iolgeoi  doreh  praktisches  Kxperiineatieren  hUGh  Erfolge  erzielen, 
i^btr  •btrbftopt  nie  «in«  bodtatend«  winMiaolMlÜiehe  AmUldiing  genoattn 
haben.*'  Hiei^'epen  spricht  die  auadrfickliche  Erklärung  Faradays,  daG  er 
nur  für  jene  Dinge  ein  grandlicbes  Verständnis  besessen  habe,  die  er 
«zperimentell  erforscht  hatte.  Er  and  ?ieie  andere  außer  ihm  sind,  auf 
dmi  fMten  Boden  der  Tfctudwn  fliAnd,  oamittelbar  die  Höben  der 
witsenecbaftlichen  ForsehaDg  emporgestiegren  und  bähen  die  Wissenschaft 
and  die  Praxis  gefordert.  Und  die  betreffenden  wissenschaftlichen  For- 
tehnnften  Terlieren  sidintidli  niditi  «i  Wert,  wenn  tS»  dordi  die  Tedinik 
d»?r  Monschheit  nuttbar  gemacht  werden.  Oder  hat  etwa  der  Fetischi 
das  Gottes  bild,  anf  den  Schi^Ten  an  Wert  Terloreoi  seitdem  er  als  äesel 
naah  rankten  phtgiknliMbeD  Chwetien  gehnadliAbt  irlrd  ?  Oder  hat  die 
bakterioloiri^cho  ForHchun^'  eine  niindare  Bedeutung,  seitdem  sie  von  den 
Anten  zum  Heile  der  Menschheit  betrieben  wird?  Wissenschaftlich  hoeb- 
ütebende  Professoren  im  Deatachen  Reiche  beschäftigen  sich  intensiv  mit 
technischen  Problemen:  Nemst  mit  der  Konstraktion  einer  elektrischen 
Lampe,  Braun  mit  der  drahtlosen  Telegraphie  and  Ostwald  mit  der  Er- 
zeugung Ton  Salpeter  mittelst  des  Stickstoffes  der  Luft.  Die  letstere 
Anfgabe  verfolgt  a.  a.  den  Zweck,  fOr  KriegefiUe  Eoropa  von  Amerikn 
unabhSng^jtj  lu  machen.  Alle  drei  Probleme  bereiten  ihren  Forschern 
Kro&e  Schwiezigkeiten ,  weil  die^^eiben  nicht  theoretisch  isoliert  werden 
können,  Mmdem  weÜ  nlle  mitwirkenden  üfluHode  und  im  Wege  etehendn 
Hindernisse  unbedingt  bewältigt  werden  mlllMli»  wenn  ftberhnnpt  die 
Mgestrebten  Ziele  erreicht  werden  sollen. 

Zwischen  Wissenschaft  und  Technik  beeteut  also  uicht  der  Unter- 
schied, den  der  Herr  Verf.  angibt  nnd  den  wir  nur  in  diesem  Sinne  auf« 
fassen  kennen,  daß  die  WissenBchaft  die  cresetilichen  Beziehungen  der 
in  Betracht  tu  siebenden  Dinge  aufstellt  und  die  Technik  diese  iteeetze 
als  Fermeln  nnd  Beiepte  benfltst  und  handwerksmäßig  in  Anwendong 
bringt.  Fin  wesentliches  Moment  für  die  Technik  ist  allerdinc^a  das 
praktische  Bed&rfnia:  Die  techuischeu  Angaben  werden  oft  genug  doreh 
die  Not  aufefeiwnngen.  Jede  gestellte  AmgtAn  terflUt  dann  innier  in 
eine  Reihe  von  Problemen,  die  der  Techniker  selbst  aufstellen  und  in 
vielen  Fällen  selbständig  If'tsen  muß;  hiebei  gehen  alsdann  Wissenschaft 
and  Technik  aufa  innigste  liaod  in  Hand.  Welche  Bedeutung  der  Technik 
im  Staatsleben  sakommt,  geht  aus  der  Orfindung  des  enten  polytech- 
nischen Institutes  in  Paris  (1794)  hervor.  Nach  dem  Zusammenbruche 
des  absolntistischen,  kriegerischen  Regierungssjstemes  in  Frankreich 
hemehte  im  Innern  die  Revolution  und  dan  no  nndi  snOen  der  Krieg 
mit  ganz  Europa,  da<?  sich  g^er^pin  Frankreich  verbündet  hatte.  Bis  dahin 
hatte  man  in  Frankreich  die  Kriegsmaterialien  aus  dem  Anslande  gekauft ; 
nun  war  aber  die  Zufuhr  von  allen  Säten  nbgeeehnitten  nnd  lum  Fro- 
bieren  und  Tasten  war  keine  Zeit.  Damals  waren  es  besonders  der 
Chemiker  Berthollet  und  der  Mathematiker  Monge,  welche  zur  Rettung 
aea  Vaterlandes  am  meisten  beitrugen.  Monge  begründete  damals  das 
polytechnische  Institut,  das  fortan  Kräfte  heranbilden  sollte,  nm  Fmnk* 
reich  wehifähi^:,  wirtschaftlich  leistnn^sfähig  und  selbständig  zu  machen. 
Und  wie  damaU  lo  Paris,  so  hatten  and  haben  weitechin  auch  anderw&rte 
die  teeknieehen  Inelltete  den  Zweek,  tum  Wohle  dei  Stnntet  nnd  tnm 
Heile  seiner  y5nivrer  zu  wirken.  Leider  werden  ihre  Leistungen  nicht 
immer  gebührend  gewürdigt  Um  die  tiefere  Bedeutung  solcher  Gering* 
schitznng  darsutun,  mag  auf  einen  speiiellen  Fall  im  Deatichen  Belebe 
hingewiesen  werden-,  nftmlich  anf  äea  Bau  des  Nord-Ostsee-Eanals. 
Die  Arbeiten  hiebei,  die  als  eine  (rroßtat  der  deutschen  Technik  zu  be- 
trachten sind,  wurden  natftrlich  von  iecumkern  aufgeführt;  die  Eröffnung 
des  Kanals  wnrde  dann  auch  feierlich  begangen;  sur  Festtafel  jedoch 
wurde  keiner  der  leitenden  Ingenieure  eingeladen.  Hiemit  ist  der  (Jrund 
gedanke  zunächst  der  gegnerischen  Juristen,  aber  auch  der  andereu 
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Gegaer  der  teehDisehen  Sebilen  deatSdi  mr  OdtoDg  gebracht:  Dia  dm 

^groben  Nötzlichkeitistandpnnkt"  einnehTneiKieTi  Techniker  sollen  die 
KaltoxArbeit  ieisten»  sie  selbst  aber  wolieo  die  Kbre,  das  VergDflgen  und 
die  Hansebaft  babeo.  Dnreb  aoleba  ZBraakaatmiigao  vnd  »Bawa  Garing- 

icb&tsangeD  wiifden  die  Techniker  in  PreuJ&ao  sn  einem  Kampfe  heraus- 
gefordert, den  sie  aafgenoinmen  uod  inxwiacheD  siegreieh  bestanden  haben. 
Was  dia  Tecboik  and  mit  ihr  die  Bealschale  eneicht  haben,  ist  bekannte 
Banarkt  nag  biaia  wardaa,  daß  dia  Oatamiebisaba  Bealaebida  and  dia 

öBterreichische  Technik  ein  brsonderes  Interesse  an  den  Erron^onechaften 
der  Sch wenteranstalten  in  Preui;en  haben,  weil  ein  ehenialiL:er  Osten. 
KealscbQier  und  Techniker,  GeheiiDrut  Prof.  A.  iiiedler,  durch  >>tiu*'-  aas- 
geieiehnatan  Leistungen  daxn  wesentlich  beigetragen  hat.  Geheim  rat 
Riedler  wnrde  selbst  Dr.  ing-.,  Rektor  Magnifiküs  der  tecbniechen  Hocii- 
schale  in  Berlin  und  Herreohaasmitglied.  Mit  den  erruneenen  Aaerken- 
nongen  erscbabut  die  Technik  in  Praaftaii  faUkomman  auf  der  Hohe  der 
ÜniTenltil.  Aoah  in  Österreich  wnrde  der  Technik  dorch  die  Wert- 
scb&tsnng  seitens  des  ünterricht^ministers  Sr.  Exzellenz  Dr.  VV.  Bitter 
f.  Härtel  die  Verleiboag  des  Doktorgrades  und  ihren  ßektoren  der  Titel 
Hagnlflkva  ntalL  Salbat  in  UolYaiailltakraiaas  wardan  dia  wisaansebafl- 
licben  Leistungen  der  Technik  anerkannt;  warde  doch  tod  hervorragenden 
Vertretern  derselben  im  In>  and  Anglande,  zuletzt  vom  Bektor  Eofrat 
Dr-  Bitter  t.  Escherieh»  eine  VerbinduDg  der  Technik  mit  der  Unirersit&t 
bafBfwortat.  Alla  diata  Tataaaban  sprechen  eegen  dia  MiDderwartigkait 
der  Technik  nnd  gegen  einen  solchen  Unterschied  zwischen  Technik  und 
Wissenschaft,  wie  er  von  Herrn  Dr.  Hers  aufgestellt  wurde.  Der  Vorwarf, 
daß  die  Techniker  eine  niedrigere  ethische  SteUocg  einnehmen  als  die 
Juiataii  and  MediiinaTf  wail  sia  auf  ihre  ErflBdmigen  and  Kntdaako&gaii 
Patente  nehmen,  ist  nngererhtfertipt;  denn  anch  die  Verfasser  von 
wissenschaftlichen  und  anderen  Bächern  wollen  ihre  geistigen  Erseugoisse 
tla  ihr  Eigantiim  geaebftttt  wissen:  es  .ist  dar  Nadidnick  tan  Bflabaro 
Tarboten  nnd  besondan  barvairaeende  Arzte  lassan  aieb  fBr  üira  ittAar« 
ordaatlichen  Leistangen  entsprechend  höhere  Honorare  tahlen. 

Dar  Varf.  arteilt  den  Taebnikers  den  Bati  »den  gasellschaftlichflii 
Varlmbr  nod  faina  CmgangsformaD  amimabmaii*.  Ifir  ttbarolainit  diata 
Worte  Ton  dem  dipl.  Ingenieur  F.  Klein,  der  dieselben  vor  einem  Viertel- 
jahrhandert  in  wohlmeinender  Absicht  geaprocban  hat.  Irir  Klein  war 
allen  Technikern  ein  leuchtendes  Vorbild»  ar  war  einer  der  ersten  Tech- 
niker, die  den  Bang  ainaa  Hafrataa  arräiehtaD.  Er  batta  ain  Baabt  dain, 
den  Tcrhtiikcrn  einen  Rat  zu  erteilen.  Ein  solches  Becht  kommt  aber 
Herrn  Dr.  Herz  nicht  zu.  Seine  (ielehrsamkeit,  auf  die  er  sich  besonders 
beruft  und  die  ihm  als  Astronomen  ja  ailgeuiein  zagestandeo  wird»  hat 
mit  dao  Torliegendan  OaganatiBdan  oiabta  la  tun.  Dar  aitattta  Bat  mnA 
dabar  xuröckgewiesen  werden. 

Über  andere  Äußerungen  gegen  die  Bealschule  will  ich  mich 
tei  faaaan.  Herr  Dr.  Han  babaiqitat,  die  altklassische  Bilden?  sei  eina 
universelle  (reistiga  Bildung,  die  den  Gesichtskreis  erweitere,  ein  ruhiges, 
vornehmes  Wesen  verleihe,  Vpr^nflijen,  Selbstlosigkeit  und  größere  Streb- 
samkeit enceuge;  die  modernen  öpracben  konnten  die  alten  klasaiscbeo 
niabt  artatsan;  «...diejenigen,  walaba Gelegenhait  battan»  an  GTamaalan 
und  Realschulen  zu  wirken,  und  die  Tatsachen  mit  anparteiischen  Augen 
zu  verfolg«  n,  werden  zur  l^berzeogung  gekommen  sein,  daß  die  gpistipe 
Schalung  an  den  Kealsohuien  derienigen  an  den  Gymnasien  nicht  gleich- 
wertig ist.  Es  genügt  biar  auf  dia  Tatsache  hiniawafaaB»  daß  die  Abi- 
turienten des  Gymna^inm?  trotz  der  bedeutend  geringeren  Stundenzahl, 
welche  an  den  (jjmousien  den  Naturwissenschaften  gewidmet  wird,  nicht 
gar  viel  weniger  in  diesen  Disziplinen  gelerot  haben  und  daß  sie  die 
wenigen  LQcken,  mit  Annahme  einar  aio^gan»  der  Chemie,  in  KQrie  an 
dar  Üniversitftt  nicbt  nur  nachholen,  «londern  »ü^tlt  überholen  (sic!),  wie 
dias  I.  B.  Helmholtz  in  den  Verhandlungen  über  die  Fragen  das  bOl&ereQ 


y  Google 


EntgegnuDg. 


379 


T}iiterricbt8we»eTit  18S0  bemeTkte."  E«  wird  auch  auf  die  Bedentung  des 
Latein  fttr  wisaeniehaftliehe  <4aeileQttadien  bisgewieseo  ood  der  Baf 
erhoben:  „Die  neoen  Forderungen  der  Ratttebnlen  werden  anf  eia  be> 
•cbeidenes  Maß  reduziert  wfrtien  müRSPii  and  eie  lelbtt  werden  sich 
anderweitigen  Bedürfnissen  bOberer  Intereseen  fflgeo  mflaten".  Den  mm- 
geBprocbenen  Aneiebten  etelieB  di«  Brfnbnrogeii  d«r  Lehrer  d«r  nodemeii 
rbilologrie  an  ileri  Realschulen  gegenüber,  Jie  selbst  das  Gytnnasiom 
•tndiert  haben  und  die  Bealachole  kenneo,  ferner  die  Erfahrungen,  welche 
die  PrflfangekoniiniBsare  an  der  pbiloaopbiichen  Faknlt&t  mit  den  iie&i- 
achnl-Lebramtskandidaten  gemacht  haben.  Diese  nnd  andere  Gründe  sind 
in  den  Verbandlangen  fiber  die  Realsebalfrage  enthalten,  welche  im 
i^Nenphilologigcheo  Vereine"  and  im  Vereine  „Die  Kealgcbale"  ^efSbrt 
wurden ;  ich  besebrlnke  mich  hier  nnr  daranf  hinxnweiaen.  Unxweideatig 
gprechen  nucli  Up  statistischen  Daten  über  die  Leiptunpsfätiigkeit  der 
BealscbQler,  welche  ebendort  angegeben  worden  (Usterr.  Mittelsohole 
XYII  86^88)  nnd  ktm  dnhin  tQSMBineiigefftftt  werden  kOBaen,  diO  die 
Leistungefähigkeit  der  RealscbQler  in  den  roatbematiscb  naturwissenschaft- 
lichen Fächern  jene  der  Gymnasiasten  zweifellos  (Ibertrifft,  gewil^ 
ebensosehr  als  die  sprachlichen  Leistungen  der  Gymnasiasten  jene  der 
BeaUctiAler;  nnd  jeneo  mfttbematiscben  Talenten,  welche  vom  Gymoasinm 
an  die  Technik  gehen  tind  hier  gute  Erfolp:«  erxielen,  stehen  jene  Real- 
ichfiler  gegenflber,  die  an  der  Unifersität  das  Stadium  der  modernen 
Äilelegi«  gMiAfallB  mit  gntem  Erfolge  betreiben.  Daß  am  Obergyrann- 
siara  in  6  wöchentlichen  Untorrichtsatunden  in  der  Physik  dasBoIbe  oder 
iMbexa  dasselbe  Keeultat  erreicht  werde  als  an  der  JKealscbaie  in  8  Standen, 
InUe  leh  fOr  unmöglich,  nnd  dtA  ee  nieht  der  Fell  itt,  habe  ieh  an 
Vorxogsschfllem  des  Gymnasiums  beobachtet.  Es  wäre  selbst  an  der 
Bealschule  noch  mebirZeit  erwQoscht;  wenn  man  jedoch  von  der  pe^ebenen 
Zeit  wirklich  noch  ein  Viertel  wegnähme,  so  müi^te  unbedingt  der  aoa 
lytischen  Erarbeitung  der  Begriffe  an  der  Uand  der  Experimente  und 
Beobachtungen  nnd  alsdann  auch  der  selbständigen  Anwendung  der  Begriffe 
and  der  gesetslicben  Beziehangen  derselben  bei  der  Lösang  ron  Aufgaben 
Abbradi  geseheben;  nnd  gerade  diese  Arbeiten  sind  rar  die  geistige 
Bildoni:  die  \s  crtvoIlBten.  Herr  Dr.  Herz  führt  den  Vcrpleich  zwischen 
BealscbOlerD  und  Gymnasiasten  aocb  in  allen  anderen  Funkten  einseitig 
dnrcb.  Die  Bedeutung  der  daretellenden  Geometrie  and  der  faittoriechen 
Geologie,  welche  tum  Abschluß  der  Realschalstudien  alle  Naturwissen- 
schaften inni^  verbindet  and  geradefo  ein  Fundament  fflr  die  historische 
WeltaoBchauuug  bietet,  läßt  er  Tüllig  uobeacbtet.  Auch  die  Berufung  auf 
HellBlMltx  ist  einseitig:  Derselbe  hat  sich  allerdings  gegen  die  BealedlUer 
ausgesprochen,  die  er  übrigens  nicht  kannte ;  er  hat  aber  außerdem  ge^en 
die  ihm  wohl  bekannten  Gymnasiasten  geäußert,  daß  etwa  ein  DriUel 
der  Medisiaer  liei  ihrer  bisberigea  GymaeMalbildang  in  der  U atbematik 
»ollständip  befahiijt  gewesen,  den  physiologischen  und  physikalischen 
Vorlesungen  xa  folgen ;  fon  mehr  als  einem  Drittel  wQnschte  er  eine 
intensiTere  Verbreitung  in  Mathematik  nnd  Natnrwinensehaften  und  Ton 
einem  Viertel  der  Studierenden  bat  er  den  Eindruck,  daß  sie  am  besten 
getan  hätten,  gar  ni<ht  Medizin  tu  studieren.  Dan  r,ateini«!che  ah  S^prrvche 
der  Wissenscbait  betreibend,  ziLiert  Herr  Dr.  Herz  u.  a.  die  Werkt!  von 
Kant;  nun  sind  etwa  drei  Abhaodlungen  derselben  in  lateinischer  Hpraehe 
abgefaCt;  alle  anderen  umfangreichen  Werke  sind  deutsch  .^pschrieben. 
Ein  äbnliches  VerbäUuis  dürfte  eich  allgemein  swiseben  den  lateinischen 
Werken  and  den  in  den  modemea  Spraeben  Terfaftten  wieieaeeiiafUieheB 
Quellen  werken  der  heutigen  Naturwissenschaft,  Philosophie,  Meditin  unrt 
Juriiprudenx  ergeben.  Die  Literaturfibersicbten  dieser  Disziplinen  kOnoen 
daiflber  leiebt  Auskunft  geben. 

Indem  ich  die  Ansieht  vertrete,  daß  die  moderne  Kultur  alle  jene 
Bildune-^eleniente  »nthfilt,  wf»!rhe  da"?  henken,  Pöhlen  und  Wo|l»'n  der 
Schüler  zu  einem  hfiht-reu  üraae  der  Voiikomuienheit  xu  entwickein  ver- 
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roOgeo,  und  unorerflchtfertigte  Angriffe  dsfrepen  jurflckweise,  liept  mir 
■elbstTerstäudiiciü  jede  Absiebt  fern,  die  Dodeatang  der  altklasBiücheu 
Literatur  xo  »cbrnftlein  oder  das  Gymoasium  irgendwie  aniotasten.  Die 
Ke&hchole  erkennt  gerne  und  neidlos  die  Leistoc^r^'n  des  Gyinnasiams 
Aü;  selbst  gegen  den  leichten  Zotritt  der  Qymnaaiasten  xdr  Technik 
lii>b«n  die  BeelsebnliDlnDer  ihre  SkliniDe  nicht  erhoben.  Die  grofie  ün- 


an  die  UuiTersitit  besteht,  soll  beaeitigt  werden.  Und  dies  ist  die  Ant- 
wort, die  ich  Herrn  Dr.  Hers  anf  die  Frage  sn  geben  habe:  «Waram 
streben  die  Bealscbalen  fflr  ihre  Abiturienten  die  Znlassang  sar  Uni?er- 
sitAt  an,  wenn  ihnen  ohnedi«*!  die  Krlan^nj^  dpw  Doktorgrade«'  an  der 
Technik  tnöglich  iat?"  Wenn  uie  Vertreter  dos  i ] \  mnasiuma  erklären, 
ilm  BcbQler  sollen  vor  dem  Obertritt  an  die  technische  Hochschde  alle 
die  ihnen  fehlenden  Disziplinen  n&chbolen,  nämlicb  Französisch,  Englisch, 
darstellende  Geometrie,  Chemie,  Geologie  und  Freihandieichnen,  Gegen- 
fttode,  die  nicht  allfonieln  an  den  Oymnaaien  gelelurt  werden,  und  ane 
denselben  die  Realsctuil-MaturitätaprOfiinE:  able^rpri,  dann  stellen  wir  die 
Bealschulbdwegang  ein,  weil  ja  dann  ein  Ausgleich  hergestellt  würde. 
Unser  Wunsch  geht  indeeeen  sieht  dahin;  den  mathematisch  begabten 
Gymnasiasten  sollen  Tielmehr  die  technischen  Studien  ohneweitere  in- 
ginglich  sein;  dafür  sollen  aber  anch  die  Hioderniflse  beseitigt  werden, 
die  den  entsprechend  befähigten  KealschQlern  beim  Übertritt  au  die 
Universit&t  entgegenstehen,  in  der  Weise  natQrlich,  daß  die  Gymnasiasten 
in  ihren  Ifpchten  nicht  verkörzt  werden  —  Auf  den  Ton  FTerrn  Dr.  Hen 
zum  6chlul>  entworfenen  Beformplau  IQr  liealeehnlen  eioiugehen,  ist  kein 
Grand  forimaden,  da  denelbo  nnf  die  EatwieUnngigoidiiebto  der  itonl« 
iehnle  keine  Bttekiiebt  nimmt 

Wien.  Hanl  Jnnnsebko. 


In  der  vorü^enden  Entgegnung  fällt  nof,  daß  Herr  Direktor 
Janvaebke  aieh  fast  aosaobUefilien  gegen  einige  memer  allgemeinen  B*> 

nierkongen  wendet  und  diese  entweder  tu  merito  tugibt,  aber  formal 
bekämpft,  oder  aber  in  merito  etwas  modifiziert,  um  dann  gegen  den 
so  selbst  konatmierten  Feind  zu  Felde  ziehen.  So  wird  eine  Verteidi- 
gung in  Form  von  meist  allgemein  bekannten  Beispielen  angefahrt,  um 
die  Wichtigkeit  der  Technik  fQr  die  Praxis  und  fQr  die  Wissenschaft  zu 
teigen,  und  an  mich  die  Frage  gerichtet,  ob  ich  es  wage,  die  Bedeutung 
einee  Farndej  in  Zweifel  lo  tienen.  leb  konnte  die  Ton  Herrn  Direictor 
Januechke  angeführten  Boisi  icle  l  icht  durch  andere,  weniger  bekannte 
nuf  das  Doppelte  und  Dreifache  vermehren,  wenn  dieses  überiiaupt  sum 
vorliegenden  Thema  geboren  wflrde.  Ich  habe  mieb  ja  gegen  die 
anmaßende  Bemerkung  der  Techniker  gewendet,  daß  die  «Naturwissen- 
schaften ihren  vollen  Wert  erst  durch  ihren  praktisch«»n  und  technischen 
Teil  erhalten".  Von  einem  geringschätzigen  Tuo  gegcu  uic  iechoik  ist 
darin  nichts  gelegen.  Daß  die  echwieriger«n  theoretischen  Partien  Ton 
d'-n  Praktikern  nicht  fordern  eiod,  habe  icli  y\  erklärt;  dieses  scheint 
aber  Herrn  Dir.  Januschke  entgangen  so  sein,  obswar  er  sich  gegen  eine 
nnmitlelbar  ▼oranetehendoBem^nng  mit  einem  formalen  Einwurf  wendet. 

Ich  habe  nun  allerdings  gefrai^tr  ^I-it  fQr  die  Praxis  arbeiten, 
Wissenschaft V"  So  trifial  es  auch  kltogen  mag,  muß  ich  es  doch  g^en 
die  Binwendongen  des  Herrn  Dir.  Jannschke  anföbren :  man  nnterionddet 
bekanntlich  z.  B.  reine  Mechanik  und  angewandte  Mechanik;  wo  die 
letztere  becrjnnt,  h'irt  eben  Hie  .rein?  Wissenscbaft"  auf  und  es  waltet 
der  Okoooiuisciie  Zweck.    Auca  uiese  Anwendungen  behalten  aber  noch 
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ihren  ethischen  Wert,  sofern  sie  dem  allgempineri  Rpsten  dienen,  vor- 
lieren  aber  aacb  diesen,  sobald  e«  sieh  am  persönliche  Bereioherang 
ksDdelt,  tlfo  im  PMantwtieii.  Herr  Dir.  Jaotttdilra  TtrwtekteU  dabei 
l^enbar  Patentwesen  nnd  Markensehntz.  Da«  Verbot  des  Nachdrackene 
ist  mit  letzterem  za  Tergleichen ;  aber  mit  dem  Patentwesen  wire  bei 
literariächen  Erzeugnissen  etwa  das  Pririiegium  zar  alleinigen  Heraos- 
nbe  eince  Werkes  mit  fewissem  Inhalte»  das  Verbot»  ein  Boeh  llialiebeii 
tahaltes  in  schreiben,  in  vergleichen. 

Herr  Dir.  Japoschke  findet  eine  besondere  Gerinpf?chSti\in?  darin, 
daß  die  leitenden  Ingeiiieurt)  bei  der  i!]rOffnnng  des  >iord  Ostsee- Kanalee 
•ieht  snr  Festtafel  gezogen  worden.  Eine  solche  Klage  hOrt  man  nie 
Ton  M&nnem  drr  WicRpnMchaft.  Wenn  ?ie  gleich  die  Khre  i  iner  Aus- 
seicbnani;  sehr  wohl  so  wärdigen  wissen,  sü  arbeiten  sie  nicht  um  dieser 
willen,  iOBdem  UnAm  die  grSlSte  Befriedigung  in  Ihren  Werken,  ünd 
was  den  „Zutritt  zum  Salon"  betriffst,  so  habe  ich  dabei  einfach  eine 
Tatsache  konstatiert,  die  einen  anderen,  Benifeneren  mr  Erteilun?  eines 
Bates  herausforderte.  Aber  Herr  Dir.  Januscbke  wollte  lu  meineu  Worten 
die  Belmnptnng  finden,  daß  ich  selbst  „den  Technikern  einen  Rat  geben 
wollte"  nnd  wendet  sich  forinal  in  einer  durch  nichts  gerechtfertigten 
Art  und  Welse  dagegen,  während  er  die  Tatsache  augibt. 

Herr  Dir.  Januscbke  gibt  zu,  daü  die  Techniker  in  den  letzten 
Jahren  eebr  viel  erreicht  haben,  siebt  aber  dnmve  die  merliwllrdige 
Felgemng,  daß  sie  dahf»r  noch  mehr  anstreben  müßten. 

Er  greift  die  mehrfach  ventilierte  Frage  nach  Vereinigung  von 
Technik  nnd  üniveieitit  benae,  edieint  aber  in  llbendien,  aa0  dieee 
inßerliche  Vereinigung  nur  durch  eine  bis  in  einem  gewissen  Grade 
gleiche  Vorbildung  und  geistige  Reife  der  Hörer  la  einer  wirlüicben 
Gleichstellung  dieser  fähren  kann. 

Daß  Helmholtz  bemerkte,  >/,  der  GyrnnteiMten  wIre  genügend» 
7,  mant:elhaft  vorbereitet  und  '/a  hätte  besser  getan,  gar  nicht  sn  stu- 
dieren» gilt  wohl  von  allen  Stadiereoden,  and  hatte  Helmholta  das  Wort 
„GTmnaeiaeten*  wolil  aneh  in  dieeein  Sinne  gebnneht;  ein  üntereehied 
zwischen  Gymnasiailen  Und  Benliehfiteni  iet  In  dieeer  Biebtnng  eieherlieh 
niebt  zu  machen. 

Herr  Dir.  Janoschke  h&lt  mir  vor»  daß  Kant  auch  deutsch  schrieb; 
mir  wenlgeleni  iet  bekannt,  dtft  Jakobi  nnd  Ganl^  ebenlUls  denteeb, 

ebensogut  wie  lateinisch,  schrieben»  woröber  deren  gesammelte  Werke 
AnfBchlnü  geben  können.  Aber  es  oei  mir  gestattet,  hier  einige  Worte 
aus  meiner  ^.üeachichte  der  Bahnbestiinuiuug  von  i^iaueteii  und  itometen» 
II.  Teil  1891,  S.  157"  au^ufabren:  ^Leider  wird  in  unserer  Zeil  dai 
Stodiam  ilterer  klassischer  Werke  einer  Wissenschaft  immer  •seltener", 
Worte,  zu  denen  nur  der  Univ.-Frof.  Dr.  F.  Hiller  v.  Qaertringen  einen 
▼oUgiltigen  Beweii  anliftlieh  der  ^rausgabe  seiner  «liMer^ltONet 
Graeruc  i)i.<Hlarum  man$  Agga»,  Berolini  1894*  brieflkk  mitinteilen 
die  Gäte  hatte. 

Schließlieb  muß  ich  mich  noch  gegen  die  wenigen  Bemerkongeo 
wenden,  wdebe  Herr  Dir.  Janneebke  im  eintelnen  fonivingt.  Er  etellt 

meinen  Ansichtt  n  Qber  die  ^eisti^  -  Reife  der  Realsehfller  und  filer  die 
gegenwärtige  Sullung  der  altkl aasischen  und  modernen  Sprachen  die 
Ansichten  der  Lehrer  der  modernen  Philologie  an  den  Realschulen  gegen- 
über. Dem  gegenüber  bemerke  ich»  dnA  ich  nnr  meine  subjektive  Anttmtf 
diese  aber  auf  Orfinde  gcstfltzt,  ;\u8zu8precheo  mir  erlaubte.  Obrigens 
habe  ich  aneb  manche  Erfahrung  aof  diesem  Gebiete  gesammelt;  ich 
habe  I.  B.  gefenden»  daft  man  dae  Verettndnie  Ar  den  im  BagUeeben 
refjelmäßig  anftretonden  accu:<afiru'<  cum  inßiiitivo  durch  HindeDtuDc 
aof  die  entsprechende  lateinische  Form  wesentlich  fördern  und  dabei  ein 
gewieses  Interesse  fßr  die  lateinische  Sprache  auch  bei  BealecbOlern 
weeken  kann;  dnA  der  Widerwille  gegen  die  Itlaeeieclien  Spneken  gegen* 
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wirtig  Oberhaupt  ein  künstlich  genihrter,  fOrmlieh  saggerierter 
iat,  entstanden  dnrcb  die  foitwUirenda  Wiadarbolnng  dar  ataraotjrpati 

BedcDsart:  „die  klaaaiacben  Sprachen  sind  überflüssig".  Ich  habe  im 
Gegenteil  hieza  gefonden,  daß  man  in  genau  derselben  W^ise  bei  jedem 
intelligenten  Schüler  ein  iebhaftes  Interesse  f&r  die  kiasaischen  Sprachen 
wadtan  kann,  wenn  man  ihn  auf  ihre  SchODhaitaD  imd  den  nnTafgliig- 
llöhail  Gehalt  ihrer  Mei<?terw(>rke  aufmerksam  macht 

Ich  maß  es  mir  versagen,  auf  dieaea  Thema  näher  einzageben,  la 
dam  garade  in  der  latitan  Zeit  Mftnner,  wie  Panl  Natorp,  Lodwig  voa 
Sybel,  Ernst  Maaß  und  Ludwig  Fulda  , Schiller  und  die  neuere 
Generation"  (Cotta  1904)  Treffendes  and  Beherzieenawertea  ge&oßart  haben» 
dar  letitgenannte  feinsinnige  Dramatiker,  sagltich  dar  gatatroUa  Übar- 
aetzer  Moliöres  ond  Rostands,  erkl&rt  es  geradezu  für  eine  Verblendang, 
die  errifherische  Bedentun^  der  Antike  zu  leac^nen,  er  bekämpft  deren 
Geguer  mit  gewiciitigeu  Gründen  und  prophezeit  einen  Umschwung  zom 
Baaaaraa. 

Ich  mCchte  schließlich  nur  noch  Herrn  Dir.  Janaschkes  Entgegnung 
basQglioh  der  Behandlung  der  Naturwissenschaften  kurz  erwähnen.  £r 
madit  mir  daa  Vorwarf,  daft  ich  die  dantallande  Geomatiia  aad  Gaologia 
völlig  unberücksiclitij^t  lasse;  an  <*iner  anderen  Stelle  entgef^net  er  mir, 
aechs  wöchentliche  Unterrichtastunden  reichten  fOr  Phraik  auf  der  über- 
•tafa  nieht  aaa,  man  dttifa  tob  daa  aefat  tttaadea  aidit  '/i  wagaebmea; 
er  fordert  —  in  dieser  gegen  mich  gerichteten  Entgegnung  —  mehr 
BerficksichtiKung  fftr  die  Chemie  in  den  Gymnasien'  Da  bleibt  mir  nichts 
flbrig,  als  Herrn  Dir.  Janaachke  zu  bitten,  meinen  Aufsatz  einer  etwas 
aofmerkaamaraa  DarohBielit  «i  wftrdigoa, 

Wien.  Dr*  Norbert  Hart. 


II.  loternationaler  Kongreß  zur  FOrderang  des 

ZoiclieiiUüterriciitä,  lieru  1904. 

Der  Kongreß  wird  in  der  erptcn  Woche  dea  Monate  Antust 
1904  eröffnet.  HitgUadar  dea  i^ongresses  sind:  a)  Die  fon  den  Behördaa 
ab|[eordnataa  Paraoaea,  welche  eiaea  Betrag  tob  20  Fr.  betahlea.  h)  Alle 
diejenigen,  welche  eich  bchriftlich  anmelden  und  vor  Eröffnung  dea  Kon- 
grosses  einen  Betrag  von  10  Fr.  bezahlen.  Diese  Beiträge  dienen  zur 
Deckung  der  ailgemeincn  Kosten  des  Kongresaea.  Die  MitgUeder  erhalten 
eine  Ausweiskarte.  Das  schweizerisebe  OrgaaiiatloBakomltee  wird  ia  der 
ersten  Sitzung  die  Wahl  des  Kongreßboreaua  ▼ornehmen  lassen,  welchem 
die  Leitung  des  Kongresses  obliegt.  Der  Kongreß  umfaßt  zwei  Abteilangen : 
I.  Abteilung:  Das  Zeieha«!  im  allgemeinen  üurterricbt.  II.  Abteilung: 
Das  Zeichnen  als  Fachunterricht.  Der  Konprrß  unifaßt:  Öffentliche 
Sitzungen  i  Kroffnungg-  nnd  tkhioßaitzangji  allgemeine  Öitzan|{en,  Sektioa»* 
sittangen,  Vorträge  aad  eiao  Sebolaanitellung  tob  fTatemchtamothodea 
uud  ^!ü  iellen.  ^u  den  allgemeinen  und  Sektionssitzungen  haben  nur  die 
Kongreßmitglieder  Zntritt.  Die  den  Verhandlungen  zugrunde  gelegten 
Arbeiten  mOasen  deui  Bchweuerischen  Organisationskomitee  bis  zum 
1.  Jänner  1904  eingereicht  werden.  Sie  kOnnen  in  französischer,  iUUaol* 
scher,  deatscb?r  oder  englischer  Sprache  abgefaßt  sein.  Ein  Auszotr  ron 
4ieaen  Arbeiten  mit  den  Theaan  wird  den  Hitgliedern  Tor  Eröffnung  dea 
Koa^eeaea  tageaebidct  werdea.  Alle  TOm  eehweizeriaehea  Organisationa- 
Komitee  anfreiiomnienen  Arbeiten  werden  dem  KongresBC  Torgclept  and 
Ton  den  betreffenden  Abteilungen  besprochen.  Die  Beschlüsse  der  Tor- 
achiodeiMA  Abteilangen  kommoa  aaehher  aaf  die  TageaoidBVDg  dir 
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allgemeinen  SitxQDgen.  Arbeiten,  welche  nicht  im  Pro^rraTrime  des  Kon- 
gresses eingeschrieben  sind,  können  weder  in  den  äitzungen  vorgelegt, 
Bodi  baModen  betprocben  wsvdeD.  In  StreHfirafeii  «itwb«[d«t  das  Kon- 
greßboreau  endp-iltig-.  Pia  bestimmt  dif  Tap^esordnan»'.  Die  Berichterstatter 
dflrfen  nicht  l&oger  als  eine  halbe  Stunde  sprechen,  die  anderen  Bedner 
nicht  mehr  tlt  15  Hinnten  nnd  nicht  m<ihr  als  swetaial  in  der  glttohm 
Siteng  Aber  denselben  Gegenstand  dat  Woit  «rgraifm»  imonril  dU 
TanamniluDg  nichts  anderes  beochließt. 

ächnlansstellang.  Als  Beweis  nnd  zor  Anschanong  der  so 
bespreeheDdoi  Fragen  mn  «ihrend  dei  Kongrenet  eine  Ansstallang 

der  Metboden  and  Lehrmittel  Teranstaltet  werden.  Diese  Arbeiten  rnftssen 
dt»m  schweizerischen  Organisationskomitee  spätestens  h\t  zum  15.  Jnni 
l'ifOi  zugct^chicki  werden.  Die  TransportkosteD,  sowohl  bin  nnd  sorOck, 
lasten  auf  dem  Aassteller.  Das  Komitee  »orgt  dafOr,  daß  die  Eisenb^in* 
geBell:^ehaften  die  fttr  Aasstellaogen  gewährten  Tairedaktionen  bewilligen, 
ebenso  für  ZoUfreihait  In  einem  Ton  der  AuBsteilnng  der  Methoden 
nnabhingigen  Orte  wird  anter  dar  Aufsieht  das  aehweiterisehen  Organi- 
sationskomitees  eine  besondere,  öffentliche  Aasstellnnf^  von  Modellen  und 
Arbeiten  veranstaltet.  Die  Kosten  haben  die  Aossteiier  au  beatreiten. 
Bin  baMMidarea  BaglamaBt  anthilt  dia  nibaraa  Bailimmongan.  Dia  Ton 
den  Ansstellenden  angebotenen  OegenstAnde  kOnnen  den  Qrnnd  zu  einem 
internationalen  Mnsenm  för  Zeichennnterricht  legten.  Dieses  Mn^enm  wird 
(ierieuigen  Bchweizeriächeu  ätadt  oder  dem  K&uton  anvertraut,  der  am 
maittan  Wart  aaf  taina  Mftlriialikalt  lagt. 

ScblaßbestimmuDgen.  Das  schweizerische  Organisationekomitee 
ernennt  in  der  Kon^reß^^t^dt  ein  Lokalkomitee,  welches  mit  der  materiellen 
Vorbereitung  de»  Kongresses  beauftragt  ist  (Lokalitftteo,  Unterbringung 
der  Mitglieder,  TraneportbegQnstigongen  vnr.).  Ein  Reglement  bestimmt 
seine  Befa^rnis^^e.  Nach  Schiaß  des  Kongresses  teilt  das  schweiserische 
OrganisattoDskomitee  dem  iaternationaleo  ständigen  Komitee  die  vom 
Kongresse  gefaßten  BaseblBna  nnd  Wünsche  mit.  Das  achwaiiariealw 
Orpanigationskomitee  vcr'ffentlicht  nach  Schiaß  des  Kongref5ses  einen 
•pesielien  Bericht  aber  dessen  Arbeiten.  Die  Subskriptionibediugangen 
werden  tpitar  mitgeteilt. 

iVtrhaiutU$»gm.  ] 

I.  AUgemainer  Teil.  1.  Beriebt  der  Arbeiten  des  internationalen 
ständigen  Komitees.  LV  Bericht  über  die  Ausführung  d-  r  im  letzten  Kon- 
gresse gefaßten  Wünsche  und  Beschlftsse  in  den  Terschiedeaea  L&ndem. 
3.  Mittai»  dia  Eiiatant  dai  intetnatianalaii  attedigan  Komitaaa  in  aiaham. 

II.  Pftdagogiiehar  TeiJ.  I.  Abtattang.  Das  Zaiahnen  im 
allgemeinen  Unterricht.  1.  Über  den  entieherischen  Wert  des  Zeich- 
nens, ttber  die  gegenseitige  Besiebong  desselben  zu  den  Qbrigen  Unter- 
riditifiebani.  (inwiefern  ontersttttst  das  Zaidiaan  dieselben  ?)  Sozialer 
Wert  demselben.  2.  Methodik  des  Zeichnens  in  der  Kleinkinderachule 
(Kindergarten).  3.  Methodik  des  Zeichnens  in  der  Primarschule.  4.  Me- 
ihadik  das  Zeichnens  in  dan  Uittdiahnlan  (HilfUlehart  KnnatffaMlilalite» 
Modellieren).  5.  Das  Zeichnen  in  den  Hocbscbnlen.  6.  Ausbildung  fan 
Lahrarn  fflr  den  Zeichenuntarricht  in  den  verschiedenen  Schulen. 

XI.  Abteilung.  Das  Zeichnen  als  Fachnnterricht  1.  Gegen- 
wMgtT  Znttand  dai  beeandaran  gawarbliehan,  taehnisalwn  nnd  kteit- 

lerischen  Unterrichtes  in  den  verschnidanen  Ländern.  (Kiue  Beschreibung 
mit  Karten  wird  dem  Kongreßbericht  beigefügt  werden.)  2.  Organisation 
des  LehrlingBwi:a'jo8  und  der  gewerblichen  Fortbildangsschalen  für  Lehr- 
linge nnd  Lehrtüchter,  Arbeiter  beiderlei  Geschlechtes.  3.  Der  Zeichen- 
nnterricht  in  den  Oewerbeschnlen  (Handwerkerschnlen,  Lehrwerkatfitten), 
Pidagogik  dieses  Unterrichtes.   4.  Die  Kunstgewerbeschalen.  Haben  üe 
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geleistet,  was  man  von  ihnen  erwartete?  Welche  Erfolge  haben  sie  durch 
ihre  Schüler  bei  den  Kunstindustrien  and  Koottgewerben  erzielt?  Organi- 
•ation  und  Programin  der  Kunstgewerbeschnlen.  5.  Aaabildaog  von 
Zeicbenlebrern  fflr  den  besonderen  UnteiTiebt  in  den  Terscbiedenen 
Schalen.  6.  Internationale  übereinknnft  Ober  die  Zeichen  und  Symbole, 
die  im  ZeicheDuottirnchi  angewendet  weiden.  (Fortsetzang  dar  Arbeiten 
du  «Uten  EoDgrMNt.) 


ReglettmU  für  das  Lolteit-Komitee. 

Das  Orgaoiaatioaskomitee  des  zweiten  internationalen  Kongresses 
vat  79rderting  det  Zeteheiiuiiterriehtes  erMnnt  in  der  Stadt,  wo  der 

Kongreß  algchLilten  wird,  ein  Lokal-Komitee  von  wenigstens  elf  Mit- 
gliedern.  Das  Lokal-Komitee  hat  im  allgemeinen  die  Aoff^abe,  den  Em- 

äfang  der  Kongreßmitglieder  ^lu  urgani^ieron  und  deiea  Aufenthalt  io 
•r  Sebweiz  möglichst  angenehm  za  gestalten  und  insbesondere:  a)  Die 
nötigen  Lokalitäten  fär  den  Kongreß,  die  Lehrmittelausstullung  und 
deren  Organisation  in  besorgen,  o)  Ffir  Wohnone  und  Unterhalt  der 
KoDgreftinitglieder  tu  wrgm,  e)  In  Berggegenden  Mofiuiia  Gaathl^f«  am- 
flndig  zu  liiacherj,  wo  die  Kongreßteilnt-hiner  und  ihre  Familien  billige 
nnd  angenebme  Aufnahme  finden  können,  d)  W&hrend  der  Dauer  det 
Kongresses  Ansflflge,  Vergnflgangen,  Yortrftge  zu  Teranstalten.  e)  Die 
nötigen  Schritte  zu  tun  bei  der  Generald&ektion  der  BondesbahneD» 
damit  die  Mitglieder  15-  and  30tägige  Generalabonnemente  zn  ermfißigten 
Preisen  erhalten  kOnnen.  ß  Alles  za  tan,  was  den  KongreßteilnehmerD 
dta  AvfMtlitlt  in  der  Sdiweis  aagaiiahB  Baehtn  kann* 

Bern. 

Der  Aktnir;  Der  Priiident: 

C>  Seblftpfer.         L4on  Genend. 


EittgesendelL 

Spielkursas-Greifswald  25.  bis  30.  Juli  1904 
tor  Anabildnng  iw  Lelirern  m  Leitern  im  V eilte-  nnd  Jngendapiel. 

Der  Korsos  wird  in  seinem  praktischen  Teile  berflcksicbfe^pan : 
Ball-,  Lauf-  und  K  ampfspiele,  sowie  Tolkstümlicbe  Turnttbongen. 
Außerdem  werden  die  Teilnehmer  durch  Vorträge  über  die  wichtigsten 
Fragen  aus  dem  Gebiete  dea  denteeben  Jogendipiela  nntarwieeen. 

Die  Teilnalime  ist  nnentgeltlieh. 

Mibere  Aniknnfl  erteilen 

Dr.  Meder,  SOmoll,  Dr,  WdiUig, 

Oberlehrer,  Turnlehrer,        ünivera -Tarnlehreri 

BahabofsUaße  38.      fioßmarkt  8.        Fischstraße  26. 


■ 


Erste  Abteilung. 

Abliaiidlimgen. 


Pairia  et  partnies: 

Über  deo  Sidd  der  SailasisUlle  B.  lug.  3  Nam  vi  quidem 
regere  pairiam  aui  parentis,  quamquam  et  posMie  H  deUeta 
conrigai,  ianum  inportumm  tet,  insbeaoiidir»  flb«r  die  BedtntoDg 
der  Wort»  pairiam  aut  parentia  glaubte  ich  immer  so  ziemlich 
im  klaren  zu  sein,  bis  ich  —  die  Erkl&rer  Sailosts  zur  Hand 
nahm  Dies^  sind  n&mlicb  in  7wei  Lajjer  gespalten:  die  einen  sind 
der  Ansicht,  daß  anch  hier  j>afri(t  aut  parentis  in  dem  f^öw  tiin- 
lichen  Sinne  'Vaterland  und  Kitern  oder  teuere  Angehörige  za 
iaäfien  sei,  andere  ineiuen,  dai>  patentes  *  Untertanen '  ijedeateo 
miiM.  FQr  di«  Ittitor»  AiiffMBong  eotoeb«idMi  tieb,  aatiil  icb 
Mb»,  timtliebf  Locika  tos  PoreaUisi  bis  Stowasaw  nod  «in«  ganse 
Raibe  Älterer  und  neuerer  Kommentare,  danmttr  auch  der  neaetto 
TOn  Opitz Man  ersieht  hieraus,  daß  es  wohl  nicht  offene  Tären 
einrennen  heißt,  wenn  nnan  den  Veraacb  macbti  JOarbait  in  dia 
etwas  verworrene  Sitnation  zu  bringen. 

Es  jot  g'ewiß  keine  j>'iUiü  princtpit,  wenn  man  die  i^ehaup- 
tang  auifiteiit,  dab  gcbun  die  AUitteration,  darch  weiclid  die  beiden 
Bagriffa  glaiebaam  laaaiimaDgaaabwafAt  aracbainan»  imi  n  dv 
Anffaaaimg  drftaga,  daß  aneb  an  miaarar  Stalla  pairia  und  parttUea 
aina  bagrilllieba  Yarwandtacbafk  baban  mftaaao.   Dann  sn  aolcban 


')  Hiefaer  ist  auch  eine  Abhandlang  iq  rechnen:  Bemerknogen  la 

Sallastn  Bellum  la^iirthinom  von  J.  Fache,  Zeitschr.  f.  d  österr.  Gvmn. 
1Ö02,  S.  67ö— (iöö,  wo  eine  Reibe  von  SalluatstelUa  iu  eiü^^eheoder  and 
■»l^fölti^'er  Weise  erörtert  nnd  aof  8.  6H4— f)87  auch  Ober  unsere  Stella 
gebändelt  wirl  Der  Verf.  bekämpft  mit  Entschiedenheit  die  Äuffassanj; 
des  parenies  all  '£ltem'  oder  'teuere  Angehörige'  und  deutet  patriam 
amt  pormtei  regmre  lo:  'ftbar  daa  VatarlaBd  »dar  aigaailieb  (emt  ia 
berichtigendem  Sinne)  über  ün  te  r t  a  n  e  n  gewaltsam  hemchen'.  Et  seien 
mit  parentee  nicht  die  Provinzen  gemeint,  aondern  die  BOmer  leibst,  da 
die  Mitbflrger  dorch  die  Gewalthemchaft  in  Untertanen  wnrdco  —>  aina 
aiabaittab  Mbr  gaüaatalta  lateipNlatiaB. 

MiMkrifl  f.  d.  Man.  etfam.  vnL  T.  Ball.  fi5 
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allitterierenden  Wort?erbiodQDgeD  eignen  sich  nar  sinnverwandte 
Wörter.  Doch  wir  wollen  nicht  vorgreifen,  8ond«ni  den  tatsieh- 
Ifebra  Mraiieli  diistr  VarbiDdong  etwM  nihor  b«tradit«Q*  810  iat 
bai  dan  lataiBiachan  Sobriflitallani  tabr  baliabt  und  reicht  weit  hitunS. 

Sehr  wahrscheinlich,  wenngleich  niebt  sicher,  ist  Ennina  fab.  ine.  ral. 
406 (L. Möller),  Vahlen 2,  400  parentemet  pa(triam  scrra  salram 
et)  so<fpite?rr,  wo  die  (von  Vahlen  nicht  in  den  T^xt,  auii^enommenei 
Erg&nzuni?  pareniem  et  patriam  schon  von  Scaliger  horrührt,  der 
aber  pirtntem  et  pa{triam  di  servaU^  sospiUm  hatte  achreibeu 
wollen.  —  DaG  Cicero  von  dieser  pathetischen,  ansdracksvollen 
Waiifarbindnog  oft  Oabrancb  gamaebt  bat,  wiid  ntamand  wandar- 
nahrnao.  Wir  laaan  aia  da:  Da  ra  piibl.  L  fr.  2  maior  patriae 
quam  parentibut  däbeiur  graiia;  abd«  VE  16  quae  (^iustitia) 
cum  in  partntibuB,  tum  in  palria  maxima  est.  De  fin.  V  52 
volumus  nomina   ''orvm,  qui  quid  gesserint ,   nota   nohis  esse, 
parentesy  patriam;  III  32  pecccUum  est  patriam  prodere, 
parentes  violare.    De  off.  I  23  tarn  est  in  vitio,   qitam  si 
parentea  aut  amicos  aut  patriam  deserat ;  I  58  principe» 
Hnt  patria  et  parenUB,  qmrum  hetußeiii  fnemmt«  MgaÜ 
ntmua;  1 160  prima  (p/ßeiay  dia  immortalibm,  tecunda  patriae, 
tertia  parenÜhue  dubeniur,  Part.  or.  88  cum  deorum,  tum  paren- 
tum  patriaeque  cultu$  ad  earitatem  referri  eolet.  De  inv.  II  66 
pietatem,  qvnc  frga  patrinm  aut  parentes  nuf  nlto'^  <^nnqvine 
coniunctos  of  ncium  'onservare  maneat  ^).  —  Anch  bei  Livius  begegnen 
wir  dieser  Verbiudung  an  nicht  wenigen  Stellen;  I  9,  15  paren- 
tium  etiam  patriaeque  expleat  desiderium.  125,  1  patriam 
ae  pareniee  Ularum  arma  iniueri.  U  49,  7  preeaniur,  ut  eaepitee 
in  patriam  ad  parentee  retUiuani,   VIII  10,  4  mamdrei  pa- 
iriae  parentumque.  IX  5,  9  redüum  in  patriam  ad  pa  rentea. 
XXU  60,  18  reduees  in  patriam  ad  parentes.    XXVI  50,  2 
Seipio  patriam    parentesque   feiner    tr''f";'-n?''npn  Jongfran) 
pfrrunrtatiis.  XXVII  34,  14  ut  parentium  saevitiam,  sie  patriae 
paiiendo  leuiendam  esse.  XXVIII  27,  12  quid  facinoris  in  me,  in 
patriam  parentesque  ac  Liberos  vestros  ausi  aitis.   XXX  32, 
10  redüum  damtm  in  patriam  ad  parentee,  tiheroey  etmiuges. 

Wir  laaan  aia  waitara  bai  VaU.  Pat.  I  7,  1  patriam  et 
parentee  teetatue  «sf.  Sanaea  Bp.  roor.  IX  8  dieU  enim  iiUer 
bona  eeee  iiberoe  banoe,  bene  moratam  patriam  ei  parentee 

bonos;  XX  6,  12  abducunt  a  patria,  a  parentibue.  Dann 
wiederholt  bei  Tacitns:  Agr.  15  sibi  patria  m,  contuges,  parentes 
causam  beUi  esse,    Qerm.  81  dignoe  patria  ac  parentibue* 


In  gewissem  Sione  dflrfla  maa  wabi  auch  hieher  liehaa  aiaa 

Stelle  wie  in  Catü.  I  17  pntria,  quae  communis  est  parens  omnium 
nostrum  aad  die  ganze  dort  darchgefftbrte  GegenOberstellong  von  patria 
und  pareuteei  'ei  te  parentee  timerent  atque  odieeent .  .  .  nufie  te 
patria,  quae  eommunie  eet  parene  o.  n„  odii  ae  mehiü\ 
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Hift  T  5  «rutfre  pairiam,  par^nU»,  liberoB  vUia  JütUn, 
Ad&.  I  59  ti*  patriam,  par$nt$$,  amiiqtM  maiUiU,  Auch  wohl 

II  71  quod  m$  parentibus  liberis  patriae  irUra  iuventam 
raperetU.  Dann  noch  Dictys  Cret.  III  23  patria  par4ntibu$ 
car$nSf  IV  18  patriam  pa  rentesque  deserere. 

Ad  all  den  genannten  Stellen,  die  Schriftstellern  der  ver- 
scliiedeiisten  ZeiteD  entnommen  siud,  kann  über  die  Bodeutonfr 
dieser  aUiUenereudea  Verbiudaüg,  bezw.  über  die  liedeutuag  voü 
parmUeB,  teiii  Zweifel  obwilttn.  Di«  Bdtpitlt  ins  Dieija  Crat 
find  dtthalb  bMondara  inttresaaiitt  weil  dietw  Beliriftsttllir  geradexn 
als  «in  Naehahmfr  dM  SaUiitt  btttichoat  wwdio  darf«  Wia  stabt  at 
Dan  mit  der  Yerwendnog  unserer  allitterierenden  Yerbindnng  bei 
Sallnst  selbst  ?  Es  Gndet  sieb  ancb  bier  eine  ziemliche  Anzahl 
charakteristischer  Beispiele:  B.  Cat.  6,  5  'Rotnani  hostibus  ohviam 
tre,  libcrtaiemj  patriam  parentesque  armis  iegere.  52,  3  qui 
patriae f  parentibus ^  aris  atque  focis  suis  bellum  paramre. 
B.  lug.  87,  3  armis  libertatemf  patriam  pur entesque  et  alia 
amnia  Ugi.  Bpist.  Mitbr.  17  (wo  von  dar  GrAndang  Borns  wtg- 
warfand  gesagt  wird):  eomwnat  olim  tine  patria  parentibuB 
pat$  MtuUtet  Orbis  terrarum.  Aaeb  an  diason  Sttlian  isban  wir 
aanialimilat  jm  Badaatnng  Ton  parerUet  sebarf  anigaprftgt,  welch« 
ratnrgemaß  in  dieser  durch  Allitteration  eng  verknöpften  Wort- 
verbindang  gefordert  werden  nnnO.  Patria  parentes,  dazu  hftafig 
noch  liberi ,  bilden  eine  Beihe  von  AffektionsbegriflFen ,  in  denen 
ailordiugs  patria  sozusagen  den  Gipfel  darstellt.  Sie  bezeichnen 
zosammen  dasjenige,  was  dem  Herzen  eines  jeden,  znmal  des 
BOmara,  daa  Taiunta  auf  Srdao  iai  Und  aa  aoboiat  mir,  am  diaa 
TonunanacbiekoD,  dsoi  Sinaa  aad  dar  rOmiaeban  Anffaaaiuig  aiaa 
2iiaamniensteIIung  ?on  'Vaterland  und  Unterworfanan*  wenig  in  eot- 
apreebaD.  Es  findet  sich  aucb  niobt  ein  einziges  Beispiel,  no  parmiiti 
neben  ]mtriti  die  Ijedcntung  von  'Uctertanon'  hätte.  Bei  einer 
solchen  Einstimmigkeit  des  herrschenden  GöbraucboB  kann  der  fixe 
Pnnkt,  von  dem  auszugehen  ist,  nur  der  sein,  daß  aus  sprach- 
lichen Gründen  parentes  in  der  Yarbiuduug  uiit  putna  den  Sinn 
fon  'Eltern*  oder  höchstens  'teueren  Blutsverwandten'  habe. 

Zwar  iat  ancb  an  dar  Stalle  Taa.  Ann.  1 59  (Anspraoba  daa 
Armloina)  9i  patriam,  partnU»,  anü^  matlmU  dar  Yetaneb 
gemacht  worden  —  ao  Ton  BOtlicbar  L$x,  TacU.,  dann  aaeb  tob 
Freund,  Lat.  WOrt  a.  t.  parmUs  —  dieaea  Wort  als  'Untertanen' 
zn  erklären;  rillein  von  dieser  Änffaasüng ,  die  dem  Sinne  der 
Stelle  geradezu  ins  Gesicht  schlägt,  ist  man  langst  zurückgekommen. 

Daß  sich  pärefUes  nicht  im  ISinne  von  'Untertanen'  gebraucht 
Ünde,  lallt  mir  nalürlicb  nicht  ein  zu  behaupten.  An  einigen  Siellen 
tritt  diese  Bedentong,  sei  es  dnrch  den  Gegensatz,  sei  es  dorob 
aooatiga  Umatinda,  danllieb  berror,  Tgl.  Sallnat  B.  lag.  102,  7 
^araii^aa  aftniMb  halmm,  amworum  mqu$  möi»  euifuam 
amnium  9ati9  fnU.  Yell.  U  108  MarMhm  $x  vchmk^  partn- 
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tium  constanUm  tnter  suos  occupamt  prineipatum.  Tac.  Af?r.  32, 
21  inUr  male  parentes  et  iniuste  imperanUs.  Sil.  IUI.  XIV,  80 

AImt  gaai  aadtrt  liagi  die  Saeb»  iiaMrlieh  M»  wo  jwmtf  «t 

in  der  allitteriereDden  Wortgrappe  mit  patria  Terbnadeo  «ricliaiiit^ 
Hrar  ist  es  kaum  denkbar,  daß  irgend  ein  Schriftsteller  es  gewagt 
baben  sollte,  von  dem  darch  einen  nnnntprbrochenen  Gebranch 
festgelegten  Sinn  jener  Verbindung  eich  eine  \villkrirliche  Abweichung 
zu  gestatten,  weil  ihn  seine  Leser  dann  wohi  gar  nicht  verstanden 
bitten.  Denn  —  es  maß  gesagt  werden  —  auf  den  Gedanken,  es 
kAnnt  in  diMor  Verbindung  parmtu  JüBtlt  den  Sino  toq  *Uiitor- 
taft»'  babto,  kminiMi  nur  die  kommen,  die  Aber  die  ^papienne 
Sprache'  klügeln  nnd  sich  biednrch  oft  das  (Jrteil  trdben  fnr  die 
lebendige  Sprache  und  die  in  ihr  waltenden  Gesetze.  Ein  römischer 
Leser  aber  hätte  das  Wort  in  jenem  Zosammechange  niemals  als 
'Untertanen'  verstanden.  Es  wäre  fast  ein  nach  Pikanterie 
scbraeckeiider  'Anfsitzer*  gewesen,  wenn  sich  ein  Schriftsteller 
dergleichen  erlaubt  hätte,  und  das  ist  bei  einem  so  ernsten  Schrift- 
•teller  wie  Sallnil»  mmal  nn  einer  lo  emit  geliilteiien  Stelle,  ■u- 
geeebtoeteD. 

Und  nnn  ent  widlen  wir  an  die  BeCnditnng  jener  Stelle 
schreiten,  von  der  wir  aasgegangen  sind,  nnd  prüfen,  ob  denn 

wirklich,  wie  behauptet  wird,  ernete  FTin-ipmiss©  im  Wege  stehen, 
parentes  hier  dem  herrschenden  SprachL^ehrauche  gemäß  zu  fassen. 

Indfeßgeo  iimß  eines  vorauagescinokl  werden.  Wenn  ich  mich 
oben  mit  aller  Ir^obcbiedenbeit  gegeu  die  Möglichkeit  rerwabrt 
bebe,  daft  partnie$  in  der  Yerbinduog  mit  patiia  an  einer  einiigin 
Stolle  den  vom  looatigen  Qebraneh  TOUig  abwetebenden  Sinn 
'Untertanen'  babon  sollte,  ao  könnte  doeb  nicht  das  Gleicbe  Ton 
ehier  anderen  Annahme  gelten,  von  der  oimlicb,  daß  parentes 
nicht  immer  gerade  *  Eltern'  he-ieuten  rnnsfe,  pondem  den  etwa? 
weiteren  Begriff  'die  teneren  Blutsverwandten'  angenommer.  habe, 
der  sicherlich  in  der  Sphäre  der  natürlichen  BedeatnngsentwK  klang 
des  Wortes  liegt.  Dies  zn  bestreiten,  wie  auch  geschehen  ist,  gebt 
ttiobl  na.  leb  Terweise  llr  diesen  erweiterten  Sinn  det  Woitea 
parmUe9  aof  oine  Stelle  wie  Cart  VI  10,  30  9oUni  rn  copdst 
adhibere  parentes.  duos  /rair€8  effO  nUpir  amiti.  Dasselbe 
beweisen  klar  die  Ausdrücke  parentare  und  pam^ttiia,  welche  das 
Totenopfer  bezeichnen,  nicht  bloß  för  die  FltprTi,  «ondern  überhaupt 
für  teure  BlntsTerwandt*» ,  das  beweist  auch  die  Bedentnn?  des 
Wortes  in  den  romaniscbön  Sprachen;  schließlich  die  ofTenb;ire. 
schon  TOm  Eotzifferer  der  Oileaner  6auasitragmente  erkanute 
Tailation  der  oben  mit  Sali.  Cat  6,  5  nnd  In^.  87,  2  belsftso 
Terbindnaf  liUrüiii$  patriae  par$iiiimqm  dnreb  t*fio(pes  paytriae 
parieniumque  {pariulUumque  Pal.)  (et^  libertatis  (Sill.  Hist. 
n  92  Manuskr.),  wozn  eben  E.  Hauler  (Wiener  Stndien  IX  45) 
mit  £eebt  bemerkt  batte,  daß  die  kampflnstigen  spanisoben  Weiber 
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den  Mäuudru  die  Güter  Torbalten,  welche  tie  bei  Er^ubiiüg  au 
dla  BOflMT  Terlftrra,  nlmlieb  Vattriaad»  Franta  iu4  Kinder'. 

Auch  ein  sweiier  Fall  wir»  noeh  denkbar,  der  mit  der  p^jdio* 
logiachin  Spraebbeftraditnn;  ansammenbingt.  Es  konnte  die  feite 

Verbindang  patria  et  parenies,  in  der  patria  den  weitaas  über- 
ragenden Haüptbegriff  darstellt,  oklrasionell  auch  eine  Verweodang 
angenomraen  haben,  in  welcher  die  nrsprängliche  Bedentung"  der 
beiden  Bestandtoiie  uicbt  mehr  scharf  geschieden  würde,  sondern 
beide  zosammen  eine  Art  Gesamtbegriff  bildeten :  '  das  heilige, 
teuere  Vaterland«  das  Vaterlandi  das  jedem  so  teuer  ist,  wie  dem 
Sobnt  seine  Eltam*  (Hellwig).  Übar  einen  derarügeo  Bedentnnga* 
Windel  von  Wortgmppen  iat  es  Ton  Intereete,  den  betnffuidea 
Abschnitt  in  H.  Pauls  'Prinzipien  der  Sprachgeschichte*,  S.  94 
nnd  das  gante  19.  Kapitel  dieses  Baches  naebanlesen.  Der  Ein* 
wand  aber,  den  Fnche  a.  a.  0.  S.  685  dagegen  erhebt,  wie  dann 
wohi  parenUs  zu  übersetzen  wäre,  wiegt  federleicht^).  Denn  der- 
artige feste  Verbindungen  und  Phrasen  sind  wie  auch  so  viele 
bildliche  Redensarten  gar  oU  aus  einer  Sprache  in  die  andere 
nicht  äbersetzbar,  namentlich  wo  es  eich  am  Übertragong  ans 
einer  antiken  Spneba  in  eine  modeme  handelt,  nnd  nnr  an  oft 
fHblt  man  bei  aoleh  geqnllten  ÜberaeinngtTeraneben  die  Wahrheit 
det  M.  Haaptschen  Wertet:  'Obersetsnng  Ist  der  Tod  des  Ver- 
stlndnisses".  Oder  gibt  os  etwa  eine  genau  dem  Wortlaat  ent- 
sprechende Übersetzung  derselben  Verbindung  an  der  Stelle  Epist. 
Mitbr.  17  convenae  sine  patria  parentihus  '!'  Müssen  wir  uns  nicht, 
da  uns  die  römische  Anschauung,  derzufolge  ein  Uniroier  keinen 
Vater  bat,  ?011ig  fremd  ist,  mit  der  ganz  freien  Obersetzung  be- 
goflgen  '  zosammeDgelanfenes,  heimatloses  Gesindel*  nnd  eo  jenes 
stfie  parmHlm  aufgeben?  Aber  sin  sshr  gswiebtiger  Gmnd  wshrt 
es  nns«  disse  Interpislation  an  wählen,  das  ist  das  twisehsn 
poiriaim  nnd  parentes  an  jener  Sallnststelle  stehende  mit,  das,  wie 
immer  es  gefaßt  wird,  einer  TÖUigen  Verschmelzoog  der  beiden 
Wort©  zn  einer  Begriffeeinheit  nnüberwindliche  Hindernisse  bereitet. 
An  der  überiielerten  Schreibung  aber  eine  Änderung  vorzunehmen 
nnd  etwa  mit  Hellwi^  atgue  statt  aut  einznsetzen,  dazu  lieirt  nicht 
der  geringste  Auiaö  vor,  ebensowenig  wie  wir  gezwungen  sind, 
bei  der  Dentong  von  parenies  über  den  nrepränglichen  nnd  eigent- 
licbsn  Sinn  des  Wortss  hinnnsangshsn.  Denn  gsrads  parenU»  = 
Eltsro  ist  nsoh  nisiner  innsrstso  Übensngnng  an  nnssrer  StsUo 
für  den  Znsammenhang  nnentbehrlieh.  An  dem  aut  hat  man  Analofi 
genommen,  nnd  die  es  verteidigen,  erklären  es  als  einem  et  naheza 
gleichwertig  nnd  dnrch  den  negierten  Sinn  dea  Satzes  berrorgemfen. 


')  Es  igt  nämlich  za  beachten,  daft  Pneht  dieesn  Biawand  auch 

pep^en  die  Konjektur  Hellwigl  patriVx  atqur  ■parrnfe^  erhebt,  bei  der 
einer  aolchen  YersehmeUong  sa  einer  Begriffaeinheit  die  K-onjonktioo 
oiefat  in  Wege  stQnde. 
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Di«  Negation  aber  liege  in  dem  inportunum.  Dieso  Meinunf*  xn 
entkrÄften,  genügt  das,  was  Fachs  a.  a.  0.  anführt,  keineswegs. 
Denn  inportunum  est  ibi  au  ungerer  Steile  doch  uicht  ein  rem 
pofitim  Bigriff.  Mao  mnß  sich  nnr  dm  Zmmm€iihaiig  dtr  ganzen 
Stellt  Tor  Angfii  halten,  um  sa  erkeoDMi,  diO  dar  8atx  vi  regere 
. , .  inporHtnum  ttt  aioem  m  reger«  —  eerU  noHe,  vi^  euifuam 
cpfabiU  videatur  o.  ft.  gleichwertig  ist.  In  einem  solchen  Falle 
aber  muA  nicht  gerade,  aber  kann  statt  el  auch  aut  gesetzt 
werden.  Doch  ein  anderer  Grnnd  ist  es,  der  mich  darin  irre  machen 
würde,  jenes  aut  so  zu  erklären,  nämlich  der  unmittelbar  vorans- 
gehende  Satz :  ex  eis  magistratus  et  itnperia  minume  mihi  hae 
tempeataU  cupiunda  videntur.  Mit  noch  mehr  £ecbt  mdßten  wir 
ja  hier,  wo  an  dar  nagativan  Faaanng  das  Prldikataa  kain  Zwaifal 
obwaltan  kann,  wo  aneh  kain  Sats  trennend  daswtaoheo  tritt, 
mo^Mfroftia  aui  impeHa  erwarten.  Da  diaa  hier  nieht  geschiaht, 
80  ist  es  anch  recht  nnwahrscheinlich,  daß  in  nnaaram  Falle  aut 
durch  die  Einwirkung  dea  in  inporUmum  liegenden  negativen 

Sinnes  zu  erklären  m\. 

Indes  wir  bedärien  all  dieser  Anskünftsmittel  gar  nicht.  Es 
gibt  genng  der  besten  Sprache  aiigehunge  Beispiele,  wo  a\it 
durcbauä  nickt  seine  araprünglicbe  Kraft  der  sciiarlen 
Trennung  bewahrt  bat,  sondern,  steh  der  Bedentnng  kopolativer 
Kanjonktionen  stark  nibemd,  aneb  dort  gebranebt  wird,  wo  die 
Wahl  Kwisehen  twal  Begriffen  freigestellt  wird  nnd 
der  Sprechende  bezeichnen  will,  daß  die  Wahl  des  einen  oder  des 
anderen  Ausdruckes  für  die  Sache  ziemlich  gleichf'iltig  sei,  also 
auch  bei  sinnverwandten  Begriffen  und  Gedanken,  wo 
statt  aut  mit  kaum  merklichem  Unterschiede  auch  vel  oder  aive 
gesetzt  werden  könnte;  vgl.  B.  Kühner,  'Ansführl.  Gramm,  d.  lat. 
Sprache  II,  S.  706.  Auch  C.  F.  W.  Müller  zu  Sejfferts  Laelius*, 
S.  470  bekimpft  das  Irrige  der  gewObnliehen  Begel,  dafi  mit  ain- 
faobem  oder  rerdoppeltem  aut  nnr  aolehe  Begnife  rerbnnden  werden 
können,  die  sieb  gegenseitig  aasschließen.  Man  vergleiche  einige 
der  TOn  Kftbner  angaltbrteD  Beispiele,  wie  Ter.  And.  84  obeerva" 
bam  mane  iUortm  servulos  venientis  aut  abeuniis,  wo  aut  einem 
ve!  ganz  g-leicheteht ;  ebd.  278  ingratum  aut  inhumanum  aut 
ferum.  Doch  viel  passender  noch  als  die  dort  von  Kühner  auf- 
getührten  Belegstellen,  die  nicht  alle  gleich  gut  gewählt  erscheinen, 
ist  ein  anderes  Beispiel,  desäen  Ähnlichkeit  mit  dem  nnserigen  in 
die  Augen  springt,  znmal  da  in  demselben  gerada  anch  jpatHa 
nnd  parmüeä  dnrob  aut  Terbnnden  erscheinen,  ohne  daß  irgend 
eine  negative  Nnanee  des  Gedankens  vorläge.  Es  ist  einea  der 
oben  ans  Cicero  zitierten  Beispiele:  de  inv.  U  66  pietaim^  quae 
ergn  patriam  aut  pareni^9  aut  alio?  <^anffuine  roniunctos 
o/ficiufn  rnnsertHire  fnoneat.  Ich  frage,  ob  der  geringste  Unter- 
schied besteht  zwischen  der  Verwendung  jenes  a^U  an  unserer 
Stelle  und  dieser  Cicerostelle,  nnd  es  ist  mir  wenigstens  anbegreif' 
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lieb,  wi«  jene  Erkl&rer,  die  an  dem  aut  bei  Sallast  aiierband  aus- 
znsetstn  finden,  die  Beweiskraft  dieser  scblagenden  ParallelateUe 
tbtlB^iii  komittB.  Avflb  hitr  hat  anl  niebt  im  geriogstMi  dii- 
jmktiv«,  tranMod»  Kraft,  waAvm  m  wevd»  doreb  dim  Koq{iiiiktioii 
mebrera  Btgriffi  aebeneiDander  gettellt,  denen  gegeaflber  das 
qffieimn  contervart  in  dnrebani  gleieber  Weise  gilt:  *8ei 
©8  gegenüber  dem  Vaterlande,  sei  es  gegenüber  den  Eltern  oder 
anderen  Blntsverwandten'.  Äut  hat  hier  die  nämiiche  WirkoDg 
wie  vel  oder  sive.  Und  genaa  so  steht  es  an  der  SalloststeUe,  die 
den  AnsgaDggpuDkt  dieser  ErOrteruDg  bildete. 

Salliiät  läbrt  den  Gedanken  cura  rerum  publicarum  minima 
kB»  iM^ütel»  m^^hmäa  in  wtilmr  Btgrfiiidnng  au :  dsnn  ein 
gewalttitigsi  Baginant  ausntbao,  baba,  asi  es  dam  Vatarianda, 
aai  ea  den  Eltaro  gegenüber ,  ancb  wenn  man  die  Macht  h&tte 
nnd  Mifibriaebe  abataUaa  kOimta,  immer  etwas  Peinliabit  und 
Bedenkliches.  Oder,  wenn  man  den  Gedanken  in  eine  etwas  andere 
Form  kleidet:  Ein  gewalttätiges  Hegiment  niOchte  man,  auch  wenn 
es  Erfolg  Terepr&che,  dem  Vaterlande  gegenüber  ebensowenig  aus- 
üben wollen  wie  gegenöber  den  Eltern,  Das  ist  doch  sicher  der 
Gedanke,  der  in  den  überlieferten  Worten  bei  jener  nnn  hinreichend» 
via  ieb  d«ibe,  gesicbartsii  Aiffaaaoog  des  wA  liegt ;  daa  abar  iat 
ancb  dar  Oadanka,  aaeb  dam  dar  ganta  ZnsammanbaDg  laebtt. 
leb  wanigstena  habe  —  wie  gewiß  yials  aodara  ancb  —  die  vor- 
liegtnda  Sallaatstelle  niemals  lesen  ktanan,  ebne  mich  der  bekannten 
Worte  an«;  Platons  Kriton  51  c  zn  erinnern,  die  anch  Jakobs  z. 
d.  St.  zitiert.  Sie  lautet:  ßidt^södat  ovx  oolov  ovtb  uriziga 
ovi£  xcctiga,  nokh  de  tovtov  hi  rjrzov  Tf]v  Ttatgida.  Diesem 
ßiä^te^m  bei  Plato  völlig  kongruent  ibt  Salluäts  vi  rt^re^}. 
Und  man  kann  nicht  einmal  sagen,  daß  im  Lateinisoben  in  du 
TerUadiiDg  von  ai  ng§re  mit  don  beSdan  Otiiakkan  ein  Zangma 
vofUaga.  Dann  at  rtg$n  paAt  an  pairiam  ganai  ebioeo  gut  wie 
in  pamtUs,  ea  muß  dw  %vl  jedem  von  beiden  in  dam  jeweils 
liassenden  Sinne  gefaßt  werden.  Es  ist  demnach  irrig,  wenn  Fnchs 
a.  a.  0.  als  Einwand  geltend  macht ,  alles  btr&ube  sieb  in  nns, 
von  der  politischen  Herr  schalt  über  Eltern  zu  sprechen. 
Das  fordert  die  Stelle  auch  ganz  nnd  gar  nicht  Vielmehr  sagt 
mac  reyere  ganz  richtig  von  der  Leitung  einzelner  Personen  wie 
ganzer  Qemeinwesen,  so  iuvenes  regere  (Cic.  Att.  X  6),  se  ipsum 


')  Diese  ÜbereiDatimrouDg  des  Gedankens  mit  der  zitierten  Plato- 
■teile  acheint  mir  auch  gar  nicbt  xufiiiii|  ta  sem.  Daß  sieb  solche 
Aaklloge  an  Stellen  grieehiseber  Antoren  bei  Sallast  niebt  selten  fioden, 
iet  ji  bekannt.  Eine  interessante  Stelle  dieser  Art,  wo  sicherlich  bei 
Sallast  eioe  bewußte  Entiehnune  eines  Demottbeniscben  Gedankens  vor- 
liegt, habe  ieb  nacbgewiesea  in  dieser  Zeitsebr.  1887,  8.  511,  Wiener 
Stad.  1897,  S.  158  f.  Mehr  bei  Belletsa,  Dei  fonti  e  dcirautorüä  storica 
dt  C  Crispo  Saüustio,  Mailand  1891.  Vielleicbt  TexhAlt  sich  noA  dia 
Sache  auch  hier  fthnlieb. 
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(Cic  Farn.  lY  14),  fi«^;  nec  suos  rtgere  (Cic.  Fin.  m  75), 
filim  filiasque  regere  (Cic.  Cato  M.  87)  u.  5.,  und  dementsprechend 
bezeichnet  dann  ri  reqere  ein  gewaltsames  Verfahren  dieser 
Art,  genau  wie  jeaes  {iLaC^tö^ui.  Dieses  gewaltsame  Veriahren  ist 
dem  Staate,  der  j!>a^ria  gegenüber  freilich  eine  politische  Ge- 
waltberrecbaft,  d icbt  aber,  wenn  es  gegenüber  den  parentes 
geübt  wird.  Ab«r  auch  dieses  gewalltttig»  YtrliiltiQ  toq  Kindmi 
gttgtnfiber  Ihrtn  ElUrn  wird  Mbr  sinngamU  danib  pi  rtytn 
porenUs  ansgedrückft.  Bei  dienr  Erklftniiig  des  SatMt  gewinnen 
wir  einen  Gediolcai,  der  dem  Zusammenhang  wohl  angemessen  ist 
"ond  der  weiters,  was  Tinbedingt  gefordert  werden  muß,  im  Ein- 
klänge stöbt  mit  der  berrscbenden  Gebraucbsweise  der  allitterierenden 
Wortverbindung^  patria  parentes.  Denn  dae  ist  jedenfalls  sicher, 
daiä  in  dieser  Verbindung  parentes  unmöglich  'Untertanen'  oder 
etwas  ÄbnUcbes  bedeuten  könne.  Daher  sollte  diese  nnrichtige 
Angabe  endlieb  einmal  ans  den  W(}rterbfieheni  lud  KemmeDtaren 
getilgt  werdeo, 

Wien.  Alois  Kornitzer. 


BemerkuBgen  zur  Komposition  und  zum  Inhalte 

von  Platoa  Ph&don. 

Die  nene  Zeit  itellt  anf  den  mannigfaeben  Gebieten  dea 
Lebena  nene  Ferderongen,  niebt  som  wenigsten  anf  dem  Gebiete 
dea  bOberen  Schulwesens.  Die  Gymnasien  empfinden  diea  bin- 
reichend.   Das  Neue  bedroht  daa  Alte ,  selbst  dann ,  wenn  ea  aieb 

wohl  bewährt  hat.  Das  gilt  namentlich  von  dem  fi^riechiseben 
Unterrichte,  der  in  Gefubr  ist,  zum  wahlfreien  Fache  und  damit 
7.U  einem  Anhänggel  dee  Gymnasiums  zq  werden.  Damit  diese 
Gefahr  wirksam  bekämpft  werde«  müssen  die  Schüler  der  Gym- 
nasien var  allem  in  höherem  Maße  in  die  Kultur  und  daa  Geistea- 
leben  der  Hellenen  eingefObrt  nnd  mnß  ibnen  der  Znsammeabang 
nnaerer  Enltnr  mit  der  beUenisebeo,  soweit  es  angebt,  erseblossen 
werden.  Zn  dem,  was  zur  LOsnng  dieser  Aufgabe  in  erster  Linie 
notwendig  ist,  gehört  die  Erweiterung  und  Vertiefung  der  Piato- 
lelrture.  Ihr  maß  die  Aufgabe  gestellt  werden ,  dem  Schüler  das 
Verständnis  der  sokratisch  -  platonischen  WeltanechannnL^  /.a  ver- 
mitteln. Die  LAenng  dieser  Aufgabe  ist  ßcliwer.  Löijrer  und 
Schüler  müssen  iiieriür  ihre  ganze  Krait  einsetzen.  Auch  muß  mit 
Emst  nnd  Besonnenheit  nach  Wegen  gesucht  werden,  die  die  Er- 
reicbnng  dieees  Zieles  ermOglieben.  Fragen  wir  naob  den  Plato- 
niaoben  Sebriften,  die  hierbei  in  erster  Linie  in  Betraebt  kommen, 
80  tritt  nns  ohne  weiteres  der  Pb&don  entgegen.  Es  ist  für  die 
Erklärang  dieser  herrlichen  Schrift  viel  geschehen,  aber  es  bleibt 
gar  manches  noch  m  tun  fibrig,  damit  ein  volles  Verständnis 
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ihres  Inhaltes  and  ihrer  Glieiorung  gewonnec  werde.  Das  ist  für 
den  aogegebenen  Zweck  notwendig.  Damm  ist  jede  Schrift,  die 
zur  Erklärung  dieses  Dialoges  beiträgt,  auch  um  der  buhären 
Schulen  willen  mit  Freaden  zn  begrftßen.  So  bat  es  gewiß  aocb 
Tklt  SeliiilinftniMr  mit  Qemigtaang  erffUlt,  daO  in  im  •tattliebmi 
Baod«  Ton  Abbandlvogeo,  di«  dl«  phllMophiMb»  Fakvltit  d«r 
ÜDirmitit  Strafibnry  tu  Ehren  der  dort  abgehaltenen  46.  Philo- 
logenTersammlnDg  bat  erscheinen  lassen*),  auch  eine  Abhandlung 
steht,  die  sich  anf  den  Phädon  bezieht,  zamal  da  sie  einen  ao 
hochgeschätzten  Gelelirteii  wie  Windelband  zu  ihrem  Verf.  hat. 

Windelband  macht  hier  den  Versuch  darzntnn ,  daß  der 
Phädon  nns  in  einer  zweiten  Anflaü^e  vorliege,  bei  der  die  iranzo 
zweite  Hallte,  die  die  Widerlegung  des  £mwaiides  des  Kebes  eut- 
hlU,  biBiugeiugt  u&.  Mit  Btebt  bMMibt  Windslband^  dftS  diMM 
BMvltat  Yon  Bedratuig  sn  für  die  EntieheidaDir  dmr  F^age, 
wMk9  Stelle  dem  Pbidon  innerhalb  der  Beibe  der  Platoniieben 
Dialoge  anzuweisen  sei,  nnd  daß  auch  auf  die  Gestaltung  und 
Weit^rbüdnnp*  der  Tdeenlehre  damit  ein  hemerkenswerte?  Licht 
falle,  (janz  trewiß  verdient  diese  Hypothese  eine  sorgfälti^'e  Ke- 
trachtuni:,  und  so  mi^ehto  ich  im  Interesse  der  Sache  auf  einige 
Fdokte  äutmericsaiii  maciien,  aui'  die  es  für  die  Entgcheidaog  der 
Frage  naeb  der  Haltbarkeit  der  Torgetragenen  Hjpotbeae  besonders 
antnkommeo  sebeiot. 

Windelband  glaubt,  daß  Plato  bei  dieser  zweiten  Auflage  mit 
besonderer  Kunst  das  Neue  dem  Alten  angefägt  habe,  und  ee 
findet  sich  bei  ihm  manche  feine  Remerknnp-  über  den  schönen 
Parallel  1 8 m ÜB  zwischen  dem  ersten  nnd  dem  zweiten  Teile  des 
Dialoges.  Aber  in  einer  Beziebaog,  meint  '^VindelbanJ,  werde  die 
Übereinstimmung  vermißt,  zwischen  dein  Mythus  am  bchiutise  des 
ertteo  Teiles  und  dem  Hytbos  am  Schlüsse  des  swritsA  Teiles  finde 
sieb  sine  nicht  anszugleiebsods  Diskrepans.  Bei  der  groien  Wieb* 
tigkeit  dieses  Momentes  ersebeint  es  geboten,  Windelbands  eigene 
Worte  hier  einzufflgen.  Auf  S.  290  f.  heißt  es:  „An  einem 
Punkte  jedoch  scheint  es  mir,  als  habe  diese  Kunst  ihre  Grenze 
gefnndeii :  das  ist  die  bisher  zu  weni?  beachtete  Diskrepanz 
zwischen  den  beiden  mythischen  Darstellungen,  welche  unser 
Dialog  (81  ^  ff.  und  107  d  ff.]  über  das  Leben  nach  dem  Tode 
bringt.  Sie  stehen  keineewegs  in  dem  Verh&ltnis,  daß  etwa  die 
erste  kflrtere  in  der  sweiten  llngeren  nftber  ansgsfftbrt  wfirde, 
sondstn  sie  enthalten  vOlIig  Terscbisdsn»  nnd  miteinander  nicht 
vereinbare  Anffsssangen.  Zwar  versucht  Piaton  (SnsQ  iv 
ntTrnnfi^^Bv  hlitov  IC^rj)  ?irh  im  Anfange  des  /weiten  Mythos 
auf  den  ersten  zaräckznbeiiehen ;  aber  das  betrifft  nar  ein  nnbe- 


')  StrHßbtirper  Festschrift  zur  XT.Vf.  Versammlung  dentscher  Philo 
logen  QDd  ÖchulmäDuer,  iaerausgegeben  vou  der  pbilosophischco  Faiiult&t 
der  Kaiser  Wilhslms-Uaifeniat.  BtiaAbaig  1901. 
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deotendes  NebenmoineDt,  D&mlich  das  gespenstorbftfte  Schweifen  der 
Saeleo  vm  Ihre  Qriber:  vad  eelbit  diu  MerKoh  Qleiehe  wiid  an 
beiden  SteUeo  Tertchieden  gedeutet   Jm  ersten  If  jthoe  wiid  die 

schlechte  Seele  darob  ihre  anf  das  Irdische  gerichtete  Begehrlich- 
keit  und  dnrcb  die  Furcht  TOr  dem  Unsichtbaren  an  der  Erde,  bei 
ihrem  Leibe  festgehalten  (81  c);  im  zweiten  Hattert  die  törichte 
Seele  hernm,  weil  sie  weder  selbst  den  schwierigen  Weg  zur  Richt- 
Etätte  in  der  Unterwelt  finden  kann,  noch  sich  der  Fährnng  ihres 
Dämons  fügen  will  (108  Hierin  kommt  schon  der  Hanptunter- 
ichied  BQtage:  ?on  dem  DAmon  nnd  den  Totengericbte  weiß  der 
•rete  Kythoe  nicht  das  Oeringite;  in  ihm  wird  Tielmchr  Jede 
Seele  mit  natdrl icher  Notwendigkeit  in  eine  ihrem  Cha- 
rakter  entsprechende  Nengebnrt  geführt,  nnd  während  die  dnrch 
Philosophie  Qelänterten  in  das  Reich  der  Götter  eingehen,  möeeen 
die  arideren  in  Tiere  oder  wieder  in  Menschen  niederen  Schlages 
lüiiren  (81  e).  Von  einer  solchen  tierischen  Mötempsychoae  weiß 
nun  wieder  der  zweite  Ai^lhos  niciits:  hier  werden  die  Seelen  ge- 
richtet nnd  je  nach  ihrer  Würdigkeit  an  Tencbiedene  Stuten  ge- 
wiesen, die  fcn  demifjthos  mit  Ihrbiger  Phantaatik  a)a  Himmel, 
HOUe  nnd  Fegefener  anegemalt  werden.  Nnn  wird  ja  niemand  von 
den  Platonischen  Mythen  itrenge  Kcneeqnenz  in  der  Durcbführang 
der  sinnlichen  Anscbannng  erwarten  oder  verlangen;  nnd  im 
„Qorgias"  wie  in  der  „Poiiteia"  begegnen  nns  wieder  andere 
eschatologische  Darstellüngen:  aber  dab  in  der  ursprünglichen 
Komposition  6im&  uad  desfiieibeu  Dialoges  zwei  so  Tsrschiedene 
Qeataltangen  der  Phaatasia  Uber  daa  Leben  nach  dem  Tode  ent- 
worfen wftren,  iat  doch  wenig  wahracbeinlich;  aohr  ?iel  begreif- 
licher dagegen  encbeint  ea,  wenn  der  nacbtrigiiche  zweite  Teil 
in  seinem  parallelen  Ban  zu  dem  aratan  anch  aeinereeita  einen 

nen«i  Mythos  mit  sich  brachte." 

Wenn  der  Widerspruch  /wieeben  den  beiden  Mythen  wirklich 
80  groß  ist,  wie  ihn  Windelbaiid  (iarstellt,  wird  das  Aulialiige 
dieser  Erscheinang  dnrch  die  Acnaiime  einer  sp&tereu  Hinznfngnng 
eher  erhOht  ala  Termindort;  denn  wenn  Plate  den  aweitan  Mjtboa 
erst  apUer  binxndiehtete,  ao  hatte  er  eret  recht  allen  AnlaA,  daianf 
zu  achten,  da/S  das  Kene  mit  dem  Alten  dbereinstimmte.  Nach 
Windelbands  eigener  Erkl&rnng  ist  Plate  bei  der  Anfügung  des 
letzten  Teiles  des  Dialopes  mit  großer  Kunst  verfahren.  Warum 
hat  denn  diese  Kunst  in  lie/iehung  .iuf  den  Mythos  versagt?  War 
es  für  Plato  zu  schwer,  einen  zweiten  Mythos  zu  dichten,  der  mit 
dem  ersten  im  Jb^miLiauge  sUud'i  Docii  dies  nur  beil&nfig.  Die 
Hauptfrage  iat,  ob  denn  die  Daratelinng  Ton  dem  Scfaickaale'  dar 
Seele  nach  dem  Tode,  die  Windelband  ala  eraten  Mytbce  be* 
teichoet,  wirklich  ein  Hjthoa  ist. 

Wir  müssen  Tor  allem  die  Vorstellung  fernhalten,  daß  nach 
jener  Darstellung  die  Seele  nach  dem  Tode  des  Menschen  in  den 
schon  bestehenden  Leib  eines  Tieres  oder  eines  Menschen  fahre. 
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Eine  solch«  Aimahoie  würde  der  Lehre  Piatos  nicht  entsprechen. 
Kebes  vergleicht  die  Seele  mii  einem  Weber,  der  die  Gewfinder, 
di«  er  trägt,  idbBi  fertigt.  Dieser  Tergleieh  nötigt  ta  der  Annahme, 
defi  die  Seeie  aidit  in  einen  eehon  gegebenen  Leib  fftlirt,  sondera 
■ieli  ihren  Leib  selbst  schafft.  Dies  entspricht  aneh  der  Ormid- 
anschannng  ton  der  Seele,  wie  sie  im  Phftdon  vorliegt.  Die  Seele 
ist  Prin7fp  d«s  Lebens,  von  ihr  geht  das  Loben  ans,  nnd  so  ver- 
bindet sie  eich  nach  dem  Tode  von  neuoin  mit  der  Materie  nnd 
schafft  dnrcli  ihre  Leben  spendende  Kraft  einen  neuen  Organismus. 
Aach  Kebes  ericiärt  sieb  dafür,  daij  &ich  die  Seele  viele  Leiber 
nicbeinender  beut  Dm  stimmt  nneli  mit  dem  Kreislanfe  des 
Werdens»  Mf  den  sieb  der  erste  Beweis  ittr  die  Ünsterbliehl[eit 
der  Seele  stdtzt,  vollkommen  flbereio,  ja  der  Satz»  daß  die  Seelen 
sich  immer  nene  Leiber  bauen,  wird  durch  jene  Annahme  eines 
Krei?]anfe8  des  Werdens,  wie  ihn  Plato  faßt,  geradezu  gefordert. 
Auch  das  gehört  zur  Lehre  PlatOB,  daß  der  nenc  Leib,  den  sich 
die  Seelö  iiüch  dem  Tode  baut,  in  seiner  Art  der  Weibe  entspricht, 
wie  sie  vorher  gelebt  hat.  Trägt  er  doch  dieselbe  Theorie  auch  in 
seinem  Timlns  vor  (p.  41il  ff.,  90e~92i:  xccl  xat^  taHta 
Sil  Mävtu  x6fB  xul  vev  diansCßnai  tic  {i^a  Big  älXtiXat  voO 
xal  duolag  dxoßok^  xal  xti^oet  (jtstaßtAMiifva).  Die  Be* 
scbaffenheit,  die  sich  die  Seele  durch  das  roransgegangene  Leben 
selbst  erworben  bat,  beptimmt  die  Höhe  ihrer  schöpferischen  Kraft 
nnd  damit  die  Höhe  oder  die  Niedrigkeit  des  Organismus,  den 
sie  sich  nnnnu'lir  schatTt.  Ausführlicher  habe  ich  lin'rüljer  in 
meinem  Buche  „Die  Weltafiscbauuog  Platos^,  S.  49  £f.  gesprochen 
nnd  glaube,  dort  ancb  nachgewiesen  m  haben,  daß  diese  Plato- 
ntsebe  Annahme  im  Znssramenhange  seiner  Weltansehannng  lange 
nicht  so  anffftllig  ist,  als  es  im  ersten  Angenblicke  erscheint. 

Die  zngrande  liegende  Anschannng  ist,  km  gefaßt,  folgende: 
Die  ewiö^e  Vernnnft  oder  (Intt  ist  einerseits  transzendent,  ander- 
seits der  Welt  immanent.  In  ihrem  Zusammensein  mit  der  Materie 
erscheint  diese  Vernnnft  nicht  bloß  als  Vernunft,  also  nicht  bloß 
aiä  Denken,  sondern  zugleich  als  belebendes  und  schaffendes  Prinzip, 
als  die  Seele  des  Alls.  Sie  wohnt  in  allen  lebenden  Wesen  und 
schafft  nnd  srhtit  ihren  Organtsmns.  Ihr  Tsrdanken  alle  Wesen 
Leben  nnd  Entwicklung.  Die  Seele,  die  in  dem  einzelnen  Orga- 
niemns  wohnt,  ist  ein  Teil  der  Seele  des  Alls ,  der  Kraft  Gottes, 
di©  alles  Leben  nnd  Werden  in  der  Welt  hervorruft.  Alle  einzelnen 
Seelen  sind  Teile  jenes  Erroßen  einheitlichan  Oanzen ,  der  Welt- 
seele, aber  anderseit:?  hat  jede  Einzelseele  doch  ihr  selbständiges 
Dasein,  sie  bildet  ein  eigenes  Lebenszentram,  das  erhalten  bleibt, 
wenn  der  Leib  zsrfftllt,  nnd  In  der  fiegel  eine  nene  Verbind ung  mit 
der  Materie  eingeht  nnd  so  sich  einen  neoen  Leib  schafft,  einen 
ToUkommeneren  oder  weniger  vollkommenen»  je  nach  dem  Grade 
der  Vollkommenheit,  den  sie  selbst  vorher  gewonnen  hat.  In  dem, 
was  Windelband  den  ersten  Mythos  nennt,  bat  höchstens  sin  Zug 
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eiwas  Mythisches,  Dämlich  die  Annahme ,  daß  diö  Seele,  die  sich 
der  SiDnlichkeit  hiogegeben  hat,  nach  dein  Tode  gtch  au  Grab- 
stätten heramtreibt.  Aber  aach  di«8«r  dftoi  VolksglaulMii  •ntBOin* 
rnene  Zog  {Bojisq  Xiynm  81 «)  sttlii  im  «ngsteii  Zumoiiiiui- 
bange  mit  der  dnreiiaiis  ennt  gemeinten  Anathme,  daß  eine  solche 
Seele  von  der  Sinnenwelt  nicht  loskommt  and  nicht  eher  Bnbe 
findet,  als  bis  sie  eine  neue  Verbindong  mit  dtr  Materie  einge- 
gangen ist  (8X  e). 

Wenn  der  sogenannte  erste  Mythos  in  Wirklichkeit  kein 
Mythos  ist,  so  ist  eine  toIIp  Ühcroinstitnmnng  zwischen  ihm  nnd 
dem  Mythus  am  Ende  dea  Dialofres  nicht  erlordöriich ,  wohl  aber 
rotlssen  wir  erwarten,  daii  das  als  Lühre  Vorgetrae'ene  innerhalb 
der  mythischen  Darstellang  iestgeiialten  und  nur  durch  Zusätze, 
die  nicht  nnbedingt  ana  dieaer  Iiabra  folgen,  «rwdtift  wird,  OtA 
dieaea  Verliftltnia  hier  Torliegt,  aebeint  mir  eine  nähere  Betraebtnng 
der  beiden  Stellen  mit  Sicherlieit  an  ergebao. 

Nach  der  eraten  Eacbatalogie  gehen  die  maiaten  Seelen  der 
Veratorbenen  neoe  Verbindnngen  mit  der  Materie  ein  nnd  acbaffen 

aicb  neue  Leiber,  Leiber  von  Tieren  odar  von  Menschen  (Kap.  31, 
p.  81  e  ff.);  diejenigen  aber,  die  in  der  rechten  Weise  nach  der 
Erkenntnis  der  Wahrheit  und  nach  einem  Leben  im  Geiste  getrachtet 
lirsben,  kommen  in  das  ihnen  entsprechende  Keicb  des  Unsicht- 
laron,  in  düs  Koich  dös  Göttlichen,  Unsterblichen  und  VeniQultigeu 
uud  »ie  leben  iortaii  im  Vereiue  mit  den  Gutleru  (Kap.  29,  p.  61  a 
nnd  Eap.  82  Anf.,  p.  82  b).  Nach  der  aveiten  Badiatologie  (Kap.  62, 
p.  118  d  ff.)  fährt  die  Seele  den  Yeiattnrbenen  aein  Dftmon  naob  der 
Stltte  dea  Geriehtea.  Dort  werden  die  Seelen  geriahtet  nnd  die, 
die  gnt  nnd  fromm  gelebt  haben,  werden  ?on  denen  gesondert,  die 
nicht  80  gelebt  haben.  Diese  letzteren  zerfallen  in  7wei  Klassen. 
Die  eine  Klasse  besteht  ans  denen,  die  hinslclitijch  der  Weisheit 
nnd  Tatrond  ein  mittleres  Leben  geführt  haben.  Das  ist  die  große 
Mebrxahi  der  Menschen.  Diese  gehen  an  den  Achergn,  besteigen 
dort  Fahrzeuge,  die  für  aie  bereit  sind,  nnd  l^ommen  anf  diesen  in 
den  Aebemeiaehen  Seei  Dort  wohnen  aie  nnd  werden  gereinigt, 
indem  sie  für  ihre  nngereehten  Handlnngeo  Strale  leiden,  ander- 
seits erhalten  aie  Cflr  ihre  guten  Taten  Ehren,  ein  jeder  nach 
Geböbr.  So  verweilen  sie  dort,  die  einen  längere,  die  anderen 
kör/tre  Zeit,  darauf  kehren  sie  auf  dii^  Olierwelt  zarnck  zur  Er- 
zeugung dr[  leheiiden  Weßen.  Dieses  lei/tere  ist  bereits  Kap.  61 
gesagt  und  darum  au  unserer  Stelle  Uicbl  wiederholt  (Kap.  61, 
p.  118  a:    {'^x^Q^^)    ^^S  Xl^miv    dtptxvettat  t^v 

liaxQot£(fQV9,  dl  dl  ßgttivtipovg,  ifS*v  hmtfmovTai  elg  Tieg 

Tiov  ttJcov  y^rtöei^).  Diese  Seelen  gehen  also  neue  Verbindnngen 
mit  der  Materie  ein  nnd  aohaffen  sich  neue  Leiber.  So  ist  daa 
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Sflhtokfftl  dir  gfoA«n  Mehrzahl  dtr  SmUq  nach  dem  zweiten 
Upba»  ganan  dasselbe  wis  oasli  dem  sogtnanotsB  erstell  Hyflioe. 

Die  andeti  Klasse  detjeniges,  die  siebt  gat  und  frestm  ge- 
lebt babeo,  besteht  ans  den  eigentlichen  BOsen.  Die  schlimmsten 

von  diesen,  die  wegen  der  GrCGe  ihrer  Verbrechen  unheilbar  er- 
schfMneii,  werden  m  den  Tartaros  goworfen,  aas  dem  sie  niemals 
wieder  herauslcummen.  Sie  kommen  also  nicht  in  den  Achernsiäcben 
See  QBd  demnach  auch  nicht  wieder  ml  die  Oberwelt,  d.  b.  sie 
sind  fsn  dem  Werdeprozeese  aasgeschlesseo.  Diese  Seelen  sind  so 
tief  gesoDkee,  daft  sie  se  gut  wie  tot  sind.  Daa  ist  der  Sold  für 
ihre  Sflndew  Diese  Aonahme  steht  mit  der  Gnmdansehannng  der 
efsten  Bsehatologie  in  einem  inneren  Zusammenhange.  Sinkt  mit 
der  geistigen  TQchtigkeit  der  Seele  ancb  ihre  schaffende  Kraft 
immer  tiefer,  so  daß  sie  immer  niedrigere  Lebewesen  erzeas^t,  so 
iiann  man  sich  wohl  denken,  daß  ihre  Schaffenskraft  schließlich 
aatbört.  Andere,  die  große,  aber  doch  sdbnbare  Verbrechen  be- 
gangen nnd  dämm  die  übrige  Lebenszeit  in  Bene  hingebracht 
haboB»  mOssen  gleichCUls  in  den  Tartaros  gestftRt  werden,  aber 
naeb  einem  Jahre  wirft  sie  der  Wogensehwall  anS|  nnd  die  sinen 
von  ihnen  werden  anf  dem  Cokytos,  die  anderen  anf  dem  Pyri- 
phlegethon  nach  dem  Ächemsiscben  See  getragen.  Erlangen  sie 
dort  die  Verzeihung  derer,  die  sie  get''tot  oder  übermütig  behandelt 
haben ,  werden  sie  in  den  Achernsiechen  See  eingelassen  und 
daiuiit  tiüdigen  ihre  Leiden.  Von  hier  aas  kehren  sie  anf  die  Ober- 
welt zoräck  ond  nehmen  wieder  an  dem  Werdeprozesse  teil.  Damit 
wird  Ihnen  sehlieftlieh  dasselbe  Loa  »teil,  wie  denen,  die  ein 
mittleres  Leben  binsichtlioh  der  Weisheit  nnd  Tsgeod  geffthrt 
haben. 

Von  allen  diesen  scheiden  sich  diejenigen  ab,  die  in  bo- 
sonders  frommes  Leben  geführt  haben.  Dies©  kommen  überhaupt 
nicht  in  die  unterirdischen  Stätten,  sondern  steigen  empor  zn  der 
reinen  Behausung  nnd  wohnen  auf  der  Erde,  das  beißt  aui  ihrer 
wirklichen  Oberfläche.  Ihr  Dasein  wird  p.  lila  ff.  geschildert 
Sie  sind  in  eine  reinere  Begion  Tersetst,  banen  sich  hier  ans 
reineren  Stoflini  ToUkommenere  Leiber,  eiad  infolge  des  gesftoderen 
Klimas,  das  bei  ihnen  herrscht,  Krankheiten  nicht  unterworfen 
nnd  leben  viel  Iftnger  als  die  Menschen  bei  uns,  die  Kraft  ihrer 
Sinne  und  ihrps  Oeiptes  ist  eine  weit  größere,  sie  stehen  den 
Göttern  näher,  schanen  Sonne,  Mond  and  Sterne,  wie  sie  in  W  irk« 
Hehkeit  sind,  und  auch  uu  übrigen  ist  ihre  Glückseligkeit  dem 
entsprechend.  Diese  Schilderang  hat  kaum  etwas  Anff&lliges.  Wenn 
anf  der  wahren  Oherfliehe  der  Erde  alles  feiner  nnd  reiner  ist  als 
bei  nae,  so  messen  aneh  die  Wesen,  deren  Leiber  ana  dieeen 
reineren  Stoffen  erbaut  werden,  nicht  bloS  in  sinnlicher,  sondern 
aneh  in  geistiger  Beziehung  vollkommener  sein,  denn  ihre  geistige 
Tätigkeit  erfährt  c-eringere  Hemmung  als  bei  einer  gröberen  R«- 
scbaffenheit  des  Leibes.  Daraas  folgt  tngleich  ein  glAckseiigeres 
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Dasein.  Von  denjenigen  nun,  die  anf  die  eigentliche  Oberfiäche  der 
Erdö  ^  ert^etzt  Herden,  leben  die,  die  sich  durch  Philosophie  hinreichend 
gereinigt  haben,  m  Zukuuü  gaui^  ohne  Leiber»  and  &in  kouimen 
in  noch  schönere  Wohnangen  all  foriwr  bmiehnaton,  die  dar- 
suiteUen  nicht  loieht  ist.  Dim  loben  also  all  mna  Qaiater.  Daa* 
aolbo  leian  wir  aoeb  in  der  araian  Badiatologia  Kap.  29,  p.  80 «  f. 
Die  Seele,  die  im  Leben  in  dar  rechten  Weiaa  philosophierte  and 
sich  übte  wahrhaft  tot  za  sein  und  die  nun  rein  abscheidet,  uhae 
von  dem  Leibe  etwas  mitzanebmen,  da  sie  ja  freiwillig  lieine  Ge- 
meinschaft mit  ihm  hatte,  sondern  ihn  floh  und  sich  auf  sich 
znrflckzo^,  die  geht  beim  Tode  sofort  in  das  ihr  verwandte  Reich 
de&  ünäichtbareiif  lu  das  Keicli  des  Gutllicheu,  Unsterblichen  und 
Vemflnftigaii*  Dari  fflbrt  aia,  mit  den  Oettern  Taraint,  ain  gldcl^- 
aaligaa  Laben.  Vgl.  damit  aaoli  Kap.  82  Anf.,  p.  82  d;  Eis  di 

Wir  sehen,  die  erste  Kschatologie,  die  kein  Mythos  ist, 
bildet  den  Kern  der  zweiten  Eschatologie.  Das  Los  derjenigen,  die 
in  Bezug  auf  Erkenntais  und  Tagend  ein  mittleres  Leben  geiübrt 
haben,  und  das  Los  derjeuigeü,  die  sich  durch  Philosophie  Eein- 
beit  der  Seele  errungen  haben,  ist  beideuiale  däääelbe.  Uiii^.uiLuinmt 
bai  dar  iwaikan  Racbatologia  in  atater  Linia  daa  TotaDgariobt  und 
die  Fflbnmg  durah  den  Dlmon  nach  dar  Sftitti  daa  Qariehta.  In 
dar  ersten  Eschatologie  bestimmt  aich  aiaa  jada  Saala  dnreh  ihr 
Verhalten  im  Leben  ihr  Los  nach  dem  Tode  selbst,  sie  apridit 
sich  selbst  ihr  Urteil  und  somit  bedarf  sie  auch  keines  Führers. 
Wenn  in  der  zweiten  Eschatologie  darüber  Gericht  gehalten  wird, 
80  ist  dips  dieselbe  Sache  nur  in  der  Form  mythischer  Darstellungs- 
weise. II in/.n gefügt  ist  ferner  für  die  Seelen,  die  nicht  fromm 
gelebt  haben,  der  Auiuntualt  m  den  uuteiiidiädieü  Üäumen  m  der 

Zeit  zvriacban  dam  Toda  nnd  dam  Wiadaraintritt  ihrer  Scbaffma- 
tfttigkait  nnd  dia  damit  verbandenen  Strafen  und  Bainigongen, 
der  Ansschlnß  der  ganz  bösen  Saelan  ana  dam  Kreislanfa  daa 
Werdana,  aehliefilich  die  Sonderoug  dar  hervorragend  Gnten  nnd 

FrommpTi  in  zwei  Klassfn.  Dadurch  kommen  diejenigen  hinzu,  die 
Bach  dem  Todo  der  wirklichen  Oberfläche  der  Erde  in  voll- 
kommeneren Körpern  htbeu.  Das  sind  Zutaten,  die  in  keinem  Wider- 
spruche mit  der  ersteii  Eschatologie  stehen.  DIpb?  wird  festgehalten, 
aber  sie  wird  in  der  Weise  ergänzt,  dai^  gie  mit  den  religiösen 
Yoratallnngan  daa  Volkaa  ainigarmaßan  in  £inl[lang  kommt  nnd 
auch  dam  raltgiOaan  Intaraaaa  ganfigt 

Mit  diesen  Erörtemngen  dürfte  folgendes  Ergebnis  gewonnen 
aein:  Dia  erste  Eschatologie  ist  ein  Teil  der  Platonischen  Welt- 
anscbaunng ,  ein  Teil  seiner  Philosophie.  Die  hier  niedergelegten 
bedanken  stehen  mit  der  Lehre  von  e;nem  Kreislaufe  des  Wördens 
im  engbi.on  Zusammenhange.  Diese  erste  Eschatologie  bildet  den 
Kern  und  eigentlichen  Bestand  der  zweiten,  dem  sich  Erweite- 
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rnngeu  anschließen,  die  sieb  aas  den  philosophischen  Lebren  Platoa 
niebt  direkt  ableiten  lasien ,  aber  doch  mit  dieaen  im  EinkUnge, 
wenigfiteos  nicht  im  Widerspruche  sieben. 

üiiTtrkMiBbir  tieb  bei  PUto  dis  Slraben,  sich  dwob 
Min»  pbilofopbiichai  Labmi  aiebt  in  Widenproeb  mit  dw  Baligion 
aaiiiM  Volkes  zu  seixan.  Dies  erreicht  ar  hier,  indem  er  seinen 
philosophischen  Lehren  von  dem  Leben  nach  dem  Tode  einzelne 
Zdge  hinznffigt,  die  dem  religiösen  (rlaTiben  des  Volkes  entnommen 
sind.  Damit  diente  er  dem  religiösen  Jntorosse.  Es  lair  aber  auch 
dem  Philosophen  Plate  nahe,  sich  zu  dem  Volksglauben  freund- 
lich za  stellen.  Da  nach  seiner  OrandanBcbaaaog  die  Wahrheit 
Im  ttana^Uebaii  Ot isla  gegebaa  iat,  ao  niiatan  ihm  wait  Tarbrai- 
tata  ÜbananiTQ&SMi  badaiitauii  anebatoan*  Hit  diaaam  Hinwaiaa 
auf  das  religiöse  Interatia  iat  wohl  anch  der  hanptatebliehata 
Omnd  für  die  Hinznfdgnng  einer  zweiten  Escbatologie  angegeben. 

Nach  Windelband  wird  die  Annahme  einer  späteren  Ein- 
fögnng  des  zweiten  Teiles  lerner  dadarch  bep^nnstigt,  daß  das 
Werk  aoch  ohne  ihn  eine  fertige  und  ia  Bich  ^'e^chlossene  Kom- 
puaitiuu  darsleUe  (a.  a.  0.  S.  291  f.).  Dieser  Punkt  kauu  nur 
dBrab  FaatttaUimg  das  Znaammaiihanges  daa  Dialoga  antaabiadao 
wardao.  Nach  naiDar  Übanangnog  iat  dia  Oliadaraog  daa  Dialoga 
im  wesentlichen  folganda:  Dnrch  die  Feststellnng  eines  Kreislaufes 
des  Werdens  nnd  des  a  priori  der  Bagriffa  wird  bewiesen,  daG  dia 
Seele  nach  Jem  Tode  fortexistiert,  u.  zw,  ah  denkendes  Wesen. 
Das  so  gewonnene  Kesnltat  wird  dadurch  gesichert,  daÜ  zwei  mit 
ihm  Uli voreinbaro  AnHchauuiiL''en  ^MTjirüi't  und  zurücki^^wlesen  werden. 
Die  eine  Annahme  lät  die,  dai>  die  beelu  bei  ihrem  Abscheiden  aus 
dam  Iiaiba  aieb  Mratrant  und  loüAat*  Id  dan  Baraieb  diaaar  Aa- 
aahina  gahOrt  mcfa  dia  damala  wait  Tarbraitata  Anaebanmig,  dia 
Saala  aai  dia  Harmonia  daa  Leibes.  Diese  Annabma  von  der  Anf- 
lösnng  der  Seele  wird  namentlich  dnrch  den  Bawaia  widerlagt,  daA 
die  Seele  »^in  einfaches  Wesen  ist.  Nun  besteht  aber  noch  eine 
Möglichkeit,  mit  der  die  Unsterblichkeit  der  Seele  nnveroinbar  ist: 
Die  Seele  löst  sich  nicht  auf,  sondern  enstiert  als  einfaciies  Wesen 
weiter,  verliert  aber  aiimählich  ihre  Lebenskrait  und  stirbt  inner- 
lidi  ab.  Iat  diaaa  Aoffasaang  ?on  dem  innaran  Zaaammanbanga  daa 
Dialoga  richtig,  ao  ist  dar  swaita  Tail  ain  notwandigar  Tail  daa 
Oauan,  obaa  dan  dia  Bawaiaffthinog  nnToIlkomnaQ  wftra. 

Wenn  za  dem  Beweise,  daß  die  Seala  niebt  dnrch  Aaflösnng 
rup-rnnde  geht,  noch  d.  r  Beweis  hinzukommen  mnß»  daß  sie  anch 
nicht  dadnrch  r.nijrüüde  f^eht,  daß  sie  zwar  als  Substanz  fi  rt- 
eiistiert,  aber  innerlich  erstirbt,  so  fftllt  anch  ein  anderer  Grund, 
deu  Windelband  gegen  eine  einheitliche  Kompositiou  des  Pbädon 
geltend  macht.  Er  aagt  nämlich  (a.  a.  0.  S.  296):  „Der  naoa^ 
dialaktiacba  Baweia  hat  alao  dia  Mharan  nicht  tn  aiginzeo,  aoodani 
sn  anatian;  nnd  dia  iat  ain  Tarhiltnia  dar  Bawaiaa,  das  man 
sieb  nur  schwer  als  in  dar  nrspribugliaban  Komposition  das  Warkas 
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vorgesehen  denken  kann."  Ist  unsere  voraufgehenJe  Ausführnnp 
richtig,  80  ist  obae  weiteres  klar,  dai^  der  Beweis,  daii  die  Seele 

Bteht  iimtriielt  abstirbt,  «i  d«iii  BmiMt  dafi  4i«  8Mla  lieb  nicht 
aaflOtt,  eis«  Brgaonuifr  ist  md  niebt  «in  Braati  für  ibo.  In 
iiiiioem  Torbin  ang«MbrUn  Buche  S.  ISO  habe  ich  dartnf  Un- 
gewiMen,  daß  der  sogenannte  dialektische  Beweis  zq  dem  TOnnf* 

gehenden  Beweise  von  der  ünauHAsbarkeit  der  Seftle  in  einem  Ähn- 
lichen Verhfdtnisse  steht,  wie  der  Beweis  aus  der  '\Vie(ierfirinn«rQn£f 
tu  dem  Bewflise  aus  dem  Kreißlaufo  des  Werdens.  Aus  dem  Kreis- 
läufe des  Werdens  folgt,  daß  die  Seele  nach  dem  Tode  weiter 
exiltiert»  ana  der  Wiadenrinnanuig,  daA  aia  ala  dankiBdia  WaMn 
weiter  eziatiert  la  fthDUeber  Weiae  fflgt  der  dialektiaebe  Beweia 
dem  Beweiee,  daß  die  Seele  als  nnaaflOabare  Babstanz  fortbesteht, 
den  Beweis  hinzu,  daß  sie  mit  innerer  Lebena-  und  Sehaifenskraft 
nnaufhurlich  verbunden  ist.  So  haben  wir  im  Phädon  in  Wirk- 
lichkeit nur  zwei  Beweise  tör  die  Lnsterblichkeit  der  Seele. 

Der  Dialog  selbst  weist  mit  aller  Deutlichkeit  darauf  hin, 
daß  die  Widerlegung  des  Eiawories  des  Kebes  die  allergrößte 
Sehwierigkelt  hat  Wenn  man  dies  festbiUt,  so  wird  maschea  tob 
deut  waa  Wiodelbaod  8. 289  f.  geltend  madit,  in  einem  anderen  Liebte 
«taehebieOp  aod  wir  werden  ancb  bedenklich  werden  gegenftber  der 
Behauptung,  es  liege  in  diesem  letzten  Teile  des  Dialogs  gegen* 
über  dem  ersten  Teile  eine  weitere  Entwirklnnc:  der  Idr'GnIohro  vor. 
S.  292  lesen  wir:  „im  7,weiten  Teile  des  Phaidon  lia^'etren  wird 
ausdräcklich  behauptet,  daß,  wie  es  im  „Sopbistes"  veriaugt  war 
(vgl.  Sopb.  247  ff.,  Phaed.  100  d)^  die  Ideen  als  Ursachen  der 
Eracbeinnngen  aufgefaßt  and  erwiesen  werden  sollen."  Im  selbeo 
Sinne  heißt  ee  S.  296  f.:  »Der  Sinn  der  Badhe  iat  alao  der:  die 
Ideen,  die  biaber  (und  aneh  noob  In  der  eraten  Hllfke  dea  Phaiden) 
'  nur  die  unveränderlichen,  ewig  seienden  Gestalten  und  die  Gegen- 
stÄnde  des  wahren  Wissers  bedeuteten,  Pollen  jetzt  auch  als  die 
ürsncheii  in  dor  Welt  des  Entstehens  und  Vergebens  erwiesen 
werden:  und  auf  dies  hisr  proklamierte  Prinzip,  das  dann  im 
„Pbilebos"  weiter  aasgeiüiirt  wird,  gründet  sich  der  neue  Beweis 
im  aweiten  Teile  dee  Phaidon.  Im  ersten  Teil  reichten  die  Voraoa- 
eetamtgen  der  Ideenlehie  mir  eo  weit»  am  an  zeigen,  daß  die 
Seele  dea  ewig  aelendeo  Geatalten  „aebr  abnlieb**  nnd  deahalb  tod 
Terfaftltnismftßig  langer  Daner  (insbeaendere  dem  Leibe  gegenflber) 
sei:  jetzt  soll  bewiesen  werden,  daß,  weil  die  Idee  des  Lebens  die 
MAfTüchkeit  des  Todes  ausschließt,  auch  der  empirische  Ir&ger 
dieser  Idee,  die  Seele,  den  Tod  niemals  erleiden  kann," 

Wenn  im  zweiten  Teile  des  Phädon  betont  wird,  daß  die 
Ideen  die  Ursachen  för  die  Dinge  sind,  w&hreod  dies  im  ersten 
Teile  nieht  geschieht,  ao  kann  diea  einfach  aeinen  Omnd  darin 
haben,  daß  dieae  Eigenaobaft  der  Ideen  fflr  den  loteten  nnd  achwie- 
rigaten  Beweia  herangesogen  werden  maßte,  während  dies  bei  den 
firiberen  Beweiaen  nieht  erforderlich  war.   Sehen  wir  feraer  an, 
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welcher  Gebranch  von  dieser  Eigenechaft  der  Idepn  premarht  wird. 
Die  Idee  oder  der  liegriflf  ist  die  Ursache  oder  eagen  wir  lieber 
der  Grund  für  die  Dinge,  d.  h.  die  Idee  bestimmt  das  Wesen  der 
Dmge.  Demnach  sind  die  Dinge  so ,  wie  wir  sie  deukeii  mdäsea. 
Mil  dem  Begriff«  SmI«  ferbindat  iteh  in  iiiiMraB  Daolmi  not^ 
waldig  d«r  Begriff  L«lMn.  Dtlrar  f«blnßt  das  Wmii  der  Seele 
den  Tod  ans,  denn  Leben  and  Tod  eind  Oegensfttie,  und  dahar 
ist  der  Tod  nnvereinbar  mit  dem  Leben«  zugleich  aber  auch  nn- 
fereinbar  mit  dem  Wesen  der  Seele,  da  mit  dem  Begriffe  der  Seele 
der  Begriff  des  Lebers  notwenditT  verbunden  ist.  So  wird  die 
Eicenechaft  der  Ideen,  daß  sie  Ursachen  für  die  Dmo^B  sind,  im 
ieuteti  Teilti  des  Pb&don  nur  als  ein  Mittel  lür  die  dialektiscbe 
Beweieföhning  verwandt.  let  denn  daa  nvn  in  den  Mhereo  Ab- 
aebnitten  deePbAdon  so  gans  anders?  Be  iat  eine  Denknetwendig- 
keit,  dnft,  wenn  etwas  größer  wird,  ea  Torber  kleiner  war,  nnd 
daft  Abarfaanpt,  wo  es  zwei  Gegensätze  gibt,  der  eine  Glegensatz 
ans  dem  andern  wird,  daß  also  dag  Schlafen  ans  dem  Wachen 
ond  das  Wachen  ans  deru  Schlafen  wird.  Daraus,  daß  wir  dieg  8 
denken  mässen,  wird  ein  Kreislauf  d^s  Werdony  und  damit  die 
Entstebnng  des  Lebeudigeu  aas  dem  Toten  in  derselben  Weise  er- 
schlossen, wie  die  Unsterbliefakeit  der  Seele  daraas,  daß  wir  den 
Begriff  der  Seele  notwendig  mit  dem  Begriffe  des  Lebeos  verbanden 
denken  nisssn. 

Es  ist  mir  flberbaupt  sehr  aweifelbaft,  ob  es  je  eine  Phaee 
der  Ideenlehre  gegeben  hat,  wo  die  Ideen  nicht  die  Ursachen  für 
die  Dinge  waren.  Die  GestaUnriL':  der  Ideenlchre  ging,  wie  all- 
gemein bekannt,  von  der  öoiiratischen  Behandlung  der  Begriffe, 
vorwiegend  der  ethischen  Begriffe  ans.  Sokrates  hatte  aber  durchaus 
nicht  bloü  ein  theoretisches  Interesse  an  dieser  Betrachtung,  sondern 
die  elbiseben  Begriffe  sollten  Normen  fttr  das  sittliebe  Leben  sein 
nnd  das  gante  Handeln  dea  Meneeben  bestimmen.  So  sind  naeb 
Sokrates  die  ethischen  Begriflis  Gr  nnd  nnd  Ursache  för  nnser  Tan. 
Was  Sokrates  von  den  ethischen  Begriffen  gelehrt  hatte,  das  dehnte 
Plato  auf  alle  Begriffe  aas  nnd  machte  so  die  Betriff©  oder  Ideen 
zu  den  Ursachen  für  alle  Dinge.  Wir  sehen  dies  auch  im  Phädon. 
Weil  Sokrates  es  fär  gut  hielt,  den  Gesetzen  des  Staates  gehorsam 
die  von  den  Bichtem  Aber  ihn  verhängte  Strafe  zu  erdulden,  blieb 
er  im  Oefingnisse.  So  ist  bier  der  Begriff  Gut,  mit  anderem  Worte 
die  Idee  dea  Onten  Omnd  nnd  Orsaebe  flllr  das  sittliebe  Tnn.  Cileieb 
darauf  erseheint  das  Gute  als  Weltprinzip,  als  das,  was  auch  den 
Weltkörpern  ihren  Platz  im  Weltenranme  anweist.  Dasselbe  Ver- 
hältnis tritt  uns  auch  sonst  entgegen,  t.  B.  in  d^m  kleinen  Dia- 
loge Euth)phron.  Hier  erscheint  die  Idee  der  i  ronimigkeit  als  das, 
was  das  Leben  des  Menschen  bestimmt,  albo  Grund  nad  Ursache 
seines  Denkens  and  Handelns  ist,  und  die  wahre  Frömmigkeit  be- 
steht darin,  daft  der  Heoscb  sieb  in  den  Dienst  Gottes  stellt  nnd 
ihm  bilft,  sein  Werk  zu  Tdlenden,  daa  beißt,  ihm  hilft  daa  6nte 
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in  der  Welt  za  Terwirklichen.  So  erscheint  aoch  hier  das  Gate  als 
Grand  nnd  Ursache  des  sittlichen  Lebens  ond  ebenso  als  Grand 
nnd  Ursache  des  Werdens  in  der  Welt.  Die  Lehre  von  den  Ideen 
als  den  „Ursachen  der  BrscbeiuuDgen**  tritt  ans  in  den  beiden 
Dialogen  sogar  in  derselben  Form  entgegen.  Wie  der  Ph&don  iu 
BMDem  xir«it«ii  T^ito  tobit,  difi  «lies  Sebdne  durch  das  Sehöot 
tdbön  ist,  to  wird  im  BnihypbrOD  btbraptot,  dift  dai  Fromme  ao 
t^ich  daa  iit,  wodurch  alles  Fromme  fromm  ist.  Vgl.  Phaedon  Kap. 
49,  p.  100  TG9  xaXa  tä  xalic  xaXd  mit  Eathyphron  Kap.  7» 
p.  ^fJ.e:  «{jth  rb  eldog.  TTctvTa  rh  dffia  oötd  iffnv. —-^ 
iötic  T«  II  dvoßta  ('vöfna  ih'ct  xai  t^t  oßta  o6i((  (verl.  in 
meiiJöüi  Kommentar  /um  l'^Qihypbroii  auf  S.  7  £F.  diö  kleine  Abhand- 
laug: Die  Ideenlehre  im  Eatbypbron).  £b  ist  dabei  daraaf  za 
aehtoo,  daft  dor  Bntiiyphroii  von  doo  Fortehtm  gowOlmlioli  im  das 
fiüh«ttoi  SebrilloD  Platoa  gweebn«!  wird;  aaeh  WiDdolband  ablt 
diesen  Dialog  zu  Plates  „Jngendschriften".  Ist  lies  riditig,  so 
folgt  daraus,  daß  Plato  seine  Ideenlehre  ihrem  Kerne  nach  >ohr 
früh  gewonnen  hat,  denn  der  Euthyphron  enth&lt  zweifelln?i  die 
Qnintessenz  der  Ideenlehre,  oder  bereits  ^on  seinem  Lehrer  So- 
krates  überkommen  hat.  im  zweiten  Falle  wäre  es  völlkonuiien  be- 
greiflich, warum  er  diesen  last  in  allen  Dialogen  z.um  Doimetsca 
aoioor  AMObauungen  macbt. 

Darob  dio  ToratoboadoD  AiiafiBbniogo&  glanbo  iob  dargolan 
tu  haben,  dafi  don  Momenten,  dio  Windolbaad  cor  Bogrftndong 
seiner  Hypothese  vorgebracht  hat,  sich  andere  Auffassungen  gegen- 
überstellen lassen.  Aber  auf  jeden  Fall  hat  seine  Abhnndlnn?  das 
Verflienst,  zu  erneutem  Nachdenken  über  den  beröhititösien  Dialog- 
Hiatus  anzaregen  oud  80  beizutragen,  daG  alliaätilich  ein  vollee  Ver- 
fitftndnis  seines  lohaltee  und  seiner  Kuuiposition  gewonnen  wird. 

Gora.  OoataT  Sebnoidor. 
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MflDOrift  GrMCft  Hwcnlaosniis  cam  titoloram  Aegjpti  pApyroram 
codicQin  deniqae  testimoniii  comparatam  proposuit  Goil.  CrOo^rl. 
Liptiae  in  aediboi  B.  G.  Teobneri  MCMUI.  1  o.  m  8&  8". 

Der  Verf.  legi  in  acht  Kapiteln  die  oribograpbiscben  nnd 
prarrmatikalischen  EigentÖmlichkoiten  der  herkulaneusischen  Papyri 
dar,  b98chränkt  sich  aber  nicht  aut  dieeo,  gondern  zieht  immer 
aoeh  den  Vergleich  mit  den  analogen  Erscbeinongen  in  der  Sprache 
der  Inscbriften  und  Papyri  sowie  den  einschlägigen  Varianten  aas 
den  ältesten  Codices,  so  daß  sein  Buch  ein  Hepertoriam  in  alUn 
•ebwitfigftn  Fragen  ist,  4ie  aieb  aogtaiciitt  der  Utottan  band- 
•ebriftlialieii  Übtrliafaningr  auf  Papyroa  «od  Ib  ünsialhaDdaebrifkan 
arbebaD.  Naeb  Konstatiernng  des  seltanan  Oebranches  von  Lest- 
saiehen,  die  nw  (ir  dtalaküscha  Texte  einschließlich  Homar  in 
Betracht  komEnen.  stehen  die  Regeln  nber  Silbentrennnng: ,  das 
stnrome  T,  dann  den  Vdkülisiiius  überhaupt  ;  es  folg'en  Beobach- 
tongen  über  den  Konsonantiemas,  die  Angleiclmugen  des  Ansiauts 
mit  dem  Beginn  des  n&chsten  Wortes,  die  Konsonanten -Verdopp- 
long,  Nasalierung,  aber  Vertaascbongen,  Aaslassangen,  Bednktionan 
von  Vokalao  nod  KoDaonaiitaii,  dia  Aapintion,  paragogiaabaa  v 
and  tf;  dann  aina  Obaraiaht  flbar  anffallanda  Braebainnngao  aaf 
dam  Gabiata  der  Deklination  nnd  Konjngaftion«  ein  Index  von  Verbal- 
fonnen  und  andaran  bamerkens werten  w;^rtem  dberbanpl.  PalAo- 
graphische,  fiTammatiflche  nnd  lexikalische  Verreichnisse  erleichtern 
den  Gebraücli  des  Baclies,  das  mit  ansdanerndem  F!eiG  bearbeitet 
and  eine  /nvorlässjge  Fand^rabe  für  die  meisten  spracbiichen  nnd 
ortbügraphiöcben  Probleme  ist,  die  sich  an  die  älteste  handschrift- 
liche Überlieferung  knüpfen.  Vor  aUem  tritt  die  Einheitlichkalt 
dar  apraehlieban  SntwieUnng  sntaga;  dann  dia  barknlaoanaiaeban 
Raiten  saigan  anf  Schritt  nnd  Tritt  analoga  Braebainnngan,  dia  nna 
ans  ägyptischen  Papyri  geläufig  sind;  die  ortbographiseba  nnd 
paläographische  Gestaltung  der  Texte  zeigt  ebenfalls  eine  enge 
Verwandtschaft.  Der  Verf.  beschränkte  sich  wohl  wegen  der  Über- 
föila  dai  Stoffea  auf  die  von  aeinem  Thema  gezogenen  Grenzen, 
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obwohl  der  AnaUiek  tof  analog«  andtrwoitigo  8|»raeb«rseli«üiiiDg«ii 

▼•Flockend  wäre. 

Zu  S.  30,  Ein©  ZuBammenstellnng  der  Schreibunt^en  mit  ctsi 
üeben  ai  wäre  erwünscht,  Dm  einen  Schiaß  darauf  ziehen  zu 
können,  welchen  Weg-  die  VeränderuDg  der  Aussprache  von  crt 
zarückiegte;  jedeDfallö  maß  daraui  biogewieseo  werden,  daß  Uiiüas 
bei  ioiaoD  AI^  daa  bald  mit  di,  bald  mit  0I  traitaeHblart  wnrdo» 
oiiie  swolfaebo  Aniapraeha  xiu-  Yoranaaattmig  hat  —  8.  56  ^da^i^ 
iat  das  Bagolmftßiga  in  ürkonden  Tom  Y. — VIL  Jahrb.  n.  Chr. 
S.  76.  Hier  wird  daa  erste  Mal  eine  Etymologie,  bezw.  Erklärung 
des  Wortes  tsvQaXaööov  (abcf^korzt  TFtoal)  im  Edictum  Difyrhtxnni 
28.61 — 63,65 — 67,  73  gebracht.  Blümnor  bemrrkt  dazu:  „man 
kann  höchstens  vermaten ,  dab  mit  diesem  uns  unbekannten  Wort 
ein  Stück  Gewebe,  das  4  ödßava  enthielt,  bezeichnet  wird,  doch 
konnte  ebeoso  gut  eine  andere  mit  der  Zahl  4  gebildete  Maß- 
baioicbnung  danmtar  TorataDd«!  aoln."  Oagon  die  Abtoiltmg  daa 
Wortaa  in  m^<*alatftfov  nnd  dio  Beziebaog  an  äXUtWm  apriebt^ 
daft  aieh  oin  anacbeinand  rerwandtes  Wort  dazu  gefanden  bat| 
welches  diXaaaov  laatet  nnd  jedenfalls  richtig  in  den  Urkunden 
des  Berliner  Maseams  814,  2r. ;  816,  27.  22  g"plppen  ist.  Die 
beiden  Worte  und  ihre  Etymolog-ie  sind  nho  noch  immer  räteel- 
batt.  —  S.  87  zu  doKog  Bär  vgl.  die  Form  äg^  in  der  Silko- 
Inscbrift,  Lepsios  Uermes  X  129.  —  S.  130.  Hier  vergleicht  der 
Verf.  eine  paläograpbische  Erscheinnng  mit  einer  apracblicben,  man 
aiabt  da,  wie  wiobtig  aa  wire,  bei  den  Tianaeriptionen  der  iltaaten 
Überlieferung  alle  paläograpbiaeben  BigentimUebkaiten  so  beob- 
achten oder  im  Druck  wenigstens  anzuzeigen,  statt  sie  zu  unter- 
drücken. —  8.  155.  Bxaatov  bei  Revilloat  Melanies  802  IIa  ist 
eine  Verschreibune'.  —  S.  244  Zu  caoko  eind  die  Formen  yjoaivoq 
(Ref.  Studien  zur  PaläuL^rapliii)  und  Papyraskunde  1901  I  5).  ja 
sogar  tiQöt^uL  öwiltjortat,  (Mitteis,  Leipziger  Papyrus  bei  Vitelli, 
Atene  e  Roma  1903  VI  Nr.  66,  8.  250  K.,  Urkand.  Berlin.  Mus. 
975  a.  45  n.  Cbr.)  nnnmebr  aieher  naebgewieeen ;  aia  waiaa  im 
Jahre  1889  noob  nicht  bekannt  nnd  Ich  konnte  damala 
awilQiiat  nnr  Ton  cwalgto  nnd  nicht  von  9vvw4fim  ableiten; 
dies  hinderte  mich,  die  Qrkonde  im  Corpus  Papyrorum  Baimri 
I  23  als  Ehescheidung  zu  erkennen.  —  S.  253.  aitntü)  a-Jt£Qtfa 
nebeneinander  bietet  das  Testament  des  Abrahamioe,  Bischofs  von 
Hermonthis  Z.  65,  Wiener  Studien  TX  (1887),  Ö.  241,  242 
(nebenbei  gesagt,  ignoriert  von  Mitteiö,  Aus  d*^n  griechischen 
PapyrQäurkuuden,  S.  43,  N.  36).  —  S.  292.  Schreibungen  wie 
yeoftezgia  haben,  da  daa  Gafftbl  für  den  Untetachied  Ton  o^m 
eratorben  iat,  ale  Yarlanten  wenig  Intereaae. 

Der  Dmok  ist  korrekt;  ieh  habe  nnr  bemerkt  8.  128,  Z.  7 
V.  0.  nihilque  f.  nikÜigpte,  8. 180,  Z.  4  ?.  n.  t  guoM^  8.  275, 
k,l  m  i,  iUi. 

Wien.  Karl  Weaaely. 
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Euripides  Iphigenie  in  Anlis.  Kinleitunp  und  Kommentar  lon 
Karl  Bosch  e.  «Meisterwerke  der  Griechen  udcI  ROroer  in  kommen- 
tierteB  Autgaben,  VII.)  Wien,  Karl  Gneser  &  Kie.  1903. 

Wie  die  tanrieehe  Iphigenie  des  Enripides  dnrch  Goethe,  so 
ist  die  aolische  durch  Schiller  dem  Deatecben  nabegerflclrt.  Sie 
gtliOli  vDiMtig  Sil  dtn  «rgreifMiditiB  Sttckeii  d«t  Dicht»»:  die 
sahMeben  prMhtToU«i  StsllM  d«s  Dnunu  wiegra  die  Übeletiode 

der  Überlieferung t  inebesoDdere  die  umfangreiche  Kontamination, 
sicherlich  aaf.  Darnm  ist  der  Versach,  die  Einkehr  in  dieses  Werk 

der  studierenden  Jugend  zu  erschließen,  gewiß  willkommen  m 
heißen.  Aber  Bcecbes  Arbeit  verdient  auch  das  Lob,  daß  sie  auf 
eifriger  ■«MübenBcliaitliciier  Beschäftigung,  insbesondere  mit  den 
Fragen  der  Kritik,  gegründet  ist.  Ich  begnüge  mich  daher,  zuDächst 
auf  einzelne  Mängel  den  Finger  zu  legen.  Zn  weit  scheint  mir  der 
Ysrf.  in  der  yemeidiuig  ▼oo  Yerweisungeu  gegangen  tu  sein,  obwohl 
ich  selbst  ein  ZuTiel  in  diessr  Hinsicht  f  erorteOe.  80  hitto  m  V.  78 
auf  Enr.  Kjkl.  1S2  verviesen  werden  kOnnen,  zu  196  {^xflfite 
WAjtfMWtiitfr)  tnf  die  schon  bei  Homer  [E  774,  T  138,  x  513) 
vorkommenden  FÜle  dieser  Erscboinnng,  zu  966  vSarog  —  Fahrt 
auf  Homer  f  344,  zu  1260  öxXav  ävaxTFg  auf  Aesch.  Fers. 
878  f.,  endlich  zu  1347  rotJif'  givBx'  auf  die  jedem  Schüler  ge- 
läuüge  Stelle  Dem.  Ol.  3,  14  xakai  yäg  Slv  sivexd  ys  ilfijqtiö- 
ftdttav  idsötüxsi  dlxriv.  Zu  282  ist  das  Komma  nach  Eurytns 
u  tilgeo  oder  es  ist  so  ichroiben:  'ein  Sohn  des  Enrytas,  Thil* 
pjios«  ...*,  in  299  sehr,  statt  *  kenne  ich':  'kennen  wit^  ond  in 
der  folg.  Zeile  st.  Mer  Ostten':  'nnserer  Gatten*,  zu  498  b&tte 
die  Anmerkung  sn  fUts^^  schon  bei  V.  494  fUza  stehen  sollen. 
Die  Bemerkung  zu  651  werden  kaum  alle  Ethnologen  billigen.  Zu 
901  war  der  Solözismue  d^vrjtög  als  fem.  jedenfalls  zu  notieren. 
Zn  93  7  felilt  die  Erklärung,  daß  tovuhv  Öiaag  =  ifii,  zu  1118, 
daSi  yiikkiL  beabsichtigt'  heißt,  m  1514  war  aal  die  Nbf.  "^prafit^ 
hinzuweisen.  —  Ferner  möchte  ich  eine  Anzshi  von  Stellen  ver- 
seichneo,  wo  die  Anmerkung  Terstftndlicher  tn  fassen  wiio  oder 
wo  eine  solche  ginslich  fehlt,  «birnolwondig  ist:  66,  886,  242, 
270,  525,  571,  880,  742,  988,  1048,  1854;  41,  84,  184 
(s.  1889),  477,  528  (oV  —  6  i/ti),  686,  1017  f.;  1214  M«'), 
1287  {'!r6^Bv  —  *warum*).  —  In  der  'Obersicht  der  Metra'  ver- 
rniBse  ich  sebr  lebhaft  die  Ikten :   daß  —    ^  ^  ^  -  ein 

ülykoneüB  ist,  wird  der  Schüler  kaum  begreifen,  wohl  aber,  wenn 
geachriebefl  stüude:  jl.^^  ^  v./  vi^w  ~.  Dasselbe  giit  von  dem 
Docbmius  (statt:  ^jl^^j^).  Auch  das  Verst&ndnis 

fftr  die  nene  Lehre  t»  WUamowitsens  Tom  'cboijambischen  Dimeter* 
darf  msa  nicht  so  ohne  weiterM  beim  Schüler  Tcranssetson,  nament* 

lieh  nicht  in  Fällen  wie  V.  188  ^  \  ^  ^  ^         Im  Texte 

möchte  ich  empfehlen,  die  Parenthesen  (65  f.,  861,  681,  1478) 
statt  zwischen  Semikola  zwipchen  Pausen  oder  Klammern  zu  setzen, 
ferner  Termisae  ich  Kommata  249  for  ^idv,  263  ?or  TiXvtAy^ 
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970  vor  tcqCv.  —  Ein  wichtigerer  Druckfehler  ist  ßaUovg  zu  226, 
eDdlicb  fehlt  im  T«t«  sn  1080  am  JUade  die  Angabe  'ix^os' 
(wie  bei  Naack). 

Wien.  Hugo  JnreDka. 


SyntttX  und  Stil  des  Tertollian.    Von  Dr.  H.  Hoppe.  Oberlehrer 
am  Ovranaeinni  in  ßieleliild.  Leiptig»  Traboer  IfNNk  YIII  v&d 

SS.  H\  Preis  «  Mk. 

Hoppe  hat  bereits  in  seiner  Dissertation  De  aennone  Ter 
tullianeo  quaestionea  seUctae,  Marburg  i  H,  18U7  einen  schönen 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Sprache  TertuUians  geliefert.  Der  Inhalt 
der  DisBertation  (Grä^iäuius,  Arcliuiömus,  Afrikaoiaoias,  jariaUsche 
Ausdrocksweise)  ist  in  dem  forliegendso,  anf  breiter  Grundlage 
aaljgebanteB  Werke  ansxogsweise  Terwertet,  so  daß  die  Dissertation 
immerhin  noch  ihren  selbständigen  Wert  behält.  —  Hoppe  be- 
spricht diesmal  einleitend  die  schriftstellerische  Bedentong  und 
}5eartpilnng  Tertiillians :  ©s  ist  eino  zutrefF<">nde  Charakteristik  des 
üigenthchoi]  Scliö[)ierH  der  lateinischen  Kircfiensprache.  Bei  dieser 
GeleL'enhejt  konHiil  II.  anch  aaf  die  aoffallpnde.  von  ihm  in  ihren 
Qründeu  uacngewieseue  Erscheinung  sprechen,  daß  Tertuilian 
von  dei  Philologeii  bisber  ?emaekIftBsigt  wnrde,  wibrend  die 
Theologen  ihn  Iftngst  grflndlicb  ansgebentet  beben.  Aach  die  Frage 
nach  dem  afrikanischen  Latein  wird  behandelt  nnd  im  Sinne 
Ifordens  gelOst. 

Die  Behandlung  der  Syntax  Tertollians  nimmt  die  kleinere 
Hälfte  des  Ihichea  ein:  S.  13 — 84.  Der  Verf.  geht  nach  den 
üblichen  Kuoriken  der  Kasas-  und  Verbalsyntai  vor  and  sammelt 
reiches  Stellenmattjriül,  dan  für  einzelne  Erscbeinuugeu  vullotändig 
ist.  Anffallend  ist,  daß  in  der  Katnssjntai  die  Behandlong  des 
Oenetifs  und  des  AblatiT»  der  Eigenschaft  nnterblieben  ist.  Nicht 
immer  zuverlässig  sind  H.s  Angaben  darflber,  welche  Schriftsteller 
im  Gebranehe  der  verzeichneten  Eonstraktionen  dem  Tertnllian 
jedesmal  vorangegangen  sind;  auch  erscheint  manches,  weil  von 
H.  aus  der  früheren  Literatur  nicht  belegt,  mit  Unrecht  als 
Neuerung  TertuUians.  So  bringt  H.  S.  22  für  fretfufns  e.  Gen. 
nar  die  eine  Stelle  aus  XertaUiau  bei,  ohne  Hiuweis  aui  Stat. 
Sil?.  T  8,  188  nnd  Tae.  Ann.  IT  85.  -~  Ebd.  flbersstit  H.  nster 
iiimnuB  die  Worte  (Pod.  I  €x)  Uiima»  paei$  lacrimaa  pro^uturiB 
(tnoeehia)  so:  'Tränen,  die  ihnen  den  Frieden  nicht  verschaffen  .  Hätte 
er  Instio.  38,  6,  8  imperii  diviliarumqm  aoidi  munique  ('gierig 
und  hungrig  nach...')  gekannt,  so  hätte  er  eine  andern  Ürif>r- 
setzung  gewählt.  —  Andere  Adjektive  mit  dem  Gen.,  für  weichü 
H.  außer  Tertullian  regelmäßig  keine  Belege  bei/.ubringen  weiß, 
bind  S.  23  f.:  inynUua:  Plin.  N.  h.  XII  41  Arabia  falsa  et  in' 
(frata  cognominis;  httnpidvt  (c  Gen.  vor  Tertnllian  nicht  nach* 
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weiebar);  Claad.  III  cons.  Hon  81  pressit  intrepidum  ferri; 
pluntnua:  SiliuB  XVI  363  piurimus  idem  tudfintis  per  rolla 
iubae;  prosper:  Hör.  carm.  IV  6,  39  Nociuucam  prosperam 
Jrugum.  —  Die  Prüiucig  deä  Abächiiiilee  über  defi  iDÜoitiT  ver» 
aalftftt  dam  Btf.  xq  folgeite  BeriehtigungeD :  8.  46 :  *impttro  c. 
iDf.,  das  naeh  Dneg«r  niebt  Torkommt.,/  Aber  tgl.  Tm.  Ann. 
XII  27  Ägrippina  in  oppidum  Ubiorum  oeteramoa  eolmiam^ 
deduei  impetrat  (Amm.  XIV  1,  3).  —  8.  47:  'praescribo  c.  Inf« 
erst  spit  Tac.'.  Aber  vgl.  Cic.  Font.  10,  22  si  hoc  indici  prne- 
srrij'tHTn  lege  putntif^ ,  testibus^  rreficre.  —  Ebd.  r  *suadfo  c.  inf. 
schon  lel  Ter.  und  Lucr.  sowie  im  nacbklass.  Latein'.  Aber  vgl. 
Doch  Auct.  Her.  HI  5,  8  tutam  rationem  sequi  qui  auadebit.  Cic. 
d0  or.  I  59,  251  iimm»  nmterU  —  adüUtemUbm  —  daborare. 
Fin.  n  29,  95  wid$  m  faeifm  faeUu,  ewn  meri  tuadtat,  — 
Bbd.:  *«beD80  persttadeo  (flbarredeo)  pott.,  nacbklass.  nnd  nam. 
im  8pftllat\  Allein  vgl.  noch  Nep.  Dien  3,  3  PkUo  —  m  ptr* 
sua9Ü  —  ßnem  faetre.  Cic.  Phil.  XHI  17,  35  quibu^  vf'mvfrffuni 
€tt  per  sequi.  —  S.  52:  'praecipio  mit  Are.  c.  i.  zuerst  bei 
PHn.  m.\  Allein  vgl.  Cic.  Top.  6,  29  sie  veteres  praecipiunt  — 
persequi.  Att.  Xli  51,  2  tempora,  quibus  parere  omnes  Ttohiixol 
praecipiunt,  —  Ebd.  pugnam  mit  Acc.  e.  i.  ohne  Beleg.  Vgl. 
Cic.  Fin.  lU  12,  41  pugtMr§  nm  dntÜÜ  mm  «ms  rertm  cmirih 
vernantf  nd  nominum,  —  Ebd.  tener$  'an  einer  Metnong  feel- 
halten*  mit  Acc.  c.  i.  ohne  Beleg.  Vgl.  Oic.  Fat,  10,  21  non 
teneat  omnino  fato  ßeri;  ibd.  16,  38  tenebitur  omnem  enuntiationem 
atU  veram  aut  falsam  es9e.  Bep.  II  33,  57  tenetoU  —  non  poate 
hunc  —  eonservari  stuf  um. 

Dieae  kleinen  Mangel  dürfen  bei  der  Masse  des  Stoffes,  der 
zn  verarbeiten  war»  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werden.  Übrigens 
liegt  die  Stärke  des  Bnebes  in  dem  stiliatiaeben  Teile  8.  85^220. 
Wir  haben  es  hier  mit  giflndlieben  Unterenebnngen  Aber  den 
stilistischen  Qebraach  der  Bedeteile,  fiber  Neabildnngen  nnd  Be- 
dentongs&ndernngen  —  ein  besonders  reich  bedachter  Abschnitt  — , 
über  Bracbylogie  nnd  Ellipse,  über  die  rhetorischen  Mittel,  Aber 
Metapher  und  Oleicbnis  zu  tun.  Mit  Becht  kann  der  Verf.  behaupten, 
daß  es  hier  galt,  nene  Wege  oinzaschlagen  oder  erat  wenig  betretene 
zn  verfolgen.  Nnr  bei  der  Darsiellnng  der  rhetorischen  Mittel 
konnte  er  WAlffline  einseblftgigen  Uateranebongen,  vor  allem  aber 
den  Anregungen  folgen,  welche  Norden  (^Antike  Knnat]»rosa')  ge- 
geben bat,  der  zuerst  nachweist,  anf  wie  hoher  Stufe  der  Kunst 
die  Prosa  des  vielfach  falsch  beurteilten  Kirchenvaters  steht.  Im 
ganzen  ahwr  Ist  H.g  Werk  dämm  von  hervorragender  Wichtigkeit, 
vreil  hismtt  diu  notwendige  Grnndlapre  lur  sprachliche  Liuterauchoogen 
an  späteren  KircbeDscbriftsteiieru  gegeben  ist. 

Wien.  J.  Golling. 
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C.  Inlii  Caesaris  de  hello  Gallieo  commentarii  VFT.  Ff5r  den 
8cbDlgebr»aoh  berMUgegeb«n  ron  Wilbelm  Frie«.  Mit  einem  Aobaog: 
Du  fStntMlie  KjriegtwMen  tii  Ginn  ZaÜ  llil  90  AbbiUmwMi  tmä 
1  Karte  von  Gallien.  Wien,  Vmrltg  von  F.  Ternnkr  1M8.  YiU  imd 

220  SS.  8°.  Preis  geb.  2  K. 

Man  wir(^  eich  nnwillkfirlich  frac-en,  ob  die?o  Ansgabe  neben 
der  im  gleichen  Verlage  im  Jabre  1903  schon  in  der  7.  Auflage 
erschienenen  Prammerscben  C&saraasgabe  ein  Bedärfnis  war.  Die 
EionchtuDg  ist,  wie  scboo  der  Titel  sagt,  fast  dieselbe.  Statt  der 
kanes  EiDleUuig  aber  die  QalUer  nod  Cftsar  gibt  Fr.  nar  eine 
koTM  ehron^Iofiiebo  Obtnicbt  fibtr  Oftian  Loben  und  Scbriften. 
Bfieh  YIU,  bei  Pr.  vorbandra,  feblt  bn  IV.  guii.  Fr.  sagt,  ei 
komme  fflr  die  Scballektfln  ohnebio  ni«bt  in  Batraeht.  Mag  sein, 
der  Inhalt  ist  aber  nicht  fraiir  ohne  Interesse,  so  z.  B.  die  Vor- 
rede (büch  48,  10),  die  weiteren  Germanenkämpfe,  UxeUodunum, 
bes.  aber  die  Überleituner  zum  b.  civ.  von  cap.  50  ab,  all  dag 
mOchte  wobl  daiür  sprechen,  auch  dieses  Bach  der  Priratlektare 
zn  empfehlen. 

Das  dem  Text  angeb&ngte  NameaverzeichniB  igt  bei  Pr. 
«nehftpfciid  bobandoH»  bittot  dso  dorn  Schaler  alles,  waa  er  Ton 
jaden  Namen  in  aeinem  Ciaar  finden  kann.  Fr.  aeUt  neben  die 
Stellen  nnr  eine  gans  knappe  Worfcarklftmng  bintn. 

Aneb  der  Anbang  iat  bei  Fr.  Tiel  knappar  aaegefoUen,  ob- 
wohl kaum  otwaa  Wiehtiges  Tormißt  wird.   Die  Abbildungen 

stimmen  fast  ganz,  nnr  ist  ihre  Zahl  bei  Pr.  reichhaltiger.  Die 
acies  triplex  nnd  die  *Legion  in  Argriffsfront'  sind  bereits  aus 
Meosels  Ausgabe  bekannt,  die  Cäsarätatue  vor  dem  Titelblatt  ist 
bei  Fr.  neu  gezeichnet,  ohne  dai>  man  aber  sagen  konnte,  daß 
der  Oesichtsaasdmck  eich  dem  Ciear^na  mehr  gen&hert  hätte. 

Be  bleibt  nnr  noeb  der  Text.  ZnnAehat  die  InAerliebo  Bo- 
bandlong.  Pr.  bat  bokanntlieh  die  neoo  Modo  mitgomaeht  md  von 
der  5.  Auflage  ab,  wenn  ich  nicht  irre,  die  eintelnon  Kapitel  anf 
dem  Seltenrande  inhaltlich  skizziert.  Dieser  pädagogisch.didaktischen 
Tartuflferie  nach  dorn  Vorgang  der  Ascbendorffschen  Sammlung 
anch  hier  den  Garauü  gemacht  zu  haben,  ist  ein  anzuerkennendes 
Verdienst  der  Fr.scben  Ausgabe.  Ich  habe  diese  Überpädagogik 
nie  foreteben  können,  schon  deshalb  nicht,  weil  in  der  Fixierung 
dea  Inhalte  deeeen,  waa  man  geleeen,  nunal  im  Lapidaratil,  die 
oigeotlieho  Krtanng  dar  LeUOre  fflr  ScbOler  nnd  Lehrer  liegt 
Dafflr  bat  Fr.  aber  —  nnd  anch  hier  wurden  Aaobeildoiifs  Klassiker- 
Ausgaben  zürn  Vorbild  —  im  Texte  zusammenfassende  Über- 
Hchriftpn  angebracht,  die  den  Schüler  in  ähnlicher  Art  orientieren, 
Wie  etwa  bei  Pr.  die  kurzen  Bacbauszüge  vorne  in  der  Einleitung. 
Also  z.  B.  I  2 — 19:  Der  Krieg  gegen  die  Helvütier. 

Endlich  bat  Fr.,  wiederum  so  wie  in  Aschendorffs  Sammlung, 
gegen  die  benracbonde  GepÜQgenheit  dee  fortlanfenden  Zeilendraokg 
mitten  in  den  Kapiteln  nene  Dmekabaebnitte  eingeflUirt.  ICan  muß 
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ihm  recht  geben,  WMiii  er  sagt,  daß  der  Anblick  das  fortiaafeDden 
Druckes  (Ar  18-  oder  14j&hrige  Knaben  etwas  L&hmendes  and 

Abschreckendes  bat.  Ich  sachte  mir  bisher  mit  Anslassang  des 
minder  Wichtigen  besonders  in  langen  Kapiteln  m  helfen.  Über- 
dies werden  die  orat.  obl.,  bedentsame  Stellen  und  Wörter  durch 
Dracic  hervorgehoben,  also  so  wie  das  teüwtsiäe  schuu  Fäguer  tat. 
Man  ti«lit.  Fr.  nahm  all  Mbttr  Sebolnami  dat  data  tbanll 
dflrtbtr,  wo  «r  w  fand. 

Das  w&re  also  das  Äußerliche.  Was  nan  den  Text  selbst  an- 
belaogt,  10  bMlrebto  sieb  Fr.,  ihn  Ittbar  sn  machan.  An  Hantel  lehnte 
•r  aicb  eelbetTeretkodlieh  in  entor  Linie  an,  befolgte  aber,  wie  er 
sagt,  ^grnnds&tzlich*  die  Lesarten  der  HandichrlAenklaise  a.  Daher 
schreibt  er  z.  B.  I  44,  18  discessisset  gegen  decessisHt;  46,  2  f^icit 
{^^s^m  fecü;  51,  1  praesidium  gegen  praesidio;  51,  3  in  proelium 
j^regeii  ad  proelium;  52,  6  conversa  für  conieda  n.  ä.  Ich  habe 
zur  VergleicbuDg  das  I.  Bncb  durchgesehen.  Abgesehen  von  ortho- 
graphischen Kleinigkeiten  (so  z.  B.  sepieniriones  gejjen  seplem- 
iHmM  bei  Fr.,  adaeüeo  gegen  oicUeo  n.  ft.,  dann  Dingeo  wie 
Haidtnu  gegen  Aedum,  Divieiaem  gegen  Divitiaeui  a.  i.  —  Fr. 
■tand  zwar  anch  auf  diesem  kritischen  Standpunkte,  n&herte  sich 
aber  allmfthlich  der  modernen  Anschanong  Aber  den  Cäsartext  und 
nimmt  allmählich  immer  mehr  anf  die  /^-Eüasse  Bedacht  — )  ist  bei 
Fr.  auch  die  Interpunktion  den  neuen  Kegeln  angepaüt;  ab  nnd 
zu  wird  anch  abweichend  gegen  Pr.  getrenot.  I  12,  5  scheidet 
Fr.  mit  lügner  und  Measel  so:  *Uic  payus  unus,  cutn  domo  exisset, 
patrum  nceifünm  mmoria  L,  Caaaium  eoiuuUm  itd^fun/ni ,  Fr. 
md  mit  ibn  Kfibler  machen  den  Beistrieb  hinter  wvmoTia  mit 
Becbt«  wie  ieb  glaube;  denn  der  cum -Satz  ohne  den  Beisatz 
patrum  nostrorum  mem.  hängt  förmlich  in  der  Luft.  Im  ganzen 
zähle  ich  in  diesem  Buche  über  40  Stellen,  an  denen  Fr.  ?on  Pr. 
abweicht.  Die  eine  oder  die  andere  möge  besprochen  werden. 

Es  stimmt  nicht  mit  der  grnndsätzlichen  Berücksichtigung 
der  flc-Klasse,  wenn  Fr.  7,.  B.  1  14,  4  Ällohroges  statt  <?s  (mit 
AM,  Allobrogos  in  C  deutet  m.  K.  auch  eöer  auf  as)  schreibt;  das 
letztere  zieht  auch  Mousel  vor,  der  jedoch  selbst  an  anderen 
Stellen  -et  bat  (vgl.  auch  Neue- Wagener  I'  491).  Dem  gegenüber 
lilll  ea  auf,  wenn  er  I  53,  5  mit  a  in  phakmgaa  steban  Iftßt; 
das  flUIt  oiebt  bleft  formell  anf,  sondern  aach  mit  Bdefcsiekt  auf 
daa  eine  Zeile  vorher  gegangene  phalang§  facta  saohlich.  Hier 
war  also  die  grundsfttzlicbe  BerAcksichtignog  der  «-Klasse  auf- 
zugeben, nicht  an  der  oben  genannten  Stelle;  es  wäre  denn,  daß 
Fr.  an  eine  durchgängige  Analo^fia  bei  Cäsar  weni£;:3ten8  im  For- 
meilen glanbt.  Das  ist  abor  auch  nicht  waiirscheinlich ,  weil  er 
VII  64,  7  mit  a  Ällobrogas  stehen  ließ.  Abalicli  Tribocea  I  51, 
2  mit  tt  (-OS  I.  B.  Prammer,  Ffigner,  Mensel),  dagegen  IT  10,  8 
Triboeonm  aucb  mit  «r  and  anderen  Heransgebem;  oder  I  45,  1 
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merena  &u  eintr  Stelle  ^^olhh  sonstiges  meritus.  Mit  Kecbt  schrieb 
•r  aber  I  50,  2  cin-itcr  vitridiem  gt*gen  -ß  bei  Pr.  und  Mensel. 

Aafgefalkn  ist  mir  I  16»  4  iu  der  bekaonUD  Klimax  ?oo 
dtm  Getreide,  du  die  flftda«r  sn  Uefini  h&tt«o,  di«  Sehraibing 
eonjerri,  comp&riari,  iam  uäem,  wu  Pr.  in  d«r  7.  Auflage  ftoob 
schon  bietet  Wenn  aieh  iMÜiographleeb  mOglich,  etürt  ee  nnbedisgt, 
weil  es  zom  üd  in  adedse  doch  nichts  Neues,  Charakterisierendes 
hinjüsetzt.  Pasfivm  l  22,  5  wird  wohl  Drnckfehler  sein,  weil  Fr. 
sonst  überall  den  vollon  Genct.  pasf^uum  bat. 

Im  £fanzen  sei  die  Aosgabe,  die  sehr  schön  aoserestattet  ist, 
Bcbüo  wegeQ  der  naiierlicheD  Bebaudiaug  des  luxtes,  die  der  Schule 
angemessener  ist,  recht  empfohlen. 

Floridsdori.  Dr.  Polaschek. 


Adolf  M.  A.  Schmidt.  Scbülerkommentar  zu  Liviud"  Buch 
I,  II,  XXI,  XXII  Uüd  üeu  Partes  selectac.  Zweite  Auflage. 
Wien,  F.  Tenptky  1908.  IV  e.  S48  88.  8^.  Preis  geb.  9  K. 

—  —  Beiträge  zur  Liviauischen  Lexikographie.  4.  Teil:  ci$, 

CtlTtf,  extra,  m/ro.  Separat  Abdruck  aua  den  FlÜgT.  dss  ObefgJlD« 
Bssians  in  St  Polten  1908.  22  SS.  gr.  8*. 

Es  ist  erfreulich  zu  beobachten,  welche  Sorgfalt  der  dorcb 
seine  LiTlüsstodien  bestens  bekannte  Verf.  dieser  neuen  Anflage 
Peines  schon  froher  freundlich  anerkaniiten  Sohülerkommentars  zu- 
gewendet hat.  Es  wurde  von  ihm  im  Vorworte  nicht  zu  viel  be- 
hauptet, wenn  er  von  einer  Umarbeitung  spricht.  Jede  Seite  bietet 
dem  Pröfer  Bethen  von  Beispielen  för  die  Gewissenhaftigkeit,  mit 
welcher  nnter  gleichseitiger  Benfltsnng  bisheriger  Bezensionen  nnd 
brieflicher  Winke  gar  viele  Einzelheiten  bin  in  kleinen  indemngen 
des  Ausdrücke  herab  nochmals  überlegt  wurden.  Was  die  allge- 
meine äußere  Umgestaltung'  betrifft,  wird  dieselbe  unter  Schul- 
männern wohl  auch  nur  Billigung  finden:  eine  Reihe  sprachlicher 
Eigentümlichkeiten  des  Livius  und  allgemeiner  stilistischer  An- 
weisungen wurde  nun  lür  den  Schuler  in  einem  besonderen  An- 
hange zusammengefaßt  (S.  242 — 248  einschlieiilich);  verwiesen 
wird  jetzt  —  anOer  anf  die  Nnmmem  des  genannten  Anhangs  — 
nnr  mehr  anf  Stellen  deeaelben  Bnchee  mit  Bftckeicbt  anf  die 
verschiedene  Auswahl  des  Lesestoffes  in  den  einzelnen  Anstalten. 
Auch  im  Detail  des  Kommentars  zeigt  sich  die  fortgesetzte  Erfah- 
rung des  Lehrers  mit  stetem  Hinblick  auf  dns  praktische  Berlnrfni^ 
der  Schule.  Allgemeinere  sprachgeschichtliche  Bemerkungen  wurden 
weggelassen  und  etwaige  Hinweise  auf  Derartiges  für  diese  Schüler- 
stufe dem  Ermessen  des  Lehrers  anheimgestelit ;  dafür  war  der 
Ysrf.  bestrebt,  namentlich  bei  der  Überaetnng  eintelner  Wso- 
dnngen  anf  die  Stilistik  mehr  Bfiekeicht  an  nehmen.  An  Stelle 
flüberer  Fragen  an  den  SchAler  wnrden  sofort  TorotAndliche  nnd 
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melir  annftoda  BemirkaogeD  gwalxt,  bei  pasiandar  Oelegeohait 
«loli  Verglaiahe  mit  dam  Oriaebiaehan  angadaiital  (t.  B.  8.  14; 
50;  128;  148;  223);  die  StrabaD  naeh  noeb  prlxiaarar  Faianasr 
maebt  sich  durchweg  bemerkbar  (vgl.,  nm  nur  tan  paar  Beispiele 
beranszaheben,  8.94  zn  manipulalim,  S.  120  za  varius  ululiuua, 
S.  163  za  ratio  belli,  S.  174  zu  praeproperum  ingmium  usw.). 
Nur  hie  nnd  da  würde  man  vielleicht  zweiieln  kAooen,  ob  nicht 
der  einstige  Wortlant  oJer  weitere  kleine  FeHnn^  dem  ScbAler 
noch  eräpneßiichär  wäre,  äu  hätte  z.  B.  die  irahere  Anmerkang 
8.  1  an  UffmHum  Aber  den  ÜQteraebiad  swiaebait  dam  Partizipiam 
md  dam  Snbataoti?  leetor,  zumal  da  dia  Saaha  im  nanan  Anbang 
Dicht  barflbrt  wird,  ataban  blaiben  kSnnao.  —  8.  50  wMa  dia 
ErkUrong  des  seiUett  quod  doreb  MOAtA''licb,  weil  (nach  seinar 
ÄD<?icht)"  eiofacber  geblieben  sein,  als  dnrch  die  Verdoppelong 
„natürlich,  offenbar,  weil".  —  Zn  knapp  dürften  dagegen  für 
manchen  Schüler  Fa8fc>UDy:en  sein,  wie  S.  127  „aegerrime  (uar)" ; 
etwa  doch  passender  eine  Flemerkunsf  über  Weglassiiiig  von  Ad- 
verbien nach  Nägeisbachä  Stiiiaiil^  oder  geradezu,  wie  sonst,  kurze 
Alllaitang  zur  Obaraatonng  („nar  mit  grdßtar  Mftha**)?  —  Da 
gawdbolieb  in  darcbdaebtar  Waiaa  ÜbaraatioogaD  tob  WOrtara, 
welche  Schftlani  dieaar  Stafa  ohnahia  bekannt  siod,  nur,  wann  aa 
aiab  nm  eine  fainara  Naanciemng  im  betreffenden  Zasammenbanga 
oder  nm  Petststellnng  des  Unterschiedes  bei  nahe  stehpninn  Syno- 
Djmen  handelt,  eiogeflochten  werden,  kannten  ein  paar  Ausnüiimen 
von  dieeer  Begel,  wie  z.  B.  ,Jovea  Grabe"  oder  „disciplim  Zucbt'% 
wohl  ohne  Schaden  wegbleiben.  Derartige  Beobachtangen  über 
einige  Klein igkeitea  können  dem  Werte  der  verdienstlicheu  Arbeit,  die 
wiadar  baataoa  ampfoblao  wardan  aoll,  natllriiob  l^ainan  Eintrag  tan. 

In  dar  oben  aa  swailar  8iaUa  gananntan  Sebrift  kahrt  dar 
Verf.  znr  arwAnaehten  Fartaalinng  (?gl.  n.  A.  H.  I.  Müllers  Urteil 
im  Jabreabar.  daa  pbilolog.  Taiaioa  za  Berlin  1889,  S.  63)  der  in 
den  Pro^:rammabbandlnn{7Pn  von  Baden  1888,  Waidhofen  a,  d.  Th. 
1889  nnd  1892  begonnenen  wissenschaftlichen  Beiträge  zurück, 
denen  in  Rezensionen  „Besonnenheit"  nnd  „Bedentang"  znge- 
sprochen  wurde.  Es  handelt  sich  auch  bei  der  diesmaligen  lexiko- 
graphischen studio  nicht  am  bloüe  Steileosammlangen  aus  Livius, 
aandam  abanao  wiadar  nm  Bdakaiabtnabma  anf  Vorgänger  nnd 
Maabfolgary  anf  dia  Braebaioiiogan  in  dan  ainaalnan  Oakadan  daa 
Patavinera  aowia  nm  Baapraabnng  der  Stallnng  and  Wiadarbolnng 
der  in  Betracht  gezogenan  VOrtar.  Obarall  aiod  dabei  die  nenesten 
Aasgaben  nnd  Forschongen  zurate  gezogen,  schwankende  Lesarten 
and  Konjekturen  darch  das  Sternchen  bezeichnet;  auch  kritische 
Bemerkungen  finden  sieb.  —  S.  4,  wo  zur  weiteren  ÜHkraftig-ung 
der  XXIII  17,  10  von  allen  neueren  Heraasgebern  aafgenommeuen 
Oronovscbeo  Herstellong  eis  (ci  P^,  circa  P^)  aacb  die  Stelle 
XXVl  84,  9  harangasogan  wird,  baban  wir,  nabanbai  bamatkl, 
sttglaicb  wiadar  ain  Baiapial  dar  Tom  fiaf.  wiadarbolt  in  ibiar 
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groAen  AoBdehonng  nachgewiesenen  Feblergnippen ,  welche  in  der 
Livins-Überliefernn^  Rcbon  frühe  dnrch  Anslassang  oder  falsche  Za- 
petzQu«:  eines  s  am  Wortende  entstanden  ond  im  Verlaufe  m  wei- 
teren Äudercngen  Anlaß  gaben.  —  Recht  beachtenswert  ersclieint 
8.  6  üie  AnuierkoDg  über  das  verd&cbtige  ü6)'ud«tiäche  uUro  cUro 
IX  45,  2  gegenüber  dem  sonstigen  vUro  eitroqm  bei  Liviaa;  es 
wild  woU  leteteie  Form,  die  mit  alten  Ausgaben  nodi  Draksn- 
boreb  bielt»  aneb  da  wieder  bennsteUen  nin»  xnmal  da  in  dieser 
Oberliefernng  AosfaU  eines  fu$,  wie  dies  BeC>  in  seinen  Abband- 
Inngen  ebenfalls  oft  belegen  konnte,  dnrchaas  nicht  nngewöhnlicb 
ist.  —  Sehr  übersichtlich  ist  am  Schlosse  eines  jeden  Kapitels  das 
Ergebnis  /n  Hammen  «gefaßt.  —  Im  Literatarverzeichnis  ward©  man 
gerne  ancb  liiemann ,  Stüdes  8ur  la  langut  et  la  grammaire  de 
T.  Live  erwähnt  sehen. 

Die  8.  8  angekündigte  weitere  Fortsetsnng  dieser  Stadisn 
(innAcbtt  Aber  ob,  propter,  oauM,  gntia,  ergo]  wird  überall  will* 
kommen  sein. 

Innsbrnck.  Anton  Zingerle. 


Aufgaben  zum  übersetzen  ins  Lateinische.  (Frankfnrter  Lebrplan.) 
Von  Dr.  J.  Walff  a.  Dr.  E.  Brubn.  Erster  Teil:  Aufgaben  (flr  die 
Untertertia  von  Dr.  J.  Wulff.  S.  Aufl.  Berlio,  Weidmanniebe  Bssb- 
bandlQBg  1908.  XVI  o.  »8  88.  8^.  Preis  geb.  1  Mk.  40  Pf. 

Kaob  dem  Frankfurter  Lebrplaae  beginnt  der  lateiniaehe 
Unterriebt  erst  in  der  Untertertia.  Da  der  Sobfiler  infolge  dee 
Toransgegangenen  dreijährigen  französischen  Sprachunterrichtes 
eine  grOßere  Fertigkeit  besitzen  mnß,  sich  in  einer  fremden  Sprache 
7.n  orientieren ,  werden  in  diesem  für  den  Aofangsonterricbt  be- 
stimmten Boche  höhere  Anforderangen  an  ihn  gestellt;  denn  er 
hat  in  einem  Schuljahre  aus  der  i^'ormenlebre  das  Peüäum  nuserer 
ersten  «wei  Gymnasialklassen  tu  absolnersn. 

Im  ersten  Teile  des  Bnebes  (8. 1-^  48)  wird  das  Regelmtüige 
ans  der  Formenlehre  behandelt,  wobei  die  I.  ond  IL  Koi^ngatioa 
twisehen  die  Deklinationen,  die  IV.  Koiyngation  zwischen  Kom- 
paration der  Adjektive  ond  die  Pronom.  gereiht  sind,  während 
die  III.  Konjugation  den  Schluß  bildet,  ©ine  Einteilnn*^,  die  gegen- 
über der  üblichen  Aufeinanderfolge  der  vier  Konjugationen  methodisch 
manche  Vuriiige  hat.  Im  zweiten  Teile  (S.  60 — 90)  sind  die  De- 
ponentia, die  Unregelmäßigkeiten  der  Konjugation  und  Deklination, 
die  Dietribativa,  die  ZahladTorbien  ond  Pronomina  tndef.  in  den 
Übnngsstfieken  ferwertel 

Der  Oebranch  des  Übnngsbnches  setzt  den  gleiebieitigen 
Gebrancb  von  Wulffs  lateinischem  Lesebuch  für  den  Anfangsunter- 
richt reiferer  Schüler  voraus,  das  ebenfalls  in  nener  Auflage  (Berlin 
1908)  erschienen  ist.  Lesebach  und  Übnngsbacli  enthalten  je  108 
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Nnmmtni,  lum  Ttil  BiiMiiiu«ibiO|f«iido  Stück«,  tum  Teil  Eintel- 
Sitte»  KwItebMi  dtom  bioil;  inhaltUeb«  YinraDdtiebaft  bwnebt. 
An  die  Dorebflbnng  einer  Nammer  am  dam  Laaebodia  bat  tieh  in 

der  Begel  die  entsprechende  Nammer  ans  dam  Übnogsbacbe  in 
acbließen.  Die  deutschen  Sätze  sind  nicht  immer  ümbildangeo  der 
lateinischeo,  immer  aber  ist  in  ihnen  das  ^Vortmateriale  der  latei- 
nischen Stücke  verwendet,  weshalb  das  deutsche  Übnogsbüch  anch 
kein  Vokabular  besitzt,  der  SchAIer  kann  nnr  die  Wortkande  des 
latain.  LeaebncbM  zurate  lieben.  Ein  besonderer  Nacbdrack  wird 
avf  die  ayntaktieebe  Propftdeatik  gelegt,  speziell  in  der  Torliegen- 
den  nenen  Auflage  bat  die  prepidentisebe  Einnbnmg  In  den  Ge* 
brauch  des  Infinitiv  eine  nene  Fassang  erfahren.  Den  im  Leee- 
bnche  in  systematischem  Fortschreiten  vom  Leichteren  znm  Schwe- 
reren vorgeführten  nnd  in  der  Wortkande  jedesmal  näher  bezeich- 
neten syntaktischen  Erecheinnngen  sind  auf  S,  SO — 36,  52 — 68 
iOgammenfasscnda  ÜbungBätücke  gewiüraet. 

Wenn  auch  dem  geistig  reiferen  Tertianer  schon  mehr  zu- 
gemntei  werden  darf,  bleibt  doch  die  Bewältigung  des  Stoffes  — 
Lesebneb  nnd  Übungsbneb  bieten  xnaammen  167  Seiten  —  für 
Sebftler  und  Lebier  nlebt  leiobt.  Namentlieb  bei  rinem  Anmaße 
Ton  acht  Unterricbtaatanden  in  der  Weebe  wird  Olter  an  noch 
weitgehendere  Kürzungen  geschritten  werden  mflssen,  als  sie  der 
Verf.  selbst  anrät  (Vorw.  S.  Vif  nnd  X),  zumal  da  znm  Übnnj^s- 
raaterial  des  Baches  noch  Retrovereion  nnd  Variationen  der  Sätz.e 
treten  sollen  (Vorw.  S.  VI),  nm  sowohl  die  Formenlehre  als  auch 
die  zahlreichen  syntaktischen  Erüchemungeu,  die  im  Übungsbacbe 
bertbrt  werden,  für  die  Znknnit  «a  Biebern.    Hlnsiebtltoh  des 
devtaeben  Textet  iet  niebts  Nenneoawertes  anasnsetten.  Die  Silse, 
▼OB  denen  die  neiiten  aebon  praktiieb  in  der  Sobnle  erprobt 
worden  sind  (Vorw.  S.  YI),  entsprechen  ▼ellkommen  ibrem  Zweeke. 
AUzu  häufig  scheint  mir  mit  dem  Qebrauche  einzelner  Kasus  von 
Snbetant.  und  Pron.,   ohne  daß   der  Schäler  deren  Deklination 
gelernt  hat,  vorgegriffen  zu  Bein,  Wir  finden  gleich  auf  den  ersten 
Seiten    als  Hilfe  fflr  die  Übersetzung"  ans  dem  Deutschen  die  ein- 
geklammerten Formen  (^ut  (—  welcher,  welche),   vos,  tibi,  te,  is 
qui,  eos  qui,  eorum  (=s  ihre),  Cictmii,  Marüm  Q*  a,  jk»  Tor- 
amnehnen  einsetaiar  Kasus  kann  nnr  Wert  baben,  wenn  eieb 
Beeebrinknnir  vod  oftmalige  Wiederkebr  der  einmal  angefdbrten 
Formen  verbinden.    Auch  die  KetMneinanderstellung  Ton  gleieb 
gebildeten,  aber  in  der  Bedeutung  verschiedenen  Verbalfonnen  wie 
deceptus  est  nnd  elapsus  est  (Nr.  33,  4)  ist  tn  mt^iden ,  solane^e 
der  Schüler  den  Begriff  der  Deponentia  nicht  kennt.  Endlich  sollte 
im  Anfange  des  Unterrichtes   das  Gedäciitniä  des  Schülers  auch 
nicht  nebenbei  belastet  werden  mit  den  Termini  für  „ßecbnangs- 
bncb,  Geeebiftaiimmer,  Seblaftimmer,  Speisesimmer,  Begenfang^ 
(Nr.  6)  n.  i.  —  Der  Draek  dee  eebOn  aaegettatteten  Bnobea  iat 
bie  anf  fHii^am  st  fwitguam  (8.  88)  dnrebani  korrekt 
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Aulgaben  für  din  Obertertia  der  Gjmoasien ,  besw.  Obertertia 
and  Untersekanda  der  KealgTmDMien.  Von  Dr.  J.  Wal  ff  nad  Dr. 
jB.  Brabn.  ZweitwTeil.  Bwliii,  Waidmaaii  IMS.  YIII  n.  196  SB.  8^ 
Prvii  geb.  SMk.90Pf: 

Der  Gang  des  BiiehM  teliliafti  ticb  im  eratMi  TtUe  (8. 1 — 81>, 

der  nur  au  EinzoUätzen  besiebt,  an  die  lateioiscbe  Satzlehre  Ton 
Keinhardt-Wnlff  (Frankfurt  a.  M.  1901)  an.  Da  die  ersten  zwölf 
Stöcke  nur  wenige  neue  syntaktieche  Req-eln  vorführen,  ist  für  die 
ersten  Wochen  Zeit  zur  Wiederhol  an  t:  gewonnen.  Für  die  folgen- 
den Stücke,  welche  die  Satzbesti  in  mummen  in  den  einzelnen  Kasus, 
im  lulinitiv,  dorcb  daä  Geruiidiam  und  Süpinum  belreileu,  ist 
diirdi  die  in  oben  besprochenen  ObangBlmebe  fib  Untertertia  an- 
gewendete Bjntaktieebe  Propideatll^  eowie  dnrch  die  ejntaktieche 
ZneammeneteUiing  in  der  Wortknnde  dee  mit  dieaem  Übnngebaehe 
parallel  gehenden  Wnlffschen  lateinischen  Lesebnches  vielfach  Yor> 
gearbeitet.  Den  zweiten  Teil  des  Übniicrsboches  (S.  82  —  96) 
büdpn  züsamuienhängende  Stücke,  ein'^rseiLs  freie  Aufgaben,  welche 
die  Keniitiiifj  der  in  den  Eiozelsät^en  euigeübten  Kegeln  der  Satz- 
lehre voraussetzen ,  anderseits  Inhaltsangaben  und  Variationen  za 
Nepos  und  C&sars  Bell.  Gall.  (I — VI),  von  denen  manche  schon 
wAhrend  dee  SeboVabrei  nacb  der  Leirtflre  der  betreffuideD  Ab- 
acbnitte  dee  Anten  ehae  größere  Sehwierigkeit  fiberaettt  werden 
können. 

Daa  groAenteile  der  bekannten  Anfgabeneammlnng  von  weil. 

Dir.  Haacke  eninommene  Übangsmatertal  haben  die  Verff.  so  ge- 
ändert and  geordnet,  daß  es  sich  genau  an  den  im  Übangebache 
für  ünterterti.i  eirrjreh alten Unterrichtsgang  anschließt.  Mag  in 
den  7.u8amrnenhänLrenden  Stücken  vielleicht  hie  und  da  ein  Satz 
elwäs  zu  lant;  sein  wie  S.  113,  2  u.,  ein  oder  der  andere  Ana- 
druck  miudur  gef&llig  erscheinen  (z.  B.  lieiubigang  st.  Beiobong, 
eieh  anf  daa  Stndiam  legen  et.  verlegeo,  sieb  bemerklieh  machen 
et.  bemerkbar,  die  MeereekOate  befehligen  n.  ft.)i  bi*  luid 
da  ein  Bati  eine  für  Obertertia  mmder  wiebtige  epraeblicbe  Er- 
eebeinang  enthalten,  wie  die  Verff.  selbst  erwähnen  (Vorw.  S.  VII), 
der  günstige  Gesamteindrnck ,  den  das  Buch  macht,  wird  dadorcb 
nicht  getrübt.  Ob  die  Vokabeln  in  den  Fnßnoten  und  die  Hinweise 
anf  die  Wortkunde  des  Wulffseben  Lesebuches  ein  Vokabular  znm 
Übungsbuche  nberflüssig  machen,  mOchte  ich  nicht  ohneweiters 
bejahen.  In  den  äluckeu  lui  Anschlüsse  an  Cäsar  wird  der  iSchdl.er 
allerdinge  unmittelbar  nach  der  Lektflre  der  einechlägigen  Kapitel 
die  Bedentnngen  für  «Bttg  nnd  Heek,  Beben,  Takelwerk,  BraTonr, 
AnfkUtrongedienet,  BekognoezierangepatrenUlen"  n.  i.  im  Qedftcbt- 
niaae  haben;  er  wird  auch  Aasdrücke  treffen,  wie  „eine  Behalte 
auswetzen,  an  den  Rädelsführern  ein  Exempel  statuieren,  ohne 
Durch fran^szoll  passieren"  u,  ä. ,  natürlich,  wenn  auch  bei  der 
Lektüre  des  Autors  diese  oder  ähnliche  Ausdrücke  gewählt  worden 
sind.    Da  aber  manche  Stücke  wie  Nr.  15,  20,  21,  22  eich  an 
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vArsebiedene  Kapitel  Tersebiedentr  BflclMr  lebnon,  deren  (resamt- 
lektüre  nicht  voransgesetzt  werden  kann ,  dnrfte  der  Schüler  za 
diesen  Stückten  bei  der  Übersetzung  freierer  Ansdrncke,  welche  die 
Verff.  mit  V i  riiebö  wählen  (Vorw.  S.  VIII),  öfter  ein  deutsch-latei- 
nisches Vokäbalar  vermissen,  lo  manchen  Sätzen  wird  ihm  frei* 
lieh  Hilfe  geboten,  am  die  Schwierigkeit  einer  freieren  Wendung 
«0  ftberwiiidaD,  «o  bai  dan  Anadrtlekaii  »Hagal  too  Oaaahoaiaa 
{obruhui^  Arbaitsaaban  (fitßkn$),  obna  daß  diaFalnda  aa  marktaD 
(elam  mit  Abi.),  Zwack  (velle)*  n.  a.,  aber  aban  nicht  überall,  in» 
die  Nachhilfe  mindaitons  ebenso  geboten  erseheint  wie  in  dül 
angagabaoan  F&Uan.  —  Aoaatattaog  und  Drnak  aind  tadalloa. 

Wlan.  Franz  Kons, 


Lateinisches  Übungsbuch  flir  Sebrnda  im  Anichlaß  an  die  Leknha, 

rebst  atilistitchem  Anhane  und  Wörterverteichoii.  Von  !)r.  Hermami 
Kaaath,  Prof.  an  der  Latioa  za  Haiie  a.  3.  Zweite  Abteilaog:  FQr 
Oba^Sekaada.  Berlia,  WeidmaBosebe  BnebbandlaBg  1908.  128  88.8*. 

Dieses  Bändchen  ist  baoptsächlich  znr  Einübung  der  latei- 
Dischen  Stilistik  bestimmt,  einer  Aufgabe,  welche  nach  den  neuen 
Lahrpliaan  dar  laichadautaohan  Qjmnaatan  dar  Obar-Saknnda  an- 
fiUt.  Dar  Varf.  glanbta  aainar  Sacha  am  baatan  dadoreb  garacbt 
za  wardaOt  daß  er  von  aiaar  dem  Übangsbncbe  als  Anhang  beU 
tjei^rhlossenen  Stillabre  ausging,  deren  50  Regeln  im  erataa 
Teile  des  Boches  —  der  zweite  Teil  enthält  freie  Aufgaben  — 
guccessive  praktisch  verwertet  werden  sollen.  Mit  diesem  Anhange 
wüllte  er  es  erreichen,  „daß  der  Schüler,  der  in  den  oberen  Klassen 
schon  genug  mit  Büchern  belastet  ist,  nicht  auch  noch  die  Gram- 
malik  ia  daa  Uatirriaht  mitoabrlugen  braacbt,  daft  faraar  dia  Ba- 
Bfiiraag  dH  Baehaa  aa  kaiaa  bastimmta  Oramnalik  gabaadaa  iat, 
endlich,  daß  lieb  zwischen  Begeln  und  Übaagsstüeken  ein  natür- 
licher Znsammanbang,  die  wünschenswerte  geistige  Einheit,  findet.** 
Die  dargebotenen  Re^'eln  beschränken  sich  ,  was  gewiß  ?ernfinftig 
ist,  auf  die  wichtii::Hien  stilistiechen  Erscheinungen,  suchen  diese 
dagegen  durch  oine  grobe  MüUi.'-o  von  Beispielen  völlig  aufzuhellen. 
iJaü  auch  manche  EigentämUchkeiten ,  welche  mehr  die  lexika- 
liaeba  Saita  dia  Datirriabtaa  balrafm,  harbeigezogen  wardaa,  Tar- 
dient  aicbt  Tadal»  abar  Lob,  wail  dadarcb,  wia  dar  Yarf.  daa 
Übungsbuches  im  Vorworte  ganz  richtig  aagt,  Unterschiede 
der  dentschea  aad  lateinischen  Anffassnngsweise  möglichst  klar 
nod  vielseitig  tum  Bewußtppin  c^phracht  wArrlon".  —  Die  Übungs- 
stücke, in  welchen  die  fün/^olrinn  Regeln  anzuwenden  sind,  haben 
eine  solche  Atilage,  daß  siö  I01I0  der  Einübung,  teils  der  Wieder- 
holung der  stilistischen  Grundsätze  didnen,  u.  zw.  besteheo  die  für 
dao  zaarat  gananntan  Zweck  bereobnatao  Stftcka  aaa  Biazalsitzaa, 
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wfthreod  die  inr  Eepetition  bestimmten  die  Form  von  kleineren  oder 
grAßeren  Erzählungen  aufweisen.  —  Für  diese  KrzählQUgen 
bai  Dr.  Kn.  in  Übereinstimmung  mit  den  deutschen  Lehrpl&nen 
den  Inhalt  der  3.  Dekade  des  Li? ins  aod  des  bellum  lugurthinum 
äailiists  in  der  Weise  benätzt,  da£  er  dem  Übeneti«r  dk  eha- 
raltteriBtiiebeii  Wendpaokfce  beider  Kriege  tot  Augen  (Ohrt  und  ihm 
«ngleleh  einen  Einbliek  in  die  Charaktere  der  incbtigsteo  Penonen 
jener  Zeit  gewährt.  —  Die  tUlietiBehe  Diretellnng  der 
Stücke  bftit  die  Mitte  zwischen  zn  großer  Einfachheit  und  7.n  nm- 
ßtändlicher  Ansdruckßweise ;  wie  man  merkt,  konimt  es  dem  Heraus- 
geber vor  allem  auf  Klarheit  und  auf  ein  gutes  Deutsch  an.  — 
Sowohl  die  Einzelsfttze  als  auch  die  Erz&blangen  sind  mit  Noten 
versehen,  die  den  Schäler  über  syntaktische  and  phraeeologisehe 
Sehwierigkeiten  binwegbringen  eoUens  in  ihnen  itt  aber  naoh  dea 
Bef.  Meinung,  namentlieb  wae  die  Angabe  Ton  Vokabeln  belriffi, 
mitonter  des  Guten  za  viel  getan.  Diese  Freigebigkeit  konnte  man 
höchstens  durch  den  Hinweis  rechtfertigen,  daß  die  Stöcke  allen- 
falls auch  ans  dem  Stehgreif  übersetzt  werden  sollen.  —  Druck 
und  äußere  Aasstattang  des  Obongsbaches  entsprechen  allen 
Anforderaugen. 

Kaaden.  Dr.  Josef  Friteeb. 


Dr.  Budolf  Beer,  Spanische  Literatargeschichte.  (Samml 
Gfleebeo  Kr.  167  «.  168.)  Leipsig,  Q,  J.  Q6iebeBsehe  Verlagibi 


iaeg  im. 

An  einem  branehbareo  nnd  bequemen  Handbnehe  der  spa> 
niaeben  Literatorgeecbiebte  fehlte  ea  bisher  dorehans;  die  TOr* 

handenen  sind  entweder  weit  davon  entfernt,  dem  gegenwftriigan 

Standpunkte  der  Forschung  Rechnung  zu  tragen,  oder  sie  am- 
fassen  nicht  gleichmäßig  das  panze  Gebiet.  Das  an  der  Spitie 
genaiiiito  Werk  füllt  nun  diese  Lücke  in  trefflicher  Weise  aus. 

hib  Einleitung  bildet  ein  gelungener  knlturbistoriscber  Rück- 
blick, der  die  Grundlagen  vorführt,  aus  üenen  sich  die  spanische 
Literator  entwickelt  bat.  Daa  folgende  Kapitel  behandelt  kurz  die 
Oeeobichte  dir  apaaiachen  Spraebe.  Im  eraten  Abschnitte  zeigt  der 
Verf.  an  gat  gewiblten  Beispielen,  aoa  wetchen  Bestandteilen  aicb 
der  spanische  Wortschatz  znsammensetxt  nnd  wie  sich  darin  die 
Geschichte  der  Kultur  spiegelt;  der  zweite  Abschnitt  gibt  auf 
wenigen  Seiten  die  ^vichtiirsten  Entsprechungen  der  lateinischen 
Laute  im  Spaniöchen,  Der  Verf.  will  natürlich  nur  kurz  orientieren; 
immerhin  ^^eigen  sieb  gewisse  Ungleicbmäbigkeiten,  die  sich  leicht 
hätten  vermeiden  lassen.  So  wird  x.  B.  des  Einflusses  der  Pala- 
tal» anf  gescblossenes  #  nnd  anf  gesehlossonea  o  gedaebt;  der 
ebenso  interessante  Sinflnß  anf  offeoea  e  nnd  anf  otaes  o«  der 
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ein  wichtiges  Merkmal  des  Spanigchen,  die  Diphtbongierang,  ver- 
lebwinden  läßt,  wird  nicht  erw&hnt  Bei  den  nnbetonten  Vokalen 
vermißt  man  die  ADführnng  der  Wirkung  von  ii  nnd  »V>  auf  den 
betonten  Vokal,  die  in  der  Konjüeration  znta^e  tritt.  Schlecht  ge- 
wfinlt  ist  (S.  70)  das  BeiBf  iel  jior  (Lehiiwort);  aach  Jtbia  ist 
kaum  kastiiianiscb  (Tgl.  tiapiam  aepa}^  schon  ans  sachlichen 
Grtnte  nicht.  —  Hiebt  gaos  geDMi  ist  die  Angabe,  daß  J  bie 
in  die  sweite  Bilfle  dee  16.  Jabrbimderie  dem  i  lebr  ihalieb  ge- 
klnogen  babe  (8.  71);  es  sind  vielmehr  mj  zwei  Lante  znsammeD- 
gefloseeo,  i  nnd  s  (ähnlich  wie  im  heutigen  c-Lante  sich  altN  p 
ond  >f  verpinigt  haben).  Fs  folgt  dann  die  Anfzählnn?  einiger 
lantlicliT  Ki^^entQmiichkeiten  der  Dialekte.  Über  Formenlehre  and 
Syntax  Vfird  nichts  mitgeteilt. 

Nach  einem  Kapitel  über  die  älteeten  Sprachdenkiiiin m  rrf.iit 
der  Verf.  zn  seinem  eigentlicbeo  Tbema  über.  Man  kanü  diesem 
Hanptteile  nneiogeBcbrAnktea  Lob  zollen.  Jedem  Abecbnitte  gebt 
eine  Übersiebt  Torans,  die  den  Zveammenbang  der  Literatur-  mit 
dir  politiichen  und  der  EnltnrgeBchiebte  in  knappen,  aber  treffen* 
den  ZQgen  aufdeckt.  Mit  sicherer  Hand  und  voller  Beberrachnng 
des  Stoffes  hat  ps  der  Verf.  verstanden,  das  Wesentliche  vom  ün- 
wesentlichrn  /n  scheiden,  diepps  flüchtifr  "n  streifen,  für  jenes  in 
knappen  InliaUsaugaben  und  kurzer  kritischer  Wördignng  das  tie- 
fere Verständnis  vorzabereiten.  Die  einzelnen  Perioden  der  Literatur 
sind  ziemlich  gleichmäßig  bebandelt;  man  merkt  dae  Bestreben, 
veder  die  Mtere  Zeit  anf  Kosten  der  jüngeren  noch  nmgekebrt  xn 
beTortngen.  DaA  die  Inhaltsangaben  bei  den  mittelalterlieben  Lite- 
ratnrerzeognissen  etwas  reichlicher  nnd  ansfflbrlicher  ausgefallen 
sind,  wird  niemand  tadrln,  der  sich  die  Bedürfnisse  dns  Leser- 
kreises der  Sammlung  (i*  fcli-  n  vnr  An'^'en  hält;  ebenso  wird  es 
niemand  dem  Verf.  zum  Yorwurle  machen,  daß  z.  B.  bei  Lope  de 
Voga  mehrere  Inhaltsangaben  geboten  werden,  bei  Calder6n  keine 
einzige:  dieser  ist  eben  dem  deutschen  Publikum  bekannt,  jener 
fost  gar  nicht.  Die  bibliographischen  Angaben,  die  jedes  Kapitel 
begleiten,  sind  mit  grefier  Sorgfalt  aasgewihlt  nnd  seiebnen  sieh 
durch  die  Genauigkeit  aus,  die  man  von  dem  Verf.  der  „Hand- 
schrifteDscb&tze  Spaniens"  erwarten  dnrfte.  Eine  Kleinigkeit:  die 
Ausgaben  des  Poema  del  Cid  von  Vollmöller  und  von  Mpn»'ndez 
Pidal  kennen  nicht,  wie  es  S.  145  geschieht,  als  „kritische'  be- 
zeichnet werden :  die  sehr  verdienstliche  von  Lidforss  ist  merk- 
würdigerweise gar  nicht  erwähnt.  —  Einige  Druckfehler  sind  stehen 
geblieben;  hier  sei  nnr  einer  Terbsssert:  Lnsisdos  (II  51)  statt 

Wien.  Adolf  Zauner. 


ZtlMhrtfl  f.  a.  Afltwr.  Gyao.  ISO«.  T.  n«fl.  27 
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Die  Sprache  der  Wiener  Genesis.  Eine  grammatitehe  Uoteraacbiing 
TOD  Viktor  Dollmayr  (Qaellen  und  lN»mhaiigtn  mr  Sprseh-  wah. 
KaltnifMcbtchte  der  germaDischen  Völker.  Heraaigeeeben  Ton  A. 
Brandl,  E.  Martin,  E.  Schmidt.  94.  Heft).  StnAbirg,  KftrlJ.  Mbltr 
1903.  XIII  ond  109  SS.  8°.   Preis  3  Mit. 

Der  Verf.  gibt  znnftchst  das  Hosuitut  einer  Kollation  der  Hsj. 
mit  dem  Abdruck  io  Hoffmaous  Fandgruben  ü,  üarcb  welche  dieser 
an  28  Stellen  bericbtigt  wird.  Ee  folgt  dann  eine  lel^  flei0ige 
DartteUnog  der  Spraobform  der  He.  Einige  Irrtümer  bedürfen  da 
allerdlnge  der  Yerbestemng.  §  6.  In  behtreu,  gttruufen  ateht  ü 
nicht  fär  iu,  ebensowenig  ie  in  d'temuot,  chnieraden.  ^  10.  DaA 
in  getcaU  (dat.  fem.)  GO,  30.  46  //  den  Umlaot  verhindert  habe, 
ist  zam  mindesten  unerweislich;  es  liegen  allora  Anschein  nach 
endüDgsloee  Formen  vor^).  §  20.  -an  in  christane  74,  37  ist  mit 
Unrecht  zu  den  leichten  MitteUilben  gestellt.  §  42.  Gibt  es  noch 
ein  anderes  Beispiel  fär  die  Schreibang  /  =  germ.  /  nach  r  all 
dmr/§t^  65,  5  f  In  dieeem  Worl  wird  ahd.  niemala  v  geiebrieben» 
waa  bekanntlieb  damit  erklftrk  wird,  daß  die  Portia  /  dea  Analanta 
in  den  Inlant  g^et^rangen  ist.  Lantgesetzlich  w&re  ja  durbun  (andere 
sncht  Klage  Et.  Wb.  66  die  inlautende  Fortis  zu  erklären).  Aaf 
Fortis  wei^^n  auch  Angaben  über  beutige  obd.  Mundarten,  Tgl. 
z.  B.  Sclmiellor,  B.  Wb.  I  538,  Winteler,  Kerenzer  Ma.  S.  43. 
§  43.  In  (jirnohte,  suchten  liegt  nicht  germ.  k  vor.  §  54.  In  diesem 
Abschnitt,  der  von  der  Apokope  handelt,  findet  sich  vieles  Unsichere 
nnd  Irrige.  Der  Verf«  nimmt  einen  apokopierten  Datir  lag^r  6d,  7 
an*  Der  Vera  lautet  er  im»  Mig^  ob  lagtr.  Die  Millatfttter  Ha. 
hat  der  was  ablager,  die  Yoraner  Hs.  der  vor  alter  was  ablager. 
Vgl.  Diemers  Anmerknng  zor  Millst.  Gen.  91,  19.  Wie  hat  der 
Vprf.  die  Stelle  verstanden?  Und  kann  er  ans  der  älteren  Sprache 
ein  Wort  lager  nachweisen?  Die  Dative  chraft  und  hant  müsaeu 
endungslose,  können  keine  apoltopierten  Formen  sein;  dann  liegt 
gar  kein  Anlaß  vor,  bei  gewalt,  werlt,  grehticktit  Apokope  anza- 
nehmen.  Die  Fremdwörter  ^mvhin,  «ervpAm  haben  nie  eine 
▼okaliaehe  Endnng  beaeaaeo.  ünaieher  iat  daa  Beiepiel  poek  48, 
19;  das  kann  Acc.  Sg.  sein,  trotzdem  daß  im  folgenden  Vers  der 
Piarai  fe^tin  rinder  steht.  Die  anflektierte  Form  Mr  als  apokopiert 
za  betrachten,  liegt  kein  zwincpnder  Grund  vor,  rieh  ist  unsicher. 
Ganz  anrichtig  sind  Superlativlormen  wie  zeri&t  ze  lezzist  iungist 
bearteilt;  es  liegen  uralte  Typen  vor,  in  denen  die  Präposition 
mit  dem  Accasativ  des  Neatrams  verbaudtiU  war.  Natürlich  ist 
aaeh  adferbiellea  triH  a.  ft.  nicht  apokopiert,  ebenaowenig  Korn- 
paratiTadverbia  wie  mir,  Isiiper  (ahd.  langir/),  Qerade  die  TOkaliaeh 
anagehenden  Formen  sind  hier  jüngeren  Datnma  (die  richtige  Anf- 
fassnng  8.  98  f.).  §  84.  In  den  ^-Formen  von  wellen  'velle*  schreibt 
der  Verf.  immer  e,  was  denn  doch  nicht  mehr  Torkommen  aoUte. 

')  Man  beachte,  dafl  in  der  I&ngeren  Form  gttodU  olme  ümlant 
ersebeiat;  Tgl,  die  Belege  8. 7. 
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Daß  d«r  Sfibreibar  diin  bairiseb-4MmieIilMheii  Dialtkt- 

gebiete  angebört,  wird  nicbt  besweifelt  werdan  köonen.  Aber  der 
Verf.  scheint  mir  die  Sicherheit  der  Scblösse  yod  der  Scbreibang 
auf  di©  Anssprache  (öfters  in  überschätzen.  So  nimmt  ©r  z.  B.  an, 
daß  fnr  den  Scbreibur  ^erm.  ^  im  AnUüt  den  Lautwort  einer 
stimniloeeD,  nicht  aPpirierten  Lenis  hatte,  weil  neben  regelmäßigem 
y  hin  and  wieder  k  und  c  geschrieben  wird.  Ich  vermag  daraas 
niehia  ffir  dia  Anaapraeba  xa  MbliafiaB,  da  Ich  nicht  glanbao  kaao» 
dafl  ahi  Scbraiber,  der  gar  kaina  Neigung  sub  Orlhographia- 
reformator  bat,  im  XU.  Jahrb.,  nachdam  ao  laoga  aehon  drataeh 
gcachriaboi  wordan  war,  sich  eine  Ortbograpbia  arat  selbst  bilden 
mußte.  Die  vereinzelten  Fäll«  der  Schreibung  k,  c  dürften  au 
der  Vorlage  berübergenommen  sein.  Dazu  würde  stimmen,  daß 
kire  21,  18;  28,  45  an  den  entsprecbenden  Stellen  der  MillstAtter 
Hs.  (17,  20;  22,  5)  anch  mit  k  geschrieben  wird.  Sieht  man 
oan  die  FftUe  der  k-  and  c-Scbreibuugeu  m  der  Wiener  Hs.  an  so 
bamarkt  man,  daft  daa  TorhargabaDda  Wort  immer  auf  Gerioach- 
lant  «negabt.  Ea  iet  alea  nicht  nnmCglicb,  daft  dia  Tdiaga  den 
HatkeracbeD  Kan<Hi  bafalgta.  Damit  eftinuat  weiter,  daß  (Or  germ. 
p  nur  in  solcher  Umgeboog  mitunter  t  gaachrieben  wird,  wo  anch 

Notker  diesen  Bnchstaben  setzen  würde. 

Der  Darsteilnng  der  Sprache,  wie  eie  die  Hs.  uns  überliefert, 
folgt  der  wichtigste  Teil  des  liuciies,  die  Keimuntersuchung.  Die 
Wiener  Oeneeis  hat  lieime,  die  die  Erhaltung  der  Tüllen  End- 
vokale des  Ahd.  za  beweisen  scheinen,  während  andere  Beime  die 
mhd.  Abachwichnng  dar  nnbetonten  Silben  Taraaeaatzen.  Dm  hier 
Im  ainsalnen  Xlarbeit  an  schaffen»  hat  aleh  der  Terf.  der  hftebat 
mfibaamen  Arbeit  nntenogen,  daa  gesamte  Beimmaterial  in  Kate- 
gorien geaondert  vorzuführen.  Er  untersucht  snniahst  die  ein- 
silbigen Stammsilbenreime,  dann  die  Stammsilben  im  Reime  aaf 
schwere  Ableitungssilben,  hierauf  die  lieime  schwerer  Ableitunge- 
silben  iHitereiDander,  die  Stammsilben  im  Reim©  aaf  leichte  Ab- 
leituiigssilben,  schwere  Ableitungssilben  im  Beime  auf  leichte  und 
endlich  die  Endsilbenreime. 

Dia  Stammailbenreime  geben  einen  Maßstab  fftr  den  Grad 
der  Beimgananigkett  ab.  Beaflgliefa  der  Konsonanten  geatattet  sich 
der  Dichter  große  Freiheiten,  viel  kleiner  ist  die  Zahl  der  vokaliecb 
noreinan  Beima  nsd  von  ihnen  laasen  aieh  die  meisten  in  gewisse 
Gruppen  ordnen  :  Reim  von  knrzem  anf  langen  Vokal,  von  einem 
Vokal  auf  eineu  Diphthong,  dessen  zweiter  Bestandteil  mit  dem 
Vokal  gleich  ist,  Keim  von  a  auf  o.  Nor  5%  der  StamiuBilbeü- 
reime  entzieht  sich  der  Eioordnung  in  größere  Gruppen.  Übrigens 
ist  die  Zahl  der  unreinen  Stammsilbenreime  um  ein  klein  wenig 
geringer  als  dar  Tarf.  annimmt.  Hb:itldk  80,  8  ist  TOkaliscb 
rain,  s(kh  ist  'Staig'  nicht  'Stich'.  Die  biblischen  Namen  Kain 


1}  Das  Beispiel  clteb  21,  8  Ist  flbilgene  sa  etreichen. 
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{:iln  25,  36;  26,  39),  Dothaim  {in:  54,  13),  (mir  .'49, 
17)  gebOrtn  gar  niefat  in  dieiM  Ktpilel;  die  Belnift  tiad  ineb 
niebi  imniD,  da  Kam,  8$ifr  satfirlieli  mitUbig«  Dcthaim  dnt- 

silbig  za  lesen  ist').  Von  Eonjektaren  hat  der  Verf.,  wie  er  aoe- 
drücklich  bemerkt,  abgesebeD,  'da  bei  den  Verbältoisaen,  wie  sie 
in  WG  liegen,  eine  Norm  und  Qrenze  für  Verbeseernngen  nicht 
gefunden  werden  kann'.  Diese  Vorsicht  ist  doch  wohl  zu  weit 
getrieben.  17,  7,  wo  uerueiz  -dui  stiez  reimt,  ist  der  einzitre  Bele^, 
den  da.&  Mbd.  Wb.  für  verwizen  mit  AccQäativ  der  Person  auza- 
fübnn  yermag.  Et  ist  gewifi  vtrwiu  m  lesen,  vgl.  21,  29.  Und 
11,  14  iat  hOebai  wabraebainliefa  atatt  liep  OnbermiU)  ir^  n 
laain»  wodnreb  ain  artriglieber  Baim  bargaatallt  wird. 

Dia  Untoranebnng  dar  Baima,  an  danan  Bndailban  laünabmao, 
ergibt  daa  Baanitat,  daA  in  der  Spraeba  des  Dichters  die  Vokale 
der  schweren  Mittelsilben  fast  durch  ans  bewahrt  blieben.  In  den 
leichten  Ableitongssilben  kannte  der  Dichter  schon  überall  di(» 
AbBchwSchüTiiT  70  9.  Die  abpfegfh wachten  Vokale  werden  gerne 
dem  Vokal  der  Stammsilbe  assimiliert.  Im  Infinitt?  und  Partizip 
sprach  der  Dichter  neben  dem  geschwächten  Laut  noch  -an.  Ebenso 
ist  '0  in  der  Abverbialendnng  Öfters  bewahrt,  hin  nnd  wieder  anch 
ein  paar  andere  ToUe  Yekale, 

Dem  Terf.  iat  ea  nicht  entgangen,  dafi  ea  etwaa  Hiftliebea 
bat,  zum  Zweeke  der  Uuteranebnng  ffir  die  Sndailben  beatimmte 
▼olle  Vokale  foranazasetsen.  Denn  wir  wiaaen,  daß  swiaeben  den 

relativ  festen  Vokalqnalit&ten  des  IX.  Jahrb.  nnd  dem  acbwachen 
9  des  Hhd.  eine  große  Menge  Zwischenglieder  liegen,  Produkte 
teils  lantlicher  Entwicklnng,  teils  der  Analogie').  Man  möchte 
p:lanben,  es  wäre  am  sichersten,  nicht  von  einem  bestimmten  Vokal 
auszugehen,  sondern  die  einzelne  Endnng  durch  alle  Roimverhin- 
dungen  xn  verfolgen.  Der  Verf.  bat,  nach  einer  Bemerkung  iiu 
§  128  tn  aebließen,  für  aicb  dieae  Ünterraebnng  gemaebt.  Wer 
aber  naebprflfen  wollte,  wer  aicb  z.  B.  dafür  inkereaaierte,  in 
welchen  Beimen  der  Kom.  8g.  der  acbwacben  Feminina  eraebeint. 


')  Aach  der  vnreine  Reim  suh  .*  Kaxn  24,  22  gehört  in  den  twdten 

Abschnitt.  Tn  diesem  letztern  hStteo  Effraim  (:mm  75, 18)»  jSSON  (;S1h» 
39,  25)  Dicht  als  zweisilbig  btitraehtet  werden  sollen. 

*)  Der  Verf.  setzt  §  118  fQr  den  Dat  Sing,  der  a-Stämme  sowie 
fOr  -er  die  HögUcbkeit  der  bairischen  Endnniren  -a,  -ar  voraas,  ebt  iro 
§  121,  warum  dann  nicht  in  §  110  für  den  Reim  tcdr  •  hmorlrr  63,  '^'7  , 
66,  85,  für  xär :  harewer  69,  39  ?  Und  warum  überhaupt  nicht  für  aie 
1.  8.  Konj.  Prüs.?  §  IIS  wird  der  Beim  Uum :  wßnAön  angeBommeB. 
Warnni  dann  nicht  anch  §  110  nccherman  :  gezelton?  Der  Verf.  hSlt  »  3 
fär  möglich,  daü  10,  1  ein  N.  PI.  liehon  vorliegt.  Warum  dann  nicht 
auch  sdmon  12,  23?  Im  PI.  Praet.  kann  die  Endang  der  3.  PI.  -on  ge- 
lautet haben,  was  eini§re  Male  schon  die  Freisinger  Hs.  des  Otfrid  ao 
Stelle  des  -un  ihrer  Vorlape  einsetzt.  Dreimal  reimt  der  Inf.  Aofrefi  aof 
eine  Stammsilbe  mit  a.  Woher  wissen  wir,  daß  der  Dichter  hier  oiebt 
ebeaeo  h6n  sprach  wie  68»  16? 
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der  maßte  alie  dio  vielen  Reimre^ister  der  einzelnen  AbschuiUe 
der  ÜeimantersucliuDg  darcbguhdii.  Ich  ueune  geräda  dsn  Nom.  Sg^. 
der  MbwMhtB  Fimiiiiiis,  mSL  OMin  Oatimebaosfea  um  darftber 
b«l«hrt  habeO)  daft  diese  Penn  in  tttdliehen  b«r.-9Bt  Muidarteii 
bie  aaf  des  beatigen  Tif  den  ToUen  Yokel  bewabft  bat. 

Ich  hebe  schlielUieh  noch  die  Untersocbang  über  die  Qaalit&t 
der  Laote  c  und  ?  hervor.  Der  Verf.  glaabt  wahrscheinlich  machen 
zn  )[ÖDDen,  dafi  im  Dialekt  des  Dichters  die  beiden  Laote  nicht 
nor  vor  r,  sondern  auch  vor  Muten  getrennt  waren.  Vor  /  dagegen 
seien  die  Lante  unterscIiiDdalos  gebunden.  Aber  die  Zahlen  des 
Verf*  äiud  lür  die  ^-Keime  nicht  richtig.    Von  den  äieben  augeb' 

lieben  Beinett  eind  eieber  unrein  nur  drei:  mttm  (vetfefe): 
gn^len  20,  8,  ßUlen  :  ehoUn  (1.  ekuäm  träne.)  22,  23  nnd  ckoUn 
(1.  ^utUn  tntrane.)  :  htlU  64»  44.  Dein  kommt  der  Beim  tpett» 
(velii)  f  mniU  18,  11,  den  der  Verf.  mit  Unrecht  in  den  reinen 

/*^-Beimen  gestellt  hat.  Unsicher  ist  tuelen  :  peweüm  2S,  44,  da 
das  starke  Verbnm  tuelan  hier  vorliegen  könnte.  Rein  sind  65, 
27;  67,  33;  69,  20,  wo  Formen  des  transitiven  chuelen  auf 
Formen  von  wellen  Welle'  reimen.  Nach  der  Statistik  des  Verf. 
käme  im  Reime  e  vor  /  llmal,  e  15mal  vor.  Wenn  eä  mit  den 
vem  Verf.  niebt  angelttbrten  e-Beimen  itine  Biehtigkeit  hat,  wären 
▼ielmsbr  fOr  I  8»  fOr  e  18  Fille  anioeetieii.  Genauere  Wabraebein- 
liebkeitebereebnnngen  atelle  ich  nicht  an,  da  der  Yerf.  die  reinen 
e«Belme  niebt  anfobrt  nnd  darunter  sicher  solche  sind,  in  denen 

e  vor  /  nnd  c  vor  einem  anderen  Konsonanten  «febnnden  ist:  vgl. 
reden  :  zehn  10,  4.  Diese  Keime  mit  konson^ntiecher  l'np:enaaig- 
keit  hätten  äberhaiipt  dnrchwegs  g-esondert  auigel'ührt  and  gerechnet 
werden  sollen.  ÜbrigeoB  hat  bei  so  kleinen  Zahlen  die  Wahrschem* 
lichkeitsherechnoog  ihr  Mißliches.  Nach  San-Martes  Reimregister 
kennt  bei  W^dftm  dar  Beimtypns  er»  27mal  for.  Yen  den  54 
Beimwärtem  entfallen  anf  (vtrjmm  8»  anf  (er}mim  84,  anf  die 
ftbrigen  22.  Man  könnte  alio  «twarten,  da6  (ver)zem  ungefähr 
ebenso  oft  anf  (er)wem  wie  anf  ein  andern  Wort  gereimt  wArde. 
Tatsächlich  reimt  ps  nher  7mnl  auf  ('er)trfrn,  nnr  einmal  anf  ein 
anderes  Wort.  Das  wird  natdriich  auch  seine  Gründe  haben,  aber 
keine  laatiichen. 

Wien.  11.  H.  Jeilinek. 


i'ranz  Griilpurzer,  Ein  Bf uderzwibt  ia  Habsburg.  Trauerspiel 
in  f&nf  AoftflgeD.  Für  den  Sebelgebraueb  herausi^Lu^eben  tod  Dr. 
Gnstar  Waniek.  Wien,  Verlag  yon  P.  Terap^ky  1903.  Preis  tr^-b. 
1  K..  (Frejtags  Scbulansgaben  ood  Uilfgbacber  für  den  deutschen 
UBterricbt) 

Die  vorliegende  Ausgabe  des  „Bruderzwists''   gibt  in  der 
Einleitoog  zunächst  die  „geächichtliche  Grandlage  des  Dramas**. 
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TwironMeii  gMebieblliebM  YwbilUiiaM  gptlaog»!!  tu  toUmt 
Klirfa^it,  iBddis  mit  Obargthnair  von  Neb«B8fto)ilieb«iD  die  laitoidMi 
MotivB,  die  bedeatenditeo  PeraOnlicbkeiUn  und  Tateachen  nach 

Gobübr  hervorgehoben  werden.  Eine  kleine  £renen1oe:ipcb9  Tabelle 
leistet  treffliche  Dienste.  Die  Darsteilnn^'  der  ^'öschicbtiichen  Tat- 
saciieD  nimmt  durch  wegd  aaf  die  DicbtniiL''  Bdcksicbt,  aoi' 
deren  einzelne  Stelleu  hie  und  da  hingewiesen  wird.  Ein  weiterer 
AbscbDiU  der  Einleitang  gibt  onter  dem  Titel  „Zar  Analyse  des 
DraBae"  eine  knappe  Obwrakteiiitik  des  Kaieen  Bodolf,  sodann 
eine  Überaieht  des  Ganges  der  Handlnng  —  wftniebenswerte  Be- 
helfe fflr  den  Schäler,  um  sich  in  dem  gelesenen  Dimnia 
znrechtzufinden.  Braucht  doch  eine  „Einleituncf"  nicht  iramor  vo?i 
jedermann  in  Ransch  und  Botren  vor  dem  Werke  g-elesen  zu  werden. 
Der  vierte  Abschuttt,  bespricht  Sprache  nnd  Metrum.  Zu  dem 
„Bemerkenswerten''  würde  ich  „mich  deacht"  nicht  rechnen.  Ob 
Y.  654  tatsiehlieb  Matthias  mit  dem  Ton  ant  der  ersten  Silbe 
in  lessn,  steht  nicht  nnnmttVftlieh  fest.  In  dem  fünften  nnd  letaten 
Abschnitt  „Verhiltnis  des  Dramas  znm  Olobter^  ist  die  Heran- 
ziehung der  Stelle  ana  Grillparzers  Tagebuch  zu  weit  hergeholt. 
In  den  Anmerkuntren  hätte  I  439  an  Schillera  „ Wallenstoin" 
erinnert  ^Yerden  können,  wo  eich  ja  auch  der  „Mn^eficus"  findet. 
Die  Etymologie  des  allbekannten  Wortes  Pascha  Ii  939  ist  über- 
fldssig»  wohl  auch  das  N&bere  bei  überlei  II  819.  Der  isamti 
des  gadiziscben  Stidtcbens  Dukla  (U  1116)  ist  wegen  des  in  der 
Niba  befindilehen  DnUapassss  wohl  einem  jeden  Schiller  ans  der 
Geographie  bekannt;  dieser  Umstand  hitts  bei  der  Srkllnmg  heran- 
gezogen werden  sollen,  anstatt  des  ntchtssagsnden  «Biikla  in 
Galizien,  Kreis  Jaslo**,  denn  die  Stadt  Jaslo  ist  dem  Leser  kaum 
bekannt;  auch  enthält  die  Bemerkung  einen  Anachronismus,  da  ja 
die  politische  Kreiseinteiliing  in  unserem  Staate  längst  der  Ge- 
schichte augeborl.  Die  Ansspracbe  des  Namens  III  1334  wäre 
durch  Die  bestimmter  bezeichnet  als  durch  Dib,  dessen  Antiqua- 
satx  die  Unsicherheit  fordert.  In  dem  mit  Fraktur  gesetzten  Bnche 
mit  flberhanpt  die  nngewObnliche  nnd  noch  dasn  nngleichmlAig 
angewandte  Antiqua  in  einer  Anzahl  ron  WOrtern  auf.  Sonderbar 
ist  auch  die  Schreibung  Lieblings •  Löwen  S.  139.  Erwähnens- 
werte Drockfehler  stehen:  S.  12  Fehlen  der  Zahl  '2.  vor  dem  Titel; 
S.  14,  Z.  IG  welclie.s;  S.  135,  Anra.  zu  I  59  abweisen.  Die  vor- 
gebrachten geringiügigeii  Ausstellungen  vermögen  weder  noch 
beabsichtigen  sie  das  mannigiache  Verdienstliche  der  Schulausgabe 
bsrabsnsetzon. 

Lemberg.  Dr.  Albert  Zipper. 
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Englische  Gespr&chsbacher. 

Little  £Dgli8h  Talks.  Ein  Hillbiuittel  2ur  l'rlernaüg  der  eugliscben 
Umg&Dgsiprache.  FOr  die  höheren  Knal  1  n  un  1  M&dcbenschuleD. 
Von  Georg  Stier.  COtheo,  OttoSeliols«  1908.  VllI  a.  114  88.  kL<8*. 

Dieses  Büchlein  ist  eine  verkarste  Anscrabs  des  größeren 
Buches  „Tal^..^  nl'out  English  Life"  von  F.  Rentsch  *)  nnd  ist 
geiiaa  wie  dieses  eingerichtet  Ks  zerfällt  in  '24  Grnppen,  in  denen 
alle  Seiten  des  menschlichen  Lebens  in  beschreibender,  erzählender 
oder  dialogischer  Form  englisch  besprochen  werden.  An  die  Texte 
schließt  sich  ein  Wörterbuch  an  (S.  76 — 114),  in  welchem  alle 
iB  dm  einulnaii  Kapiteln  ?orko«a«i4ra  englisobtn  AnsMcke 
ftrdratselit  sind.  Dis  Ansspraefas  wird  nnr  bei  scbwisrigtrMi 
WOrtain,  n.  zw.  nach  dem  veralteten  System  Toassaint-LaDgen- 
Scheidt  angegeben.  Fehlerhaft  sind  folgende  Angaben :  S.  76  route 
(rut)  and  S.  100  handkerchief  ßä'mßertschlf).  Zn  billigen  ist 
es,  daß  bei  allen  zwei-  und  mehrsilbigen  Wörtern  die  Aussprache 
durch  die  Arigabo  der  Betonung  erleichtert  wird.  Ein  sachlicher 
Irrtum  hat  sich  in  das  Kap.  XVI  (The  Town)  eingeschlichen.  Nicht 
„London"  wird  in  26  wards  oingotoiU  nnd  von  eouneillors  nnd 
aldtrmm,  an  dann  Spilso  dar  £^  Mofor  stabt,  ▼erwaltat,  son« 
dorn  die  Cüy  qf  London.  Daher  sind  auch  die  avf  S.  104  ge- 
gebenen Übersetzungen  „Lord  Mayor  Londoner  Bärgermeister''  nnd 
„GuihlhaH  Londoner  Ratbans'^  nngenan.  —  Dmckfoblsr  sind:  8.  52 
aUUrmaniif  S.  98  New  Yea'rs  Ete. 

Das  Büchlein  eignet  sich  zuni  Unterricht  besonders  an  solcbea 
Schulen,  die  dem  KogUschen  nur  wenige  Standen  in  der  Woche 
widneii  kdnaao. 


fiagliall  as  it  ia  spokcn ;  belog  a  series  of  familiär  dialogaes  on 
varions  sabject?.  H7  William  Etanby  Cramp.  18*^  editioo.  Bevised 
and  brought  Qu-to-date  by  T.  W.  B o og h 1 0 d •  W i  1  b j.  Berlin,  Ferd. 
Daemmltr  im.  VI  und  1S4  8&  8».  Preii  1  Mk^  geb.  I  Kk.  80  Pf. 

Wie  beliebt  Cromps  Gesprächsammlnng  ist,  dafür  spricht 
am  dentlicbsten  der  Umstand,  daß  schon  drei  Jabre  nach  dum 
Erscheinen  der  12.  Auflage eine  neue  Anflaga  notwendig  wurde» 
die  ein  nnfsrindettar  Abdrnek  der  Torbergebeoden  ist  Leider 
bibeo  sieb  aocb  in  die  neue  Anfiage  »ebrera  Dmekfebler  ein- 
gaidiliaben:  8.  5  if  it  it  noi  giving  S.  6  ale  or  atout  a» 
dffwwr  (at),  S.  7  Si.  Martins  le  Grand,  S.  8  ßllifuj  (filling), 
S.  83  thougt,  R.  57  h^mre^  S.  hog  (long).  Grammatisch 
nnricbtig  ist  lulgemie  Stniki:  8.  93  Ä.  But  I  assure  tjau,  both 
your  gramviar  and  pronunciatim  are  unmuallif  good  — ,  ^om  have^ 


>}  I.  diese  Zeitachr.  Jahrg.  1903,  S.  625  f. 
*)  e.  dieee  Zeiteebr.  Jahrg.  1901,  8.  61  f. 
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dmbtUss,  resided  some  ihm  in  Ennhnd?  Nach  diesem  Perfekt 
wärde  jeder  erwarten,  daß  das  Ge?präch  m  England  vor  eich  ireht, 
doch  belehrt  unä  die  Aiitwurt  des  iJ.  (»nifts  Liiideren.  indem  dieser 
bügt;  2^0f  1  never  was  in  Ettgiand.  Dauer  ist  m  der  ubigeo 
Frage  kam  in  ilniebeo.  8.  120  iit  in  ätr  Anm«rl[iiog  „TTtndior, 
ifi4  rwidenee  of  lA«  Queen**  das  Iftttta  Wort  in  King  lo  indem. 

Wieo.  bt.  Juli.  KUinger. 


Prot'.  Dr.  A.  Baranski,  Die  Urgeschichte  Nordeuropas  nach 
S^ptisd^dll  Qaellen.  Lemberg,  Selbetverleg  det  YerfMeera  1908. 

Ein  Bneb,  dessen  origineUer  Cbaraltter  schon  im  Titel  ber?or- 
tritt  Der  Verf.  gtanbt,  eine  ägyptisch  -  nordeoropfttsehe  Enltnr- 
gemeinBcbaft  naebgewiesen  za  haben.  In  Nordenropa,  am  rigai- 
schen Meerbnsen  sei  io  der  Vorzeit  eine  einheitliche,  rote  Rasse 
ansässig  p^ewesen,  von  welcher  sich  die  Ägypter  losgelöst  hätten, 
um  nach  deui  Säden  za  ziehea  and  daselbst  die  „oordeuropäische** 
Kultur  za  verbreiten. 

£ialeitead  bemerl[t  der  Verf.,  da6  ihn  die  „Gescbiebte  4er 
Tiemebt"  anf  Terschiedene,  in  graner  Voneit  statigebabte  m^ui- 
demngndgt  nordisoher  Menschen  nach  dem  Sfidan**  gefllhrt  habe ; 
daa  (tWie?"  bleibt  aber  dem  Leser  anklar;  denn  der  Antor  setzt, 
ohne  aaf  diesen  Punkt,  der  uns  docli  zunfLchst  interessieren  würde, 
im  weiteren  Verlaufe  seiner  Au8tuhrnnc:en  zurückzukommen,  sofort 
mit  einigen  Behauptungen  ein,  die  er  als  trescbichtllch  erwMJseii 
voraussetzt.  Schon  hier  divergieren  ansere  Aimchauangea  lu  einer 
Weise,  die  jede  Versiändigang  als  aasgescblossen  erscheinen  läßt. 

Ans  ägyptischen,  pb<}nilciscben  Inschriften  sowie  aneb  ans 
der  Bibei  nnd  den  klassischen  Scbriflstenem  zitiert  der  Antor  Be* 
legetellen,  die  er  willkürlich  kommentiert.  Aaf  Grand  einer  rein 
zufälligen  Ähnlichkeit  des  Laatbestandes  identifiziert  er  z.  B.  Pnnt 
mit  Pontes ;  in  der  Sprache  der  zwischen  Ob  and  Jenisei  wohnen- 
den Ostjaken  sucht  er  eine  „altägyptische  Sprachverwandschait". 
Und  was  hören  wir  sonst  für  Neuigkeiten?  Punt,  Tescber,  Luka, 
Nahsran,  Kefti,  Wawat,  Ophir,  sie  alle  liegen  in  Nordenropa,  am 
rigaisoben  Meerbnsen!  Danach  wnßten  ja  die  Ägypter  am  Meor- 
boflsn  Ton  Biga  besser  Bescheid  als  in  ihren  syrischen  Nadibar- 
gebieten!  Kämpfe  ägyptischer  Pharaonen  mit  nordeuropäiseben 
Stämmen  sind  an  der  Tagesordnung.  Die  Parosata,  Danaana, 
Schardana,  ja  selbst  die  Hykchos  Find  nordenropaischen  ürsprnns'e, 
—  Wer  hätte  je  vermutet,  daß  auch  in  den  Teil  el  Amarnabrjefeii 
Briefe  nordenropäischer  Fürsten  an  die  ä^ryptischen  Pharauüen 
vorliegen?  Da  sich  in  diesen  ürkaudeu  auch  Briefe  assyrischer 
Fürsten  Totflnden  nnd  alcb  Aasyrien  nicht  so  leicht  ans  Mesopo- 
tamien entfernen  Uftt,  nimmt  der  Antor  einfbch  die  fixistenx  eines 
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zweiten ,  Dordenropäischeu  Assyriens  an.  Dasselbe  Schicksal  er- 
leiden auch  andere  Länder,  Äthiopien,  Phdnizieo,  nnd  iiui  ihnen 
wandern  selbstTerstftndlicb  auch  8Udte,  wie  Eapna,  Sidoot  Tjrue 
naeh  Noidraropa. 

Somit  kann  eft  Hat  nicht  wnDderoehmen,  wenn  dar  Antor 
auf  Qmnd  derartiger  Kombinationen  «i  abaondwliohan  Besnitaten 
gelangt,  dio  eich  schließlich  zn  einem  verworrenen  nnd  in  sieb 
widerppnichsvollen  Gesamtbiidö  vf>ra\n\^m.  Nicht  selten  ancbt 
i>r  zu  beweisen,  wo?on  er  früher  ausgegangen  war.  Schon  dieser 
innere  Widerspruch,  der  das  ganze  Bach  beberrecht,  i&i  kenn- 
xaiehnend  genag. 

Dar  Foraehtr  wird  diaan  Bach  nnwiUig^  baiaaita  lagen.  Ba 
iat  nnr  geeigneti  in  weiteren  Kreiaen  dea  Pobliknma  nnhailToUa 
Varwinmng  herrdfinrafen. 

Wien.  Wladimir  Riedl. 


Dr.  Adolf  Bauer,  Lehrbuch  der  Geschichte  dea  Ältertuma 
fOr  die  oberes  Eilmsen  der  Qjninasien.  Mit  57  AbbildoDgeo,  2  Tafeln 
ond  6  Karten  in  Farbeadraek.  Wjeo,  Verlag  tob  F.  Tempilgr 

Wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  so  ist  die  Zeit  endgiltig 
Torbei,  in  der  man  glaubte,  daß  die  Schale  der  Wissenschaft  nar 
in  respektvollem  Abstand  folgen  dürfe.  Man  ist  jet/.t  vieiraehr, 
wie  es  scheint,  allerorten  zu  der  Überzeugüni:  gelangt,  daO  nur 
die  Wissenschatt  der  Born  ist,  ans  dem  auch  der  Schulunterricht 
die  fär  ihn  nnentbebrliche  Frische  und  Begeisterung  zu  schöpfen 
habe.  Ana  dieaer  Anacbannog  herana  iat  anch  daa  nene  Lebrbnch 
der  Oeacfaicbta  dea  Aitertnma  bervcrgegangen,  mit  deiaen  Abfaaanng 
der  als  tQcbtiger  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte 
rühmlich  bekannte  Grazer  Universitätsprofessor  Bauer  von  derselben 
Yerlagsbocbbandlnng  betraut  wnrde.  die  seit  vielen  Jahren  die 
Oindelyschen  nnd  Mayerschen  Lehrbücher  der  Geschichte  heraus- 
gibt: der  Verleger  scheint  ancii  dpr  Ansicht  zu  sein,  daß  dvia 
vorliegende  Lehrbncb  die  genauuieu  aua  dum  Felde  zu  schlagen 
geeignet  aal.  In  der  Tat  beaitxt  dieaea  Buch  Biganachaflan,  die 
ihn  einen  modernen  Charakter  ▼arleihen.  Hier  aind  alte  Seiten 
der  Geschichte  erfaßt  nnd  gleichmäßig  znr  Darstellnng  gebracht; 
es  ist  vor  allem  auch  der  Wirtschaftsgescbicbte  der  ihr  bisher 
vielfach  verkfimmertf  Raum  nach  Gpböhr  zugemessen  worden.  D  iß 
so  das  Buch  in  jeder  Hinsicht  iMti  den  Zwecken  der  Schulo  liörvor- 
vorrat^end  i-nlsprechender  L«hrbeiie;i  i^t'vvurden  ist,  das  10I  zum 
Teil  auch  dem  glQcklicben  Gedanken  des  Verlegers  zuzuschreiben, 
dafür  anfter  dem  gelahrten  Terraaaer,  der  dem  Schnlbelrieh  immer 
fem  geatanden  iat,  einen  anagexeicbneten  Schnlmann  zn  gewinnen : 
der  k.  k.  Landesscbnlinspektor  Dr.  Karl  Schober  in  Brtan  hat 
mitgeholfen,  daa  Bncb  dan  Beddrfoiasen  der  Mittelaehnle  aaxnpaaam. 
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Der  wiese  nach  aftliche  Wert  des  Buches  tritt  einoin  last  auf 
jeder  Seite  eüigegeD ;  zugleich  ist  es  g'eeignet,  den  "^ieseDschalt- 
lichen  Sinn  der  SchAler  zn  weolceD,  uud  2:war  darch  surgfAltige 
H»r?orhebaDg  alles  deseeo,  wai  als  onsieher  zn  gilttii  bat,  dnreb 
strtDga  SebaidiBg  das  Saganbaflaii  von  dem  rein  Qeaebiflbtliebaii; 
mit  Beebt  ferfolgt  der  Verf.  bier  die  Metbode,  Ungewissea,  siebt 
aiober  Erferaebtes  aiofach  als  solches  binrntellen,  anstatt  unsichere 
Vermutungen  mitzüteilen  oder  aüf7üstellen ;  dafür  nur  ein  Beispiel 
statt  vieler:  der  Urspruntf  des  Doppelkönigtnms  in  Sparta  fS.  55). 
AiiJerneits  bat  mancher  Irüher  dunkle  und  jetzt  anlj^ehellto  Zeit- 
raum hier  schon  BeräcItsicbtigQQg  gefunden.  Das  gilt  Tur  aiiem 
Yon  der  iltesteo  Oesebiehte  des  Orients ;  die  Gesebicbte  der  Cbeta 
(S.  28  f.)  ist  meines  Wiaasna  biaber  in  keinem  Lebrbueb  der 
Oeacbiehte  fflr  Oymnaaien  an  finden  geweaen.  Sebr  m  einer  rieb- 
tigea  Anffassung  des  Znsammen  banges  der  historischen  Ereignisse 
dienen  auch  die  trefflichen  Worte  in  der  Einleitung  und  die  Schluß 
bemericQng;  sie  treten  den  so  oft  in  ein  leeres  Schema  ausartend,  n 
Einteilungen  der  Gesrhichte  in  Altertom,  Mittelalter  und  Neuzeit 
entgegen  und  eröffnen  dem  Schüler  das  VerstäDÜnis  dafär,  daß 
die  geschichtliche  Entwicklung  eine  kontinuierliche  ist,  daß  man 
aieb  alao  niabi  aioeo  fMten  Absoblnft  mit  dam  Anfang  des  Sa- 
genannten  Ulttelaltera  tu  danlnn  babe').  Aoeb  aonat  lanebtat 
überall  der  «iaaenscbaftliche  Sinn  des  Verf.  vobltuend  hindurch, 
überall  siebt  man,  wie  auf  die  Quellen  unserer  Kenntnis  zurück- 
gegangen und  so  vor  dem  Schüler  manche  Kunde  mit  ihrem 
Ursprung-  gleichsam  ausgebreitet  wird.  Mancher  wird  vielleicht 
finden,  daü  dann  bisweilen  zu  weit  gegangen  ist,  so  z.  B.  wenn 
S.  37  die  Angabe  des  Tages  und  Jahres  (28.  Mai  585)  für  eine 
uiwicbtige,  niabt  einmal  nibar  baaobriebena  Sablaabt  zwisabao 
Hadem  and  Lydem  erfolgt,  nur  weil  aa  daa  arate  genan  beatimm« 
bare  Datum  ist. 

Was  auch  viel  dazu  beiträgt,  das  Buch  auf  wissenschaftlicher 
Höbe  zu  erhalten,  sind  die  schönen  und  klarpn  Auaffibrancfn  über 
WirtscbaftsYerhftltnisse.  Gerade  die  Qcscliichte  des  Altertnm!^  bietet 
ja  die  beste  Gelegenheit,  die  Grundbe^^nfTe  der  Wirtschuieiebre 
den  Schülern  verständlich  zu  uiacheii,  und  diese  Auigabe  ist  dem 
Verf.  nnatreitig  am  besten  gelungen.  Man  beaebta  nur  die  Jicbt« 
▼allan  Aneeiaandersetznogen  fibar  die  BrAndong  dea  Mdea  (8. 87  f.) 
oder  über  die  sozialen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  der 
apiteren  Zeit  der  rümiaaben  Bapnbiik  (S.  178  f.).   Obwobi  aber 


'}  Ähnlich  S.  7;  doch  scheint  mir  hier  die  Formnlirrnnp  zu  schroff, 
daß  durch  die  Zerlegang  des  gescbichüicbeu  Stoffes  die  DarsteiloJig  und 
AofTassang  des  nnaDterbrocheBen  Verlaufet  der  EreigDisae  serstOrt  werde. 
Hier  nei  an  ein  Wurt  Bodingers  erinnert,  daß  die  EioteiluDg  in  Perioden 
d^T  Orientierung  auf  der  Erdohert^ächf'  durch  Parallelkreise  und  Meridiane 
gleieLe:  aucii  von  diesen  wird  uidu  mcut  sagcu  köooen,  daß  aie  die  Auf- 
faeeasg  eiOieo. 
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der  Wirtficbaftflgtiächichte  eiü  breitärer  ßaam  gegöoat  ist  als  ia 
diu  moiatea  andireo  Lilirbilehirn  der  Oesebicbte,  so  sind  doeh 
ditsa  BzkvM  imoMr  Im  Babmea  der  aUgonwitttn  QMehiehU  ga- 
haltaD,  sie  aind  niemals  Salbatzweek,  sondern  dianan  immer  aiaam 

besseren  Verständnis  der  gescbichtlicken  Vorg&oge.  Der  Verf. 
befindet  pich  damit  in  den  Bahnen  der  Büdingerschen  Schale,  in 
der  Auffassuiit:  der  Üniversalhistorie  als  einer  alle  Seiten  mensch- 
lichen Geschehens  aod  Seins  umfassenden  Wissenschaft  im  Gegen- 
satz i\i  mannigfachen  Versuchen,  die  Geschichte  in  Teile  zu  zer- 
scbneideo,  wie  politische  Geschichte,  K.ulLurgädchicht.d  im  aligumeineii 
oder  Wirtoehaftageachlobta»  Litaratorgeaebielila  oaw.»  dJo  rialmahr 
erat  in  ibram  üaeinandergreifoo  richtig  TeratandoB  werden. 

BeeondeiB  dentiieli  zeigt  aioli  anob  hier  wieder,  wie  die 
Literatnrgescbicbte,  soweit  sie  äborbaopt  in  den  Oeecbichtsaatar* 
rieht  hineingebort,  aas  dem  Verlaufe  der  Geechichtserzählang  herana 
erwachsen  muß,  nicht  aber  neben  dem  roin  historischen  Text  ohne 
irgend  eine  Beziehung  emherlauten  darf.  Der  Verf.  führt  sehr 
treffend  als  Beweis  fSr  die  ti^roße  iißdeninnpf  des  älteren  Kyros  au 
(S.  32),  daß  XenopüoD  iha  als  die  Ideaigetitalt  öineä  Aloaurcheii 
in  aeiner  Sobrift  gewählt  hat;  hier  allein  war  die  BrwAbnnng  der 
Kjmpftdie  am  PlataOt  ja  eie  dnrfte  kaom  fehlen.  — •  Gleichwohl 
liftt  eich  der  Verf.  dnrob  die  angegebene  Anffaaaung  nicht  hindern, 
bisweilen  in  eigenen  kleinen  Kepiteln  BrOrterongen  allgemeinerer 
Natur  zasammenzu fasset. 

So  kann  man  behaupten,  daß  die  Gliedernnt?  des  Stoffes 
vielleicht  die  schwierigste  Frage  bei  der  Abfassuny  eines  Lehr- 
bncbes  der  Geschichte  ist.  Man  beweget  sich  dabei  zwischen  zwei 
nicht  immer  leicht  vdreiAigendeii  Prinzipien,  der  Sachgemäßheit 
and  Klarheit.  Aach  in  dem  TorliegODden  Bncb  lat  die  Binteilnng 
den  Stoffea  wohl  originell  nnd  aaehlith  dnrcbana  m  hilligen,  klar 
and  fiberBlchiUcfa  lat  sie  aber,  namentlich  für  Anf&nger,  kanm. 
Der  I.  Abschnitt  enthält  die  Geschichte  Ägyptens  und  Me80|>otamien8 
bis  1200  V.  Chr.,  der  II.  die  Geschichte  des  Orients  und  Ägyptens 
?on  1200  —  500  V.  Chr.  und  die  Geschichte  der  Grieciien  bis  500 
Ch.  Die  Grenze  bis  500  ist  sehr  glucklich  gewählt  auch  im 
Hinblick  auf  die  römische  Geschichte.  Im  III.  Abschnitt  werden 
ebenso  geschickt  dio  vieleu  wäch&eiseitigeu  iieziehangen  zwischen 
Orient,  Griechen  nnd  Karthagern  Torgeffthrt;  die  Geachichte  Boma 
nnd  Italiena  wiid  bia  275  t.  Chr.  enihlt. 

In  welcher  Weiae  die  DaratelloDg  der  Geechichte  mancher 
Völker  sich  mit  der  Erzählung  der  Schicksale  anderer  Völker  ver- 
flechten läßt,  zeigt  insbesondere  die  Behandlung  der  indischen 
Geschichte:  der  Verf.  widmet  ihr  nicht  etwa  einen  eigenen,  den 
übrigen  nebengeordneten  Abschnitt,  wie  dies  «on^t  üblich  ist, 
sondern  skizziert  kurz  die  älteste  Geschichte  nnd  Kultur  der  Inder 
erst  bei  Gelegenheit  von  Alexauderä  des  Großen  ZOgen,  was  voll- 
kommen gerechtfertigt  erscheint  donh  die  BrwägQa^',  daß  ja  erat 
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durch  den  großen  Eroberer  Indien  den  Alien  erscbloueii  wnrdt. 
Di*  IV.  Periode  nmfißt  den  Kampf  der  B6mer  nm  die  Herrscbnft 
in  den  Mittelmeerlftndeni,  dann  den  Kampf  der  Olig&rebie  nnd 

Demokratie  und  den  Sieg  der  Monarchie,  also  die  Zeit  von  275 
bis  30  Chr.  Ein  letztes  Kapitel  ist  der  Darstellnns^  des  römischen 
Kaiserreiches  jfewidmet  nnd  zeipt  die  Entstehung  des  ChristentumB 
und  düs  Au: treten  der  Geimauen.  Das  Buch  echliefit  mit  dem 
Stnr^  des  weBtrömiscben  Keiches,  476. 

Man  siebt,  es  ist  fflr  die  Darstellung  nicht  aaeseblieaiich 
der  Sobanplata  oder  die  Zeitenfolge  ala  Binteilnngaprinzip  zugrunde 
gelegt,  aondem  es  beherraeht  aoweit  ala  mdglieb  der  pragmatiicba 
Znaammenhang  die  ganze  Anordnung.  Aber  man  wird,  wie  gesagt, 
dagegen  vielleicht  einwenden  kOnnen,  daß  dieses  Prinzip  für  die 
Schüler  nicht  überall  durchsichtig  gennL'  sei,  —  So  sind  wir  schon 
an  einen  Punkt  angelangt,  wo  die  VorzuL'e  des  Banerschen  Lehr- 
buches vor  anderen  nicht  so  deutlich  hervurieuchten  und  htenn 
wird  am  ehesten  der  Vergleich  mit  den  trefflichen  Zeeheschen 
Labrbflebem  sngnniten  der  letsteren  anafUlen.  Der  gro6t  Part> 
aabritt,  den  die  Bfleber  ron  Zeebe  bedeuten»  iat  dnrob  das  ?or* 
Hegende  Buch  nicht  dbertroffen,  fiellaicht  nicht  einmal  erreicht 
worden.  Hier  zeigt  sich  eben,  wie  der  Scbolpraktiker  dem,  der 
bloß  Fachmann  ist,  hinsichtlich  Methode  überlegen  ist.  Mnn  vermißt 
denn  in  dem  neuen  Lehrbuch  auch  die  strikte  Zusammenfassnng 
der  Hauptpunkte,  die  Hervorhebung  des  Typischen  in  der  Geschichte, 
die  klare  Durcharbeitung  des  Lebretoffes  nach  verschiedenen  üe- 
aiebtaponktan ;  in  diaiem  Sinne  iat  anob  dia  minder  dantlidie  nnd 
minder  raiaba  Diapoaition  ein  Naobtail  daa  Labrbnebea  von  Bauer. 
Einen  Ersatz  dafür  bietet  aa  allerdings  durch  den  steten  Hinweis 
auf  die  Analogie  in  der  geachichtüchen  Entwicklung.  Die  vielen 
Vergleiche  der  ältesten  griecliischen,  namentlich  athenischen  mit 
der  römischen  Geschieht*«  pind  außerordentlich  instruktiv  (in  diesem 
Sinne  hätte  übrigens  ^itlleicht  auch  auf  die  Analogie  zwischen 
dem  rex  sacrorum  und  dem  ü^iav  ßaöLkevg  hingewiesen  werden 
kOnnen  [?gl.  S.  189  nnd  148  mit  8,  59];  in  beiden  Pftltan  finden 
wir  daa  Baatiabeo,  den  KOniganaman  an  arbeiten,  in  beiden  ergibt 
aieh  daraua  dia  sakrale  Bedeutung  daa  Ältesten  Königtums)  nnd 
an  solchen  synoptischen  Ausführungen  iat  daa  Lehrbuch  nicht 
arm;  die  synchronistischen  Bozielmncren  zwischen  römischer  und 
irriechischer  Geschichte  lassen  den  Zuerimmenhang  recht  deutlich 
wtirdeii.  Es  leuciitat  ein,  daß  dadurch  wie  durch  die  fielen  Kon- 
kordanzen die  Brauchbarkeit  des  buches  fdr  die  Schule  doch 
wieder  betrftcbtUah  erbOht  wird. 

Hingegen  aebaint  mir  an  vielen  Stellaa  der  Paaaungskraft 
der  SebAler  aoviel  zugemutet  tu  aain.  Ala  „Lambnab**  wird  aa 
atcber  maneba  8abwiarigkait  bieten;  einesteils  deshalb,  weil  bei 
den  Schülern  7nvi«l  Toransiresetzt  wird,  nndernteils  wieder,  weit 
die  Aoedrucksweiae  za  abstrakt  oder  lu  tropenreiob  ist.    Dm  nnr 
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«B  B«iepi«l  iDüifUirNi:  der  Anftdrock,  difi  der  spartanische  Staat 
inimtr  mehr  „ftnttintrto**  (8.  58),  wird  m.  S.  tod  dm  meisten 
Sehftleni,  i3r  die  das  Baeb  beitimmt  ist,  nicht  Tentanden  werden. 

Etwas  schwierig  sind  anch  die  ErkUrnngen  &ber  Orphik  und 
Mysterien  (S.  71).  Auch  der  Betriff  prorincia  (S.  162)  hätte  einer 
genaueren  Erklärung  bpdnrft.  AHerding-a  setzt  der  Verf.  die  Unier- 
stfitznng  durch  den  Vortrag  des  Lehres  voraus ;  doch  muß  jedes 
Lehrbncb  auch  sonst  dem  Schüler  Teretäiidlicb  sein.  —  Der  Ton 
der  Eri&blung  wechselt  bänfig;  so  wird  man  einen  auffallenden 
Gsgentate  switeban  dvm  lUtn  gedrington  Stil  x.  B.  in  dar  Rr- 
tlblnng  Aber  die  Sehlaebt  bei  Marathon  findan  (8.  76  f.)  nnd  dan 
gleich  auf  der  nächsten  Seite  folgenden  breiten  AusfAbrnngen,  die 
mehr  in  der  Art  eines  mdndlicben  erl&nternden  Vortrages  gehalten 
sind;  das  wiederholt  sich  an  mehreren  Stellen.  Sonst  zeichnet  sich 
die  Darstellung  durch  groCe  Anschauiichlveit,  die  sprachliehe  Form, 
die  überdies  von  so  namhaften  Germanisten  wie  Schönbacb  und 
Seuffert  kontrolliert  ist,  dnrch  Sorgfalt  und  Ql&tte  ans ;  stellenweise 
iat  dia  Diktion  aogar  aahwnugToll.  Nor  anf  aina  nnachdna  Eigen- 
tfimlichkait  dar  Anadmekawaiaa  aai  geatattet  hioznwaiaen,  nAmlioh 
auf  den  übermäßigen  nnd  oft  ungerechtfertigten  Qebraach  des 
Wortes  ^zahlreich";  dies  wirkt  z.  B.  S.  140  geradezu  sinnstörend: 
„zahlreiche  PrieRterltnlleErien"  :  s'emeint  sind  damit  viele  Prie?ter- 
koliegien,  von  denen  aber  kein  eiDzig-es  zahlreich  wnr.  Gelegentlich 
finden  sich  auch  andere  Unebenheiten  des  Ausdrucks  wie  „mit  in 
der  Eile  angefertigten  Waffen*"  (S.  177),  „bei  in  Rom  lehrenden 
Griaeban"  (8.  220)  odar  Amtriaxiaman  wie  »aUa  Jana  Provinxan, 
in  danan  naw.**  (S.  215);  badanklicb  atiliaiart  iat  wohl  anob  dar 

Satx  „zahlreiche  Künstlar  atelltan  ihn  (Antinona)  all  PortrAt 

 dar«  (S.  285). 

Ein  großer  Vorzug  des  Bnchea,  der  sofort  in  die  Augen 
springt,  ist  die  schone  Ausstattung;  namentlich  durch  die  vielen, 
höchst  lehrreichen  und  durchweg  nach  Photographien  sehr  gut 
ausgeführten  Illustrationen  wird  sich  dieses  Lehrbuch  auch  für 
den  altUaaaiaehan  0ntarrieht  ainan  blaibandan  Wart  airingen,  dia 
Abbildangan  wardan  aneb  dar  BaaterUirnng  bai  dar  Klaaaikar* 
lektflre  dienstbar  gemacht  werden  können.  Von  einem  Zuviel  kann 
ja  hier  schwerlich  die  Rede  sein,  aber  es  war  ein  richtiges  päda- 
gogisches Bedenken,  das  den  Verf.  veranlnGte.  einen  Teil  der 
Abbildungen  in  den  Anhang  zu  verweisen ,  um  nicht  den  Text 
äußerlich  zn  sehr  zu  outerbrechen  und  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Bilder  abzulenken.  Von  diesen  Abbildungen  sind,  was  anch 
dan  innaran  Wart  daa  Bnohaa  arböht,  oancha  biabar  noch  nia  in 
ainam  Lahrbach  %n  findan  gawaxan,  manaha  flbarhan]»t  tnm  aratan« 
mal  hier  veröffentlicht,  darunter  Photographien,  dia  erat  anf  ainar 
der  letzten  Reisen  Dörpfelds  in  Griechenland  aufgenommen  wurden ; 
daß  dabei  anch  die  «.'anze  Ddrpfeldsche  Heisegesellschaft  sichtbar 
ist,  wirkt  für  den  beabsichtigten  Zweck  wohl  ein  wenig  störend. 
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wird  aber  trotzdem  gern  mit  in  den  Kauf  genommen  werden.  Eb 
muß  nnter  allen  ümständen  mit  Fronden  bei^rSßt  werden,  daß  sich 
der  Verf.  von  dem  hcrkAmralichen,  ziemlich  eng  umgrenzten  Kanon 
der  Abbildongen  lo&geraacht  hat,  Über  den  Anhang  von  Karten 
wird  man  Terechiedener  Meinung  sein  können;  solche  Beilagen 
haben  niemals  besonderen  Anklang  gefandeo,  den  Atlas  sollen  und 
kOansn  sie  doch  Diebt  entMrlidi  naehM.  Mir  tehiiara  diata 
Kartao  fibarflÜHig,  avaganommaii  Karta  VI  mit  gntan»  klainsn 
Skizzen  und  SitaationsplAnan  (Karthago,  Sjrakna  und  besonders 
wertvoll  die  Schlachtfelder  von  Marathon,  Salamis,  Issos  nnd  Zama) 
and  etwa  allenfalls  Karte  V,  die  eine  nbersicbUicbd  Darstellang 
der  Entatehnng  des  römischen  Reiche?  entliAlt. 

Auch  ohne  diese  Karten  und  gelbst,  wenn  man  die  große 
Zahl  der  Illustrationen  in  Abrechnung  bringt,  wird  vielleicht 
maoehaiD  ?on  dan  Faebganoaian  daa  Bneb  aaeh  jetzt  ooeb>)  tu 
mafangraieh  arscbainan  und  gawlA  iit  dar  darin  aDthaltana  Lsrn- 
stoff  größer  als  in  den  meisten  anderen  Lehrbüchern.  Als  einen 
Fehler  kann  ich  das  aber  nicht  gelten  lassen.  Wer  hier  eine  Über- 
fülle Hes  Stoffes  findpt,  Vann  immer  das  ihm  wenig-er  Znea^ende 
wegiassen ;  in  wenigen  Fällen  hat  der  Verf.  ieiciiter  Entbehrliches 
durch  kleineren  Druck  angedeutet.  Vielleicht  wird  mir  darin  bei» 
gaatimmt  werden,  daß  z.  fi.  die  Erzählung  der  ältesten  Kriege 
Borna,  namantlieh  dar  Sanmitarkriege,  tn  aaafDhrlich  bahandalt  iat 
and  dabar  aioiga  StraiebiiDgan  vartrageo  kOnnta;  man  waiA  ja,  wia 
wenig  davon  als  sicher  an  galten  hat:  die  genaoe  Datiamng  diaaar 
Kriege  sowie  eine  Menge  anderer  Jahreszahlen,  Feldherm-  nnd 
Schlachtennamen  k'')nnte  liier  nnbedenVlich  weggelassen  werden. 
Dies  gilt  z.  B.  ancli  von  den  Jabreszablen  zur  Qeschichte  Korinths 
(S.  77). 

x\iigesicht6  der  erwähnten  großen  Verdienste,  die  dem  Bache 
xngesproohan  worden  nfleaan,  könnto  oe  viaMaht  nnangebraobt 
eraehaineo,  im  kleinen  an  nOi^n.  Baf.  mdebte  eieb  gagan  dieaan 

Vorwurf  von  vorneherein  verwahren;  wenn  gleichwohl  im  folgenden 
auf  einige  zum  Teil  wohl  geringfügige  Versehen  hingewiesen  wird, 
80  ee«rhipht  dies  lediglich  in  der  Absicht,  sie  in  einer  wohl  zu 
erwartende!;  '1.  Auün<ip  vermieden  7,n  sph^n.  Ein  Lehrbuch,  das 
för  Schüler  f e.^chriebon  ist,  muß  auch  in  allen  Einzelheiten  voll- 
kommen genau  und  richtig  sein  und  so  mOgen  die  nachfolgenden 
«rg&nsenden  Bamerknngan  nnr  dia  Liaba  anr  Saoba  nnd  daa  Intaraaaa 
für  daa  gnta  Bneb  baknnden,  annal  da  Ja  daa,  waa  zn  baanatinden 
iat,  bai  dar  Ffille  dea  Gebotenen  nicht  aebwer  ina  Gewicht  fftUt 
8.  129  wird  gesagt,  daß  der  lacus  Avermn  nnd  der  laeua 
Lurrififfft  ausgetrocknet  seien.  Dem  ist  nicht  so;  vulkanische  Aus- 
brüche im  XVI.  Jahrhundert  (wobei  sieb  der  MmUe  Nuopo  im 


')  Die  hier  besnrochone  approbierte  Aasgabe  ist  gegenftber  einer 
frQher  eraebieoenen  gekörzt  und  verbessert. 
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J.  1538  bildete)  haben  den  Lncriner  See  halb  anspeföllt ,  aber 
der  andere  Teil  ist  noch  erhalten  und  dient  geg^onwärtig  einer 
ergiebigen  Aagternzacbt;  ebenso  besteht  der  Averuer  See  noch 
ia  ttatUiebtf  GrOft»  und  Tor  alltm  aaMboliehMr  Ti*f«.  —  2*ar> 
qitiHiM$  8tqi&rhu8  wird  in  d«r  Sag«  ateht  alt  8«]iviag«riohB  doi 
FrUem  bataialiaat  (8. 184),  toadtro  ali  dtüflii  Sohn  and  SoIiwiagMr* 
•obn  dM  Strmm  TuUiw.  ~  Libanon  und  Antilibaaoa  all  Süd- 
grenze  Syriens  anzugeben  (S.  37),  geht  wohl  nicht  an.  —  8.  41 
beißt  es,  daG  Kreta  an  Gröüe  mit  Eoboea  zu  TMrgleicben  sei; 
doch  ißt  Kreta  rarid  8600  ^m^  Eoboea  3700  hn^.  —  Man  Icönoto 
zur  KeDDzeiciinnni?  der  äbertnebeoon  Zahlenaii'^'-aben  für  Xorxes' 
Heer  (S.  75}  anlühren  (wie  dies  Beiuch  tut),  daß  eine  so  große 
HMiMiänle  dM  ganzaa  Weg  bis  Gritebiiilaad  aoigefdlU  babra 
aifiti,  and  wlhnad  dia  Vordarstoo  bat  dan  Tbmoopylea  warm, 
wlren  die  Msten  aoeb  in  Ifakedaniea  geweeeo.  —  8.  84:  Viel- 
leicht gewänne  die  Angabe,  daß  das  Tagegeld  der  Oeschworenea 
zwei  Oboien  betrag,  an  Verstfindlichkeit  darcb  den  Zusatz,  daß 
dies  dem  darchschnittlicheD  täglicher!  Vf^rdienst  eines  Handwerkers 
entsprach.  —  Daß  der  Areopag  eowolil  seiner  politischen  wie 
seiner  richterlichen  Befugnisse  im  J.  4t51  (e^emeint  ist  der  Antrag 
des  Epbiaites)  beraubt  wnrde  (S.  84),  ist  in  dieser  schroffen  Form 
aaricbtig.  —  Den  Sieg  bei  Salamie  aaf  Cjpem  erfoebt  nleht  Kimoa 
(8.  258),  weil  er  schon  vorlier  gestorben  war,  wie  dlea  Im  Tert 
(8.  85)  riebtig  berrorgeboben  iet.  Bei  Gelegenbeit  der  Schlaebt 
von  Kyzikos,  410  v.  Chr.,  wird  der  jfingerr  Kyros  als  Bnider  dee 
KAnigs  erwähnt  (S.  100);  doch  ist  Kyros'  Bruder  Artaxerzes  II. 
erst  404  anf  den  Thron  "relang-t.  S.  104  wird  hervorgehoben,  daß 
damals  (unter  Artaierxes  il.)  bereits  Griechen  eine  wichtige  Rolle 
am  Perserhof  ßpiölten  und  als  Beispiel  dafür  Ktesias  angeluhrt; 
aber  auch  Darius  I.  hatte  scbou  Gnecbea  au  seinen  Hof  gezogen  : 
sein  Leibanl  war  der  Orieeb«  Demokedei  ans  Eroton,  der  Mber 
ein  Preand  des  Polykrates  gewosen  war;  ferner  lebten  am  Persar- 
bofe  Onomakrltos,  der  als  Bedaktor  der  bomerlsebea  Gedtcbto  nnter 
Pisistratns  genannt  wird,  Histiaens  mehr  gezwangen  als  freiwillig 
und  die  politischen  Flüchtlinge  Hippias  und  der  Spartanerkünig 
Demaratos.  —  Die  Zahlenangabe  von  mehr  als  600  Millionen 
Bekennern  des  Buddhismus  (S.  118)  ist  arg  übertrieben;  soviel 
beträgt  die  Gesamtzahl  der  Menschen  des  ostasiatischen  Kultur- 
kreises.  Buddhisten  hingegeu  zählt  man,  auch  wenn  man  alle  die 
einzelnen  Bekenntnisse  binsaraebnet,  die  oft  sehr  mit  Uareoht  als 
baddbistisob  betraabtel  werden,  noob  nicht  400  Ifillionen.  — 
8.  188  wird  bei  Polybins  aaf  8. 174  Tsrwiesen ;  aber  da  Termiftt 
man  bei  der  Erwähoong  der  Oefangennabme  von  1000  Mitgliedern 
des  Achäischen  Bundes  die  Angabe,  daß  Polybius  darnnter  war; 
Ete  findet  sich  erst  S.  182.  Solche  Konkordanzen  werden  noch 
nötzlicher,  wenn  sie  reziprok  sind;  so  darf  auch  S.  174  and  182 
nicht  die  Bäckverweisang  aaf  S.  138  fehlen.  —  Der  Verf.  nimmt 
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oboeweiters  an  (S.  183),  M  dit  Wölfin  fou  Kapitol  das  im  J.  296 
Chr.  g«weibte  Bfldnit  Mi,  obwobl  EeDDw  (wie  t.  B.  Pttomo, 
Vom  alitn  Eom,  2.  Aufl.,  8.  16)  dies  wegra  dM  Alteren  Stils  fir 
ganz  ausgescblosBen  erachten.  Vielmehr  gibt  es  Aoisicbtn,  wonacb 

wir  in  diesem  Denlraial  das  alterß  Bildwerk  rn  erblicken  baben, 
das  im  J.  65  v.  Chr.  dorch  Blit/schla^'  begchädigt  werde.  -  Rex 
sacrißcuius  (S,  143)  ist  nicht  die  oiüziellö  Bezeichnung  gewfjseii; 
diese  laatete  vielmehr  rex  sacrorum,  so  allem  ibi  iuschrii'tlich 
äberliefert;  daneben  findet  sieb  noch  die  Form  rex  sacrißeiorum. 
—  Die  alt«  Iiaiigesche,  sp&tsr  tob  Ed.  Hsjer  wiodsr  anfgeoommane 
Hjpothsss,  daft  dia  Volkstribnnsii  sdion  frtlbar  als  tribuni,  Vor- 
atsbar  der  vier  Stadtbexirke,  bsstaodan  hätten  und  daß  demnach 
ursprünglich  ihrer  vier  gewesen  seien  (S.  144),  wird  jetzt  nicht 
mehr  viel  Anhänger  haben;  vgl.  Heryog-,  Qeschiciito  nnd  System 
der  röm.  Staatsverf.  I  149.  Mommseii ,  Köm.  Staalsr.  II'  274, 
betont y  daß  an  der  einhellig  überlieferten  Zweizabl  feetznbalten 
sei;  baaoodera  eingehend  bat  jene  Ansicht  widarlegt  Bormann, 
^nwos  Vindobeneneie,  8.  866  f.  BboDso  wird  bastrittao  wardsn 
niasan,  dafi  dar  Zutritt  der  Plabaiar  ton  MilitlrtribiDat  arfidgta 
(S.  146  f.).  Das  Wort  Cremera  (8.  146)  ist  Maso.  (OTid.  Fast. 
II  2^5  f.)  wie  so  viele  Flnßnamen  aaf  -a ,  vgl.  Nftne  - AVagener, 
Lateinische  Formenlehre  I'  95  6.  —  Empfehlenswert  wäre  es  wohl, 
S.  163,  wo  die  Kolomsieruug  dar  dalmatinischen  Ingeln  durch 
Korkjra  erwähnt  wird,  anf  Cureola  hinzuweisen,  das  gleichfalls 
TOD  Korkjra  ans  basiedelt  worda  ond  daher  auch  Corcyra  (nigra) 
biafl ;  daraos  iat  dar  jetzige  Name  antatandan.  Daa  wftra  aiieb  sin 
Stück  Vatarlandskonds  gsrada  so  wio  dis  ksn  daravf  mitgataUta 
Nachricht.  —  Dia  Schlacht  am  MataQraa  war  nicht  208  (S.  169 
und  256),  sondern  207  v.  Chr.;  denn  diesem  Jahre  gehOren  die 
siegreichen  Konsuln,  C.  Clandins  Nero  und  M.  I/vins  Salinator, 
an.  —  Daß  man  die  reichen  Sieuerpächter  aus  bürgerlichen 
Kreisen  damals  (um  146  v.  Chr.)  equitea  nannte  (S.  178),  möchte 
ich  in  dieser  Form  nicht  behaupten.  Faktisch  fielen  ja  die  publicani 
mit  dam  ordo  equeeUr  xnsamman,  wall  aich  baida  vom  Sanatoran- 
atand abaondartan,  da  dia  Sanatoian  gasatalicb  fon  dan  Qald- 
geschftften  mit  dam  Staat  ausgeschlossen  waren»  aber  rachtlich 
bedenten  die  equites  'Romani  doch  etwas  anderes;  allerdings  sind 
auch  diese  wieder  zu  unterscheiden  von  den  equites,  wie  ja  Mommsen, 
Köm.  Ülaatsr.  III  481  mit  einem  sehr  treffenden  Vergleich  erklärt, 
daß  eques  und  eques  liomanus  in  der  späteren  Kepublik  sich  zu- 
einander verhalten  wie  bei  uns  „Reiter"  und  „Bitter*',  vgl.  auch 
8.  609  ff.  In  diasam  Sinna  nnr  ist  dia  Behauptung  daa  Varf.a 
richtig,  daO  diasa  nanan  Bitter  mit  dar  Bittarklaaaa  dar  alten 
Zenturieneinteilung  nichts  als  den  Namen  gemeineam  hatten.  «— 
Heraklea  liegt  nicht  am  Liria  (S.  155),  sondern  an  der  Mündung 
des  AHris  (j.  Agri)-,  einige  Kilometer  weit  westlich  mündet  der 
Siri»  bei  der  gleicbnamigau  Stadt,  die  auch  Polieum  hieß.  Der 
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Sieger  bei  Mplae  beißt  nicht       Duilius  (S.  161),  sondern  C. 
Duilius;  er  war  ^f.  f.,  V.  n.  —  Irrig  wird  S.  179  aach  die 
QalistDr  7,a  dpii  kumlifchen  Ämtern  r(^7Jih!t;  sie  ist  nur  die  Vorstufe 
im  Beljleidang'  isürülisclier  Auiter.  —  Von  Tiyranocerta  \^^q\\  Artaxata 
über&cbreitet  toan  nicht  deo  Cstlicbeo  Taaras  (S.  198),  sondern 
den  Antitaoras.  —  Bei  Cäaure  Triomph  (S.  207)  wftre  es  vielleicbt 
dentlieber  sa  ertiino,  daft  man  <b  eioA^  ftberliMpt  nidit  triam* 
pbierjBn  komito.  —  8.  258  femißt  min  bei  der  ehronologiaeben 
Obereicht  der  Kämpfe  Cisars  die  Scblaobt  von  Mundn  im  J.  45 
V.  Chr.  —  Daß  schon  nach  d.  r  l^ssiegnng  des  Antonias  nnd  der 
Kleopatra  dem  Octavian  in  eim^-oii  Städten  Asiens  Tempel  erbaut 
und   göttliche  Ehren  erwie.v^n   wurden  (S.  213),  ist,  so  aus  dem 
ZosammeobaDg  gerisseu,  uiciit  leicht  verst&ndlicb ;  es  muß  dadurch 
erklärt  werden,  daß  der  Herrscberkalt  der  Selenkiden  nnd  Ptole- 
nitor  jetxt  einfaeh  fortgeaetzt  wurde.     S.  214.  Den  Oberpootiflkat 
belrleideten  Aogoatiia  ond  aabia  Hachfolger  nicht  our  zaitwailigr 
sondern  seit  12  v.  Chr.  (Tod  des  TriamTirs  Lepidns)  imnier.  — 
8.  215  nnd  240  wird  gesagt,  daß  die  Soldaten  in  den  Legionen* 
nach   ihrer   Entlassung  das   Bürgerrecht  erhielten ,   die  in  den 
Anxilien  nicht.  Das  ist  unrichtig ;  die  Legionssoldaten  mußten  das 
Bürgerrecht  schon  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Heer  haben»  die- 
aoderen  erhielten  es  nach  ihrem  Austritt  darch  die  misaio  honesta, 
in  einigen  Anxilien,  die  dann  dnreh  das  Beiwort  eimmm  Bomanorum 
gekennioichnet  eind,  konnte  dies  biaweilen  au  einem  beetimmten 
Anlaß  BOgar  schon  früher  eintreten.   8.  217  f.:  Dmsns  bat  nicht 
drei,  sondern  vier  Feldzäge  unternommen,  erst  auf  dem  vierten 
ipt  or  bis  zur  Elbe  vorgedrungen.  —  Der  Augnstuscameo  (Gemma 
Augustea)  ist  nicht  in  der  Wiener  Schatzkammer  (S.  219),  sondern 
im  Kunsthistoriscben  Museum.  —  Befremdend  ist  die  fehlerhafte 
Schreibweise  Viihellius  (S.  226  f.).  —  Wenn  S.  235  darauf  hin- 
gewiesen wird,  daß  nnter  Tr^an  nnd  Hadrian  (richtiger  unter 
Trqan  allein,  wie  dies  ohnedies  8.  26d  gesagt  ist)  das  Reich 
seino  größte  Ausdehnung  hatte,  so  w&re  es  zweckentsprechend 
gewesen,   die  Größe  dieses  Keiches  und  seine  schätzungsweise 
ermittelte  Bevölkerung  anzugeben  and  mit  modernen  Staaten  zn 
vergleichen;   s.  Wagner,  Lehrb.  d.  Qeogr.  P  R99.  —  Mit  dem 
Werke  „7)e  oratore**  (S.  238)  ist  Tacitus'  Ihalo^jus  de  omturibwi 
j^eujemt.  —  Die  aus  der  Begionsbescbreibuug  stammeuJe  Zahlen- 
angabe fon  80.000  Zaschanera,  dis  im  Koloassun  Platz  gefüiden 
haben  sollen  (8.  289),  ist  sn  hoch  gegriffen;  man  kann  höchstens 
r>0.000  annehmen,  vgl.  Richter,   Topographie  der  Stadt  Bom', 
S.  170.  —  S.  240  trägt  der  Verf.  (so  wie  auch  Zeehe  z.  B.) 
über  die  Constitutio  Antoniniana  die  Meinung  vor,  daß  dadurch 
daR  rAmißcht?  Bnrirprrecht  auf  alle  Freien  im  römischen  Ueich 
erPireckt  wäre.    Monims<>n  (Herrn.  XVI  474  f.,  St.-R.  III  699  f.), 
dauu  Mitteis,  Reicbsrecht  ood  Vulksrecht,  S.  159  uud  Wiicken, 
Hsrm.  XXVU  295  f.,  haben  Jedoch  gezeigt,  daO  dnreh  die  Ter« 
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ordnnng  Garacallas  nur  die  freien  Einwohner  der  Metropolen  das 
römische  Rnrp:errecht  erhielten.  —  Die  in  so  vielen  Lehrbüchern 
anf^ofrebene  Zahl  19  für  die  Gegenkaiser  des  Gallipnns  (S.  241) 
wird  sich  nicht  halten  las9«»n.  —  Eine  gewisse  Inkoiiseqaenz  macht 
sieb  in  der  Scbreibaog  einiger  romiächen  Vuruamdo  geltend,  be- 
sonders bei  Gaius  nnd  Onaeus;  ditso  werd«&  bekinatiidi  mit  C. 
«od  Cfi.  ftbgekftnt  Dtr  Terf.  ib«r  kttnt  diee»  KaiMii  faai  flbinll 
mit  Q,  und  Gn.  «b  (BiiraalimairaiM  riebtig  C  nur  S.  147,  Cn, 
8.  144  nnd  150).  übrigens  finden  sieb  bei  ihm  VorOMMli  bald 
ansgescbrieben,  bald  abgekürzt.  Eine  nnmOglicbe  Abkürzung  aber 
ist  S.  185  und  191:  F.  Flaccus.  GeDtiüua  k&nt  man  80  oiobt; 
gemeint  ist  hier  M.  Fuh-ius  Flaccus, 

Allein  das  sind  alles  nnr  KinzeUieiten,  die  ja  laicht  zu  ver- 
bessern sind;  dem  kann  gegenüber  gehalten  werden  eine  Pnl!« 
von  ganz  vorzüglichen  Partien,  die  eich  in  dem  Lehrbuche  finden. 
Ich  bebe  nur  von  dem  vielen  Guten  das  Beste  heraus,  wenn  ich 
aoadra«klieb  aafmarksam  macba  auf  dan  Tortrafllieban  Aba«biittt 
fiber  grioobiaaha  Hjtbologie  (8.  67  t),  der  in  solcher  Ttafo  und 
Painbaii  nicht  ao  laicht  in  einem  Lebrbnch  sonst  gefunden  wird; 
ausgezeichnet  hat  aa  der  ¥arf.  hier  anch  Terstanden,  die  Ergabniaae 
der  gelehrten  Forschung  in  popnl^rps  Gewand  zn  kleiden,  wenn- 
gleich ich  davon  früher  den  Abschnitt  über  Orphik  tind  Mysterien 
ausnehmen  mußte.  Klar  wird  auch  die  Kampfesweise  der  Griechen 
gegen  die  Perser  geschildert  (S.  75  f.)  und  die  Darstellung  der 
Perserkriege  zeigt  die  überlegene  Kenntnis  und  Sicherheit  des 
Varts  anf  diesem  Gebiet,  wo  er  ans  dem  Tollen  achOpft ;  seine  tod 
weiten  Oasiebtspnnkten  ansgebeode  Daritellong  liest  aicb  hier  anch 
leicht  nnd  Teratindlich.  Als  besonders  gelungen  muß  hervorgehoben 
werden  die  Methode,  wie  hier  die  sagenhafte  Älteste  Geschichte 
Borns  behandelt  wird  (S.  133  ff  );  die  Überlieferung  wird  mitgeteilt, 
die  Kritik  dazu  gegeben,  der  higtorische  Gehalt  davon  aufgezeigt 
und  dann  folgt  eine  kurze  Zu8amlllf'nlil.^sang. 

Wenn  Kef.  geglaubt  hat,  das  Buch  in  so  ausführlicher  Weise 
besprechen  zu  sollen  und  nicht  nur  die  grüben  Vorzüge  desöelüen 
zu  Würdigen,  sondern  auch  seine  Schattenseiten  nicht  zn  ver- 
ichweigen,  so  geschab  dies  in  der  Überzeugung,  daß  mit  diesem 
Lehrbncb  eine  nnffOwObnlicb  gnte  Leistung  unserer  8ehnlliteralnr 
erzielt  worden  sei,  die  gwade  dadurch  erst  ihre  rechte  Geltung 
erlangt,  daß  ihr  in  der  Beurteilung  nicht  einseitiges  Lob,  sondern 
volle  Gerechtigkeit  zuteil  wird.  Möge  ihr  ganzer  Wert  recht  bald 
und  an  vielen  Stellen  erprobt  werden:  dem  Geschichtsunterricht 
in  unseren  Gymnasien  wird  eine  weite  Verbreitung  des  Bauerseben 
Lehrbuches  nur  zum  Vorteil  gereichen. 

Prag.  Dr.  Arthur  Stein. 
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Glogaa,  K.  Flernming. 

Lieferünir  5  pntb&lt  im  Maßstäbe  1  :  100,000.000  emo  Karte 
der  MeerGPBtrötiiuiigen  ünd  der  jährlichen  Verteilung  der  Nieder- 
Schläge  und  auf  demselben  BUtte  eine  Karte  der  Tiefen  der  WeU- 
niedre  und  der  Ackerbanzooen  der  Erde.  Die  gew&blte  ProjektioDS- 
«itt  «in«  am  der  Lambeitecben  Projektioii  abflfelfitet«  flftehentrine 
PUÖiiBpblre  ersolielat,  trotsdem  lie  eiiie  Twgltidibwkeii  der  Fliehen 
ermOglicbi,  fär  die  Wiedergabe  der  NiedericbtagsinengeD  der  gittien 
Erde  and  teilweiee  aneb  der  Ackerbanimieii  nicbt  recht  paeaeDd. 
Die  Randg'ebiete ,  in  nnserern  Falle  Europa  nnd  Afrika,  sind  doch 
iu  stark  verzerrt,  als  daß  die  Karte  einen  klaren  Einblick  in  die 
aasgeecbiedenen  zahlreichen  Stal'eo  ?ermiiteln  könnte.  Die  Meeres- 
flftcben  kommen  dagegen  recht  gut  znr  VeraiiticbaalichDng.  Die- 
•elbe  Lieferang  bringt  von  Nordamerika  Blatt  4,  Blatt  1  und  3 
dagegen  Lielemng  6.  Es  gelangen  in  ditaen  drei  JCirften  die  Ver- 
einigten Staaten,  Mexiko  nnd  Zentralametika,  eowia  der  Kordwetlen 
▼on  Britiscb-Nordamerika  zur  Darttellnng«  Die  politische  Karte  ven 
Nordamerika  ist  damit  vollständig  enebienen.  Wo  die  Namen  das 
Terrainbild  nicht  erdrücken,  ist  es  recht  klar.  Die  beigefdgten 
Nebenkarten  bescbäftigen  sich  mit  staatlichen  nnd  statistischen 
Fragen.  Wenig  übereichtlicb  sind  vermöge  ihrer  Kleinheit  die 
Kärtchen  zur  Wirtschaftsgeographie.  Schlesien  und  Posen  finden 
eich  nebst  den  angrenzenden  Teilen  des  mssiscben  Reiches  nnd 
den  Stadtpiftnen  ton  Berlin,  Magdeburg,  Brülan,  Leipzig  and 
'  Poeen  (letKtere  im  Haüatabe  1 : 200.000)  anf  dem  seebatea  Blatte 
der  Karte  des  Denttoben  Belebet. 

Sievera  W.,  Sfld-  und  Mittelamerika.  2. Auüage.  Wien,  Leipzig, 

BibUegraphiiehea  laatitat  1008. 

Die  Anlage  dotWerleei  lat  die  gliche  wie  In  den  bereits 
besproebenen  Binden  Afrika  nnd  Anstralien.  Die  Erforsebnnge* 
gesebiebte  und  die  allgemeine  Übersicht,  die  ancb  einen  Einbliek 

in  die  politisch-wirtschaftlichen  VerhAltnisse  nnd  den  Verkehr  ver- 
mittelt, bilden  die  Einleitnng.  An  sie  schließt  sich  die  Bescbrei- 
bang  der  gLOL^Taphiscbcn  Einheiten.  Solche  bilden  das  nngefaltete 
Land  des  Ostens,  das  Faltenland  des  Weatens  und  Mittelamerika. 
Jeden  dieser  Teile  zerlegt  der  Verf.  infolge  des  Unistandes,  daß 
sieb  in  Sadamerika  Staatsgrenzen  and  geographische  EinzeUand- 
eehaflen  nnr  selten  deekeni  derart,  dafi  daa  pbjsiscb  Oleiehartige 
in  erster,  die  polltisebe  Binteilnng  erat  in  «weiter  Linie  BerAek« 
aicbtignng  findet.  8e  scbeidet  er  im  nngefalteten  Lande  dee  Ostens 
Gajrana,  die  Llanos,  Amazonien,  das  brasilianische  Bergland,  die 
Laplataerebiete  und  Patagonien  eamt  dem  Feuerlande  aus,  gliedert 
die  Faltenregioii  des  Westens  m  das  Gebiet  der  südlichen,  mitt- 
leren and  ni^rdücben  KordiUerea,  denen  Westvenezaela  angehört, 
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und  vereinict  das  dbrige  Venezuela  und  die  Inseln  der  Nordkäste 
zu  einem  ei treuen  Äbschniite.  Mittelamenka  wird  iu  Antilleo  ond 
Feetland  geteilt.  Ist  zwar  die  getroffene  Einteilung  im  einzelnen 
nicht  immer  einwandfrei,  so  muA  sie  doch  mit  Bflekucbt  auf  die 
•rwftliDteii  8«binerigkeiteii  ala  fiiie  mhl  glflekUqb«  beMicbnet 
werden.  Innerlialb  jede«  Sondergebietea  erfibrei  BodeDgeetott  und 
Gewftsser,  Klima,  Pflanzendecke  und  Tierwelt,  Bevölkerung  tmd 
wirtscbaftlicb-siedlungsknndliche  Zustände  eingehende  Behandlung. 
Beweist  schon  eine  Vergleichong  des  Textes  mit  dem  der  ersten 
Anflatfe,  daß  der  Verf.  Tollkommen  berechtigt  ist,  in  der  Einleitung 
hervorzuheben,  daü  das  Buch  „nur  noch  wenige  Zeilen  des  Textes'* 
der  früheren  Auflage  enthält,  so  zeigt  auch  daa  Beilagen material 
alloofbalben  die  Umgitteltangen ,  die  der  neveite  Staad  der 
Wiseeoichaft  erfordertow  Glaubt  man  awar  aaf  den  areten  Blick, 
daß  beispieleweiM  in  der  geologischen  Karte  keine  Änderungen 
vorgenommen  wurden,  so  ?err&t  doch  eine  n&here  Vergleichung 
mit  der  früheren  deutlich  d^n  Einfluß  der  Sapperscben  Arbeiten 
auf  die  Daretellung  des  Baaes  von  Mitteiamerika.  Nur  geringe 
Unterschiede  weist  die  Karte  der  Isoibermeu  und  Isobaren  auf,  die 
ebenso  wie  in  der  1.  Auflage  ganz  Amerika  umfaßt.  Gleichgebliebeo 
iel  4ie  Karte  der  Floreogebiete.  Neu  eraoheint  eine  Karte  dar  Sitia 
der  ürbefOlkening  am  1900  und  eine  Karte  ?on  Weatindien  und 
Zentralamerika.  In  den  Text  wurde  die  etwas  geänderte  Karte  der 
Verbreitung  der  Tiere  und  die  Begenkarte  verlegt.  Die  Abbildungen 
Bind  mehr  als  doppelt  so  zahlreich  wie  in  der  frnher«n  Auflage. 

So  besitzen  wir  denn  auch  in  dorn  vorliegenden  Bande  ein 
durchaas  zuverläesiges ,  prachtvoll  ausgestattetes  Werk,  das  sich 
den  bereits  erschienenen  Bänden  der  Sieverschen  Allgemeinen  Län- 
derkunde wfirdig  an  die  Seite  atellt  and  wie  dieee  an  den  berror* 
ragendeten  Ereebeinongen  auf  dem  Gebiete  der  erdkondlicben  Lita* 
ratnr  aAbli 

Wien.  J.  Hflllner. 


Emü  HaeotsBchel,  Das  Erdapbftrold  und  seine  Abbildang. 

Leipiig,  &  G.  Teabaer  1003.  TQI  and  MO  SS. 

Man  konnte  dieaea  Werk  als  den  eraten  and  daber  aebr 
?erdieaBtlichen  Venneb  bezeiebnan,  matbamatiecba  Entwicklangen 

in  einer  Darstellung^  fflr  den  Geographen  zu  bringen.  Wenn  dieser 
Versuch  nicht  y^lüs^  gelungen  ist,  so  kann  man  es  dem  Verfasser 
nicht  zum  Vorwurfe  machen,  da  er  kein  Mathematiker  ist,  das 
Verdienst  wird  durch  die  Schattenseiten  des  Werkes  nicht  ganx 
aufgehoben. 

Ea  mag  sonicbet  ala  ein  Hanptmangel  hervorgehoben  werden, 
daO  in  manebar  BiebUmg  sa  wenig»  and  in  anderer  Biebtnag 
wieder  sa  fiel  Hatbematik  gabraabt»  aber  anab  Toraaigeaatit  wird. 
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In  «iiieiii  W«rke,  in  welchem  „dift  Trigonometri«  dtr  reebtwinke- 
ligeo  spb&riselifn  Dreiecke  als  wablbekannt«*  (8.  84)  und  ebenso 
die  Beiiebnngen  von  Ung  u  znm  imaginiren  alt  bekannt  an* 
geDcmmin  werden  (8.  86),  in  welebem  aneb,  wenigstens  das  Prinsip 

der  Tntep^ralrcchnnng  voransgeaetzt  wird,  weil  ja  Integrationen 
anf-treiLilirt,  f^oirar  plliptische  Integralo  durch  KeihontTtwicklniigen 
bestimmt  werden  (S.  50),  mutet  es  seltsam  an,  die  Multiplikation 
von  Pol}nomen  mit  Anschreibung  aller  ZwiscbeDreBoltate  angeföhrt 
in  sehen  (8.  56  nnd  125). 

Aach  in  mancher  anderer  Bichtang  ist  die  Darstellnng  min- 
desUns  inkonsequent.  Die  Betlebnngen  iwiseben  geographischer, 
geozentriscber  nnd  redntiertsr  Breite  •  die  ja  in  der  richtigen 
mathematiachen  Darstellnng  dem  Yerstiiidnia  wenig  Schwierigkeiten 
machen,  erscheinen  in  dem  vorliegenden  Bache  ziemlich  dunkel, 
wenn  anch  die  Trennung  znsammengeh^^riger  Partien  —  man 
findet  dieselben  aof  S.  9—19,  dann  wieder  anf  S.  91  ,  wo  erst 
die  EntwickloFig  für  iimg  x  ~  n  tang  y  vers[iätet  nach^^etr;i,Lj;'eii 
wird  —  gerade  nicht  der  emsige  da,rau  Schuld  irageudu  Mangel 
ist  Daß  infolge  dieser  nn^fstsfiatiscfaen  Darstellmig  Wiederholungen, 
wie  t.  B.  aof  8.  10  nnd  25  oder  Terspitttte  Darstellangen ,  wie 
die  EinffthruDg  der  Imaginftren  anf  8.  41  Torkcmmen,  ist  dann 
nicht  znm  Verwundern. 

Die  Ausdmcksweise  ist  an  manchen  Stellen  fftr  ein  Buch, 

das  dem  Studierenden  als  Führer  dienen  soll,  keineswegs  völlig 
klar.  So  w  äre  die  Definition  der  Kon  fern!  itflt  8.  81  7n  boausUnden. 
Sucans  ist  durchaus  nicht  der  „unigekfhrte",  wundern  der  „rezi- 
proke" Wert  des  Cosinuu  (S.  126);  unter  Liukehruug  versteht  der 
Mathematiker  bekanntlich  etwas  ganz  anderes. 

Demgemäß  iiudet  ancb  iial.  das  Lrteil  des  Verfassers  über 
andere  Werks  etwas  «inseitig.  Die  Bsm&ngelnng  des  Ansdnickea 
^Tissotschs  Indicatriz**  srscheint  wohl  etwM  kleinlich.  Niemand, 
der  Krdmmnngen  und  Deformationen  studiert  hat,  und  beides  mnA 
in  der  mathematischen  Entwicklung  Aber  die  Darstellung  der 
'•phäroldischen  Oberfläche  wenigstens  in  elementarer  Weise  voran- 
jetien,  wird  die  Tiseotscbe  lodicatrix  mit  der  Erämmungsiudioatrix 
verwecliJ^t'lfi . 

Die  iiildellips»  nls  nSph&rische  Ellipse"  (S.  76)  beruht 
offenbar  aut  einem  Miüverbiandnisse  des  Verfassers. 

Auf  8.  8  wird  das  Jakobische  dreiachsige  EUipsoid  als  eine 
mögliche  Form  des  Erdeliipsoides  erwähnt,  so  daß  der  Äqaator 
•int  Bllipss  wlis.  Diess  Annabrns  ist  nnn  nnriehtig.  Daa  Jakobischo 
BUipsoid  als  Olsiehgswlchlsilgnr  nnter  der  Einwirkung  der  Schwer- 
kraft und  Zentrifugalkraft  kann  nie  swsi  nahe  gleiche  iqnator- 
achsen  haben,  sondern  muß  im  Gegenteil  Yon  der  Form  des 
Botationsellip8oide8  sehr  weit  verschieden  sein,  was  wohl  vor  TO 
Jahren  ftbersehen  wurde,  aber  heute  nicht  mehr  Aberaeheu  werden 
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sollt*.  Terf.  TerwedisaU  diäte  Frage  offenbar  mit  der  noch  viel 
epAter  veDtilierteD,  ob  die  nördliche  und  sfldUeh«  Honisphire 
Meridianen ippen  gleicher  ExT.entriTitftt  beeitzen. 

Das  Werk  wird  jedenfalls  für  den  Geographen  an  Branchbarkeit 
gewinnen,  wenn  es  in  einer  zweiten  Auflage  etwas  umgearbeitet 
wflrde. 

Wien*  Dr.  Norbert  Uerz. 


Aatronomische  Erdknndo.  Ein  Lehrbuch  angewandter  Mathematik 
TOD  Prof.  H.  C.  E.  M&rtua,  Qebdimer  Udgieraog^rat,  Ton  18d0  bii 
1892  Direktor  des  Sophien-RealgTinnaiiumB  in  Berlin.  Qroße  AoRgabe 
mit  100  Figuren  im  Texte.  8.,  nea  dorebgearb.  Aoflage.  Dresden  and 
Leipiig.  C.  A.  Kodia  VerligabneUiaiidlang  1904.  XVI  u.  478  SS.  8*. 

Dm  Torli^ginde  Lahrboch  d«r  •tironomiaohtn  Brdkvnd*  Isi 
ein  gatot  Bncb,  welches  Lehrern  und  auch  TOrgMcbritteneren 
Scbdlem  nnbtdmkiieh  empfohlen  werden  kann.    Es  kommt  dem 

Verstflndnisse  der  Leser  dadurch  entgegen ,  daß  es  sich  nicbt 
darauf  boscbränkt,  den  Aufbau  der  Wissenschaft  etwa  nach  dem 
Muster  einer  Grammatik  TOrzanehmen,  d.  h.  allu  Geäetzd  möglichst 
fertig  und  als  etwas  streng  Gegebenes  dem  Leser  vorzuführen» 
sondern  da0  es  itoti  di«  Wege  angibt,  anf  welehtn  alle  diese 
Qewtae  erbalten  wurden.  Bs  teilt  mit,  wie  die  Beobachtungen 
anrntellen  sind,  die  tu  den  betreffenden  Besnltaten  führen,  wie 
die  Probleme  mathematisch  bebandelt  werden  mftssen,  um  ans 
ihnen  die  abzuleitenden  Gesetze  zu  gewinnen.  Indem  es  so  die  Leser 
zu  einer  Tornrteilsfreien ,  rweckmäßigen  und  übersichtlichen  Be- 
traclitang  der  verwickelten  Vorgänge  anregt,  wie  sie  gerad«  diP 
ciathematische  Geotjraphie  bietet,  kann  es  in  der  Tat  zu  einem 
riciitigen  und  ersprießlichen  Unterrichte  beitrii^'en. 

Das  Buch  wäre  jedoch  noch  weit  besser  geworden,  wenn  der 
Verf.  Torgezogen  hätte,  es  vor  der  Drackiuguug  einem  Astronomen 
Ton  Fach  sor  Dor^sioht  sn  fibergehen«  Manche  ünrichtiglreiten 
sind  in  Ihm  enthalten,  die  sonst  leioht  h&tten  ansgement  werden 
kfinnen.  Bef.  weist  in  dieser  Hinsicht  anf  das  Beferat  bin,  welches 
er  Ecbon  über  die  kleine  Ausgabe  desselben  Buches  erstattet  hat 
und  das  sich  in  dips(»r  Zeitschrift,  Jahrg.  1903.  II.  S  145  TOr- 
findet.  Die  da  trerQgten  Fehler  sind  in  dieser  neuen  großen  Aus- 
gabe stehen  geblieben.  Falsch  ist  eo  die  nelimtion  dor  mittleren 
Sonne,  als  jener,  nach  der  die  iniUlere  Zeit  gerechnet  wird,  wenn 
es  beißt:  Derjenige  Punkt  des  Äquators,  in  welchem  die  wahre 
Senne  am  15.  April  (ttr  die  Berliner  Sternwarte  knlminiert,  ist  die 
Ansgangsstelle  der  erdichteten  Sonne.  Überhaupt  wftrde  der  S  S8 
„Zeitgleicbung"  und  ihre  Berechnung  einer  durchgreifenden  Um- 
arbeitung bedürfen.  Falsch  ist  der  8  118  „Mitteleurop&iscbe  Zeit", 
darin  gesagt  wird,  daA  der  Lftngennnteruchied  sweier  Orte  anf  der 
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Erde  aüsgedrdckt  in  SterDzeit  anders  ist  als  ausgedrückt  in  mitt- 
lerer Zeit.  Aach  dieser  Paragraph  wflrdt  «ine  Tollst&ndiga  Biditig* 

Btellong  bedürfen.  Im  §  174  wird  von  einer  Horizontalparallaxe 
von  Fixsternen  im  Gegonsatz.e  zu  der  Jahresparaliaxö  derselben 
g«8proch©D.  In  der  Eioleitang,  welche  in  Kürze  die  Hauptformeln 
der  fipb&riBcben  TrigODometrie  ableität,  heißt  es  zum  Schlüsse  : 
Lftfit  man  bei  iui7erftnderter  Seitenl&nge  den  KugelmitlelaiittelpuDkt 
«iltar  wtitir  tmi  Dnitekt  abrflckMU  «o  ftnrandiUi  deb  dfo 
Fomtlii  Är  di«  KngddraiMk»  m  die  flr  «bm  Dreieeki  mit  Aoi- 
nabrne  des  Coslnnssatzes  für  die  Seiten,  dtaaeo  Form  oichts  Gleich* 
artiges  in  der  Ebene  hat  und  in  die  Identit&t  1  =  1  übergebt. 
Dies  ißt  nicht  richtig  nnd  der  Verf.  widenpricbt  iieb  da  aelbtt, 
Venn  er  im  §  182  die  £eihe 

ooao_  1       2!r«  ^  4!r* 
anfsteUt  und  dann  aas  dem  Cosinussatze  für  Kogeldreiecke  die 

h*  4_  L't    Qt 

Gleiebuig  w§as=  ■         — , 

d.  i.  den  Cosiuasgatz,  lür  ebene  Dreiecke  ündet. 

Dieeeo  Felilern  stoben  Jedoeb  bedenteade  Tortäge  gegenüber, 
so  daa,  wie  ecbon  oben  enribnt,  streng  beoiistisabe  Yntthrm,  das 
der  Yerf.  in  seinem  gaauo  Bnebe  befolgt,  ferner  seine  Art  und 

Weise,  die  Enebeiniingen  durch  Bilder  zn  veranschanlichen,  die 
selbst  in  die  verwickeltsten  Verhältnisse  Klarheit  zu  bringen  nnd 
beim  Unterrichte  verwertet,  denselben  in  ganz  außerordentlicher 
Weise  7n  beleben  geeignet  sind.  Die  Friedrichstraße  in  Berlin, 
heißt  68,  üin  ein  Beispiel  zn  g%hi\n  (§  140),  ist  3240  m  lang. 
Sie  hat  dit;  lilcbtang  der  Magnetnadel.  Au  ihrem  I^iurdende  ist 
mitbin  die  PolhObe  schon  1'//  grdfier  als  an  ihrem  Stdsnde  ind 
am  ilttgsten  Tage  geht  die  Sonne  da  schon  nm  11  Sskundeo  frtther 
anf  nnd  ebenso  viel  spiter  nnter  als  am  Bfidende. 

KarolinonthaL  Dr.  Oppenheim. 


Acht  Vorträge  über  physikaliscbo  Chemie,  gehalten  auf  Ein- 
ledang  der  Universit&t  Cbicago  den  20.-24.  Jani  1901  von  J.  H. 
vin  'tHoff.  Mit  in  den  Text  eingedruckten  AMuldangen.  BraoB- 
ichweig,  Friedrich  Vieweg  &  Sohn  1901.  Preis  geh-  2  Mk.  5  Pf. 

Anläßlich  der  zehnjährigen  Gedenkfeier  der  Gründung  der 
Universität  Chicago  hat  der  berühmte  Professor  der  physikalischen 
Chemie,  van  tHoii,  aclit  Vorträge  gehalten,  n.  zw.  beziehen 
eich  dieaelbeo  auf  die  Anwendung  der  physikalischen  Chemie  anf 
die  leine  nnd  angevandta  oder  tsohnis^  Chemie,  anf  die  Physio- 
logie nnd  die  Geologie.  Im  ersten  Vortrage  wird  der  Zneammen- 
hang  der  pbjsikalischan  Chemie  mit  der  Chemie  im  weiteren  Sinne 
erörtert;  der  sweito  Vortrag  handelt  Ton  den  BoKiebongen  der 
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physikalischen  Chemie  und  Indostrie,  der  dritte  von  jenen  der 
|)hyfii kaiischen  Chemie  und  Physiologie,  der  vierte  von  der  Ad- 
weDduo^  der  physikalischen  Chemie  auf  die  Geologie.  Die  Tier 
Vortrage  sind  als  Doppelvortrftge  aaftnfasseii. 

dleM  Vorträgen  Würden  ftbenül  die  Denetton  Foitohnngen 
nod  BmiQgeiiMhaftoo  gebQbrend  gowfirdigt.  8«  wird  avf  di«  Tlioorie 
der  Losungen,  anf  den  Kreisprozeß  bei  konttanUr  Temperatur,  aaf 
die  Theorie  der  elektrolytiscben  Dissoziation  verwieseD  und  der  Vor- 
crang  der  physikalischen  Chemie  an  einigen  zutreffenden  Beispielen 
erörtert.  Weiterg  heschäitigt  sich  der  Verf.  mit  der  Erörterung  des 
Prinzips  der  grumten  Arbeit  und  der  Anwendung  desselben  nament- 
lich zur  BeaktiOQSvoraussaguug.  Der  EingriÜ  der  phydikaliächen 
Chemie  in  die  Salzindustrie,  in  die  eiiemisehe  Teehnolegie  dei 
BiseDs  und  Zinns  wird  im  Folgenden  zur  Sprache  gebracht  Wae 
den  Zneammenbaiig  der  physikalieehen  Chemie  nnd  der  Physiologie 
betrifft,  wird  namentlich  die  Bedeutung  der  Theorie  der  Losungen 
in  der  letztgenannten  Wissenschaft  hervorgehoben.  Es  werden  die 
Untersuchungen  von  de  Vries  über  das  Pflan^enwachstum,  von 
Donders  über  den  Zusammenhan  12:  der  Funktion  des  Blutes  mit 
dem  osmotischen  Drucke,  von  ilassart  über  Beobachtungen  am 
mensciilicbeu  Auge,  m  daä  uiiäciiadliclie  Lueuugeu  gebraciit  wurden, 
über  den  EinflaA  des  osmotischen  Druckes  auf  Bazillen  herror- 
gehoben,  anf  die  kflnatliche  ParlheDogeneeis  anfmerksam  gemacht 
nnd  gezeigt,  wie  die  Hessnng  des  osmotischen  Druckes  bewerk^ 
stelligt  werden  kann.  Der  zweite  Vortrag  über  physikalische  Chemie 
in  ihrer  Beziehung  zur  Physiologie  wird  zur  Behandlung  der 
Wirkung  von  Enzymen  benutzt,  welche  komplizierte,  im  Tier-  oder 
Pflanzeaorganismus  gebildete  Verbindungen  sind,  welche  die  Fähig- 
keit haben,  Reaktionen  einzuleiten,  ohne  selbst  dabei  wesentlich 
verändert  zu  werden,  und  die  daher  iu  sehr  geringen  Mengen  bO' 
deutende  Snbstanz? erwandlnngen  Tcranlassen  kOnnen.  Beim  Stadium 
der  Wirkung  dieser  Enzyme  wurden  einige  Sitze  Aber  das  che- 
mische Gleichgewicht  herangezogen. 

Im  letzten,  der  Geologie  gewidmeten  Abschnitte  sind  be- 
sonders jene  Unterp'ichangen  in  übersichtlicher  Weise  zusammen- 
gefaßt  worden,  welche  der  Vortragende  in  gemeinsamer  Arbeit  mit 
Prof.  M  e  y   r  ii  0  1 1  e  r  durchgeführt  hat. 

ßef.  macht  die  Leser,  welche  sich  für  die  neueren  Forschungen 
anf  dem  Gebiete  der  physikalischen  Chemie  interessieren,  auf  diese 
in  jeder  Beziehung  bemerkenswerten  Yortr&ge  Prof.  van  *t Hoffe 
aufmerksam. 

Zar  Theorie  der  mikroskopischen  Bilderzeugung.  Von  Viktor 
GrQ Oberg,  Prof.  an  der  Landes  Obenrealaohela  in  Znaim.  Leipsig» 

J.  A.  Barth  1903.  Preis  geb.  4  Mk. 

Im  Gange  eeiner  Entwicklungen  hält  sich  der  Verf.  der  vor- 
liegenden kleineu  Schrift  an  das  Werk  von  Dippel,  „Handbuch 
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der  Mikroskopie"  und  deduziert  einige  Sätze  ans  der  Lehre 
von  der  Rrechnng"  und  Abbildnng^.  Znnächafc  wird  die  Theorie 
der  Brechung  an  einer  Kngeifläciie  entwickelt  und  es  wird  die 
Formel  von  Lagrauge  abgeleitet  und  diskutiert.  Hierauf  wird 
zum  Falle  nnendlieb  dflimtr  LioBMi  äbergegangen  uod  besooders  das 
TergrOßerangtfwmOgra  •inaa  m  Kwd  nn«ndlioh  dftnn«D  Linsen 
luamiDMigVMteteii  8yti«iD6  besprodiiii;  «s  wird  du  Theorem  Ab- 
geleitet, daß  die  yergrOßeruDg  dem  PenetrationsrermOgen  bezAg- 
lieh  einer  Eonstanteo  omgekehrt  proportional  ist.  Hierauf  wendet 
sich  der  Verf.  zum  zweiten  Näherungsfal!  der  Brochnncr  an  einer 
KugelÜäche  und  es  werden  di?>  Eigenschaften  der  sphärischen 
Aberration,  des  Aplanatismus  und  der  Orthoskopie  eritiärt.  Die 
weiteren  Abschnitte  iiaodeln  von  den  TöplerscbenGleichnngen, 
▼on  derAnfstellong  der  Begriffe  «Bildgrößenwert  der  Tiefendimension** 
und  MYerbftttnis  der  riomlleheii  yenenung",  femer  yoq  den  K«r- 
dlnilpiiiikteii  eines  SjftemB  (wobei  in  eiDfacber  Weiee  dargeUm  wird, 
daß  man  m  diesen  Pnnkten  auch  mittelst  der  Lagr  angeechen 
Gleichung  gelangen  kann),  dann  von  der  Ableitang  der  für  ein 
optisches  System  wichtigsten  fünf  Gleichnnefen,  wobei  die  Begriffe 
Lateral  verehr  oßernng,  Verhältnis  d^r  Konvergenz,  Tiefenvergrößerung 
eine  mathematische  Definition  erJahren.  Im  7.  Abschnitte  wird  von 
den  HelligkeitsverhältDiegen  gesprochen  und  unter  anderem  der  Satz 
abgeleitet,  daß  eich  die  Helligkeit  des  Geeicbtseindrucktiä  bei  Au- 
wendnng  dei  Instramentei  der  bei  Beobachtung  mit  freiem  Auge 
wie  die  Fliehe  des  OknlerkioieeB  zur  Flftcbe  der  Pnpille  Terhllt  Der 
8.  AbBcbnitt  umfaßt  die  Theorie  der  mikroekopieebea  Bilderzeugung 
im  engeren  Sinne.  Hier  wird  der  Ausgangspunkt  von  der  Theorie 
der  Beugung'  genommen,  u.  zw.  werden  die  bfitrofTonden  Ablei- 
tungen nach  dem  von  Stefan  in  seinen  Vorleson^en  eingehaltenen 
Vor(?ange  durcbgeiührt.  Es  zeigt  sich,  daß  ein  Gitter  von  der- 
selben Gtiterkonstanten  unter  verscbiedeneu  Beieacbtungsverhält 
Dissen  verechiedene  Bilder  gibt  oder  daß  wir  von  der  Art  der  Ab- 
bildnng  niobt  unbedingt  auf  die  Art  der  betrachteten  Straktnr, 
betw.  dea  betrachteten  Gitten  ichließen  dfirfen.  Znm  Nachwoiee 
dieser  Abhängigkeitsverhältnisse  wird  der  Vorgang,  der  als  mikro* 
ekopische  Abbildung  bezeichnet  wird,  des  Näheren  betrachtet. 

Das  Buch  stellt  die  Theorie  der  mikroskopischen  Hildenon- 
gung  in  vollkommen  entsprechender  und  klarer  Wehe  dar. 

Wien.  Dr.  J.  G.  W allen tin. 


Dr.  Karl  Smalian,  Lehrbuch  der  PÜanzenkunde  for  höhere 
Lthrauttalten.   Hit  670  Abbilduagen  und  36  Farbendmektafelo 

A.  GroGt'  Ausgab«.  Lelpilg,  G.  Freyteg  1908.  V  n.  026  88.  Iiea.-8*. 
PieUSMk. 

 Qrandzfige  der  PtiaDZeDkunde    far  höhere  Lehraostalten. 

B,  Seholaaegabe.  L  Teilt  Die  offenblQhendea  äpzoßpllaaaen  oder 
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BlOtanpflanien.  Mit  881  Äbbildangen  and  83  Farbentafeln.  IV  und 
823  88.  PiMt  4 ML  —  II.  Teil:  Verboigen  blQbeade  und  blatejilote 
PIluieD.  Tiin«rer  Bau  4er  PAtmen  und  daru  g^bandeoe  Ltbwt- 

Toningc.  Mit  11?  Abbild  an  u'cn  u.  3  ParbeBtifelB.  108  88.  Pkvil 
lMk.6üPf.  Leipzig,  G  FreytAg  1903. 

Zwei  verschiedene  Bücher  und  doch  im  Wesen  nnr  ein  Büch. 
Daß  zweite  hier  angezeigte  ist,  wie  schon  der  Titel  „Schulaasgabe"* 
besagt,  als  ein  Scbnllehrbacb  für  die  oberen  Klassen  der  Mittel- 
schnlen  anzusehen,  das  wegen  der  breiten  Ausfährlichkeit  seines 
lobaltes  einen  lür  em  Lehrbuch  wühl      gewaltigen  ümiang  haben 

dflrile.  Wmd  ditot  abtr  das  „Lalirbiieh  der  Pflansralntadtt  (ir 
b^hai«  LebrantialtMi.  A»  Orofi«  AoHTabe"?  Darfiber  bin  Mb  mir 
ttoto  aifriger  Dorobforacbiug  des  Inhaltes  nleht  ?OUig  klar  ge- 
worden. In  dem  Vorworte  hat  der  Verf.  allerdings  auf  daa  Zweck 
des  Boches  hingewiesen:  „Damm  gab  ich  "einen  reichen  Stoffe 
aus  dem  der  strebsame  Schüler  sein  Wissen  bereichern  kann**,  und 
zwar  iu  lesbarer  Form.  Zugleich  wird  der  Lehrer  alle 
wichtigen  Tatsachen  in  den  Einzeldarstellung  on  fin- 
den, welche  er  zu  ei  d  em  fr  ach  tbring  enden  L' ii  t  e  r  ri  cb  t  e 

▼erwaodeD  kano.**  Diner  Sato  ist  mit  fetten  Ltttsrn  gedniekt. 
Was  nan  den  strebsamen  8ebfller  betrifft,  der  das  Bneb  lesen  md 
dadvreli  sein  Wissen  bereichern  soll,  so  meine  ich  wohl,  daft  ein 
Schflier,  der  das  tut,  ein  Unicam  ist*    Zonächst  hat  er  in  den 

Sprachen,  in  Mathematik,  Geschichte  usw.  so  viel  7ü  lernen,  daß 
er  die  karge  Zeit  seiner  FriMhoit  kaum  dazu  verwenden  wird,  um 
wieder  ein  „größeres  Schulbuch"  zu  lesen.  In  meiner  dreißig- 
jährigen Lebrerdienstzeit  sind  mir  unter  den  tausenden  von  Schülern 
nur  sehr  wenige  untergekommen,  die  einen  derartigen  Fnvatfleiß 
entwiekslt  liaben.  Bleibt  also  der  xweite  8ats,  der  den  Zweck  des 
Bncbes  erklftren  soU.  Nun  da  mOebts  ich  denn  decb  wieder  die 
Lehrer  in  Scbntz  nehmen:  Das  mflfite  ein  tranriger  Lebrer  der 
Naturgeschichte  sein,  der  sein  ünterrichtswissen  erst  ans  dem  vor- 
liecfenden  Buche  holen  soll,  wenn  er  in  vier  Jahren  ünivorsitfits- 
studien  und  1  —  2  Vorbereitungsjahrrn  die  Werke  von  Sachp, 
Frank,  Pfeffer,  Wiesner,  Strasborger,  Eichler  usw. 
studiert  hat,  wenn  er  den  heute  8u  großartigen  Unterrichtsbetrieb 
and  Vortrag  auf  der  Universität  kennen  gelernt!  Es  ist  also  doch 
nnr  banptsichlieh  iQr  den  Scbfiler  bestimmt  nnd  da  mOehte  ich 
bemerken,  daft  es  sich  von  der  „Scbnlansgabe"  nnr  dnrch  kfintre 
oder  längere  Sätze  nntereebeidet,  die  in  der  Sebnlansgabe  fehlen. 
Sin  Beispiel  bietet  gleich  anfangs  die  „Sumpfdotterblume**. 

Grefte  Auagabe:  Schvlaosgabe: 

Auf  enrnpfigeD,  vom  Landwirt       Aof  rampfigen,  TOm  Landwirt 

•anergeoanot«n  Wiesen,  deren  Grftaer  sauer  genannten  Wiesen,  deren  Gräser 

meistens  «iauer  schmecken  und  daher  von  den  Rindern  nicht  ^^erne  eefreisen 

von  den  iiindern  nicht  gerne  ge-  werden,  wie  an  Waasergrubeo,  üb«r* 

ffeeetn  werden,  wiean  Wassergräbeo,  haapt  aof  sehr  feuchtem  Boden,  dar 

flbeebeapt  aef  aebf  feeebtaaiBodeBt  vielleieht  vom  Frfil^fehechwasier 
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der  Ti'  lleicht  vom  Fröhjahriboch-  vnrQb ergehend  überschwemmt  wird, 

VMfter  vorabeigelieiictflbericbwi-mmt  w&chtt  io  ertUaolictaer  Üppigkeit  dia 

wild,  widnt  in  «ntonsHeber  Üppig-  Dotterblain«.  Im  April  and  Mai 

keit  die  Dotterblame.   Im  April  entfaltet  sie  die  grell  gelben filOten, 

und  ilai  erstfaltet  sie  die  grell  gelben  die,  mit  ihrer  Farbe  an  das  Eigelb 

Blftten,  die  mit  ihrer  Farbe  ao  das  eriuDarDd,  ihr  deD  Namen  Terlieheo 

Eigelb  erinnernd,  ihr  den  Namen  haben.  Je  ÜBttar  ond  lampflgar  der 

verliehen  haben.    Wird  die  Wiese  Baden  ist,  umso  kriftigai  nod  die 

dueh  die  Blamen  des  tcbarfen  Dotterblumen  — 
HahMolUM  gleidi  «iaem  Teppich 
duehvirki .  .  .  oev. 

Ob  es  Dach  dem  Ängdfflbrten  gerechtfertigt  wäre,  die  SehnN 
aasgabe  als  erneu  Aaszag  des  Lehrbuches  zü  bezeichnen,  möchte 
ich  dahingestellt  sein  Itssen. 

Eä  wäre  aber  äehr  uurecht,  von  diegeo  Bemerkuugeu  auf  deo 
Wert  des  Badiei  und  luf  die  Oftte  der  Arbeit  tu  selilielSeB.  Ee 
iet  eine  ? ortreinidie,  mit  großem  Fleiße  und  Genauigkeit  TerfaAte 
Arbeit,  deren  aosgetproeheii  biologische  Tendenx  ea  beaoiidere  wert- 

Toll  macht.  LUt  aie  an  typischen  Pflanzen  den  Charakter  der  Fa- 
milie erörtern  —  und  diese  bekanntlich  ziemlich  trockenen  Erörte- 
rungen ?ind  in  schöner,  gut  lesbarer  Form  geboten  —  so  benatzt 
sie  jede  Gelegenheit,  um  ans  den  mor[  holoirisclieri  Verhältnissen, 
ans  beeonderen  Vorkommnissen  usw.  die  biologitichen  Tatsachen 
heranazulöseu  und  auf  den  wauderbaren  and  doch  so  natärlicheo 
Znatmmenfaang  dea  Banes  der  Organiamen  mit  ihrem  Torlcommen 
ond  ihrer  Lebenaweiae  in  reeht  Uarer  Weite  hintnffthren.  So  be- 
nitat  dw  Verf.  die  GarteDabänderangen  der  gelben  Hübe  (Dauern 
earota),  am  anf  die  bleibenden  Ab&ndernngen  (Mitationw) 
nnd  auf  die  vorübero;ehenden  „Variationen**  anfmorksam  iJi  marhen; 
das  Lindenblatt,  die  Eiche  geben  ihm  Gelegenheit,  die  reichliche 
Symbio:ie  mit  den  Insekten  (and  Milben)  zu  besprechen,  von  der 
Eiche  auch  die  Abbangigiceit  der  Kroue  vom  zerstreuleu  Tages- 
licht in  zeigen,  an  der  Wasseroaß  wieder  werden  die  merkwdr- 
digen  AiipaaanogsTerriehtangen  nnd  die  Sdratamittel  gegen  laßere 
Feinde  forgeMhrt.  Mit  ugimeinam  Fleiße  nnd  tiehtigen  Kennt- 
aiaaen  ist  jede  Partie  bearbeitet  nnd  der  Schüler,  der  sich  weiter 
bildeo  will,  hat  tats&cblicb  nicht  nur  ein  „Lebrbach"  vor  sich, 
sondern  auch  einen  treuen  Begleiter  nnd  FAhrer  bei  aeinen  eigenen 
Beobachtoogen. 

Über  Einige?,  das  mir  aufgefallen  ist,  möchte  ich  hier  noch 
einzelne  kurze  Bemerkaugeo  anschließen.  Auf  S.  19  lieiit  es:  „Im 
Gegengatze  zu  den  ....  Hahnenfüßen  besieht  die  Blute  der 
Adoniarüscbeu  sowohl  aus  Kelch-,  als  auch  aus  BlameDkronbl&ttern"  ; 
dagegea  auf  &  I :  »(ttnf  Kelchblfttter  und  fünf  BlunenkroablAtter** 
bei  BßmmetduB  9ctr.  —  Bei  Trotthu  (8.  22)  wird  toa  Keleh  ge- 
aproaben,  bei  HtMotm  nicht.  Das  Wort  „Biweißmatae**  der 
MuahatiiQß  (8. 80)  wftre  besser  durch  „KeimnAhrgewebe**  zn  ersetzen. , 
—  Onklar  eiaoheint  mir  anoh  der  Auedniek:  «Die  mit  lederiger 
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rot«r  Hülle  umgebenen  Früchte  der  Beißbeere" :  die  „rote  Hülle" 
ist  ja  doch  die  Frochtschale  selbst  (S.  855).  —  Von  Rosa  centi- 
folia  wird  wohl  kaum  die  Haaptmenge  des  BoMnOles  gewonnen. 
(S.  89).  —  Anob  di»  «nton  Jahreiriiige  d«r  NadolhOlMr  (die  seg. 
^MarkkFOtie'')  babeo  keine  eebten  GeflUle,  eondern  Spinltnobeiden 
(8.  688).  Die  „sebmalen  Streifen  einfachen  Grandgevebes  (Holz* 
parenebjme)"  der  Koniferen  (S.  588)  stellen  deren  Harkstrahlen 
vor;  aü9  dpm  Texte  k'nnto  man  erschließen,  daA  die  »Streifen** 
und  die  Mark;trahlen  verechiedene  Dini?e  sind. 

Den  beiden  Büchern  ist  ein  DilderatUä  beigegeben,  der  ans 
von  Pokornys  Natorgeschichte  bekannt  ist. 

Kreme.  Dr.  T.  F,  Hannaaek. 


Stenograpliisches  Diktier-  und  Aufgabonhnch  rvorwendbar  for 
ät«iiographea  aller  deatachen  Systeme).  Metbodiich  geordnet  end 
iQm  Qebraveb  an  Mitteleebalen ,  verwandten  Lebranetalten  nnd 

BteDOgrapbiscben  Kursen  zusaniiiieDgcstellt  von  Emil  Kram  sali, 
l'niver.-itätslektor  för  Stenographie  und  Mitglied  der  k.  k.  Prfifanpa- 
kumunssioa  für  das  Lehramt  der  Stenographie  in  Wien.  Schalbüchcr- 
verleg  1906.  Preit  1  K  10  h.  Zam  Gebrauche  an  Mitteltchuleo  all- 
gemein mgeleMtn.  Erlaß  des  hohen  k.  k.  Minieteriama  fftr  Eeltas 
und  Unterrieht  vom  18.  Hai  1903,  Z.  15043. 

Das  115  Seiten  starke  Büchlein  enthält  eine  reiche  Sarnm- 
Inng"  von  «orgfältig-  ausgewählten  Aufgaben  nnd  passenden  Diktier- 
stoffen zur  Einübung  der  Gabelsbergerschen  Korreiponden-/-  (S.  1 
—  37)  nnd  Debattenschrift  (S.  38  —  112).  In  methodischer  Anord- 
nung geht  der  Verf.  vom  Leichteren  zum  Schwierigeren  weiter. 
In  den  ereten  14  Übnngsaticken  kämmen  nur  Einzel wOrter  vor 
tn  Ein&bQog  der  Yokalei  Zwielante  nnd  niaammengeaetzten  WOrker. 
Mit  S.  5  beginnen  »Znaaninienbangendc ,  leichte  SCAaket  Diktate 
nnd  Aufgaben**.  Praktisch  ist  die  Anwendung  dea  T«1ll»lstrichea 
nach  je  10  Worten  nnd  die  QesamtwOrterzabl  am  Schlüsse  jedes 
Stückes.  Leichtere  Satzbeispiel»  7iir  Einöbnntr  von  Hilfszeitwörtern, 
Zahlwörtern,  Fremdwörtern,  Eigennamen  folL'on  von  S.  SS  ab.  Die 
üebattenschrift  wird  im  zweiten  Teil  von  S.  38  an  einerefibt. 
Auch  hier  wird  zuerst  in  methodischer  Keihenfolge  die  iiurm-, 
Stamm*  nud  gemiscbte  Kftnnng  bebandelt,  iribrand  dia  Sats* 
ktnnngalehre  im  allgemeinen  dnreb  eine  reiebliobe  Anawahl  von 
Aufgaben  (vom  Letohteran  anagehend  bis  nr  Naebachrift  fon 
Beden)  in  recht  praktischer  Weise  eingeübt  wird. 

Unter  den  zusammenhängenden  leichteren  Stücken  finden 
sieb  immerhin  einige  schwierige  Wörter.  So  bereits  im  ersten 
Stfick  S.  6  „Zeitverderben",  S.  7  „zerrissen",  „zerstach",  „zer- 
fleischen", „verstrickt";  S.  8  „überwunden",  „Entfernung",  „vor- 
sichtshalber",  „veranireuen  .    Zu   derartigen   Verbiuduugen  mit 
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1 — 2  Vorsilben  kommt  der  Lehrer  wohl  erst  am  Rndo  des  Ele- 
mentarkurses. Pnr  den  gtenoi^'raphischen  Anfangsunterricht  bietet 
also  das  Büchlein  wenig  Mair^nal;  denn  die  spärlichen  Wortbei- 
spiele auf  den  ersten  vier  Seiten  bilden  doch  fär  6 — 8  Monate 
keinen  ausreichenden  Ühnngsstoff.  Es  wäre  daher  wünschenswert, 
wton  tohon  m  Einflbnng  der  ZoieheoTerbindangen ,  dw  Tokale, 
Zwielaute  und  Fremdwörter  kurze  Satzbeiipiele,  etwa  ana  einer 
SpriobwörterBammlung,  heraogecogen  wflrden.  Die  eioteloen  Übnngs- 
atScke  nnd  Aufgaben  eoUtett  aneh  foitlanfend  nnmeriert  werdeo. 
Gegen  die  Augwahl  i?t  im  allgemeinen  nichts  einzuwenden.  Die 
FchwiLTifrertin  Ihktate  der  Dobattenschnlt  von  S.  ^5  ab  bieten 
auch  recht  sorgfältig  ausgewählte  Kedestoffe,  wobei  das  Uterar- 
historische,  geschichtliche  nnd  patriotische  Moment  Berücksichtignng 
fand.  Obwohl  Fremdwörter  nnd  Eigennamen  eigentlich  erst  S.  85 
ab  eiDgtfibt  werden,  finden  eleh  doeb  auch  bereite  in  Torans- 
geeehickten  Stdeken  eehwierigere  Sehriftbitder  wie  S.  11  „Jeho?ab^ ; 
8.  14  »abderitisch**  I  8.  17  „Bnümar*';  8.  21  »Universitätsstadt«*  { 
8.  26  »Wellington**,  Waterloo'',  „OonDOUt",  »la  Haje  Sainte" 
new.  Bei  den  schwierigen  Satzbeispielen  von  S.  r>'2 — 64  fehlt  der 
Z&hlstrich  d:iij1»  jo  10  Worten;  für  das  Diktieren  beim  Schnell* 
schreiben  wird  er  «cliweriich  entbehrt  werden  können. 

Das  Buch  ist  gewti>  ein  sehr  brauch  barer  Behelf  für  ateno* 
graphische  Fortbildungskurse.  Ffir  Mittelschalen  würde  es  an  Wert 
gewinnen,  wenn  bei  der  Anawabl  der  StOeke  mebr  auf  die  Ken- 
tentration  dea  Unterriebtee  flberbaapt  BAekelebi  genommen  nnd 
etatt  der  Fabeln  und  kleinen  Erzählungen  Materien  herangezogen 
wflrden»  womit  die  Schdler  der  IV. — Vf.  Klasse  beschäftigt  sind. 
—  Die  Aüjfstnttnncr  des  Buches  nnd  der  Preis  ist  angemessen.  — 
An  Fehlern  ist  aafgei allen:  S.  87  „der  verborgea(i^8te&  Feinden"; 
S.  102  „und  äboliebes  erwartet". 

Ried.  Ferd.  Berta. 


üiguizea  by  Google 


Dritte  Abteilung. 

Zur  DidAktik  und  Pädagogik. 


Die  Spracbeofrage  dar  Mittaleebala. 

Voitfta,  gehalten  im  TerdB  „Mlttelidiala*  im  0.  Jliiner  1904. 

Es  gehört,  ich  weii^  es  wohl,  eine  gewisse  Kühnheit  daia,  su  eioem 
Vortrage  flbic  dfti  Migekttndigte  Then«  einialadeii.  Mir  weDigtteaa  geht 
■ee  M,  daft  ieli  Seluttteii  Aber  dieie  fn$ß  wu  mit  einem  Saober  in  die 
Hmd  nilime  und  wo  mir  eine  Debatte  darftbtr  diibtr  eie  gen  mdde. 
lit  doeh  der  Streit  nun  aber  400  Jabre  alt,  eelt  nlmliefa  die  Antike 
wieder  aaferstand,  and  ei  lUt  eieb  nicht  sagen,  da6  die  ständigen 
Znsan^menatoßo  riel  Neues  an  Argnmeoten  fQr  und  wider  gehracht  haben, 
am  ehesten  noch,  wenn  mit  dem  Fortnchntt  der  Kultnr  der  Wert  jener 
btadien  wechselte  oder  eie  mit  andtireo  UoterricbtsgegeDStäudeD,  die 
Aofnahme  crbeisctiteoi  in  Widerstreit  gerieten  und  ihnen  Einschräokung 
drohte.  Denn  was  s.  B.  mit  ihnen  heute  erstrebt  wird,  ist  doeh  etwas 
gani  anderee  ate  damale»  ab  dae  Altertnm  eeine  nen  entdeekten  Mitie 
aber  die  Beecbiinktheit  dee  anegebenden  Mittelaltete  anaetrente.  Ihre 
Znlaeanng  war  eine  eminente  Knltnrfrage,  nnd  die  Gegner  wnßten  niehte 
Besseres  ins  Feld  lu  fahren  als  die  Gefahr,  die  der  christlichen  Gläabig- 
kcit  drohte.  Schillers  „Götter  Griochenlands"  und  ihre  Geschichte  sind 
ein  Nachklano;  jener  Zeiten.  Jetzt  aber  ist  die  Frage  vor  allein  eine 
pädagogische,  und  wer  überzeugen  oder  widerlegen  will,  dem  bleibt  nifhr 
wie  bei  irgend  einem  anderen  Unterrichtsmittel  nichts  flbrig  als  die  Arga- 
mente  aas  der  Psjchologie  zu  holen,  and  zwar  so  tief  wie  möglich.  Seinen 
tinmd  aber  bat  dae  in  der  Methode. 

Denn  mit  dem  Weit  nnd  Ziel  des  altklaiaieehea  Unterriehte  hat 
sieh  aoeb  die  Methode  deeseiben  grOndlieb  geindert.  Alter  kirobUeher 
nnd  eebolastischer  Übong  folgend,  der  Latein  gellnflg  war  wie  die 
Mattersprache,  las  man  in  Massen,  nnd  da  der  Inhalt  mit  seinem  befracb* 
tenden  Kcicbtnm  znnächet  die  Hauptsache  war,  war  dies  anch  das  zweck» 
entsprechenaste,  weil  e»  den  Aneignongsproxeß  beschleunigte.  Dana  kam 
die  Stauung  and  fQr  die  Sprache  eine  R&ckflat.  Die  Muttersprache  for- 
derte ihr  Keciit  und  verdr&ngte  io  Bede  and  SSchiift  das  Latein  aas  fast 
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ftllM  MiBtt  PtiftiMMii.  In  dwutlbtii  Mftftt  ftber  wwU  dM  ÜbMMlito 
ttlieh  lad  biaehto  diait  dmr  Zait  «Mar,  wm  ilir  a^t  tat  DMa  nii 
di«Nr,  d«r  ObtneliaagnBalhodi^  tttlit  «ad  IlUt  dar  altUatiiMiw  Ual» 
liaM»  M  «fit  Mia  pUagogiseber  Wert  in  Betrübt  kommt,  abaihavpt 

Wie  ea  so  nc^esncbte,  dnrcb  den  gescbiehtliehen  VerUof  bedingte 
Notwendigkeiten,  ji^lQckliche  Zufälle  waren,  die  uns  gaben,  was  wir 
braacbten,  so  sind  eB  aucb  nur  ailgemeiue  Oberzeagangen »  die  Gewähr 
lan(;er  Erfabmof?,  die  Forebt  Tor  dem  Ergebois  des  Eiperiments  mit 
anderen  Uaterrichtsmitteln ,  nicbt  klante,  annmstOßUcbe  Einiioht,  die 
aaa  aa  dam  flaigabtaalitaB  faalhaltaa  laaaaa.  Dia  ZiUgkait,  mit  dar 
Sdiala  aad  Labrar  dalttr  eiatrataa,  iat  faat  ao  bliad  irfa  daa  Tartnnaa, 
odt  dam  dar  Sahidar  tieb  jaaaat  dia  aokoa  «iaaaa  wardaa»  vaa  daa  baita 
fQr  ihn  ist,  flberl&ßt.  Pdf  aaaara  MatarititsprafoDgaa  %.  B.  laatat  iwar 
die  Yorschrift,  daß  allgemeine  Bildangireife,  also  ein  mittelbarea  Unttr- 
riehteerp^ebnii»,  da«  Kriterinm  der  L^>sflprefbanp  eein  poII,  tatsächlich  aber 
entscheiden  positive  Kenntnisse  und  80  L'boreetzurifjBfertigkeit,  die  docb 
auch  solchen  zuzurechnen  ist,  in  der  Vorauäsetsung,  daß,  wenn  nur  dar 
Torgetcbriebene  Lernstoff  aufgearbeitet  ist,  jene  Bildung  üchoo  Torbanden 
aate  «ifda 

Uad  daab  aiaft  ea  aolcba  BewaiM  gabaa«  Dia  aUgamaiae  Übar- 
laagaag  wanelt  ja  aidt  aa  gaaa  la  dar  Lnfk,  aoadara  iai  Oagaatail  ia 
einar  ardrttcfcaaden  Ffllla  tob  Tatsachen.  Wo  die  Beweiae  la  soeben  sind, 
ist  scbon  gesagt  worden.   Einsig  die  Psychologie  kann  sie  geben,  und 

iwar,  da  es  sich  am  die  Aasbildun«^  intellektueller  Anlagen  durch  sprach- 
liche Hilfsmittel  handelt,  die  Sprachphilosophie  oder  genauer:  die  Sprach- 
psychologie. Bereits  vor  mehr  als  20  Jahren  hat  mich  da'^  Bedürfnis,  mir 
Über  den  Zweck,  ja  die  Berechtigaog  meioes  eigenen  iierufes  iiiar  xu 
werden,  ronuüaßt,  der  Frage  aaahiafihaa  aad  daa  Ergebnia  ist  nieder- 
gelegt ia  daaai  Baeha*)  daa  1882  aiaahiaa  aad  dam  dl«  ÜbaiarbaHaBg 
«iaaa  Abaohaittaa  1895  folgtat  Dia  farmala  Bildaag,  abgadraakt  ia  daa 
Jahaaahaa  Jahrbdebaca  (Haft  8  aad  8>  nad  glalabialtlf  aalbatladig  ar- 
addaaen  (bei  Teabner). 

Von  der  Art  der  Beweisführung  dort  in  groDen  Zögen  ein  ungefähres 
Bild  in  geben,  ist  der  Zweck  dieses  Vortrages.  Älk-rlei  nicht  sebr  erquick- 
liche VorkomniniäBe  lassen  es  mir  angeieigt  erscheinen,  auf  jene.«  Buch 
biniuweiaen,  wozq  sich  auch  etwas  die  Absiebt  gesellt,  mein  Eigentains- 
racbt  tn  wahren.  DaO  das,  was  dort  aaiaa  amstftndliche  Herleitong  ond 
Begrflndnng  gtfoadaa  hat»  Uar  malat  ab  Babaaptnng,  alebt  aaltoa  ala 
aalff  gawagta,  aiaahalaaa  moi^  daa  Uagt  ia  dar  Katar  dar  Saaha. 

▲Uaa  darek  dIa  Erfahraag  gawoaaaae  Wiaaen  fladat  im  Geist, 
aabesobadet  aller  sonstlgtn  V erbindangen,  schließlich  seiao  Aofnabma 
and  Einreibung  in  die  Begriffe,  du  sind  seelische  Gebilde,  zu  welchen 
r^ach  einer  der  elementarsten  Tatsacben  des  Seelenmechanismas  alles 
Gleichartige  der  Erfahrung  sieb  soiaaunenfagt,  um  Iiier  im  mdiobteten 


')  Das  Stodiom  der  Sprachen  ond  die  mteUektaeUe  Bilduoff,  auf 
apfMivhUoaophlaalMr  Qnuidlag«  daigaataUt  Wiao  188ä^  bat  A,  HdMar. 
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Die  SprMlimifrag«  4«r  Kittalaebiile. 


ZuäiÄDde  zu  veroarren  und  zuiii  Gebraacbe  im  Denken  wie  zu  Neu- 
erwerbuDgeo  in  Apperzeptionen  zur  VeTwendang  za  Bt«hen.  Den  Kristalli- 
MtioDspankt  und  Kern  findet  der  Begriff  so  got  wie  durchweg  im  Wort; 
Mlbtt  da,  wo  lieh  vra  konkrtte  Ding««  mn  toldM  der  AaeeluMmog 
liudelt,  i^egt  lieb  frther  oder  epttor  sooi  I^jptti,  der  eieh  mo  ibneD 
etttwiekelt,  dae  Wort  n  geeellen;  wm  lam  Begriff  gehört,  lifit  lieh 
ioAerlieb  daieh  die  ipracbliche  Yerwendug  dee  Wortes  feststellen. 

Da  aber  das  Bewußtsein,  in  dem  ans  erkennbar  das  Denken  ab- 
länft,  ZQ  eng^  ist,  um  ganze  Begriffe  mit  allem  ihren  Inhalt  aufznnchmeii, 
80  haftet  in  jedem  einzelnen  Gebrauchs-  nnd  Denkakt  am  ^^  orte  nor 
eine  Vorstellung,  d.  i.  derjenige  Bestandteil  dea  Begrififes,  der  durch  di« 
Situation,  den  Oegenetüid  md  Zwammenhang  der  Bede  oder  des  Denkern 
mit  den  Worte  oder  dsroh  diMolbo  wu  dem  lonem  deo  Goieteo  wr 
Bowofttwoidiiiig  oDpocgelMbeii  wird. 

Die  Begriffe  bilden  eich  and  leben  ahor  nleht  isoliert:  im  Gegnip 
teU,  den  Zasammenb&ngen  and  Beiieboi^pn,  ?on  denen  die  Welt  der 
sinnlichen  und  nicht  sinrlichen  Er?cheina?i^en  erfüllt  ist,  entsprechen, 
▼orangpfesetzt,  daß  sie  erkaunt,  erfaßt  und  in  die  Erfahroug  aafgeiiommen 
wenlen,  im  Geiste  äquivalente  Verblüdungeii,  ÄBSOZiationen,  die  ihr  Dasein 
am  Btärlcaten  in  der  iiepruduktion  betätigen  nnd  Qberhaapt  erst  ein 
sneammenbingeDdee  DenlMn  ermAglichen. 

IMo  HOho  der  IfttoUigont  itt  damaeh  sm  bedingt  raniehit  doreh 
dio  Zahl  der  Begriffe,  doreh  dio  Ordnong  in  and  nntor  ihnen»  daran 
wertvoUaU  die  Wieeeneehaft  schafft,  durch  ihre  der  Wirkliohkeit  ent- 
epffoebende  Wahrheit,  aodann  durch  die  FfiUe  jener  Boiiehnngen  mit 
demselben  Verhältnis  zur  Wirklichkeit,  tind  drittens,  was  auch  heran 
gezogen  werden  mag,  doreh  die  Reizbarkeit,  d.  i.  die  Verwendungsbüreit- 
schaft  aller  Teile.  Wort  nnd  Sprache  aber  bilden  aller  Orten  den  Kern 
und  Halt  zur  Ansammlung  und  Bewabraog,  zur  Bewu&iwerdung  im 
Denken  and  zum  Aastausch,  womit  jedoch  nicht  gesagt  eein  soll,  daft 
alle  Donkreihen  nor  ana  WortfonteUongon  beotohon;  anch  dio  An- 
eohamngen  and  einlgoo  andere  haben  ihren  atarken  Anteil  an  domdbon. 
Wenn  alio  die  Spraeho  ale  Tentindigangenüttel  dorn  Mtmehon  oino 
so  ungeheure  Überlegenheit  Qber  die  Tiere  gibt,  eo  ist  ihre  Bedeutong 
fOr  die  ErmOglichuDg  der  Begriffsbildang,  eines  entwickelteren  Denkens 
und  Oberhaupt  einer  reicheren  Tntellio^enz  noch  viel  größer.  Ihre  Sinn- 
f&liigkeit  ist  es,  der  sie  die«  verdankt;  denn  ohne  konkreten  Halt  ist 
dem  Qeiste  nichts  greif-  uod  faßbar.  Anschauungen  hat  auch  das  Tier, 
mit  Hilfe  dertfelbeo  gelangt  es  zu  den  niederen  Artbegriffen  and  konkreten 
Tjpen,  aber  weil  ihm  die  Spraeho  fehlt,  kommt  ee  nioht  fibor  dio  d4rf> 
tigiton  Abotraküonen  hinaoe. 

Non  iit  00  aber  wiodonm  oIno  T^teaeho,  dio  im  oiiton  Homont 
wohl  eehr  befremdend  enoheint,  doron  allerdings  etwas  amstlndlieho 
HerleituDg  und  Verfolgung  der  Prozeese,  wie  sieh  die  Verteilang  nnd 
Verbindung  alles  Neoaufgenomraenen  an  dae  Vorhandene  im  Geiste  voll- 
zielieti,  ihr  über  doch  alles  Wunderbare  beDiniiut,  daü  nämLch  'icr  Be- 
griä'sstand  an  Zahl,  Inhalt  und  Ordnung  in  allen  Sprachen  em  anderer 
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i§t.  Er  ist  es  schon  bei  den  Individuen  derselben  SpracbgemeinBchEift, 
muß  sich  also,  wenn  die  fiaij»  re  sprachliche  Differenziernng  noch  hmau- 
koniiiit,  noch  steigern,  ao  dau  danü  dxeaer  auuereu  Verachiedeobeit  auch 
noch  eioe  innere  nr  8«ite  steht,  tmtidem  dM  Bud,  du  swei  VokAbelo 
wit  Tugend  ind  firlu  verbindet»  die  Bedeatnng»  der  Begriff  iet  Die 
FenBoUenng,  die  ich  eeineneit  dieser  Tatsache  gegeben  habe^  lantet  s 
Die  VerteiloDg  der  Eracheinongen  (woia  anch  alle  Denk-  and 
abstrakten  Vorkommnisse  gehören)  onter  begriffliche  Einheiten 
ist  in  allen  Sprachen  eine  rerschiedene.  Dafür,  daß  dieser  Ver- 
teilunfj  Grenzen  gesetzt  sind,  sorgt  die  Wirklichkeit,  mit  der  dem  Mikro- 
kosmus in  Cbereinstinuiiung  zu  brinpren  ja  doch  immer  alle  Apperze|ition 
die  Tendenz  bat  ana  haben  niulj.  Aus  der  Art,  wie  die  Begriffs biidung 
vor  sich  geht,  die  so  jener  YerteUnng  führt,  nftmlich  aas  der  UnvoU- 
etlndigkeit  aller  Wabmebmong  nnd  AppenepCien  and  dm  Irrtflraera,  die 
mil  iDterlavfen,  erkUreo  sieb  die  meisten  Hf  ftveiatiadnisae,  erklirt  sieh 
aller  Xampf  der  Meinaogen  besonders  um  die  Dinge,  die  der  direkten 
Eihmnng  nicht  sag&ngUch  eind,  nnd  die  Anssiehtslosigkeit  endlicher 
Einigung.  Wer  ein  Weiser  werden  will,  versenke  sich  in  dieses  Gebiet 
der  Sprachwis«pn^chaft,  Sokrates  mit  seiiiem  äucben  um  das  Wesen,  d.  i, 
der  Begriff  der  Tugr-nd  war  schon  ciq  Führer.  Uns  aber  nun  direkt  an- 
gebende nnd  aofs  ieiebtesta  zugäagiiche  Beweise  der  Wahrheit  der 
Formel  bieten  die  WOrterbCIcher,  aof  die  hinzuweisen  ich  mich  hätte 
begnOgea  kOnnen.  Bfstene  dadnrdi«  daft  sie  die  gieften  nsmeiisebsB 
Ungleicbbeiten  im  Vekabeleebati  der  versehledeaen  Sptaeben  anfdecken; 
ivcitene,  waa  nun  Teil  eine  Felge  jener  Ungleiehbeiten  ist,  da6  in  Ihnen 
jedem  neuen  Weite  der  einen  Sprache  eine  Mehrheit  in  der  anderen 
snr  Wiedergabe  gegenübersteht,  wobei  die  festen  phrasenhaften  Verbin- 
dan^en  noch  ganz  aoGer  acht  bleiben,  und  drittens  indirekt  die  aas 
beiden  wieder  hervorgehenden  C'Meraetzungsnölen.  Jene  Verschiedenheiten 
sind  sogar  so  gioß,  daß  sich  kühn  bthaapten  Iftßt,  daß  es  nicht  einen 
eiasigen  Begriff  gibt,  der  mit  gleichem  Inhalt  aod  Umfang  (die  innere 

Ordnung  ist  veilende  ttbeiaU  individiiell)  aaeb  nu  in  iiral  Spraken  eich 
gleieb  findet,  d.  b.,  daA  ee»  von  gnna  aiagidlren  Znsammensetinngen 
abgesehen ,  niebt  efai  Wert  gibt,  daft  in  einer  anderen  Sprache  immer 
nnd  unter  allen  ümst&nden  durch  dasselbe  Wort  sa  fibersetzen  wftre. 

In  der  Hoffnung,  hier  doch  soTiel  beigebracht  sa  haben,  daß  jenes 
Verteilan^B^esetz  ah  richtig  anerkannt  wird,  steilen  wir  niUB  die  Frage: 
was  heil>t  eine  fremde  Sprache  lernen? 

Lernen  namlich  mit  dem  Ziele  wenigstens  des  Verstehens  und 
der  eigenen  Beherrschung  ia  Wort  und  Schrift,  wie  solches  als  Ziei  ja 
Mdi  dem  Stadiam  der  altes  Sprachen  geeetat  ict,  ao  wdl  ver  demselben 
nadi  ecken  Halt  gemacht  an  weiden  pflegt  Sehen  wir  ab  von  der  dnicb 
aalbrtigee  yerwenden  von  Oboageefttaeo  nnr  edeiehterten  neebanisehen 
Gedichtniiarbeit,  die  der  Formenlehre,  den  aa  feeten  Gepflogenheiten 
erstarrten  Eigenheiten,  die  in  der  Syntax  tneammengestellt  sind,  und 
selbst  dem  Vokabellernen  gewidmet  wird,  und  fassen  wir  diejenige  Arbeit, 
die  der  Beherrschung  des  Vokabel-  und  PhrasensohaUes  gewidmst 
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and  weitftos  die  wichtigste  ist,  los  Auge,  dem  heißt  oon  eine  fremde 
Sprache  lernen:  ein  Ge'i'A,  der  seine  bej^rifTüchc  Konstitntion  dnrch  eine 
bestimmte,  nämlicb  die  MutterEprache  erhalten  hat,  mag  sie  nach  Älter 
oder  Bildung  schon  sehr  weit  gediehen  sein  oder  nicht,  wird  durch  dio 
Lernarbeit  dahio  gebracht,  daß  er  zu  dieser  ersten  Künstitution  sieb  eioe 
swtite»  in  dar  ud«nn  Spr&ebe  gegebene,  aneignet.  Etrl  V.  loU  es  gp- 
freien  Mio,  der  dicier  TatoMh«  idion  Aoidnck  gftb  mll  dem  AuspriKb; 
^MOl  Unguai,  tot  mmin» 

Die  Aneignung  kann  nun  auf  zweierlei  Wcfie  geschehen :  entweder 
in  möglichst  isolierter  Weise,  dnrcb  tanlichstes  Vermeiden  jeder  Berttbrang 
mit  der  Matterspraehe,  dorch  die  Bonnen-  und  Parliermethode,  oder  dnrch 
das  entgegengesetzte  Verfahren,  wie  es  das  ständige  Übersetzen  mit 
iich  bringt.    Von  dem  ersten  Verfuhren  bekannt,  daß  es  allein 

geeignet  ist,  zu  einer  r&schen  und  Hitri^enden  Ücherrschung  m  führen; 
Aber  ubUoee  Beispiele,  und  das  oiebt  nur  Mt  den  aiedeien  Sebiditea, 
beweiien  aacby  daA  aolebe  Zwei-  und  Vielepfaehigkeit  ohne  weiterei  mit 
tiefer  ünbUdnng  gepaart  aein  bami.  Damit  eoU  siebt  geaagt  aeia»  da5 
aUea  Heil  allein  ?on  der  anderen  Metbode  kommt,  sondern  nur,  daft  die 
erttere  an  sieb  keinen  Bildnogswert  bat.  Die  GrOnde  daflir  ergeben  aieh 
nun  ans  der  Betrachtung  der  Obersetzungsmethode. 

Bestünde  nämlich  jene  TefBcbiedene  Verteilnng  der  Erscheinungen 
nicht,  sondern  ginge  die  Begnffsbildang  fiberall  in  der  Welt  denselben 
Weg,  beim  Indifidaum  und  so  auch  bei  Sprachgenossenscbaften,  dann 
würde  aam  Obeiaelien  eine  rein  meebaaieelie  Wortrertanadlnng  genOgen, 
10  der  niebt  einmal  Immer  ein  Veratindnia  dea  Inbalta  erforderlieh  wire. 
Denn  aneb  die  Firmen  würden  einander  ftberall  entapreeben  mflaaeo. 
Mit  der  elementaren  Algebra  ließe  sieb  die  Arbeit  am  ehesten  Tergleicbea, 
nnr  daß  jene  doch  viel  mehr  Überlegung  erfordert.  Es  eröffnet  sieb  schon 
bier  die  Aussicht  auf  die  Tatsache,  daß  bei  Sprachen,  die  in  ihrer 
Struktur  und  kulturell  einander  sehr  nahe  stehen,  die  Arbeit  oft  in 
solchem  mechaniacben  Vertauschen  aufgehen  muD.  vrie  das  auch  der  Fall 
ist.  Die  höhere  Kultur  würde  bei  solcher  Gleichartigkeit  der  Begriffs* 
bildnng  Ihnn  Anadroek  1«  einem  labtreieberen  Begriffe»  nnd  Toinbel»ebats 
finden  eowie  in  einem  reieberen  and  geordneteren  Inhalt  der  aonat 
gleldMn  Begriffe  «nd  endUeh  in  reicheren  Beiiebnngen  diecer  vid  ihrer 
Beatnndteile  untereinander,  alles  so  wie  jetzt  die  hoher  Gebildeten  der- 
selben Sprachgemeinschaft  sieb  Ton  den  tiefer  Stehenden  unterscheiden. 

Aber  so  vollzieht  eieb  das  Über'^etzen  nicht-,  im  Gegenteil,  es  stellt 
oft  Aufgaben,  die  gar  oicbt  mehr  zu  bewältigen  eind,  d.  h.  es  will  nicht 
gelingen,  den  Inhalt  des  fremden  Satzes  so  wiederzugeben,  daü  der  ge- 
samte VorsteiiuQgsmhalt  im  einzeineD  und  seiner  Summe  mit  allen  seinen 

Nnaneen  nnd  Flrbongen  in  dem  fremden  Gebilde  reetloe  enthalten  Ist 
Besendmi  bei  poetischen  Oberaetsangen  tritt  aolebee  antage;  der  Dnft> 
der  Charme,  daa  eigentUehe  Peetlsehe  geht  rerloreni  nnd  wie  mein  Ver- 
teUangegeeets  auf  so  manche  psychische  und  sprachliche  Erscheinungen 
ein  neoes  Licht  wirft,  so  zeigt  es  auch,  daß  der  aarteeie  Reiz  der  Poesie 
angleicb  meist  ein  nationaler  ist,  indem  er  In  Jenen  Sabtilititen  liegt, 
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die  bei  einer  ün^^etzang  in  «iocr  anderen  Begriffiordnnog  niehU  dveh- 
weg  Eotsprechendea  finden. 

Betrachten  wir  da^^  Uberietfen  nun  etwas  näher,  so  iet  die  äußere 
LMtverUascbuug  nicht  nur  em  weaeotUchei  Bestaodteii  desseiueo,  lou- 
d«fB  wegen  ihrer  Sfanillligkeli  vnd  wdl  in  ihr  der  Haftitib  fBr  die 
Bebenwhong  beider  Sfimeben  liegt»  eneheini  eie  wehl  leicht  nie  die 
einsigo  Ziel«  du  allem  Spnebenlemen  geeelit  iet.  Vekabelkenntnis  iit 
aach  wirklich  VoraassetsoDg  aller  Arbeitt  und  wenn  nnf  meduuiiichee 
Vokabellernen  im  Anfang  und  noch  lange  nachher  streng  geaehen  wird, 
80  ist  das  g&m  in  der  Orfinnng.  Und  doch  ist  diese  KeDntni«^,  wenn  der 
Unterricht  nicht  i?pracbfertigkeit,  iondem  TJildant;  eri>trebt,  nur  ein  Mittel. 

Fragen  wir  ans  üäuilich,  aos  wiefiel  (gliedern  eino  Reihe  wie  rta 
—  Weg  oder  Freundschaft  —  amicitia  besteht,  lo  iit  die  Antwort  nicht 
awei,  eenden  drei:  die  beiden  Wörter  nnd  die  Seche,  der  Begriff;  denn 
jiebMi  jenen  iet  nnch  dieeer  im  Bewnftleein  gegenvtrtig«  oder  etrebt  ihm 
wenifitene  tn,  iet  in  niherer  oder  fernerer  Sehwingnng*  Beim  meebnni* 
echen  Lernen  nnd  Anfiagen  macht  sieh  dat  niebt  bemerklieh»  ja  wenn 
jemand  weder  Latein  noch  Oriechisch  kann  nnd  lernt  tfdoi  =a  amicus, 
flo  f^'hlt  der  Begriff  pan?  Ganz  anders  aber  beim  Obersetren.  Denn  mit 
der  Zeit  begegnen  noch  andere  Wöiter,  die  mit  Weg  oder  Freundgchaft 
%n  flibersetxen  sind  oder  ich  soll  fOr  diese  in  der  fremden  Sprache  solche 
suchen.  Dann  tritt  jenes  mittlere  ülied,  die  ^^ache,  in  ihrer  ganzen  Be< 
dentn&g  bertor.  Sie»  die  lonet  dae  Wort  hü  BewnMieia  nnr  ab  echwin- 
gende  Voritellong  amechwebl»  dringt  dleeee  inrfick»  nm  an  eelne  Stelle 
in  die  bellete  Belenchtnng  dee  Denkene  tn  treten*  Und  damit  nicht 
genug,  die  durch  die  fenehied'enen  S^onjma  Tertretenen  Yorstellvngen 
lind  untereinander  so  Tergleichen,  denn  es  soll  ja  eine  Wahl  anter  ihnen 
getroffen  werden,  damit  das  n'ehtige  assoziierte  Wort  gesellt  werde.  Den 
Froieü  dieses  intensiyen  SDchtn^  der  ein  Aufwühlen  und  Dnrchmnstem 
des  ganxen  Erfahrungskomplexes,  den  die  betreffenden  Wörter  rertreten, 
nnd  das  in  hellster  Bewußtheit,  bedentet,  fQr  beide  Arten  des  Obersetsens 
hiei  dannlegen,  würde  tiel  an  weit  ftthien.  Dae  iet  in  jenem  Bnche 
geecheben.  Der  gegebene  Hinweb  mn6  genflgen»  iowie  noch  der  weitere» 
daA  ein  Teil  der  Vorginge  in  Folgerungen  sich  TOlbiebt»  solchen  freiUeh» 
die  nicht  in  deutlichen  Worten  und  Qliedenngen  ablaufen;  aber  ane 
dem  Resultat  und  aus  der  Art  des  Seelfnmecbani^rri!]; ,  wie  alle  diese 
Betrachtungen  ihn  xnr  Voraassetzuni;  haben,  sind  sie  xa  erkennen  Wir 
gehen  ako  wtiter  E-  liegt  liämiich  auf  der  Hand,  daG  die  Hetrachtung 
des  einen  xu  übersetzenden  Wortes  ond  seiner  üegenwörter,  die  wir  uur 
mit  Vorbehalt  nach  herkömmlicher  Weise  samt  nnd  eondere  SjooDjma 
beneuen  wollen»  nicht  genOgt,  un  inm  Ziele  in  kommen.  Welche  Be- 
dentnag  oder  Yoritellang  einem  boitimmtea  Weite  Im  Salle  anbalteti 
das  wird  ja  eret  durch  die  gaoie  SilnatloB  beetimmt  (ob  Weg  =  via 
oder  iUr  Iet)  nnd  diese  Sitaatbn  ut  oft  erst  aus  einer  weiten  Umschau 
au  erkennen,  also  muß  ein  omfasst-ndeH  Material  mit  gleichem  Um-  ond 
Aufwöblec  und  Siebten  m  die  Betrachtung  gezogen  werden  und  das  mit 
gröi^^ter  Aufmerksamkeit,  mit  feinstem  Unterscheiden,  wenn  es  sich  i.  B. 
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WD  allgemeine,  poHtiseh«,  moftliKh«  oder  gir  pUloiopIiiielis  Diog« 
handelt.   Da  trgeben  sieb  dann  höchst  komplizierte  Denkoperationen, 

deren  Darlegung  viele  Seiten  erfordern  wfirde,  das  Ergebnis  aber  steht 
als  falsch  oder  richtige  Cbersetzun^-  irn  ganren  oiier  eiozelncr  Wörter 
anfs  plastischeste  Tor  Angen.  Wenn  die  Arbeit  doch  immer  schneller 
TonstaUen  geht  nnd  lange  Stellen  hindurch  leichter  und  leichter  erscheint, 
•0  bat  das  seinen  Qrand  eben  darin,  daß  die  Ergebnisse  früherer  Arbeit 
s«g«bote  ftoben.  Und  du  wiid  ja  «rttrebt. 

Und  mm  der  QawinB»  d«  sieh  mu  loldiar  BlIgMiimn  tUiiinten 
jedosmaHgea  Denkirbtll  eigibt. 

Vor  allem  kommt  er  den  Begriffen  sostatten  a.  zw.  den  Begriffen 
der  Mutterspraf he  nni  der  darch  sie  rertretenen  Verteilung  der  Rrsehei 
nuniren.  Df>nri  von  (ii*.'8er,  <!er  Mnttereprache  und  den  darch  sie  geordneten 
^risti^'eii  Inlinlt  g-.ht  ja  das  ganze  Denken  aas  nnd  kehrt  mit  dem  Ge- 
wiDQ  dahin  zurucic;  die  fremde  Vokabelbereicheraog  and  Festigung  sowie 
di«  SehaStog  der  neuen  Organisation  hier  ist  erst  das  sekundäre,  wenii 
aneli  viel  siefatbanra.  Wer  pflegt  aaf  Forteebtittt  ia  der  Bekemebaag 
def  Mittterspradte  aad  wer  an  FOrderaag  der  angeneiaea  lateUigeaif 
die  damit  verbanden  ist,  zu  achten  gegenftber  den  Fottaehrittea  ia  der 
BebenaebiiBg  der  fremdea  Sprache  ?  Jene  Förderung  aber  ist,  wie  ge- 
sagt, ausgesprochen  eine  solche  wirklicher  Intelligenz  und  Bildung,  diese 
mehr  eine  solche  positiren  Einzplwi^ser«.  Sie  besteht  in  der  Tnhalts- 
bcreicberung  der  ecbon  besesäenea  Begriä^e,  in  der  Schaffung  von  Ordnung 
und  Klarheit  in  diesen,  wozu  auch  diejenige  Gliederung  gehört,  die  darch 
die  entsprechenden  Sjnoojme  der  anderen  Sprache  bestimmt  wird,  und 
dritteaa  ia  der  Bnmbaag  aeaer  Begriffe.  Deaa  die  Aneignong  jedee 
aeaea  Woitee  sam  eigeaen  Qebraaebe,  irie  WOrterbaeb  aad  Lebiar 
de  anaeegesetit  darrelebea,  bat  die  Keimeetaang  aacb  des  eatepreebesdea 
Begfiffee  aar  Folge.  Darch  die  notwendige  Heranziebaag  ferner  der  alle- 
maUgen  Umgebung  zur  Festestellong  der  Vorstellungen,  um  die  es  sich 
gerade  handelt,  werd'^n  zwischrn  jener  und  diesen  vielfache  Beziebnngen 
and  somit  geschlossene  weitere  Komplexe  geicbatlen,  and  die  Energie, 
mit  der  in  mehrmaligen  Wiederbolungen  (Priparation.  Durchsprechung, 
Bepetition)  jeder  Satz  und  Abschnilt  behandelt  wird,  sichert  all  dem  so 
behaadelteB  materiell  aad  formal  eia  daaeradee  Lebea  oad  Beitbarfcelt 
Deaa  es  gebt  ja  ftberiiaapt  kda  Deakakt  vorflbert  obae  daaerade  Sparea 
aad  Gebilde  la  biaterlaieeBi  voUeadi  se  vielfaeb  and  krllüg  datebgeftbrte. 

Die  Perq>ektivea,  die  eieh  laalcbit  für  die  Bereicheraag  eröffnen, 
gehen  ins  ungemessene.  Die  wenigen  gegebeaea  Beispiele  waren  solehe 
der  einfachsten  Art  und  sehr  handgreifliche.  Wie  sie  sich  aber  qualitativ 
steigern,  das  xu  fassen,  dazu  genQgt  ein  eitui(j;er  Hinweis  auf  das,  was 
die  Autoren  JSatz  um  Satz  alles  bieten  und  fordern,  bo  wie  auf  die  Über- 
setznngsoOten,  nicht  bis  ans  Ende  der  Schule,  sondern  solange  es  nur 
geflbt  wird.  Wie  schwer  die  Erlangung  der  Herrscbaft  Aber  die  Hatter* 
spräche  ist,  gebt  aehoa  aai  dem  eicea  hervor»  dafl  es  telbit  dea  Sprach- 
gavaltigitea  aicht  f eliagt,  eieb  vea  ihrem  Tokabelicliatia  mehr  wie  etwa 
eia  Kebatel  (wie  t.  B.  Goethe)  tarn  eigeaen  Qebraaohe  aaiaelgaeB. 
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Daa  Übersetzen  aber  iwingt  mehr  wie  irgend  eine  andere  Übanor  zu 
solcher  Aneignung.  Für  alles,  was  in  der  fremden  äprache  entgegenLiut, 
mttft  jft  icbMlidi  der  entoproehMida  Aotdiiick  dar  UattarspnMhe  ge- 
foodan  oDd  geeetxt  wardan.  imd  infolge  dar  aUniirfcaii  Sneharbaik  geht 
dia  Baraieliamiig  glaieh  tiaf  iaa  Inaara  daa  Bagriffaa.  Es  tat  wanigar 
aqgaBADDtes  Fachwissen,  was  so  erworbaa  wird»  obwohl  aacb  dessen 
genug  je  nach  der  Art  des  Autors  herangeiogaii  wird,  biitorisches  in 
jedem  Sinne  vor  allem,  als  jenes  Allgemeinwissen,  daa  an  jenem  Wort- 
Torrat  haftet,  der  überall  zur  Verwenduno^  Icoromt  und  der  die  natürliche 
YoraasRetsang,  den  Kitt  und  auch  schon  das  nnentbeiiiliche  er^te  Material 
für  jede  Art  Ton  Denkt&tigkeit  bUdet.  Was  iu  jedem  einzeiueu  i^alle 
gewoanan  wird»  iil  inftaraft  gariag,  oft  aar  aia  Atom  im  Gabiata  daaaaBi 
wia  Bildaag  allaa  amfaftt,  waabalb  aa  aaeb  ao  aüftliab  iak»  aaf  aiaaalaa 
Baiapiala  Uasavaiaaa.  Abar  dia  Wiaaaaaebaft  hat  aaa  nan  aar  Oaaflga 
daa  Wert  der  kleinsten  Yerfinderungen  and  Bereicherungea,  wena  lia 
sieb  nur  stetig  fortsetzen,  kennen  gelehrt.  Jene  ETolaMoa«»  dia  allem, 
was  da  ist,  eeine  Gestalt  geben  und  an  deren  Anderun»  weiter  wirken, 
bemhen  darauf.  Und  so  ist  es  auch  hier  die  Masse  der  Arbeit,  die  sich 
Tag  um  Tag  Jahre  hindurch  vollzieht,  die  den  schließlich  deutlich  sicht- 
baren J:^rfoig  schaffe. 

Batraebtta  wir  aaa  dia  widttigataa  Ergebnisse,  auf  wakba  alte 
diasa  Darlagangaa  wailar  biafttbraa,  ao  aiad  aa  folgaada. 

Erataaa  aiallt  aiab  daa  SpraabitadiniB»  aaab  dar  Obaraatraaga* 
rnethada  batrieben,  weit  weniger  ab  Selbstswack  dar  mit  dem  Ziele  der 
Beherrschung  der  fremdea  ^«aeba,  voUands  einer  fließenden,  wia  als  ein 
Mittel  zu  dem  Zweck,  die  Beherrschung  der  Muttersprache  zu  erwei- 
tern, der  Bildung  im  allgemeinen  zu  dienen  und  allerlei  Wissen,  wie  e? 
die  Teite  und  deren  Be?prL'cljang  bringen,  anzueij^'nen.  Beziehen  wir  all 
dies  sofort  auf  den  Unterndit  in  den  antiken  .::-pracüeu,  eu  mag  macichem 
dies  aU  Ketiarai  aa  daraa  Hailigkait  oad  WOrda  araabaiaaD»  aad  dMh 
iat  diaaa  Aafraaaaag  dia  allgamalaa.  War  aiaa  modaraa  Kaltaiapracba 
ailant»  tat  diaa  mit  dar  atiadigaB  itlaraii  PaiapaktiTa  aaf  daa  Zial  dar 
aiaatigaa  praktischen  Verwandaag,  ar  will  apraabaa  aad  schreiben,  min- 
destens geläufig  lesen  lernen.  Bei  den  aatikaa  Sprachen  fehlen  solcba 
Znknnftsgedankeii  vollständi?,  selbst  bei  denen,  die  sie  wieder  lehren 
wollen.  Mit  ticm  Abschluß  des  Gymnasiums  hr»rt  die  Weiterpflege  auf; 
das  Gf lernte  wird  schon  genügen,  wo  man  es  bei  dieser  oltr  jener 
Wissenschaft  oder  zum  Verständnis  der  Fremdwörter  gebraucht,  wenn 
die  erworbene  Kenntnis  aiebt  gans  dia  Geltung  einea  unfruchtbaraa 
Sabaastttckaa  «bUt.  Alao  halftt  aa:  Dar  Hobr  bat  auaa  Sebaldigkait 
gataa  aad  dar  Mobr  kaaa  gabaa.  Odar  iat  aa  aadars?  Niabt  aiaaial  aiaa 
daakbara  Eriaaaraag*  aia  fraoadlidiaa  Qadaakaa  vird  ibaaa  von  allaa 
gewabrtt  woranf  sie  doch  so  ToUberechtigten  Anspruch  haben,  im  Gegea* 
teil,  genug  ihrer  Zöglinge  sehen  wir  unter  ihren  Gegnern.  Die  Kenntnis 
der  Autoren  und  was  an  mancherlei  Wissen,  besonders  historischem, 
dabei  erworben  wurde,  hätte,  SO  heißt  es,  auch  duTch  ÜbaraataaDgan 
flbermjUelt  werden  können. 
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Zweitens.  D&a  Übersetzen  in  die  Muttersprache  ist  der  weitan? 
wichtigste  Teil  des  ganzen  Lateirichts,  ja  das  ia  die  fremde  Sprache 

ktaste  nr  Not  giai  anibelirt  mdaiii  m  hat  nv  dtnWeit  «Ibm  ffilAi« 
f  eifahren«,  die  Sicheibeit  in  der  OnuDOUttlk  «ad  in  Jesim  »Dderai  Über' 
•etMn  m  fettig«!  iind  die  Fertigkeit  la  beeehlewigeB*  Viele  Imea  je 

geläufig  iprecben  und  eehfeiben,  weaigitens  Latein,  für  das  Griechische 
ist  mir  noch  keiner  nntergekommen,  aber  ob  diesei  Latein  ein  alier 
ROraer  als  korrekt  hinnehmen  würde,  daröber  fehlt  un?  das  Urteil;  denn 
zu  solcher  wirklich  sprachgerechteo  und  ?oUend3  tiieliend' n  Korrektheit 
anders  al^  durch  den  lebenden  Verkehr  zu  gelangen,  iat  unmöglich.  Und 
80  flieht  es  auch  mit  dem  Urteil  darQber. 

Unter  dritt  ene  eeien  einige  der  wichtigsten  Folgerungen  raeniiinien- 
gdkfit,  die  iieh  direkt  iQr  die  Priiie  dee  Unteoicbte  ezgeben;  es  eiad 
jededi  FerdemngeD»  die,  wie  man  lofeit  lebeo  wird,  ileb  im  iHgemrinen 
mit  dem  treffen,  wozu  ans  allerlei  Erwägungen  anderer  Art  die  Praxie 
tnr  Zeit  gleichfalls  gelangt  ist,  nur  daß  die  Betennog,  die  nnf  dieeee 
nnd  jenes  gelegt  wird,  sich  etwas  Teracbiebt. 

Da  dem  Zwecke  des  ganzen  Unterrichtes  entsj^recbeDd  das  Ziel 
jeder  Aufgabe  die  Oewinnung  der  auf  Tollstem  Verständnis  beruhenden 
and  mögliclist  korrekten  Übersetzung  ist,  so  lät  lou  der  eigentlichen 
Gimmintik,  der  FMealebre  eowebl  wie  Bjotax,  nnr  Mfid  dunObea 
end  epiter  berenniiehen ,  wie  jenen  Zieleo  nUemd  dient.  Bin  Zoflel, 
nnd  foUenda  d«  liie  ned  dn  geübte  Qmmmetikeportf  iat  bei  nniaier 
siemlich  beeehrinkten  Standenzahl  Zeit? ergeadang  and  annfitte  Belaalang 
des  Gedächtnisses.  Denn  das  meiste,  was  die  Grammatik  enthält,  wenn 
man  sie  daraufhin  durchmustert,  ist  inhaltsleerer,  mechanisch  anzueignender 
Lernstoff.  Es  kommt  s.  B.  bei  der  Formenlehre  nicht  darauf  an,  daß  der 
Sehfller  von  einer  Verbalklas^e  alle  möglichen  Formen  aufzaiilcn  lernt, 
als  darauf,  daß  er  die  begegnenden  Formen  als  das  was  aie  siud  erkeani 
nnd  iBr  die  Hinftbeieetten  die  gobrändiliebai  nod  ihre  Bildong  beb«mMbt. 
Und  nnek  wee  die  Syntax  bringt,  eind  eiun  gm&en  Teil  eretarrte  Spraeh- 
gepflogeobeiien  nnd  feite  Verbindangen,  bei  denen,  aneh  wo  eine  Wahl 
ist,  nicht  der  Sinn  entscheidet,  eondem  ein  Usus,  oft  ein  sehr  unsicherer. 
Nicht  durchweg  natürlich,  zumal  in  den  alten  Sprachen,  bei  denen  die 
Erstarrung  lange  nicht  so  weit  gediehen  ist  wie  bei  Französisch  and 
Englisch  and  allen  moderuen  Kaltursprachen,  and  bei  sich  darLit^teDden 
Gelegenheiten  sich  in  den  Sinnesunterschieden  gewisser  Konstruktionen, 
gelegentlich  sogar  bii  lor  Sjntaxpsjchologie  za  ergehen,  ist  wohl  ?oo 
Nntien.  Wenn  ea  nbar  ohne  weitetea  gebilligt  wird,  daft  die  Orammitik 
darch  viele  Obnngebeiepiele  in  die  fremde  Spraebe  eingatbt  wird«  ao 
geeebiebt  diea  dach  sam  gnten  Teil  deewegeni  weil  dabei  ftberaetit  wiid 
nnd  die  Erfassang  dea  Sinnea  des  Saisei  aad  dar  Vokabeln  dasa  eifbi* 
derlich  ist.  Statt  der  Grammatik  ist  dagegen  die  Synonymik  mit  ihrer 
scharfen  Begriffsscheiducg  mehr  lu  pflegen,  selbst  HilfsbOcher  der  Art 
können  in  die  Hände  der  SchOler  gegeben  werden»  wobei  jedoch  im  Auge 
zu  behalten  ist,  daß  der  Unterricht  selbst,  die  Praxis  nud  die  Gelegen* 
heiL  aui  solche  ZusammeuBtciiungeu  und  LuteriiCüeidungeu  führen  SOU. 
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Weiter  keio  Mateenleira,  kein  StrebeDi  womaglieh  einen  Rekord  in  der 
geleietteD  Seiteunbl  m  eebnlfMi.  Solehee  widentreitet  je  idien  der 
Oberall  geltenden  Forderang  der  Soliditit  der  Arbeit.  M&ßrolle  Penen, 
die  sogleich  die  Freade  dee  YorrtkkeDi  erbalteo,  aber  allseitig  in  gemein- 

eanier  Arbeit  bis  inr  Gewlnrnjig  der  zutreffendsten  Übersctinncr  durch- 
gearbeitet, sind  das  An^eieigteste  für  die  Ziele,  die  nach  der  bier  ver- 
fochtenen  Aufffiss-jup  dein  Unterricht  dienen.  Grobe  VerstfiGe  ferner  get^ea 
aia  Mutterspracbe  sind  so  scbaif  zu  beacbten  uod  zu  ahnden  wie  solche 
gegen  die  fremde  Sprache,  eine  Sidiet  die  dMwqfen  beiendere  ta  betonen 
iet»  wall  dagegen  wobl  am  allemeieten  gefeblt  wird.  Die  Mnitorftber* 
eetaang »  bei  der  der  Korrektheit  nnf  Kotten  der  Trene  aehon  eher 
Zogettiodnitie  gemacht  werden  dOrfen,  tat  ein  weeentUcher  Bestandteil 
des  Unterrichts.  Jene  gedrnekten  Vorprftpamtienen,  die  fflr  eine  Übenahl 
von  Wurtern  den  Schülern  aofort  die  angemessenste  Übersetzang  <^eben 
und  ihren  dadürch  sowohl  die  Mühe  des  Sachens  cach  dem  Sinne  des 
Satzes  und  dtu  verwtMid-'iiden  ^^'u^te^n  nehmen,  Bind  auf  die  erste 
Einführung  in  einen  neuen  Autor  zu  beschränken.  Vollends  der  Kampf 
gegen  die  gedruckten  Übersetsangen  ist  mit  allem  Nachdrack  tn  f Akren. 

Man  lieht,  mit  einem  so  geetniteten  Unterricht  ktanen  eieb  alle 
befreonden,  for  allem  aneb  die^  die  nnr  daa  eine  im  Ange  Imben,  jenen 
Grad  von  Übereetsnngsgewnndtbeit,  die  faerkOmmlioh  bei  der  Matara 
▼erlangt  wird»  sa  ertielen,  am  wenigeten  anf  der  einen  Seite  die»  die 
kQnftige  Philologen  heransieben  zn  mQssen  glauben,  anf  der  and^ron  die, 
die  dnrch  bleiben  Drill  da?  Gymnasium  zu  einer  bpracbscbule  berabdräcken. 

Der  folgenschwerste  8atz  aber  nun  yiertens,  der  endlich  direkt 
in  den  alten  Streit,  ob  den  antiken  oder  modernen  Sprachen  der  Vortag 
gebflhre  oder  ob  diese  ein  gleichwertiger  Ersatz  fflr  jene  seien,  laatet: 
Der  pidagogieebe  Wert,  den  die  Spraeben  ale  Unterriebte^ 
mittel  füreinander  beben,  iit  ein  dnrebweg  Tereebiedener. 
tte,  die  Matterspracbe  nnd  die  la  lernende,  dflrfen  einander  nicht  la 
nah,  aber  anch  nicht  so  fern  stehen.  Was  soll  dem  Hottentotten  Grie« 
cbiscb  and  Plato?  Was  aber  auch  dem  deatscben  Schüler  Dänisch  oder 
Holländisch?  Was  die  Entscheidung  in  jedem  solchen  Streite  schwierig 
macht,  igt  der  Umstand,  daß  p&nz  ohne  bildeniö  Wirkungen  flberhaupt 
kein  Sprachstudium  und  ?oUends  nicht  nach  der  Übersetzuagsmetbode 
bleibt,  10  daft  aloo  nur  Grade  entscheiden,  und  bei  der  UnmOgUehkeit, 
ecbaif  nnd  eiebtbar  abinatafen,  wird  bloAe  Meinung  nnd  Vorliebe  nie  nm 
Einwinde  forlegen  eein.  Ist  doeb  aelbet  die  Möglichkeit  nicht  gani  aaa- 
gescblossen,  daft  eine  entepreeheode  Sinn-  nnd  Gedankenanaljse  anch 
bei  Werken  der  Hnttersprache  Ähnliebei  eneiebt  wie  beim  fremdsprach- 
lichen Unterricht.  Nnr  hat  dieser  ?wei  Dinge  Torans,  entschcid^niie:  da» 
Wtib  und  die  fa-t  Wort  nm  Wort  sich  wiederholende  Gelegenheit,  die 
selb!^t  durch  den  rastlosesten  äpfix-  nnd  Scharfsinn  des  Lehrers  nicht 
ersetzt  werden  kOnnen. 

Fflr  den  Abstand  aber  nnn  kommen  iwei  Dinge  in  Betracht:  die 
Stnktnr  nnd  die  Ton  den  Spraeben  nnd  ihrer  Uteratnr  dargeateUte 
Xiltar.  Die  Straktor  liegt  im  Satsbaa,  in  der  Terbindang  aller  Satitaile, 
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in  den  Prioijpien  der  Formen-  und  Wortbildung,  für  den  pädagogiacbeu 
Wert  aber  noch  mehr  m  deren  Durchführung.  Voo  soiciiem  GeeiebUpookt 
am  di»  Spraeheii  flbarbaapt  Teigtoiebaad  darebsaauigleni,  iafc  mcinM 
WiiMot  flbofbanpt  etil  einmal  gaeehehen  oad  iwar  in  des  faat  Ter* 
MbolleneD  Baefae  Staiaibale!  Gbarakieriatik  dar  banptaiebtiebateB  Tjfm 
dea  Spracbbaoaa.  Uuer«  fremdspracbigen  SehalgrammatikeD,  die  Len- 
strecken  dienen,  kOnoen  fon  der  jedeBmaligen  Stroktor  der  Sprache  nur 
ein  nngefähres  Bild  ^eben.  Die  Äbweicbangen  aber  Ton  der  Matterspracbe, 
auf  die  sie  ibr  HanptaugeDmerk  richteiii  zeigeu  doch  aar  Qeoflge,  waa 
gemeint  ist. 

Nicht  minder  wichtig  ist  sodaun  der  kaliurelle  Abstand,  weniger 
naeb  Höbe  und  TIafe,  ala  DMh  VeraebiedeDbeit  ttbariiaapt  bai  aonat 
gleiefaer  Hobe:  d.  b.  die  fremd«  Literatur,  di«  Ar  die  8chil«  ja  die  ent- 
apreebend«  Kalter  n  ▼artretaii  bat,  aoU  «ine  andere  Gedaokeawelt«  «n 
anderae  Terhftitnie  sn  den  Encheinungen  und  za  den  Fragen  des  Lebens 
aof  allen  Gebieten  darstellen,  die  begriffliche  Verteilung  znmal  soll  eine 
anders  ^r^ordnete  und  der  Inhalt  der  Begriffe  dementsprechend  beschaffen 
sein  —  was  beides  ohaedie«  der  Fall  ist,  wenn  nar  jene  Veracbieden- 
beiten  da  sind. 

Sind  diese  Bedingungen  vorhanden,  dann  ist  Übersetzen  wirkÜcbe 
Arbeit,  dann  Terlangt  ea  Denken  nnd  Sebarfsinn  and  bringt  jene  früher 
datgalegtan  tiefgreifenden  nad  f^ebtbaran  Bewegungen  nnd  Bereiab«' 
rangen.  FeUen  ale  dagegen,  dann  lialt  Überaetttn  infiel  aaf  meebaniaabe 
WertfMtaoaebnng  binana  nnd  nUe  Hfiben,  die  doeb  danrit  Terbonden 
aind,  ilnd  Meniorierplagen  am  die  Laote  und  Phrasen,  um  die  Formen 
und  erstarrte  Verbindungen.  Nicht  Nnchfk^nken  deckt  die  Spracbfinessen 
aof,  sondern  Routine  im  Hören  und  Sprechen  führt  zu  ihrer  Aneignoug, 
and  darin  Vann  es  auch  der  Ungebildetste  sehr  weit  bringen. 

Dies  aiies,  was  sich  ja  noch  viel  eindringender  und  plastiseber 
darlegen  ließe  und  dargelegt  worden  ist,  aaf  unseren  Sprachenstreit  an- 
gewendet, fnbrt  nnn  fOr  jeden,  der  aieb  die  Dinge  nnr  einigermnOen  nnf 
all  daa  bin  betraebtat,  an  dam  nnbeatreitbaren  Eigebnia,  daA  der  pidn* 
gogiacbe  Watt  dar  antiken  Sprachen  in  jeder  Beaiebnng  den  d«  modenent 
also  Tor  allem  der  französischen  and  englischen,  weit  überragt.  Die  Qrond- 
strnkt  iir,  der  Typus  ist  zwar  bei  allen  als  indogermanischer  derselbe,  was 
für  (l;e  antike  das  Znvi«!  des  Abstandes  verhindert,  aber  innerhalb  dieses 
liahmenR  ?trticn  in  a-  r  besonJeren  Durchfßhrunp'.  wie  sie  die  geschicht- 
liche Entwicklung  gebracht  hat,  die  antiken  doch  viel  weiter  von  unserem 
Dentacb  ab  als  die  modernen,  üieza  kommt  zweitens,  daß  in  den  antiken 
ala  Uteren  Sprachen  jene  formalbalta  Eratarrong  in  den  ayntaktiaeben 
Biaaheinnngaa  doeb  nicbt  ao  weit  gedieben  iat  wie  bei  den  in  dieaer 
Beiiebnng  altafiacbwaebM  medemeni  nnaer  Denteeb  mitgereebnet,  eo  daA 
die  Analyse  des  Sinnes  der  Verbindangen  Tiel  biofiger  Ähnliche  Aufgaben 
stellt  wie  die  der  Vokabeln  and  Vorstellungen.  Und  vollends  endlich  in 
der  Kalturwfit,  die  die  modernen  darstellen,  begegnen  wir  fR«!t  auf  allen 
Gebitlen  der  unseren  bis  zur  Deckang;  sie  beruht  auf  denselben  An- 
schauungen, denselben  Aaffasiangen  der  Dinge,  denselben  £inrichtangea 
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dea  gegatnt^n  Lebeni  mit  denBelben  Kämpfen,  nnd  als  Polpe  ton  allem 
dem  und  dazu  durch  den  ständigen  Verkehr  und  AusUaach  vermittelt 
aaf  derselben  BegrilTswelt  und  fast  sich  deck i.oder  Ordnung.  Damit  aber 
ist  auch  daä  ürttiii  über  deu  pädagogischen  Wert  —  für  aus  Deatsche 
nid  lir  die  MnU  —  gesprochen. 

So  viel  hier  Ober  diese  eine,  die  schwierigste  aber  aach  ein- 
•chBildtoatto  Frag»  de»  »Itoii  SMt»«,  Ar  6mm  Mudlug  die  Finger- 
«rig»  »Q  geb»D  di»  gi»tent»  Avfgab»  war.  BnchOpftad  iik  »i«  »a  d»iii 
gmaaiit»!!  Oft«  b0lMBd»ltv  «od  dort  btben  anph  ?er»ehi»d«a»  »onatig«^ 
oft  gani  cnbraucbbare,  j»  nosinnige  Stütxen,  die  Ban  für  ond  wieder 
heransog,  BerOcksichtigong  gefanden.  Eine  dieser  nennt  das  oft  gehörte 
Sehlagwort  der  formalen  Bildung,  mit  dem  als  schwerem  Qeschfltz 
die  K)ri88iziaten  Ibra  Gegner  besonders  gern  bedrohen.  Wie  es  damit  stobt, 
das  kurz  darzulegen,  sei  mir  noch  vergOnnt. 

Unser  ierminu»  könnte  als  Mngterbeispiel  für  die  Frage  der  Be- 
griffsbiidung  uud  Klärung  verwendet  werden,  womit  diese  Betrachtungen 
es  80  viel  za  ton  haben.  Er  ist  jedermann  geläufig,  sogar  im  Kampf  and 
»]»  ArgumoBt  wird  or  varwondoti  dio  Frage  aber,  wM  formal»  Biidnog 
iol,  »lAftt  liomUeh  durcbwog  anf  Batloiigkoil  So  gebt  «•  io  jugm  Jabren 
abor  mil  «Uon  BegriffoB  nad  BaoboD»  j»  jttogor,  mit  am  ao  mobroii»  und 
OS  iat  meiao  Überaengang,  daß  mehr  als  irgend  ein  ander»»  Uattrricbts- 
mittel  unser  Übersetzen  da  beschleunigend  wirkt,  sowohl,  nm  es  nochmals 
lu  wiederholen,  einen  reichen  Wort-  und  Begriffsvorrat  zu  erwerben,  ihn 
mit  einem  nicht  minder  reichen  Tnbalt  zu  fQllen  und  Klarheit  in  die 
Begriffe  zu  bringen,  aber  auch,  und  das  führt  nun  zur  formalen  BildoBg, 
nach  allen  Richtungen  Beziehungen  zu  schaffen. 

Was  also  ist  formale  Bilduog  r  Zunächst  sei  ganz  ailgemein  gesagt: 
was  fOr  die  Mataii»  dio  Qo»lalt  ist,  daa  tot  Ittr  alles  Qescbeben  and  Tan 
die  Voim,  d.  i.  dio  Art  and  Weiao  de»  Vorlaufe».  Form  tot  atoo  bier  ein 
Momeift  agnuU  oder  aoltoMtf.  Daran»  folgt:  wie  es  oboo  Matoiio  kohio 
Oeotalt  und  nmgekehrt  gibt,  so  auch  in  beider  Hinsicht  kein  Gescbebott 
ohne  Form.  Auch  an  das  Verhältnis  zwischen  Kraft  und  Stoff  erinnert 
beides.  Sodann  ist  vreitcr  formale  Bi  1  d  o  n  <r  eine  gewisse  Vollkommenheit 
dieses  Geschehens  von  irgend  einem  Gesicbtspuiiktc  aus,  and  zwar  eine 
gewohnheitsmäßige,  denn  Bildong  bezeichnet  einen  daaeruden  Erwerb 
aus  längerer  Übung. 

Auf  das  menschliche  Tun  bezogen  ist  eine  zweifache  formale  Bil- 
dung zu  uAtereciieiden;  erstens  die  körperliche,  die  sieb  in  allgemeiner 
Gowaadtbeit  »owte  pbjeieebeii  Fertigkeiten  boeoBder»  de»  Bomfo»  leigt, 
vBd  meitOB»  dio  goisttgo.  U&d  mit  dieoer  baboB  wir  oa  biori«  toa 

fSaoboB  wir  aaeb  doB  beeoBderea  Altos,  dio  eo  da  gibt  aad  nacfa 
devoB  Aaebildaag  go»trobt  wird,  so  »eiao  ieb  deren  drei:  dio  logieob*» 
dio  iotfaotisob-  und  dio  »praeblieb^formalo.  Woaa  man  etwas  Der- 
artiges anch  fflr  die  Baam-  aad  Zeitanschaaaag  aaootati  so  meine  ich, 
daß  sich  die  Erscheinungen,  die  sie  umfassen,  ebenso  gut  nnter  die 
logjaob-  aad  die  ietbetiscb- formale  Bildaog  ooteibriogen  lassen:  uater 
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die  erstero,  yveU  sie  in  Beziehungen  liegen  und  diese  iamt  nod  tondert 
logischer  Is&tür  sind,  unter  die  rftuslicaen  d&aa,  wenn  Scbuoheit  der 
Maßstab  iit.  Doch  diei  nv  nebenbei. 

Die  jener  Dreiheit  enUprecbeaden  Yollkommenheiten  der  geiitigen 
AnibildaDg  iind  mni:  Oewudtheit  im  logitebeo  Denken»  Beitbtikett  der 
SetonbetteempflndoBg  imd  EntiHcUDag  dee  Schtaheitiuteile»  we  imner 
eelebe  begefoet,  und  driltens  apndiliebe  Fertigkeit  Yen  diesen  drden 
dnd  es  wieder  weitaus  voran  nur  die  erste  und  die  lettte,  die  das  Schlag- 
wort der  formalen  Bildung  in  den  Streit  gesogen  hnbea  «ad  bei  deMB 
irir  deswegen  za  terweilen  haben. 

Es  wird  also  behauptet,  da!^  anspr  Vlassifcbes  Spracbslndinm ,  lo 
wie  es  betrieben  wird,  beBoaders  geeignet  sei,  daa  logische  Denken  IQ 
befördern  und  spracLlicho  Fertigkeit  lu  Terleihen. 

Fassen  wir  die  letztere  zuerst  ins  Auge,  so  sei  doch  wenigütens 
eine  sachlich  allerdiii<;8  nicht  sehr  wichtige  Klaritellunff  noch  heran- 
gezogen. Sprechen  ist  uanüich  wobi  ein  iuo,  die  vSpiacbe  aber  zugleich 
eine  MnteHe,  konkreter  Lemetoff  ao  got  irie  Geacbiehte,  Phjsik  atir^ 
md  Bwar  gilt  diee  fttr  die  Hnttenpraebe  ae  gni  wie  IKkr  jede  Üramde. 
Gelernt  werden  mnA  jene  ebenao  wie  dieee.  Ferner  bat  aie  nit  der 
Materie  noch  das  gemein,  daß  aie  daa  Ohr)  ainnflllig  iat*  hat  aJiO 
diete  Sinofllligkeit  mit  der  Gestalt  gemein,  in  den  Schreibgeatalten 
sogar  f(5r  da«?  Auge.  So  ist  sip  dritten?  sinnfällige,  konkrete  ITmböllung 
und  Kuikltldung  des  den  Sinnen  nicht  direkt  zn^fingHchen  (geistigen 
OetialtP,  der  Vorstellun^'erj,  HegrifFe,  Gedanken.  Sprachlich  fürnjale  Bil- 
dung üeiC>t  also;  daii  das  konkrete  Material  der  Muttersprache  lo  mOg* 
liehst  großem  Umfange  lo  eigen  gemacht  and  aodann  in  dner  der  besten 
Traditkn  nad  dem  Qegenataad  nnd  Zweek  entapreehenden  Weiae  aar 
Verwendoag  bereit  aei  nad  gebandbabt  werde. 

Fragen  wir  aofert,  ob  nnaer  Spiaebatadinm  bier  Idideiiidi  tn 
wirken  vermag»  an  kann  die  Antwort  nicht  Im  goringaten  twelDalbafl  aeia. 
Allee  Übersetzen  ist  ja  dn  ständiges  Oben  in  sprachlicher  DarstelloBgt 

ein  unablässiges  Suchen  nach  den  lautlichen  Mitteln,  Gedanken  zom 
Ausdruck  zu  bringen.  Daß  aber,  um  nun  wieder  die  antiken  Sprachen 
den  modernen  gegenüberzustellen,  das  Material  um  so  tiefer  gefestigt 
und  die  Peinfflhligkeit  fflr  den  Wert  jedes  Lautgebildes  umsoroehr  ge- 
steigert wird,  je  weniger  das  Übersetzen  mechanisch  abgetan  nnd  je 
eiadiiaglieber  dieser  Wert  aUomal  gesnebt  nnd  festgestellt  wird»  daa  liegt 
aaf  der  Band*  Aber  daa  fuhrt  aneh  aocbmala  auf  die  Forderang,  daft 
nm  aoleber  Ziele  willen  YenlOAe  gegen  die  Korrektbeit  der  Hntteiaiifaabo 
ebenso  ernst  im  Ange  za  behalten  sind  wie  die  fremdsprachlichen  Sehnitter 
nnd  flberbaupt  sich  der  Lehrer  der  fremden  Spraebe  aaeb  nie  solober  der 
Matteraprache  au  fohlen  habe. 

Und  non  noch  die  loerisch-formale  Bilden^  Hier  aber  ist  die  Frage 
nicht  so  ohne  weiteres  zu  beantworten,  ob  unser  Sprachstudium  gleich- 
falls solche  in  besonderetn  Maße  zu  schaffen  verinag,  wenigstens  in  dem 
Sinne,  wie  die  ^ache  gewöhuiich  aufgefai^t  wird.  £s  ist  dasselbe  Problem 
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wie  bei  der  Mathematik,  tod  der  ja  Doch  bftofiger  ood  beitimmter  be« 
haoptet  wird,  da&  eie  logiscbe  KPpfe  ersiehe.  Hier  wie  dort  )5nft  die 
Sache  also  auf  die  Frage  hio au?,  ob  logisciie  Fertigkeit,  gewonnen 
an  acd  id  einer  bastimüiteo  Materie,  sich  nun  auch  aaf  alle 
anderen  Materien  Qbertr&gt  und  d,  h.  gfenaaer  psychologisch  aas- 
g«ditclt:  ob  d«B  eintelBfii  logiMbeii  Fvtmm,  irio  irir  li«  mn  der  for- 
aulia  Logik  kumen,  ««lebe  «ntar  den  afttarialUa  DeskÖMltiidtelleD» 
doB  YMiliUuigvii*  AwhaamgtB,  B«griffui  mid  ttbt^opt  tUaiii»  wit 
ftb  Materie  den  Formen  gegenOberateht,  durch  Schaffang  tod  Beiiehangeo 
einen  der  Wirklichkeit  UDd  den  Tataachen  möglichst  entsprechenden 
Zusammenhang  herstellen,  als  eigenen  Gebilden  ein  ebenso  selb- 
Btändiges,  pewisserTiiaßen  über  den  Materien  schwebendes  Leben  in  der 
beele  zozuerkenncn  ist  wie  diesen.  Die  Frage  gehOrt  sa  den  schwierigsten 
und  rAtaelhaftesten  der  Pajchologie  des  Intellekts,  sie  hat  die  grOAte  Ähn- 
Uchktlk  mit  d«r  am  dat  Iiobra  der  taetit  dt r  WoitotoUangt  «sd  «lue 
1wfiri«d|g«Bde  latwort  bi«r  ra  gakra,  liegt  inif  faniu  Dies  iel  Jedoch  asek 
Bicbi  «rfecderUek;  it  aaferen  Zwecken  genflgt,  warnt  «if  ua  folgende 
wenige^  noch  dazu  flberans  einfache  Tataachen  Taigegen wirtigen. 

Eine  eulche  ist,  daß  es  wie  fQr  alles  so  anch  ffir  behendes 
Denken  eine  besoudcrc  Veranlagung  gibt,  daß  es  Köpfe  gibt,  in  denen 
der  allen  angeborene  iritb  zu  kombinieren  besonders  regsaju  ist  und  die 
nun  Überali  zur  Hand  sind,  zu  Tergleichen,  zu  ordnen,  zu  folgern,  mit 
einem  Wort:  Beziehangen  za  finden  and  zo  setzen,  das  logische  Vermögen 
m  ket&tigen.  Die  Keigung  zam  wltieln,  lom  politiaieren  ud  apaknUereB 
tber  alles  MOgliebe  aind  loOerlieke  Kenoieicbeii,  Parteiieitiuigen  liefen 
die  aiektbarsten  Belege.  Aber  es  ist  nan  aach  eine  ebaiiso  bekannte  Tat» 
aacbe»  daß  solche  Fixigkeit,  der  sich  die  der  Zange  and  der  Feder  gerne 
iDgesellt,  ja  wohl  ibr  Nährboden  ist,  ebenso  oft  das  Richtige  trifft  wie 
mit  der  größten  Un Lefangenbeit .  zum  Spotte  der  besser  UnterrichteteOi 
daneben  greift  und  aeu  L'iiüiuo  BcbalTt. 

Aua  beiden  folgt  nun  eine  dritte  Tatsache,  die  so  banal  ist,  d&ii> 
ich  fast  saadere,  damit  an  konunen,  diA  alaUeb,  am  ni  ricktigen  Denk- 
ergebniaaeD  tu  gelangeD,  vor  allem  die  veltreieheiidste  Beherraekoiig  dea 
Q^eoetaodee  eifordcf lick  ist,  daft  jeder  die  Sadie  am  beateii  bekemebt» 
is  der  er  am  meisten  zn  denken  in  die  Lage  kommt,  also  die  Alltage* 
dinge,  den  Bernf  and  was  ihn  sonst  stark  und  ständig  zn  fesseln  Ter« 
inoolite  Zu  solcher  Beherrschung  aber  gehört  nnn  zweierlei:  einerseit"? 
die  Materie  selbst  an  Begriffeo,  Yorsteüungt  a  usw.,  anderseits,  daü  dieto 
dnrch  viele  Denkakte  in  allen  ihren  Bestandteilen  mit  Beziehangen  jeder 
Art  erftüit  ist. 

Eotspreckend  dem,  daA  alle  Diage  und  Qaackeknisse  der  Welt 
«ater  aieb  lo  den  andloaeateB  Beatebangeo  eteben»  vollsiebt  aiek  anck 
Jede  Appeneption  i&  dar  Art,  daA  voa  dieeen  Beiiebangen,  je  aach  der 

Energie  des  Denkens,  nach  von  selbst  sich  einstellender  oder  erswongener 
Aafnerkaamkeit,  nach  Begabang  und  nach  der  Beschaffenheit  der  apper- 

zipierenden  Kiemente,  ein  Teil  mit  aufgenommen  und  daaerndes  Eigentum 
wird,  wozu  dann  kommt,  daß  eigenes  Denken  und  Nachdenken  kl&rend 
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und  Termehrend  den  BeiiUttand  erweiUit.  Dia  Folge  solcher  Befichaffen- 
beit  dee  GeietedDhalti  iei  ja»  daO  owere  DenkreilMn  akht  in  ieolierten 
Beeteodteilen  ibliafeii,  eondeta  d«A  sie  ia  mehr  oder  minder  klar  erlkAten 
VerbiadoDgeD  etebesi  selbst  im  matteetea  Dlmmen»  daft  «ir  taiamiiMi- 

b&ogend  and  geUafig  sprechen  nnd  daft  es  ttberbaopt  ein  Foctaobntteo 

ia  jeder  Art  Ton  SrkenDtnis  gibt. 

Das  alles  gehOrt,  wie  gesagt»  xa  den  elementanten  Dingen,  die 
wir  von  der  Seelenbescbaffenheit  wJ'^Ben ,  «rui  gerade  von  ihnen  aus 
koumieti  wir,  ohne  erst  in  die  Tiefen  der  Psjchologie  hinabsteigen  zu 
inÜBsen,  wenn  wir  nan  sofort  wieder  den  Blick  auf  unser  Sprachstudiom 
richten,  der  Kinsicht,  daü  die  Beuauptuug,  es  erziele  iugiäcii-furmalo 
Bildang,  dahin  elninsehrlBlcsn  ist,  da6  ee  solebe,  niaalich  mit  mogiichst 
riebügen  Denkergebnissen,  nor  in  dem  Material  eniele,  an  nnd  indem 
sie  ervorben  wurde.  Jene  so  eehwierige  Frage  mn  ein  seibsftindigee 
Le1>en  der  Formen  spielt  demgegenttber  praktioeh  nnr  noch  eine  unter- 
geordnete Rolle,  wenn  anch  ein  eolohee,  eine  epontane  Betitigong  dee 
logischen  Dranges,  nm  mieb  so  anftQdradnn»  wohl  siebt  gans  absa- 
woisen  ist. 

Um  aber  zu  wRrdi^^crf,  wie  weit  die  so  s;efa&te,  logisch  bildende 
Macht  des  Sprachuntcrnclits  rr  icUt,  dazu  ist  nur  erforderlich,  daß  man 
sich  alle'^  das  vort?et:eii  wärtitre ,  einerseits  über  die  Intensivität  der 

UberaeUuDgsarbeit,  auderscitü  vuu  der  Beichhaltigkeit  der  alle  Lebens- 
fragen nmfasssnden  Befaiiften  onserer  Sebniaiitoren  gesagt  wurde.  80 
gehen  sie  Hand  in  Hand,  die  spracUiehe  Ansbildang  nnd  die  logisch- 
formale,  jede  Bereieberong  dort  ist  so  liemlieb  Ton  Mner<solcbea  hier 
begleitet,  nnd  alles  das,  womit  der  Vergleich  mit  den  modernen  Sprachen 
anch  hier  korz  abgetan  ist,  am  so  danemder  nnd  tiefer^  je  weniger  das 
Übersetzen  in  Qefabr  kommt,  doreh  mechanische  Wortrertaascbong  erledigt 
zn  werden. 

Und  PO  mag  man  der  Sache  nähertreten,  von  welcher  Seite  man 
will,  unser  antikes  Sprachstudium,  wenn  ca  nur  entsprechend  betrieben 
wird,  ist  und  bleibt  das  hervorragendste  Bildangsmitlel,  das  wir  noch 
kennen. 

Bei  der  liolU  endlich  noch,  die  die  Muttersprache  und  alles,  was 
sie  vertritt,  in  diesen  Stadien  spielt,  ist  anch  jenem  fr&her  nicht  gans 
anberechtigtem  Vorwort  daft  sie  weltfremde  Trdnmer  ersiehe,  jettt  toU- 
stindig  die  Spitse  abgebrochen.  An  der  Jngend»  die  wir  aiyibilieb  ent- 
lassen, spüren  wir,  so  unfertig  sie  als  solche  iet,  aocb  herslich  wenig 
davon,  ohne  daß  erat  der  Drang  des  Lebens  eine  ümwandlanf  mit  ihnen 
TOitnndlimen  bitte. 

Wien.  A.  Licbtenbeld. 
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Zur  Frage  der  sexuellen  Belehrung  in  der  Schule. 

Za  den  Tielen  inter^eanten  Fragen,  die  auf  dem  I.  internationalen 
Konpr«-ß  ffir  Schulhygiene  i»  Nürnberg  Terhandelt  wurden,  gehörte  die 
Frage  über  die  eexuellc  Belehrung  der  Schüler.  Weit  gingen  die  Än- 
acbaaangen  »useinander,  ob  die  iScliule  oder  das  Elternhaas,  der  Lehrer 
oder  öchuiarxt  die  Belehrung,  die  allordiugs  notwendig  sei,  vornehnien 
aoUte.  Andi  darttbar  warde  gesprochen,  in  welchem  Alter  der  Knabe 
iMlehrt  werden  tollte.  Am  vmttrittenaten  war  die  fVage  dee  Wie.  Ein 
Gymnasialdirektor  ans  Österreich  trat  auf  und  enihlte  von  seiner  Praxis. 
Da  dieser  vielleicht  nicht  genannt  sein  mag,  so  wollen  wir  am  der 
Wi^tigkeit  der  Sache  willen  nach  seinen  Äufaeiehnimgen  die  Yorschlige 
hier  Sur  allgemeinen  Kenntnis  bringen.  £r  b^ann: 

Es  ist  von  einem  Vorredner  berrorgehoben  worden,  daß  die  Ver- 
handlungen die  Notwendigkeit  sexueller  Belehrung  der  Schuljugend 
pffrebeQ  haben,  daß  aber  über  das  Wie  nichts  gesagt  wtir  Nun  wohl, 
ich  \y'A]  der  Versammlung  den  Wortlaut  eiuer  solcben  Üeiehrang,  an 
JüDgiiugö  \i>u  17 — 20  Jahren  gerichtet,  geben. 

.Ich  will  jetst  an  euch  als  alterer  Freund,  als  Stellvertreter  eurer 
iatem  reden.  HeiDe  Worte  sind  nur  Ar  enoh,  Ar  JQngUnge,  nicht  fttr 
Knaben  berechnet,  nnd  ich  trage  ench  streng  an^  daß  das,  was  ich  enob 
sagen  will,  unter  uns  zu  bleiben  hat,  daft  ihr  euch  nicht  etwa  Tergesset, 
mit  jüngeren  Kameraden  darttber  tn  reden. 

Ihr  befindet  euch  in  einem  Entwickhingsstadium,  das  ffir  eure 
ganze  Zukunft  ausschlagebend  ist  Je  naebdem  ihr  jetzt  der  Natur  Zeit 
gebt,  euch  zum  Manne  zn  entwu  1,  in  oder  nicht,  je  nachdem  ihr  jetzt 
keusch  lebt  oder  nicht,  davon  iiuugt  es  ub,  ob  ihr  euch  zu  voller  M;iune8- 
kraft  entwidceln  oder  als  fiarsditefte  Schwiohlinge,  mit  d«i  hXßllchirteii 
Krankheiten  entstellt,  einem  frtthzeitigen  Ende  entgegen  wanken  werdet. 

Der  kostbarste  Stoff  im  männlichen  KUrper  ist  der  Same.  Es  ist 
«ne  &rxtUdi  festgestellte  Tatsache,  daß  der  Yerlttst  Toa  vielen  Gramm 
Blutes  nicht  so  schwächt  wie  der  Verlust  von  einem  Gramm  Samen. 

Eure  be!T'nnende  Mannbarkeit  verrät  J^ich  in  der  durch  Blutandrang 
herbeigeführten  zeitweiligen  ispanuung  des  (Jlie  ies,  den  Erektionen.  Tritt 
dabei  der  Samen  hervor,  nennt  man  dies  eine  Pollution,  eine  BeÜeckung. 

In  einem  gewissen  Maße  ist  dies  eine  Naturnotwendigkeit,  gleich- 
sam et*  von  der  Ks;tar  geschaÜBiies  SicherheitsfentiL  Doch  darf  «Ine 
Pollntioii,  um  io  den  ?on  der  Natur  gesteokten  Grenien  so  bleiben, 
nicht  öfter  als  etwa  alle  swei  Monate,  höchstens  alle  Monate  einmal 
eintreten. 

Zeigt  sie  sich  öfters,  so  ist  dies  bereits  für  den  Betreffenden  ein 

Grund,  Vorkehrungen  dagegen  zu  treffen.    Vor  allem  schlafe  man  nicht 
auf  dem  Bücken  und  böte  sich  naiuontlich  abends  vor  Alkoholgenuß. 

Ferner  hänge  man  nicht  schlüpfrigen  Gedanken  nach,  hüte  sich 
vor  dem  Beächauen  bcblupinger  Bilder  und  dem  Lesen  derartiger  Bücher. 
Nicht  einmal  alle  Werke  unserer  Klassiker  sind  fttr  die  Jugend  mit  Ihrer 
Ideht  entattndUchen  Phantasie  geeignet. 
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Nfttit  diM  «lies  aber  niebli,  dann  befrage  mu  obiie  CUfeb«  Sebuo 
eioen  Ant  Nur  so  kaon  nun  der  Sebwiebnng  dnnoh  eich  fa&nfende 
PoUntionen  «nkgehen,  die  so  aebidUeb  lind;  denn  mit  dem  Snmen  gnbt 
Hanneikrtfl  nnd  Qedlebtoii,  ftberbanpt  aUei,  mm  den  Wert  dei  Mannet 

antmacht,  verloren. 

Und  was  baben  dann  gar  diö  Unglücklichen  zu  erwarten,  die  dem 
Bchlndlichcn  Laster  der  Frlbstbefifckcn^  fröhnen.  durch  unreinee  Belasten 
das  Glied  zur  Erektion  und  Samencntleerung  veranlassen! 

Statt  fröhlicher  Jugendkraft  sieche  Greisenhaftigkeit,  statt  voller 
Entwicklung  der  GeiBteskräftc  allmählichen,  anfangs  allerdings  kaum 
raerklicti  n  Verfall  drs  Geistes  und  eine  traurige  Menge  verschiedent- 
licber  Xr^ukheiten !   Das  ist  das  Schicksal,  das  sie  erwartet! 

Und  ebenso  traurig  ist  das  Los  derer,  die  sieb  in  ibren  Jugend- 
jahren zar  Unkeuschbeik  im  Verkehr  mit  dem  weiblichen  Uescblechte 
hinreiAen  lassen  p  vollends  derer,  die  mit  den  Auswarf  des  weibüeben 
Gesobleebtss  Terkebren.  Hier  kommt  sn  den  allgemeinen  Folgen,  wdeb« 
der  SQ  firttbe  QeBchlecbisgennA  naeb  sieh  siebt,  die  entsetilicbe,  banm 
za  vermeidende  Gefahr  der  Ansteckang  mit  venerischem  Gifte,  mit  der 
Geißel  der  Menschheit,  der  Sjphilis.  Ich  habe  euch  hier  ein  Bild  mit- 
gebracht, das  die  Zerstörung  darstellt,  welche  diese  im  Gesichte  so  vieler 
damit  Behafteten  anrichtet.  Doch  gibt  es  kaum  einen  Teil  des  Körpers, 
der  dadurch  nicht  jterstort  würde.  Und  der  Geist?  Fraget  einen  be- 
liebigen Ant  nach  der  Ursache,  die  unsere  Irrenhauser  so  entseulich 
mit,  nnd  ibr  werdet  die  Antwort  erhalten:  AlkoboKsmns  nnd  gescble«bt> 
liebe  Krsnkbeiten.* 

leb  babe  bei  dieser  Bede  die  Mienen  meiner  Seb&ler  genan  beob- 
aehtety  nirgends  sab  leb  ein  frivolea  Liebeln,  überall  tiefen  Emst»  nnd 

baM  darauf  teilte  mir  der  Stadtarst  mit,  daß  einige  SebÜler,  die  ohne 
Versebolden  an  binfigen  Pollationen  litten,  ihn  anrate  gesogen  bitten. 

leb  habe,  wie  gesagt,  meine  Worte  bei  einer  mir  passend  schei- 
nenden Gelegenheit  an  die  Schüler  meiner  obersten  Klasse  gerichtet,  bin 
aber  der  Ansicht,  diß  eine  solche  Belehrung')  regelmäßig  durch  den 
Lehrer  der  Natnri^eschicbte  iu  der  secbten  Gjmnasialklasso  (der  TOrvor» 
Wtateu)  gegeben  worden  sollte. 

Die  Ausfuhrungen  des  Redners  waren  mit  lautem  Beifall  begleitet. 
Ein  anwesender  G^werbescbuldirektor  erklärte,  bei  der  Entlassung  der 
Abiturienten  dasselbe  sn  tnn. 


'}  Die  Belehrung  auf  dem  Wege  einer  Erzählung  vermittelt  das 
Bneh:  Agot  6jem»>  Selmer,  Die  Doktorsfamilie  im  hohen  Norden.  Ein 
Bneb  Ar  die  jngend.  München,  Mareblewski  k  Co. 

Wien.  J.  H. 
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Die  Ttlberknlose,  ihr  Wesen,  ihre  Verbreitong,  UriAehen,  Verbfitung 
und  Heilung.   Fflr  die  Gebildeten  aller  SUi4«  mieinfaftlieli  dar- 

feetellk  von  Dr.  med.  Wilhelm  Schambnrg,  ObersUbsant  nnd 
rifatdozent  in  UanuoTer.  Leipaig»  B.  0.  Tenbner  1903.  139  SS. 
kl.'S*.  mit  1  Tafel  and  8  Rgnren  im  Tait  Preia  geb.  Hk.  1*25  («Aoi 
Natu  und  QoittMwtlt*  Sammlnig  otw.  47.  Bladcheii). 

Dm  Ueiiie  BmIi  iMtpridit  iu  WMm  d<r  TolMrlmlof«,  denn  Ver- 
bititiuig  —  Wies  atobt  a&tar  d«n  OnftatldtiB  Imttgiidi  der  TbberknloM- 

Bierbliebkeit  glflidi  an  dritter  Stelle,  nach  Moskao  und  Peterabnrg.  Dann 
folgt  die  Erörtening  der  Ursachen  der  Toberkalose,  der  Infektion,  der 

Vcrhütnne:  —  letiteres  K"apitel  enthält  auch  beherzigenswerte  Winke  be- 
zQgiich  der  äcbole.  Den  Schluß  macht  die  Ueilang  der  Tuberkolote  and 
ein  Anhang  nTaberknloge-Merkblatt''. 

Die  TOrtreffliche  Schrift  ist  auf  Btreog  modern -wissenschaftlicher 
Basis  aufgebaat,  jedoch  gat  populär  geschrieben  und  in  der  Tat  jedem 
Oebüdeten  fcrstftndlich.  Sie  beiieht  sich  rielfach  im  einseinen  aaf  Stadien 
ud  VwbiltiiiiM  im  DratMbtn  BMit,  wu  ja  gant  BAMfUch  •ncbilBl^ 
wm  min  in  Bctncbt  ii<ht,  daft  die  modarro  Ttobarknloaeiifendiinig  fon 
dort  augegaagan  tmd  daaalbaft  doreb  eine  Baiha  Ton  GelehrttA  entan 
Ranges  Tettreten  ist,  denen  die  Mauabheit  glänxende  Fortschritte  dar 
Erkenntnis  in  Being  anf  Tuberkulose  Terdankt.  Überdies  ist  zu  betonen, 
daß  die  Prophylaxe  und  kurative  Bebandlnng  im  Deutschen  Reiche  kräftig 
▼onebreitet  und  dort  eine  groüzü^ige  Auffassung  des  Gegenstände«!  auch 
im  Wege  der  Qesetzgebaog  bemerkenswert  herTortritt  Aotor  ist  übrigens 
lelbatfentAndlich  keineswegs  etwa  engbersig,  aondein  Terweist  wiederholt 
aaf  FaiMtilta  dar  FaracboBg  vad  dar  praktiacban  Ttnrartong  tob  Baaid- 
tataa  diaaar  ia  feemdan  Lladefo,  s.  B.  dia  Laiatongeft  in  Dlaamark  aiw. 

Sflbnmbnrgs  gediegena  Scbrift  aai  Uamit  dan  Labrarbibliotbakan 
anf  da«  vinmta  cmpfoblaa.  Anab  dia  Sabfller  dar  obaran  Klaaaan  dar 
Gjmnasian,  Bealscholen  nnd  farwandter  Anataitan  watdaa  dan  raiaban 

aachlichen  Inhalt  des  Bachea  mit  Notsen  lesen.  —  Der  Anfang  der 
Eioleitang  enthalt  im  «alan  Dataand  Zeilen  aiaan  Panef^riJna  anf 
Kaiaer  und  Beich. 


Tom  NemDSyttem,  seinem  Bao  nnd  seiner  BedentanR  für  Leib  and 
Seele  im  gesnnden  and  kranken  Zustande.  Von  Prof.  Dr.  R.  Zander. 
Leipxig,  B.  Q.  Tenbner  1903.  151  SS.  kl.-8»  mit  27  Figuren  im  Text. 
Preis  geb.  Mk.  125  („Aus  Natnr  und  Oeisteeweit."  48.  ßändchen). 

Das  Buch  gibt  nach  einer  historischen  Einleitnng  eine  Skizze  Aber 
den  Begriff  der  Reaktion  bei  tiefstehcndi  n  ürti^anismen  >  bezw.  den  des 
Reflexes  bei  Wesen  ojit  differenzierten  Lritungsbahnen.  Dann  wird  der 
Baa  dea  Nerrensjstems  bei  liertjpeu  rerscbiedenei  OrganisationahOhe 
nnd  dam  Hanadiaa  baaproebaa»  waiiar  dia  I«aialanfan  daa  Nafranajatama, 
aaina  Knnkbaltan  nnd  Hygiana. 

Zaadara  Arbait  iat  aaeUiah  acbOn  gaaabiiaban  nnd  Idar  Uloatiiart» 
Maadfll  jadacb  daa  an  aieb  allardiaga  adiwieriga  Tbama  iaaofara  ala 
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popiUr«  Darttdlanr  in  Frage  kommt,  sa  boeli.  Daianf  dMlii  adm 
ilÄerliell  die  Anfttbrang  tablreicher  FacUiteiltar  und  di«  BenatznDg 
nanchet  entbebrüchen  TermiDus.  Die  fortlaufende  LektOre  leigt.  daß 
der  Teit  dem  nicht  naturwissenschaftlicb  Vorgebildeten  schwerlich,  aoch 
bei  aufmerktameD  Li  sen,  in  allen  Einzelheiten  ferständlich  sein  wird. 
Die  ganze  Fassung  grot^er  Texiteile  bringt  lUTiel  sachliche  Details.  Ein 
Sachregister  am  Schlaise  w&re  la  wSDa<dieii.  —  Eon:  Sehr  belehrend, 
den  Leatr,  weleher  geistige  Arbelt  aieiit  eebent,  la  empfehlen  —  mber 
nieht  in  jenem  Ten  gehtlten,  welcher  nie  klaeeieeh  flir  pepnlire  Tortrige 
bezeichnet  werden  mnft  nnd  welchin  s.  B.  der  ferewigte  Btehner  im 
1.  Bladchen  dieser  Btmmliing  eo  gnt  ansnieUagen  Tentnaden  bat. 

Wien.  L.  Bnrgerstein. 
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VolkstOmHcbe  Uniyersit&tskarae  za  G^oetbei  Zeit 

Freibarg  im  Breisgau,  obwohl  seit  dem  Jahre  1806  badensiscb 
geworden,  bewahrte  sich  noch  doreb  getnm»  Zelt  den  gemQtlieheii, 
österreichischen  CharakttT,  womit  der  aufgeweckt  ■  Geist  der  Rheinlande 
•0  gut  stimmte.  Alles  war  da  vorhanden,  was  eine  Dniversitätaatadt 
anfeoehiR  md  aotiebesd  inmebeD  konnte:  Eine  tieb  telbtt  nefatende,  im 
Denken  und  Fan  freisinnige  Bflrgerscbaft,  eine  Aniahl  lierfkhmter,  im 
Josefinischen  (j»'iste  !*'hr"Tiden  Professoren,  wi»»  Rueff,  Sautcr,  Merten?. 
Hog,  Eprger,  tiin  burgerfreundiicher,  gebiliietur,  wühihabender  Adel,  der 
et  verstand,  ZntnweD  und  Zaneigang  xa  erwecken,  ohne  seiner  Stellang 
das  geringste  za  vergeben,  ein  Kreis  den  Wissenschaften  ond  KQnsten 
eeneigter  Damen,  der  xur  Veredlung  aller  Offentlieben  und  bäaslioben 
VergnQgQiigen  vielee  beitrog.  Mit  einem  Worte,  dM  Leben  niiter  dieien 
twölftau?  ipI  Menschen,  die  damals  Freiburg  bevölkerten  —  jetit  dQrfte 
die  Einwübaeri^chaft  auf  das  fünffache  gestiegen  sein  —  gestaltete  sieh 
om  so  angenehmer,  als  ein  betriebsamer  Handels-  ond  Gewerbestand 
gerne  Qaitfreondiebafl  Abte,  die  ländliche  BevOlkening  obaoiO  tflebtig 
bei  der  Arbeit  wie  rerhtschaffen  in  ilande!  und  Wandel  war  und  Frei- 
burgs  Umgebung  bekanntlich  eine  der  schüosteo  und  fruchtbarsten  aller 
deotscbeo  Gmo  iol.  Binen  ▼oitreffliehen  Einfloft  anf  das  gesellige  Leben 
der  üniversitfttsstadt  Qbte.  ohne  et  sn  beabsichtigeOt  der  Professor  der 
Ästhetik  und  Dichter  der  Amoretten  nnd  Rosen  J.  G.  Jakobi.  Im  Jabre 
1740  zu  DQsseldorf,  der  lebensfrohen  Ifalerstadt  geboren,  wo  damala 
und  auch  noch  viel  apftter  im  sogenannten  Malkasten,  einem  Eftastler- 
verein  för  Frohsinn  unii  Ge<!elli^'keit,  die  Meister  der  Malkunpt  mit 
Literaten,  Tonaetsern,  Juristen,  Ärzten,  Kaufleuten,  wofern  sie  nur  Kunst- 
frennde  wiMn,  im  freundschaiftlleben  Verkehre  standen  nad  neben  den 
Künstlern  von  Weltruf  der  Stipendist  der  Malerschul"  vergnüglich  seinen 
Krug  Bier  trank»  hatte  der  Diebterphüosoph  reichlich  (ielegenheit,  mit 
doi  einidnoB  Ftebmi  md  Biebtungen  der  nidweodoD  Küntte  eieb 
vertraut  zn  machen.  Gleim,  der  damals  gefeierte  Verfasser  der  Kriegs- 
lieder eines  preußischen  Grenadiers  sowie  der  Lieder  nach  Anakreon,  der 
sich  unter  anderem  auch  darin  gefiel,  Personen,  welche  ihm  zu  Gesicht 
•landen,  vermöge  seiner  uagebreiteten  Bekanntschaften  eine  von  ihnen 

Seirfinechte  Änpte!!«n{:  tu  verschaffen,  hatte  fflr  Jaknhi  -  ine  Prftbende  ZQ 
ialberstadt  aasgewirkt,  die  ihm  ein  auskömmliehes  Daaein  sicherte.  Von 
hilf  kam  er  17M  Mich  Fitiboig  im  Bjeisgao,  «o  er  bin  lo  teiafm  ldl4 
«fffolgtm  Abtoboo  doa  Ldintnkl  d«r  Aathetik  iono  hntte. 

SsilWMfl  t  4.  MSR.  Qju.  1t04.  V.  Hift.  80 
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Das  scbniächtige  Männchen,  nicht  zlhxx  flink  aof  ii':'n  Beinen, 
wfibrend  des  Sprechens  lebhaft  mit  den  Händen  gestikulierend,  ?or  der 
Mehrxabl  «dner  Kollegen  ausgezeichnet  dorch  ein  reineres  Deatach  ond 
t  ine  nie  vorsagend  Outn  fUigkeit,  hatte  sich  bei  hoch  and  gering,  jong 
und  alt  seltener  Beliebtheit  za  erfreuen.  Soweit  es  sein  Lehramt  and 
die  der  diehteriieben  BeaebAftigung  gewidnete  Z«{t  gattattet«,  bewegt« 
er  sich  gerne  in  Gr  pr  ll^chaft  junger  I.ente,  alles  und  jedes  im  rosigen 
Lichte  betrachtend  und  trotz  der  Ungunst  der  kriegerischen  Zeiten  seinem 
Wahlspruche  nachlebend :  Rosen  auf  den  Weg  gestreut,  und  des  Harms 
vergessen!  Doppelt  beglflckt  und  geehrt  war  er  aber,  wenn  der  gesellige 
Krei?  auch  *'inige  bQb'  rhn  Frauen  und  Mädchen  umschloß.  Seine  drollige 
Galanterie  und  Diensioeiiissenheit  im  Umgang  mit  dem  tchODen  Ge- 
«ebleebte  geetoltete  die  KoDteieation  etete  heiter  «od  rageswaoffen  und 
«entfesselte  den  brci5^^n1li^^hen  Frohsinn  so  Uiwiderstenlicb»  OtA  ein 
frostiger  Salonton  nicht  aufkommen  konnte. 

Daß  seine  Vortr&ge  mehr  ein  Phantaaietpiel  als  eine  Schule  dea 
begriffemftßigen  Denkens  waren,  dafi  sie  einen  sichtbaren  Einschnitt  oder 
aach  nur  eine  feste  Kerbe  im  ]»hilo8ophischen  Entwicklungsgänge  nicht 
bedeuteten,  darüber  war  man  in  fachkundigen  Kreisen  daiuals  schon  so 
siemlich  einer  Meinung.  Allein  Jakobi  erhob  auch  in  seiner  Schlichtheit 
und  Beecheidenbeit  keinen  Anspruch  darnnf.  als  Sjstematiker  der  PhÜo- 
eopbie  za  gelten  und  alle  ihre  Zweiggebiete  zu  beherrecben.  Ei  begnügte 
siw  damit  annregen,  zu  ergOtzen,  die  Prettde  am  S^Onen  «e  Mleben 
und  die  Neigung  in  die  weitesten  Kreise  zu  tragen,  in  der  Natur,  im 
Familienleben,  in  lier  Poesie,  in  der  Malkunst,  in  der  Tonkunst  das 
ächöne  und  Gef;illig<:<  in  ein  lielles  Licht  zu  setzen.  Diese  EigentQinlich- 
keit  Jakobie  Ist  von  Literaturfreunden  Iftaget  aehon  richtig  hervorgekehrt 
worden;  wovon  aber  niemals  Erwähnung  geschab,  das  ist  der  Umstand, 
daß  J.  G.  Jakobi  einer  der  Begründer  der  in  unseren  Tagen  modern 
gewordenen  ▼olIntSrolieben  üniveraititeknrae  geweeen  iet 

In  einem  geräumigen  Zimmer  an^Tbalb  der  .Universität  las  Jakobi 
wöchentlich  ein  paarmal  ein  Privatissimum  über  Ästhetik,  woran  außer 
einer  Anzahl  Studenten  die  weibliche  junge  Welt  Freibnrgs  und  seiner 
UmgeboBg  sehr  eifrigen  Anteil  nahm,  was  ea  erUIrtii  mocliti ,  daß  jenee 
Kolleg  nur  bei  außergewöhnlichen  AbhaltQOgeQ  voo  der  mAoniicbeii 
Zuhörerschaft  geschwänzt  wurde. 

Hit  einem  Piekehen  Bflehern  and  Sebriften  nnter  dem  Arm  trat 
der  Professor  ein,  ließ  seinen  Blick  mit  dem  Ausdruck  der  Befriedigung 
und  des  Wohlwollens  auf  der  zahlreichen  Zuhörerschaft  rabeuf  verbeugte 
eieb  ▼erblndlieb,  bestieg  das  Katheder,  ordnete  seine  Bflcher  ond  Schriften 
vor  sich,  richtete  sich  dann  empor,  wartete  noch  einen  Angenbliek»  bie 
da.^  Anditorinrn  in  voller  Sammlnng  war  und  begann  sodann  an  seine 
letzte  Vurit'buiig  anknüpfend,  den  Vortrag,  ihn  auf  dem  Pfade  der  istbc- 
tischen  Betrachtang  weiter  führend,  und  bisweilen  seine  an  naturlichem 
Wohlla  it  «clion  etwaa  beeintriebtigte  Stimme  darch  ein  Sehltdraben 
Zocker  Wasser  erfrischend. 

PHr  eine  philosophiegescbiebtliebe  Oberscbaa,  fSr  die  Vetinner- 
lichufjg  und  kritische  Vertiefung  des  Gegenstandes  fiel  dabei,  wie  vor- 
erwähnt, nicht  viel  ab;  aber  deshalb  waren  selbst  für  Höber^trebende 
diese  Vorlesungen  nicht  als  unfruchtbare  Zeitvergeudung  zu  t)etrachten, 
im  Gegenteil  boten  sie  gera  ir>  iurch  ihre  Einseitigkeit  zu  gründlicheren 
Forschungen  und  Studien  auf  diesem  Gebiete  AnlaG.  Wie  die  Nach- 
wirkung des  Haoies  Goethe  in  Weimar  durch  die  Frauen  auf  edlere 
P«men  im  geaelligen  Verkehr  in  den  gebildeten  Kreisen  noch  longo 
erkennbar  war,  dort  die  Gräfinnen  Henckel  v  Drnnersmark,  IVit^ch. 
Marschall,  die  Freifrauen  v.  Spiegel,  v.  Gersdorf,  v.  Egloffstein,  Frau  v. 
Goethe,  die  als  Fr&ulein  Jagemann  und  Bflhnenkünstlerin  berühmte  Frau 
V.  Heigendorff,  die  g^tieicbe  Chukitte  v.  Ablefeld,  Fr&ulein  Nitalie 
▼.  Herder,  die  FreifrAoen  ?.  Vitatham  and  ?.  Q106  (Amalie  Winter)  a.  n. 
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bemüht  waren,  jenen  s-esellieen  Kreisen  geistigen  Reiz  zu  verleihen,  aber 
AQCb  ftul  die  unteren  Schichten  der  Bevöiiieruiig  bildungsfördernd  zu 
wirken  und  in  materieller  Beziehanif  riae  Miiale  Hilfstätigkeit  zu 
entfalten,  kaoro  minder  bemerkbar  blieb  geraume  Zeit  noch  der  Rinfiafj 
jener  Yorleanngeo  J.  Q.  Jakobis  auf  die  gebildeten  Zirkel  Freiburgs  im 
Bnifgan.  Riefen  tie  nnch  eine  Ihnliehe  Sebnr  letbetltterender  nnd  tehrift- 
Btrlli-ndL'r  DniML-n  ii')<:\A  hervor  wi-^  in  Weimar,  so  trugen  sie  <larh  wesent- 
lich zur  Bildung  von  M Ottern  bei,  welche  darauf  Wert  legten,  ihren 
Töchtern  eine  TorzQglicbe,  Aber  das  DarohschnittamaO  damaliger  Zeit 
hinausragende  Erziehung  angedeihen  zu  lassen,  und  in  ihnen  durch  Ver- 
trantheit  mit  der  deutschen  Litemtor  die  fimpfIngUehkeit  fQr  das  SehOne 
und  GemQtvoUe  zu  beleben. 

Einem  dieser  volkstümlichen  Vorträge  wohnten  eines  Abends  anch 
Frau  T.  Stael  und  in  ihrer  Begleitung  Amit  Wilhelm  Schlegel  bei 
ihrem  kurzen  Besuche  von  Freibarg  an.  Einen  sonderlichen  gflnstigen 
Eindruck  scheinen  die  beiden  berflhmten  Oiate  Ton  dieeer  geistigen 
Unterbnitnng  nicht  empfangen  tn  haben.  Klaniiebd  Aitibetik  sei  die 
nicht,  soll  die  ininit  r  nur  fraii7"5iarh  parlierende  Sta?l  bemerkt  haben, 
übrigens  (au  rcste)  habe  dieser  würdige  Greis  das  glückliche  Geheimnis 
ewigen  Jungbleibens  in  der  Umgebung  der  Jagend  gefunden.  Aber  beide 
Berflbmtheiten  machten  auch  ihrerseits  wegen  ihnr  frottiffen  Znrfiek- 
naltung  einen  ^^ün^tigen  Eindruck  nicht  und  man  sagte  sich:  au  teste 
wäre  aaoh  der  Madame  ätael  das  Geheimnis  des  ewig  Jangbleibena  sehz 
sa  wUneehen  geweten. 

Daß  Goethe  von  den  Freibnrger  volkstOmlichen  Lehrkursen  Kenntnis 
hatte,  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen.  Wie  er  darüber  dachte,  ist  meines 
Wissens  nirgends  ersichtlich.  Ais  xaverlässie  darf  aber  gelten,  daß  er 
Jnkobie  isthetiedien  Exkursen  eine  weitreichende  Bedentang  nicht  bei- 

legte,  wenn  er  sie  auch  hAher  Btellen  mochte,  als  des  Dichters  „Ober- 
liftuiges  Taschenbuch*,  seine  »Iris"  und  aeine  Gedichte,  weiche  nicht 
•elten  in  anakreontischer  Naebahnrang  der  ^rantoitn  «ich  leicht  nnd 
heiter  bewegen,  bisweilen  mehr  als  fflr  echte  Poesie  und  wahre  Schönheit 
znträf^lich  ist,  in  süßliche  Tändelei  sich  erf?phpn.  niemals  hi»  znm  Er- 
habenen sieb  emporschwingen,  aber  auch  nieraaiB  in  das  iriviaie  sich 
verirren.  Wenn  (loethe  von  einem  Jakobi  spricht,  den  man  wie  Kant 
<!pn  fTstpn  Zi'jrilen  der  Nation  bei7?lhlpn  müsse  (p.  Johannes  Falk,  „(to-  th':* 
aus  näherem  persönlichen  Umgunge  aargestellt bo  war  hier  nicht  Johann 
6«org  Jakobi,  sondern  denen  jüngerer  Bmdert  der  Philosoph  Fritdrieh 
Heinnch  Jakobi  gemelDti  mit  weldben  Goethe  innig  befreundet  war. 

Innshrnek.  F.  Leatner. 


Sektion  «Bf^hmen*  der  OBterreiehiBchen  Gruppe  der 
Gesellschaft  für  deutsche  ErsiebnngB-  nnd  Sehni- 
ge s  c  b  i  c  h  t  e. 

Am  27,  Ffbrüar  wnrdo  fii.-'  Sektion  , Böhmen"  in  Prag  im  Zfichen- 
eaale  der  deutschen  Lehr erinneubildungsanstalt  gegründet  Die  Versamm- 
lung wurde  fon  dem  Sehriftlllhrer  der  Grappe,  dem  önterseiehneten, 
eröffnet.  Er  legte  die  Ziele  der  Gesellschaft  dar  und  wies  auf  das  reich«; 
Arbeitsmaterial  hin,  das  im  Königreich  Böhmen  vorhanden  sei.  Aus  den 
darauffolgenden  Wahlen  ging  als  Voreitiender  Dniv.-Prof.  Dr.  Adolf 
Bachmann  hervor.  Zum  Schriftführer  wurde  Prof.  Ant  Weiß  und  zum 
Kassier  Prot  Demi  bestimmt.  Prof.  Baebmann  fibemahro  hierauf  den 
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Vorsitz  uQd  entwickelte  in  forniTollendeter  Rede  ein  reichhaltiges  ÄrbeitB- 
Programm.  Ihm  und  Prof.  Weiß  ist  die  (iruppe  für  die  Yielfacben  Be- 
mUbangen  la  großem  Dank«  Terpflicbtet.  Dia  aene  Sektion  z&blt  bereits 
152Mitglic  ^  r  Es  ist  äußerst  winBcbenswwt»  dftA  lifih  auch  in  andertn 
Kronlindero  ähnliche  Sektionen  bilden. 

Wien.  Dr.  iUrl  Wotkei 


Literarische  Miszellen. 
L  Q.  Gorti  Rufi  Historiarnm  Alexandri  Magni  Macedonis  Ubri 

qui  SUperSUnt.  Für  den  Scbulgebraach  erklärt  von  Theodor  Vogel. 
Erstes  HUndcben:  Buch  III— V.  Vierte  Auflage  b<»8orgt  Ton  Alfred 
Weinhold.  Mit  einer  Karte.  Leipzig,  Teabner  läoa.  IV  Qnd227  Sä. 
8*.  Freie  Hk.  8  40. 

2.  Dr.  W.  Reeb,  Präparation  zu  Curtias  BofuB*  OeBchiehte 

Alexanders  des  Großen.    Baeh  V-X  in  Anawahl.  Hanneter, 

Norddeutsche  Verlagsanstalt  (0.  Goed  l  1902.  [Kraft  and  Btokee 
Prftparationen  fOr  die  ächallektQre.]  22  Sä.  8\  Preis  55  Pf. 

1.  Ref.  hat  Ober  die  3.  Auflage  vorliegenden  Bändchens  in  difser 
Zeitscbr.  S.  827 — 830  bericblet  und  sieht  luit  Vargnügeii,  liau  gerne 

BeroerknngeD  in  der  4.  Auflage  Tolle  Beachtung  gefunden  haben.  Wae 
Ref.  beigf bracht  bat,  sind  eine  Anzahl  kleir'^r  Notiren,  die  Aufnahme 
finden  konnten,  ohne  die  Einrichtung  des  Buches  wesentlich  in  Andern. 
Und  in  der  Tat  hat  der  neue  Herausgeber  bei  aller  Sorgfalt,  mit  der  er 
SU  Werke  gegangen,  Vogels  Arbeit  im  gansen  und  grollen  unangetastet 
jrelassen.  In  rlfn  Noten,  sind  nnnmehr  textkritisclie  Bemerkungen  mög- 
lichst onterarückt,  die  Übersetzungen  sind  vermehrt,  in  teil  kritischer 
Beziehung  wurde  tunlichst  Aneehlnß  an  den  Parisinns  gesucht:  man  sieht, 
daß  nach  der  didaktischen  und  wissensrhiftlich  n  Sritr  dem  f?nche 
Genflge  geschehen  ist.  l>all>  der  kritisobe  Anbang  wegeelaileu  und  die 
Obereiebt  aber  den  Spracbgebraneh  dee  Cnrtine  an  den  Sehlnß  dee 
Band  Ii- vi  rwiesen  ist,  wir(i  man  hinnehmen  müssen,  da  ein  kommen- 
tierter Schuit<iXt  beute  ein  wesentlich  anderes  Gesicht  zeigt  als  vor 
zwanzig  Jahren.  —  Ref.  schlicht  mit  einigen  Bemerkungen  zur  'Übersiciit 
Ober  den  Sprachgebrauch  des  Cnrtfaa*.  Zu  §  42  ante  (pQtt)  (Uiq%t«in 
hnhrrr  tind  ähnlichen  Verbindungen  vgl.  Hör.  Sat.  I  1,  8'»  argento  |v>y' 
omma  punas  und  1  3,  92po8itum  ante.  —  §  43  bemerkt  der  Heraus- 
geber gegen  den  Bef.  mit  Beeht;  'AnoiHU  de  ewrie  instantihut  (8,  3,  2) 
ist  befr.-nidlicb ;  die  nachklassischeii  Bülspiel'^  di  ger  Vt-ibindang  sind 
anderer  Art'.  Die  richtige  Erklärung  glaubt  Kef.  in  folgendem  zu  ünden: 
man  aa^t  afucius  curis,  aber  anxius  de  fema  ingenii  fQuintilian)  und 
äe  tueeanre  (Sneton).  Darnach  hätte  es  diesmal  lauten  müseen  entweder 
anxiuB  euris  rerum  inatantium  oder  attrius  Je  instantüjus ;  der  vor- 
liegende Wortlaut  ist  eine  Mischung  beider  Konstruktionen.  —  §  5(>  dürfte 
so  bemerken  sein,  daft  spaiia  de  (ex)  aliquo  diehterischer  ond  nachklaae. 
Sprachgebrauch  ist:  Virg.  Aen.  XI  15  spolia  de  rege  fnperho.  l.'w  '^''1  "^3. 
spolia  ex  hoste.  Flor.  1,  18,  25  tanta  de  opultntisstmis  tot  yetUtbtn 
spolia.  —  §  57  find  die  ▼ielleicht  Uteeten  '  präpositionalen  Aaidrtteke 
znm  Ersatz  einee  einfachen  Sabstantiva*  ansuflhren:  Nep.  Ages.  6,  S 
adiunctis  de  suia  comitihmi.  Pelop.  3,  8  tiori  solum  qui  in  urhe  erant, 
xed  etiam  undique  ex  agris  {—  ol  fx  rdjp  dyuüit)  concurrerunt.  Caes. 
b.  c  8,  32,  3  cum  impftiö  pnefiej^antur.  —  §  94  >)  war  zur  Erklärung 
der  Konatralction  humi  corpui  äbicere  sn  bemerken,  daA  abscere  in  der 
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nacbklatsischeB  Sprache  luch  soost  mit  einem  Auadruck  der  Ortsruoe 
««rbnndeB  wird.  So  Tm.  Ad.  1,  8S  «M  eaäaver  obtieeri$,  wo  Nipperdey 

auf  Saei  Nero  48  ahiecti  in  ria  cadaieris  und  Galba  20  eo  hco  ahtecit 
Terweitt.  —  §  102  wird  contempseram  =  '  hatte  Yeracbteo  geternt  als 
EigentQmlicbkeit  des  CarUas  hiogeitelU.  Allein  ?gl.  Cio.  Mil.  27,  74  und 
Ii?.  2,  50,  5. 

2.  Uber  die  prinzipielle  Fragre  nach  der  Zaiaasi^keit  <!er  Krafft- 
Bankeichen  Präparatiooen  hat  sich  Bef.  iu  dieter  Zeitschrift  häutig  genas 


findet  TorIiep:cn»^f;8  Heft  sortrf.iltic^  gearbeitet:  es  enthält  neben  dem 
Wortrorrat  auch  erkl&rende  Notiien,  mit  deren  Hilfe  ein  gut  vorbereiteter 
Selittlor  ohne  weitort  Behelfe  Torw&rte  kommt.  Allein  die  Aaswahl  ist 
doch  zu  dOrftig  ausgefallen.  Nach  der  £i£alirang  des  Bef.  wird  Cartius 
von  den  Schülern  sehr  gerne  gelesen,  woio  Tielleicbt  mehr  1er  Inhalt 
eeiues  Werkes  als  seioe  Darstelinng  beitr&gt.  Und  nun  behandelt  R. 
einige  40  Kapitel  not  fünf  BQcbern  (dae  siebente  ist  gani  flbergangen). 
l*er  SchuHektfire  nag  ftllenfilli  bienit  sar  Not  gedient  eein;  aber  die 

Prifatlekiur.'? 

Wien.  J.  Qolling. 


Batch-FrieB,  Lateinisebes  Übangsbneb  Ar  Untersekanda, 

ve^rfaßt  von  Pr.  Hermann  Knantb.  Berlin,  Weldnanneebe  Bneb* 

banulunc:  1902.  Preis  l  Mk  20  Pf. 

Das  Torliegende  Bändchen,  eine  Fortsetiung  der  bekannten  Ubangs- 
bflcher  von  Busch-FrieB,  enthält  «jO  Übungsstücke.  Diese  lehnen  sich  zwar 
stofflich  an  die  Lektftre  an,  indem  12  Stücke  sar  Repetition  der  Kasas- 
lebre  Livius  (I,  II),  2.5  über  die  Moduslehre  Cicero  de  imp.  Ch.  Pmnyri 
aar  Vorlage  haben,  während  sich  2S,  fflr  die  susamraenfassende  Behand- 
lang der  Verbalsjntaz  beetimmt,  an  Oiceroe  Catilinarieebe  Reden,  beeon- 
ders  I  und  III  anschlieC .  ri ,  weichen  aber  in  der  T>  n  r cb f Q  br  u  n  g 
weit  von  den  Autoren  ab,  so  da(^  der  selbständigen  Arbeit  der  Schüler 
ein  greller  Spielraum  gelassen  ist.  Eine  Unterstfltxung  bei  dieser  frucht- 
baren* aber  nicht  leichten  Arbeit  gibt  das  WOrterrerseichnis  nnd  die  An- 
merk'ineen.  In  jerem  findet  der  S  hüler  hinreichende  Anleitung,  mit  den 
einfachen  and  ihm  zumeist  wohibekaooten  Mitteln  der  latein.  Sprache 
den  manoigfaeben  nnd  reieben  Anadroekeformen  dee  denteeben  Texiei 

S Cr  recht  zn  werden;  nur  für  das  Partizip  ^Überzeugt"  findet  sich  kein 
^'ingerseig  zur  Ubersetzung,  obwohl  es  an  einigen  Stellen  mit  der  dem 
Schüler  ferner  liegenden  Wendung  ^haud  dubim'^  wiederzageben  ist. 
Vor  dem  Worterraneicbnisse  findet  man  eine  ZluainiDOilltdlang  der 
wichtigsten  Phrasen  nach  sachlichen  Gesichtsponkten. 

Aach  die  unter  dem  Texte  stehenden  Anmerkungen  hat  Kn., 
wo  et  anginff,  so  gefaftt,  daß  eie  die  GedaBkeoarbeit  der  Sebttler  ni^t 
nnaOtig  machen;  einiure  jciocli  flind  Oborflö-M'i,» :  Nr.  25,  8,  26,  14;  27,  9. 

Aof  den  sprachlichen  Ausdruck  ist  groi^e  Sorgfalt  verwendet.  Doch 
tot  für  eine  neue  Auflage  folgendeo  bemerkt.  In  Nr.  7  liest  man  iweimal 
„Sattferbindung"  statt  relativer  Anschlnft«;  in  Nr.  38  „Qattong*  etatt 
^Art  des  Krieges";  in  Nr.  3(5  „eine  ebenso  große  Niederlage  als"  statt 
,wic*.  8.  45,  Z.  4  ist  iwischen  den  Wörtern  «nach"  und  M^usammen- 
hang*  offenbar  beim  Draek  dae  Wort  «dem*  aoegefallen- 

Den  einzelnen  Ubongsstflcken  der  dritten  Ahtciiunf;^  (zn<!rvmroen- 
fassende  Behandlung  der  Verbalsyntax)  sind  fünf  Vorübungen  TOraw- 
geschickt,  welche  in  Eintelsitzen  teils  stilistische,  teils  grammatiaebe 
R^eln  zur  Anschaanng  bringen.  Hier  künnte  zunächst  die  Oberächrift 
tu  fierten  Vorflbang:  «Gin  wicbtigee  Kapitel  der  CoMfecMtso  (<iis|ior««. 
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der  Gebrauch  des  bediogenden  oder  potentialeo  Konjanktifs  der  Ver- 
gaogenheit  nach  D6gati?ea  und  koniparatifiscbeo  Haupts&UeQ"  saeb- 
eemiaer  ^Der  GebrM«b  dea  Modus  trreoli«  nadi  oegatifen  niw.*'  laotoi». 
In  dieser  Vorntinng  selbst  ist  der  fünfte  Satz  „Cicero  glaubte,  Katiünm 
habe  die  ötadt  uicbt  verlaMeD,  oboa  daß  er  tugleicb  seine  Genossen  mit 
•icb  genommen  bitte*,  abgeseben  von  aeiner  Unbeatimmtbeit  und  der 
darauB  ffir  die  Übersetiang  sieb  ergebenden  Scbwierigkeit,  xar  Yeran 
Bchaalichaner  d^^r  oben  erwähnten  Kegel  nicht  geeignet.  Dasselbe  gilt 
von  dem  6atze  8  io  Nr.  56  «...aber  ich  lebe  der  Oberxenguug,  dai^  wir 
den  Krieg  nicht  gewonnen  bitten,  ohne  daß  dabei  viel  BQrgerblnt  Ter- 
Cossen  TTorden  wäre".  Denn  in  beiden  Fällen  können  die  vorliegenden 
Uedankcn  nor  darcb  eine  hrpothe tische  Periode*  auch  verkfirstf 
keineswegs  aber  dvreb  ein  BatzgefQge  mit  einem  Folgeants  wieder« 
gegeben  werden. 

Druck  und  Ausstattung  sind  tadellos.   Der  Bef*  kann  den  Faeb- 
genossen  das  Büchlein  uufs  beste  empfehlen. 

Teaeben.  H.  Bill. 


Groag  Edmund,  Anrplianns  Sonderabdrack  aus  Panly-Wissowa. 
Bealensjklopidie  d.  klass.  Alteitumsw.  Band  Y).  Sloltgaxt,  MeUler 
1903.  74  Spalten. 

Der  Verf.  gliedert  den  Stoff  in  f&nf  Abschnitte,  ron  denen  der  I. 
etne  ÜbMiiebt  Aber  die  Qaellen,  der  IL  dae  Leben  bis  iwn  Be^emnga- 

antritt,  der  III.  die  Regierung,  der  IV.  die  Regierangstfitigkcit  und  der 
V  die  Persr.nlicbkeit  des  Kaisers  behandeln.  Es  ist  dem  Verf.  gelongen, 
kurz  uud  ubärniciitlich ,  dabei  mit  grüodlichei-  Beaütxung  der  Qaelieu, 
besonders  der  Inschriften,  ein  Ui;d  zu  entwerfen  von  der  agroftzägigen 
PersOnliclik  it,  von  deren  ^^t-irkea  Willen  and  karxen,  aber  angewöbnlich 
tatenreichen  Kegierong  noch  hente  die  m&chtige  Aarelianische  Maaer 
Zengnie  ablegt*. 

Wien.  Dr.  Johann  Geblar. 


Die  ÄkfO|>o1i3  von  Athen  im  Zeitalter  doa  Pprikles.  Vnn  Prof. 
Dr.  Karl  Machtmann  (Gymnasial* Bibliothek,  herausgegeben  ?on 
Hngo  Hoffmano;  85.  Helt>  Mit  42  AbbildoBgen.  Ofltareloh»  Dronk 
nnd  Verlag  tob  C.  Bertetamun  1909.  TI  und  104  B8.  Freie  Hk. 

„Liegt  es  anch  anfierbalb  dee  SSelee,  welcbee  nneere  böheren  Lehr- 
anstalten zu  ?erfol^:eii  haben,  die  Geschichte  der  Kunst  bei  den  Griechen 
and  Hörnern  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  kennen  sa  lernen,  so  ist  es  wohl 
eine  berechtigte  Forderang,  daß  die  heranwachsende  Jagend  mit  den 
bedeotendsten  Erscheinu^eB  der  atinken  Koaet  bekannt  gemacht  wird.* 
Dieser  Satz  d»'"  Verfassen»,  der  heutiutaire  von  allen  einsichtigen  J^'chal- 
minnem  ?oU  und  gaos  unterschrieben  und  gerade  in  Österreich  seit 
einer  Aniahl  Ton  Juiren  mit  immer  größerem  Nachdraeka  Tertreten  and 
in  die  Praxis  um'jc-ptzt  wird,  begründet  die  Berecbtigling  wie  naderer 
ähnlicher  l^chriften,  ho  zutnal  auch  diese»  Büchleins. 

Nach  einem  kurzen,  aber  inhaltsreichen  Überblicke  über  die  Oe- 
aebiebte  der  Akropolis  seit  der  Königsceit  wendet  aieh  der  Verf.  la  dem 
HanptabNhnitta  aer  Sobrift}  der  £Miiiderang  dea  ntbenleeben  Bargbe^get 
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wihmd  des  Zeitalters  des  Perikles.  Mit  Kfieksiehtnahnie  auf  die  gleich* 
teitig6  politische  Geschiebte  w f  reien  PropylSen,  Niketeinpel,  Erechtheion 
und,  Niner  Bedeutoog  gem&li  auf  57  Seiten,  der  Parthenon  behandelt. 
BaogMebiefate,  Orand-  und  Aofrifl  und  Sehiektal«  des  letitervn,  lefae 

Metopen,  Giebelskulpturen  und  Friesreliefs  findcD  ausführliche  Wärdigoog. 
Von  Stataeu  sind  Athene  Prouiachüs,  l.eninia  und  zumal  Partlionon 
berücksichtigt.  In  einem  dritten  Kapitel  schildert  der  Verf.  die  Einwirkung 
des  Phidias  auf  das  attische  Kanttbandwerk  ond  erläutert  dies  an  dem 
TriptolemOB-  ocd  Hem  Orpheas-Relief  sowi^  an  d'n  attischen  Urabstelen 
(Hegeso-Belief).  in  einem  Schlußworte  endlich  wird  die  Umgestaltung 
der  KttMt  in  der  Zeit  nach  Pbidfae  beiflhrt. 

Die  Schrift  iet  in  dem  wannen  Toae  gehalten,  der  jungen  Sta* 

dierenden  gegenüber  am  Platre  ist,  sollen  sie  dic'flltr  nicht  narh  den 
ersten  xehn  i^eiten  geiangweilt  weglegen.  Ternmu  technici  und  Eigen» 
namen  werden  efl,  nieht  mm  Naditeile  der  Leeer,  in  der  grieehitdien 
Form  beigefflj^t  und,  wo  nötig,  erkl&rt.  Auf  Str*  itfragen  geht  der  Tcrf 
mit  Recht  nicht  ein,  ohne  aber  ihre  Erwähnung  su  rermeiden;  nicht 
selten  beseheidet  er  sich  mit  einem  non  scimus,  ein  Grandsatz,  an  dem 
man  auch  in  der  Mittelschale  in  jeder  Bexiehnng  und  unter  allen  Um- 
ständen festzuhalten  hat.  Er  hätte  gut  daran  getan,  ihn  auch  bei 
Besprechung  der  Parthenon- R&ume  zu  beachten»  wo  ja  noch  so  vieles 
•trittig  ist;  der  Opisthodom  (im  eigeatlieheD  Siaae)  durfte  s.  B.  aicbi 
ala  Scbatihaus  bezeichnet  werden. 

Einige  Versehen  sind  bei  einer  Neuaufiafe  ifs  Büchleins  leicht 
xa  beseitigen.  So  lautet  die  Unterschrift  der  Abbildung  S.  78  gamphoren- 
tr^eade  Jünglinge'';  die  betreffenden  Gefiße  eind,  wie  im  Teite  richtig 
bemerkt,  ,U)'drien".  Dit  IH.ti  rin  ies  Hegeso-Reliefs  S.  102  tr&gt  einen  un- 

SegürtetenChitoni  die  Vaivaiieion-ätatuette  S.  Dl  ein  einziges  Gewand, 
en  dorieebea  Chiton  mit  laagem  Übereefakg  (Peplot).  Der  Satt  B.  95:  »ob 
fon  erhaltenen  Nachbildungen  die  Originale  einem  der  genannten  Hdänner 
'Kolotes,  Ägorakrito8  und  Älkaniene«  antjehuren,  bleibt  mehr  oder  weniger 
zweiftilhäft"  eiitspricbt  nicht  aem  gt-gciinaiiigcii  Stande  der  Widseuschaft. 
In  einer  Schrift  für  GjmnasialschQler  wQrde  es  sich  wohl  aueh  empfehieo, 
die  Inschrift  der  panathenüiscbt-n  Vase  S.  71  711  transskrib?.  r^n ,  den 
Namen  Kerameikos  S.  72  zu  erklären  und  etwa  in  einer  Auiueritung  auf 
den  Zweck  hiniaweiiea,  «elobeo  die  Nomeriemag  auf  dem  Akropolisplao 
S.  16  in  dem  Quellenwerke  hat.  Die  kleinen  Verschiedenheiten  der 
Frupyläenpläne  S.  16  und  17  sind  für  »Schaler  von  geringer  Bedeutung. 
Von  Druckfehlern  fiel  mir  K^xQioip  S.  1  und  o)'*  S.  62,  Anm.  auf. 

Znm  Sehlocee  noeb  einen  Wnneeh,  betrefft  deeten  der  V«rf.  mit 

mir  gewiß  Obereinstimmt:  Das  BQclilein  ist  mit  42  Abl'iMuii;;'cn  yersehen. 
Wenn  nun  auch  zu  Beginn  der  Schrift  auf  ein  paar  Abbildungen  ans 
größeren  Werken  ningawiescu  ist,  io  t>iud  es  doch  in  erster  Linie  nnd 
oft  ausschließlich  die  leitbilder,  welche  dem  SchQler  das  Gelesene  Teran- 
schaulichen  solien.  Ob  sie  aber  hier  diesen  Zweck  erfällen,  ist  bei  ihrer 
Aosffihrnng  in  nicht  wenigen  F&llen  recht  fraglich;  man  geht,  glaube  ich, 
twatintage  lo  weit  in  dem  Bestreben,  Schalbfleher  um  jeden  Preie  mög« 
liehst  billig  herzustell  tj.  Wenn  in  einer  Neuauflugo  darauf  Kücksicht 
genommen  wird,  so  wird  ilacbtraanns  Buch  des  Erfolges  um  so  sicherer 
sein,  den  es  im  Interesee  der  studierenden  Jagend  aneb  in  aeiiiM  jetzigen 
Oeatalt  in  ToUan  Mai^e  f  erdient. 

Wien.  B>  Weißhftop]. 
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Adolf  Mager,  Grandsllge  der  dentsehen  literatargeschichte* 

FQr  hr'hrrn  T.f-hraii'^talten  und  7tim  Selbstätudiam.  Mit  5o  BlldllilMB. 
Wien,  Pichler  19U3.  233  SS.  8^  Preis  3  K  20  h. 

Eine  Äntholofrie  „Moderne  deateche  Dichter''  desselben  Verf.  liegt 
schon  in  aiweitur  Auflage  vor.  Das  löbliche  Bestreben,  gerade  die  neaeste 
Liieratur  der  Schnle  zagänglich  so  machen,  leitet  ihn  sichtlich  auch  in 
diesen  „Grundzügen'',  die  gerade  zur  H&Ifte  der  n&chklassiäcben  Literator 
def  XIX.  Jahibandertt  gewidmet  sind.  Daa  Voraogebende  ist  ein  sehr 
knapper  Abrift,  der  Bor  ali  Bepetitoriom  geltra  kaon.  Leider  find  nieht 
immer  die  neueren  Qaellon  beraniX'zo^ren  und  j^cwisnc  längst  erkannte, 
aber  weit  rerbreitete  Irrtümer  kehren  wieder.  Hieher  gehört  die  Angabe, 
daß  die  Götter-  nnd  Heldenlieder  der  Edda  („Urgroßmatter",  also  aaeh 
hier  die  alte,  falsche  Übersetzung)  ?on  Sftmand  Bigfnsson  aafgezeicbnet 
worden  seien,  and  die  Lileichstellung  der  Tieraage  mit  der  Göttersage 
nach  Alter  and  volkstämlicber  Uerkonft.  Auch  die  Einreibung  der  Sagen 
Ton  Oitnit»  Heg*  and  Wolfdietrieh  io  den  longobardischen  Kreil  ist 
durcbau?  unwii"^('nsrhaftlich  und  nar  darch  Sufl  re,  zufällige  Momente 
anscheinend  gerechtfertigt.  Zwar  nor  als  Vermutang  aogefftbrt  ist 
die  Anfertigung  der  großen  Liederhandtehrlft  uf  VeranlaaeiiBg  dee  Bittere 
doch  Manesse;  aber  wftre  eine  entschiedene  Negation  daa  einzig 
Richtige,  wenn  man  nicht  die  ganze  Sache  einfach  wecrla^^en  will,  während 
follends  die  Betcili^uug  iiadloubü  an  der  Niederschrift  einfach  dichterische 
Annahme  Gottfried  Kellers  ist  Flttehtigkeit  iei  ee  wohl«  wenn  eine  Be- 
arbeitung des  Hildebratidsliedes  „»on*  Kaspar  von  der  Roen  angeführt 
wird,  sd^immer,  wenn  ron  der  (1)  .Wunderliehen  und  wahrhaftigen  Ge- 
eiebte  Philaadere  ton  Sittewald**  die  Bede  ial  Gottscheds  Gebartaort 
ift  ..Töditten"  genannt,  Herders  Volksliedersaminlung  unter  dem  Namen 
.stimmen  der  YOlker  in  Liedern*  angeführt,  den  man  doch  endlich  rer- 
meiden  sollte. 

Oewieee  Angaben  nnd  Anordnungen  sind  nnindeet  gewagt,  wie 

etwa,  daß  Wolfram  von  Escbenbach  als  fahrender  S&nger  von  Burg  zu 
Burg  gezogen  sei,  oder  die  Einreihung  Jan«  Fnenkels  unter  dii»  hötis'chen 
Epiker,  die  Günthers  unter  die  Hufpoeteu,  i^iscuwa  unter  die  Bremer 
Beitriger.  Das  Drama  ist  gar  za  sehr  auf  Kosten  anderer  Gattnngent 
besonderd  des  Romans  bevorzugt:  es  w&re  doch  besser,  Inhaltsangaben 
des  ,Simplisissimus*  statt  des  .Ibrahim**  von  Lohenstein,  des  „Werther" 
statt  der  „NatQrlieben  Tochter*  zu  geben.  Bei  Beepreehang  der  Befor 
mationszeit  ist  eine  geringe  Berücksichtigung  der  protestantischen  Schrift- 
steller aoffailie;  Fiscbarts  und  Hans  Sachsens  antipapistische  Dichtungen 
bfttten  doch  neoen  Murners  Satiren  genannt  werden  sollen,  die  Humanisten 
eine  etirkere  Betonung  erfordert. 

Der  zweite  Teil  überrascht  geradezo  durch  die  Fülle  der  Nnmen, 
besonders  solcher  der  letzten  Jahrzehnte,  da  selbst  recht  anbekannte 
Sehrifletelier  genannt  nnd  ihre  Werke  angefahrt  werden.  Und  wenn  da- 
neben andere  Namen  fehlen,  so  sei  dies  nur  deih  ilb  f^erügt,  weil  die 
Nennang  des  einen,  die  Überzehuog  des  anderen  ja  ein  Werturteil  be- 
detitet:  Oaudy,  Varnhagen  t.  Ense,  G.  BQcbner,  Malier  t.  Königswinter, 
Meinbold,  der  Tiroler  Josef  Sepp,  Herloßsohn,  H.  Bllae,  J.  J.  David» 
Hermin«  Villinger,  Klara  Viebig  hätten  nicht  übergangen  wr  len  dürfen, 
wenn  Alimert,  Haasratü,  Griepenkerl,  L'Arronge,  Ohorn,  Prcchtler,  Arent, 
Hilscher,  Philippi,  Langmann,  die  Marlitt  nnd  Werner  Berüekiiditignng 
fanden.  Dasselbe  Vergreifen  im  Werturteil  zeigt  sich  auch  im  Ausmaß 
der  Biographien,  die  Gutzkow  und  Laube  in  weit  größerer  Ausführlich- 
keit tnteit  werden,  ala  Heine  und  Börne,  M.  E.  deUe  Grazie  liebetoller 
als  der  Droste,  Bodenstedt  und  Scheffel  länger  ala  Keller  and  Storro. 
Dai'i  kommt  eine  sehr  unglückliche  Vorliebe  für  Superlative:  der  delle 
Grazie  „liobespierre**  ist  eine  »gewaltige  Dichtung",  Balm  „einer  der 
grOAten  drammtlsehen  Dichter*,  ftm  Keim  nile  Drtmatiker  und  Epiker 
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ri«ieh  groß",  was  ja  nicht  als  Ironie  auftofagsoii  ist  Von  Zaebarias 
Wenien  Werken  ist  nur  der  «24.  Februar'*,  bei  ImmermaDn  der 
pMcrtia*  gar  nicht  gtiuuuit.  Irrtflmer  begegnen  auch  in  diesem  Tdl«: 
Lenau  wollte  durchan?  nicht,  wie  M.  angibt,  in  Amerika  ^ein  neues 
Vaterland  suchen-',  Freitag  gab  nicht  »den*,  sondern  ^die  Gientboteu' 
htnmt»  ViMbem  PlMdonym  war  nicht  SehadiieBniajer,  sond«ni  SehuteU' 
mayer.  Gottfried  Keller,  zu  dessen  Würdigung  wenigstens  ein  Versuch 
gemacht  wurde  —  obwohl  die  B<  hauptung,  die  L^nte  7.  Seldwyla  föhrten 
iu  tiiüt)  kieiuti  Dorfgeiutiiudü  der  bcliwci/:,  niciit  gerade  auf  sorgsame 
Lektüre  schließen  l&ßt  —  ist  mit  Gerstäckor,  Ilackländer,  K.  F.  Mejer, 
Router,  Spielhafren,  Raabet  Seidel  naw.  bis  E.  Wolfogen  in  nne  Rcihp 
gestellt  u.  zw.  gans  unrantAndlieher  Weise  ala  Dichter  auf  dem  Gebiete 
«eitlulographiadifr  Botnuie*.  Vielleidit  loU  dioM  Baiha  mit  HMklinder 
•bbn^M»  mua  dem  Bache  ist  dies  aber  nicht  ersichtlich. 

Dicj^e  I'^lüchti^'keit  erstreckt  sich  auch  auf  die  Ausilruckswaise,  die 
nicht  einmal  überall  grammatisch  ein waodCraiist^  es  heiüt  einmal :  »nach 
dam  Toda  aaiaaa  Vstara  Tlieodanait",  dta  dnuofttitaba  Geweht  dar  Ebnar- 

Eschenbach  »Doktor  Ritter"  wird  eine  , Huldigung  Schillers*  genannt. 

Der  ötil  leidet  an  Überschwenglichkfit  in  der  Verwendang  lobender 
Epitheta  und  einer  reichlichen  Verwendung  abgegrifleoer  Schiagworte. 

Dm  Bocbt.das  ja  fiMt  niir  Datan  und  Inhaltsangaban  biatat,  d» 
die  einleitenden  Überblicke  sehr  knapp  gehalten  sind,  qualiflsiert  sich  ia 

efiter  Linie  als  bequemes  Nachschlagebuch  für  polche,  die  nicht  »»in 
Konversation«-  uder  iSciirif  tstellcr  -  Lexikon  lur  üaud  nehmen  wollen; 
dieser  Zweck  wird  löblicher  Weise  durch  ein  Register  unterstfltst  und 
dia  Portrftts  —  die  nicht  imner  ^Ittcklirh  trcw^hlt  sind  —  lüden  eine 
recht  angenehme  Zugabe.  Ehe  man  aber  das  billige  Bflchlein  der  Schul* 
iugend  odar  aonst  jemaodam  tu  dieaem  Zwacka  u»  Biabatbalt  ampfablan 
kanop  wird  aina  grüadUaba  fiafitian  arfardarliab  iaia. 

Wian.  Dr.  Valanttii  PalUk. 


J.  G.  H.  Mfttile,  Expliqnation  de  qnelqaes  fablts  de  La 
FODtaine.  Omaingan,  P.  Kardbaff.  184  88.  Praia:  Fr.  8  85. 

Der  Verf.  kommentiert  in  aasfQhrlicher  Weise  14  der  bekanntesttn 
Fabeln  ton  La  Fontaine.  Das  Buch  ist  zunächst  für  die  holländischen 
Lehramtskandidaten  bestimmt,  wird  aber  auch  anderen  guta  Dianste 
laiatan»  dia  tiab  in  dia  fiptacba  nnd  dan  8tU  daa  groOaii  Dlehtan  far- 
tiafte  odar  ibi«  KaDnteiMa  daa  FraoiOaitabae  arwiitam  wallan. 

Wian.  Dr.  A.  Wartsar. 


Qle  W. ,  Lohrhnch  der  Erdkunde  für  höherr-  Sch-ilm.  I.  Tail« 

für  die  untiren  Klassen.  4.  Aufl.   Leipzig,  G.  Freytag  1^03. 

Das  Buco  erfuiir  zahlreiche  Änderungen  sowohl  in  dem  Abschnitte 
über  die  Einführung  in  die  Erdkunde  als  in  dem  über  die  L&nderinmda. 
Dar  Zweck  des  letzten  Teiles,  »Allgemeine  Erdkunde*  betitelt,  ist  niebt 
recht  klar,  da  einerseite  über  das  dort  Behandelte  schon  in  den  ein- 
ffibrenden  Kapiteln  gesprochen  wurde,  anderseita  es  sich  mehr  empfohlen 
batia»  aaban  ? or  dam  Eiogaban  in  dia  Landarknnda  Fragan  dar  ali|remeinen 
Sidkiada,  lowait  äa  fir  dia  in  Batracbt  komnanda  Untamabtaatnfa 
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notwendig  aind,  zu  behandeln.  Im  fibrigen  gilt  auch  fOr  dieses  Bach 
dae  ta  seinem  zweiten  Teile  Bemarkte  (Tgl.  dlMe  jCdtaebr.  1902,  &  838). 
Die  Karte  aaf  S-  2Ö  dürfte  wohl  ftberflömig  MiD»  da  ja  der  BebQler  an 
der  Hand  dee  Atlasses  arbeitet. 


Der  russisch  -  japaniscbe  Kriegsschauplatz,  Japan.  Korea,  Ost- 
Chioa  und  die  Mj^udschurei,  im  Maßstab  von  1  : 5,000.000  eezeichnet, 
nebst  grö£>eren  SpezialdarstellaDgen  des  Gelben  Meeres  usw.  Bearbeitet 
▼on  P.  Krauß.  Leipzig  und  Wien,  Verlag  des  BibliograpbiielMD 
Institutes  1904.  Preis  80  Pf. 

Der  jetzt  im  Vorden^nude  des  poUtiscben  Interesses  stehende 
mtsiseh-japaniecbe  Kriejc  erweekt  dai  verlangen  naeb  einer  genauen 

Karte  de.s  Kriegsschauplatzes,  an  deren  Hand  die  Ereignisse  verfolgt 
werden  können.  Diesem  BedQrfnia  entspricht  eine  eben  zur  Ausgabe  ge- 
laugte OrientierungsLurte  des  obeu  genannten  Gebietes  mit  Sonderdar- 
steliungen  der  L&nder  dee  Gelben  Meeres  samt  dem  Gulfe  von  Tt>chili, 
des  Russischen  Gebiete?  auf  der  Halbinsel  Liaa-tung  (auf  dem  Umschlag 
rerdruckt  Lian-tuog)  sowie  mit  Plänen  von  Port  Arthur,  Tokio  and 
Tokohamsu  Die  Karte  ist  auf  Grand  der  neneeten  Anfiiabmen  eorgfUtig 
entworfen,  die  Darstellung  klar  und  übersichtlich,  der  Druck,  wie  mau 
es  bei  den  Bneugnissen  der  Yerlagsbandlung  gewohnt  ist,  mustergiltig 


Handbuch  der  Physik.  2.  Auflage.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  Winkel- 
mann, Professor  an  der  Unirersltit  Jena.  IV.  Bd.  1.  H&lfte.  Elek- 
trizität und  Magnetismus  1.  Mit  142  Abbildungen.  Leiptig,  J.  A« 
Barth  1003.  Preis  12  Mk. 

7n  diesem  Teile  des  bekannten  Handbuches  der  Physik  wurde  die 
Elektrostatik,  die  Lehre  ron  den  Elektrisiermaschinen  und  den  Elektrometern, 
ferner  Ton  den  elektnwtatisehen  Mesean^en,  Ton  den  Eigensebirflen  der 
Dielektrika,  von  den  App»araten  und  Methoden  zur  Bestimmung  von 
Widerständen  und  Leituogsfähigkeiten,  ferner  von  der  elektrischen  Leit- 
fähigkeit Ton  metallisch  leitenden  Körpern  von  Prof.  Dr.  Graetz  in 
Mfincbeo,  die  anderen  ALdiandluDgen,  welche  auf  die  galfaniiclien  jBle- 
mente,  die  elektrischen  Ströme  und  die  StroDmeeeang  beNgnehmen,  ton 
Prof.  Dr.  Auerbach  in  Jena  bearbeitet. 

Bs  wird  auf  die  Literator,  die  bis  in  die  neueste  Zeit  reiebt,  ba> 
sondere  Rijck»^icht  genommen,  so  daß  auch  dieser  Teil  des  Handbuches 
der  Pbjsik  als  Nacbscblagebuch  fQr  denjenigen,  der  sieb  über  die  Original- 
schriften orientieren  will,  ron  berrorragender  Bedentnog  ist.  Im  allgemeinen 
finden  wir  in  dem  vorliegenden  Bucm  die  Grundlage  der  matbrasatischen 
Theorie  der  beschriebenen  Erscheinungen  in  vollkommen  zoreicheuder 
Weise  berdcksichtigt,  ebenso  wurde  auf  den  experimentellen  Teil  des 
Gegenetandee  besondere  Bfleksicht  genommen,  und  namentlich  sind  es  die 
Meßapparate  und  Mernnethoden  ,  welche  in  ziemlich  eingehender  Weisf 
gewQrdigt  werden.  Was  wir  ferner  in  dem  Buche  besonders  beachtens- 
und  aneikennenswert  finden,  ist  der  ümttaad,  daft  die  Verfaesar  d«r 
obenerwähnten  Abbandlnngen  auf  die  Messungen  der  physikalischen 
Konstanten  beaugnehmea  und  die  Werte  derselben  dem  Studierenden  des 


Wien, 


J.  M ftllnar. 


Wien. 


K.  H. 
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Bnches  vorfnhrpn,  wobei  es  anch  an  manchen  Stellen  nicht  an  einer  rein 
sacblicben  Kniik  der  MessuDgeu  fehlt,  daü  endlich  dio  Apparate  und 
Meßmethoden  der  dektrotocIliiiieliMi  PrasB  whn  jenen  dee  Phjeiken 
gewflrdigt  erecheisen. 

Wien,  Di  J.  6*  Wallentin. 


Dr.  E.  Witl  dczil,  Bau,  Tätigkeit  und  Pflpfj^e  des  mensch- 
lichen Körpers.  Zan&chst  för  M&dcbenlyxeen.  Mit  49  Holzschnitten 
Wien,  Verlag  fon  A.  Holder  1903.    Freie  geh.  70  fa,  geb.  1  K  20  b. 

Daa  zunächst  fQr  M&dchenlTXeeD  goscLnebeue  Lehrbuca  bebandelt 
in  eeinem  ersten  Teile  die  Lehre  vom  Bau  des  meneeblichen  KOrpera 
etwa  in  der  Auadebnong,  wie  dif?  Somatciluf^ie  an  anseren  Mittebchnlen 
elehit  wird.  Bef.  muß  anerkennend  bervorbeben^  daü  die  ßeaprecbung 
er  einselnen  Organe  oieht  eine  trockene  Besebreibong,  sondern  oft  eine 
das  lebhafte  Interesse  des  T^esenden  erregende  Schilderung  des  Zusammen- 
hanges der  KOrpergestalt  mit  der  Lebensweise  ist.  Manche  Details  z.  B. 
das  Gewicht  der  Knochen  and  Moakeln  niw.  könoteo  ganz  gut  entfallen. 
Daß  der  Pflege  der  einzelnen  Organe  eine  große  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wird,  ist  nur  zu  billigen.  Im  zweiten  Teile  werden  die  t?chülerinnpn  üiit 
den  wichtigsten  Qrunds&tzen  der  Krankenpflege,  mit  einigen  häutig  auf- 
tretenden aoiteekenden  Emnkbeiton  vnd  den  VerbtltnngamaCtregdn  bei 
DniUlen  beknnntgeinaebt 


Dr.  A«  Sehwaigbofer»  Tabellen  zur  BestimmaDg  einbeimi- 
Bcher  SamenpflaDzen  und  GefäßsporeDpflanzen.  Fflr  Anfioger, 

insbesondere  fOr  den  Gebrauch  beim  ünterrtciitc  zasaroiuengesteliti 
10.  Äofl.   Wien,  Verla-  von  A,  Pichlers  Witwe      Sohn  1908. 

flicht  genug  kann  der  Wert  der  Bestimmungäübungen  hervorgehoben 
werden,  obiwar  mnndie  Lebrer  diese  Übungen  möglichst  einreeobrtnkt, 

wenn  auch  nicht  Tollstäniig  beseitigt  hahea  wollen.  Mag  nun  der  botanische 
Unterricht  heute  ganz  andere  7!iele  erstreben,  eine«  wird  man  aber  kaum 
leugnen  können,  nftmlicb,  aaij  für  den  SchQler  das  inter«  sne  an  der  Natur 
ent  mit  dem  Aogenblicke  beginnt,  wo  er  anfingt,  die  Natarot  jekte  kennen 
in  lernen.  Von  diesem  Oesichtspunkte  an«^  thuTj  dan  Bestimmen  der 
Pflanien  immer  eines  der  Ziele  sein,  die  dem  botanischen  Unterrichte 
getteekt  sein  sollen.  Soll  düleeee  Ziel  errslebt  werden,  dann  nnß  den 
Schöiern  ein  rJeHtiinrritin^sbuch  in  die  Hand  gegeben  werden,  das  ihren 
Kenntnissen  entspricht.  £io  solches  Bestimmungsbacb  sind  Schwaighofers 
Tabellen. 

Wenn  ein  Bach  in  einem  Zeitraum  Ton  16  Jahren  10  Auflagen 
erlebt,  dann  ist  seine  Verwendbarkeit  sicherlich  nicht  zu  bezweifeln.  Der 
Verf.  hat  es  rerstanden,  die  Arten  aussawäblen,  die  beim  Unterrichte  in 
der  Bogel  in  Betraebt  kommen.  Infolge  der  besebrlnkten  Anewahl  worden 
seltme  Pflanzen  aasgeschieden  und  es  konnten  dafür  die  ^Tirkmale  der 
einzelnen  Arten  scb&rfer  hervorgehoben  werden.  Dadurch  gewann  das 
Boeh  an  Übersichtlichkeit.  Die  10.  Auflage  weist  Qberdies  viele  Ver- 
besserungen im  Texte  auf  und  enthfilt  eine  große  Anzahl  von  Abbildungen, 
die  der  Schulflora  von  Dr.  Ä.  Heimerl  entnommen  sind.  Ref.  empfiehlt 
das  vorliegende  Bestimmangsbucb,  das  guchiich  allen  Anforderungen  ent- 
iprieht  nnd  an  geflUiger  Anaetattung  nichts  lo  wttnsehen  übrig  lißti 
beetdu  snr  BinfUirang  an  nnecren  Hnteleclialen. 

Wien.  H.  Yieitorf. 
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PcogranuMiiMliait. 


Programmensüban. 

27.  WuDdorlicb  Kaspar,  Ein  Beitra(^  zum  Betriebe  des  alt- 
klassisi  lien  Unterrichtes  am  Gymnasium.  Progr.  des  Staats- 

gymu.  m  Tepliti-SchOntiu  1902.  20  SS  8\ 

Es  sind  gar  zahlreiche  aod  einBcbneiddodd  Änderungen»  die  da 
Torgeachlagen  werden,  n.  zw.  nach  der  Zniammenfassang  des  Verf.s 
(wobei  das  Eingeklammerte  von  dem  Ref.  herrObrt)  folgende:  grQnd- 
lichere  Vorbereitnng  aas  der  deutschen  Sprache  in  einem  halbjährigen 
Vorbereitangskursc  (8—10  Stundeu  wöchentlich  Deatsch  im  I.  Semester 
der  1.  Klasse»  sodann  Aosscheidang  des  Schillers  bei  NicbtgenQgend  ans 
DcutBrh\  späterer  Beginn  der  KlaasikerlektQre ,  Abschaffuu^'  der  Intei- 
niscben  Hausarbeiten  im  UntergTmnasiam  und  der  grammatisch  -  stiii- 
stiseben  Stunden  in  beiden  Spraeben  am  Obergymnasiam,  Brsetiang  der 
Schalarbeiten  aus  der  deutschen  Sprache  in  die  altklassiscben  Sprachen 
am  Öberpyranasium  dnrrh  snlche  an«  den  alten  Sprachen  in  die  deutsche, 
teilweise  Änderung  in  der  \S  abi  und  iiemenfolge  der  Autoren  und  des 
aus  ihnen  zu  lesendeo  Stoffes»  Binftbrong  regelmäßiger  Übereeti«PQgeD 
AUS  dem  Stegreif. 

F.?  ist  liier  wohl  nicht  der  Ort.  dios«  VorPchlSgc  eing^'hend  zu  be- 
sprecüeu,  bi'iw.  'i\x  widericg»»u,  umsuwcaigcr,  als  über  manche  dieser 
Fragen,  so  Ober  die  des  bloßen  Herflbersetsens,  schon  eine  ganze  Lite- 
ratur besteht-,  es  sei  daher  nur  wniircs  b-  inerkt.  Der  V'erf.  erklärt  mm 
Schlasse  seiner  Abhandlung,  er  habe  im  Vorhergehenden  eine  Beihe  seiner 
Brfabnmgen  niedergelegt,  wie  er  sie  ans  der  Sebnle  heraus  in  jahre- 
langer Beschäftigung  mit  dem  altklaasischen  Unterrichte  gesammelt  habe. 
Dies  sieht  nun  freilich  «s'-br  packend  au«i.  docb  fassen  wir  on  etwas 
schärfer  ins  Auge!  Die  „Eilahrungen"  kOnnen  sich  naturgemäß»  nur  auf 
den  gegenwärtigen  Betrieb  des  altklassischen  Sprachunterriebtes  besieben» 
nicht  auf  seine  hier  gemachten  Vorschläge.  Die  letzteren  sind  von  ihm 
beim  Massenuoterrichte  nicht  erprobt,  da  ja  wir  Lehrer  die  Vorsehiiftoa 
beiflgUch  dee  UntORiebtee  einbauen  mflesen,  sie  sind  also  von  ihm  nvr 
als  Abhilfen  der  Yon  ibn  gefuni,  u  n  Mängel  des  gegenwärti^'en  T^nter- 
ricbtes  erdacht  oder  Tielmehr  (da  sie  nmines  Wissens  im  Wesen  uicbt  neu 
sind)  gedaclit,  sind  demnach  graue  Theorie.  Ob  sie  die  Probe  der  Praxis 
besteben  wOrden,  das  ist  eine  andere  Frage,  die  z.  B.  binstdltlich  des 
bloßen  HerOhersetzens  nach  den  im  Einielunterrichte  öfters  und  im 
MasäcuuQterricbte  ehemals  einmal  gesammelten  Erfahrungen  des  Bef. 
entschieden  zu  Temeinen  ist  Hag  man  ttber  die  Methode  das  Latein- 
ur;d  des  Griechiscbnnterridites  denken,  was  man  will,  so  viel  mnO  jeder 
zugestehen y  dal>  derselbe  auf  so  langjähriger  Erfahrung  so  vieler  Lehrer 
beroht»  wie  es  bei  keinem  anderen  der  Grmnasiallehrgegenst&nde  der 
Fall  ist.  Man  hat  zwar  auch  da  in  letzter  Zeit  erperimentiet  —  erwähnt 
seien  bloß  die  .  MiHterfibf-rsetzang",  dieser — Tod  des  Massenunterrichtes, 
und  die  Zerreibung  uer  ucnoutia  Stoffanordnung  der  ehemals  Curtius  sehen 
Grammatik  —  aber  man  gibt  solche  Experimente  jetzt  glficklioberweise  auf. 
Ein  rif^'h  viel  gewagteres  Experiment  wäre  das,  was  hier  vorgeschlagen 
ist,  es  wäre  eine  förmliche  Hevolution.  Der  GmnasialoDterricht  braucht 
aber  keine  BoTOlolion,  sondern  Btolntion.  Eioe  solebe  haben  wir  s.  B. 
m  den  zusammenhängenden  Stücken  der  Unterstufo  nach  dem  gemischten 
Prinzipe,  d  h  zuerst  Einzelsätz»- ,  dann  erst  zusammenhängende  St-j-kf.- 
Der  Verf.  spricht  sich  freiiicü  gegen  die  letzteren  aus.  —  Annehmbar 
unter  den  Vorschlägen  seheint  dem  Bef.  nvr  der  hiniiditlieh  dar  Beihen- 
folge  einiger  Klassiker  in  aeia. 
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38^  1.  Wichner  Josef,  Eine  Scbiller-Peier  m  k.  k.  Stosto* 
gjmDMiam  su  Krems.  8.  s— e. 

2.  Barao  Anton,  Nikotin  nnd  Alkohol,  xwei  falsebe 

Freando.  8.7—18.  Pvogr.  d6ik.k.8tMtog7mQ.  ia  Kremt  1909.  8* 

VoD  Schülern  des  Kremier  Gymnasiums  worden  der  Anstalt  Büsten 
Scbillertr  GotthM,  Lessings  and  Qrillparsera  gewidmat.  ADlIDiieh  dieser 
Widmung-  wjnic  am  17.  November  1901  vom  Lehrkörper  tot  der  Thüste 
Scbillera  eine  interne  ÖchiUfeier  feranataltet,  Ober  deren  Darcbfübrane 
eben  hier  Prot  Wlehner  berfebtet  Den  Hraptiiibalt  dei  BeriehiM  bildn 
die  Ton  dem  Genannten  gehaltene  Festrede  mit  dem  Inhalte,  wie  die 
Schiller  Friedrich  Schiller  ehren  und  feiern  können  nnd  sollen.  Nach  der 
fiede  „brachten  die  Sänger,  Tom  wackeren  Scbülurorciiester  begleitet,  aus- 
Kewiblte  Partien  ans  dem  Liede  foo  der  Glocke  Dftch  Rombergs  Vor- 
tonang  in  äoDerst  befriedigender  Weise  zum  Vortmf^c;'*.  Wichner  ^cliließt 
•einen  Beriebt  mit  den  Worten,  daü  diese  sehOue  Feier  gewt£»  noch  lange 
im  OedlebtnisM  der  Jogeod  fortleben  und  in  ibr  die  Liebe  n  8ehiller 
mehren  werde  —  welch  schöner  Erfolg  einer  Scbnlfeier! 

Hie  AiT^pracle  des  Direktors  an  dif'  S'chfller  über  Nikotin  und 
Alkohol  warde  bei  Beginn  des  SchnljahrM  gewissermaßen  als  Erläuterung 
ond  BefTttndOB^  der  swei  aof  das  BaacbeD  oad  Kneipen  bettl^Keben  Perai* 
grapbe  der  DisziplinarTorschriften  gehalten.  An  der  Hand  guter  Quellen, 
t  esondors  einiger  Stimmen  aus  dem  internationalen  Kongresse  gegen  den 
Aiicüiiolismas,  werden  die  Schüler  in  klarer  Weise  über  die  scbädlicben 
Wirkangen  dieser  iwei  Gifte,  besonders  des  Alkohols,  belehrt  nnd  swar 
pro  praesenti  et  pro  futuro,  letzteres  insofern,  als  ja  in  nicht  zu  ferner 
4«eit  die  jetzigen  Schüler  berufen  sein  werden,  ^tklB  Priester,  Lehrer» 
Ante,  Biehler  nnd  Betnite  der  TefscbiedeBetea  BiehtUBgen  mit  dem  Velke 
im  w*  itesten  Sinne  det  Wertet  tn  Terkehmn,  es  ra  Inten,  lo  beleliren 
nnd  sa  beraten**. 

Wien,  J.  Rappe  Id. 


29.  Hans  Mark.  Znm  tirolisch -salzbnrgi sehen  Bergwerks- 

ätieit  im  Ziileital.  progr.  der  k.  k.  StaaU-Uealschale  in  Salxborg 
1009.  68  88. 

Nach  einer  eiuleiten  ien  Bemerkung  über  aiü  littltung  deii  Salzburger 
Füratersbischofs  Pute  Grafen  ?.  Lodron  im  dreißigjährigen  Kriege,  den 
der  TCirchenf5r<;t  von  seinem  Lande  fern  tu  halten  wußte,  geht  der  Verf. 
aal  die  iierrechaft  des  £rs8tiftes  im  ZiUertal  und  auf  die  Geschichte  des 
Bergbanes  daselbst  im  XV.  Jahriinndert  ein  nnd  erOrtert  die  Irrungen, 
die  zu  wiederholtenmalen  zwischen  den  Besitzern  von  Tirol  und  den 
Fürsterzbischöfen  ?on  Saliburc"  !5tattfanden ,  um  auf  den  großen  Streit 
swischen  Erzherzog  Leopold,  dem  Bruder  Ferdinands  IL,  und  dem  Fürst- 
ersbisebef  Paris  Grafen  ?.  Lodron  näher  einzugehen.  Die  Geneeis  des 
8trf»ites  war  in  der  I'^nt  lecknnjr  reicher  Goldlager  in  dem  zu  Salsburg 
gehörigen  Gebiete  am  Heinsen-,  Zeller-,  Gerlos-  nnd  Bohrberg  im  Jabre 
lOSO  in  eneben.  Bei  der  Lege  der  nenen  Werke  kennte  ee  nneh  jettt  an 
Strciti^'keiten  zwischen  den  beiden  Landeeförsten  nicht  fehlen  und  die 

fewQnschte  „billigmäfiige''  Gleichheit  nicht  erhalten  werden.  Die  einseinen 
hasen  des  Streites  werden  zumeist  auf  Grund  der  Aktenbeetiade  des 
Snltbuger  BegteningiArcbiTei  in  nehg emiOer  Weine  erdftert. 
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30.  Dr.  Franz  Jak  sc  he,  Bio  Kntstehung,  Bestimmung  und 

Ausbreitung  des  ritterliciien  Ordens  mit  dem  roten  Stern. 
Progr.  des  k.  k.  deotschen  Staats-livninasiams  in  Kreinsier  1902.  25  88- 

Der  Verf.  schillert  auf  Grand  de»  einachlägigen  urkundlichen,  meist 
im  Cod.  dipl.  Morayiae,  beiw.  Erbens  Begg.  Bob.,  und  a.  0.  gedruckten 
Matariales  das  Enttteben  de«  Ordens  der  Kreodierren  mit  dem  roten 
Stern,  schildert  seine  ursprüngliche  Bestimmung  an»)  Rfine  Zwecke  und 
endlich  seine  Ausbreitung  und  gei&ngt  xu  folgenden  Üesuitaten:  1.  der 
Orden  der  Kremberren  mit  dem  roten  Stern  entstand  nni  einer  Verbrtt- 
derung  in  Böhmen  und  erhielt  die  päpstliche  l>r"-t  tignng  als  Orden  am 
14.  April  1237;  2.  er  ist  ein  Hospital -Orden,  widmete  sich  aber  schon 
im  ersten  Jahrhunderte  seines  Bestandes  der  Seelsorge;  8.  die  größte 
Verbreitung  erreichte  er  in  der  ersten  H&lfte  des  XIV«  Juirbnnderts  und 
findet  ^icb  damals  in  allen  Ländern  der  Luxemburger  und  auch  in  Polen. 
Wie  wir  einer  Note  entnehmen,  ist  der  dankenswerte  Aufsatz  nur  ein 
Teil  einer  grOAeien,  fBr  den  Drmk  beetimmten  Ordenscesdiiebtt.  Et  dnrf 
immerhin  als  ein  guter  Bvitrag  zur  Oeechicbtd  der  linUicben  Aimen- 
pflege  im  Mittelalter  beseicbnet  werden. 


31.  L.  Rosati,  La  lebbra  nel  medio  ovo  e  lo  spedale  per 

i  lebbrosi  a  Sant'  Ilario  presse  Kovereto.  Progr.  delia  i.  r. 
•enoln  reale  anperiore  Elitabetbina  die  Rovereto  1902.  74  88. 

Da  der  Aufsatz  nicht  nur  die  Geschichte  der  Medisin,  sondern 
anch  ffir  die  Kulturgeschichte  eine  Ffllle  wertfoUer  Binielnbeiten  enlbllt, 
die  der  Verf.  aus  zahlrt^rhi  n  (>ii  llcnoinnmlangen  8or^'F;iT:i  zasammen- 
gestellt  hat,  mag  er  hier  unter  jenen,  die  über  Geschichte  handeln» 
angefabrt  werden.  Kaeb  einigen  Erörterungen  Uber  das  Weeen  der 
Lepra  schildert  der  Verf.  deren  Vorkommen  im  Altertum  und  im  Mittel- 
alter ond  geht  dann  auf  (ü»-  Bi'handlantr  der  Krankh^-it  während  des 
Mittelalters  ein,  die  beik&Dntlicb  zumeist  eine  trostlose  war.  Auch  hierüber 
ist  die  Zaaammenitellang  tob  Beistellen  eine  sebr  lebireiebe. 


32.  Dr.  Ft  rd.  EhuU,  Jogeod-  und  Eri^BeriDnerangen  Jobum 

ß.  Tilrks.    Progr.  den  Je.  k.  sweiton  Staata-Qjmnaiinnn  in  Orai 

1902.  84  SS. 

Der  TTt^r;iu?^t  1  '  r  schließt  in  dem  dieajahriu'cn  Programmaufsatz 
die  interessanten  Krinncrungen  Türks,  die  einen  guten  Einblick  in  viele 
Verhftitnisse  der  Landesverteidigung  Kärntens  im  Jahre  1809  gewähren. 
Wurden  die  Aufzeichnungen  Türks  aneb  bisher  achon  von  einzelnen  For- 
»cbern  benfltzt,  so  hat  sich  der  Herausgeber  doch  dadurch,  daß  er  sie 
nunmehr  allgemein  lugAngUch  machte,  ein  Verdienst  erworben.  Es  war 
in  der  Tat  ^der  Milbe  wert,  dieee  Anfteicbnnngen  ibrem  voUen  ümftinf  e 
nach  nnd  in  ihrer  ursprünglichen  GeHtnlt  zu  veröffentlichen,  nm  dem 
tapferen  deutschen  AlpeoTolke  die  ruhmvollen  Taten  der  Vorfahren  so 
vor  Augen  zu  führen,  wie  sie  einer  seiner  Führer  einst  beschrieb**. 

Graz.  J.  Loserth. 
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33t  Strzfnek  A.,  Adventirnf  kofeoy  speeie  Roripa  atnphibia, 

s  yykladem  o  adventivDfch  kofeneeh  vüboc  (Adventiy* 
Wurzeln  der  Spezies  Roripa  aniphibia,  nebst  oiner  Er- 
örterung ühoT  die  Advrntiv  -  Wurzeln  im  allgemeioen). 
Proer  (\fT  lidiiin.  KöiTuri  'F^ealschnle  in  Kremsier  1902.  16  83.  8*. 

Der  Verf.  verOffenliicht  da  eine  morphologiBch-anatomifcheAbhand- 
Iflttf  Uber  AdTenÜT-Wiimlii  bef  der  Kreublfltler-ATt  Boripa  ampJUMo, 

bei  der  solche  Bildungen  regelmäßiger  vorkonnuen,  als  bei  irgend  einer 
anderen  Art  unserer  Sumpfpflanzen.  Nach  ein-^r  knrzen  Einleituti!»  {?'bt 
der  Verf.  ein«  Charakteristik  der  Wurzel  überliaupt,  dann  die  Cbarak- 
teriitik  der  AdventiT^Wuneln  and  sonstiger  AdrentiT-Bildiingen,  wie  sie 
in  der  einschlägigen,  hier  zitierten  Literatur  stilisiert  zu  sein  pflegt. 
Nach  Hansen  sind  solche  Glieder  des  FflanzenkOrperi  endogene  BU- 
danfen;  nur  wenn  lie  im  Blattwinkel  enteteben,  tiblt  aie  Hansen  tu 
eiogenen  Bildungen.  Die  dann  folgen  !e  eingehend'%  insbesondere  anato- 
mische Analyse  der  AdrentiT-Wurzelu  bei  der  genannten  Art  führt  den 
Verf.  za  drei  Resultaten :  ertfceni  sind  diese  Organe  echte  Wurzeln,  zweitens 
sfaid  es  wirklich  Adventlf-Wnneln  and  drittem  aehta  exogene  Bildangen. 
Dann  folgt  noch  die  ErwShnong  Aber  yerwachsene  Wurzeln  dieser  Art; 
eine  kurze  Tergleichende  Studie  Aber  endogene  Adfentiv -Wurzeln  bei 
Veroniea  beccabunga  und  Glyceria  plicata  beschließt  die  sorgfältig  ge> 
arbeit  tf»  Abhandlui^'  Ini  \to  b-  finden  sich  19  grO&tenteilt  nach  mikro- 
skopischen Schnitten  gezeichnete  Abbildungen.  Hier  und  da  haben  sich  in 
dleeoii  Teil  «Inige  sprachliche  Unkorrektheiten  eingesohlieben  (.rosdil 
•podivd      *  .*  o.  A.)- 

34.  Wurm  Fr.,  Botaniek^  pfispevky  z  okoli  rakovoick^ho 
(Botanische  Beiträge  aus  der  Umgebung  von  Rakonitz). 

Progr  d-r  k.  k  Obcr-Realscbole  in  Rakonitz  1902.  11  SS.  8» 

Der  Vi  rf  5,Mbt  da  nach  einer  kurzgefaüton  Charakteristik  der  Um- 
gegend von  Kakonitz  bloß  ein  Verzeichnis  der  dortselbst  wachsenden 
OdlAkiyptMamen,  OjninoeponneD  und  HonokotyledooOD;  dorn  latoiniaoben 
folgt  der  böhmische  Name  und  die  Angabe  der  Lokalität.  Es  werden  da 
19  Arten  der  Gefäßkryptogauien,  14  Spezies  der  Gymnospermen  und  160 
Arten  der  roonokotyledonen  Pflanzen  angeführt.  Solche  Verseiehnisae 
haben  —  wie  wir  schon  an  dieser  Stelle  betont  —  fQr  die  Schfller  dra 
Vorteil,  daß  sie  auf  diesem  (nicht  ungewöhnlichen)  Wege  erfahren,  wo 
die  oder  jene  seltenere  Pflanzenart  zu  finden  w&re;  ebenso  ist  es  aber 
gewiO,  daft  lolebe  LokalitAtenaneaben  auch  alliii  eifrige  jugendliebe 
Sammler  zur  nllmShlirhfn  .AusplQnaerang  bestimmter  botanisch  interes- 
santer Lokalitäten  direkt  verfuhren  können,  falls  ihnen  der  Lehrer  nicht 
oll  md  wirm  an  Hon  legt,  wio  tio  die  Flora  ibrer  Umgegend  aduHMUi 
aoUon. 


35.  Bukovsky  A.f  Entnohorsk^  nerostymaoganatd  (Mangan- 

hältige  Minerale  von  ICuttonberg).  Progr.  der  k.  k.  Obor-Bsal- 
schule  in  Kottenberg  1902.  12  83.  8«. 

Die  Abhandlung  enthalt  Rp^chreibun^en  und  chemische  Analysen 
einiger  intbresaanten  ilinerale,  die  auf  alten  üalden  in  der  Umgebung 
der  einst  so  berUbinteii  Ertlager  too  Kattenberg,  daoo  in  einigen  aas 
Stein  aufgefQhrten  Mau'jrn  in  dieser  altehrwilrdigen  Stn  It  g'-funden  worden 
sind.  £s  sind  dies:  1.  Brauospat,  2.  Aokerit,  3.  Maugaokaizit  (Snartait), 
4.  twoi  Hangandolomite,  and  6.  Dialogit  mit  Alobaodto.  DIo  lotetgo- 
naanton  drol  Hioeralo  worden  da  aas  BObniea  sam  ontoamoli  angefOhrt. 
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Der  Beschreibant,'  dieBer  Minerale  folgen  analytische  Bemerkangen,  d.  i. 
Aogaben,  wie  die  sorgfältigen  Analjsen  Yollgeführt  wurden.  Der  Verf. 
^dI  dftDB  noch  ein«  kanoBeMbreibnng  aod  Analyse  Yon  tweierlei  inangan- 
h&ltigen  yerwitterten  Gesteinen,  die  ebenfalls  anf  Halden  nnd  in  den  Mauern 
der  Stadt  gefanden  worden  sind.  Sie  bestehen  grÖi^tenteiU  aoi  Qaars  and 
Hangankarbonat  Die  Abhandlang  besehlieOt  eine  Krörteraag  aber  die 
Entetehnag  dertrliger  UineraUen. 

Prftg.  Dr.  Vr»Qs  Bajer. 


36.  Wiesbaur  J.  B.,  Der  Schulgarten.  Systematische  Aufzfih- 

lunc^  der  im  Schulgarten  des  Duppauer  Obergymnasiams  kalÜTierten 
Pfldi.zcD.  Progr.  des  Pn?atgjian.  in  Dappau  1902.  6  öiS. 

Nach  einigen  einleitenden  BemerlLuogen  Aber  die  Nfltzlichkeit  eines 
Sebalgarteni  beginnt  (nntw  Zaerandelegang  Ton  Garckee  Flora  Ton 
I^fut^cbland)  das  systematiscbe  rflanzenvpr/oirhnis ,  dae  bis  rn  den  Ra- 
taceen  reicht  nnd  im  nächsten  Jahresberichte  fortgesetzt  wird.  Auffallend 
ist,  dnft  I.  B.  TOB  Oraeiferen  nur  nebt  Arten,  Ton  Yioln  aber  511  Arten, 
Varietäten  and  Hybriden  knltiviert  werden;  wahrscheinlich  nicht  für 
Scbnhwerki»,  sondern  für  Veilchenitadien  dee  mit  denen  ikb  der- 

selbe Bült  Jahren  besebäiugt. 


37.  Essl  Wenzel,   Beitrag  zn  einer  Kryptogamonflora  um 

Krumau.  Nach  mehrjährigen  Beobachtungen  lusammengestellt  osw. 
Progr.  der  k.  k.  III.  dentscbea  Staatsrealtobale  in  Prag-Nenetadt 
1902.  18  88. 

Als  Fortsetzang  and  Schloß  aas  den  drei  frflhtooi  Progranmien 
enthält  die  vorliegende  Originalarbeit  die  Pottiaoeen,  Disticbiaceen, 
Leaoobrvaceen,  Fissidentaceen,  Orthotrichaceen,  Dicranaceen,  Weisiaceen» 
Tettai^fdeett,  eowie  die  Lebennooie.  —  Die  von  vollendete  AbbaBdloag 

bildet  einen  willkoi  nu-ncn  Beitrag  znr  Kenntnis  der  bryologiidien  Floia 
SfldbOhmensi  im  ganzen  werden  S7  Qattangen  angeführt 


38.  Blum  rieh  Josef,  Bestimmnngstabellen  der  um  Brfgeot 
häufigeren  Laub-  und  Lebermoose.  Progr.  dee  £onm.-Ober- 

gymn.  in  Biegenz  1902.  .'lO  SS. 

Diese  Tabellen  sind  in  erster  Linie  für  SohQler  der  Oberklaiseo 
der  dorttgen  Anstalt  bereebnet  und  selleD  dieeen  dae  lelbitindige,  eiebere 

Bestimmen  der  gewöhnlicbon  Moosarten  erleichtern.  Zweckmäßig  worden 
deshalb  leicht  zugängliche  \Terkniale,  also  aolche,  die  mit  freiem  Aage 
oder  mit  einer  Lupe  deutlich  erkennbar  sind,  herangezogen.  Die  Muose 
werden  in  drei  Gruppen:  a)  plearokarpe,  h)  akrokarpe  Lanbmoose  and 
t)  Lebermoose  gebracht  and  in  jeder  die'^cr  frruppen  nach  ihrem  gewöhn- 
lichen Standorte  (auf  Baumstimmen,  Waidboden,  Lehmboden,  Wiesen, 
Hanem,  Felsen  naw.)  eingeteilt  Zar  endgiltigen  Cbaiakteriettk  jeder  der 
125  aufgenommenen  Arten  sind  möglicbst  viele  Merkmale  angeführt.  Die 
Abhandlung  enthält  aach  praktiiche  Winke  Aber  Sammein  und  Koaser- 
Tieren  der  Moose. 

Wien.  Dr.  Alfred  Bargerstein. 
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der  Gebuit 

Johann  Gabriel  Seidis. 


Die  BedaktioD  hilt  es  fiir  eine  Pietätspflicht,  am  heutigea 
Tage  das  Andenken  an  J.  G.  Seidls  Verdienste  um  die 
»Zeitschrift  tlir  die  österreichischen  Gymnasien"  zu  erneuern. 

Der  Dichter  war  es  ja,  der  im  Verein  mit  H.  BonitsK, 
J.  Mosart  und  A.  Stifter  sie  ins  Leben  gerufen  und  durch 
mehr  als  fünfundzwanzig  Jahre,  Tom  20.  Februar  1850  bis 
zu  seinem  Hingange  am  18.  Juli  1875,  in  der  hingebungs- 
Tollsten  und  fl^rderlichsten  Weise  mitgeleitet  hat  Was  der 
wackere,  vielseitige  Mann  unserer  Zeitschrift  gewesen  ist,  was 
er  als  treuer,  tbriselirittsfreuudlieher  Scliulmaim.  als  geleiirter 
Forscher  auf  archüologisch-epigruithischeui  und  numismatischem 
Gebiete  geleistet  und  itls  ?«'nnit voller  österreinhiseher  Lyriker 
gesciiafifen  hat.  beleurliieie  inimittt^lrjar  nach  semem  Tode  seiji 
gewesener  Kedaktionskollege,  der  damalige  Uuiversitätsprotessor 
Wilhelm  Härtel,  in  feinsinniger  und  trefilicher  Weise.  Wir 
wollen  aus  dem  gehaltvollen  Nachrufe  fln  dieser  Zeitschrift 
XXVI  554  fif.)  nur  einige  Seidls  Bedaktionstätigkeit  keim- 
zeichnende  Worte  herausheben:  «Hier  hatte  er  ein  Feld,  wo 
er  die  reichen  Schfttze  semer  pftdagogisehen  Erfahrung  zu 
Nutz  und  Frommen  der  österreichischen  Lehrerwelt  mitzuteilen 
nicht  milde  wurde,  wo  sein  wohlwollendes  und  anregendes 
Wesen  unbehindert  zum  Ausdruck  kam .  .  .  Seine  spezielle 
Tätigkeit  in  der  Bedaktion  der  Zeitschrift  nahmen  die  letzten 
Abteilungen  der  Hefte,  welche  eine  Chronik  der  Gymnasien 
und  die  gesamte  Bewegung  auf  luiminibti'ativtim  (iebiete  ver- 

Zeiuchzift  f.  d.  teUrr.  Opan.  1904.  VI.  Heft.  dl 
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ansebaoliehen  sollen,  in  Anspnieh,  indem  er  diese,  selbst  als 
die  Torgesetsten  Behörden  das  Material  daftkr  tn  verabfolgen 
nicht  mehr  in  der  Lage  waren,  mit  Iflekenloeer  Genauigkeit 
nnd  gleicher  Beiehhaltigkeit  herzasteilen  sieb  mflhte.  Mit 

«tternder  Hand  besorgte  er  auf  seinem  Schroerzenslager  am 
9.  Juli  noch  die  letzten  Konekiureü  des  Heftes,  in  dem  er 
seinen  Nekrolog  finden  sollte". 

Derselben  beiuttiiieü  Per.s»  nlu  hkeit  verdanken  wir  die 
neuerliche  Würdigung  J.  G.  Seidis  bei  der  vielbesuchten, 
glänzenden  Festfeier,  die  am  11.  Mai  d.  J.  im  Wiener  großen 
Musikvereinssaale  stattfand. 

Die  folgenden  ßlätter  sollen  zunächst  die  Erinnening  an 
dieses  schöne  Fest,  das  sich  zu  einer  grolkuligen  Holdigong 
für  die  Manen  des  Dahingegangenen  gestaltete,  festtohalten 
suchen,  femer  ans  dessen  reidiem,  noch  immer  nicht  er* 
scböpftem  Nachlasse  neue  oder  wenig  bekannte  Beiträge  sn 
seiner  Biographie,  Charakteristik  nnd  seinen  literarischen 
Leistnngen,  endlich  eine  Würdigung  seines  Wirkens  als 
Historiker  und  Selniliniinn  bringen. 

Über  die  erwaiiate  Feier  haben  zwar  die  Wiener  Ta^es- 
blätter  meist  ausführlich  und  anerkennend  berichtet,  es  dürfte 
aber  besonders  den  auswärtigen  Lesern  unserer  Zeitschrift 
willkommen  und  lür  die  Folgezeit  nicht  wertlos  sein,  aus  der 
Festordnung  selbst  zu  ersehen,  welch  auserlesene  Gentisse 
das  Komitee  der  Versammlung  zu  bieten,  welch  sinnige  Aus- 
wahl aus  Seidls  Dichtungen  und  Liedertezten  es  zu  treffen 
▼standen  hat  Wir  mOssen  uns  bescheiden,  außer  dem 
Wortlaute  des  Programmes  nur  die  Ansprache  Sr.  Ezzellens 
des  Herrn  Ministers  Dr.  W.  Bitter  t.  Härtel,  den  Prolog 
▼on  St.  Milow  und  die  Festrede  des  Herrn  Dr.  B.  Kralik 
Y.  Meyrswalden  Tollinhaltlich  abzudrucken.  Darauf  folgen  die 
drei  Originalbeitrage,  die  den  Freunden  des  Dichters,  Forschers 
und  Lehrers  gewiß  einiges  Interessante  und  Neue  bieten 
werden. 

Schließlich  fühlen  wir  uns  verpflichtet,  der  Verlags-buch- 
bandlung  iür  das  freundhche  Entgegenkommen  zu  danken,  das 
sie  uns  durch  die  Erweiterung  dieses  Festhefles  bewiesen  hat 


Wien. 
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Fest-Ordnung. 

Die  DichtaDgen  za  sAmtlichen  GesaDgsrortrftgen  tod  J.  G.  Seidl. 

1.  JSegne  mein  Vaterland/"    Festebor  von  Adolf  Eircbl:  Der 

„Schubertband''  QOtor  Ltitong  ft«uiM  Cborm«iBters  Herro 

Adolf  Kirch). 

2.  An$proeh0  Sr.  Exzeltonx  dM  H«mi  MiniBton  Dr.  Wübelm 

BitUr  ?.  Härtel. 

8.  Prolog  tod  Stefan  Milow.  Oesprocben  Ton  Himi  F.  Grtgori» 
Mitglied  de§  k.  k.  Hof-Bnrgtbeaten. 

4.  «Df»  Naehik$Ue**,  Ober  mit  Tenoreole  nnd  Kla?ieibegleitiiiig 

▼OD  F.  Schubert:  Der  „ScbabertboDd**.  Solist:  Herr 
Ferdinand  S oeser  (Vereinsmitglied).  Am  Klavier:  Herr 
Tbeodor  Zecbner  (TereiosDitglied). 

5.  F«9ired$:  Herr  Dr.  Biehard  Kralik  y.  Heyrswaldeii. 

6.  a)  „BUmdeh  Lied**  Ton  Bobert  Sobnmann; 

b)  „Taubenpost"*  TOD  Franz  Sebuberi  Liederrortrag  dee 
Herrn  Ferdinand  Soeier.  Am  KlaTier:  Herr  Hermann 
Zeebaer  (Vereuiemitglled). 

7.  Dichtungen  in  hochdeutscher  Spradt«  von  J,  0,  Seidl: 

a)  An  Wien;  b)  Nord  oder  Süd;  c)  Meine  Uhr;  d)  Vogel- 
weide; e)  Fried  nnd  Lied.  Frau  Maja  Kralik  t.  Meyre- 
walden. 

8.  „Widerspruch**,  Chor  mit  KlavierbegieUuug  von  F.  Schubert: 

Der  „Scbnbertband**. 

9.  DiehtutKjen  m  nifderösier reichischer  Mundart  von  J .  G.  Seidl: 

a)  Scblaflied  tür  an  ali'n  Tati;  b)  Da  Dicköchedi;  c)  Meoschen 
und  Ührn ;  dj  ho  Tausendkänetler. 

Fräuieiü  Amalie  Schönchen,  Mitglied  des  ic.  k.  Hof- 
Burgtheaterö. 

10.  „üachtgesainj   im   Wald€*%   Chor   von   F.   Schubert:  Der 

„Schübertlmnd"  und  das  Hornquartett  der  k.  k.  Hofoper, 
die  Herren  K,  ötiegler,  B.  Vargite,  K.  Koiuagnoli, 
K.  Wesecky. 

11.  ffDie  Volkshimne^   ron  Josef  Haydn,   vierstimmiger  Chor 

unter  Leitung  des  Herrn  Prof.  Eduard  Mirus:  Äiitttjl- 
scbüler,  verstirki  dnrcb  Mitglieder  des  „Scbubertbnndes**. 


81» 


üiguizeü  by  Google 


484 
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Ansprache 

8r.  EneUeoi  det  H«rrn  Miaitten  Dr.  Wilheln  Ritter  v,  Hirtel. 

Ich  kornme  dem  ansehe  des  Komitees,  das  diese  Gedeck- 
fdier  au  den  lOOjälingäu  GebartsUg  Johann  Qabriel  SeidU 
v^rauBtaltol,  gerne  oaebi  in  teineni  Namen  einige  Worte  der  Be- 
grfifSong  £Q  sprechen. 

So  seien  Sie  denn  alle,  die  in  ao  großer  Zahl  hier  vereinigt 
aind,  heraUch  willkommen  I  Wollen  sie  ja  in  pietttToIler  Sttmmmig 
die  Erionerang  an  einen  Hann  in  sich  anflehen  lassen,  der  be- 
seheidenen  Sinnes  sieb  eine  solche  Ehrang  der  dankbaren  Nachwelt 
nie  ertr&amt,  ja  wohl  gar  abgewehrt  hätte.  So  lange  er  schuf  und 
wirkte,  mied  er  den  lauten  Markt  des  Lebens,  mied  das  etärmische 
Dräng-en  der  nach  Anerkennuni:  Verlangenden,  ooiied  die  Anfregongeo 
des  Kahmes  and  seines  Trabanten,  des  Neides. 

So  gelang  es  ihm,  in  dem  verborgenen  Winl^ei  einer  Provinz- 
Stadt,  wohin  er  als  Lehrer  des  Gjnmasiams  aas  seinem  Gebnrto- 
orte^  dem  lieben  Wien,  Tereehlagen  worden  war,  rahig  ansznreifen 
and  fast  unbemerkt  in  seiner  Art  grofi  zn  werden.  Bs  gelang  ihm 
so  YoUständig,  daß  erst  im  Jahre  1840  die  falsche  Nachricht  von 
seinem  Tode  and  die  dadurch  veranlaßten  rühmenden  Nekrologe 
die  Anfmerksamkeit  weiterer  Kreise  und  der  Behörden  anf  ihn 
lenkten  Dud  seine  Gerufang  als  Kubtoa  des  MUnz«  and  Antiken- 
Kabinettos  in  Wien  zur  Folge  hatten. 

Während  des  10jährigen  Aufenthaltes  in  Cilli  begründete 
S  e  i  d  1  geinen  Kui  aiö  Dichter,  Forscher  and  Lehrer.  lu  der  Wiener 
Epoche  widmete  er  seine  Kraft  nieht  so  sehr  der  Dichtkunst  als 
der  Wissenschaft,  ohne  daß  dabei  sein  lebhaftes  Interesse  für  die 
Sehnte  znrßcktrat.  Die  große  Menge  kennt  nnd  liebt  ihn  ate 
Dichter,  die  gelehrte  Welt  schätzt  ihn  als  epigrapbUoben  und 
numismatischen  Forscher»  die  Schnlwelt  verehrt  ihn  als  Förderer 
des  Unterrichtes. 

Die  v:f»]<?(>iticfo  Tntis^keit  dieses  altöstorreichischen  Polyiiistors 
wurde  abor  durcli  eine  Örundstimmung  beseelt,  durch  die  Liebo 
zum  heimatlichen  Buden,  za  Land  und  Leuten,  unter  denen  er 
lebte,  und  war  auf  ein  Ziel  gerichtet:  das  Wohl  und  die  Ehre 
des  Vaterlandes. 

Mit  den  Besten  seiner  Zeit  beklagte  er  die  anzalänglicben 
Einrichtungen  des  Sebnlwesens,  in  welchen  er  den  Omnd  fflr  die 
Bftckstßndigkeit  Österreichs  anf  allen  Gebieten  des  geistigen  nnd 

wissenschaftlichen  Lebens  erkannte.  Darum  schloß  er  sich,  als  das 
Ministerinm  des  Grafen  Leo  Thun  das  befreiende  Wort  sprach 

und  das  Gymnasium  nach  deutschem  Vorbilde  reformierte,  mit 
Reeeisternng  den  Urhebern  and  Förderern  dioFer  Eefortn  Exner, 
B on  i tz,  Mozart  u.  a.  an  und  gründete  mit  ilm^n  die  Zei  t s ch  ri  ft 
für  die  österreichischen  Gymnasien,  die  er  als  Bedakteur 
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leitete,  ein  Org'an,  das  ihn  bis  /nm  Ende  seines  Lebens,  nachdem 
er  seit  laiiL'ein  aufgehört  hatte,  sich  dichterisch  nnd  wissenschaft- 
lich 7.U  betät  igen,  mit  der  Schale  in  Verbindang  erhielt.  In  der 
geistig  und  sittlich  gehobenen  Jngend  erblickte  er  die  feste  Stütze 
seines  heißgeliebten  Osterreich,  das  er  groß  and  giücitlicb  sehen 
woUto. 

10  gleicban  Geiste  betrieb  Seidl  leine  wisgeniehaftUebe 
Arbeit.  Seine  topographischen  nnd  historischen  Landsehaftsbilder, 
seine  epigraphiscben  and  DOinismatischeo  Stadien  empfioflreD  Anstoß 

nnd  Richtung  dnrcb  sein  warmes  Interescp  fnr  alles,  was  irgend- 
wie mit  dorn  bpiniipchen  Bo'^f>n  znsammenhing.  So  wurden  unter 
seiner  verständigen  BeiKuiiiliinL'-  L'erinLMni,'ig  scheinende  Dinge,  wie 
iuscuriftsteine,  Münzen,  Lrkutiden,  liuineD,  Sitten  nnd  Gebräache, 
za  beredten  Zeagen,  die  ihm  tod  den  Menschen  erzählen  maßten, 
welebe  seit  TorrOmiseber  Zeit  den  Ssterreicbiscben  Bodea  besiedelt 
und  bftbAnt»  Ton  ibren  Sebieltssleo,  ibren  Leiden  nnd  Freuden» 
ihrem  Sinnen  und  Tracitten.  Das  rein  Menschliche  in  diesem 
Eleinleben  war  es,  das  ihn  anzog,  dafür  hatte  ihm  die  Liebe  zam 
Volke  scharfen  Sinn  and  feines  Verständnis  verliehen. 

Als  der  hellste  Pom  aber,  in  welchem  sich  die  Volicsseele 
am  reinsten  spiegelt,  erbcluün  ihm  das  Volkslied,  das  schlicht  und 
treu  das  Fühlen  uud  Denken,  die  Leiduu  und  Frenden  des  Volkes 
wiedergibt.  Diesen  nnersebOpfteo  Born  dentscber  Lyrik  seit  Börger 
nnd  Qoetbe  bat  Seidl  in  seinen  Osterreicbiseben  Adern  erschlossen 
nnd  in  den  großen  Strom  dentseber  Lyrik  zn  leiten  Tersnebt»  indem 
er  Yolkslieder  sammelte,  sie  in  ihrem  kleidsamen  dialektischen 
Gewände  treu  kopierte  ndr^r  in  feiner  Nachahmnng  wiedergab.  Ein 
guter  Kenner  fremder  Literaturen,  nainontl'ch  der  antiken  Dichter, 
nahm  er  auch  daher  mannigfache  Anregungen  für  die  Ansgestal- 
tuüg  der  Form  und  des  Gehaltes  seiner  eigenen  Dichtun^'en ,  die 
er  in  richtiger  Ab6chätz.uLtg  seiner  Kralt  wesentlich  auf  die  Pflege 
dei  kleinen  Genres,  des  Idodes  nnd  der  Ballade,  bescbrinkte. 

Wae  er  aber  immer  dichtete  nnd  scbnf,  alles  erbielt  das 
eigentAmlicbe  Oeprftge  seiner  Persönlichkeit.  Von  Mntter  Natnr 
mit  jenen  Vorzögen  aasgestattet,  welche  Orillparzer  seinett 
Landslenten  nachrühmt,  mit  dem  schlichten  Sinn,  dem  richtigen 
Empfinden  nnd  em^r  gesunden  Natöriichkeit,  warde  er  znm  Sänger 
des  still  zafriedeiien  Glflckos  and  der  hänslichen  Tugenden ,  ein 
echter  Typns  dos  gemütlicheu  Stillebens,  der  patriarchalischen 
Fran^iBzeiächen  Zeit,  der  Biedermaierzeit,  för  welche  ans  io  diesen 
Tagen  des  Stnrmss  nnd  Dranges  in  Literatur  nnd  Eanst  Sinn  nnd 
VerstAndnis  fast  verloren  ging,  ▼lelleicbt  aber  wieder  tu  erwaftben 
beginnt,  wenn  die  teilweise  Bfickkehr  der  Kunst  zn  dem  Stils,  der 
diesen  Hamen  trftgt,  einen  weiteren  Wandel  dee  Oescbmackes  Tsr- 
kflndet. 

Wenn  alirr  Seidl  trotz  der  Unfnin^t  «ler  Verhältnisse  nicht 
ganz  in  Vergessenheit  geriet,  so  ist  das  der  Masik  lü  danken; 


üigiiizeü  by  Google 


486 


Prolog.  VoD  Stephan  Müow. 


denj)  gerne  griff  diese  nach  seinen  Liedern,  welche  Tr&omeriscbai 
und  AhnüDg-evolles ,  Weiches  und  Gemfitliches,  Lust  nnd  Scherj 
oft  nur  mit  einem  Worte  ankliii^'en  lassen  nnd  so  der  Komposition 
weiten  Spielraum  gewähren ,  diese  leisen  Anklänge  zu  vollerem 
AnstGoen  za  bringen.  So  lebt  denn  Seidl  in  den  herrlichen 
Eompoäitioneu  eines  Schaben,  Lacbner,  Schumann,  Loewe 
nod  anderer  bia  auf  unser«  Tage  fort.  Das  Lied  aber,  daa  maa 
seiaen  Scbwanengeeang  nennen  kOnnta,  in  dai  er  eeine  gama 
lantere  Seele  flberiMmen  ließ,  daa  er  mit  dem  Feuer  eaiaea 
patriotischen  Herzens  durchwärmte,  wird  anverginglieh  dauern  wie 
die  Weise  des  nnsterblicben  Komponisten,  für  die  er  es  gedichtet, 
daa  Lied:  »Goit  erbalie,  GoU  beacbätze  onaem  Eaiaer,  nnaer  Laadr 


Prolog 

fon  Staphan  MRew. 

Wie  viel  die  Zeit  im  ems'gen  Schaffen  bringt, 

Was,      iter  eilend,  wieder  sie  verschlingt ! 

Doch  i»t  nicht  alles  ohne  Spnr  dahin, 

Oar  manches  hegt  der  Spätem  treuer  Sinn, 

Was,  schien  es  oft  auch  TöUig  schon  verweht, 

Mit  einemmale  berrlieh  neu  erst^t. 

Daß  wir'a  erkennen:  nanat'  ea  auch  kein  Wort, 

Ea  wirkte  atillgeheim  doch  immer  fort 

So  ieCs  mit  ihm,  den  lant  wir  feiern  hent, 

Dem  Wien  den  Zoll  noch  der  ErinnVung  beut, 

Sein  Wien,  wo  er  greboren  ward  und  rubt, 

Das  Wiehre  ihm  und  ppino  lrt:'te  Hut. 

Und  ^\ie  es  seinen  Schatten  ehrt  und  preist, 

Lhrt's  mit  die  Ennst,  die  er  geübt,  und  weist 

Auf  sie  als  auf  ein  Höhres,  uns  geschenltt, 

Dafi  ana  dem  Alltag  es  empor  nna  lenkt.  — 

Vor  bondert  Jahren  achlag  daa  Ang*  er  anf, 

Vor  dreißig  faet  beaehlofi  er  eeinen  Lanf 

Nach  einem  Leben,  dae  er  allezeit 

Dem  Schönen  und  dem  Guten  nur  geweiht. 

Da  wir  znrnckschaun,  steht  er  vor  uns  Idar, 

Wie,  minier  strebend,  er  geworden  war. 

Ob  bich  sein  Geist  im  Wissen  auch  bewahrt, 

Das  er  durch  seinen  Forscherfleiß  gemehrt, 

Frflh  bat's  die  Poesie  ihm  angetan 

Und  wncba  an  aeinem  Lebenawerk  heran. 

Sina  iat'a  vor  allem,  waa  nna  ihm  gewinnt, 


Prolog.  Von  ÜU^iMn  Mäow, 


Was  Hiebt  f«nüttl»  wie  die  Zeil  auch  rinnt: 
Er  war  ea,  der  die  Kaiserbyrnne  sang, 
Daa  Herz  des  Tolka  fl^^legt  in  ihren  Klang« 

Des  Volks,  ihm  so  vertraut,  and  dessen  Art 

Und  Sprache  er  uns  noch  geofTenbart 

Gar  maunigiach  in  Liedern  und  im  Schwaol^i 

Ob  80,  ob  bü,  uns  jedesmal  zu  Dank; 

Da  fand  er  aud  erächlüß  er  einen  Qaell, 

Der  nneradij^pflich  eprndelt^  frisch  nnd  hell. 

Aach  wag  er  aebaffend  aonat  beachert  der  Welt, 

Yen  sebtaeiD»  reichem  Leben  iet*e  geacbwellt. 

Ob  iein  Oefäbl,  wie  es  im  Augenblick 

Bewegt  das  ewig  wechselnde  Geschick, 

Er  nii8  ercrießt  mit  rührend  eanfter  Macht, 

Ob  wieder  ihtn  die  Sangeslust  entracht 

Das  wundersame  Walten  der  Natnr, 

Wenn  sinnend  er  durchwandeit  Wald  und  Flur. 

Und  wie  er  trefflich  za  erzählen  weiß! 

QebUbrt  in  der  Ballade  ibm  ein  Preis^ 

Die  streng  geflgt  nnd  mit  dem  Beim  gesebrnftckt, 

bt  ihm  gar  manch  Geschichtehen  auch  geglückt 

In  nngebnndner  Bede,  leicht  gescbfirzt, 

Das  nns  willkommen  trabe  Standen  kürzt. 

Sieghafter  Frohsinn  ist's ,  der  aas  ihm  spricht, 

Verschließt  er  sich  dem  Ernst  and  Schmerz  aacb  nicht, 

Und,  sinnig,  dentsam,  bannt  er  nnd  erfreat, 

Was  immer  er  im  Geben  am  ciich  streut. 

Doch  das  erst  macbt  die  volle  Harmonie, 

DaA  keinem  Lant  er  Je  den  Atem  lieb. 

Der,  wie  die  Lanscber  er  gefangen  nahm. 

Nicht  ihm  anch  ana  dem  Grand  der  Seele  kam; 

Wie  er  gedichtet,  war  er  selber  anch, 

Darclitrnn>:t  von  einem  milden,  warmen  Haacb; 

Das  Au^'e  klar,  ein  Lächeln  nm  den  Mund, 

In  seinem  tiefsten  Weseiibliern  goaund; 

Kein  Fleck  entstellt,  was  träumend  er  gewebt, 

Lud  rein  and  makellos  hat  er  gelebt. 

Voll  Liebe  für  sein  eng'res  Taterlandt 

Bet  jedes  Stammes  Sohn  er  gern  die  Hand, 

Tat  jedem,  der  ihn  sncfate,  er  Bescheid, 

Stets  hilfreich,  bieder,  ohne  Falech  und  Heid, 

Erkennend  allezeit  den  höchsten  Rahm 

Im  schongeübten,  edlen  Menschentum, 

Da«,  wo  die  irre  Leidenschaft  «ntzweit, 

Versöhiieüd  schiichttn  möchle  jeden  Streit, 

Und  bttits  bemüht,  zu  säen  und  zu  bau'n, 

^uß  es  die  Ernte  auch  dem  Herrn  vertraa*n 
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So  ist  er  durch  daB  Dasein  still  grewalU, 
Becht  eioe  herzerquickende  Geätait, 
Der,  wie  wir  fortehw,  weoiff«  m  gleiefa: 
Eid  Stflek  des  altmi  guten  Ostemieb! 


Festrede 

des  Herrn  Dr.  Rtohtrd  Krallk  v.  ■•yrtwiMflii. 

Man  liebt  es  heutzutage  immer  mehr,  einig-e  stolze  Künstler- 
namen mit  besonderer  Aasr.pirliuuiif^  zu  erbeben  und  r^afnr  die 
anderen  in  den  Hintergrund  zu  rücken.  Es  liegt  dann  em  Zug 
von  ästhetischem  Imperialismuti,  der  unserer  Zeit  eigen  ist. 
Dies  Vorgehen  ist  echt  menschlich,  es  ist  ja  aach  schon  das  der 
Sag»;  aber  es  ist  Hiebt  bistoriseb,  es  iit  Hiebt  gereebt  nnd  oiebt 
Unstieriseb.  Der  Emst  stebt  ein  großer  Diobterwald  TOn 
bandertstimmigem  Echo  zn  Gebote.  Gewiß  muß  in  diesem  Mnsen- 
hain  ein  Baum  der  bOchste,  eine  Blame  die  schönste,  eine  Nachtigall 
die  süßeste  sein;  aber  dio  Sc'ri'tihMit  des  Hains;  horriht  doch  nnf 
seiner  Fülle,  auf  seiner  Manniglaltigkeit.  Wir  wurdpE  unseren 
Dichterhain  zerstören,  wenn  wir  alle  Bäauie  mit  Aasnahme  des 
bOchsten  niederbanen ,  alle  Blamen  mit  Ausnahme  der  schönsten 
ansranfen,  alle  Nachtigallen  anßer  der  hellsten  verbannen  wollten. 

Im  ästhetischen  Bewußisein  der  Gegenwart  nimmt  jene 
Stellung  des  alle  überragenden  Heros  ittr  die  denteebe  Literatar 
Ooetbei  ffir  die  Osterreicbisebe  im  besonderen  Grillparzer  ein. 
Das  bat  gewiß  seine  Bereebtigang.  Aber  trotz  seiner  fiberragenden 
Größe  ist  docb  Goethe  gewiß  nicht  der  allein  repräsentative 
Dichter  der  ganzen  deutschen  Literatur,  nicht  einmal  der  seiner 
Zeit,  der  er  oft  ratlos  gegenüberstand.  Auch  Grillparzf'r  kann 
nicht  als  der  allein  repräsentative  Dichter  des  deutschen  Sciiriit- 
turiis  in  Österreich  gelten ,  wenn  wir  nns  nicht  selber  verarmen 
lassen  wollen.  Die  klassischen  Epochen  der  österreiciiiscbeu  Poesie 
liegen  ja  bekanntlieb  sebon  in  jenen  Zeiten,  da  sich  bier  das 
nationale  Epoe,  die  Nibelnngensage  entfalteter  da  die  Ljrik  der 
Minnesinger,  eines  Waltber  ?on  der  Yogelweide  blfibte*  da  sieb  bier 
endlicb  ein  Toiketflmltebes  Drama  entwickelte. 

Unsere  Literatur  beginnt  also  nicbt  erst  mit  Grillparzer, 
sondern  schon  mit  der  Völkerwanderangszeit,  wo  hier  anf  08t> 
gotischem  Gebiet  dnrch  nngenanntf»  epipche  Sänger  die  deutsche 
Heldensage  gedichtet  wurde.  Ja  w  i  mo-Mn  uns  auch  zu  eigenem 
Vorteil  erinnern,  daß  der  ersiö  bokaniiie  und  berühmte  Wiener 
Schriftsteller  noch  älter  ist,  näuilich  Kaiser  Marcus  Aureliüs, 
der  gsrade  bier  swiscben  Yindobona  nnd  Carnnntam  seine  Selbst- 
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betrarblnngen  verfaßt  hat,  eine  Diätetik  der  Seele  laiio;e  vor 
nnFPrein  Feuchtersleben.  Ihm  als  nnserem  ältesten  und  vornehmsten 
Kollegen  sind  wir  eigentlich  schon  längst  ein  Ehrendenkmal  und 
ein  Ebrengrab  zugleich  in  Wien  ecbnldig;  denn  er  ist  hier  ge- 
storben —  abgesehen  daron,  daß  er  zuerst  in  würdevollster  Weise 
ims«r  Wioi  m  EaiMrttadt  gemaeht  hat. 

Und  doch  bab«ii  wir  demn  rwgwwa.  Wir  sind  ebao  so 
reich,  daß  vir  philosophisebcr  Eaiserf  ganzer  Legionan  Ton  Schrift- 
atallem  nod  gaaxer  Beihtn  Ton  Uaseisoh«!!  Bpochao  noserar  Haimai 
Tergessen  Vinnen. 

Einer  ans  der  Fälle  dieses  Beichtnms  ist  Johann  Gabriel 
Seid].  Aber  er  wird  uns  eben  jetzt  nach  100  Jahren  nen  geboren 
als  Tvpue  eines  echten  Poeten  und  seines  Poeteuschicksals,  als 
T^pUö  echten  Öeterreichertums ,  als  Typus  seiner  Zeit  und  ihrer 
Probleme. 

Br  iat  dar  Typus  daa  Dicht ara.  Iiaiebt  and  mftbaloa  aingt 
ar  im  Lassa  aainaa  Labana  aaina  Liadar,  aehwftrmt,  wandari»  liebt, 
beiratet,  wird  onathaft,  fleißig,  ein  Mann  des  Amtes  und  dar 
Pfliebty  dar  nun  auch  dem  volien  Emst  das  Lebens  seinen  Zoll  zn 

zahlen  weiß.  Das  ist  der  Dichter,  wie  er  sein  soll,  der  SchmQcker 
des  Lebens.  Er  macht  die  Poesie,  die  man  fürs  Leben  braucht, 
nicht  mehr,  nicht  das  verzweifelte  „Oewrr«",  nicht  jenes  Riesen- 
werk, das  über  den  Dichter  hinauswächst.  Er  ist  kein  VirttMse, 
der  aus  der  Poesie  ein  wenn  auch  noch  so  hohes  Handwerk  miicht. 
Ihm  iai  Paaala  Troat  nod  Zierde  daa  LabaDa.  Br  will  ala  nicht 
„kommimdieraii**.  Sie  iat  ihm  »LabeDakvoat"  mit  allen  YofteileD 
QBd  SchwicheD  dieser  Art. 

Aber  Seidl  ist  auch  der  Typua  daa  Poetensch ickaala. 
Im  Kreise  gleichstrebender  Freunde  erfüllt  er  seine  Umgebung  mit 
harmloser  Schönheit,  Freude,  Lust  am  Gesang,  ohne  Ruhm  zu 
fordprn,  ohne  Knhm  zn  erlanq-en.  Nach  (iom  Loge  des  Künstlers 
hätte  er  noch  bis  in  sein  Alter  oder  bid  aa  bemen  Tod  warten 
mflseen,  um  den  Preis  zu  erlangen,  mit  dem  die  Mitwelt  aus 
grundsätzlichem  Gerechtigkeitsgefühl  das  Verdienst  zu  kränzen 
unerbittlich  Termeidet.  Aber  aiahe  da,  er  wird  in  voller  liannaa- 
kraft  fälachlitb  totgeaagt  und  die  gatftnacbte  Fama  stOßt  in  die 
Poaanne  dea  Bnbmea.  Der  Oiftckliehe  darf  noch  bei  lebendigem 
Leib  Zeuge  seiner  Apotheose  sein.  Der  Glueklicbe?  Nein.  Die 
strenge  Weltgerechtigkeit  gleicht  alles  wieder  aus.  Sie  büßt  jenen 
Blick,  den  er  vorschnell  hinter  den  Vorhan?  «les  Knhmestempels 
tun  durfte,  nach  kurzem  Glückstaumel  mit  melancholischer  Strafe. 
Sie  legt  die  Hand  auf  seine  Lippen  und  frönnt  ihm  nur  spärliche 
Töne  mehr.  Er  stirbt  zam  zweitenmal ,  nun  scheinbar  ganz  rer- 
geaaen,  ganz  überlebt.  Fama  hat  nun  aodere  Lieblinge  an  aeine 
Stelle  berforgezogen.  Und  er  mnß  Jahrzehnte  in  einem  Pnrgatoriam 
dar  Hißachtong  achmachten,  bis  wieder  alle  Oereehtigkett  der 
harten  Sritikerin  erfiUlt  iat. 
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Erat  wir  tntd^ck»!!  ibo  wiedw.  Bai  tyi>iidi  Ott«rr*ichUch» 

zieht  not  bei  ibra  io.  Wir  erfreuen  uns  bei  ihm  an  einer  Klangt" 
färbe,  die  uns  ?on  einer  Bein  hei t,  einer  Echtheit,  einer  Liebeni- 

würdiprkoit  firscbeint  wie  sonst  bei  keinem.  Es  sind  primitive, 
ur8pröf^,^'•lirbe  Qualitäten  d:irin,  die  wir  jet'/^t  erst  nacn  einer  jähr» 
zehotelangeu  Schuluriir  \MHiii.>r  uif.'hr  Bcliät/fn  ^'■l^nni  haben. 

Dnser  Diciiier  ist  aber  auch  eiu  Typus  lur  die  Arbeit,  die 
einem  mudernen  Poeten  überhaupt  zukommt,  nach  alledem,  wai 
ODS  dia  Litaratnr  acbon  geboten  bat.  Damit  kommen  wir  anf  leine 
Werke,  aeine  wiridieben  Leistungen ,  nnd  wollen  diese  im  Za> 
sammenhang  mit  der  Oesebiebta,  mit  dem  Streben  seiner  Zeit* 
genossen  betrachten. 

Beginnen  wir  mit  dem  Gebiet  des  Epischen.  Das  dentscbe 
Natioualepos  ist  bereits  gedichtet.  Man  kann  nur  etwa  wie  Ana- 
stasius Grün  in  der  Weise  des  alten  Epos  neuere  Gegenstäade 
bebandelu,  mau  kann  die  aomatigen  Nebenwege  der  Novelle,  der 
Ballade  geben.  Gerade  anf  die  Form  der  Ballade  sind  wir 
seit  den  ,»Klassikeni"  bingewiesen  worden,  nnd  wir  baben  da  eine 
reiebe  Bmte  anfsnweisen,  die  einmal  im  Znaammenhang  gewSrdigt 
und  vorgestellt  werden  sollte.  CoIIin,  Earoline  Picbler,  all  die 
Dichter,  die  Hormayr  ttm  sein  Taschenbuch  scharte,  baben  bier 
Vortreffliches  geleistet.  Job.  Nep.  Vogl  ist  fast  ganz  darin  auf- 
gegangen.  Und  auch  Seidl  bat  dif»  hpiden  Hauptqnellen  dieser 
Dichtancsart,  die  Sage  und  die  Ge.scliichto  aiier  Zeiten  und  Völlter 
reichlich  auügenüt^it.  Bedeutendbr  aüer  erscheint  er  fast  uucii  aoi 
dem  Oebiet  der  NoToUe.  Er  wandet  bier  in  den  Spnren  Tieeks 
nnd  der  Romantiker.  Die  beiden  NoTelleo  ,,ComeUa  Fteramonte* 
nnd  ist  f  srsorgt**  sind  Meisterwerke  dieser  Art  Erstem  groß 
in  der  Kunst  des  Verscbweigens  und  Ahnenlassens,  dabei  so 
packend  und  ergreifend  wie  nur  möglich  ;  die  zweite  von  einer 
Feinbf'it  d^r  peychologischen  Fuhrung  nnd  der  kunstvollen  Schlin- 
guijg  des  Knotens t  dabei  von  einer  Reinheit  und  Anmut  der 
Zeichnang,  wie  ich  sie  nur  einzig  noch  h^i  unserem  lebenden 
Meister  Ferdinand  v.  Saar  bewaiidere.  Eiue  driUü  Noveilö  Seidlä 

„Juana**  ist  mebr  dnrob  Ibra  Tendent  bedentsam.  Sie  sobildert 
in  ecbt  dsterreiebiscbem  Sinn  das  Qeabrliche  des  Übersebreiteos 
seiner  Sph&re,  des  Strebens  aus  den  Sehranken  der  anfHedenen 

Bescheidong,  sowie  es  Kaimund  im  „Bauer  als  Million&r*', 
Grillparzer  in  „Traum  ein  Leben"  getan  hat.  Seidl  aber  wendet 
diese  Lehre  geradezu  aut  die  Ennst  an.  Er  zeigt  an  einem 
tragischen  Fall,  daß  die  Kunst  nur  der  Schmuck,  die  Begleiterin 
des  Lebens  sein  soll ;  sie  erfreue  und  beglücke  den  harmlosen 
Künstler  aud  seinu  Umgebaug.  Daun  ist  sie  auch  echt  im  astbe- 
ttsebei  Sinne.  Sie  diene  aber  nicht  der  Ebrsncht,  der  Selbstsncbti 
der  Leidensebaft^  sonst  sebafft  sie  Unbeil*  Wahnsinn,  Üntergaugi 
Verbrechen.  All  das  ist  sehr  beseiehnend  ffir  Seidls  ftstbetisebe 
Oberaengnngen. 
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Wenn  wir  nnn  weiters  die  Stellung"  nnseres  Dichters  zam 
dr  am  a  1 1  s  cb  0 D  Problem  seiner  Zeit  botraclvten,  80  erscheint  der 
Ertrag  wohl  sehr  bescheiden,  aber  doch  bedeutsam  erenncr.  Ich 
muii  dazu  etwa«»  weiter  aoäholen.  Die  deutsche  Literatur  hat  eine 
der  griechischen  ebenbürtige  Epik  im  Heldenbach  der  Nibelongent 
sie  bat  «in«  der  griechitoben  ebenbürtige  Ljrik  im  MinneBang  und 
Volkslied.  Aber  sie  bat  kein  der  grleehiscbeo  Bflboe  gans  gleieb- 
wertiges  Tbeaterreperteire  anfznweiseii.  Wohl  gipfelt  die  einbei- 
mische,  bodenständige  Entwicklung  in  Bai m und,  unserem  größten 
nsd  selbständigsten  Bdhnenklassiker.  Aber  die  äbrige  dramatische 
Arbeit  hat  allzu  stark  nnter  fremdpn  Einflössen  gelitten ,  sie  ist 
den  Engländern,  Franzosen,  Spaniern  nachgeahmt.  Das  haben 
Goethe»  Schiller,  Grillparzer  selber  ganz  wohl  geiühlt, 
gewußt  nnd  auch  ausgesprochen.  Das  Problem  des  nationalen 
deatseben  Dramas  ist  noch  nicht  gelöst.  Ich  möchte  nar  zeigen, 
daft  Seidl  in  seiner  bescbeideoea  Weise  wenigstens  die  Sache  bei 
einem  riebtigen  Bode  angefaßt  bat.  Ich  meine  seine  beiden  kleinen 
Singspiele  „Das  letzte  Fensterln**  nnd  »Drei  Jahre  nach  dem  letzten 
Fensterin**.  Sie  sind  nichts  anders  als  eine  Redaktion  des  volks- 
tümlichen dialektischen  Materials,  das  ihm  reichlich  zu  Gebote  stand. 
Die  Schnadahüpfeln  gehören  nnwidersprechlich  zum  Leben- 
digsten unserer  Poeeie.  Seid!  bat  nicht  nur  ihre  Bedeutung  erkannt, 
sie  gesammelt,  redigiert,  nachgeahmt,  weiter  entwickelt,  er  hat 
auch  die  J^ntdeckaog  geniaclii,  daß  in  ihnen  ein  dramatlbcher 
Keim  ist,  daß  sie  alle  eigentlich  Fragmente  Ton  Dialogen,  von 
Ssenen  sind.  Er  bat  ihre  Sprache,  ihren  Ausdroek,  ihren  Vers 
genommen  nnd  an  jenen  Szenen  znsarameogedicbtet»  die  znm  Ech- 
testen gehören,  was  wir  an  TOikstfimlicher  Dramatik  haben.  Er 
hat  anch  einen  richtigen  Kunstverstand  bewiesen,  indem  er  erkannt 
bat,  daß  jenes  Baiiernleben  doch  nur  die  ästhetische  Grundlage 
zum  Id  yll,  nicht  zur  Trairöiie  geben  kaoo.  Das  ist  sein  klassisches 
nnd  unvergängliches  Verdienst. 

Damit  kommen  wir  zur  Lyrik  Seidls.  Aus  der  volkstümlichen 
Lyrik  ist  ja  seine  Dramatik  organisch  erwachsen.  Er  hat  mit 
lebendigem  Ennstbewnßtsein  des  Osterreichisch-bayrische  Distichon, 
das  Scbnadahftpfel  ale  die  Gmndform  bodenständiger  Lyrilc 
behandelt.  Anch  darin  ist  er  zn  loben,  daß  er  nicht  wie  andere 
berühmtere  Dialektdichter  sein  „Landlerisch"  in  die  Formen  der 
hochdeutschen  Lyrik  oder  gar  des  griechischen  Hexameters  gegossen 
hat.  Form  und  Stoff  gehören  ja  zusammen,  sie  sind  nur  verschiedene 
Seiten  derselben  Sache.  Das  i?t  ein  ästhetisches  Natnriresetz,  und 
gilt  von  Apielu  und  Nüssen  «benso  gut  wie  vou  Gedichten.  Jede 
Sprache,  jeder  Dialekt  schaili  eich  seine  liim  einzig  gemäße  Form. 

Aber  Seidl  hat  auch  alle  Formen  hochdeutscher  Knnst- 
poesie  beheirsebt. 

In  der  Lyrik  gibt  sich  der  ganze  Mensch  nach  seinem 
ganzen  Wesen.   Vergleichen  wir  da  nnseren  Dichter  mit  seinen 
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Zeitgenoßeen,  so  finden  wir  bei  ihm  als  das  Eic:entüuilicbe  den 
positiven  Grnndzag  seiner  Aoschauu^g  ausgebildet,  im  Gegen* 
6&U  etwa  zn  Lenan,  GriUparzer,  Grön.  Es  ist  die  volle  Hingabe 
an  di«  Dinge,  an  6m  Seiende  vm  ibs,  wu  ihn  aiuzeiclioet.  Id 
diesem  Sinn  gelobt  er  sieh  (I  161): 

Hieb  Uni  in  freon,  mlcb  itill  ra  tnoM 
Und  Gottea  dankbar  Kind  la  sein. 

Wohl  enebt  racb  ibn  die  Melancholie  beim ;  nie  gibt  er  sieb 
aber  der  Verdrossenheit,  der  Verdrießlichkeit  bin.  Nein,  er  will  als 
Bekrnt  auf  dem  Poeten  ansbarren  (I  98): 

Doch  Hann  bin  leb  «ad  bleibe  Hann» 

Und  Ja8  i  ilii'^t  iiiicli  eben. 

Den  Tod  zur  Seit'  und  id  der  Hand 

Hab  ich  den  Mut  —  za  leben. 

Er  läßt  sich  durch  die  Mißachtung«  in  die  er  apätar  gefallen, 
nicht  beugen  (II  202): 

Wer  einmal  *>!n"  Zeit  für  sich  «rehaht, 
Wira  tiuiiial  wicaer  eine  für  eich  habeu. 

Wenn  andere  Dichter  (wie  GriUparzer)  den  Zwiespalt  zwischen 
Poesie  und  Wirklichkeit  als  einen  Finch  fühlen,  wenn  wieder 
andere  als  Vertreter  dcä  Üöalismus  die  „Poesie  der  Wirklichkeit** 
fordmm,  TerUndet  er  als  seine  DoTiee  „die  Wiiklieblrett  der  Poesie** 
(n  886).  So  besingt  er  (II  265) 

Die  trautö^  keusche,  wahre,  fromme  Muse, 

Die  einst  dnrefa  Denteehiands  Auen  friedlich  scbritt»  — : 

Die  traute  Muse,  die  so  herzlich  bieder 
Der  Heimat  Kecht  und  Sitten  ernst  vertrat  — 
Die  Icenicbe  Mate,  die  Palist'  ond  Hfltten 

Heimsucht*  als  Botin  einer  schönem  Flur 
Die  wahre  Must'  mit  der  Herzt'n«!=prache  — 
Die  Iromme  Muse  mit  dem  Kinder^'laubeii. 

Änrb  S"idl  hatte  wie  manche  andere  vaterländische  Dichter  Grund 
zu  Mißoiut;  aber  er  überwindet  ibn,  er  weiht  sich  ganz  seiner 
lieben  Heimat  (U  65): 

Denn  was  ich  in  ier  Fremde 
Gesebn,  gefühlt,  erkannt, 
I«t  nnr  ein  goldner  Reifen 
Üm  deinen  Diamant. 

Von  J.  0.  Seidls  Eigen  und  Gnt  ist  mehr  in  das  Bewußt- 
sein der  Welt  fibergegangen  als  man  glaubt.  Seine  Scbnadabfipfel 
sind  znm  Teil  Volkslieder  geworden,  seine  Lieder  nnd  Balladen 

fallen  die  Antbologten  Ton  ganz  Dentsebland,  besonders  in  den 
tünfziger  Jahren.  Man  staont,  darin  so  Tiel  Wohlbekanntes  zn 
üuden  wie: 

Nif  obne  Waffe  sei  der  Mann! 
Ich  meine  nicht  dai  Schwert  -> 
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Ich  trage,  wo  ich  stehe, 
Stete  eine  Uhr  bei  mir  — 

Ein  Kirchlein  steht  am  Berge, 
Vergessen  eteht  es  da  u^w. 

Nur  einem  so  veranlagten  nnä  vorbereiteten  Geiste  konnte 
es  denn  auch  gelingen,  was  unserem  Seid!  gelang,  ich  meine  jene 
anübertrefflicbe  Formel  für  Österreich leches  Fohlen,  wie  sie  im 
neuen  Text  der  Volkshymne  niedergelegt  ist.  Wie  schwierig 
«D«  fol4sbe  Aufgabe  war,  enrabt  rnsn  an  den  yertnebra  and^rarr 
ersieht  man  aneh  an  Qrillpftrsers  wiederhottem  Tereneh.  Wir  wollen 
oicbi  den  einen  Dichter  auf  KoeCen  des  anderen  loben,  eondeni 
nur  jedem  das  Seine  zuweisen.  Unserem  Seid!  entströmten  wie  vMk 
selbst  jene  vier  Strophen,  die  den  Inbegrifif  Österreichischen  Wesens 
wiedergeben.  Qeben  sie  doch  auch  zug-leich  den  Kern  von  Seidia 
Wesen  wieder.  Aber  wie  mächtig  und  l'rei  hat  er  den  alten  gemät- 
Hchen,  familiären  Text  künstlerisch  gesteigert,  erhoben,  erweitert, 
jenes  einlache: 

Gott  erhalte  Fnun  den  Kaiser» 
Unsen  guten  Kaiser  Frans  l 

Welche  FAlle  von  hohen  AnscbaofingeD,  Ton  erhabenen  Ideen- 
aseosiationen  werden  hier  nea  geweckt  and  in  die  kernigsten  Worte 
gefaßt !  Welche  Fülle  von  Objektivem,  von  Sachlichem :  Qott,  der 
Kaiser,  das  Land,  der  Glaube,  die  Krone  der  Väter,  der  historische 
Thro!)  Habsburgs.  Nun  wieder  alle  mannhafte  Pubjektivitftt  der 
Singenden:  Frömmigkeit,  Wahrheit,  Offenheit,  Hechts-  und  Pflicht- 
bewußtsein. Kein  Winseln  um  Frieden,  nein,  die  mutvolie  Über- 
zeugung, daß  die  hücbsien  Güter  auch  tayier  verteidigt  werden 
mfiflien»  die  Brinnemng  an  Drang  and  Sieg.  Neben  dem  Wehr- 
ataod  kommt  auch  der  Nfthretand  nnd  der  Lehritaod  nicht  xa  km : 
Knnit  nnd  Wiesen.  Welch  aebOnea  Bild  eines  wohlgeordneten 
Staates  toU  von  Segen,  von  Gottes  Sonne  bestrahlt  1  Die  Mahnnng 
xnr  Eintracht  iet  nie  atirker,  einfacher,  nnmittelbarer  ansgeiprochen 
worden. 

Und  endlich  die  Auseicht  in  die  Zukunft,  auf  ein  Ziel,  ein 
Ideal  hin,  das  dem  Staatsieben  gesteckt  ist,  in  Erinnerung  an  jenes 
Vükalsymbol  Friedrichs  III.:  AEIOU=  Äusiria  erit  in  orbe 
ultima.  Ein  Hinweis  aaf  das  schwierigste  der  politischen  Probleme, 
das  gerade  Österreich  als  T&lkerferbindender  Staat  an  Iteen  hat. 
In  diesen  Schwierigkeiten  liegt  sein  Adel.  Je  höher  sie  wachsen, 
am  so  größere  Krftfte  massen  ansgelöat  werden.  Nie  war  denn 
auch  der  Patriotismus  größer  als  in  Zeiten  der  höchsten  Schwierig- 
keiten, in  Zeiten,  die  den  Zerfall  zu  drohen  schienen.  Aber  wir 
erfahren  immer  wieder,  daß  Österreich  der  zuknnftreichste  Staat 
ist;  denn  er  bereitet  eben  durch  «eine  Schwierigkeiten  die  Lösung 
der  Probleme  znkünltiger  eurupllischer  Staaionurdnung  vor.  Und 
wir  bind  überzeugt,  daü  Öäterreicii  eiiibt  noch  in  höherem  Sinn 
als  eigentlichster  Kaiserstaat  gelten  wirdl 
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Wir  können  vielleicht  keine  billigen  Orände  dafür  angeben, 
aber  wir  haben  die  kategorische  FordArung  dafflr  in  nn5er(»r  Aaf- 
q-abe,  wie  sie  einst  in  noch  viel  schwereren  Zeiten  Friedricli  III., 
wie  es  Haydii  fühlte,  als  er  sich  selber  zum  Trost  unser  Kaiser- 
lied  sang  uud  zu  singen  nicht  authören  konnit»,  wi6  es  Seidl 
m&chtig  fühlte,  als  er  in  nnflbertrsfflieliir  Wtiw  diwtr  Übmengnng 
iiMitD  Avsdraek  gab.  Laßt  um  sehen»  was  diesen  nnbedington 
Glanben  sn  fiberwiltlgen  Teroug,  wenn  wir  ea  nnersditttterliGh 
festhalten  nnd  bekrftftigen: 

Heil  dem  Kaiaer,  Heil  dem  Lande! 
öateneieb  wird  ewig  atehn. 


Zu  Johaau  Grabriel  Seidls  Dlchtungeiii,  Briefen 

und  Biographie. 

Der  volkstümliche  Zweck,  tür  den  ich  mein  Iluch  über  J.  G. 
SeidP)  abfaßte,  bedingte,  daß  dessen  Ansführongen  sich  im  be- 
scheidensten Umfange  bewegen  mnßten  und  so  manches  Charakte- 
ristische, was  mir  während  meiner  Forschungen  über  den  so  anßer- 
ordentUeb  frnebtbaien,  wie  Uffo  Horn  ibn  nennt ,  *flzfingerigoii' 
Dichter  for  Avgen  Iram«  nicht  Terwendet  werden  konnte.  Seidi 
bat  in  der  Zeit  seiner  grOßten  ArbeitsArendigkeit  so  Tiel  ge- 
schrieben, daß  er  in  seine  Sammelbände  nnr  einen  Teil  geiner 
Arbpitpn  anfnehmen  konnte.  Sf^lbsterkenntnip  ist  nnn  sicherlich 
eine  der  schwierigsten  menscMiciien  A^f'^^ab^n .  die  wolil  niemals 
gänzlich  gelingt,  und  so  hat  er  lei  der  Selbslkritik ,  weiche  die 
Auswahl  der  JJicntangen  durch  ihn  seibst  bedeutete,  manches  wert- 
TOlle  Stäek  luiteracbfttzt  nnd  manches  weniger  gehaltvolle  za  hoch 
▼eranscblagt.  Sein  eigenes,  xor  Beflezion  nnd  znr  Belehrnng  nei* 
gendes  Natniell,  die  nicht  an!  der  Höhe  isthiiischen  Konet- 
begriffes  stehende  Anschauung  seiner  Zeit  und  mannigfache  andere 
Verhältnisse  waren  hieran  Schuld.  Wenn  irgendwo,  so  bat  hier  die 
Nachwelt  das  Recht  und  die  Pflicht,  eine  Korrektur  seiner  Selbst- 
scbfttzung  vor/nnpihmen  und  insbesondere  einige  seiner  Jngend- 
dichtnngen ,  die  gänzlich  nngedrnckt  oder  in  alten  Zeitschriften 
und  Almanachbu  bis  nun  vergraben  blieben,  aiiä  Tageäitclit  zq 
(Vrdem.  Wenn  s^on  1622  Theodmr  Hell  in  die  'Abendzeitung' 
(Dresden)  nnd  Gnbits  in  seinen  ^Gesellscbaftei'  (Berlio)  lyrische 
Gedichte  des  damaligen  Studenten  Seidl  in  regelmißiger  Folge  anf- 
nahmen,  eo  iet  daa  aliein  schon  ein  klarer  Beweie,  daft  seine 


')  'J.  G.  Sei.ir,  Karl  Fromme,  Wien  190}.  —   Die  Monographie 
«rechieo  als  Gedeokicbrift  la  Ehren  de«  100.  Gebartatagea  des  Diehtera, 
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Leistungen  hoch  newertot  wurden.  In  Dentechland  halte  die  Litd- 
rator  damals  bdreiU  dun  Zeniih  klassiBcber  Höhe  hinter  sich,  and 
wenn  da  in  so  vornehme  Zeitschriften  die  Ljriic  eines  damals  acht- 
«ehojährigeD  Witoer  Poeten  gaatUebeo  Eingang  faod,  so  bftrgi  dieser 
ÜniBUfid  difftr,  daft  sie  aaeb  Dach  dem  gereifleo  anslftadiseben 
Urteile  als  vollwertig  galt  Seidl  selbst,  befangen  im  eogereD 
Bannkreise  dee  sieh  erst  kl&renden  Schrlfttams  Wiens  und 
ößterrpicbs,  ünd  gezwnngen,  dem  Geschmack  seiner  literarischen 
Kreise  zu  baldigen,  hat  eine  Beihe  prächtiger  Gedichte,  die  darcb 
frisches,  jngendliches  Kolorit  aasgezeicbnet  sind  ,  woder  in  seine 
erste  Sollinger  -  Ausgabe  (1826),  noch  in  spätere  Sammlangen 
aulgeuommen ;  auch  Gedichte,  die  in  der  Folge  in  Österrei- 
ch ischeo  AlmaaaeiieD  gednickt  und  Tergesten  wurden ,  teilten  das- 
•olbo  Sebieksal.  Einige  derselben  «erden  hier  als  Typen  im  ersten 
Abaebnitte  mitgeteilt 

Mit  dramatiBch  Arbeiten  hatte  der  Dichter  keinen 
nachhaltigen  Erfolg;  die  Verstimmung  hierdber  mag  der  Grand 
gewesen  sein,  daß  SeiJI  sio  in  seinen  eigenen  Ansgaben  nnd  ITans 
Max  in  den  'Gesammfiten  ^Verken'  (Wien,  Branraüller  1876 — 1878, 
6  Bände)  mit  AusDahoie  der  mundartlichen  Idyllen  * 's  letzti  Fen- 
sterin' ood  'Drei  Jahrfo  nacb'n  ietit'n  Fensterl'n '  ganz  beisfiite 
gesetzt  bat.  Und  doch  ist  in  der  Fülle  beiner  Bühnenwerke') 
raanohea  Ooldkom  tu  finden  und  verdiente,  einer  etwa  tnstande 
kommenden  Jnbilftnms-Anagabe  eingefftgt  tu  werden,  damit  das  Bild 
des  nnennfldlicben  Diehtert  in  idlen  Zflgen  ein  voUgemndetes  weide. 
Daß  hier  im  zweiten  Abschnitte  der  Aasfäbrangen  nar  eine 
kleine  Aaslese  solcher  wertvoller,  wenig  bekannter  oder  unbekannter 
Dirhtnngen  nnd  auch  Originelles  über  seine  dramatischen  Absichten 
beigebracht  wird,  soll  eben  nnr  ein  Fingerzeig  lü  weiterer  er- 
schöptender  Hewertnng  seines  Schaffens  sein. 

Auch  die  AntuhroDg  von  bisher  nnbekannten  biographischen 
Einselbe.' ten  im  dritten  Teile  des  vorliegenden  Aafsatzes,  die  be- 
weison,  welche  fühnnde  Bolle  Seidl  lange  spielte,  nnd  gerade  in 
der  Zeit,  da  das  Osteneichieche  Sehrifttom  eich  snr  Höhe  des  all- 
dentscben  aafzosebwingen  im  Begriffe  stand,  wird  beitragen,  den 
Wert  des  Wirkens  nnd  Schaffens  anseres  Dichters  objektiv  einsa- 
scb&tzen.  Daß  Seidl  später,  da  er  für  nenere  Richtnngen,  za 
deren  Vorbereitnng  er  nubewaßt  in  kräftiger  Weise  mithalf,  das 
Verständnis  verlor,  schon  bei  Lebzeiten  ein  'Halbvergessener* 
wnrde,  soll  nicht  bindern,  seine  Verdienste  am  die  Erbebang  des 


*)  Im  Nachlaate  des  Dichters  (Wiener  ätadtbibliotbek)  ist  eioe 
gebnsdene  Handaehrift  n&ttr  dem  Titel  Balladen,  BomaDies,  Lieder  mw.*, 
sicher  die  leiner  Aufgabe  der  'DicbtangeD*  (1826),  in  der  sieb  eine  Beihe 

voD  8chöD<?D,  überhaupt  nie  mehr  gedruckten  Gedichten  findet,  «o  'Seladon 
and  Amelia',  Bürgermeister  Seidel*  (ein  Stoff  aas  der  «igeoen  FamiUeo- 
geicbichte),  'Der  Verbrecher'  nnd  andere. 
*)  Fachs,  Sddl  &  87  ff. 
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geisti^'en  Lebens  in  Österreich,  zumal  er  ja  wirklich  läng-ere  Zeit, 
miDdeeteDs  von  1822  bis  1840  eiueo  Brenopunkt  dieser  Bestre- 
büDgen  bildete,  in  das  richtige  Liebt  za  Btellen.  Die  Beurteilung 
Seidit  im  Lichte  seiner  Zeitgenossen  wird  auch  onsem 
Hafiflteb  Ifir  dtn  DiebUr  riebtig8toU«o,  was  miiso  wichtiger  ist,  all 
•r  ttüM  keine  nenneoswerteii  antobiograpbiiobea  AnMebnimgfii 
binterlaseen  bat,  die  nna  über  diesen  Punkt  anfkUren  ktantsiu 

I. 

J.  0.  Seidl  hat  in  zartester  Jagend  za  dichten  begonnen; 
soweit  erweislich,  ist  die  Ode  'An  die  Sonne*  sein  erstes  g-edrocktes 
Po6m  M.  Im  Besitze  der  Tochter  Seidls,  Fran  Wilhelmine  Funke, 
befindtiii  sich  Handschriften  von  noch  älteren  Gedichten ,  des 
iltesteu  aus  dem  Jahre  1818;  Seidl  z&hite  damals  13 '/^  Jahre 
nnd  war  Schaler  der  5.  Gjmnasialklasse ,  als  er  folgendes  Nea- 
jahrsgedicbt  an  seinen  Vater  ricbtete,  das  bisr  niebt  wegen  seines 
peetisefaen  Wertes,  sondern  ans  PietAt  wiedergegeben  sei: 

Ueinem  Vater 
gewidmet 

iQm  neuen  Jabre  1818  tod  Ihrem  Sohne  J.  G.  Seidl,  PoSt. 

Bleicher  werdeo  Bchoo  die  Sterne» 
Eili^  äiebt  hinweg  die  Naebt, 
Kebel  ziehen  in  die  Ferne, 
Wenn  die  Morgeosonne  lacht. 

Freadit?  wallen  alle  Herzen 
Auf  ZQ  Dir,  0  gOt'ger  Gott, 
Hon  vergcuüend  alle  Schmerzen, 
Die  oft  dar  das  Sehiekaal  botfa. 

Denn  es  tebwingt  auf  Zephjrsflügeln 

Sich  das  alte  Jahr  dahin 

Und  es  kehrt  nuf  jene  Hflgelo  (ticl) 

Segouvoll  ciu  neuea  hin. 

Fröhlich  eilt  das  JQngliogsalter 
Im  Geföbie  seiner  Lust, 
Wie  der  Greis,  am  Stab  mit  kalter 
Band  geitfttsfe,  in  teiuer  Braet 

Dank  nor  stets  nnd  Wonne  begend 

FOr  das  neu  erlebte  Jahr, 

Wirft  sich,  dies  Geschenk  erirägeod, 

Hin  TOT  Gottes  beiligen  Altar. 

Jeglicher  bekräuzut  diese  Stunde, 
Jeder  stimmet  dem  sein  Lied, 
Welchem,  alles  Goten  Grande, 
Diese  Wohlthat  ihm  za  Danke  lieht. 


Fachs,  Seidl  S.  59. 
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Doch  das  bloße  i:'rei8«n  kaltttt 
QMdi  der  Rote,  welche  prangt 
Ünd  nach  langer  Zeit  sich  faltet, 
Welket,  lieb  entbUtteit  gAns. 

FlQchtig  wie  im  buntem  Tania  (9icJ) 
Schweben  Menschenfreuden  bin, 
Llenn  es  duftet  in  dem  Blmueokranze 
Nor  ein  SMvftcben  Boeniatui. 

Doch  der  wahre  Dank,  die  Liebe,  Freandechaft 

Welket  und  veraltet  nie, 

Macht  ans  süßen  Tro<^tes  habhaft, 

Jedes  Gut  ferscballt  nur  sie. 

Und  an  jenen  allgemeinen  Freadeo» 
Die  die  Sterblichen  empfah'D, 
Sollt'  ich  danklos  meine  Blicke  weiden 
Und  micfa  nicht  sn  Ihnen,  Vnter,  nnb^o? 

Nein,  mit  edlem  Dankgeffihle 
Und  dem  Vorsatx  trett*  ich  auf, 
DaD  ich  Ihren  Willen  nar  erfQlle 
Stete  dnreb  Ihren  gnnsen  Lebenalnnf. 

« 

Der,  wie  sehnlichst  ich  zu  Gott  aufflehe, 
Jenee  Nestors  Alter  gleich, 
FrendenToU  obn'  alles  Wehe 
Wie  ein  Silberquell  dem  Thal  eotileachl 

Wie  die  Raup'  als  fnlhcr  Falter 
Keine  Spar  des  frühem  Zustaods  ftlhrt, 
Fliehend  itit  dna  fofge  trige  Alter, 
Unachvldifoll  nnn  anter  Binnen  irrt: 

Alio  word*  aneb  ich  die  ilton  Pohler  fliehen, 

Ihnen  stets  Thr  Leben  lang 
Zu  TersÜl^en  mich  bemQhen, 
Theils  durch  Wissenschaft  nnd  theils  dordi  Dank. 

Die  linkische  Art,  in  welcher  der  junge  Gymnasiast  hier 
seiner  kindlichen  GesinnüDg:  Änsdrnck  verleiht,  war  bald  abgedtreift. 
Der  Eifer,  mit  welcheni  er  antike  und  iranzösißche ,  englische, 
italieriisehe  nnd  selbst  neugriectiische  Dichtungen  schon  während 
üemer  btudieu^eit,   beäuuders  '  m  der  ir'hilosopbie'  (1819 — 1821) 

tbtrMtzto,  flbU  nnf  ihn  hintiehtUdi  d§B  Oobraiebt  dir  Mvttor- 
•pridw  in  kflnonftor  Zeit  eine  lAntorndo  Wirkung  m*);  wio  gn- 
•ehm^idiff  flioAen  beispielsweiso  die  Verse  in  dem  Oedicbto  'Die 
Erinnernng'  (nach  Thomas  Moore;  im  ^Gesellfcbafter'  1822, 
Nr.  287,  80.  Nor.),  da»  in  keinw  seiner  Oediobttimmlnngto  etebtl 

0,  athme  seinen  Namen  nicht; 
Lal^  ruhen  sein  Gebein, 
Gekannt  tod  Keinem,  nngeehrt, 
Im  kalten  Schattenachrein. 


Fuchs,  Seidl  S.  7  und  138  ff. 
Zeitsdirift  f.  d.  6tt«xr.  Ojnui.  190A.  VI.  Heft.  82 
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El  rinne  still  and  ddster  nur 
Die  Tbrin*  ani  ihn  btrab. 

Dem  stillen  Nachttau  gleich,  der  ihm 
Za  Uäapten  neUt  dM  Qrab. 

Wie  schweigend  auch  der  Nadittia  weint, 

Er  macht  des  Grabes  Crfin, 

Wo  jener  schlommert,  lange  doch 

In  MhftB'nm  Plore  blfih'n. 

Und  unsere  Thräne,  wie  geheim 

Sie  niederrollt  um  ihn. 

Erhält  doch  lang  iu  uoa'rer  Brual 

Sein  Angedenlren  grtn. 

Von  182J  an  treten  seine  Beiträsfe  im  'Gesellschafter'  und 
in  der  'Abendzeitung'  retjelmäßig  aui.  Von  den  im  'Gesellschafter' 
im  J.  1823  veröffeatlicbten  Liedern  seien  hier  als  Perlen  reinster 
und  tiäler  Empüudang  'Die  Nachtigall'  und  'Der  nftcht« 
liebe  Sangrer"  gtnannt  B«id«  Gediehta  bat  Stidl  in  dia  Utoata 
Anagaba  aeiner  *Diclitiiiigeo*  aofgaBommen ;  In  dia  ^Gaaamin. 
Warka'  aind  aia  niobt  flbargagangen  imd  dabar  trotz  ihraa  boban 
Wartaa  faat  nnbakannt  gabliebeD. 

Die  Naetatigall^. 

So  batt  Da  keinen  treuen  Hnndi 

Du  Nacht,  in  Deinem  Sold, 

Der  mir        Fenster  täte  kund 

Vom  Liebchen,  sanft,  uud  hold? 

Doch  horch:  Was  tOnt,  ich  weift  iiidit  wie» 

Was  tönt,  ich  weiß  nicht  was? 

Was  lispelt  nur  bald:  Komm',  bald:  Flieh' 

In  sAftetn  Weebselmaft? 

Ja,  ja,  das  ist  die  Nachtigall. 

Durch  die  Du  sprichst,  o  2vacbt; 

Sie  hat  mir  knnd  dorcb  ihren  Seballi 

Was  ich  ersehnt,  gemacht. 

Da  find'  ich  an  dem  Fensterrand 

Mdn  Liebeben  oder  nie; 

Denn  solchen  schonen  Herold  fand 

Nor  ScbAnheit,  scbOn  wie  Sie. 

Einan  raichan  AnfwaDd  too  ElangschOnbaiten  waist  daa  Liad 
'Dar  säebUieba  Sänger'  auf  1^)  Sa  knapfi  mit  dan  Wartan:  'Gnta 
Nacht!  UDaar  Tagwark  iat  roUbraefat . .  /  an  dai  toa  Kaiatar 
Hotart  Tartouta  Liad  Dan.  Scbnbaita  an: 


')  Unter  dem  Titel  'Vermutung'  in  den  '  Frühlingsnachten'  (Tgl. 
Paehe,  Seidl  S.  62,  Anm.)  im  'Gesellschafter'  1623  (22.  Blatt)  abgedrackt. 
In  'Dicbtnngen'  II,  S.  23  beieiebnet  Seid!  dM  Gedicht  mit  dem  Titel 
'Die  Nachtigall*. 

*)  Im  'Geielleehafter*  (ebenfalta  92.  Blatt,  1823)  unter  *Ane  den 
Herbatniebteo*  abgedruckt  (anfgenommen  in  'Dicbtmigen'  II,  &  48). 
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Der  Biefatliebe  Sänger. 
Alles  schweigt: 

Keines  Elangei  Scbwiofr«  tfolgt 
Zu  den  blauen  Sternenzinnen  ^ 
Alles  rnbt  in  dOstero  Sinnen 
ünd,  was  loben,  —  beten  will, 
Lobt  mid  betet  etOI. 

LanteDkltiig 

Schallet  jetzt  die  Straß'  entUogi 
Weckt  mit  Aolsharfentnnen 
Beiner  Herzen  banges  Öehnen, 
Klingt  in  xnancbet  FensterMn 
Sauft  und  iflA  binaiiil 

Alles  lausobt» 

Wie  älti  T  aute  näher  raoscht; 
Liebeben,  die  schon  scblaminernd  lagen, 
Horebea  aef  des  Sl&gert  Klagen, 
An  das  Fenster  hingebttekt» 
Selig  and  entsficikfc. 

,6nte  Nacht: 

ünser  Tagwerk  ist  vollbracht"  — 
Singt  der  Sänger  still  und  leise 
.  Nach  des  hoben  Meisters  Weite 

Und  des  Liedes  reiche  Lut 
Dringt  zur  Brost! 

Mild  und  tmut 

Horchen  Bräutigam  und  Brant. 
Nach  der  StendeD  langer  Reihe 

Naht  der  Aui^enblick  der  Weihe 
Und  das  Lmd  klingt  seelenroll. 
Sie  versteh'n  es  wohl. 

Bräutchen  lacht, 
n  Eheliche  gute  Nacht  etc.  etc.* 
Spielet  g'rad  der  Sänger  drenten; 
Und  um  Bräatcbens  Arm  trewunden, 
Koft  der  Traut,  wie  sQi>  erwacht: 
«Gate  —  gate  ~-  Nacht! l« 

Ein  Mnpter  balladenartitrer  Dichtano',  das  Seidl  merkwür- 
digerweise nicht  in  Beine  Gedichtsammlung  aufgenommen  hat,  ist 
'Der  Schmetterling*  (Dach  einer  Schweizer  Sage^);  dieses 
Gedicht  wurde,  sowie  *Der  Alpenjäger'  (in  den  Ges.  Werken  'Der 
Älpler'  genaDni,  II,  S.  30),  lür  den  Altwiener  Maler  Fetter  zum 
Vorwurf  eines  bekamitan  Bildet;  wo  die  beiden  Gomilde,  die  iiaob* 
woiilieb  im  J.  1884  bei  8t.  Aooa  uagettellt  waren»  aieb  derzeit 
betodoD,  Iroonte  trotz  eifriger  Nacbforiehnngen  oiobt  festgeetellt 
werden;  der  Text  lautet: 


')  Die  Handselurirt  besal^  die  Tochter  des  ehemaligen  k.  k.  Hof- 
bnrgschauspielers  Sierera,  aie  wurde  von  mir  der  Wiener  Stadtbibiiothek 

flbermittelt. 

BP 
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1. 

Wenn  rosig  der  erste  Frfthliogsstralil 
Herttberdimmert  ioe  Alpeoitl, 

Da  wird  ein  alter  Glaube  laut, 

Aof  den  dort  je  Jes  Midcben  baut. 

^Stellt  Euch",  80  raunen  die  Madciiea  bich  äu 

«In  des  ersten  Maitagf  Morgenruh', 

Hinaus  auf  die  Wiese  vorm  Dorf  uml  sp&ht, 

Ob  ihr  keinen  Schmetterling  Üatteru  seht; 

Dm  entoD  nber,  den  ihr  erbliekt» 

0«n  nehmt  für  ein  Zeichen,  Tom  Himmel  geadlickt! 

Dem  folg't  mit  dem  Au'^'  im  neckenden  Flog 

Zar  Staude,  zur  (Quelle,  zuui  Felsenbog, 

Und  ruhet  nicht  aber,  wie  bunt  er't  aiieb  trmbt. 

Big  Ihr  erspäht,  wo  er  haften  bleibt; 

Denn  doiti  wo  er  bleibt,  —  —  da  gilt  keine  Wahl! 

Hftoft  Eaer  Toa  Gott  Eneh  baitiiiimter  Gemahl  l* 

2. 

Vnd  Mai  ist  wieder:  —  und  Gritli  sinnt: 
«Was  soll  denn  ich  suchen,  —  ich  armes  Kind  ? 
Wm  toll  dann  ieh  fragen  dan  Sebmetlarlingsflug? 
Ich  kenne  ja  meinen  Erkorenen  genug! 
Mein  kühner  Kuuni — ,  was  Schüietterlin^-flug  ? 
Dich  kenn'  ich  ja  lauget  äcüoii,  Dich  kenn  icu  ^euug 
Doch  aeh!  Was  nützte  mich  Zeichen  und  Wahl? 
Du  willst  mich  nicht  hören,  Du  bringst  mir  Qual  I 
Und  setite  der  Schmetterling  sich  auf  Dein  Üerz, 
Dq  lachtest  darSbar  und  ourntt  aa  für  Sehen. 
Hinaus  auf  die  Alpen  dr&ngt  Dich  die  Brust; 
Der  Sturm  ist  dein  Bru<ler,  die  Jagd  deine  Lust; 
Dort  blickst  du  von  Aiphöh'n  spottend  und  keck 
Über  brechende  fleneD  im  Tal  bioweg!* 

3. 

So  klagt  arm  Gritli  und  tritt  aus  dem  Haas 

Bewustlos  ins  dämmernde  Tal  hinaus.  • 

Die  Nacht  war  stfinniscb,  der  Morgea  iat  mild, 

Sein  leidenlinderntior  IJalsam  quillt 

In  Parporströmen  herab  ins  Tu} 

Dia  Gletaeher  glQh'n  im  FrAbHogastnhls 

Die  Glocken  klingen,  der  Nachfaul  mf^ 

Di»>  Sonne  spinnt  in  heit'rer  Luft, 

indesi  vom  Waldbere  her,  vergnügt, 

Dar  eiata  Scbmattaruog  aicb  wiegt 

4. 

Und  Gritli  siebt  ihn,  —  und  wieder  erwacht 
Der  Kinderglaub'  in  ihr  mit  Macht; 
Und  wie  man  oft  nachgibt,  wo  man  nicht  will 
So  folgt  sie  nach,  —  beklommen,  —  still,  — 
Und  IftAt  sich  nieder,  rerliert  ihn  fast. 
Erblickt  ihn  wieder  ond  hnt  nicht  Baat, 
Bis,  wo  der  Gletscher  aafs  Tal  sich  stflttt» 
Am  FHederbuscbe  der  Flatterer  sitzt. 
Hin  eilt  sie,  erreicht  den  Busch  mit  Not» 
Aof  den  ein  Baigbaag  niaderdrobt, 


Zu  J.  6.  Seidk  IHefataBfeB  uw.  Von  K.  Fußh$. 


501 


Bengt  mit  Begier  so  seh'n,  wer  da  rabt, 

Den  Strauch  aDseinander.  -~  Bei  Gott!  —  Das  ist  Biut! 

Daa  ist  ein  Haupt,  tob  Wnndfiii  entstdlt, 

Pns  i?t  ein  JSger,  vom  Sturze  entseelt; 
Vom  Starz,  in  stürmischer  Kacht  getan  — 
Sie  faßt  ihn  schreiend,  sie  starrt  ihn  an. 
Er  iat'a,  ihr  Knoni,  —  der  SprOde  liegt 
Nan  still  za  Ffifien  ihr  bin^eschraiegt; 
Der  stets  gesandt  in  die  Woiiten  den  Blick, 
Er  kam  denn  nno  doeh  ins  Tal  nrfiek! 

5. 

Da  rafft  sie  sich  auf  in  entsetzlicher  Qoal, 

Und  jammert  empor  zum  Fröhlingsatrahl: 

„0  Himmel,  so  war  deia  Zeichen  nor  Spott? 

So  dient  Dir  ein  FaltiT  tnm  Küchergott? 

Wo  find'  ich  den  Lieben?  —  Wo  haust  er?  —  Wohin 

Lenkt  nno  mir  Dein  tftaaeheiidm  ZetcbBii  den  Sinn?* 

Und  wie  sie  schaut  mit  bitt'rem  Hokn» 

Da  spielt  der  kleine  Falter  schon 

Vor  ihrem  Blick  in  Sonnenroh', 

Und  steigt  und  fliegt  den  Wolken  m, 

Und  steigt  ond  fliegt  empor,  —  empofi  — 

Als  ging's  hinein  zum  Himmelstor; 

Und  Gritli  aidit'f,  —  und  es  dfinkt  sie  schier, 

Ali  rief  der  Falter:  „Nicht  log  ich  Dir! 

Hier»  wo  mich  Dein  Aug'  sieht  staanend  zieh'n, 

Hier  haust  Dein  Gemahl,  hier  findest  Du  ihn!" 

Folgende  Bemerkung  der  Zensur  steht  am  Srhlus-sp  der  Hand- 
schrift: MKann  bei  dem  Concerte  des  Herrn  Lewy  declamirt  werden". 

VoD  der  k.  k.  Polizey-Hof- Stelle 
ad  mandat.  Ezcelle'mi 
WiflD  am  11.  April  1S29 

Mftbreatbal." 

Von  xahlrtieben,  wabncb«ialieb ,  soweit  konirolliett  wsrdsn 
konnte,  ftboriiaiipt  vDgedraektoa  od«r  fast  onbekaonton  Gediobton, 
die  Dach  Sdirilt  nnd  Papier  der  älteren  Zeit  Seidlscben  Diditena 
angeboren  nnd  verdienen,  der  Vergessenheit  entrissen  sn  werden, 
seien  an  dieser  Stelle  noch  folgende  angeführt^): 

Blanes  Aoge. 

Du  hast  ein  schwarzes  Auge^ 

So  sprechend  und  so  klar, 

Und,  wer's  nicht  achlimmer  erfahren, 

Der  meint»  et  tpreeb'  aneb  wahr. 

Wie  wohl  ond  weh  Da  mir  aber 
Hit  tcbwarzen  Augen  getan, 
So  mein'  ich  doch  immer,  blaae« 
Die  stflnden  Dir  besser  an. 


>)  Die  Handschriften  befinden  eich  in  dem  in  der  Stadtbibfietbek 
erliegenden  Naebiasie  des  Dichters. 


ÖOS  Za  J.  a.  S«idk  Dicbtaiigea  usw.  Yoa  K.  Fuehs. 


DeDB  blau  iit  die  Färb«  4er  Trane. 

Welch  eine  willkommeno  Zier' 
bo  hättest  Dq  von  der  Treue 
Doch  wenigstens  etwas  an  Dir. 

Harfeerlied. 

Ich  hab'  ein  Liebchen,  Bchiaok  und  fein, 
Dm  baU*  leb  feit  in  meinen  Armen; 

Kein  Mädchen  könnte  tr'  Urr  sein, 
Es  ist  voll  Teiloabm'  una  Erbarmen; 
Ich  greif'  ihm  wohlgemut  ios  Ilert 
Und  ei  erwidert  Lutfe  tmd  Sehmeri. 

Iit  es  Terstimmt,  so  braoeb*  ich  schnell 
Nur  and're  Sitten  aufxaxiehen. 
Qlcicb  grüßt  es  wieder  rein  and  bell 
Mich  mit  erw&nscbten  Alcodien; 
leb  banii  ee  taasen,  wie  ich  will, 
Deon  Qogtnnet  aar  bleibt  es  atilL 

Ks  stimmt  mir  ein  in  jeden  Too, 

Den  icb  ibin  spielend  angegeben; 

Wenn  ich  ihm  ficbmeichle,  kann's,  tum  Lohn 

Mein  Wort  lom  Wohllant  mir  erheben ; 

Sanft  oder  rauschend,  mild  und  wild. 
Ist's  meines  Innern  treues  Bild. 

Das  Liebeben  ist  die  Ifarfe  da. 
Kein  bess'res  gibt  es  hier  auf  Erden*, 
'Et  bleibt  «n  jeder  Zeit  mir  nab*, 
Es  denkt  gar  nicht  ans  Untreuwerdeo, 

Von  mir  zorflckgesetit  zu  «ein 

Nur  das  nimmt  ihm  die  6[>:acL'  alleio. 

D'rum,  liebe  Harfe,  bleib'  bei  mir 
Bis  icb  hiernieden  ausgesungen; 
Mein  letzter  Senfxer  sei  von  Dir 
Noch  einmal  freundlich  angeicluogen; 
Dann  reiGe  schnell  auf  meinem  Grab 
Bin  Loflhaaeh  Deine  Saiten  ab! 

Eines  der  gefühlvollsten  Gedichte  J.  G.  Seidls  ist  in  der 
Hannbeimer  'Charis'  (Nr.  147,  Ö.  Dezember  1Ö23)  abgedracl(t.  fia 
findet  sich  io  keiner  der  Seidlschen  GedichtsammlongeQ : 

Wünsche. 
1. 

KOnnt*  icb  eine  Lerche  sein! 

Über  Tftler,  über  Hügel 

Hübe  mich  der  äcbwutig  der  Flügel 

Mit  des  Morgens  erstem  Schein. 

Durch  die  Luft  wollt'  ich  mich  schwingen, 

Jnbelnd  meine  Liebe  singen; 

Allee  blickte  frob  binan 

Nach  der  Lerche  freier  Bahn. 


üiguizeü  by  Google 
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2. 

W&r'  ich  eine  Nacbticrall! 
U  einer  Li«l>e  heiße  Klagen 
Wollt'  ich  in  die  Haine  tragen» 
i^äaseln  in  des  Laubes  Fall, 
Wollte  meine  Lieder  weinen 
In  d«n  Bflaehent  in  den  Hnioen; 

Sehnend  tög'  es  jeden  Sinn 

Za  der  stillen  Sängerin! 

3. 

Könnt*  ieh  «ine  Schwalbe  sein! 

,  Mit  dem  Sommer  wollt'  ich  fliehen, 

Nach  dem  schonen  Saden  sieheo, 
8tiU  yergeMan  meioe  Pdn. 
Meine  Lu^t  n-jr  wollt'  ich  kiTnden 
Dort  den  ewig  heitern  Gründen, 
Und  ans  manchem  trauten  Dach 
Folgte  mir  ein  Seofier  nnehl 

4. 

Ach,  wfir'  ich  ein  A'iKr  inch' 
MQßt'  ich  auch  in  Luliun  wohnenf 
Trüg*  ich  wohl  in  jenen  Zonen 
Meiner  Liebp  üinimel  noch 
Laut  den  ÜOhen  wollt'  ich'tt  nennen, 
Oeme  droben  ee  beirennen, 

Wie  der  Liebe  Zauberklang 

Meinen  AdlertinD  betwnng. 

Als  Flugblatt  gedntekt  orscbien  das  prächtige  Featgodiebt 

anläßlich  der  EnthflUaDg  des  Erzherzog  Karl-Denkmals 

(22.  Mai  1860)\);  in  Mnsik  e^^^-  tzt  von  Herbeck,  wnrde  es  damals 
vom  Akademischeu  Gesarifs;  >  rnine  und  dem  Wiener  MänDergewanG^s- 
vereine  gesungen;  die  erbebeiiJeii  Worte  dieses  Liedes,  weiches 
das  schönste  der  zahlreicheu  Seidischen  Gelegenheitsgedichte  ist, 
verdienen,  hier  einen  Platz  za  finden: 

Sei  gefiröGt  am  Jahr" stag  Deiner  Ehre 
Held  von  Aspern,  Karl  von  Österreich, 
Groß  in  Taten,  groß  in  Bat  und  Lehre, 
Groß  und  wahrhaft,  streng  und  niild  zagleieh! 
Der  Du  kOhn  fQr  Deutschlands  Hecht  gestritten. 
Der  Do  Osterreiehs  Heere  tren  geftthrl, 
Eli  -rn  steh'  nun  in  der  1»  in-n  Mitten 
Hier,  wie  dort,  vom  öturmdraog  OüberCÜirt! 

Der  den  T'nl  rsirjV  nr,  n  Du  besieget', 
Bleib'  fortan  un»  Vorbild,  Trost  und  Hort! 
Wo  der  Doppelaar  tum  Kampfe  (lieget, 
PUe^  ihm  tkeii  Dein  Geist  Toran»  wie  doit! 


>)  Puchs,  Seidl  S.  51. 

Bexieht  eich  auf  eine  Ötelle  in  H.  t.  Kieiato  Gedicht  An  £rs- 
herzog  Karl'. 
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Wie  die  Viter  elmt  Dieb  eelbst  gesebeo. 
Soll  mit  Stolz  Dein  BIM  ^Icr  Enkel  fleb*n; 

Mögen  die  Jahrhunderte  verwehen, 

Karl,  Dein  liubro  wird  unversehrt  bcsteb'n'). 

Drohten  je  nn«  neu  des  Krieges  Blitze, 
Trübt'  nns  Feindestrots  den  FriedeDsiinn, 
Zeig*  not  wieder  Deiner  Fabne  Spitxe 
Auf  den  Pfad  de?  Sipp"'?,  wie  damalB,  hin! 
Was  hier  schallt,  es  wird  sein  Echo  baben 
Alle  Gaae  deuteeben  Land's  entlang: 
Karl  ond  Aspem  ist  ins  Herz  gescbriebeOi 
Karl  nad  Aapem  donnert'i  im  Qesaog*). 

Ein  Qediobt  mOg«  bosooderi  ab  Markstein  dar  Pflege  daa 
dentaehen  Liadea  in  Wian,  tnglaicli  dar  Franndaebaft  Saldla  fär 
den  grOfttan  Liadardiebter  Öaterraieba,  Sehnbart*  dar  ffinftabn 
Seidlacba  Liadartazta  vartont  bat,  wiadargagaban  aain'): 


MeiDem  Freunde 
Frani  Sebnbert 

am  Vorkaga  eeinea  Begribnieiee 

(den  20.  Korember  1888X 

Verltlangen  war  der  milde  Klang, 

Der  FlQgel  ruhte  wieder; 

Kor  in  der  Seele  webte  lang 

Noch  tebnsQchtsbang 

Der  Nadibali  aBter  Liedw. 

Vom  Traom  erwacht,  nnn  jancl^^t  die  Bmat, 

Dea  Denen  ßeichtoms  froh  bewui^t. 

.Dar  uu  erqniekt  im  Liede, 

Hit  dam  eei  Gottee  Friede!« 

Und  weil  ich  ihnen  tcUen  ein  Hann, 

Der,  oft  erträglich  eben, 
AYas  ihn  and  andere  gewann, 
Aussprechen  kann, 
Und  offen  wiedergeben, 
So  schüttettTi  s\  ■  !  ust  and  l^cfirn^rz 
Zaeammen  gieichsain  io  mein  Herz, 
Damit  icb  ibr  Empfinden 
Alljedam  nOebte  Jcflnden. 


')  Bezii'bt  sich  auf  eine  Stelle  in  dea  KOniga  Ludwig  ton  fiajem 
Gedicht  An  Enherzog  Karr. 

')  Die  Worte  der  swei  letzten  Zeilen  nach  dem  1812  toq  Theodor 
KOmar  vetfaftten  Qadicbte  *Dle  Seblaebt  von  Aipen*. 

^  NÄheres  hierüber  in  Fuchs,  Seidl  S.  151,  Anm.  —  Die  Hand- 
schrift wurde  mir  von  Frau  Hchlinck  (Wien,  I.,  Seilerirass'^  zur  Verfflpung 
gestellt,  der  Inhalt  kies  ungedruckten  Gedichtes  erweist  daä  im  Laufe  der 
Zeit  g&Dzlieh  in  Vergeeeenbeit  geratene  FreandscbaftsTerbftltnis  zwischen 
Schubert  ond  Seidl.  In  welche  Zeitschrift  'ein  gedrackter  Ausschnitt 
befindet  sieb  im  Nachlasse  io  der  Wieoer  6tadtbibliothek)  das  schöne 
Qediebt  anfiganammaa  ward,  konnte  nicht  feetgeatellt  Warden. 


üigiiizeü  by  Google 
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„Dir*,  sprachen  sie,  „gehorcht  dM  Wort» 
Da  kaoDst  es  besser  nennen! 
Gdit  tpridi  fftr  nat,  dafi  de  hinfort, 
So  hier  als  dort, 

Nach  Wörd'  und  Wert  ihn  kennen! 
Nicht  unser  Schobert  soll  er  seio. 
Ein  Lied,  wi«  oein*!,  itt  allgemoiD  \ 
Soll  jettt  ihr  was  behagen, 
Mui^  man's  der  Welt  erst  sagen. 

Sonst  fand  sie  wohl  ein  Veilohon  aoeb  - 

Am  duft'gen  Heckenzanne! 

Jetzt  lockt  sie  nur  im  bunten  Strauch 

Ein  Bieomluuidi 

Und  ihr  Gesetz  —  ist  Laune! 

Sie  hat  wohl  Angen  noch  wie  sonst, 

Doch,  wenn  Da  sie  so  Offnen  achonst. 

So  wird  sie  vor  Erblinden 

Das  Wahre  doch  nicht  finden. 

D'ram  sin^e  ktthn!  Hier  iet*«  am  Platt! 

Erheb'  ihn  preigheflisscn  ! 

Entfalte  seinen  Künstlerschatx! 

Sag'  stolz:  Er  hat's, 

Was  taasend  Jflnger  missen, 

Des  Jünglings  Glut,  des  Mannes  Kraft, 

Die  Sehnsacht  and  die  Leidenschaft, 

Das  Uspeio  und  den  Sebaner, 

Den  Jabel  und  die  Traner! 

Den  Dichter  dichtet  er  zurück; 

Als  heilte  Doppelgänger 

Steh'n  Wort  and  Sang,  ein  Leib,  ein  St&ck 

Vor  onaerm  Blick 

ünd  Diebter  wird  der  Slnirerl 

Da  ist  kt  in  Gang  im  Flog  erhascht, 

Kein  Honig  löstern  wpggenascht. 

Die  Noten  seines  Spieles 

Bind  Tropfen  dee  GefBbles. 

Wenn  in  dem  Dome,  eottgeweiht, 
Die  Orgeln  braneend  dtOboeo» 
Dann  weiß  er  im  Choral  mit  Zeit 

ünd  Ewigkeit 

Die  Herzen  auHzusöhnen! 

Der  PlOgel  ist  ihm  nicht  ein  Feld, 

Wo  nar  die  Hard  sicfi  müde  qnilt. 

Er  läi>t  dorch  seine  Saiten 

Die  eigene  Seele  gleiten. 

Eaom  nur  sechs  Loetren  reichten  hin* 

Um,  blühend,  das  in  geben! 

Dem  Tflcht'gen  ist  der  Tag  Gewinn: 

Was  wird  der  Sinn 

Des  Reifen  erst  erstreben? 

Und  i^s  anefa  nicht,  —  das  deatsche  Lied 

Bleibt  unbestritten  spin  Gebiet» 
Und  wer  genügt  in  Einem, 
Der  weicht  der  Besten  keinem.* 
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So  weckten  sie  in  mir  die  Glut, 
Der  Brost  bescheid'ne  FaDkeo! 
Mir  in  die  Wan^r^n  itieg  das  Blut; 
Von  frohem  Mut 
FaUt'  ieh  die  Seele  trunken. 
Heim  stQrzt'  ich,  ^\vi^  voll  Ungestüm 
Ans  Werk;  gestehen  wollt  ich's  ihm» 
Mein  tehOnitei  Lied  ihm  singen, 
Heia  beelee  Opfer  bringen. 

Da  seh*  ich  auf  dem  Palt  Tor  mir 

Ein  Blatt  ron  Frenndeihindeii. 

Ich  nehm'  es,  —  liee  — >  erblinde  eehiers 

So  muß  denn  hier 

Das  Beät'  am  früh'sten  enden? 

Doch  nein,  —  es  ist  nicht,  —  kann  nicht  sein ! 

>!ein  Schobert  lebt'  -    Kr  starb  nicht!  — nein! 

Kr  lebt!  —  Dies  i5Utt  iet  Lüge,  — 

Lebt  noeh  Ittr  lehOn're  Siege ! 

Er  lebt!  —  Und  doch!  -  Er  tat niobt  mehr!  — 
Ich  lies  es  noo  und  wieder. 
Ein  Storm  fahr  Uber  ihn  daber, 

Er  ist  nicht  mehr!  — 

Entblättert  sank  er  nieder. 

Fort,  eü'  ich,  nochuiäU  ihn  zu  seh'n.  — 


Mit  achfiUf'rndein  üemüto 
Um  die  geknickte  Blttte! 

Und»  aelbat  es  sehend,  glmb'  idi*e  kanm; 

Klopf  an  die  Brost,  die  janje: 

Der  Bof:  «Was  ist  das  Leben V  Traum?') 

Und  bobler  Sehnvm!* 

Entxittert  meiner  Zonga. 

Und  w;i*ä  ich  erst,  po  fromm  and  heiß 

Erdacbt  aem  Lebenden  -mvu  Preis, 

Leg'  ich  in  heil'^er  Ruhe 

Dem  Toten  in  die  Trohe. 


Ein  herrlicher  Aasdrack  echter,  mitfahlender  Freundschaft 
liegt  aacb  in  dem  Oedicbte  „Dicbterleiden"»  du  er  seinem  tmglftek- 
liehen  Frennde  Nik.  Lenan  widmet ;  batte  docb  dieier  lein  Jngend- 
genösse  aaf  ihn  selbst  so  micbtig  znrftckgewirkt  (Tgl.  Fnctae» 
Seidl  8.  68).  Das  Oediebt  lautet: 

Im  Irrenhaus',  am  Fenster  P^loschtu  lat  sein  Auge, 

Lehnt  ofc  ein  blasser  Mann  Das  «-inst  voll  Seele  war, 

Und  starrt  durchs  Eisengitter         Ein  le'    s  Blatt  die  Stirne 


Damals  beschkfuigie  sich  Seidl  viel  mit  Calderoo.  Vgl.  S.  515. 
Der  Vers  bliebt  elcb  offenbar  anf  Calderon,  'Dee  Leben  ein  Tkmnm*. 
Fuchs,  Seidls  Stück  S.  75,  Anm.  Seidl  hat  Calderon,  'Der  leb^ndiL-e 
Schatten'  toUatindig  übersetzt  i,die  Handschrift  im  l^acblasae  der  Wiener 
StadtbibUothek). 


Zum  Himmel  still  hinan. 


Und  welkes  Laub  sein  Haar. 
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Das  Herz,  dem  einst  entlodert 
Manch'  Lied«  der  Welt  aar  Laatt 
Ab  ai^gtbnBBle  Kdil« 
Li«gt*fl  nna  in  kalter  Brut 

Wo  bist  du,  lojfie  Flamme, 
Die  hell  xum  Äther  schlug? 
Wo  bist  du,  Stolz  der  Seele, 
Veraebttnd  Log  Bn4  Trog? 

Wo  biäi  «lu,  Macht  des  Sanges, 
Sein  heilig  Eigentum, 
Womit  er  aich  erobert 
Das  höchste:  Lieb  und  Kuhm? 

Wo  bist  du,  frisches  Leben, 
Das  Blnt'  um  B!öt?  trieb? 
Der  i:'aiter  ist  euiüoheo, 
Di«  dOrre  Poppe  blieb. 

^och  leben  seine  Lieder 
ÜDd  frenea  ticb  de«  Lidbtt: 
Doch  er  ist  tot,  umnacbtet, 
£r  weiß  too  ihnen  sichte. 

Sie  rücken  ihm  Tor's  Au?e 
Die  Str&uße,  die  er  band, 
Er  i&ßt  sie  achtlos  gleiten 
Aus  feiner  ecblaifen  Hand. 

r)ie  Lettern,  die's  Terkünden, 
Was  er  gefühlt,  gedauht, 
Er  zihlt  sie  n)it  den  Fingern, 
Ein  Mricbt  Kind»  —  und  lacht 


Sie  scheinen  ihm  zu  rufen: 
,0  sieh,  wir  sind't,  ja,  wir ! 
Do  biat*s,  der  uns  geschaffen, 
Wir  lind  ein  Stflck  ? on  dir.* 

Er  schaut,  —  es  schaut  ro  regioa 
Kein  Baum  im  tiefsten  Tann 
Die  abgehau'nen  Atte 
Zo  leinen  Füllen  an. 

„Das  t&t  die  Hand  des  WahuuiuQii  1 ' 
8o  Itlagt  es  am  ihn  her; 

..Was  er  so  schön  peenogen, 

£r  weiJi,  er  kennt'«  nicht  mehr**. 

Das  tat  die  Hand  des  Wahnlinne?! 

Das  tat  auch  die  der  Zeit 
VVer  sagt,  ob  nicht  den  Dichter 
Zo  grflft'rer  Qual  ale  weiht?! 

Wenn  abgebldht  die  Jugend, 
Die  Llebeaglot  TertprUht, 
Wenn  kalte  Sp&therbstscbaaer 
DurchfrOateln  aein  Gentdt; 

Wenn  er  im  weiten  Walde, 
Den  einst  sein  Lied  durchwebt 
Von  all  den  &ltern  BAumen 
Schon  bald  als  letzter  steht; 

Wie  seh'n,  wenngleich  kein  Wahnsinn 
Die  Seei'  ihm  noeh  umspann, 
Die  Lieder  aeiner  Jagend 
Den  aligeword'nen  an? 


Was  jeiife  noch  frisch  und  innig 
Zu  aller  Herzen  spricht 
Er  weiß,  das  er's  gesungen. 
Doch  er  begreift  es  nicht 

Welche  sinnige,  dichterische  Erfindang  Micbnet  die  Parallele  aas, 
wie  einfaeb  aind  die  VergleiehnngBpaDkte  nebeneinandergeetelltl 

Ein  angedraektes  Sprflehlein  kerniger  Lebensweisheit,  das 
sieb  aof  einem  vergilbten  yor  mir  liegenden  Blatte  befindet,  bilde 

den  Schluß!  Es  ist  mit  *J.  Siegl'  gezeichnet,  einem  Pseudonym, 
desaea  sich  der  Dichter  am  das  Jahr  1330  mehrfach  bediente: 

Die  Seele  rein,  den  Blick  gekehrt  nach  oben, 

So  schifft  man  sicher  durch  des  Lebens  Flut. 
Mag  dann  der  8turni  auch  unsern  Kahn  umtoben. 
Wir  steh'n  in  eiiies  Engels  treuer  Uut! 
Im  tiefsten  Herzen  muß  es  W^urzel  fassen» 
Soll  nie  und  nirgeade  one  dae  Olftck  ? erlasaen. 

Ein  ganzes  P&ckchen  ongedrackter  Epigramme  befindet  sich 
in  dem  Nacblatse  (Wiener  StadtbibUothek). 
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Manche  Angraben  nbor  J.  G.  Seidl  in  den  großen  biograpbi- 
ßchen  Nacbschlacewerken  (  Wurzbach,  Allgemeine  deutpfhe  Biographie 
Ü8W.')  ond  in  den  kleinen  nionoeraphischen  Stadien  über  den  Dichter, 
die  bei  wenig  bekannten  l'urikten  ans  jenen  schöpften,  bedürfen 
einer  Kiar^iteiiaiig.  Seidl  hat  masbeubült  Bähnenstücke  gegcbrieben ; 
m&Dcbe  dtmlben  wurden  nicbfc  gedmekt,  aneh  nicht  anfgefSbrt 
ond  Bind  giiizlieb  ▼•rgesssn^).  Hinticbtlicb  einig«  Arbeiten,  mit 
welchen  der  Dichter  sieh  an  Moeikstflclten  durch  die  Abfaesong 
des  Textes  beteiligt  hat,  herrecbt  nicht  selten  in  der  FeeteteUnng 
des  Uinfangee  seiner  Tätigkeit  völlige  ünklarbeil.  So  konnte 
ich  nirgends  ein«  präzise  Festetellong  des  Anteils  Seidls  an  .T. 
Meyerbeers  'Struonsee'  nnd  an  L.  v.  Beethovens  Mnsik 
znm  Ballett  Die  Geschöpfe  des  Prometheus'  linden.  Mit 
den  allgemeinen  Worten:  'Er  schrieb  den  Text  m  ward  die 
Sache  abgetan.  Nach  mannigfaltiger  Suche  konnte  ich  diesbezüglich 
folgendes  ansforseben') : 

Ji&ob  Hejerbeer  schrieb  die  Hnsik  znm  Tranerspiete  *8troensee* 
seines  22.  Mfirz  1838  in  Mfincben  ?erstorbenen  Bruders  Michael 
Beer.  Das  Stück  wnrde  nach  Wlassacks  Chronik  im  Bnrgtheater 
von  30.  September  1849  bis  28.  M&rz  1867  im  ganzen  31mal 
aufgeführt.  Am  2.  April  3^81  wnrde  es  am  k.  k.  Hofoperntheater 
von  Mitgliedern  def  Bnrctheatera  zur  Darstellnnt:  y-obracht Seidl 
hat  zu  dem  Stücke  den  Text  der  Ouvertüre  und  mehrerer  melo- 
dramatischen Einlagen,  eines  Marsches  und  Chores  und  einiger 
£)Ure-Akte  verfaßt'},  nm  es  durch  solche  Verbindaog  des  Stoflfes 
bflbnenfähig  za  machen.  Als  Probe  folge  hier  Nr«  9  seiner  Text- 
stficke,  der  Entre*Akt  'Die  Dorfschenke': 

Hei,  wie  da«  lustig  darcbeinaiiderlirrat! 

Die  Gläser  klingen  and  die  M&aler  schwatsen 

Und  in  den  Köpfen  gfihrt  der  Rebensaft. 

Da  habt  Ihr'»  in  der  Dorfscfaenk'  engem  Bahmeo, 

Das  Bild  des  Volks,  fOr  das  der  Struensee 

JSein  Leben  eingesetzt!  Ein  bunt  Gcracnfrsel 

Von  gut  and  Bcblimm,  von  klog  and  UDverständig, 

Selbsnflcbtig  jeder,  jeder  Gottes  Weit 

Kadi  seiner  Krftmerelie  messend, 

In  altem  Wüste  sich  behaglich  fnblpnd, 

Des  Kleioen  spottend  ond  am  Groben  mäkelnd, 

Doramweis  ond  feig  und  ichadeofroh  und  hart. 

Ein  weißer  Rabe,  wer  von  bess'rer  Art! 

Wie  sperren  sie  die  Mäuler  gaffend  auf, 

')  Vgl.  Fachs,  S  iü  S.  100. 

»)  Vgl.  Fachs,  8eidi  8.  95  and  100. 
Letztere  Mitteilung  yerdanke  ich  Herrn  Adjunkten  Ferd.  Oraf 
Tom  k.  k.  Hofoperntheater,  der  jedoch  bemerkt:  'Von  einer  Bearbeitung 
durch  Job.  Qabr.  Seidl  i^t  hier  nichts  bekannt*.   Auch  im  Archiv  der 
k.  k.  Hoftheater-Iotendans  konnte  nichts  eefunden  werden. 

«)  Frao  Fenke  besitit  die  vollttioliga  AbeehriCt;  das  Originale 
erliegt  Im  Kaeblasse  (Wiener  Stodtbibliothek). 
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Wie  starren  sie  das  Blatt  verwundert  ao, 

Worin  zu  lesen  steht,  daß  ätrueDsee. 

Für  den  sie  mit  den  Znogen  erst  gefocbt^n, 

Im  Kerker  sitzt  aod  seine  Königin 

Im  j&faen  Sturz  mit  sieb  hinabgerissen. 

Doch  seht!  Wer  ist  der  Mann,  der,  Solches  lesend, 

ZoMiiimeDbriebt  wie  ein  geknicktet  Bohr? 

Ein  greiser  Pfarrer  scheint's,  der  Ob  larh  mebt. 

Wir  aber  kennen  Dich,  Du  alter  Mann! 

Dn  bist's,  der  Jflngst  noch  seinem  teuren  Sohne 

Gebraebi  dir  Mutter  letzten  ScheidegroD» 

Der  ihn  gewarnt  in  vütcrüchcm  Tone 

Vor  einem  GlQck,  das  UnglUck  zeugen  muß. 

Da  wolltett  tintt  nt  Heimkehr  ihn  bewegen, 

Jetzt  bririir  ihm,  Greis,  zur  Heimkehr  Deinen  Segeol  — 

Und  des  bedarf  der  Arme,  denn  der  Fluch 

Des  Unglftcks  lastet  schwerer  jetzt  auf  ihm^ 

Als  leicht  ihn  je  des  GlQckes  Hauch  erhoben. 

Nicht  p'nügt  63  mehr,  daß,  die  ah  Feind'  d"s  I.and's 

Ihn  haßten,  seinen  Stars  erlebt,  —  schon  mischt 

Audi  Selbst-  and  Hemebeoebt  tieb  ini  blnt'ge  Spiel, 

Der  Richter  darf  die  Königin  nicht  schlagen» 

Da  Englands  Micht  zu  ihrem  Schutz  bereit; 

Doch  kann  sie  fürder  nicht  die  Krone  tragen, 

Die  eines  Hochverräters  Lieb'  entweiht. 

D'runi,  daß  sie  falle,  muß  er  früher  fallen 

Als  Hochverr&tery  —  nur  der  Vorwand  fehlt. 

Und  List  ersinnt  auch  den.  Man  log  ein  Blatt 

Mathilden  vor,  laut  dessen  sie  gestehe: 

„Daß  Struensee  in  frerelhaftern  Bündnis 

Mit  ihr  sich  zu  ües  Königs  Sturz  veräcüwureu  ; 

Daß  er,  in  sttod'ger  Glut  fQr  sie  entbrannt. 

Die  Flarartien  seines  Herzens  ihr  bekannt; 

Daß  sie,  um  nicht  dem  Beil  zu  weih'n  sein  Leben, 

Den  Hoebfemt  Tersebwiegen  ond  —  vergeben*. 

Dies  Blatt  soll  sie  mit  ihrer  Unterschrift 

Besiegeln;  schaudernd  stößt  sie's  weg,  —  da  rftt 

Man  gleisnerisch:  ^^0,  rettet  Euren  Liebling, 

Ihr  könnt  ihn  retten,  teilet  seine  Schuld; 

Kauft  Euch  das  Vorrecht,  kauft  die  Gnad'  ihn  los!" 

Sie  zagt,  sie  schwankt  — ;  ohnmächtig  Widerstreben!  — 

Jetst  mnfi  sie's  nennen,  denn  sie  will's  vergeben; 

0  eitler  Selbstbetnig  der  Leidenschaft!  — 

Der  sweite  Starm  scrsplittert  ihre  KrnfL 

In  Hinsicht  des  Anteils  an  '  Orpheus  in  der  UntenreltT  nsd 
daa  originellen  Zweckes,  den  er  dabei  verfolg  te,  ftoßert  aieb  Seidl 
aelbet  in  einem  Briefe,  den  er  1859  an  einen  Frennd  naeb  Mflneben 
eebrieb,  naebdem  ibn  dieier  Ton  dem  groften  Erfolge,  mit  dem 
das  Stück  daselbst  gegeben  worden  war,  benachrichtigt  hatte. 
Er  schreibt'):  ^Daß  Beethovens  Promethens -Musik  in  München  so 
angesprochen  hat,  frent  mich  um  der  Sache  willen  sehr;  ein  bischen 
auch  am  meinetwillen,  weil  ich  an  der  Wiederauioabme  dieses 


M  Der  Brief  ist  abgedruckt  in  der  'Qfltdentscben  Post'  (Wiener 
polit.  Blatt,  18ü6,  Nr.  56> 
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klatsischen  ToDwerkes  doch  auch  «inen  kleinen  Anieil  gehabt  habe. 
Die  Genesis  dieser  Musik  ist  folgende:  Im  Jahre  1841  teilte  mir 
der  seither  Terttorbene  Kapellmeister  Ed.  Freib.  v.  Lannov  seine 
Idee  mit,  Beetho?euä  Musik  zu  dem  Ballette  'Die  Gescbupie  des 
ProDothent'  in  d«r  Art  rar  Anffflhmng  zu  bringen,  wie  denen 
BgmoDt-Mntik  gegeben  wnrde,  nftmlieh  mit  erkUrendem  nnd 
verbindendem  Text^).  leb  lieferte  dies  nnd  im  Mfirz  1841 
kam  die  Masik,  von  ihm  arrangiert,  im  ständiieben  Saale  nebst 
anderen  Beethoven'schPTi  Stncken  mr  Anffuhrnn?  Mad.  Betticli 
sprach  moinß  Worte.  Der  Effekt  war  ein  geringer,  weil  das  Konzert 
mit  Nummern  übendiit  und  das  Publikum  nicht  mehr  frisch  genof? 
war,  um  nach  dem  früher  Genossenen  diese  Symphonien  als  Schloß 
hinzunehmen.  Im  Jahre  1853  brachte  in  den  Konzerten  des  Musik- 
vereint  Hellmeeberger  Musik  ond  Teit  abermals  im  Bedontensaale 
w  Produktion.  Die  Worte  spraeb  Mad.  Weiftbaeb,  also  wieder 
eine  Dame  als  Bepr&sentantin  des  Prometbens.  Prof.  0.  Jahn  war 
damals  in  Wien,  bOrte  von  der  Musik,  von  meinem  Texte,  ging 
begierig  auf  die  Sache  ein,  ließ  sich  von  meinem  popti?chen  Korn 
mentar  (fir-r  im  J.  1841  in  J.  Schickh's  Wiener  'Zeitschrilt  für 
Kunst,  Literatur  und  Mode',  Nr.  52  und  53  gedruckt  ist)  eine 
Kopiaiur  geben  uud  iragte,  wo  er  die  der  Angabe  in  meinem  Text 
analog  angeordnete  Partitur  finden  kOnne,  weil  sich  ihm  vielleicbt 
Oelegenbeit  ergeben  dflrfte,  die  Anffflbmng  dieser  berrlicben,  wenig 
gekannten  Beliqnien  in  Mftncben  oder  anderwirts  sn  Teranlassen. 
Lb  wies  ihn  an  den  Wiener  Mniikverein»  der  die  Partitur  haben 
müsse;  dieselbe,  aus  der  mir  Lannoj  zur  Orientierung  fär  meinen 
*l^\t  die  Musik  vorspielte,  dieselbe,  ans  der  die  hiesige  Anffdhnmg 
statt fani  Ob  er  sie  erhalten  hat,  weiß  ich  nicht.  Auch  be- 
kümmerte er  sich  um  das  alte  Ballettprograram,  fand  aber  iii  der 
Theaterbibliothek  so  wenig,  als  ich  geiundtiu  hatte.  Die  Produktion 
konnte  er,  glanbe  ich,  in  Wien  nicht  mehr  erwarten.  Sie  ging 
abermals  spurlos  im  Publikum  Yoraber,  von  der  Kritik  wurde  sie 
sogar  als  eine  Yersilndignng  an  fieetboTen,  als  ein  Mißgriff  ge- 
rügt, dnrch  den  eine  Jugendarbeit  des  Meisters  auf  einen  nngeeig- 
neton  Schauplatz  verschleppt  wurde.  Sie  ki^nnen  daher  denken, 
wie  sehr  es  mich  freut,  daß  München  meiner  Empfindung  ent- 
sprechender gearteilt  bat.  Es  ist  eine  der  reizendsten  Musiken,  die 
ich  kenne'. 

Seidls  Struensee-Dichtung  und  sein  Text  zur  Musik  Beethovens 
zum  Ballett  'Die  Geschöpfe  des  Prometheus'  sind  al^o  'pi  rtigche 
Kommentare*.  Daß  Seidl  ein  geradezu  gesuchter  Texidichter  zu 
musikalischen  Werken  (auch  als  überstilzeuder)  war,  erhellt  aus 
folgendem  Briefe  0.  Hellmesbergers  (ohne  Datum,  wabrscbeioUdi  um 


Die  gleiche  Idee  liegt  hier  also  for,  wie  bei  Seidls  Text  tu 
*Straentee'. 


üiyiiizea  by  Google 
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1846  abgefaßt^):  'Ymeibra  8w»  daA  ich  so  frei  bin,  n&bdaumter 
Weise  diese  Zeilen  an  Sia  all  adreseiereD,  um  an  bitten,  ob  Euer 
Wobigeb.  wohl  geneigt  wären«  die  Übersetaong  meiner  nenen  ko* 

mischen  Oper:  '' Ln  Ho^e  rif"  P'ronnp  ans  dem  Französischen  ins 
Deutsche  zu  übernehmen.  Im  Archiv  des  Hoftheaters  ersah  ich, 
daß  E.  W,  bereits  mehrere  der  Auber'schen  mit  ungeheurer  Ge- 
wandtheit und  Witz  übersetzten.  Daher  bin  auch  ich  so  frei,  mit 
der  Bitte  zu  beiästigen,  in  der  Überzeugung,  daß  nur  durch  eine 
Bolebe  gelimgene  Bearbeitoog  der  Oper  ein  glfteUiefaer  Brfdg  an 
propheaeien  aey.  ...* — ') 

Zar  Hohe  eigenen  Sebaffena  in  der  Bdhnendiehtang  raffte 
eich  Seidl  allerdings  nur  vorübergehend  auf  (vgl.  Fneba,  Seidl 
8.  92  und  96).  Es  dürfte  von  lokalgeschichtlichem  Interesse  sein, 
die  beiden  Theaterzettel  eeiner  Stücke  hier  wiederzugeben,  welche 
am  i[.  k.  Hofbargtlieater  zur  Daretellaog  gelangt  sind*): 


Zum  1.  Mahle 
Dai  erste  Veilchen. 
Drazuatifcbes  Gedicht  in  einem  Aufziic,'  -  tod  Johaon  Gabriel  Seidl. 

Personen : 


Hofleute,  Volk. 
Ort  der  Handlang:  Die  An  n&chst  Wien.  Zeit  1205. 

Naebber  aom  ersten  Ifable: 
Die  Pflegeteefater. 
IiQitspiel  in  eiaem  Anflöge  Ten  F.  A.  reo  Karlinder. 


*)  Im  NaeUasse  (Stadtbibliothek).  Die  geDaante  Oper:  'Bßn 
de  Peronne'  ist,  wie  Herr  Adjunkt  Hraf  mir  mitteilte,  in  der  k.  k.  Hof- 
oper nicht  znr  Auffflbrung  gelangt  Aach  ist  uabekanoti  ob  Seidl  der  Bitte 
de«  Tondichters  willfahrt  bat. 

*)  Den  in  meinem  Bncbe  genannten  Moiikdicbtongen  Seidia  (S.  s8  fP.) 
ffige  ich  noch  hinzn  das  Oratorium  in  zwei  Abteilnngen  'Die  thebanische 
Legion'  (Stoff  aas  der  Geschiebte  der  M&rtjrer).  Die  Handschrift  liegt 
im  Naddasse  (Wiener  Stadtbibliothek). 

')  Ich  verdanke  die  Einsiebt  in  dieselben  den  fleißigen  Nach- 
forschangen  Alb.  Weltnert,  ArcbiTars  der  k.  o.  k.  General- Intendans  der 
Boftbeater. 


Montag  den  7.  März  1881. 

K,  k.  Hofburgtheater: 
Von  äeu  k.  k.  Hofschauspielern. 
Bei  Belenchtong  des  äußeren  Schauplatzes. 


Leopold,  der  Glorreiche,  Herzog  von  Österreich  und 


Herr  Anschütz. 


Steier   

Knno,  Förster  in  der  Aa  

Jetta,  seine  Tochter  

Der  Gast  (Minnes&nger  aus  Steier) 


^  Henrtenr. 
Mad.  Fichtner. 
Herr  Loewe. 
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Znm  Beschloß 

Der  Torwundete  Li  luhaber. 

Lottspid  io  eioem  Aufzuge,  nach  Dopatj  von  F.  A.  Ton  Korlioder. 
Zwischen  dem  enten  and  zwejten  Stfieice  werden  die  Herren  Aloie  Kbayll, 

erster  Flötist  des  k.  k.  Hofbargtheater-Orchestcrs,  und  Frn  t  Krübmer, 
Mitglied  der  k.  k.  Hofkapelle  and  erster  Oboist  am  uibiulicbeD  Hof* 
tbeater,  die  Ehre  haben,  ein  Adaeio  and  Bondo  fQr  FlOte  and  Obo^  |com« 
ponirt  TOB  J.  Hwelielei»  Tonotragen. 

Wiederholung  des  ersten  Veilchens: 

8.  M&rz  1831:  Daa  erste  Veilchen.  Nachher:  Der  junge  iiUiemann,  Laet- 
•piol  in  8  AofzQgen  Mt  dem  Fnotltaifehen  dee  MM^iea, 
flMlMtli  fon  Johann  Grafen  Mailätk 

11.  Min  1881t  Das  erste  Veilchen.  Nachher:  Der  Blitzstrahl,  Lugtspiel 
in  Versen  ond  einem  Aufzuge  von  Dr.  MüUuer  (Neu  in 
die  Scene  geeetit)  Zum  Beechlnfi  zum  ersten  Mahle: 
Du  Mahlers  MeisterstQck,  Lustspiel  in  2  Anfiiftgto  700 
Johanna  Fraanl  ron  Weißentborn. 

Sumstag  dun  CO.  Märr  1844. 
K.  k.  Hofburgtheaier: 
Von  den  k.  k.  Hofschaaspielern. 

Zun  onten  Male: 
Laorotia. 

Traneripiel  in  fOof  Anftttgan,  naeh  W.  Ponaard  Yon  Johann  Gabiiol  SeidL 

PenoBon: 

Sextuä  Tarquinius,  dea  KOnigt  Tarqninins 

äuperbus  Sohn  Herr  Lucas. 

lunius,  mit  dem  Spottnamen  Brntos  (Der 

Blöde)   n  Loewe. 

Tullia,  des'<en  Gattin  Mad.  Rettich. 

Valerius,  später  Publicola  genannt. .  ..  Herr  Weber  (Korner}. 

Laeretiaa   ,    Hörtel  (Ed.  Ani6hfltB> 

Lucretia,  dessen  Tochter   Dlle.  Enghaui, 

Collatinus,  deren  Gatte  Herr  Ketticb. 

Titus    i  Tj,jtj„       fli>«4n.    n  Werner. 

Aruns  J  Brüder  dee  Seitas    Gysi  (Kiorchner,  Sehmidi). 

Sulpitius   „  Volkoram. 

Die  SibjUe  von  Cumae  Mad.  Wintersteiner  (Kroater). 

Die  Amme  Lncrotiae  Dlle.  Zeiaor. 

Laodicec   •  •    «  Wildauer. 

Eine  Sklavin  Tallia's     n    Matras  (Aigner). 

Erster     I     Herr  J.  La  Roche. 

Zweiter  \  BQfgor    »     Mitteil  (^Zwerenz). 

Dritter   J    »    Heroirg  (iobly). 

Sklaren  und  Sklavinnen,  BftrgOr. 
Ort  der  üaudiung: 
Im  orsto»,  viorten  ond  fünften  Anfzoge:  Collatia;  im  iwoiten  ond 

dritten  :  Rom. 

Freier  Eintritt  und  Freibiilets,  mit  Aaeuabiue  der  k.  k.  fiofbillete,  sind 

bento  nngültig. 
Mad.  Kronser-Fournier  ist  onpUlicta. 
Anfang  7  Uhr. 
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Wie  schön  sind  die  Wortt,  die  a#r  Dichter  im  Meto  'Dat 
erste  Veilchen*  Herzog  Leopold  zm  Preise  dtt  MaifMtM  nod  als 
Gebet  für  sein  öiterretch  in  deo  Mond  legtl 

Hier  ftleo,  wo  der  Wiese  Saarn  zuerst 

Sich  von  der  Straße  staQb'gem  Bande  treno^» 

Hier,  wo  der  Lenz  die  ersten  Blumen  ntrent. 

Hier  wollen  wir,  wie  ich  es  ansaordnen 

FQr  gut  and  fOnnllch  fud,  dM  Htifoet  feien. 

Es  soll  der  Mensch  doch  einmal  sieh  im  Jahre 

Mit  frohem  Danke  der  Natur  erinnern, 

Der  KebeTollen  Matter,  die  ihm  freundlich 

Von  seiner  Wiege  bis  la  seinem  Grabe 

Den  unerschöpflichen  Kelch  der  Prende  reicht- 

Die  noch  den  Hügel,  wo  er  schlammert,  ihm 

Mit  MoüSL  —  noch  du  Hooe  mit  Blomen  schmückt  1 

Sie,  die  Erzieherin,  die  treae  Freandin, 

Die  Mase  seines  Geists,  die  Richterin, 

Die  ihre  StEre  ihm  mnielt.  wenn  er  aundifift. 

Sie  ruf'  er  einmal  wenigstens  im  Jahre» 

An  ihrem  Wiegenfest,  am  ersten  Maif 

Ru/  är  iie  ao  und  preise  sie^ 

Frohlock'  ihr,  janebs*  ihr  mit  erlanbtem  Jabel 

Und  nehm'  ihr  erstes  Veilchen,  wie  einst  Koah 

Den  Begeobogen,  als  ein  Unterpfand, 

Daft  sie  ilim  bleibe,  waa  sie  ihm  gewesen! 

Nachdem  der  Herzog  das  afita  Vailcbdn  in  aeinoi  Harsoga- 
bat  genommaot  aprioht  ar: 

Hab*  Danir,  Natar,  fOr  dieses  larte  Veilehea, 

Das  für  dein  erstes  gilt  in  meiner  Hand! 

Und  Dun,  Natnr,  nimm  für  Dein  Unterpfand 

Mein  g&n^ea  bchOnea  Osteneicherland 

Mit  seinen  Tälern,  Wiesen,  An'n  nnd  Hohen, 

Mit  Städten  und  Gehöften  hin  als  liehen 

Und  sclialte,  wie  ein  treuer  Üronvasall! 

BesaUrm*  ee  mir  nnd  segn'  es  aberall  1 

Gib  seinen  W&ldern  Lanb,  Gras  seinen  Aaen, 

Laß  reichen  Segen  auf  sein  Prnchtfeld  tanenl 

Gib  seineu  Kebeu  klaren  Feaersaft 

Und  seinen  StrOmen  wohlgesibrate  Kraft! 

Erweiche  der  Bewohner  Herst  and  Sinne, 

Daß  Deine  Schwester  auch,  die  Kunst,  gewinne! 

Mir  aber  gib  Gasnndheit,  Herz  ond  Mut, 

Was  gnt^  in  woilaa,  und  an  tno,  waa  gat! 


IlL 

Gntes  und  Wertloses  ist  in  der  fast  unübersehbaren  Massan- 
üteratur  Ton  Almanachen  nnd  Zeitschriften  eines  schreibseligen 
und  vorwärtsstrebenden  Zeitalters,  wie  es  der  VormÄrz  war,  anf- 
gespeichert;  selbst  Goedekes  umfassende  Einzelkenntnis  bietet 
biar  nur  «ina  Anfzählnog  der  wichtigsten  Bruchstäcken.  In 
Wian,  wo  man  im  riehtigan  Gaffthla  aioaa  gawiaaaa  Maßes  der 

Settsährift  f.  d.  Sstwr.  Ojam.  l«a«.  Yl.  H«ft  gg 
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RäckBiSodigkeit  im  Vergleich  zn  DeQtschlaDd  sich  befand,  ergriff 
man  mit  Fenereiior  die  Idee  der  Bomantik,  daß  man  den  Sehftix 
heimischen  SehriCttams  durch  ErwerbiiBg  und  Aneignang  der  8cb0n- 
heiton  fremder  YOlker  mehren  imd  dadurch  du  eigene  Sdirifttnm 

▼eirjfiDgen  müsse,  und  80  werden  dann  von  den  zwanziger  Jahren 
des  XIX.  Jahrhunderts  an  die  Zeitschriften  nnd  Almanache  mit 
OberBetznn^en  und  rmforrimR!Ten  fremder  Prodokte,  obenan  en^- 
lisrhpr  nnd  franzö.-iBclier  ziini  srroßen  Teilp  angefällt.  Aul'.  W. 
Schle^'fi  li:itte  1808  in  Wien  seine  Vorle.-ungen  'Über  draiLiatisciip 
Kunst,  uud  Literatur'  gebälten  und  mächuge  Anregung  darcU  duti 
Anfblick  auf  die  WelÜiterator,  den  er  eröffnete,  gegeben.  Seidl  war 
einer  der  gelehrigaton  Schiller  dieier  Richtung.  £r  hak  schon  in  frAher 
Zeit  die  Schönheiten  des  antiken  nnd  modernen  Schrifttams  fremder 
Volker  zn  erfaaeen  eich  bemäht  und  er  ist  zeitlebens  anter  dem  Ein- 
flösse solcher  von  außen  auf  ihn  wirkender  Kräfte  geblieben  als  ob 
er  eben  das  bescheidene  Maß  seines  Ideenkreises  dnrch  Fremdes  hätte 
erweitern  wollen.  Ein  im  Besitze  der  Fraa  Fanke  befindliches,  von 
ihm  abgefaßtes  handschriitliches  Verzeichnis,  das  hier  wörtlich 
mitgeteilt  sei,  neuui  eine  stattliche  Reibe  von  Übersetzungen 
fremder  Werke.  Er  Uhlt  dli  dato  Cilli  11.  Oktober  1S84  seine  ^Yor* 
sfiglicbsten**  Übersetzungen  ans  dem  Französischen»  Italienischen, 
Spanischen,  Englischen  nnd  AltfranzOsischen  anf:  „L  Aas  dem 
Französischen:  1.  Proben  ans  MHitatUmi  poftiques  des  Alph . 
de  la  Martine  (im  2.  Teile  der  Dicbtnngen.  Wien,  bei  J.  F. 
Sollinsrer,  lH2f>.  S  05 _  130);  2.  Le  Ma^^ati,  par  Srribe  G. 
Delavigue,  üuerseut  im  3.  Teile  der  Dichtungen.  Wien,  bei  J. 
P.  Sollinger,  1827;  3.  Olivier,  Roman  von  der  Veriassorin  der 
Ourika,  anter  dem  Titel  *Weibertäcke'  bearbeitet  (im  Taschenbach 
'Anrora'  fdr  1830).  4.  L'fyerpier  du  ehMeau  de  Tomae.  Ko?eIle 
ans:  Les  h£ro$  eomipits,  par  MUe.  de  S^nanconr.  Übersetzt 
nnter  dem  Titel  'Die  feindlichen  Nachbarn^  im  Taschenbache  *  Der 
Freund  des  schönen  Geschlechts  £.  1888,  bsi  H.  Buch  holz.  5.  La 
Nafure.  NoTelle  aus  Les  heros  comiq^«'!^.  nb*ir?pt7t  niitor  dem  Titel 
'Die  Kinder  der  Natur*  im  Taschen (>u(  Ii 0  Das  Veilchen  f.  1834. 
S.  5.  6.  Proben  aus  dem  Tranerspiele  Le  Paria  von  C,  Dela- 
Tigue,  im  TascheDbucbe  'Der  Freund  des  schönen  Geschlechts' 
fdr  1885  (Wien,  bei  H.  Bnchholz),  S.  101.  7.  Umez  de  Castro, 
Trauerspiel  in  5  Anfzflgen.  Metrisch  bearbeitet  nach  Arnanlt 
(liegt  der  Direktion  des  k.  k.  Hofbnrgtheaters  seit  Jahren  vor). 
8.  Nachbildungen  einiger  Vaudevilles,  als  ^Le  Timide'  ('Der  blöde 
Ritter'  im  Taschenbuche  'Das  Veilchen*  für  1830,  8.  II);  Le 
double  arUqiiin*  ( Der  doppelte  Liebhaber  in  K.  Meisls  Taschen- 
buch für  die  Leopoldstädter  Bühne)  n.  a.  m.  —  II.  Aus  dem 
Italienischen:  1.  Grai  Carnujomla.  Tranerspiel  von  Alessandro 
Mauzoni      Akte).  Im  lasciieubuciie '  Daä  Veiicheu ,  bei  ü.  Buch- 


*)  Vgl.  Facht,  Seidl  8.  188  ff.  and  'Kachtrige'  daselhit  8.  154. 
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bolz,  S.  47.  2.  Gedichte  nach  Gasp&ro  Martola  (in  Zscbokkes 
'Erheiternngen'  für  1822).  8.  Gedicht  nach  Ugo  Foscolo  (in  den 
'Erholangen'  für  1830).  4.  La  biondina  in  gmidoletia^  Barkarole, 
in  der  NoTelle  'Das  Dreifaltigkeitsblftmcbeo',  S.  166).  —  III.  Ans 
dem  SpaniBCbeB!  1.  Gedicht  Dach  Tirso  de  Molina  (im 
ArebiY  ittr  Gesebiebte,  Statialilr«  Literatar  ood  Kunst,  JabrgaDg 
1827»  I.  Quartal).  2.  Expositions  Szene  ans  dem  Tranersplela 
Aleayde  de  su  mismo'  von  D.  P  Calderon  de  la  Barca  (im 
''Illyriscben  Blatte'.  Jahrgang  1830,  Monat  Juli).  3.  Teilnahme  an 
der  Aasgabe  der  Scliauspiele  de8  Calderon  bei  J.  P.  Sollinger  in 
Wien  V).  —  IV.  Ans  dein  Englischen  und  A 1 1  fran  zü  s  i  8  ch  en  : 
Gediciitid  liacii  Tii.  Muore,  Slietidau,  Southey,  CampbeU 
n.  a.  in  M.  J.  Sapbira  'Berliner  Sobnellpost*,  in  der  'Wiener 
Tbeaterzaitnng*,  in  der  'Wiener  Zeiiscbrifl  für  Knnst»  Literatur, 
Theater  nnd  Mode*  (Jahrgang  1827,  Nr.  62«  68,  101,  102  ff.). 
Gedicht  nach  dem  AltfranzOsischen  des  ermordeten  6ns sy  d'Am- 
boise  im  'Archiv  f.  G.,  St.,  L.  und  Kunst',  Jahrgang  1827  " 

Die  Ansgahf»  Caliierons  nach  den  damals  hpston  Übersetzun^Mm 
▼on  W.  A.  Schlegel,  Gries,  Malsburg  u.  a.  (Wien,  J.  P.  Sollinger, 
1826)  leitete  J.  G.  Seidl,  der  an  der  liedaktion  den  meisten  Anteil 
hatte,  durch  Sonette  ein,  nnd  zwar  stellte  er  fast  jedem  der  ein- 
zelnen Stocke  ein  aolehes  Toran,  das  den  Inhalt  charakterisiert,  z.  B. : 

Der  standhafte  Prini. 

Erst  Sieger  noch,  besiegt  non  und  gefangeo, 
Könnt'  er  Terbrechen  seines  Kerkers  Paegel; 
Doch  damit  bräcti'  er  auch  des  Glaubens  Siegel, 
Und  also  trSgt  er  gern,  was  ihm  ferbangen. 

Nfeht  drücken  iba  der  Koeehteebaft  eb*nie  Spangen, 
Nicht  trflbt  ihm  Hohn  des  Glaubens  Demantspiegel, 

Nicht  lälünt  ihm  Siechtani  peiner  vSeele  Flügel, 
Im  'I'üd  ibt  ihm  sein  Leben  aufgi^gaugen  I 

0  beil'ger  Glaube,  Panier  in  Bedr&ngois, 
Schwert  ia  der  Scblaeht,  Krens  in  dar  Todeettande, 
UmscUeoi^  aas  fest  mit  deiaea  Bphen-Bebeo. 

Du  hältst  uns  aafreolit  unter  dem  Verhängnis. 
Und  trifft  der  Keind  uns  mit  der  Todeswunde, 
So  bringt  sie  ihm  den  Tod,  —  doch  uns  das  Leben! 

Das  Lehen  ein  Tranm. 

I. 

Kein  blindes  Schicksal  herrscht  niit  duniclen  M&chten 
Und  setxt  auf  unser  Haupt  die  eh'rnen  Sohlea, 
Dom  ripnen  Willen  ist  der  Mensch  empfohlen 
Und  uu  sein  Tun  bat  er  mit  sich  su  rechten!') 


*)  Vgl.  Fuchs,  Seidl  S.  75,  Anm.  nnd  S.  506,  Anm.  1  der  Torl.  Abb. 
*)  Ist  ein  besfli^hneades  Urteil  des  Diebters  aber  die  Schieksale- 
tragOdie. 

88» 
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Nur  fiQtt'rer  Wahn  und  Aberelaabe  flechten 
£in  knoelitucb  Band  and  iestein  ans  ? erttobien 
Und  sittOMlB  in  dar  Bratt  uns  glolia  Kbblm 
Und  raiften  liin  nun  Uofenilliift'gvB»  SeUaebteii. 

I>raiB  wahe,  war  in  ainar  lebwaifaD  Stauda 

Sich  (iieseo  Geistern  bliodlings  flberlasaan: 
VaiiftUea  iat  er  üirexa  Sferafgariehta! 

Er  bebt  und  i.igt,  erleidet  Wund'  auf  Wuüde, 
Schrickt  gleich  zurück  vor  Lieben  und  vor  Uaasen 
Und  kommt  erst  spät  durch  all  die  Nacht  lam  Liebte! 

IL 

Da«  Leben  aber  ist  ein  Traom  so  nennen: 
Ein  Traam  iit's,  was  wir  oft  io  heiO  bagahrao» 
Der  Schönheit  Reiz,  der  Erdenhoheit  Ehren» 
0as  Zoniea  Bliti»  dar  Babmbagiar  Entbreanan. 

Wonach  fie  jagen  and  wonach  sie  rennen, 
Um  was  sie  sich  im  bittrem  Gram  verzehren, 
Lm  was  sie  weinen,  dulden  und  entbehren, 
Ea  Iat  aia  Tratm,  von  dam  aia  bald  aieh  tnnoaii. 

Nur  w&ä  bicb  uus,  füu  auüeu  uicbt  geborec, 
Im  Hereen  festsettt  nnd  in  seinem  Banuie 
Labt»  labafft  ood  riaft  mit  awig  nanam  Triaba» 

Daa  bleibt  tuOck  oiid  gabt  ans  nicht  Terlotao; 

So  bleibt  uns  denn  aus  dieses  Lebens  Tranme,  — 
Flieht  alles  beim  Erwachen  auf,  —  die  Liebe. 


Dar  labandiga  Sabattan. 

Vor  welchem  Schrecken  könnte  Liabe  beben, 
Wenii's  ffüt,  den  finstern  Art^wohn  zu  bestreiten? 
Ob  tauseud  Schwerter  auch  üem  Leben  drftuteo, 
Mao  Jmaft  Qawifthait  firatidig  mit  dam  Laban. 

Und  mag  der  ätoli  sich  noch      kähn  erheben 
Und  seiner  Hoheit  Mantel  um  sich  breitan, 
Sie  achtet  nicht  auf  alle  Fährlichkeiten 
Und  die  Gefahr  begeistert  nur  ihr  Streben. 

So  liegt  auch  hier  die  Lieb'  im  Kampf  begriffen 
Mit  Stolz  and  Eifersacht,  mit  Pflicht  and  Ehre, 
Mit  tanaand  Klippen,  die  man  nicht  nmaehiffan 

Und  nicht  Tenueiden  kann  uotz  allem  Bangen! 

AUaiD,  wia  aUaa  aocb  dia  Bahn  ihr  wahre, 

8ia  muß  —  und  wAr'a  doraba  Grab  —  m  Ziel  galangao. 

Die  Manniglaltigkoit  der  Verslormen,  die  er  iremder  DichtuDEr 
eütüabm  and  oacbabmte,  veraulaßte  denn  aacb  die  Ludiamiteü,  iliii 
dflo  ^Zweipfifft  dan  SitUiaoer*  £«  nannen;  ar  diebteta  abaii  tnr 
Zeit  aalsar  Anfsahme  in  diasa  Oasallaehaft  SixÜisnao,  Tan  teeo 
in  den  'Oes.  Warkan*  sieb  mebrara  Proben  befinden  ^,  8.  284  bia 
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287;  Seidl  8«lbBt  hat  29  Bolcber  Gedicbto  in  die  Liedertaftl, 
1B40  auf  8.  262—273  aufgecommen). 

Ffir  die  BedentUDg^  die  Seidl  in  der  Wiener  Almanachliteratur 
der  Jahre  lö30 — 1850  hatte,  zeugt  die  Menge  von  Kamen  der 
Mantondiii  SdiriftMlv,  die  in  der  'Anroni*  tu  jener  Zeit  n 
Huden  tind;  er  b*t  jUngeren  ttnbeamen  Geietitn  TieUiub  den  Weg 
geebnet.  In  litertrischen  Dingen  stand  er  so  manchen  mit  Bat  und 
Tat  znr  Seite,  wie  der  im  Stadtarchi?  befindliche  Briefwechsel  mit 
Gelehrten  nnd  Schriftstellern  seiner  Zeit,  so  C^stplli,  Briuernfeld, 
Bonitz,  Stelzhammer,  Otto  Prechtler,  Told,  Kalteiibrunner,  Witt- 
haner,  Feuchtersleben,  L.  A.  Frankl,  Freih.  v.  Hamnier-Pnr^^stall, 
Sapbir,  Stifter^),  M&rarotli,  Aoaet.  Grün  u.  a.  ericenneu  iäßtj  einige 
derselben  sind  Denkmale  wahrer  nnd  inniger  Freundschaft;  auch 
(Ar  Verliiltnitte  naterieller  Art,  eelbit  ffir  die  Zenrar  in  aeiner 
Eigenedbeft  elf  Zensor  gaK  er  alt  eine  Art  nie  Teraagioder»  eteta 
hilfsbereiter  Mentor.  Hier  seien  einige  charakteriatische  Schreiben 
den  bereits  in  meiner  Monographie  enthaltenen  angeffigt,  wOrtlicb 
nach  den  Originalen: 

Tharn  am  Hart.  d.  fit«  Ang.  1881. 

Lieber  theurer  Freand! 

..  ZnglMcb  kOoDteo  äie  mir  einen  Tag  beetimmeOi  wann  ich  Sie 
von  CiUi  1c9BDte  abholen  laseta.  leb  «erde  Ibaen  ein  lelehtea  W&gelchea 
mit  flioken  Pfer^Icn  cntg'j^'ctiHchicken,  welsbe  Sie  daBB  sebBsU  in  die 
Arne  meiner  Sebasocht  bringen  mAßten  ... 

HerslieheB  Graft  oad  Kofi 

TOB  Ihrem 

aufrichtigen  Freonde 
Aaersperg. 

„Wenn  ich  Ihnen  Tor  allem  Anderen  anlrkhtig  gestehe,  daft  eine 
Art  Verdroß  sidi  meiner  bemeisterte,  als  Uk  fergebeas  in  Ihrer  Aorora 
mrtae  Ert fthlunfir  ^aehte  ond  eelbe  sa  meinem  unangenehmen  Entannen 
in  der  Iduoa  fand,  —  so  tollen  Sie,  Hochverehrter,  daran»  erfahren, 
weieben  Werth  ich  darein  legte  und  legen  werde,  nnter  der  berflhmten 
Fahne  J.  G.  Seidls  als  Mitkimpfer  zn  erscheinen.  Ich  hofCc,  mich  noch 
dieeer  AaaseiahBang  wttrdiff  sn  machen,  and  werde  ee  an  einem  eifrigen 
Enlrebea  dfeioa  eehVaea  Sieles  gewift  aieht  etmaBgelB  Useea.*... 

(Brief  Jakob  M&rirothe  vom  19.  Sept.  1842*). 

^areh  ewig  sich  dringende  Boreaageeobifte  an  einem  perMn- 
licbea  Beinche  ferhindert,  maß  ich  Ihnen  ffir  den  eehOnen,  für  mich 
nad  gaai  OberOstenreieb  bOchit  ebrenTollen  Anisats  in  der  Wiener 


')  Vpl.  Fachs,  S<.!dl  Vorrede,  S.  XII. 

*)  JaJiLob  Manroth  war  Heransgeber  des  Jahrbuchs  ftlr  Humor  and 
Sa^jre'.  Kr  sieht  also  die  von  Seidl  am  danemdsten  redigierte  'Aorora' 
fQr  einen  hob^r  stehenden  Almasaeb  an  als  die  *ldBBa'r  derea  Bedakttoa 
Seidl  Bor  Tor&bergebend  leitete. 
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Zeitung  iii«iiiMi  verbindHelMteB,  wftnmtoB  Dank  fehriftUeh  Mg«».  Di« 

Freude,  welche  Sie  allen  meinen  braven  Tvanisleuten  damit  gemaellt 
haben,  möge  äie  füi  dieie  Zeilen  voll  aafmuQierader  Liebe  lohnen.  — 
Ein  armer  Foet  kann  mit  nichts  anderem  als  mit  Verien  danken. 
Wenn  Si«  das  bailiegende  nene  Gedicht  fQr  den  n&ehsten  Jahrgang 
der  Anrora  gaeignet  finden,  so  wird  es  mieb  sehr  frevea..*. 

(Brief  Kalten brannere  am  3.  Jisner  1844.) 

«Lieber  Broder!  Do  hast  mir  durch  Deine  freandliche  and  freond- 
achaftliche  Anzeige  meiner  \N'erke  in  der  Wiener  Zeitung  eine  große 
Freade  gemacht  and  gewiß  auch  zam  Absätze  derselben  bedeutend 
betgetragen.  leb  danke  Dir  verbindliebst  dafttr,  om  so  mehr,  ale  Du 
neben  dem  Verfasser  auch  Jen  Meneohen  beachtetest  und  beide  in 
Einklang  zu  bringen  suchtest.  Gib  mir  Gelegenheit,  Dir  irgend  einen 
Gegendienst  su  erweisen,  und  Du  wirst  mich  jeder  Zeit  bereit  finden. 
Wie  geht  es  Dir  mit  Deiner  Gesundheit?  Will  die  entsetxliche  Madame 
Gicht  Dieb  noch  nicht  verlassen?»)  Ich  bitte  Dich,  nehme  Deine  Zu- 
flucht zur  Homöopathie  i  wenn  Da  nicht  anders  dabei  eewinnst,  sa 
lat'a  doeh  das.  daß  Da  nicht  Bett-  nnd  Anenejtoank  wirei  Oder  noeb 
beaser,  komm'  auf  einig-^  Ta^z'  zu  mir  herauf*),  die  herrliche  Natur, 
welche  ietst  in  ihrer  Blüthe  prangt,  and  die  reine  Gebirgslolt  werden 
Dich  tchneU  heilen . . .  *. 

(Brief  Caatellii  TOm  20.  Hai  1844.) 


gDa  ieh  Ihre  Sebnelligkeit  ond  ngleieb  Ihr  Wohlwollen  gegen 
mich  kenne,  so  habe  ich  das  Revisionsamt  ersucht,  die  beifolgenden 
5  Hefte  Ihnen  zuzuweisen,  die  ich  mit  der  Bitte  begleitet  sie,  sobald 
es  Ihnen  nur  mOglicb,  zu  erledigen ... 

(Brief  Witthauera  fom  2.  Juni  1844.) 


„Mit  großem  Vergnügen  habe  ich  Ihre  vortreffliche  Bearbeitung 
dea  Lustipiels:  Der  Friseur  Ton  Paris  gelesen,  aber  mit  noch  grOWem 
Bedanem  ans  der  Hand  gelegt,  da  ieh  es  nieht  wage,  die  AefRlbning 

XI  Teranlassen.  Der  Leser  kann,  wenn  er  will,  t oran>?;etzen.  daß  das 
nfterste  nicht  geschehen  ist,  die  Masse  der  Zuschauer  gibt  aich 
aber  nnr  ta  leicht  frirolen  Vermuthongen  hin  and  die  Tadelaucbt  der 
Kritik  setzt  alles  Toraos,  was  die  Direction  eines  Fehlgriffs  beacbnidlgt. 
Olaaben  äie,  ich  habe  Unrecht,  so  belehren  Sie  mich  and,  wenn  Sie 
mich  flberzeugen,  werde  ich  mich  »ehr  darflber  freuen;  denn  ich  bin 
so  arm  an  Lnstspielen,  daft  ieh  jede  Ablehnnnff  eines  solchen  als  einen 
großen  Verlust  und  rU  eine  nene  Verlegenheit  betrachte.  MttFrenndes- 
groß  und  Hocbachtuog 

Am  15.  Des.  1848. 

der  Ihre 

Hol  b  ein.* 


'  i  Seidls  hartnärk-igcs  Leiden  seit  seiner  Röckkehr  aus  Cilli.  Vgl. 
das  Gedicht  'Nach  der  Krankheit'  ('Natar  und  Uen',  S.  386),  datiert 
fom  n.  April  1844. 

')  Castelli  schreibt  von  seiner  Sommerfrische  in  Lilienfeld  aus. 

*)  V»;l,  Fuchs,  Seid!,  S.  99.  —  Das  Lustspiel  ■  luici:  französischem 
Original)  hat  eiiieu  ans  Laszire  streifenden  Inhalt.  Die  Handschrift 
liegt  im  HaaUasie  (Wiener  Stadtbiblietbafc). 
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„Schon  lan^e  war  es  mein  Wonscb,  in  Ihrem  geschätzten  Taschen- 
baeh«  'Anrora'  aoftreten  zu  dürfen.  Vielleicht  haben  Sie  die  Gfite, 
mir  diMen  WanMsh  ta  erfüllen,  wenn  Sie  in  dem  Jahrgang  1848  dieMt 

Taschenbuches  noch  ein  Plätzrh  n  für  das  anliegende  kleine  Gedicht 
frei  behalten  sollten.  Es  wQrde  mich  dies  außerordentlich  freaen  nnd 
Ihnen  ta  Dank  Terpflichten.  Als  schwaches  Zeichen  meiner  Verebrang 
lege  ich  Ihnen  ein  Exemplar  meiner  ^:cbrift  Aber  da«  hiesige  Konat» 
k  ab  in  et  bei.  D  ut  ich  wohl  um  eine  kltine  £rwibnang  in  der  Wiener 
ibeaterzeitoog  unten?* 

(Brief  Ad.  Babea  aai  Gotha  vom  12.  }Hoj»  1846.') 

„Euer  Wohlgeboren  freundliche  Zeilen  verpüichtt^u  mich  ebenso 
sehr,  als  sie  mich  in  Verlegenheit  setten.  Mein  Bmder,  dem  ich  Ihren 
Re-rhluß  mittheilte,  hat  nichts  dagegen  zu  erinnern.  Er  wünscht  nur 
diese  schuldlosen  i^rodukte  früherer  Jahre  nicht  im  Scbreibpolte  fer- 
modera  tv  iMaen,  indem  er  befft,  daft  eie  doch  Tielieiebt  manehem 
Leser  Vergnügen  machen  dürften.  Die  Torerwähute  Verlegenheit  aber 
betrifft  mich,  ^ie  mögen  überzeugt  sein,  d;\fj  mein  Bescbäftigt-thun 
kein  bloßes  Thun  —  oder  eigentlicher  ein  wiriiiicbes  Thun,  nämlich 
keine  Ausflucht  i^l.  Ich  finde  weder  Zeit  neeh  Stiromnng  zar  Produk- 
tion. Hieniit  ist  meine  Situation,  einer  so  achtenswerten  Kinladung 
gegenüber,  als  die  Ihre  erklärt.  Um  meine  Bereitwilligkeit  zu  zeigen, 
lege  ich  Ufr  ein  paar  Kleinigkeiten  ane  llterer  Zeit  m«,.** 

(Brief  £.  Fenobterslebena  vom  SO.  Min  1847.) 

„  Hochgeehrter,  lieber  Freand !  Tanaend  Dank  fftr  die  eehOnen 

Zeilen.  Slcine  Gattin  ist  hocherfreut  und  läßt  Ibn«n  danken;  könnte 
sie  nur  auch  etwas  entgegen  thun.  Mir  ist  Ihr  liriefchen,  das  Sie  dem 
Albumblatte  mitgaben,  ein  werthee  Augedenken  und  ich  lege  es  zu 
meinen  Kleinodien,  die  nicht  in  Gold  und  Steinen,  tondem  in  ge- 
schriebenen  Zeilen  bestehen.  Ich  babd  Sie  im  Umgange  ganz  so  ge- 
fanden,  wie  ich  Sie  dachte,  und  in  diesen  Zeilen  einen  klaren,  reinen 
Meneehen  gefunden  ea  haben,  iet  echon  ein  Fond,  geschweige,  daß  ee 
wohlthätig  ist,  indem  lietiLrf^wordencn  Di- litt  r  auch  den  lioV-eii  Menschen 
zu  sehen,  liehmea  Sie  diese  Worte  aas  meinem  offenen  Herzen  freund- 
Ueh  anf. 

Ich  arbeite  für  Materiale  zu  unserem  Zeitongsunternehmen  sehr 
th&tig,  hoffe,  bald  einen  Pack  zu  fördern,  die  Mitarbeiter,  die  ich  vor- 

6 eschlagen,  zu  spannen  und  zusammen  zu  baiteu  und  so  in  dieser 
liehtang  tu  Tcrbeeeem,  was  ich  in  einer  andern  dnieh  meine  Abrelio 
an  meinen  Collegen  gesündigt.  Lasset  e-iren  Zorn  versöhnt  sein  und 
hnlaet  mir  recht  große  und  fiele  Lasten  auf.  Litterariseb  kann  ich  viel 
f  ertngüi,  du  Teohnieehe  iet  mein  Uogeecbick,  ee  kAmmt  mir  nter  die 
Fößo  und  ick  falle  darflber.« 

(Brief  Adnlb.  Stiften  ane  Lim  fom  Sl.  Dei.  1849.) 

Sötdl  streckte,  um  Mitarbeiter  für  seinen  Almanach  in  ge- 
winneo,  die  Fühler  gelbst  bis  nach  Lemberg,  allerdings  mit  Miß- 
erfolg, ans.    Eiu  mit  Aduil    ge^eiciiiieLer ,   uuddtierler  Brief  (im 

»Naeblasstt**  dtr  Wiener  Stadtbibliothok  beAndlicb)  spriobt  davon,  datt 
dar  Schraibar  nur  anf  der  DnrehraiM  In  Lamberg  lat«  ontbilt  aber 

')  Der  Brief  :'fi?t,  wie  große  Stücke  man  In  DontlcUaad  anf  Soidl 
und  die  von  ihm  beeinfluüteo  Zeitschriften  hielt. 
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folgende  beztiebneDde,  koltorhistorucb  inttTMiaate  Stellen:  „So 
habe  ich  Dieb  mir  gedacht»  mein  Gabriel  1  und  ao  leblage  ich  denn 
ein  in  die  Hand,  die  Do  mir  reichet  tn.  allem  Schflnen  und  Gntea 

and  kenne  keinen  schöneren  Wnnscbf  als  daß  mich  das  Schicksal 
beim  Worte  nimmt.  Dein  Brief  bat  anbescbreiblicb  wohlthaend 
auf  mich  gewirkt,  mit  Dir  gewann  ich  zugleich  hnndert  andere 
Menschen,  nämlich  den  Glaabea  an  sie...  Und  so  hab'  ich  denn 
endlich  eine  Seele  gefunden,  die  mich  versteht,  mir  liebendös 
Gehör  gibt,  gegen  die  ich  luicli  auääprecheu  kaunl...  Du  willst, 
ich  solle  Dir  Ertfthler  in  Lembeig  anwerben.  Wenn  es  je  ffir 
Dienstfeitigkeit  ein  HißferhUtnis  switcheo  Wollen  and  EOnnen 
gab,  io  ist  es  hierin.  Um  das  Gesagte  zn  reditfertigen,  mnftt  Dn 
Dir  schon  einige  Weitl&nflgkeit  gefallen  lassen.  Lemberg  ist  eine 
kuriose  Stadt;  sie  hat  alle  Fehler  einer  großen  nnd  kleinen  Stadt, 
die  Vorzüge  aber  nur  einer  kleinen.  Daher  der  Luxns,  die  Frivo- 
lität nnd  das  gehaltlose  Umhertreiben  einerseits,  daher  die  Steilheit, 
Selbstsucht  und  Ohreüblaüerei  anaerseiLs,  dalter  auch  der  Mangel 
an  Gemeingeist  aod  echtem  Kuuäisinu.  üuäere  Literatur  gleicht 
dem  trtge  fcrtsehleichenden  Peltew,  der  sich  mitten  dnreb  die 
Stadt  neben  wenigen  grOnen  Kräntern,  Schlamm  nnd  Unrath  fort« 
wüst.  Dem  allgemeinen  Umsichgreifen  ftsthetiseber  Kaltor  steht 
am  meisten  die  scbrofe  Scheidewand  entgegen»  welche  die  Polen 
fOn  den  Dentßchen  trennt  .  " 

In  den  besten  Maunesjahren  war  Seid!  ein  ausgezeichneter 
Gesellschai'tsmensch.  In  Cilli  war  er  der  Löwe  dea  Tages  (vgl. 
Fuchs,  Seidl  S.  XV  ff.  der  Vorrede,  S.  30  ff.  und  a.  a.  0.).  Sein 
Kollege  im  Lehramts  daselbst,  Prof.  Dorfmann,  der  auch,  nachdem 
Seidl  Gilli  Tsrlassen  hatte,  in  eifriger  Korrespondens  mit  ihm  blieb 
(Briefe  im  Naehlasss,  StadtaiehiT)  gab  in  einem  schwnngTolIen 
lateinischen  Gedichte,  das  beim  Abschiede  Seidls  gsdrackt  warde» 
der  Verehmng  aller  Ausdruck.  Da  in  Gilli  selbst,  soweit  meine 
Kachforpchungen  feststellen  konnten,  kein  einziges  Exemplar  dieses 
sentiment  ilen  FreundscbaCtspoems  sieb  erhalten  bat,  so  folge  hier 
der  gan^e  Text'): 

JooNnJ  QabrIeLI  MDL, 
ImlgHl  profesi9rI  VatlqVt  ImLVttrI, 
CeLela  VIennaM 

abcVntI  (Gbrooogrsmm). 

Musa  vak!  vatem  nosirum  iiova  regna  reposcuHt, 

Atque  orbos  linquif  meque  domumque  tunm. 
Froh  dolor!  ipsa  fugis,  vatem  comitans  fugieutem, 

Ad  descHwUm  tum  rt^ura  aedem. 
Mio  quis  te  teneat,  qmtw,  qui  faciat  saera,  de*H9 

Äwt  quü  te,  vat€S  guam  tenet,  huc  revoctt? 


')  Im  Wiener  SUdtarcbiT  (Nachlaß)  «md  im  fietitze  der  Frao  Faoke 
forgefluideB. 
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Nq»  inter  vatea  (sumus  hoc  si  nomine  di^i) 

J7lo  privaH  tredinmr  tste  nOiü. 
Turha  adfiicta,  doUiis  remanehimus ;  Ofdft  cftorOfO, 

Kitemur  halha  reddere  voce  sonos. 
ünum  est,  quod  durum  vaUat  lenire  dolorem: 

Qm  procul  est  spacio,  non  fore  mmte  proeül^ 
Qltuin  rapiant  illum  7wbis  non  taedia  nostri, 

Sed,  quam  eat  promeritus,  gratia  Caeaarea. 
Oredidtmu»  noHrum,  toius  quem  vindiea*  crbii; 

Ultra  at  qw  longo  tempore  noster  erat, 
Caesaris  arbifrio  po^venti  redditnr  orhi 

ConipicuUbqut  aha  suilitur  arce  modo. 
Mu$a  we,  ftropera  Seideli  tempora  lauro 

Cingere!  jam  dudum  dign^cs  houvre  fnit. 
Vade  igitttr  Seidelei  licet ;  Tua  gloria  aemper. 

Quem  mihi  Ti$  graim,  ttm  mihi  eetra  fuit, 
Ai^iie  noxw  ai  videro  Te  aplendore  coruaeumt 

Laetabor  Ictcrymans,  immemor  ipae  mH, 

C«Uja€  prid.  Non.  Aug,  MDCCCXL, 

H.  DorfmaoD, 
Qjmn.-Prof. 

Von  den  maflsenbaCton  0«di€hi«ii  dw  Ttrohrar  Sddli  smn 
hier  zwu  wied«rg«gob«ii : 


An  h  Q.  SeidL 

(NMk  der  enteo  Aalftthniii;  seines  dmnstiiehen  Gedichtes:  'Dm  ente 
Veilolieii'  «af  dem  k.  k.  Hoftheatar  niohrt  der  Borg.) 

Ali  Kttiir  steht  d«  Singer  dt, 

Die  Zan^e  l&ogst  rerkluD^oer  Tige; 
üad  was  in  Femen  er  ersaht 
Im  imbefäiiimltB  Lauf  der  Sage, 
Bringt  liebend  if  d«n  Leben  nab. 

Vom  Henen  weiA  er  ?iel  sa  eagen, 

Nach  jenseits  kann  den  Plug  er  wagon, 

Die  Schwingen  in  die  Nacht  sico  tauchen, 

Um  Menschen  schreckend  anzuwehen, 

Die  bange  for  dem  Richter  stehen. 

Aach  kann  er  sie  xnm  Jubel  braachen, 

Die  Freade  jaaebsend  hintahaachen ; 

Wie  d!ee  Tete  anfersteht, 

Eiti  Liebesherz  in  Lu^t  zergeht, 

Wie  aach  der  Mensch  iura  Cberub  wird, 

Die  Last  die  Uolleuflamme  schürt: 

Der  Singer  weiß  es  ansakflnden; 
Er  kann  es  singend  nachempfinden; 
Ein  Bjron  trag  der  Hftlle  Lieder 
Und  iüopatoek  eebirMig  lein  Liehtgefleder. 

Dir  ist  ein  brttres  Leos  beschieden! 
Denn  Liebe  nur  und  Seelenfrieden, 
Ein  klarer  Sinn  ond  Bürgertreae 
Entflammen  Dieb  lor  Diehterweibe. 
Wae  Hemcbenben  in  Gott  bewegt, 
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Der  Wille,  reif  zur  Tat  gehegt, 
Was  groß  gedacht  ond  groß  gahmad«lt. 
Wird  lieblich  Pir  2nm  Lied  ?erwan<l6lt« 
Doch  beute  eioat  Du  alte  Strahlen, 
Die  kltr  in  Deinem  Lied  lieb  malen, 
Wie  es  in  weiter  Welt  bekannt: 
Des  Borgers  Glflek  im  Vaterland. 


Abgedinekt  im  'Sammler*  1881,  Kr.  82,  8.  128. 

Unter  den  Dichters,  die  cor  Klientel  Seidls  gehörten,  b«- 
gegnen  wir  ancb  dem  feacbtfrOhlichen  Saater.  Er  bewillkommnet 
den  Wien  von  Gilli  ans  belachenden  Dichter  ate  Dolmetoch  daa 
Freondeskreiaea: 


Ad  Johann  Gabriel  Seidl. 
(Als  Bewillkommnong  in  einem  heiteren  Kirkel.) 

So  bist  Da  hier,  so  hast  Da  nicht  betrogen 
Der  allgemeinen  Sehnsncht  froh  Oefllhll 

Von  fernen  Gaaen  kommst  Da  hergeiogen, 

Daa  Her«  der  Liehen  i«t  Dein  PchOnsteg  Ziel! 

Das  Land,  Wi»  erste*  iSaiiruug  eiugeäogeD 

Dea  Dichtera  rosiger  Flaroingokiell 

0  sei  uns  allen  tausendfach  witikommcn' 

Und  liebst  Da  ans,  sei's  Dir  und  uns  zum  IVommen. 

Frischatmend  hast  Du  Deine  Bahn  begonnen. 
Als  noch  der  Ueiuiat  Himmel  Dich  beglückt, 
Qoldfftden  hast  Dn  niebtlieh  anagesponnen, 

Die  jedes  Aug'  durch  ihren  Schmelz  entzückt, 

Üni]  'Flinserln'  flimmerten  im  'tIstiz  der  Sonnen, 
Von  kuualyu wandter  Hand  auf  Sauimt  gestickt, 

Drauf  Bland,  gar  köstlich  Zug  fQr  Zog  geeehriebea, 
Des  Yolkee  Wort,  sein  tiefstee  Sein  nnd  Lieben. 

Das  Schicksal  trieb  von  Yindobonas  Zinnen 
Dieb  in  ein  Innd,  wo  fremde  Sitte  gilt, 
Da  mutest  Du  die  herbe  Wahrheit  immer: 
DalS  in  der  Heimit  nur  die  Freude  ({oillt, 

Und  schwer  getröstet  war  Dein  einzig  8inoen, 
Wiewohl  die  tiefe  Sehnsucht  «?ei  f^e^tillt; 
Denn  stand  auf  fremdem  Boden  auch  Dein  Speiciier, 
Da  bliebst  doeh  stete  ein  treuer  Österreieher. 

Doch  sollten  nicht  der  Schwermut  gift'ge  Schlangen 

Umstricken  dieses  edle  Dichterhers, 

Die  Muse  kam,  Dich  lieben  1  in  i:mfancren, 

Und  milderte  den  allxa  grellen  Schmerz. 

Da  firbten  neue  Gluten  Deine  Wangen, 

Da  hobst  Da  Deine  Blicke  himmelw&rts, 

Und  iahst,  wie  jedea  Morgenrotea  Schwingen 

Dem  Dichterhaupte  frische  Ströme  bnugen. 

Und  sieh,  aus  Deinem  blumenreichen  Garten 

Entsproüte  der  'Bifolie'  Doppelblatt, 

Es  dufteten  wohl  Blamen  aller  Arten, 

Bs  eehweigte  jeder  Sinn  und  ward  nieht  aatt, 
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Der  Lilie  Stiel,  der  Hose  Kelch,  der  zarten, 
UroMbwärmt*  ein  Scbmetterlinir,  zuto  Tauuitl  matt, 
Und  jedem  steht  dai  Garteni  Türe  offen, 
Jed*  strebend  fien  cnag  sQße  Labung  hoffen. 

Genufr,  Du  bist  der  lieiif rr'Mcbe  Dichter, 
Denn  Dir  entflatteit  weitbin  Lied  auf  Lied, 
Dram  sei  aoeb  beot*  kein  atreDger  Splitterricbter, 
Seban  nicht  den  Holpervers,  schau  aafa  Qemflt; 
Denn  niemand  ist,  Du  weißt  es  ja,  erpichter. 
Als  wenn's  Foetenbirn  wie  Reim  umzieht, 
Und  laß  mir  raeine  Ahnung  noferloren: 
Auch  ieb  bin  io  ArlukUaii  gaboreo. 

Wie  Seidl  selbst  sein  Leben  hang  m  allen  wrabttgen  nnd  er- 
bebenden fireigniesen,  insbesondere  in  seinem  lieben  Wien,  Anteil 
nahm,  bezeugen  seine  vielen  Gelegenbeitsgedicbte,  deren  Beibe 
(Tgl.  Fachs,  Seidl  S.  27,  39  und  50)  hier  noch  beigefügt  sei  das 
Flogblatt  (gedreckt  bei  C.  Überreiter  und  irn  Nachlasse  befind- 
lich): 'Prolog-  bei  der  iiiusikaüsch-deklamaionschen  Akademie  atn 
24.  Alärz  l&5(i  um  die  Mittagszeit  im  Saale  des  Mosikvereius  zur 
Förderung  des  Ausbaues  der  Türme  der  Kircbe  der  hocbw.  Piaristen 
zu  Haria  Tren  in  der  Josefstadt'. 

Aach  im  Alter  war  der  Dicbter,  wenngleieb  er  der  Jngend 
seiner  Zeit  femestand,  ein  teilnebmender  und  warmer  Genosse  der 
Freuden  und  Leiden  seiner  alten  Frennde.  Er  schreibt  z.  B.  an 
Baoernfeld  zu  dessen  70.  Geburtstage  am  12.  Jftnner  1872  (Konzept 
im  Nachlasse,  Wiener  Stadtbibliotbek): 

„Lieber  alter  Freund! 

Wo  alles  sprichtj  kann  Gabriel  oiebt  scbweigea;  aber  niobt 
bloß  nicht  schweigen y  sondern  laut  aussprechen  mOchte  ieb,  was 
ich  für  Sie,  ältester  meiner  Strebegenossen,  fftbie,  ja  in  benlioben 
Versen  es  anssprecben,  allein 

Jügend  spricht  in  warmen  Venen, 
Denn  die  Maae  steht  ihr  bei, 
Aber  an  des  Alters  Fersen 
Blngt  die  Pieaa  sieb  wie  Blei. 

Und  so  will  leb  ancb  niebt  gegen  den  Stanhel  licksoi  sondern  in 
einüuher  Prosa  Ibnen  sagen,  wie  sebr  es  miob  front ,  den  Ta^ 
erlebt  m  babon,  an  dem  Ibnen  von  der  ganzen  Mitwelt  gobfibrende 
Becbnnng  getragen  wird.    Lieber  wArV  mir  jedenfalls,  wenn  ieb 

Sie  zn  ihrem  40jährigen,  statt  m  Ihrem  70jährigen  Jabilänm 
beglückwünschen  könnte,  allein,  wer  so  viel  Geistesfriscbe,  so  viel 
Schaffenslnst  und  Schaffenskraft  besitzt,  wie  Sie,  würde  bei  dem 
Gedanken,  daß  ich  Ihnen  nur  um  ein  paar  Jaiire  nachhinke,  last 
meinen  Neid  erregen  könuen,  wenn  das  Wort  *Neid'  überhaupt  in 
moinsm  WOrterbnebe  stinde  nsw." 

Dafi  Seid!  tatsleblleb  in  der  Tonnftrzlicben  Zeit  eines  der 
widitignten  BindogUeder  swisoben  dsterreinbloeber  und  dontseber 
Literaftor  war  (?gl.  FMs,  Seidl  8.  152),  beweist  niobts  so  sebr» 
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ftls  das,  was  über  ihn  in  vornehmen  deutschen  Biäitern  anläGüch 
des  falschen  Gerüchts  Yon  seinem  Tode  (1840)^)  geschrieben  ward, 
so  van  R.  Heller,  der  in  seinem  Nacbraie  m  der  Aileabarger 
Zeitung'  einen  Besuch  bei  dem  Dichter  in  Cilli  schildert:  „. .  .dann 
kamen  wir  auf  dia  Litantnr  an  iprachen.  Saidl  kaimta  dia  nord* 
dantiGben  Jomnala  imd  ScbriftsteUer  raoht  wohL  fir  frauta  lich,  andi 
Yon  ihnen  geachtet  und  gekannt  m  aaiii.  Allein,  er  wollte  anf  das 
norddenteche  Pnbliknm  wirken,  wünschte,  daß  seine  Gedichte  and 
Novellen  bei  uns,  wie  in  Österreich,  dem  Volke,  der  größeren  Lesewelt 
zugänglich  werden  möchten.  Ich  riet  ihm  Tor  allem,  eich  an  die 
Redaktionen  helletristischer  Journale  zn  wenden,  die  man  in  Öster- 
reicii  'ausländische'  nennt.  Gäbe  er  dorthin  Gedicbld,  £rzähluugen, 
90  tweifalta  iah  nicht ,  daft  dia  Arbeiten  dia  Anfmeikiamkeit  dia 
norddautachan  Pnblikoma  anah  auf  diajanigao  aainar  Warka  lanken 
würden,  dia  dia  Orenta  des  Kaiaerstaatei  bis  dahin  noch  selten 
flberachritten  hatten.  Seidl  glanbta,  sieb  die  Zensarerlnibnia  für 
diesen  Zweck  vflrRch äffen  zu  können,  nnd  wie  eifrig  er  meinen 
Rath  benutzt  hat,  beweisen  die  verschiedenen  Gedichte,  did  er 
einige  Monate  später  in  den  'Rosen*,  der  Eleganten  Welt'  usw. 
abdrucken  ließ. .  (ich)  beutete  die  kurze  Frist  aus,  die  mir  gegeben 
war,  einem  der  ansprachslosesten  und  zugleich  begabtesten 
BebriftatsUsr  nnaarar  Zait  paraOnlieh  nihar  an  tnteo.  Der  Foatilian 
stieA  in  aain  Hon . .  Saidl  nmarmta  mieb  nnd  ich  kUßta  ibm  dia 
Wangen. .  »»War  das  nicht  dar  Professor  Saidl?""  So  fragten 
ein  paar  Herren  ans  Wien,  welche  die  Tour  nach  Triest  mit  mir 
znrnckip^ten.  „„Ein  Dichter,  der  von  nns  allen  j^eliebt  und  hoch 
verehrt  wird  .  .  —  Ein  Knef  Wilh.  Krizers  dt  dato  Frank- 
furt a.  M.,  8.  M&rz  1848  schildert  Seidl  die  Wirkung  der  Todes- 
nachricht in  Frankfurt  a.  M.  und  die  Freude,  als  die  Sache  sich 
aia  Irmog  erwies.  Er  teilt  Seidl  aach  den  Text  seines  eigenen 
poatiidian  Nakiologa,  doa  Oadiditcs  in  dar  'Abandiaitnng'  Nr.  42 
▼cm  IS.  Fabmar  1840  mit: 

Nachruf  an  J.  Gabriel  Seidl. 

Mir  war,  ale  kling'  es  von  ferne 
Dorcb's  Zimmer  schaurig  und  trüb: 
Wx  iitaeD  eo  fröhlich  beieammen 
Und  haben  aiaaader  ee  lieb*). 

So  las  ich  in  Deinem  Gedichte 
Am  Abend,  ich  war  allein, 
Und  dachte  an  Dich,  den  EntlerDt«n, 
Der  Mcad  nar  gab  kifgUehea  Scbeia. 

Da  ward  mir  die  bittere  Eoade; 

Der  Singer  ist  leider  nicht  mehr! 
ünd  weinend  schwebten  die  Geister 
Von  Deinen  Liedern  amber. 


*)  Die  Nachricht  war  lucrpt  in  der  Aogsburger  Ällgem.  Zeitung*. 
')  Besieht  sich  auf  Seidls  bekanntes  Gedicht  'Die  Baeteiiaag . 
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leb  Bah  die  holden  Gestalten, 
Idi  fBblte  Ibr  gTftftendM  Weh*D; 

Und  zu  mir  klanp;  c?:  Wir  wollau 
Die  Feier  des  Toten  begeh'a  .... 

Sonst  warst  Da  auf  Erden  mir  ferne, 
üüü  icheiDst  Da  mir  näher  ?erwandtt 
Und  dodi  want  Dn  Mwindertp 
Weit,  weit  in  fenee  litad  .  .  . 

Da  war  mir,  ale  kllnf '  ee  wieder 

Ins  Herz  mir  schanri^  und  trflb': 
Wir  bleiben  doch  ewig  verbooden 
Und  haben  einander  to  lieb'). 

Haben  wir  nun  Seidl  im  Lichte  der  Kritik  seiner  Zeitirenosson 
betrachtet,  eo  möge  hier  auch  noch  das  prächtige  Gedicht  einen 
Ehrenplatz  finden,  mit  dem  L.  v.  Hörmanu,  ein  Dichter  anserer 
Tage«  der  berafeoe  Nachfolger  des  S&ngers  der  Mondart,  jöngst 
is  LMbom  *MitieiIiuig«i*  (MaiBummer)  anUßlieb  det  Monkfastes 
das  100.  Gabwtatiget  dao  Dichter  «iimig  faiert;  es  bringt  die 
Verehrnng,  welche  der  (Hfaiarte  aacb,  aaehdam  eine  Zeit  lang 
sich  der  Scblaier  der  Vergesaenheit  Aber  manche  seiner  Schöpfungen 
gelagert  hatte,  noch  in  einer  großen  Gemeinde  genießt  nnd  wohl 
allezeit  genießen  wird,  in  tief  empfondener,  gemütvoller  Weise  xom 
Anedrack : 

Za  Johann  Gabriel  Seidla  handertstem  Geburtstag. 
(OberAsteneiehisebe  Mondart.) 

San  netta  bandest  Jahr  scbin  bar» 

Daß  in  der  Weanerstadt 
Dei'  ^oate,  braTe  Maaiter  Di' 
Znr  Ehr'  anf  d'  Welt  bracht  bat. 

Mit'n  Geldern  warst  D'  beiei'  nüt  g'segn't, 
's  hat  g'hoaß'n  sorg'n  nnd  ipai^tt 
Und  'g  Glück  ho»t  D'  long  ttmaimst'n  g'aacbt 
Bis  hoch  in  Manneajahr'n. 

A  Dichter,  mein,  wer  fraet  da  fiell 
Erst  bis     D;  totg'sagt  ham 
Sahon  vor  der  Zeit  —  da  bat  si'  g'bob'n 
Anf  oanmal  a  Dein  Naa*. 

Do',  was  Dir  a  Dein  Sdiieksal  'braebt, 

Du  warst  Dir  selber  treu! 

Und  deine  G'sangUn  san  dei'  Hers, 

Wia*s  w^tftob  g^eUag'n  im  Mal 


')  Die  beiden  letzten  Verse  kn";  fcn  wieder  an  den  Wortlaut  des 
Gedichtes  Die  Bestellung'  an.  Üellers  l^ekrolog  (gedrackter  Aosachnitt 
ans  der  'lltenbarger  Zeitang^)  nnd  Kilien  Brief  erliegen  im  Haeblaaee 

des  Dichters  (Wiener  Stadtbibliothek).  Daselbst  sind  auch  ein  Reihe 
▼on  Adressen.  Gedichtf>n  und  Briefen  an  Seid!  Ton  ailen  Seiten  anläßlich 
seines  7U.  Gebaitstägea  aufbewahrt. 
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Im  blamig'n  Feld,  aof  ßrflner  hxk 
Hast  D'  D«ioe  Liad'In  dicht; 
DeiD  Denkea  ond  Dein  Trachten  w«i 
Avf  't  BMt*  TOin  Volk  nQt  g'rieht. 

Beim  Tensterln*  bMt  Dein  Ath'n  g'halt'n, 
Fllr  Di'  war  '«  d'  schönste  Beicht; 
Der  Ärmste  war  Pir  niamals  z'^'ring. 
Gern  hast  D'  die  Hund  eabm  g'reicbt. 

D'ram  ia  Dei*  'J'snne  a  echte  Mttnt't 
Die  ^eht  und  klingt  un  i  r  ilit: 
Als  Fliaaerln'  hast  Du     iiaig6b*o  nor  — 
Do'  is  '§  d«i  iMtoni'  Gold. 

D'ron  wiiBt  D'  a  nia  ▼erbosten  «et'n. 

Da  jrnate  WiH'n  in  blieb'n: 

So  wiai  D'  vom  Herzen  g'aunga  hast, 

Bitt  D*  %  in*«  Tolkilierz  g'schrioVo! 

Wien.  Dr.  Karl  Fncbs. 


UngedruclLte  Briefe  imd  Gedichte  J.  &  Seidls. 

Selten  war  es  einem  Manne  gegönnt,  einer  Nenschüptuuj^ 
durch  eine  so  stattliche  Reihe  von  Jahren  seine  Kräite  lm  widmen, 
wie  J.  0.  Seid],  dessen  Namen  seit  der  Begründimg  der  Zeitsehr. 
f.  d.  0it«rT.  Ojmn.  ein  Yierteljabrbaadert  lang  anf  dem  Titelblatt 
der  TOn  ibm  mit  peinlleber  Sorgfalt  redigiertes  Hefte  stand.  Ton 
den  Mftnnem«  welche  sich  mit  ibm  an  die  Spitze  des  jungen  Unter- 
nebmens  stellten,  blieb  Mozart  18  und  Bonitz  17  Jabre  an  seiner 
Seite,  bis  ihnen  Hochegger  und  VahleOt  bazw.  Tomaacbek  and 
Härtel  als  Mitarbeiter  Seidls  folgten. 

Als  einer  von  ihnen,  kein  Gerinfrerer  als  Wilhelm  v.  Härtel, 
vor  fast  dreißig  Jahren  dem  sozusaL^en  mitten  in  der  Ausübung 
seines  Bedaktionsberufes  von  einer  qualvuiieu  £rankheit  Nieder- 
gemngenea  einen  «benio  ebrenroUen  ala  warm  emptandenan  Naebmf 
in  dieaan  Bl&ttem  widmete  *),  dnrfta  er  mit  Backt  toq  Baidl  sagen : 
„Er  zahlte  nnter  Jana  nicht  sablraicban  Scfanlmittnar  alten  Schlages, 
welche  die  Vorzüge  deutscher  Oymnaaialbildung  and  die  daraus 
sich  ergebenden  Fortschritte  der  Wiaaenscbaft  erkannten  und  die 
von  einer  Keorganisation  der  Gymnasien  nach  deutschem  Master 
eine  grändlicne  Keform  und  nachhaltige  Förderung  der  gelehrten 
Bildung  in  Österreich  sich  versprachen**. 

Und  in  der  Tat,  überblickt  man  die  große  Menge  von  ße- 
zensiODSD,  welche  Seidl  hauptsächlich  in  der  ersten  H&lfte  seiner 
Wirksamkeit  der  Zeitechrift  Ilaferta  (spfttar  stellte  er  siah  bssekaiditt 
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iü  deu  Hiütergruud  und  be&cbraokte  sich  aai  jene  still  verborgene 
raaÜOBe  Tätigkeit  des  ▼orantwortliehen  Heranageben,  fftr  welche 
die  bibliograpbieefae  NaehweK  meietoDB  keine  Krftoze  Hiebt),  so  etannt 
man  Aber  seine  Vieleeitigkeit  nnd  eeinen  Fleifl.  Er  verfolgt  nicht 

onr  alle  Erscheinungen  anf  dem  Gebiete  der  P&dagogik  sowie  der 
deutschen  Literatur,  soweit  sie  für  die  Scbullektdre  in  Betracht 
kommt'),  er  benrteilt  anch  mehr  als  20  Lesebücher,  daneben  Bacher 

für  Schülerbibliothoken ,  über  Doklamationskonst  und  Stilistik'), 
archäoiogiöch  -  epigraphische  Werke  selbst  franzosische  und 
italienische  Abhandlungen^).  Aach  liefert  er  selbst  für  den  ersten 
Jahrgang  der  Zeitschrift  zwei  Aufsätze'^). 

Die  vieliacheu  Verdienste,  welciie  sich  Seid!  dadurcij  um  die 
Begrftndung,  die  Aaigestaltang  nnd  die  Hebung  des  Aneehens  dieser 
für  das  Schulwesen  nnseres  Vaterlandes  bedentangsrotlen  Zeitschrift 
erworben  bat»  sicbem  ibm  einen  acbtonggebietenden  Platz  in  der 
{österreichischen  Scbnlgescbiebte  des  XIX.  Jahrhunderts. 

Die  im  folgenden  mitgeteilton  nngedrackton  Briefe  nnd  Ge- 
dichte Seidls,  teils  Beiträge  zur  Charakteristik  seiner  liebenswürdigen 
Persönlichkeit,  teils  Aufschlösse  über  einzelne  Abschnitte  seines 
Lebens  enthaltend,  wollen  nichts  anderes  sein  als  ein  bescheidenes 
Gedenkblatt.  ^66is     6Uyii      (pikti  r£. 


')  So  Neumanns  Zoitscbr.  f.  Bilduiio:  usw.  der  Jugend  (II  V<59  ff  V 
Buikhanl,  Grundzüge  einer  Gjmii&sialreform  iu  Bayern,  Münohon  1649 
(l  717  ff.),  Schweiz,  Einfluß  des  Bomans  auf  die  studierend.^  Jugend. 
Wien  1851  (ITT  262  ff.),  verschiedene  Aufsätze  von  L.  R.  v.  Heutier  (IV 
219  C,  409  ö.,  147  ff.),  Holzar,  Winke  für  angehende  Dichter  und  Lehrer, 
Krems  < V  416  IT.),  Deutsche  Jagendseitang,  herause.  tod  Fabricios. 
irrniibarg  1856  (X  94  ff  ),  J.  Schenckels  »Deutsche  Dichterhalle-  (III 
551  ff.),  Vonbank,  Lessings  Laokoon  und  seine  Bedeutung  für  die 
Ästhetik,  Feldkirch  1856  (VIII  292),  Schleclifcel,  Klopstock  und  Platen  al^ 
Lyriker,  Lemberg  185  »  (  VIII  293),  Pohl,  Über  Herders  ^StimmeD  der 
Völker",  Prag  1850  (IX  G06),  Bacmeisters  Bearbeitnnir  dos  Nüielnnsren- 
liedes  und  Heibig,  Schillers  WaUenstein»  Öchulausgabeu  bei  Cotta  lö56 
und  1858  (IX  683  ff.),  aber  anch  Adolf  Pichleie  Hjoinen  (Vin  413). 
Julian  Schmidts  Literatargesehiebie  (VIII  415  ff.)  und  Heysea  Fiemd* 
Wörterbuch  (X  95)  u.  a. 

')  Vgl.  Ebersberg,  Peicrtagsbuch  (VII  171  ff.),  Alphcn,  Holländische 
Einderßeder  (YIIl  413  ff.),  Ebersber^,  Vater  R&detzky  (V  169  ff.),  Eckardt, 
Sokrates,  ein  Trauerspiel  (V  174  ff.),  Eichrodt,  Deutsches  Knabenbnch 
XV  634);  ebenso  Rieder,  Lehrbuch  der  Redekunst  (1  51  ff.),  Falkmann. 
StüiBtisches  Elementarbuch  (I  b44  ff.),  Pablasek,  Deutsche  Prosodie  und 
Metrik  (VIII  293  ff.),  Neumann,  DiebteritimiiieD«  ein  Deklamationtbuch 
(Vm  411  ff.),  Rudolph,  Handbuch  für  Stilöbungon  (XIII  881  ff.)  u.  a. 

*)  Zell,  Handbuch  der  römischen  £pigiaphik,  Heidelberg  1Ö52 
(IV  307  ff.). 

«)  Schnabel,  Vhistoire  sainte  1849  (Ii  485  ff.),  Schnabel,  Vhistoire 
du  Nouveau  Testament  1850  (II  845  ff.),  L'Educatore,  Giornnh  della 
pubblica  e  privata  istruzumct  Milano  1850  (II  405  ff.),  Minoia,  JJeW  uao 
^Utta  NumMmatiea,  Monta  1856  (VIII  287  ff.). 

*)  Zur  ErklSriiDtr  deutscher  Le.sestücke  (1  81  ff.,  341  ff^  414  ff.), 
Bemerkungen  über  Kiopstocks  WiogoU  (I  416  ff.). 
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In  der  reichhaltigen  Sammlung  des  hekaiiuten  Lexikographen 
Warsbftcb  (gegenwärtig  in  Baiiti«  s^dm  EnkeU,  des  Herrn 
Dr.  Wolfgang  B.  t.  Wnnbftch)  tefiodtn  lieb  mi  Brief»  Ssidls. 

Dtr  trtto  wnrde  za  Ende  Juli  dH  stQimiMbiii  Jahrai  1848 
«Qt  Badao  an  «inen  BUtsteUer  gerichtet  und  iit  wegen  der  Streif- 
lichter interessant,  die  er  auf  die  Beziebnngen  nnseres  Dichters  zu 
Feuchtersieben  wirft.  Jeder  Hinweis  auf  die  politischen  Zast&ode, 
denen  der  in  der  rormärzlichen  Zeit  fnße&de  S«idl  ohne  Sjm^hie 
gegenüberstand,  ist  dorcbans  Termieden. 

Verehrtester  Freund! 

Nor  um  racine  Antwort  nicht  zu  v^rto^cTu,  erwiedere  ich  Ihr 
liebes,  TertrauenävuIIeü  Schreibeo  vuiu  27.  d.  M.,  welches  ich  eben 
jetzt  erbieltt  kfirier,  als  es  in  jeder  Beziehung  es  verdiente.  Mit  der 
VVrsicherung  meiner  innigsten  Theiinabme  u[nd]  meioes  sehnlichsten 
Wunsches,  Ihnen  in  irgend  einer  Hinsicht  ffefäUig  sejrn  sa  können, 
keim  ieb  jedodi  »ieht  umbin,  Ibneii  so  gesidi'n,  daft  «eine  Bekasnt- 
Schaft  mit  dem  jetzig[en]  Herrn  Unterstaatssecretär  v.  Feuchters- 
ieben') zu  ob e r  1  Iftc h  1  i c h  und  locker  ist,  lun  als  Anhaltspunkt 
zu  einer  Enipfehlunj;  zu  dienen.  Ich  habe  uie  in  iiioim  in  u'aiizeu  Lebeu 
ein  Wort  mit  ihm  gewechselt,  kenne  wohl  ihn  voin  Sthon  i  i  ,  bin  aber 
selbst  ihm  persönlich  nicht  bekannt;  der  Zufall  wollte  es,  d[aß] 
ich  einmahl  unter  poetischen  Beiträgen  (C&r  meine  Aurora  ^j,  die  ich 
einem  lümrariidien  Ahnoeensammlw  mit  ZnBtimrra]uDg  seiner  Wobl* 
thäter  abkaufte,  auch  einige  Gedichte  von  Feuchtersieben  mitbekam, 
waii  mir  Aulai>  gab,  ihm  zu  schreiben  und  ihn  auch  für  den  nächsten 
Jahrgang  um  etwas  zu  ersuchen,  worauf  er  mir  in  einigen  artigen 
Zeilen  antwortete.  lob  weiß  daher  nvr,  d[aß]  er  meinen  Namen  kennt» 
ob  nnd  wie  sehr  er  mich  aber  werthschätzt  und  ob  ich  ihm  der 
Manu  sei,  dessen  F&rsprache  fQr  Jemand  auf  ihn  wirken  könnte,  ver- 
mag iob  aus  diesen  haltlosen  Prämissen,  wie  Sie  selbst  einsehen  werden, 
nicbt  IQ  benrtheilen*).  leb  kenn  daher,  beim  booten  Willen»  Ihrem 


')  Diese  Berufung  Feuchterslebens  ins  Ministerium  des  Unterrichts 
war  kurz  vorher  erfolgt.  £r  verblieb  in  dieior  Steliang  bis  um  Dosembor 
dcjsselheu  Jahrcb. 

')  Ernst  Freih.  v.  Fcuchter^ileben  (zu  unterscheiden  von  Eduard 
Frcih.  V.  Feuchtersleben,  welchem  der  Herausgeber  Gräffer  den  ersten 
Jahrgang  der  „Aurora**  fhr  1824  gewidmet  hatte  nnd  der  in  den  ersten 
Jebren  Einakter  im  Teoebonbeoh  TorölTontUobte)  eroobeint  tweimal  in 
der  „Aurora-*,  isir,  'S.  213;  mit  den  Gedichten  „Rath  für  uns",  ^Tayiitas^f 
„In  ein  Album",  184Ö  (Ö.  202|  wieder  mit  drei  Gedichten  „Abendiich", 
„Im  Gebirge",  „Rath".  Bei  dieser  Gelegenheit  s.  i  gegenüber  den  drei 
(Yun  einander  abweichenden)  Angaben  bei  Härtel  (Nekrolog,  Zeitschr. 
d.  österr.  Gymn.  1875),  (i oedokf  (III  256)  und  K.  Fuchs  (J.  G.  Seidl,  Wien 
1904  p.  13  und  36)  testgestellt,  da(^  Franz  GräfiTer  die  ersten  vier  Jahr- 
gänge (1884—87)  beninagab,  Seidl  eile  folgenden  bie  1858.  Im  Jahre 
1S3§  erschien  das  Taschenbuch  nicht  (Verleger  war  zuerst  Riedl»  dann 
Bacbbolz,  bezw.  Kiedls  Witwe,  zuletzt  Lienhart  seit  1853). 

3)  Es  ist  leicht  begreiflich,  da&  der  Dichter  dem  KhwerbMÜfm 
Feuchtersieben  terner  stand  als  etwe  dem  lobbeffc  empfindenden  Aneetins 
Urfkn,  dem  Vertrauten  seines  Honens, 


iJigiiizeü  by  Google 


Uag«<lra6kt«  Briefe  and  Gedichte  J.  G.  Seidis.  Von  A.  JPetak.  529 

diesrälligeii  An?iniien  niclit  entsprechen,  indem  ich  befürchten  müßte, 
daß  ein  anmaJii  iider  Vorgriff  meinerseits  selbst  für  Sie  das  beabsich- 
tigte KcbulLat  nicht  hervorrufen  dürfte,  —  Inniffer  mit  Keuchters- 
leben  liirt  war.  meines  Wissens,  Dr.  L.  A.  Franll,  mit  dem  Sie  ja 
ffut  sind;  pewiß  könnte  er  für  Sie  etwas  thun');  ich  g^laubp,  sr-inc  Ge- 
xiUigkeit  wird  mit  seiner  Energie  and  seinem  Einflöße  gleiciien  bcbritt 
hAHra.  Aaeb  Dr.  A«  SehmidP)  hat  gewiA  Wege,  um  anf  Peuehtera- 
leben  einzuwirken^  und  mit  Schmidl  scheinen  i^ie  ja  Ihrer  jetzigen 
Stellung  nach  in  f'^ftero  Bezichnng  gesetzt.  Ich  kann  Ihneo  offen  sa^en, 
d[aß]  es  mir  unendlich  Leid  thut,  eine  Voraussetzung,  die  ich,  um 
nnem  so  langjährigen  BekauBten  einen  Dienst  sn  erweisen,  so  gerne 
gegründet  wüßte,  desavoniren  zu  mfißen,  —  aber  weiß  Ctottl  etietniotat 
anders,  and  —  ultra  posse  nemo  te)\ttur! 

Mit  nochmaligem  herzlichem  Bedauern  meiner  Ohnmacht  in 
dieser  Beziehung  and  mit  dem  aufrichtigsten  Wunsche,  d[aßj  die  Uoff- 
nang,  die  Sie  auf  mich  setzten,  nicht  Ihre  grtftte  «ir,  Terbleibe  ieb 
mit  dem  Auadnicke  wahrer  Hoehacht[nng] 

Ihr 

bereitwilligster 

Johann  Gabriel  Seidl. 

Baden»  am  89.  Jali  1848. 

Über  die  Penen  den  AdreisiteD  gibt  der  Brief  niebt  Tiele 
AolecbUeee.  Au  der  Bemerkoog,  daO  der  Empflngir  dee  Briefee 
ein  lengjAhriger  Bekannter  Seidle  und  mit  L.  A.  Frankl  „gat"  iet, 
liftt  eieb  kein  sicherer  Anhaltspunkt  gewinnen.  Wiohtiger  ist  der 

Hinweis,  daß  der  Adressat  „seiner  jetzi<^en  Stellang  nach  mit 
Schmidl  in  Öftere  Beziehung  gesetzt  erticheint**.  Denn  da  der  letz- 
tere, welcher  in  jener  kritischen  Zeit  im  Ordnnngskomitee  mit« 
wirkte,  gerade  am  1.  Jnli  dieses  Jahres  (seine  Tfttif^keit  währte 
allerdings  Dor  2V«  Monate)  die  Redaktion  der  amtlichen  „Wiener 
Zeitung"  übernommen  hatte,  so  darf  man  in  dem  BitteKeller  eioen 
GeeinnnngsgeDoieeii  Sebmidle,  ▼ieUeiobt  eiaeo  Mitarbeiter  der 
»Wiener  SSeitoog**  Termnten,  der  duoh  Fenebteielebeiis  VerweDdang 
«ne  AoeteUmig  im  Hiniateriun  ta  erbalten  wflnaebte. 

Der  tweite  Brief,  uDgeOhr  7  Jahre  später  gesebrieben, 
leoebtet  in  die  Erregnog  Mneis,  welebe  der  tragiicbe  Tod  dee 


*)  Seidl  durfte  den  Bittsteiler  an  Frankl  weisen,  dor  ja  »ein 
Stadiengenosse  wer  and  einer  der  Uteelen  nnd  fleißigsten  Mitarbeiter  der 
«Anrora*  geweeen  ist. 

•y  Aus  Könin-swart  in  Böhmen,  erlangte,  nachdem  er  die  ver- 
schiedensten Stellungen  bekleidet  hatte,  lö57  eine  Profeasur  fflr  Geo- 
graphie am  Poljtechnikam  in  Ofen,  wo  er  1868  im  Alter  tob  66  Jahren 
staro.  Nach  Fnefae  Scbnlgenosse  Se&dls  am  akademlsehen  Qjmnasinm. 
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Grafen  Majlätb^)  hervorrief,  fir  ist  an  deo  Hennsgeber  der  nTbeater- 

leituig'*^)  gerichtet. 

Die  etwas  knappe  Fassnng-  erkl&rt  sich  wohl  ans  der  Qemäts- 
Btin.miinEr  des  Dichtere,  welcher  wenige  Wochen  vorher  seine  ge- 
liebte Gattin  nach  kurzer  Krankheit  sterheo  sehen  mußte 

Lieber  Freund! 

Frau  Julie  v.  H  r  o  ß  m  i  n  ii  *)  c^^b.  Monzel,  ehedem  In  Breslau'), 
jetzt  in  Drosdcn  lÄußore  Kampische  (iasso  Nr.  19),  hat  mir  den  mit- 
foigenden  Nachruf  aa  uusereu  unglücklichen  Grafen  Mailuth  ein- 
geseudet  mit  der  Bitte,  denselben  in  einem  dazu  geeigneten  Wiener 
Blatte  veröffentü yiien  zu  wollen.  1 -b  Wf>iß  zn  dit  s  mu  Zwecke  kein  befterse 
Blatt  zu  finden,  aU  Enre  Thcaterjseitung  nveisaLioniblatt). 

Ist  eä  Euch  daher  mdglich,  diese  piiar  Zeilen  abzudrucken,  hO 
bitte  ieh  mir,  seiner  Zeit,  einen  Abdruck  für  die  Vfsserin  zu- 
1  n  ß  e  n   im  entgsgengesetsten  Falle  aber  das  Gedieht 

niir  zurückzuächicken. 

Mit  herzlichstem  Grolle 

Euer 

Jobann  Gabriel  SeidU 

Wien,  am  S&.  Jannar  186&. 

Bäaerle  beeilte  sieb,  dem  Wonscbe  des  Dichters  zu  will- 
fahren. Obgleich  es  ihm  an  gereimten  Einsendnngen  nicht  iiian- 
gelte,  60  daG  ihm  die  Sache  maiicliinal  zn  hunt  wurde*),  nnd  ob- 
gleich die  „Xheater^eitung"  über  den  anglüciilicheu  Graieu,  deäseu 


')  Juliaiut  Gifit  iMajIäth  von  Szdkbely,  ein  Soliu  des  bekanuten, 
TOn  Joief  II.  in  den  deutschen  Grafenstand  erhobenen  Staatsmannes  und 
späteren  Ministers,  hatte  frnh>  r  in  Wien  gelebt  und  war  dann  nach 
Hündtöo  übersiedelt;  toü  biiterbter  jSoC  bedrangt,  endete  er,  fast  70  Jahre 
alt,  dareh  Selbstmord,  indem  er  steh  samt  seiner  treuen,  1811  geb. 
Tochter  Henriette  am  3.  Jänner  1855  im  Stambergersss  ertrinkte.  Er  bat 
aablreiche  geschichtliche  Arbeiten  verfaßt. 

')  Für  welche  er  einst  als  8tudent  Tor  30  Jahren  mit  flaürseh 
and  Sapbier  Beiensionen  gesebriebeii  halte« 

•)  Dieter  Abschlua  des  Jahres  1854  war  umso  schmerzlicher,  als 

knum  ein  anderes  ihm  srvit  l  Ehre  und  Zufriedenheit  'Ti  xt  irr  Vcllis- 
h>  nin6,  silberne  Hochzeit,  Besuch  in  Cilli  mit  seiner  Tochter,  OO.  Gebarte- 
tag)  gebracht  hatte. 

♦)  Julie  Florentine  ?.  G.,  geb.  1790,  seit  1812  verheiratet,  starb 
zu  Dresden  1860;  schrieb  lyrische  Gedicht,  Romane  nnd  Norellen,  Mit- 
arbeiterin der  „Aorora«  (1838,  1841,  1843,  I8ä2). 

*)  seit  1816  bis  zum  i  odö  ihres  Gatten. 

*)  wie  denn  ancb  die  Nummern  Tom  16.,  17.  nnd  18.  Februar 
dieses  Jahres  an  ihrer  Spitse  eine  .Bitte  an  die  Herren  Einsender  Ijriseher 
Beiträge**  bringen,  in  welcher  die  Redaktion  in  ziemlich  energischer 
Weise  der  weiteren  „schock weisen«  Zusendung  von  Gedichten  Einhalt 
gebietet,  worauf  dann  eine  «mitleidige  Seele*  in  der  Nnmmer  fem 
20.  Februar  dem  Redakteur  Bäuerle  einen  versifisierten  Bat  gibt,  wie 
man  das  gesammelte  Papier  rerwcrten  könnte. 
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Tod  sie  am  11.  .inner  meldete,  schon  drei  Essays  TtrAffentlicht 
hatte  erscheint  bereits  in  der  Nummer  26  fom  1.  Febnuur  1855 
daa  ioigeoda  Qadicht. 

Notruf, 

Au  Jobauii  Giai  Maiiath. 

UnglaabUch  scheint  es,  was  in  dankler  Kunde 
EntsetseosfoU  mir  Ohr  und  Herz  berührt: 

Du  habest  in  verzweiflungsvoller  Stunde 
Die  That  des  Todes  selbst  an  Dir  vollführt. 

Was  konnte  Dir  so  nächtlich  schwarz  vcrhüUan 
Des  Dabcitis  reichen,  schopfoiiicheu  Tag?  — 
So  ftbervoll  den  Kelch  mit  Wermnth  fällen, 
Daß  Deine  Kraft,  Dein  Gdstesmnth  erlag?  — 

Was  loscli  den  Stern,  der  sonst  in  dunklen  NichtOD 
An  Deinem  (ilaubeDübiinmel  lenchtend  stand, 
Oafi  jetel  im  Kampfe  mit  den  finttani  Klehteii 
Dtin  Sinn  Tenrirrt,  Dein  Ange  ihn  nieht  fimd? 

Was  es  auch  sei !  wcrth  bleibst  Du  mir  der  Thiinin; 
Ich  werde  sie  Dir  ohne  Rückhalt  weih'n, 
Und  glauben  fest  —  nicht  hoffen  blos  und  w&hnen, 
Da  werd*at  TsriOhnt  mit  Deinem  Gotte  sein! 

Und  SO  —  Dein  frommer  Wnnsefa,  Ar  Dich  in  heten 

Ein  Vater  unser  still  nach  Deinem  Tud*), 
Mit  SeelengruD  leis'  au  Dein  Grab  zu  treten, 
Sei  mir  ein  heilig,  scbmerzenreich  Gebot. 


IL 

Zwei  andere  Briefe  Seidls  bieten  wenip^er  literarisches  als 
bio^'raphiscbes  Interesse.  Der  erste,  welcher  eich  mit  der  Fra2:e 
nach  dem  Stammbanm  der  Familie  beschäitigt,  ist  an  dee  Dichters 
Vetter  Franz ^)  gericlitet,  der  zweite  an  dessen  Sobo*).  Beide  Briefe 
sind  im  Besitze  der  Witwe  des  letzteren,  Fraa  Karoline  Seidl,  geb. 
Friedrieb,  in  Döbling. 


*)  am  16.  Janner  über  den  gemeinsamen  Tod  der  beiden  Mensohen 
nntpf  dem  ungeschickten  Titel  „Geschichte  eines  Geschichtsschreibers", 
am  20.  d.  Ii.  über  seinen  entbehrungsreichen  Aufenthalt  in  München, 
am  nieheten  Tage  über  seine  fabelliafte  Gediehtnisknnet 

Dazu  bemerkt  die  Redaktion  der  Theaterzeitung,  daß  der  Ver- 
storbeue in  einem  Briefe  an  die  Verfasserin  Tom  30.  November  1854  den 
Wunsch  aussprach:  «Behalten  Sie  mich  lieb,  und  beten  Sie  zuweilen  ein 
Taterunäer  für  mich,  besonders  wenn  ich  gestorben  sein  werde." 

•)  Franz  Seidl,  um  3  oder  4  Jahre  jünger  als  der  Dichter,  hatte 
in  Prag  btudiert  und  sich  dem  Finanzdienst  gewidmet.  Kr  titarb  am 
ta  Jänner  1871  als  Oberamtsdirektor  in  Tetschen.  Über  die  Art  4er 
Vtnrandtechaft  vgl  die  mitgeteilte  Familionchr'  nik. 

*)  Joiiann  Gabriel  Seidi,  su  £ger  1844  geboren,  kam  mit  17  Jahren 
naeb  Genf,  epiter  naeb  Wien,  wo  er  seit  1866  Beamter  der  IHener 
Tramway-Gegellgchaft  war  und  am  28.  November  1903  starb.  V.r  hinter - 
lieft  drei  Söhne,  Johann,  Oskar  and  Friedrich,  und  eine  Tochter  Marie. 
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Verehrtester  Herr  Consiii! 

Da  ich  wei6t  d*ß  Sie  sich  am  die  eemeinaehaftUcUea  Angelegen- 
heiteo  vomrer  Familie  lebbaft  iutereMiereD,  so  lialto  ieb  mieb  ver- 
pflichtet, Ihnen  Nachstehendes  mitzatheilen.  Mir  ist  dieser  Tage  von 
Sf  itp  piner  Buchhandlung  in  Nürnberg  (Bauer  &  Raspe;  Besitzer: 
Juhun  Mirzj  ciuo  Aufforderung  zugekommen,  ihr  für  die  neue  Auflage 
von  Siebmacher's  großem  und  allgemeinem  Wappenbuche, 
das  im  Ti.  IM-:.  Wappen  der  hürgl.  Familien  Deutschlands  ?iht,  auch 
mein  Famiüenwap^n,  also  daa  der  Seidl,  mitsatheiien,  wobei  tolgeode 
Ptanete  sa  berttclttiolitlgeii  kommen: 

1)  Welcher  ist  der  früheste  Vorfahre,  der  dieses  Wippen  führte? 

2i  Wo  war  dessen  Wohotiti  und  in  weleber  Gegend  (Prema) 
wohnten  dessen  Nachkommen? 

8)  Sind  nnter  dleeeo  herrorrngcnde  Penlinliehk«ten? 

4)  Ist  ein  Wappenbrlcf  oder  eine  Urkunde  derart  vorhandeDf 

5)  Vollständ.  Angabe  de?  Namens  und  Charakters. 

Die  Kenntnis  der  Genealogie  meines  Stammes,  falls  wir  nicht 
mit  den  ans  der  Sebweii  im  14.  Jhdte.  naeh  Brandenbarg,  Kirnten, 

Srhlsion  und  Sachsen  eiuL'ewanderten  Sei  dl  eins  sind,  reiht  nicht 
weit  zurück.  Nicht  einmabl  von  meinem  Uroßfater,  noch  von  meinen 
Oheimen,  deren  einer  eine  geiitliche  Notabililät  war,  weiß  ich  be- 
stimmtee.  Später  hinauf  verläßt  mich  jede  Kenntnis.  Auf  einem  Leichen- 
hofe zu  Leipzig  liegen  mehrere  Seidl,  die  dort  städtische  Würden  be- 
kleidet haben,  mit  ihren  Frauen  begraben:  diese  habe  ich  ermittelt. 
Weiter  bin  feblt  mir  die  Verbindane.  otammen  wir  ans  Sebleiien, 
oder  a'!f^  Sachsnn?  Der  Seidl  in  Schiesim,  ri^'rntlich  Seidel,  haben 
ein  eigenes  Wappen»  das  von  dem  des  anderen  Zweiges  verschieden 
ist  Abermabl  ein  anderes  ist  du  dw  Seidl,  wie  wir  uns  schreiben; 
dasselbe  kommt  vor  im  4.  Thle.  (Geadelte)  S.  174  des  „Neuen 
Teutschen  Wappenbnches»  zu  finden  bei  Paulus  Fürsten, 
Kunsthändler,  Nürnberg,  gedruckt  bei  Ch  ristoff  Ger  hard 
im  J.  1656,  5  Thle  sammt  Anhang.  —  Ich  lege  Ihnen  eine  treu 
colorierte  Copie  dieses  Wappens  bei,  mit  der  Bitt.-',  f^elogentlich 
mir  wieder  zurückstellen  zu  wollen.  Kennen  Sie  vielleiciit  ein  anderes? 

Wenn  Sie  glauben,  daß  es  der  Mühe  werth  ist,  uns  eine  Stelle, 
die  one  vidleieht  einmabl  gebührt  hat,  im  genannten  Wapuenbuche 
wieder  zu  ^icl'.crn,  so  wellni  Sie  die  Güte  haben,  mir  niöglicnsit  bald 
ein  Eebuuie  dessen,  was  Sie  über  unsere  Familie  wißeu,  in  kurzen,  aber 
nnmeriaeh  genauen  Daten  mitsatheilen.  Die  Fragepuncte,  an  die 
»ich  zu  halten  ist,  stehen  oben. 

Es  freut  mich,  diesen  Anlaß  benOtzen  zu  können,  um  Ihnen  ver- 
aicbem  zu  können,  daß  ich  stets  lebhaft  Ihrer  gedenke  und,  wenn  ich 
in  die  Lage  kommen  sollte,  Ihre  mir  wohlbekannten  Wdnaohe  in  f5r> 
dem,  gewiß  nichts  verabaiamen  «erde,  um  Ihneo  meine  Theilnftbine 

thatsächlich  zu  erweisen. 

Ich  sehe  Ihrer  Antwort  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  entgegen, 
zu  dessen  Schloße  ich  Ihnen  in  der  hoffnnngsvoUen  Voraussicht 
Glück  wttnsche,  dafl  dae  nene  Ihnen  und  nni  recht  fiel  angraehmee 
bringen  wolle. 

Mit  iDoigstem  GrnAe  nnd  bitkderliehem  UandschUge 

Ihr 

treuer  C-uusin 
Johann  Gabriel  SeidL 

W  leo,  am  2U.  Dec  1^ 
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Auf  diesen  Brief  aotwortete  Franz  Seidl  nnter  dem  28.  Dezembtf 

1853  ans  Pilsen  in  einem  ansfnhrlirhen  Schreiben,  in  welchem  er 
die  Abstammung'  der  Familie  ansSachsec,  die  Einwanderung  nach 
Bleistadt  nnd  Karlsbad  und  die  Laufbahn  seines  Großvaters  schil- 
dert und  dessen  Nachkommen  aulzählt.  Zum  Schlüsse  bittet  er  um 
des  Dichters  Fürsprache  bei  zwei  befreundeteu  I^ersoneo  im  Finauz- 
ministerinm    und  «rwiiittt  äh  Ntqjahnwttnsebe. 

Anf  Ornid  ditsH  Buriehtoi  Mwi«  dar  eigiOMi  inteiMif«ii 
NadifonelniBgMi  ▼•rfsAte  dtnn  Bnü  dit  naehfo^Mide  Ftoiliao* 
Chronik,  daren  Manuskript')  nebst  der  in  dem  obigen  Briefs  ir« 
wiboten  nnd  in  der  Familienchronik  selbst  beschriebenen  Wapp«n- 
sfliebnnag*)  gleichfalls  im  Besitze  der  Frau  Earoline  Seidl  ist: 

„Das  Oescblecbt  der  Geadelten  „Seidl*"  war  nrspränglicb  ein 
Zweig  des  Hochadeligren  Geschlechtes  der  von  „Seidel  (Seidell)", 
dem  entfremdet  es  im  Lanfe  der  Zeit  seiner  Vorrechte  sich  begab, 
bis  ein  Theil  der  Nachkommen  ^vieder  ein  Wappen  zu  erhalten 
SQcbte,  während  ein  anderer  darauf  verzichtete. 

Das  Adelsgescblecht  der  von  „Seidel  (Seidell)  nimmt  seintD 
IJrsprong  k  der  Sehweis,  allwo  et  schon  lange  tot  dem  Teireehen 
Aufstände  geblüht  halte  nnd  eines  der  Tomehmsten  adeligen  Hftnser 
gewesen  war.  Als  aber  die  t.  S.  nachgehende  bei  entstandenen 
tJnmhen  an  Österreich  festhielten  nnd  von  dem  damaligen  Kaiser 
Friedrich  HI.  dem  Schönen  nicht  ablassen  wollten,  verließen  sie 
nebst  anderen  Vornehmen  von  Adel  im  J.  1315  ihre  Güter  nnd 
machten  sich  in  Kärnten,  Sachsen,  Schlesien  nnd  endlich  in  der 
Mark  Brandenborg:  sesshaft. 

1440  belaiid  eich  Niiiolaus  Ö.,  ein  Sohu  Hanseiis  und  Enkel 
Hassoais,  am  Dresdener  Hofe. 

1484  war  ehi  Caspar  ?•  8.  flher  das  Mflniwesen  in  Sachsen 
bestellt 

1580  bekleidete  Dominiens  v.  S.,  ein  Sohn  des  obigen  Ni- 
kolans,  bei  Ferdinand,  Ktaig  von  Bühmsn  nnd  üngan,  die  Stelle 

eines  Eammerjunkers. 

1640  diente  Jacob  t.  S.  dem  Kaiser  £arl  V.  als  Rittmeister. 


')  Scl^tionsrat  Schilder  und  Ministorialsclretar  v.  Angermajer. 
Der  aui  der  ersten  Seite  desselben  freigelassene  Raum  verrat  die 
(später  unausgeführt  gebliebene)  Absicht  Seidls,  dieser  Darstellung  eine 
Einleitung  voraiissasebicken. 

*)  Unter  einigen  Konxepten  mit  Notizen  für  die  Chronik,  welche 
auch  aas  dieser  Zeit  stammen  [wie  ein  Vermerk  auf  der  B&ckseite :  „Zum 
7.  Deiember  1853.  Katbaiina  heifit  die  Krine**  beweist]  ist  noch  eine  an* 
dore  Wappenzeicbnung  in  zwei  Exemplaren  erhalten.  Auch  sie  bezieht 
»ich  anf  aas  Geschlecht  der  Seidl.  Der  Schild  ist  schräglinks  gespalten 
und  trägt  m  Gold  eine  weiüe,  einen  silbernen  Berg  ansteigende  Gemse. 
Auf  dem  Helm,  zwischen  zwei  rechts  von  Silber  und  Sehwars,  links  von 
Gold  und  Rot  übereck  geteilten  Hörnern,  die  springende  weiße  Gemse. 
Uelmdecken  rechts  Gold-Schwarz,  links  ällbi^r-liot.  Die  Perlen  am  Helme 
hewdseD,  daft  das  Wappen  oiebt  alt  Ist. 
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1563  wurde  Erasrans  v.  S.,  ein  Knkel  des  obigen  Caspar, 
TOD  Joachim  IL,  Cbnnäräteo  v.  Braadeobargi  aus  Sachsen  nach 
Berlin  zu  seinem  Rathe  bernfen. 

1576  lebte  Caspar  8.  zu  Wartenberg  (in  der  schlesischen 
Standdfiberrscbaft) ;  seine  Frau  war  Katbarina  Mntscbelnitz; 
beider  Sohn  Wolfgang  heiratete  eine  von  Schlieben  und  fieng  auf 
aeinem  Onte  GügelwiU  im  Militschiseheii  die  Wolfgangsche  Linie 
aoi  nacbdem  er  seine  Tochter  Katharint  mit  einem  Wreaehowiti» 
Commandanten  der  Feetang  PleiOe,  vermihlt  hatte. 

Nftherea  Aber  dieeea  Adelegeiehleebt  a.  in  Sinapina,  Schle* 
aisehe  Gnrioeit&teD,  1.  yoreteUnng,  Leipzig  1720.  8.  879. 

Die  V.  8.  werden  im  ^Keuen  Tenteehen  Wappenbacfae" 

(in  finden  bei  Paulus  Fürsten,  Ennsthändler  in  Nfimbergt  g<e- 
dmclrt  bei  Christoff  Gerhard  im  J.  1656)  V.  Tbl.  S.  142  zu  den 
Meißnischen  Gescblorbt^rn  gezählt.  Sie  fQhren  einen  g-pspaltenen 
Schild,  dessen  Vordertbeii  rolh,  das  Hintertheil  weiß,  dadurch  ein 
hellblauer  Mond,  mit  den  Hörnern  in  die  Höhe  gekehrt;  auf  dem 
Helme  einen  Band  mit  einem  zu  beiden  Seiten  bervorliiegenden 
Bande,  darflber  2  Adlersflfigel  nnd  zwischen  den  Flügeln  der  Mond 
wie  im  Sebiide.  Die  Helmdeciten  rotb  nnd  weiß. 

Oboe  Zweifel  war  es  ein  Zweig  dieses  Geschlechtes,  der  in 
Saebaen,  seinea  Adels  sich  nicht  prAraiierend,  bis  in  die  ernte 
Hüfte  dea  18.  Jabrbnnderts  bMhete. 

f)*M  ^ItueriptioHnLiptienaeB*  Auoior0M,Sahmoii§Siepn$ro* 
(Leipzig  1678)  führen  nnter  den  Inschriften  in  der  Nüiolai-Eirebe 
Ktt  Leipzig  folgende,  anf  die  8.  bezfigliehe  an. 

1578  am  Sonntag  Qnasimodogeniti  starb  Wolff  Seidel, 

Ton  St.  Anuaberg,  charf.  S&chs.  gewesener  Ober-Land*  nnd  Hof- 
gerichtsschreiber (S.  135.  N.  496);  am  Mittwoch  Abend  Petri 
Pauli  1564  dessen  Fran  Apollonia  Steinpachin,  für  deren  Vater 
Hans  Steinbach  (gest.  am  23.  April  1552)  Wolff  ehandort  aoi  dem 
Studenteochor  ein  Denkmal  hatte  setzen  laßen. 

1604.  Am  1').  August  starb  Johann  Seydel,  des  churfürstl. 
sächs.  Scböppenstohles  Assessor  nnd  Bürerermeister  von  Leipzig, 
56  Jahre  alt.  Auf  [der]  im  Katahause  beüadiichen  Bibel,  auf 
welche  die  BOrgermeister  scbwdren  mnflten,  kommt  aneb  Johannea 
Seideline  als  non  ita  pridem  dt/tmctua  vor  (1605);  ebenso  in 
der  Batbstnbe  Jobannee  Seidel. 

1686  war  Erasmna  IL  Seidel,  ein  Enkel  des  frftber  er- 
wähnten Braarnns  I.,  bei  den  Obnrfirsten  Georg  nnd  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg  wirkl.  geheimer  Staats-  nnd  Kriegeratb 

und  wurde  bis  zu  seinem  Tode  in  Gesandtschaften  nnd  zn  anderen 
wichtigen  Diensten  vielfach  verwendet. 

1662  erhielt  Joachim  Ernst  v.  Seidel,  Eraernns  IL  jttngerer 
Sohn,  die  Stelle  eines  Cbarbrandeobargiscben  fiathes. 
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1703  wurde  Gottfried  Ludwig  v.  Seidel,  des  Vori<>'en  Sohn, 
der  des  Jlarkgrafen  Karl  Philipp  von  IJrandenbnrp:  Adjutant  vor 
Casai  gewesen,  säcbäischer  KauimerjaDk&r  AUeubarg. 

1714  war  »in  Seidel  Bflrgermeister  det  sftehBisehen 
SttdteheDs  Baehberg»  und  enldeekto  alt  toleher  die  warmeo  Qaellen 
dea  nachber  berfibmter  gewordenen  Cnrortea  Angnatsebad. 

üm  dieaelbe  Zeit  wanderten  Seidel  ana  Saebeen  naebBlei- 
atadt  im  Bgerer  Kreise  Böhmens  ein. 

Einer  derselben,  ein  Johann  Gabriel  Sei  dl  (Seidel)  über- 
siedelte VCD  Bleietadt  nach  Karlsbad,  dessen  Sohn,  gleich  falls 
Johann  Gabriel,  BürgermeiätBr  in  seiner  Vaterstadt  wurde,  als  welcher 
er  derselben  im  J.  1788  ein  nettes  Schanspielhans  begrOnden  half. 
Dieser  J.  G.  S.  liiuterließ  bei  seinem  Tode  (S.  Juli  1811)  drei 
85hner  Caepar,  Jobain  Gabriel  und  Hattbiae,  nnd  2  T5ebter^). 
Caapar  war  lange  Zeit  bindnreb  Deebant  dea  ritterl.  ErenK[berm]' 
ordena  mit  dem  rotben  Stern*),  wnrda  1818  snm  Probst  zn  Ofen 
ernannt  und  starb  anf  der  Beise  dabin  za  Prag.  Der  jüngste 
Matthias  hinterließ  nebst  zwei  T()chtern')  ebenfalls  drei  Söhne, 
KarH),  Heinrich*)  und  Franz**),  welch  letzterer,  k.  k.  Cameral- 
BezirkskominiBsar  zn  Pilsen,  ebenfalls  zwei  Söhne,  einen  Johann 
Gabriel*)  und  einen  Karl  and  3  Mädchen  zfthlt.  Der  zweitj^eborene 
Sohn  des  obigen  Johann  Gabriel  S.,  ebenfalls  Johann  Gabriel  (geh 
am  26.  Jänner  1771),  lebte  zu  Wien  als  k.  k.  Hof-  und  Geriobti- 
adfoeat  nnd  bakleideta  in  aeinen  ap&teren  Jabren  dia  akademisebe 
Wfirda  alnea  Proenrators  der  sSobeiecben  Nation.  Er  etarb  am 
16.  Oetober  1823  nnd  hinterließ  einen  einzigen  Sobn»  Jobann 
Gabriel  Seidl,  geb.  zn  Wien  am  2L  Jani  1804". 

In  dem  anderen  Briefe  tritt  uns  die  ernste  Kesi'^nation  eines 
alten  MannAg,  aber  auch  die  menschenfrenndlichn  Anteilnalniie  eines 
guten  Menschen  mit  nngekQnstelter  Treuherzigkeit  entgegen.  Ein 
merkwürdi^^er  Zufall  lügt  es,  daß  dieser  Brief  an  Griliparzere 
80.  Geburtstag  gescbriebeu  ist''). 

Lieber  Herr  Consin! 

Empfangen  iSie  deu  Aufdruck  meiuee  ioai«»ten  Beileides  und 
meiiiee  tiefsten  Bedanems  W9gm  dee  sehmerxlicheii  Verlastes,  den  Ihnen 

und  den  Ihrii?*  n  Jas  unerwartet  plötzliche  Hinscheiden  Ihres  edlen, 
trefflichen  Herrn  Vaters";  gebracht  hat  Sonderbarer  Weise  fallt  der 


')  Katharina  (heiratete  den  k.  k.  Salzbeamten  Gautsch)  und  Theresia 
(Termftblt  dem  grifl.  Noetia'flchen  Direktor  Biteehl). 

•i  in  Karlsbad. 

')  Katharina  und  Anna,  beide  in  Karlsbad  (oder  Frag?)  rerheiratet. 
*)  Beide  Brfider  lebten  als  Börger  in  Karlsbad. 
')  Tgl.  oben  S.  531,  Anm.  3. 
*)  ^i'  oben  8.  531,  Anm.  4. 

*)  Vgl.  damit  den  Brief  (an  den  Kustos  Faust  v.  Paohler)  TOm 
21.  J&nner  deeedben  Jabres  (Wiener  Zeitung  1902,  Nr.  164). 
•)  frans  Seidl,  gestorben  10.  Jfianer  1871.  YgL  oben. 
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Sterbetag"  dieses  vielverdienten  Mannes  mit  demselben  Tage  t\x- 
sammeD,  dessen  für  mich  sonst  freudigen  Eiudrack  ieh  daren  diese 
Trttiierlraiide  aufs  sebmenliclute  getrAbt  fBhle,  aimlieb  mit  dem  Tage 

meiner,  unter  den  günstigsten  Auspizien')  cinri^eleiteten  und  erwirkten 
Tersetzunf;  in  den  bleibenden  Bobestaad  nach  42j&liriger  amtUcber 

Thatiijkeit. 

Ich  habe  Yater'X  Mutter"),  Tante,  eine  innigstgeliebtaCMtill*) 

and  einen  talentvollen  Sobn^)  Ijf'graben  und  weiß  den  Schmerz  über 
solche  unTermeidliche  Einbauen  in  seinem  ganaen  Umfange  zn  er- 
messeii. 

Bleiben  nun  Sie  der  tröstliclio  Träg^er  dos  Namens,  den  Sie  mit 
nnir  tVicilmi,  versichern  Sie  Ihre  verehrte  Frau  Mutter  meiner  auf- 
riciitigtsteu  Theiluahuie  und  nehmen  6iü  diese  Zeilen  als  Beweis  der 
hwilicbften  Th«ilinhiD6  Ihres,  in  freniMlMbaftUeberHochaehtiuig,  Ihnen 

ergebenen  Cousins 
Johann  Gabriel  Seidl. 

Wien,  am  1&  Dinner  1871. 


Im  Besitze  der  Tochter  des  Dichters  (Frau  Wilhelmine  Füuke, 
Oberbanratswitwe  in  Hietzing)  befinden  sieb  noch  einige  nachträglich 
geAmdene  Kamukripte,  welche  daher  nieht  losammeii  mit  dem 
flbrigen  NMblaß  Seidll  In  die  Skadtbibliothek  gelaDgrteii. 

Einige  dereelben  sind  noch  nnbekaiiDt,  zn  einigeo  mOgen  ein 
paar  kleine  Bemerkmigen  mitgeteilt  weiden. 

1)  Nach  der  yerrnntlichen  Entstehnngszeit  kommt  zunächst 
eine  fünfstropbige  JngeDddichtang  in  Betracht,  welche  das  Eut* 
schwinden  des  Glückes  beklagt,  das  einst  dem  Dichter  hold  war 
nnd  ihn  auf  allen  Wegen  begleitete,  jet/.t  aber  ohne  Graß  au  ihm 
vorübergeht i  nur  bisweilen  steiii  es  liim  em  Blümchen  an  den  Weg 
nnd  so  boIR  der  Dichter  anf  eine  TÜllige  WiedervereObnang. 

Es  ist  ein  fluchtiger  Btttwnrft  an  welchen  keine  Terbessemde 
Hand  gelegt  wnrde*).  Die  erste  Strophe  lautet: 

Das  Giuck  und  ich,  wir  war[en]  einst 

Zosammen  du  und  dot 
Mit  offnen  Arnipn  kam  es  oft 

Vom  Weiten  auf  mich  zul 


')  unter  Verleihung  des  Ordens  der  Eiserneu  Krone. 

')  vgl*  oben.  Der  nrUbe  Tod  desselben  brachte  bekanntlich  den 
Dichter  in  eine  ähnliche  schwierige  Lage  wie  OrUlparzer. 

*)  Am  15.  Jänner  1840  in  St  Pölten.  Sie  war  eine  geb.  Lettner« 

*)  Therese,  geb.  Schlesinger,  gestorben  2.  Dezember  1B54. 

*)  Karl,  geb.  1880,  gest.  1861,  mit  HinterlaasQog  eines  TSehterehens 
Wilbelmine. 

')  Wie  sorgfältig  der  Dichter  vor  der  Veröffentlichung  seine  Verse 
feilte,  ist  bekannt.  U.  a.  lehrt  dies  ein  Vergleich  zwischen  dem  (eben- 
falls  nachträglich  gefundenen  und  im  Besitz  der  Frau  Wilhelmine  Funke 
befindlichen)  ersten  Manuskript-Entwürfe  ein««  Festgedichtes  und  dem 
Drucktest  (»tiedenke  mein''  für  den  25.  Jahrgang  dieses  Taschen- 
baehwl866> 
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Und  schloß  mich  an  sein  hüpfend  Hen 
Uud  kusste  den  geringstea  Schmerz 

Oft  ohne  mein  Verlangen 

Tod  Stin«  mir  a[od]  Wugen ! 

Dm-  Diebter  dM  ^GlficktglOeUtloi«  bat  fnUieh  tpfttar  von 
«liMm  Tlel  «fbabtnwto  SUadpmikt  ani  Uber  di«  Frage  dm  mWBeh* 
liefaan  GlttekM  gtartailt 

9)  Veränderang. 

0  Baum,  bewahrst  du  noch  die  Züfe, 
Und  prahlst  du  immer  noch  damit? 
Wie  laog  schon  ist  es,  dal^  die  Liebe 
Dir  Mbwfcmend  in  di«  BiDde  fehnltt! 

Losch*  aus  das  Denkmal  jener  Standeny 
üm  dareo  Flucht  mein  Auge  weint: 
Das  Leben  trennte  längst  die  Nameo, 
Die  deine  Binde  noch  Tereint 

DiMts  Gadi^i  atabt  mit  kleinaa  ladamngaB  io  Z.  8»  7 
imd  8  utar  dar  Übaracbrift  „Zwal  Naman"  in  dar  „Aarara*  flftr 
1856  (p.  227). 

Es  trägt  die  UnterBcbrift  .Meto  Communis''.  Diesea  Deek- 
oamens  bediente  sich  der  Dichter  seit  18S4  immer  wieder  ic  der 
„Aurora*^,  bisweilen  Jahr  fär  Jahr,  wobei  meistens  im  selben  Heft 
auch  Dicbtnng-en  von  „J.  6.  Seidl"  enthalten  waren. 

Wie  indes  sowohl  Inhalt  als  auch  Schrift  und  Papier  zeigen, 
ist  das  Gedicht  zweifellos  viel  früher  als  1856  entatanden. 

Der  Stimmung  nach  entsprechen  die  Verse  dem,  was  Jnlias 
▼OQ  der  Tranu  über  nnseren  Dichter  gesagt  hat^).  Doch  notiert 
bavalta  Saldi  seibat  anf  dem  Mannakript:  „Naab  Pamy«').  Ba 
bandali  aiab,  wia  ein  Yarglaleb  bawaiat,  «m  daaaan  dritte  Elagia*). 


Plegie  III. 

Bei  artore,  je  t  ieus  eff'acer 
Cts  noms  graves  sur  ton  ecorce, 
Qui  par  u»  amourtux  diuorce 
S$  fipremuti*  pour  te  teteacr. 

2fe  parle  plus  d'J^lionore; 
BejhU  ee$  thiffres  mefttmr$; 

femps  a  dSsuui  les  coeurSt 
^ue  ton  icorce  unit  encore. 


')  aNatur  und  üerz,  das  war  sein  Helch"  (Einleitung  zur  Gesamt- 
ausgabe dweb  Hana  Mai,  Wien  1877—1881,  in  6  Biaden,) 

*)  Evariste  Deeirö  (Tieomta  de)  Pamy,  arotlsaber  Diebter  der  Be- 
TolntionBicit  (1753—1814). 

•j  Oeuvre»  de  Pamy,  öeptierae  Edition,  Avignon  (1798)  1 65.  Ebenso 
In  andeian  Aofgaben  ilteien  Datum«,  s.  B.  Paris  1808. 
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Seidl  lekftint  tbir  die  spftten  UmarlMitang  ^)  der  eraften  Stropbe 
gtkannt  »n  haben»  in  welcher  Z.  1-^4  folgendermsfien  Unten: 

Bti  arbrct  pourquoi  conserver 

Cet  deu9  noma  ^une  main  irüp  ehHT9 

Sur  fnn  frnrce  solxtaire 
Vouiui  eik-mtme  graver? 

Nicht  UDinteressant  ist  es,  daß  in  -  einem  anderen  Gedieht 
Seidls  jede  der  drei  Strophen  mit  dem  Befrain  beginnt  Männer 

Baum»  warum  verdorben"'). 

Wie  im  vorliegenden  Falle  eine  Dichtung  ftlteren  Datams 
später  nnter  einem  anderen  Titel  der  Öffentlichkeit  dbergeben  wurde, 
so  besitzt  auch  Dr.  Wolfgang  y.  Wnrzbach  das  Manuskript  eines 
Gedichtes  Schlange  am  Halea**,  wilebet  in  der  «Anroia*  fflr 
1847  (p.  244)  mit  Terschiadenen  atilisüschen  Indamngan*)  nnter 
der  Überschrift  „Das  Scblangenhalsband"  abgedruckt  wurde. 

Das  Manuskript  bezeichnet  das  Gedicht  als  „Deutsche  Volks- 
fiapfe".  Offenbar  liegt  eine  Umgestaltung  einer  Grimmschen  Mflrchen- 
erzählnnfr'*)  vor.  Dort  versteckt  der  Mann  das  Huhn  vor  e einem 
alten  Vater;  aus  dem  Hahn  wird  dann  eine  Kröto  i  „die  spranjr 
ihm  iüü  iiefiiciit  uiid  äab  da,  und  giug  uicht.  wieder  weg;  and 
wenn  aia  janiind  wegtm  wollte,  aa  sah  aia  ihn  giftig  an,  ala 
woUta  aia  ihm  Ina  Geeicht  epringen,  ao  daß  keiner  aia  aniniUhren 
gitranta.  Und  die  KrOta  mnAta  der  nndankbara  Sohn  alle  Tage 
fdtterD«  sonst  fraß  sie  ihm  aus  seinem  Angeaiaht;  nnd  alao  ging 
er  ohne  Bube  in  der  Welt  hin  nnd  her". 

8)  Ein  anderos  Gedicht  iährt  den  Tito!  „Hahsbürjrs  Kaiser- 
haus"^). In  sechs  üur  Fonn  nach  mit  der  Volkshymiio  überein- 
etimroendeu  Strophen  wird  die  Liebe  zwischen  Voll^  und  Herrseber 
besungen  und  dann  ein  Gruppenbild  der  kaiserl.  Familie  beschreibend 
gaaehildert. 


')  jetzt  bequem  zagänglich  in  der  Aoegabe  ron  Oharlee  Baiate- 

Benve,  Paris  18G-j,  p.  99. 

•)  „Unzeit*  (Aurora  für  1842,  p.  258). 

•)  Die  wichtigsteü  Lesarten  de«  Maiiubkriptcs  gegenüber  dem 
spiteien  Text  sind:  Ii  2  «hab'  ich  ja  auch  davon",  V  1  „So  saß  er  einet 
gehäbig  breit  am  Tisch",  VI  1  „an  der  Stubenthür",  VIII  4  „Und  wa« 
sie  stöhnt,  es  ist  kein  —  Segenswort",  IX  4  ^Da  schreit  er  laut",  XIII  3 
«auf  die  Schultern*,  XIV  4  «Wenn  er  ihr  Trank  mid  Speise  wehren  will*. 
XV  1  „Und  will  man  sie",  XVI  1  „Und  so,  wie  der  gezeichnet  geht 
durcb's  i^nd",  2  »Trägt  jeder  Sohn  ein  gleiches  Band",  3  »Den  SchUngeuo 
dee  Aeltemfluch's,  der  fei>t",  4  „Ihm  unsichtbar  den  Hals  zu» 
eammenpreßt". 

*)  Kinder-  und  Uaasmärchen,  Nr.  145  „Der  undankbare  Sohn". 

'j  Trotz  aller  Nachforschungen  bleibt  allerdings  noch  die  Frage 
offen,  ob  das  Gedicht  nicht  doch  bereits  irgendwo  veröffentlicht  warm. 
Zwar  erklärte  mir  auch  Dr.  Karl  Fachs  (der  Verf.  der  Seidl-Monographie 
und  des  obigen  Aufsatzes),  das  Gedicht  sei  ihm  unbekannt;  aber  da  mir 
nicht  alle  dMei  In  Belradit  kenmenden,  oft  eehr  entlegenen  Ilrackeehrifteti 
snginglieh  waren,  kennte  ieh  mich  an  einem  Abdmek  nicht  entsehlieDen, 
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Da  nicht  nur  der  Kaiser  mit  seinen  Eltern  und  Drädern  vor- 
gefahrt wird,  sondern  auch  die  Kaiserin  mit  einem  Kind  („Sieh  — 
nnd  Habsburgs  jüngste  Blüte  Rüliet  saaft  auf  Ihrem  Schoos  1"),  60 
läi^t  sich  die  Abiassnngszeit  mit  ziemlicher  Qenanisrkeit  bestimmen. 
Der  „icieiue  Engel",  deseen  „Loa  Gottes  Vuterang'  behäteu^  soll, 
ist  jftdesfalle  Bnherzogio  Sophie^},  so  daft  das  Qedicbt  in  der 
sweitoD  Hilda  dtB  Jahnt  1855  (ttr  irgrad  ein»  illnitrierto  Zeii- 
fl«iirift  rerikßt  tu  mib  lehtiDt  Zwar  trat  sp&ter  ooeh  aimiial  der 
Fall  WH,  daß  das  Kaiserpnar  nor  ein  Kind  baaaA  (Erzherzogin 
Qiiela*),  nAoülch  nach  dem  Tode  der  erstgeborenen  Prinzessin 
Sophie'),  bis  inr  Gebnrt  des  Kronprinzen  Eadolf*).  Das  Gedicht 
könnte  also  moj^licherweisü  auch  ans  dieser  Zeit  stammen,  was 
indes  ans  anderen  örüudea  nicht  recht  wahrsclieinlich  ist, 

Daü  das  Versmaß  der  Volkshymn©  verwendet  wird,  kann 
nicht  sonderlich  überraschon.  Seidl  Termocbte,  wie  es  scheint,  von 
dieser  Stropbentorm  mcht  loszukommen.  Er  verfaßte  (wohl  um  die* 
selbe  Zeit)  auch  eine  zweistrophige  Variation  des  „Qott  erhalte" 
anf  die  Kaiierin*),  welche  mit  dem  Segcnawonsebe  aebließl: 
„Hefl  Frans  Joeef,  Heil  BUeeo,  Habtbnrge  jüngster  Blflte^  Heil!** 
Und  soeh  zwei  Dezennien  später  schrieb  er  bekanntlich  „Zum 
20.  April  1873-0! 

Neue  Bande  kimpten  wieder 

Bayerns  Land  an  Östrelehs  Aar, 
Sende  Deinen  Segen  nie  ler, 

Herr,  ants  iuuge  fürstenpaar: 
Was  den  Bitem  Do  beeehieden, 

Ström'  auf  ihre  Kinder  ans, 
So  gedeih'  in  süßem  Frieden 

Habsburgs  hohes  Kaiserhaus ! 

Aber  nicbl  nur  die  Form  wiederholt  sich  nnd  nicht  Moft 
einzelne  Reime  nnd  Wendungen  Icehren  wieder,  sondern  auch  ganse 

Verse.  So  ist  in  dem  in  Rede  stehenden  Gedichte  „Habsbnr^s 
Kaiserhans''  Z.  1—4  der  fünften  Strophe  identisch  mit  den  ent* 


zumal  der  Dichter  auf  dem  Manuakript  dio  Worte  vermcrkto  „Ersuche 
um  die  Eorrektur**,  w&hrend  eine  fremde  Uaud  mit  Bleistift  dazu  Bchrieb 
^Ffir  den  Illustrierten  Kalender  (Erklärung  des  Titelbildes?  oder:  zum 
lam  Titelbild?  oder:  zur  Bilderbeilage Natürlich  ist  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeechlosscn,  daß  das  Manuskript  in  fnaangelnng  eines  geeig- 
neten Bildes  loiückgezogeQ  wurde. 

')  geb.  5.  März  lö5ö. 
»)  geb.  13.  Juli  1856. 

')  am  29.  Mai  1857. 
<)  21.  August  IböÖ. 

*)  mitgeteilt  in  der  Sinleitong  mm  &  Bande  der  von  Hans  Max 
beseigten  Ausgabe  der  Werke  äeidls. 

•)  also  ganz  dieselben  Worte  wie  in  unserem  (T»><lichte! 

')  Vermählung  der  ii^rzherxogiu  Gibeia  mit  dem  Prinzen  Leupuld 
von  Bayern. 
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BpneheDdtn  Zailai  der  Zmtistropbe')  und  der  Schiaß  der  secbstoo 
Strophe  lautet  wieder:  „Hoil  Prins  JoMf«  H«l  EliiMip  Habtbiirfi 
gannin  Banse  Heil!". 

4)  Aas  einer  späteren  Zeit,  da  Seidl  fast  nicht  meiir  dichtet«, 
sondern  bloß  in  der  Art  des  aiten  Grillparzer  seiuen  Stimmaogen 
in  Distichen  Lnft  machte,  stammt  ein  Epigramm,  welches  an  Ludwig 
Schejrer^)  gerichtet  ist. 

F«r  «in  StiiuMmn  BifolUn*). 

Wer  Ton  Erinnaraag  lebt,  wie  icli,  weiß  doppelt  zu  scbätien, 
Was  ihm,  in  «inniger  Form,  freaadliah  Brianerang  beut. 

Wi«B,  an  7.  April  1868. 

Wenn  er  darunter  die  Worte  setzt:  „Dem  stets  getrenen 
Bifoli«i-6p«od«r  mit  banlielittaB  Dank«  J.  O.  8.",  ao  paftt  dia« 
dnrabaoa  in  «in«?  Briafatalla  Tom  17.  Kln  1872  (an  Jnllna  t.  d. 
TrmOD)  „Waa  mich  betrifft,  so  bin  ich  des  Wanderos  müde  ood 
freue  mich,  w«nn  ich  Beweise  erhalte,  daß  mein  einstiges  Streban 
nicht  allppititf  verfjesppn  ist",  wie  er  überhaupt  in  sainar  Ba8Cb«id«S- 
hait  immer  glaubt««  daß  er  schon  verg«sseu  sei. 

IV. 

Im  All  haiig  z.a  diegeu  Mitteilungen  eine  kleine  Nachricht  über 
«iiiiga  Zasgnisaa  d«t  Dieht«rt. 

Zwai  atanmas  ana  d«r  Enabaosait  und  aind  Ton  Jobano 
Wilbalm  Banar,  „Direktor  dar  k.  k.  Normal -Hauptschal«  bey  St. 
Anna**,  ausgestellt.  Sie  trag«n  da«  Datum  vom  8.  April  1812  und 
4.  September  1813.  Beide  weisen  als  Erfolt^  die  erste  Klasse  ,,mit 
Vorzug"  anf,  die  Lei?tangen  des  ersten  (über  den  ersten  Kurs  des 
ersten  Jahr^^-anges)  Bind  dorchweg-s  „sehr  gut",  f8  Gegenstände) 
im  zweiten  Zeugnis  (über  den  zweiten  Jahrgang)  stahen  6  jignt*" 


mit  Beziehung  auf  die  Vermshlaog  S.  M.  („An  des  Kaisers  Seite 
waltai**).  Da  diese  Strophe  bereits  der  ersten  offiziellen  VorlaotbaraBg 
dea  authentis'^h'Mi  Textes  der  Volksliymne  in  der  „Wiener  Zeitung* 
April  1ÖÖ4)  beigcft^t  ist.  bleibt  die  WiederTerwendung  ziemlich  auf- 
lüg.  Zur  LitemtQf  Vm  «e  Talkskjame  vgl.  flbrigcna  Z«idl«n  Za- 
sammenstellang  in  der  „Deutsch-tetarreicbiscbeo  Lit«ratarg6«ebiebt0  (II 
883,  7.  Heft)  und  Fuchs  p.  78. 

Um  weniges  jünger  als  Seidl  (geb.  1811)  vcrdaukt  Schejrer, 
welcher  sich  auch  in  Gedicliton  voi  >uctite,  seine  literarische  Stellung  dem 
1856  veröffentlichten  Sammelwerk  „Die  Schriftsteller  Österreichs  usf.  bis 
auf  die  neueste  Zeit"  (jon  Seidl  in  der  Zeitsobr.  f.  d.  österr.  Uvma.  VIII, 

t.  411  besprochen).  Er  icbled  186T  ans  seinem  Amte  in  aar  Staats* 
adlbaltuiig  und  starb  1874  in  Wien. 

')  Bifölien  (Maianthemum  bifolium.  zwciblattrige  Sclmttenblnme) 
hatte  Seidl  selbst  seine  dem  Erzherzog  Jonann  gewidmeten  Balladen  ge- 
nann«^  welche  ar  in  a«obS|  t«ilip«iaa  «ra«a«rt«n  Attflag««  1886—1866  ge- 
sanmelt  batt«. 
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«ad  18  „sehr  gut"  eiDgetragen.  Als  Vertreter  der  Auftiobtsbehörde 
ttnterzeicbDete  beide  Zeugnisse  d«r  b«kaBOte  f  idagog  imd  Sohal- 

raformator  Joseph  Spendon*). 

Die  beiden  anderen  Zeagnisse  gehören  in  die  Universiläts- 
jabre.  Sie  sind  in  iateiniscber  Sprache  abgefaßt  nnd  trageu  die 
typische  Überschrift  ^Leciuris  SaliUem".  Beide  betreffen  Präfangea 
ans  der  Beligion  and  bescheinigen,  daß  Seidl  ^praelectUmB  in  Re» 
UgioitiB  «eMtam  diOgiiUer  (bnw.  düigerUMm)  emepim  aifUä 
in  ammdo  Mmutraii  examhu  puHico  in  dauern  primam  rj- 
laium  esse*. 

Hier  interessieren  vor  allem  die  Personen  der  Lehrer.  Als 
^C[aes]  R[eg]  Studii  philos.  Vire-Direcicr**  erscheint  Franciscas 
Wild©*),  als  Examinator  und  Professar  publ.  das  erstemal 
(2.  September  1820,  erstes  Schnljabr)  Dr.  Gregorins  Ziegler,  das 
zweitemai  (12.  Aogast  1822,  drittes  Scbayabr}  Coel.  Keppler'). 

Wien.  Dr.  A.  Petak. 


Joliaim  Gabriel  Seidl  als  Historiker 
und  Schulmaim. 

„War  wi«  Stidl  so  warm  für  seineD  Stemm  und  s«iQ  Täter* 
land  tmpfuidoD,  wer  wis  sr  soino  Aufgaben  als  Diebter,  Forseber, 
Schalmann  so  waeksr  und  nie  ohne  die  wärmste  Beteiiigang  seines 
patriotischen  Herzsiia  darebgefährt ,  der  hat  aacb  ohne  die  blei« 
bendon  Leistungen  seiner  dichterischen  und  wissenschaftlichen 
Kraft  die  piet&ts?oIlo  Erinnerung  and  Liebe  verdient,  die  wir 
ihm  weihen".  So  tönt  der  Nekrolog  des  am  18.  Jnli  1875  Dahin- 
ge^'angenen  aus  der  Feder  des  damaligen  k.  üniversitätspro- 
i'eääürs  Dr.  Wiliieliu  Härtel  im  Juliheite  der  „Zeitsciirilt  iür  die 
österraiebiscben  Gymnasiea**  ans. 

Don  altKtterrtioblaehen  Patrioten  hat  dU  Nachwelt  Torgsassii, 
dir  warmfUilando  Diehtsr  lobt  Jodoob  ha  Volks  fort;  dorn  «isr- 
mfldlichen  Forscher,  dem  anfgoUirteo  Schalma&BO  seiso  dieso 
BUttor  xnm  handerteten  Wiegenfeste  geweiht. 

Am  21.  Juni  1804  erblickte  Johann  Gabriel  Seidl  in  Wien, 
wo  sein  Vater  Advokat  war»  das  Licht  der  Welt.  Schon  am  Aka- 
demischen Gjmnasiam  erschloß  ihm  Apoll  der  Lieder  säßen  Mand ; 

*)  geb.  IQ  Mdeehnacb  in  Kirnten  1757»  später  Katechet  an  der 
Normal* Hanptschole  und  Oberanfseher  der  deutseben  Schulen. 

•)  Wahrscheinlich  der  bei  Wurzbach  (Biogr.  Lexikon  d.  Kais.  Osterr.) 

erwähnte  Jesuic  Frans  Wilde  aus  Böbm.*Leip&. 

Ziegler  war  ein  Benediktiner  (geb.  zu  Kirchheim  in  Schwaben 
1770)  lind  wirkte  seit  1815  als  Professor  der  Dograatik  in  Wien.  Als  er 
1822  Bischof  von  Xaraow  wurde  (er  starb  1852  als  Bischof  Toa  Linz), 
warde  Keppler  sein  Nachfolger. 
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Beine  Ode:  'An  die  Sonne'  erschien  in  dtr  Zeitschrift  'Die  Cicadö'. 
„Naclilialtigen  Einüuß  auf  seine  aathetiscbe  ünd  philologische 
I3ildang  gewaDDen  w&hreQd  des  sog.  philosophischen  Karaee  der 
freieinnige  Bembold  und  der  töcbtige  Stein,  auf  seine  poalateh« 
wobl  snmeiBt  der  Umgang  mit  hocfabagabtoD  KoUegeo,  wi«  Niembsdi 
▼on  StrthianaQ,  Mfiaeh-BeUiDghaniaD,  Harlofisoho,  Twhftbaaehnigg 
n.  a.** Er  selbst  fährt  noch  in  atinen  Tanoliiadanan  Schriften 
als  liebe  Freunde  und  Kameraden  ans  der  goldenen  Jagendzeit 
A.  Qrön,  Ladwi?  Halirech,  Castelli  an  und  es  ist  nicht  zu  xweifallly 
daft  auch  (irillfiarzer  und  Bayernfeld  auf  ihn  einwirkten. 

Der  21  jährig«^  Jnnet  öaüdte  einen  der  ersten  Beitr&ge  znm 
Denkmale,  das  aui  „toulunischem  Boden"  in  Stattgart  dem  Dichter- 
geoins  SehilUr  trriebtdt  werden  aollte,  in  den  Lieder^klos: 
MSebillert  lluie&^.  Die  damtle  ao  beliebtes  Almanaehe  nod  Tage« 
bächer  brachten  aas  der  Zeit  der  philoeopbiscben  Stadien,  denen 
sich  Seidl  nach  dem  Tode  seines  Täters  (1824)  eifrig  hingab, 
lyrisch-epischf^  Gedichte,  die  dann  in  den  SammhinGr*>n  r  Lieder  der 
Nacht",  „Dichtungeü",  „Liedertafol"  er.srh ier.oii .  Schon  zeigt  sich 
des  Diciiters  Wesen,  das  Wilhelm  Härtel  trellend  kennzeichnet:  „Er- 
füllt von  den  Vur^ügeu,  welche  GriUparzer  seinen  Landsleuten  nach* 
rühmt,  dem  schlichten  Sinn,  dem  richtigen  Empfinden  and  der  ge- 
ennden  Natflrliebkeit,  wnrde  er  xam  SAnger  dee  eÜUsnfriedenio 
Glflokei  der  patriarehalieefaen,  fransiezeliehen  Zeit"*)  —  ein  eebt 
OateiieiehiacheE  Dichterbild  ans  vorm&rzlicher  Zeit. 

Der  größte  Teil  des  Kontinentes  und  besonders  Österreich 
war  nach  der  elementaren  Erschütterung  in  der  Napoleonischen  Zeit 
im  Zustande  physischer  und  geistiger  Ermattung,  völliger  Resigna- 
tion. Wie  aus  einer  Todeskrankheit  genesen,  sachte  man  ängst- 
lich die  Habe  nnter  der  starken  Hand  des  Gewaltigen  der  Zeit, 
nnter  dem  Dedrawotel  der  heiligen  Allianx»  Jede  Annei  gedaldeam 
gebranebend,  nnr  keine  Operation.  Je  mehr  man  eich  jedoeb  er- 
holte, desto  mehr  vergaß  man  Ursachen  and  Folgen  der  „bösen 
Zeit"  and  lebte  wieder  in  einer  gewissen  Behaglichkeit  nnd  Qe- 
mötlichkeit —  in  den  Tag  hinein.  Wehe  dem  Ruhestörer!  Klein 
blieben,  klein  wnrden  dio  Oeister;  der  Znsammenhang  mit  der 
Aaßenwelt  ward  gelöst,  die  luaenwelt  erstarrte. 

Und  als  im  Westen  wieder  schwere  Gewitterwolken  aufzogen, 
du  ferne  Wetterlencbten  der  neueren  Zeit  aafblitzte,  da  begann  ee 
aoeb  an  der  Denan  ei^  xn  regen,  xnnlebet  anf  literariacbem 
Gebiete.  Bine  jonge  Sftngerschar  lieft  ihre  mnntaren  Lieder  Ten 
Lenz  und  Liebe,  von  soliger,  gold'ner  Zeit  des  gnten  Kaisers  Franz  L 
und  Ferdinand  des  Gätigen  erschallen ,  Lieder  voll  stolzen  Vater- 
hmdppefühls  zu  Ehren  der  scheinbar  glücklichen  Heimat.  Vereinzelt 
üelen  Wehmatstr&nen  des  Unbefriedigten  in  den  nbarapradelnden 
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Freadeobecher  und  die  dem  fernen  Scbntto  te  Frvigeistes  ztibor- 
chesde  Muse  ließ  tohriUe  TAne  in  den  frommen  Vaterlandsgesang' 

schallen.  Der  immer  stärkere  Weststnrm  warf  bereits  manches 
Kraftwort  von  Freiheit  Tind  Menschenrocht  heimlich  and  nächt- 
licberwoile  in  das  alte  Österreich  und  die  Torw&cbter  des  Abso- 

lutismuB  hatten  vollauf  zu  Inn. 

Seidl  blieb  wie  viele  Tausende  davon  unberührt.  Er  lebte 
ganz  und  gar  seinen  Studien,  dem  Unterrichte;  denn  „die  angusta 
jKiupertas  geleitete  ihn  eine  lange  Strecke  seines  Lebens"'). 

Nach  dreijähriger  Vorbereitung  für  das  Lehramt  erhielt  er 
lant  Dekrete  der  k.  k.  Hof-  nnd  Studien-Kommissioa  vom  7.  April 
1829  die  Stell«  «om  GnmmatikilUbm  am  Qjmnasiam  in  Cüli*). 
Sofort  beiratoto  or  Mino  ntonro  TboreBo"  (Scblosinger),  die  er  alg 
Hanslehrer  bei  einem  Oroßhftndler  in  Wien  kennen  gelenii  balte. 
Der  Hoebxeitstag  war  zugleich  der  Abschied  von  der  lieben  Vater- 
stadt, von  den  Jugendfreunden,  besonders  A.  Qrün,  „dem  teil- 
nehmenden Vertraoten  seiner  Liebe"').  Als  er  mit  geinen  Lieben 
(Mntter  und  Tante  beg-leiteten  das  Paar)  am  Semmering'  der  neuen 
Heimat  entgeg-enfuhr,  las  und  deklamierte  er,  neben  dem  Wagen  em- 
berschreiteud,  seinen  Liebling  Hßlty.  In  Graz  machte  er  die  Be- 
knantacbeft  Gottfried  Bitter  t.  Leitners,  der  sein  Mitbewerber  um 
die  Cillier  Stelle  gewesen,  nnd  anf  den  ibn  A.  Orfln  aofmerksam 
gemaabi  hatte.  Am  29.  April  kam  er  ondUcb  in  Cilli  an. 

Qrofi  nnd  entseheidend  war  der  Sprang  ans  der  Be^deni  in 
die  kleine  ProTinsialsiadt,  die  damsls  2500  Einwohner  tfthlte. 
Doch  rasch  ftod  er  sieh  in  die  VerhAltDisse  an  der  Seite  des 
„ecbwarzangaVn  Derndals  mi*m  nußbrannen  Haar**  ^),  in  der  herr- 
lichen Umgebung  und  Natur  der  Stadt  und  in  der  freundlichen, 
heiteren  Bevölkernng,  deren  „Spiritus  redor^*  der  frohmütige  Poet 
alsbald  wurde,  die  ihn  mit  Stolz  den  Ihrigen  nannte.  „Das  ireund- 
liche  Entgegenkommen  der  Menschen'^,  sagt  er  selbst  in  der  Vor- 
rede zu  den  'Flinserln*,  ,,da8  gemütliche  Wohlwollen  and  die  za- 
tranltebe  Geselligkeit,  die  sflAe  Anfdringliohkeit  der  Undlicheo  Um- 
gobnng  ließen  kein  eigentliches  Heimweh  in  mir  aufkommen.  Und 
wenn  die  acht  schönsten  Jahre  meines  Lebens  manchmal  getrübt 
wurden  yon  der  dnnklen  Abnang,  als  ob  mein  Aufenthalt  in  diesem 
Landstädtchen  am  Ende  doch  nichts  als  ein  freandlicbes  Exil  wäre 
und  die  Großstadt  meinem  Geiste  zuträglichere  Nahrung  böte,  so 
flüchtete  ich  mich  in  Oedanken  nacb  der  Heimat  und  schlug 
*Flinserlü',  sandte  ich  in  den  'Flinserln*  Grüße  allen  jenen»  die 
mich  verstehen,  grüßte  ich  den  Boden,  dem  sie  entsproßten,  grüßte 
ich  mein  liebes  Wien  nnd  vor  allem  den  lieben  Stefanstsrm  recht 


a.  a.  0.  S.  5&&. 

*)  Cillier  Gyranasialakten. 
')  Voirede  zu  den  'Flinaerln'. 
*)  'Flioierln*  I  5. 


644 


J.  0. 8«idl  alt  Hittafik«r  «od  8«hiiDtiiii.  Voo  A.  Oubo, 


berzlich**.  So  sehr  h'm^  er  an  seiner  ersten  und  zweiten  Heimat!  lind 
in  „Wandernngen  durch  Tirol  und  Steiermark"  finden  wir  Äimiiche«*). 
„Ich  lebte  einmal  in  einer  großen  Stadt  and  es  kam  eine  Zeit,  wo  ich 
in  einer  kleinen  Stadt  leben  mußte  —  und  daun  gerne  lebte  —  and 
zuletzt  beinahe  vergafi,  wie  man  in  einer  großen  Stadt  leben  könne. 
Dtr  Übergang  war  so  plOtzliiih,  ao  uoTarmnlaly  ala  ab  Fauta  Xantal 
Blich  fortgatragan  biftta.  ünd  ala  ich  aafinb  und  dia  Blieka  uibar- 
acbiekan  wollte,  um  Kondscbaft  ainintiahen  fibar  maioa  Umgabiiog, 
da  standen  Weib  nud  Kind  am  mich  her  nnd  tenera  Angehörige, 
die  den  Zanberflag  mir  zu  Liebe  mitgemacht,  nnd  neae  Gesiebter 
drängten  eich,  Liebe  fordernd,  um  mich  her —  ich  konnte  den 
Horizont  mit  der  Hand  nrnspannen  ur.d  fr;i'j^te  nicht  viel,  was 
darüber  binausläge.  Und  eines  Abends  da  pochte  ea  an  meiner  Tür 
und  auf  mein  freudiges:  Herein!  erschien  em  hohes  Weib  mit 
Jugendlieham  Antlitsa  toU  wahmfttig  feierlicham  L&chahi,  ein  Weib, 
daa  iah  tod  Wian  ana  kanotat  wo  ich  ihr  —  ich  weiß  aa  rächt 
wohl  —  im  ParadaiBgärtcbaii  snarat  bagagoata»  atn  Waib,  daa  mich 
bei  der  Leiche  meines  Vaters  trOstaad  in  dia  Arma  aehloß»  ain 
Weib,  das  die  einzige  Vertraata  mainer  ersten  Lioba  war  ^  dia 
Fran  Mose.  Sie  eotr.te  sirh  zu  mir  nnd  plaaderte  mir  von  metner 
Heimat  und  von  meinen  Lieben;  sie  führte  mich  hinaus  aaf  die 
Berge  meiner  neuen  Umgebung  nnd  befreundete  mich  mit  ihrer 
liebsten  Prenndm,  der  Natur,  und  besuchte  mich,  wo  nicht  tät- 
lich, sü  gewiß  wöchentlich.  Sie  lehrte  mich  em  neues  Element 
kannaa;  dia  hioaUcha  Boha,  dia  aißa  HaimliAkait  daa  ZnhMiaa- 
saina  —  mit  ainam  Worla:  dia  Liebtaaita  daa  Klainatadtlabaoa.  So 
kam  aa,  dal^  idi  in  mainam  Uablicban  Exila  safriadan  labta.** 

Dam  aflßcn  Wahna  dar  Poaaia  gab  aich  Saidl  in  aaiaem  nanan 
Barafa  so  rächt  mit  Harzanslnst  bin.  nDort**,  aagt  aain  areter  Bio- 
graph» .yorwaitarta  nnd  vertiefte  er  seine  litararbistoriachan  Stadien, 

indem  er  neben  den  alten  Autoren,  die  im  Mittelpankte  seiner  In- 
teresi^en  standen,  die  Diebtungen  der  Franzosen,  Spanier,  Eng- 
länder las  und  studierte",  ünd  ,,nachbaltige  Anregung  verdankte 
er  den  Lyrikern  der  Alten,  deren  Wert  er  durch  wiederholte  Über- 
setzungen immer  mehr  erkannte,  so  daß  er  den  Plan  faßte,  das,  was 
große  Sänger  dar  Yorwelt  sangen,  mit  seinar  ewig  bleibenden  Wahr- 
hait  nnd  Trafllichkait,  dam  Yolkamnnda  dar  Jatattait  galAifig  zu 
maehan,  nnd  Horaxlacba  nnd  Anakiaontiacba  Liadir  in  aainam  ga- 
Hebten  Nieder<)8terreicb  frei  reproduzierte**').  So  entstanden  auf 
steierischem  Boden  die  inaarfisterreichiaehen  Volksweisen  'Almar' 
über  Anregung  des  Erzherzogs  Johann  und  ein  Großteil  der  in 
niederösterreicliischer  Mundart  geschriebenen  'Flinserln'  im  Wett- 
aifer  mit  seinem  Freunde  Castelli.  „Ich  habe*",  sagt  Saldi „mit 
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meineu  Dialektliedern  erreicht,  was  ich  zu  erreichen  beabsichtiget, 
wenngleich  sieht  gehoffl  bitte:  st»  befriedigten  die  Gebildeten  — 
und  gingen  ins  Volk  Aber.**  Damit  hftngt  innig  die  Pfleg«  des 
Yotksltsdit  sQsamoieo,  „dieses  nnerseböpflieben  Bornes  dentsoher 

Lyrik  seit  Bürger  nnd  Goethe".  Und  „im  Volkstfimlichen  liegt 
Seidls  Eigentftffllichkeit  und  Stärke"  0*  Viele  seiner  Lieder  leben 
Tn  reizenden  Kompositionen  der  Künstler,  wie  Scbnbert,  Lachner, 
Schumann,  Küken,  Esser,  LOwe  0.  a.  fort,  der  sicherste  Beweis 
ihres  lyrischen  Wertes. 

So  danken  wir  die  meisten  und  schönsten  lyrisch-epischen 
Dichtungen  Seidls  dem  Cillier  Aufenthalte.  Wer  hätte  sich  uichi 
an  so  manebem  Osdiebto  der  Sammlung  „Lieder  der  Kacbt**  er- 
gOttt,  wer  niebt  Balladen  ans  dem  berrlidien  8tran0e  »Bifollen" 

—  naeb  der  in  der  Umgebnng  too  CiHi  so  sebdn  blflbonden  Lieb- 
lingsblume des  Singers,  hifdia  pratensis,  benannt  —  vorgetragen ! 
An  den  einfachen,  seelenvollen  Erzfthlnngen  des  AltOsterreichers 
^Georginen'  ("IB:^f)),  'Episoden  ans  dem  Bomane  des  Lebens* 
(1839),  „lanter  Proben  eines  f^f^bildeten  Geschmackes"^),  erlnbt 
sich  noch  heute  oiaDcl)  zartes  iTemüt.  In  diese  Zeit  fallen  ferner 
die  Übersetzungen  der  latemischeu  i^'abelo  des  Gabriel  Faernus  (1831) 

—  philologisch  merkwürdig  —  eodlicb  eine  Fülle  von  Fest*  und 

Qelegenheitsgedtobten,  dramatisebe  Prologe  nnd  Yorsnche,  Sprftcbo 

n.  a.  So  grddt  noch  jetst  den  Wanderer »  der  ans  Clllis  sobdnom 

Stadtparke  am  rechten  Sannofer  aufwärts  siebt,  bei  dar  labenden 

„Seidi-Qaelie**  der  Spruch: 

Nahst  Da  dem  Qaell  auf  freandlifben  Wegen, 

Kausch  er  erqaicknngsTolI,  strörn  er  Dir  Segen!  (IbiJÖ.) 

Seidl  setzte  damit  Beineni  Freunde  ßauscher  ein  Denkmal  und  aaob 
sich  —  leider  daa  einzige! 

Su  reiches  dichteriäches  Schaffen  auf  steirischem  Boden  daukeu 
wir  anob  dem  Umstand»«  daft  Ssidl  als  Scbnlmann  sich  glucUtch 
nblts. 

Kacb  „mÜ  T<d]«ZnlHodsnboit  snrftekgelegtenDiensttrienninm^ 

wurde  er  im  Jahre  1832  als  „Gjmnasialprofossor**  bestätigt  und 
ffinf  Jihre  darnach  ließ  ihn  „die  k.  k.  Hof-  und  Studienkommission 
laut  Dekretes  vom  19.  Januar  1.  J.,  Z,  8375",  „rücksichtlich  seiner 
eifrigen  Verwendung"  die  Anerkennung  aussprechen.  Im  folgenden 
Jahre  wurde  er  zum  Human itfttelehrer  mit  einotn  Gehalte  7on  600  fl. 
ernannt  und  erhielt  im  Jahre  1839  die  erste  Dezennalzulage  im 
Betrage  Ton  200  fl.').  Vollständig  wurde  allhier  sein  Gläck,  ale 
ibm  ssiao  goliobt»  Tbersso  einen  Sobn^  Karl,  und  oino  Tochter, 
Wilbelmino,  sehsnbts«). 


')  Nekrolog  a.  a.  0.  a  657. 
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•)  CnUer  GymaaeiilakteB. 
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Lebhaft  bliaben  SaidlsBezUbangen  za  den  Wiener  Frasodtn*  bft- 

tonderi  zu  A.  Grnn,  der  in  einer  heitern  Epistel  ans  Thnrn  am  Hart 
seinen  „geliebten  treffiichen  Hans  Gabriel"  zn  einem  Besnche  einlni. 
In  einem  Briefe  aus  Wien:  „An  den  lieben  nnvergeßlichen  Erzoni^el'* 
sagt  Grün  an  Schiasse:  „ünerschöpflirh  bleibt  gewiß  meine  in- 
nerste AnbänL'Iichkeit  und  freucdscliaftliche  Erinnerang  an  Sie, 
selbst  in  Foliobäiideii  würde  ich  sie  iiicbl  ganz,  aosächreibeu  künnen". 
Beider  Freund ,  der  junge  Diebter  Ludwig  Haiirsch,  deu«i  Tage- 
bQch  nnd  Oedidiie  Seidl  später  faeraiisgab»  bssnohte  naserea  Diebter 
in  CiUi  aof  seiner  Beise  nach  Italien  im  Jabre  1881.  Dnd  sieben 
Jabre  damaeb  besnehte  dieser  seine  Freunde  in  Wien,  nm  bald 
wieder  ganz  bei  ihnen  zu  sein.  Denn  im  Jahre  1840  verlieb  ihm 
Kaiser  Ferdinand  T,  anf  Empfehlnntr  des  Grafen  Moritz  Dietrichstoin 
dio  St'^lle  eines  dritten  Knstos  am  k.  k.  Münzen-  nrni  Antiken-Ka- 
bjnotte^).  Freilich  müßte  er  frühersterben.  Aus  bisher  uubekaniiter 
VeraiilasBung  lief  nämlich  das  Gerücht  durch  die  Zeitungen:  „Er  starb 
—  er  ist  tot  !"^)  Und  die  Bodaktionen  Tieler  in-  und  ausländischer 
BlftttMr,  Toran  die  Angebnrger  'Allgemeine  Zeitung',  deren  Mit* 
arbeiter  er  war,  bracbten  Todesanzeigen  nnd  Nekrologe  and  bald 
daranf  Widerrufe  mit  benlichen  Worten  der  ebreavolleten  Anerken- 
nung. Er  sollte  die  neue  Stelle  sofort  antreten,  aber  über  Ansuchen 
der  Gymnasialdirektion  yerblieb  er  bis  zu  Ende  des  Schuljahres  in 
Cilli  und  wurde  am  6.  August  seines  Amtes  enthoben 

Ja,  der  Dichter  starb  —  die  Zeit  seines  „glücklieben  Exils, 
wo  er  die  zwOlf  schönsten  Jahre  seines  Lebens  Terlebt.  mitten  in 
Steiermarks  Eden**^),  sie  war  dabin  und  es  kam  die  Zeit  ernsterer 
Arbeit,  die  Zeit  des  ihm  nnsympathischen  Umsturzes.  Als  ob  er 
im  prophetischen  Geiste  solches  geahnt,  fühlte  er  den  Abschied 
Ton  Cilli  so  scbwer: 


Begreifen  könnt'  ich  kaum  die  Uebe^ 

Mit  der  man  mir  entgegen  kam. 

Und  scbmeiehelnd  mich,  damit  ieb  bliebe^ 

Umschloß  und  in  die  Mitte  nahm. 
O  kOnnt*  ich,  was  in  Traumesweben 
In  einer  fremücD  Stadt  icu  faud, 
Bei  meiner  RQckkehr  ich  erleben 
In  mein  geliebtes  Heimatland! 


<)  K.  k.  Hof-  und  Stadiea-Eommiiden  vom  7.  Hai»  Z.  8943. 

3;  Gedicht:  "Die  Bestellung*. 
3)  Ciliier  Gymnaeialakten. 

*)  Hermann  Graf  t.  Cilli  ('Der  Aufmerksame',  1842,  Kr.  13. 


Und  in 


den  'Flinserln' : 


Ja,  d  aelbn  war  ich  glQckla, 
Uenn  d'selbn  war  ich  jung, 
A  Waldbaro  obnl  Holtworm, 
A  Oloefc'n  obni  Sprung. 
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Der  Altösterreicbtr  überhörte  den  immer  stärkeren  Schritt 
nnd  Rnf  des  Zeitg'eistes ;  er  ließ  sich  von  seiiieni  Glaaben  ru  die 
Rechte  des  Herzens,  an  die  Treue  der  Menschen  e^'q'en  sich  selbst 
und  gegen  andere,  an  den  Patriotismus  der  Völker  Österreichs  nicht 
abbringen.  Der  Gedanke,  daü  die  Einheit  des  Vaterlandes  gelöst 
werden  k^^nnte,  daß  die  Vaterlandsfeinde  in  der  Preisgebong  der 
Antorüttoi,  in  dar  Loekemng  des  Lftadsr  tmd  Tölkor  nmsefaliDgen- 
den  dynaBtiBcbra  Bandes  die  BOrgscbaft  des  neuen  Stoatsbestandes 
und  des  freiheitlichen  Fortschrittes  sncben  werden,  erschien  ihm 
unfaßbar.  Aber  der  Freiheitsgeist  mit  und  ohne  Maske  erfaftte 
wild  die  Massen,  der  Weststnrm  fachte  die  Lohe  an  —  nnd  Alt- 
Österreich  sank  in  Trnmmer.  An  Stelle  des  Absoiutismns  nnd  Mili- 
tarismus trat  der  liberale  Konstiintionalismüs,  der  zerset/endo  Fö- 
deralismas,  endlich  eine  merkwördige  Verqaickong  beider,  der 
Dnalismns. 

Seidl  fehlte  der  Olanbe  an  Werden  und  Bestand  des  Neuen, 
er  blieb  diesem  gegenüber  kühl  bis  ans  Hen  hinan: 

Ha,  Fauken  ?or  dem  Fenster  hier 
Und  Fenken  in  dem  Ofen  dort, 

Trots  allem  Sprühen  Bcbeocbet  ihr  ^ 
Den  innern  Frost  mir  doch  nicht  fort*). 

Und: 

Oft  glaubt*  nnter  handelt  närriichea  Leuten 

Ich  —  der  Gescheite  ganz  allein, 

Oder  unter  hundert  Gepchf-iten 

Ich  —  der  aUemige  Narr  zu  aein';. 

Altösterreich  sank,  der  AltÖsterreicber  blieb.  Soidls  sanfte, 
gefühlvolle  Dichtang  wich  dorn  „Trutzgesanf,'  der  Jungen"  wie 
der  milde  Lenz  dem  heißen,  stürmischen  Sommer.  Die  Begeisterung 
schwand,  der  Liedermnnd  verstummte. 

Was  ich  fühlt'  im  jungen  Busen, 
Hallt'  ich  lebhaft  einst  in  Verte; 
Trenloe  seigeo,  ach,  die  tfnien 
Mir,  dem  Alten,  Jetst  die  Fenel  — 

Anf  meiner  Fahit  dnrelit  Leben 

Hätl'  ich  so  iiiancliei  aufzugeben  — 
Doch  einen  V,  rlust  verachmerz'  ich  nie, 
Abt] and en  kam  mir  —  die  Poesie I  — 

Die  wahre  Herzeoapoeaie, 
Sie  ist  erdrflckt,  Terdorben; 
Wer  nur  gelebt  in  ihr,  durch  sie, 
Der  ist  mit  ihr  gestorben*). 

mAu  Abende  seines  Lebend  hatte  jedoch  Seldl  die  Genng- 
tnnng  tn  erfahren,  wie  man  rahiger  die  Vergangenheit  nnd  ihre 


')  'Wintemaebt'. 

Sprach. 
*)  Urteile. 
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in  Beinen  Liedern  so  trea  sich  sj  iego'rKien  Ideale  aaizufaiiaen  und 
ein6  Zeil  lü  wurdigua  begann,  weiciiö  mächtigdr  dttnujä  an f  diesem 
B«dM  die  LUba  vm  Ytlulasd«  und  die  BegeieUniDg  Ar  die  Heile 
desLebene  ta  entflammeo  Termocbte**  <). 

Die  wiBsenschaftliche  FonebnDg  und  Arbeit  begann  nno 
rollende  und  der  SchalmaDo  Terwertete  seine  Erfahrang,  sein 
Wissen  für  die  Entwicklung  der  Osterreicbiecben  Mittelecbnle,  be* 
sonders  der  Gymnasien, 

Als  Historiker  würtellö  Seidl  im  Boden  Cillis,  Schon  Frei- 
herr von  Hormayr  hatte  den  jangen  Philosophen  angeregt  and  ihm 
die  Spalten  seines  'Archivs'  geöffnet.  Anf  dem  antiken  Beden  GUlis, 
wo  jeder  Sebritt  auf  Bninen  des  BÖmerknme,  wie  Aiebitektoniicbee, 
Oedenktafiiln  mit  Insebriften,  TOn  denen  eebon  die  SehriftateUer 
des  XII.  Jahrhanderts  mit  Staanen  erz&hlten,  auf  Waffen,  Schmuck 
und  Gerätschaften,  anf  Münzen  stOßt;  in  der  Heimat  des  mäch* 
tigsten  innerösterreicbiscben  D  yn  asten  geschlechtes ,  das  in  die  Ge- 
schichte der  Habsbürger  und  der  östlichen  und  sfldöstlichen  Nachbar- 
länder gewaltig  eingriff,  der  gefürsteten  Grafen  von  Cilli,  deren 
Barg  „mit  hohlen  Aogen  so  däster  in  den  Strom  hioabstarrt"  ') ; 
im  Landen  wo  dnreb  die  Arbeiten  Adalbert  Mnchara  ein  nenea  ge- 
flchicbtlidieB  Leben  beginn:  da  mnftte  aieb  aneb  in  Job.  Gabriel 
Seidl  der  Historiker  immer  etärker  regen  and  betätigen. 

In  der  Einleitung  za  den  'Epigrapbiieben  Bzkursen*  ans 
dem  Jahre  1843  sairt  er,  daß  er  während  seines  zwölfjährigen 
Aufenthaltes  m  dieser  Stadt  besser  als  irgendjemand  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  sich  durch  Autopsie  mit  den  Monomenteo  aus  der 
fiömerzeit  zu  befreunden,  sich  für  dieselben  zu  interessieren.  Leider 
waren  eebon  damals  mehr  denn  bnadert  Bömersteine  verschleppt 
worden,  was  er  in  *Wandeningen  dnreb  Tirol  nnd  Steiermark'  be- 
klagte nnd  in  der  bistorieefaen  Skizze  'Hermann  Graf  Ton  Cilli^ 
mit  Humor  f  st?tellte:  „Das  Bestehen  (Bömersteine)  schmilzt  von 
Jahr  zn  Jahr  ein  und  bei  meinem  vorjährigen  Ausflüge  (1341> 
nach  dem  frcnndüchen  Örtchen  ging  es  mir  wie  jenem  Schalmei- 
sterlein in  der  Schule:  Ich  sah  viele,  die  nicht  da  waren." 

Als  Knstos  des  k.  k.  Mnn7pn-  und  Antiken-Kabineits  „bchopfte 
er  den  re;chen,  seiner  Ubiiut  anvertranten  Schät/.en  Anre^uii:^ 
uiid  SluH  lür  antiquarische  Studien,  die  ihn  uns  lu  ruätigeua,  an- 
ermfldlicbem  Schaffen  anf  den  weiten  Gebieten  der  Nnmismatik, 
Epigrapbik,  Arebftologie  zeigen" Großen  Binflnß  nahm  ancb  der 
treffliebe  SkbeL 

Seidl  beklagte  in  den  'österreiehiieben  Blättern  fdr  Literatnr 
und  Kunst*  im  Jahre  1840,  daß  wir  zwei  wichtige  Behelfe  zur 
Herstellnng  einer  festeren  Basis  für  die  Geschichte  nnseres  Tater- 
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landes,  »,die  ja  nicht  «rtt  im  XIIL  Jabrhandert  begimit,  sondern 
mehr  deno  «in  Jftbrtansend  dauert'S  nicht  besitzen,  nämlich  eine 

Sammlnng  der  innerhalb  df»r  Ümfangslinie  der  österreichischen 
Monarchie  gefundenen  Jnsrli:ilton  und  eine  archäolojrisrhe  Karte 
Österreichs.  „V>i':ih  d(^r  öst*'rrGiciiische  Boden  ist  eine  unerschöpf* 
liehe  Fondgrubd  lür  Aiterlümer  der  Terschiedenstea  VOlker  und 
Zeiten**  Sein  Streben  und  Mähen  ging  fortan  dabin,  ein  corpus 
Uueriptiomtm  Imperi  Amgtriaei  m  begrflnden. 

Di»  römische  Altertnmiforsehang  in  den  OitetrtiebiSGhen 
Ländern  ist  TerfailtnismAßig  alt.  Schoo  die  fahrenden  Ikaliker  des 
XV.  Jahrhanderts  regten  sie  an  nnd  die  Benaissanee  begfinstigte 
sie.  Eine  FöUe  Ton  Leistungen  bot  zanäehst  der  aniiguuB  AusiHaeus, 
dem  Pentinger,  Choler,  Baiasardns,  Augnstinos  Tyffernn?.  Apianns, 
Avenimas,  Lazius  nnd  der  ccxlcx  Dati  im  XVI.  Jaiirbundert,  dann 
A.  Maiiütios,  P.  Lambecius  im  XVIL  Jahrhundert  folgten.  Das 
waren  die  Gruxidiageti  der  Forschungen  eines  Jordan,  Erasmus 
Fröhlich  nnd  Mnratoh  im  XVIII.  Jahrhundert.  Durch  Josef  Ekhel 
drang  die  Absiebt,  ein  allgemeines  österreichisches  Insehriftenwerk 
xn  begrflnden,  in  weitere  Kreise  nnd  Maria  Theresia  bestimmte 
das  k.  k.  Mänzen*  und  Antiken-Kabinett  als  großen  archfiologischen 
Sammelplatz;  doch  wurde  erst  im  Jahre  1812  die  erste  Sammlung 
veröffentlicht.  Es  folgten  nun  VeröfFentlichungen  in  den  *Wiener 
Jahrbüchern'  seit  1829-),  in  Schmidts  'Österreichischen  Blättern* 
(1841  —  1848),  in  Arneths  'Mnsealbörhern'  (1855  —  1866),  in  den 
^Osterreichiäciieu  üläUeiü  für  Liteialur  und  Kuuüt  (1833)  und  in 
den  Schriften  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschatten;  tn  einer  all- 
gemeinen Sammlnng  arehAologischer  Fände  innerhalb  der  Mon- 
archie kam  SS  nicht;  ein  schwacher  Tersnch  war  Steiners  *lnä€x 
intcrtpOmum  mmanarum  VanuHi  et  AAent*'). 

Seidl  unterzog  sich  bereitwilligst  der  Aufgabe»  die  epigra- 
phischen und  numismatischen  Funde  Österreichs  zu  sammeln  und 
zu  veröffentlichen.  Dabei  stieß  er  hall  auf  große  Schwierigkeiten. 
Dem  k.  k.  Münzen-  und  Antiken-Kabinette  wurde  häufig  nur  eine 
mindere  Aüswalil  der  Funde  teils  t^eschenkt,  teils  zum  Kaufe  an- 
geboten uud  über  ihre  Herkuiiit  konnte  man  öfters  entweder  gar 
keine  oder  nnr  mangelhafto  Ansknnft  geben;  dann  wurden  die 
Fnnde  nnr  in  kleinen»  wenig  bekannten  nnd  schwer  anfintreibeno 
den  Lokalblättern  TerOffentlicbt  ^So  blieb",  wie  Seidl  klagt,  „was 
Gemeingut  aller  Fachgenossen  und  durch  sie  der  ganzen  gebildeten 
Welt  werden  sollte,  großenteils  das  Sondergut  einzelner  Körper- 
schaften und  Vereine ,  denen  der  Kapport  untereinander  abge- 
schnitten oder  doch  erschwert  war"^).    Er  trat  deshalb  mit  der 


<)  SiUuDgsber.  d.     Akad,,  phil.-bist  KL  VIII,  S.  217. 
*)  Band  45;  Cilll  war  am  itlrkiten  TertretMi. 
•)  Mitteil.  d.  hi«t.  Ver.  f.  Steierm.  XXIII,  S.  31  f. 
*i  Archif  L  Kunde  Oaterr.  OeMrhfg.  VI,  8.  m 
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Bitte  an  die  öffentUehkeit,  man  möge  mit  Bezug  aof  die  bestehen- 
den Fnndgesetzd  —  ein  Drittel  jedes  Fandes  war  an  das  Ärar 
(MüDzen-  und  Antiken-Kabinett)  abzuliefern,  zwei  Drittel  fielen  dem 
Finder  und  dem  Eigentümer  des  Grandes  zu  gleichen  Teilen  zu  — 
wenigstens  alle  Funde  ibm  oder  dem  Kabinette  gewissenhaft  mit- 
teikn ;  die  ProTintiilbUtter  8oU«i  j«dMmal  «ine  geoAii«  Btacbnibiing 
der  Gegfostinde  dem  Kabinette  sakommeii  laiseE  nvd  »Ue  Noinneni, 
deren  Bnbrik:  Archäologische  Fände,  besetzt  ist,  einsenden;  denn 
nur  80  kOnne  der  Zweck,  ein  corpus  inacriptionum  Atatriacarum  zu 
gründen,  erreicht  werden.  Betreffs  der  Golehrten  meinte  err  Besser 
für  die  Wissenschaft ,  sie  zanken  sich  um  eine  Entdeckung,  wenn 
auch  nicht  immer  in  den  passendsten  Ausdrücken,  als  daß  sie,  ab- 
gestumpit  durch  die  Indolenz  ihrer  Umgebung,  die  Hände  moBig 
in  den  Schoß  legen 

Mit  solcher  Begeisterung,  die  den  Umständen  nicht  propur- 
tiüQäl  war,  ging  Seidl  sofort  ans  Werk.  Im  Jahre  1843  erschienen 
in  den  'Wiener  Jabrbdcbern  der  Literatur'*)  die  'Epigraph isehen 
Exkurse*,  nnd  zwar  die  *Mmumtnita  CMana\  eine  Zasammen* 
stellnng  rOmiscber  Inschriften  nnd  Denkmiler,  die  er  teils  aelbet 
in  CiUi  geaeben  und  kennen  gelernt,  teils  von  auswärts  aus  Mit« 
teilungen  älterer  Gewährsmänner  zneftmmentmg  nnd  bia  1845  fort- 
setzte, iin  ganzen  152  Nommem. 

Wnrde  dnrcb  das  alte  Fundgesetz  der  Fundverheimlicbnng 

und  Verschleppung  Vorschub  geleistet,  so  brachte  das  neue  vom 
31.  März  1846,  nach  welchem  der  Staat  auf  seinen  Anteil  zu- 
gunsten des  Finders  und  Eicfentümers  verzichtete,  dafür  den  poli- 
tischen Behörden  auftrasf,  wissenschaftlich  bedeutsame  Funde  den 
Landesstellen  anzuzeigen,  die  dann  die  lur  solche  Gegenstände  be- 
stehenden Anstalten  nnd  Vereine  zn  Terständigsn  hatten,  keinen 
Vorteil.  Im  Jahre  1851  sprach  es  Seidi  offen  ans,  daß  das  nsue 
Fnndgesetz  der  Sache  den  empflndliehsten  Schlag  versetzt  habe; 
denn  von  diesem  Angenblicke  an  war  dem  Zentral-Museum  die  Zu- 
fuhr von  Altertürasgegeristünden  merkürh  abgeschnitten,  die  Pro- 
vinzial-Museen  hatten  wie  von  rerhtswugea  freie  Uand.  Er  wandte 
sich  deshalb  direkt  an  Private  nut  der  Bitte,  ihre  Funde  und  Ver- 
öffenilichungen  in  den  Froviazialblättern  sofort  dem  Kabinette  mit- 
zuteilen 

Zu  solchen  Schwierii^keiten  kam  auch  noch  der  Vandaüsmus, 
den  Seidl  öffentlich  belilagte:  „Es  wäre  für  solche  Fälle  der  In- 
dolenz heilsam,  wenn  mau  neben  einer  Chronik  archäologischer 
Fnnde  zugleich  ein«  die  hierbei  forkommenden  UnfUle  kontrolie- 
rende  Bnbrik  führte,  wie  Didron  in  seinen  Annales  orekiotogique$ 


M  a.  a.  0. 

»i  Band  CII,  CIV,  CVIII,  CXI,  CXV,  CXVI  (Aaseigeblatt). 
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Bolcbe  Frevel  an  der  WisBenschaft  fortwährend  anter  der  Anfecbrtft 

*A€te8  des  Vandalisme*  der  Öffentlichkeit  preisgibt"*). 

Nicht  minder  klai^'tß  er  über  die  Gleichgiltigkeit  der  Zeit. 
„Je  höher  die  Wogen  der  Zeit  ^ehen,  je  UDgeetümer  die  Anforde- 
ruDgen  des  öffentlichen  Lebens  von  allen  Seiten  sich  geltend 
machen,  je  iaater  axid  anabweisbartir  die  Gegeuwari  ihre  Kechte 
TMrlangt,  deilo  beribrniigsidieiier  zieht  der  M&dq  der  Wieeeosebaft 
•ich  in  lieh  selbst  coraek,  deeto  gebeimer  tut  er  mit  den  Er- 
rBDgeoaefaaflaii ,  mit  denen  die  Fragen  des  Tages  niebts  gemein 
haben,  ünd  in  der  Tat  ist  wahres  Interesse  für  archäologische 
Forschnngen  nnr  ansnabmsweise  vorhanden" Der  provinzielle 
Separatismüs ,  dorch  das  znm  Dorchbruche  gelancrte  Streben  nach 
allseitiger  EEtwicklany  der  Nationalitäten  g-enährt,  trat  der  Grön- 
dnng  eines  archäologischen  Zentral-Maseums  der  Österreichischen 
Monarchie  mehr  denn  je  entgegen.  Es  kam  nur  zar  Gründung  eines 
fiolcheo  für  das  Kronland  Oaterreich  anter  der  Enos,  „das  aber  mit 
dem  voriieb  nehmen  mußte»  was  auf  dem  klassischen  Boden  Car- 
nnDtnms  nngarisehe,  Jenseits  des  großen  Donanlimes  mährische 
und  böhmische  Händler  ihm  zukommen  ließen^. 

Trotz  allem  arbeitete  der  Patriot  nnd  Forscher  weiter.  In 
den  Jahren  1846  nnd  1847  erschien  in  den  *  Österreichischen 
Buttern  fär  Literatur  nnd  Knnst'')  unter  der  Aafechrift  *Cbronli[ 

der  archäologischen  Funde  in  der  österreichischen  Monarchie'  eine 
reiche  Sammlung  der  ihm  bekannt  gewordenen  Funde,  die  er  nach 
den  einzelnen  Provinzen  der  Monarchie  ohne  Rücksicht  auf  das 
Zeitalter  zusammenstellte  and  mit  erläuternden  Anmerkungen  versah. 
Tou  der  Kais.  Akademie  der  WisBeoschalten,  die  „leider  ihre  Wori^el 
nicht  beim  Sonnenschein  des  Friedens  schlagen  konnte**,  hoffte  er 
fftr  seine  Sache  sehr  viel  nnd  begrüßte  mit  Fronden  das  'ArchiT 
ffirKnndo  Österreichischer  Oesehicht8qnellen%  das  den  Zweck  hat, 
Historisch-Archäologisches  zu  sammeln.  Darin  setzte  er  die  'Bei- 
träge zn  einer  Chronik  archäologischer  Funde  in  der  Österrei- 
chischen Monarchie*  in  den  Jahren  1849  und  18' 1  ivri*),  ebenso 
in  dem  *SitzuDgsberichto  der  kais.  Akademie*  vuin  Jahre  1852^). 

Nachdem  „die  gewaltigen  Stürme  über  die  Monarchie  dahin- 
gebraust",  erwartete  Seidl  mit  Zuversicht,  sie  werde  wie  anf  anderen 
80  auch  auf  dem  äpe^ielieü  üebieie  der  Archäologie  und  Geächicbte 
in  nene  Bahnen  eintreten.  Er  wandte  sich  mit  der  Bitte  an  die 
Akademie,  alie  Yereinspnblikationen»  Monatsschriften  nnd  Jonrnale 


>)  dsterr.  Bl.  f.  Ut.  n.  Eonst  1846,  S.  968. 

•)  ArchiT  a.  a.  0. 

•)  1846:  Nr.  Ii*,  19,  20,  S.  137-160;  Nr.  45,  S.  345-348;  Nr.  135, 
136,  137,  S.  1049—1069;  1847:  Nr.  242,  243,  214,  6.  9G1-970;  Nr.  278, 
280,  S.  1101—1112;  :Nr.  294,  295,  S.  11G5-1172. 

*)  1849:  Bd.  11,  ^  159  ff.}  Itt51:  Bd.  VI,  8. 205  2.;  1853:  Bd.  IX, 

a  81  ff. 

•)  1868:  III,  a  81  ff.;  VIII,  S.  216  ff. 
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•/u  prännmerieren,  ferner  anrh  diiinij  zu  wirkeu,  daG  die  Privaten 
und  Tagesblättar  semeu  Wunscuen  iiachkommeu.  Das  gesaiaU  Ein- 
lanfsmatorial  mOff«  tos  «inMi  odwr  tob  «intr  Eoanitiioii  gepräft, 
geordo«t,  erlftotert  und  in  eise  flb«r«iebtlieh«  Dirfttellong  gttbricbt 
werden,  der  mit  Kecbt  der  Titel:  'Arcb&ologiscbe  FaodchroDik  de« 
Ceterreicbiscben  Kaiserstaates'  gebäbrte.  Fär  die  Bearbeitung  des 
Riesenstoffes  entwarf  er  folgenden  Plan :  \  Aus  den  Bearbeitnngen 
und  Sammlungen  der  Väter  Apian,  Laz,  Gruter,  Moratcri,  Donati 
u.  a.  bis  auf  Schunwiesner,  Katanczicb,  Orelii  und  Sieiiier  boII  das 
den  eio;:elu6D  Läuderu  Gebörige  heransgesQcbt  nnd  ;^a:iamiQenge- 
Btellt  werden.  2.  Ebenso  sollen  alle  selbitftndigen  Werke  imd  Kacb- 
weisQogei),  die  als  Ergebnisse  neuerer  Zeit  die  erwihnten  Ssmm* 
Inngen  fortsetotn,  erglnzeo,  anfbelleo  nnd  beriebten,  gesammell 
nnd  redigiert  werden.  8.  Alles,  was  Yon  Monat  zu  Monat,  von 
Semester  zu  Semester  sieb  in  diesen  Sachen  bemerkbar  mache, 
soll  einen  Sammelpunkt  haben.  Die  Münzen  mit  geraeinsamen 
Angaben  und  Abbildungen  sollen  geographisch •  chronologisch  ge- 
ordnet werden.  Hierbei  hebt  er  die  eroßen  Verdienste  des  Direktors 
des  Muii^eu-  und  Ai.tiktiu-KabineUs  Arn«jlh  und  seines  Freoudeä 
nnd  Kollegen  Bergmann,  der  anch  „drei  glöckliebe  Jabre  als  Pro* 
fessor  am  Gymnaeinm  in  CiUi  sngebraeht  batto",  gebdbrend  berror. 
Orofien  Wert  legte  ferner  Seidl  daranf,  daA  dem  PnbÜknm  Intereise 
an  antiken  Denkmälern  beigebracht  werdOf  anch  den  Bauern  und 
Tagiuhnern,  die  Ijpi  ihren  Arbeiten  öfters  auf  solche  Gegenstände 
stoGfu  und  die  ein  {gewisses  natürliches  Interesse  an  solchen 
Dingen  haben.  Zu  diesem  iji  io  sollen  Aufklärangsschriiten  im 
Tolkstümlichen  Tone  verbreitüt  werden.  Die  Schdler  der  Volks- 
und  Mittelschulen  seien  aufmerksam  zu  machen  und  für  die  Sache 
zn  gewinnen ;  „eine  Gmndlage  dafftr  ist  ja  die  jogendliebe  Pban* 
tasie  nnd  Wißbegier.  Die  Folgewirknng  wird  aber  die  Liebe  »m 
Vaterlande  aus  der  grOndlicben  Kenntnis  der  Yergangeobeit  des* 
selben  sein"  \ 

Seidls  Anregungen,  Bestrebungen  und  Arbeiten  worden  je 
länger  desto  mehr  anerkannt  und  vom  richtigen  Standpunkte  aas 

beurteilt.  Im  Jahre  1851  Snßerte  sich  M.  Kaoul  Rochette,  Sekretär 
der  Pariäer  Akademie,  dabin,  daij  die  Idee,  die  FuLidorLu  der  Denk- 

m&Ier  genan  sn  kennen  nnd  diese  in  eine  Chronik  in  saoDeln 
nnd  sn  verdfentliehen,  fOr  die  Kenntnis  der  Antike  nnd  für  die 
Kritik  sehr  forderlich  sei  nnd  er  sah  in  Seidls  Vorgang  ein  sehr 
gutes  Beispiel.   ArcbAologen  nnd  Kapazitäten  forderten  ihn  auf, 

seine  Beiträge  fortzusetzen;  Gelehrte  vom  Fache  zitierten  ihn  und 
benützten  seine  Arb  'it'^n  als  Repertorium  ,  so  Mucbar,  Knabl ,  de 
Wal,  Hefner,  Gaisberger,  Arneth,  Zell  u.  a.  Er  genoß  die  große 
Freude,  von  Mommsen  im  corpus  inscriplionum  lilinarum  betreflfa 
Norikums  nicht  bloß  zitiert  und  benutzt  worden  zu  sein,  sondern 
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in  diMem  W«r1ce  6«is«Wflosdi«  teilweise  ftrwlrklicbt  sn  tebeo. 

Das  war  der  „KOnig  der  Wissec Schäften**,  nr  den  er  nnerrnftd- 
lieh  „Käroerdienste  verrichtete,  fär  den  er  nach  Maßgabe  seiner 

KrSfte  anch  einicros  Material  7.n  dem  Baae  herbeischaffte,  bei  dem 
noch  manciier  zu  tun  haben  wird"  ').  Denn  „nur  aus  einislDen 
Steinen  besteht  der  größte  Bau,  daher  ist  auch  der  einzelne  Stein 
nicht  unwichtig  und  jeder  mögliche  Zuwachs  eine  Gewissenssache 
lär  denjenigen,  der  ihn  m  liefern  vermag  und  das  zu  tau  verau* 
flAmiit**').  „Es  zengt",  sagt  Wilhelm  Härtel,  „fär  den  rlebtlgM 
wisienacbafttiditii  Blick  Seidle,  eiiie  lo  bedrateod«  and  ui^ftmU« 
Aufgabe  sieb  gestellt  m  bftben;  es  ungt  fdr  seine  wisseiucbaft- 
liehe  Ehrlichkeit,  als  er  sich  bei  der  LOsuBg  derselben  Ton  keiner 
Seite  nnterstätzt  sah,  sie  nicht  anfzageben  nnd  was  an  ihm  lag, 
geleistet  tn  haben'' Daß  er  nicht  selbst  oin  Köni^  der  Wissen- 
schaften war,  wer  wollte  ilitn  dies  zum  Vorwurte  machen?  Es  ist 
rieht  zu  viel  behauptet,  wenn  man  Seidl  auch  ein  Verdienst  an 
der  Gründung  der  k.  k.  Zeutral-Kummissiun  für  Kunst  und  histo- 
rische Denkmale  zuschreibt,  der  er  lautes  Interesse,  volle  Sympathie 
eDtgegenbracbte^);  sie  redigiert  ja  das  eorpm  iimripiknum  Im- 
p0rii  AwiriaeL  Wegen  der  arebftologiseben  Arbeiten  wnrde  Seidl 
bereits  im  Jabre  1848  von  der  Kais.  Akademie  znm  korrespon- 
dierendcn  und  drei  Jahre  sp&ter  znm  wirklichen  Mitgliede  ernannt. 

Was  das  Einzelne  anlangt,  so  bezieht  sich  ein  Großteil  der 
von  Seidl  veröffentlichten  Denkmäler  auf  Inuerösterreich ,  Steier- 
mark, Cilli.  Welches  Interesse  er  zunächst  an  diesen  hatte, 
sa^t  ein  Aufsatz  in  der  'Augsburger  Zeitung' ^)  vom  Jahre  1845, 
worin  er  bedauert,  daß  sich  in  Innerösterreich  seit  dem  Laibacher 
Kongresse  nicbts  ereignet  habe,  was  in  der  Welt  Anfsehen 
erregen  wftrde.  Als  ein  besonderes  Ereignis  begrfißte  er  daher 
das  Erscheinen  des  ersten  Bandes  von  Mnchars  'Oeschicbte  des 
Henogtnms  Steiermark",  welches  Werk  „sorgrittlger  Sammelfleiß, 
unverdrossenes  Qaellenstodinm,  lebhafte  Liebe  zum  Vaterlaode  nnd 
genaue  Kenntnis  seiner  Denkmäler  durch  Autopsie  auszeichnen". 
Als  besonders  fördersam  für  die  göistitre  Entwicklung'  dieser  Länder 
erschien  ihm  die  Gründung  des  hihtonschen  Vereines  für  Inner- 
österreich durch  den  Erzberisog  Johann;  aus  demselben  ging  bald 
der  historiscfae  Verein  für  Steiermark  hervor,  in  dessen  'üiittei- 
Inngen'  Bicbard  Enabl  die  *£pi graphischen  Exkurse*  Setdls  fort- 
setste. 

Die  rege  histerische  Tätigkeit  Kärntens  hob  er  herror  darcb 

den  Hinweis  auf  die  Zeitschriften  *Carniola'  und  'Kärntnische  Zeit- 
schrift'»  auf  Wagners  'Beiträge  m  Oeschichte  nnd  Topographie 


a.  a.  0.  8.  sei. 
<)  Archiv  IX,  8. 100. 
»)  Nr.  123. 


Knöi  viiL§C£t«  «^r  «:£«o  iveitc«  Valrastcr  tri  Läi&art'). 

I'.*  rrzLt  Mark  lAf  S*:dl  §*ör  an  H«rr#r .  ?r  riüste  ti« 
»tx*f  2"i-ir>i*  H«muit  iiti  Tcr  a.ll*zi  C.l...    In  dcd  M'mmmmiUa  Cf- 

UUina'  iT  f-T*::  T*."  ■!•«  tra"2«''*«c".:cbti3  Dmak«!  iir  MUta 

^Fir  4i«  AlMÜMT  CiiJi«,  Eigt  AiKh.  JkA  Man  Q»- 
brid  801dl  n  MiMB  AifiiituB,  «lieh*  ir  Mtar  tei  Itew  *Bpi- 
gnpbiicbf  Biktr»'  Bit  viel  Gw^Mick  «sd  gut»  OabknaakMl 

vtr^lÜHltlicbt«,  ccfMDtia  Ertpriellicbes  feieistet.''    Er  b«daa«iii^ 

dl£  '2*>r  ffr'.üs'r.nig'*;  rr^  es«!?»  Et-:irra:-!:!:t  dortb  ander we'itire 
Oe»eoäfte  i  äorcb  GefundbeiUröccsicQten  abfehaltia  vmrde,  di« 
weitere  B^&rc^itiin?  dieses  MatehaU  Torzuoefameo 

Was  die  arciäoIogiKoe  Metboi*  betrifft ,  die  damals  noch 
k*';D  Gfi'TDiinsrnt  der  Forscbaoe  war,  so  mcJ-  lüibescndere  üe  Ge- 
ii«küig&^ti  &ü<i  S.cüerbeii,  [»iiiiologiscb  g60..it:L  ui;i  ersLark^  berror* 
gehoben  «•rdeo.  Seidl  brisgt  toarat  dia  Lafndan  aiit  Tailkritikt 
Variantan,  dann  phnologiach>aBtiqiiariacha  ErUiruipNi,  asdlich  dia 
gaaebiditlicha  Badaatong  dar  laaebrift;  ar  Tartliat  Bieht»  andere 
Laaartao  and  Araiefataii  anzuliUim  vod  in  kritisianB,  aaf  dia 
Litaratar  ainxngeben. 

Die  Gediegenheit  dar  Arbeit  ergibt  der  Umstand,  daß  tfommsen 
im  Teüe  Noriknm  d^e  rorpus  inscriptlonnm  Seii!  nnr  in  einer 
Legende  (Kr.  5200^  korrigierte,  dafür  bei  Jer  Restitaiernng  von 
Xr.  5205  besonders  /lervorhob.  Sehr  wichtig  för  die  Geschichte 
det  Ortes  iil  die  gecaue  Angabe  una  BeschreiuQüg  aes  i  audurteSi 
bezw.  die  Ocacblebta  daa  SMoaa.  Bei  aolchaii  XnaduiltaD,  dia  ar 
ialbat  sieht  aah,  rargleicht  er  die  Legenden  aeiner  Quallen  und 
wfblt  dann.  Wann  er  nicht  immer  daa  Bichtige  triflii  war  wollte 
ei  Ihm  rarargen? 

In  'Chronik  arcbäologi^  :  Fände*  und  in  den  ^Beiträgen' 
sammelte  Seidl  nicht  nnr  Inscbriiten,  sondern  aocb  Baadeokmäler, 
WafTeo ,  Scbmncksacben  und  Gerätschaften,  Manzen  n.  a.  Am 
reif  hhten  ist  auch  hier  Steiermark  vertreten,  öfters  sind  dem  Teite 
Al;bildun^en  bei^eg-eben.  Die  Beiträge  wurden  von  Dr.  Friedrich 
Kt'iiUftr  im  Sinne  beiaia  im  'Archiv'  fortge»eut. 

Von  den  gelehrten  Abhandlnngan  arch&ologiaahen  Inhaltaa 
fardient  ror  allem  herrorgehoben  zn  werden:  *BeikrIge  in  einem 
KameDiferzeiehniaaeder  römiiehenProkoratoren  im  Noriktim*  (1851,^) 
Seidl  behandelte  darin  die  Prokarator  nnd  ihre  Vertreter  in  Oeleia 
nach  den  aofgefundenen  loschriften  nnd  aa£  Qrand  der  rorhandenen 

')  VersQch  einer  Geeebicbte  Kraina  und  der  flbrigen  Slaren  öfter- 

teicbs  )7&tj. 

•)  Steiernilrk.  Ztiebr.  YIIT,  %  8.  5. 

•)  Sitzungnber.  XXXII,  S.  ^.71  f. 
«>  Sitsuogiber.  liü,  ä.  62-89. 


Google 


J.  0.  Seidl  ftli  Bittorik«r  und  Scbolrnftoa.  Ton  A,  Gubo,  555 


Literatur  im  ZasammenhaDge.  Die  Bedealmig  Celeias  wird  recht 
klar  gemacht.  Abgesehen  von  einzelnen  schiefen  Anschaunngen  über 
die  Zeit  der  Erricbtüug  der  Proltaratur  und  ihrer  EntwiciilaDg, 
Obtr  di»  Z%tt  d«r  Proknratorin  telbat,  ftb«r  die  Erriobtang  der  legio 
n.  Italiea  ist  die  Arbeit  fftr  die  Proknrttnr  im  H.  Jtbrhmiderte 
D.  Cbr.  in  Norikam  grundlegend  nnd  Bichard  Knabl,  einer  der  be- 
dentendeten  Keaotr  dee  Bömertums  in  Steiennark,  begräßke  sie 
als  einen  sehr  willkommenen  B<^itrag  znr  Älteren  Geschichte  seines 
Heimatlandes.  Fr  kannte  nicnt  umhin,  seine  Ik'wiindernnfT  ans- 
mdrücken  ülier  Inn  Jjcharfsinn,  womit  der  Verfasser  die  jänget  ent- 
deckten Aliarsteiiib  in  CilU  für  die  Zettgeschicbta  der  Antonier  z\x 
benützen  verstand.  „Möge  eein  Genins",  schließt  er,  „bald  wieder 
toteD  Steinen  Leben  nnd  dnreh  sie  nene  Anfsoblflsee  geben  I**^) 

Nicht  minder  gründlich  nnd  von  bleibendem  Werte  war  die 
Arbeit:  'Ober  den  Dolichenas-Kult' Das  Heidentum  hatte  sich 
in  Born  Aberlebt ;  Indifferentiemne»  Spotlanebt  traten  an  die  Stelle 
der  religio  nnd  Un-  nnd  Aberglaube  begilnitigten  die  Binbflrgening 

fremder,  abenteuerlicher,  äberscbwengliclier  Formen  des  Götzen- 
dienstes. Solche  bot  der  Osten  mit  seiner  mystischen  Symbolik.  So 
fanden  der  Mithras-  nnd  der  ihm  verwandte  Dienet  dee  Jnppiter 

Dolichenns  Eingang-. 

Der  Gott  jnit  dem  Kopfe  des  olympischen  Zeus,  darauf  die 
phrygische  Mutze,  steht  mit  einem  Mantel  um  die  Schulter  oder  in 
römischer  Kustnng,  io  der  Kechten  eine  Doppelaxt,  in  der  Linken 
ein  Bändel  Blitze  haltend,  auf  dem  Backen  eines  üppigen  Stieres, 
der  swiaehoi  den  Hörnern  den  Jnppiterrogel  mit  ausgebreiteten 
Fldgeln  trftgt  nnd  dessen  VorderfoA  anf  einen  Widderliopf  tritt, 
wibrend  der  Schweif  nach  rückwärts  gebogen  ist  Seidl  entschied 
sich  nach  eingehenden  ethymologischen  nnd  geographischen  Unter- 
suclinngen  für  Doüchene  (Doliche)  in  der  kleinasiatischen  Land- 
geh Komagene  als  Heimat  des  Kult*  ^,  aüwo  mehrere  Straßen  zum 
oberen  Eüphrat  kreuzten,  also  auch  orientalische  Einflüsso  zueammen- 
trafeo,  vor  allem  der  syrische  Baal-  und  Molochdieuät  mit  dem 
JnppiterknKe,  n.  zw.  zur  Zeit  der  Selenziden.  Er  sab  in  Jnppiter 
anf  dorn  Stier  den  Steg  den  BOmertama  fiber  den  Orient.  Nabe 
liegt  aneb  die  andere  Erkllmng,  daA  man  ao  naeh  babjloniaeber 
Art  überhanpt  die  Macht  nnd  Stärke  des  Gottes  aasdrücken  wollte. 
Dnrch  die  Chetiter  wnrde  der  Kalt  in  Syrien  verbreitet,  durch 
Soldaten  und  Sklaven  kam  er  nach  Bom  nnd  in  die  Provinzen,  wo 
er  sich  von  der  Mitte  des  II.  Jahrhunderts  n.  Chr.  bis  zu  Ende 
des  dritten  nachweisen  hißt.  Vom  neoen  Gotte,  der  mit  solchem 
Pompe  auftrat,  erwartete  man  in  der  trostlosen  Zeit  des  Verfalles 
Hilfe  nnd  Beltnng  wie  ton  dem  verwandten  Mitbras. 


')  Mitteil.  d.  biitor.  Ver.  f.  Steierm.  V,  S.  203  ff. 
*)  Sitsangsber.  XII  4-90  mit  6  Tafeln. 
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Von  einem  zu  Szlankameii  aüf^^^eiuadeuen,  aetn  KübiDelle  ein- 
gelieferten Denkmale  dea  Juppiter  Dolicbeoos  aasgebend,  teilte 
Seidl  alle  ihm  bekannten  Inschriften  dieses  Kultes  in  Xorlkam» 
PaDnoDi«n,  Bbfttieo,  Gallien  nnd  Britanien  in  der  Weise,  wie  er*s 
in  den  'Epigrapblselien  Exkursen'  nnd 'Beiträgen*  maclite»  mit  nnd 
fügte  anch  gelungene  Abbildungen  bei.  Die  Identifisiemng  dea 
Gottes  mit  dem  slawiscben  Perun  weist  er,  als  einseitiger 
Vorliebe  für  das  Heimische  entsprungen",  ab. 

Dies©  beiden  „tachtigen  üntereochun^en"  bezeusren  schon, 
daß  unser  Autor  es  verstand,  „die  monumentalen  Urkunden  zu 
hiätoriscben  Zweckeu  auäiubeüteu  '       daß  er  ein  Uistcriker  war. 

Bei  einem  AnsÜnge  von  Tflffer  nacli  BOmerbad  (Töplitz)  im 
J.  1834  fand  Seidl  anf  einem  Platean  oberhalb  des  Ortes  8t.  Mar> 
gareten  zwei  BOmersteine»  von  denen  der  eine  einem  deenrlo  CL 
Geleiae,  der  andere  nach  des  Autors  scharfsinniger  Erklftrung  einem 
Verwalter  (vilicus)  vielleicht  desselben  decurio,  der  an  Ort  und 
Stelle  einen  Pesiti  hatte,  ire^idmet  war.  Hiebe!  hatte  er  Gelek'en- 
heit  zu  beuierKen,  „daß  der  gemeine  Mann  nicht  so  ganz  gieich- 
giltig  ist  gegen  solche  Kesto  einer  längst  eutächwundeneu  Ver- 
gangenheit''. Der  Bauer  sorgte  nämlich  dafür,  daß  die  Steine  an 
der  Eircbenmaner  vn  St  Christof  eingemanert  wnrden'). 

Als  Knstos  des  k.  k.  Mftnten-  nnd  Antiken-Kabinetts  befaßte 
sieb  Seidl  eingebend  mit  Numismatik  in  Theorie  und  Praxis,  hiebei 
wnrde  er  vom  Direktor  Arneth  auf  das  freundlichste  gefördert 
Wie  er  in  der  Epigrapbik  auf  ein  corpus  tnscriptmiiim  Austria- 
carum  hinarbeitete,  so  bemühte  er  sich  hier  um  die  Katalogisierung 
nnd  Beschreibone  der  Schätze  des  Musenms.  Er  wies  auf  dag 
„Cabiuet  des  uieaaiiies  auuqueä  ei  pierres  gravees"  iu  Paris  bin 
nnd  hob  hervor,  da6  die  Uflnzen  nnd  Medaillen  des  Wiener 
Kabinettes  in  der  antiken  Abteilnog  die  reichsten  der  Welt  seien, 
daO  es  in  der  Sammlnng  Ton  Bronzen  nnd  Vasen,  was  Merkwfirdig- 
keit,  Seltenheit  nnd  gnte  Erhaltung  der  Exemplare  betreffe,  den 
ausgezeichnetsten  würdig  zur  Seite  ptebo,  und  daß  die  Abteilung 
der  Gold-  und  Silberdenkmale  wie  auch  anderer  Pretiosen,  nngemein 
reichhaltig  sei 

Es  erschien  zunächst  ein  Wegweiser  für  die  Münzensammlung 
von  Arneth,  an  dem  Seidl  eifrigst  mitgearbeitet  hatte,  nnd  im 
J.  1848  desselben  'Si/nopsis  nummorum  graeeonm  H  romanorum', 
das  Seidl  als  grundlegendes  Werk  fflr  die  alte  Nnmismatik  hin- 
stellte'). Im  Anschlüsse  daran  besprach  er  Arneths  Ausgabe  von 
1 2  römischen  Militärdiplomen,  welche  Arbeitdem  Könige  Christian  VIII. 
von  Dänemark,  dem  besonderen  OOnner  solcher  Stndien,  gewid' 
met  war. 

*j  Nekrolog  a.  a.  0.  S.  561  f. 
*)  Steierm.  Zeitschr.  1 ,  2.  Heft,  S.  62  ff. 
•i  Allg.  Zeitaog  \m,  Ht.  Ml  Beil.  S.  53  f. 
*,  Jahrb.  d.  Ut  n.  Keast  C>  &  121  ff. 
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Di«  bedMttaüdBts  Arbeit  iinserM  Gelehrten  auf  muiiianiatlacheni 
Qebieta  war  die  AbhaodluDg  über  ''Das  altitalisdie  Sehwergeid' 

(1854).  Er  ordnete,  bestimmte,  wog  und  beschrieb  die  ini  Kabinette 
vorhandenen  250  Stück  (173  griechische,  77  römische)  nnd  kam 
mit  Mommsen^)  zu  dem  Erc^ebnisse,  daß  das  erste  italische  Schwer- 
geld, aes  grave,  von  Horn  aasging }  daon  begaunea  die  lateiniscbeu 
Städte  und  Kolonien  zu  münzen. 

In  Etrnrien  ging  der  Periode  der  scbweren  Asse  eine  Periode 
der  Silberprägang  vorans  nnd  neben  dem  Sehwergelde  hielten  licb 
hier  noch  Snpferbarren.  Seit  269  t.  Chr.  wnrde  Silber  anssebließ- 
licb  kurant  nnd  seit  89  Chr.  h(3rte  das  Mftauecht  s&mtlicber 
Prägest&tten  anßer  der  römischen  auf.  Im  transapenninischen  Italien 
wnrde  das  italienische  Unzialsystem  dem  griechischen  Drachmen- 
ejstem  akkomodiert,  und  zwar  auf  Grnnd  des  Daodeüimalsystemp, 

Seidl  teilte  das  Schwergeld  micli  Jen  altitalischen  Landschaften 
ein.  Besonders  genau  bedtimuite  er  das  Gewicht  und  darnach  den 
Wert  Die  einsehlftgige  Literatnr  kam  in  Betracht. 

Der  Yollettadigkett  halber  eel  aneh  die  Bespreehoog  der 
Xikkarer  Hflnzfonde  im  J.  1845  <)  nnd  der  Anfaatz  'ZorNamie- 
matik  nnd  Archäologie'  im  folgenden  Jahre  angefdhrt^);  beide 
zeigen  Seidls  lebhafte«  Intereeie  för  dieee  hietorieohe  Hilfs- 
wissenschaft. 

Wie  in  der  Epigraphik,  so  arbeitete  er  auch  in  der  Nnmis- 
matik  Mommsen  in  die  Hand.  Und  Otto  Jahn  würdigte  seinen  Stand- 
pankt;  „er  sieht  darin,  daß  dieser  durch  Tornrteilsfreie,  zuverlässige 
Featetellnng  dee  objekUfen  Tatbeetandes  fflr  die  endliche  LOanng 
sehwieriger  Fragen  die  Onindlagt  »i  eiehern  anehte,  ein  wiesen* 
eehalinches  Verdienst,  daa  anf  dankbare  Anerkennung  geceehteren 
Anspruch  hat  als  auf  vorschnelles  Absprechen.**^) 

Poet  nnd  Historiker  vereinigten  sich  zu  einer  gemeinsamen 
Arbeit:  'Über  Titus  Calpurnins  Delns  einen  Versuch,  wie  Seidl 
selbst  sagt,  einen  Gegenstand  der  klassischen  Philologie  mit  Hilfe 
der  Numismatik  aut  eine  ieste  Basis  2.a  ätelien,  und  umgekehrt, 
Objekte  der  Nnmlematik  durch  ein  Prodakt  altrOmieeber  Poeeie  sn 
beleben**  nnd  lo  ,,die  objektive  Wahrheit  der  Poeaie  dnreh  die 
Wiüonechafl  danntnn  nnd  die  Bedentsamkeit  dieser  im  Beflexe  der 
Poeeie  zu  zeigen.'*^) 

Er  übersetzte  die  elf  Eklogen  des  Bokolikers  Titus  Calpnrnius 
Sicnlas,  eines  Nachahmers  Vergils  nnd  Theokrits  aus  dem  letzten 
Viertel  des  lU.  Jahrhunderts  n.  Chr.  metrisob  ood  fägte  uumis- 


')  SitzoDgaber.  XI,  8.  403—439  u.  810—370. 
")  Uber  des  rOn.  Htasweeea  1860. 

>)  Wiener  Baxar,  Beiblatt  sam  .Hanoiist*,  Nr.  18,  8.  146  1 
*)  Augib.  Allg.  Zeitang,  Beia.  Mr.  7. 
»)  Nekrolog  a.  a.  O.,  S.  ußl. 

*)  Denkschriften  der  k.  Äkad.,  phlL-histor.  KU  I,  8.  SS07  ff. 
*)  Sitsaagsber.  III,  &  3  ff. 
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Datische  DDd  epigraphiscbe  Erlinternngen  bei.  Im  Kabinette  fand 
er  Dämlich  Mänzen,  deren  Typns  nod  Umschrift  dMselb«  bMAgt, 
wie  einzelne  Verse  des  Gedichtes. 

Der  Gegenstand,  der  dem  Gedichte  mit  dem  seltsamen  Naineo 
'Delos'  zügrandä  liegt,  ist  ein  greschichtlicber.  Im  Sp&tsommer  des 
Jahres  282  o.  Chr.  wurde  der  Kaiser  Anrelins  Prohns  in  Miatr 
Vateratadt  SirmiDm  von  deD  Soldaten  mehlagen,  weil  aie  iidi 
dnreb  aeine  iDÜerang:  „Bald  werden  wir  keine  Soldaten  mehr 
branchen**»  in  ihren  kriegerischen  Gelftaten  getAascht  fflhlten.  Und 
wirklich  schien  eine  lange  Friedenszeit  bevorzustehen,  da  er  in 
Enropa  nnd  Asien,  in  Land  nnd  zn  Wasser  Euhe  hergestellt  hatte 
—  ein  goldenes  Zeitalter  nach  langen  Kriegswirren.  Diese  Stimmung, 
diese  Hoffnung  in  der  Einleitung  der  Idylle  drücken  auch  die 
Münzen  des  Prohns  aus:  Gloria  orbis,  leiicia  tempora,  felicitaa 
tempornm  et  saecnli,  eecaritas  perpetna  elG»  Die  plOtzliehe  Er^ 
mordnng  des  Kaisers  lieO  eine  neue  gewaltige  Brsehttttening  be- 
färohten ;  glücklleberweise  trat  jedoch  Anrelins  Carns  in  dessen  Faft- 
stapfen*  Das  spiegelt  die  Idylle  selbst.  Einzelne  bttdlicbe  Aosdrfleke 
derselben  finden  sich  anf  den  gleichzeitigen  Münzen,  so  der  Friede, 
den  der  Dichter  für  die  nftchste  Zeit  in  Aassiebt  stellt,  auf  der 
Ke?ers8eite  von  sechs  Bronzerofinzen :  Pax  Angnsti,  pax  exercitui : 
ferner  klingt  fides  militum  an  concordia  militnm  an  nnd  die 
Cietnentia  Cari  wird  als  dementia  Umporum  gekennzeichnet;  anf 
einem  Stein  in  Taraeon  wird  er  als  clenmii9»imuM  imporatw  herror* 
gehoben.  Calpnmins  spricht  den  Carns  als  „dsas**  an  und  drei 
Hftnzen  desselben  weisen  die  Inschrift  »deo  et  domino  Caro**  anf, 
Attribute,  die  allerdinga  schon  l&nger  dblich  waren,  n.  a.  Wenn 
auch  die  Erläuterungen  nnd  Vergleichnngen  mitunter  d^n  Eindruck 
des  Gesuchten  nnd  Er/.vruugenen  machen,  so  kann  doch  Seidls  In- 
teresse für  die  Sache  wie  auch  dio  Bedeutung  derselben  im  all- 
gemeinen  nicht  in  Abrede  gesteil i  werden. 

Schon  Arneth  ^)  hielt  Johann  Oabriel  Seidl  und  Bichard  Knabl 
▼orsfigliob  geeignet,  eine  Konograpblo  ttber  die  BOmerstadt  Celeia 
tu  yerfasson ;  „denn  beide  haben  Proben  seltener  Belihtgnng  hiosa 
gegeben".  Jener  scheint  sich  mit  dem  Oedanken  befrenndet  n 
haben,  d:i  t^r  im  J.  1846  einen  Itageren  Anfsats:  *Znr  Oesohiebte 
der  Stadt  Cilli*  veröffentlichte.») 

Er  beginnt  mit  der  keltischen  Vorzeit.  In  der  keltischen  Wort- 
t-! kiriruiii:  niair,  "wie  er  selbst  sagt,  „der  Sprachiorsciier  deui  quies- 
^lerendtiu  Poeten  veriieiheu''  \  doch  hat  manches  etwas  iür  sich, 
▼or  allem  die  Bthymologie  des  Ortsnamens  ans  dem  kshlaehen 
cel  (kel),  softel  als  Versteek,  Winksl,  Zoflochtsort  mit  bssng  auf 
die  Lage.  Umso  sicherer  sind  die  Angaben  Aber  das  muiiolpinm 
Celeia  nach  den  Inschriften,  Itinerarien  und  Quellen,  Aber  dessen 


')  Sitiangsber.  XXXir,  S.  572  ff. 

«j  öteiermftrL  Zeiuchr.  Vll.  2,  S.  ö>2&. 
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Bedratnng  an  der  wiflhtigtB«ii  Alpra-Heerftutraße  von  Sftd«n  nach 

Norden  ond  als  Sitz  der  Prokaratonn  Nofiknmt.  Er  wiai  es  nach 
älteren  Angaben  der  tribua  VMnia  xn,  naeb  Momuten  gehört  es 

zur  i»  Claudia. 

Die  Bchönsteii  Tage  sah  Celeia  im  zweiten  und  zu  Anlang 
des  dritten  Jahrhunderts ;  die  erste  große  Verbeeraug  erfahr  es  im 
J.  238  D.  Chr.,  als  Cäsar  Maximinias  von  Sirminm  nacb  dem  anf- 
attodiacbw  ItaUen  sog,  die  zweite  und  stärkste,  als  OdoTskar  mit 
seinen  germanischen  Soharen  nach  Italien  wanderte.  Die  Zerstömng 
durch  Attila  bftlt  er  auch  fflr  eine  Sage,  hftlt  aber  an  dem  ^[;irtyrinm 
des  Maximiiianus  episcopua  Laurwansis  (284)  auf  Grand  der 
Lebende  fest,  ebenso  an  dorn  nicht  sicher  gestellten  schismatiscben 
Pischof  Jöh^nnf>s  de  Celeia,  den  das  Konzil  za  Grade  nennt.  Was 
Üeidl  von  dem  l>eöt:inde  eines  kleinen  slawiBchen  Staates  Zeleia 
am  600,  vgu  der  Herrächait  des  fiöclitigeu  Mähreriursteu  Fiibioia 
imSanntale  erzählt,  entspricht  den  geschichtlichen  Tatsw^n  nicht; 
sicherer  ist  die  Ansiedlung  der  Slawen  auf  den  Trümmern  Geleias. 
Nenes  geschichtliches  Itoben  settt  der  Autor  für  CilU  mit  Recht 
nm  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  an,  wann  die  Freien  von 
Soonegg  (Sanneck)  im  mittleren  Sanntal  in  den  Besitz  des  offenen 
Ortes  Cilli  kamen;  Friedrich  von  Sounegg:  war  der  Ahnherr  der 
Graten  von  Cilli.  Hier  brach  Seidl  die  zusamuienhängende  historische 
Darstellung  ab  nnd  gab  im  folgenden  nach  der  Cillier  Chronik, 
Ton  der  ihm  zwei  Handschrifteu  bekannt  waren,  chronologisch  die 
wichtigsten  Ereignisse  bis  1798,  ein  Qerippe  fflr  die  Qeschichti 
der  Stadt  Cilli  im  Mittelalter  nnd  in  der  Neuzeit 

Sein  Interesse  ffir  die  Geschichte  dieses  ihm  so  teuren  nnd 
gewifi  merkwürdigen  Ortes  zeigt  er  am  Schiasse  in  dem  Wanscbei 
es  soll  im  neuen  Rathause  ein  Antiquitäten-Album  hinterlegt  werden, 
..bestehend  aus  Kopien  Fftmtlirlipr  Denkmäler,  namentlich  aus  der 
Kömerzeit,  damit  man  den  Fremden  wie  den  Einheimischen  doch 
wenigstens  auf  den  Schatten  dessen  hinzeigen  könne,  qaod  superest 
opihns  e  tentist**  Femer  soll  man  eine  Chronik,  begonnen  vom 
Binweihangstage  der  neuen  Kurie,  kurz  aber  getreu  fortführen, 
nichto  flbergehend,  was  die  Stadt  unmittelbar  betreffe,  ohne  Schmuck 
der  Bedp.  „woraus  vielleicht  schon  für  die  älteren  Bürger  eine  inter- 
essante  Übersicht  des  Erlebten,  für  die  einheimischen  Geschichts- 
forscher in  ferner  Enkeheit  eine  Fundgrube  geschafTen  würd<»,  wie 
sie  nur  selten  eine  Stadt  aof7u\vei99n  hätte".  Der  hist  »risctie  Vfi-'^in 
für  Steiermark  beizte  spaier  diese  Anregung  darch  die  ürtä- 
cbroniken  allgemein  ins  Werk. 

Der  Geschiehta  dor  Stadt  OUli  diente  auch  der  Aufsatz: 
«Hermann  Oraf  Ton  CaU*^).  Seidl  fand  In  der  Pfarrkirche  daselbst 
das  Denkmal  des  Bischofs  Hermann  von  Cilli,  eines  natfirlichea 
Sohnes  dee  Grafen  Hermann  II.,  dee  Begründers  der  Macht  des 


•)  'Der  Anfmeikaame*  1042,  Nr.  13  und  Ii. 
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Cillier  Geschldobtos,  dM  uueren  Diebttr  und  Geschichtsschreiber 
gleichmäßig  fesselte,  das  auf  weitansadiaaender  HObe  dst  01AckM 

jählings  stürzte. 

Seidl  entwarf  zunächst  ein  lebhaftes  I?i!r^  von  der  Entwick- 
InnjT  des  Geschlechtes  bis  aul  Hermann  II.  nnil  datin  behandelte 
er  dessen  gleichnamigen  Sohn,  der  später  legitimiert  wurde.  Weil 
er  kränklich,  jedoch  ?on  aasge^eichaetea  Anlagen  war,  wurde  er 
für  den  geistlichen  Stand  bestimmt.  Noch  yor  dem  80.  Lebens- 
jahre wurde  er  auf  VenrendiiDg  seines  Taters  bei  Kaiser  Slglsnnud 
TOm  Papste  Johann  XXIII.  sam  fiisebefe  too  Freisittgio  erhoben 
nnd  Martin  Y.  begänstigte  das  Stift  um  des  Bischofs  willen  be- 
sonders. Bischof  Hermann  machte  eine  Bomfahrt«  za  der  ihm  der 
Vater  „10.000  ^uldein  Dukaten"  lieh  und  wohnte  der  Synode,  die 
Erzbischof  Kberhard  III.  von  Salzburg:  im  J.  1418  beriet,  bei,  auf 
der  unter  anderem  anch  über  WiklefiFs  Lebren  verhandelt  wurde. 

Nachdem  Hirmano  das  Bistum  Freisingen  neun  Jahre  ver- 
waltet hatte,  wurde  er  am  29.  März  1421  nach  Trient  versetzt. 
Allein  er  trat  diese  Stelle  nicht  mehr  an,  weil  er  zufolge  einer 
Operation  am  18.  September  1421  xa  CiUt  starb.  Mit  kritischer 
Schärfe  weist  Seldl  einen  Irrtum  der  Steininschrift  betreflii  des 
Datums  des  Begräbnisses  nach.  Die  Anführung  Jor  Saffragaoen 
Salzburgs  jener  Zeit  wie  anch  der  Nachfolger  des  Bischofs  Hermann 
in  Freisingen  nnd  Trient  ist  interessant.  Am  Schlüsse  dieser 
hiBtorischen  Skizze  sagt  der  Verfasser :  „Leute,  welche  g-egen  derlei 
Denknuller  e:leichgiltig  sind,  möc^'en  aus  diesen  wt'iiigon  Zeilen  lernen, 
wie  uureciit  siq  tun,  indem  &ic\i  uii  au  das  uubedeuteudäte  Ma- 
nnment  die  wichtigsten  historischen  Erinnerangen  knüpfen." 

Ein  anderer  Grabstein  fiel  Seidl  m  dieser  Kirche  auf,  nämlich 
der  des  Bitters  Andri  von  Tscbemembl,  Hohenwart  Auersper^  mid 
Ungnad,  deesea  Lebensgescbicbts  nim  auch  tum  sntenmal  in  den 
Hanptzflgen  entrollt  wird  *).  Er  starb  am  19.  KoTember  1504  als 
Hauptmann  auf  Ober-CiUi. 

Daran  schloß  Seid!  ein  Verzeichnis  von  Steiermirkem,  die 

in  den  Akten  drr  Wiener  Universität  von  1865—1725  angeführt 

werden.  Es  sind  ihrer  18,  die  als  Philosophen,  Mathematiker, 
Mediziner,  Theologen  Hervorraerendes  leisteten  und  die  akademischen 
Ämter  und  Würden  wiederholt  bekleideten,  anch  in  entscbeideuden 
Angenltlicken  der  ünivergitat  eine  Kolle  spieitön. 

Besonderes  Interesse  erregt  der  Lebensabriß  eines  berühmten 
Cilliers,  des  Thomas  Prekokar  (Perlower,  Ferlower),  schlechtweg 
„Thomas  Ton  Cilii"  genannt*).  Er  war  nn  die  Mitte  des  XV.  Jahf- 
hnnderts  «in  der  Stadt  Cilli,  in  Ungarn  gelegen,  von  ehelichen 


<)  Stoierm.  Zeitsehr.  VIII  2>  8.  106  ff. 

^  JaL^^a^u  t  LÜ  ü.  Kuit  LZVIII  AoSiiMbl.  8. 17  ff. «.  Stetem. 
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Eltern  geboren" vrar  Doktor  der  beiden  Rechte,  „in  den  Künsten 
wohlerfahren  umi  ein  solcher  Wohlre.lner,  daß  iliin  kaum  einer 
Yerglicbcn  werden  möchte".  Er  war  Lehrer  des  Erzherzogs  Maxi- 
milian und  Seidl  meint,  daß  er  diesen  im  ».Windiscben*'  nnter- 
riebtete,  das  der  Kaiser  Maximilian  1.  neben  Böhmisch  and  Unga- 
ri>eh  ventand.  Kaiier  Friedrlob  m.  scbiekto  Perlower,  der  wia 
Ontor  und  nr^heimor  Bat  war,  tis  YertnraensniBnii  in  Saeben  dor 
EaDcnisiernng  des  Markgrafen  Leopold  III.  znm  Papste  Paul  IIL 
nach  Rom.  Nachdem  Thomas  Dompropst  bei  St.  Stefan  and  in 
Konstanz  gewesen,  wnrde  er  allhier  dnrch  die  Gunst  des  Kaisers 
im  J.  1491  Bischof  und  „bat  das  Bisthnmb  mit  fürsicbtigkeit  ond 
nützlich  regieret"*),  starb  jedoch  schon  1496. 

Als  Bischof  ändi-rti  er  seineu  Namen  in  Perlower,  Ferlower; 
Seid!  halt  es  für  eine  Verdeatschang  des  Sloweniscben und  meint, 
daß  er  als  Bischof  von  Eonstanz  seine  slawischen  Herknnft  wegen 
der  noeb  in  friseber  Erinnernng  stebenden  Angelegenheit  des 
Jobann  Hne  verlengnen  zn  mflssen  glaubte,  wae  dem  aonet  aebtene- 
werten  Cbarakter  Abel  anstände;  eher  dflrfte  diese  Änderung  dem 
Schreiber  der  Chronik  znr  Last  gelegt  werden,  der  dem  Ortiiohea 
Sprach gebraacbe  folgte. 

Ein  anderer  hervorragender  Steiermilrker  in  diesem  Ver- 
zeichnisso  ist  Christoph  Kolber  (Kölber,  Chilber)  aus  Graz,  der 
erste  „Rector  magnifiens"  der  Universität  Wien.  Unter  seiueiu  zweiten 
Relitorate  bestätigte  Kaiser  Maximuiaa  l.  iiu  J.  1503  zn  Augs- 
burg die  Rechte  and  Privilegiea  der  Universität.  Er  begrüßte,  zum 
Tiertenmal  Bektor»  die  Notabilitftten,  die  1515  anlftHlicb  der  Ter- 
lobnng  des  Eriberzoga  Ferdinand  mit  Anna  Ton  Ungarn  naeb 
Wien  kamen.  Später  war  er  Mitglied  der  loqniaitiona-Eommission 
gegen  die  Aasbreitang  der  Lebren  Lathers. 

In  derselben  Zeit  tat  eich  der  Rektor  Sebastian  Frankh  ans 
Frohnk'iten  hervor,  der  den  sog.  „lateinischen  Krieg",  arge  Krawalle 
zwischen  Stadeuten  einer-,  Handwerkern  and  Weißg&rbera  ander- 
eeits,  zugunsten  der  ersteren  aiisfocht. 

In  der  steiermärkischen  Geschirlit?  wird  noch  ©in  anderer 
Name  ses  VerzeiclinissPF  an  maßgebeiiüer  Stelle  genannt,  nümlich 
Peter  Muchitsch,  der  im  leuten  Dezeouiuiu  der  er&ten  Hallte  des 
XYL  Jahrhonderta  in  Gilli  geboren»  Doktor  der  Tbeologie  nnd 
Pbilosopbie,  Offentlicber  Lebrer  der  grieebisehen  Spraehe  an  der 
Unirereität  war,  endlich  als  8tadtpfarrer  in  Graz  and  Enprlester 
im  Viertel  Voran  dem  Biscbofe  Brenner,  »dem  Ketserbammer^t 
eifrigst  zor  Seite  stand 

I)  Merk,  Cbrontk  Kooitans. 

»)  a.  a.  0. 

•)  Prekokar  =  Der  Fernlaurer. 

*)  Steierm.  Zeitschr.  VIII  1.,  S.  110  ff. 
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Ebenda*)  setzt«  Seidl  einem  anderen  CQlier,  dem  Med.  Dr. 
Jakob  Nenner,  ein  Denkmal.  Als  Professor  an  der  k.  k.  Josefo- 
Akademie  würde  er  im  J.  1838  vom  Sultan  Mahmnd  II.  iinch  Eon- 
stautinopel bornfen,  alihier  eine  QuaraDtaine-Anstalt  zur  Hintan- 
baltnng  der  orientalischen  Pest  zq  errichten.  Er  wurde  aach  Leib- 
srzt  des  Snltans.  Nach  zweijährierpm  Anfentbalte  Ivehrte  er  wieder 
anf  seinen  Posten  nacii  Wien  zurück.  Inieressant  ist  das  Bild,  das 
Seidl  nach  Neonera  Briefen  Ton  der  Beaee  und  dem  Anfentlialt  in 
Konstantinopel  entwirft. 

Die  innige  Liebe  snr  Heimat  beweg  Seidl  aneb»  nnd  iwar 
in  der  sehr  kritischen  Zeit  des  Jahres  1848,  zur  Heransgabe  der 
Beiseeindrücke  des  französischen  Arztes  Charles  Patin  nach  dessen 
Werke  :  'Qnatro  rclatlons  bistoriqnei'  in  dem  Aofeatze:  '£in  Tooriet 
dea  XVII.  Jahrhunderts'*). 

Patin  war  Professor  der  Anatomie  in  Paris,  verlieb  aber  im 
J.  1668  Frankreich  wegen  Verbreitung  anzüglicher  Schriften  gogen 
Ludwig  XIV.  und  Colbert  und  machte  eine  Beise  darch  Europa. 
Seidl  bebt  bnondera  die  ratrefbnde  Cbarakteristik  der  Dentecheo 
fiberbanpt  nnd  dann  der  öeterreieber  bervor.  Enteren  epriebt  Patin 
Billigkeitssinn,  Offenbeit,  Bedliebkeit  nnd  Ebrgefflbl  an.  „Ibre 
Politik  ist  nicht  die  kunstreichste,  allein  sie  ist  ehrlich  und  kon- 
sequent; ihre  Hicbter  sind  Menschen,  nicht  Halbgötter  wie  die 
nnsrigen.**  An  den  Österreichern  hebt  er  den  religiösen  Eifer  her- 
vor. „Die  Relij^ion  ist  das  Band,  dag  hier  die  Völker  an  ihren 
Fürsicii  ain  t-tärksten  knüpft."  Groß  ist  sein  Enthusiasmus  lur  äie 
Habi^burger.  Wien,  das  ihm  wegen  seiner  Sammlungen,  Bautiiii 
nnd  Anlagen,  wegen  seines  Lebens  nnd  Treibens  sehr  gefiel,  nenut 
er  „eine  Stadt  des  Yergnügena".  Sebließtieb  rnft  Patin  ana:  „Wenn 
ieb  kein  Franzose  w&re,  mOcbte  leb  ein  Deatecber  aein,  und  wenn 
ieb  nicht  in  Paris  leben  könnte,  wollte  ich  in  Wien  leben  1" 

Seidls  Liebe  zur  Heimat  nnd  ihren  Bewobnern  spricht  aneb 
ans  den  zahlreichen  topographischen  Arbeiten. 

Als  Freund  der  Natur  machte  er  stets  gerne  Ausflüge  und 
Keibeu,  dabei  alles  nnd  jedes  mit  Verständnis  und  feinem  Gefftbl 
beobachtend,  was  merkwördie-  und  anregend  war. 

Der  Emiiub  der  naiüilicbeu  Verhältnisse  auf  die  Entwicklung 
eines  Yolkes  worde  tod  ibm  stets  gewärdigt ;  in  diesem  Sinne  be- 
tonte er:  »Obne  Geographie  kann  die  Qescbiobte  eines  Landes 
nlcbt  bestshen** Diesen  innigen  Znsammenbang  zeigen  seine 
bistorisobsn  Landscbaffcebilder,  „die  er  mit  den  lebendigen  Fart>e& 
eines  poetischen  Apparates,  stets  mit  pietätvoller  Hingabe  entwarf, 
nm  für  jene  Erscheinungen  allgemeines  Interesse  zn  gewinneD,  die 
er  scb&tzen  ond  lieben  gelernt*'^). 

V  8.  26  ff. 

<)  Aoitria,  UnirerBal  Kalender  f&r  1848»  8.  107—181. 
•)  'Ausland •  1846,  S.  87. 
*)  Nekrolog  a.  a.  0.,  S.  559. 
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Wie  er  too  Wien  ans  'Wiens  Urogobotigeo'  kennen  lente 

und  maltp,  srv  von  riüi  nn?  Nnh<^8  und  Fernes.  Vor  allem  zogen 
ihn  die  im  "\\%«t<'ri  inflchtig  aufragenden,  viel/.arkiir'^n  Sanntaler 
Alpen  an,  die  «t  im  Juli  1882  nnd  Auc^ust  1834  besuchte.  Der 
AulsaU  'Die  anter&teiriscbe  Schweiz'  io  dem  er  Geographisches, 
NatargescbtcbUiches,  Oeechicbtlicbefi  und  Sagenbaftes  aus  alter  und 
oener  Zeit  mit  den  Sitten  nnd  der  Lebeneweiee  der  Bewohner  zn 
einem  sehtaeo  Ganzen  vereinigt,  gewflbrt  Prende  nnd  Nutzen  nnd 
ist  muBtergiltig.  Ein  prächtiges  Idyll  igt  die  Sohildernng  der  alten 
Gastwirtschaft  in  Leutsch.  Ncngierselig  folgt  man  den  eagenhaften 
Erzäbhmsren  von  der  Gründung  der  Annenkapelle  in  Salzbach, 
dem  äußersten  Tfarrdorfe,  nnd  der  Rettung  des  Schatzes  des  Graten 
Friedrich  II.  von  Cilü  in  d'-r  Fthde  mit  Kaiser  Friedrieb  III.  im 
J.  1442  hieben  Mit  ruiuaiiliscbem  Schauer  erlQllen  die  Be- 
ecbreibnngen  nnd  Brzftbinngen  von  den  knrstartigen  Höhlen  in  den 
Snlzbaeber  Alpen,  den  sog.  BekmtenlOchera,  die  der  militlr- 
pfliehtigen  Jagend  seinerzeit  ale  Yerateck  dienten.  Beizend  ist  die 
Bild  von  dem  Alpendorfe  Snlzbach,  der  Radncba'),  ^ii*  geister- 
weiß im  faltig-en  Sübertalare  dasteht  wie  ein  Kiopenpriester,  der 
im  Schweigen  der  Einsamkeit  dem  Horm  der  Welt  ein  ?tniAs 
Opfer  bringt"  (S.  53).  Touristisch  interessant  ist  die  Hesteignng 
der  Oistritza^)  vom  zweiten  Sannursprunge  ans  und  der  Abstieg 
nach  Lentacb,  eine  Partie,  die  damals  noch  nicht  oft  von  Berg- 
steigern gemacht  worden  ist.  Den  Scblnß  bildet  die  Flom  der 
Ssnntiler. 

Den  Ansflng  von  Cilli  dnrch  das  enge,  tippiggrüne  Snnntal 
nach  Tfiffer,  ROmerbad  nnd  Steinbruck  schilderte  Seidl  zweimal'). 
Aufgefundene  Knniorsteine  gaben  ihm  zuerst  Zeugnis,  daß  daselbst 

bpfpits  in  alter  Zeit  Ansiedlnngen  nnd  Verkehr  waren.  Im  Schlosse 
TüÜer.  das  im  XVII.  Jaiirhunderte  den  Ahnen  des  Gescbicbts- 
scbreibers  Val?assor  gehörte,  verbrachte  er  in  der  Familie  des 
Pächters  Ignaz  Uhl  frohe  Stunden.  Dem  Bade  sagte  er  bessere 
Tage  vorher.  Im  Bade  BOmerbad  (Töplitz)  sowohl  als  snch  in  der 
Umgebung  fsnd  er  BOmersteine  mit  iDsebriften  zn  Ehren  der 
Nymphen  des  Ortes,  nnd  zwar  Ton  einem  deenrio  Geleientis.  Der 
schwierige  Straßenbau  nach  Steinbrfick,  schon  1778  geplant,  wnrde 
erst  1816  fertig  nnd  die  Brdcke  über  die  Save,  zuerst  unter 
H*»r7o^  Leopold  VI.  erbaut,  unter  Kaiser  Friedrich  III.  abgebrochen, 
uni  die  mnnisifTf'n  Grnfcn  von  Cilli  von  ihren  Burgen  und  Lehens- 
leutfii  in  Kram  abzuschneiden",  wurde  1826  dnrch  Vermittlung 
des  Erzherzogs  Jobann  wieder  hergestellt  uud  äu  Steiermark  mit 
Krain  nnd  Kroatien  vorteilhaft  Terbanden. 


')  Steierm.  ZeiUcbr.  III,  S.  S6~66, 
')  2065  m. 
»)  2850  »I. 

*)  Steierm.  ZeiUcbr.  I  2,  S.  62  S.  u.  Iii  2,  S.  51  £ 
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An  der  KartSnserrulne  Seit',  di**  durfli  Efenranken,  ?on 
den  Tränen  der  Möoche  betaut,  des  Lebens  k.irgen  Rest  fristet  'j, 
vorbei  luhrt  uus  S&idl  (1835)  über  das  alteriämlicbe,  eagenumwübene 
Kircblein  St.  Heinrich  aof  dem  Bachern  nach  Maria^Btat  am  Nord* 
abbaoge  des  Gebirges,  im  Drantale.  Diesem  Orte  widmete  Seid! 
eine  eigene  Monographie'). 

In  der  betrachtenden  Einleitung  Icommt  hier  wie  öfters  der  Poet 
dem  Historiker  and  Topographen  zu  Hilfe.  Seidl  gebt  von  Goethes 
Wort:  „Die  Stelle,  die  ein  edler  Menscb  betrat  —  Ist  eingeweiht 
fdr  alle  Zeiten",  ans.  Ihm  ist  die  Stnbe  beilig,  die  er  vor  seiner 
Übersiedlung  nach  CiUi  im  Gäßcbeu,  dem  Stefanadome  gegenüber, 
bewohnte,  weil  da  früher  der  ansterblicbe  Beethoven  gewohnt,  „nach- 
sinnend jenen  SchOpfoogen,  welche**  —  wie  Orilipaner  in 
Beethorens  Leichenrede  sagt  —  „dort  enden,  wo  die  Ennet  endet**. 
Ihm  ist  Tor  dem  Stefansdom  jenes  Plätzchen  heilig»  wo  er  vor  elf 
Jahren  in  einer  hellen  Novembernacht  „ein  kleines,  schm&chtiges 
hinkendes  Männchen  in  Bi  tnichtnn^ren  lehnen  und  ernst  and  sinnig 
emporschancn  fand;  ps  warder  wackere  Tondichter  der  Körnerschen 
Kriegslieder,  des  I  r-ischütz'".  Solch  heiliger  Ort  crsciii^int  ihm 
aacb  Maria -liaat.  Der  Historiker  bringt  nun  Ans^öge  aus  einer 
handschriftlichen  lateioischen  Chronik  des  Ortes  ans  der  Mitte  des 
XVIII.  Jahrhunderts«  betreffend  die  arflndang  des  Gtotteshansss 
dueh  Edmund  Weißegger  nnd  dessen  fromme  Gemahlin  Irmgaide  im 
J.  900  tu  Ehren  der  anf  ihrer  Reise  ?on  Nazareth  nach  Bethlehem 
rastenden  Qottesmottor ;  danach  folgen  die  Törkeneinfälle  and  die 
Kaster  Festspiele,  die  anter  dem  energischen  Pfarrer  Lukas  Jamnigg 
am  14.  September  (Fest  Mariä-Namen,  der  soi,'.  „liaster  Sonntag") 
im  J.  1650  von  einheimiöcbeu  Spielern  nachmittags  auf  dem  Kirch- 
hoit)  lum  ertiteumal  autgefdhrt  and  dann  alljährlich  au  diesem 

Sonntage  oder  am  Yorabeode  bis  1722  gegeben  wurden«  Wie  in 
allen  Jesnitenkomödien  so  war  auch  hier  der  Stoff  der  Stflcke 
gröfttenteils  den  Legenden  entnommen»  i.  B.  'Maria  sollicita  pupU- 
lorum  tuirix\  'de  Dtsma  latrone  pocnüetUe  machtri  1699  solchen 
Eindruck,  daß  beinahe  kein  Aoge  trocken  blieb,  \le  Joviano  Im- 
pfratorc  mire  no-rtcio'  mit  Prolog,  Zwischenspif^l  nnd  Kpilo^»-  vom 
Pater  Siegfri<  i  ;iua  St.  Paul.  Die  Sprache  der  Stocke  war  aie  Utei- 
niscbe,  ubgleicü.  das  überauä  ^^alilreiche  Pnblikam  nar  der  deutschen 
oder  slowenischen  Sprache  mächtig  war.  Die  Bedeatang  Maria- 
Basts  lag  darin»  daß  es  zwei  Jahrhunderte  durch  seine  „Präpa- 
randa"  die  Schule  fflr  die  herrorragendaten  Söhne  des  Landes  war. 
Im  Jahre  1795  zfthlta  diese  185  Zöglinge.  Durch  die  GrQndang 
des  Marburger  Gymnasiums  im  J.  1757  nahm  die  Anstalt  rasch 
ab.  Schließlich  kommt  Seidl  aaf  die  prähistorischen  Funde  und 
fügt  einige  Verse  bei. 


')  öteierin.  Zeitschr.  II  1,  S.  1  f. 
«)  a.  a.  0.  S.  23-46. 
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Im  Jabre  1838  machte  Seidl  einen  mehrtägigen  Aasflilg  ost- 
wärts von  Cilli,  nach  St.  Marein  bei  Erlachstein.    EindnlcVe  und 
Erlebnisse  schildert  er  m   dein  Anfsnt/e:  'I>:is  St.  Mareiner  Tal' '). 
Im  Vogleinatale,   das  ihm  als  eine  Fortgelzung  des  Sanntales  er- 
scheint,   berichtet  er  bei  dem  Dorfe  Tfichern  über  die  von  den 
Gralen  von  Cilii  gel'reiteu  Bauern,  „die  Edlinge".    Äu  den  äpär- 
lichan  Bmtin  6«  Andirburg  (ander«  Burg),  die  yob  dem  Feld- 
baapimMise  der  CiUier»  dem  HositeD  Jan  Wiloweti,  sentOrt  worden 
ist,  an  der  den  Oilliem  gehörigen  Bnine  Beieheneck  bei  8i  Georgen 
vorbei  fflbrt  er  uns  in  den  alten  SQßenheimer  Beziik.  ^Mir  war*', 
sagt  er,  „dieee  Strecke  immer  die  widerlichste  der  ganzen  Straße**. 
Umso   heiterer  stimmt  ihn  die  WaßRerf^cheide  zwischen  Sann  und 
Solta,    „wo  Sich  die  Ge^rend  anftat".    Kr  entwirft  ein  herrliches 
Panorama  voll  dichterischen  Schmuckes.  Der  Anblick  des  Schlosses 
Erlacbstein  leg^  ihm  ethymologische  und  historische  ßemerknngea 
nahe.    Beim  Dorfe  St.  Marein  (jetzt  Marktflecken)  macht  er  eine 
Wallfahrt  anf  den  Ktlvarienberg  znr  Peetkapelle  des  bl.  Boebns 
mit.  Bexeiebnend  ffir  den  Wanderer  ist  der  Sehlnft:  ^IXasBewafit- 
oeint  daK  solohe  isolierte  Punkte  so  selten  von  anderen  ICensehen 
besucht  werden  als  von  Umwohnenden,  die  nur  dem  Triebe  ihrer 
Andacht  folgen,  ohne  sich  um  irgend  eine  historische  Merkwürdig- 
keit zu  kflmmern,  gerade  das  macht  sie  mir  merkwürdig  und  ich 
verabsäume  es  fast  nie,  aile  Plätzchen  dieser  Art,  welche  mir  eben 
im  ^V'eg8  liegen,  in  Anti^eiischein  zu  nehmen.  Einen  Gewinn  habe 
ich  immer  davon:   das  BewuBit^ein,  es  um  leichten  Preis  versucht 
zu  haben,  ob  ich  nicht  etwas  Nennenswertes  auffände»  and  die 
Eindrflcke,  welebe  mir  die  Undliohe  Umgebnng  in  reiohUeber  Ffille 
darbot«*. 

In  den  „Topographischen  Streifzügen** ')  war  Seidl  daranf  ans, 
Irrtfimer,  die  sich  durch  bloßes  Nachschreiben  der  Vorlagen  nnd 
Quellen  in  verschiedenen  Werken,  die  über  Steiermark  handeln, 
eingeschlichen  haben,  auszumerzen.  Er  wünschte,  daß  jede  Provinz 
wenigstens  in  einem  seiner  literarischen  Blätter  eine  eig-ene  ßubrik 
zur  fortlanfenden  Berichtigung  solcher  Irrtümer  besäße,  wie  die 
„äteiermarkiBche  Zeitschrift*'.  Das  wäre  eine  reiche  Fundgrube  für 
die  Topographen,  Statistiker,  Keisebesehrttber  nnd  Historiker.  Ei 
spriebt  ffir  seine  hnmane  Gesinnung,  wenn  er  «Spott,  Persiflage, 
Ironla  nnd  malisiOses  Vergnfigen,  ans  einem  in  vieler  Hinsicht 
branebbaren  Buche  ein  Paar  Fehlgriffe  anf  eine  ergötdiobe  Weise 
beransznstechen**,  als  durchaus  verwerflieh  hinstellt. 

Solcher  Art  sind  f!U(!h  die  nbrig'en  topographischen  Ski7zen 
Seidls:  Aus  dem  Bregenzer  Wald^),  'Zur  Kunde  von  luuer- 
österreich'' ^)  und  „Zur  Kunde  Daimatiens' 


•)  Steierm.  Zeitschr.  V  1,  S.  79 -U9. 

«)  Steierm.  Zeitschr.  I  2,  S.  135-144  uod  VI  1,  8.  154  ff. 

•)  Augsbarger  Zeitschr.  1843,  Nr.  229,  8. 1789  f. 

*)  a.  a.  0.  1845,  Nr.  123,  S.  977  ff. 

*)  Andand  1846.  Kr.  22  n.  23. 
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Diü  grui;>to  topot,'raphisch-histori8che  Arbeit  S^^idls  ist:  '  Wmt!- 
derurigcu  dnrch  Tirol  und  Steiermark*  (1840 — lö47].  Das  Werk 
knöpft  auch  all  dtu  Ciiiier  AuieiiLuait  au,  allwo  er  an  einem  heiteren 
Jnlinimorgeii  auf  d«»  JoMfiberge  mit  SMoeoi  Freund«  L.  liajer 
ans  Stnttgart  znsainmeDtraf. 

Sia  entwarfen  sofort  antar  Qottaa  blauem  Himmel  den  Plan 
zur  Bilderreiae:  ^Wanderungen  durch  Steiermark*.  Seidls  Aufgab* 
war,  „dag,  was  rechts  und  links  vom  Wege  liegt,  mit  empfäng- 
lichem Auge  zu  betrachten  und  darzUF^t^'llpn,  alles  Malerische  und 
ßomantische  sorgsam  anzulühren  und  mit  <it'>rhirhtiichem  zn  h<^- 
leben*'.  Dabei  kamen  ihm  seine  Ausüüge  und  Lundschaitsbilder  selir 
zustatten.  Majer  hatte  die  Abbildungen  zu  liefern. 

lo  die  Sehildernng  dee  Uoterlandea  flieht  Seidl  zum  ersten- 
mal  eine  auaführliche  Gharakterietik  der  Slowenen  ein:  ^Die  Wenden 
sprechen  das  8üg.  Windische.  Dem  Obre  des  Fremden  tönt  es  als 
eine  rohe»  in  den  einzelnen  Wörtern  ubel  klingende  Sprache,  jedoch 
vorgetragen  als  eine  feine,  an  die  besseren  italienischen  Dialekte 
und  Akzente  erinnernde  Mnndart,  die  von  jenen,  die  deutsch  sprechen, 
auch  auf  das  Deutsche  übertragen  wird  und  diesem  dann  eine  Mo- 
dulation verleiht,  wie  sie  der  Siiddeatsche  nur  vuu  dem  Norddeutschen 
ZU  vernehmen  gewohnt  ist.  Die  Mftnner  eind  sehlanker  und  größer 
als  die  Obersteirer,  aber  weicher  und  von  minderer  Ausdauer. 
Unter  den  MAdcben  und  jungen  Weibern  trifft  man  nicht  aalten 
geregelte,  wahrhaft  schöne  Gesichter.  Mit  dem  Charakter  der 
Wenden  kann  sich  der  Deutsche  nicht  leicht  befreunden,  woran 
wohl  die  Verschiedenheit  der  Sprache  und  die  Schwierigkeit,  einer 
Iremden  Nationalität  sich  /,u  assimilieren  oder  sie  in  sieb  auf- 
zDi.phmen,  die  meiste  Sciiuld  tragen  mag.  lui  alliremeinen  ist  der 
Wende  talentiert  wie  alle  Slawen.  An  Gespräciagkoit  fehlt  es  ihm 
nicht  Je  weiter  zu  den  mittleren  und  gemeinen  Elasseo,  deeto  größer 
die  Indolenz.  Unmittelbar  neben  dieser  Oleiehgiitigkeit  findet  man 
herzlichste  Höflichkeit.  Gegen  die  Deutsehen  ist  der  Wende  mifi- 
traniich.  Er  ehrt  seine  Vorgesetzten  mehr  Äußerlich,  weil  er  mußt 
als  ans  innerem  Vertrauen.  Überhaupt  mag  es  schwer  sein,  ^inen 
Wenden  zu  überzeugen;  ein  gewisser  Sinn  der  Verneinung  scheint 
ihm  angeboren.  Unremlichkeit,  die  leider  hauiig  vorkommt,  ist 
grui^tenteils  eine  Folge  der  Armut  und  diese  oft  der  Besitz^er- 
stdckelnng.  Der  Wende  iat  nicht  arbeitsscheu,  allein  er  tut  nicht 
gerne  mehr  als  er  muß,  am  wenigsten  für  andere,  greift  vieles 
verkehrt  an  und  lAßt  nur  schwer  von  alten  Gewohnheiten.  Seine 
Kost  ist  schlecht.  Beim  Wein  sieht  er  mehr  auf  die  Quantität  als 
auf  die  QualitAf* 

Der  erste  Teil  umfaßt  die  Wanderungen  im  Cillif^r  Kreise, 
der  zweite  die  von  Marburg  bis  .Tnlenbnrg,  der  dritte  führt  durch 
Obersteiert  der  vierte  von  Leoben  nach  Graz  und  ins  Üabtal,  der 


')  S.  20  f. 


J.  Q.  Seidl  al«  üiitoriker  und  Scbalaaiui.  Voa     GuffO,  567 


fünfte  Midlicb  iit  hanpttfteblieb  dtn  Höntal«  und  der  nordöstlichen 
Stoiermark  gewidmet.  Geegraphisebes  weebselt  mit  Naturgescbiobt- 
lififaen  und  Yolkswtrtaebaftlicbem,  Owcbicbtliefaat  mit  Sagenbaftem, 
Poeitaches  mit  Prosaischem  in  immer  fesselnder  Weise. 

Treffend  und  merkwürdig  sind  manche  Einschaltaogen.  So 
bebt  er  in  Graz  besonders  die  Pflpfrf?  der  Künste  nnd  Wisseii- 
scbaften  hervor.  „Die  vaterländische  Poesie  hat  an  Karl  Gottfried 
Ritter  von  Leitner  ein  lyrisches  Talent  der  edelsten  Art,  ein  echt  süd- 
deutsches Gemüt,  welcheü  frei  von  Selbstpersiflacre,  Übersäftigkeit, 
Zerfahrenheit  nnd  all  jenen  Miasmen,  die  aus  «ier  Pulitik  in  die 
Poesie  hinfibeneblagen,  sieb  mit  webmfltigem  Woblbehagen  in  die 
Betracbtmig  der  Nator  anflOst  nnd  noangefoebten  yon  falscben  und 
mifiventandenen  Anforderungen  der  Zeit,  die  Wahrbeit  der  Empfin* 
dang  nnd  des  Ansdruckes  ala  höchstes  Gesetz  aneikennt"  Seidl 
begrüßt  damit  einen  Frennd  nnd  Gesinnungsgenossen  ans  Alt- 
öeterreich.  Der  Gruß,  den  er  vom  Semmering  ans  seinem  Heimat- 
lando  sendet,  tönt  bezeichnend  in  den  Worten  ans:  „Könnt'  eioea 
Österreich  mir  ersetzen,  so  wär'ß  das  liobe  Steirerland**  2). 

Die  'Wanderungen  durch  Tirol'  sind  größtenteils  Biiderreisen 
in  des  Wortes  eigentlicher  Bedeutung.  Seidl  erhielt  von  Mayer  80 
gelnngene  Skizzen  nnd  Zeiobnnngen  von  Landsebaften  nnd  Orten 
Tirols»  die  er  allmftblicb  zn  einem  Ganzen  Tereinigte,  die  Lfleken 
mit  seiner  Phantasie  ansfttllond.  „Ans  dem  Hinnbergleiten  Ton 
einer  Skizze  zur  anderen  ward  ein  planmAftigea  Hindberpilgern, 
eine  s'eigtig'e  Reise".  Er  gab  der  Schildernng  dramatisches  Leh^n 
dadürcb,  daß  er  einen  Kollegen,  „einen  vielgereisten  Profps^or  und 
seinen  Frennd,  „einen  tüchtigen  Forstmann  ans  Tirol",  in  dessen 
Hanse  in  Cilli  er  freundliche  Aufnahme  fand,  an  der  Wanderung 
teilDebmeii  ließ.  Die  Dichtung  hat  iiier  einen  größeren  Anteil  als 
in  *Wandernngen  dnrcb  Steiermark*. 

Dieses  Werk  bat  leider  nicht  jene  Anfmerksamkeit  gefunden, 
die  es  verdiente;  so  manobem  konnte  es  als  Hnster  dienen.  Das 
zeigt  Augnst  Mandls  ^Die  Staatsbahn  von  Wien  bis  Triest'  (1856), 
wozn  Seidl  die  Einleitung  schrieb.  „Noch  einmal  bestieg  ich *%  sagt 
er,  „trotz  meiner  Zurnrkgezogenheit  und  Öffentlichkeitsschen  den 
Reisewngen,  nm  da  und  dort  als  Poet  und  Historiker  duzwisihi-n 
lu,  treten  und  dies  und  jenes  aus  dem  früher  gesamuulttin  Vorräte 
znm  ersten-  oder  andermal  preiszugeben".  Je  weiter  wir  vom  Sem- 
mering  südwärts  fahren,  desto  lauter  vernehmen  wir  seine  Stimme. 

Außer  diesen  Arbeiten  im  Dienste  der  bistorisch-geograpbiseben 
Wissensebaft  lieferte  Seidl  mannigfaebe  Bezensionen  nnd  Anzeigen 
sokber  Werke. 

Mit  lebhafter  Freude  begrüßte  er,  wie  bereits  angedeutet» 
den  ersten  Band  ?on  Adalbert  Mnebars  'Geacbichte  des  Herzogtums 


»)  S.  18C. 
•}  S.  255. 
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Steiermark'  Er  anerkannte  das  Verdienst  des  Verfasser?,  die 
Geschirlittt  des  Landes  in  der  Kümerieit  auf  Inschriften  aufzubauen, 
die  äieiue  gitiiciisain  selbst  sprechen  zu  lassen,  und  wünschte  nar, 
daß  der  Verfasser  aneh  abbanden  gekommeDe  Monnmente  dar  Yor- 
Mit,  ioaoweit  sie  ans  bawAbrtan  Sammlungen  nachwaiabar  aiod, 
Daabtrigliob  zitiaiia,  als  Beitriga  sa  ainam  carpua  imeripHaiiMm, 
daa  ibm  fortwährend  am  Herzen  lag.  WaDD  er  einzelnes  erlintarto, 
erg&nzte,  verbesserte,  so  entschuldigte  er  zun&cbst  den  Verfasser, 
der  als  Erster  eine  solche  Masse  bemeistern  mnüte,  dann  sich 
selbst,  der  nicht  den  Autor  beiehren,  sondern  ihm  beweisen  wollte, 
wie  g-enau  er  dessen  ^Vork  durchgelesen  hatte.  Der  Auffassung 
Mucharti,  dali  die  üiböwuhner  Sieiermarks  Kello-üttimauda  geweseu, 
atimmia  ar  bei  und  aateto  bintiit  daß  aina  Maoga  Ortanamao,  walcha 
dia  Slowanan  (ttr  sieb  Tindiziaran,  wail  aia  Jätet  dort  baimiaeb  aind, 
in  dar  Sprache  der  Kelten  ihre  ainfaebata  und  aigrantlicbste  Er- 
kläniog  finden.  Doch  protestierte  er  vergaben s  ge^^en  die  Bezeicb- 
nnng  „regnum  Xorirtrm''  mgnmUn  ,,prnrivr\a  Xorirum" ;  denn 
tatsächlich  öberwie^^t  erstere  bis  auf  Marc  Aurel  sowobl  inschrutlich 
als  auch  bei  Autoreu  und  die  'procuraiores  AuyuMi'  kamen  wie 
die  ^prae/ecti  Äegyptt  den  'reges'  (Vizekönige)  gleich ;  später 
deckte  sich  allerdings  '^regnum  mit  'provincia*.  Nach  Marc  Aurel 
wnrden  dia  Itgaii  dar  legio  IL  liaHea  aneb  dia  Stattbaltar  dar 
Frarint  Norikam  wie  In  Bbätian  nnd  Knmidian.  Nacb  dar  Tailnog 
Noriknma  nnter  Diokletian  und  nicht  in  die  Zeit  zwischen  Hadrian 
und  Diokletian,  wie  Muchar,  oder  in  die  Zeit  KonstantinSi  wie  Seidl 
annimmt,  hatten  Noricum  ripense  nniNorirum  mediterrnn^um  eigene 
*praesirles*).  Über  die  Zeit  Konstantins  geht  Muchar  nach  Seidl 
zu  rasch  hinfiber,  erinnert  doch  ein  Stein  bei  Ctlli  an  den  Kampf 
Konstantins  IL  mii  Magoeotius^j  und  einer  zu  PBttau  an  die  Kata- 
strophe daa  Caesars  Gallna. 

Den  Wert  der  Oeschichte  als  Wisseuschaft  und  ihre  Be- 
deutung ffir  die  Bildung  dea  YaUcea  bob  Seidl  gelegentlich  der 
Beapreebnng  ainea  TOlkatftmlicben  Vortrages,  den  Dr.  B.  Bnrkbard 
im  J.  1846  zu  Mflnehen  über  „Ägrippina,  des  Augostus  Enkelin*', 
gehalten  hat,  hervor:  Er  spricht  hiebei  die  Geschichtskundigen 
folgendermaßen  an:  „Ihr  pflückt  solange  die  goMenon  Ht^speriden- 
äpfel  der  Gelehrsamkeit,  ihr  spart  solange  dem  labenden  Quell  des 
Wissens  nach.  Allein  behaltet  niciit  alles  für  euch,  gebt  auch  der 
Gegenwart  davon  ^u  kusleu,  doch  so,  wie  eä  dem  Gaamen  zusagt, 
damit  man  sieb  daran  erquicke  und  die  Fmcbt  eurer  Bemdhungen 
dnr«b  tailnahmeaden  Oanuß  loben  kOnne**.  Hit  Bernfong  auf  Horat* : 
^NuUya  argenia  eolor  $it  Qvarit  abdüo  Urriit  forderte  ar  dia  (}a* 
lebrten  auf,  „ibra  Werkatitta  au  keinem  unnahbaren  Heiligtnme 


')  Ö4err.  DI.  f  Lit.  u.  KuDst  1845,  Kr.  34—36. 
»)  Marquardt,  Köm.  Staats?erwaltang:  I,  8.  136  f. 
»)  Jahrb.  d.  Lit.  u.  Kuoii  CV,  S.  70  ff. 
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za  machen  *,  sia  aollao  mit  ihrtn  SrntOfftiiMbafteo  kain  wnciierisehei 
Monopol  troibon  und  ob  nicht  für  oino  Profanition  haltan»  ifart 
Otlabraamkeii  biawallen  Bagionao,  dia  nnter  ihnen  liegen,  zqzq- 
fähren""  —  Anregungen  nnd  Wdntoba,  dia  in  den  volkstämlicban 
Vorträgen  der  UniTarsit&ts-ProIoisorMi  ToUands  ihre  Varwirkliobiug 
gafnndan  baban. 

In  der  Anzeige  von  Arneth.s  'Xiello-Antipendinoi  raKIostar* 
nenbarg**),  einer  herrlichen  bildlichen  Daratellang  ans  dem 
Xir.  Jahrhunderte  (lavoro  di  niello  fniopr,  nigdlus])^  sprach  Seidl 
seine  Freude  aus,  daß  an  vielen  Orten  Österreichs  das  Interesse 
für  D(>nkmäler  aas  der  Taterländificben  Vorzeit  Anregung  und 
Nahrung  findo. 

Dasselbe  Interesse  l  ir  die  Wigsaaachaft,  derselbe  Patriotis- 
mus spricht  aus  der  iLH/ATtsion  von  K.  Zelle  'Handbuch  der 
rümiächen  Epigruphik'  (lÖ52j-).  „Die  Liebe  tum  Yateriaudti  üudet 
Nahning  in  dar  Kaontnia  sainar  Vergangenbdt.  War  abar  sein 
Vatarlind  genan  kanoan  laraan  will,  mnß  Tor  allam  dan  Bodan, 
auf  dam  tr  atebt,  gaoan  kaonan,  d.  h.  darftbar  Anftebliiß  arbaltan* 
was  diaaer  Boden  tr&gt,  wia  ar  im  Lanfa  der  Jahra  flick  gaftndart 
hat,  was  über  denselben  von  den  Tacren  der  Vorzeit  an  bis  hente 
dahingegangen  ist  Wenn  nnn  irgend  ein  Lnnd  zu  denjenig-eii  ge- 
rechnet werden  kann,  für  dessen  Urgeschichte  epigraphische  Denk- 
mftler  aus  der  Römerzeit  als  Quellenschriften  gelten  können,  so  ist 
es  die  österreichische  Monarchie.  Auf  diesem  ungeheuren  Baume 
war  r5miacba  Spracba,  rOmiechaa  Gaaatz,  rilmiflcbar  Enltas,  rOmi* 
Bcbaa  Laban  aingablligflii'**  Abar  nickt  blofi  fidr  dia  Tatarlanda- 
knnde,  sondam  für  die  Wissenschaft  dberhanpt  reden  die  Staina 
nnd  mit  dieser  monnmaDlalen  Sprache  macht  das  Handbuch  bestens 
vertraut.  Seidl  eropfahl  es  daher  nicht  bloß  den  Lehrern,  sondern 
auch  den  Schülern  ;  da  er  mit  dem  Archäologen  K.  I>.  Rase  in 
Paris  ^)  der  Aubicht  war,  daß  die  Schüler  neben  der  Aiiscliaunner 
von  solchen  Deokmälero  den  Aituriums,  ^die  ihnen  durch  die 
Warka  dar  Dicbtar,  also  auf  dam  blomenraichen  Pfade  der  Phan- 
tasia  zugeffibrt  nnd  liabgamacbt  wordan  aind**,  Mcb  aino  labaadiga 
Änaehaiinng  von  Dingan  «rbaltan  aoUan,  „sn  danan  sia  biahar  faat 
ausscbliaßlicb  auf  dem  reizlosen  Pfade  des  Qadftchtoisses  gelangen 
konnten  —  und  die  Epigraphik  ist  gewissermaßen  eine  arch&olo* 
giacba  AosGbaaiuigaiahra  oder  baraitat  wanigatana  aia  vor** 

Der  Archäolog  Seidl  sprach  auch  in  der  Anzeige  von  Dr. 
Johann  Obarbacks  *Oallaria  haroiaebar  Bildarwarka  dar  altan  KmX  ^) 
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offen  den  Wunsch  aas,  „dai>  der  Arcb&ologie  als  eines  der  wich- 
tigsten und  uneDibebrlicbsteD  Hilfsfftcher  des  klaBftischcn  Stadiums 
io  UDseren  OymoBtlen  mehr  Aufmerksanikeit  sngeweDdet  werden 
möge.   Denn  wie  leicht  nnd  eebnelt  kann  man  sieh  dnrcb  An- 

schannnt;  der  Originale  oder  getreuer  Kopien  Ton  Gegenständen,  die 
sich  auf  die  Kultur,  bürgerliches  and  häusliches  Leben,  Kriegs- 
wegen, Sitten  und  Gewohnheiten  der  Alten  beziehen,  eine  ent- 
sprechende Vorstellung  nnd  Kenntnis  verschaffen  1  überdies  werden 
ja  auch  im  gowrihnüchen  Leben  Fragen  archäologischen  Inhaltes 
gestellt.  Deswegen  sind  „archäologisciie  Vorkenntnisse  für  jeden 
Gymoasialscbfller  ein  BedQrfois**  >). 

Onitjer  Wunsch  und  dieser  Satz  erscheinen  fQr  den  philo- 
logisch-historischen GjmnasialuDterricbt  nuch  immer  sehr  be- 
herzigenswert. 

So  machen  wir  Bekanntschaft  mit  Johann  Gabriel  Seidl  als 
Schnlmann. 

Beaondera  in  CilU  bildete  er  dnrcb  Beschäftigung  mit  den 
aUklaisiseben  Studien,  mit  fnnzliaiacheii,  spanischen  nnd  englischen 
Dichtem  dnrcb  arcbAologische  nnd  historische  Forachnngen  nnd 

Arbeiten»  an  sieh  jenen  polyhistorischen  Zug  aus,  welcher  dem  ge- 
lelirten  AltOsterreicher  sein  eigentümliches  Gepräge  verleiht^)  und 
der  seinem  Berufe  als  Lehrer  ebenso  7nptatten  kam  wie  die  dichterische 
Begabung.  Darüber  und  über  eeine  Wirksamkeit  in  der  Schule 
spricht  er  sich  selbst  im  allgemeinen  in  der  Abhandlung:  'Zur 
Erkläiong  deutscher  Lesestücke' folgenderuiaüoii  aus:  „Ich  habe 
während  meiner  mehr  als  zwölfjährigen  Tätigkeit  im  Offestlieben 
nnd  meiner  mehr  als  25  jährigen  im  PrivatUhrfache  stets  strenge 
äber  mich  gewacht  nnd  es  mir  znr  Aufgabe  gestellt,  genau  zu 
beobachten,  wie  viel  ich  von  dem  Stück  Poet,  das  an  mir  ist,  auf 
dem  Kath*'Jer  und  am  Lehrtische  brauchen  ki'nne.  Mit  gewissen- 
hafter Zurückhaltung  habe  ich  demselben  nie  und  nirgends  erlaubt, 
sich  geltend  zu  machen  als  eben  nur  dort,  wo  es  sich  darum 
handelte,  zu  wecken  und  anzuregen,  nni  jiiLrendlichen  Gemütern  so 
viel  Interesse  für  einen  Gegenstand  eiiuuür>üen,  daß  sie  an  dem- 
selben, weil  er  ihnen  Hen  und  Phantasie  erwärmte,  auch  ihren 
Verstand  willig  beteiligten.  Auf  diese  Welse  wußte  ich  manch« 
fär  die  Lektäre  der  alten  Klassiker  tn  begeistern ;  auf  diese  Weise 
gelang  es  mir,  viele,  die  da  wähnen,  sie  hätten,  weil  sie  deutsch 
geboren,  die  Kenntnis  der  dentschen  Sprache  nnd  Literatur  mit 
der  Muttermilch -eingesogen,  davon  n\  überzeugen,  wie  viel  dazu 
gehöre,  ein  klassisches  deutsches  Lesestück  ganz,  in  sich  auf- 
zanehtuen  und  zu  verstehen,  und  wie  man  es  erst  lieb  gewinne, 

'j  a-  a  n.  S.  4Ö7. 

'j  l«Iekrolog  a.  a.  0.  S. 

")  Zeitecbr.  f.  d.  Otterr.  Gjmo.  I,  S.  81  ff. 


v^oogie 


J.  0.  Seidl  ftit  Hitioriker  nnd  SebnlmuiD.  Von  J.  G^Ao.  571 


wenn  man  es  ganz  verptflip,  nnd  sie  dahin  7.u  brin^pn,  daß  sie 
die  Meisterwerke  verstehen  wollten,  nm  sie  lieb  vol  gewinnen"  *). 

Was  Johann  Gabriel  Seidl  als  Gramm atikal-  nnd  Hamanitftts- 
lehrer  in  Cilii,  als  Professur  der  duuiächeu  Spraciie  um  Josefstädter 
GjmBisiiim  in  Wkn  erprobt,  erffthren»  erkannt,  das  enthält  viel- 
fach der  „Entwurf  fflr  die  Organisation  der  O^mnasien  und  Beal- 
ichnlen**  Tom  Jahre  1849,  ,,der  eine  sichere  Gmndlage  TOr* 
gezeichnet  hat,  nach  welcher  unter  den  gegebenen  Verbftltnissen  vor* 
zag-ehen  ist,  nm  in  jedem  Unierhchtssweige  das  TOrgestreci^te  Ziel 
ZM.  erreichen" 

Schon  in  der  monographischen  Ski^cze:  'Maria-Kast'  hatte  er 
sich  über  das  Gymnasium  folgendermaßen  aussresprochen :  ,,Der 
Gymnasialonterricht  —  so  selir  man  ihn  auch  Yerkeunen  uiuj^  — 
iit  gewiß  der  wichtigste  Bildnngssweig  fdr  Jeden,  dem  es  nicht 
bloß  nm  den  ftnßeren  Firnis,  sondern  tun  wirkliche  SelbstfervoU- 
kommnnng,  nicht  bloß  nm  Beichtam  im  Leben  nnd  Anssicht, 
„sondern  anch  nm Lebensreicbtnm  nnd  Einsicht  zq  tan  ist"').  Und 
„das  Gymnasinm  als  die  i^elebrle  Mittelschulo  hat  mit  allgemeiner 
höherer  Menscher.biiiiiiiiL'-  die  Vorbildung  auf  das  selbständige 
Studium  der  Wissenscbaiton  aui  der  Hoch8ciiuli3  zu  gowähren"*). 
„Stiidl  zählte  eben  unter  jene  nicht  zahlreichen  Schulmänner  alten 
Schlages,  welche  die  Yorzöge  deutscher  Gjmnasialbildang  und  die 
daraus  sich  ergebenden  Fortschritte  dentscfaer  Wissenschaft  er- 
kannten nnd  die  Ton  einer  Beorganisation  der  Gymnasien  nach 
dentschem  Hnster  eine  gründliche  Reform  nnd  nachhaltige  För- 
derang  der  gelehrten  Bildung  in  Österreich  sich  versprachen. 
Kückhaltslns  nnd  mit  der  l^egoisterung  eines  Jünglings  schloß  er 
sich  daher  den  von  ihm  verehrten  Trftgern  der  Keform,  Bonitz, 
£xner,  Mozart,  an  und  unterstützte  ihre  Bestrebungen***). 

Mit  Professor  Uermana  Bouitz,  dem  Miiu^tenairatä  Josef 
Mozart  nnd  dem  Schnlrate  Adalbert  Stifter  begründete  er  die 
„Zeitschrift  ffir  die  ßsterreiehiscben  Gymnasien**,  dersii  Hitredaktenr 
er  vom  20.  Febmar  1860  bis  sn  seinem  Tode  war.  Die  Anregung 
ging  von  dem  Ministerialräte  im  k.  k.  Ministerium  für  Enitns  nnd 
Unterricht,  Franz  Exner,  aus.  Seidl  wurde  von  ihm,  seinem  alten, 
unvergeßlichen  Schulfreunde,  „gleichsam  als  Hindeglled  zwischen 
Vergangenheit  nnd  Gegenwart,  mit  der  Abfassung  eines  Programmes 
betraut,  das.  beifällig  aufgenommen,  von  dem  zunächst  beigezogenen 
Begründer  des  neuen  Orgauisations- Entwurfes,  dem  energischen, 
fachkundigen  nnd  stilgewandten  Prof.  Herrn.  Bonitz,  nmgeschmolzen, 
m  Basis  fflr  unsere  neue  Zeitschrift  diente**^).  Hier  hatte  unser 
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Schulmaim  ein  Feld,  „wo  er  die  reichen  Schätze  seiner  p:lda- 
go#,'ischen  Erfahrnrißf  zu  Nutz  und  Frommen  der  österreichiBniori 
Lebrerwelt  miUuLeiieD  uicbt  milde  wurde,  wo  sein  woblwolieudeä 
und  aaregosdeB  Wesen  ungehindert  tan  Aaadracke  kern.  Mit  dem 
Sebarfblieke  der  Liebe  dnrcbDraeterte  er  weite  Oebiete  der  Literatur, 
um,  was  der  öaterreicbiachenSebnle  n&tilicb  schien,  ihrsntafähren**^). 
Er  bedauerte  lebhaft,  daß  „der  Biß,  der  in  politischer  und  kon- 
fessioneller Beziehung  durch  Dent?chlr\nd  ^'Ing,  selbst  herab  in  die 
Schulliteratur  sich  erstreckte,  daher  gute  Schulbnclif^r  in  Österreich 
nicht  verwendet  wurden,  weü  sie  aas  dem  proteetdotischen  üeutsch- 
laud  kamen''.  „Hat  doch  die  deutsche  Literatur  soviel  Schönes  uod 
Erhabenes,  das  deutsch  and  nur  deutsch,  das  edel  und  nur  edel,  das 
fromm  nnd  nnr  fromm  ist  obne  allen  Zosats  von  Feindseligkeit  in 
Politik  nnd  Qlanben.  Warum  nlcbt  ans  allen  Quellen  tehöpfen, 
deren  klare  Flut  belebendes  Labsal  fQr  jeden  Gaumen  ist,  der  nacb 
Bildung  lechzt?" Im  Jahre  1862  begrüßte  er  mit  Freude,  daß 
seit  der  Neugestaltung  Österreichs  in  konfessionellf^r.  politischer 
und  nationaler  Beziehung  die  Grenzen  für  Lehrbücüer  weiter  hmaus- 
gerückt  worden  sind;  ausgeschlossen  blieb  mit  Hecht  alles  Provo- 
zierende, Unangemessene,  die  Qeseue  der  buidaug  und  Gegenseitig- 
keit Verletzeade'). 

Von  den  sablreicben  literariscben  Anzeigen  neuer  Sebulbfleber 
und  Werl»,  von  den  Besprechungen  mannigfaober  Programmaufsitxe, 
in  denen  Seidl  mit  freudiger  Anerkennung  trefflichen  Leistungsn 
einheimischer  und  auswärtiger  Schulmänner  und  Gelehrter  gerecht 
ward  und  selbst  an  Mittelmäßigen  die  hosten  Settpn  liprvorsachte, 
„um  das  Streben  zu  wecken  und  aus  dem  guten  Willen  bessere 
Früchte  zu  ziehen***),  kommen  nur  solche  in  Betracht,  die  nach 
methodischen  Winken  und  pädagogisch  •  didaktischen  Grundsätzen 
entweder  dem  Organisations-Bntwurfe  und  den  «^Instruktionen^  eut- 
sprecben  oder  flberdies  beaebtenewert  erscbeinen. 

Bei  der  Besprediung  deutscher  Lesebücher,  Literatur- 
geschichten, Metriken  u.  a.  hatte  Seidl  Gelegenheit,  sich  über  den 
Dentsch-Unterricht  im  allgemeinen  und  besonderen  m  äußern.  Er 
drückte  zunächst  seine  B^^friediL'uiii;  an?,  dnD  O't  deutsche  Sprach- 
unterricht endlich  unter  die  ubligateu  Fächer  des  Gymuasunua  auf- 
genommen wurde ^).  Der  Hauptzweck  desselben  ist  ihm  nicht  bloß 
die  Einführung  der  Jagend  in  die  geistige  Welt  ihres  Volkes, 
sondern  aueb  „die  Herbeisobaifung  einer  reichen  Fdlle  geist*  und 
cbarakterbildenden  Stoffes  in  klassischer  oder  mindestens  tadelloser 
Fotm  und  dadorcb  eine  belebende,  rerknüpfende  und  teilweise  er- 
gänzende Wirkung  auf  den  Unterriebt  in  s&mtiicbea  anderen  Lehr- 
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gogenständen"  Er  vermittelt  somit  eigentlich  die  humanistische 
Bildüng-  nnd  darin  liegt  die  nniTersale  Aafgabe,  die  zentrale  Stel- 
lung dieses  Unterrichtes  -). 

Di«  Grundlage  desselben  ist  das  Lesebnch.  „Dem  praktis  heu 
Lehrer  tuii  es  eine  Qaeiie  sein,  aus  der  er  für  sein  Wirken  in  der 
Schule  immer  neue  Nahrung  schöpft;  eine  Bichtscbnur,  an  der  er 
dU  Kaoat  des  Uoterricbtea  studiert  und  sich  als  Methodiker  be- 
wftbrt;  Saft  nnd  Blut,  mit  dem  er  die  grammatiacbea  Formen  nod 
Gesetze  der  Sprache  belebt  und  darchw&rmt;  eine  Kette,  deren 
Glieder  verschiedene  Gebiete  des  Iiebens,  der  Wisseosebaft  und 
Kunst  sind  nnd  deren  Znsammenhan^  hier  nachgewiesen  wird; 
ein  liäderwerk,  mittels  dessen  der  eine  Lehrstoff  dem  anderen  zu- 
geführt wird  und  ein  Lehrer  in  der  Schule  dem  anderen  in  die 
Hand  arbeitet"'). 

Der  Schüler  soll  sein  Lesobucii  uut  der  Über/.eugang  zur 
Hand  nehmen,  dall  es  das  Beste  nnd  fdr  ihn  Zweckmäßigste  ent- 
bilt,  SchfttKe»  die  ein  anderes  Scfanlbncb  Ihm  nicht  bieten  kann; 
es  soll  ibm  eine  Qaelle  sein,  ans  der  er  mannigfache  Übnng  fftr 
Pbaotasie,  Gewinn  für  Geist  nnd  Gemäht  zieht.  Das  Lesebnch  sei 
eine  Art  weltlicher  Bibel     es  sei  ein  Erziehungsbnch^). 

Der  vererhiedenen  Organisation  halber  forderte  Seidl  ver- 
schiedene Lehrbücher  für  Gymnasien  und  Realschulen  *') ;  jene  lagen 
ihm  besonders  am  Herzen.  Er  warnt  vor  der  so?.  Lesebücher- 
Fabrikation;  denn  der  Organisations  -  Entwarf  brachte  eine  Flut 
von  inländischen  Erzeugnissen,  die  miteinander  und  mit  aus- 
Itadisehen  wetteiferten.  Er  Terwarf  mit  Beebt,  ans  minimalen 
metbodiseben  Bfleksicbten  sofort  ein  neues  Lehrbncb  beranszngeben 
nnd  einsnlllhren;  „es  ist  Tielmebr  praktischer,  einem  anerkannt 
gnten  Lesebnehe  seine  ursprüngliche  Gestalt  nnd  Fassung,  solange 
es  ohne  merkliche  Einbuße  geschehen  kann,  unangetastet  zu  be- 
wahren. Denn  es  kommt  auf  den  Geist  des  Ganzen  an,  nicht  so  sehr 
anf  einzelno  Lpgostnrke,  am  allerwenigsten  auf  solche,  die  dem  je- 
weiligen Müdei^eschmacke  KeehniiMLT  tragen"^).  Es  ist  ja  keine 
Kunst,  „den  Goldsand  aus  dem  Strome  der  deutschen  Literatur, 
der  durch  so  viele  Seelen  gegangen  ist,  zu  sammeln;  aber  darin 
liegt  die  Schwierigkeit,  denselben  mit  bomogenen  Bildnngsstoffen 
so  ZB  legieren  nnd  ihn  so  sn  Tsrscbmelsen,  daß  «r  nicht  bloß 
glitzernde  Flitterchen  abwirft,  sondern  zu  vollgiHiger  Münze  für 
die  Jugend  aosgeprftgt  wird,  mit  der  sie  durch  alle  Lande  dereinst 
nnstandslos  wandern  kann".  Er  rät  ans  langjähriger  Praxis,  daß 
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der  Lehrer  dieses  Faches  sieb  selbst  ein  Lebrbncb  sttsammeosteUe, 
d»  h.  jedes  fremde,  das  ibm  geboten  wird,  tum  eigenen  metbodisch 
gestalte  0* 

Was  soll  nnn  ein  diesen  Anfordemngen  entsprechendes  deutsches 
Lesebuch  för  Gymnasien  im  besonderen  enthalten? 

Dem  Kindo  soll  zar  Lektüre  nnr  Gates  geboten  werden,  eine 
lebendig  ansriianliche  Fabel,  ein  kleines  gemütliches  Lied»  eine 
frisch  anspreciiende  Erzählnng;  lieales  so  weiiic  als  niöirlich,  das 
tretü  mit  den  anfsteigenden  Stufen  mehr  und  mehr  em,  aber  nie- 
mals äberwiegend.  Ideales  nnd  Beales  In  Lesestdeken  zn  mischen, 
ist  nnstattbaft;  denn  „dadurch  entsteht  leicht  eine  Bnntlappigkeit, 
Färb-  nnd  Charakterlosiglieit,  eine  Ünentscfaiedenheit  in  der  An- 
ordnnng.  Ein  Lesebncb  soll  aber  kein  buntscheckiges  8ammel> 
Borinm  sein,  ex  omnihus  aliquid ^  ex  toto  nihil" 

Die  Lesestficke  seien  als  Tondglicber  Bebelf  zur  Förderung 

der  hnmf\npn  Bildung  geistig'  anregend,  allgemein  bildend  durch 
die  Vertu itiluTii!:  dp?  sprachlichen  Ausdnukos  nnd  «einer  Klassizität; 
sie  sollen  auf  diö  Gefühlswelt  des  Schuiers  wirken,  indem  sie  die 
Licht-  und  Schattenseiten  des  Herzens,  Großtaten  und  Schwächen 
darlegen,  Winke  fürs  prsktisctae  Leben  geben,  für  Beligion  und 
Hnmanitftt  begeistern^).  „An  das  Leben  sähst  sich  anschmiegende 
Lesestficke**,  sagt  Seidl,  „habe  ich  mich  stets  mit  Glflck  bemächtigt. 
Die  Schüler  nehmen  das  Gelesene  wieder  ins  Leben  mit  hinüber; 
sie  fühlen  eich  angeregt,  eigene  Erfahrnngen,  Gedanken  und 
Empfindungen  mit  jenen  zu  vergleichen^). 

Betreffs  der  Form  verlangt  er  unbedingt,  daß  die  Lesestäcke 

StiUstiscbe  Zoster  seien 

Demgemäß  hat  die  Auswahl  zu  geschehen  an?  durchan«  be- 
währten Schriftstellern,  und  zwar  '/.umpist  aus  den  deutschen 
Klassikern.  „Es  ist  immer  nützlicher,  aus  wenigen  muelergiltigeu 
Autoren  im  Gebiete  der  Kunst  und  des  Wissens  viel  Treffliches 
als  ans  zahlreichen  minder  Verläßliches,  rnulkt  aber  nicht  mulhtm 
an  geben."  Denn  das  Lesen  deutscher  Elassiktr  in  der  Schult  hat 
nicht  blofi  den  Zweck»  richtig  und  gut  au  lesen,  sprechen  und 
schreiben  zu  lernen,  sondern  es  hat  auch  als  Hauptbildungsmittel 
des  Herzens  und  Geistes  zu  dienen*).  Ferner  empfahl  er  sehr  warm 
die  Lektüre  „unserer  Illiade'%  des  Nibelungenliedes,  in  den  oberen 
Klassen.  Im  Untergymnasium  sollen  die  Schüler  nach  dem  Lese- 
buche  mit  dem  Stofle  desselben  bekannt,  ihnen  Interesse  für  nnser 
großes  Nationaibpuä  bcigebraclit  und  sie  so  für  die  Lektüre  des 
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Liedes  selbst  vorbereitet  werden  Überdies  vänscbte  er  die  Auf- 
nahme geschichtlicher  Lesestücke,  besonder?  vaterl&ndischeo  In- 
haltes. Ein  frommer  Wnusch  des  Altösterreichers  war  anch,  daß 
die  Schiiüpktüre  ihren  Stoff  aus  der  I>ialektdichtüng  und  ans  dor 
Literatur  aller  Nationen  unseres  trroßen  Vaterlandes  schöpfe*). 

Vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  forderte  er  mit  Kecht, 
daß  die  Namen  der  Autoren  den  Lesestücken  beigesetzt  werden. 
„Es  soll  der  Jugend  Pietui  lür  diejenigen  eiugellöüt  werden,  denen 
Bio  nwn  grewicbtipen  T«il  ibr0r  Bildnog  va.  ?erdaok«n  hat')**. 

Betreffs  der  Bebandloog  der  LesestQcke  gab  Seidl  recht  prak- 
tltebe  methodische  Winke.  Er  empfahl  dem  Organieationa-  Eotworfe 
gemäß  den  aDslytiachen  Weg. 

Der  Lehrer  scbltefie  seineD  Vortrag  an  ein  Leeeatfiok  an, 
nnd  twar  an  ein  aolchea,  das  an  den  Schftlern  Bekanntea  anhnfipft 

von  wegen  des  harmonischen  Ineinandergreifens  der  einzelnen  Dia- 
ziplinen. Das  poetische  Stack  schicke  er  dem  prosaischen  zur  An- 
regung der  jugendlichen  Phantasie  voraus.  Das  werde  vom  Lehrer 
richtig,  yerätfindlich  und  schOn  gelesen.  Die  Erl&nternng  mni3  8o 
geschehen,  daß  sie  vom  Schüler  vollends  verstanden  werde;  denn 
„nur  das,  was  er  ganz  verstanden,  was  er  vollkommen  in  i^ich  aul  - 
genommen, kann  er  sein  Eigentum»  seine  geistige  Eirungenschaft 
nennen**.  Hiebei  ist  anf  die  ftsthetische  Eiegese  das  Haoptangen- 
merk  in  legen,  l^u^  Mae,  der  Gedankengang,  die  Übergänge,  der 
Znsammenhang  aller  Teile  zum  harmonischen  Ganzen  ist  aufzazeigen. 
„Es  müG  dem  Schüler  klar  werden,  wie  ans  dem  Samenkorne  der 
Id(p  die  Pflanze  d^r  Dirhtung  erwuchs"*).  Aaszuschließen  sind 
länjjere  ästhetische  Ausiunri-ncen  und  Entwicklungen;  diesbezüglich 
empfahl  er  wie  für  Prosouie,  jUelrik  uud  ;:3iiiistik  den  Schülern  ge- 
legentlich bei  derLekttlre  so  fiel  tu  eitwiekeln  nnd  so  Tid  Kenntnis 
von  dsB  flbliehsten  Dichtnngsformen  beizubringen,  als  fflr  die  ICittel- 
Bchule  eben  nötig  ist*). 

Heute  scbieken  wir  die  Synthesis  der  Analysis  vorans. 

Die  sprachlicbd  Erklärung  geschehe  nach  Seidl  durch  Be- 
fragung der  Schüler;  doch  ist  die  Qranmatik  dabei  nur  anf  das 
Allemntweodigste  ta  besehrtnksD.  Er  Tsrwahrt  sieh  gegen  ein 
solches  nS^zi^D  Analysieren;  man  darf  „nicht  dem  unter- 
geordneten Zwecke  der  Grammatik  den  höheren  der  Anregung, 
DeleboDg  und  Befruchtung  dee  kindlichen  Geistes  aufopiern** 
Mit  Becht  forderte  er  in  der  Grammatik  die  lateiaiscbe  Nomen- 


a.  a.  O.  IX,  S.  683. 
»}  a.  a.  0.  VI,  S.  430  u.  VllI,  S.  407  f. 
*)  a.  a.  0.  VII,  S.  465. 

a.  a.  0.  I.  8.  85  ff.  e.  84i  ff. 
•)  a.  a.  0.  VII,  S  560  o.  VIII,  8.  4U. 
*)  a.  a.  0.  Vill,  S.  409. 
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klatnr,  ,<?nmit  der  deatoche  Sprachonierricbt  gewisaemaßen  nicht 
isoliert  werde** 

Schließlich  soll  ein  Schüler  oder  der  Lehrer  das  so  be- 
bandelte Gedicht  noch  einmal  mit  Verständnis  nnd  Ansdruck  lesen. 
Seidl  beruit  äich  da  auf  den  Organisations- Eutwuri and  am' 
Bndolf  von  Baamera  Wort:  nHan  lagt  mit  Beebt  ein  grofiaa  Qa- 
wicht  darauf,  daß  die  Scbfller  za  gntem  und  ricbtigem  Leaen  an* 
gebalten  werden**,  nnd  bebt  anf  Omnd  Miner  langjAbrigen,  teils  in 
der  Schule,  teils  im  PrWatunterricbte  gemachten  Erfahmng  Zweck 
nnd  Bedeotnng  dieser  Cbang  hervor'). 

Ist  das  poetische  Lesestflck  solchermaßen  abgetan ,  so  soll 
ein  dem  lohalte  nach  verwandtes  prosaisches  äbnlicberweise  be- 
handelt werden.  Hierbei  ist  vor  allem  Rücksicht  za  nehmen  aof 
die  Verschiedenheit  in  der  Darstellan^  der  Idep,  der  Haupt-  und 
Nebengedanken.  Anlehnüng"  an  die  übrigeü  Lehj  uchor  soll  möglichst 
stattfinden.  Die  Selbsttätigkeit  der  Schüler  ist  stets  anzuregen  nod 
heransznfordern^).  Seidl  eqipfabi  damit  eifrige  Mitbeschäftignag 
der  Scbftler  nicht  allein  fAr  diesen  Gegenstand,  sondern  fiberhanpt 
als  ein  Hanptmittel  des  pfidagogisch-didaktiscfaen  Erfolges. 

Nach  diesem  Vorgange  behandelte  er  mnstergiltig  zuerst  das 
Lesestück:  'Nenjahr*  von  J.  H.  VoG^)  nnd  dann:  'Ne^jahranacht 
eines  Unglücklichen*  von  Jean  Panl^). 

Was  die  Literaturgeschichte  betrifft,  so  steht  Seidl  anf  dem 
richtigen  Standpunkte,  daß  sie  nämlich  dem  Schüler  an  der  Hand  der 
Lektüre  beigebracht  wonle.  Das  Gedächtnis  soll  nicht  mit  Namen 
und  Werken  angefüllt  werden,  man  soll  ihm  hachstens  nur  mit  einer 
chronologischen  Znsammenstellung  derjenigen  Namen  und  Werke 
znhilfe  kommen,  deren  Geist  und  Sinn  die  Schüler  bis  z\i  einem 
gewiasra  Zeitpunkte  ans  den  gelesenen  StAeken  selbst  kennen  ge- 
lernt nnd  erfaßt  haben  Die  Jngend  soll  nicht  mit  hohlen 
Phrasm  absprechen  lernen  über  Znst&nde  nnd  Produkte,  von  denen 
sie  keine  hinreichende  Kenntnis  gewonnen  hat;  dagegen  ist  nichts 
einzuwenden,  daß  der  Schüler  gelegentlich  sein  Ästhetisches 
Urteil  durch  Parallelen  zwischen  den  Inhalt-  nnd  formverwandten 
Oeistcsprodükten  der  verschiedenen  Nationen  und  ans  allen  Zeit- 
penoden läutere  und  schärie*).  Er  empfahl  der  obersten  Klasse, 
den  aus  der  Lektüre  aufgenommenen  nnd  geistig  verarbeiteten 
Stoff  in  literarhistorische   Tabellen   eini^areihen       Bei  solcher 


»)  a.  a.  0.  XV,  S.  031. 

«)  S.  127  ff. 

»)  a.  a.  O.  XIV,  8.  401. 

«)  a.  a.  0.  I,  8.  91  ff.  u.  YIII,  S.  408. 

*)  a.  a.  O.  !,  S.  241  ff. 

•)  a.  a.  0.  I,  S.  414  ff. 

')  a.  a.  0.  I,  8.  779  u.  S.  464. 

•)  a.  a.  0.  VIU,  S.  41d  u.  V  I,  S.  694. 

•)  a.  a.  0.  XIII,  8.  76  f. 
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Behandlang  ist  allerdings  der  historische  Teil  der  Literatnr- 
gescbiciite,  der  literarische  Werke,  Persi^nlichkeiteo,  Richtangen  in 
ihren  biatoriscbes  Zusammenhängen  nach  Ort  and  Zeit  beschreibt 
und  alt  Erginzang  vu  8taftt«ogMehi4dito  dirat,  anfier  aeht  gelassen. 

Ad  dia  Scballektflr«  BcblieOe  sieb  die  häaslicbe  an.  Sie  wiri^L 
am  «rspriaAliebatoD,  ^waon  sie  an  dan  Lebratoff  der  Sebulo  erweitemd, 
erkl&rend  nod  ergintend  aich  anlaboti  aie  atehe  auf  aittliehem 
and  religiösem  Boden  nnd  fdbre  Gbaraktere  Tor,  die  fflr  die  Jugend 
faflUcb  und  ansprechend  sind**'). 

Sobal-  und  Hanslektfire  dienen  dem  Vortrage.  Seid!  /.og 
Kpisches  TOT.  „Im  Epischen  liegt  Ja  di<*  .Intrendperiode  des  Ein- 
?f>liii';i  wie  eines  ganzen  Volkpg;  deshalb  hArt  üiid  liest  die  Jng-end 
epische  (Ir-dichto  am  liebsten  und  eijL;-net  sich  dieselben  am  besten 
an."  Painotischea  soll  in  erster  Linie  gewählt  werden.  Hierbei 
fflrebte  der  Lebrar  niebt»  in  der  Wabl  bie  nnd  da  zu  tief  herab- 
gaatiegen  au  aein;  den  „Sebttlem  der  nnteren  Klaeaen  wird  ea 
gewiß  nie  sabadan,  einen  Ton  anznseblagen»  der  doeb  einmal  der 
ihrige  gewesen ,  sollten  sie  der  Zeit  auch  schon  entwaehaen  aein ; 
von  entschiedenem  N^-htpile  ist  es  jedoch,  einen  Ton  anschlagen 
zu  wollen,  dem  ITerz  und  Kehle  erst  eBte:PL''»riroifen  muß.  Das 
Gedicht  ist  Hauptsache,  nicht  die  Selbstgefälligkeit  dos  Sprechers". 
Jo  hoher  die  Stufe,  desto  mehr  sehe  der  Lehrer  auf  f^'Uten ,  rich- 
tigen, den  Geist  dos  Gedichtes  klar  erfassenden  Vortrag' 

Aul  der  darchgenommeiieu  Lektdre  beruhen  die  schriftlichen 
Arbeiten  der  Sebfller,  aind  aleo  Beprodaktioneu.  Bei  der  Auffin- 
dung nnd  Oliederang  dar  Oedanken  einaa  Leaeatftckea  aollen  die 
Sebfiler  nach  Torgelegtem  Hnater  znr  Diapoaition  der  acbriflUeben 
Arbeiten  angeleitet  werdm.  Die  beschreibenden  und  en&blandea 
Darstellnngen  sind  den  abhandelnden  (reflektierenden)  voranszn- 
achicken ;  letztere  aind  ,»als  sehr  b&kelige  mit  größter  Voraicbt  zu 
bebandeln"'). 

Ühordies  empfahl  Seidl  gute  Kommentare  zu  den  Schulaus- 
gaben deutscher  Klassiker  und  entwarf  gewissermaßen  ein  Schema 
dafür  ^).  Bei  der  Besprechung  von  Programmaufsätzen  hob  er  die 
Bedeutung  von  Leasings  'Laokoon'  fflr  daa  iatbatiaeba  Stndiam, 
der  *Volkaliadei^  Hardara,  Klopatocka  nnd  Plakena  ala  Lyriker  barfor 
nnd  gab  an  'Wingolf*  (II.  4)  eine  antreffende  Erklftmng*). 

Als  klassischer  Philologe  trat  Seidl  acbon  in  der  Übersetanng 
der  Fabeln  des  Gabriel  Faörnus  und  der  Idylle  'Oelos'  von  T. 
Calpumina  Sicoloa  ber?or.  Ala  aolcben  iernen  wir  ihn  noch  kennen 


•)  a.  a.  O.  Vif.  S.  171  f. 

»)  a.  a.  Ü.  VI,  S.  430,  VII,  S.  4ÖÖ  uad  Vlli,  S.  411. 
•)  a.  a.  0.  I.  S.  424  1  und  8.  845,  VIlI,  8. 408. 
«)  a.  a.  0.  IX.  S.  080  f. 
*j  a.  a.  ü.  IV,  b.  41t)  ff. 
•)  a.  a.  O.  I,  &  820  t 

Z«itMhrifl  f.  a.  tetorr.  Ojnn.  iMI.  Tl.  Hell.  $7 
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geie^^eiitlMM  der  HeRprechuDgen  von  Programmaufsätzen,  so  über 
Eor&'i  öatireu  and  Briefe'),  fiber  griechische  Tragödien^),  Ana- 
krtontiBehss ')  «.  a.  Dab^i  yersAomte  «r  sieht,  IfethödiiehM  »In- 
niflMliteo.  Br  stollto  als  Übertetziuigsgniiidsatz  aaf,  daa  Gaiat 
der  DiehtuDg  im  allgemeinen ,  den  Sinn  der  Worte  im  einzeln«! 
wiadarxngabon,  den  Gedanken  mögliahai  klar  darzulegen.  Die  Wort- 
treue  i-^t  ?oweit  fcßtznhalten  a1«  ©s  anpebt,  ohne  den  Ton  des 
Ganzen  zu  ändern  oder  dem  DcuUclien  Zwang  anzutun'*).  Die  Üher- 
aetznngen  hat  die  Scuuie  bich  selbst  zu  machen,  .,^egoi>  alle 
fremden  hat  sie  um  so  energischere  Einsprache  zu  tun,  je  mehr 
Gefahr  droht»  daß  sie  zu  Fanlkissen  irerdon,  welche  das  wiik- 
samsta  Uittel  zur  Förderung  grflndlicber  SpraabkanntDis  par^y* 
aieren.  Wo  jedoch  diese  Gefahr  glficklich  beseitigt  ist,  kOimeii, 
aamentlieh  metrische  Übersetzungen  als  Behelfe  sar  Sprachverglei- 
chung, znr  rekapitulierenden  Bnckäbersetznng,  znr  innigen  Assimi- 
lierung des  im  Urtexte  Gelesenen  sogar  von  Nutzen  sein'-  Er 
hatte  da  vor  allem  Voß'  Homer -Übersetzung  im  Auge.  Er  beklagte 
ferner,  daii  in  den  lateinischen  und  griechischen  Stnndeü  gerade 
auf  ein  ausdruckvolles,  von  Verständnis  zeugendes  Lesen  in  den 
meisten  Schalen  an  wenig  gesehen  werde;  im  besonderen  werde 
anf  den  deklamatoriaohen  Akzent  kanm  Bflcksicbt  genommen  Die 
Teilnahme  fär  Bruchstücke  altklaaaiaober  Schriftsteller  in  der  Schule 
zu  wecken,  hält  Seidl  fär  ein  verdienstvolles  Unternehmen*^).  Die 
Privatlektüre  hat  Gelegenheit,  sich  damit  zu  befassen.  Und  noch 
etwas.  Bei  der  Besprechung  von  Binders  Flores  aenigmatum  In- 
tinorum^)  wünscht  unser  Sclmhnann,  „es  möge  auch  dem  Scherze 
in  der  Schule  Eechnung  getiageu  werden.  Geguu  daä  nec  lusisse 
pudet  wird  ancb  der  kilteste  Emst  nichts  einzuwenden  haben, 
wenn  es  mit  pädagogischem  Ernste  geschieht".  Gewiß  I  Denn 
^Heiterkeit,  sagt  Goethe»  ist  fflr  die  Jagend  der  Himmel,  unter 
dem  alles  gedeiht." 

Von  den  nenen  Sprachen  interessierte  Seidl  auch  Französisch. 
Da  empfahl  er  f^olche  Grammatiken  und  Lesebücher,  die  auf  die 
deutsche  Jugend  Rücksicht  nahmen  und  sich  durch  geschmackvolle 
Auswahl  musterg-iltiger  Lesestücke  aus  den  v oriäglichsten  alten, 
neuen  und  neuesten  Schriftstellern  hervortaten  ^j. 

Auf  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  Geographie  und 
Geschichte  überhaupt  wies  Seidl  bereits  oben  bin;  das  gilt  auch 


*j  a.  a.  0.  X,  S.  170. 
«)  a.  a.  0.  8. 171. 
•)  a.  a.  0.  XI,  8.  83  f 
«)  a.  a.  0.  X,  S.  171. 
•)  a.  a.  0.  VI,  S.  752  ff. 
•)  ».  a.  0.  XIV.  S  402. 

a.  a.  0.  XI,  S.  84. 
•)  a.  a,  ü.  X,  S.  170. 

•)  «.  a.  O.  I,  8. 904;  II,  8. 484;  TU,  8. 88  t 
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fär  den  Unterricht.  Züd^m  fordorto  er  Änscbanlichkeit  und  LebMdig- 
keit   Hieffir  sind  zon&cbst  geographische  Charskterbilcler  zu  yer- 

wenden.  die  dem  Schüler  die  eigene  AnBchannng*  so  weit  als  mög- 
lich ersetzen.  „Sie  soll  ihm  Aber  dafür  nicht  eine  fremde  geben^ 
nicht  eine  blane,  grüne,  rote  oder  wie  immer  gefärbte  Brille, 
darcb  die  er  die  Gegenständo  niciit  80  bieht,  wie  sie  sind,  nicht 
siebt,  wie  er  sie  sehen  würde ,  sondern  wie  irgend  ein  vielleicut 
geistrtieber  Tourist  lio  geühoii  hat*^).  Booondon  ompfahl  «r 
lUnttriorto  Chara1rtorbtld«r  ans  dar  Ostarreiehitehon  Mooarebio*). 
Id  aoinoiD  Wtrko:  'Wandornngwi  dareh  Tirol  und  Stoimark'  findon 
wir  für  beides  ÜDsker. 

Soll  die  Qesebicbte  „die  Scbiile  der  Beispiele  and  die  Hei- 
Sterin  der  Sehnle  sein,  so  mnß  sie  lebenswarm  nnd  beweglich  ans 
dem  Leben  beransgegriffen ,  eebt  und  nuTerf&lscbt  hingestellt, 
nicht  aber  in  den  starren  Rahmen  eines  Systems  hineingezwängt 

nnd  80,  dem  einseitigen  Urteile  der  Jünger  nnd  Nachbeter  der- 
selben preisgpo-ehen,  a  priori  konstruiert  werden"*).  Damit  schloß 
Seid]  die  streng  wissenschaftliche  Behandlung  der  Geschichte,  die 
Kritik  der  Systeme  mit  Fng  nnd  Recht  ans.  Sie  bilde  vielmehr 
ans  der  Vergangeniieil  iür  die  Gegeiiwart,  durcii  diu  iienide  Welt 
ffir  die  TaterUndisehe,  sie  wecke  nnd  nähre  Begeistemng  für  die 
idealen  GSter  der  Menschheit.  Der  liebend igkeit  des  geschieht- 
liehen  Unterrichtes  diMien  anch  Charakterbilder  nnd  Biographien'). 
Jene  gewähren  Eindrücke,  die  für  das  ganze  Leben  dauern.  Die 
Abbildungen  dazu  sollen  entweder  nach  Originalen  (Münzen,  Me- 
daillen, Büsten)  oder  nach  Kopien  bedeutender  Kunstwerke  ge- 
schehen®). Gute  Biojfraphien  sind  überhaupt  bildend,  in  der  Ge- 
schichte umbüüiehr,  je  naher  die  Person  der  Zeit  steht,  in  der  wir 
selbst  leben  Die  Persönlichkeit  uial^  aas  dem  Strome  der  Zeit 
immer  mehr  anftanchen,  denselben  immer  sicherer  in  befrachtende 
Bahnen  lenken  nnd  fortteiten.  Dem  Schfiler  kommt  dann  Goethes 
Wort  so  recht  zum  Bewnßtsain :  „Höchstes  Olflck  der  Brdenkinder 
—  Ist  nur  die  Persönlichkeit".  Beide  Hilfsmittel  des  historischen 
Unterrichtes  sollen  sich  streng  olyektiv  an  die  Tatssohen  halten 
nnd  in  gefälliger  Form  abgefaßt  sein'). 

Seidl  hätte  der  Archäologie  so  gerne  einen  Plats  nnter  den 

Gegenständen  des  Gymnasiams  eingeräumt;  bei  der  Besprechung 
keltischer  nnd  rdmischer  Antiken  in  Steiermark*)  erschien  es  ihm 


>)  a.  a.  O.  X,  8. 168. 

«)  a.  a.  0. 

•)  a.  a.  0.  VTI,  S.  323. 

*)  a.  a.  0.  il,  S  452  ff.,  HI,  S.  102  ff. 

•)  a.  a.  0.  XV,  S.  634. 

«)  a.  a.  0.  X,  S.  169. 

a.  a.  0.  XIII,  8.  883. 
•)  a.  a.  0.  Vn»  8. 748. 
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besonders  empfehkr.swert,  daß  weuigsteng  der  Uoterrichi  in  der 
Yaterlandsknnde  daraof  Rücksicht  nehme. 

Anßer  diesen  Arbeiten ,  die  eine  Menge  pädagogisch  •  didak- 
tischer Anregungen  and  Anleitongen  enthalten,  nahmen  des  Schnl- 
manoei  Tätigkeit  trotz  Krftnklicbkeit  und  xnoohmende  Angen- 
Bchwielie  die  letzten  Abteilnngeo  der  OyrnnMial-Zeita^brift,  nimlicb 
die  Chronik  der  Gymnasien,  die  Bewegung  auf  administrativem 
Gebiete  und  die  Begieter  in  Anspruch  bis  zn  seinem  Tode;  denn 
noch  neun  Tage  vor  seinem  Hingange  besorg-te  er  auf  dem  Kranken- 
lager die  letzte  Korrektor  des  Jallheitee»  daa  den  Nekrolog  ent* 
halten  sollte. 

Und  so  war  er  nnermüdlicii  tatig  iür  die  idealen  Guter  der 
Mentebbeit,  fdr  die  Bildang  des  Herzens  nnd  Geietee,  nnd  die 
Triebfeder  war  das  treue  TaterlandigefAbl,  das  in  der  im  Jabre 
1853  verfaßten  Yolksbymne  gipfelt. 

Der  des  Wanderns  müde  Dichter  freute  sieb  in  aeinen  alten 
Tagen,  daß  sein  einstiges  Streben  doch  nicht  vergessen  ist*).  Ja, 
ward  nicht  vergessen  und  soll  nicht  vergessen  werden.  Der 
k.  k,  Schatzmeister  (1856)  und  Kegierungsrat  (1867)  Seidl  wurde 
im  Jahre  1871  in  Anerkennung  seiner  vieljährigen  verdienstlichen 
Leistungen  als  Lehrer  und  Schriltsteller  in  den  Kuhestand  versetzt 
und  zum  70.  Geburtstage  worden  ibm  von  allen  Seiten  Bbrongen 
zntell;  Se.  Ibg'estftt  yerlieb  ibm  ob  des  TerdiensUieben  Wirkens 
eowobl  im  Hof-  und  Staatsdienste,  als  auch  anf  dem  Gebiete  der 
vaterländischen  Literatur  den  Titel  nnd  Charakter  eines  Hofrates 
taxfrei.  Und  di^ee  Tage  rufen  in  den  weiten  Gauen  des  Vater- 
landes uud  darüber  hinaus  die  fromme-  Frinnprnn?  an  den  Sänger, 
Forscher  und  Schalmann  besonders  wach.   6ie  werde  zur  Tat! 

Denn,  was  ^ctti  ^fann  das  Leben 

Nor  halb  eiteilti  loii  gans  die  Kaohwelt  geben! 


')  Brief  an  Juiiua  von  der  l'raun  am  17.  März  1872. 

P  Ott  an.  A.  Gttbo. 


Zweite  Abteilung. 

laterariBclie  Anzeigen. 


Ferdinand  Noack.  Flomprische  Paläste.  Eine  Studie  zu  den 
Denkmälern  und  zum  i:,poa.  Leipzig,  B.  6.  Teobner  1903.  104  SS. 
mit  2  Tafeln  «od  14  AbbUdiinf  «n  im  T«it 

Dar  Yorf.  Targleicbt  »mlcliit  den  GnmdriO  d«r  Ptlist«  Ton 
Koouiis  und  PhUtaa  mi%  den  Borgen  tob  Troia,  Mykene,  Tiryaa 
nd  Arne.  Wftbrend  aieb  dieae  m  einer  grOfieren  oder  kleineren 
Zahl  von  EinxelgebAnden  ZQsammensetzen .  bildet  der  kretische 
Palast  ein  Ganzes.  Statt  der  in  Griechenland  üblichen  Lehmwar ! 
mit  Steinsockel  finden  wir  in  Kreta  hohe  Brncbsteinwllndo  und 
Qnaderwerk.  Die  griechisrhon  Megara  haben  ihren  Eingang  an 
der  Schmalseite,  eine  Tur  und  davor  zwei  S&aleQ;  in  Kreta  liegt 
der  Eingang  an  der  doppelt  oder  vierfach  darchbrochenen  Breitseite, 
iwiacban  den  Anten  ateht  eine  Säule  (bezv.  drei).  NoMk  will 
darin  einen  «ftandamenteleB  Qntersebied**  erkennen  (&  18)  und 
anebt  daa  Ufbild  dea  breitstimigen  Hanaea  in  Syrien,  Meeopotamien 
oder  Ägypten ;  der  doppelte  Eingang  sei  vielleicht  ans  Ljkien 
herzuleiten.  Dagegen  sei  „die  klas<^i9fho  Form  lipr  Propyläen  and 
der  Tempelcella,  das  t<»mplum  in  antiB ,  mit,  dreisreteilter  Front, 
wirklich  in  Griechenlaüd  gelbst  ansgebilaet  worden"  (S.  27). 

Den  Beobachtungen  des  VerLs  wird  man  wohl  im  allgemeinen 
beipflichten,  nicht  aber  den  Folgerungen,  die  er  daraus  ziehen  zu 
Biiaan  glanbt.  Noaek  lebnt  jedw  inneren  ZnaammeBhaog  swiaehin 
dem  griechiadien  nnd  kretiaeben  Hana  ab.  Die  Vorfabroi  der 
epäteien  Bevölkerung  Kretas  sei^ni  zwar  von  Oriechenland  her« 
gekommen,  hätten  aber  erst  auf  Kreta  selbst  die  kretische  Koltiir 
nnd  Knmi  entwickelt.  „Und  als  nun  diese  kretische  Koltnr  ... 
in  Griechenland  einsetzte,  fand  sie  die  fPBte  Tradition  einer  alteo 
Bauweise  vor,  in  der  das  Einzelhaus  alles  bestimiuLe'  (S.  25); 
daher  konnte  fär  die  erhöhten  Auitpräciie  der  glänzenderen  myke* 
aiaeben  Zeit  der  PI»  det  Haiiee  niebt  oaeb  kretiaehem  Mnater 
nmgutaltet  werden;  man  begnügte  eieb  daa  Kegann  oder  (in 


Arue)  dä8  gau^e  Haus  lu  verduppelo;  „weiter  aber  reicht  d^gr 
kntiftche  Eioflnß  niobi".  Wie  Nouk  dieM  Sfttee  mit  den  neneittii 
Fnndfii  In  Phittai  (i.  naten)  in  BinUtnir  bringen  wiU,  iat  mir 
nn?enttndli€b.  Wir  wiesen  Jetti,  dnß  die  lehAtsclien  Eroberer  mit 

der  Ktmaresknltar  gründlich  anfgeränmt  and  aaf  den  Trilnunem 

der  nkariscben''  Pal&ste  ihre  technisch  nnd  im  Grandriß  verscbie- 
denen  Bauten  errichtet  habon.  Diese  nenen  Bauten  können  sie 
doch  wohl  bloß  ans  ihrer  alten  Heimat  mitgebracht  haben.  Zor 
Herstellung  des  Zasaramenhaiiges  genagt  m.  E.  die  von  N.  (S.  34) 
gelbst  hervorgehobene  Tatsache,  daß  das  kretische  Haus  mehr  Lait 
aud  Licht  verlangte;  die^ea  Ziel  wnrde  am  einfachsten  dadurch 
erreiebt,  dafi  zwei  Türen  nnngebroebeo  vorden»  die  dann  nnr  an 
der  Breitaaite  liegen  konnten;  die  Zabl  der  Sftnlen  mnAte  aioh 
nacb  der  Zahl  der  Zwieebenpfeileir  riditen,  denn  eine  SAnle  vor 
der  TfirOlÜDiiDg  w&re  nicht  nnr  in  tecbnieober  Hinsicht  wenig 
empfoblenawert  (Koack  8.  17),  aondem  ancb  an  eiob  ein  Unding 
gowesen. 

Im  II.  Abschnitt  (S.  B'J  —  73)  versnobt  N.  daa  homerische 
Haus  au 8  deru  Epos  zu  erklären.  Sein  zweueiioB  richtierer 
Grundgedanke  lautet  etwa:  der  in  Wahrheit  behr  einfache  Grundriß 
des  homerischen  Hauses  ist  Ton  Nachdichtern  teils  durch  Wieder- 
bolnng  formelhafter  Yene  an  ungehöriger  Stelle,  teils  dorcb  Hlnein- 
tragnng  spftterer  Znstlnde  erweitert  worden.  So  ist  Tor  allem  die 
Terstellnng  m  einem  besonderen  ehelieben  TbaUmos  aofingeben ;  daa 
Ehebett  das  Hansberrn  stebt  Tielmehr  im  avxbg  ddfiov,  im  Hinter- 
grund des  Megarons ;  jene  falsche  Vorstellang  ist  aas  gedankenloser 
Verall^emeinernn?^  des  Odyssenstbalamoa  erwachsen.  Doch  branchen 
wir  diesen  selbst  durchaus  nicht  mit  dem  Verf.  als  Ausnahme  zu 
betrachten :  bei  der  Heirat  des  Odysseus  sitzt  noch  Laertes  auf  dem 
Hof,  also  muß  sich  das  junge  Ehepaar  einen  ^Thalamos*'  (d.  h. 
eiü  kleines  Megaron)  bauen ;  das  entspricht  durchaus  dem  sonstigen 

homerisebsn  Enmeb  (vgl.  8.  49).  Aneb  der  «Tbalamos''  des 
Hepbiet  wider^ikbt  nnr  seheinbar  der  Anf&wsnng  M.s*  Es  ist 
doch  wohl  selbslrerstindliobt  daß  Hepbist  nnmftgüoh  in  der  rafiigen 
Werkstatt  schlafen  kann;  anderseits  wird  seben  in  der  M.oTfouu 
eine  von  der  Schmiede  abgesonderte  Wobnnng  TOransgeeetit  (27  388 
— 891,  410  —  422,  468);  Hophüst  hat  also  außer  seinem  '^ctlr^dyi» 
als  Öcblat-  und  Wohnstube  em  zweites  Megaron,  das  wir  ans  be- 
deutend kleiner  vorstellen  dürfen,  weil  er  ja  als  schlichter  Hand- 
werltbr  tagsüber  in  der  Werkstatt  arbeitet ;  und  ein  solches  kleines 
Megaron  durfte  der  Dichter  mit  Fug  als  „Thalamos"  bezeichnen. 

Daft  Homsr  ^  y^Frattettmegaron"  niobt  kennii  wird  jetrt 
wobl  allgemein  nnd  mit  Beebt  angenommen;  trotidem  will  N.  bi 
desi  kleinen  Megaien  m  TIryns  naeb  dem  Beispiel  dsr  kietieebsn 
Paliste  die  Wohnstube  [ywmimvU^lU  i»  grAttersn  den 
Tbroosaal  seben;  die  Absondemng  des  ersteren  konnte  swar  m.  E. 
aneb  an  den  Tbalamoe  einse  Torbeiraleten  üaaskindes  denken 
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iMMfi;  und  daß  in  Tiryns  das  Bhtboit  dm  Fflnten  im  großen 
Mogaroo  gtstanden  habe,  acfaaint  mir  aonndtokbar  (8.  70)  nicbt; 
doch  wflfito  ieb  gogtn  di»  Anffossang  Noaeks  nichts  We^entlichM 
•iDBUweDden.  Unter  ddiiia  versteht  N.  sehr  ansprechend  die  Oesamt- 

beit  der  Nebenräume.  Das  Hyperoon  ist  „nor  in  der  nns  vorliegenden 
Bearbeitung  von  (pnl>  fest  und  ursprünglich"  (S.  66),  nnd  erst 
für  diese  Zeit  „läßt  sich  folglich  die  Existenz  des  Hyperoone  im 
griecbischeo  Haase  behaupten"  (S.  68);  daß  e&  der  älteren  Zeit 
frttttd  war,  lat  wohl  möglich,  abor  doo  Bowoia  hat  N.  niobi  tu 
•rbriogon  Tormoebt ;  ? ioUaieht  kAnnto  man  als  aolebon  das  Nobon* 
«nander  tob  Flach-  nnd  Giebeldach  in  Betracht  siebw«  Für  di« 
räumliche  Beschränktheit  dta  homerischen  Hanses  zeugt  nach  N* 
der  Mangel  an  Fremdenzimmern;  der  Oast  schläft  TtQodö^a 
dofiov  oder  i'ji'  ald-nvetj  igLdoimco ;  daß  damit  das  offen©  Vor- 
haas des  Me^'arons  gemeint  sei.  halte  ich  für  recht  unwahrschein- 
lich. BetreÜä  der  vielamstntteneu  oqgo^vqti  verweist  N.  auf  seinen 
Aufsatz  in  der  „Strana  Helbigiana",  den  ich  wie  alle  dieser  Frage 
in  neuerer  Zeit  gowidmeten  Untersnchnogen  fflr  ?erfeblt  halte.  Die 
acheinbar  anthentiechen  Angaben  dee  Diehtera  {dffCa^HQii  Öi  vts 
iexsv  xxL)  nnd  die  Worte  des  Melanthios  i&yxt  yicg  alvög  xtk.) 
sind  schon  längst  mit  Recht  als  nnTeretändlich  bf>7üichnet  worden 
(Kammer  685):  a^srngehen  ist  von  14r»  cf.  3;^2 — ^341,  wonach 
neben  der  opefot^i'p?/  der  Mischkrug  im  Hintergrund  des  Saales 
steht.  Daß  der  Verf.  noch  an  die  nur  durch  x  366  f.  (=  314  f.) 
schwach  genng  gestätzte  homerische  Badeslabe  glaubt ,  hat  mich 
bti  atinen  imdlkaieD  Standpunkt  gewundert. 

Aue  eeinen  Erörterungen  sieht  N.  fttr  Hemer  folgende 
Schlösse:  Weder  die  kretiteheD  noeh  die  griechischen  Paläste 
entaprechen  der  VorauBeetKung,  unter  der  wir  das  bomeriecbe 
Hftos  allein  yerstehen,  —  sie  enthalten  7n  viele  nnd  vielerlei 
Bäume*'  (S.  69);  nur  „einzelne  Eiemeote'"  sind  der  Dichtung  und 
den  griechischen  (nicht  aber  den  kretischen)  Ruinen  gemeinsam: 
^das  Propylaeon  des  Hofes''  (ein  solches  babeu  wir  aber  auch  in 
Knossas  I)  „dieser  selbst  mit  der  Opferstätte,  daa  Groflgemaeh  mit 
der  Vorhallet  die  Kammern  an  den  Korridorm,  die  aie,  unabhingig 
▼on  jenem,  mit  dem  Hofe  Terbinden";  daa  aind  aber  «gerade 
auch  die  Bestandteile  des  älteren  einfaeben  Hauses  gewesen,  die 
. . .  jene  Knltnr  in  Griechenland  bereits  Torgefunden  hatte"  (S.  71). 
„Sonach  bleibt  nur  der  Schluß  flbrig,  daß  jene  alte  Haasanlage .. . 
die  'mykenische'  Zeit  fiberdauert  habe,"  Im  wesentlichen  gelangt 
also  N.  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  liomeriscbe  Haus  nur  in  seinen 
Haaptteilen  den  ans  bekannten  griechischen  Bargen  entspricht. 
Klehta  aeheint  mir  natArlicher»  Die  „PaUete'*  dea  Odyiieua  und  dea 
Alkinooa  aind  eben  weder  Paliato  noch  Burgen,  aoodem  bebibige 
Bauernhöfe  inmitten  dicht  berOlkerter  Dörfer  (i  297  ff.,  q  260  ff., 
^  185  ff.)«  nur  hat  in  ihrer  märchenhaften  Aasstattnng  ein 
blnriaehor  Singer  aeiner  Einbildung  die  Zügel  ecbieaen  laaaen. 
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ohna  iicb  jedoch  vom  Boden  der  Wirklicbkeit  TöUi;  losioißen  vk 
kdaneo. 

In  den  „Exkursen"  spricht  N.  zon&cbst  äber  die  Verteilang 
der  Räume  in  den  kretischen  Pa'fiston,  dann  über  die  goldenen 
„Tauben'' tempelcben  aus  Mvkone  und  ein  diesen  engverwandtes 
Wandbild  von  Knossus,  ohne  al  t-r  zu  einem  befriediß-enden  Ergebnis 
zu  gelangen.  Zum  Schluß  vünrrt  er  sich  leider  in  ein  Labyrinth 
mythologischer  Vermutungen»  denen  er  allerdiuge  selbst  nur  „bypo- 
tbetiseben  Wert**  zverkennt  Endlidi  berichtet  ein  Nachwort  tber  die 
neneeten  Entdeckungen  in  nnd  bei  PbAetne  (beeonders  Eappelgiftber 
nnd  nnter  dem  Tbronsaal  des  Palastes  ▼ersebflttete  Magazine),  die 
nns  zwei  Besiedelungsscbicbten  erkennen  lassen;  Dörpfeld  Termutot 
in  *»!nem  Brief  an  den  Verf.,  daß  ein  genaueres  Stniium  auch 
in  Kn(*h8U8  zur  Scheidung  einer  kariechen  und  oiner  niinoischen 
Periode  führen  werde.  Dadurch  wird  für  die  lit^liau  ilun^'  der  Frage 
nach  dem  Verwandtächaftsvbriiäiluit»  tu  den  gneciiischen  Burgen 
eine  TOUig  nene  Qrandlage  geschaffen. 

Wien.  E.  Münsterberg. 


Prof.  Dr.  Eottmann,  De  elocutione  L,  lunii  Moderati  Cola-» 

mellae.  Separatabdrack  aus  dem  Progr.  das  kgl.  GjDBaiiains  in 
Beltweil  1902-&  III  und  71  88.  4«. 

Daft  Colnmellas  Sprachgebrancb  bisher  keine  nennenswerte 
IJntersnchnng  erfahren  bat»  erklärt  sich  Bef.  ans  dem  Kangol  einer 

Gesamtausgabe  des  Schriftstellers,  die  einen  nach  modernen  Be- 
griffen verläßlichen  Text  böte.  Unter  solchen  Umst&nden  wfirde 
man  eine  Arbeit  wie  vorliegende  als  verfrnht  bezeichnen  müssen, 
wenn  sich  nicht  nti?  den  Proben  der  von  W.  Lutjdström  in  AnirrifF 
gfnoumienen  Ausgabe  ergäbe,  daß  die  Textkritik  künftighin  keinen 
Anlaß  zu  tiefgreiieudeu  Änderungen  der  Vuigata  nehmen  wird.  — 
Kottm&nn  scblieilt  sich  in  der  Anordnung  des  Stoffes  nnd  in  der 
Ansdebnnng  der  einselnsn  Abschnitte  an  Draegers  'Syntax  nnd 
Stil  des  Tacitns*  an.  Was  man  ancb  gegen  die  Mangel  der  Dia« 
poäition  dieses  Boches  einwenden  mag,  soviel  steht  fest,  daA  bei 
K.B  Vorgang  die  Benutzung  seiner  Schrift  wesentlich  erleichtert 
und  nebenbei  ein  rascher  Überblick  über  das  Verhältnis  der  Sprache 
Colnmellas  zu  dor  de?  zeitlich  nahestehenden  Historikers  erreicht 
Wird.  Im  ganzen  bekommt  man  den  Eindruck,  daü  Cuimiiöila  die 
Grenzen  der  silbernen  Latinit&t  nirgend  überschreitet,  anderseits 
aber  ancb,  daß  er  mit  Taeitns  in  Punkten  ftbereinetimmi,  die  man 
bisbsr  mehr  oder  weniger  als  Eigentamlicbkeit  des  Historikers 
betrachtet  bat  Es  sei  insbeeondere  anf  das  mit  reichen  Belegen 
ausgestattete  Kapitel  der  Variatio  verwiesen,  welches  die  ungleich« 
artige  Einkleidung  gleichartiger  Satiteile  bebandelt,  S.  48 — 54.  — 
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Was  K.8  BebandliiDg  der  eioKtliien  Partim  anlangt,  so  Tirmiüt 

man  mitunter  ausreicbeDde  Angaben.  So  8.  15,  wo  für  den  Gen. 

qnalitatis  das  eine  Beispiel  III  8,  3  taurus  emineniis  sUttunu 
angeführt  wird  mit  der  Bemerknng:  */n  gnicfivi  quafifafi?  nsu  C. 
non  recedit  ab  eleganti  latinit<Ue.  Unter  dem  Ablativ  fmdet  sieb 
weder  ein  Beißpiel  noch  eine  Andeutung,  wie  es  mit  dem  Abi. 
quaiitatis  steht,  Colnmella  durfte  hier,  wie  überhaupt  die  silberne 
Latinität,  dad  Gebiet  des  Geneiiva  aal  Kosten  des  Ablativs  erweitert 
haben:  Bef.  ▼erweist  anf  seine  Ansührangen  im  'Qjmn.*  1888, 
8p.  7.  Auch  die  Belege  für  den  Ctobraneb  des  Plnsqaamperfelrts 
p.  12  ^ü^*  9X9pielumm  ptrf0ttum*  lassen  eich  ans  H.  Blaeee 
*  Gesch.  des  Plusqn.*  16  nnd  48  Termehren  —  was  bei  dem 
ümstande,  daß  £.  nicht  Vollständigkeit  der  Belege  anstrebt,  wenig 
zn  sagen  hat  — ,  vor  allem  aber  nach  ihrer  Eierenart  sondern  und 
richtig  deuten,  was  H.  nicht  versucht  hat.  —  Auch  die  Hinweise 
auf  den  entsprechenden  Sprachgebrauch  von  Vorerän9:ern  und  Zeit- 
genossen sind  bisweilen  mangelhaft  oder  unterbleiben  ganz.  So 
äudet  sicii  S.  Ib  uacli  K.  prüdem  c.  gen.  vor  Culumelia  nur  bei 
NepoB  und  Livini.  Allein  Hanstein  'De  genetivi  adiectivis  aeoom* 
moäati  in  L  L,  um*  Halle  1882,  p.  49  sq«  bringt  eine  reiebe 
Zahl  TOn  Belegen  ri»  Cicero  angefangen  bis  zu  den  Juristen  der 
Kaiserseit  —  S.  22  findet  C  im  Gebranch  des  Ablativs  zur 
Angabs  der  zeitüchen  Ansdebnung  (diebus  qmdraginia  flortmi) 
einen  Provinzialismns,  der  auf  die  Heimat  des  Schriftsteller«!  f(5ades) 
hinweise:  der  Gebraacb  üude  sich  besond'^rs  auf  spanischf-n  Grab- 
inschriften. Allein  eine  Reihe  solcher  Beispiele  in  Verbiutiuog  mit 
vhere  bat  auch  Hnfmann  '^Index  gram,  ad  A  fricae  provinciiirion 
titulos  Latmos  Suaijbarg  1878,  p.  127  gesammelt.  —  Ebd.  siua 
dam  Verf.  ZsitablatiTe  wls  vaparibus,  siecüatibus,  frigoHhus  anf- 
fällig.  Sie  sind  es  weniger,  wenn  man  sie  als  Umschreibung  ron 
Taget-  nnd  Jahresseiten  betrachtet.  Vorangegangen  ist  Vergils 
Aen.  III  154  medits  fervoribus  (um  tfittag),  Aen.  X  65  frigoribus 
tnediis,  Georg.  I  300  frigorUnu  parto  fruuntur.  —  8.  57  scheint 
K.  die  abundante  Verbindnncr  ynnr  drinde,  (um  d^inde,  pof^f  deinde 
für  eine  Eigentümlichkeit  Columellas  zu  halten.  Aber  derlei  ist 
Gemeingnt  der  silhenioii  Latinität:  ?gl.  PrenlS  De  bim^fnhris 
dissoluti  itpwl  ^cripi.  Renn,  usu  soIr}nni'  Eden k üben  1881,  p.  64  sq. 
—  Diese  kleiuen  Mängöl  biuderu  den  Kel.  uicüt,  K.8  ÖcUnft  als 
sinen  brauchbaren  Beitrag  zar  historischen  Grammatik  su  empfehlen. 

Wien.  J.  Golling. 
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Q.  HoratillS  Flaccus.  FOr  den  Schulgebrauch  heraosgrejreben  von 
0.  Keller  und  J.  U^oi^tuer.  3.  Aoflage.  Wien  1903,  Verlag  voo 
F.  Tempsky.  XXXXV  ood  S17  88.  Pralt  g«b.  2K  40  b. 

Die  ueueüie  Aailage  der  Keller -Hiafio ersehen  Horazaosgabe 
lerflUt  in  dni  HanpttaUa :  Pmtoeha  Einleitiuigr,  ktein.  Tat,  Jniw 
nebst  sw«  Abbildungen  nnd  drei  Kirtcben,  allM  in  aehöner  Aue- 
ttattnng  und  Borgfältigom  Dnicl^e.  Der  eingeliende  Bericht  aber 
den  Text,  den  die  frühere  Anfinge  enthielt,  ist  weggefallen,  daffir 
eine  für  die  Zwecko  des  Gymiiasinms  eracbopfötide  Biographie  des 
Dichters  aufgeiioniiaen  worden,  auö  der  wir  die  Ausführancen  Über 
geiii  VerliallDis  zu  Augnatus,  die  VViuko  für  die  richtige  Aui'fassting 
der  YergutLeruDg  des  Kaisers  durch  den  Dichter  besonders  hervor- 
heben. Im  AneeblnsBe  an  die  Biographie  wild  die  Anordnung  der 
Gedichte  betproeben,  ragleleb  ein  Überblick  Aber  die  Entwieklnng 
der  Satire  nnd  die  drei  Hanptriehtnngeo  der  griechisehen  LJril^ 
nebst  einigen  Mustern  geboten,  epiter  (S.  XKXVIU  IL)  werden  nach 
griechische  Vorbilder  für  Rin/elne  Gedichte  des  Hora?  vorgeführt, 
wobei  sich  die  Verff.  mit  ßecht  beschränkt  und  nnr  solche  Stellen 
beigebracht  haben,  die  anch  wirklich  in  Horazens  Gedichten  wieder- 
kiiugeu.  Die  in  der  zweiten  Aaiiage  festgehaltene  DorchfähruDg 
der  griechischen  metrischen  Schemata  mit  iiaxQcc  t^iatj^g 
tßzQd^riitog  iit  dem  begrfindeften  Wunebe  dei  ikiheren  Bet  gemlft 
(Zeitiebr.  f.  d.  Ostenr.  Oymn.  1892,  8.  1082)  rafgegeben,  die 
▼erschiedenen  metrischen  Beihen,  Glieder  und  Strophen  sind  in 
übersiehtUcber  Weise  dargestellt.  Der  Index,  der  um  etwa  15  SS. 
kürzer  geworden  igt,  bietet  nicht  nnr  ein  Namenverzeichnis,  sondern 
auch  ein  Sachverzeichnis,  das  die  Schüler,  die  treilich  immer  daran 
erinnert  werden  müssen,  den  index  ja  nicht  nnbenfltzt  7.u  lassen, 
aber  manches  aut Klären  kann;  denn  wir  finden  m  ihm  Worte  ver- 
teicbnet,  die  in  den  Gedichten  in  schwierigerer  flbertrageaer  Be- 
deutung gebraucht  sind,  9fter  mcb  die  Begründung  für  dieoen 
Gebrauch  angegeben,  wie  bei  adorea  (Sieg),  aemgo  (Verleumdunga- 
tttcht),  sal  niger  (scharfer  Witz),  caprinaUma  Bagatelle),  beson- 
ders häufig  aber  Worte  mit  beigefügter  knapper  Bealerklärnng'  wie 
ampuUaj  apex,  cantkarus,  ciborinm  u.  a.  Jedoch  ist  die  Aiilühruiig 
bioüer  StelleTizififern  ohne  jede  weitere  Erklärung  wie  bei  luppittr^ 
Musoy  Hoina  u.  a.  für  den  Schüler  zwecklos.  Au  Stelle  der  nach 
den  alphabetisch  gereihten  Vertanfftngen  aufgez&hlten  Gedichte 
(8.  258  f.)  und  der  Suetomelien  Biographie  des  Horas  (8.  251  f.), 
die  mir  neben  der  in  der  Einleilung  gebotenen,  weitaus  ausfftbr- 
licheien  entbehrlich  erscheint  nnd  in  der  Schnle  kaum  gelesen 
werden  dftrfte,  wäre  eine  Aufnahme  der  denkwürdigsten  Sentenzen 
des  Brora? ,  von  denen  die  Schüler  manche  ins  Leben  mitnehmen 
Pollen,  von  f^rößerem  Werte  gewesen.  —  Die  vorgenommenen 
Änderungen  erhOhen  ohne  Zweifel  die  Brauchbarkeit  der  bewälirteü 
SchuiauBgabe. 

Wien.  Franz  Kunz. 
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Goethes  Sclbstzeugnisse  über  seine  Stellung  xar  Religion  und  in 
religiös  kirchlichen  Fragen.  In  zeitlicher  Folpe  lusamniengestdlt  von 
hl.  Th.  Vogel.  3.  Auflage.  Mit  ßuobsciimuck  fon  Ericb  Kuuban. 
L^fitig,  B.  G.  Tenbner  1903.  IM»  88.  Prtit  geb.  Mk.  8*20. 

Nach  karxir  Zill  iii  von  dtm  Bftcbleiii  eine  neue  Auflage 
ootwendig  geworden,  wir  nehmen  dies  ala  ein  Anxeiehen  Ton  dem 
tieferen  IniereMe,  das  ee  gefnnden  hat.  Ja  wenn  die  Anseiehen 
nicht  trfigen,  lo  ist  dies  Interesse  im  Steigen  begriffen.  „Eine 
starke,  immer  mehr  anschwellende  Bewegoog  zur  Religion  ist  heote 
üfiverkennbar.  Sie  ?rtht  den  Kirchen  eine  größere  Macht,  nnd  sie 
wirkt  außer  den  Kirchen,  ja  gegen  die  Kirchen;  si*'  erscheint  in 
den  verschiedensten  Ländern  und  Umgebungen:  sie  kleidet  sich  in 
maniiiglache,  oft  recht  wunderliche  Formen,  aber  sie  b6zeut,'t  auch 
in  dem  Wunderlicben  ihre  Macht;  btie  veräteckt  sich  nicht  m 
dnnkle  Winkeln,  sondern  sie  erscheint  anf  den  heilbeleuehteten 
Qipfhln  dos  Knltarleheos;  sio  stöftt  anf  harten  Widerstand,  aber 
^o  weiß  sich  dagegen  tn  hehmpten  nnd  zwingt  auch  den  Gegner« 
sich  ernstlich  mit  ihr  zu  befassen.  Eine  solche  Bewegung  kann 
nicht  unbeachtet  bleiben ;  die  Tatsache  in  solchem  Umfange  aozn- 
erkennen,  d.  h.  zncrleich  Deutungen  niedricrer  Art  auszuschließen. 
Was  die  Menschheit  so  sehr  beechältigt  und  aufregt,  dns  kann 
nicht  künstlich  gemacht  sein,  das  ist  mehr  als  ein  Werk  der 
Parteien  oder  eine  Lanne  der  Mode."  Daß  Goethe  in  dieser  Be- 
wt»gUDg  eine  beäouderö  Stellung  und  Beddutuug  etuiiimmt,  habeu 
wir  schon  boi  der  Besprechnng  der  2.  Auflage  der  „Selbstleng- 
Bisse**  bsmerkt  (diese  Zeitschr.  LI  [1900],  S.  1099  ff.).  Es  Hegt  in 
der  herrorlsnchtendMi  Persönlichkeit  des  Dichters  nnd  des  strebenden 
Henschen.  Goethes  Weltanschauung  —  nnd  dies  ist  ein  wesent* 
liches  Moment  seiner  religiösen  Gedanken  und  Oberzeugungen  — 
ist  keine  wissensclmftlich -philosophische ;  sie  ist  durchaus  künst- 
lerisch angeles^'t.  In  ihr  sammeln  sich  wie  in  einem  Brennpunlite 
die  mannigiachen  Lichtstrahlen  philosophischer  Lichtquellen,  in 
ihrer  Vereinigung  durchaus  bestimmt  durch  ihren  Sammelpunkt, 
die  FeräOiiliclikeit  dm  bichiQtn.  lu  dem  Kijuklange  aeineb  Wegens 
flnden  alle  Gegensfttse  ihre  Versöhnung,  in  ihm  Teretehen  sich 
sin  Aristdoles  nnd  ein  Bmno,  Totbinden  sich  ein  Spinosa  nnd 
sin  Kant  Und  wio  eein  oberstes  Prinzip  alles  Ssins  Wirksamkeit 
nnd  Tat  ist,  ebenso  ist  dnrch  nnd  doroh  Tat  nnd  Wirksamkeit 
rach  ssins  Persönlichkeit. 

Die  Zusammenstellung  der  ««Selbstzeugnisse",  die  uns  das 
Büchlein  bietet,  l&At  den  Dichter  mit  seinsn  Worten  über  Religion 

nnd  religiöse  Anpelefenheiten  reden  in  den  verschiedensten  Perioden 
seines  Lebens,  in  gehübeneii  wie  in  ^^edrückten  Stimmungen,  in 
feierlichen  Kunstformen  wie  iii  der  zwanglosen  Sprache  des  Var- 
kebres  mit  Engvertrauten.  Von  den  Abichnitten,  in  die  Tb.  Vogel 
den  Stoff  teilt,  eDthaken  „l)Qa  Dichters  Christentum  für  den 
PiifatgebfMch"  nnd  „Dulden  nsd  Bstsagen*  Den  Hersens  Unniho" 
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mehr  Persönliches,  die  fibrii-'-eri  Abschmtlo  erheben  sich  zur  All- 
gemeinheit. Sie  bringen  die  Gedanken  des  Dichters  von  des 
Men&cben  Zug  nach  der  HOhe,  von  Gott  aud  Gottesverebraog,  v  uiu 
KAmpffln  nnd  Wirken,  tod  d«r  Einkehr  und  Bii0ft  md  yoo  der 
Fortdauer  aaeb  dem  Tode;  sie  hindeln  toh  der  heiligen  Schrift 
und  der  Offenbamog,  von  den  Wandern,  von  Cbristna  nnd  dem 
Urchristentnni,  von  der  Kirche  nnd  dem  Knltaa.  Die  nene  Auflage 
hat  den  einzelnen  Abschnitten  dnrch  sinnip:  aiisgcdachte  nnd  ang- 
geföhrte  Rand/.eichnungen  eine  künstlensciie  Heitrabc  vprlinhen. 

Th.  Vogels  Behandlung  des  Gegenstandes  kann  w(thl  weniirer 
Geschlossenheit  und  Abrnndung  beanspruchen,  sie  hat  aoer  den 
höheren  Yorzng  der  Trene.  Dieser  Umstand  empfiehlt  das  Böchleio 
als  einen  treflnieben  Bebelf  «nr  Lefctfire  dea  Diebtera  in  der  Sehlde. 
Dem  Lehrer  iat  ea  eine  Pnndgmbe  TOn  Gedanken,  die  er  an  aeinem 
besonderen  Zwecke  leicht  auffindet,  dem  reiferen  Schäler  kann  ea 
ein  Geleiter  ins  Leben  werden,  den  er  während  der  Lehrjahre  in 
der  Schule  gefunden  und  schätzen  gelernt  hat.  Th.  Vogels  Büchlein 
über  Goethes  Selbetzengnisso  zur  lieligion  möge  in  der  dritten 
Anilage  noch  mehr  Leser  ünden. 

Prag.  Dr.  Anton  Frank. 


HeimaUkarte  der  deutscbeu  Literatar.  Für  Schuizwecke  entworfea 
ond  geieicbnet  von  Prof.  Karl  Ladwig.  Dmck  aad  Verlag  von 

G.  ]>'  ytng  &  Berndt  in  Wien.  Mit  Erlaß  des  bohp;-!!  Ministerinms 
fQr  Kultus  und  Uotemcht  vom  10.  Oktober  1903,  Z.  25627,  zum 
Unterrichtsgebraaeh  an  MitteUcholen  solätsig  erkiirt.  —  Breite  der 
Karte  190  cm,  Hobe  142  em.  Preis  80  K. 

Die  Karte,  die  ein  gntee  Stfick  WandOftcha  beansprucht,  iat 
uns  schon,  von  der  Lehrmittel* Anaatellnng  1908  bekannt  und 
empfiehlt  sich  ohne  weiteres  sehr  als  HUfamittel  sowohl  fftr  die 
zeitliche  als  örtliche  Orientierung  über  unsere  Schriftsteller  und 
so  zugleich  für  die  Auffrischung  nnd  Erweiternntf  des  geographi- 
schen Wissens  überhaupt,  was  bekanntlich  durchaus  nicht  zu 
nnterfchätzen  ist.  Auf  einem  Streifen  links  von  37  cm  Breite  nnd 
der  Hohe  der  Karte  finden  wir  die  isamen  von  644  Dichtem, 
Schriftatellem  nnd  einiger  Gelehrten  —  aelbst  Bismarck  nnd  Moltke 
fehlen  nicht  — ,  dazn  wichtige  Handachriften  nnd  Werke  der  alten 
Litemtnr,  deren  Verfasser  nnbekannt  sind,  alle  TCraeheo  mit  der 
Angabe  der  Gradfelder,  nnd  auf  der  Karte  selbst  die  Orte  mit 
den  Namen  der  Schriftsteller  mit  Geburts-  und  Todesjahr.  Die 
Dichtigkeit  der  Namen  in  den  c-men  Landschaften  neben  der  Öde 
in  anderen  zeigt  mit  einem  Biick  den  Anteil,  den  sie  an  unserer 
Literatur  geuumnien.  Die  Arbeit  erlorderte  kerne  Gelehrsamkeit, 
nur  die  Mühe  des  Nachscblageus  und  Eiutrageus,  und  dieser 
tffthe  bat  aiäi  der  Terf.  mit  peinlicher  Sorgfalt  nnterzogen. 
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Zahlenfehler  sind  mir  ,boi  den  Stichproben  nicht  mfgefaUen. 
Da  aber  auch  eine  Menge  anderer  Orte,  die  für  die  Literatar- 
geschichte keine  Redentnng  erlangt  haben,  eingezeichnet  sind,  so 
bättoTi  statt  golcher  verschiedene,  denen  eine  derartige  Bedeutung 
anhaftet,  wohl  Ad  In  ahme  finden  können.  Ich  nenne  nur  Wetzlar, 
Wandsbeck,  Alaield  (Passionsspiel),  Weinsberg,  Biberach,  Ilmenaa, 
Baaerbacb,  Badolstadt  mit  Volkstädt.  Dnd  ebenso  hätten,  da  schon 
41«  noeb  wirlceiiden  „OrOOen**  des  jüngsten  DratMblaad  bertck- 
•iebtigt  wwd«n,  TenebiedoD»  AstomicbiBCb«  Dichter  wie  H.  KoUett, 
F.  Keim,  B.  ¥.  Snttner  ihren  Plati  finden  kOnnen.  Ffir  die  Wert« 
bemeMung,  die  da  enteeheidet,  i§t  ■Uerding^i  eine  eeharfe  Qrenze 
in  sieben  mimdglidi. 

Wien.  A.  Licbtenbeld. 


Sprachgebrauch  und  Sprachrichtigkeit  im  Deiitschon.  Von  Karl 
Gustaf  Andresea.  Neaute,  nea  darchgesebene  Auflage.  Leipzig, 
O.  B.  BeitlMd  1908.  VIII  und  458  SaV.  Preit  6  Hk. 

Vor  nicht  langer  Zeit  hat  einer  unserer  her?orragend3ten 
Sjntaktiker,  Otto  Bebagbel,  von  Andresens  Bach  gesagt,  daß  es 
die  wcrtvolieten  Beitrage  tat  nbd.  Syntax  entbnite.  DaQ  ein  solches 
Werk  nicht  Tom  Bfiehermarkt  Tersefa windet»  ist  mit  Frande  zn 
begrüßen.  Die  neae  Aaflage  ist  von  dem  bekannten  Sprachforscher 
Prof.  H.  Hirt  in  Leipzig  bearbeitet  worden.  Dem  Wansche  Prof. 
Hugo  Andresens,  des  Sohnes  des  im  Jahre  1891  verstorbenen  Ver- 
fassers, entsprechend,  hat  der  Bearbeiter  die  AnordnunL^  und  den 
wesentlichen  Inhalt  des  Baches  OQTerftndert  gelassen  and  aar  im 
einzelnen  verbessert. 

Aus  den  Veränderungen  hebe  ich  die  Linleitang  hervur  'j. 
K.  Qt,  Ändresen  war  es  ToUkommeo  Emst  mit  der  Hypostasierang 
der  Sprache.  Fflr  ihn  gab  es  eine  Sprachricbtigkeit,  die  rollkommen 
Qnabhftugig  ist  fom  Qebnncb.  Die  Sprache  bat  nach  seiner  Heinnng 
otjcktive  Gesetze,  denen  die  Snbj^ÜTitftt  des  Gebrauchs  schroff 
gegenfilierstebt.  Man  könnte  von  einer  platonischen  Idee  der  Sprache 
sprechen,  wenn  dem  Schiller  Jakob  Grimms  die  Sprache  nicht  etwas 
Veränderliches  wäre,  die  Sprachgesetze  nicht  r.nm  crroßen  Teil 
historische  Vorgänge  formulierten.  Wie  nan  freilich  der  Sprach- 
geiebrte  ohne  den  Gebrauch  zur  Erkenntnis  der  yldjzta  ovta,):; 
ovöa  gelangt,  and  mit  welchem  Recht  äie  beansprucht  dein  Gb- 
braach  als  Bichtschnor  za  dienen,  das  hat  Ändresen  nicht  gezeigt, 
wohl  auch  nicht  «eigen  kOnnen. 


*)  leb  nehme  dabei  an,  da6  die  mir  nicht  lagingliche,  twisehen 

der  letzten  tod  K.  Q.  Aadreeen  fär  den  Druck  vorbereiteten  und  der  von 
Hirt  besorgten  liegende  achte  Auflage  hier  an  dem  Text  der  siebenten 
nichts  geAndert  hat. 
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In  der  Einleitung  der  n^nnt^n  Anflape  finden  wir  ^anz  andpre 
Gedanken.  Da  wjni  r-iüsiirficklich  erklärt,  daß  fär  die  Sprarhrichtii:- 
keit  der  Sprachgebraucii  von  aasscblaggebeuder  ikdeuiung  sei, 
and  der  alte  Adelung,  gegen  den  Andresen  polemisierte,  wird 
wieder  tn  Ehren  gebracht.  Nur  wo  der  Sprachgebraoch  schwankt, 
mftuen  andere  Kriterien  lierangeiogen  werden.  Sdelie  Kriterien 
stellt  Hirt  enf;  ieh  liabe  den  Eindmek,  daft  eo  ihm  nicht  ganx 
behaglich  dabei  war;  man  vergleiche  den  SchlnO  der  Einleitung: 
'Wer  dem  Sprachleben  TeretftndnisToll  gegenäberstebt,  wird  freilich 
manches  milder  benrteilen  als  der,  der  alles  nur  vor  den  Richter- 
stnhl seines  Sprachgefühls  zieht,  ohne  eine  Ahnung  davon  zu 
haben,  dab  anch  die  Spracblebler  und  ^pracüscnädeu  nur  ein 
Zeichen  des  Lebens  sind'. 

Mit  der  veränderten  Gruudanschaaaug  treten  nun  ireilicb 
jetzt  manche  Urteile  im  Innern  des  Buches  in  Widerspruch.  Aber 
ich  mache  Hirt  l[einen  grefien  Vorwurf  darans.  Ich  sehe  Tollkommen 
ein,  da0  ihm  die  Hände  gebunden  waren,  ünd  dann  liegt  ja  der 
Wert  des  Buches  gar  nicht  auf  der  Seite  der  Sprachrichtigkeitv 
sondern  auf  der  Seite  des  Spra'-hijfbrauchs,  in  den  reichen  Samm- 
lungen aus  der  Sprache  des  XIX.  Jahrhunderts,  Nnr  das  Kapitel 
von  der  Orthoerajthie  suiite  iu  den  künftigen  Aulläge:j  wcgi^elassen 
werden.  Hirt  ist  mit  Recht  der  Ansicht,  daii  jeder  die  neue  amt- 
liche Orthographie  von  1902  trotz  ihrer  Mangel  befolgen  sollte. 
Das  ist  alles,  was  über  diesen  Pnnkt  zu  sagen  ist;  wae  darüber 
binansgeht,  ist  vom  Übel.  Andressna  Angaben  ftber  nnricbtigen 
Schrei bgebrancb  veralteten  mit  jeder  Auflage  seines  Wwkes;  daß 
z.  B.  dem  von  Phonetikern  und  Historikern  geforderten  Geisel 
'obses'  ein  Geij.'d  des  gewöhnlichen  Gebrauches  gegenüberstehe, 
war  sciion  im  Jahre  1892  nicht  mehr  richtig  and  ist  es  beute 
uatärlich  übeneowenig. 

Wien.  M.  H.  Jellinek. 


Choix  de  LectnreB  expliqu^es  Ii  TuBage  de  renseigDemeDt 

seeondaire.  Par  W.  Dttscbinikj.  Vieans,  F.  Tempikj  1908.  572 
oad  VIII  88.  Preis  geb.  4  K  90  h. 

Dieses  Lesebuch  ffir  die  oberen  Klassen  bildet  den  Sehluß* 
•tein  des  Lehrganges  der  französischen  Sprache  von  WeitsenbOck- 
DuBchinsky.  Es  ist  ein  reichhaltiges,  mit  Sorgfalt  gearbeitetes  und 

auf  der  Höhe  der  neueren  Methodik  etehendes  Lehrmittel.  Mit  der 

Auswahl  des  Lesestoffes  ist  Ref.  allerdings  nicht  ganz  eiiiveretanden. 
Vor  allem  hnt  d*»!)  Eii^druck,  aie  ob  der  Herausgeber  sich  von 
zu  vielen  verschiedenen  Gesichtspunkten  hätte  leiten  lassen,  und 
dabei  des  Sprichwortes  vergab:  Qui  trop  embrasse,  mal  etreint, 
Fflr  fremdsprachliche  Lesebficber  gilt  jetzt,  das  gibt  ja  der  Heraua* 
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geber  in  «eiiiem  Vorworte  selbst  zu.  la  erster  Linie  d:»^  Forderaofr, 
die  Gesciiichte  und  Kultur  des  iremden  Volkes  vorzuüiiren.  Damit 
läkljt  sich  die  zweite  Eaaptforderaug  nach  ethisciiem  Gehalt  des 
LeMstoiÜM,  die  öbrigens  fflr  jegUehe  Lektüre  in  den  oberen  Klassen 
«aar  Mittelaehiil«  ftnfgestoUt  werden  01116^  meietons  teeht  wohl 
▼ttiiiifii«  Dm  TOrliegende  Bnob  selbst  bietet  defAr  sehr  hftbaelie 
Beispielt  in  Kr.  4,  5,  19,  78,  84  n.  a.  Soleber  Stocke  hätte  Ref. 
mehr  gewAnscbt  nnd  daffir  anf  andere,  wie  Kr.  1,  9,  24,  25 
gerne  verzichtet.  Daß  der  Heraaf^eber  den  Wert  der  Konzentration 
des  ünterriclites  nicht  vorkeunt  nnd  daher  die  Stücke  Nr.  3  nnd 
13  anfnahm,  die  mit  Werken  Grillparzers  in  Verbindüntr  etfhen. 
ist  zwar  sehr  erfreulich,  doch  ist  das  Gebotene  zu  wenig,  uui  uls 
Ko&xeDtrationsstoff  besonders  wirksam  ta  sein.  Allerdings  ist  für 
▼iol  mehr  in  einem  firunftsiseben  Leeebneh  kein  Baum  Torhanden. 
Bef.  ist  der  Meinoog,  daß  solche  Konzentrationeetoiß  in  dae 
dentsehe  Lesebuch  gehören,  wozu  die  deutsche  Literatar  bei  ihrer 
UniTersalität  reichlich  Gelegt^nheit  bietet. 

Die  Anmerkungen  entsprechon  im  ganzen  ihrem  Zwecke;  der 
Gebranch  im  Unterricht  dftrlte  noch  am  manche  notwendige  Er* 
g&nzuugeu  führen. 

Da0  dem  Bache  Ulnstrationeo  beigegeben  ^  sind ,  ist  echon 
wegen  der  damit  bekandeten  Überxengnng  ron  dem  Werte  der 
Anschaanng  mit  Prende  zn  begrflfien.  DaA  ihre  Anzahl  den  An- 
sprachen nicht  genügen  wird,  fällt  weniger  ins  Gewicht,  da  man 
sich  nach  der  Lehrmittel  -  Ansstellnng  zu  Ostern  lOO.;!  wohl  der 
Hoffnung  hingeben  darf,  d^iß  riiß  Fachlehrer  an  den  österreichischen 
Bealschuien  bestrebt  sein  werden,  eine  aasreichende  Sauimluug  von 
Anschauungsmitteln  fär  die  modernen  ;Sprachen,  wozu  in  erster 
Linie  Karten,  iUäne  nnd  Abbildungen  bedeutender  Männer  und 
Bandenkmiler  des  fremden  Landes  wenigstens  ans  seinen  wichtigsten 
Kttitnrepochen  gehören,  snm  Unterrichtsgebraoche  anzulegen. 

Bef.  spricht  schlieaiich  den  Wunsch  nnd  die  Hoffoong  aus, 
daß  das  vorliegende  Lehrbuch,  dem  unter  den  neueren  französischen 
Lehrbüchern  ohne  Zweifel  ein  hervorragender  Platz  gebührt,  sich 
viele  Prenndf*  erwprhon  und  zur  Förderung  des  französischen  üüter- 
ricbtee  au  unseren  üeaischulen  beitragen  werde« 

Wien.  Dr.  A.  Wfirzner. 


0.  Schulz,  Beiträge  zur  Kritik  unserer  literariäohou  Über- 
lieferung für  die  Zeit  von  Coraniodus'  Sturz  bis  auf  den 
Tod  des  M.  Aurelius  Antoninus  (Caracalla;.  Leipzig  i9oa. 
ISO  88.  8*. 

Die  Arbeiten,  welche  den  Wert  der  Scriptores  HUtoria* 
Avgutia»  als  gasebiehtlicber  Quelle  einer  eingehenden  nnd  mit 
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anderen  Zueilen  vergleirh<'ijden  Prüfunp  nnter-ziciien,  raeuiüii  oich 
neuerdings  wieder.  Za  der  grändlicben  und  tüchtigen,  onter  deu 
Anspizien  v.  DomaBsewskis  entstandenen  Untersiiebuug  von  J.  M. 
Hear  Aber  die  vita  Cemmodi  im  £X.  Sopplementband  dea  Philo- 
logoB  bildet  die  Arbeit  von  Sobidz»  einem  Schnler  Enrt  Wache- 
mntha,  gleicheam  eine  Forteetznng« 

Der  Verf.  lehnt  es  ab,  die  Eebtbeitarrage  der  Scriptoree 
nochmale  anfsawerfen,  sondern  gebt  von  dem  Standpunkt  Wache- 

mntbs  (Einleitung  in  das  Stodinm  der  alten  Oeeehichte)  aas,  daß 

es  wichtiger  sei,  die  glaubwürdigen,  gntbe^engtpn  Nachrichten  von 
den  •'f»fsl=c!5ten  Zusätzen  und  frei  erlnndeiieu  Einlagen  zu  unter- 
scheid;! Indem  nun  auch  die  übrigen  Quellen  herangezogen  und 
ihr  Denclil  mit  denen  der  Viten  verglichen  und  abgewogen  wird, 
iuhrl  die  ganze  Untersuchung  ebensosehr  zu  einer  Feststellung  des 
hiatoriscben  Tatbeetandea  wie  za  einer  Wflrdigang  nnd  Kritik  der 
Quellen.  In  diesem  Sinne  hat  der  Verf.  dae  gegenseitige  Verhftltnia 
der  Quellen  far  die  Geschichte  der  einzelnen  Kaiser  geprüft,  ond 
zwar  der  Beihe  nach  Pertinax,  Didius  lalianus,  Septimins  Sefems 
und  seine  Xfimpfe  gegen  die  Thronprätendenten  Pescennins  Niger 
und  Clodins  Älbinus,  die  Znit  von  S^pr^rtts'  Alleinherrschaft  nnd 
die  liegieruog  Caracallas;  zuletzt  die  Neben?iteu,  v,  Nigri,  v.  Alhim 
und  V.  Getae. 

Der  Verf.  kommt  bei  diesen  üntersucbungeu  zu  dem  Ergebnis, 
daß  sich  in  deu  Viteo  ein  guter  sachlich-historischer  Grundstock 
erkennen  nnd  von  den  wertlosen  Zns&tzen  scheiden  lasse.  Der 
sacblicbe  Bestand  Bei  eine  ans  der  diokletianisoh-konstantinisohen 
Epoche  stammende  Epitome,  als  deren  Verfasser  einer  der  in  der  tlber- 
liefernng  der  BistoHa  Augusta  genannten  Autoren  gelten  könne; 
sie  gehe  anf  eine  wertvolle  zeitgenössische  Quelle  zurück.  Des- 
j^leichen  tritt  er  aucii  (S.  81)  lur  die  Echtheit  der  Kaiseranreden 
tdn.  Was  sich  aber  sonst  noch  in  der  Historui  Aiomstii  vnrlinde, 
seien  biographische  Einzelheiten,  teils  aus  trüben  Quellen  ätauimeud, 
teile  geradezu  Fftlschnngen  aus  theodosiaoischer  Zeit;  denn  Schulz 
schlieAt  sich  an  Mommsen  (Herrn.  XXV  228^292)  darin  an.  daß 
er  fftr  die  ganze  Sammlung  einen  gemeinsamen  Schlußredakter  in 
theodosianiscber  Zeit  annimmt. 

Das  Besnltat  ist,  wie  man  sieht,  nicht  neu;  daß  den  ver- 
schiedenen Epitomatorsn  eine  und  dieselbe  gute  Quelle  vorgelegen 
habe,  ist  seit  firman,  der  von  einer  Eaiserchronik  spricht,  des 
öfteren  angenommen  worden.    Allerdings  schließt  der  Verf.  im 

öegen«at'  z.  B.  zu  Peter.  Hirsrhfpld  nnd  Tropea  den  Marius 
Maximus  als  diese  gütti  In  stur  i  sehe  Quelle  ans;  er  iiipiiit  vielmehr 
(S.  73),  daß  es  ein  sehr  voretändiger  Historiker  und  Zpitgenosae 
des  Severus  sei.  Einwand  mub  man  nur  gtjgen  die  Argumente 
erheben,  die  Schulz  ins  Treffiu  fAhrt,  um  bis  ins  elBzelne  ganz 
genau  und  mit  größter  Sicherheit  die  verscbiedeneD  Bestandteile 
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in  den  Yltan  Mn  B&nbtrlleii  ▼ontinandar  zu  sebeiden.  Die  Metbode, 
die  er  dabei  aawoidet,  liebt  sieb  ziinftobst  ganz  gut  au,  aber 
wenn  man  die  Beweiagniode  nftber  prdft,  buin  man  dem  Verf. 

niebt  immer  folgen.  Geradezu  grotesk  nimmt  aieb  z.  B.  seine 
Jagd  auf  das  Wörteben  ^sane*  ans:  wo  er  diese  unschuldige  Par» 
tikel  in  einer  Vita  entdeckt,  da  ist  für  ihn  der  untrügliche  Beweis 
j^'egeben,  daß  man  den  ersten  Kompilator  vor  sich  habe,  der  7a 
dem  guten  Beiätarifl  der  Vita  irg'end  einen  nicht  hiebe r  L'ehünyen 
Einschnb  cfemacht  habe!  Küoibo  äußerlich  und  scliemaiisch  ist 
Beine  Ausächeidung  des  guten  cltronologiscben  Grundstockes  der 
Yiten  anf  Graod  der  BbBleitongawttrter  poatea,  aUUim,  praeUrea, 
primo,  iune,  inUrim  naw.  (8.  44,  88,  96).  Allgemeine  Cbarak- 
teristlben  mit  fuH  weiat  er  anf  Gnmd  dieser  Einkleidung  dem 
SchloAredaktor  zu  (8.  116).  Sonderbar  nimmt  es  sich  z.  B«  ancb 
ans,  daß  der  Verf.  ans  einer  ganz  unbedeuteoden  Bemerkung  über 
Ägypten  (Jfist.  Avr/.  Sever.  17,  2)  auf  einen  vorzüglich  unter- 
richteten Gewährsmann  schließt,  der  vielleicht  gar  ein  Alexandriner 
gewesen  sein  soll  (S.  50);  ebenso  beweist  ihm  r.  Nigr,  5,  5  der 
harmlose  Satz  difficili  liret  itinere  ac  fiavifjaiiQue  Ortskunde  (S.  71) 
oder  V.  Carac.  6,  3  dt:r  Hin  weis  aul  Ptolemaeus  VIII.  Euergetes 
„eine  genaae  Eenotnis  der  Verb&liniase  Alexandrias  zur  Diadochen- 
seit**  (S.  97),  und  da  er  für  diese  Stellen  eine  spätere  Hinznffignng 
nicht  annehmen  kann,  so  bant  er  daranf  eine  entsehleden  zn  weit 
gehende  Charakteristik  des  Autors  anf,  der  dem  sacblieb-histori sehen 
Bestände  der  Viten  zugrunde  liege.  Der  S.  68  genannte,  bei  Dio 
erwähnte  ä^mx  heißt  richtig  Pollenius  Auapex. 

Als  verdienstlich  anzuerkennen  ist  die  geschickte  und  über- 
sichtliche Zusammenf^^sün^'  der  Ergebnisse  am  Schlüsse  der  Arbeit; 
sie  war  um  so  wünschenswerter,  als  die  Ausdrucksweise  in  den 
Ansführnngen  nicht  immer  leicht  verständlich  ai.  Auch  finden  wir 
hier  wiederholt  den  bei  Anfängern  so  häutigen  Fehler,  Dinge,  die 
in  den  Text  gebureo,  deu  Anmerkungen  zuzuweisen  (z.  B.  S.  115, 
142)  und  umgekehrt.  Die  Schlnflflbersicht  wie  tberhanpt  die  Arbeit 
kann  gewiß  demjenigen,  der  die  Gesehichte  der  Zeit  darebforseht, 
nfttzlieh  werden ;  die  Steberheit  aber,  welohe  der  Verf.  fdr  die  hier 
snsammengestellten  Besultate  seiner  Arbeit  in  Anspruch  nimmt, 
kann  man  ihnen  durchaus  nicht  zusprechen.  Daß  wir  von  jetzt 
an  genau  wissen,  welche  Teile  der  Viten  wir  als  historische  Quelle 
verwerten,  von  welchen  wir  ohneweitera  abseben  können,  darf  be- 
zweifelt werden. 

Prag.  Dr.  A.  Stein. 
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M.  Klar,  Die  Erdkunde ^  eine  Darstellaog  ihrer  Wiisenaffebieta, 
ibrtr  Hilfswinensehaft«!!  mid  der  Heihode  ihrei  üsterriehW  — 

1.  VI.  Teil:  W.  Schmidt,  Ästr  numische  Erdkunde;  2.  XVIII.  Teil: 
J.  Nai^l,  Geographische  Namenkunde;  3.  XXVI.  Teil:  A.  Vit»», 
Die  Kaiteuentwurfslchre.  Leipzig  u.  Wien,  F.  Deoticke  1903. 

Die  Sammlung,  welcher  die  genanuten  Eörhcr  angeh'"rcn, 
will  dem  vorgedruckten  Prospekte  zufolge  zwei  Zwecken  di.  nen. 
In  erster  Linie  soll  dürch  sie  der  Mittelschullehrer  Handbücher 
eriiaUeo,  die  „bei  alier  Knappheit  Qßd  Kürze  ihm  einen  raschen, 
Bieheren  und  gtoiduroM  ti«f«tt  Blick  in  das  ganze  (\yi8Ben8-)  Gebiet 
gestatten  t  auf  die  Literatnr  der  bezflgliohen  Dtauplin  Terweiien 
nnd  ihm  die  Quellen  enebließen" ;  in  zweiter  Linie  soll  anch  der 
gebildete  Laie  in  ihnen  „allseitige  Förderung  für  seine  Privat- 
eludien"  finden.  Wie  man  sieht,  ist  das  7iel,  welches  sich  die 
Sammlung  sterkt,  ein  sehr  weites,  der  Umfang  des  zu  or]*»d!(ren- 
den  Stoffes  ein  sehr  großer.  Wir  wollen  nicht  darüber  rechten, 
ob  sowohl  in  rein  wissenschaftlicher  wie  auch  in  methodischer 
Hinsicht  wirklich  auf  all  den  Gebieten,  die  das  anf  80  Bände  ver- 
anseblagte  Werk  xn  nmfaesen  gedenkt,  ein  so  dringendes  Bedfirfnis 
nach  nenen  Handbfichem  bestand  nnd  ob  es  denn  ffir  den  Lehrer 
bislang  gar  so  schwor  war,  sich  aus  den  vorhandenen  Bächern  SO 
viel  Rat  zu  holen,  als  er  für  die  Zwecke  dos  Unterrichtes  be- 
nötigt, zumal  wir  glauben,  daß,  nach  den  vorliegenden  B&nden  zu 
schließen,  das  geplante  Werk  trotz  der  eben  erwähnten  hohen  Ziele 
gar  nicht  die  Absicht  haben  dürfte,  mit  den  ausgezeichneten  wirk- 
lichen lianduüchern  unserer  Wissenschaft,  die  nach  wie  vor  lam 
ersten  Bflstzeng  des  Lehrers  gehören,  in  Wettbewerb  zn  treten. 
Sie  wollen  nor  Jenes  Wissen  in  etwas  erweiterter  nnd  vertiefter 
Form  bebandeln,  Qber  das  der  Lslirer  bei  Brteiinng  dsa  Unter- 
richtes an  der  Mittelschule  verfügen  muß.  Ton  den  genannten  drei 
Bänden  entspricht  nur  die  astronomische  Geographie,  weit  weniger 
die  Kartcnentwurfblebre  diesem  Zwecke,  Schmidt  stellt  sich  in 
ersterem  Buche  die  Autgabe,  „eine  deutliche,  möglichst  plastische 
Vorstellung"  von  dem  Gegenstande  zu  erwecken.  Verzichtet  er 
zwar  auf  die  „unanschaulichen  Formeln  der  sphärischen  Triguuo- 
metrie"  nnd  scheidet  er  dadurch  schon  manches  ans  dem  Gebiete 
der  Wissenschaft  ans,  das  der  Lehrer  doch  auch  kennen  soll,  da 
ja  sogar  Leitfäden  fQr  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten 
(wie  beispielsweise  Hoffmanna  Mathematische  Geographie)  sich  mit 
derartigen  Stoffen  befassen,  so  nii^ß  doch  die  Eigenart  der  Be- 
handlung des  Tiienias,  sowie  die  zumeist  klare  und  anschau- 
liche Darstellung  aU  ein  besonderer  Vorzug  vor  anderen  ähnlichen 
Werken,  Picks  „Elementare  Grundlagen  der  astronomischen  Geo- 
graphie" ausgenommen,  anerkannt  werden.  Dadurch,  daß  der  Verf. 
beim  Leser  gar  keine  Vorkenntnisse  Toranssetit,  bietet  sich  ihm 
schon  in*  den  beiden  ersten  Abschnitten ,  welche  die  „Bewegnngs- 
erselieinnngen  Aber  unserem  und  anderen  Horizonten**  nnd  dsD 
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„Gang  «ier  Bewegungen  im  Baume,  die  Gravitation  nnd  Abände- 
rang  der  Erdgestalt"  znm  Gepenstande  haben,  Gelegenheit  zu 
zeigen,  wie  notwendig  es  ist,  bei  der  Darbietung  des  Stoffes  in 
methodisch  wohlerwogener  Weise  Torzugeiieu.  Gerade  deswegen 
wird  der  dritU  Abscbnitt,  der  lieb  nDmitMbir  mit  den  „Cnttr- 
riebt«  der  AStnmomieebeD  Brdkunde  an  Hitteleebnlen**  befaßt,  ffir 
den  Lebrer  ?on  besonderem  Werte  sein.  Hat  docb  Scbmidt  in  ibm 
seine  eigenen  reichen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des  Unter* 
richtes  niederefelpfft  und  in  dem  Buche  einen  Wegrweiser  anf  e'nem 
(ier  sch^Tierii::sU'n  Toüo  d^?  ordkandlichen  Triterrichtes  geboteilt  für 
den  ihm  jeder  Lebrer  gewiß  dankbar  sein  wird. 

Vital  liefert  in  seiner  Kartenentwurfslehre  ein  Buch,  das 
geeignet  ist,  den  Lehrer  der  Erdkunde  vor  dem  erst  jungst  wieder 
erbobenen  Yennirfe  zn  bewahren,  daß  ibm  diese  Wissensehaft  in 
der  Begel  nnbekannt  ist  oder  doeh  wenigetens  von  ibm  sn  wenig 
beachtet  wird.  Vital  erschöpft  den  Gegenstand,  indem  er  alle  geo- 
graphisch wichtigen  Projektionen  erörtert.  Nach  einer  Einleitung 
über  allgemeine  Theorie  der  Entwürfe  gliedert  er  diese  in  die  geo- 
metrisch einfach  definierten  und  die  konventionellen  Projektionen. 
I)a8  Buch  ist  aber  keineswegs  von  geographischem  Geiste  ge- 
tragen. Aus  ihm  spricht  der  darstellende  Geometer.  Wenn  der  Verf. 
aaeb  in  der  Vorrede  ein  „flbersicbtliebes ,  leicht  yerstftndlicbes" 
Werte  in  liefern  vsrspricbt,  das  die  Mitte  bfttt  zwischen  dem  Stand- 
punkte der  fein  mathematisch  entwickelnden  nnd  dem  der  elemen* 
tareB  Kartenentwurfslehreji,  so  zeigen  doch  schon  die  ersten  Seiten, 
daß  der  Verf.  dieses  Ziel  nicht  erreicht  hat.  Er  näliprt  sich  den 
erstercD.  ohne  sie  zu  erreichen  oder  gar  7.n  ersetzen  und  trätrt  anf 
der  anderen  Seite  durch  Einiührong  der  liöheren  Analysis.  der  er 
naturgemäß  bei  rein  mathematischer  Behandlung  des  Stoffes  nicht 
entgehen  kann,  den  Forderungen  des  Lehrers  der  Erdkunde  so  wenig 
Becbming,  daß  seine  Arbeit  tnm  mindesten  von  diesem  als  eine 
Bereicbernng  der  Iiiteratnr  nicht  erklärt  werden  kann.  Wir  bttten 
-wenigstens  gewflnscbt,  daß  der  Verf. ,  der  in  dem  Vorworte  auch 
der  Durchnahme  der  Projektionslehre  auf  der  unteren  Stufe  des 
geoG^rapbischen  Unterrichtes  r]?.'^  Wort  redc-t ,  in  einem  metho- 
dischen Abschnitte  ähnlich  wie  Schmidt  Katschläsre  für  die  Be- 
handlung diet^es  Stoffes  gei^ebea  hätte,  um  an  ihnen  die  Durch- 
lüh i  barkeit  seines  auch  von  Bladaa  bereits  geäußerten  Wunsches 
prüfen  zu  kOnnen. 

Wenig  Wert  ffir  den  Lebrer  besitzt  die  M<'eographisebe 
Namenknude**  Ton  J.W.  Na  gl.  Schon  im  Titel  wird  der  Umfang 
dieses  Begriffe«  auf  ^methodische  Anwendung  der  namenkundlicben 
•Grundsätze  auf  das  allgemeiner  zugängliche  topographische  Namen- 
material" eingeschränkt.  Der  Lehrer  erhält  somit  in  dem  Bnche 
keine  Namenkunde  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  obwohl  der 
Verf.  trotz  des  U  ntertitels  seiner  Arbeit  auch  diese  Bedeutnng  zu- 
mißt.   £r  teilt  die  geographischen  Namen  in  solche  uus  t'erner- 
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stebendtr  Völker,  in  solche  etamm-  nnd  kulturverwandter  Völker 
und  in  Namen  der  Dentachen  und  Skandinavier.  Von  Methodik  ist 
in  dem  Bache  oft  wenig  zn  spüren.  Es  verdient  hi^rhRt^ns  die 
Bezeichnung  einer  ling aistischen  Studie  über  ceographische  Namen, 
Für  Fr<»nnde  ein^r  ?<>lchen  bietet  sie  manche  interessante  Zusammen- 
stellung; der  Lehrer  der  Erdkunde  dürfte  mit  den  bereits  vor- 
handenen ^Kamenkanden*^  auch  ebne  sie  sein  Auskommen  finden. 

Wien.  J.  Mällner. 


Thermodynamik  und  Kinetik  der  Körper.  Von  Professor  Dr.  B. 
Weinet  in.  IL  Band.  Braontchweig,  Vieweg  &  Soho  190a.  Frei» 

geh.  lo  .Mi. 

In  dem  zweiten  Bande  des  Boches  von  Prof.  Weinstein, 
der  nach  df^ns^lhen  Prin7,<pi*>n  wie  der  erste  bearbeitet  wurde,  ist 
besonderes  Augeumerk  aui  das  Erfahrungsmatenal  gerichtet  worden, 
welches  zam  Teil  aach  der  physikalischen  Chemie  angehört* 
In  dem  «weiten  Bande  wurde  die  Tliermodynamik  bis  an  der 
Theorie  der  nicht  yerdünnten  LOsnngen  bebandelk.  Die  Theorie 
der  yerdfinnten  LOsnngen  sowie  die  Theorie  der  Elektrolyse  nnd 
Terwandte  Gebiete  werden  in  einem  dritten  Bande  anr  Behandlnnp 
gelangen. 

Die  Theorie  der  Zastandsgleicbangen  der  Körper  ist  in  dem 
vorliegenden  Boche  so  ansfährlich  erörtert  worden,  wie  wir  sie 
in  keinem  der  neueren  deutschen  Werke  über  diesen  Gegenstand 
antreffen.  Zu  diesem  Zwecke  maßte  die  Kinetik  der  Körper  heran- 
gezogen werden.  Anerkennend  herrorznheben  ist,  daß  anch  in 
diesem  Bande  die  Ergebnisse  der  Theorie  fortwährend  mit  jenen 
des  Versnehes  Terglicfaen  wurden. 

Im  sweüen  Bande  ist  inniebst  die  Theorie  der  absolnten 
Temperatur  sowohl  nach  der  thermodjnamischen  als  anch  nach 
der  thermokinetischen  Definition  gegeben  worden;  ferner  wurde  die 
Vergleichang  der  absoluten  Temperatarskala  mit  der  konventionellen 
vorgenommen.  —  In  der  nun  folsrenden  Theorie  der  Flägsigkeiten 
wird  die  Zustandsfrleichung  derseloen  aufgestellt,  dann  die  Theona 
der  Kapillarität,  der  Keibung  und  W&rmeleituDg ,  der  Diffusioa 
nnd  Osmose  der  Flössigkeiten  gegeben.  Weitere  theoretische  Er- 
Orkemngen  beriehen  sich  anf  die  spezifische  Wftrmo  nnd  die  innere 
Arbeit  der  FlSssigkeitsn,  anf  die  Verdampfung  nnd  Brstarmng 
derselben.  Es  wird  der  Lsser  finden,  daft  keine  bedontendero  Ab* 
handloog  der  älteren  nnd  neueren  Zeit  vom  Verfasser  äbergangoft 
worde.  Die  Theorie  der  festen  Körper  nmfaßt  die  Betracbtaog  der 
Znstandst^leichung  derselben,  deren  spezifische  Wärme,  das  Schmehen, 
Vertl'ichtigea  und  Umwandeln  derselben,  die  Betrachtung  der  Ko- 
exiäUiJz  und  Stabilität  der  AggregatznstSnde,  wobei  auf  die 
epochalen  Arbeiten  von  6  i  b  b  s  nnd  P 1  a  u  c  k  über  diesen  Gegen- 
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stand  des  Näheren  eingegangen  wurde,  die  Theorie  des  Gleich- 
l^ewicbtes  und  der  Deformation  der  festen  Körper. 

Im  lolgendon  finden  wir  die  Theorie  des  thermodjnaruischen 
Gleicbgewichteg  uud  der  thermodyDamiäcljön  Änderungen  vorgeführt, 
wobei  auf  die  nicht  nmkehrbaren  Vorgänge  Bezug  genonimen  wurde. 

In  dem  Absebnitte,  der  TOm  Entropieprinzipe  und  den  nicht 
nmkehrbaren  YerglBgen  handelt«  nird  in  ziemlieh  eingehender 
Weite  die  Theene  der  letzteren  von  Dnhem  besprochen. 

Im  letzten  Absebnitte  wird  die  Theorie  der  nicht  verdünnten 
Losungen  gegeben,  wobei  alle  fdr  diese  belangreichen  Fragen 
diskutiert  werden:  Mischungs-  und  Löstingsverbältnisse,  Zustands- 
gieichung und  Konzentration,  Kapillarität  und  Reibnng  der 
Mischunpen  und  L'^tsungen,  spezifische  Wärme  derselben,  Lösunga-, 
Verdüiinungs  •  und  Umwandlungswärme,  Dampfspannung  der 
Hiscbungen  nnd  LOsuogen  flüchtiger  Stoffe,  Dampfspannung  über 
Ltenngen  nicht  flftehtlger  Stolfo,  Erniedrigung  der  Dampfspannung, 
Gefrieren  Ton  Itiechnngen  nnd  LOenngen. 

Anch  nnf  die  Literatur  der  betreffenden  Gegenstände  lat  in 
dem  Boche  sorglUtig  Bedacht  genommen  worden.  Begreiflicher- 
weise konnte  aus  den  Terechiedenen  Abhandinngeo,  welche  zur 
Berücksichtigung  kamen,  nur  das  Wesentliche  genommen  werden 
und  es  setzt  daher  —  wie  der  Verf.  in  meinem  Vorworte  selbst 
bemerkt  —  das  Stadium  des  ^\"erkes  Le^er  voraus,  welone  tehr 
erhebliche  Kenntnisse  iiiatbeujatischen  and  pbysikali&chou  Inhaltes 
besitzen  und  auch  eigene  Beurteilung  der  Aufstellungen  ausführen 
können.  Man  kann  wohl  behaupten,  dafl  ea  dem  Verf.  gelungen 
ist,  die  enorm  zahlreichen  Arbeiten  anderer  Forecber  in  eeinem 
Werke  in  flberaichtlicber  Weiee  tu  berdeksichtigen  nnd  zu  ver- 
binden und  eigene  Betrachtungen  an  geeigneter  Stelle  eintnftechten 
nnd  dadurch  manche  Schwierigkeiten  zu  beeeitigen. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Das  Pflanzenmaterial  f&r  den  botanischen  Unterricht.  Seine  An- 
sucht und  die  an  doniselben  aDztiBtelienden  Beobaehtangen  in  bio- 
logischer, aoatomischer  und  physiologischer  üiniicht  Von  Dr.  P. 
Este  ff  Vorsteher  des  botaoischen  Gartens  der  Stadt  KOln.  Erster 
Teil:  Die  Anzocht,  Venuehron^r  und  Koltor  der  Pflanzen.  2  Auflage. 
Köln,  J.  P.  Btchem  (Ohoe  Jahreisahl).  IV  and  143  88.  8°.  Preis 
ü  Mk.  20  Pf. 

Die  ereti^  Autlage  dieses  Werkes  ersctiien  im  .Taiire  1892; 
63  erschiene  erstaunlich,  daß  ein  so  vortrefTiiches  Bucn  mehr  als 
10  Jahre  zu  einer  zweiten  Auflajj^e  behüt.gt,  wenn  mau  nicht 
wüßte,  daß  die  Anlage  vuu  ^Schulgärten ,  deueü  das  liucb  vor 
allem  dienen  aoll,  erat  in  den  letzten  Jahren  einen  weeentlichen 
Fortaebritt  zu  terzeiehnen  hat«  Nicht  immer  ist  ea  die  Platzfrage, 
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welche  einer  solchen  Anlage  die  grüßten  Hinderoisse  entgegenstellt. 
Nor  '/n  hSufig  spielt  die  Personenfrage  die  größere  Rolle,  denn 
wenn  anch  der  Lehrer  der  Natorgeschicbte,  der  hier  znriäcbst  in 
Betracht  kommt,  Lnst  nnd  Beffthignng,  einen  Schnlgarten  anzulegen 
uua  zu  verwalten,  hätte,  woher  soll  er  bei  20  Schnlstunden  wöchent- 
liob,  iDatandbaltanir  d«r  natitrwiiseiisehAlilidias  SBunmlnngen»  Vor« 
bM-MtDOg  fftr  di«  pbjtikaliBeben  Exp«riiii«nt»  luv.  das  Mbr  bed«Dt«Dd» 
Ausmaß  tod  fnior  Zeit  hernehmen,  das  dia  Pflege  des  Garttns 
oder  selbst  nnr  die  gedeihliche  Verwaltung  nnd  Beanftiobtigong 
erfordert?  So  lange  d^r  Xntnrhi^toriker  9 — 12  Standen  in  Mathe- 
matik und  Physik  Cnterricht  erteilen  inuL^  bleibt  ihm  nur  wenig 
Zeit  für  sein  eigentliches  Lehrfach  and  för  das,  was  damit  za- 
sammenbängt. 

Für  Schalgärten  nun  ist  das  Torliegendo  Bach  ein  böcbst 
Dütslieber,  ja  man  kann  sagen,  nnentbobrliehsr  Babolf.  Sa  gibt 
ftbor  dio  AnzQobt,  VennsbniDg  md  Erbaltang  jedsr  Pflanze,  dio 

im  Unterricht  der  Unterstufe,  im  systematischen,  pbyaioll^ischea 

nnd  biologischen,  ja  selbst  im  Zeichennnterricht  Yerwendang  finden 

kann,  Torzdgliche  Auskunft,  denn  ein  Botaniker,  der  zugleich  ein 

sehr  erfahrener  Gäriner  ist,   bat  es   geschrieben.    Der  tucbtigo 

Botaniker  verrät  slcli  in  der  sore'faltis'en  und  zutreffenden  Ausw.ilil 

deä   brauchbaren  Materiuieb,   daä  auüer   den  autociitbuueu  auch 

sablfoiebe  laiobt  wa  zialiando  anawftrtige  Pflanzan  vmlafil;  dia 

groJSa  prakUaebo  Brfabrong  doa  Gftrtnara  aaigaa  dio  ublraicbon  \ 

Winko,  dio  daa  Golingon  dor  Zaebt  forbSrgon;  Droaora  z.  B. 

gedeiht  nur  bei  Vonrendnog  von  kalkfreiem  Wasaor;  immer« 

prüne  Geböke  dürfen  nie  vor  April  gepflanzt,  Cypripedilnm-Arten 

nicht  häufig  verpli  irzt  wrrden  u.  a.  m.    Am  Schlüsse  des  ersten 

Teiles  findet  sich  eine  sehr  reichhaltige  Zusammenstellung  der 

Pflan/.en  fQr  die  einzelnen  biologiechen  Qr Oppen  des  Gartens  nnd 

lür  biologisch*botanische  Versuche. 

Krems.  Dr.  T.  F,  Hanansek. 


Das  \^  eltall.  Illiutrierte  Zeiftsehrift  fQr  Astronomie  and  verwandt« 
Gebiete.  Hcraatgcgeben  ton  F.  S.  Archen  hold,  Direktor  der 
Treptow-Sternwarte.  Verlag  von  C-  A.  Scbwetscbko  in  Berlin  1904. 
AboanenoDtspf eis  jibrlicb  12  Uk^  Aoslaad  16  Hk. 

Dio  Treptow-Sternwarte  ist  ein  Institut,  welches  nach  dein 
Moatar  dor  Crania  in  Borlia  von  oioor  Toroinigung  von  F^nndon  i 
dor  Aatronomio  in  Troptow  bei  Borlin  zum  Zwoeko  dor  Popnlari- 
siemng  der  Forscbongsorgelnisga  der  Aatronomio  gegründet  wordoo 
ist.  Zweimal  im  Monato  fiodoo  da  Tortraga-  nnd  Boobaobinnga- 
abonde  Etatt. 

Der  Leiter  des  Institutes,  F.  S.  Arrbenhold,  ist  auch  Herans- 
geber  der  vorliegenden  Zeitschrift  „Das  Weltall'S  welche  gleiche 
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Zwecke  verfolg't  wie  das  lostitat  selbst.  Die  von  ihm  gewonnenen 
Mitarbeiter,  wie  Prof.  Förster,  Ginzel,  Leinan.  I^erberich  in  Berlin, 
Günther  in  Mäncben,  Boblin  in  Stockiiulm  nuid  genügende  Bürgen 
dafftr,  daß  dar  Inhalt  der  in  der  Zeitaebriit  gebotenen  Artikel 
jedenfalls  ein  gedie§^er  ist.  ?on  solchen  ans  dem  letzten  Jahr- 
gang 1908  seien  enrfthnt :  nNene  Untsrsnebnngen  Aber  Ossnebel** 
Ton  Bohlin  in  Stockholm,  „Ptolemäns  nnd  Keppler"  von  Geh.-Rat 
Prof.  Förster  in  Berlin,  „Babylonische  Grenzsteine  als  astronomische 
rrknnden"  von  Ginzel,  „Die  astronomische  Theorie  des  Alters  der 
Eiszeit"  ?on  Berberich,  „Zur  Bestimmung  der  Temperatnr  der 
Sterne"  von  Prof.  Kayser  in  Bonn.  Doch  nicht  bloß  anf  rein 
aätruiiomiächd  i'rageu  beschränkt  sich  der  Inhalt  dctr  ilöite,  auch 
ans  anderen  Gebieten  der  exakten  Natnrwissensebaften  werden 
intereisante  Artikel  geboten,  s.  B.  MFaltnngs-  nnd  Plateangebirge 
in  ihrem  Verhalten  znr  Verteilung  der  Schwerkraft"  von  Prof. 
Gflntber  in  Mllneben,  „Über  Eiszeiten  und  das  Klima  der  geologi- 
sdien  Vergangenheit"  von  Pof.  Frech  in  Bresian  n.  a. 

Mit  dem  KoTemberbefte  des  Jnbrganges  1903  ist  in  der 
Zeitschrift  eine  nene  Bnbrik  unter  dem  Titel  „Der  gestirnte 
Himmel"  eingeführt,  welche  allmonatlich  erscheinen  soll,  um  den 
Leser  in  den  Stand  zn  setzen,  das  wechselnde  Bild  des  Sternen« 
hinunels  von  Monat  xa  Monat  zn  fsrfolgen.  Diese  Babrik  enthält 
zwei  Earten,  eine,  den  Anblick  des  Stemsnhimmels  fSr  den  ersten 
Tag  des  Monates,  10  ühr  abends,  darstellend,  nnd  eine  zweite,  welche 
den  Lanf  Ton  Sonne,  Mond  nnd  den  Planeten  für  denselben  Monat 
erlSntert.  An  der  Hand  dieser  "Karten  ist  es  leicht,  die  Planeten 
sowie  etwa  neu  entdeckte  Ki  meten  ain  Himmel  aufzufinden. 

Allen  jenen,  welcne  sich  siieziell  für  Astronomie  lebhaft 
interessieren,  wird  diese  Zeitscbmt  bald  ein  unentbehrlicher  Kut- 
geber  werden. 

Karolinentbal.  Dr.  Oppenheim 


Fünfte  Abteilung. 

Verordnungen,  Erlässe,  f  ersonalstaüstik. 


Verordnungen,  Erlässe. 

Verordnung  des  Ministers  f£lr  Kaltaa  und  Unterrieht  TOtn  12.  De- 
zember 190:5,  Z.  10519,  betreffend  den  Übertritt  Ton  A b BoWentinn en 
eines  öffentiicben  Mädchen-Lyzeums  An  eine  Lehrezinnen- 
bildungsaDetalt  —  Abeolf  entinM  «ioM  OffenlllelieB  Midebeii-I>ieaint, 
die  eich  der  Ileifepröfung:  nach  dem  Statute  vom  3.  Oktober  1901,  Z,  27915 
(Minist. -Vdtjs  -Hl  Nr  89K  mit  Erfol,:::  unterzo^ren  haben,  kuiinon,  wcr.ii  eie 
die  physische  Tuchligkeit.  und  das  ?org(;äciiriebeiie  Aitei  niichweiäeo,  aul 
Grnod  einer  ergänzenden  Aafoehnitprfirang  in  den  III.  oder  IV.  Jahrfing 
einer  Lehrerit;nL'iibiIiJung'sanstalt  aufgenommen  werden.  Diese  ErzÄnfun<^? 
prflfoDg  hat  sich  lar  die  Aufnahme  in  den  III.  Jahrgang  aof  ulgemeine 
Ezsiebangslebre ,  fflr  die  Anfnabme  in  den  IV.  Jahrgang  aof  allgemeine 
Etsiehongs-  and  Unterrichtalehre  zu  erstrecken,  ist  aber  auch  aof  Oesang 
(allgemeine  Mnsiklehre),  Tarnen  und  weibliche  Handarbeiten  aosiudehnen, 
wenn  das  Beifeseugnis  der  Kandidatin  nicht  mindesteoa  die  ^oie  ^ be- 
friedigend* ane  dieeen  Flehero  entbilt.  Im  übrigen  hat  für  solche  ZOg- 
line-  rörkgichtlicb  der  eventuellen  Ältersdispens  §  14,  Absatz  2,  der 
Ministerial- Verordnung  ?om  31.  Juli  1886,  Z.  6081  (Minist.-Vdgs.-Bl. 
Nr.  bO),  rflcksichtlicb  ihrer  sonstigen  Behandlang  der  Ministerial -Erlaß 
Tom  9.  NoTember  1881,  Z.  15497  (Miniek>Vdgs.-Bl.  Nr.  44)»  noBgeniOe 
Anwendnog  an  finden. 

Stück  II»  Nr.  15  entbilt  den  Erlaß  des  Hioiatere  für  Koltae  nnd 

Unterricht  vom  21.  Dezember  1903,  Z.  2447/K.  Ü.M.,  an  Bäratliche  Landee- 
chefs,  betreffend  die  nach  AuGerkrafttreten  des  Norniales  vom  DeTcmber 
IS'Jl  giltigen  Vorsciinftun  über  die  Gewäiirung  von  Fahibeguusti- 
gnngea  an  k.  k.,  beiw.  k.  nnd  k.  Staate»  nnd  Hofbedienetete. 

Erlaß  des  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  ?om  24.  Febraar 
1904,  Z.  6404,  an  sImtHehe  k.  k.  LandeesebnlbebOrden ,  betreffend  die 

körperlichen  Übungen  an  den  Mittelschalen.  —  Aas  den  Be> 
richten  der  Landesschaibebürden,  ans  den  Mitteilangen  in  den  Jahres» 
Programmen  der  einzelnen  Mittelschulen  sowie  aus  Erörterungen  in  Fach- 
aeiteehfiften  nnd  Versammlungen  ton  MitteleebnUebrem  konnte  iah  ent- 
nehmen, da!^  die  Wirkangen,  welche  Ton  dem  hierortigen  Erlasse  vom 
15.  September  1890,  Z.  19097  (Miniat.-Vdgs.-Bl.  Nr.  58j,  betreffend  die 
Förderung  der  körperlichen  Ausbildung  der  Jugend  an  den  staatlichen 
nnd  an  den  mit  dem  Offentlldikeitireebto  beliehenen  lUttaltebnleD, 
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•Twartet  wurden,  io  erfreulicher  Weise  vielfach  eiogetreten  sind.  Der 
1  ürt;UDieiricbt  bat  aa  Extensität  und  Intensität  seither  xagenomnien,  an 
1  tzterer  insbesondere  durch  die  im  Jahre  1897  erfolgte  Revision  des 
Lehrplanes  für  Tarnen  nnd  darcb  die  Hinansgabe  von  Instraktiooen  fär 
dieaen  Unterricht.  Die  Zahl  der  Schwituiuer  und  Schlittschabläafer  wuchs 
M  den  MitMaebnleB  in  dein  Mafte,  «k  dareb  du  dankenswerte  Entgegen- 
kommen von  Gemeinden,  Vereinen  und  Privaten  der  Besuch  von  Bade- 
uod  Jächwimmanstalten  sowie  von  EislaafpUtien  erleichtert  wurde.  Auch 
die  Übungen  im  Rudern,  Badfabren  und  Skiläufen,  ferner  das  Exkursions- 
«eten  haben  nach  lokalm  Verbiltnissen  mannigfache  Förderung  erfahren. 
Die  tt&rkste  Wirkung  wurde  aber  in  der  Pflege  der  .Tagren dspiele 
eratelt.  Während  früher  seitens  der  Schule  die  Bewegungsspiele  nur  im 
Bahmen  de«  Tofonnterrichtes  Würdigung  fanden,  sind  nun  die  Landes* 
schul'; ehörden  und  Lehrkörper  im  Sinne  des  bexeichneten  Erlasses  viel- 
fach bestrebt,  der  allgemeinen  Einführung  von  Schnlspielen  Vorschub  su 
lebten  nnd  deren  plnniniOige  EinfOgung  in  den  Eniebanfeplan  der 
Mittelschulen  durchzufahren.    Schon  stehen  einzelnen  Schulen  eigene, 
entsprechend  hergestellte  S]»ielplätze  zur  Verföpnri';: :   wo  solche  fehlen, 
haben  diu  Militär-  oder  Kouaaunalbehörden  Pl&tze  zur  Verfügnog  gestellt 
oder  sind  Spiel-  nnd  Sportvereine  oder  iehnlfrenndlietaa  Prifat«  bemflht, 
den  BedQrfnissen  der  Schulen  entgegenzckommen.  An  manchen  Schulen 
ist  die  Beteiligung  bereite  so  rege,  dai^  die  Zahl  der  an  den  Jugend- 
spielen teilnehmenden  SchQler  50**4iOX  der  Geeamtsabl  beträgt  nnd  daft 
eine  grODere  Zahl  von  Siicltrigeü  erreicht  wird,  als  nach    len  anfäng- 
lichen Versuchen  erwartet  werden  konnte.   Dem  gegenüber  m\iü  nun 
allerdings  konstatiert  werden,  dal^  es  noch  immer  Mittelschulen  gibt,  an 
denen  Jugendspiele  entweder  überhaupt  nicht  gepfl^  werden,  oder  an 
denen  die  Teilnahme  der  Schüler  so  gering  ist,   laß  sie  unter  20X  der 
Schüler  sinkt  und  dab  au  manchen  Anstalten  kauui  10  Spieltage  im 
Jabre  ausgewiesen  werden.  Als  QrQnde  davon  werden  lokale  verbältniese, 
insbesondere  die  Sch wieripkeiten  lex  der  Beschaffung  frccitrncter  Spiel- 

Elätze,  das  inangelhafte  Interesse  an  dieser  Einrichtung  seitens  der  Lehr« 
Orper  im  allgemeinen  oder  einselner  Lebrer,  die  Ünerfabrenbeit  der 
Spielleiter  und  anderes  angeführt.  Durch  solches  Verhalten  der  Lehrkörper 
werde  dai  natürliche  Interesse  der  Schüler  an  den  Bewegungse^neli  n  und 
volkätüraiicheu  Ubuu^tiü  ubgeschwächt  una  abgestumpft.  \  leltiicu  sei 
auch  die  Verteilung  der  obligaten  uu  i  unobligaten  Unterrichtsfächer  auf 
die  ^achmittagsstanden  der  Fintwicklung  der  Jugenderielo  hinderlich. 
Diese  Verhältnisse  veraoUssen  midi,  nm  der  glücklich  begonnenen  För- 
demaf  dw  kOrperlicben  Obnn^en  an  den  Hitteleebnlon  nent  Impnlse  tn 
^^'hen,  Nachstehendes  in  verfügen:  1.  Die  Lehrköri  er  solcher  Anstalten, 
an  denen  der  Betrieb  der  körperlichen  Übungen,  inabesondere  der  Jugend- 
spiele su  wünschen  übrig  läßt,  sind  ueuerdings  uufzufordern,  wegen  Für- 
demag  dieser  Übungen  das  Erforderlicbe  mit  allem  Eifer  zu  veranlassdu» 
bexw.  wegen  Erwerbung  oder  Überlassung  geeigneter  Spielplätze  mit  den 
maßgebenden  Behörden  oder  Person Uchkeiten  in  Fühlung  su  treten. 
2.  In  den  Jahreshaupt-  nnd  Inspektionsbsriehten  wolle  die  Landeseebol- 
behördc  jener  Mitglieder  der  Lehrkörper,  welche  «ich  nm  die  Hebung 
der  genannten  Obungeo  und  der  Gesundheitspflege  überhaupt  besondere 
Verdienste  erworben  baben,  spesielle  Erwähnung  tun,  eventuell  wegen 
Zuerkennung  von  Remunerationen  dit  ^eigifeten  Anträge  stellen.  8.  Zur 
besseren  Auebildunf^  von  Spielleitern  werden  Reisestipendien  behufs  Teil- 
nahme ao  Öpielleiterkuratiu  uud  lu  Inform ationsreiaen  im  Auslande  nach 
Maßgabe  der  vorhandenen  Mittel  bewilligt.  Die  betreffenden  Gesuche 
sin  1  mit  den  Anträ^'^en  der  LaudesscbulbehOrde  bis  spätestens  Mai  jedes 
Jahres  anher  vorzulegen.  4.  Es  ist  in  Erinnerung  su  bringen,  daß  bei 
Verfsitnng  der  Stonden? erfteilang  flbr  die  obligaten  und  freien  Lehrfieber 
die  Dir  ktioneii  auf  den  Betrieb  der  Jogeiidspiele  die  wettgefaeadsto 
BOcksicbi  zu  nehmen  haben. 
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Erlaß  des  Ministers  für  Koltas  and  Unterricht  ^■om  5.  März  1904, 
Z.  ex  1908,  mit  welchem  ein  neues  Verzeicbnit  der  für  die 

Ötterr«icbitchen  Hittelscbulen  (einteblieülicb  der  Mädcfaen  Ljzeen) 
allgemein  zulässigen  Lehrteite  tind  Lebriuittel  veröffentlicht 
wird.  —  Mit  Beiiebnng  auf  den  £rlaO  Tom  3.  llftrz  1900,  Z.  61'),  find« 
itk  im  folgenden  ein  neoM  Vmekhnft  der  nm  Lebrgebraaeh«  «n  Otter^ 
reicbiecben  Mittelschulen  allgemein  SDl&isigen  Lchrtexte  und  Lehrmittel 
xa  verf  ffentlichen.  In  diesem  Verzeichnisse  erscheinen  auch  jene  Lebr- 
bflcber  aufgeoüiomen,  deren  Verwendung  aof  motiviertes  Einschreiten  der 
Lehrkörper  vom  Landesschahrate  gestattet  werden  kann.  Sie  sind  darch 
ein  beigefQgtes  Zeichen  -r)  als  solche  gekennTeichnet.  Veraltete,  wenig 
oder  gar  nicht  mehr  verwendete  Lehrböcber  wurden  in  dieses  Verzeichnia 
oiebt  mebr  anfgraominMi.  Den  Vmrlegeni  solcher  Bllebar  blaibt  es  oa- 
benoromen,  umErneneruüg  der  Approbation  Veim  Ministerium  für  Kultus 
und  Unterricht  einzukommen.  Jene  vollst&ndigen  Texte  klassischer 
Autoren,  welche  gemiß  Hinisterial-Erlaß  rom  81.  Hirt  1880,  Z.  5085 
(Minist.- VdgB.-Bl.  Nr.  14)  einer  besonderen  Approbation  nicht  bedftrfen, 
Sinti  in  das  neue  Verzeichnis  nicht  anfgenommen  worden.  Zorn  er«»ten 
Male  wird  diesem  Verzeichnisse  auch  ein  Verzeichnis  der  zum  UDterncbts- 
gebranehe  an  Mftdehen  -  Lyzeen  allgemein  tnllaeigea  Lehrtexte  bei> 
geschlorsen.  Es  wird  biedurch  der  Lehrerschaft  die  Erlifhkeit  „'-"bot'^n, 
sich  Qber  die  bisherige  Produktion  auf  diesem  Qebiete  and  die  nocb 
nötigen  Eiiglnsnnfen  Kluhelt  in  terechaffen.  Von  dem  pfllehteifirigen, 
auf  Förderung  und  Verbeesetllf  der  Schulbflcherliterator  gerichteten 
Streben  der  Direktoren  ond  T,?hr?r  nuiP»  wie  bisher,  so  nach  in  /ukanft 
erwartet  weiden,  aub  aiü  na  Sjnne  des  MiniBterial-Erlasaea  vom  12.  April 
1855,  Z.  127  (Marenzeller.  I.,  Nr.  87),  die  beim  Unterrichte  in  einzelnen 
Lehrbüchern  und  Lehrmitteln  wahrgenon^menen  M&ngel  anher  bekannt- 
geben oder  in  Fachzeitschriften  veröffentlichen,  damit  wegen  ihrer  Be* 
oeitignng,  beiw.  Beriehtigung  daa  Grfordorliebe  rechiteitig  verfügt  werde.  \ 
Insbesondere  werden  aach  die  bestehenden  Normen,  betreffend  die  ilu^^cra 
Attsstattong  der  zur  Verwendung  gelangenden  Lehrtexte,  in  Erinnerung 
•  eebracbt.  In  Ergänzung  derselben  ergeiit  ^loiclizeitig  au  die  Verleger 
die  Aufforderung,  dafQr  Sorge  zu  tragen,  dtS  Lehrbflcber,  welche  in 
bundenem  Zustande  lur  Ausgabe  gelantren,  mit  einem  dauerhnfteii  Ein- 
bände ausgestattet  weiden.  Die  behufs  Einleitung  des  Approbatioos* 
verfahrene  dem  Ministerinm  für  Knltoa  und  Unteitldit  Torgelegten  Moeter* 
eiemplarc  sulchrr  Lehrbücher  haben  stets  denselbfju  Einband  aufzuweisen, 
in  welchem  das  betreffende  Lehrbuch  spftter  in  den  iSchulen  verwendet 
werden  eoll.  DeigMehen  tat  oeitens  der  Verleger  in  fiUnknolt  dnreb 
strengere  Überwachung  mit  alier  Umsicht  zu  verhüten,  diA  verschieden 
teitierte  Ausgabe  derselben  Auflage  eines  Buches  in  die  Hände  d<-r 
ächfiler  gelangen.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  approbierten  Exemplare 
jeder  Anlage  durch  Angabe  des  Datuma  nnd  der  Zahl  dee  Approbations- 
Erlasses  auf  dem  Titelblatte  kenntlich  zu  machen.  Ferner  wird  bemerkt, 
daß  es  gemäß  Punkt  1  der  Ministeriai- Verordnung  vom  16.  April  1850, 
Z.  2m  (HartBteller,  I.,  Nr.  83),  den  Verlegern  nicht  tneteht,  mit  Rttck- 
siebt  auf  ctvvai^Ten  noch  hinreichenden  Vorrat  an  zul&ssigen  älteren  Auf- 
lagen den  Verllauf  neuer,  bereits  approbierter  Auflagen  vorzuenthalten. 
Die  Verleger  sind  auch  im  Öinne  des  Miui&tenal-EiiatBcä  vom  25.  De- 
zember  1885,  Z.  23377  (Minist-Vdgs.-Bi.  188G,  Nr.  5).  nach  wie  vor  ver- 
pflicbtet,  im  Falle  einee  geringen,  da?  BedürfniB  am  Anfange  dee  Schul- 
jahres nicht  deckenden  Vorrates,  falls  nicht  etwa  die  Aoflasenng  dee 
betreffenden  Boebee  beabalebUgt  wird,  durch  Beiorgung  dee  Macbdmckee 
von  unveränderten  Auflagen  rechtzeitig  Vorsorge  zu  treffen.  Im  übrigen 
Wird  aof  die  hierortigen  firliaee  vom  12.  Hin  1902,  Z.  SS30  (Minist. 


*)  HlBitterinl-Verordttnngablatt  vom  Jahre  19<N^  8.  157. 
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Vdgs.-BI.  Nr.  21)  und  7om  20.  März  1903,  Z.  9098  (Minist.- Vdgs.-Bl. 
Kr.  13),  betreffend  die  ätabiiitftt  der  Lebrtexte  and  Lehrmittel,  ferner 
den  Gebraudi  TeneMvdaner  Aufltgen  denelben  neatrdings  avfnwkiaiD 

ffemacbt.    RQckBichtlich  der  Verwendung'  ?on  HilfibQehern  und  anderen 

Lernbebelfen  behäit  der  Fnnkt  des  Ministerial-Erlassea  Yom  16.  De- 
zember 1885,  Z.  2J323  ^^Miuist.-V dge  -Bl.  188G,  Kr.  3;,  seine  Giltigkeit. 

Verordnung  der  MTnisterien  des  Innern  sowie  ftlr  Kultua  und 
ÜDltrncht  ?oi{i  7.  Apnl  1JÜ4,  betreifend  die  Zulaasuüg  von  Abitu- 
rientinnen öffentlicher  HidcheD-Lyieen  zum  pharmazeati- 
sehen  Berufe  i'Apoth  e  k  orcfe  werbe).  —  Auf  Gruna  Alltrhnch^ter 
Genehmkang  vom  22.  M&rs  1904  wird  toü  den  Ministeriea  dee  Innern 
«nd  ftr  Koiioa  tiod  Unterricht  in  Brgiorang  des  6  3  der  VerordoiiDg 
vom  3.  September  1900,  R.-0.-BI.  Nr.  150»  betreffend  die  Zalassang  tod 
Frauen  snm  pharmaseotiscben  Berufe  angeordnet,  daß  Frauen  unter 
Erfüllung  der  in  den  flbrigen  Paragraphen  dieser  Verordnung  angegebenen 
Bedinguigen  sor  Aui&bung  dee  pbarmaxeutisehen  Berum  zugelaesen 
werden,  wenn  sie  sich  der  mit  der  Ministerial-Verordnung  vom  3  Oktober 
1901,  Z.  27915,  normierten  Eeifepräfoog  an  einem  Öffentlichen  Mädchen* 
Ljzenm  mit  Erfolg  nnteraogen  haben  und  sich  (Iber  eine  an  einem  Öffent- 
lichen Gymnasium  mit  Erfolg  abgelegte  PrQfung  aue  der  lateinischen 
Sprache  im  Umfange  der  AnferderODgeB  fftf  die  enten  aeeha  Qyiniiaaial« 
klaisen  ausweisen  kCnnen. 

Der  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  bat  angeordnet,  daß  der 
in  der  Prüfungsrorschrift  vom  14.  Mai  1860,  Z.  6044,  fOr  die  Zula&sang 
tvt  Lehramtiprüfung  ans  Stenographie  geforderte  Naehweli  der  aUgemdnen 
Bildung  auch  durch  da«  Beifesengnie  einet  OffentUchen  Mldeben-Ljienn» 
erbracht  werden  kann. 


Der  lliniiter  f&r  Cnttoe  nnd  Ünterriebt  bat  nmebetebenden  Mittel* 

schulen  da>  0  f  f  e  n  t  Ii  c  Ii  k  e  i  t  s  r  e  c  h  t  verliehen,  und  zwar:  1.  Auf  dio 
Dauer  der  Erfüllung  der  gesetzlichen  Bedint;uni:en  mit  dem  Rechte,  rück- 
sichtlich  der  öffentlichen  6ci:üler  MatuntätsprüfuDgen  aüzuhalten  und 
staatsgiltige  Maturitätszeagnisse  auszustellen,  dem  Stifts-Gyan.  in  St. 
Paul.  2.  Auf  die  Daoer  der  ErfQlluncr  der  gesetzlichen  B.idingungen  mit 
dem  liechte,  MatuhtAteprflfongeD  abzuhalten  und  ataatsgUlige  MatuitAts- 
sengnieee  nnenittelleB*  vter  gleichzeitiger  AtterireBimif  des  Beiiproiitita- 
Verhtltnisses  im  Sinne  des  §  15  des  Oeseties  Tom  19.  September  1898 
(R.-G.-Bl.  Nr  173h  der  Komm.-Realstcb.  in  Ad !  erkosteletx,  dem  Koram.- 
GjDiu.  m  Guiuoden,  dem  Landea-Heal-  und  Obergjmn.  in  Mödliog, 
der  Komm.-B«alscb.  in  Naehod,  dem  Komm.-Oyma.  in  HAbriscb* 
Ostrau.  :5.  För  die  Schaljahre  1908/1504  bis  1005/1906  mit  dem  Beehte, 
Matnht&tsprOfuogen  abzuhalten  and  staatsgiltige  Maturit&tszengniase 
aveittttellen:  dem  Prifat-Gymn.  in  Duppao.  dem  Privat-Ojmn.  dee 
Franz  Scholz  in  Graz,  dem  Privat-Gymn.  in  Hohenstadt  4.  Für  dae 
Schnljahr  1903/1904:  der  I.  und  II  Klasse  der  Privat  Realsch  den  Marien- 
Institutes  in  Graz,  der  1.  and  II.  Klasse  der  Privat-Falsch,  mit  bOhm. 
Unterriehtespraebe  in  Olntttt»  der  L,  II.,  III..  V.,  ?t  nnd  VII.  Daeee 
des  Privat-Gymn.  und  der  Prifat-Rcalsch.  (letzterer  mit  dem  Rechte, 
MataritAtsprüifungen  abzuhalten  und  staatsgiltige  Maturitätszeuguisse 
auszustellen),  femer  der  IV.  Klasse  des  Fiivat-Reai-Üymu.  m  Mährisch- 
Ostraa,  der  II.  and  IV.  Klasse  des  Privat-Mädchen-Gjmn.  des  Vereinee 
^Minerra-  in  Prajr.  der  I ,  V.  und  VI.  Klasse  des  Privat-Midchen^Gymn. 
des  Vereines  für  erweiterte  Frauenbildong  in  Wien,  der  I.  nnd  II.  Klasse 
der  Prifat-Bealedi.  im  Zill.  QemeiBdebetirke  in  Wien,  der  I.— III. 
Klaese  des  Privat-UnternmiL  in  Wilhering.  5.  Für  das  Schuljahr 
1903/1904  onter  gleicbiätiger  Anerkennung  des  ReiiproiiUte- Verhält- 
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nisses  im  Siune  des  §  15  des  Gesetzes  ?om  19.  Septsmber  1898  (R.-G.- 
Bl,  Nr.  I7:V:  der  I  —VI.  Klasse  der  Ko:nni--'Real'=ch,  in  Eger,  der  I  —VI. 
Kiiissd  des  Jvouim  -Iieal-  ood  Obergjuio.  la  Oiabioos  a.  N.i  der  L — VL 
Eltnt  dM  KoBm.-GyiDD.  in  Gay a,  der  f.— III.  KImm»  der  Kemm.>BetIfeli. 
in  Idria,  der  I. — ^III.  Klasse  des  Landea-Realpyn n  In  Klosterneu- 
burg,  der  T  -  III.  Klasse  der  Komm.-KeaUch.  in  Littau,  der  1. — V. 
Klasse  des  Koniiu.-ijUDn.  in  Lundenburg,  der  1.  Klasse  der  Komm.* 
ReaUcb.  in  Nimburg',  der  I.— VI.  Klaaeedes  Koium.-Gjinn.  in  Kokitian» 
der  I— IV.  Klasse  de«  Komm.-Realgyran.  und  der  I.  Klasse  der  gjmoA- 
lialeu  Abteilung  des  vierklassigeo  Koium.-Überrealgjmn.  in  Tetschen 
a.  B.,  der  I.— Iii.  Klaeee  dee  Komm.-GyiDD.  in  Wele. 

l>rr  Minister  für  Kultus  und  Unterriebt  bat  das  dem  Prirat-Gjmn . 
in  Wiscbau  für  die  I.  bis  IV.  Klasse  verliehene  Recbt  der  Ölf0ntJiciikeit 
anch  auf  die  Y.  Klasse  fOr  das  Scbaljabr  1903/1904  aosgedebnt. 

Der  Minister  fQr  Knlto«  und  Unterriebt  hat  der  I.  bis  V.  KlasM 
des  Privat MäficheD-Lyteums  der  Viktoria  Niedzialkowska  in  Lemberg 
fQr  das  öcbuijahr  1903/1904  das  Recbt  der  Öffenthcbkeit  verlieben. 

Der  Minister  fttr  Kultus  und  Unterrielit  hat  das  der  I.,  IL»  IV. 
und  V.  Klasse  dos  ßtädtischen  Mädchen- I.vzcuüt;  in  Brünn  verliehene 
Beebt  der  ÜÖ'eutlicbkeit  für  die  Dauer  der  jbrfQlluog  der  verordoungs- 
mlftigen  Bedingungen  auf  die  III.  and  VL  Klasse  ansgedehnt,  ferner 
dieser  Lehranstalt  fQr  die  Schuljahre  1903/1904,  1904/1905  und  1905/ I90G 
das  Recht  Ttrlit-hen,  Reifeprfifungen  abiuhalten  nnd  staatsgüt^e  Reife- 
zeagnisäti  äuttzuaullun. 

Der  Minister  für  Kultus  und  Unterriebt  hat  ferner  den  Bestand 
der  Re^i:  ro7it4t  in  Betreff  der  Dicnstesbehandlung  der  I)ir<'ktoren  uni 
Lehrer  zwischen  der  beseichneten  Anstalt  und  den  ätaats-Mittelschuien 
im  Sinne  des  §  15  des  Gesetzes  tom  19.  September  1898,  B.>0.-BI.  Nr.  173, 
rücksichtlich  jener  Lehrkräfte  lics  I.yieutns,  welche  die  vorgeschriebene 
Befähigung  für  das  Lehramt  an  Gymnasien  oder  Healscholeo  besitseo, 
auf  die  Dauer  des  Üflentlichkeitsrechtes  anerkannt. 

Der  Minister  fQr  Kultus  und  Unterrieht  hat  das  der  I.  Klasse  der 
höheren  de-Jt-chen  M&dchenscbule  in  Pilsen  verliehene  Recht  d  r  Öffent« 
acbi^«;ii  lur  dag  Schuljahr  19U3/19U4  auf  die  IL  Klasse  au^g^dehut. 

Der  Miniiter  für  Knitne  «od  Unterrielit  bat  den  Hataritlteteng- 
niss  ri  welche  von  der  Slaturitats- Prüfungskoninnssion  des  GjnniasiumH 
lu  Sarajevo  über  die  von  ihr  an  dem  erzbiscfa&flichen  Gjmaasium 
an  Travnik  (Bosnien)  mit  den  Abiturienten  dieses  Gymnasiums  ab- 
gehaltenen Maturit&tsprflfungen  ausgestellt  werden,  auf  die  Dauer  von 
weiteren  zehn  Jahren,  d.  i.  bis  inklusive  Schuljahr  1909/lHlO,  die  Giltig- 
keit  für  die  im  Beichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  tuerkannt. 

Der  Minister  fftr  Koltne  nnd  ünterrieht  hat  der  U  IL  und  IV. 
Klasse  des  Mfidchon-Lyzeumä  in  M  ührisch -Ostraa  ffir  dta  Sebnljalic 
1903/1904  das  Hecht  der  Ödentlicbkeit  verlieben. 

Der  Hinister  fQr  Kultus  nnd  Unterricht  hat  dem  ffirstbischOfUdieB 
Privat  Gvronasium  am  Collegio  convitto  in  Trient  für  die  Sehnljabre 
liH)3/1904  und  1!>04/1H05  das  Recht  verliehen,  Maturitätsprüfongen  ab- 
sobalten  uud  ütaatsgiitige  Maturitätszeugnisse  au»sustellen. 

Der  Minister  fdr  Kultus  und  Unterricht  bat  der  L  und  IV.  Klasse 
des  Mädchen-Lyzeums  mit  böhmischer  Uuterrichtsspracbo  in  Budwi  i^ 
das  Kecht  der  ÜlfenUichkeit  aut  die  Daner  des  Schuljahres  190o/lU04 
rerliehen. 

Der  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  hat  dem  üffentlichen 
Mädcben-Lyzeum  in  Linz  für  die  i^tudieniahre  1003  1904.  1904/1905  und 
1905, 190G  das  üeciii  vcriieiien,  Reife[uüfuiigeu  abzuhalten  und  Staats* 
gUtigt  BeifeieiVBiMe  anuastalien. 
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Ernennangen: 


Zum  Lande85chalinspektor  io  Mähren  der  Direktor  der  Staats- 
Realsch.  mit  bObni.  Unterrichtssprache  in  Prag  Neustaat  Kegieruog^rat 
Yiosenz  Jarolimek. 

Zi:m  Landesschuiinipektor  in  T^vibmen  der  Prof.  am  <Tr;nn.  in  Nea- 
baus  und  Beiirkaschalinspektor  Ittr  die  bohoi.  Volks-  and  Bflrgerscbalen 
im  Prftffer  8eholb«tirk  Dr.  Johann  Kaftka. 

Zam  Direktor  des  Gynm.  in  Salzburg  dor  Prol  am  Gjnin«  daselbst 


Zam  Direktor  des  Gjmn.  in  Kaaden  der  Prof.  am  Gjmn.  in  BrQx 
and  Beiirkssebnlintpektor  duelbst  Moliat  Ludwig  Appel. 

Zam  Direktor  des  Gjmn.  in  Ztoei6w  der  Prei.  am  Ojmn.  io 
Brxezany  Dr.  Thomas  Garlicki. 

Zam  Direktor  der  Realicb.  in  Neastadtl  der  Direktor  der  ehemaligen 
Laodes-Bealsch.  daselbst  Leander  Geeb. 

Zam  Direktor  des  Gjmn.  in  Tri«nt  der  Prof.  am  Gjmn.  in  Pola 
Altnr  Tilgner. 

Der  Mimstcr  für  Xuiiud  und  Unterricht  hat  eine  Lehnitelle  am 
Gjmn.  in  Salsborg  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Ried  Dr.  KamiUo  Hnemer 
verlieben. 

Zam  wirkl.  Lehrer  an  der  liealsch.  im  XVL  Wiener  Gemeiodebeiirke 
der  Bärgenehnltslirer  vnd  Snppleot  in  Wien  Alfted  Sehnberth. 

Zam  wirkl.  Lehrer  am  Gjmn.  in  D^bica  der  pror.  Lehrer  an  dieser 

Anstalt  Leopold  Schirnbi^ck  Reothstetten. 

Zam  wirlü.  Lehrer  am  Kronprinz  Radolf-Gjmn.  in  Friedek  der 
Sopplent  an  dieser  Anstalt  Josef  Tiebl,  em  Ojmn.  in  Brflz  der  prov. 
Lenrer  an  dieser  Anstalt  Dr.  Karl  Hai  1er,  am  Gymn.  in  Neu  Sandez 
der  proT.  Lehrer  an  dieser  Anstalt  Aogost  Lambor,  an  der  ßeaUcb.  in 
Sniatjn  der  Sappient  am  Gjmn.  io  Strjj  Vinzenz  Podlacha. 

Zum  defin.  Tbmlebrer  an  der  IIL  deutschen  Realeeh.  in  Prag  der 
snppL  Tarnlebrer  an  dieaer  Anstalt  Karl  Dobrowolnj. 

7um  dcfin.  Tnrnlfhrpr  an  der  Realsch.  in  Neastadtl  der  iurniehrer 
üu  dti  ehemaligen  LHudea-Kealsch.  dortaeibst  Josef  Pokora. 

Zam  defin.  Turnlehrer  an  der  Franz  Josepb-Realscb.  in  Wien  der 
Neb enl ehrer  fflr  Tomen  an  der  Aealscta.  im  L  Wiener  Oemeindebeiirke 
£mil  Kern. 

Znm  prov.  Lehrer  am  Gjmn.  in  Triest  der  Snpplent  an  dieser 
Anstalt  Dr.  Josef  Vidossich. 

Zam  pro?.  Lehrer  an  der  Realsch.  rm  IV.  Wien<»r  Gemeindebesirke 
der  :)appleot  an  der  Realicb.  in  Laibach  Georg  Höbart. 

Znm  proT.  Lehrer  am  Gjmn.  in  Freistadt  der  Ldununtskandidat 
Franz  Tnmlcr,  am  Gymn.  in  Preraa  der  Supplent  nm  Gymn.  mit  bOhm. 
UntenichtsspracUe  in  Cogarisch-Hradisch  Franz  Blaha,  am  Unteigjmn. 
in  Gottscbee  der  Sappient  an  dieser  Anstalt  Aagastin  Kofi  er. 

Zu  wirkl  israd.  Religionslebrem  die  Israel.  Bellgienslebrer  Phil. 

Dr.  Leopold  Goldhammer  und  Ar-n  Kollek  ad  personam,  und  zwar 
der  prstf^enannt»»  an  der  Üe.ihch.  im  XV.  Gemeindebezirke  in  WieOt  der 
swetlgenanntti  da  der  liealBch.  an  1.  Gemeindebesirke  in  Wien. 

Zam  wirkl.  Israel.  Religionslehrer  ad  personam  am  Gymn.  in 
Stanislan  der  an  den  Staats- >!ittehchnlen  in  Stanislan  in  Verwendang 
stehende  israel.  Religionslehrer  Meier  Weißberg,  an  der  BeaUch.  in 
Tamopel  der  BttrgereehnUelirer  in  Tamopel  Sanrael  Aren  Tanbeles. 

Zam  griecb.-katbol.  Religionilebrer  am  Franz  Joaeph-Gymn.  mit 
nitben.  Unterriebtspprache  in  Tarnopol  der  sappL  Beligioaslebrer  an  dieser 
Anstalt  Thomas  Borodajkie wicz. 
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Zaro  pror.  Keligionslebrer  an  der  Beakcb.  io  Trie$t  der  Katechet 
an  der  Handelt-  und  nantischen  Akademie  in  Triett  Dr.  Hogo  Mioni. 

Zum  Lehrer  an  der  Vorbereitangsklaase  des  II.  Ojinii.  In  Cianio- 
«iti  der  deflo.  Unterlebrer  daselbst  Georg  Kawulia. 

Zorn  Prof.  in  der  IX.  Ranesklatse  an  der  Staats-Gewerbescbnle  in 
Reidienberg  der  Prof.  aii  der  Landet-Bealtcb.  in  Iglan  Frans  Taf  ataeher. 

Der  gegens  itige  Dienspostentauscb  wurde  gestattet  dem  gri  'ch.- 
katbol.  Beligionsprof.  am  Qjmn.  in  firodr  Jobann  Torkiewicx  und  dem 
Krieck-katbol.  Rtligionalehrer  ao  der  LeDrarbfldaogiaastalt  in  Zaieatetjki 
Sopbron  Hlibowicki. 

Zum  Mitgliede  der  Prüfungskommission  fRr  lias  Lebramt  der  Musik 
an  MittelMhoien  und  Lebrerbildungf^  au  stalten  in  Wien  und  sam  Exami* 
nator  fttr  die  deateebe  Unteniebtssprache  nnd  atlgemeine  didaktiteh- 
pädagogiscbe  Kenntnisse  fOr  die  restlicbe  Dauer  der  laufenden  Funktions- 
periode der  Prof.  am  Gjmn.  im  III.  Wiener  Oemeindebesirke  Jakob 
Zeidler. 

Zum  KonserTator  der  Zentralkommission  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Kunst-  und  bistoriicbea  Denkmale  der  Prof.  am  QpuL  iü 

Gottficbee  Josef  Obergföll. 

Zum  Mitgliede  der  wissenschaftlichen  Prüfungskommission  für  das 
Lebramt  an  Gymnasien  ood  R«ai6chulen  in  Czernowitz  und  tum  Fach- 
ciaminator  für  Mathomatik  für  das  Studienjahr  1903;19'^4  der  anf'.cror.l. 
Prof.  an  der  Unireraität  in  Czernowitz  Dr.  Kobert  Daublebskj  Ton 
Steroeek. 

Zum  Mitgliede  der  PrOfongskommission  för  das  Lehramt  an  Gym« 
nasien  und  Realschulen  mit  bßbin.  Unterrichtssprache  in  Prag  un  i  Tum 
IL  Facbexaminator  für  Mathematik  auf  die  Dauer  des  Stadienjahres 
1908/t90i  der  aoßerordentl.  Prof.  an  der  bObm.  ünivertittt  in  Prag  Dr. 
Karl  Petr. 

Zum  Facheiaminator  für  Kunstgcachicbte  und  Stillehre  bei  der 
deatschen  Sektion  der  Prtlfangskommission  fQr  das  Lehramt  des  Freiband- 
seicbneni  an  Hittelecbalen  in  Prag  der  Pilvatdosent  fflr  Knnstgetcbiebte 
an  der  deutschen  tecbn.  Hoehicbnle  in  Prag  Pb.  Dr.  Hago  Schroerber. 

Zum  Vorsitzenden -Stellvertreter  nnd  Mitgliede  der  Pröfangskom- ' 
mission  fQr  das  Lehramt  des  Turnens  an  Mittelschulen  aud  Lebrer- 
bildangianitalten  in  Lemberg  fOr  die  Stodienjahre  1903/1904  bii  1905/1906 
der  Turnlehrer  am  IV.  Gjmn.  in  Lemberg  Iled.-Dr.  Engen  Piaaecki. 

Zum  Mitgliede  der  PröfongFkommi*;sion  f^r  das  Lehramt  an  Gym- 
nasien und  ßealschaleu  mit  deutscher  Unterrichtssjpracbe  in  Frag  und 
lam  Facbexaminator  fflr  Pbiloeopbie  nnd  P&daffogik  für  die  Daaer  dea 
Studienjahres  1903/1904  der  ord.  Öff.  Prof.  an  (Ter  dentaeben  Unifenitftt 
in  Prag  Dr.  Alois  Höfler. 

Zum  Mitglied«  der  wissenschaftlichen  Prüfungskommission  fQr  das 
Lebramt  an  Ojmnaiien  und  Bealtcbnlen  in  Wien  der  ord.  Prof.  der 
Uatbematik  an  der  Ünlveraitit  in  Wien  Dr.  Wilbelm  Wirtinger. 

Zu  Mitgliedern  de«  rii* j  ^Tüsterreichischen  Landesschulrates  den 
Weibbiscbof  Dr.  Godfried  Marschall,  den  Pfarrer  der  e?angei.  Kirchen- 
gemeinde A.  B.  in  Wien,  Senior  Rudolf  M  arollj,  den  Hof-  und  Gerichts- 
advokaton  Dr.  Gustav  Kohn,  ferner  den  Landes  -  ^chulinspektor  a  D. 
Dr.  Leopold  Kon  walina,  den  Direktor  des  niederösterri  ichiscben  Lanlp«"- 
Ueal-  und  Obergjmn.  in  Stockerau  August  Fiundrich  und  den  Direktor 
der  niederOtterreiebieeben  Landee-BUndenanttalt  in  Porkersdorf  Friedrieb 
Entlicher. 

Zu  Mitgliedern  der  PrflfuDgskommission  för  das  Lehramt  dea 
Freibandseiehnens  aa  Mitteliebulen  in  Wien  in  der  RigensebaftaltFaeb- 
examinatoren  für  die  reitlidie  Dauer  der  laufenden  Fnnktionsperiode, 
and  swar  fflr  daa  omamentale  Zeichnen  mit  besonderer  Berflckaicbtignng 
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der  bifltorischeQ  Entwicklung  des  Ornamentes  der  Prof.  an  der  Kanst» 
frewerbMchnle  d«f  Otterr.  Httieomi  für  Sanst  und  Indnittie  in  Wien 

0?kar  Bever,  dann  für  das  orrainentale  Zeichüen  mit  besonderer  BerOck- 
8icbti<;ung  der  modernen  Eatwickiang  des  üroamefitea  der  Prof.  der 
g«naQnt«u  Kuustgewerbeschnle  Koloman  Moser. 

Zum  Mitglied«  der  wiflsenacbiflHehes  Prttfatiftkomminioii  fSr  du 
Lehramt  an  Gymnasien  und  Realschulen  in  Graz  und  zum  Pachexaminator 
ror  Österreichische  Geschiebte  der  ord.  Off.  Prof.  an  der  Unirersitit  in 
GiAi  Dr.  Karl  Ublirz. 

Zum  Hitgliede  der  FrSfongekeiDininion  fflr  dti  Lehramt  an 

Mftdclien-LjzL't'n  in  Graz  ond  zum  Fachexaminator  fQr  österreichische 
Geschichte' auf  die  Dauer  des  Stadienjahres  1908/1904  der  Uoirersit&ts- 
prof.  Dr.  Karl  Uhlira. 

Zttin  ExtiDiDator  fQr  die  Unterrichttiprtehe  tind  tUffemeine  didak- 

tisch-p&dagoizische  Kinntni  se  der  Examinanaen  das  Mitglied  derPrüfungs- 
kommission  för  das  Lehramt  der  Musik  an  Mittelschalen  und  Lehrer* 
bildongsanstalten  in  Prag  Emil  Bezecoj. 

Zum  Yorsitienden  der  in  Lemberg  tu  tktlTierenden  Prttfangs- 

koromisBiün  für  das  Lehramt  des  Gi  pan^'o-  an  Mittelschulen  und  Lehrer- 
bildungsanstalten, ferner  des  Violin-,  Orgel-  und  KlaTierspieles  an  Lehrer- 
bildnngsaustalten  der  Musiklebrer  an  der  Lebrerinnenbildungsanstalt  and 
pro7.  Dixtktor  dea  gallsisehen  MatifcTereinet  in  Lemberg  Mieetyalaw 
äoltjs 

Zum  Mitgliede  de»  Landesschulratee  Ton  Istxien  der  Direktor  des 
Gjmn.  in  Capodistria  Stefan  öteffani. 

Zorn  Uitgliede  dea  Landeasehnlratet  von  Istrien  der  Direktor  der 

Lehrerbildungsanstalt  in  Capodistria  Viktor  Bezek. 

Zum  Bezirksschulinapcktor  fär  die  deutseben  Schnlen  des  Szhnl- 
beiirkes  Iglao  (Land)  der  Direktor  des  Gymn.  in  iglaa  Karl  ßitter  t. 
Reiebenbaeh. 

Zum  Bezirkitschulinsuektor  fQr  den  Schnlbetllk  Brfti  der  Prof*  am 
Gjmu.  in  Saas  Dr.  Emst  Kaffeisberg  er. 

Zum  außerord.  Prof.  der  Philosophie  and  P&dagogik  an  der  Uni- 
venitit  in  Qrai  der  mit  dem  Titel  eine»  avßerord.  UniTeraititsprofesfon 

bekleidete  Priratdozent  und  Qymnasialdirektor  Dr.  Eduard  Martinak. 

Zorn  arßrTord.  Prof.  der  ciiirl.  Philologie  an  der  UnifersitSt  in 
Ciemowits  der  Priratdozent  an  der  Unireiiitit  in  Wien  nnd  Prof.  an 
der  RealMb.  im  XTtlL  Wiener  Gemeindebeiirke  Dr.  Leon  Kellner. 

Anf  Zalassong  dee  Prof.  am  Maxiroilian'Gymo.  in  Wien  Dr.  Jobann 
Müllner  a!-  Prifatdozenten  für  Geogra])hie  and  des  Prof.  an  der 
üealsch.  mit  bübm.  Unterrichtssprache  in  Prag  Dr.  Josef  Janko  aU 
PriTatdotenten  ffir  Tergleicbende  Grammatilc  der  gennan.  Sprachen  an 

der  pbiloBoph.  Fakult&t  der  bobra.  Universität  in  Prag,  des  prov.  Lehrers 

am  Gjnin.  in  PodL'"r7e  Dr.  Thaddäus  Hinko  als  Privatdoren !en  fCir 
klass.  Piiiiuiügie  au  uer  philoBopb.  Pakuitat  der  UniTert>iiiit  KiaEuu. 

Anf  Znlassong  des  Prof.  am  Sopbien  Gymn.  in  Wien  Dr.  Blebard 
C.  Knkula  als  Privatdozenten  fOr  klass.  Philologie  nnd  des  i!?irkl.  Lehrers 

an  der  Franz  Joseph  -  Realsch.  in  Wien  Dr  Norbert  Herz  :\N  Privat- 
dozenten lur  Astronomie  und  Geod&»ie  au  aer  pbilosoph.  lakuiiiit  der 
Uni? eniUt  in  Wien. 

Seine  k.  nnd  k.  ApogtoH^cbe  Majestät  haben  mit  Allerhöchster 
Entschließong  Tom  22.  November  Hi03  r^.  t;.  in  die  VI.  RangskU««e 
ZU  befördern  geruht  die  Direktoren  an  :^taats-Mitteitichuieu :  Fc-raiuaua 
Blomentri  tt  an  der  Realscb.  in  Lieitmerits,  Scbnlrat  Dr.  Franz  Detela 
am  Gjmn.  in  liudolf- v. et .  Hermann  Gärtner  am  Gjmn.  in  TcpÜtt- 
Schönau,  Dr.  Josef  Ger  Stendorf  er  am  Gjmn.  in  Krumaa,  Wenzel 
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Hätle  an  der  Reaitcb.  in  Jicin,  Rudolf  Freiherr  II-  ni  i^'^'r  v  Hberg^ 
am  Ojmn.  mit  bObra.  UnterricbUsprache  in  Kreni»ier,  Wetizel  Hüs|.ioaka 
am  Qjron.  in  Uohenmaatb,  Jühann  Janascbice  an  der  I.  Realscb.  iiu 
II.  Wiener  Gemeindebezirke,  Wenzel  Jeriibek  an  der  Real-fh.  mit  Viöhm. 
Unterrichtsspracbe  in  Brünn,  Dr.  Frant  Majchrowicz  am  Franz  Joseph- 
QjmtL  in  Drohobjci,  Anton  Maria  Marz  am  Gynm.  mit  denteeber 
Unterrichtssprache  in  Prag-Xeustadt  (Stepbanggaase),  Lorenz  Müller  an 
der  Rr  alsch.  iu  Kovereto,  Anton  Paul  am  Franz  Joseph-Gymn.  iu  Sereth» 
Scbulrat  Anton  Pazdrowiki  am  IV.  Gymn.  lü  Kraitau,  Klemens  Proft 
am  Gjmn.  in  Ciili,  Angnatin  Bitscbel  an  der  Kaiser  Franz  Joseph- 
Realsch.  in  Plan,  Dr.  Rupert  ScKrrincr  am  Gjmn.  rait  deatscner 
Unterncbtaspracbe  in  Troppau»  £manael  ^»eifert  am  Qjmn.  in  Leite- 
roitchl,  Anton  80 eher  an  der  Bealtcb.  mit  bObm.  UnttRiebtwpracbe  In 
Pilsen,  Adolf  Sponner  am  II.  dentscben  Gjmn.  in  Brünn,  Jobaan 
btefllöek  am  Gymn.  in  Deutsch  Brod,  Anton  Stits  am  Maximilian- 
Gjmn.  in  Wien,  Antun  Truhlar  um  akadem.  Gymn.  in  Prag,  Dr.  Franz 
Weib  rieh  am  Franz  Josepb-Gjmn.  in  Wien. 

Der  Minister  fftr  Kultai  nnd  üntrrn>!it  hat  folgende  Profeesoren 
an  Staats -Mittelacholen  in  die  VIL  liangsklasse  befördert:  Josef 
Adamets  an  der  Bealieb.  in  Salzburg,  Jobann  Appl  am  Karl  Lndwig« 
Gjmn.  in  Wien,  iSilTias  Battelli  am  Gymn.  in  Bofereto,  Jobann  Bän- 
dige h  an  der  Kealsch.  in  ^^ahb'jre,  Dr.  Franz  Bayer  am  akadem.  Gymn. 
m  Prag,  Frans  Bernhard  am  üymn.  im  XV iL  Wiener  Gemeindebezirke» 
Fortunat  Bertolasi  an  der  Bealteb.  in  RoTeretov  Vinsetii  Bieber  nn 
der  Realscb.  in  Marbnr^r,  .To-^rf  llrani^  nn  der  Realscb.  mit  bOhm. 
Unterrichtssprache  in  Budweis,  Josef  Braun  am  Gymn.  im  XVII.  Wiener 
Gemeindebezirke,  Josef  Bures  am  Real-  und  Obergynio.  in  Kolin,  Kali- 
itnt  Coca  am  l.  Gymn.  in  Czemowitt,  Josef  Deublcr  am  G^mn.  in 
Lios,  Josef  Dietz  am  Gymn.  in  Kruman,  Ladislatr  Dolansk^  an  der 
Beaisch.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Karolinentbal,  Edaard  Dou- 
Invil  am  Oymn.  in  Waliehiecb-Meteritaeb,  Jobann  Dunovakt  m  der 
Realscb.  in  KOniggrätz,  Matthias  Du»ek  am  Gymn.  in  Hohenmauth, 
W'ilhelra  Ebrer  am  ^lymn.  iii  ?al7:b'ir^,  Wenrel  K^sl  an  der  deutseben 
Keaiscii.  in  i'r^ig,  Iguüz  Fajdiga  am  iL  Gymu.  in  haibacli,  Josef 
Frdrater  an  der  I.  deutschen  Realscb.  in  Prag»  Ferdinand  Qregar 
am  Gymn.  in  Mäbrisch-Trübau,  Alois  (rronian  am  Gvmn  in  K0nig2r&tz, 
Dr.  Karl  üaas  am  Gymn.  im  VI.  Wiener  GeuieinUeüezirke,  Kmil  Hey- 
tham  ao  der  Bealeeh.  in  Steyr,  Jakob  Hiraebler  an  der  Bealteb.  im 
IV.  Wiener  Gemeindebezirke,  Anton  Hochecker  am  Gymn.  in  Brzezany» 
Dr.  Heinrich  Kitter  von  Hoepflingen  und  Bergendorf  am  Maximiüan- 
Gymo.  iu  Witu,  Josef  Hol  mann  am  Gymn.  in  Kaadeu,  iwari  Horky 
am  Gymn.  in  Ldtmeriti,  Leopold  Isak  an  der  Bealscb.  mit  deoteehef 
Unterrichtssprache  in  Pilsen,  Samuel  Isopcscul  am  griech  -Orient  Gjmn. 
in  öuczawa,  Dr.  Alfred  Jahner  am  IV.  Gymn.  in  Lembers,  Otcokax 
Jandedka  am  Real-  und  Obergymn.  in  Nenbydiow,  Ottokar  Josek  am 
Beal-  und  Obergymn.  in  Prag  (Kfemenecgasse},  Dr.  Franz  Kamenidek 
am  1.  bOhin  Gymn.  in  BrQnn,  Anton  Kaspret  am  L  Gymn.  in  Grai» 
Dr.  Hermann  Kerstgens  am  Gymn.  in  Freistadt,  Wilhelm  Klein  an 
der  I.  Bealeeh.  im  II.  Wiener  Oemeindebeiirke,  Jobann  Kobak  an  der 
Realscb.  in  Tarnopol,  Albin  Kocourek  aiti  II.  deutschen  Gymn  in 
Brünn,  Alois  Knrnitzer  am  Erzherzog'  R:iiner  Gymn.  in  Wien,  Konsiantin 
Ko89owic£  aiii  griecb.-orient.  Gymn.  in  Suczawa,  Josef  Kozak  am 
Oymn.  in  Jasfo,  Johann  Krdlik  an  der  Realscb.  in  Teschen,  Dr.  Stanii- 
laus  Kubi57tal  am  Gjmn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  Kolomea, 
Dr.  Anton  Kunz  am  Gjmn.  im  III.  Wiener  Gemeindebezirke,  Karl 
KyoTsky  am  Gjmn,  mit  dentaeber  Unteificbliipraebe  in  Piaf-Neiietadt 
(8tephansgaaeo)i  Anton  Landsfeld  am  Albrecht-Gymn.  in  Tescben, 
Franz  Leliner  am  Gymn.  in  Linz,  Johann  Lipp  am  Gymn.  in  Mies, 
Dr.  Rudolf  Lohner  am  Gymn.  im  Xlii.  Wiener  Gemeindebezirke,  Gustav. 
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Lnkas  an  der  Realsch.  mit  dentscher  Unterrichtssprache  in  KarolineD- 
tbal,  Dr.  Johann  Mdchal  am  Otttti.  mit  böhm.  Ünterrichtaspracbe  in 
Prag  ^EorDgasse),  Wenzel  Machoü  aa  der  Bealsch.  in  Pardubitz,  Stefan 
Margetid  »m  Gynan.  mit  ital.  Unterrichtssprache  in  Zara,  Johann 
Maschek  an  der  Kealsch.  in  Leitmpritz,  Frant  Meindl  am  Gymn.  mit 
deutscher  Unterrichtflspracbe  in  Prag-Kleinseite,  Maximilian  Mencl  am 
Gjmn.  mit  bObm.  Unterrichtssprache  in  Bndweis,  Dr.  Heinrich  Metelka 
«B  d«rB9ftlMh.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Prag-Neustadt,  Dr.  Karl 
Mo^er  am  Gymn.  in  Triest,  Aogast  Mroczkowski  am  G^mti.  in  Sanok, 
Franz  Eduard  MflUer  am  Gymn.  mit  deutscber  Unterrichtssprache  in 
Prtg-ICleiiifeite,  Ktrl  MtUer  am  Gymn.  in  Teplitt-SetaOnan,  Sclinlnit 
Dr.  Franz  Nabölek  am  (iynm.  mit  deutscher  Unterriclitssprarl-.c  in 
Kremsier,  Julian  Nasalski  am  Gjmn.  mit  ruthen.  Unterrichtssprache  in 
Kolomea,  Karl  Nebuska  am  Gjnm.  mit  böhra.  Unterrichtssprache  in 
Kremiier»  Karl  Orszulik  am  Albrecht-Gymn.  in  Teschen,  Hngo  Oster- 
mann  am  Gymn.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Prig;  Alt9t;\dt, 
Eduard  Ott  am  Gymn.  in  Böhmisch-Leipa,  Boman  Palmstein  am 
IV.  Oymn.  in  Lemberg,  Frans  Panlezel  am  Gymn.  in  Freietadt,  Frau 
Pavlasek  am  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Prag-Kleinseite, 
Karl  Petr  am  Gymn.  in  Ji(5iD,  Franr  Pich  nm  Gjmn.  in  Pisek,  Franz 
Pilny  am  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Pilsen,  Jonann 
Pochop  am  Gymn.  in  Trebitsch,  Kmil  Riedl  an  der  II.  deutschen 
Realsch.  in  Prag,  Robert  Rischka  an  der  T.  I^-:'alsch.  in  Lembof^%  Dr. 
Thomas  fiehof  am  Keal- and  Obergymn.  in  Chrudim,  Johann  Sanocki 
am  Gymn.  in  Zloczöw,  Gebhard  Schatimann  an  der  Franz  Joseph- 
Realscb.  in  Wien,  Ernst  Schiatebnek  an  der  Realsch.  im  III.  Wiener 
Gemeindebozirke,  Matthias  Schnster  am  Gymn.  in  Wiener-Neustadt, 
Julius  ^Seifert  an  der  Realsch.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in 
KaiolineDlkal,  Mob  SiriSdevid  an  der  Bealeefa.  in  Spalato,  Viktor 
Slop  V.  Cadenbcrf^  an  der  Realsch.  in  Klagenfurt,  Anton  Soswiuski 
am  ilL  Gymn.  in  Krakau,  Gustav  Spengler  am  Erzherzog  Rainer-Gymn. 
In  Wien,  Franz  Steffanides  an  der  Realsch.  in  Böhmisch-Leipa,  Dr. 
Alois  Steiner  an  der  Realsch.  in  GOrz,  Josef  Steinitz  an  der  Realscb. 
mit  deutscher  T^nterrichtssprache  in  Pilsen,  Eduard  Sykora  am  Gymn. 
in  Wiener-Neustadt,  Eusebius  Ssajdiicki  am  Gymn.  bei  St.  Hyazinth 
in  Krakau,  Fraoi  Sjllaba  am  Rea]>  nnd  Obergyron.  in  Kolin,  Amntf 
Tbof  an  der  Realscb.  mit  bOm.  Unterrichtssprache  in  BrQnn,  Alexander 
Tragi  am  Gymn.  in  Böhmisch  T  eipa,  Josef  TräTm'i'elr  am  I,  deutschen 
Gymn.  in  Brunn,  i'ranz  Urban  am  Gymn.  mit  deutscher  ÜLterrichts- 
eprache  in  Smiehow,  Dr.  Jaroslav  Vlöek  an  der  Realscb.  mit  böhm. 
Unterrichtssprache  in  Pritr  Altstadt,  Alois  Vlk  am  I.  bOhm.  Gymn.  in 
Brflnn,  Jobann  Vybndnek  am  Gymn.  in  Pilgram,  Franz  Vysko6il  am 
Real-  nnd  Obergymn.  in  Pfibnm,  Arthur  Wieter  am  Gymn.  im  XVII« 
Wiener  Gemeinaobotli^e,  Felix  Wies n er  an  der  Realscb.  in  LeitmeritSi 
Jofef  Wiethe  am  Gymn.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Prag- 
Neustadt  ^Graben),  Dr.  Karl  Winkler  am  I.  Gymn.  in  Graz,  Gottfried 
Wockl  am  I.  dentiehen  Gymn.  in  Brfinn,  Ferdinand  Zahrddka  am 
Real-  und  Oberpjmn.  in  Pfibram,  Thomas  Zatloukal  iim  Cynin.  mit 
bOhm.  Unterrichtssprache  in  Pilsen,  Wenzel  Za? orka  an  der  II.  deutschen 
Realicb.  in  Prag,  Josef  Zeh  enter  am  Gymn.  in  M&hrisch-Trabao,  Josef 
Zeidler  an  dar  Realteh.  in  Leitmerits  und  Hattbfttti  Zgia?  am  Gymn. 
In  Eagnia. 
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Aatieiebniingeu  orhielteii: 

Dtn  Titel  ond  Charakter  eines  RegieruDgsrates :  der  in  zeitweiliger 
DienstTerwendong  im  Blinisteriuro  fOr  Kultus  und  Unterricht  itehende 
Prof.  am  Sophien*Gjnin.  in  Wien  Dr.  Anton  Frimoiiic»  der  Direktor 
d«B  G.Tmn.  In  Bieütt  Dr.  Friedrieh  Wriait  der  Dlraktor  des  Qjibd.  id 
Klageilfurt  Schulrat  I'r.  Robert  Latsel,  der  Direktor  des  Gymn.  in 
ViUacb  Schulrat  Anlrt-as  '/et'he;  au§  AnlaO  der  Versetzung  in  den 
blöibeiidon  liuLt'btuiid  iltr  Direiitor  des  üjinn.  in  Scblan  Johann  Riha, 
dw  Direktor  des  Keal-  und  Obergjinn.  in  Smicbow  Karl  Donch*. 

Den  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Klaue  der  Direktor  dM  deotechen 
Gjmn.  in  Budweis  Dr.  Matthias  Koch. 

Dat  Bitterkrene  dee  Prani  Jotepbe- Ordens  der  Prof.  ao  der 
I.  Bealscb.  im  II.  Wiener  Gemeindebezirk  Scbalrat  Dr.  Franz  Willo- 
Tiiitz'-T,  der  Gymnasialprof.  in  Preraa  ,lo*ff  Öikola,  der  Prof,  am 
i^iainiuitan-Gymn.  in  ^Vien  ^chulrat  Dr.  Anton  v.  Leclair. 

Den  Titel  etnei  Scbalrates  der  Prof.  an  der  Reaisch.  in  Staoislao 
Eduard  Baczaleki,  der  Prof  an  der  Realech.  im  IV.  Wiener  Gemeinde- 
bezirke Karl  Hoch,  der  Direktor  der  Landes-Realsch.  mit  bObm.  Untei- 
richtespiacbe  in  GOding  Franz  Slavik. 

Den  Titel  Professor  der  israel.  ReligioDtlebrer  an  der  ReaUcb.  in 
Tescben  Dr.  Adolf  Leimdftrfer  und  der  xondebrer  ao  der  Bealacb.  in 
Laibacb  Franz  Brun  et. 

Aua  Anla5  dea  tob  ibni  erbetenen  Übortrittea  in  den  bleibenden 
Ruhestand  wurde  der  Ausdruck  der  AIIerLöchsten  Zufriedenheit  bekannt- 
gegeben dem  I)irektor  der  ivealscb.  im  X.  Wiener  Gemeindebezirke  £U>- 
t^icrungsrat  Dr.  Ft&ui  VVallentin. 


Nekrologie. 

Geatorben  aind'):  VratfalaY  Totrnbee,  Bealeebnlprof.  ^Ngmnl) 
in  Kgl.  Weinberge,  50  J,  alt;  Vinzenz  Koziol,  Gyinnasialdirektor  in 
Lemberg,  66  J,  alt;  Antun  Havranck,  Gjninasialprof.  (BD)  in  Prag, 
42  J.  alt;  Simon  Cetuareki,  Gyiuna^ialprof.  (R)  in  Drohobjcz,  C6  J. 
alt;  Karl  Neubauer,  Realachulprof.  (Hd)  in  Graz,  57  J.  alt;  Jobann 
Batta,  Gjronasialprof.  (MX)  in  Wien,  C4  J.  alt;  Jo-cf  S  t  -  i  n  h  r  enner, 
Bealschulprof.  (MGj  in  Bielitz,  4ö  J.  alt;  Ladislaus  Jdv  sie  wie  bupplent 
am  I.  Qjmn.  in  PrzemysI,  45  J.  alt;  Johann  Enblintki,  Prof.  am 
St  Anna-Gymn.  in  Krakau,  48  J.  alt;  Karl  Pänek,  Prof.  am  akadem. 
Ojmn.  (M  N'l  in  Praf;,  55  J  alt;  Lorenz  Wink  1er,  Gymnasialprof. 
(Dlg)  in  Alanrisch-Weiijkirchen,  52  J.  alt;  Stefan  Steffani,  Ujrmnasial- 
direkter  in  Capodiatria,  5S  J.  alt;  Joaef  Heixner,  Direktor  der  Bealaeb. 
im  XVin.  Wiener  Gemeindebezirke,  62  J.  alt;  Thnd  leus  Kukurudza, 
liealschulprof  ^GI  nu  in  Star^i'^laa.  67  ,).  aU  :  Johann  Malj,  Prof.  (LG) 
in  Pilsen,  51  J.  alt;  Haus  Fepück,  KealscLulprof.  (Dlg)  in  Steyr,  48  J. 
alt;  P.  Stefan  Fellner,  Gymnasiaiprof.  (Ngmnl)  in  Wien,  55  J.  alt; 
Dr.  Bernbar  Ji  Vi^intainer,  Gymnasialprof.  i.  R.  in  Rovereto,  59  J.  alt; 
Scbalrat  Johaoa  öcUwarz,  Gymnasialprof.  (ü)  in  Wien,  63  J.  alt;  Dr. 
Aloia  Bitter  Bgger  t.  Mollwald,  Gymnaaialdirtktor  i.  B.  in  Wien* 
75  J.  alt;  Wilhelm  Wollauek,  Realscholdirektor  i.  R.  in  Wien,  77  J.  alt; 
Dr.  Gottfried  Friel^,  Gymnaaialprof.  (H)  in  Seitenatetteo,  68  J.  alt 


')  Um  in  dieaen  Angaben  VolUt&ndigkeit  zu  erzielen,  werden  die 
LebrkCrper  (DirdcUoBim)  eraaebt,  die  eintretradtn  TodeaflUle  der  Bedaktion 
geflUigat  bekannt  tn  geben. 
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üingesendet 

^fthresTersammlttQg  des  Vereines  «Ferienbort  fflr 
bedfirftige  Gymnssial-  nnd  RealscbQler  in  Wien**. 

Der  Verein  „Ferienhort  für  bedürfti;,'e  Gymnasial-  und  Realachülcr 
in  Wien*  hielt  am  25.  April  unter  dem  Voriitze  setDes  Präsidenten,  Sr. 
Exzellenz  des  Ministers  fOr  Kultns  und  Unterriebt  I)r.  Wilhelm  Kitter 
T.  Härtel  die  di«tj&brige  (17.)  VoUversammlung  ab,  die  überaus  gat 
bMoeht  wtr. 

Der  Vorsitxende  begrOCtn  7unächst  die  Vertreterinnen  des  Damen- 
komitees, dem  er  fOr  seine  aufopfernde  Titizkeit  dankt«,  nnd  widmete 
den  Berodhongen  der  Lehrkörper  der  Wiener  Hittelsehaten,  das  Interetse 
fOr  den  Verein  in  die  weitesten  Kreise  zu  tragen,  Worte  w&rmster  An» 
•  rkennnng,  woran  or  die  Hoffnung  knQpfte,  es  werde  dorch  das  innige 
Zosauimenwirken  des  Vereines  nnd  der  Mittelschulen  mOglich  werden, 
dtm  liohMi  Ziel«,  dM  «ieh  b«id«  T«{1«  ge«t«ekt  habni,  immer  nib«r  so 
kommen. 

äodann  g«dacbt«  er  de«  Verlustes,  den  der  Verein  darch  den  Tod 
de«  Schulrate«  Joaef  ll«ixii«r,  Direktor«  der  k.  k.  Stiatereftlsehale  hn 

XVIII.  Bt  z  ,  eilitt,  eines  Mannes,  der  dem  Vereine  durch  10  Jahre  al« 
eiues  der  tätigsten  Büt^Iiedcr  angehört  hatte  und  dessen  eifrigen  Bestre- 
bungen es  zu  verdanken  sei,  daii  der  Verein  seine  Fürsorge  auch  auf 
b«dflrftiff«  Rc-alscbQIer  ausdehnen  konnte.  Die  Versammlung  gab  ihrer 
Traoer  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck  und  ennilchtigte  den 
Vorsitzenden,  di«e  Kundgebung  im  Protokoll  rerzeichnen  zu  lassen. 

Die  Vereinstiltigkeit  geetaltete  sieh  naeh  dem  Berichte  de«  Sehid- 
rates  Karl  Hoch  ßlf  rius  segensreich;  e^  wurden  ira  Ferienhort  7;  Steg 
am  Halht&ttersee  iOO  Mittelschüler  t^ber  die  Ferien  beherbergt  und  nach 
der  demnächst  som  Abschloß  gelangenden  Erweiterong  werden  fortan 
daselbst  alljfihrlich  150  ächöler  Aufnahme  finden  können.  Zu  bedauern 
sei  es,  daß  die  k.  k.  Staat-^bahnverwaltung  dem  Vereine  für  die  Beffir- 
demng  seiner  Schützlinge  nach  iStcg  keine  besondere  Fahrpreisermäfjigung 
gewlhren  wolle. 

Nach  dem  Antrage  der  Vfreinsleitung  wurde  sü1:ititi  Hofrat  Dr. 
Leopold  äcbrötter  lUtter  t.  Kristelli,  der  bisherige  hochverdiente 
VisepriMdest,  der  «ieb  som  L«ldwei««o  de«  Vereine«  snr  Demicsioo  b«- 
ttimmt  gefühlt  hatte,  zum  Ehrenmitgliede  erw&hlt. 

Der  Bericht  des  Kaspe?erwalters  Prof.  W.  Kriesche,  der  eine 
Erhöhung  der  Einnahmen  um  11.205  A'  59  A  aufwies,  wurde  mit  gro^^em 
Beifall  zor  K«iuitiii«  geoommen  und  der  Ver«altQiig  da«  Abeolatorivm 
erteilt. 

Den  wichtigsten  Funkt  der  Tagesordnung  bildete  der  Antrag  de« 
Vorstande«  auf  eine  Andemiig  der  StatateD,  la  dem  er  dareh  eine  voa 

den  Vereinen  „Mittelschule*  und  „Die  Reabchule**  öher  Anregung  des 
Hofirates  Dr.  Huenier  eingeleitete  Aktion  veranlaßt  worden  war.  Die 
beiden  Vereine  traten  nämlich  mit  einer  eingehend  rootiTierten  Eingabe 
mit  Rücksicht  anf  den  Umstand,  daß  erwiesenermaßen  nach  SenioA 
des  letzten  Schuljahres  infolge  der  Unzulänglichkeit  der  den»  Vereine 
„Ferienbott'  zu  Gebote  stehenden  Mittel  mehr  als  2000  ucdurfiige 
J^litteleehfller  Wien«  eines  kräftigenden  Ferienaufenthaltee  nicht  teil- 
baftig  werden  konnten,  fQr  die  üillang  Ton  Bezirksgruppen  ein,  nm 
dem  Vereine  neue  Qaeilen  tn  erschließen ;  und  da  die  Anstalt  za  Stag 
«0  weitgehenden  Anferdefongen  niebt  Oenflge  Id«t«n  könnte,  «oUten 
nötigenfalls  die  in  den  Ferien  leerstehenden  Studentenkonvikte,  wie 
solche  in  n'.ehreren  pelir  gflnstig  f'eU'irenen  Pr  )Tirj79tatten  bestehen, 
herangesogen,  eventuell  iageserboluügüäiittieij  in  der  Nähe  Wiens 
geschaffen  werden.  Der  Vorstand  beantragte  sQnächat  nur  die  Erweiterong 
ner  im  §  10  der  SUtoten  feitgeataUten  Vereintieitnng  Ton  24  auf  SO 
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Mitglieder;  der  neae  Vorstand  mOfre  dann  ttber  die  weiteren  Schritte 
beraten.  Nftdl  dfr  eiBttillllDig  »'rfolgten  Annahme  dieies  Antra{;es  wurden 
die  Wahlen  Torgenommen.  welche  folgendes  Ergebnia  hatten:  Präsident : 
Sr.  Ezaelleos  Dr.  Wilhelm  Bitter  t.  Härtel,  k.  k.  Miniater  fflr  Kultus 
lud  Unt^rriebt,  wMtl.  Oeh.  Rat  —  VizeprätiämUn^  Dr.  Rie1i«rd  Frei> 
herr  t.  Bienertb,  Vizepr^M  lent  (les  k.  k.  n.-5.  T-nmirsRchulrato« :  rTofrn.t 
Dr.  Franz  [  oula,  rrofeasor  an  der  k.  k.  technischen  Hochschule;  Dr. 
Jobaon  Üuemer,  k.  k.  Hofrat  im  MiniBteriam  fflr  Raltns  nnd  Unterricfat. 
—  Schriftführer:  Dr.  Kamille  Korab  Ritter  v.  MQhlitröm,  Hof-  an«l 
GericbtiadTokat;  Gymn.-Prof.  btanislan^  SchflUer.  —  Vereini^kfi^^irvi^ : 
Prof.  W.  Krieaehe;  Heinrich  Hammer,  Prokoriit.  —  Vorstandsmit- 
^ieäer:  Prof.  Dr.  Leo  BorgertteiD*,  Priodricli  Bhrbor  jr.,  k.  «nd  k. 
riof-  und  KamTner-Klavierfabrikant;  Gyron.-Dir.  Leopold  Eyaert.  Karl 
Faber,  Oroßindustrieller ;  Karl  Fc^er,  Kaufmann  (Refisnr  Dr  Jo>ef 
Finger,  Prof.  an  der  k.  k.  techniscben  Hochschale;  Dr.  Karl  Ritter  v. 
Flartel,  k.  k.  Ministerial-VixesekretAr;  Prof.  Karl  Hoch,  k.  k.  Schulrat ; 
üeal-^chul-Dir.  Hans  Januschke;  Stefan  Kajip,  k.  k.  T.ande<*8chul- 
inspektor;  kaia.  Kat  Lndwig  Koch,  Begierungsrat,  UeneraUekretar  der 
Oeaellaehafb  der  Mmikfronnde ;  Qriiin.-Dir.  Dr.  bidor  Kokntoeb;  Dr. 
Josef  K  II  an  Lorenz  Bitter  t.  Lihnrnao,  k.  k.  Sektionschef  a.  D.; 
Pr.  A:  lis  Motiti.  Univ. -Prof. ;  Vinfen^  Edler  r.  Morawit?;  Dr.  Philipp 
Neumann,  Hof-  und  GerichtsadTokat  (Revisor);  Gustav  Fawikowaki, 
Prokurist;  Josef  Prokop,  Architekt  ond  Stadtbaoroeiater;  Otto  Schlvin- 
berger  Edler  r.  Goldek.  Oi-nr-rnlrat  (irr  Ö>tprr.  Ungar.  Bank;  GastaT 
Singer,  Bankbeamter;  Begierangsrat  Friedrich  Slamecska,  k.  k.  Gjroo.- 
Dir.:  Begiemngsrat  Dr.  Badolf  Sonndorfer,  Direktor  der  k.  k.  Handels- 
akademie; Ministerialrat  Ferdinand  Titzo. 

Mit  dem  Danke  an  die  Herren  des  nenen  Vorstandes  für  die  An- 
nahme der  Wahl  und  dem  Wunsche,  den  Verein  weiterem  Gedeihen  ent- 
gegenflihren  sn  ktaneiit  tebtofl  aodaon  der  Toititiende  die  VenimnlaDir* 


An  der  UniTersitftt  Greifewald  findet  auch  in  diesem  Jahre  vom 

11.  bis»  *50.  Joli  ein  Ferienkursus  (XI.  Jahrn-anc:)  statt.  Die  Fächer 
sind  folgende:  Spracbpbjsiologie,  Phonetik  (Prof.  lleuckenkamp),  Deutsche 
Sprache  and  Literatur  (Prof.  Dr.  Heller,  E.  F.  Frey),  Französisch  (Sf. 
Eeynaodi,  Engl  -r-h  Mr.  Campbell,  Prof.  Knnrrith\ 'Religion  (Prof.  Lic. 
Kropatachek),  Philosophie  (Prof.  Kehmke),  Geschichte  (Prof.  Seeck  und 
Bemheim),  Geographie  und  Geologie  (Prof.  Credner  nnd  Deecke),  Chemie 
{Pri?atdozent  Dr.  Strecker),  Fhvsik  Prof.  Mie),  Zoologie  (Privatdozent 
Dr.  Stempelli,  Botanik  (Prof.  Schutt  ,  Hygiene  (Geheim rat  Prof.  LöfFier), 
Kunstgeschichte  ^Prof.  Seeck;.  Den  Vorlesungen  zur  Seite  gehen  zoolo- 
gische, botanisebe,  pbytikaliaebe  Übungen,  geographisch -geologische 
Exkursionen,  französische,  englische,  i  ntsrh'^  J^prachübungen.  (ilei^hz'Mtir 
findet  ein  unentgeltlicher  Spiel kursus  zur  Aasbildung  von  Lehrern  zu 
Leitern  im  Volks-  nnd  Jugendspiel  statt.  AusfQhrliche  Programme  sind 
gratis  unter  der  Adrene  «Ferien kursop  Greifswald*  n  erhalten. 


Berichtigung. 

Avf  8.  888,  Z.  8  nnd  2     o.  soll  es  hetflen :  Sali.  Hist.  IT  M 
Hanrenbi^ecber).  Die  Redaktion. 
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Troj«. 

(Vortrag,  geh  Alten  «n  1.  Mftn  1904  in  der  Anla  der  lonibnieker 

UoiTersUftt.) 

In  der  Nordweetecke  Kleinnsiens,  die  westlich  vom  AL'aischen 
Meer,  nördlich  von  den  Fluten  des  Hellespont  boppöU  wird.  frhBbt 
sich  als  Äußerster  Auslfinfer  eines  höhenroirhaii  BinnenL'flisrf^^os 
etD  cnautiehniicber  Feishügel  bis  zu.  einer  Hohe  von  l^aam  vierzig 
Mtttin  flbtr  dm  Mioreiipiegel ;  die  Ttrken  gaben  ihm  den  Namen 
HiMirlik,  d.  b.  Fefttnngsgemftiwr,  Bargraine;  denn  es  bedMken 
ihn  Mmmer  und  Sebntkmaisen»  beredtes  Zengnis  dafür  ablagen, 
daß  er  iD  der  YergaogeDheit  stark  basiedelt  war,  während  er  beute 
verödet  daliegt  In  der  Tat  war  der  Platz  fär  eine  Ansiedlang 
(»Inrklich  gewählt,  weil  der  Hügel  nicht  bloß  die  Strnndebenft,  in 
die  er  hmeinraet,  und  den  Zugang  zu  den  in  sie  mäiideuden 
Gebirgst&lerii  LetierrBcbt,  sondern  auch  freien  Aasblick  nach  allen 
Kiciitnngen  gewährt,  namentlich  nach  Nordwesten  über  die  weite 
HeereeiUehe  Uii  auf  die  Intel  Imbros  and  aelbet  daa  ferne  Samo* 
tbrake. 

Jene  TOD  Sfidoeten  nach  Norden  Terlanfende  Sirandebene  ist  in 
einer  Breite  von  drei,  einer  Länge  von  zwOlf  Kilometern  zwischen 
Gebirgsketten,  die  im  Westen  nnd  Nordosten  bis  an  <1ie  Küste  heran- 
reichen, eingebettet  und  '/.weitellos  in  jenen  Urzeiten,  dio  nnr  dem 
Spfirsinn  des  Geologen  zogAnglich  sind,  von  dem  sie  jet/t  durch- 
schneidenden Flosse,  dessen  autiker  Name  'Skamander'  heute  zn 
Hendere*  Terkfirzt  ist,  erst  angeschwemmt  worden.  £r  tritt  sadlicb 
beim  Dorfe  Bnnarbasebi  in  eie  berana;  nod  wie  erlOet  ron  den 
beengenden  Schranken  der  Seblnebt,  dnreh  die  er  aieb  bat  Bahn 
brechen  mfissen,  wechselte  er  in  der  nun  gewonnenen  Freiheit  mehr- 
mals seinen  Lauf.  Gegenwärtig  fließt  er  mitten  darch  die  Ebene 
hiadarcb  in  einem  Bett,  das  er  sieb  schon  um  Christi  Qebnrt  hemm 
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gMcbaffen  bat.  Im  Mhan  Alteriam  schlängelt«  er  sich  knapp  am 

FnAe  der  OstUcben  Berge  hin.  lofolgedessen  maßte  eich  damala 
der  seichte  Bach  Simoeis,  der  in  ost- westlicher  Richtung«  drei 
Kilometer  südlich  vom  Meeresufer  die  Ebene  betritt,  vor  seiner 
Mündong  in  den  Hellespont  mit  ihm  vereinigeD,  wahrend  heate 
die  Möndnn^en  beider  Wasserläafe  getreout  siud.  In  dem  WinkeU 
den  ehedem  htida  durch  ihren  Zosammeofloß  bildeten,  liegt  Hissarlik; 
am  Füße  der  Borg  stießen  somit  zwei  Flnßt&ler  fast  senkreebt 
anfieiDander. 

Von  geringerer  Bedeutung  für  die  Burg  war  ein  zweiter 
Nebenfluß  des  Skamander  am  rechten  Ufer,  der  sich  wenig  nördlich 
von  Banarbascbi  in  ihn  ergießt,  der  Thymbrios,  hßots  Kemar-sn, 
TorbofTPH -Bach  genannt,  weil  sich  hart  an  seinem  Rande  sechs 
Kilometer  Ostlich  von  seiner  Mündung  ein  Bogen  der  rOmischeu 
WaBserleitnng  Trojas  erhalten  hat. 

Daß  in  dieser  Landschaft  das  Homerische  Troja  gelegen 
hatte,  jene  Stadt,  die  nach  der  griechischen  Sage  zehn  Jahre  lang 
Yon  den  Heerscharen  Agamemnons,  Achills  und  anderer  Griechen- 
beiden  belagert  und  schließlich  durch  List  erobert  warde,  aber 
anch  schon  geraume  Zeit  vorher  ein  ähnliches  Schicicsal  erlitten 
halte,  darüber  bestand  nie  ernstlicher  Zweifel.  Strittig  war  nur 
die  Frage,  an  welchem  Puuiite  der  Landschaft  das  Troja  der  Sa^o 
za  suchen  sei.  Im  Altertum  herrschte  die  Meinung  vor,  diß  Troj.i 
oder  Illoa  zu  allen  Zeileu  dort  gelegen  halte,  wo  die  griechisch- 
römische  Stadt  gleichen  Namens  lag,  auf  dem  Felsenhdgel 
Hissarlik.  Moderne  Forscher  jedoch  und  sogar  ein  strategisches 
Genie  wie  BColtke  vertraten  die  Ansicht,  daß  die  Feste  des  Priamos 
auf  einen  stellen  Berg  beim  Dorfe  ßuuarbaschi  zu  verlogen  sei, 
Riben  dem  der  Skamander  in  die  Ebene  herausbricht.  Das  Ver- 
dienst, diese  Streitfrage  oudgilti^  entschieden  and  zni^leich  im 
Zusammeabange  damit  von  der  irriechischen  und  vorgriechischen 
Kultur  des  zweiten  vorcuristlichou  Juhrtauäendi  den  Schleier,  der 
sie  dicht  verhüllte,  hinweggo^ogen  zu  haben,  gebührt  einem  deutschen 
Kaufmann,  Heinrich  Schliemann. 

In  einem  Stftdtchen  des  Großberzogtnms  Ueckleobarg-Sch worin, 
ganz  nahe  dem  Ofer  der  Ostsee,  am  6.  Januar  1622  geboren, 
wurde  er  schon  im  empfänglichsten  ICindesalter  von  seinem  Vater 
Ern^t,  etnem  protestantsschi'n  Pr.!d:?er,  in  die  \Vnnd>rwult  der 
griechischen  Sa^ro  etn2r*}:uiirL ;  uti  i  wt»;ni  wir  ihm  glauban  dürien, 
hielten  diese  frii!ii>n  KinJniok-j  ■^eiii  ^'an'.'.'s  L»ib§n  hindurch  an. 
Naciideui  er  kurze  ZuU  zuerst  ein  (j-^mnasium,  danu  eine  Beal- 
scbule  besucht  hatte,  trat  er  im  Tierzehnteo  Lebensjahre  als  Lehr- 
ling in  einen  kleineu  Krimerladen  seiner  Heimat  ein,  wo  er  Aber 
fdnf  Jahre  verblieb.  Durch  einen  schweren  Oufall  gezwungen,  den 
Dienst  auf /ui^'oben,  wanderte  er  nach  Hambnrg  und  verdang  sich 
dort  als  Schiffsjunge  auf  einen  Segler,  der  am  28.  November  1841 
den  HaCen  verließ,  um  nach  Venezuela  zu  fahren,  aber  schon 
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Ti«rubo  Tagt  8|Aler  an  An  bolUndischon  Kftsto  aeheitarto.  Mit 
diesem  AogtDbltcke,  da  der  twaozigj&hriga  Schllemann,  bar  aUir 
Mittel,  kaom  das  nackta  Leben  rettote,  ging  aain  Gläcksstern  aaf. 

Er  erhielt  in  Amsterdam  eine  feste  Austellnn^,  erholto  sich  rasch 
und  verwendete  jede  freie  Minnte  auf  die  Krlormin^'-  fremder 
Spracnen,  vor  allen  der  eiiu'lischen,  fran/ösi«chen  nnd  rushiscben. 
Diese  SprachkeoDtiiitiSö  wareu  ibai  io  seiuem  Berafe  ungemein 
forderlich ;  nach  fflnf  Jahren  konnte  er  sich  selbständig  machen 
und  erwarb  aich  hanptiftcblich  durch  Handel  mit  Indigo  simhafta 
Baiebtttmar.  Schon  Endo  1858,  alao  in  ainam  Altar  ton  42  Jabrtn, 
hielt  er  sich  für  reich  genug,  um  sieh  vom  Geschäfte  ganz  znrftck- 
zuziehen  und  seinen  Liebhabereien  zu  leben.  Nach  einer  zwei- 
jährigen Weltreise  ging  er  daran,  den  Tranm  Feiner  Kindheit  in 
Wirklichkeit  nmznsetzen,  nnd  faüte  den  Plan,  die  Statten,  an  denen 
die  Homerischt'n  L)ichtun<!:L'n  epielen,  dnrch  Ansi:ral)nngen  bloß- 
i^uiegen.  Zu  üiebcm  Zweck  begab  er  feich  1868  aut  dio  Insel  dea 
Odytiena,  Ithaka,  dann  nach  Mjkenai  nnd  Tir^us,  Homariachan 
Kdnigaeitzen  in  der  peloponneaiachan  Landacbaft  Argolia,  arzialta 
aber  birganda  befriediganda  Erfolga.  Erat  ala  ar  dia  Skamandar- 
Ebene  batrat  und  dort  nach  einer  unergiebigen  Yerenchsgrabung 
anf  dem  Borplui^'^el  bei  Bunarbaschi  sich  den  nncrpfründlichen 
Schiittiiiassen  von  Hissarlik  7.ü*rewandt  hatte,  dio  tiel  lu  prähisto- 
rieclie  Zeilen  hineinreichen  mußten,  sah  er  eich  ein  greifbares  Ziel 
vorgezeichnet,  die  Ausgrabuner  des  Homerischen  Troja;  denn  er  war 
KOfort  von  der  Überzeugung  durchdrungen,  daß  nur  hier  sich  einatana 
Homara  "Ikios  tQi}  erhoben  haben  kOnna.  Schon  1878  atieA  ar  in 
einer  Tiefe  Ton  zahn  Matern  aaf  ainan  achwaran  Klampan  Ton 
Ooldgeschmaida  nnd  Silbergerät,  das  er  in  seiner  Naivatät  nnd 
Entdeckerfreude  für  den  Schatz  des  Königs  Priatnoa  erklärte. 
Unermeßlich  wertvoll  und  für  unsere  Kenntnis  der  Urzeit  Griecben> 
lands  geradezu  f*porli»MiiHchfMid  w;ir'>n  die  Funde,  die  er  hier  und 
an  einigen  Punkten  u^?s  griectaschen  Festlandes,  besonders  in 
^)kenai  und  Tiryuä  zutage  [orderte;  aber  der  wisseuschallliche 
Qairittn  wurde  erst  ein  voller,  als  ar  aich  1882  dar  aachknndigan 
Ontaratfltzung  des  Architaktan  Wilhalm  DOrpfald  Taraicharn  konnte, 
dar  aich  an  ähnlichen  Aufgaben  gabiidat  batta  nnd  nnn  im  Tarain 
mit  Schliamann,  Ja  auch  nach  dessen  zn  Weihnachten  1890 
erfolgtem  Tode  dem  Hügel  von  Hissarlik  die  sorgfältigsten  Studien 
widmete,  als  deren  Fracht  ror  Jahraafrist  daa  Bach  *Xroja  nnd 
liion'  erschien. 

Soviel  stand  bald  fest,  daß  unter  dem  Trürnuieritiide  der 
griechi&ch-iGuiibchen  bt<tdt  llii<n  ulciit  bioß  eine,  sondern  mehrere 
Anaiadlungen  naebaiDandar  baatandan  hatten;  nnr  ao  war  aa  aacb 
bagraiflich,  daß  dia  Scbnttmaaaan,  dia  aich  aaf  dar  Felaknppa  im 
Lanfa  der  Jahrtausende  anfgetfirmt  hatten,  an  einzelnen  Stellen 
gegen  20  Meter  hoch  aittd.  Aber  erst  D/^rpfclds  Scharfblick,  durch 
jahralanga  Beobachtnogan  gaachnlt,  erkaonte,  dal^  der  üägal  nicht 
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weniger  als  neon  Tertchiedwe  AosiedlangAO  n«MDMid«r  getragen 
bab«,  und  nntorachiBd  bai  »inigra  Toa  ihaen  aogtr  noeh  mebrera 
Baap«riod«D.  Dl«  Ünterseb^idiiDg  war  dadareh  artebwert»  dafi  dia 
ainaalnen  Schichten  keineswegs  immer  scharf  voneinander  gatranat 

ahld,  vielmehr  gewOhalieb  ineinander  übergreifen  and  bisweilen 
die  Fundamente  jüngerer  Gebäude  tiüf  in  weit  ältere  Schichten 
binab^reifen.  Nur  peinlich  efenaae  Untersuchungen  der  Baoteabnik 
Termocbten  solch  weitjj-ehon  io  Scheidung  zu  ermris^lichen. 

Ist  es  an  sich  üngtuiiem  lehrreich  uod  lesSölnd,  die  Ent- 
wicklang der  Kaltar  an  einer  und  derselben  Stelle  von  den  ein- 
fachsten Anf&ngen  in  dar  Steinzeit  bis  hinauf  zur  glänzenden 
H9ba  dar  gricabiaeb^rtniiaeban  BlfttazMl  xa  Tarfalgen,  so  maftta 
dach  dia  Farsebang  traabtan,  fastara  Anbaltapaakta  fflr  aina  taiUlaba 
Einreibung  der  aaaan  Fanda  ia  dia  Gkaamtantwicklang  dar  aattkan 
Welt  aaafindig  zn  machen.  Van  aelbst  argab  sieb  diese  Einreibung 
für  die  zwei  obersten  der  nenn  Schichten,  das  griechische  und 
das  römische  Ilion,  die  nach  den  in  ihnen  gefandenen  Inschriften 
und  Münzen,  nach  dem  Stil  ihrer  Bildwerke  und  i^ewerblichen 
Er7,eü!^nisso  sowi*i  n.irli  don  einschlägigen  Nachrichten  der  antiken 
Literatur  das  Jahrtausend  von  rund  600  v,  Chr.  bis  400  n.  Chr. 
überdauert  haben.  Demnach  muß  die  siebente  Schicht  von  anten, 
dia  miadsstans  drai  Jabrbnndarta  lang  bawabnt  war,  da  sirai  adar 
gar  drai  ?araebiadana  Nationan  naebeinaadar  van  ibr  Basiis  ar- 
griffim  and  Jada  diesaa  Batitt  mafafara  Qanaratianan  bindareb  ba- 
baaptat  zu  haben  scheint,  bereits  in  die  ersten  Jahrhunderte  des 
ersten  rorchristlichen  Jahrtausends  fallen.  Hiednrch  wird  die  sechste 
Schiebt  von  unten,  die  anerenscheinlich  von  einer  ntig-ewöhnlich 
statt! icbcMi  üiid  üngewöhniicti  hnge  benutzten  Barganlage  herrührt, 
bereits  ins  zweite  Jahrtausend  v.  Chr.  hinaafi^eräckt.  Dieser  Zeit- 
ansatz der  sechäteu  Schicht  findet  seine  Bestätigung  in  anderen 
Erwägungen,  die  sich  auf  ebenso  unscheiubara  wie  unschätzbare 
Überblaibsal  Jaaar  Zait  sMtsen,  anf  Scbarban  bamaltar  Tongefäfia. 
Sabarban  ran  Tongefäßen  gani  glstcbsr  Znbaraitang  nnd  Taraiamag 
wia  in  dissar  asabstaa  Sebtabt  ?an  Hiasailik  fanden  atab  aabiraieh 
in  vielen  Gegenden  Griechenlands »  namentlich  in  den  peloponna- 
aiscben  Städten  Mykenai  nnd  Tiryns,  vereinzelt  auch  in  ägyptischen 
NeVropolen,  di«  durch  die  königliche  Dynastie,  för  die  Rio  bestimmt 
waren,  ariiiähL'rnncifsweise  datiert  sind.  Riorruis  uiii  aiij  überein- 
stimmenden Funden  erwuchs  die  EikoiiutnU,  dali  die  Kuiturperiode, 
in  der  jene  Tongefäße  entstanden,  in  die  zweite  Hälfte  des  zweiten 
vorchrisliichen  Jahrtausends  üel.  In  dieser  Zeit  aiso  oriiob  sicii 
auf  dam  Hügel  raa  HIssarlik  aina  gswaltigs  Barg,  nnd  daraalbsn 
Zait  mfiasan  wir  ans  dansalbsn  Gründen  dia  Cönigspalftsfta  ran 
HCyksnai  nnd  Tiryns  snsabraiban,  daran  Basta  glaiabfails  Sebliamaan 
aufgedeckt  hat.  Die  Gleichzeitigkeit  der  Königreichs  Tan  Trcja, 
Mykenai  und  Tiryns  ist  aber  auch  eine  dichterische  Voraussetzung 
dar  HoQsriscban  fipan,  dia  um  das  Jahr  lOOQ  r.  Ohr.  sieb  an  bilden 
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begaofieo  und  sieb  auf  Ereignläge  der  unmittelbar  Torangegangeoen 
^■brhmidflrtt  bnidiiii,  alio  dtnilbtn  Jiliriiiuidarto,  in  welcb«  di« 
SMbaU  Stadt  ? od  HttMrlik  HIH.  Ea  darf  darom  mit  Zvvereicbt 
ansgaapiochtB  werden,  daA  ea  das  in  den  Hemeriadien  Dich* 
Umgan  beenogene  Trnja  ist,  dessen  Überreste  die  sechste  Scbicbt 
Hissarliks  birgt^  Im  Einklänge  damit  stehen  die  Berechnungen 
des  Altertnms,  von  denen  die  meisten,  auf  nnser©  Zeitrocbnnnf 
reduziert,  die  ZerstöroDg  Trojas  ins  zw^lite  Jahrhundert  t.  Chr. 
verlegten.  So  bekrfiftigt  die  Wissenschait  mit  dem  Gewicht 
ihrer  Gründe  wenigstens  teilweise,  was  die  nngedaldig  voraus- 
eilende Phantasie  Scbliemanns  länget  als  Gewißheit  angesehen 
batte.  Aber  sie  schenkte  ona  mehr,  als  Schliemann  je  ahnen 
konnte  I  denn  unter  der  aecfaatan  Schieht  liegt  noeb  eine  atellen- 
weiae  tebn  Meier  tiefe  Sehnttmaaae  über  dem  Pelsbodeo  dea  Hdf  ela, 
die  einen  Ausblick  ina  dritte  Jabrtaneend  eröffnet. 

Von  der  ftlteaten  Anaiedlnng  unmittelbar  aaf  dam  Felaboden, 
die  ums  Jahr  3000  v.  Chr.  entstanden  sein  majf,  ist  nnr  wenig 
aoegegrabt»n,  da  man  sich,  wie  begreiflich,  nicht  leicht  entschließen 
konnte«  die  darüber  lagernden  Beste  aller  acht  jüngeren  Schiebten 
m  zerstören,  nm  zu  dieser  tiefsten  hinabzadringen.  Das  Wenige 
genügte  aber  dem  Kennerange  Dörpfelds  znr  Unterscheidang  zwei 
veracbiedener  Bauperioden  innerhalb  dieser  ersten  Ansiedlung. 
Beide  gehörten  noch  ganz  der  Steinzeit  an;  denn  kein  einaigM 
der  fielen  anf  dem  Hflgel  geAmdenen  Metalietfleka  lißt  aiob  mit 
tiniger  Sieherbeit  dieaer  Sehicbt  tnwi^aan.  Daftr  fanden  sieb  in 
ihr  mehr  oder  minder  pinmpe  Steinbeile,  Steinbimmer»  wohl  auch 
Nadeln  und  Pfriemen  aus  Knochen,  endlich  ganz  roh  gearbeitete 
Tonpeffiße,  die  nnr  mit  der  Hand  is'efnrmt  and  an  offenem  Fener 
unregelmüLiiL''  g'ebraniit  sind.  Viele  von  diesen  T^^pfon  sind  am 
Bande  dnrcbiocbt,  um  an  den  Löchern  mittels  Schuüreo  über  einer 
Flamme  anfgeb&ngt  zu  werden.  Die  Vcrziernncren,  die  sich  fast 
ausschließlich  anf  parailelö  und  Zick^ack-Linieu  btiscbränken,  wurden 
mit  einem  Griffel  eingeritzt^  aaltener  mit  weißer  Farbe  nafgeaMÜ 
Die  Beate  dieaer  Niederlaaanng  aind  TOlitg  begraben  nnter  einer 
dnrcbicbnitilich  25  em  dicken  Erddecke,  welcbe  beweiat»  daß  naab 
ihrem  Untergange  der  Platz  lingara  Zeit,  Tielleicht  Jahrbnnderie 
lang,  unbewohnt  blieb. 

Purcb  Großartigkeit  der  Anlaiere  nnd  überraschenden  Auf- 
fchwuri^'  der  Kukur  zeichnet  sich  die  zweite  Stadt  von  unten  aus, 
die  iango!]  Bestand  gehabt  haben  maß,  weil  ihre  ümfassuiigsmaaer 
zweimal  umgebaut  und  dabei  zugleich  erweitert  wurde;  es  werden 
also  drei  Baupenodeu  dieser  zweiten  Stadt  unterschieden,  die 
Tielleiahk  n&e  noch  ina  dritte  TorcbriatUcbe  Jahrtanaend  Crikn. 
Trotz  der  zweimaligen  Brweitemng  erreicbta  der  Umfang  dieaer 
PeatnBgamaner  nie  fiel  Aber  dreibnndert  Meter.  Danaeb  l&ßt  aleb 
<iüsrnalen,  wie  klein  die  nmacbloasene  Burgflftche,  wie  klaia  die 
Zebl  der  Verteidiger  war,  welebe  damala  ffir  ein  Bollwerk  an  aa 
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gewinnt  damit  die  Prahlerei  des  Tlepolemos  in  der  Ilias,  daß  geiri  Vater 
Herakles  eine  Generation  vor  dem  großen  trojaoiechen  Kriege  mit  der 
Upfingen  Bemannnn<?  von  b!oG  Fechs  Schiffen  die  Strödt  bejwnn{»en 
habe.  Die  Hurcniauorn  aller  drei  Baaperioden  etimmpn  ferner  darin 
üoerein,   daß  sie  lediglich  ans  Lehmzie^eln  zusaminengesetzt  sind 
nnd  ani  einem  geböschten  Ünterban  ans  kleinen,  nnbehanenen,  mit 
ErduiOitei  gebundenen  Stfioen  sich  lotrecht  erbeben.    Die  Ziegel 
•ind  hier  tod  nDgewOhnlicber  Orftfte»  Aber  efneii  hilben  Ibter 
lang,  gegen  einen  halben  Meter  breit  nnd  dnrcbachnittUeb  Wem 
dick.  Da  sie  aninahmsloa  nng^ebrannt«  nnr  an  der  Lnfl  getrocknet 
find  nnd  deabalb  dnrcb  Fencbtigkeit  doppelt  leicht  angegriffen 
werden  konnten,  war  der  steioerne  Unterban,  der  die  Ziegelmaaer 
vor  der  Erdnässe  echät?te,   eine  nnerläL'licho  Notwendij^-fceit.  Di«? 
Be:est i cantf  d-r  Ringmauern  durch  Türm»*  wt'chseltt?  mit  don  Bau- 
perioden; doch  läßt  sich  eiue  gewisse  Stetiglteit  der  Abmessungen 
beobachten,  indem  die  meisten  Törrae  dieser  zweiten  Sudt  aonähe- 
rnngaweise  bei  einer  Breite  von  drei  Metern  um  zwei  Meter  vor  die 
Hancf  Torsprangan.  Natnrgemift  veratlrkten  sie  Torzngsweiae  die 
gefftbrdeten  SteUen»  Manerknicke  nnd  Tore.  An  den  Toren,  deren 
dieae  Stadt  nie  mehr  ala  drei  oder  bOcbetena  vier  gehabt  an  haben 
Bcheint»  tritt  die  Yerachiedenhelt  ihrer  drei  Baaperioden  am  dent- 
licheten  hervor.  In  der  ertten  erscheint  der  södliche  Haapteingang 
als  ansteigender  Torweg  von  3  m  Breite  nnd  40  m  Länge,  ja 
über  diepe  lange  Strecke  hinaas  noch  weiter  zwischen  zwei  mehrere 
Meter  starken  Manern  in  Ftnmpfein  Winkel  nach  rechts  fortireführt, 
wenn  er  anch  hier  nnr  mehr  ein  ungedeckter  Hüblweg  war.  In  einem 
derartigen  Bau  mußte  der  andringende  Feind,  nachdem  er  schon 
daa  Ter  lelbat  eratftnnt  hatte,  einen  Teriweifelten  Widerstind  inner* 
halb  der  Tormanem  fiberwindeiip  an  dem  nnter  (Jmatinden  aeine 
Kraft  acheiterte.    Um  jedoch  den  Inaaaaen  der  Bnrg  mehr  Bewe- 
gnnf^freiheit  bei  Benntzang  dieses  langen  Torweges  za  verschaffen, 
waren  in  ihm  Seitenpforten  eröffnet,  die  freilich  nur  fflr  den  Ein- 
geweihten anfßndbar  waren.  Trotz  dieser  aosgekld gelten  Befestignng 
scheint  dio  Rnr?  pinem  feindlichen  Vorstoße  erlegen  7ti  sein,  da 
sie,  wie  die  Brandspuren  verraten,  ganz  in  Flammen  aufginLr.  Bö» 
der  Emeneron?  der  Bargmaa^rn  Vi*r/,ichtet6  man  daher  anf  dit^ses 
unbequeme  und  doch  nicht  üubedingt  verläßliche  Verteidigungs- 
sjstem  und  zog  es  vor,  die  beiden  Tormaaern  bis  anf  7 — 3  m 
Dicke  ta  verstirkeii,  wodurch  ein  rieiiger  Tnrm  Ton  IS  m  Breite 
nnd  Tiefe  entstand.  Einen  Ttel  größeren  Fortaohritt  bekundet 
die  Toranlago  der  dritten  Periode  der  iweiten  Stadt:  nichta 
mehr  von  nngewObnlicher  Sichemng  dieaer  üaaerstelle;  die  Tor« 
bauten  sind  zu  Propylaien  geworden,  wie  sie  auch  das  spUere 
Altertnm  kannte,   eine  Halle  vor  nnd  eine  hinter  der  oio-entiichen 
Torwand.    Da  die  erhaltenen  Festungstore  dieser  dritten  Periode 
doppelten  Yeracblofi,  also  zwei  Torw&nde  hatten,  bestanden  sie 
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aii8  dru  Teileo,  dem  Torgemach  zwiscben  den  beiden  Torw&nden, 
einem  nngedcciten  Yornnm  nnd  einer  Termntlieh  ftberdaelitin 
HinterbtUe.  Vor  einem  dieser  Propyleien  ist  noch  jetet  eine  tleil 
■natoigesde,  äber  20  m  lange  nnd  77)  m  breite  Bimpe  mit  poly- 
gODtlen  Steinplatten  gepflastert. 

Innerhalb  dieser  Bingmaner  war  eine  ebene  Bnrgfiiehe 

hergestellt  worden,  sodafi  die  versehicdenen  Banreste  der  zweiten 

Schiebt  schon  nach  ihrer  gleichen  P  denböhe  als  zusammengehörig 
erkannt  werden  können.  Von  den  HAnserr.  dieser  Borg  sind  vor- 
Ifinßg  nnr  die  der  dritten  Periodo  aufgedeckt,  liire  Norni.iianlage 
omiaßte  einen  Yorrauro  nnd  einen  einzigen  Wohnraum.  Die  Haas- 
mauern *  deren  Unterbau  naturlich  ebenfalls  aus  Bruchsteinen 
hergestellt,  aber  meist  nur  etwa  V4  m  tief  ist,  entbleiten 
«n  rechtwinkliges  Fachwerk  Ton  Holzbalken  nnd  Holzpfoeten, 
dessen  ZwischenrAome  dnrch  Lehmziegel  nnd  groben,  mit  Stroh 
vermengten  MOrtel  ausgefällt  waren,  eine  praktische,  wenn  auch 
nicht  sehr  solide  Bauart,  die  sich  bis  auf  den  beutigen 
Taer  erhalten  bnt.  Äußerlich  war  kein  Unterschied  zwischen  dem 
Ziegellehm  nnd  dem  Holzgerflst  zu  bemerken,  dn  beid«  in  L^leicher 
WeiFB  mit  Waiiliverpotz  verkleidet  waren,  der  aus  gewuliDlicheni 
Lehm  und  einem  Tonüberzog  bestand.  Oegen  die  zerstörende  Gewalt 
der  südlidieD  Bogen  konnten  die  Ziegel -HolzwAnde  nnr  dadnreh 
geschützt  werden,  daß  die  Dachbalken,  die  ein  flaches  Brddacb 
tragen,  an  allen  Seiten  weit  Aber  sie  hinausragten;  und  an  der 
Btckseite  der  Gebäude  wurden  zn  demselben  Zweck  die  Seiten- 
mauern Aber  die  Ab^rhlnßwand  fortgesetzt,  sodaß  dort  eine  tredeckte 
Halle  eiitstand,  aus  dfr  «ich  ungezwungen  die  ITinterhall«  des 
griechisclien  Hauees  nnd  Teiupeis  erklärt.  Ein  unterscheidendes  Kenn- 
zeichen der  Bauten  dieser  Periode  bieten  die  hölzernen  Waudpfeiler, 
welche,  anf  forspringende  Steinbasen  gestellt,  die  freien  Enden 
der  Seitenwftndo  verschalten;  hier  liegt  die  Wurzel  der  dorischen 
Änto.  Im  größten  Hanse,  termntüch  dem  Paläste  des  KOnigSy 
scheint  der  Wohnraum  die  beträchtliche  Ausdehnung  von  10  m 
Breite  und  20  m  Länge  bei  einer  Muuerdicke  ?on  V/^m  gehabt 
2U  haben.  Nicht  genau  in  der  Mitte  dieses  königlichen  Gemacheq. 
dessen  Fußboden  LebmpFtrich  bildet,  ist  eine  kreisrunde  ErhOhuug 
TOD  4  m  im  Dürclimcs^tr  ancrehracht,  auf  der  sich  der  Herd  des 
Hanseä  erhob.  Neben  diestim  i'aiabiüau  standen  mehrere  ähnliche, 
nnr  kleinere  Gebinde,  zweifellos  fflr  die  Familie  nnd  das  Oeoindo  des 
Königs  bestimmt.  8io  Offnen  sich  alle  mit  ihren  Torhallen  gegen 
einen  mit  Kies  bedeckten  Hof,  der  dnrch  ein  Propylaion  zngAnglich 
ist.  Ten  der  Umfasenngsmaner  des  Hofes  springen  gemauerte 
Strebepfeiler  nach  innen  vor,  die  wahrpcheinlich  ein  P.icli  zu 
tragf-n  hatten,  cm  anch  dlp^e  Lehm'/ifjrln  aner  gegen  den  Anprall 
des  Kegens  halbwegs  zu  sichern;  dadnrcii  entstand,  den  Hof  um- 
eäumend,  eine  Flucht  gedeckter  Nischen,  eine  Art  iiaile,  der  Yor- 
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]laiBr  te  t]»IUr»ii  8iii1*BbaltoB»  wi«  th  nooh  hwt«  in  itali«iiich»D 
PtUni  dao  Hof  nmgebto. 

Den  bswaQdmBwerten  LoUtnogen  der  Baaktinst  in  diMtr 

Stadt  des  dritten  Jahrtausends  lind  die  Werke  der  Kanstindnstri« 
ebenbürtig.    Fast  gleichzeitig  worden  damals  Tonbrennofen  und 
Töpferscheibe  orfnnden,  wodurch  einerseits  ein  gleich mfißi^er  Braad 
nnd  damit  einheitliche  Färhnn«f  d««  Tons,  anderseits  eine  voll- 
kommene Kundung  der  Geiaiie  er/.iolt  warde.    Unter  den  Vasen- 
formen dieser  Stadt  fallen  am  meisten  die  sogenannten  Göätchts- 
vasen  auf,  die  oicht  bloß  Maod  und  Nase,  vorquellende  Aag&pfel 
Bsmt  AnganbrauB  und  wenigsteni  andratud  die  Ohm,  aoBdun 
Tiflfaeh  BBch  Armslnnipr»  und  am  Bancb  des  Qsf&Oes  aogar  Brftita 
QBd  Nabal  nacbbilden.  Diese  Hacbbildnng  war  aafanga,  wbbb  ancb 
noch  60  unbeholfen,  doch  entschieden  nataralistisobt  wibrend  sis 
allmählich  verflachte  und  stilisiert  wnids.  Dsn  Gesicbtsvasen  treten 
zar  Seite  die  minder  hänfiü^en  Tiervasen;  ferner  seien  der  Seltsamkeit 
wegen  erwritiiit  die  KinggefÄße,  anf  deren  TIohlniiL,'  trichterförmig 
mehrere  Käplu  aufsitzen,  die  charakten^Uächen  Becher  mit  i^ei  weit 
aubladenden  Henkeln  nnd  die  Kannen  mit  langem,  sich  zurückbiegendem 
Hals.  Vor  allem  aüer  lenkt  unter  den  Kr^eugnissen  dieser  uralteo 
KonatindnBtrie  dsr  barttbrntB  *Sebats  das  Priamos'  die  Anfmerk* 
samkeit  anf  aieb,  dem  nocb  mehr  als  zehn  Abnliche  ScbaUftinde 
folgten*  8ie  nmfaAtBB  goIdeBe  Stirabinder,  Halsketten  nnd  Arm- 
reifen, gegen  zehntansend  Ooldringe  aller  Art,  goldene  und  silberne 
Gefäße,  Nadeln  ana  Brome,  Silber,  Oold  und  Elektron,  einer 
Mischung  von  Gold  nnd  Silber,  Perlen  ans  Gold,  Fayence  und 
Karneol,  Waffen  und  Werkzeuge  aus  Br  n-o  u.  ?.  a. ;  Mdozen 
fehlen,  aber  SilberzuQgou  und  gekerbto  Eiektronbarren  sind  wohl 
bereits  als  Tauschmittel  festen  Wertes  zu  deoten.    Eisen  war  dem 
Aiitictiein  nach  unbekannt;  die  zweite  Stad&  gehörte  voiUt&adig 
der  Bronzezeit  an,  ohne  daß  wie  sonst  eine  Periode  reinen  Enpfer* 
gebranebes  voransge^angen  w&re.  Der  Enpfergebalt  der  analysierten 
Bremen  betragt  dnrehacbnittlieb  90^  anf  weniger  als  lO^j^  Zinn. 
Gold  nnd  Silber  wurden  beinahe  ungemischt  verarbeitet;  während 
wir  an  vierzehnkarätiges  Gold  gehöhnt  sind,  das  nicht  einmal 
60^  reines  Gold  enthält,  besteht  der  Goldschmnck  der  zweiten 
Stadt  aus  96 reinen  Goldes.    Selbdtverständlich  ist,  diß  neben 
der  Metallware  die  seit  a'ters  herköiirnücheo  Skeingeräte  noch 
nicht  ganz  außer  Gebrauch  gekommen  waren.  Ein  Wort  verdienen 
auch  trotz  ihrer  Uüanäeiinlichkeit  die  zu  Tausenden  aufgetauciiteu 
Spinnwirtel  dieser  Stadt,  von  deren  Verzieraogen  diejenigen  am 
beaebtenswertesten  aind,  in  denen  man  Bcbon  längst  Baebstaben 
▼ermntet  hatte;  diese  Vermntnng  darf  Jetzt  ala  gesiebert  gelten, 
seit  die  Ansgrabnngen  in  pribistorisohen  Palistea  dar  Insel  Kreta 
eine  große  Menge  mit  ähnlichen  Zeiehen  beschriebener  Tontafeln 
zutage  gefördert  haben.   Nicht  geringeren  Wart  mißt  die  Kultur- 
gesobicbte  dsn  nnförmlichen  Idolpiättcban  aas  Biet,  Stein,  Kaochen 
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und  Tod  bei,  4m  widii  aqgIi  noch  ao  maBgolhafto  Teriaolio» 
ntnifliiliebe  Zdge  wiadaraagtbaa,  TwrAtoa.  Schon  damali  hiiU 
miB  also  aagefiagtn,  aich  Gottbuitn  mitor  dam  Bilda  dai  HoiMhia 

TOnoBtellen. 

Alle  Boinen  der  zweiten  Stadt  biuA  beinahe  2  m  hoch  mit 
gelbeui,  rotem  und  schwarzem  Brandschatt  bedeckt.  Kein  Zweifel, 
die  Festünt^,  der  Vorpoeten  der  gau/.en  Landschaft  gegen  Nord- 
westen hin,  igt  einer  enläetiiicben,  alles  verlieereudeu  Feuersbraast 
zam  Opfer  gefallen.  Ba  war  dia  BfibladaiMta  aioar  laiigwiarigiii 
Btlagemng  and  bartoiekigm  Vartoidigong,  d«reB  Kaoda  lieb 
gavIA  JabrbBDderta  lang  in  dtr  Gegend  arbialt  nnd  rielletabt  ibran 
Niederschlag  in  der  griaebischen  Sage  von  einer  ersten,  hinter 
den  Tagen  des  Achillens  nnd  Hektor  weit  znrnrklip^enden  Zer- 
störung Trojas  gefunden  hat.  Läßt  sich  dieses  Krei^'nis,  das  za 
seiner  Zeit  von  unermeßlicher  Bedeutung  gewesen  sein  muß,  g-e- 
«cbichtlich  nicht  mehr  verwerten?  ich  glaube,  ja.  Ganz  ähnliche 
Tüuware  wie  die  der  ^.weiten  Stadt  von  IliaBarlik  faod  sieb  in 
Orabbftgilii  Tbrakiens  md  PbiygiiOi,  dia  somü  elwa  danelbM 
Zeit  wia  jene  Stadt  angeboren.  Da  nnn  die  Sitte,  den  Tomebmen 
Toten  Grabhdgel  aofonscbntten,  wie  wir  ane  Herodot  wiaeen,  eine 
nationale  Eigentümlichkeit  der  indogermanischen  Thraker  war,  In 
deren  Gebiet  noch  hpnte  solche  Tnrauli  zu  Hunderten  dem  Beisenden 
in  die  Angen  fallen,  wurde  pie  offenbar  er^t  von  den  Thrakern, 
als  ßio  ins  ni  rdweptliche  Kleinasien  eindrangen,  nach  der  Troas 
und  nach  Phrygieu  übertragen.  Diese  Übertragang,  diese  indo- 
germanische Einwanderung  müü  nach  jenem  stnmmen  Zengnis  der 
Keramik  epiteetane  in  einer  Zeil  erfolgt  eein,  da  dia  Tonwara  der 
aweiten  Stadt  von  Hieearllk  noab  im  tiglioben  Gebrancba  etand. 
Ee  dr&ntit  sich  mitbin  die  Vermutung  auf,  daü  die  anfterordentlich 
etarka  Befestigung  dieeer  Stadt,  ihre  wiederholte  Emenemng,  die 
'/weimalige  ZerstPirung  der  Burg  dnrch  Feindeshand  mit  dem 
elemeijtarei) ,  nijaufbaU>anion  Ansturm  indogermanischer  Scharen 
zusamuiünhäni^^eii,  die  gerade  in  jenen  Zeiten  aal  der  äacbe  nach 
Denen  Wohnsitzen  waren. 

Dieser  zweiten  Stadt  von  Hieearlik  ist  an  Bedentnng  eret 
wieder  die  eeebete  vergleiebbar.  Wu  daiwiiebeo  liegt,  waren  drei 
dOrfartiga  Aneiedlnngen»  dia  weder  dnroh  eigenartige  Kaltnr  noch 
in  historischer  Beziehung  Anspruch  anf  eingehende  BotraebtWlg 
erheben  können.    Die  Bewohner  der  dritten  Schicht  von  unten 
richteten  girh   innerhalb   der  dürftigen  Überreste  der  7.erst(lrten 
Bürgmauor   iiäuslich    ein    nnd   nahmen  an  ihr  die  unerläßlichen 
Aiibbe^BerüiJgeu   vur.     Nichts  deutet  auf  gewaltaaLüeii  Untergang 
dieses  Dorfes,  sonderu  ailmäbiich  sciieiut  es  verlassen  worden  und 
verfallen  an  eein.   Noeb  Irmlieber  wir  die  folgende  Aniiedlang, 
dia  niebt  einmal  mebr  nmmanert  gaweeen  tn  eein  aebeint  nnd 
4befbanpt  in  jeder  Hineicbt  den  Tiefpunkt  noter  den  nenn  Schiebten 
den  Httgele  beseiebnet.   Bine  beaiera  Zeit  kdndigt  aieb  in  der 
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fSnfttn  Schicht  an,  denn  Inaassen  ihr»  Ansiadinng  wiadar  mit 
einer  Maner  nmschlcssen,  sonst  freilich  nicht  viel  höher  standen 
als  ihre  Yorgfiager,  aondem  aich  mit  gleich  dönnen  Haasmaaern, 

mit  frlpich  Tinrp^<»lm?lCM£ren  Wobrträamen  begrnügten.  Anch  die 
Einzel  Hin  de  innerhalb  dieser  drei  Schiebten  beleben  tind  erhellen 
nur  ■wenig  dies  eintönig  trflbe  Bild:  dieselben  Werkzeoge,  die- 
selben Getäße  wie  in  der  zweiten  Stadt  kehren  hier  in  einfachen 
Exemplaren  wieder.  Es  wftre  Toreilig,  hieraus  in  schließen,  da& 
die  Bavölkernng  diasar  drei  DOrfer  dssselhen  Stammaa  war  wia 
dia  dar  zwaitan  Stadt;  denn  anch  dia  indogermanisdieo  Brohsfar 
konnten  sich,  znmal  wenn  eie  damals  noch  anf  einer  tieferen 
Kulturstufe  standen,  die  Industrieprodnkte  der  frflheren  Herren  des 
Landee  Tinverändert  aneignen;  nnd  daß  die  Bewohner  der  aechetan 
Stadt  Indogeruianen  waren«  ist  kaatn  zn  bezweifeln. 

Mit  dipppr  secbaten  Schicht  tritt  eine  zweite  GlaTizporiodf^ 
des  PläUea  ein;  sie  übertriflL  an  Ausdebnong  wie  au  Vuiieadang 
dar  Bantaehnik  alle  frfiberen  nnd  baseichnet,  da  in  ihr  daa 
Homariacha  Th>ja  zn  erblicken  iat,  den  Zanith  diaaar  hiatoriadian 
Stfttte.  Schon  dia  Bnrgmaner  dar  fünften  Schicht  konnte,  weil 
damals  die  der  zweiten  Stadt  lAngst  TerschCttst  war,  sich  nicht 
mehr  nach  dieper  richten  nnd  ist  weiter  nach  Süden  vorEreschoben 
worden.  Anch  die  der  sechsten  Stadt  umschließt  eine  ?iel  grüßero 
Flfiche  als  die  der  zweiten,  rnnd  2  ha,  und  läßt  sich  auf  540  m 
Länge  berechnen.  Allerdings  konnte  selbst  ein  Kaum  von  2  ha 
nur  eine  eng  begrenzte  Zahl  von  Verteidigern,  nur  wenige  HÜb- 
tmppan  anfnahnen;  jedoch  ist  tataftchlich  aolch  aina  baschrinkfea 
Ansah!  in  den  Alteren  Partien  der  trojanischen  BelagarangaapopO» 
Torausgesetzt.  Eanm  in  Betracht  kommt  hiefflr  die  Frage,  oh 
außerhalb  des  Mauerringes  sowie  früher  nur  vereinzelte  Hfltten 
standen  oder  vielmehr  eine  ganie  Unterstadt  an  den  sfldtichen 
Abhänc-en  de?  l^nrt^hüu'elß  sich  anschloß;  denn  ummauert  war 
diege  keuieslalls  ;  daä  darf  man,  obwohl  die  Aüsgrabnne'en  hierfiber 
noch  nicht,  eulbcbiedeo  haben,  getrost  behaupten,  da  das  Kpos^ 
daa  aicb  Ton  der  Ortlichkait  wohl  unterrichtet  zeigt»  nar  aina 
Stadtmanar,  oben  die  Bnrgmaner  kennt  nnd  insbeacndara  dar  Yer- 
sweiflnngalanf  Hektora  faat  Yiermal  um  dia  Maner  hemm  aich  mit 
der  Annahme  einer  mehrere  Kilometer  langen  Stadtmauer  nicht 
vertrftgt.  Der  grellste  Gegensatz  der  sechsten  Stadt  zn  den  Alteren 
läGt  pich  in  die  Worte  kleiden,  daß  sie  eine  Steinburg  war,  dio 
zweite  eine  Ziegeibnrg  oder  Lehmburg.  Indes  bestand  dieser 
Gegensatz  nicht  von  Anfang  an;  denn  die  Burgmauer  der  sechsten 
Stadt,  die  grüß  enteile  aue  der  der  fünften  durch  allmäblichen 
Bnata  dar  sdiadhaft  gewordenen  Partien  hervorgewacbaan  zn  aain 
scheint,  trag  anfange  gleiebfalla  einen  Oberhaii  ana  nngebranntaa 
Lahmsiegeln»  nnd  erst  TerfaUtnismftftig  spät  wurde  dieser  durch 
reinen  Ealksteinbau  ersetzt,  dessen  einzelne  Steine  unverkennbsr 
Form  nnd  Maße  der  Ziegel  beibehielten.  Dieser  steinerne  Oberban 
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ist  nur  geg«D  2  m  dick,  wibnod  der  iiieh  bi«r  gebStcbie  Uaterban 
bis  SU  6  m  sUrk  iil,  stark,  wis  dts  Zisgsimaiitr  war»  die  er 
anfangs  sa  tragen  battt.   Der  bebe  Stand  der  damaligen  Ban- 

Irnnst  zeigt  eich  gerade  in  diesen  nnteren  Maaerteilen,  welebe 
nicht  mehr  wie  ehemals  aas  kleinen,  nnbehanenen  Steinen  bestehen, 
sondern  aas  Kalicsteinqaadero ,  die  teilweise  f^o  schön  behaaen 
sind  und  onter  Verzicht  auf  M<)rtel  so  voUkommeaen,  lückenlosen 
Fuj^enschlaü  anfireiBen,  daß  man  lange  Bedenken  trag*,  derart 
kQD8tvollen  Qoaderbaa  ins  zweite  Jabrtaaseod  v.  Chr.  za  verlegen. 
Dentlieb  liAt  sieh  erkennen,  daß  die  SteinblOcke  mit  noch  raaber 
Anflenseite  Tenetzt  wurden  nnd  erst  im  Ifanerrerband  die  ungemein 
sorgflUtige  0lftttnag  an  den  äber  den  Boden  emporragenden  Stein- 
lagen vorgenommen  wurde.  Drei  gewaltige  Törme,  die  durch  die 
Verschipdpnbfit  !hrf»r  Banart  die  Verschie^f'nhpit  ihrer  EntstAhnnt^s- 
zelt  l)e/.eQgen,  ferner  vi<»r  St!i'ittore  nnd  emr*  MtinLirpiorte  sind  nacli- 
gewiesen.  lo  der  Milte  dea  südlichen  Hau[)fc*^iiii;;inef(»s  verläutt 
unter  dem  Steinplatten pflaster  ein  gemauerter  Kanal  zur  Ableitang 
des  Begen Wassers.  Dieses  Tor  ist  wahrscheiolicb  das  dardaoiscbe 
der  niaa,  wftbrend  das  viel  Öfters  genannte  skaüsebs,  das  Unke 
Tor  wobl  an  der  Nordweatseite  der  Barg  so  saoheii  ist,  wo  wieder- 
holte Orabottgen  bisher  kein  Ergebnis  za  erzielen  vermochten« 
weil  die  Maner  der  sechsten  Stadt  dort  schon  im  sechsten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  abgebrochen  worde,  am  Baamaterial  fdr  die  Stadt 
Sigeion  zu  liefern. 

Der  Inneiiraum  dieser  Stadt  bildete  nicht  wie  in  d^r  zweiten 
Schiebt  eine  Ebene,  sondern  die  Gobäode  erhoben  sich  aai  kon- 
tentrischen,  gegen  die  Kitte  des  Bnrghägels  anstsigenden  Terrassen, 
die  doroh  ebenso  feste  wie  stattliche  Qaadormanem  gestOtst  worden. 
Deshalb  hat  sich  leider  mieht  viel  Ton  jenen  Qebioden  orbalten; 
denn  tausenl  .^ahre  sp&ter  hat  man  bei  Anlage  der  römischen 
Stadt  zur  Erzieinng  eines  ebenen  Danplatzes  allen  Schutt  nament- 
lich über  der  mittleren  Erhebnne:  des  Hödels  bis  aaf  die  fünfte 
Schicht  herab  abgetrae^n.  Was  an  den  Abhängen  erhalten  blieb, 
zeigt  wesentlich  noch  die  aliUtganiache  Haosanlapfe,  einen  '^Vohn- 
raam  mit  Vorballe.  Allerdings  fehlt  hier  mitunter  die  Vorballe, 
nnd  dem  srebitekkonisehio  Bochstand  der  Zeit  entsprechend  prangen 
auch  die  Hansmanern  in  stolzem  Qaadergefdge.  Msn  dsrf  sich  das 
Bild  nach  den  gleichzeitigen  Bnrgbanten  von  Tiryns  aasgestalten, 
lo  der  Mitte  des  Saales  erhob  sich  der  hinsliche  Reri.  dber  dem 
die  Darhmitto  nnf  Säulen  erhöht  war,  um  d<»m  RhkH  dnrch  seit- 
liche ÜlTnuriLren  den  Abzntr  c-rnT'^L'lirhi'n  ;  früher,  als  dies  Ans- 
knniti-nutiel  nocii  nicht  erlan  l"n  w  »r,  achwärUe  der  Qualm  Decke 
und  Wände,  wie  noch  heute  in  den  fenaterloseo  Hütten  des  Orientes. 
Das  Dach  war,  wie  regelmäßig  noch  in  historischer  Zeit,  ja  bis 
auf  den  hentigon  Tag,  ein  flaches  Brddaeb:  Aber  den  etarken 
Deckbalken  eine  SchiUlage  und  darflber  festgestampfte  Erde*  an 
den  Bindetn  natflrlieh  niedriger  als  in  der  Mitte,  damit  der  Biegen 
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veDigstens  teilweise  abfloß.  An  der  Vorderseite  der  Vorhalle  war 
die  Decke  durch  HulzsäQien  geslölzt,  die  auf  steinernf^n  Unt'^r- 
fätzen  standen,  um  aicht  mit  der  Erdfenchti^keii  in  I'.erülirunic 
IQ  kouiiijen;  befremdlich  ißt  uns  die  nach  ulLbl  vorjuiigte  Göhialt 
dieser  lioUtrAuleD,  die  sich  damit  erltlärt,  daß  sie  aus  zugespitzieo, 
•isfaeh  in  die  Erda  aiogatriabanan  Stftmman  bcrrorgegangen  waiw* 

lüieht  dia  glaicha  BawnDdariug  wia  dia  Bnkimat  diaaar 
Stadt  erweckt  ibra  IndoBtria.  Spärlieb  und  garingfägig  aind 
die  Metallger&te,  neben  deiian  sieb  nor  mebr  vereiozelt  gat 
polierte  Keile  nrti  Hämmer  ans  Stein  find<>n.  Hedeutsam  nnd 
für  die  Beurteilung  deg  Epos  wichtig  i^t  dio  Tatsache,  daQ  aucli 
in  dieser  Schicht  Eisen  noch  nicht  vorliomnit.  ünfergleichlich 
zahlreicher  als  Metall  waren  sind  Tongefäße.  Zwar  erreicht  die 
einheimische  Töpferei  jetzt  ihren  Uöbepaukt  und  bekundet  ancb 
Torgaacbrittcnaii  Qaacbmaek,  indam  aia  no  Gaaicbtavaiao  kein 
QafnUan  nabr  findai;  aber  aia  atebt  fOlÜg  im  Banna  daijanigao 
Vasentecbaik»  welche  naeb  ainam  Fondorta  daa  griechischen  Feat* 
landes  die  mykeniscba  genannt  zn  werden  pflegt.  Schwonghaft 

die  Einfuhr  niykenischer  Vasen  betrieben,  wie  die  groöa 
Aieiige  solcher  Stlieroen  beweist,  und  die  Vorliebe  für  sie  hat  ein» 
autgebreitete  Kai  liahniiing  in  Form  und  I'.t-iiiitlung  zur  Folge, 
Wenn  aiiiliiu  aucii  das  künstlerische  Kigeu verdieubt  der  Keramik 
dar  aaehitan  Stadt  ain  geringes  ist,  so  kann  doeb  dia  Hilfa,  dia 
aia  mit  ibran  Sebarban  fdr  dao  Zaltanaats  diaaar  Btadt  laiatat,  gar 
nicbt  baeb  gaong  angaaeblagaa  «arden.  Sia  iat  aa,  die  dan  Bawaia 
lielert,  dafi  diaaa  aecbate  Niederlassnng  Hissarliks  gleichzeitig  mit 
den  Burgen  von  Mykenai  und  Tiryns  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  vorchristlichen  Jahrtausends  bliihie  und  dpmsrpmäli  jnnes 
Troja  ist,  dessen  Belagerung  und  Zerstörung  den  H  iiter^'ruud  der 
Homerischen  Epen  abgibt.  Tatsächlich  hat  der  Aussrrciban^'&betand 
eine  gründliche  Zerstörung  aucli  dieser  btadt  ergeben.  Audertjeita 
nötigt  dia  atarka  Ysrwittaruog  ibrar  Manarn,  dia  iaAanl  laaga 
dan  atmoapbAriaebaa  Eiiifldaaan  ausgesetzt  gawaaan  aaia  mdaaaBi 
und  die  allmiblicba  ErhObaog  daa  Fafibodens  dar  Stadt  um  mabr 
als  einen  Meter  xiun  Scbloaaa,  daß  diaaa  Stadt  Ungar  baatand  aia 
dar  alteren  eine. 

Sie  erlag  df^r  Sage  nach  erst,  als  sie  des  Palladion  und 
c;wiiit  des  Schutzes  der  Stadt^öttin,  der  ilischen  Athene,  beraubt 
Tturdeii  war.  Wirklich  scheint  dieser  Athene-Kalt,  der  selbst  nach 
Cbiiati  Geburt  noch  in  hohem  Ausehen  stand,  bis  in  die  Zeit 
dicaar  atcbataD  Stadt  xarficktnraiebaa  nnd  van  dort  frftbieitig  aaf 
daa  griacbiaeba  Faallaod  ftbartragan  worden  tu  aeio;  wia  labbaft 
der  Verkehr  zwischen  Troja  nnd  Qriechenland  acboD  damals  war» 
zeigt  ja  unwiderleglich  der  massenhafte  Import  mykenischer  T<m- 
wäre.  In  einem  unbedentenden  Städtchen  der  mittelgriechischen 
Landschalt  Lokris  wurde  geradpzn  ein?  Athana  Ilias  verehrt.  I>:izn 
stiBUBt  bestens  die  unzweifelbaite  Überiielerung,  dall  die  Itokrer 
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seit  alters  bis  ins  vierte  vorehristliche  Jabrbandert  herab  alljäbriicb 
TOohter  ihrer  ▼omebmsten  PsmilieD  als  Tempelskta?inneD  naeb 
DioB  eDtseDdetsD,  wobei  aralke  Qebrivehe  streoge  festg<ebalttn 
WWdeo.    Eine  aiUoIogiscbe  Sai^  versachte,  diese  beilige  Plliobt 

mit  dem  Frevel  des  Lokrers  Aias  za  begründeDf  der  Kassandra  vom 
PalladioD  fortgerissen  haha.  Anch  die  ständige  Opfprsitto  Trojas, 
wonach  die  Rioder  an  einem  Pfeiler  nd^r  Hm  na  empurgezogen 
lind  in  dieser  Stellnnc;'  g-raasam  gescliäciitet  wiirdöii,  maß  noch  ins 
-zweite  JdljrUusäud  zuruckreicbea  and  bezeogt  somit  gleichfalls, 
dafi  jenar  Athene «Knlt,  mit  dem  allein  sie  sich  erhalten  haben 
kann,  schon  der  ssehston  Stadt  aigoeto;  denn  dor  nnbedentenden 
Niederlassung»  weloba  ihr  folgte,  kann  man  sich,  mag  sie  aneb 
noch  so  alt  sein,  nicht  leicht  entschließen,  oina  derartige  religiöse 
Stiftung*  znznmnten,  die  solche  Bedeatung,  solches  Ansehen,  solcho 
Verbreitung  gewann  and  alle  WeobeelläUe  der  örtlichkeit  über- 
dauerte. 

Viel  R  ihrnliclies  läßt  sich  nämlich  den  ersten  Inwohnern 
der  tiiebäüteu  Schicht  nickt  nachsagen.  Sowie  «iiö  mächtige  ßurg- 
maner  der  awoittn  Stadt  anch  nach  ihrsr  ZerstOrong  stellenweise 
hoch  genng  Aber  die  Erde  «mporragte,  nm  nach  oberflichlioher 
Ansbessemng  den  folgenden  Gesehleehtern  als  Schatzwehr  und  aU 
Stutzpunkt  fftr  Zabanten  zu  dienen,  so  auch  die  der  sechsten 
Stadt,  deren  Oberban  noch  jetzt  niitor  dem  Schntte  b'9  zwei  Mf5t<?r 
hoch  aufrecht  L'efnnden  wurde.  Die  ersten  BAWonner  der  siebenten 
Schicht  lehnten  ihre  Häuser  eoviei  als  möglich  unmittelbar  an 
sie  an.  Es  waren  vermutlich  Indogermanen  desselben  thraiciscb- 
pbrygiscben  Stammes  wie  die  Bewohner  des  Homeriechen  Troja; 
jsdssfalls  waren  nicht  bloß  ihre  Gebranchsgegenetinde,  sondern 
auch  ihre  Banwoiso  gsaan  diesolbo  wie  in  der  sechsten  Schicht 
Nur  waroQ  es  keine  Herrsofamilien  mehr»  die  dort  bansten,  son- 
dern arme  Bauern,  die  wohl  eben  wegen  ihrer  anspruchslosen 
Dtlrfti^kpit  nicht  mehr  die  einzelnen  Wohnräume  nh  selbständige 
HAuspt  nöbetirMiiander  iiinstPÜen.  snn'lorn  anf  den  fjebraucli  u'ümein- 
bainer  Z wisciieamauem  verüelen.  Diese  Uevöllterung  wurde  noch  in 
derseibeu  öcuicht  von  einer  anderen  abgelOst,  welche  teiiü  die 
Häuser  ihrer  unmittelbaren  Vorgänger  bewohnte,  teils  zur  Grund- 
legung nsner  Bantsn  aicb  hochkantig  gestellter  Steinplatten, 
sogsaannter  Orthostaton  bediente,  wie  sie  in  Griechenland  seit 
langem  öblicb  waren.  Um  dieselbe  Zeit  ungeffthr  tritt  in  den  Clein- 
gerftteo  Trojas  eine  darchaus  neue  Gattang  ganz  ohne  jede  Vor- 
stufe auf,  die  bald  wieder  spnrlog  verschwindet,  ohne  irgend  Ein- 
floß anf  die  weitere  Eiitwu  kltinj^  zu  nehmen.  Die  Tong'efäßo, 
neben  denen  natürlich  die  urtsübliche  Tonware  im  Gebrauche  blieb, 
sind  dickwandig,  rub  nui  der  Hand  hergestellt  und  wieder  nnr 
wie  Torl&nget  am  offenen  Feuer  gebrannt;  kurz,  sie  atellen  einen 
so  nnbeholfsooo,  in  Troja  l&ngst  ftberholten  Typns  dar,  daß  nicht 
an  Import  godabbt  werden  kann.   Charakteristisch  sind  an  ibnsn 
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boraartige  ÄDifttze,  di«  tailweiee  auch  als  Handhaben  dientea« 
und  zur  Verzierung  aufgelegt«  Tonstreifen.  Daneben  erscheinen, 
durch  aufgefundene  Gußfortnen  als  bodenständig  erwiesen,  Doppel» 
beile,  Axtbämmer,  !^lohnkoplnaiieln  aus  Bronze,  die  gleich  jener 
Bocl^ell^erauiik  Jhre  jiürlisie  V«rv,'andtschat't  in  nnEririschen  Funden 
babeu.  Scharfsinnig  i&i  aaher  vfnuulet  worden,  aäd>  die  Träger 
dieser  fremdartigen  EnJtnr  in  Troja  daa  rinberiicbe  Baitervolb  dar 
Kimmerier  oder  fenrandta  Stftmne  waren,  die  gegen  daa  Bode 
dea  acbten  forebrlBtlieben  Jabrbnnderfta  van  den  Ufern  der  Donau 
bar  in  XJeinasien  einfielen  und  über  ein  Jahrhundert  die  Land- 
plage Vorderagiens  blieben,  bis  sie  wieder  verschwanden.  Wo  sie 
l«l'>t?.]ich  auftaachten,  ergriff  die  seßhafte  Bevölkerung',  von 
bebrecken  erfaßt,  meist  widerstandslos  die  Flucht;  und  so  haben 
sie  eiclrs  auch  in  Trojas  hastig  verlassenen  Wohnungen  bequem 
geuiucht.  Bebtimoite  ^lachriciiLeu  auü  dem  Altertum  belehreu  uuä,  daß 
die  Stadt  Antandroa  an  der  Südkflate  der  Landacbaft  Troaa  bnndert 
Jahre  lang  von  Kimmeriem  besetzt  war  nnd  daß  aie  erat  nm  600 
aus  dieser  Gegend  endgiltig  vertrieben  wurden.  Man  darf  danach 
^'lauben,  daß  sie  aucb  in  Troja  sich  w&hrend  des  ganzen  siebenten 
Jahrhunderts  hielten,  rnmal  da  die  Metallindustrie,  die  auf  sie 
hir.'/uwelFen  scheint,  sich  in  Trcja  sichtlich  utiter  dem  Einflasse 
der  Mittelmetrkultur  weiter  entwickelte,  was  eiue  iäüg'ere  Seßhaftig- 
keit zur  Voraussetzung  hat.  Uli  der  uiedrigen  Kultur  didhui  Bar- 
baren ist  die  griechische  Bautechnik,  die  sich  im  Gebrauch 
von  Ortbostaten  verriti  acbwer  vereinbar.  Es  empfiehlt  sieh  daher 
antanebmen,  dafi  den  ersten  Bewohnern  der  siebenten  Schicht» 
die  noch  dem  mipkenischen  Kulturkreise  der  sechsten  Schicht  an* 
gehörten,  eine  griechische  Bevölkerung  folgte,  die  den  Orthostateu- 
bau  auf  Ilissarlik  einführte,  vielleicht  aiolischo  Kolonisten,  d:e  sich 
friedlich  mit  ikn  bishorifren  Insassen  in  das  llüu'''.'I|>lateau  teilten 
und  ihre  oi^'onoi,  \'u&(-'n  iiul  i*ir.(-4nsrlier  HBüialung  mitbrachten, 
\sähiebü  dt:r  danach  eriuigte  Ltuurucii  der  Kimmerier,  vor  deneu 
allea  Volk  entwich,  nnr  in  den  Gebranchsgegenst&nden  dea  täg- 
lichen Lebens  Sporen  hinterließ,  da  sie  die  Hioser  ihrer  Yorg&nger 
unTeriodert  weiter  benotzten.  Es  leuchtet  ein,  dall  die  für  die 
siebente  Schicht  angeuommeoe  Daner  von  drei  Jahrhunderten  nnr 
knapp  für  all  diese  Wandlaugen  ausreicht. 

Als  oh  die  Barharcninvasion  die  Schwungkraft  des  Ortes 
gelähmt  häUe,  körnte  die  griechische  Anttiedluug,  die  sich  zeiütcb 
anschloß,  nicht  recht  gedeihen;  ja  nicht  einmal  die  ruhmvolle 
Vergangenheit  der  ei^eLeu  Stadt  vermochte  mau  Zweiileru  gegeu- 
ftber  jederzeit  siegreich  zn  behaupten.  Allerdings  wncbs  zusehends 
der  Hnf  der  altberuhmten  Athene  Uias,  zu  der  Xenea,  Alezander 
der  Große  nnd  andere  Heerfdbrer  wallfabrteten,  der  zndem 
König  Ljsimacbos  am  Anfang  des  driu«'n  Jahrhnndarta  Chr. 
einen  neuen  Tempel  errichtete,  dert-n  Heiligtum  um  dieselbe  Zeit 
liittelpunkt  eines  St&dtebandea  wurde.    Aber  die  Ortschaft  selbst 


Google 


Troja.  Von  K  Kaiinka. 


Dil  ihren  armBdigMi  HAitoB  blieb  eine  bescheidene  ^ft&fiq«  die 
sieh  kenm  vor  dem  Tierten  Jahrhondert  eine  Bingmnner  an  die 

der  Homerischen  Stadt  anflickte.  Ihre  Erobernngr  nnd  Zerstörung 
im  Jahre  85     Chr.  war  daher  wahrlich  kein  Heldenstück  Fimbrias. 

Neuerdings  begann  dem  Orte  die  Gnnst  des  Schicksals  zn 
lächeln,  als  er  in  die  Gewalt  der  Börner  kam,  die  in  Troja  die 
Motterstadt  verehrten,  und  besonders  sf^it  C.  lalins  Caesar  sich 
an  die  Spitze  des  römischen  Weltreiches  stellte;  denn  Caesar  führte 
seinen  Stammbaum  auf  den  trojanischen  Helden  Aeneas  zurück, 
und  es  war  eine  Ehrenpflicht  des  jolischen  Kaiserhanses,  fär  die 
Yatoratadt  des  Ahnherrn  zn  sorgen.  So  eoli  Caesar,  der  ihr  nicht 
bloO  ]>latoniBebe  Liebe  entgegenbrachte,  sondern  anch  das  eebr 
materielle  Gesoheok  der  Abgabenfreiheit  von  nenem  verlieh,  sich 
eine  Zeit  lang  mit  dem  Plan  getragen  haben,  die  Beiohshanptstadt 
nach  Troja  zn  verlegen.  Sein  Adoptivsohn  nnd  Nachfolger,  Kaiser 
Angnstns,  der  Erbe  seiner  Pläne,  ließ  es  sich  wenigstens  an- 
geleeren  sein,  die  Stadt,  die  er  am  das  Jahr  20  v.  Chr.  besuchte, 
aaf  den  Glanz  her^nrichten.  Die  östliche  Haltte  des  surgialtig 
geebneten  HQgelplateans  wnrde  der  Stadtgöttin  Athene  als  Tempel- 
bezirk geweiht,  innerhalb  dessen  ein  glanzvoller  Marmortempel  and 
daTor  eine  m&chttge  Altaranlage  fflr  Brandopfer  entstand.  An  die 
Umfrtednng  des  heiligen  Bezirks  lehnten  sich  rings  Sinlenhallen  an 
nnd  ein  zierliches  Propylaion  öShete  den  Zutritt.  Sftdlich  davon 
wurden  ein  Theater  nnd  ein  Bathans  mit  einem  Halbmnd  an- 
steigender Sitzreihen  erbaut;  die  börgerliche  Stadt  aber  erstreckte 
sich  über  die  südlichen  Abhänge  des  Hügels  nnd  wurde  nebst  der 
Borghöhe  von  einer  8^/3  Am  langen  Kiugmaaer  eingeschlossen. 
Eine  kostspielige  Waaaerleitan^,  von  der  noch  ein  Bogen  am 
Tbjmbrios  erhalten  ist,  versort^te  sie  mit  ITochqaellwasser. 

Trutz  ailedeui  bpielLe  diu  <Stadt  als  solche  uar  eine  beschel> 
dene  Bolle,  die  rieh  nicht  vergleichen  l&ßt  mit  dem  erstannüchen 
Anfschwnng,  den  andere  Eöstenstfldte  Kleinasiens  anter  dem  segen- 
spendenden  Szepter  der  römischen  Kaiser  genommen  haben.  Selber 
ein  Denkmal  längst  entscbwandener  QröÜe,  war  sie  voll  von 
Sehens  Würdigkeiten,  welche  die  Fremdenfnbrer  nicht  müde  wurden, 
•ien  RiitL'iiien  mit  ruhmredig^em  Wortschwall  za  erklären.  An  der 
Küste  ragten  die  Grabhügel  Achills,  seines  Freundes  Patroklos, 
seines  Vetters  Aias  empor;  in  Galerien  drängten  sich  die  Bild- 
säulen der  berühmten  Heldentrestalten  der  trojanischen  Sas:!:e;  die 
Weibgescheükü  lür  die  ilisciie  Athene  kuimteu  oiu  Museuiü  i allen. 
Hier  wnrde  ans  scbener  Bntfemang  der  Wanderfels  gezeigt,  an 
dem  einstens,  wie  aberliefert  ist«  Kassandra,  richtiger  doch  wohl 
Hesioae  gefesselt  schmachtete:  berührte  man  ihn  Torae,  so 
trOpfelte  Milch  heraas;  rieb  man  ihn  rückwärts,  scboß  Blat 
aus  seinen  Poren.  Dort  lagen  die  Ambosse,  die  2eas  ssiner 
widerspenstigen  Gattin  Here  angehänü^t  hatte,  am  sie  zu  z^hmm. 
Kurz,  Troja  war  zu  einem  iCariositätenkabinett  lierabgesuakaa.  Zwar 
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daoliti  aocb  Kaiatr  XoottaDtio  L  durui,  Min  Nmi*Boiii,  dw 
jTovtftirvr/flPOv  %6Usy  hier  ta  irrfiod»;  twar  Mttoto  dU  Stadi 

als  Bisohofsitz  noch  eio  Jahrtaasend  laoff  bis  zur  tdrkiMlwii 
EroberuDg  im  Jahre  1806  ein  k&rgliches  Dasein ;  aber  es  war 
nur  mehr  ein  langsames  Sterben,  sie  hatte  pich  überlebt.  Zu  einer 
Zeit,  da  auf  c:an  ',  Ihiropa  noch  die  tielste  Nacht  völliger  Unknltnr 
lastete,  dämmert©  es  bereits  über  Trojas  Höhen  und  entbrancteii 
auf  seinem  Boden  die  ersten  Kämpfe,  welche  Tndocfermaneo  uai 
ihre  bigtoriticbeü  WohuiiiUe  aaszuiechLeu  iiätten ;  ihre  höchäte  and 
zQgleieh  ktit«  Blftto  erlabto  die  8Udt  edioo,  alt  OriecbeoliDd 
eben  ent  anfing,  in  den  Qeaiefatokreia  der  Qeidiiobte  ainzaMen. 
8e  hatte  aie  bereite  vor  dem  Beginn  geeahiehtiiaher  Anftaiehnnngii 
ihre  Solle  im  Leben  der  VOlker  avigeapieli.  BCein  Oeschichtsbacb 
weift  danim  yiel  Denkwördigea  fOn  ihr  za  vermelden;  dafür  lebt 
sie,  Ton  poetischem  Schimmer  verlclirt,  fert  in  der  griaebteehea 
Sage»  im  Homeriachea  Lidde. 

Innabrnak,  Emei  Xnlinl^a. 
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Literarische  Anzeigen. 


Nicolai  Calliclis  carmina  edidit  Leo  Sternbach.  CracoTiae  1903 
(treorsum  irnpressum  e  tonu»  XXXVI  Disst-rtationum  philologicae 
Classie  Acadeiuiae  Litttriruin  Cracoviciioia).  80  SS.  (313-392). 

In  rasclu  r  Anfeicanderfolge  beschert  nna  St.  Publikationen 
Unedierter  byzantinischer  Texte.  Diesmal  liegt  ein  Heftchen  von 
stattlichem  Äußeren  vor,  das  die  Gedichte  des  Nikolaus  Kalükles 
bringt,  eines  byzaotiaiflcben  Hofdichtera  ans  dem  Anttmg  des 
XII.  Jahrbnoderts.  Von  seinem  Naeblafi  war  bisher  nicbt  fiel 
bekannt.  Trotzdem  bat  bereits  Erumbacber  (BL*  S.  744  f.)  das 
literarische  Porträt  des  Mannes  wenigstens  in  den  Umrissen 
gezeichnet.  Ebendaselbst  sind  anch  die  Haaptfundstätten  für  die 
damals  noch  unedierten  Gedichte  namhaft  gemacht.  Rpf.  selbst 
war  seit  einiger  Zeit  mit  der  Vorbereitaog  einer  üesamtansgabe 
der  Epigramme  des  Kallikles  beschäftigt,  als  ihm  St.  mit  seiner 
Autigabe  zavorkam.  Derlei  Überraschungen  sind  zwar  sehr  unlieb- 
sam, doch  muß  man  bei  Pablikatkmen  byzantiniscber  InedUa  immer 
mit  diesem  Übelstande  rechnen.  Dafflr  ergab  sich  die  Hüglicbkeit, 
die  Sorgfalt  der  Sternbachschen  Pablikationen  in  einem  besonderen 
Falle  an  der  Hand  des  eigenen  Materials  eingehend  in  pröfen. 
Ref.  glaubt  nicht  nnr  das  Recht,  sondern  auch  die  Pflicht  za 
haben,  von  dem  Ergebnis  dieser  Prüfung  liecbenschaft  zu  geben. 

Es  ist  Ton  vornherein  sehr  unwahrscheinlich,  daß  zwei 
Herausgeber  ihre  Aufgabe  in  derselben  Weise  auffassen  und 
lösen  werden.  Ref.  sieht  daher  bei  der  folgenden  Besprechung 
von  allem  anderen  ab,  obgleich  er  mit  Yielem  nicht  einTerstanden 
ist,  nnd  beschränkt  sich  anr  die  Prflfnngr  der  diplomatischen 
Genauigkeit,  die  ja  übrigens  das  weitaas  wichtigste  Erfordernis 
einer  edttio  princeps  ist.  Ks  ist  äberflüssig  zo  bemerken,  dafi  es 
sehr  nnbillig  wJlro,  absolute  Fehlerlosigkelt  zu  verlangen.  Wer 
nnedierte  Texte,  zumal  ans  griechischen  Minnskelhandscbriftcn, 
heraui^gegeben  hat,  weiß,  daß  dies  Ziel  auch  bei  der  peinUcbsteu 

ZeiUchrifl  f  4.  itUn.  Qjma.  1M4.  TU.  Htft.  H 


Digitized  by  Google 


630     L  Sternbach,  NieoUi  CallicHi  earmioft,  ftngr.  T.  K,  Hcma. 

Sorgfalt  kaum  je  zn  erreichen  ist.  Es  genügt,  wenn  Art  und  Zahl 
der  Fehler  über  ein  gewipsps  Maß  nicbt  hinaosgeben. 

Dio  vor  St.  veröffeiitliclite  Sammlung  umfaßt  33  Nummorn. 
Der  Gruud,  warum  dae  let/.te  Gedicht  (XXXHI,  Monatgverse)  auf- 
genommcD  wurde,  ist  nicht  klar.  Daü  es  Kallikles  sichör  nicht 
an  geh  Ort,  hebt  8t.  selbst  berTor.  Aaßerdem  ist  es  bsrtiks  tod  Br. 
Keil  iD  einer  vortrefflieben  Ausgabe  «a  einem  gewiß  nicht  nnsn- 
giDglieben  Orte  (Wiener  Studien  IE  110—115)  ediert.  Ton  den 
äbrigeo  Gedichten  waren  1  bis  X  bereits  früher  unter  dem  KaaeQ 
des  Kallikles  veröffentlicht,  XIII  anter  dem  des  Prodromos.  Endlich 
ist  in  jfingPter  Zeit  das  XXVIÜ.  Gedicht  von  W.  Re^jel  nach  einer 
lecbt  tiücbtigen  Abpcbrift  publiziert  worden.  ufffTihar  Verlegen- 
heitßbeitraer  für  eine  Festschrift  (Commeniaiiunes  \ ikifinianae). 
Anf  diese  öiucke  soll  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden,  ob- 
gleich es  an  Anlaß  zu  Bicbtigstellnngen  nnd  Ergänzungen  nicht 
fehlt.  Es  bleiben  alsc  noch  20  bisher  unbekannte  Epigramme  mit 
nahezn  700  Versen.  Alle  diese  Gedichte  stehen  in  xwei  schon  fon 
Ernmbacber  notierten  Marciani  (524  =  M  und  498  =  V).  Doch 
Bind  diese  Handschriften  von  St.  nicht  vollständig  verwertet  worden; 
er  hat  nicht  einmal  bemerkt,  daß  von  ihm  edierte  Gedichte  in 
eben  diesen  Handschnften  noch  an  einer  zweiten  Stelle  vorkommen. 
Bezüglich  der  Ilaupthandschrift  welche  iür  die  nieit^tpn  Gedichte 
allein  in  Betracht  kommt,  bemerkt  St.  S.  317,  Aum.  4:  Codicis 
leciiones  propter  teripturam  evanidam,  quod  praecipue  d$  /.  97* 
wlei,  haud  raro  dMbia»  esst  $md  «mmmo.  Bin  derartiger  Panscbal- 
Torbehsit  widerspricht  der  philologiechen  Oopflogenheit.  Es  ist 
doch  unbedingt  nütig,  daß  der  Herausgeber  die  Buchstaben  nnd 
Wörter,  für  deren  Lesung  er  nicht  einstehen  kann,  irgendwie  be> 
zeichnet.  Wie  ><ol!en  an!"  solchem  Faii  l.iiuent  weitere  tettkritische, 
grammatikalische  oder  metrisclie  Arl  eiton  mAirlich  pein?  Übrig'ens 
fand  Ref.  die  Schrift  fast  durchweg  kiar  und  deutlich.  Nur  die 
Mitte  von  fol.  97%  welche  den  Anfang  von  Kr.  XII  enthält,  ist 
tatsichlich  stark  abgerieben.  Sonst  bietet  die  Lesung  nirgend 
ernstliche  Schwierigkeiten. 

Bef.  bespricht  nnn  in  der  Beihenfolgo  der  Oedichte  jene 
Stellen,  wo  sein«  Leanng  ron  der  8t.s  in  wichtigen  Pnnkten 
abweicht. 

XI  7  Sd^ri;  ^oov  Tcagr'exs^,  /^rpd'ovov  xXiog.  D;^m  in  der 
adnotatio:  ioai'  j>oiius  ex  coniectura,  qutim  secumhim  litteranim 
restigia  repimii f  maiui  autem  bqov  scribere  quam  eocov,  quoniam 
üla  forma  pociae  eiusdem  fere  aetatis  uti  malunt  etc.  M  bat 
richtig  do^Yis  igdi'  nagioiig  &(p&ovov  xUog^  genau  entsprechend 
dem  folgenden  V.  8  x^dovg  XQ6vog-  öwi^ilfag  ökßla  yivai,  XI 
12  Xvnst  di  ^n?)'  ^^vxQtf^v  «droO  cdcg  M  richtig: 

Xvnsl  ddXogf  genau  entsprechend  dem  vorangehenden  V.  H 
ddxvet  (p&övog  rig'  ^kdöov  avroO  täg  yvd^ovg.  XI  20  ni<3t6g^ 
dicKOiva^  abg  XAtQuq  'ladvtnis  mit  swei  metrischen  Fehlern  in 
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di^otva;  dwn  aiiAerd$iDi  difi  di«  PotUion  in  dar  arBten  Silbe 
Tarnacbliasigt  ist,  Tarmaidet  EalUkles  ain  Proparoxytonon  vor  dar 
Pantbamimerai.  AUardings  will  noa  8t  (S.  818,  Anm.  1)  mit  dar 

"Vmichernn^  berühipeti:  'dfdTrnivK  rocabuli  sollfmnis  vim  hnhct\ 
Ja,  warum  eoII  drnn  jiferade  dianoiva  eine  vox  mllemni^  sein? 
Bloß,  weil  es  uietnsch  fal^^ch  ist?  In  der  Handscbrilt  steht  ganz 
richtig  csßaaxö^f  der  HuUitel  dps  Dedikanten. 

Der  Aiifani;^  dPS  foltr^^rden  Gedichtes  (XII)  ericlieint  bei  St. 
sehr  läckenliait.  Euie  voiläüudige  Lesung  i§t  in  M  wirklich  an- 
mdgUeh.  Abar  dam  Haranagebar  iat  aa  ganz  entgangen,  dafl  du* 
aalba  Qadiebt  aiteb  in  V  atabt,  n.  zw.  aof  aioar  Saita,  dia  Ton 
iba  aalbar  ffir  andara  CaUidea  baiialxt  warda.  Dia  arstan  Vaite 
mt^gan  biar,  aa  wia  aia  in  V  atahan,  PlaU  flodaö: 

t>  Mantofls  imlvog  iMitg  xi^v  yvdtpov, 
tilg  t&v  vöfuxnf  ixet^sv  e^parro  nlätutg* 
iyä>  d*  in  6llov  fiäxi^ov  tp^ißag  yvötpoVf 
ivteÜd'Bv  idxov  tjjv  vn^g  döcip  döötv. 

fiogqnjv  dk  tov  yQui^'avios  avif^v  tilg  nkdxag  xtL 

|iop9^  (V.  6)  bat  auch  M,  nicht  fga^iiv^  was  bei  St.  steht.  Auch 
V,  10  kann  ans  T'  prei^nzt  werden:  ov  fJÖE  X^TTTf]^  evSov  avoag 
W/f/c.  V.  12  und  1  6  linden  sich  die  richtigen  Lesarten  rrju  und  kidov 
bereits  in  Af,  nicht  tov  und  AiO'cHr,  wie  St.  in  der  adn.  anefibt. 
V.  17  og  iftJCOQog  v.xmyLai  öb  xoü^ov  ^agya^oig,  iiei.  giaubto 
in  M  xoo^öv  zQ  lesen,  doch  ist  die  Endnng  nndanUieb}  jadan* 
fallt  atabt  aa  in  F  und  aa  iai  wobl  daa  Biebtiga.  Bai  diaaar 
Oclaganbait  aoU  mit  Biifa  von  V  raab  noab  Y.  20  rtebtiggaitallt 
wardan,  bai  8t.  nacb  M:  tb  n&v  i(pevQW  ilg  t^xkriQiav,  |  %^ficc, 
Xg6vovg  xttl  0Kf^Tpa  xal  xXeivbv  övitpog.  XQ&vovg  gibt 
keinen  Sinn;  es  könnte  nur  Lebensjahre  beißen,  was  nicht  in  den 
Zusammenhang  paßt.  I'  hat  richtig  &q6vov.  —  XIV.  Im  Lemma 
hat  M  5fpu(Jcjr  (gnt),  im  V.  16  0ü>tsq,  nicht  (TcDr^p,  wie  die 
adn.  anfährt.  —  XV  steht  nochmals  in  M  auf  fol.  110  ^'  j  was  dem 
Haranagabar  wieder  entgangen  ist.  Dort  steht  anch  V.  8  daa  rieh- 
iiga  dmyQdtpsi.  —  XYI 15  bat  M  mxgAv  da  nnd  diasa  Batonung 
wird  baianbabalian  aain,  da  Oxytona  ?an  dar  Hapbtbamimarai  «aa- 
gescbloaaao  aind.  Y.  20  in  M  xdv  (gnt),  nicht  dar  Gratia 
ist  TOD  erster  Hand  gatilgt.  —  XYIII  2  xal  xanvgov  ts  täxot 
*  xayx^t^^"^  M  richtig  ri  für  r$.  V.  5  hat  M  richtig  ijSovilg 
statt  (J]i)dovü)v.  —  XXII  13  xai  (idXkov  ÖQnrixog  ixxgifih 
vnw  I  ...  yctTttSov,  nnverBtöndlich.  M  richtig:  urilov.  V.  31) 
(fkiyng  di  dxiiva  ii^v  toO  (paötpogov,  'gleichfalls  nicht 
faratAndlieb.  M  richtig:  (psvysig.  —  XXIII  12  KoiLvrivodo^xa 
»Xddcv  I»  ^ovx&p  yiifovgi  znm  Anfang  dia  Bamarknng:  dubü 
ianier  mriptL  Dia  nnxwaifalbafta  nnd  riobtiga  Laanng  iat  JToftvi}* 
voxuv0iß€i6Tw  in  /lowtA»  fivovg.   Daa  arata  Wort  iat  tor 
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•rster  Hand  ans  xoiLvrivodovxav  korrigiert.  —  XXIV  13  iQiattQd 
fi£  zdics  xai  <plb}^  MUi.  Der  Herraageber  bat  gar  niebt  bemerkt« 
daß  der  Vers  dnrch  ^in^n  argen  metrischen  Schnitzer  entstellt  ist. 

Statt  xai  hat  M  richtig  wg.  —  XXVI  24  xr'?  rtoav^  Tcnoarfnov^ 
ts  xal  ^dlfjv  ßiov.  In  M  steht  statt  des  orsteii  xal:  val  (wie 
auch  sonst  häutig,  mit  zwei  Accenteii).  Dann  folgen  noch  zwei 
Verse,  die  bei  St.  fehlen: 

85  öXßov  *lettv6ft6v9  älUt  it€cl  d&^vis  vinotQ 

XXVII  1  Tni&fisv  (&s  wfi^civa  {xaivhvy  t6v  tatpov.  Dasn 
die  adn»i  uttivbv  (sive  potius  Ttal  öoi)  litUrarum  pestigia  videniur 
^iqnificare,  quae  nisi  obstarent,  equidem  Tovdt  rescrilerem.  Die 
sichere  Lesung  der  Handschrift  ist  ösfctbv.  —  XXIX  8  ^(»oui»' 
ts  XLfjvu  xal  xa?.c}g  diuygdrpBi.  In  M  richtig  XQoiäg  za  (oder 
eigentlich  ^goiäg  ti).  —  XXX  35  ti  aoL  ifavovti  ßaöiXsl  <fvv- 
^catzBov;  M  gat  ßaaikaH.  44  tfig  nogcpvQug  la  öivögu  xvxkü» 
Toi>  U^w,  M  richtig  xiis  ^^ov  i^S^-  V.  46  und  49).  66  «iv- 
^aCfuv  ij3ri  xdtfVBg  ixXelotxdtK.  M  zatreffend  ffii^d>ft«v ;  denn 
«evhtlxe  im  folgenden  Vers  (69)  ist  ImperatiTy  wie  man  aas 
%QYiVH  (V.  72)  sieht.  117  liat  U  richtig  nd^wg^  nicht,  wie  die 
ndn.  angibt,  ßd&ovg. 

Wenn  man  die  eben  angeführten  Bericht] frnnsron  d^r  St. sehen 
Lesengen  in  Betracht  zieht,  ergibt  sich,  daÜ  die  ÜDerliei'erung  de» 
iiailikles,  besonders  in  M,  gan^  vorzüglich  ist.    Die  recensio  ist 
alao  keine  sonderlich  schwierige  Arbeit.    Man  braucht  nur  einige 
Interpnnlitionen  zn  seteen,  leicht  genug  bei  dem  einfachen  Satsban 
der  Epigramme,  ond  einige  wenige  Feliier      Tarbeasem,  waa  faai 
äberall  leicht  und  sicher  geschehen  Icann.    Leider  hat  sich  der 
Heraasgeber  diese  Aufgabe  m.  E.  gar  zu  leicht  gemacht.  So  lesen 
wir  in  dem  Gedicht  über  das  jäng-ste  Gericht  (XXiV  9  f.): 
rivB^  xariiyoQovötv  r^i  TtQÜ^Big  fiövaif 
10   Ti}'iJi'  xaTt]yoQov(5i  tmv  ^nTfaxdxGiV. 
Es  ist  doch  selbätverätändlich,  dai^  zu  iiiterpungieren  ist:  tlvBg 
xaniyoQovoiv  \  at  TTga^sig  ftövat.  Man  würde  keinen  Augenblick 
zweifeln,  daß  lediglich  ein  Omckversehen  Torliegt,  wenn  nicbl 
anch  der  folgende  Vers  in  derselben  Form  erschiene  (richtig  x(vov 
xtctiiyoQOi)oi;  Tcov  iitzaixÖKav).    XXXII  lesen  wir  an  Anfang: 
Nixaiy  {läxat,  xal  nöfi^rog  lnna6fidt(av^ 
xgädavöig  eyxovg  xal  xivri^Lg  doxidog 
z6lfit]  rpoovovaa^  Xiju^a  dvOu£voXT('n>oi'^  ^ 
u 87)] Ii) SV  o)Ö6  Tiävza  nQog  ksjtzijv  xoiuv. 
Was  soll  denn  Är/u««  heißen?   'Gewinn,  Vorteil?     Das  ist  doch 
hier  unmöglich.    Es  muiS  Xil^ia  (='Mnt,  Trotz')  heißen.  Aach 
dflrfte  in  V.  8  tök^ri  zn  schreiben  sein.  Ebenso  drneki  der  Heraiu* 
geber  den  Anfang  des  XXX.  Oedichtes  robig  der  Handschrift  nacb : 
*//  navsvzvx^i  xal  navoXßla  n6Xtg, 
t6       ngb  CoO,  tb  d*  äiXo  tAv        in  n&pov. 


Digitized  by  Google 


AmeiS'HentJse,  Homers  Ilias,  ang.  v.  G,  Vogruiz. 


633 


AlUio  tttn'twsvxifs  ist  metrisch  falsch  nnd,  wie  der  2.  Vers  zeigt, 
sinnlos.  Es  mftssen  zwei  Adjektiva  yon  gegensätzlicher  Bodenlang 
im  1.  Vers  stehen.  Die  Kmendation  7Cavarvx^]<^  ebenso  leicht 
wie  sicher.  Im  selben  Gedichte  lesen  wir  V.  42:  tig  ö6  övvtö-p 
tbv  xoraubv  iv  MitG)  mit  der  Bemerkung  propter  mensuram  öt 
nescio  an  ok  reponendum  sit.  Wo  findet  sich  bei  KaUlkies  ein 
Beispiel,  dafi  der  Accent  ohneweiters  ein  e  za  längen  vermag? 
DI»  EnsodatioD  {w^j«  ist  gm  tw^ifsUoi.  {  oUicum  wird  tob 
dm  lambographen  Jener  Zelt  zur  Positioiiibildoiig  gebnoobt» 
wAhrend  die  Verwendang  Ton  pamgoglaebeai  v  in  diMem  Zwacke 
bei  ihnen  ansgescblossen  Ist  Es  ist  daher  aaeh  niobt  richtig«  wenn 
St.  SV  XVIII  4  xotg  xsUsöi  öov  deiXidtv  XQo6syylaai  bemerkt: 
hqfin^um  videtur  '/Ff?.B6tv.  Der  Vers  ist  pranz  nntadf»lig'.  Wohl 
?ermeidet  Kallikies  den  Qebrauch  vuii  kurzem  i  im  Wortausgange 
als  Länge;  aber  hier  steht  es  gar  nicht  am  Ende,  da  noch  die 
Enklitika  hinzutritt. 

Doch  mit  dieeeu  iet^tdo  Beuierkuogdü  &hid  wir  beröits  aber 
Jene  Greoxen  bioansgegangen ,  die  dieaer  Beapreohang  gesteckt 
warwD.  Es  eollte  haaptsftchliob  die  ZoTerlAssigkeit  der  diplomatiaebeii 
Grandlage  geprüft  werden.  Da  daa  von  8t  verwendeie  Maierial 
Ton  Vollständigkeit  noch  ziemlich  weit  entfernt  ist»  hofft  Hef.,  daß 
er  doeh  noch  frAher  oder  apiter  Gelegenheit  babeo  werde,  sich  in 
einer  eigenen  Ansgabe  mit  diesen  Oedichton  za  befassen.  Nar  ein 
Punkt  sei  zum  Schlüsse  noch  karz  berührt.  Es  kauu  doch  voa 
Editionen  byzantinischer  Scbriftsteller  mit  Recht  verlangt  werden, 
daß  die  Zitate,  besonders  aus  der  heilis^en  Schrift,  m<^^lichst  foU- 
ständig  beigebraciit  werdüii.  Der  Herausgeber  hat  das  au  den 
meisten  Stellen  unterlassen,  so  mögen  hier  wenigstens  einig« 
nachgetragen  werden:  V  8  Pa.  182,  3;  XI  9  Athen.  588  nad 
Bio  Chiys.  II  p.  800;  XII  15  Petri  1  2,  7;  XU  17  Matth.  18» 
45;  XVI  28  Jea.  40,  4;  XIX  4  Matth.  20,  1;  XIX  8  Matttu 
25,  6;  XX  4  Ind.  9,  15;  XXII  49  Pe.  88,  7  (bei  3t  iat  auf 
Ind.  II  1,  5  verwiesen;  damit  ist  wohl  Reg.  II  5,  23  gemeint); 
XXU  59  Matth.  25,  6;  XXIV  12  Ps.  7,  10;  XXIV  15  Jea.  66, 
24  nnd  Sir.  19,  3. 

Born.  Konstantin  Horna. 


Homers  Ihas  far  den  Schulgebrauch  erläntert  von  K  Fr  Am  eis. 
I.  Band,  1.  Heft,  Oes.  l-lll.  6.,  berichtigte  Auflage,  besorgt  von  C> 
Hentze.  Leipzig,  Teabner  190a.  X  u.  140  SS. 

Seit  dem  Erscheinen   der  fünften  Auflage  der  allbekannten 

und  geschätzten  erklärenden  Aasgabe  der  viejor^^lesenen  Gesänge 
I — TU  Bind  fast  /ohn  Jahre  verstrichen;  der  Wottbewerb  nnd  die 
geänderten  ÜnterricbtsyerbAltnisse  haben  ihre  Wirkung  aaf  den 
Bedarf  geltend  gemacht.  Da  jedoch  der  Verf.  den  neaen  Verhält« 
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Dissen  liechnong  träert,  so  wird  sein  Kommentar  samt  Anhang 
immer  noch  der  wertvollste  Fährer  bleiben  für  Jönger  der  Philo- 
logie und  G^UiDäsiallebrer.  Ref.,  dem  es  vergönut  war,  die  5.  Auf- 
lage in  dieaer  Zeilichrift  1896,  S.  12^14  aniazeigeni  bat  neaer* 
lieh  die  eiolMtonden  OaaAnge  der  Diaa  ao  der  Hand  dieaea  Fflhrera 
mit  gaiatigam  Oeonaia  galasan  nnd  ta  Anittellnogen  fast  gar  katnea 
Anlaß  gefondan.  Der  Text  ist  nach  A.  LudwieJia  Anagaba  berichtigt, 
zeigt  aber  gegenüber  der  5.  Anflage  kaom  nennenswerte  Ände- 
miigfen;  die  bedeutendste  ist  F  100  arr].\  wo  die  5.  Aüfl.  üQji^fjg 
batte.  Erwähnung  von  Varianten  in  drii  Fußuoten  ist  anfier  za 
827  unterblieben.  Die  Foßnoten  sirul  an  vielen  Stellen  anders 
ak  iü  der  5.  Aull,  gefaßt,  Tieiiucb  erweiierL  zum  Zwecke  des  Ver- 
atftndnisses,  hia  und  da  gekdizt.  Ein  Dmekfablar  hat  ateh  neu 
aingaaehUehen  ^  857  srt^Tvia*  Bai  swaifaUiaftao  Etymologien  ist 
ZnrQekhaltttng  beobachtet  worden,  s.  B.  F86  bei  dyggAx^iP*  An 
xricjBvn  neben  ivadsi  iat  in  dieser  einmaligen  Zasammenstellang 
kein  Anstoß  zu  nehmen;  jenes  kann  ganz  wohl  „darchr&achert" 
heißen,  wofür  die  Etymologie  mehr  spricht  als  für  den  Znsammeu- 
ban^  mit  cavus.  Es  seien  nnn  noch  einige  Bemerkungen  erlaubt, 
die  B!ch  dem  £ef.  bei  der  nenerlicben  Lesnng  der  drei  Qes&nge 
aafdräiigteu. 

In  dar  TielbebandettaD  8Mla  611,  B  l  atellt  Hantsa  nnr 
den  Widarapmcb  faat  Draheim  bat  in  dar  Woehanaabrifft  f.  kiaaa« 
Phil.  1901,  Nr.  44  ain  Baitanatflck  da«a  baigabracht  ana  Goatbea 

Belneke  Fuchs,  Vit.  Gesang,  v.  242;  v^dvfiog  wird  Ton  Benthe 
nach  0.  Cnrtius  offenbar  an  die  W.  nand-  angeknüpft  nnd  mit 
„erquickend"  wiederg-pcfben.  Jünjj^st  ist  eine  neue  Etymologie 
aufeetaucbt,  die  das  Wort  an  vridvg  anknüpft  und  „umhüllend", 
„umlangend"  deutet  (vgl.  5*  253).  Das  v  würde  dadurch  begreü- 
licli  gemacht,  während  soust  die  mit  -^log  gebildolun  Adjektive  i 
TOT  dam  Snfflza  zeigen,  mit  Ananahma  von  itv  {ixritv)  yiog, 
Bai  r  206  iyysXlrig  ließe  aicb  varwertan,  waa  flbar  önriUxiti 
175  bemerkt  worden  war,  daA  n&mlieh  daa  Abstraetnm  in  koUak- 
tivar  Bedeutung  steht;  denn  es  war  gewöhnlich,  daß  mehr  als  ein 
Hann  als  Gesandter  ging;  dyysUti^  ist  dann  nnsaram  Botachaft-ar 
an  die  Seite  7U  stellen. 

Von  neuen  wertvollen  Erweiterungen  in  den  Noten,  die 
wir  der  im  Vorworte  zu  dieser  Anflat'e  erwähnten  Literatur  ver- 
danken, seieu  hervorgehoben  diejeui^uu  lm,  A  361,  384,  630,  611; 
Jl  68;  r  29,  122,  166,  207. 

Wann  zn  A  89  die  Nota  so  lantat:  Xiuv^iiög,  Eossnama, 
abgekürzt  ans  arftiv&oqp^iS^og  (öniv^ofp6Qos%  ao  ist  das?  Zaieban 
der  Verlegenheit,  die  ausgeblieben  wärSf  bad&chte  man,  daß  die 
Gottheit  sowohl  die  Mftuse  bringt  als  auch  vertreibt,  je  nachdem 
sie  gesinnt  ist.  Eber  so  verhält  sich  Apollon  zum  Wolfe:  er  wehrt 
ihn  ab,  sendet  aber  anch  di*^  Wolfpiage.  Die  Verwoisnogen  anf 
Krügers  Grammatik  sind  oaDmahr  ganx  weggefallen. 

Villach.  0.  Vogrint, 
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H*  Talli  Ciceronis  oratiooes.  Voi.  vi.  Pro  Miione,  pro  Htieelb, 

pro  Ligario,  pro  re-je  neiotaro,  Philippicat'  1— XIV^  Recognotit 
breTiqoe  adDotatiooe  cntica  mstraxit  Aibcrtac  Cuitis  Ciarki  coilegii 
Reg.  soeias.  Oxooii  •  t.vpogr.  Clareiido&iaiia. 

Die  Ausgabe,  von  der  wir  hier  zu  berichten  haben,  ist  fflr 
die  Cicero-Kriiik  von  hervorragender  Bedeutung  und  repräsentiert 
für  die  weituu»  überwiegende  Mehrzahl  der  io  diesem  Bande  ver- 
•inigten  Bfdtn  mutreitig  einra  weseotliebeii  Fortachritt  unserer 
Efk*ontiiii  Mit  d«r  im  Jahre  1886  eracbieneneD  krltisGben  Aus- 
gabe C.  F.  W.  Hflllers.  loebesondere  gilt  die«  fflr  die  Kritik  d«r 
drei  BOgeoaDDien  oratt.  Caesarianae :  pro  Marcello,  pro  Ltgario, 
pro  reye  Deioiaro,  deren  Text  durch  Claric  :inf  eine  neue  und 
wisEenschaftlicb  vrohlbegründete  Basis  gestellt  wird.  Der  englische 
Gelehrte  hrit  nftmlich  lür  seine  Ausgabe  eine  Reilio  neuer,  u.  zw. 
sehr  wjclitiger  Handschr.  herangezogen,  so  den  trtfTiichen  H{arl. 
26S2},  eiLea  V(oMian.)f  einen  Oxoniensia:  D  and  andere  und  hat 
hiedareb  ein  rlebiigeres  nad  fon  dem  biaberigea  weeeiitlieb  ver* 
febiedeaee  Urteil  Aber  die  bandeebr.  Überlieferaag  dieser  Beden 
gewoanio.  Die  bieberige  irrige  Aaffassung  niffllich,  daß  die 
bandeebr.  Grundlage  des  Teztea  der  Marcellina  and  Ligariatm 
einerseits  und  der  Deiotariana  anderseits  eine  ganz  verschiedene 
sei,  hatte  ihren  Ursprang  darin,  daß  in  der  Züricher  Cicero-Aua- 
gabe Baiter  die  Beden  pro  Marcello  und  Ltgario  ediert  und  sich 
hiebei,  worüber  schon  C.  P.  W.  Müller  klagte,  eines  ganz  unzu- 
reichendeu  knliÄciieu  Apparates  bedient  hatte,  die  Aasgabe  der 
Rede  pro  DMara  bingegen  von  Halm  besorgt  worden  war,  der 
Ittr  die  TeztgestaUnng  eine  grOftere  Anzabl  Ton  Eandsehriftea 
beransog.  Clark  hat  nnn  den  zwingenden  Nachweis  erbracht»  daß 
die  handschr.  Qrandlage  des  Textes  der  genannten  drei  Beden 
dorchaas  gleich  ist.  Von  den  drei  Handscliriftenklasson ,  die  er 
anterscheidet,  bezeichnet  er  mit  Becbt  als  die  voriinglicbäte  die 
Klasse  a,  bestehend  aas  A(mbro8.)j  H(arl.)  und  V(ossianus), 
vvAhrend  noch  C.  F.  W.  Müller  bei  der  Konstituierung  seines  Textes 
einer  minder  guten  Haudöchr.-Klasse  den  Vorzug  eiageräamt  hatte. 

An  einer  großen  Zahl  von  Steiles  biotet  a  die  sweifelloa  richtige 
Leaart.  Ich  bebe  nar  ein  paar'  besonders  intsressaote  Bsispiele 

berans:  Lig.  8  ad  privatum  (U/er^aiur  (V.  privato  d.),  8  ^ 

qui  fugeret  (V.  qui  cuperet  eßuger0),  Deiot.  §  5  inira  parietes 
(V.  i.  domesticoa  p  ),  §  8  ad/eclum  incommodis  (V.  adßidum  ».), 
§  21  quae  trnnsir€  non  possent  (V.  q.  tmnsferri  mm  jmseni), 
eine  be^ouders  schlagende  Stelle  fdr  die  Trefflichkeit  von  a  (vgl. 
Kef.  in  d.  Berl.  phil.  Woclienschr.  1903,  Nr.  20,  S.  622),  ebd.  §  34 
ducimus  (V.  ductm  viäimua).  Über  die  Güte  dieser  La.  io  a  vgl. 
BeL  in  *Teztkrit.  Bemerk,  za  Ciceros  Hedeo\  Progr.  Nikolsbnrg 
1891,  8.  17  f. 

Aach  zn  den  Pbilippiecben  Reden  bietet  dark  eine  erweiterte 
and  gesichertere  kritische  Gmodlsge.  Diese  bemht  Tor  allem  aaf 
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«nw  ernMten  EoUttion  der  wiitoiis  widitifsten  HindschrM 
V(at.),  die  ergtb»  daß  sich  Halm  in  seiner  Kollation  vielfach  darch 
cÄnkiiodig«  SebreibFersehen  in  dieser  Handschr.  allioMbr  habe 

beirren  lassen,  insbesondere  be7.nn-]ich  der  Wortanslassnnpr*»n  in  V  *. 
Doch  ließ  sich  C.  die  Mühe  nicht  verdrießen,  auch  bisher  nn- 
bekannte  Handschr.  heranzuiieben,  nnd  es  gläciite  ihm,  J  iraoter 
einige  Coid.  aasQndig  xu  machen,  die  eine  wertvolle  Bereicuerang 
des  Apparateb  dieser  Reden  darstelien.  Hieber  gehört  ein  Vossianus, 
d§r  *nni  Vaiieano  anti^UaU  cedU*,  und  eine  gleiehfallt  sehr  alit 
Handscbr.  dei  Briiischra  MtlMams.  Pdr  dra  litoten  Teil  dtr 
Philippiscben  Btden  (18  SoblsA  und  14),  fftr  dw  wir  Dur  wenig« 
Handschr.  besitzen,  rerglicb  Clark  eine  neue  Handschr.,  den 
OxoniensiSf  der  ein  apographum  darstslU  Vossiani  nondum 
mutüati  und  den  II(arl.)  2682.  ober  den  sich  jedoch  Clark  hier 
za  dem  Geständnis  genötigt  sieht:  'qui  in  his  oraüonibus  a  prae- 
stanlia  sua  aliquantum  Jeßectit\  Aus  dem  Gesagten  erhellt, 
welch  bedeutende  Förderung  auch  die  Kritik  dieser  Keden  darcb 
Ciarks  neue  Ausgabe  erfährt. 

leb  wende  mich  nun  —  u.  2w.  geflissentlich  erst  jetzt  ^ 
znr  BeaprecbuDg  der  UÜoniana,  wiewohl  gerade  diese  in  der  Ana- 
gäbe  die  erste  Stelle  einnimmt  Hier  iat  die  Sache,  wie  mir  scheint, 
doch  noch  nicht  genftgend  geklArt.  Es  ist  bekannt,  welche  Über- 
raachnng  Clark  seinerzeit  der  philologischen  \7elt  bereitete,  als  er 
in  dem  H(arl.)  den  einst  als  Coloniensis  vielgerähmten  Codex 
wiederfand.  Die  Lesarten  dieser  Handschr.  hatte  er  seiner  Ausgabe 
der  Kede  pro  Milane  zugrunde  p-flog-f.  i^'x'ord  1895).  In  Deutsch- 
land hatte  Clarks  Urteil  anlangs  begeidlurle  Zustimmang  gefonien. 
Später  jedoch  wies  man  immer  mehr  auf  gewisse  Schäden  der 
Überliefernng  in  //.  hin  and  zuletzt  gingen  einzelne  —  so  Lanb- 
mann  —  in  ihrem  ablehnenden  Urteil  soweit,  diA  sis  B,  den  dett. 
beiz&blten. 

Clark  jedoeh  fallt  anch  jettt  noch  unentwegt  an  aeinem 

früheren  Urteil  fest  nnd  legt  auch  in  dieser  neuen  Aasgabe  die 
Handschr.  H.  seinem  Text  der  Miloniam  zngrnnde.  Ich  habe  mich 
nun  wohl  in  meinem  Berichte  in  der  Borl.  phü.  Wochf^nschr.  a.  a.  0. 
in  längerer  Ausfühmntr  d;i'j'o^'^n  ausgesprochen,  wiilironi  Ich,  wie 
hier,  die  Trefflichkeit  derseiDi'ii  Handschr.  rück^ichtlich  der  anderen 
Roden  —  insbesondere  der  omtf.  Capsarianne  —  rQckhaltlsos  an- 
erkannte. Mittlerweile  erfahr  icü  dutcu  eine  brieiUciie  ^itteilang 
Clarks,  daß  er  fdr  die  Lesarten  f on  H,  znr  Uilw^tma  eine  nene, 
sehr  wertvolle  handschriftliche  Gewähr  gefanden  habe,  die  er  dem« 
nächst  an  reröffentlichen  gedenke.  Hit  Bflckstcht  anf  diesem  Um- 
stand  müssen  wir  mit  einem  abschließenden  Urteil  über  den  Wert 
von  H.  fär  die  Kritik  der  Bede  pro  Milont  xnräidEbalten,  bis  Clark 
seine  neuen  Beweise  vorlegen  wird.  Aber  wenn  auch  die?«  Frage 
norh  oinor  neuerlichen  Präfang  beiarf,  s)  ist  d')ch  die  Üicero- 
kntik  dem  verdienten  englischen  Gelehrten  für  die  reiche  Förierang, 
die  er  in  dieser  Aasgabe  bietet,  za  grofiem  Danke  verpäichtet. 

Wien.  Alois  Kornitzer. 
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Chicco-Ferrari,  Dizionario  Ceaariano.  Aas  CoIle?ionp  di  ?oca- 
boiari  speciali  per  i  classic!  Qreci  e  Latini.  TurinOi  Loescher  11)03. 
VII  Q.  884  SS.  8»  Preis  8  L. 

Dieses  Wörterbncb  gehört  i\i  der  in  demselbea  Verlage  er- 
lebisneDen  Cis&rAnegabi  ron  Bimorino,  die  mir  aber  niebt  Torliegt 
Die  Verff.  Tertiebern  in  der  Vorrede,  sie  bfttten  alle  Yokabeln, 
Phrasen  nnd  Eonsiraktionen,  die  in  den  beiden  Kommentaren  Tor* 

hommeo,  fibersetzt;  demnach  dürfte  das  Fehlen  von  Wörtern,  wie 
z.  B.  impius  oder  uter  {-ris)  n.  a. ,  in  der  Aasgabe  selbst  seine 
Begründong  haben.  In  einem  Indice  bibliograßro  sind  die  be- 
nOtzten  BQcher,  darunter  aacb  deutsche,  diese  zoineipt  mit  ver- 
stämmeltem  Titeltext  und  in  einer  nicht  einwandfreien  Auswahl  auf- 
geführt.  Vun  Teaffels  römibcher  Literaturgtibchicbte  z.  B.  wird  die 
2.  Anegabo  sitiert 

Wie  die  eigentliche  Sache  angepackt  «arde,  dafflr  das  eine 
oder  dat  andere  Beispiel: 

'aftssns*  absento  imperatoie  7,  1  durtmiB  VoMBtnM  cM 
gtmraU, 

*ahun(h)  omnium  rerom  abnndare  copia  1,  49  ar^r?  grande 
abbondanza  d'o^i  cosa;  equitata  7,  14  avere  una  numrosa  ca* 
valUria  nsw. 

'aiu  'f  LungamenLv^  lungo  tempo. 

Man  sieht,  diese  Art  widerspricht  Tollständig  unseren  Be- 
griffen Ton  einem  Speziallexikon.  Bei  lingeren  Artikeln  werden 
Orappienugen  versncht,  um  die  Bedentnngsentwicklnng  ansodenten. 
Hierin  liegt  die  Haaptarbeit  der  Verff.  Freilich  hatte  sich  noch 
eine  strengere  Durchföhrang  empfohlen,  insofeme  als  die  Anknä- 
pfünsTsponkte  an  die  lateinische  Mottersprarhe  inn  Italienischen 
ungleich  rahlreicher  vorbanden  sind  als  in  irgend  einer  anderen 
Tüchterbprache.  Es  wAre  also  z.  B.  im  Artiliel  initium  in  der 
Grappierung  primipio,  inizio,  J'ondamento  das  zweite  Vokabel  als 
das  ad&qnate  an  die  Spitsa  n  stellen  gewesen  nnd  so  anderwärts. 

Fflr  den  grammatischen  Standpunkt  der  Verff.  sind  charak- 
teristisch  Bemerknngon  wie  a.  t.  volop  9UiHc(amenU): 
^ongr^direiur  l,  3($.  Aber  diese  Ellipse  kommt  auch  in  der  bei- 
gegebenen Übersetzon^r  nir^ht  zum  Vorschein,  weil  sie  eben  in  Wirk- 
lichkeit nicht  vorhanden  ist:  quando  volesse,  si  facssse  avanti.  — 
8.  V.  adversus  liest  man  die  nähere  Bestimmung:  'a'Jjprf'  nnd 
*adv,*'f  daß  os  aber  nrspriing'lich  Partizip  ist  und  dieso  Bedeutung 
noch  vielfach  dorciibncbt,  ist  nicht  angegeben.  Dieses  Beispiel 
stehe  fflr  andere. 

Wenn  aber  die  Verff.  bsi  anderen  WOrtern  zwischen  anbat. 
und  adj.  Qebraach  unterschieden,  so  nnterblieb  dieser  Unterschied 
ab  nnd  zn  wieder,  so  z.  B.  bei  alarius  1,  51;  aeger  5,  40; 
vtUneratus  ibid.  n.  a.  Sonderbar  nimmt  sich  das  accentlose  uÖvtop 
ans,  das  nnt^r  der  erklecklichen  Anzahl  von  Errata  (S.  284)  wie 
auch  noch  andere  Druckfehler  nicht  angefahrt  erscheint. 
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S.  V.  amitto  steht:  Sicüiam  et  Sardiniam  duasqut  Jlispanias 
perdrve ,  die  dazu  gehörige  Stelle,  die  anderweitig  souat  regel- 
mäßig aucsgeschriebea  wird,  lehlt  liier,  vermutlich,  well  falsch 
tititrt  ist.  E«  heiAt  Dteht  perdtre,  a<Mid«ni  amll/iir»,  und  gemeint 
ist  a,  10,  5. 

FQr  misers  Osterrncfaiiefaen  AostaltsD  mit  itilisniielier  üoter- 
riebisspraeh«  kOnat«  das  Bneb  in  ditstr  Form  wohl  aar  als  Bslislf 

IBr  die  PriTatlel^tQre  empfohlen  werden ;  denn  für  die  SchallektQrs 
ist  es  zn  wenig  tief  angelegt.  Wir  wollen  docli  aus  dem  Lexikon 
nicht  erst  anf  Um^vegen  durch  den  S:itz,  soTifiern  sofort  bei  d^r 
ersten  Angabe  eriahren,  wie  eiu  Wort  dekliniert,  wie  es  konjugiert 
wird,  wie  seine  Qaantität  ist,  wie  die  Grundbedeutung  lautet  und 
wie  es  mit  der  Etymolugie  bleht  usw.  Von  den  meistmi  dieser 
wichtigen  Dinge  ertährt  der  Schüler  aber  iu  diesem  Bache  nichts 
oder  nielit  viel. 

Der  Druck  nnd  die  Änsstattnng  sind  nicht  übel,  wiewohl  dio 
T^pen  naoli  unseren  sobnlhygienischen  Ansobanangen  sn  klein  ge- 
raten wdren. 

Floridsdorf.  Dr.  Polascbek. 


Des  Titus  LiTins  rOnusehe  Gesehichte  in  Aattng»  benras- 

gegeben  von  Prof.  Df.  FügD«r,  Oberlehrer  am  kgl.  Kaioer  WUbelms- 
Gymnaiiam  za  HaonoTer.  Auswahl  aas  der  1.  und  B.  Dekade.  Teit 
Hit  sechs  Karten.   Leipzig  und  Berlin,  Teubner  1^02.    Vlii  oad 
277  88.  8*.  Preis  geb.  2  Hk. 

—  —  IL  Teil.  Äuäwiiül  aud  der  1.  Dekade.  Text.  Mit  zwei  Karten.  Ebd. 
1902.  IV  und  167  S3.  8».  Preis  geb.  1  Mk.  40  Pf.  (B.  0.  Teabner» 
Schflleraesgaben  grieebiseber  und  lateiniiclier  Scbriftttaller). 

Da  sieb  fAr  Lirins  L I — X  allmftbiioh  ein  gewisser  einheitlieber 
Kanon  der  in  der  Sehnle  meist  gelesenen  Partien  beransgebildet 
bat|  so  unterscheiden  sieb  die  neueren  Chrestomathien  aus  Livios 
besfiglieh  des  aufgenommenen  Lesestoffes  wenig  Toneioander.  So 
enthält  Fugners  vorliegende  Auswahl  in  ihrem  ersten  Teile  ungefähr, 
was  die  Ausgabe  des  Kef.  bietet,  nftralich  das  1.  Ijucii,  aus  Buoh 
III — V  di«'  Partien,  welciie  ilie  Ver;"a6dUüg>k;iiijplö  sowie  die  Kriege 
mit  Veji  und  den  Galliern  behaiideln,  eodlicii  aus  YII — X  T.  M.anlia8 
Torquatos,  den  Opfertod  des  Decius  und  die  Schlacht  bei  Sentinom ; 
das  2.  Bach,  ans  dem  Bef.  nnr  weniges  entlehnt  bat,  ist  hier 
nnr  nm  ein  Drittel  gekftrzt  Aas  der  8.  Dekade  bietet  F.  die  in 
den  Schulen  Deutschlands  gelesenen  Partien:  Bacfa  XXI  und  XXIIi 
ans  XXIII— XXX  'Kapoan  Abfall',  *Abfall,  Belagemnfi[  und  Eroberung 
von  Syriiku?',  *Scipio  wird  Befehlshaber  in  Spanien  ,  'Schlacht  am 
Metaurus'  und  'Hnsdrubals  Tod*,  'Masinissa  und  Sophonisba*, 
Syphax  als  Gefangener',  'Sophonisbas  Ende',  'üannibals  Landung 
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in  Afrika*,  'Tod  des  Fabias  Maxlmns*»  *di«  Schlacht  bei  Zamft'« 
^AbschlnG  des  Friedens',  *Scipios  Heimkehr*.  Mit  'Hannibals  Tod' 
(XXXIK  51)  schließt  die  Auswahl.    Niemand  wird  gegen  diese 
Aaswahl,   die   allerdings  von  nnserom  Lesestoff  aus  Livius  ab* 
weicht  oder  besser  gesag-t,   denselben  erweitert,  Wesentliches  ein- 
zuweaden  haben.    Hint^egen   g-laubt  Ref.,  gegen   eine  allerdings 
ziemlich  allgemein  in  Auioubaia  gekommene  Manier,  der  Fdgner 
folgt,  Einspruch  erheben  za  miissen.  Was  hat  es  deun,  von  Steilen 
abgesehen,  die  aai  SittIielikeit8rAektidite&  Bidii  für  die  Schale 
gehören,  fttr  einen  Zweck,  namenilieh  m  dem  I.  Boebe  einuloe 
S&Ue»  Satzteile  oder  Kapitel  (leUtore  in  der  Begel  ersetzt  dnrcb 
deutsche  InhaltBangaben)  zu  streichen?  Soll  etwa  der  Umfang  dos 
Buches  nm  ein  paar  Seiten  gekürzt  werden  ?  Oder  will  man  damit 
das  för  den  Fortg-ang  der  Erzählung  Entbehrliche  bosoitit^en?  Das 
Überlasso  man  hübsch  dem  Lehrer,   dessen  Ansichten  vuu  der  des 
Herausgebers  im  einzelnen  vielfach  abweichen  werden.  So  pflegt  Bef. 
die  Erzählnng  von  Herknies  und  Cacus,  die  bei  F.  fehlt,  repe!- 
m&ßig  in  der  Schule  zu  lesen,  schon  wegen  ihrer  Wiederkehr  bei 
Ovid,  da  die  poetisebe  Darstellung  in  ibrem  Gegeneatxe  zur  pro* 
saisebeo  fftr  den  Sebfller  manebes  Interesse  bietet.   Aneb  I  5  f« 
(Sturz  des  Amnlins  nnd  Einsetznng  des  Knmitor  znm  EOnig)  wArde 
maneber  Lebrer  trotz  aller  Schwierigkeit  gerne  lesen.  —  Im  übrigen 
trifft  man  die  gewohnte  Sorgfalt  des  Heransgebers ,  die  dessen 
Schulausgaben  seit  jeher  auszeichnen,  hier  in  allen  Einzelheiten 
wieder.    Die  Abschnitte  werden  durch  entsprechende  Oberschriften 
in  Haupt-  nnd  Nebenteile  geschieden,  Sperrschrift  wird  für  inhaltlich 
wichtige  Stellen  angewandt,  prosodische  Zeichen  gesetzt,  wo  die 
Schüler  die  Quantität  zu  verfehlen  pflegen  oder  die  Wortform 
ferl[eonen  konnten;  eo  Ugümen  S.  15,  exeUut  S.  27,  eieU  S.  29, 
cperU  8.  dl  (Abi.  plnr.  Ton  o^je  ra).    Zn  weit  gegangen  scbeint 
8.  81  gaUa,  eiipihm,  oeriHte.  I  38,  6  ist  etoäeiB  jedenfalls  Drnck* 
fehler.  Bef.  schlägt  tot,  attch  den  Gen.  plur.  der  2.  Deklination 
anf  -lim  in  Hinkunft  zn  kennzeichnen,  so  I  54  nnd  56  cUüm  =r 
deontm.  —  An  sonstigen  Äußerlichkeiten  ist  noch  der  sinnstören  le 
Druckfehler  parfem  st.  pairem  I  4,  2  und  die  wissenschaftlich 
zwar  berucuugte,   aber  in  unsere  Schulbücher  sonst  nicht  auf- 
genommene Form  (p€r-)oportunus  (mit  einem  p)  I  42,  2  und  T)*, 
8  erwähnenswert.  —  Endlich  ist  das  Buch  mit  reichlichen  Zugab^a 
▼ersehen.  Es  enthält  eine  Einleitung  über  Livius  und  seine  Scbriften, 
zwei  Anbftnge  (Zeittafel  and  Kamenrerseidinis)  und  folgende  Karten- 
skizzen, bezw.  Pläne:  I  A  Rom  bis  za.  800  ▼.  Cbr.,  I  B  Born 
znr  Zeit  der  panischen  Kriege,  II,  III  und  IV:  Italien,  Bom  mit 
seiner  weitesten  Umgebung  und  Kampanien,  Y  Mittelitalien  nebst 
Plan  von  Syrakus  und  Bucht  von  Karthago,  VI  die  Besitzungen 
der  RAmpr  und  Karthager  im  zweiten  punischen  Krieg,  VII  die 
Schlachten  an  der  Trebia,  am  Trasimenos,  bei  Canoä,  am  Metauros  ; 
Karthago  und  Numidien. 
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Du  tw«iie  Bflcfalein  ist  eis  etwas  erweiterter  Abdmök  fon 

S.  1 — 100  des  ersten,  enthaltend  die  Auswahl  ans  der  1.  Dekade. 
II.  Teil  ist  es  betitelt  mit  Bncksicbt  anf  die  auch  als  I.  Teil  ans 
der  Gesamtaoswabi  edierten  2.  H&lfte,  welche  der  3.  Dekade  ent- 
nommen ist. 

Wien.  J.  Qolling. 


Cybolski  Stepbanus,  Tabulae  quibus  antiquitates  Graecae 

et  Bonoaniie  ilinalnDtiir.  xv  a,  b:  ürbe  Bona  antiqoa. 
hu^.  Kehler  1908.  Preis  10  Hk.  Erliatenider  Teil  daaii: 

Bostowzow  Hm  Bas  alte  Rom.  26  88.  mit  28  AbbUdaogeB. 
Leipiig,  KeUar  120:».  Pieia  1  Hk. 

Die  beiden  Tafeln  XVa  and  XVb  reihen  sieh  den  früher 

erscbienenen  wärdig  an  nnd  bilden  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel 
für  den  Unterricht.  Genauigkeit,  Klarheit  nnd  Cuorsicbtliobkeit 
teichnen  sie  an«.  Das  ffir  Rom  so  cliarakteristische  Terrain  ist 
io  Sepiamaiiier  dargestellt;  durch  verischiedene  Farben  sind  die 
Gärten  und  Haine,  die  Täler,  die  Straßen  nnd  StadtvierLtl  unter- 
schieden. Tafel  XV  a  stellt  aaf  dem  Hauptblatte  die  Entwicklung 
Borns  Ton  der  Ältesten  Zeit  bis  auf  Cäsar  dar;  dabei  werden  darch 
venchiedene  Farben  die  Tier  Stadien  der  EntwicUoDg  begrenzt:  4aa 
Septimontinm,  die  4  Begioneaetadt,  das  Born  dea  8er?ini 
Tallins  nnd  daeBom  der  Bepnblik.  Ale  Nebenkarten  erscheinen: 
das  Fornm  Bomannm  mit  den  Bauten  in  der  Republik  nnd 
während  der  Kaiserzeit;  der  mons  Palatinos  mit  der  Koma 
quadrata  und  mit  den  Bauten  der  Kaiserzeit;  der  mons  Ca- 
pitolinns.  Taf.  XVb  stellt  Rom  während  der  Kaiserzeit  dar  von 
Angastns  bis  zum  IV.  Jahr.  n.  Chr.  —  Oberall  sind  die  Monu- 
mente, von  denen  Keste  noch  erhalten  sind,  durch  Farbe  hervor- 
gehoben. 

Der  erkürende  Text  zeichnet  eich  ebenfalla  dnrch  Genaaig- 
keit  nnd  Übersicbtlicbkeit  ana:  Boatowsew  folgt  darin  den  BrkU- 
rnngen  Hälsens,  dos  Meisters  der  römischen  Topographie,  nnd 

bringt  in  Fig.  10,  15,  18,  19  und  20  Kekoiistrnktionen  Hülsens, 
die  sf^net  nicht  verfiffentlicht  sind  und  daher  freudig  begrüßt 
Vierden.  Eine  kurze  Einleitung  behandelt  die  Lage  der  Stadt  auf 
Uithreren  vulkanischen  Plateaus,  deren  Zentrum  der  Palatin  bildötr 
Horn  ifit  günstig  gelegen  als  ein  Verkehrszentrum,  guächal^t  nach 
allen  Seiten  gegen  Angriffe.  OberaiehUich  wird  die  Oesobiobte  der 
Stadtentwieklaog  in  Tier  Perioden  gegliedert:  die  1.  reicht  bia  tnr 
Erbanang  der  eog.  Servianiaeben  Maoer  nnd  entapricht  der  Bot- 
Wicklung  Borns  innerhalb  Latiume,  die  2.  endet  mit  dem  Tode 
Cäsars  und  entspricht  der  Ausbreitung  der  rl^miscben  Herrschaft 
über  ganz  Italien  nnd  über  die  Lander  des  Miltelmeerea,  die  6«, 
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die  Periode  der  BefestigODg  d«8  WdtsUatos,  mhAi  die  Zeit  dir 

Kaiser  bis  Sepfcimias  Severns,  die  4.,  die  Zeit  des  VerfallM» 
danprt  bis  in  das  V.  nachchri?tlicho  Jahrhundert.  —  Übersichtlich 
ist  dann  die  Darstüllung  der  Entwicklaogsphasen  von  der  Palati- 
nischen Stadt  bis  /.ur  Servianischen  gegeben ;  einsfohend  besprochen 
S.  7 — 13  das  republiifanische  Rom  mit  seiaon  ir'iät/.en  Qod  Straßen, 
dem  Foram  und  Comitiam,  den  Tempeln  and  Profanbanten.  Die 
Kaiserz«»  Ui  ranAehet  dnreb  die  Bantfttigkeit  des  Aagnstas  cha- 
ral^terisiert;  dabei  ist  der  Aüsdraeft:  n^nfter  mehreren  Beslaara- 
ttoneo  erbaute  er''  nsw.  S.  15  minder  Terst&odlioh ,  besser  w&re: 
^Aafier  der  Wiederherstellang  mehrerer  Bauten  ließ  er  aufffthnii''. 
Gelungen  ist  S.  19  die  Übersicht  über  die  Kaiserform.  Die  spätere 
Kaiserzeit  zoiirt  iitMie  Typen:  die BasUikeOy  groi^e  Villen  and  Pal&ete 
und  besonders  die  Thermen. 

Hecht  erwünscht  ist  Fig.  23:  Rom  aus  der  Vogrelschau.  — 
Die  ganze  Darstellaag  ist  kurz,  überäichiiich  aud  verüläudiich,  so 
daA  aneb  die  Sebfiler  des  Obergjmiiasiams  die  Sehrift  lesen  können. 

Wien.  Dr.  J.  Dehler. 


Jantzen,  Dr.  Hermann,  Literaturdenkmäler  des  14  und  15. 

Jahrhunderts,  ausgewählt  und  erläutert.  Leipaig  1903.  äamtnluag 
Qflicbea  Nr.  181. 

Die  Arbeit  Jantzens  gibt  über  die  Entwicklung  der  Literatur 
in  jener  Übergangsseit  eine  treffiiebe  Obevsiebt,  die  aneb  rem 
wiflsensehaftiieben  Standpunkte  anerkennenswert  ist.  Wertfoll  ist 

schon  der  einleitende  Überblick,  dessen  Wert  eben  in  der  klaren 
Darstellung  der  sozialen,  politischen  und  geistigen  Momente  besteht, 
welche  im  14.  und  15.  Jahrhundert  in  der  Kultur  und  Literatur 
Dentschlauds  wirksam  werden.  Dar;in  schließt  sich  eine  wohlge- 
gitederte  Besprechung  der  literans -[ieu  Kräciieiuun^en  dieses  Zeit- 
raumes nach  den  verschiedenen  Gaiiungen.  Die  Auswahl  der  Proben 
aus  der  Lyrik,  dem  Meistergesänge,  der  Beimrede,  der  Fabel  und 
marallscben  En&hlnng,  dem  Schwanke»  dem  Drama  und  der  Prosa 
ist  sine  f  nte  nnd  dnrebans  kennxeiebnende.  Dw  Umfang  der  Proben 
ist  allerdings  fär  das  inhaltsreiche  Gebiet  in  Hinsicht  anf  den 
mäßigen  Umfang  des  Bändchens  uemlicb  spärlich  zugemessen. 
Auch  den  einzelnen  Proben  geht  eine  literargeschichtliche  Ein- 
leitung voraus.  P:^^  Volkslied  ist  mit  BAcksicbt  auf  ein  anderes 
Biodciien  der  Samsuluni,'  (25)  nicht  in  Betracht  gezogen  worden. 

Was  ich  unter  den  Prubeo  mit  Beaaueru  vermisse,  ist  eine 
Besprechung  und  ein  Teztabschnitt  aus  dem  Mucker  mann  aus 
Bflhmen**,  dessen  Prosa  vsl  den  besten  Stflcken  Jenes  Zeitalters 
gehört,  ja  ?ielleicbk»  was  Treffsicherheit,  Stärke  nnd  Wirkangr  des 
Ansdmcks  anlangt,  fiberhanpt  den  ersten  Platz  nnter  der  zeit> 
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gttBdBsUchen  Prosa  ainninint  Hfttte  nicht  auch  dia  wirknDgaroUa 
BttDenfthlong  tob  MattanHoehtait  als  Beispial  dar  roharan 
QattnDg  wenigstens  in  ihrem  erstell  Teile  anfgenomtnen  werden 
können?  Auch  ein  kleineres  Stück  ans  der  !^ibplüberset7.nn^  des 
14.  Jahrhunderts  sowie  ein  Stück  ans  der  Froga  des  Weichblld- 
rechtpR  df>r5plhpn  ZpÜ  verdienten  wegen  des  allgemeinen  Interesses, 
das  SU!  l  eniispriicljeii.  ein  riatzchen  in  dem  Bftndchen.  Für  Oswald 
?on  Wulkensleiii  wäre  nunmehr  die  Ausgabe  von  J.  Schatz  1902 
heranzazieheo. 

Wann  S.  III  von  „ainar  herrliebaii  faandscbriftliahao  Über- 
tetsnig  der  ganzen  Heiligen  Schrift,  der  sogenannten  Wenzelbibal** 
gesprochen  wird,  so  dürfte  das  „herrlich**  doch  nur  auf  die  ftoßere 
AnsstattQDg  der  Hs.  zu  beziehen  sein.  Der  Ausdruck  „Oswald  von 
Wolkenstein  brennt  seinen  Eltern  durch"  (S.  35}  bäU  sich  nicht 
auf  der  Höhe  der  Darstellung. 

Das  BSndchen  hi  eine  dnrchans  gediegene  Arbeit,  die  dem 
f  oiltäiümlichen  Zwecke  der  Sammluog  sehr  dienlich  ist,  aber  darüber 
binansgeband  anch  den  Leeer  mit  tiafergabendem  Iniereesa  sv« 
friedanstallan  wird. 

Kaoisch,  Dr.  Wilhelm,  Kdflalieder  mit  Granunatik.  Ühersetimig 
and  Erläuterungen.  LeipyJ^'  U-03,  fSammlong  Göscheu  ^'r.  171. 

Kanisch,  einer  der  Kenner  der  Edda-Litoratur ,  hat  uns  zu 
Dank  verpflichtet,  daß  er  dem  lebhaften  Interesse  für  die  ältere 
Edda  uiii  einer  Einführung  in  die  Bedeutung  des  Denkmals,  in 
Spracba  nnd  Teit  dar  Lieder  in  einer  sorgfAUigen  Arbeit  entgegen* 
kam«  Bezaicbnesd  fftr  seine  Arbeit  ist  dia  Matboda  der  EinfOhning. 
Die  voranMetanngalasa  Art  der  Beapreebnng  aller  literarischen  Mo- 
mente sowie  die  gleichsam  scbulmäßige  Behandlung  der  Text« 
proben  bewirken,  daß  auch  der  dem  Gegenstande  Femeratebende 
ohne  Vorarbeit  einen  guten  Einblick  erewinnen  kann. 

Die  weitgehende  Darstelioiik'  der  Pleiionslehre  des  Nomens 
und  Verbnms  sowie  die  aüsfnbriiohe  Präparation  dos  Wurtschatzes 
der  Ttixtprubeu  guuen  dem  Büchlein  mehr  das  Gepräge  einer  Ein« 
Iflbmng  in  die  altnordiscbe  Sprache.  Mit  dem  ton  Baniseb  ge- 
botenen gnmmatisebsn  Matsrial  nnd  einem  WOrterbnebo  1[(innte 
man  mitBrCoig  an  altnordiaaba  Teste  berantreten.  Nnr  die  scbwia- 
rlge  Oestaltung  des  Mediopassivs  und  die  beliebte  Anhängnng  des 
Pronomens  überhaupt,  die  ohnehin  eine  Sache  der  Einübung  ist, 
hat  der  Verf.  kurzer  berührt.  Die  Einleitung  zu  den  Proben  kenn- 
7eichnen  Stfüun^'' ,  Alter  und  Wert  der  betreflfondon  Lieder.  Die 
Auswahl  au?  dtii  Liedern  ist  mit  Rücksicht  auf  die  ganze  Art  der 
Behandlung  nur  auf  sechs  Lieder  mit  im  ganzen  130  Strophen 
nnd  einiger  Überleite ngsprosa  beacbriokt,  gewiß  eine  kleine  Zahl 
in  Hinsiebt  anf  den  Titel  daa  Bnebas;  nnd  doch  kann  Baf.  dia 
ganaa  Anlage  des  Bindcbena  nnr  loben,  denn  Baniaeb  ist  naeb 
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acderer  Seite  weit  über  die  Erwartung  himnsgegangen  —  man 
machte  es  mit  Zopitzas  bekannter  „Eintnlirnng'  in  das  Studium 
des  Mittelhocbdentscben"  vergleichen  —  nnd  manchem  wird  das 
Büchlein  eine  dankeuswerte  Anreguog  &eiu. 

Da  dar  Yerf.  >chwerlicfa  Id  d«  «liiBtl  bogonneneD  Weis» 
wtittrt  TextprobM  bintofllgeii  kann,  so  mttftto  d«r  Lern  «obl  anf 
ÜbmftzangfD  dar  Eddalieder  Terwiefea  Verden  md  icb  Termisse 
in  der  reichücl  en  LiUratorangabe  mit  Befremden  die  Anffihniiig 
TOD  Oerings  Übertragung  der  Edda,  wenn  sie  aneb  den  Text  in 
Kleinigkeiten  freier  behandelt  —  "Ranisch'  Proben  sind  wörtlich 
übersetzt.  Die  Nenansgabe  der  Edda  von  Detter-Heinzel  lag  dem 
Verf.  beim  Abschlnsfi»  der  Arbeit  wohl  noch  nicht  vor. 

Statt  „die  Taktfnllung  ist  durch  ein  Pronomen  beschwert" 
(S.  43)  giünde  beseer:  „d&r  Takt  ist  beschwert —  (S.  58)  „stehen 
dem  Wege  nacb"  ist  Dmebfebler  fUr  ^abe\ 

Leitmeriiz.  Alois  Berat. 


Dr.  FHedrieh  Vogt  und  Dr.  Max  Koch,  Geschichte  der 
deutschen  Literatur  von  den  &lteiten  Zeiten  bi»  inr  Gegen- 
wart. 2.,  nea  bearbeitete  a.  vermehrte  Auflage.  I.  Band  mit  58  Ab- 
biManf»en  im  Text«,  18  Tafeln  in  Farbendrack  und  Hohfcbnitt  and 
15  Faksimile- Beilagen:  von  der  Uneit  bis  som  17.  Jahrhundert  von 
Dr.  Fr.  Vogt.  Leimig  «ad  Wien,  Bibliograpbiiebes  lottitat  1904. 
m  88.  Präi  10  Ml 

Bereite  nach  aechi  Jahren  Ist  ee  ndtig  geworden,  die  groIe 
illostrierte  Literatargeeehlchte  ? ob  Togt  nnd  Koob  nen  anfsnlegtn. 
Bei  dem  Umfange  nnd  dein  diesem  entsprechenden  Preise  des 
Werkes  fürwahr  ein  sehr  gutes  Zeichen !  In  der  Tat  ist  es  seiner- 
zeit von  der  gesamten  Kritik  nnßerordontlich  freTindlich  anf^enommen 
worden  nnd  die  hie  und  da  nicht  ohn«  Grand  geiluiierten  Aus- 
stellungen bezog-en  sich  fast  ausschließlich  auf  den  zweiten,  das 
jfingere  Schrifttum  behandelnden  Teil.  Die  Beurteiler  des  Werkes 
—  und  es  waren  auch  ziemlich  strenge  unter  ihuen  —  lohten  am 
ereten  Teile  ftbereinsthnmend  sowohl  Anlage  wie  Darstiltang.  Die 
einige  Ansstellnng,  die  nieht  ohne  Berechtigung  ist  nnd  natflilich 
auch  die  aweite  Anflage  trifll,  ist  die,  daft  der  Ton  des  Vortragen 
aiemlieh  oiofSrmig  und  wenig  lebendig  ist«  der  Inhalt  aber  ist  bei 
der  vollständigen  Beherrschung  dee  Stoffes  fon  8eite  des  yerf.s 
tadellos.  Es  pibt  infolp-e  dpsfsen  keine  unserer  gro0en  Literatur- 
geschichten, die  sich  mit  dieser  messen  itanD.  Die  Darstellnng 
der  deutschen  Sage  nnd  ihrer  Entwicklung,  die  Kennzeichnung  der 
ältesten  und  die  der  ritterlichen  Dichtung'  ist  gaii^:  ausgezeichnet  und 
die  Auswahl  der  Abbildungen  die  best«,  die  wir  haben.  —  Die  neue 
Anflage  nnterschoidei  sieh  tob  ihrer  Vorgingerin  snnlchst  dnrofa 
die  praktisch  sehr  forteilbafte  Zeiiegung  dee  nnhandUchoD  Banden 
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von  fast  achtbandert  Seiten  in  zwei  Bände,  ferner  durch  eine  nament- 
lich für  Germanisten  wertvolle  Beigabe  der  wichtigsten  Literator- 
nacliweise  (für  den  ersten  Band  18  Seiten  stark)  nnd  die  ein«si 
Fak&iuiileä  eicer  Seite  der  Gudruuiiaud^iciiriit;  auLiurdbui  eutualt 
tl«  folgendt  Abbildangen  mehr  als  jene:  dag  drabmal  Thtodoricbg, 
die  TitolblAiter  dM*gdl60  Moringen*,  der  'TraDslationea'  des  Nielaa 
Yon  Wyl,  eines  Sehwankdracliee  Ton  Hane  Saebe,  von  'G«briotto 
und  Reinhard'  JOrg  Wicl[rams,  ferner  Bilder  des  Geiler  von  Kaisers- 
berg nnd  Hans  Sachs.  Am  Texte  war,  wie  leicht  einzusehen,  wenig 
za  ändern,  da  ja  schon  die  erste  Auflage  die  gesamte  Literatur  bis 
1897  berücksichtigt  und  verwertet  hatte;  acht  Seiten  zahlt  der 
neue  T^xt  mehr  denn  der  alte.  —  Der  Berichterstatter  /^weifelt 
nicht,  duü  lim  voriiegendt)  m\i&  Aoüage  ebenso  rasch  wie  die  er^te 
ihren  Weg  in  die  gebildeten  dentseben  Kreiie  linden  wird»  und 
bann  nar  den  Wnnseb  anedrAcken,  dafl  Yogte  nnd  Zoobe  Literatur- 
gescbicbta  in  der  nenen  handUeberen  Gestalt  aneh  in  Jede  dentsebe 
Mittelschnibächerei  Eingang  Iftnde.  Kein  Lehrer  des  Dentschen 
kann  nnd  darf  sie  nngeleeen  lassen. 

Graz.  Dr.  Ferdinand  E b nll. 


Qrillparzers  Sappho.  Kin  Trauernpiel  Fi5r  den  Schal^ebraoeh  bearb. 
von  Dr.  Heinrich  Vockeradt,  Direktor  dets  GjmQaaiams  in  Reck- 
linghaasen.  Paderborn,  Druck  o.  Verla?  tod  Ferdinand  SchOningh 
1903.  (ScbOningbs  Ao^gaben  deaksefaer  Klaseikar  mit  aufAhrUcbtn 
Erl&atemngen.  29.  Band.) 

Eine  gediegene  Arbeit,  d  is  höchst  erfrenüche  Ergebnis  liebe- 
TOllen  Bemühens:  der  erste  ei  [drehende  Kommentar  za  Grillparzers 
„Sappho".  Der  Entwiiklungagang  der  Handinn?  wird  ron  S^ene 
zu  Szene  verfolgt,  der  Inhalt  einer  jeden  Szene  knapp  geialjt,  ihre 
Bedeutung  fflr  das  Ganze  anseinandergesetzt ;  nach  jedem  Akt  folgt 
noch  ein  BftckbUck  anf  denselben.  Der  gleichen  Absiebt  will  der 
Heransgeber  dienen,  indem  er  die  für  die  Hsndlnng  wesentiiebsten 
Stellen  des  Textes  durch  gesperrten  Drack  hervorhebt  und  diese 
Art  von  Disposition  mittelst  Ziffern  nnd  Bachstaben  am  Bande 
nach  ihren  einzelnen  Teilen  noch  mehr  in  die  An^en  springen 
läßt.  Der  Stoff  des  Dratnris  wirl  nns  vorgeführt  nnd  die  dichte- 
rische Behandlung  des  St.  tlMS  nusiüiiriich  erörtert.  Diese  sehr  er- 
wünschten Behelfe  znm  Yersiuiidnis  des  Werkes  und  zar  äätiie- 
tischen  Wördigang  des  Dichters  werden  anfs  sorgfältigste  rervoU- 
stftndigt  dnrcb  die  flberans  reiche  PdUe  von  Fnfinoten,  die  softer 
all  dem,  was  solche  sonst  «n  enthalten  pflegen,  insbesondere  noch 
die  Anleitung  des  Lesers  zum  Verständnis  aller  Stadien  der  Bdhnen- 
bandlnng  im  Auge  haben.  Bekanntlich  hat  Grillparzer,  wenn  er 
schuf,  seine  Gestalten  und  alle  mit  denselben  vorf^ehonlen  Über- 
gänge nnd  Wandlungen  geschaut  aod  dies  muß  dem  nnerfab- 
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rfow  Leser  dentlich  gemacht  werden,  soll  er  du  Werk  gtnx  ge- 
nießen. In  dieser  Bezieboog  ist  die  Aasgabe  nicht  genug  za  loben, 
denn  Vockeradt  hat  eich  die  lehendicre  Veraiischaalichung  der 
Handinn?  sehr  angelegen  sein  lassen.  Nor  gar  weniges,  Unbedeu- 
tendes ließe  sich  bemängeln:  so  die  Anmerkongen  zu  Akt  I,  Sz.  1, 
6»  S£.  n,  V.  41 ;  däH  lalsche  Datum  des  Todestages  Grillparzera 
in  der  die  Ansgabe  eröffnenden  korzen  Biographie;  ebeüda  die 
ftberllABBigfii  AnfftbrangtMicbeii  bei  denlahftlttangftben  der  einieliieii 
Werke;  Dmekfehler  im  grleebieeheii  Teit  der  Oda  Sapphos.  Das 
beigegebent  Bildnie  des  Dlebters  iet  nicht  besODdera  geraten. 

Lemberg.  I>r.  Albert  Zipper. 


Didaktik  und  Methodik  des  CDglischen  Unterrichts  von  Dr. 
Friedrich  Glaoning,  Professor  und  ^chulrat  in  Moniberg.  Zweite, 
oragearb.  Äafl.  HfinebeDy  G.  H.  Beliebe  Yerlagsbacfahaiidlang  Oskar 
B«ck  im.  110  8a  gr.^8*.  Preie:  geh.  2  Mk.  60  Pf.,  eleg.  geb.  6  Mk. 

50  Pf. 

Dieee  Schrift  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  L  Einleitong, 
II.  Aussprache,  IIT.  r«sen,  IV.  Wortschat/,  V.  Grammatik,  VI.  Über- 
setzen. VII.  Spreriicn,  VIII.  Schreiben,  iX.  Schloßwort,  X.  Hills- 
mittel  lür  den  eijsj:li8cbcn  ünteiricht.  Die  Einleitung  teilt  uns, 
was  den  Beginn  und  die  Ausdehnung  des  englischeu  Unterrichts 
in  den  Terscbiedenen  Schulen  Denteeblands  betrifft,  mit,  daß  mit 
Antnahme  des  Bealgymnaeinma  m  Osoabrflck,  wo  das  Englische 
schon  im  ersten,  vnd  des  Beform-Bealgymnasinms  zn  Altona»  wo 
das  Englische  im  dritten  Schuljahre  beginnt»  an  allen  höheren 
Scholen  der  Unterricht  im  Englischen  erst  im  4.,  5.  oder  6  Jahre 
einsetze,  ferner  daß  die  dem  Englischen  zugemessene  Zahl  der 
Wochenstnnden  y.wischen  25  (preußische  Oberrealschulen)  und  6 
(humanibtiscbe  Gymnasien)  schwanke.  Über  die  Stellung  des  Eng- 
lischen zn  den  dbrigen  Gegenständen,  besonders  zu  der  Mntter- 
spräche,  sagt  Verf.  p.  7:  „Und  da  man  die  praktische  Handhabung 
einer  Sprache  nur  an  ihr  selbst  sich  aneignen  kann,  so  ist  es 
sehr  wflnschenswsrt,  dafl  die  den  fremden  Sprachen  gewid- 
mete Zeit  fdr  die  erforderliche  Übnng  in  denselben  möglichst 
ausgenützt  werde  und  die  dentsche  Sprache  nur  insoweit 
zur  Anwendung  komme,  als  es  znm  Verständnis  der  fremden 
notwendig  ist". 

Schon  diese  letztere  Ilt-tnerkung  beweist,  daß  der  Verf.  seit 
dem  Erscheinen  der  I.  Auilage  seiner  „Didaktik'*  (lS95j,  worin 
er  noch  swiscben  der  „grammattsierondBn**  und  der  „analytisch- 
direkten'*  Hetbodo  schwankte,  leins  Ansichten  bedentend  zQgnnsten 
der  letstsran  geindsrt  bat.  Noch  mehr  seigt  sich  dies  in  den 
beiden  Abschnitten  äber  die  Aassprache  und  das  Lesen. 
WAbrsad  der  Verf.  in  der  L  Anfl.  ein  Qegnsr  der  Lautschrift  war, 
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bespricht  er  jetzt  genau  die  Terscbiedenen  Umschriften  von  Sweet, 
Wagoer,  Vietor  und  Scbrßer  und  bat  auch  gegeo  die  Ver- 
wendODg  der  Laüibciirjli  im  AulaogSQUlerricut  nichts  eioznweuden ; 
nur  läßi  i}T  es  uutjutäciiieden,  ob  es  besser  aei,  mit  Walter  erst 
nach  drei  Monaten  zur  gewöhnlichen  Orthographie  dberzogehen 
odir  mit  Wagüer  tob  «Uem  Aofaog  «o  Lanticbrifl  und  g«ir<^]ui- 
Hello  Orthograpbia  iioba&ouiaiidw  zu  pflagto*  Wm  dai  Lasen 
batriilfe»  so  schlägt  Verf.  jetsi  vor,  iofori  naeb  Erledigung 
dor  Lantlobro  mit  dem  Lesen  zusammenhängender 
Texte  zu  beginnen,  während  er  froher  sagte,  daß  die  Lektüre  im 
zweiten,  dritten  und  vierten  Semebler  neben  der  Grammatik  flinher- 
geiieD  ucd  erst  mit  Beginn  des  aniten  Jahres  io  dua  Vorderi;rQDd 
treten  bulle.  Des  Verf.s  Bemerkungen  über  den  Umfang  der  Lei^tore 
sowie  über  die  Art  and  Weise,  wie  diese  in  botroiben  sei»  eind 
wobldnrcbdacbt  nnd,  weil  sie  auf  oigonor  Brfsbning  ftiflea,  nnan- 
focbtbar*  Zar  Einflbuig  der  onglisobea  Umgangssprache  wird 
Crump,  Etiglish  a»  U  is  spoken  empfoblea;  warum  nicht  auch 
Krön,  LüUe  Londoner;  F.  ßentsch,  Talks  about  English  Life; 
U.  G.  Edward,  Coffoquial  English''  Der  Fordernn^'-  der  bekannten 
Wendtschen  These,  welciie  das  Übersetzen  des  Iremden  Textes  in 
die  MütUr^iirachö  aubacliiieüt,  kommt  Verf.  ziemlich  nahe.  indHiu 
er  p.  39  bagl:  „Wenn  Form  und  Inhalt  keine  ISchwiengiieiteu 
bieten,  mag  man  es  ebne  Übersetzung  Torsacbsii*'*  Freiliob 
flgt  er  dann  binzn:  „Erweist  sieb  der  in  behandelnde  Text  tod 
Yomberein  als  schwierig,  so  ist  dis  Tennittiong  der  dentaeben 
Sprache  nicht  zu  ontbebfon**.  Infolge  dieser  Wandlung,  die  sich 
in  des  Verf.s  Ansichten  über  das  Übersetzen  vollzogen  hat,  steht 
er  auch  der  Metbode  Gouin,  die  er  zu  wiederholtenmalen  (p.  10, 
26,  61,  75)  bespricht,  und  sogar  der  Methode  Berlitz  (p.  5dj 
nicht  nnsympatbiscb  iregenüber. 

In  Be^ug  auL  den  Betneb  der  U  r aiumalik,  die  neben  der 
Lektflre  als  Begleiterin  einhergoben  solle,  wflnsobt  Terf.  mit  Beobt, 
dafi  besondere  Orammatikstnaden  eingefdbrt  weiden  mOgeo,  foraer 
dsß  der  grammatische  StoflT  systematisch  geordnet  nnd  die  Gram- 
matik von  dem  Lese-  und  Übungsstoff  getrennt  werde.  Die  Muster* 
Bätze,  die  zur  Elnübnng  der  syntaktischen  Kegeln  dienen,  brauchen 
nicht  aii8  der  Lektüre  genommen  zu  werden,  ,,da  die  Lektüre 
wechselt,  wabrend  die  Grammatik  mit  ihren  Beispieleu  den  Schüler 
während  der  ganzen  Zeit  seines  Engli^^chleruens  in  der  Schule 
begleitet*'.  Das  Überseueu  aub  d^m  Deuucheu  lub  Eng- 
lische ist  aas  folgenden  Grfindsn  siebt  tn  empfeblen:  1.  Form 
nnd  Inhalt  einer  fremden  Sprache  wird  man  sich  am  besten 
aneignen,  indem  man  diese  selbst  anm  Gegenstand  nnansgesetzter, 
sorgfältiger  Beobachtung  macht;  2.  die  zum  Erlemen  des  Eng* 
lischen  bestimmte  Zeit  ist  meist  viel  zu  knapp  bemessen;  8.  das 
Übersetzen  in  d:e  Fremdsprache  ist  eine  Übung,  die  nur  fdr  die 
Schoie  eine  gewisse  bedeutuog  hat,  im  praktischen  Leben  aber 
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nur  gering«  Yarwertang  findet  (p.  66  f.).  Daher  mOchte  Verf.  diote 
Übersetzung  nnr  alt  Probe  des  jaweila  srworbensn  Wisseoa  und 
KOmiSDS  gelten  lassen  (p.  68). 

Zn  Beginn  des  VIL  Abschnittes  wendet  sich  der  Verf.  gegen 
Eichard  BArwald,  der  in  seiner  Schrift  „F.ignet  sich  dor  Unterricht 
im  Sprechen  nnd  Schreiben  fremder  Sprachen  für  die  Schnle?** 
den  Gatzen  der  Sprechöbuugeu  bestreitet,  mit  foigeudea  Worten: 
„Allsin  eine  lebende  Sprache  lernen  beißt  doch  vor  allem  sie 
spreeben  lernen.  Dieter  Brw&gung  darf  ticb  die  Scbnlt  nicht 
TertehlieAen.  Und  daher  hat  tie  die  Pflicht«  dat  Sprechen  in 
der  Fremdsprache»  sngleich  alt  Ziel  nnd  ala  Mittel  des  Unter- 
richts, TOD  Anfang  an  sorgsam  an  pflegen**  (p.  71).  Den 
Stoff  zum  Sprechen  bieten  die  Vorkommnisse  des  Schnllebens,  Bilder, 
Karten  und  besonders  der  dnrcbg-enommene  Lesestoff.  Die  Questions, 
die  sich  in  vielen  Lehrbüchern  an  die  Texte  anschließen,  sind 
nicht  aU  Stütze  des  Lehrers  zu  betrachten,  sondern  sollen  vielmehr 
den  Schülern  bei  den  orsten  Ü bangen  im  Schreiben  dienen  und 
sind  noch  inaofem  nützlich,  als  sie  dem  Schüler  auch  bei  seinen 
h&ntlicbtn  Arbeiten  die  Frageform  anfa  nene  tnr  Antehanung 
bringtn  (p.  81). 

Zu  den  Literttnrangaben  im  X.  Abtehnitt  mögen  hier  einige 
wenige  Berichtigongen  nnd  Ergänzungen  Platz  finden.  Zn  den 
„Zeitschriften":  Das  ^Archiv  für  das  Stadium  der  neueren 
Sprachen"  wird  jetzt  von  Tobler  und  Brandl,  die  „Englischen 
Studien"  von  Johannes  Hoops  h^^ransgegeben.  Es  fehlt  noch  immer 
das  „Beiblatt  zur  Anglia",  herausgegeben  von  Max  Mann.  Zn  den 
„Wörterbüchern**:  Thieme«  „Neues  und  voilsiaudiges  Handwörter- 
buch der  engl,  nnd  dentechen  Sprache**  ist  nicht  von  Keller,  son* 
dem  L.  Kellner  nen  btarbeitel. 

Die  ttberant  gediegene  nnd  praktisch  angelegte  Schrift  wird 
jedem  Lehrer  dea  Englischen  anf  dat  wärmste  empfohlen;  ganz 
besonders  aber  tollte  sich  der  Anfänger  im  Lehramte  mit  dem 
Inhalte  dertelben  anf  das  genanettt  Tertrant  machen. 

Wien.  Dr.  Job.  EUUger. 


Guerre  de  la  succession  d'Espagne.  Edition  pr^ceiöe  d'une  notice 
biograpbiqae  et  sd{tI«  d'mi  eommentrire  et  d'on  r^petttevr  ei  d'ane 
carte  par  J.  El  Hoger.  Vienne  et  Ldpeic»  Karl  tirlser  et  B.  0. 
Tenbner  1903.  142  a.  42  SS. 

Die  Torliegende  Auswahl  aus  Voltaires  Siede  de  Lonit  XIV. 

ist  ein  weiteres  Bändchen  der  in  Oräsers  Verlag  herausgegebenen 

„Bibliothöque  frauyaise"  ,  die  wir  im  r»4.  Jahrgang  dieser  Zeit- 
schrift, S.  1024,  angezeifrt  hnbrn.  Die  Einrichtung  ist  also  die- 
selbe wie  im  ersten  Bäiidclieu,  dem  von  Kukola  beranspesrebenen 
„Memoirea  d'un  collegien".    Die  Auswahl  des  Textes,  Kup.  XVII 

42*» 
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C.  Bardtf  Theodor  Mommseo,  aog.  t.  Uesky. 


bis  XVIII  des  Si^cle  de  Lonis  XIV. «  die  von  dem  spaoiiebeo 
Brbfolgekrieg  handeln f  das  Wörterverzeichnis,  die  Erlftnterongen, 
endlich  der  Eepotitenr,  dor  die  Fragen  für  die  Konversation  nnd 
die  stilistischen  Aulgaben  eiUiiält ,  sind  alle  mit  der  den  FIer:ins- 
geber  anszeichuenden  Sorgfalt  und  Sachkenntnis  gearbeitet  wordeü. 

Dem  Hef.  Bind  nar  wenige,  nicht  sehr  störende  Drackfehler 
tnfgeftlltn.  Di«  Yerwendnog  des  Bneliss  im  Unterrieiits  wird  wobl 
auf  die  Kotwendigkeit  noeli  einiger  wetterer  sseblielier  Anmerkvngen 
fahren.  Von  Wörtern  wie  i^mi  (8.  27)  würde  ich  einfach  die 
deutsche  Übersetzung  (Kanal)  angeben;  I&ngere  Umsehreibongen 
io  der  fremden  Sprache  wie  die  in  den  Anmerkungen  (S.  8): 
„condait  ponr  T^coalement  des  eaux  sales,  des  immondices 
d'nne  ville"  setzen  dorn  Schüler  statt  eines  unbekannten  Wortes 
ein  anderes  oder  einige  andere  vor  und  bringen  ihn  nicht  weiter. 
Will  der  Lehrer  den  Text  in  dur  iremden  Sprache  erUutero,  so 
wird  er  sieh  nnr  eiafaober»  denSeblllem  Yeranssichtlieh  bekannter 
AnsdrAeke  bedienen  dOrfen. 

Wien.  Dr.  A.  Würzner. 


Theodor  Mommsen  reo  C.  Bardt  Berlto,  Weidmanniehe  Baeli* 
handlang  1903. 

Wer  Yon  einer  so  bedeutenden  PersOnlichkeitt  wie  sie  uns 

in  Theodor  Mommsen  beschiedrn  war,  auf  wenigen  Seiten  ein 
annähernd  treues  Bild  zu  geben  unternimmt,  der  steht  dem  gött- 
lichen Dulder  Odyssens  gleich  vor  der  schwierit^en  Frage:  ,,Wa8 
nun  soll  ich  zuerst  und  was  als  letztes  erzählen  Denn  schier 
unendlich  ist  die  Fülle  des  Stoffes  und  weise  Auswahl  tut  beson- 
ders not. 

Das  Yorliegende  BOchlein  gibt,  soweit  es  in  engem  Bahnten 

mOglich  ist,  eine  Torstellnng  von  der  fiedentnng  des  doctor  dodorum 
für  die  Altertums wissensebaft.   Es  war  bereits  im  Jahre  1875 

(.'eschrieben ,  zn  einer  Zeit,  „als  Mommsen,  an  der  Schwelle  des 
Alters,  aber  noch  kein  Greis,  auf  der  HAhe  etros  reichen  Lebens 
stand".  Mommsens  Tod  bot  dem  Verf.  Veranlassung,  sein  Manu- 
skript dem  Drucke  zu  fibergeben.  Was  sich  vielleicht  beanständen 
Ueße^  ist  der  Umstand,  daß  die  Zeit  von  1875  bis  zum  Tode  des 
Meisters  anbangswsise  anf  kaom  drei  Seiten  denn  doch  an  kon 
abgetan  wird. 

Immerhin  wird  das  warm  geschriebene  Büchlein  nicht  rer* 
fehien,  bei  der  Jagend  Begeiaterang  für  den  großen  Mann  tu 
erwecken,  und  den  Wnnseh  enegen»  einzndringen  in  die  Werkstatte 
seines  Geistes. 

Wien.  Dr.  Hesky. 
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Weltgeschichte.  Heraoagegeben  von  Hans  F,  He]  malt  VIII.  Band, 
zweite  HAlfte.  Leipsis  a.  Wien  läOö.  Verlag  dea  BibliograDlkiadieii 
IiMtitatt.  B.m-Sil.  gr.8*.  a  r- 

Mit  dem  vorliegenden  Halbbande  liegt  die  Geschichte  West- 
earopas,  deren  erBteo  Teil  der  VII.  Band  enthält,  abgeschlossen 
Tor.  Wir  lUhen  niebi  in,  die  forliegenden  Partien  der  Helmolt* 
ichen  Weltgeiebiebke  tu  den  besten  des  geasen  Üntemebmens  tu 
ablen.  Tacbiige  Kr&Ite  bnben  sich  in  die  Arbeit  geteilt:  Fried- 
jung}  den  die  letzten  Jahre  als  trefflichen  Spezialisten  fAr  die 
neneste  Geschichte  Deutofhland?  und  Österreichs  kennen  ei^lornt 
habrn  ,  ^ibt  hier  eiuen  ^'uten  Überblick  über  die  Geschichte  der 
EiDigUDg  Italiens  und  lieutachlandg  in  den  Jahren  1859—1866. 
Nach  einer  knappen  Einleituug  werden  in  sieben  Kapiteln  die 
Ein i gang  Italiens,  die  Mißerfolge  Napoleons,  die  Heeresreform  und 
der  Teffassnogsstreii  in  Prenfien,  die  ersten  K&mpfe  BismsrckSt  der 
Krieg  nm  8ehleswig*Holstein ,  der  Botscheidongsl^ampf  von  1B66 
nnd  die  Friedenssehlfisse  behandelt.  Ist  die  Darstellong  im  ganzen 
eine  sachgemäße,  so  fehlt  es  im  einzelnen  nicht  an  treffenden  Er- 
örtemngen  und  feiner,  nomcrkunefen.  Man  wird  es  z.  B.  anerkennen, 
daß  der  Charaktpr  nnd  die  Politik  Napolpnng  TTT  ,  df'sson  Willong- 
kraft  mit  seinen  lie&lrebangen  nicht  im  glichen  Verhälmig  stand, 
eine  gerechtere  Benrteilang  geionden  hat,  als  dies  noch  in  manchen 
französischen  nnd  dentsehen  Bachern  der  Fall  ist.  Dem  Krieg  von 
1866  nnd  der  Qesebiobte  Prenßens  seit  1815  sind  gnte  Karten- 
bilder beigegeben. 

Der  nSchate  Teil:  'Westeuropa  in  den  Jahren  1866 — 1902* 
weist  ähnliche  Vorzüge  auf.  üier  schildert  Prof.  G.  Ggelhaaf  in 
zwei  Abschnitten  die  neueste  Geschichte  Westeuropas  bis  auf  nn?ere 
Tmu'O.  Zunächst  die  bis  1871  ;  in  diesem  Teile  lie^'t  das  Schwer- 
gewicht in  der  (iebcluchte  des  Norddeutschen  Bundes,  desson  Ent- 
stehung und  Ausbau  bündig  uud  ^ulreütjud  darge&Lulit  wird;  dann 
wird  die  Begrfindong  nnd  fiefestignng  des  Dnalismns  in  österreieb 
nnd  dessen  liberale  Umgestaltnngt  in  den  niehaten  Absehaittea  die 
Oesehiehte  OroAbritansiens,  die  rdmisehe  Frage  nnd  die  September- 
konvention,  die  französische  Heeresreform  nnd  der  dentsch-franiA- 
sische  Krieg  behandelt.  Bilder  nnd  Kartenwerke  sind  auch  dieser 
Abteilung  beigegeben.  Die  weitere  Darstollung'  hi  der  Refest irr^J^^ 
des  neuen  Deutschen  lk>iclie  ,  d^m  Kulturkampfe,  den  auswärtigen 
Ereignissen  nnd  der  Geschichte  der  deutschen  Einzelstaaten  ge- 
widmet. Hieran  schließt  sich  die  Darätellnng  der  nenesten  Ge* 
schiebte  Oroßbritanniens  (mit  Binsehlnß  dss  Bnrenlorieges),  Frank- 
reiebi,  Spaniens,  Italiens,  der  Schweis,  Belgiens  nnd  der  Nieder- 
lande. Es  ist  begreinieh,  daft  aneh  hier,  wie  in  dem  erstsn  Halb- 
bande, bei  der  straffen  nnd  Icnappen  Zosammenfasanng  des  Stoffes 
nancbes  nur  angedentet  werden  konnte. 

Von  bPFATidprem  Werte  ist  die  dritte  Abteilung  diefc?  Halb- 
bandes,  in  welcher  Prof.  B.  Majr  Westeuropas  Wissenschaft, 
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Kansfe  und  Bildungswesen  vom  16.  Jalirhun  iert  bis  zor  Gegeo- 
wart  voriübrt.  Was  für  einen  so  bedeuteuden  Gegenstand  aa( 
knappem  Baume  geleistet  werden  konate,  iii  hier  getehebeo,  und 
swar  Dicht  bloft  inhaltlieb,  denn  aiieb  die  Gliedenwif  dea  Stoffes 
iet  eine  ansfreehende.  Den  guten  Überblick  Aber  die  Bntwicklang 
der  Erdkande  and  der  Geschichtswisseosdiaft  bat  großenteils  der 
Heraasgeber  selbst  beigesteuert.  Einzelnes,  wie  die  geschichtliche 
Entwicklüpcr  dor  Philologie,  Staats-  und  Aechtswisaeoschaft  a.  a. 
ist  dem  Ergänzungsbande  Torbehaiteo. 

Der  Schluß  des  [lalbbandes  bietet  eine  sachgemäße  Arbeit 
S.  K.  Weoleä,  iii  dtt  die  geschichtliche  Bedeutung  des  atlan- 
tiscbeo  Ozeans,  seine  Geatalt  ind  Lage  besprochen,  die  vor-  nnd 
nacbkolnmbisehe  Zsit  bebandelt  nnd  mit  einem  Bfickbliek  anf  daa 
Ganse  geseUossen  wird.  Aach  diesem  Teile  sind  gnte  Karten  tnr 
ErlAntsmng  beigegeben« 

Graz.  J.  Losertb. 


Krebs  Norbert,  Die  n(kdllchen  Alpen  swischen  Bans,  Traieen 

nnd  MQrz.   Penek»  Geogr.  AbhaadtaDgea  VIIL  2.  Lelpsig,  B.  G. 

Teabaer  1903. 

Der  Titel  gibt  bereits  die  Grenzen  an,  innerhalb  deren  der 

Verf.  den  Nachweis  liefern  will,  „wie  die  Formen  dea  Landes  ge- 
worden sind,  wo  die  Natur  dem  Menschen  fördernd,  wo  sie  ihm 
hemmend  entgegentrat  nnd  wie  er  eä  verstand,  sie  zu  bezähmen". 
Bescheiden  nennt  er  seine  Arbeit  einen  kleinen  Beitrag  zar  Ueiiuat- 
kunde.  Wer  weiß,  welch  bedeutende  Literatur  über  die  Geologie 
dea  behandelten  Gebietea  ? orhanden  iat  nnd  welche  Schwierigkeiten 
es  kostet»  ans  ihr  gerade  das  beranssobeben,  was' einen  Binblick 
in  die  Morphologie  dea  Landes  zu  geben  vermag,  wird  die  Arbeit 
zu  würdigen  verstehen,  die  in  dem  woblgelungenen  Abschnitte 
über  die  Rodengestaltung  steckt.  Der  Verf.  kennt  das  Land  aus 
eigener  Anschanuni:^  nnd  war  daher  in  der  Lage,  auch  eigene 
Beobachtungen  verwerten  /u  kännen.  Temperatur,  Wind.  Wolken, 
Niederschlag  and  Abfluß  eriahren  im  folgenden  Abschnitte  ein- 
gehende Bebacdlnng.  Beide  bilden  die  Grand  läge  fär  die  Erörterung 
Tolkswirtschaftlieher  Fragen.  Nachdem  sich  der  Yerf.  in  einem 
eigenen  Kapitel  Aber  die  Geschichte  der  Besiedlnng  Torbreitet  hat, 
widmet  er  den  SchlttA  dem  gegenwArtigen  Stande  der  Besiedlnng 
nnd  damit  der  kulturgeographtschen  Seite  des  Landes.  Ein  reiches 
Tabe]I*»nmaterial  ist  im  Anhange  vereinigt.  Die  Arbeit  ist  eine 
ebenijürtic^e  Fortsetrnngf  der  Grund8cl:o[i  über  din  Vorändernnr^  der 
Topographie  im  Wienerwalde  und  bedeutet  wie  diese  eino  aaberst 
schätzenswerte  Bereicherung  der  landeskundlichen  Literatur  von 
DiederOsterreicb. 
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Busch  G..  Lehrbuch  der  Erdkunde  fQr  oaterr.  Mädch^nlTzeeo. 
3.  Xeii  fOr  die  III.  bis  Y.  Klasse.    Wien  1903,  A.  Pichlere  Witwe 
Sobn. 

AnordnoDg  und  Auswahl  des  Stoffes  entsprechen  dem  Lehr« 
plan«  dM  Jabnt  1900.  D«r  Y«rf.  bat  aieb  aiebtlteh  btmabt,  dar 
Dantottang  g«0|n*pbiwbe  Biabeiten  ragniodwolegan  und  in  daa 

physische  auch  das  aotbropogeograph Ische  Bild  zu  verweben.  Wenn 
nichtsdestoweniger  da»  G^botane  mehrfach  Oberaicbtlkblrait,  In^isobe 
Aufeinanderfo1^<>  und  l'rfr/ifion  df>?  An?drnck8  vpriniss^ri  läßt,  pn 
dürfte  dips  wohl  dann  gelegon  sein,  daß  der  Verf.  das  in  den 
h^nützteu  i,,»aellen  liegende  Material  nicht  7n  ninom  euiheitlicheu 
Ganzen  vereinte«  sondern  sich  vielfach  bloß  referierend  verhielt. 
So  wird,  am  aar  einige  Beispiele  anzufähren«  auf  S.  18  zunächst 
ftber  die  Gebiete  GrieebealandB  and  seine  Bewobner  gsspmben. 
Hieraaf  bOren  wir  vom  Sebmirgel  nnd  Maraor,  aodaan  Ten  dem 
Drnelre  der  türkischen  Herrschaft  und  der  Landwlrtschafl  and 
YiehzQcbt.  Ähnlich  berichtet  S.  39  Aber  die  Farbe  der  Häuser, 
den  Mistral,  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  dlo  Denkmnlo  der 
Kömerzeit,  S.  109  üb<»r  das  rnsflisch«  Tiefland,  dos^^en  HpschreibaiiL' 
ohne  Obergang  pine  Üesprechnng  des  Kaspischen  Meeres  nnd  dioeer 
eine  Gliederung  der  i*.ueue  iolgt.  Beispiele  von  stilistischen  Un- 
ebenheitea  und  H&rten  des  Ansdmeke  liefert  8.  27,  Anm.  (Von 
dem  Bnmnen,  den  ein  Esel  amgebt,  lanfea  KanUe. .),  S,  29  (Die 
Pyreniitebe  Halbinsel  befindet  sieb  an  der  AnAereten  sAdwestlicben 
Spitze  Europas),  S.  50  (Das  Meer  trägt  Spuren  einer  gewaltigen 
vnlkanischen  Tätigkeit),  S.  52  (Alle  nationalen  Spiele  werden  mit 
dem  Gesamtnamen  Sport  bezeichnet.  Pi»»  Hälfte  wohnt  in  Stedten), 
S.  03,  2.  Abs.  V,  n.,  S.  70  (Der  Mainlaof  bildet  ein  Dreieck. 
...nnd  zalet/.t  ein  Viereck),  S.  97  (Das  nördliche  Eismeer  trennt 
die  Halbinsel  Kola),  S.  101  (Das  Wasser  besteht  ans  Fischen), 
S«  106  (Der  Fisob-  aad  Trangerueb  verleidet  den  Aafeatbalt;  aber 
daa  lebbafta  Treiben  steht  in  starkem  Gegensatxe  tn  der  Stille 
der  langen  Polamaebt^  8.  179  (Marokko  liegt  am  Pnfie  des  Atlas, 
der  noch  zwei  Tageroisen  entfernt  ist). 

DaG  das  topographische  Bild  mehrmals  noch  inniger  mit 
dem  landfj^'baftlirhon  hätte  verbunden  werden  können  und  daß 
sich  manche  Wiederhalungen  im  sogenannten  staatlichen  Teile 
hätten  vermouieii  lassen,  sei  nur  neben!»pi  erwähnt.  Die  allgemeinen 
überbiickö  am  öchiusse  der  Eiuzelbetracütuiig  sind  überflüssig,  da 
aio  weder  Kenes  bringen  noeb  ersebOpfend  sind.  Statt  ihrer  wiran 
einleitende»  die  Orondzfige  tnsammenfaesende  Absebnttte  Tor  dem 
Eingehen  in  die  Detailarboit  ober  am  Platze  gewesen.  Als  weiterer 
Fehler  des  Buches  muQ  die  Anftiahme  zahlreicher  Bemerkungen 
bezeichnet  werden,  die  mit  dem  Unterrichte  in  der  Erdknnd'  dn^^h 
nnr  wenitf  oder  gar  nichts  zu  tun  haben.  Mag  man  es  allenf.il'' 
noch  hingehen  lassen,  daß  dio  Schülerin  S.  32  erfährt,  jeder  dritte 
Mensch  leide  in  Madrid  an  Bronchitis,  oder  S.  17  die  Pellagra, 


Digitized  by  Google 


652      fi.  BMch,  I<ebrbacli  d«r  firdkanda,  vag.    J.  MIÜImt, 


deren  Natur  äbrigens  noch  gar  nicht  gekl&rt  ist,  bäsge  mit  dem 
GeimsB«  TOD  PoIenU  zntammaD,  so  geUnii  die  ublreichMt  liisto- 
riiebra  Daten  ebmao  wie  das  aaf  8.  189,  140  nnd  141  dbar 

Baligions-  und  EaikeDwesen  Gesagte  oder  Angaben  wie  die  Höba 
eines  Fabriksschlotes  za  Olaagow  (S.  58)  «.  a.  doch  wohl  kaom 

in  ein  Lehrbuch  der  Geographie.  Einige  Abbildnngen  sind  minder- 
wertig  oder  stehen  zu  dem  Texte  in  zu  loser  Beziehung".  Ks  sei 
in  dieser  Hinsicht  auf  Fig.  19  verwiesen,  die  doch  keine  Vorsteliang 
von  Berlin  zu  geben  vermag,  oder  auf  Pig.  46,  die  mit  der  Dar- 
legung auf  S.  173  und  174  in  keinem  Znsammenhange  sich  be- 
findet Dia  Fig.  51  cbarakteriaiart  wohl  dia  Kor  alias  in  aal 
Sanaibar,  fftr  dia  man  infolge  dea  Hinweiaaa  auf  die  genannte 
Abbildung  eine  Erläaternng  und  VeransehaaUcbnng  erwarten  würde, 
nicht.  Das  Gleiche  gilt  von  Fig.  58  nnd  ihrem  Verbftltoisse  zu 
8.  207.  In  Fig.  14  (S.  60)  kommt  weder  der  obere  noch  der 
untere  Grindelwaldgletscher,  dössen  ßiid  der  Teit  (2.  Abs,  v.  n.) 
verlangt,  e^onderu  der  üoseDlaai  and  obere  äcbwarzwaldgletscber 
znr  Darateiiung. 

Anerkennang  verdient  die  aacblictae  Richtigkeit  dea  Textee. 
Daa  Zabieainaterial  eatapriebt  dem  Stande  dea  Eraebeinungsjahraa. 
Ungeninigkeiten  finden  eleb  In  nnr  geringer  Zahl.  Die  Babn  von 
Bukarest  nach  Norden  teilt  sich  in  Pioesti.  Der  eine  Zweig  fährt 
Aber  den  Töm5ipa0  nach  Kronstadt,  der  andere  den  Sereth  anf- 
wftrts  nach  Czernowitz.  Im  Tale  des  Pruth  fährt  kpino  Eisenbahn 
(S.  7).  Die  Bahn  von  Belgrad  nach  Nisch  geht  nicht  über  Kragn- 
jevac.  Dieser  Ort  ist  durch  eine  Flü^'elüahn,  die  in  Lapovo  ab- 
zweigt, mit  der  Hauptstrecke  verbunden  (S.  8).  Der  Flügel  nach 
Dedeagatech  löst  sich  erst  sädlich  von  Adrianopel  bei  Knlelibnrgas 
ab.  Die  kflrieate  Verbindnng  «wiachen  Wien  nnd  Born  ttbri  niobt 
fiber  Siena,  aondem  Ton  Ploraox  ftber  Aresto  und  Onrieto  (S.  25). 
8.  12  iat  der  Fllobeninbalt  bloß  an(  Bnlgarieo,  die  Einwohnerzahl 
dagegen  anch  aaf  Ostramelien  bezogen.  Daß  Brindisi  in  der  Länge 
von  Ofen  liegt  (S.  14),  ist  nnrichtig.  Der  Längennnterschied  be- 
trägt 1''.  Der  Tanaro  entspringt  nicht  am  Col  di  Tenda,  pltf-nso 
kommt  der  Tessin  nicht  vom  St.  Gotthard,  sondern  vom  Nuit  nen- 
passe.  Die  Quelle  des  Yorderrheins  ist  nicht  der  St.  OroUbard, 
aondem  der  Tomaseo  am  Nordostabhange  des  Bados  oder  8ix 
Madnn  (8.  59).  Dia  Adda  entquillt  nioht  der  Gegend  dea  Wormaer* 
jocbea,  aondem  dem  Nordabbange  dee  Mt.  Pettini;  ane  eraterem 
Gebiete  atrOmt  ein  Nebeoflaü  der  Adda,  der  Branlio.  Carrara  liegt 
OaUlob,  Massa  südöstlich  von  Spezia  (S.  22).  Der  Kolonialbesitz 
Italiens  hi  zu  groß  angegeben.  Über  die  Somalilande  übt  Italien 
nur  ein  Protektorat  aus  (S.  29).  f>panipn  hatte  Ende  1900  schon 
18*6  Millionen  Einwohner,  so  daü  seine  Bevölkerungeziüer  gegen- 
wärtig wohl  mit  19  Millionen  angegeben  werden  kann.  Die  GrOfie 
seiner  aubw&rtigen  Besitzungen  beträgt  nur  216.000  km^  mit  einer 
BewoliserxabI  von  500.000.   Die  Preaidloa  In  Afrika  nnd  die 
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Kanarischen  Inseln  frehören  offir.iel!  zum  Stammiande.    Unter  don 
porlQgiesischen  besiuaugeD  fehlt  Gainea.  Die  relative  Bevölkerong 
Frankreichs  beziffert  eich   nur  auf  72,   die  Zahl   der  dortifjen 
FrotestaDieo  (S.  44)  ist  za  groß.  Die  frauzöäiäciien  AußeabdäiUuugeu 
II1M80D  6,  nicht  10  Hill.  hH^,   Die  Tb«»!«  der  Sntatehuif  der 
A]pen  Qod  dee  ZoeammeiibsiigeB  zwieclien  Karpatben  und  Belkui 
bedarf  Dach  neuerer  Anffassnog  einer  Xederiing  (8.  55).  Die  Be- 
scbreibnng  der  BildoDg  dee  Firns  ist  wenig  gelungen  (S.  57).  Die 
Bchwarze  Lätschine  entsteht  aus  den  Gletocherbächen  beider  Grindel- 
w;i]d?lctsc!if'r.    Der  Vierwaldetätteraee  lagert  nicht  am  Östlichen 
Kiide  des  i;aminastocl(es  (S.  61).    Die  Gruppe  der  Glarneralpen 
ist  inweit  ausgedehnt.    S.  67  sollte  erwähnt  sein,  daß  das  Kies 
vulkanischen  Ureprungs  ibt.  Woraof  sich  „es"  4.  Z.  v.  u.  bezieht, 
iet  ttoklftr.  Die  Bahn  too  NAmberg  neeb  Fdrtb  war  die  ante  dee 
Keotinente,  niebi  die  erate  Überiiaopt  (8.  71).   8,  96  wird  der 
Salitelma  irrig  als  höchster  Berg  Eiiropae  jenaeite  dea  Polarkreiaea 
bexeicboel,  obwohl  der  Kebnekaisse  2140  m  Höhe  erreicbt.  Was 
mit  der  Bildung  dor  Fjelde    „durch  große  Ausbrüche  ans  dem 
Krdinnern"  gemeint  ist,  ist  un ver-tSndl;rh.     Bau  und  Klima  vnn 
i'^ifandinavien  s:iid  überhanpt  matt  behandelt.    Die  Definition  des 
Begritles  Fjord  ist  ua;!:QlHnglicb.    Die  eisfreie  Küste  reicht  auch 
über  den  Varangerfjord  hinaas  (vgl.  Alexandrowsk  au  der  Murmau- 
kAate).  Bia  86^  83'  drang  Cagni,  nicht  der  Hertog  der  Abrazxen 
vor  (S.  108).   Der  Hiiomelberg  ist  nicht  die  höchste  Erhebung 
der  Jütischen   Halbinsel   (S.  105).    S.  128   wurde  vergessen, 
daft  die  Babreisiuseln  britischer  Besitz  sind.   S.  irrj,  1.  Z  v.o. 
muß  CS  „im  vorigen  Jahrhunderte"  heißen.    Nertacbiusk  liegt  an 
der  Schilka,  niclit  am  Amur  (S.  160).    Die  Tiefe  des  Paikalsees 
ist  zu  gering  angegeben.   Nach  Drischenko  liegt  er  512  m  hoch. 
Er  ist  vulkanischen  Uräprungü,   keineswegs  der  Best  eines  iiord- 
sibirischen  Meeres  (8.  104).  —  Das  Wasser  der  libjschen  Oasen 
eDtstamt  wahrscheinlich  nicht  dem  Orandwaaser  dea  Nil  (8.  172). 
H5hen  von  Aber  5000  m  acbeinen  die  Gipfel  dea  abeasiniecben 
Hochlandes  nicht  zu  erreichen.    72  m  beträgt  nur  die  Tiefe  des 
südlichen  Teiles  des  Tanaseee,  der  nördliche  soll  tiefer  sein.  Die 
Abp?«!tuer   sind  Verwandte   der  arabischen  Semiten,   aber  nicht 
Haraiten  (S.  17G).    Daß  in   der  Sahara  oft  jahrelang  kein  Regen 
fällt,  ist  unrichtig  (S.  18Ü).  Da  dio  Frage  betrelTs  des  Qnellflasses 
des  Eongü  noch  in  Schwebe  ist,  sollten  Lualaba  und  Luapula  als 
Quelladern  des  Kongo  bezeichnet  sein  (S.  187).    Der  Aconcagna 
warde  1897  von  Zorbriggen  nnd  Tinea  erstiegen  (S.  199).  DarAbert 
ob  die  Oeterlnael  noch  gegenwärtig  Strafkolonie  ist,  fehlen  Nach* 
richten  (S.  201).  8.  204  sollte  anch  die  Sierra  Pacarairoa  genannt 
sein,  in  der  aich  der  Horaima  bis  2600  m  erhebt.    5900  m  mißt 
der  Mt.  Legan,  nicht  der  Eliasberg  (S.  217).    Die  Union  zählt 
sechs  Territorien  (S.  224),  da  die  Hawaiinseln  (S.  229)  ein  Terri- 
toriam  bilden.   In  der  BsßstraAe  worden  aacb  Tiefen  von  über 
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80  m  gelotet  (S.  233).  Australalpen  und  Blane  Berge  sollten  ge- 
schieden sein.  Bei  der  staatlichen  Übersicht  Anstralieos  (S.  236) 
ist  der  NeoMoteilnng  des  Aastraliscbeo  Bandesstaates  nicht  Rech* 
iiiiDg  getragfD,  naeli  d«r  SUdamtnliui  mit  dm  Nordtorritorivm 
oinni  Stut  bildet.  DI«  Bewolmer  Hraseelaiids  sind  besser  als 
SfidpolyBesier  n  beieiebtieD  (S.  240)  >). 

Wieg.  J.  HftUner. 


Hermann  Schnitze,  Geographische  Repetitionen  insonderheit 

im  Anschloß  an  H.  A.  Daniels  geographische  LehrbQcher.  2.,  neu 
beerb.  AnlL  Halle  a.  8.,  Verlag  des  Weiienbavaee  190JI. 

Des  forliegende  Boeh  etellt  sieh  die  Anfgabe,  Lehrern  «od 
Sebfilem  doreh  eine  Pfllle  dnrebwegs  sebr  gesebiekt  gewihlter 
nnd  methodisch  geordneter  Fragen  und  Antworten  den  geenmten 

erdknndilchen  Unterricht  in  mOgliebst  knapper  Form  darznbieten. 
"Wie  das  Vorwort  besagt,  setzt  eine  frachtbrinsfpndo  Verwendang 
des  Workchens  stete  Beiziehang  der  Karte,  geieprentlich  aach  des 
Globus,  voraus.  So  wären  denn  die  „Geographischen  Repetitionen". 
was  Anlage  und  Tendenz  anbelangt,  recht  wohl  geeignet,  eine  oft 
empfondene  Locke  in  der  Reihe  anserer  Lehrmittel  gläcklicb  ans- 
tnfllllen.  Leider  wird  diese  dorcb  ublreiehe,  oft  grobe  Irrtftmer 
nnd  Dngenanigkelten  teils  sehr  erschwert»  teils  vOllig  nnmOglieb 
gemacht.  Hier  eine  Übereicbt  der  wichtigsten  Verstoße,  dsren 
Ktchtigstellang  dringend  notwendig'  wUre:  S.  7  hören  wir  Ton 
einem  „entgegengesetzten  (!)  Himmelsgewölbe".  Ebenda  heißt 
es  „Die  Windrose  ist  die  bildliche  Darstellung  der  Himmels- 
gegenden". Kann  man  diese  bildlich  darstellen?  S.  8  sind  die  Be- 
weise fär  die  Kugelgestalt  der  Erde  sehr  dürrtig.  Ebenda  ist  die 
Erdachse  in  einer  Weise  definiert,  die  nnr  geeignet  ist,  Verwirrung 
tu  etiften.  8.  10  heißt  ee  beim  letzten  Viertel  des  Mondes,  sein 
Zeichen  sei  ein  halbes  %  (groß  Prektnr!),  wlbrend  doch  nnr  ein 
kleines  geschriebenes  a  sinngemftß  wfire.  Anf  derselben  Seite 
liest  msn  nuten :  MOstern  fällt  am  Sonntag.**  8.  11  ist  der  Ansdrack 


'i  Druckfehler  finden  eich  mehrfach:  S.  2  (ihn  st.  ihm),  S.  17  (dem 
Lidii  S.  2ä  (Bentvent),  b.  SO  (KocesTalles),  S.  81  (^anjago),  S.  37  (Centaj, 
8.  n  (Qedeien),  80  (LaftscblOsier),  8.  96  (Main  it  Maini),  S.  99 
(Umea  Elf,  Lofoten),  S.  122  (die  unTerst&ndliche  Angabe  «(Fig.  10)** 
19.  Z.  T.  o),  S.  1*25  (7  km  sfldlich  Ton  Bethlehem...),  S.  195  (1485  st 
1487),  S.  218  ^Im  Becken);  abweichende  Zahlenangaben  treten  entgegen 
aaf  8.  12  (Pritrend),  8.  12  (Skotari).  8.  87  (Flicheninhalt  Portogait), 
^'.  48  (Snowdon),  8.  58  (Mt.  Cenis),  8.  64  (Zahl  der  Italiener),  8.  65 
(Cbau  de  Fonds),  8.  74  (Vogeltberg),  ä.  105  (BeTOlkeraog  der  Dftnisebea 
Nebenllnder),  8. 149  (OrOße  des  Miederllndifeheii  Betities  in  Asien),  8. 180 
(Tarto-Tosidde),  S.  182  (UeereshOhe  des  Tsadsees),  S.  190  (Flftcheninbalt 
des  Taoganjikasee«,  Seehöhe  des  Njannaoeei),  S.  202  (FiicheDlDhalt  ?on 
Peru),  S.  200  und  203  (Seeböbe  tun  (^uito;. 
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„die  Erde  bewegt  sieh  um  sich  selbst"  sehr  nngldcklich,  es  maß 
heißen:  dreht  sich  asw.  Ebenda  ein  Druckfehler!  „Rkl^ptik"  und  der 
Satz:  „Ein  Planig'lob  ist  die  Darstellnng-  der  Erikur^'-el  anf  einocn 
ebenen  Blatte  in  zwei  Hälften".  S.  12  wird  von  ober-  und 
Qoterhalb  des  Äquators  gesprochen.  Ebenda  heißen  die  „Streifen" 
zwischen  den  Meridianen  Längengrade.  S.  13  liest  man  auf  die 
Frag«:  BMiimmo  naeb  der  Karte  die  geograpbiiehe  Lage  Bcriios, 
Liogeo*  und  Breiteottgaben  aaf  Selrnnden  genau  1  8. 15  sind  De* 
fiaitienea  der  Begriffe:  Oze.an>  Uittelmeer«  Bandmeer  ge* 
geben,  die  teils  falsebt  teile  niiTOlUtändig  sind.  Der  Kaspi-See 
wird  hi^r  als  Rinnenmeer,  später  als  p:rAGtpr  Landgpo  bezeichnet. 
Meerens:;en  bezeichnpt  der  Verf.  als  „schmale  Moeresstreifen  zwischen 
zwei  Meeren".  Fjorde  sind  „Einschnitte  in  felsige  Küsten",  S.  124 
wird  dies  allerdings  implicite  richtiggestellt.  S.  IG  liest  man :  Der 
Große  oder  Stille  Ozean  ancb  die  Sädsee  genannt.  Vom  Salz« 
gebalte  des  Meeres  beil^t  es  ebenda:  „Die  Flflsse  bringen  es 
(das  Salx)  mit  sieb  fon  dem  Festlande,  we  sie  es  auf« 
lösen".  Man  kann  nicht  leicht  mehr  stilistisch  and  sachlich 
Falsches  in  einem  Satze  zasammendrftngen.  Übrigens  widerspricht 
dorn  hier  Gesagten  das  S.  166,  Pnokt  7  über  den  geringen  Salz- 
gehalt der  Ostsee  Remerkte.  S.  17  berührt  der  Atlantische  07.ean 
Asien;  ebenso  w:rd  später  das  Mittelmeer  als  ein  Teil  dieses 
Ozeans  bezeichnet,  was  doch  aus  morpbologisciieii,  tektouischen 
and  geographischen  Granden  anbaltbar  ist.  S.  18  ist  Ton  vaU 
kantscben  Inseln  die  Bede,  ohne  daß  vorher  das  Weeen  des  Ynl- 
hanismns  erklArl  worden  wftre.  S.  18/19  beifit  es  ebenso  nngenan 
wie  nnschdn:  „Qaellflftsse  sind  zwei  sieh  miteinander 
Tsrbindende  gleich  große  Flüsse  za  einem  Floß  oder 
Strom".  Seitenptacke  hieza  bieten  Punkt  39  nnd  40  auf  S.  19. 
Die  Schreibans^  Karpathen  (S.  20)  statt  Karpaten  ist  iSnsTst  ver- 
lassen. 8.  20  lesen  wir  den  öatz:  „Schneegrenze  ist  die  untere 
Grenze  oder  Linie  eines  Hochgebirges,  von  wo  ab  der  Schnee 
auch  im  Sommer  nicht  wegtant**.  Wer  soll  das  Tersteben?  „Ein  Tal 
ist  eine  usgedehnte  Forche  im  Gebirge  oder  in  der  Ebene"  I  8. 28 
wire  bei  Pnnkt  81.^)  notwendig,  zwischen  Bohr-  nnd  Büben- 
tncker  za  nnterscheiden.  8.  24  wire  nnter  den  Ansfnhrstaaten  für 
Fleisch  doch  auch  nnsere  Monarchie  za  erwähnen  gewesen.  Ebenda 
Punkt  88  heißt  es:  „Ansäßige  o d er  Knltnrvnlkör",  darnach  wären 
Albanesen,  Montenogriner,  Aschanli,  Feuerländer  usw.  Kaltorvölker  ! 
S.  25  heiGt  es  nhor  die  Religionen  :  „Man  unterscheidet  Christen, 
Juden,  Moiiammedauer  und  Heiden".  Der  Einteilaogsgrand  ist  hier 
offenbar  ?ÖlIig  Terwiscbt  Noch  schlimmer  ist  es,  daß  Pnnkt  4  be- 
banptet  wird :  „Die  christliche  Kirche  gliedert  sich  in  die  rOmisch- 
kaibollsche^  griechisch-katholische,  cTangelische  oder  prote- 
stantische". Der  Verf.  TSrwechselt  also  griechisch-katholisch  und 
griechisch-orientalisch ,  evangelisch  und  protestantisch.  Letzteres 
sind  doch  nnr  die  Anhinger  Lnthers,  nicht  aber  die  Beformierten, 
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die  gleichwohl  auch  evatigehsch  sind.  Die  erstgenaimte  Verwechs- 
Inng  lührt  dann  natürlich  dazu,  daß  spAter  die  Kassen,  Serben, 
Uum&nen  usw.  als  griechisch  -  katholisch  bezeichnet  werden.  Die 
bisher  genannten  Irrtümer  finden  sich  sämtlich  auf  den  19  Seiten 
L  Teilte:  „Allgemeine  Geograplile**.  Der  II.  Teil:  „Lioder- 
knnde**  weiet  bedeutend  weniger  Verst&Be  auf,  iet  aber  aneb  keinee- 
wegs  fehlerloB.  Nur  einige  Beispiele:  S.  27  ist  noch  vom  Pamir* 
Hochlande  die  Bede;  S.  45  beißt  es  Königreich  Korea  statt 
Kaiserreich;  S.  54  werden  die  Berber  in  nngenaner  Weise  als 
Ürbewohncr  der  Nordküste  Afrikas  be/eichnet;  S.  67  ist  daß  Wort 
„Lfingenausdebiiung"  in  nicht  verslandlicher  Wej^e  Lrobraacht; 
S.  68  wird  der  Name  „Kordilleren**  auf  die  sädamenkanischen 
Kordilleren  bescbräuki  nnd  für  identisch  mit  MAudeu**  erklirt; 
8.  88  lesen  wir:  Knba  bildet  eine  selbe tind ige  Republik  nnter 
Leitung  der  Union.  8. 149  darcbfließt  die  Harcb  nur  Mftbren; 
8«  151  findet  man  in  Joachimstal  noch  Silber;  von  Prschibram 
weiß  Verf.  nichts.  S.  158  werden  „Scliwftbiscber  Jora"  nnd  „Banbe 
Alb**  als  gleichbedeutend  angesehen.  Dies  nnr  einige  Beispiele« 
deren  Zahl  sich  leicht  vermehren  ließe. 

Jedenfalls  braocht  das  Bnch  noch  sorgfältige  Korrektur,  ehe 
es  mit  Beruiiiguiig  in  die  Haiid  der  Schüler  gelegt  werden  kann. 

Wien.  Dr.  Benno  Imendörffer. 


Allgemeine  Theorie  der  Raumknrveo  und  Flächen.  Von  Prof. 

I>r.  Viktor  Kommereil  in  Rcotlingen  ond  Prof.  Dr.  Karl  Kommerell 
io  Heiibronii.  2  B&ode  mit  144  Qod  Vlli  äS.,  besw.  212  nnd  VI  8S. 
o&d  je  18  Figaren.  Leipsig,  0.  J.  Gftaeben  1903.  8unmlang  Sdiabeit 
XXIX  QDd  XllV. 

Der  erste  Band  des  Werkes,  der  die  Tbeorie  der  Banrnkarren 

nnd  Flächen  in  rechtwinkeligen  Punkt -Koordinaten  enthält  nnd 
nach  diesen  beiden  Materien  in  zwei  Abschnitte  geteilt  ist,  kann 
in  gewissem  Sinne  als  ein  selbständiges  Qanze  betrachtot  werden 
und  wird  manchem  Leser,  der  sich  bloß  über  die  Elemonte  der 
Theorie  orientieren  will,  als  Hilfsbach  rorzüg-üche  Dipnste  leisten. 
Es  finden  sich  dann  aoüer  den  fundamentalen  DeünitioQeQ  und 
Lebrsätzen  fiber  Banmknrven  nnd  FiAcben  banptsäcblieb  noeb  die 
Tbeorie  des  Bcbmiegnngs •  Paraboloids  nnd  der  Dapinseben 
Indikatrix,  ferner  die  8fttze  Ton  Enler  nnd  llensnier,  die 
spbftrisebe  Abbildung  7on  Fiftehent  Eigenschaften  der  Krümmange* 
linien,  Asymptotenlinien  nnd  geodfitieche  Linien,  Oauß sehet 
Krömmunpsmaß  nnd  Nabelpnnkte,  endlich  Sätze  über  konfokale 
Flächen  zweiter  Ordnung  und  einig-ps  über  elliptische  Koordinaten. 
Allein  trotz  des  elementaren  Charakters  der  üntersnchuugen  in 
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diesem  ersten  Baode  ist  hier  schon  das  Bestreboa  der  Verfasser 
ersichtlich,  den  Leaer,  wo  dies  cur  immer  möglich,  mit  den 
modernen  Utilsmitteln  geometrischer  Forschung  bekannt  zu  machen. 
Demgemäß  haben  aach  imaginäre  Eiemonte,  Minimalgeraden  and 
MiiiiiBilkiirTeii  entspreebende  BerSeksiebtigang  gefonden. 

Wer  jedoch  tiefer  in  den  Gegenstand  einzadringen  wünscht, 
findet  in  dem  «wetten  Bande  eine  treffliche  Zneunnenitellaog  des 
wichtigsten  Materlalet  in  leichtfaftlicher»  dabei  wlssenacbattlich 
itmgar  nnd  gediegener  Daratellang.  Aach  der  «weite  Baad  ser« 
fUlt  in  zwei  Abschnitte,  deren  erster  die  Qanßsche  Flächentbeorie 
zam  Gegenstande  bat,  während  im  zweiten  Abschnitte  besondere 
P)ächenerattungen  untersacht  und  die  Grnndzflge  der  Theorie  der 
Strablensysteme  entwickelt  woriien.  Solcho  besonieie  Flficheu- 
gattungen  sind  :  die  alk'feiiieiiieii  \Ve  ingarte  :i  sehen  Flächöii,  dann 
ihra  Spezialfälle,  dia  AIiuimailläGhön  und  die  Flächen  von  icon- 
stantem  KrümmungsmaO,  endlich  die  Regeliiächen . 

In  der  allgemeinen  Flächentbeorie  ist  den  B ei tr a m i sehen 
DifiTerentialparametern  and  ihren  Anwendungen,  namentlich  aal  die 
Deformation  der  Flftchen,  ein  xiemlicb  breiter  Baum  gewidmet. 
Das  Kapitel  Aber  Hinimalflftchan  enthilt  aach  einer  bistoriachon 
Eioleitnng  die  Eatwicltlang  der  Formeln  Ton  Monge  nnd  Woier- 
straß  ond  hierauf  Jie  Betrachtnng  spezieller  Minimalflächen.  Der 
Abschnitt  aber  Flächen  von  Iconstantem  Krämmongsmaß  behandelt 
hauptsächlich  die  Eigenschaften  der  Psendosphäre.  Daran 
schlieLlt  5ici)  ein  interessmter  Exkars  über  die  Trigonometrie  anl 
FJächeii  von  lioiiötaiiteui  K.riimmungsinaÜ  sowie  über  Par.Ulalen- 
theorie  and  nicht-euklidische  Geometriö  an.  —  Em  eigenes 
Kapitel  ist  der  üutersachaug  drei tach  orthogonaler  Flächeosysteme 
gewidmet,  deren  allgemeiDate  Formen  mit  Hilfe  dir  damdschon 
Oleichnngsa  ermittelt  werden.  Schließlich  sind  ancb  noch  die 
elementarsten  Sifcio  ans  der  Kam  morschen  Theorie  der  Strahlen- 
Systeme  entwickelt,  n.  zw.  namentlich  diejenigen,  welche  fflr  die 
geometrische  Optil^  Ton  Wichtigkeit  sind. 

Ans  all  dem  ist  zn  ersehen,  daß  aas  dem  nngeheoren  Material 
aber  diesen  Gegenstand  die  schönsten  and  interessantesten  Partien 
von  den  Verff.  sorgsam  herausgehoben  und  zu  einem  prächtigen 
Ganzen  vereinigt  worden  sind.  Wenn  sie  sIcl]  die  Aufgabe 
gestellt  haben,  den  Leaer  aul  dein  beqaaraateü  u:id  küriötäten  W^u^e 
in  die  Theorie  der  Raumkurven  und  Flächen  ein^uluhren  and  iülu, 
soweit  dies  uar  immer  tanlich,  einen  tieferen  Einblick  in  den 
gegenwirtigsa  Stand  dieser  Disziplin  an  gewihren,  so  haben  sie 
diese  AnCjgabe  anf  dem  knapp  bemessenen  Banme  xweler  kleinen 
Dftnddien  in  rfthmenawerter  Weise  geltet. 

Laibacb.  Dr.  Maximilian  Mandl. 
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Dr.  M.  Wilb.  Meyer,  Die  Naturkiäite.  £in  Weltbild  der  pbjsi- 
kalischen  und  cbemiiclieii  EncbelnnngeD.  XVI  n.  671  SS.  Mit  474 

AbbilduDRen  im  Text  und  29  Tafeln  in  Farbeodrack,  HoludwiU  ond 
Atsnng.  Leipiig  u.  Wien,  BibÜographiscber  Verlag  1908. 

Wie  der  Verf.  im  Vorworte  bemerkt«  soll  das  Buch  keio  Lebr« 

Lach  der  Physik  imd  Chemie  pf^'ii ,  sondern  die-»»  Frschoinan^P- 
pruppei]  unter  dem  üesichtspunkle  eines  inneren  Zusammenhanges 
aller  Nalorwirkuiigen  betrachten.  i'viK-r  dem  gewaitii^on  Stoff  wurde 
eine  Auswahl  getroffen,  aber  die  auägewftblten  Wahriiehiimugeu  und 
Tatsachen  werden  nicht  zusammenhangslos  gegeben,  sondern  äberall 
eteUi  ucli  der  Verf.  die  Aufgabe,  den  eiDheitiiehen  Zftgeo  des  Natur- 
geecbebeoe  sacfazQepflren.  Der  metbodiscbe  Anfban  dee  Boebes  iai 
derart,  daß  zar  Eotwicklang  der  Anscbaniingen  nnd  Begriffe  immer 
znerst  eine  Beibe  von  Erscheinungen  beschrieben,  dann  ein  Erkl&- 
rnngsversüch  gemacht  and  endlich  diese  £rklAniiig  unter  Auf  Abrang 
weiterer  Tatsachen  vervollständigt  wird. 

Das  Buch  gliedert  sich  in  die  Einleitung  u:.d  drei  Teile.  In 
der  Eiiiieitong  wird  besprochen:  1.  Überblick  und  Abgrenz,ung  der 
zu  beecbreibenden  Erscbeinangen.  2.  Feetlegung  der  Grondbegriffe 
der  Natorferaebnng.  3.  Die  Belle  der  Sinneswerkieage  für  die  Natur* 
fonebmg.  Der  1.  Teil  bandelt  fiber  die  pbyaikaUeeben  Br* 
aebeinnngen  nnd  ibre  Gesetze,  u.  zw.:  I.  Dia  Grand- 
bewegnngen  im  Weltranme.  2.  Die  Schwerkraft.  S.  Die  Bewegangs* 
gesetze  starrer  Körper  oder  die  Mechanik.  4.  Die  Mechanik  der 
Atombeweguncren.  5.  Die  Moiekularkräfte  und  die  Ag-gre^atzustände. 
6.  Die  Erscheinungen  des  Schalles.  7.  Die  Wärme.  8.  Das  Liebt. 

Magnetismus  und  Elektrizität.  10.  Die  neoeo  Strahlen  (Katboden-, 
BOntgan*  imd  Beequerelatrablan).  —  Der  IL  Teil  bebandelt  die 
chemiaeben  Ereebeioongen»  n.  zw.:  1.  Einleitende  Betraeb« 
tnogen.  2.  Überblick  der  anorganiscben  Verbindnngen.  8.  Die  orga- 
niacben  oder  Eoblenstoffrerbindongeo.  4.  Die  Erystallsysteme.  5. 
Atomgewicht  und  molekularer  Bau.  6.  Ciiemischer  Zustand  nnd 
Temperatur.  7.  Chemischer  Znstand  nnd  Licht.  Chemischer  Zu- 
stand nnd  ElektrizitAt.  —  Der  III.  Teil  behandelt  die  Stufen- 
folge der  Natur  V  urgän  ge,  u.  .  :  1.  Die  Welt  der  Atome. 
2.  Die  Welt  des  Greifbaren.  3.  Die  Stuie  der  VYeltkOrper. 

Der  Inbalt  iil  ein  aebr  reiebbaltiger.  Ffir  die  Scbildernng 
der  pbjaikaliacbeo  Eigenecbaften  im  I.  Teil  ist  die  Experimental- 
physik von  Bieeke,  ffir  die  cbemisebea  Unteraacbongen  im 
II.  Teil  die  theoretische  Chemie  von  Kernst  leitend  gewesen. 
Der  III  Teil  und  die  Darstellüni^'ßform  des  ganzen  Werkes  ist 
Eigentum  des  Verf.s.  Di?  Darstellung  ist  ein  Muster  von  Klarheit 
und  Veritändlichkeit  und  hierin  j«'i;t  das  Hauptverdienst  des  Verf.s, 
dessen  Kunst,  allgemein  verstäiiaiich  zu  schreiben  ja  bekannt  ist. 
Und  da  zudem  auch  die  AussUttnng  des  Werkes  in  Bezug  auf 
Drnck  nnd  Abbildnngen  eine  glftnzende  ist,  kann  du  Bncb  wArm« 
stena  enpfoblen  werden. 

Wien.  Franz  Lukas. 
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Oitwalds  Klassiker  der  exakten  WisseoschafteD.  Leipag,  Var* 
lag  fon  WilhaÜD  EogelaiMUi.  (Nr.  20,  21,  184*189.) 

lo  Kr.  20  ist  die  sweito  Auflage  der  Arbeit  von  Ohrteiian 
HnygaDS  Aber  die  Liebt  gegeben  worden.  Kacb  den  Tode 

Ton  Prof.  Lommel  wurde  diese  AbbaDdlnng  von  y.  Oettingon 
dnrcbgeaeben  und  berichtigt.  Bekaontlicb  wurden  in  dieser  grnnd- 
legenden  Arbeit  die  Ursachen  der  Vorgänge  bei  der  ßefleiion  nnd 
Brechnn^'  des  Lichtes,  namentUcb  bei  der  eigeotämllcbeu  Brecbaag 
dee  Doppelspates  dargelegt. 

Bbeofalls  io  zweiter  Auflage  erscheint  in  Kr.  21 ,  heraus- 
gegeben von  Ostwald,  die  beröhmtö  Abhandlung  von  W.  Hittorf 
über  die  Wandernngen  der  Jonen  während  der  Eiekiro- 
iyee.  Die  Arbeilen  von  iiittort  werden  mit  vollstem  Rechte  von 
Prof.  Ostwald  sowoiil  in  theoretischer  als  auch  in  expenmenteller 
Hinsicht  als  klassische  bdi^eichueb  und  ed  kaon  behaaplet  werden, 
daft  dieee  Arbeiten  ffir  die  beotigen  Foracbnngen  anf  dem  Gebiete 
der  Blektroehemie  grandlegend  geworden  eind. 

Nr,  134  enthält  die  16.  und  17.  Reihe  der  E xperi mental- 
Unter  suchnn  ^'en  über  Klekrizitftt  von  Michael  Faradaj, 
beraasgegehea  von  v.  Oettiugen.  Über  die  „Qaelle  der  Kraft  in 
der  Volta  sehen  S&ule"*  ist  die  in  den  beiden  Beiben  enthaltene 
Abhandlung  betitelt.  Be  wird  die  Kontaktibeorie  dee  galTaniaehen 
Stromea  bekimpft  nnd  d«ir  Nacbweie  geliefert,  da0  die  ehemiaehe 
Theorie  allein  alle  dieabeiflgltchen  Eiacheinongen  Teratftadlich  et« 
acheineo  MX. 

In  Nr.  135  begrößeu  wir  mit  lebhafter  Freude  die  Arbeit 
▼on  Karl  Friedlieh  Oaiae:  „Allgemeine  Qrnndlagen  einor 
Theorie  der  Geatalt  Yon  Flfteeigkeiten  im  Znatnnde 
d  e  B  0 1  e  I  eh  g  e  w  i  oh  t e  B**.  Die  lateiniBch  geBohriebene  Abhandlung 
worde  in  der  genannten  Noromer  von  Kndoir  H.  Weber  Ina 
Deutsche  äbersetzt  und  von  H.  Weber  in  Straftborg  herausgegeben. 
Der  berühmte  Verf.  ist  bei  seiner  Aofstellanf!'  der  KapillariUttS* 
iheone  YOn  dem  Pnnzipe  der  virtuellen  Verschiebun^'en  ans^^eg-an^en 
und  entwickelt  die  Urundgleicbongeu  dieser  Theorie  in  der  allge- 
meiosten  Weise. 

Die  18.  und  19.  Beibe  der  Ezperimental  -  Unterenehnngeo 

über  Elektrizität  von  Mich.  Faraday,  herausgegeben  von  v.  Det- 
tingen, finden  wir  in  Nr.  136.  Hier  werden  die  beiden  wichtigen 
Arbeiten  veröffentlicht:  über  die  Elektrizitats-Erregaug  durch  Kei- 
bung  von  Wasser  nnd  Dampf  an  andeion  Kuiperii  und  über  die 
^agimtifiierujig  des  Liciiteä  imd  dit»  ÜenchtUDg  der  Magnetkraft-  i 
linien.  Ba  wird  die  Wirkung  der  Magnete  nnd  elektriaehen  8tr8me 
anf  daa  Licht  erdrteri  nnd  der  Drehung  der  Polarieationeebeoe  doa 
Lichtet  bei  mehrfachen  Beflexionen  gedacht.  Die  Faaenng  dea  Ori« 
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ginales  entbftit  einige  sprachliche  Schwierigkeiten,  die  auch  sach- 
liche im  Gefolge  haben. 

In  Nr.  137  sind  von  van  *t Hoff  die  Abbandlongen  znr 
Thermodynamik  chemischer  Vorgänge  von  August  Horst- 
mann herausgegeben  worden,  u.  zw.  die  Abhandlung  über  ^Dampf- 
spannung und  Yerdampfungswärme  des  Salmiaks",  ferner  jene  „über 
den  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  und  dessen 
Anwendung  auf  einige  Zersetzungserscheinungen",  weiters  die  Ab- 
handlung über  die  ^Theorie  der  Dissoziation"  und  im  Anschlüsse 
daran  die  Arbeit  „Über  ein  Dissoziationsproblem"  und  endlich  jene 
„Über  die  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Wärroetheorie 
auf  chemische  Erscheinungen". 

Die  Abhandlung  von  Christian  Huygens  „Über  die  Be- 
wegung der  Körper  durch  den  Stoß  und  über  die  Zen- 
trifugalkraft" ist  in  Nr.  138  von  Felix  Hausdorff  heraus- 
gegeben worden.  Auf  die  Bedeutung  dieser  Arbeiten  ist  schon  von 
D üb  ring  in  seiner  „Kritischen  Geschichte  der  allgemeinen  Prin- 
zipien der  Mechanik"  und  von  Mach  in  seinem  Werke  „Die 
Mechanik  in  ihrer  Entwicklung  historisch  und  kritisch  dargestellt'* 
verwiesen  worden.  Der  Inhalt  der  beiden  Abhandlungen  ist  auch 
heutigen  Tages  im  großen  unangefochten  dastehend.  Was  die 
Zentrifugalkraft  im  speziellen  betrifift,  so  geht  aus  der  Betrachtung 
von  Huygens  hervor,  daß  diese  keine  besondere  Naturkraft  ist, 
sondern  eine  Beaktion. 

B.  Ahegg  hat  in  Nr.  139  die  „thermodynamischeo 
Abhandlungen  über  Molekulartheorie  und  chemische 
Gleichgewichte"  von  C.  M.  Guldberg  aus  dem  Norwegischen 
übersetzt  und  herausgegeben.  Diese  Aufsätze  beziehen  sich  auf  die 
Molekulartheorie  der  Stofife  (Versuch  einer  Aufstellung  von  Gesetzen 
für  den  idealen  festen  und  den  idealen  flüssigen  Zustand,  ähnlich 
wie  des  Mariotte-Gaylnssacscben  Gesetzes  für  ideale  Gase),  auf  die 
Theorie  der  unbestimmten  chemischen  Verbindungen  (über  das  Ver- 
halten der  Stoffe  im  allgemeinen,  die  Gesetze  für  die  chemischen 
Verbindungen  im  allgemeinen),  die  Theorie  der  Salzlösungen.  Der 
letztgenannten  Abhandlung,  die  im  Originale  norwegisch  geschrieben 
war,  ist  ein  Auszug  in  französischer  Sprache  beigegeben  worden. 
In  dem  „Beitrage  zur  Theorie  der  Dissoziation"  wird  dargetan, 
daß  die  Erscheinung  der  Dissoziation  nur  ein  spezieller  Fall  der 
Zersetzung  der  chemischen  Verbindungen  ist  und  daß  sich  die 
Theorie  dieser  Erscheinungen  aus  der  allgemeinen  Theorie  leicht 
herleitet.  Es  werden  in  diesem  Beitrage  die  Fälle  untersucht,  wenn 
die  Verbindung  fest,  wann  einer  oder  beide  Bestandteile  gasförmig 
sind,  dann  wenn  die  Verbindung  und  die  Bestandteile  sämtlich  gas- 
förmig sind.  Guldberg  ist  es  gelungen,  alle  thermodynamischen 
Gleichungen  der  Aggregatszustandsänderungen  und  Lösungen  im 
Zusammenhange  zu  entwickeln. 
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Theorie  der  EUktrisit&t  und  des  Magnetismus.  Von  Dr.  J. 

Cl Alien,  Profeesor  am  phypikiili<ichen  Staatslaboratornim  in  Ham- 
barg.  1.  B&nd:  Elektrostatik  und  Elektrokiueük.  Mit  21  Figoren. 
Leipzig,  6.  J.  OOtcben  1903.  Pr«ia  geb.  5  Hk. 

Das  vorließ'*  Ilde  Bach  bildet  den  41.  Rand  der  bekannten 
und  beliebten  Sammlung  Sehn  bert.  Di©  KI  ektroBtatik  wurde 
▼orangestellt,  weil  in  dieser  die  wahren  Quelipunkle  der  Kraftlinieo 
Yen  den  nnr  seheinbano  Ladnogen  freier  Elektrhilftt  an  der  Tren- 
DQBgefilcbe  sweier  Dielektrika  eeharf  nntersebleden  werden  können, 
Wae  in  der  Lebre  TOm  Magnetismns  nicht  mOglieb  iet,  weil  femer 
die  Dnterscheidang  der  Begriffe  Kraftlinien  nnd  IndaktionsUnien 
leichter  als  im  Magnetisrnns  ist.  Es  empfiehlt  sich  auch ,  weg'cn 
der  Behandlung  der  Slektrokinetik  die  £lektroetatil[  in  den  Tor- 
dorgrnnd  la  Btellen. 

Im  ersten  Kapitel  werden  dorn  Stndierenden  die  Granderschei- 
nnngen  der  Elektrostatik  rorgeföhrt.  Es  wird  au  dieser  Stelle  schon 
feetgesetit,  dafl  sieh  experimentell  beslimmte  NimviUeben  und 
Xndvktienalinien  ermitteln  laesen ;  ferner  wird  eebon  in  diesem  Ka- 
pitel auf  die  Bedeutung  des  dielektriecben  Medinme  eingegangen 
nnd  gezeigt,  daß  die  Verschiebing  der  JBlektrisiemng  senkrecht  za 
den  Flächen  gleicher  Wirkang"  nicht  nur  an  den  Oberflächen  der 
Mf»ta11e  anftritt,  sondern  im  L^^an/pii  Dielektrikum.  Tm  7Wf>iten 
Kapitel  wird  ein  Vercrieich  aas  der  Hydrodynamik  herangezogen 
nnd  nur  die  eine  malhematische  Hypothese  vorangestellt,  daü  der 
Qaerschnitt  der  Indaktionsröbren  stets  umgekehrt  der  Induktion 
selbst  proportional  iet.  Diese  Hjpotbeee  ermöglicht  es,  an  teigen^ 
daft  die  ganae  Verteilnng  im  elektrischen  Felde  dnreb  das  Bild  des 
Strömens  einer  inkompressiblen  Flössigkelt  dargestellt  werden  kann« 
Das  dritte  Kapitel  bandelt  Ton  den  mathemn tischen  Prinzipien  der 
Elektrostatik;  ps  wird  in  <^ie8em  die  [^^stimmnncr  dp?  Potpn- 
tiales  aus  der  Verteiluncr  der  elektrischen  Kratt  vorgenommen  und 
zum  Schlosse  desselben  der  Zwan^rs/nstand  im  Medium  zwischen 
zwei  elektrischen  Körpern  des  Käheren  betrachtet  und  auf  diese 
Weise  gezeigt,  daß  die  mechanischen  Kräfte  zwischen  zwei  elek- 
triscben  Körpern  sieb  sowohl  ans  den  elektriseben  Kriftsn  als  Fem* 
Mfken  bereiten  laesso,  sie  anch  ans  deneelben  Kriften  berecbnen 
lassen,  wenn  sie  in  Qestalt  einee  Zoges  nnd  Druckes  zwischen 
den  Kraftlinien  von  Ort  zu  Ort  welter  wirken.  Im  vierten  Kapitel 
wird  Ton  dem  nlektro8tati<?rhpn  MnBsy^tem«  eresprofhen 
und  namentlich  auf  dio  Energie7erhaltn:ö3(3  im  elrktri^^clien  Felde 
des  N&heren  eingegangen.  Im  folgenden  werden  die  drei  Grund* 
annahmen,  die  bisher  gemacht  wurden,  geprüft:  nämlich  erstens 
die  Beziehung  der  Größe  der  Induktion  im  Yerhftltnie  anm  Qner- 
scbnitt  der  kdnktionsröbrso ;  die  aweite  Grnndannahme  besiebt 
sieb  anf  die  Art»  wie  die  Yersdiiediobeiten  der  Dielektrika  in 
Bechnung  gesetzt  sind;  die  dritte  bezieht  sich  anf  die  Yorstellnng 
tber  die  Yerteilang  der  Energie  dee  elektriseben  Feldes  aof  die 
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•inzaloen  Gebiete.  Es  wird  nntor  andaran  auf  UiMretiieh«m  Wege 
gasaigtt  daß  aus  den  Versochen  von  Faradaj  und  Cavendish 
ale  einzif»  mJ^gliches  Fernwirküngpgesetz  das  von  Conlomb  folgt. 
Von  weiteren  experimentellen  Ergebnissen,  die  zur  BestätigUüg  der 
Theorie  dienen,  werden  die  Bestimmangen  von  Dielektrizitätakon- 
ütiiuten  aas  KondeDeatorverBQcben  erwähnt,  ferner  die  Versache  von 
BoUzmano  und  Bezold  über  denselben  GegenataBd,  «adlMi 
Jene  Experimeot«,  welch»  zeigen ,  dt6  ein  Zwang  in  Dielektrilmm 
beetehi,  nnd  die  von  Quincke  Iienttren, 

In  den  beiden  folgenden  Kapiteln  wird  geieigt,  wie  die 
Theorie  der  EIel[tro8tati1[  weiter  anegebant  worden  ist.  — 
Unter  anderem  wird  aoch  der  Fall  einer  isolierenden  Kng'el  im 
elekirischen  Felde  behandelt.  Die  En^rg-iaverhältnisse  cineB  Systems 
von  Leitt^rn  werden  eingehend  betrachtet  und  aof  die  Berechnnng 
der  elektrüstatiäciiea  Kapaatäten  verscbiedeo  gestalteter  KOrper 
beznggenommeo. 

Im  folgenden  werden  die  wesenilicheten  elektroslatiaclien 
Ucaanngen  akiniert;  Inoondera  anafftbrlicli  liat  der  Vert  das  Bicken 
dos  Elektroskopes  mit  dem  Kondensator  nnd  die  Verwendnng  dos 
QoadranteDelektrometers  gezeigt. 

Qanz  analog  wie  in  der  Elektrostatik  geht  der  Verf.  in  der 
Elektroki  neti  k  vor;  es  werden  zuerst  einif^e  Grnndversuche  be- 
schrieben, dann  wird  das  in  der  Elektrostatik  gewonnene  hydro- 
djnaniische  Bild  erweitert  und  darauf  die  Theorie  der  stationären 
eieklriichen  Strome  anfgebant;  dann  abermals  die  Bestfttignng  der 
Tkecrie  dnrek  die  Brfakmng  Torgeoommen  nnd  in  den  beiden 
leisten  Abschnitten  aaf  die  Theorie  der  elektrocbemiscfaen  Vorginge 
nnd  der  thermoelektrischen  Srecbeianngen  die  Anfmorksamkoit  des 
Leeer<;  polünkt. 

Besonders  ausfährlich  behandelt  der  ?erf.  die  Anwendung  des 
Problems  der  Stromverzweigung  in  verschiedenen  Fällen  (Wheat- 
stonesche  Brücke,  Thomsons  D  o p p e  1  b rö c k  e).  Derartige 
Ansfährnngeu  gehören  eher  in  ein  Bocb,  das  von  allgemeiner  oder 
technischer  Elsktrisitltelehra  handelt,  aber  nicht  in  ein  theoretisches 
Bnch  fiber  diessn  Osgenstand. 

Eingebender  bitte  auf  die  Theorie  dn  galTaniscben  Blementeo 
Bncksicht  genommen  werden  sollen.  Speziell  die  Arbeitsleistung  in 
nmkehrbaren  Elementen  wird  berücksichtigt  and  gezeigt,  daß,  wenn 
die  Temperatur  eines  solchen  Elementes  die  elektromotorische  Kraft 
desselben  d'^rart  beeintloBt.  daß  einer  Erhöhung  der  ersteren  auch 
eine  Erhniiuug  iV'r  letzteren  entspricht,  das  Element  bei  Strom- 
entnaiiuie  sieb  abkühlen  muß  nnd  daß  umgekehrt  im  Elemente 
nodi  Wirme  frei  wird ,  wenn  die  elektromotorische  Kraft  mit  der 
Tempsratnr  abnimmt. 

Im  leteton  Abschnitto  behandelt  der  Verf.  die  Gmndaitse  der 
Theorie  der  thrrmoelektrischen  Erscheinungen,  und  zwar  anch  die 
▼ollstindige  Theorie  nntor  der  Voranssettnng,  daß  der  Peltierscho 
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und  dir  ThomiOB-Bffekt  nmMrbart  EnebtiniiDgfn  alnd  uid 
dafi  die  anftretenden  StrOma  eiDe  so  geringe  lotanaitit  beiitzao, 
daft  dia  Jonlasebe  W&rme  nnbarllekaiebt  bleiben  kam   Es  wird 

itim  Schlüsse  noch  auf  die  von  Maxwell  g-ecfebene  graphische 
Derstellor,^  der  Peltier  sehen  Wrirnie  and  des  Tbomeon- 
Effektes  eingegangen  und  auf  die  Tabelle  von  Tait  anfmerksain 
gemacht.  Der  Verf.  beräcksichiigt  auch  in  seinen  Erörternngen 
die  Theorie  der  Tber moelektrizitft t  toq  Koblrausch, 
walfllM  anf  dar  AoDabma  bambty  daft  jadar  Wimaatrom  propartiaial 
aaioar  Stlrka  aina  alabtranotoriaaba  Kraft  harrorratl»  und  daft  aiudi 
nmgakabrt  jeder  elektrische  Strom  ainen  Wärmaatrom  mit  aieb  fdbrt 
Diaaa  von  Kohlrauscb  aiogafübrta  Hypothese  ist  zwar  dnrah 
experimentelle  Tatsachen  noch  w^nicf  crestützt  worden,  sie  ist  aber 
?on  großeni  Interesse,  da  sie  geeignet  ist,  neue  Fragestellnngeo 
aDznregen.  Aus  dieser  Hypothese  ergibt  sich  in  vollkomtnen  nn« 
gezwongener  Weise  die  Ton  Avenarins  aaf  experimentellem  Wege 
gefundene  Qleichong  fAr  die  elektromotorische  Kraft  der  Thermo- 
äaktrizitiiy  abanao  dar  matbamatlacha  Aaadmek  fltr  das  Paltiar* 
acban  und  Tbomaonaebao  Effakt  Dia  Koblrauacbaeba  Hypa- 
these  fährt  ancb  auf  das  markwArdiga  Ergaboia«  daft  io  ainam 
gleichtemperierten  Leiter,  der  von  einem  Stroma  dnrchflossen  wird» 
ein  Wärmestrom  besteht,  d.  h.  der  Strom  m^n^i  in  dem  Leiter 
eine  TeniperaLurdififerenz,  wfrin  urepränplich  in  diesem  emo  solrh© 
nicht  bestand.  —  In  aller  Kdrze  werden  am  Schlö^sß  des  Huchöä 
die  jetzt,  ijerrschenden  Ansichten  über  Kontaktelekruiiät  genannt, 
unter  diesen  aacb  jene,  daß  die  Kontaktpotentiale  keine  Differenzen 
dar  PotoDtiala  dar  MataUa  aalbit  aiod,  aondani  dar  anliagaodan 
Lnftaeliichtan. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Walientin. 


Giuudnß  der  Naturgeschichte  des  PUaDzenreicbes.  Für  die 
oberen  Klassen  der  Mitielscholen  and  verwaodter  Lehranstalten.  Von 
Dr.  Günther  Beck  Ton  Mannapetta,  o.  f>,  Prort^ssor  der  Botanik 
and  birektoi  des  botaniseben  Garteni  der  k.  k.  deatscben  Unifersität 
in  Prag  Mit  198  Originalabbildangen ,  davon  IftO  PftaniMibUder  ia 
Farbeodrnck.  Wien,  Alfrid  HMdar  1908.  VI  a.  818  dS.  Lex.  8».  Freie 
geb.  3  K  60  b. 

Durcb  mehr  als  vier  Jahrzehnte  bildete  bekanntlich  Po- 
kornyi  'Pfl:iD7eTir©irh'  die  Unterlnire  für  den  botanischen  Unter- 
richt an  den  enteren  Klassen  unserer  Mittelschulon  —  von  einigen 
ephemeren  ErscheicnnLren  ab^'esehen  —  nud  dieses  Monopol,  das 
wohl  für  die  Brauchbarkeit  des  Schnlbnches  spricht,  wurde  erst 
durcb  die  neuen  Instruktianan  gebrochen«  indem  diaaa  dia  Auagaba 
♦ioaa  Pfiantaiibvchaa  varaBlafttao,  daa  ihttan  in  dar  vorattgliebalao 
Waiaa  aoga^t  ist  Diaaaa  Boeb  Ton  Prof.  t.  Back  M  aiaa 
in  mabrficbar  Basiabnnsr  markwflrdiga  und  bdabil  bamarkioiwarta 
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'EncheiniiDg.    Es  gebCri  g«wlisinnaßen  der  Mot  4«r  EntMgiinir 

dazu,  daß  ein  Hocbschnllehrer  von  der  Bedeutung  t.  Becks  sieb 
herbeüfißt,  ein  Schnlbnch  für  die  I.  ünd  II.  Klaese  der  MHtel- 
schuleD  zu  scbreibeu.  Prof.  v.  Wettstein  bat  ein  Lehrbuch  für 
Oberklassen  geschrlebori,  als  er  noch  Privatdo/eiit  war;  fürOber- 
klaegeüi  das  laüt  sicii  noch  leichter  begreiieo,  aber  iur  die 
Eleinen  d«r  MiiUlscbiil«  sieb  bianttttto»  um  ein«  OriginalirlMlt 
—  nicht  «in  loi  nenn  TorliudtnMi  Bfiofaeni  „tnsftiDiaragisclirM- 
benea**  ubntM  Bach  mit  ferbigvn  Originalbildetn  in  tebrcibmi, 
▼OD  der  Akropolis  der  Wissenschaft  berabzüsteigen  und  nnf  der 
QDtersten  Stufe  zu  lehren,  das  macht  in  der  Tat  einen  gewaltigen 
Eindrnck.  Denn  bei  aller  glänzenden  Beherrschnng  des  Stoff-^g,  wie 
sich  dies  ja  bei  dem  Verf.,  der  mit  v.  Wettstein  einer  der  ersten 
Systeinatiker,  Morphologen  und  Phytogeographen  iRt,  von  selbst 
verstehen  mub.  iät  eä  gar  nicht  &q  emiach  und  leicht,  ein  Bach 
fttr  Kleine  zu  •ehraiban,  waO  mit  alttcr  nngahfnani  BcMbrlnknog 
det  überqnelltndaa  Lthrstoffas  «ne  raagascichDetof  dnrch  niehto 
in  arwarbaada,  nlao  ngaborna  LabrbafiUiigonir  nn^  Brfabrang 
Hand  in  Hand  geben  innG.  Fdr  Große  Bflcber  zn  scbreibeo  J8i 
viel  leichter  als  für  Kleine.  Und  t.  Becks  GmadriA  iat  ain  aaa* 
gezeichnetes  Lehrbuch  gerade  für  die  Kleinen. 

Bevor  ich  nun  aof  die  Besprechung  des  Buches  eelbet  und 
seine  Einzelheiten  eingebe  —  denn  dasselbe  verdient  etno  sehr 
eingehende  Würdigung  —  muchte  ich  vor  aiiem  daraaf  hinweisen, 
dift  damaelban  alwaa  fiAIt,  wit  dia  Pokarnyadit  Bach  baaitzt  nnd 
waa  meinaa  Braebtana  tod  weaantliehar  Bedentang  iat. 

Ea  iat  dar  BestimmnDgaaoblflaaal,  der  im  Pokoroj- 
schau  Bncb  nach  dem  Linn^scben  Systeme  angelegt  iat.  Ich  weilt 
sehr  wohl,  daß  viele  Lehrer  diesen  beim  Unterrichte  gar  nicht  be- 
nützten  und  sie  daher  sein  Fehlen  im  Bncbe  v.  Becks  nicht  be* 
achten  werden.  Um  nun  aber  doch  die  Bedeutung  des  Schlüssels 
genügend  zu  kennzeicluien ,  möchte  ich  den  Gang  des  rnterrichtes 
in  einer  liotauil^blaiide  (iruiier)  der  Ii.  oder  (jetzt)  der  I.  Klasse 
▼orfAbren,  wie  iah  ihn  aait  27  Jthran  ala  Lahrar  aingahaltan 
and  wia  ich  den  Scblflaaal  ala  nach  mainar  Anaicht  —  atwaa 
üneDtbebrlichaa  nnd  flbanna  Nntzbriogendaa  varwandat  hnba. 

Die  erste  Stande  beginnt  mit  der  Pflanze  flbarhanpt: 

Lehrer:  Welche  Farbe  fällt  uns  bei  don  Pflanzen  als  die 
am  häufigsten  vorkommende  am  meisten  aof?  Schäler:  Die  grüne. 
L.:  Richtig;  die  gröne  (Beispiele:  die  grüne  Wiese,  der  grfln  be- 
laubte Hanm).  Kann  mir  einer  von  Ruch  ein  Gewächs  nennen,  das 
tiiDuiai»  grüu  ist?  Ein  sehr  bekanntes  findet  Ihr  aui  dem  Markte 
nnd  bnbt  aa  wohl  «neb  acbon  gegessen.  Seh.:  Den  PQiling,  den 
Champignon.  L.:  Ja;  alao  im  allgamainan  dia  aogananntan  Pilsa. 
Ba  gibt  also  Pflanxan,  dia  niamala  grfln  aind  nnd  aolchat  daran 
alchtbava  Teile  ganz  oder  stellenweise  grän  aind.  Nnn  wollen  wir 
aahan,  waa  aa  mit  dar  grflnen  Farbe  eigentlich  aof  aich  hat.  War 
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kann  mir  sagen,  wie  ein  Stück  Rasen  (einer  Wiese)  aussieht,  auf 
dem  melirere  Tage  hiudarcii  eiu  ÜreLt  gelögeo  ist.  Scb.:  Es  ist 
gelb.  L.:  Wi%  tüM  das  laawt  «Idm  Kraaftb&apela ,  das  „Herz", 
•ine»  SAlathinptU  mf  Beb.:  Bs  iat  anob  gelb  oder  g^bliob^ 
L. :  Wm  mag  «oU  die  Unaebe  sein,  daß  diese  Objekte  niebt  grün 
sind?  S  ch. :  Weil  die  Sonne  nicht  darauf  sebeiot.  L* :  Waon  haben 
also  die  Pflanzen  grüne  Bl&tter.  .?  Sch.:  Wenn  sie  Licht  haben* 
So  wird  den  Schälcrn  ein  Vorbcgrifif  gegeben  von  der  Wichtig- 
keit des  Lichtes,  von  den  IMlauzen,  welche  Schmarotzer  sind.  Non 
nelime  ich  die  blühende  Tulp«,  die  zum  ersten  Unterricht  mit- 
5f et) rächt  wurde,  vor  und  fragre  die  Schöler  nach  don  einzelnen, 
ihnen  gcbon  bekannten  Teileu.  Wir  sprechen  von  den  Warzelu, 
▼oa  der  Zwiebel,  dem  Stengel  und  den  Bi&ttern.  Der  Einfachbeit 
balbef  erfclAre  icb  den  Sebfitem  den  ftaßeren  Aafbaa  in  der  Weis«, 
daA  icb  sage,  diese  Pflanze  besitzt  eine  Aebse,  Ton  weleber  sin 
Teil  —  der  sichtbare  An  bange  Organe  trägt;  die  Anhangs- 
Organe»  mOgen  sie  wie  immer  aassehen,  nennen  wir  BUtter;  es 
wird  dann  anf  die  Zwiebelsobalen  nnd  anf  die  grünen  Laabbl&ttsr 
bingewiesen. 

In  den  nächsten  Standen  gelangen  wir  zar  Blüte;  d»  die 
Schüler  wissen,  daß  Anbanpfsoreane  sich  oft  vom  Stamme  trennen, 
so  wird  ihnen  bald  klar  beiu,  dai^  die  Teile  der  Blüte  ebenfalls 
Blätter  sind.  Non  nehme  icb  znm  Vergleiche  aach  eine  Primel- 
blüte  vor  nnd  lasse  den  Unteracbied  der  oinfacbon  (onToUatän- 
digen)  Blätenbälle  nnd  der  rottständigen  feststellen.  Die  Sebttler 
erfabren,  daß  man  eine  Blfltonbälle,  die  aae  Blättern  einsriet 
Art  besteht,  ein  Perigon  nennt  (die  nähere  Unterscheidung  „gt« 
färbte''  Blütenhülle  wird  nicht  gemacht);  eine  BlütenhöUe  ans 
Blättern  zweierlei  Art  wird  eine  ToUatändige  genannt  nnd 
in  Kelch  nnd  Krone  nnterschieden. 

Die  Betonutig  dieser  Tatsachen  ist  deshalb  notwendig,  weil 
sie  bei  der  Besprechaug  der  Eanuncnlaceen,  die  in  der  Frühjahrs- 
Periode  des  Unisrricbtes  eine  große  Bolle  spielen,  eine  besondere 
Anwendung  erfllbrt  Nnn  seige  iob  den  Sehiilom  die  Goomstrio 
des  Perigons  nnd  toiebno  das  DIegramm  niit  den  drei  änäeren 
nnd  d«n  drei  inneren  Kreisbögen ,  wodurch  in  der  Begel  groAss 
Stannen  nnd  Interesse  erweckt  wird.  Es  geschieht  dies  alles  selbst- 
verständlich mit  häufiger  Wiederholung  des  Gesprochenen,  so  daß 
die  Schüler  nicht  nur  unterrichtet  worden  sind,  sondern  ihm  Anf- 
gabe  auch  schon  „ß'elernt"  haben.  Dio  nächsten  zwei  lüeiso  dea 
Androeceums  bieten  wir^der  viel  Anlaß  zu  neuem  Luiii^lofT;  an  eüier 
„gefüllten"  Tulpe  wird  die  Blattnamr  dieser  Teile  deuiünt-tricrt,  die 
Lage  der  Staubblätter  von  den  Schülern  selbst  in  das  Diagramm 
eingezeichnet,  denn  sie  finden  sich  in  der  Begel  flberraschend 
schnell  dartin,  die  Bedentnag  des  Diagramms  zn  wflrdigen.  Ich 
nehme  bisboi  gerne  den  Vergleich  mit  dem  Haasban  nnd  seinen 
Vofbodingnngen  biezn:  Was  brancben  wir,  nm  ein  Hans  hanen  an 
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kODiMii?  Dtr  tin«  8elilU«r  Mgt  das  Qtld  Tor»  d«r  andtre  dm 
Bngnuidy  der  drillt  die  Bumitoriali«!!  und  aof  mht  «indring* 
liebM  Fragen  bekommt  man  tödlich  dto  uBanplaa**»  den  ^Griind- 
rift"  znr  Antwort. 

Nnn  unterbreche  ich  den  henristischen  Vorgang-  nnd  eri^hle 
den  Schülern  von  I.innr.  von  seinem  Lebpn,  von  seiner  Bedeulang" 
für  die  Nomenklatur  und  bchlieOlich  von  eeinem  System,  dessen 
erüte  zeiiu  Kiaäöeu  dea  Öcbüleru  goiort  gelaaüg  sind;  bei  der  IV. 
«nd  VI.  Klaitt  wird  dit  Btmtrkang  bezöglich  dtr  Lftngt  dtr  Staub* 
gtfiUt  itlbttversländUeb  nithl  Ttrgtittn. 

Nun  wird  noch  rateh  daa  Gynatetom  bttprachtn  mit  Ana- 
aebaltoog  der  Einzelheiten,  die  auf  eine  andere  Onterricbttstande 
Terlegt  werden,  ferner  darauf  hingewiesen,  da£  bei  der  Tolpe  die 
Narben  unmittelbar  aaf  dem  Ovar  anfnitxen  und  der  ei^-entürhe 
Griffel  fehlt,  und  nnn  heißt  es,  die  Plianze  /.u  „hestiinmet;".  Jeder 
ScbäUr  weiß  8chon,  daß  die  Tulpo  zor  VI.  KUssü  geiiört;  wir 
achlagen  im  Sciiiü&äüi  die  Vi.  Kiabse  auf  und  nun  wird  daa  De- 
iiimmto  —  wit  btkanat  —  dnrebgeffthrl.  Da6  dit  SebAltr  auf  dta 
KamtD  dtr  Pflantt  kommtn  auf  Grand  ibrtr  trwtrbtnta  Xtontoitat« 
macht  ibotD  grtßt  Praadt^  uid  wtnn  daa  Btttimmtn  bei  jeder 
durebgtnommtffltn  Pflanit  gtllbl  wird  nnd  scbließlich  die  Schflttr 
es  allein  Trersncben,  so  wird  ibntn  diese  Metbode  vertraut  und  das 
Lernen,  da»  ihnen  keine  Betch werde  ftrarsacbte  and  jede  BoUoik- 
stände  erfreuitch ! 

Damit  aber  das  Erworbene  leichter  festgehalten,  die  Pflanze 
mit  liireü  Ciiiiralitermeriimalen  dem  Ged&cbtnisae  nicht  so  leicht 
tniMbwindtn  nnd  apftitr  anch  eine  Oberaiebt  (Systematik!)  gt- 
wtnntn  wtrden  kann,  werden  nebet  dem  Diagramm  anch  dit  Blftten- 
ftrmeln  vorgenommen  nnd  die  wiobtigeltn  Angabtn  anf  tintn  vor* 
bereiteten  Zettel  geschrieben;  oaeb  der  endgiltigen  Bestimmung 
kommt  erst  der  Name  der  Pflanze  und  die  Klasse  Linne,  bei  vor- 
gesrhrittenem  Unterricht  auch  der  Name  der  Familie  auf  den  Zettel. 
Diese  von  mir  (1885)  entworfenen  Zettel  haben  sich  seither  an 
verschiedenen  Scholen  eiogebflrit,'ert. 


CUfse  L.:  VI. 

Familie:  Xtiiaceae,  LiUeogewftchse.     O  r  d  n. :  LiMenblatige  Qewichse. 

Name:  TiiUpa<?efN«ruiMa»GarteBtolpe.  Pa+8|A8-t-8,G^N8,8« 
Warsei:  Zabireicbe  Nebenwaiseln. 

Stamm:  a)  nnterird.:  Zwiebel;  6)  oberlid.:  SteogeK  _ 

( D  lagramni ) 

Bifttter:  sitsd.,  lAagl.*einwd»  lagespitzt  ganxrandig» 

etreifeaaerrig»  meeigrOa. 
Blttte:  l,n.*),T.<).  P  geOt bt,  geraebloe,  Griffel  0*). 

Frucht:  Kapsel.    Blütezeil:  Frühjalir.     Fundort:  wird  kuitivierti 


*)  V.  8B  vollkommeD  (A  uod  Q). 

*)  Allee  übrig«  sagt  die  Bltttenformel  trad  das  Diagramm, 
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leb  glaubt,  dtft  ftof  dem  Uitgtttittiii  di«  B»d«iitiiiig  det 

Besiimmnngsschlflssels,  die  ich  demselben  beilege,  genflgrad  klar 
wird.  Ich  bemerke  noch,  daß  nach  dorcbgefährter  Bestimmong  nnd 

Aosfertignn?  des  Zettels  die  Beschreibung  der  Pflanre  im  Lehr« 
bnche  gelesen  wird;  far  das  Geles^e  haben  nnn  die  Schäler  das 
?oUe  nnd  richtige  Verständnis. 

För  mich  bedeutet  also  das  Felileii  des  ItSestimmongsschlassels 
in  T.  Becks  Boche  einen  empündüchec  MaugeK  Es  ist  mir  sehr 
wohl  bekannt,  daQ  von  vielen  Lehrern  dae  Linneeche  System  züm 
Bsttlmmsii  niebt  geeignet  trklAit  wird,  d«  di«  ?«nttsl«i  Ao- 
•ebaavDgMi,  di«  in  demaelbeii  •Dtbaltsii  stndy  niebt  wieder  auf« 
fstiseht  Warden  sollan  nsw.  Dagagdn  behaupte  ich,  daß  bei  ratie» 
neller  Anleitnng  ee  noch  immer  am  leiebtesten  ist»  mit  diesem 
System  zn  bestimmen  und  schließlich  —  es  ranQ  ja  nicht  gerade 
der  Schlüssel  darnach  eingerichtet  sein,  wenn  nnr  ein  solcher  vor- 
handen ist. 

Ein  zweites,  womit  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären 
kann,  ist  die  Bezeichnung  „  BlQtüöüblätter '*  [ur  die  jietaloiden 
Blölenhulleu  der  Ranunculaceae.  Nun  ist  mir  sehr  wohl  beitaiint, 
daft  I.  B.  PraDtl*)  die  nektarientragefideB  Blitter  Ton  Ranuncului, 
iowie  di«  Honigbeeber  tod  Htü^onm^  TreUi«$,  laoj^frum  n.  a. 
als  bODigtrag«iid«  8taiDinodi«D  auffaßt,  aber  ieb  gebe  in  bedenken, 
welche  Znmntnng  man  an  den  Scbfller  stellt,  wenn  man  ihm  das 
Blütenblatt  von  Ranunatlus  acer  als  verkümmertes  Staubblatt  be- 
zeichnen Wörde,  wo  doch  an  diosrr  Pflanre  so  deutlich  di«  beiden 
Blütenhüllkreise ,  Kelch  und  Krön*.»  sichtbar  sind.  Mein  verehrter 
Freund  v.  Beck  teilte  mir  ant  nieine  dabin  gerichteten  Bedenken 
mit,  daü  suiue  Einfäbrang  des  Ausdruckes  „Blume"^  für  ein  blumen- 
bi^rtiges  Perigon  Ton  vielen  Lehrern  alt  ein  glfteklicber  Griff 
gehalten  wird. 

Wie  ieb  es  nnn  Terenebt  habe,  den  SehlUem  den  Bliltenban 
der  Bannnenlaeea«  znrecbt  xa  legen,  soll  im  folgenden  mitgeteilt 
werden. 

Wir  beepredien  die  PuhaiUla,  Der  Scbftler  findet  nur  eine 
einfache  Blütenhülle;  er  bezeichnet  sie  nach  dem,  was  er  gelernt 
hat,  als  ein  Perigon,  wie  das  der  Tolpe.  Ich  sage  darauf: 
„Ganz  richtig,  das  ist  ein  Perigon,  weil  es  nur  eine  Blötenhülle 
einerlei  Art  ist;  es  hat  aber  mit  diesem  Perigon  ein  besonderes 
Bewandtnis,  worauf  ich  Euch  ^■plegentlich  aufmerksam  machen 
werde".  Icii  sage  liiueo  auch,  daß  die  Piian^e  zu  den  FI  ahnen* 
fttßen  gehört.  Bei  .^MMione  wiederholt  sieb  genan  dasselbe.  Jetzt 
beetlmmsii  wir  HeUeb^nti;  hier  finden  die  Schfiler  die  Nektarien 
und  wissen  damit  niehta  zn  machen;  wir  lassen  die  Frage  in 


■)  Engler  Prantl,  Die  aatttrlidieo  Pflanzen familien.  I IL  Teilt 
1.  Hftirte,  8.  Abteil.  {Ronuneuiaeta$  tob  Pranti),  &  49  a.  60. 
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suspenso^).    Aber  Rammctdus  Ficaria,  der  jetzt  daran  kommt, 

bringt  die  Aufklärang;  es  wird  das  Blumen- (Honig-)blatt  mit  dein 
Nektargrübchon  gezeigt  and  den  Schülern  mitgeteiU,  daß  dieso 
Blamenblätter  verkämmern  können,  um  nar  mehr  znr  Honiirer/eu- 
gung  dienen  nnd  nicht  mehr  als  „Scbanapparat"  (ich  mache 
hier  auch  den  Vergleich  mit  einem  farbigen  Plakat),  wofür  der 
Eeteb  di«  BoU«  der  Krön«  flbernininit:  Httt^orm,  Trolliui,  Im- 
l^ynif»;  MidUeb  können  auch  diese  gintlicb  fehlen  und  ei  bleibt 
nnr  der  petatoide  Eelcb,  also  jene  Bldtenhulle,  die  wir  bei  Fufoi* 
Ulla  als  Perigon  angesprochen  haben.  In  dieser  Stafeofolge  vor- 
geführt werden  diese  Verhältnisse  den  Schülern  vollkommen  klar 
und  ich  habe  btets  die  Freude  konstatieren  können,  dio  dio  Schüler 
äußerten,  wenn  ßi©  auf  diese  Weisa  eine  liinen  /uü:;\nglichB  Er- 
kifiroDg  gefunden  haben.  Nun  kann  mau  auch  darauf  hinweisen, 
daii  bei  üepatka  durch  die  Deckblätter  ein  Pseudokelch  gebildet 
wird  und  dieDsd^blfttter  bei  der  augegebeosn  Familie  eine  intsretsante 
Bolls  spielen.  Diese  Stsllvsrtrstiing  der  Bldtentotlo  bei  den  Baono- 
ealaceen  ist  dso  Schülern  viel  Terständliehsr  za  machen,  als  die 
NeneinfdbrQOg  eines  Ansdrockes ,  wie  Blnme,  mit  dem  sie  eigent- 
lich iiicbts  anfaneen  können.  Für  Schüler  niederer  Kategorie  ist 
noch  immer  ein  Schema  das  Beste  und  die  erharf«  Sonderuntf  in 
einfache  Blutenhülle  _=  PeriL'on  und  driMK-U»:  Kt^Ich  und  Kiout» 
ist  für  dieselben  am  leichtebieu  verständlich  und  bietet,  ihnen  ge- 
wissermaßen einen  festen  Halt. 

Sehe  ich  von  den  hier  angeführten  iwei  Petita  ab,  die  ich 
an  das  Sohnlbnob  stsUs»  so  mnft  leb  in  Bsing  anf  dis  Bearbsitoag 
des  LebrstoiliMi  auf  dia  Bssohrsibang  der  oinMlnsn  Pflanzen,  anC 
dis  BerTorhebnng  der  notsrseboidendsn  Merkmale  dem  Lsbrbvoho 

Ton  V.  Beck  meine  Wimsta  ABerksnnnog  zollen.  Es  ist  eine  öberaoa 

sorgfältige  und  genaue  Arbeit,  die  Methodik,  die  Ausdrücksweis» 
und  die  Anordnung  sind  in  vortrefflicher  VVeise  dem  jugendlichen 
Scbülermateriale  angepaßt.  Es  ist  nicht  der  trockene  Beschreibangs- 
fctil  angewendet,  soudurn  bei  der  weitgehenden  Verwendung  der 
sicher  erwiesenen  biologischen  XaUachen  werden  die  einzelnen  Dar- 
atsllungen  der  PflaDunarte»  «u  fein  abgernndetsn,  das  Intorosss 
Isbbaft  srweckenden  Lebonsbüdsrn ,  dis  nur  des  sotspreehsodsD 
Lehrers  harren,  nm  gswissermaflsn  Isbend  in  den  Gedankenkreis 
dsr  Schüler  zu  treten. 

Die  ersten  17  Seiten  dos  Baches  füllt  die  „Qeetriltslehre" 
aus.  Daß  derselben  nicht  besondere  Unterrichtsfitunder:  gewidmet 
werden  dürfen,  ist  selbstverständlich;  über  die  Verwendung  dieses 
Abschnittes  bemerkt  der  Verf. :  „An  dieser  Stelle  (nämlich  am  An- 
fang» dvu  üucues)  erleichtert  sie  die  Erläuterung  der  in  don  Be« 


')  Besondurs  üudige  Schüler  kameo  selbst  darauf,  daß  auch  die 
Nektarien  Blätter  und  ihrer  Btellasg  naeh  swieohea  Kelob  aad  fiftaaV 
biitter  die  fiifttenblltter  seia  mtkOten. 
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Schreibungen  \ orkomuienden  nnamgänglicli  notwendigen  Begriffe, 
denn  siü  macht  dieselben  durch  die  in  den  Bdscbreibnngen  an- 
geurachteu  Hinweise  leicht  aufüodbar  und  erspart  dem  Lehrer 
manch*  WiiderbolQOg«  Eni  bmIi  d«r  Betpreclnuif  tintr  gr6A«rtD 
A&xahl  TOB  Pfl«ii6B  dtrft«  lich  «inigo  Kapitol  daraelbeB  gans 
Dach  dam  Bnnaaaaa  daa  Lahitta  aar  aaaammaBfuMDdaB  Viadar» 
holoDg  eignen  . . . 

Im  zweiten  Abschnitte  sind  die  Besch  reib nn  efen  ans- 
gewählter  Pflanzen  mit  leicht  erkennbaren  Blüten 
(lilienblätige ,  blniuenlosey  frelblamige«  verwacbeeublumige  (re- 
w&chse)  enthalten. 

lu  welcher  geradezu  mastergiltigeu  Weise  es  Beck  ver* 
aUndan  hat»  Biologia  nnd  Baaebraibnng  ta  aioam  Oaoaan,  Bin* 
baitiiehaB  tn  TaraabmelsaB,  dafflr  biatal  faat  jada  Seite  daa  Bsobaa 
ainan  Tollgiltigen  Baweia.  Ich  greife  auf  daa  Oaratawobl  die 
Oartenbjazintba  heraas;  die  Zwiebel  ist  als  Daoerorgan«  das 
Blatt  als  Dachrinne,  die  Blute  als  vortrefflich  organisierter  Apparat 
für  Entomophilie  beschrieben,  bei  aller  Prägnanz  des  Ausdruckes 
ist  alles  Wesentliche  angeführt,  kurzum,  es  i^t  eine  prächtige  Arbeit. 
Oder  die  Bescbreibang  der  Kurtjblume;  wie  kiar  sind  die  za  Zwecken 
der  Wecbselbestänbnng  eingerichteten  Blöten  behandelt! 

Bio  dritter  Abtcbnitt  behandelt  SporenpfiaDzeo,  die  Gjmno- 
aparmaot  die  Angioiparman  mit  ainzalnan  wlcbtlgan  PamiliaB ;  im 
vierten  bringt  der  Verf.  Terscbiadana  Mitteilungen  aas  dem  Laban 
dar  Pflanzen ;  im  fänften  Winlca  aar  Aalaga  eines  Herbariums. 

Ein»^  büKondere  Besprechniit,'  verdienen  Jie  Abbildungen.  Wir 
finden  deren  zweierlei:  :*chwarze  ü  m  r  i  ü  1 1  gu  r  e  n  in  schematiöcher 
Ansfährnng,  die  ^nr  Krläuieruug  morphologischer  und  biologischer 
Begriffe  dienen  —  and  farbige  Pflanzenbilder.  v.  Beck  ist  nicht 
Dor  ein  Meister  des  Wortes,  sondern  aach  des  Stiftes  und  des 
Pinaala.  Mit  wenigen  Ananabman  aind  diaaa  alla  wabrliob  praebt- 
ToU  aasgaffibrt,  manche  garadaan  ▼on  kftnatlariacher  Schönheit^  nnd 
wenn  mitonter  die  Farbe  nicht  voUkomman  xatrifft,  so  mag  daa 
wohl  in  erster  Linie  der  Baprodoktion  anzBScbreibcn  sein;  z.  B. 
erscheinen  mir  die  Blüten  von  Lamium  maculatum  (S.  109)  zu 
grell  rot,  dio  Setac  und  Kapseln  von  Pohjfr'ichum  (8.  133)  zu 
leuchtend  geli»;  <üe  Blätter  von  ynfnplrvn  nlba  (1  III.)  zu  wenig 
luod  usw.  biu  urbigen  linder  sind  uicul  auf  Tafeln  hergestellt, 
aondern  dem  Text  eingefdgt,  was  didaktisch  von  großem  Werte  ist; 
aabr  richtig  bamarkt  der  Verf.  biatn:  »Hiaffir  war  aber  vor  allem 
dia  didaktiacba  ErwAgoBg  maflgabaBd,  daft  BaachraibBBg  Bud 
Bild  xnammengehören,  daA  dia  Abbildungen  nicht  arat  anf 
den  am  Schlüsse  des  Textes  vereinigten  oder  in  den  Text  einge- 
streuten  Tafeln  aufirepncht  werden  sollen,  wog-egen  auch  die  Erfah- 
rung spricht,  d:i  allü  Bücher  mit  einj-eschulteteu  Tiiteln  bei  stär- 
kerem Gebrauche  zerlallen."  Die  PdanzonbiMer  erfahren  durch 
rsicbliche  Beigabe  von  Anaijseiihgureu  der  biuten,  i:ruciiu  und 
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Samen  eine  besondere  Erböbnsg  ibres  Wertes;  aocb  diese  siüd 
farbig  gehalten,  wodorch  sie  sieb  recht  eindringlich  geltend  machen 
und  die  AoCfaBsnng  nngemaia  trltiebltni. 

Lebror  und  SchAlar  liod  dem  Varf.  nun  Dank  Tarpflichtot, 

daß  er  dieses  Lehrbuch  geschrieben,  das  so  sehr  geeignet  ist,  „dam 
Lehrer  die  schwierige  Anfgaba,  der  Jogaad  dorch  denkende  6e- 

tmchtHrq"  der  Nator  Freud»  an  dpr:5e1ben  7a  erweciten  niid  letztere 
dauernd  zn  betpstipfen,  möglichst  zu  erk^ichtpfn".  Das  Ruch  bietet 
oinen  schöllen  Beitrag  zar  Begrtlndnnp  des  Wortes  von  der  „scieniia 
amabäis**^  es  macht  dem  Schüler  Freude  und  Bchaüt  dem  Stadium 
dar  Pflanzenwalt  Fraunde.  Es  gehOrt  nar  noch  der  Lahrar  dazo,  der 
da«  Bncb  m  gabraveban  varalaht  odar  aieh  dia  Mflba  gibt,  aa 
riebtig  xii  gabraneban. 

Krems.  Dr.  T.  F.  Hauaueeit. 


Direkte  nro£  Dr.  Thomdi  Flora  ron  DenticUaDd,  Otter* 
reich  mä  der  Schweis  in  Wort  und  Bild,  s.,  vam.  a.  rafb. 
Aaflag a^  Gera,  BeaA  j.      Varlsg  Tan  Friadiiah  ? .  Zaaehwita  1903. 

—  —  V.  Band:  Kryptogamenflora  (Moose,  Algen,  Flechten  nnd  Pilie) 
?on  Piaf.  Dt.  Walter  Migala.  Gera,  Verlag  Toa  Fried,  t.  Zetcbvita. 

Baf.  hatta  acbon  Galaganbait,  auf  das  Briabainan  dar  2.  Avf- 
laga  diases  bervorragandait  botaniacban  Werkes  aufmerkaam  xq 

machen.  Nnn  liegen  Ton  demselben  im  ganzen  21  Liefernngen  vor. 
Mit  Lieferung  15  ist  der  erste  Band  abgeschlosseo,  in  dem  außer 
den  GefäßkryptogameTi  die  Monokotylen  rnr  I^eBprerlmiig  nnd  bild- 
lichen Darstellung  gelangten.  Der  Preis  dc^^selüen  stellt  aicb  bro- 
schiert auf  Mk.  18*75,  gebanden  aui  Mk.  21. 

Haft  16  macbi  nna  baraits  mit  dar  Familia  der  Waldau  ba- 
kanot,  Ton  danan  aabn  Yartratar  io  künatlariaebar  Waiia  naf  den 
TafalD  dargastallt  aind.  Ba  würde  aa  weit  fflbran,  mf  dia  Bintalo- 
beiten  dar  Darstellnni:  einzugehen;  nur  das  eine  sei  hier  wiedar« 
holt,  daß  wir  es  in  Tbomös  Flora  mit  einem  Werke  zu  tun  haben, 
dessen  Ausfäbrung  in  jeder  Hinsicht  mnstergiltig  iat  nnd  daa  Fach- 
m&nner  and  Laien  vollanf  betriedigen  kann. 

Dem  genannten  Werke  läßt  sich  die  Kr\ [  tdgaraenflora,  heraas- 
gegebeu  von  Dr.  W.  Migaia,  würdig  au  die  Seite  stelleo.  Die 
Beiebreibnng  dar  Pflanzen  iel  knn,  klar  nnd  follatftndig  antraffiDd, 
dia  Bildar  tadalloa.  Bia  Jetzt  aind  16  Liafantngao  ancbianeD»  in 
denen  die  Naturgeschichte  der  Laabmooia  babandalt  wird.  Freondan 
dar  Botanik  asi  ancb  dia  Kryptogamanflora  wärmatana  ampfehlan. 

Wien.  H.  Vieltort. 
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A.  Schmarsow,  Unser  Verhältnis  zu  den  bildenden  EOosten. 
Sechi  Vortrige  tbtr  Knnit  and  Eniebnog.  Leipiur,  B.  G.  Teobner 
1906.  100  8&  gr.  8*. 

Di«  IMAn  dittir  dMOio  g«iitr«i^«n,  als  aick  vra  warnwr 
SnpAndniif  dncbglAbten  Vortrigt  wird  nidil  bv  ta  tbtoratltdiMi 
litbaüte  albin»  tondani  aueb  äm  praktiiehio  Etosiier  l«bbaft 
interMiiertQ  tind  Tom  •rtton  bia  inm  letzten  Worfta  in  baattodigar 

geistiger  Wecbselbeziehnng  zam  Verf.  ond  dem  tod  ibm  bespro- 
cbf^nen  Problem  erhalten.  Alles  ist  ans  dem  Leben  heransgeschöpft, 
aus  dem  großen  modernen  KoDStinteresse,  dag  in  Schmarsow  seit 
jeher  eineo  begeisterten  nnd  begceisteroden  Apostel  geinnden  hat. 
Seine  Verdienst*)  ah  Hocbschüliehrer  sind  bleibende.  Und  was  er 
iür  die  breitere  öffentlicbkeit  getan ,  lernen  wir  in  einem  kleinen 
Tail  ana  dar  forliagandaii  Salirift  kamaiu  FIr  dn  Laaar  gibt  aa 
aar  ainaa  an  baklagan,  daft  ar  niebt  aiieb  Hüiar  diaaar  Yattriga 
aain  kanala.  Und  wia  alagaat  iat  daa  alka  vargatragan,  ohna  abar 
ftngttlicb  akadanüaab  zo  werden.  Dayor  scbfltit  den  Yarf.  aaio 
frisches  Temperament,  daa  sehr  kräftiger  Impulse  föhig  ist.  — 
Beachtenswert  ist  gleich  im  ersten  Vortrage  dea  Verf.  Stellanej'nahme 
zum  „Kansterziehüngetage"  von  Dresden.  Wie  schön  sagt  er  da: 
...  „Kooetsinn  ist  nicht  nnr  passive  PJmpfänglicbkeit,  sondern 
auch  aktive  Pmchtbarkeit.  Wer  emplang'en  will ,  mnß  auch  ge- 
b&reu  kÖQueu.''  Erziehung  z.am  Kuuätgeuaß  i&i  ihm  eine  sehr  be- 
ti-tebtlicba  Annftbarnng  an  KnnateahaflPan,  d.  h.  BrziabvBg  nm 
kttnatlariaeban  Fflblan  und  Bopindan  iat  bia  sn  aiaan  gawiiaan 
Oiada  gans  daaaalba  wla  Ersiabnng  snr  Ennat  ala  aahdiifariaebam 
Tnn.  Iat  daa  Zial  ain  Ganzes,  so  mnß  znr  Erreichung  deaaalban 
nach  der  ganze  Mensch,  d.  b.  der  physisch  nnd  psychisch  geannde, 
mitwirken.  Die  Weisheit  der  Hellenen  !  Wie  oft  wurde  sie  als  einr.ig 
riebtig  erkannt,  wie  o!t  wird  Ihre  Betätigung  unmriL'lich  gemacht! 

Es  gebricht  nnf?  leider  an  Kaum,  auf  die  folgenden  Vorträge 
80  eingehen  /.n  können,  wie  auf  (ien  ersten.  Unser  Rezenaions- 
eieojpiar  hat  aui  jeder  Seite  eine  Keihe  angestrichener  Sät^e,  denen 
wir  zustimmen  und  die  ans  beim  Ltsan  das  gröfita  Yargoflgan  ba* 
raitateo.  Baaondara  varwaisan  nOebtsD  wir  absr  anf  dan  drittan 
Vartrag  mit  dan  üntartitaln:  «Organiaeba  SehOnbait,  Fkanda  am 
naekian  Manschen,  Gemeinschaft  mit  der  Natnr,  Lalbasftbangen, 
Nacktheit.**  Wie  gesnnd  nnd  kraftvo]!,  wie  sittlich  rein  nnd  boob- 
stehend  ist  diese  Frende  am  „Ebenbilde  Gottes"  I  Es  ist  nicht  not- 
wendig, erst  hinznzufflgen ,  daß  d^m  Beinen  alles  rein  ist —  wie 
sollte  ihm  das  erwähnte  „Ebenbild  Gdttes"  nicht  rein  sein.  Es 
brennt  ein  beiliger  Zorn  in  den  lapidaren  Schiuiiiworten :  „Diese 
vom  Gefähl  durchdrungene  Anschanang  unserer  selbst  ist  Tar- 
untrent  worden  durch  die  Unnatur  unserer  sogenannten  Sittlidikait, 
dia  immar  noch  aina  Ldga  anf  dia  andara  bftnfl."  —  Im  folgao- 
dan  begegnan  wir  Taratftrkt  dam  altan  Bnf  nacb  mabr  Katnr. 
Oabai  apialt  aneb  Max  Klingara  Knnat  aina  gioßa  Bolle,  dam  ja 
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auch  der  menschliche  Körper  Mittelpankt  alles  künstleriachen 
Schaffens  ist,  wie  allen  Großen  aller  Zeiten.  Die  Wecbselbe^iehong 
sviscben  HiniUc  und  Plaitik,  PUttik  «nd  Ardiitekinr,  OrgaDiastioo 
imd  KriitallisatioD  werdtn  bi»r  anseblietond  besprocb«!!.  —  Der 
fttnfte  Vortng  beflcbAftigi  rieb  eingebend  mit  dam  ganien  EompIeK 
der  Malerei.  S.  128,  Z.  10  t.  o.  finden  wir  einen  lapsos  calami 
(Aagenpnokt  etati  Angpankt).  Jede  perspektivische  KonstrakUon 
bezieht  sich  als  Zentralprqjektion  nnf  oin  An^e  —  das  macht  den 
Unterschied  zwischen  perspektivischem,  rein  bildmilßiirem ,  wir 
möchten  paeren  planiuietfischem  Sehen  einerseits  und  dem  stereo- 
metrisclien,  körperlich-plastischen  äeueu  mit  xwei  Augeu  aader&eltä 
ans,  dem  zweierlei  Bilder  di«  ttoreMkopifebi  Wirlrang  geben*  — 
Übemaebt  bat  nna  Im  aaebtton  Vortrag,  daß  Scbmaraow  atatt  daa 
Orabmala  fSr  Oanora  bei  den  Fraii  in  Venedig  nicht  lieber  nnaer 
Gbrtatinendenkmal  bei  den  Angnstinem  in  Wien  zur  Besprechung 
herangezogen  hat.  Letzteres  entstand  noch  anter  des  Meisters 
Leitung.  So  viel  uns  a^s  einem  eingehen  den  Vergleich  der  beiden 
Schöpfuiif^'f II  bekannt  ißt,  verdient  es  den  Vorzug  vor  dem  erst- 
genannten Werke,  das  noch  da/n  nrBprüng-lich  von  dem  Meister 
selbst  lür  Titian  geplant  war.  Canova  war  hier  sein  eigener  Pla- 
giator. Daa  CbrlatineodenkDal  datiert  von  1805,  aein  SebOpfer 
atarb  1622»  daa  Werli  bei  den  Fraria,  von  Sehftlam  dea  ver^r* 
benen  Kflnatlera  anageffthrt,  wnrde  1827  errichtet  —  Hochinter- 
essant ist  die  Stellnng,  die  der  Verf.  dem  modernen  Zeichnen  gegen« 
aber  einnimmt.  Wir  schließen  ans  gern  der  Erkenntnis  an,  daß 
viel  zn  weni^'  modelliert  wird.  Es  muß  das  Gleichgewicht  zwischen 
malerischem  und  plastischem  Sehen  hergestellt  werdei] :  und  das 
ist  nur  möglich,  wenn  die  dem  Kinde  inuewohnendü  T^ust  am 
Knuteü  und  Formen  mehr  ausgebildet  wird.  Diesem  und  da^  damit 
yerbnndene  Zeiebneo,  beiw.  ICalea  wird  gliniende  JEtesoitate  aeitigeii 
—  namentlich  anf  den  mittleren  nnd  oberen  Unterrlebtsatofen, 
Beanltate,  die  anch  die  bdcbatea  biaberigea  Erfolge  in  den  Schatten 
stellen  werden.  —  Wir  empfehlen  die  Schrift  Scbmaraowa  nnaeian 
Bibliothekaren  für  die  Lebrerbibliotbeken» 

Wien.  Bndolf  BOck. 
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Zur  Didaktik  imd  P&dagogik. 


Der  I.  internationale  Kongreß  far  Sehalhygieae. 
(Nürnberg  4.-^9.  April  1904.) 

L 

Einleitendei.  —  Die  erste  Fe.stsitzaog.  —  Das  Schalhaas.  —  Uehtt 
Hygiene  des  Ao^es.  —  Lnft ;  Hypiene  der  Atmon^;  Gehör.  —  Körper- 
liche üütmgea.  —  iDfekUoaBkraokheitea ;  Pflege  des  Gebtsaee.  —  Ermft- 
dang;  Üb«rberdaDg;  Staadraplra.  —  MAdeliM«niebniig;  EoAdokatfon. 

Einleitendes.  Die  erste  Feslsüzuny.  Als  Ort  für  uit^  heartge 
JahreaTenammlaog  des  Allgemeinen  Dentachtn  ▼fiiiBM  fttr  Sehalgesand- 
hslliiiflAgd  «nr  Nftraberg  in  Annidit  graomnMi  ud  Mod  di«  besQg* 
IMben  VoliiutdhngeB  bwtfti  in  Angriff  gmoBun^n  gtwMW;  der  enttgMt 
YonÜMiidn  din  Yerabi«!»  dar  Hiitoluge  Prot  Oriaabaeh,  ÜiüMa  dan 
«Ohl  etwa«  kflhn  erscheinenden  Plan,  statt  dieser  Zosammenkanft  in 
derselben  Stadt  einen  I.  internationalen  Kongreß  einiaberofen.  Es 
worden  ein  internationales  Organisationskomitee  au«  etwa  50  der  Sache 
der  Scbulhygiene  nabestehenden  MännerD,  verschiedenen  Teilen  der  £rde 
BDgehOrif^,  ins  Leben  gerofen,  sowie  in  ?erächiedäDen  Lindern  besondere 
Landeäkomitees  geschaffen  uud  waren  bei  der  Vorbereitung  20  enropftische 
nnd  aaßereorop&itche  Staaten,  die  ProvinzialaosschQsse  eingereobneti 
durch  in  gaaiea  M  Kanitaaa  Tartcften»  abgaaabaa  fom  Kinbargar 
Oittkooltaa  mit  saan  VataraoaadiflaaaB;  dan  kam  aoab  afn  Daman- 
kamitot,  «alchaa  apatiall  die  Baatimmaag  batta,  aich  dar  Damaa  dar 
fremden  Kaagraßmitgliedac  aanadimaB  aad  ihnen  die  Denkwflrdigkeiten 
der  aehOnen  alten  Stadt  tn  seigen  usw.  —  Von  den  enrop&ischen  Staaten 
war  anßer  der  Türkei  'bloß  ein  Kongreßmitglied)  nor  Xialian  (riar  Mii> 
gUader)  bei  der  Urganisation  nicht  beteiligt. 

Die  Koiniteea  entfalttäteü  eine  rührige  Tätigkeit,  da  die  verftVliche 
Zeit — iO  Monate  Ton  Anbeginn  der  ganzen  Aktion  —  «ur  Vurbereitung 
eines  solchen  groß  angelegten  Unternehmens  überaos  knrs  war.  Bin  gani 
anOaroidaatlldMa  Tardiaait  bat  wkh  dat  dnieb  aaiaa  «iaaanaabaftllahan 
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Fortcbugen  tif  4tm  Otbitto  dor  Scktribyglrat  in  FaebkniMiB  allgiiDahi 
itthinlidHit  b«k«iDt0»  nntnDfldlieha  Hofnt  Dr.  PmI  Sehnbari,  Qenexal- 
Mkretlr  6m  KoiigreiMt,  erworben»  deeeea  eaomer  etiUer  Arbeit  elii 
gewaltiger  Anteil  an  dem  Gelingen  des  Kongreieee  laiasebreiben  let» 
welcher  letstere  einen  lebr  lebOneii  VerUnf  genommen  hat. 

Es  sei  hieiu  kurj  erw&hnt,  daß  die  Zahl  der  Kongreßteilnehmer 
1510  betrug,  welche  hauptsächlich  aus  ^chalangebörigeii,  Ärzten,  Archi- 
tekten und  Verwaltungsbeamtea  bestanden  und  sich  aas  einer  langen 
Reibe  europäischer  und  überseeiacber  Ötaaten  rekrutierten,  darunter  621 
Mitglieder  nne  dem  Denftieken  Beieb  (Preoften  Iii,  Bajem  856  new.)  md 
898  nne  Oeterreieb:  die  reicbe  Beteiligung  öatHretebe  wurde  bei 
Yerklndignttg  der  Znblen  in  der  Soblofteitiong  mit  etftxmieebem  BeiftU 
anfgenommen;  Ungarn  hatte  nur  19  Hitglieder  aafknwMien;  reintiv  etark 
wer  Roßland  (60) ,  Holland  (51),  England  (48)  vertreten.  OeeprocbeB 
Würde  fast  nur  Deutsch,  bloß  wenige  der  «ahlreichen  fremden  Vortracrpnden 
und  DiskaiaioosredDer  bedient  n  sich  einer  anderen  Sprache.  —  Von 
den  287  erbetenen,  besw.  aogemeideten  Referaten  and  YortrAg«n  worden 
161  gehalten. 

Zahlreiche  Regierungen  sowie  Verwnitnngen  großer  St&dte  hatten 
den  Kongreft  lebbaft  gef&rdert,  gegen  80  Sttaten,  nneb  Oeterreieb» 
hatten  Delegierte  der  Eegterangen»  beiw.  der  nttdndigen  Mialeterien 
enteendet  Die  großen  Verkebreinetitote  betten  leider  nnr  in  wenigen 
Lindem  in  aoegiebigen  FahrpreiOermlAlgongen  fflr  die  Kongreßmitglieder 
all  solche  i-ich  entschliei^en  kOnnen;  hoffentlich  wird  bei  kOnftigen  Kon- 
gressen in  dieser  Hineicht  ein  b?s<>or<?«?  Resnltat  erreicht  werden.  Sehr 
freandlich  hat  die  Stadt  Nürnberg  (it  a  Kun^Teß  aufgenomuion  •  der 
Mägiätrat  hatte  die  städtischen  Verwaltuogen  aoge wiesen,  den  Kongreü- 
mitgliedern  fiberall  Zutritt  tu  gestatten,  um  den  Preis  einer  Mark  war 
ein«  Ar  alle  StraAenbabnlinien  giltige  Legitinintion  im  beben.  Mit  großer 
Liebeaewttrdigkeit  war  der  k.  nnd  k.  Oeteir.>nngar.  Koneol  in  NCmbefg 
Herr  J«  L.  Beb  rag  nne  öeterreiebem  begegnet  nnd  mit  flmmdUeber 
Zvferkemaienheit  bemflht,  unsere  Wünsche  tn  etfUlen. 

Qani  außerordentliche  Schwierigkeiten  erwuchsen  dem  Organisation s- 
koniitee  daraus,  daß  etwa  14  Tage  Tor  dem  Koner^^Dbeginn  erst  105 
Mitgliedskarten  genomnien  waren  (wfihrend  d\>:  Zalil  d^r  angemeldeten 
Vortr&ge  bereits  210  betrug),  d.  h.  Ober  1400  Mitglieder  »ich  erst  knapp 
Tor  Kongre£>beginn  meldeten. 

Die  Veitrige  Warden  in  drei  allgemeinen  Sitxungen  nnd  eiebtn 
Sitktiotten  abgebalten;  die  letiteren  entbielten:  Ä,  Hygiene  der  Bebil- 
gebtode;  B,  Hjgiene  der  Internate,  eebnlbTgieniecbe  UnleiMihagi* 
methoden,  Hjgiene  des  ünteiricbte  nnd  der  Unterrichtsmittel ;  C.  fl(fgieni- 
sche  Unterweisung  der  Lehrer  und  ScfaQler;  D.  Körperliche  Ersidiang 
der  Schuljugend;  E.  Krankheiten  und  iritlicher  Dienst  in  der  Pchale; 
F.  Sonderschulen;  G.  Hjgiene  der  Scha^ogend  aoßerhalb  der  Schale» 
Hjgiene  der  Lehrerschaft. 

Der  Kongreß  wurde  in  feierlicher  SitxQBg  ton  dem  Protektor  Sr. 
kgLHebeitDr.  med.  Printen  Ludwig  Ferdinand  ?on  Bajern  eröffnet. 
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welcher  a.  a.  sagte:  „Sie,  meine  lieben  Kollegen,  die  lO  Bablreich  .  .  .  . 
herbeigeeilt  sind,  heiße  ich  innig  nnd  hertlieh  willkommen.  Et  iit  eine 
pchflne  Aufgabe,  die  on§  gestellt  iat,  and  die  heranreif«nde  Jagend,  die 
kommenden  Generationen  werden  die  Frucht  unserer  Tätigkeit  genießen... 
Ei  flllt  der  Hygiene  in  der  Schale  die  große  Aufgabe  zu,  von  dem 
larien  kiudlicheu  OigauiBinus  alle  möglichen  Schädlichkeiten  abzuhalten 
ond  ihn  tn  itihlen  gegen  infttre  und  innere  Einflüsse.  Oftf  M  be- 
beifMkmdt  F«ld  iil  «ta  ftbenuit  froAet  wd  fid  GttM  «od  CM«  itl 
mf  diitiai  G«bi«lo  •diM  gelslittl  wwto.  An  dietMi  WMtki...  mte 
to  iibeMoi  ist  die  gwMlIi  Aufgabe.  leb  bin  lielMr,  daft  dieser  Kongfift 
aeoe  CMehteponkte,  neoe  PendianfSD  bringen  ond  nar  luponiend 
wirken  wird  fflr  die  in  den  kommenden  Jahren  folgenden;  Deu  Binmier- 
mehr  gibt  e«  in  der  Wisienfichaft  ein  Stillestehen  " 

Die  schöne  und  herzliche  Ansprache  des  auf  dem  (iebiete  der 
Chirurgie  als  (belehrten  bekannten  PriDzen  wurde  mit  begeisterten  Za- 
rufen  aufgenommen.  Es  folgten  Begrüßungen  seitens  des  Präsidenten 
Prof.  Qriesbacbi  des  Begiemngsprftsidenten  Enellens  Freiherrn  Ton 
WeleeTi  des  Bflfgermeielees  TenKtrnbeif  t.  Jftger,  dann  jene  je  eines 
der  Delegierten  der  ^seinen  Staaten;  fttr  öeteneieh  s^raeh  Hefrai 
Dr.  Hn einer,  wsUber*  sebr  beiCUlig  ekUanieit,  die  Grifte  des  befrena- 
deten  ösierreieh  Qberbraehte  nnd  mitteilte,  daß  die  Osterreiohieolie 
Unterrichts-  nnd  SanititsTerwaltong  dem  Kongreß  ein  lebhaftes  Intereeie 
nnd  die  Betölkerung  die  voüsti;  Teilnahme  ent^efrenbriogen.  ^Wir  Öster- 
reicher", sagt  Redner,  „begrüßen  es  mit  lebhafter  Freude,  dal>  Ante 
nnd  Schulroftnner  hier  zusammenarbeiten,  da  Schulgesundheitspfiege  auch 
Volkagesundheitspflege  bedeate."  Bedner  schloß,  auf  jene«;  Za- 
sammenarbeiten  bezugnehmend,  tiiit  den  Worten:  ^Vtribus  untttsl*^ 

Neeh  den  Anspraeben  der  Delegierten  der  ftenden  Begierongen 
spneh  der  gleiebfalls  nm  den  Kongreft  beebfeidiente  Tonlltende  dee 
Kttmbaignr  OrlaanasahnMei,  Hefrai  Dr.  Stieb»  welober  Im  Namen  dee 
Veieine  flr  QibiiflMe  Geeindbelttpiege  den  Prinen  •  Protekler  die 
Festschrift  „Schalen  nnd  SchnlgerandheilBpiege  in  Nflmberg",  einen 
187  Seiten  starken  Band  in  Klein  •Folio,  fiberreichte.  In  der  von  Dr. 
Goldschmidt  redigierten  Festschrift  hat  eine  stattliche  Zahl  von  Mit- 
arbeitern die  einzelnen  Öcliulkategonea  mit  tieibringnng  histoii^cher  and 
statistischer  Daten  bearbeitet  (bexw.  einzelne  Schulen),  n.  zw.  umfaßt 
die  Dantellung  die  Gruppen  st&dtische,  staatliche,  prifaie  und  Fabriks- 
sdralea.  Ein  Kapitel  Ober  die  Gesnndbeitspflege  in  Nflmbergs  Schulen, 
gegen  SO  Seiten»  bildet  den  BeicUnfl  dei  Yemehn  emgsetatlelen»  ecb9n 
iUnttrieiltB  Werkee,  welehse  niebt  allen  Mitgliedern  beim  Kei^irMie 
eelbel  ««eniKftell  werden  kennte»  weil  die  Auflage  (ISOO)  niebt  leiebte; 
es  wild  Jedeeb  nncbgedmckt  —  trotxdem  ein  Teil  des  Sattes  bereite 
abgeworfen  war  —  nnd  den  bisber  niebt  bedaebten  Mitgliedern  in« 
gesendet  werden. 

Nach  einigen  weiteren  Ani^irachen  beschloß  G-.'neralsekretär  Uofrat 
Dr.  Schubert  den  iieigen  derselben  und  die  eigentliche  Kongre&arbeit 
wurde  in  Angriff  genommen. 
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Die  drei  feierlicben  PlenÄrsittnngen  fanden  (am  5.,  7.,  Ö.  April) 
in  dem  iSaale  des  ^ ApoUotheaters"  mit  festlich  preschmückter  Bfihne  etatt 
und  iprachen  in  diesen  SitzuDg»:n  Cohn  (Breelau),  Johannessen 
(Kristi&na),  Le  Gendio  (Paris),  Sickinger  (Mannheim)»  Uaeppe 
(Prag),  Liebermann  (Bodapest),  Kerr  (London),  Skrortsow  (Cbar- 
kow).  Tob  di«MB  Vortrtgen  wird,  towdt  d«  dia  Mitteltelille  ttagierest 
im  atdifelf  ead«!!  einiget  berielitet  weiden.  —  Die  Sekttontaltnngen 
wQiden  in  dtn  gertamlgta  HOnileo  der  eben  eibnnteni  bie  dnhin  nieht 
benntitea  Nenen  Indaitrietebnle  nbgehnlten»  wo  nneh  die  Antttdlnnf 
etlir  gut  nntergebraeht  war. 

Die  naebfoltjenden  Zeilen  bringen  eirtif^p<^  an»  den  wie  !]^eaagt  im 
ganzen  Ibl  Referaten  und  Vorträgen  und  der  tagehOrigen  Diakossion  o.  zw. 
schon  mit  Rflcksicht  auf  die  Teilung  in  Plenar-  und  SektionsBitzuugeo 
oft  ohne  BQcksicht  aaf  die  seitliche  AndordnuDg  der  Beden  auf  dem 
Kongreste  atlbtt  St  itt  not  veieehiedenen  Qilndtii  nDtanlichi  Uer 
einem  nmCMtenden  Bitnkt  dte  Wittentwtrteaten  «na  den  Qtapfoehenon 
dembiettn:  entene  war  ee  netnugemU  nnmOgUeb,  In  deo  lieben  gleieb- 
zeitig  tagenden  SekliODen  m  tein  —  woin  Qbrigens  fflr  den  Ref.  noeb 
Sitzongen  des  internationalen  Komitees  und  des  Allgemeinen  Deotscben 
Vereines  fflr  Schulpeflundheitspfle^e  kamen  — ,  rweitens  wQrde,  falls  das 
Material  vorlßge,  der  hier  vcrfüt^liche  Baum  rieht  entfernt  langen,  um 
Aber  ailes  Wissensw^itü  kurz  zu  referieren,  drittens  kamen  Themen  zar 
Verhandlung,  welche  die  niederen  Schulen  oder  anch  die  Sonderschulen 
Im  beieodeieB  belrafeni  daher  den  Leaern  dieaer  Zeittehrift  aehwer' 
Mail  Inlareaaantaa  boten.  Gerne  bitte  BeL  apeiieU  Aber  du  von  dtn 
AngebOrigen  der  flatarrelchiteben  Mitleltdinlen  foigebmebte  gentaar 
referiert  —  ant  dtm  enten  der  oben  angefBbrten  GrQnde  wird  dies  nicht 
immer  möglich  sein:  man  wolle  daher  den  guten  Willen  fflr  die  Tat 
neh!nen,  wo  die  Kräfte  fehlen.  Übrigens  wird  ein  umfang-  und  inhalts 
reicher  offizieller  Koagre^bericbt  er.icheiiten  und  allen  Mitgliedern  gratis 
zugeben.  Andere  Interessenten  als  die  Mitglieder,  z.  B.  Lehrerbibliotheken, 
werden  den  Bericht  k&nfÜch  haben  kOnneo;  der  Preis  desselben  l&^t 
lieb  fiellelebt  heute  noeb  nieht  bettimmen,  dedi  dflrfle  et  tieh  em- 
pfeblttt,  eine  Toimerknng  beim  Badaktionakomitee  In  Momberg  an  nehmen* 
86kulhauB.  Über  Hygiene  dee  Sehalgeblndee  relMrierten 
Prof.  Dr.  med.  Blasius  und  Stadtbanmeister  Osterloh,  beide  am 
Brannsehweig,  indem  sie  in. eingehender  Weise  eine  flbersiebtliche  Dar- 
stellung jener  Poriemneen  gaben,  wel<*he  in  jede?n  größeren  Werk  Qber 
Scholhrpien e  nachiijelej^en  werden  Auf  die  Details  kann  hier  nicht 

eingegangeu  worden,  da  der  Abdruck  der  Ihetiea  zu  diesem  umfangreichen 
Kapitel  allein  mehrere  Drnckseiten  fOUen  möchte.  Prof.  Ku&baum  der 
technischen  Hoehtchnle  in  H«ine?er  trat  fttr  die  Verwendung  niedrig 
temperierter  HeiakOrper  in  Behnlalmmtm  ein,  tewobl  wagen  derNaelh 
teile  IQ  intendier  WIrmaetrablnog  ala  wegen  der  aenat  leiebt  entatahenden 
Ptodnkte  troekenen  Destillation  des  Staubes  ntao  große,  mild 
erwlrmte  Heizflächen,  und  betpraeb  die  in  Betracht  kommenden  beaen« 
deren  Arten  der  Bcheltong. 
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H.  Tb*  M.  Meyer,  I.  Vorsitzender  der  Hambiirger  Schalsjnode, 
sprach  Aber  transportable  Schaibaracken  ais  Scbalstitten  der  Zukanft 
Allerdings  hat  die  Baracke  ganz  besonders  für  die  VoDrs^chole  Bedeu- 
tang,  dennoch  möge  die  Sache  auch  hier  gestreift  werden,  denn  et  ist 
fraglos,  daJi  sie  gelegentlich  för  Mittehchnlen  ein  wichtiger  Notbehelf 
sein  kaün,  nra  vorübergehend  der  PUtznot  im  Haodamdrehen  abfo- 
helfen.  Die  geringen  Kosten,  die  leichte  1  ranspartierbarkeit  and  rasci^tr 
Aafstellbarkeit  mOebten  et  enpfehleo,  eine  oder  die  andere  Bnrfteko  for- 
ritif  IQ  balten,  mn  im  BedirMblle  fftr  ein  oder  eia  paar  Jahro  n 
verwendOB.  Dio  ladwtiie  bat  bmita  eine  fama  Aniabl  Baiaekeaayiteiiie 
Ifl  Eiio|ia  vaA  Ameiika  aaf  dea  Maikt  gebracht  nnd  die  lebbafta  Eon- 
koriiBt  bilft  xar  VerTollkommawig  aad  VerwoblfeUasg.  Die  Diskassion 
war  dem  Gedanken  häufigerer  Verwendang  der  transportablen  Schnl- 
paTÜlons  gf)n<«tig.  Vom  byc^ienischen  Standpunkte  ist  gegen  die  Verwen- 
dODg  schwerlich  etwa^  Ernstes  eioitawenden. 

IngL'iiiear  Uegedös  (Budapest)  sprach  über  die  dortigen  Fort- 
schritte und  Leistungen  im  Scbolbaa,  der  Nürnberger  städtische  Ober- 
baorat  C  Weber  ließ  aeinen  Vortrag  ftber  die  NQrnberger  iSchnl- 
b  an  ton  Ikllon:  er  dnrfta  ea  mit  dam  Hinwoii  anf  dio  FeatMbiift  and 
nnf  dio  AmitoUnng  der  Stadt»  d.  b.  deron  oigono  Sobnlbinaer  tut 

£iniobio  Yetanebe,  kommemioDo  Intareeion  bowndefor  Finnen  n 
jixopagtoreo,  worden  too  dem  Tonitienden  geiobiokt  abgeeehnitteo. 

Mit  allgemeinem  Bedauern  wurde  daa  tragische  Scliiekial  doe 
Volksschuldirektors  F.  Boehneder  (Wien)  zur  Kenntnis  genommen, 
welcher  als  Schriftföhrer  des  r.-5.  I.andeskomitees  fangiert  nnd  einen 
Vortrag  angemeldet  hätte:  er  war  unnittelhar  ?or  Kongrel^ beginn  nach 
einer  plOtslich  notwondit:  gewordenen  Dper^tion  verschieden. 

Über  weitere,  die  Sebulbauafrage  betreffende  Momente  wird  teils 
in  den  folgenden  Kapiteln,  teils  bei  Skissieroog  der  Ausstellung  geiprochen 
worden« 

LidU  —  Hygiem  äe$  Auffn,  Ali  onftor  Toitrageador  in  dor 
folorliebon  EröffnnngHitinng  trat»  mit  ittnniaebon  Beifall  begrWSt»  AH* 

meister  der  Schulhygiene,  Geh.  Hodilinalrat  Prof.  Dr.  H.  L.  Cobn 
(Breslau)  auf  den  Plan,  mit  dem  Vortrage:  Was  baben  die  Angenftrxta 
für  die  ächnlhygiene  gekiatet,  was  mQssen  sie  noch  leieten?  Cohn 
hat  mit  seiner  okolistiichen  Untersuchung  Ton  10.000  Breslauer  Schul- 
kindern in  den  Jahren  1864-18G6  die  Augenhygienc  in  der  Schule 
inauguriert  und  seither  mit  läheia  Eifer  unemiüdet  für  dieselbe  gekämpft. 
Die  ?on  ihm  gefundenen  Tatsachen  sind  liuitber  durch  die  Untersuchungen 
bittderttamondor  Mflleraafen  oelteni  Tonebiedoner  Foncbor  in  oiner 
Boibo  foa  Undom  Immer  wieder  boititigt  worden.  Ei  wnrdo  aacb  ocbon 
rennobt,  dio  omoto  Bodentong  der  Hjopio  berabtniotaen:  eio  let  leider 
dmob  witaolndo  Bomerkoagon  niebt  abgnton.  Hieiu  loi  anob  aogedenteti 
daß  ein  interessanter  Vortrag,  welchen  der  ZOricber  Augenarzt  Dr.  A. 
Steiger  anf  Grund  speiial&rstlicher  Untersuchungen  von  7736  bezüglich 
der  Augen  abnormer  S^chnlkinder  in  einer  Sektionssitzung  hielt,  recht 
bolebrende  AufschlQese  in  dieser  Hinsicht  darbot.  Dex  Cohn  sehe  Vortrag 
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bMlirt«  imn  großeo  Teil  auf  Gobna  40jihriger  eigdoer  Arbeit  und  gab 

eine  klare  Übersicht  Qber  die  einschläfrigen  Momente,  ein  Resnm^  der 
Augenbygiene  in  der  Schule,  betnlleml  Subellien  und  Geradhalter, 
Schriftfrage  uod  Bücherdruck,  TageBbelichtaug,  Fenster,  Vorh&nge,  künst- 
liche BeleaehtoDg  samt  Vorffibraog  einer  Reihe  wichtiger,  jene  Tüemen 
betreffender  Uaterancbnngsapparatd,  wobei  das  reiche  Demonitratione« 
mateilal  der  too  Cahn  io  der  Aaeatellong  zu  Aoeeliatmiig  gebraebten 
ObjekUume  entDommeo  war.  Von  beeonderem  iDteieHo  waren  dit 
Beealtate  der  Orbita-Untersachongaii  von  Hamb  arger  (Berlin),  welcher 
eelbst  in  oner  der  Sektionssitzangen  noch  des  genaueren  hierüber  be- 
richtete.  8cb1ie!^Hcb  bot  Cohn  eine  Rkiiie  seines  jahrzehntelangen 
Kampfes  um  die  augeniiraitliclie  Mitarbeit  au  der  Schule,  welche  in  der 
Forderung  ausklaug,  es  solle  eine  V'urprüfuny  der  Schulbesucher  im 
Freien  (Tornpiatz)  stattfinden,  worauf  die  abnormen  Fälle  dam  Augen- 
arzt zuzusenden  w&ren.  Das  in  der  Sache  so  belangreiche  Eätmiliaae 
•ei  dnreb  dla  Sdiallnta  m  belebran.  —  Der  ^9Stng  fand  aUgemeinoe 
Intereeeti 

Generalant  Dr.  Segge!  (MflndieB)  ipnwli  über  Sohidigang 

dee  Licbtsinnes  darcb  die  Schule.  Der  auf  dem  Gebiete  der 
Augenbygiene  durch  ausgezeichnete  Arbeiten  bekannte  Forecber  hat  an 
zwei  Mittelschul-Internaten ,  einem  fQr  Knaben  ond  einem  für  Mädchen, 
UntersuchuDgcn  angestellt,  welche  zu  dem  bedeutangsvoilea  Resultate 
fahrten,  daü  durch  die  Kurzsichtigkeit  auch  der  Lichtsinn  leide,  d.  b. 
bei  abnehmender  Beleuchtung  das  Seh?ermögea  der  Myopen  gleichfalls 
nnfcrhiltniinilAig  herabgeeetit  ifU  Seggel  gelangt«  aaf  Omnd  iitner 
ÜnteiBBclrangtn  ta  folgenden  SeUfltten:  die  welbUelieB  ZOgUago  mit 
ibiem  geringeren  MTopenproient  nnd  dudnehnlttiieh  garingeren  If  jopia- 
grad  haben  durchschnittlich  besseren  Lichtsinn  als  die  männlichen.  In 
Betreflt  der  Terschiedenen  Befraktionszustftnde  ist  der  Lichtsinn  bei  den 
Kurzsichtigen  am  schlechtesten  bestellt,  der  Prozentsatr  der  Myopen  mit 
normalem  Lichtsinn  ist  <;cgcnüber  dem  der  Normalsicbtigen  überraschend 
gering.  Der  LicbtsinQ  uimuit  ab  mit  Zunahme  des  Myoptegrades,  auch 
mit  Ungerer  Dauer  der  Schulung,  weil  damit  ai<6  Zahl  der  Kurzaichtigen 
und  der  Grad  der  Ujopie  wlahet  Dl»  Sebldigung  dee  LifibtainnM  tritt 
noch  hlaflgar  and  anhaltender  als  die  Herabeatnag  der  Sebicblife  eefaon 
mit  der  BntwieUnng  das  myopleehen  Piaseeeee  nnd  bd  dtn  niadefftcn 
Myopiegraden  aaf  nnd  ist  in  den  hohen  Myopiegraden  und  der  Mehrsabi 
der  mittleren  eine  bleibende,  bei  den  höheren  Graden  sinkt  der  aentiale 
Xiobtainn  sogar  bis  auf  *f^„  ja  herab. 

Sepgel  berührte  a!-*  sehr  wahrscheinliche  Ursache  gewisse  patho- 
luiL'iechti  \  oraodfruiij^'t'n  dtr  inneren  Augenhäute,  welche  Veriiideruri^^eo 
rillt  der  Alyopie  im  Zutiammeuhaug  stehen  dürften.  —  JedenfaUiS  hat 
Seggel  nit  seinen  neuen  Untersnehangeo  der  Fordemng  naah  einer 
eaergiseben  Augenbygiene  in  der  Schale  eine  stark«  neae  Stttae  gegeben. 

Angenartt  Dr.  Noab arger  (Nttmberg)  referierte  Aber  Mindait- 
forderungen  bei  der  typographischen  Ausstattang  Ton  Schal* 
bAekefa.  Cohn  bat  bei  der  Uatersacbaag  der  Berliner  Lekrbftcber  aar 
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16X  hygienisch  tadellos,  o2*<  mt^hr  oder  weriij^er  t:idelnswt^rt , 
gani;  ungenögend  befundeti,   bei  dvr  I"fntcrsucliu)i^'  der  Breslauer  8cbul- 
böclirr  26,  82,  42«;,  Lilasiaa  in  Braunschweig  15,  t;4,  21  ?o',  Roller  in 
Darmstadt  (Gymnasien  und  Realechnlen)  10-5,  58X-  Schubert 

und  der  Bedner  haben  18S2,  1893,  1898  nnd  1904  die  Nflrnberger  BQcber 
geprdfl  QBd  1888  87,  46,  17Xi  1804  8S-5,  68,  7-5X  kOBttatitrt  Mser 
foid«rtt  daft  QiiUr  ZogniBdal^gng  WMantUeh  der  CobntdiM  MiadMl- 
fiird«nuif  8D  di«  ? orbMd«a«i  flebnlbttttfacr  aat  ibrt  Znlltaigkait  t«  prllfn 
aei«>i  da  daa  von  mancher  Seite  gewflnachte  allmihliche  Vorgehen  kaint 
Bemedor  bringe.  —  Die  besonders  in  Betracht  kommeiidaB  Forderangen 
fdr  Mittelacbulen  wären:  Höhe  de»  n  mindesten«'  ZeÜendorch- 
Bchoß  2-6  Wim,  Dicke  der  GrandstricbekTnente  O  S  mm,  nicht  Dhcr  100  mm 
Zeilenlänge,  ferner  gewisse  Bedingunfj^en  hinsichtlich  Papier,  Drucker- 
schwärze und  Drack.  Der  natnrgeuj&L)  xu  erwartenden  Verteuerung  der 
BQcber  Jiöonte  größtenteils  durch  Kfiriong  des  Inhaltes  begegnet  werden. 

Bisa  intaraiMBla  lUaatmtiaB  biaia  bUdala  ia  dar  Avulailang  dia 
SannilaBg  tau  Sabalbdcbara,  waletaa  Tom  hTgianiaeban  SUadpniikta  ala 
ainvandlMi  swar  iiaeb  aagiogig  abar  niebt  aiuwaadM  nnd  aaUiaA* 
lieb  all  anf  den  Index  prohibitürum  geaatit  flgviarten. 

PraC.  Dr.  M.  Qrabar  (Mäncben),  der  leider  ans  Wien  geschiedene 
Professor  der  Hygiene,  sprach  über  Normen  ffir  Tageslicbteinfall 
in  Schalen  und  erörterte  kritisch  und  prSzis  die  bieher  Ton  der  For- 
schung und  Technik  biezu  beigebrachten  Materialien;  die  weeentlicli'jii 
Details  hier  tn  reproduzieren,  dfirfte  die  Leser  dieser  Zeitschrift  wahr- 
acbainiicb  nicht  iDtcreesiereu. 

Prof.  dar  HTgiana  Dr.  PranAnitt  (Graz)  spracb  tbaf  dia  Indi- 
rakta  (diflbta)  Balanebtnag  dar  Scbaliimmar  nnd  laferiarta  ftbar  laina 
aiganan  genaoan  nnd  kritiiehan  UntamebnngaD.  Ei  aai  hiiin  nnr  knn 
bamarkti  dafi  dia  indiiakta  kttnitUaba  Balaocbtnng  Jadanfalli  dia  baata 
flir  Sebaliimmer  ist.  Hiebei  wird  von  der  rein  waiA  tt  baltandan  Dacka 
das  darch  blank  zu  haltende  Sahirme  nach  oben  geworfene  Lieht  all 
lerstrente«  den  Schülcrpiatzen  xogefQhrt,  welche  derart,  analog:  wie  bei 
Tageslicht,  eine  b  chatten!  ose  Beleuchtung  erhalten,  deshalb  sehr 
wichtig,  weil  an  xahlrcichen  Stellen  des  Schulximmera  bei  der  direkten 
känstlichen  Deleuchtang  Ku|if ,  Körper-  und  Hand$cbatten  gerade  dem 
Arheitsobjekt,  welches  ja  got  heleachtet  sein  soll,  das  Licht  benehmen. 

Dar  ahamaliga  Diraktar  dai  Maikanar  hjgieniiabao  InatiintM^  Prof. 
BrianaBO  (Ziiieb>  aombi  dnreb  laina  Mbnlbygianiiabiii  Foracbnagan 
'via  ala  Badaktanr  dar  «Zeitaebrift  fftr  Sebalganndbaitipflaga*  rflbmliabat 
bakannt»  ipraab  flbar  aiina  TagesliehtmaBsongen  bai  ?ersahia- 
4aDar  Orientierung  der  Lehriimmer  und  belegte  die  Tatsache 
der  swar  absoluten  Kleinheit  aber  relatir  hochgradigen  Gleichmäßigkeit 
der  Belicbttmg  yon  N,  die  ihm  immer  noch  abBolut  f^nr.i  auereichende 
Werte  ergeben  hatte,  sowohl  nach  Tages*  und  Jahrosz^it,  wie  auch  hin 
sichtlich  der  Zirnmertiefe  durch  eiakte,  lehrreiche  Ziliarn  und  über^icht- 
licbe  Diagramme.  ^Natüiiich  wurde  uic  alte  Meinungsdiffercnz  hinsichtUcb 
•dar  OiiaBtiifnng  afabt  bababan :  ai  bandelt  aiab  eben  nm  ehiiB  gaaiaB 
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KoiDplei  TOD  EicflOsien  und  wenn  das  iV-Licht  durch  seine  Gleichmäßig- 
keit Ull  i  die  Entbehrlichkeit  der  Vorbiage  mit  ihren  schlimmen  Seiten 
Vorteile  bietet,  so  bat  doch  wieder  die  direkte  Insolation  bedeutende 
geeundheitliche  Werte  in  anderen  Hinsichten  Selbstredend  worden  alle 
diese  Momente  in  der  lebhaften  i^ebatte,  weiche  der  anregende  Vortrag 
Briimannt  aulOite,  inx  Spraehe  gebracht  Intittiiiilt  war  di«  Bener- 
kaag  rtm  Dr.  8ebo«id«r»  batiefftod  OmaaMvtflu  nit  dMtan  Aowtn- 
doDg  bti  BdMBmiog  diffin*  Ballditaiig  in  tnrciahaB  aai|  waa  frcilicb 
hinsichtlich  der  praktischen  ABweadbarkiit  dieser  Qlanwte  fOr  dia 
Schal Terh&ltnisae  aa«b  aidii  goiflgaod  geklärt  ist:  Tielleicht  gelingt  e« 
doch  noch  dnrcb  eine  Yollkomraen  twcckmfif^ii^e  Abblendun^seinrichtung 
ainmal  eine  aligeitig  befriedig:ende  Lösung  der  strittigen  Frage  lu  erreichen. 

Eine  ^anze  Reihe  wertvollfr  Behelfe  ist  bereits  ffir  die  Licht- 
meesang  in  ächulen  erfanden  worden;  dabin  gehOrt  besonders  dua  Pbotu- 
meter  und  der  Baamwinkelmeaser  ?on  Prof.  Leoiüi.  Waber  (Kiel).  Ziaai- 
Heh  aoMiebtalaa  lehaiaan  dia  Veitofibe,  mit  Zaginndalag«!!  der  Paibaa* 
iBdenag  Hebtampfiadlieber  SabitaaiaB  loa  Ziala  la  kamoMO.  Daa 
Wabaricbe  Photometer  hat  nar  einen  Naabteil:  den  hohan  Preis.  Baorat 
Wingen  (Bonn)  sprach  Aber  sein  neaes,  wohlfeiles  Photometer  fOr  rohere 
F»lli?keit''Tne9gan<j:on  („Helligkeitsprflf  r",  Proia  26  —  30  Mk.,  Fabrik  Mai 
Wieae,  Chat lottenlmr^r  .  welches  wohl  nichi  fehlerfrei  ist,  n.hcT  fflr  prak- 
ti9c!ie  >chulzweckü  genügen  kann,  da  es  für  die  Bestinünung  der  Lirenzen 
von  mehr  als  Meterkerzen  Helligkeit  (gut  beleachteter  Plati)  50  bis 
10  MK  (mittelmAüig)  unter  10  MK  (sur  Arbeit  nicht  genägend  beleach- 
tatar  Plati)  anireicbt. 

Luft  —  HffffieHe  der  AUmmg.  —  OtMr.  In  dar  drItUn  Planar^ 
litsnng  tpfaeb  dar  Hedical  Offiaer  of  Health  dar  Landonar  Scbad  Baard 
ftbar  das  Notwendigste  in  Besiehang  auf  Ventilation  der  Schnl- 
rSnme.  Kerr  gab  eine  abgerandete  Darstellung  des  UiehergehOrigen» 
ausgebend  von  den  biolo«?!gchep  Tnt«achen  ond  For?chnn^?re5u1taten;  die 
Rolle,  welche  die  Heiiung  bei  der  Ventilati  n  spielt,  die  Lufiuewegung 
iiu  gescblossenen  liaume,  wurden  in  Erörterung  gezogen  und  die  ver- 
■chiedenen  tacbniaaben  nnd  mechanischen  Behelfe  besprochen.  Der  ganze 
Tartrag  wnrda  dnrcb  eiaa  lange  Balba  UlnitratiTar  Skiaptikaabttdar 
nntantfttit 

Dipl.  laganiear  M.  Saknta  (Hoakan)  tpraeb  ftbar  Ventilatian 

der  Schulen  mittels  des  Lnftfarteilungsfilters  des  Ingenienra 
S.  Timocho witsch,  welcher  die  AuGenloft  durch  Öffnongen  in  den  Aui^en- 
wänden  i5ber  ein  Filtertncb  fuhrt,  d;i«  unter  der  Decke  des  Scholiimmpr« 
in  geringem  Abstand  Ton  derselben  angebracht  ist  I>adarch  soll  bewirkt 
werden,  daß  die  Luft  ununterbrochen  und  ohne  ZagserscheintiDgen  fein 
mtattt  nnmittalbar  darch  die  Poren  dea  Filtertaches  eintritt  und  dabei 
Zait  ball  lieh  sn  arwiiman,  famar  d«n  Slanb  tarllart.  Das  ffltartaflk 
kann  laiabt  abgananunan  nnd  gereinigt  wardan.  Dia  Varricbtang  wArda 
satflrliab  aatipraohandaa  AbatrOman  dar  Zinimartnfl  durah  Kanftia  vamaa- 
aalaaa»  was  allerdings  dorchfahrbar  ist.  Wie  die  Einrichtnng  aiah  bewährt, 
wann  fiai  WAnna  liafamda  BalaaebtangakOrpar  im  Zimmer  angabraabi 
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beiv«  benatzt  werden,  itt  dem  Bef.  nicht  bekennt  Sie  war  in  einen 
Illeinen  Modell  in  der  Aneetellnng  in  eeben  und  in  groJlen  in  einem  der 

Albeitniromer  de«  Kongreßhansel  angebracht. 

Über  da«  Atmen  der  Sehnljagend  worde  in  den  Sektions- 
sitzungen  mehrfach  getprocben  und  debattiert.  In  der  Tat  ist  diese  so 
wichtige  Aktion  des  Organismus  bei  der  Scholjagend  stark  beeinträchtigt, 
nicht  aileiu  durch  die  i^'^'^j''^^^  der  Schallaft  and  die  daacrndo  kurpcr- 
liche  Bnbe  in  noch  dein  oft  ganz  ?erfehlter  Sitibaltoog,  aondern  aoeh 
dnrdi  die  bei  angestrengter  geistiger  Tätigkeit  an  eich  vorlronneBde 
flenibeetiQng. 

Benlsebiit-Direktor  W.  Winliler  (Wien)  wiei  dnranf  bin,  dall  er 

in  einer  30j&brigen  Schulpraxis  immer  wieder  die  Erfnhrang  gemacht  habe, 
daß  die  Jugend  bei  der  Lehr-  und  Lernarbeit  fiel  m  aebwncb,  bei  der 
körperlichen  Betätigung  aber  oft  bedenklich  lange  viel  tu  heftig  atme. 
Durch  AufiiaViirie  der  AtenigjinDaatik  in  den  Kreia  der  körperlichen 
ErriehuDgsuüttel  und  Angliriderung  derselben  an  das  Tomen,  Jugend- 
spiel n.  dgl.  könnte  nach  den  lan^rjähri^en  Erfahrung  n  \N  inklers  diesem 
Ü beistand  begegnet  and  der  bygitioische  Erfolg  der  Leibesübungen  ge- 
iteigert  werden.  Dieee  AienigymnutilE  bettflnde  wie  nnter  der  Vomle* 
natinng  bygieoieefa  einwnndfteier  BegleitomtlDde;  Freilofl,  FreiHcbi  ^ 
in  eeknndenltngem  Binntnen,  Anbalten,  Auntmeo.  Beiobdere  Betehtnng 
Terdienten  die  Schttler  mit  behinderter  Nneenntnnng.  Dne  plOtiliche 
Übe^ehen  eines  normal  durch  die  Nnae  ntmenden  Knaben  nm  Hund- 
atmen bei  körperlicher  Überanstreogang  sei  eine  Art  Warnungssignal, 
nuf  welcb*'8  hin  der  Lehrer  den  SchQler  auffordern  aolle,  dio  Hitxe  nnd 
übst  cit^r  körperlichen  Leistung  solnoge  ca  mlßigen,  bia  die  normale 
Kasenatitiung  in  ihre  Rechte  tritt. 

Dr.  med.  \V.  F.  ünia  Steyn  Par?o  (Brummen,  Holland)  betont« 
die  prophylaktische  Bedeatong  des  Atmens  gegen  die  Langentaberkulose, 
die  deiinfliierende  Wirlrang  denelben,  «nd  forderte  not  dienen  Qnud« 
■oifftitige  AterogTonütik  —  eine  Art  Atmongraoterricht 

Tnrnlebrer  Mm  Qnttmnnn  (Wien)  berichtete  über  Die  Vitnl- 
knpntitit  nnserer  stodierenden  Jagend.  Er  fOhrte  die  Resultate  seiner 
Ueseungen  dae  Brwtomfanges  bei  tiefster  Inspuration  ond  stArkster  Ei- 
«piration  an  zusammen  246  Indifidaen  des  I  ebensalters  von  1 — 20  Jahren 
(aukier  den  kleinen  Kindern  Pri?at?ic>iOlern)  vor,  wobei  er  andere  ver- 
wandte Untersuchungen  ond  speiieii  jene,  welche  an  Schulen  in  Österreich 
vorgenommen  worden  waren,  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zog  (There- 
linnam  in  Wien,  Staathrealüchule  Itakonitt)  und  seiue  eigenen  tubeilaxisch 
tnaamnengcfteliten  Bewltnte  dee  Nihtren  erllnterte. 

Der  de  Pnrtebar  nnf  dem  epeiieUen  Gebiete  woblbekumle  flnni* 
tttaml  Dr.  M.  Breegen  (Wieebnden),  welnber  viel  Aber  behindert« 
Nnieantmnng  genrbeitnl  hat,  beepneh  die  linapteiehlieheten  Bikno« 
kungen  der  Nasenhöhle,  BacbenhOble  und  der  Ohren  bei  Kindern,  sowie 
die  Bedentang  dieser  Leiden  fflr  die  Schale.  Ffir  diese  Groppe  von  Er- 
krnnktingen  sind  gewiüse  Le i  lenstostände  der  Nase,  welche  mit  Ver- 
schweliangeo  in  derselben  rerknüpft  aafireteo,  von  greiser  araichliehei 
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Bedeutung.  Der  bei  den  Kindern  ,«o  Oberaus  hriuli^'e  frische  Scbnapfea 
leitet  Terscbiedene  bierbergebOrige  Eri^raukungen  eiu,  die  r.ötockscfaDopfen'* 
genannte  ?enchwelloDg  der  Naeenwege  Idit  lelbtt  bd  geringen  Gitdüi 
binflg  StfiBdnMk,  KopfMbntn  aew.  »m.  Der  iteigtada  Kopfdraek  maabt 
dU  Kinder  vnftbig  aafmerbatin  tu  eeio,  die  Oede&ken  «nliftlUiid  eioem 
beitimmten  Gegenstand  sainwenden.  Das  Kind  denkt  eigentlich  an  nichts 
ud  macht  den  Eindrnck  der  Schwerhörigkeit,  die  auch  als  natflriicher 
FolgesQstand  oft  rorliegt.  Die  dann  vorwiegfende  oder  aus scb ließliebe 
Mundatmang  bat  eine  Keibe  gesuadheititciier  Nachteile  zur  Folge. 

Prof.  Dr.  roed.  Denker  fErlani^en)  hat  4710  Schulkinder  binsicht- 
Uch  der  HOrfäbigkeit  uuii  fruuer  vuruauUcuer  Gehürieidea  unttifäucbt 
■Bd  bei  la.  25X  pathologiscbe  Zoetlnde  gefmideB»  «ibread  eigentlich 
aar  66X  die  ale  TeUkomoiea  oermal  getteade  Hörweite  aafneiaeo.  Die 
üntefsaebangea  Deakeri  baben  wieder  geietgt,  wae  seiae  Yorarbeiler 
konstatiert  hatten:  dae  blaüge  Vorkommen  tob  Dtfektes  aaeh  in  dieser 
Bicbtang.  Ist  die  ganxe  Frage,  samt  den  Konseqaenien,  welche  Bedner 
lOg,  in  erster  Linie  ffir  die  Volksschule  Ton  Belang,  so  Ifißt  ?icb  doch 
nicht  in  Abrede  stell' n,  daß  diesbezQglicbe  ÜDtersucbuagen  der  Mittel« 
ichOler  ppwiß  auch  wichiipe  Momente  för  die  RückBichtnahme  auf  ein- 
zelne sutage  fördern  uiöcuteu  aod  in  dieser  und  anderen  Hmsiobten 
wenigstens  die  Untereaebnag  der  ia  die  Kitfceleebole  Eintretenden  gewiA 
van  Wert  wire. 

KörptrUdte  Übungm.  Dae  Befeiat  ton  Dr.  F.  A.  Sobnidt 
^OBb),  dee  darcb  seiae  wissonschaftliehea  Arbeiten  Aber  kOrperUcbe 
Ersiebong  rflbmliehst  bekannten  PacbiaaaBee,  entwickelte  die  prinsipielleB 

Gesichtspunkte  zur  Frnge  „Turnen  und  Jagendspiele'',  unterstützt  Tora 
städtischen  Turninspektor  Möller  (Altonri'  al^  Praktiker,  Schmidt 
fQhrte  aus,  dali  zwischen  den  einzelnen  Obungiacten,  die  im  Scualturnen 
▼orkommeo,  tiefgreifende  Veracbiedeoheiten  bezüglich  des  Einflusses  auf 
KOrper  nnd  Geilt  besteben.  Die  Frei-  and  Ger&tQbangen  des 
Itaeae  büdea  der  Haaptsacbe  nach  die  Maakal-  aad  Nerteagymaastik, 
in  dea  eogeaaaateB  Tolketttmliebea  Obaagea»  dem  Laafea,  Spriagea» 
Werfea  eowio  dea  Spielen  atebt  dieser  die  gleichwiebtige  LaageBf  aad 
Hersgymnastik  gegenflber.  Dem  Spielbetrieb  stebea  allerdings  nicht  bloft 
mancherlei  niaterielle  Schwierigkeiten,  sondern  auch  die  in  den  alt- 
geTvolmten  Babuen  verbleibenden  Ani^cLiauangen  entgegen.  Leider  i§t  die 
lecunik  in  den  natürlichen  und  Spielüban^en  nöch  nicht  so  weit  aus» 
gebildet  wie  in  den  Kanstübufigeu j  Schmidt  tritt  für  die  Ausbildung 
der  feineren  Spiele  and  fOr  eine  grandliche  Pflege  der  Spiele  bei  der 
Tkralehreratiibildaag  eia;  ia  der  Tat  eebeiat  bier  der  Angelpoakt  la 
liegen.  Sebmidt  bdclnpfke  dea  weit  Torbieitetea  Fonaaliamaa,  der 
data  fUirt»  aaf  die  Qaaatitit  der  ÜbaageformeB  mehr  la  acbtea  ala  aaf 
die  Qnatttit  der  AnsfOhrang.  Bestimmt  weadete  eich  der  Bedaer  gegen 
die  Unterstellang,  als  ob  die  Kraft  •TamOboagen  mehr  geeignet  seien» 
die  PT7!pbliche  Aufgabe  dtr  Sohnle  erfüllen  zu  helfen,  denn  die  natür- 
lichen I  reilicbt-  und  Freiluftabungen.  Den  Lauf-  nnd  Sprungflliurigin 
wohnt  kein  geringerer  Eraiebongswert  inne»  als  dea  Frei-  und  Uerät- 
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fiboDgen.  Redner  besprach  schiieülich  die  Leibeserziehung^  des  weibüclien 
Qeaeblecbte^,  fQr  welciie  er  mehr  Berflcksichtigung  des  getandlieiUicbeo 
and  physiologisch  begr&Ddeten  BedfirfniHes  wflnscht. 

bcbalarzt  Dr.  äaiDoaeh  (BretUa)  berichtete  Aber  dea  Einfluß  der 
inBiitlM  ftblfoh«!  Jogiadtpiela  anf  dio  Herttitigkeit  nod  darAnt 
der  ImShiiitaB  Bogby-Sdnle  b«l  Loodoii,  Dr.  dement  Dnkeet  bekennt 
aoek  VetfiMeer  «inee  veffftNffUdien  Htadbaebee  der  Sehalfajglene^ 
bcipnch  die  OrgnnUntian  d«r  phyeisehen  Eriiehnng  derJognnd 
Oberhaupt:  es  ist  niebt  obne  Interesse,  daß  in  dem  besflglicb  der  Spiele 
der  Jagend  so  aaßerordentlieh  Torgeschrittenen  England  mancbe  Klage 
ganz  ähnlich  klingt,  wie  jene,  die  besftgUeb  der  VerbUtaisse  anf  dem 
Kontinent  vorgebracht  werden. 

Der  Krakaoer  Profegsor  der  Hygiene  Dr.  0.  Bojwid  sprach  über 
Physische  Arbeit  alsErziüttungsagens  and  wies  anf  die  abaehiuende 
llaskelkraft  der  stadiereoden  Jagend  hin.  Sexuelle  FrQbreife,  verdorbene 
ZIbne,  fiekwiehiagan  dee  Aagenliebtes,  seien  alltigliebe  Bnckeianafen. 
Dagegen  eiieüert  nnr  ein  «iebtigei  Bniebnagiagens:  pbjsisebe  Arbeit 
der  Jogead»  anch  in  Gewerbe  nnd  Landulrteebalt  Dieibertfliabe  Ver- 
inobe  eeien  bereite  an  mebreren  Sehnten  nntecnommeo  nnd  die  angeratenen 
Mittel  fen  ibm  an  eelnen  eigenen  Kindern  erprobt  worden. 

Von  großem  Interesse  waren  die  AasfQhrangen  des  Ersiebonge- 
sekrftflr*?  F.  Zoning:er  fZörlch)  über  Die  kArperliche  Kriiehung  der 
Jij^'end  in  der  Schweiz.  \VähreriH  die  einzelnen  Kantone  hinaichtlich  der 
Einrichtung  des  Unteriicbtsweseus  fast  onabhäagig  sind,  fordert  bezO^Mich 
der  körperlichen  Fniehung  die  Bchweizerische  Milit&rorganiBation  ,1074, 
Art.  81);  die  Kantone  haben  dafür  zu  sorgen,  daß  die  männliche  Jugend 
f om  10.  Altersjabre  bis  tarn  Anetritt  ana  der  Primanebole  doreb  einen 
angemeeeenen  Tonrantenicbt  anf  den  HilitlnUenet  vorbereitet  werde.  ^ 
Jlbrlieh  elnd  (eeit  1888)  mindeelene  60  Stnnden  Uean  in  verwenden, 
wobei  dae  Tkrnfaeb  beiftglieb  der  Seknlordnang,  Dieiiplint  Abeenien 
Prfifangen  asw.  den  übrigen  obligaten  Fächern  gleicbsastellen  ist  and 
die  Gemeinden  Ittr  miadeetene  8  tn*  Fläche  anf  Jeden  ScbOler  einer 
gleichzeitig  la  anterrichtenden  Tornabteilung  ta  sorgen  haben,  sowie 
analog  für  mindesten«!  8  m*  FlÄchp  eines  entsprechenden  geschlossenen 
Baomes.  Allerdings  ist  dieser  Forderung  hinsichtlich  der  offenen  Plätze 
spetiell  in  bergigen  Gegenden  noch  nicht  überall  entoprochen.  Bezüglich 
der  Diipens  vom  Turnunterricht  iat  t»tit  1878  eine  Beihe  von  dciimertea 
FanktionsstOroogen  und  Kränklichkeitsiaständen  als  maßgebend  speiifl- 
aieit  Eine  eidgenaeeiscbe  Yoroidnnng  deaaelben  Jakree  fordert,  daft  dae 
Twmem  in  den  Lebrerpatenten  fOr  die  Tolkaeebnle  dieoelbe  Stelle  ein* 
nehme  wie  Jedee  aadere  obUgatoiiaebo  Unterriehtilbeh.  Die  eldgenaeeiaehe 
Tererdnnng  bteagt  Cnner:  «An  Stelle  der  regelm&cigen  Tumstanden  nnd 
der  Spiele  ist  bei  entsprechender  Wittenng  Baden  nnd  Schwimmen, 
Eislauf,  Scbneeballwerfen ,  Schütteln  osw.  natürlich  unter  Beobachtung 
der  notwendiji^en  Vorsichtsmaßregeln  nicht  nur  erlaubt,  fionJern  enipfohlen". 
i'Qr  die  niännliche  und  weibliche  Jugend  sind  ferner  vom  vierten  Schul- 
jahre in  verschiedenen  fStädten  besondere  Spielahende  aaf  eigenen  Plätzen 
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oifMiitlifl.  Nittrlieb  habtn  «ach  WandcruBgaB»  SehalreiMD»  Fariea- 
koloniaii  (4iwe  tind  ja  ?on  dar  Sabvait  anigegaiigaii:  Bios  In  ZHiieb) 
ainaD  antipreehendaii  Pitts.  —  Biaa  dch  danernd  haltende  Sped&Ut&t  der 
Schweiz  sind  dia  mttititiieheD  Äasm&nebe  and  Waffenttbangen  der  Schal* 

jngend  bis  lar  Bildung  Ton  Kadettenkorps;  Ober  diese  Dinge  sind  be- 
Ifanntlicb  di«»  Meinungen  atnrk  erteilt  —  auch  in  der  Schwi  i/;  immerhin 
bestanden  dort  190.S  h2  K;iiWjtteiikür[i9  nuter  den  >chül('rri  mit  zasAuauieD 
6442  Kadetten,  Toni  Bond  mit  über  lö.OOO  Frcs.  UDterätut<:t. 

In  einer  Beihe  Ton  StAdten  wird  too  tkhillwagen  Schwinmnnter* 
ilitt  Hl  das  atidtiichaD  Badaaaataltaii  aitailt  nnd  tat  aa  da«  Mnn 
afiaoibt»  aioa  dar  beidea  Taroataadan  la  SahwininHlbaBgaa  la  ▼arwaadai 
and  in  dia  fiadaanatalt  to  varlagaa.  Bahalbraaaabldar  aiad  sehr  Terbrcitat 
Schütteln  bat  stark  s^ganommaa,  aaeb  bat  Erwaahaaaan»  aad  dar  8kUaaf 
iat  recht  entwickelt. 

In  die  Zpit  von  16—19  Jahren  fällt  die  dritte  Stufe  des  freiwilligen 
TnilitSrischen  Vorunterrichtes  (Turnen,  Margrh-  und  ScbießQbungen)  unter 
sachkundiger  Leitung.  Die  freiwiüigen  S<;büt£enTereine  der  Erwacbseoen 
Bind  80  entwiciceib,  daü>  1903  anf  je  15  Einwohner  ein  schießkundiger 
Bflrger  entfieli  dia  T^rafaitta  ao,  daA  aaf  71  ffimrobnar  ala  Tanar  kam 
(im  Daatachaa  Baidi  aaf  88»  in  Fraakraiab  aaf  885»  in  Italian  aaf  8390): 
aaf  470  Biawobaar  antlUlt  ain  Al|»anUnbift  —  Praktiaabar  Haaawitk- 
schafts- (Koch-)Unterri«ht  dar  Midahan  iai  baralta  ia  einer  Reibe  von 
Stddten  eingeführt. 

Dio  1889  ge^rfJndete  Schweizerische  Gesellschaft  fflr  Scbnl^eeund- 
heitspflege  bat  in  der  iat  ein  dankbares  Arbeitsfeld  TorgL'fun  Jcii  und 
wird  da:&u  beitragen,  die  Härte  der  sozialen  Gegensätze  zu  luil  lern. 

Prof.  Jaro  Pawel  (Si.  Polten)  sprach  Über  die  körperiicbu  Er- 
tiebaag  der  Jagend  ia  öatefraiab«  «obai  dia  SteUang  der  pbjiiaeban 
Eiaiahaag  im  Untarrichteorganiamaa,  a.  t«.  aavalil  Taraen  ala  dia  freien 
kOipeftichea  Übaagaa,  aowie  die  kflrperliehe  Arbeit  flberbaapt  ianerbalb 
dee  Sebalbetriebcs  Behandlang  erfahrea.  Hier  können  nur  einige  Bemer- 
kungen Qber  die  Mittelscbnle  Platz  finden.  Die  Jugendspiele  haben 
nainentlich  an  dieser  recht  günstige  Ergebnisse  p'eliefert,  ebenso  wie  die 
Wanilerunpen  und  Schulreiscn,  Baden,  i^chwinniien ,  Kislauf  uuJ  andere 
Jugendsporie.  Hedner  forderte  Beschleunigung  der  Einführung  des  obli- 
gatorischen Tununterricbts  an  den  Gymnasien  sowie  der  Sjatemisierang 
TOD  deiaitivan  TaralahmateUeii.  Die  Tarnletaierbildungsanstalten  seien 
la  reorgaaieieiaB.  Pawel  beaFiach  nach  die  bekaaotan  BtaadaafiageB 
der  Tamlebrenehaft  tberbaapt. 

Or.  Slgm.  Merkel  (Nflrnberg)  epraab  tber  die  Erteilaag  dea 
Schwimmnnterrichte  an  Schüler.  Nach  ErOtteraag  dar  bTgiaaisehen 
Bedeutung  des  Schivimmens  führte  Vortragender  aus,  wie  auf  den  fakul- 
tativen Unterricht  vereinzelter  Öcbüler  nach  und  nach  der  fakultative 
Masseiiunterricht  im  Schwimmen  folgte,  dann  die  obligatorische,  zonftchst 
rertachsweise  Liufübrung  in  einselnun  6tadten.  Grolle  Verdienste  habeu 
elab  in  diaeer  BMiehnng  Vereine  in  Dresden  und  Elberfeld  erworben. 
Aaeb  in  Hambarg,  Hagdebarg  aad  Brealaa  iit  energisch  gearbaiCal 
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worden  In  sftmtHchen  genannten  Si&dteo  wird  jetxt  mit  dem  logenünnten 
TrockeD-Schwiinmuuterriciifc  begonnen,  d.  h.  die  Schfller  rafissen  zunächst 
auf  kleinen  Böcken  liegend  die  ScL wunmocwrgun^^en  erlernen,  erst  darauf 
kommen  sie  w»  öchwiaimb&äBin  uud  werden  uacü  durcbschniltlicb  10  Lek- 
tionen FreiKhmmflMT.  An  m«iit«i  iit  biaher  die  TtnpaiidttBg  mm  Kork« 
gftrtelB  ttt  «nipfalileny  «w  ««leheii  nUiDitalleh  nekr  and  Xorktane 
lMnMg«Borain«ii  «erden.  Merkel  meiiil,  die  Seliwinailektioiiea  ieUten 
in  der  TerutoDde  mit  dem  sogenannten  Trockenschwimmen  beginnen 
nod  vor  dem  Beginn  des  Schwimroanterricbtes  die  Bebfller  Uitliek  «iter* 
sarbt  wpfden,  de  j»  gewiiae  aonatiMbe  Zutinde  Tom  Schwimmen  Jeden»  - 
falls  abraten. 

JnfekiioiukrankhtiteH.  —  Pfleg€  de»  Gehuie».  Prof.  der  Hygiene 

Dr.  P.  Haeppe  (Prag)  spracb  in  einer  allgemeinen  Sitsong  Qber  Vei^ 
faütang  der  I nf ektionskrank bei ten  in  der  Schale.  Hueppe  anter- 
tcheidet  xnnächft  die  S  ch  u  1  h  a  u  9  k  r  a  n  k  h  i  t  e  n  'Cholera,  Unterleibs- 
typhus, Ruhr),  dann  die  eigentlichen  S  c b u Ii n f ektio n s  kran k (i  c  i  t  r n, 
die  er  in  drei  Gruppen  teilt*  1,  Masern  und  Keuchhusten,  die  tTiiischi.n 
Scbuiuifeliiioueu i  2.  Mump»  uud  Windpocken»  endlich  3.  bchuriacii  und 
Diphtherie.  —  Die  Blattern  spielen  je  nach  Ansfibung  des  Impfswanges 
eine  eebr  terecliiedene  Rolle  und  eind  doitf  wo  er  etreng  gebnndhnbt 
wird,  bedentnogeloB  geworden,  liaeern  nnd  Eencbboeten  haben»  weO  tn 
«iner  Zeil  übertragbar,  in  welcher  die  Symptome  noch  ger  nicht  hervor- 
treten,  ein  eiplcsivea  Auftreten,  fordern  Öfter  Klassen-  ond  Schulscbluft 
und  drangen  auch  dazu,  die  Schül  rzahl  nicht  über  40,  allerhöchetena  50 
(es  sind  Volksschulen  gemeint!)  zu  steigern.  Mumps  und  Windpocken 
sind  bei  «ftrenger  Isolierung  leicht  zu  btkäm[>leu.  Bei  Scharlach  und 
I'iphtherie  iist  die  AusUckuugsuiOglicbkeit  eiue  lang  dauernde,  bei  Dipb- 
tbtirie  kOnnen  auch  (iesunde  den  Erreger  fQbren.  —  Hueppe  meint,  daß 
die  Deeinfektion  gewaltig  im  Wert  einken  möchte  dnreli  Eniehohg  inr 
Beinlichkeit  Hinaichtliob  der  Toberkaleie  iet  ein  lungenkranker  Lehrer 
eine  groAe  Gefahr  fgr  die  Schule. 

Anob  Dr.  Le  Oendre  (l'&riä),  Prisident  der  Ligne  dei  mddeeine 
el  dee  famillee»  der  ftber  Die  Gefahren,  welche  Krankheiten  der 
Lehrer  fttr  die  Bcbtiefaebaft  im  Gefolge  haben  epraeh,  hob  in  dieeer 

Hinsieht  nameutlidi  die  Verbreikang  der  Tuberkulose  nnter  den  Lehrern 
herror.  Er  forderte  —  mit  Recht  —  entsprechende  Maßnahmen  xor  Ver- 
bötnrf?  Her  Infektion  vc-n  Srhulbeeuchern  durch  krnnk*'  I.'»hrfr.  Zur  Dis- 
position trägt  der  Zustand  vieler  .Schullokale  mit  ihrer  schlechten  Luft, 
überanstrengun]?  un  1  siiilüchte  Entlohnnne  der  Lehrer  oit  bei.  —  ünt««r 
den  ^^chüiern  ist  das  Wuhnungeelena  uud  die  erbliebe  Disposition  (Ab- 
etammnng  von  Toberknloeen  nnd  AlkoboUken)  ein  icblimmer  Faktor. 
Die  Tnberknloie  kann  Ui  der  Schule  Teitebied«Dartig  twieehen  Lehrer 
od  Scbtter  tbcrtsigen  werden,  mm  Beiepiel  durch  baiilleohaltigen 
Stanb,  aber  auch  darcb  gemeinsame  Benfttrang  von  Gegenetlnden  wie 
Bleistiften,  die  lam  Mnnde  geführt  werden,  Blättern  in  Biebern  Qsw. 
Tabeikaloee  Lehrer  eoUen  baldigst  in  Sanatorien  gebracht  werden«  fir 
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Yerdächüge  Kioder  sollen  an  der  Seekäste  AoslAlfcen  mit  Unterhcbfe 
beliehen. 

£i  iit  kein  Qebeimnis,  dai^  pbtbiaiscbe  Lehrer,  aaeh  an  Büttel- 
Mhnlm  bei  niitf  rnuigtii  bii  to  ihram  End«  uteiiiehttt  haben; 
dam  Bat  iit  a«ch  ein  Fall  bekannt,  lo  weleham  der  Dienert  wetaher  die 
VeotiiatioBitiBrielitiuigeB  einer  Milteleebole  la  bedienen  halte,  dien  ala 
Pbtbiiiker  bie  wenige  Tage  vor  teioem  Tode  tat.  —  Aoch  den  Kollegen 
gegenüber  mOgen  Lehrer  torsichtig  sein  und  i.  B.  in  gemeio«amen  Kata- 
logen nie  blättern,  indem  sie  die  Finder  an  die  Lippen  fahren. 

Obzwrir  mehr  für  die  Volksschule  gedaebt,  sei  doch  hier  flüchtig 
die  Frage  irr  Z  a)i  n  kran  kbeiten  der  ychulbepucher  berührt.  PriTat- 
dozeot  Dr.  E.  Jessen  und  BeigeurJueter  Dominicas  (heida  6traßburg 
i.  £.)  referierten  flbei  Die  Blnrlebtnag  ?on  SehnUZahnkliniken;  die 
eiate  itftdkiiehe  Sohal-Zahnkllnik  im  Deataeben  Beieh,  weleho  15.  Oktober 
IWi  iD  Straßbnrg  eröffnet  wurde,  hatte  neben  der  lahnintlieben  Behand- 
lang im  eriten  Jahre  ihres  Beatehens  die  Resoltate  der  üntertocbnog 
fon  4000  Kindern  statiitiach  genaa  bearbeitet.  Es  ist  ein  Qberans  tran- 
riges  Bild,  welches  Jessen  auf  Grand  der  Tatsachen  m  entwprf*'n  batte: 
von  den  Knaben  hatten  nur  8-lX>  ^on  den  Mädchen  nur  2  1;,  ein  ge- 
lundes  Gebiß,  im  ganzen  nur  104  Kin  ier  vim  4UÖ0.  —  Vom  1.  Oktober 
190S  bis  1.  3Iärz  VJQi,  d.  b.  in  einem  Laiben  Jahre  wurden  1911  Fdllungen 
und  2066  Extraktionen  in  der  StraOborger  Scboi-Zahnklinik  Torgenommen. 
—  Soweit  ftbrigene  Uaterraehnnges  in  einer  Beibe  ferachtedener  Linder 
reiehen,  bat  man  tiberall  eehr  tianrige  Bigebnieee  erhalten.  Die  üreaeben 
liegen  in  mangelhafter  Zahnpflege,  anzweckmiftiger  Ero&hningy  Baete, 
Bodent  Terfeinerter  Lebensweise.  Der  flblen  gesandbeitlichen  Folgen  sind 
eine  ganze  Reihe,  such  fiele  Störungen  des  Allgemeinbefindens,  allgemeine 
Ernährting^ff^rungen  gehören  hierher.  Belehrung  in  der  Schnlf,  nnent- 
geltliche  Uüieräuchung  und  Behandlung  der  Kinder  von  Armen,  LietL-n  die 
einzige  Möglichkeit,  diese  Volkskrankbeit  erfolgreich  zu  bekämpfen. 

Stabsarzt  Dr.  A.Sickiugcr  (BrQon)  entwickelte  einen  eigenartigen 
ToUatindigaa  Plan  der  Dnrehffthrang  and  Pinanglermm;  ^er  entsprechen- 
den Aktion;  der  Baom  ? erbietet»  anf  die  Bintelheiten  deaielben»  welcher 
nalaigemift  in  der  VolkoeMe  elnaetsen  mflftte,  einingehen. 

Bmüdung  —  Übef^dwtg  —  Shmdenplan,  Die  Erörterung  der 
Frage  einer  exakten  Meisang  der  Erniadong  worde  darch  ein 
Keferat  des  Sanitätsrates  Dr.  Altschul  (Pra?)  «»in'^eipitet,  welcher  eine 
Obersichtlichp  Daritelhin^'  der  hieheritren  Keniünungen  iu  dieser  Kicbtang 
gab  und  die  angeweuiieten  Metboden  kritisch  btieuchtete.  Ganz  begondcrd 
war  die  ftstbesiometrische  Methode  Gegenstand  der  folgenden  Vortr&ge, 
amh  jenai  dee  Ketroferenten  Dr.  med.  Vannod  (Bern),  deeeen  nenn 
latheeiometriiehe  Unteranehongen  eowie  eeloe  llngit  psbliiieiten  frflheren 
an  Oaniten  dieaer  Hetheda  apnehen,  ebeaeo  wie  jene  neaen  Untef* 
snehnngea»  welche  der  Entdeeker  der  Methede,  Prof.  Dr.  H.  Grlee* 
bach,  anf  dem  Kongreß  mm  tretta  Male  fwfbhrte  oad  welebe  mancherlei 
Tndiyidoerif^ruppen  als  Versuchspersonen  umfaßten,  so  «.  B.  die  fer- 
scbieden  stark  in  Ansprach  genommenen  Amtsorgane  bei  einer  Gerichte 
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Terhandlaog,  an  welcbeo  Qriesbacb  leme  VerBacbe  mit  alka  Kautelea 
TorgeDnmmen  hatte.  Desgleichen  et&txen  die  Methode  jene  Yersocbe,  über 
welche  deren  YemnatAlter  Inspektor  der  ichnlhjgieniscben  Abteilang  des 
japaaiMiMD  UattnkblnBiaiiMBiiit  Prot  Dr.  T.  Sakftki  <Tok]o)  bo- 
riekleU,  dMtea  MittdlaDgin  Aber  BitaltaU  tod  BnnfldangioMMUigtii 
in  fi«r  JftpniMhAii  Sckvloi  mit  fielem  BiifeU  anl^aiiomiiieD  mudon.  Z» 
den  Terschiedenen  EinwAndtllf  welche  gegen  die  VerliOllshkeit  der 
ftsthesiometrischen  Reenitale  Torgebimeht  worden  sind,  gehört  anoh  deiv 
daß  Terscbiedene  Tenperatnrrerhiltnisse  die  Empfindlichkeit  beeinflassen 
können.  Der  Terdiente  f^cholar^t  Prof.  "Dr.  med.  A.  Hertel  (Kopenhagen) 
belichtete  nun  über  die  Resultate  neuer  Versuche  dtjs  IScbularztes  Dr. 
Adserten  (Kopenhasfeni ,  welche  einen  merkwürdig  ausgesprochenen 
gegensätzlichen  Gang  aer  ättthesiometrisch  gemessenen  Hautempündlicb- 
keit  and  der  täglichen  Karre  der  Temperatnr  ergeben  haben. 

Prel  Dr.  M«  C.  Sehnjteii  (Antwerpen)  fftbrle  aas,  deft  die 
ftUieiien  Metboden  der  pidologieeken  FOreehnng  eehr  leiekfc  sn  fnlieben 
Beedtaten  ffthfen,  d»  im  nUffemeloen  dne  lateieiee,  welekee  die  Kinder 
doD  üntersaehen  selbst  iowenden»  nnberfkcksichtigt  bleibt  Redner  bnebte 
tum  Beweis  Beispiele  ans  seinen  rein  pijjebologischen  and  psjcho-physiO' 
logischen  (Mntkelkraft)  Versacben  Tor.  Nnr  die  fisthesiometrischen  Eiperi> 
mente  hätten  ihm  —  za  seinem  Rrstaanen  —  befriedigende  Resultate 
erpeben.  Redner  wolle  neue  Verauche  lor  Sache  luacbeu.  L-^chuyten 
mejfjt  aehlielSen  za  dürfen,  daß  noch  weiter  experinieatcll  untersaeht 
werden  mflsse,  am  zu  iiDwaDUfreieo  ächlusseu  kummen,  trotz  der 
ftbersengenden  Resoltete»  welche  seine  eigenen  Versache  ergeben  haben. 

Mit  dieeer  Benerkong  mOge  die  knrse  vontehendo  Motii  ftber  den 
ftnflertt  eebwierigen  Oegenitnad  bier  nbgeecbleeien  werden. 

Nertenant  Dr.  Bendn  (Berlin)  nnd  Prot  Dr.  pkil.  Sebwond 
(Stttttfut)  referierten  Ober  Das  Maß  der  Lebrpense  nnd  Lehrziele 
nn  liOberen  Unterrichtsanstalten.  Bend»  Terlangt  internationale  Verein • 
bamngen  über  die  Lehrziele  and  statistische  Erhebungen  über  die  geistige 
Leiitunpefähipkeit  der  Schüler  in  Bezog  auf  dio  Höhe  der  Forderanpen, 
bezw.  auf  die  Begabong.  Redner  fordert  die  Abschdü'ung  der  Mtituriiäts- 
prnfuiig  aus  hjL'ieDischen ,  pfidapfo «irischen  und  injchologisciien  Gründen. 
Die  körperliche  AuabiidUDg  tnü^se  alä  gleichberechtigt  mit  der  geistigen 
betrachtet  werden.  Eine  freiere  LehrTtffassnng  solle  den  Übergang  Tom 
Sekniswang  zor  nkndenieeken  Freiheit  kenteUen.  Dnber  wflrde  ee  eieb 
om^febleo,  den  Sebniknre  mit  Onteneknndn  nbineeUieften  nnd  in  den 
bfekiten  JQineen  den  Sehfllem»  die  eieb  einem  gelebtten  Bemf  widmen 
wollen,  eine  entsprechende  Wnbifieibeit  besfiglich  der  Lebrgegenstiode 
la  gewähren,  für  welche  sie  Begabung  and  Interesse  haben.  Korreferent 
Seh  wen  d  forderte  ähnlich  eine  Entlastung  durch  Vermindemng  der 
Lehrpen'^a  nnd  Beschr&nknnjj  der  Prüfungen. 

bsnitätßrat  Dr.  W  1 1  d  r  m  u  t  Ii  -  StQit^'art )  sprach  Ülier  Schale 
ond  JJerrenkfankheitcii.  Auf  Grund  der  tieobachtunp  von  liJO  Nerven- 
kranken beiderlei  Geschlechts  iin  Alter  von  6— lö  Jahren  oiOrt^rte  Redner 
besonders  die  Frage,  ob  and  inwieweit  geistige  Anstrengung  in  der 
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i»chule  Nervf  nkriinkht'iti  D  Terursache.  Die  Patienten  stammten  meist  aoa 
dem  BUdtiscbtD  IkiitteUtaDde.  Die  Neurastüenie  der  Kinder  leigte  im 
wecenUicbeD  dieselben  ZOge  wie  die  der  Erwadisenen ,  die  Symptome 
rdibinr  Schviob«»  Biaflfar  alt  M  Brwackiww  iit  die  SMraaf  dir 
allgeoidttfii  Bniiliniogs  in  mebr  «Ii  60X  d«f  FtUe  wann  di«  PatotMi 
?0B  frUlMr  Jugend  enfih  eehwiehlieli  und  nerTfle.  !■  ISX  «aiea  den  Ane* 
bnch  der  NeanitliiBle  ekole  KrtakfaeitiD  forangegangen.  Baf.  meint» 
ea  wire  den  Eltern  dringend  ta  raten,  rekonTaleszente  Kinder  nm  jedea 
Proi«,  selbst  Hirn  des  Verlastei  eines  Schnljabrcs,  la  schonen'  —  Häofig 
war  Krankhejteursacbe  ret^elmlßijjer  AlkoholgeDuft.  Überbürdang  (s.  a. 
obige  12?^ ;  R«'f  )  war  aU  die  Krankheit  Steigernde«  Moment  bei  Tier  Kin- 
dern bin  2U  14  Jahren  und  vier  jungen  Leuten  über  14  Jahren  antaieben» 
bei  iwei  daTon  trat  lie  anf  im  AaiehtaA  an  die  HataiUiteprafang.  Bei 
den  Filleii  tob  Hjalerie  war  efUiche  Belaatmg  ta  40X  vortaandea» 
wofOB  bia  in  die  frahe  Kindheit  aartlekgelieDde  Sehwicbe  aar  in 
Qeiitigi  Oberanitrengnag  war  aar  bei  einem  Knaben  als  Ursache  det 
Hysterie  anznsehen.  In  zwei  Fillen  stellte  sieb  bei  got  lernenden  Kindern 
jjyctpri^eheß  Zittern,  eine  Art  Ant»»t  beim  Schreiben  ein.  In  Tier  Fällen 
var  nicht  ÜberbQrdung,  aber  taktlose  Behandluiii^  i:i  der  Schule  Ursache 
der  Hysterie.  Einige  Ma'e  worde  bei  ^ut  iL-mtnien  Kindern  ein  hysteri- 
Mher  Angst lUBtaud  vur  Begain  des  LntertichtB  wahrgenommen.  Wiider- 
math  iit  der  Anticht,  daß  bei  Entttebong  der  Nervenkrankbeiten  im' 
Kindel-  «ad  Jogeodalter  die  Sehale  nad  tpeiieU  die  geistige  Über* 
bftrdnag  aar  eiae  gans  gtiinga  Belle  epteit*.  die  weientlieheo  ünaebea 
aiad  erbUebe  Belastnog  nad  konstitutionelle  Aalage. 

Lehrer  H.  Grau pner  (Dresden)  berichtete  Aber  Schulkittder* 
meiiQOgen  in  Dresden.  Er  bat  d  is  Verdienst,  diese  Measnngen  xur 
Bache  des  Prosincr  Ijehrcr^rrcines  gfunacht  zu  habrn  und  eind  57.000 
Kinder  geme^^sen  worden-  iiier  »ei  auB  dem  interessanten  Bericiit  nur  em 
Moment  erwähnt:  die  Kinder  sind  um  so  kleiner,  je  Öfter  sie  sitzen- 
geblieben sind  —  eine  neue  BestAtignug  der  Resoltate  Sacks  in  Motkan, 
Portera  ia  St  Loeie  oad  weiland  Sebmidt-Monnarde  In  Halle  hin» 
eichllieb  dee  Zatammenbaagee  von  gafttiger  nad  kOrperUcbar  Ailaga. 

Oymnatialdirekter  Dr.  Hergel  (Aaealg)  erOiteite  eingebend  Die 
BebolflberbOrdungsklage  im  Liebte  der  modernen  Familien-  und  Schul- 
▼erb&ltniBse.  Et  besprach  die  Klagen  betrefTeud  Überbflrdnng  der  Schnl- 
jugend,  Klagen,  welche  sich  ausschließlich  auf  den  Zeitraum  d?«i  Mittel- 
scbulstudiiiinB  erstrecken.  Aasscblaggebend  ist  der  Umstand,  daß  jene 
Zeit  in  urei  iiiOtwickiangastadien  fällt,  in  das  Ende  der  Kindheit,  die 
Periode  der  Pabertit  nad  den  Beginn  des  Jänglingsalters,  weiciie  typische 
BnebeiaangeB  eebairen,  die  natar  aadeiea  Uroitlnden  alt  abnonnal  gelten 
kftnatan.  In  der  Zelt  dei  MittelKbalitadinme  macht  eieb  aaeh  eine 
weeendiehe  Verindemag  der  maftgebeadea  Bniehnngifaktorea  geHead. 
IMe  bittslicbe  Erziehnag  tritt  stark  zurück,  die  Schule  rQckt  ia  den  Vorder- 
grund,  die  Anforderungen  des  Lebens  treten  heran.  Alle  angeborenen 
und  anerzogenen  Mingel  des  Kindes,  endlich  auch  solche,  welche  durch 
unbeaonnenee  Vorgeben  der  Kltera  herauf beachworen  werden  (Abspannaog 
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und  ErmüdöDg  infolge  von  Pri? atunterricht,  Nervolität  uaw.)  werden  mit 
dem  Schlagworte  ^bchulkrankbeit"  abefetan  und  ebenso  allgemein  als 
UDbegründ«!t  der  Schule  zur  Last  gelegt.  Die  Ursachen  aiud  aber  tatsäch- 
lich in  d«o  goladerten  geielladialUfaiwn  YadilltiiiMCB  u  ndmi,  w«l«lif 
ilm  dflittteaSebatttB  bis  ia  die  FlmdllfliiTeriiiltaiiM  wwfan.  Die  moderae 
Zdl  itebfc  miter  dem  Seiehen  dee  Wellt erkebiee»  etoee  nimmer  mteadett 
Wettramena  nneb  mnieriellem  Gewinne.  In  dieiei  Hast  gibt  ea  l^aln  Be- 
•innen,  keine  Bohe,  keine  Yertiefang,  keine  ideale  Lebensauffassimg  — 
alles  drfiagt  zum  ReaUamaa.  Die  Folgen  tiod  FlQchtigkeit»  ZenireouDg 
nnd  Oberflächlichkeit;  bo  gebt  ea  fort  vom  Laufstuhl  do3  kleinen  Kiodea 
bis  zu  dt-m  eifrig:  gehegten  Amtaichimmel ;  WillenBBt&rke  und  Tat- 
kraft T  erkQui  ni  e  TD,  Originale  «erden  imoier  Beltener,  in  den  Künsten 
herrscht  der  D  i  1  e  t  tan  1 1  s  iuüb,  im  öffentlichen  Leben  politische,  nationale 
und  JconfesBiuDeiie  Unduldsamkeit;  die  verschrobenätea  iaeen  feiein 
nngeabnte,  wenn  aach  karte  TMnnkpbe.  Ana  dieaen  Erwigongeo  gelangt 
fiedner  an  folgendan  SehlaAaitaen:  1.  Blne  ÜberbArdong  der  Jagend  iat 
bei  weitem  niebt  in  ao  bobem  Hafte  mbraden  aia  fielfadi  bebnnptet 
wild.  &  Dia  Sebald  der  tataiebliebeB  Übarbardnng  trifft  in  wdt  ge- 
ringerem MaAe  die  Schule  all  die  anderen  Erziehongafaktoren,  Familie 
nnd  Leben.  —  Zar  Beeeawng  dar  beetehenden  Übelstäode  maebt  er  fol- 
gende Vorachläge :  1.  Besonnene  nnd  durchgreifende  Reformen  auf  dem 
Qebiete  des  gesaroten  ScbalweBens.  2.  Weitgehendes  Entgegpnkoinmen 
der  Familie  gegenüber  den  von  der  Schule  angereihten  Bestrebungen 
and  Neuerungen.  3.  Liebevolles  Eingehen  der  Funniie  auf  die  Ratschläge 
des  Arztes.  4.  Üeeintlussung  der  üUentlichkeit  seitens  der  Ante  aar 
Bei&tigang  verDonfitgem&ßer  Qrandsitze  hinsichtlieh  der  Km  Abrang 
and  Lebanaweiae. 

Obarraalaabal-Diraktor  Dr.  Hintsmann  (Elbarfold)  lafarieita  ftber 
Vonttga  daa  nsgatailtaa  Uatarriehta:  laaalaaga  man  niebt  dnrcb 
dne  Beechr&nknng  der  Untaniditq^»aen,  aei  es  der  FAeher  oder  dee 
Haftes  der  Uoterrichtsstanden,  bezw.  der  häuslichen  Arbeit,  abhilft»  bleibt 
nor  flbrig,  die  Lektionsdaaer  auf  45'  zu  kttrzen  und  derart  den  Tages- 
Unterricht  in  sechs  Lektionen  «amt  Pausen  innerhalb  5'/,  Uhrstunden 
itt  erledigen.  Re  Iner  zei^'t  au  der  Hand  von  im  Laufe  von  vier  Jahren 
an  seiner  Anstalt  gemachten  Erfahrungen,  daß  der  ungeteilt«  Unterricht 
1.  die  Möglichkt'ii  gibt,  die  Hausauft^abeu  während  der  lageäütunden  £U 
absolTieren;  2.  Zeit  fOr  kOrperÜche  Stäblang  nnd  jene  Beach&ftiguugea 
gibt,  valdit  dar  Anlaga  nd  Neigong  daa  «iaialMO  SehOlara  aatapnahen; 
8.  grOAafa  Arbaitaloat  nnd  Frende  an  SelbattAtigkeit  aar  Folge  bat; 
4.  dam  Uataniebt  aalbat  grAAara  Friaaba  and  LabaadlgiMit  atehart; 
&.  wirkaagavoUara  Bnbepaaaen  aar  Erholaog  von  KAiper  und  Qeiat  lalAfit. 
Dar  BBgeteilte  Unterricht  verdient  daher  den  Vortag  and  wAra  wanigpCaaa 
einer  probeweisen  Einfflhrong  kein  Hindernis  in  den  Weg  zu  legen  — 
StadtphysikuB  Dr.  Sem  erd  d  (Jungbunilau)  «owi-  andere  Jäedner  spraoheo 
gleichfalls  zu  Gunsten  den  ungeteilten  Uiilerncbtts 

Es  ist  wohl  unuuUg,  diese  Frage  hier  au>^'iLbig  zn  erörtern,  da 
diee  schon  vielfach  literarisch  geächeheu         Betuneu  uiucuLe  lief,  nur, 
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daft  der  fufdMb»  Eiaflnft  dM  in  emitoDdeD  Naebmittagfonlairicliti» 
wenn  m  tidi  um  Stodienflcber  hiDdelt,  ein  schwer  ins  Gewicht  fallendti 

Faktor  ist.  Die  in  Österreich  wie  im  Deutschen  Reiche  flbliehe  bQr^'er- 
Jiche  Tageseinteilung  (zeitliche  Luge  der  Hanptnnhlzpit  u?w  )  ist  aller- 
dings eine  Schwierigke  t  mehr  und  —  ohne  Kontessionen  überhaupt 
ist,  wie  auf  anderen  Gebieten,  aach  auf  dem  der  Schulhygiene  ein  merk- 
barer  Fortschritt  schwerlich  mehr  tu  erreichen. 

Mädchen-Erziehung  i  Koedukation.  Hinriehtlieb  dar  wdbUdMB 
Schuljugend  lUd  dM  fitoflttMi  dar  Fra«  auf  Sdrolangelegenhelltii  tratott 
Fian  KvktBbarg  (Knnioacb)  and  LahnriD  Sanpar  (MSsdi««)  tiein* 
lieh  beifeinait  aof.  8aeUiebei  braebte  beeondeit  letitere  vor,  wdebe  ver* 
laogte,  daß  zur  Offen tlieben  M&dchenei^abaag  neben  dem  Bäte  der 
Mftnner  auch  der  der  Frauen  gehOrt  «erde.  In  die  Hand  der  Frauen 
gehöre  der  h  an  «wirtschaftliche  Unterricht;  Frawen  sollen  anch  Siti  und 
Stimme  in  solchen  Körperschaften  erhalten,  die  Ober  Schuleiorichtongen 
XU  beschließen  haben.  —  Dies  würde,  auf  unsere  Verhältnisse  angewendet, 
s.  B.  weibliche  Mitglieder  der  Landesschulr&te  bedeuten.  Die  Behauptung* 
daiV  der  HjgieDe-Uateiriebt  aoi  iateniiTiUB  ia  der  «eibUcbe«  Fortbil- 
dvQgnebole  ra  betreiben  eei,  iiat  gevift  riel  Ibr  aleh  —  eelst  aber  nattr- 
lieb  dae  Tothandeaeeb  eoldief  allfemelBer,  der  BevOlkerang  laginglieher 
FertbUdungsfchnlen  Aber  der  VolkMebnIe  voraus,  welche  gewiß  tod 
großem  Wert  wären.  —  Kednerin  braebte  fenebiedenee  la  dem  Detail 
der  bjgieniRchen  Belebrtingen  vor. 

Der  als  Fürsclur  auf  dem  Gebiete  der  Scliulbvgiene  röbniliciiBt 
bekannte  dänische  Arzt  Prof.  Hertel  (Kopenhaeeni  sprach  über  Koedu- 
kabion  in  den  höheren  bchulen,  eine  aktuelie  i  rage,  welche  gani 
beeondaii  ia  den  Verefnigten  Staaten,  in  Dinemark,  SkandinaTien  and 
Finnland  in  greftem  Mai&efeabe  la  lAten  ? enneht  worden  iat»  da  io  dieeen 
Linden  eefaon  lablreiche  KoednkaUone>IIitteleebnlen  beeteben.  PfQ£  Dr. 
ned.  Palmberg  (Hdeingfon)»  welcher  neben  Hertel  Aber  dae  abiga 
Thema  referieren  sollte,  war  leider  am  Erscheinen  Terhindert. 

Hertel  stellte  die  Behauptung  auf,  es  sei  notwendig  la  nnter- 
suchen ,  oh  die  gemiscbten  Mittcisrbuien  in  hygienischer  Beziehung 
gefai  rlos  seien.  Die  jibysiologische  Entwicklung  ist  Ut>ricnlich  bei  den 
Knaüeu  und  Mädchen  verschieden.  Namentlich  vor  und  während  der 
Fnbertitsjabre  entwickeln  eich  die  Mädchen  viel  schneller  in  Länge  and 
Gewicht  alt  die  Knaben»  d.  h.  ihre  Kntwiektnng  iet  weit  intenoifer»  findet 
aber  aaeb  frtther  ihren  AbeeUoAr  StOnugen  dee  normalen,  pbjaiolegiMhea 
FlOiemee  ktonen  leicht  flble  Folgen  fttri  Leben  nach  sich  liahen.  Er* 
wfesenermaßen  ist  während  der  ganien  iSchaheit,  besonders  während  der 
PuhertStsentwicklung,  die  Verbreitung  der  Kränklichkeit  unter  den 
Mädchen  weit  größer  als  unter  den  Knaben.  Im  13  I^ehen^jahre  sind 
in  DÄiicaiäfk  81X  der  Knaben  und  51  ^o'  der  WädcLi  n  vt>n  Kränklich- 
keitszuständen  heimgesuciit;  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wuraen  in  anderen 
Lindern  konstatiert,  wo  einschlägige  UnterauchuDgeo  stattgefunden  haben. 
Dae  übeigewicht  der  Mideben  wird  beeonderc  dnreb  Anaemie  and  lVe^ 
toeltit  bewirkt;  die  WideretaadefiUgkeit  denelbea  gegea  krankmaebende 
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Eiaiflstd  itt  tataehlidi  in  jentr  Zeit  weit  gelinget  «le  bei  4ett  Kaftbeo, 
die  Midfihes  Icftaiieii  tticht  ohne  Schaden  eo  eeh»ere  Arbeit  nof  eioh 

nehmen  aU  die  Knaben.  Bei  der  Ordnung  einer  gemieehten  Sehole  rnOßten 
dieee  Verh&ltnisse  eben  berQckaicbtigt  werden.  Hertel  fordert  deher  ffir 
den  Fall,  al«  die  Mädchen  denselben  Unterricht  wie  die  Knaben  erhalten 
Bollen,  eotwta*  r  Zugabe  eine3  Scboljabres  oder  Erleichterung  wie  Ausfall 
einer  Fremdsprache,  mil  deiu  Eecht,  dem  übrigen  Unterricht  zu  folgen. 
Fär  diejenigen  Jllädchen,  welche  jenen  der  Enabeu  glcicbwcrtige  Examina 
nblignn  vnllna,  UAt  aieh  eine  aokb«  Erleicbterang  aber  tehwer  ducb- 
fflbnii»  da  mftftten  dann  swd  Jahre  in  einer  Klane  bleiben.  Jedenfalle 
mHAte  der  Lefarplan  mit  Bflekiieht  anf  die  pbjiielogiachen  Verbftltaiiie 
beider  Geicblechterf  d.  h.  nicht  allein  auf  Knaben  berechnet,  aaegearbeitet 
werden.  TQcbtige  Scbnl&rzte  mit  Site  und  Stimme  im  Scholrate  leien 
nötifr,  ebenso  hjgienigche  Vorbildung  der  Lehrer  and  Lehrerinnen,  eowie 
Verwendung  von  Leurerinnea  auch  in  den  obersten  Klas<^rn. 

Gegen  die  ÄusfQhrungeu  Hertels  hatten  zwei  Vürkampferinnpn 
der  Eoedakation  in  Finnland,  die  ?ieljäbrige  Lehitinu  au  einer  Koedu- 
kationa-Hitteliehnle  Frl.  Lneina  fiagman  n  (Heleingfors),  welohe  in  ihrem 
Taterlande  Ahr  Koednkation  aneh  literariech  idt  lange  titig  iit»  eewie 
Bavoneeee  Oripeaberg  eine  Qegeniehrift  eingeieadet,  welehe  von  Frao 
V.  Feriter  (NQraberg)  aasiugnweiee  vorleeeo  wurde:  die  Bltem  dürften 
in  Finnland  blafig  Hittelschole  eamt  MataritftteprQfang  Ton  Tlkhtetn 
absolyieren  lapsen,  ohne  die  Absicht,  sie  auf  die  Hochschule  zu  tenden, 
wie  denn  ähnliches  ja  auch  für  die  Knaben  stattfinde,  da  man  mit  dem 
Maturitätszeugnis  eben  leichter  eine  Stellung  in  praktisch Arbeits- 
gebieten fände.  Die  Vorsteherin  einer  finnUndischeu  Koedukatiousschule 
habe  kOiiUeh  einen  Bericht  pnblisiettt  wonach  von  684  weibliehen  Absol- 
f  enten  der  gemiiehten  Schale  88  dea  Kandldatenexaman  in  der  Philo- 
•ophi«  abgelegt  haben,  wlhiend  von  665  Blanliehen  ▲beolTeatea  diee 
86  taten.  Um  die  Oeiondheitsfrage  einwand&ei  beantworten  sa  können, 
w&re  es  notwendig,  eine  Qesnndhciteetatistik  za  besitsen  eineneite  Aber 
die  Kinder,  die  von  Müttern  geboren  wurden,  welche  eine  Koedakations- 
schule  besucht  haben,  anderseits  Ober  die  Kinder  anderer  Provenieni 
(dieser  Kinwand  ist  in  Anbetracht  der  erwiesenen  Tatsache  der  größeren 
Ki&üklicbkcit  bei  der  lernenden  weiblichen  Jugend  denn  doch  zu  gewalt- 
lam  berbeigesogen !  Ref.).  Was  die  zahlreichen  ?erheiraieten  ehemaligen 
KoedttkatioBiiehAlerinnen  betrifft,  co  lei  die  Brwerbeflhjgkeit  dieeer  eine 
eehwerviegende  Mitgift.  Da  ee  eich  am  Scholen  aowohl  mit  flnniecher 
als  schwedischer  Unteirichteipraehe  haadle,  eo  eei,  nmal  in  hleinea 
St&dteo,  die  Errichtung  ron  separaten  Anstalten  für  Knaben  und  Hlddien 
untunlich,  übrigens  seien  die  Erfahrungen  in  der  Saehe  noch  nicht  gODOg 
ausreichend,  um  ein  abacbließendes  Urteil  zu  erlauben. 

Dr.  Flachs  (Dreeden)  besprach  die  Hygieno  der  Kleidung  der 
Mädchen,  wobei  natürlich  das  Kursttt  energisch  verworfen  wurde, 
welchee  nach  Aussage  des  Bednera  60X  der  Bevölkerung  der  höheren 
MideheDBcbalen  benatien.  Bodner  charaktetielert  die  echidlichin  Kon- 
eeq^cBiCD  nnd  kommt  epeiidl  aof  den  Thmnnteiricht  in  iprechen,  bei 
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wilcliem  das  Korseti  ein  Unding  sei,  welches  leider  darcb  den  UDTorstand 
der  Mütter,  aber  aacb  d&s  schleehte  Beispiel  der  Lebrerinnen  selbst 
gvliAlUii  Wilde.  Ob  flir  Mslnliclieii  dM  Tragen  dee  Kemtto  i»  diB 
ünteniebtittmidan  m  imlew^D  verboteD  wodn  konnte?  Bedner 
neigte  Modelle  fen  HidehenUeiden  dei  Dreedaer  Teieins  f&r  Verbene- 
mng  der  Fraaenkleidnng:  gleicbmißige  Verteilung  der  Kleiderlaek  elf 
Scbultem  and  Hflften,  Vereinfaebung  der  Eleidong  and  Verringerung 
ihres  Gewichtes.  Die  Kleidunf^  i«t  «o  pe?tft!tot,  daß  nach  Abletrung  dea 
Bockes  ein  gesundbeitUeb  ganz  einwandfreier  Tornansog  gegeben  ist. 

(Sebloa  folgt.) 

Wies.  L.  Birgeretein. 


Die  Äufgabeii  des  MHtelschollebrers.  Ein  Vortrag  ▼on  Prof.  Dr, 
Wilhelm  Jeraenlem.  Wien  end  Leipiigt  Wilbelm  BreomAllei  1903. 

64  SS. 

ffJe  klarer  und  je  t)efrr  wir  ( MittelBclmllöbrer)  unsere  ^'enieinearaen 
Ziele  erfasscD,  desto  kraf^uUer  und  rQckbaltloser  können  wir  für  unsere 
Interessen  eintreten.  Die  ernste  Erwägung  unserer  hohen  und  schweren 
Aofgabe  eebeint  mir  fener  du  wirkeinete  Hütel,  omero  Setbitaelitang 
s«  bebea  md  ein  krilligee  Steodeebemfttiein  beffombiiogen,  wem» 
ee  bei  UM  oodi  fielbch  febtt. ...  DIom Rebtmg  den SteDdetbewnftiMiae 
wird  aber  nur  dann  eioe  wirkmaie  nd  devemde  nein  kOnoen»  wenn  wir 
uns  endlich  daTon  flbersengen,  daß  die  Losung  der  uns  gestellten  hoben 
Aufgaben  einxig  und  allein  von  der  geistipren  und  tittUeben  Kraft  abbiogt» 
die  wir  Lehrer  in  unseren  Beruf  mitbringen." 

Von  dieBem  Gedanken  geleitet,  hiplt  Dr.  Jerusalem,  der  die  philo- 
sophisehe,  psycboiugiscbe  und  pädagugi^che  Literatur  scnuu  mit  mancbeia 
wntrelleB  Beititge  boeiebeit  bntp  Mf  denn  Till.  dealieb-tateReiebieAeB 
Mitteliebnltege  in  Wien  einen  Verlnf  Aber  «die  win«itebiftilebi»f  die 
didektiieben  nnd  die  lotlaien  AnfJ^iben  des  HitteltchoUehren*,  den  er 
mit  einigen  Erweiterungen  in  der  Torli^enden  Schrift  terOffsntlicht. 

Nach  einer  einleitenden  Betraehtnng*  in  der  er  darlegt,  daß  sich 
die  Aufgaben  des  MittelschuUebrers  aus  der  Stellung  der  Mittelschule 
zwischen  der  VolijsBchule  auf  der  einen,  der  Hocbichule  auf  (i-^r  anderen 
Seite,  auB  der  Beschaffenheit  ihres  Srhf^l*»rn\aterial«  and  aus  iliien  Zielen 
ergeben  mQiiseD,  wendet  er  sich  zuuücbit  den  wissenscbaftiicben 
Anfgaben  in.  Kr  leigt,  welehe  VIelMliigkeit  des  Wissens  der  Beruf  dee 
lUtketechnUebrere  teilnngei  dem  doeb  tngleieb  GrUadlichkeit  der  Kennt- 
niiee  niebt  feblen  dStfe.  So  icbwer  et  nneb  sei,  beide  Fordemngen  in 
erfflllen,  so  dQrfc  doeb  nie  nnd  nimmer  «ine  Hembtelinng  der  wiiaen* 
scbaftlicben  Forderongen  erstrebt  werden;  denn  auf  der  wissenschafHielMn 
Bildung  beruhe  die  Autorität  des  Lehrers  und  seine  soiiale  Stellung,  ron 
ibc  bAn?'»  auch  in  allereriter  Linie  der  Erfnls-  d*^«  T'nterrichtea  ab. 

Die  wisstiuscbaftlicbo  Arbeit  wird  dann  in  eine  rezeptive  und  eine 
produktiTe  geschieden  und  die  Bedeutung  beider  ffir  den  MitteischaKehrer 
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bfliproekan.  Dabei  findet  dar  Verf.  Gelegenheit,  lieh  dartber  ra  Inftenit 
«ii  an  der  Hochechole  nDbetchadet  def  streng  wiiienscbaftlidien  Oh^ 

rakters  der  VorlesoDgen  den  BedflrfnisieD  der  kftnftigen  Lebrer  mehr 
Rechnang  getragen  werden  könnte.  Er  erörtert  die  Tcrscbiedenen  Mittel 
and  Wege  wissenschafilicber  Fortbüdnng^ ,  die  «elbst  zu  bejorcjpn  den 
Mittelficballebrer  seine  mit  der  akademischen  Biidoog  verbundene  wisaen- 
■chaftliche  Antonomie  berechtige.  Er  betont  ferner  die  Wichtigkeit  einer 
&tif  dtT  Hohe  der  Zeit  stehenden  allgemeinen  Biidoog,  des  VerstAndnisses 
fBr  die  geistigen  Strömungen  der  Oegenwait,  der  Kenntnia  der  wichtigiten 
psycbologisehen  Oeaatia  nnd  einer  gewiaean  VatlmnthaitiBitderQaaabiahta 
dar  Philaaaphia.  Ali  gamaioaana  Aa^tb«  praduktiTar  wiaaaBaehafUieher 
Arbeit  habt  er  den  Aafbna  einer  ampirieahen  Eniahnnga-  md  Untaniehta-' 
lahm  hanrar,  la  dem  belzatragen  jeder  Lebrer  reieblicha  Megenbeit  haha. 

Die  einseinen  didaktischen  Aufgaben  werden  aas  der  Geaamt- 
aüfgabe  der  Mittelscbale  abgeleitet,  ihre  Zöglinge,  die  sie  als  autoritAts- 
glätibii^e  Rinder  fon  der  Volkeachute  Qbercimmt,  in  selbständif^er  geistiger 
Arbeit  zu  erziehen.  Dtes  sei  maßgebend  sowohl  fQr  den  Lehrplan  als  für 
den  Dnterrichtsbetrieb.  Der  Verf.  würdigt  den  Wert  der  einzelnen  Lehr- 
gegenst&nde  für  die  Erreichung  dieses  Zieles,  gedenkt  der  Schwierigkeiten, 
mit  denen  der  Gesehiehtannterrieht  an  kftmpfen  bat,  nnd  tritt  mit  Wftrme 
Air  «na  grODara  Wartaebitanng  der  philoaopliiaahaB  Prapidautik  ein. 
Dun  taigt  etf  wie  dar  Betrieb  daa  Untairlehta  nnf  tonahmattda  Selb- 
atindigkeit  dea  ScbOlera  hinarbeiten,  den  Sahttler  n  regelmifiiga  Arbeit 
gawOhnennnd  in  ihm  daa  Gefühl  der  Verantwoitlicbkeit  fflr  seine  Leistung 
wecken  mflsse.  Bei  diesen  AarffthrangeB  barObrt  der  Verf.  viele  p&da- 
gogiscbe  Probleme,  so  die  Bemessong  der  an  die  Leistungsfähigkeit  der 
Schüler  zu  stellenden  Forderungen;  die  Vernieidan«r  der  ÜberbQrdungi 
die  das  FachlebrersT'^trm  leicht  mit  sich  bringt;  die  Weckuug  von  Selbst- 
Tertrauen  und  Arl  itsfr.-uiipkeit :  die  Forderung,  diiß  der  Lehrer  auch 
anf  den  obcrsteu  Stufen  unternchte,  nicht  doziere.  Die  Gefahr  eines 
Uiittrricbts,  der  za  —  interessant  wird»  Taranaehanlicht  der  Verf.  in 
launiger  Waiaa  an  einem  eiganen  Bilebnia.  Daa  in  jfingster  Zeh  viel 
artrtatta-  Mfen  md  KlaatifiiieraB  gibt  Oalegaohatt  ta  einer  beaannanaD 
Enrlgong.  Ea  folgen  Anaffthrangan  Uber  die  Grandlagan  nnd  Bedingungen 
der  Antaritit  des  Lebrera,  Uber  Technik  nnd  Methodik  dea  0ntarriahtai 
Qber  die  praktische  Ansbildang  der  Lehramtskandidaten.  Als  gemeinsame 
pädagogische  Aufgabe  wird  endlich  den  Lehrern  die  Sorge  fdr  die  kOrper« 
liehe  Rntwickiting  der  i^chüler,  die  Beachtung  der  Schnll  vr^iene  und  die 
Förderung  aller  jener  VtraiiBtaltungen  aus  Herz  gelegt,  die  darauf  ab- 
zielen, den  Körper  zu  kräftigen,  damit  er  der  geistigen  Selbsttindl^'keit 
und  Regsamkeit  als  feste  Grundlage  diene  und  die  Jugend  in  den  Stand 
setzei  die  in  der  Schule  gewonnenen  Ki&fte  zum  Wohle  der  Gtsellacbaft 
an  Terwartan. 

Damit  iai  dar  Tarf.  in  den  aosialan  Aafgnben  gälnngti  dia  dam 
«gamaii  Wirken«  dar  ICittalaahide  »daa  aigantliaba  nnd  augleieh  daa 
hOeheta  Ziel  aeigen«.  Biia  aoiiala  Anfgabe  erfflUe  die  Mittelschule  schon 
inaofamoy  ala  aie  eine  Anaieaa  derer  folliiebe^  denen  der  Zutritt  in  höheren 
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Bimftn  gmihri  werden  eeU.  Dabei  seien  BegtboDg  und  Fleift  in  gleieber 
Wefie  n  biitickeiebtigens  denn  der  FleiA  e«l  eine  ioiial  ichr  wertrolle 
EigeiiebAft.  Eine  eosiAle  Arbeit  liege  ferner  in  der  AofUftrung  der 
Eltern  Ober  die  Ziele  der  Hifcteltebule  and  fiber  die  Notwendigkeit, 
untaugliche  Elemente  von  ihr  fernzobalten.  Aach  die  Gewöhnung  der 
Schüler  an  re^elniäf^ige,  eelbständigc  Arbeit  habe  große  Boiiale  Bedeutano^ 
Aber  die  Mittelschule  müfse  ihre  Zöglinge  auch  unmittelbar  um  soiialem 
Geiste  erfQllen,  also  in  ihuen  das  BewaLtbcia  wachrofen,  „daü  jeder 
Meuich  d&xu  berofen  ist,  sein  Leben  dem  Dienste  der  Geeanitbeit,  dem 
VaterlMd«  and  der  HenteUieit  tn  weibin". 

Ali  gemeiniameo  Zog  in  nllen  Aufgeben  des  MittebehnUdirert 
findet  der  Tetf.  «nen  geamden  Poeitifiemoa.  Wie  fte  den  Lehrer  die 
positiren  Ergebnine  der  Wissenschaft  wichtiger  lelen  als  terneinende 
Krittle,  80  gelte  ee  in  der  Schule,  das  Positive  in  den  Leistungen  der 
Schüler,  das  wirklich  Erlernte  heraustufinden .  weil  «ich  darauf  weiter 
bauen  lasse,  die  ScbQler  in  interessanter  Weise  posltir  iü  beschäftigen, 
ihrem  intellektuellen  FunktionsbedOrfni»  Gelegenheit  zu  erfolgreicher 
Betätigung  tu  geben,  endlich  durch  Hiuweis  auf  die  grüüeu  poeitiTen 
Ergebniiae  der  meniAliflben  Oeeamtavbeit  die  GefllU  der  Zaiuninen» 
gehOrigkeit  in  jedem  .Miler  in  wecken. 

Eine  tnaammenfaieeBde  SehloftbetrMhtnng  gipfelt  in  dem  Oedanken» 
daft  die  in  den  vorangegangenen  Ansf&hrungen  niedergelegte  ideale  Auf- 
fatnng  dee  Lebrberafie  a^gleieh  die  wnhibaft  praktische  sei.  „Nur  wenn 
wir  ons  von  innen  heraui  selbst  unseren  Wert  schaffen,  werden  wir  aach 
die  äaßere  Werth cbätzang  erlangen,  die  unserem  Staciie  gebührt.  Mit 
dieeer  Wertschätzuug  inuO  sich  aber  auch  uneere  M)aiale  Stellnng  heben 
nnd  unsere  ökonomiiche  Lage  beesern." 

So  behandelt  denn  Dr.  Jerusalem  in  seinem  wohlgegltederten  Vor> 
trage  in  giroAen  Zfigen  di«  Kernfragen  dee  HlttelaelnilweeeM.  Seine 
Beobaebtangen  wvrieln  in  dem  feeten  Boden  einer  reiehen,  in  vieyihrlger 
Unterriehtenrbeit  ervorVenen  Eifahrang  nnd  mit  gntem  Fuge  darf  er  daa 
«Beebt  der  Wahrhaftigkeit*,  dee  freimfltigen  Hinweitee  aof  bestehende 
Mängel  fOr  sich  in  Ansprach  nehmen.  Er  darf  ce  umsomehr,  je  femer 
ihm  jener  (jeist  der  Ivritii^  l'^gt,  die  vor  alletn  daraus  ausgeht,  fremde 
Fehler  ^mit  viel  Energie  und  noch  mehr  Lkhagan  nachzuweisen",  je  mehr 
er  selbst  vun  jenem  ^'esunden  Fositivismas  und  Optimismus  erfAllt  ist| 
der  im  Leben  der  Schule  herrechen  eoll. 

Deakalb  aei  das  Bnch«  dae  nneb  dnrek  Elnrbeit  nnd  Wirme  d«r 
Bprack«!  dnssb  mnnchea  woblgepr&gte  Wort  nnd  dnroh  Inonigen  Hnmor 
erfkint,  allen  Lohiem,  Diraktoran  nnd  Inopoktoren  der  Mittelaobnlen 
boatOM  ompfoblon. 

Orai.  Leopold  Lnmpol« 


Digitized  by  Google 


Vierte  Abteilung, 

MiszelleiL 


Ober  dA8  Wachstum  der  Schüler. 


Seit  dm  Sdraljftlire  1894/5  •ind  «tn  Ktittr  Frtns  Joieph-Gjin- 
VAtiom  in  Mäbr.-Schönbrrg  die  von  der  Finna  (--brOdcr  Sihlirnp  in 
Wien  erzeogten  Schnlbänke  in  Verweudung;  deDselben  warde  bei  der 
Wiener  Scbulbank-Kookurreoz  1B93  der  zweite  Preii  verlieben.  Der  erste 
Preis  wurde  Qberbaapt  nieht  loerkftnnt,  d.  b.  ei  w«rd«ii  die  8ehllm|K 
icben  Scbaibftnke,  die  immerhin  nicbt  allen  Anforderangen  entsprachen, 
alt  die  besten  der  vorhandenen  Bftnke  beseicbnet  Diese  haben  neben 
•inlfen  anderen  aoeh  den  Vonraf »  daft  anf  der  Stirnieita  einer  jedes 
Bank  aDpo^chrieben  i^^t,  iwischen  wt-lihi'n  Grenzen  die  GrOße  jener 
Schüler,  welche  sie  benatzeu  sollen,  schwanken  datf.  Da  dieses  InterTsIl 
fQr  jede  BankgrOße  bloß  10  cm  betrftet,  bat  eich  die  Notwendigkeit  er- 
geben, die  Scbfller  tn  Beglaii  «iaes  jeden  Seniestera  so  messen,  om  ihnes 
den  Plati  anweisen  ZQ  können.  Überdies  wurden  sie,  um  für  das  kom- 
inende  Schuljahr  die  Schnlbänke  rechtseitig  beschaffen  so  können,  auch 
am  SdtUuse  einee  jeden  Scboljabres  gemeseen. 

Dnrch  die^e  MeFsnnL'cn  pelnnjrte  die  Anstalt  zn  einem  reiebhal- 
tigen  Zifferomatenale,  aas  dem  man  sich  ein  Bild  Ober  das  duroluehnitt» 
liebe  Wacbstnro  der  SchQler  der  Anstalt  undiea  kann.  Da  ei^  die  Ba- 
obachtongen  bereits  auf  einen  Zeitraam  von  acht  Jabren  betieben,  kann 
der  Darchschnitt  als  ein  zietnlich  verläßlicher  ang^esehen  werden,  dies 
omsomehr  als  die  SchOlerzabI  eine  bedeutende  ist;  sie  wücIiü  un  Laufe 
der  aebt  in  die  Betraehtong  einbezogenen  Jahre  von  258  auf  278. 

Die  Rechnung  ergab,  daß  das*  Wachstum  der  SchOler  der  Anstalt 
im  Verlaafe  ihrer  achtjährigen  Studienzeit  am  Gjmnaatum  durch  naob- 
etebinde  DimMiiiittBialilen,  welch«  die  Zoaahn«  der  KAipetiiaga  im 
OealimaUni  «Vfebeii,  betrog: 


I.  Semetter  II.  Seneeter 


Ferien 


Im  ganzen 
Jahre 


II'  n 


I.  KlatM 


18 
2  2 
2  5 
8-4 
1-7 
0-8 
0*4 
0*4 


1-  9 
2  4 
2  6 

2-  4 
1-5 
0-6 
0-2 
0*8 


1-4 
1-8 
1-8 
1-5 

10 
0-9 
0-6 


5*1 
6*4 
«•9 
6  8 
4*8 
8  5 
1*8 
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Demnach  betrag  das  Wacbitam  in  ainem  Monat«  *) : 


■■  _  

I.  Semester 

IL  Semeeter 

Ferieo 

Im  SADieo 
Jabrv 

I.  KlatM 

■  — 

0  36 

^  —  — _ — 
0-33 

0-70 

0-42 

IL  . 

0-44 

0-48 

0-90 

0-53 

III.  • 

0-&0 

0-52 

0-90 

0-68 

IV.  , 

0-48 

0-48 

0'75 

0-52 

V.  , 

0  34 

0-30 

0-50 

0  85 

VI  « 

016 

012 

0-45 

0-21 

Vil.  , 

008 

0-04 

0*80 

010 

VllL  . 

0*08 

004 

[0  06] 

A»  di  :ien  Taballen  gebt  bamr,  da5  du  Waebetmn  dar  Sebfller 

TOD  der  I.  bis  xar  III.  Klasse  ansteigt  nnd  hier  sein  Mazimom  eneicht» 
daß      Ton  der  II  hU  zur  IV.  Klasse  nur  eine  geringe  Scbwinkoag  dorob- 

macht,  TOD  hier  an  jedocb  stark  abfällt. 

Die  Schüler  der  untersten  drei  Klaeteo  waebeen  im  enien  Semeeter 
•tirker  als  im  sweiten.  In  der  IV.  Klasse  ist  swiscben  dem  ersten  nnd 
zweiten  Semester  kein  Unterschied  xa  Terzeichnen.  Die  Schüler  des  Ober- 
gjmnasiams  hingegen  wachsen  im  ersten  Semester  starker  als  im  zweiten. 
Bei  den  SebQlern  des  Untergymnaeinnii  eind  also  die  günstigen  Witte- 
rungSTerbältnisse  des  Sommersemesters  ioistande,  ein  =;tärkfres  W^rbs- 
tom  XU  eraielen;  bei  den  Schülern  des  ObergTmnaeiams  hingegen  gelingt 
diee  nidit  Die  üntergymnariatlen  baben  bfnreiebeBd  Zeit,  ileh  in  der 
frischen  Lnft  za  ergehen;  die  Obergjronasiasten  hingegen  sind  durch  die 
Vorbereitnnfif  för  du?  Schule  mehr  an  die  Stabe  gebunden  und  überdies 
oft  gezwungen,  sich  durcii  iStuudeogeben  einen  Teil  ihres  Lebensanter» 
haltes  za  Terdienes,  lo  daA  ibnen  lebr  wenig  Zeit  nm  Spaiierengtban 
flbrig  bleibt. 

Die  eben  erörterte  Tatsache  zei^i  völlige  Übereinstimmang  mit 
einer  anderen,  die  ich  in  dem  Program maufsatie:  „Die  GesQndbeits?er- 
lliltiiisse  der  iSchQler  des  Mähr.-SchOnherger  Gymnasiams**  (M&hr.-SchOn- 
berg  1900)  feBt'tellte.  Dort  zeigte  ich  nämlich,  daß  di^^  K'nrve  icr  Srhfller- 
erkraukongen  für  die  Obergjmnasiaaten  im  Monate  Juni  einen  bedeufcen- 
dan  Hübepoakt  zeigt,  der  in  der  Karra  fftr  die  SchQlar  der  ünterlclaaiaB 
aber  fehlt. 

In  den  Ferien  wachsen,  wie  obenstebende  Übersicht  zeigt,  die 
Üob&ler  aller  Klassen  viel  starker  als  in  der  Schulzeit.  Nimmt  man  den 
DoroliMbnitt  aoi  allen  aebt  Klaaeenp  lo  ergibt  sieb,  daA  ein  Scbfller  iik 
einem  Schulmonate  nm  0*80011»  in  einem  Feileamenate  lünfegen  am 
0*64  em  wAebet. 


')  Nachstehende  Tabelle  war  graphisch  dar^estüllt  auf  der  mit  dem 
I.  internationalen  Kongresse  für  Schulhygiene  m  I^uiuberg  rerbondenen 
Anteteilnng  ra  eeben. 

Mihr.-SchOaberg.  Dr.  Karl  Zirugait 
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Die  SteiluQg  der  Frau  bei  den  Griechen.  Vortrag,  geiiaUen  den 
22.  November  1902  am  ereteo  Elternabende  4h  Sebvijahrea  1902/8, 

von  Direktor  Dr.  Viktor  Tb  ums  er,  Sonderaldrück  aus  „Eltern- 
abende, Populäre  Vorträge,  ffebalten  an  den  Elternalw  n  J  n  des  k  k. 
Mariahilfer  Gjmnaiiams  in  Wien".  Wien  a.  Leipzig,  h  t&ui  Deuticke 
1908.  20  8& 

*Ek  tov  tva^yifafpiiov  II.  J.  SaxiUa^tov  1902.  107  8S. 

Die  erstgenannte  5!''hrift  pibt,  dem  Wesen  eineR  popn!SrL'n  Vor- 
trages gemftü,  ein  allgemeines  Bild  von  der  Stellung  der  Frau  im  boine- 
rlaeben  Zeitalter,  In  Sparta  und  in  Athen,  a.  zw.  za  dem  aaBgesprocbeoen 
Zwecke,  ana  den  historischen  Tatsachen  fQr  die  Beorteilnng  der  heatigen 
Franenbewepnng  zu  lernen.  In  einfacher,  klarer  nod  objektiver  I>ar1e<^'ung 
kommt  der  Verf.  zu  dein  Eeaultate:  „Am  sympathitcheeten  wird  da»  Bild 
von  dem  boroerischeo  Familienleben  berflbren:  hier  steht  die  Prao  iem 
J^Ianne  ehenbOrtig  zur  Seite,  yerliert  aber  lc('ineswctjt!  den  Sinn  und  das 
Interesse  för  das  Hauswesen  und  das  Familieoglücki  in  Sparta  machte 
man  allerdiogi  dleFran  nr  Teratindniif ollen  Lebensgefilhrtio  des  Mannee, 
nahm  ihr  aber,  was  sie  als  Weib  vor  allem  ziert,  den  echt  weibliebea 
Sinn;  in  Athen  ließ  man  die  Fraa  bei  der  niedrigen  Bildang,  wie  sie  fOr 
die  einfacbeu  Zeiten  der  bomeriacben  Epoche  genügen  mochte,  nnd  da 
der  Abstand  zwischen  ihr  nod  dem  Manne  nidit  IlberbrQekt  wurde,  Terior 
sie  die  Stellang-  a!^  l.etjensgefährtiD  des  Mannes  immer  mehr  und  sank 
snr  betormundeten  Eauabälterin  iMrab."  Also  «toll  daa  Familieolebeo  ein 
geenadet  bleiben,  io  mofi  die  Pra«  ebenbflrtig  den  UaiiBe  rar  Seite  ttehen ; 
will  sie  dies,  so  muß  sie  fttr  das  Leben  nnd  das  Wirken  des  Mannes  Ver- 
st&ndnis  und  Interesse  haben,  ohne  selbst  darin  franr  aufju?eben".  «Ctobt 
dem  Manne,  was  ded  Mauuea,  dem  Weibe,  was  des  Weibüä  lätl"^ 

Fflr  die  Miogel  der  horoerisoben  Fraa  im  besonderen  —  „Mängel" 
natflrlich  nur  vom  modernen  Standrünkte  aus  —  ist  Thomser  nicht  Idind, 
wenDjKleich  er  eie  der  >iatur  der  äacbe  nach  nur  flüchtig  berührt  i  was 
ihre  Wertsebitioog  anbelangt ,  so  welet  er  aaidrlleldldi  daraof  bis ,  da8 
„die  Beinheit  und  Heiligkeit  der  monogamischen  Ehe  jener  Zeit  keines- 
wegs so  eig"n  war  wie  nnseren  Ta<;:en'*.  IJfrisoraehr  mtif)  sein  Satz  be- 
fremden: »L^ie  holte  VV  ertschätxuu^  der  Frau  kam  auch  bei  der  Ehe- 
BcblieQoQg  snm  Ausdruck,  da  sich  der  Mann  nraprQnglich  seine  Braut  um 
cinfTi  hohen  Frei«?  von  ihren  Eltern  oder  if  r'n  Vormündern  erkanfen 
mußte.**  Denn  da  der  Eaufschilling  der  üauptsache  nach  den  urspr ang- 
lichen Herren  der  Braut  tngnte  kommt,  to  iet  jene  Wertaehltzong  eine 
sehr  materielle.  Die  Braut  wird  gekauft,  sie  ist  eben  noch  immer  einiger- 
maßen Ware,  fo  wenig  ?ie  dies  als  Fraa  zu  fühlen  hat.  J^o  recht  be- 
xeicbnend  hiefür  ist.  0  o\6  f.,  woruach  der  Mann  aic  hJm  von  den 
BItem  der  Fran  larflckfordem  konnte,  wenn  dleae  beim  Bbebrach  ertappt 
wurde,  also  Roru-^apen  nicht  preiswördig  w!\r. 

Die  zweite  Schrift  ist  ein  Fanegjrikus  auf  die  bomeriache  Frau.  In 
anafBbrIieber  Darlegung  wird  Im  AneeUasse  an  iltere  ond  neuere  eln- 
schlfi^ige  Literatur  ihre  Stellung  nach  jeder  Richtung  hin  behandelt: 
Die  Frau  als  Madchen,  Braut,  Gattin  und  Mutter;  als  Freie,  Sklavin 
nnd  JSebeoweibi  aU  liQrgerin  und  Priesterin;  ihre  körperliche  und  geistige 
SebOnbeit;  Kleidnag,  Arbeit  und  VergnQgen;  endlich  ihre  Namen.  'Ev 
ov^fuüi  -TfQioiJci),  sagt  der  Verf.  S.  394,  t^j  t\r^(i(').T trrjq  Inioiutt;  xal 
nuQ  oCütvl  Itttl»  ftri  j((^aiutvix(^  ^  ^vvt}  taiazat  luaov  t^/ijiltt  xttl  tlvi 
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wirklieh  oder  möglicherweise  entoegensteht,  sucht  der  Verf.  in  beaeitifeB» 
So  heißt  ee  beispielweise  toq  den  ifJva  S.  896  :  7/  l^ite  itHvct  ix  ton 


tili"  utiUi  li'ii  }|  O^ttt  *AtfQodtxt]  (ä.  433).  Die  aogetreaen  SklaTinoen 
d€t  OdjMens  sind  dvfmia  ...  fAvrfor^Qtitv.  BefdehneDd  for  den  Stand- 

rikt  des  Yerf.s  sind  Ruch  seine  ÄUiifQfarnn^en  Aber  ^ie  u()lux(dii 
420  ff.,  wo  Qbrigeua  Agamemnoni  charakteristische  Außerang  fibor 
Chrysdi  A 118  ft  to  beritenlebtigeQ  war,  tkber  das  »Q^^t^nnnf  8.  481  ffl 
und  Aber  die  Titigkeit  der  homerischen  Frauen  beim  M&onerbade  S.  477  ft 
Nicht  selten  wird  mit  Recht  von  Göttinnen  ond  Heroinnen  auf  men?ch- 
liche  Verhültniäsö  gtii>chiüädeu  (c^s  geht  freilich  ta  weit,  s.  B.  vou  Atiieutj 
und  den  Amafonen  aof  die  Juiegerische  Tätigkeit  der  homerischen  Frau 
einen  ScliInC»  zu  ziehen);  Ober  die  Ehezwiatigkeiten  twischen  Zeus  und 
Beia  malzte  aber  dann  aoch  em  Wort  gesagt  werden.  Die  Fraa  soll  eben 
In  fodtr  BeiiebQiig  dem  Hann«  fleleb  itebraf  troti  d«rWort«,  mit  deo«tt 
Telemacb  r/  i^50  ff.  (Tgl.  Z  190  ff.)  seine  Mutter  in  die  deai  Weibe  ge- 
setzten Schranken  weist.  Ausnahmen  berechtigen  nicht  xor  Aofatellung 
einer  Kegel. 

El  liegt  mir  fem«,  Utmlt  dl«  hometisdi«  Fn«  irgaadwie  Iitnb- 

selten  zu  wollen;  sie  steht  tatsächlich  im  Vergleiche  zq  ihren  Oenotsinnen 
ana  manchpr  ppäteren  Zeit  sehr  hoch.  Der  Verf  ist  mit  Recht  anf  sie 
aioll  und  der  waruiö  Tou,  der  seine  Schrift  üuicüzieht,  ist  üegiuudet. 
Abar  fftr  mich  bleibt  jedesmal,  wenn  ich  mich  an  dieses  Thema  Imtmi- 
mache,  mit  RQckaicht  anf  die  historische  Entwicklung  der  Pratienr 'CbtO 
•in  unklarer  Best.  An  der  TatsAchlichkeit  der  Verbäitotsse,  wie  sie  ein 
Homer  geochildert  hat,  Ist  sieht  in  iwelfetn;  wohl  aber  daran,  ob  wir 
die  richti};en  SchlQsse  ziehen,  Anf  einea  nii  hte  ich  hier  hinwei^ien:  Der 
homerische  Staat  ist  streng  monarchisch  aristokratisch  geordnet.  Witt 
Üelden  Homers  sind  Fdrsten  und  deren  Diener,  die  üeuieinfreien  spielea 
eine  untergeordnete  Bolle  osd  konaoa  mitunter  recht  schlecht  weg.  Die 
Heldinnen  sind  Fflrstinnen  und  zwar,  Tielleicht  nicht  ohne  Grund,  sehr 
gering  an  Zahl.  Darf  man  tou  diesen  wenigen,  sozial  hochstebendeu 
nanen  and  Ton  Verhältaiesea,  wia  ila  an  POrstenhOfen  berrtcbeD,  gani 
ohne  weiters  in  jeder  Bciiehung  auf  di«  homt  rische  Frau  im  alli^emeinen 
echlieften?  ich  blanche  wolil  das  ünitatthafte  eines  aolchen  Vorgehen« 
aiebt  an  Beispielen  aas  anderen  Zeiten  aufsaieigen. 


Weiske  G.  A. ,  Dio  rriccliischen  anomalen  Yerba  für  den 
Zweck  schriftliclier  Cbungen  in  der  Schule«,  vj  verb 
Auiiagc,  be»orgt  Ton  K.  Weiske.   Halle  a.  Ö.,  Buchhaadluog  de« 
Waiteahaaaea  f90L 

Der  binetand,  daß  das  Büchlein  bereit«  so  viele  Auflagen  erlebt 
hat,  iat  allein  schon  ein  Beweis  fflr  den  Wert  und  die  Branebbarkeit 
d(  flhelben  und  ermOgücht  es  dem  Ref.,  bicb  bei  der  Besprechang  kars  tn 
fassen.  Sowohl  die  Formen  der  Verba  als  anch  die  beigefQgten  syntak- 
tieehen  KoaetrektiODen  lassen,  was  Korrektheit  oad  VerlilUtehkeit  betrifft, 
wenig  so  wünschen  übrig.  Was  kaum  aligemein  gebilligt  werden  wird, 
ist,  daß  bei  xfnnrvvtti  (Nr.  79)  das  Pf.  xf'ximxu  Anfnahme  fand  und  daö 
die  Formen  ir^am  und  tßitaaa  ^105),  i^tiao]tM  und  i^tvaovfxat  (ilO)  auf 


Wien. 


B.  Weissh&upl. 
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die  gleiche  Stufe  gesteilt  werden  wie  (iiwaofiui,  ifituw  ond  «r^a^ov^a«. 
Bei  mionim  (96)  tollt«  ferner  in  KlamoNni  das  den  Formen  anf^o/nat^ 
iaxi^l'c'n  r;v  naw.  ru^rando  IiegeE:ie  Prls  ay^ijonat  beigefügt  werden,  da 
dasselbe  selbst  in  der  äcbollektdre,  wenn  aocb  fereinselt,  forkommt.  Die 
Gruppierung  der  Verba  ist  nicht  immer  beeonders  durchsichtig  and  eio- 
fach:  es  ist  daher  nar  za  begrQßen,  daß  am  Schlosse  eioe  Tabelle  bei- 
fegeben  ist,  in  welcher  die  Verba  in  alphabetischer  Refbeofolge  stehen 
und  sagleich  angegeben  int,  wo  inau  jedes  einzelne  findet. 

You  der  sonstigen  Korrektheit  sticht  die  Unkorrektheit  düs  Auf- 
druckes in  den  Überschriften  su  eiOKdoen  Gruppen  nnd  bei  anderen, 
allerdings  mehr  nebensächlichen  Dingen  ab.  Man  fgl.  t.  B.  die  Über- 
schrift tur  ersten  Gruppe  ä.  I  „Verba  aaf  m  mit  einem  Nebenstamroe 
auf  {(üt  (ofittt**  Was  soll  man  sich  nfiter  einem  Stamme  auf  im  denken? 
Nicht  besser  ist  es  bestellt  mit  der  Obaidirift  sur  dritten  Gruppe  S.  6 
Verba  auf  vw  usw.  dem  reinen  stamme  aogefOgt",  wo  jeder  Schüler 
entsprechend  dem  deutschen  Sprachgebrauch  ^^augefOgt*'  auf  .Verba' 
beiteben  moA.  Wenn  femer  die  Übersebrift  rar  Aoften  Gmppe  8.  10 
lautet  „Verba  mit  der  Endung  axo»,  welche  dem  reinen  Stamme  angeh&ngt 
wird",  BO  stimmt  das  nicht  bei  Vi  rben  wie  dl^axauai,  fh«}ifjjrv>  u.  a. 
Bei  der  Anführung  der  ätaiume  wäre  mehr  Gleichförmigkeit  erwCinscht. 
8o  Andel  man  bei  den  stammabstufenden  Verben  bald  den  starken»  bald 
den  schwachen  Stamm  an  erster  stelle;  man  rpl.  i.  B.  Nr.  44  ).rjß,  laß^ 
dagegen  Nr.  25  Jux,  <Srix.  Wenn  ferner  bei  Verben  wie  yiyyotaxoj  (62) 
taanr^yvvfut  (75)  beide  Stammformen  angegeben  werden,  warum  geschieht 
dies  nicht  auch  bei  ttliaxoftai  (49)  und  xiudyvt^i  (67)?  Was  das  letate 
Yerbum  betrifft,  so  wäre  die  HinzufiJgung  der  kurzen  Stammform  uy  um- 
somehr  am  FUtie,  als  W.  als  Passivaorist  xuTttiyrjv  angibt,  was  abrigens 
nidit  gans  richtig  ist,  da  Im  Attischen  slleraings  im  Wideiepmch  mit 
der  sonst  für  den  starken  Aorist  geltenden  Regel  /a/r;}'  darcbaas  nicht 
selten  ist  Noch  einiges  zor  FormenerklSrun^.  Bei  der  Stammform  (H»y 
(76),  die  dem  Pf.  ^^Qtuyu  zugrunde  liegt,  e»oUtü  aosdrQckiich  aügegti\>tn 
werden,  dsft  sie  den  Ablant  tn  ^tfy  darstellt.  ETat»«  (184)  liAt  eich  nicht 
ans  tafoSn  erklären,  sondern  gebt  aof  die  abgelaatete  Form  der  Wurzel 
(nrspr.  affiiy)  zurück  (vgl.  ^f^-oi);  dieses  Pf.  ist  also  wie  l^^on'w 
gebildet,  nur  da£  es  nnregelmäi^ig  ti  als  Beduplikation  hat.  Bei 
'i.iouut.  (137)  ist  der  Stamm  ftrt  neben  atn  so  streichen.  Betreffs  ovivijut 
(If'O;  geht  es  nicht  an  zu  sagen,  die  Form  stehe  ffir  nrurT^ui',  das  i  ist, 
da  es  sich  um  PräsenBredaplikatioa  handelt,  ganz  am  Plätze  und  eine 
UnrnrelrnUigkeit  liegt  nnr  darin,  dafi  wegen  des  foknlisehen  Anltntes 
des  Verbums  die  Reduplikationssilbe  {n)  erst  hinter  dem  o  der  Wuriel 
ovT^  (orf<)  erscheint.  Zur  Bedeutung  der  Wörter  wäre  in  bemerken,  daß 
tjßau  und  rjpuaxo}  [bö)  nicht  dasselbe  besagen  und  dai>  von  xtaouut  (116) 
nicht  blofi  der  Passivaorist  passive  Bedeutung  bat,  sondern  bisweilen 
auch  das  Perfekmm.    Bei  xtXtvco  endlich  (112)  zeigt  sich  insofern  ein 

Sewisser  Widerspruch,  als  auch  die  passiven  Formen  aogegebeo  werden, 
aneben  aber  bemerkt  wird,  dsiS  dss  Passivnm  durch  im-,  TiQoardnofiiu 
t.  inf.  ersetzt  wird.  In  Wirklichkeit  ist  das  Pamifam  »üivo/im  dudbnns 
nicht  ungewöhnlich. 

Von  Druckfehlern  fielen  anf  41  öß^f  ranucf  statt  ocTif^ijao/tm  Ond 
134  aJtJ  statt  oj-ti^i       Ithii  der  Accent  auf  oxu;iiüfiai. 

Wien.  Dr.  Florian  Wcigel. 
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Binfthriing  in  die  Phonetik  und  ifar6  Aavrendang  auf  den 

ersten  Spracbuntf^rricht.  Für  L  ljirr  und  Lehramtikandidaten. 
Von  W.  TrauRel,  Übungsschullehrer  ao  der  k.  k.  Lphrerbilduners- 
anatalt  zu  IrauteDaa.  Hit  2  Äbbildangen  und  1  Laattafel.  Wien 
1902,  Verlag  wn  A.  Piefal«n  Witw«     Sobn.  VIII  aod  M  88.  8^. 

Bia  höchst  erfreoliehet  Bach,  durchaus  getragen  von  der  Über- 
zeogang,  daß  die  Vulksscbule  die  Pficht  hat,  den  Kindern  auch  die 
gesprochene  Scbriftiprftche  tu  Termitteloi  die  wirkliche,  nicht  eine 
Sehiilsprache,  die  im  Leben  keine  DaseiMberechtignng  hnt.  Knapp  und 
klar  lehrt  der  erste  Teil  die  Bildung  der  Sprachlante  und  ihre  Verbindung. 
Der  zweite  Teil  gibt  ÄnleitiTjren  fflr  rli'»  KinfQhrun^  <ip§  von  der  Mondart 
b«rkoiumenden  Schfllers  in  die  uhd.  Schriftsprache  und  für  die  Gefliaitnng 
dea  ersten  Lese-  und  Schreibunterrichts,  Inwieweit  die  Methode  des  Ver- 
fasscr.s  praUiech  durchfQhrbnr  ist,  das  zü  beurteilen  entlieht  etch  meiner 
Kompetenz;  hoffen  wir«  daß  es  mOglich  ist. 

Wien.  M.  H.  Jellinek. 


Das  mathematische  Pensum  des  Primaners.  Ein  Hüfsbuch  far 

äm  Primaner  liuinaDi»tiacher  und  realistischer  Gymnasien  ?on  J.  B. 
Hajer,  Ingenieur.  Heft  II  ond  Doppelheft  XI /XII.  Freibarg  i.  Er., 
Fr.  Paul  Loreoi.  Leiptig. 

Das  erste  Heft  enthält  die  Lebre  von  den  Ketteobrftehen,  Teil- 
bruc'hrf?ihen,  diophantischen Gleichungen  und  KiriiL'^n  aus  der  Sterrouictrip. 
I>ai>  zweite  —  das  Doppelheft  —  enthält  die  Kombinatorik,  die  Wahr- 
eebeiolicbkeitireobDQDg,  Vereleberonj^srecbnung,  daa  Redtaea  mit  den 
imaginiren  Zahlen  und  das  Wichtigste  Ober  Maxtma  und  Minima.  Beide 
BOcblein  ^ind  sowohl  fflr  den  Unterricht  als  auch  zur  Selbstbelehron^  ge- 
eignet- Doch  huLU  lu  dem  ersten  der  Ab&chuiLb  über  die  Teilbrochreiben 
ohneweiters  weggelassen ,  dafür  aber  die  2ahl  der  Beispiele  Aber  die 
Diopbantiacben  Gleiebiingen  nm  einige  fermebrt  werden  können. 

Wien.  Dr.  E.  Qrflnreld« 


£illßUirUB9  in  die  Elcktrotochnik.  Die  Eneugaog  starker  elektrieeber 
i^trnme  und  ihre  Anwendon^f  inr  Kraft  ;berrraL:nn<^,  Von  Dr.  Theodor 
i<;rhard,  OOerbergrnt  ond  Profesaor  an  Uer  Bergakademie  Freiberg. 
Mit  89  Fjgnrtn  in  Test.  2.  fermebrte  nnd  ferbeaaerte  Auflage. 
Iiefp^,  J.  A.  Barth  1908.  Prek:  Mk.  d  SO. 

Das  vorliegende  üucb,  von  dem  Ref.  gelegenCUeb  dessen  Bespre- 

chnn|r  (der  ersten  Aoflage)  sagt^,  daß  es  für  die  Einfflhrun?  in  di^;  Elektro- 
technik recht  „geeignet  ist,  hat  durch  die  in  der  zweiten  Aufkge  vor- 
geoommenen  Anderangen  nur  gewonnen.  Diese  eowie  die  SSueitie  eind 
nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden  und  beziehen  eich  auf  die  Ankerrück - 
Wirkung  bei  Gleicbstrommaschioen ,  die  sich  bei  Neben<4chluC>niär^chinen 
andere  ala  bei  Hauptatrommascbinen  gestaltet,  weil  bei  den  ersteien  der 
MajgnetisierongMtrom,  der  proportional  der  Klemmenspannuni^  ist,  bei 
steigender  Belaütnnj^  mit  dieser  etwn<i  sinkt,  während  gleichzeitig  ein 
Wachsen  der  Wirkung  der  Gegenwmdungen  eintritt;  ferner  sind  Zusätte 
gemacht  worden  in  dem  fon  den  WeebieletrOmeo  handelnden  Abaohnitteb 
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in  deiTi  z.  B  die  Frsrheinunf^en  der  bei  diesen  Strömen  auftretenden 
Kesouaos  aufgenomiuea  warden.  Die  Fröhlichsche  Forniei,  welche  deo 
Zonrnmeiihuig  swiieh«!  AmpenvindiiBgmi  ud  Magnetismas  angibt,  iit 
beibebalteo  worden,  da  es  dem  Verf.  in  erster  Linie  daram  in  tan  war» 
die  Eipen«cbaftpn  der  Dynamomaschinen  ans  der  auf  eiperimentellem 
VVe^e  gefundenen  Beziehung  zwischen  magDetisierenden  Strom  nod  Mag- 
satitmai  bertnleifcan  and  sieb  für  diaMB  Zweck  die  bezeichnet«  Formel 
rächt  gut  eignet.  Auch  andere,  weniger  wesentliclie  Änderunsren  und 
EigiDiiiiige&  sind  in  der  neuen  Auflage  dee  Buches  Tolixogen  worden, 
in  dem  die  grandlegeiiden  Theoreme  der  modernen  Storknromteehnik 
präzis  und  —  ioweit  die  elementaren  HittelQ  anireiebten  —  klar  begrSndet 
«racheinen. 

Wien.  Dr.  J.  G,  Wallentin. 


ScbüierübuDgen  in  der  olpmentaren  Astronomie.  Von  Dr.  Paul 

Scblee,  Überlehrer  au  der  Oberrealscbuld  auf  der  Uhlenhorät  lo 
Hamburg.  An  der  Sammlnng  naturwissenacbaftlich-p&dagogiecher 
Abhandlungen,  herausf^e^eben  von  Otto  Schm eil  iu  Magdeburg  und 
W.  B.  Schmidt  in  Leipzig.  Heft  2.  Mit  iwei  in  den  Text  gedruckten 
ngoren.  Leipzig  o.  Berlin,  Dmak  n.  Verlag  von  B.  G.  Tenbner  1908. 
15  88.  8^. 

Jeder  Meneeb  aetl  in  Knnem  nnd  in  großen  Zftgen  den  Weg  wieder 

zurücklegen ,  den  die  Menschheit  in  *Kr  Entwicklung  ihrer  Erkenntnis 
gegangen  ist  Wenn  fQr  irgend  ein  Fach  dieser  Grundsatz  ^felt^in'j  hit, 
•0  ist  es  fSr  die  astronomische  Geographie.  Mit  BerQcksichti^^uog  dteaer 
Forderung  hat  sich  der  gante  Unterrieht  naturgem&ß  aufzubauen.  Dabei 
Poll  er  sii^h  abpr  nicht  mit  Abbildanjjen,  Tellurien,  Planetarien,  Armillar- 
ephftreu  und  anderen  Surrogaten  der  Veranschaulichung  begnügen,  sondern 
ooll  ans  dem  reinen  Quell  der  Betrachtung  und  dee  Studiuma  dea  Sternen- 
himmels selbst  schöpfen  Nicht  an  Drahtkreiien  soll  der  SchQIt>r  den 
Wechsel  der  Jahreszeiten  lernen,  sondern  die  t&glich  wachsende  Mittags- 
höhe der  Sonne  soll  ihn  vom  schneeigen  Winter  um  grünen  Mai  fahren. 
Wie  anders  wird  das  GeroOt  des  Knaben  ergriffen,  wenn  er  den  ewigen 
Umschwung  des  glitzernden  Firmamentes  eelbtt  betnehtety  ala  wenn 
■ich  im  Schulzimmer  Holzkugeln  drehen. 

Diesen  leitenden  Gedanken  entsprechend  macht  der  Verf.  folgende 
Yoraablige,  nm  seinem  Zwecke  gerecht  zu  werden.  Man  zeige  den  SchQlern 
zuerst  An  einer  halbkugelfOrmig  gebauten  Glocke  aus  Drahtgaze  die  täg- 
liche Sonnenbahn,  ihr  Aufsteigen  am  Himmel,  den  Äquator,  die  Wende- 
kreiae,  meaae  ferner  mit  einem  Senklot,  daa  der  V«fff.  an  Stelle  einea 
frei  BtL'heiuL'n  Stabe  o  l'  r  (inoTuoni?  empflehlt,  ihr^  Mittagshöhe  an  Ter- 
bchiedenen  l  agen,  dadurch,  daß  man  Lotl&nge  und  Schattenl&nge  in  einem 
beliebig  angenommenen  Maße  in  ein  rechtwinkliges  Dreieck  zeichnet  nnd 
dia  Winkel  mit  einem  Transporteur  abliest,  und  zeige  ihnen  schließlich» 
wie  man  mit  einem  solchen  Lot  auch  schon  ziemlich  grnan  die  Mittags- 
linie festlegen  kann.  Diea  sind  Versuche,  die  sich  im  Schnlzimmer  oder 
miodeetena  wihrend  der  Seholieit  anafflhren  laaaen.  An  dieae  reihe  eieh 
nun  die  direkte  Betrachtung  dcB  Stcrtienl  inimels,  zu  welcher  der  Lehrer 
die  Schäler  häuhg  des  Abends  zusammenkommen  lassen  möge.  Die  täg- 
liche Bewegnng  derselben,  bei  welcher  die  gegenseitige  Stellung  der 
Sterne  unverändert  bleibt  und  nur  der  Anblick  des  ganten  Himmels  fon 
Woche  zu  Woche  wechselt,  zeigt  die  Bewegung  der  Sonne  nnd  den  Unter- 
schied zwischen  Stern-  aod  Sonnenzeit.  Am  Monde  anzustellende  Unter- 
encboDgen  Qberluie  laan  den  Schaler  aelbat  und  eihOhe  aeinen  Eifer 
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dadurch,  daß  man  recht  häufig  nach  flen  BeobacbtTin^en  fragt,  sie  in 
einem  Tagebacb  samiueln  läßt  und  als  Material  sar  Kenotnis  det  Laufai 
det  Mimiw  mm  Bimin«!  bemitil   Ad  letiter  Stelle  tomnieii  «iidlfeh  die 

Planeten,  deren  Beobachtung  ebenfalls  durch  die  SchQler  selbst  durch- 
zttfäiifdn  und  so  JsoDtroUierea  ist.  Erst  nachdem  der  ächüler  ihre  ver- 
Bcbiangenen  und  komplizierten  Babnen  am  Himmel  erkannt  bat,  kiommö 
man  mit  dem  KoperoihcaniBcbea  SjiteiD.  .Erst  wenn  der  junge  Menscb", 
titiert  der  Verf.  hier  8.  Qüntber,  ^geozentriaob  la  deoken  g«lerDt  hat» 
Terstelit  er  auch  heliozentrisch  zu  denken". 

Man  kann  nicht  ta^en,  daß  die  hier  vom  Verf.  erteilten  Vorsebllge 
alle  DeQ  tind,  bOebstADi  jener,  dar  rieb  daraaf  besieht,  alle  die  kflnet- 
liehen  and  fast  immer  sehr  teueren  ond  kostspieligen  Hilfsmittel  des 
Mtronomiscben  Doterricbtes  aus  diesem  gani  aaszomersen  und  sie  duicu 
direkte  BetrMbtoDg  der  Sonne  und  det  Stemenhininieli  t n  efietien.  Bet 
stimmt  eerade  diesem  aas  Tollstem  Herzen  zu.  Doch  stellen  sich  seiner 
DarebfQbrang  große  Scbwierigkeiten  entgegen  und  die  zan&chst  zu  be- 
antwortende Frage  w&re  die,  ob  diese  Scbwierigkeiten  nicht  so  groß  sind, 
am.  ttberbaapt  zum  Verzicht  auf  diesen  Ünterrichtagang  zaiOl^n.  Jeden- 
falls ist  hier  der  Lehrer  in  einer  Kleinstadt  im  Vorteil  gegenüber  dem 
einer  Großstadt,  wenn  auch  der  Verf.  bemerkt,  daß  er  in  Hamburg  seine 
Sdifller  Öfters  hnbe  abends  tniammenkommen  laeeeo,  dabei  nber  nie  lo 
Bedenken  Anlaß  gefanden.  In  Prag-  z.  B,  wären  dt^rartig'e  abendlicho 
Schülerexkursionen  numOglicb,  sind  ja  doch  da  sogar  die  MaiausflQge  der 
Schflier  tittiert. 

Im  Interene  der  Belebnng  des  Ünterriebtee  in  der  elenenluan 

Astronomie  wäre  der  Abhandlunix  des  Verf.B  eine  weite  Verbreitang  in 
wftotcben.  Sie  sei  hiermit  allen  Kollegen  aufs  wärm^ite  empfohlen. 

KarolinenthaL  Dr.  Oppenheim 


Zoologisehe  Zeicbestafelo  von  Dr.  O.  Vogel  und  Prof.  0.  Ohmann. 
Berlin,  Verlag  ven  WInckelnann  dt  Sohne  1908, 

Die  Torlieg enden  loologischen  Zeiebentafeln,  die  eiefa  an  den  Iieit- 

faden  für  den  Unterricht  in  der  Zoologie  Ton  Dr.  0.  Vogel,  Dr.  K.  Mällen- 
boff  und  Dr.  J.  RAseler  anschließen,  haben  den  Zweck,  die  Selbsttätii,'- 
keit  der  ^Schüler  zu  fordern.  Diencs  Ziel  hofTen  die  Vetfasscr  iiüuieutlicb 
dadurch  zu  erreichen,  daß  sie  den  Bildern  der  eintelnen  Tiere  Fragen 
beidrackten,  di  ■  «ich  dem  Gange  des  Unterrichtes  eng  anschlit  ßeu.  Die 
Antwort  auf  diese  Fiagco  wird  durch  gemeioscbaftliche  T&tijfkeit  der 
Sehltier  erarbeitet  nad  ecliUcfilieh  nach  dem  Diktate  elnee  einseinen  aof- 
gescbiieben.  Die  Zeichnungen  selbst  sind  entweder  Habitusbilder  mit 
punktierten  üragrenzang?linien,  die  von  den  Schülern  während  des  Unter- 
richtes bchnttweise,  d.  Ii.  deui  Liange  des  Unterrichtes  üuLspiticaend 
nachzuziehen  sind  oder  Darstellungen  rerscbiedeoer  Organe,  die  passend 
zu  kolorieren,  den  ScbQlern  empfohlen  wird.  Heft  1  erschien  in  9  ,  Heft  2 
in  7.,  Heft  3  in  5.  Auflage.  Heft  1  wurde  überdies  eine  Erdkarte  in 
Herkatore- Projektion  beigegeben. 

Dieses  Lehrmittel  dient  sicherlich  inr  Vertiefnng  dea  Unteniebtea 
and  ivingl  die  SchQleri  mit  Aofinerkeamkeit  demielhen  u  folgea. 

Wien.  fl.  Tieltorf. 
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89.  K  in  dl  man  Thomas,  Ober  die  Betonung  des  grie« 

chischen  adjektivischen  und  partiripialen  Substantivs  der 
1.  und  2.  Deklination  im  Nominativ  Singularis.  Progr.  dei 
Landet-Uoier-  nnd  Koromunal-ObergyaiD.  in  Mäbr. -Neustadt  1901. 

Der  Verf.,  Ton  dem  icbon  früher  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel 
pOber  die  Betonung  des  griecbiscben  Nomend  der  konsooantiscben  Dekli- 
nation im  Kom.  Sing.**  eracbienen  itt,  hat  sieb  die  Aafgabe  gettellt»  die 
Sabstantiva  der  1.  nnd  2.  Deklination  oacb  der  Stammbildnog  in  Orappen 
in  bringen,  am  fett«  Segeln  für  die  Betooong  denelben  an  gewinnen. 
Wegen  det  «eaen  Unfangei  det  einiehUgigen  Worteehattef  bnt  er  die 
Arbeit  geteilt  und  in  der  Torliegenden  Abhandlung  nur  die  purtizipialen 
ond  a<ljektifi8cben,  also  die  aneigentlichen  Substantiva  beräcksicbtigt. 
Er  teilt  den  Stoff  in  drei  Uauptgruppeo,  die  nacil  der  Beschaffenheit  der 
Suffixe  in  lerscbiedene  Unterabteilungen  serfallen,  nnd  bat  am  Schlnien 
das  Ergebnis  der  Untervucbung  in  Tier  Punkten  zusammen.  Wenn  nun 
im  «weiten  dieaer  Punkte  behauptet  wird,  da&  die  anechten  SabatantiT» 
eine  von  der  AksentnieruDg  der  wirUiehen  meiet  nbweiehendo  Betonung 
haben,  so  ist  dae  Urteil  Terfrfiht,  da  die  Untersuchung  Ober  die  echten 
Substantira  noch  aussteht.  Und  wenn  ferner  in  Punkt  4  gesagt  wird, 
daß  unsere  Lexika  in  der  Betonung  uoeigentlicher  SubäUntiva  manche 
Ungenauigkeiten  und  Fehler  enthalten,  so  ist  dieser  Vorwurf  unbegrOndet, 
da  die  Lexika,  wie  wir  sie  haben,  nur  das  Abbild  der  Überlieferung  sind 
and  andereeite  es  fraglich  eracheint,  ob  man  in  den  Dingen,  die  der  Verf. 
vor  Augen  bat,  flborhaupt  ton  Feblem  reden  kann.  Die  Arbdt  verrit 
Fleiß  und  guten  Willen ,  bat  aber  keinen  besonderen  wissenschaftlichen 
Wert.  Es  ist  eine  Zasammenstellung  aus  lexikalischen  Werken,  bei  der 
ein  tieferee  Eindringen  in  die  Sache  vermißt  wird.  Strittiges  wird  nicht 
so  entechoiden  veniobt  und  in  den  niebt  leltonen  Flllen,  wo  eich  Ab- 
weichungen Ton  der  gewöhnlichen  Betonung  ergeben,  wird  Ober  dieselben 
mit  nichtesagenden  Bemeikungen  hinwesgegangen.  Man  igL  %.  B.  S.  XI 
dio  Bemerkung:  «OrammatilMr,  die  oin  nnd  dneoelbe  Denominntivnm 
anders  in  aktiver,  anders  in  paasiver  Bedeutung  betonen  wie  o  .rtiSi^r^i 
der  Fesselnde  and  b  nt<Srittii  der  Gefesselte,  ton  des  Guten  xu  viel".  Es 
ist  doch  gerade  in  solchen  Fallen  naheliegend,  die  Verschiedenheit  der 
Betonung  wegen  Verschiedenheit  der  Bedeutung  ebenso  in  Ordnung  zu 
finden  wie  bei  den  Verbalkomposita  auf  o,.  die  bei  aktiver  Bedeutung  die 
forletate,  bei  passiver  die  drittletzte  Silbe  betonen  (Jui^ofiökos^Jui^uduioa 
vgL  8.  XV  der  Abbnndinng).  Wiederbolt  nennt  er  ee  befiremdUeb  oder  gar 
falacb,  wenn  substantivierte  Adiektiva  von  den  reinen  Adjektiven  in  der 
Betonung  abweichen,  befremdlich  aber  S.  XXVI  auch  die  Cbereinstimmung 
der  Betonung  in  einem  solchen  Falle.  8.  VIII  stimmt  dem  Verf.  der 
Akzent  von  töfftri^s  und  d/iorq;  nicht  mit  der  Regel,  aber  dae  letztere 
Wort  ist  ja  gar  nicht  Ozytonon,  sondern  Parozjtonon.  Versehen  kOnnen 
jedermann  passieren,  aber  ehe  man  ein  Wort  unter  die  Ausnahmen  auf- 
Blmnit,  tieht  mna  oe  eieb  doch  iveiroal  an.  In  der  Annahme  wtprftng- 
lieber  Partiiipia  oder  Adjektira  geht  wohl  der  Verf.  manchmal  zu  weit. 
Auch  gegen  die  Einreibung  eiozelnär  Wörter  in  bestimmte  «iruf  pen  ließen 
eich  Einwendungen  erheben.  Allcraings  ist  es  da  nicht  immer  leicht  in 
entscheiden,  weil  die  Etjmologie  vieler  WOrter  nicht  klar  ist.  Läßt  man 
daher  auch  in  dieser  Hinsicht  Nachsicht  walten,  so  ist  es  doch  nicht  zu 
rechtfertigen,  daß  z.  B.  «/a^^>uy  S.  XXV  I  unter  die  mit  dem  Öuffix  (io-yt 
8.  ZXfZ  aber  nnter  dio  mit  dem  Sofflx  xffo-y  gebildeten  Werter  elngecoibt 
wird,  daß  die  Wurzel  ata/  und  nicht  tda  ntJ)  lautet,  zeipen  Wörter  wie 
atax-vrcj,  aiax-itoy.  Auch  ist  es  rätselhaft,  wie  uvxoixuatov  (8.  XIII) 
unter  die  sabsUntivierten  Verbaladjektiva  kommt.  Unrichtig  iat  oi  aacb, 


^    Digitized  by  Google 


704 


PfograiDinentdiaiL 


wenn  8.  XXVII  behauptet  wird,  rhrn':  sei  darch  Sjnkope  am  t'hrrjnr'.: 
entstanden,  u.  zw-  ua-bc  bloß  deawegeu,  weil  ein  Wort  ülittjtQOi  g&i  mcat 
«liltiert-^  der  Verf.  wollte  wohl  ciltrijQUi  sagen  —  sondern  ueli  dMwagen, 
Wfil  »J  fodcr  gs.T  TTjl)  durch  Synkopp  nicht  Rchwinden  kann,  wenn  es  anch 
vielleicht  in  einer  alten  Auflage  eines  Lexikoos  lu  lesen  ist.  Auf  welche 
Stammform  die  mit  dem  Suffix  Qo-g  gebildete  Wort  ahr^og  torftekgeht, 
seigt  der  starke  Aorist  von  dXiTah'to  {tihT-fn  ),  auf  welche  das  mit  dem 


der  ein  f  ränens  uiui^u)  ;orau3Betst.  AbnliciiB  Verseben  liiiilen  sich  noch 
mehr:  doch  es  wflrde  zu  ^  t  geben,  sie  alle  anxafOhren.  Desgleichen 
unterfasse  ich  e?,  die  vielen  ScbreibfehlfV  in  fenoichneB,  die  bei  den 
griechischen  Wörtern  unterlaufen. 


40.  Herold,  Dr.  Franz,  Ein  Ausflug  nach  Ober -Ägypten. 

Frogr.  des  k.  k.  akademiseben  Gymnasiums  in  Wien  1902.  6S  SS. 

Dem  Verf.  war  es  ?erc:"  r  nt,  1898  auf  einer  nicht  ganr  fünf  Wochen 
dauernden  üeise  (Ende  Februar  und  M&rs)  Ägypten  bis  Assu&n  kennen 
ra  lernen.  Wohl?orberdtet  hatte  er  das  eifrige  Streben,  Land  md  Lento 
und  besontlef'^  rti!''  iiiannir^fachen  Kulturreste  dieses  merk wfirdip^en  .  so 
eigens  gearteten  ikitesten  Kulturlandes  so  Tiel  als  möglich  kennen  zu 
lernen.  Wu  er  sab  nnd  dachte  ond  wie  er  das  von  anderen  Überoom- 
mene  Terstand,  teilt  er  in  dem  frisch  und  lebendig  geechriebenen  Anf* 
gatze  in  sehr  gelangen  er  Weise  mit,  so  daß  er  nns  ganz  za  fesseln  fer- 
Bteht.  Er  termeidet  eu  durchaus,  von  den  vielfältigen  Beschwerden  und 
Anstrengungen  zu  sprechen,  die  auf  einer  solchen  Reise  nicht  ansbleibeni 
auch  als  Forscher,  der  Neue^  cnt  leckt  und  bringt,  will  er  nicht  auf- 
treten, dafür  verweilt  er  um  so  lieber  und  lehrreicher  bei  all  dem,  was 
aus  ältester,  alter  nnd  neuer  Zeit  fBr  alle  Zweige  der  Knltur  und  betreffs 
der  Heschaffenhkeit  des  Landes  und  seiner  Bewohner  typisch  oder  wichtig 
ht.  Da  er  seino  Besprechungen  und  Gedanken  öber  die  Geschichte,  Re 
ligion,  Verwaltung,  die  wichttgsteu  Kultonweige  usw.  nicht  in  ansamnien- 
Üngender,  ielirbafter  Dariteltuog,  sondern  an  eben  in  TrQannerstitien, 
Graokaüiniprn  und  SaiTimlünf^en  (iL-::ch'/Tirs  unA  He--chrielienes  EuiknHj'ffr d, 
in  iwangloseri  gleichsam  vom  Augenblicke  erforderten  Lrörterong  biiugt, 
•0  folgen  vir  ihm  mnf  allen  seinen  Wandeningen,  Ritten  und  Fahrten  als 
stille,  dankbare  Begleiter  gerne  nach  Kairo,  auf  die  TrQmmerstätte  von 
Memphis,  nuf  das  Totenfeld  voti  SakkAra,  in  die  Graft  der  Apisstiere, 
zur  Pyruniide  des  Unas,  nach  licliopolis,  xq  den  Gräbern  von  Beni- 
Hasean,  nach  Siut ,  l  neben,  Luksor,  Karnak.  tfedinet-Haba  bis  AtenAo 
und  auf  die  Insel  Elefantine.  (11 'irFntüch  f  in^r^streute  Beobachtungen 
Ober  das  Maturleben  am  Uli  und  an  den  alten  Kulturstätten  und  kleine 
Eitiblnngen  Uber  Voriiommnisee  auf  der  Nilfahrt,  alte  nnd  moderne  Za- 
stände  wirken  auf  den  Leser  auOerordentlich  anregend  nnd  erfrischend, 
»ioffie  auch  ata  reichen  Gedanken,  die  uns  auf  der  KQckfahrt  von  Assuän 
nach  Kairo  wie  als  sclbstveretäudlicbe  Ergebnisse  der  vorgenommenen 
Anschauungen  und  gewonnenen  Eindrücke  Ober  die  Erziehung  dee  Ägypter- 
Volkes  durch  seine  Natur  mitgeteilt  werden.  Der  Aufsatz  erzielte  gewiß 
in  hervorragender  Weise  den  beabsichtigten  Erfolg  nnd  nicht  blo6  Sehtlst 
des  Verfj  werden  lieli  darch  ihn  angeregt  fflhien,  in  die  bentlite  md 
empfohlene  Literatur  Einsicht  zu  nehmen,  sondern  an  der  Hand  dieses 
kondifT^n  We^'weisers  fieileicbt  aaeh  einst  das  Wanderlaad  der  Fyramidon 
zu  bebuciiei). 


Wien. 


Dr.  Florian  WeigeK 


Schlägl  (Üb.-Ust.). 


Dr.  Laurenz  PrOlL 
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41.  Prof.  Fr.  Nekola,  Die  Adelsgeaehlechter  io  Elattaa  io 

den  Jahren  1627—1747.  Pngr.  dti  k.  k.Btftlgynw.  in  KUtU« 

1902. 

42.  Steinmann  H.,  Der  böhmische  Aufstand  (1618—1620) 

in  den  Liedern  und  Satiren  der  ZeitgenosaeB.  Pfogr.  dw 
bOhiD.  liealgymnasiams  in  Mäbriscb-Oatrau  1902. 

In  der  eilten  Arbeit  werden  die  Namen  der  Adeligen,  wie  st>  in  den 
Stadtbfichern  bei  den  Terscbiedenttea  Gelegenheiten  forkommen,  alpha- 
betUcb  unter  187  Nommero  geordnet,  und  da  der  Autor  gefohlt  bttte, 

daß  dies  teine  anzi  hrmlo  T.ektQre  wäre,  so  hat  er  lor  Belebung  des 
eintönigen  Mateiiais  eine  Menge  mit  den  anfrefilhrten  Adehnanien  mehr 
oder  weniger  toiammenbängender  Nacbricbtea  eingefügt.  Der  Verf.  sagt 
ftofncbtig,  Mino  Arbeit  mache  aof  Vollstftndigkeit  keinen  Ansprach;  er 
biete  nur  da?,  was  in  dt;ti  Statithöcheni  gelesen.  Pies  l^ebenntnia  ist 
auch  seine ächulswaffe  gegen  den  Vorwurf,  daA  manches  leicht  hätte  aus 
vwtebiedenaD  bekannten  underweitigan  Quellen  ergiost  werden  können. 
Die  Metbode,  zu  den  Oeseblechtemamen  lose  lolcal-  und  kulturgescbicht* 
liehe  Nachrichten  betzofa^en,  bat  lelbstTerst&ndlicb  die  Schwöen en  «iner 
jeglichen  Miscbarbeit.  Wenn  wir  uns  nun  mit  der  Qaellenabgrenzuog 
nnd  mit  der  Metbode  rersöhntn,  dann  kann  beinabo  idlea  an  der  Tor- 
lieg«nden  Arlieit  gelobt  werden. 

Die  Auswahl  der  in  der  Abhandiuug  eingestreot«?n  Nachrichten 
tangiert  alle  Verhältnisse  des  städtischen  Lebens  uud  ist  wobi  geeignet, 
das  Interesse  der  Leser,  besondere  der  Klattauer  Studenten  und  ihrer 
Eltern,  för  di^^  so  ein  Programm  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  za  wecken 
In  der  Vorrede  Yennissen  wir  die  Erklärung  der  recbtlicheu  bteUuug  des 
Adels  in  den  nittelalterlieben  Stidten.  Qu  bitte  Tiel  snm  Yeratindnle 
der  zitierten  Vorkommnisse  beigetragen.  Überhaupt  fehlen  in  der  Arbeit 
jedwede  wort-  und  sachcrklärende  Anmerkuntjen.  Und  das  ist  ein  Fehler. 
Aach  dem  intelligenten  Leser  dürfte  es  unklar  hieiiaen,  wenn  «r  s.  B.  liest, 
daÄ  dleear  oder  jener  Obertretor  das  Oaeetiet  «Mharf  knpitoHtrt^  wnrdn  *)• 

Anf  eine  Tiel  breitere  Basie  stellt  sich  die  von  Heinrieb  Stein- 
mann TeröfTentlichtc  historische  Arbeit  Der  Antor  will  die  historischen 
Quellen  und  Bearbeitungen,  besonders  das  autoritative  Werk  von 
Qindeiy  dnreb  die  seitgenOssitebe  fliegende  Literatur  eiginien;  er  «III 
xeigen,  wie  die  historischen  Ereignisse  anf  die  Gemflter  eingewirkt 
haben  und  wie  sich  die  Gefühle  der  Parteien  literarisch  Luft  machten. 
Der  Verfasser  gibt  eine  knappe  historische  Einleitung,  bietet  einen 
insamraenbanfenden  ÜberbUek  der  sebweren  Ereignisse.  Diese  teilt 
er  sich  in  fünf  Phasen  ein  —  I'efeneetration ,  Anfang  dt>a  Kriege», 
Die  Wahl  des  Winterkönig's ,  Die  Schlacht  aiQ  Weitieo  Berge,  Die 
i:^xekutiün.  Jede  Pnase  beglciteb  er  mit  chärakteristischeu  literarischen 
lUnetratienen,  deren  Auwahl  gut  getroflfen.  Du  Game  ist  jugendlich 
wnrm  dargestellt,  ernst  gehalten  ond  wohl  angetan,  die  historischen 
Kenntnisse  der  Leser  zu  vertiefen.  Wohl  darf  niemand  in  den  Liedern 
eine  Bereicherung  der  Geschichte  erwarten,  es  ilnd  aar  Beflex«  der  be- 
lauinten  Tatsachen;  auch  wird  wohl  niemand  in  der  litenrlsehen  Knittel- 
Tprsproduktion  Poesie  suchen.  Leider  arbeitf»t  der  Verf.  auf  Grund  eirr  s 
größtenteils  bekannten,  bereits  edierten  Materials.  Er  benQtzte  btucite 
(8  lateinisdie,  9  bObupdeebe  nnd  18  denlsohe);  nor  einige  ron  den  böh- 
mischen und  lateinischen  Liedern  sind  dem  BUcherschatse  des  Böhm. 
LRndesmyspnm«!  in  Pra«:^  entnonimen ,  also  i^i' wissermaßen  neu,  alles 
übrige  lat  eine  Keuruduktiou  aus  den  Publikatiouen  von  Ditfurtb,  Weiler, 
Sebeible  n.  a.  Welebe  Menge  Lieder  nod  Pampbiete  besitst  nur  das 


D.  b>  es  wurde  Ihm  ein  seharfes  Kapitel  gelesen. 
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Piognunmeiucbaii. 


Stidiidche  Maseum  in  Prag!  Wir  machen  jedoch  dem  Autor  keinen  Vor- 
warf.  Man  muß  f!irin;al  selb?t  rrlfl^^t  haben,  wie  schwer  es  ist,  wenn  man 
auf  den  Lande  literarisch  arbeiten  will,  aoa  der  Hauptstadt  Qnellen- 
material  n  «r1iilt4»ii.  Kein  Zwdfel,  d«r  Autor  hat  ant  dem  vielen  Atten 
und  wenigen  Nenen,  was  ihm  zngebote  stand,  eine  interei»aDle  Arbeit  ge- 
Boliaffen  Eine  ErklSrunsr  der  fitierten  Quelle  ist  ihm  nicht  Rplnnpen.  Der 
Aulor  meiDt,  daü  buiiu  Einzug  des  VViuterköDigs  in  Frag  ^eine  Deputation 
der  HnDdwmrkerinnangnn"  ala  TfeborÜenheer  fungierte.  Die  Sache  Terhill 
Rii'h  anders :  Es  wurden  einige  Hundert  Leute  mit  Dreschflegeln  be- 
waffnet und  die  hatten  die  Aulgabe,  ehemalige  Taboriteo  Torsastellen. 
IMesen  tbeateraUteheo  HMiananftritt  ikitt«  eine  Deputation  nicht  loftaiide 

Sebracht.  Der  Admlntatrator  dei  Prager  Konaiitorinma  Dikaatni  war  kein 
litrzcowinus. 

Prag.  Zikmond  Winter. 


43.  JovaDOYic  V.,  Die  Waagerstraßen  unserer  Mooarcbie. 

Progr.  des  MIederOitwr.  Landee-Real-  ond  Obeigymn.  in  HftdUng 

1903.  88  Sä. 

Di?  Arb'^it  i»t  keine  Bereicherung  der  erdkandlichen  Literatur.  Sie 
bietet  in  i^einem  Fuakt«  Neues.  Nicht  nur,  duti  wir  das  Tom  Verf.  Ge- 
botene in  den  fon  ihn  benUttten  Quellen  weit  beeaer  behandelt  finden, 
wurd»  auch  nicht  immer  das  neueste  Material  herani^czo^^cn.  So  fanden 
die  Yeröffentlichangen  des  k.  k.  Hydrographischen  Zentral boreans  in 
keinerlei  Weise  Beaebtnnff.  Die  Folge  daTon  iit,  daD  die  lom  Verf.  mit* 
geteilten  Zahlen  der  VerlftDIichkeit  entbehren.  Einige  Beispiele  roOgen 
uiefQr  genügen.  Nach  der  genannten  Quelle  beträgt  das  EinsugFgebiet 
der  Elbe  innerhalb  uosertir  Munarciiie  51.400  km*,  nach  dem  Verf.  aber 
46.330  X;m^  FQr  den  Dnjestr  sind  die  entsprechenden  Zahlen  33.597  ihn* 
gegen  34.100  Jtm«,  für  die  Visch  10.723  ^m»  gegen  13  896  Am»  Der  Auf- 
druck lißt  vielfach  die  nötige  Klarheit  vermissen.  Die  Einleitung  ist  nn» 
itindlieb,  die  Anordnung  dea  Stolfee  niehi  immer  dnreheiehtig.  Der  lohalt 
steht  mehrmals  mit  dem  Titel  in  recht  losem  Zusammenhange.  Auch 
Wiederholungen  treten  entgegen.  Sachliche  Irrtümer  finden  sich  mehrfach. 
Im  Flacblande  ist  die  kQneste  Verbindung  zwt  i  r  ruiiklf  keineswegs 
immer  durch  den  Flußlaof  gegeben,  wie  S.  4  l  ( h  upttt,  da  der  Flnft  aar 
8chl:n;:^f?nhilf^un£r  neigt.  Die  Länce  der  schiffbaren  Wassc-ptraßen  in 
Österitiicb  betrug  im  Jahre  1901  bereits  G472  km  (S.  5).  äätse  wie  die 
folgenden;  „von  den  Donanqnellen  gelangen  wir  gani  leioht  Aber  den 
Zabemir  Steip  nach  Frankreich"  (S.  6);  „die  Loisaeh,  die  Ober  den 
Fenipaü  tum  Inn  bei  Imst  heruntergieitet"  (8.  12i;  ^jene  Nas?elfluh,  die 
in  das  Tal  eingeschnitten  ist";  ^der  Graoitzenbach  führt  nach  LaTamünd" 
(S.  14);  „das  Gof&Ue  der  Etsch  beträgt  beim  Qaelliee  Um  auf  1  hm* 
—  sirifl  Reweise  TOn  FlüchtifTki-it.  Wenn  ancb  richtit^  gemeint, 
so  doch  geograpbiach  tadelnswert  sind  auch  die  Öfter  wiederkehrenden 
Wendnngen  naeh  dem  Hnster  dee  8attee:  «die  Adler»  die  über  die  Mittel- 
vraMer  Pforte  mit  der  Glatzcr  Neisse  in  Verbindung  steht"  (S.  19).  Das 
Gef&lle  der  Flüsse  wird  bald  in  Metern,  bald  in  Centimetern  angegeben, 
wie  es  eben  die  benützte  Quelle  enthielt.  Daß  in  letzterem  Falle  sogar 
die  hundertsten  Teile  reneichnet  wurden,  ist  gewiß  nicht  so  billigeB. 
Auf  8.  9  Würden  Zahlen,  die  Penok  för  das  Jahrzehnt  1862/71  berechnete, 
ohnoweiters  ?t:rallgemeioert,  nnf  S.  10  eine  Tabelle  diesem  Autor  ent- 
nommen ohne  Bttekiieht  daranf ,  daA  wir  honte  naeh  iwelf  ialven  Iber 
begseres  Material  yerfögen.  Hiebel  wurde  das  Jahresmittel  einfach  als 
normaler  Pegelstand  aufgefaßt,  was  nicht  gerechtfertigt  ist.  Orade  an 
dieser  Stelle  hätte  man  eine  Verwendung  der  Pegel beobachtungeu  des 
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Bydrogr.  Zentralbürcaus  erwartet.  Die  Stoirclu-n  in  der  Rubrik  Pa^saa 
•ibd  OBTerit&Ddlicb.  Auf  8. 10  tind  11  war  aocb  Öwarow«kjs  Arbeit  über 
die  BisffflilltDitM  dtf  Dohm  in  gebtthrendfiB  MaAe  bwtiitiitiebeii.  Die 
Tabelle  in  der  Anmerkang  der  letzteren  Seite  ist  wertlos.  Die  ZaIlieB 
Aber  die  Wasserführang  der  Donau  ertgtsrnmeii  Pcncks  „Donan".  Drei« 
Arbeit  gibt  für  Witu  nar  1650  >;{'  io  der  Sekunde  au.  Auch  hier  liätten 
die  jQngsten  Hydrographischen  Beito&ge  dea  Zentral  bareaat  wertToIles 
Mfiterial  pehoten.  Die  Lftoge  der  Traon  ist  zn  ^roß  (8.  12),  demnach 
auch  da«  roitUere  GeflUle  asfiehtiff.  Die  £ods  entapringt  nicht  am  Mord* 
füfte  dee  Badttldter  Teaers,  eoBdem  «n  OstebbaDge  dee  Knienkogelt. 
St  Joh^inn  (S.  ir>)  liegt  nicht  an  der  EnnF,  Bnndern  an  der  Salxach.  Dar 
Katschbergpaß  verbindet  dai  Lieser-  und  Murtal.  Erst  der  Taarachbach 
föbrt  nacb  Twciig,  von  wo  die  ätra&e  durch  den  Twengertalpafi  sar 
Taaersbohe  emporsteigt  Darch  die  «Pforte  von  Nachod*  langt  maa 
nicht  Ton  der  Mottan  znm  Bober,  Bondem  lor  Glatzer  Neiße  (S.  19>.  Un- 
richtig ist  auch,  daß  die  Kalte  Moldaa  .Ton  dem  Tafelberge"  herab- 
komnt.  Die  Warme  Holden  entetebt  aoe  dem  8ebwartbacbe,  der  der 
Woldaüqnellc  am  Ostabhan^'e  de?  Sch wanb-rpp^  entströmt,  und  lier 
Kleinen  Moldau,  die  nördlicii  von  Buchwald  auf  den  sogenannten  Tafel- 
bergen entspringt.  Diese  liegen  nicht  ^.jenseits  der  bajerischen  Grenxe*, 
sondern  in  Böhmen  (8.  19).  Die  Luschnitz  entstammt  dem  Aichel-  und 
JfigerhQttenberge,  nicht  der  «tertiftren  Teichplatte»  von  Wittingau  (S.20). 
Der  Fußacher  Durchstich  eröffnete  sich  selbst  schon  am  6.  Mai  1900. 
Geganvirtig  ist  der  Diepoldiaver  im  San  begriffen  (S.  22}.  ZQmSeUttiM 
aei  nodi  bemerkti  daft  Bosen  nieht  an  der  stoeh  liegt. 


44.  Sciiöberl  Fraoz,  Das  österreichische  Alpenvorland  an 

seiner  ichmalsteB  Stelle.  Piogr.  dee  k.  k,  Staatagymo.  in  Bied 
190S.  »  88. 

In  t««l  Abachnitten,  die  der  Natnr  des  Landes  und  seinen  Siedlnagi' 

▼erhältni?sen  gewidmet  sind,  entroüt  der  Verf,  sichtlich  durchweg»  auf 
eigener  Anschauung  fußend,  ein  klares  Bild  des  AlpenTorlandes  awischen 
Bnae  md  lYaiaen.  Hit  ^roftem  Geschick  ist  ans  Oer  Ffllle  von  Erscbei- 
Düngen  das  fflr  die  richtige  ErfasBung  des  Landschaftsbildes  Notwendige 
herausgehoben,  so  daß  die  Torliegende  Arbeit  als  ein  sch&tsens werter 
Beitrag  znr  Landeeknnde  Ton  NiedorOeteireieh  beteiebnet  werden  maft. 

Wien.  J.  Kalinor. 


Berichtigung. 

Die  iDir  Liuf  S.  817  des  Jahrpanprs  LTV  in  den  Mund  gelegten 
Worte  und  die  hinzugefügten  Bemerkungen  sind  teils  anwahr,  teils  nngenan. 

Wahr  ist  Tielmebr:  Weil  mich  der  Herr  Vorsltiende  sa  sich  oitten 
lieft  nnd  nieli  —  unter  Hinweis  anf  den  bedeutenden  Verbandlongastoff 
und  die  Torge^chrittene  Zeit  —  ersuchte,  mich  karx  zu  fassen,  beschloß 
icb,  meiae  Ansicht  mit  wenigen  Worten  nur  anxndeaten,  den  rollen  Wort- 
laut jedoeb  alt  «BeifeprOfong"  so  TerOffmtliebeii  nnd  den  betreffanden 
ZfitRchriften  rar  Anfnabmo  in  die  Beriebte  ninienden.  Dan  iet  aaeh 
geschehen. 

Wien,  im  Joni  1904.  Frant  DOrflor. 
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Enridening. 


Erwiderung. 

}Ierr  Prof.  F.  Dörfler  beklagt  lieh  dartbttr,  dtfi  seine  anter  dam 
Titel  „Beifepräfong**  nachträglich  TerOffentlicbte  Begrflnduog  in  meinem 
Berichte  nicht  benfitit  worden  ist.  Prof.  OOrfler  ist  ein  nicht  nur  lo 
•einem  Ftehe,  eondetn  aach  im  politiaehen  Le1>en  eehr  erfahrener  Umiii. 
Sollte  er  nicht  wisser,,  daß  ein  Bericht  nur  das  enthalten  darf,  was  in 
der  VersammlQog  wirklich  gesprochen  ond  beschlossen  worden  ist?  QlaobC 
er  im  Ernst,  daß  die  Leitung  der  Zeitocbrift  seiner  Bitte,  eine  in  der 
VerhandloDg  nicht  vorgetragene  Begrfindung  als  gesprochen  za  betraehten, 
Folge  geben  kann?  Tatsächlich  lag  eine  derartige  Enunziation  des  Präsi- 
denten nicht  vor.  Prüfen  wir  weiter,  welche  von  mir  Herrn  Prof.  Dörfler 
angeblieb  in  den  Mvnd  gelegten  Worte  nie  teile  unwnhr,  teile  nngenan 
erwiesen  worden  sinrl.  Dati  ibm  ein  nicht  freundlicher  Fmpfang  bereitet 
wurde,  gibt  er  in  der  nHeifeprOfang"  selbst  zu.  Er  schreibt:  „kat  dem 
VIII.  Mittelschaltage  konnte  ich  abermals  (Tgl.  Abschaffung  der  Scbnl- 
bOflber.  Referat  von  F.  Dörfler,  Wien  XVIII.,  Lutherhof,  24  h)  nicht  so 
eprechen,  wie  ich  wollte.  Beim  Auasprechen  des  Worteg  'Natorgeschichte* 
wurde  ich  bereits  unterbrechen**.  Die  Worte  in  meinem  Beriebt  S.  817 : 
*Idi  finde  —  Winkel  bingeitelH*  finden  aicb,  wenn  Meb  nieht  wörtlich, 
so  doch  denj  Sinne  nach,  in  seiner  .nrifeprüfang"  S.  1.  Auf  das  Begräbnis 
der  Naturgeschichte  wird  S.  4  hingewiesen.  Der  zweite  Absatz  von  mir 
ateht  fast  wOrtlich  auf  S.  1  und  2.  So  bleiben  denn  nur  folgende  Zeflen 
Qbrig:  „Der  Redner  begründet  seine  Thesen  unter  lebhafter  Unruhe  der 
Versanunlnng  und  spricht  sich  fflr  die  Aufnahme  der  Naturwissenschaften 
als  PrOfungsgegenstand  bei  der  Maturititiprflfung  ans**.  Selbst  wenn 
ditM  Worte  von  mir  herrührten,  wire  Herr  Prof.  Dörfler  nieht  bereehtigt» 
mir  den  Vorwurf  der  T'nwahrheit  and  Ungenaui<;keit  zu  machen.  In 
Wahrheit  ist  in  dem  ganzen  Herrn  Prof.  DOrfler  angehenden  Abschnitt 
nicht  ein  eintigea  Wort  mein  Eigentum.  Zur  Ausarbeitung  dea  Bericbtei 
Aber  den  VIII.  dentieh'OstentldiiBchen  Mittelacbaltag  wonlen  mir  Tom 
Geschäftsföbrer  die  Ton  Stenographen  aufgenoramenen  ond  von  (ien 

fewfthlten  ächriftfflhrern  redigierten  Verhandlungen  Abergebeu.  Aus 
ieaen  übergab  ich  die  Herrn  Prof.  DOrfler  betreffende  Partie  ohne  jede 
Änderung  zum  Druck.  Sie  Btimmt  mit  der  Österreichischen  Mittelef^niOi 
XYII.  Jahrgang,  II.  und  III.  Heft,  S.  324  wörtlich  flberein. 

Wien.  J.  Zjeha. 
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Abhandlimgen. 


Zum  Meier  Helm breclit. 

Die  Ergebnisse  der  bisberigeo,  xiemlicb  «mfaDgreieben  Lite* 
raiar  über  das  koltargescbichtlich  wie  poetiech  gebaltreiehe  Gediclit 
Tem  *  Heier  Helmbreebt*  hat  zaietzt  Panzer  in  seiner  treffüchen 

Ansgabo  zTi8ammenir«'raßt,  nicht  ohne  die  Spreu  eorgsun  TOni 
VSTeiien  geschieden  /q  Imb^n. 

Trotzdem  spuken  noch  immer,  selbst  in  deutschösterreichischen 
Literatorgeecbicbten  neuesten  Dutams'),  die  merkwürdigsten  An- 
sichten and  auch  der  wissenschaftlichen  Vertretung  der  heute 
maßgebenden  Aneehanangen  Aber  Verfasser,  Zeit  nnd  Ort  der 
AbDiesiing  dieses  satiriseben  Epes  merkt  man  es  an,  wie  wenig 
sie  sich  eigentlich  ihrer  Sache  sicher  weiß*  In  der  Tat  wiU  das 
Gedicht  genan  bei  Licht  besehen  sein. 

Seit  Mnffat  im  Morcrenblatto  der  'Bayrischen  Zeitnng  yom 
H.  Oktober  1863  auf  einen  Helmbrpchtjhof  bei  Gü^renberg,  also 
unweit  Wanghausen,  im  Urbar  ile»  Her/.ogtains  Xioderbayern  hin- 
gewiesen hatte,  war  man  geneigt,  der  Lokalisierung  der  Es.  A 
die  Priorität  zuznericennen. 

Keinz  nnd  Sebliekinger  waren  —  allerdings  niebt  mumgefoebtsD 
—  emsig  bentlbt«  diesen  Helmbreebtsbof  niber  in  bestimmen. 
Schlickinger*)  identifizierte  kühn  den  Helmbreebtsbof  Mnffats  mit 
^ Helmbertis  stat'  des  beil&nfig  im  J.  1240  entstandenen  ürlarium 
Ducatus  Daiuuariae  AnHquissiwum  und  weiterbin  mit  dem  Ilelm- 
brecbtelioX  im  Borghaasener  Urbar  vom  J.  1581  und  kam  zu  dem 


«)  Paals  Ältdeutgche  Textbibliotbek'.  Nr  11.  Halle  1902.  _ 
')  Beispielsweise  in  der  Deutschen  Literüiurkunde  für  Osterreicbiicbe 
Gynmasien  (Wieo,  Holder  1903)  tod  J.  Wiesner. 

')  Der  Helmbrechtihof  und  seioe  Umgebaeg.  Jahresbericht  des 

JUaseuiiia  in  Linz,  1893. 

Z«iUicbrin  f.  d.  tetorr.  Qjmn.  im.  Vlll.  a.  JX.  Usfl.  46 
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Zorn  Haler  Helmbrecht  Von  K.  Sthiffmann. 


Scblnsse,  der  gesuchte  bchanplatz  des  Gedichtes  seieo  die  Höfe 
Hartl  nnd  Bauer  in  der  Geoieiude  Gilgenberg  bei  Braunaa'). 

PaDzer  bemerkt  daza:  Die  Nacbweisaog  eines  Helmbrechis* 
bofM  kann  oocb  nicht  den  Auschlag  gebra :  der  Name  Helmbndit 
ist  niebt  aalten  nnd  mag  avcb  laicht  im  Tranngan  manchao  Baiiani* 
familien  nnd  ihren  Höfen  geeignet  haben'). 

Das  ist  jedesfalls  richtig,  aber  angesichts  der  ParaUala  mit 
den  YogelweidbOfen  ist  zn  besorcfenf  daß  lokalpatrioÜache  Qemflter 
sich  dabei  liaum  beruhigen  worden. 

Es  i8t  vielmehr  nötig,  die  Haltlosigkeit  der  Schlickingerschen 
Hypothese  poeitiT  zu  zeigen.  Erstlich  liegt  nicht  der  Schatten 
eines  Beweises  vor,  daß  die  ^ Helmbertis  stat*  nnd  der  Helm- 
breebtabof  der  beiden  Urbare  in  den  Mmmmtnia  Boica  Identlecb 
eiad.  Aber  aelbat  wenit  aie  ee  wftren,  bitte  Scblickinger  nicbta 
gewannen.  Die  eigentliche  Achillesferse  liegt  nämlich  ganz  anderswo. 

Es  handelt  sich  im  Gedichte  um  einen  Meier.  Das  ist  aber 
in  der  urbarialen  Sprache  ein  fpFtcr,  entr  nmsrhriebener  Begrifff 
wie  jedes  Handbucli  der  WirtscliattsgeBchichle  lehrt. 

Es  kann  also  einerseits  derjenige,  der  Wort  daranf  legt, 
einen  Helmbrechtshof  za  finden^  uar  einen  Meierbof  ins  Auge 
faasen,  anderseits  spielt  der  Meier  nm  1250  im  Wirtschaftsbetriebe 
eise  solcbe  Bolle,  dafl  die  Bezeichnnng  9^icu$  niemala  in  den 
Urbaren  dieaer  Zeit  feblt,  wae  jeder  Kündige  weiJk 

Es  ist  also  Tom  wirtschaftegeBCbiehilichea  Standpunkte  ana- 
geschlossen, daß  eines  der  in  den  genannten  Quellen  vorkommenden 
Güter,  anf  die  Schlickinger  seio  Karteobaoe  bant,  mit  dem  Meierbof 
Helmbrecbts  ideotisch  wäre. 

Leichten  Herzens  setzt  sich  Scblickinger  gerade  über  die 
entscheidenden  Tunkte  hinweg:  diese  kleine  Abgabe  (die  Uelml/eriis 
8kU  dient  nftmlich  nnr  80  Metxen  Hafer)  wideretreitet  alao*)  durch- 
ans  nicht  der  Annahme»  daß  die  HümbirtU  Hat  der  Helmbrecbtahof 
ist  Und  an  anderer  Stelle  bemerkt  er  ebenie  harmloi:  An  der 
Bedentang  des  Wortes  *«to<'  bat  aicb  wohl  bis  nm  bentigen  Tage 

nichts  geändert. 

Beido  Behanpiungen  sind  unrichtig.  Eben  der  kleine  Dienst 
b&tte  Schlickiuger  daranf  fähren  sollen,  daß  ^sUU'  kein  ganzer 
Hof,  noch  weniger  eine  vUlicaiio  seio  kann. 


')  Der  weitere  Versucii,  aach  die  übrigen  Ortsangaben  der  Ha.  A 
nibar  ta  batUnunen,  führte  Keios  nnd  Sehlielnnger  zu  gaot  aehaltbaraB 
Stjmologien  nnd  Vi-rrnutungen. 

')  J.  Strnadt  verweist  in  seinem  zu  Gunsten  der  Hs.  B  geschrie- 
benen Aafsati  'Der  Meier  Helmbrecht  and  seine  Heimat',  Linier  VoUu- 
blatt  vom  10.  Jftnner  1894,  anf  iwei  HelmbraebtsbOf»  in  der  Miha  des 
in  der  Hs.  B  genannten  Scbinplatres. 

Scblickinger  hatte  sich  nämlich  im  TorantgeheDden  sehr  mit 
ÜBieebt  gegen  den  Seblnfi  von  der  Giebigkelt  «inea  Gutes  aaf  daasaa 
Größe  ausgesprochen.  Das  Beispiel,  auf  das  er  sieh  bemft,  beweist  nichts, 
weil  die  Urbanen  sehr  oft  statt  des  Gehöftes  die  Ortschaft  nennen,  in 
dar  aa  liegt. 
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In  der  Tat  ist  *sfat'  (nrpn)  räch  dem  Sprach  gebrauch  mittel- 
alLrrlicher  Urbare  ein  kleineres  'JCilgüt^j.  Und  das  Urbar,  in  dem 
es  verzeichnet  ist,  erläutert  ja  selbst  den  Begriff,  weuu  es  zam 
'Hehnbreht  zu  Titnenstai'^)  bemerkt:  'Helenbrehl  von  eim  vier- 
Uil  $in$r  huobe . .  /  Alto  efiii  Teilhnfi  iit  gemeint  mid  daxa 
Btimmt  die  geringe  Dienstleiitnng  von  1  Matt  Hafer,  welcbe  die 
Hdmberiis  etat  gibt. 

Von  dem  Helmbrechtabof  im  Barghaneener  Urbar  des  XVI. 
Jahrhunderts  gilt  im  wesentlichen  dasselbe,  waa  von  der  TTelmbertis 
siat  gesagt  worden  ipt:  seine  Giebigkeit  entspricht  nicht  dem 
Begriffe  eines  Meieriiotes.  Vom  Standpunkte  der  Wirtschafte- 
geschichte ist  demnach  keiner  der  gefundeueo  üelm- 
brechtshöfe  aonebuibar.  Uau  bat  ferner  vorgebracht: 

Im  Oedidite  faelftt  Wp  der  Meier  gebe  ^Ktimm  phaffen  niki 
wm  9in  bar$g  rehf;  er  itand  also  wobl  unter  geistlteber  Grand- 
berrecbaft  und  swar  nach  der  SacUage  nnter  dem  Stifte  Banibofen. 

Im  Banebofener  Urbar  ens  dem  XIIL  Jabrbnndert,  dae  ieb 
genau  dnrebgeeeben  habe,  kommt  kein  villicus  Helmbreebt  tor, 
wohl  aber  wird  in  dem  darin  eingetragenen  Privilegium  des  Propstes 

AltniRnTi  (Xir.  Jabrh.)  in  der  Zengenreihe  unter  den  ausdnTrVlich 
als  7,nr  familia  eccl^siae  ( RrrnFhnffrtsi^}  treh^^rig  bezeichneten 
Männern  an  erstor  Stelle  ein  Helenpreht  genannt,  was  Schlickinger 
entgangen  ist.  Trotz  diesem  Helenpreht  ist  aber  an  einen  Meier 
Helmbrecht  nnter  des  Propstes  von  Banshofen  Krnmmstab  nicht 
m  denken.  Bei  dem  EonserTatiTismns  Jener  Tage  mflftte  er  im 
fast  gleiebteitig  mit  der  Diebtang  abgefaftteo  Urbar  aafsebeintn, 
gerade  weil  es  eben  ein  Meier  war«  Solcbe  alte  8ailandsb9fe  Ter- 
Änderte  msn  aocb  nicht  leicht. 

Üntor  welcher  geistlichen  Grandherrschaft  nun  anser  Meier 
Heimbrecht  gestanden  hat,  läßt  Bich  nicht  sagen. 

Sicher  ist  nur,  daß  ein  idenliüziernngsversuch  auf  Grand 
der  genannten  bajriscben  Urbare  eitle  Liebesmüh'  isti  amsomebr, 
als  wir,  wie  Panzer  mit  Recht  bemerkt,  gar  nicht  wissen,  ob  die 
EnAhlung  des  Gediebtes  wirUicb  auf  einem  bistoriscben  Gescbehiüa 
berabt  Damit  komme  leb  in  einem  anderen  Pankte. 

SeboD  C.  ScbrOder*)  bat  in  Helmbrecbts  Sobn  nar  sinen 
fingierten  Beprieentanten  der  gant  verderbten  Jagend  gesehen  ood 

icb  gehe  so  weit,  zu  behaupten,  daß  di  i  Bauemnamen  Helmbreebt 

und  Hoprecht,  ebenso  die  Lemberslint,  Cbuefrezz,  Slintzgaeuw  usw., 
welche  im  Gedichte  vorkommen,  sämtlich  als  typische  aufzufassen  sind. 

Icb  Terweise  nur  daranf.  daß  der  Baoer  Riepl  (identisch  mit 
liufrecht)  durch  Jahrhunderte  lo  den  Intermedien  der  Jesuiten,  auf 


'}  Inama-Sternegg,  Deutsche  Wirtschaf tigetcbichte  io  den  letiten 
JabrbQDderten  des  Mittelalten.  I.  Leipzig  1899,  8.  211  ff. 

')  TimeiiStat  =  Titmeii  (Gen.  von  Tiemo)  stat. 
Heimat  und  Dichter  des  Helmbreebt.  Gexm.  10. 

46» 
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dem  Aülaiheaier  in  Sahbnrg  und  in  Wiener  Volksst&cken  eine 
tjpiscbe  Banernfigar  gewesen  iet*). 

Es  mnß  als  ein  mäßiges  Beginnen  bezeichnet  werden,  nach 
nikondlich  belegten  Helmbrecbi  usw.  zn  forschen. 

Wai  konnte  tinM  Satiiilnr  bMtimiitD,  biiterisd»  Kamm 
«inrnfttnn? 

Die  Ttrgleielifnde  LiteratorgMchidite  weit!  uns  im  Qegintoil 
aif  Tjptn  bin. 

El  wärde  anch  beispielsweise  niemandem  einfallen,  den 
Loipperl  und  die  Treinscb,  den  Jodl  und  das  Greecherl  in  Linde- 
mayrs  Bauern  stücken  etwa  aas  Lambacber  Qrnndbücbem  nach- 

weisen  zu  woileo. 

Bestimmte  Gestalten  mögen  und  werden  ja  dem  Dichter  vor- 
geschwebt haben,  aber  genannt  hat  er  sie  sicherlich  nicht,  nur 
benannt. 

Xommaii  wir  alio  mit  d«i  P«non«inam«n  niebt  ainra  8«brttt 
weiter,  bo  bleiben  noob  immer  die  im  Qediehte  genannten  Orts- 
namen nnd  die  kulkoreUen  wie  tpiaeblidien  Momente  ale  Anhalte* 
punkte  fnr  einen  LokaliBiernngsversnch  beetehen. 

Schlickinger  glaubte,  die  Angaben  des  Qediobteo  im  Verein 
mit  seinem  Helmbrechtshnf  fnr  das  Innvierte!  in  Ansprnch  nehmen 
ZQ  können.  Allein  Panzer  weist  mit  Eecht  darauf  Inn,  daii  die 
von  Keinz  nnd  eeinen  Nachfolgern  für  die  Lokalisierung  der  Ha.  A 
vorgebrachten  Ar^'ümente  an  sich  nicht  dnrchBclilaLrend  eind.  'Sollte 
die  Lokalisierung  der  Berliner  Iis.  wirklieb  für  abgetan  gelten,  äo 
mn&U  bewiesen  werden,  daß  die  beiden  Hss.  gemeinsamen  Angaben 
des  Gedtebtoa  sieb  nnr  mit  der  Lokalisiening  Ten  Ä  TertrOgin. 
Die  Ton  Keins  angefAbiten  kulturellen  nnd  spraeblieben  Kemente 
erbringen  diesen  Naebweis  niebt;  denn  sie  eiibrseben  nnr  die  dies* 
beziigliebe  Art  des  Inn  vierteis.' 

Sieber  liegt  in  dieser  Schwierigkeit  der  springende  Pankt. 
Keinz  und  seine»  Pfadgenosson  hätten  beweisen  müssen,  daß  die 
von  ihnen  ange;^ogenen  Ausdrucke  and  Angaben  eben  nor  auf  die 
besagte  Innviertier  Gegend  passen. 

Aber  Panzer  ist  im  Unrecht,  wenn  er  meint,  der  wenig 
östlicher  auf  gieichüm  Sprach-  und  ätaaimesgeblet  gelegenü  Schau- 
platz von  B  habe  sieb  knltnrell  nnd  sprachlich  nicht  dnrcbgreifend 
Tom  Innfiertel  nntersobieden. 

Bs  ist  nämlicb  sn  bedenken,  daß  das  InnTiertel  bis  bente 
in  der  berftbrten  Biebtnng  dentliebe  üntersebiede  vom  Hansmck- 
nnd  noch  mehr  vom  Trannviertel  anfweist.  Dies  ist  in  der  Tat- 
sache begründet,  daß  eben  das  Innfiertel  Jahrhunderte  (bis  1779) 
zn  Bayern  gehörte  und  auch  altbayrische  Bevölkerung  hat.  Frei- 
lieh, ^dorchgreifend*  sind  die  Unterschiede  nicht,  aber  doch  so 


')  Vgl.  ober  die  Gestalt  de?  Ruprecht  im  Volks8chfta»piel  einen 
Aufsatz  von  M.  A.  Fela  in  den  öitzuogsbehcbten  der  Wiener  Akademie  löid. 
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zahlbar,  daß  sie  bis  znm  heutigen  Tage  dem  BewoAdein  4«r  Be- 
völkerung eingeprägt  sind.   Dies  nebenbei. 

Wichtig  ist,  dai>  jiicbU  für  Ä  Entscbeidendea  Torgebracht 

'werden  kann. 

Dio  Anhänger  von  B  sind  daher  bemüht,  das  Geiicht  für 
daa  TrauDvieriel  za  retten.  Sie  könneD  betonen,  daß  man  die 
iltTiieh«!  Ansdrfick«  gMits^)  md  glet,  die  im  Oediehto  Torkommen, 
(Lbenengrate  dm  Scbanplatz  d«r  Berlinw  Hs.  sttweiso,  4a  im 
TnuuTiertel  sieh  die  einstige  Mtsekmig  germanischen  und  eUTiieheo 
Elementes  in  den  vielen  windiscben  Orts-,  Floß-  ond  Flunamen 
nnd  aoeb  sonst  im  Wortschatze  kundgibt').  Sie  werden  das  nmso 
lieber  tnO|  als  ancb  andere  llomente  sn  Gunsten  des  TrannYierteli 
sprechen. 

Die  ganze  Satire  vom  Meier  Helmbrecht  atmet  Neidharts 
Geigt:  es  ist  literarischer  Kampf  gegen  die  über  den  eigenen 
Stand  binansstrebende  Heierherrlicbkeit,  die  geistlichen  nnd  welt- 
licben  Grnndberrschaften  immer  fühlbarer  entgegentrat.  Und  wo 
waren  in  anserem  Lande  die  (ftuidreH,  anf  die  Freidanks  Worte 
paftten : 

Hddimri  twinfft  diti  kurzen  man, 
Daz  er  muaz  4/  den  sekem  gänf 

Kirgends  im  Lande  ob  der  Euns  gab  es  mehr  einschildige  Bitter 
als  im  Trannviertel'). 

ünd  Eollte  es  bloßer  Zufall  sein,  dafi  Orte  wie  Eenental  und 
Neidbarting  unweit  dem  Loubenbach  der  Hs.  B  an  den  großen 
BaiernTerapetter  erinnern? 

Femer  ist  L.  Onppenbergers  Bebauptnng,  daA  der  Vers  445 
dati  Oeeierrkike  chlamirre  dentiieh  für  Asterreiebieeben,  nicbt  aber 
bayrischen  Boden  spreche^),  noch  nicbt  widerlegt 

Endlich  ist  der  Boden,  der  einst  sar  steirischen  Mark  gehört 
hat,  von  jeher  literarischen  EinflAssen  zngAngliober  gewesen  als 
andere  Landesteile  Oberösterreichs. 

Der  steiriscbe  Dichter  Ottokar  ist  der  erste,  der  ans  Helm- 
brecht zitiert,  liier  im  Trannviertel  siegeln  wiederholt  die  Dichter- 
gescblecbter  der  Liecbteosteio,  Wildon  and  Qriven  ürknodeo  und 


^)  (iri}^lit:\  d  i  geschrotete  Hafer-  und  GPTstonk'-'rner.  in  Wasser 
gesotteo  oder  in  Milch  breiartig  gekocht,  war  im  TraunTiertel  eine  be- 
liebte Speise  bis  ins  XVI.  Jahrhundert  (Cierny,  Zwei  AktenstQcke  zor 
Kaltargeschicbte  Oberösterreichs  im  XIV.  Jahrh  ,  Jahresbericht  des  l.inzer 
llttseams  1881,  8.  17  and  Czernj,  Der  erste  oberOsteireichiscbe  BaaerD> 
«afirtaod  1685.  Lioi  1882,  S.  80). 

*)  Die  slav*  Beseichonng  gortz  fOr  ein  Getreidemaß.  die  im  Urbar 
jr*T)  Kremsmflnater  ann  dem  J.  1299  Torkommt  i^t  beispielsweise  aar  isB 
IrauDviertel  und  der  angrenzenden  Steiermark  naciita weisen. 

*)  J.  Stmadt,  Die  etMebildigen  Bitter  im  XIII.  Jahrb.  am  Kieini- 
mAnster.  Linier  Zeitung  I8!i5,  Nr.  154,  ICO,  l^n. 

Gjmnasialprogramm  tou  Kremsm&nster  1871* 
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das  8i.  Pftnlfr  Neidhtrtipitl  kann  gaos  wohl  ftr  Spiiil  a.  P.  im 
TnmiTiifftel  iD  Ansprach  graommfo  werden,  da  die  Blaaianar 

HöDche  aoch  sonet  manches  ans  dieser  Bibliothek  dieses  einsti^a 
Kollegiatstiftes  naeb  St.  Paul  mitgenommen  haben '). 

Wird  man  also  den  'verlorenen  Winiiel  dentschen  Landes', 
wie  PaDzer  die  Stätte  nennt,  auf  der  sieb  die  Geschtcbt©  züg-etragen, 
künftig  im  Trannviertel  zu  Buchen  haben?  Pio  aii^e:ührtrn  Kombi- 
nationen ^'eben  dazn  noch  keine  euiwandueiü  ßerechtigOQg.  Die 
systematische  Feststellung  des  Verhältnisses  der  beiden  Hss.  znin 
Original  wird  zwar  für  die  Ursprnnglicbkeit  des  Textes  von  A 
sieh  aussprechen,  es  jedoch  ahlehnen»  den  SehlnA  anch  anf  die 
Ortsangaben  anszndebBen.  Und  wenn  die  Lokalisiernag  der  Bs.  B 
ebenfalls  eneten  Bedenken  begegnet,  so  mnft  nnd  kann  man  aicb 
doch  mit  dem  Ergebnis  bescheiden  :  Sicher  hat  sich  die  Gsschichta 
anf  dem  von  Bayern  besiedelten  Fleck  Erde  zwiseben  Inn  und 
Knns  nb^eppielt.  Dio  Frage  aber,  WO  das  gsnan  war,  wird  aicb 
nie  beantworten  lassen. 

Auf  dem  Vorsetzblatte  der  Hs,  B  8:nd  oine  Reihe  von  Namen 
eingetragen,  die  J.  Strnadt  bis  aai  einen,  den  er  mit  Keinz  in  die 
Oberpfalz  verweist,  aus  Trannviertler  Urkunden  nachgewiesen  bat*). 

Panzer  bemerkt  dazu:  Ans  ihren  Kreisen  muß  die  Hs.  hervor- 
gegangeu  sein  uud  d^ib  ihuea  -^u  Ehr  und  Vergiiügeii  die  OrU- 
angabeo  ge&odert  sind,  darf  man  um  so  zuTersicbtlicber  annebmen, 
als  eine  der  bs.  genannten  Personen,  Lienbart  JCewrl,  im  XV.  Jahr* 
hnndert  Besitzer  eben  jenes  Lenbenbacb  gewesen  ist,  das  B  statt 
Wangbansen  eingeffihrt  hat. 

Gegen  eine  solche  Auffassung  bat  schon  Strnadt  mit  Recht 
eingewendet:  Wenn  —  wie  Eeinz  glaubt  —  die  Hautzendorfer  in 
der  Oberpfalz  lebten,  so  lipc't  es  ja  anf  der  Iland,  daß  die  Orts- 
bezeichiiDnireii  Wels,  TraunlifTt^  nnd  I/eubenbach  schon  in  der 
Vorlage  standfn,  lifnar  diese  in  den  Besitz  der  Mer.rl  nach  Leom- 
bach  kam,  und  liuiLö  der  erste  in  der  Oberpfalz  wuiineude  Besitzer 
gewiß  kein  Interesse,  äulciiti  Anderuagen  zu  vt;ranlasseu. 

Ob  nnn  Keina  recht  hat,  das  ist  allerdings  sehr  fimgUch, 
Das  oberOsterreichieche  (Trknndenbncb  ist  erst  bis  xa.  1880  ge« 
diehsn  nnd  Iflckenbaft;  wer  kann  da  also  sagen,  die  Haotsendorfer 
seien  in  den  Urkunden  des  Landes  nicht  nachzuweisen?  KeinssfaUs 
aber  läßt  sich  behaupten,  die  Ortsangaben  in  B  seien  gegenfiber 
der  Yorlat^c  c^eiindert.  Kßnnen  nicht  in  beiden  Hes.  die  Kamen 
der  Vorlage  geändert  worden  sein? 

Gerade  bei  einer  Satire  war  die  Versuchung  groß,  ome  Nutz- 
anwendung in  dieser  Form  zu  machen.    Und  wenn  auch,  was 


')  Nach  Schonbach  deutet  der  Dialekt  des  Denkmals  auf  da« 
nördliche  Steiermark. 

>)  AfdA.  XX  262  ff.  Die  Oleichvog  Gasener  » Kästner  will  mir 
allerdinge  aicht  einlenchten. 
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■ijü  ihrtr  Vorlage  gelten? 

Alä  Verfasser  anseres  Gedichtes  nennt  eich  im  letzten  Verse 

ein  VVeroher  der  Gartenare. 

Über  seine  Persönlichkeit  sind  die  seltsamsten  Vermutungen 
anfgetaacbti  toq  der  IdeutiHziemDg  mit  dem  Bruder  Wernher  an- 
Li  gefangen  bis  mr  Konstruktion  eines  "Pater  Gärtners*  von  Kanshoien. 

l  Gegen  die  Aonatime  eioes  geistlichen  Verfassers,  also  etwa 

ii--  des  'Pater  Gärtners',  spricht  weder  die  im  Gedichte  vorkommende 

^-  *  Zivilehe'  noch  die  Kenntnis  verschiedeoer  höfischer  Sagenkreise. 

Dm  ist  gegeu  C.  Schröder  fe«toiibftlteD.  Denn  gerade  in  Banshofen 

i  waren  dM  MaDDB-  und  Fnineoklostor  im  xm«  Jahrlraiidert  stark 
mit  Adel  besettt  nod  daa  der  Adel  «aeh  bei  uns  mil  hOfisehem 

c:  Wesen  und  höfischer  Literatur  vertraut  waren»  lehrt  ein  Blick  in 

B :  den  bekannten  Bibliotbekskatalog  der  Volkenstorferin  (Trann viertel) 

ii  nnd  anf  die  yielen  oberOsterreichiseben  Hts.  böfleeber  Liteiatnr« 
dtnkm&ler,  die  sonst  bekannt  sind. 

Sst  Und  was  die  Eheschließung  ohne  priesterliche  Vermittlung 

::  betrifft,   so  ist  darauf  7.n  verweisen,  daß  derartiges  damals  öfter 

vorkam^)  und  gerade  von  einem  geistlichen  Satiriker  als  zum  Milien 
jf,  der  sauberen  Gesellschaft  gehörig   hervorgehoben  ^vi  rden  konnte. 

.'f  Was  aber  g'ecren  einen  'Pater  Gärtner'  als  Verfasser  spricht, 

ist  die  Unvereinbarkeit  gewisser  StöUen  uiit  dem  damaligen  Ordens- 
gciüte,  wie  er  in  verschiedenen  in  oberösterreichischen  Klöstom 

>  nachweislich  in  Verwendung  gestandenen,  mit  dem  Gedichte  beiläufig 

gleiebteitigen  Handsebrifittt  des  Ordo  momuHew^  sieb  oflbnbart 

^  Ideal  und  Praxis  waren  freilich  /.q  allen  Zeiten  Terschieden, 

aber  man  brancbt  nnr  in  den  Ordo  Einblick  tn  nsbmsn,  inabsMm* 


dere  daa  Kapital  korhilano'  an  lesen,  nm  die  Yerfasssrsebaft 
ainsi  Klostorgirtaera  tnm  alten  Eissn  an  werfen* 

Tielmabr  dentat  allea  anf  einen  Ministerialsn*).  Wia  Dlricb 
T.  TbSrbaim  seine  Qnalla  mm  Bennewart  ? on  Otto  dam  Bogeomra 
an  Angsbnrg  bekomman  bat,  so  denk  ich  mir  aneb  Wernbar  den 
OartiDsre  in  Beziehungen  zn  einem  Lebnsberren. 

ürknndlieb  war  Wamber  der  Gartanmre  biaber  nicht  naab- 
zuweisen. 

Ich  kann  aber  hier  doch  auf  einige  Zeugnisse  aulmerksam 
machen,  die  nicht  ohne  Belang  sein  däriten. 


*)  Wenn  ich  nicht  irr«,  bemerkt  das  auch  Schöobach  in  seiueoi 
Bache  aber  daa  Cbrittentum  in  den  Heldenepen. 
I  *i  leb  ferweise  auf  die  Handacbriften  Cc  Vi  1  and  Cc  IV  14  der 

BibHothfca  publica  in  Lin?  aua  der  Benediktinerabtei  Garsten  nnd  die 
▼00  Cternj,  Die  Bibliothek  von  Öt.  Florian,  ä.  15  erwihnten  Statuten 
'  der  Aagoetioer  Cborherra  ave  dem  Aafaeg  des  XIIL  Jabrb. 

')  Gegen  einen  Fahrenden  (spricht  der  Käme  aad  aoeb  die  Art  der 
onten  aogeffthrteo  urkandlicheu  Belege. 
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Im  oberösterreichiscben  Urkondeiibnche  Bd.  4  begegnet  näm- 
lich ein  Eberhardns  dictas  Gärtner  als  Stifter  eines  Jahrtages  in 
der  Zisterzienserabtei  Baumgartenberg  (Oberösterreich)  in  einer 
UikuLtde  vom  J.  129ti  und  A.  Socin  verzeichnet  m  geinem  Mhd. 
Namenbucb  (nack  oborrheiiiischon  Qoellvo  des  XII.  ud  XdL  Jahr* 
hnodarti.  Bawl  1908)  unter  garttmr,  oriidanm  mdb  Baiha  tod 
Balagen  Yon  1280—1300,  danmtar  auch  einaD  W^mhtrui  dtdtts 
Qarinitr  sutor  und  W$mkeru»  dietuB  i^fKAUMUer»  ortulanut  (1300). 

Freilich  wird  es  schwer  halten,  Beziehungen  dieser  Namen 
zn  ObarAatarreicb  festzustellen,  obgleich  ich  glanbe,  daß  die  Ans* 
dehnünc  prepellschaftlicber  und  verwandtschartlicber  Verhindang-en 
und  ihr  EiuÜuü  auf  Entstebnn?  und  Verbrcitang  Uterarischer  Werke 
im  Mittelalter  leicht  unterschätzt  wird 

Jedesfalls  sind  die  Akten  über  die  literargescbiciitlichen 
Fragen  des  Gedichtes  vom  Meier  Helmbrecht,  wie  man  sieht,  noch 
lange  nicht  gescblossstt.  Ich  bin  aber  Dicht  so  mutig,  ans  dan 
angafflhrtaa  Zangnissen»  dia  dnreh  nana  Urknndanpnblikationan 
gawiA  eine  Brgftnzung  nnd  Belenchtnng  erfahren  werden t  jsttt 
schon  Schläsaa  m  aieban. 

Basooderes  Augenmerk  muß  noch  auf  das  Oetchlecht  der 

Herren  von  Rohr  gelenkt  werden,  die  einerseits  zu  Kansbofen  in 
lange  währenden  nahen  Bezieh ontrfn  standen,  andersoits  im  Traan- 
viertel  nicht  weit  vom  Scbaopl  it /  der  Berliner  iis.  begütert  waren, 
worauf  schon  Schlickinger  hingewiesen  hat.  Ging  das  Gedicht  aus 
dem  Kreise  dieses  mächtigen  Geschlechteä  hervor,  so  wäre  die 
▼arschiadana  Lokalisismng  dar  Dss.  ohnewaitars  Tersttadlicb,  ja 
wir  konnten  von  diasem  Standpunkt  aus  dia  Ortsnaman  in  Ä  fdr 
dia  nrapränglichan  haltan,  weil  das  Vorkommen  geistlicher  Omnd- 
berm  und  kunstfertiger  Nonnen  nicht  undeutlich  anfain  Angustinar- 
Doppelkloster  weist,  zunächst  auf  Uansliofen 

Auch  unweit  des  Traun  vi  prtler  Besitzes  der  Bohrer  erhob 
sieb  ein  golches  Angnstiner-Doppelkloster  (St.  Florian). 

Und  könnte  nicht  der  Schreiber  der  Hs.  A  den  Hohenstein') 
eingeführt  haben,  um  auf  das  Geschlecht  der  von  Hohen&tein-Bohr 


*)  Die  Riedocker  Ha.  von  Konrads  Partonopier  Btammt  ucispiela- 
weise  aus  Tirol. 

'  Im  Nekrologiam  des  Stiftes  Ranabofen  begegnet  bis  zum  Ende 
des  Xii.  Jahrhunderta  unter  den  fratrea  conversi  ein  Friedrich  von  Bohr, 
unter  den  tororee  convenae  eine  Mathilde  und  üffemia  da  Ber.  Priti, 
Banshofen,  p.  54.  Um  1150  trat  Aiblheid,  die  Tochter  Raffolds  von 
Plankenbacb,  eine  Nichte  Ottoa  von  Kohr,  in  da«  Nonnenkloster  la  Bans- 
hofen.  Priti,  Banshofen,  p.  20. 

Ünd  aach  aonat  waren  die  Chorfraaen  dasalbat  von  Anfang  an 
dorch  ziemlich  lange  Zeit  fast  alle  aus  dem  AdnUtande,  konnt^-n  n\»r> 
recbt  vrobi  etwaa  von  Artat  wissen  und  ibn  auf  üelmbrecbti  Haube 
▼erewiaen* 

An  Bich  liegt  allerdinp^  die  Auffa«»«it)n«;r  naht\  daß  die  Beteieh- 
naog  zwischen  Hohenitcine  und  üaldenberg  die  äul^eraten  Eodpankte 
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anzQi|»id«Dt  YielUiefat  konnten  hier  geoealogisebe  Brvftgnngeo 
auf  die  Spur  fSbren  vnd  aiieh  den  Haldenberg  in  eine  andere 
Belenebtnng  rfic][eD. 

Auch  das  auf  der  Bfickseite  des  letzten  Blattes  und  anf  dem 
anfgeklebten  Deckelscbutzblatt  der  Hs.  B  gesetcbneie  Wappen  — 
ans  Drpifels  aufwachsende  Gemse,  bei  dem  einen  auch  die  QeniBe 
als  Helmzierde  —  wird  noch  Beachtung  linden  müssen. 

Nach  Mosel,  Geschichte  der  Wiener  HofbibUothek,  p.  14, 
hat  Kaiser  Max  I.  durch  seiri'n  vertrauten  Freund  und  Uofbibllo- 
tbekar  Job.  CQspinian  die  Kioäterbiblioihüken  nach  branchbaren 
Hss.  durchenchen  lassen  nnd  daß  der  Kaiser,  der  bekanntlich  im 
J.  1519  zu  Wels  in  seiner  Bnrg  gestorben  ist,  wiederbott  das 
Land  nach  allen  Ricbtnngen  abgestreift  bat»  ist  ans  dem  Itinerar 
ersichtllcb ;  ebenso  geht  daraus  hervor,  daß  er  sieh  tu  ▼erschiedenen 
Malen  gerade  in  KI5stem  des  Trannriertels  aufgehalten  hat. 

Vielleicht  bringen  Gottliebs  Forschungen  noch  Licht  in  die 
Fra^e,  ob  der  Kaiser  dem  Schreiber  seine?  Heldenburhes  etwa 
eine  oberöstcrreichiscbe  Haodscbrift  ge&cbickt  hat  and  weicher 
ProTenienz  sie  war. 

Angesichts  der  vielen  Bächerschenkunefen,  die  für  das  Mittel- 
alter bezeugt  sind,  wird  man  allerdiugä  auch  danu  iiuch  die  Mög- 
lichkeit offen  halten  müssen,  da0  der  Archetypus  anderswoher  stammt. 

Was  in  dieser  Hmsicbt  beide  HandschriUto,  besonders  aber 
der  Ambraser  Codex,  an  philologischen  Fragen  noch  bieten,  bat 
eindringlich  E.  Schröder*)  hervorgehoben:  Mit  der  Znsammsn- 
setKUig  der  Ambraser  Hs.  hat  sich  die  Forschung  noch  sehr  wenig 
beschäftigt,  ganz  nnd  gar  nicht  mit  der  Anordnung  der  einzelnen 
Bestandteile,  bezw.  Vorlagen.  Es  kann  nicht  der  Zufall  sein,  daß 
dem  ersten  größeren  Werke,  dem  Iwein  Hartmanns  von  Aue,  zwei 
kleinere  Dichtungen  vorangehen,  die  eine  allgemeinere  Tendenz  an 
der  Spitze  tragen:  zunächst  Bl.  I,  II''  das  Frauenlob  des  Strickers 
(ed.  Kummer,  Zs.  25.  Vgl.  Lambel  in  den  Symhdae  Pragenses 
1893,  S.  82  ff.),  dann  Moriz  von  Craon,  der  durch  eine  skizzen- 
haite  Geecbicbte  des  Bittertums  eingeleitet  wird.  Und  entspringt 
diese  Ytranstellnng  von  *Franenlob  nnd  IKtterpreia'  einer  sinn* 
Yollen  Absicht,  so  kann  ihr  Urheber  wieder  nicht  Hans  Bied 
gewesen  sein,  der  eine  flfichtige  Episods  ans  der  Einleitung  des 
Moriz  von  Craon  für  den  Inhalt  des  Ganzen  ausgibt.  Die  Grnp* 
pierang  des  handscbrlftlichen  Material«,  bezw,  der  Vorlagen  scheint 


der  Bebilzperiphcrie  ausdrückt.  Die  Stelle  wird  uro  ao  drastischer,  je 
größer  man  sich  den  Radius  voratellt.  Es  war  dah^r  eanz  verfehlt,  wena 
Scblickineer  die  beititii  l^uokte  in  einem  engen  trnkreise  suchte. 

')  Von  Interesse  ist  der  Ümitand,  daß  gerade  aus  OberOsterreich 
solche  HeldenbOcher  bekannt  sind:  zwei  Windha^er  Hss.  (Cod. 'J77!t  nnd 
2959  der  Wiener  Hofbibiiotbekj  und  die  eogenanote  Biedeck-Eferdio^er, 
jctst  Berliner  Us.,  die  aacb  den  Neidbari  enthält. 

«)  Zwei  altdeateche  Rittennären.  Berlin  1804»  p.  VI  f. 
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also  Tom  Kaiser  selbst  oder  lou  einem  literarischen  Beirat  berzn- 
räbren.  Über  die  Zahl  der  benutzten  Einzel -Manuskripte  und 
Sammelhandschriften,  über  ihr  Alter  nnd  ihr«  Herkunft  worden 
008  üDSpre  Wiener  Kollegen  durch  einiinngendo  L'nter.-uchuLig'  der 
orthograpbiecheii  SchwaiikungeD  wie  der  charakteristischen  Lese- 
lehler  des  Ambraser  Codex  gewiß  Aafklftrong  Yerächaüea  können. 
Mit  scblecbten  Abdrfiektn  und  aoeb  nnergiebigeriD  tiutlntii  Lm- 
arten  Mi  sieb  die  Anfgabt  siebt  IQten :  das  bat  wobl  der  gut- 
gemeinte Attfeats  Ten  0.  Zingerle,  Zi.  27,  znr  Oenfige  bewlaMO, 
der  auf  solchen  Krücken  za  dem  Scblnsse  kam«  das  Heldenbncb 
an  der  Etscb,  das  als  eine  Quelle  oder  Vorlage  des  Hans  Ried 
bezeicbnet  wird,  habe  in  der  Hauptsache  ebenBO  anggesehen  wie  die 
Ambraser  Hs.  selbst.  Von  diesem  Urteil  will  leb  heute  nur  mit 
aller  Bestimmtheit  den  Moriz  von  Craoü  ausnehmen. 

Zu  dem,  waä  Schrüder  hier  belunt,  müchtu  iCü  uoch  hlüzu- 
fugen,  daß  daa  Haler  Helmbreebt-Problem  neben  allgemeiner  ger- 
manistiecfaer  Sebnlnng  aneb  eine  eingebende  Yertrantbeit  mit  der 
lokalgesebiebtlicben  Literatur  foraneeetit^). 

Urfahr-Linz.  Prof.  Dr.  K.  Scbiffmann. 


Gedanken  Ober  die  gegenwärtige  Stellung 
und  die  Aufgaben  des  erdkundlichen  Unterrichts 

an  uiiüereD  Gymnasien. 

Da  sieb  gerade  in  dieser  Zeitschrift  erst  vor  knrzem  P. 
Bauhölzer^)  ühcr  „die  heutige  Geographie  und  ihro  Stellnns^ 
an  Universität  und  (iymnasinm  in  Ösierreich*^  verbreitet  hat, 
scheint  es  ein  überflüssiges  Deg^innen  zu  sein,  neuerdings  eine 
Frage  aufzurollen,  die  schon  so  oft  in  Wort  und  Schrift  der 
Qegenetand  eingebender  Sr&rtemng  geweeen  ist  Wae  mir  den 
Mnt  dara  gibt,  es  deonoeb  zu  tnn,  ist  die  Tatsaebe»  daß  ea  mit 
der  Angelegenheit  trotz  der  vielen  Arbeit,  die  aof  sie  beraits  Ter* 
wendet  wurde,  nicht  recht  vorwärts  geben  will  nnd  sogar  dert, 
wo  sich  schon  schwache  Trinbe  nenen  Lebens  am  Baume  unseres 
Faches  zeigen,  unter  dem  Deckmantel  liebevoller  Sorgfalt  der 
Versuch  gemacht  wird,  zu  stutzen  nnd  Weiser  aufzupfropfen ,  die 


')  Wenn  t.  B.  £.  äcbrdder  darauf  hiDweist,  daü  die  im  Verse  728 
verspottete  Unoitte,  öechiBche  Wörter  in  die  Rede  zu  mengen,  aof  die 
Zeit  nach  der  AafriebtoDg  der  Böbmenberrechaft  in  Österreich  (1246) 
deute,  BO  gewinnt  Hadnrch  die  Tatsache,  daft  auf  dem  Schanplatt  der 
flf.  A  um  1257  wiederholt  böhmische  Truppen  plünderten  (Friti,  Itaos« 
bofen,  8.  83—88)  Uterarhittoriichet  lotertise. 

•)  61.  Jahrg.  IWO,  8.444  ff. 
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den  Saft  ODeeres  Banmes  dem  QedoiheD  fremder  Früchte  nntzbar 
machen  sollen.  Diese  Erscheinung  spricht  dafür,  daß  die  von  den 
Geographen  beigebracMpn  Gründe  immer  noch  nicht  för  ausreichend 
und  die  Fordernngni  der  Jjelirer  dieses  F;iclies  ;iU  unbescheiden, 
ja  als  schädlich  betrachtet  werden.  Gewöhfilich  ^ll^^OIl  die  Klagen 
über  die  unerquickliche  Lage  des  erdkaodiicben  ünterncbts  und 
die  geplanten  Beformen  anf  der  Stellong,  die  er  gegenwärtig  im 
fiabmen  des  Lehrplanea  onierer  Mittelaehalen  einnimmt  Dieeen 
AoBg^gepnnlEt  finden  wir  aneh  in  dem  AnfeatM  Banlioheri  wieder. 

Wenn  wir  alles  dargetan  haben,  was  unserer  Überzeagang 
nach  Terbessernngsbedörftig  ist  und  die  maßgebenden  Kreise  den- 
noch sich  nicht  entschließen  können,  unspre  Wünsche  zu  erfüllen, 
liegt  es  nahe,  oin:n:il  einen  anderen  Wr>cy  einzuschiai,'eii  nni  jr-nen 
Oründen  nachzageben,  die  diesen  Stellen  Zoräckhaltnnß:  auierlegen. 
Es  wird  aus  gewiß  nicht  gelingen,  sie  in  ilirer  üänze  hui /zudecken, 
aber  sie  werden  sieb  uns  doeh  teilweise  offenbaren,  wenn  wir  die 
benftige  Stellnng  nicbt  als  elwas  Gegebenes,  sondern  als  etwas 
Gewwdenes  betrachten  nnd  die  Frage  n  beantworten  snehen»  wie 
die  Erdkunde  Aberhaupt  jene  Stufe  im  Organismns  des  Oymna- 
siams  erreichte,  auf  der  sie  in  nnseren  Tagen  steht.  Die  hiefflr 
nachweisbaren  Grande  werden  ohne  Zweifel  anch  das  Vprhalten 
gegenüber  den  geforderten  Kelormen  in  klarerem  Lichte  erscheinen 
iaseen.  Piese  Gründe  mit  den  vom  rein  sachlichen  Standpunkte 
aojägdhäadeu  in  Beziehung  zli  bringen  und  za  pruieu,  inwieweit 
sie  deb  miteinander  Tertragen,  soll  der  Zweck  der  folgenden  Zeilen 
sein.  Sie  werdeui  der  Natur  der  Sacbe  entspreebend,  mebrfaeb  den 
Weg  kreuzen,  den  Banbolters  Ausfftbmngen  genommen  haben. 
Freuen  wir  nns,  in  Yielfacber  Hinsicht  eines  Sinnes  mit  ihm  tu 
sein ,  so  werden  wir  doch  an  einem  etwas  anderen  Brgebnisse  ge- 
langen als  er. 

Seit  dem  Inkrafttreten  des  Organisationsentwurfes  vom  Jahre 
1849  waren  Stellung-  und  Antrabe  unseres  Faches  mannigfachen 
Wandlungen  unterworfen.  D^imals  wurde  die  Aufgabe  des  Gjfm- 
nasiums  mm  srsteamale  dabin  pridsiert,  daß  sa  nSine  hObere 
allgemeine  Bildung  unter  wesentlieber  Benützung  der  alten  klae- 
sischen  Sprachen  nnd  ihrer  Literatur"  und  dadnrcb  wieder  eine 
Vorbereitung  fdr  das  Universitätsstudiam  zu  vermitteln  habe.  Bs 
soH,  knrz  gesagt,  dorn  Leben  einen  gebildeton,  edlen  Charakter 
übergeben.  War  die^^r  leitende  Gesi'^htspnnkt  schon  maßgebend 
für  die  Auswaiil  dtr  Gegenstände,  die  unterrichtet  werden  sollten, 
so  mußte  er  innerhalb  der  neuen  Lehrrerfassnng  insoferne  seine 
Geltung  beweisen,  als  die  Lehrfächer  in  eine  bestimmte  Kang- 
ordnnng  gebracht  wurden»  die  sozusagen  ihrer  Fflbigkeit  ent- 
sprach,  dem  gedachten  Zwecke  des  Gymnasiums  tu  dienen* 
Diese  Wertang  der  einzelnen  Disziplinen  kam  ftofierlicb  in  dem 
Ausmaße  des  darzubietenden  Stoffes,  in  der  Zahl  der  zugewiesenen 
wücbentlichen  Stunden  nnd  in  der  Stafe  zum  Ausdrucke,  auf  der 
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dem  Sehdler  dae  Wissen  beigebracht  werden  muß.  Ging  zwar  das 
Streben  des  Organisations-EntwDrfes  darauf  hinaus,  den  Realien 
eine  gleich  wert! Behandlung  gegenüber  den  hnmanistischen 
Fächprn  zu  siclifTii,  so  dachte  man  doch  hiebei  in  «rster  Linie  an 
„die  buLuuiiistiacUeu  Elemente,  welche  auch  in  dieätfn  Uegeüständea 
in  reiober  Fflll«  Torbandfii**  seien«  Die  Erdkunde  nimmt  beretU 
VI  dieiem  Zeitpnnlrte  eine  recht  untergeordnete  Bolle  ein.  Bs  wird 
ihr  nur  in  der  ersten  und  teilweise  in  der  Tierten  Klasse  gestettett 
selbständig  anfzatreten;  im  übrigen  ist  sie  eine  getreue  Dienerin 
der  Geschichte,  der  sie  die  Wege  zn  ebnpn  hat.  Geht  schon  Ui 
der  Tateachp,  daß  im  Org.-Entw.  Erdkunde  und  Geßcbirhte  zu 
einem  Fache  vereint  wurden,  deutlich  hervor,  daß  der  ersteren 
die  Befähigung  aberkannt  wnrde,  ein  allgemein  liild 'ndt>8  Fach  zu 
sein ,  so  beweist  auch  die  ihr  im  einzeiuen  zugemesseue  Aufgabe, 
daß  man  sie  als  eine  Art  notwendiges  Obs!  in  den  Lehiplan  anf- 
nahm,  notwendig  desbatb,  weil  niobt  nnr  die  Gesebiobte,  sondern 
ancta  eine  Ueifae  anderer  Lehrflicber  ein  bestimmtes  Maß  erdlrund« 
liehen  Wissens  zu  ihrem  Betriebe  benOtigen.  Es  klingt  fast  wis 
eine  Entschuldigung  dafür,  daß  der  Erdkunde  in  der  ersten  Klasse 
die  Stp.lnnc:  eines  selbständigen  Unterrichtsfaciies  eingeräumt 
wurde,  wenn  der  Org.-Entw.  betont,  daß  die  Elemente  der  Geo. 
graphie  dem  Bildangsstande  des  Primaners  eher  entsprechen  als 
die  Geschichte,  namentlich  dann,  wenn  diese  Aber  den  Kreis  der 
Tereinselten  Eitihlung  hinausgreife.  Der  Schflier  soll  daher  tn- 
nSebst  MÜmrisse»  Gestalten,  Biehtnngen,  BiGhtnngSTsrsobisdeobeiten 
u.  dg].*"  kennen  lernen,  soll  sie  znhanse  nnd  mitnoter  aacb  in 
der  Schule  zeichnen  nnd  mit  den  Ergebnissen  dieser  rein  morpho* 
graphischen  Übungen  „das  Wichtigste  aas  der  EinteiltiTin:  der  Erde 
nach  Völkern  und  Staaten"  verbinden  Dnrnit  aber  anrh  pchon  anl 
der  ersten  Stufe  für  den  GeBchichtsuiiterricht  der  zweiten  vorge- 
baut und  auch  hier  schon  ein  GesinnnngsBtoflf  geboten  werde,  sind 
„biographische  Schilderungen  gelegeuiiich  anzuknüpfen".  Die  drei 
wOchentlicben  Stunden  in  der  zweiten  nnd  dritten  Klasse  sind  in 
erster  Linie  dem  Gesehiebtsnnterriebte  tn  widmso.  Die  Brdknnde 
kommt  nnr  insofeme  znr  Geltung,  als  sie  anf  Grundlage  der  in 
der  ersten  Klasse  gelernten  Umrisse  der  Geschichte  des  betreffen- 
den Landes  vorauszugehen  und  lediglich  den  Schauplatz  der  Hand- 
lungen anfzukl.^ron  hat.  Indem  si»»  dnmit  den  Zusammenhang  der 
i.atürlichen  geographischen  Einheiten  auigibt  und  an  ihren  Platz 
geschichtliche  Gruppen  setzt,  ist  sie  gezwungen,  ihr  innerstes 
Wesen  zu  verleugnen.  Ihre  Grundlinien  sind  eben,  wenn  wir  sie 
nnr  als  Erdbescbreibnng  anfüisssn,  Ton  der  Frage  naeb  dem 
Wo,  die  der  Gesebiobte  dagegen  von  der  Frage  naeh  dem  Wann 
vorgeteiebnet.  Die  drei  Stunden  des  zweiten  Semesters  der  vierten 
Blasse  k^'^^''^^^^^^  Erdkunde  wieder  einen  etwas  größeren  Spiel- 
raum, ir.deni  sie  von  ihr  ni'-!it  bloß  die  Vaterlandskunde  in  ,.po* 
palärer"  VVeise  bebaudelt  wissen  wollen,  sondern  auch  eine  „in* 


Digitized  by  Google 


Ckdanken  über  die  gegenwärtige  Stellung  uiw.  Von  J,  MüUner.  721 

sammeDfassende  und  erweiternd»  Wiadorboliiag  dar  Gaogfiphia  dar 
ftbrigen  Staaten"  vcrlane'en. 

Bestand  iu  den  genannten  vier  Jahren  die  Aofgabe  der  Erd- 
kunile  darin,  die  Natnr  der  einzelnen  Länder  zu  beschreiben,  cha- 
rakteristische Krscheinuugeu  ans  ihrer  Tier-  und  Pflan/.onwelt  zu 
behaudelu,  die  Uewobner  zo  achilderu  und  sich  uobeubei  auch  „mit 
ErzählnogeD  von  einzelnen  historisch  hervortretenden  Persönlich - 
keitan"  sn  beacbäftigen ,  ao  iat  ibr  Wirknugakraia  im  Obargym* 
aasimii  darauf  baaebiiokt,  „von  Jadaai  im  Varlanfa  dar  Qaaefaiobta 
Torkommandan  Orte  dia  Liga"  baizvataBam.  Dar  Uotairicbt  in  dar 
Statistik  im  zwaitaa  Semester  dar  achten  Klasse  hat  eich  nur  zam 
Teile  mit  rein  Geographiaebem  zn  befassen.  Dafür  Huden  wir  dia 
Erdkunde  im  Rahmen  eines  Faches ,  in  dem  wir  sie  von  vorne- 
herein Dicht  vermuten  würden,  in  der  Naturgeschichte.  Die  vierte 
Klasse  hat  innerhalb  dieses  Gegenstandes  die  Hauptpunkte  der 
physischen  Geographie  zu  )j:oben,  ein  Thema,  das  im  selben  fache 
im  ersteii  Semester  der  Oktava  wiederkehrt. 

Der  Ministerialerlaß  TOm  10.  September  1855  braebta  bin- 
aiebilieb  der  Bidknnde  nur  wenige  Kenerungen.  Die  xnaammen« 
faaaende  und  erginsande  Wiederhdimg  eraeheint  in  der  vierten 
liaaae  ina  erata  Semeatar  Tarlagt,  dafttr  bat  aber  im  zweiten  der 
popoliren  Vaterlandsknnde  als  „Einleitung  eine  kurze  tabellarische 
ZusammensteUuig  derHanptmomentederOatarraiebiachen  Geaebiebte** 
TOranzngehen 

Die  GeBcbii'hte  bildet  nuihii)  nach  wie  vor  den  Faden,  an 
den  sich  die  Erdkunde  aczuschiießen  hat. 

Hatte  bereits  der  Ministerialerlaß  vom  30.  Mai  1853  die  ICr- 
ziehucgsaai'gabe  des  Gjmuasiäluütefnchtä  aut's  neue  iiachdrück« 
liebst  betont  and  Ten  ibm  nicbt  bloß  Entwicklung  daaTantandea 
nnd  StArkwg  daa  Willanat  aondam  aneb  Bildnng  dea  Herzena  vnd 
Gemfttea  geferdert»  ao  wendet  aich  bereite  der  Briaft  Tom  2.  Hirz 
1866  gegen  den  Veraneb,  Geographie  und  Gancbicbte  in  der  Klas- 
sifikation zu  trennen.  Er  gibt  dadurch  ania  nana  zn  erkennen,  daß 
der  Erdkunde  keine  der  erwähnten  Wirkungen  zukomme  und  ihr  ein 
allgemeiner  Bildnngswert  nnr  in  Verbindung  mit  der  Gaacbiebte 
zuerkannt  werden  könne. 

Eine  dürchgreiiciide  Umgestaltung  des  Lehrplanes  brachte 
erst  der  Erlaß  vom  12.  August  1871,  der  die  Erdkunde  zwar  stoil- 
licb  von  der  dienenden  Rolle  beireite ,  die  sie  bisher  zu  spielen 
gehnbl  katte,  der  ibr  aber  reehtUeh  keine  andere  Stellung  snwiea 
ala  der  Organiaationa-Bntwncf.  Znm  araienmal  emd  ibr  in  den 
Unterkluaen  aelbetßndige  Stunden  zngewieaen,  znm  eratenmal  kann 
sie  in  systematischer  Weise  betrieben  werden.  Das  Pensum  der 
Prima  deckt  eich  mit  dem  früheren-;  nnr  feblen  die  biographischen 
ErzAhlungen.  Anstatt  ihrer  begegnen  uns  die  Ftindamentalsät/e 
der  mathematischen  Geographie.  Die  Lehranfgabe  der  /.  w  ei  VVocheu- 
Btnnden  in  der  zweiten  und  dritten  Klasse  deckt  sich  völlig  mit 
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der  heutigen.  Die  spezielle  Geograpliie  der  österreichisch -unga- 
rischen Monarchie  isi  In  vier  Stunden  im  zweiten  Semester  der 
vierten  Klaase  zu  behandeln.  Im  Obergymnaaiom  findet  die  Erd* 
kondd  nur  iniowttt  BerftekBiebtigang,  als  ibrt  „Daten*'  im  Zu- 
MmmMbaoge  mit  der  QMcbiebte  sieben, '  Der  Tsterlindsknnds  Im 
Umfangs  d«r  bsntigen  sind  in  dar  Oktara  sinAtiiebs  drei  Standen 
das  zweiten  SemeBters  togemessen. 

Der  Lehrplan  vom  26.  Mai  1884  bedentMe  insoferne  eine 
einschneidende  Ändomnp',  als  er  in  der  dritten  Klasse  dem  Unter- 
richte lu  beiden  Disziplineo  nnr  mehr  drei  wöchentliche  Stunden 
zusprach,  ohne  in  dem  Umfange  des  Stoffes  eine  Änderung  ein- 
treten zu  lassen.  Im  Gegenteile  sollte  innerhalb  der  matbema- 
tiaebsD  Otographie,  dsr  nnninsbr  sebon  in  dar  Sekunda  eine  breitere 
Basis  gegeben  wnrde,  aneb  die  ErOrtemng  des  Znsammenbtnges 
der  wirklieben  nnd  sobeinbaren  Bewegung  der  Sonne  ihren  Platz 
finden.  Hinaicbtlicb  der  Berficksicbtignng  der  Erdkonde  beim  Ge* 
schichtsnnterrichte  in  den  Obcrklassen  crro]o:te  keine  nen?  Ver- 
fög'ting',  dafür  wnrdc  abc»r  der  ordktindliche  Uoterricbt  der  Oktana 
bei  gleichbleibendem  Slofle  um  eine  Stunde  verkürzt 

Der  Erlaß  vom  24.  Mai  1892  minderte  die  Lehraufgabe  der 
dritten  Klasse  durch  Ausscheidang  der  wirklichen  Bewegung  der 
Erde.  Er  Terfftgte  femer,  dafi  der  Lebrer  „bei  der  Bebandlnng  der 
Beliefs  nnd  der  poUtisehen  Oeograpbie  der  zweiten  nnd  dritten 
Klasse,  die  Tiefe  des  Eingehens**  abhängen  lasse  „von  der  rela- 
tiven Wichtigkeit  der  Gebiete  und  von  deren  Beziehungen  zur 
Geschichte",  weswegen  „das  bisher  übliclie  Detail  beträchtlich 
ra  bescluänken  sei*'.  Dip  Gfoi^raphie  der  Ostorr.-nngar.  Monarcliio 
in  der  vierten  Klasse  wurde  innerhalb  zweier  Wocheustundeu  aal 
das  ganze  Sciiuljahr  verteilt. 

Damit  fanden  die  Änderungen  in  der  äußeren  Stellang  unseres 
Faebes  ibren  Abseblnft.  Der  Lebrplm  vom  23.  Febrair  19(^0 
bracbte  keine  Nenemng  mehr. 

Ee  ergibt  sich  daraus,  daß  bezfiglich  des  StondenansmiAes 
der  geographische  Unterricht  im  Jahre  1871  seinen  HObepnnkt 
erreichte.  Den  7  ganz-  nn^^  7  halbjShriiren  Stunden  von  damals 
Btehen  iieute  zwar  8^2  trau/-,  aber  nur  2  iKillijalint^e  p-egenüber, 
eo  daß  der  Unterriebt  in  der  dritten  Klasse  eine  Einbuße  um  den 
vierten,  in  der  achten  Klasse  um  den  dritten  Teil  seiner  Gesamt- 
dauer erlitt.  Müssen  wir  sohin  in  diesem  Punkte  von  einer  röck- 
IftnAgen  Bewegung  spreeben,  die  keineswegs  im  Einklangs  mit  dem 
AnfiKbwnnge  der  Wisssnsefaaft  steht»  so  seigt  im  Gegensttie  dsin 
die  geforderte  Art  und  Welse  der  Behandlung  des  Stolflis,  dts 
namentlich  in  den  Instrvktionen  tnm  Ansdmeke  gelangt»  eine  feii- 
ssbreitende  Tendenz. 

Vertrleichen  wir  den  Stand  der  wissenschaftliclien  Erdkunde 
um  die  Mitte  des  vorigen  Jabrhonderts  mit  dem  g-of.'cnwftrtig'en, 
80  erscheinen  die  geateigerten  Anforderungen  der  Xastruktionen  als 
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etwas  ganz  Natärliches.  £8  tritt  in  ibDdQ  deutlich  das  Streben 
zatage,  den  Unterricbtebeirieb  sowohl  in  irissenscbaftlicher  als 
nttiiodisefaer  Hiotieht  den  gtlndertas  Vtrbilteinto  annpasstn. 
Am  wtitMtoi  lind  darin  dia  nenaataii  Tarfdgniigao  TOm  Jahr»  1900 
gagangas*  Wenn  man  sich  aber  trotz  der  Wandinngen,  welche  dia 
Anffassung  der  Aufgaben  des  Gegenstandes  selbst  innerhalb  der 
Instroktionen  erlebte  und  trot?.  des  MißrerhältniBsep,  das  sich  mit 
der  Zeit  zwischen  äaßerer  Stellunt,^  niid  innerem  \W'rib  des  Faches 
entwiclteln  maßte,  nicht  entschließen  konnte,  Eeine  Stellnnc:  zu 
einer  besseren  zu  geetaiten  und  es  nicht  fflr  nötig  erachiete,  die 
Erdkunde  ans  der  benta  noch  tatalablichen  Umklammemng  dorch 
dia  Qaaehiehta  tu  bafraiio,  drftngl  lieh  dia  TemmtnBg  auf»  daft 
min  entweder  daa  alte  Gebinde  nach  Immer  für  gerinmig 
genng  eraebtet,  nnser  Unterrichtsfach  würdig  zn  ba* 
harbargen  oder  daß  man  selbst  die  gegenwärtige 
Form  des  Gegenstandes  noch  immer  nicht  fftr  he- 
f  Ab  igt  hält,  alU'em(*;no  Bildung  zu  vermitteln. 

Daß  unsere  VerDnUung'  berechtigt  ist,  beweiften  ir^rade 
wieder  die  neoesten  Instruktionen,  die  mit  besonderem  Naciidrucke 
darauf  dringen,  daß  die  eintehen  L&ndergebiete  nnr  insoweit  be- 
bandelt werden  aoUen,  ale  „et  aar  barmonieehen  Entwlefclnng  dea 
geigftigen  I«ebenB  der  8ebfilar  arforderlieh**  iet  Ea  apriebt  bierana 
eine  gewisse  Besorgnis,  es  könnte  der  Oegenataad  nm  eeiner  selbst 
willen  gelehrt  nnd  damit  eine  Erschötternng  des  Gleichgewichtes, 
wenn  nicht  gar  eine  Dnrchbrechong  der  Grundlagen  des  Gvm- 
naBiums  herbeigetührt  wrrden.  Halten  wir  daran  fest,  daß  H  e- 
deutnng  nnd  Aufgaben  des  erdkundlichen  Unterrichtes 
au  den  Hoch-  und  Mittelschulen  zwei  von  einander 
weit  verschiedene  Dinge  eind,  daß  ereterer  naeb  reiner  Er- 
kenntnie  ilrebend,  die  Wieaeoaebaft  an  iieb  bia  in  den  entfen« 
teaten  Punkten  ibrea  Maebtbereiebae  tn  araehOpfen  anebt,  der 
letxtere  aber  in  einem  sich  erst  entwickelnden  nnd  daher  plaati- 
schen  Organismus  Geistes-  und  Herzensbildung  zu  fördern  hat,  lo 
dürfte  den  gehegten  Beförrhtnn^en  von  vorneherein  der  Boden  ent- 
zogen werden  nnd  wir  brauchen  auch  jenen  Vorwurf  nicht  zu  fürchten, 
den  er<t  vor  kurzem  A.  Biudau')  gegen  die  iieroruiatoreu  des 
erdkuudlichün  Unterrichtes  schleuderte,  indem  er  sagte:  „^^hr  wie 
jedes  andere  Unterrichtefach  ist  die  Erdkunde  das  Feld,  auf  dem 
aldi  dia  radikaleten  BeformToraehl&ge  entwi^lt  haben,  dia  lowebl 
binaiobtlieh  der  Stellung  dieaer  Dieaiplin  im  Sebnlorganiamna,  alt 
auch  hinsichtlich  des  Umfanges  dee  Lehrtteltea  nnd  seiner  Methodik 
weit  öber  aUes  Maß  und  Ziel  hinausgehen ;  ohne  Bflcksicht  darauf, 
daß  die  Schule  auch  andere  Fllcher  7n  berücksichtigen  hat,  werden 
die  Foriieron^^en  für  den  ordknnJIiclien  Unterricht  formuliert  und 
als  condicio  sine  qua  mn  hingestellt  und  verfocbten,  sebr  zum 

^)  Zeitacbr.  f.  d.  Gjrmnasialwciseu,  lieriiu  1904,  iS.  41  a.  42. 
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Schaden  deb  Faches  selbst,  das  durch  solche  maßlosen  Forderangren 
in  seiner  stetigen  Weiterentwicklung,  welche  die  Zeitverhälioisse 
Y«D  8«lbife  ttlt  ^eh  bringen  werdn»  onr  geschädigt  wtrden  kann. 
Der  Thaoretik«-,  dutb  keine  praktiaehen  Erfmbningea  gebemmt, 

bat  den  bedächtigen  Praktiker  in  den  Hintergnind  gadr&ngt'*. 

Sa  ist  gewiß  ein  hartes  Urteil,  aber  es  liegt  in  ihm  ein 
walirer  Kern.  Hat  doch  vor  nicht  langer  Zeit  A.  Penck  selbst 
darauf  aas  Schwergewicht  trele^L^),  duß  eich  der  MiUelschuluDt-T- 
riebt  durch  die  Answaiii  des  StolEfes  ebenso,  wie  durch  die  Art,  hül 
die  er  yermittelt  nnd  angeeignet  werden  soll,  wesentlich  ron 
dem  der  Hochschnle  unterscheide.  Gerade  er  hat  davor  gewarnt, 
Labren  nnnittalbar  auf  dia  Erziabvngaatnfa  in  f ariilaniatt,  dia  dam 
Borna  dar  Wiaaanaebaft  aban  arat  antapmngan  aind. 

Innerhalb  unserer  gegenwärtigen  Labrrarfassnng  steht  der 
Iftnder knndli ehe  Unterricht  in  der  vordersten  Reibe  der  Auf- 
gaben der  Schule,  Dieser  hat  sich  mit  der  Beaotwortünrr  d^r  Frage 
nach  dem  Wo  zu  befassen.  l'aher  spielt  die  Bescbreibang  der 
Gestalt  und  Richtung  der  (jebirge  und  Flüsse,  die  Bestimmung 
der  Lage  von  Staaten  und  Städten  im  Unterrichte  noch  hente  eine 
so  hervorragende  BoUe.  Bezweckt  wird  hiebe!  lediglich  die  Qa« 
vinnnng  aztanairan  ftnOaran  Wiaaana.  Garada  diaaar  Umatand 
jit  aber  dar  Ponkt»  anf  den  aieh  Jana  atfittan,  dia  dar  Brdknnda  Wart 
für  allgemeine  Bildung  absprechen,  indem  aie  sagen,  der  Unter* 
rieht  varmiUla  xwar  Kenntnisse,  die  für  das  praktiacha  Laban  ?on 
Bedeutung  seien,  die  aber  der  Gebildote  im  Gymnasium  nur  so 
^eit  zu  erwerben  verpllichtet  sei,  als  sie  dort  von  anderen  Fächern 
benötigt  würden,  zumal  er  auch  nach  Abschlnß  f^e  ner  Gyinuasial- 
Stadien  über  die  Fähig:keit  verfüge,  im  BedanbUlie  die  etwa  em» 
pfundenen  Lücken  auszufüllen.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  dies 
kaittHvaga  aa  laicht  aain  dMa^  wann  dia  ndtigan  Onindingan  flir 
dia  wabra  Varatindnta  fehlen,  Dlnga,  dia  nnr  ain  gaardnatar  gründ- 
licher Unterricht  tn  gaben  Tarmag,  araahalnt  aa  dach  mit  dam  Ba- 
griffe  der  allgemeinen  Bildung  wenig  vereinbar,  wann  die  Mittel* 
schule  ihre  Zog'linge  mit  einem  Wissen  ins  Leben  entließe,  ias, 
um  nnr  ein  l^eispiel  der  unmittelbarsten  Gegenwart  heran  s;  ui,' re  u  an  ^ 
anlflßlicii  des  russisch -japanischen  Krieges  durch  ad  hoc  beraus- 
f^esrehene  Karten,  noch  mehr  aber  durch  alle  möglichen  Zeituiige- 
dar^teliungen  und  LandesbeschreibuDgeu ,  die  iu  ^euge  auf  den 
Markt  ge warfen  wardan,  arat  zn  Janet  Aaffaaanngafihigkait  gabmabt 
wardan  mAJSta»  dia  ain  Varatahan  ?on  Land  nnd  Lantan  nnd  ihrer 
palitttchao  Scbickaala  armöglicht.  Daft  ein  aalchas  Wiaaan  Tiallaiabt 
nicht  einmal  im  stände  wäre ,  Spreu  von  Weizen  xn  aandern  und 
leichtgläubig  als  Wahrheit  hinnehmen  konnte,  was  sp^-mlntive 
Gaiater  kritikloa,  weil  aelbst  der  Wisaeuschaft  fernestehend ,  tarn- 

')  Dm  Stadiani  der  Geographie.  Bericht  über  das  17*  Vereiiitjahr 
d.  Yer.  d.  Geogr.  a.  d.  Uaivereität  Wien  1892,  8.  16. 
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malteD,  wo  nnd  wie  es  anf  dem  Weg«  lag,  um  ihrer  Phantasie  in 
vollster  Freiheit  die  Zög'el  schießen  m  lassen,  sobald  tatsäciilidiai 
Material  zu  niaügeln  beginnt,  waireri  wir  nur  zu  vermuten. 

Geben  wir  zu,  daß  der  walirliaft  Gebildete  fiber  ein  derart 
geklärtes  AVissen  verfügen  muß,  daß  er,  auf  eit^önen  Füßen 
stehend,  eeine  Zeit  verstehen  kann^},  dann  erhellt  daraus  sofort, 
daß  die  gegenwärtige  ftnßere  Stellung  der  Erdkunde  mit  den  Auf- 
gaben, di«  Bi«  zu  erffilltD  bat»  nicht  malir  im  Bioklaoge  steht  und 
mit  Mteht  eint  größere  Wfirdigiug  an  der  Kittelsehnle  Terlangt 
all  ihr  biiher  lateil  wurde,  snmal  sie  ja  eelbet  dnreb  ihr  rein 
äußeres  Wissen  eine  Bildang  darbietet,  die  sie  berechtigt»  TOllee 
Bürgerrecht  za  fordern.  Mit  nm  wie  ?iel  grOfierem  Bechte  Termag 
sie  einen  derarti<Ten  Anppruch  7.n  erheben,  wenn  es  uns  gelingt, 
sie  zu  einem  Factie  zu  gestalten,  das  nicht  bloß  den  Verstand, 
sondern  anch  Gemüt  und  Willen  des  Schülers  zu  bilden  fähig  ist. 

B.  Lehmanii")  nnd  jfingst  wieder  Chr.  Gr ub er')  haben  in 
ausführlicher  und  überzeugender  Weise  die  Bahnen  vorgezeichnet, 
anf  denen  die  Erdkunde  zn  dem  gesetzten  Ziele  vorzadringen  im 
atande  ist.  Letsterer  scheint  freilieb  in  seinen  Fordemngeo  manebmal 
sn  weit  zn  gehen.  A.  Penek')  wies  bereits  anf  die  ältere  systema- 
'  tische  AnfTassnng  hin»  die  heute  noch  das  erdkundliche  Lehrrer- 
fahren  an  der  Mittelschnle  beherrscht  nnd  den  Lehrer  zwingt,  in 
ein  bestimmt  umgrenztes  Gerüste  die  einzelnen  Tatsachen  einzn- 
bauen.  Der  genetische  Betrieb  der  Erdknnd©  befreit  uns  teilweise 
von  dieser  Fessel.  Es  ist  daher  mit  Freude  zu  begräßpn,  daß 
niiäere  neuesten  Instruktionen  diesem  nicht  nur  Kaum  gewahren 
wollen,  sondern  verschiedentlrche  Male  ihn  direkt  fordern.  Erwägen 
wir,  daß  wir  innerhalb  des  genannten  Yerfabrens  die  rein  nalur- 
wissenschaftliche  und  die  historisch-anthropologische  Bichtnng  zu 
unterscheiden  haben,  so  ergibt  sich  hieraus  die  Beihenfolge,  in 
der  sie  zur  Anwendung  kommen,  von  selbst.  B.Lebmanttbat  stoff- 
lich zwischen  beiden  getrennt  nnd  der  ersteren  die  wissenschaft- 
liche Durchdringung  der  Srdoberflicbe  nnd  der  Faktoren,  die  sie 
auf  natürlichem  Wege  umgestalten,  zngescbrieben.  Sucht  sie  mithin 
den  nrsflchlichen  Züsammenbang  zwischen  den  Elementen  Erde, 
Luft  Qüd  Wasser  nachzuweisen  und  das  heutige  Oberfl?^rhenbild 
zu  erklären,  ohne  des  Menschen  zu  gedenken,  so  verknüpft  die 
hietorißcli  -  anthropologische  Seite  den  Menschen  mit  seiner  Wohn- 
stätte und  zeigt,  in  welcher  Weise  die  vorher  genannten  Fakturen 
auf  ihn  einzuwirken  Termochten  und  wie  er  seihst  wieder  dnrdi 


«j  Vgl.  BanhoUer,  a.  a.  ü.  8.450. 

*)  Bildangswert  der  Erdkande.  Verbaodlungea  det  XL  deutschen 
öeegraphentafjes  1890,  S.  191  ff. 

')  Die  Entwicklung  der  geographischen  Lehrmethoden  im  XVili.  a. 
XIX.  JahrhoDdert.  Hooehen  n.  Leipzig  1900.  S.  808  ff.  ^  Geographie  als 
ßadoBgafaeb*  Lelptig  1004. 

*)  a.  a.  0. 
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seine  Knltnrarbeit  auf  gts  geinen  Einfluß  7.a  äaßern  verstand. 
Bild  der  Erde  nnd  Kultnrzüstand  der  N[enschen  erschöineo  somit 
nicht  als  etwas  Zufälliges,  sonuem  als  ein  nach  festen  Oesetzeo 
entBiaDdeDes  Gebilde,  das  nach  denselben  Gesetzen  weiteren  Um- 
wandlangen nnterliegt.  Sie  treten  dem  ScbOler  aU  ein  lebendiger 
Orgaoiimni,  sieht  ttom  Form  entgegen.  D«o  Uitftchaii  atiatr 
Umgestattmigeii  nachsnfonoliao,  dia  bahre  StoUing,  dia  dar  Maoacb 
inmittan  all  dimr  Natorgawaltan  ainoinnii,  dia  Art  und  Waiaat 
wie  er  seiiMD  Rechten,  aber  anch  seinen  Pflichten  in  bald  gröftaram, 
bald  geringerem  Maße  nachkommt  oder  nachzakommen  vermag, 
gobnhrcnd  7n  erfassen,  mit  einem  Worte  geographisch  donkon 
lernen,  ist  g^wiii  eine  Aufgabe,  die  ob  des  iLr  innowoh nenden 
ethischen  Wertf-s  wüniiL,'  ist,  in  der  Schale  Behandlung  za  linden. 

Bedenken  vrir  daneben,  daß  wir  in  demselben  Augenblinke,  in 
dem  wir  an  ihre  LObung  herautrelen,  die  Arbeit  des  Gedächtoisäes 
von  einer  drückenden  Laat  baAraian  und  den  Schwerpunkt  der  gei* 
atigan  TAtigkalt  auf  deo  Yaratand  ftbarvAlxeo,  daA  wir  dan  Schftlar 
labrao,  besair  in  aaban  nnd  «ob&rfar  sn  baobaebtao,  ala  ar  aa  in 
tnn  gewohnt  ist,  dafi  wir  ihn  aanll  swingaOt  klarer  xn  danken 
nnd  aain  Urteil  xn  achftrfen,  so  werden  wir  zageben  mässen,  da6 
der  Gegenstand  an  nnterrichtlicheai  Werte  hiednrch  bedeutend  ge- 
winnt. Freilich  erwächst  dem  Lehrer  bieraas,  wie  schon  Lehmann 
richtig  hervorhob,  die  Pflicht,  den  Schiller  vor  leicliUertigen  Spe- 
kulationen and  raschem  Abarteilen  za  bewahren.  Die  geistige  Schu- 
lung wird  eine  ziemlich  strenge  soin  mösseu.   Sie  darf  vor  allem 
Dicht  mehr  verkngeu,  aU  was  auf  Grand  des  Voraasgehendeu  mit 
Fag  and  Bacbt  erwartet  werden  kann.  Dann  wird  daa  Fach  dam 
Sabftler  bei  dem  aefarittwaiaa  aiah  waitemdan  Oaaiehtakraiaa  bald 
tn  einem  tbaraoa  feaaalnden  werden  nnd  in  damaelbea  KaAe,  als 
dM  Itttaraasa  an  ihm  w&cbst,  seinen  Rnf  als  nnvardanllehar  Gagan- 
stand  Torlieren.  Ein  solcher  ist  die  Erdkunde  nar  dann,  wann  aie 
dem  Schäler  nichts  anderes  bietet  als  Namen  nnd  Zahlen  nnd  hnn- 
derte  Ton  Pvichtangen  nnd  Entfernungen ,  laater  Angaben,  die  nur 
selten   in  einen  derart  innigfen  ZoRammenhang   gebracht  werden 
kennen,  daß  sie  mch  gegengeitig  bei  der  Keproduktion  unterstützen. 
Beim  genetischen  Betriebe  ist  d^s  Wissen  des  Schülers  kein  an- 
gelemtesy  also  mechaDisch  erworbexies,   soudern  ein  geistig  er- 
arbeiteter Beaitii  der  sich  ans  eich  aalbat  atlndig  Termahrt,  indem 
dia  sietbawuAta  Leitung  dnreh  den  Lehrer  den  Schfilar  anfmnntart, 
gawonnana  Srkanntnlaaa  weiter  xn  farfolgen  und  dadurch  das 
Wisaen  tn  vertiefen.   Weil  es  TeratandearnftAig  gewonnen  wurde, 
ist  es  anch  ein  bleibendes  Eigentnm;  es  erfüllt  somit  eine 
Forderang  der  Instruktionen  in  bester  Weise.    Es  hat  Hilfen  der 
mannigfachston  .\rt,  die  in  jedem  Augenblicke  bereit  sind,  es  anfp 
nene  zo  produ/.ieren,  fall«?  es  vorblaßt  foin  pollte.  Wird  die  Arbeit 
des  Schnlers  schon  dadurch  eine  wesentlich  genogere,  so  ist  dies 
noch  mehr  der  ifail,   wenn  wir  uns  vor  Augen  halten,  daß  sich 
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eis  dtrart  durcbgotstigondw  UDtorricbt  innerbalb  der  MittolMbnlt 
natargemift  nur  aaf  ein  engbegrenztee  Gebiet  wird  be* 
eebrAnl^en  mässeo.  Damit  nihern  wir  uns  ebeOBOsebr  dem  Ge- 
danken, den  Penclc  hinsichtlicb  des  Verbalinisses  zwischen  Hoch« 

und  Mittelschülonterricht  g-e^üßert  hat,  als  anch  unseren  Instrnk- 
tiooea,  die  davon  überzeugt  sind,  daß  nur  eine  weaentliclie  Ein- 
schränküng  des  reinen  Gedächtnisstoffee  ein  Durcharbeiten  des  ge- 
forderten Wi8sensumtantj:es  möglich  machen  wird.  Der  Eredächtnis- 
mäi^ige  büterncbtäbetiieb  arbeitet  in  die  Breite.  Er  z,üchtet  enzy- 
klopAdieehe  Yielwifeerei  und  wird  nar  in  den  Angen  derer  dorch 
sein  Bleadwerl^  den  Eindraek  tflebtigen  Wiseene  su  erweclren  im 
etande  eeln,  die  in  dem  Oeofprapben  flberbanpi  nnr  ein  lebendiges 
Ortelexikon  nnd  etatietleebes  Kacbschlagebacb  erblicken.  Leider 
bietet  noch  gar  mencbee  Lebrbncb  Beispiele  genug  dafär,  daß 
anch  sein  Verfasser  dieses  Ziel  vor  Angen  hatte  nnd  mit  Freuden 
die  Pforten  der  erdkundlichen  Stunde  Raritäten  der  heterogensten 
Fächer  öffnete,  die,  weit  davon  entfernt,  zum  Verständnisse  des 
Kausalnexus  betzutragen,  gerade  in  unserem  Fache  ihr  Unwesen 
treiben,  weil  ihnen  die  anderen  einen  derartigen  Tomroelplat^  ver* 
sageu.  Gruber  bat  in  seinen  beiden  früher  erwähnten  Arbeiten 
den  Nachweis  dnffir  erbrseht,  dtß  die  erziebllehe  fiedenting  der 
genetieebea  Brdknnde  gerade  darin  liegt,  daft  sie  alitat iv es 
Kennen  an  die  Stelle  quantitatiren  Wissens  setzt 

Ist  damit  der  Beweis  geliefert,  daß  der  Erdkonde  bitteres 
Unrecht  geecbab»  wenn  man  ihr,  rein  tbeoretlecb  gettommeo,  am 
Gymnasinm  bislang'  eine  TOÜwortige  Stellung"  versagte,  so  erübrigt 
es,  zu  untersuchen,  ob  sie  auch  innerhalb  des  dnrch  die  Gesetze 
gegebenen  Kähmens,  unter  dem  wir  geforderten  Wissensumfang", 
Stundenzahl  nnd  Verteilung  des  Leiirstuffes  verstehen,  Ku  h  nn  ge- 
nannten Sinne  praktisch  die  ihr  zukomaiende  Derechtigüog  zu  ver- 
schaflTen  vermag.  Es  wird  ans  dem  Gesagten  bereits  znr  Genßge 
hervergegangen  sein,  daß  der  genetische  Betrieb  anf  einer  Belbe 
Ton  Toranssetsnngen  berobt,  die  wir  als  Momente  des  Wisssns 
nnd  Momente  des  Intellektes  bezeichnen  können.  Indem  sieh  die 
Erdkonde  in  die  Mitte  zwischen  die  reinen  Naturwissenschaften 
nnd  die  Geschichte  stellt  and  die  einzig:  mögliche  Bricke  zwischen 
der  humanistischen  und  renlisttschen  Seite  des  Gymnasiums  schläErt*), 
wird  sie  von  eelbfct  zum  Brennpunkte,  in  dem  sich  dio  Licht- 
strablen,  die  von  diesen  beiden  Fächergruppen  ausgegangen  sind, 
zu  nener,  fruchtbarer  Arbeit  vereinen.  Sie  mnß  sich  daher  auf  eine 
Summe  von  Kenntnissen,  die  der  Öchöler  in  den  geuaunteu  Diszi- 
plinen erworben  bat,  ale  auf  etwas  Gegebenes  stützen  können* 
Übt  dieses  Erfordernis  bereits  einen  sebr  bedentenden  Binflnft  aof 
den  Zeitpnnkt  anst  in  dem  der  erdkundliche  Unterricht  mit  Erfolg 
einsetzen  kann,  so  geschieht  dies  nicht  minder  ron  Seite  des  Mo- 


*)  Vgl  Bsobetser  a.  s.  0.  S.  545. 
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mentes  des  lütellekte.  Die  Geisteskräfte  des  Schülers  sind  bilduogs- 
iäbig.  Der  Unterricht  wird  daher  vorn  Leichten  zum  Schwereren 
Torwärtfiscüreitüud,  erst  all m ah ii cii  &icii  zuoi  vülläu  iidlridba 
«ntwiekelD.  Er  wird  aber  zur  leiebtetton  Inantpraehaaliin«  dti 
jndisiOseo  OedAcbinusea  flbwhaopt  erst  dun  säireitMi  kODOto, 
ran  ein  lolebM  Torbanden  ist  Da  dieses  znr  Zait  des  Eintrittes 
ina  GymnasiQm  beim  Scbnier  wobl  in  den  o&aiaten  F&llen  noeb 
sebr  weoig  ausgebildet  sein  dürfte,  Tielmehr  das  mechanische  seine 
Herrschaft  noch  voll  entfaltet,  ist  auch  dnrch  diese  Tatsache  dem 
Beginue  des  genetischen  Unterrichts  nach  unten  hin  eine  Schranke 
gesetzt.  Die  Reihenfolge  des  zu  behandelnden  Stoffes  hängt  wieder 
vuu  dorn  Grade  ab,  m  dem  die  Anforderungen  beider  Momente  er- 
fOlU  werden.  Als  mehr  ftnfiarlicber,  durch  die  Stoffmenge  allein 
badingter  Faktor  tritt  bieKO  noeb  dia  Zeit»  die  dem  Untsrricbte  in- 
gemessen  ist. 

Halten  wir  diese  vier  Punkte  den  Bestimmungen  unseres 
Lehrplanes  gegenäber,  so  fQhlen  wir  bald,  daß  zwischen  beiden 
nicht  jene  Harmonie  herrscht,  die  zum  Vollbetriebe  des  trenetischen 
Verfahrens  unumgänglich  notwendig  ist.  Trotzdem  in  den  Instruk- 
tioneii  aof  Schritt  und  Tritt  die  Forderung  entgegentritt,  der 
Wecbeeiwiikaug  der  erdkaiidlicbea  Fakturen  entsprechende  Beacb- 
tung  zu  sebenkeD,  yermag  doeh  unter  den  gegenwärtigen  Verbilt* 
niaaan  wabre  genetiacbe  Erdknnda  nur  im  beaehaidenataa 
Maße  nnd  vor  allem  nnr  gelegen tl leb  Platz  sn  finden.  Dar 
Lehrer  stößt  oben  fortwährend  anf  Widerstand.  Einmal  sebaitscn 
seine  Bemühungen  am  Wissen  und  Verstände  der  Schäler,  das 
andere  Mal  am  Maugel  an  Zeit.  Was  der  erdkundliche  Unterricht 
innerhalb  der  heutigen  Lehrveriiissuiitr  luisten  k;mn,  ist  der  Haupt- 
sache nach  noch  immer  Erd  s  c  h  re  i  bUD  g ,  reine  Morphographie. 
Es  liegt  ein  wahrer  und  die  wiritciicbe  Sachlage  charakterisierender 
Kern  in  den  Worten  E.  Bicbters*),  der  die  Schwierigkeiten  des 
UnterriebtsTerfabrena  in  dem  Satie  znaammenfaßte,  daft  wir  „einen 
viel  an  aebwierigen  Stoff  viel  «n  jnngan  Sebftlem  beibringen  mdsaan**. 
Er  meint,  „die  Kindheit  sei  die  Zeit  dM  frischesten  Qedächtniaaea 
und  das  solle  man  benutzen,  wie  im  sprachlichen  Unterriebte«  am 
die  geographische  Orientiernnc"  ein^nprUn-on". 

So  lange  wir  dieser  für  die  unteren  Kliss^n  gewiß  durchans 
geeigneten  Stufe  keinen  überbau  mit  der  dem  geisti'j^en  Entwick- 
lungsgänge des  Schülers  entsprechenden  Berücksichtigung  d»8 
Kausalnexus'  geben  können,  ist  für  genetische  Behandlung  selbst 
innerhalb  dea  rein  natorwiaasnaebaftlioben  Tailea  nnr  dort  Platt, 
wo  derart  nabeliegenda  Beziebnngen  rorbandan  aind,  daß  dar 
Sebfller  anf  Omnd  eigener  Erfahrung  und  Anschauung  über  sie 
BaebenacbafI  tu  gaben  Termag.  Daa  bat  aneb  der  Varf.  der  In- 

')  V  handlangea  des  XtlL  deuticben  Geograpbeatages  sq  Bredan 
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strnktionen  des  Jahres  1892  gefühlt,  wenn  er  den  Nachweis  des 
Zasammenhanges  des  Klimas  mit  der  Vegetation ,  den  Produkten 
der  Länder  nnd  der  Bepch^ltigong  der  Völker  in  don  drei  Jahr- 
gängen nnr  an  einicren  lieispielen  erörtert  wünscht  nnd  eine  „an- 
gemeägeiiö  Verotäikuiig"  dieser  Daistüliangsweiäe  erst  dem  „reüeren'' 
Schüler  der  tierten  Klaise  zagemnM  wtBSon  will.  Unsw«  seneeleii 
IttitarnktioiiMi  bewegen  eich  vielfacb  in  demielben  Behmen*  Aiieh 
ele  fordeni  „weiee  Besctaränkaog  in  der  Aoewahl  dee  Sloflee'*  und 
betonen  aufs  oene  die  UoeelbsUDdigkeit  unseres  Fachee«  das  nur 
solche  Kenntnisse  als  bleibenden  Besitz  der  Schüler  anznstreben 
hat.  die  „zum  Ver s t ä □  dn i 8 se  der  Geschichte  und  zur 
Erwerbung  einer  humanistischen  Bildung  erforderlich 
sind".  Gleichwohl  gewinnt  man  mehrmals  den  Eindrnck,  als 
gxiigeii  die  Wuubciie  belreJld  der  Auidcckuug  deä  ixausalueiaa  üuer 
dee  frfther  Verlangte  noch  etwae  hinaoi. 

Um  nnr  ein  Beiapiel  heranengreifen,  soll  der  Lehrer  bei 
SrOrternng  des  Klimas  nnd  der  Erzeognisse  der  Erdteile  ^^1%  Lnft- 
Strömungen  mit  ihrem  gröi^eren  oder  geringeren  WaBsergehalte" 
besprechen,  „Beo^erkungen  fiber  die  Luft  und  die  mutmaßliche 
Höbe  des  Luftozeans"  einflecbtea  und  eine  Snmnie  anderer  Ein- 
zellieiten  schon  in  der  zweiten  Klasse  zam  vf^rsLaniesgemäüen 
Erlassen  bringen,  die  er  natürlich  ab  ovo  entwick^'ln  maß,  da  er 
eicii  aui  eiu  im  Thj^äikaiiternciite  erwürbeaet»  Wissen  m  dieser  Zeit 
noeh  nicht  etfttzen  kann.  Die  Arbeit  ist  schwierig  nnd  seitranbend, 
wenn  die  Schiller  dnrcb  eigenes  Nachdenken  in  den  Beeitz  der 
Kenntnisse  gelangen  sollen.  Deijenige  Lehrer,  der  sich  begnügt, 
Definitionen  sn  geben  nnd  sie,  sowie  die  im  Buche  enthaltenen 
Tatsachen  auswendig  lernen  zu  lassen,  kommt  freilich  leichter  weg, 
aber  er  unterrichtet  nicht  im  Sinne  der  Aufgaben  unseres  Faches. 

Die  Tendenz  der  Instruktionen  hat  dazu  geführt,  daß  eine 
Keibe  von  Männern  aus  Begei«terung  ond  Liebe  für  die  von  ihnen 
vertretene  Wissenschaft,  deo  eigentlichen  Zweck  des  Gymuasiuius 
wohl  etwas  ans  dem  Aoge  yerlierend,  in  einzelnen  Anfsfttzen  der 
nnmlttelbaren  Übertragung  des  akademiechen  ünterricbtsror- 
ganges  anf  die  Uittelschnle  das  Wort  redete,  nnbekfimmert  dämm, 
daß  geistige  Reife  und  Ansmafi  der  Zeit  ihrem  Streben  ein  nn- 
erbittüches  Halt  entgegenrufen.  Sie  sind  es,  denen  vor  allem 
Bludaus  Vorwarf  gilt.  Da  «ie  nicht  bei  Vorschlägen  «tohcn  ge- 
blieben sind,  entstanden  allu.alilich  an  Stelle  der  Lehrbucher,  die 
sich  nicht  gennsr  damit  Inn  konnten,  dem  Schüler  alle  möglichen 
liichlungen,  Ljitierüuogeu  uud  Lageuverhälluisse  beizubringen, 
nene,  die  znm  geraden  Qegenteile  dessen  führen  müssen,  was  der 
genetische  Unterricht  erstrebt  Die  VerlT.  dieser  Bficher  erschweren 
den  Gegenstand,  statt  ihn  sn  erleichtern,  weil  eie  ihn  anter  Anßer- 
Bcbtlassnug  aller  Vorbedingungen  beibringen  wollen.  Sie  wiegen 
sich  in  der  Hoffnong,  daß  die  Scbäler  alles  so  sehen  und  be- 
urteilen werden,  wie  eie  selbst  mit  ihrem  an  der  Hochschnle  ge« 
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reiften  Verstände  dies  ZQ  tan  Termögen.  Der  Lehrer  wird  sich 
nor  allzubald  überzeugen  ,  daß  die  Schaler  anfangs  nicht  einmal 
das  Naheliegeudätti  erkennen  and  erst  langsam  zum  Deuken  er 
zogen  wtrdw  milssra«  BrecbOpft  sieb  nun  das  Lehrbuch  in  «iner 
Fnlls  sn  sieh  wert^oUer,  aber  mit  den  erwfthnten  Vorbedingnngen 
^ielit  Tereinbarer  Einzelheiten,  deren  jede,  soll  sie  Tain  8ebAler 
Terstandetmftßig  anfgenommen  werden,  aD7erhftltnismll6ige  Anfor- 
derangen  an  Mnbe  nnd  Zeit  stellt,  so  wird  ein  solches  Bach  dem 
Lehrer  mit  der  Zeit  sogar  zum  Henimschoh,  da  er  die  Bnreicbang 
des  Lehrzieles  immer  mehr  in  Frage  gestellt  sieht. 

Ähnlich  verfehlte  Wege  gehen  jene  Lehrer,  die  wo  möglich 
schon  in  der  ersten  Klasse  Gcoloo-ie  und  weiß  Gott  was  alle?»  be- 
treiben nnd  in  den  engen  Rahmen  unseres  heutigen  erdkandiichen 
Unterrichtes  all  das  presaei]  wollen,  was  vielleicht  nicht  einmal 
eine  OberstaU  m  erledigen  hätte.  Sie  lügen  dem  Fache  Schaden 
tu  einmal  deswegen,  weil  ihr  ünterricbtsTorgang  notwendigerweile 
znr  Überbflrdnng  der  Sebfller  Uhren  muß,  das  andere  Mal»  weil  sie 
Tielleiebt  maßgebenden  Ortes  den  Qlanben  bestftrken,  dafi  sieh  aneb 
gegenwirtig  allen  Wönscben  Rechnnog  tragen  lasse,  wenn  nur  der 
Lehrer  wolle.  Sie  sind  jenen  zn  vergleicben,  die  ein  altes  Haus 
mit  Zieraten  der  verschiedensten  Art  schniäcken  und  dadurch  für 
den  Auc:c'nblick  einen  modernen  Pan  rortäuschen ,  der  aber  bald 
zur  Gefahr  lür  die  Bewohner  wird,  T;veii  der  lose  angeklebte  Schmack 
sich  ablöj.:  und  aui  sio  herabfällt, 

>Vir  kommen  nach  all  den  Erwägungen  /.u  dem  l^rLrobnisse, 
daß  dtr  Ideographische  Uiiterrirbt  nur  dann  zum  wahren  üiidunfrs- 
fache  werden  kann,  wenn  er  eich  auf  hOhereu  Stufen  bewogen 
darf,  als  wir  bieher  kennen  gelernt  haben.  Diese  sind  aber  nor 
dann  zn  gewinnen,  wenn  ihm  das  Gymnasinm  Banm  bis  snr 
obersten  seiner  Klaseen  gewfthrt  oder  wenn  er  in  hdhere  Jabrglnge 
Terlegt  wird  als  heute.  Letzteres  hat  wohl  Iceine  Anssicht  auf  Ter 
wirklichang.  Der  Unterricht  bedarf  eines  gewissen  morpbogra- 
phischen  Grundstockes,  der  nur  in  den  Zeiten  des  mechanischen 
Gedächtnisses  erworben  werden  kann.  Aber  abgesehen  davon  wärdo 
eine  derartige  Vürschiebung  auch  einen  Kin|,'ritT  in  die  OrgauisaUon 
des  Gymnasiums  bedeuten,  der  sich  mit  der  Forderung  nicht  ver- 
trägt, daß  auch  das  Untergymnasiam  eine  abgeschlossene  Bildung 
geben  soll.  Es  bleibt  mitbin  niehts  anderes  fibrig  als  dis  Erd* 
knnde  snm  vollwertigen  Gegenstände  sn  erheben«  der  den  vater* 
lindischen  Unterricht  in  der  achten  Klasse  mit  seinen  Omndlagen 
in  eine  kontinnierliche  Terbindong  bringt 

Gegenwärtig  wird  diese  dadurch  zn  bewerketelligen  gesucht, 
daß  eine  Wiederholaog  des  Lehrstoflfes  der  unteren  Klassen  im  An- 
schlüsse an  den  historischen  Lehrgang  und  nebenbei  geographische 
Gesamtübungen  verlanct  werden,  die  das  topographische  Wissen 
der  Scbäler  aafzufriscben  bestimmt  sind.    Zur  £rprobang  dieses 
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Wissens  darf  ebenso  wie  /.u  den  p^eiiaonteD  Gesamtübungen  sogar 
hie  und  da  ein  Teil  der  Göschicbtsstande  verwendet  werden.  Auch 
darin  zeigt  sich  ein  bedeoiender  Fortscbrilt  gegenüber  irüberen 
ZeitflOi  in  4ra»D  dio  AoftncbiiDg  d«r  im  GefobiebUimtenrioble  ? or* 
kommeiito  Orte  und  dfo  BeniltsoDg  «iotr  Karte  in  diMem  Pacbe 
das  Binsiga  wann.  Obwohl  die  Oaograpbia  im  Obergymnaaram 
auch  beute  noch  ala  Trabant  der  Oescbicbte  eraebeiDt  und  ein« 
Vertiefong  daa  rain  geographischen  Wiasens  in  systematischer  WeiM 
nicht  cregebeTi  werden  darf  und  kann,  ließe  sich  doch  selbst  inner- 
halb der  80  eng"  begrenzten  Sphäre  genetische  Erdkunde,  wenn 
auch  nur  im  Sinne  ihrer  nTitbropologischen  Seite  treiben,  wenn 
nicht  die  Menge  des  m  bewäliii,'enden  Qeschichtsstoffes  die  ge- 
gamie  Stundeozabi  für  sich  beaii^prociien  würde.  Es  gilt  dies  in 
erster  Linie  von  der  sechsten  Klasse,  in  der  der  Lehrer  jede  Minnte 
ananfttzan  mnA»  will  er  daa  Torgescbriabane  Labnial  arraieban. 
Eiwaa  baaaar  stallt  aieb  dia  Sachs  in  dar  fSnftan«  wanigar  gut 
wiadar  in  der  sisbantan  Klaaaa,  dia  ob  dar  dorehgraifandaii  Ba- 
bandinng  der  nenaatan  Geschichte  ancb  nicht  viel  Zait  sa  gao- 
graphiacben  Exkorian  öbrig  läßt.  Immerbin  wird  es  galioganf 
wenn  ancb  nur  in  den  a  11  o  i  b  o  s  c  h  o  i  d  ensten  Umrissen  das 
Wichtigste  aus  der  Geoj^raphio  dem  Eingehen  in  die  Geschichte 
eines  Landes  oder  einzelner  Länderkompleie  Torausgehen  zu  lassen, 
aber  es  wird  manches  nicht  wieder  belebt  werden  und  ko  dem 
ewigen  Schlommer  anheimfallen.  Hie  and  da  wird  &ich  Gelegen- 
heit bieten,  beispielsweise  auch  der  vermittelnden  Stellang  der 
Inseln  ala  Baatpnnktso  aeefiabrander  Nationen  tu  gedenken,  die 
natdrliehan  Tora»  die  m  den  Halbinseln  Sfidanropaa  führen,  in  ihrer 
Bedentnng  mit  denen  dar  aaiatiaeben  Halbinseln  an  Tsrgleieban 
oder  die  Erweiterong  des  geographischen  Horizontes  mit  der  in  den 
natdrlicben  Verhältnissen  ruhenden  Ezpanaionsffthigkeit  einzelner 
Völlrer  in  nähere  Beziehungen  zn  bringen,  aber  der  Lehrer  wird 
sieb  bestrebon  müssen,  erst  ans  einer  Reihe  vollkommen  klar 
znlage  liegender  Tatsachen  eine  Uegel  ableiten  zu  lassen.  Es 
dürfte  sich  aus  diesem  Grund«  nicht  empfehlen,  etwa  das  Verhalten 
der  Szythen  beim  Kinmarechö  des  Danas  als  „l^piscb  für  Nooiaden- 
tOlker  in  dar  Ywrtridignng"  tn  bezeiebnen  nud  in  eine  Parallele 
mit  dem  Oebaren  der  Baaaen  beim  Tordringen  Napoleona  I.  tu 
atellen,  da  duWiaaen,  Aber  daa  dar  Uittalschfiler  Torfflgt,  dnrchans 
nicht  ansreiaht,  sich  Aber  die  Biganheiten  der  SteppsoyOlker  über- 
haupt eine  derart  klare  Vorstellang  za  bilden,  daß  er  zn  einem  ab* 
schließenden  Urteile  öber  sie  berechtigt  wAre  nnd  ans  dem  einen 
Beispiele  eleicb  einen  Typus  konstruieren  dürfte.  Geschieht 
dies  dennoch  von  Seite  des  Lehrers  odfr  des  I'ucftes,  dann  wird 
der  SchQler  zwar  zunächst  die  eigene  Erkenntnis  der  Autorität 
onterordnen ,  um  bald  in  künfticren  Fällen  mit  seinem  vorschnell 
gefaßten  Urteile  nicht  mehr  zurückzuhalten.  Treten  wir  dem  nicht 
beizeiten  entgegen,  dann  Termitteln  wir  ni^t  allgemeine  Bildnng, 
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fiondern  erziehen  zar  Geringscbätznog  geistiger  Arbeit  und  wecken 
d«ii  Eigendflakel. 

Selbst  im  göDBtigstiD  Fall«  wird  d«r  gtographtieb«  Unlar- 
riebt  im  Obergymnasinm  nur  recht  bescheidene  Früchte  zd  zeitigen 
▼trmOgen.  Die  Vaterlandsknnde  in  dar  achten  Klasse  wird  wohl 
immer  völlig  isoliert  bleiben,  da  die  in  der  viprtPii  K!a?se  erwor- 
benen Kenntnisse  über  sie  wenn  nicht  vollständig,  so  in  der  lifi^el 
doch  recht  nahe  bis  züm  Nnllpankte  herabgesunken  sind,  wmn 
der  Oktavaiier  sich  wieder  mit  der  Österr.-UDgariecben  Monarchie 
za  beschäftigen  bat.  Immer  wieder  wird  der  Lehrer  die  Erfahrong 
madkiD,  daß  diaielban  Sebflitr,  danen  waoigstaDS  dia  Marpbographta 
aniarea  VatarlandM  In  der  Qaarta  io  Fleiech  und  Blal  fibergagaogan 
sein  schien,  mit  der  grassesten  Unwissenheit  an  den  Sto£f  der 
Oktava  heraDtraleB.  Der  Lehrer  gibt  sich  einer  T&aschang  bin, 
der  auf  Voranssetzungen  weiter  baaen  and  don  Unterricht  mehr  im 
Sinne  der  Wissenschaft  betreiben  wollte.  Er  molS  nur  za  oft  sein 
Lehrgebäude  von  Grund  aus  neu  aufrichten  und  wird  zufrieden 
sein  müssen,  es  io  halbwegs  der  Form  wiedererstehen  za  sehen, 
die  es  bereits  einmal  gehabt  hatte.  Was  könnte  die  Vaterlands« 
knode  aain,  waon  aia  den  krönenden  SeblnAstain  ainaa  geregelten 
genetiaeben  Unterricbtea  bilden  wdrdal  Daa  Ziel,  daa  nnaeren  In- 
stroktionen  vor  Augen  schwebt,  könnte  nar  dann  anch  Tarwirk« 
liebt  werden.  Heate  steht  der  Lehrer  bei  der  flberans  beschränkten 
Zeit,  innerhalb  deren  or  sich  nnch  noch  ein  fj^röndliche?  Urteil 
über  das  Wissen  seiner  Schüler  im  Hinblicke  auf  die  Maturitäts- 
prüfung zu  verschaffen  hat,  vor  der  Alternative,  mit  dem  vorge- 
schriebenen Stoäfe  nicht  fertig  zu.  werden  oder  im  rein  geogr.i- 
pbiacben  Teile  der  Vaterlandskande  jene  Qe  biete  nicht  za  verlassen, 
in  denen  aieh  vier  Jabra  znTor  aeina  Anaf dbnmgan  bawagtan.  Ea 
wird  ibm  ach  wer  falten,  anf  die  »geologiaaba  Beaobaffenfaeit  der 
einzelnen  Oebirgsgrupp an  Röcksicht  zu  nehmen*',  da  der  Mineralogie* 
Unterricht  im  ersten  Semester  der  fünften  Elasae  aeinen  AbaeblnA 
fand  und,  wenn  er  überhaupt  bis  zur  Geologie  vorzndrin^^on  vor- 
morbte,  was  nicht  immer  der  Fall  zu  SPin  scheint.  d<>ch  wieder 
BO  weit  entlegen  ist,  daß  die  von  ihm  gebotenen  Kenntnisse  fast 
ebenso  dur  dunkelsten  Vergangenheit  angehören  wie  die  Früchte 
des  sjstematisebeo  Unterrichtes  aus  der  Geographie.  Der  Schaler 
bctraefatat  andern  dia  Yatarlandaknnda  in  der  OktoTa  oft  nnr  ala 
aina  nnwillkammana  Baraiehemng  dea  PfflfnngaatofliN,  dia  ihm  flbar- 
diea  garada  zn  einer  Zeit  in  die  Qnere  kommt,  in  dar  er  aich 
bereits  ans  den  anderen  Fächern  für  dia  MatnritAtaprflfnng  vor- 
zubereiten bPK'innt.  Ks  ist  kein  Wunder,  wenn  ihm  vielfach  die 
nötiiro  ereistiiTe  Saiiimlun',''  fehlt  und  sein  Interesse  am  Fache  nicht 
gerade  gruü  it>t.  Er  begnügt  sich  in  der  Kegel  mit  dem  Erlernen 
der  notwendigsten  morphographischen  Einzatnheiten  nnd  scheidet 
Ton  der  Schnle  mit  einem  erdkandlichen  Wissen,  das  dem  End- 
awaeka  daa  Qymnaainma  nicht  antapriebt; 
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Das  Dtatseh»  Beieh  iit  wenigstonB  in  diMem  Pankte  etwas 
waiter  gegangen.    Die  neaen  prenfi  lachen  Lebrpl&na  haben  denn 

erdkundlieheo  UDtorricbte  nicht  bloß  in  den  lateinlosen  Oberreal- 
aebnleni  sondern  nenesteos  auch  in  den  Realgymnasien  eine  be- 
sonder© Wochenßtnnde  in  allen  drei  oberen  Klassen  eincreräumt 
und  lie;.tl[umt,  daß  in  den  Oberklassen  dor  reinen  Gymnasien  niiii- 
destens  sechs  Standen  iro  Halbjahre  geographisciie  n  Wiederhuluügen 
zu  widmen  sind.  So  geringfoe'ief  dieses  Zugeständnis  im  Vergleich 
mit  deo  großen  Aufgaben  uu&eres  Faches  ml,  ea  haben  isich  doch 
sofort  Stimmen  geltend  gemacht,  die  der  Erdkunde  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  noch  disss  Spanne  Zeit  an  rauhen  sieb  bemAben. 
Am  gewichtigsten  nnd,  wie  es  seheint,  von  den  Lehrern  der  Erd- 
kunde viel  zn  wenig  beachtet,  ist  Paul  Ganer  in  die  Sehmnken 
getreten,  der  znerst  auf  der  Düsseldorfer  DirektorenYersammlnng 
nnd  später  besonders  in  seiner  Palaeatra  vUae^)  der  Erdkunde 
nor  an  der  Realschule  eine  zentrale  Stellung"  zuerkannte,  am  Gym- 
naßiuin  aber  sie  znr  helf'_'nden  liolle  verdammt  wiesen  wollte,  indem 
er  verlangte,  daß  die  geforderten  Wiederholungen  organisch  in  den 
Geschichtsunterricht  emtrelügt  und  damit  höchstens  das  geleistet 
werden  solle,  was  als  gebchichtliche  Wiederhulaugeu  mit  geogra- 
phisdien  Qesicbtspnnkten  t^ezeiebnet  werden  kann,  Naoh  ihm  ist 
der  eigentliche  Boden,  ans  dem  die  Erdkunde  so  gnt  wie  die  Qe- 
schichts  Bildong  nnd  Nahrung  sieht»  ffir  das  Gymnasium  das  klas* 
sisehe  Altertum.  Ja  er  steht  nicht  an,  darauf  hinzuweisen,  daß  sich 
„in  allen  Zweigen  des  philologischen  Unterrichtes  gerade  der  oberen 
Klassen  Gelegenheit  bietet,  die  Beziehungen  zwischen  Mensch  nnd 
Erde  den  Schülern  verständlich  und  wichtis:  zu  machen".  Da  es 
hiezTi  als  Grandlag-e  ,,auch  einer  eingehenden  Behandlung  der 
«ilt«ii  (Jeigraphie  vun  Griechenland  und  Italien  bedürfe",  sei  es 
ferner  iiutwendig,  „der  alten  Geschichte  wieder  wie  früher  zwei 
Jahre  eiozur&umen*'.  Was  Cauer  damit  will,  ist  etwas  ganz  anderes 
als  was  der  erdkundliche  Gnteniebt  als  solcher  su  leisten  hat.  In 
•einen  Augen  bleibt  dieser  der  dienstbars  Qeist  der  anderen  Fleher, 
der  nur  Torinbereiten  nnd  Qrundlagen  tu  geben  hat.  Wir  kOnaen 
den  geistvollen  Darlegungen  der  Palaestra  viiae  gewiß  die  Auer* 
kennnng  nicht  versagen.  Der  Schftier  ist  in  der  Tat  auf  den  Scban- 
plätron  des  klassischen  Altertums  oft  viel  besser  zuhaase  als  in 
seiner  eigenen  Heimat,  aber  wir  erlauben,  daß  erstens  der  treo- 
graphische  Horizont  des  Gebildotou  doch  etwas  weiter  reichen 
müsse  als  der  der  Völker  des  Aliertums,  zumal  die  dort  sich  ab- 
epielenden  Ersciieinungeu  geographischen  Charakters  doch  nur  einen 
recht  engbegrenzten  Teil  der  Probleme  darstellen,  die  unser  Erd- 
ball in  so  reicher  FfiUe  darbietet.  Dazu  kommt,  dafl  die  Br(Me- 
rong  geographiacher  Fragen  nicht  in  den  Wirkungskreis  des  Philo- 


■)  PeUaetira  mtae,  eine  oeae  Aufgabe  des  altklaeeiichen  Unter- 
richtes. Berlin  1008,  ft.  S2  IT. 
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logen,  sondern  in  dflo  des  Fachmannes  fiUit  dw  aUoin  imitand« 

sein  wird,  das  p'enprspbiscb  Wertvolle  heransznheben  und  in  jener 
Weiß©  m  benutzen,  daß  es  dem  Wesen  des  Faches  selbst  znr  Fdr- 
dorung  gereicht.  Wir  können  Cacer  nur  in  dem  einea  Punkte 
ßeclii  geben,  daß  das  Oyrnnasium  kein  Wissen,  sondern  nur  ein 
Können  zn  lehren  habe;  aber  gerade  weil  dies  seine  Aufgabe  isl, 
muß  lioli  du  Erdkunde  baitreben  genetiieh  sn  wardra. 

Für  die  ihr  gabiUirendi  8UlIiing  •inntraton  ist  dah«r  Pflicht 
ihrer  Vertreter  «bensosebr  deswegen,  weil  es  die  Entwicklong  der 
Wisseneebaft  und  die  Forderangen  des  Lebens,  fdr  das  doch  die 
Schule  vor7.übnreiten  hat,  verlantren,  als  auch  deswpiren,  weil  eie  eich 
als  Bilduiig'sfach  hervorragender  Art  insoferno  von  selbst  in  den 
Organismus  des  Gymnasiiims  einfugt,  als  sie  <len  klaffenden  Biß 
zwischen  dessen  humanistischer  und  realistischer  Seite,  den  weder 
die  Pl&ne  eines  Wilamowitz- Möllendorf ,  noch  die  eines  Caner  zn 
beeeitifen  TermOgon,  in  barmoniseber  Weiee  xo  BcbHeden  geeignet 
iit.  So  lange  eio  nioht  ToUwertig  geworden  ist,  nfttten  alle  Reform* 
Vorschläge  Dichte*  Ja  eie  sind,  wenn  sie  am  heutigen  Rahmen 
feetbalten  w<dleo,  ans  inneren  nnd  äußeren  Qränden  eher  imitaade, 
dpm  Fache  zn  schaden  als  ihm  zn  nützen.  Sie  werden  erst  dann 
am  Platte  eoin  ,  wenn  man  auf  der  einen  Seite  sich  lediglich  die 
Bedürfnisse  der  Schule  im  Sinne  der  schon  durch  den  Org.*£ntw. 
Torgezeichneten  Ziele  des  Gjmnasiams  vor  Äugen  hftlt,  auf  der 
anderen  dagegen  sich  der  Einsicht  nicht  verschließt,  daß  aoe 
Orfinden  der  Erhaltung  dee  OyrnnasinniB  der  Erdkunde  die  freie  Bahn 
nicht  Iftttger  TorentbalteD  werden  kann.  Dann  wird  der  Boden  snr 
Verständigung  geebnel  aein;  dann  erst  ist  es  Zeit»  aicb  mit  der 
StoffauswabI  zn  befassen  nnd  darAber  schlQssig  zu  werden,  ob  jene 
im  Rechte  sind,  die  der  OberF:tTif?  lediglich  die  allgemeiue  pbyci- 
kaliscbe  Geographie  zugewiesen  tthen  m'-chten. 

Stellt  der  genetische  L'nterrichtsuetrieb  schon  an  und  für  sich 
größere  Anforderungen  an  den  Lehrer,  da  or  von  ihm  vulikotnmeue 
Beherrschung  der  weiten  Wissensgebiete  der  Erdkunde  verlangt,  80 
vernrsacbt  die  gegenwftrtige  Lage  dei  üatarriebtefacbea  nocb  eine 
Reibe  TOn  Scbwierigkeiten  oetbodiecb-didaktiecber  Natur,  eo  daß 
nur  der  Lebrer  das  richtige  Einvernehmen  zwischen  den  Erkenui- 
nissen  der  von  ihm  vertretenen  Wissenschaft  und  den  Anforderungen 
der  Schule  herzustellen  fähig  ist,  der  nebf^n  s'^iner  intensiven  wissen- 
schaftlichen, auch  seine  methodische  Schulung  sprechen  läßt,  die 
ihm  bändig  sagt,  ob  und  inwieweit  er  im  einzelnen  Falle  dem 
genetischen  Verfahren  Eingang  gewähren  dnrf. 

Die  voraustäheudeu  Zeilen  bezweckten  keineswegs,  ein  Pro* 
granm  IBr  BaTomien  des  erdknndlicben  Unterriditoa  aufraitellen, 
sie  wollten  nur  feigen,  was  er  im  Babmen  des  Oyrnnaeiums  beute 
bedeutet  nnd  was  er  bei  Erffillung  aller  Vorbedingungen  sein  könnte. 
Es  wird  nor  zu  gerne  auf  den  Lebrer  der  Brdkunde  ein  Stein  ge- 
worfen, sobald  sieh  bei  den  Scbdlem  in  anderen  f  Acbem  gelegent- 
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lieh  verblöfandeB  Nichtwissen  anf  dem  Gebiete  seines  Qegenetandes 

zeigt.  Vielleicht  trai^en  dio  obipen  Ansfnhrnntren  änm  bei,  daß 
man  in  dieser  KrscluMnniiLr  l-diorlich  dio  Küiisequenzon  orblickt,  die 
ans  der  beotigeii  Steiluiig  üUäeres  Faciies  ain  Gymoasiam  mit 
NatnrnotweDdigkeit  berforgeben  mfissen. 

Wien.  J.  Mnilner. 


Diia  Ästhetische  im  uaturwisseuschuitlichea 

Unterricht. 

Es  war  eine  scbrofite  Einseitigkeit,  als  vor  mehreren  Jahr- 
zehnten der  troFtloso  und  do^'matiacho  Materialismns  die  Natnr- 
wisFeiiscliaften,  ohne  irgend  weiche  Boschränknnn^,  in  Anepiudi  zu 
nehmen  giaabte.  Ganz  gewiß  war  das  einseitig.  Schon  einmal 
darom,  weil  gerade  die  Natorwissenschaft  —  trotzdem  sie  Ge- 
setzeswissenschaft ist  —  eine  freie  und  biegsame  Wissenschaft 
Toritelll  und  sweitrat  weil  sie  sn  Mhr  im  Mentcben,  d.  h. 
in  mwm  Qefflbl  wnnelt.  Nicht  alltin  im  Terstande»  wio 
man  immer  sonst  bo  gern  zn  behanpten  versacht.  Wer  die  Ge- 
schichte  dieser  Disziplin  kennt,  ihren  Werdegang  aas  Natur- 
betrachtung  zn  Natnrcrlronntnis ,  darf  sich  dieser  Wortnng'  nicht 
entscblagen.  Wir  sagten  also,  daß  die  Nnturwihsenschaft  anch  im 
Gefühl  rnbt,  im  Gefühl,  das  in  jedem  Aagenbiiclf  zur  Aubonwelt 
Stellung  nehmen  kann.  Aber  znr  Außenwelt  Stellang  nehmen  ist 
eben  die  Umgebung  fäblen,  wollen  nnd  empfinden.  Man  Iftßt  sie 
anf  sieb  wirlcen  nnd  borcbt  —  wenigstens  die  reinere  Seele  vermag 
es  —  anf  das  Eebo»  das  diese  Yerftndenngen  des  Bewnlltsein« 
Enstandes  in  ans  erwecken.  Nicht  jeder  wird  gleiches  bOren  aaf 
gleicbe  anlgenommeoe  Eindrucke.  Der  seelisch  Temachlässigte 
Mensch  rnr  groben,  verwischten  Widerhall,  die  feinere  Persönlich- 
keit bestimmte  Klangwesenheiten  und  difforenziertö  Khythmen. 
Ursache,  Bedin^^'ung  und  Anlaü  sind  hier  vulüg  anders,  folglich 
anch  der  „Ablauf"  des  seelischen  Echos.  So  koaimt  es,  daß  die 
js'atur  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  —  verschiedenen 
Menschen  Terschieden  redet  Wir  sagen  in  einer  modernen  Wen* 
dnng,  Stimmungen  Wiarden  verschieden  erlebt.  Das  spiegelt  sieh 
nun  in  den  anzahligen  Natnrgefühlstjpen  der  Geschichte^).  Der 
Timbre  ist  äberall  anders,  so  gat,  wie  Itein  Mensch  so  sieht,  wie 
sein  Nächster.  Einem  jeden  ist  die  Natur  ein  anderer  "Be^uCts»*in8- 
inbali  mit  anderer  Wirkangsf&higkett.    Aber  diesen  Bewaßtseins- 


')  Der  VerfaBScr  Tereuchte  das  in  seinem  Boebcn  erschienenen 
Bacbe  xa  seigen:  Nalarbetrachtang  and  NatarerkenDiois  im  Altertum. 
Eine  Entwidcfnngegfliehiebti  der  antiken  NaturwisieDtebaftea.  Hambarg 
Verlag  von  Leopold  Von.  Mit  sw«i  Tabelleo. 
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Inhalt  ästhetisch  in  sich  gestalten,  das  haben  die  Menschen  iminar 
getan,  sobald  sie  es  nur  einmal  lu  einem  bestimmten  Grad  von 
Aufnahme-  und  Genoßfähigkeit,  za  au&geäprocbeuer  Oefüblsreile 
brachten.  Wir  uiüä&tin  festhalten:  die  ISatarbetrachtnDg  oder  das 
Natoierlebnis  ging  der  Natiirerkeontnis ,  der  Natorwissenschaft 
voran.  Zoont  war  das  «•aliiehe  Erlebra  tud  dann  «rat  das 
▼  •ratandesmftßig«  Formon.  Ali  ein  buntfarbiger  Öesanitkoinplaz 
drängte  sich  die  Natur  dem  Menschen  auf  und  fiel  in  seine  Seal«. 
Hinein  in  das  Gewirr  ihres  Geschehens.  Und  alle  die  Kräfte,  die 
dieses  bedingten  ,  formten  nnd  bildeten  an  dfm  Stück  wieder- 
gespiegelter Natur.  Asibeiisciie  Einbildnnfirskrälte  entstauden  aus 
einem  neuen  geiühlsbetonten  Erkennen  und  Luterscheiden.  Erst 
das  Ästhetische  gab  der  ersten  Krkeüutuis  Gestaltung  und  dem 
Alltäglichen  Liebreiz  und  Sinn,  erst  die  Schönheit  verlieh  der 
ersten  Praxis  Wahrheit.  Das  bat  aber  lange  gedauert •  bis  die 
Katar  als  psjcbisGher  JLebensinbalt  den  nftehtemen  Genosssn 
bekam,  die  Wissensebaft  von  der  Natur,  die  Gesetzeswissen- 
Schaft  ist,  Tatsachen,  nnd  Grsaebenprftfangt  korz,  ein  logiscb- 
niatbsmatisches  System. 

Es  ist  vom  crrieherisctieii  Standort  interessant,  zu  erwägen, 
ob  man  diesen  Werdegang  des  Naturgciuhls  im  Unterricht  beräck- 
sichtigen  dan,  ich  meine  ob  man  üää  güsciiichtiicha  Ergebnis  auch 
im  reifenden  Schüler  sehen,  entdecken  darf.  Ist  doch  das  Kind  die 
bests  Gescbicbto  der  Natnrbetraehtnng,  da  sich  gana  vorzogsweiss 
in  ihm  nralte  Katnrerlebnisss  in  verblfilfender  Plastik  repetieren. 
Wie  es  das  Jabr  erlebt  in  seiner  Abfolge,  die  örtliobkeit  und  das 
Ereignis  des  Tages,  das  Leben  der  Stadt,  Wachsen  ud  Werden, 
Saat  und  Ernte,  Welken  und  Tod,  wie  es  Natur  und  Wunder 
gleichsetzt,  so  sehen  wir  in  der  Köckslrablung  dieser  Eindrücke 
bei  allen  Kindern  gleicbgeartete  Hauptrichtungen.  Auch  noch  bei 
erwachsenen  Knaben,  die  längst  nicht  mehr  das  Kinderblübchen- 
uiilieu  umgibt.  Und  was  ist  dieser  Gleichlauf?  Überali  ist  —  wie 
schon  gesagt  —  die  Natnr  ein  Wander,  Oberall  redet  sie  sine 
micbtige  Sprache,  flberall  ist  sie  meist  snsammsngesetst  ans 
Animismus,  mythischer  Verperdöniichnng,  Dämonen  nnd  Naivetät. 
£s  ist  wie  bei  der  ältesten  Natorbetracbtnng :  Es  gibt  keinen 
Baum,  in  dem  nicht  ein  geisterhaftes  Wesen  wohnt,  keinen  Stein, 
keine  Bergspitze,  keine  Wegkreuzung,  von  denen  nicht  zaober* 
kräftig©  Mächte  Besitz  genuinraen  haben;  im  Walde  schleichen  sie, 
wie  die  Stille,  die  man  hOrl  und  doch  wieder  nicht  hurt,  und  m 
den  grollen  i^aiurvorgängen  reden  iie  wie  Menschen  zu  Menaciieu, 
deren  schlaffes  Leben  ein  Gaukelspiel  bedentst  fis  ist  wio  beim 
Kinde:  Hatnrbetracbten,  —  erklären  nnd  —  reflektieren  waren  dem 
antiken  Volksgeist  —  nnd  auch  dem  Urtjpns  des  Naturforschers 
—  Erzählen  von  dem,  was  die  Außenwelt  belebt.  Aber  das  Be. 
lebende  war  ein  Seltsames,  ein  Märchenhaftes,  und  zwar  nicht  das 
Belebende  der  Menschen  und  Xieie  allein,  auch  der  Dinge,  die 
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nnncr^n,  Vorirflntre  im  'iVettcr,  pandemische  Krankheiten,  geogfra- 
phiache  Örtlichkeiten .  lUuhe,  Ströme,  Se'^n ,  Qrotten  und  Wald- 
licbtangen,  die  Zeit  des  Tagö»,  wo  die  Sonne  ihren  höchsten  Stand 
hat,  nnd  wieder  die  schleichende  Wendestnnde  der  Mitternacht. 
Und  warnm  anch  die  Menschen,  die  doch  schon  Lebenskrait  and 
L«b«iiaaiuiwirkn]ig  in  sieh  tragen?  Die  lind  dodi  adioa  bNMil? 
Ja»  diaiaa  Belabtaain  maintan  die  Ütasieii  Natarbalraelitar  aueli 
Dicht,  ebanaa  wie  das  Eind  es  nicht  meint,  in  dem  sieb  dteaer 
wunderliche  antike  Zug  wiederholt»  Die  acbaffende  Phantasie  beider 
sncht  hinter  nl!  den  Dinp^en,  um  dl©  sich  eine  Fülle  von  Vor- 
stellnngen  gruppiert,  also  auch  hinter  dem  Eigenen,  dem  Mensch- 
lichen, ein  Geheimnis,  das  stille  Fremde,  das  man  nichi  kennt 
und  das  doch  da  ist  —  wio  ein  scheues  Schweigen  nnd  eine 
düätere  Frage.  Das  ist  die  wondereame  Stimmung,  die  in  dem 
enaten  wd  philosopbiaafaeo  Bndie  Hanriee  Maaterlincka  „Le 
Tta^  mueveli^  tittort:  «Ea  hi  aber  nnaer  nnbewnßtea 
Leben,  daa  nngehenre^  nnerachOpfliebe»  nnerfonebliebe,  gAttliche, 
in  dem  wir  die  Erklärung  fdr  unser  Olfick  oder  Hiftgescbick  finden 
mflssen.  In  uns  befindet  sich  ein  Wesen,  das  unser  wirkliches  Ich 
\Et,  nneer  erstgeborenes,  nnvordenkliehes,  unbegrenztes,  allgemeines 
und  wahrschoinlich  unser  unsterbliches  Ich.  Bs  lebt  anf  einem 
anderöü  iioden  und  in  einer  anderen  Welt  als  unser  Verstand. 
Für  es  gibt  ös  weder  Nähe  noch  Ferne,  weder  Vergangenheit 
nocb  Zaknnft,  weder  Wideratand  nodi  Haterie.  Ba  weU^  allea  und 
Termag  aUea..«^  80  denkt  vielfaeb  dae  Eind,  daa  noeh  mit  dem 
Natnrgefflhi  einer  Iftngat  toten  Geniration  belaatet,  rar  Welt  kommt. 
Aber  aneh  mit  der  yl^lUg  spontanen,  unrorbildeten 
Aufnahmekraft,  die  aus  ästhetischen  Urinstinkton 
hervorbricht.  Nicht,  daß  diese  nur  bei  beptimmten  Kindern 
aultreteii,  z.  ß.  bei  denen,  die  feiner  gebildeten  Eltern  gehören, 
keineswegs,  diese  Äu Ferring  geelischea  Geschehens  bringen  wir 
alle  mit,  so  gut  wiu  die  Furcht  und  den  Willen  zum  Leben,  diese 
späteren  Orundwurseln  der  Religion,  bezw.  daa  am  Leben  bin- 
gende,  einzigartige  WertgefähP).  Nun  fragt  ea  aiob,  wio  kann 
man  dieae  latbetiaeben  Krftffce  berdberretten  in  die  Tage,  wo  aonat 
alles  verloren  geht,  was  einst  der  unnachmacblichen  Persüiilichkeit 
dea  Kindel  Seele  und  Sinn  gab?  Wann  ist  diese  Zeit?  Und  wer 
kann  es  tun,  daß  anch  die  Nüchternheit  der  Naturwissenschaft 
ästhetisch  wird  und  sich  in  Leben  umsetzt?  Wer  kr^nn  Natnr- 
erkenntnis  lehren  und  dabei  doch  Naturschauen,  —  erleben  und 
—  genießen  ?  Eine  reizvolle  Aufgabe  fär  die  Schale  l 


')  Es  wäre  interessant,  den  Beijriff  „Religion"  am  Kinde  za  unter- 
BQcheo.  Wir  wQrden  gewiß  auf  eiofachere  Kategorien  kommen  alt  durch 
die  Experimente  der  Qesebiebte  nnd  Degmatik. 
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Von  der  Kunst,  vom  Ästhetischen  im  Loben  des  Kindes  ist 
heute  viel  die  Rede  und  mit  Recht  fand  diese  Bewegan^^  dberall 
liebeTolle  UnterBtützting'  nnd  Teilnahme.  Man  beginnt  Exkurse  in 
den  Unterriebt  hiueiniutrageu,  die  irüher  einfach  ala  aumOgiicii 
«npfiindeii  wordtn  wAran,  mu  untornimHit  mit  dem  Kiad«  Seta* 
veitnehf.  Bs  werdtn  grob  Torbandan«  OefUilo  feiner  gemaebl. 
Man  mOebto  eine  Arl  FAhigkeil  fir  StimmoogrekoaxenlrntioD  erzielen. 
Man  lebrt  Schauen  und  GenieAeo.  VVenigstens  weiß  man  beute 
BcboQ  Ton  solchen  Versuchen.  Nur  ist  die  Art  dieses  Unterrichtes 
noch  nicht  festj^elegt.  Für  die  niederen  Schulen  dürften  sirh  solche 
L^brziplo  Iticliier  gestalteUt  schon  darum,  weil  die  psychoiogisch«>n 
Miltel  eicfachör  sind  und  einfachere  Handhabung  mit  sich  bringen. 
Wenn  da  der  Lehrer  äulbsl  (iesehenes,  l!iriebtes  reüexionslos  wieder» 
gibt  —  freilich  mit  pädagogischem  Takt  —  wenn  da  sein  er- 
lieberiicber  Sinn  nnbewnfit  lergolden  kann,  was  in  der  Natnr  an 
nnd  fdr  eich  alltftglieh  iet,  so  iat  schon  das  Meiste  getan.  Er 
ninA  die  Ansebauung  des  Sebftiers  steigern,  nicht  allein,  daß  er 
die  Objekte  von  Hand  zu  Hand  gehen  läßt  oder  den  Lernendeo 
an  Ort  und  Stelle  führt,  sorrlern  darin  iieyrt  meiner  Meiunng  nach 
mit  das  Größte,  wenn  er  lie  eiiiuliclje  WLihriiehmun?  zu  emem 
Erlebnis  macht.  Und  die  ;i^'Llii;LiiCiiüü  Krälte,  die  lu  einer  solchen 
Betrachtung  der  Natur  tichiummern,  sind  dieselben,  die  des  Kindes 
eigentlicbstea  Bftetzeng  sind.  Niemals  wird  da  der  Lehrer  Brach« 
laad  flnden«  sondern  immer  die  warme  Brdlnft  deo  „Mensehlicben**. 
Aber  an  den  höheren  Sehnlen,  t.  B.  nnseien  Ojnnasien,  wie  steht 
es  hier?  Ich  glaube  —  soviel  ich  die  Praxis  kenne  —  anch  hier 
ist  gerade  im  naturwissensebaftliohen  Unterricht  ebenso  gut 
„Ästhetik"  zu  lehren.  Vielleicht  mit  mehr  Erfoii,'  als  in  don 
Standen  der  philosophischen  Ffopädeatik ,  wo  man  mit  kucit- 
theoretischen  Fragen  meist  so  nicht  veröUnaiMi  wird.  Kh»'r  j^t 
hierin  noch  der  Historiker  ueruteu,  iü  seinen  k  uUargesch  ich  t- 
licheu  Exkursen  zu  zeigen,  wie  doch  die  Menschen  immer  vom 
SebOnen  wissen  wollten  nnd  wie  sieb  dieses  Sehfoe  gewandelt  bat. 
Doch  dies  nnr  nebenbei.  Also  wir  ssgten,  anch  im  natnrwision- 
scbaftllchen  Gymnasialnnterricht  ist  eine  Stfttte  fdr  wertroUe 
isthetiscbe  Erziehung.  8oUen  doch  Seelen  gebildet  werden,  die 
nicht  nur  wissend  in  das  spätere  Leben  hinrinstreten ,  sondern 
aucli  schauend  und  genieü^end.  Sie  möchten  nicht  nur  die  iJoset/.e 
kennen,  die  Logik  und  Mathematik  der  Wirklichkeit,  soudeni  auch 
Gefühle  wachgerufen  haben,  daß  der  Erkenntnis  im  letzten  Grunde 
nur  dann  unveräußerlicher  Wert  zukommt,  wenn  sie  Liebe  ^eugt. 
L'amare  i  lanto  piü  /mmU,  quanio  la  eagnUhne  i  piü  ctria 
sagte  Leonardo  da  Vinci  1  Br,  der  den  nttcbternen  Natnrforsoher 
nnd  glObenden  Kttnetler  in  sich  verband,  wie  es  dann  keiner  mehr 
getan  hat.  Ja,  wenn  man  dem  Knaben  so  kommen  wolltet  ibm 
sagen,  daß  alles  schoinbar  Zuständliche  als  Geschehendes  vor  die 
Ssele  treten  maß  —  was  anch  die  richtig  betriebene  Geschieht« 
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tun  mnß  — ,  daß  Hio  Naturwissenschaft  das  Aucre  ist  für  das 
Verstehen  eines  Weltbildes,  daß  sio  nbor  das  WeUbiii  nicht  allein 
iet  Man  kann  Naturbetrachteii  ohne  die  Mittel  der  Wissenschaft, 
man  kann  aber  niemals  Naturwissenschaft  treiben  ohne  Nator- 
beiracbteo.  Und  das  letztere  ist  doch  stark  ästheiisch  beatimml. 
DeDD  wer  lUa  sttbttnbar  troektosta  Formel  gefoidtn  bat  ffir  dui 
Ablauf  aioei  gawaltiptD  HaturgMebebeiia  wird  docb  im  Tiefatan 
saloaa  Gafflbia  —  wann  ar  aa  oft  aoeb  nicbt  tngestebt  —  laiio 
BeguDgan  Ttrapfiian  von  janar  Ehrfarcht,  die  von  aller  Kraft  und 
OrdDQDg  aaegeht,  von  aHer  ästhetisch  -  logiechon  Notwondigkeit. 
Ich  glaube,  dieses  „üatergefuiil"  macht  erst  wissend  und  erzieht. 
Freilich  wird  es  auch  solche  geben,  d\o  glauben,  daß  Formel  Natur 
ist  und  die  Klassifizierang  der  NatarkOrpor  schon  Leben.  Man  kau 
zu  sehr  mit  deo  Naturwissenschaften  ins  Trockene  und  Dürre  — 
trots  allar  Qalabiaamkait  —  vod  nlcbt  mit  Uoiacbt  iat  aa  aebon 
oft  TOD  knodigan  Baartailam  aaagaapraehao  wordao,  daft  dia  „atolia 
Entframdang  von  den  Künsten"  dia  Sebald  irftgt.  Ancb  iat  daa 
vielfach  der  Grand,  daft  hente  daa  einst  so  mächtige  Intaraase  fdr 
die  Arbeit  der  Naturforscher,  fflr  ihre  Ziolo  und  Aufgaben  so  stark 
abflaut.  Es  ist  zu  weni^  Aligemeinsinn  aud  Zusammenfassung  im 
modernen  Natnrwissenschaftler,  zu  viel  Facharbeit,  Spezialistenblick 
nnd  Pi i/tstudiuin.  Wie  soll  dann  der  aiiöfjüngäte  Aiuanger  große, 
seiuät  eizieheriäcüe  Ziele  haben,  wenn  der  im  Fach  grau  gewordene 
Käimararbait  tut?  Und  daa  gilt  fdr  alla  Zwaiga  diaaar  Diaaiplin. 
Da  matt  aban  dia  Scbola  aebon  frdbaaitig  arbaitan,  damit  aa  nicbt 
BO  wild.  Jobn  Baakin  «aigta  nna  naeb  dar  kQnstlerischen  Seite 
bin,  wie  man  das  anfängt,  um  Natorwiaaanaobaft  frnchtbringend 
nnd  ästhetisch  allgorneineren  Kreisen  —  also  auch  der  Schnle  — 
zugänglich  zu  raachen.  Z.  B.  an  der  Botanik:  „Was  wir  i^'ogen- 
wärtig  besonders  für  erziehensclio  Zwecke  brauchen,  ist  /u  wissen, 
nicht  wie  die  Anatomie,  sondern  wie  die  Biographie  der  TÜanzen 
beschaffen  ist  —  wie  und  wo  und  wann  sie  leben  nnd  sterben, 
ibra  Tamparamanta,  ibia  Gat-  odar  BOaartigkeit,  ibra  Tvgandan 
und  ibra  Kfimmaniaaa.  Wir  woUan  aia  gazaicbnat  baban  f  an  dar 
Jagand  bia  anm  Altar,  von  dar  Knoapa  bia  tnr  Frnebt.  Wir  soUtan 
dia  verschiadanen  Formen  ihres  eingaaebrftnkten,  aber  abgabftrteteo 
Wachstums  iro  kalten  Klima  und  magerem  Boden  sehen,  und  ihre 
goile  odflf  wilde  Pracht,  wenn  sie  wohl  und  warm  g0dün!:::t  und 
gepilegt  werden"  M  Oder  aus  emeui  schonen  zoolo«^!8c!ien  Kiknrs  : 
„...  Wer  den  Humor  liebt,  \vr!r  Ariteil  niniiiit  an  uuvolikommenem, 
aber  feinem  Fühlen,  wer  die  iiirbabeuiieib  in  den  Bedingungen  and 
Baiiaboogan  von  Urkriftan  wabmabman  kann*  wird  biar  follanf 
BaaebAftigong  findao;  dann  daa  allaa  iat  Taraint  in  dan  atarkan 

')  Jobo  Baikio,  Vorträge  Ober  Kaoit  Aas  dem  Bnglisebeo  aber« 
fi€tzt  TOD  Wilhelm  ScholermanD.  1901.  Verlag  Eagaa  Oiadaciaha  ia  Laipsig* 
ö.  m  UKanst  and  KatsUcbkeit*'}. 
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TierrasEen  lu  einer  wechselvciilpn  tiiid  phantastischen  Schönheit 
weit  über  d  as  hinaus,  was  die  bildeude  Kunst  bisher  erialjt  bat .  . . " 

Zwei  Weg'e  geheinen  aber  praktisch  zum  Ziele  zn  fähren  nod 
doch  zu  keirifi  irgendwelchen  Lernstofferweiternne' ,  zwei  Leit- 
gedanken, diti  allen  natorwissenschaitlicheu  Unterricht  unauidring- 
lieh  beherrschen  lollen:  zeige  dem  Sohtler»  dafl  die  Katar  das 
mensehlicbe  Ange  ist  nod  zeige,  daA  auch  die  Geicliiebte  der 
NatorwiBsenscbaften  die  Bebauender  Meneebeii  ist,  ibres 
Empfindens  und  Sinnens.  Oder  anders  gesagt:  Zeige,  daß  wir 
nichts  Anderes  sehen,  als  was  wir  selbst  sind  und  wozn  wir 
ans  mögen  haben,  daß  wir  uns  in  der  Natur  sehen  wie  in  einem 
Spiegel;  sind  wir  trüb  und  zerbrochen,  so  ist  er  es  anch,  sind 
wir  aber  beiter  und  hell ,  so  auch  das  entsprechende  Bild.  Und, 
daß  wir  nur  dann  am  besten  rabmToUa  Vergangenheit  schätzen 
und  bewundern,  wenn  wir  so  werden  wie  sie  wafi  d.  h.  so  seben 
wie  sie,  so  seben  mit  Ebrforcbt,  Liebe  und  Intimität  Das  maß 
man  anzadenten  Tersvcfaen,  daß  die  Vergangenbeit  wobl  rem 
mathematisch-logischen  Standort  in  vielem  falscb  sab,  aber  ftstbe- 
tischer  sab,  selbständiger  und  persönlicher.  Ihre  „Naturwissen- 
Schaft"  war  eben  mehr  Wissen  von  der  Natur  als  Theorie  der 
Erfahrungswlssenscbaften.  Es  ist  durchaus  erfordorlich,  daß  man 
öb^r  die  Kalur  nach  ionkt,  sonst  känio  es  ja  zu  keinem  könnenden 
Verstehen,  nur  muß  man  erwägen,  daß  Ober  dem  Nachdenken 
oft  die  „Natur**  verloren  geht,  daß  man  wohl  wissend  wird,  aber 
docb  blind.  Wo  liegt  die  erzieberiscbe  Kraft  der  Natarwissenscbafts- 
ergebnisse  der  Benaissanee,  wenn  wir  sie  niebt  na«bzafflblen 
versuchen  in  ihrem  ursprflnglichen  Erlebnis  und  dessen  Verarbeitung, 
Wertung  und  Yerloiflpfang.  Und  das  war  docb  ans  jenem  Über- 
schwang heran?,  vm)  dem  die  ^len^chon  immer  werden  wissen 
wollen.  Und  denke  man,  wie  dürr  und  banal  man  davon  er/ählen 
kann,  von  dieser  grandiosen  Umwälzung  des  kosmischen  Weiibiides, 
wie  langweilig  man  das  „Bacblicbe"  herauszuschälen  imstande  ist, 
80  daß  der  Sebfiler  nicht  einmal  ahnt,  wie  dieses  Einheits-  und 
Allgemeingefßhl  den  Naturforscher  so  ganz  erfflilte,  wie  Oott,  Weit 
und  Seele  zur  matbematiseben  Formnlierong  drängen  und  wie  doch 
das  Psyclüschc  dahinter  steht^  hinter  all  dem  Exakten  und  Nomo* 
thetischen.  Ja,  es  ist  ein  toter  Rechenposten  auf  der  Tafel,  wenn 
nicht  gesnct  wird,  was  er  bedeutet.  Ich  meine,  was  er  im 
rhischpn  Prozeß  des  Entdeckers  war,  im  Zn^ainmciilianL'  seiner 
Grtben  und  Kräfte  und  wie  er  sich  „aus  der  Fersünaliin im  ■  gelöst 
hat,  in  der  er  zu  einem  denkenden  Hirn,  zu  einem  leböiidöu  Körper 
und  einer  „fühlenden  Brust"  stand-}.  Dann  kommt  aber  auch  das 
Wiebüge:  es  muß  gleiebfalls  immer  gezeigt  werdeot  wie  e&m  Zeit 


*)  ebd.  a  115. 

*)  Eduard  Platzboff •  Lejeune :  Werk  und  Persönlichkeit.   Zu  einer 
Tbeoiit  der  Biographie.  Miodeo  i.  W.  1903,  J.  C.  C.  Brooe'  Verlag.  S.  36. 
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die  natürwisBenBchattliche  Neuschupluüg  erlebt.  Denn  gerade  darin 
liegt  ein  großer  Bildungswert,  za  sehen,  wie  das  ludividaal- 
psycbiscbe  laogsam  ein  ÜDiTersalpsychisches  wird.  Voraosgesetzt, 
daA  M  der  Lehrer  glaobbaft  rad  pbrasenloe  enftblt  nod  an  alltig- 
lieben  Oegeoetlnden  der  Teobnik  klar  tn  maeben  Terenebt,  wie  sie 
doeb  alle  von  Erfindern  §tammeii,  die  den  SiDii  des  Crfnndeneii 
nrspron glich  nur  fär  sich  kannten,  nnd  beote  liegt  doeb  «o  etwas 
Selbstverständliche^,  rnpers/^nlichp?;  darin.  So  ist  es  denn  aacli 
mit  den  natorwissenschaftlichen  Kntdecknn^'eii.  Ee  gibt  ab^r  — 
nnd  das  wird  so  oft  vergessen  —  kein  Wissen  von  diesem 
Universalpsychischen  ohne  genaae  Kenntnis  des  Individaalpsychi- 
scben «  es  gibt  keine  Beherrscbang  des  Werltes  ohne  liebevolle 
?eiiiefnng  in  die  PenMichkeit,  die  et  foraneeetzt. 

So  eind  wir  demaaeb  wieder  auf  eise  gesebtebtliebe 
BetracbtODgaart  angelangt,  die  klar  machen  soll,  was  man  an  der 
Netnr  erfahren  bat  oder  noch  kann.  Qewiß  wird  die  Geschichte 
der  N  a  t  n  r  w  i  ?  «5  PTi  R  c  h  a  f  t  —  im  wpiterpn  Sinne  die  Geschichte 
der  geistigen  KnUnr  —  viel  anregen,  wenn  sie  auch  nicht 
alles  vermag.  Das  eigeniliclie  Naturerlebnis  steht  doch  beim  Ein- 
zelnen, g(>rade  so,  wie  man  aas  der  schönsten  Kunstgeschichte 
kein  künstlerisches  Anschaanngsvermögen  erlernt.  Das  liegt  iui 
Measebeo,  nicbt  in  den  Bftcbem.  Hat  er  ee  frfib  Ternaeblfteslgt  und 
mit  Ailiftgliebem  Teracbflttet,  kein  Eflnstler  der  Welt  kann  ibm 
das  Verlorene  wiedergeben.  So  ist  es  eben:  es  vermag  einer  den 
wundersamen  Zauber  des  erwaebenden  Vorfrählings  in  der  seblieb- 
testen  Landschaft  machtvoll  7n  erleben,  während  der  nndero  erst 
ein«  aufdringliche  Alpenszenerie  benötigt,  mn  übornaopt  aui  die 
Natur  zn  achten.  EincT  sieht  in  den  lauten  Gebärden  anf  den 
Bildern  des  Trecento  nnd  Quattrocento  eine  gewaltige  P.eoüaciitang 
und  AusdfDcksläbigkeit  von  Leben,  der  andere  nur  hölzern  sieb 
aunebmende  Figuren  nnd  etOrende  Banmbebandlnng.  Dieser  fllblt 
eben  nicbt,  waa  trots  aller  naiTen  ScbOnbeitsfonnel  redet  nnd 
die  Kraft  der  Leidenscbaft,  den  Empfindungsausdmck  wahr  macht, 
von  dem  eine  Szene  getragen  wird.  Man  braucht  durchaus  kein 
Historiker  sein,  vollgepfropft  mit  bestechender  Kunstwissenschaft, 
und  man  kann  trotzdf^m  Giotto  genießen,  die  Plastik  Giovanni 
Pisanos  oder  Masacciu,  Verrocchio  und  andere  solche  „reizlose** 
Meister  der  Vor-  und  Frührenaissance.  Ich  habe  Arbeiter  vor 
solchen  Bildern  in  der  Berliner  Galerie  oft  beobachtet,  nicbt 
selten  blieben  sie  steben  nnd  was  sie  in  ibrer  scblicbten  Art 
sagten,  tengte  davon ,  daß  der  starke  Natnrton,  der  ans  diesem 
leidenscbaftlichen  Ausdruck  des  Bildes  spricbt,  ganz  leise  im  Be- 
scbaner  nachzittert  Wie  viele  aber  geben  acbtlos  daran  Tordber! 
Das  ht  ehpn  darin  gelegen ,  was  wir  schon  oben  anzudeuten 
versuchten,  iie  Natar  wird  niemals  von  verschiedenen  Menschen 
in  gleicherweise  empfunden.  Das  gilt  aber  für  das  Retrachten- 
wollen  sowohl  auch  fnr  das  Erkennen  wollen,  für  Naturgefdhl 
und  Naturwissenschaft. 

Z«itMbnft  f.  d.  6«terr.  Gymn.  1904.  VIIl.  a.  iX.  Heft.  43 
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Das  ist  es,  was  wir  das  Abtbötlsche  im  riaturwissenschaft- 
licheo  Luierriciit  nennen  möchten,  daß  der  Schüler  uicbl  aüeio 
„Formel*'  lernt,  sondern,  daß  sie  ihm  auch  „antbropomorpb"  zn 
machen  TBranelii  wird,  daA  «r  ti«  genieAi  und  ««Ii  aalbsi  dabti 
sMliBcfa  verrttbt  mittMi  im  codtx  naturoe,  in  dittam  ktetlteban, 
TeraObnlicfaen  Boahal  Und  dann,  daß  er  einsieht,  daß  wir  alles 
vor  nns  haben,  was  die  reifste  Knnsi  nicht  vermag,  die  ftstbe- 
tische  Mystik  der  Harmonie  und  Ordnnn^  (^er  —  Natur.  Darin 
rabt  der  grOßte  Lehrerfol^,  den  wir  au  der  Jugeod  erzielen  köunen. 
Und  wenn  :nich  manches  davon  spAtflr  in  Trümmer  ^ebt,  eines 
wird  bieiböh,  die  Ehrfurcht  vor  der  Schuuheit  und  dem  ewi^ 
Kotwendigen.  Ich  denke  wieder  an  Leonardo  da  Vinei:  „0  miro- 
biU  giuaiizia  di  ie,  primo  Metort:  iu  non  a£  wUuto  mamart  a 
nmmia  poUnsia  Vmrdim  a  qwUiiä  ät?  tm  nteieuari  tßttti  —  0 
Uupenda  neciesntä/**  Alle  großen  Zeitalter  waren  ebrfflrchtig, 
wenigstens  oft  nur  vor  sich.  Denn  in  der  Ehrfurcht  „liegt  die 
Hauptfreude  und  Kraft  dieses  Lebens ;  in  der  Vertretnncf  fflr  alles, 
was  rein  und  hell  ist  in  unserer  Jugend ;  was  wahr  und  erprobt 
ist  im  Älter;  was  anmutig  ist  unter  den  Tifhenden,  groß  unUr 
den  luleu  uud  uaverg&nglicii  wunderbar  m  den  Kräften,  die  nicht 
sterben  ktan«i"  Alle  wahre  Bildung  hat  hier  ihren  QueUgrond, 
alle  gesteigerte  Anlhahmeflhigkeit ,  penOnliehe  BSekstrahlimg, 
Gennafihtgkeit,  alle  aittliohe  Krafk  der  Erkenntnis.  Wie  fihrfnreht 
nnd  Liebe  sind,  die  den  BOgenanDten  geschichtlichen  Sinn  machen, 
80  geben  sie  aoeb  den  Begriffen  der  Natar  erst  den  reebten  Inhalt. 


John  Boikin,  Voitiige  Ober  JUntt  8.  76. 
GroA-Liehterfelde -Berlin.  Dr.  Frans  Strnns. 
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Literarische  Anzeigen. 


Sophokles.  Erklärt  tod  Schneide win-Naock.  4.  Bdchen.: 'Äntigose*. 
10.  Äofl,  Nene  Bearbeitung  Ten  Ewald  Brahn.  Berlin,  Weidmann 
1904 

Der  vor  rnehrerou  Jahren  von  Brahn  besorgten  Neuanllage 
des  Scbneidewin  -  Nauckschen  Kotninentars  zum  König  ödipns  ist 
nnnraehr  die  Antigone  gefole-t.  Das  Verhältnis  der  nenen  Bearbel- 
tang  zur  vorbergehendea  Auflage  iät  uach  der  eigenen  Angabe  des 
Heraasgebers  dasselbe  wie  seinerzeit  beim  EOoig  Ödipns,  d.  h. 
Tezi  und  Kommaotar  sind  von  Omod  ras  nmgeataltet  worden. 

Die  BiDleitnng  bat  eine  ganx  nena  Fannng  erhalten.  Sie 
beginnt  Jatst  —  die  Inhaltsangabe  ist  mit  Baeht  fortgelassen 
worden  —  mit  einer  sorgf&Itigen  Untersnebong  der  Gestalt  des 
Sagenstofifes,  wie  sie  Sophokles  vorgefoDden  haben  dürfte;  freilich 
ißt  das  Erpfebnis,  wie  es  beim  Stande  der  Qnellen  nicht  anders 
ninglich  war,  recht  unsicher.  Es  fo1^t  non  nach  der  Darlegoog 
der  Vorgeschichte  den  Dramas  eine  eingebende  Charakteristik  der 
bändelnden  Personen,  in  welcher  namentlich  das  Urteil  aber  Kreon 
bemerkenswert  ist.  lirubne  AaHasäung  dieser  Gestalt  ist  aas  seinen 
AnafOhrangan  in  den  Nanen  Jahrb.  f.  d.  Klaaa.  Alt«rt.  I  255  ff. 
beraita  bekannt:  ar  batraehtat  Kreon  ala  „einen  aitlen,  lalbatgi- 
fiUigan  MenaebaD",  der  aaina  billige  Welahait  fortwihrand  snr 
Scbaa  trftgt  and  seine  Ansicht,  islnsii  Willen  um  jeden  Piaia 
darchzasetzen  sacht,  aber  haltlos  zasammenbricht ,  sobald  er  er- 
kennen muQ,  daß  pr  anf  falschem  Wege  ist.  Mir  scheint  diese  Auf- 
fassung, die  gegenüber  vielen  anderen  allerdings  den  Vorzug  großer 
tinlacbbeit  besitzt,  d  'ch  etwas  zu  einseitig:  die  ergreifenden  Töne, 
welche  Kreon  in  der  Klage  am  Weib  und  Kind  findet,  hätte  ihm 
Sophokles  kmm  gelieiien,  wenn  er  in  ihm  wirklich  nichts  weiter 
«la  einen  flachen  Baisonnear  hfttte  darstellen  wollen.  Aber  Antigene, 
Hairaon,  endlich  dar  Chor  arachainan  aahr  richtig  cbaraktariaicrt. 
W«a  die  Schnldfraga  ubctrtfll»  iat  Antigene  nach  Brnhn  «abaolnt 
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im  Kechte  ",  Kreon  der  allein  Schulaige,  wie  deiiü  auch  einleuch- 
tend nacb^M  wiesen  wird,  daß  sein  Vorgehen  TOm  athenischeD  Pa- 
blikum  aiü  Frevel  empluuden  werden  muiite. 

An  die  EinleitoDg  schließen  eich  noch  zwei  Unefe  Abband- 
Inngen  ao«  deren  erste  eine  sehr  anaebuliehe  Beeebreibnng  einea  aog. 
Knppelgrabea  eatbftlt;  denn  ala  aolebea  ist  das  Gefitagnia  Anligoaea 
wobl  gedacht.  Weniger  glficklicb  ist  die  zweite  dieser  Abband» 
iQDgen ,  welche  die  Echtheit  des  berühmten  Eiithymems  in  der 
AbFchiedsrede  der  Antigone  ?.  904  ff.  erweisen  soll,  för  die  Bruhn 
schon  in  dem  oben  erwähntün  Aufsätze  eingetreten  ist.  Sein©  Be- 
gründung dieper  Ansicht  kann  ■dhcr  wohl  nicht  als  znreichend  gelten, 
da  sie  sich  fast  aaäfichließlich  aai  die  äußeren  Grunde  beschrankt, 
welcba  Itr  die  Eobtbeit  dea  Bntbjmems  spreeben,  wie  daa  Zitat 
darana  bei  Ariatotelea  nnd  eine  weitere  Anlefannng  an  Herodot  im 
Ödipna  anf  Koloooa ;  anf  die  logischen  nnd  paycbologiaeben  Schwie- 
rigkeiten der  Frage«  anf  weiche  Bmhn  selbst  aufmerksam  macht» 
iet  er  entschieden  za  wenig  eingegangen.  Vollends  seine  ßemer- 
knng,  die  Stelle  sehe  fast  wie  ein  später,  bei  Veranstaltnng  der 
Buchausgabe  des  Dramas  eingefügter  Zasatz  aas,  wird  kaam  An- 
bänger finden ;  gerade  durch  den  mächtigen  Eindruck  der  leben- 
digen Darstellung  erhalten  diese  Erwägungen  Aniigones  erst  ihre 
Wiri^samlreit  nnd  ihre  Sxistenabereebtiguug,  während  man  beim 
mbigen  Lesen  Tiel  leichter  die  logischen  Mflngel  deraelben  entdeclii 

In  der  Textgestaltnng  hat  Bmbn  aocb  hier,  wie  im  EOnig 
Odipas,  eine  ziemlich  konservatiTe  Richtang  befolgt;  nogerecbt* 
fertigte  Atheteöen  —  nicht  nur  die  oben  besprochene  —  sind  aas 
dpm  Text  vergeh  wunden ,  an  vielen  Stellen  ist  die  Überlieferung 
hergestellt  —  leider  noch  nicht  an  allen,  wo  es  mi^glich  gewesen 
wäre,  z.  B.  v.  40,  v.  536  —  oder  es  wurde  bei  schweren  Verderb- 
nissen eine  HeiiaDg  lu  möglichet  engem  Anschluß  an  das  Über- 
lieferte, tnm  Teil  durch  Wiederanfnahme  guter  alter  Konjekturen, 
Tsrsncht. 

Der  Kommentar,  dnrch  Yerweise  anf  den  Anbangsband  der 
AoBgabe  von  Belegstellen  entlastet,  begleitet  den  Text  mit  feinem 

psychologischen  Vcrstfindnisse ;  die  Erklärang  der  anfeenommenen 
Lesarten  enthält  zni'l'^irh  deren  Verteidigung,  so  daß  der  kritische 
Anhang  sich  aoi  ein  Verzeichnis  der  rezipierten  Änderungen 
beschränkt. 

Sine  willkommene  Hilfe  wird  dem  Anfänger  die  sorgfältige 
metrische  Analyse  der  Gborlieder  bieten,  der  eine  ansgeteichnete 
kurze  Abhandlung  Uber  die  Torkommenden  Metra,  fast  wOrtlich  ana 

dem  „KOnig  ödipue"  entnommen,  vorangeht.  Zum  vierten  Stasimon 
944  ff.,  welches  Bruhn  als  ionisch  ansieht,   möchte  ich  be* 

merken,  daß  auch  v.  947  —  958,  der  nach  Bruhn  hiervon  eine 
Ausnahme  macht,  sich  ionisch  messen  Ifli.'t.  indem  er  in  einen 
tofiicus  n  min.  nnd  ein  durch  Auaklasis  entstandenes  Glied  zer- 
lälU«  welches  auch  Enrip.  Baccb.  v.  71  eine  Reibe  Ton  lonikern 
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aböchiießi:  — ^w  — v*JL,  — das  durch  die  gehäuften  Läogen 
eot8teh«Dde  Biiardando  ist  dem  Sinne  dorchans  aogemessen.  Frei- 
lieh ist  dies  nicht  das  einsige  Bedenkeo  gegeü  die  ionisebe  Mee- 
BOBg  des  Liedes. 

Im  ganzen  genomnien  stellt  sich  die  vorliegefide  Ausgabe 
gewiß  als  eine  gediegene  Fahrerin  dnrch  diese  schwierigste  aller 
Sophokleischcn  Tragödien  dar  nnd  bildet  eine  vorzägliebe  Anlei* 
ioog  za  verstAndnisToller  Interpretation  des  großen  Iragil^ers. 

Wien.  Henr.  Siess. 


Geachiehte  der  römischen  Literatur  bis  mm  Gesetxgebaogswerke 

deB  Kaisers  luetiDiHn  Von  Martin  Schanz.  Vierter  Teil:  Die 
römische  IJteratar  von  Konstantin  bis  luatinian.  Erste  H&lfte: 
Die  Literatur  des  Tierteti  Jahrbuodertä.  Mit  alpiiabeliBchem  iie£ister. 
MQocbeD,  C.  H.  Beckache  Verlagtbaehhandlaog  1904  (a.  n.  d.  T.: 
Handbuch  der  klassischen  Altertums  Wissenschaft,  heransgegeben  von 
Dr.  Iwan  ?.  Möller.  VIII.  Bd.,  4.  Abt,  1.  H&Ute).  XV  nnd  469  ÖS. 
gr.>8*.  Preis  geb.  10  Mk. 

Durch  das  Erscheinen  der  1.  Hälue  des  IV.  (lot/teij)  Baudes 
vou  AI.  Schaum'  römischer  Literaturgeschichte  ist  das  bedeateode 
Werk  endlich  seinem  Abschlösse  nahegebracht.  Denn  die  Ausgabe 
der  2.  Hftlfte  ist  noch  fOr  das  lanfende  Jahr  in  bestimntte  Ana* 
sieht  gestellt  nnd  weckt  nmso  gespanntere  Erwartungen,  als  ihr 
die  Scbilderoog  der  großen  Persönlichkeit  des  Angnstinns  vor* 
behalten  ist.  Anch  im  vorliegenden  Halbbande  wurde  programm- 
gemftß  die  nationale  Literatur  von  der  christlichen  getrennt,  auf 
diese  natürlich  das  Hauptgewicht  {relee-t  nnd  das  doppelte 
Ziel  des  Verfassers:  einerseits  durch  leebare  Übersichten  in 
die  Literaturt^eschichte  einzalühreD,  anderseits  das  vielfach  ver- 
ßtreute  Material  zur  Lösnn^  literarhistorischer  Einzelfrag-eo  in 
uuiiatiäeudeu,  öachlicii  geordneten  Angaben  Yermiitelu,  mit  ziel- 
bewußter  Konsequenz  nnd  gläcklichem  Erfolge  festgehalten.  Daß 
beim  Qebranche  des  Bnchea  da  nad  dort  kleine  Ldcksn  oder 
Hingel  snm  Vorscheine  kommen,  ist  bei  der  echweren  ÜberfUle 
des  Stoffes  selbstverständlich.  In  den  Literatnrangaben  fiel  mir 
beispielsweise  S.  83  daa  Fehlen  eines  Hinweises  auf  J.  Jessen, 
Apollonias  von  Tyana  und  sein  Biograph  Philostratus,  Progr. 
Hamburg  1885,  aüf;  S.  86  f.  vermisse  ich  H.  Michael,  Das 
Leben  des  Ammianus  Marcellinns,  Pro^r.  Jauer  1895;  S.  250, 
272  u.  ö.  F.  Kanniuger,  über  di«  Aliiteration  bei  den  Gallo- 
lateinern  des  IV.,  V.  nnd  VI.  Jahrhunderts,  Progr.  Landau  iby5; 
S.  411  H.  Ehreutiberger,  r&alterium  veius  und  die  Psalterien 
des  heD.  HieronymoSf  Progr.  Tanberbiscbofsheim  1887,  In  der 
literarhistorischen  Charakteristik  sind  wohl  am  achwAchstsn  die 
Epistdographen  dargeetellt.   Wenn  z.  B.  S.  114  hei  Symmaehns 
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als  besondere  EigeotQmlicbkeit  bervorgeboben  wird,  daß  „für  ihn 
Briefe  immer  ein  Gegenstand  der  größten  Sorgfalt  gewesen  sind*", 
daß  «M*  sie  %inm  Schmber  m  diktUnn  pflegte",  dafi  er  eich 
die  EoDxepte  oder  KofMen  aufbewahrte  a.  dgl.,  ao  iei  dabei  Aber- 
eeben,  daß  eoleke  Usancen  scbon  für  die  Zeit  Ciceros  ala  gans 
allgemeüie  bezeugt  sind,  ja  in  ihren  Uruprdngen  noch  viel 
weiter  znrückreichen  dürften  (vgl,  H.  Peter,  I>er  Brief  in  der 
römischen  Literatur,  Leipzi;^'  l'jOl,  S.  14,  29  f.,  85  u.  ö.).  Diese 
und  ähnliche  UDgenäaigkäiteii  ündeu  übngenä  ihre  Erklärang  nnd 
Entscbnldigung  io  dem  leidigen  Umstände ,  daß  der  Brief  in  der 
Weltliteratur,  besonders  aber  der  für  die  römieche  Epistel  durchaus 
forbildllcbe  grieehiaebe  Brief  (vgl.  neneatena  A.  Wilhelm,  Der 
Weite  griechtaebe  Brief,  Jabreebefte  dea  öaterr.  arehiol.  loatitntea, 
Bd.  VII,  1904,  S.  94  ff.)  noch  immer  nicht  seinen  klassischen 
Qeschichtsschreiber  gefunden  hat.  Umaeweniger  dürfen  wir  Schanz 
dafär  verantwortlich  machen  wollen.  Seine  groG  anp-elegte  Dar- 
ßtellunir  der  christlich  -  rotnischpn  Literatarentwickluiit^  wird  viel- 
mehr neben  und  zwischen  A.  Ilarnacks  ^'onialör  Geacbichl>  der 
„altciiribtücheu"  Literatur  bis  Eusebius  und  0.  Bar  denii  e  w  ers 
Tielverspreehendem  Kompendium  der  „altkirchlichen'*  Literatur  nicht 
bleA  bei  Philologen»  aondera  anoh  bei  Historikern  and  Theologen 
ala  wertYoUea  Nachschiagewerk  und  ala  kritiaobea  Hilfsmittel 
zwischen  gegensfttzlicben  Tendenzen  auf  daaerode,  dankbare  Wert- 
aeh&ttnng  Anapmeb  erheben  kOnneo. 

Wien.  B.  C.  Knknla. 


Ciceros  politisehflS  Denken.    Ein  Versach  tod  Friedrich  Caaer. 
Bertio,  Weidmanasche  Boobhaodlaoff  190S.  148  SS.  9.  Preis  Mk.  S'0O. 

Einen  Yersoch  nennt  der  Verf.  dieses  Buch,  wohl  weil  er 
selbst  in  manchen  Stücken  das  Unsichere  und  Unzulängliche  seiner 
Darlegungen  empfinden  mochte.  Die  Schrift  legt  / weifellos  Zengnis 
ab  von  einer  sorgfältigen  Dnrchforschung  nicht  nur  der  Schnlien 
Ciceros,  sondern  aach  der  ganzen  einschlägigen  Literatur.  Das 
allein  ist  aber  doch  nicht  auäreicbend.  Denn  wie  selbst  tief- 
gründige Gelektaamkeit,  wenn  ale  von  elnieitiger  Betraehtungs- 
weiee  anegebt  nnd  mit  Torgefaßtem  Urteil  an  die  PrQfung  der 
Tatsachen  herantritt,  in  die  Irre  gehen  kOnhe«  zeigt  ja  klar  daa 
Beispiel  Drumanns,  der  trotz  aeiner  mit  atannenewertem  Gelehrten - 
fleiße  durchgeführten  Analyse  des  Charakters  Ciceros  dennoch  ein 
wahres  Zerrbild  des  Charakters  des  groCen  römischen  Redners 
geschaffen  hat,  das  beute  wohl  auch  jenen,  die  Cicero  nicht  freund- 
lich gegenüber  stehen,  als  gehässig  entstellt  erscheint.  Denn  es 
hat  nur  den  Schein  wi&&enßcha[tlicher  Genauigkeit  (ür  sich, 
nährend  in  Wahrheit  Dnimann  dnrcb  eine  ganz  nnwiaaenachaft- 
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lieh«  AainfttoSD;  Ttftnnilkhtr  Britfe»  dnrch  parteiiBOlie  Grappianm^ 
dir  Zitito  man  bat  da  g^anz  treffend  tob  *pirflden  Zitaten* 
gesprochen  —  durch  ein  mOglicbet  starkes  Hervorkehren  aller 

ScbwJichen  und  durch  Verdunkeln  aller  Verdienste  Otreros  eine 
aweiiellofee  Gereiztheit  cregen  das  Objekt  seiner  Darstellung  an  den 
Ta^  legte.  Aul  diese  Beurteilung  Ciceros  durch  Drnmann  nnd  den 
ihn  an  leidenschaftlicher  ächärle  des  Urteils  noch  Qberbietendeii 
MommMO  (ep&ter  noeb  M.  Scbanx)  trat  bekanntlieb  in  Dentscb- 
lud  «iiie  BeftkUoB  ein  und  Mlnoer  wie  0.  B.  Sebmidi,  ZidiBski, 
0.  WeUtooftli  %  Bohmidonio,  Fr.  Ahl^  n.  a.  bsmOhton  doli  ladi 
KnfUn,  «in«  gtrechtere  Würdigung  Ciceros  anmbabiMn.  ^ 
Cauera  Bncb  nan  bedeutet  wieder  «inen  Rückschlag  gegen  diese 
*  modernen  Ciceroretter*,  wie  er  sie  etwas  spöttiech  nennt,  oder, 
wie  n)an  in.  E.  mit  Fng  eagren  dürfte,  einen  Rückschritt  in  der 
Erkermtii IS  der  hiatorischeii  Wahriieit.  Denn  wpiin^leirh  Catier  im 
ganzen  —  ireilich  nicht  durchaus  —  Irei  ist  von  jener  unwiüseo- 
scbattlicben  Gereittbeit  gegen  CieerOi  dt«  wir  bei  Drumano  finden, 
9»  hat  ar  aleb  doch  fialfaeb  dan  Wag  xv  Brkaoiitoia  daa  Bieb- 
tigao  aalbat  Tarrammalt  dareh  aina  dar  hiatoriaehaa  Garaahtigkait 
nicht  entsprechende  Anffaisungsweisa,  Indem  er  an  die  Denk-  und 
Handlungsweise  Ciceros  nicht,  wie  er  gesollt  h&tte,  den  Maßstab 
der  antiken  Zeit  anlegte,  sondern  den  Maßstab  ünserer  Zeit,  als 
hütto  der  Abstand  von  zwei  Jahrtausenden,  der  uns  tod  Ciceros 
Zeit  trennt,  nicht  eine  ^mi.  nneagbare  ümg'es^taituiit^^  und  LäuternnK' 
m  den  ethischen  und  sozialen  Aoschauangeu  der  iiailurweil  herbei- 
gefflbrt.  Durch  dieaen,  wie  wir  sahen  wardan,  raeht  varwandarliobao 
Anaabroniamna,  durah  dia  Tarqnieknng  mit  modaman  Anaabanongaii 
nnd  Sahlagwartan  arachaint  bai  Canar  daa  Urtall  flbar  Olcara  afl 
aigantflmlieb  verzerrt. 

In  der  Einleitung  des  Buches  spricht  C.  manchen  yerst&n- 
diL'en  Gedanken  an?,  so  z.  B.  daß  als  Quelle  der  politischen 
A  ti  s  c  h  a  □  u  I!  ir  e  11  Ciceros  niclit  immer  die  Keden  berangezoßren 
werden  durteii ,  in  denen  der  Sprechende  oft  seinem  Publikum 
Konzessionen  machen  mußte,  weit  mehr  die  Briefe.  Aber  auch 
bezöglicb  disaer  gibt  ea,  wia  C,  traffand  bamarkt,  ain  trtbandaa 
Mamant,  indem  gar  manehaat  waa  Gieaia  in  fartranliabio  Briafan 
Anfiarta,  anf  mamantana  Erragnng»  nicht  anf  blaibanda 
Grundsätze  zurdckzuf Ähren  ist.  Doch  ist  C.  diaaar  weisan  Ein- 
schränkung in  seinen  eigenen  Ausfährucgen  leider  nicht  immer  ein- 
gedenk. Vor  allem  sei  Ciceros  wirkliche  und  bleibende  Überzeugung 
in  seinen  philotoijhischei]  hrilten  zu  gurheii,  ni  welchen  er  nicht 
ein  geg(»nwarLik,M«s  Publikum  für  praktische  Zwecke  zu  gewinnen 
suche,  sondern  künftige  Leser  von  beiuen  Theorien  überzeugen  wolle. 
Aneb  waa  Canar  Aber  Oicaros  philosophiaabaa  nnd  baaondara 


'j  Mit  Unrecht  flbergeht  Caner  deo  Namen  dieses  sehr  fsrdlenst- 
liehan  Hannea  in  eelnen  AusAhniogea  ?alUg  mit  Stillachwsigen. 
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bifitorlBcheä  Idttal  lu  gewaDciUr,  etdleo weise  fesselnder  Dar- 
•tellim^  aosföhrt,  eatbilt  viel  Beachtenswertes.    Sichtig  ist,  dal 
Cicero«  hietoriacbei  Ideal  sich  in  Jenen  Znitand  der  rOaiaebee 
StMttf erfMSunflr  v«rk5rpert,  den  Sdpio  ÄtmiUamiB  als  StiitiMni 
und  der  Orieebe  Po^rMtw  als  Denker  gehilligfl  hatten.  Dieem 
Zustand,   der  die  vielgepriesene  Mischang  am  nonarcbischsD, 
aristokratischen  ond  demokratischen  Elementen  darznatellen  scbieo, 
zu  erhalten  oder  wif»derherzTistel!en ,   war  der  Hanptinhalt  «eintß 
politipfhen  I>priV*'n8,   wobei  er  sich  jedem  Gedanken  an   eine  Ent- 
wicklung, m  eiiieu  ErsaU  morsch  und  hinl'ftilig  gewordener  Formen 
durch  zeitgemäße,  die  mehr  Daner  verf^prachen.   8tarr  und  schroff 
wiederbeUie.  '60  verfiel  Cicero  deui  Loäe,  dag  eiuer  rem  kunsenra- 
tiven  oder  reaktioniren  Politik  immer  besehiedeo  gewesen  int  nnd 
immer  beeehiedan  sein  wird:  au  Abaeben  gegen  allea  Nene  be- 
kämpfte er  aneh  aolebe  indemngen,  die  ea  Yiilleiebi  la^glieb 
gemacht  bfttUn,  den  nenen  BedArfnissen  nnd  Kr&ften  aof  geeeti 
Hohem  Wege  zn  ihrem  Bechte  zu  verhelfen.  Dadurch  wanleo  dieae 
auf  die  Bahn  der  Hevolution  gedrängt  und  mußten  manchea  gut« 
Alte  zer8trir»»r,  das  vielleicht  zu  retten  gewesen  wäre,  wenn  seine 
Verteidiger   mrlit   ^.M  uHaQbi  hätten,  alles  Alte  er  Ii  alten  10 
müssen'.  I>aä  sind  Gedanken  von  unanteditbarer  Hicbtigkeii. 

Böbuiiders  darf  C.  auf  volle  ZueLimiüuug  rechnen,  wo  er  von 
Ciceros  Eogher^igkelt  gegenüber  den  verschiedenen  Verenchen, 
eine  Agrarreform  berbeianfdhren,  spricht  Gieeroi  Aneebanniig  Aber 
die  Boziale  Frage  beruht  in  der  Tat  weeentiich  auf  dem  Fentlinlt« 
einee  atarren  Eigentnmabegriffei.  Daa  Prifateigentnm  war  ihm  ler 
allem  heilig.  Dieeea  anch  dort  zn  schützen,  wo  sieh  die  besitzende 
Klasse  eben  dnrob  ihren  Besitz  entschieden  rechtswidriger  Vorteile 
gegenüber  der  großen  Masse  des  Volkes  erfreute,  das  schien  ihm 
die  vornehmste  Aufgabe  des  Sta;itps  7.n  sein.  Infolgedessen  staijd 
er  Bcliroff  ablf^hiiend  allen  jenen  verschiederis-n  Versuchen  ^'ogenüber, 
die  dmr}i  ^l'llaIl^ltniluug  kleiner  Grundhe^it/er  aus  dem  btädtischeo 
Proletariat  einen  lebensfähigen  Bauernstand  schaffen  wollten,  öo 
war  er  sicher  ungerecht  in  der  Beurteilung  der  Qracchen,  die  er, 
ohne  sn  prQfen,  ob  ihre  Motive  nicht  menicbenfreiuidHeh  nnd 
wabrhaft  patriotieeh  waren,  ata  gewalttätige  Bevolationäie  ver^ 
dämmt»  nicht  minder  gegenftbef  den  veraehiedenen  Veraneben  eeiaer 
Zeit,  durch  Ackergesetze  eine  Agrarreform  herbeisnfähren.  Freüiflfa 
wenn  Gauer  hierin  bloß  ein  durch  die  Interessen  nnd  Anschauungen 
der  hf'dfi  possidenles  getrübtes  Eechtsgefflhl  zu  erkennen  clanbt, 
so  dürlte  dem  pefennher  doch  zu  erwäge?!  sein,  ^aß  Cicero  offenbar 
bei  allen  jenen  Verciiicneo,  eine  ausgleichende  Gerechtigkeit  in  den 
Verhältnissen  des  Besit/.es  an  Grund  und  Boden  berbeizufnbreü, 
mochten  dieselben  auch  noch  so  sehr  aui  ächunuug  erworbener  Kecbte 
Bedacht  nehmen,  doch  die  Answflchse  einea  aolehen  Verfahrens, 
der  fnrebtbare,  gewalttätige  Beaitzwecbael,  wie  ihn  die  Snllaniaebe 
Reaktion  hervorgerafen  hatte»  nie  Scbreokbild  voraebwehten. 
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Wüw  ab«r  Cioaro  ?on  C.  min  Vorwurf  gomaebl  wird,  daß 
er  trote  aainor  Ksnotnis  von  dor  Vorrottnng  und  Bntaitaog  dor 
Ariatokratio  licli  nio  gefragt  habo,  auf  woloho  Waiae  diaaar  atnkaoda 

Stand  darch  frische  Kräfte  eroeuert  odar  ersetzt  werden  könnta* 
daß  ihm  nirgends  die  fiifiaicbt  aufdämmert,  dnrcb  jene  MaGregelo, 
wie  sie  spater  die  Kaiser  ergriffen,  iDsbesondere  durch  Aufnahme 
oeaer  Untertanen  in  die  Bür^'eröcha!t ,  die  erlahmende  Kraft  des 
Gemeinwesens  zu  iestigen  und  neu  zu  beleben,  so  ist  das  wohl 
ein  recht  sonderbarer  Vorwurf,  er  fordert  ?on  Cicero  staatsmänni- 
acbes  Urteil  und  Fähigkeiten,  wie  sie  damals  wohl  einzig  and 
allein  in  dem  acböpfariaoban  Qeiata  Ciaara  aieh  finden  mochten 
Canara  Urteil  iat  da  aina  richtige  vaHdimiio  «a?  aaanl«. 

Ciearo  war,  waoii  er  aaeb  diaabatfigliali  aait  dar  UotoidrQekuig 
der  CatilinariaebaD  Varachwöning  in  einer  argen  Ttaaohnng  befangen 
war,  aieharlich  kein  Staatsmaoo  nnd  teUends  aogeaignatt  die  Pro« 
bleme  jener  Zeit  der  Gährung  and  politischen  Umwälzung  lu 
erfassen  oder  gar  zu  IGsen.  Aber  doch  ist  C.  in  der  Beurteilung 
seines  politischen  Verhaltens  oft  von  unbilliger  Härte.  Den  zum 
prroßen  Teil  durch  die  Verliälinisäe  ihm  auige^waugeneo  politiscbeu 
Frontwechsel  rückt  C.  «tets  lo  die  schärfste  Beleuchtung';  die 
Zeiten  aber,  lo  duomi  Cicero  mannhaft  für  daa  iiecht  eintrat,  gegen 
die  Gewalttat,  inabeaondare  daa  latite  Jabr  aeinaa  Labana,  in 
walcbam  der  Graia  ffir  aaina  politiacba  Obanengung,  fdr  die  Bettung 
daa  Freiataataa  gageo  flbarmiohtiga  Gewalten  in  die  Schrankan 
trat  nnd  für  diaae  aaina  Überzeugung  auch  unerschrocken  zu 
atarben  verstanden  bat,  diese  Zeiten  kommen  in  Cauers  Darstellung 
gar  nicht  zu  ihrem  Becht,  sie  werden  mit  auffallender  Kürze 
abgetan.  Wenn  vollends  C.  (S.  77)  Ciceros  freimütigen  und  ent- 
ßchlosyonen  Kampf  für  die  unterdrückten  Provinzialen  gegen  Verres 
züiii  Teil  Linch  damit  zu  erkhireii  sucht,  daß  Cicero  in  diesem 
Kauipiü  eigeiiliicb  biOÜ  für  die  liitter  eingetreten  sei,  die  hab- 
gierige Statthalter  haliteu,  weil  sie  ein  Interesse  daran  hatten,  die 
ZablongaÜbtgkait  dar  Protinilalon  so  arbalton,  ao  iat  daa  m.  B. 
eine  gmndloae  Verdächtigung  der  Motive  daa  Badnara. 

Unverdient  iat  aaeb  die  Art  von  Kritik,  die  C.  an  dam  Ver- 
halten Ciceros  nach  der  Konvention  von  Luca  im  J.  46  nnd  naob 
Cäsars  Siege  im  J.  48  Abt.  Unter  Zuiiilfenahme  der  TartranUcbataa 
Briefe  wird  ihm  vorgeworfen,  daß  er  damals  *  vieles  verschwieg, 
was  ai  ihichte,  und  oft  redete,  was  er  mußte,  nicht  was  er  sollte*. 
A[)er  hattu  nicht  Cicero  kurz  vorher  infoli'p  seines  unabhängigen 
Äuitretens  gegen  die  Machtiiaber  die  I)itteriii6ae  des  Exils  ver- 
kosten müssen?  Und  kann  ihm  da  wirklicii  ein  Billigdenkender 
einen  Vorwurf  daraus  machen,  daß  er  nunmehr,  durah  bOaan 
Sebadea  gewitzigt,  einem  Kampfe  gegen  diaae  Maebthabar  anawioh, 
dar  dem  Staate  niahte  ganfitst,  ihn  aber  ina  Verderben  geatftrtt 
hätte?  Man  mn0  wobl,  denke  iob»  aneb  Cicero  in  Jenen  drangvollen 
Zeitlinften  dieaalban  mildamdan  Umatinde  znbilllgaii,  die  Tacitna 
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(Agr.  42)  jenm  MiDnarn  Dicht  Yersagt»  pU  tm  MNlvmaels  ai^ 
üiani  iaekUime  Ubertatis  famam  fahmqm  pr&9oeahani»  Und  «■ 
ist  auch  gar  kein  'verzwaifalter  Versacb,  das  eigeoa  Oawiaaan 

durch  Sophietik  tu  bernhiefen  ,  wenn  Cicero  sein  Verhalten  in  jener 
Zeit  damit  entschuldigt,  daß,  was  die  Tyrannen  wollten,  anf  jeden 
Faü  entweder  mit  ihm  oder  ohne  oder  aacb  gegen  ihn  ^esrhehen 
warn,  8eiD6  Verbmdang  mit  ihnen  aber  doch  vielleicht  mancheä 
bchiimme  verhüten  nnd  manches  Gnte  durchsetzen  konnte.  Denn 
aiobar  war  aain  BamAhan  dabin  gariabtat 

Tor  allam  aebaint  mir  C.  ttbar  das  Tarbaltao  Oicaraa  gegen« 
dbar  Claar,  nachdem  diaaar  dia  Pompajanar  baimmgan  balla  nnd 
in  nnomechrftnkter  Herrscbergewalt  gelangt  war,  trotz  einer  scheinbar 
leidenscbaftßlosen  Darstellnng  in  der  Sache  eelbst  sehr  einseitig 
nnd  unbillig  zu  urteilen.  Immer  wieder  werden  t^einer  äußerlichen 
AnssAbnong  mit  den  bestehenden  VerhAltniseen,  wie  sie  durch  das 
persönliche  Kegiment  Cäsars  gescriailen  waren,  ^eine  vertraulichen 
AnAernngen  über  das  Unerträgliche  nnd  Entwärdigende  heiuer  Lage 
nnd  dann  aain  Jnbal  ttbar  dia  Ennoidnng  dat  'Tjrannan*  gegen* 
übargaatallt,  vm  daa  WidarapraabafoIIa,  Unanflricbtiga  nnd  Halttoaa 
aainaa  Charakters  darzulegen.  Aber  man  kann  darauf  mit  Canara 
aiganan  Worten  (8.  7)  arwidarn:  *Mag  deshalb  auf  Ciceros  Oha« 
rakter  einen  Stein  werfen,  wer  sich  nach  strenger  Selbstprüfung 
(^aL'i'ii  kann,  daß  er  unter  gleichen  Umständen  sich  anders  ent- 
scliiei^^u  haben  würde'.  Daß  es  aber  Cicero  nach  seinern  iranzen 
Charakter,  wie  C.  erklärt,  uuiijöglich  war,  dem  Moiiart  tieii  luann- 
baft  und  würdig  gegenüberzntreten,  daß  er  es  nor  veräiaud,  6icU 
ibm  ala  Scbmaieblar  an  naban,  iai  docb  wobl  aina  varatiagana  nnd 
nnriehtiga  Babanptnng,  dia  aebatf  tnrtekgawiaaan  an  wardan  ?ar* 
diant.  leb  will  von  der  farloranen  Lobaebrifl  anf  Cftaara  arbittartatan 
Feind,  anf  Caio  Uiictnsis ,  nicht  sprechen,  die  dnreb  daa  gania 
Altertum  mit  Hecht  als  Beweis  seines  Freimutes  gegenüber  dem 
Herrscher  angesehen  wurde  (vgl.  Tae.  Ann.  IV  34)  — ,  aber  der 
Kede  pro  Ligarioj  die  C.  mit  Stillschweigen  übergeht,  hat 
selbst  Drumann  seine  Anerkennung  nicht  versagt,  indem  er  be- 
merkte, nur  ein  Cicero  habe  unter  so  peinlichen  Verhältnissen  ditt 
Wflrda  nnd  Fraimfltigkait  daa  Bapnblikanara  mit  dar 
Fainbait  nnd  Znrflekbaltnng  daa  HafmannM  ?arainigan  kOnnao. 
Bezeichnend  ganng,  daft  flbar  ainan  ao  wiebtigan  Abaebnitt  daa 
politischen  Verbaltana  Gioaroa  aogar  Dmmanna  Urtail  gUmpfliahar 
Inntet  a!?  da?  Tauers. 

fii  weh  Ii  sonderbarer  Weise  C.  da  und  dort  rnzusammen- 
«rehMTiges  durcheinanderwirit,  nur  nm  Cicero  eiwia  am  Zeuge  zu 
ilicken,  zeigt  klar  eine  Bemerkung  anf  S.  22.  Es  wird  da  von  der 
Forderung  Ciceros  gesprochen,  daß  die  Bestimmungen  der  republi» 
kanipcban  Varfaasnng  nnantaaibar  aain  aoUtan,  nnd  dam  gegenflbar 
garfigt,  dafi  ar  aalbat  galagantlieb»  wia  bai  dar  Hinricbtnng  dar 
Cntilinariar  aiab  fibar  aina  wiebtiga  Yarfaaanngabaatimmnng  binana* 
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gesetzt  haue.  Hier  lahrt  oao  C.  mit  einigermaßen  komischem  Patboä 
iko  fort:  'Sogar  dio  altehrwflrdigon  Formen  des  Privat- 
rech  to  •  waren  Cieoro  dorebana  n  i  eh  t  b  o  i  i  i  g,  aonst  hitto  «r  lio  doeh 
wobl  in  dor  Rede  ffir  Mufnm  niebt  dorn  Otläcbtor  doo  Pabllkams 

prdsgegeben'.  Ebenso  wird  anf  8.  18  ein  Beweis  des  widor- 
spmchsvoUen  Verhaltens  Cicoros  angefQbrt,  daß  er  im  Gegensatx 
zn  seinen  eoii5tig'en  konservativen  Anschanong'pn  in  der  Abschaffünf^ 
der  t  ornimi  des  altrömiscben  Prozesses  weder  ein  Verbrechen  noch 
ein  Unglück  eesehen  haben  würde  (!).  Gewiß  nicht!  Und  ich 
glaube,  wir  werden  ihm  hierin  auch  unsere  Znstimmnng  nicht 
TiiaagoD.  Dom  m  iotoiBlbeh  unfaßbar,  wie,  sei  es  fär  Cicero,  sei 
M  ftlr  irgend  euion  denkenden  Heneeben  jener  Zeit  —  nnr  ver- 
bni^cberte  Jnriiten  etwa  anegenommen  —  Jener  ganz  erstarrte  Ode 
Formelkram  des  Proieß Verfahrens  etwas  Heiliges  hätte  sein 
sollen  und  wie  ein  anf  Abscbaffang  desselben  gerichteter  Wnnseh 
anf  eine  Linie  gestellt  werden  kann  mit  der  Mißachtontr  jener 
VerfassnDfrsbestimmun^-en,  die  den  Bestand  des  Freistaates  gegen 
gewalttätige  AngriSTb  bchütk:eD  srillten. 

Daß  Cicero  'nirgends  den  Kriegadieuät  als  eine  Schnle  Staate- 
minnif^er  Tüchtigkeit  btxelcbnet,  ao  nahe  aaeb  die  Tatsachen 
der  römiacben  Oetcbiebte  diesen  Oedanken  legten'  (8.  52),  kann 
doch  nicbt  sagegeben  werden,  wenn  man  bedenkt,  wie  in  der  Rede 
(ttr  Murena  die  besondere  Eignnng  des  Angeklagten  für  daa 
höchste  Staatsamt  gerade  mit  dessen  bewährter  kriegerischen 
Tüchtigkeit  begründet  wird;  vgl.  besonders  pro  Mur.  §  30.  — 
Gar  sehr  Terübelt  es  C.  dciii  Kedner,  daß  er  den  Erwerb  der  Lohn- 
arbeit knechtisch  nenne  und  Lohnarbeitern  sowie  den  Eräraern  nnd 
und  Wachereru  den  Zutritt  zu  den  höheren  Ötaatsämtern  versage. 
Aber  seibat  wann  rieb  wirklieb,  wie  €.  meint,  die  durch  das  Leben 
geaebolten  Bemfe  der  KrAmer  nnd  Wneberer  fflr  die  politiecbe 
TAtigkeit  besonders  eigneten  (!)  Infolge  der  dnreh  ibre  QescbAfte 
ihnen  auferlegten  Nötigung-,  Hsnseben  nnd  VerbAltnisse  ^enau  tu 
beobachten  und  zu  ergründen,  so  teilt  Cicero  eben  als  Kind  seiner 
Zeit  die  Anschauungen  derselben  und  Canera  Spott  darüber,  daß 
Citero  die  Lohnarbeit  verachtet,  trifft,  wie  ihm  selb.-t  nicht  ent- 
geht, auch  die  Weisesten  der  Griechen,  Plato  und  Ari&toteies,  diu 
gleichfalls  bezahlte  Handarbeit  als  eutohrend  betrachteten.  Aucii 
die  langatmigen  Anselnandersetznngen  Aber  Ciceros  Stellnng  zar 
Frage  der  SUarerei  sind  sebief  nnd  nnsntreffend,  weit  sie  wieder 
gegen  die  elementare  Pfliebt  des  Historikers  Terstoßen,  jeden 
Menseben  naeb  den  Anschauungen  seiner  Zelt  tu  beurteilen,  and 
es  ist  eine  nngeheuerliche  Forderung,  daß  gerade  Cicero  die  Be- 
recbti<rurg  der  Sklaverei  hätte  netrif^ren  nn'1  pirh  {re^en  eine  so 
tiel  eingewurzelte  und  uiit  dem  L'aozen  antiken  Leben  so  innig 
verwachsene  Einriclituncr  hStte  ausoprechen  sollen.  Daß  indes  sein 
persöolicheb  Verhältnis  zu  seinen  Sklaven  auf  wahre  uud  echte 
HmanltAt  gegrAndet  war,  ist  bekannt  genug. 
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Ein  nicht  i^enneeTid  begründetes  Urteil  spricht  C.  anch  dort 
aus,  wo  er  v  n  Cicer uä  Wertschät/.ung  des  Grntidbesit/.eB  handelt. 
*  Nicht  die  Arbeit  ,  beißt  es  da  (S.  56j,  '  buudera  den  Besitit 
des  Landmannes  schätzte  Cicero  hoch.  Völlig  fom  liogt  M  ihm, 
die  AntMaskraft»  die  die  Berflbnmg  mit  dem  mfltterlieben  Boden 
beeitit,  tu  ebnen  oder  ger  za  wArdIgen.  Alles  auf  die  Netnr  ge- 
richtete ArbeiteD  und  Nachdenken  erschien  ihm  als  minderwertig 
im  Vergleich  zur  Beschäftigang  mit  dem  Menschen*.  —  Zur  Wider- 
legnng  ßolch  verkehrter  Auschaaongen  Ciceros  fährt  C.  die  'markige 
Gestalt  eines  alten  Banersnianneg'  ans  Gottfried  Kellers  'Landwein' 
an,  der  sich  in  pathetischen  Wunen  über  den  Wert  der  Tätiglceit 
des  Landmannes  für  die  Cbarakterbilduiig  äucert.  Doch  die  Herein- 
Ziehung  dieses  alten  Baoersmasnea  war  nnnOtig ;  denn  deeeen  Ge- 
denken eind  gar  oft  aeben  Yen  anderen  anegesproeben  worden. 
Zur  Sacbe  aber  kors  folgendes:  Wenn  Cicero  jede  endere  Beecfaif- 
tignng  im  Vergleieb  an  der  mit  den  Menschen  seibat  als  minder« 
wertig  erscheint,  so  hat  er  da  doch  wohl  kein  so  nnrichtiges 
Werturteil  gefällt  und  befindet  sich  dabei  in  guter  Gesollschaft. 
Auch  Sokrates  war  ja  bekanntlich  der  Meinang,  daß  das  Tornehmste 
Objekt  menschlicher  ünterbuchung  und  Besch äftigting'  gerade  der 
Menden  selbst  sei.  Was  aber  die  tönende  Piirabe  belriüt,  Cicero 
bebe  die  Aotaeuskraft,  welche  In  der  Berührung  mit  der  mfltter- 
lieben  Erde  liege,  gar  niebt  geabnt  nnd  dee  Landmanne  Arbeit 
niebt  tu  sebfttMn  veretenden»  so  erweist  sieb  diee  ala  niebtigee 
Gerede  durch  einen  Blick  in  den  Cato  Maior,  wo  geradetu  liebe- 
▼oll  von  dem  Behagen,  das  die  Arbeit  des  Landmannes  schafft, 
gesprochen  wird,  und  von  dem  wahren  inneren  Oldck,  das  der 
Verkehr  mit  ri»  !  alljährlich  in  frischer  Triebkraft  sich  ernenernden 
Natur  dem  Menschen  bereitet;  ?gl.  §  51  me  quidem  >i<jn  /rucius 
modo,  sed  etiam  ipsius  terrae  vis  ac  tuUura  deleciat,  ebd.  volup' 
tates  agricolarum  ad  aapUtUU  vUam  proxim»  vidwitur  oesedm. 
Die  §S  51—60  jener  Sebrift  eind  eine  kräftige  Abwebr  eoleb 
pbrasenbafter  Angriffe;  denn  dafi  die  Qedankeo,  welebe  Cieero  bier 
den  alten  Cato  ausspreeben  läßt,  auch  seiner  eigenen  Denkweise 
entsprechen,  wird  man  wohl  nicht  bestreiten  wollen.  —  Auch  die 
Pro vinzial Verwaltung  Ciceros  hätto  m.  E.  eine  etwas  weniger  kühle 
Behandlung  verdient,  als  sie  il;r  bei  C.  zuteil  wird.  Denn  daß 
Cicero  lioU  seiner  strengen  liectitlicijkeit  nnd  UneitreniiüUigkeit. 
die  vüu  dem  Gebaren  anderer  Siatthalter  gar  bexir  abstach ,  und 
trots  eeiner  beeten  Absiebten,  die  Interessen  der  Pro? inaialeu  gegen 
gewisBsnlose  Ansbentuug  an  eebilUen,  er,  der  einselfle,  im  Kample 
gegen  eingerteeene  ÜbelstAnde  nnd  Abermiebtige  Gewalten  nnr 
geringe  Erfolge  erreichen  konnte,  war  doch  niobt  seine  Schuld.  — 
S.  91  bemerkt  C. :  'Politische  Reden  voll  solcher  persönlichen  Ge- 
hässigkeit und  sachlicher  Entstellungen  wie  die  Ciceros  sind  selbst 
in  den  wildesten  Debatten  moderner  Parlamente  nTiemört*. 
Wiederum  ist  es  da  verkehrt,  über  die  Schranken  tou  zwei  Jahr- 
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taneeirlen  hinweg:  einen  Vergleich  mit  modernen  Parlamenten  zu 
ziehen,  wiewohl  j^erade  die  Erfahruni^en  der  allprletzton  Jahre  anf 
parlamentarischem  Gebiete  dorchaas  nicht  [»"oeie-not  sind,  Ganor?? 
Behauptnng  zu  unterstützen.  Aber  richtiger  wäre  es  iiuter  allen 
Umätaudeu  gewesen,  die  leideuschauliehen  Keden  Ciceros  mit  den 
AüBbrliebeii  toideosebaftltcben  Hasses  anderer  antiken  Redner 
SU  TergleieheDt  etwa  mit  der  Bede  des  AesehiDes  metk  Kxvfii' 
qpAyfo^  nDd  der  Erwiderang  de«  Demostheiies.  Auch  hier  finden 
wir  fiberans  giftige  und  gebftssige  persönliche  AngriCfe,  Ton  denen 
sieb  das  moderne  Empfinden  abgestoßen  fühlt.  —  Wenn  Cicero 
die  Zerstörung*  einer  feindlichen  Stadt,  den  Anschnnnngen  des 
Altertums  entsprechend,  als  verdiente  Strafe  für  die  Hartnä'kifrkoit 
ihres  Widerstandes  ho/oichnf»t.  so  rnii't  das  Caner  vom  Stau  ipunkt 
moderner  Ethik,  da  man  kein  ßecht  iiabe,  Feinde  für  ihren  tapferen 
Widerstand  zu  strafen,  und  verweist  auf  Bismarcks  Beispiel,  der 
es  abgelehnt  haben  würde,  deu  l'eiüd  idr  seiae  Tapierkeit  zu 
strafen,  nnd  eine  so  graiisame  ZerstOrnng  bdobstens  mit  der 
Pflicht  gereebtfertigi  bitte,  fftr  das  Wohl  des  eigenen  Staates  za 
sorgen*  Nnn,  in  der  Sache  wire  es  für  die  Betroffenen  ziemlich 
gleich  geblieben,  aber  das  kritiklose  Hineintragen  moderner  An- 
schannngen  in  die  Beurteilung  eines  alten  BOmers  muß  doch  anch 
hier  als  ein  unwissenschaftliches  Verfahren  bezeichnet  werden.  — 
Für  die  Zugehörigkeit  zu  den  boni,  den  staatserhaltenden  Elementen, 
und  für  die  Regierenden  fordert  Cicero  s-f^wisse  geordnete  Hesit/,- 
verhältnisse  und  möchte  diejenigen,  deren  Vermögensverh-iltnisse 
zerrüttet  sind,  direkt  von  der  Verwaltang  staatlicher  Ämter  aas- 
schließen.  Das  ist  logisch  nnd  sachlich  wohl  motiviert  und  verdient 
keinerlei  bimische  Qlossienmg.  Bs  ist  Ja  eine  Anffassmig,  die 
Cieero  mit  den  weisesteii  Staatsmftnnem  nicht  blofl  des  Altertums 
teilt;  daß  er  aber  Ton  den  imopt»  als  solchen  nicht  geringschfttiig 
denkt  und  auch  den  Beiehtam  richtig  einsobitxt,  leigen  genng 
Stellen  in  seinen  philosophischen  Schriften. 

Doch  es  wdrde  zn  weit  fftbren,  all  die  schiefen  nnd  weit 
üben  Ziel  hinausschießenden  Urteile  Caners  hier  widerlegen  an 

wollen.  Oft  ist  es  bei  C,  der  zweifellos  über  eine  sehr  gewandte 
Darstellung  verfugt,  eine  gewisse  Vorliebe  für  kdbne  Vergleiche 
Tin'1  schillernde  Antithesen,  die  ihn  7.n  fast  paradoxen  HAhnnplnnfTen 
verleitet,  wie  wenn  er  S.  41  behauptet:  'Die  historische  rung 
lehrt,  daß  in  den  Demokratien,  die  sich  ;ils  dauerhaft  oini  r«st 
bewährt  haben,  die  Freiheit  des  einzelnen  uiebr  beschränkt 
war  als  \ii  irgend  einer  Monarchie  oder  Aristokratie'.  C. 
wftrde  dech  wohl  in  einige  Verlegenheit  geraten »  wenn  er  diese 
so  scharf  nnd  bestimmt  formnlierte  These  anch  beweisen  sollte. 
Denn  so  ohne  alle  Binschrinkang  ansgesprochea  ist  der  Sats,  wie 
man  ihn  anch  drehen  and  wenden  magt  nichts  als  eine  sonore 
Phrase,  die  besser  nnansgesproehsn  geblieben  wire. 
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Der  Ertrag  der  ganzen  Schrift,  die  eint-  ntarko  Kürzung  der 
oft  sehr  weitschweifigen  Darstellung  vertrüge,  iät  kmii  alka  großer. 
Wesentlich  Neues  bringt  Ja  C.  zur  Beorteilnng  Cioeros  Dir  ia 
besebrinktem  Msfie  bei.  Noch  eiomal  wurde  tob  ibm  mit  groAtai 
Pl«ße  ans  Cleeros  eigenen  Sebrifteo  und  der  gewaliig  angewaehsenen 
Gieero-Literator  in  übersiobtlieber  Form  nnd  mit  geecbiclLter  Orop- 
pieniDg  alles  das  zasammengetragen,  was  zeigen  soll,  daß  die 
BewnndjprüTiEr  des  proßen  römischen  Kedners  dnrch  Dramann  und 
MoiiHiieen,  wenn  ancli  di^se  in  der  Maßlosi^'keit  ihrer  Angritfe  lü 
weit  gHiL't't»,  G-inon  verdienten  Stoß  erlitleu  habe  und  dab  Cicero 
beute  wirklich  eine  'gefallene  Größe'  sei.  Ich  glaube  aber  nicht, 
daß  Caoers  Yersach,  das  Urteil  Aber  Cicero  wieder  in  jene  Bahnen 
za  lenken,  die  man  aeii  dem  Anltretan  ?on  HInnera  wie  0.  E. 
Scbmidt,  Zieliaski,  0.  Weißenfels  n.  a.  verlassen  wähnte,  Erfolg 
liaben  wird.  Und  was  jenen  nach  Caner  'allgemein  verbreltstan 
Instinkt'  anlangt,  onsere  Zeit  könne  von  Cicero  nicbtä  mehr  lernen, 
so  möchte  ich  im  Gegensatre  dazu  meinen,  daß  sowohl  eine  Anzahl 
seiner  Reden  als  auch  andere  seiner  öcbrüten  ihren  Wert  als 
Bildongsniittel  für  Gemüt  und  Charakter  immer  nocli  besit/.eii  und 
im  üiiterricbtsbetriebe  nnserer  höheren  Schulen  durchaus  nicht  lü 
entbehren  seien. 

Wien.  Alois  Koroitzer. 


Die  Glaubwürdigkeit  Cäsars  in  seinem  Berichte  Qber  den 
Feldzup  P'^c^on  die  Tl^'lvptier  58  v.  Chr.  Von  Prof.  Dr  Fr 
Früh  heb.  Mit  4  Fiäueo.  Aarau,  Druck  u.  Verlag  fOD  U.  H.  Ö&uer- 
liader  q.  Co.  1908.  89  88.  4*.  Preis  1  Hk.  60  Pf. 

In  der  Einleitnng  &a6ert  sieb  Fr.  Aber  die  Tendenz  der 
Kommentare  Cftsan.  Sie  solltea  'lediylieh  eine  Begrfindnng  und 
Beehtfertignng  seines  Vorgebens  in  Gallien  nnd  im  Bttrgerkrisga 
sein'.  Die  Bflcber  fiber  den  gallischen  Krieg  habe  Cisar  saoh 
dem  Zeugnisse  von  Hirtias  'rasch  hintereinander  in  einem  Zage 
geschrieben*');  Pollios  Kritik  über  Tpndpnzmacberei  in  Cäsars 
Schriften  treffe  nur  die  Bücher  über  den  HürL'-erknpL',  weil  er  nur 
an  diesem  teilgenommen  habe.  In  dieser  Ansjctit  wurd»^  Pr.  noch 
durch  die  weiteren  Worte  rullios  bestärkt,  daü  Cat^ar  sich  mit 
dem  Torsatz  getragen  habe,  „die  Kommentare  nmzoarbeiteo  und 
zn  ▼erbeasem'*.  Bezfiglieh  der  Bfieher  vom  gall.  Kriege,  die  Ungst 
Teröffentliebt  waren,  kOnne  diese  ümarbsitnng  niebt  geglaubt 
werden,  weil  man  C&sar  doob  nicht  zutrauen  kOnne,  daß  er  auf 
diese  Art  die  Irrtdmer  und  Unwahrheiten  der  ersten  Auflage  ein- 
gestanden b&tte. 

')  Vgl.  dagegen  Walther,  Über  die  Echtheit  und  Abfassang  der 
iSchriften  de«  C^^rpus  Caesarianum.  GrQoberg  i.  Schi.  1903. 
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^^Asinius  P( /((?",  sagt  Fr.  weiter,  „habe  offenbar  erst 
nach  Casars  Tode  au  dessen  Schriften  Kritik  gdübi«  a.  im.  nur 
an  den  Kommiiitonii  fibw  den  Birgtrkiieg,  dtnii  BeTltion  vor 
dar  Vorl^ffeDtliebiiDg  CItar  baabaicbtigt  babon  mag.  Dioaa  BavisiOD 
anterbliab  jedooh  iDfolga  d«r  Ermordimg  Ciaara  nad  dia  Bfittb« 
worden  so  herausg^e^ebeD»  wie  der.Terf.  ei»  hinterlassen  batte**. 

Dieser  Beweisführung  Fr.  kann  ich  nicht  beitreten.  Zonäcbst 
ist  ZQ  bedenken,  wie  sorgfältig  Saeton  seine  Notizen  zn  sammeln 
und  in  verwprton  woßte.  Man  würde  nicht  einsehen,  wamm  er 
in  der  voll  Polliü  angeführten  Stelle  sich  nicht  ganz  ausdrücklich 
hätte  aul  die  Kommeutare  über  den  Bürgerkrieg  beziehen  sollen, 
weBD  «r  nur  diese  gemeint  bitte.  Lieat  man  aber  die  besAgliche 
Stelle  bei  ibm,  eo  kann  man  nnmOglicb  F.i  Annabme  ala  die 
riebtige  anieben.  Bs  bnftt  dort  Ini.  o.  56:  'B$Uquii  M  r^nim 
suafHm  vemmentarios  Galiiei  eimlisque  belli  Pompeiani .  .  .\  dann 
*De  commentarüs  Caesaris  Cicero  in  eodetn  Bruio  sie  re/ert\  das 
sind  also  beide  Kommentarien.  Daran  wird  die  Hirtiusstellf»  (Prai^f. 
r>  f.)  folfirencierniaLflii  aiigesciilossen  :  'De  isdem  commentariis  /iir- 
tius  ifji  j>r(ir,lirat\  ;il8o  wieder  beide  Kommeotarien,  wie  das  auch 
aus  UirliQti  seibät  gau^  unz.weifeliiaft  hervorgebt.  Nun  iährt  Saeton 
fort:  'PoUio  Atmius  parum  diUg^nUr  parumqm  imUgra  verUaie 
eompoailos  putat  (ntolieh  die  oben  sweimal  genannten  Kommentare 
Ober  des  b.  G.  nnd  b.  e.»  denn  es  tat  aoeb  Ton  dieeen  die  Bede), 
cum  Caesar  pltragw,  €t  qua€  per  aliot  eratU  gesta,  temtr§  «rv- 
diderit,  et  quae  per  se,  vel  consuUo  vel  etiam  memoria  lap8U$  tdi' 
derüf  existimatque  rescripturum  H  rorrertunim  ftiisse. 

Ans  dioser  Zuaamiui'nsiüiiaug  ergibt  sich,  daß  Fr.  keine 
wirklichen  Arjiialtspuiikle  uir  seine  Hypothese  hat.  Und  ob  wir 
das  parum  diligeiUer  mit  dem  Folgenden  aui  den  Inhalt  der  ge- 
nannten Sebriften  bealeben  oder  ob  wir  ea,  wie  ieb  liebar  m<ksbte 
nnd  es  aneb  für  riebtiger  baltOp  ala  anf  die  ftaßere  Form,  alao 
anf  den  atillatiaeben  Teil,  gemUnct  aoaeben,  der  dann  im  Qegen- 
sitz  zam  sachlichen  Teile  stünde,  in  beiden  FftUen  mdssen  wir 
die  Berecbtigong  der  Worte  Pollioe  anerkennen.  Bezö^rüch  des 
Sprarhlichen  darf  ich  wohl  auf  meine  Besprechnnp^  von  Walthers 
Programm  iii  der  Nph.  K,  1904,  S.  363  ff.  hinweisen,  wo  icli  dargetan 
habe,  wie  ÜQt  lit:f^  Casar  arbeitete,  so  daß  der  Schloß  nahe  liegt,  daß 
er  aas  irgend  weicbeti  unä  uubekaunteu  Gruiiden  auch  an  seinem 
b.  0.  niebt  bebe  feilan  können ,  obwebl  ea  tnr  Ausgabe  gelangt 
war^),  nnd  bezfiglieb  des  Saeblioben  genfige  ea,  etwa  anf  Benae- 
manne  Beitr&ge  kdt  Clearfoiaobnng,  Harburg  1896  an  forweieen, 
wo  von  C&sars  Benrteilang  seiner  Unterfeldherren  in  aeinen  Sebriften 
die  Rede  ist,  oder  mit  andern  Worten,  wir  brauchen  nur  daran  im 
denken,  daß  beide  Cä<;ar -  Schriften  einen  teodenxiOseo  Cbaralto 
hatten,  was  ja  aacb  Fr.  zugibt'). 


1)  Vgl.  auch  nieine  Caeaariana  in  den  txrta  Harteiiaun  S.  224. 
')  Vgl.  dagegen  Walther  in  derielben  Schrift  a.  a.  0.  S.  11  f. 
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Kiin  begrtift  sieh  Mdi  4er  Seblnfistto  tod  seibat,  ivmcb 
Pollio  meint,  Clear  bitte  die  Kommentarien,  natfirlicb  beide,  um- 
gearbeitet nnd  verbessert,  wenn  er  nicht,  mdssen  wir  hinznsetzeo, 

vom  verzeitigen  Tode  ernilt  worden  wäre.  Ob  es  Cftsar  wirklicb 
getan  hatte,  das  steht  natöriicb  dahin.  Man  kann  aho  nirht  saerefi, 
daß  man  nicht  glauben  könne,  Cäsar  hatte  bei  einer  Neuaul  lüge 
seine  Irrtümer  und  Unwahrheiten  in  der  ersten  Auüage  einzu- 
gesieben  gehabt,  sondern,  falls  es  dazu  gekommen  wftre»  bitte  er 
bei  der  etiliatiaeben  AoefeUmiir  wWaX  nod  gans  etinfehwei« 
geod  anefa  Verbesieningen  eaebliebw  Art  gebracht,  wie  man  das 
noch  benttatage  bei  unseren  Scbriftstellem  erleben  kam 

In  einem  zweiten  Kapitel  behandelt  Fr.  die  Answanderang 
der  Helvetier  nnd  polfmisiert  mit  Erfolg  gegen  Dplbrnck,  der 
in  seiner  Geschichte  der  Kriegskunst  S  487  f.  nach  /u  weisen  vpr- 
sinchte,  die  Helvetier  eeien  nicht  aasgewandert,  sondern  hätten 
einen  Kriegs/ug  unternommen. 

Das  nächste  (dritte)  Kapitel  behandelt  *Dle  BevOlkernng  nnd 
die  Anedebnnng  Helvetiene',  wobei  Fr.  Oelegenfaeii  nimmt,  sieh 
gegen  die  Tielfaeh  fibertriebenen  Zahlenangaben  Cisars  tu  wenden, 
was  vor  ihm  schon  Delbräck  in  dem  angegebenen  Boche  getan 
hat^).  Die  Zahl  der  Answanderer  (368.000)  sei  zu  hoch  gegriffen, 
ebeneo  die  Angabe  ober  die  Ausd^^hTinni'  (les  helvetischen  Ofbiets. 

Der  vierte  Teil  handelt  über  C&sar  ood  die  Helretter  an  der 
BbOne  bei  Gr>nf. 

Im  lüniten  Kapitel:  'Schlug  Cäsar  oder  Labienus  die  Tign- 
riner  an  der  Sadoe?'  weist  Fr.  mit  gnten  Orftnden  Bauchen- 
Steina  Ansieht  xorflek,  der,  geetfttst  anf  Naehriehten  von  Appian 
nad  Plntareh,  den  Sieg  Aber  die  Tigvriner  dem  Labienna  tn- 
aebreiben  mOehte. 

Der  letzte  Abschnitt  behandelt  die  Schlacht  bei  Bibrakte. 
Hier  findet  Fr.  recht  scharfe  Worte  gegenüber  Stoffn).  den  her- 
vorragenden Cäsarforscher,  der  di«>  Vorii'Mist*^  findiTer  für  sich  in 
Ansprach  genommen  habe;  er  sucht  die  Verdienete  i^ulliots  nm  die 
Identifiziening  des  heutigen  Mont  Benvray  mit  dvr  anl  ihm 
einst  gelegenen  Feste  Bibrakte  Ins  rechte  Licht  za  setzen,  wobei 
er  die  weitere  Bemerkung  maebt,  daA  es  intereseant  wäre  tv 
nnteraneben,  eb  aneh  in  anderen  tepographischen  Fragen  Stoffel 
nnbedingten  Ansprach  anf  Priorität  machen  könne.  Im  fliegen 
habe  auch  Napoleon,  also  der  Anftraggeber  Stoffels,  eich  gegen- 
über dem  General  von  Göler  desselben  Verfichw6i?nng8Fy-^t*>m8 
sciialdig  gemacht.  Er  wendet  sich  dann  gegen  die  IdoDtifizieroog 


')  Mao  vgl.  aber  E.  Hesaelmejer,  'Über  den  ^pracbgebraacb 
Clsart  eei  ZahleDaogabee*  im  Neaen  Korretpendeniblelfe  für  die  gelehrlea 

ond  Realschulen  Württembergs  1903,  S.  "02  ff  ,  der  zum  Schlüsse  seiner 
ünteriochang  sagt:  Im  gaoseo  gewinot  man  aai  dieser  Art,  mit  Zahlen 
zu  operieren,  wiederaro  den  Eindruck:  C&sar  iet  behutsam,  er  Qbereilt 
sieh  Dicht,  er  ? tigibt  sieh  pichte'. 
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d«r  Umgebung  von  Montmort  mit  dam  Scblaobtfelde  von  Bibrakie; 
wohl  aber  vtrde  dort  «iio  Scblaolit  itattgofnndtii  babon,  dio  voi 
woitor  nioht  bokannt  iat  Er  «rwaiiot  toii  woitwin  Orabragon 
tlobere  Anfscblfiss«. 

Fr«  scblielSt  seine  interessanten  und  höchst  anregenden  Ana» 
ffihmngen  mit  folgenden  Sfttzen :  1.  Die  beiden  Hanpttatsachsa, 
die  Aüswandening  des  helvetischen  Volkes  und  seiner  Verbündeten 
sowie  der  Sies:  Cftsars  bei  Bibrakte  sind  wahr  nnd  historisch  be- 
glaubipft.  Andere  Ereignisse,  wie  die  an  der  Bböne  and  SaDne, 
sind  mindestens  wahrscheinlich. 

2.  In  Nebens&cblicbem  und  in  Einzelheiten  läßt  Cäsars  Be- 
riohtantattnng  zu  wAuöhon  ftbrig: 

a)  Er  llbaitroibt  naeb  dar  aUgomainaa  Bitto  dar  rOmitebon 
Faldbonran  uid  Goaebiohtiebraibar  dio  Zahl  dar  bMiogtaii  Barbano. 

h)  Die  geographischen  Angaben  sind  nngenan,  iobald  ar  daa 
Laad,  daa  ar  bescbroibt»  nicht  selbst  gesehen  hat. 

c)  In  militärisch -technischen  nnd  topograpbiaobOD  Fragau 
gibt  er  dem  Leser  za  viel  zu  raten  auf, 

(T)  Die  Motive  werden  bisweilen  nicht  angegeben  oder,  wenn 
sie  angegeben  werden,  genügen  nnd  befriedigen  sie  nicht  immer. 

Floridadorf.  Dr.  Folaaobok. 


Bobiensia  teriptit  C.  Bralcinan  J.  F.  Traieeti  ad  Bhaaaas,  apad 

EemiDk  et  fiiiam,  Typogr.  1904.  S**.  mai.  89  SS. 

Die  Arbeit  ist  Herwerden  crewidmet,  von  dem  es  S.  89  heißt : 
Restat  ut  Tihiy  }f(iijis(rr  Carrissinie  (sie!).  tjra(ia>^  tigmn  quam 
maximas,  non  solum  quod  Tibi  nte  hunc  Libelium  dedicare  passus 
€8,  sed  etiatn  quod  Tu,  peritissimus  artis  criticae  coniecttiraUs , 
hic  illic  me  dubitanUm  conßrmasii  atU  iironi  comiter  monstraßti 
amwifm  law. 

▲bar  Br.  bringt  anAor  dtn  KosJoktnraD  aneb  aiaialDO  Lao- 
artaa  ava  dam  Bobioaaar  Soboliaaton  z«  Cioaro»  dio  or  nau  go- 

fanden  haben  will.  Die  Eoqjektnren  sind  doppeltor  Art.  Einmai 
versucht  ar  dio  im  Paiimpooat  nnleserlich  gewordenen  grieebioobon 

Ausdrnrlfe  7ti  ergänzen,  dann  anch  den  Text  an  vielen  Stellen  m 
verbessern.  Endlich  fügt  er  an  Stellen,  wo  Orelli  falsche  oder  gar 
iteine  Codex-Seiten'/.ahlen  hat,  die  richtigen  hinzu. 

Um  mit  dt>m  Uiiimi  Teil  anzufangen :  die  Aufzählung  ist 
lackenbalt  uud  einzelne  Zahlen  sind  durch  Druckfehler  entstellt. 
Endlich  sind  auch  die  Anfitnge  der  Seiten  teilweise  nicht  richtig 
angogebon.  8.  82  foblt  dio  Angabo  doi  Anfangoo  von  p.  IS  der 
Ha.;  dann  889,  18  Hingt  p.  12  (niobt  18)  an.  Sbondort  foblt 
die  Angabo  (Br  p.  189,  8.  87  nnd  89  dio  ftbor  p.  46  nnd  5.  ^ 
829,  23  bogbnt  p.  8  (niobt  p.  829);  869,  5  p.  6  (nicht  6).  - 

SÜlwMfl  f.  i.  9hmt,  Otu.  UM.  Till.  i.  DE.  Erfl.  49 
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385,  16  bebt  p.  15  (Diobt  14)  mH  itf  t»  m  (oieht  tu  m),  34$, 
8  p.  517  mit  mrium  (oiebt  num) 

Von  den  nen  von  6r.  gefundenen  Lesarten  steht  in  der  Hs. 

288,  13  nicht  hae  von  erster  nnd  hac  von  zweiter  Hand  geschrieben, 
gondorn  das  orsprünirlu  lie  Jn.if'  ist  dnrch  darüber  gesetztes  c  in 
har  e  vurbebserL.  2seüei]bei  luöclite  jcU  Lieiiierkeu,  daß  Br,  Korrek- 
tureu,  die  wahrscheinlich  von  erster  Hand  herrühren,  jeaenralls 
aber  ?on  ÜMm  gleichzeitigen  Sebreiber  gemacht  sind,  and  solcbe, 
die  dnrcb  die  Sefarift  Ton  diesen  nntenebieden  sind,  darebeiBaBder 
wirCi  Beiepieltweiee  ist  292,  80  SuHob  vod  erster  H«id  ferbesssrt, 
wibrend  die  Eorrektar  notatam  ans  noiam  (281,  20)  ?on  zweiter 
Hand  herröhrt  Der  Mailänder  Teil  der  Scholien  ist  wie  beim 
Fronto  bedeutend  pfhworor  zu  les^n  und  daher  Imien  leicht  Irr- 
tnrner  unter,  die  durcn  das  Dnrchscheinen  der  Buciisiaben  von  der 
linckseite  entstehen.  So  ist  331,  9  (nicht  10)  liinter  pepticiäne 
TOD  Stangl  ein  tiiam,  von  Br.  ein  olque  entdeckt  worden,  das  gar 
nicht  daslebt.  Km  davor  lese  icb  deotliefa  rto  P.  Ciodio;  vor 
cofißrmat  ist  eine  Lfleke  von  etwa  fdnf  Bncbstaben,  die  sieber 
Oraeca  entbieli  Br.s  gtmniuB  würde  überdies  nicbt  in  die  lAkke 
passen.  842,  12  steht  in  der  Hs.  puUiHnim  ....  tesiem.  Die 
Lücke  beträgt  höchstens  vier  Buchstaben;  ilfBvdil,  wie  Br.  ergänzt, 
ist  dem  Kaume  nach  nnraöglich.  Auch  dem  Sinne  nach  hat  es  in 
einer  einfachen  Aufzählung'  der  verschiedenen  Arten  von  interro- 
gationes  par  nichts  zn  snchen.  Dm  SLulle  war  wahrscheinlich  stets 
unbeschneuen  und  nur  zur  üurrektur  ofiTeu  gelassen.  344,  12  ist 
iwiscbeo  mm  und  ßetrbiiaU  keine  Lücke,  wie  Br.  bebauptet,  riel- 
mebr  war  Tor  muUa  ein  grÜAerer  Baum  leer  gelassen;  cum  stebt 
am  Zeilenseblnft.  Das  $i  der  Hs.  aaeb  iupudetUiam  mit  ei  zn 
vertauschen,  ist  grundfalsch:  sine  rubore  bezieht  sich  auf  inpu- 
dentiam,  »ine  ore  auf  die  Qlieder  mit  sive—sive.  Hier  hätte  das 
Cantim  e.ff  ahstinere  manu»;  Äxiviitov  yitQ  äfinvw  Br.s  (23) 
platzgreiieu  müssen. 

Leider  steht  es  anch  mit  den  eripchischen  Ergänzungen  Br.s 
nicht  besser  als  mit  seinen  LesmiLr'  n  und  trotz  Herwerdens  Auto« 
rität  umü  ich  mich  gegen  Konjekturen  m  diesem  wie  im  lateinischen 
Teil  vielfach  wenden.  245,  23  ist  Br.s  Ergänzung  ^tiui)^£aw  noch 
mit  Leiebtigkeit  im  Codex  zn  lesen.  287,  20  steht  dentlicb 
s^(DV(»d»ff  (Br.  9utß6lwg\i,  238,  81  ist  eine  Lfleke  fflr  10  Bneb« 
stoben die  durch  Br.s  ßia^cog  weder  dem  Baume  noeb  dem  Sinne 
entsprechend  ausgefüllt  wird.  278,  15  stebt  ßialcog  in  der  Hs. 
Br.s  Bemerkong  über  Mai  nnd  Orelli  ist  also  nnzutreflfend.  Überhaupt 
ist  ßiaiag  mit  großer  Vorsicht  zu  gebrauchen.  243,  10;  245,  28; 
249,  22;  285,  80;  295,  5;  806,  8;  307.  22  sind  sämtlicbe 

')  Eine  bestimmte  Kegäi  für  den  Zwiscbenranm  zwischen  Lemma 
und  ScbolioD,  wie  Br.  z.B.  24  zu  295,  4  annimmt,  gii^t  ea  nicht  Mitunter 
iit  flberbaapt  keiner  rerkandeii. 
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Konjekturen  Br.s  falsch,  da  die  Hs.  andere  Lesartui  biataft. 
810»  19  ist  wie  279,  6  %n  behandeln,  wo  Br.  dai  Bkbtige  gesehen 

hat.  Der  Schreiber  glanbtp,  daß  mit  scalpellum  ein  n^nes  Lemma 
beginne,  ließ  deshalb  hinter  nohilib.  dio  Keihe  frei  und  schob  den 
Anfang  von  scalpellum  über  die  gewulinie  Linie  in  der  nächsten 
Zeile  vor.  254,  4  beträgt  die  Lücke  vor  videlicet  14  üochstaben, 
iflt  daher  mit  ätoxao^icij  nicht  aasgetällt,  dagegen  wohl  sicher 
mit  fnaxuaxtxcbgj  da  Xi  «7  <9  Aber  den  Baum  eines  Bnebitaben 
binane  geben.  254,  22;  268,  21;  888,  20;  842»  26,  82  aind 
die  Ldckenanidebnangen  nicht  richtig  angegeben.  323,  25  ist 
dittßöXfag  unmöglich t  da  einerseits  die  Lücke  12  Buchstaben 
beträgt,  anderseits  augenscheinlich  daß  Subjekt  zn  confertur  fehlt: 
naodÖEiyaa  drängt  sich  auf.  366,  28  ist  vor  isla  eine  Lücke, 
die  10  oder  etwas  mehr  Zeichen  enthält.  Br.  ergänzt  mit  Berufung 
auf  llälms  Konjektur  zu  295,  8  ;(Af im<7ftcüi.  Aber  an  jener  Stelle 
beißt  es  cum  stomachi  acerbiiaUf  was  Halm  richtig  ubersetzt  hat; 
bier  ist  inHäimi  htmgmkm  wledenngeben,  alao  wobl  e/p«mx(dg 
sa  sebteiben. 

In  seinen  TerbesiernngsvoraehlAgen  bat  Br.  oft  ohne  swin- 

genden  Grand  die  Lesart  der  Hs.  geändert.    80  gleich  284,  15, 

wo  er  in  streichen  will.  Dann  242,  8  aliquod  ad  cadaver  offendit: 
aber  offendere  ad  ißt  dnrchauB  unanstCßig.  260.  10  ad  hör  ilU^ 
isdem  verbis  .  .  .  responäü:  genau  wie  bei  310,  19  (8.  o.)  L'-laiiute 
der  Schreiber,  vor  isdem  einen  Absatz  machen  zu  mdsseii,  und  rückte 
das  Wort  deshalb  heraus.  Es  ist  also  zwischen  iUe  und  isdem 
keine  Lücke.  266,  8  Terwandelt  Br.  das  erste  in  quia,  nur 
weil  er  die  Lfieke  vorher  anaffillt:  exoxaonhq  xal  avtiatu6tQ. 
Aber  die  Notwendigkeit,  der  Ergänzung  wegen  zu  ändern,  beweist 
dann  eben,  daß  die  Ergänzung  falsch  ist.  267,  28  ist  zwischen 
illo  und  impetrasset  keine  Lücke.  311,  18  schiebt  Br.  zwischen 
tuerentur  und  idem  die  Worte  nil  intellege retur  mit  Peruiuui,'  auf 
Nepos :  cum  intelkyeret  nemo  ein,  aber  der  Scholiast  kürzt  Nepos 
stark  und  mit  Siangls  Verwerfung  des  et  ist  alles  in  Ordnung. 
Uly  25  babe  ich  Kh.  Mus.  N.  F.  IL  252  behandelt.  332,  24 
sebiebt  Br.  hinter  asrnWum  noch  ntm  ein.  Er  Tcrmifit  den  Hin- 
weis anf  Clodins,  aber  die  ganze  Bede  handsit  von  ihm  ond  Ace. 
e.  Inf.  ohne  Subjekt  stehen  bei  dem  Seholiasteii  Tiels.  344,  12 
s.o.  859,  11  hinter  commendat:  iudicibus  zu  ergänzen  liegt  kein 
Gmnd  vor.  Dagegen  ist  der  Schluß  des  Scholiuns  verdorben.  267, 
24  übersieht  Br.,  daß  undr  fehlerhaft  sein  muß:  weder  ein  FraL'c- 
jeichen  dahinter  noch  die  Verwandlung  in  inde  kann  irgend  «twas 
zum  Verständnisse  beitragen.  Stangl  hat  schon  valde  verbessert. 
Zieglers  ngoXiiilfig,  das  auch  Br.  annimmt,  fällt  damit.  Dagegen 
pafii  9e«9i^tK&g  vortflglich  nnd  gibt  einen  gnten  Sinn.  287,  10 
ipa0  (Br.  wppeäUar$)  ist  ans  dem  folgenden  ßduekte  entstandsn 
und  von  Stangl  richtig  in  ipH  geändert.  293,  18;  294,  14;  812, 
84  habe  ich  im  Bb.  Mos.  a.  a.  0.  249,  250,  252  bshandelt 
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819,  18  ist  mir  Br.B  Lesart  et  illud  (^Remutn)  statt  Mais  ühmf 
womit  nicht  einmal  die  Lesart  der  Hs.  rein  gerettet  wird,  unver- 
ständlich. Das  let  ans  d^m  Vorhergehenden  von  dem  Schreiber 
wiederhult  and  ülum  zu  iUud  dorch  das  folc:eride  qi.(rxl  geworden; 
ilhivi  steht  für  Hemum:  die  Wiederholung"  des  Näiiii^ns  igt  mit 
last  lilasäischer  Feinheit  umgangen.  321,  21  schreibt  Br.  invmit 
^potius  )  quam  probarH,  Zu  immU  Itt  Aber  Gietro  Sabjekt,  M 
pnbart  VttiDinfl.  Zwischen  üwenU  and  fuam  iet  eine  grofie  Lfleke. 
888,  12  schiebt  Br.  xwiachoi  aecimmrtmi  und  «stf  die  Worte 
«a^j^mtu«  ait^  ein,  womit  der  Stelle  nicht  geholfen  ist,  da 
aneh  eo  das  Folgende  in  der  Lnft  schwebt.  359,  2  steht  in  der 
Hs.  gestatte,  viellAicht  soj^ar  n<'!^fa9u^,  woraus  Br.  gestas  vel  macht: 
des  ue  ist  Wiederhol  an     von  sfrf'fiue,  das  fast  dar'äber  steht. 

Ich  habe  im  Vürhergeiienien  nur  Beispiele  aufgeführt.  Meine 
Aasgabe,  die  längst  abgeächiosseu  ist,  wird  weiteres  Matena!  bei- 
bringen. Leider  kann  leb  mieh  nvr  an  sehr  wenigen  Stellen  mit 
Br.  einTerstanden  erklären.  Aneh  bei  dieeem  Palinpaeet  heißt  ee, 
dnreb  wiederboltea  Stadinni  die  Augen  an  dae  Pergament  gewitbnen: 
ich  selbst  habe  eret  bei  meiner  Tierten  Anweesobeit  in  Bom  wie 
Mailand  Stellen  lesen  können,  deren  Entzifferung  Br.  nicht  gelungen 
i?t.  Ebenso  orfordert  es  langjährige  Beschäftigung  mit  den  Fehlem 
des  Schreibers  nnd  der  Schreibweise  des  Scholiasten«  ehe  man 
treffende  ikoojekturen  aafsteilen  kann. 

Orememfibleo  (Kiel).  P.  Hitdebrandt 


1.  Griechisches  ElemeDtarbuch  für  Unter-   und  Obertertia. 
Ton  Bmst  Baebof.  8.  Aufl.  Gotha,  F.  A.  Perthes  1903.  8*. 

2.  Ori«ebiBcbea  Obtingsbach  für  Untertertia.  Vou  K.  Fecbt  ood 
J.  Sitsler.  4.  verbesserte  Aafl.  Freibeig  i.  Br.,  Herder  1908.  8*. 

8.  Grieebisebos  Lese-  nnd  Obungsboeb  Ar  T«rti8  mit  eiaem 

Anhange  lam  unvorbereiteten  Oberaetsen  aus  dem  Griechischen  für 
Obertertia  und  UntiTsekonda,  bearbeitet  von  F.  WeiAenfels.  8.  And 

Leipzig  und  Berliü,  B.  G,  Teubner  1903.  8*. 

Bachof 8  Schulbnch  bringt  in  seinem  ersten  Teile,  von  dem 
vor  allem  hier  die  Kede  ist,  schon  von  Nr.  6  an  zumeist  nur 
zneammen hängende  Leseslücke,  die  sehr  geschickt  ausgewählt  und 
ebenao  geschickt  gearbeitet  eind.  Abgeeeben  Ten  ihrer  gaten 
Wahl  nnd  Bearbeitung,  die  nnter  anderen  x.  B.  in  dem  Abeehnitte 
„Der  weise  Sokratee**  (Hr.  101)  nnd  in  den  Übnngeetdcksn  tu 
den  Zahlwörtern  hervortritt,  bieten  sie  den  Schülern  eine  Fälle 
interessanten  Lesestoffes,  der  sie  in  die  Mythologie  und  Geschichte 
der  Gr!ech(»n  anf  das  beste  einzuführen  imstande  ipt.  Dies  bedeutet 
einen  großen  Gewinn  für  die  Schüler  besonders  heat%atage,  wo, 
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wie  man  sich  leicht  über/.engBa  kann,  das  Wissen  derselben  in 
diesen  Teildieziplinen  nicht  gerade  im  Aatöchwunge  begriffen  ist. 
Und  trotz  dieses  Beicbtoms  an  Lesestoff,  den  das  Buch  enthält, 
lütehrtokt  es  iieli  doch  nwt  wai  dit  Bioftbnog  der  aUerwiebtigsten 
Formen.  Kan  t;L  t.  B.  die  AbiebDitte  ra  deo  Anomalie  der  dritten 
Deklination,  an  der  nnregelmiftigen  Komparation  a.  a.  m.  Die  groAe 
Zahl  TOD  Beigaben  am  Scbloiae  deo  Baches,  n&mlieh  eine  Über* 
sicblstabelle  ober  die  vorweggenonunenen  VerbaUormen,  ein  Vei> 
zeichnis  von  eyntaktischen  BeG^eln  ,  ein  Wörterverzeichnis  zu  den 
einzelnen  Abschnitten  mit  Phrasen  und  Beispielen  aus  der  Kaaua- 
lehre  in  Fußnoten,  ein  Abschnitt  „Zor  syntiiktischen  Wiederholung", 
bildlich  je  ein  alphabetisches  griechisch-deutsciiee  und  dentsch- 
j^riechiöcheä  Wörterverzeichnis,  vervolistäudigeu  da»  gdnstlge  Urteil, 
welches  das  Bach  bei  jedem  FachmanDe  herronmfen  mnß.  Freiliob 
sollen  eben  die  Beigaben  eine  große  Umsiebt  nnd  Sioberbeit  den 
Sobfllera  in  der  Benflttnng  des  Bndieo  torans.  Die  Yermntnng 
liegt  sehr  nahe»  da0  ibm  gerade  die  so  wiobtigen  Anmerknngen 
Im  WörterTerzeicbnisse  unter  dem  Striche  entgehen  werden.  Würde 
es  sich  da  nicht  empfehlen,  sie  gleich  an  die  betreffenden  Wörter 
im  Texte  anzuschließen?  —  Der  zweite  Teil  enthält,  wie  in  den 
früheren  Auflagen,  nur  deutsch o  Satze  znr  Einübung  der  unregel- 
mäßigen Yerba.  Vgl.  über  dieben  die  Kezension  der  2.  AuÜ.  aal 
S.  330  des  XXXXVI.  Bandes  (1895)  dieser  Zeitschrift.  —  Störende 
Drackitthler  kooimeu  außer  Homparatiou  auf  S.  35  und  (Übung) 
anf  8.  60  nicht  Tor;  in  Nr.  68  und  im  Satze  ft  nnd  7  in  Nr.  70 
soll  anf  die  Anm.  88  (nieht  81|  verwiesen  werden. 

Znr  Bearbeitung  der  4.  Anfl.  dos  sweiten  Übnngsbnches  bat 
aioh  der  orsprnngllcbe  Verf.  Dr.  Fecbt  mit  dem  anf  dem  Qobiete 
des  Sobolgriechischen  bestbekannten  Dr.  Sitslor  verbanden.  Die 
Änderungen,  die  das  brauchbare  Buch  in  der  nenen  Aufl.  erfahren 
bat,  bestehen  nach  dem  Vorwort  der  VerfT.  einmal  darin,  daß  der 
Kinübung-  der  Künjugationsformen ,  die  nei)en  der  Lehre  von  den 
Deklinationen  einhergeht,  eigene  Stücke  gewidmet,  und  ferner,  daß 
die  Anordnung  der  Übungsstücke  nach  der  Komparation  wesentlich 
ge&ndert  wurde.  Was  die  letztere  Neuerung  betrifft,  so  folgen  jetzt 
anf  dm  Absdhnitt  ftber  die  Komparation  soleho  über  die  Adverbia, 
die  Pripesitionen,  über  das  Prlsena,  Imperfekt,  den  Aoriet  (tie/) 
vnd  das  Fntnmm  der  Vwrta  pura  mm  eoniraetQ,  über  die  Preno- 
mini,  über  das  Präsens,  Imperfekt,  den  Aorist  nnd  das  Fntnmm 
der  Fsrbn  contracta,  dber  das  Perfekt  und  Plusquamperfekt  der 
V§rba  pura,  über  den  schwachen  Aorist  und  das  schwache  Futuram, 
den  starken  Aorist  und  das  starke  P'Qturuin,  das  Perfekt  und  Plus- 
quamperiekt  der  ^  eröa  tnnta,  über  die  \  i  rUt  itgutda  und  endlich 
über  die  Zahlwörter.  Jedeiifallö  lyt  es  Behr  zu  hilligen,  wenn  dem 
Schüler  die  Gelegenheit  gebuleu  wird,  an  eineui  Abbcbnitte  die 
ihm  bereits  bekannten  Präpositionen  in  wiederholso  nnd  dabei  mne 
ObefBioht  über  sie  zu  gewinnen,  was  die  17  dentschen  Sütse  des 
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44.  Abschnittes  aüch  bezweckoD.  Auch  spätere  Partirn  dunen 
zum  Teil  der  Wiederbolnng,  so  einzelne  Abscbnille  üb^r  A\k  Kün* 
jagationsformeo.  DtOfi  to  maocho  Formen  der  Vtrba  pura  non 
tmttraäa  Qsd  d«r  Vwha  muta  hat  der  Scbftler  aehon  geleganUieli 
dtr  ElDflbiiog  dar  DeküDationaformaB  kaonen  galarot  WeDO  aber 
trotzdem  der  ganzen  Formenlehre  dea  Verboms  eigene  Stflcke  ge* 
widmet  werden,  so  ist  dies  nicht  za  verwerfen,  besonders  da  sich 
die  Yerff.  nun  bei  Einnbrinj^  der  anderen  Modi  aaßer  dem  Indikativ 
und  Imperativ  die  Geleiten iieit  nicht  entgehen  lassen,  dem  Schüler 
in  vorausgeschickten  kurzen  Kegeln  syntaktisches  Wissen  beizu- 
bringen. Daß  ferner  die  Einabung  der  Verba  liquida  an  deu 
Schluß  der  Übongsstdcke  über  die  regelmäOigen  YerbalformMi 
garflckt  worden  iat,  iat  abanfana  nnr  gatzuheillan«  Schwiarigar 
atallt  aiob  aber  die  Beantwortung  dar  Frage,  ob  die  Übnngsatüeka 
ftber  die  Pronomina  an  den  Platz  gehören,  der  ihnen  zu^^ewieseo 
worden  ist.  Daß  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Erlernung  des  Pro- 
noraens dem  Schüler  bietet,  das  Hinansrncken  desselben  empfehlen, 
wird  jed^r  Lphrer  gerne  zugeben.  Dennocli  vrid*»rppricht  die  Stellung 
des  Proiiiiiiuiis  inmitten  der  Formenlehre  des  Vorbums  dem  natür- 
lichen Bedürinisse,  das  das  Pronomen  vor  das  Verbnm  setzen  heißt. 
Die  Nenernng,  die  ZablwArtar  fdr  den  Scblnß  anfKnaparen,  ist 
hingegen  anf  daa  wirmate  sn  begrfifian«  —  BaaÜglioh  dar  Rin* 
riobtnng  der  atnsalnen  Obmgaatüeka  erlaubt  aiob  Bef.  ?or  illeni 
aar  die  von  Prof.  8t  1  auf  S.  829  dea  XXXXVI.  Bandes  (1895) 
dieser  Zettschrift  veröffentlichte  Anzeige  der  3.  Aufl.  des  Buchea 
zu  verweisen.  AneTkenn<»nd  muß  es  der  Ref.  hervorheben,  daß  die 
Einnbnng  der  Kurni-Mi  von  sehr  leichten  SAt7<*r ,  die  der  Schüler 
spielend  bewältigen  kann,  ausgeht  und  so  em  lebhaftes  Tempo 
dt»6  Unterrichtes  ermöglicht,  daß  femer  das  gut  gearbeitete  Wörter« 
Toneiobnis,  das  anch  ab  nnd  an  daa  Franzftaiaohe  tum  Yergleicba 
heranzieht,  gleich  Ton  Beginn  an  auf  den  etymologiachen  Znaamman- 
hang  Wert  legt  Anoh  haben  die  Yerff.  mOgltcbat  einen  gedank* 
liehen  Zaiammenhang  in  den  Übungsstücken,  die  einzeloe  Sfttz« 
enthalten,  aogeatrebt;  vgl.  z.  B.  Nr.  18  und  22.  Sehr  gut  gewftblt 
©rsrhpint  ondlich  der  Xenophona  Anabasis  entnommene  Abschnitt 
zur  EinubuDg  der  Zahlwörter.  —  Znm  Schlüsse  möchte  lief,  nur 
empfehlen,  daß  die  so  bäubge  Wiedfi holung  der  Anmerkungen 
(wie  2.  B.  slxd^Gi  m.  Dat.  „vergleiche"  auf  S.  13,  20,  21,  32, 
88,  86;  //xQ  „bin  gekommen**  anf  S.  84,  87,  88;  vgl.  jedooh 
anoh  daaaelbe  anf  8.  75,  Ann.  4  nnd  8.  76«  Anm.  8)  in  das 
nlehatan  Anflagen  nnterbleibe,  da  Vokabeln,  die  ooter  den  SIrioha 
erscheinen,  naoh  der  Überzeugung  dea  Bef.  fom  Schüler  n.  tw. 
nicht  zu  seinem  Schaden  behalten  werden,  selbst  wenn  es  dem 
Willen  der  Verff,  entgegenliefe.  Endlich  wäre  die  Variierong  des- 
selben Gedankens  in  mehreren  S?l*:?f»n  wie  z.  B.  Nr.  67,  I.  S.  8 
nnd  Nr.  68,  II.  S.  11  (vgl.  die  Berichtigung  am  Schlüsse!)  oder 
Nr.  67,  IL  S.  1  und  Nr.  68,  II.  S.  2  besser  dem  Lehrer  lm 
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AbwlatMii.  —  Dniekr«hl«r  kommen  nicht  vor;  ?or  dem  dratachen 
Abaebnitt  yod  Nr.  67  iefc  n.  eintoMtzen. 

Aus  der  Einleitang  zur  2.  Aufl.  der  Weiß «nfeUichen 
Arbeit  erfahren  wir,  daß  es  der  Verf.  mit  Rncksicbt  auf  gewisse 
Vorteile  fnr  pnt  gehalten  hat,  die  fnr  Untertertia  nnd  Obertertia 
früher  g'etreTint  erschienenen  Übuugiüüchür  m  ein  Roch  zasammen- 
zn/,iolien  und  in  einem  Äniiani_''e  einige  aus  Isokrates,  Xenophon 
aud  i'iularcb  eotnommene  Stücke  zam  nn vorbereiteten  Übersetzen 
für  Obertertia  und  Unteraekonda  eininiägen.  Der  Verf.  war  jeden* 
faUa  bemlUit,  daa  Baeh  den  prevftisaben  Lebrplineii  ansnpaaeen. 
Der  Baiehtnm  an  Übongsbaispi^en  läftt  nicht«  zn  wänachm  fibrig, 
eo  wenig  ala  die  glückliebe  Wahl  derselben.  Die  letztere  verdient 
besonders  nach  der  Seite  nneingeschränktoa  Lob,  daß  sie  sich  nicht 
mit  dorn  gangbarsten,  alizo  bekannten  LeBestoffe  begnügt,  sondern 
Abwechslnn?  und  den  Reiz  der  Nenheit  anstrebt. 

i)n»  Anordnung  des  Übungsstoffes  geht  von  der  o-Deklination 
aufi.  Dia  küUäüuautiscbe  Dekhuation  wird  durcii  die  Eiuscbiebaug 
Ton  Abeebnitten  ftbor  die  aftmtlichen  Tempora  nnd  Modi  der  V^rba 
pura  in  xwei  Teile  geecbieden,  von  denen  der  eretere  Beispiele 
im  Binflbnng  der  Stimme  anf  eine  muta  nnd  eine  liquida,  der 
letztere  zur  Einübung  der  sogenannten  elidierenden,  weichvokalisoben 
und  diphthoDgiscben  Stämme  bringt.    Die  Pronomina  folgen  den 
Zahlwörtern  und  bilden  den  Schluß  der  Deklinationsübnngen.  An 
sie  reihen  sich  an  Abschnitte  über  die  verba  muta  nud  an  diese 
erst  mit  Keoht  Übungen  7n  den  Formen  der  verba  liquida.  Und 
mit  aitttiea  schließt  der  eräle  84  griuciiibcliä  und  ebensoviel  deutsche 
Übnngsatftcke  nrnfweende  Teil;  der  xweite  kflrMre  Teil  befaftt  sieb 
mit  der  Einftbnng  der  restlichen  Formen.  An  der  in  mancher  6e- 
siehnng  von  der  gewOlinlichen  abweichenden  Beibenfolge  findet 
Bef.  im  wesentlichen   nichts   auszusetzen«   da  sie   sieb  leicht 
irgend  einer  beliebigen  Qrammatik  anpassen  läßt.    Aber  buchet 
bedenklich  erscheint  ihm  die  so  häufig  vorkommende  Vorweijnahme 
von  Formen.  Die  Voransetzung  der  Übungsstücke  zu  dem  Futurnm, 
Aorist,  Perfekt  nnd   Plusquamperfekt  der  mrba  contracta  (Stück 
16  ff.)  vor  die  Kinüuuug  des  Präseus  und  loiperfekts  derselben 
Verba  (Stück  42  ff.)  könnte  aich  vielleicht  noch  rechtfertigen  lassen. 
Aber  nicht  ebenso  leicht  kann  man  sich  fiber  das  Yorkommen  von 
WOitem  nnd  Formen  hinwegsetzen,  die  der  Verf.,  da  sie  dem 
Schüler  noch  nicht  geläufig  sind,  In  den  Anmerknngen  unter  dem 
Strich  übersetzen  oder  durch  ein  Surrogat  von  einer  Erklärung  im 
Wörterverzeichnisse  oder  in  den  Anmerkungen  verdeutlichen  muß. 
So  kommt  im  8t.  8  bereits  fieydkcov  (Satz  10)  vor,  worüber  der 
Schüier  im  Wörterverüöicbnisse  „^eydloi  3  groß  (PI.)"  liest,  im 
St.  12  findet  sich  schon  vßQiöaoa  und  iteit^o^qjia&ii^  in  ent- 
sprechenden dentschen  Stücke  „nachdem  sie  .  •  •  verwandelt  worden 
war**.  Formen,  die  in  den  beifiglichen  Anmerknngen  ftberaetzt 
erscheinen.   Ähnlich  begegnet  St.  78  sweimal  hvifiw^  St.  60 
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daihmt  und  di^mtt»^  Si  84  xweimal  (dit  Übtnetswigr 

tteht  aber  erst  in  dtr  Anm.  vol  der  2.  Stolle  I)»  St.  89  l0c64h}  mw« 

Die  10  den  Übungsstücken  beobachtete  Beibenfolge  der  sogenaonten 
Ollregelmäßigen  Verba  erschwert  den  Anscblnß  diesee  Übnngsbaches 
an  so  manche  Schaigrammaiik,  wie  z.  B.  an  die  von  Cartios* 
V.  Härtel  oder  Hintner,  Schon  bei  den  regelmäüig-en  Verben,  a.  zw. 
in  den  Stücken  über  die  Verba  mit  Ablaut  oder  nut  einem  zweiten 
Tempus,  bugegnet  mau  den  Auristeu  iytvöyn^Vj  lik^ov^  exa&ov, 
ilaßov  imd  thtw.  Wibnnd  forncr  di«  BiDtoUang  dtt  uortgtl* 
miAigeii  TeriM  in  di«  Mannton  riar  Kirnen  sonat  gawahrt 
araebaint,  wird  in  dam  vorletzten  StAek  »die  wiehtigatan  flbrigan 
Unragalmäßigkeiten"  eioa  xiamlich  bnnta  Baiba  Ton  Foraan  ein- 
geübt, D&mlicb  die  Formen  der  Verba  dthevca,  xatadag^dvoj 

Nach  dem  Ühoni^sstüne  foliii  ein  Wörterverzeichnis,  das  die 
unbekannten  Wörter  zu  den  eiuzelneo  Übungeetfieken  anführt. 
Alphabetische  Wörterverzeichnisse  fehlen;  die  Stelle  derselben  soll 
naob  der  Einleitung  dea  Verf.s  „Worterbach  zu  dem  griechischen 
Laaa-  nnd  Übnngabneb  fBr  Tertia  (Leipzig  1899,  B.  0.  Tanbnar)«* 
Tertretan.  Bei  dam  Umfang  dea  Obnngaatoffaa  aber  wird  man, 
wann  anch  ungern,  einzelne  Stflcke  aaslassen  mfiaaen,  weahalb,  da 
der  Verf.  Verweisangen  im  Wörterverzeichnisse  vermieden  hat,  ein 
Wrirterbncb  nnbediv^'t  benötigt  werden  wird.  Zudem  wird  man 
trotz  der  i^ewieseuhatten  Ausarbeitanef  des  Wörterver/wirhniases  ab 
nnd  zn  ein  Wort  vermissen,  da  uum  sich  nicht  imuii't  wird  ent- 
sinnen können,  es  schon  gelesen  zu.  haben.  So  meint  Bef.,  tä 
IdffvQa  erst  anter  den  Wörtern  zn  St.  104  galeaan  za  haben, 
wlbrend  daa  Wort  nneb  aebon  frflber«  nimlieb  in  8.  85,  Saia  15 
vorkommt 

Daa  aieb  aneobliaßende  Tersaicbnia  der  Eigennamen  dürfte 
aieb  wegen  der  Knappbeit  der  eiklirenden  Zneltta  aabr  wenig 

frachtbringend  erweisen.  Von  Arion  heißt  es  „6  */4Qia}v,  ovag  Arien 
(Pferd  des  Adraatna)**;  Tgl.  aber  St.  86  (gr.),  Satx  11.  .ßi&^v- 

fiidav  fehlt. 

Die  Au85tattQUi.C  wie  unch  der  Druck  ^)  legen  ein  röhmUcbes 
Zeugnis  von  der  Leistuogsiäbigkeit  des  Weltverlages  ab. 


^)  Von  Verseban  und  Drackfebkra  notierte  sich  Bef.  im  ghechischeD 
Teile  St  SS  am  Sebloise  and  Anm.  6  ^vaafttrot  (wtatt  Avatxft(vn)t 

68,  Anm.  2  ./fooo*)  ;  St  07,  Sat«  28  •)  (statt  ») ;  St.  102,  Satz  1^ 
ein  Komma  am  Schlüsse;  St.  lUd,  Satz  HC  uuter  dem  Striche  (st. 
St  114,  Z.  1  Jbixa>;  im  deutschen  Teile  6t.  82,  Z.  Ö  mir  (st.  wir);  Si.  90, 
Sata  14  mm. 
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Lateinische  Schuigrammatik.  Von  M.  SchOdel.  Lehrer  an  der 
Mochmannicheii  LebrankUlt  in  Dreiden.  Wolfenbatt«!,  J.  Zwißler 
1903.  V  und  m  88.  8*.  Pfdi  ^ab.  2  Mk.  fiO  Ff. 

Was  man  toq  6ui«ni  nmm  Lehrbncba  fügtieb  ▼•rlangaa 
kann,  dafi  m  Sq  didakiiieber  Mer  wiateDiebaftlidiar  BMiahuig 

originelle  Seiten  aafweise,  das  leistet  vorliegende  Grammatik« 
Freilich  verdankt  der  Verf.  manches  Treffliehe  seinen  Vorgftngera. 
Die  Einrirhtung,  'nnter  dem  Strich*  im  Kleindrnck  Krwoitorang'«>n 
and  ErkiäniDgen  des  idi  Texte  Gebotenen  sowie  sprachwisaeüschalt- 
liche  Notizen  zq  bringen,  geht  aui  die  in  Österreich  zuroeist  sfe- 
brauchte  Grammatik  yon  Schmidt  zurück.  An  gleicher  Steile  zieht 
der  Verf.  zur  Erklftraug  syntaktischer  Erscbdinangaformen  das 
Dsntoebs  in  sinem  MaAa  bsnui,  wia  diss  Baf.  nosh  in  ksinam 
Lahibiioba  angetroffen  hat.  Decb  wir  baben  snniebst  die  Foman* 
lehre  ins  Ange  zu  fassen.  —  Die  eittfaebe,  pr&zise  nnd  fibersicht- 
liche  Fassnng,  die  der  Verf.  insbesondere  bei  der  Darstelinng  der 
Flexion  anstrebt,  erreicht  er  beispielsweise  bei  der  3.  Deklination, 
die  in  konsonantische,  vokalische  und  gemischte  Deklination  zer- 
fällt, dadurch,  daß  er  die  Paradigmen  nnmittelbar  hintereinander 
auffahrt,  jedesmal  die  eigeutümiichen  Kasusformen  abgesondert 
voran:  so  bei  der  konsonantischen  Deklination:  sbl.  sing.  $:  car- 
mim,  nom.  plnr«  nentr.  ai  earmkia,  gen.  p)nr.  umt  ttmnimm^ 
Bemerlningen  w  Kasosbildnng  der  3.  Deklination  feigen  erst 
hinter  dem  3.  Paradigma.  Diese  eingerechnet  wird  die  gante 
8.  Deklination  der  Snbstantiva  anf  drei  Seiten  erschöpfend  abgetan. 
Freilich  ist  dies  iinr  dadurch  mflfrliph.  daß  der  Verf.  die  Lehre  vom 
Qeniiy,  die  tonst  zuiü  Teil  in  diu  Einleitung-  verwiesen,  zum  Teil 
bei  den  einzelnen  Deklinationen  untergebrachl  ist,  zusammen h an <^enJ 
hinter  der  Fi&iion  des  Nomens  behandelt,  ein  Vorgang,  dem  köiu 
▼emünftiger  Lehrer  das  Bedenken  der  Notwendigkeit,  im  Unterricht 
den  bitr  snsammengefaßten  Abschnitt  nach  getrennten  Partien 
TomnebmeOt  entgegenhalten  wird.  Wenn  der  Verf.  *att  die  uitoU- 
stftndige  Steigerang  nnd  an  die  Pronomina  gleich  di^enigen  Ter- 
bindnngen  angeschlossen  hat,  in  denen  sieb  die  gelernte  Form  am 
h&nflgsten  findet'  und  somit  'mancherlei  aas  der  Syntax  in  die 
Wortlehre  herftbergeoommen  hat\  so  folgt  er  hierin  bew&hrten 
Mastern. 

Bemerkenswerte  Dispubitionsneuerungen  enthält  auch  die 
Syntax.  Uef.  übergebt  die  Lehre  vom  Nomen.  Die  Sjntax  des 
Verbs  behandelt  innisbst  das  Ysrbnm  finitnm  n.  sw.  I.  die  Modi 
in  Hanptsitsent  IL  die  Tempora  n.  sw«  1.  die  Tempora  in 
Haaptsfttxen  {A.  Zeiten  der  Vergangenheit.  B.  Zeiten  der 
Nichtvergangenbeit).  2.  Die  Tempora  in  Nebensätzen :  a)  In- 
dikativische Nebensätze  :  Bezogene  Zeiten  in  indikativischen  Nf»hen- 
sätzen ;  selbständige  Zeiten  in  indikativischen  Nebensruzen.  [Pen 
Inhalt  diesee  Abschnittes  bildet  die  Lehre  vom  Gebrauch  der 
Tempora  bei  dum  *  während',  posUiuam,  ubi  (primum),  ut  (pri- 


Digitized  by  Google 


706      If.  Seh^a,  Latein.  Sclnlgiaiiinilik^  «09.  v.  J.  G^Umg. 


mum),  cum  {primumj,  simul  (atque).]  Es  folgeo  b)  kunjunktiviäche 
Kebeos&tze  (consecutio  temporum),  wo  im  Oegensatz  zor  berkömm- 
lidieo  DaretelluDg  die  Zeitenfolge  in  melirstofigeD  Satzgefügen 
(Nebenatten  2.  nnd  8.  Grades)  behandelt  wird  (g  192  entbftlt 
einen  sprachTergleicbenden  Überblick  fiber  lateinische  nnd  dentedia 
Zeitenfolge).  Das  Kapitel  HL  Modi  in  Neben s&tzen  u-ibt  be- 
züglich der  Disposition  nnr  -in  der  Bemerküng  ÄnlaC ,  daß  dio 
ironjnnktivischen  Nebf  usätze  nach  den  Konjnnktioneii ,  nicht  nach 
den  Satzarten  geßondert  sind,  wobei  die  DarHteliung,  weil  frei  von 
allen  Wiederholungen  nnd  allzu  h&ufigen  üio weisen  auf  frühere 
oder  spätere  Partien,  eine  Klarheit  nnd  Geschlossenheit  erreicht, 
die  sieh  k&nftige  Schulgrammatiker  som  Knster  nehmen  mOyen. 
Im  besonderen  Terdient  die  Sondemng  der  ttf-SItte  ?orgefilhrt  ta 
werden :  Üt  declaratwum  (fehlt  bisher  meist  in  der  Schnlgrammatik), 
yi  in  Beschaffenbeitss&tzen,  %U  in  Begebrungss&tzen  {ut  in  Absich ts- 
Sätzen,  in  finalen  ErgänzDngR5>Ät7fn).  —  Wip  man  sieht,  schiebt 
der  Verf.  in  die  Partien  der  Modcslelire  (Modi  in  Hauptsätzen 
emer-  nnd  Modi  in  Nebensätzen  andersoite)  die  angetrennte  Tempus- 
lebro  ein.  Das  mag  seinen  Vorteil  lur  die  vom  Verf.  beliebte  Art 
der  Darstellung  dieser  grammatischen  Partien  mit  sich  bringen; 
ob  aber  nicht  anch  gewisse  Haehteile?  Jedenfalls  dürfte  es  hier 
ohne  Widersprach  nicht  abgehen. 

Der  Verf.  versichert,  außer  einigen  älteren  Lehrbftchom, 
sämtliche  seit  1880  erschienene  lateinische  Schnlgrammatiken  und 
eine  Anzahl  Einzelschriften  znrate  creTOffen  zu  haben.  Symptomatiach 
für  die  Sorgfalt  niid  Sacbkeuntiiis  des  Verf.  im  einzelnen  ist  dem 
Kef.  §  193,  ein  leinerf^r  Nied^  rt^cblag  aus  der  jüngsteu  Literatur 
über  seibätandigen  und  belogenen  Tempusgebruacb  t  §  202  I  2. 
wo  endlich  die  vom  Bef.  in  dieser  Zeitschr.  1901,  235  f.  nach 
anderen  geforderte  Ünterscbeidnng  roo  umdü  quod  nnd  aeetäU  ui 
aaljgenomnen  ist,  nnd  %  2266,  wo  Em.  Hoffmanns  Definition  des 
Abi.  absol.  Terwertet  ist. 

Ref.  scblieftt  mit  einigen  Bessemngs Vorschlägen  ab.  §  16 
sind  die  Formen  Mcreiiri  und  Vergilt  mit  dem  Accent  auf  der 
Pänultina  zn  versehen.  —  §  75,  5  fehlt  hei  parco  das  Piirtirip 
jHiröHi  ifs.  —  Kbd.  64  war  darauf  zu  verweisen,  daß  incuio  keiu 
SüpiLutii  hat;  incfdtm  heiUt  *  unbebaut'.  —  §  76,  5  fehlt  bei 
fugio  das  Partizip  Jugiiurus,  —  §  138  wird  der  Geu.  proditionii 
bei  aceiuart  als  abhängig  von  dem  'Verbalbegriff'  (?)  aeensaleoNsai 
=  ortai«fi  bezeiohttet.  Den  wahren  Sachverhalt  ersehe  man  ans 
des  Ref.  Darstellung  im  'Oymnasinm'  1901,  Sp.  375.  ^  §  186 
(unten)  gibt  der  Verf.  Beispiele  für  koinzidente  Handlangen  ohne 
deotsche  Parallelstellen.  Ref.  mArhtp  auch  auf  das  vom  Verf.  sonst 
nicht  beliandeite  cum  der  M»Mitaät  verweisen  wie  Cir*.  Cat.  I  8, 
21  De  te  Catilina  cum  tacentf  clamant.  Mehr  Beispiele  bei  Em. 
Hoffmann,  'Zeitpartikelo'  S.  127,  der  passend  die  Wtjrie  vergleicht, 
die  Goethe  dem  sterbenden  Valeatin  iu  den  Mund  legt:  'Da  da 
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dich  sprachst  der  Ebre  los,  Gabst  mir  den  scbwereten  Herzenstoß' 
and  Scbillers  Wallensteui  V  3  zitiert:  Nicht  baute  erst  ward  dir 
dar  Freund  geraubt:  Als  er  sich  von  dir  scbied,  da  starb  er  dir*. 
—  §  191  (Tempnsfolga  b«  Nebeos&tMD  2.  und  S.  Orades)  fahton 
Baiapialo  wie  N€9eio,  quid  cauaa$  futrU,  cur  Mru,  —  |  216 
iifc  bei  M  tempore  quo  (damals  als)  det  90  ta  streieben  (fo  Um^ 
p$f$  quo  htiSi  'so  eioer  Steit»  wo'). 

Die  BigeDtnmlichlceiten  der  Diohtorepraehe  aowie  die  Stilislik 
bleiben  von  Scb.s  GramtoatilL  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Der 
bereits  erschienene  'Grammatisch -stilistische  Abriß  der  lateinischen 
Sprache  fflr  die  oberen  Gymnasiallüasaeo'  des  Verf.i  tritt  in  letz* 
terer  beiiebuog  ergänzend  ein. 


Kleine  lateinische  Sprachlehre  yon  Dr.  Ferdinand  Schultx.  Aas- 
gäbe  fär  Österreich.  23.,  verb.  Aaflage.  Besorgt  tod  Em.  Feioh- 
tinger,  Prof.  am  k.  k.  Staatsgymnailam  im  VL  Betfrke  in  Wien. 
Wlom  VrieM  *  Laag  1M8.  IV  «nd  87S  9»,  8>.  Pnie  gob.  2  K  00  b. 

Sebnltzetts  'kleine  lat.  Spracblobre'  iet  ein  Bild  des  Wandels 
der  Zeiten.  Wir  alteren  Seboiminner  erinnern  nne  noeb  tos  der 
Sobnlbank  ber  an  die  Schliebibeit,  ja  Naivetat  des  Boebes  nacb 
Inbalt  und  Darsteüang,  eine  Eigeniftmltebkeit ,  die  es  nunmehr 
fast  ganz  abgestreift  bat.  Fast  ganz;  denn  die  Disposition,  der 
ftnß*^re  Rahmen  ist  geblieben,  wiewohl  anch  htpr  oin/.elnea  anders 
geworden  ist.  So  erscheint  nun  bezeirlinHu  if  r  Wmse  der  ehemals 
anderswo  iintorg'ebrachte  Ablat.  Comstar,  hiulet  dem  Abi.  separat 
lioniSf  der  üiö  Lehre  vom  Ablativ  au  Stelle  des  ehemals  hier  dar- 
gestellten AU,  itutruiMiUi  eröffnet.  In  dieser  kleinen  Dispositions- 
ändernng  steckt  ein  Stack  wissenscbaTtlicben  Fortschritts,  wie 
denn  flberbanpt  Ton  dem  nenen  Heransgeber  die  wissenschaftliche 
nnd  p&dagogiscbe  Bewegung  anf  dem  Gebiete  der  lateinischen 
Grammatil[  streng  im  Ang-e  behalten  wird :  jede  neue  Anflag'e  legt 
Z«*uerni8  hiefür  ab.  KinitfP  Pnnkte  der  neuesten  Bearbeitung  vor- 
dienen besonders  hervorgehoben  zu  werden,  insofern  dicsfltjon 
ebensoviele  zeitgemäße  Abweichongen  von  der  urbprunj?lichen  Dar- 
äUlmug  bedeuten,  welche  nichtä  als  die  elementarsteü  Üegeln  in 
dogmatiscber  Eürse  vorfQbrte. 

Zunächst  hat  F.  dafür  gesorgt,  daß  die  Grammatik  dem 
Sebiller  ancb  bei  der  Iioktfiro  ibro  Dienste  leiste»  indem  er  nicht 
nnr  den  Beroieh  seiner  Darstellnng  Aber  das  Elemeatare  binans 

bedeutend  erweitert^  sondern  nötigenfalls  anch  Singulftres,  nament- 
lieb  Altlateiniscbes  und  Naohklaasiscbes  Terzeicbnet  hat,  wofero 

es  in  der  SrhnÜektfirf^  in  <»in<»ni  crpwi?ppTi  Mfißp  v<»rtretpn  i?t. 
Formen  wie  dumt,  laxdant:'!-,  ja.rim,  ausitn  ■>\  orden  §  Uü  besprochen, 
der  Konjunkiiv  tm  iterativen  cttm-Satzc  winj  §  242  berührt.  Ein 
anderes  betrifft  die  zahlreichen  Gedächtmü-  und  Verstindiiishiiteü  , 
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welche  F.  beibringt.  Die  Verba  mit  ihren  Perfekt-  und  Supin- 
Fortnen  geben  ihm  Anlaü,  in  Foßnoten  stammverwandte  lateioiscbe 
Wortarten  und  deotsche  Fromdwurter  zn  ver/.eichnen ,  die  Syntax 
enth&li  an  gleicher  äteiie  ^alilreicbe  spracbwissduscbaftltcbe  Bemer- 
knogeo.  Wie  van  siditi  bat  Sdmttstni  ^SpracUabra*  in  Tbiebting^ra 
Baarbaitun;  aofgebArt,  daa  miDdarwertiga  Slamaiiterbucb  nabao 
dao  andaran  in  öatemicb  in  Yarwandiug  atahandan  latainiMban 
Sebtügrammaiiken  darzastellen :  daa  Bach  atabi  auf  dar  wiaaail- 
aebaftlicban  and  didaktiachen  Höbe  der  Zeit. 

Ref.  bat  nor  zwei  besseraogsbedürftige  Stellen  gefonden. 
Nach  S.  234  nimmt  der  Optativ  die  Negation  ne  zn  sich.  Hlnlerhflr 
lolgt  jedoch  das  Beis^pie!  Vtinam  ego  natus  non  essem;  ein  Bei- 
spiel luit  ne  fehlt.  Innerhalb  der  Schullektüre  finden  sich  beide 
Negationen  bei  utinam;  für  das  seltenere  non  vgl.  z.  B.  Cartios 
VIII  8,  7  Clitus  uiinam  non  coegiss^t  m$  sibi  inuci.  Yiellaicbt 
iat  aneb  darauf  bmsawaiaao,  daß  in  diaaan  PftUan  non  Wortnagation 
iat  —  S  241  labrt»  daft  dar  KoiynaktiT  bai  anit(priu»}^m  anf 
eine  Ansicht  oder  Absiebt  daa  Subjekts  im  regierenden  Satze  be- 
mhe.  In  dem  nachträglich  vorgefährten  Beispiele  Priusquam  cUmis 
txiret,  accidit,  tU  una  nocte  omnes  Hermae  deicerentur  (Nep.  Ale. 
8,  2)  ist  nnn  nacii  F.  exiret  —  'auslaufen  konnte*.  Wie  paßt  dies 
zur  vorangegtelUen  Hegel?  Soll  damit  eine  nebeu  der  regelmäßigen 
Gebraochbweiäe  vürkommeude  beBoudere  Spezies  des  Konjanktivs 
bai  pritu^um  erl&ntert  «erden?  Die  Erklärung  ist  aber  nomOg- 
Hab  in  andaran  abanfalla  Ton  dar  gegebenen  Bagal  abweicbandeo 
Baiapialan  wie  Nap.  Ar.  2,  1  InterfuU  auUm  pugnat  navali  apvd 
SaktminOf  quae  facta  eft,  priuspiam  poena  liberaretur.  Am  ein* 
lachsteu  ist  es,  derlei  Erscheinungen  auf  die  vorbildliche  Wirkang 
der  Konatmktion  dea  biatoriacban  cum  snrflckznfdbren. 

Wian.  J.  Galling. 


Obangsbucb  zum  Obersetzen  ans  dem  Dentschen  ins  Litei- 

niscbe.  Herausgegeben  von  Karl  Brandt,  Bichafd  Jonas  and 
Jnkob  Laub  er.  I.  Teil  fQr  Quarta  auf  Grund  der  preußischen  Lehr> 
plane  von  1901  bearbeitet  von  Dr.  Karl  Brandt.  Leiptig,  Verlag 
l^ejtag  1908.  VUI  a.  120  SS.  %\  Preis  geb.  1  Hk.  00  PI 

Entsprechend  der  Forderang  der  neuen  preußischen  Lehr- 
pliaa  Tam  Jabra  1901,  daft  dia  Stftaka  daa  Übungsbaabaa  Or 
Qnarta  aieb  in  Inbalt  nnd  Wartaebatt  varwiagand  an  dia  latai- 

uische  Lektüre  anlehnan  nnd  mit  ibram  Inhalte  aucb  dar  gesebiabt- 
liehen  Labranfgabe  dienen  sollen,  biaftat  der  Verf.  72  grOßere  Lesa- 

fitücke,  in  denen  das  Wirken  hervorragender  Männer  der  griechi- 
Ffhoii  nnd  römißcheu  Geschichte  in  trroßen  Zögen  verauschaniicht 
wird.    Als  Quelle  diente  die  Kiaseenlektüre  aus  Cornelius  Nepoa 
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md  Cartins  Bnrag,  bexw.  aach  das  bekannte  L'HomoDd-Holzeneba 
Lesebuch  {ÜrbU  Eomae  viri  illustres  osw..  Stattgart  1901),  inr 
Rrg-änTüinp^   wnrdpn   aüch  einrelne  Kapitel  aüs  InstinTig .  PlornR. 
Valerius  Maximus   herangezogen.    Während  die  Hauptaufgabe  der 
Klasse,   Kongruenz  und  Kagnslelire.   nach  vore^-^druckten  Muster- 
beispielen   an  EinzelsätzoD  (ini  gaEzen  36  Abschnitten)  eingeübt 
wird,  die  sieb  vielfach  auch  an  die  Klassenieiitäre  schließen  und 
oft  aoch  in  inhaltlichen  ZosammeDhang  gebracht  Bind,  dienen  die 
oben  tiiribiittD,  snm  Teile  atcb  Beba&dlnog  der  KoogmeDi,  Bom 
Teile  Baeb  Bebandlong  jedei  einselDeii  KimB  gleiebntllig  Ter- 
teilten  Leseetdcke  einer  dnrcbgreifenden  Wtederholnng,  bei  d«r  die 
eingeübten  Hegeln,  Konstraktionen  and  PhraieB  immer  wieder- 
kehren, 80  daß  sie  nicht  leicht  in  Vergessenheit  geraten  können. 
In  diesem  unermüdlichen  ZurfickL'reifen  auf  die  durchg;en(>mmenen 
syntaktischen  Partien  liegt  nach  meiner  Ansicht  der  spezielle  ^Vert 
des  Boches.    In  den  Lesestöcken   sind  außerdem  die  Regeln  über 
Nom.  und  Acc.  c.  inf.,  indirekte  Fragesätze,  Tempus-  nnd  Modus- 
lehre,  QernndiTam,  Absicbts-  und  f  olgesätze  m  einer  bie  und  da 
tbenreteben  Pdlle  mid  fAr  die  beiieffende  Ünlerriebtesinfe  ^Ileiebt 
elwae  an  weitgehenden  Weise  eingefloebteOt  sumal  die  gleiebzeitige 
Binftbnng  der  „wie  Anbng  und  Bineeblag  ineinander  gewebten 
Modus-  und  Kasuslehre**  (Vorw.  S.  VI)  schon  an  und  für  sich 
nicht  zu  leicht  fallen  dflrfte.  —  An  das  Übnngamaterial  (S.  1-— 97) 
schließt  sich  ein  nach  den  einzelnen  Abschnitten  geordnetes  Voka- 
bular und  Phrasenverzeicbnis  (S.  08  — 119)  und  einige  wenige  Be- 
merkungen über  Syoonyma  (S.  119)  und  Stilistik  (S.  120).  Das 
reiche  Übongsmaterial   hätte  für  letztere  jedenfalls  eine  reichere 
Ausbeute  ergeben  können.  So  war  beispielsweise  die  richtige  Über- 
setzung der  im  Übungsmateriale  Yorkommenden  Ausdrücke  „he- 
kanntliebt  offenbar**  oder  der  Zwiieboneitie  „wie  wir  hören,  wie 
wir  wiiaeo**  dnreb  ein  Verbnni  fln.,  des  Anadmekes  ^^vt  ärgste 
Fdnd**  dnreb  den  Sttperlativ  o.  i.  niobt  bloA  in  Texte  anin* 
deuten»  sendem  in  allgemeinerer  Fasiong  auch  unter  den  stili- 
stischen Bemerkungen  aufzunehmen.  —  DaG  im  deutschen  Texte 
an  Stelle  der  banalen  Wendung    „dem  Staate  mm  Verderben  ge- 
reichen" die  freiere  „Verderben  über  den  Staat  heraufheschwören" 
getreten  ist,   wird  niemand  tadeln,  ja   ich  hätte  noch  niaucbe 
Wendungen  wie  „jemanden  mit  Krieg  üben/iehen.  Ehren  zur  Be- 
lobnuug  geben.  Trauen  den  Worten  hinzarügen,  den  Frieden  um 
8000  Talente  verbanfen,  den  Glans  des  Babmee  mit  Sdiandfledten 
bsendeln»  sein  vom  Tode  sebon  niedergedrttektes  Hanpt  anfiriebten, 
ein  Feoer  wird  dnreb  einen  daawieoben  tretenden  Flnft  beendigt** 
n.  i.  gerne  durch  andere  ersetzt  gesehen.    Zu  meiden  war  aneb 
das  wabncheinlich  mit  Bäcksicht  anf  die  lateinische  Übersetzung 
öfter  gewählte  Perfekt  an  Stelle  des  imssenderen  Imperfekte  (8. 61, 
Z.  5  n^  8,  60,  Z.  60  o,  6.). 
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Übuügsbuch  zum  Cbersetzen  aus  dem  Dt  utschen  ins  Ljitei- 

oische.  HeiausgeKeben  tod  Karl  Uran  dt,  Bicbard  Jonas  oad 
Jakob  Lfttber.  III.  Teil  fttr  UDtonekODd«  taf  Grand  der  preufti- 

Beben  Lehrj'läne  von  1901  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Riebard  Jonas. 
Leipzig,  Q.  Fr«yti«  1803.  VI  q.  115  SS.  a\  Freia  geb.  1  Uk.  60  Pf. 

Im  dritten  Teile  der  oben  geDannten  Sammliiog  von  Übaogs- 
bäcbera  wird  speziell  io  den  ersten  24  Stöcken  (8.  1  — 15), 
weliiic  einen  längeren  Lebensabriß  Ticeros  und  knrze  Lesestücke 
über  Ov)d,  Ver^il  nnd  Livinp  onthaltpii,  einem  Teil©  der  von  den 
neuen  preußischen  Lehrpiänen  verlaiiL'teii  L'raiiimatiscbeii  Aufirabe, 
nämlicb  der  Wiederholung  der  Modns-  und  Tempafilebre,  Eecbrmug 
getragen.  SelbBlferständlich  kommen  die  eyntaktischen  Regeln, 
ioweit  eie  die  Mittalstofe  betreffen,  eneh  in  den  ttbrifen  124  8lflek«i 
snr  Qelimig ,  nnr  entsprechen  dieie  neeb  der  weiteren  Fotdenuig 
der  Lebrpläne,  daß  in  den  Übungeetöeken  der  Wortschatz  der 
ProsaBchriftsteller  verarbeitet  werden  soll,  die  auf  der  Mittelstufe 
gelesen  werden.  Die  Grundlage  des  weiteren  Ohnngsstoffes  bilden 
daher  ricoros  Hede  für  Ro^rius  Amerinus  (S.  16 — 30),  für  das 
Imperium  des  Ci:.  rumpeius  (S.  31 — 40),  ferni^r  die  vier  liöden 
gegen  CatUina  (S.  41 --öl),  das  erste  nnd  zweite  Bach  des  Li- 
vius  (3.  62 — 97).  —  Wenn  auch  die  Darstellung,  Gedanken-  und 
Sattbildnng  stellenweise  wenigstens  fon  den  Uteiniscbeii  SchrillU 
werken  sich  niebt  so  weitgehend  nntereeheidel,  wie  im  Torwerte 
angefcfindigt  wird,  wird  immerhin  die  einfaobe  Bniblnng  des 
Inhalts,  wie  sie  der  Verl.  bringt,  einer  Verwässernng  desselben 
durch  hinzugefuj^'te  Erörtemng'en,  Urteile  und  Paraphrasen,  wie  sie 
sich  in  nianchfin  rhnngebücliern  breit  macht,  vorzuziehen  sein. 
Kü*^n:-.o  i^t  aii/uor  ketmcn ,  daß  dt?ii  Sätzen  nicht  Gewalt  auL^otiin 
wird,  am  ä^iiui^tiscue  Kegeln  UDter2ubringen,  nnr  wenige  AnsdruiLd 
nnd  Wendungen  stehen  infolge  engeren  Anschlusses  an  die  Worts 
dee  Antors  unter  dem  Einflüsse  dee  Lateinisohen.  Das  nnch  den 
ObnngsstAcken  geordnete  Yokabalar  (8.  98  ff.)  ist  mit  Rfteksieht 
darauf,  daß  der  Schfller  ans  der  Lektüre  einer  bestimmten  Paiüe 
des  Autors  für  die  darauf  bezfiglichen  Übungsstücke  die  ndtige 
Vokabelkenntnis  mithrineen  maß,  mit  Recht  auf  ein  knappes  Maß 
beschränkt.  —  Im  ganzen  kann  festgestellt  werden ,  daß  dis 
Übungsstücke  vollkommen  geeignet  sind,  den  aoB  der  Klassenlek- 
töre  gewonnenen  Wortschatz  im  Wissen  des  Scbuiertii  zu  festigen, 
seine  Fertigkeit  im  Übersetzen  zu  steigern  und  ihn  „in  der  gei- 
stigen Znebt"  in  flbeDi  worin  aneh  der  Verf.  den  Zweek  seines 
Bnobes  fleht. 

Wien.  Franz  Kunz. 
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Dbungsstoff  ittr  die  Oberstafe  des  lateiiiiaeJieD  ünterriebts. 

Zugleich  ein  Leaebacb  der  griechischen  nnd  rOmltdlMl  Gfltdiidite. 

Von  Dr.  Anton  Führer,  Direlctor  des  Gymnasiums  in  Rheine  i. W» 

faderborn,  Druck  u.  Verlag  von  Ferdinand  Schöningb  1904. 

Wer  eiDuiai,  wio  Uei.  in  diebeui  Schuljahre,  neben  der  Lek- 
iün  der  Pompeiana  des  Cicero  Dr.  Führers  „ObongsstoCf  zum 
tjberaetzen  ins  Lateinische  im  Anschlüsse  an  Ciceros  lieden  iur  S. 
Boaeina,  ftbar  dan  Obarbafahl  daa  Cd.  Fompeiiia  UDd  fOr  den 
Diabtar  Arehiaa«'  (Hftoatar  i.  W.  190S}  Drnek  «od  Varlag  dar 
Aaabandarffiiaban  BnchhaDdlong)  fflr  die  Obaraalnng  in  dar  lebila 
baafttst,  der  maabl  die  erfrealiche  Erfabmngr,  daß  es  der  Verf.  in 
glibzeDder  Weise  ?erstanden  hat,  den  Inhalt  des  Lektärestoffes 
übersichtlich  zasamnienzofassen,  planmälSig  zu  crlietiern,  alles  mit 
der  Geschichte  in  Znsamtueobang  zQ  bringen  and  überall  durch 
die  Vermeidung  eiuer  rein  mecbanisehen  Rdekübersetzang  selbst- 
ständiges  Denken  anzuregen.  Dabei  bietet  das  auch  f&r  Osterrai* 
cbiaeba  Lilainlabrar  aabr  ampfablanawarta  Btcblain  nicbta»  waa  dia 
Erifla  dar  ScbAlar  fibarataifl.  Yoo  aiaam  SebalinaoDa,  dar  mit 
anfarkannbarem  Wablwollaa  dia  Oranta  dar  Laialangsf&higkatt  dar 
Schüler  aoC  dar  Unter-  nnd  Mittelstafe  abstackt  nod  den  sprOdaa 
Stoff  interessant  und  zugleich  lehrreich  zu  machen  weiß,  kann 
ancfa  ein  guter  „übungestoff  lür  die  Obergtule"  erwartet  werden. 
Und  in  der  Tat  g'efällt  das  Buch  desto  mehr,  je  gröndlicher  es 
studiert  y>\n\.  Auf  180  Seiten  bietet  es  eine  reiche  Fülle  in 
gnteui  DeuLüch  geschriebeneu  Überset^uugsstoffes  and  überall  be- 
gegnet man  in  grammatiacb-atiliatiacbar  and  lazikaliachar  Bazia- 
baog  dar  Baacbrftnkang  aaf  daa  Haaptaicblieba  aad  Natvaadiga. 
Wann  aieb  der  Verf.  „zo  einer  aaa am menbftag enden  Dar- 
Btellnng  der  wichtigsten  Abschnitte  ans  der  griechlBchan  nnd  fO- 
niischen  Geschichte,  der  Zeit  des  Perikles  und  des  peloponne?! sehen 
KriPiTGs  bis  zum  Fa!le  Athens,  Philipps  von  Mazedonien  und  Aie- 
Xiuders  des  Großtii,  sowie  der  römischen  Geschichte  in  ununter- 
brochener Folß-e  von  der  Schlacht  bei  Canriit  bis  auf  Cäsars  Tod" 
(Vorwort,  Iii)  entschlossen  hat,  so  teilt  er  damit  nur  den  gewiß 
ananfaehtbaran  Standpunkt  der  MLebrplAaa  nnd  Labraafgaban  für 
die  bOberan  Sabalan  in  Pranflan**  (Halle  a.  8.  1901).  Dieae  fordam 
im  Sinne  einer  geaanden  Konzentration  nicht  nnr  „die  Hereteilang 
einer  n&beren  Beziehung  zwischen  der  Prosalektüre  nod  der  ge- 
schichtlichen Lohraufgabe  der  Klaspe",  sondern  sie  stellen  auch  mit 
gutem  Üecht  Ion  lobalt  der  Übnngabdcber  in  den  Dienet 
dea  Geschichtsunterrichtes. 

Auch  für  nnsere  Obf^rg-ymnasiasten ,  d^ron  Kenntnisse  in 
der  alten  Geschichie  die  Lateiniehrer  auch  bei  uns  „Tielfach  recht 
mangelhaft  nnd  dürftig"  üuden,  wäre  durch  eine  innigere  Verbiu- 
dong  des  geschichtlichen  Unterriebtet ,  der  ProaalektAra  and  dea 
Übangabaabaa  «fflr  badaataama  Abaabnitta  der  alten  Oaaabiebia 
aad  barTarragenda  Paradnliebkaitan  eine  dareb  kraftTolla  Zflga  ba- 
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lebte  AnschaaüDg^   zn  gewioneo   (Lehrpläne  und  Lebraafgab«ii 

S.  31).  Diesen  Zweck  fördern  die  inhaltlich  kaleidoskopisch  abwech- 
selnden ÜbersetzüngBßtficke  (ve").  7.  B.  die  „ AnfL'aben"  von  Sapfle- 
Kappold)  nicht.  Aorh  die  erg^fin^eud  hiDz.ütf6teiideii  Abschiiitto  aufl 
der  griechischen  und  römischen  Literaturgeschichte  sind  inballiich 
wie  Bpneblieh  «w«clt«iitoprcfaend  (Damostliraafl  Nr.  87—40,  Hontr 
Nr.  88 — 86»  Herodot  Nr.  87 — 88,  isebyk»  und  SopboklM  Nr.  89 
n.»0,  Clmro  Nr.  210—219,  SaUtutiofl  Nr.  220'-.822,  Hontiiit 
Nr.  228 — 225).  Bei  der  Übersetzang  der  Homer  betraiiMdan  Ab- 
aebnitte,  die  mit  Wolfs  Aoaicht  abacbliefteni  mafi  wohl  angenommen 
werden,  daß  die  Schüler  bereits  mit  dem  g-egen  wärti  j^en  Stande 
der  homerischen  Frage  einicrerinüGen  vertraut  sind,  oder  ea  könnte 
passend  anf  das  populär  i'-ehaltene,  aber  des  wissenschaiilichen 
Charakters  nicht  entbehrende  Buch  „Homer**  von  Engelbert  Drerap 
(HflDohan  1908)  enriaaan  werden;  man  vgl.  besonders  den  ersten 
AbMbnitt  „Die  boneriicbe  Frage**,  8.  8—41. 

Fflr  den  lezikaliseben  Teil  sorgt  anfter  den  reebt  riieblieben 
M Anmerkungen**  (8. 181—200)  dna  „AIpbabeUacbe  WOrterbveb  m 
dem  Übmigaatoff  für  die  Mitfcelatnfe**.  Ea  iat  nftmlieb  in  der  Tat 

nicht  za  leugnen,  daß  die  „leiikalische  WoblbtbeDheit"  oft  niebt 
vorhanden  ist,  nnd  es  ist  eine  ErfabruDgssacbe,  daß  das  Nach- 
suchen im  allgemeinen  WCrterhuche  gar  oft  auf  Irrwege  führt.  Vor 
äbertriebenen  Anforderungen  in  stilistischer  Hinsicht  warnt  der  er- 
fahrene Verf.  mit  Recht.  Mit  unserer  einstünditren  Obersetzungs- 
arbeit in  der  Woche  werden  auch  unsere  Schüler  —  es  ist  dies 
anch  gar  niebt  zn  bedanern  —  den  eohr  vere  Laiüim  gewift  niebt 
erreieben  nnd  in  dieeem  Punkte  mOebte  Bef.  den  freiliä  gewaltig 
fibertriebeoen  Klagen  „eines  Vaters  Uber  das  Gynmaeialstndinm*' 
(«Von  einem  Landesscbulinspekt  r")  eine  gewisse  Bereebtlgung  ein- 
rftumen  (v^l.  „Nene  Freie  Prease**,  Unterricbtaxeitnng  vom  5.  De- 
zember 190.)  I 

Der  däb  Vürf.s  reiche  Erfahrung  anf  dem  Gebiete  des  LateiO' 
Unterrichtes  bezeugende  „Übungsstoff  f&r  die  Oberstufe**  sei  deo 
Lateinlehrem  warm  empfohlen. 

CzernowUz.  Friedrieb  Iioebl. 


Franz  Pomezny,  (irazie  nnd  Orazien  in  der  deutschen 
Literatur  des  XVI IL  Jahrhunderts,  üeraosgegeb  en  von  Bern- 
hard Seuffert  (Beitrtee  lor  Ästhetik,  heraasgeg.  von  Tb.  Lipps 
und  R.  M.  WerDer  Vli).  Hamboig  ood  Laipoft  Verlag  ten  vesa 
1000.  VI  und  247  SS. 

Der  Verfasser  dieser  umfangreichen,  gediegenen  Stndie  bat 
ihr  Erscheinen  nicht  erlebt.  Der  hinterlasienen  Arbeit  kam  die 
eergilUtige  Bemftbnng  Bernhard  Senfferta  in  erater  Linie  zngnti, 
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d#r  ihr  »ndi  «in  dat  Aodenlmi  de»  JuDgsn  Qel«brtMi  •hnndet 
Vorwort  boigogeben  hat. 

Pomnoy  bat  sieb  die  Anf^abe  gestellt,  die  Entwicklang  des 
Oraiienbegriffes  innerhalb  des  XVIII.  Jnbrhnnderts  m  verfole:©n. 
Schillers  Abhandlung  „Ober  Anmot  und  Wiirde"  bleibt  berBits 
außerhalb  der  Betrachtang,  doch  wird  diese  biä  iHiinittelbar  an 
sie  herangeliihrt.  Den  natflriichen  AasgaDgspunkt  bot  dem  Verf. 
die  aotike  TradilioQ,  wie  sie  in  AnakreoDS  Liederu  aad  in  der 
griecbiscbeo  Anthologie  Torliagt.  Sie  lieferte  der  BenaiMWOopoüio 
dto  XVII*  JobrbwidMte  oIqob  Vorrol  ?od  MotiroD  uid  ^tnatiooui, 
woloboi  dioio  all  pootiadMO  Sefainiick  allM-orto  anbringt  Nnr 
Fläming  zeigt  sieb  aia  aobtor  Diobter,  wenn  er  von  Franongtstalten 
aog  dem  Leben  Zdge  entlehnt  and  damit  seine  Qraaien  aasstattat. 
Im  allgemeinen  fehlt»  dem  Jahrhundert  der  Sinn  fdr  das  Grazi^sei 
huldigte  doch  diese  Zeit  in  der  Knnst  dem  Barock.  Anch  die 
galante  PoeRie  führt  nicht  zu  einer  wirlilicben  Erfassung  der  Anmut, 
Lur  zu  einer  Art  Anmntgideal,  das  sich  aas  Aaßerem,  sinnlichyrn  Reiz 
und  schönem  Geist  /uBaiiimenfetzt,  entsprechend  dem  Kult  des 
§sprit,  der,  wie  diese  Poesie,  voo  Frankreich  aus  eindrang.  Gerade 
dai  Wort  „Baiz<*  ist  fflr  Diebtar  wie  Hoffmaonawaldaa  and  Laban* 
atain  bacaiobnand.  Opits  ftailieb  nibart  aicb  m  ainar  Saika  baraita 
dam  Anraatabagrlff,  den  dia  Tbaaria  and  Paaaia  daa  XVHL  Jabr* 
bnaderta  ausbildete.  Es  ist  der  Beachtung  wert,  wia  ar  im  direkten 
Anaeblnß  au  Piatons  Ph&drus  In  dar  Sebftfarai  Yon  der  Nymphe 
Hercynia  (1622)  die  Beziehungen  zwischen  innerer  nnd  äußerer 
Schönheit  erörtert  und  ebenso  in  Vielgut  (1629)  verkuudet :  „Die 
Schönheit  wird  es  sein,  die  gut  genannt  kann  werden,  denn  alles 
Schön  ist  gut"  (?gl.  Pomezny  S.  21).  Auch  die  Bezeichnung 
„schöne  Seele*'  findet  sich  bereits  bei  Weckherlin  und  Zeäeo,  frei- 
lich ohne  die  Note,  die  ihr  das  XVIXI.  Jahrhundert  verlieb.  Dlaaar 
Übarbllek  (Ahrt  m  dam  Soblofi,  da0  dam  nbaebliaflandan  XTII.  Jabr- 
bnndart  «war  alla  Worta,  waleba  in  dar  Oraaiandiebtnng  daa  fal* 
gandan  fftr  Anmut  Tarwandat  wardan,  galinllg  aind,  ibr  Waaan 
abar  nnklar  blieb.  Ein  deutliches  Zeichen  iat,  daft  alab  biafOr  am 
diese  Zeit  die  französische  Redensart  ,j«  ne  saii  fuoi^  aneb  bai 
dan  deutschen  Dichtern  einbürgert  (I  1 — 32). 

Der  folirende  IT,  Abschnitt  fährt  durch  eine  Entwicklung  der 
Ausgefitaltnng'  des  Anmutsbefj^riffeB  in  der  Theorie  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts III  das  Zentrum  der  Untersucliunii;.  Es  war  in  der  Eigenart 
der  Auigabe  gelegen,  daß  nur  ein  ungemein  umsichtiges  Vorschreiten 
von  Theorie  zu  Theorie  yerbunden  mit  gleichzeitiger  Baaobtung 
dar  Paaaia  nnd  dar  aan  aintratandan  Xnltvralamanta  zn  aiabaran 
Baanltatan  fdbnn  kannta.  In  raiebam  Haßa  wordan  aia  dam  Yarf. 
zuteil.  Daa  Abaaban  dar  nanan  Wiaaanaabaft,  der  Ästhetik,  ricbtata 
eich  auch  auf  die  Art  Ton  Schönheit,  die  wir  ala  Anmut  bataichnen. 
Noch  war  fflr  sie  kein  feststehender  Name  vorhanden,  aber  dia 
Dantaaban  aabaffan  aieb  daa  Wort  Gratia  naah  Analogia  daa  frao- 

Mlwkftfl  f.  i.  artm.  OyMB.  ISai.  TOI.     IX.  H«fl.  ftO 
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zösiscben  und  englischen  gräce  (grace).  Gottsched  und  die  Schweizer, 
besonders  Breitingrer,  bemühen  sich  nm  die  Feststelian^;'  de?  Be- 
griffes, aber  die  Theorie  jerips  erg-ibt  dalür  nichts  nnd  dieser  verrÄt 
nnr  durch  die  g-ebot^'nen  Rei&pielo,  däß  er  Artii^'keit  als  Schönheit 
der  Bewegung  eriaGt  hat,  worin  sie  auch  der  Dichter  Goblttched 
erkannte  (S.  38  ff.)*  VermnUich  war  er  bereite  doreh  Shftfteibary 
beeiDflufit,  deeseii  «CbarAkteristiekB*  17U  ereebieoeo  nad  too 
1788  an  mebrfaeb  in  deotBchen  ÜbenetsnDgeii  Yerbreitnng  fa&dio. 
Der  englische  Philosopb  iinterecheidet  die  van  Natnr  gegebene 
Anmut,  die  sich  in  Bewegungen  reizend  iuüert  nnd  durch  Erziehung 
erhobt  werden  kann,  und  eine  innere,  seelische  Anmut,  moral  graee, 
die  sich  in  den  Wendungen  des  Charakters  nnd  den  Gemüts- 
beweg^nngen  zeigt.  Gestalt  ist  ifmi  Auedruck  des  Geistes,  Bewe- 
gungen, deueii  Aumui  zukommt,  eiud  BewejL^'Uugen  des  Geisten. 
ScbOobeit  gebt  vom  Oeiete  ane  und  wirkt  anf  den  Geiet.  Diese 
Lehre,  erweitert  doreh  Hntoheeon  nnd  Hogartb,  der  neben  der 
SebOnbeitelinie  eine  Linie  dee  Reisee  festetellt«  findet  in  Denteeb* 
land  einen  fruchtbaren  Boden,  wo  Mendelssohn  als  erster  in  seinen 
„Briefen  über  die  Empfindungen**  Anmut  als  Schönheit  in  der 
Bewegung  (1755)  definiert.  Wenige  Jahre  später  tritt  Winckelmann 
auf  den  Plan,  zunächst  mit  einer  Abhandlung  „Von  der  Grazie  in 
den  Werken  der  Kunst'  (1759).  der  erste  Tiieuretiker,  der  diesen 
Auädruck  gewählt  hat.  Er  räumt  dar  Grazie  eiu  weites  Feld  eiu, 
indem  er  im  getarnten  Tnn  d«*  Hentebheit  ihre  Betätigung  erkenni 
Seine  Zweiteilnng  der  Grasie  in  eine  hohe  nnd  niedere,  die  er  in 
feiner  Gescbichte  der  Knnet  vornimmt,  bleibt  jedoeh  ohne  Binfleft 
auf  die  Entwicklung  des  Gniienbegriffes  in  der  Poesie;  er  hatte 
ja  bei  ihrer  Feststellung  nur  die  antike  Kunst  im  Auge  gehabt, 
diese  freilich  in  ibrer  Geeamtheit,  nicht  etwa  bio6  die  antike 
Graiiengruppe. 

In  dieser  Zeit  sind  die  Franzosen  in  charaktf»ri*tisrliem  Gegen- 
satz zu  den  Kugländern  nicht  darüber  hiuauagtiikommeu,  Anmut 
in  gelUligem  Beix  tn  sehen.  So  hat  Voltaire  sieh  noch  1757  ge- 
änftert:  ,Anmnt  bedeutet  nicht  nur,  was  gefftUt,  sondern,  was  mit 
Beil  geflUlt**.  Nnr  Watolet  kommt  ihrem  Wesen  n&her,  wenn  er 
verlangt,  da6  körperliche  nnd  seelische  Bewegungen  einander  ent- 
sprechen ranssen ,  nnd  sie  einerseits  der  Kindheit  und  Jugend, 
anderseits  dem  weiblichen  Geschlecbte  zuweist,  das  körperlich 
schmiegsamer,  seelisch  empfindlicher  ist.  So  hat  Watelet  einen 
neuen  Gesichtspunkt  hervorgekehrt,  der  gleichzeitig  auch  in  Eng- 
land herantitritt. 

Noch  einmal  (S,  73)  führt  nns  Pomesny  dortbin.  Er  stellt 
Bnrkes  Ekmmiii  of  erütciim  in  den  Vordergrund,  der  mit  seiner 
Sebeidong  von  „sebttn^  nnd  „erhaben"  Kante  „Beobaohtnngoo 
über  das  Gefühl  des  SohOnen  nnd  Erhabenen angeregt  hat,  die 
das  Endergebnis  ziehen:  „Das  Erhabene  rührt,  das  Schöne  reizt. 
Das  Krbabene  kommt  dem  mAnoiicben  Geeobiecbt  lü,  das  Schöne 
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dtni  weiblichen.  Schönheit  dee  Weibes  ist  Anmnt.  ScbOobeit  ist 
also  Grazie**.  Der  n&cbste  Schritt  Ton  diesen  Aurstellnngeu  Kante 
fährt  in  Schillers  Seheidnng'  von  Anmut  nnd  Würde  (H  32 — 92). 
Das  ist  die  Grmidlage  für  die  folcrcndoii  Abschnitte  des  Baches. 
Der  erste  gilt  der  deutschen  Anakreoimk.  Sie  löst  die  galante 
Dichtung  der  TorhergeheDileii  Feriüde  iu  Deutschland  ab  and  führt 
von  selbst  niit  der  Nachahmung  Anakreons  zxk  einer  Ausbildung 
der  Grazienmotive.  Ihre  Grazien  sind  noch  immer  wesentlich  die 
der  FnniMUi,  aber  die  Neigung  der  Zeit  seeliiclier  Tertietag 
befördert  den  EinfloA  Sbnfteebnrys  nnd  der  engllsefaen  Poeeie, 
die  bereits  die  eeelisebe  Bedeutung  der  ScbOnheit  and  Anmat 
in  sich  aufgenommen  hatte.  Hagedom  erscheint  als  typiseber 
Vertreter  der  französischen  Bicbtang  und  auch  Gleim  bleibt  wesent» 
lieh  in  ihr  befane:en,  wahrend  Pyra  nnd  Üz  dio  englische  Bicbtnng 
aufnehmen  und  weiterführen.  Die  Anumt,  die  sie  verherrlichen, 
ist  Schöiihoit  der  Bewejrnng,  Das  bedeutet  einen  großen  Fortechritt 
in  der  Foebie.  Die  Dichter  öbertragen  im  Leben  beobachtete  Züge 
auf  ihr  Grazienideal,  das  dadurch  an  Anecbaulichiieit  und  sinn- 
lichem Leben  gewinnt.  Auch  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Lebens 
wird  ikre  Hemehift  anerkaimt  imd  der  weiUiobe  Cbvekter  des 
Zeitaltere  begflnetigt  die  Ansbildnng  einer  Orasienpbiloaophle,  deren 
Heil  Wielnnd  in  «Mnaarion«  (1766)  begeittert  ?erkflndet  (IU 
147). 

Wielands  proteische  Dichternatnr  erforderte  aber,  bis  auf 
seine  Jncendwcrke  zurückzugreifen;  daher  hat  Pomezny  ihm  einen 
besonderen  Abschnitt  gewidmet  (IV.  Wielands  Grazien  S.  157  —  213). 
Wir  können  an  der  Hand  der  oiugelienden ,  mit  vielen  Zitaten 
HUßgestatteten  Analysen,  die  gelegentlich  mit  EreebriiBsen  von 
(^oeileniorschungeu  verbunden  sind,  vom  Antiovid  (1752)  bis  zu 
der  Dichtung  „Die  Grazien*"  (1770)  verfolgen,  wie  Wieland,  zu- 
niebst  dem  Knltne  der  aebOnen  Seele  ergeben ,  den  Engl&ndern 
seine  Ideale  entlebnt»  wie  dann,  vom  Don  SÜTio  (1764)  an  Seele 
und  Bupfindong  gegenflber  Geist  und  Witz  xnrficktreten,  worin 
sieb  der  Einfluß  der  franzOsiseben  Literatur  zeigt,  bis  es  ihm 
schließlich  gelingt,  beide  Auffassungen  zu  vereinigen  und  ein  alle 
Einflfisse  der  Üborlieferang  zusammenfassendes  Rild  der  Grazien 
und  ihrer  Beziehungen  zu  Göttern  und  Menschen  zu  ^eben.  Dabei 
hat  er  ireilicli  selbst,  seiner  Hinneigung  ?nm  Gn&ciientum  ent- 
sprechend, schärfer,  alR  es  der  Wahrheit  entspricht,  in  der  Vorrede 
zu  den  Grazien  den  GegüUöaU  seiner  {^Tieciiibcueu  l\i  den  Iran- 
sAsisebeii  betont  (s.  Wieland,  Die  Grazien,  1770,  S.  7;  Pomeznj 
B.  184). 

Das  Scbloßkapitel  (Y  218—247)  bescbftfligt  sieb  mit  Salomon 
GfsBsner,  der  die  Anmut  in  die  Hirtenidylle  einfuhrt,  indem  er  in 
der  ganzen  Natur  wie  in  dem  Zueammenleben  in  einer  schlichten 
Hütte  ihr  Walten  erkennt,  mit  J.  G.  Jacobi,  der  in  „Charmldes 
nnd  Tbeone  oder  die  Sittliobe  Grazie**  1778  das  Programm  einer 

fiO* 
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Erziehung  zur  Grazie  aafetellt,  der  die  Herrschaft  aaf  dem  ganzen 
Gebiete  sittlicher  Bet&tignnpf  gebohrt,  nnd  mit  Herder.  Er  hat  in 
dem  „Fest  der  Grazien**  an  Jacdbi  angeknöpft,  ihre  ethische  He- 
deoiuug  lu  dec  Vordergrund  geäteiit  und  au  diu  aberliel'ertBU  Züge 
dra  TergseiiDM  dw  Dankbarktit  garallit,  dm  w  ili  dm  CliaritoD 
roD  Hans  mu  inoewohoeDd  «rkannt  htl. 

Zo  »Wtol&Dda  OmifB"  will  ich  •iiiige  «rgtaxende  Bamar- 
kangen  hinzafägen.  Daa  arste  Zitat  aus  dem  ^Agathon''  (S.  174) 
hätte  ich  vollständiger  gewünscht.  Der  Verebrnng  und  Bekränzung 
Danaes  durch  die  Grazien  entspricht  das  Benehmen  der  Panne 
gegen  Hippias.  ,,Sie  kränzten  ihn  mit  Kphen  und  gos?en  wobl- 
rieclioi;de  Salben  ulior  seine  Glatiie  und  seinen  halhfrrauen  Bart 
heratiter"  (Agatliou  Bach  I,  230).  Durch  diese  Euraug  drückt 
Wialand  Hippias  in  der  AobtuDg  aeiner  Leaer  herab.  Dafi  Wielaod 
keinen  Anateft  nimmt,  Faune  nnd  Oraiien«  wo  aie  an  ajmboliaeker 
Verwendung  ihm  j^aaaend  eraeheinen»  ▼ereint  anf  der  Szene  anf* 
treten  zu  lassen,  aeigt,  wie  frei  er  den  mjthologischen  Apparat 
benutzt.  In  den  Grazien"  paart  er  sogar  Thalia  mit  einem  Faun, 
was  nach  Pomezny  S.  190  die  Klage  der  allgemeinen  dentschen 
Bibliothek  über  Verletzung  der  Sittlichkeit  iierrorgerufen  haben  mag. 

Die  Uniarbeitnng  des  „Atrathon"  (Leipzig,  bei  Weidmanns 
Erben  und  iieich  1778),  welche  die  Geschichte  der  Danae  hinzu* 
Idgte,  bat  Pomezny  nnberdekeicbtigt  gelassen.  Gerade  sie  ist  auf- 
adilnAreieh  fflr  die  Entwicklung  dea  OraaienmetiTB  bei  Wieland. 
Wdbrend  Pometny  anf  Qmnd  der  eraten  Agatbonanagabe  aagt» 
man  gewinne  den  Eindruck,  daß  die  zwei  Auffaaanngen  der  Graiie» 
die  eieb  im  Agatbon  treffen,  den  Prozeß  ihrer  Vermischung  nnd 
Vereinigung  noch  nicht  zu  Ende  geföhrt  haben,  finde  ich  hier  — 
in  die  Zwischenzeit  fällt  die  Diclitnng  der  „Grazien"  — ,  daß 
^Vleland  ihren  Kontrast  mit  klarem  iHswuQißeiu  in  den  Dieiiat  der 
Charakteristik  gestellt  bat.  Am  deutlicbäteu  zeigt  dies  die  Geschieht« 
der  Danae. 

Man  nannte  die  kleine  Myria  —  dien  iet  ihr  arsprünglicber 
Name  ^  die  Grazie  (Agathen,  'XY.  Teil,  8.  187).  Sie  wird  Ton 
der  Motter  angehalten,  neben  den  HausgOtteni  beaonders  eine 
Venns,  die  von  den  Grazien  geschmückt  wird,  zu  verehren  (S.  139). 

Hier  verwendet  Wieknd  ein  ihm  aus  der  Poesie  der  Anakreontiker 
geläuügee  Motiv.  Eine  höhere  Vorstellung  gewinnt  das  Mädchen 
durch  die  Bekanntschaft  mit  Pindars  Gesang  aul  die  Grazien^). 

^)  Wielaod  zitiert  io  leiaer  Aamerkong  die  9.  (soll  heißen  14.) 
olymp.  Ode  und  bemerkt  djun :  ,  Pas  ÜnTermögen,  einem  Pindar  nachia- 
fliegen,  hat  uqs  zu  einer  Limschrtsibang  genOtigt,  wodurch  das  Urbild 
vielleicht  weniger  verliert  alt  doreh  eine  weltliche  Überietiong*.  Zu 
derFclhi'n  Znt  ist  auch  Goethe  von  B  ^^^ei^teraog  für  Pindar  erfaßt  und 
aua  dessen  Iiacbabmang,  nicbt  aua  einem  Zosammeuhaiig  mit  der  ana- 
kreoaUsefatn  Tftodelei  seiner  ZeitgeDossen,  stammt  die  Anrofang  der 
„Musen  und  CbaritinneD*  in  Wanderers  Starmlied,  und  derAasnif:  ulbr 
Mai«B  and  Gntien"  io  dem  Gediebtet  »Der  Wanderer*. 
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Diesen  „bimmliscben"  Onsien  sebwOrt  lie  einen  beiligen  Scbwiir, 

eie  in  allem  ihren  Tan  7Ti  Föhrorinnen  zn  wählen.  Auch  behauptet 
sie  in  deutlicher  Anspielung  auf  die  äChwärmerieche  Scbilderaog, 
die  ihr  Agathon  ron  Psjche  entworfen  hat:  „Zu  Delpbi  •rzogtti 
Wörde  ich  eine  Psyche  geworduu  sein"  (S.  142). 

In  der  ürogebang  Aspasias  wird  Myris  mit  den  sokratisrhen 
Grazien  vertraut  und  empfängt  aus  dem  Munde  ihrer  Lehrerin  die 
Lehre:  „die  Schöne,  die  eine  Schülerin  und  Gesjtielin  der  Musen 
16t  uud  von  den  CbantiDnen  die  Gabe  euipiaogeu  hat,  Armiut 
und  OefftOigkeit  über  allw,  «m  iio  a«gt  ttod  tat,  tu  gießen..., 
ist  mehr  Ktaigio  als  die  oberste  SktoTin  dos  Dospoton  tod  Porsion* 
(8.  2lh}»  BtesismAnner  beonebton  das  Haos  der  Aspasia,  „11111  im 
Scboße  der  Musen  nnd  Grazien  anszuruheo"  (S.  218).  Dnrcb  eine 
Bebanptung  des  Alkibiades  gereizt,  erkl&rt  sie,  es  wftre  nicht  nn- 
möglich,  den  Schleier  der  sokratischen  Grazien  um  die  Fabel  der 
Leda  zu  ziehen,  nnd  erhält  für  die  Ausführung  des  pantomiiuisclien 
Tanzes  den  Lobspruch  der  Aspasia;  „Eine  Qra7.ie  würde  es  ebt3nsü 
gemacht  haben'  (S.  188  ff.).  Wie  weit  aie  sich  mit  dieser 
Auffassung  der  OrasloD  Yon  don  himmlisebeQ  Pindars  entfernt 
liatto,  doron  Anrofiuig  sis  froilicb  niehi  iiotorlioß,  wird  llir  ofst 
nsob  ibror  innoroD  Wandlung  klar.  Knn  orklirft  sio  solbst:  „Dio 
Tänzerin  der  Leda  beleidigt  die  Gotthoit  der  Grazien  eben  dadorth, 
daß  sie  ihren  konschen  Schleier  um  einen  solchen  Charakter  werfen 
will"  (S.  258).  Die  Grazien,  „zu  deren  Priestortum  sie  sich  in 
Sniyrna  weihte,  waren  iiiciit  die  Grazien  des  Pindarus,  nicht  die 
keuschen  Göttinnen,  donea  deine  Psyche  ....  diente"  (ebenda).  So 
sehen  wir,  wie  Wieiaud  gerade  da^  Grazienmoti?  verwendet  hat, 
um  den  psychischen  Wandel  seiner  Heldin  zu  charakterisieren. 

Wenn  Danae  von  der  männlichen  Grazie  des  Alkibiades  und 
Agatbon  (S.  158)  spricht,  SO  sobsn  wir  woikor.  wio  woit  Wielaad 
in  dar  Anwendung  dieses  Ausdruckes  gebt 

Unwahrsebeinlieh  aber  sebeint  mir,  daß  Wieland,  wenn  er 
Agatbon  obaraktsrisiert:  „diese  Oestali,  diese  einnebmende  Gesiehts- 
bildnng,  diese  mit  WMe  nnd  Anstand  zusammeoflieftende  Grasie, 
welche  allen  seinen  Bewegungen  nnd  Handlungen  eigen  war** 

(Agathon,  MI.  Bnch,  S.  169)  von  Winckelmanns  Schildernne:  des 
vatikanischen  Ajiollo  beeinüoüt  ist,  wie  Pomez.ny  S,  176  annimmt. 
Ich  glaube,  bier  reicht  man  mit  dem  histuriscben  Agathon  aus. 
Beruft  sich  doch  Wieland  seibat  in  der  Vorrede  über  das  Historische 
im  Agatbon  (M778,  I.  Teil,  S.  13)  auf  „Plato,  der  von  ihm  als 
einem  nodi  aebr  jongen  Kanne  rodii  nnd  ibm  eine  sobOne  Gestalt 
nnd  eine  natdrliehe  Anlage  tn  einem  edoln  nnd  tugendhaften 
Charakter  tnsobreibi"»  wosn  er  in  der  Anmerkung  Protagoras 
815  D  zitiert:  »«wAöt/  te  ndyc^b»  tii»  (pvoiv,  ti}v  d'ovv 
lÖiav  navv  xcdov^*.  Es  ist  inter^^spant.  hi^r  die  bewußte  Wieder- 
gabe des  griechischen  Kalokagatbie  durch  Grazie  belegen  xu 
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kÖDnen.  Wieland  steht  .inch  noch  als  Verfasser  des  Ag'athon 
wesentlich  üoier  dem  Eintiuß  Shaftesbnrys ,  dem  Pomezny  di« 
energische  Wiederbelebane:  der  platonischen  Gleicbnng  von  „gnt" 
und  „schon'*  mit  Recht  2.aerkeiiDt  (s.  Pümezoj  S.  45).  Danae,  dio 
WieUnd  im  Bonuie  Öfteri  Mebthin  »die  ScMb»"  naanto,  tneheint 
in  dem  neiua  T«Ue  ab  «seböD«  Saale*.  Sia  aagi  tod  aieb :  „Bina 
aehOna  Saala  kann  in  ihrar  Wirknnir  gabindart  odar  an  ibrar 
nraprfingUcben  Bildung  voronetaltat  werden  .  ,  nber  sie  kann  nicht 
aufhören,  eine  schöne  Seele  zu  sein**  plV  127  ff.).  Auch  die  in 
Athen  zwischen  Oritolaos  nnd  Agathon  geknöpfte  Freundschaft  wird 
als  eine  Znneigung  erklärt,  „welche  in  .schonen  Seelen  nur  mit 
'\eni  Leben  c-Mvlot"  ('IV  50).  So  zieht  die  echön©  Seele  in  den 
Agaliionroman  ein.  Daä  entspricht  der  XatBache,  daß  um  die  Mitte 
der  siebziger  Jahre  ihr  Kultna  aaiaan  Hflbepnnkt  arraieht.  Wie 
diaaar  Anadmck  aeinan  Uraprnng  la  dar  aebarfan  Gaganfibaratallnng 
▼on  SebOnhait  nnd  Tngand,  dia  dar  Diebtnng  daa  XVIL  Jahr- 
bnnderts  gel&ofig  war»  gefunden  hat  und  dann  im  XVIII.  antar 
dem  Einfloß  der  Moralphilosophin  Sliaftesburys  und  der  Bomane 
Bichardsons  nen  belebt  würde,  hat  Pomezny  hervorprehoben  (s.  S.  20, 
143).  Zweierlei  scheint  mir  lür  die  zweite  Agathouaosgabe  bezeich- 
nend  zu  sein  ;  die  Einführnne"  der  schönen  Seele  und  die  Betonung 
der  griechischen  Grazien,  die  weaentiich  mit  den  englischen  aber» 
ainatimmen.  Aneb  dia  Wahl  daa  Namana«  den  Danae  in  der  Familie 
dea  Arcbytaa  UV  269  annimmt»  iat  Ton  Badentong.  Sie  beifit  nun 
Obnriklea,  wie  die  Heldin  von  Heliodora  Boman. 

Daß  Wieland  des  Saintfoi  Komödie  niobt  erst  in  dem  1769 
erschienenen  Sammelwerke  Les  Graces  kennen  gelernt  hat,  sondern 
in  froheren  Ausgaben  oder  durch  J.  E.  8chlegels  Übersetzung 
is.  Pomezny,  Anm.  S.  209),  glaube  auch  ich  und  vermute,  daß 
er  diesem  Stück  den  Namen  Cyane.  den  dort  eine  der  Grazien 
trägt  (s.  Pomezny  S.  186),  zur  Benennung  der  Aut'w&rterin  im 
Hanae  dea  Hippias  entlehnt  bat.  Dar  Ton  Wialaad  in  der  7errade 
zn  den  „Grazien**  angefOibrta  C***  B****a  iat»  wie  Pemesnjr 
vermutet  bat,  mit  dem  K. L. C. D.B.  der  Wigand  Torliegendeo 
Sammlung  Les  Graces  identisch  und  ist,  wie  B.  M.  Meyer  in  seiner 
Anzeige  unseres  Werkes  (Deutsche  Literaturzeitung  1901,  Nr.  17) 
hervorgehoben  hat,  der  Gönstling  der  Pompadour  und  Kardinal  Lud- 
wigs XV.,  Graf  Fran^oia  Joachim  Bernis  (1715  treb.,  1794  gest.). 
Übrigens  hat  Wieland  bereits  in  seiner  Ausgabe  sämtlicher  Werke 
(Göschen  1795,  X.  Band,  S.  6}  den  vollen  Namen  eingesetzt» 
flelleiebi  weil  nun  daa  Bedeolcen,  dnreb  die  ap6ttelnden  Bamar- 
knogan  einen  Lebenden  zn  krinken,  gaaebwnnden  war. 

Sehr  ergiebig  war  ffir  Pomezny  die  Haranziebnng  des  Brief- 
weebaele  zwiaeben  Gleim  und  Jacobi.  Es  wäre  lohnend  gewesen» 
auch  die  derselben  Zeit  entstammenden  Briefe  Wielands  zu  ver- 
werten, um  das  enge  Verhältnis,  in  dem  dieser  zn  den  genannten 
Dichtern  steht»  herauszuarbeiten. 
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Die  FbiloBopbie  der  Grazieo,  die  er  programmatisch  in  seiner 
Maaarioo  verköndet,  trat  ihm  io  Jacübis  DicbtüDgen  entgegen. 
Er  beglückwfiDscbt  ihn  deshalb  za  seiner  „WiDterreise",  einer  Nach* 
ahmiiag  r<m  StorsM  aenHmmiat  Journey,  ^Ich  m«mM.Orta  bin, 
das  UnnaD  8ia  tloh  TOnMltD»  mit  Ihrem  BTaogallo  ItOohlieli 
lafrieden;  wiewohl  freilich  laklar  alles,  was  Sie  gepredig«!  halMn, 
Unter  Natnralismiw,  Deismüs  und  Pelagianiamiu,  ja  purer,  ?er- 
feinerter  Epicnrismns,  Philosophie  der  Grazien,  nnd  mit  einem 
Worte,  pures  Heidentum  ibI**  (Äusgew.  Briefe,  herausgegeben  von 
Üee&ner,  Zürich  1815 — 10,  III  16,  15.  November  1770).  Diese 
„Wir.tenreise"  war  der  Form  nach  eine  Mischung  von  Prosa  nnd 
Poesie,  wie  sie  Ghapelle  in  seiner  „SentimerUal  Joumey  trough 
Frame»  and  Italy*"  angewendet  bat,  den  der  deotsebe  Dichter 
Dtebabmt  {fgl»  Banaoboff,  Uber  J.  0.  Jaeobia  J^gelldw«r1^ew  DIea. 
Berlin  1892,  8.  88  ff.).  Wieland  verwendet  fär  üine  „Oraxien** 
gleichfalls  daa  fftnre  milS  ond  bekennt  Jaeobi  gegenfiber  seine 
Neipnng'  dazu:  ,,Tch  lif'be  die  Vermischan^  von  Prosa  nnd  Versen. 
Sie  scheint  mir  der  Natur  näher  zn  kommen,  in  er/.ählenden  Ge- 
dichten, welche  nicht  in  die  herois^ihe  Uiasse  gehören,  als  lauter 
Verse  —  man  kaun  mehr  MaDDigialtigkeit,  mehr  Musik  hinein- 
bringen, alä  bej  einerlej  Versart,  und  man  bat  den  Vortbeil,  nur 
daa  in  Venen  tn  aagen.  waa  wirklich  in  Veraen  gesagt  an  werden 
▼erdient**  (Anigew.  Brief«.  8.  15).  Neben  Gleim  nnd  Jaccbi  fdbit 
eich  Wieland  aJa  dritten  im  Bunde  der  Graiiendicbter.  Bexeichnend 
hiefilr  iat  ein  Brief  an  Gleim,  in  dem  er  dem  Adressaten  ale  Ter« 
leger  ffir  eine  Tollständige  Ausgabe  peiner  Werke  Keich  empfiehlt: 
„Gar  so  gerne  möchte  ich,  daß  wir  drey  Knien  Verleger  hatten; 
lieich  würde  sich  eine  Ebre  daraus  macheu,  alles  Mögliche  anzu- 
wenden, um  die  Kindlein  unseres  Geistes  herauszupotzeu"  (ebd. 

2ti.  Marz  1771).  Kr  schl&gt  in  den  Briefen  an  Gleim 
denaelben  .Ten  an,  der  nna  ane  den  von  Gleim  nnd  Jacob i  gcwech- 
aelten  bekannt  wird.  So  ecbliefit  er  einen  Brief  mit  dem  Wnniche : 
„Cura  ut  tokos  nnd,  ihr  Mueen  nnd  Gruien,  servate  pr^r 
animae  dimidium  meae/**  oder  er  scbwOrt  „zn  den  Grazien  nnd 
der  Freundschaft*"  nnd  wflnscht  ein  andermal:  „Die  Grazie  unseres 
Meisters  Sokrates  sei  mit  Ihupn".  Ich  glaube,  daß  Wieland  von 
dieser  Zeit  an  an  dem  Ideal  der  Grazien,  das  er  im  penkleischen 
Athen  verkArpert  sah,  f*>!itGreh alten  bat  im  GegensaU  zu  den  fran* 
zösiscben  Giaaen.  Vermuliicb  hat  er  bü.nt»  Vorliebe,  für  die  Ideal- 
begrifli»  seiner  Pbantaaie  Yerlebendignngen  in  aeiner  Umgebung 
an  finden.  Öftere  ao  betätigt,  wie  ich  es  in  einem  intereseanten 
Urteil  Uber  Fran  8ta$l  nachweisen  kann :  ^Sie  ist  nichts  weniger 
als  schön  nnd,  ihre  Augen  aasgenommen  (mit  denen  aiCi  wie  leicht 
zn  erachten,  Wunder  tun  l[ann),  Itönnte  eine  Weibsperson  mit  ihrer 
Gesichtsbildnng  nnd  Fignr  sehr  fuglich  eine  schweizerische  —  Slall- 
magd  ^ofFtellen.  Und  dennoch  ist  über  diese  plumpe  Person  eine 
gewisse  Irauzosische  Grazie  ausgegossen,  die  ihre  Wirkung  nicht 
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leicht  verfehli"  (Auswahl  denkw.  Briefe  Wieiaads,  beraasj^eg.  von 
Ludwig  Wieland,  Wien  1815,  bei  Gerold,  II  102.  Wieiaud  aa 
eine  deutsche  Fürsliu^);  12.  Febraar  1S08>. 

Uni  wie  •in  spitar  NMhksU  int  4«r  Ora«<os«it  kliogt  tt, 
«•DD  WMaod  dar  Fei«  seiDos  70.  Oebnitita^t  rftbml,  da 
bd  dtr  Taf«l  Ton  28  P«rs<ni>ii  di«  Fröhlichkeit  nie  die  Orwieo 
IlberscbritteD  kllte»  daß  Baccbns  die  Grazien  nie  verlegen  maehte* 
giadbweige  verschencbte  (ebd.  Ul  44.  Wielaod  aa  dieeelbe  Adrea- 
aatiD  8.  September  1808). 

Aoch  in  die  Dicbtong:  des  Greises  spielen  die  Grazien  herein, 
«0  in  die  beiden  kleinen  Briefromane  „Menander  und  Glycerion" 
und  „Krates  uüd  Uipparchm".  Hier  wirkt  auf  ihn  der  gneciiische 
Boman  forbildlieb,  dessen  Helden  mit  Verliebe  „bei  den  Ornieii'* 
aoh woran  nd  betenem.  loh  laaae  dabei  hier  die  Frage  offen  t 
inwieweit  er  eobon  frflher  auf  Wieland  gewirkt  hat 

Wielands  Erfurter  Schüler  Heinse  habe  ich  nngerne  bei 
Pomeznj  in  der  Gesellschaft  der  Grariendichter  vermißt.  Die  Tat- 
sache, daß  Gleim,  Jacobi  und  Wieland  von  den  Zeitgenossen  als 
Trias  aufgefaßt  wurden,  geht  aus  Heinses  Bfioien  an  Gleim  am 
deutlich bUn  hervor.  Er  schreibt  io  seinem  ersten  Bnele  an  Gleim: 
„Ihr  Geuiuä  und  der  Wielaudische  und  Jacobiscbe  siud  in  dem 
Orieohenland  dea  Platoniaeben  Hinmela  fon  den  Knaen  und  Oraiian 
anf  Beaan  erzogen  worden*  (Briefwecheel  «wiaeken  Olelm  nnd 
Heinae,  heransgreg.  Ton  Karl  Schfiddekopf.  I.  Weimar  1894»  8.  8 ; 
Erfurt  18.  November  1770).  In  der  Folgezeit,  die  einen  durch 
persönlirbe  Bekanntschaft  gefestigten  Verkehr  mit  sich  brachte, 
vrird  kaum  ein  Brief  gewechselt,  in  dem  nicht  die  Grazien  und 
Millen  bemüssigt  werden.  Heinse  aj  ostropbiert  Gleim  als  „Graiieu- 
beilii^eh",  nennt  WK-Innd  den  „Gra/uenpriester"  usw.  Sein  uu- 
geglümer  Drang  sicii  aaszulebeo  läßt  ihu  aber  nicht  bei  bußlicber 
und  weieblieher  VerhimBielnng  der  Qratien  halt  maoben,  er  anebt 
nnd  findet  mehr  als  die  anderen  Diebter  aeine  Oratlen  im  Leben, 
wie  in  aeiner  Frenndin  Fran  t.  Massow,  die  er  in  den  Briefen  oft 
mit  diesem  Epitheton  belegt  So  bildet  er  ein  Mittelglied  zwischen 
Analcreontik  und  Sturm  nnd  Prang.  In  Kärze  sei  noch  festgostellt, 
daß  Püüiezny  anch  den  Einwirkungen  der  bilden :3en  Kunst  auf  die 
Poesie  nachgegangen  ist  (vgl.  S.  110  ff.).  Gewiii  haben  anch  die 
Chariten,  welche  Pindar  verehrt,  ihre  Geschichte.  Ich  verdanke  dör 
eben  genannten  Bezension  R.  M.  Meyers  deu  Hiuweis  daraui,  daß 
WtlamowitZ'Meellenderff  die  Bntwicklong  ron  dem  Abatraktom 
Cbaria  tn  d«ii  HoldgOttinoen  ton  Orebomenoa  angedantet  bat 
<grieeb.  Tragödien  II.  Berlin  1901,  8.  220). 

Der  Verf.  bat  sich  aeine  Aafgebe  nicht  leicht  gemacht  Eine 
Ffllle  von  Material  iat  beigesogen  und  in  die  Arbeit  aafgenommai 

')  B.  Seuffert  hat  in  ihr,  wie  Klee,  Wielaods  Werke  (biblioeraph. 
lnfititnt)  II.  Band,  8.  141  mitteilt  eine  Priniesiin  8olms«Ysenbnrg*ul]»he 
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worden.  Aber  der  Binheitliofae  Gang  der  Untersnrhnn^  nnd  das 
wiederholte  Betonen  der  leitenden  QeBichtspnnkto  verlnndern  jede 
üoklarlieit.  In  p^leicbem  Qrade  wird  der,  weicher  die  allgemeioe 
Bedeoinng  des  Tbeuiab  Ina  Aage  faßt,  wie  jener,  welcher  mit  Ein- 
zalinterassdo  an  das  Bach  heraniritt,  daraus  daukeüs werte  Belebraog 
iMpftii.  Bt  irt  freilidi  «in  W0itar  Weg,  dtn  wir  tod  dtn  Cbaritie 
d0i  AukiMD  bis  sn  d«m  Bagriff  dir  Anmiit»  der  mm  Qtmmagwlk 
Itl,  wa  waadan  battui«  Br  iat  tin  Kind  dtt  XVITI.  Ja]irb«nd«r«8» 
ans  dessen  Ansebaimagtli  in  Philosoph i«  ud  Ästhetik,  au  dessen 
Poesie  nnd  dessen  ganzer  Enltnr  geboren.  Daß  Pomezny  ober 
das  gehäufte  Material  hloanB  anf  diese  Tutbeetflnde  sich  stets  den 
Blick  offen  gelassen  hat,  gewährt  der  Untersuchung  einen  eitreaen 
Ba'iz  ond  verleibt  seinen  Ergebnissen  den  Stempel  überzeogender 
Richtigkeit. 

Wien.  Dr.  Gasta?  Wübelni. 


Bwald  Ä.  Boucke,  Wort  and  BddentnDg  in  Goetbes  Sprache 

(Literarhi<;tor;!ifhe  Forscbungen,  heransgegeben  tod  Schick  aod 
WaUberg,  IX.  Heft).  Berlin,  Felber  1901.  XVX  und  838  SS.  8*. 
Preis  5  Mk. 

Immer  imposauter  hat  sieb  im  Laufe  der  J<^ure  das  Bild 

du  altm  Qoetba,  das  Oraiaei  lait  dam  waltwaitao,  mbigUaraD 
Blick,  dasaai  Waiabait  aiab  aa  uoaracbftpnieb  ia  SprttabaB«  Ab* 
bandlnngan,  Briafao  ud  Oaapriaban  argofi,  tot  dan  Angin  dir 
Naobwaii  «rbaban»  die  noch  immer  bemäht  ist,  den  kOitlichen 

Strom  7n  fassen.  Fast  trat  darüber  der  Dichter  xuröck  ;  die  poetisch 
so  unendlich  irnchtbaren  Zeiten  der  Jagend,  seihet  der  Verbindnnf? 
mit  Schiller,  erscheioen  manchmal  geradezu  nls  Dorchc^aogsstulen 
mr  „Epoche  der  Vollendung".  Auch  der  amerikanische  Schüler 
fiichard  M.  Meyers  —  nach  dem  tadellosen  Deutäcli  ^u  schlieüen, 
troto  aainaa  Namana  aii  Dantaabiuarikanir  -^t  dir  biir  dbir 
nWoti  «Dd  Badantnog**  bai  Oaatba  baadalt,  iat  aio  Tarabrar  daa 
Weimarar  Altan :  tu  daaaan  Brfaiaang  will  er  dadurch  einan  klainan 
Beitrag  geben,  dafi  er  „Goatbai  Denkweise  im  Spiegel  aainaa 
WortechatTies"  7.e\gt.  Diesen  Untertitel,  deutlicher  als  der  gegen- 
wärtip»^ ,  gebraucht  er  selbst  im  Vorwort  und  beweist  damit,  ein 
Wie  großes  Ziel  er  sich  gesteckt  hat.  Auch  dio  VVorthedeutun'.<8- 
lebre  will  er  methodisch  bereichern,  in  lern  er  an  einem  großen 
Beispiel  die  Prioiipien  des  indiTidtiellöD  liedeaiQugäwandels  darlegt. 
Br  iat  offanbar  ait  rainatar  Begeisterung  an  aaiB  Werk  baran- 
gilrelan,  anigarflatat  mit  ainar  aabr  intlman  Kanntnia  dar  Warka 
seines  Haidan  nnd  aia<m  aabr  anagaprigtan  Bilda  aainar  Panüa- 
liabkeit. 

Dieses  Bild  —  zum  Teil  ans  Rudolf  Steiners  Bnch  „Qoethes 
Wiltanacbanang'*  gewonnen  —  trAgt  er  nun  an  die  Werke  heran 
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und  will  seine  Zöge  im  Kleinwesen  des  Worteebranchs  nachweisen. 
Mit  Tollstem  Hechte  zieht  er  dabei  in  erster  Liute  die  prosaischeo 
Werke  —  hier  wieder  bebuiiderg  die  wisseDscbaftlicbeD  — ,  die 
Brief«  Dod  Qraprftcbe  heran ;  bedenklich  ist  es  aber,  daß  der  alte 
Goeth»  gar  ao  aabr  flbcrwiagt.  Fnilieh,  B.  bahavptai,  „man  werde 
bei  Ooethe  xmt  im  Naehtail  daa  wirUiehan  Yaratiodniaaoa  eeine 
TeodeozMl  efaronologisch  aoordneo»  ein  System  von  Perioden  kon- 
eimieren  and  Untersncbnngen  seines  Charakters,  seines  Schaffens 
oder  ceineB  Stiles  darauf  begründen"  (S.  237)  Indes  wird  ihm 
nicht  jedermann  diesen  apodiktischen  Ansspruch  uhiie  ein<::ebend8te 
Begründung  glanbeo ;  es  let  leider  eine  Gewoiintieit  dee  Antors, 
gerade  recht  groß  klingende  Sätze  ohne  Beweis  auszusprechMU 
Oaroa  wird  man  aeioer  Aoffassung  dea  Qoethaaehen  Waaeoa  all 
ainaa  dnrchana  organiaeheo,  oder,  wla  ar  mit  den  Wortao  dei 
Haiatera  aagt,  djfBamiaebao,  baipfUehiaD,  aber  diaa  hindert  weder 
die  Annahme  ainaa  periodiaeban  Wachstnms,  noch  macht  es  die 
Unterscheidung  von  Epochen  zu  Zwecken  der  Untersuchung  über- 
flSsgitr.  Durch  die  Einseitigkeit  der  Betrachtcng  erklären  sich 
manctie  seltsame  Hehaoptungon  des  Rnchcs,  wie  etwa  die,  Goetbe 
habe  es  an  typischeo  Scheltworteu  gefehlt  (S.  122);  man  denke 
nar  au  das  verlorene  Personen verzeiciium  zu  Haoswurätä  Uociizdit ! 
8.  158 — 167  trOrtett  B.  die  berdhinta  Begriffsreihe:  dwnpfi 
Dlmmarang  uaw.  LAngat  lat  kanatatiart,  daft  Qoatha  diaaa  Begriffe 
nor  bia  1780  ala  ai&an  fmchtbarao  Zuatand  baaaiebiiaiid  farwandift 
—  waa  Boncke  „poaitife  Verwendung**  aaant:  aber  nicht  die 
Bedeutung  der  Worte  war  damals  eine  wesentlich  andere  als  frflher 
nnd  spater,  sondern  die  Denkweise  änderte  sich.  Nor  so!an[»e  « 
in  Hamann-Herderscheu  Tendenzen  befangen  war,  sab  Goethe  den 
Zustand  der  Unklarheit  als  ;ruilitbar  an.  Ein  ähnlicljer  Irrtam 
begegnet  S.  197:  hier  werden  eiDe  Keihe  begeisteter  Epitheta  saf 
Lavater,  welche  einem  Briefe  daa  Jahrea  1779  angehören,  dea 
knnen  Wortea  dar  Annalen:  „LaTatar»  ala  ein  TonOglicher,  iae 
Allgamaina  gabaadar  Henaeh'*  gagaDtbargaakallt  und  data  bamarkt» 
daa  aioa  Wort  „Torzdglich"  müsse  hier  als  prägnante  Wertung 
die  enthnsiastiEcheu  Adjektive  der  Jugend  ersetzen:  natürlich  liegt 
hier  eine  Änderung  der  Anechanung,  nicht  der  AusdrockBweise  vor. 

Übri  «^ens  sind  die  ,,e'rnndleg:enden**  Behauptungen  Bonckes 
nicht  nnr  sehr  zahlreirh ,  ßie  sind  oft  auch  sehr  sciiwer  unter- 
einander yereinbar.  Der  Veriuääer  lial  für  seiue  Arbeit  eine  etwas 
aaltaame  Diapoaition  gawiblt:  ar  uDtersebaidat  aioen  Hanptteil, 
der  daD  Indiridaallan  Wortaebatt  darlogen,  und  ainan  tbaorttiachaiit 
dar  daa  Waaan  der  PrAgDanz  bei  Ooafcha  arklAran  aoll.  In  dam 
aratan  Teil  sind  eine  Anzahl  Idiotismen  (keineswegs  alle;  der 
theoretische  Teil  und  ein  Nachtrag  enthält  reichlich  ebensoviel) 
durchaus  auf  gewisse  Grandanscbanongen  Goethes  zurückgeführt. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  eine  Gruppierung  in  „iroistig -sittliche**, 
„sittliche**  und  „geistige*'  Wertungen  getroäen  und  mit  einer 
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Nebeneinteilnng  in  „positive"  (lobende),  „indifferente"  nod  „0^- 
tive"  Ausdrücke  gekreuzt.  Für  jede  dor  tiroi  ersten  Gruppen  sucht 
B.  einen  Zentralbpfrriff:  er  findet  für  die  geistit,'-  sittliche  Gropne 
„tüchtig",  für  die  sittliche  „rein"  nnd  für  die  geistige  statt  eines 
bestimmten  AusdruciteB  die  Gleichung  „wahr  =  fruchtbar".  Da  sollte 
man  auch  aDnahmen,  daß  Tflcbtigkeit,  Beioheit  und  Wahrheit,  die 
Idtal»  OMthea  dargMlta  toHra,  all«  drei  aas  aaiiiaiii  iimtrttoii 
Wteen  borTOrgahwd!  Dana  abtr  folgaa  wiadar  Sfttca  wia:  ^daa 
Prinzip  der  Btschr&nknng  sei  der  Kern  der  sittlichen  Lebeoa- 
anscbauuDg  Goethes"  (S.  25),  seine  „QnuideigeDacbaft  ein  flrtvdtgas 
Mähen"  (S.  36),  die  Wcrto  dps  Enj  horion  „Immer  höher  muß  ich 
steigen..."  eeien  des  Dichters  L-:bensinütto  (S,  39),  und  einn  uanze 
Anzahl  ähnlich  klingender  Behanplungen  riiehr,  die  alle  örund- 
eigenschaiten  Goethes  stipalieren  oder  den  Schlüssel  zu  seinem 
Verständnis  geben  wollen,  so  daß  der  Leser  zuletzt  kaum  mehr 
waifi,  woran  er  aieb  halten  aoU.  Noch  mabr  Tarwirrt  wird  ar  dnreh 
tablraicha  Abachwaifmigaa  auf  pbiloaophlaebaa  und  ftatbatisohaa 
Gabiat,  wobei  ihm  Orakelsprüche  geboten  werden  wie  der  S.  82: 
„Es  verdient  Beachtung,  daß  das  Wort  „rein"  bei  Goethe  daa 
gleichen  Vorstpllnngsinhait  umfaßt  wie  Kants  zweite  Formnliernn? 
des  Moralprinzipes  in  der  Grundleirnnc^  7nr  Metaphysik  der  Siiteii  : 
'Bandle  so,  daß  da  die  Menschheit,  sowohl  in  deiner  Person  als 
in  der  Person  eines  jeden  anderen,  jederzeit  zugleich  als  Zweck, 
niemals  bloß  als  Mittel  branchst'".  Für  solche  Aufstellungen  darf 
man  doia  doeh  aieht  daa  Bawaia  aatar  Hiawaia  aaf  daa  naagaladaa 
Baan  weglaaaaa :  liabar  glaieb  dia  Babaaplaag  aalbat»  dia  aa  Ort 
aad  Stella  obaadlaa  aieht  fördart. 

Bai  dar  Salteamkeit  dar  Eiatailaag  kann  ae  nicht  obna 
Oawaltaankait  abgaben*  Finden  aicb  manche  Idiotiamen  lowobl  in 
der  ngMiti^'Sittlichen"  Gruppe  (welche  die  Änfiarongen  daa  Oha- 

raktara  anfaßt)  als  in  der  geistigen,  so  wundert  man  sich  wieder, 
so  allgemeine  Begriffe  wie  „Zustand"  oder  „Wesen"  in  die  Pitt 
liehe,  „Verhältnis"  oder  „Epoche"  in  die  geistige  Grnppe  eins^ereiht 
zu  sehen.  Es  ist  selbstverständlicli,  daß  es  eine  bare  Unn Möglichkeit 
war,  alle  Goethe  eigentümlichen  Ausdrucke  in  diese  Kauitken  zu 
pressen ;  doch  vermißt  man  manches  schmerzlich»  wie  insbesondere 
eine  BrÖrternag  dea  Begriffes  „Ehrfarobf  —  man  deaka  aar  an 
dia  pftdagogiacbe  Pro? int  der  Waadaijabra  —  oder  der  eigentflm- 
Ucbea  Prftgaanz  Ton  «»Natar**  ia  Aaweadang  aaf  Personen. 

Die  Eiazelaataraacbungeo  «eigen  biaftg  grodaa  Faiagefdbt, 
atad  mit  eiaar  groOea  Beherracbaag  dea  Materialea  darcbgafflhrt 
und  die  Aufatollang  der  Oroppen»  in  welcher  der  Haoptwert  dea  Bnohea 
liegt,  ist  gradenteils  sehr  interessant  und  glücklich.  Besonders 

schön  heransgearbeitet  sind  die  Vorstellarigskreise  der  gesunden 
Tätigkeit,  der  Bescbränknriir  (mit  der  sehr  wtchtipen  negativen 
Gruppe  des  »unbedingten  btrebeus*',  des  „Transzendierens",  der 
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„falschen  Tendenz"),  der  Eeinhcit  (mit  dem  eig'entümlichen  Begriff 
des  „reinen  Egoismas"),  des  Wohl-  und  Miüwulieos  u.  a.  m. 

Von  Bedenken  oder  aach  ergänzenden  Bemerkongen  in 
«imelnra  WortorklArungen  Mira  bi<r  our  einig»  mehr  soflUig  ftli 
siatematiaeli  angefihfft.  Zv  8.  9  ff. :  Ttlebtig,  das  doeh  wohl  kaam 
alt  Goethescbe  PrAgnanz,  sondern  höchstens  als  Lieblingswendnng 
zu  beseicbnen  ist ,  wird  gelegentlich  ohne  jede  Bäcksicbt  auf  die 
Etbiky  nnr  im  Sinne  des  zweckdienlichen  Tnne ,  ^ebranchtt  das 
tritt  schon  bei  einzelnen  von  B,  zitierten  Stellen,  besonders  poeti- 
Echen,  hervor  (vgl.  „Frech  ond  froh"};  noch  deniUcber  z.  B.  in 
dem  Sprache: 

«Bntiwei  aad  gebietet  TVchftig  Weil; 
Veiein  aad  leitol  Beasrer  Hort". 

Die  Vererteilwig  eines  sebiankenlosen  Strebeos  (8.  54  ff.)  ist 
doeb  wohl  nnr  auf  die  spttsren  Zeiten  hescbfinkt:  oder  sind  niebt 
trotz  der  Tragik  ihres  Ausganges  die  Titanen  gestalten  des  j  an  gen 
Qoethe  anch  seine  ideale?  Das  Wnrt  „ewr?"  in  Verbindnnsr  mit 
einem  Adjektiv  (S.  129)  drückt  in  eimtren  FAlUin  die  höchste 
Steigerung  ans,  aber  nicht  immer,  and  wenn  es  heißt,  Winckel- 
mann  werde  Infolge  seines  plötzlichen  Todes  als  ein  „Ewig  Tüch- 
tiger" erscheinen  f  so  ist  die  Aaslegong  des  Wortes  als  „Typas 
der  Tdebtigkeit**  niebt  gans  richtig;  der  Hinweis  anf  AebiU  naoht 
die  8teUe  gans  klar.  Sie  eoll  nir  beengen,  da  Winekeimsnii  isi 
Angenblick  größter  Kraft  starb,  werde  sieb  mit  seinem  Angedenken 
immer  die  Vorstellong  einer  Tflchtigkeit,  die  nicht  dem  Verfall 
unterlag,  verbinden,  wie  eben  Achill  immer  als  .ynriii:llng ,  als 
„Strebender"  L''edacht  werde.  Ewi^'-  ist  also  nicht  prägnant  gebraucht» 
sondern  das  bligentümlicbe  liegt  lu  der  syntaktischen  Verwendang: 
es  gehört  eigentlich  als  Adrerbinm  zum  Verbum  („erscheinen", 
„gedacht  werden").  ,fStoffiirtig**,  im  Briefwechsel  mit  ScuiUer 
beiderseits  bftofig  gebraneht,  deckt  sieb  nnr  in  seltenen  Ptllen 
mit  „tendenziös**  (8.  62);  in  der  Bogel  beseichnet  ei  eine  Wirkung, 
die  nicht  durch  die  könstlerische  Bebandlang  des  Dargestellten 
erzeugt  wird,  sondern  dorcb  das  Dargestellte  selbst,  ähnlich,  wie 
tatsÄchiiche  Vorgänge  wirken.  —  Unter  die  „problematischen" 
Menschen  ist  bei  B.  auch  Lenz  aufgenommen  (8.  54),  mit  Kecht, 
jedüch  hat  das  auf  ihn  in  Dichtung  nnd  Wahrheit  angewendete 
„whimsical"  ufTenbar  gar  nichts  zn  tun  mit  dieser  seiner  Grund- 
anlage ond  bezeichnet  nur  das  Spielerige  in  seinem  Wesen. 
Der  Ansdrnck  „Tagseiten  des  Lebeos",  der  mebrfacb  bei  Ooetbe 
forkommt  (fon  Boneke  flbrigene  erst  im  theoietiscben  Teil  an 
einigen  Stellen  erörtert),  Ist  doch  wohl  nnr  an  ?erstelien  mit  Bftofc- 
siebt  auf  einen  Liebiingsausdruck  der  späteren  Romantik,  der 
Schobert  und  Kerrer,  „die  Nachtseiten  dos  Lebens**,  gehört  also 
zu  den  Zeugnissen  der  Abneigung  Goethes  eueren  diese  F^ichtong. 
—  Zu  der  ErkiärunL'  des  Despoten  als  des  „unbedingt  WiHenden'* 
(S.  bO)  bietet  sich  eine  merkwdrdige  Parallele,  die  bei  der  Ab* 
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gelegeobeit  des  Goetbe8ch«&  Aosdrncks  (ans  dem  Aarsatz  „Pieko 

della  Valle",  Werke,  Hcmpel  TV  341)  gewiß  nicht  dorch  Beein- 

flüBSung  zu  erklfiren  ist,  m  Hamerlings  „AhasFer",  in  welchem 
Nero  den  Willen  an  sich,  ohne  bestimmtes  Ziel,  verkörpern  soll. 
—  Zu  „erschrecken"  im  Sinne  eines  freudigen  Erstaunens  (S.  132) 
finden  eich  vieliach  Beleiratellen ,  so  besonders  hänfig  in  Stifters 
Stadien,  auch  bei  Mörike  (nAch,  wie  erschrai^  der  Knaba",  io 
„fiottrant'*). 

Dar  twaitt,  thaonIMt  Teil  U§  Bnebat  itl  wittiiUteb  Uinr 
und  reift  weniger  tn  BinwlDden,  ebwobl  aneb  hlar  mitton  in  dir 
Bintiliiiitersaobiiog  prutipieUe  SrOrtennigeo  enoheineD,  wie  die 
an  sieb  aebr  geiatreieben  AoafAbrangeo  ftber  die  »gebobeoe**  Bede* 
weise  (S.  218—222),  w&brend  wieder  einzelne  Wörter  wie  „flflgel- 
si&ODisch*'  oder  „Spiegelung**  in  dem  allgemeinen  Kapitel  erörterl 
werden,  welches  den  Prinzipien  des  individuellen  Wortgebranebes 
überhaupt  gewidmet  ist  (S.  190  ff.)  B.  findet,  daß  alle  Pragnan7.eii 
(•Joethes  sich  7üruckfähien  lassen  auf  die  Tendenzen  der  Einfach- 
heit, der  Gedrängtheit,  des  Euphemismus,  oder,  wie  er  lieber  sagt, 
Enlogismus,  der  Intensität,  der  Konkretisierung  und  der  Typik. 
Schon  aas  der  ßescbr&nknng  auf  diese  sechs  Punkte  sieht  man 
die  vorwaltende  Käcksicht  auf  den  Altersstil;  bloü  die  drei  letzt* 
genaunteii  arfebiüi  alagehMdire  Bebaodlang.  Unter  Inteneitit  Ter- 
etebt  B.  die  Anerttnsg,  erentneU  Wiederbelebug  dea  Teilen 
Begriffa«  nnd  Oefflblawertea  eelbat  ebgeecbliffeoer  Wdrtar  edar  aneb 
Dir  einzelner  Wortelemente,  wie  der  Piifixe  nn-,  er-  nnd  ent-  oder 
des  Saffiies  baft.  Dan  angewendate  Mittal  iat  in  den  neieten 
F&llen  das  Znräckgehen  auf  die  nrsprängliche  Bedentang:  das 
etymologische  Gefühl  spielt  dabei  eine  starke  Bolle,  was  B.  wohl 
zu  wenig-  betont  hat.  Die  sehr  interessante  Verwendong  von  er-, 
dessen  aoristisrhe  Hedentang  Goethe  so  et^rk  empfunden  hat,  ist 
leider  falsch  erkl&rt,  wieder  durch  die  leidige  KtlrksichtDcihme  auf 
die  aufgestellten  Kategorien,  hier  auf  den  „Trieb  nach  Höherem" 
(8.  212  fF.).  So  erklärt  sich  z.  B.  die  total  irrige  Erklärung  eines 
Ausfalles,  den  Goethe  gelegentlich  eines  Toastes  auf  die  ErioDorung 
gegen  dieaea  Wort  machte,  das  er  „eine  üDbebilfliebe  Anadmcka- 
weiae**  nannte.  Br  meint^  daa  Große  nnd  SebOne  „mftaae  niebt 
YMi  anften  ber  wieder  er*ianert,  gleicbaam  er-Jagt  werden,  es 
■flnee  eieb  Tielmebr  Toai  Anfang  ber  in  nnser  Innerae  verweben. . 
B.  aiebl  ebie  JLnAemng  dea  „organlaohen''  Wesens  Qoetbea  nnd 
aeines  „Zorns  gegen  onprodaktive,  melanebolitebe  Stimmnngen** 
in  diesen  Worten,  die  doch  nur  von  dem  feinen  Sprachgefäbl 
zeigen,  dap  sich  gecren  eine  Verwendung  von  er-  in  einem  Falle 
auflfhnte,  wo  von  tortwährendem  Oederikrn,  Innehabon  die  Uede 
sein  sollte.  In  den  Abschnitten  „Konkretisierung"  und  „Typik**, 
8.  222  ff.  (Streben  nach  Anscijaulichkeit  in  der  Wuriwahi  und 
Gebrauch  stehender,  formelhafter  Wendungen),    sind  zwei  eigen*  ^  ^ 

tdmliche  Verweudaugsweiseo  metaphorischer  Ausdrücke  besprochen. 
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ohne  daß  näher  daratif  pingeg-angen  ^Yurde:  länp^st  erstarrte  Meta- 
phern, die  ihre  Bildkrait  eiugeliüßt  babeo,  wie  etwa  „bescbr&nkeo*', 
^geroftcblich",  erhalten  gelegeutlicu  wieder  ihren  alten  Wert;  nnd 
wieder  werden  Metaphern,  die  Goethe  bäa&g  gebrauchte,  zuletzt 
BO  stahradf  4aß  lie  ganz  und  gar  den  ZaMmmaDbang  mit  im 
«nprfloglicbMi  Bilde  Terlitr»»  wi«  das  gans  aigmiflmlidi«  „flAgtl- 
rnftoniaeb"  (Htypisch'',  „auffallend'')  oder  der  Ansdrack  „VOgel** 
fär  ein  tiefstebendes  Pablikam.  Es  ist  leicht  einznseheD,  wie  dieser 
letztere  Gebranch  Goethes  in  erklären  ist  r  eine  Metapher,  die  einem 
kleineren  Kreis  geläufig  wird,  erhält  den  Wert  eines  Scbhitrwortes, 
und  wenn  länget  der  ursprüngliche  Anlaß  dunkel  ward,  dauert  die 
Verwendung  noch  fort.  Es  zeigt  sich  anch,  dau  die  ältesten  dieser 
Ausdrücke  („Fasan enkahn"  mit  Beziehung  auf  einen  Traum  Goethes 
TOT  der  Abreite  naeb  Italien,  „Vögel",  noeb  iMber  ^HnroBe**  in 
AnwendQDg  auf  aieb  eelbat)  nnr  in  Briefen  gebranebt  werden;  in 
die  für  das  Publikum  bestimmten  Werke  drangen  sie  erst  ein,  ala 
eieb  Goetbe  „historisch  za  werden"  begann  nnd  den  Lesern  ohne- 
weitere  auch  dns  Ver^?tändis  des  ganz  Privaten  zumutete.  Damit 
berührt  sich  auch  der  Gebrauch  jeuer  Idiotismen  der  Weimarer 
Kreise  wie  „Misel"  oder  „Grasaffe"  und  die  liifranschen  Anspie- 
lungen entstammeuden  Ausdrücke  wie  „Zauberlehrling**,  „Epime- 
uides**  n.  a. ;  hieber  gehört  auch  der  im  Briefwechsel  mit  Schiller 
10  bftnfige  „Tragelaph**,  eeitber  in  literarbiatoriaeb«  oder  iatbo- 
tiaoben  Schriften  Often  ereebeinend.  Gans  Äbniiohea  findet  man 
bei  HOrike^  der  in  seiner  gemntlicben  Art  nicht  nur  jene  nnter 
den  Frennden  ansgeeponnenen  Träume  von  Orplid,  sondern  aoeb 
die  Scherzworte  seines  enteren  Kreises  („Sehrmann",  „Sommer- 
westen" ;  das  fTßto  ungelältr  soviel  als  „Snob",  das  zweite  „behag- 
licher Mensch-j  in  seine  Weriie  aufnahm.  Auch  Freiiigratti  liebt 
es,  iu  Briefen  und  Gedichtou  als  „WüsteukOuig '  aufzutreten; 
Keller  war  fflr  aeine  Fremde  lange  der  grüne  Heinrich.  Daß  die 
hAnfigeten  Hetapbem  Qoetbee  nnd  die  typischen  Worte  TerbUtnif* 
nftßig  wenig  Voretellaogekreiaen  entnommen  aind  nnd  twar  je 
epftter,  je  mehr  den  Gebieten  aeiner  AatnrwieBenacbaftlicben  Stadien^ 
wird  S.  244  ff.  dargetan. 

Nachdem  B.  so  den  Kreig  des  eigoutümlicl!  Goetheschen 
Wortgebraucb«  in  annähernder  Vollständigkeit  dürchireL^augen  hat, 
schließt  er  n  icli  ein  Kapitel  über  „Siirachtheoreiibches  in  Goeliies 
Werken"  uüd  üiukö  über  „Nachwirüutig"  an.  Er  hebt  besonders 
den  Standpunkt  Goetbee  gegenüber  den  Fremdwörtern,  seinen 
MaffirmatiYen  Pariamna*'  berfor  (8.  268  ff.),  d.  b.  aoine  Anaicbt, 
man  solle  Tcranchen,  dnrcb  Naebabmnng  eigentflmlieber  Bildnngeo 
fremder  Sprachen  die  eigene  an  bereichern {  aus  den  Beiapielen 
gebt  her?or,  daß  ein  solches  gewaltsamei  Neuschaffen  Goethe  nicht 
glückte  („stängeln"  für  fran'^sisch  „percher").  Aus  den  Erörte- 
rungen Goethes  zieht  B.  die  fechlulifolgerung,  daß  der  Dichter  mit 
einer  unerhörten  Feinheit  des  Sprachgefühls,  aber  auch  mit  einer 
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erttauolicbeD  Gewissenhaftigkeit  stets  das  ^^ehOrige**  Wort  an- 
wandt«»,  bei  genauer  Erkenntnis,  daß  eine  Tollkommen  adäquate 
Ausdrucks  weise  unmöglich  sei.  Hat  er  aber  go  —  trotz  aller 
Abschweifungen,  Irrtümer,  allzu  kühner  BehaüptQiigen  —  in  dem 
Leser  autB  Neue  die  imposante  Erscheinung  Goethescber  Sprach- 
gewalt wachgerufen,  so  Terblnfft  er  in  dem  Kapitel  „Nachwirkung'* 
dorob  die  BsIiaiiptQiig,  der  geoeitUe  Spriehgebrraeh  hftbe  durah 
dieie  TiUgkeit  OMtbee  geriDgen  Binfliift  erfebreD  (8.  292  und 
8.  818). 

Dm  Kapitel  will  nur  als  Ansatz  zn  einer  umfassenderen 
Arbeit  gelten,  man  darf  Jilso  nicht  zn  streng:  Jamit  ins  Gericht 
pehen  ;  dennoch  ist  der  Kreis  der  in  Betracht  gezogenen  Autoren 
80  gering,  dal^  ee  fast  besser  gänzlich  nrtf>rdrückt  worden  w&re. 
Die  Stürmer  und  Dr&nger,  Fr.  H.  Jacobi,  Goöthes  späterer  Kreis, 
von  Neueren  Viseber,  Laube,  Scherer,  Novalis,  Eob.  Schumann, 
GriUptnert  ImnermanB,  Hebbel,  Ontxkow  —  du  ist  allee;  die 
Nemeii  necben  den  Eindniek,  ziemlieli  wahllos  hernsgegriffen  so 
sein.  Ist  ja  doch  nicht  einoiid  7ambageD  Ense  erwähnt  Umso 
weniger  bitte  der  Schluß  gesogen  werden  dflrfen,  daß  die  Anwen- 
dung Goetheecher  Prfttrnan^pn  bei  allen  anderen  Schriftstpllem  nur 
in  isolierten  Fällen  sich  linde,  daß  seine  Wdrt.^chiijtfungen  nicht 
gewirkt  hätten,  weil  die  „Sprachschöpfung  des  Genies  «'ine  abnorme 
Produktion,  nur  ihm  selbst  kongenial  sei*'.  Uns  dunitt  dies  ein 
schlechtes  Lob,  und  wenn  es  auf  derselben  S.  318  heißt,  es  sei 
im  KollektiT'Spnehleben  „od**  ein  Binselner,  der  das  Wort  sebaffe 
oder  eine  nene  Bedentnng  damit  verknApfe,  seine  8ohöpfang  klinge 
aber  mit  den  Bedflrfnissen  von  Tausenden  tnsammen  nad  waohse 
anf  dem  Boden  des  normalen  Sprachlebens,  so  hat  man  gerade 
diese  rätselhafte  Eigenschaft,  instinktiv  das  Bedürfnis  Tausender 
tu  erfüllen,  bis  jetzt  als  ein  Zeichen  des  Geniep  anire  ohen.  Ks  ist 
wieder  nur  die  Beschränkung  auf  den  Alterhsi  l,  dio  iiauckes  Bück 
hier  getrübt  hat  —  hätte  er  die  Jugendwerke,  auch  die  poetischen, 
lueiir  in  Betracht  gezogen,  er  wäre  zu  anderen  Schldssen  gekommen« 
Kann  man  aaeh  nicht  lengoen,  daA  der  hentigt  Prosaatil  sieh 
qnantitatir  mehr  an  den  Sohriftstellern  des  Jangen  Dentsehlaads 
als  an  Goethe  geechult  habe,  so  gilt  dies  doch  erstens  mehr  für 
die  Syntax  als  für  die  Wortwahl  und  zweitens  Tor  allem  für  die 
Journalistik.  In  der  ernptfn  Literator,  der  fachwip^^nschaftlichen 
wie  belletristischen,  sind  wir  doch  wohl  irorade  jetzt  eher  auf  dem 
Wege  7.n  Go<»the  als  ?ii  Hi  ii  "  und  Börne.  Ist  mau  also  hier 
geneigt,  Goethe  gleichsam  gegen  B.  zu  verteidigen,  so  wollen  wir 
doch  gegen  die  Behauptung  protestieren,  ein  Schriftsteller,  der, 
unabhängig  too  Goethe  seine  eigene  Oedaiikeawelt  ansbanend,  sieh 
oinoB  tjpisehsn  8chati  von  Wertnngso  gesohaffen  bitte»  dürfte  in 
der  Literatur  (d.  b.  der  dentseben)  nirgends  nachzuweisen  sein 
(8.  S17).  Solltr  der  Verf.  nie  etwas  von  Nietxscho  gehört  haben« 
um  nur  den  oichstliegonden  Namen  zu  nennen? 
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Dieser  eine  Satz  keoDzeichDet  dio  Geiätesrtcbtaog  d^a 
Baches,  durch  die  leider  ein  Pradakt  eifriger  Mflhe,  Mfrlchtifef 
Begiift^rmig  iui4  mpektebl«  KOmitns  reebt  aBcruiteAbar  wind. 
Wm  wfird«  Qoetbe,  der  eo  gern  „giHeo  lieft**,  w«bl  u  dieser  hoob- 

mfltigeo,  orakelnden  Art  gesagt  haben,  die  to  gar  nicht  die  Diaga 
„rein**  anf  sich  wirken  läßt?    Qewaltsam  and  dorebans  snbjektiv 

mntet  das  Bach  vom  Arfancf  bis  rnm  Rnde  an:  es  ist  mühsam 
zü  lesen  und  bietet  doch  kein  abiichlieGendeß  Hiid  des  Goetlieschen 
Wortgebraucbes,  weit  wecii^er  als  bei  ^leiciiem  Aufwand  von  Kraft, 
aber  größerer  Zarfickhaltoug  im  Urteil,  trouerär  Aaüati&uiig  des 
Tatsächlichen  zq  erreichen  gewesen  w&re. 

Wien.  Dr.  Valentin  Foiiak. 


Jahrbuch  der  Grillparzer-Gesellscbaft    Herasigegebea  von  Karl 

GloBsj.  12.  Jahrgang.  Wien  1902. 

Der  vorliegeude  Jahr^^ang  ist  vorwiegend  den  Zeittrenoseen 
Orillparzers  gewidmet,  und  zwar  besonders  imt  liücksicbt  aaf 
Deeennar-  oder  Centesnartage  derselben,  woza  sich  äbrigeas  dia 
80.  Wiedwkeiir  Ton  GrillpaRera  Todestag  gsaeltt 

Dem  100.  Oebvrtstage  Leoai»  gilt  H.  Hangai  Kansaae 
ODd  A.  Frh.  V.  Bergers  Unterandinng  „Wie  Orillparzer  Übar 
Lenan  dachte".  Politische  Oegenefttze  nnd  ?ielleicht  aach  poe- 
tische Rivalität  lassen  m  keinem  von  beiden  Sympathie  für  den 
anderen  erwachen.  ürilJparzer  selbst  spricht  sich  zweimal  über 
Leoaa  aas:  in  einer  Kritik  der  Gedichte  Lenans  nnd  m  einem 
Gedichte  „Am  Grabe  Lenans".  In  der  ersten  anerkennt  er  die 
Entwicklung  der  Empfindungen  I<enans,  vermisst  aber  die  Zu* 
iamiBeDfaasnng  der  eiiiMliien  StraUen  in  einem  Bianopnnkte  und 
Jene  abweebalongsreieben  rbjtbmiseheo  Bewegnngen  ionerbalb  der 
Yerae  nnd  Strophen,  „welahe  die  Monotonie  benehmend,  durch  die 
Strophen  hindnrcbstrOmen  nnd  sich  erst  mit  dem  Schiaßworte  dn 
Gedichtes  zur  rhythmischen  Einheit  abschlieGen".  Aach  der  Ans- 
drn''k  kommt  ihm  nicht  prägnant  genug  vor.  Anfffilli?  sei  Lenaus 
Seil  Wermut,  „die  sich  nicht  durch  das  Gedicht  kopiau;  wärts  be- 
ireieu,  eoudern  kopiaüwarlb  liiueinarbeiten  will",  was  übrigens  auch 
▼en  manchem  Gedichte  Orillparzers  gilt.  —  In  dem  Gedichte  ^Am 
Grabe  Lenane**  kommt  der  Termiaite  rhjthmiaeba  Sebwnng  tarn 
Anedrock.  GriUpaner  vergleicbt  da  Lenana  geistigen  Bntwiekinnga* 
gang  mit  dem  Yerlanf  der  Zeitgeschichte,  wag  poetisch  wirksam, 
aber  wissenschaftlich  nnwabr  ist.  Der  Verf.  legt  den  Hanptge- 
danken  des  Gedichtes  dahin  ans,  daß  Lenaus  Untergang  die  üher- 
mfißicTf^  Bewunderung  in  Deutschland  verschuldet  habe,  die  er  nicht 
verdieüt  zu  haben,  sondern  erst  dnrch  grOböre  An^strenjrungen  ver- 
dienen zu  müssen  glaubte.  Dm^nalb  habe  sich  Lenau  lu  die  „mo* 
demen  Ideen*"  gestörzt,  die  ihm  den  Verstand  geraubt  hätten. 
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Demaelbeo  Anlaß  iet  B.  GastUs  Sttidie  „Amerikamflde. 
Lvnaa  und  Kflrnberger^  gewidmet  Von  der  aUgemein  Ter- 
breiteten  Amerikamanie  ergriffen,  dnrch  eine  Hereensfrage  im  Gemfit 
verwirrt,  in  der  Phantasie  von  Amerikas  berrlicber  Nator  erfftßti 

beschloß  Lenan  nach  Amerika  zu  gehen ,  um  Reichtämer  zu  er- 
vrerbeii  imi  dann  mir  der  Poesie  in  leben.  Doch  die  anfängliche 
Beu'eistpniiic'  verdrängte  bald  zweifelndes  Schwanken  nnd,  als  er 
nach  uijBiuiierer  Fahrt  in  Amerika  gelandet  war.  schreckten  ihn  die 
Ciiolera  nnd  der  abstoßende  Eindruck  der  Amerikaner  derart  ab, 
daß  Böiiie  Laodsleute  Mähe  hatten,  seine  beabsichtigte  Eückkehr 
in  Terbindern.  Er  kanfte  sich  an,  aber  das  praktische  Wesen  seiner 
Kaehbam  im  Vergleieb  zn  seiner  erswangenea  üntAtigkeit  erweckten 
bald  seine  Scbwermnt.  Tier  entt&nscbt  eilte  er  nach  einem  Aasflnge 
anm  Niagara  in  seine  Heimat  tnrdck.  Diese  Erfahrungen  sind  es, 
die  ihn  tarn  Haoptbelden  in  Eflmbergers  Roman  „Die  Amerika- 
mflden**  machen.  Knrnberger  sebildert  das  ans  Abentenerinst, 
Handelsgeist  und  politischen  Interessen  entsprungene  Ans wandemngs- 
ficbor  m](\  die  folgende  Enttauschnng"  mit  beißender  Ironie  und  ver- 
webt Lenans  Schicksalo  in  die  Uaudluug.  So  haben  beide  Dichter 
die  Deutschen  von  ihrein  Amerikafieber  geheilt. 

Den  lu<^  (ielnrtsta^  Bauernfelds  f-i-it  E.  v.  Komorzynski 
in  seiner  AbhabiiiüiiL'-  „Zum  Jubiläum  r.auemfelds".  Anders 
aiö  der  vergrämte  Gnilparzer  und  der  scuwarmerische  Baimund  hat 
Banernfeld  als  echter  Wiener  die  iunige  Verbindung  mit  der  Gegen* 
wart  gesncbt  und  gefanden.  Anfangs  nnr  Shakespeares  Verehrer 
und  Bomantiker,  wandte  er  sieh  alsbald  dem  modernen  Lnstsplele 
in.  An  Iffland,  Steigentiseh,  Ziegler  n.  a.  lernt  er  die  moderne 
dramatische  Technik.  Zum  Untergründe  seines  Dramas  macht  er 
den  Boden  der  Wiener  Oesellschaft.  Seine  Stöcke  der  I.  Periode, 
1830 — 1845,  schildern  das  genußfreudi^'e  Treiben  der  drei  ersten 
Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderts.  Die  Handlung'  ist  unbedeutend, 
gewöhnlich  ein  mit  mehrfachen  Hindernissen  kämpfendes  und 
schließlich  doch  zur  Vereinigung  führeiiles  Liebesverhältnis,  in 
dessen  Eahmen  die  AuL^^  iu  ri^en  der  iiuhereii  Kreise  charakterisiert 
werden.  Die  Vertiefnne-  und  Motiviernncr  ist  mangelhaft,  der  DialoET 
dagegen  meisterhaft.  SorgialLiger  ist  dio  Anlage,  Motivierung  und 
Durcbfdbrong  der  Handlung  in  den  Lustspielen  der  Bevolutions- 
periodot  1644—1851.  Die  Sehnsnoht  nach  dem  neuen  Deutschland, 
nach  der  Freiheit,  die  Ratlosigkeit  im  politischen  Leben  kommen 
da  symbolisch  snm  Ansdmck.  Die  dritte  Periode  ffihrt  den  Dichter 
in  die  erste  snrftck,  zeichnet  sich  absr  dnrch  ernstere  Behandlung 
des  Inhaltes  und  der  Form  aus.  Besonders  das  klassische  Kultur- 
bild  ^Ans  der  Gesellschaft",  in  welchem  Bauernfeld  ein  politisches 
Schauspiel  scbaflfen  und  zwei  Welten  einander  pegenflberstellen  will, 
bedeotft  den  Übergang  zum  Höhepunkt  seines  dramatischen  Schaffens, 
der  vierten  Periode,  in  der  er  mit  seinem  ,, Landfrieden" ,  der  Be- 
handlung des  mit  romantischen  Motiven  umkleideten  Gegensatzes 
ZmtBchiitt  f.  d.  MtttT.  O/mn.  IKM.  VlU.  o.  IX.  Utft.  51 
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zwischen  Adel  niid  Volk  mit  Bezug  auf  die  Gegenwart,  em  Gegen- 
stück zu  Wag-ners  „Meistergingern"  schafft.  Baaernfeld  war  vielen 
Emliuäbeu  aubgesuUb,  aber  immer  dringt  seine  aaf  lebenskr&l'tiger 
Poesie,  meisterhafter  Charakteristik,  treiileDder  Satire,  Terstlndiger 
Aaffassnng  der  dramatisehen  Technik  und  M&ßigmig  im  Selbst- 
orteil  aufgebaute  diehteriscbe  Individaalität  darcb. 

Eine  häbsche  Festgabe  bildet  E.  Hrascbkas  Lebensbild 
„F.  V.  Saar''  zu  dessen  70.  Gebortstage.  In  der  Jagend  ohne 
Anerkennnng,  wird  Saar  im  Alter  auch  ?on  der  Jugend  verehrt. 
Doch  nicht  nur  der  Mangel  an  Anerkennung,  auch  »eine  eigene 
Individnalität  tritt  ihm  in  der  Jugend  hemmend  entgegen.  Der 
irähe  Tod  seiner  Angehörigen  und  Mittellosigkeit  trieben  ihn  zam 
MUitftr,  SV  dem  er  keine  Neigung  hatte.  1659  ans  demselbea 
heransgetreteo,  widmet  er  sieh  gaos  der  Kunst  Seine  BraUiags- 
draroen  werden  trotz  feiner  Dnrcharbeitnng  znrfiekgewiesen.  Immer- 
hin verhalf  ihm  das  Aufsehen  erregende  Drama  „Heinrich  I?.**, 
das  selbst  Grillparzer  ein  Meisterwerk  nannte,  zu  einem  Namen, 
der  durch  die  h:ild  darauf  ersciiienene  Novelle  „Innocen^"  bcröhmt 
wurde.  Widngo  politische  Ereignisse  und  neuerliche  Tociesiälie 
bringen  jedoch  eine  Stockung  mit  sich  und  neuerliche  Versuche 
mit  dem  Trauerspiel  „De  Witt*^  und  ^Thassilo**  scheitern  au  der 
Interesselosigkeit  oder,  wie  Hsmerling  sagt,  an  der  ungläckUsben 
Stoffwahl.  Vor  der  BoTOlntion  im  Drama  in  den  acbtsiger  Jahren 
zieht  er  sich  ganz  zorfiok.  Nnr  der  Novellistik  hlieb  Saar  getren. 
Was  er  erzftblt,  erscheint  real,  oft  so,  ale  oh  es  nur  ihn  interes» 
gieren  wnrde,  während  er  gerade  das  Interesse  des  Lesers  dadurch 
tVssnlt.  Häufig  tritt  in  seinen  Novellen  das  Moment  „d^^  Am- 
geiebtbii**  hervor,  ob  dies  nun  eine  tote  Sache,  ein  verkümmerter 
Geist  oder  ein  unterdrücktes  Gemüt  ist.  Behaglicher  Humor  durch- 
weht seine  „Pincelliade**.  In  „Hermann  und  Dorothea"  prei«t  er 
die  Familie  als  Hort  des  nationalen  Qedsakens,  sowie  er  seine 
SteUong  znr  Franenfrage  durch  den  Oedanken  kennzeichnet,  daft 
^s  Weibes  Lebensinhalt  die  Liebe  sei.  Sein  eigene«  Leben  tritt 
nur  in  seiner  Lyrik  hervor.  Elegische  Stimmung  atmet  seine  Ge- 
dankenlyrik, kernige  Weisheit  seine  darstellende  Lyrik,  beide  aber 
sind  edel  in  der  Form.  Seine  HeimateUebe  drftckt  er  in  den  „Wiener 
Elegien"  aus. 

Die  Studie  „Ludwig  Hatirsch"  von  K.  Holzer  inlt 
dessen  100.  Geburtstag.  Haiirsch  entstammt  einer  Jurietemamilie 
nnd  war  im  Knabenalter  mit  J.  G.  Seidl  innig  befrenndel.  Ah 
HochsehSler  beteiligten  sich  beide  an  literarischen  Zsitsehriftsn 
nnd  Halirscb  pflegte  besonders  die  Beziebnogen  zwischen  Noi4« 
nnd  Süddeutsch land.  Seine  dramatischen  Versnche,  obwohl  TOn 
vornehmer  Empfindung,  lyrischer  Begabung  und  frischem  Hnmor 
zeugend,  scheitert«  n,  so  daß  man  seine  dienstliche  Beförderang 
nach  Italien  als  einen  Akt  kaiserlicher  Ungnade  betrachtete.  Er 
ergab  sich  in  diesen  Schlag  mit  dem  Mate  eines  Lebensverachters. 
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Gleichwohl  atmeo  geioe  Balladeu  Leben^uiädlgkeit  aod  Melancholie. 
In  don  philosophischen  Gedichte  „Der  Tod*"  preist  er  diesen  als 
Sieger  und  den  Meaecheii  ale  Beeieger  des  Lebeoe  und  Todee. 
Seine  „Brinnerongen  an  den  Sebneeberg laeten  erst  empfinden, 
welch  begabter  Lyriker  nni  in  Ibm  alhnfrfih  entriesen  worden  ist. 

Ein  besseres  Geschick  wnrde  eeinem  Zeitgenossen  J.  N.  Yogi 
znteil,  zn  dessen  100.  Gebnrtstagr  sich  E.  Probt  mit  dem  Erin- 
nerangsblatt  „J.  N.  Yogi"  einstellt.  Sein  Dienst  als  Beamter  der 
n.  ^.  Stflnde  hinderte  ihn  nicht,  der  dnrch  TTormayr  geweckten 
Begeisterung  für  die  hietorisclie  Ballade  und  romantische  Diebtang 
7u  folgen.  Er  war  ein  ursprünglicher  Charakter,  weder  zur  Üh^r- 
schwänglichkeit  noch  zur  Empfindsamkeit,  wohl  aber  zu  reiner 
Menschlichkeit  neipfend.  Daher  fand  seine  Lyrik  so  leicht  sing- 
baren Aasdrucli«  daher  veraiochte  er  die  Bedürfniäoe  der  dumpfen 
Zeit  des  politischen  Stillstandes  darch  seine  Balladen  nad  Eomanzen 
sn  befriedigen,  amsqmehrr  als  er  anscbanlieh  ist  nnd  gnt  cbarak- 
terisiert.  Das  Jabr  1848  dimmte  natnrgemift  seine  Balladendieh- 
tang  ein  nod  er  wendete  sich  dsr  modern  gewordenen  Bnftblnng 
in  Prosa  xn,  fftr  die  ibm  der  Volkskaiender  sn  Chbote  stand.  Die 
jfingersn  Krftfte  haben  ihn  deswegen  nntersehätzt  and  ibm  vor- 
geworfen, er  stehe  mit  den  Zeitfragen  nicht  in  Betiehnng;  aber 
beides  mit  Unrecht,  denn  seine  Darstellang  ist  naiv,  natürlich 
frisch  und  hosch^fticrt  pich  auch  mit  Zeitereignissen,  freilich  nur 
mit  Einzelnem.  Sein  Haaptverdienst  hat  er  sich  aber  im  Vorm&rz 
errangen. 

Und  noch  ein  100.  Geburtstap!  Der  letzte!  Es  ist  der  Franz 
Stelzbamers,  den  A.  Sittenberger  in  eeineiu  gleichnamigen 
Lebensbilde  mit  Lenan  yergleiebt.  Beide  waren  an  Phantasie  and 
Empfindnng  reich,  ebne  Aoge  für  das  praktische  Leben«  mit  dem 
beide  kämpfen ;  aber  jener  ein  Baner  nnd  mhiger  Znsebaner  der 
Gegenwart,  ans  der  er  sieb  stets  neuen  Hnmor  boltt  dieser  ein 
Bftrgerlidker,  mittitig  im  Kampfe  der  Zeit,  in  dem  er  endlieb 
unterliegt.  Stelzhamer  war  wie  sein  Vater  aettlebens  ein  nSisnisrer**, 
indes  seine  Mntter  das  praktische  Leben  ganz  richtig  erfaßte.  Erst 
auf  dem  Gymnasium  erwachte  in  ihm  die  Lust  nach  freiem,  an- 
gebandenem  Leben  ,  nm  dessentwillen  er  mancherlei  Berufe  ercrrifF 
nnd  keinen  trau/,  dnrt  htührte.  Der  Verlust  seiner  Braut  raaclitfi  ihn 
zum  Poeton  nnd  seine  mundartlichen  Dichtungen  entzündeten  seinen 
Kaiiieradeti  Tlianner  so,  daß  er  deren  Herausgabe  mit  Erfolg  be* 
wirkte.  Dag  Wandern  und  Singen  half  ihm  fortan  über  maucheu 
Schicksalsschlag  hinweg.  Daß  aber  anter  solchen  Umständen  wenig- 
stens seine  erste  Ehe  angldoklieb  war,  ist  leiebt  begreiflicb.  Mit 
seinem  Bei^tnm  an  Pbantasle  nnd  Empfindung,  seiner  trsfdbnden 
mnndartUebsn  DarsleUnng  oslner  biaerlioben  ümgebmg  ist  er 
aber  einer  der  grOfiten  Lyriker  Dentsoblands  geworden. 

„Über  Raimunds  'Gefesselte  Phantasie'  in  nenem 
mnsikalisoben  Gewände"  beriohtet  B.  Kilian.   Einen  dies« 
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bezfiglicben  Versuch  darcb  glückliche  Anpassang  der  1820  infoke 
nngeschickter  Textiernncr  dnrrhfrefallenpn  Schabertschen  Partitur 
zum  Meldram  „Zauuerharle"  an  Kaiiijuiids  Zauberspiel  uud  durch 
Ausfüllung  der  Lnckon  mit  ;iiiä*^reii  Schnbertschen  Melodien  hat 
F.  Mottl  1^98  m  Karlsruhe  mit,  entzücl^eDdeiQ  Erfolge  unternommen. 
So  wurde  das  in  Wien  fast  Terscbollene,  in  DentsoUand  onbekaiiDto 
Siftck  dem  Irots  Mangel  an  voIkBtftmHchen  Momenten  in  Anbetracht 
niner  echten  PoMie  dennoch  nnierdienten  Lose  der  Yergeaeenheit 
entrissen. 

Die  innige  Oesinnongsverwaodtschaft  zwischen  Betty  Paol i 
und  Ernst  Freiherr  von  Fenchtersleben  beleuchtet  Fr. 
liwof  in  seiner  8"le':chna;ni2^en  Stndte ,  die  den  Abdruclc  dreier 
Briefe  Paolis  an  beucbterelebeus  Witwe  begleitet.  Im  Hause  Wert- 
beimer  wurden  Feuchtersieben,  eiuer  der  wenigen,  die  Grillparzer 
hochachtete,  dieser  selbst  nnd  Paoli  miteinander  bekannt  Fench- 
tersleben war  Idealist  nnd  erlag  infolgedessen  dem  Hasse  seiner 
Kollegen.  Aber  seine  Witwe»  die  den  Tod  ihres  Mannes  lange  über* 
lebte,  jedoch  stets  seinem  Andenken  treu  blieb,  nnd  PaoIl  blieben 
in  innigem  Verkehr,  der  sich  in  Briefen  meist  literarischen  Inhalts 
äüL^erte.  Paoli  übersandte  der  Witw«  ein  poetisches  Andenken  an 
Feucbtersieben  und  («cbrieb  eine  Charakteristik  des  Verstorbeueo, 
woiu  die  Witwe  B«iiräge  lieferte. 

Ein  zweites  literarisches  Verhältnis  bebandelt  K.  Glossy  in 
der  Briefsammlung  «Hormayr  nnd  Pichl  er".  Das  Hans  der 
letsteren  war  einst  der  Sammelpunkt  des  geistigen  Lebens  Ton 
Wien  nnd  hier  verkehrte  auch  ^rmayr.  Frflhzeitig  hatte  derselbe 
das  historische  Studinm  liebgewonnen  und  blieb  demselben  anch 
in  seiner  dienstlichen  Stellang  wenigstens  als  Forscher  getren. 
Beseelt  von  dem  Streben,  die  vaterl'mdische  G^Thirbte  durch  Ver- 
bindung" der  Hpschichte  mit  der  Kunst  zu  popularisieren,  durch 
Vaterlandskuii  Ii  Patriotismus  zu  Wücicen,  gründete  er  mebrere 
Periodica  uud  buchte  den  Verkehr  mit  all  jenen,  die  gleiches  In- 
teresse beknndetai.  Sein  Streben  gelang  aber  nur  anf  dem  Ge- 
biete der  Ballade  nnd  der  Malerei,  nicht  anf  dem  des  Dramas»  wo 
besonders  die  Anspielnngssncht  dsr  damaligen  Wiener  hemmend 
wirken  mußte.  Welchen  Elfer  er  ftbrigens  hierin  entwickelte,  zeigen 
die  liriefe  1  —  13,  in  denen  er  eine  ganze  Reihe  von  Projekten 
entwickelte,  besonders  das  eines  „Historischen  Frauenspiegels". 
Wenig  glücklicli  war  er  auch  als  Politiker.  1809  nahm  er  an 
jener  Bewegung  teil,  die  den  äubersten  Widerstand  g'egen  Napo- 
leon and  besonders  Tirols  Befreiung  anstrebte.  Zu  gleichem  Zwecke 
hielt  er  1818  geheime  Zosammenkdnfte  ab.  Aber  Metternich  ließ 
ihn  fsrhafteo  nnd  nach  seiner  Freilasswig  1814  in  Brflnn  inter- 
Bieren.  Aach  da  noch  arbeitete  er»  wie  die  Briefe  14 — 28  zeig«o» 
an  seinem  Lebenswerke  fort,  n.  zw.  ist  es  besonders  Ferdinands  II. 
Periode,  die  ihn  ungemein  fesselt.  Dabei  beschäftigt  er  sich  anch 
mit  politiacben  Fragen  nnd  beklagt  sieh  bitter  darflber,  daß  man 
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ihn  in  dieser  Beziehnng  kalt  Pt«llen  wolle  und  daß  daher  all  sein 
roflhsam  fjresammeltes  Qaellenmaterial  l»rach  liegen  bleiben  müsse. 
Daß  er  sich  in  seinem  Leid  oft  mit  anderen,  historlsclien  Personen 
vergleicht,  ist  seiner  Eitelkeit  gut  zu  halten,  iu  den  ietz.teu  Zeiten 
MiiMt  Britamer  Anfuthaltw  und  aaeh  spitor  Terkebrt«  »r  «neb  im 
grftfUeh  SalosebeD  Hanse  in  Baitz.  Aneli  fon  da  datitren  Brief« 
(24—47),  in  denen  er  sieb  aftftndig  mit  der  kAnetteriaeben  Ver- 
wertnng  historischer  Stoffe  beacb&ftigi,  wie  mit  dem  Ottokar- 
Thema  oder  dem  Dreißigjährigen  Krieg.  1816  zum  Osterreich ischen 
Historiographen  ernannt,  dnrfte  er  nach  Wien,  aber  nicht  in  sein 
Amt  zurückkehren  und  von  diesem  Schlaj^e  hat  er  eich  nie  mehr 
erholt.  Nur  auf  die  Schriftstellerei  anirewiesen ,  ohne  pulitischwn 
EiDÜaß,  noch  dazu  von  Metternicii  ticUan  uewaciit  und  m  ewige 
Kftmpfe  mit  der  Zenear  verwickelt,  lebte  er  lidi  in  einen  anbin- 
digen  Hall  gegen  Mettemiohs  System  ein.  Br  trat  mit  dent8«beo 
oppoeitionelien  Blfttfcem  in  Yerbindnng  und  scblieAlieb  (1828)  ging 
er  in  den  Dienet  Bayeme»  wo  damals  das  geistige  Leben  nen 
emporblähte.  Auf  diesen  seinen  Aafentbalt  im  Aaslaode  beziehen 
sich  die  Briefe  48  — 53.  l>ip  historische  Malerei  in  München  freute 
ihn  sehr,  aber  immer  wm -  it^r  kelirt  er  im  Geiste  in  den  iireis  des 
Picblerschen  Hansea  zunu  k  und  mit  Wehmut  gedenkt  er  seiner 
Mitglieder,  diu  mues  nach  dem  anderen  ins  Grab  sinken.  Da  man 
eeinen  Übertritt  in  bayerieebe  Dienste  als  Terrat  beieiehnete» 
rftcbte  er  sieb  dnreb  anonyme  Scbriften,  in  denen  er  Metternich 
anf  das  beftigete  angriff.  Dadurch  aber  ferlor  er  seine  Wiener 
Prennde  ▼ÜUig,  viele  von  ihnen  ans  Furcht  vor  eigener  Verdäch> 
tigang.  Aber  die  Schuld,  daß  er  seine  Laufbahn,  die  er  als  Er* 
Wecker  des  geistigen  Lebens  in  Österreich  beirornpn ,  ab  Pain- 
phletist  beschloß,  fällt  nicht  auf  ihn,  sondern  aul"  jene  zurück,  die 
berufen  gewesen  waren,  ihn  in  seiner  trnten  Zeit  zu  fördern. 

Inden  „Kl  einen  Mi  tteiiung  en"  gibt  noch  K.  M.  Aleyer 
eine  Brklftrung,  wamm  Orillparzers  „Bninea  des  Campo  Tacebio** 
als  Beleidigaug  des  Papstes  anfgefafit  wntde.  and  eine  Wert- 
scbitxong  einer  sobwediscben  Biographie  QrtUpaners  von  0. 
GoUiJn. 

Horn.  J*  Benei. 


Das  dentsche  Volkstum.  Von  Prof.  Dr.  Heue  H«yer.  Unter  Hit- 
arbeit von  Heimelt,  Alfr.  Kirchhoff,  Köstlin,  A.  T,oLe,  F 
Mogk,  K.  Seil.  H  Thode,  Oskar  Weise,  J.  WYChgram,  U. 
Zimmer.  2.,  neu  bearb.  u.  venu.  Auflage.  1.  Teil.  Mit  1  Karte  and 
20  Tafeln  in  Holzachoitt,  KapferAtiang  und  Farbendioek.  402  .^3. 
Ii.  Tr  il  Mit  23  Tafeln  in  Holz>chiiitt,  Knpferätznng  und  Farben- 
diack.  4^6  SS.  Leipzig,'  u.  Wien,  Bibliographischea  Institut  1903. 

„Unser  Werk   will  nicht  in  Sturm  nnd  Drang    gegen  dif 
Übel  der  Zeit  ank&mpfen  nnd  zu  Leideoscbafteo  entflammen,  wie 
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69  einst  Jahn  gewollt,  sondern  es  will  zur  wissenscbaftlicbea  Er- 
kenutum  dtfäseo  fuhren,  was  deatsch  ist.  Es  will  eiadrioglich 
davon  fiberzengen,  daß  es  nichts  Größeres  und  Schöneres  in  allem 
Mfloaebeiitani  gibtt  all  dM  'deatieho  Tolksium'  und  will  durah 
disM  Erkenntnis  die  tieft,  emtle  Liebe  weekw,  die  di«  Qaelle 
aller  graAso  Taten  ist.* 

Da  das  Baeb  aelbat  Ittr  kein  rein  wiaseoBehaftlicbes  gelten 
will,  wire  es  ancb  angereebt,  einen  solchen  Maßstab  daran  tXL 
legen.  Es  ist  ein  gut  g-eschriebenes,  lehrhaftes  Bach,  d^n  seinen 
Zweck  durch  sachkundige  und  wahrheit=!hefli88ene  Darstellung  er- 
reicht. Das  Buch  wird  dem  Erwachsenen  manches  Neue  bringen 
nnd  wird  namentlich  in  der  Hand  der  reiferen  Jagend  verdienst- 
lich wirken. 

Der  erste  Band  enth&lt  folgende  Kapitel:  1.  Das  deutsche 
Volkstam  von  Prof.  Dr.  H.  Meyer,  2.  Die  deutschen  Landschaften 
nnd  Sttaime  von  Prof.  Dr.  Alfr.  Kircbbcff,  8.  Die  deutsche  Qe- 
schichte  fon  Dr.  H.  Heimelt,  4.  Die  dentscbe  Sprache  Yon  Prof. 

Dr.  Oskar  Weise,  5.  Die  deutschen  Sitten  nnd  Bräuche  von  Prof. 
Dr.  Engen  Mogk^  6.  Die  altdentsche  heidnieche  Beli^^on  von  Prof* 
Dr.  E.  Mogk,  7.  Das  deutsche  Christentum  von  Prof.  Dr.  Karl  SaU. 

Der  zweite  Band  enth&lt:  8.  Das  deutsche  Becbt  von  Ober- 
landesgerichtsrat Dr.  Adolf  Lobe,  9.  Die  deutsche  bildende  Knnst 
von  Prof.  Dr.  Henry  Thode,  10.  Die  dentpche  Tonkunst  von  Prof. 
Dr.  H.  A.  Köstlin,  11.  Die  deotscho  Diciituiiu--  von  Prof.  Dr.  Jak. 
VVychgram,  12.  Die  deutsche  i^^rziehuug  und  die  deutsche  Wissen- 
schaft von  Dr.  Hans  Zimmer. 

Em  liogister  zu  beiden  Teilen  beschließt  das  Weri^  und  er» 
bdbt  seine  Verwendbarkeit  als  Kaebschlagewerk  bei  erwfluschter 
momentaner  Belebrang. 

Der  BUdersebmnck  des  Werkes  ist  wertfoU  nnd  stebt  anf  der 
Höbe  leitgenössiscben  KOnnans. 

Es  ist  gewiß  ein  löblicbee  Beginnen,  alles  Scböna  tnsaai- 
mentnstellen,  dessen  sich  der  Dentscbe  als  Fracfat  der  Taten  seiner 

Ahnen  berühmen  kann.  Es  ist  auch  verständlicbt  wenn  ein  solchen 

Werk  zu  einer  Zeit  erscheint,  wo  alle  übrigen  Nationen,  nnd  w&ren 

es  auch  die  kleinsten,  sich  in  Verehrnng  ihrer  VfTL'an^enheit  nicht 
genn^  tun  zu  können  glauben.  Da  das  vorliegende  Werk  würdig 
gehalten  ist  und  Unt^'erechtigkeit  lu  vermeiden  bemüht  isfc^),  hat 
es  seine  Exisieu2ibereciitigaug  erwiesen. 


*)  Vgl  I.  B.  i  27,  wie  g^en  den  „deutschen  Fhilitter*  —  nicht 
mit  Uarecbt  —  Slellaag  geaenniia  wird. 

Gras.  HudoU  Mennger. 
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Camille  Jullian.  Vercingdtorix.  POr  die  Schule  bearbeitet  ODd 
mit  AnmerkoDi^en  veraebeii  Ton  Dr.  H.  Sieglericbroidt,  Profes!;ot 
tn  der  Haopt^EadattoDMetttlth  Mit  11  Karten  und  5  IliustratioDeii. 
Glogav,  C.  Flemu«  1904.  ZI  nnd  178  SS.  kl-ü^. 

Die  Torliegeode  gefällig  ausgestattete  Scbnlansgabe  dts  von 
dar  fruxOsiidieii  Akidomi«  mit  d»m  Örand  Prix  Gebert  gekrönten 
„VwtingHorix'*  von  JnllisD  Tffdlrai  das  Lob  «inor  dnrehans  sorg- 
flltigfB  nnd  aebinngbeiaebenden  Arbeit    FraDsOsiseh  Tarfaßte 

FaAnoten  bieten  die  notwendigen  Anfkl&rnngen  ober  sachliche, 
prammntische  und  etymologische  Schwierigkeiten;  16  Illnatrations- 
talein  in  Bch'mer  Aueföhrung  nnterstfltzen  das  VerstAndnis ;  eine 
Znsammenstellung  antiker  Namen,  die  sirh  in  modernen  geogra- 
phischen Rezeichnnngen  wiederfinden,  auch  zwei  Gedichte  von 
Koorad  Ferdinand  Meyer«  endlich  ein  Register  der  Anmerknngen 
YarfoUatbidigen  den  inatraktiran  Apparat  Dar  Text  des  Werkes 
aalbat  biatat  modaniaa,  poatiseba  Bnpflndnng  atmandaa  Französiaeh 
und  ancbt  dia  Mittaihingan  Ciaara  mit  danan  andarar  antiker 
Altarai  und  den  Ergebnissen  dar  neuesten  historischen  Forschung 
7.TI  einem  anschaulichen  Bilde  zu  yerbinden.  So  stellt  sich  das 
Buch  in  engste  Beziehnner  zur  lateinischen  Klasseulektflre  und  will 
vor  allem  der  „Konzentration"  des  Unterrichtes  im  Fran?Asl8chen 
mit  dem  Latein-,  doch  auch  mit  dem  Geschichts-  und  d*>m  geogra- 
phischen Lnteniciite  dienlich  sein.  Aber  gerade  deshalb  vermochte 
aieb  Baf.  sn  aioar  Tarwandang  das  sonat  ansgazaiehneten  Boches 
in  dan  fransöaiacbao  Laaaatondan  daa  Oymnaatnraa  nicbt  n 
antachliaßan.  Qawiß  wird  dar  Lab  rar  daa  Varstftndnia  daa  SehiUara 
fflr  dia  einfache  nnd  nicbt  selten  einseitige  oder  fragwürdige  Dar- 
stellung Cäsars  trefflich  fOrderu  kennen,  wenn  er  selbst  fär  die 
Erklärung  des  lateinischen  Antors  aus  Jollian  zu  schöpfen 
versteht:  dem  französischen  l  ntornohte  der  Oberstufe  eine 
„doppüUe  Behandlung  desselben  StotU's",  „eine  Vprirleichan?  der 
modern- französischen  Darstellaog  mit  der  Casare ja  ^sciinitiiciie 
und  mflndlieba  Baarbaitong  inbaltlich  übartinattmmaadar  StailaB** 
odar  gaiadasn  dirakta  Übaraatznngaatanitian  ana  Cftaar  ina 
Fraasflaiaeha  (Vorwort  8.  IV  f.)  snnmntao,  aobaint  mir  auf  Orond 
mabij&hriger  Praxis  and,  obwohl  ich  aalbat  noch  vor  fttnf  Jabran 
an  die  Ersprießlichkeit  solcher  Übungen,  freilich  nnr  sabr  zagand, 
zu  glauben  ereneigt  war'),  eine  glücklich  überwundene  Utopie  zu 
Bein.  Denn  „Konzentration'*  in  d  i«><?em  Sinne  schafft  Lehrern  und 
Sehdiern  mühselte'e  und  verhältn  sitiäßlL'  rjiifruchtbare  Arbeit,  die 
einerseits  ebenso  langsam  wie  sieber  das  nutwenüigste  Interesse  an 
dam  iDbalt  daa  latajolaoban  AnCora  ertötet,  andaraaita  avob  lllr 
dan  halb*  odar  gaoa  bakasntan  nOotUmu**  daa  fhinsOaiaeban  Hiato- 


')  Vgl.  Baemer-Kokala,  Lebr-  oad  Lesabneb  dar  fraBsOsischen 
Sprache  fflr  dia  OltanfifihiiehaB  Ormitaeieo,  Wiao  1890^  Anhaog  &  810 

oad  257  ff. 
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rikers  kaum  mehr  als  eine  spärliche  and  eri^wuugene  Wißbegierde 
aufkommen  läßt.  In  der  lateinisebon  Lektflrftsiande  wird  C&aar 
„Torpräpariert",  flbirntst,  erUutttrt,  laut  InstnürtioD  auf  Vokabal* 
kenntnis  abgoprfift,  »wiederholt**  nnd  „zneammengefaßt*' ;  in  der 

lateinischen  Qrammatikstimde  wird  er  nach  gleicher  ybreebrift  mit 
Hilfe  des  Übangsbacbes  retrovertiert  nnd  variiert,  syniaktiscb 
^^erlegt  und  für  Schularbeiten  und  Hausaufgaben  in  ehrlichem  Be- 
mühen wiederg-pkSnt :  nun  soll  auch  noch  der  französische  Unter- 
richt auf  ihn  zuruckgreikn  und  trotz  alledem  iiir  den  im  Mittel- 
puukte  mancher«  wie  ich  glaube,  überäü&digöu  und  /:,weckwidrigeo 
Tortaren  stehenden  ^Jagendlichen  Helden  Vercingetoriz"  das  l&ngst 
erlahnte  Interesse  noehmali  anfonrflttelii  imstande  seisf  Wer  die 
Stimmungen  Tergleicfat»  In  denen  sieh  selbst  eine  Mosterklasse 
z.  B.  an  Montesquieus  ConsidSratioiu  abmflbt  oder  dann  an  einem 
Bomancier  des  XIX.  JabrhuDderts,  s.  B.  nach  der  gleichfalls  vor 
knrzem  bei  C.  Fleming  erschienenen  Aaswahl  L.  Ilasborgs  ihre 
Probe  zu  bestehen  weiß,  wird  in  seiner  Wahl,  zum  mindesten  lör 
Lateiuschuleih  nicht  sciiwankeud  eein  und  Konzentration  in  anderem 
Sinne  und  aui  anderen,  weniger  aasgetreteneo  and  moderoereo 
Pfaden  zu  treiben  TOrziehen. 

Wien.  £.  C.  Kakuia. 


Französisches  Lese-  und  Realienbuch  rar  die  Mittel-  und  Ober- 
stufe.  Von  Dr.  Ph.  Roßmann.   Bielefeld  a.  Leipiig»  Velbagen  a. 

Klasiiij:  1003.   l'rois  geb.  3  Mk.  50  Pf. 

Die  rüiorniierte  Unterrichtsmetbode  in  den  neueren  SprachöU 
zieht  immer  weitere  Kreise  und  re>tigt  aich  in  ihrer  Aasgestaitung. 
Die  Guüichtgpuukie  iur  den  Stoff  and  die  Behandlang  desselben  in 
den  unteren  und  mittleren  Klassen  sind  Iftngst  sehen  festgelegt; 
Tai^ebacher,  Broschüren,  Programme  Aber  gemachte  Brfiüinmgen 
wiesen  auf  den  richtigen  Weg.  Aber  ein  klares  Bild  des  Dnter- 
richtsbetriebes  anf  der  Oberstufe  ward  nicht  gegeben.  Nnn  beginnt 
sich  anch  der  Stoff  and  der  Vorgang  auf  dieser  zn  klären.  Nach 
and  nach  wird  auch  hier  volles  Licht  herrschen.  An  ganz  passen- 
den Übungsbüchern,  nach  denen  sich  das  Französische  aaf 
der  Oberstufe  iuduktiv  behandeln  ließe,  fehlt  ea  zwar  noch,  be- 
sonders an  österreichischen  Mittelschulen;  denn  ein  ieii  der  Lehr- 
bfieher  dberscbreitet  die  Orense  des  für  die  Sebfiler  ErreidibareB 
ond  fftr  die  Mittelsehole  nnomginglieh  Notwendigen;  ein  anderer 
Teil  liefert  als  Anschaniingsobjskte  für  sprachliebe  Brschelnimgen 
bftnfig  schwer  Tsrstftndliche^  stilistisch  geBchraobte  LesestAoke,  die 


»)  Romanciers  du  X/.Y"  siV  7-  .  J'rtralt-i  de  P.  Mirimie  (Co- 
lumhaj,  A.  Dumn<i  Pbre  (Comte  de  Monte  ChrUtoJt  (Ficheur 
d'UlanUeJ,  E.  Zola  [^Debdcle),  Glogau  li>03. 
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dnrfh  eben  solche  donteche  Übnngen  nnd  ^ar  zahlreiche  lo  so  Sätze 
die  Aiiwendang  des  grammatikaliechen  Lehrstoffos  vermitteln  sollen. 
Viel  gÜDStiger  ist  man  daran  mit  den  frau  zOsiecheo  Lesebüchern. 
Zweck  und  Ziel  sind  hier  richtig  erkannt  worden.  Pör  den  Iran/.. 
Hitt«l8chaluuterricht  genügt  es  nicht,  irgend  etwas  Französisches 
tu  ItMO;  dnreh  dl»  fraot.  LektAre  mU  man  die  Mittelsebftler  niebt 
blo6  in  di«  Spraebe  selbst,  gm  besonders  in  die  lebende,  ein- 
fttbren,  sondern  eie  ancb  mit  dem  fremden  Volkstum  vertraat 
macbeD.  Das  Eindringen  in  dia  Wesen  des  fremden  Volkes  kann 
durch  Antorenlektflro  allein  wegen  der  karg"  v-ni^-pincssenen  Unter- 
richtszeit nicht  vermittelt  werden.  Und  doch  ist  die  Bekanntecbaft 
mit  dem  Lande  und  seinem  Kolonialbesitz,  mit  dem  ans  der  geo- 
graphischen L'ii^'o  niid  der  Hoden^estalton^  sowie  aus  andüren 
Verhältoissen  sich  ergebenden  GewdrbeüeilS  und  der  daraus  fließen* 
den  materiellen  Kaltnr  znm  Verstftndnis  des  fremden  Volkes  nnent> 
bebrlieb.  Dnreh  diese  Faktoren  wird  ancb  das  Verstftndnis  der 
politiscben  Gesebiehte  erleichtert.  Kennt  man  Land  nnd  Lente, 
ihre  Eigenheiten,  ihre  sotialen,  kunst-  nnd  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen, s  >  wird  man  ancb  die  Bewohner  desselben  gebdbreod 
w&rdigen  lernen. 

Diese  Prinzipien  eines  fremdsprachlichen  Unterrichisw&rkea 
waren  Dr.  R.  maßgebend,  nacii  ihnen  richtete  er  sein  Lese-  und 
und  Kealienbuch  ein  und  hat  ein  prächtiges,  auch  den  VerhäitDissen 
der  gemfiß igten  Beform  Bechnnng  tragendes  Lesebneb  gescbaffen. 

Der  I.  Teil  bringt  vorwiegend  geographische  Darstellnngen 
o)  von  Frankreieb  im  allgemeinen,  b)  von  Paris  und  seiner  Um- 
gebung, c)  von  den  einzelnen  ehem.  PrOTinzen  und  Kolonien.  In 
charakteristischen  Lesestflcken  werden  W*»iiie,  Textilindnstno.  Ver- 
kehrsmittel, typische  Eigenheiten  der  BevöIkfruriL'.  der  Ir.in/  Sol- 
daten  sowie  eine  knappe  Darstellung  der  zoitgenOssischeu  Kuni^t 
behandelt.  —  In  den  Lesestücken  über  Paris  werden  geschichtlich 
denkwürdige  Gebäude,  berühmte  Plätze,  Straßen  und  Gärten  be- 
spfoehen.  Ein  Artikel  über  die  Pariser  Lumpensammler  ebarakteri- 
eiert  diesen  der  Hauptstadt  Frankreichs  eigenen  Erwerbsxweig. 
In  der  Umgebung  ven  Paris  werden  Vincennes,  8aint«Denis,  Ver- 
sailles u.  a.  angeführt  und  ihre  historieche  Bedeutung  in  Kurze 
hervorgehoben.  Eine  Wanderung  dnreh  die  wichtigsten,  landschaft- 
lich an?ioheüden  ehemaligen  Provinzen  macht  mit  deron  Sehen^i- 
würdigkeiten  durch  kennzeichnende  Abhandlungen  bekannt.  Von 
Düukirchen  geben  wir  nach  dem  Lesebnehe  längs  der  Küste  durch 
die  rauhe  Normandie,  die  wild -romantische  Bretagne  mit  ihren 
schroffen  Felsen  und  gefAhrllcben  Klippen  gegen  Sdden  in  das 
Heideland  sftdlieb  der  Oironda»  beeiobtigen  Marseille  und  Af  ignon, 
besuchen  eine  Anlage  fär  die  Zncbt  der  Seidenraupe,  nehmen  Ein* 
siebt  in  daa  Volk8lel>en  der  bergigen  Dauphinü,  gelangen  nach 
Lyon  und  von  da  zum  Hanptorte  der  franz.  Eisenindu«trif» .  Le 
Creuzot.   U»ü  lenkt  auf  diesem  Streifzag  die  Aafmerksamkeii  nur 
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auf  typische  Din]?©,  bald  in  schlichter,  bald  in  trewählter  Rpdp, 
die  eich,  dem  behandelter  Ges'fnstand  entsprechend,  bis  zur 
poetischen  Äusdrucksweise  steigert.  —  Der  IL  Teil  dea  Lese- 
bnches  ist  der  geschichtlichen  Prosa  gewidmet  und  nimmt  natnr- 
gem&ß  den  breiteeteo  Kaum  ein.  Von  den  GalÜero,  den  BOmern, 
dem  Binfall  der  Oermanen  fuhrt  er  diroh  uspreeheod«  Epiiodeii 
bii  tu  Fraskreiebi  Demfltigttog  (1870).  NieM  Sriegssflge  ftUein 
und  Scblachteo  weisen  den  Weg  dnrcb  dia  Jabrinmderta;  is  jeder 
Epoche  wird  Umschau  gehalten  nnd  das  Leben  des  Adala  sowie 
das  der  breiten  Schichten  der  Bevölkeruncf  betrachtet:  raan  pieht 
d^n  Werdegang  des  orsteren  und  das  elende  Leben  and  die  Be- 
drockong  der  letzteren,  die  sich  jedoch  im  Lanfe  der  Zeit  dnrch 
innere  Kraft  emporarbeitet,  bis  sie  zn  einer  Macht  gelangt,  die 
der  alten  Herrschaft  ein  schreckliches  Ende  bereitet.  Was  die  ein- 
teloao  Epocbao  an  Kanal  galalstat  haban,  wird  Dicht  «larwlhnt 
galaeaen.  Nur  dia  Zeit  too  Napolaooa  I.  8tma  bia  aar  Prokla* 
mianiog  Napoleons  IIL  hätte,  wenn  sie  aneb  Hiebt  so  reich  an 
großartigen  politischen  Ereignissen  ist,  dnrcb  paasande  Episoden 
b*>P8er  ins  Licht  gestellt  werden  können.  Dagegen  ist  trf'ffen.!  der 
Sturz  des  zweiten  Kaisprtnms  dnrcb  das  gewaltige  Kingen  zwischen 
dem  mÄchtig  emporstrebenden  Deutschland  und  dem  sinkenden 
Frankreich  gekennzeichnet.  Das  gedemntigte  und  verstümmelte 
Frankreich  ermannt  sich  wieder  nnd  sendet  ober  die  zivilisierte 
Welt  nana  Strahlen:  die  dar  Wiasaneebaft,  weleha  dia  Manaebheil 
in  ibfam  Daaeinakanipf  werlrtatlg  miteratQtsan.  Allen  bedeateoden 
Mftnneni  dieaer  Zeit  geht  der  große  Paatenr  TOran.  Der  Artikel 
Aber  dieaen  nnermüdlichen  Helden  wiasenichafti icher  Forschnog 
wird  gewiß  jeden  Schäler  mit  Begeisteran?  erfüllen  nnd  auf  ihn 
nuzwiifelhaft  veredelnd  einwirken.  Und  so  wird  Koümanns  beepro- 
ebenes  Buch  der  von  der  Schule  verlangten  dreifachen  Autgabe 
gerecht:  1.  der  Einffihrang  iu  die  fremde  Sprache,  2.  der  Ein- 
fäbruDg  iu  die  Eigenheit  von  Land  und  Leuten,  3.  der  Forderaug 
der  aittliohen  Brsiehang  der  Jogand.  —  Den  Abaeblaß  der  pro* 
eaiaoben  Lektßia  bildet  ein  aebr  knapper,  aber  batonden  Mr 
nneere  SCittelschnle  Tollkommen  ansreiobeader  Gnindrlß  der  Bat- 
stehnng  der  fraasöoiioben  Sprache.  —  Der  IIL  Teil  amdißt  Master- 
proben  der  franz.  Poesie.  Hier  finden  auch  ganz  moderne  Dichter 
Platz.  Daceirf^n  wfi?t  die  Pnpsio  der  klafHiPchen  Periode  nnr  karge 
Proben  auf,  weil  der  Yen.  auf  der  Obertstnle  ganze  Werke  von 
auerkannten  Dicbteru  gelesen  wiesen  will.  —  Der  lY.  Abschnitt 
Termittelt  iu  knappster  Form  das  AUerwichtigste  aus  der  fraoz. 
Litetatnr.  —  Der  ?.  Teil  iat  den  notwandigates  Anmerknugen  ge- 
widmet; ala  eind  in  (hoii.  Spraeba  abgafbßt  nnd  grOßtantaila  lar 
dem  iachlicben  Teretiadnisse  gewidmet.  —  Im  Anbang  beAldet 
eich  eine  chronologische  Tabelle  der  wichtigsten  Ereignisse  ans 
der  französischen  Geschichte  und  eine  Obereiobt  der  in  Frwkniob 
regierenden  Herrscher  ond  Prieidenten. 
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Die  änßere  Ansstattünt^  des  Werkes  ist  tadellos  ,  der  Drack 
taet  ohue  Fehier.  üuler  deu  Krrata  verüußt  man:  Guienue  statt 
Ga^Que  (S.  46),  st.  ^  (S.  70,  6),  Domrmi  st.  Dooiremi.  — 
Nach  den  gegebenen  Aasfährangen  maß  das  Lese-  and  ßealien- 
bneb  TOB  Dr.  Pb.  Boßmiaii  aIb  «ib  wobl  gtliiogeBM  btMiolin«t 
werdiiii  das  geaigaet  iat,  dia  friDiOtiaehe  LektAra  nicht  Uafl  in 
die  rtebtigen  Bahnen  zu  laokaii,  sondarn  darch  diesalba  aaeh  das 
Interesse  der  Schäler  za  wecken  and  raga  in  erhaltan  nnd  anf  aia 
gaiaibildand  nnd  raradalnd  ainsnwirkan. 

Wian.  F.  Pajacba. 


Lehrbuch  der  euglischeo  Sprache  fttr  Mädcheolyzeen  und 
andere  höhere  Mädchenschulen.  Vod  Prof.  Wilhelm  Swoboda, 

Lehrer  am  Midcb«:Dljzeuni  tu  Graz.  II.  Teil;  Engltsh  Header.  Mit 
9  AbbildangeD  im  Text  Qnd  4  Beilagen.  Wien  nnd  Leipzig,  Fraos 
Denticke  1903.  V  and  317  88.  Preis  geb.  S  E  80  b,  gab.  4  K  50  h. 
—  IV  Teil:  Schalgrarom ati k  der  modernen  englischen 
Sprache.  Wien  und  Leipsig,  Franz  DeaUcke  1903.  XII  nnd  214  SS. 
Preis  geb.  2  K  80  b,  geb.  3  K  40  b. 

Der  zwaita  Teil  des  Swobodaächen  Leiirbacheä  äullte  eigeut* 
lieb  hiifian:  Bnglisk  Biotkr  wüh  Esurdan,  da  daa  Boeb  Hiebt 
nnr  ain  Laia«,  aandam  aneb  ain  Übnngabneh  Teratallt  und  ala 
direkte  Fortaattnng  daa  aratan  Mlas  des  Blamantnrbnahaa  antn- 
aaben  ist.  Der  Lesestoff  zerfällt  in  folgende  nenn  Ornppen:  I.  Geo- 
graphie Großbritanniens,  II.  Natar  nnd  Jahreszeiten  (mit  den 
Gedichten  Jack  Barleycorn  von  Bürns  nnd  The  Voice  r,f  Spring 
von  Heuiaos),  III.  Die  Geschichte  Englands  von  den  ültesteii  Zeiten 
bis  einßcbließlich  der  normannidchen  ErobernnEr.  IV.  Beise  nach 
Euglaod  in  Bnei-  uhii  Gefiprächsform,  Y.  Loudun  und  seine  Seheos- 
wflrdigkaiten ,  VI.  Bngliaehaa  Laban  (mit  den  Oadiebtea  Som, 
Bietet  Horn  nnd  The  Hmee  qf  England  ton  HimanaV  VIII.  Cm- 
denUa  (Saga  Tem  Aaehanbr^dal)»  Tke  Rehearsal  (eine  Probe  twt 
dramatiaehan  Anffihmng  daraaUian  Sage),  eine  Szene  ans  Artbnr 
W.  Pineros  Drama  „Sweet  Lavender**,  „Girls  in  Captivity^  (Szenen 
aus  einem  Mädchenpensionat),  VIII.  MmnjH's  Bruth^r^  aas  B.  Kip- 
lings „Jungle  Book',  Neshits  „Goal  iluntimj"  (Inhalt:  als  es  in 
einer  ans  vielen  Ki  pien  bestehenden  Familie  an  Geld  mangelt, 
fährt  der  poetiscli  angelegte  11jährige  Noul  mit  seinem  älteren 
Binder  naeb  Londeo,  hietat  aio  paar  Qadiebta  dam  BadaktMr  daa 
Daii^  Reeonhr  an  nnd  bakemmt  eine  guinea  daf fir),  Bob.  Browninga 
„The  Pkd  Piper  ^  Hamdin**  (Dar  BatttnOnger  ?on  Hameln), 
IX.  Tte  AmeirMtn  Commonwealth  (mit  einer  Einleitung  über  die 
anderen  englischen  Kolonien)  mit  den  Gedichten  Ye  Mariners  of 
England  Ton  Campbell,  Ride,  Britannia  von  Tbomaonf  Adieu/ 
Adieu/  TOn  Bjron  nnd  T/i€  National  Anthem, 
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An  jedes  einzeloe  Lesestück  schließen  sich  „Exen-ises^  an, 
die  ans  Fraj^fii  über  den  Inhalt  des  Gelesenen,  ferner  aus  Übungen 
bostchüu,  die  einerseits  iiLOr  Wiederholung  und  Belestigung  des  im 
Vorjahre  durch  genommenen  Lehrstoffes  (AMSpraehe  und  Formeo- 
lebre),  anderssite  zur  Ei&flbuig  der  Syntax  dienen.  Dabei  geht 
der  Verf.  so  vor,  daß  er  die  ayntaktisoh  merkwfirdigen  Stöcke 
beranshebt  und  auf  den  Paragraphen  der  „Schnigrammatik'*  bio- 
weist,  der  über  die  betreffende  Erscheinung  bandelt.  Ein  Beispiel 
aus  Gruppe  I,  Nr.  2  (S.  4)  möge  dieses  Verfahren  veranschaulichen: 
Uhai  tioutis  <ire  „The  Pmnim  liauye'\  ^Jhe  Severn'',  „the 
Merf>eif\  Mark  the  articles  §  262,  263.  —  ^one  of  tfie  Etiylish 
rirers  (§  372).  —  But  it  is  not  only  in  their  lenyth  (Empbasis 

§  70).  —  Moat  of  th«  imUm  tiven  (Abseoee  of  artide  §  271). 
^  Rimra  are  a  nieana  (§  228).  —  Thtp  eotUam  fiah  (GoUeeti?e 
§  222).  Wftre  es  nicht  beaser,  statt  dieser  apmngartigeo  Durch- 
nahme der  Syntax  eine  gewisse  Ordnung  eintreten  zu  lassen?  Vgl, 

Instruktionen  für  Realschulen  S.  72  :  „Jedenfalls  suche  der  Lehrer 
eine  planmäßige  Aufeiiianderfolgo  e:n7nbnlteü,  damit  -/usammen- 
gehOrige  oder  verwandte  Erscheinungen  gemeinsam  besprochen 
werden  kennen*'.  Stetig  wiederkehrende  Übungen  bestehen  aus 
Sätzen,  in  die  ein  bestimmtes  Wort  einzusetzen  ist  (zur  Einübung 
der  Wortstellung  1)  oder  deren  Lftckeo  durch  Pr&positiooeo  aua- 
rafflllen  sind.  Am  Ende  Jeder  Ornppe  sind  Themen  zu  englischen 
Aufsatiübnngen  über  den  durchgenommenen  Leaeatoff  und  deutsche 
ÜberaetKungsstücke,  die  sieb  ebenfalls  eng  an  dieeeo  anacbliefien, 
susammengestellt. 

Die  viPi-  auf  dem  Titelblatte  erwähnten  Beilagen  sind: 
I.  eine  Karib  der  britisciien  Inseln,  II.  eine  Ansicht  der  City  of 
London  aus  der  Vogelperspektive,  III.  Notes,  d.  i.  sachliche  Be- 
merkungen xn  den  Lebestückeu  in  englischer  Sprache  (IG  SS.), 
IV.  DteÜwari/  j'or  Texts,  Ex9reiH9  ani  NoiB$  (52  SS.)  Die 
««Anmerkungen''  wie  daa  » Wörterbuch**  entaprechoi  TOllkommen 
den  damit  verbundenen  Zwecken. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nur  einem  VVnnsche  Aasdrnck 
geben,  der  in  der  nächsten  Anflage  berücksichtigt  werden  könnte. 
Es  wäre  wünschenswert,  dali  wenigstens  im  inhalta?er/etrhnis  die 
Quelle,  aus  der  die  Lesestücke  genommen  sind,  genannt  und  auch 
angegeben  würde,  ob  der  jeweilige  Text  unverändert  herüber- 
genommeu  oder  vom  Herausgeber  adaptiert  werden  ist.  Fehlerhaft 
ist  der  Stil  auf  S.  1,  Z.  8^10:  „SomeHnua  W9  rtfer  ta  Qreat 
Briiam  and  Irdand  and  tke  amaUer  Mtnda  lying  naar  Aem. 
InHaad  o/  namtii^  eacA^  im  penerotty  apaak  of  the  uMa  aa  *^tka 
British  /sjffs***.  Vielleicht  könnte  man  dieae  zwei  Sitze  zu  einem 
einzigen  zusammenziehen:  Sometimes  we  re/er  to  Oreat  Britain 
and  Ireland  and  the  smal^^r  i'^lands  l^ing  naar  tham^  inataad  qf 
naming  each^  as  Ute  British  Itsles. 

Der  Druck  aller  Teile  des  Baches  ist  sorgfältig  überwachk 
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Dm  WBte  EapiM  dir  «Sebnlgnmmatik"  tat  btiitolt:  Ans- 
■prache  and  RechtBchreibang  (warum  im  lobaltSTemlebiiie 
^Ltaltobn  imd  Becbtschreibong'*?).  Unter  dtn  Bnchstabonvarbin- 
doDgen,  die  einen  einfachen  Vokallant  ergebso,  fehlen  ea  und  eo 

(§  6).  Anf  S.  7  wird  ancfegeben,  daß  von  ftinem  willkürlich  ge- 
wählten Stück  von  246  Wörtern  im  ganzen  21  Wörter  ganz 
nnregelmäC liT  auFL^esprociien  werden.  Zahl  dieser  Wörter  mit 

„unregelmäliiger"  Aussprache  hätte  vernugert  werden  können, 
wenn  der  Verf.  die  Ausspracheregfeln  erweitert  hätte.  So  gilt  die 
drittletzte  Silbe  mehräilbiger  Wörter,  wenn  sie  den  Ton  trägt« 
immer  all  geacblossen :  Halifax,  American.  Warum  wird  die  Aus- 
Bpraebe  Ton  ou  m  you,  cauld  ^  imregelmftßig  angegeben,  wenn 
im  S  6  die  Auipraebe  derselben  Yerbindnng  in  bought  und  eousiu 
unter  die  „regelmiOigen**  Aneapraeben  anfgenommeii  werde?  Aneb 
die  Ansepraebe  von  o  zwiscbeo  w  nnd  r  (z.  B.  teork)  konnte  ale 
eine  getetzmäüige  bezeichnet  werden.  In  Besiig  auf  die  8iU»en- 
trennnng  (S.  10)  wird  gesagt,  daß  in  pm^mii  aneb  nacb  kurzem 
Vokal  dpr  Konsonant  zur  tT?ton  Silbe  gezogen  wird.  Dies  geschieht 
doch  aus  etymologischen  Gründen,  von  den^n  der  Verf.  weit*>r 
unten  spricht.  In  dem  §  21,  der  über  den  Accent  der  Hbereleitet*Mi 
Wörter  handelt  (S.  11  — 16),  werden  sämtliche  Beispiele  ohne 
Bedeutung-  angegeben,  obwohl  nicht  alle  dem  Schüler  vorgekommen 
sein  dürlieu.  Wenigstens  hätten  diese  Wörter  in  dan  am  Kiida 
des  Buches  stehende  „Wörterverzeichnis aufgenommen  werden 
aoUen.  Unter  die  Haebailben»  die  den  Accent  des  Wortes  anf  die 
Torletste  Silbe  Tencbieben,  gebOrt  ancb  -tc.*  domMic  (8.  18).  Anf 
der  letiten  Silbe  betont  sind  nicbt  nnr  WOrter  anf  -mt,  ••»r  nnd 
•ocfo,  sondern  ancb  die  anf  -es.*  rtfugS«  (8, 15).  Das  Kapitel  Aber 
die  Ansspracbe  schlieOt  mit  einer  Belebmng  Aber  Sataaceent,  Ton* 
fall  nnd  Wortstellung.  Diese  letztere  wird  nnr  herangezogen,  nm 
zu  zeigen,  daß  ein  Wort  erst  durch  seine  Stellung  im  Satze  Ter- 
ständlich  wird.  Der  eigentlichen  Wortstelinn  ^-  ist  das  folgende 
Kapitel  crewidrnf't  fS,  24 — :^8)  Die  Nachstellung  von  Partizipien 
und  Adjektiven  wie  in  deri  liui^ipielen  mi  the  dnf!  foUowing,  any 
girl  present  usw.  lat  dacut  /u  erklären,  daß  followuig,  present  usw. 
SatzbestiiumungeQ  mit  SaUwert  sind.  Neben  der  Würtöttiliung  a 
nice  enough  girl  kommt  auch  die  Stellung  a  nice  girl  enough 
Tor  (s.  Engl.  Stnd.  XXIV  82).  Der  Verf.  nnterscbeidei  iwiscben 
einem  rerb  bestimm  enden  Adrerb,  daa  dem  Prftdikate  nsw. 
folgt,  nnd  einem  satsbestimmenden  Adrerb,  dM  Tor  dem 
Verb  stebt  Diese  Scbeidnng  ist  für  die  Sebfller  scbwer  Terständ- 
lieh  und  läßt  sich  auch  nicbt  konsequent  durchführen;  sagt  doch 
Verf.  selbst  (3.  88):  ,,Verbbngtimmende  Adverbien  auf  -ly  können 
auch  Yor  dem  Verb  stehen".  Anf  die  „Wortstellunt::"  foli^'-t  die 
„Hervorhebunsf  von  Satzi^üedern"  (S.  39 — 45).  Verf.  geht  etwas 
zn  weit,  wenn  er  auch  die  „rednerischen  Mittel  der  Uervor- 
bebong"  bespricht. 
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Von  den  Wortarten,  die  jetzt  nacheinander  besprochen 
werden,  steht  nn  erster  Stelle  das  Verb;  diespm  werden  54  Seiten 
(S.  46—- lOÜj  ß-ßwidmet,  während  alle  übrig'en  Wortarten  anf 
86  Seilen  (S.  lOi  —  li^7)  vorteilt  sind.  Nach  Sweet  nnterscbeidet 
Verf.  zwischen  einer  deutaien  uüd  einer  vokalischen  EoD- 
jngation;  die  eretere  entspricht  nnaenr  lehwacbeD,  die  ktttora 
mmr  starken  Koqjogation.  Wann  aohon  die  namii  Anadrileka 
^dental**  und  ^vokaUaeb"  gawiUt  wnrdao,  bfttto  Varf.  mndi  dia 
schwachen  Verba  hleed,  f§td,  Uad,  mMi,  nad,  speed,  die  jotzt  in 
der  „Yokaliscben**  Klasse  stehen,  in  die  „dentale*"  Konjng'atioo 
aiifnehmen  können,  nm  die?e  vollständig  der  „schwachen"  anyn- 
gleichen.  Zu  den  Verh«n  <iftrc  nnd  )u-eil  t^'iht  V*»rf,  von  d?»m  orsteren 
unr  die  uiuBcbnebeiie,  vun  dem  letzteren  nar  die  mcbt  umschnebeue 
negative  Form  an:  /  dont  dare  lo,  I  didn't  dare  to;  you  neednt 
he  a/raid  (S.  55).  Die  beiden  Verba  varbaltan  sieh  jatti  gant 
gleich ;  dann  von  dare  kommt  aneh  dia  nicbt  nmaebriabana  lud 
Ton  med  «ucb  dia  nmaebnabcna  Form  vor:  dare  tut,  dared  nof 
(dursi  not);  I  dm't  need  lo  (vgl.  Engl.  Stnd.  XXIV  74).  —  8.  50 
liea  „Do  I,  you  .  , , .  not  eeef**  statt  „Do  not  /,  you  . . . .  sw?" 
—  S.  93,  §  202:  „Die  passive  Wendung:  wird  ferner  angewendet, 
wo  im  r^nutschen  dio  t&tige  Form  steht:  Whaf  frns  tn  f^^  rfnnf? 
\Sa8  war  /u  machen?"  Bs  fehlt  der  Hinwt»;s  nuf  Heispieiw  wiö 
a  house  is  to  lei,  wo  auch  im  Englischen  der  aktive  Inüiiitiv  in 
passiver  Bedentang  steht  (s.  Zeitschrift  f.  d.  Baalscbulw.,  Jahrg. 
XXn,  8.  218).  —  8.  97,  g  209.  Dar  Yarf.  nimmt  an,  daft  in 
dam  Satza  „The  ffirle  teere  huey  painiing  ihe  baekgrounde  ftr 
their  groupe**  for  painting  die  Pr&position  with  ansgelasseo  lal| 
nnd  sieht  dann  oatdrlicb  in  painiing  ein  Oernndinm.  Er  sagt: 
^Wftre  painiing  ©in  Partizip,  so  müßte  es  huf^ihi  (statt  hmy) 
heißen**.  Dieser  Grand  trifft  nifht  -/n;  dip  Konstruktion  ist  viel- 
mehr:  The  girls  teere  bmy^  pnintirHj  /A»  ln<  kyrounäs  (indem  sie 
malten).  —  S.  100.  In  den  Beispielen  bejore  taking  your  seaif 
on  turning  back,  a/ter  passing  through  several  adventures  iat 
dia  Form  aof  -tM^  kain  Partifip,  aondaiD  GanindiamI  —  8. 102« 
8  219.  Dar  Gaoati?  Jamee^e  gabOrt  nicbt  nur  dar  Umgangaapracho 
an  1  —  8. 110  f.  In  dar  Kasnslabra  waieht  Yarf.  ?on  dar  Tradition 
ond  sogar  von  Sweet  ab,  indem  er  nnr  den  mit  '»  gabildeten 
sogenannten  „Saron  Oenidrc"  ausdrücklich  als  Genetiv  be^pichrt^t, 
während  er  von  dem  mit  der  Präposition  of  L'f^bildot^n  Genetiv 
gar  nicht  spricht.  Der  Sehnler  ersieht  nnr  aus  den  t;§  243  und 
245  (im  §  244  wird  von  dem  durch  to  ausgedrdckten  Dativver- 
baltnis  gesprochen  I),  daß  der  Objective  Case  mit  der  Präposition 
0/  Besitz,  Baaabaffaobait,  Menge  nnd  Zahl  anadriekt.  —  B.  119« 
§  258:  ,,Im  Bngtiacbao  ataht  dar  baatimmta  Artikal  in  dar  Bagal 
1.  nnr  Tor  Gattungsnamen  (nnd  Sammalnamao)".  Ergänze:  „im 
Singular** !  —  S.  125,  g  269.  „Qattongsnamen,  die  eine  örtliebkait 
bazaiebnan,  wardan  mit  varftndartar  Badantnng  obna  Artikal  tut- 
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wendftt:  al  mAoo/  (beim  UnUfriotat)".  Es  ist  nicht  nötige  hier  Ton 
einer  Terftnderten  fiedentong  zn  sprechen ;  denn  in  dem  deutschen 
Satze  „ich  gebe  in  die  Scbole"  hat  „Schale''  dieselbe  ^veränderte** 
Bedeotnng  wie  in  dem  engliscben  Satze  „I  go  to  school**  das  Wort 
^sc/iool'\  —  S.  128,  §  279.  „Nach  what  und  such  steht  der 
Artikel,  wenn  das  foltreiido  Substantiv  ein  Gattungsname  ist  oder 
als  solches  angesehen  wird,  eonet  nicht".  What  sollte  nicht  mit 
such  zusammen  besprocheu  weideu,  da.  ja  nach  dem  Interrotrativ- 
prouomen  whai,  wenn  es  eine  direkte  Frage  eialeitei,  überhaupt 
kein  Artikel  stehen  dtrf.  —  §  188:  ^Most  steht,  wie  mony  and 
muck,  deren  SttperlatlT  es  ist,  ohne  Artikel**.  Diese  Fassmig  ist 
nnldir  nnd  irreitflhniid;  denn  das  Fehlen  des  Artilrals  Tor  moet 
ist  nidit  naf  das  Fehlen  desselben  vor  muehf  manp  snrflokufdhren. 
—  8.  169,  §  S72:  „nofie  ist  nnr  ein  SabslantiT'*.  Ist  none  in 
einem  Satse  wie  bar$  and  bolU  to$  kam  »one  anoh  ein  Soh- 
etanti?? 

Auf  die  deutsch  geschriebene  Grammatik  foltren  die  englisch 
geschriebenen  Qffesfions  on  Some  of  the  Most  Chnracteristic  Fea- 
tures of  the  Erigitsh  Lan<ji<ii<;'  (S.  188 — 212).  So  kann  dem  Lehr- 
plan für  Mädchenlyzeen  zuiolge  auf  der  Oberstufe  die  Grammatik, 
besonders  die  Syntax,  in  engliscber  Sprache  wiederholt  Vierden. 

Weun  der  „Grammatik"  ein  Vorwarf  gemacht  werden  könnte, 
SO  wirs  es  der  einer  allxn  großen  AnafUirliohkeit  in  gewissen 
Partien  sowie  ein  gewisser  Mangel  an  Übersichtlichkeit  in  anderen. 
ünnOtig  war  es  aneht  die  Kaans  nnd  die  Präpositionen  an  swei 
Stellen,  ntolich  beim  Zeitwort  (8.  82^88)  nnd  beim  SnbatantiT 
(S.  III  — 118)  vorzuführen. 

Der  Druck  ist  korrekt;  an  Dmckfeblern  habe  ich  nur  ge« 
fanden:  S.  38  J  statt  I,  S.  48  umixed  (unmixed),  S,  91  Das 
Infinitiv,  S.  128  and  (st,  und),  129  ch  erakteristische. 

Unser  Schlußurtoil  über  die  beiden  begprochenen  Lehrbücher 
geht  dahin,  daG  es  ei^'enartig  angelegte  und  methodisch  fior^'■fältig 
ausgearbeitete  Bücher  tsiiui,  die  sich  gewiß  an  den  Schulen,  für 
welche  sie  geschrieben  und  approbiert  sind,  bestens  bewähren  werden. 

Wien.  Dr.  Job.  Eilinger* 


Geiehichie  des  sp&teron  Mittelalters  ?on  1197^1492.  Von 

J.  Loaerth,  Qras.   XV  and  727  SS.  (Haadbneh  der  mittelalter- 

liehen  ond  neueren  Geschichte,  heraus<>.  ▼on  G.  t.  Below  nnd  D. 
Mein  ecke.  Manchen  o.  Berlin,  Oidenuourg  190o  ff  ) 

Nach  Alwin  Schnlz'  „Häusliches  Leben"  nsw.  ist  ron  Belows 
und  Meineckes  „H;indbuch"  alf  zwoiter  P)and  das  vorliegfuide  Werk 
erschienyn.  Über  Anlage  und  Zwack  des  K'^'i^'en  ünternehmeos  hat 
bei  L^esprechnn^'  dea  ersteu  Buches  Frui.  Loserth  Auskunft  ge- 
geben \  iiier  muge  es  nur  gestattet  sein,  ausdrücklich  aui  die  be- 
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EOTidpre  Wichtigkeit  des  Unternehmens  für  den  M ittelschul!ebrf»r  hin- 
zuwtMsei:.  Wohl  in  jedem  andern  Fach,  auch  dem  so  viel  jüngeren 
der  Greographie  hatte  itiau  schoo  bisher  einige  vorz.Qgliche  Lehr- 
und  Handbücher f  die  in  Kürze  nnd  dabei  mit  wissenschaftlicher 
Orfindlicbkeit  und  den  «ntspreohondeii  LiteratarnichweiBan  den  Je» 
welligen  Stand  der  Kenntnieie  in  dem  betreffenden  Fach  darlegten, 
nur  für  die  allgemeine  Geschichte  gab  es  ein  befriedigendes  Hand- 
bneb  nicht  —  anßer  für  die  alte  Geschichte.  Gebhardts  Handbuch 
der  deutschen  Geßchichte  und  das  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte 
von  Knrtz  gehOren  z\k  den  spärlichen  Erscheinongen  aa£  diesem 
Gebiete. 

„Empfijidet  nnu  aber  schon  —  nach  dem  Ausdruck  des  Pro- 
spekts —  Jeder  Forecber  auf  dem  Gebiet  der  mittelalterlichen  nud 
neueren  Qescbiebte  das  lebbafte  BedQrfnie  naeb  enzyklopädiscben 
Hilfamitieln,  wenn  er  den  Blick  von  einem  engeren  Arbeitefeld  auf 
die  weiteren  Znsammenhänge  «einer  Studien  richtet,  wenn  er  eieb 
auch  nur  auf  einem  Nacbbargeblete  schnell  orientieren  will",  so 
bedarf  der  Mittelechnllehrer  in  <?arz  besonderem  Maße  solcher  Be- 
helfe, auf  deren  wissenschattliche  Gründlichkeit  er  sich  verlassen 
kann.  Er  ist  ja  meistens  nicht  in  der  Lage,  der  eleirhzeitigen 
FurschuDg  im  einzelnen  folgen  zu  können  und  bat  mauchmal  dat» 
nnangenebme  Oefohl  der  Unsicherheit  bei  der  Durchnahme  einer 
oder  der  anderen  Ibm  femerliegenden  Partie  ebne  die  MOgliebkeit, 
eicb  immer  gleich  in  der  Spezialliteratnr  Bats  an  erboten,  da  diese 
bftnfig —  namentlich  in  kleineren  Städten —  nicbt  sn  erhalten  ist 
nud  die  bisherigen  allgemeinen  Daretellnngen  gewObnlicb  keine 
Anaknnft  erteilten. 

So  hahen  der.n  wir  Mittplschnllehrer  ganz  besondere  Ursache, 
dieses  Unter nc  iiuen  mit  Frt-uden  zu  begrüßen,  niid  die  lur  ueo 
Unterricht  nul/.bar  zu.  machenden  Bäude  üollteu,  wenn  irgend  mög- 
lich» in  jeder  Lehrerbibliothek  Aufnahme  finden. 

Bei  dem  gewaltigen  Stoffreiobtom  des  Qesamtgebietos  ist  es 
natdrlicb,  daft  die  Heransgeber  sieb  in  maneber  Bstiebnng  Be- 
t^cbränkung  aaferlegen  mußten,  vielleicht  aber  wird  sicb  das  Werk 
im  Verlauf  der  Zeit  noch  weiter  ausbauen,  wie  das  ja  ancb  bei 
seinem  Vorbild,  Iwan  Müllers  Handbuch,  der  Fall  war. 

Was  das  hier  ango/.eigte  Buch  anbetrifft,  so  ist  es  freilich 
nicht  gut  möglich,  eine  Rezension  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  zu  geben,  da  man  dazu  den  ganzen  StufT  ebenso  beherr* 
acben  müßte  wie  der  Verf. ,  es  kann  sich  hier  also  nur  diram 
bandeby  dnrcb  ein  knrtes  Referat  auf  den  Inbalt  nnd  die  Wiebtig- 
keit  des  Oebotenen  binznweisen. 

Der  Verf.  teilt  die  ganze  behandelte  Zeit  in  zwei  große 
Perioden:  I.  die  der  p&pstlichen  Oberherrlichkeit  (1198 — 1378) 
und  TT.  die  der  großen  Konzilien  und  des  Humanismus  (1378  bis 
1492),  innerhalb  deren  dann  wieder  je  zwei  Unterabteiinnsren  sich 
ergeben:  I.  1.  Die  nnbediugte  Herrschaft  des  Papstes  bis  1303, 
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2.  Das  PtpBttiixD  unUr  frftntÖaiieb^mEiDflttfi;  IL  1.  pEpsttam  und 
Kaisertum,  2.  Hamaniainiit  und  Änsbildimg  moderntf  Staaten. 

Wie  schon  ans  diesen  Titeln  her?argebt»  sind  die  kirefalidi- 

politischen  Fragen  maßgebend  fflr  die  geeamte  Daratellang  gewesen 
nnd  man  wird  dies  in  jeder  Hinsicht  billigen  mfissen.  Haben  doch 
die  religiösen  Fragen  damaU  die  Politik  dnrchans  beherrsrbt  und 
hat  sich  doch  alles,  auch  Tvirtschaftliche  odor  rein  politische  Qegeo« 
efttze,  hänfig  in  religiöses  Gewaud  geböllt. 

„Imperinm  nnd  Sacerdotium"  bilden  also  auch  hier,  wie  dies 
bei  der  Behandlung  der  Zeit  von  Karl  dem  Großen  bis  Heinrich  VI. 
Belbatmetftodlieli  iet,  den  Mittelpunkt ,  wobei  freilich  das  erstere 
diese  zentrale  Stellung  naeh  Heinrieh  YII.  kanm  mehr  ganz  Terdieot. 

Die  anderen  TOlker  nnd  Beiebe  mfissen  sieb  daneben  mii 
einem  bie  nnd  da  fast  tn  besebeidenen  Plate  begnfigen»  nnd  wenn 
dies  bei  Ost-  und  Nordeuropa  an  sieh  leicht  begreiflieh  ist»  da  sie 
der  Enltorentwicklung  des  Westen  zn  fem  liegen ,  so  ist  e«  doch 
bei  Spanien  und  stellenweise  auch  bei  England  recht  bedauerlich. 
Die  TTrsache  liep^t  zweifellos  in  dem  beschränkten  Raum.  Sollte 
das  KaiHertürij  und  die  religiöse  Seite  in  der  wünschenswerten  Aus- 
föhrlichkeit  bebandelt  werden,  fo  muGte  bei  dem  verhältnismäßig 
geringen  L'mlaiige  des  Bucbeö  das  Übrige  iDÖglichst  eingeschränkt 
werden.  Von  rein  praktischem  Standpunkte  aus  wäre  es  aber  wohl 
wänschenswert,  die  Partien  über  auijerdeuiäcbe  Geschichte  m  einer 
zweiten  Auflage  ansfübrlicber  zu  gestalten,  da  wir  ja  fflr  deutsche 
YerbSltttisse  in  dem  Handbneb  ven  Gebhardt  ein  leicht  zugftng- 
liehea  Hilfomittel  besitzen,  deesengleichen  für  die  anderen  Gebiete 
nicht  vorliegt. 

Es  ist  dies  eine  Bemerkung,  die  rein  individuell  ist  und  in 
keiner  Weise  einen  Tadel  bedeuten  soll  gegen  ein  Werk ,  wie  das 
Torliegende,  welches  durch  reiche  Literaturangaben,  sowie  knappe 
nnd  übersichtliche  Zusammenfassung  eines  g-ewaltigen  Stoffes  in 
iier vorrag^endem  Maß  geeignet  ist,  in  das  genauere  Studiam  der 
betrefi'endtn  Periode  eiuzmühren. 

Eine  Übersicht  des  Stoffes  geben  zu  wollen,  wäre  natürlich 
ein  aussichttiioties  Beginnen,  es  sollen  hier  nur  einige  Partien  heraus- 
geiiobeu  werden,  denen  besonderes  Interesse  zukommt. 

Da  sind  zun&cbat  die  ersten  drei  Kapitel  Ton  Bedentnng 
(S.  7—76),  welche  ein  Bild  Ton  der  fiberwftltigenden  Macbtstellnng 
Innosens*  JSL  innerhalb  des  west-  nnd  mittelenropüschen  Staaten* 
Systems  ergeben,  wie  man  es  in  allgemeuien  Bfiebein  sonst  kanm 
findet.  Voll  wird  dieses  Bild  freilich  erst  durch  die  Betonung  der 
Unterwerfung  der  griechischen  Kirche  dnreh  den  Tierten  Kreuzzug. 
Hiefär,  sowie  für  die  Bedeutung  der  Union  von  Lyon  unter  Gregor  I. 
(1-274)  sind  die  Darlegungen  Norden?,  Das  Papsttum  und  Byr.an?, 
Berlin  1903^)  von  der  größten  Wicbtigkeit  und  b&tten  Yielieicbt 
stärkere  Hervorhebung  Terdieat 


')  Von  Loierth  S.  1<34  in  der  QoellenQbersicbt  geaannt. 
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Anch  die  Partien  über  Friedrich  II.  nnd  dessen  Kampf  mit 
der  Kurie  (S.  77 — 124)  sind  sehr  verdienstlich.  Was  Fnednclia 
Lage  bei  seinem  Tod  anbelangt,  so  neigt  sich  der  Verl.  der  Ausicbt 
zQ,  daß  sieb  sein  Olücksstern  in  aufsteigender  Richtang  bewegte. 
—  Fflr  die  Geeoblehto  Bndolb  toh  Habsbnrg  war  as  tod  größter 
Bedaatang,  daß  daa  maniuMiitala  Werk  Itodlioha  ooeh  bandtat 
werden  konnte. 

Am  gllniandaten  sind  begreiflicherweise  diejeDigeo  Kapilaly 
in  denen  der  Verf.  eine  Übaraiebt  der  Beanltate  bietet,  die  er  anf 
eainem  eigentliohen  Arbeitsgebiete  gewonnen  bat. 

Als  Einleitnng  daza  könnten  etwa  die  Abschnitte  Aber  die 
kirchliche  Opposition  7ü  Anfangr  des  XIII.  Jahrhunderts  (S.  11  ff  ] 
und  unter  Ludwig  dem  Bayer  (S.  265  ff.)  angesehen  werden,  die 
Hauptmasse  bilden  dann  die  Paragraphen  91  über  Wiclif  (S.  389  ff.), 
92,  93  und  95  (S.  400—409,  412—416)  über  das  Schisma, 
§  94  über  die  konziliare  Theorie  (S.  409—412),  §  106  Wiclifis- 
mne  in  BObmen  (8.  455—462),  §  109  Pmeß  dea  Hnß  nnd  Hiero- 
nynna  von  Prag  (8.  471—477)  nnd  II.  1.  Kap.  4  (8.  488  ff.) 
Hnseitenkriege. 

Waa  die  jedem  Absobnitt  Toraagesetzten  Bibliographien  be* 
trifft,  10  wird  da  natürlich  niemand  absolute  Vollstftndigkeit  er- 
warten, sie  sind  aber  durchwegs  sehr  reich  nnd  eohr  zuverlässig. 
Wichtigeres  dürfte  kaum  irgendwo  übergangen  sein.  Ich  habe 
einige  recht  abseits  liegende  Dinge  nachgesehen  und  überall  die 
eben  gemachte  Bemerkung  bestätigt  gefunden,  so  z.  B.  bei  der 
russischen  uud  muiiguliächeu  Geschichte ;  S.  373  ündet  ach  sogar 
daa  Czernowitiar  Piognmm  von  Onoini,  Znr  Geaobiebta  der  Bnko* 
wina,  bonfitst,  das  swar  aobr  fordienatliob  iat,  aber  doob  laiobt  zn 
dberaeben  gaweaen  wiia*). 

Man  wird  alio  wobl  aagan  dürfen,  daß  daa  Bneb  ein  vor- 
zdglicher  Behelf  rar  acbnellan  und  verläßlichen  Orientierong  fdr 
den  Mitielschallebrer  ist,  wie  er  in  dieser  Weise  bisher  wohl  niobt 
bestanden  hat  und  es  ist  daher  mr  Ansebaffang  f&r  die  Lehrer- 
bibliotbekea  dringendst  zu  empfehlen'). 

Wien.  U.  Landwehr  von  Pragenan. 


M  Das  ürtdl  über  Ciudays  Geschichte  der  Magyaren  (S.  369}  int 
iedeDfalls  noch  viel  tn  milde.  Vgl.  die  temicbteDde  Knüic  lo  der  Deut. 
Vierteljahrtiehrift  ffir  Getehlebto  1908.  —  Ale  wieeeneebaftlieber  Behelf 
ift  sie  giatUdi  anbraachbar. 

*)  Nor  nebenbei  wftren  einige  Kleinigkeiten  za  erw&hnen,  die  einer 
BeriehUganjK  bedflrfen:  S.  110,  A.  1  sind  die  I,(>00.0o0  Opfer  von  Berat 
doch  Sieberuch  flbertrieben  aod  etwa  dordi  ein  «angeblieb"  n  charak- 
terisipren.  S.  112  wlre,  da  schon  oine  WorterVläning  des  Ansdincks  „Gol- 
dene Horde"  (am  Orda  =  Lager;  gegeben  wird«  lu  betoaeD,  daß  ee  etreeg 
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Dr.  H.  Laelcenbaeb,  Ennst  und  Gesehiehta.  2.  Teil.  Abbil- 
dungen zur  dmitseheD  GMcbiehte.  Uftiicb«n  1908.  95  8S.  Prtii  «b. 
1  Mk.  80  Pf. 

Der  anermädlicba  Yorklmpfer  ffir  die  Heranziehuog  dar 
£oD6t  im  Unterrichte  der  höheren  Scholen  schreitet  anf  dem  be- 
tretenen Wege  rüstig  vorwärts.    Der  erste  Teil  der  „Ennst  and 

Geschichte",  die  Abbildürgen  inr  alten  Gescliichto,  hat  im  Jahro 
1902  bereits  die  4.  Anflage  erfahren,  nnn  liegt  der  in  der  Vor- 
rede versprochene  zweite  Teil  zur  Benütznne^  vor.  Das  Unternehmen 
begöDstigt  auch  die  Groüb.  Badiscbe  Kegiernng,  daher  ist  es  der 
Verlagsbnchhandlnnp^  möglich,  den  Preis  des  Baches  bei  dem  Um- 
fange and  der  treUlichen  AiibbtaUoDg  aa[  einen  eo  geringen  Betrag 
livnbtQsetzeo;  68  foU  in  der  Hand  des  Schülers  znm  Schnlbnche 
w«rd«D.  Das  Bach  Ist  in  teiaaD  aiazelntti  Tailea  Ton  dem  prak- 
tiseben  Sehalmaana  zatammaDgattallt,  te  AnfleMoft  aa  d«i  Unter- 
riebt  ia  der  daateebea  Oaechiebte  ist  mit  Elaeicht  gewahrt.  Dar 
Verf.  hatte  aich  aber  ancb  der  Mitarbeit  des  Eansthistorikers  nnd 
Architekten  versichert,  aad  im  Vereine  mit  diesen  ist  ein  Lebrbebelf 
geschaffen  worden,  dessen  sich  mancher  Schüler  mit  dem  Abschlnsse 
«einer  Studien  nicht  entSnßern  wird.  Die  Auswahl  des  StofFes  ist 
ruicher  lür  die  älteren  Zeiten  der  dentechen  Geschichte,  und  im 
ganzen  genüuinien  bietet  wieder  die  Baukunst  mehr  als  die  anderen 
Künßte.  Eine  neue  Aullago  des  Büches  möge  die  Plastik  und 
Malerei  etwas  reichlicher  bedenken.  Aach  die  Kleinicanst  ist  nicht 
vergessen.  i>a  ierner  das  Bach  der  gesamten  Kulturgeschichte 
dienen  «iU,  bat  es  auch  Abbüdnagen  über  Waffen  nnd  Garfttei 


genommen  eben  ^Goldenes  Lager'"  heißen  sollte,  da  es  keine  goldene  Hör  ie 
sah  (Uammer-l'urgstail,  Gold-Üorde>  S.  32  f.);  8.182  Gregor  X.  erkannte 
sadolfi  WabI  tehon  oaeb  eioem  (niebt  swei)  Jabren  as,  wie  aneh  8. 183 
richtig  erwähnt  ist  S.  231  ist  gegen  die  konventionelle  Altertangabe  von 
ren  für  BoBifazio«  VIII.  horvorzaheben,  daß  nach  Finke,  Funde  und 
ForschuDsen  1902  (vgl.  Hiat.  pol.  Bl&tter  S.  371)  Booifaiius  bei  seinem 
Tode  wabrsdieiotieb  nur  70  Jabre  alt  war.  8.  586  tollte  vielleicht ,  wie 
oben  angedeutet,  die  Bedeutong  der  Union  von  Lyon  fQr  das  bvzanti- 
nische  Reich  betont  werden.  —  S.  581  o.  605.  Die  byzant.  Frinres'^in 
Zoe  (Sophie)  kam  wohl  er&t  1465  nach  Born  und  heiratete  iwaoill.  von 
RoOland  nicht  1502,  lOiiderD  1472;  auch  Bind  ihre  Ansprtlcbe  siebt  aof 
ihre  Tochter  Helena,  sondern  auf  den  Sohn  WassiliJ  Ob  er  gegangen.  8.  618. 
Die  richtijfere  Form  ist  Crnagora  (Zrna  ),  nicht  Tscherna-.  8.  618.  Unter 
deo  UuiuauisteD  Polens  verdient  doch  auch  Callimacbus  Ezperiens  (Philipp 
Beaaeeoni),  obwohl  gebomer  Italiener,  Erirfthnang  wegen  der  Vermittler- 
rolle,  die  er  dort  epfelte  (Zeissberg,  Gesch.  d.  poln.  Ge«ch  pcbreibung  im 
Mittelalter).  —  S.  662  sollten  die  Zahlen  fOr  die  btftrke  der  bargnndi- 
icben  (50.000  Mann)  nnd  schweizerischen  Armee  (18.000)  bei  GraodiOD 
geaodc^  werden.  Die  letztere  war  ja  hier  sowie  hei  Marten  in  der  Ober* 
sabl-  —  Das  sind  kleine  Veisehen,  wie  sie  wobl  in  jedem  so  omfassen- 
den  Werke  voikonunen  und  die  dem  oben  betonten  Wert  dos  (ianzen 
gegenttber  aidit  ia  Betracbt  kommen.  8ie  wardea  erwftbat,  weil  es  ja 
Keiensentenpflicht  ist ,  im  Interesse  einer  iweltea  Aellage  aaeb  aaf  der- 
gleicben  Kleinigkeiten  hiotaweieoa. 

52* 
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Mftnzen  und  Wappen,  den  Schiffs-  und  Häaserbao,  über  Burgen 
nnd  Kirchen,  Kl'Kter  und  Pörstensitze,  Dorf-  and  StadUnUgen 
aulgeuoumieu.  Dm  Abbildaogea  ist  ein  karzer  erklärender  Text 
beigegeben. 

Prig.  Dr.  AnioQ  Frank. 


Dr.  Hermann  Ja en icke,  Lehrbuch  der  Geschichte.  Zweiter  a. 
dritter  Teil.  3.»  nach  dem  Lebrplaoe  too  1001  bearbeitete  Auflage. 
Berlin,  J.  Weldmannsoba  Boebhandloiig  1908,  besw.  1908. 

Diese  b^iddü  Teile  entbalten  die  allgemeine  Geschichte  vom 
Untergänge  dM  WMtrOj&iacben  BeiehM  bis  rana  wMtfiliMbeo 
Fricdioi  und  fon  da  an  bis  sn  Kaiser  Wilbelm  II.  Speziell  fllr 
prenftiieb  •  protestantische  Lehranstalten  geeignet,  behandeln  sie 
Torzaglieb  die  deutsche  Gesobiohte  nnd  tteUen  warm  die  Oeaebicke 
Prenßens  nnd  der  Herrscher  ans  dem  Hause  der  Hobenzollern  in 
äm  VorderEfrnnd.  Die  Beurteilen eines  solchen  Üucbes  ist  für 
eiueu  Kaliiuliken  and  Österreicher  keine  Annehmlichkeit,  denn  dnrch 
das  Gan;:e  zieht  sich  der  Gedanke:  Loslusanj^  tod  Rom  and  Grnp- 
piernng  um  Prenßen  nnd  sein  Herrscherhaus.  Diese  Auffassung 
bezweckt,  in  den  jungen  Herten  Sympatbie  ffir  Lniber  nnd  Patrio- 
tiamne  (ftr  Prenflen*Hobensollem  an  weekio  nnd  an  ateigero.  Diea 
gelii  an,  falls  dabei  die  gesebiebtlicbe  Entwicklang  und  Wahrbeit 
nie  an  kurz  kommt,  nie  verletzt  wird.  Daß  dies  nie  gescfaeben, 
kann  der  Ref.  leider  nicht  zugeben;  das  Hans  Habsborg  kommt 
bei  J&nicke  nicht  gut  zuteil.  —  In  der  Kechtsclir«;tjnni,'  luiltea 
sich  die  beiden  Bacher  im  allgemeinen  an  die  neuen  Vorschriiten ; 
Verstoße  dagegen  unterlaufen  wenige.  —  Im  II.  Teil  ist  folgen- 
des anazastellen :  Der  LehrpUu  von  1901  verlaugi  die  Erwähnung 
der  ffir  die  Weltknltor  bedentendsten  Kaiaer  Borna;  diea  geschah 
hier  nicbt,  sondern  wnrde  dem  I.  Teile  angewieaen.  — •  Aqnae 
Seztiae  (8.  13)  liegt  nicbt  in  Oberitalien,  aondem  in  Oallia  Narbo- 
nenaia.  —  S.  13,  Z.  8  v.  u.  stehe:  'des  Batavers  Klaudius  Civilis*. 
—  S.  14,  Z.  1  n.  stehe 'auf  weströmischem  Boden'.  —  Ob  Odoakar 
ein  Rn^ierfürst  gewesen,  läßt  sicti  nicht  «o  bestimmt  behaupten 
wie  hier  (S.  15).  —  S.  16  stehe:  "des  Apostels  Paulus'.  —  Die 
Wesensgleichheit  des  hl.  Geistes  mit  dem  Vater  präzisiert  genau 
das  Konzil  von  Konstantiuopel  381.  —  Als  Todesjahr  des  Bischofs 
Dlfilaa  nimmt  die  neneate  Literatnrgeaebielite  Ton  Dr.  Salxer  daa 
Jabr  888  an,  niebt  888  (8. 17).  ^  8.  22  wird  es  bei  den  Lango- 
barden heißen  mftssen:  sie  wobnten  zwischen  der  Weser  nnd  'Elbe', 
nicht  'Erbe'.  —  S.  24  stehe  bei  Dardanien  in  der  Parenthese  *Bul- 
garien*.  —  S.  27  stehe  bei  Taginae  'westlich  von  Ankona',  nicbt 
'einem  Dorfe  unwott  von  Rom*.  —  S.  '28  liest  man:  „Leo  III.  der 
Isanrier  (Mieser  wissenschaftlich  ungebildete  Herrscher*)  wollte  das 
Christentum  in  möglichst  reiner  Gestalt  herstellen*' !   S.  84  Trotz 
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„der  überzeugenden"  Abhandlung  v.  Sybels  bleibt  in  der  gewübn- 
licben  Annahme  41^6  als  Bokebrangsjaiir  Chlodwigs.  —  S.  36  Bteht 
'an  dir  Spitse  das  Gefolges  sitzt  der  Seneschalk*.  —  S.  87.  Daß 
Graf  Tom  giiocbiBcbeD  grapbena  =  Sebreibtaiodiger «  ftbtnlelteo, 
darf  wobl  baxwnralt  werden.  —  Bei  Pippin  dem  lltereo  (8.  40) 
gilt  gewdhDlich  als  Todesjahr  639,  Hiebt  640. 

Ist  auch  Stephan  II.  vier  Tage  nach  seiner  Wahl  gestorben, 
so  gilt  er  tatsächlich  doch  als  Papst,  weswperen  der  S.  41  n.  43 
erwähnte  Stephan  der  III.  heißen  müß.  —  Kolnnjjnti  igt  die  latei- 
nische l^aDiPiisform  fS.  42),   während  die  einheimische  Kolnmba 
lautet  (vgl.  Jung,  liobbio,  Mitteilungen  des  Instituts  tür  osterr. 
Gescbicbtsforscbnng,  Bd.  XX,  8.  524  f.).       Der  hl.  Angnstin 
(8.  48)  starb  480»  nicbt  431.  —  Im  Laben  Karls  d.  Gr.  ist 
maosbet  tu  tadeln;  ob  ar  „naeb  dar  altan  Sitte  dar  FrankankOniga 
stets  mebrere  Franen  zn  Gemahlinnen''  gehabt  (S.  51),  ist  erst  ta 
erweisen.  —  Lotbaringien  (S.  54)  streift  nicht  ans  Mittelmeer ;  Rom 
war  nicht  die  Hauptstadt  von  Lothar«?  I.  Reich.  —  Werden  (S.  54) 
Mainz,  Worms  nvA  Speier  als  Ariieil  Lnrlwi^fs  des  Deutschen  be- 
röbrt,  80  erwähne  man  ancb  den  reclitsrheiuischen  Besitz  Lothars  I. 
— >  Gewiß  stieg  die  Macht  der  Päpste  in  der  Karolingischen  Zeit 
(8.  55)p  aber  nicbt  so  sehr  infolge  der  psendo- isidorischen  Dekra* 
talan  Uogasebriaben  dsm  Bisebof  Isidor  von  Ssfilla  [t  636]).  Vgl. 
s.  B.  EnOpllsfs  Labrbaeb  dar  Eirabaogasebiebta  |  87*.  —  Ludwig 
das  Kind  wnrde  am  4.  F(  I  rnur  9^0  in  Forchheim  znm  König  gewählt, 
Richter,  Annalen  des  Fränifiscben  Reiches,  nicht  899;  S.  57  (auch 
die  Zeittafel.)  —  Die  Übertragung  des  Neuen  Testamentes  in  das 
Slavischo  und  der  Gebrauch  desselben  lipim  Gottesdienste  fS,  58) 
bedeutet  wohl  eine  natiunaie  Liturgie,   aber  noch  keine  nationale 
Kirche.   Methodius  starb  885   (nicht  866);  Arnulis  Friede  uiii 
Svatoploks  85bnen  ist  894  (nicbt  844).  ^  Hainrieb  L  ist  ksin 
Saobaankaisar;  as  warda  mit  dam  Bainaman  '?oglar*  anfgar&nmt 

—  8. 68  wordan  nicbt  alla  r5miscbsn  Kaisar  diasar  Parioda  arwftbnt. 

—  Brnno,  Ersbischof  von  KOln,  stirbt  am  11.  Oktober  965.  — 
Die  Gründung  Oldenburgs  fällt  in  die  Zeit  Ottos  II.  (Richter,  An- 
nalen ad  974).  —  Leopold  von  Babenberg  erhielt  die  Ostmark  976 
(nicht  c.  973  [Huber,  Geschiclite  Österreichs,  I.  Bnr.d,  S.  139]).  — 
Heinrich  II.  (ö.  67)  wurde  am  14.  Mkri  114  '  heilig  gesprochen. 

—  Otto  III.,  geb.  Juli  Ü80,  war  bei  seines  Vaters  Tode  (7.  Do- 
zambar  988)  drei  Jahre  alt  (S.  65).  —  Klugnys  Gründung  (S.  69) 
ist  909.  <^  Hit  dar  Angabe,  vom  Abt  Ton  Klugnj  saian  alla  Yor* 
stabar  diasar  tablratoban  Kongregation  aingasatst  wordan,  ist  xn 
Tial  babanptet,  cf.  Ileimbucher,  Die  Orden  und  Kongregationen 
der  katholischen  Kirche.  L  Bd.  §  20.  5.  —  Abt  Odilo  starb  am 
31.  Dezember  1048  nicht  1040.  —  Simonie  (S.  70)  ist  hier  nicbt 
richtig  teitiert,  —  Denselben  Fehler  birgt  die  Phrase:  „Heinrich  III. 
verzichtete  auf  die  Simonie*'.  —  Der  Gottesfriede  (treunn  dei)  werde 
etwa  so  gezeichnet:  ee  ist  eine  kirchliche  Einriebtaug,  die  unter 
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staitlicber  Mithilfe  der  Fehdelust  dds  kriegeriscben  Adels  Schranken 
tfi  setzen  sucht.  —  Ob  1045  drei  P&pate  gleichzeitig  fangierteii, 
ist  steht  ohne  Qnind  aogezwMfelt  worden,  Yg\.  HeMe«  KontiUeo- 
gesehiehte,  4*,  §  588.  —  (S.  70)  stehe:  Vier  Päpste  dentseher 
AbitsmmnDg ,  deon  deutsche  Päpste  gibt  es  nicbt  —  Gregors  VIL 
Üniversaltheokratie  (S.  72)  ist  ein  abgenüt?.tes  SchlafTwort.  —  In 
der  üearteilunt,'  des  lüvestitnrstreites  läßt  sich  priiuipiell  nicht,  mit 
jemand  rechten,  der  dio  volle  Leitung  der  religiösen  Angelegenheiten 
dem  Staate  zaweist.  Das  ist  und  war  nicht  Anffassnng  der  Päpste, 
des  Mittelalters,  des  Cbristeotoms.  Es  war  Gregors  Kampf  eigent- 
lieh  ein  Knltnrkempf.  Stand  man  fleh  anfangi  zu  schroff  gegen* 
ftber»  so  führte  der  Ansgeng  eines  modus  pimndi  herbei.  —  Zar 
Kirebenbuße  in  Kanossa  (S.  73)  nötigte  Heinrich  IV.  niemand;  er 
rang  biednrcb  dem  Papste  die  Befreiung  vom  Kircbeobanne  ab.  ^ 
Von  „dem  furchtbaren  Eidschwnr  Heinrichs  IV  ,  den  nur  Gott  ge* 
hört",  weiß  nur  die  Phantasie  etwas.  Die  VeraDlassuag  zar  Un- 
treue anfangs  1077  gab  KtniL,--  Heinrich,  nicht  „die  untroue  Ge- 
sinnung der  deaiächen  Furstea —  S.  73.  Otto  I.  bucute  wohl 
eine  Hauptstütze  in  den  geistlichen  Fürsten,  aber  nicbt  ^dorchaas*'. 

—  Die  StsUe:  dilezi  iuHüiam  usw.  besieht  eich  nnf  Ps.  45  (44) 
8  (7),  nicbt  5.  ^  Ednigtnm  nnd  Kirche  (S.  74)  hielten  damals 
in  Dentscbland  eng  zusammen,  behauptet  etwas  zu  viel,  wenn 
ancb  die  Mehrzahl  der  deutschen  Bischöfe  zu  Heinrich  IV.  hielt. 

—  Im  Jahre  1112  fand  nur  eine  Lateransynodo  statt,  nicht  ein 
Konzil.  —  S.  75.  Zu  Worms  wurden  nicht  bloß  die  Bischolswahlen 
geordnet,  sondern  der  Wahlmodus  der  geistlichen  Reichsförsten 
überhaupt.  —  Durch  Ümg  und  Stab  wird  in  der  j&atboliäcben 
Kirche  nie  eine  Bischofswsibe  erteilt;  Investitur  ist  die  Beleb* 
nnng  mit  den  weltlichen  Qfltem  mittels  des  Szepters.  Dsr  Ans- 
gang  dieses  Kampfes  war  fttr  die  Kirche  nicht  dnrcbwege  „«t' 
folgreicb«  (8.  75).  —  S.  76  stehe  'Weltchronik*,  nicht  *Weltcbro- 
nieten.'  —  Zum  „kaiserlichen  Italien*"  (S.  77)  gehOrt  Venedig  nicht. 

—  Das  Aussterben  der  französischen  Karolinger  erfolL't  erst  1005; 
im  Jahre  987  (nicht  967)  wurden  sie  vom  Throne  verdrängt.  — 
(Hogoj  Cappt  weist  hin  auf  seine  Stellung  als  Laienabt,  als  vvelcher 
er  eine  capa  trug.  —  Kduard  III.  (S.  79)  heißt  der  Bekenner,  weil 
er  klösterliche  GelAbde  abgelegt  nnd  als  Heiliger  in  die  Kategorie 
der  Bekenner  =  eenfessores,  gehört  —  Edessa  nnd  Tripolis  (S.  88) 
wnrdsn  Qrafschaften.  —  Vom  Arelat  ist  §  85  die  Bede,  nicht  §  86. 

—  S.  84  stehe:  'Die  geistlichen  Ritterorden  standen  anter  eiaem 
Groß(Hoch)mei8ter';  ihr  oberstes  Kirchenoberhaupt  war  selbstver- 
ständlich der  Papst.  Der  Name  Johanniter  dürfte  vielleicht  Jo- 
hann dem  Almosengeber  (t  016)  entlehnt  worden  sein;  sp'^tflr 
wähiie  uiaü  a!8  allgemeinen  Scimtzpatron  dt-n  hl.  Julian nes  den 
T&ufer.  lihodas  ging  diesem  Orden  verloren  1522;  nach  Malta 
kam  er  1580.  Die  Wiederherstellong  dnreh  Friedrich  Wilhelm  III. 
(1812)  nnd  dnrch  Fr.  Wilhelm  I?.  (1852)  ist  keine  raigh,  sondern 
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Tielmebr  eine  decoratio^  eine  YerbiDdang  des  protestantischen  Adelt 
ZQ  Werken  der  Charitas.  Ate  Gründongsjabr  des  Deatscben  Ordens 
gilt  gewöhnlich  1191  (Friedrieb  von  Schwaben  t  1191).  —  Die  Be- 
zeichnuDg  „bohenstanfische*^  (jetzt  gebränc  hl  ich  „etanfieche")  Ka  i  s  e  r 
trifft  nicht  immer  zu,  denn  einige  Staufen  vearen  nnr  Kon  ige.  — 
Friedrieb  voq  Büren  erhielt  dää  HerzogtQui  Schwaben  1Ü7!:^  (ä. 
nicht  1060.  Dir  T<nfall  toh  Bwu^on  (1157)  ist  iiieht  ganz  richtig 
gegeben,  denn  Kardintl  Boland  wnrdt  proTodsrt»  wormf  er  sm^ 
antwortete.  <—  Die  Angabe  (8.  90)  «kilAte  ihm  (dem  Papste)  die 
FAße**  bleibe  fort,  es  war  ein  einfaches  Zeremonie!.  —  Über  den 
Tod  Friedrichs  I.  in  Saleph  s.  man:  Historisches  Jahrbncb  1881« 
Bd.  II,  8.  288  flf.  —  Oh  Arnold  von  Brescia  Mönch  gewesen,  darf 
nicbt  ohneweiters  bebaaptet  wt-rJen.  Vgl.  Histor.  Jabrbach,  Bd.  XVf, 
8.  277.  —  Nach  Gebhardt,  U  uidboch  der  dentschen  Geschichte, 
1.  Bd.,  §81.  1,  gaben  geiälUche  ond  weiüiche  Fdraieu  119G  mt 
widerwillig,  ja  gezwungen  dem  Plane  Heinrldis  VI»  die  Zustimmung, 
wUrend  der  Brzbisohof  Ton  Edln,  die  niedenrhetniscben  nnd  wesi* 
flUscben  Großen  nnd  der  Herzog  ton  ZAbringen  dies  Torweigerten, 
also  nicbt  „namentlich  die  geietlichen  Forsten  allein  widerstanden 
(S.  98)  nnd  der  Papst".  —  Vor  1871  gibt  es  keinen  dentscben 
KaiBerthron  ;  Philipp  von  Schwaben  wnr  nicbt  Kaiser  (S,  94).  — 
Eid  entschiedener  Freund  Friedrichs  II.  (S.  98)  war  Kardinal 
Sinibald  nicht;  er  war  jenem  früher  nicht  abgeneigt.  —  S.  100 
steht:  „Man  äucbte  —  ganz  verfehlt  —  den  irdischen  Schaapiai/. 
des  Hsflaodi  tu  erwerben,  anetatt  nach  innerlicher  Verfellkommmig 
m  streben".  Diener  Vonmrf  ist  xn  vUatkt  die  Tiden  Heiligen  nnd 
Orden  dieser  Zeit,  die  Scholastik  nnd  Mystik  liefern  den  Beweis 
des  ernsten  Strebens  auch  nach  innerlicher  Vervollkommang.  — 
S.  106  stehe  „Hansa",  denn  dieses  bedeutet  ja  Bund  (S.  121).  — 
über  die  Inquisition  (S.  107)  vgl.  man  z.  B.  Knöpfler,  Lebrbnch 
der  Kifchengeschichte,  S.  122^.  —  Franziskus  war  der  Sohn  eines 
reichen  Kanfmannes  in  Assisi.  —  Über  Scholastik  und  Mystik  haiidelt 
recht  klar  Michael,  Geäcbichte  des  deutschen  Volkes,  Bd.  II  a.  III. 
—  Benafentnra  (t  1274)  fibenagt  den  Dons  Scotns  (S.  106).  — 
Sonderbar  ist,  was  hier  der  Verf.  den  Scholastikern  besftglich  des 
Abendmahles  znmntet. 

Wenn  (nach  S.  III)  die  magna  charta  libertaium  gegen  das 
Begtment  des  Königs  nnd  die  Übermacht  der  Geistlichkeit  ertrotzt 
worden  >  warum  gewährte  inan  dann  dio  freie  ^Vahl  der  F^ischöfe? 
Gerade  diese  traten  für  die  Herausgabe  des  Freiheitsbrietes  ein.  — 
Bonifatins  YIIL  mit  „t*  zn  schreiben  liegt  kein  Grand  vor,  denn 
der  Name  des  Apostels  von  Deutschland  Bonifatius  bat  eine 
ganz  andere  Abloitnng.  —  Bei  der  Wahl  des  englischen  Printen 
Bichard  gab  Tiehnehr  dessen  Verwandtschaft  mit  den  Weifen  (Hein- 
rich dem  LOwcn  nnd  Mathilde,  Hicbards  Tante)  den  Anssehlag.  — 
S.  115  stehe:  „Adolf  kanfte Albrecbt  dem  Unartigen...  Thüringen 
ab**  oder  »er  kaufte  Ton«  • .  das  Land  Th.**»  nicbt:  „er  kanfte  Ton 
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demselben...  ab*'.  —  Bei  Albrecbt  I.  (S.  HG)  stehe:  „er  zögerte 
mit  der  Übergabe  des  Erbes  an  seinen  Neffen"*,  niebt :  „er  eoibielt 
ihm  das  Erbe  Ter**.  —  Friedrieb  der  BchOne  ist  der  Alteste  der 
damals  (1814)  lebenden  85hne  Albreehta  L  —   Beim  ewigen 

Bande  1291  (S.  117)  war  nur  die  Oemeinde  Nidwaiden  beteiligt, 
also  ein  Teil  des  Kantoos  Unterwaiden.   —  Transnitz  (S.  118) 
liegt  an  einem  Nebenflasse  der  Nah.  an  der  Pfreimd.  Dem  Vertra^ö 
Yon  Transnitz  sollten  alle  Brüder  Fnedrichs,  nicht  bloß  Lei^tjld, 
beitreten.  —  Dieser  Kampf  nnter  Laiwig'  IV.  war  nicht  L'eL'ea  das 
Priestertum  and  die  Kirche  gdrichteti  wia  hier  steht,  dann  Priester 
lud  Kurfürsten  traten  gegen  damalige  Yerhiltnisas  (P&pste  in 
ATignon)  auf;  daß  hiebet  Ludwig,  der  ftbrigens  kein  Charakter 
iety  «keine  Verdemütigang  Terabs&nmt  habe**,  ist  sa  stark.  —  We 
berührte  König  Ludwigs  IV.  Hansmaeht  das  adriatisohe  Heer  ?  — 
S.  120  stehe:  Privilegium  de  tion  erocando  et  de  non  appellando, 
nicht  seu,  denn  das  sind  zwei  Vorrechte.  —  Die  Wahl  Urbans  VI., 
auch  vüDi  Kardinal  Robert  von  Genf  (Klemeuti  Vü.)  als  kanonisch 
aneriiaDat  (Pastor,  Gesch.  d.  Päpste.  P,  S.  661 — 688),  ist  nicht 
richtig  gegeben.  —  An  döü  eigeuüicutiQ  SiL/^augen  d'di  Konzils  von 
Konstans  (8.  124)  beteiligten  sieh  weltliehe  FArstea  nicht*  — 
Die  Bifersneht  anf  den  Luembnrgisehen  Kaieer  Sigiemnad  trieb 
den  Landesförsten  von  Tirol,  Friedrieh  m.  d.  I.  Tasche,  nicht  tor 
Partei  Jobanns  KXVIII.  (S.  124).   Dieeer  Papst  starb  in  Floreni 
1419,  nicht  bei  Rom  (S.  125).   —  Der  Darchfübrung:  einer  all- 
gemeinen lieform   waren  vielmehr  die  einzelnen  Nationen  abge- 
neigter als  der  Papst.   —   „Kelch  und  freie  Predigt"   als  Inhalt 
der  Frager  Kompaktaten  (S.  127)  bedarf  einer  notwendij^en  Er- 
gänzung. —  Die  Uaäsiteu  uuturuahmen  auch  uaah  O^terröich  Streif- 
aflge.  —  8. 128,  Anm.  1  liest  man,  dafl  in  öiterreich  Friedrieh 
der  8eh9ne  ale  der  III.  geOhlt  wird  nnd  daher  Albieehts  H.  Nach- 
folger als  Friedrich  IV.  Ein  Blick  in  ein  österreichisches  Geschichte* 
lehrbncb,  z.  B.  Gindelj-Majer,  Zeehe«  wird  den  Verf.  belehren,  daß 
dem  nicht  SC  ist  und  daß  dieser  Friedrich  gewöhnlich  als  der  III. 
erscheint.   —  Das  freie  Geleite  kündigte  Friedrich  III.  der  Ver- 
sammlnog  von  Basel  am  10.  Jnli  1447.  Das  Wiener  Konkordat  ist 
geschlossen  1448:  also  hier  unrichtig  eingereiht  (S.  128).  —  Das 
Abendland  bekommt  (S.  129)  den  Vorwurf,  1453  den  Kaiser  von 
Koastantinepel  im  8tiche  gelassea  ta  habsn;  wer  bitte  hier  mit 
ErMg  eintreten  kOonen?       Die  Netis  iber  den  Titel  Ertherteg 
1859  mag  (8. 181«  Anm.  1)  fäglich  wegbleiben. —  Die  Erwerbung 
des  bargandischen  Besitzes  (S.  131)  verdient  in  BAeksicbl  auf 
Habsbnrg  nni  Deutschland  eine  bessere  Würdig'ansr.  —   S.  188 
geschieht  der  ler  salim  gar  nicht  Erwähnnnn:.  —  Johanna  d'Arc 
brmgi  es  (S.  134)  zn  einem  „vaterlandsliebenden,  religiös- schwär- 
merischen Mädchen",  wahrend  sie,  die  tatsÄchliche  Retterin  Frank- 
reichä  vuf  den  Augen  ihrer  Landslente  und  der  Engländer  im  15. 
Jahrhaadert,  einigen  nenereo  Forschern  als  Teile  Sige  erscheint! 
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—  Das  VorgehM  spanischer  Herrscher  gegen  ÄDdersgl&abige 
(Araber,  Juden)  verditMit  nicht  als  „Glaubenswut"  bezeicboet  za 
werden,  „welche  den  spanischen  Namen  bei  der  Nachwelt  sch&ndete** 
(S.  136).  —  Die  (vier)  Seereisen  des  Kolumbus  beginnen  1492 
und  enden  irr04  (S.  136),  niolit  1502.  —  Pizarro  be  .vvang  Pera 
1532  (S.  167).  —  Die  DemärkatiouaUaie  zwischen  dem  portu- 
giiUebtn  nnd  tpuiMbm  BmIU  sitbt  AlmniwYI.  1498,  nieht 
1494  (8. 187).  —  An  der  Spitie  des  FniiUatM  Florens  stud 
BaTOnarol«  nieht;  wohl  übte  er  mf  deotelbeit  einen  mlehtigen  Ein- 
flaß  ans.  Er  worde  ein  Opfer  seines  Ungestüms  und  der  politiscben 
Gewalt  (S.  138).  —  Die  Pjlpsto  der  Zeit  um  1500  waren  überaus 
verweltlicht;  ihre  Würde,  ihr  Ansehen  litt  sehr  darnnter;  der  Verf. 
ineint  (S.  139),  „dies  habe  bei  der  allgemeinen  materiellen  Zeit- 
riclitang'  densellittn  keinesweprs  geschadet".  Die  nachfolgende  Zeit 
beweiäi  dda  Gegenteil  (V.  L<iie^aQküu^^il ,  Kardiuai  Kajetan,  Ora- 
Ttmine).  —  8.  141  tadelt  der  TerL  Max*  L  Haaepolitik ;  jeden» 
faUft  batta  biebei  Max  die  OrdOe  des  Deatmben  Baiebea  mehr  im 
Anga  ala  die  dentseben  FSrtten  (Berteid  toh  Rennaberg). 

Hamanismus  ond  Renaissance  gelten  (8.  148)  dem  Verf.  als 
Wiederanfleben  der  altklassischen  Studien.    Deren  Hebung  dnrch 
die  Unionskonzilien  des  15.  Jahrhunderts  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben. —  Michelangelo  starb  1564;  Erasmn'?  1536;  bei  Henchlin 
Btehö;  auä  Pforzheim  in  Baden.  —   Thomas  von  Kbüipöu  u.  dgl, 
sind  wohl  wahre  „Verbeäserer",  aber  keine  Vorläufer  Luthers.  — 
Wae  aicfa  der  Terf.  unter  Ablaß  (=  Indolgenz)  TorsteUt,  ersieht 
man  nicht;  ans  der  ganzen  Fassung  ericennt  man  nur,  daft  derseibe 
etwas  anderes  ferstebt  als  Leo  X.,  der  Brsbisebof  Albreobt  Ten 
Mainz,  Johann  Tetzel,  überhaupt  die  katholische  Eirebe.  —  Luther 
hat  tatsächlich  in  Augsburg  \yiederruf  geleistet,  aber  nur  auf  ganz 
kurze  Zeit.  —  Karl  (S.  148)  wurde  am  28.  Juni  1519  zum  König 
gewählt,  also  regierte  er  von  1519  — 1556.    Karl  war  eine  ehr- 
liche, klns'e  Natur,  nicht  verschlagen  (S.  149).  —  In  der  Beurtei- 
lung dm^^  Hurrochero  Luther  gegenüber,   be^aaders  in  Wurms, 
iritt  des  Vsrf.s  SubJektiTismus  stsrk  herm.  —  BeiügUeb  der 
Bflekdalienug  des  Wormser  Ediktes  dureb  den  Legaten  Leander 
TOD  26.  Hai  auf  den  8.  d.  K.  ersehe  man  das  Unbegrüodete  dieser 
Annahme  aus  Jansseoe  Geschichte  des  deutsehen  ?ol1tes»  Bl.  U}^^ 
S.  184.  —  Der  „kühne"  Feldhauptmann  Franz  von  Sicking-en 
(S.  150)  ging  eigenmächtig  vor.  —  Nach  des  Verf.s  Ansicht  ent- 
stand dnrch  Luther  (S.  158)  „ein  Gottesdienst,  der  vom  Volke 
nicht  mehr  durch  eine  Kluft  getrennten  Männern  obla»".  Daselbst 
entwirft  der  Verl,  ein  Bild  über  Karls  V.  Bsich,   iails  er  auf  die 
8eita  der  Baformation  getreten  wäre;  er  meint,  Karl  hitte  damit 
die  kaiserliche  Haebt  mit  der  kirchlichen  in  einer  Person  Tsreinigt, 
«r  wArde,  den  damaligen  Aufschwung  des  dentscben  Volkes  be- 
nntzend,  sicherlich  mit  Beseitigung  der  Fflrstenmaoht  eine  Hon« 
arcbie  begrOodet  haben,  wie  sie  in  den  anderen  wastenrop&ischen 
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LAndtro  bereits  seit  längerer  Zeit  bestand»  nnd  seine  Machtstellnng 
in  Enropa  wfire  v!»!  gewaltiger  geworden  als  die  Karls  des  Großen  • 
Franzi,  von  Frankreich  sah  (S.  Ifli)  m  Karl  „nicht  mit  Unrecht 
den  Unterdrücker  der  all^erneiticn  Freiheit  Europas"  !  Das  ist  nicht 
Geschichte,  sonderu  Fhantasie!  Üi^er  diesen  Konig  Franz  memt 
der  Verf.,  er  habe  h%m  eTentaell  besten  Willen  den  Frieden  yon 
Madrid  niebt  balten  kOnnen.  —  Kirli  Haebt  eneichU  ibna  H5be- 
pnnbt  Hiebt  1529  (8.  155),  aondeni  1547  infolge  des  Siegea  bei 
Müblberg.  —  Die  katholiscbe  Mebrbeit  besengte  in  Speier  den 
Lutheranern  ein  Entgegenkommen  in  der  Einsebrftakang  des 
Wormeer  Ediktes  (S.  155).  Karl  beabsichtigte  nie  mit  WafTensrewalt 
▼orzngehen,  l.'j47  nnr  soweit  es  sein  mußte;  er  war  etets  anf  eine 
friedliche  Abmacbung:  l  odjirljt,  --  Karl  V.  kannte  das  Weseu  dnr 
katholischen  Kirche  lu.  gat,  als  daü  ersieh  zur  Ansicht  veräteigen 
konnte,  eine  VersOhnong  auch  ebne  Papst  nnd  Konzil  herbeif&bren 
SQ  kOnnen  (8.  162).  —  Moritx  ?on  Sacbaen  werde  „ans  ei&eni 
Verrftter  des  ProtestaDtiBmns  der  Better  deeselben**  (8. 163);  aber 
wodnrcb?  Durch  Reicbs^erratl  „Hlednreb  wurden",  lesm  wir  dort, 
„die  stolzen  PlAne  dee  Kaisers  Tereitelt,  der  dann  ans  Ingrimm 
den  Mordbrenner  Albrecht  von  Brandenbnrir-Knlmbach  begtlnstig'te". 
—  Karl  verbSrii/to  über  ihn  die  KeicliEacbt !  So  etwas  richtet  sicii 
selbst.  —  Das  Konzil  von  Trient  präzisiert  die  Gianbenslehrea 
klar,  scharf,  nicht  schroff  (S.  1G5>.  —  Über  den  General  der 
Gegeikchait  JeäU  sagt  der  Verf.  (S.  165):  „An  der  Spitze  stand 
ein  General,  der  alle  Mitglieder  zn  dem  einen  großen  Zwecke»  4en 
Äunpf  gegen  den  Protestantiemos,  fereinigte**.  Wer  so  etwas 
sebreibt,  bat  die  Konstitntionen  dieses  Ordens  nie  eingesehen.  — 
Weder  Luther  noch  Kalvin  erfaßten  die  Lebro  des  hl.  Augnstin 
über  die  FrädestiDation  (S.  166)  richtig-.  —  Servede  i^t  kein 
spanischer  Theologe  (S.  166),  sondern  ein  Ar/t,  —  Der  angeb- 
liche Plan  der  Guisen,  ihrem  Könige  außer  der  Krone  von  Frank- 
reich uDd  Schottland  auch  die  Ton  England  zu  Terschaffen  (S.  iü7) 
Qod  biesn  die  gesamte  katbolisebo  Welt  tneammenzabalten  und  die 
Beformatien  in  Frankreich  mit  der  Wurzel  ansznrotken,  ist  ein 
Pbantasiestflck.  Die  improvisierte  Balgerei  ron  Vassy  figuriert 
(8.  167)  als  BlutUt  Bewaffneter  gegen  Wehrlose.  —  Wer  tat 
Heinrich  III,  in  den  B^nn?  fs.  169).  —  Heinrich  IV.  beabsichtigte 
Frankreichs  Hegemonie  m  Kcropa,  nicht  bloß  Erhaltung  des  poli- 
tischen Gleichgewichts  (S.  n;.9j.  —  Über  den  Aufstand  der  Nieder- 
länder kann  der  Verf.  mit  Nutzen  Einsicht  nehmen  in  Janssens 
„Schiller  als  Historiker".  —  lieuibraudt  starb  1669  (nicht  1674 
[8. 174]).  —  Die  Losreifinng  Eoglands  Ton  Bom  gescbah  nicht 
freiwillig,  wie  (8.  176)  derYerf.  meint,  aondem  der  blntdfiiatige 
Tyrann  Heinrich  VIII.  erzwang  sie;  er  Terdient  den  Beinameii 
der  'Blutige,  nicht  seine  Tochter  Maria  (S.  177);  aber  diese 
bandcU  Zimmermann,  Maria  die  Katholiscbe.  —  Die  „unflberwind- 
liebe"  Armada  (S.  179)  kmntü  die  Zeitgenossen  nicht,  sondern  bloß 
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die  Armada.  —  Jaiiob  I.  war  nicht  protestantisch  (S.  180),  sondern 
in  der  anglikanischen  Religion  erzogen  worden.  —  Der  Fall  von 
Donauwörth  (S.  183)  ist  nicht  verständlich  gegeben;  daher  er- 
scheint hier  die  Bildung  der  Union  als  Notwehr.  —  Wohl  nicht 
die  Habsburger  strebten  das  dominium  maris  Baltici  an  (S.  189), 
sondern  vielmehr  Gastav  Adolf.  —  Dieser  verließ  zuerst  das  Lager 
von  Nürnberg  (S.  190),  wÄhrend  sich  Wallenstein  erst  fünf  Tage 
darauf  nach  Norden  wandte.  —  Wallenstein  war  der  eigentliche 
Verräter,  nicht  einige  seiner  Generäle  (S.  191).  Warum  heißt  der 
Kampf  von  1632  an  der  schwedisch-französische,  da  doch 
Frankreichs  Waffen  erst  1635  eingriffen?  —  Was  der  Verf.  beim 
Abschlüsse  des  Friedens  von  1646  über  die  HohenzoUern  (S.  194) 
bringt,  mag  füglich  wegbleiben;  diese  betrieben  mehr  Hauspolitik, 
als  dies  bei  Albrecht  I.  (S.  116)  und  bei  Max  I.  (S.  141)  gerügt 
wird.  —  Zu  den  Habsburgischen  Ländern  (S.  195)  gehörte  1618 
aoch  Steiermark.  —  Portugal  hatte  in  dieser  Zeit  auch  Besitzungen 
an  den  Küsten  Afrikas  (S.  196).  —  In  der  Zeittafel  stehe  bei 
Odoaker  S.  15;  bei  Otto  II.  S.  64;  bei  Otto  IIL  S.  65;  bei 
Heinrich  IV.  S.  70;  bei  den  Omajaden  S.  79;  bei  Lothar  von 
Sachsen  S.  65;  bei  Friedrich  Barbarossa  S.  8  7;  bei  Friedrich  II. 
S.  95;  bei  England  S.  1 1  0.  —  Das  Haus  Plantagenet  blieb  in 
der  Zeittafel  unerwähnt.  Ferner  stehe:  bei  Lnther  S.  146;  bei 
Karl  V.  S.  148;  bei  Ferdinand  IIL  S.  192.  —  Zwingli  ist  in  der 
Zeittafel  nicht  erwähnt.  —  Die  Stellung  Ferdinands  1.  und  Max*  II. 
zum  Protestantismus  ist  nicht  dieselbe,  nämlich  eine  Begünstigung 
desselben  (S.  202):  Ferdinand  I.  zwangen  die  Zeitverhältnisse,  den 
Protestantismus  bestehen  zu  lassen,  während  Max  II.  demselben 
gewogen  war. 

IIL  Teil.  Unter  Kromwell  und  Konsorten  galt  Gewissens- 
freiheit  (S.  3)  nur  insoferne,  als  man  ihren  Ansichten  huldigte.  — 
Der  elende  Karl  II.  von  England  verpflichtete  sich  Frankreich 
gegenüber,  zum  Katholizismus  überzutreten  (S.  4)  nur  für  seine 
Person.  —  Daß  der  Herzog  von  York  vor  1673  (Testakte)  Ka- 
tholik sei,  war  nur  eine  Vermutung.  —  Die  Hauptabsicht  Wil- 
helms TOD  Oranien  bei  seiner  Landung  in  England  war,  seinen 
Schwiegervater  Jakob  II.  von  der  Verbindung  mit  Frankreich  (III. 
Baubkrieg)  abzubringen.  —  Der  Krieg  der  Fronde  ist  1648 — 53 
(nicht  1655,  S.  6).  —  Beim  Devolutionsrecht  (S.  10)  soll  erwähnt 
werden,  daß  M.  Theresia  ein  Kind  der  ersten  Ehe  Philipps  IV.  ge- 
wesen, Karl  II.  aber  der  zweiten.  —  Bischof  Kornelius  Jansen 
starb  1>>38,  nicht  1083  (S.  15,  Anmerkung).  —  Man  schreibt 
*Starbemberg',  nicht  Stahremberg  (S.  12).  —  Turenne  (S.  14)  trat 
bereits  1652  während  des  Fronde-Krieges  zur  Partei  des  Königs 
über.  —  Corneille  (S.  16)  starb  1684,  nicht  1685.  —  S.  21 
steht:  Albrecht  von  Brandenburg  habe  das  Deutsche  Ordensland 
säkularisiert,  um  dessen  vollen  Anfall  an  Polen  zu  verhindern!  — 
Bezüglich  der  HgMII^e  der  schlesischen  Herrschaften  (S.  2  6  u. 
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S.  45  f.)  nehme  man  Einblick  in  das  Werk  „Der  Ssterretcbigche 
Erbfolgekrie^  1740—48'*  besonders  I.  Bd.,  2.  Teil,  S.  941  ff., 
heraüsgegebon  von  der  Direktion  des  k.  ü.  k.  Kriegsarchivs.  —  Nach 
der  Praxis  ist  die  „rechte  Doldsamkeii  aller  HübeozoHem"  (S.  27) 
Tielleicht  niebt  «ine  Duldsamkeit  za  UMiiieii.  —  8.  30  atebo:  „Joeef 
Ferdinand  .  .  ein  direkter  Suhkomme  Philipps  lY.",  da  ea  deren 
noch  ander«  gibt.  —  Dia  Teilongsprqfekt«  Spaniens  (8. 80)  fanden 
atatt  vor  der  Einsetzung  des  bayerischen  Korpriaaen  als  UniTersal- 
erben.  —  Wie  Schlesien  an  Preaßen  fiel,  wird  ganz  barmlos  hin- 
gestellt fS.  46).  BcgTeiflich,  daß  ein  Land,  nnvermntet  öberfallen, 
ohne  entejirechende  Wehrmacht,    nicht  schwer  überwältigt  wird! 
Den  zweiten  schleaischen  Knog  nnternimmt  Friedrich  II.,  wie  der 
Verf.  meint,  aus  einem  einiachen  MißTerständnis  (S.  47).  Kaunitz 
wftaaehte  eine  Verbindung  mit  Frankreich;  aber  erst  die  eogliseh- 
franzOaiaehe  Verwicklong  und  die  engliseh^prenaiseho  Abmadraag 
(16.  Janaar  1756)  enangten  dieselbe  (Ifat  1756).  —  Zn  den  Dis- 
sidenten (S.  60)  geboren  die  Protestanten  und  die  nichtnnierten 
Griechen  (nicht  die  griechischen  Katholiken,  i.  e.  die  nnierten 
Griechen).  —   Weil  der  Minister  Kanritz  das  Zipser  Komitat  be- 
setzte,   nahm  aas  Nachahmungetrieb   (S.  62)  Friedrich  IT.  das 
Elbinger  Gebietl  —  Bei  der  erbten  Teilung  PoieriR  erhielt  PrenCan 
86.000  i-m',  Österreich  72.000  Ä-m*  und  Euülaud  llü.OOü^Am; 
mithin  fiel  Österreich  das  Zweifache  (nicht  das  Vierfache  [8.  61]) 
und  Bnftland  etwaa  Aber  das  Dreifache  (nicht  FUnffache)  des  prea- 
Bisdien  Anteiles  an.    Ffir  diese  preaßiscbe  Erwerbung  ala  „eines 
einstigen  Besitzes  des  Deutschen  Ordens''  findet  nach  des  Yerf.s 
Ansicht  Friedrich  II.  sogar  einen  Hechtsgrand.  —  Beim  InnTiertel 
{S.  ß'2)  stehe  ..ein  Landstreifen  am  Zusammenfloß  von  Donau  tind 
Inn  mit  Braunau  nnd  Kied.  —  Bei  der  Bildung  des  Fürstenbundes 
(S.  62)  verfolgte  Friedrich  II,  in  erster  Linie  preußische  Interessen; 
das  Deutsche  Boich  war  ihm  nur  AuBhängeschild.  —    Daß  der 
Verf.  das  Wirken  Straensees,  des  „geistTOllen"  Pombai,  den  Kampf 
gegen  die  Jesiütsn  lobt«  verstebt  sieh  Ton  aelbat;  ihm  erscheinen 
„die  romaniscbin  Staaten  SUdanrcpu  in  einem  Tranmleben,  das 
sie  so  lange  geführt  nnd  ans  weichem  sich  loszumachen  sie  sieb 
ernsthaft  anstrengen,  am  den  germanischen  Staaten  ebenbärtig  zu 
werden"  (S.  66).  —  Maria  Antoinette  (S.  71)  war  wohl  der  einzige 
Mann  am  Hofe  Ludwigs  XVI.;  eie  verdient  eine  bessere  Zeichnung 
als  hier.    —    Der  Eii.fluß    des  amerikanischen  Freiheitskampfes 
(8.  74)  auf  Frankreich  darf  nicht  uiibernhrt  bleiben.  —  S.  76 
stehe  beim  Grafen  Ton  Artois  „der  jüngere  Bruder  des  Königs'' ; 
übrigens  kOnnte  diese  Ausgabe  ganz  entfhlien.  —  Was  ist  denn  ein 
Jakobinerklostcr  (8.  77)?  —  Die  Jakobiner  arbeiteten  (8.  78) 
sämtlich  fdr  die  Herstellung  der  Uepublik ;  hiebe!  traten  die  Giron- 
disten mehr  loyal  auf;  letztere  bildeten  daher  nicht  die  radikalen 
Elemente  ihrer  Partei  (S.  81).  —  Die  Schlacht  bei  Jemappes  war 
am  6.  NoTember  1792.  —  Die  Ebene  beißt  La  plaine  (nicht  La 
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pleine)  S.  81.  —  Der  lehlimmtte  SpießgestUe  war  wohl  Bobes- 
pierre  Hibst  (8.  84).  —  Der  Baalor  Fried«  1795  bekommt  fol- 
gend« DantoUoog^:  „Friedrich  Wilhelm  II.  gab  dem  Bäte  seiner 
Hiniefcer  nech  nnd  zog  eich  von  dem  Kriege  flberbanpt  zorflck. 

DeoB  wer  anders  hatte  einen  Vorteil  von  seiner  Opferfreudigkeit 
alB  Bnßland  und  Österreich,  die  hinter  seinem  Böcken  Bänke 
schmiedeten  nnd  sich  in  Polen  bereichern  wollten.  So  entschloÜ 
sich  der  König  1795  zu  dem  Separattrieien  von  Basel,  in  dem 
er  an  Frankreich  die  linksrheinischen  Besitzungen  geg-en  die  ge- 
heime Zasicherong  abtrat,  in  Deatscbland  selbst  entsciiadigt  zü 
werden;  zogleich  getzte  man  eine  Demarkationslinie  (etwa  von 
hoüü.  über  Kaääel  nach  Eger)  fest,  nOrdüch  deren  alles  dtiatsclie 
Land  unter  Preußens  Vorherrschaft  bleiben  sollte"  (S.  85}  I  —  S,85, 
Z.  12  n.  stehe  'Morean*.  —  Einen  Teil  der  Sehnld  an  der  Brrieb- 
tnng  der  helfetisehen,  römischen  nnd  parthenopftiseben  Bepnbllk 
sebreibt  der  Verf.  den  bezfiglieben  Begiemngen  anfa  Kerbholz,  weil 
„sie  seit  l&nger  als  einem  Jahrhunderte  jeglichen  Fortschritt  ver- 
hindert bfttten;;;  (S.  88).  —  Nach  der  Angabe  (S.  88)  plante  Na- 
poleon, „Ton  Ägypten  ober  Syrien  nach  Konstantinopel  za  ziehen 
—  Carnot  war  wohl  fnr  den  Stur?  des  kraftlosen  Direktoriums, 
aber  nicht  für  die  IleretoUung  des  Königturas  fS.  89).  —  Was 
den  Gesandtenmord  von  Rastatt,  betrifft,  ist  durch  die  „Beiträge 
inr  Geschichte  des  Kastatter  Gesandten mordes  1799",  heraasge- 
geben  vom  k.  n.  k.  Knegsarchiv  in  Wien,  Xf.  Bd.  1899,  so  viel 
eicher  gdbtellt,  dal^  daran  die  Szekler  Husaren  und  die  Osterrei- 
chische Begiening  nnbstoiligt  waren.  Abhandlangen  so  wichtiger 
Nator,  anf  den  direkten  Qoellen  aafgebant,  Tcrdienen  die  Tollste 
Beachtung.  —  8.  94  spricht  dsr  Verf.  Ton  Mt^mfthliebem"  Frieden 
in  Preftbnrg;  ja  wer  Toreebnldete  ihn  denn?  Kann  sieh  Prenfien 
(Oraf  Hsngwitz)  davon  rein  waschen?  —  Die  „vollständige  Selbst- 
herrliefakeit  der  Bbeinbondesfürsten  in  ihren  Gebieten"  (S.  95) 
stand  wohl  auf  dem  Papier;  in  Wirklichkeit  waren  sie  Napoleons 
nntertAniGT©  Schlepptrfts'er.  —  S.  99,  Z.  6  ob.  stehe  'Dekret'.  — 
Der  FTauptgrund  der  Trennung  Napoleons  von  der  von  ihm  huch- 
geschät^ten  Josephine  lag  im  Mangel  eines  Thronerben.  Der  Yerf. 
meint,  Napoleon  habe  sich  von  Joseph  ine  getrennt  und  die  Ver- 
bindung mit  einem  rechtmäßigen  Förstenhaus  angestrebt,  um  den 
Flecken  eineö  Emporkömmlings  lü  entieruen  (S.  105).  Deswegen 
blieb  der  Kaiser  doch  ein  Emporkömmling  nnd  so  feinfühlig  war 
er  im  Not(hlle  niidkt.  —  8.  106  ist  bemerkt,  Friedrich  Wilhelm  IH. 
sei  in  seiner  Oewissenhalligkeit  an  der  Neige  1812  anf  13  dem 
französischen  Bfindnisse  treu  geblieben.  —  Die  Brwerbnng  Tirols 
(nm  Brisen  nnd  Trient  vermehrt)  ist  kein  nener  Besitz  Österreichs 
(8.  112).  —  Infolge  des  Wiener  Kongresses  erhielten  nicht  bloß 
die  Niederlande  für  Lnzemburg  nnd  Dänemark  för  Holstein  and 
Lauenburg  (S.  113),  sondern  auch  England  für  Hannover  (bis 
1837)  beim  Deutschen  Bunde  Sitz  nnd  Stimme.  —  Die  erste 
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Pferde-Eisenbahn  aof  dem  Kontinente  ging  von  Linz  nach  Bodw^ia 
1823,  während  die  erste  Lokomotiv-Eisütibahn  1837  das  Marcb- 
feld  dnrchfuhr;  also  nicht  jene  Linie  isürnberg- Fürth  seit  1835 
(S.  116),  bezw.  Leipzig -Dresden  (1837).  —  Johann  VI.  üoh  mit 
dem  königlichen  Hofe  nicht  1S08  (S.  120)  Tor  Napoleon  nach 
BrasHIeo,  londein  im  NoTember  1807  (8.  102).  —  Ostoraieb 
wurda  YarfMinngiatut  durch  das  Oktabardlptoai  1860 ;  Diefat  aiak 
darch  das  Febroarpatent  1861  (S.  138).  —  Die  Ansiebt,  eine 
Einigung  Deutschlands  im  Sinne  der  großdentscben  Partei  mit 
Österreich  an  der  Spitze  wäre  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ge- 
-Presen  (S.  138),  ist  nicht  stichhältig;  znm  Gelingen  fehlte  der 
gute  Wille  von  Seite  der  Kl  eindeutschen.  —  Das  Konzil  18B1'  70 
heifit  das  vatikanische  (Ö.  145);  speziell  lag  die  Absicht,  über  die 
labramtliche  Unfeblbarkait  des  Papstea  sn  antaoliaideD,  in  dar  Ba- 
nfnng  dMielban  (8.  146)  niebt  —  Dar  Antdniek  «Oaittiicba** 
aagl  mtibr  ala  dia  Votintaii  daa  Konzils,  der  „Galatlieba  (S.  146) 
aagt  nicht  dasselbe  wie  Bischöfe  nnd  bischöflich  Jorisdiktionierte*". 

—  Aach  „Christen"  (ebenda)  nnd    Katholiken"  decken  sich  nicht. 

—  König  Hombert  regierte  von  1878  —  1  9  üO  (29.  Juli),  nicht 
1901  (8.  146).  —  Der  Änßerung  gegenüber  (S.  150),  der  lielorm- 
plan  des  Kaisers  Franz  Joseph  1.  habe  nur  eine  Machterweiterung 
Österreichs  im  Auge  gehabt,  sei  die  Bemerkung  gestattet;  beab- 
aiebtigtan  nicht  dia  pranßiaehan  ünianiTorachlftga  in  anter  Unit 
Dantsefalanda  oder  Pravfiaoa  Kaehtarwaitamngt  —  In  dar  ^ttcfctan 
Erniedrigung"  schmachtete  Deutschland  seit  1795  (Basler  Frieda) 
und  nicht  in  der  Zeit  vor  Bismarck  (S.  150).  —  Warum  konnte 
Preußen  mit  Recht  cremend  raachen  I5C),  driG  der  ins  Ange 
gefaßte  Herrpcber  von  ScliIesTric'-Holstein  ilmi  da<  g-eaamte  Heer-, 
Post-  und  Teleirrapliernvesen  va  untfcrstellen  habe't'  —  Auf  wessen 
Seite  die  Hauptschuld  des  K.riege8  TOn  1866  liegt^  ist  wohl  kaum 
sn  bezweifeln;  über  die  Becbtefrage  entacbied  daa  Sobweri  Das 
,,Qenealogiaehe  Taacbenbneh  der  Freiherrlioben  Hlnier**  (1902) 
kennt  nor  eine  Freiherren familie  von  Gtblens;  hier  eteht  (S.  151 
und  152)  von  der  Gablentz.  —  Bei  den  Pr&sidenten  der  fran- 
zösischen i:epcbl;k  (S.  ICl)  blieb  der  unmittelbare  Nachfolger 
Garnots  aus,  Kasimir-Perier ,  der  ein  halbes  Jahr  regierte  — 
Alphons  XIII.  ist  geboren  am  17.  Mai  1886,  daher  nicht  König 
seit  1885  (S.  156,  Anni.)  — ■  S.  1G5  liest  man:  „Das  (Deutsche) 
Belob  verbot  alle  Orden,  die  nicht  d&r  Kraukeiiplitige  dieuteu,  bo- 
aonden  den  Jeenitenerden.**  Diese  Angabe  ist  wohl  Ar  Prenflen 
gütig,  nicht  aber  s.  B.  ffir  Bajem,  we  die  Benedilrtiner  nnd  die 
verecbiedenen  Zweige  der  Minorlten  verblieben,  obwohl  Seileorge 
und  nicht  Krankenpflege  ihre  Hauptbeschäftigung  war.  Anfgehoben 
wurden  der  Jesuitenorden  nnd  die  demselben  Affilierten  —  ein  be- 
sonders in  Preußen  weit  gedehnter  F^egriff.  —  Sehr  perne  wird 
zug-eetauden ,  daß  unter  Kaioer  Wiiueim  I.  für  Preußen  -  Deutsch« 
iaiid  Qrofies  gciei&iel  wurde  uud  daü  seiue  ehrwürdige,  pflicbt* 
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erfüllte  Gestalt  alle  Verehrüng"  beßondere  in  Preaßen  verdient;  aber 
daü  vor  ihm  uocb  nie  ein  Herrseber  auf  Erden  so  viel  Verehrnng 
lind  Liebe  genosaen  (S.  167),  ist  doch  der  Besreisternuß'  zu 
▼iftl.  —  Fürfit  OUo  von  Biemarcl^,  nach  der  Ansicht  doä  Veri.ä 
(S.  150)  „d«r  bvdiiitttidtU  SUattmuii  illtr  ZtitaB  ud  T6Iktr»  bt- 
Mndm  wagto  seinw  iteta  ebrliclieo,  stnog  sittliclien  Verfahraogs- 
w^**»  wurde  1890  (nicht  1900)  Ton  seioeni  eigenen  Kaiser 
entlaBsen  (S.  169)!  —  Nordamerika  (8.  170)  und  die  „Verei- 
nigten Staaten"  bedeutet  nicht  dasselbe.  —  Knba  nnd  Portoriko 
(S.  170)  gelangten  nicht  in  gleicher  Weise  unter  di«  Vereinigten 
Staaten,  denn  jenes  ist  nun  seliisUndig.  In  der  Zeittafel  komoit 
manche  Unrichtigkeit,  Ungenauigkeit  Tor.  §  76  blieb  in  der  Zeit- 
talU  unerwähnt.  Daselbst  stehe:  1824—1830  Karl  X.  und  die 
jBUrafolntioo  8.  120  (nicht  8.  122).  —  Bai  dar  Stammtafal  dar 
Hahabvrger  (8.  161)  ateha:  Karl  V.,  Kaiser  1519  (nieht  1520); 
fscnar  Kaiser  Ferdinand  I.  von  Österreich:  1885'— 1848.  —  Erz- 
baraog  Karl  Ludwig  starb  1896;  dessen  Vater  beißt  Franz  Karl. 

Es  ist  zu  bedanem,  daß  der  Wert  dieses  vielfach  sehr  gnt^n 
Lehrbuches  durcli  gar  inancho  Unrichtigkeit  vermindert  wird,  llobang 
der  Liebe  und  Verehrung  zur  Dynastie  und  zum  Vaterlande  ist 
Pflicht  der  Schale,  aber  dies  eriolge  auf  Grand  der  historischen 
Wahrheit.  „Primam  em  hitioriae  legem,  ne  quid  faUi  dietr$  audetU, 
d€ind0  fu  quid  mri  iioff  awUai,**  Leo  XUL  13.  Aognat  1883. 

Hall  (Tirol).  P.  Adjot  Troger. 


Klar  M.,  Die  Erdkunde,   vir.  Teil:  Gelcich  Die  aatrono- 

mische  Bestimmung  der  geographische«  Kccrdioateo.  Leipzig  nnd 

Wien,  Deuticke  1904  —  XVL  Teil:  Scburks  H.,  Valkerkaade. 
Leipzig  11.  Wien,  Deaticke  1903. 

Mit  dem  erstgenannten  Bache  beabsichtigt  der  Verf.,  „den 
aagehenden  Geographen  mit  den  Torzfiglichatan  Methoden  dar  geo- 

graphischen  Ortsheetimmoneen  bekannt  zu  machen".  Er  gesteht 
)u  der  Vorrede  die  Schwierigkeiten  ein  ,  die  ihm  die  Auswahl  dos 
Stoffes  mit  Bficksicht  auf  den  Zwp>ck  des  Gesamtwerkes  bereitete. 
Maßte  er  doch  mit  einem  nicht  gerade  groUen  Mai^e  inathemati* 
acbar  Kenntnisse  rechnen  nnd  daher  darnach  trachten,  mit  dem 
aphiriacban  KoainoaaaiM  aain  Anakcmmcn  ta  fiodaii.  Mit  dam  Ab- 
acbnitta  über  die  ^Baatimmimg  daa  Skatidaa  und  daa  Oasgaa  einer 
Uhr  gegen  die  Ortaxait  eines  beliebigen  Meridians"  beginnt  die 
Beihe  von  Erörterungen,  die,  wie  es  dem  Hef.  scheint,  anßerbalb 
jener  Aufgaben  eele^en  sind,  die  das  Gesamtwerk  vor  An^en  hat. 
Die  Klarheit  nnd  iMiiIachbeit,  mit  d^r  sowohl  dieses  Kapitel  als 
auch  die  folgBiideu  lehandelt  werden,  die  sich  mit  der  Bestim- 
mung  der  geügrapiiiäcben  Breite  Uüd  Länge   eiueä  Uftes,  sowie 
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der  Festlegung  der  geographischen  Schiffsposition  in  der  Navtcra- 
tiOD  beschäftigen,  verdieTjt  ebeiisolclie  Anerkennnng:  iris  die  zahl- 
reichen rechnerisch  dnrcbgoiiihrten  Beisjuele.  Aber  gerade  sie  sind 
ein  äpreoiiender  Beweis  iiir  die  Sciiwierigkeit  der  Probleme,  für 
dmi  vorsttndiiimUt  LOeung  nicht  nur  ein«  lilmBiTt  aitibtoM- 
tisGbe  Yorbildang,  BODdam  ?or  aJltm  mdik  üb»  giündltdi«  prak- 
tiich»  Scbnliug  in  der  Haod  der  IsstromtDte  YoraosBattimg  ist 
DarTiiTi  wird  das  Buch  selbst  dem  Lehrer,  der  den  DnMg  in  sieb 
fühlt,  forschend  auf  dem  behandelten  Gebiete  tätig  zn  sein,  nicht 
atlsschlieGlicbcr  Wej^weiser  Bein  können,  während  es  dem,  der  es 
nur  znr  Erweiterung  seines  geographischen  Wiesens  zur  Hand 
nimmt,  lediglich  einen  Einblick  in  einen  streng  begrenzten  Teil 
der  WisseDschaft  eröffnet,  der  seinen  Zwecken  entsprechend  auch 
anf  klcinarwi  Saum«  bittt  dargMtellt  wwdm  bönnan. 

Der  Yeif.  des  XYL  Teilw  bUtet  in  teioem  Bncb*  •inra 
reiehn  Inhilt.  Er  giiedert  den  Stoff  in  drei  Hauptabschnitte.  Einer 
BitprecboDif  der  physischen  Eigenheiten  der  VOlker  folgt  eine 
solche  des  Wesens  nnd  der  Entstehnng  der  Kassen,  sowie  der  Ver« 
süchf*,  sie  in  ein  System  zn  bringen.  Die  l.eschreibang  der  Merk- 
male der  einzelnen  Kassen  leitpt  zur  Erörteraug  anthropogeogra- 
pbischor  und  vor  allem  sprachkundlicher  Fragen  hinüber.  Sie  alle 
bilden  als  Gnindlagen  der  Völkerkunde  den  ersten  Hanptteil.  Der 
«weite,  die  T«rgl«cheBd«  Vöikerknnde*  befaßt  sieh  mit  dar  Oaaall- 
acbafit*,  Wirtaebafts*  und  Kaltorlebre.  Der  Verf.  Tormittalt  innar- 
halb  der  Darstellung  des  Werdens  der  gesellschaftlichen  Formen 
und  der  Entwicklung  der  verschiedenen  Wirtscbaftsarten  im  be- 
sonderen aber  in  der  schSnen  Schildemng  des  stofflichen  und 
geistigen  Kultarbesity.es  eine  Füüe  von  anziehenden  Einzelht-ite^n, 
die  mehrmals  nur  etwas  vu  knapp  gehalten  sind.  GfLrenäber  ilmen 
tritt  der  dnlle  Xexi,  den  Völkern  der  Erde  gewidmet,  stark  in  den 
Hiatergmnd,  Daa  Bneh  ist  varmöge  seiner,  daa  Wasentliahata  ar- 
aebSpfandan  Bebaadlnng  dea  Oeganatandas  geeignal,  Aber  dia  wich- 
tigatao  Fragen  in  fibaraichfliabar  Waisa  an  oriantieiaii.  In  diaiam 
Sinne  wird  aa  ancb  dem  Lehrer  manchen  gnten  Dienat  an  laiatan 
vermögen.  Besondere  Erwähnung  verdient  die  Anleitnng  zu  selbst- 
ständiger Arbeit  auf  dem  Qebiete  der  Völkerkunde,  in  der  der  Verf. 
zeigt,  daß  gelbst  innerhalb  des  europäischen  Kulturgebtetes  auch 
von  solchen  schätzenswerte  Beiträee  geliefert  werden  können,  die 
nicht  zu  den  zünftigen  Vertretein  dtts  Facheä  z.äiiitiii.  Zum  Schlüsse 
aai  bamarkt,  daft  dM  Bnah  mit  84  Textabbildungen  ausgeataltat 
iat,  dia  Taraabiadanan  TOlkarknndlioban  Werken  antatammen. 

Pri  ii  sehen,  "R.  Dr.  Li?.  ,  Leitfarlen  der  liiblischen  Geographie. 

.iiit  o  UrleaUijichten  in  iuadrudi.  Gießen,  Kütli  1901.  Preis  1  Mk. 

Das  Bnchlein  ist  in  erster  Linie  als  erl&uterndtir  Text  zu  den 
von  der  Frau  des  Verf.s  entworfenen  PalästinabUdern  gedacht.  Der 
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?erf.  will  dem  Lphrpr  in  großen  Zücfen  das  bieten,  wns  „7!ir  geo- 
graphischen Erläntf-rung  der  biblischen  Geschichte  des  Alten  nnd 
Neoen  Testanienten  iiutig"  ist.   Er  benutiLt  hiezu  eine  Reihe  ton 
<^aelleü,  die  er  im  Vorworte  teilweise  verzeichnet.  Im  Texte  var- 
w«iBt  w  Dicht  m«br  auf  lie,  er  zählt  anch  die  Spezialliteratoi 
Diebt  inf»  wail  ,,d6r  SaehkuDdiga  laiebt  eraebin"  kann,  was  ar 
dan  Qaallan  Tordaakt«  „dam  Laian  abar  mit  ainar  Anfabtung  dar 
Literatur  wenig  gedient  ist".    Bef.  kann  nur  über  das  rein  Geo- 
graphische berichten.   Inwieweit  die  im  Bache  niedergelegte  Aof- 
fassnng  sich  mit  dem  tbeologischen  Standpunkte  verträgt,  entzieht 
sich  seiner  Beurteilnng.  Er  kann  daher  anrh  nicht  entscheiden,  ob 
das  Büchlein,   wie  der  Verf.  meint,    „auch  den  Schülern   in  die 
Hand  gogoben  werdeü  kanii'\  Der  Stoil  i&i  in  drei  Abschnitte  ge- 
gUcdart:  Paliatina,  Dia  Iibidar  dar  banacbbartan  Heiden,  Dia 
Sattao  dar  apoatoliaehan  Miaaionaarbait.   Am  anafabrlichatan  iat 
dar  erste  bebandelt,  dar  lattia  oft  tiamlich  apboriatiacb.  Klebt 
recht  einzosehen  ist,  wanim  PalAatina  xaerst  im  allgemeinen  nnd 
dann  im  besonderen  beschrie'^en  wird.   Ist  anch  das  Material  im 
allgeiTi einen  lu  einem  gut  lesbaren  Rüde  des  Landes  verarbeitet, 
8  0  hättd  doch  der  eigentämiiche  Charakter  Palästinas  als  eines 
Taieilandes  bedeutend  schärfer  gekennzeichnet  nnd  sein  Baa  in 
aeiner  Stellung  zur  Tektonik  Vorderasiens  nnd  Ostafrikas  eingehen- 
der gawflrdigt  wardaa  aoUan.  Wir  bOran  faai  dorebwaga  tou  Oa* 
birgan,  Ja  daa  Waa^ordaolaDd  wird  in  aatnar  Oftoxa  tla  forttaofeii« 
dar  Gabirgazng  angesprocbeo.   Präzise  ausgedrückt  ist  dies  nicht. 
Das  geograpbisebe  Moment  tritt  überdies  mehrmals  auf  Kosten  des 
historischen  in  den  Hintergrund.    80  sehr  wir  zn^^eben,  daß  das 
Thema  ein  Eingehen  in  historisch  geographische  Fragen  verlangte, 
glauben  wir  doch  nicht,   daß  es  notwendig-  war,   innerhalb  eines 
geographischen  Leitfadens  die  GOtter  der  fhüister,  alte  Tempel- 
anligan  oder  dia  Cbeopspjramida  tu  biichraiban  nnd  Hiatoriichaa 
baranmiaban,  was  dam  Lasar  ans  dar  Bib^  bakannt  sain  maß. 
Dam  Laliiar  wird  das  Bfiablein  f  iallaiebt  garad«  wegen  seiner  Viel- 
■eiiigkeit  sebr  erwfinsebt  sein,  aber  dann  hätte  ein  anderer  Titel 
gewählt  werden  sollen.  Zum  Einzelnen  sei  bemerkt,  daß  wohl  der 
Spiegel  des  Toten  Meeres  „die  tiefste  natürliche  Einsenkung  der 
ErdoberÜäche"  darstellt,  nicht  aber  das  Becken  selbst.    Die  Höhe 
des  Olberges  ist  auf  S.  22  und  27  verschieden.    Bei  den  Zahlen 
konnte  bei  der  vielfachen  üuoicuerheit  wohl  darauf  verzichtet  werden, 
Oeoanigkeit  bis  aaf  die  Einer  ansnstrebea.   Welchen  Wert  hat  es 
beispielsweise,  die  Binwoboerzahl  Smjmas  mit  810.587  antngebea ! 
Die  Bekaa  dürfte  doch  etwas  ftaebtbarer  sein,  all  sie  auf  S.  44 
geschildert  wird.    Die  beigegebenen  Bilder,   verkleinerte  Wieder- 
gaben der  früher  genannten  Pailatinabilder,  aind  wagen  dar  Bepro- 
dnktionsart  wertlos. 
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Heiderieb,  Dr.  Franz,  Hölzeis  Schulwaudkarte  Ton  Asien. 

Politische  Ausgabe.  HiAitab  1  :  8,000.000. 

^  —  H?\lze!s  Schulwandkarte  von  Australien  und  PolyneBien. 

Stiller  Ozean.  Mollweidesebe  fi&chentreae  Projektion.  Maßatab 
1 : 10,000.000.  Wieo,  VerUg  Ton  Bd.  H9litl  IMt. 

Es  sei  gleich  Ton  vorueherein  lu  tont,  daß  beide  Karten  eine 
erfrenliche  Bereicherung  des  AnBChanniigsapparates  der  Mittelschale 
bilden.  Ersterer  i&t  die  bereiU  früher  üeaprocheüe  (sgl.  diese  Zöit- 
scbrift  1902,  S.  1104)  pbjBikaliscbe  Wandkartt  Ton  Aaiui  n- 
grnnde  gul&gt.  Sie  Tmittelt  unter  Yenreodiing  wdm  miUeii  Fliehen- 
kolorite  ein  kliree  nnd,  wie  beionden  her? orgekoben  werden  mag, 
rabiges  and  scböneB  Bild  der  BdsitzverhältDisee  im  genannten  Krd- 
teile.  Dadorcb,  daß  sie  den  Titel  in  die  rechte  nntere  Ecke  Ter- 
legte,  gewann  sie  Eaam  für  die  Erweiterung  des  Bildes  von  Europa, 
was  mit  Eückeicht  auf  die  anschauHche  Vergleichbarkeit  der  flächen 
nnr  in  billigen  ist.  Vervollßtäridi<,'t  wird  das  politische  Bild  dorch 
die  Emirag ung  der  Eläenbahnen,  Dampfscbiffahrtäliuien  and  Kabel- 

Terbindimgen*  Zwiecfaen  St^eteaik,  welchen  Ort  man  als  gegen- 
wärtigen Endfionkt  der  elgeotUeb  tranaalbiriechen  Bahn  in  der 

Karte  vermißt,  und  Cbabarowsk  sollte  keine  Bahnstrecke  gezeichnet 
sein,  da  eieh  die  rnssisehe  Begierang  entschloß,  beide  Orte  bloß 
durch  eine  Kunststraße  zu  verbinden.  Die  Karte  trernt  nnr  Orto 
von  über  und  unter  100.000  Einwohnern.  Mit  Unrecht  gibt  sie 
die  Signatur  der  letzteren  auch  ganz  klöiuen  Siedelungeii,  wie  z.  B. 
den  Oasen  der  Li  brechen  Wüste.  Einer  Änderung  bedari  das  Orts* 
leiehen  bei  Snrakarta,  Surabaja,  Brussa  nnd  Isfahan.  Kobe  fehlt 
ancih  in  dieaer  Karte.  ^  Die  aweite  terdtente  ▼ermOge  dea  doch 
•twaa  vngewohnten  Dmrieeea  von  Anatralien,  dann  aber  auch  wegen 
der  Größe,  in  der  dieaer  Erdteil  anr  Daretellnng  gelangt,  wohl  in 
erster  Linie  den  Namen  Karte  des  Stillen  Ozeans.  Der  Verf.  be- 
folgte in  der  Wiedergabe  des  Terrainbildeß  die  gleichen  Grundsätze 
wie  in  der  physikalischen  Wandkarte  von  Asien.  Auch  hier  be- 
gegnet uns  die  Anlelitiuug  an  i't'Uckors  Farbenplastik.  Sieben 
IlöbtiUätuiea  veranschaulichen  in  gelaugener  Weise  den  Aalbaii  des 
Landen,  fünf  gewahren  einen  Einblick  in  das  Belief  des  Meeres- 
grondea.  Aneh  die  MeereaatrOmungen  haben  Aufnahme  gefunden. 
UnA  zwar  dem  Verf.  Beehi  gegeben  wwden,  wenn  er  dnreh  die 
oUvengrfioe  Farbe  eine  StOning  der  Tiefendarstellung  Tenneiden 
wollte,  so  ist  doch  die  eingeschlagene  Unterscheidung  der  warmen 
und  kalten  Stömungen  so  wenig  durchsichtig,  daß  sie  im  Unter- 
richte kemo  besonderen  Dienste  leisten  durfte.  Da  die  Karte  als 
Wandkarte  zunächst  zur  Wirkung  in  die  Ferne  bestimmt  ist,  kann 
Bef.  auch  in  der  Beigabe  des  nicht  überb übten  Äquatorprofiles,  so 
eharakteriatlaeh  ta  aneh  die  £rhebnnga?erh&llniaae  wiedergibt, 
keinen  Gewinn  fttr  die  Sehnle  erblicken.  Wie  die  Karte  Ton  Aaien 
enlhilt  aneh  die  Torllegenda  die  wichtigsten  Verkehrawege.  Ba  er- 
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Bcheiot  etwas  ungereimt,  wonn  ScbiflFskurae  und  Eisenbahnliniea 
die  Koste  berühren,  ohne  daß  sich  an  der  betreffenden  Stelle  ein 
Ort  EDgegeben  fände.  Entweder  siod  Hafenorte,  wie  Mazatlan, 
Manunillo  oder  Acapnlco  Ton  herTorragender  Bedeatang  für  deo 
WdtTerkehr»  dion  batin  lis  Aufnahm«  findra  soU«,  Mar  lis  iind 
ra  nicht,  dann  komitaa  aveh  die  SchiffiknrM  nach  iha«n  wag« 
bleiben.  Anfgefallen  ist  dem  Ref.  die  HOba  dea  Mt.  WrangaU  vad 
Mi.  Elias.  Bei  Weibaiwei  fehlt  die  Bezeicbnang  des  Baaitmt.  Dia 
groAe  Aba€oiD8al  iat  irrig  als  Slsntbera  bszatehDst 

Wian.  J.  ICailnar. 


Dr.  Anton  Becker  und  Dr.  Julius  Mayer,  Lernbuch  der 

Erdkunde.  Erster  Teil.  (AllgemeiD«  Aufgabe.)  Wieo,  Verlag 

Franz  Deuticke  1904. 

Der  erste  Teil  des  Becker-Mayerschen  Lernbuches,  der  seiner- 
zeit zu  einer  lebhaften  Koutroverssö  zwischen  den  Verff.  und  dem 
verstorbenen  Bichard  t.  Math  Anlaß  gegeben  hat,  die  den  Lesern 
dieser  Bl&tter  noch  im  Gedächtnisse  sein  därfte,  liegt  nun  in  einer 
nanan  „allgenaioan*'  Ansgaba  Tor.  Da  di«  arwihnta  AnsainaDdar« 
aattimg  ohoahin  das  Bfiehlaia  nach  allan  Biditiiiigen  balaaehtat 
batf  will  ich  mich  im  wesentlichen  auf  die  Würdigung  der  gegen- 
absr  der  ersten  Ausgabe  wahrnehmbaren  Unterschiede  beschränken. 

Die  nene  Ausgabe  nnterscheidet  sich  von  der  alten  nnr 
dadurch,  daß  die  enge  Beziehnng  des  Textes  auf  Wiener  Verhält- 
nisse beseitigt  ist,  was  zvyelitiilos  der  Verwendbarkeit  des  Büch- 
leins sehr  zu  statten  kommt.  Wiä  ich  meine,  ist  die  Beseitigung 
dar  fdr  main  Oatthl  alln  hanllgaii  Bsrafnag  aaf  Baispiala  aiia 
Wlaaa  UmgtbaDg  salbst  far  Wlansr  Lebranstaltan  anr  tob  Tortail. 
Dana  in  praktiaebaa  Oebranche  an  ainar  Wiaoar  Anatalt  hatte  ich 
reichlich  Gelegenheit,  mich  daTon  zu  übenangen,  daß  die  Hin- 
weise auf  den  Leopoldsbergr ,  auf  Preßbanm,  anf  das  Helenental 
bei  Baden  usw.  für  der  Schüler   nicbt  verständlicher  war, 

als  etwa  die  auf  beliebii^e  Punkte  Asien8.  Zweueiios  war  hier  das 
an  sich  sehr  berechtigte  und  Torteilhaite  Verfahren,  an  die 
Heimat  anzuknüpfen,  übertrieben  worden.  Denn  dieses  soll  doch 
nnr  tob  Bakanntsn  anm  Unbakaantan  fahraa,  wahraad  abar  dla 
Umgabaag  Wiaaa  lalbat  Ittr  den  größtan  Tail  dar  Wianar  Schdlar 
sine  Tölliga  Urra  inoognUa  ist.  Eben  ans  diaaan  Orflndan  bagriUla 
icb  die  neue  allgemeine  und  wirklich  allgemein  verwendbare  Aus- 
gabe des  originellen  Buches  mit  Freuden,  da  seine  Brauchbarkeit 
run  eine  r-eit  größere  cfeworden  ist.  Im  ganzen  I.  Abschnitte: 
„Grundbegritfö  der  Erdkunde"  erkennt  aiac  die  geschickte  Hand 
der  erfahrenen  Schulmänner,  die  fast  überall  döoi  Schüler  das  wirk- 
lich Wissenswerte  in  faßlicher  Form  darbietet,  laicht  ganx  iO  «a- 
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TerstandeD  kann  ich  mich  mit  dem  /weiten  Teile  erklären,  wo  mir 
z.  B.  die  eigenartige,  metbudiscb  schwer  z,q  rechtfertigende  Art  der 
DarsteUung  der  Upen  in  Form  einer  Art  Beisebtidiraibiiig  oidit 
recht  ZQsatrt.  Der  eifwitUebe  Lematoff  ist  onr  in  den  gwpenri 
gedniekten  ZnsamineDfaMmigen  enthilteiL  und  hier  sn  knapp,  der 
Haupttazt  hinwieder  gibt  zu  viel  nnd  ist  zur  Einprftgnng,  meiner 
Erfahrung  nach,  wenig  geeignet.  Dieser  Mangel  der  Darstellnng 
tritt  allerdings  epftter  wenierer  stArend  horvor.  Sehr  geechickt  ge- 
wählt nnd  für  die  häusliche  Wiederholung  wohl  geeignet  scheinen 
mir  die  zahlreichen  Wiederbolnngsfragen  zn  sein.  Eine  hOcbst  wiii- 
kommeiie  Beigabe  bilden  die  angeschlossenen  Kärtchen. 

Wien.  Dr.  Benno  ImendOrffer* 


Himmel  und  Erde,  ihre  ewigen  Gesetze  und  ihre  wahrnehm- 
baren ErscheiüUDgen.  Leiohtfaßlich  dargestellt  för  Katnrfreande, 
Seblller  nnd  SehlllerimieB  haherer  LehranatdleQ»  fBr  Faadlian  ww. 

Von  F.  Tbl  es.  Mit  7f>  TextabbilduDgeo.  Le^g,  Terlag  Toa  Otto 
Spamer  1904.  187  So.  i'reia  geh,  Mk.  3*60. 

Das  vorliegende  Bach,  hervorgegangieii  aua  popnllren  Vor* 
tr&gen,  die  der  Verf.  einige  Jahre  hindurch  vor  verschiedenartigen 
Versammlungen  gehalten  hat,  verfolgt  den  ^^ireck  ,  den  Leser  mit 
den  Ergebnissen  der  astronomischen  Wissenschaft  innglichet  ohne 
die  Strenge  ihrer  Form  bökanntznmachen.  Der  Aatronom,  der,  wie 
der  Verl.  bemerkt,  bei  semer  Beschältigang  die  Arbeit  des  scharfen 
Dankansy  des  peinliebstaii  Baobtebtana,  Yargleiohaoa  lud  Bereebsana 
ilbaiiiiiiimt,  wird  ala  Xann  dar  atrangan  Wiaaanaohaftt  übar  Aitro- 
oomia  naiat  In  rain  aachlicb-verstandesmftftigar,  dam  Diiaiiigawaihtaii 
häafig  als  trocken  erscheinenden  Weiaa  reden  oder  aebreiben.  Dia 
Laien  .ibcr ,  denen  bei  ihrem  Forschen  nach  den  ewigen  Gesetzen 
der  Steruenwelt  die  reifen  Früchte  seines  Fleißes  rnfallen  sollen, 
brauchen  nor  mit  ernster  Entschlossenheit  und  Nachhaltigkeit  die 
Hand  darnach  auszustrecken,  um  sie  in  ihrem  intoressäntesteo 
Teile  sieb  zn  eigen  zn  machen.  Sie  haben  dabei  überdies  viel 
mabr  Hnfla  nnd  Fraihait  in  aJlgam^  manaehliahar  Waiaa  auch  ihr 
OamM  aieh  afffranaii  cm  laaaan  an  dam  SahOsaii  und  EiliabanaBt 
daa  in  so  reiabam  Mafia  aaf  dam  Gahlala  dar  Aati«namia  ihnan  ant- 
gagantritt. 

Dem  Ziele,  das  eich  der  Verf.  mit  diesen  Worten  stellt,  bleibt 
er  auch  tren.  Die  Darstellung  ist  in  der  Tat  eine  anregende, 
fes«;elnde,  ja  an  manchen  Stellen  sich  fast  zu  einer  poetischen 
Ausdruckä weise  erbebende,  dafür  aber  an  anderen  Stellen,  nament- 
lich da,  wo  der  Verf.  nicht  bloß  die  Erscheinangen  beschreibt, 
aandaiii  aiah  an  ibra  Brklirnng  baraamwagan  Taiineht,  Ifickan* 
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haft,  üQgeDau,  am  eicht  direkte  zu  sagen,  unrichtig.  So  beißt  es, 
um  nur  einigt  Btiapialt  annflUira,  8.  45:  Die  Lnfl  wird  dueli 
die  Xlllle  d«r  ebera  dflnneii  Lnflaebieiiten  gegen  die  Erde  bin* 
gedriUM;  8.89.  Die  xwei  Eiifte,  die  lieh  TareinWi  am  die  mm- 
darbflien  Kreiebebnen  der  Planeten  tu  enengen»  eind  die  Zentri* 
fagal-  oder  Schwungkraft  und  die  Zentripetalkraft,  die  neeh  dem 
Mittelpnokte  eines  HimmelakOrpers  zustrebende  Kraft,  her?orge- 
rofen  durch  die  Anziehungskraft  des  Mittelpunktes.  S.  121:  Der 
Beweis  daför,  daß  Feuerkugeln  und  Sternschnuppen  kosmischen 
Ursprunges  sind,  liegt  in  dem  Umstände,  daß  die  Perseiden  und 
Leoniden  nicht  wie  die  Körper  nnaeres  Sonnensystems  der  Achsen- 
umdrehuDg  der  Erde  entgegen  von  Osten  nach  Westen  sich  be- 
wegen, sondern  daß  ihr  Badiationspunki  beständig  yor  demselben 
Sternbilde,  Perseus,  bezw.  Löwe,  Terbarrt.  S.  159  wird  achroma- 
tiiebe  Linee  mit  farblose  Linse  flbersetzt;  nnd  ao  Tiele  ander» 
Febler. 

Dedi  abgeaeben  Ten  diaaen  gibt  daa  Bnob  immerbin  noeb 
dem  Leaer  ein  ziemlicb  sntreffmdea  Bild  Ton  aHem,  was  die  Aatro« 

nomie  dber  die  Eraoheinnngen  der  Geatlne  am  Himmel,  die  Ge- 
setze ibrer  wabcen  nnd  aeheinbaren  Bewegungen,  ihre  Größe  nnd 
Entfemnng,  ihre  physische  Beschaffenheit  bis  beute  zutage  gebracht 
hat.  Zürn  Schinase  werden  in  einem  Kapitel  anch  die  Einrieb* 
tnngen  einiger  Sternwarten  und  ihrer  Instramonte  besprochen. 
Viele  Abbildungen  erleichtern  dabei  das  Verständnis.  Kef.  möchte 
daher  das  Buch  noch  als  ein  empfehlenswertes  bezeichnen,  das 
Schülern  der  unteren  wie  der  oberen  Kiasoeo  der  Mittelächaleu  lu 
die  Hand  gegeben  nnd  da,  wo  kein  besseres  yorbandea  ist,  schon 
Hiaea  geringen  Preiaea  wegen  aneb  Toa  einer  8eb81erbibliQlbek  aa- 
gei^anft  werden  kann«  Die  Verzflge»  die  bi  der  lebbaften  nnd  an- 
legioden  Diktion  liegen,  ftberwiegen  noeb  die  Hacbteile,  die  aaa 
der  mangelnden  Strenge,  bie  nnd  da  aogar  ana  der  direkten  Un- 
richtigkeit der  Daratellnng  herrühren.  JedenfaUa  wird  dar  Verf. 
gut  tun,  bei  einer  nenen  Anflage  des  Baches,  wenn  ea  an  einer 
solchen  kommen  sollte,  ee  einem  Aatronomen  oder  Pbyaiker  snr 
Dnrcbaicbt  an  nbergeben. 

Karolinentbal.  Dr.  Oppenheim. 


Mathematische  Mußestunden.  Eine  bammlang  Ton  GedaldsDieleo, 
Kanststflcken  usd  Uuterbaltungsaufgabea  mathematitcher  Mator. 
Von  Dr.  Hemann  Sebabert,  Ftof.  ao  der  Oelehiteascfanlo  dsa 
JobaDneuros  in  Hamborg.  Kleine  Auigabt.  2.»  dorebgeeebene  Aofl. 
Leipsig,  G.  J.  GOichen  1901.  306  SS. 

Das  Buch  stellt  die  zweite,  nnyer&nderte  Auflage  des  im 
Jabre  1900  erschienenen  Werkes  gleichen  Namens  dar.  Es  enthüt 
eine  tiemlieb  reiebbaitige  nnd  reebt  intereaaante  ZnaammenateUang 
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maib^natiiehtr  EnriotitAteii,  wie  icboB  ani  dtn  Titoln  dir  ein- 
zelnen  AbscbDitto  berTorgebt.  £•  b«haiidilt  das  EitatMi  Ton  ga* 
dachten  ZahloD,  von  Besitzern  verschiedener  Gegenstände  nnd  von 
AügensTimmen  verdeckt  liegender  Karten,  das  Bachetsi^he  Ge- 
wichtsproblem, Umföllongeanfgraben,  magiscbe  Quadrate  und  Kössel- 
8prÜDy:e,  Dominoketten  und  Fünfzehnerspiel,  Enlersche  Wände- 
rnngeu  und  HamiltoD  sehe  Kundreisen  usw.  nsw. 

Id  einem  eigenen  Kapitel,  „Merkwürdige  Ziffernfolgeü",  ist  die 
Eigenschaft  periodischer  Dezimalbrflohe  babandelt,  mit  gewisaen 
Zahltn  multipliziert,  diaatlbe  Parioda  (in  ajkliBCtaar  Urnttalloiig) 
wladenagabao,  anAaidam  dia  ElgMtfluilielikai^  daA  alla  ZablaD  tob 
dan  beiden  aaebatabeodan  Formen  ToUakftDdiga  Qaadrata  eiad: 

n  mal         fn  — 1)  mal 
^*  uiT. .  .  .  155r"'!T7T5  6 

nmal         (n  —  1)  mal 

^'  iST^TTTimT  8  9 

Däö  Kapitel  „TrogschlQsBe"  behandelt  die  Fehler,  welche 
iafalge  dar  DiTiaioD  dateb  NnU  oder  infolge  der  Yemacbliuaignng 
daa  DoppelseiebcBB  einer  Qnadratwvrzal  entateben»  aowie  daa 
Sopbisma  dea  Zenos. 

Über  „Tollkommena**  Zahlen  iet  ao  liemlich  daa  Wicbtigita 
mitgeteilt,  vaa  Aber  dieaan  Ocgeukaod  bekannt  geworden  iit. 

Ancb  den  Pythagoreischen  nnd  Heronischen  Zahlen 
i&t  eine  aiemlieh  ein  gebende  Betracbtnng  gewidmet.  Anflerordent- 

lieh  lesenswert  nnd  für  den  Laien  ,  wie  für  den  Fachmann  gleich 
anziehend  igt  das  Kapitel  von  den  sehr  großen  Zalileii,  welches 
den  interessanten  Gegenstand   in  sehr  fesselnder  U'eise  darstellt. 

Nach  des  Verf.s  eigener  Angabe  ist  das  Ruch  für  jjebildete 
Laien  bestimmt,  bei  denen  die  elementarstöü  Kenntnisse  ans  der 
Mätbeuiatik  voransgesetzt  werdeu.  Die  Schreibweise  i&i  demgemäß 
nagemein  klar  nnd  aahlieht  gabaltao,  ohne  jedaah  allin  tiel  harab- 
soateigen  oder  in  banale  PopnlarisiemDg  zn  TerfaUen.  Dabei  itt 
die  Auswahl  nnd  Anordnung  dae  Stolba  derart  gläcklich  getroifaB« 
daß  anch  der  Mathematiker  von  Fach  dem  Bnche  sein  Interesse 
nicht  versagen  wird.  Namentlich  der  darin  mitgeteilte  „ewii^e 
Kalender"  für  verschiedene  Zwecke,  nämlich  für  Wochentage 
nnd  Osterdaten,  für  Neu-  nnd  Vollmond  —  des  Verf.s  geistiges 
Eigentum  —  ist  eine  wiriiiich  prakii^cbe  KioriciitaDg,  die  emd 
Äußerst  einfache  Handhabung  gestattet  nnd  die  jedermann  nüt^- 
lieb  finden  dürfte.  HiUBicbtlieb  anderer  Beiapiele,  wia  der  magi- 
icben  Quadrate  nnd  der  Böeselepmng-Anfgaben ,  dia  ein  gawiiaea 
historisches  Interesse  batitsen.  Hegt  der  Wert  des  Buches  in  der 
übersichtlichen  ZnsammenfSuenng  des  vorhandenen  Materiala,  über 
daa  man  aoait  fast  nor  in  mathematiecben  EnzjUopAdien  (in 
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Klögels  mathematischem  Wörterbuch  und  der  eb^n  erscheinenden 
„  E  n  7  y  k  1  0  j)  5  die  der  inathematischen  Wissenschaften") 
oder  in  8cb\>er  zogäDglicheD  Quellen  werken  Aafschiaß  ünden  konnte. 
Man  muß  dem  Verf.  jedenfalls  das  Verdienst  zaeprechen,  daß  er 
in  fleißiger  Arbeit  ein  Werk  geschaffen  bat,  welches  jedem  Qebil- 
dftao  timu  zn  bitten  lumMg  nnd  das  ntben  i]inli«b«i  Werken 
iDdeier  Antoien  etete  einen  ehrenrollen  Platx  behaupten  wird. 


Pbotographische  Physik  (mit  Aesnahme  der  Optik)  tod  R.  Eduard 
Liese  gang.  DQaseldorf»  Ed.  LIeeegaDgi  Veiisg.  Preis  2  ML 

Das  Torliegende  Werkdien  erbebt  —  wie  acbon  der  Znaatt 

beim  Titel  erkennen  l&ßt  —  keinen  Ansprach  darauf,  eine  um* 
fassende  Theorie  der  in  der  Photographie  auftretenden  physika- 
lischen Vorgänge  zm  bieten ,  wohl  aber  onterzteht  es  die  meisten 
mit  der  Photographie  in  Zusammenhang  stehenden  Prozesse  einer 
streng'  wissenBchaftlichen  Uctereuchnng'  und  yerbreitet  volles  Licht 
Über  äo  manciien  bisher  uuaufgelclirteü  Vorgang.  Kä  s^erfällt  m 
acht  Kapitel,  in  denen,  anf  Onnd  Ton  systematiieb  angetlellten 
Tersneben,  alle  mOgUcben  phetograpbiechen  Oegenitftnde  m  Er» 
Orternng  gelangen,  so  z.  B.  die  folgeoden:  Besebaffrabelt  der  Emnl* 
sion  einer  lichtempfindlichen  photographischen  Platte,  Terschiedene 
Stufen  des  Reifens,  ihr  Rinflnß  auf  die  Empfindlichkeit  der  Platte 
nnd  die  Beschatten  he  it  des  Negativs;  Struktur  der  Negative  bei 
normal  belichteten,  unter-  und  über  exponierten  Negativen;  innerer 
Vurgaog  beim  Tonen,  kriugche  Verglaicbung  des  gemischten  Ton- 
fixierbades mit  dem  getrennten  Tonen  und  Fixieren ;  VerhaltMi  der 
▼eracbiedeoen  pbot«grapbiaeben  Papienorteo»  Ortaehen  ibrie  ipen* 
tanen  Terderbena  in  Laufe  der  Zelt,  aowie  ibre  Beaebftdignng 
infolge  von  miriebtiger  Behandlung  (Absebwimmen  der  Schicht, 
BlaeenbUdnng  usw.);  Vergleichung  der  langsamen  mit  der  Rapid- 
Entwicklnng;  Verstärken,  Abschwächen  nnd  rationelles  Ansvr.^ssern 
der  Negative;  Zusammenhang  einiger  Fehler  bei  Trocken  platten 
und  Zelloidinpapier;  Kobledruck,  Gummidruck,    usw.  nsw. 

Man  ersieht  hieran«!,  in  welcher  Richtung  sich  der  Inlialt 
des  Buches  beiläuli^  bewe^'t,  und  es  darf  hinzugefflgt  werden,  daii 
die  Behandlang  aller  dieser  Fragen  dem  Leser  in  klarer,  pr&ziser 
nnd  intereaaanter  Form  geboten  wird. 

Znr  riebtigen  Wfirdigung  des  Bnchea  maß  äbrigens  berror- 
geboben  werden,  dafl  ea  niebt  nnr  tbeeretiacb  wiebtige  Brgebnleae 
mtage  fördert,  sondern  anebHlr  den  Praktiker  wertToUe  Winke 
entbflii  Hierber  gehören  z.B.  die  Auseinandersetzungen  über  ge- 
trenntes  und  gemischtes  Tonfixierbad,  über  Verminderung  der  Blasen- 
bildung bei  Albuminpapier  usw.  Bemerkenswert  ist  noch  der  Um- 
stand, daß  hier,  wohl  /nm  erstenmale,  eine  wissenschaitliche  Er- 
kUrnng  der  oft  behaupteten  Tatsache  gegeben  ist,  daß  kräiiige, 
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kontrastreicbe  NegatiTe  haltbarere  Kopien  lierem  als  weiche 
negative. 

Alles  in  allem  genumLueu  lal  das  Bach  aehr  löaeüswarl  uod 
kann  jedem,  der  die  Photographie  nicht  bloß  mechaniich  und  band* 
werktnißiir  betreibt,  anft  beste  empfobUn  werden. 

Laibach.  Dr.  Maximilian  Mandl. 


Vorlesungen  über  theoretische  Physik  ?on  H.  r.  Helmholtt 

Bd.  VI.  Vorieanngen  Ober  Theorie  der  W&rme.  Ueraoigegeben  tod 
Fr:inz  Richarz.  Mit  40  Figoren  im  Teit  Leipiig»  J.  A.  Barth. 

Preis  geb.  Mk.  17*5. 

För  diese  Vorlesungen  etanden  dem  Heraosgeoer  das  'S  Aii- 
buch  von  Helmholtz  vom  Sommer  1890  und  eine  stHnogra- 
phische  Nachschrift  vom  Sommer  1893 ,  ferner  Hefte  aus  dem 
Anfange  der  achtziger  Jabre  von  der  Vorlesang  „Einfdbrong  in  die 
tbeoretiaebe  Pbyiik''«  in  welcher  dec  Winneibeorie  eia  breiter 
Baniii  gewidmet  warde.  Anßerdem  hat  Helniholti  in  stloea  Vor- 
lesüDgen  zu  wiederholten  Halen  mehrfach  nnf  die  Theorie  der  olek* 
triachen  Srecbeionngen  Besag  genommen. 

Das  vorliegende  Bach  ist  in  drei  Abschnitte  geteilt,  fon 
denen  der  erste  die  reine  Wärmelehre,  die  W&rmeleitong 
nnd  W&rmeetrahlnng,  der  zweite  die  Thermodynamik 
oder  die  mechani  sehe  Wärmeth  eor  i  e  (die  beiden  Hauptsätze 
und  deren  unmittelbare  Anwendnngen ,  die  freie  Energie  nnd  die 
Anwendung  ihres  Begrilleg,  namentlich  auf  chemische  uud  galva* 
niaehe  Proseuo  und  anl  die  Theorie  der  Lösungen),  der  dritte  die 
Theorien  der  molekularen  Wärmobewegnnf  (Wlrmebe* 
wegnng  betraehtet  als  sjküsdie  Bewegung  und  kinetische  Gas* 
thoorie)  nmfaflt. 

Man  erkennt  ans  dieser  gedrängten  und  anf  das  Wesontliebste 
beschränkten  Skizze,  wie  reichhaltig  der  Inhalt  des  vorliegenden 
Werkes  ist.  Es  wird  vom  Heransp-eher  mit  Becbt  hervorgehoben, 
daß  es  für  die  Darstellungsweise  Ilelmholtz'  geradezu  charaktp- 
ristiecb  war,  daß  die  abgeleitete  Furiuei  ii;eujala  toter  Buchstabe 
blieb,  sondern  iu  lebendiger  Weise  verauschaulicht  wurde. 

In  seinen  TorlNnngen  ftbsr  denselben  Gegenstand  «bor  tn 
Tsrsebiedeaen  Zeiton  bat  der  Heister  suwsilen  fsrsehiodono  Bs- 
traehinngsweison  derselben  Frage  gebracht.  In  jenen  FÜlen,  in 
denen  es  nicht  zweckmäßig  schien,  den  Zossmmenhang  der  einen 
Darstellnngsweise  durch  eine  andere  zn  unterbrechen,  bat  der  Be* 
arbeiter  die  letztere  in  kleinerem  Drucke  eingeschoben. 

In  der  Theorie  der  Wärmeleitung  behandelt  der  Verf. 
anch  das  Theorem  von  Green,  das  in  dieser  Theorie  zur  Ver- 
wendung gelangt.  Auf  Grand  dieses  Theorems  wird  der  Satz  Ton 
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der  Koiistinx  der  WArmemMig«  und  jonw  Ton  der  Ansgleiohimg 
der  TemperitnroDterschiede  bewieeeii. 

Spesiell  werden  die  Probleme  der  BtatiooäreD  Ströniiiiig  in 
unbegrenzten  KOrpern,   ferner  der  Wflrmeleitnng  in  begreostett 

Stäben  behandelt,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Konvergenz  der 
Fourierschen  Keihen   in  sehr  ansprechender  Weise  erläntert  wird. 

Wichtig  ist  anch  das  ina  folgenden  bobandeite  Problem  der 
TemperaturwelleQ  in  einem  Medinm,  dessen  ebene  EndflSche  wech- 
ßelnd  erwärmt  wird;  im  Zusammenhange  mit  diesem  steht  die 
Uotereuchang  des  Eindringeos  der  jährlichen  nnd  tftglicben 
Temperatarschwankangen  in  den  Erdboden.  Die  Betrachtan  g, 
daß  in  einem  nnbegrenxtan  Kediom  die  WtrmeefrOmnng  nnr  in 
einer  Bicbtnng  stattfindet,  wird  anf  dia  slhnlare  Abkfiblnng  der 
Erde  angewendet.  Nacb  Tbomson  wird  die  Zeit,  die  seit  Bil- 
dung einer  festen  Oberfiiche  der  nreprUnglieb  fenerfiflsaigen  Erd- 
rinde Terstrieben  ist,  zu  24*5  bis  98  Millionen  Jahren  beriachnetj 
welieber  Berecbnnng  die  geologischen  Daten  nicht  widerspredien. 

In  der  Theorie  der  Wärmestrahlang  wird  das  Gesetz  von 
Kirchhoff  erwiesen,  und  zwar  anch  för  die  einzelnen  Strahlen- 
gattungen,  und  aus  demselben  werden  die  entsprechenden  Schluß- 
folgernngen  gezogen,  besonders  wird  auf  die  Bestätigung  des 
Kirchhof f sehen  Gesetzes  in  Bezng  anf  die  Einzelstrahlung  im 
Gebiete  der  Spektralaiialjäe  anfmerliäam  gemacht. 

In  sehr  anziehender  Weise  ist  die  eigentliche  Thermo- 
dynamik dargestelit  Hier  ist  aneh  ein  AbsebnitI  tingeacbaltet» 
der  Ton  der  Anwendang  der  meebaniioben  WlrmeUworia  anf  atmo- 
Bpblriacba  Yerfailtniata  bandelt.  Zablraiab  sind  ancb  die  Anwen* 
dnngen,  die  im  twaiten  Hanptiatze  der  maethaniaciien  Winna- 
tbeorie  gemacht  werden.  Die  Betrachtungen  der  allgemeinen  Be* 
dentnng  des  zweiten  Hauptsatzes  sind  vielfach  originell.  Der  Verf. 
entwickelt  die  absolute  Temperatnrdefinition  durch  den  7weiten 
Hauptsatz,  ferner  den  Begriff  der  Kuergie  eines  Systems  und  lehrt 
die  Zunahme  derselben  durch  irreversible  tliermiscbe  Prozesse.  Im 
weiteren  wird  gezeigt,  daß  die  mechanischen  ArbeitsTorrate  sich 
wie  Wärmemengen  ?od  uaendlich  hoher  Temperatur  verhalten  und 
daß  eine  fortschreitende  Beschränkung  der  Yerwandelbarlieit  der 
Energie  statt  hat.  Es  werden  nun  im  folgenden  irreversible  nicht- 
tbermiecbe  ProxaMe  betrachtet.  Vom  Begriffe  der  Energie  wird 
eine  Anweadnng  ant  die  Tbaoria  der  thermoalektriieben  Bnabei- 
nnngen  gemaebt. 

In  dem  von  der  freien  Energie  bändelnden  Absebnitte  wird 
die  Bedeutung  der  thermodjnamischen  Potentiale  dargelegt  und  m* 
fiäcbst  das  isotbermische  Potential  für  Gase,  dann  für  andere  Körper 
gerechnet.  Als  freie  Energie  wird  jener  Toll  der  Energie  bezeichnet, 
der  ohne  Temperatürändernngen  erscheinen,  Veränderungen  und 
mechanische  Arbeit  hervorbrini^en  kann.  Der  andere  Teil  der  in- 
neren Energie,  der  bei  isothermen  Vorgängen  nicht  in  Arbeit  um- 
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gesetzt  werden  kann,  fttbrt  den  Namen  der  gebundenen  Energie. 
Im  folgenden  findet  man  eine  Erweiterang  der  Zahl  der  Zustands- 

variablen  nnd  des  Kraftbegriffes,  Dio  VerallgpmeinerTirg^  des  KraCt- 
begriffes  in  der  Mechanik  rührt  im  weaeDtUchen  schon  Ton  La- 
grange her. 

Der  Verf.  wendet  sich  nach  diesen  Darlegungen  zur  Erörte- 
rung der  vieilacheD  Anwendungen  desBt^^riffos  der  freien 
Energie  aui'  cheuiigcb»  uud  g ai v auiscii e  Fro^esae  uud 
gibl  lutor  ucItiiB  die  Gniiidlig«D  etair  Tbaorto  güwwsMIm  Blt- 
moite  und  itoUt  die  aUgtmeiiii  TbermMlitmit  polariMtionsMir 
Elemüto  anfi  sowie  der  Theorie  der  gaiyaniscben  Pdarisation  im 
allgemeinen.  —  Die  nnn  folgende  Theorie  der  LOsnngMi  wnrde  aof 
Grund  der  Notizen  in  Helmholtz'  eigenem  Vorleenrg'abnche  aus- 
gearbeitet, da  der  Forscher  in  den  Vorlesnntren  selbst  nur  Gelegen- 
heit fand,  diese  Theorie  kurz  anzudeuten.  Die  bei  Konzentrations- 
unterschieden anftrateuden  Kräfte  werden  gerechnet  und  der  Vor- 
gang des  Überganges  eines  Salzes  Ton  konzentrierteren  za  Yer- 
diratartn  SteUen  Min«r  LOsnng  mit  dem  Torgange  verglichen,  daft 
ein  Ow  toü  einer  Stelle  Mheren  Dmekee  und  größerer  Dichtigkeit 
überströmt  xn  einer  Stelle  niedrigeren  Druckes  und  geringerer  Dich« 
tigkeit.  Es  ergeben  sich  dann  die  bekannten  Analogien  mit  den 
kombinierten  Boyle*  nnd  Gay^Laeaaeicben  Oeaetie. 

Im  weiteren  findet  man  die  Theorie  dea  aameiieeben  Druckes» 
die  Stndie  über  den  Gefrierpunkt  der  Ltanngen  und  aber  die  Be* 

stiirmuns?  des  Molekniargewichtes  aus  diesem.  Weiter  i^-ird  Ton 
der  Sättigung,  der  Lüsangs-  und  Verdüunungswärme  tresprocben, 
i>obei  die  üleichung  von  Kirchhoff  abgeleitet  wird,  weiche  die  Ver- 
dönuungswärme  aus  den  Temperataranderungen  der  Dampfspan- 
noiigen  zu  bestimmen  erlaubt. 

Inwielerne  di«  Kapillarität  die  Verdampfung  beeiniluesen 
kann,  wird  im  folgenden  dargetan;  das  erhaltene  Ergebnis  wird 
mit  jenem  verglichen,  das  W.  Thomson  über  denselben  Gegen- 
atand  abgeleitet  hatte.  Ba  zeigt  aich,  daß  die  Dampfs]»annnog 
fiber  Tropfen  größer  iet,  n.  aw.  noiomehr,  Je  kleiner  der  Tropfen- 
radins  iit.  Damit  b&ngt  anch  die  sehr  große  Eobliion  gaafreien 
Wassers  zusammen.  —  In  den  Theorien  der  molekularen  Wärme- 
bewegung wird  letztere  zuerst  als  zyklische  Beweg-nng  betrachtet. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  zuerst  das  H  a  m  i  1 1  u  n  s  c  h  e  Prinzip  für 
eiü  Sjeteui  deduziert,  auf  d;i.s  riuL>ere  Kräil»'  wirken,  dam  werden 
die  erweiterten  Beweguiigsgieicbangen  nach  Lagrange  in  Koordi- 
naten beliebiger  Art  entwiekeli  Weiten  wurde  anf  die  Theorie  der 
Systeme  mit  zykliaeken  inneren  Bewegnngen  dea  nikeren  einge- 
gangen nnd  die  Qmdlagen  für  die  Anwendbatkeit  anf  die  Winne 
geschaffen.  Diese  Entwicklungen  sind  hervorragend  nnd  originell; 
die  Darstellung  dieser  schwierigen  Partie  muß  als  eine  in  hoben 
Qrade  elegante  und  leiobt  faßiiche  bezeichnet  werden. 
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In  der  kin«ti8€b«n  Oastheori»  werden  znerst  die  Gas- 

ge5et?e  nnter  Vernachlässigung'  der  Zn^ammenst^ße  abgeleiUt,  erst 
im  weiteren  Verlanfe  der  ErCrterungen  wird  die  Mechanik  der  Za- 
sammenstöße  einbezogen  nud  auf  das  Maiwellsche  Verteilacgs« 
gesetz  der  Ge6cliwindi<^'keitskomponeDteQ  eingegangen.  Als  Aüwen- 
daugeu  werden  gegeben:  die  Berecbnang  des  Drnckes  nach  der 
MaiwillMlMD  QttehwindigkiitoTtrttUiiiiirt  di«  AbMtang  des  OmiIim 
foa  Aw^gtkAtOf  die  auf  di«  tpiiillsebe  Wlrm«  bnngiiibiiMDdeii 
SeblQase.  Hierauf  betrachtet  der  Verf.  jene  ErsoliMniuigtn,  di«  fon 
dtD  Kräften  der  MoleUl«  und  Ton  der  BMunerttUniig  abhängen, 
also  die  Abweichungen  ron  den  Gasgesetzen,  dann  jene  Erschei- 
nungen, die  von  der  Weglänge  der  Moleküle  bedingt  sind;  diese 
ErörteruDgen  Bind  allgemeiner  Art ;  anf  die  Details  der  Theorie 
wird  nicht  eingegangen.  Immerhin  ergciieinen  die  Grundlagen  der 
kiueii&cben  Theorie  der  Gase  in  einer  genialen  Weise  zor  Dar- 
ttaUiing  gehncht,  wie  dioii  flbirhtiipl  die  in  dam  Boche  rathal- 
iMMn  Lehren  wieder  ein  heredtec  Zcognie  Ten  dem  durchdringen- 
den  Geiite  des  groBen  Forschere  gehen. 


Ostwalds  Klassiker  der  exakten  WisseuehafteD.  Nr.  140— 148. 
Leiptig,  Wilh-  Sogelmana  1903  n.  1904. 

In  Nr.  140  iet  die  20.  hie  28.  Bethe  der  Experimental- 
Unterenchnngen  Aber  Elektrititit  Ten  Michael  Fnr ad 

Ton  A.  J.  T.  Oettingen  herausgegeben  worden.  Sie  esthaiten  die 

Forschnngen  des  berühmten  Physikers  über  den  Diamagnetismus 
nnd  über  die  Magnaekrystallkraft.  Es  sind  die  einzelnen  Abhand- 
larjgen  betitelt:  ,Über  neue  magnetische  Wirkungen  und  über  den 
magnetiecben  Zostand  aller  Snbstanzen",  ,,Über  die  Krystallpolarität 
des  VViexnutä  und  anderer  KOrper  und  über  ihre  lie:^ieiiiuigda  zur 
magneUechen  IrafkfDnn'',  „Über  den  polaren  nnd  eenatigen  Znetand 
der  diamagnetiechen  Körper**.  Faraday  hat  in  diesen  AAeiten  In 
ansftthdicher  Weiae  auch  jener  Apparate  gedacht,  mit  denen  er 
seine  epocliemaebenden  Versuche  anstellte.  Der  Herausgeber  bat 
sich  im  wesentlichen  an  die  Übersetzung  der  Faradayschen  Arbeit, 
die  von  Pog-gendorff  veranstaltet  wurde,  angelehnt.  In  iwei 
Zusätzen  wurde  die  Pul^ni  k  Faradays  gegen  E.  Becquerel,  die 
sieb  anf  die  Arbeit  des  ersteren  über  den  mag-netischen  Zustand 
aller  Materien  bez.ieiitf  auigenumuien,  ferner  dia  interessante  Arbeit 
dee  engliaeheB  Phynksra  über  die  diamagnetiechen  Bigemchaften 
der  Flammen  nnd  der  Oase« 

In  Nr.  141  wird  die  Arbeit  Ton  J.  F.  En  che  über  die  Be- 
etlmmnng  einer  elliptischen  Bahn  ane  drei  TOllctftn* 
digen  Beobachtungen  und  jene  yon  P.  A.  Haneen  fiber  die 
Bestimmung  der  Bahn  eines  Himmels körpers  aus  drei 
Beobachtungen  Ton  J.  Baaschinger  heransgegeben.  Diese 
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beiden  Arbeiten  sind  als  eine  Weiterentwicklung  der  großen  Arbeit 
von  Gauss  aber  die  Bababt&timuiaog  der  in  Ellipsen  üiu  die 
SoDüe  laufenden  HimmelsiiOrper  unter  Zogmndelage  der  klMiui* 
mOipliebtD  Anzabl  Tan  BeobAeiitiuici&  m  bttnehten,  waleta«  Arb«lk 
QattSB  in  Miner  ^Thwia  motea  eorporum  codutium**  nieder- 
gelegt bat  Die  Abbandlang  von  Encke  erscbien  snerst  im  Jahre 
1851  nnd  erscheint  gagenAber  der  Gauss  sehen  Arbeit  selbständig, 
da  die  Haüptg:leichünf^en  in  rein  analytischerWeise  abgeleitet  nnd 
auf  die  recimerisch  einfachste  Form  übergfeführt  sind,  da  ferner 
die  mebrfacben  Lösungen  des  Problems  dibkatiert  wurden,  weiters 
das  Yerhäitxiis  ^eictor  zu  Dreieci£  in  sehr  einfacher  Weise  in  Eeibeu 
.entwickelt  ist  und  außerdem  ein  von.  Gtnaa  flbergangenea  Glied 
berftckaicfatigt  wurde,  dnreb  welebM  der  wahren  LOanng  n&ber- 
gerftckt  wurde.  Die  Hanptfonftge  der  Arbeit  von  Hanaen  aind 
außer  der  kurzen  und  originellen  Ableitung  der  Hanptformeln  nnd 
der  eingehenden  Diskussion  der  Ausnahmefälle  äia  EiDführun^  des 
maßgebenden  Winkels  und  die  oritrineüe,  elegante  und  bequeme 
Darstellung  des  oben  angegebenen  Verhältnisses  in  einen  Ketten- 
brach.  Zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  teilt  der  Herausgeber  das 
i: üimelgchema  mit,  uas  Ton  Tieijuii  im  Berliiief  Jahrbache  fdr 
1879  niB  Zwecke  der  Beatinnniing  der  Bahnen  der  PlanelMi  an- 
gegeben wurde.  Be  iat  dieaea  Schema  auf  die  Enckeaehe  Form 
der  Ganaaachen  Methode  gegründet;  in  demaelben  ist  eine  etwas 
tweckm&ßigere  Beseichnungsweise  als  in  der  Arbeit  von  Encke 
eingeführt.  Der  Herausgeber  bezeichnet  die  so  verbesserte  Methode 
all  die  sicherste  und  kaum  mebr  vorbesferunL'st'ähif^e. 

Nr.  142  der  Samraluni?  der  Klassii£er  der  exaltten  WiBsen* 
acbaften  enthält  die  berühmten  fflnf  Abhandlungen  über  ab- 
solute elektrische  Strom-  and  Widerstandeme asung 
von  Wilhelm  Weber  nnd  Bndolf  Kohlranaeh»  horanagegeben 
Ton  Friedlich  Kohlranach.  Ea  wird  in  denaelban  die  Meaanng 
atarker  galyaniacher  Ströme  bei  geringem  Widerstände  nach  abso- 
latem  Maße  gelehrt,  die  Bestimmung  des  elektrochemischen  Äqui- 
valentes des  Wassers  vorg^enommen,  ferner  in  g^rnndles^endcr  Weise 
über  die  Elektrizitätsnieng:c  gesprochen ,  die  bei  galvanischen 
Strömen  durch  den  Querschnitt  der  Kette  fließt,  die  Messung  gal- 
f  anischer  Leitangswiderätünde  nach  einem  absoluten  Maße  gezeigt 
nnd.anfdie  Terachiedenen  Aufgaben  der  Gal7anometrie  des  n&baren 
eingegangen.  Von  bawnderem  Intaretae  iat  beaondera  jene  gemein- 
acbaftlicbe  Arbeit  der  beiden  Foraeber,  die  ?on  der  Meaanng  der 
Elektrizititsmenge  handelt,  welche  bei  galvanischeu  SirOmeu  durch 
den  Querschnitt  der  Kette  fließt.  Der  Plan  zu  dieser  Arbeit  stammt 
von  U.  Kobirauschf  u.  zw.  ursprünglich  aus  einer  kritischen 
Betrachtung  des  Weberseben  elelttrischen  Grundgesetzes.  Wie  der 
Herausgeber  richtis?  betont,  war  diese  Arbeit  der  experimentelle 
Vorläufer  eineä  liaaptergebiiiäses  der  elekLrumagnetischen  Licht- 
theorie T«n  Max  wellt  nftmlich  der  Identitftt  der  Lichtgeichwindig- 
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ktit  im  Äther  mit  dem  Yon  Weber  und  Kobiranaeh  gemessenen 
Ytrbtltnisse  der  elektromagnetischen  zur  «lektroftatiaelitn  Sinbaii 

In  der  Abhandlnnsr  über  die  Messongen  gaWaniseber  Lei- 
toDgswiderst&nde  nach  einem  absolaten  Maße  wird  zuerst  die  abso- 

Inte  elektrornngnetischo  WiderstaTjdseinheit  definiert,  und  zwar  schon 
damals  als  eine  nar  Ton  der  £iaheit  der  Qeschwiodigkeit  abhiogige 
QrOße. 

Der  Herausgeber  hat  eiüige  kurze  biographische  Betnerkoogen 
Aber  Wilhelm  Weber  und  Badolf  Eohlransch  seiner  Arbeit  za- 
gefügt. 

Wien.  Dr.  J.  G,  Wallentlxi. 


Die  Schule  der  Chemie.  Von  W.  Ostwaid,  Prüf,  der  üiiemie  an 
der  UniTeititlt  Leipzig.  Erster  Teil:  Allgemeines.  Mit  46  in  den 
Text  eingedroekten  AbbUdiiDgeii.  Bimmtfebweigi  Tiei^ eg  a.  8obn  IWd, 

m  SS. 

Der  Verf.  bexetcbnet  die  nSebuIa  der  Gbeinla  dM  verewigten 
8tdckhardt"  als  eine  pidagogiaebe  Meisterleistang  nnd  setzt  es  sich 

znr  Aufgabe,  einen  „ganz  modernen  Stöckhardt"  za  schreiben.  „Bis 
anf  den  heutigen  Tag  wird  die  überwältigende  Mehrheit  der  künf- 
tigen Chemiker  nach  einem  eiligen  Gange  durch  die  Analyse  .  .  so 
gut  wie  ausschließlich  auf  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie 
ausgebildet".  Um  reciitzeitig  der  drohenden  Gefahr  der  chemischen 
Einseitigkeit  zu  entgehen,  erscheint  dem  Verl,  kein  Mittel  wirk- 
samer, „als  die  AnwenduDg  der  allgeniöiuen  und  physikalischen 
Cbeuiie",  „die  gegebene  Grundlage  jeder  wirklich  chemischen 
Bildung  und  damit  als  die  Gmndlage  des  ebemiacben  Untorriebtas 
Ton  seinen  aratan  Anfängen";  Dar  Verf.  iat  ftbanengt  aawobl  „von 
dar  Kolirandigkait,  den  Untarriebt  beraha  auf  aainar  aratan  Stnfa 
in  aolcbam  Sinns  dnrehznfibran»  ala  anab  m  dar  HOgUabkalt 
aioar  solebaa  DorehCUinuig''. 

Daa  Torli^ganda  Waik  Ist  daa  Brgabnis  dsr  dabin  garicbiatan 
Bamdbnngan  daa  TarLs,  daa  TarUegaoda  Bindcban  iat  der  ein- 
führende Teil  des  Qansan,  dam  bald  ein  zweiter,  ifatamatischer, 
fdgaD  aoU.  Daa  ganxa  Warb  «ird  auf  etwa  20  Bagan  Taranaablagt. 

Es  kommen  im  vorliegenden  Teils  zur  Baapracbnag:  Dia 
Stoffe,  die  Eigenschaften,  Stoffe  und  Qemenga^  Losungen,  Schmelzen 
und  Erstarren,  Verdampfen  und  Sieden,  Messen,  Dichte,  die  Form- 
arten, die  Verbrennung,  der  Sauerstoff,  Verbindungen  und  Bestand- 
teile, die  Elemente,  die  Leicht-  und  die  Schwermetalie,  Weiteres 
vom  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Knall^'as,  Wasser,  Eis,  Wasserdampf, 
Stickstoff,  Luft,  Stetigkeit  und  Genauigkeit,  Äusdelinuug  der  Luft 
darcb  Wärme,  Wasser  aud  Luft,  der  Kunleuätoü,  das  iioiilenozyd 
Kohlendioxjd,  die  Sonne. 
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Die  46  AbbildüDgeii  Bind  alle  hübsch,  richtig  und  wegeo 
ihrer  Eiofacbheit  teilweise  geradezu  originell.  Bezüglich  der  ander- 
weitigen Anuiattaiig  moü  mit  Bedauern  der  allza  kieine  Druck 
berrorgtboben  werdm ;  «s  loUtt  die  in  der  Vonede  biiftUto  Draelr- 
große  inr  Anwendung  gekemmen  uin  t 

Der  Stoff  wird  zur  Dantellung  gebracht  in  Form  des  Zwie- 
geBpr&cbee  zwischen  Lehrer  und  Schfiler,  das  nach  der  Meinung 
des  Verf.s  „viel  eindring'licher  nnd  frischer  wirkt  als  die  fort- 
laufende Darstellung"  und  auch  nicht  „eine  zulälligo  änßere  Form 
ist",  Bondern  „das  Ergebnis  einer  mannigfachen  Lehrenabrung". 
Der  Schüler  ist  ein  solcher  „erster  Güte",  der  sich  stellenweise 
„allzu  gescheit**,  ab  und  zu  auch  ein  wenig  „keclc"  anUtfit 

Dm  Bncb  entbilt  sehr  viel  Oatea.  Der  anfmerkieme  Leeer 
wird  gar  oft  Anreging  nnd  Anleitnng  finden,  eine  eonet  nnr  wenig 
belebtet«  Nebeneriebeinung  nunmehr  ifrftndlieb  zu  würdigen;  der 
Verf.  versteht  es,  gerade  solche  Dinge  ins  richtige  Licht  zu  setzen. 
Die  für  das  Verständnis  der  Chemie  nnentbebrlichen  physikalischen 
Eenntnisge  werden  gründlich  vermittelt,  aneh  dann,  weon  der  be- 
treffende Stoff  an  sich  ein  recht  spr  der  ist. 

In  did&kiiächer  üinsicht  ist  als  besonders  lobenswert  hervor- 
zobeben,  dafi  bti  ErUftmng  von  Tateaebm  eq  den  denkbar  ein- 
laebite»  HilAmitteln  gegriffen  wird;  eelbet  die  —  Eindertrompete 
wird  niebt  Tersebmftbt  (8.  151).  8ebr  wertToU  erecheint  dem  Ref. 
auch  die  ganz  zwanglose  Art,  wie  auf  technologische  Arbeiten  vor- 
bereitet wird  (so  z.  B.  S.  114  gelegentlich  der  Destillation  des 
Wassers),  sowie  die  Übung,  daß  am  Beginn  eines  jeden  nenen 
Abschnittes  der  Inhalt  des  Torausgehenden  kurz  wiederholend  zo- 
eammensrefaCt  wird. 

Im  be&undereü  äiud  unter  anderem   lobend  hervorzuheben: 

die  iobr  aobOne  nnd  sngleteb  beidleidene  Dofinition  einet  nNatar* 
geeettee*  (8.  20) ,  die  Art,  wie  die  »dnnblen  Yerbrennongen**  nnd 
die  „SelbstentzünduDg**  einea  Kohlenhaufene  klar  gemafibt  werden 
(8.  98),  die  Kennzeichnung  der  „Gewehsatmung**  gegenüber  der 
„LnniTcnatmüng'",  welch  letztere  in  Tielen  Chemie ■> LehrbAchem 

ganz  falsch  rliarakterisif^rt  wird  ngw. 

Die  Angaben,  welche  Versuche  nnd  dazu  dienliche  Yorrich- 
tüiigeu  betreffen,  sind  von  einer  Klarheit  und  Einfachheit,  die 
ihres  Gleichen  suchen.  Die  notwendigen  Gerätschaften  kOnnen  fast 
ftbetall  beeobaSI  werden;  ein  Umatand,  dar  dem  Werke  gewlE  weite 
Yeibveltnaff  aiobert  Bei  notwendigen  Yorncbtangen  wird  anf 
iobeinbtt  nebeneftchlicbe  Dinge  mit  allem  Ernste  anfmerfcaam 
gemaeht  nnd  es  wird  der  Zweek  solcher  Anordnungen  klar  aus- 
gesprochen ;  dabei  wird  ^aoz  nebenher  auch  die  £enntnie  einfactaer 
Handgriffe  bei  Versucijon  vermittelt  (S.  64  ff. \ 

Von  vielen  eiDiachen  und  gut  bescbnebeneu  Vers  neben 
mOgen  hier  als  Beispiele  genauDt  werden:  die  KonstaUerung  der 
Gewich tö/^unahme  bei  Verbrennung  von  Eisen  nnd  von  einer  Kerxe 
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an  einer  gewöhnlichen  Tarawage  (S.  61  und  52),  die  Aasfährung 
über  die  Holle  des  Eiseuioiydes  bei  der  Entwicklaog  von  Saner- 
etoff  ans  KalinmoUofmt  (S.  88),  die  FesUtellang  dea  Gewichtes 
der  Iinft  (8,  67)  ^  die  nuebe  EooBUtieraog  der  LOsliehlnit  des 
Glaaee  in  Wauer  (8.  188)  n.  a.  m« 

Iq  Anbetracht  der  absolaten  VoUkommenheit,  der  das  Werk 
mit  «ugMeichsetem  Erfolge  initrebt,  mftisen  einige  Stellen  a«B- 
gebeaiert  werden,  die  noch  die  Spnnii  tob  Flttehtigkeit  an  iich 

tragen:  S.  12:  „Aneh  der  Hitzneker  besteht  ana  Eriatallen,  die 
sind  aber  dorcheinander  gewachsen  nnd  daher  kann  man  sie  nicht 
dentlich  erkennen".  Nicht  das  „Üurcheinanderwachsen",  sondern 
die  „nnvolletindige  Ausbildan^"  ist  hier  ansschlaggebend.  8.  40 
n.  ff.:  Je  nachdem  diose  Atome  (!)  einander  nfther  oder  ferner 
stehen,  bilden  sie  ieste,  üug:äige  oder  gasige  (?)  Körper/'  S.  84 
wird  angegeben,  daft  bei  einein  firflhareii  YeniKdie  Braunstein 
„m  Erleiebterang  der  SauerstoilMitwiekliuig  ans  dem  Kalinm- 
chlorat**  benätzt  wnrde**;  S.  54  aber  wnrde  hiesn  „erhitit  ge- 
wasantr  Eisen ro st"  (nicht  gut  deutsch !)  in  Yerwendang  ge- 
nommen. S.  75  läßt  die  BemerkTing"  r  Zunächst  k?^rnen  nnr  solche 
fcjioffe  nechon,  welche  sich  in  Gas  oder  Dampf  Terwandein  können, 
da  sie  s  Q  II  6 1  überhanpt  nicht  in  dieNase  gelangen  würden'*, 
die  Dentang  zu,  daß  Flüssigkeiten  und  feste  Körper  „in  die 
Nase"  nicht  eindringen  kOnnen.  S.  81  wird  angegeben,  daß  Kalk- 
stein, Kreide  und  Marmor  die  gldebo  Verbindung  sind  „in  etwas 
»ndoren  Gestalten**.  („Von  TetMbiedenem  Anssehen'*  kirne 
der  Wahrheit  vielleicht  näher!)  „Ihre  Verschiedenheit  rfihrt  nun 
daher",  heißt  es  dann  weiter,  „daß  die  Kreide  ans  sehr  viol 
kleineren  Teilchen  besteht  als  die  beiden  anderen"  fanch  als 
der  dichte  Kalkstein?).  S.  176:  „Ich  habe  Dir  ja  schon  früher 
einmal  gesagt,  daß  es  nnr  eine  QDgeD;iQe  Redeweise  ist, 
wenn  man  so  spricht,  als  wären  die  Elemente  in  ihren  Verbin- 
dungen noch  Torbanden."  (Dann  sind  die  Elemente  also  nieht 
Torbandsn  in  Ihrsn  Verbindungen!)  8.  188:  „Wir  essen  nnr 
krinterliresssndo  Tiere,  keine  Fleisebfrosser".  (Sohwsin  nnd  Ente, 
Ton  Hnnd  nnd  Katze  gans  abgesehen!?)  S.  2  wird  Chemie  defi- 
niert als  „die  Lehre  von  allen  Stoffen,  den  künstlichen,  wie  den 
natürlichen".  S.  46  werden  Änderungen  der  „Formarten**  (des 
A g r  e  g at  Standes !)  als  chemische  Vorgänge  bezeichnet. 
(Dies  stimmt  öbrigece  auch  nicht  mit  der  S.  58,  A.  10  stehenden 
Begriüsbe&UmmuDg ;  Die  Yerbrennungserscheinungen  „sind  alle 
cbomiaolio  Vorgänge,  denn  es  sind  dabo!  dls  TorbronnottdeB  Stoffe 
nnd  der  Banerstoff  ▼ersehwnnden  nnd  dafttr  none  Siofl^  entstanden.) 

Etwas  Echwer  würde  einem  Anidoger  werden,  die  S.  26 
nnd  S.  27  gebotene  Umrechnung  von  „Celsius**  anf  „Pabrsnbeit** 
obnoweitsrs  Tsrstindlicb  m  finden  oder  die  8.  120  als  notwendig 
bingestsUt«  Borflcksicbtignng  der  Ansdobnnng  der  Thsrmomstsr« 
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kogel  bei  Feststellaog  der  Tatsache,  daß  das  Wasser  bei  4^  C. 
den  kleinsten  Baum  einnimmt. 

Die  Namtogtbimg  ist  dareb»«  modern;  ist  «in  gebrfttieli« 
liebw  Kim«  „eis  OberrMt  frftbtmt  noricbtigir  Ansicbtoo",  m 
wird  anf  diesen  Umstand  aosdrücklicb  faiogtwtMen  (z.  B.  179), 
dem  richtigen  Namen  aber  der  Torzng  gegeben.  Die  Namen  ani 
fremden  Sprachen  Bind  zameist  gut  verdentscht.  In  sprachlicher 
Hinsicht  messen  einige  Stellen  verbessert  werden:  S.  2,  A.  4  wird 
Hützücker,  der  im  Mufßer  zerstampft  worden  ist,  ,,\f!arer"  Zocker 
genannt.  S.  11,  vorletzter  Absatz:  „and  m  der  Schale  bleibt  nichts 
nach*';  disM  nie  hl  hocbdeatsohe  Wendnng  findet  skh  mh 
8.  58,  A.  8,  8.  54»  A.  7,  S.  102,  A.  7,  8.  119,  A.  2  v.  a.  0. 
Scbriftdentufa  iit  auch  nicht:  „die  Earaa  brtaiit  fort»  bis  aia 
alle  ist''  (S.  46,  A.  6).  S.  9,  A.  1  wird  von  einem  „Farblcaiien" 
gesprochen.  S.  12,  A.  1  wird  Wasser  „in  die  Wärme  gestellt". 
S.  14,  A,  1:  .,Wenn  ich  aber  mehr  und  mehr  (Kupfervitriol) 
'/.nfftge,  so  kann  ich  Bchließlich  die  Flüssigkeit  zam  Sieden  bringen 
und  es  bleibt  noch  ein  liest  im  festen  Zustande."  Das  sieht 
viel  schlechter  (weil  unlogisch)  aag,  alä  es  gemeint  ist.  S.  14, 
A.  4:  „WtU  iah  h^an  Taa  in  du  Olas  gegossw  haha  mid  ai 
da  TOB  geipningaB  abwao  8.  15,  A.  7:  „nnd  davon  ist 
es  gesprungen".  S.  18:  „Nnn  gabt  daa  Tharmometer  immer 
tiefer.**  „Jetzt  ist  es  (das  Thermometer)  wieder  bei  0^"  Ähn- 
liches 125,  A.  11,  nnd  S.  126,  A.  3.  S.  57,  A.  6:  Ein  Stück 
Schwefel  in  einem  eitsernen  Löffelctieii ,  das  an  der  Luft,  kaum 
sichtbar  brennt,  gibt  emo  blaue,  leuchtende  Flamme'*.  Wer 
brennt  da?  Ähnliches  wird  übrigens  daselbst  vom  Phosphor 
berichtet  8.  75,  A.  8:  „uad  die  E(^chin  sagte  mir,  das  kftme 
dahar,  wail  dia  Stiaiehh51sdi«D  naß  gewordaa  aaiaa.  Wia  ist  du 
möglich  Bai  diuar  Anordnnng  wird  Jadmann  mainaa,  m  wirda 
gtfragt»  via  M  möglich  war,  daft  die  Streichhölzchen  naß  ga- 
worden  sind,  während  es  sich  nm  die  Ursaeha  du  Leuchtens 
handelt.  S.  19  wird  anf  die  Frage,  ob  sich  immer  eine  bestimmte 
Temperatür  eiuetellt,  wenn  ein  fester  Kürper  schmilzt,  geantwortet: 
„So  etwas  Ähnlichöb^Vj  wird  es  wohl  geben,  denn  Blei 
schmilzt  leichi  imd  Silber  schwer."  S.  20,  1.  A.  „welches  die  ge- 
mrinaamaTsmparatnr  war,  wo  der  obsra  Strich  gemuht  wordu 
iat"  Anf  dia  Frage :  „Staid  du  nieht  ainfaeh  MiUimatar,  wia  baim 
Lintal?**  (8.  20,  A.  9)  kommt  dio  Antwort:  „Hain,  daa  gabt 
nicht".  Die  Aufforderung :  „lies  einmal  die  Temperatur  ab"  wird 
8,  24,  A.  8  mit:  „Es  ist  wieder  100""  beantwortet.  S.  25,  f  1.  A. 
heißt  es:  „VerkOrze  das  Verhältnis*',  und  S.  26,  A.  1:  „wenn 
Du  Eeaumurgrade  in  Celsiusgrade  übersetzen  sollst."  S.  44, 
A.  5:  „Beispielsweise  könntest  du  ganz  leicht  den  Nordpol  ent- 
decken, wenn  du  nur  urbt  da  (!)  würst''.    S.  74,  A.  9  wird  dai 

Jod  all  ain  „actawArzliab  gl&nxandar"  Stoff  budirkbas. 
8.  90,  A«  8  hiißa  es  atatt:  „Ja,  jetzt  aaha  lob  u**  btusr;  „Ja, 
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jeUi  sehe  ich  es  «in**.  S.  104,  A.  10  w&re  „Et  besehlng 

dann  mit  Waes ertröpfchen'*  entweder  rof Uli ▼  oder  passiy  za 
konstraieren !  S.  107,  A.  1  wird  gesagt,  man  mösse  aaeh  Venneh« 
machen,  „von  denen  man  Erlaubt,  daß  sie  nicht  a n sVom m e ti." 
S.  121,  A.  5  :  ^Ich  habe  das  mit  dem  £imer  gemftcbi  und  es  ist 
ganz  richtig  an  s  g  e  kom  m  e  n" 

An  dieser  Stelle  möchte  I{ef.  den  dring-fTideii  \7nn8ch  aus- 
fprechen,  daß  deai  ganzen  Wt  rko  ein  gut  gfarbeiteter  In  d^i  bei- 
gegeben werde;  bei  der  eigeoartigen  Behandlung  des  Stoffes  würde 
Bicli  die  Niebterfflllnog  dieses  Wunsches  doppelt  fflhlbar  maeben,  ja 
dem  an  eich  so  schönen  Untemehnen  entsehieden  abträglich  aeio. 

Der  klangTolIe  Name  dea  yerf.a,  die  eigentftmHcbe  Dar^ 
Metang  dea  Stoffea  und  der  treffliche  Inhalt  dea  Bnehea  haben  den 
Bef.  Teranlaßt,  die  Besprechang  so  ansfährlich  sa  gestalten:  ist 
doch  ein  hochbedentender  Vertreter  seines  Fachea  TOn  den  lichten 
Höhen  der  Forschung  liebevoll  herabgestiegen  zn  einem  Ändi- 
torinm,  das  nach  den  Elementen  der  Wissenschaft  yerlanert  oder 
aoch  darin  nnterriclitet  werden  soll.  Das  Bach  ist  in  eciit  wissen- 
schaftlichem Geist»>  abgefaßt^  reichlich  belebt  dnrch  Einstreunngen 
ans  dem  Gebiete  des  täglichen  Lebens,  die  aus^-owählt  wurden  mit 
dem  Kennerblicke  eines  didaktisch  wohl  erlahrenen,  praktischen 
Schulmannes.  Das  Werk  wird  sich  auch  lär  gar  manchen,  der  sich 
in  der  ohemiaehen  Wtasenachaft  schon  etwas  nmgeaehen  hat,  hOchst 
amfiaant  gestalten,  und  ein  solcher  Leaer  dflrfte  ea  gegen  einen 
schönen  Boman  kanm  anawecbseln  wollen. 

Wae  ist  ea  doch  für  eine  Lnst,  ein  gutes  Buch  zu  lesen,  das 
Bach  eines  Autors,  der  gemäß  den  trefflichen  Worten  Aragos  lehrt: 
„KlarbeitistdieHöflichkeit jener»  dieOffentlich  reden!" 

Wien.  Job.  A.  Kail. 


Lehrbuch  der  Somatologie  aod  Hjgiene  fOr  Lehrer-  a.  LebrerinDea- 
bildoogsaostalten  ond  verwandte  inittiate.  Von  Dr.  GoiteT  Pau  I, 
Direktor  der  Staatsimpfanstalt  und  ärxtl.  Doz.  fOr  Somatolraie  and 
Hjgiene  an  der  k.  k.  Lehrer*  und  der  k.  k.  Lehrerinnen- Bildüngi- 
aosUlt  in  Wien.  Mit  81  Abbild.  Wien,  F.Deotieke  1903.  Preis  geb. 
2K50b,  geb.  8K. 

Das  Buch  behrindelt  SomatoloErio,  Ilyg-iene,  Erste  Hilfe  und 
Schulhygiene.    Der  Text  löt  im  aligemeineu  äaciiUch  nciikig  aud 


Außer  den  in  den  nBeriehtiguogen"  angegebenen  massca  noeh 
folgeade  Draek fehler  TerbeHert  werden:  6.  2d  soll  et  Zeile 4  von  oben 
9  9 

anstatt  «-  beiflen  -  und  8.  107»  A.  18  ist  statt  «na6"  so  schreiben 

7  5 

»ninßt*.  8. 109,  A.  11  ist  an  Stelle  Ton  «Stoff*  tn  eetien  «8to6*.  8. 127,  A. 
ist  «600  XM"  darch  „500  X  ^  G"  zn  ersetzen.  S.  149,  A.  12  maß  Jch" 
in  „ist*  umgewandelt  werden.  S.  161,  A.  7  ist  76  cm  zn  schreiben.  S.  175, 
S.  12  T.  0.  soll  es  anstatt  „Kohlen  diozjd**  hciiidD  „Kohlen oxjd". 

ZeiUcbrifl  f.  d.  6e(err.  Gjnn.  1901.  Till.  a.  IX.  UstU  54 
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klar  ppsfhrieben,  wenn  er  auch  hie  und  da  feinere  Feilung  wön- 
acbenswert  ergrbeinen  läßt,  wie  dies  ja  bei  „ersten  Auf!ai^«n''  von 
Schulbüchern  eine  aiigeiueiuere  Erscheinung  ist,  weil  die  Schule 
diesbezüglich  ganz  besondere  Forderungen  stellt.  —  Anatomie,  la- 
fektionskrankbeiten  und  Ente  Hilfe  sind  eebr  gut  gelungene  Ka- 
pitel, der  Teil  ftber  iDfektionekrankbeiten  ist  Tonfiglieb.  Sebwicber 
Iii  der  teehniecb-hygieniBcbe  Teil,  der  Abacbnitt  Aber  BchnlhygieDe 
ist  keine  lelbstAndige  Arbeit,  sondern  dem  VerordDQngeeDtwarfe 
entnommen,  welchen  der  Oberste  Saoiifttsrat  Ter  eioem  Dattead 
Jabren  veröffentlicht  bat. 

Vom  Ideale  eines  derartigen  Behelfes  für  die  fraglichen  An- 
stalten sind  alle  derzeit  vorhuiidenen  Bücher  noch  ziemlich  weil 
eotierut,  was  &eiiiö  gutou  Gründe  hat.  Unter  den  ¥orbaudenen 
Bflebem  Ar  die  Zöglinge  der  Lebrer*  «nd  LebrerinneDbildangs- 
anetalten  nimmt  das  vorliegende  des  nm  nnscr  Impfwesen  sebr 
verdienten  Autors  jedenfalls  eine  ebrenTolle  Stellung  ein  nnd  das 
Werk  wird  daher  aneb  die  ibm  gebftbrende  weite  Verbreitung  finden. 

Wien.  Dr.  Leo  Bargerstein. 


L.  Stelz  nnd  Dr.  H.  Orede,  Leitfaden  der  Fflanzeokande 
fttr  höhere  Schulen.  Kabst  Beilagat  Bddirende  ParbenskliteD 

Ton  Prof.  L.  Stelz.  Leipzig  und  Frankfurt  a.  If.»  Verlag  derKeesd* 
riogscben  Hofbacbbandlong  (£.  t.  Mayer}. 

Prof.  Stelz  und  Oberlehrer  Dr.  Grede  veröffentlichten  als 
Programmbeilage  der  Liebig  -  lieaibclmle  zu  Ostern  1900  einen 
Entwurf  der  StofFverteiiui  L':  für  den  botanischen  Unterricht  an  der 
Bechsklassigen  KeaUchuie.  Au  diese  Programmbeilage  schließt  sich 
der  Torltegende  Leitfaden  an*  Das  Buch  zerfällt  in  10  Abschnitte. 
Der  erste  enthält  ein  Verzeichnis  jener  Pflanzen,  die  sieb  im 
Schulgarten  leicht  halten  lassen;  im  zweiten  wird  eine  grdAere 
Anzahl  von  Arten,  Gattungen,  Familien  und  Klassen  besprochen. 
Die  Zahl  der  beschriebenen  Pflinzen  ist  keine  große,  denn  der 
Verf.  iiÄlt  an  dem  Grundsatz  fest,  daß  jeder  Schüler  jede  Erschei- 
nung an  der  lebenden  Pflanze  auch  gesehen  hat  Daraus  ergibt 
sich,  daß  Unterricht  nnd  Srhultrarten  eng  miteinander  verknüpft 
sind,  daA  die  Schüler  im  Üchuigartea  beobachten  lernen  und  daß 
infolgedesssn  keine  anderen  Pflanzen  zur  Besprechung  gelangen 
ktanen  ale  solche,  welche  sieh  ffir  den  Schulgarten  als  zuTsrlissig 
erweisen  nnd  stets  Torbsnden  sind,  wion  sie  gebranebt  werden. 
Auf  die  Einzelbescbreibnogen  (14)  folgen  drei  Gattungen  (Qmitia, 
Lamium,  Verhamm),  hierauf  die  wichtigsten  Familien  in  solcher 
Beihenfolge,  daß  die  leichter  verstftndlichen  voranstehen. 

In  den  folgenden  Abschnitten  wird  über  den  liau  urd  Zweck 
der  Pflauzeuteile,  die  allgemeinen  Lebenserecheinongen  der  Pllanzen, 
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dtn  Ban  nnd  Zweck  der  Gewebe  im  PHanzenkörper,  fiber  natürliche 
VDd  wirUchaftliche  Pflmzeiigenossenscharten  gesprochen.  Abschnitt 
Virr  enthalt  die  Anfzählnng  von  Pflanzen,  die  eich  für  eine  Blatt- 
fiammlung  oder  Sammlong  von  Blüteoständen  eiprnen,  ferner  die 
Aüf/ählong  von  Bäumpn,  Sträncbern ,  Kletterpflanzen,  Stauden, 
Gift-  und  offizinellen  Piiaii;f.en,  sowie  die  aiä  Hauäiuittel  bei  ver- 
8ebi«d«ii«B  Erankbeiteo  in  Oebraneb  stobendeD  Oewftehie. 

Wenn  ancb  der  Leitraden  manebet  eotbilt,  waa  naeb  Anaiebt 
des  Bef.  in  ein  Lebrbncb  niebt  bineingebürt»  und  die  Beatiramonga- 
iabelleo  auf  Omnd  des  Linnescheo  Byatenis  nicht  befriedigen 
kennen,  PO  enthalt  er  dich  viele  Vorznp'o,  die  ihn  pmpfehlenflwert 
machen.  Dio  ISegclireiLinn^r  der  ein/eli;en  Pflanzen  eowie  die  Ciiarak- 
terisierurij,'  der  Gattungen,  Familien  ond  Klassen  ist  dorchwega 
zutreffend.  Das  Bach  ist  voll  kommen  geeignet,  die  Scbälor  einer- 
seits mit  dem  Bau  der  Pflanzen  bekannt  zu  machen,  anderseits 
aie  dnreb  die  Sebildernng  der  Weebselbeziebnngen  xwiscben  Tieren 
nnd  Pflanzen,  dnrcb  die  Brürtemng  dea  ElnfloaaH,  den  gewiaae 
Pflanzen  anf  die  Oeataltnng  des  Bodens  nehmen  nnd  dadurch  Yer- 
ftndernngen  erzengen,  die  wieder  für  das  Leben  aller  organischen 
Wesen  einflnfireicb  aind,  zur  denkenden  Betrachtung  der  Natur 
anzuregen. 

Ale  Beilage  in  diesem  Ltjitiaden  erschienen  99  Tafeln  er- 
kl&render  Farbenskizzen  von  Prof.  L.  Stelz.  Diese  ^ki^^eü,  lu  denen 
faat  alle  Detaila  der  im  Leitfaden  besprochenen  Pflanzen  in  Yor* 
irefflicber  Weise  zur  Anacbannng  gebracht  werden,  durften  die 
Sdifller  beim  Anfsneben  der  die  Pflanzen  cbarakteriaierenden  Merk- 
male wesentlich  unterstützen .  Selbst  för  den  Lehrer  werden  diese 
Tafeln  unter  Umst&nden  ein  nicht  zu  nnteracbfttzender  Bebelf  aein. 

Wien.  H.  Vieltorf. 


Alarginalicn  und  Kegistcr  zu  Kants  'Kritik  der  Erkenntnis- 

vermögen'.  Von  George  Satnoel  Aibert  MeUin.  Züllich  1794  ond 
1795.  iL  Teil.  Gmndtegnng  sor  Metaphysik  der  8itteD.  Kritik  der 

praktischen  Vernunft.  Kritik  der  Urteilsikraft.  Nen  heraosge^rben 
mit  ^•^n(  rBegleitacbrift:  „Der  Zusammenhanpr  der  FT antscben  Kritiken" 
TOQ  Ludwig  G  olds  ch in  id  t.  Gotha,  i  Diucnjann  1902. 

In  dieeer  Zeitschrift')  hatte  ßef.  Geiegenhelt,  über  den 
ersten  von  Goldschmidt  heraosgegebeneu  Teil  der  Mellinschen 
Marginalien ,  die  '£ritik  der  reinen  Vernunft'  betreffend ,  zu  he- 
riebten.  Ein  Jabr  naeh  der  Heransgabe  dea  ersten  Teilea  folgte 
der  zweite  von  demaelben  Verf.  beransgegsbene,  die  Uarginalien 
an  den  anderen  Kritiken  enthaltende  Teil.  Auch  dieser  iat,  wie 
Jener  mit  einer  Begleitscbriffc  Tsraehen,  welche  den  Znaammenhang 


')  VgL  Zeitschr.  f.  d.  Osten.  Qjmn.  Jahrg.  1^2,  S.  532  ff. 
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der  Kritiken  Kants  ?.üm  Gogenstartdo  hat.  Eine  Begleitschrift  r^rmt 
der  Vpff.  dieemal  dio  Abhandlung-  mit  viel  mehr  Recht  als  in  dem 
ersten  Teile,  weil  er  nicht,  wie  dort,  durch  eeine  Begeieterang  für 
Kant  fortgerissen,  der  Polemik  gegen  Andersdenkende  zu  viel  Kaam 
gewährt,  sondern  ein  klares,  äbersichtliches  Bild  Ton  den  Fiden, 
wdcbe  die  «ioselnMi  EritikiD  Kaots  Yerbinden,  gibt,  du  Boek  ml 
auehaalietatr  wirkt,  wadii  man  donb  Toraugtbeode  Ltktfiia  dar 
Melliaschen  Marginalien,  die  in  diesem  T^anda  anttialtan  siod,  lieb 
den  passenden  Hintergrund  yerschafft  bat. 

Über  den  Nntzen  der  Mellinschen  MarGrinalien  hier  zn  Bprecben 
kann  lief,  sich  um  so  eher  erlassen  ,  weil  er  anläßlich  der  Be- 
sprecliunL':  des  1.  Teils  des  Euches  die>.es  ..verlftblichß  nnd  be- 
queme Orteütierongsmittel  bei  erneutem  Studiam  Kants'*  dem  Leser 
zQ  empfebleB  Gelegenbait  nabnit  der  2.  Teil  aber  in  der  Anlage 
Dnd  Art  der  DareteUnng  too  dem  1.  niebty  wie  es  oatnrgemiA  iet, 
Bonderiicb  abweicht. 

Es  erübrigt  daher  aar  fiber  deo  Inhalt  der  Begleiteokrift 
Mitteilnncren  rn  ma'^ben. 

Nach  einem  mehr  historischen  Charakter  tragenden  Teil  über 
die  Stellang  Käutscher  Lehre  gegenüber  den  Philosophen  vor  nnd 
nach  seiner  Zeit  gibt  er  vorläofig  ein  Bild  von  dem  Zusammen- 
hange der  drei  Kritiken,  die  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  ge- 
gebene Elnteilnng  in  Verstand,  UrteilskraCI,  Vemnnit  liege  dem 
ganzen  System  ingrande.  Pormal  konstitntiTe  Gesetze  seien  wirk- 
eam  in  der  Erkenntnis  Ton  Objekten  (erkennender  Verstand),  Ge- 
setze der  Vernunft  in  der  ftstbetiscben  Beurtmlong  nnd  anf  moralisch 
praktischem  Gebiete;  die  Urteilskraft  habe  ?.war  ihre  etefen^n  Prin- 
zipien, mache  aber  den  bbergang  von  einem  der  zwei  obigen  Ge- 
biete znm  anderen  möglich  und  lasseu  ihren  geiueinschai'tiichen  Ur- 
sprung in  der  Idee  des  Übersinnlichen  denken,  wenn  ancb  nicht 
erkennen.  Dem  reinen  Verstand  komme  allein  Gesetzmäßigkeit  in 
der  obJekÜTen  Erkenntnia  zn,  die  Urteilskraft  zeigt  die  apriorisehen 
Bedingungen  der  Anwendung,  die  Vemnnft  ohne  eigenes  Gebiet  leite 
den  Verstand  nach  anf  Einheit  gerichteten  Maximen. 

Die  Fragen  von  den  apriorischen  Einsichten  und  den  Dingen 
an  sich  behandelt  der  Verf.  ausführlicher  und  zeigt,  wie  die  aprio- 
rische Oreuzbestimmung  eine  Eineni:ung  des  Verstandes  darein  die 
Vernunft  bedeutet,  wie  das  X'^inwutm  in  nes-ativer  Bedentuug 
durch  die  iiaiegurien,  die  aui  Erschemangeu  bloß  begrenz.t  sind, 
nicht  erkannt  wird,  das  HfmuimoH  in  positiTsr  Bedsatnng  die  Ai- 
nabme  einer  intellektnellen  Anschanung  erfordert»  welcbe,  an  aieb 
ohne  tfaeoretisebe  Bedentnng,  nur  zeigt,  was  wir  niebt  yermOgen. 
Der  Verf.  bespricht  dann  den  Unter^rhied  von  Brscbeinnng  und 
Ding  an  sich,  zeigrt  in  ausführlicher  Weise,  wie  man  das  Dasein 
von  Dingen  an  sich  theoretisch  erhärten ,  trotzdem  aber  die  Not- 
wendigkeit, solche  anzunehmen,  einsehen  kann.  Dann  geht  der 
Verl.  auf  das  Gebiet  der  praktischen  Yemanli  über. 
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Von  dem  üüterschiede  zwischen  Sinnes-  nnd  Verstandes- 
v-escn  ausgehend,  welcher  bewirkt,  daß  die  GegeJistaiide  in  zweierlei 
Bedeutung'  genommeü  werden  müssen,  um  scheinbare  Widersprüche 
der  Vernuüffc  vermeiden,  zeigt  er  nach  Kant,  wie  die  moraiisch 
prakiischen  Urteile  nicliL  auf  das  Sinnenwesen  sich  richten. 

Das  Urteil  bei  einem  Verlaufe  nach  empirischen  Bedingaugeu, 
den  wir  einsehen,  „das  hätte  nicht  geschehen  sollen"  bat  mit  theo- 
retischer Erkenntnis  nichts  lm  tun.  Deshalb  erkennt  mau  nicht 
objektiv,  dafi  ter  tittlicbe  Willen  dem  Natargesetz  unterworfen  ist, 
daß  Tielmelir  die  sittiidio  Freiheit  keinem  Katorgeeetze  widerstreite» 
wenn  nur  die  Yemiioft  dabei  bleibt  Gegenstinde  io  sweierlei  Be* 
dentmig  «n  nehmeo,  weil  der  Heueb  eelbet  ^onmeiio»  und  Er* 
eeheinong  ist.  Das  Sittengesetz  ist  ein  praktiseh  ^thet.  Urteil 
ü  priori.  Während  in  der  Erkenntnis  der  Sionenwelt  Gesetze  aber 
das,  was  ist,  herrschen,  sagt  das  Sittengesetz,  was  geschehen  soll, 
dort  Gesetze  for  die  Brkenotaie  der  Nator»  bier  fdr  den  Begriff 
der  Freiheit. 

WUrend  nns  die  Natnr  als  Ersebeinnng  umgibt  >  finden 
wir  In  «na  das  Gesetz  einer  idealen  Natur ,  die  durch  unser  Tan 
und  Lassen  zustande  zu  bringen  ist.  Die  Wichtigkeit  der  Kate- 
goriendednktion  ,  die  Erfassung  ihrer  konstitutiven  Bedeotung  und 
ihr  regulativer  immanenter  Gebrauch,  im  Anschluß  daran  der  ge* 
meinsame  Ursprung  von  Glauben  und  Wissen,  wenn  auch  die  Ge- 
biete der  Natur  und  Freiheit  durch  verschiedene  Gesetzgebungen, 
aber  in  derselben  Vernunft  notwendig  getrennt  sind,  sind  Gegen- 
stände, die  der  Verf.  erörtert.  —  Den  Übergang  von  der  Denkuogs- 
art  im  Tbeoretiicben  an  der  im  Praktischen  bilde  die  Urteils- 
kraft. Im  Oesehmack  zeige  aieh  die  sinnliche  nnd  ungleich  Ter- 
nünftige  aittliebe  Katnr  der  Uenscben. 

Bestimmend  ist  die  Urteilskraft,  iusoferne  sie,  der  Not- 
wendigkeit eines  a  priori  anzusehenden  Gesetzes  folgend,  den  Fall 
der  attgemelnen  Bogel  subiunlwt*  Da  aber  die  empirisebe  Kegel 
zwar  das  allgemeine  formale  Gesetz  notwendig  enthält,  dieses  aber 
nicht  die  spezifischen  Bigenschaften  liefert,  so  ergibt  sich  das 
Problem:  nach  wekhein  Prinzipe  verCUirt  daa  Urteil  bei  der 
Unterordnung  empirischer  Regeln  unter  allgemeinere  empirische 
Kegeln?  Da  iat  die  Urteilskraft  reflektierend.  In  der  empi- 
rischen Forschung  suchen  wir  aber  nach  einer  Einheit  der  empi- 
rischen Regeln,  d.h.  wir  beurteilen  die  Katnr  als  zweckmäßig. 
Dieser  I'^griff  des  Zweckes  gibt  nur  die  Art  an,  üuer  die  Natur 
zu  reliekiieren  und  konstituiert  nicht  dib  Möglichkeit  eines  Objektes. 
Über  den  BegrilT  dt-r  Zweckmäßigkeit  und  den  G«dai;köu,  daß  wir 
durch  liad  TriULip  der  Einheit  die  Nalur  so  vorbteilbU,  ^iä  ub  eiu 
Verstand  den  Grund  der  Mannigfaltigkeit  der  empirischen  Gesetze 
enthielte,  ergeht  sich  der  Verf.  in  längerer  Anaffibrung,  am  die 
Dialektik  der  teleologischen  Urteilskraft  zn  bssprecben. 
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Das  Prinzip  der  ref-ekticrcnden  Urteilskraft  sei  das  der  Z^yeck- 
Uiäbiglteit  und  gebe  Anlaß  zu  einem  Konöikte  mit  dem  Verstände, 
ireoQ  die  Maxime  der  Uitellskraft,  in  Wahrheit  &ubjekti\r  and  bea- 
risiiscb,  für  objektive  nod  koostitutiTe  Prinzipien  acgeseben  werden. 
DeD  Eaotseben  Satz,  daß  Natorzwecke  organiiierte  nnd  sich  selbst 
organisisreiids  Wesea  seien,  nicbt  bloß  bewegend«»  sondern  auch 
bildende  Kraft  besitzen»  Teranschauliclit  der  Verf.  dnrcb  die  Gegen - 
äberstellong  der  Maschine,  des  Eoostprodaktes ,  indem  er  darauf 
verweist,  daß  es  niemals  gelingen  werde  Organismen  in  der  Betört« 
za  schaffen. 

Er  warnt  davor,  dio  Zwexkii.;lGigkeit ,  die  sich  an  creo- 
metri;äciieu  i^'iguten  und  den  Zahlen  undet,  mit  eiuer  subjektiveu  zu 
verwechseln.  Gegenüber  den  Terscbiedenen  LOsnngen  der  Frag« 
naeb  dem  Grond«  der  Ordnung  der  Zwecke,  welcbe  Kant  kritisiert, 
di«  bald  in  der  leblosen  Materie  oder  in  dem  leblosen  Gott«,  bald 
in  einer  lebenden  Materie  den  Grnnd  finder,  wird  das  tAlsologiscb« 
Prinzip  als  Maxime  der  Urteilskraft  aufrecht  gehalten. 

Während  es  sich  in  der  teleoioLrischen  Beurteilnn»;  der  Natar 
am  den  Begriü'  einer  objekti?  gedachten,  empirisch  erkennbaren 
Zweckmäßigkeit,  um  die  reale  Zweckmäßigkeit  handelt,  bezieht  sich 
die  ästheti  sehe ,  zu  der  der  Verf.  übergeht,  auf  formal  e  Zweck- 
mftfligk«it.  Nacbdsm  der  Verf.  die  StsUnng  der  ftsthetisehen  znr 
teleoloipschen  Urteilskraft  ebarakterislert  bat,  gebt  er  niber  anf 
das  ftsthetische  Urteil  «in.  Trotzdem  daß,  um  «inen  Gegenstand 
ficbOn  za  findsn,  w«der  nach  dem  Begriffe,  noch  nach  dem  Zwecke 
gefragt  wird,  so  verlangt  der  Urteilende,  daß  das  Urteil  als  objek- 
tives, notwendiges  gelte.  Wir  sagen,  daß  etwas  schön  und  nicht, 
wie  aas  ADgeneha)e,  für  uns  schön  sei.  Anf  die  P>a<5<e,  was  für 
ein  Prinzip  a  priori  einem  solchen  Geschmarkburteiie  iutiäriere,  gibt 
der  Verf.  nach  Kant  dio  Autwoit,  daß  sich  die  Last  hier  aof  die 
Angemessenheit  des  Oegenstsndss  für  nnssr«  Sinnliebksit  im  7«r- 
gleiebe  mit  dem  Verstand,  d.  b.  anf  di«  snbjsktiT«  Zw«ckmftßig- 
keit  fdr  dl«  refl«ktierende  Urteilskraft  richtet.  Während  beim  teleo- 
logischen Urteile  Absiebt  vorherrscht,  geht  hier  unabsichtliche 
Kcflexion  voran.  Nachdem  der  Verf.  noch  die  Beeinträchtigang  des 
ädtijeüschen  Urteils  durch  Begriff  und  Zweck  des  Gegenstandes  an 
Beispielen  klargelegt  hat,  bespriclit  er  das  Erhabene,  welches 
gerade  dorch  Unangemeesenheit ,  ^uui  luler;>chiede  vom  ScuOneu, 
H«mmnng  der  Erkenntolskrift«  bringt,  ab«r  ziigl«lch  «in«n  Vorzag 
d«r  y«rnnnft,  di«  in  dsr  Id««  der  Totalit&t  Aber  di«  Sinn«  binans- 
strebt,  ans  klar  macht  nnd  bewirkt,  daß  wir  nns  ftber  di«  Natnr 
«rboben  fühlen. 

Pa::  Vcrilältnis  der  Kritik  der  ästhetischen  Urteilskraft  zu  den 
.'inderen  Kritiken  behandelt  die  Antwort  aaf  die  Frage:  „Wie  finden 
wir  die  Lehre  vom  synthetischen  Urteile  a  priori  in  der  Kritik  des 
ästhetischen  Urteils  wieder?"  Kant  dednziert  die  Berecbtignn?  für 
di«  Allgemeingiltigkeit  des  Geschmacksurteiles,  truudem  bciiuniieit 
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sich  durch  BegrltTe  und  objektive  BeweisL^nni Je  nicht  aaiscfawatzen 
läOt,  aas  der  Voraassetzuiii,'  eines  sensus  communis  aestheticus  ia 
der  Ästht'tisciien  Urteilskraü. 

Trutz,  dea  Uejoeinplatiea  „Jeder  bat  aemen  Geschmack"  wird 
über  ästhetische  Urteile  dispatiert.  Diese  Antinomie  Idst  Kant  durch 
die  Erwägong ,  daft  Aber  dat  Gaiebmackaarlejl ,  wolches  nicht  anf 
beBttmmto  Begriffe  gegrflodat  iai»  nicht  darch  Beweise  eatecbieden 
wefden  kann»  daß  wir  aber  doch  ?on  einem  nnbeatimmten  Begriffe» 
einer  Idee,  dia  wir  mit  allen  Menschen  gemein  haben,  im  Urtaile 
geführt  werden.  In  allen  Fällen,  in  der  Anffassnng  der  Gegen- 
stände der  Sinne  sowohli  als  im  sittlichen  nnd  ästhetiechen  Urteile 
kommt  es  auf  das  Eine  an,  das  allen  Menschen  gemeinsam  ist, 
und  nicht  anf  den  zufälligen  Inhalt ;  durch  ästhetische  Ideen  spricht 
der  Kuubtler  aus,  was  durch  Begriffe  sich  nicht  sagen  läßt.  Ästhe- 
tisches Wohlgefallen  und  moralisches  Gefühl  werden  in  Beziehung, 
Schönheit  und  Sittlichkeit  in  Analogie  gesetzt. 

Xach  einem  resümierenden  Überblick  übt  r  die  drei  Vernunft- 
kritikfcii,  der  zeigt,  daß  forinalo  Naturgesetze  des  Verstandes,  sitt- 
liche Gebote  der  Vernunft  und  üBiheiische,  wie  teleologische  Urteile 
nicht  aaf  dem  Satze  des  Widerspruches  ruhen  and  nicht  durcii 
psychologische  Verallgemeinernngen  charakterisiert  werden  kOnnen, 
sondern  dafi  die  Lehre  Tom  Urteil  a  priori  die  Gmndbestimmungen 
des  Verstandes  t  der  Yemnnft  nnd  der  ürteilekraft  aar  Binaiebt 
bringt,  sncht  der  Verf.  noch  den  Weg  an  zeichnen,  den  Kant  Ton 
der  negatiTon  AnCangslebre,  daß  „das  Ding  an  sich  unerkennbar*^ 
aei,  bis  zu  dem  moralischem  Bedürfnisse  entsprechenden  Beweise 
▼om  Dasain  Oottea  eingeschlagen  hat. 

Wien.  GnstaT  Spengler. 


Psychologie  und  Logik  zur  EinfQhruDg  io  die  PLilofiophia.  Von  Dr 
Th.  £ieeohaBi.  (Sammlaag  GOschea.)  Leipsig  1903. 

Im  engen  Babmen  dlMor  allgemein  bekannten  Sammlang  wird 
auf  189  Seiten  dea  bekannten  Formales  eine  Einführung  in  die 
Philosophie  geboten.  Neben  einem  Überblick  über  die  Geschichte 
der  Philosophie  werden  Psychologie  und  Logik  behandelt,  Disziplinen, 

welche  teils  den  Au8?anf:rspnnkt  und  die  Grundlagen  der  anderen 
philosophischen  WissensciKiften,  toils  an  nnd  für  sicii  eine  Schule 
des  philosophischen  Denktiis  bilden.  Dabei  wird  naturgomfiS  die 
Psychologie  der  Logik  vorausgeschickt,  wodurch  die  richti^'e  Grund- 
lage für  die  Lehre  vom  Urteil  und  vom  Denken  überhaupt  ge- 
wonnen wird.  Die  Schwierigkeit  der  Definition  des  Bogriffee 
Philosophie,  dessen  Inhalt  nach  der  Anffassnng  der  verschiedenen 
Systeme  ein  Tersobiedener  ist,  ist  Facbminnern  bekannt.  Am  beeten 
konnte  nach  der  Ansicht  des  Bei.  die  Eantsche  Definition  der  Phile- 
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Eophie  als  „WisseDSCbaft  von  den  Beziehungen  aller  Erkenntaisäe 
anf  die  weeentlichen  Zwecke  der  roenschlichen  VerDODft*'  Terwendet 
werden,  woran  sieb  daoa  der  eiuleitende  8atz  des  §  1  erklireod 
aBSchließen  kann.  Die  ainsalnen  philosophiachaD  DisaipUnan  lasaan 
aieb  gant  folgerichtig  aoa  der  Pbiloaepbie  dea  Geiatea,  d.  b.  den 
paychiscben  (nicht  „psyebologiscben")  Tatsachen  ableiten.  Diese 
pajcbiacben  Tatsachen  sind  n&tnlicb:  Vorstellen  (Denken),  Fnblen 
nnd  Bekehren  (Wollen).  Bezüglich  der  Logik  und  Psychologie  ist 
die  Definition  vom  Verf.  selbst  L^eg^eben.  Die  Ethik  ist  die  Lehre 
vom  guten  Wollen,  die  Ästhetik  die  Wisaeubcliaft  vom  Schönen; 
schön  i&t  aber,  was  ein  Gefühl  des  Woblgelalieüä  erweckt;  die 
Metaphysik  ist  die  Lehre  ?on  den  den  psjchitcbeo  nod  physiseben 
Tataaeben  gemeinaameD  Oeaetseo. 

Am  wentgaten  dftrfte  der  korie  Überblick  Aber  die  Qeacbicbte 
der  Philosophie  befriedigen.  Was  soll  der  Leser,  der  ohne  weiten 
pbiloiophiscbe  Vorbegriffe  die  Schrift  in  die  Hand  nimmt,  denken, 
wenn  er  liest:  ,,üie  Stoiker  und  Epikuräor  fanden  als  höchsto 
Regel  des  Lebens  die  Bcfriedigunt,^  des  Weisen  in  seinem  inneren 
Leben",  oder  „der  Grundsatz  Schöllings  und  Hegels  von  der 
Liulieit  von  Denken  und  Seiu""?  Es  verdient  alle  Auerkeu- 
niiDg,  daA  der  YerL  biebei  Epikar  Oeraebtigkeit  widerCabren  liftt, 
«bar  in  einem  Buche,  daa  in  eine  Wlaienscbaft  einfdbren  will, 
muß  das  Toraassetznngaloa  Qebotene  klar  nnd  faßlich  nein*  Der 
Yerf.  verateht  ea  ja  sonst,  nicht  nur  mit  wenig  Worten  viel  zn 
sagen,  sondern  auch  klare  Begriffe  hervorzurufen.  Aufgefallen  sin  i 
bei  der  Dorchsirht  des  bchriitchens  nnch  loljrende  Stellen,  dio  lui 
Iniercööe  einer  iilulmi  Auflage  hier  beriiusgehoben  werden  mögen: 

„Die  Metaphysik  fragt  nach  der  Art  der  Existenz  und  der 
Verändernng  der  Seele"  (S.  14).  Was  ist  unter  „Yer&nderaog 
dar  8.**  an  Teratoben?  J}n  innere  Binbeit  dea  Bevnütaaina**, 
at.  Einerleibeii  dea  B.  (8. 18).  Der  naaterblicbe  Name  Fe  ebnere, 
sowie  die  Bezeichnung  „psycbophyaiscbes  Qeaets"  aellten  doch 
S.  28  erwähnt  werden.  Bei  den  Assoziationsgesetzen  ist  bei  der 
Ähnlichkeit  auch  der  Kontrast  anzuführen.  Ungenau  ist  auch  S.  42: 
„Intellektuelle  Gefühle  entstehen  aus  den  inneren  Verbällriigsen  der 
Vorstellungen.''  Das  äbor  diesen  Punkt  Gebutüiia  ist,  uiierhaupi 
nicht  ausreichend.  „Ein  für  äicu  dasteheudcä  iieispiei  der  Mmchung 
der  Oefflble  iet  daa  sog.  Lebena*  oder  „OemeingeAbl**  (8.  46). 
Daa  Lebenageffibl  iet  der  Dnrcbacbnitt  ans  den  dnrcb  die  Lebena* 
prezeaae  (Blutkreislauf,  Atmnng  nsw.)  berrorgerafenen  QeMblen; 
unter  „gemiecbten  Gefftblen**  verstand  bekanntlich  die  ältere  Psycho- 
logie etwas  ganz  anderes.  In  der  Einleitung  zur  Logik  heißt  es 
(S.  G7):  Die  P.-yrliologie  bebandelt  das  richtige  wie  das  unrichtige 
Denken;  iiter  wäre  des  richtigen  Verständnissen  halber  auf  die 
bizarren  Vorstellaugägebilde  des  Traumlebens,  die  Assoziationen  des 
Wahnsinnigen  usw.  hinzuweisen.  Gleich  bat  Beginn  der  Eieoieutar- 
lebre  aoU  batottt  werden,  daß  die  neuere  Logik  rom  Urteil  ana^ 
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geht  und  daß  nur  aus  metbodiscbeD  Grändon  die  Lehre  vom 
Begriff  vorausgeschickt  ist.  S.  70:  „ursprüüglicbö  und  ab^'üleitöto 
JUerkmald**;  hier  sollten  die  so  oft  gebrauchten  Termini:  „i^on* 
8titatiT0  nod  kontolniti?e  ICerkmale**  beigeffigt  werden.  S.  84  iat 
du  Idmülitoortnl  km  aasufflkmi,  w«il  das  DcAnitioiit«  und  das 
nalhamatisebe  GlaiehliMtaortaU  daianf  beraben ;  8.  86  „dir  Gnuid- 
satz  des  Widersprachest,  dafür:  „des  züTermeideadan  Widerspruches''. 
Sonst  ist  bei  der  Behandinng  der  Logik  dem  gegenwärtigen  Stande 
dieser  Wissenschaft  sorgfältig'  Rechnung  getragen  nnd  ans  der  Er- 
keuutoislehre  mit  Recht  nnr  das  aubediogt  Notwendige  einbezo<^en. 

Die  Schrift  enthalt  in  kürzester  Passung'  alles,  was  man  aus 
Pejchologid  und  Logik  zur  Onüntieraug  braucht,  und  bei  deröu 
IMucbaielit  drdagrta  aiob  dam  Set  nnwillkttrlieb  dar  Gadaaka  auf» 
wia  man  nnaaran  nmfangraiahao  Lthrbdcbani  dar  Pajabalogia  und 
Logik  gaganftbar  mit  aa  garisgam  Apparata  anah  aain  Analangan 
findan  kum» 

Prag,    Emil  Gsebwind. 


HttStor  der  Farbe.  Uef.  1  a.  2.  Leipxig.  E.  A.  Seemaaa  19M.  Prtii 
jeden  Ucftot  (&  6  Blatt)  8  lik.  Im  Abonnement^  «inatln  3  Mk. 

Diasa  nauaatat  glaiabxaitig  in  Paria,  Landon»  Skaekholm» 

Leiden,  Moskau  nnd  Budapest  monatlich  herausgegebene  Sammlnog 
fesselt  den  Kunstfreund  und  Kenner  nicht  nur  durch  die  gelangene 
Wahl,  sondern  anch  noch  ganz  besonders  durch  die  ira  vervoll- 
kommten  Dreitarbendruck  hergestellten  Wiedergabe  der  wählten 
Originale.  Der  Prospekt  nennt  diese  Ongjoale  „ästf)et;sche  Tat- 
sachen*' und  mit  einem  nicht  geiir  glückiicli  gewaUlLeu  EpitbetOQ 
Mkdnatiariaeba  Keatpraban  Tieigenaontar  Ualar**.  Daa  Warit  aalbat 
will  aina  »Art  atatlatiaabar  ZaaammanataUnng,  aina  Enquete  dar 
modaman  Haierei"  werden  —  und  datn  achaint  es  anf  dem  baatan 
Wege  zu  sein.  Wenn  wir  von  der  Beproduktion  Toa  Kliogara 
„Beethoven**  nbsehen,  bei  der  die  Verwendung  von  Bronzeauf- 
druck  Hüf  dem  Tnronsessel  das  malerisch  heute  so  sehr  verwöhnte 
Auge  beleidigt,  hauptsächlich  dadurch,  daß  alle  perspektivischen 
Werte  neben  und  unter  dmser  Bronzehaui  verächwiiideü  —  wenn 
wir  also  von  diesem  Blatt  absehen,  haben  wir  es  nur  mit  erät- 
klaaaigen  Wiadargaban  TOa  zam  grOl^kaa  Taila  abanaoleban  Knnat- 
warkaa  an  tnn.  Da  iat  innftebat  daa  bakannta  Frananportrit  nMnja** 
von  Anders  Zorn  ähnlich  wirksam  wie  sein  Selbstporträt  in  den 
Uffizien  iu  Florenz,  das  alle  dbrigeu  Selbstporträts  in  seiner  Nach* 
barschaft  durch  die  verblüffende  Wahrheit  der  Auffassnn«,''  nnd  der 
breiten,  ein  non  plus  ultra  von  künstlerischer  lvra;t  verratenden 
Teciiiilk  in  Schatten  stellt.  WaiUr  Leistikuw,  dor  bekannte 
Laudächailer ,  bat  eiueu  trefflichen  Begieiliext  lü  dum  lidde  ge- 
liefert. —  Von  Ilja  Bepin,  dem  Maxim  Gorki  dar  Malerei  daa 
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modernen  Boßland,  dem  Schiiderer  der  Barfüßler,  sehen  wir  ein 
realistisches  Porträt  des  ain  Dirigentenpnlt  stehenden  Anton  Kubin- 
öttiiu.  —  VoQ  Ignaciu  Zuioagu,  vöu  dem  wir  eiu  ItibeDsgroßes 
Portrflt  in  der  ModAmen  Galerie  in  Wien  beeitzen«  iet  die  bekannte 
„Consnelo**  reprodnsierk»  ein  Bild,  bei  dem  die  einen  mehr  an 
Velaeqoes  und  Goya,  die  anderen  mehr  an  Goya  nnd  llnrillo,  die 
dritten  an  alle  drei  znsammeD,  die  Tierien  nar  an  die  Natur  oder 
nnr  an  große  Kunst  erinnert  werden...  in  jedem  Falle  wirkt  das 
Büd  an-  und  aufregend.  Von  Pierre  Carrier-Beileuee  ist  eines 
seiner  beliebteD ,  beim  großen  Foblikum  sehr  geschätzten,  leineit, 
lebensgroßen  Pastelle  zu  finden,  Pariser  Balleteusea  iu  der 
Schule;  ein  liebeoswürdig  geschriebener  Text  des  Bibliothekars 
derNationalbibliotbelr,  GeorgeeBiat,  begleitetes,  desselben Antorst 
dessen  „Paris"  ans  der  Serie  „Berübmte  Knnsistfttten"  wir  hier 
seinerzeit  besprachen:  ein  Gelehrter,  der  der  Knnst  aller  Zeiten 
mit  einem  aeltra  ZQ  findenden  nairen,  offenen  Blick  gegenüber» 
stebt:  dnher  sein  großes  Verständnis.  —  Jan  Veths  Bildnis  eines 
aclitiiebnjährigen  Mädchens  darf  man  L'etrost  don  ehrlichen  Arbeiten 
der  alten  Niederlanior  an  aie  Seile  tsttÜLi!.  —  Das  zweUe  Helt 
t'iuüiiet  ein  gan^  düongemaltes  Freiluituiid  des  Schweden  Karl 
Iiarssoo»  die  Familie  des  Künstlers  im  Garten  vor  seinem 
Landbanse  darstellend;  eine  köstliche  Frische  spricht  dem  Oanien 
nnd  viel  Hnmor,  der  Tom  Herzen  kommt  nnd  znm  Herzen  dringt. 
—  Yen  Adolf  Menzel,  dem  Altmeister  des  modernen  Aqnarells, 
sehen  wir  das  bekannte  Bild:  Abfahrt  König  Wilhelms  zur 
Armee,  31.  Juli  1870,  ein  Historienbild  in  realistisch  -  genre- 
hatter  Gewandang,  TOr  dem  die  sogenannt©  „große  Historie**  kläg- 
lich verblaßt.  —  Jnlin?  P  an  Isens  „F  ra  n  en  b  i  1  d  n  is"  zeigt  uns 
den  Maier  aiä  eiiieii  ^uiüraliäteu  mit  ausgesprochen  dichterischen 
Stimmungen  —  bei  aller  Natirwahrheit  doch  Stil,  der  sich  zu  steigern 
Torspricbt.  Wir  finden  bei  vielen  antiken  Plastiken,  namentUdi 
der  hellenistiscben  Epoche,  Ibnlicbe  Tendmizen.  —  Franz  Simm,. 
ein  Wiener,  Eogertbschüler,  der  in  München  lebt,  hier  bekannt 
dnrch  eine  Reihe  kleiner  Plaforidbilder  im  Kunsthistorischen  Mn- 
feeom  (Antikentaal),  wird  am  besten  durch  eines  seiner  die  Ern])ir»j- 
und  Biedermeierzeit  ForeffUtig  illustrierenden  Bildchen  charaKteri 
giert.  Wir  persönlich  liabtü  seit  jeher  bedauert,  daß  er  nur  ge- 
legentlich modernes  Genrö  betreibt,  er  hätte  hier  für  immer 
Wertvolles  leisten  können.  Der  Maler  von  hente  schöpft  fftr  Empire- 
bilder doch  schon  ans  zweiter  nnd  dritter  Quelle:  die  Menschen, 
die  Modelle,  die  in  der  Maskerade  stecken,  passen  nicht  mehr  znm 
Kostüm  —  manchmal  nicht  einmal  zur  Frisur  oder  auch  umge- 
kehrt. —  Unvergleichlich  frisch  und  wahr  wirkt  Willem  Maris 
„Kuhe  an  der  Tränke**,  ffolland  mit  seinen  waiten  grünen, 
wässerigen  Flächen,  seinem  hohen,  luitig  feuchten  iiiminel,  seinen 
Windmühlen  und  seinen  bukolischen  Stimmungen  ist  mit  einem 
Buck  vor  unser  Auge  gezaubert.  Es  ist  eines  der  am  besten,  wMU 
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nicht  das  bMiraprodaziarte  Blatt.  —  Dar  Pariaar  Alfrad  Boll 

(Skizzen  in  der  Modernen  Galerie  Wien)  ist  nicht  sehr  charak- 
(aristiscb  rertreten  darcb  das  wie  es  scheint  mit  Raffaellistidan 
gearbeitete  Porträt  des  nordischen  Landschafters  Tban- 
iow  und  seiner  Frau.  Wir  glauben,  daß  Frau  Thaulow  mit 
dieser  Wiedergabe  ihres  gewiß  viel  Echöneren  und  lieblicheren 
Äußeren  nicht  unbedinprt  zufrieden  sein  wird  —  ein  Mann  wie 
Uerr  Thauiuw  kaua  bchuii  eher  einen  Puff  aushalten.  Von  einer 
GrOiie  wie  Koll  darf  man  billig  mehr  verlangen,  wo  er  wenig 
bietet,  bekommt  man  es  besser  nicht  zu.  Gesiclit.  —  Von  üater- 
raieharn  Tersprieht  tms  dia  SaBsinlnng :  Bad.  t.  Alt  (der  Stepbans- 
plati),  W.  Hanpal  (Spaaiseka  TliizariD),  Segantini  und  Hans 
Sahwaiger  (dar  Waasargeist);  ran  Daatachan  noeb:  Tboma,  Liabar« 
masD,  Sparl  (dan  Fraud  Laibls),  Ubda,  Eampf  n.  a.;  Fnnaasaii: 
Cl.  Honet  (Manet  in  seinom  Qarten),  Besnard,  Blanche,  Cottat; 
▼an  Englindarn:  Constabie,  Alma-Tadema,  Herkomer,  Clausen, 
Leigbton ;  von  anderen  :  Munkacsy,  Laszio,  VVereschtscbagin,  Tber. 
Scbw:irt7p,  Henriette  Ronner,  F.  Courtens,  Leemputten  nnd  andiicb 
Prinz  Eugen  von  Schweden,  den  Sohn  KOnig  Oskars. 

Wian.  BndolfBQck. 


Liederbuch  für  Studierende  an  österreichischen  Mittelschulen. 
Gesammelt  und  bearbeitet  vod  Johann  Eroerich  Hasel  and  Angait 
Waiiieb.  Wieo,  £.  k.  Scbalbftebar-Verlag  1903. 

Mit  der  Ansgaba  daa  TOrliagandan  Liadarbnabaa  für  Stndiaranda 
an  QDsaran  Mittalacbnlan  im  K.  k.  Scbnlbfiebar-Varlage  bat  dia  boha 

Unterrlcbtsrerwaltnng  nanardings  bewiesen ,  welch  hohe  Aufmerk- 
aamkeit  und  Fdrsorge  sie  selbst  den  nicht  verpflichtenden  F&cbern 

der  Mittelschnle  anwendet  und  daß  sie  jederzeit  zu  allen,  ja  den 
größten  Opfern  bereit  ist,  sobnld  es  sich  um  die  Förderung  der 
unterricbtiicben  oder  erziehlichen  Zwecke   nnserer  Mittekchalen 

handelt. 

Es  ist  nicht  lange  her,  daß  die  hohe  Kegierung  für  den  so 
wichtigen  Erzieiiangsgegenstand  der  Mittelschuljugend,  für  das 
Jngendspiel,  ein  eigenes,  ganz  vortreffliches  Uandbuch  erscheinen 
Haft,  daa  allantbalban  sainar  Baatimmnng  gemftß  aabr  nr  FArda- 
mng  dar  laiblicban  Wohlfahrt  dar  atndlarandan  Jngand  an  Oatar« 
ralcbiacban  Mittalacbnlan  baigatragan  bat 

Mit  dam  vorliegenden  Liadarbncb  h&tte  nnn  dam  Gesangs 
an  dan  Oaterreichischen  Mittalacbnlan  aina  glaicb  waaantllcba  Untar* 
atfltzung  zuteil  werden  sollen. 

Leider  hat  der  gnto  Will©  der  hohen  ruterrichtabahOrda 
diesmal  nicht  ganz  den  wohlverdienten  Lohn  gefunden. 

Wie  geschmackvoll  und  schmuckvoll  auch  d:is  an  sich  sehr 
handliche  Liederbuch  seiner  äußeren  Form  nach  ausgestattet  ist 
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und  den  offenbaren  Stempel  der  opferwilligen  k.  k.  Verlagsbuch- 
handlung trägt,  so  entspricht  es  weder  dem  Inhalte  oachi  noch 
insbesondere  hinsicbtlicb  dee  Wortlautes  der  hier  verwendeten 
Liedöite^td  dm  AulürderuugeD ,  die  mau  au  um  iör  die  Mittel- 
mMm  bMümintot  Uataiichtobneh,  ad  as  aieb  nur  ain  Ltadar- 
bncb,  xa  atallan  beraebtigt  ist. 

Ffir  das  daotacben  Untarricbt  bildat  das  Bach  wegan  der 
Hanga  von  Flächtigkeitsfeblern ,  aber  auch  offenbaren  VerstölSea 
gegen  die  Rechtschreibung  tatsächlich  eine  Gefahr.  Zur  Bagrdodaog 
dieses  Urteiles  führe  ich  nur  einzelne  Verstöße  an. 

Schon  auf  8.  9  steht:  Knab  ausiatt  Knab'  (Sab  ein  Kuab' 
ain  Böaieiu  stehu);  auf  S.  12,  Strophe  2  muß  der  Beistrich  nach 
*17acht'  getilgt  werden;  auf  S.  15  steht  wiederholt  nah'  (st.  nah); 
dualbst:  kDia*  ich  (st.  knia  ich);  S.  16:  iuigaaab*ii  und:  nah*; 
8.  17:  das  StuimwiDd^a;  anf  8.  18:  Stund;  komm'  und  6tab*n; 
80  auch :  hait'rem  anstatt  heitrem ;  dasalbat  ataht  aaah  die  falscha 
SilbentrenniiDg:  Qeia-taa;  so  heißt  es  auch  auf  S.  20  in  der  Volks- 
hymne: Ös-terreich,  60  auch  auf  S.  24  usw.  Auf  S.  71  steht 
wiederholt  Kuh  (sonst  Ruh');  unten  dann:  rub'st  du;  so  aacb 
wiederholt  auf  der  nächsten  Seite;  am  Schluß  des  Liedes  liest  man 
Gotha,  im  Inhaltsver^eichuiä  aber  Goethe  u.  v.  a.  m. 

Auch  das  Inhaltavanaiehnia  ist  nicht  frai  von  IrrtSma». 
So  iaaao  wir  da:  8.  Falk»  dagegen  auf  S.  72:  J.  Falk.  Biar 
kann  glaieb  dia  Anmarkong  gamacht  wardao,  dafi  dia  zweite,  recht 
ungelenke  Strophe  Falka  tXL  dem  so  schönen  Goeth eschen  Text  des 
bekannten  Abendliedes  aus  Pietät  für  den  Dichter  füglich  hätte 
wegbleiben  sollen.  Im  Inhaltsverzeichnis  liest  man  noch  :  D,  Dürrner 
anstatt  J.  Dürruer.  Bei  dem  Mailied  selbst  hätte  der  Hinweis  auf 
diä  bcliwäbische  Volksweise  schon  vor  dem  Wortlaut  der  Dichtung 
auf  S.  72  gemacht  werden  sollen. 

Dar  Laaar  wird  dam  Urtaila  bazftglicb  dar  formalan  Sorg* 
loaigkait  daa  Bncbaa  baiatimman.  Sin  flöebtigar  Blick  in  das 
amtliche  Wörter verzaichnla  odar  in  aina  beliebige  deotacbe  Gram* 
matik  hätte  die  Herausgeber  vor  diaaan  and  vielen  Aholicben  Irr- 
tömern  und  die  Mittelschule  vor  einem  so  boienkiicban  Unter- 
richts bacbe  des  ScbnibdcherTerlages  bewahrt. 

Wien.  J.  Pawal. 
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Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Der  J.  ioternatioDaie  Kongreß  für  Schulhygiene. 
(Narnberg  4.-9.  April  ld04) 

(Seblafi.) 

HYgiene-Uaterricbt.  —  Schalarzt.  —  £io  ioternatioDales  Bureau.  — 
Die  AattteUuiif.  —  Feste.  —  Di«  oiehttcn  Koiigr«M«;  SehloftBotprMheo. 

Hygiene- Unterricht.  Prof.  Dr.  med,  K.  Blasius  und  überreai- 
■chol-Dinktor  Prof.  Dr.  A.  Wer  nicke  (beide  BfMDtcbweig)  hatten  ge- 
meiDiiD  folgende  llieieii  »«fgettellt: 

L  Bf  IM  tdndhTgieBiieli«  UDterweieug  tot  flbr  lU«  Lelmr  aifordeilicli. 

IL  Sie  entnekt  eieli  auf:  a)  AMtomie  und  Pkjiiolegie  dee  ge- 
iObden  meniehlidieD  KOrpen;  h)  Sebolkrankheiten;  e)  Bin  dee  Sehvl- 
banees  nnd  desien  Innere  Einriebtoog;  Spielplfttzo  n^^w.j  «1)  Hjgfene  dee 
Uoteirichtef;  e)  bjgieniscbe  Überwacbnng  der  SebQler. 

III.  Sie  wird  einpr?epit8  durch  Vorle'fnngen,  beiw.  Unterricht  nnd 
anderseits  durch  praktische  Ubunc^en  verimttelt,  n.  fw.  dflrfte  sie  für 
Kandidaten  des  Lehramtes  am  zweckmäßigsten  in  den  Seminarieo  für 
Inhaber  dea  Lehramtes  in  besondereu  Kursen  stattfinden. 

IV.  Künftig  ist  die  Schulhygiene  in  die  Prüfangen  für  das  Lehr- 
amt mOgiichat  als  verbiudliches  Fach  eiuzufi^hren. 

Bef.  möchte  dasa  bemerken,  daO,  sofern  Lebremtskandidaten  ftr 
MltleliehiikB  in  Frage  kommen,  dieien  dne  HOfen  einer  Vorleeang  (ein 
Semeefcer  1— 2ittndig)  ftber  aOgeaeine,  pentoUelie  nnd  Offeotliehe 
Hygiene  nkr  ra  wflneehen  wtn^  dnra  SclmUiygieDe  (ebeoio).  Hiein  wiid 
«Uerdinge  einig«  Antrieb  netwendig  eein:  dann  darf  man  vohl  erwarten, 
daß  gelegentliche  bjgienieeke  Belehning  ia  den  Lebrstnnden  Ter- 
ecbicdener  Fieber  den  Sebfilern  Termittelt  werde,  wota  tatsftcblieb  Öfter 
Anlaft  rorkommt;  es  ist  aber  gewift  wünschenswert,  daß  die  Mittel?chtl1er, 
ans  welchen  einst  di»^  Haoptmasie  der  in  Verwaltung  und  Vertretung 
Mafjgebenden  hervorgeht,  för  die  Bedeutung  der  Wasserversorgung,  des 
gesonden  Wohnens,  der  Öeuchenpropbjiaxe  überhaupt,  kurs  für  Angeiegen- 
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heitcn  dLr  üffentlichen  Hyfiene  ein  ahnungsTolles  Vereländniä  haben, 
dat^  der  Keim  eines  loteresseg  für  ep&terd  Jahre  gelegt  werde.  Ist  die 
beniiga  Zeit,  wie  oft  belimoptet  wird,  io  Tom  Hüten  naeb  materielleni 
Gewion  bebemcbt,  eo  wende  man  neben  den  Lebren  der  Niebetenliebe 
jene  an,  wdebe  beweiien»  dafl  dorcb  FArdemng  der  Ziele  dee  Gemein- 
Wesens  jeder  EiDieloe  mit  Tor  Schaden  bewahrt  wird.  —  Unter  den 
Vortragenden  hatte  Prof.  Dr.  med.  Max  Breitung  (Koburg)  dieses 
Moment  bemerkt,  indem  er  ifvi  Wunsch  aoBipracb,  daß  sich  die  Schule 
in  den  Dienst  der  eozialen  Keform  stelle  und  indem  er  daselbst  die 
Besprechung  soxial- hygienischer  Probleme  auf  Grund  kunkreter  Beispiele 
verlangte. 

Prof.  Dr.  med.  A.  Hart  mann  (Berlin)  epraeb  Uber  Die  Ertiebnng 
dei  YollEaa  inr  Qeenndbeitapflege  dnrcb  den  Sehnlarxt.  Er 
konatatieit  die  am  der  Literatur  bereits  bekannte  Tatsache,  daA  die 
Versuche»  welebe  an  einseinen  Universitäten  des  Deutseben  Reiches  dabin« 

gebend  gemacht  worden  sind,  Lehramtskandidaten  Uypu  ne  Unterri^ht  t\i 
vermitteln,  man^'  Is  IJöieiliguiig  nicbt  zu  den  erwünschten  lif^ulta^en  getöort 
haben.  Reintr  verbreitete  sich  dann  über  die  Aufgaben  und  Cbancen 
der  Schulärzte  iiinsichtlich  der  Verbreitung  b^gieoischeo  Wissens  in 
Sebfller-  nnd  Bltemkreiien;  die  bezüglichen  Leietnngen  würden  tor  allem 
gani  beionden  die  Volkeecbnle  belreiren,  da  ja  dort  die  8ebvlattt-Ein< 
ricbtnng  wirklieb  in  venclitedenen  Staaten  reebt  verbreitet  iat  Allerdinga 
bitten  die  Aasiebten  des  Redners  ancb  für  die  Mittelschule  Geltoagt 
wo  Schul&rzte  fflr  dieselbe  bereits  bestehen,  wie  in  dem  benachbarten 
Ungarn.  Ks  ist  If^ider  di«  Scholaritfrage  ein  Thema,  des^-^n  Üeröhrun? 
ti'-mlich  allgeruein  in  Lebrcrkreiaen  iinan^renf hme  Knipfindungen  zu  wecken 
jifi'j^t,  trotzdem  heute  der  Wahrheit  geinäii  kou'^t aticrt  werden  darf,  daß 
die  nunmehr  schon  recht  sahireichen  aasländifichen  Erfahrungen  nichts 
weniger  alt  in  Dngnneten  einer  intlieben  Mitarbeit  an  der  dffentlicben 
Scbnlong  sprecben.  fl artmanne  Yoneblige  sielen  binnebtlieli  det 
Hjgieno-Unterriebte  dnrcb  Scbnlirtte  anf  direkte  Belebmng  der  Sebfller 
bOberer  Klassen,  der  Sebfller  nnd  deren  Eltern  gelegentlich  der  in  Gegen« 
wart  der  letxteren  vorzunehmenden  somatischen  Untersuchung  der  Schiller, 
der  Elternmasse  durch  Vorträjre  auf  KIternabenden,  durch  Beratang  mit 
den  Lehrern,  Vorträi:c  in  Lclir  rgCßuHschaften  usw.  —  Der  Verein  der 
Berliner  Üchuiarzte  wird  Grundregeln  der  Gesundheitspflege  aufstellen 
und  mit  Hilfe  der  städtischen  Behörden  eine  bammlung  vuu  Anschauungs- 
mitteln einriebten,  geeignet,  ala  Bebetf  bei  Tortiflgen  und  beim  Onteniobt 
Aber  GeenndheitipAege  n  dienen.  —  Über  die  Organieation  der  wieder- 
holt berflbrte»  Elternabende  batte  Lebrer  Berninger  (Winabaden) 
aniflkbrlicb  referiert;  sie  besteben  in  Wiesbaden  seit  1892. 

Hofrat  Dr.  med.  v.  Forster  (N Arnberg)  bemerkte  in  einem  Vor- 
trage Ober  Volksbildunfir  und  Sch u I gesu n dh ei t Bpf I ege,  daG  durch 
die  Propagierung  bygieniicher  Kenntnisse  in  der  Schule  eine  gewisse 
Aufklärnnj?  fihcr  Schulhygiene  an  Hans  und  Familie  übertragen  werde, 
wübt'i  aber  ein  Antagom^mus  zwischen  den  Anschauungen  der  Schuljugend 
nnd  Jenen  der  AngebOrigen  entstehe,  welcher  den  Erfolg  der  bjgie- 
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Tischen  ErziebuDg  des  ;^chälers  illusorisch  machen  kann.  Ei  ist  daher 
eine  engere  Verhindun^  der  hreienischen  Erziehung  der  Jugend  aod 
jener  des  Volkes  zu  suchen:  Einwirkung  der  Volksbildungä-Gesellscbaften, 
Volktbibliothekan,  YolktboeMndkam  n.  dgl,  EiuflaG  der  Ärske  aaf  dM 
Volk.  —  Di«fe  Awfttbmogen  traffen  «obl  ia  enter  Lioie  die  Elternechelt 
gewiMer  Teile  der  7olkBteh«lbeT01kerasg,  iwetfelloi  aber  aveh  eisen  ge« 
riogen  Teil  der  Elternschaft  der  HittelschOler,  Mif  welcbe  BUenteheft 
also  gleichfalls  durch  die  obgenannten  Mittel  sowie  darch  persönliche 
Einflußnahme  der  Lehrerschaft  bei  Auskunfteerteilung,  durch  Yerrnittlong 
pupulärer,  gedrockter  ÄufkUrangen  über  Gesandbeitopflege  der  Scbaljogeod 
einzuwirken  gut  sein  wird. 

Über  Aikohoi  und  Schule  sprachen  Dr.  med.  Blitstein  und 
Dr.  med.  Hadelich  (beide  NQrnberg),  welche  tu  folgenden  Tbesen  und 
dem  TOD  Hadelieb  Torgeeeblagenen  .»UerkbUtt*  gelangten. 

Die  Z<lglinge  der  Scbale  eind  dueb  naebitebende  Mittel  m  den 
Alkobolschädigongen  tn  bewahren : 

1.  Dareb  diaiipUniree  Verbot  dee  Qeontsee  aller  alkoboliicben 
Oetrfinke. 

2.  Aofklärang  über  die  Bchädlichen  Wirkungen  des  Älkohoh  mittels 
des  Unterrichts,  teil»  eingcBtreut  in  den  verschiedenen  Lehrfächern,  teils 
in  hygienischen  Vortrügen  der  Schulärzte,  teils  auf  den  Elternabenden. 

8.  In  den  Scbahimmem  iet  die  (in  Wien  enebienene)  Tafel: 
Weiebaelbanm« Henning  „Scbldignng  lebenewiebtiger  Organe  dnreb 
Alkobolgennft*  aninbringen. 

4.  Die  Untorriebtamitel  find  mit  BAckeicht  auf  Torliegenden  Zweck 
doreluQsehen. 

f^.  Das  periönlkhe  Beispiel  des  Lehrers  bat,  soweit  dies  ebne 
Zwang  roOglich  ist,  einzuwirken. 

B.  Alkoholgegnerische  ächüleiTerbiadangen  sind  Ton  den  Schal- 
leitern zu  begünstigen. 

7.  Den  Eltern  der  neneintretenden  Bebttler  ist  folgendes  Heritblatt 
«ninbindigen: 

«Eltenit  die  ibr  Bare  Kinder  Uebtt  gebt  ibnen  keine  geiitigen  Ge- 
trftnke.  Alle  Gelehrten,  welche  sich  mit  der  Alkobolfnge  besch&ftigt 

haben,  stimmen  darin  Oberein,  daß  Bier,  Wein,  Schnaps  nnd  Likör  der 
heranwachsenden  Ji3c:end  ?chr  ^^^hfidlich  sind.  Diese  GetrSnke  schw&chen 
den  Appetit,  schädigen  diö  Verdauungsorgaue,  aelitu  die  natOrliehe 
Widerstandskraft  der  Kinder  gegen  die  Kinderkrankheiten  herab  und 
rufen  nicht  selten  seihst  schwere  Erkrankungen  herror.  —  Diese  Geir&nke 
maebleebteni  die  Anfmerkeamkeitt  das  Oodlcbtole  ond  ersebweron  eo 
dem  Kinde  daa  Lenion,  eie  regen  dae  Kind  anf,  maeben  ea  tonunlltlg, 
widerspinstig,  nnfolgsam  nnd  ereehweren  Eaeh  oad  der  Sebole  seine 
£riiebang.  Auch  in  Krankheitsfftllea  darf  der  Alkohol  ebenso  wie  jedes 
andere  Medikament  nur  s'jf  Anordriurrj  des  Arztes  verabfolgt  werden 

Ist  dieses  Merkblatt  vom  Verfasser  auch  offenbar  für  die  Eltern 
der  in  die  Volksschule  eintretenden  Kinder  gedacht,  bo  mCchte  es  gewiß 
nicht  schälen,  die  Mahnung  aach  den  Eltern  der  Mittelschai  iUkruten 
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zu  übergeben,  mindegtens  so  lange,  bis  der  damit  zoerst  beteilto  Yollu- 
tebnljahrgang  mitteltcholrdf  wird. 

Lebbftfl  bMprocbcii  wnrd«  die  «ktvelle  Fng«  d«r  Belebnmg  der 
Jttgend  binnebtlicb  teneller  Dinge.  Sebolant  imd  Profetior  der  Hjgine 
Dr.  H.  Sc boBcb DJ  (Budapest)  fObrte  Uber  Die  sexuelle  Aafklftran-^ 
and  die  h Oberen  Schalen  angef&hr  folgendes  aas:  Wenn  die  Schale  die 
geisti^fp  und  knrperlicho  Gesnndh^'it  der  Schuljop^end  fördern  will,  dann 
darf  sie  der  eexaellen  Frage  nicht  ans  dem  Wege  gehen.  Die  „Aufklirang" 
geschiebt  gewöhnlich  durch  ^aufgeklärte"  Altersgenossen,  die  ihre  Kennt- 
nisse binsicbtlich  des  Geschiecbtslebens  auf  demselben  Wege  erlangt 
baben.  SIters»  die  ihre  Kinder  mit  der  größten  Sorgfnlt  ertiehen,  können 
dien  nieht  Teihindem  nnd  pflegen  rieb  gnni  nUgemeia  nm  die  betflgliehen 
Kenntnisie  Ihrer  Kinder  nicht  m  kftmmera.  Der  Weg  xur  Wahrheit  soll 
nicht  nur  unsere  Kinder,  sondern  auch  ans  leiten.  Und  deshalb  dürfen 
wir  nicht  die  Storch  Poesie  festhalten,  wenn  nnsere  Kinder  schon  ISnir';*' 
daröber  hinaus  sind,  ^lan  erziehe  das  Kind  vor  und  in  der  Volksscbuie 
so,  daß  es  an  der  sexuellen  Frage  gar  nichts  Besonderes  findet.  Um  die 
zuroeiät  fehlende  pädagogische  Sicherheit  der  Eitern  zu  fOrderu,  sullten 
Elternabende  fennttattet  werden.  Ist  das  Kind  vor  der  Fabertftt  aif- 
geUIri»  dann  wird  es»  wenn  dieee  eintritt»  vom  Reil  dee  Mystischen  niebt 
mehr  so  erfaßt  werden  als  jenes,  das  nach  den  Regeln  der  kon? entienellen 
Sittlichkeit  eriogen  wurde.  —  Sehnsebny  berichtete  sodann  Ober  den 
in  den  ungarischen  Mittelschulen  eingefOhrten  Hjgiene-Ünterricht,  der  in 
der  VII.  Kla?se  erteilt  wird,  wobei  dem  Vortrasrenden  Gelegenheit  ge- 
betin igt,  das  sezueile  Gebiet,  eiuschließUch  der  sexaellea  lofektions- 
kraakheiten,  tu  streifen.  Dieser  Unterricht  ist  ferner  auch  gegen  die 
Masturbation  gerichtet  und  wird  den  iScbüIem  Katüäitgamkeit  ans  Herz 
gelegt.  Sehnsebny  beriehtsti  daA  er  den  AbitnrientSB  der  8taats>0ber- 
realMbnle  im  V.  Betirke  von  Bndapest  seit  10  Jahren  aiyibrlieh  rec  der 
Obeinabme  des  Retfciengnisses  einen  Vortrag  Ober  flenalhygiene  halte. 

Dr.  med.  E.  Epstein  (NQrnbwg)  bespraeh  Die  Anfklirnng 
der  heranwachsenden  Jugend  Ober  die  Geschlechtskrankheiten  und 
sagte:  Daß  jene  Aufklftrnng  notwendig  ist,  dirnnter  he=teht  heute  kein 
Zweifel  mehr;  nur  die  Einzelfragen  fordern  eine  endgiltige  Lösung:  toh 
wem,  wie,  wuon  dieser  Unterricht  zu  erteilen  sei.  Da  Eltern  wie  Lehrer 
—  mindestone  TOrlftufig  —  hiefQr  weniger  in  Betracht  kommen,  er- 
sebsint  der  sehen  (A.  Fonrnler  n.  a.)  gemadite  Vorteblag  am  sweck- 
mlfligsten,  die  Belehmng  dnreh  die  Scbnllnte  erteilen  tu  lassen,  nieht 
in  Form  eines  besonderen  Kurses,  sondern  als  Teil  einer  Vortragiieibe 
aber  die  wichtigsten  Abschnitte  der  Gesundheitspflege.  Es  soll  kein 
Kolleg  Ober  Pathologie  und  Therapie  der  Geschlechtskrankheiten  geboten, 
sondern  es  sollen  diese  Krankheiten,  ihre  Häufigkeit,  ihre  Gefahren  ein- 
dringlich dargestellt  werden.  Es  muü  hingewiesen  werden  auf  die  ethische 
und  gesundheitliche  Bedeutung  der  sexuellen  Enthaltung.  Aoch  auf  die 
Uoanie  wird  hiebei  in  taktvoiler  und  niclit  übertreibender  Weise  einza- 
gehen  sein*  —  Ali  AlterNtnfe,  die  fttr  die  Belehrang  so  w&blen  w&re, 
erscheint  etwa  das  16.  Lebensjahr  am  geeignetsten.  Der  Unterricht  wflrde 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Dar  L  ioteioaiiooaie  Kongreß  f&r  Sehnlhjgiene  IL  853 

also  Aiclil  in  di«  Yolkatdiato  Mlaa,  aandani  in  dia  totataa  Hosata  dar 
Sonotagi-  lud  FortbildQogHdmlaBt  bai  das  ICittaladralaii  atwa  in  dJ« 
Vi.  Kbnaa. 

Bealaalral-Pfof.  Dr.  H.  8  tan  gar  (IVnataiiu)  farwaial  In  aaioam 
Vartraga  Baznallaa  in*  nnd  anOarhnlb  dar  Saliala  aof  das  grofta 
Intaraatef  walcbaa  dia  Fraga  nanardingi  bai  Intaa  nnd  Bniabani  arregt. 
Man  bat  nUmibliab  aina  littliab-aainalla  Staakong  bai  gaiatigam  nnd 

wlrtiChalUiehem  Anfscbwaog  gefohlt  Ein  Anteil  an  der  Sebald  lißt  iieb 
dem  gegenwärtigen  Lebnystem  nicht  absprechen,  welches  das  Geistige 
auf  Kosten  des  Moralischen  pflegt.  Dem  iDtellektualiatiachen  Untenicbt 
Bollte  der  Willens-  and  Moralunterricht  als  ebenbürtig  angereiht  werden. 
Am  wenifjsten  genügend  »eigt  pich  der  Einfluß  der  Schole  in  Hemal- 
ethificber  Hinsicht.  Es  ist  eine  bekauiite  Tatsache,  daß  unsere  Jugend 
der  Mehrzahl  nach  nicht  nur  ^wissend-',  sondern  aach  yerdorben  ist  — 
eine  Tataacbe,  für  welche  eie  gewiC»  nicht  allein  verantwortlich  gemacht 
werden  kann.  Neben  dem  direkten  Kinflua  der  Schale  eoiitt;  auch  das 
Eltanbana  baUUUdi  aein;  es  moga  darftbar  balabit  werdan,  da&  dar 
Wag  nr  Kanaebbdt  dnrch  dia  Nflabtambait  flibra.  Für  dia  Sabnla  iat 
aa^iabig«  FOrdaning  gaaondar  ItOrparliabar  Übnngan  la  jadar  Jabraaiait 
ain  wiebtigar  Faktar.  Dia  Frlfatlaktllia  dar  Jagaod  iit  glaiabfaUa  ain 
wichtiges  Moment.  Tanznnterrlcht,  Tanifaignflgongan,  Thaatar  kOnnan 
Terderblicb  werdan.  Aach  die  Sittenpolisei  mOge  mithelfen :  bei  geheimen 
Erluraokaogen  ist  Anzeigepflicht  la  fordern,  Öffentliche  H&aser  sind  in 
der  Nähe  von  Schulen  nicht  zu  dulden,  Studierende  Bollen  mit  Dirnen 
nicht  in  einem  Hause  wohnen.  Statt  der  Schloßkneipen  aoUen  Abechiedt« 
feierlicbkeiten  stattÜndeD. 

Dozent  der  Physiologie  Dr.  M.  Okar-Blom  (Helsingfori)  be- 
merkte in  seinem  Vortrage  Ober  Schale  nnd  sexual -hygienischen 

Unterricht,  wie  nach  seiner  Ansicht  die  Grundursache  der  sexuellen 
Reizbarkeit  in  den  Verhältnissen  des  Hauses  zu  suchen  sei,  wo  die  ge- 
heimnisvolle Scheu,  mit  der  man  alles,  was  die  Scxualorgane  und  ihre 
Äußerungen  betrifft,  yerberge,  wodurch  das  Kind  auf  einen  Weg  getrieben 
wird,  auf  welchem  die  natürliche  Wißbegierde  leicht  zu  angeäunder 
Phantasie  aud  deren  Folgen  fahrt.  Es  w&re  Aufgabe  der  Schale,  hier 
ainzogreifen  and  dem  Eltemhanse  eine  helfende  Uaod  ra  reichen.  In  dan 
IjatabUam  aolüao  Enlbluugen  aoa  dar  Natal  anfganomman  mrdaPi 
doiaii  walcha  daa  Xind  aIna  lialitiga  Avffaaanag  Tan  dan  Metbadaa  dar 
NatVt  liiaaiabiiicli  dar  Brhaltang  dar  Art  in  aargan^  bäklma.  Diaaa 
Kanntniaaa  aalltan  dam  Kindt  aabon  in  ainam  Altar  (6-*8  Jabre)  bei- 
gabracbt  werden,  so  taitig,  daß  die  Geschlechtssph&re  nngesanden  Re- 
gongen  noch  nicht  aaigesetzt  ist.  Derart  wird,  wie  Oker-BIom  hofft, 
die  Phantasie  des  Kindes  nicht  so  viel  Stoff  zu  ungesunder  Flacht  mit 
folgender  Heizung'  des  Seiuainervensystems  aufnehmen.  Die  einzelnen 
ErzÄhlungen  können  deui  Lehrer  Gelegenheit  bieten,  hygienische  Anwei- 
sungen jeder  Art  zu  geben  und  sollen  es  den  Kitern  erleichtern,  mit 
ibren  Kindern  über  die  Dinge  dee  sexuellen  Lebens  zu  sprechen,  wodorch 
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das  Vertrauen  und  die  Aufrichtigkeit  des  Kiodet  ta  deo  £lUrii  gestärkt 
werden  mOge  *). 

Die  spexielleD  Anweitiuigtn  ftbfr  Hjfient  d«r  Samlorgtat  (Ub* 
Mfaldlidiktit  d«r  EDttaaltatinkeit,  lehldUehen  Einilaft  a«t  Alkobolt  auf 
dM  SesQBltobM,  BadantUDg  dar  fCDeriMhan  Knnkheileii  fftr  daa  Bin- 
idnan  und  die  Gesarotbeit  uaw.)  aollen  in  den  höheren  Scbolklaasen  fflr 
das  Altar  tob  16—18  JahraDt  *w*  von  hiafftr  antapraehand  qoElifitiarten 
Anten  gegeben  werden. 

Frau  T.  Forster  (NQrnberg),  die  Vertreterin  de«  Deutschen  Frauen- 
Tereines  und  de«  Hundes  Deutscher  FrancnTereine,  hob  herTor,  daij  die 
Heranziehung  der  Mutter  sn  jenem  Aufklärungswerk  ton  der  grOßten 
Widitif  katt  tai  imd  daft  Ontarwtiaug  fibar  die  Art^  in  dar  dia  Alf* 
kllnog  n  gabaa  wlra»  ala  «n  diiDgandaa  Erfordarola  fflr  die  Matter 
angaaebeo  werdes  maaae.  Bedaerin  bdlt  die  TaÜDalime  der  Mfttter  an 
Besprechungen  der  Lebraracbafti  Mcb  der  minaliaben,  blniicbtiieb  dieaer 
Fragen  fftr  wertvoll. 

Lyxeal-Dir.  Schwarz  i MShr  - Ostran)  hatte  in  der  Sektion  fol- 
genden daselbst  angenommenen  Antrag  gestellt:  „Es  sei  tor  Frage:  Djp 
sexnelie  A uficl&rung  in  den  Schulen  seitens  des  geicb&ftsfübrendcu 
Aasacbnsses  des  I.  intern.  Schulhygiene-Kongresses  eine  aus  15  Mitgliedern 
beatabende  perDaBenta  KomBiiaaios  tnr  waitareB  Prttfang  dieaer  Frage 
QBd  FoimiiUerQBg  beaCimmtar  Tbeaea  fllr  des  BialiateB  EoBgreß  dato* 
aataaB*.  Diaaär  Aatrag  wurde  ia  der  aaf  die  tweite  PleBarattiOBg  fol- 
genden Gesch&ftaaitiBag  dem  Haaptkomitee  daa  IL  iBtara.  KoBgreaaae 
aar  Berück8ichtig:ung  fiberwiesen. 

Srhulars't.  Prof  der  FTypiene  an  der  UniTersii&t  Budapest  Dr.  L. 
Lieberniann  behandelte  in  einer  Plenarsitsnog  Die  Aufgaben  und 
die  Ausbildung  der  Scbni&rste.  Es  dürfte  allgemeiner  bekannt  sein, 
daß  Ungarn  schon  1885  mit  der  Einfflhrong  der  Schnlmtinatitation, 
B.  sw.  BbweieboBd  von  den  ilteroB  BBd  BOBertB  YeiBBabeB  dieser  Art  ia 
aaderaB  LiaderB  ao  begaBo,  daß  aBtapreaheBd  voigobUdete  aad  geprüfte 
Ante  an  den  Mittelschulen  angestellt  wnrdoBt  wo  sie  gletabialtig 
einen  (feknltatiren)  Iljgiene- Unterricht  in  den  obersten  Klassen  ii 
erteilen  haben.  Ohne  den  Ntitien  der  spezifisch  Tirztlichen  Tätigkeit  der 
tSchul&rzte  in  Abrode  stellen  zu  wollen,  legt  Iii  ebermann  Wert  dariaf, 
daß  der  Schularzt  seinen  Pflichten  als  hygienischer  Sachrerständiger  der 
Schule  und  als  Berater  der  Schulleitung  und  des  Lehrkörpers  nachkomme. 
Der  GaoBBdbeitamtaBd  dar  Schfller  sei  auch  dann  in  ftberwaehen,  wenn 
er  kdBO  OeTabr  f  Ar  die  Oeaantbeit  der  flbrigan  SabUenebaft  «iaaebließe. 
LiobarfliaBB  fatdartf  daA  die  SabBltnte  oiae  apeilal-intliebe  ABabil- 


■}  Herr  Dr.  Oker- Blom  hat  eine  ausgezeichnete  kleine  Broscbflre 
▼eröffentücht,  welche  die  fflr  etwa  8— 12jährige  Knaben  gedachten 
sexuellen  AuiiiläruDgen  in  Gestait  einer  xusammeuh&ngenden ,  mehrere 
Kapitel  BBifaaaenden  hObschen  EBniblaag  darbietet  nnd  Eltern  fOB  EaabaB 
wSrmstens  rmpfoblen  werden  kann.  Fs  wird  die  mit  Grnebmignng  daa 
Herrn  Verfassers  vorgenommene  Übersetxnng  in  die  deutsche  Spracbe 
doBiBlebat  im  ?ertage  tob  A.  Pieblera  Witwe    Soba  iB  WioB  etadrabieB. 
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duBg  ia  bettimmt«n  Biehtaiig«o  ethtlUii  und  TttlaDgt»  ea  tei  diMra 
8diQlint0ii  aoeh  Einfloßnahme  auf  Lebrplan  and  Lehrmethode  zu  ge- 
wihraiit  um  eine  Überbürdung  verfafiten  sa  helfen.  —  Nebenbei  bemerkt 
bat  man  in  Ungarn  etwa  10  Jahre  frQher  als  im  Deatschen  Reiche  mit 

dor  körperlichen  Untersachong  der  Schüler  dnrch  den  Schalarzt  begonnen. 

Schularzt  Dr.  Med  er  (Brünn)  sprach  über  Aolage  und  Zwcrk  eine« 
GrundbuchcB  f  ü  r  Schuige  a  u  n  d  h  e  i  t  spf  1  ege  in  Schulen;  lin  solches 
ist  in  Brünn  durchgeführt:  es  enthält  die  Schnlhauabeschreihun^' ,  Auf- 
zeicbnongen  über  InfektiODekrankheiten,  Jahreserge bniase  der  schulärzt- 
lichen üntersnchnng  der  Schiller.  Derart  werden  sanitäre  Schäden  auf- 
gedeckt» wildi«  d«Bii  der  SuiitltebeliOrde  kekifi  Abatelluig  rar  Keaiitiii« 
gebraeht  werdeoi  besw.  in  BettemngeD  Aiili5  bieteor  die  Sdmllnto  Qod 
Lebrer  werden  imtenrichtet,  Anbaltapiiakte  betreffeDd  im  bei  Eniebtviig 
nener  SehideD  m  Betebtendeii  gewoiwcit»  mehe  Orientiefapg  Aber  Auf* 
treten  cnd  Gang  der  Infektionikraiikheiten  in  den  ScbuleD  geednffeB 
und  die  Möglichkeit  SchlQtse  mit  praktischen  Konsequenzen  za  tiebeo 
bergeetellt.  Das  Gnindbnch  bietet  im  Laufe  der  Zeit  wertvolle  Aufsehlflue 
fflr  den  Arzt,  Lehrer  und  Baaverst&ndigen  sowie  für  die  Schul-  und 
Sanitätsbehörden.  —  In  der  Aasstellon^  war  das  Brflnner  Grtindbnch, 
eine  umfangreiche  und  inhaitsroUe  Arbeit,  aufgelegt.  Dem  tatkräftigen 
Stadtpbjsikos  Dr.  Igl  in  BrQnn  sind  betr&chthcbe  Fortschritte  der  Schul- 
hygiene daselbst  zu  verdanken. 

LehrariQueii  forderten  die  Auätellung  von  kSchulärziiQuen  für 
llidcbeDscbiüen. 

Mediiinalrat  Prof.  Dr*  Lenbneeher  (Xeiiiingeu)  sefeiierte  ftber 
Aofgftbtn  dee  Staatei  im  Sehaiaritweeeii  oad  plaidierta  IBr  die 
allgemeine  Annaiime  dee  Orandealiee,  dalV  der  Staat  Sdinlirtte  Ar  alle 
Scholen  jeder  Kategorie  aafitelle»  eine  BiarichtiiDg»  die  bisher  alleidiogn 

nur  in  Sachsen-Heiningen  doreligcf&hrt  und  in  HMsen  weit  Tuigiechritten 
ist  Der  Antrag  Leubnschers  auf  Wahl  einer  Kommission  zur  Auf- 
stellung einheitlicher  Grundsätze  für  die  Regelung  des  schnl- 
firztlicben  Dienstes  wurde  in  der  Geschäftssitiong,  welche  einer 
Pietiarsitzung  des  Kongresses  folgte,  t'am  Beschluß  erhoben  und  worderj 
mit  dem  Kechte  der  Kooptation  m  diese  Koiumiösioa  vorgescblageo  die 
Herren:  Hofr&t  Dr.  Schubert  (Nürnberg),  Schularzt  Dr.  Reinhard 
(Berlin),  Schularzt  i>r.  Knnts  (Wiesbaden),  Schularzt  Dr  äamosch 
(Breslan)»  llediiinalrat  Dr.  Lenbuscher  (Meiningen),  lauter  auf  dem 
betreffenden  Qeblete  wohlerfahrene  Minner.  In  jener  Sitrang  wnrde  ancb 
ein  Antrag  dee  San.*Batee  Dr.  Altachnl  (Prag)  betreffend  Anearbeitnng 
elnee  iweckraUigen  Fermninraohelnea  fttr  die  Mortalititestatietik 
der  Sobttler  dem  Internationalen  Komitee  ingewieaen.  —  Sehtdant  Dr. 
Oebb ecke  (Breslaa)  regte  einen  Anetanech  sebnlintUeher  Verwaltanga- 
boriehte  mit  Erfolg  an. 

Ein  interfiatiouales  Bureau.  Der  hochverdiente  Sekretär  des 
ErziehnngBwefiens  des  Kanton«  Zörich,  F.  Zollinger,  hatte  Ober  Die 
Veranstaltung  internationaler  AusstHlliini^en  und  Einrichtung  einc^s  btän- 
digen  iDternationaleo  Bureaus  för  das  gesamte  Erziehuogs-  and 
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üntcrrichtewesen  sowie  fflr  WohlfabrtBeinrichtangen  vorgetragen  niul 
beantragt,  es  sei  Jas  internatioDale  Komitee  für  Scbolbjgiene-KoDgreeee 
SQ  ersQcben,  zu.  piüfuu: 

n)  ob  nicht  die  Einrichtan^  eine3  ständigen  intcrnalionalen  Bareau» 
für  dää  geB;u:ite  Uuterrichta-  und  Erziehuogswesen  der  Jagt'nd  wie  dea 
lUMhMhalpßichtigeQ  Altan  mit  EintchloA  der  Wohlf«hrtteioriebtrageii 
«iiiutNben  «d; 

h)  ob  Hiebt  Sebritit  getan  werden  eoUeni  daß  tenporire  iater* 
netioDale  AoMteUnngeii  anaeebllelUieb  für  duünterricbte-  nnd  Enieboags- 
weeen  veniiitnltet  vwden. 

Daa  iateinttiooale  EniebaDgeant  bitte  die  Anljtabe»  alle  Pabli- 
katioDen,  Qesetie^  Yerordnnngen  nnd  Beikbte^  welebe  EniebasgrikageOt 

Sebnleinricbtnngen  (Seholhanabaa  nsw.)  betreffeo,  zq  aammeln  nnd  io 

Generalberichten  das  Wesentlichste  Qber  den  Stand  des  Unterrichta  and 
der  ErziebuDg  lo  den  emzeloeo  ötaaten  za  publizieren;  es  ist  aber  auch 
die  internationale  Äuskunftstelle  in  all  den  einacblägigeo  Fragen  Die 
Koaten  wQrdeu,  wie  diejenigen  der  bestebenden  internationalen  Atuter 
(Poatnnd  Eisenbahnen,  geistigea  Eigentam  naw.)«  von  den  Staaten  getragen. 

Die  internationalen  Aosatellangen  für  das  Unterrichts-  und  Er- 
lieboBgeweteii  eoUten  alle  lebii  Jabia  ataktflnden,  abvtebialiid  dieeeeite 
aad  jeneaite  dee  atlaatiaebea  Meetea;  die  Aurtellmigsobjekte  wtiden 
aaeb  einen  and  deaaielban  Frogiann  eiiigeUefefti  aa  daft  eine  Teiglei- 
cbang  hinaicbtlich  dea  Standes  der  Untenicbliaageleginbeiten  in  den 
einaelnen  Lindern  leicht  mOglich  w&re. 

Die  Anregung,  die  sich  iura  Teil  mit  einer  Tora  Serainararzt  Dr. 
Baur  Schwäblicb  Gmünd)  deckte,  wurde  in  der  i'le narsitiung  bezw. 
Gescbäfttsitzung)  dem  internationalen  Komitee  aar  weiteren  Behandlung 
sogewiesen. 

Bef.  mücbte  biezu  folgendes  bemerken:  Bisher  besteht  auf  der 
ganien  Erde  nor  eine  SteUe,  wo  man  deb  Ton  amtswegen  am  Stand  and 
Ferteebiitte  der  Sdittleniebong  international  anai^ebig  bektmmerlt  dae 
Atrial»  of  Md^uation  in  WaeUngton.  Dieeoe  bereite  f  onflgUeb  otgul- 
sierte  Amt  wAra  der  geeignetste  Punkt,  nm  die  geplaata  internationale 
Stelle  daran  anioschließen ,  die  dortige  BewiUigang  Toransgeeettt.  Die 
nnifang-  nnd  inhaltereichen  Jährlichen  Reporte  p^ehefi  ein  sch(5nes  Zeugnis 
dafür,  wie  ernst  da«ielb'^t  an  dem  interoationaleu  Studiuiii  der  Verhält- 
niiie  gearbeitet  wird.  —  Daß  eine  syatematische  internationale  Verfolgung 
der  Jb'oftscbritte  —  die  ju  z.  B.  in  ofhzielier  Furiu  auf  dem  Gebiete  des 
Kriegswesene  aiemlleb  entwickelt  iet  —  anch  für  das  Gebiet  der  Mol* 
eniebnng  wertfoll  wlre>  iet  aoAer  Frage»  and  daft  die  Beieiligoag  an 
einem  Intematienalan  Boreao  weit  woUfeUer  Urne  ala  die  BrbaUng 
einzelner  Postentrfiger  bei  den  auswärtigen  Vertretangen  —  Posten,  fflr 
deren  Kreiemng  in  absehbarer  Zeit  gewiß  gar  keine  Hoffnaag  iet  —  ist 
klar,  Ref.  kann  nnr  wf^nsrlien,  daG  der  Gedanke  Zollingers  aaf  dem 
nächsten  Kon^^r  äse  grändiidi  behandelt  ond  aUm&hlich  der  üeaiisierang 
sngefOhrt  werden  mOge. 
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Die  Ausstellung.  I>ie  vom  Icclinischen  Bareau  des  Nürnberger 
logenieorB  SicheUtiel  f  nts^prechend  vorbereitete  und  hübsch  arrangierte 
Aosstellung  fQllte  20  Lebrsäle  der  Neuen  Industrieschule  sowie  einen 
Teil  der  Gänge  und  dei  Hofraumea  und  war  von  sa.  200  Aasitellern 
wiitaii  YorwiegeBd  dca  DeoMitt  Beichea,  diso  nodi  öattiraiflIhÜDgaiiia 
isd  d«r  Sehweis  bMchkkt  Übordits  hatten  Rnftlaad,  BamiDieo,  Pteo- 
vastkf  BdgieBt  Sogland,  ItAlfoo»  HoUand  luid  dia  VaraiBigtao  8ta«ftaB 
eioigis  bdgattamrt.  —  Mit  Aiifliftbiiia  aiaigar  gau  ««iilgir  Objekte  wm 
wifkliah  allea  m  SdwMmieiie  gebOrigt  daraater  f eveiateltw  aUaidiaga 
in  etwaa  aefdiiaglieher  Weiae. 

Eiaieiner  Objelcfta  worde  b^rafta  In  Teiatebeadea  Ttot  gedaehti 
aaebfolgeiid  a«i  »oeb  ein  kuner  Überblick  Ober  dieieo  Teil  dee  Koagreft- 
DatefaebmenB  geitattet. 

Eise  Ansahl  großer  Osterreiehiscber  und  reichideotscber  Verla ga- 
firmen  halten  tchulhygienische  Literatur  aoigeeteüt,  fo  besonderg  die 
Zentraldi rektion  der  k.  k.  S  c  h  u  1  b  ü  c h  e  r  v  e  r  1  ige,  ferner  die  Firma 
Pichlers  Wwe.  &  iSolin  in  Wien,  letzti-rö  u.a.  J.  Y.  Patzaks  ceues 
Buch  ^SchuU  und  bchülerkrafl",  welches  Aufnahmen  über  die  Arbeits- 
leistungen Terflchiedener  Art,  äcLlafüäuer  mw.  ?ao  ächäiern  eines  iStaats- 
GjuioaBiumsi  einer  Siaau^fieaUcbule  und  einer  Handelaakademie  lu 
Prag  eatbllt;  eadUeb  Firmea  aaa  dem  Deataebea  Beicb,  baaoadet«  der 
rflkailicbit  bekaaate,  leiob  pabUaiereade  aebalbygieolacbe  Verlag  Leop. 
Vota  ia  Hamborg  «.  n.  a. 

Efwibat  sei  aocb  die  8cbrilt  dei  Fiioleiai  t»  f.  Wolf  ring  (Wien) : 
Entwarf  einer  laBdwiita€bafkIi€]i<-gewerblieliea  Keloaie  (.Kindergroppen- 
Famllieoiyttem*)  für  verwabrloate  aaw.  Kinder  aamt  ngebOiigem  Plan. 

Toa  dem  berflbmten  «Jordaapark**  la  Krakaa  war  eia  4  m* 
grefter  Plaa  aaageateUt  Türalehrer  M.  Onitmaan  (Wien)  blelt  vor 
demielbea  la  Gegeawart  etaea  lablrelefatta  Aaditorioma  daea  Yortiag  «ber 
dieaa  la  ötterrelcb  woblbekaaate  groftartige  pblUatbropiaebe  Grflndaag 
dea  Hofratee  PM>f.  Dr.  H.  Ritter  f.  Jordaa  ia  Krakaa.  Die  Zuhörer- 
acbaft  war  von  dieser  flebOpfong  so  entsflektt  daA  aie  dem  Orftader  tele- 
graphisch  ihre  Verehrung  aasdrdckte.  Allgemeia  waide  eiae  Broscbflre 
Aber  den  Jordanpark  Terlangt. 

Eine  sehr  iatbressante  Gruppe  Ton  Objekten  bildete  die  AoMtelloBg 

des  Geh.  Medizinalrates  Prüf.  Dr.  H.  L.  Cohn  (Breslau).  Hier  war  all»» 

tu  aeben,  was  zur  A u ii bygiene  in  der  ächule  wichtige  Beziehung 
hat,  Apparate,  Modelle  usw  zur  Photometrie,  zur  Demonstration  der 
AkkomutodatioD,  Fensterbelicbtung,  \  uriian^'Uedeotung  usw. 

üni».-Prof.  Dr.  Öturnpf  (WQrzbur^n  Ii  alte  eine  Sammlang  Ton 
Skelettschideln  auflgestellt,  worunter  solche  mit  abnorm  dünner  Scuädel- 
decke:  ein  bedeutsamer  Beitrag  zur  Präge  der  kurperlichon  ZQchtigung; 
es  ist  z.  B.  ein  Mädchen,  welches  bei  einer  Züchtigang  ?oiu  i^uie  des 
Yateia  auf  den  Boden  glitt,  an  den  Folgen  einea  Scbidelbraebes  ge- 
•torbaa.  Sef«  eriaaert  rieb,  daA  aof  dem  Loodmier  interaatioaalen  all- 
gemelaea  HTgiaae-Koagiei^  1801  der  damalige  Wiener  Prefesiar  der 
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gerichtlichen  Mediiia  £.  f.  Hofoiftllll  derlei  Objekte  Torgef&brt  and 
besprochen  hatte. 

Eine  rflbmliche  Kolle  spielten  die  tichulhauä-Pline  ood 
•ADfidittB  «in  towie  die  graphiseli-itatistiiohta  DsrtttlUngto 
ftber  dM  ADWMhiea  det  SeliiilbMMliM,  di«  BraftlniBg  dar  Molbidw, 
die  FerienkoloDieB  mw.  ö  et  erreich  war  wttrdig  und  uhta  Tertretea 
dorch  Darttellaog  von  Sebalgebiaden ,  TambaUent  die  Reaaltate  schal« 
hygienischer  Aufnahmen,  welche  aas  Friedland,  Graz,  Mähr.-ScbOnberg, 
Kapliti,  Karlsbad,  Laibach,  Linz,  Schirding,  Troppau,  Warnsdorf  und 
ZDaim  aoBgeatellt  worden  waren.  Pilsen  hatte  eine  Tabello  über  ilm 
Zahnpflege  an  der  k.  k.  St.-Realschale  ansgettellt  nnd  ron  Humborg  hatte 
der  k.  k.  Ob.-Beiirksarzt  Dr.  Qairsfeld  Ergebnisse  seiner  somatiscben 
Untemduuigen  nr  Ansduuiong  gebrecht,  Aber  welche  er  nneb  in  einer 
dei  Sektionen  einen  VertEeg  hielt  Femer  hntte  Badapeel  eehOn  nni> 
geelellt  ^Praobtlgee  beten  nach  die  Schweif  and  die  Niederlande 
dar.  —  Im  Hofe  war  eine  zerlegbare  DOckenehe  Sebolbaraeke  onllgestellt. 
—  Der  Mönchen  er  l\IännertTirn?eTein ,  welcher  bereits  einen  idealen 
irommcrturiij  latz  geechaö'eii  hat,  '^tellte  den  Plan  der  großartigen  Tarn  - 
balle aufi,  wi]el;e  anDer  lern  I  i  X  25  m  großen  Saal  Garderoberäume, 
Wascheinrichtaugen ,  ein  üadebas&io,  einen  Damentornsaal  osw.  om- 
fassen  wird. 

In  dieiee  Kapitel  gehdren  femer  die  nnigeeteUten  M netet  fogen- 
loser  FaAbddea  (Spllker,  Mfineter  i.  W.)»  FoftbodenOle  nnd  dednfi- 

xierender  Wandanstriche.  Die  Firma  Roeeniweig  &  Banmnnn 
(Kassel)  hatte  ihre  deeinfizierenden  Wandanstrichfarben  („Pefton")  aas- 
geetellt,  die  nach  den  rom  Stabsarzt  Dr.  Jakobitz  (Mfinchen)  gemachten 
Versuchen,  über  wplche  derselbe  in  t?iner  .^ektionsaitzong  vortrue,  selbst 
in  einem  Jahre  nach  dem  Aufgorrugenwerden  noch  eine  nicht  aoerbeb- 
liche  desinfizierende  Wirkaog  aufweisen. 

One  Sehaliimnierfeneter  iat  ein  Torworf,  welcher  noch  einer 
vollkemnen  rafdedentteUenden  Löeang  ecitene  der  Techniker  hont. 
Inmerhin  verdienen  die  von  Erflodein  verechiedener  Linder  anegeetellteii 
Konstraktiooen  x.  B.  sam  Behufe  eines  beqaement  raschen  OfTnens  be- 
sonders der  oberen  Fensterteile  Beachtung,  so  jene  von  den  Fabriken  im 
Deutschen  Reiche:  „Normalscholfenttex",  Blal  (Miincben)f  «Aogasta*, 
Gretsch  &  Ko.  (Stattgart). 

Von  Ventilationseinrichtungen  warle  das  System  des  Mos- 
kauer Ingenieurs  S.  Timocho witsch  bereits  früher  (6.  6Ö0>  erw&bnt. 
Die  bekannte  Aktiengeeelliebnft  Körting  (Hannover)  war  mit  ihren 
Heil-  nnd  yentiUtioneappamten  vertreten.  Zur  EntiOftang  von  A b tritt a- 
fiülrehren  nnd  Abtrittagmben  hatte  Btnnil  (Fmnkftvt  o.  M.)  ein  nenee 
Verfahren  vorgefUirt,  welches  darin  beeteht»  daO  in  dem  EotlQflnngmbr 
dorch  einen  Wasserepray  ein  Loftttrom  eneagt  wird,  welcher  die  Gnae 
Aber  Dach  entfährt. 

Natargemäü  nahm  einen  beträchtlichen  Teil  der  .Ansctellutj^  die 
Scbaibank  ein.  Nflrnberg  hatte  sein  eigenes  System  umiegbarer  Bäoke 
leider  nicht  snr  Ausstellung  gebracht,  da  die  Sudt,  wie  bereits  erwähnt» 
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ihre  sehOocn  Scholen  in  nitara  «Is  AoMtdUoiigfobjtkt  betrachtete,  weleb« 
Schalen  Ton  sahlMieb«B  Koografigiiten  unter  fraandUeher  Ffthraog  b«> 
•iehti^  wurden. 

Von  den  Schulbänken  ipielten  die  nmlegbaren  eine  große  Rolle. 
Waren  es  früher  haupt?äcblich  die  Rücksichten  auf  gcsnnde  Sitzhaltuntf, 
welche  die  Effindergabe  reichlich  m  Anspruch  nahmen  und  riianchea  Gute 
iQtage  förderten,  so  ist  nach  ▼ielem  in  dieser  Richtung  Geleisteten  io 
neuerer  Zeit,  da  die  Forschung  mehr  und  mehr  die  gesnndheitlichen 
Gefahren  des  Staabes  erkannte,  das  Bestreben  dazu  gekommen,  eine 
möglichst  leichte  Reinigung  des  Bodeni,  welche  ja  durch  die  Bftnke  stark 
enchwert  n  w«nl«ii  pflegt,  za  fllrdern.  So  •ntatiBdfn  dfo  umleg baron 
SiUblük«»  fon  weleban.  Mit  Reit  ig  «ino  loldio  Konsiriiktios 
aogegebcn  bat|  eise  gaoia  Reib«  brmocbbarer  Sjatem«  auf  den  Harkt 
kanfn.  Dadii  Btoka  «udan  ton  düi  Finaan  MAlUr  4k  Ka.  (BeiÜn)» 
Liekrotb  Ko.  (Dnidaii)  —  fon  dieiorFinDa  auch  mit  garftuschlotam 
Pendelsiii  ~,  aasgestellt  (alle  dieaa  kOnoen  fon  ortians&ssigen  Schreinern 
ausgef&hrt  werden),  ferner  ein  Sjatan  fon  FvbrmftBB  St  Haaft  (Franken- 
tbai;,  von  Wirt  (WQrabarg)  naw. 

Bin  andoror  Eonftroktionamodu  fOr  Binko»  nm  dio  FaAbodan* 
f  ainignng  m  arlaicbtero»  iafe  lakon  vor  langar  Zait  in  Frankreich  ana- 
gefflhrt  worden  (Dey rolle,  Paris);  er  besteht  darin,  daL  man  flberhanpt 
keine  Schwellen  anbringt,  sondern  Pult  und  sogehOrige  Sitsbank  dorch 

einen  in  der  Höhe  des  Sitzes  im  Sinne  der  Längsrichtung  de«  Zimmers 
feriaufendtn  Pfosten  rerbindet,  bezw.  auch  alle  FßOe  bis  auf  die  des 
ersten  Pü'.tes  uiid  der  letzten  Sitzbank  einer  ganzen  Reihe  wegl&üt,  in 
dem  der  genannte  Pfosten  unter  allen  Pulten  und  BSnke  der  gansen 
Reihe  Teilüuft  und  bin  aufrecht  hält.  Subsellien  dieser  Art  wurd^a  z.  B. 
in  Uestalt  der  Modelle  ?oa  A.  Zahn  (Berliuj  zur  Ansstellang  gebracht, 
wobai  diaaa  Bank  mit  ainor  naoen  Hodiflkaiion  Mftrmtt  ao  baaebaffan, 
daA  dweb  aina  ainfacha  Kvbalbawegung  dia  »Diatans*  lAnitlichar  Binka 
ainai  Beiha  ? aigrOflert  nnd  Tarklainart  wardan  kann  —  ainiga  Anpasaong 
an  abwaabtalnda  Bannttong  dai  Zimmara  dnrah  ▼aiaebiadahattariga 
Seklllar*  Dia  wakIfaila  Bank  kann  anck  von  ortaanaAialgan  Qawarbalantan 
noigafllhrt  wardan. 

Eina  dfitia  laiakt  nniflttirbnia  Art,  an  anaichan»  daft  aina  flotta 
Fnftbodaniainignng  annOglicht  wird,  bailabt  In  dar  van  Zollin  gar 
(Zftriab)  angagabanan  nnd  Ton  Sobank  in  Bain  anagaAkrtan  Anbfingnng 
von  Roilan  nntor  jader  Baak.  Wird  dIo  ganio  Bankiaiba  (oa  iai  bat  nllan 

voigaflihrten  Reinignngserleiehterungen  immar  TOn  nicht  mehr  als  zwei* 
aitaigen  Bänken  die  Rede)  auf  einen  einfachen,  leichten  Fa9onaisenrahmen 

gestellt,  welcher  einige  Rollen  trägt,  so  läCt  sich  die  ganie  Bankreihe 
wie  eine  Bettlade  mit  einem  Kuck  seitwärts  verschieben  —  wohl  die 
t  e  luemste  Art  mit  bescheidenen  Ki  ?ten  den  Boden  rasch  der  Reinigung 
iugiinglich  zu  machen,  nicht  patentiert  und  auch  auf  alte  zweisitzige 
liinke  der  Tcrschiedensttn  An  Itkut  anwendbar.  —  i^chenks  Wwe. 
A  Sohn  in  Bern  haben  aach  ihre  vorzügliche  Uausscbulbank  ausgeeteiit, 
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welcbe  —  Preis,  wenn  lidi  Bef.  riebtig  erinnert,  in  Sinbnif  85  Hk.  — 
«thIMeadttt  Xllm  wirawtem  eopfelilM  mmim  kisn. 

Endlkh  tiod  die  nmerik  na  liehen  Bintitier  naeli  in  dem 

Sinne  zu  loben,  weit  eie  nur  sehr  wenig  Bertkrangsflficbe  mit  dem 
Boden  gemeinBam  haben,  eleo  deesen  ReinbeltaBg  gleichfalls  erleichtern. 

Schöne  Moiielle  solcher  fflr  das  Indi? idaain  einstellbarer  Sobsellien  hatte 
die  Sfhool  Funiiture  Co.  (Grand  Bapide»  Mich.)  nosgestellt,  welche  in 

Botterdaiii  einn  Agentie  hat. 

Alle  ausgebteiUeu  äcüuibaükmodeUe  hier  so  erwaimeo,  ist  wohl 
sweekloi.  An  die  Öchulbinke  aoeebließend  Ml  bnoierkt,  dnfi  ntteh  Ttr- 
•eiriadeiw  Sdudbiilntteii  sam  Anfaetiea  Mf  Tieebn  vorbuidtn  wann, 
ferner  ZeiehentlMb«  new. 

Bacht  bnodUche  Wandtafeln,  dorcbweg  dentecbe  Ware,  boten 
manches  Oote,  mebrfaeli  nebi  sweckmftßige  Mechanik.  Eine  Kurbel- 
Vorrichtung  haben  die  aas  schwarsem  ^^chiefer  herfi:e8tellteD  Schul  Wand- 
tafeln der  rheinischen  Schiefertafelfabrik  in  Worms.  — -  Recht  praktisch 
]ät  die  liülzerue,  ?on  H.  Ii  auch  io  Worms  auRgeatellie  Doipelschultafel 
„Wormatia",  welche  sowohl  freistehend  als  an  der  Wand  befestigt  her- 
gestellt wird  und  in  beiden  F&llen  am  eine  Qneradiü  drahbar  Ist  8ia 
Imt  rievSebreibflidiao  anf  iwel  Tafeln,  nimmt  aber  nnr  den  Banm  einer 
Ttfel  in  Anipmcb  nnd  beeitit  eine  lalebt  ftinkttonienndo  SehiebeTor* 
richtang,  wihrend  mitteia  dnar  i^ielifaUs  leichten  Drabbewegnag  die 
Untere  Tafelfliaba  sar  vorderen  genaAht  wetdan  kann. 

Vieles  war  natörlifh  von  TnrnÄpparftti?n  aasgestellt. 

Zu  den  Terschiedeucrlei  m e c h  an i  a  c  Ii  e  n  üilf SDlittcln,  welche 
pute  K  A  r pe  rh  altu  11  g  (' n  tn  eriielen  bezwecken  nnd  ans^restellt  waren, 
kamen,  als  für  ein  Detail  neue,  solche,  die  einer  za  starken  Beugung  de« 
Zeigefingers  beim  Sehreiben  entgegenwiiken:  ein  dOnner  Streif  StabI* 
blech,  «akher  anf  dar  Anftenaeile  dai  Zeigifingan  dnreh  iwai  Sbif  dam- 
eelbeo  gawgene  Btage  feetgabaltea  werdea  ioll  —  Gg.  Bergara 
p Fingerhalter**;  ein  anderer  kleiner  Apparat,  durch  welchen  Ring-  nnd 
Kleinfinger  der  Schreibband  gesteckt  werden,  soll  dem  Auflegen  der 
Hand  8e]b<!t  aof  die  Fchrcilfl&che  TorbeQgen  —  Lehrer  Wilkinga 
(Kaiserslautern)  „Schreitt  Stötzfinger-KiDg"  .  .  . 

Eine  ganze  An;Lalii  Spucknapf  Konstraktionen  fQr  den  Einxel- 
und  Massengebraach  waren  zu  sehen,  darunter  iaachenapacknäpfe  sam 
Tarbraaaaa  aaah  QabraMh  *  »Ina  Faaar",  .Badikal**  laa  0.  Baglar 
tStnttgnrt),  Spnaknapf  mü  WaaMiapiiaag  ahaa  AateUaO  aa  aiaa  Waaeef- 
leitnng  —  .Ghaiybdia",  ladaatria  Oaaallaahaf t  (KMa)  «a«.  —  liad 
dach  in  den  letitaa  Jahraa  ta.  44H>  PaliBta  anf  flpadcapfa  gBawamaa 
Warden ! 

Forma! in detinfektionsapparate  aieht  fehlteni  iet  ailbatTantind- 
lieh  (Aktieugtsill schart  vormals  Schering,  Berlin). 

Feste.  Undankbar  wäre  es,  an  dieser  Stelle  der  festlichen  Ver- 
anstaltungen  nicht  kors  tu  gedenken.  Über  den  fesüichen  leil  der  ersten 

Pleamitmag  mrda  bereite  8.  676  bariehtei  —  Am  Oatarmaatag 
fand  in  dem  geachroaekfoll  dekariertea  Biaaeneaal  daa  .TalodroB*  dar 
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Begrüüungsabend  statt;  die  Tischgruppea  warea  mit  kleinen  Flaggen 
der  veracliiedenen  Staaten  geziert,  so  daß  sich  leicht  die  AugebOrigen 
dir  f  «MhiMlMai  Lliidar  laitauiiMifiBdeB  aad  ton  fluvo  amlrfeif  an 
flreudoi  aiil||«Ai]idaB  mdin  ktmittti.  Anwainid  wwfD  aoAer  da» 
KtagiaAnitgliadam  dar  Begtanugaprlaldaiit  Frh.  t.  Waliar,  dia  framdaD 
KaaanlBf  bayrische  Generale  ond  Generalärzte,  der  BüigemMiitar 
t.  Jiger  usw.  FQr  den  musikalischen  Teil  sorgte  der  Männergetangrerein 
und  eine  Militärkapelle.  Der  Vorsitaende  des  OrtsansRchusfies  Hofrat  Dr. 
Stieb  begrüßte  die  Kongretaiiten  mit  einer  wariubenigen  Ansprache. 

Am  Dienstag  fand  in  dem  praehtvoUen  6aal  dös  Hotel  „Ädler* 
dat  Festmahl  unter  grol^er  Beteiligung  —  auch  geltem  der  Damen  — 
•talt  Dia  Xoiif analiao  wm  m  labbafl,  daft  ma»  voa  d«r  koiMitfarMMlaa 
Baglraantomodk  mir  wanJg  bOita.  £■  iai  hiar  niebt  dar  Ort»  die  lahl- 
raichn  ofSiianaB  ud  Diabtoffiaidlaii  Taaata  wifkoiiliUn,  arwlhDt  Mien 
aber  als  batondars  gelangiD  jaia  daa  bnlgariaeb«  Unterncbtsministfln 
Schischmanow,  des  Norwegers  Johannessan,  welcher  in  einer  Plenar- 
sitsung  einen  ansgei eicboeten  Vortrags  t5her  den  Stand  der  Schnlhygiene 
in  Norwegen  gehalten  hatte,  des  Bürgenneisteri  t.  J&ger.  Auch  hier 
sei  der  Schwierigkeiten  des  Arrangements  gedacht:  der  tQchtigen  Hotel* 
leituog  konnte  bis  Mittag  des  Tages  noch  nicht  gesagt  werden,  ob  100 
•der  ISO  Tischglsta  kimaa  —  dann  Warden  «•  805! 

Fflr  Mittwoeh  war  dar  »UntarbaltiiagaabaBd*'  in  Valadrain 
anfaialit,  walcher  ala  aabr  iatawiiant  baiaiebsal  waidatt  naA.  Dia 
Kauartnusik  bot  ein  iuternatiaaales  Programm.  Gans  batOBdeia  aber 
ael  der  fflr  die  Fremden  überaus  dankenswerten  Vorführungen  aus  der 
Hans  Sachsscnen  Zeit  gedacht.  Eine  Einleitung  biezu  gab  Architrat  Dr. 
Moromenbor,  welcher  als  Hans  Saciis  einen  ron  ihm  gedichteten 
iauotgeni  aktuellen  Prolog  vortrug,  der  mit  den  Worten  scbloG:  nUnd 
ewig  grflne,  blflb'  und  wachs*  —  Die  Sdiulbjgiene,  spricht  Hans  Sachs*". 
Bbaalalia  mit  lilimiMban  BaiMi  wvdaB  dia  baidaa  Haaa  Saeheeabeo 
iMtigaD  Faitaaabtncbwtoka  mit  aeBteoiitoam  Hinta^puDd  «Daa  Nanan- 
aebnaidaD*  vaA  «Der  Krlmertkorb**  aufgenommen,  welche,  Tom  Börger- 
meiater  ?.  Jäger  bearbeitet  und  ron  Tbeaterdirektor  Beelc  inaianiert, 
durch  Bernfsschanspieler  in  yoriöglicber  Weise  dargestellt  wurden.  Das- 
selbe Schicksal  hattü  ein  heiterer,  auf  den  Kongreß  beaflglichei  Geiegea- 
iMiteschwank  von  Prof.  Dr.  Kuffer. 

Am  Donnerstag  faua  zu  Ehren  der  Kongreügäste  eine  Vor- 
stellung im  alten  Stadttbeater  —  ein  neues,  groi>  angelegtes  iai  im 
Bas  —  itatt»  wobei  dia  Oper  »SamioB  and  DalUa*  gegeben  worda.  Dia 
VantallBBr  «ar  racbt  labaaiwart  aowobl  bipiiebtUcb  dar  gaiaoffUebaii 
Leiatassen  ala  dai  Baliete  and  der  AaMtafttoag. 

Am  Freitag  fand  ein  Verabschiedungsabend  der  Stadt  im 
Velodrom  statt.  Das  philharmonische  Orchester  und  der  Lehrergesang- 
terein  erfreuten  die  Zuhörer  durch  TortrefTliche  Leiituns^en  und  manches 
Lied  mußte  eingeschaltet  werden.  Nach  cimr  P.eibe  ?on  KedD> m  sprach 
BegierungsprSsident  Freiherr  t.  Weiser,  welcher  in  seiner  geualtvoUeo 
Bede  der  Bedeutung  der  Jugenderziehung  und  des  Kongresses  im  beson- 
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deren  gedachte  und  mit  dem  herzliehen  Wunsche  ecbloD,  es  möchten  alle 
die  vielen,  tum  Teil  aus  weiter  Ferne  GekomaieDen ,  wieder  glQcklieh 
und  e{B  frmdlidiw  Aadenkefi  Nmlfftiid  in  ihn  Heimat  inriteUonmtii. 

Di«  fetttiehm  Y«f anetalkODgan  iMlteii  fttr  ernrten  Kongraft- 
teilnebmer  noebolsa  basondazi  wertfoUa  Saite;  Sie  wiraii  tataiah- 
lieb  fiit  die  eimigan  Oalaganheiten  za  persOnlicbaro  BakasatvardeB 
and  persönlichen)  Meinungtaostaaach  mit  Fachgenoasen  nus  anderen 
LSndern,  da  hiezn  natur^ern&i^  weder  die  Arbeitaxeiten  in  lien  Sit^un^^-.^n 
noch  die  gelegeDtiicben  Begegnungen  in  Prifatgesellichaften ,  wo  ja  die 
Zahl  der  Anwesenden  nur  eine  mäßige  eein  konnte,  aasreichende  Gelegen* 
iieit  boten;  in  den  Zasammenkflnften  hei  PriTateinladongen  seitens  der 
KebamirilrdigaB  Nflnberger  FMaUieB  war  allardinga  die  GalafaBbait 
daftr  ttocb  intimer. 

Die  nächstm  Kamgreue,  SkMufian^aeken.  In  dar  auf  die  Plenar- 
sitzong  am  7.  April  folgaodtB  Qeeabifkaaitiang  hatte  Kongrel^prftsidaiit 
Prof.  Griesbach,  gemäß  Toransgegangener  Vereinbarnng  in  einer  Sitjtio? 
de«  pcrmancntt'Ti  internationalen  Komitee»,  Torgeschlagen,  alle  drei  Jahre 
einen  Koii^rtu  abzuhalten  and  den  Prisidenten  am  dem  Organtsations- 
koinitee  des  jeweiligen  Kongreßlandes  zu  wählen.  Für  den  Ii.  inter- 
natiooalan  Koogreß  1907  wurde  als  Kongreßort  London,  ala  Priaident 
Sir  Lander  Brnnton  Torgeeeblageni  weldier,  lebhaft  akUaaiieit,  die 
Wahl  dankend  annahm  nnd  aagte,  daA  er  nicht  nnr  im  Namen  dee  eng- 
liichan  Komiteei,  sondam  ancb  in  jenem  des  englischen  Volkes  der  Ver* 
sammlang  die  Einladang  zam  nftcbsten  Kongreß  in  London  Qberbringe. 
In  der  Schlußsitzoncr  gedachte  Sir  L.iuder  Brun  ton  al«i  President  des 
II.  internationalen  Kongresses  der  erfolgreichen  Arbeiten  des  I.,  bezeich- 
nete die  Konpjresse  als  Brücken  der  Freundschaf!,  ujid  feierte  die  modernen 
Errungenschaften  des  Verkehres  als  ein  Mittel  zur  Verbrüderung'  der 
Menachheit  Je  großer  der  Terkehr,  deato  mehr  werde  die  Abneigung 
iwiaehen  den  Natioiien  aehwinden,  Dr.  Bich  bell  fon  den  Beard  ef 
Edneatien,  London»  Vertreter  der  Groabritanniaeben  Begiemng  nnd  der 
0niferaitftt  Oxford  teilte  ndt,  daß  er  ? om  obersten  englischen  Ersiehanga- 
amt  beaaftragt  sei,  dessen  regstem  Interesse  für  den  Londoner  Kongreß 
Ansdruck  lu  s^'^b'^n;  das  Amt  werde  Delegierte  entsenden  und  die  Btidti» 
sehen  Bei  i  r  it  n  ^Tcrden  das  größte  Entgegenkommen  ül»en. 

Dr.  xMattuieu  (Paris)  richtete  an  den  Konizreii  die  Bitte,  den 
Iii.  in  Paris  ahzQbl^ten;  das  französische  Ministerium  werde  eich  lebhaft 
dafhi  inteteeeieren.  Generalnnterriebtilnapektor  Oaatier  (Paria)  nirtar' 
atfltit  dieee  Bitte  ale  Delegierter  dee  fraaiAeieeben  Unteiricbtaainiaterinmn 
nsd  engt»  Frankreich  nnd  Paria  wttrden  dem  Kongreaae  ajmpathiaeh  nod 
brflderlich  ihre  Tore  Offnen.  Die  internationalen  Kongresse  aeiea  geeignet, 
die  Bande  der  Freundschaft  zu  festigen  und  aus  dem  (Mditfpnakte  der 
HnmanitS^  vi  Icm  Elend  in  den  Schulen  abzuhelfen. 

Direktor  des  kaiserl.  (jeBUDdheitsaTnt''s  in  Berlin  Geh.  Regierungsrat 
Dr.  ?.  Wu  t  zd  er  f  f,  der  Delegierte  der  Deutschen  Keichsrerwaitang,  brachte 
ein  Hoch  auf  den  Irinzregenten  Luitpold  aus,  Prof.  Griesbach, 
welcher  den  berforragendalen  Mitarbeitern  in  Nürnberg  dankte»  aehleA 
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mit  dem  Hoch  auf  den  Prinzen-Protektor  Dr.  Ladwig  Ferdinand  und 
Prof.  Axel  JohABBesaeo  daBkt«  der  Stadt  Nftinbcig  «ad  dem  BSrg«r- 
mtiater. 

Der  balgan'schc  Untcrn'chtsministpr  Dr.  Schischmanow  gab  dem 
^^'ünsche  Ansdrack,  ilaß  Jene  Faktoren,  in  deren  Macht  die  Verwirklichang 
der  auf  dem  Kongresse  gemachten  Vorschläge  steht,  sieb  hieran  rege 
beteiligeD  ruügen.  —  Eizelleoz  Schischmanow  hat  sich  nach  dem 
Kongrease  ooch  in  Wien  aufgehalten  und  Bich  hier  über  unsere  Schal» 
f0iwaltQDga?erhiltniaae  infonniert  aowie  den  Unterrichtabetrieb  Teracbia- 
deaer  Behslkategorian  an  Ort  Bod  Stolle  ei&em  ftbeniu  flei6igen  pereftn- 
lieliea  Stsdinm  QBtanof  en. 

Alle  Teittebeod  BBgedeuteten  Aaipimclieii  warea  mit  atflraiiielMm 
Beifall  aB^jeBomaieB  wordea.  Hiemit  aehlieBl  Ref.  die  flflehtige  Sidise*) 
tbcr  den  I.  internationalen  Kongreft  Ar  Scbalhygiene,  wflnaoht  dem 
^'pwippften  Tird  nmiicbtigen  Scbatimeister  dea  Nflrnberger  Kongresaes, 
Großkaafmaon  Emil  Hopf,  daß  aneh  die  flnansiellen  Fragen  die  erboffte 
fröhliche  LOsung  finden  mOgen  ond  rnft  allen  Frennden  der  gatea  Saahe 
au:  Aof  Wiederaeben  in  London  am  2.  Anguat  19071 

Wiea.  L.  Bargertteia. 


Die  coniugaiio  pcriphraslica  activa  aad  passiva, 

Em  iat  eiae  alle  Bifabniag,  die  gewiß  ealiea  Jeder  Lebier  gemadit 
hat,  daO  man  ton  eiaem  Seblller  bei  eiaer  gelegeDtlieheB  Fitage  aeeb 
dem  genu9  verbi  leiten  eine  Antwort  nnd  fast  gar  nie  die  ricbtige  erhält. 
Der  Qrnnd  dieaer  Bracbeinnng  liegt,  wie  ich  glaabe,  in  der  Uoklariieit 

dea  Begriffes  rerW*,  Art  dea  TStigkeitawortea'). 

Der  Terminus  ^genus^  ist  zwar  dem  Scböler  bereits  bpk;innt  un  l 
dort,  wo  er  ihn  kennen  gelernt  hat,  i^anz  klar  und  geliufig.  Wenn  man 
nftmlicb  bei  der  ßeiprecbang  der  Verb&ltniaae  dea  Sabstanti  rs  nach  dem 


')  Der  umfangreiche  Orieinalbericht  des  Kongresses  wird  in  fier 
Bünden  ^.-8*  im  Verlage  der  Bodibandlang  Schräg  in  Nflmberg  (sehr 
wabrscheiDlich  gegen  Ende  dieaea  Jahres)  eracheiaea,  den  Kongrefiraltr 
gliedern  gratis  zugeben  and  ffir  Nicht-Mitglieder  ToraaaaiditliAh  am  eiaea 
Preia  von  za.  20  Mk.  au  haben  sein. 

*)  Ich  rerdentaebe  vtrlmm  mit  Titigkeitawert  Die  eatepre* 
ebendate  Verdeotacbnng  wäre  allerdinga  die  von  Wnndt,  Volkerpaycho- 
logi«  I.  II,  S.  199,  Torgescblagene  Benennung  „ZuBtandswort**.  Aber 
«Zustandswort*'  in  die  Schale  einzofflhren,  baite  ich  nicht  fflr  r&tiich, 
weil  ich  fflrehte*  daß  dadurch  bedenktiebe  KoBÜikte  mit  dem  „Umatanda- 
wort"  entstehen-,  der  Ausdruck  „Uingtani"*  aber  lAßt  eich  deswegen  nicht 
leicht  ändern,  weil  er  zu  S'-hr  auch  in  die  Satzlehre  rerwebt  ist.  Jeden- 
falls aber  entspricht  ^Täugkeitswort*'  besser  ab  „Z.eitwurt'',  weil  der 
Begri£f  „Tätigkeit**  doeb  wenigstena  eiaea  aehr  großen  Teil  der  Fnnktioa 
des  Verbnmä  d-^ckt,  w!^hrenJ  .'/eitwort"  nur  „ein  Merkmal  bezeichnet, 
das  dem  Verbum  urspräoglich  überhaupt  nicht  und  auch  später  eigentlich 
nor  als  ein  aekund&rea  zakommt".  Wandt  a.  a.  U. 
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f,g«nm^  fragt,  eo  wird  man  meist  die  richtige  Antwort  crLiilt<.B,  gewiß 
aber  immer,  wenu  man  zu  ^genus'*  die  VerdeaUebnng  „Geachlecht** 
hinoftgt  Bdm  gmut  ««rN  Aber  ipird  auh  di«  Vefdenteebaog  »Art** 
dcB  Mfller  nklii  na  Baden  bringeD;  w  teliwMh  iit  di«  gegtBMitige 
Anoi&ition  der  Begriffe^ 

Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  in  den  Beseichnangen  «Aktir* 
ud  ^PÄisiT",  indem  dabei  an  die  formale  Seite  einer  bestimmten  Verbal- 
form  gedacht  wird,  ohne  den  objektiven  Inhalt  beionders  hervortreten 
zu  lassen.  Man  spricht  ja  geradezu  von  ^tAtiger"  nnd  „leidender  Form". 
Die  Beiiehnogen  aber«  die  sieh  daraus  ergeben,  sind  ehenio  unklar  wie 
die  Begriffe  selbst  Es  ist  inn&chst  die  Beteidwug  einer  hesUmmten 
Fora  die  yerbimi  mit  den  SnsftseD  »titig*'  nnd  «Iddend*  «fne 
cnwugenck  da  «tltlg*  ond  «leidend*  wmt  eine  gtwieBa  Art  einer  Htnd- 
Ivttg,  niehl  nfaM  Forai  beieichnen.  Sodann  iet^  wenn  auch  der  positlfe 
Inhalt  dee  Begriffee  gtnus  unklar  ist,  nach  der  negatlten  Seite  leicht  txx 
erkennen,  daß  genuft  durch  ^Form"  bet^rifflich  nicht  gedeckt  ist,  wie  ja 
anebom^rekehrt  niemand  .  Fm  tn-  I;itnirii?»ch  mit  rjenus  wiedergeben  möchte. 

In  (iieaes  Reich  der  BegnlTsf erwiiiung  hat  Wandt  mit  der  Leuchte 
der  Psjchoiogie  Liciit  und  Urdnung  gebracht.  Er  versteht  unter  gmus 
verbi  »eine  Determtnationsfonn  dee  Terbam»»  die  irgend  eine  Vaijalion 
eiaee  in  einen  nrsprfinglieben  Terbalctamm  aufedrHekten  Zoetanda- 
begriffee  bneiebnel»  die  dnreb  Eigeneehalten  dee  watugenommenen  Vor- 
gangee  Ternrsacht  wird*.  Volkerpsychologie  I.  II,  S.  185.  Es  ist  also 
lediglich  der  objektive  Inhalt  des  Verbalbegriffes,  d.  i.  die  Bedeatang, 
nicht  die  Form  bestimmend  fSr  das  genus  r^bi:  benannt  abpr  sind  die 
Genera  nach  dem  Bedeutun|^a w echsoi  des  ursprtinglicben  reinen  Veibal- 
begriffes  Formal  kann  der  Bedeutangswechsel  durch  Präfiie  und  Sufäie 
mannigfacher  Art  zum  Ausdiucii  ksftumen,  manchmai  ist  seibst  formale 
UntOTBCbeidaag  nfehb  notwendig.  Genera  Verbi  gibt  ee  nataigeoiU  fiele s 
ee  eei  nir  gietalftol»  einige  der  beieiehnendflen  Tfpen  annftthnn« 

Di«  wiebtigaten  oind  daa  Aktiv  «nd  dae  Paaeiv;  ale  dttteken 
den  wirklichen  Vorgang  ans,  o.  sw.  bezeichnet  jenes  den  Vollzug  der 
Handlung  durch  das  Objekt  (Subjekt)»  dies  den  Volltag  der  Handlung 
am  Objekt  f Subjekt).  Weitere  Genera  sind:  Das  Desiderativ  (der 
ersehnte  Vorgang:  esurio  ich  will  immer  essen],  das  Frequentativ 
(der  wiederholte  Vorgang:  pentito  ich  korome  oft],  das  Intensiv 
[Verstärkung:  canto  ich  singe  laut],  das  Deminuti?  [Scbw&chung: 
eamtiüo  ich  siugc  leise],  daa  KooperatiT  [Oemeiaaamlceit:  ooneAio 
ieb  eingo  aoeaimDea  mit  einen],  du  Kanaativ  [Vernnlaeanng:  fado 
ith  laeeo  maeben],  daa  Inkohativ  [Beginn:  iTtteo  ieb  fange  an  in 
aagen]f  dae  Beflezir,  das  Medium,  das  Kon  atiT,  dae  Deponens  o.  a. 

Soweit  die  Aosffihraogen  Wnndts.  Die  Saehe  ist  ann  geklärt  und 
wesentlich  yereinfacht.  Aber  ich  verdanke  diesem  gelehrten  Forscher 
nicht  nur  die  Klarlegung  des  Begriffes  genus  rerhi ,  aoni-jm  auch  noch 
die  weitere  Anregung,  einem  ebenso  langatmigtjn  v.ie  nichtsHa^'enden 
Tenninas  der  lateiniscbien  Grammatik ,  der  tirmugatw  perx^hrusLica 
MitM  und  der  eoMtuya/to  periphnMiica  passiva,  den  Krieg  m  erUliea 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Die  coniugatio  peripiirastica  aciira  und  passiva.  865 

and  mit  der  Waffe  des  Meiiters  za  Leibe  xa  gehen;  aacb  ich  will  ter- 
■aeben,  die  Bprachlich«Q  Qebild«i  di«  jene  Termini  beieieluian,  Anf  ihren 
Inb&lt  t\i  prüfen. 

Im  sogenannten  Fartizipiom  des  Fotaruma  besitzt  die  lateiniaebe 
Spracbe  ein  adjektlTiicbes  Yerbaloomen,  dorcb  dai  jemand  in  einem 
folcben  Znlnde  beindlieh  hingeitent  wird,  daA  man  bealinnt  orwnrtan 
kamii  er  ward«  ein«  gtukaa  HaadloBK  «aafflhraB.  Terbiadek  aieh  biib 
s,  B.  louäaturut  ala  Prädikatanomen  mit  dem  HQfaTaibvm  tum  so 
einem  Satze,  so  erbJUt  diee  feste,  ainnroUe  Wortgefüge  die  bekanota 
Bedeutung:  ich  will  loben,  ich  bin  im  Beg;riffe  za  loben,  ich  habe  TOr 
ZQ  iobeii  \i.  u.    Während  also  landa  ich  lobe  das  wirkliche  Geschehen 
bezeichnet,  ix.'ZiMchnct  iuuiiat unis  sum  den  erwarteten  Vort^ang.  Etwss 
Abnlichea  ist  bei  iatiäandus  sum  der  i^'all.  Auch  daa  üeruudir  bezeichnet 
eilieii  Znatasd  von  der  Axt,  daß  man  mit  Bestimmbeit  erwarten  luuw, 
ei  wer  da  an  dem,  der  aieh  in  dieaem  SoataBde  beflndei»  eine  gewiiae 
flandlonf  anagef  Ahrt  Oppugtumdim  oppidum  bat  adHiiB  raniehat 
nur  den  Siaii:  eine  Stadt,  die  aieb     dem  Zastande  befindet,  daß  man 
bestimmt  erwarten  kann,  sie  werde  (vom  Feinde)  berannt.  Nachdem 
aber  in  dieser  Verbindung  der  Znstandsbegriff  foppuffnare)  tot  dem 
GegeQst;indabeqTifr  (oppidum"  in  den  Vordergrand  des  BewoJitseins  tritt, 
kann  uj>iiii<jna)ida>n  di/piiinDi  geradem  den  Sinn  erhalten:  die  Vor- 
bereitungen XU  einem  äturtue  auf  die  iSuat;  wenn  aa  gilt,  die 
Stadt  iB  atftrmen  n.  i.  Nep.  Cim.  (Hmm  d»  oppugiumda  t^fpido  Oitio 
morliMM  ett  Gie.  LaeL  17,  In  eapria  ombne^ue  paroHÜB  (beim  Bia- 
kanf)  mnII»  Amümms  aäkibtni  eurom,  1»  oitieie  eKgmtdi»  (wena  ee 
aber  gilt,  sieh  Freunde  aaszasnchen)  neglegentes  iuut   Daa  ist  die 
nrsprUngliche,  wenn  auch  seltenere  Bedeatang  des  Qemndivs.  Die  anderen, 
gebrSurhlirheren  sind  erst  erschlossen.    Es  entwickelte  sich  n&mlich  aus 
der  Wectiselbeziehunti;  ('.es  „i;r wartens"  und  „Erleidens"  einer  Handlang 
[ich  erwarte:  dul»  ich  gelobt  wer  te]  einerseits  die  Vorstellang  der 
Notwendigkeit  {Caeaari   Vesontio  erat  oppidum  oppugnandum), 
andeiieiti  die  Tantellang  der  HOgliehkeit  {Caetartm  de  occupandQ 
oppido  Twmlkm  ipe$  mn»  ftfliUt}.  So  gibt  daa  femal  oad  iabaltUeh 
geaeUoiieiie  Gefllga  himdandm  fwn  den  bekaanlen  Sinn:  leh  bin  la 
leben,  ich  anUH  eoU,  kana,  darf  gelobt  werden.  Bi  drttckt  also  anch 
Umdandus  mm  einen  erwarteten  Torgang  aas  and  modifiziert  den 
arsprfinglichen  reinen  VerbalbegriCF  lauda-rf  lob  en  in  seiner  Art  ebenso 
wie  ihn  laudor  ich  werde  gelobt  im  Sinne  des  Erieidens  variiert.  Die 
Gebilde  laudaturus  sum  und  laudandus  »um  gehören  mithin  auch  zu 
den  genera  verbL 

Das  Gesagte  eteiit  sich  in  der  mathetnatisch^n  Formel  der  Pro- 
portion folgendermaßen  dar: 

I        II  1  2 

laudo  :  laudor  =  laudatui  u.,  sum  :  laiidandus  sum. 

In  Bezug  anf  den  arBprüuglichen  reinen  Verbalbegriff  bezeiciinct 
das  erste  Verhältnis  den  wirklichen  Vorgang,  das  zweite  YerhitUnis 
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deo  erwarteten  ^ürganp,  wälirend  die  Glieder  I,  1  den  Vollzug  der 
Handlang  durch  dis  wabrgenüiiiuiere  Obj  kt  selbst,  d.i.  daaÄktif  (das 
Tun),  die  üiieder  11,  2  dagegen  den  Vollzug  der  Handlung  am  wiüir- 
güiominaDaB  Objekte,  d.  L  daa  Paaai?  (daa  Brlddan)  baaddiaaB.  Pdf 
d«B  wabigaiiOBiiflMiian  Voigang  lalbat  wardan  jatat  dia  Objakt«  aa  Sabjaktan. 

Haa  kMta  ana  ab  ArtbeaaichiiQDg  dar  baldan  Qabilde  des  erttea 
TailillUiiaMa  dan  Terminus  »Biapaktatif**  aabtallaa  aaf  Grand  dar 
Torantgegangenen  Darsteilang.  Aber  fQrs  erste  wftrde  die  Proportion 
aeretört,  indem  nur  drei  Glieder:  Äkti?,  Passiv,  Exspektati?  entstanden. 
Wollte  iiiaD  aber,  um  dies  zu  yermeidec,  das  Kispektati?  io  mn  aktives 
und  pa&&iräB  aeheiden,  so  ergäben  sich  daraua  wieder  zwei  Übebtände: 
es  erlitte  die  gewQnsebte  Kflrie  und  Pr&iision  des  Ansdracki  darcb  die 
«ntaraaliaidaBdaD  Ziuilaa  «aktif*  und  npasaif"  aiM  dam  Utttanicbta 
abtrilgliaba  BtobaH  famaff  trita  wiadar  ain  lafiaiit  akOrandaf  Badaataaga- 
waehaai  ain,  indan  «Aktif*  ind  «Paasif*  im  antaa  VarhiltDis  Art- 
beieichnong  aliid,  wftbrend  sie  als  Zusätze  sa  aSiapaklatiff*  dia  formale 
Seite  dieses  Genus  betonten.  Man  mQI>te  also,  wenn  man  den  erwarteten 
Vorgang  mit  Exspektativ  bcieiciinete,  auch  da?  wirkliche  Geschehen  mit 
einem  besonderen  leriniDug,  etwa  mit  .J  erfoiiliT",  l  eoeonen,  wodurch 
die  gerade  Beziehung  der  üüeder  det  Proportion  wieder  foUkororoen 
hergestellt  erschiene  [aktifaa  Perfekti?  :  passires  Perfektiv  =  aktives  1^- 
apaktatif  t  laaaivaa  BiapaklatiT],  wabai  dia  Bananiieagen  «aktit*  imd 
npaidT"  Bar  mabr  dia  Farm  beiaiahnataB,  waa  abar  Baak  dam  abao 
Gaaagtaa  aiabi  salissig  ist. 

Aus  diesen  Grflnden  tiabe  ich  es  ww,  die  Banannungen  .Aktiv* 
und  „Pagsir",  nachdem  ßie  einmal  in  der  Grammatik  bestehen,  ah 
Bezeichnung  fär  zwei  besondere  Arten  des  Verbums  mit  dem  bekannten 
Sinn  zu  belassen;  infolgedessen  müssen  aber  auch  fQr  den  erwarteten 
Vorgang  in  gleicher  Weise  zwei  neue  i^exeichnungen  geschaffen  werden. 
Fflr  laudaturus  tum  aiaaa  entsprechendaa  Aoadrack  aa  finden»  dIkCto 
BiabI  au  acfawar  aaia,  weil  dia  FonktiaB  d«a  Qabildaa  aiaa  atafbaha  tat 
lab  daBka^  dia  BaaaiaiuiaBg  das  arwartataB  Yoigaogaa  aalbat»  Biapak- 
tativ,  dOrfla  dar  Badeutong  von  laudaturus  sum  Tallkommen  entapraabaB. 
Sehwieriger  gestaltet  sich  die  Sache  für  laudanJus  sum,  da  das  üemndiv» 
wie  ich  eben  f^aielgi  liabe,  eine  dreifache  Bedeotunp  hat.  Im  wirklichen 
Gebr:iucb  jedoch  enthält  das  üerundi?  vorherrschend  den  BeprilT  der 
Notwendigkeit  und  ich  kann  daher  wohl  mit  Recht  nach  dieser  Haupt- 
funktion  des  Genindirs  das  Gebilde  iaudanäua  sum  als  das  i'ostulatir 
baiaiabaaB. 

Naabdem  iab  das  taalan  labalt  dar  la  Fiaga  atabasdaB  apcaab- 
UAm  OabUda  daigaiagt  haba^  artbrigt  mir  aaab  dia  farmala  8aita  dar 

Termini  cwiugatio  peHphrastica  activa  oad  aotifii^also  periphrmHea 
passiva  zu  berflhren.   Denn  hier  wird  es  sich  erst  raelit  zeigen,  via 

nichtssagend  sie  in  der  Tat  sind  Offenbar  rühren  die  genannten  Beseich- 
uongen  davon  her,  daß  man  in  der  \'erbindun<?  der  adjektivischen 
Nominalfurmen  laudaturus  und  lauiliDnlu^  mit  dem  Hilfsvcrhum  sum 
zu  dem  Ganzen  des  Pridikates  eine  Art  Inebenkonjugation  von  iaudo 
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und  lauäcr  erkannt«»  deren  formftU  AaBoabmesteUung  man  mit  dem 

Zusatz  periphrasfica  bezeichnen  in  mOssen  glaubte.  Was  iie  aber  ,um- 
Bchreibeu"  sollen,  ist  nicht  erSndlicb.  Denn  keine  fioite  Form  von  laudo 
und  laudor  entspricht  inhaltlich  einem  laudaturus  8um  oder  laudandus 
sum  \S'ie  kann  man  aber  ^umschreiben",  wo  nichts  zu  ouvschroiben  ist? 
Füri  andere  nmßten  die  tatsächlichen  Verbiniun^'en  dor  anderen  iwei 
adjekti?iscbeii  Nominalformen  dea  Verbuma,  nämlich  der  l  arLizipieo  dea 
PiiMBa  nnd  PtifiktBine,  mit  «um  mit  dem  gleichen  formalen  Rechte 
nach  ak  comugaHo  peripkroitiea  tuUoa,  betw.  panioa  beieidiiiet 
werdnD,  lodaA  ran  kmia$wu$  $um  ond  kmäanduB  mm  gtr  aieht  mehr 
■Hein  das  Aaiaelil  «if  jene  aebOnan  Baeiebnongia  bitten«  Wae  aeblieft* 
Ucb  die  beiden  latitann  Tirbindnngen  anbelangt,  eo  hat  eich  kmdatu$ 
nm  ToUatändig  tooi  genua  verhi  losgelöst  und  ist  zur  Beieiebnaag  des 
tempus  verhi  geworden,  während  das  Partizipium  dee  Pr&sens  als  Prft* 
dikatscomen  ein  ktSmmerliches  verbales  Dasein  fristet  and  fast  durch- 
Wega  adjektivisches  Wesen  angenommen  hat,  sowie  eben  auch  das  Parti 
lipinm  des  Pcrfektuma  oft  die  TerbaleNator  abstreift  and  die  Funktion 
eines  Nomen s  äbernimmt. 

Lins  a.  D.  Jos.  8trigL 


Die  Gefahren  der  allgemeinen  Volksschule  (Einheitsschule). 
Von  £.  Bios,  Frankfurt  a.  M.  Leipxig  und  Frankfurt  a.  M.,  Verlag 
der  Kettelriofseben  Hofbncbhandlang  (E.  t.  Mayer).  72  88. 

Die  BroBchüre  ist  ?or  der  Abfassung  der  neuen  preußischen  Lehr« 
and  PrSfungaordnaiig  für  das  Lehreibildungswesen  (1.  Juli  1901)  ge- 
schrieben und  unmittelbar  nach  deren  Erscheineu  veröffentlicht.  Wenn 
aach  zanftchst  nar  einer  Frage  der  Volksscholorganisation  gewidmet,  hat 
sie  doeb  aodi  fBr  die  Leser  dieser  Zeitsebrifl  Interesse,  da  darin  Fragen 
bebnndeh  worden,  dio  in  Hittelsehnlkreison  in  ständiger  ErOrtorung 
stobflo»  nftmlieb  dio  Leistangen  der  Volkiodmlo  In  der  Vorboroltnng  ftr 
dio  mttoIsebnloD,  der  Zndrang  tn  den  lotstoron,  dio  «nsoroiobondon 
Ergebnisse  der  Aafoahmsprttfnngon,  der  große  Abfall  von  Mittolscbttem 
anf  der  Grenso  iwiocbon  Unter-  and  Oborotnfe. 

Der  Verf.,  dar  dsa  Tolkioobnlkroiien  angobOrt,  ist  ein  Gognor 
der  oogenannten  Einboitooebnloi  in  der  er  niebto  als  einen  Laden- 
hfiter  ans  der  Bompelkammer  ererblor  rflekstindjgor  Anoebnnnngon  erblickt. 
£r  ist  aber  auch  ein  Gegner  der  sogenannten  allgemeinen  Volksschnle 

oder  der  mehrjährigen  gemeingamen  Beschulung  von  Arm  und  Reich, 
lioch  und  Niedrig,  also  joner  Schuleinrichtang,  die  die  Kinder  aller  Pcrafs- 
klassen  vom  vollendeten  6.  Lebensjahr  an  durch  einige  Jahre  auf  den 
nämlicben  Schulbänken  vereinigt,  gleichviel  ob  sie  bestimmt  sind,  inner- 
halb der  Volksechule  ihie  Bildung  für  das  liehen  überhaupt  abzuschlieüen 
oder  aof  einer  gewissen  Altersstufe  die  Volksschnle  za  ferlassen  und  in 
oino  andere,  hobcro  Sebnlo  übomtroten. 
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Gerati«*  in  dieser  Schniflacht  der  sogenannten  beseeren 
Stände  zwischen  dem  10.  und  Ii.  Lebensjahre  erblickt  der  Verf.  einen 
großen  Nachteil  der  allgeni  inen  Volksschule,  die  emergeitf  ju  Gaosten 
der  Voibereitong  eines  üruchteiles  ihrer  iScbüier  für  eine  höhere  Schale 
ihre  eigentliche»  lehrplann&ßige  Aufgabe  inrflekitellt,  anderaaita  noch 
vor  Erreiebniig  Ihrai  SSielM  die  bMicfen  Sditler  (dis  nataritll  b«Nf 
«mgerttiteten  rad  aneh  mit  einfiii  weiteren  geietigeB  Geeiebtekraiee  «le- 
geatfttteten  Kinder  der  höheren,  gebildeteren  Stände)  fliehen  und  nor 
den  minderwertigen  Reit  aar  Portaetmaf  nnd  VoUeadwig  der  VoUneebsle 
„Terarteilt"  (S  sieht. 

Diese  Halbheit  rächt  sich  nach  mehrfacher  Kichtung:  die  Mittel- 
Schale  ist  mit  der  Vorbereitung,  die  die  Volksschnle  bietet,  nicht  zufrieden 
und  klagt  über  schlechte  Ergebnisse  der  Aufnabmspriifangen,  namenliicb 
in  Sprache  vad  Beebneni  die  VdkMdnde  eelbat  aber  Uet  imerbeib  dee 
acbtjihrigen  Evtea  ibre  Aiif||tbei  «die  jederuMO  Mi  den  Volke  wu 
AoitlboDf  leinee  Btmfee  und  m  BiftllttOf  aeiner  itutlieben  «nd  bflfger- 
liebcB  Pflichten  nötige  Bildung  m  geben"  (S.  54),  niehi  ToUstindig, 
aoodern  mal^  ihre  Absolrenten  nach  dem  Übertritte  ina  praktische  Leben 
(Lehrlin^szeit  in  Handel,  Gewerbe  and  Fabriksarbeit;  d?r  obli<^atori< 
scbeu  FortbildungBschale  übergeben,  die  sie  noch  mit  den  itiuen 
nötigen  praktischen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  aasatatten  soll.  Diese 
allgemeine  Fortbildangsschale  kostet  aber  den  Erhaltern  aehr  fiel  Geld 
oBd  liiftet,  weil  aie  die  ihr  netweiidige  Zeit  dem  pr^ktieehen  Benlii 
Abkaigen  rnofi,  «Beb  Blebt  die,  waa  miB  vob  ibr  etwtrtet. 

So  estrtebt  UBiabiedeBbeit  in  Pttblikam  mit  der  teaerai  Volke- 
aebole,  die  ibr  Ziel  Biebt  erreicbt,  Uniafriedenheit  anter  den  Lehren» 
die  auf  der  Oberstufe  die  Klassen  verödet  and  lieh  anßer  Stande  sehen, 
mit  dem  ihnen  gebliebenen  Schülermaterial  zu  zeigen,  was  sie  leisten 
können,  die  aber  auch  ihre  gewissenhafte  Arbeit  zu  wenig  gewürdigt 
sehen  und  deren  berechtigte  Wünsche  nach  gesellschaftlicher  und  mate- 
nellea  Besterstellung  im  großen  Publikum  wiu  lu  den  maßgebenden 
Kieieea  eiaer  kUblOB  AofBibme  begegneB.  Dun  kommt^  dtfi  die  tob  der 
gemebiaimea  BeicbolaBg  der  Kiader  tUer  Stlade  erwurteteB  Vorteil«, 
BimeBtlieb  der  veredefaide  Einflaa  dw  woB^ea  aogeaaBBt«!  beeeerea 
Kiader  aaf  die  große  Hasse  der  robea  Kinder  der  unteren  Stände  aowie 
die  soziale  Versöhnung  der  Klassen  ond  St&nde,  nicht  eintritt,  vielmehr 
häcfig  sof^ar  in?  Gegenteil  i)m«ch!lgt:  durch  das  Zusammensitzen  mit 
den  Aruit.li  lirn  n  die  laichen  ihre  Güter  erst  recht  schätzen,  die  Armen 
ihre  Dürftigkeit  tiefer  fühlen  fS.  23);  statt  zu  Tersöhnen,  steigert  die 
allgemeine  VoUuschole  die  Unzufiiedcnheiti  der  geistig  besser  Begabte, 
aber  miteiMt  vagflBit^  Ctoitellle  fUlt  dch  «agMcklieb,  weaa  er  fldt 
der  VolkeMbnle  abediliefteii,  dem  ArbeiteratBBde  eich  iBweadea  oad  alebt 
doieb  eine  hobere  SobolbildaBg  in  eiaer  boberea  geoellaebeftUebea  StellBBg 
sich  Torbereiten  kann.  Darch  dietea  gerade  durch  die  allgemeine  Volks- 
ichole  Teranlaßte  Hinaaf-  und  Hinanaatrehen  aas  den  angeborenen  Bernfa- 
krei«en  werden  aber  einerseits  die  sogenannten  unteren  Stände  intellektuell 
«aosgepowert-*  ^S.  25j>  anderieita  ein  Biidangaproletariat  enengt 
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An<'n  di>«?en  Ubelständen  ^et^eiiüber  empfiehlt  der  Verf.,  die  all- 
gemeine Volksschule  aafzufjeben.  >iacb  dLiu  Grundsatze,  daß  för  jede 
Schale  mugiichet  gleichraäi^ig  Torhereitete  ^'chQler  gehören,  sollen  die 
Kinder  jener  StAnde»  die  fflr  Uittelscbnlen  beitimmt  sind,  in  eigenen 
TorbereitaDgeiehnUB  (Tonolmleii  8.  18)  TeniDiKi  wefden,  die 
Volkntehalfl  Aber  deiyenigen  vorbelialteii  bleibeo,  die  me  ihr  alleia 
die  fflr  jedermann  aaa  dem  Volke  nOtige  Bildug  icbOpfen  wollen  nod 
daher  entschlossen  tind,  diese  Art  Schale  aaeh  gänzlich  xa  dnrcblaafen. 
Rrst  d  inn  Tvird  man  die  r.eistnngBfahigkeit  der  Volksschule  richtig  be- 
urteilen; deiiti  „immer  Lini  überall  beruht  die  Ehre  und  das  Ansehen 
einer  Schale  in  erster  Linie  auf  den  unterricbtlichen  and  erziehlichen 
ßesultaten  iher  OberklaBsen"  (S.  46).  Dann  wird  auch  das  leider  so  weit 
ferbreitete  Tonirteil  schwinden,  ,daß  eine  Bildung,  wie  sie  die  nnteren 
and  mittleren  Klaaeen  der  höheren  Sdiolen  TermitMn,  uch  ttx  du 
prahtiflche  Leben  dee  Handwerken  nnd  kleinen  OewerbeMbandaa  immer 
noch  wertToller  ond  Tor  allen  Dingen  Tomehmer  sei  als  eina  VdkiKhnl- 
bildnng*'  (S.  54),  wird  damit  aach  der  törichte  Zadrang  xa  den  Unter- 
klassen der  Mittelschalen  anfhören,  dann  wird  auch  der  Volksschullehrer 
als  der  eigentliche  Volkslchrcr  die  ihm  gebflhrende  geeellscbaftliche  Weit- 
SChfttzQDg  and  Stellung  erreichen. 

Freilich,  die  jetzige  Volksschule  wird  aach  dies  nicht  erreichen, 
sondern  sie  ma6  reformiert  nnd  vor  allem  auf  nenn  Jahre  erweitert 
werden.  Methoden  nnd  Ziele  mfinen  geindert,  besw.  oiboht  werden; 
,nieht  bloO  Kenntaine»  Madem  aneh  Erkenntaiiae  mfiteen  das  Ergebnis 
des  Volksscholanterriehtes  sein*  (8. 52).  Die  Mittel  nnd  Wege,  wie  dieses 
höhere  Ziel  sa  eneicben  wftre,  vor  allem  die  Uoentgeltliehkeit  aller  Lehr- 
and  Lernniittel,  die  sonstige  materielle  Förderun!::  dieser  Schulen  der 
arbeitenden  StSnde  großer  St&dte,  die  Ab»ran{7opriifang,  die  VerkRrznng 
der  Lehrlingäzeit,  der  Wcfrfall  der  obligatorischen  Fortbildungsschule, 
endlich  die  Verbesserung  der  Lehrerbildung  — >  „denn  mit  der  Frage  der 
Lehrerbtldong  hebt  die  Frage  der  Reform  jeder  Sehnlart  an  ond  in  sie 
mündet  sie  wieder  aas*  (8.  62)  —  fallen  aoOerhalb  des  Rahment  dieser 
Bespreehnng.  Bat  der  Verf.  auch  saniehit  es  mit  preofiisehen  VerhUt* 
niesen  ond  auch  dort  wieder  mit  denen  der  großen  Stftdte  za  tan,  so 
springen  die  Analogien  mit  unseren  Verhältnissen  doch  sofort  in  die 
Aagen:  die  sich  fortwährend  steigernden  Kosten  der  eo werblichen 
Vorher eitungskurse  haben  in  den  zu  ihrer  Erhaltung  yerpflichteten 
Kreisen  (Gewerbegenossenschaften,  Stidtvertretunir,  Landesausschaß, 
Handels-  und  Gewerbekammer)  die  Klagen  über  die  zum  Eintritte  in  die 
gewerbliehen  Fortbildnngsschalen  nieht  salangeaden  Kenntnisso  nnd 
Fettigkeiten  der  ? olkisobnhaftndigen  Lehrlinge  sehon  eeit  geraamer  Zeit 
auf  die  Tagssordnvng  gesstit:  das  Strebent  die  «f^v'BUUin  aas  dem 
Volke  nötige  Bildang"  tatsächlich  „ta  fermitteln",  and  auch  dem  Volks- 
sebnlabsolrenten  gewisse  Berechtigungen  zu  sichern,  bat  jQn^st  zum  Ver- 
nichs der  f;ika!t?itiTen  Anpliederuntr  einer  IV.  Bürger«? rhulklasse 
oder  ein'JB  aogenannten  Fortbildungsiturses  geführt;  die  Reform  der 
Lehrer büdang,  die  sohon  vor  einigen  Jahren  wenigstens  ins  Stadium 
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sehr  ernsthafter  ErOrterongen  im  SfhoCe  der  obersten  UnterrichUverwal- 
tung  getreten  war,  hat  dnrch  die  ietiterwäbnte  Neuerung  und  durch  den 
eiogangä  erwähnten  Vorgang  Freaßeai  boffeniUch  einen  Denen  Aostofi 
erhalten. 

Der  Verf.  berücksichtigt  wohl  die  üäterrciciijscheB  Schulverbälluisse; 
denn  er  erw&hnt  Österreich  unter  denjenigen  SUaten,  dia  die  aUgamein« 
Yolknebnle  beiitten;  dftft  «r  aber  uiMre  SdmlTwhlltiiiiie  dodi  aelir 
obaiflldilieb  kennt»  leigt  folgende  Stelle: 

»Öeteneicb  eebeiden  wir  lojaler  Weiea  an  nnierer  Betraefatnag 
ani»  obgleieb  ana  die  Tataaebe,  daß  e>  tob  anderer  Seite  als  Masterland 
zitiert  wird,  ein  Recht  g&be,  den  ganzen  Jammer  aelner  Schulverhältnisse 
oder  doch  einen  großen  Teil  derselben  der  allgemeinen  Volksscbale  in 
die  Schübe  zu  schieben.  Denn  wenn  wirkliche  oder  gar  eingebiideta 
Lichtseiten  auf  ihrem  Gewinnkoiitü  6tehen  sollen,  so  müßten  die  Schatten- 
Bäiten  doch  auch  ihr  Verlustkonto  belasten.  Aber  die  Verhältnisse  sind 
in  Österreich  so  Terfahien,  so  von  bnndert  Haderquellen  onterwüfalt,  daß 
wir  et  lieber  aoa  nnserer  Betraebtong  gänzUeb  anssebeiden*  Nar  Tor  der 
demütigenden  Tataacbe  sollte  kein  Lebrer  angeeiebts  der  dortigen,  so 
onbeicbreiblicb  traurigen  Veiblltnisee  die  Aagen  ▼ersebiießen»  daft  gegen- 
flber  mächtigen  politischen,  nationalen  and  sozialen  Strömungen  jede 
Einwirknnnr  der  Schule  ToUständig  ohnmächtig,  jede  Hoffnung  auf  irgend 
eine  SchulorgamsatioD  vOllig  eitel  ist^  (S.  12). 

Mit  solchen,  lum  Tn\  hochmütigen,  2uni  Teil  rt^cbt  windigen 
Phrasen  setzt  man  aich  über  die  Erörterung  einer  ernsien  Frage,  auch 
wenn  sie  unbequem  sein  mag,  nicht  hinweg;  es  ist  auch  nicht  anständig, 
die  politischen  und  nationalen  Verhältnisse  eines  Terbfindeten,  ja  befrean- 
deten  Staatea  ao  liebloi  Ton  oben  berab  ra  bebandela.  Dieeer  Aaawnebe 
entiteUt  dae  Gesamtbild  der  iwar  sonst  in  liemlidi  soharfer  Tonart 
abgefaßten,  aber  doeb  in  ? ielem  ntreffenden  Btosebttre. 

Wien.  Dr.  K.  F.  Kammer. 


Der  Eiüfluß  des  Persönlichen  auf  tlif'  Jugend.  Von  Emil  Folg- 
mann, Gjronasial-Oberlehrer.  GroL-Liciiterfelde,  B.  VV.  (iebeis  Ver- 
lag 1908.  75  SS.  kl..8*.  Preis  1  Hk. 

JHm  kleine,  leicht  ond  fließend  geschriebene  Broschüre  wendet  sich 
in  enter  Linie  an  die  Eltern  nnd  Hausgenosoen  der  Scbfller  and  verfolgt 
den  ansgespioehenen  Zweek,  die  Wiehtigkeit  einee  woblmUenden  and 

vt-rstundnisToUen  Verhältnisses  swisoben  Haas  nnd  Sebnle  bb  belenebten. 
Der  Verf.  geht  von  dem  Grundsätze  aus,  daß  das  Kind  am  stirksten 

durch  persönliche  Fint^fls^e  bestimmt  werde  and  ein  erziehungstOcbtiges 
Elternhaus  durch  nichts  ersetzt  werden  U.nne.  Ohne  sich  mit  theoretisch!  q 
Begründungen  und  Ausführungen  aufzuhalten,  stellt  uns  der  Verf.  eine 
Beihe  tod  praktischen  Beispielen  aus  dem  Leben  hervorragender  Männer 
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▼or  Aogen  (Gottfr.  Keller,  Biennrek,  Goethe,  Hill,  Houurl»  Wener  t* 
ffieuene.  General  York,  Arndt,  Franklin»  Bietichel,  Friedr.  Perthea  n.  a.) 
nnd  leigt  daran  den  beBtimmendeD  Einfloß  der  das  Kind  umgebenden 
PersODlichkeiten  (Eltern»  Geschwister,  Kameraden)  in  heilsamer  oder 

▼erderblicher  Bicbtoog. 

Auf  den  persönlichen  Einfloß  des  Lehrers  aaf  die  ScbQler,  soweit 
er  sich  im  regelrechten  ünterrichtp  betätigt,  geht  das  Schrifteben  nicht 
ein,  dagegen  8chlieJl)t  es  mit  einem  Hinweise  auf  die  sonstigen  Beiiehangen 
twischen  Lehrern  und  Schülern  während  und  besonders  am  Ende  der 
Schal  lauf  baiin,  wobei  aus  der  Schalzeit  Rankes,  Bismarcks  und  des  Ge- 
hdmfatet  Wieie  anregende  Beispiele  mitgeteilt  werden. 

Li  Dl.  Dr.  £.  Hager. 
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Miszellen. 


Joiiaüü  Gabriel  Seidi  uüd  Juiiann  Nepomuk  Vogl. 

Anlätüch  dor  TTun'iertja'hrfeier  des  Geb'.irtstages  unsere«  vater- 
l&ndifcben  Dichters  aod  Voliutcbriftatellers  Johann  Gabriel  8  ei  dl»  der 
nanmehr  in  iwti  Gedenktafeln  verewigt  ist»  deren  eine  an  feiner  Qebnrtt- 
st&tte,  Wien,  innere  Stadt,  KrngerstraDe  Nr.  8,  angebracht  ist,  die  sweite 
Aberftraße  Nr.  1"^  an  dem  Neubau  an  der  StelU  des  vor  kurzen«  demo- 
lierleu  Hauses,  lu  welchem  der  Dichter  am  Ib.  Juni  1875  verschied, 
wurde  daran  erinnert,  da0  rnan  die  Wiederkehr  des  iiundertstcn  Geburts- 
tages  eines  anderen  nicht  inindir  'iederreichen  beimischen  Dichters  Alt- 
Wiens,  des  schlichten  Johann  Nepouiuk  Vogl,  geboren  am  7.  Februar  1802 
in  Wien,  gestorben  ebenda  am  16.  NoTember  1866,  eang-  nod  Uangloe 
vorOber;::eh'  n  ließ.  An  äußerlichen  EIhren  und  sichtbaren  Zeichen  J  r 
Anerkennung  blieb  Vogls  Lebensgang  hinter  jenetu  Seidls,  der  es  tum 
Hofschatzmeister  und  wirklichem  Hofrat  brachte,  weit  zurück.  Er  bat 
sieh  leitlebens  mit  der  karg  entlohnten  Stelle  als  niederösterreichischer 
landständischer  Kanzlist  begnügt  und  auch  niemals  darüber  beklagt. 
Aber  gerade  der  nüchterne  Kanxleidienst,  den  er  mit  emsiger  Begel- 
miftiffkeit  nnd  Ptlnktlidikeit  Tersab,  eeheiot  fttr  ilin  ein  Antrieb  geweeen 
zu  sein,  seinem  Namen  Geltung  zu  TcrächafTen  nnd  sich  aus  der  dumpfen 
Amtsstube  in  eine  ideale  Wdt  zu  flüchten.  Yogi  hat  fiel  und  lange 
i^ediditet,  weil  er  teitliob,  bereite  im  Jünglingsalter,  anfing  und  eplt  — 
kurz  Tor  seinem  Tode  —  aufhCrte.  Ubland  war  sein  Lieblingsdiebter  und 
das  VorbiKi,  i^m  er  nacheiferte.  Hat  auch  dieses  Anlehnen  an  den 
schw&bischeu  Alüisteraäoger  der  dichterischen  Eigenart  Vogls  einigen 
Abbruch  getan,  so  blieb  er  doch  durch  den  Rückhalt  an  diesen  boden- 
ständigen, marki<i:en  Stamm  im  deutschen  Dichterwalde  bewahrt  fou 
dem  lyrischen  Wetterstürze,  der  um  dai  Jahr  18^  besonders  Norddeutsch- 
land Abeiflntete,  nnd  ali  er  lidi  aUmihlieh  wieder  Tenog,  geranne  Zeit 
noch  allerlei  Bodensatz  zurOcklieü.  Gemeint  ist  das  junge  Deutschland, 
besonder*«  Has  Heitn-sche  Lioderwesen,  das  ?on  dessen  Nachahmeru 
volleuda  eniäiellt,  der  deutschen  Dichtung  unschOne  Züge  verlieh,  welche 
ihr  bis  dabin  fremd  gewesen.  Mit  Vorliebe  vertiefte  sich  J.  N.  Vogl  in 
die  Sagenwelt,  die  ihm  itnmor  neue  Schätze  aufschloß.  Am  liebsteo 
suchte  er  sie  auf  Osterreichischoui  Boden,  aber  auch  auf  ieoem  des 
nngariiehen  Haidelandea  tpArte  er  ibnen  nacli.  Das  Gute  und  GemOtliehe 
im  Charakter  seiner  Vaterstnit  uud  ihrer  Bewohner,  das  freilich  fast  zur 
Mythe  geworden  ist,  hat  er  ia  mancher  seiner  Dichtungen  mitunter  mit 
köstlichem  Humor  zum  Ausdruck  gebracht,  wie  er  auch  als  Dialektdicbter 
lehrhafte  Gedanken  in  foikttflmliehe  Form  m  kleiden  rerstand.  Vogl  war 
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eiB  arbeitsamer,  rohi$?er,  bescheidener  Mensch  mit  einem  aasgebildeten 
Sinn  för  das  Vernönftige»  Wahrhaftige)  Gerade,  abcreneigt  dem  Über- 
8cbw&ngUehen>  Unklaren  nnd  Kebelhiäten  und  sadam  durch  and  dnicb 
•lo  OttemiehiaelMr  Dlohttr.  Mm  Lradaltiita  liod  dtrni  »neb  trea  m 
ihm  gestanden  und  haboB  mit  großer  Aolituig  fOn  Um  aod  sein«! 
Diehtangen  gesprochen. 

Wenige  dürften  sich  noch  an  die  Eosa-Literator  und  himmelblaae 
Lyrik  dea  '^rmin  eriooern,  an  die  Mosen -Almaoaehe,  SpiegeUntradir, 
T.ischeiibi3chcr  fOr  die  gebildete  Welt  u.  dgl.  in  roter,  i^rOncr,  gelber, 
violetter  GewanduDR,  in  Goldschnitt  mit  buntem  Futtt-ral  Tereehen. 
J.  G.  Seidl  und  J.  N.  Vogl  waren  die  nutteiisanisten  Dichter  dieser  poe- 
tiaeben  Weihnächte-  and  NeojabrsBpeoden.  Aber  aacb  Grillparzer,  Baaern- 
feld,  Enk  von  der  Barg,  F.  Halm,  Hcrmannsthal,  T.  Ä.  Frank),  Techa- 
baschnigg,  t.  Leitner,  J.  A.  äpindler  and  viele  andere  heimische  Poeten 
lieferten  fOr  die  Wiener  Almanachs  and  Taschenkalender  Beitrige,  meist 
in  Versen,  darunter  aolcbe,  die  zu  den  feinen  Stablstidien  aaf  dem  Titel- 
blatte  und  den  Porträts  jtrSchti^  j-timmten.  Dorch  den  Almanach,  der 
XU  einer  Epoche,  da  das  Zeitoneswesen  noch  io  den  Kinderscbohen  lief, 
•In  willkommeoM,  wanii  aueb  bateheidenM  uod  fiiadaanat  Organ  der 
Pablisistik  war,  worda  Vogls  Name  auch  im  Aaslande  bekannt  und  ge« 
wfirdipt.  Nor  blieb  man  dort  sonderbarerweise  meist  bei  dem  Eindracke 
fiteheo,  daü  ihn  aljrische  Kachtstflcke,  oerrenerschQtternde»  selbst  graaen- 
hafta  BomameiianBire  am  meisten  aoiiabeo^.  Und  doeh  batia  er  den 
jagendlichen  Hang  zam  Dfisteren,  Dftmmerhaften  and  Schaarigen  längst 
abgestreift  und  vieles  veröffentlicbt,  waa  gerade  dorch  ficiterkeil  and 
Lebensfrische  gef&Ilig  anspricht. 

Der  möglich«  Einwand,  daft  J.  N.  Vogl  seine  anfterordentUehe 
GeataltungBkraft  mehr  Gegenständen,  als  nötif^',  zui^ewendet,  daß  er  bis- 
weilen XU  fruchtbar  pfeweEcn  ist,  wird  sein  Andenken  und  das  Wohl- 
gefallen an  seinen  Dichtungen  nicht  beeinträchtigen,  vielmehr  den  Wunsch 
ragn  macban,  es  mOge  ana  eine  Ton  sachknndiger  Hand  gesichtete  Samn- 
lang  seiner  Werke  geboten  werden.  Das  Gold  in  ihnen  ist  nicht  schwer 
zn  finden,  vorab  in  seinen  lyrischen  Gedichten,  Balladen  and  Romanzen , 
Schenken-  and  Kellerliedern.  Zam  vierzigsten  Gedenktage  an  J.  N.  Vogls 
Hinscheiden,  der  in  das  Jahr  1906  f&llt,  wftre  eine  wohl^ile  Volksausgabe 
seiner  Werke  ein  würdiges  Zeichen  der  Pietit  aJlar  OlftaRaiebiMbaO 
Liter atarfreon  de,  woraaf  er  vollen  Ansprach  bat. 

Innabraek.  F.  Lantnar« 


Literarische  Miszellen. 

Dr.  Karl  H achtmann,  Die  Verwertung  der  vierten  Rede 
Ciceros  gegen  C.  Verres  (de  signis)  für  Unterweisungen 
in  der  antiken  Kunst.  Gotha,  Perthea  1904.  XII  und  e4  äS. 

Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  den  Blick  der  Jugend  auf  das 
för  die  Griechen  pu  Charakteristik fhe  Gebiet  der  Kocst  tu  lenken;  er 
zeigt,  wie  Kunstunterricht  im  Antcblusse  an  die  Lektüre  der  Eede  Ciceros 
gepflegt  werden  kann  md  gepflegt  werden  eoll.  Hit  Geschick  ist  diese 
Rede  pewUhlt,  die  von  den  R&ubereien  berOhmter  Kunstwerke  bandelt 
nnd  dazu  auffordert,  dem  bcbOler  die  in  der  Kede  erwähnten  Künstler 
darcb  Vorf&hrung  ihrer  Kunstwerke  n&ber  zu  bringen  und  berühmte 
Bildwerka  dar  in  der  Rede  berflhrten  OOtter  and  Heroen  tu  besprechen 
Naab  diaaan  iwai  Saiten  hin  bat  dar  Yctf.  aeina  Aafgaba  trefflieh  gelOit 
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Er  bespricht  MrroD,  Pohklet,  Praxiteles,  Silanio,  Mentor  and  Boeibui 
and  charakterisiert  die  einzelnen  Eflottler  richtig.  Dum  wtrden  OOttw» 
und  Heroenbilder  behandelt:  Zeas,  Hera«  Apollo,  Asklepios,  Artemis, 
Demeter  and  Kore,  Athene,  Nike,  Medasa,  Hermes,  Eros,  Tyche,  Fhiß- 
gOtter  (KephisBOS,  llissus,  Nii)i  Herakles,  Kanephoren.  loa  eiQS^eloe  kaou 
Biebt  umgegangen  werdro»  ist  »neb  kein  Einwand  so  erheben,  abgesehen 
?on  der  Besprechuntr  des  Apollo  totti  Beifedere  S.  28/9:  der  Apollo 
Strogauoff  ist  als  Fülschang  erwiesen  i  der  Gott  wird  mit  dem  Bogen  aot* 
gerüstet  gewesen  sein :  i.  FortwInglec^Ürtielis,  D«iikmiter,  8.  AtriL,  S.  09  f. 
—  An  1  »ruckfehlern  fielen  dem  Ref.  auf  8.  19:  BoStbtas  st.  Boethas; 
8.  31:  Haxh]:(tOs  st  'AaxXt]:i(ü;\  S.  1  wäre  Z.  2  besser  an  sagen:  die 
dem  Heius  .  .  .  entwendeten  Kaostwerke. 

Mit  Recht  bat  sich  der  Verf.  ffir  die  Anschaaungsmittel  aaf  eine 
kleine  Zahl  von  Werken  beschränkt;  wilnscbenswert  ist  es,  daß  ein  ent- 
sprechender Bilderatlas  sich  auch  in  den  H&nden  der  ScbQler  befinde. 
Wenn  mneh  in  den  Osterr.  Gymnaiien  die  bebaodelte  Bede  des  Cieero 
nicht  in  den  Kanon  der  SchollektOre  geh'rt,  so  wird  ie  ^'crne  für  die 
PrirattektQre  benützt;  daher  kann  die  ächrift  Hachtmanns  Lehrern  and 
bchülern  wuinistens  empfohlen  werdeu. 

Wien.  Dr.  Jobana  Oehler. 


Lateinische  Stilflbnngen.  An?  dem  Nachlasse  des  Dr.  W.  8.  Teuffei, 
Prüf,  der  klassischen  Philologie  \u  lubingen,  herausgegeben  von  Dr. 
S.  Ten f fei,  Prof.  am  Gyranasinra  in  Tübingen.  2.  Aufl.  bearbeitet 
von  Dr.  C.  John,  Rektor  dt^a  Gjmnasiams  in  Schwab.  Hall.  Tübingen 
ond  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr  ^Paul  Siebeck)  1903.  YIll  and  145  Öä. 
8«.  Pieii  Hb  8-00. 

Als  Bef.  forliegende  StUabangen  in  dieeer  Zeilsebr.  1888,  887  f. 
sor  Anzeige  brachte,  dachte  er  nicht  an  die  Möglichkeit,  daß  das  Buch 
in  absehbarer  Zeit  in  '2.  Auflage  erscbeinen  werde  Zwar  i^t  es  flr  die 
weiten  Kreise  der  I  ijrer  und  der  angebenden  Piiiluiugea  uestimmti 
allein  cinerseitl  steht  a<  sen  Inbalt  mit  dem  OymnMialiinterticIlt  nor  in 
loser  Beziehung  nnd  es  bedarf  daher  der  Lehrer  einer  ganz  besonderen 
Eignung,  om  Übungen  vorliegender  Art  zum  Gegenstande  seiner  Prirat- 
bescbftftigQDg  in  wiblen.  Andeiaeits  nber  wird  der  Kandidat  lieber  nneb 
Büchern  pr-ifen,  der  n  Texte  minder  abstrakt,  dein  inhaltlichen  Ver- 
ständnis minder  schwur  zugänglich  und  doch  gleich  belehrend  fär  den- 
jenigen sind,  der  seinen  lateinischen  Stil  bilden  will.  Themen  wie  Nr.  10  f. 
BOmiscbes  Wesen'  (aas  Ihering  'Geist  des  zOm.  Rechts*)  ,  Nr.  14  'Das 
moralische  Ideal  der  Ruiner'  an«  Schnaase  'Kunstgeschichte'),  Nr.  33 
'Poeoie  Reinigung  der  Wirklicbkeu  laus  Weber  'Uoratiug  j,  ^'r.  65  'Goethe 
nnd  Spinosa'  (ani  Goethe  'Dichtung  nnd  Wabrbei^,  Kr.  71  *GeAlbls- 
tugend*  (ao3  'Korr.  Bl.  f.  Gel.  u.  RealHch.  Württ-'  1855),  Nr.  76  'R -alis- 
mos  und  Idealismas'  (K.  Fr.  Hermann,  Rede  185S)  n.  a.  haben  für  den 
Kandidaten  etwas  Abschreckendes,  zumal  bisweilen  selbst  fachwissen- 
tcbnfUifibet  insbesondere  philoMpbiidie  Kenntnisse  notwendig  sind,  am 
ihren  Gehalt  durch  die  Übersetzung  zu  erschöpfen.  Wenn  trotzdem,  aller* 
dings  nach  geraumer  Zeit,  die  1.  Auflage  vergriffen  ist  and  vor  allem, 
wenn  man  eine  2.  Auflage  fQr  nötig  hielt,  so  zeugt  dies  für  die  Tatssiobe, 
daß  Geschick  and  I.n^t  am  Get  ranch  ler  lateinischen  Sprache  für  einen 
schwierigen  Gedankengang  aucb  heute  nicht  aasgestorben  ist.  Daß  hier 
ton  der  Leistungafähigkeit  dee  Oiranetieri  ganx  Anßergewdhnliebes  ge- 
fordert wird,  lehrt  unzweideatig  auch  die  Versicherung  des  dermaligen 
Heransf  ebers,  wonaeb  es  dessen  Aofgabe  war,  'den  After  n  Termiieenden 
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EinklMg  mit  Orammatik,  Wörterbuch  und  den  aodereD  seither  bo  nain- 
baft  Terbesaerten  stilistischen  Hilfsraittelo  im  Texte  selbst  vo]1eTid<; 
berzastellen,  doch  so,  daß  überall,  wo  oicbi  mit  Sicherheit  auf  die 
ZnttimmaDg  dat  Yerfi  hltta  gereafanet  wardto  kOiiiMii,  die  arsprOngliche 

Fassang  im  Anhang  mitgeteilt  und  durch  den  Druck  kenntlich  geiuacht 
ißt'.  Im  übrigen  yerweist  Ref  r^ochrnrih  nnf  seine  oben  genannte  Anteigat 
die  für  die  Verbesserung  der  2.  Aufiuge  mchi  ausgenützt  wurde. 

Wien.  J.  Uolling. 


Übungsbucii  für  den  rntemcht  im  Latpinischnn  für  Sexta 
Ton  Dr.  Friedrich  iiui^ weii^ig.  16.  neu  durciigeseiicne  Auflage. 
HuDOfw  1908,  Norddeutaehe  Yerligauatalt  0.  Qoadel. 

Daa  Torliagenda  Buch  baatebt  ana  144  lateinischan  und  abaoaoflelaii 

deutFcben  Übunpsstflcken,  einem  W5rterTerzci(  hnt^^so  rnch  der  Abfolge 
der  Paragraphen  nebat  53  teiU  sjntaktischen ,  teils  stilistiachan  Aomar« 
kongen .  die  am  Sehlnaae  der  Seiteo  dea  YolrabalaTB  Ihran  liata  haben. 

Die  Einrichtung  des  Baches  zeugt  von  der  Umsicht  des  best- 
bewäbrren  Schulmaniie".  <i!e!cli  von  Anfanfi  an  bilden  leichte,  inhalt- 
lich z u  sali)  111  0  n  g e iiü r  1  g e  E i n  2 e  i » ä t z e,  weiter  cbenauiche  zusammen- 
bängende  St  leke  den  Übungsstoü'.  An  der  Spitze  der  Abschnitte 
erleichtern  Mu^tcrfomien  oder  (bei  den  Genasregeln)  Musterbeispiele  die 
Übersicht  und  bieten  nicht  selten  durch  geschickte  Gruppierung  eine 
StOtse  für  daa  Gedlebtnia. 

Die  Einzelsätze  haben,  wie  erwShnt,  einen  L'e  lauklich  xusammeii- 
gebörigen  und  anregenden  Inhalt;  auch  fehlen  passende,  zum  Memorieren 
geeignete  Sinnsprfi che  nicht.  Die  zuaammenhängenden  grOftercn 
Stücke,  Ers&hlungen,  Beschreibungen  und  aoch  die  StQcke  lehrhaften 
Inhaltes  sind  leicht,  so  daD  Anmerknngen  und  klein  gedruckte  (nicht 
aoawandig  zu  lernende)  Vokabeln  auf  ein  geringes  Mal^  baacbränkt  sind. 
Ba  iat  leiebi  begreifUeo,  daß  eieh  infolge  der  beaehrinkten  Spraeh* 
mittel,  mit  denen  größere  Lesestücke  her<,'e3tellt  werden  sollen,  auch 
Hinderwertigea  finden  wird.  Dies  ist  in  anserero  Boche  besonders  dort 
der  Fall,  wo  Dr.  Holaweißig  in  sainem  Bestreben,  das  grammatische 
Pensum  in  einer  gewissen  Vollst&ndigkeit  zur  Anschauung  und  Ein- 
Qbung  zu  bringen,  zu  weit  ging.  So  wird  beim  6  Satze  in  Nr.  13  J)e 
iudis  puerorum.  ,Generi8  et  miniatris  agricolae  iuät  puerorum  et 
pueltarum  causa  laetitiae  sunt*  nicht  nnr  der  Lehrer,  aondern  anab  der 
Öcbüb  r,  wenig  erfreut,  merken,  dnß  die  generi  nur  um  der  Grammatik 
willen  mit  aoi^enommea  sind.  £benso  inhaltlich  unbedeutend  ist  Nr.  79 
J>e  Mttamme  puerorum  ond  wftre  beater  weggeblieben.  In  Nr.  48 
8.  50  wird  dem  Odjsseas  arg  mitgespielt.  Er,  der  aohon  im  4.  Satte 
eli^ckiicb  die  Vaterstadt  betieteo.  bat  äata  6  wiadenuD  mit  den  Flateo 

und  älürmen  in  kämpfen. 

Auf  den  lateinischen  nnd  deutschen  Ausdrvak  iat  große  Sorgfalt 
Terwendct  und  bedarf  nur  weniges  einer  Verbesserang.  In  Nr.  105  Ve 
nura  liomaHorum  poat  Gladem  Vannensem  comlantia  besteht  zwischen 
dem  Vorder-  and  Nachaatse  ^Si  Eoma  ob  Haunibaie  expugnata  ei  dMeta 
esset,  fama  taud  patriae  amoris  Romanis  causa  maxiviae  ghrinc 
essef*  ein  konzeesivei!  Vfrhä!tni«i.  Dasselbe  bat  auch  im  deutschen 
iStflcke  tl4,  Satz  10  statt,  wu  btait  .Auer  im  äoniuier  er^uuen  auch  die 
Felder  die  Manschen  durch  die  Menge  der  FrAchte",  ^Aber  auch  im 
Sommer^  zu  schreiben  ist.  In  dem  oben  erwähnten  StQcke  43  a  heißt  aa 
S.  1  «Minerva  zeigte  dem  UdTsseus  den  Weg  in  die  ätadt,  dann  aaerat 
war  dem  Od.  aein  Vateriaad  nnbakanat*.  nZoerat*  iai  durah  ,in 
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erBien  Augenblicke"  zu  eraetsen.  Überraschend  wirkt  der  äckiuJit  des 
•OBit  «rnftaii  und  recht  guten  l^flckee  126  Viiam  bonU  ommOnu  ormtUel 
Äudiatitr  et  altera  pars! 

JDm  Bocb  Hohweiiiigi  ist  mit  Sacbkeantuis  und  nach  gedieseoen 
meUiodlicben  Ginndeitien  geubeKet  nnd  eenecb  ein  redit  gntee  Hilft- 
nitUA  für  den  enten  Untemcht  im  Liteiniccfaen. 

Teeehen.  H.  Bill. 


Dr.  Heinrich  Ebelings  Schul wdrterbuch  zu  Cäsars  Kommen- 
tarien  über  den  Gallischen  Krieg  und  den  Bürgerkriog. 

Mit  besonderer  RerOckiichtiprun^"  der  Phrascolof^ie  Fünfte,  follständig 
uTii^'t'arbtiitete  Äafl&ge  Ton  Dr.  Julius  Lauge.  Mit  sahlreieben  Ab* 
bilüungen  and  Plänen.  Leipzig  und  Beriin»  Dnck  ond  Yerllg  ven 
B.  a.  Tenbner  1902.  162  SS.  8'.  Geb. 

Die  letite  Ati?f:^ab8  hatte  R.  Schneider  besorgt,  sie  wurde  ton 
mir  in  diesen  Blftttern  1894,  8.  218  f.  angeseigt.  Vorher  fand  das  Büch- 
lein in  2.  ond  3.  Anflage  an  A.  Draeger  seinen  Benrbeiter.  Lange  iet 
somit  der  vierte  Herausgeber.  Man  maß  ihm  das  Zeugnis  aasstellen,  daft 
er  mit  Ernst  und  ürosiebt  seine  Aufgabe  gelöst  hat,  wenn  auch  die  Be- 
hauptung UQ  Vorwort  (6.  III),  da&  er  beniübt  war,  'ein  durchaus  selb- 
etlndigee  Hiltenittal  für  den  lateinischen  Unterricht  zu  schaffen*,  cum 
grano  saJis  aufzufassen  sein  wird.  Es  hätte  der  Tüchtigkeit  seiner 
Leistong  keinen  Abbruch  getan,  wenn  er  t.  B.  meiner  Bearbeitung  des 
Frammerichen  SdralwOrterbiiebee  in  Clears  h,  Q,  nnch  Erwibnung  getan 
bitte.  Freilich  bitte  er  dann  im  Vorworte  nicht  schreiben  künnen,  daft 
seine  I^earbeitung  „nameDtiich  auch  toü  ähnlichen  Publikatioaen  anab- 
hSngiger  und  selbständiger  sein"  sollte  (S.  III). 

GegenQber  S  c  b  n  e  i  d  e  re  Beaibeitung,  die  sich  recht  aaf  der  Ober- 
fläche hielt,  hat  L.  allerdings  ganie  Umw&Isnngen  in  einxelncn  Artikeln 
Torgenommen,  weil  er  sich  bemflhte,  möglichst  Ton  der  Grundbedeatang 
ansingehen  nnd  die  ftbiigen  Bedentengen  eystematiseh  in  entwiekeln, 
also  frenaa  dasselbe,  was  ich  in  meiritT  Bearbeitung  lan^e  Tor  Lantre 
tat,  nur  iu  etwas  ausgedehnterer  Weise,  weil  ich  auch  auf  die  UrTerwandt- 
schaft,  das  Lehn-  and  Fremdwort  einging  und  aach  der  Wortableitung 
des  lateinischen  Oompositams  oder  Derivatams  die  darehaas  notwendige 
Aufmerksamkeit  tu  wandte.  Pör  mich  bleibt  es  i.  B.  unTerstfindlich,  warum 
mau  con-9ent%o  trennt,  dagegen  consemus  schreibt  (S.  38).  Ich  habe 
niieb  gegen  die  ganz  wülkOrUche  Anwendung  dee  Bindestriehes  in  Zu- 
sammf'n^-'tzungen  bei  ScLueider  seinerzeit  pew^ndot  {a  a.  0.  S  210). 
Lange  hat  aber  prinsipieli  nur  die  xosammengesetiten  Verba  and  hier 
wieder  nur  eelehe»  die  die  Form  dee  l^mplez  in  der  ZeennAencettong 
nicht  Ter&ndem,  mit  dem  Bindestrich  Tersehen:  also  z.  B.  casvi^-ßcio, 
dagegen  pv^ficio  'allerdings  mit  eingeklammertem  facio).  Verba  wie 
prucumbo  mit  uugebrauchlichetu  Simplex  bleiben  ungetrennt.  Ich  kann 
nicht  glnnben,  du  in  diesem  Punkte  du  Weniger  ein  Xehr  bedeat«. 
Die  Juni:»ii  messen  ja  aneh  hier  erst  sehen  and  lesen  lernen»  da  eie  nnf 
dieser  Jahrenstufe  noch  nicht  im  Lexikon  trainiert  sind. 

Übrigens  wenn  L.  t.  B.  bei  üevmdum  (8. 138)  aeqvtct  einklnnmert, 
so  hätte  er  sich  einer  natürlichen  Überleitung  zur  Entwicklung  der  Be- 
(i( ütuns^en  die^P'«  Wertes  bei  Cäsar  merklich  versichert,  wenn  er,  wie  ich 
ti)  Lat,  füigcnd  uaiu  gesetzt  hatte.  Wie  t[ucli:,bij,r  ein  Li^itcheu  mehr  an 
Etymologie  —  ich  meine  aneh  einer  möglichst  gesicherten  —  gemde  Ar 
die  Bedeutungsentwicklung  aus  der  Grundbedeutung  sein  kann,  mag  ein 
Anderes  Derivat  von  sequi  zeigen:  L.  schreibt:  'socutäs,  ütüt  t  Gemein- 
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scbaft'.  Bin  Hinweii  auf  socius  fehlt  Ich  gebe  zu,  daß  bei  dem  Quart&OAr 
beide  Wörter  schon  fest  assotiiert  sind  oder  wenigstens  «ein  können, 
allein  wenn  ich  in  meinem  WOrterbach  bei  dem  genannten  Vokabel  noch 
ein  weniges  mein*  daiatae  vod  eoen»  einkltminere,  so  wird  4er  Junge 

fcher  die  Nötigung  empfinden,  das  genannte  Wort  nachzusehen,  wo  er 
dann  eiojjeklammert  liest  (fiequi,  Tgl.  toga  von  tcgrre)  und  dazu  'Gefolgs- 
mann'. Diese  Hilfsbedeutang  l&ßt  sieh  L.  entgehen,  denn  er  schreibt 
lofmrt:  $SewM,  i,  vl  Oenoee«  ww.  Die  Folgmugen  ergeben  ileli  won  lelbtt 

Die  sweite  Menening,  wodurch  L.  seiner  Arbeit  eine  gewiiae  Selb- 
etAndigkeit  sichern  wollte,  besteht  in  der  eorgfältipen  Beicichnnrii^  der 
QaADtltit,  also  wieder  etwas,  was  ich  vor  ihm  (vgl.  meine  Vorrede 
8.  VII)  nv  in  etwM  ausgedehnterem  Hnfte  nngewendet  habe,  weil  ich 
iie  nneh  im  Teorte»  wo  et  nOttg  wer»  nnwnndle. 

Die  dritte  Neuerung  ist  die  Beigabe  von  Bildern  und  Plänen,  also 
ganz  80  wie  in  meiner  Ausgabe,  nur  daß  ich  anch  fast  alle,  überdies  bei 
mir  reichlicher  Tertreteuen  Abbildungen  sachlich  eriautertOi  was  ich  fflr 
nnbedingt  notwendig  halte,  wenn  mnn  will,  daß  der  Sebfller  wirklieh  doe 
sieht,  was  er  sehen  soll.  Das  tat  L.  nur  ab  und  zu.  I'io  Abbildungen 
Bind  zumeist  aus  der  im  aelben  Verlage  erschienenen  Cäsarausgabe 
l  ügnerB  herQbergenommcn,  aucb  soklie,  die  man  wegen  ihrer  Filigran- 
btftigkeit  gerne  nea  gezeichnet  gesehen  bitte.  Von  den  Tier  Bildemi 
die  er  Ton  der  TrajansBÜule  bringt,  konnte  das  agmm  und  der  funditor 
bereits  Cicborias'  Ausgabe  der  Reliefs  der  Trajanssäule  entnommen 
werden.  Die  navia  longa  wurde  nach  einer  Photographie  wiedergegeben 
«nd  bei  vexiUum  (8.  160)  fehlt  tberhnnpt  die  QoellennMhwelrang. 

Nach  diesen  Feststellungen  hat  es  also  mit  der  gewissen  Unab- 
hlngigkeit  und  Selbständigkeit  dieses  Wörterbuches  gegenüber  anderen 
sein  Bewenden.  Höchstens,  daß  auch  das  bcUum  civile  nach  den  genannten 
Orandeitien  behandelt  ist   Aber  ieh  kann  nieht  glanbenf  daß  fIBr  die 

doch  auf  einer  höberen  Untcrrichtsstufe  zu  lesende  h.  c.  *)  noch  ein 
Öonderwörterbuch  von  nuten  wäre  (vgl.  über  die  Lexikon  frage  meine 
AuüerQngeo  im  Voiworte  zur  geuauateu  Neuansgabe  des  b.  Cr.  iS.  V 
irgend  einmal  molk  der  Jnnge  doch  nof  den  'I^zikonwilien*  n  lernen 
beginnen. 

Troudem  bleibt  mein  oben  geäußertes  günstiges  Urteil  Aber  die 
Geumtleistung  aufrecht.  Bei  einem  ^holbuche  ist  es  ja  recht  und  billig, 
da&  man  das  Gute  dort  nimmt,  wo  man  es  findet.  Übrigens  hat  sich  L. 
eelbst  als  tüchtiger  Forscher  in  die  Cäsarliteratur  eingeführt  und  das 
und  besonders  die  für  jeden  C&sarkenoer  nnd  -Forscher  unerlil^iiche 
Dudiarbeitong  dee  Uonaeleoben  WOrterbndiei  eetiten  ihn  in  Stand, 
recht  oft  die  Besultate  aelner  Stndien  aaeh  der  Feeteetsung  der  Ober- 
setlungBbedeutuug  der  Worter  tugnte  kommen  tu  lassen;  hier  ist  er  zum 
Teil  noch  weiter  gegangen  als  ich  seiaerseit  —  rgL  s.  B.  via,  vicimia$ 
^  and  darin  liegt  der  oig entliehe  Wert  dieeee  WOrtorbnehee. 

L<lbHeh  lat  dne  BoiMion,  die  oinielnen  Artikel  ron  Überflfleei^* 

keiten  zu  entlasten.  Ob  aber  L  da  doch  nicht  ab  und  zu  gar  zu  weit 
gegangen,  dali  er  auch  Wichtigeres  für  überflüssig  ansah,  dafür  ein  Bei- 
«pitii.  Linter  tmperu  liest  man:  'befehle  zu  iK^ieru,  erlege  auf,  altcui 
peewnku,  «oeeti  oMIee;  eivifatühu  milites,  eqnUet*,  Die  angegtbenon 
Mdotttongio  paaeeoi  wie  naa  lieht»  nieht  dnichwegi. 


1)  Bei  nos  in  Österreich  wird  das  h.  O,  im  IV.  obligatorisch,  das 
b.c.  im  VI.  Jahreskurs  fakultativ  gelesen,  in  Preußen  ist  nach  den  Lehr- 
nlinen  rom  26.  Nofember  1900  (Bei er'  §  53)  die  Lektüre  des  b.  Q.  im 
iV.  nnd  V.  Jahroekors  (Um  und  Oin)  Torgeaehrieben,  wobei  in  Om 
an  SteUe  dee  b.  G.  (V— Vlll)  im  zweiten  Halbjahre  aneh  augewihlto 
Aboebnitte  am  dem  b.  e.  treten  können'. 
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HisMtlen. 


Mit  (liVaer  hier  zataire  tretenden  Kärglicbkeit  stehen  in  auffallendem 
Gegensatz  Artikel  wiu  etwa  s.  ?.  lideo  die  Übersetzuugsproben  fQr 
vtcMiirseB  dünkt  (mir)  got,  es  beliebt,  es  scheint  angAbrAoht,  ftii* 
g^tneeseo,  crfi  rderlich.  Solche  Ungleichheiten,  die,  wie  ich  gern  zugebe, 
recht  sabjekti?  beorteiit  werden  können,  liel>en  sich  wohl  in  einer  fol- 
genden Auflage  beeeitigea. 

Bedauerlich  bleibt,  daß  der  Verf.  mit  dem  Herausgeber  nicht  ein 
ornntos  Wort  über  die  Typenwahl  gesprochen  hat.  Der  Dmcic  ist  iwar 
sauber  und  leserlich,  aber  die  Textbachstaben  sind  in  Anbetracht  der 
heute  geltenden  hygienischen  Qrandsätie  fär  die  Schale  entschieden  lO 
klein  und  zu  dicht  gedr&ogt.  Man  zählt  durchgcbnittiicb  &S  Zeilen,  denea 
bei  mir  bei  gleicher  filattböhe  48  entsprechen. 

Im  guisen  Mi  das  Bach  wirmeteni  empfoblen. 

Florididorf.  Dr.  PoUtehek. 


Dr.  Otto  Boerner  nud  Dr.  Friedrich  Schmitz,  La  France. 
Maticres  pour  conversation  et  lectare.   Leipaig  and  li«rliOj  B.  Q. 

Teobner  1903.  88  S8. 

Dies  ist  die  2.  Auflage  des  schon  im  Jahrg.  1902»  S.  83  dieser 
Zeitschrift  angezeigten  Sonderabdraekes  ana  der  Oberatofe  dta  LebrbQchee 

der  franzCeiBcben  Sprache  von  Doerner. 

Der  Inhalt  zeigt  einige  Änderungen,  auch  .ist  die  Einleiiang  jetzt 
etwaa  andere.  An  dar  Spitie  etebt  daa  Kapitel  Voyage  en  France,  in 

welchem  die  We^'e  nach  Frankreich,  die  Verkehrsmittel  in  Paris  und 
die  Reise  nach  Paris  —  letztere  in  Konversationsfonu  —  be?|irri(^h^Mi 
werden.  Hierauf  folgt  eine  Beschreibung  der  Uaaptstadt  mit  Zugrüode- 
legong  des  bekannten  Rengerschen  Planes  und  eine  Beschreibang  'Franlc- 
reichs  nach  den  einzelnen  Provinzen,  in  <lt  r  das  einleitende  Kapitel  flbor 
Klima,  Ber^e,  Flüsse  aus  der  1.  Aufl.  leider  weggefallen  ist  Nea  ist  der 
IV.  AbeehniU:  Talieau  ehroHign*e  des  eouvermnt  de  la  F^ranee.  ünTer 
ändert  blieben:  Histoire  de  Prun'':  im  1  Organisation  poUlique  et 
administrative.  Neu  sind  auch  die  Abschnitte:  llistoire  sommaire  de 
kt  litterature  frangaise  depuis  le  XV J'  siede  und  Monnaies,  Foids, 
Mesures.  Die  deottcfaen  Bedeutungsangaben  nnter  dem  Teite  aiod  in 
der  2.  Aufl.  weggefallen  und  teilweise  durch  französische  Erklfirungen 
ersetzt.  Äußer  der  Karte  von  Frankreich  sind  non  ein  Plan  ?on  Paria 
und  eine  farbige  MQnztafel  beigegeben.  Der  Sottderabdraek  ersebeint  in 
der  2.  Aufl.  mit  eigener  Pa^'iniTung  und  gebunden,  also  alles  in  :illera 
verbessert,  bis  auf  den  Druck,  der  nicht  ganz  lorgfütig  wurdci  denn  Ton 
8.  bMtO  baben  wir  aecba  Drockfebler  geziblt. 


Prof.  Dr.  F.  Koldewey,  Französische  bynoDymik  für  Schuleü. 
4.  Aufl.  Wolfenbftttel,  J  alias  XwiOler  1909.  220  89. 

Daa  vorliegende  Buch  ist  ein  unveränderter  Abdruck  der  '6.  Aul* 
läge  einer  der  ältesten  französischen  Behnlijnonymiken.  Die  1.  Auflage 
erschien  1877.  Daß  das  Buch  wieder  neu  aufgelegt  wurde,  beweist,  daß 
es  den  Zwecken  der  Schale  entspricht.  In  der  Tat  genügen  die  öH 
synonjmiaeben  Gruppen  den  Bedllnbieean  der  SebOler.  Die  dpbabetiaelie 
Anordnung  vom  Deattchen  ausgehend  ist  praktisch  und  d.is  Ilegistor  der 
franiOsiachen  WOrter  am  Schinsse  erleichtert  den  Gebrauch  des  Bacbea. 

Wien.  Dr.  A.  Waranar. 
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Dr.  B.     ü  u  z ,  Go«tli6  als  firzieber.  Wkn  «id  Leipiig,  W.  Brtn- 

möller  1904. 

Langgutb  bat  in  seinem  gleichbetitelten  Werke  eio  Sjatem  Uodthe- 
•eher  Pftdagogik  aafzosteUen  sieb  bemOht,  während  Mttnz  gans 
nnbefiufeii  an  die  Sache  heranditt,  bunte  Baasteine  aas  seinen  Werken 

sammelt  and  &u<*  d^m  «o  gewonnenen  Mosaik  erweist,  dal^  der  Dicbter- 
färst  zwar  viel  und  uft  gelehrt,  aber  weder  eio  geschlossenes  pädagogisches 
System  ausgebildet  noch  sich  irgend  einem  solchen  untergeordnet  hat 
So  zi^ii^t  er,  da5  Goethe  hin&ichtlich  des  Ahts'^s  ind  Nataliens  in  Wilb. 
Meistors  Lehr-  und  Wanderjahren  eine  Termitteinde  Steliane  einnimmt; 
er  laebt  dum  entgegeDgeeetite  AiiiiebteB  la  einigcti,  wie  eleb  atu  seiner 
Idee  einer  sozialistisch  eingerichteten,  pädagogischen  Provinz  ergibt. 
Die  elementaren  Kenntnis«?  gewinnen  die  Kinder  im  Klterrihause ;  von 
t'inern  beHtiminten  Alter  aulwiiria  iiuumen  sie  iu  ein  Syalein  geiuciuäümer 
Krziebung,  in  die  'päda^ogiicbe  ProTim'.  Während  sich  Qoetbo  bis  dabin 
in  Hinsicht  der  Erziehung  am  den  Begriff  des  Staates  gar  nicht  ge- 
kümmert hat|  entwirft  er  hier  plötzlich  aas  Idealbild  eines  sozialistischen 
Staatengebildei  rait  einer  Schule  Ton  einer  Freiheit,  die  der  Preisinoigite 
nicht  umfassender  ausdenken  kann.  —  Gründlich  verbreitet  eich  der  Verf. 
auch  über  Spinozas  und  Kants  Eintlu£>  auf  Goethe,  der  ah«r  nicht  stehen 
bleibt,  sondern  iiuiner  von  Neuem  aufnimmt  und  durch  das  Neue  den 
alten  fiesits  Termehrt  und  verjüngt.  Münz  weist  z.  B.  zam  ersten  Male 
darauf  hin,  daß  schon  'Die  Mitschuldigen'  in  der  Stelle?  T  ieb"  rcrjnig 
viel,  Pflicht  aber  noch  mehr'  eine  Yerherrlicbang  von  Kants  kategunschem 
tmperatiT  enthalten.  In  den  *UntefbaltQDgen  der  dentechen  Ansgewao« 
derten'  stellt  si(^b  der  Geistliche  in  seinen  ethischen  AusfQhrangen  ganz 
und  gar  auf  den  Standpunkt  des  Königsberger  Philosophen  und  bedient 
sich  sogar  fast  derselben  Worte,  mit  denen  Schiller  die  ganze  Rigorosität 
von  Kants  kategorischem  Imperativ  predigt.  So  bringt  das  Werkchen  TOn 
Mftnz  doch  mancherlei  neue  Beleuchtung  der  scheinbar  schon  erledigten 
Frage  über  Goethes  Pädagogik.  Goethe  ist  eben  ein  Erzieher  seines 
Volkes  im  weitesten  Sinne,  selbst  fQr  Kunstgenuß  nnd  Lebenskanst,  wie 
der  Verf.  gründlich  nachweist,  ein  Baum  von  seltener  Fruchtbarkeit. 
i^chGttelt  man  ihn,  SO  fäUt  von  ihm  stets  wieder  köstliche  Gabe. 

Wien.  Dr.  Karl  Fachs. 


Keppels  Karl,  «Ttschichts -Atlas  io  27  Kurten.  1&  Auflage. 
München,  Oidenbouri^.  Preis  1  Mk. 

Der  Atlas  ist  recht  reichhaltig.  Er  führt  auf  zehn  beidseitig  be- 
druckten Blättern  in  27  Karten  den  Schauplatz  der  gesamten  Geschichte 
vor  Augen.  Die  technische  Ausführung  steht  jedoch  auf  einer  sehr  niederen 
Stufe.  Die  Schrift  ist  mehrmals  zu  klein  and  daher  nur  schwer  leserlich. 
Die  Terraindarstellong  ist  völlig  veraltet  und  fast  durchwegs  unrichtig. 
Wir  können  nur  sebwer  begreffen,  daß  man  es  wagt,  bei  dem  heutifea 
Stai-  i  der  Geographie  in  der  18.  Anf'n:  •  eines  Buches  dem  Schüler 
noch  Derartiges  zu  bieten.  Er  erhält  zwar  viel  für  billiges  Geld,  doch 
sollte  diewr  Standpunkt  nicht  der  allein  ma&ytbftnde  fflr  Sebulbflcber  lein. 


Euge  S.,  Geographie  insbesondere  für  Handelsschulen  nnd  Eeal- 
icbnlen.  U.  umgearbeitete  und  terbesiert«  Auflage.  Leipzig  1904, 
Seele  ä  Co. 

Der  Verf.  bedamrt  im  Vorworte,  daß  die  maßgebenden  Xitiio 
trots  den  Aufecbwnngoe  der  geographieeliin  Wieieniebaft  noch  inmor  an 
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Gedanken  fef-thalten,  geograpbiicbäo  Unterricht  könne  jeder  Lehrer 
obne  beeoDÜeres  Studium  erteilen.  Da  gerade  der  Deue  Zug  in  dem  ge« 
Baostoii  Fftdie  berofen  ist,  die  Vc^orteile,  die  mtn  gegen  datfelbe  hegt, 
za  beseitigen  und  dem  gerügten  Übelstande,  wo  er  noch  herrscht,  ein 
danenidee  Ende  ta  bereiten,  indem  der  genetiKhe  Betrieb  eine  tolcbe 
gtttndlieh«  Bthemebang  des  Stoffes  in  saeblieber  nnd  methodiMher  Hin- 
picht  Torauasetzt ,  daß  Viur  d-T  fachlich  Vorgebildete  an  den  !''nterricbt 
herantreten  kann,  ist  es  zu  wundern,  d&ß  auch  die  forliegende  Neuauf- 
lage des  Rugeschen  Baches  sich  lo  einer  tiefgreifenden  Umarbeitnng  im 
S&BB«  der  neuen  Hichtung^  nicht  entschließen  konnte.  Wenn  auch  Ande- 
rongen  hinsichtlich  der  Behandlnnjr  der  Bodengestalt  und  der  BewÄsseroDg 
▼orgenomnien  wurden,  so  trägt  doch  daa  Buch  den  Stempel  der  6j»t&- 
niAtik  and  Aofi&hlnng  deutlich  an  sich.  Daß  die  Ansieht,  von  der  Heiipftt 
anszQgehen,  wie  die  Vorreio  behauptet,  i:n  Buche  Ftets  vertreten  itt, 
Ifcßt  sich  nicht  nachweisen.  Im  Gegenteile  beginnt  gleich  der  ente 
Abfobnitt  mit  der  Binteilnng  der  Ermnde  md  den  DefloitioD«ii  ihrer 
Teile,  ganz  nach  altem  Master.  Was  soll  man  erst  dazu  sagen,  wenn  aof 
S.  36  und  37  ein  Inventar  der  Mecresteile,  Inseln,  Flüsse  und  Seen 
Europas  begegnet,  das,  um  nur  ein  Beispiel  herauszugreifen,  unter  dem 
Titel  »FlQjse  der  eteanieehen  Abdadina^n*  nichts  anderes  als  16  Floß- 
namen  enthSlt.  Was  so!!  man  ferner  Ober  die  topographischen  Abschnitte 
denken,  die,  losgelöst  von  dem  übrigen  •Stoöe,  nicht«  bieten  als  l^amen 
und  Zahlen  nebet  allem  möglichen  mtereteantmi ,  aber  bot  to  eft  iid> 
^^  ojjraphischen  Beiwerk  und  jjt'tr-^nlich  jvdiH  liistorische  Datam  Terircrkon. 
Ein  Beispiel  mag  auch  daför  genügen.  Ö-  85  enth&It  die  Stelle,  Satz 
kann  man  es  nicht  nennen:  „Schlacht  bei  Leipzig  lü32,  1642,  1813, 
Keeselsdorf  1745,  Uoebkireh  1758,  Bautzen  und  Dresden  1813".  Es  darf 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Lekttire  eines  pol  eben  Baches  der  Erd- 
kunde dazu  fährt,  dai>  man  ihr  jeden  Bildangsweit  abspricht  and  sie  zur 
dieneoden  Bolle  terdannt,  die  ale  in  der  Oegenwirt  apielt. 

Wien.  J.  MüUner. 


VierstelHffo  Tafeln  und  Gegeotafeln  für  logaritliinisrhos  und 

trigonometrisches  Becbneo  ton  Prof.  Dr.  Hermann  Schubert 
2.  Aefl.  Leipzig,  Q.  J.  OOHheneebe  V«rlageliaadloiig  1903  (Samm* 
Img  GOeeben). 

Liebhabern  Tierstelllger  Logarithmen  können  die  Terliegenden 
Tafeln  ihrer  auf^erordenUicb  leichten  Oebranehefibigkeit  wegen  tad§  beete 

empfohlen  werden. 


Grundlagen  der  Geometrie.  Von  I  r.  D.  Hilbert,  ord.  Prof.  an  der 

!'niTf^r?ität  Göttingen.  Zweite,  durch  Zusätze  vermehrte  und  mit  fftof 

Anhängen  Tersehene  Auflage.  Leipsig,  B.  G.  Teubner  19{}3. 

Die  Aufstellung  der  Axiome  der  Geometrie  und  die  £rforKfaang 
ihrea  Zoiammenhanges  iit  eine  Aufgabe,  die  aeit  Eoklid  von  fielen  ver- 

sucht  ond  ausgefOhrt  wurde.  Aach  in  dem  vorliegenden  Werke  wird  ein 

polchor  VerBUcTi  unternomnu-n,  ein  rollstlndige«  und  möglichst  einfaches 
Sjstem  TOD  geometrischen  Aziomen  aufzustellen  und  aus  diesen  die  wich« 
tigiten  S&tze  der  Geometrie  in  der  Art  abzuleiten,  daA  die  Bedeutaag 
der  rerschiedeneo  Aiiomjr^n  pen  und  die  Tragweite  der  au?  dpn  einzelnen 
Axiomen  au  ertchlie£enden  Folgerungen  möglichst  lüar  zutage  tritt.  Daß 
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dieser  Veraoch  des  Verf.  als  durchaus  i:L'lnni^en  bezeichnet  werden  kann, 
bewpi<«t  die  rascbo  Verbreitung,  die  das  Buch  id  FachJtreisen  gefunden 
iiat.  Kein  Geotueter  unterlMte  es,  tich  mit  dem  in  höchstem  Qrade  itnn- 
▼ollen  nnd  lehrreichen  Inhalte  desselben  b«kftllllt tillDMiMa;  nbr  großer 
Netzen  wird  ihm  doroh  die  sahlreieban  Aor«g8iigeii>  die  er  hier  empfingt, 
erwachsen. 

Wien.  Dr,  £.  QrQnfeld. 


Stampfer-Dolezal,  Sechsstellige  logaritbmiseli  -  trigono- 
metrische Tafeln  oebtt  Hilfstafeln.  einem  Anhänge  und  einer 
Änweisan?  znm  Gebraaehe  der  Tafeln.  20.  Auflege.  lehoUoegabe. 

Wien  19U4,  Karl  Gerolds  Sohn. 

Die  20.  Aafiage  der  bekannten  ätampf ersehen  logarithmisch* 
trigonometriedMB  Tefebi  werde,  eowehl  wm  iefiere  Aoattettong  ele  Mch 

praktische  Einrichtung  betrifft,  gegen  ihre  Vorgänger  mehrfach  geändert, 
in  der  vorliegenden  oeaen  Auflage  worden  fär  die  Form  der  Ziffern  die 
alten  englischen  Ziffertjpen  gewählt  Durch  die  Gruppierung  der  Ziffern 
tu  dreien  wnrde  eine  gute  Obereieht  gevihrt.  Pttr  die  partes  proportio- 
nafff  wurden  dieselben  Ziffern  —  was  auch  ihre  Größe  betrifft  —  wie 
für  die  Haupttafelu  gewählt.  Bei  den  dekadischen  Logarithmen  der 
natOrlichen  trigonomeiiieeheD  Zeblen  wwde  Ton  2*  angefangen  ein  ganier 
Grad  aof  einer  Seite  ontergrbracht ,  wa=;  ebenfalls  zur  Erreichung'  einer 
grOl^ien  OhersichUicbkeit  beiträgt.  Die  Zehner  der  Minuten  sind  herfor- 
Kehoben  worden,  die  dam  gehörigen  HantiNett  eind  iwiadiM  jNuraUele 
Linien  eingeficblossen  und  auf  jeder  Seite  wurden  oben  nnd  Qnten  die 
QmdanKaben  dnrch  krafti<?ere  ZifTertypen  ansgezeichnet. 

Tafel  1  enthält,  uiu  Jekailiächeu  Logarithmen  auf  sechü  De^iuial- 
ateUen  der  natflrlichen  Zahlen  von  1  bie  10000,  Tafel  II  die  dekadischen 
Legarithmen  der  natürlichen  trigonometrischen  Zahlen,  Taf-l  III  die 
natflrlichen  trigonometrischen  Zahlen  fär  die  Winkel  de«  ersten  Qua- 
dranten; diese  Tafel  selireitet  von  Hinnte  in  Minute  fert  und  noDiaßt 
anf  jeder  Seite  2,  bezw.  1  Grada  Die  folgenden  Tafeln  bizieben  sich 
aof  die  Berechnung  der  Länge  der  Kreisbogen  fQr  den  Ualbrnesser  1» 
auf  jene  der  Länge  der  Sehnen  für  den  Halbmesser  1,  auf  die  Quadrate 
aller  Zielen  Ton  1  bis  1000,  auf  die  Quadrat-  und  Kabikwonein  aller 
Zahlen  von  1  bis  100,  endlich  auf  die  ersten  sechs  Potenien  aller  Zahlen 
ron  1  his  100.  In  einem  Anhange  ünden  wir  die  wesentlichsten  gonio- 
meteiecben  Fermeln,  ferner  jene  der  ebenen  und  epbirieehen  Trigonometrie, 
einiiro  iiiatheraati^che  und  astronomische  Kdiistant-^n ,  die  Angabe  der 
Dimensionen  der  Krde  nach  Bessel,  physikalische  Jionstante,  die  {Lhüchen 
Abkflrtungen  fflr  das  metrisehe  MaA-  nnd  Oewicbtesystem,  eine  Tabelle  nr 
Tetgleicbung  der  Maße  nnd  Gewichte,  endlich  Mdntfefgleichungs-Tab eilen. 

Krst  nach  sieben  Korrekturen  schritt  man  an  das  Stereotypieren 
ücr  iui'eln,  so  dau  diese  wohl  als  fehlerfrei  angesehen  werden  kunueu. 

Von  den  Stampferschen  Tafeln  wurde  die  dem  Ref.  Torliegende 
Sfhu!a!ifcal'e  Teranstaltot,  dann  aber  auch  eine  Ausgabe  fflr  Praktiker 
mit  einer  Qaadiattafel  and  einer  reichhaltigen  äammlung  Ton  Formeln 
and  Tabellen. 

Jeieufalh  knnn  diese  Logarithmentafel,  was  Übersichtlichkeit  in 
der  Anordnung,  iCrzjelung  ron  Genauigkeit,  Handlichkeit  im  Gebrauche 
betrifft,  zu  den  er^ttn  uod  besten  gezählt  werden  und  es  ist  mit  Sicher- 
heit  ansonehmen,  daß  die  Yortreffliehen  und  sehr  beliebten  Stampferaeben 
Talein  durch  diese  Neubearbeitung  sich  neue  Freunde  erwerben  werden. 

Die  Ausstattung  der  Torliegenden  Logarithmentafeln  —  nnd  diee 
ist  fflr  Mieba  ton  her? ecragender  Bedentnng  —  Itt  eine  in  jeder  Be- 
tichnng  gelnngene. 
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Elcmentarpbysik  unter  ZagruDdelegnng  des  Grandriases  der 

Experimentalphysik  von  K.  Jochmann  für  den  Anfangsunterricht 
in  höheren  Lehranstalten.  Ileraufipef^eben  von  0.  Her  nies  und 
r.  Öpies.  Uit  2GÜ  Figuren  und  einer  Spektraltafel.  3.  neu  bearbeitete 
Aoflage.  Berlin  1903,  Winekelmuin  A  SObne. 

Noch  mehr  als  in  den  beiden  ersten  Anflaeen  ist  in  der  vorliegenden 
dritten  Auflage  der  „Experimentalphysik"  da«  Experiment  betont  und  an 
die  Spitze  gestellt,  so  daß  manche  rechnerische  and  abstrakte  Betrnchtuog 
entfallen  konnte.  In  der  Wärmelehre  folgt  nunmehr  dem  Abacbnitie,  der 
?on  dem  W&rmesnatande  handelt,  jener  von  der  Wärmemenge.  Die  Verff. 
sind  im  vollen  Rechte,  wenn  sie  behaupten,  daß  auf  diese  Wei^^n  eino 
leichtere  Erledigong  der  Lehre  von  den  Aggregatzuständen  eintrete. 
Dadoreb»  daß  dar  Sto£f  an  mehreren  Stellen  lerUgt  wurde,  iat  den  Ba- 
dllffniiaen  dat  üntairiahtefl  Vonebab  galaiatet  worden. 

Auch  irrhrere  neue  Figuren  sind  aufgenommeo  worden;  femar 
wurde  dem  Buche  eine  Spektraltafel  beigefOgt. 

Hecht  klar  sind  die  Begri£fe  der  mechanischen  Arbeit,  der  poten- 
tiellan  and  kinetiteben  Bnergia  aneeinandergeeettt  and  mehrfaeb  auf 

E faktische  Fälle  angewendet  worden.  Die  Schwingnngsdaner  eines 
oniscben  Pendels  wurde  gerechnet  und  aus  ihr  worden  SchlQase 
auf  das  gewöhnliche  mathematische  Pendel  gezogen.  —  In  dar  Labia 
vom  Lichte  hätten  wir  ebenso  wie  im  großen  Lehrboche  gewOnscht,  daft 
der  Weg  der  Strahlenbrlsche!  micht  einzelne  Strahlen'i  in  den  optischen 
Instrumenten  genauer  berücksichtigt  worden  wäre-  Die  Grundzüge  der 
Wellentbaoria  des  Lichtes  sind  in  dem  Buche  gegeben  worden.  —  In 
der  l  ehre  ton  der  Wärme  sind  auch  die  QrandzQge  r  M eteoroloiiie 
in  einer  für  diese  Unterricbtsstofe  ausreichenden  Weise  dargestellt. 
—  In  dar  Elaktriiiiitelabra  baban  dfa  Varff.  a«^  den  Potaatidbacriff 
eingeführt  und  in  entsprechender,  allerdings  sehr  bescheidener  Weise 
verwertet.  Die  Lehre  von  den  Kraftlinien  und  deren  Eigenschaften  hätte 
schon  in  dieser  Unterrichtsstufe  erOrtert  werden  und  namentlich  bei 
Erkllrnng  dar  Indaktianserscheinungen  in  Anwendung  gebracht  werdee 
sollen.  Verfehlt  muß  es  bezeichnet  werden,  daß  das  Telcrihon  Tor  der 
Behandlung  der  IndoktionsstrOroe  Torgenoiumen  wurde.  Wenn  auch  das- 
selbe mit  dem  Mikrophon  in  Verbindung  gebraebt  iet,  in  diatam  Falle 
somit  die  Induktionsströme  nicht  wesentlich  iu  T^ttracht  kommen,  sondern 
die  Tariierenden  elektromagnetischen  Wirkungen,  so  wäre  doch  gelegent- 
lich der  Besprechung  der  Magnetoinduktions-Erscheinungen  auf  die  Ver- 
bindang  von  zwei  Telephonen  einzugehen  gewesen.  Genauer,  ala  at  in 
d.^m  Huche  geschehen  ist,  wäre  auch  auf  die  Theorie  de3  Ringes  von 
Gramme  Kücksicbt  zu  nehmen  gewesen.  Die  Wirkungen  des  elektrischen 
Stromes  im  Stromkreise  werden  in  dem  Torliegenden  Boaha  binter  jenen 
behandelt,  die  man  als  Fernwirkungen  des  elektrischen  Stromes  bez.  ;chnet. 
Zum  Schlüsse  wird  Aber  die  Eotstabong  und  Ausbreitung  elektrischer 
Wallen  gesprochen  and  es  werden  dia  Veitneba  van  Teala  mit  etarfc 
gespannten  elektrischen  StrOmen  lawia  dia  Gmndifttia  dar  drabtloaan 
Telegraphie  Ton  Marooni  erörtert 


Wian. 


Dr.  J.  0.  Wallaotin. 
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Mflcks  kolorierter  Pflanzen-Atlas  in  Taschenformat.  124  Ab- 

biliinngen  der  bemerkenswertesten  Gewächse  mit  Angabe  der  bota- 
nischen Hameii.   Wien,  Verlag  von  Szelinski  &  Komp.   Preis  60  h. 

Das  kleine  Bach  enthält  anf  12  Blättern  kolorierte  Abbildungen 
von  Zweigen  der  bekancte^^ten  Gewüchse.  GroDe  AnforderaneeD  kann  man 
bei  dem  geringes  Preise  wohi  kaum  au  den  Fflanzenatlaa  itdlen;  immerhin 
iii  die  Aneflllinuig  eo»  daA  die  meiateD  Oewiehie  ni  erkennen  aind. 


Dr.  Karl  Eraepelin,  Ezkarsionsflora  für  Nord«  und  Mittel- 
deutschland. 5.  Terbeeaerte  Auflage.  Lcipiig  ind  Berliot  Verlag 
Ton  B.  Q.  Teabner  1903. 

Der  Verf.  ließ  sich  bei  der  Abfassung  dieses  fQr  Laien  and  Schfller 
berechneten  Buches  von  dem  Gedanken  leiten,  dal^  der  natarwissensohaft- 
licbe  Unterricht  bei  dem  Schaler  höchstens  noch  die  Kenntnis  der  Familien- 
ebaraktere  eiatreben  kOone,  dafi  aber  jede  weitgebende  Spetialkenntnie 

auf  dem  Gebiete  der  Systematik  in  der  Schale  zu  Termei  it  :i  ßei.  In  der 
vorliegenden  Auflage  findet  eine  bedeutend  grö^prc  Anz:\hl  von  Arten 
der  wildwachsenden  and  Zierpflanzen  Berücksicbtigung;  ferner  sind  die 
BeatlmmvDgetobellen  vielfiMb  umgearbeitet,  die  Diagnose  der  ichwer  ni 
unterscheidenden  Arten  erweitert.  Jede  Familie  iat  kurz  charakterisiert. 
Im  Systeme  ond  in  der  Nomenklatur  schloß  sicii  der  Verf.  in  der  Hanrtt- 
sache  der  Flora  von  Garcke  an.  5GG  dem  Texte  beigcdruckie  Holzscbiiiite 
nnterstfitzen  die  BestimmaDgerersache;  sie  stellen  selten  einen  größeren 
Teil  der  Pflnr.ze  dar,  meist  versinnbildlichen  «ie  die  Gestalt  dor  Blüte, 
des  Blattes  oder  eines  Blatteiles,  das  Aussehen  der  Fracht,  die  Art  der 
Behaarung,  kurs  in  treffender  Weise  solche  Organe,  deren  Illnstrierang 
Zweifel  beheben  kann.  Den  Beetimmnngstabeilen  wurde  eine  recht  brauch- 
bare Erklärung:  der  im  Texte  ferwendeten  botanischen  Kunstausdrücke 
sowie  Winke  Qber  das  £>ammeln  und  Pressen  der  Pflanxen  TorausgestelU. 
Dm  Bocb  ist  empfeblenawert. 

Wien.  H.  Vieltorf. 


Adallieit  Stifter  und  die  bildende  Kunst.  Von  Prof  l>r.  Josef 
Ineawirth.  Verein  zur  Verbreitung  geuieiuuütiiger  isLenutnisfle. 
Prag  im  65  88.  Fteia  40  b. 

In  dem  ebenso  fonuTollendeten  als  mhaltlich  reichen  und  das 
Veittiadnia  der  intimen  Diebtematur  Stiftera  fordernden  Tortrage  bat 

uns  der  derzeitige  Rektor  der  Wiener  Technik  ein  für  Literatur-  und 
Kunsthistoriker  sowie  für  Freunde  des  Hochwaldschilderers  wertvolles 
Werkchen  gegeben.  ^^atiientUch  für  den  Kenner  der  Wiener  Verhältnisse 
der  drei5iger  nnd  yierxiger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  bietet  die 
Broschüre  eine  grpGe  Zahl  wertvoller  Aufklärungen  und  Hinweise.  Stifters 
Ansichten  über  Ästhetik,  Kunst,  „Kunsterziehung**  um  ein  modernes 
Schlagwort  za  gebrauchen,  über  die  höhere  Erziehung  des  weiblichen 
Oeoeblechtes  lassen  ibren  Triger  nnd  eifrigem*  wenn  aoeb  aelten  eifolg- 
gelirOnten  Propagator  gerädert)  ah  modernen,  seiner  oft  recht  r\rni?eli<: 
engherxigen,  boreaukratisch  verzopften  Zeit  weit  vorauseilenden  Menschen 
erkennen.  So  loAert  er  einmal:  «Der  Kflnitler  eoll  mit  Naturbewußtsein 
geilalten  und,  unbeirrt  von  Methoden  nnd  Genossenschaftseinflflssen,  dem 
tronan  IStodiom  der  Matar  anhangen".  Aacb  erfabren  wir  daß  Stifter 
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aacb  ftls  Kritiker  stets  Meoscb  blieb  nnd  dl«  so  beliebte  msiitiOse  S*ito 
niamals  usehlag.  Ssine  große  Begabniig  Ar  die  Malerei,  der  «ir  soviel 

in  seinen  Dichtungen  verdanken,  wird  enterrecherd  von  allen  Seiten 
betrachtet  und  das  Dilemma,  in  das  sie  den  Dichter  brachte,  aofs  deat- 
liebste  gezeigt.  Wir  empfehlen  die  Schrift  w&rmstens. 

Wien.  Kadolf  Book. 


44.  Siegfried  M ekler,  Exegetisch-kritische  Beitracfe  m  r|<^n 

Fragmeuten  der  griechischen  Tragiker.  Progr.  des  KUaabeth- 
Gjmn.  in  Wien  1908.  14  SS.  gr.  8*. 

Wenn  Hennann  Diels  einmal  (Elementom  S.  X)  ?on  ^^nseren  be> 
rQbmten  Fragmentsammlaogen**  redet,  in  „denen  geistreiche  Philoloeen 
mit  den  klassischen  Poeten  um  die  Wette  dichten",  so  triJfft  dieser  Vor- 
warf erfreolicberweiso  nur  die  Minderzahl  der  ungefähr  Tierzig  hier  be- 
handelten Stellen.  Da  der  Unterseicbnete  des  Verf.  kritisohes  Verfahren, 
wie  es  in  (diesem  Scbriftcben  oft  bestechend  zutage  tritt,  erst  kTirriich 
(Beri.  PhüoL  Wocbenacbr.  1904,  Nr.  17,  Sp.  515—517)  mit  gebührender 
AnerkoBDong  gewürdigt  hat,  so  beeehrinkt  er  eich  auf  einige  ergänteode 
Bemerkungen,  die  zum  Teil  auf  Nachträge  des  Verf.  zurückgehen.  Za 
Aesch.  frg.  857,  wo  Mekler  ansprechend  vßofanG«  fQr  das  „uobrauchbare** 
r^Suauau  vermutet,  zieht  er  jetzt  sehr  passend  den  Flurnamen 'y^fwar»;*' 
(Prom.  717)  heran.  Adesp.  834  {joiyuo  /üi*)  t^v  f^t^v  xa^vttv  voaor 
wird  durch  Aesch.  Prom.  384  hc  ut  Trjde  i/;  j  '  '  j  j  n  Tj-  gestützt.  Sopb. 
frg.  122|  wo  Mekler  das  amonströse"  aus  dem  in  der  Literatur 

Dwbt  aaehffewieseDeD  f*utf9vTw  (=  ftlauf  üvov)  ableitet,  greift  W.  Head« 
lam,  The  ClaBs.  Keriew  XIV  (1900),  S.  113'  gleichfalls  zu  einem 
aavfitaTov:  rtjuriüvjov  oder  tiuio&vtov  'chosen  as  an  honorable  sacrifice* 
und  verweist  auf  Bildungen  wie  iegut^vrogt  :tnb)x6&vTog^  «/cfwAot^tro». 
Was  derselbe  Headlam,  Tbe  Claas.  Rev.  XIII  ri899),  S.  4  zu  Sopb.  frg. 
821  ijdij  K^n((  Zfts  h-  f<''X('iXti  ^hi'ty  mit  aer  Bemerknnrr  .TixtrrrO' 
gative  in  irony"  bezweckt  odtsr  wie  er  die  Worte  damit  Terständlicber 
machen  will»  ist  unklar.  Bei  Kritias  frg.  1,  t.  7  kommt  jetzt  zu  den 
vielen  Ergänzungsversueben  der  von  H.  Diels,  I>ic!  Frifrmente  der  Vor- 
sokratiker  (Berlin  1903)  S.  571,  dem  gegenflber  Meklers  Yermutnag  das 
eine  wenigst ena  voravs  hat,  daifi  sie  den  Aasfall  ohne  Zwang  erklirt  Za 
der  bei  Bur.  frg.  1028  roj'  it  rragd&on^  tinültole  xqovov  xal  j6v  /j^llovra 
T^fh  ryn'  hervortr''tend'^ri  Z-'r!e<„'-tin'^'  des  Regriffs  der  G^^amtln^it  in  seine 
f,poiartu  Klciueülc"  kaun  jct^i.  auf  ^wci  diesem  Spe^iallücma  gewidmete 
Arbeiten  verwiesen  werden:  Emil  Henrich,  Die  sogenannte  polare  Ans- 
drnck-wtise  im  Griechischen.  Progr.  des  kgl.  humanistischen  »irtTin.  in 
Ketistadt  a.  d.  Hardt  189U  und  die  weit  ansfdhrUchere  Ton  Emst  Kemmer, 
Die  polare  Anedmekeweise  In  der  grieebisdieD  Llt«mtar  (Beitrige  nr 
historischen  Syntax  der  trriccIi'Fchen  Sprache,  heraus^' .^'eben  von  M.  v. 
Schanz,  Heft  16;,  Wflnburg  190o.  Adesp.  498  euaiich  kommt  auch  in 
Wilhelm  Meyers  ^Urbinatischer  Sammlung  von  Spruchversea  des  Meo&nder, 
Kuriuides  und  anderer"  (Abb.  d«  9llilOi.-pbiIol.  KU  der  kgl.  bajr.  Ak.  d. 
W.  XV,  m\,  S.  420  vor. 

Der  kunitige  ^eubearbeiter  der  Tragikerfragmente  wird  an  dem 
trots  seiDe«  geringen  UmfaDges  inbaltieichen  Bttchlein  sieht  achtlos 
▼oifibergeben« 


Programmen  Beb  au. 


Prag. 


Biegfriod  Boitar. 
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46.  I.  TAxtkritisehes  m  Oieeros  Ontor.  II.  Noch  einmal 

^elementum*.  Von  Prof.  Dr.  Siegfried  Reiter.  Progr.  des  k,  k. 
dratadMü  Biulbigymn.  in  Frag-Kgl.  Weinberg«  1902/3.  22  88. 

£b  Ist  eine  trotz  ihrer  KQne  recht  leeecswerte  uni  anilgmid« 
Prop^ramniabhaDdlang,  die  hier  korz  besprochen  werden  boU.  —  Den 
Aufaog  macht  eine  eindringende  Krurterang  der  Steile  Or.  §  4:  quodsi 
quem  aut  natura  9ua  aut  Uta  ftraestantis  ingenii  vis  forie  defieiet 
aut  minus  instructus  erit  magnarum  artiuni  discipli)ii^,  feneat  tanien 
tum  enr>^um  quem  poterit.  Hier  vermutet  nun  K.  vel  tiia  praestantx^ 
i.V.  iiii  das  uberiieterte  aut  i.  p.  i.  v.  Allein  wenn  auch  R.  mancherlei 
Orfiad«  für  dicM  Schreibong  ansufOhren  weii^,  so  scheinen  mir  diese  . dodi 
nicht  »windend  zu  sein.  Paläographisch  ist  die  Ton  R  empfohlene  Ande- 
rong  kaum  bedenklich;  denn  in  der  Tat  konnte,  wie  iL  hervorhebt,  in 
der  scriptura  continua  aas  maul  ziemlich  leicht  sua  aut  entstehen. 
Gegen  die  Beweisffihrong  Rs  mOchte  ich  nur  so  yiel  einwenden,  daA 
man  die  überlieferte  Schreibung  nicht  schon  deshalb  Terdächtitjen  dürfe, 
weil  iwiscben  natura  und  inaenii  jenes  'aosacbli eisende  aut  stehe. 
I«h  habe  ktnlieh  in  dieten  Blftttorn  in  tfner  Qntenoebnng  aber  eine 
Sallost-SteUe  (1901»  a  390  f.)  gezeigt,  daß  der  Partikel  aut  dorchaos 
nicht  immer  jene  Angechliefiende  Kraft  innewohne  cnd  daß  sie  gar  nicht 
selten  aoch  dort  gesetzt  ericheine,  wo  man  dem  Leser  die  Wahl  zwischen 
iwai  odei  mohraran  HOgliefakeit«n  offen  lifit,  eo  dafi  aieb  dann  in  tolefaen 
Fällen  aut  Ton  vel  nar  wenig  nnteracheidet  Der  Versuch  R.s,  dieses  von 
ihm  empfohlene  vel  auch  durch  Colamella  zu  stfltzen,  der  in  der  Vorrede 
seiner  Schrift  De  re  ruttica  zweifellos  unsere  Stelle  vor  Augen  hatte, 
wlre  m.  E.  beteer  vnterblieben,  da  ja  B.  eelbet  (8.  S)  die  geringe  Be- 
weiskraft dieser  Nachahmung  hervorhebt  und  Columella  nicht  blolj 
dieses  aut,  sondern  auch  noch  ein  zweites  auf  unserer  Stelle  durch 
vel  ersetzt.  —  Wiewohi  nun  ein  gewisser  Grad  von  Möglichkeit  der  Ver- 
vviimg  B.i  angestanden  werden  muß  —  reeht  hUbidi  ist  die  von  ihm 
•DgefOgene  Parallelstelle  Tue.  Ann.  I  13,  wo  auch  aut  und  vel  mit  scharf 
geschiedener  Bedeutung  nebeneinander  gebraucht  erscheinen  — ,  ho  wQrde 
ich  doch  der  Schreibung  Madvigs  den  Vorzug  geben»  der  jenes  fragliche 
aut  (vor  iüa  pr*  ing.  vis)  streicht  mit  der  Bemerkung:  qui  abiatinm 
'nafuril  5ua'  pro  voviinntirv  nrcrpit.  aut  addidi*.  HaG  dann  nnfura  s^ua 
wie  K.  meint,  ein  mäütiger  und  nichtssagender  Zusatz  w&re,  scheint  mir  zu  viel 
behauptet.  Ea  bildet  vielmehr  einen  scharfen  Gegensatz  zu  dem  folgenden : 
mtiiiM  ineiruetue  artium  disciplmis.  —  Vottrelllieb  iet  hingegen, 
was  R  an  einer  anderen  Stelle  §  10  cetera  nas^i  o^cidfre,  flurrflabi 
sar  V  erteidigung  der  beiden  letzten  Worte  (ßuere  labij  gegen  allerhand 
Verdlehtigungen  vorbringt.  Er  zeigt,  daß  Cicero  hier  geradeso  wie  Acad. 
18,81  quia  continefUer  laberentur  et  fluerent  omnia  mit  jenem 
fhtrre  Idbi  das  Herakliteiscbe  lürxu  otl  wiederzugeben  snche.  Dies 
ist  eine  sweifellui  richtige  Beobachtung/ —  g  IG  emuhehlt  Ü.,  indem  er 
eine  Konjektar  von  Sandys  und  eine  alte  Termntung  Lambint  kombiniert» 
folgende  Schreibung:  {quid)  de  «üo,  dt  ofßciis  ....  dici  aut  tHteHkifi 
potent?  §  20  schreibt  R  uheres,  copioxi  fVulg.  varii,  coj)ü)«t|,  mit 
geringer  Wahrscheiuiichkeit.  Die  von  B.  angefahrten  Beispiele»  in  denen 
ubertae  mit  eopia  verbanden  enebeint»  selgen  einfneh  die  bekannte  Figur 
der  Amplificatio,  der  Verstärkung  eines  Begriffes  durch  Verdoppelung  de^ 
AösIrMckes,  eine  Redefigor,  deren  sich  auch  Cicero  —  wohl  in  Nach 
ahmung  des  Deuiostheoes  (vgl.  Eehdantz  Index  z.  Dem.  s.  v.  Erweiterung) 
—  hSimg  bedient.  Sie  beweisen  aber  m.  B.  gar  niebts  ffir  nneere  Stelle» 
wo  man  doch  wohl  erwartet,  daß  jedes  der  hier  gebrauchten  Adjektifa 
vehemente? ,  rarii,  copiosi,  qmves  irgend  eine  besondere  Eiger)?ch  ift 
bezeichne  und  wo  uheres  neben  copiosi  übergchüäsig  w&re.  Mir  schiene 
et  demnach  doch  am  geratensten,  varii,  dessen  BinfOgong  dnreh  einen 
Inteipolator  wenig  wnbiieheinUcb  iet,  im  leit  tn  nelMien  and  nie 

Zsiliehrifl  f.  d.  AtUrr.  Ojmi.  190«.  Yltl.  «.  IX.  HefL  57 


Digitized  by  Google 


886 


Frogrammenschaa. 


'abwecbBlaogsreicb*  su  fassen.  —  §  21  wird  das  öbcrliefirte  fuhnii%e 
gegen  verschiedene  Anfecbtangen  mit  guten  Gründen  in  Schutz  genommen. 
Treffend  ist,  was  R  hier  über  den  Ton  C.  offenbar  beabaicbtigten  Gleich« 
klang  zwischen  fulmine  und  dem  Toraosgebenden  acumine  bemerkt.  — 
Bndlieb  bringt  R.  noch  eine  beachtenswerte  and  pal&ographisch  sehr 
gefällige  Konjektur  lur  Ueilang  einer  schwierigen  Stelle  (§  2:t).  wo  er 
•ehraibt  quem  videmu»  aeeommodoH^  codtf.  qtte  (oder  quem)  tfim 
accommoaarr  In  '1er  Tat  konnte  ridcmus,  mittels  Kompendium  ge- 
schrieben, leicht  für  vim  gelesen  werden;  und  da6  aktive  and  pasiive 
In&oiitivformen  b&afig  in  den  Handschriften  —  aoob  dei  Omtor  —  Ter» 
wecbeelt  worden»  beweist  R.  mit  einigen  Beispielen,  doch  bedurfte  diea 
kaum  eines  Beweises.  Der  durch  R.s  Schreihutt?  {gewonnene  Sinn  befrie- 
digt Tollkommen.  —  An  derselben  Steile  wendet  sich  K.  inii  Recht  gegen 
die  Yemehe,  ia  dem  Satze  reeordor  fenge  omws&iit  «mim  anteferrt 
Demostheyiem  den  fehlenden  Subjektsaccusativ  in  anfffrrre  durrh  Kon 

I'ektor  einsnsetxen,  and  verweist  auf  Lebretoos  'Etudes  sur  la  langne  et 
a  gramnaire  da  Cioiron',  wo  8.  376^78  oiclil  «eofgfr  8S  kiftbeh 
unantastbare  FlUe  der  gleleheD  AatluauDg  de«  SabjektiMcatatiTs  aof- 
geführt  weffien. 

Den  zweiten  Teil  der  ProgrammabhaadluDg  bildet  eine  scharfe 
Abfertigung  einer  etwM  tetttameD,  von  einem  ungarisebeii  Philologen 
vorgebrachten  Etymologie  des  Wortes  elementumt  fSr  welches  Wort  Reiter 
in  einem  früheren  Jtthr'^ibericht  derselben  Anstalt  (189P/!900|  die  Rich- 
tigkeit der  alten  Erklärung  des  Wortes  verfochten  hatte,  da«  ist  die 
ZarflekfOlmiDg  dOfietbon  aof  dio  ZaMiDnoBateUiug  der  Boehitebon  I,  «•»  n. 

Wien.  Alois  Koroitser. 


46.  Die  von  L.  Bock  auigeatfUten  Regeln  über  den  Gebrauch 

des  KoDianktivs  im  Mittelhocbdeutscheo,  untersucht  au  den 
Sebliften  Heister  Eckarts  von  Emerich  PantL  Progr.  des  IL  Staats- 

gymn.  im  II.  Bezirke  Wiens  1899  und  des  Kaller  Pnna  Joea^* 

SUatsgjiuo.  in  Freistadt  1902.  29  und  28  SS. 

Die  besonnenen  Procrrammabhandlungen  Pantls  liefern  einen  nflti- 
licheu  Beitrag  zur  uihd.  MuauHlctire.  Der  Verf.  gibt  ein  vollstftndiges 
Verzeichnis  der  in  Eckarts  Schriften  erscheinenden  l^njunktive  and 
Judikative  in  VerurleichangHsätz  n,  die  von  -  inem  Komparativ,  in  Relativ- 
s&tsen,  die  von  einem  Superlativ  abhängig  sind  *  in  Sabjektaitsen  nach 
den  WendvngoB  *«e  ist  Sitte*  o.  1.,  in  Belatifatven,  die  fOB  oinem 
imperatiTischeu  oder  optativi»chen  Hauptsatz  abhängen,  in  Sfttzen,  die 
durch  die  Negation  des  fibergeordneten  Satze<^  irreal  werd^r,  frMÜich  in 
ftbh&ogigen  Sätzen  nach  den  Begriffen  'glaubtu,  überzeugt  sein'  u.  &. 
Die  Konkurrenz  verschiedener  Ursachen  iQr  die  Wahl  des  Konjunlrtiri 
wird  hervorgehoben,  u.  utrale  Fälle,  die  den  Modus  nicht  t  rlccntien  lassen, 
werden  ausgeschieden.  Jm  IV.  Abschnitt  hätte  die  dein  Verf.  geliufige 
Tatsache,  daft  Belativsfttte  oft  die  Bedootnng  eioea  Haaptiatiea  liAbeB» 
doch  wohl  eehoo  in  der  Gnippienng  der  Beiepielo  m  Geltoiig  kommeo 
«ollen. 

WioD.  M.  H.  Jellinok. 
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47.  E.  TraTersa,  War  Eoorad  von  Polen  Pafariarch  von 

Aquileja?   Progr.  dm  deotidiMi  Liadtt-OlMirealicliiil«  in  BiQdd 

im  84  SS. 

DifS!?  mit  ebensoviel  Fleiß  als  Unbeholfenheit  abgefaßte  Zasammen 
atellaDg  über  die  Nachfolge  nach  dem  Patriarchen  fiaimtmd  de  la  Torre 
(t  28.  Februar  1299)  komnit  ra  dem  Ergebnis,  daft  eloe  Wabl  Koands 
von  Polen,  des  Sohnes  Konradi  II.  von  Glogaa  stattgefunden  habe,  da 
der  rhronist  Julian  als  Aü^t^nzenpe  hierüber  berichtet  und  aach  andere 
Chroniken  vou  ihr  Melduui^  iun.  Die  AusfQbrucgen  des  Verf.  sind  m  der 
Haoptsache  richtig;  das  Wesentliche  ist  doch,  daß  Konrad  in  Original- 
diploinen  den  Titel  Patriarch  von  Aquileja  ftShrt  (weshalb  Grßnhne«n, 
Rege,  zur  sdüetischen  Geadlichte  8.  272,  Mr.  2547  and  2ö61  zitiert 
werden  mnCte).  Im  einzelnen  finden  fleli  in  den  LHeraturangaben  viele 
Fehler.  So  die  sonderbare  Verwechslung  von  Passao  und  Padua  S.  19 
and  20:  Chunradus  dux  J'oloiiiae  electus  sedit  Pataniae  aniiuin  nnum, 
postmodum  duxit  uxorem  ist  nicht  Padua,  sondern  P&ssao,  wie  der  Verf. 
meiner  Aasgabe  der  KremimQnsterer  Qeiebichtsqaellen  entnehmen  kann. 
Wenn  der  Verf.  diese  Aosgabe  nicht  gekannt  bat,  so  h&tte  er  den  Text 
im  25.  Bd.  der  MM.  Oerm.  finden  können.  Keinesfalls  darf  man  zitieren: 
Perlt  (rielitig  Pez)  88.  rer.  Aoatriacoram  (gic!).  Idi  wander«  niieh,  daft 
der  Verf.  nicht  durch  den  Titel:  Catah^ijus  saepedicforum  Laurea- 
censium  et  F<Uavien9ium  pimtificum  aiw  auf  den  Irrtum  ge- 
kommen ist 


4ö.  G.  Poll,  La  battaglia  di  Mnclodio  aecoudo  un  naovo 

documento.  Progr.  del  Gin.  privaio  pr.  veecovile  di  Trento  1903. 
22  88. 

Die  Arbeil  bdiaadeH  tuif  Grundlage  einet  im  Anhang  mitgeteülen 

Schreibens  der  ßrQder  Lionardo  und  Antonio  t.  Martinengo  an  den  Conte 
Vincigoerra  di  Arco,  das  im  Anhansje  aas  dem  Archire  der  Kathedrale 
von  Trient  mitgeteilt  wird,  ein  Ereignis  aua  der  Zeit  des  Kauipfes  der 
am  ihre  DnAbhängigkeit  betorgten  Staaten  dee  nördlichen  nnd  mittleren 
Italiens  gegen  daa  flberm&chtige  Mailand,  das  unter  Filippo  Maria  sich 
anichiekte.  eine  italieniaehe  Grol^macht  za  werden  —  es  ist  der  Kampf 
bei  Maeleaio  am  12.  Oktober  1437,  der  im  Zntaromenhug  mit  den  nn> 
inittclliar  vcnbergehenden  Ereignissen  geschildert  wird.  Der  Verf.  stellt 
nicht  nur  das  Datum  der  Schlacht  (die  meisten  Historiker  Dehroen  den 
11.,  andere  den  5.,  14.,  15  ,  16-,  selbst  den  28.  Oktober  als  Schlachttag 
na)»  toireit  der  Tag,  sondern  auch  das  Jahr  in  Betracht  kommti  fieblig, 
denn  rnrrk würdigerweise  wird  auch  von  1428,  selbst  1481  gesprochen. 
Aoch  sonst  weiden  rerscbiedene  ältere  nnd  neuere  Darttellangen  des 
gnaiea  Vevlanfea  der  fleblaoht  riehtig  gettelli  Der  Daitlellnng  iit  eine 
abertiehlUehe  Karte  beigegeben. 

49.  H.  Landwehr     Praj^eiiaii,  Zur  Qesehiehte  Iwant  III. 

Wa8siljewi(\  Progr.  des  k.  k.  Stants-Obenmnn.  in  Badanti  1901/8 

und  1902/3.  11  and  27  SS. 

Dicgn  Stndie  gibt  ^l'niri<sr  Tn=;Bi5rhcn  Heachicbte  während 
Iwans  Jugendzeit",  Einzelheiten  aus  der  pskowiicben  Geschichte  Ton 
146SI~>1477  nnd  Terbreitet  tieh  endlieh  über  die  Bezlebnngen  twitebea 
Ptkow  ond  LiTland  in  den  Jahren  1478— 14B1.  Wer  die  Unznlänglichkeit 
des  (juellenniatf^ria!'^  fflr  die  G*»Bchichte  jener  Zeiten  Ru!Mande  k*'nnt  und 
weiD,  wie  viel  da  an  i^ritischen  Arbeiten  nucli  zu  tuü  ist,  ehe  eine  nach 
allen  Seiten  hin  nbtehlieAende  Geichiebfee  dieeer  fir  die  AnebUdnig  dee 
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TOMischen  Gesamistaates  wichtigen  Zeit  geschrieben  werden  kann,  wird 
dem  Verf.  für  eintelnes,  was  dieaer  Aufsatz  an  kritiBchen  Bemerkungen 
bringt,  verpQtchtet  sein.  In  hohem  Grade  erwUnecbt  wäre  eine  Arbeit 
Ober  die  rassischen  Qeichicbtsqoellen,  in  der  Weise,  wie  sie  ant  jetat 
für  Frankreich  in  dem  Hnche  ?on  Molnier  und  för  England  in  dem  von 
Groß  Torliegen.  Schon  da«  Wenige >  was  in  dieser  Arbeit  bierOber  an* 
nmwkt  wirdf  Iftftft  v&Mm  Womefa  meli  einer  iwftmmeiihftngendeii 
DuiteUiiiig  wMh  werden. 


50.  G.  Tiirba,  Über  das  rechtliche  Verhältnis  der  Nieder- 
lande zum  Deutschen  Reiche.  Progr.  des  k.  k.  ätMtsgjmn.  im 
XIII.  Bestrke  Wiens  1904.  23  SS. 

Die  f  oiliegeude  Arbeit  enthiit  eine  iieibe  ron  EinselunterauchaugeUf 
die  miteiBeDder  In  eegerer  VerbindaDg  etdieo  imd  dereo  üittelponkt  vea 

den  ErOrterangen  Ober  die  politische  ond  kirchliche  Bedeatang  des  bar- 
gundiscben  Vertrai^es  vom  26  Juni  1.^48  crebildet  wird.  Dieser  Vertrag, 
der  seit  Bänke  witiiierhult  lu  iMurteiung  gezogen  wurae,  sicherte  bekannt- 
lieb  den  Diederl&odischtfu  Provinzen  den  Schatz  des  Reiches,  ohne  sie  in 
ihrer  Aatononiie  irtrenilwie  zu  beeinträchtigen.  Den  Beginn  dieser  Studien 
macht  eine  daokeoswerte  lehensrecbtliohe  Uotersachong  ftber  die  Rechte 
des  b«rgoodiech>bebsbiirgii6heii  Haetea  enf  Oeldem  and  Zfttphen  gegen» 
über  dem  H^nst-  Egmont ;  tu  dem  Zwecke  werden  die  Belebnangcu  Karls 
des  Kühnen  Toni  6.  November  1473,  jene  Marias  von  Burgund  und 
Maximilians  vom  19.  April  1478,  die  Übergabe  an  Philipp  den  Schonen 
nnd  endlich  die  Belehnung  Ferdinands  I.  für  seinen  Bruder  Karl  tOUI 
2.  Jänner  1541  vorgeführt,  welcher  letzteren  Bich  die  mit  den  weltlichen 
Herrscbaftsrechten  in  Utrecht  and  in  Ober-Yssei  anschloß.  Mit  dem  sieg- 
reidien  Krieg  Karls  V.  gegen  den  Hersog  Wilhelm  von  Cleve  ond  deseen 
Unterwerfang  am  5.  S,  i  tember  1543  war  der  Sieg  Habsburgs  ent  rhieden. 
Am  13.  Mai  IbbO  stellte  Karl  V.  endlich  noch  Cambrai  anter  den  Scbots 
des  Beicliee  nnd  tbergab  es  seinem  Sohne  Philipp.  —  Die  swelte  ünter- 
■nobong  betrifft  den  bargandiach  niederlindischen  öemnitbesitz.  Erörtert 
wird,  wie  schon  die  B'^lchninv^  Marias  niit  dem  gesamten  Erbe  Karls 
des  Kühnen,  die  am  19,  Apttl  1478  suttiaud,  den  ersten  Verbuch  bedeutet, 
aus  allen  Ländern  Karls  des  Kühnen  eine  anteilbare  Einheit  zan&cbst 
bloß  lehensrechtlich  in  sch:ifTt^f;,  ein  Plan,  Aen  Karl  V  aufgriff  ond  in 
eigenaitiger  Weise  durchführte,  wie  das  von  dem  Verf.  QbersiebtUch  dar- 
gestellt wird.  Am  7.  Mira  1651  erhielt  Philipp  in  Aogsburg  die  Beielmnng 
mit  Geldern,  Zfitphen,  Utrecht,  Ober-Yssel  und  Cambrai  und  dem  was 
in  LotbriQgeo,  Brabant,  Limburg',  Luxemburg,  Flandern,  Burgund,  Holland, 
Seeland  und  Namor,  in  Ost  und  We^tfriesland  ,?om  hl.  ^ich  za  Leben 
rfllirt*.  Philipp  erhielt  diese  Belehnung  für  sich  nnd  feine  legitimen 
Farben  niFinnlicben  oder  wfiblirben  Geschlechtes  ^tt/.rfa  eorundeni  feo- 
äorum  naturam'*.  Damit  war  die  weibliche  EveutuaUukzeiHion  dorcb 
das  Beieb  anerkannt.  Und  lo  erfolgten  die  Lebensemetteraogen  aneb  für 
Philipp  III.,  Philipp  IV.  und  Karl  II.  und  dergleichen  für  Isabella  Clara 
Eugeuie  und  Eizhertog  Albrecht  für  sich  und  ihre  etwaigen  Nachkommen 
mftnnlichen  oder  weiblichen  Oescblechtea.  Der  Verf.  führt  dann  aus, 
wie  man  trotz  des  Vertrages  Philipps  IV.  mit  den  Niederlanden,  nach 
welchem  diese  freie  ond  souTerSny  Staaten  sein  sollten,  in  Spanien  die 
Absichten  auf  den  SViedergewum  des  Ganzen  nicüt  aufgab  und  die  Be- 
lehnengen  von  1648»  1659  nnd  1670  sich  auf  den  bargundiscben  Geeami* 
besitz  bezogen,  was  erst  unter  K  irl  VI  ein  Ende  fand.  Nach  einer  kurzen 
ErOrterang  Über  die  Bedeutung  der  Bezeichnung  «Haas  Borgoad*  gebt 
dei  Terf.  auf  „die  Anfeebtnng  mid  Verteidigung  des  burgundteeben  ver- 
tragee*  ein  nnd  erOiterl  in  iwei  Kapiteln  den  biednrefa  genebalTeaen 
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BeichsBchutt  fQr  die  Niederlande  nnd  den  Aatscbloi^  des  borpandiachen 
Krdtet  Tom  JäeligioDsfrieden  de«  Jabrei  1555.  Di«  Sebaffang  eines  Keiobt- 
•ehntiee  iBr  die  Niederlaad«  nnftefait  gegen  Ftrtakrtieh  irottte  Mhoii 
Maximilian  I.  schaffen,  Karl  V.  gelang  es  durch  den  borgnndiscben  Ver- 
trag, in  den  die  sftmtlicben  Linder  des  borgandiseben  Kreiiies  ein- 
sescblossen  sind.  In  ihnen  ist  der  Kaiser  mit  seinen  Erben  fQr  ewige 
Zeiten  «rechter  Erb-  and  Oberberr''.  „Unter  Anerkennang  ihrer  Boa- 
verftnit&t  sollen  sie  im  Genuß  ihrer  Becbte  and  Freiheiten  bleiben,  dem 
Beicbskammergehcbte  aber  nicht  anterworfen  sein,  la  allen  Beicbsver- 
•■BmlQDgen  berafea  werden,  ebne  san  Breebeinen  genötigt  oder  ta  seinen 
Beschlüssen  gezwangen  zu  werden.  Der  Verf.  erOrtert  die  schwachen 
Bande,  die  den  Kreis  non  noch  an  da«  Reich  knüpften  and  ihre  fernere 
Lockerang.  Was  der  Aasschiaß  der  borgandiseben  Kreise  vom  Beligions- 
frieden  von  1555  bedeutete,  liegt  aaf  der  Hand:  dadurch  worden  Albai 
Bluttaten  in  den  Niederlanden  reichsrechtlich  ananfechtbar.  Dies  der 
Inhalt  dea  Torliegenden  Aufsatzes,  auf  den  wir  deswegen  weitläufiger 
eingeben  moftten«  weil  er  eine  Beibe  von  bodeatangeTolIen  Momenten 
för  die  allgemeine  und  habsburgiscbe  Geschichte  in  eine  zum  Teil  neue 
Beleocbtaog  rflckt.  Es  braocbt  nicht  besonders  bemerkt  xo  werden,  daß 
er  Mf  einer  aoigebreiteten  Kenntaii  des  «iniebligigen  Materialee  bemhl 

Orns.  J.  Loterth. 


51.  HaDDl  Om  Die  Praemonstrateuer  der  Prager  ErtdiOieae 
nach  den  BeBt&tigaDgsbflcbem  (1345 — 1436).  Progr.  dee 
iL  k.  denteeben  Stantegjmn.  in  Pilsen  liN».  88  Sa 

Die  sehr  fleißig  und  mit  Genauigkeit  gearbeitete  Abhandlung  des 
dorcb  frühere  Pablikationen  bekannten  Verf.  liefert  einen  hochinteressanten 
Beitrag  sor  Qeeebichte  Böhmens  im  Mittelalter.  Es  wird  kaom  einen 
Orden  gegeben  haben,  der  damals  in  Böhmen  keine  Anaiedelangen  gsbnbt 
h&tte.  Die  geistl  Ritterorden,  Benediktiner,  Zisterzienser,  die  sogenannten 
Bettelorden,  Aogostiner,  Cjriaken,  Aagostiner-£remiten,  Karmeliter, 
Kartbioser,  Goeleetiner,  Serriten,  MInoriten,  Pnalaneri  KrensbrQder  nnd 
Betlebemiten  treffen  wir  in  zahlreichen  Niederlassungen  an;  fast  ebenso 
Terbreitet  waren  die  Nonnenkloster.  Besonders  bedeatssm  war  der  Frae- 
monetratenserorden,  der  seine  Abteien  in  MSblbtneen,  Selnn,  Strakow 
nnd  Tepl  hatte,  wftbrend  die  nach  der  Praemonstratenserregel  lebenden 
Nonnen  ihre  HerrRcbaft  in  Doxan,  Cbotieschau  ood  Luniowitz  ausübten. 
Der  Verf.  zeigt  uns,  welche  Harren  in  Böhmen  den  genannten  Praemon- 
stratenserklOstern  krnft  des  Pttronatsrechtee  ngehOrten.  Durch  die  anter 
dem  Erzbischofe  Ernst  von  Pardabitz  in  Prag  Angelegten  „Konfirmations- 
büchern*  sind  wir  .Aber  die  Namen  der  eintragenden  UeoeralTikare, 
Nnmen  nnd  Cbnrnkter  der  Kirebenpfrflnde,  die  Uistcbe  der  firtedigang, 
Namen  and  Wobnort  des  Patrons,  Namen  und  bisherige  Stellung  des 
Ernannten,  Jahr  and  Tag  der  Beetätigung  usw."  mit  einigen  Unter- 
brechungen fflr  die  Zeit  ?on  1S54— 143C  genau  unterrichtet  Der  Wert 
der  Bächer  fQr  die  Kirchen-  und  Profangescbicbte  jener  Zeit,  fQr  Topo- 
graphie, PatronatsTerhältniBse ,  Faroiliengescbiclite  und  Sprachforschung 
ist  entsprechend  hoch  so  veranschlagen.  Es  darf  aber  nicbt  Terschwiegen 
werden,  diA  der  BtoiF  dnreb  seine  Einfftrmigkeit  vielfaeb  trotten  ist, 
weshalb  es  dem  Verf.  zur  Empfeblnng  gereicht,  ein  an  und  für  sich  «o 
sprOdes  Materiale  in  guter  Ordnong  nnd  Sichtung  dem  LoknUiistorikex 
n&her  gebracht  zu  haben. 

Mies.  Dr.  0.  Juritsch. 
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&2.  Dr  Ludwig  Poetsch,  Lin?  und  ümgebnng  im  Dienste 
des  erdkuDcilicheo  Aüschauuügsunterrichtes.  Pro^rr.  derlkk. 
ötaata-Oberrealschole  in  Linz  1'jOO  uod  1902.  39  and  47  SS. 

L  Teil  Ü8d9/lü00):  Nachdem  der  Verf.  die  Bedeatang  dei  ünter- 
riobtM  im  Freien  betont  hat,  leigt  er,  wf«  dereelb«  doreb  Teilnnf  der 

Klassen,  durch  Entwurf  einee  Planes  mv\  durch  entsprechende  Ausrüstnnc 
der  ScbQier  möglichst  nutsbriogend  zu  gestalten  itt.  —  In  der  Itstiteo 
ötiptemberwocbe  fflhrte  Prof.  Dr.  Poetsch  die  II.  b  Klasse  auf  den  Banern- 
berg,  um  die  Ofidntierang  tu  flben  nnd  wichtige  Grundbegriffe  der 
matbiiuatisehen  Geographie  einzaprSgen;  Ende  M&rz  ebendabin  zur  Vor- 
oahme  ron  Mesiungeo  und  sor  Wftrdigaog  der  Lage  Yon  Linz.  —  Nach- 
dem in  der  Sehnle  die  notwendigen  VoranMetinngen  mm  YenlindBis 
der  wichtigsten  geologificbpn  F!r';cbrinan^'-en  ^^eboti-'n  worden  waren,  wurde 
im  NoTsmber  mit  der  IV.  Klasse  ein  geoiogisdier  Ausflug  auf  den  Frein* 
berg  anternommeD.  Am  2.  April  wurde  mit  der  IV.  KlaiM  im  JCmmimi 
Francisco' Carolinum  das  Kelief  von  OberOsterreich  betrachtet,  am 
II.  Mai  wurde  diese  Klasse  auf  die  Franz  Josiefwarte  geföhrt,  damit  sie 
das  aui  dem  lleiief  Betrachtete  in  dtir  ^atur  schauen  kOnne.  —  Ebenso 
wnrde  der  am  2d.  April  mit  der  VII.  Klane  anf  den  Ptetlio^beiy  niiter* 
nommene  ^'cologi^che  Ail-Öul^  durch  eine  iim  2^  J5nn»T  vonjcnomTT^ene 
Besichtigung  des  Ueiiefn  vorbereitet.  —  Das  i'uHoramt*  IntermitiotuU 
besnehte  Dr.  Poeliah  mit  der  II.  h  Klaiee  dreimal  (Südafrika,  Ägypten 
und  Nubien,  Schanghai  und  Kiao-lschau},  einuial  it)it  der  IV.  Klasse 
(birzgebir^e  und  Elbesandsteiogebiige),  sweimal  mit  der  VII.  Klasse 
(Berner  Überland,  Dolomiten). 

II.  Teil  (1901/2):  In  der  1.  a  Klasse  wurdu  zunächst  das  Schathauit 
vom  Sebnlhof  aus  betrachtet;  ein  Ausflug  auf  den  Bauernberg  diente  der 
Orientierung  im  freien  Baume,  i^lit  It-r  III  Klasse  wurdrii  Ubnnpfen  im 
Öch&tsen  nnd  Messeo  von  Entfernungen,  üöhen,  Böschungswinkeln  nnd 
Fliebea  vorgenommen.  Hit  der  VI.  Klane  wurde  das  Hnsenm  sweimal 
tor  Einpr&gung  der  historischen  Geologie  und  Pal&ontologie  besucht'). 

Von  der  Benützung  einer  reif hbaltigen  Literatur  geben  die  vielen 
Anmerkuiigcu  Ztuguia.  Wohl  nur  aus  Versehen  iät  bei  II  die  sonst 
oft  genannte,  von  Dr.  A.  Becker  herausgegebene  Zeitschrift  fQr  Bchul- 
Geographie  reicht  genannt.  Bei  der  Frage  Qber  das  Alter  des  Fljscb 
(II,  S.  30)  w&ren  verschiedene  Arbeiten  von  C.  M.  Paul  (s.  B.  der  Wiener 
Wald)  in  nennen  geweaen.  FQr  die  Salakemmorgntaeen  kimo  Dr.  Jobann 
Müllnera  Werk:  ^üie  Seen  des  tsaUkanimergutes  und  die  österr.  Traun" 
zunächst  in  Betracht.  Dr.  Herm.  Grabers  «Geomorpbologische  Studien 
aus  dem  MühUicrtel"  ^Petermanns  Mitt.  1902,  S.  121  ff.)  und  „Die  Be- 
biedelungsverhftltnisse  des  oberOsterreichischen  Mfiblriertels"  von  Dr.  Alfred 
Hackel  konnten  kaum  mehr  benQtzt  werden,  da  sie  liemlich  gleichzeitig 
mit  dem  iL  Teil  erschienen.  Die  Namen  Qeistbeck,  Penck,  Kirchhoil 
aind  falsch  geschrieben.  I,  S.  23  ist  die  HObo  dM  Schafberges  anf  1780  m 
zu  berichtigen,  I  36  mul^  es  Finsteraarhorn  beiden.  II  21  Palaontolnv^i' , 
XI  82  Eocän,  11 S4  Ganoiden.  —  Es  wird  kaum  angehen,  in  der  I.  Klasse 
mebitre  Stonden  snr  Entwicklung  der  Begriffe  lang,  breit  oiw.  ta  ver- 
wenden (II  6;.  Diese  und  Ähnliche  Aufgaben,  welche  sich  anf  Schulzimmer 
und  Schulhaus  bezicht'P,  «ind  in  d'^r  V^>!k•^*chuI.•  zu  lösen  und  mflsü*>n  in 
der  MiiUi6Cbule  in  kurzer  Zeit  zuäauimeugcfaüt  werden.  II  16  wären 
iBtbeionder«  avcb  die  HObonantoraehaeae  swiseben  der  Donanbrft^e 


')  Wie  aus  den  .,Schulnachrichten**  zu  ersehen  ist,  hat  Prof.  Dr. 
Poetsch  aui^erdem  im  Schuljahre  1901/2  am  12.  JNovemb«r  mit  der 
L  Klasse  einen  Ausflug  auf  den  Freinberg  zum  Studium  der  Obetfliehoa« 
formen  unternommen,  mit  der  VI.  nnd  VII.  Klasse  wiederbolt  daa  PAOO' 
rama  nnd  mit  der  VI.  Klaeto  einmal  daa  Museum  betocbt. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


P  rogr  MumeDBChao. 


891 


mid  der  Fraoi  JoMfwarte,  dem  Pftitlingberg  «aw.  aniugeben  gewesen, 
denn  nar  dieae  kann  der  Schüler  wahrnehmen.  —  ZoTiel  itt  der  Verf. 
nach  meiner  Ansicht  gelegentlich  der  swei  Besuche  der  VI.  Klasse  im 
Hosenra  (II  20  ff.)  »nf  paliontologiseba  BinielfaeiteD  eingegangen.  Der 
Zasaromenhang  der  Oberfiftchenform  und  der  KuIturTerh&ltnisse  mit  der 
geologiscbeo  Beschaffenheit  wäre  als  Hauptsache  zn  bebandeln  ^eweBen. 

Aber  w:\3  bedeuten  diese  Bemftngelangeu  im  Vergleiche  zur  Gesarnt- 
ieiBiuug  des  VerfaHseräl  Sagt  er  doch  selbst  (I  37)  sehr  bescheiden: 
«Die  Torliegend«  Abhandlong  wollte  darchans  nicht  belehren,  londern 
nur  anregen.  Ersteres  konnte  sie  schon  deshalb  nicht,  weil  ea  zumeist 
nor  ErstiiogsTersQche  waren  —  andere  werden  es  auf  ihre  Art  ?ielleicht 
sachlich  nnd  methodisch  besser  machen  wird  jenen  Lehrern, 

welche  auf  di«  Notwendigkeit  hin v% eisen,  die  Erdkunde  aoch  anßerbftlb 
des  Scbolzinimers  m  lehren,  häufig  erwidert:  Das  gioffe  in  iileineren 
Orten,  in  größeren  sei  dies  kaom  darchfftbrbar.  Prol  Dr.  Poetsch  hat 
diireh  leine  Arbeit  geseigt,  da6  et  mindefteoe  in  mitttenn  Mdlen  lebr 
wohl  möglich  ist.  Wieviel  Beruf sfreadigkeit,  welche  Hingabe  zur  Jugend 
spricht  aus  di'  sen  Zeilenl  Daft  eein  fieieplel  ttbenU  Machabmaog  flnde^ 
iit  sehr  zu  wünschen. 

Wien.  Dr.  Julius  Majrer* 


53.  Svüboda  H.,  Zur  Hydrographie  des  Kraioer  Karstes. 
Progr.  der  Ic.  k.  Btaatt-Oberrealediale  in  Laibaeh  1909.  14  SS. 

Der  Verf.  erklärt  selbst,  daB  es  ihm  nicht  darum  sa  ton  war» 
«Neues  XU  bringen,  sondern  nur  das,  was  in  Aofsätsen,  Broschüren  o.  a.  O. 
Ober  die  hydrographi-^chen  Verhältnisac  des  Krainer  Karetea  erschien,  in 
Kürze  xusammenzufassen'*.  £inen  Anhang  bildet  ein  LiteraturTerseiebnif. 
Et  fand  in  der  Äibeit  lelbat  nnr  nm  |eringtteii  Teile  Wflrdigung.  Da 
indem  nicht  Idar  erbellt,  inwieweit  die  Angaben  des  Verf.s  auf  eigene 
Beobachtungen  snrÖckgebeD»  iat  der  winenachaftUcbe  Wert  dea  Aofsattes 
gering. 


54*  Miklau  J.,  Streififlge  dnreh  ABieo,  Progr.  deeLL  Staate- 
gjaa.  in  Marbnig  1908.  84  8& 

LeeefrOebte^  gewoDBen  aus  einer  Reihe  neuerer  BdaebeatibreiboBgeB, 

werden  in  lesbarer  Form  la  einer  fflr  Schulzwecke  recht  brauchbaren  Schil- 
derang  fereint.  Daß  aaf  8.  b  Berlin  zum  Vergleiche  herangezogen  und 
auf  S.  16  dem  Norddeutschen  Lloyd  besonderes  Lob  getollt  wird,  Territ 
den  engen  Anschluß  an  die  benutzten  Quellen.  Auf  ersterer  Seite  ist  auch 
nicht  ersichtlich,  welche  Strecke  eine  24stündige  Fahrt  erfordert.  Auf 
S.  3  tcheint  nicht  daran  gedacht  worden  tu  teini  dai^  das  Wiener  Ge- 
meiodegebiet  rund  180  km*  nmfaflt 


65*  Jahn  A.,  Westarabien.  Eine  geographische  Skizze  nach  den  Be- 
richte d  r  Keis<  nden  (IL  Teil),  Progr.  der  k.  k.  8taata>0berreal' 

schule  in  Oiiiiütz  1903.  89  88. 

Der  Verf.  bespricht  Flora,  Bevölkerung,  Besiedlaag,  industrie,  Handel 
und  Verkehr.  Der  erstgenaunte  Teji  befiehl  aus  aneinander  gereihten 
BeiaeberiläbteB  Tertcbiedener  Autoren,  aus  denen  sich  kein  klares  geo- 
grapbiiehei  Bild  der  TegeUlion  dee  Uuidea  ergibt  In  AhaJieber  Weite 
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Programmensc  b  ä  u . 


ift  Beeiedlnnt;;'  und  TridüBtric  behandelt.    Der  Charakter  der  Anflibiao, 


liegt  mueliiMl  elwtt  wtli  Uator  d«r  Oeg eoirart.  Badortoid  benir  M 
der  AbKbniit  Ober  die  BefOikMOng  geniin,  d»  der  Veif*  In  ihm  aai 
eigener  Anachaaang  bericbtefc. 


56.  Die  spbäriBcheD  KegelBobnitte.  von  Rudolf  Beieenbofer, 
log.,  Süppl.   Progr.  der  Lutdee-Oberretliobnle  in  Knnieier  1902 

7  öS.  ond  1  Fipirentafel. 

Der  Autor  bat  sieb  fQir  seine  Programm- Abb&ndlaog  ein  danltbares 
Tbema  gevihlt:  ebene  ond  ephftriaebe  Figuren  werden  gern  Terglicben, 
et  liegt  dethalb  ancb  die  Frage  nieb  den  Eigeweliiflen  der  fpliUMlwa 

Kegelecbnitte  sehr  nahe. 

Keiseuhofer  gehb  bei  Beinen  Untersacbaogen  von  einem  KoUtiuns- 
ke^el  aoa  and  benfltxt  den  Satz  von  Dandelin  (Qaetelet?),  am  nacbia- 
weisen,  daC«  der  ^|ihäri8che  Kepcischnitt  der  geometriRcha  Ort  aller  Punkte 
iet,  welche  von  eioem  festen  Punkte  and  einem  Kreiae  gleiche  sphäriacbe 
Abflinde  beeilten.  Hiernns  folgert  er  weiter,  dnft  der  ephbierae  Kegel- 
sebnitt  als  dtT  geometiiBche  Ort  der  Pankte  erdchsint,  fQr  die  die  Sanune 
der  ipb&riscben  Abstände  von  zwei  Punkten  ifoastant  ist. 

Er  xeigt  nun  auch  ferner  noch,  wie  in  einem  allgemeineren  Falle 
die  Brennstrablen  des  Kegela  gefanden  werden,  and  beweist  eelllieftlieb* 
sam  Teil  durch  Anwendung  der  analytischen  Geometrie  des  Raumes,  dtft 
die  Projektionen  der  sphärischen  Kegelschnitte  ebene  Kegelschnitte  lind. 

Der  leeeniwerle  Adenlt  wird  teidmr  dvreb  dnige  Draekfebter  ent* 
elellt,  die  das  Studium  erschweren.  So  soll  ea  u.  n.  8.  6,  17.  Z.  t.  u  F, 
eUtI  l\  7,  18.  Z.  /  St.  O,  20.  Z.  P  st  P, ,  3.  Z.  ?.  u.  A  st.  A  l\ 
2.  Z.  r.  u.  PP,  St.  PPo,  S.  8,  7.  Z.  o.  0  st  c  heiOea;  auch  fehlen 
auf  dieser  Seite  die  Nummern  2  und  3  zu  den  betreffenden  Gleielinngen. 
In  der  Fig.  1  ist  zwischen  1'  and  2'  durch  zu  ersetzen;  Fig.  2 
w&rde  verständlicher  sein,  wenn  jb'/  bei  M  stOnde  und  j^/  st.  is','»  sowie 
et  £  geeebiieben  worden  wire. 


57.  Ein  plaüimetrisches  Problem  vom  wirkl.  Lehrer  Jos.  Schmidt 
sen.  Progr.  der  Koromunal-Realscbule  in  Eger  1902.  80  SS. 

Der  Autor  bebaiideit  in  diesem  umfangreichen  Frogrammaufsatze, 
Ton  dem  erst  der  Anfang  vorliegt,  die  Aufgabe,  die  Seiten  eines  Drei- 
eckes a«^  'iei)  Wink'i'lhalbi'-rendcn  m  bp^^timmen.  Er  stellt  rnnüch'-t  die 
Beliebungen  auf,  welche  zwischen  den  Seiten  x^^x^»^  und  den  Winkel- 
balbierenden  to,,  w^,  tc^  beetehen  nnd  eaeht  dann  die  Seiten  w^,  w,,  m. 
eines  dem  unbekannten  ftbniioben  Dreieckee  anter  der  Annahme^  daft 
Xi  =      -f  ,T,  ^  .r  j       (t  =  1,  2,  3)  i-^t. 

Für  u,  und  M,  ergeben  sieb,  d.i  u,  nut  Hilfe  von  u,  -\-  -f-  Mj  =  1 
eliminiert  werden  kann,  zwei  Be&timmungsgleichnngen.  Aus  diesen  Be- 
etiromun2:<!cleichrin;ren  folgt  für  das  gleichseitige  Dreieck  die  Gleichung 
6 u,'  —  i i  (*,  -f-  i  =  0,  welche  —  wie  zu  erwarten  war  —  nur  eine 

braacbbare  Wuriel  = 

P{»fn-i  rrlf'chschenkliiT'^n Dreiecke  ergibt  Bich  eine Olcichnnj^ Grades, 
weiche  der  Autor  nach  der  Methode  von  Laaoix  auflöst;  die  drei  Wurseln 
enebeinen  twar  in  imagialrer  Formt  eind  aber  alle  reell.  Bei  der  Anf- 
lorang  werden  gonioaeHleche  Fraktionen  bendlit. 


Wien. 


J.  M&Unor. 
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eek  MS  den  Winkelbatbiereodeo  ta  koDstraierea ,  eindeatig  iai,  die  Kon- 
»traktioD  mber  mit  Zirkel  und  Linrat  allelo  niebt  aoigefabri  wnrdm  ksno. 

Beim  rechtwinkligen  Dreiecko  ist  —  wie  aus  weiteren  BetrachtangeD 


Winkel  gegebc>n  sind,  nnd  die  Koiistroktion  kenn  mittelst  Zirkel  and  Line«! 
aaigefQbrt  werden,  weil  es  iicb  nar  um  die  BestimiDong  der  Sdinittpniikte 
tiiMS  Kreises  nnd  einer  gleichseitigen  Hyperbel  handelt. 

Zar  Lftsaog  des  a%emeiDen  frobleois  wird  die  dialjtische  Methode 
?<Mi  Sylvester  benfltst.  Die  reebt  komplizierte  Beebnnng  fttbrt  tv  einer 
Oloiebang  des  10.  Oradee,  welche  in  der  Fortsetzong  stadiert  Wiarden  soll. 

Die  fleißige  Arbeit  Terdient  schon  in  ihren  bisherigen  Ergebnissen 
Alle  Anerkennung. 


58.  Aflton  Stark,  Welehe  Tatsachen  spreoben  f&r  einen  ent- 
wicUangsgescbichtlieben  Zneainmenbang  swiBchen  den 
Kiyptogamen  und  Phanerogamen  ?  Pmgr.  dee  ttidtiteben  BmI- 
fjniD.  in  0«blOM     £i.  1908.  29  Sä. 

Der  Verf.  bespricht  in  klarer  nnd  übersichtlicher  Weise  den  rliylo- 
genetischen  ZoBammenhang  zwi^chf^n  den  einTelnen  Grippen  der  Kfjpto- 
gamen  einerseits  und  aeo  Fbauerugameu  auderseitä  tiät  hauptä&chl icher 
Benützung  der  Rnndbedier  von  Warning,  Strasbnrger  and  Wett> 
stein.  20  Tcitfiguren  veranschaulichen  morphologische  ünd  entwicklungi- 
geschichtliche  Verb&Unifse.  Yerroiftt  hat  Bef.  die  Anführung  der  wicb- 
ngen  fiDtdacknoK  der  Spemalouiden  Im  PollentcblAiMho  der  Gymso- 
tpamieo  dueli  uiraie  nod  Iken<K 


69.  P.  V.  Maiwald,  Die  Opizische  Periode  in  der  floristischen 
EriurscbUDg  Böbrneus.   B.  Die  ersten  Teilnehmer  an  der  Ümii- 


Tn  der  Torjfthrigen  Abhandlang  hat  der  Aator  eingehende  Ifift* 

teiloTigen  über  die  <iründong  des  botanischrn  TauschTereinea  in  Böhmen 
dorch  Opiz  gemacht,  dnreb  welche  Institution  viele  Botaniker  nnd 
PflenteDmuDde  iw  Bnonebnng  der  bftbmieeben  Flor»  angeregt  warden. 
Der  Torliegende  sweite  Teil  (i?)  ist  jenen  T>*ilnehmem  der  Tauscbanstalt 

gewidmet,  die  zur  Zeit  Opix  eich  um  die  floristisrhe  Kenntnis  T?f»hmen8 
VijrüiLLt  ^oiuacht  haben.  Wir  ündt-u  biographiscbe  baten  und  Aufiuiilung 
der  Publikationen  dieser  Mäuner*  unter  denen  Johann  Chr.  NeumanD* 
Chr.  Fischer,  Jakob  Jungbaacr,  Cajetan  Nenning,  Johann  Mikan, 
Johann  Pohl,  Friedrich  Graf  v.  Berchtold,  K.  B.  Fresl,  J.  B.  Tausch, 
ViBfens  Eoeteletsky,  Kaspar  Onf  Sternberg,  Fraoi  Ramieeb  nnd 
Franz  Sieb  er  hervorgehoben  werden  nsr^'L-n.  —  Maiwald.n  Abhand- 
loDgen  bilden  ein  wertvolles  Material  zur  Geschichte  der  Botanik  in 
Böhmen  in  der  ersten  H&lfte  des  rorigen  Jahrhonderts. 

Wien.  A.  Burgerstein. 


Wien. 


F.  Bcbiffner. 
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60.  Prof.  Dr.  A.  Pawlitschek,  Einige  EiV^ntümlichkeiten 
der  Bukowiner  Inaektenfanna  mit  besondtrer  Rflcksirht- 

nahme  auf  Scbmetterlioge  uud  Käfer.  Progr.  des  k.  k.  1. 
SlMtsgymn.  In  Oteraowits  1902.  91  SS.  8*. 

Der  Verf.,  welcher  bereit«  im  Jahre  1893  doreb  VerOffentUchoug 
••iner  «BeobaebtnogeD  an  der  llaJtrolepidoptereDfMDft  fon  Radtnts  sebit 

einem  Verzeichni'=:5e  der  daselbst  lieber  t,^  (undenen  Arten"  (Prnrrr  de» 
Hadautzer  k.  k  Staateejtno.  Ib93)  sich  al->  Öeißiger  Beobachter  und  t&di- 
ttger  Forscher  bemerkbar  machte,  hat  eich  durch  dieie  neuere  Pobltkation 
gewift  «in  Verdienst  erworben.  Man  braucht  nicht  in  der  Bukowina  ge* 
wesen  zn  lein  nnd  wird  doch  die  21  88.  a!iifa??ende  Arbfit  Tnit  erOötem 
Intereste  lesen.  Es  werden  darin  die  Bukowiner  Floren-  ood  Faanen- 
gebiete  (pontfeebe«  beltiiehe  und  elpiDe  Begion)  in  karsen  StrUbeo 
markant  geicbildert,  also  mehr  geboten  als  der  Titel  sagt. 

In  der  Vorrede  wird  des  hervorragenden  Bukowiner  Entomologen 
Freihtfm  Gonatantin  Hormuzaki  mit  Worten  grOi^ter  Anerkennung  ge- 
daebt  als  de*  „ertten  Bnkowfneff ,  der  die  elDbeiniieebe  Natetforsehang 

durch  Werke  von  bf rvorragendf-m  wiBsenachaftlichen  Werte  crüfTnote*. 
Im  folgenden  allgeroeioen  Teile  wird  Qber  die  Mütboden  der  natarwi«sen- 
eehaftlichen  Erforschung  eines  Landes  im  allgemeinen  nnd  der  Bakowiaa 
im  besonderen  gesprochen ,  werden  die  geelogischen,  orographischen  ond 
kliinatischen  \'erhültni«ie  des  Landes  kars  gestreift  «nd  der  Zusammen« 
naug  dieser  iint  der  Fauna,  insbesondere  der  Insekteowelt  feBtge:>tellt. 

Der  Schiaß  dieses  allgemeinen  Teiles  ist  so  interessant,  daß  Bef. 
ei  sich  nicht  ▼ersa^eii  kann,  ihn  mitsnteilen  und  eine  karte  Bemerkung 
daran  zu  knüpfen.  Es  beiGt  dort:  „Die  Insektenfanna  einer  Gegend  hängt 
eben  suiii  gröl>ten  Teile»  bei  den  Schmetterlingen  aber  fast  ausscbliei^lich 
von  der  Flora  dereelben  Gegend  ab.  Wenn  es  aleo  eine  bekannte  Tatp 
Sache  ist,  daß  eine  große  'Zahl  Ton  Gebiri:srflanten  d.  s  Westene 
in  Podolien,  Südrußland  und  teilweise  auch  in  der  Buke- 
wina  in  der  Tiefebene  wiederkehren  (so  aneh  bei  Ciemowits: 
Oymnadetiia  cmopsea,  Cypripedium  calceolus,  Liiium  martagtm,  Py- 
rola  minor  ond  rotundifolia ,  Prunella  ijrandiflora ,  Cryffnurea  mm- 
tana,  viele  Astra^alus-  uud  \'erarrum-ATten  usw.),  so  <iarf  uns  nicht 
wundernehmen,  wenn  sich  bei  Insekten  dasselbe  beobachten  Ußt.  Steigt 
doch  der  große  Apollofalter,  der  noch  in  der  Bukowina  auf  da^  höhere 
Gebirge  bescbr&nkt  ist,  weiter  im  Osten  ebenfalls  in  die  Ebene  bioab 
und  bewohnt  das  Wolgagebiet,  die  Steppen  nnd  Wilder  der  Geofeme- 
ments  Kiew  und  Kasan,  sowie  in  Sibirien  die  Niederungen  am  Irtysch. 
Offenbar  haben  in  grauer  Vorzeit  die  Steppe  d<>«  Ostene  und  die  Gebirge 
dee  Westens  ein  ähnliches  Klima  gehabt  wie  ja  ttne  gewisse  Verwandt» 
Bcbaft  betflglieb  der  kflrzeren  Vegetationsdauer  roch  heute  beeteht},  und 
durch  Anpassung  rt)  dif>  allm&hlich  veränderten  Lebensbedingungen  haben 
die  genannten  Filüti^cu  und  Tiere  sich  im  Oäten  bis  heute  erhalten. 

Alle  die  genannten  Pflanzen  und  der  große  Apollofalter  kommen 
nan  ausnahmslos  auch  in  der  Umgebung  ton  Krems  a.  O.  ia 
Nied. -Osterreich  vor.  Daneben  gibt  es  im  FelsirekinTt,  das  der  Sonne 
ausgesetzt  ist,  Skorpione!  Ist  daä  nicht  hOebst  merkwürdig?  Doeb  die 
Brklirui)g  ist  naeh  der  Heinnng  det  Ref.  niebt  eebwer  in  flnden.  In  der 
postglazialen  Zeit  halte  anrh  diest's  Gebi.-t  jedenfalls  Steppencharakter, 
wie  die  ferschiedeneu  Fundo  im  Löi^,  welche  Erdart  für  die  Handgebiete 
der  Donautiefebenen  charakteristisch  ist,  und  der  Loß  selbst  xiemlich 
eieber  erweiien. 

Kfemi.  Frans  Mtller. 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 
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61.  Prof.  Dr.  K.  Wotke,  Ein  Bcitraf^  znr  Geschichte  des 

KantiaDismus  in  Österreich.  Progr.  des  &ffenUieii«ii  UnUrgpaa, 
im  VJIl.  Bezirke  von  Wien  (BuchfcKigasse)  1903. 

Dr.  K.  Wotkci  der  feit  einer  Reibe  tod  Jfthreo  mit  großem  Fleiße 
Sehlite  tatag«  fttidert,  mMm  Bdtrig»  n  tXnw  MUrnUnMMt  Sebot« 

i;e«ebichte  enthalten,  liefert  einen  solchen  aach  in  der  obigen  korzen 
Programni- Abhandlang.  Im  4.  IKrte  des  Jahr^  1903  dieser  Zeitschrift 
brinet  der  Verf.  in  einem  auBfuhriiciieren  Au^aatze  nK&nt  in  Oäterräich* 
die  MittoUug  Ton  einer  SittQDg  der  Stadien •BtTufMi-  and  Hofkom- 
mistion Tom  4.  Juü  1789,  welche  Aber  die  Frage  zu  cntsclieiden  hatte, 
'ob  die  Kantfiche  ir'biiosopbie  aof  den  Österreichischen  pbiiosopfaiscben 
Lehr«wtolt«D  «iMafBhren  toi.*  Alt  Brgliiiiiiig  n  dieter  nitteitmig  dient 
der  im  obigen  Aufsätze  mit  einem  kurzen  Vorworte  vrrsrhene  Abdrack 
eines  Promemoria  des  Begierangsrates  Hcegelin,  welcher  fQr  den  Frftsi- 
denten  der  Kommission  Freüi.  t.  Bottenhan  bestimmt  war. 

Der  Verf.  hllt  da«  gewift  interesetnte  Sehriftiltek,  welebee  sieh  fan 

k.  u.  k.  Haas-,  Hof-  und  Staatsarchiv  befindet,  der  Bekanntmachung  fÄr 
wQrdig,  weil  ea  ans  über  die  Art  solcher  Eingaben  in  jener  Zeit,  Ober  die 
scharfe  Kritik,  die  an  Kants  Philosophie  geflbt  wurde,  belehrt,  aber  auch 
eines  darin  enthalteBem  Angriffes  aaf  den  damaligen  Leiter  des  niederOster- 
reicbii^chen  Seholwesens,  die  sokratische  Methode  betreffend  als  Lehrart  fQr 
kleine  Knaben  ond  ganz  besonders  wegen  des  Kachweises,  da£^  sogar  die 
fUrstenbischoniehen  Alumnen  für  Kante  Ph{1oeopbie  sehwirmten.  Wenn 
der  Verf.  in  ilie^'  rn  letzten  Punkte  und  in  lein  Tenor  des  ganzen  P^hrift 
Stockes  einen  Beweis  dagegen  iindet,  dal^  man  im  18.  Jahrhundert  Kaots 
Philosophie  in  Österreich  Terfolgte,  so  kann  das  wobl  nur  cum  grano 
$ali8  gelten.  Hef.  i^^t  der  Ansicht,  daA  das  SebriftstQck,  abgesehen  von 
den  oben  angeführten  mit  Recht  vom  Verf.  herTorf^ehobenen  Momenten, 
in  interessanter  Weise  teigt,  wie  man  schon  damals  von  der  Bedeotong 
der  Kantscben  Philosophie  erfftilt  war,  doeb  aber  einer  Pnrebt  vor  ihren 
Mißdeatangen  dadurch  Rechnung  trag,  daß  man  auf  eine  wenn  Jinrh  in 
Wirküehkeit  nor  scheinbare  Öcbwftcbe  der  Kantsehen  Darstellongs weise 
hinwies,  wie  dies  dar  Veif.  dec  Promeittorfa  tot.  indem  er  (S.  6  der  Sefarift 
Wotkes)  sagt:  „die  neue  Terminologie  ist  das  Bedenklichste  an  der  Kant- 
scben Philosophie".  Das  war  p^ewiß  ein  geschickter  AnfTrifT^pankt ,  am 
diese  i'biloeupiiie  von  aeu  phiiosophi^cben  Lehranstaiteu  fernzunalteu. 

Bef.  will  et  ancb  lebeinen»  daA  es  dem  Oataebten  Hngelioe  ein 
bAinisehea  Geprftge  rerleiht,  wenn  er  folgende«  wunderliche  Urteil  aus  dem 

„Anesidemus"  über  Kant  besonders^  hervorhpbpn  m  niQssen  glanUt.  Es 
lautet:  „Ich  habe  einigen  Verdacht,  dau  Kant  sich  selbst  in  loam  ben 
Dingen  nicht  rerstanden  hat;  denn  in  der  Vorrede  seiner  zweiten  Auflage 
dor  'Kritik'  erklärt  er,  daß  er  den  Anfragen  keine  Antworten  und  £rl&a> 
terungtiu  geben  kOnne,  weil  er  ecboo  alt  sei  und  noch  andere  Werke 
tollenden  mttsse<*  (a.  a.  0.  8. 11). 

Znm  Schlüsse  mochte  Bef.  sich  noch  die  Bemerkung  erlauben,  dsß 
man  es  wohl  kein  Zurückkehren  zu  Haigelin  Ansi-ht  mnn  solle  an 
der  Leibnitz-WolfKhen  Philosophie  festhalten,  nenueu  kann,  wenn  Prof. 
Kttlpe  fwar  in  dem  von  Wotke  angefahrten  Werkehen  8.  H4  sagt,  daß 
„wir  an  die  Traditionen  der  großen  Metapbyäiker  Descartes,  Spinoza, 
Leibnits  anziiknilpfen  haben",  dann  aber,  die  Art  des  Anknäpfens  gleich- 
sam erliuternd,  biu^ulü^t:  „Duicb  üaa  kritische  Fegefeuer  gel&utert  und 
auf  die  Grundlage  der  modernen  Einzel  Wissenschaften  gesttttst  dflrftdn 
wir  wieder  eintreten  in  ein  goldenes  Zsitalter  der  Ideen*. 


Wien. 


Gustaf  Spengler. 


PfOgnaunnMhM. 


62.  Jobaou  Zern  an,  Von  CataDia  zum  Krater  von  Aetoa. 
EriDDeniDg  &o  eine  Rmm  dordi  Sitilieii.  Vngr.  dM  k.  k.  StMUh 
Beal*  «ad  Obergjma.  in  Kolin  1908.  23  88. 

In  Fing»  erk«Biieii  wir  di0  wletrtifftteii  Poakto  der  alt«  Triaaeria, 

«0  sich  die  Haoptkaltoren  des  MittellindiBehen  Meeres  berflhrt  haben. 

Die  Phf^njrier,  Gn**ch»Ti,  RAmer  und  Araber  Btei^en  da  in  dien  Üb^rrest^o 
ihrer  tatkrafLjgeu  W  »rkeauikeit  vor  unseren  Augeo  empor.  Wir  beauchcü 
Trapani,  Eryz,  Selinas,  EgeaU,  P&lermo,  Akragas,  Syrakus.  l)iese 
Kiziliariisc  le  Rundreise  soll  als  ein  Vorwort  tarn  Aasflage  nach  Catania 
ond  dem  m&cbtigsten  Volkan  oaserea  Erdteüea  dienen.  Die  fietehreibang 
▼OD  Catasia  iet  Mtaidig  gehalten  «ad  doeb  ist  niehti  Wesevttiebee  dabei 
weggelassen.  Di»;  Bescnreibung  des  Berges  nni  der  ganzen  R-ise  duftet 
gewisseriDAÜen  von  der  Anmut  der  Wirklichkeit.  i>ie  Scbiluerang  ist 
nirgends  übertrieben  und  halt  ttich  in  der  richtigen  Wiedergabe  der 
ielbaterlebten  Bindrfleke.  Wir  wwdeo  belotot,  «i»  groto  Verheerangen 
doreh  den  Volkan  in  der  Umgegend  ▼ernrsacbt  wurden  and  wie  oft  ^ic 
•kb  wiederholten.  Aach  die  Flora  wird  erwähnt  {Astragalut  ÜiciäuSf 
Viota  graeüiij  Tanace^m  mUgaite,  Änthemui  AiOnmns^  Smeeio  Att' 
urtisis,  liohertsiu  taraxdcoidcs  i^]]  Passend  ist  die  Bemerkur,£r.  daft  in 
der  Beschreibung  Homers  onter  Poljpbemos  eigentlich  der  Aetna  za  fer- 
stehen  ist.  Das  i^av^a  ntltoQiov  bat  ein  etnxigei  Aage  (Haoptkrater  ?), 
wirft  riesige  Steine,  nianchmal  im  Darcbschnitte  Ton  einigen  Meters 
40<)— 500  m  hoch,  tötet  Lente,  freilich  nicht  la  Zweien,  aber  rii  Tnaseoden 
(22).  Schon  werden  die  bterue  und  verschiedene  Fabeln  von  ihrer  Gnt- 
etebong  geschildert  (Hera,  Alkmene,  Kyknos,  Kepheas,  Kaseiopea,  NereideD. 
Andronicda,  I'tTscu'»,  Kallieto,  Ladon  12  —  13j.  In  das  Oewcbr  d er  Erzählung 
wer  icn  verschiedene  Zitate  eingeflochten»  aber  aioht  bei  allen  ist  an- 
k^eguben,  woraae  ai«  antiiOBimea  «arden.  Eine  AanduBe  Mben  wir  (3. 22, 
28;  bei  Pindar,  Pjtb.  I  19  sq.  and  bei  Aiscbjlos,  Proroetheos  363  sq. 
(Weil)  "  Hchulberichte  sind  in  erst»'r  Reihe  för  die  Schüler  bestimmt, 
aber  es  i'^l  kaum  zu  erwarten,  ddü  ihncu  uie  Treuitiar Ligen  fremdsprachigen 
Erkl&raogen  xagftnglich  sind.  Außer  griechischen  Zitaten  lesen  wir 
italienische  (8.  1,  l*.  10),  polnische  1 12)  und  engli?rhe  (21—2*2  ;  einige 
Zeilen  einer  guten  und  getreuen  Übersetzung  konnten  d  a  nicht  schaden. 

Was  die  Sprache  anbelangt,  so  haben  sich  nur  wenige  Fehler  in 
die  Arbeit  eingeschlichen.  8.8  pul  millioHu  st  miUumu,  S.  11  poititem 
■t.  pocdtk^,  S.  12  ifii-ifpina  st.  cfivUfmi.  Der  Stil  ist  anfangs  ein  weni<: 
•ebwerf&llig,  dann  fließend  (S.  2  befindet  sich  s.  fi.  eine  Öatiperiode  Ton 
19  Drockteilea). 

Ziikow.  £.  Fait. 


68.  Dr.  A.  Gab  eis,  Aquiloia.  Vortrag,  gehalten  vor  den  Schülern 
der  IV.  —  VIII.  Klasse  des  Triester  StHnti-Gymn  znr  Vorbereitnng 
auf  den  Besuch  Auuileia«.  Progr.  des  k.  k.  iätaala  üvmu.  in  iriest 
1908.  6  88w 

Dsr  Vortrag  bietet  eine  karte  Oesehiebte  Aquileias,  bespricht  den 
Yvf^Ukg  bei  der  GrüijJung  einer  Kolonie  durch  die  Bftmer,  wobei  hin- 
gewiesen wird  auf  iic  hibei  h-ohaohtf-te  Latr-Tform,  und  wQrdigt  die 
Bedeotang  Aquileias  in  uiilitarK>'cher  und  haudeUpolitiscber  Beiiehang. 
Zorn  Sehlatie  wird  der  Aafentbalt  römischer  Kaieer  in  Aqaileia  besprochen. 
Der  gelungene  Vortrag  rnörro  ihnliobe  Voitrig«  sor  Vorberaitaag  Ar  den 
B-.'auch  Carnuntums  anregen. 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 
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64.  Hugo  Muzik,  Ein  archäologischer  Scholatlas.  Progr.  dea 

k.  k.  Elisabeth-GjroD.  in  Wien  1904.  22  SS. 

Der  Verf.  bat  bereits  in  seinem  Ruclit-  ^Ltthr-  und  Anscbanun;??- 
behelfa**  8.  10  et  alt  irftaschensweit  beseichnet,  dnü  jeder  Scböier  einen 
•rehiologieelwii  Sdioltllu  beiltat;  mni  tMIt  tr  8.  5  dl« Pofdenng:  die 
SehOler  mOsaen  einen  aroh.  Schalatlas  haben,  weil  denaelben  ichon  die 
UniuUn^üohkeit  der  fSr  den  Maj^i^enunterricht  be§timniten  Änecbautine?» 
mittel  zum  Gebraucae  wähftcd  der  Uoterncbtszeit  uud  ferner  das  hsiun- 
liebe  Stndiom  rerlangt;  fQr  die  Qeographie»  Natorgescbiebie  itt  darch 
Abbildungen  in  den  Schalböchern  ISnirst  Torge^orgt.    Er  erörtert  S.  8  f. 
die  Frage:  Wae  muß  ein  arch.  iScbulaUas  entbaUeny  und  fOibrfc  am:  er 
aoU  keine  Illintrierang  irgend  einet  Teitee  bieten^  aendern  nnr  die  ESle* 
mente  f&r  die  Phantasie  liefern.    Der  Verf.  ^Ibt  dann  eine  Zuaatnmen- 
atellung  der  Begriffe  und  Vorsteilongen,  deren  Veranacbaulicbung  niögtieli 
wärei  daraus  soll  eine  Aotwabl  getroffen  werden.  Auszaacheiden  iat  aliea, 
wofOr  kein  Bild  xa  erhalten  iat,  and  alles,  wofflr  eine  Veranscbaolichang 
nicht  notwendig  iat.    Alt  notwendig  werden  bezeichnet:  die  Typen  der 
Üauutgotibeiten,  Abbildung  der  gotteadienstlicbeo,  Offentlieben.  priraten 
and  Knegeeltertllnier,  die  aieh  mit  den  heatigen  niehk  dedcen,  ferner  die 
Büder  drr  Ij-  lout.  lulcrt'n  ^länner  dea  Altertums,  genaue  Pläne  der  Stadt 
Athen  und  Kuoi.  Als  erwünscht  werden  Voikatjrpen  und  Laudacbafttbilder 
bezeichnet   Nach  diesen  Qeaichtapankten  ist  S.  19  C  die  Aaawahl  mit 
Rflckaicbt  auf  das  .Lehr-  und  Anschauungamittel''  S.  105^148  gegebene 
Veneichnis  gettoflfen    Dem  Verf.  wird  wohl  aelbtt  bange  vor  der  statt 
lieben  Zahl  ron  Veranscoaulicbungen,  daher  meint  er,  man  brauche  ntciit 
fttr  jeden  der  angefahrten  Begrifife  ein  cigenea  Bild.  Bezflglich  der  Äußeren 
Form  verhehlt  aich  Verf.  nicht,  daß  sein  Atlas  nicht  die  Fürm  des  Bilder 
bachea  erhalten  kenn  wegen  dea  Umfangea  und  der  Kostspieligkeit, 
tonderu  die  fiblielie  Fonn  der  Atlanten  beibehalten  mdßte,  ao  deA  auf 
einem  Blatte  mehrere,  miteinander  in  Beziehung  atehende  Abbildungen 
enthalten  wftren.    Ref.  niAcbte  dabei  verweiaen  auf  Salomen  Reinacb, 
Repertoire  de  la  siatuatrt  grecque  et  rumaiiu,  daa  aU  Vorbild  dienen 
konnte.  Mit  Beobt  f erlangt  der  Verf.  einen  erklärenden  Teit  in  fort- 
laufender, zusammenhängender  Darstellung;  damit  wäre  denn  auch  ein 
fiealienbach  geschaffen.   Ein  toloher  Atlaa  maß  dann  ebenso  Sebalbadi 
werden  wie  eine  Qninmatik  oder  der  bittoiitelie  Atlse.  Dieae  Fordemng 
stellt  auch  Hense,  Griecb.-rOm.  Altertaroskunde  S.  IV  und  Hacbtmann, 
Die  VerwertnniT  dT  Yi<  rten   R'^de  Giceros  gegen  Verres  8.  IV  und  sie 
ist  sehr  begründet.  Der  Auüfüüruug  stehen  jedoch  uiauclitirloi  Hindcrnisie 
entgegen;  ue  Voranaeetzung  fQr  einen  arch.  Schulatlas  aber,  die  Durch* 
matterong  der  klatsischen  Schnllcktüre  zum  Zweck«  der  Sammlung  der 
Stellen,  die  eine  Veranschauiichung  zolassen,  bat  der  Verf.  mit  großem 
Fltilte  geecbalfeD  nad  dafür  g«baiirt  iha  follt  Anerkennung ;  etint  Selirift 
tti  alitD  Ltbftm  bttttnt  empfoUeD. 

Wien.  Dr.  Jtbann  Otkltr. 


65.  Dr.  E.  Brand,  Über  deu  Hil  iTingawert  des  QriecliisciieD. 

Gesprochen  am  8.  Mfirt  im  Fcataaaic  des  Qymn.  S.  1—8. 

66.  E.  Stettner,  Über  FnUeD,  Klassilizieren  und  Semestral- 

zeugnisae.  S.  9-35.  Progr.  des  Staats-Gynin.  in  Bielitz  11)02. 

Beide  Themen  sind  recht  seitgemäß.  Ober  den  Bildungswert  des 
grieebiathtn  Dnttrritbtta  im  üjmnatiam  das  P.  T.  Pablikum  eines 
aBlttmftbeadt'*  in  btltbrra  ond  sn  mterbalttn»  gtbört  aiebtrtteh  siebt 
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za  den  leicbtesten  Aafgabr-n.  Diese  ist  hier  Dach  Fonn  and  Inhalt  in 
anerkeooeDSwerter  Weise  gelöst.  Von  der  III.  bis  znx  VIII.  Klasse,  vom 
Lernen  dei  Alphabetes  bis  tum  Abschloß  der  Klassikerlektfire  aufsteigend, 
legt  der  Verf.,  Ton  Eiozelheiten  aasgehend  and  dftrmo  Allgemeines 
knfJpfend,  dar,  wie  durch  diesen  Unterrichtsxweig  der  aprachUche  and 
lexikalische  Sinn  des  ScfaQlers,  dessen  Verstand,  dessen  ästhetisches  und 
«tbisebes,  deseen  fMttriotisehes  and  sozasageo  (namentlieb  bei  Herodot) 
perlain'^ntarigrhes  Geftthl,  dessen  Idealiaraas  gefördert  wird. 

FQr  den  i^cbolmann  sehr  beachtenswert  ist  der  zweite  Aufsatt. 
Aasgebend  fon  dem  Ansturm  auf  das  Gymnasiam,  zeigt  der  Verf.  noldift 
in  einem  allgemeinen  Teile  (S.  9—18),  welch  falsche  Anschaaangen  Aber 
die  Einrichtnng  anserer  Mittelschale  unter  den  Laien  vielfach  im  Schwange 
sind.  Sodann  wird  das,  was  bei  und  seit  dem  vurietzleu  Mtttelscbuluge 
Uber  du  Prttfen  und  Klassifizieren  nnd  die  Semestratseagnisse  TOTgebracht 
worden  ist,  Tasammengeatellt  und  in  gründlicher  Weise  besprochen  Die 
Darlegungen  eines  Bau,  Hoefler,  0.  Uaemer,  Looa,  Martinak,  Mietsch, 
Poltl,  D.  Sobmidj  Tbamser  «.  t-  fllnd  teile  bcietiiimend»  teils  wideitegend 
angeführt.  Der  Verf.  bietet  so  eine  zasammeofassende  Orientierung  Aber 
diese  Fratre,  aber  nach  der  Ansicht  de?  Ref.  nicht  bloß  di?'?,  sondern  auch 
eine  fast  auacbiießende  Behandlung.  Das  Hauptergebnis  der  Erörterungen 
gebt  dahin,  daft  die  bei  ans  Abliebe  Art  des  PrQfens  and  Klassifizierens 
und  der  SemesttalzeuErnisse  beizabehalten  sei.  Nur  will  der  Verf.  ein 
nExprei^prOfen*  ^fflr  Siuuduog  des  Schalgeldes,  Zensarkonferenxen j,  wenn 
der  Lelurer  die  iii  prIlfeDden  Sebttler  avßer  der  elgentliebeii  Prflfaii|^- 
zeit  kennen  zu  lernen  noch  nicht  Gelegenheit  hatt^,  vermieden,  einige 
Aasdrücke  der  Notenskala  („entsprechend"  und  ^.hinreichend"*)  geändert 
und  unter  Verzicht  auf  Ganz  ungenügend  eine  Stufe  zwischen  Genügend 
und  Nicht  genügend  Mgebracht  wissen.  Zu  diesem  Hauptergebnisse  kommt 
der  Verf.,  indem  er  da«  wirkliche  Leben,  keine  idealen  Schiller  und  kein 
ideales  Eltembans,  seioen  Erwägungen  zogronde  legt  und  aucn  die 
Kebreeite  der  getnaebten  Vorieblige  betruditet,  wobei  er  einig  inal 
zum  Resultate  kommt,  daß  der  gemachte  Vonchlag  so  y\<A  hieße  ala  den 
Teufel  durch  Beelzebub  austreiben,  z.  6.  daß  bei  der  Abschaffung  des 
Htndkttaloges  noch  mehr  geprüft  werden  müßte,  daß  wir  bei  der  Ab- 
schaffung dcf  enten  Semestralsengnisses  und  der  Aasgabe  von  Weihnachts- 
und  Osterzensnren  Trimeatraliengliitee  und  iO  Statt  der  doppelten  Arbeit 
die  dreifache  hätten  usw. 

^  Einige  Eioielheiteii :  der  Sprach  Hetiods  (S.  S)  Inntet  riebtif :  rq? 
ünfTr,:  t<hi(üra  xfio)  inonuauiDiv  t^riyur  (übrigens  fn  i  '  .a!)ft'  zu 
schreiben!;;  koyiCufitroi  (ebendas.)  ist  bloßer  Gegensatz  zu  noti\an;, 
beißt  daher  „denken*:  daß  (S.  7)  Sokrates  den  Giftbecher  leerte  und 
iiuin  mit  seinen  Freunden  über  die  Uni^teridichkeit  der  Seele  sich  nnter- 
bielt,  ist  so  unrichtitr;  daß  'S  die  Schöln  ^p\h^%  nnf  dif*  Anfrage 
des  Professors  sich  für  die  Beibenaliung  des  Handkataloges  aussprachen, 
mOebten  wir  niebt  ohDeweiten  nie  beweiseDd  gelten  iMten. 

Wien.  J.  Bappold. 


Kutgeguuiig. 

II  rr  Prof.  Wilhelm  Swoboda  safff  in  seiner  Besprechung  meines 
Frogramraauf^atzes  „Das  Wichtigste  aus  der  Srntax  des  Artikels  and 
An  Pronomina  im  Neoengiigcben*  in  dieeer  Zeitecbrill,  Jahrg.  1904, 
4  Fleft,  S  .'370  ff.  :  „Nur  zwei  Ik-bauptunpen  Ellingers  geben  zu  Bedenken 
Anlai^  und  ihre  Erörterung  ist  vielleicht  peeipnet,  di^  gute  Sache  zu 
fördern".  Die  eine  dieser  Bebauptungeu,  mit  üeneu  i'rof.  Swoboda  nicht 
gm  eiftTontuiden  ist,  Innut:  „Bnbstuitift,  die  Öttlicbfcelten  betdebaeB, 
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treten  in  Vcrbindun>>en  mit  Präpositionen  gern  »rtikellof  f^nf**.  Er  wendet 
sich  gegen  diese  meine  Aoffaasong,  die  ich  gegeoAber  den  meisten 
Oramrafttikeni  io  meioen  AoMltien  «Beitrl««  nr  Synttz  doa  Vidorian 
English'*  (Zeitschr.  f.  d.  Realschulweseo  XXIT,  S.  209)  tmd  «Über  einige 
traditionelle  ünppnam'gkeiten  und  Inkorrektheiten  un»<erer  en>jli«chen 
Grammatiken'*  (ib.  XXYIII,  ä.  148  begiOnuet  habe,  mit  t'olgcndeo 
Brw&)s:QngeD :  „1.  Die  AnsdrUcke  schook  church  usw.  werden  nicht  bloß 
nach  nrtlirhcn  Prftpoeitionen  artikellos  gebraucht,  sondern  nach  jeder 
Pr&potiitioQ,  die  sich  sinngem&O  mit  ihnen  Terbioden  kann,  i.  B.  after 
thun^,  natOrlieh  ist  dies  nnr  dwii  möglich,  mnn  diese  Aiisdrteke  eben 
nicht  mehr  örtlic h keilen  bezeichnen,  Foniern  Vorgänge  in  diesen 
Örtlichkeiten,  t  H.  Unterricht,  Gottesdienst  usw.  2.  Ist  der  artikellose 
Get  raiich  dieser  Ausdrücke  nach  Präpositionen  nicht  dieBegel,  ioodem 

feilt  agaimt  the  general  tendeticy  of  ih»  toMpuot/e,  wie  Sweet  an  der 
etreffenden  Stelle  sagt,  i.  B.  in  the  country^  on  the  river  Daher  ist 
auch  die  Kegel  Bierbaama  falsch,  da  man  gerade,  wenn  Urtiichkeiteo 
gemeint  eliid,  in,  the  mAooI,  from  the  ehurch  sagt  Der  artikellose  Ge- 
brauch iRt  ioinnarh  die  Ansnahme  und  nicht  dir  Rppel.  ?>  Kommt  noch 
die  praktische  Erwägung  daxo,  daü  man  den  artikellosen  (iebraoch  dieser 
Wörter  im  Schnlonterricht  nicht  mden  erkUrea  kiim  ala  dutmcll,  da6 
miB  cigt»  er  trete  dann  ein,  wenn  dim  Wftiter  «peetol  mwmrngp  d.  b. 
eine  abstrakte  Bedeotang  annehmen." 

Dasu  erlaube  ich  mir  folgendes  zu  bemerken:  1.  Von  den  zahl- 
reidien  AusdrQeken,  die  nach  Präpositionen  artikellos  vorkommen  kftnBen« 
sind  es  nur  ^cJwal  und  rJntrrfi.  die  in  dr>r  7f>rtratjlichen  Umgangssprache 
eine  abstrakte  ^Nebenbedeutung  angenommen  haben}  auch  unsere  bchttier 
ai^en  ja  *iiach  der  Schale',  'nsSh  der  Kirche',  indem  sie  'nach  dem 
Unterricht*,  *nach  dem  Gottesdienst'  meinen.  Diese  Bedentun^'t-rmderang 
kommt  aber  im  ern?ten  Stile  nicht  in  Betracht,  und  kann  in  einer 
grammatischen  Abhandlung  höchstens  in  Form  einer  Anmerkung 
erwähnt  werden.  Welche  nbetiikte  Bedeutung  sollen  aber  Wörter  wie 
earth,  land,  groundf  shore,  sea,  town,  court,  stairs,  table,  door,  floor, 
bedf  camp,  diannel,  country,  port,  deck  haben?  Und  doch  mttssen  diese 
Wttrter  in  einer  Regel,  die  dae  Fehlen  des  Artikele  nach  PripocitioneB 
erkürt,  auch  IjcnicksicbtiLi^t  werden. 

2.  in  Sätzen  wie  I  am  going  to  school  oder  i  am  Coming  from 
church  denke  ich  gewiß  an  die  Vorgänge,  die  sieh  in  der  Schale  oder 
in  der  Kirche  abepielen,  aber  in  erster  Linie  schwebt  mir  doch  die 
Örtlichkeit  vor,  zu  der  ich  gehe  oder  Ton  welcher  ich  mich  entf^-rn«. 
Der  Artikel  fehlt  bior  nach  englischem  Spracbscbraucb  nur  deshaib,  weil 
ich  die  sennne  Lage  der  Schale  oder  der  Kirche  ale  bekannt  Toraassetze 
oder  well  ich  keinen  Wert  darauf  lege,  daß  die  gopaue  Lii^'e  nnJ  Ab- 
grenzung dieser  Orte  festgestellt  werde.  Soll  dieses  letztere  eesehehen, 
eo  maß  der  beetimmte  Artikel,  der  im  BngUechen  weit  mehr  alt  im 
Dentechen  seioen  demonstratiTen  Charakter  bewahrt  bat,  gesetzt  werden. 
So  mn(j  ich  passen:  He  look^tl  at  ererything  in  the  srhnnl^  weil  ich 
es  hier  mit  einer  ^dui  btgtimmten  und  genau  begrenzten  i^okalitüt.  and 
nicht  mit  dem  Endpunkte  meines  Wegen  in  ton  habe. 

Die  Ärtikolloai^'keit  ?on  Gatt untr-^nnraen,  die  Orte  bazeichneo,  ist 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  in  der  englischen  Sprache  zu  belegen: 
Beownlf  925:  M  i6  healle  geong.  Aelfrie:  hi  hehwyrfdon  heora 
tire  .  . . .  on  sumum  gyldenum  wrcqe,  and  tlone  on  s?c  uuurpan.  Sir 
PercöTal  of  Qalles  1607:  io  hidde  ^ede.  The  Erl  of  Tolous  998: 
To  churche  the  erl  tok pe  tcau,  3Jasse  for  to  her.  Vgl.  ancb  Deutsch- 
bein» Shakespeare-Grammatik  S.2:  „Der  bestimmte  Artikel  fehlt  lehr 
oft  vor  Sabstantiren ,  die  von  einer  Präposition  begleitet  sind, 
namentlich  bei  einem  Umstände  des  Ortes".  Was  fflr  das  Alt-  und 
llittelengliiche  and  fBr  die  erete  Zeit  dee  Keneng liechen  nnebgeirieMn  Ut» 
gilt  noeh  fflr  die  neneete  Sprache. 
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3.  Wenn  ein  Grammatiker  oder  Lehrer  die  Artikellosigkeit  in  allen 
diesen  Fällen  daUurch  erklärt,  dftß  er  lagt,  da£>  die  artikelloseD  SubsUo- 
tivft  flin«  abttrtkte  Bedeotang  mgeDommen  haben,  so  Terstoßt  er  gegen 
die  historigrhr  Grammatik  and  gegen  den  jetzigen  Spracbirfbrauch.  l*er 
praktische  Schalanterricht  maß  aber  mit  der  wiMentchaftiiehen  Forschung 
Hand  in  Hand  gehen  mid  darf  den  Mi]«ni  nur  dat  fennittela,  wm 
▼om  Standpunkte  der  Wisscnacbaft  als  rioht^  malauiat  Wördes  iii  FQr 
die  8cbnle  ist  eben  das  Beste  gut  frennj^-. 

Was  die  tweite  von  Prof,  äwobüda  hervorgehobene  Behauptung 
anlangt»  ao  gebe  idi  gern  so,  daß  meine  Begel  ftber  den  Gebrauch  tod 
somc  und  auy  tn  weit  ^'cfaßt  ist  und  bester  so  laoten  würde:  ^Sotne 
steht  meist  in  bejahenden,  any  meist  in  tragenden»  verneinenden  ond 
bediogenden  Sitten*^. 

Wien.    Dr«  Job.  BUinger. 


Erwiderung. 

Ich  habe  nicht  da^t  Geföh!,  durch  dit»  .Entpegnunp:'*  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Ellinger  widerlegt  worden  sa  aeiu,  da  ich  nicht  behauptet 
habe,  daft  aieli  alle  die  lablreidwo  artikellosen  Wendungen  durch  eine 
Kegel  znsammenfaseen  lassen,  sondern  nur  einige  Sic  beruhen  meist 
aaf  altem Gebrancb  (tro^tltan and  Aa6i7)  und  N achahmung  ^tmilatio») 
und  eriiielten  efeb  y,hy  their  greut  frequtncy  or  development  of 
special  mea  n  i n  ij  s.  Sweet  II,  20ii2,  p.  65).  Zu  den  letzteren  gehören 
meiner  Ansicht  nach  z.  B.  to  churchy  cftapel;  school,  collfjf.  hall; 
pr\8(m  a.  a-,  ancb  einige  von  denen,  die  gegen  meine  Ansicht  uu  Funkt  2 
der  «Entgegnung''  angefflhrt  «erden,  i.  B.  he  went  to  sea  (er  wurde 
Seemann),  at  court  there  was  great  rejoicing  (»bei  Hofe-,  woboi  die 
Ortlichkeit  ganz  in  den  Hintergrund  tritt),  she  went  to  bed  eariy  ^ie 
ging  «ta  Bett»  d.  Ii.  eeUnfen),  to  nm  lo  tarth  (gemeint:  der  Ban  dee 
Fucbsea.  dann  «in  die  Enge  treiben*'  ,  they  were  aitting  at  table 
{SS  dinner).  In  den  meisten  dieser  Wendungen  wird  der  Gedanke  an 
die  örtlichkeit  durch  den  Gedanken  an  den  Zweck  verdr&ngt  (vgl. 
Kiflger,  »Schwierigkeiten  uaw II,  §  242;  III,  §  707).  Damit  indert 
eich  die  !>edeatung.  Man  kann  diese  Wendungen,  and  nur  diese»  der 
in  der  modernen  Sprache  wirksamen  Tendenz  folgend,  durch  eine  Begel 
in  eine  Qmppe  soiammenfassen.  Thafs  all!  Aber  alle  dieee  artikelleoon 
Wendungen  sir.d  trot7deit,  nicht  die  Re^fl.  sond-rn  die  Ausnahme. 

Zu  2  bemerke  ich,  daß  man  an  Kegeln,  deren  Giltigkeit  durch  ein 
«gern",  «oft*  oder  Kmetot*  eingesebriokt  wird,  nur  lo  lange  featbalten 
eollte,  bis  eine  Regel  von  unbeschränkter  Giltigkeit,  wie  die  von  mir 
gegebene  flbpr  den  Gebrauch  von  some  und  any,  {^efundon  int 

Zum  Sciilatte  danke  ich  Herrn  Prof.  Dr.  Eiimger  für  den  streng 
sachlichen  Ton  seiner  „Entgegnung*  und  hoffe,  daß  dieee  kleine  Dldtmalon 
der  Sacke  dee  engUecben  Unteniohte  nfttien  wird. 

Qrni.  Wilb.  Swokodn. 


Berichtigung. 

Aaf  S.  542  ist  als  Todesjahr  des  Vaters  des  Dichters  Johann 

Gabriel  S«idl  1824  aniTP?«>>en  «tatt  (IG.  Oktober)  1823.  Der  anf  8.  645 

augefuiuie  Spruch  dtr  ^ii  dl  quelle  lautet  ferner: 

.Nahmst  Du  dem  Quell  hier  aaf  freundlichen  Wegen, 
StrOm  er  etqnleknngeToU,  rnntok  er  Dir  Segen*. 

Cillf.  Wiibelm  Oecbe. 
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Ein  neues  Meraaer  Fragment  aas  dem  «Bacb  der 

Veter*. 

ScboQ  vor  einigen  Jahren  übergab  mir  Herr  Alois  Meng  hin, 
Dinktor  d«r  gew«rbU«hoB  FortbildangiMhnle  in  Herno,  swet  Frag- 
meDto,  die  von  einam  Qebetbvebe  dos  17.  Jahrlmnderts  abgelöst 
worden  waren.  Sie  leblenen  einer  GroAqnarUHe.  des  14.  Jabr- 
bnnderts  zn  entstammen.  Die  Seitenrftnder  sind  tum  Teil  abge« 
sebnitten,  so  daß  die  zweispaltig  beschriebene  Blattseite  nicht 
ganz  19  cm  Breite  bat,  der  Text  jeder  Spalte  etwa  7  cm.  Die 
ungeraden  Verpe  ?ind  herausgerückt,  die  Majuskel  rot  durchstrichen, 
die  Überschrift  rot,  eine  Initiale  rot  mit  blaner  Umrandung.  Ton 
den  Blättern  ißt  nur  ein  Stück  erhalten,  von  I  dio  obere  Hälite, 
12  em,  von  II  nur  11cm,  aber  von  der  einen  Spalte  noch  ein 
weiterer  Teil,  im  gaDzen  fast  18  rm.  Beim  Umbiegen  und  durch 
den  Gdbraach  hat  die  Schrift  eiiiigermaßeu  gelitten.  Bei  II  ist 
der  untere  unbeschriebene  Rand  4  cm  hoch. 

Die  merkwürdige  Ausdrucksweise  der  Fragmente  brachte  mich 
auf  deo  GddaokeD,  daß  sie  aas  dem  biöhei  onreruilentlichteü  „Bach 
der  Yeter**  stammten ,  aber  erst  wftbrend  der  letzten  Osterferien 
vermoebte  ieb  in  Wien  Diemen  Absebrift  der  wiebtigen  Leipi^iger 
Es.  (Nr.  15864—15867.  Mber  2766--a769)  an  benntsen  nnd 
darans  die  Biebtigkelt  meiner  Termntnng  festznstellsD.  Zngleieb 
aber  zeigte  sieb,  daß  wir  es  mit  einem  einfaeben  Blatte  zu  tun 
beben,  das  nur  mitten  durchgeschnitten  worden  war.  Dieses  Blatt 
ist  jetzt  29  Va  cm  hoch,  entstammt  also  einer  Folio-Hs.  nnd  gehört 
nach  Sprache,  Schrift  und  Einrichtong  zu  derselben  Hs. ,  von  der 
J.V.Zingerle  (Wiener  Sitzungsberichte  55,  S.  633  ff.  [vgl.  S.614  f.] 
nnd  64,  S.  143 — 282)  Im  ganzen  15  Doppeibl4tter,  zwei  einlache 
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uDd  ein  halbes  Blatt,  zusammeD  327}  Blätter  veröffentlicht,  ab«r 
leider  sehr  flüchtig  beßchrieben  bat  (vgl.   J.  ITanpl,   WSB.  69, 
S.  131).    Die  von  Zingerle   pü!)!iziyrleij ,    aus  Bozen  und  Meran 
etammeuden  Fragmente   sind   "sveder  im  Meraner  Archiv,   riocli  in 
Innsbruck  aufzufinden  gewesen ,   daher  maßte  ich  mich  mii  den 
wenigen  Angaben  des  ersten  Herausgebers  begnügen.    Das  neue, 
WM  Heran  Btanunaiide  Blatt  ist  wia  die  frttbereD,  denn  Mebnalii 
von  ürbarbflehern  des  eberoaligen  KlarieeimieiiMostere  in  Meran 
dnreh  Dr.  Sebdnherr  abgelöst  wurde,  zweispaltig,  bat  32  Zeilen 
auf  der  Spalte,  rot  und  blaue  Initialen,  keine  vorgezeicbneten 
Linien;   es  zeigt  eine  sehr  kräftige  Schrift  des  14.  Jahrhunderts, 
der  Druck  war  fo  ptark,   daß  weggewotzte  Worte  gelesen  werden 
konnten,  weiii]  man  das  Blatt  vors  Licht  hielt,  'ivcul  der  Eindrock 
aui  dum  Pergament  geblieben  war.    Die  Sprache  zeigt  aibbulbe 
mecbaniiehe  Umsetzung  mitteldeatscber  Wortformeo  in  bairiscb* 
Osterreiebisobe,  selbst  wenn  dadnrcb  der  Beim  lerstOrt  wnrde 
81  y.  149  f.).  Es  nnterliegt  also  keinem  Zweifel,  daß  wir 
ein  neues  Blatt  der  schon  bekannten  Meraner  Hs.  Ter  ans  babw. 
Irl]  glaubte  den  Text  des  betrefTonden  Abschnittes  nach  Diemers 
Aiischrift  ergänzen  zu  sollen,   da        pich  nm  ein  nncedrocktes 
Werk  bandelt.  Nach  dem  ohne  Kenntnis  seiner  Vorgänger  gearbei- 
teten, ziemlich  resultatlosen  Buche  von  Karl  Franke  „Das  Veterbftch" 
(Paderborn  1880,  vgl.  die  Dissertation,  Paderborn  1879  und  Schön- 
baeb,  Anz.  f.  dentscbes  Altertum  VII,  8.  164  ff.)  gehOrt  unser 
Fraipnent  in  die  Partie  von  Y.  15665 — 15928,  in  der  Leiptiger 
Hs.  BI.  61a  —  82  c.    Diemer  sftblte  in  seiner  Abscbrift  die  Verse 
jedes  Blattes  für  sich,  und  daran  bielt  ich  mich  im  nacbstebenden 
Abdruck.  Er  ist  buchstabengetreu,  nur    und  /'  nicht  unterschieden. 
Durch  Petitdruck  ist  das   Errk^nnzeichnot,    wae   in  der  H?.  mil 
Sicherheit  nach  dm  Buchblabenresten  vermutet  werden  kann,  durch 
Kursiv  diia  aus  L  (Leipziger  Hs.)  Stammende.    Unter  dem  Text« 
finden  aicb  die  wichtigsten  Unterschiede  zwischen  M  (Meraner 
Fragment)  nnd  L  angemerkt,  webei  aber  anf  die  Spraebform  keine 
BQcksicbt  genommen  wnrde. 

Hrn.  Alois  Mengbin  danke  ieb  anob  an  dieser  Stelle  fftr  die 
gfltige  Überlassung  des  Fragmentes,  das  DOn  im  Meimer  Maseom 
(Dr.  Innerbofer)  anfbewabrt  wird. 

£</<  örrxifr  was  ein  gvter  man 
80   Der  mit  willen  vndertan 

Cht  was  mU  gvUr  arbeU 

Du  iuvela  irg§  an  im  neU 

Swaz  an  im  trat  pdw 

Sines  rehien  mvtet 
85   Wold  er  in  gerne  han  zv  stört 

Der  brrd*'r  wart  ron  im  btkoft 
■  Zv  boeen  dingen  sere 
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Bat  avehte  er  vnde  Ure 
An  einem  brvder  der  tms  alt 
40  ünde  Mumte  niht  wie  ez  ^esktU 

Were  vtnhe  svlhe  not 

Vit  fjrozen  vntrost  er  ivi  bot 

Er  sprach  de  bist  ein  vnvlat 

Da  von  des  yot  virhenget  hat 
45  Ez  kvmet  von  diner  bosheit 

MvHches  name  unde  mvnches  cleit 

Des  biato  vHwirdie  zwar 

Do  des  iener  u>art  gewar 

Daz  er  swul  eulehen  pnirost  Bl.  816 

50  Do  er  wnU  sin  irloei 

Sine  herze  also  sere  irs^rae 

Daz  er  in  zwivele  gar  gelae 

Strien  orden  er  virlie 

Vit  trurec  er  zvr  werlde  gie 
65   J)i  r'-h  des  zu  iuels  vngemach 

Von  y'jf.-<  jniaden  do  geschach 

Daz  im  u  ider  vur  also 

Der  groze  mUr  apollo 

Der  was  gar  ein  minner  goUs 
60  Vnäe  ein  hehaHäer  eines  gebotes 

Gates  genaäen  wu  er  toi 

Nv  saeh  er  an  dem  menschen  ml 

Däz  sine  truren  was  vil  gros 

Davon  des  lebens  in  virdroz 
65  Er  sprach  brvder  sage  mir 

Dvrch  got  icas  ^arhen  ir irret  dir 

Ich  sehe  wol  an  dirre  vrist 

Daz  dr  betrübet  scre  bist 

Vor  scheme  iener  also  irschrac 
70  Daz  er  dekeiner  anttcurte  pflac 

Von  dem  des  er  hete  entsaben 

Der  gvte  man  begonde  graben 

Vnde  biten  hark  vlizeclieh 

Daz  er  vor  im  niht  hvrge  sieh 
75  Zu  ivngest  er  doch  in  irgrvb 

Daz  er  von  erste  an  hvh 

Unde  sagete  im  gar  wie  im  geschah 

Vnde  wie  der  alte  zv  im  sprach 

}]'ort  die  teeren  altzr  hart 
SO  Hie  von  so  bin  ich  vf  der  vart 

Sprach  er  vnde  wil  zvr  werlde  gan 

Apollo  der  vil  reine  man 

ll'an  er  grozer  wisheit  wielt 

Ein  wile  er  sich  enthielt 

58* 
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85   Er  dahU  als  ein  artzt  tvt 

Wa2  q^gpn  der  suche  (1.  suchWi)  mre  gvt. 

Wie  er  tn  mohte  irwenden 

Vz  des  tuvds  henden 

Der  in  uolde  werfen  nider 
öO       sprach  tr  w  im  kire  wider 

Lieber  hrvder  vnäe  la  ttan 

i42bfi  swiueUeAen  uxtn 

Der  dir  von  der  sacke  ist  kvmen 

Mir  mac  min  nlf^r  nihl  gevrumen 
95   Darinne  ich  iwrden  hin  90  gra 

Mir  enge  die  not  ouch  na 

Vaste  in  minen  gedanken  Bl.  81  c 

Solle  ich  darumhe  üeek  wanken 

AU  ez  der  iuv^  weide  hon 
100  Zwar  wir  eeln  im  wider  stan 

Vnde  mz  niht  kosen  dreken  nider 

Liber  hrvder  kere  wider 

Vlu  [vlie?]  niht  vor  des  tuvels  campf 

Dv  Salt  liden  sinen  dampf 
105   Dvreh  des  siijes  crone 

Die  got  dir  gut  {gitj  ev  Urne 

Oh  d9  dem  fwei  wider  etaef 

Vnde  dir  nihi  an  gesigen  Idet 

Ich  bUe  dich  dvrch  den  wSUen  min 
110  Das  dp  hvie  in  die  eellen  din 
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Tordeneit«. 


oiie&t  widercberen  III 
TDBern  herren  dar  an  eren 

►  er  prvder  criench  zv  seiner  siat 

als  in  der  reine  vater  pat 

Dd  was  dee  trostcs  harte  iro  115 

der  reino  man  Apollo 
ir  edabt  au  ienen  alteu  do 

ivie  der  geleit  wurde  also 
3  az  er  dtn  ebruiehen  mitlide 

die  an  in  itlbw  hu  Tofride  120 

A.  Is  dirre  pr?der  hat» 
XT  Im  hTb  er  sieh  draU 

D  nrch  gvt  alt  die  gyten  tvot. 

pei  teloer  lelle  er  gestrnt. 
V  nde  sprad^  vf  goi  sim  gthH  125 

des  er  mit  Törten  alsna  Ut 

H  «re  got  des  ordenvoge 

Yerhenget  bechorvnge 
A  n  den  levten  durch  daz  pee^e 

disen  alten  der  bo  veste  ISO 
S  icli  waBoet  wesen  in  dirre  T^'.f 

ÄQi  den  laz  chomen  gar  den  fitreif 
D  en  lener  grvte  pr\  der  doli 

den  widtT  bat  dein  trost  geholt 
l)  er  poec's  willen  was  euprant  135 

auf  da^  disem  werde  erchant 
D  es  er  piz  her  niht  hat  ernfaben 

das  er  die  lere  mvge  heben 
M  itdohnge  an  den  chranehen 

die  iolhee  wegee  wancben  140 
D  ite  gepet  wart  erhört 
wen  er  aach  an  der  teile  dort 


E  inen  tiefei  roorvar 

der  nam  fleizichleichen  war 

W  le  er  mit  seinem  gescbuUe  145 

gedancbe  Tunvtze 
D  er  er  vil  da  hate 

ZV  dem  alton  zv  wate 
E  r  Echoz  im  vil  mangeu  pfeil 

der  alte  aoi  seinem  rebten  xil  150 
MT  art  gestozaen  aere 

ie  mere  Tnd  le  meie 

D  er  anrehtTuge  Im  tHn 
ei  wart  teirngest  also  groa 

D  az  er  die  zelle  beleiben  lie  155 
Tnd  Taste  gen  der  werlde  gie 

Apollo  der  goUs  vmrdt 
Pruu^e  an  der  geberde 

Vil  wol  waz  in  uz  treib 

Niht  langer  er  da  etende  bleib  160 

Er  vngetez  als  im  wol  gezam 

Daz  er  des  fccnps  im  bekam 
Si  waren  an  ander  uol  bekant 
Der  gvie  4jpj)ollo  sprach  zv  hant 

Waz  taget  dich  oder  uxis  uil  tv  165 

der  alte  sprach  im  da  niht  z? 
W  an  er  sich  des  wol  yersach 

er  merchete  sein  vngemach 
D  0  sprach  Apollo  z.v  im  sider 

gencb  hin  in  dein  zelle  wider  170 
L  aiae  tou  dirre  chlndes  Tart 

Tnde  merehe  hinnen  fTrwart 
I  tt  dir  dein  selbes  ebranehelt 

Tnd  daz  dir  sei  piz  her  Terseit 


III  Wider  wollest  kerea  L      126  Torte  L      180  Disem  L      181  weeeajTeita  L 

1^1  Den  din  trost  wider  hat  geholt  L  V^^)  Des  poses  7,  187  ?ntz  here  niht  hat  en- 
saben  L  138  Daz  er  gelerne  furwart  haben  L,  HS  Dem  alten  z?  wate  L  149  im 
maDigen  herten  pfit  L  150  tine  L  152  Je  me  Tnde  ie  mere  L  170  Ganc  L  171 
U  L     178  Ab  L     174  pis]  Täte  L 
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BIckieitc. 


D  M  <t«fflf  bcebvfflDtroii  175 

tU  wd  n  dMD  geleieh  is 
D  ta  if  «veb  tob  im  feist  Tmmat 

fr  an  dv  seinen  argts  fit 

A  Is  c-in  tncreEthaftPf  man 

an  dir  niht  c^lVLde:^t  roderaUa  ISO 
Ä  neb  ein  cbleme  weile 

dv  enwoidest  iesa  mit  eile. 
I  n  die  weilt  laoffen  hin 

BT  m«Kli6  d«iii«i  cbraoebfii  liii 
8  wu  df  dir  t«lb«r  mahft  gefrymM  185 

fWtr  Tbtr  diee  not  boI  chvmen 
8  «  minich  ist  des  tiefels  list 

Dai  mvz  tvn  rneer  herre  Christ 

Beide  an  alter  vnd  an  ivgenäe  190 

Dcrch  sine  selbes  tuyemh 

Die  er  ms  von  yenaden  git 

WHüp  dfrel  waz  vf  dir  lU    Bl.  ^2  a 

DIm  grote  hvrde 

Do  dp  gewar  wurde 

Daz  din  brvdir  wai  lirladen 

Mit  dem  himeUschen  scliaden 

Vfifie  er  dir  dageie  sine  not  5 

die  der  gemeine  ?©int  an  pot 
D  V  soidest  in  bau  getrost 

mit  gTter  lere  wol  erlost 

V  nd  ge?e&teu  aji  got 

wtiit  dr  niht  tob  dem  gepot  lo 
D  u  ilso  dm  it«t  gwehriben. 

ist  daz  ieman  wnrde  gitribra 
Z  T  d«iii  tod«  mit  vnschflt 

TOD  daoB«Q  ir  den  losen  snit 


D  tr  an  pist  dr  nibt  wol  bewirt 
df  bist  meb  Itewart  In  der  vaii 

Q  etriben  in  den  zweifei  in 
Bf  Itz  mer  beleiben  solben  sin 

H  alt  dar  an  furbai  ?ot?9  ?epot 

wir  piien  Tnsem  berren  got  i 
D  az  er  benem  dir  dein  not 

die  dir  diäea  wecb  gepot 
8  i  sprachen  peide  ir  gepet 

Oot  TBser  berre  aber  tet. 
S  waz  iB  der  reiae  Apollo  pat 

doB  alten  lost  er  anf  der  stnt 
Von  Moyses  dem  vttor. 

Moyses  ein  groz  vater  hiez 
Den  doch  der  ^Mvel  uxdtt  irligg 
E  r  versvhte  an  im  seinen  epot 
Des  durch  gvi  verban^^eld  got 

A  h  wir  WM  Panlo  ban  goleion 
Dir  gar  tnrelt  ist  geweeen 

V  nn  gvte  nf  ertreiche  Ti 
Den  doch  vil  berticbleicbe 

A  n  raht  der  alte  Bathanae 

alsus  an  disem  reinen  was 
D  ü^  anveiiten  durch  gyt 

zeimal  twanch  in  des  tiefels  ght 

V  11  sere  do  giench  er  zebant 

i\  emeui  der  was  geüant 
T  sidonts  ein  gotes  belt 

dem  cblagt  er  wie  er  was  g eqvelt 

V  on  solhem  TBgemaebe  « 
do  der  Temam  die  saebe 

Z  ebant  got  in  sein  beieze  gap. 


181  Aach]  Joch  L      182  ieea  ^      L       1^5  War  L      G  vient  im  L       7  Do  lol 
denl?  L      9  Vöde  befesteat  L      Ii  stet  da  L      12  wurde]  «irt  L      16  hast  ioa 
forbai  L     16  la  £      20  berre  L     28  bede  L      nach  2$  folgt  fwch 
Der  hrte  sino  orch  vurbai  me 

Vod  bet  wisbtit  me  danne  6  L  die  Überschrift  rot  M  fehit  L 
40  tufela  L      47  herze  im  L 
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IFte  er  in  hrehte  tcol  hie  ab 

Vnde  den  strit  im  lihte  Bl.  82  b 

50    Vi«  giengen  al  gerihte 
Beide  vf  der  ceUtn  9€k» 
Nv  warm  da  zw$i  hale§ 
V/  tkuf  iMflfeti  gime  d$r  §ine 
Ysidonu  der  reine 
55  Sprach,  nv  9kh  gein  der  westen  Ivft 
Do  sack  er  do  mit  hoher  ge/t 
Mani<!f>n  tuvel  zornvar 
Die  alle  vf  strit  uol  tmren  gar 
Ir  meine  die  was  harte  wit 
60   Vnde  üUn  alU  vf  dm  HrU 
Do  $r  dü  6f McA  altut 
Do  fiani  dir  gvi$  ysidorus 
Moffwn  unde  lieg  in 
Dvrch  daz  venster  schmnven  hin 
65   Daz  da  gienc  vf  oster lant 

Do  sack  der  yotes  wigant 

Manieren  riierlichen  helt 

Die  niemen  muhte  han  gezeU 

Das  attea  engil  warm 
70  Dm  Hthim  sAin  dm  ctarm 

Vher  dir  imnen  lihte  er  iach 

Der  tz  irm  gehhte  brach 

Do  er  gesach  die  zwei  her 

Vnfl  C"'ch  ir  ie(ßlicher  wer 
75    Ysidorus  sprach  zv  im  do 

Di  dv  gesehen  hast  also 

Westerhalb  9o  morvar 

Daz  iUa  dii  Uwel  mU  ir  ichar 

Die  die  goies  kotdm  nwm 
80  Vnde  sie  an  boeheit  irglven 

Die  aber  dv  sehe  vf  osterlant 

Die  hat  zv  helfe,  rns  g(A  gesant 

Ez  sint  alle  enget  y/s 

Swer  so  tmrlet  sines  yeb(As 
85   Dem  svln  sie  svnder  gelfen 

Getruiichen  helfen 

Ne  eich  daz  grozer  iei  die  role 

Die  vnser  pfUgm  eai  mit  gote 

banne  iene  die  gegen  vns  ist 
90    Vnser  schar  ovrh  sterker  ist 

Des  svl  wir  harf^  irnl  »jesigen 

Dnz  wir  niht  siytlu.^  ijeiujeyi 

Swie  vil  der  swarzen  tuvtl  si 

Cot  machet  vns  ir  uol  aller  pri 
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95   Äp«  sterket  der  yotes  böte 
Moyim  vil  wol  an  yoU. 

Der  gime  weh  M»  t»  d§r  pritl  Bl.  82  c 

In  ki$  dea  netn  tH'«  eritt. 
Des  truwB  taüm  mtm  pJUt 
Dag  0r  tk»  Mnm  iroti 

Lemberg.  Bichard  Maria  Werner. 


Dia  Beispiele  sur  lateiDiaelieD  Syntax  im 

Untergymnasiom. 

Im  Mittelpunkte  des  philoloLnsrhcn  Unterrichtes  steht  die 
Lektüre,  die  einen  Einblick  in  das  Geistesieben  und  die  Kultur  der 
klaseiscben  Völker  gewähren  boil.  Bevor  aber  der  Inhalt  der  Schriften 
erschlossen  wird,  muß  erst  das  grammatische  Verständnis  vorhanden 
«•in.  Dabo:  tritt  dU  NoiweDdigkait  an  d«i  8eb(U«r  heran,  die 
Grammatik  inne  zn  haben;  sie  mnS  aieh  in  den  Dienet  der  Lektüre 
stellen.  Umgekehrt  dient  die  Lektftre  der  Grammatik.  Sie  liefert 
den  Stoff,  an  dem  der  8ehQler  die  grammatischen  Stoffe  verstehen 
lernt  M  Von  der  ersten  Klasse  an  ist  der  Schüler  gewöhnt,  sein 
grammatische'^  Hfistzenc  sich  ans  seinem  hiteinischün  übnnp'sbnch 
in  holen.  Dalier  Viure  es  nicht  tjchwiöiig,  diöses  Verlahreu  in  der 
dritten  und  vierten  Klasse  fortzusetiLen.  Bei  der  Lektüre  ergeben 
eich  oft  Gelegenheiten,  aoT  Bekann tee  hinznweieen  nnd  Keaes  in 
erklaren. 

Doch  besteht  ein  gewaltiger  Unteriehied  «wischen  den  zwei 

ersten  Klassen  nnd  der  dritten  nnd  vierten.  Denn  in  jenen  gilt  es 
bloß,  die  grammatischen  Gesetze,  wie  sie  znfällig  begegnen,  dem 
Verst&ndnis  des  Schülers  nahe  tn  bringen,  ohne  dr\ß  man  das 
Verwandte  auch  /u  besprechen  braucht.  Koninit  zum  erstenmal  der 
Ablaiivus  temporis  vor,  so  ist  sein  Gebranch  mit  einem  kurzen 
ibalze  zu  erledigen.  Für  Ableitungen  sind  Piimauer  nucii  nicht  zu 
haben.  Ganz  anders  in  den  zwei  bOberea  Klasesn.  Hier  wird  die 
Grammatik  om  ihrer  selbst  willen  betrieben.  Sie  ist  systematisch 
durchzonehment  also  nicht  msbr  nasb  den  zaflülig  anfirefcenden 
Erscheinungen. 

Es  ist  sicher  von  großem  Vorteil,  wenn  der  Lehrer  in  der 
Grammatikstnnde  darauf  hinweisen  kann,  daß  dns  Gesct?. ,  das 
erläülort  werden  soll,  der  lateinische  Schriitstelier  den  Schülern 
vor  Augen  iührte,  daß  es  ihnen  also  nicht  ganz  neu  ist.  Einzelne 
bringen  den  Satz  oder  die  Sätze  ans  der  Lektüre  bei  und  auch 
die  anderen  fflblen,  dafi  nichts  völlig  Unbekanntes  erklärt  wird. 


>)  J.  Bethfaehe,  Bekeentaieee  &  86. 
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Aber  nicht  immer  ist  d«r  Lebrtr  imttande,  die  Lektüre  in  difter 
Weis«  fär  die  Grammatik  nutzbar  zn  aiaeben*).  Denn  di«  Vorattt* 
Botzoog  dafür,  daü  die  Beispiele  alle  ans  der  Lektüre  gewonnaa 
werden,  trifft  nicht  überall  zu.  Einerseits  nämlich  crebra'jcht  der 
Schriftsteller,  der  gelesen  wird,  die  Wörter  und  Wendangen  nicht, 
anderseits  bindert  der  Lektionsplan  dies  Beginnen,  endlich  bat  man 
damit  zu  rechnen,  daG  die  Zeit,  in  der  ein  grammatisches 
Gegätz  za  besprechen  ist,  eine  viel  frühere  sein  kann  als  die,  in 
welcher  die  Lektüre  einen  Beleg  für  dasselbe  bietet.  Den  besten 
B«v»ii  dafür,  daß  nicht  all«  Begelo  der  Qrammatik  aoa  Nepos 
und  CAaar  sich  gowinnan  laim»  biatan  dia  Sammlangan  dar  Sfttza 
ava  diaaan  SebriftataUam  xnr  Sinflbmig  dar  lataiiiiiohan  Syntax. 
Ea  iit  auch  noch  aiamaDdam  galiingcii«  dia  Bdaga  (ttr  den  Aeeos. 
X«  B.  ana  einer  Biographie  dae  Kapoa  za  sammeln,  die  dann 
gdeaen  wird»  wenn  die  Lehre  Tom  AccnaatiT  darchxnnehmao  ist. 

Denken  wir  uns  za  Beginn  des  vierten  Schnljahros.  Die 
Kasnslehre  ist  wiederholt  nnd  die  Eigeotümlichkaiten  der  lalGiniscben 
Sprache  im  Gebrancbe  der  Nomina  werden  begonnen.  Fdr  die  Ver- 
wendori^  dps  lateinischen  Plnrjils  (Schtnidt^  §  251)  fehlt  es  an 
Beispielen  aus  der  Lpktüro,  bet^onders  was  den  §  251,  2,  8.  4.  5. 
anlangt.  Es  ist  wohl  im  bell.  Gall.  hie  und  da  eines  zu  finden, 
aber  die  Lektüre  ist  noch  nicht  so  weit  voi  l:o^cilritte^ ,  daß  dio 
Schflier  ans  ihr  dieselben  schöpk-u  könnten.  Sumit  ist  es  in  diesem 
Falle  nnmöglicb,  die  Beispiele  aus  der  bereits  durchgenommenen 
Lektüre  im  gewinnen.  Und  wie  hier,  so  geschieht  aa  anch  an 
anderen  Stellen  der  Grammatik.  So  mit  |  249.  Bereite  im  araten 
Buch  (c  89f  6)  findet  aioh  magiUiudo  Btivarum,  dann  ?  16,  1 
gravHa»  ürmorum;  außerdem  Yl  18,  2;  TU  4,  9.  Bbeneo  eei 
an!  den  Gebrauch  ?od  Ate  hingewiesen,  VI  19,  4  pauh  ntpro 
hone  mmoriam  „kurz  vor  maerer  Zeit" ;  VI  24,  8  ad  hoc  tempu» 
„bis  auf  unsere  Zeif  geben  passende  S&tze  fflr  diese  Bedeutung 
des  Pronomens,  sind  aber  noch  nicht  gelesen,  wenn  §  26h  in  der 
Grammatikstnnde  besprochen  wird.  Aach  I  31,  11  dürfte  noch 
nicht  bekannt  sein. 

Ebenso  wenig  kann  die  Lektüre  alä  Faiidbiatte  grammatieclier 
Begeln  in  einem  anderen  Falle  gelten.  Wenn  man  den  Gebranch 
des  Konjunktivs  in  Hauptsätzen  selbst  erst  am  Sctilu^se  des  Schul- 
jahres dnrcbnebmen  wollte,  würde  es  noch  immer  an  Beispielen 
am  dem  beU,  OatL  fahlen.  Denn  Ciear  verwendel  in  Hanptaitzen 
nie  den  eanimctivu»  pointtiolU,  eani.  eptaiitmi,  coni,  €one$i9ivu9 
nnd  €oni,  ttMiatimta  (HeTaachei^,  Wae  ergibt  eich  ana  dam  Sprach- 
gebrauch Cfisars  im  heli,  Gali.  naw.  S.  97).  Der  ftomimUivui  cum 
it{ßnüi9o  tt«ht  nie  bai  teiar,  alnor^  iudiear,  puk>r,f§riur,firuniur, 


*)  8ieh  Qbri|en8,  was  O.  Jäger,  Lehrkaatt  und  Lehrhandwerk 
S  195.  von  dem  Ableitea  lülietiicher  Begela  am  dem  Geleeeaen  eagt; 

Tgl.  auch  ä.  27. 
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trn'Ufur,  traduntur  {M^i  ans  Heynaclier,  a.  a.  0.  S.  121).  Ähnlich 
stellt  es  mit  dem  Gebrauche!  dea  Indikativs  abwöichend  TOm 
Deutschen.  Dieser  AbschoiU  laiit  in  die  Zeit  Eude  Jiuner  — 
Anfang  Februar.  Bli  dahin  iai  daa  arata  Biiah  dat  MI.  QaU. 
galaaatt.  Aber  aa  iat  nur  ain  Satt,  dir  Ahr  dia  aogafftbrta  Parti« 
an  TarwtDdan  iat,  TOrgaltomniaD :  I  4,  1.  Die  ai^itaran  Bftehar 
bieten  wobl  Docb  andere,  aber  nur  für  einen  Pnokt  (Scbmidi* 
§  304,  3)  und  nicht  einmal  für  diesen  in  seiner  ganzen  Aaadehnnn^, 
da  Cäsar  blcß  bei  den  Ausdrücken  des  Mögsens  don  Indikativ  setzt 
(Uejnacber,  a.  a.  0.  S.  96 ;  nach  dem  unten  angegebenen  Lektions- 
plan entfallen  noch  einige  Beispiele).  Somit  ist  kein  Beispiel  für 
Schmidt^  §  304,  1.  2.  4.  aas  dem  bell,  Gall.  zu  gewinnen  (Hey* 
naehar,  abanda).  Vargablieh  ancht  man  fainar  in  diasar  Sebrift 
nach  dtgnuB,  indignus,  apUt$,  mit  KanjonlitiT,  fftr  idoneus  iafc 
bloß  ein  Sata  TOrhanden  (Heynacher  S.  12).  Quampiam,  lieä, 
quamnia  fehlen  ebenfalls  (Heynacher  S.  112,  5).  D<mee  verwendet 
Cäsar  im  hell.  Gall.  gleichfalls  nicht,  dum  und  quoad  mit  dem 
Indikativ  verbunden  haben  nie  die  Bedeutung'  „so  lange  bis,  bis" 
(Heynacher  S.  98  f.).  Für  die  Verwendung  des  imperat.  ful. 
mangelt  es  ebeulalia  an  Belegen  (Heynacher  S.  113,  117).  Fac 
nnd  emm  mit  Koi^nnl^UY  finden  aieb  nicht  bei  Ciaar,  ebenao  wenig 
der  eoniunct,  prohtiiUmts  mit  n$  nnd  der  zweiten  Paraon  Perfeeti 
(deraelba  8.  14).  Ui  naeb  einem  Komparativ  mit  quam  Tenrendet 
Cftsar  nicht.  SequÜur,  restat,  proximum,  reliquum,  exirtmum 
fsf,  ut  findet  eich  im  bell.  Gall.  nicht.  Nisi  forte,  uisi  vero,  ne 
zug'egeben  daß  nicht,  dummodo,  modo^  dum  wenn  nur,  durnrnr^lo 
ne ,  modo  ne ,  dum  m ^  nedum  geschweige  denn  daß,  sind  dem 
Stile  Casars  unbekannt  (Heynacher'  S.  9,  11). 

Das  Gleiche  gilt  für  Nepoä.  i^aßt  mau  den  Gebrauch  des 
AoanaatiTna  abweichend  Tom  Deotachan  ina  AogOi  eo  ergibt  eich, 
daß  in  der  Sprache  dea  Nepoa  manehea  nicht  vorkommt,  waa 
andere  Autoren  des  Oymnasiams  bieten.  Deficio  heißt  bei  Nepoa 
nnr  „abfallen"  (Lopne,  Sprachgebrauch  des  Corn.  Nepos  S.  49) ; 
imitor  kommt  bloß  Ale,  11,  5  und  Dion.  3,  1  vor  fobünda);  fuqio 
nor  Att.  15,  3.  Die  linpersoDalia  mit  dem  Accusaiiv  sind  nur 
durch  decet  (Att.  6,  4  t/rc  se)  vertreten.  Die  Verba  dea  Bitteng, 
Forderns  und  Fragens  verbindet  Nepus  nie  mit  doppeltem  Accasati? 
(ebenda  8.  j>7).  Ffir  den  doppelten  Objektaccaeativ  ist  nor  doceo 
(praef.  1  quU  miiaMain  «foewril  Epammimdam)  TOriundan.  Cefa 
ttUqvim  aliquid  lißt  aieb  nicht  ana  der  XiektOre  dea  Hepoa  ge- 
winnen, ebenso  wenig  das  Passiv  mit  de.  Adire  aliquem  wird  dem 
Schüler  nicht  bekannt,  bloß  adire  ad  (Tbem.  7,  1.  4).  Von  den 
mit  Irans  zusammenL'ppet^ten  Verben  bleibt  nur  tmirin  (Ag.  4,  4). 
fibrigens  wird  an  anaeren  Stellen  der  Ort  nicht  genannt,  über  den 
die  Bewegung"  sich  erstreckt  fLupus.  a.  a.  n.  S.  58).  Der  Accnea- 
tivas  der  Ausdehnung  im  Kaume  Kumml  nur  bei  aUsse  vor  (Mtlt. 
4,  2)  in  der  Form  «el  ah  (ebenda  S.  59).  IntertH  nnd  re/irt  «ind 
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Dicht  «Ib  ImperBOoalia  gebnncht  (Lnpas  S.  88)  >).  Egeo  wwendttt 
N«p08  nicht  (ebenda  8.  71).  Fdr  den  doi.  tihieuB  Ut  kein  sicheres 
Beispiel  Torhanden  (ebenda  S.  35).  Von  den  Verben  mit  Terschie- 
dener  EonstrnktioD  bei  ▼erschiedener  Bedentoog  erBcbeiot  bloß 
eonsuio  (ebenda  S.  89).  F&r  das  innere  Obje)[t  nennt  Lnpns  (3.  51) 
eine  einzig^e  Stelle,  die  äntn  sehr  weni^  instrnktiv  ist  {har  pugna 
pufjnata  Hann,  1).  Wie  fioll  der  Schäler  glauben,  daß  bei  der 
Angabe  des  Inhaltes  einer  Schrift  das  in  fehlt,  wenn  im  ganzen 
Werke  aber  den  Gegenbtand  gesprochen  wird,  da  es  Nepos  auch 
in  diesem  Falle  setzt?  (Lnpns  S.  76).  Die  gen,  preiii  tanti,  quanti, 
pluriSf  minaris  sind  nicht  vorhanden  (Michl  6.  39,  49).  Similis 
und  di$9imiU8  sind  bei  Nepos  nie  mit  einem  sachlichen  Objekt 
verbanden  (Lnpns  8.  81).  Nmm  mihi  §8i  fehlt  (Lupus  8.  48) 
wie  anch  bei  Cäsar  (Heynscher  8.  88). 

Vergleicht  man  damit  Casar  im  bell.  Gull.,  ßo  finden  sich 
viele  ÜbereiüäUuimangen.  Interest  steht  nur  an  vier  Ölellen:  YII 
14»  8  ohne  Oenetiv;  II  5,  2  rei  publica*  eomununiique  boIuUb 
inUrem;  V  4,  88  nnd  TI 1»  8  mit  magni  verbunden.  Dem  einzigen 
adjektivischen  Partizip  von  einem  transitiven  Verbnm  dUigtm 
(ptrOtUis  fip.  8,  1  s  Lnpns  8.  81)  ist  bei  Cftsar  kein  cintiges  an 
die  Seite  ta  stellen  (Hejnacber  S.  21).  Von  den  Impersonalien  der 
GemätsbewegnDg  treffen  wir  bei  Nepos  bloß  paenitet  nnd  taedet 
mit  Gen.  nnd  Acc.  verbanden  (Lnpns  S.  32) ;  bei  G&sar  kommt 
kein  einziges  vor  (Hoynacher  S.  21).  Vterque  mit  Gen.  eines 
Pronom.  hat  Nepos  nach  Lupns  (S.  26  f.)  an  drei  Stellen,  lür 
Cäsar  führt  Hejnacher  bloß  VII  32»  4  an.  Bei  Cäsar  erscheint 
wie  bei  Nepos  nnr  der  all.  prdii  I  18,  3  pano  prelio  redempia ; 
IV  2,  2  impensQ  parare  prelio;  VII  19,  4  quantu  detrimenlo  et 
quot  virorum  /ortium  morte  necess€  sit  constare  vicioriam;  VII 
89,  8  Uvi  wmmi»  tMiimart i  er  ist  ebenso  selten  vis  bei  Nepos, 
der  ihn  nnr  an  drei  Stellen  gebraaebt  (Lnpus  8.  70). 

In  gleicher  Weise  sind  auch  bei  Nepos  manche  Dinge  selten, 
die  Cäaar  gparüch  anwendet.  För  den  ludtkativ  abweichend  vom 
Dcntseben  nennt  Lnpns  S.  143  folgende  Beispiele:  longum  est 
Hann.  5,  4;  difficih  ut  Att.  11,  8;  paetu  hUtriU  Dat  2,  3; 
fiemo  putarat  Att.  10, 1 ').  Anch  die  konjnnktiviicbcn  Hauptsätze 
sind  nicht  oft  zn  finden  (Lnpni  6.  143).  Der  ImpcratiT  dca  Fntnrs 
fehlt  wie  bei  Cäsar  (Lnpns  8.  144).  Dagegen  hat  er  manches» 
was  ans  dem  btU»  Oall.  nicht  zu  belegen  ist,  so  quam  ut  nach 
einem  EomparatiT;  Schmidt'  §  327  6  nimmt  auch  den  Satz  dazn 
ane  Nep.  Cbab.  3,  2.  In  eo  est  ut  kommt  Milt.  7,  3,  Pans.  5,  1 
vor;  mos  es^  ut  steht  Ag.  1,  2.    Dorne  in  der  Form  donkum 


*)  A.  Ufehl,  Sitte  ood  suMmmeDh&ogende  Stflcke  aoe  Com.  Nep. 
abcrgeht  dies  mit  Stillschweigen. 

')  Demnach  bi«tet  Nepos  Beispiele  fOr  Schmidt*  9  301»  1.  2.  3  a. 
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erscheint  Harn.  1,  4;  rjuamquatn  Ar.  1,  2;  Ale.  C,  3;  Att.  17,  3; 
iS,  6  (hier  mit  Konjanktiv);  quamvis  ölilt.  2,  3  (mit  ludikativ). 

Alle,  die  aus  Kepop,  Cä«ar  oder  anderen  Schri:tsteliprn  Rat7e 
für  die  Kasuslebro,  Teiupuä-  uud  Müda&lehrö  zu&ammünalelieii, 
nehmen  diese  ans  allen  Partiell  det  bitriffeiideii  Werttea.  NiB  itt 
es  aber  iminO^lieh,  in  einem  Jalira  alle  Biographien  dea  NepM 
oder  dio  ajoben  Bflcher  dea  galllachen  Etiegea  an  leaen,  weawegeo 
atets  ein  Lektioaaplan  nötig  ist.  Sagen  wir,  es  sei  aus  Cftsar 
folgendes  zu  lesen:  I,  II  16—28,  IV  16—38,  Y  1—23,  VI  9—28, 
VII  1 — 14,  68—90').  Dann  entfallen  noch  viele  Beispiele,  die 
recht  notwendig  sein  können.  So  gehen  für  quisque  verloren  VI 
31,  2;  48,  2;  VII  48,  2;  V  52,  2;  54,  1.  Für  den  nom.  c.  in/. 
entgehen:  U  11,  b,  III  11,  2j  23,  öj  IV  1,  4;  3,  2;  10,  ö; 
V  51,  3;  VII  59,  1 ;  fflr  dao  in^raL:  YII  20,  8;  38,  3;  fflr 
den  tV«  hisior,:  II  80,  8$  HI  4,  1— 8i  Y  88,  1.  TanuUi  mit 
IndikatiT  ontfftllt  ganz,  da  Y  84,  2;  YII  48,  4;  50,  2  nicht  ge- 
leaan  werden ;  es  bleibt  nnr  I  82,  4  in  der  indirekten  Bede. 

Dieselbe  Eingchränkunsr  des  Lesestoffes  aus  Nepos  bringt 
Ähnliche  Erscheinungen.  Wenn  Arist.,  Milt.,  Them.,  Pans  ,  Cin)  , 
Tbras.,  Dat.,  Ep.,  Pel.,  Ag.,  Ham.  gelesen  werden,  so  kommen 
viele  Beispiel©  in  Wegfall,  die  die  anderen  Biographien  bieten.  Für 
die  construclio  ad  senaum  ist  daim  ktiu  i^u.^lersatz  der  Lektöre 
abzog ewinnen,  da  daa  einzige  Ale.  10,  4  sieht  (Lupas  S.  7).  Dia 
Yerba  dea  Eanfaos,  Koatana«  Uiatons  bleiben  dann  nnberflekaiebtigt 
(Lnpna  S.  70).  Bei  den  Verben  des  Erinnema  stabt  nnr  zweimal 
der  gen.  obi,:  Eun.  6,  2  iibtipitci;  Phoc.  4,  1  reminisd  (Lnpas 
S.  82);  nach  dem  angegebenen  Lektiossplan  fallen  diese  weg.  Von 
den  zwei  Stellen  mit  dem  Acc.  bei  diesen  Verben  bleibt  nur  Dat. 
11,  3  oblivisci,  da  Ale.  6,  3  reminisci  nicht  gelesen  wird.  Die 
verha  affect.  sind  nur  durch  Cim.  3,  2  paenitH  verlreteii.  Von 
den  Verben  des  Anrechnens  bleibt  um  Ep.  8,  2  do  cviminif  wobei 
ei  ZQ  ergänzen  ist.  Übrigens  kommen  diese  bei  Cftsar  fiberhaopt 
nicht  Tor  (Hcynachar  8.  28).  Daa  einzig«  Beispial  fflr  doao  mit 
doppeltem  Aoe.  antttUt  abenfalla  (bei  Cftaar  findet  aieh  wadar  dceeo 
noch  edoceo  oder  eelo  mit  doppeltem  Acc). 

Da  manche  grammatische  Erscheinung  sich  bei  Cäsar  nicht 
findet,  80  könnte  man  meinen,  solche  gehörten  nicht  in  den  Lorn- 
Ftoff  der  Quarta^).  Sicher  wird  man  hei  einigen  Dingen  hierin 
beistimmen.  Nedum  kann  wegbleiben,  ebenso  dummodOf  nisi  forte 
u.  ä.  Soll  aber  donec  nicht  erklärt  werden?  Bei  Orid,  der  in 
derselben  Klasse  gelesen  wird,  nm  von  Livins  za  schweigen, 
kommt  aa  vor.   Femer  hat  dar  Sehfllar  aehon  donec  erit  ftlix 

'   Fit:rn)  Juiirosbericht  entnoninien. 
bh»  der  LekUooiplan  eines  üjrmnaiiums  nach  seioem  Jahree- 

beiichie. 

')  Von  diesem  Standpunkt  aus  bat  Lobl  ia  der  „Oaterr.  Mittal- 
aeboie*  XIII,  8.  27ö  ff.  UnterettcboBgeo  angeeteUt. 
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gehört  oder  wird  es  selbst  bald  lesen.  Quamqunm  kennt  das  bell. 
Galt,  (abgesehen  vom  VIII.  Bnche  des  Hirtiuej  allerdings  nicht; 
soll  abt:r  diese  m  der  klassisclion  Prosa  80  überaus  gewuhiiiiche  ^) 
Partikel  vieiieichti  im  grammatiscbeo  Unterricht  nicht  angeiäbrt 
Warden?  Ich  dfiika  doch.  Denn  einerseits  ist  sie  ebenso  wie  das 
Simplex  quam  gawifi  aobOD  früher  dam  Sebfllar  begegnet;  ander- 
teito  kdiiiito  man  fuia  abaniogat  baiaeito  laaaan,  da  Napaa  aa  nnr 
AIc.  4,  2  nnd  vielleicht  Milt.  6,  8  bat  und  Cäsar  es  nnr  einmal 
III  30,  4  verwendet.  Außerdem  ist  der  Dichter  zn  beräcks  ich  Ilgen, 
der  in  der  Qnartn  nnd  Qainta  p:eIePon  wird.  Sol!  dfr  Scliäler  bei 
diesem  erst  derartiges  lernon,  v.ähreiid  ihm  der  Vokabelschatz  nnd 
die  Aultassung  große  Schwierigkeiten  bereiten  V  Man  muß  doch 
hier  mehr  Mcksicht  nehmen  aai  die  ErscbeinaDgen,  welche  ^der 
Sprache  der  Eiaaaiker  gemeinsam  eigentümlich'*  sind'}.  Denn  sonst 
gerftk  man  anl  ainen  aahr  gaf  Ahrlieh  an  Weg.  Man  wird  mial 
für  du  Obargymnaainm  anfaparant  wo  dia  Zeit  fflr  Orammatik  ao 
labmal  bamaaaan  iat.  Aber  auch  dia  Mittra  wird  damatar  leiden. 

leh  denke,  aa  aind  noeh  andere  Schwiarigkaikeo  Torhandan. 
Die  LeklAra  bietet  oft  Qalaganhait,  Ja  sie  zwingt,  grammatische 
Gesetze  zo  erörtern;  aber  man  kann  trotzdem  das  betreffende  Satz- 
gefüge nicht  zu  einem  Mnstersatz  erheben,  da  ihm  die  Eigen- 
schaften eines  solchen  abgeben.  Die  Periode  ist  zn  lang'');  läßt 
man  irgend  etwas  wei,',  so  verliert  der  Znsainmenhang.  Oder  das 
Satzgefüge  biüiet  zq  grooe  Schwierigkeiten,  üu  daß  es  aas  diesem 
Grnnda  niehl  verwendbar  ist*).  Biawailan  eignet  aich  auch  der 
Inhall  niehl,  da  ar  zn  geringfügig  iat  oder  dar  Daatliehkait 
armangelt»  aobald  der  Sali  allein  ataht*).  Famer  iat  dannf  hin- 


')  Prof.  R.  Uauler  raacbt  mich  aufmerksam,  daß  WOlfflin  (AreUv 
f.  Iat  Lex.  VIII  806)  es  alü  eine  Art  Engherzigkeit  bezeichnet,  daß  Cäsar 
owkmquam  mmuf.  Fflr  die  Beliebtheit  dieser  KoosestivDartikel  bei 
Cieero  verweist  Heuler  aof  Mergoett  Cieeroletika,  von  weleiieD  das  ta 
dessen  Reden  vier  enggednickte  Spalten  mit  fast  200  Stellen  anfttbrt» 
nnd  etwa  ebcnsoTiele  bietet  das  zu  den  philosophischen  Schriften.  Dfti 
TOD  Heytiacber  und  Löbl  nach  Ausdrücken  des  Hioderns  als  ganz  selten' 
beseichoete  quominus  steht  je  dreimal  bei  Nepos  nnd  Sallust,  sechsmal 
bei  C&sar  (von  stat  per  aliquem,  quominus  Fl  C.  I  41,  3;  II  13,  4  ab- 
geseheo),  37mai  in  Cieeros  JKedeo  und  sebr  ott  bei  Livias  und  Tacitas. 

*)  Gerade  an  der  geringen  Zahl  eoleber  Beispiele  krankt  nanebe 
Grammatik.  Auf  diese  Weise  darf  ilcr  grammatische  Stoff  nicht  V'-rmir;  lert 
werden.  Dem  Schüler  müssen  viele  Beispiele  geboten  sein,  damit  er  sich 
bei  ihnen  Kat  holen  kann,  wenn  er  im  Zweifel  ist.  Vgl.  Waldeck,  Prak- 
tische Anleitung  S.  26  IT. 

•)  Cfts.  b.  G.  I  13  3,  4  (si  ..  st«;-.  I  32,  3;  4.;,  8;  45,  3  ;  52,  1. 

*)  L.  Koch,  Xeoophons&tie  3.  V:  gMancher  Sats,  der  sich  sonst 
reebt  wobl  tor  ntnstration  einer  Regel  eignete^  kam  aas  dem  eiaen  oder 
dem  anderen  Grunde  nicht  zur  Verwendaog"  (allitt  grafle  Sebwierigktit 
oder  L&nge  der  Sätse  ist  gemeint). 

*)  L.  Koch,  a.  a.  0.  S.  VI  entschuldigt  sich  wegen  dM  Inhaltes 
der  Sitse:  „Was  endlich  den  Inhalt  der  Sfttse  angeht,  so  wird  man, 
aoUte  er  bie  nnd  da  einem  sa  dürftig  erscbeineoi  mit  mir  nicht  rechten. 
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züweiseD,  daß  infulge  indirekter  Darstellung  die  SAt?f<  ü-rs  sich 
nicht  als  Beispiele  eignen.  Hier  kuuiuien  die  Koujuiikiiunen  mit 
lodikaiiv  ')  m  Betracht,  ferner  Indikativ  abweichend  TomDentscben'), 
EolijnDkttT  in  iodirekttn  Fragen  >).  Dmis  iit  auch  dar  4M,  abaol, 
hiiidarlieb^).  Biswailtn  ist  das  Objekt,  anf  das  es  eigantlieh  in 
dar  Syntax  ankommt,  waggatasson"). 

Hnn  lUt  sieb  (^ailioh  ainwsndan,  daß  manche  Sebwisrigkait 

zn  basaltigen  ist.  Sind  ftbarbanpt  keine  Beispiele  im  Ant^r,  z.  B. 
Cftsar,  Torhanden,  so  lassen  sich  solche  bilden,  indem  man  dabei 
den  Wortßdiatz  dos  Scliriftstellers  heranzieht.  Es  werden  bekannte 
Mustersätze  iiaclii^eahnit  und  der  seibstgebildete  Satz  an  sie  an- 
gelehnt. Damit  wild  man  aber  nicht  viel  erreichen.  Denn  da« 
Beispiel  ist  kein  Originalsatz  eines  lateinischen  Schriftstellers.  Zur 
Kinübang  der  Kegel  wird  er  seine  Diansta  tan,  da  ar  den  Wort- 
Torrat  des  gelesanan  Autors  anwandan  und  bafastigan  labrt  Noch 
triftigar  ist  abar  dar  andara  Ornnd,  dar  gagan  soleba  Sitsa  bai- 
rabringcn  iflt.  Bs  wird  dorch  sie  das  Prinzip  nmgestoüan.  Dann 
man  wollte  doch  nur  Sätze  als  Beispiele  anführen,  die  aas  dem 
Autor  selbst  entnommen  sind,  die  somit  der  Schäler  zur  Zeit  schon 
gelesen  hat.  Jetzt  will  aber  der  Lehrer  dem  Schüler  weismachen, 
daß  sein  solbstgebildeter  Salz  im  Cäsar  eteht.  Warum  soll  man 
hier  nicht  sagen:  non  possumus:*  Das  Wort  des  Uoraz  auni  cerii 
dmique  ßnes  gilt  aach  hier.  Außerdem  seblagen  geweckte  Schüler 
im  Taxto  nach  und  bringan  dann  in  dar  Stnnda  Yor,  daft  dar 
Labrar  sieb  gairrt  bat,  da  dar  Satz  nicht  im  Antor  stabt. 

Will  man  ancb  soleba  Baiapiela  dam  Antor  antoabman,  die 
dar  Sehülar  nicht  galasen  hat,  so  sind  ihm  diasa  abanao  nan  und 

unbekannt  wie  dia  dar  Scbnlgrammatik.  Nur  besteht  noch  der  eine 
Nachteil,  daß  er  sie  noch  aufschreiben  muß.    In  der  Grammatik 

dag'o^'en  sind  sie  gedruckt.  Hier  hat  er  also  ali^":  in  einem  Bache 
vorliandon,  dort  aber  hat  er  aus  Grammatik  und  Heft  zu  lernen, 
was  ihm  die  Sache  sehr  erschwert.  Und  doch  redet  man  immer 
von  Yoreinfachan?  und  Erleichterung  der  Arbeii  I 

Der  grummatischo  Stoff  läßt  sich  allerdings  auch  so  verteilen, 
ds0  atn  oder  zwei  Kapitel  der  Lektflre  einer  bestimmten  Partie 
zugrunde  gelegt  wird.   JDias  wird  sieb  für  dia  indirakta  Bade  ^) 


Bei  ihrer  Auewabl  bin  ich  ja  betonden  darauf  bedacht  gewesen,  dem 

ScbQler  das  Verständnis  der  Regel  auf  eine  mOglicbBt  bequeme  Weise 

erschließen  zu  helfen,"  Die  Instruktionen  verlangen  aber  Sätze,  ^die  ta- 
gleich  iuballsToUe  Gedankea  oder  beuiärkeDswertc  Tatsachen  ausdrQckeu''. 

1)  Cii.  b.  0.  I  8S.  2.  4:  86,  3:  40,  1;  43,  4;  44,  C. 
CäB.  b.  G.  I  11,  3;  32,  h\  44,  18. 

»)  Cäi.  b.  G.  I  43, 

*\  Curn.  Nep.  liaim.  >,  1. 

»j  Corn.  Nep.  Ep.  8,  2. 

'  So  kann  aas  Cit.  b.  0.  I  12,  18  das  WichtigaU  dieaar  Parti« 

abgeleitet  werden. 
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eignen.  Doch  ist  dieses  Verfahren  v'irht  überall  dari  hläiub.ir,  ^vell^ 
mau  auch  einzelne  Teile  des  Scbrift&tellorß  in  der  Weise  bebaudein 
kann,  dsß  man  einen  bestimmten  Absclmiii  der  Grammatilt  als 
Hauptsache  faBt  nnd  alles  übrige  znrückdr&ngt.  Doch  steht  dabei 
tu  btiOrditeii,  daß  äh  LtlMn  nicht  «m  ihrer  selbsl  willen  be- 
trieben erscheint,  aondsm  der  Orammatik  halber ,  was  doeb  ein 
MÜ^braveh  wäre.  Denn  es  wfirde  gerade  der  betreffende  gram* 
matische  Abschnitt  in  den  Vordergrund  gerückt,  was  er  olcbt 
verdient.  Tn  der  Lektüre  poll  die  Grammatik  doch  nur  insoweit 
herangezogen  werden,  als  sie  die  Auffassong  der  Stelle  erleichtert 
und  verständlich  macht. 

Ans  dem  Gesagten  iät,  glaube  ich,  zur  Genüge  hervor- 
gegangen, daß  es  eine  Unmöglichkeit  ist,  jede  grammatische  Regel 
mit  Hneterefttsen  der  Lektüre,  die  man  bei  Dnrehnahme  Mnes 
grammatiaeben  Geeeties  bereite  dnrchgearbeltet  bat,  sn  belegen 
Es  ergeben  eich  aber  auch  mißliche  Verhältnisse ,  wenn  man  die 
Beispiele  der  Schulgram luatik  vOllig  beiseite  l&Üt.  Besonders  Ter* 
bängnisvoU  gestaltet  sich  die  Sache  bei  einem  Lehrerweclisyl,  wenn 
in  der  Quarta  nicht  demselben  Leliror  L:itein  zugewiesen  ist,  der 
es  in  der  Tertia  vortrug.  Bei  der  Wiederholang  der  Kasusiebre 
verstehen  Lehrer  und  Schüler  einander  nicht.  Diese  haben  ihr  Heft 
mit  den  Mastersätzen  in  vielen  Fällen  so  gut  aofbewahrt,  daß 
nichts  mehr  davon  tn  finden  ist.  Jener  weiß  nicht,  welche  Bei* 
spiele  die  Schüler  eich  zn  merken  hatten').  Dieser  Übeletand  tritt 
auch  dann  ein,  wenn  der  Lehrer  eine  bekannte  grammatische  Er- 
scheinung dadurch  rasch  erledigen  will,  daß  «r  den  Schüler  auf- 
fordert, den  MuFtfr?atz  der  Grrimmntik  zn  sagen.  Dies  gilt  ferner 
lur  die  Wiederholuiiu'  der  (irammatik  im  Obergymuasium.  Gerade 
hier  lehrt  in  sehr  vielen  Fällen  ein  anderer  Lehrer  Latein  als  in 
den  unteren  Klassen. 

Es  ist  ferner  darauf  hinzuweisen,  daß  das  Aufschreiben  der 
Sätze  sehr  Yiel  Zeit  raabt  Dieee  künnte  man  anf  das  Binflbeo 
verwenden,  so  daß  dae  Wisaen  der  Scbfller  sieb  in  Können  nm* 
eettte  nnd  befestigt  würde.  Zndem  ist  ja  das  Pensum  der  Quarta 
sehr  umfangreich.  Gegenfiber  dem  Lehrplane  in  Preußen  sind  bei 
uns  auch  noch  die  Eigentflnilichkeiten  der  lateinischen  Sprache  im 
Gebrauch  der  Nomina  und  Pronomina  durchzunehmen  bei  triricher 
Slnndenzabl  in  d^r  Woche.  Ferner  gehen  viele  Stunden  (etwa  ein 
Drittel)  der  Graamiuliii  durch  die  Schularbeiten  und  durch  das 
Verbessern  der  Schul-  und  Hausarbeiten  verloren. 


*)  Waldcck,  Praktische  Aoleitaog  S.  31:  Wer  aber  jedem  eiozeloen 
Lehrer,  Damentlich  dem  AnfaDger,  xamoten  will,  nur  aas  der  in  der 
letzten  Zeit  dagewesenen  Lektflre  selbst  -^ich  das  gesamte  Material  an 
Beiipieleo  xusanimeniaiacheo,  der  hat  eine  maogeihafte  Vorstelluog  von 
der  V?iehUgkeit  geeigneter  Beispiele. 

')  Man  denke  sich  liazo  den  daO  in  der  Tertia  Paralleiklusen 
bestanden,  die  in  der  Qaaita  vereinigt  wurden. 
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Daß  die  Schulgrammatiken  Sätze  ans  den  verschiedenen 
Aütcren  answählen,  ißt  Tollkommen  berechtigt.  Decn,  wie  bereits 
dargelegt  ist,  bietet  ein  einzitrer  Schnlschriftsteller,  z.  B.  Cäsar 
oder  Nepos,  Dicht  für  alle  Gesetze  Beispiele.  Aber  selbst  weun 
di«g  te  Fall  wir»,  lo  Ubm  man  ia  Vartogwibaitt  woraus  man  4ia 
Satza  für  dia  Eaavslabra  nabman  lollta.  Daun  an  dan  ainan  Ao- 
Bteltan  wird  Oomalina  Napoa,  an  dan  ADdaran  Cnrtivs  Bafiii  galaaaa, 
an  den  dritten  endlich  ein  Lesebach  benätit,  daa  ana  diesen  baidan 
ausgewählte  Stöcke  hat*).  Wer  wollte  einen  Vorwurf  erheben,  weil 
bei  Scheindler- Steinar*  §  108,  1  daa  erste  Baiapial  aas  Sallast 
genommen  ist? 

Da  eine  Grammatik  vorgescbrieben  ist,  dO  ist  es  nur  recht 
und  billig,  daß  man  sich  an  sie  hält.  Stellt  sie  einerseits  dem 
Schüler  einen  Auszug  dessen  vor,  was  mit  ihm  in  den  elQ^elnen 
Stunden  eingeübt  wird,  so  ist  sie  anderseits  sein  Nachschlagebucb, 
in  dam  ar  baimiaeh  aain  muß Wenn  man  in  andaian  Diaziplinan 
varlangt,  daß  alla  Absabnitta  im  Anacblnß  an  das  aingafftbita 
Lehrbuch  durchgenommen  werden,  ao  moß  diese  Forderung  auch 
für  die  lateinische  Grammatil^  galten.  Auch  hier  kann  das  Heft 
das  Bach  nicht  prsptT^en.  Was  sagen  die  Instruktionen?  Sie  stellen 
als  einen  Punkt  der  häuslichen  Tätigkeit  des  Srhnlf^rs  von  einer 
Grammatikstundd  bis  zur  nächsten  „das  Auswendiglernen  der  ent- 
sprechenden Begel  nach  dem  Wortlaut  der  Grammatik"  hin'). 

Bis  zu  eiueui  gewissen  Grado  lassen  sich  böido  Porderuogpn: 
die  Beispiele  der  Lekiüre  zu  entnehmen  und  die  der  Grammaiik 
nicht  zn  Ternachlässigen,  vereinen.    Nor  ist  noch  zu  fragen,  ob 


'    Dies  ist  jetzt  beseitigt. 

')  Wie  peinlich  es  ist,  wenn  die  Schöler  ihre  Grammatik  flberhaapt 
Diebt  tnr  Hand  genommen  haben,  braucht  nicht  erwähnt  so  werden.  Bei 
eiotm  Lehrerwechsel  ist  dies  sehr  anangenehm.  Die  ScbQler  kennen  sieh  in 
ihrem  Bache  nicht  ans  and  wissen  nichts  za  finden.  Wenn  sie  eine  Form 
vergessen  haben,  so  sind  sie  ganz  ratlos.  Denn  die  einfachsten  Dinge 
sind  sie  oiebt  imstande  in  der  Grammatik  ta  flnden.  Diese  ist  daber 
fts  sie  ein  völlig  totes  Kapital* 

*  SfhfÄ'ier,  Erziehang  un'i  rnterricht'  S.  383,  verlangt  eine  Schij!- 
grammatik  mit  Regeln  in  kurzer  und  klarer  Form,  so  wie  dieselüen  sich 
lom  AosweDdiglerneD  eignen,  and  paasende  H ntttrsätse  sar  Veranschaa- 
Hebung  dieser  Regeln.  0.  Jäger,  Lehrkunst  un1  f/ehrhandwerk  S.  138, 
fordert  für  die  Grammatik  „eine  systematische  Darchnahme  des  Peosaros.. 
nach  der  den  SchQler  von  Sexta  bis  Prima  begleitenden  Grammatik*. 
Gegen  die  Forderung  Schräders  (knappe  und  klare  Form)  wird  oftgtfehlt; 
z.  B.:  „Aocb  in  der  Erzählung  f'in-Tialiger  Handlungen  der  Vergangenheit 
erscheint  bei  cum  nals**  der  Inaikativ,  wenn  der  Temporalsatz  eine  neue, 
•elbitändige  Tateaebe  enthält;  dies  ist  stets  der  Fall  bei  der  Inrenfoii 
der  """''z  \  wo  der  Temporalsatz  im  histor.  Präsens  oder  Perfi  kt  corniezu 
die  Uauptbandlang,  der  vorangebende  Hauptsatz  aber  (gewObnlicb  mit: 
kaam  t'ix,  aegre,  noeb  nicht  Höndumt  schon  tarn,  eben  commodum)  im 
Imperfekt  oder  Plnsqnsmpeifekt  die  NsbeabandlBBg  catbäU  [cum  tn> 
vertum)*. 
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aild  SäUe  der  Lektüre  beraDzazieben  siod.  Ich  glaabe,  diese  Frage 
Teraeinen  zu  ofiMMi.  Ea  «Urde  dit  B^ahimg  vorMwetzeD,  daß 
die  Sebfilw  «in«  Sammlongp  der  Sätze  ffir  alle  gnuDmatUchen 
Ctoietze  atch  anlegen.  Ferner  iat  tn  bedenken,  da0  die  Brklftnmg 
nicht  bei  jedem  nenen  Beispiel  wlederbelt  werden  kann  noch  darf. 
Somit  bleiben  nur  gewiaae  ftbrig.  Das  sind  jene,  bei  denen  die 
g^rammatische  Erklärung  znm  Yersländois  der  Stelle  nötig  war. 
Ich  kann  mich  dabei  aof  Botbfucbs,  Bekenntnisse  S.  86,  bemfen : 
„Die  Grammatik  hlngegt^n  grabt  aus  der  Lektüre,  wie  aus  dem 
Bergwerk  einer  reichen  Hürnn,  das  Gold  ihrer  Beispiele  und  ver- 
arbeitet es  zu  ihren  Zwecken.  Ein  stehender  StofT  dieser  Bear- 
beitongen  sind  die  Stellen  der  Lektüre,  bei  denen  die  Grammatik 
schon  dienend  t^tig  war".  Solche  Beispiele  dürften  auch  recht 
anschanlicb  sein,  da  der  Scbäler  bereits  in  den  Geist  der  Sprache 
eingeführt  iat.  Anaehanliehe,  draatiadie  Beiapiele  aind  netwand  ig 
nnd  zn  wählen.  Wo  nnn  die  Lektüre  noch  keinea  bot,  aind  aie 
anderawoher  zn  nehmen,  znnäcfaat  ana  der  Grammatik. 

Zndem  TerlangeD  die  Inatmktionen  (S.  16)  vom  Sehfllar  „daa 
Auswendiglernen  der  von  dam  Lehrer  bozeiehneten  lateiniadien 
Masterbeispiele  der  Grammatik". 

Wenn  aas  der  Lektüre  bereits  Beispiele  für  eine  grammatische 
Erscbeinunri'  den  Schülern  bekannt  sind,  so  ist  es  am  besten,  ?oa 
ihnen  auszugehen  und  an  sie  die  Sätze  der  Grammatik  heran- 
znbrm^'eu.  Damit  aber  bei  einem  Lehrerwechböi  iioliüier  wie  Lehrer 
gleiche  Beispiele  anführen  können,  ist  es  am  '/.weckdienlichsten, 
diese  der  Grammatik  zu  eutnehuien.  Schiller,  iiandhuch  der  prakt. 
Pädagogik'  S.  444  sagt:  „Am  naturgemäß esten  wäre,  wenn  die 
Beispiele,  welche  znr  Befestigung  der  Begel  gelernt  werden»  ana 
der  Lektire  gewonnen  wdrden;  der  Znaammenhang  dea  üntarrichta 
erfordert  aber,  anfter  wann  der  lateinisdie  ünterrieht  mehrere  Jahre 
hintereinander  in  denselben  Händen  liegt,  featatehende  Übnnga- 
beispiele,  die  am  ainfaebatan  ana  der  Sohnlgrammatik  gewählt 
werden". 

CDter7ieht  man  die  frf^brfinchlichsten  Grammatiken  einer 
rrnfnn^%  so  ündet  man,  daß  sie  für  die  Tempus-  und  Modaslehre 
Cäsar  ausgenützt  haben.  Daß  dieser  am  liebsten  zur  Ableitnng 
der  grammatischen  Reyol  herangezogen  wird,  ist  mit  Rücksiebt 
auf  die  Lektüre  der  Quarta  begreiflich.  Es  ließen  sich  sicher  noch 
mehr  Cäsarsätze  für  die  Grammatik  gewinnen.  Daß  jetzt  aas 
anderen  Schriftstellern  fiele  geschöpft  sind,  ist  wohl  anch  damit 
zn  bagrflttden,  daA  diese  viel  einfacher  aind  nnd  aieh  leiehtsr  he- 
hsltao  laaaen.  Femer  mOehte  man  gewiß  manche  Beiapiele  ana 
Dichtem  nicht  misaen  wie  üt  dnini  vires  naw.  oder  Quidquid 
id  ist,  timeo  Danaos  nsw.  oder  Fuimus  Troes,  fuU  Ilium  (Schmidt^ 
§  291,  Scheindler  §  163),  da  sie  teils  einen  wertvollen  Inhalt 
haben,  teils  trefflich  sich  zar  Dedaktion  der  Bogel  eignen  nnd 
dazu  leicht  sich  dem  Gedäcbtniaae  einprägen. 

ZtitMhrift  f.  a.  M«rr.  eyaaa.  ISOft.  X.  Htft.  59 
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Wenn  alle  Schiller  Mhm  der  GrMiiniatik  ein  Bdoblein  mi% 

Sfttzen  aus  dem  ElasBenantor  in  den  H&ndftB  haben»  g^Mldtet  sieb 
die  Sache  anders.  Dann  wählt  der  Lehrer  ans  diesem  die  Master* 
sätze.  Aber  selbst  in  diesem  Falle  sind  nicht  alle  Schwierigkeiten 
bcseitisft,  da  einerseits  viele  Sätze  dem  Schäler  noch  nnbekannt, 
also  Hiclit  ans  deui  Gelesenen  gewonnen  sind,  nnd  ihm  vit'üeidit 
aacb  bleiben,  andereeits  für  manche  Partie  sich  kein  OrigiJiäläai^ 
det  KlaiMiiiirtorB  beibringen  UAt  Aneh  daranf  kann  hingewteten 
werden,  da0  dann  dem  Schtler  kein  einfaeifliehea  Blieb  gegeben 
iet;  denn  die  Begeln  lernt  er  nach  der  Granunatik,  die  Beiepiele 
aus  einem  anderen  Boeh.  Dies  ist  aber  ein  großer  Nachteil  im 
Unterrichte.  Lernt  aber  der  Schüler  die  Sätze  der  Grammatik,  so 
hat  er  alles  beisammen.  Dann  soll  aber  diese  den  Antor  der  be- 
treffenden Klasse  für  die  Grnmraatik  soweit  als  möglicii  ausnfit/en, 
ohne  aber  Sätze,  weiche  die  liegein  drastisch  darlegeUi  aus  anderen 
Aaloreii  zu  meiden. 

Smicbow.  Dr.  Job.  Bndt. 
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Dissertation  es  |tbilolugae  Viudobonenses.  Volanien  geptimum. 
Vindobonae  et  Lipsiae.  Sumptus  fecik  F.  Deuticke  1D03.  Par»  I:  De 
Pontii  Meropii  Paxtlini  No*am  re  UMiriMi  teripflit  Adalb.  Hnamtr. 
78  pp.  Pars  1!:  De  A.  Cornelii  CeUi  rheiorim  '^cripsit  Dr.  lustinns 
Wocbrer.  pp.  ParB  III:  Studia  Jttomalianu  achpait  Dr.  Alfredui 
Kappelmacher.  41  pp. 

Pio  erste  der  drei  Dissertationen  pnthält  eine  eiDgebende 
üntersuciiuriL'  über  die  Metrik  dos  Paulinus  von  Nola.  Der 
GegenetHnd  wird  ju  den  vier  Absciinitten  Ijehandelt:  I.  De  elementis 
nufnrr  irum,  Quantität,  Synizese  üiiä  Elisiooeo ;  II.  De  variis 
aptiä  raulinum  metris  leyibusque  quua  in  eis  seculus  esty  Vers- 
füße und  C&BordD  \  III.  Quemodmodum  verborum  acceiUua  ratiönem 
MiuHt  PmiUkm$  und  IV.  Dt  ientmUiamm  dauiulia.  Die  Arbtit 
Mit  hl  diestti  i^rflidiicliM  BinidsBtemBbiiiigiii,  daA  Ptnliovs  Iii 
Bafolgim^  der  protodiMbto  uid  metrisobai  G««elM  znmfist  dit 
bwim  rOniacbtii  DicbUr  enmcbt  bal  BMODdin  d»  «rito  EayiM 
biitol  aocb  für  die  Sprach grescb ich te  wertvolle  BeobacbtoogeD.  Von 
den  zwei  beigegebeoen  VerzcicbDiesen  bezieht  sich  daa  eine  auf 
die  kritisch  behandelten  Steilen  (in  denen  der  Verf.  Vorsicht  nnd 
Glück  '/pifft),  das  andere  anf  die  wichtigsten  metrischen  £igan- 
tümlicbkoiten  in  d'^n  Gedicbten  des  Bischofs  von  Nola. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  ein  dankbarer  Stoff  bear- 
beitet. Der  Vt?M.  fiücht  die  Khelurik  des  Cwlsus  zu  rekonstrnieren 
and  den  Eiclluii,  den  Celsua  auf  i^inirlilian  und  die  Folgezeit  ana- 
geöbt  bat,  zu  entwickeln.  Im  ersten  Abschnitt  führt  er  die  Zeugen 
anf,  in  iwirittB  aMIt  er  dia  Fragment«  »taanmen,  im  drittan  «od 
viirttn  laigl  ar  dia  BcofttniBf  daa  Calaw  bai  Safarianaa  ud 
iBidorna,  Im  ffloftao  gibt  ar  aioa  ganana  SrUntemog  ud  balanektai 
die  Baziabnogeii  va  QaiatiUan*  Daa  Oanza  iat  aioa  ergabniaraieba 
Leiilnog. 

59* 
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In  der  dritten  DiMertation  handelt  et  sieh  vm  die  Frage, 
<»b  lUYenal  als  Rbetor  ein  Schfiler  Qaintilians  sei.    Fr.  Marx 

hatte  ihn  zn  den  rhetorrs  T.afini,  der  nationalen,  allem  griecbiscTipn 
Wesen  abgeneigten  Schule,  gerechnet,  während  Friedländer  ihn 
für  einen  Schöler  Qaintilians  hielt.  Die  Hochschätiang,  mit  der 
luvenal  Vi  75,  280;  VII  186,  189  von  Qumtilian  epricht,  läßt 
wohl  vermnten,  daß  ihn  engere  Beziehungen  mit  Qnintilian  yer* 
knflpfen.  Anf  dieser  Onmdlag«  wird  di«  nifaere  UnttrBiiebnng 
angestellt.  Der  erste  und  zweit«  Teil  behaodelD  die  Frage  tod 
der  negatiTen  Seite.  Im  ersten  zeigt  der  Verf.,  Invenal  könne 
nidkt  zn  den  Laiini  rhetores  gezählt  werden,  da  er  das  Qriechen- 
tum  nicht  hasse,  vielmehr  griechische  Schriftsteller  anführe  und 
gern  trricchische  Lehnwörter  gebrauche;  mit  dem  bekannten  Wort: 
quis  tuierit  Gracchos  de  sediiione  quenntes?  tadle  er  die  Gracchen 
im  Gegensatz  zum  auctor  ad  llerennium.  Im  zweiten  Teil  legt  K. 
aach  Quiatiliaos  Urteil  aber  die  Griechen  dar.  Der  dritte  Teil  ist 
ann  den  posiÜTSD  Ergebnissen  gewidmet.  Der  Verf.  bebt  ans  den 
Satiren  «lies  herror,  was  mit  der  Annabm«!  daß  InTsnal  sin  Zn* 
hörer  Qnintilians  gewesen  sei,  in  auffallender  Weise  übereinstimmt. 
Er  führt  gewisse  rhetortsebe  Termini  ans  Invenal  an,  die  QnintUian 
oft  fjebrancht,  während  sie  bei  anderen  nicht  vorkommen.  Dies 
ist  t]in  Moment  von  nahezu  übt;rzüU[^ender  Kraft.  Dann  führt  er 
Stellen  der  VIF.  Satire  und  solche  ^Qaintilians  an,  welche  in  Bezug 
auf  graromatieche  und  rhetorische  Schulen  und  Lehrer  dieselben 
Punkte  berühren.  Er  stellt  ferner  die  gleichen  Urteile  Aber  die- 
selben PersÖnliebkeiten  ans  beiden  nebeneinander»  fdbrt  die  An- 
ordnung des  Steifes  in  der  TII.  Satire  anf  Qnintilians  Einflnft 
zurück,  weist  nach,  daß  die  ven  Qnintilian  besprochenen  Mnster 
der  Satire,  Lucilius  und  Horaz,  von  Invenal  nachgeahmt  werden» 
und  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Satiren  luvenals  j^ewisse 
Vorzüero  besitzen,  die  sie  der  Befol^nng  von  Qnintilians  Vorschriften 
verdanken.  Alle  diese  Beobachtungen  machen  die  aufgestellte  These 
zwar  nur  wahrscheinlich,  bringen  sie  aber  der  Gewißheit  sehr 
nahe.  Der  Verf.  sagt  bescheiden:  Quamquam  iyitur  argutnerUum 
phns  etrium  dmi,  (omplura  tarnen  #sse  indkia  9uUmv$,  ^ihu9 
ui  luwnalem  in  QuiniUtani  diseipuhrum  numero  pmarnui,  iure 
quodam  cmmmmmur.  Bei  dieser  aUerdings  durch  die  Natnr  der 
Sache  gebotenen  Einsebränknng  kann  man  die  Aufgabe  als  geltet 
betrachten. 

Abgesehen  von  dem  eben  skizzierten  Inhalte  verdient  der 
Band  auch  wegen  der  sprachlichen  Form  ein  Wort  der  Anerkennung. 
Di©  in  philologischen  Dissertationen  oft  vernachlässigte  Latinität 
scheint  darin  eine  sorgfältige  Durchsicht  erfahren  zu  haben.  Endlich 
bat  die  ftnOere  Ansstattnng  im  nensn  Verlage  gewonnen. 

Wien.  Franz  Weibrich. 
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W  i  SBOwa  Gm  Gesammelte  Abhandlungen  zur  römischen  Beli- 

glODS-  und  Stadtgeschicbte.  ErgÄmungsband  zu  des  Verfassers 
pRelipion  QDd  Kultus  der  Rnmer".  MQnchen»  B«Gk  1904.  VI  und 
329  SS.  8«.   Preis  br.  8  Mk.,  geb.  10  Mk. 

Der  Verf.   erfüllt   mit  der  Heraas;;abe  vorlieg'ender  15  Ab- 
bandlun^^eu  das  m  der  Einleitang  zu  Beinern  Buche  „Religion  und 
Knltüs"  (S.  IX)   gegeben«  Versprechen,  das  notwendige  Beweis- 
materiald  vörzalegen.  Alle  Abbandlongen  zeigen  den  Grundgedanken: 
«8  gibt  keine  mythologische  Tradition  bei  den  Hörnern,  Orids  £r- 
zftblnngen  sind  freie  Erdiebtongen ;  als  Qaellen  aind  za  beknebten : 
Topographie,  Epigraphik  nnd  die  Denkmäler,  deren  Venreiinng 
dargelegt  wird.  Statt  der  cbronologlsehen  Aaordnang  zu  folgen, 
will  ieh  die  Abhandinngen  im  folgenden  gnippenweiee  heeprechen. 
Als  erste  Orappe  laeeen  sich  die  Abhandlungen  XV,  VIII,  lY 
und  y  Ensammenfassen.  Abbandlnng  XV :  „Echte  nnd  falsche 
Sondergötter  in  der  römischen  Religion",  S.304 — 326, 
■weist  nach,  daß  der  Verf.  in  eeinem  Buche  ,,R.  n.  K.**  die  Indi- 
gitamentengottbeiten  mit  Recht  nicht  zusammenhängend  behandelt 
habe.    Was  ala  Indigitamentengötter  bezeichnet  zu  werden  püogrt, 
läßt  gich  weder  unter  einen  festen  Begriff  noch  nnter  einen  antiken 
Terminus   bringen   (S.  816).    Die  Indigitamenta    waren  nicht 
GöiterTerzeicbDisse,  sondern  eine  Sammlung  der  bei  den  Torschie- 
deneten  Anlaiien  sn  Terweodenden  Gebefeeformeltt,  woffir  Gelliae 
den  Namen  eamprtcaikinea  deorum  immortaUum  gehraneht.  Es 
enthalten  die  IndtgUamtnia  nicht  anuchUeßlieh  die  Sendsrgetter, 
sondern  alle  zar  Zeit  der  Abfaieaog  id  Born  TOiehrten  Gottheiten, 
doch  keine  Eigennamen,  sondern  nomina  agtntiSy  die  eine  Anpas- 
sung der  Anrufungsformel  an  die  große  Mannigfaltigkeit  der  Bitten 
nnd  BedörfnisEC   ermöglichen.    Die  bei  Varro  erhaltenen  Gruppen 
aber  eind  nicht  Reste  einer  priesteriichen  Litanei,  sondern  gelehrte 
Zasammecäteliungen   ans  verschiedenen   Qaellen;    solche  Listen 
standen   nicht  in  den  Pontifikalbflchern ,  sondern  die  Znaauimen- 
Stellung  ist  auf  llechnnng  Varros  zu  setzen.    Die  Indigitamenta 
sind  Dicht  die  Aolzeichnnug  der  indigetes,  wie  KeiÖerscheid  uielnte; 
weder  di  pro/prii  noch  urti  di  eind  die  Termini  fär  die  Sonder- 
gStter. 

Über  die  lndiffei€$  handelt  Abhandlang  Vlil:  »De  di$  Bo* 
mttnorum  indigtiihua  et  novensidihui  disputatio*^ 
(1892)«  8.  175—191:  Die  Indige^  dei  nmfassen  die  faterUüi- 

discben,  alten  Götter  der  Stadt,  nopensides  oder  novensUeB  sind 
die  fremden  Gottheiten,  die  ihren  Namen  erhalten  haben  Ton  der 

Kenheit  der  Anfnabme.  Beide  Götterkreise  schließen  Fich  gegen- 
seitig aus,  un:ifas6en  aber  vereinigt  alle  in  ßom  verehrten  Gott- 
heiten. Indiijetes  und  nov^nsides  sind  so  verschieden  >vio  Patrizier 
und  Plebeier  im  Staatswesen.  Die  Zahl  der  itvHtjtfes  war  abge- 
Bfhlossen  vor  Servius  TuUius,  sie  erscheinen  im  Festkalender, 
Laben  /eriae  nsd  Jlamines,  welche  den  novensides,  dereu  Zahl 
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8«hr  groß  war,  feblen.  Die  novensides  selbst  «iml  eiitweier  aus 
anderen  Keligiooen  uueruumiüen  (adoeme)  oder  vua  deu  liumera 
selbst  erfanden  (novi).  Ein  weitenr  CJatanehiad  sftigi  lieh  bei 
den  novm9tdn  dariD*  daA  die  ans  deo  latiDischcii  StAdtoo  berbai- 
gaholtan  Gttter  isoarbalb  das  Pomeriama  Tarabri  nnd  too  den 
Pontifices  baanfaichtigt  werdao,  dia  auf  Orond  der  sibyllinischen 
Bäcber  aber  ans  Griechen! and  berufenen  den  X  viri  s.  f.  nnter- 
stehen  and  nicht  innerhalb  des  Pomeriame  verehrt  werden  dürfen. 
Der  Unterschied  /wischen  in'lvjeffs  ond  novensides  di  geriet  in 
Vergeäsenheii ,  weil  uidii  smi  üem  zweiten  panischen  Krieyro  aiit- 
börte,  bei  einheimischen  uud  fremden  Opfern  rerschiedeue  Branche 
zu  dben.  Wie  die  indigetes  di  aind  auch  die  penates  eine  Mehr- 
beii  ohne  indiTidiialla  Naman;  Aber  dieaa  handelt  Abb.  IT:  »Die 
Überlieferling  Aber  die  rümiacben  Penaten«'  (1886)^  8. 95 
bis  128.  PenatiB  aind  die  im  pMiw  Wobnenden,  aind  demnacb  der 
Zahl  nach  unbegrenzt;  am  meisten  ragen  hervor  penates  p.  B. 
Quiritinm,  deren  Knit  ein  hohes  Alter  hat,  wenn  ancb  ein  Tempel 
derselben  erst  im  III.  Jahrb.  v.  Chr.  erwähnt  wird.  Sie  wurien 
dargestellt  im  Bilde  der  Üiosknren,  erhielten  auch  den  Kalt- Bei- 
namen matjHi  dl  und  Varro  hat  endgiltig  ihren  trojanischen  ür- 
s^ng  festgeetellt.  Es  wurden  die  troiachen,  d.  h.  die  Penaten 
dea  loliaeben  Qeaeblecbtea,  u  Penaten  dea  populu$  Bamamu,  — 
Varro  aetst  weiter  die  Penaten  mit  den  grofien  G5item  gleieh»  aa 
mußten  also  Inppiter,  Inno,  HinerTU  sein,  die  binter  den  im 
Vaatatempel  nnfbewahrten  Penateosymbolen  staken:  di  penaUs  p. 
/?. ,  dl  ptnitm  nos  regcnü's.  Wie  die  Menschheit,  erhielt  auch 
jedes  der  drei  Weltreiche  eigene  Penaten  zogeieiit.  Die  eirnekische 
Penatenleijre  läüt  sich  aus  den  uns  vorliegeadeu  Angaben  nicht 
rekonstruieren.  Wenn  so  bexugucb  der  Penaten  der  über  den 
Trümmern  der  guten  und  tutaiebllcben  Überliefernng  aufgehäufte 
8€lintt  alter  nnd  nener  Tbeorian  weggeriumt  iat,  zeigt  die  Ab* 
handlnng  Y:  nB<^Bi*ebe  Sagen"  (1888),  8.  129^148,  die 
Netweodlgkelt  der  Skepsis  gegen  über  einer  planlosen  und  unkri- 
tischen Benützung  der  Überlieferung,  die  in  weitem  Umfange  durch 
Ätiologische  Gesichtspunkte  und  durch  Verqaicknng  mit  der  grie- 
rhischen  Sage  heeiürtußt  erscheint.  Als  Bei.-pie'e  worden  angeiüfirt 
die  Si.ri  da,  die  bebnrtsgötter  gefatit  wurdeu,  watirend  andero 
sie  als  Tischfiiiie  eriiiarteu;  die  Calva  Venus,  za.  erklären  aas  einer 
Statne  der  QOUin,  die  deo  Eindruck  der  Eablheit  machte;  ans  der 
Statue  wurde  epfller  ein  Tempel  der  V€hu$  Caha.  Aneb  die  Typen 
dar  OOtterdarateilangen  wniilen  von  Griecben  ftbernomnien  und 
madiflziert:  so  erkl&ren  sich  die  Lares  alites  von  einem  Bildwerke, 
einem  Erotenfriee,  in  der  Straße.  Als  ätiologische  Saga  erscheint 
die  Erzählung  von  dem  gehörnten  Clpus,  die  nns  zeigt,  wie 
falsch  Ovid  beurteilt  wird,  wenn  man  meint,  er  h^he,  wenn  auch 
iliH  (ie?atiiterzahiung  bmn  Kigentnni  ist,  doch  dert-:!  Grund/nir«  der 
volkstamlichen  Sage  entnommen.  0?ids  Erüuduug  ist  die  h*cikh' 
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long  you  der  Liebe  ies  htnua  zur  Nymphe  Cardea ,  die  Identifi- 
zierung der  auä  dtiX  Z>ea  Tacita  geuiideUn  Z>£a  i/uto   mit  Lara 

oder  Larufuto  und  dis  OltiehntoiiDg  der  H^nUia  und  ffom. 

Wie  mit  den  QAttersagen,  so  etoht  m  aadi  mit  den  06tler- 
bildeni,  die  kein  Eigentum  der  Römer,  aondern  von  den  drieeben 

entlebot  sind»  nur  darch  Hinzufögnng  von  Attributen  angepaßt  der 
römischen  Vorstellang.  Mit  Gutterbildern  befaßt  Bich  die  folgende 
Groppe  der  Abbandinngen:  \\\\,  h  II,  III,  XIV. 

XIII.  „Römische  G  u  tter  b  i  I  do  r"  (1898),  ö.  280—298. 
Die  alten  Götter  iiiibeii  keine  bildin  lio  Darstellung  und  sind  an 
keine  feste  KaUstÄttd  gebunden,  biu  \iM^si  unpersoulicbe  Begriffe; 
erst  später  erhielten  sie  Tempel  und  Tempelbilder.  Die  bildliche 
Darstellnng  erfolgte,  da  es  alteinheimiaehe  OOttertjpen  nieht  gab, 
ana  dem  grieebiachni  Typen?orrate,  wobei  nicbt  immer  der  eigent- 
liehen,  nrsprdngUchen  Bedeutung  Beebnnng  getragen  wnrde.  Der 
Lar  wird  nach  einer  bakchiscben  Darstellung  wohl  mit  Bäcksicht 
auf  das  Fest  der  wncta  Compitalia  gebildet,  der  Dius  Fi'iius  und 
Vfiovis  (Totengott)  nach  Apollo.  Das  Bild  des  (teiuus  zeii:t,  da0 
liin  nnd  wieder  Attr^uto  hin/.ugeföyt  wnrdpo,  um  den  Vorstellungs- 
kreis genauer  zu  bezeichnen,  iu  deiu  uiu  Bedeutung  doa  GoUes  zu 
suchen  ist  Auch  der  doppelkupllge  lanus  ist  keine  AuBnebme: 
ana  dem  Doppelköpfe  der  Mfinien  ist  noob  nicht  anf  eine  römiaebe 
Knltetatne  des  /am»  u  acbliefleo,  aondern  wohl  erat  260  t.  Chr. 
wnrde  nach  einem  griechischen  Vorbilde,  einer  Doppelherme  dea 
EQni}s  dixitpaXog^  eine  solche  Statue  geschaffen.  —  Abhandlung  I. 
„Z>e  Vener is  simulacris  Romanis"  (1882),  S.  1— 62  gibt  uns 
die  Geschichte  eines  GoUesbegriffes  und  seine  DarstellnnL'  von  der 
ältesten  Zeit  bis  auf  Hadrian.  Die  GTittin  Venus  erscheint  in  der 
ältesten  Zeit  nicbt  unter  dieeem  Namen,  aber  es  werden  Murcia, 
Cloaeina,  LiHiina  erwthnt,  die  mit  der  VenuB  der  spAteren  Zeit 
verwandt  sind:  jedeofalla  iat  die  GOttin  nicbt  Ton  den  Griechen 
dbemommen»  acfaon  459  d.  8t.  wird  ein  Tempel  der  Vtnui  OHe* 
guens,  einer  Q<^ttin  der  Garten  nnd  Haine,  erwähnt.  Dieaor  VenuB 
Jtalica  folgt  die  griechische  Venus:  die  Venus  Erucina^  die  seit 
dem  I.  pnnischen  Kriege  in  Korn  bekannt  war  und  537  d.  St.  in 
den  Staat&kult  aufgenommen  wnrrip.  Ilir  Tempel  8t:\nfi  hei  der 
porla  Collina  ,  sie  selbst  ist  die  GuLiin  des  lulischen  Glm  i  leGhtes. 
In  der  UtUeu  Zeit  der  Republik  entstanden  neue  ße/:eicbnangen: 
Femrt  Fettr.  F.  OmUrix^  F.  Victrix.  Snlla  verehrte  besonders 
die  F.  FdiZf  Pompeiva  die  F.  Vklrix,  Cftaar  die  F.  Gtmtrix, 
die  ale  Stammutter  aeinea  Geaeblechtea  bexeicbnet  wnrde.  In  der 
Zeit  nach  Cäsar  fand  beaondere  Yurehrung  in  Born  die  V.  CapitO' 
lina,  während  die  V.  Vidrix,  mit  Victoria  verbunden,  in  den  Pro- 
vinzen erscheint.  Die  Münzen  Hadrians  zeigen  zwei  BilJer,  ein 
stehendes  nnd  ein  sitzendes  mit  der  Bezeichnung  V.  (iemtrix  und 
V.  Felix.  Über  die  Zeit  Hadriane  hinaus  laßt  sich  wegen  der  feh- 
lenden Quellen  das  Bilduiä  der  Venus  nicbt  verfolgen.  —  Die  Ab- 
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handlnDg  II.  „M  an  u  menta  ad  religionem  R  o»i  anatn  sper- 
tantia  tria**  (1883),  S.  63 — 94  bespricht  zoDächst  das  Beiiei 
eines  BaUamarioms ,  du  in  Corneto  (Tarquinii)  gefanden  Word« 
und  dam  HI.  Jahrhnndtrt  t.  Chr.  aiig«bÖrt:  saigt  •iDM  Bakobot* 
sng;  dto  Figur  d«a  Bakcbos  Btimmt  mit  dtn  b«l»nDt«i  Laiiodir- 
aUllniigeii  überein  Wir  erfaliren,  daß  dia  Datstallaog  dar  lam 
Compttaks  vom  Baicchosznge  berübergenommen  worde.  Die  Vestä 
puhüra,  in  der  Privatverehrüng'  verbonden  mit  don  lares  domesticiy 
fTßchemt  anch  als  Scliützenn  der  Bäcker:  die  }'eita  des  Privat- 
herdee  ist  bekannt  darch  die  ponipeiaii ischen  Wandmalereien.  End- 
lich findet  Krlil4rung  das  ätäck  eines  kleinen,  am  röm.  iforum  ge- 
fnndenan  Baliefa:  dia  Victoria  bringt  ain  Opfer,  doch  U6t  sich 
niebt  antaebaidan,  walchar  Oottbait;  angaaabloaaan  wardan  StflelLa 
zwaiar  KapitiUa;  auf  dam  r.  iat  dia  TM»,  auf  dam  I.  dia  Gaatalt 
daa  Oceanu»  odar  eines  galagarten  Flußgottes  zn  erkennen.  — 
in.  „Silvanas  nnd  Genossen,  Beliefin  Florenz*"  (1886),  S.  78 
bis  94.  Das  Relief,  d»B  wahrscheinlich  ans  Arezzo  Btammt  nnd  der 
Kaiserzeit  zuzuweisen  ist,  zeigt  in  der  Mitte  Silvanns.  linka 
cinrii  Satyr,  rechts  den  Tan.  Pan  wurde  ursprünglich  überaetüt 
mii  Sil  van  US,  in  augosteischer  Zeit  aber  steht  Pan  neben 
SilTanva.  Ali  altar  8il?aniis  erinnert  er  an  SilanoB.  lo- 
iwiaebeo  war  Ittr  Pas  dia  Übaraatsiug  Famim  aingatratan,  Fatnwa 
und  fiÜMNNia  aind  dia  di  agrulu,  Daa^Bild  gibt  dia  Doppaloatar 
daa  Gottas  wieder:  in  dem  ungepflegten  Äoßarao,  der  Nacktheit  des 
Körpers,  in  den  Attributen  des  Pinienkranzes  und  der  Baumftste 
tritt  uns  der  Gott  des  "Walde?  gegenüber,  während  die  Bauem- 
stiefel,  der  Fruchtscburz  und  das  Gartenrm  tser  den  Beschützer  der 
an  die  Stelle  des  auagerodet^in  Waldes  getretenen  Farm,  den  Sil- 
vanus  äumesticus,  erkennen  lassen.  Das  Vorbild  lür  den  SilvaDtjpus 
bat  aina  Haraklasdaratellung  gegeben :  dia  Eaiila  worda  dnreb  dao 
Banmaat  araatzti  dar  Banaeb  daa  Fallaa  mit  Frftebtan  gafftUtt  dar 
Hud  war  dnreb  den  Karben»  Tergebildet  Die  Widmnog,  an  der 
daa  Belief  gehörte,  hat  einzig  und  allein  dem  Silvauus  gegolten; 
er  erscheint  als  Trftger  religiöser  Vorstellungen,  als  Qef&hrten  sind 
ihm  die  beiden  Figuren  griechischen  Vorf^tellongskreises  ?nr  Seite 
gestellt.  So  erscheint  das  lielief  al?  ein  iger  monumentaler  beleg' 
für  eine  der  Dichtung  geläußge  Verb  niuns'  erriecintclier  und  rö- 
mischer Klemeole.  —  Die  Abhandlang  XIV.  „De  €<^u  itum  s  mgu" 
larium  iiiuli$  Romanis  Qbsfrvatiuneula**  {1900),  b.  299 
bii  808  zeigt,  daO  unter  den  yoii  den  equOts  iingtUaru  Terebrteo 
Gettheiten  8iau$  und  F^icUa$  n  Terateben  aind  die  SoUu  publiea 
und  Felicitas  imperii,  dieselben,  welche  die  Aryales  anrufen. 

Die  dritte  Gruppe  befaßt  sich  mit  Festen,  Tempeln  und 
topographischen  Fragen.  Für  den  Unterricht  kommt  zuerst  in 
Betracht  IX.  „Die  S  äk  ular  leier  des  A  ognstus"  (1894),  S.  192 
bis  210.  Kach  einer  kurzen,  aber  Ireffliciien  Charakterisierung  des 
Wirkens  des  Augnetus  für  die  Festigung  der  Monarchie,  wobei 
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httrrorg«bobeD  wird,  er  besonders  im  Staaisknlie  darch  Ein* 
fnbraog  von  Neuerungen  den  dynasUeeben  Ideen  Bechnnng  trug, 
wird  die  bekannte  Inschrift  Ober  die  Siknlarf eiern  vom  J.  17  v.  Chr. 

Tinc!  204  n.  Chr.  besprochen.  Eg  wird  ^e7e?gt,  wie  anch  di«  Feier 
des  J.  17  v.Chr.  dazu  beitrug,  den  einstigen  Freistaat  zur  Mon- 
archie umznschaffen.  Nicht  mehr  wird,  wie  dies  bei  den  alten 
Sftkülarfeiem  der  Fall  war,  die  Totenfeier  für  das  alte  Säculum 
begangen,  sondern  das  Geburtsfest  eines  neuen,  das  Apollo 
und  Diana,  die  Götter  deg  kaiserlichen  Hauses,  herbeifähren. 
Kein  Lehrer  möge  verabsäumen,  bei  der  LektAre  dea  carmen  aa«- 
evhm  diaat  Abhandlung  wenigstena  tailwaiaa  den  Schalem  TOr- 
snlaaao.  Dia  71L  Abhandlang:  „De  ftrii»  anni  Romanorum 
petU8ti$$imi  ühBerpationeB  aa/aelaa«*  (1891),  8.  154—174 
zeigt  die  Notwendigkeit,  den  Faatkalaftdar  heranzuziehen ,  nm  dta 
römische  Religion  der  Zeit  kennen  zn  lernen,  die  noah  fral  war 
von  der  Umgestaltung  dnrcb  die  griechischen  Sagen,  und  weist 
dies  an  Bpispielen  nach.  Zwischen  Satnrnns  nnd  Ops  bestand 
nrspränglich  icein  Band;  in  der  ältesten  römischen  Keiigion,  in 
der  die  Götter  als  Paare  erscheinen,  gebOrt  Opa  in  Consus. 
Consns  wurde  dem  Neptanns  gleichgesetzt,  Ops  als  terra, 
Consiva,  9\%  Consi  coniux  betrachtet;  daraas  erklärt  sich  die  Nähe 
der  feriae  der  Ops  und  dö6  Co  usus,  üeim  Eiiidiingen  der  grie- 
cbiachen  Sagen  wurde  diese  alta  Verbindung  getrennt:  die  Opa 
wurde,  ala  dar  Bhaa  antapraehand  —  beide  bazaiehnan  dia  Urra 
—  dem  Satnrnna,  dar  dam  iSTipdrog  glaiebgeaatzt  war,  Tar- 
bnnden.  Der  twatta  Abaabnttt  der  Abbandinng  gibt  Baiapiala,  wie 
zwischen  zwei  feriae  ein  Zwischenraum  Ton  drei  Tagen  einge- 
Behoben  war;  Fordicidia  15.  April,  Cerialia  19.  April:  die  For» 
diddia  gehörten  zurTellns,  die  in  Verbindung  steht  mit  Ceres; 
Quinquatrus  19.  Mär?,  ursprünglich  znMars  gehörig,  und  Tuhi- 
lustriutn  23.  März  zu  Mart»;  die  Equirria,  denen  der  equus 
October  entspricht,  fanden  ursprünglich  am  15.,  später  am  14.  März 
statt.  Über  dtn  cquus  October  handelt  der  dritte  Absclinitt:  er 
gehört  unter  die  ältesten  StaatsopTer,  wird  aber  im  Kalender  nicht 
genannt,  während  die  luquirria  genannt  sind:  dies  erklärt  sich 
darana,  daß  dar  Tag  Behau  seinen  Namen  ldv$  halta;  dar  Ka- 
lander war  flir  das  Yalk  btitlmmt  und  hatta  dia  Aufgabe,  den 
Bflrgam  den  Naman  und  dia  Baachaffanhait  dar  ainialnan  Taga  an 
zeigen.  Im  tiartan  Abaebnitta  bahauptatW.,  ?oteanua  aai  nicht, 
wie  Domaszewski  meint,  unter  dia  den  Saaten  gflostigen  Gottheiten 
gerechnet  worden,  sondern  seine  Verehrung  erklärt  sich  dadurch, 
daß  die  Römer  durch  die  Verehrung  und  VerBÖhnung  dee  Oottes 
Ilrandschäden  abwenden  wollten:  Mnlciber  ist  derjenige,  qui 
iqnfm  nuflrerrf,  keineswegs  aber  alg  Gott  der  Schmiede  und  Waflfon« 
verfertiger.  Tuhiiustrtvm  war  kein  Febt  dee  Vilcanus,  tondern  des 
Mars.  Auch  war  die  Verehrung  des  Volcauus  unbeeinflußt  von 
der  griechischen  Verehrung  dee  Hepbaistoe.  —  Die  X.  Abhaudinng 
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,,Argei"  (1895),  S.  211—229  behandelt  den  am  U.Mai  vorge- 
nommeoeii  Akt  des  Staatskiiltes ;  den  Kamen  Argei  führten  aovobl 
27  in  ien  Tiber  geworfenen  Blnsenpuppen  alt  raoh  die  In- 
haber der  27  fiber  die  vier  Begionen  der  servianiBehen  Stadt  Ter« 

teilten  aacraria,  Argeerkapellen  genannt,  za  denen  am  16.  und 
17.  März  eine  Prozession  stattfand,  deren  Gang  VI,  S.  153  be- 
sprochen wird.  Diese  Kapellen  bilden  keineswporB  die  eakralen 
Mittelpünktp  einer  d^r  Eerviauischen  Kegioneiieinteilong^  zugrunde 
iiegendec  <-'dtT  nntergeurüiieten  Glioderun^'  dos  Stadthodeiiä.  Der 
Bröckensturz,  der  27  liineenpuppen  kann  nur  gedeulet  werden  als 
Ersatz  eines  Menschenopfers;  Meneohenopfer  aber  sind  dem  aii> 
rOmiBchen  Kulte  dnrehaiit  fremd.  Die  Zahl  27,  die  gerade  im 
BibyUiniiehen  Bitna  beeondera  Bedentong  hat»  Bowi«  daa  Vorkommen 
der  MenBcbenopfer  im  ritus  Oraecus  weisen  auf  den  grieehieehen 
Ursprung  der  Feier  hin;  wir  haben  in  den  Ärgeerfeiem  eine  im 
III.  Jalirhcr  Icrt  v.  Chr.  dnrch  sibyllinische  Sprüche  eingeführte 
griechisclio  Sühn /premonie  zu  verpteben.  —  Die  VI.  Abbandlunjr 
„Der  Tempel  des  (^nirinus  lu  Rom"  (1891),  S.  144-Ii»3 
wei&t  gegen  Jordan  nach,  daß  die  aedes  Quirini  zweifellos  ideu> 
tisch  sei  mit  dem  yen  Papirins  461  d.  St.  geweihten  medium 
Quirini :  die  zwei  Stifiongstage  erklären  sieh  in  der  Weiee,  daft 
dv  29.  Juü  der  Tag  der  Binweihnng  dareh  Papirins»  der  17. 
Febmar  der  Tag  der  738  d.  St.  dnrch  Angustus  erfolgten  Nen- 
dedikation  ist;  denn  das  Dedikationsfest  eines  Tempels  war  nicht 
auch  das  gleiche  bei  Wiederherstellangen  und  Nenweihnngen  de?- 
ßelben.  Dabei  wird  auch  nachgewiesen,  daß  porta  Quinnalis  nicht 
ein  aTülprer  Name  ist  für  p.  Collina,  sondern  daß  die  p.  Qu.  ao) 
Abhänge  des  quirinalischen  Hügels  lag.  Mommsen  dagegen  will 
das  Fest  im  Febmar  aof  den  alten  Tempel  des  Papirins,  das  im 
Jnni  anf  die  WiederhffBtettnng  dnrch  Angnstaa  beziehen;  dagegen 
eneht  Wiesowa  eeine  Anaicht  dnrch  nene  Grflnde  etftttan  in 
XIL  Absohn.  3,  S.  268  f.  —  Abb.  XII.  „.(  nalecta  Romana  topo- 
grapliica*"  (1897),  S.  253—279  bespricht  zonichst  daa  lemp/um 
Pudicitiae  auf  dem  forum  hoartvm  und  zeigt,  daß  es  »ich  nur 
am  eine  verbülltf  Stntiie  der  Pudicitia  liandelt,  diu  iin  Teiimel 
der  Fortuna  bUnd  und  bei  der  die  Madchen  bei  ihrer  Verheiraiuiig 
ihre  liMfulae  praekxlae  zu  weihen  pflegten.  Der  zweite  Abschnitt 
handelt  &ber  Herkules:  ^9  Aemiliana  aedea  des  Herkules  ist  der 
Tempel  dee  Bereit  Magnua  Cuaios,  Der  dritte  Abaehnitt:  Quirimi 
Mfee  wnrde  bereite  oben  erwfthnt.  Eine  wichtige  topograpbiecha 
Frage  findet  ErOrternng  in  der  XI.  Abhandlung:  „Septimontiu  m 
nnd  Subura"*  (1896),  S.  230—252.  SepHmmtium  ist  1.  Be- 
Zeichnung  des  am  1 1 .  Dezember  gefeierten  Festes  der  sieben  Berge, 
2.  Stadtnamo  Roms  als  Zwisrljenetufe  zwischen  dfr  palatinischen 
und  der  VierregioneuBtadt.  Da»  Septiinontium  wuru«  jährlich  ge- 
feiert von  den  montani,  den  Bewuhnero  der  Altstadt,  denen  gegen- 
dberstehen  die  pagani,  die  Bewohner  der  Außenbezirke,  welche  die 
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Faganalla  feiern.  Zur  Zeit  der  Üründune'  des  Festes  Septimoniium 
umfaßte  die  Stadt  nicht  mehr  als  jene  bleuen  Bezirke,  daher  bat 
das  Fest  einen  Platz  uuUti  d%ü /eriae  pubLicae  gefanden ;  es  er- 
hielt sich  bis  Aber  das  Ende  des  Heidentams,  wobei  jnan  in  der 
Kaiserxeit  nv  sd  die  von  der  serviaiiischeii  Haner  umfafiteii  sieben 
Berge  dachte.  Hau  weist  die  Liste  der  Anhöheo  des  SeptimoDtiums 
acht  Namen  auf,  darunter  die  Subura.  Diese  Subura  kann  nicht 
dieselbe  sein  wie  die  der  historischen  Zeit;  denn  diese  ist  ein 
Tal,  jene  ein  Ber«*.  W.  erklärt:  Der  Name  lantete  ursprünglich 
SucCrJusri;  eine  hlrinneruni,'  ist  erhalten  in  dbm  payus  Succus'fnus^ 
beide  liegen  auf  dem  Caelius  (s.  S.  249).  Die  Identifikation  der 
sp&teren  Subura  mit  der  alten  Succusa  ist  nicht  berechtigt.  Auf 
Grand  falscher  Etymologie  wordeo  die  beiden  verschiedenen  Dinge 
Id  TerhAltoismißig  frfiber  Zeit  sasamaieDgeworfieD,  dir  Name  Suc- 
cum  g'mg  ganz  yerloren,  aber  der  patfus  SueeutanitBj  anf  dem 
räch  der  Überliefernng  eine  ständige  Wachttrnppe  gegen  die  An« 
gri£fe  der  Gabiner  lag,  bewahrte  die  Erinnerung  daran,  daß  anch 
die  Sifcrw"^!  anf  dem  Caelius  lag. 

Ein  Sach*  und  SteUenregister  erleichtern  den  Gebrauch  des 
Baches. 

Diese  Inhaltsangabo  mutre  eenü;,'en,  um  zu  zeigen,  eine  wie 
reiche  Fundgrube  Wjssowas  Abbaudlungen  bieten  für  die  Kenntnis 
des  KuilOb  der  iiOmer,  ebäOäo  wie  fär  die  rOiuischo  Tupograpbie. 

Wien.  Dr.  Jobann  Gehler. 


Cieeroa  Rede  fQr  Mmrena.  nrSehfller  trkliit  von  Drenekhahn, 
OjBL4>ii«ktor.  Berlin,  Weidmanne  Verlag  1903.  Fkeie  1  Mk. 

Das  Erscheinen  eines  neaen  Schnlerkommentars  der  Munnuma 
beweist  klar,  dafi  diese  Bede  an  den  Gymnasien  im  Reich  doch 
gern  nnd  bänfig  gelesen  wird ,  daß  ihr  also  dort  jene  Würdigung 

in  der  Schullektäre  /uteil  wird,  die  sie  m.  E.  auch  vollanf  verdient. 
Sie  eignet  sich,  wie  ich  vor  Jahren  einmal  in  diesen  Blättern  in 
einem  Äufsatzo  *Zum  Kanon  der  in  der  Schule  zu  lesenden  Reden 
Cicoros'  ansfübrte,  durch  ihre  klare  Disposition  nnd  ihre  sonstigen 
Vorzöge  ganz  vortrefflich  als  KlassenlektÖre.  Leider  gehört  ele 
nach  den  in  Österreich  geltenden  Dastiuimuogen  nicht  ^u  der 
engeren  Ansleaa  der  für  die  SebnUektüre  empfoblenen  Beden ,  aber 
mit  Unrecht.  Demi  sie  bietet  infolge  des  liebenewdrdigen,  lannigen 
Hnmors,  der  sie  durchweht  nnd  dem  die  Gymnasial^Lekidre  außer 
etwa  den  Sermonen  des  Horaz  nichts  Ahnliches  an  die  Seite  zn 
stellen  hat,  eine  das  Interesse  der  Schäler  in  hohem  Grade  fesselndo 
Lektüre,  wie  ich  aus  wiederholter  eigener  Frfahrung  versichern 
kann,  und  ich  mOchte  daher  nochmals  nachdrücklich  aal'  diese 
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Bede  Ciceros  hinweisen.  Drenckhahn  bietet  nun  in  seiner  AusL-^abe 
vor  allem  eine  ganz  vonnglicbe  Einleitung,  die  den  Leser  sowohl 
über  Ciceros  Leben  nnd  politische  und  rednerische  Tätigkeit  bis 
zum  Jahre  68  t.  Chr.  G.  anfs  trefQichste  orientiert,  als  auch  die 
cauta  Mwrmimm,  die  Stellung  der  Ankläger  und  Cieero«  vi  der- 
eelbeo  ia  tebr  McbgemlAer  Weise  erlAnteii  Btbei  ist  der  ge< 
wandte  Fh&  der  Darstellung,  die  eich  von  jeder  dbtrfiflssigen 
Weitschweifigkeit  ferobilt  und  doch  alles  Nötige  sagt,  noch  be- 
sonders  hArvor/nheben,  so  daß  diese  Einleilnn?  wirklich  als  mii?ter- 
giltig  bezeichnet  werden  kram.  Es  fo]f»t  dann  eine  den  Gedanken- 
iLhalt  der  Rede  scharf  zergliedernde  Dibposition.  Die  erläuternden 
Anmerkungen,  die  —  wie  auch  die  Einleitung  —  in  einem  ge- 
sonderten Hefte  dem  Texte  beigeschlossen  sind,  wurden  dem  Be- 
dfirfnis  der  Schiller  sorgfältig  angepaßt  Eine  gute  Eigensckafl 
derselben  ist  ihre  bündige  Kflrse. 

§  15  Bcheiut  mir  D.  doch  zu  scharf  zu  urleilen,  wenn  er 
Cieeres  Worte:  'putaham,  iudka,  myltis  viria  fortibui  ne  tgno" 
tUÜai  gmeris  eHetrHur,  mto  labort  $u$  per/ectunC  als  eine 
'starke  Anmaßung*  bezeichnet  Cicero  will  sieb  gewiß  mit 
diesen  Worten  nicht  fiber  jene  berflhmten  homines  novi,  die  er  im 
unmittelbar  folgenden  nennt,  über  Männer  wie  Dentatus ,  Cato 
CensoHns ,  Man'vs  pmporheben;  nur  das  eine  betont  er  nach- 
drücklich, daß  nach  einer  langen  Panse,  in  welcher  es  durch 
die  Intriguen  der  Nobilität  keinem  homo  twvus  gelungen  war,  das 
höchste  Ehrenamt  zu  erreichen,  er  der  erste  gewesen  sei,  dem 
dies  doch  glflckte.  Das  ist  der  Sinn  der  alsbald  folgenden  Stelle: 
cum  ego  tanto  intervalU  dauHra  isla  nobüüaU$  re/regissem, 
adiim  ad  eoiuulaimn  potihac,  sictU  apud  maiom  nottn»  fuU, 
tum  magU  nobilitali  quam  virtuti  pateret,  tum  arhUrahary  . . 
de  generis  novi ta  fr  arru^atnr^^:  e^se  ffi'rfuros.  Daß  in  dieser  Be- 
bauptnng  irgend  eine  besondere  Anmaßung  lieg'e,  küniite  ich  nicht 
zugeben.  Einpn  panz  ähnlichen  Gedanken  spricht  ja  Cicero  auch 
de  leg.  agf.  ii  Ö  aus;  me  periungo  itiUrvallo  prope  memoriae 
iemporuffiqtie  nostrorum  primum  hominem  novum  consuUm 
ftei9iU  et  tum  locum,  quem  nobUUae  omni  rotiane  cbvaUtUum 
tent^t,  mM  duee  reeeiditiU  pirtuiique  in  posterum  paten  voluitti9. 
Es  ist  etwas  teteichlicb  Bichftiges,  was  Cicero  bier  ansspricbt 

Dis  II  26— 2S  nnserer  Bede,  welche  die  vielbernfene  scherz- 
ballei  aber  gewiß  nicht  bösgsmeiate  Persiflage  joristischsr  Silben- 
stecberei  enthalten,  wurden  von  dem  Heransgeber  leider  ans  dem 
Teite  entfernt,  wodareh  nicht  wenig  von  der  charakteristischen 

Eigenart  der  Rede  verloren  geht.  Die  Juristen  sind  zwar  viel- 
fach aut  diese  Spöttereien  Ciceroa  a.  a.  0.  nicht  gut  zn  sprechen ; 
aber  es  lag  wirklich  kein  ausreichender  Aulaß  vor,  diese  harm- 
losen Scherze  des  gutgelaunten  Eedners  einfach  zu  tilgen  und  so 
die  Kede  arg  zu  verstümmeln.  —  §  60  war  in  einer  Schüieraus- 
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gab«  die  ]fiek«obAft  ftberlitrerto  8MU:  hmie  iam  ^  imptdUuri 
9ini,,,»  durch  irgend  eine  Erglntnog  leebar  zo  gMlalten,  wozo 
sich  am  besten  NobU  £rgAnsiiog  eigneto  {m  eomiUa  habnU, 
parati  iunt), 

Wies.  Aids  Kornitzer. 


Metamorphosen  des  P.  OvidiuS  NaSO.  FQr  den  ichulgebrauch  au..- 
gewftblt  und  erklärt  tod  J.  Measer.  8.,  Terbeiserte  AuH.,  besorgt 
TOD  Dr.  A.  Esen.  Paderboni,  F.  ScbOningh  1903.  VI  und  285  SS.  8^. 
Preis  1  Mk.  60  Pf. 

Egen  bat  diesmal  seine  Ovidans^r^ibp  7war  nicht  umgearbeitet, 
aber  grandlich  durchgesehen  und  verbessert.  Die  Einleitung  ist 
um  ein  gutes  Stück  gekürzt,  der  Text  an  IG  Stellen  unter  beson- 
derer Berücksichtigung  der  vstudien  ?on  H.  Magnus  göäudert  — 
vielleicht  auf  Aoregong  du  Bef*  in  diem  Zeitacbr.  1901,  S.  816  f. 
— ,  der  Kommentar  bat  faet  auf  jeder  Seite  die  Feile  dee  Herani- 
gebere  erfahren.  Bemerltensweit  iet  ancb,  daß  Egen  nnnmebr  im 
Verteiebnis  der  Eigennamen  die  Angaben  äber  grammatischee 
Genus  und  Genetivendnngen  so  ziemlich  gestrichen  und  auf  wonige, 
dem  Irrtum  besonders  zugängliche  Fälle  beschrankt  bat,  gerade 
wie  ßef.  in  der  eben  anscregebenen  4.  Aullage  seiner  Chrestomathie 
aus  Ovid.  Eine  Schliumibeasernng  ist  es,  wenn  man  jetzt  unter 
Aairaea  liest;  „ward  als  'Sternjongfrau  unter  den  Himmel  [statt, 
wie  frflber:  unter  die  Gwtime]  Yertetzt".  —  Da  £ef.  Üb«  Egena 
Oyid  bereits  sweimal,  nnd  iwar  in  gAntUgem  Sinne  berichtet  bat, 
10  nnterlAAt  er  es  diesmal,  auf  eine  Charakteristik  des  BoebH 
einzugehen»  nnd  wendet  sich  znr  Besprecbang  einiger  Stellen.  — 
Zu  I  13  bemerkt  Egen:  ponderihv^  Ubrata  suis:  *durch  ihre  eigene 
Schwere',  librala  *im  Gleichgewicht  gehalten'.  Ob  hier  an  Erd- 
scheibe oder  Erdkugel  zn  denken  sei,  deutet  E.  nicht  an  und  doch 
ist  es  alsdann  unverständlich,  in  welcher  Weise  durch  die  Schwere 
die  Gleichgewichtslage  hergesleiit  sein  soll.  DaG  nur  die  vom  Bef. 
in  diMer  Zeitsebr.  1889,  S.  718  gegebuie  Brklirang  'dnrcb  ihre 
eigene  Schwere  in  der  Schwebe  erhalten,  d.  i.  dadurch,  da8  Ter« 
mOge  der  Schwerkraft  alles  dem  Mittelpunkt  der  Erde  tnstrebt*, 
wonach  also  an  die  Kugelgestalt  der  Erde  zu  denken  ist,  ausreicht, 
wird  Egen  selbst  zugeben,  da  nach  seiner  Note  zu  I  35  glomeravit 
'keinen  Zweifel  darüber  läßt,  wie  Ovid  sich  die  Gestalt  der  Erde 
dachte*.  Daß  sich  Cicero  die  Erde  als  Kugel  vorstellte,  hat  Kef. 
a.  a.  0.  nachgewiesen  und  doch  liest  man  Tusc.  I,  §  69  die  von 
Ovid  gewählte  Ausdrucksweise  Ubrata  pofuieribus.  Die  Stelle  lautet; 
ind»  €9$  indagäiio  natä  inUhrum  •  .  unde  Urra  H  ^utbu$  libraia 
poHd§Hbu3,  g^uüuM  ca»emi$  maria  »usiineaniur,  0?ld  hai  wohl 
ans  Cicero  den  besprochenen  Ansdmck  entnommen.  —  Aaf  des 
Bef.  Attsfdhmngen  a.  a.  0.  gebt  die  Note  snrttck,  die  jetzt  Ebwald 
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m  die  neue  Ausgabe  des  Hanptaefaeii  KommenUrs  za  den  Heta- 
morpIiOBen  I  13  aufgenommen  hat.  —  71889  ü,  sebreibt  £.  naob 

der  Vülgata :  lamgue  Chimaeri/erae,  cum  sol  gravis  ureret  arm,  \ 
fnihus  in  Lyctae  longo  dea  fe»8a  lahore  \  sidereo  stcrafa  siiitn 
collegit  ah  aestu  \  uberaque  elilerant  uvidi  lactantia  nati :  \  Fürte 
lacum  mediorrifs  aqrtae  pro:<pi\n^  in  imis  |  vallibus.  Mit  htmque 
beginnt  der  iiaupUat/.,  zu  dem  eiu  mit  cum  inversum  eingeleiteter 
Nebensatz  gehört,  der  bier  dareb  den  zweiten  Hanptsatz  forte  laeum 
prospexü  Tertreleo  ist.  Darnach  ist  das  Perfekt  collegit  grammaftiaek 
nnsniftasig,  wOfBr  das  Plosqaamperfekt  erwartet  wird,  zn  dsm  das 
korrekte  ebi&erant  koordiniert  ist.  Es  ist  daher  statt  coUegü  ob 
sn  schreiben  collegerat,  wie  Altere  Ausgaben  tatsächlich  lesen  und 
roch  Lindemann  in  seiner  Übersetzung  als  richtig  erkannt  hat. 
l'ie  lalsclie  Lesart  verdankt  offenbar  dem  eing-pschobeneD  Tüiupural- 
Batz  cum  sol  gravis  ureret  arva  ihre  Entstofaung.  Eine  in  mehr- 
facher Beziehung  bel<>hrend6  Parallelsteiie  findet  sich  V  446  ff. : 
Fes$a  lahore  sUim  collegerat  oraque  milli  |  eoUmrant  fanica,  cwn 
tcetam  Stramine  vidit  \  forte  easam.  —  Ibnlieb  Terbftll  es  sieb 
mit  X  65  ff.:  Neeproeid  afmrunl  teUurie  margine  nemmae:  |  kk, 
ne  deficeret,  metuens  avidusque  videndi  \  ßexit  amane  oculos.  Aach 
hier  ist  die  Valgata,  der  Egen  folgt,  fehlerhaft,  insofern  statt 
ofufrunf  ein  relatives  Terapas  erforderlirh  ist,  als  welches  Birii 
das  handschriftlich  gut  berenfTte  afKernit  darbietet:  vor  allein 
steht  dioses  in  dem  einen  dt.T  üeiden  'lührenden  und  maßgebendöü* 
Handsciiniten,  dem  Neapoiitanns :  s.  H.  Magnns,  Studien  zur  Über- 
lieferong  nnd  Kritik  der  Metamorphosen  Orids.  VI.  Berlin  1902, 
8.  44.  Die  Unkenntnis  des  bei  Prosaikern  nnd  Dichtem  wieder- 
kebrenden  Spraobgebrancbs,  der  ron  esee  die  Formen  des  Plnsqnam- 
perfokts  statt  des  Imperfekts  zuläßt,  ^ab  znr  Tnlgirtn  Lesart  den 
Anlaß.  Dagegen  vgl.  bezüglich  des  Gebranehs  von  fueram  statt 
eram  b^i  Ovid  Haupt  zu  Metam.  III  6:j0.  —  VI  380  steht  ein 
alter  Fehler:  Indigenaeve  st.  Indigenaene. 


Graodsflge  einer  genetischen  Sebolgrammatik  der  lateluinchea 

Sprache,    in  zwölf  Lehrproben  entwickelt  Ton  Dr.  Karl  Willing, 

Oberlehrer  am  stütlti^^rhen  evanq-elitcben  GTmnasium  zu  LitgDiti* 
Halle  a.  8.,  Waiseniiaus  190J.  U3  SS.  b«.  Preis  1  Mk.  20  Pf. 

Nicht  eine  ßystematisch  voll6tändit,''e  Grammatik,  wie  man 
nach  dem  Titel  des  Buches  erwarten  könnte,  sondern  zvr^Ii  mehr 
oder  minder  anggedehnte  Musttrlektionen ,  von  denen  wohl  die 
Mehrzahl  weit  aber  eine  Stunde  in  Ansprach  nehmen  dürfte,  werden 
bier  geboten.  Drei  entfallen  anf  die  Flexionslehre  des  Nomeos, 
eine  anf  die  des  Verbs,  drei  auf  die  Syntax  des  Nomens,  fünf  anf 
die  Syntax  des  Nebensatzes.  Genetisch  nennt  der  Verf.  die  Art 
einer  Spnebbetraebtnng«  weii  in  seiner  DarsteHnng  der  Sefaflior 
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jukUr  dw  Aoleitang  des  Lebnrs  die  spraehlicfaen  Eraebeimings- 
fonseo  möglichst  ans  ibrsD  letsten  Ortsden  oder  besser  gesagt 
ans  dar  Art  ihrer  Eototehnog  absnleiten  nod  zn  erUftren  sncht. 
80  ergibt  eich  ans  der  1.  Lektion  die  Einheit  aller  lateinischen 
Deklinationen,  aas  der  2.  die  Verschiedenheit  des  Stammavelaates 
als  Grand  fdr  die  Verschiedenheiten  in  der  Deldination,  ans  der 
5.  der  Kompromißcharaktor  des  lateinipfhpn  Ablativs,  nns  der  6. 
das  Wesen  des  eigentlichen  Ablativs,  aus  der  8,  das  der  abhängigen 
WiUenssätzo  n^w.    Der  Verf.  hält  seinen  Versuch  für  zeitgemäß, 
d.  i,  fnr  ein  wifksames  Gegengift  gegen  die  in  den  verbreitetaten 
Grammatiken  herrschende  Methode:  die  Schnlgrammatiken,  speziell 
ilie  dem  Vert.  genauer  bekannte  von  Ostermanü-MöUer,  eeieo  nicht 
Dnr  wissen Bcbaftlich  rfickst&ndig,  sondern  sie  b&tten  auch  gegen- 
ftber  den  ilteren  LebtbAchem  —  man  denke  nnr  an  Znopt 
ihr  Begdwerk  swar  ans  metbodiseheo  Giflnden,  aber  gleidiwobl 
nnswednnifiig  rereinfaebt :  ehedem  habe  der  Sebüier  in  der  Masse 
der  verbnebten  spradilicheo  Krscheinangen  in  jedem  einzelnen 
Falle  das,  was  er  flr  seine  Zwecke  bedurfte,  gefunden,  jetzt,  wo 
man  die  Einf&hmng  von  Einzelheiten  anf  ein  Minimum  beschr&nke, 
habe  die  fTrammatiPche  Regel  fnr  den  Schfiler  den  Weit  eines 
weitreichenden  Gesetzes.    Üm   diesen   ;ibor  wirklich  beanspnx^lien 
za  können,  dürfe  sie  nicht  nach  dein  ^'orgaDg6  moderner  (trammatiker 
auf  Äaßerlicliköiten  beruhen,   öondern   mösse  nach  geoeHachem 
Prinzipe  anfgestellt  sein;  die  Durchiübrnng  dieses  Prinzipes  bringe 
auch  den  Vorteil,  dal>  in  Fällen,  wo  die  Kegel  nicht  zutreffe,  sich 
dafir  fast  immer  aas  der  Sprache  selbst  sieb  ergebende  Grinde 
&iden.  Dies  dib'flen  im  weeMtlieben  die  Oedaaken  der  etwas 
pedantisch  abgefiafiteD  Ansffibnmgen  des  Yorwertes  sein.  Bef.  bat 
biegegen  nm  se  weniger  an  erinBem,  ale  er  in  dieser  Zeitsebr. 
1893,  S.  990')  die  Ansicht  fertrat,  daß  auch  die  Schulgrammatik 
der  Wiasenscbaft  nicht  ortrat^n  kann.  Es  fragt  sich  nur,  ob  der 
Verf.  von  wirklich  feststehenden  Besultaten  der  Sprachwissenschaft 
GebrnTich  gemacht  hat.  Im  ganzen  ist  dies  der  Fall,  einzelnes  ist 
anfechtbar,  so  die  einem  Teile  der  12.  Lektion  zugrunde  liegende 
Anschauung,   daß   der  Ablativus   absolntns   als  FortentwicklunL,' 
des  LokatiTUS  zu  betrachten  sei,  —  Daß  der  Verf.  S.  91  den 
Schaler  zur  Polemik  gegen   die  in  dessen  Händen  befindliche 
Grau;u)atik  anleitet,  will  dem  ßüL  nicht  gefallen.  S.  87  behänptet 
dsr  Schüler,  daß  ffir  die  Tempusfolge  der  Eonjunktir  des  Perf. 
hiner  Hauptzeit  eei.   Das  ist  er  ewksebiedia  nicbt  als  Tempos 
ngens:  vgl.  netdo,  quid  eama^  /u9rit,  ewr  aMfis. 

Wien.  J.  Gelang« 
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L  Aufgabensammhinf^  tum  übersttztn  ins  Griechische  im  Anschloß 
an  die  Lektüre  Ton  Xenophona  Anabasia  für  die  mittleren  Klassen 
der  Gjmuasien  ?od  Dr.  £dm.  Wei£>eDborD.  I.  u.  2.  Heft.  4.  Aofl. 
Lftipiig  Q.  Berlin,  Trabner  1901.  8*. 

II.  Anfg^bOQ  tmn  Übenetsen  int  Grieebbehe  im  engeren  Anschloase 
an  Xenopbona  Hellenika  fon  Dr.  Edm.  Wcißenborn.  1.  n.  2.  Heft. 
2.  Aufl.  Leipzig  n.  Berlin,  Teabner  1901.  8*. 

III.  Wörterbuch  za  den  ÜberEetzoDgaanfgaben  im  Anschluß  an  Xen 

£hons  Anaba<!!3  und  Hellenika  von  Dr.  £dm.  Weißen born.  4.  Aa&. 
eipzig  u.  Berlin,  Teubner  1901.  8*. 

I.  Der  Verf.  bat  m  d^m  1.  Hefte  der  AnfL^nbensammlonsr  in 
141  Abpchnitten  von  angemessener  Länge  eiEen  reichen  Ibunga- 
stoff  aufgespeichert.  Ihm  handelte  es  sich  hier  nicht  um  eine 
systematische  Einübung  der  griechischen  Syntax,  sondern  er  wollte, 
der  ErzAblvng  des  Qrteehen  folgend,  die  ganie  Anabaeis  n&hu« 
abiehnittwelBe  in  einem  Deutsch  wiedergeben,  dis  sieb  vor  allsm 
svr  Bttokftberfletsnng  eignet.  Die  Bearbeitong  der  einxelntn  Stfleke 
seicbnet  sich  durch  die  anverkennbare  Teodenx  ans,  den  Schdier 
znm  seibst&ndigen  Verarbeiten  des  Gelernten  anzuleiten,  ohne  ihm 
die  Arbeit  zu  erschweren.  Dabei  lehnen  sich  nnr  wenig-e  Stöcke 
mehr,  als  es  zweckdienlich  ist,  an  den  griechischen  Toxi  an.  In 
einzelnen  seltenen  Fällen  hätte  der  deutschen  Stilistik  mehr  Recb- 
nang  getragen  werdeu  kOnneu,  äo  l,  B.  im  ersteu  äat/^e  vom 
StfiGlc  18  nnd  128,  im  Seblnflsatz  fon  Stdck  121.  Die  den  Text 
begleitenden  Anmerkungen  enthalten  Ton  tnsammenbftngenden  syn- 
taktischen Begeln  nor  acht  im  ganzen,  n.  xw.  aber  die  Final> 
sitze,  nber  Konsekutivsätze,  über  Anssages&tze,  über  die  Eonstmk- 
tion  nach  den  Verben  der  sinnlichen  and  geistigen  Wahrnehmung, 
über  die  Konstruktion  nach  den  Verben,  die  eine  Willensänßerung 
oder  einen  Wnnsch  bezeichnen,  über  die  nach  den  Verben  des 
Fnrcbtens,  ül  *t  die  Modi  in  indireiiten  Fragen  und  endlich  über 
den  Konjunktiv  uud  Optativ  in  Hauptsätzen.  Der  Verf.  rechtfertigt 
im  Vorworte  die  Anfnahme  dieser  Kegeln  damit,  da8  ihre  Eeontnia 
sn  einem  aelbstftndigen  Yorberaiten  anf  Xanophons  Anabaals  nn* 
entbehrlieb  sei.  Ref.  glanbl  hingegen ,  daß  der  SehQler  zn  eiaam 
Vorbereiten,  wie  es  yon  dem  Verf.  vorausgesetzt  wird  und  aneh 
voransgespt?.t  werden  muß,  mit  jenen  Regeln  allein  sein  Auslangen 
nicht  finden  werde.  Denn  schon  der  erste  Abschnitt  der  Anabasis 
nOtigt  ihn,  sich  ab  und  zu  mit  der  Syntax  der  Kaans ,  mit  dem 
prädikativen  Partizip,  mit  den  Bedingungssätzen,  mit  it^iv  osw. 
vertraut  zu  machen.  Daß  aber  auch  der  Y<;rf.  an  die  Notwendig- 
keit solcher  Kenntnisse  glaubt,  ergibt  sieh  darana,  daiS  er  bia 
nnd  da  eine  gelegentliche  Anmerkung  in  eine  allgameine  Bogel 
kleidet,  so  z.  B.  Anm.  5  nnd  6  za  St  2,  Anm.  9  tn  8t.  4«  Anm.  8 
zu  St.  IG,  Anm.  13  zn  St.  80,  Anm.  7  zn  St.  60  u.  a.  m.  Daraus, 
daß  der  Verf.  nicht  eben  erwartete,  man  werde  alle  von  ihm  ge- 
botenen Stücke  übersetzen  lassen,  ja  daß  er  wohl  sogar  annahm. 
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-man  wor4o  nur  b»  mid  da  ein  Stfick  antwäbles,  snmal  Ja  aaeb 
aia  AsabMta  nur  in  einer  AnswaU  gelesen  wird,  erUArt  es  sieb, 
daß  man  necb  In  spfttai  Stfteken  anf  Anmerkungen  etOAt,  die  an 
diesen  Stellen  Aberflässig  eein  sollten;  vgL  z.  B.  St.  66,  An  du  8, 

St.  76,  Aom.  6  and  7,  St  180«  Anm.  9  new.  —  Druckfehler  nnd 
Versehen  begegnen  selten,  so  nnr  St.  19  „daß  St.  22  „Föhrung** 
und  „Wüßte  St.  70  „maßte  St.  88  »werde«"  and  St.  101 
„würden 

Im  Gegensätze  mm  ersten  Hefte  bringt  das  zweite  die 
ÜbnngSBtücice  vom  Gesichtgponkte  der  Grammatik  aus  Gfeordnet, 
80  daß  die  ersten  17  der  Ejiiübon^'  des  Accusativs,  die  Stücke 
18 — 31  der  des  Genetive  und  die  Stucke  32 — 44  der  des  Dativs 
dienen.  Diese  eben  bezeichneten  Abschnitte  schließen  sich,  ^le  ea 
scheint,  in  der  Eegel  au  die  Stücke  der  Anabasis  ao,  die  iür  das 
erste  Heft  nicht  herangezogen  worden.  Die  Verweienng  anf  die 
elnsehl&gige  Stelle  des  grieebiseben  Aatore  findet  sieb  den  Anmer- 
knngen  jedes  einzelnen  Stftekes  (das  Stflek  26  ansgenommen)  ? oian- 
gesetzt.  Der  Verf.  bat  sieh  bemflbt,  in  den  gebotsoen  Übersetzongs- 
stücken  die  Easnslebre  in  allen  ihren  Teilen  znr  Einübung  zn 
bringen.  Die  letzten  31  Abacbnitte  (45 — 75),  die  behnfs  Wieder- 
holnog  Satze  znr  Einübung  sftmtlieber  £asas  nnterrschiedslos  ent- 
halten, schließen  sich  ioi  Widerspruche  zum  Titel  der  Aufgaben- 
sammlung merkwürdic^erweispt  nicht  an  die  Anabasis  des  Xenophon 
an.  Auch  in  diesem  Hefte  bedarf  die  Stilisierun?  hie  und  da  einer 
bessernden  Hand,  so  z.  B.  der  Satz  „Die  PeinJo  nämlich  usw." 
in  St.  9,  der  Schlußsatz  in  St.  84,  der  KausaldatÄ  „weil  er  ihm 
als  ein  angenehmer  gut  geBchmeckt  hatte''  in  St.  32.  Ein  stören- 
des Versehen  endlich  hat  sich  in  die  Nnmerieraug  der  Anmerkungen 
ZQ  St.  72  eingeeebliebeD. 

II,  Die  beiden  Helte,  die  Aafg-aben  znm  Übersotäen  lüs  Grie- 
chische im  Anschluß  an  Xenuphoiis  Helier.ika  eiithaiten,  sind  ab- 
weichend von  den  zuerst  besprocheneü  so  eingerichtet,  Jaü  das 
erste  in  GO  Abschnitten  Übangssätze  znr  Lehre  vom  Nominativ  and 
Accasatir,  Qeneti?  nnd  endlicb  Dativ  bringt,  das  zweite  in  48 
Stücken  eine  Wiederboinng  der  Easnslebre  ermöglichen  will.  Aneh 
hier  sind  die  Stücke^  wie  es  ja  natürlich  ist,  in  dsn  Tersehiedenen 
Heften  nach  Tersehiedenen  Teilen  der  Vorlage  Terfoßt.  Den  Übange- 
stücken  wie  den  Anmerkungen  sieht  man  die  sorgfältige  Feile  an. 
Höchstens  konnten  die  Sitze  «damit  aber  Antalkidas. . in  St.  55 
des  1.  Heftes  nnd  „Als  er  aber  nach  dem  Verkaufe. . .  in  St.  29 
des  2.  Heftes  der  deutschen  Stilistik  mehr  angepaßt  werden.  Druck- 
fehler oder  Versehen  von  irgend  einer  Bedeutung  sind  JäeL  nicht 
begegnet. 

HI.  Der  in  den  besprochenen  Übersetzangsaufgaben  enthal- 
tene Wortschatz  findet  sich  nahezu  vollständig  in  dem  zu  diesen 
gehörigen  getrennt  herausgegebenen  WOrterbaobe  ?erzeicbnet;  es 
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fehlen  nnr  „Bnhlerei  treiben",  „Gans",  „Gymnopaidien'',  „hinan, 
stürmen",  „Paean  singen'^  nnd  die  Adjektire,  darch  welche  Be- 
ßtimmnniren  wie  „deg  Kyros",  „ans  Mai^esia",  „ans  Maroneia'\ 
„voü  Tiupezimt"  im  Gnecbischeu  wiedergegeben  werden  sollen.  Die 
Anotdnmig  der  WOrt«r  jedocli  bedarf,  um  streng  alpbabetigeh  zu 
min,  einer  ^ndlicben  Darchsieht  und  Verbessenuig.  Aaf  8.  56 
ist  unter  Miiicbt**  ein  ttOrendes  Verseben  im  Drael[e  wabrznnebmeB. 

Linz.  Ernst  Sewera. 


Die  Tragödie  Friedncli  Hebbels  nach  ihrem  Ideengehalt. 
Von  E.  A.  Oeorgy.  Lelpiig«  Ed.  AYeneiins  1904^ 

Es  ist  das  Verdienst  dieses  leider  nicht  immer  klar,  leicht, 

natürlich  nnd  übersichtlich  geschriebenen  Bnches,  dnrcb  eingebende 
Behandlung  nnd  Dnrcbarbeitnng  des  Stoifee  viele  Momente,  Be- 

2iehnn<ren  nnd  Tatsachen  hcrvorgeboben  und  znr  Verhandlung"  g-e- 
bracht  zn  haben,  die  leicht  entgehen  können.  Was  diejenigeu 
Ansiebten  G.s  betrilTt,  mit  denen  ich  mich  niciit  ©inverstandon  er- 
lilären  kann,  so  lassen  sie  sich  m.  E.  an!"  seinen  eigenartigen 
Standpunkt  als  aui  ihre  Wurzel  /^aruckiuhreii.  Diesen  wiil  ich 
darnm  beleuchten  nnd  mich  forwiegend  an  die  leitenden  Gedanlceo 
halten. 

Hebbels  TragOdle  ist  seine  „realisierte''  Metaphysik  nnd  diese 
ist  zugleich  seine  Theorie  des  Tragischen.   Er  selbst  hat  das  oft 

und  deutlich  aasgesprochen  und  auch  G.  dürfte  es  zugeben.  Trotz- 
dem geht  er  aut  H.8  Metaphysik  nicht  ein.  Den  Anhang  (319  ff.) 
kann  man  nicht  einmal  als  Versuch  eines  solchen  Eingehens  be- 
zeichnen, denn  er  enthält  größtenteils  G.s  Gedanken  und  bietet 
außerdem  nur  die  bekannte  Aneinanderreihung  ü. scher  Lehrsätze 
ohne  jede  Erlftntemng  (826  m.  bis  380  n.).  Wenn  aber  schon 
das  „Wort  fiber  das  Drama**  oder  die  „Vorrede  znr  Maria  Magdalene* 
eines  ansführlichen  Kommentars  bedflrfen,  um  als  eriencbtende  Do> 
knmente  der  H.schen  Theorie  des  Trsgiscben  figurleren  zn  können, 
und  wenn  die  Darlegung  fl'i^r^nihen  ein  ganzes  Buch  erfordert 
(32f^r^.),  80  wird  von  der  aulklärenden  Wirkung  nicht  kommen- 
tierttu  Exzerpt©  aus  jenen  AbhandlnTi!T<^n  nicht  viel  zu  erwarten 
b<  in.  Der  Grund  des  Verfahrens  G.s  ist  ebenfalls  in  seinem  Stand- 
punkte zu  suchen. 

0.  ist  Eunstmetaphysiker.  Er  bat  ein  Kunst-  nnd  Lebens- 
ideal  „die  Idee**,  welches  er  zugleich  als  Substrat  alles  Seienden 
absolut  setzt.  Die  Anforderungen  desselben  sind  fflr  jedermanii 
bindend,  seine  Verwirklichnng  ist  das  Ziel  alles  Lebens.  „80 
gewiß  wir  aber  in  der  Idee  leben,  weben  nnd  sind,  wie  der  ganze 
Weltorrani'mn«.  eewiß  in  jeder  einzelnen  Erscheinung  sich  die 
Idee  and  eine  bestimmte,  Ton  ihr  losgetrennte  Idee  die  iform  baut. 
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80  gewiß  in  jedem  echten  Kanstwork**.   Fngra  wift  weldi«  Idet 

Hebbel  in  seinem  Werk  durchfährt,  „bo  ist  es  eben  die  Idee^. 
fix  Tl.,  X  0.)  In  der  Teinen  Anschauung  der  Dichter  spiegelt  sich 
die  Welt,  wie  eie  ist,  und  in  dieser  das  Walten  der  Idee  (333  u.), 
welcheH  «ich  also  in  der  Dichtnnj?  offenbaren  rnnß.  Es  ist  klar: 
der  echte,  aus  der  Tiefe  des  Gemüts  schöpfend«  Dichter  fIX  u.) 
gestalte,  was  er  wolle,  in  allem  maß  die  Idee  waileü  (vgl.  320 
Arttn  das  Tragischen).  So  moft  QDS  aneb  das  toIIs  YarstAndnis 
s.  B.  •inss  Hebbel  die  Werke  seiner  großen  Vorgänger  erseblieOen 
(884  m.)  —  wir  treten  ein  in  den  Kreis  sller  Gtoistssrerwsndten 
(321  m.),  die  die  Idee,  das  ip  xal  wahrhaft  schauen  (825  o., 
322  Q ). 

Die  Tragi'^dio  H.s  (er  ist  ein  echter  Dichter)  zeigt  „Lebens- 
prozeß" und  „Weltorgani^rans",  wie  sie  sind,  und  das  Walten  der 
iuee,  die  wir  in  unserem  Handeln  zu  bewähren  hab^n  (BBS  u.). 
Sie  „deutet  das  Zeichen  des  Welträlsels",  in  ihr  können  der  Mann, 
dss  Weibi  der  Handwerker,  Staatsmann,  Gelehrte,  Arbeiter  sieh 
erproben  nnd  ziehen  lassen  (882  m.),  sie  weist  ans  anf  die  Arbeit 
an  der  Erffillung  „des  Gesetzes",  die  wir  noch  zu  leisten  haben 
(207  n,),  sie  wird  den  fernsten  Oescbleehtem  viele  Lebenswerte 
auslösen  (XII  u.)  nnd  leitet  vielleicht  ein  rones  Jahrtansend  ein 
(VII  u.);  ..gammelt  Hobbolbrocken,  und  ihr  gebt  dem  dürstenden 
und  hungernden  Volke  SpeiBo,  die  ins  Leben  quillt"  (239  o.). 

So  viel  von  O.s  Mt>taphjsik.  Im  Anschluß  an  sie  ist  eine 
prinzipielle  Frage  zu  erörtern.  G.  setzt  sich  das  Ziel,  „den  Ideen- 
gehalt der  TrsgOdie  H.s  heraaszostellen*'  (VUI  o.).  Das  kann 
zweisrlei  bedeuten:  entweder  O.  Tersnebt,  die  Gedanken  festzo- 
atellen,  die  H.  in  seiner  Trag^tdie  veransobanlicht  zu  haben  glaubte, 
oder  6.  breitet  Gedanken  aus,  die  er  aus  ihr  heransliest,  gleich- 
viel, welche  Gedanken  H.  zum  .Ausdruck  bring'en  wollte.  G.  tut 
m.  E.  das  Zweite;  mit  einer  Icrturen  ^lotnphysik  tritt  or  vor  H.s 
Dramen  und  liest  aus  ihnen  heraus,  was  diese  ihm  gestattet.  Das 
ist  sein  gutes  Hecht.  Ganz  gewiß  darf  jeder  ein  Kunstwerk  zum 
Spiegel  seiner  Anschauungen  machen.  Leider  hat  es  G.  in  aller- 
•rster  Linie  fdr  sich  allein  getan,  denn  er  bemttbt  sich  nicht, 
seine  Anschannngen  besonders  klar  nnd  dentiieh  hinzastsUsn.  (Man 
lose,  was  er  über  „Judith**  schreibt).  Will  er  das  dentsche  Volk 
<VII  0.)  deutlich  und  iebendig  miterleben  lassen,  was  er  H.b  Dramen 
gegenüber  erlebt,  so  muß  er  es  mit  seiner  Weltanschauung  so  ver- 
traut machen,  daü  es  in  ihr  zu  Hause  ist  —  wenn  er  nicht  drr 
Ansicht  ist,  jeder  Einsichtige  müsse  sie  als  eine  an  sich  evidente 
teilen,  und  wer  das  nicht  tue,  habe  überhaupt  nicht  mitzureden  — 
und  ich  glaube,  dies  ist  der  Fall.  Damit  kommen  wir  auf  G.a 
eigene  Meinung  über  sein  Ziel.  Ich  sagte:  „G.  tnt  m.  E.  das 
2wsite<*;  er  konnte  aber  glanben,  das  Erste  getan  zn  habsn,  nnd 
ich  glaube,  anch  dieses  ist  der  Fall;  anch  dazn  nOtigt  ihn  seine 
Metaphyetk:  sie  ist  der  Art,  daß  er  glauben  muß«  erstsos  mttsse 
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jedir  Einsichtige  teilen,  und  zweitens,  er  müsse  in  seiner  Dar« 
legnng"  diejenig-en  Ideen  dnrchans  und  vollständig  treffen,  die  TL 
allein  zum  Ansdruck  zu  brin^'un  beabsichtigen  konnte.  Wenn  nun 
H.  1.  nicht  überall  „den  reinen  Liesiti  der  Idee  erprobt"  (334  o.) 
oder  2.  „aber  sein  Drama  nicht  iimner  Recht  hat'  (X  o.)  oder 
3.  für  die  Spezialidee  eines  Dramas  die  pr&gnante  Formel  nicht 
geprägt  hat  (286)  oder  4.  eio«  Ttrlnlirto  (61  a„  62  o.)  —  ao  Irai 
•r  1.  d»  Idee,  die  dannetellen  er  allein  beabaiebtigeii  lionole, 
nicht  in  ToUer  PUetik,  nicht  gani  rein  nnd  rand  heraugebriieht 
oder  2.  er  tiknscht  sich  hinterher  ab  and  zn  Aber  das,  was  er  ge> 
leistet  bat  und  allein  (als  „echter"  Dichter)  leisten  konnte,  oder 
3.  er  hat  zwar  die  Ideo  criLitit  und  in  bestimmter  Form  verkörpert, 
aber  nicht  diejenige  ganz  bestimmte  sprachliche  Einkleidung  dieser 
Form  gefunden,  die  unter  allen  Umständen  existieren  und  auffind- 
bar aam  lauß  (X  m.,  15  n.),  uder  4.  er  glaubte,  eine  aiiderd  ba* 
stimmte  Pom  der  Idee  TerlrSrpert  m  htäm,  ala  die»  die  er  ?er* 
körpert  hatte  and  allein  TerkOrpem  kennte. 

Steht  ee  eo,  aoll  jeder  glauben ,  H.  eelbet  wflrde  zn  Q.a 
Büch  sein  Ja  nnd  Amen  haben  geben  müssen»  nnd  wer  anders 
Über  ihn  denke,  verstehe  ihn  nicht  oder  genieße  ihn  nicht  rein, 
weil  hier  Axiome  vorgetragen  werden,  »■e'/on  die  m  opponieren, 
ein  sich  selbst  richtendes  Verfahren  sei  — •  dann  mub  im  Namen 
aller  derer  opponiert  worden,  die  nicht  auf  dem  Boden  der  von  0. 
vertretenen  Metaphysik  steheu ;  denn  nur  den  sie  Anerkennenden 
darf  jener  Glanba  (eben  weil  sie  zn  ihm  nOtigt)  oktroyiert  werden. 
Ich  glanbe  nicht  an  diese  Metaphysik,  ich  glaube  nicit,  da6  nna 
im  ,,reinen**  litbetischen  QennÜ  der  Schlflseel  tnm  Weltall  gereicht 
wird,  daA  er  nns  „das**  bv  xal  ndv,  die  „Idee"  und  ihr  Walten, 
offenbart  nnd  das  wahrhafte  Sein  nnd  Wesen  aller  Dinge  nnd  ihr 
Verhältnis  zu  ihrem  Urgründe,  und  ebensowenig,  daß  die  „echten" 
Dichter  das  Lobensrätsel  lösen,  den  LebensJpror.oG  darjti'üen,  wie 
er  absolut  „ist",  und  die  Idee  nnd  ihr  Walten  veranbciiaulichen. 
Fragt  Ulan,  woran  man  echte  Dichter  erkennt,  so  kann  vom  Stand- 
pnnlrte  G.s  die  Antwort  nur  lauten:  daran,  daß  sie  die  Idee  nnd 
ihr  Walten  Teranichanlicben.  Nicht  beeeer  etebt  es,  wenn  man 
fragt,  wer  denn  „rein**  genießt.  Bine  Metaphysik,  die  sich  anf 
dogmatische  Behanptnngen  stfttzt  nnd  sich  in  Zirkeln  bewegt,  darf 
man  ablehnen. 

Was  G.  nicht  in  hoher,  m  einem  Weltbowaßtsein  ^estei- 
g-erter  Intuition,  sondern  m.  E.  lediglich  in  seiner  Ererriffenheit 
aus  H.s  Dramen  herausliest,  ist  also  nicht  notwendig  das,  was  H. 
iu  seinen  Dramen  aussprechen  wollte  und  mußte,  geschweige  denn 
die  Losung  des  Lebensritseli.  Soviel  tob  G.s  Standpunkt.  Was 
nnn  seine  Ansichten  betrifft,  so  wflrden  sie  mit  denjenigen  H.s 
identisch  sein,  wftren  die  beiderseitigen  »Ideen'*  identisch.  Dies 
ist  aber  m.  E.  nicht  der  Fall.  H.s  Jdee«,  seine  „Wahrheit*',  ist 
ein  nnerbitilicbes,  alle  Eigenart  zertretendes  Qesetz  nnd  nicht, 
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wi«  die  G^,  (^in  „Ideal",  deaten  Priester  der  Dichter  ist,  d.  h. 

elwap,  wovon  wir  wissen  uod  wonach  wir  streben,  dem  alles  ent* 
ppgei.rin<:t ,  was  in  ün?erem  Herzen  nach  Aufschwang  und  Er- 
hebung mit  and,  die  beiljge  Flamme  frommer  Begeisternn^r  ent- 
zündend, hinfiberschwillt  m  (i.ip  Frucht  des  vollen  Bewnitseins 
unseres  eigenen  Wertes,  häi  G.  enthält  die  Tragödie  den  Eiuweia 
avf  «im  Vtfvirklicliiiiig  dltm  Idiali,  dit  Wdt  svm  PindiM 
dei  llmelMii  maoht;  B«eb  H.  laigisii  du  Benltat  «iaei  Kampfu» 
das  nnr  darom  TaraOboUeh  iat,  wail  Kaopf  imd  Beanllat  notvandiff 
sind  im  Interesse  einer  Idee,  deren  Verwirklichoog  die  Welt  zur 
ScbftdelstAtte  alles  Individnolien  macht,  das  0.  konserTiert  ond 
veredelt  wissen  will.  Die  Sittlichkeit,  die  II.  verköndet,  ist  die 
Notwendigkeit  des  Weltgeschehins ,  deren  Anblick  versöbiien  soll, 
ivoil  zeipt,  daß  nnger  Leben  nicht  zweck- und  /.iellos  ist.  Ijiesen 
„dunkeln  Gedanken  '  will  seine  Kunst  abwehren,  sie  ist  „Notwehr' , 
kaio  Kodex  idaalar  MoraL  Was  immer  sein  nod  geschehen  mag, 
aia  saigt,  daik  sa  not  wand  ig  iat  ala  Salbalbawegung  daa  Wall* 
gaoMO.  Wail  dieaaa  alt  Taroftnftig  aDganominaii  wardan  amA 
(nicht  a  priori  erkannt  wird ;  durch  einen  „Sprung*  lOst  die  Kanst 
ibfa  Änfgabe),  ist  diese  Notwendigkeit  sittlich.  Die  Einsicht  in 
sie  ist  (im  Geg^ensatz  znm  alten  des  (rlauh^ns  an  einen  persön- 
lichen GoU)  das  .jieue  i?andament"  unseres  Lebens,  daa  H.  auf- 
zeipfen  wili;  kein  Imjierativ:  So  sollt  Ihr  leben  I,  sondern  eine 
Kinsiclit;  80  irrt  ihr:  solche  Verwästnn gen  richtet  Ihr  anter  Euch 
an,  absr  fdrebtat  Eneb  nicht,  es  ist  notwendig ;  tot,  «ia  Ihr  mäfit, 
dia  Anaglaiabtng  mnft  im  ?anidnftigan  Weltganaan  liagan  —  dna 
trdato  Eaebl  Waa  aieb  darana  an  praUaaeban  Noman  ttr  «ea 
gewinnen  l&ßt,  sagt  H.  nicht,  weil  er  sieb  darfibar  selbst  niabt 
klar  ist;  die  „Tragödie  der  Zakoafi''  bak  ar  niebl  gaaobriabfB  — 
ar  war  so  weise,  das  zu  nnterlassen. 

Im  S:nne  einer  eiiiclien  Auffassnng  ist  es  falsch  zn  sacfPn, 
dap  „Handeln"  oder  die  „Tal"  sei  das  Sittliche  und  Nolwondis.'ö, 
und  JudiU)  und  die  liethulitr  erfällten  es  nicht,  weil  sie  den  Kampf 
aller  bis  znm  Sieg  oder  zur  Vernichtang  nicht  befdrworten,  bezw. 
dntcbfdbran  (2  m.»  3  m.,  9  n.,  10  0.»  12  m.  naw.)*  nd  HoMmaa 
a»eb  nicht,  wail  ar  aaina  Kraft  ntabt  la  baatimaian  wiaaa  (21  n.), 
oder  Mariamne  sei  das  Geprflge  der  Notwendigkeit  anfgadrAekt 
(166  0  ),  weil  sie  „Innerlicbkeit"  baaitze,  oder  Harodea  verfahla 
das  Notwendige  als  Gatte,  weil  er  nicht  offen  gegen  Mariamne, 
nicht  „innerlich",  sondern  „äußerlich"  sei  (151  0.,  u.),  treffe  es 
aber  als  Staatsmann  (150  u.,  157).  Das  heißt,  im  Notwendigen 
nnd  Sittlichen  das  im  Interesse  der  Yerwirklichong  unserer 
Lebensideale  WfinscbesB werte  erblicken  oder  das  im  Sinne  der- 
atlbra  Labanawarta,  aa  beiftt,  daa  nach  Mafigaba  ainaa  Labaiap 
idMla  im  individoaUan  Kraiaa  xn  BiUigaada  abaolut  aaliaa  (wir 
hanoMS  gleicb  anf  ein  aklataataa>  Balapial).  Damit  hingt  aa  air 
aamnan»  daA      oft  awai  Parlaian  baranafindat:  dia,  dia  gagao 
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das  Ideal  fehlt,  nnd  die,  die  es  hütet  und  für  dasselbe  eintritt.  So 
stehen  z.  B.  Mariamne  nnd  Rhodope  vor  uns,  wie  Engel  des  Lichts, 
nm  die  sich  gan^e  Gemeindon  ?on  „Inneriictien"  od^jr  der  Sitte 
Dienenden  scharen  (189  o.,  164  n.«  IUI  m.«  285  u.  uaw.j.  Den 
Uerodes  mOchte  6.  dagegen  immer  .korrigieren^  (169  m.),  er  ist 
ganz  sänßerlieb*,  KandaolM  frevelt  giaomn  gegen  die  (abiolnt 
gofafito!)  Sitte  (269  m.,  279  m.,  280  m.),  »die  Zeit  kann  ibo 
niebt  eoticbnldigen**  (278  n,),  aber  schließlich  meint  O.  doeb, 
man  kSnne  ihm  Terzeiben  —  weil  Rbodepe  ihm  verzeiht.  Hier 
sieht  man  dentlich,  wie  er  das  Sittliche  nicht  in  H.s,  sondern  in 
dem  von  mir  charakterisierten  Sinne  faßt:  Rhod.  ist,  weil  sie  das 
Ideal  im  iudividueiien  Kreise  hütet,  „die  erstö  and  ieUtö  inbianz", 
„die  Trägerin  der  Sitte"  (284  m.,  285  o.)  und  als  solchd  maß- 
gebend. Und  weiter:  Daß  Bhodope  stirbt,  ist  keineswegs  der  in 
Sinne  einer  Selbstkorrektor  der  Menacbbeit  notwendige  Bftekichlag 
wat  eie  nnd  ihre  Welt,  eondem  nnr  „der  eich  ans  der  Handlang 
ergebende  äußere  Abecbluß",  während  der  „innere»  auch  äußerlich 
genügende"  dieser  letzten  Wendung  nicht  bedurft  hätte.  Natdrlicb: 
der  bOse  Kandanles  war  tot,  der  Sitte  war  genügt,  wozu  braucht 
da  di©  Vertretoriii  der  Sitte  zu  sterben?  Nein!  Der  „Sittlichkeit** 
im  Sinne  H.s  gegenüber  ist  Khod.  trenau  so  schuldig,  wie  Kand. 
Keine  Person  des  Dramas  bat  hu  absolnten  Sinne  Hecht,  keine 
läuft  im  absoluten  Sinne  ins  Böse  aus,  jede  ist  berechtigt  und 
notwendig.  Sie  prallen  notwendig  aneinander  nnd  das  Sittliehe, 
was  dabei  heranskommt,  liegt  in  der  Somme  aller  korrektiTen 
Sehläge,  die  sie  dabei  erhalten,  und  nicht  darin,  daß  das  „Ideal**, 
dem  die  Guten  dienen  nnd  gegen  das  die  BOsen  fehlen,  siegreich 
als  idea  triumphans  boFtohnn  bleibt,  den  übric^-bleibenden  Güten 
ein  Trost,  den  Bösen  eine  \Varnung.  Damm  ist  ancli  alle  Zukunits- 
musik  (H.s  Tragödie  kann  gar  nicht  über  sich  solbat  ninans- 
weisen)  unangebracht;  z.  B.  daß  einmal  eine  Zeit  kommen  wird, 
in  der  die  Gatten  „innerlich*'  mit  einander  leben  (vgl.  207)  oder 
eine  Bemanerin  „einen  Fftratenthron  besteigen  wird"  (257  m.)  — 
nebenbei:  wamm  nicht  nfniwUlig  ihrer  Liebe  entsagen  wird?** 
(aber  dae  wäre  nicht  im  Sinne  des  „Ideals"). 

Nach  G.  ist  es  die  IdeOf  also  das  Ideal,  das  sich  in  be- 
stimmter Form  in  den  Dramen  seinen  Körper  baut  (293  u.,  269  m.« 
177  u.,  175  ra.,  14  o.  usw.).  Wenn  nun  aber  so  ideale  Wesen, 
wie  Agnes,  Khcdope  oder  Alariamue,  grausam  zertreten  werden,  lät 
dann  nicht  H.s  Tragödie  das  Versöbnungsloseste  und  Niederdrü- 
ckendste,  was  je  geschrieben  worden  ist,  und  die  Welt,  in  der 
Siebes  mOgiieb,  eine  graaenhafte?  Die  Sehädelst&tte  der  Gott- 
heit? Wie  ist  solebee  mOglich?  G.  sagt:  «»Also  smiedrigt  nnd 
am  Kreuze  erhöht  —  nun  wir  haben  es  snm  Überdmß  erfahrettt 
das  ist  das  Schicksal  des  Schönen  anf  Erden**,  „jede  Verkörperung 
des  Ideals  auf  Erden  ist  dem  Untergange  geweiht** ,  „damit  die 
Gesamtheit  ist**,  ond  diese  ist  nnr,  ndamit  sie  ein  neues  Schöne 
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emnge"  (224  m.»  Q.«  225  o.)*  Da  babtii  wir*8:  „Das  Los  des 
SehOooii  auf  dsr  ErdsP^)  Q.  bemflkt  sieh  aneb,  Sebald  nod 
Gssebiek  des  Herodes  dadurch  s«  netiTierai,  daß  er  teigt,  wie 
dieser  aa  sich  prächtige  Mensch  TOm  rechten  Wege,   der  zum 

Güten,  7nra  Ideal,  führt,  abgedrängt  wird  (148  n.,  149  o.,  156/7, 
208  u.,  vgl.  30  0.),  und  ferner,  wie  Mariamne,  indem  sie  stand- 
haft und  fest  am  Gnten,  am  Ideal,  bält  (die  „Innerlichkeit"  nicht 
▼erletit),  eich  selbst  in  deu  Untergang  treibt  (211,  vgl  169  u., 
208  m.).  Die  Guten  wollen  also  „ihren  gnten  Kern  entwickeln" 
(220  m.j,  aber  „mit  solchem  ßchönen  Pathos,  das  uns  y>B\t  über 
uns  hinaushebt,  bleiben  wir  dem  Urgrund  aller  Diuga  verschaldet", 
wir  werdeii  uuaasweichlich  und,  ohne  dafflr  zu  kOnoen,  Ursachen" 
Ton  „Wirkungen" ,  die  sich  zerstörend  gegen  nns  rteblen  (228 
n.  224  0.,  240/1.  268).  Das  Ist  die  »»allgemeine  Sebald  des  <3e- 
sehlecbtes",  das  ist  es,  was  ans  „als  Einzelwesen  TOn  Tonberein*' 
„sebnldig"  sein  lißt  (241  m.  nsw.  Tgl.  15  o.).  Hso:  das  Ideal 
treibt  ans,  es  xa  „gestalten"»  nnd  zefscblägt  selbst  immer  wieder 
den  schönen  Ban  (was  wir  retten,  ist  nur  die  Freiheit  des  Willens 
znm  Guten  [262/3]),  das  Bingen  nach  ihm  nährt  selbst  die  Ge- 
walten,  die  es  vereiteln,  das  Ideal  rast  gegen  sich  selbst.  Und 
diese  Idee  soll  ein  „neues  Fundament"  abgroben,  daraus  wir  Trost 
schöpfen?  —  Die  Ursache  solcher  Wirkun^^eu,  die  es  auB  der  Welt 
treiben,  ist  das  Individuum  nach  H.  allerdings,  aber  nur  darum, 
weil  es  in  seiner  individuellen  Beschaflenheit.  nicht  in  die  Welt 
paßt,  weil  es  das  Gegenteil  von  „schön"  ist,  und  nicht, 
weil  das  Schöne  aof  Erden  ontergehen  mnA.  Wenn  H.  wertTcUe 
PersOnUebkeiten  aaf  die  Böhne  stsllt,  so  will  er  «eigen»  da8  Sein 
nnd  Leben  selbst  der  Besten  Irrtaoi  ist,  and  dadnieb  die  Not- 
wendigkeit der  Brechung  alles  Individuellen,  den  Ernst  der  An* 
gelegenheit  und  die  Erhabenheit  der  Weltvernunft  besonders  deut« 
lieb  machen.  Er  zeigt  nicht,  daß  das  Schicksal  die  Menschen 
grausam  narrt,  indem  es  ihr  heüi^'stcs  Streben  7.n  ihrem  eigenen 
Verderben  lenkt,  sondern  daß,  was  wir  sind  nnd  tun,  mag  es 
uns  noch  so  vortrefflich  vorkommen,  ein  heilloser  Irrtum  ist,  dein 
zu  verfallen  und  den  einzugebtn  {z.  B.  Kandaulee),  bezw.  zu  sOhneo 
(z.  B.  Herodes)  gleich  notwendig  ist.  Dar  am  ist  jeder  schuldig 
und  berechtigt.  Nie  kann  es  in  der  Welt,  die  Ii.  in  seiner  Tra- 
gödie symbolisiert,  ein  Streben,  eine  Betätigung  im  Sinne  des 
einzig  möglichen  nnd  würdigen  Zostandes,  des  „Ideals**,  geben 
(vgl.  28  m.)i  nie  kann  dieaea  sich  realisieren,  solange  es  so  be- 
scSafbnss  IndiTidaelles  gibt,  als  H.  Torfflbrt,  nnd  dennoch  maß  es 
realisiert  werden,  was  eben  eine  Brecbang  nnd  Vernichtung  des 
Individuellen  voraussetzt.  G.  begeht  den  Fehler,  das  Ziel  indivi- 
dnellen  Strebens,  das  er  gat  beißen  kann,  als  absolates  Ideal  za 

')  Man  halt«  mir  ja  nicht  Tagebftcher  KI  1fr.  4810  entgegen« 
dort  ist  TOS  etwas  ganz  anderem  die  &ede. 
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setzen  und  die  Personen  vom  Standpunkte  desselberj  aus  zu  be- 
urteilen. So  trlaubt  er  auch  zn  wissen ,  was  diese  hätten  tun 
iDÖssdn,  weil  er  im  wiaseu  glaubt,  wie  die  Idealwelt  bescbaifau 
■ein  rnnft.  Damit  g«bt  tr  fiberH.  hinai»,  der  mir  ««ift  ud  setgt, 
WM  die  Feraonen  DotwMidig  ion  nnd  wu  danraa  folgt,  aber  aidit 
uns  bogroiflieb  maohan  will,  waa  aia  bitten  ton  aoUeo,  am  dar 
Idao  in  genägen :  denn  daa  weiß  er  selbst  niebt,  aonat  bitte  er 
ea  goaagt,  sie  es  tun  lassen  und  damit  nicht  nnr  ein  „neues  Pnnda- 
TTient'' ,  sondern  zugleich  „neue  Institationen"  gögebea  aad  daa 
geschrieben,  waa  er  „Tragödie  der  Zakaaft*"  nennt. 

Mit  dem  genannten  Fehler  hängt  es  zusammen,  daß  0.  die 
Anekdote  (Symbol)  und  das  ideelle  Ereignis  (zu  Symbolisierendes) 
konfundiert.  Die  eki7;i<!rten  metaphysischen  Verhältnisse  ergeben 
ein  ideelles  Errii^nis  (es  ist  immer  das  gleiche),  welches  H.  in  den 
Symbolen  individueller  Begebenheiten  (Auekdoteu)  ?eranschaulicht. 
Diese  haben  natärlicb  „Ideen",  d.  h.  ea  dreht  sich  in  iboen  am 
beatimmto  Gegonatinde  der  Monachhoit,  am  Labenagtter,  an  In- 
stttationen,  z.  B.  am  die  Sitte  (Gygea)  oder  den  Staat  (Bemaaer). 
Diese  sind  nicht  die  Idee,  sondern  Symbole  derselben.  Und  wie 
Sein  nnd  Tun  des  Menschen  öberbaopt  nie  der  Idee  adäqaat  ist, 
Eo  auch  nicht  Sein  und  Ton  der  Personen  derTragodip  den  Sym- 
bolen der  Idee.  Keine  Person  im  Gy^es  genfio-t  der  Sitte,  auch 
Khüdupe  nicht,  keine  iii  Agnes  üernauer  dnr  Staiilfii  itK;,  Hiich  Herzog 
Ernst  nicht!  Erst  zum  Schloß  öberkonimt  sie  eine  Ahuung  ihres 
einzig  möglichen  Verhältnisses  zu  jenen  Symbolen  and  damit  lor 
Idee,  zam  atttlieben  Weltganten  aelbat,  die  in  dem  Momente  auf- 
blitzt, in  dem  sie  die  korrektlfon  Sehlige,  deren  Snmme  der  Idee 
die  notwendige  „Satisfaktion'*  verschafft,  iu  Ergebenheit  hinnehmen, 
bezw.  freiwillig  herbeifähren.  Dies  tat  ßhodope,  indem  sie  sich 
tötet  (sie  muß  sterben,  sonst  wird  die  ganze  Tragödie  zur  Farce» 
sonst  schlägt  die  sitiiicbe  Weltordnung  sich  selbst  ins  Gesicht), 
Eandanles ,  indem  er  in  einen  Kampf  geht,  dessen  Ausgang  ihm 
klar  ist  (G.  führt  es  auf  „ritterliche  Bereitwilligkeit"  zurück,  „die 
Sfibne  allein  za  tragen"  [283  d.]).  nnd  auch  Gyges,  indem  er  den 
Tod  Bhodopei  ertrigt:  „Erat  Deine  eigene,  Gyges  (Va.  1988); 
dieaee  Wort  interpretiert  0.  nicht.  Ea  iat  niebt  etwa  ein  neben- 
sächlicbea  Detail,  sondern  fflr  den  Ideengehalt  yon  allergrößter 
Bedentang.  Hier  liegen  die  Momente,  die  H.  Teranlaßten,  diese 
Trairödie  als  seine  reinste,  nicht  mehr  zu  überbietende  zu  ba- 
zeicbnen.  Da  kommt  ein  anderer  KandBul^p  horntis  als  der  ritter- 
liche, „impulsive"  Junker,  den  G.  nach  einein  von  H.  nicht  ent- 
worfenen Muster  gezeichnet  hat.  Gowaltsam  konstruiert  erscheint 
mir  besonders  das  fiber  seine  Stellung  zur  Kunst  Gesagte ;  er  hat 
den  „eittigenden**  Gebalt  der  iathetiieben  Formen  niebt  begriffen, 
er  bleibt  in  der  „formalen  Harmonie"  ateeken,  beTormnndet  die  Kannt 
aeinen  VoUnS' nnd.  beanftrtgt  gar  den  .Keaner**  Ojgetr  il^ni  die 
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tan  Gjges  daron! 

Was  aas  der  Anekdote  vom  Standpuiikt  eines  beßtimmten 
Ideals  ans  an  allgemelDen  Oedanken  zu  Lr^^winnon  ist,  hrit  Q.  mit 
großem  Geschick,  Umsiebt  und  Scharfllick  herausgezogen;  leider 
ü&izt  er  es  (weil  er  das  toü  den  „Gadeii''  iiifätrobta  als  Ideal 
■ehtoebtbin  ftfl)  alt  iMlta  Otliatt.  8d  kum  tr  ta  tehwtf^ 
wiiginditan  Yonmrf,  d«r  gtgtn  H.s  TngOfi«  n  trhebtii  itk»  aim- 
lieb»  daß  im  ideell«  Bnigiiii  deh  bm  twuigloi  an  dar  Anekdote 
ergibt,  gar  nicht  erheben,  Bondem  tbambOttai  eie  Cuk  dnrehveg 
mii  noeiDgeschränktem  Lob. 

Das  wesentlich  Nene,  was  G.  bringt,  sind  die  Spezialideen, 
die  er  ?ii  den  verschiedenen  Dramen  aafstellt.  Bei  iarmulierang 
und  Nachweis  dprselben  verfährt  er  sehr  willkärlich ,  was  mit 
äeiiieiu  SUodpunktö  zaäammeuiiäQgt,  und  vtiriaiit  lu  kühnes,  zum 
Ten  anf  VertapieleD  barnhendea  (x.  B.  280  a.,  272  n.)  Eoastraieren. 
Titaa  t.  B.  sagt:  „Sie  stebt  ?or  einem  Mannf  wie  keine  steben 
detfl  Dram  eadige**  (Ye.  2940/2).  Dm  wird  kann  jemand  fftr 
eine  Anffordening,  Mariamne  freizaspreGhen»  halten»  0.  tat  es; 
Titas  ist  „innerlich**,  Mariamoe  hat  ihm,  indem  sie  ihn  veranlaß te, 
das  ungerechte  Gericht  anTUsrkennen,  „za  reinerer  Innerlichkeit" 
verhelfen;  da  muß  er  naturlich  für  ciie  ernte  ^ach(J  eintrf^tcu]  (190  n.). 
Herode.s  straft  an  MariamiH'  „was  sie  ward  und  was  tiö  iöL"  (Vers 
2730),  d.  h.  m.  L.,  dab  sie  ihm  em  „uuheiiuiicheä  Kätsel"  ward, 
irie  H.  sagt,  das  tbm  die  Bnbe  raobt  Q.  meint,  er  straft  ihre 
^tlnnerliehkett".  Ba  maß  darcbaae  alles  anf  lanerliehkeit,  bazw. 
Änfterliebkeit  soniekznfflbien  eeln;  hat  Ja  docb  die  Idee  der  Ijiner< 
liebkeit  sich  selbst  ihren  EOrger  in  der  Tragödie  gebaut.  „Der 
eine  backt  dem  andern  seine  „Extremitäten",  „Äußerlichkeiten**  ab, 
•dem  brennen  seine  Fleischesqiialen  nach  innen,  Saraeas  verinner- 
licht  seinen  Fanatismüs  und  kündet  vom  Kind  in  der  Krippe,  dem 
„Triumph  dei  Inuerliciikeit".  Dem  ätjUt  die  „Äuüerlicbkeit"  ihr: 
Schlagt  iiiQ  lui:  entgegen.  (190  o.)  Die  heiligeo  drei  Könige 
führt  die  Innerlichkeit  zusammen  (195  m.).  Was  haben  denn  sie 
^>der  Christas  i.  B.  mii  Titaa  za  tan  oder  Sameae  mit  Mariamne  1 
So  tief  aaeb  G.  das  Hietorisebe  (fal.  drei  Ktaige,  Cbrietae,  Obren- 
meneeben  183  u.,  dazu  141a.,  184  o.,  205  n.)  erfaßt  bat,  in 
seinem  Bestreben,  alles  unter  denselben  Terminna  za  bringen»  geht 
er  7.Ü  weit,  übrigens  hätte  gezeigt  werden  müssen,  wie  H.  gewisse 
UngereimtheiteD  fler  Überlieferung,  von  denen  er  wiederholt  spricht, 
„in  Vernunft  aufgelöst**  hat  (es  handelt  eich  besi  inierö  nin  Ma- 
riamne und  Joseph);  dies  ibt  durchaus  nicht  so  eiiüacb,  dai^  es 
kaiaer  Erörterung  bedarf.  Zu  weit  geht  es  ferner,  wenn  gesagt 
wird,  daft  sieb  die  Idee  des  Opfers,  der  Bsugaug  des  fiinzel- 
weeeaa  noter  die  Qeeamtbeit  (Bemaaer),  bereite  im  laßem  Aafban 
der  Tragödie  ankündige  (216  u.,  vgl.  218  o.  Ähnlich  Jnditb  betr» 
1  a.)  oder  in  Hersog  Emsts  Urteil  aber  dae  (}rabaial  eeiner  Oe« 
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mablin  (227  ü.).  Ferner:  Der  alte  Bernaoer  „opferte"  A^nes  dem 
Herzog,  als  er  sie  ihm  zur  Frau  pab.  Theobald  opfert  (den  würde 
ich  symbolierh  lassen,  als  Verk  rperung  der  Wirkuugeu,  die  Agnes 
entfesseln  würde,  wenn  es  Ernst  nicht  verhinderte,  vgl.  223  11.), 
Aibrechtti  ireunde  opfern,  selbst  Preising  (245/6).  Daß  dieser 
widtr  Biioen  Willen  die  BxekBtioa  TennlMsen  moA,  kann  indemn 
alt  Opftr  b6Miebn«t  werden.  Albreebt  opferte  tnoftebtt  nur  eeiaem 
S^imu,  also  nicht  echt  (251  m.»  dagegen  228  m.),  und  Emst 
opfert  selisamerweite  nielitt  indem  er  den  Herzogsstab  abgibt 
(258  0.),  sondern  vorher,  ja  er  opfert  soi^ar,  damit  Acrnes  sirb 
möglichst  straflos  ihres  Glückes  erfreue  (251  o.  Es  ist  nii^rhwer 
in  erkeimec,  wie  diese  Aaffasennir  zustande  gi'kon]D]eü  istj.  Stark 
im  Sinne  der  eigenen  Metaphysik  konstraiert  i^t,  was  240  m.,  u. 
aber  die  Schönheit  gesagt  wird:  G&be  Agnes  den  Gatten  aaf,  so 
hOrte  sia  auf  „scbOn"  tu  eein»  d.  b.  aie  handelte  nicht  dem  Ideal 
entsprechend  nnd  wfirde  dann  aneh  bald  änfierlidi,  infolga  Ormmee» 
nicht  mehr  «chta  aein  (vgl.  auch  280  n.). 

In  Ifaria  Uagdalene  ist  allea  „maOloe**,  tdbet  daa  Schickial 
waltet  in  einer  maftlos  zu  nennenden  (114  m  ,  121  n.)  Weise 
(110  n.,  III  ffl.,  118  n.,  128  u.,  Tgl.  120  m.).  Klara  ist  in  ihrem 
Leiden  „gewissermaßen  maßlos"  (118)  nnd  Anton  bleibt  in  Maß 

losigkeit  und  als  warnendes  Beispiel  zurück  (105  u.,  108  o.,  114  o.). 
Hebbel  8aß:t  ausdrücklich,  daß  er  sein  Mißverhältnis  zur  Weit  ahnt. 
Hier  durite  einer  der  Fftllü  vurliegen,  lu  denen  der  Dichter  äber 
eein  Drama  „nicht  Becht**  bat  (X).  Der  Übergang  der  Herrschaft 
an  Gygea  rolUiebt  sich  ohne  Bevolntion  n.  dgl.,  d.  h.  „in  Sitte** 
285  0.  Den  Bemerkongen  Ober  seinen  Bing  (282)  kann  ich  nicht 
beistimmen.  Darnach  war  es  ein  besonderes  Yergeheo  gtgttt  die 
Sitte,  daß  der  KGnig  den  Träger  so  geheimnisvoller,  gefährlicher 
Kräfte,  die  nur  mit  Hingabe  der  ganzen  Persönlichkeit  frernfen 
werden  dürfen  nnd  an  die  wir  planhen  (NB.  ich  nicht  uni  H. 
auch  nicht!),  ale  gerade  sich  darbieteiideö  Mittel  zu  seinem  schnö- 
den Vorhaben  mißbrauchte,  das  eich  auch  aal  einem  anderen  Weg» 
ins  Werk  setzen  ließ. 

Dies«  Stichproben  mOgen  genögeo.  Man  sieht,  es  geht  hei 
0.  alles  ana  einem  Prlnsip.  Wer  sich  dieses  nach  H5glichkeit 
klar  gemacht  hat,  ^ir  1  das  Einseitige  und  Verfehlte  erkennen 
nnd  trotzdem  vieles  Wertvolle  finden;  ich  habe  das  Buch  nicht 
ohne  Nutzen  aus  der  Hand  gelegt.  Was  z.  B.  über  das  Verhältnis 
des  Meisters  Atitun  zu  Klara  tresa|»t  wird,  über  die  Liebe  der  Acrnes, 
über  Leonhard,  über  das  Verhältnis  der  Gatten  im  J^^'r(llJes  (dies 
ist  besonders  eingehend  und  gau^  ausgezeichnet  behandelt ent- 
hält nach  Abzng  dessen,  was  aaf  Rechnung  des  eigenartigen  Stand* 


')  Mao  beachte  z.  B.  die  aosgezeicbnete  Bemerkung  über  die  Liebe 
Saloniee  166  a.,  167  o.  Sie  and  Aleiaodra  sind  vertfiglich  wiedeigegebea» 
Bor  «fioichte  ieb  dem  Bilde  der  iettterro  breBnenden  Farben. 
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pmikiM  G.8  kommtt  des  VorirefflicheD  und  Lehrreichen  viel.  Dm 
Historische  ist  mit  liebertr  Hand  durchweg  tief  erfaßt ;  die  SkitM 
der  Handlang  der  Agnes  Bemaver  ist  gerade  in  der  Aaffassnng 
desselben  glänzend  ünd  findet  in  der  BetrachtODg  Üb«r  BMCh  ood 

Kirche  (2r»1  xi.)  eine  würdige  Ergänzung-. 

Wi'il  ich  d^ig  Bach  trotz  der  besprochenen  dorchgehenden 
Mängel  jedem  erapiehien  möchte,  der  sich  für  H.  interessiert, 
glaubte  ich,  bei  der  Darlegung  der  m.  E.  zwischen  H.s  Absicht 
QDd  G.s  Meinung  be&teheuden  Differenzen  and  ihres  Grandes  länger 
verweilen  zn  sollen. 

Wärzbnrg»  Aroo  Scheanert 


R,  r.  K 11  in  dl,  Die  Volkskunde,  ihre  Bedeutung ,  ihre  Ziele  and 
ihre  Methode  mit  besonderer  Berflcksicbtignog  ihres  Yerhältniaset 
lu  den  historisehen  WiweDseliafteii.  Ein  Leitfiideii  Inf  Bii^BbniQir  in 
die  Volksforscbun?.  (XVII.  Teil  ron  H.  KUrs  „Die  Erdkande^) 
Leipzig  u.  Wien»  Fi,  Deatkke  1908.  VII  n.  149  S&  Pxels  im  Jünsel- 
Tcrkauf  6  K. 

Der  Verf.,  Historiker  Ton  Bernf,  hat  durch  eigene  tüchtige 

Porschnngsarbeiten  bewiesen,  daß  die  Liebe  znr  Volkskunde  nicht 
nur  auf  seinen  Lippen,  sondern  auch  in  seinem  Herzen  sitzt.  Er 
hat  deshalb  ein  Becbt,  auch  anderen  diese  Lieb^^  einptianzen  zn 
wollen.  Sein  Buch  sucht  die  Wichtigkeit  der  Volkskunde  fflr  die 
anderen  Wissenschaften  darzntun  sowie  über  ihre  Ziele  and  die 
dabei  zu  befolgende  Methudb  auizukläreu. 

Das  Buch  wendet  sich  vornehmlich  an  den  Lehrerstand,  es 
wird  aber  hoffentlich  auch,  wem  immer  es  in  die  Hände  kommt, 
sich  als  nütdich  erweisen.  Die  Wärme  der  Darbteimug  and  eine 
gewisse  bebftgliche  Breite  werden  das  Bach  such  dein  Terstftiid* 
lieh  msehen,  der  solche  Stadien  bis  jetzt  nicht  getrieben  hst 

MOge  das  Bach  recht  vielen  bekannt  werden,  damit  die  Zahl 
der  f olksküttdlichen  Sammler  nnd  Arbeiter  sich  kräftig  fennehre 
und  die  Valkskunde  endlich  einmal  Jenen  Bang  einnehme,  der  Ihr 
znkommt.  Oende  Jene  Hinnert  die  an  Orten  tAtig  sind,  wo  die 
Liferstnr  zn  anderer  wissensehsftlicher  Bet&tignng  schwer  oder 
gar  nicht  ingftnglich  ist,  könnten  hier  ein  lohnendes  Arbeitsfeld 
behanen  lernen  und  Frende  nnd  Genngtnnng  ernten. 

Aach  der  Kandige  wird  Kaiadls  Bneh  nichi  ohne  ein  Wort 
dos  Dankes  aas  der  Hand  legen.  Daft  man  dem  Vert  in  allem 
zustimmt,  das  kann  er  nicht  verlangen.   Heute  ist  aber  nicht  die 

Zeit  zQ  solchen  Auseinandersetzungen  gekommen.  Möge  die  Volks- 
kunde früher  mehr  erstarken.  Das  Einigende  ist  so  überwiegend, 
daß  die  Differenzen  vertagt  werden  könneo*  Auch  dafür  wird  die 
Zeit  kommen. 
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Nnr  ein  Wort  ^ro  domo.  S.  128  kämpft  Kaindl  gegen  „die 
Entdeckung.  ,  .  der  gerraanischeu  Göttin  Onewaig".  Es  ist  mir 
nicht  im  Traume  eincpfallen,  von  einer  Göttin  zu  reden.  Die 
Deutung  von  Ooewaig,  der  Kauidl  zueUmmt,  n&mlicb  die  Erklärung 
Ton  Onewaig  =  „Obm  WeHM**  balitt  Uk  salbat  (lÜttdlangeD  dir 
ADtiuwp.  G«8.  Wi«D,  XXI.  8»  121,  Ann.  2)  orwogto.  Und  all 
Antorittt  tMlt  mir  Kaindl  Hm.  Frits  SaL  Eraua  gigwfibarl 

Graz.  BQdolT  Meringer. 


Dr.  Karl  Wo j Dar,  Lehrbuch  der  Geschichte  deä  Mittelalters 
fBr  oben B  Klatsen  der  Gramadeii.  Wieoi  Verlag  voa  F.  Tempaky 
1904.  PreU  2K  60  b. 

Sa  moA  Tor  allem  featgaatelU  werden,  daß  dieaea  Lebrbnoli 

in  seiner  ganzen  Anlage  aina  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem 
Lehrbuch  des  Mittelaltera  von  A.  Zeebe  aufweist.  Kenner  dea 
Zeeheecben  Werkes  werden  bei  der  Lektüre  des  Buches  von  Dr. 
Woynar,  man  kann  papen  fast  auf  jedor  Seite,  alte  Bekannte  finden. 
Freilich,  ob  mau  da  die  Worte,  die  B.  über  Zeehes  Neuzeit  in 
der  Zeitscbr.  f.  Bealscbulwesen  (24.  Jahrg.,  üeit  11)  einmal 
fielen:  „Der  Eindruck  ist  vor  allem  der»  daß  jedes  gescbichtllcho 
Eraignia  in  dam  Tollan  nnd  dintUcban  Pragmalitmns  erscbeint. 
den  niebt  deijaniga  bertnetallan  ?armag,  dar  ana  fflnf  Büebarn 
ain  aechstee  macht,  sondern  nnr  der,  dem  die  Literatur  vMUg 
▼artrant  ist,  der  sie  in  Wirklichkeit  beherrscht"  —  auch  TOa 
Woynar  wird  galten  laasen  IcOunen,  will  ich  dahin  geatallt  sein 
lassen. 

In  der  Sucht,  Zeehe  womöglich  noch  in  der  Disp  liitiouakuiitit 
ZQ  Übertreffen,  wird  gtelienweise  die  Knnst  zur  Künstelei,  die 
Sorgfalt  zur  Komplikation,  das  Eingehende  und  Umfassende  der 
Gliedernog  zur  Überladung,  was  dam  Gänsen  nicht  Klarheit  nnd 
Dnrahslebtighait  Tarleiben  kann,  sondeni  anf  dia  SehHIar  aftaiala 
aber  verwirrend  wirken  maß.  Woynar  sagt  in  seinem  Bagrl^i^vort, 
er  habe,  um  die  größeren  geschichtlichen  Zusammenhänge  zu 
zeigen,  Überschriften  gewählt,  dip  das  Tatsächliche  oder  dio  P^r- 
pebnisee  der  belrpff^nden  Enlwiclciungsreihe  bezeichnen,  während 
Titel,  die  einen  Zeitraum  bloß  äußerlich  fixieren,  ängstlich  ver- 
mieden würJeii  seien.  Dieses  Vorgehen  kann  nicht  überall  und 
unter  allen  Umständen  aU  richtig  bezeichnet  werden.  D%uü  im 
allgemaiaaa  gabOrsn  Brgabniaaa  niebt  ao  dia  Spitze,  iondaan 
an  daa  Ende  dar  batiaffendan  Bntwickinngeraiba.  Und  dann  lilU 
aieb  nicht  imaiar  alles  sntar  ainaa  Hat  bringan;  wann  sa  anah 
wahr  ist,  daß  Jahrhunderte  unter  dem  Baana  einer  Idee  oder  im 
Zeichen  einer  einzigen  großen  Bewegung  stehen,  wie  eine  eolche 
i.  B.  der  Kampf  xwiechen  Kaiser«  nnd  Papsttum  war,  ao  iat 
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anderseits  doch   oftmals   ein  Zeitraum  so  vielgestaltig-  und  von 
heterogenen  Ereignissen  erffillt,  daü  man  mit  einem  kurzen  öclilag- 
wort  unmöglich  alles  znsammeDfassen  kann;  in  sclcben  Fällen  ist 
©in  den  Zeitranm  äußerlich  Üiierender  Titel  meist  immer  noch  dag 
beste;  luanchiiial  aber  versagt  überhaapt  die  alku  „einheitliche" 
Gliederoog.  Woyoar  betitelt  den  IL  Teil  des  eeehaten  Abscbnittes 
MioM  Bttebit:  „Yariiernehaft  der  kirebliohtn  Ideen".  Die  üntor- 
ableiluif^eii  beifien  merkwflrdigerweiae:  »Lotbar  der  Saebie  and 
Eonrad  m."  (wo  ist  da  von  der  Vorbemcbaft  der  ktrcblioben  Ideen 
dU  Redo?  findLblt  wird  ims  in  Wahrheit  der  erste  Kampf  Kwioeben 
den  Stanfen  und  Weifen),  „Heinrieb  Jasomirgotts  Yermftblang  mit 
Qartnid**»  die  Begrändong  (?)  der  römischen  Repnblik  doreb  Arnold 
Ton  Brescia  nnd  Konrads  III.  Ausgang".    Nach  dem,  was  in  der 
Hanptüberschrift  angekündigt  wird,   kann  man  mit  der  Lateriiö 
eacbeo ,  man  wird  nichts  ünden.    Ich  wäre  dankbar,  wenn  mich 
jemand  über   den  Sinn   dieser   Gljederung   aaiklärte;   denn  ich 
weiß  wohl,  daß  diese  Epoche  die  Zeit  des  zweiten  Krenzzuges, 
die  Zeit  Beriihards  von  Clairvanx  ist,  aber  davon  müßte  doch 
auch  in  diesem  Kapitel  vor  allem  die  Eede  sein!   Im  achten  Ab- 
aobniit  (Spftterei  Mittelalter  aelt  dem  Zwiscbenreiehe;  dtmf  eot- 
ÜUt  nur  ein  Haoptteil,  das  frfiben  Mittelalter  itt  abor  mit  leobi 
HanptabMhnitteii  bedaebt)  kommt  der  Verf.  mit  seinen  OmndsftiMn 
ein  wenig  ins  Oedr&nge:  Er  findet  kein  knnei,  einheitliebos 
Schlagwort  und  so  folgt  denn  der  lange  Titel:  „Die  zwei  letzten 
(soll  richtig  beißen :  Die  letzten  zwei)  Jahrhunderte  des  Mittelalters. 
127:?  bis  1493  (es  wird  also  doch   „äußerlich  fixiert"  !),  „Das 
deutsche  Königtum  losgelöst  von  den  Plänen  einer  Weltherrschait  (!)". 
„Verfall  des  Papsttums  und  der  Kirche".  „Entwicklung  nationaler 
Staaten".  Die  zeitliche  Abgrenzung  hätte  hier  vollkommen  genügt; 
in  der  Einleitung  m  diesem  Zeitalter,  welche  Woynar  ja  dann 
doch  auch  folgen  lubt,  kaun  man  mit  kurzen,  aber  zusammen- 
hängenden Worten  viel  besser  sagen,  was  im  Titel  nar  verkömmert, 
manebmal  recht  dunkel,  angedentet  wird  (vgl.  Zeehe).   In  dem 
„Kampf  der  Stanfer  nnd  das  Papsttoms  um  die  Weltberrscbaft*' 
(Seebster  Absebnitt,  m.  TeU)  ersobeinon  als  Pnnkt  C  die  Srons- 
tüge.  Sowohl  gegon  die  Disposition  wie  gegsn  die  Answabl  der 
Stelle,  an  welcher  die  Kreuzzüge  eingeschoben  sind,  kann  man 
berechtigte  Einsprache  erheben.  Denn  mit  wekbem  Recht  kommen 
die  Krenzzüge  in  den  Kampf  der  Stanfer  und  des  Papsttums?  Und 
ge?en  die  Ein?cbaltnng  dor  Kreuzzöge  zwischen  die  Zeit  der  ersten 
Doppelwahl  in  Deutschland  nnd  der  Regierung  Friedrichs  liL  läßt 
eich  80  manches  einwenden:  dadurch  wird  z.  B.  eine  natürliche  Ent- 
wickiungereihe,  diö  lierrschait  der  Siaufer,  unterbrochen.   Da  die 
höchste  Machtentfaltnnfir  der  Päpste  schon  eine  Folge  derKreu^- 
züge  war,  euiien  diebtiibeii  auch  berüits  vor  der  vollendeten  Theo* 
kratie  besprochen  werden.   Auch  empfiehlt  es  sich  sehr,  die  non« 
mbr  obnedies  schon  laago  Bsibs  dar  dentscben  Kaiser  naob  Hsjn- 
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rieh  T.  oicbt  ohne  UnterbrechoDg  noch  weiter  fortzuführen.  Wie 
?th'n  und  nngerwnngen  versteht  doch  Zeehe  —  gerade  in  diesem 
Falle  —  vom  Investttiirsireit  m  den  Krenztög'en  hiDÜberznführeo: 
In  anschaulichßter  Weise  werden  die  Fols-en  des  Investituretreitea 
dargelegt:  „Das  kirchliche  Leben  nahm  einen  luäctitigen  Aaf- 
schwang;  nur  dieser  AofBchwimg  des  kirchlich-religiösen  LtbMii 
ermOgliebto  —  die  Krennflga^.  —  ZMh«  schtobt  di«  KrennAge 
ziriscben  di«  OeBcbicbto  d«r  Salier  und  der  Hob6nBtenfe&  ein. 
D&dnreb  wird  die  chronologische  Anfeinanderfolg«  Dicht  ftlUuwbr 
giit5rt  DUd  wie  wohltuend  wirkt  gerade  hier,  wo  man  einen 
natrirlicb(?n  Einp^'linitt  in  der  Geschichte  inachen  kann,  eine 
Unterbrechniig  lo  der  auf  die  Dauer  doch  ermüdenden  Aneinander- 
reihnng  der  mehr  oder  weniger  f^leiciilörmigen  Regierungen  der 
dentschen  K^iiser!  Endlich  ist  Zeehe  ancb  insofern  im  Vorteile, 
als  er  bei  der  Erzählung  der  Kreazzüge  nicht  auf  noch  nnbespro» 
cbm  BreigDiss»  binzowcis«!!,  aondeni  lodigUcb  di«  Nameo  der 
Kaiser  tn  Deonen  brancbt,  die  aicb  an  den  KrenzzQgen  batoiligten. 
EOoDen  doch  gelegentlich  ipftter  in  anderem  Zasammenhange  zu 
•rz&blende  Ereignisse  nicht  mngangen  werden  (so  bei  der  Kioleitnng 
ixim  fünften  Krenr.znge),  so  weiß  Zeebe  die  Erzäblnng  so  p^eschickt 
7.U  gestalten,  daß  dieses  ausnahmsweise  Vorgreifen  m^^tbodiscb 
unbedenklich  erschrint.  Dagegen  ist  Woyuar  gezwungen,  bei  der 
Begiemng  Kci  rads  IIL  nnd  Friedrichs  1.  von  den  Krenzzögen 
dieser  Fürsten  Erwähnung  zu  tuu,  uläO  von  wichtigen  Ereig» 
nisssn  tn  sprechen,  die  erst  sp&tar  zur  Babaodlung  komnaii. 
Ein  ftbnlichas  Baispiel  nnmatbodiscben  Torgreifans  wardan  wir 
Weilar  unten  bringen.  Wftbrend  Woynar  bei  den  Begiamngan  dar 
genannten  Herrschar  Über  deren  Kreuzzdga  nur  rasch  hinweggleitet 
nnd  daher  kein  Gesamtbild  zu  bieten  vermag,  ist  Zeehe  in  der 
Lage,  auf  die  Kreuzzuge  als  vollgewichtige  Regierungspunkte  zu 
verweisen,  nnd  bietet  znr  Wiederholung  derselben  eine  schAne  Ge- 
legenheit. In  manchen  anderen  Partien  aber  ist  bei  Wovnar  ein 
förmliches  Zerreißen  zuäamuiengehöriger  Materien  zu  bemerken : 
die  islamitiscba  Knltor,  bei  Zaaba  tu  ainam  schönen  Gesamtbild 
vareint»  müssen  wir  bai  Woynar  an  drei  ▼aracbiadanan  Orten 
zusammensuchen;  ain  Teil  iat  an  ricbtigar  Stella  nach  der  Oa- 
schichte  des  Islam,  ein  swaiter  Teil  findet  sich  bei  der  Einleitung 
zn  den  Ereuzzdgen  unter  dem  Titel:  „Zustände  in  der  islamitiseheo 
Knlturwelt",  ein  dritte^-  Stnrk,  „die  Baukunst".  hA  dem  -roßen 
Eulturabschnitt  narb  d-Mn  Irüheren  Mittf^lt iltr-r  Sn  werden  auch  als 
„positive  Ergebnisse"  Jer  Kreuzzüge  deien  Fulgen  aufgezähll. 
Die  Folgen  der  Kreuzzüge  liegen  aber  auf  kulturellem  Gebiete; 
dabar  gahOrt  auch  das,  was  unter  dem  erwähnten  Titel  vorgeführt 
wird,  in  dia  Baspracbnng  dar  Eultnr.  Und  dar  Verf.  aiaht  aicb 
dann  anah  wieder  gaawnogan,  bai  diasan  ,»poaitifan  ErgabDiassD** 
acbcn  auf  Dinge,  die  erst  apitar  baaprochen  werden,  also  auf 
biahar  naeb  ünbakaantaa  n  Tarwatsanj  matbodiach  richtig  aind 
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aber  nar  Hinweise  anf  bereits  Bekanntes,  aiaf  schon  früher  Be- 
sprochenes, wie  sie  ja  bei  ZseiR^  so  hänfiir  vorkommen.  —  Hedenk- 
lich  ertscheint  mir  in  deraselbeu  Kapitel  auch  der  Satz:  „Besii/,  und 
Reicbtam  der  Kirche  waren  darch  die  Kreazzägß  außerordentlich 
▼ermehrt  worden**,  da  es  auch  fAr  die  Schäler  nahe  liegt,  dieses 
„Ergebnit**  mit  den  rastlosMi  Bamflbiingen  der  Päpste,  immtr  neae 
BegeittaroDg  für  di«  Krenttfige  sn  arweekaii,  in  Znaammeabtng 
Sil  bringen  und  daraus  einen  Schiaß  za  ziehen,  der  nach  dem 
ganzen  in  Woynars  Lehrboch  bernlebenden  Geist  Yom  Verf.  jedea- 
falll  nicht  beabsichti^'t  vrar! 

Auch  vermisse  ich  boi  Woynar  Dinfre,  die  mir  so  recht  das 
Salz  in  der  Suppe  zu  Et'in  scheinen,  die  so  sehr  zur  Würzung  und 
Vertiefnng  des  Geschichtsunterrichtes  beitragen,  KrGrlernngen,  in 
welchen  die  Originalität  Zeebes  klar  za  Tage  tritt :  Die  Folgen 
dar  VdUnrwandaning,  viebtiga  und  tgrptaeha  Einxalbaitan  in  dar 
ialamitiaeban  Knltnr,  dia  Grflnda  fflr  dan  Yarfall  das  karolingiseban 
Frankenreiches,  die  Bedentang  der  Bömerzüge  (in  der  Zeit  Ottos  L 
nnd  seiner  Nachfolger),  die  Folgen  des  Inyestitarstreites,  Stimmung 
in  Europa  zur  Zeit  der  späteren  Krenz^nire  (erste  Hälfte  des 
XIII-  Jahrb.).  die  Kcnn7eicbnnng  der  Zustände  im  deutschen  Keiche 
zur  Zeit  der  ersten  Doppelwahl,  ebenso  eine  lebensvolle  Schilderung 
der  Verhältnisse  im  Kelche  zur  Zeit  Friedrichs  III.  u.  a.  m.  Übrigens 
ist  bei  Wojnar  der  jetzt  für  die  VI.  Klasse  vorgeschriebene  StofI 
nicht  einmal  ibsolriert. 

Bei  der  Bebandlnng  des  spiteren  Hittelsltaii  scbaint  aber 
—  dieses  Eindruckes  kann  ich  mich  nicht  erwehren  ^  den  Herrn 
Verf*  die  Spannkraft  mehr  nnd  mehr  Terlaasen  zu  haben.  Die  Ver- 
Midie,  dor  Darptpllong  eine  gewisse  Selbstfindigkeit  zu  verleihen, 
worden  immer  seltener,  die  Ähnlichkeit  seiner  Behandlung  mit 
derjt  niL'-ei]  Zeehes  wird  immer  auffallender,  errötend  folgt  er  seinen 
Spuren,  und  in  den  letzten  Kaj  iteln,  bei  der  Geschichte  Frank- 
reichs, Spaniens  usw.,  ergibt  bkli  stellenweise  eine  rührende,  har- 
monische Über^nstimmnng,  welche  Herrn  Begiarnngsrat  Zeehe 
jedesfslle  greOe  Genngtanng  bereiten  wird. 

Im  einzelnen  seien  noch  berrorgehoben  a)  einige  Stellen, 
welche  auch  dem  Wortlaute  nach  ganz  oder  fast  ganz  mit  des 
Redewendungen  bei  Zeehe  übereinstimmen:  S.  89:  Heinrich  I., 
Begründer  düs  Deutschen  Keicbes  an  Stelle  des  zerfallenen  ost- 
Iränkibcheii  (Zeehe  S.  71,  II.  Aufl.);  S.  64:  Das  größte  Heer,  das 
bisher  von  deutschen  Kaisern  über  die  Alpen  g'eführi  worden  war 
(Z.  S.  92);  S.  73:  Frankreich  nahm  in  kirclilichen  Fragen  eeit 
langem  eine  sehr  wichtige  Stellung  ein  (Z.  8.  107);  3.  74:  Die 
fairgerlich-sttdtisehe  Freiheit  trnt  bier  vom  erstenmal  ebanhfirtig 
neben  Klema  nnd  Adel  (Z.  8. 109);  8.  76:  Znm  letstanmal  hatte 
der  Kaiser  das  Reich  zu  gewaltigem  Ansehen  emporgehoben 
(Z.  S.  104);  S.  82,  83  Aber  die  BettelmOnche :  Der  Grundsatz 
(W.  gebraucht  wahrscheinlich  snr  Yerbaesemng  der  Sprache  du 
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Fremdwort  „Prinzip")  der  Armut  wurde  in  den  Dion?t  dar  Kirche 
Erestellt  (Z.  S.  115);  S.  92:  Die  Lebenslähigkeit  dtr  Kreu^iahrer- 
biaaten  war  uuterbuDden  (Z.  S.  90);  S.  96:  An  Stelle  kriegerischer 
Zöge  traten  wieder  friedliche  Pilgerfahrten  (Z.  S.  103);  S.  100: 
Sein  (Friedr.  IL)  Hof  in  Palermo  war  einer  der  eraten  Mosenulie 
(Z.  116);  8. 108 :  Der  Fai»t  besehnldigte  den  Kaiser  „der  Ketterei, 
dOB  Meineides  und  des  Braobes  der  Yasallentreiie"  (Z.  117);  S.  108: 
Das  AnfbOren  der  Bedangen,  der  Kolonisation  und  der  Stftdte- 
^rnndungen  (Z.  133);  S.  122:  Eine  Art  Hochschülen  auf  dentschem 
Rodpn  (Z.  69);  S.  123:  Um  1200  erhielten  in  Österreich  das 
i>iibelungeDlied  und  wohl  auch  die  Gndrun  ihre  ©ndirilu^^o  Gestalt 
(Z.  124);  S.  125:  unter  Vermeiduog  last  aller  piastiscijen  Glie* 
derung  durch  Gesimse  und  Profile  (Z.  43);  8.  125:  Der  bjzant. 
Baustil  verbreitete  eioh  Ober  alle  Lftnder,  welche  von  Bysans  du 
Christentum  empfingen  (Z.  44);  8.  127:  Der  dem  Überirdis^m 
zugewendete  Sinn  des  Mittelalters  (Z.  129);  S.  129:  Über  die 
Bezeichnung  „Gotisch"  und  Spitzbogenstil  (Z.  128);  ebenda:  Die 
höchste  Leistung  deutschen  Profanbaues  im  ^fittelaiter  (Z.  129); 
S,  142:  Die  Minoriten  verteidig-ten  die  SelbslandiL'keit  der  Kaiser- 
L'f'walt  und  die  Unterordnung  der  Kirche  unter  den  Staat  in  welt- 
liciitn  Dingen  (Z.  145);  S.  147:  Der  Rest  des  kaiserlichen  An- 
fiebens  ging  damals  unter  (Z.  148);  S.  152:  Die  Hansa  verfugte 
Aber  Heere,  schloß  Yertr&ga  mit  dem  Anslande»  erwarb  ganze  Ge- 
biete nnd  sicherte  sie  durch  Anlage  fester  FUtse  (Z.  151)  nnd 
8.  158:  Der  aufstrebenden  Macht  der  deutschen  Fdrsten  war  die 
lose  haoseatische  Bundesverfassung  auf  die  Dauer  nicht  mehr  ge- 
wachsen (Z.  151);  S.  158:  Die  Mystiker  bildeten  eine  praktisch« 
Opposition  (Z.  155),  ebenda  über  Wikiii':  Obwohl  or  als  Ketzer 
verurteilt  wurde  usw.;  S.  159:  . . . veranlaßten  die  Lirundaiig  neuer 
Universitiiten ,  die  Prager  Universität  eanic  von  einer  Welt-  M 
einer  LandeBuniversität  herab  (Z.  S.  184  der  ersten  AuÜ.);  S.  161: 
Kaiser  und  Papst  traten  jetzt  za  einem  Bnnd  gegen  die  Aber* 
mächtig  gewordenen  Beichefdrsten  znsammen  (Z.  258);  8.  182: 
Die  Veoetianer  behaupteten  Dalmatien,  das  viehimstrittsiie  Land 
(Z.  154);  S.  169:  Das  erstarkte  Polen,  das  die  Käste  gewinnen 
wol'tf»  f  Z.  161);  S.  171:  Mathias  strebte  den  österr.  Staategedanken 
von  Ungarn  aus  zü  verwirklichen  (Z.  165);  S.  174:  Die  „Förde- 
rungen der  günstigen  Entwicklung  Frankreichs''  sind  ganz  nach 
Zeehes  Auseinandersetzunj*-  fS.  170)  durchgeführt;  S.  182:  Dem 
von  allen  Seiten  bedrängteu  K5nig  entrissen  die  Barone,  BiscbOfe 
nnd  Bfirger  nsw.  (Z.  175),  ebenso  nnmittelbar  darauf  fiber  die 
Heeresstener.  —  b)  Ungenanigkeiten  nnd  Mängel  (auch  in  methodioefasr 
Hinsicht):  Ansftthrliehe  Charakterachildemngen  gehOren  doch  welil 
an  das  Ende  der  Begierung  des  betreffenden  Uerrschera,  so  h« 
Priedricb  I.,  Albrecht  I.,  Karl  IV.,  Friedrich  III.;  wenn  nur  der 
eine  oder  andere  Charakterzug  —  zur  Erklärung  für  gewisse 
poUtisobe  nnd  andere  Vorgänge  in  der  Kegierongsisit  sioei 


Digitized  by  Google 


Wi^tar,  L«brbucb  der  Geachicbt«  des  Mittelalters,  ang.     A»  iichuU.lß^Q 

Herrsdien  — anirogebeD  wird,  wi»  s.  6.  bei  Wenzel  oder  Sigrls» 
mtind,  kann  wohl  ancb  damit  bep^onneo  werden.    Trotz  der  Ver- 
sicherüDg  des  Verf.,  daß  er  die  Osterreichiscbe  Geschichte  besonders 
berücksichtige,    sind   nicht   einmal   Konrads  II.   Verfn^nnireTi  in 
Tirol  1027  t-rwalmt,  ^nz^Yeckmäß!g'  sind  die  einzelnen  zerstreuten 
Angaben  über  die  Noriuannen  bei  Heinrich  II.,  Konrad  IL,  Hein- 
rich in.  S.  64:  Ks  18t  wohl  sehr  zweifelhaft,  daß  die  Kardinäle 
prejaren  den  Vertrag*  zwischen  Heinrieb  V.  and  dem  Papst  Wider- 
öpracb  erhoben.    S.  75:  Unklar  ist:  Aach  das  tiroliscbe  Gebiet, 
spftter  HerzogtQm  Meran  gtoannt,  wurde  aelbaUndig;  falseb  iat 
4a  am  Scbliiß:  „.».ai»«  Tarbiadang  (Vennäblnng  dar  Conatanza 
mit  Heiariab  TL),  waleba  dia  kalaarliaba  Maabi  in  Italien  nnwidar- 
atahiiab  maaban  mnAta";  dann  gerade  dieaer  scbeiabara  Erfolg 
veranlaßte  den  Stnrx  der  Slaafer.   Bezüglich  der  Einreibung  der 
Ereuzzöge  wäre  noeb  za  erwähnen,  daA  onter  Innozenz  III.  die 
kirchlich-religiOse  Begeisterung  für  die  Ereazzflge  bereits  vorüber 
vinr,  nnd  da  bringt  der  Verf.  erst  diep^lben  vom  ersten  Anfang 
an;  den  Höhepniikt  (S.  92)  erreichte  dit^  Kreuzzugbewegang  sicher 
mit  dem  dritten  Krenzzug*.    S.  84:  Ferdasi  ist  doch  kein  Araber. 
S.  96:   Es  ipt  nnrichtig,  daß  die  Malteserritier  auth  öpaterbia 
„stets  des  Katnpies  gegen  den  Islam  eingedenk  gewesen  seien"; 
ebenda:  nicht  gerade  1230  kamen  die  deutschen  Ritter  an  die 
Oetaee  nnd  dia  PrenAen  waren  niebt  Slaven.  8.  99  nnd  102 :  Daß 
Gregor  IX.  bei  aeiner  Erhebung  80  Jabra  alt  geweaeo  aal,  iat 
widerlegt.   8.  119:  Ea  iat  nicbt  richtig,  daß  daa  Terfabran  der 
Feme  immer  heimlich  war.   S.  126:  Die  Liaenen  müsaen  nicbt 
hrrizontal  verlanfen.  S.  137:  Adolf  ?.  Nassau  war  docb  Tor  aeiner 
Wabl  kein  Ffirat.    S.  HO:  Waa  aoU  mit  der  Bemerkong  gaaägt 
sein:  zeigte  aber  in  seiner  knrzen  Begiernng  keineswegs 

imnipf  folgerichtiges  Handeln  und  klare  Ziele"?  S.  158:  „Hus 
trug  den  nationalen  Zwiespalt  ins  Land":  der  war  schon  da! 
S.  161 :  Die  Wahl  Sigismunds  sollte,  da  semer  TiUigkeit  beim 
Konzil  gedacht  ist,  früher  angegeben  werden;  was  soll  der  Hin- 
weis, daß  Deutsciilaud  1410  drei  Könige  haLle  (S.  159),  wenn 
die  Tatsache  erst  später  angeführt  wird?  S.  168:  Der  Vergleich 
mit  Franz  II.  iat  verfirftbt.  8.  168»  169:  Damala  begann  nicbt 
ertt  der  Niedergang  der  Beicbaatftdte ;  vgl.  8.  155:  Daa  Über- 
gewiebt  der  fttratlioben  Maebt  Aber  dia  8tAdte  war  eatacbieden. 
8.  185:  Daß  Karl  d.  Gr.  die  8cbenkang  aeinea  Yatara  erweitert 
bat,  ist  nicht  sicher,  c)  Entbehrliches  Detail,  oberflnssige  Namen 
und  Jahreszahlen:  die  Anfuhrung  der  einzelnen  Hömerzüge  Fried- 
richs I.  schafft  unnützen  Gedächtnisballast.  S.  55 :  Jahr  der  Ver- 
mählung Heinrichs  III.  mit  Agnes.  S.  90:  Guido  v.  Lusignan. 
S.  92  r  Villehardonin.  S.  9R  nnd  156:  Molay.  S.  99:  Begrenzung 
der  Kegierungezeit  Honorius  Iii.  nach  Jahren.  8.  102:  Fiesco 
Qraf  V.  Lavagna.  S.  150:  Die  Jahie  der  Festsetzung  des  Land- 
friedens.   S.  156:   Die  Kegierungejahre  von  Bonifaz  VIII.  und 
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Klemens  V.  oiid  das  Jahr  1866  (▼orlet^te  Zeilel  WaR  eoll  S.  166 
uüd  185  die  bloüö  Erwäbnaog  der  Worte  H.u.uiaiiiamuä  aud  Ke- 
oaiauiiMt  S«  169:  Dm  Jibr  d«r  LandUUmig  btl  diB  Wattintni. 
8. 172;  Eotbehrlieb  die  Nimso  Johinn  d«r  Goto  und  Philipp  dtr 
Kfiba»»  dtt  Jtkt  1868,  Philipp  dar  Onte,  Jahr  der  ZnaaniB«!!- 
knoft  in  Trier.  8.  175  :  Das  über  Ladwig^  VI.  Gesagte  ist  ganx 
entbehrlich.  S.  174  und  175  wird  dreimal  von  der  Förderung  der 
Städte  gesprochen  nnd  S.  178  wieder  dasselbe  Thema  berührt. 
S.  176,  177:  „Ungläckücher  Yerlaaf  des  ILrieges'*:  Entbehrliche» 
Detail. 

Im  Vergleich  zacu  Lehrbacii  d^r  Gt»ächiciiie  das  Aiterlums 
TCO  Prof,  Dr.  Biner,  deuen  Fartsetxuiip  hintiebttieh  dei  üoter- 
nehmeDB  ja  dai  Boeh  fon  Woynar  selD  soUi  mnft  geugt  weidiBt 
dafi  die  beiden  Werken  was  Anordnnng  des  8toilint  Anedraek  lud 
Oliedemag  anbelangt,  weseattieb  voneinander  abweichen,  ganz 
abgesehen  von  der  vollkoramenen  Selbständigkeit  Baners.  Selbst 
der  Bilderscbmuck,  auf  welchen  bei  Buuor  so  grofie  Sorgfalt  Yef- 
weodet  wird,  fehlt  im  VYoyDarechen  Bache  volUttodig. 

M&hr.-Wei6kirehen.  A.  Schob, 


Albrecht  Wirth,  Weltgeschichte  der  Gegenwart.  Berlin  i^4, 
Oese  k  Tatolag.  851  SS. 

In  einer  Beepreehnng  Ton  Wirths  „Überaee  nnd  Europa*'  hat 
Braao  Clemens  in  Liegnitz  den  Wnneeh  aoegesproehen Wirkh 
möge  bald  ,,an  die  Abfaeenng  einer  gescliichtUchea  Arbeit  weit» 

historischen  Stils  herangeben. .  „Eine  Weltgeschichte  ave  aeiner 
Feder  beiepiels weise  mfißte  sich  den  Wünschen  der  Gegenwart 
bedeutend  nähern."  —  ünd  nan  liegt  eino  solche  Arbeit  vor  niit 
nll  den  Vorzöcren  und  Gebrechen,  die  man  eigentlich  im  vorhinein 
erwarten  konnte.  Eine  eigeniiiciie  Geschichte  im  gewöhnlichen 
Sinn  ist  es  flberbaupt  nicht,  mehr  eine  Sammlung  von  Aufsätien 
bietorlschen,  politieeben«  wirteebaftlichen  Inhalte,  die  kanm  flflehtig 
darohgeeehsn  nnd  mit  großer  Aehtloeigkeit  aneinandergereiht  eind'). 

')  In  den  „.Mitteilungen  aas  der  histor.  Literatur",  Bd.  XXXI 
(1908),  S.  255  f.  Abnliches  Lob  spendet  er  ihm  auch  in  dem  Bflchieio 
«OeieliiehtsiHiieMebafl  ond  Qeaebiehtrantflnieht  in  Deuttebland  bis  lom 

Anbni:  des  XX.  Jahrh  «  (Donauwörth  1903),  S.  30. 

*)  Einige  Beispiele:  S.  2  wird  Kaiser  Maiiniilian  von  Mexiko  ,ont- 
hanptet",  S.  174  oincm  öfter  vorkommendcD  Mifibrancb  gemäß  statt 
niecfaiseh-orientaliich :  griechisch-katboliech  gesetit,  8.  800  Belgien  ala 
B<fpnb!!ck  aufgeführt,  S.  314  üir'iricrfn  die  Rumänen  in  Tng'em  mit 
VL  Millionen  Öeeien,  >S.  328  kommt  buwürow  über  die  Alpen  nach  Ober« 
itaiien,  8.  334  iKftt  er  den  Data!  Lama  Aber  430  Hillionen  heriMben, 
während  rr  =cn=t  S  1t-S  "n1  die  Buddbisten  lu  200  bis  250  Millionen 
reebnet  naw.  Die  Kapitelüberschriften  Balmaceda  S.  60  nod  Fatehoda 
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Dennoch  hat  das  Bnch  seine  eigentümlicho  Bedeatang.  Der 
Mann,  der  da  die  ceuebte  EQtwickluog  der  Welt  etwa  seit  1871 
in  keck  biDgeworfenen  Skixm  feetznbalten  ferincbte,  bat  einen 
grofitn  Teil  der  Well  mil  aigeneo  Angin  gesehen,  tidi  flbenll 
gnt  nmgeeebant  mid  das  ResnlUt  seiner  Bifahmngen«  erginxt 
dnrcb  eine  reiche  Belesanheit»  nnn  vor  dem  Leasr  anagabrellel. 
Ihu-in  liegt  der  Wert  des  Bnehee.  Dem  Verf.  iet  das  Bflchsratadinm 
nnd,  was  man  sonst  als  Hauptaufgabe  des  Historikers  ansiebt,  nur 
angenehme  Nebenbeschäftignng'),  das  Leben  die  Uanptsacbe,  das 
merkt  man  anf  jeder  Seite  nnd  das  gibt  dem  Bnch  einen  frischen, 
lebendigen  Anstrich,  der  es,  aucb  wo  man  anderer  Meinong  ist, 
zn  einer  anregenden ,  genußreichen  Lektüre  macht.  Von  seinem 
Standpankt  als  freisinniger  Protestant  und  Alldeutscher  tritt  W. 
für  möglichet  enerprische  Ausbreitung  des  Deutschtums,  namentlich 
auch  in  „über&äe"  t)iQ,  wobei  jedoch  anerkennend  hervorzuheben 
ist,  daß  er  fnr  die  Oroßartigkeit  der  angelsAcbsiscben  Kolonisationa* 
tfttigkeit  Tollaa  Yeratflodnia  hat  nnd  nnch  der  Bipansion  das 
mssiachen  Elameots  gerecht  wird. 

Die  WeltaDaebanting,  too  der  er  anagaht»  tritt  indaaasn  nntfir- 
licherwttse  hanptsäcbllcb  in  der  Ablehnnng  firander  Anaohannngan 
harfor  und  hiarin  bftlt  er  durcbans  nicht  znrflck.  Dam  „eotneryendan 
Naturalismus  nnd  Oden  Atheismus**  (S.  4)  ist  er  ebenso  feind  wie 
der  „Gleichmacherei,  der  Öde  des  sozialen  Gleichheitsbreies"  (S.  14, 
16),  auch  der  Katholizismus  kommt  mehrmals  recht  schlecht  weg 
(S.  159,  18H  f ,  307  f.)  und  die  österreichischen  Verhältnisse 
werden  auch  etwa»  bchiti  äufgelaßt;  daran  ist  man  indessen  zu 
sehr  gewöhnt,  um  sich  darüber  aaiiLuregen.  Eraftausdrucke  wie 
„slaviscb  -  asiatische  Unkaltar  nnd  anglo  •  amerikaniecbe  Geldsack- 
knltor*'  (8.  259)  dflrflan  ün  Znanmmaohsog  aiit  den  frllharan 
Zitaten  hinreichen ,  am  aaina  Art  nnd  Walas  an  eharaktariaiaran. 

Dia  Wachsalwirkong  der  wirtachafitlichan  nnd  der  im  mgant- 
liehen  Sinn  palitiachen  Faktoren  wird  in  aehOner  Weise  Torgefdbrt» 
aber  sema  atarke  Individualitlt  hat  den  Verf.  rar  einer  Über* 
acbätzung  der  Massenpbftnomene  bewahrt,  trotsdem  er  die  impo- 
nierende Massenhaftigkeit  der  modernen  und  namentlich  der  wirt- 
schaftlichen Entwicklung  mehrfach  betont.  Allem  ütopienhaften 
steht  er  sohr  kriliscli  gegenüber. 

Su  glaubt  er  weder  daran,  daß  die  wirtschaUlichen  Fragen 
die  nationale  und  audere  Fragen  jemal»  verdrängen  werden,  noch 
daß  6ich  jemals  eine  einheitliche  Weltkultur  bilden  werde.  Die 
ungeheure  Widerstandskraft  des  orientalischen  Wesens  scheint  ihm 


fl.  S18  decken  eine  Menge  fon  Dingen,  die  nieDand  dett  eaehen  wSrde. 
Höcbat  tODderbare  Schreib-  oder  Dmckfebler:  8.  29  durch  es,  214  deretn, 
225  gegenöber  mit  Qeoetiv,  302  Metereolegie,  d08  a^gftnstig,  816  Aa- 
sektioD  aiw. 

^  VgL  S.  114:  Be  let^  aoeh  fBr  medenete  Flaaaipelitlk,  maaehmai 
gaas  afltalMh,  wann  man  in  alten  Sehartekea  stBbert. 
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dies  ganz  anBZQSchlleßen.  „Westliche  Einricbtnngdn,  Eiseobabnen 
uud  Kanonen  machen  gar  keinen  so  grollen  Eindrack  aof  das  Gemüt 
des  Orieotalflii.  Wm  bei  nna  etwa  ein  alter  Profeator  m  aiaeai 
Wegelagerer  denkt,  der  ibo  angehllen  und  an  Boden  geaeblagra, 
daa  denken,  mit  Anenahme  der  kriegeriaeben  Japaner,  die  Orien- 
talen Ton  uns.  In  nnserer  Überlegenbeit  aeben  sie  lediglich  bmtale 
Kraft,  die  auf  ihre  Achtang  keinen  Anspruch  hat..  .  fS.  305; 
vgl.  S.  163,  165,  170).  Wie  hier  so  tritt  er  aoch  speziell  iu 
Bezug  auf  die  Tärisen  der  gewöhiilich*>n  Meinung  entgegen,  d 
in  ihnen  eine  untergehende  Rasse  erblickt  (S.  143,  vgl.  jedoca 
S.  315}^}  and  wae  die  Vereinigten  Staaten  betrifft,  so  schildert 
er  den  Wandel  der  dortigen  Ideenwelt  innerbalb  der  letzten  Jahr- 
zehnte in  ebenao  draatiaeber  ala  treffender  Weiae:  «Die  Tankeee 
gingen  davon  ana,  die  Qleiebbett  aller  Menschen  zn  lebren  aod 
einen  Ideahtaat  voll  friedliehent  aelbatznfriedenen  Glficks  anznstrebfB. 
Sie  enden  mit  der  Überzeugung  von  der  unverbesserlichen  Ungleich- 
heit der  Menschen  und  mit  einer  gewalttätigen  Erobererpriütik  S-e 
begannen  mit  Freiheit  in  allen  Dinsren...  Sie  sind  angelangt  bei 
ausgeprägtestem  Schutzzoll,  bei  wüciiaender  Feindschaft  gogen  die 
Katholiken,  bei  entschiedenem  Augrifife  gegen  fremde  Uassen  und 
Staaten»  Sit  acbloaaen  znerat  die  Cbtneean  . , . .  ana,  dann  noter- 
drückten  aie,  niebt  dnreb  Oeaetz,  aber  dureb  die  Tat,  die  Reehta 
eben  der  Sehwarzen,  fSr  die  aie  so  nntzloa  und  tdriebt  den  grelen 

Bürgerkrieg  gekämpft   Als  Krönung  der  fortschreiteoden 

Blklnsivität  und  Zentralisation  fohlt  bloß  noch  die  Diktator"  (201) 
Mit  GToßpr  Skepsis  steht  er  auch  den  Hestrebuneen  nach 
allgemeiner  Freibeit  und  Volkssouveränitftt  gt^'cnnber.  Er  raeint, 
daß  die  Menschen,  nur  in  verschiedenen  Formen,  doch  „so  ziemiicli 
immer  dasaelbt)  Maü  von  Freiheit  haben"  (S.  hb  f.).  „Europa  bat 
jetzt  die  Sklaftni  abgeeebafft,  allein  ein  Matroae  ainea  enropftieeben 
Dampfern  wnrde  von  einem  8nabeliakla?en  ob  aeiner  niedrigen, 
anfreibenden  Arbeit  Terachtet. ..  Die  Keckbeit  einen  Ariatopbanes 
iat  jetzt  nnerhOrt  nnd  Luther  wärde  bente  an  jedem  Tage  bnndert- 
mal...  angeklagt  werden."  „Genauso",  sagt  er  an  einer  anderen 
Stelle  (S.  321  f.)»  „vrorhgpln  die  Verfassnngsfnrmpn,  aber  der  Sarhe 
nach  bleibt  immer  derselbe  Zustand,  insofern  Wenige  herrschen 
und  die  Vielen  gehorchen....  In  der  nordamerikanischen  Union 
sind  es  häufig  noch  nicht  zehn  Männer,  von  denen  die  auswärtigea 
Oeiebicke  dea  Landai  abhängen...."  „In  Dentsobland  aondtriieb 
nnd  Japan  iat  ea  der  Wille  nnd  die  Pftbigkeiten  Weniger,  ao  die 
Geaebieke  nnd  die  Terwaltnng  dea  Landee  zu  leiten.  Bei  nna  iit 
die  Verwaltung  weit  oligarchischer  als  z,  B.  in  Rußland,  wo  der 
kleine  Beamte  eine  grofle  tateftcbliehe  Selbatindigkeit  genieftt,  oder 
in  China...** 


')  Vgl.  daxQ  aaeh  C.  Goltz,  Deotsebe  Boadtebaa,  Jabrg.  J^^IV 
(18»8),  8.  Ö5-120. 
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Die  Abschnitte,  in  deuen  der  Stoff  abgebaodelt  wird,  tragen 
folgende  Titel:  1.  Von  YeraaiUa«  bii  Santatrtr  — 
2.  AafUilQDg  Afrikai  1884—94.  —  8.  Aiialisebe  Eriebftiteniiigeii 
1884—97.  —  4.  Wiebitnm  der  Blaren  und  Aogelaadiieii  1897 
bii  1900.  —  6.  Hoebkoigaokiiir. 

Innerbalb  dieser  Hauptabschnitte  werden  mn  die  poUtlieheii 
und  anderen  Ereignisse  in  den  kühnsten  Zneammenstellongen  ?or* 
geführt.  Der  Enltorlcaropf,  die  Erschließung  Süd-  und  Mittelafrikas, 
der  rusgiech-lörkißche  Krieg,  Mittelasien,  Sfitsomaanfstand  (in  Japan), 
Sozialismas,  all  das  wechselt  mit  atembeklemmender  Scbnelli^'keit, 
und  wenn  auch  manchmal  etwas  Oberü&chlicbkeit  dabicter  steckt, 
BD  verdient  die  Behendigkeit,  mit  der  der  Verl.  Zeit  und  Kaum 
von  Perikles  bis  Kitsebener  und  von  Korea  oder  Anstralien  bis 
Deutschland  durchmißt,  doch  elirlicliä  Aüdrkeüiiuog. 

Die  eintelnen  Abschaitte  des  Werkes  sind  sehr  QDgleieb 
gearbeitet,  vom  Teil  abtiebtlich,  da  der  Verf.  Bekumtei  aur  an- 
deuten nnd  nnr  Fernerliegeadei  anefflbrlieker  bekandeln  wellte. 
Ton  den  lettteren  Kapiteln  seien  einige  besonders  kervorgehoben. 
Zanlehst  das  iber  den  Anfaehwung  Japans  (S.  79 — 115),  in  dem 
sich  eine  Fülle  ?on  interessantem  Material  findet,  z.  B.  Aber  den 
deutschen  Einfluß  (S.  76,  89  f.),  über  die  Politik,  die  Parteien  usw. 
(102  ff.).  Der  Artikel  äbi?r  die  Attentätergilde  der  Soshi  ist  aonder- 
barerweise  in  das  nächste  Kapitel  geraten  (S.  116  ff.). 

Auch  die  Ka]>itel  über  die  „Türkei  und  den  PanislamismnB' 
(145  —  162)  und  „Abendland  und  Morgenland"  (162 — 170)  bietoü 
viel.  Besondärg  sei  aoi  die  In! «icii richten  über  die  pani^Iämitiscbe 
Sekte  der  „Senussi"  hingewiesen,  die  bis  Neuguinea  ibre  Wirkung 
ausübt.  Eigentämlidi  aind  die  Einflilaae  dea  Cbriatentuma  «nf  die 
orientaliaeben  Völker  (Babiaton,  Taiping  S.  166)i)  nnd  die  lodianor. 

In  dem  Abschnitt  Uber  das  Wachstum  der  SUtou  ist  die 
wellgeackiehtUeh  bedentendate  Ersakeinong,  die  Ansdebsnnf  des 
Bnssentnma  «war  gewfirdigti  aber  recht  knn»  wAkraad  die  allgeflMbM 
polniaeke  nnd  die  alariacke  Frage  in  Catanreieb  fiel  anafftkrlkher 
bekandelt  wird.  —  Sehr  intereesaot  iat  dann  wieder  daa  Kapitel 
ftber  den  dritten  britischen  KolonialkongreO  (8.  189 — 194),  wo 
auch  eine  recht  plausible  Erklärung  für  den  Niedergang  dea 
WighismuB  nnd  das  Aniraehsen  der  imperialistiscben  Strömung  in 
England  geireben  wird.  —  Bei  BepprorhuTiG:  dor  amerikaniB(^hon 
Gescbiclito  in  der  Zeit  dpp  Krieges  uui  Kuba  leuchtet  pii^er  joner 
Geistebblitze  auf,  die  dem  Bocb  trotz  seiner  Schwaciien  einen 
eigentümlichen  Kelz  verleihen.  Der  imperiaiistischo  Gedanke  mit 
seinen  neuen  „weltweiten  Zieleu  '  wird  -dls  ein  kräftiges  Gegen- 
mittel gegen  die  „plutokratische  Verödung*"  bezeichnet:  „Es  ist 


')  Über  die  eigenttUnlicbe  Entstehung  and  den  Ideengehalt  der 
TaipiDgbewt'guDg  vgl.  t.  B.  die  Zasamawafaaeaag  bei  Keiti»  Lebrboeb 
der  Kirekeogeeeb.  II'*,  8.  S95  f. 
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•ioe  nfttslidi«  Erfthniiig  fOr  eimn  Hudi  der  5000  Dollars  ttglkh 
oinnimmt,  za  bemerktn»  4«ß  in  der  Achtung  der  Welt  ein  Kemno- 
dore  ihm  Torgezogni  wird,  der  dieee  Samme  alt  Jnhreegdialt 

empf&Dgt''. 

Das  Kapitel  „FTocbkonjnnktTir"  (S.  261 --283)  bietet  einen 
kurzen  Abriß  der  Wirtschaltsii^pschichte  nm  1900,  der  leider  nar 
etwas  flüchtig'  ist,  darauf  folgt,  wcmn  anrh  im  Boche  nicht  aie 
eigener  AbscbQiU  bezeichnet,  eine  Iweiiie  vou  allgemeinen  Betrach- 
tungen (S.  283 — 826)  über  BefOlkeraDgsznnahme  und  Aaswao- 
dening,  Weltsprachen,  WelMigionen,  Ersiebangsweteo  nnd  Wiimb* 
aebaft,  Eoamopoiitismna,  NationaliUtenatreit»  Imperialiamoa»  Parle* 
nentariamna  und  Parteien,  woraof  ein  Oberblick  der  gescbichtlicheB 
Ereignisse  von  1900  bis  1903  daa  Bach  schließt  Angesichts  des 
jetzt  im  Gang  befindlichen  Kri^g-es  zwischen  Rnßland  und  Japan 
darf  der  Abschnitt  nber  dio  Li^o  m  Rnßland  (S.  328 — 333) 
immerhin  einiges  Interesse  beansprachen,  inehr  7ieUeicht  noch  der 
Aber  den  Tibetvertrag  Ton  1900  (S.  333-^337),  durch  den  der 
Dalai  Lama  „die  Wörde  des  baddhistischen  Kaisora  ?om  koo^a- 
aiatiaeben  Handaebn  auf  den  orthodoxen  Bosaon  ftbertrng".  Die 
Yarmitfler  apielteo  dio  nnier  maaisobor  Oberbobeit  atabendsa 
bnddbiaiiaeban  Baijftten,  die  ja,  wie  in  engliaoben  Berieblea  be- 
hauptet wurde,  den  Tibetanern  in  dem  eben  beendigten  Kampf 
gegen  die  Engländer  auch  bewaffnete  Hilfe  geleistet  haben.  Von 
diesem  GesichtspTinkt  aus  gewinnt  auch  der  engliecbe  Feldiog 
nach  Tibet  erst  seine  volle  Bedeutung  *). 

So  bietet  denn  das  Bach  viel  Interessantes  nnd  mancherlei 
Anregungen  gerade  über  Diuge,  die  mau  sonst  nur  m  leiclii  übseiia 
liegen  Uftt,  nnd  wenn  oa  anob  nicht  ala  eine  Weltgeschichte  nnaenr 
Zeit  in  höherem  Sinne  anfsnfaaaen  tat,  ao  iat  aa  doch  ala  das 
friaeh  gaaebriobene  nnd  sehr  vielaeitigo  Werk  einea  energiseheo, 
klaren  und  weitblickenden  Geietes  in  hohem  Qrade  anziehend  und 
wird  als  Ergänzung  zu  den  landlAnftgen  Weitgescbicbton  mit 
Gewinn  verwendet  werden  kOaneo. 

Wien.  Morits  Landwehr  TOn  Pragenan. 


Dr.  Otto  Fiper,  Osterreichische  Burgen.  Wiea,  Alfred  fioldeL 

I.  Band  m2;  II.  Band  V.m-,  III.  Band  1904. 

Die  Borgenforschung  ist  eigentlirh  eino  ganz  neue  Wissen- 
schaft. Erst  vom  Bec^inne  des  19,  Jahrhunderts  an,  da  die  ßo- 
mautik  in  patriotischem  Hochecbwunge  in  die  kulturelieu  Errungen- 


')  Jener  nutisch-tibetaniBcbe  Vertrag  wurde  jedoch  vom  obinesiaebeo 
Reeidenten  aieht  ratifltiert  Ygl.  Wiener  Z%.  fom  84.  Jali  li04>  Feailletoe. 
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Schäften  des  MUMalttn  einzodringen  sich  bemäht  hat,  worden  die 
Beliqoien  der  profanen  Banknnst  dieses  Zeitalters  wissenscbaftlich 
betrachtet  nnd  deren  Erhaltan)^  und  Wiederberatellang  angestrebt. 
Der  Aasban  der  Marieoburg  brachte  znm  erstenmale  in  großem  StUe 
jene  Gesetze  zur  Geltan?,  die  in  CohauaeES,  Pipers  n.  a.  wissen- 
schaftlicheDKotDpeodten  aus  uuermüdiichen  Detailstudidn  der  Burgen- 
reste in  Deutschland  gewonnen  wordtn  waren.  Anoh  in  Otttrrticb, 
das  ala  daa  ainatiga  BoUwirk  abandllndiaebar  Knltnr  wia  kain 
swaitoB  Oabial  H ittslanropaa  raieb  an  Bnrganrastan  und  SdilAaaani 
ist,  ergriff  das  piet&tvoUe  Interesse  weite  Kraiia«  In  allso  TsUan 
Österreichs  wnrde  die  stilvolle  Bestanrierung  von  Bnrgresten  an- 
freresjt  oder  begonnen  (z.  B.  Büsan  dnrcb  Sr.  k  Hoheit  Erzherzog 
Engen,  Schloß  Tirol,  Karlstein,  Kunkelsteto,  Krcuzenstein,  Rosen- 
bürg)  nnd  Dr.  0.  Piper,  der  in  f^einer  „Deutschen  Burt,'6iikuDdo" 
(ISÜS)  das  gemeinvergtandliche  Buch  ober  mittelalterliche  Prufan- 
baokonst  abgefaßt  bat,  ist  nunmehr  im  Begriffe,  mit  Unterstfttzuog 
nnd  im  Anftraga  awsiar  bacbhanigsr  Konitantlinaiaatan,  8r.  Dnreb- 
lanebt  daa  tagiaraidas  Fftratan  Johann  Ton  nnd  an  Lischtanttein 
nnd  Sr.  Exzellenz  dsa  Giafan  Hana  Wilczek,  womöglich  alla 
Osterreich ischen  Borgenreete  znm  Gegenstande  seiner  gelehrten 
Üntersnchnngen  zu  machen  Bis  nnn  find  drei  reich  illostriarta 
Binde  erschienen,  denen  weitere  bald  nachfolgen  werden. 

Im  ersten  Bande,  ober  den  in  dieser  Zeitschrift  sclion  J. 
Mäiliier  (LIV,  628  f.)  berichtet  hat,  sind  folgende  Burgen  behandelt: 
Anberg,  Bocbberg,  Smmarbarg,  Klamm  nnd  Starbemberg  (Nisdar- 
ftatarraieb);  Falkanttain  nnd  Pfirnitain  (Obardstsrraich);  Eppen- 
atain,  Ftananbnrg«  Oabalkbofan«  Lisebtanttein,  Pfiintabarg  nnd  das 
Pnxer  Loch  (Steimark);  Arco,  Boimont,  Branzoll,  Caldonauo, 
Gaatellalto,  Glopper,  Eronmetz,  Alt-  ond  Nen-Montfort,  Nenbant 
oder  Manltasch,  Pergine  und  Tirol  (Tirol  nnd  Vorarlbers:) ;  Finster- 
l^rün  i'S-dlibv.r^);  Bayprfck,  Bnrg'stptTi,  Kgerberir,  Fnifpiljaag,  El- 
bo^en.  Srh''iibarg  und  Welbartit/,  (BOhmeo);  Kosenstem  und  Mai- 
denburg  (Mahreo);  Covolo  (Italien;  das  letztere,  weil  es  baoliche 
Yarwandttebaft  mit  dem  benachbarten  Kronmetz  zeigt,  und,  wia 
Amthor  aagt,  „ioxnsagen  noch  ein  Stttek  Tirol*  iat  Dar  xwaita 
Band  nrnfaftt:  Aggotain,  Gntanstain,  Johannoastain»  HOdling, 
Bohonebanatain,  Schrattenstein,  Seebenatain  (NiederOstarraich) ;  Obor* 
wallsee,  den  R&nber-  oder  Lauertnrm  bei  Nenhaos  a.  d.  Denan, 
Wernstein  (Oberöeterrirh) ;  Kapron  (Salzburg');  Baiersdorf,  Knnimer- 
ptein,  OberkapfGnbprir,  Saaerbrnnn,  Scharbenstein,  Stein  (Steier- 
mark); Alt-Huhoijciiis,  Bidenegg,  BIuüu^ucl'^^,  Fragenstein,  Hohen- 
bregenz,  auch  Pfaiirieuberg  oder  Gebhardaberg  genannt,  Laadeck, 
Loimborg,  Leichtenberg,  Penede,  Rattenberg,  Schattenburg,  Scbroffen- 
atain.  Talma,  Troyonatain  anob  ^gaaebaibtar  Tann'  ganannt  (Tirol 
nnd  Yorarlbarg);  Adalabarg,  Lnog  (Eraln);  Landtkron,  Liobanfalo, 
Taggonbrunn  (Kärnten);  due  Caatalli,  Mitterbarg  (Istrien);  Eger, 
Granpan»  Scbrookanitain  (BOhman);  Holfonatain  (MAhran);  Wigatain 
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(Schlesien)  Der  dritte  soeben  (»rschienene  Band  behandelt  39  Barcrfn- 
reste :  rMimstein,  Gars,  üeideDreicbstein,  Umterhaas,  EoUmK/., 
Raülieneck,  RaabeDsteio,  Scbarfeneg:g,  Thomasberg  (Nfiedor-Öst^r- 
reicb);  Luitenberg,  Sianff  bei  Aschach,  Werfenstein  üdi  blruvieD 
(Ober-Ö8terreicb);  B&reoeck,  HeimfeU,  Irano,  Kakiiff,  Laadeck« 
8t.  KichMlftMr;,  Nwiborgr  Im  Mtiii«  Hodenegg  tei  MfthUnoh  ioi 
Paitortale,  Straabtrg  W  GMMOMft«  Tor  Qoadi»  bei  Martv  (Tinri 
und  Vorarlberg) ;  Forcbienstein,  Kaisersberg,  LandlkroD,  Lichtenegg» 
Pfannberg  bei  Frobnleiten  (Steiermark);  Qeiereberg,  Hardegg,  Stein 
zwischon  Obnr- Draubnrir  nnd  Greifenborg  (Kärnteo) ;  Starigard  bei 
Zwischenwäßsern,  Straßin«]  bei  Mnr^lörn  ^Krain);  Schloß  nnd  Raine 
Düino  (Görz  nnd  GradiBca);  fietiapölo>d  hm  l^iriL^aento,  San  Servolo 
(Istrien);  Landstein,  die  Bieeenborg,  Wittiogaiiauseo  (Böbnnen); 
Hochwald  (Mähren).  —  Das  bnrgeoreiebata  Krosland  dar  Mooarcbie, 
Tirol  ind  Yonrlberg,  liofort  fftr  boido  Bindo  dao  roiohiU  Hakrlia ; 
iQBOiot  sind  et  Bntmi,  nicht  roitftiriorlo  Borgen,  die  der  golobrto 
Vtif.  ala  Gagenitand  seiner  Darstellung  wihll,  da  ihm  die  Brbaltong 
des  forbandenen  Boatea  am  Herzen  liegt;  nar  dort,  wo  ihm  sini- 
ßliirende  nnd  stilwidricfe  Rekonstruktionen  späterer  Timt^n  da?  nr- 
spriinfTitclm  Bild  zu  schädigen  oder  ganz  zo  vorwischen  drohen, 
kritisiert  er  freimütig,  so  in  Hinsicht  des  Schlossoa  Tirol  (I.  Bd.) 
und  der  Eaiserbarg  zu  Eger  (II.  Bd.).  Seine  Ausiührungen  Aber 
Schloi^  Tirol  haben  sogar  einen  nenen  Kars  in  der  Bekonstmktions- 
arbeit  inr  Folge  gehabt  Mit  oratannliebari  an  tantond  Objoktüi 
gwebnlter  Saobkmmtnia  tprioht  or  da  manehoa  fibarmgando  Wort 
und  Inhalt  nnd  Stimmung  seiner  Anseinandersetnuigon  verraten  in 
jedem  einzelnen  PaUOt  daß  ihm  sein  Stoff  nieht  nur  Sache  doa 
Verstandes,  sondern  aoch  dos  Herzens  £r*»wordpn  ist.  Das  Stein- 
material und  die  Manerlechnilr,  die  sieb,  wie  natärli^-h,  zum  Teile 
nach  jenem  richten  mußte,  anderaeiu  aluT  nach  bestimmtea  Geplijgen- 
heiten  des  jeweiligen  Zeitalters  gewählt  wurde,  geben  dem  Forscher 
meist  die  uaciiätiiegöndeu  Anhaltspunkte  für  die  Altersbastimmuag. 
UntrttgUeb  aind  ¥or  aUam  Mino  ana  arohitoktooiaoban  Ltnioo  nnd 
Pormea  gezogenen  ScbHIaio.  Von  den  tablreieben  IrrtAmoni,  die 
durch  Piper  mit  Stumpf  und  Stil  anagerottet  werden,  ist  der  aelbat 
in  facbwisiinachaftlichen  Arbeiten  mit  traditioneller  Vorliebe  feal- 
gehaltene  zn  erwähnen,  daß  feste  Törme  der  Bargen  so  gerne  als 
'Kömertürme'  bezeichnet  werden,  wiewohl  Römerkastelle  nur  an 
leicht  zugänglichen  Orten  und  nicht  an  solchen,  anf  denen  unsere 
'ßerchfrite'  stehen,  angelegt  wurden.  Er  tui  dies  beispiolsweise 
bei  Xroyenstein,  von  dessen  Berchlrit  uao  sogar  gau^  uai?  in 
«nieten  Qeadiiehtibflehem  den  Kameii  dea  Brbanera,  Drasoa,  u* 
gibt.  Bino  andere  gnmdlegende  Koirektar  Pipers  beatebt  darin» 
daß  er  dioAnaiefat  einiger  Foraeher,  die  loa  belangloaen  BiaieU 
beiteil  ebarakteristische  Abweichungen  Ton  den  sonst  dblichen  An- 
ordnungen des  deutschen  Burgenbaustils  und  damit  selbständige 
Beeenderbeiten  der  Banweiien  abznleiten  nnd  featinsteUen  ter* 
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meintto,  beri«htigt  und  4w  beMiMidA  Eracbeinang  in  die  all- 
gemeioen  Begelo  einzaordoeo  weiß.  So  weist  er  klar  nach,  daß 
B.  Qrnebers  Annahme  eines  spezifisch  altbOhmiechen  Baaetils  sich 
■nf  einen  völlig  unnchtig-en  Grnndriß  der  Burg  Öranpen  (IT.  S.  73) 
nnd  andere  vage  Konjekturen  8tiit/,t.  Piper  strebt  eben  —  und  das 
ist  der  entscheidende  Wert  seiner  Stadien — ,  alienthalüdu  aus 
dtn  •in&ftlaoB  Objekten  di«  allgemeine  Begel  aasza- 
•ehftUn.  Die  Saehngifltor  an  SohlWM  d«r  Biad«  npriatotimB 
di«  ZottmmMtfMtQBg  dw  Ergabniw«.  BMondtra  Sorgfalt  iat  den 
Scbildernogen  der  wehrhaftesten  Teile  dtr  Borgen,  d«r  BerehfrilOt 
der  letzten  Zaflachtsstätten  der  Verteidiger,  gewidmet.  In  ungehearer 
Mannigfaltigkeit  7eigt  er  ferner  die  AnßernnL'  der  jeweiligen  Ideen 
hinsichtlich  der  Paiasbauton  ,  I:lasti(ineri  ,  Wehr  .^-äntre  ,  Rarbakanen, 
der  Formen  der  Däciier,  Türen  und  Fenstor,  Schießscharten  USW. 
Und  überaii  weiRt  Piper  auä  deui  buuteu  Vielerlei  die  B^el  nach! 
Gerne  folgt  man  seinen  Wanderungen  öber  Berg  nnd  Tal,  zomal 
•r  atine  Sebildemngoo  dnreli  roicliM  Aatobannngsmattrialt  baltM. 
Ihr  tnU  Band  ontbftlt  262,  d«r  swoito  272,  der  dritte  280  Ab- 
bildungen, Lagepltae  and  Bilder,  n.  tw.  sowohl  Nachdrucke  aus 
alten  Bnrgenwerken  (Marian,  Vischer  usw.),  als  e<^ehe,  die  den 
gegenwärtigen  Bauznatand  dnretellen.  Die  letzteren  pind  bei  dem 
rasciieu  Verfalle  mancher  K'.imen,  der  sich  nicht  selten  unter  den 
Aagen  einer  ueueu  Geiieratioa  vollzieht,  ?on  bedeutendem  historischen 
Werie.  Möge  der  von  dem  wackeren  Burgenforsciier  in  der  Einleitung 
um  ereten  Bande  seines  groß  angelegten  Werkes  ge&ußerte  Wunsch, 
dall  er  allffemaeh  den  Bestand  aimtiicber  nennenewerten  Biiigin- 
reete  in  Oeteneich  in  Wert  «nd  Bild  feetetellen  werde,  in  Sr- 
flUhing  geben! 

Wien.  Dr.  Karl  Fuchs. 


Grnber  Cbr.,  Geographie  als  Bildangsfacb.   Leipsig,  Tenbaer 
1904. 

Der  Verf.  bat  in  dem  Yorliegeoden  Btcbe  den  geeehiebt- 
Ikben  Teil  seiner  im  Jabre  1900  erschienenen  Arbeit  über  die 

„Entwicklung  der  geograpbisoben  Lebrmethoden*'  zusammengefaßt 
und  die  dort  als  Anhang  gegebenen  „Rückblicke  nnd  Aueblicke" 
erweitert,  um  den  Nachweis  zu  erbringer,  daß  der  Geographie  die 
Bedeutung'  eines  Bildangsfaches  zuerkannt  werden  müsse.  Kr  ist 
nicht  der  erste,  der  für  diese  Tatsache  eine  Lanze  bricht,  vor  ihm 
sind  bereits  andere,  wie  zuletzt  ]i.  Lebmann,  fdr  sie  m  oeredter 
Weise  eingetreten.  Der  Grandgedankep  der  das  Ganse  dnrebsiebt, 
ist  demnacb  aiebt  neu,  er  ist  ledigiicb  eine  Folge  der  Entwick- 
lung des  Faches  als  Wisssnsebaft  Was  neo  an  dem  Bnehe  iet,  ist 
die  Art  nnd  Weise,  wie  sich  der  Verf.  den  Unterrieht  im  einx«dnen 
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antgestiltot  denkti  damit  «r  dm  ijis^nieh  eiDM  BildangsfichM  t« 
erbeben  berechtigt  lat«  Dar  weite  Blick,  dar  Bich  allerorts  offen- 
bart, stempelt  das  Boch  za  einer  hervorragen  den  Erscheinung  aaf 
dem  Markte  der  methodischen  Literatur.  Was  der  Verf.  über  den 
genetischen  Betrieb  nnd  den  hohen  enieblicben  Wert,  der  ihm 
innewohnt  spricht,  kann  man  ohneweiters  unterschreiben.  Nichts* 
desiuwemger  scbeiut  er  mehr  zu  verlangen,  als  was  der  üoterricbt 
an  der  HittalaabiiJa  jamala  wird  xn  laiatan  imitanda  aaio.  Haa 
kann  ihm  nicht  beipflichten,  wenn  ar  daa  anf  8.  91  IL  eröftertt 
Beispiel  ichon  in  der  nnteraten  Elaaea  erörtert  sehen  will.  Geb« 
wir  nns  hinsichtlich  der  Anffassnngskraft  der  Jngend  keiner  Tlo« 
schong  hin.  Wir  unterrichten  sonst  nnr  zn  leicht  Aber  die  EOpfe 
der  Schfller  hinweg-,  statt  ans  ihnen  herang  dag  Wissen  erstehen 
zu  lassen.  Jr-dor  <:eneti8cljo  I^^trifb  ist  eigentlich  nichts  anderem 
als  die  Nnt/.anwenduDg  eiiieö  irewissen  Könnens,  eine  richtitro  Re- 
urteiluüg  von  Ursache  und  Wirkung.  Da  diese  aber  wieder  em  üb- 
stimmtes  Hafi  von  Wissen  und  vor  allem  ?on  gaachnltar  Urteüi- 
krait  Toraosaetzt,  wird  ein  genetischer  Unterricht  erst  dann  mit 
wirklichem  Erfolge  ale  wahre  Brleicbternng  dea  Fachea  eintrelSD 
können ,  wenn  alle  Vorbedingungen  fftr  ihn  erflült  sind.  YerliiMi 
wir  diese  ans  dem  Aoge,  dann  kommen  wir  nnr  zn  leicht,  wohl 
nicht  zum  Nutzen  unseres  Gegenstandes,  in  jenes  Fahrwappfr,  in 
dem  sich  Itschners  erst  jan^st  ersrhieiienH  ,,Lchrproben  zur  Länder- 
kunde von  Europa"  bewegen.  Ans  dem  reichen  Inhalte  ties  Graber- 
scben  Baches,  das  die  verschiedeoartigsteo  Seiten  des  UnterriciiU- 
betriebes  berührt ,  seien  nur  die  Experimente  besonders  herrcr* 
gehoben,  da  Bef.  glanbt,  daß  das  dort  Verlangte,  sofema  es  leicht 
nnd  ebne  großen  Zeitrerlnst  ansgeinhrt  werden  kann,  rom  Lebnr 
ohnedies  yorgenommen  wird ,  das  Übrige  aber  wie  Versuche  Aber 
Entstehung  der  heißen  Quellen,  künstliche  Wirbelstürme,  Schmelzeo 
der  Gesteine  usw.  vermöge  der  heutigen  Lehrstoffvcrteilnner  sich 
lür  eine  Oeographiestund"  niciit  fic^üft.  Grnbers  Forderungen  aol 
diesem  Gebiete  bedeuten  eine  ßolcl.e  Umwälzung"  innerhalb  de» 
Organismus  der  Mittelschule,  daß  mit  ihnen  uls  etwas  Kealisier- 
barem  wohl  nicht  zu  rechnen  ist.  Fraglich  wird  es  auch  sein,  ob 
die  Beignbe  eines  Bilderatlasses  tum  Lebtbncha  wirklieb  an  net- 
wendig ist,  da  doch  dem  Lehrer  andere  Mittel  tngebota  atebM, 
die  Anschaulichkeit  zu  erhöben,  als  die  doch  nicht  idealen  Bilder, 
die  schon  des  Preises  halber  eine  solche  Bilderaanunlnng  enthalten 
könnte.  Warm  tritt  der  Verf.  für  Schülorwandernngen  und  Schfller- 
ff^i'^PTi  f>in,  ja  er  red^t  «plbst  frpirn  Vorträgen  der  Schölor  über  dse 
gewonnenen  Keiseeindrücke  das  Wort.  Alles  in  allem  genommen 
bewegt  sich  Gruber  vielfach  auf  recht  idealen  Buhnen,  nichtsdesto- 
weniger wird  aus  ihnen  viel  realer  Gewinn  für  unser  Fach  gezogen 
werden  können. 
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Witlaczil  E.,  Oesehiclite  der  Erde.  Zanftchtt  für  Mftdcben- 
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NMb  dem  Lehrplaoe  fftr  MtdcheDl/teen  mfleeeD  in  der  fünften 
Klieee  die  Elemente  der  Oeologie  dnrebgenommen  werden.  Bc 
eoUen  Tor  allem  die  Glieder  dea  Erdgenzen  and  ihre  Weebael- 
beziehangen,  Hebangen  und  Senknngen  der  Erdrinde,  lowie  die 

wichtigsten  Qesteine  und  der  Qebirgsban  znr  Erortenrnp  gelangen. 
Den  Schiaß  hat  einiges  über  die  Kntwicklangsgescbichte  der 
Erde  nnd  ihre  Organismen  zu  bilden.  Da  mitliin  dem  Verf.  der 
Weg  vorgi /.eichnet  war,  den  er  zn  wandeln  hatte,  dürlVn  wir  es 
ihm  uicbL  verargen,  daß  er  mit  der  Darstellung  der  vuil^auidchen 
Enelieinongen  beginnt  nnd  aetne  Iieaer  eofort  an  den  Veen?  veraetzt, 
itatt»  wie  ea  wolil  natflrlieber  geweaen  w&re,  loa  der  nnmitte!- 
baren  Aneebannng  heimatlicher  Vorkoromnieae  anagehend,  allmfth* 
lieh  zn  Jenen  Er&ften  yorzusch reiten,  denen  Bau  and  Oberflächen* 
formen  unserer  Erde  zn  danken  sind.  Textlich  steht  das  Buch  in 
recht  naher  Verwandtschaft  mit  dem  Hochetetter-Tonln  -  Risching- 
schen  Leitfaden  der  Mineralogie  und  Geologie  fär  die  oberen  Klassen 
der  Kealschalen,  so  daß  es  eigentlich  nur  als  eine  Art  Umarbei- 
tung des  Itt^teren  bezeicbuet  werden  kann.  Einzelne  Abschnitte 
aeigen  eine  Erweitemng  dea  in  dem  erw&hnten  Leitfaden  gebrachten 
Stoffee*  Diktion  nnd  Wahl  dee  Anadmcl^ea  aind  einigemal  nicht 
recht  glflcUlch.  Ala  Beiepiel  hieffir  seien  nur  zwei  Sitze  angeführt: 
„Die  LaTt  iat  feurig  fldssige,  an  der  I'r<1  berflAche  erstarrte  Qe- 
Steinsmasse  usw."  (S.  5),  „Die  ältesten  Vögel.  .  hatten  ein  viel 
kleineres  Gehirn  a!?  ähnliche,  jetzt  lebende  Formen.  Ebenso  treten 
in  der  Pflanzenwelt  die  h((chst  entwickelten  Blötenpflinzen  in  den 
Vordergrund"  (S.  63).  —  Der  Übergang  voa  der  Tätigkeit  des 
Meeres  zü  den  Gletschern  (S.  24)  erfolgt  vollkommen  unvermittelt. 
Die  nahen  fieziehangen  znm  Leitfaden  für  die  Bealachnlen  offen- 
baren eich  aneh  in  den  Abbildungen,  die  ?on  dort  faet  TOllzlhlig 
herübergenommen  worden;  ja  es  erscheint  sogar  der  ideale  Qner* 
achnitt  der  festen  Erdrinde  wieder,  der  sich  nur  in  den  älteren 
Auflagen  des  genannten  Bnches  findet.  Freilich  begegnen  daneben 
auch  zahlreiche  neue  Abbildungen ,  besonders  im  stratigraphischen 
Teile.  Da  die  Schülerinnen  in  der  vierten  Klasse  im  Chemieuuter- 
richte  lediglich  gelegentlich  über  Aussehen,  Gewinnung  and 
Verwertaog  der  wichtigsten  Mineralien  zu  unterweisen  sind, 
hätte  die  genane  Spezialiaienng  der  Znaammenaetznng  der  Kasaen- 
geateine  doeh  etwaa  eingwchrAnkt  werden  können,  znmal  doch  in 
ihr  nicht  daa  Um  nnd  Anf  der  Geschichte  der  Erde  gelegen  iat. 
Dagegen  sollten  S.  4  die  Geysire  ausfährlicher  beaprochen  nnd 
schon  mit  Bficksicht  auf  die  Abbildung  6  auch  ihrer  geographischen 
Yerbreitnng  gedacht  sein.  Der  hervorgehobene  Mangel  hängt  damit 
zusammen ,  daß  die  Geschichte  der  Erde  vom  Standpunkte  dea 
Mineralogen,  weniger  von  dem  des  Geographen  aufgefaßt  ist.  Von 
letzterem  Gesichtspunkte  aus  ist  auch  die  Karte  auf  S.  4  zn  ver- 
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werfto«  Ein«  solche  Verdrehniig  der  Waltgogtaden  mag  vielleicht 
dem    Drucker    erwünscht   gewesen    oder   ans  Beqnemlicbkeits- 

rücksichten  hervorgegangen  sein,  der  rnterricht  kann  sie  nicht 
entßchnldigen.  Die  Karte  schreibt  übrigens  Krakatoa,  der  Text 
Krakatan.  Vom  Seinmering  (S.  11)  dürfte  die  Wiener  Hncbqnellen- 
leitnog  wohi  keinen  koblensaaren  Kalk  nach  Wien  bnugen;  bei 
Toula  heißt  es  an  der  betreffendes  Stelle  zwar  aUgemeiner,  aber 
richtiger  „ans  dem  Kalkgebirge".  Auf  8«  15  fehlt  bei  der  Be- 
Bchreibimg  der  Verwittemng  die  Berfiekslchtigimg  dee  Einfliuaei» 
den  Wärmennterschiede  und  die  Pflanzendecke  anf  die  erstere  au* 
üben.  Sie  hätte  in  innigere  Beziehung  zu  dem  Abschnitte  ge- 
bracht werden  sollen,  der  sich  mit  der  Zertrümmerung  der  Ge- 
steine bftscbriftipt.  Warum  die  Schneegrenze  (S.  24)  nur  eine 
f-i  genannte  ißt,  erfährt  der  Li  ser  nicht.  Die  Zahl  2750  m  für  ihre 
Höhenlage  entstammt  zwar  Toula-Biscbing,  ist  aber  unbrauchbar, 
da  die  Höhe  der  Schneegrenze  Ton  ao  vielen  Faktoren  beelnflnftt 
wird,  dafl  aich  atatt  dea  Onrchacbnittea  Orenxwerte  beaaer  em* 
pfoblen  hatten.  Anf  S.  26  wird  nicht  geaagt,  wie  die  Mdnrcb  dia 
Spalten  in  das  Gletscherbett*'  gefallenen  Qeeteinstrftnuner  dieses 
»anaacheoem**.  S.  33  und  34  sollte  auf  Entstehung  nnd  ErklA- 
rnng  der  verschiedenen  Arten  von  Korallenriffen  eingegangen  sein. 
Die  Becken  von  Schlan -Kladno- Rakonitz  üepon  nicht  bei  Pilsen 
(S.  38).  Auf  derselben  Seite  verraiüt  man  die  Angabe  der  en_'- 
lischen  Kohlenfelder,  sowie  der  niederOsterruichiscben,  mähriechen 
und  steierischen  Graphitvorkommniaee.  Die  Palmen  sollten  (8.  54) 
nicht  nnter  den  Pflaaaeo  der  Karbonformation  genannt  aain,  da 
die  in  Betracht  kommenden  Fnnde  zweifelhaft  aind  nnd  der  Verf. 
aalbat  auf  S.  55  von  einem  Fehlen  der  Blutenpflanzen  in  dieaer 
Zeit  spricht.  Letzterer  Anadmck  ist  freilich  aneb  nicht  gut  gewählt, 
da  ja  die  Nadelhölzer,  wenn  auch  GymnospermeD,  PO  doch  Bläten- 
pdanzen  sind.  Die  angegebenen  Spuren  der  Vereisun^^  in  Nieder- 
Osterreich  konnten  ohne  Schaden  wegbleiben,  da  sie  mindeätena 
zweifelhaft  sind  und  Peuck  beispielsweise  das  „erratische  Diln* 
vium"  von  Pitten  als  umgelagerte  Tertiärbildung  erkannte.  Dem 
neueren  Stande  der  Wiaaenachaft  hätte  ea  aneb  entaprochan ,  mit 
Penck  Tier  Eiazeiten  in  nnteracheiden. 

Wien.  J.  MftUner. 


Dr.  Anton  Heck  er  und  Dr.  Julius  Mayer,  Lernbuch  der 

Erdkunde.  Zweiter  ieil.  Mit  reichlichem  Lesestoff,  16  TeitfigureB, 
sowie  Tabellen  nnd  1  Diagramm  im  Anhange.  WieOi  F.  Deatieke 
im  881  83.  Prda  geh.  4  K  20  h,  geb.  4  K  80  h. 

Dem  eratea  Teile  dea  Larnbnchea  tob  Becker  nnd  Majer  iat 
nnn  im  Herbate  t.  J.  aneb  der  zweite  gefolgt,  der  den  Labratoff 


Digitized  by  Google 


Becker- Mayer f  Lernbach  der  Erdkunde,  ang.  t.  B.  Itnendürffer.  961 

d«r  II.  nnd  III.  KlaM«  ntiMm  HitUIscImton  behaDdelt  Man  kann 

das   umfangreiche  Bach  nnr  mit  Frradeii  durchlesen;  denn  jede 
Seite  zeigt  die  m&cbtige  Entwicklani?,  die  die  Geographie  als 
Liehrgegeostand  im  modernen  Unterricbtsbetriebe  erfahren  liat.  Weit 
mehr  noch  als  Tisch  der  wisspn^chaftlichen  Seite,  Htellt  das  vor- 
liegende Werk  sich   liiiiyichtiich  dor  eig-enarti tren  Behandlung  des 
Tjebr-,  bezw.  LernstoffeB  als  ein  wirkliches  Novuni  dar.    Hier  ist 
endlich  einmal  mit  der  noch  zumeist  festgebaiteueu,  mechanischen 
und  liir  den  Unterricht  dnrchans  nachteili?en  Scheidung  zwischen 
ph^Bikaliecber  Geographie  und  Topographie  endgiltig  gebrochen. 
Bbense  zeigt  sich  flberall  das  gesunde  Streben,  den  Stoff  nach 
geographischen,  nicht  politiaeheD  Gesiebtapnnkten  ta  gliedern  nnd 
die  politisebeD  Orensen  als  ein  Sefamdftreit  oft  ZnAlliges  tu  be- 
handeln. Stellenweise  allerdings  scheint  mir  dieses  an  sich  lobens- 
werte Verfahren  allza  konsequent  durcbgefttbrt  zu  ssin;  so,  wenn 
Dänemark  oder  Belgien  und  Holland  mitten  unter  deutseben  Einzel* 
Staaten  behandelt  werden,  wodurch  eben  nichts  an  Klarheit  gewonnen 
wird.    Qrut  vortrefflich  dajTcJTPT^  ist  flberall  die  gesrhickto  Ver- 
echnielzung  des  Aufbaues,  der  Bowägsprnng,  der  Topograph i-i  und 
der  wirtschiirtltchon  V©rh;lltnit<sö  zu  eineai  Gesamtbilde.    Die  geo- 
l  'gischen  Verhältnisse  finden   durchwegs  in  einem  bisher  nicht 
üblichen  Ausmaße  Berücksichtigung.  Die  Gefahr  des  Allzuviel  l.ig 
hier  wohl  lu  sähe,   als  daß  sie  ganz  hatte  veranedon  werden 
können.  Heines  Eracbtens  ist  gerade  in  geologischen  Dingen, 
solange  dem  eingehenderen  Betriebe  der  Brdknnde  die  Oberstufe 
der  Mittelsehnlsii  Yerschlossen  bleibt,  allerbescheideostss  MaChalten 
am  Platze.   Die  dem  Bncbe  beigegebenen  geologischen  Proftle, 
dorchwegs  hocbwissenscbaftlichen  Werken  entnommen,  kennen  kanm 
darauf  rechnen,  bei  den  Schälem,  denen  sie  geboten  werden,  mehr 
als  sporadisches  Verständnis  zu  finden,  znmal  der  Maßstab  derartig 
klein  ist,  daß  dadufh  die  Dentüchkeit  wesentlich  beeinträchtigt 
wird.    Die  geschichtlichen  Beziehungen,  die  ja  zumeist  ohne  aus- 
führliche Erläuterung  seitens  des  Leljrers  für  Schüler  dieser  Alters- 
«tuten  unverständlich  bleiben,  sind  mit  liecht  auf  das  Ailerunum- 
bänglichste  beschränkt.    Sehr  erfreulich  ist  die  kurze  Übersicht 
über  wirtschaftsgeographischö  Grundbegriflfe,  gleich  zu  Anfang  des 
Baches.  Hier  ist  einem  wirklichen  Bedürfnisse  tod  fühlbar  prak- 
tischer Bedeutung  abgeholfen ;  waren  ja  doch  bisher  unsere  Hittel- 
schfller  is  dieser  Hinsicht  unwissender  als  die  Frequentanteu  kauf- 
nteniseher  Portbildungsschulen  niederer  Ordnung.   Die  in  dem 
ersten  Abschnitte  enthaltenen  Kapitel:  „Grundbegriffe  der  Elima- 
tologie"  und  „Bau  der  Erdkruste**  scheinen  mir  dagegen  entbehr- 
lich; das  hier  Gesagte  hätte  ich  lieber  gelegentlich  da  und  dort 
eingeflochten  gesehen,  wo  es  gerade  von  aktueller  Bedeutuni,'  ist; 
al?e       B.  die  Meereeströmnngen  etwa  bei  Erwfibnang  des  Golf- 
etroüies  oder  bei  Besprechung  des  Klimas  von  Amenkn,  die  Monsune 
bei  den  asiatischen  Moosungebieten  usw.   Meiner  Erfahrung  nach 
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gestalten  sich  alle  diese  Dinge  auf  die  aogedeateie  Weise  Ttf- 
ständlicber  nud  anscbanlicber  als  bei  einer  zasammeübängeDdeD, 
mebr  abstrakten  DantelluDg. 

Jedem  Lebrer,  der  das  Yorliegende  Boeh  im  Hand  mmint» 

um  es  im  ünterrichte  za  verwenden»  wird  zunächst  die  Frage 
beschäftigen,  wie  soll  die  äberreiche  Fälle  des  Stoffes  bewältigt 
werden?  Das  Begleitwort,  daa  dem  Buche  beiliept,  sagt  uns  aller- 
diners,  daCs  die  q-esperrt  f^edrnckten  Zusammen fassQiig'en  allein 
den  eigentiicüen  Merkstoff  enthalten.  Allein  ich  kann  deonoch  eis 
geUodes  Bedenken  nicht  nuterdräckeu.  Der  durch  den  Drack 
gekeDUzeicbnete  Merkstoff  ist  in  der  Tat  nicht  zu  am  fangreich, 
eber  sogar  zu  gering.  Aber  er  ist  doeb  nur  ein  Anssng  ans  den 
Hbrigen  breiten  Ansfnbmngen  nnd  sotbobrt  sebon  deshalb  vielCMb 
des  nötigen  inneren  Znsammenhanges  fOr  den,  der  niebt  anch  alles 
Übrige  durchgearbeitet  bat.  Ich  mGobte  sagen,  das  Gesperrtgidruckt« 
verhält  eich  zu  dem  großen  ßeste  wie  ein  Exzt^rpt  zum  gesamten 
Inhalte  ir^flrid  eines  Werkes.  Das  Exzerpt  hat  aber  eben  nnr  fnr 
\Vort,  Our  den  Gebamtinhalt  könnt,  zu  dem  es  die  Gedäcbiois- 
brücke  bildet.  Nun  aber  ist  im  vuriiegendeu  Falle  der  Ge&amtstoff 
ein  so  gewaltiger,  daß  ich  mir  nicht  denken  kann,  wie  ein  Schaler 
imstande  sein  tollte,  sieb  eine  genügende  Erinnerung  daran  in 
bewabreot  nm  daa  Eizerpt  mit  Nntien  zu  Torwerten.  Denn  dsA 
es  gans  ansgeacfalossen  ist,  den  gebotenen  Stoif  in  zwei  Jahna 
anch  nur  annähernd  in  der  Schule  durchznnebmeni  ist  klar;  dl« 
Verf.  selbst  betrachten  ja  den  größton  Teil  dessen,  was  sie  geben, 
als  „Lesestoff".  Sofort  erhebt  «ich  nun  aber  die  Frag-e,  wie  soll 
der  „Lesestuil"  im  Unterrichte  iruchtbar  angewendet  werden?  Dazu, 
diesen  Lesestoff  in  der  Klasse  auch  nur  teilweise  vorlesen  zu  lassea, 
was  ohne  zahlreiche  Erläuterangen  seitens  des  Lehrers  ganz  zwecklos 
wAre^  fehlt  unbedingt  die  Zeit,  zumal  in  Wien  oder  andereii  OroA> 
stidten,  wo  oft  ffinfzig  nnd  mebr  SeblÜer  in  einer  Klasse  bei* 
sammen  aind.  Kann  man  aber  billigerweise  von  unseren  Scbiilem 
„geograpbiscbe  Privatlekture''  verlangen?  Und  daß  sehr  viele 
Schäler  freiwillig  das  Buch  mit  dem  nötigen  Ernste  und  in  roctbo- 
discher  Foliro  lesen  werden,  wage  ich  nicht  m  hoffen.  Freilich  ist 
das  hier  Gebotene  nach  Form  und  Inhalt  i^leich  wortvoll,  aber  «8 
eilt  der  Zeit  zu  weit  voraus,  denn  es  hat  vorderband  noch  nicht 
Torbandeue  Voraussetzungen  zur  Bedingung:  kleine  Klassen,  zabl- 
reiebero  Geograph  iestnaden  nnd,  streng  genommen,  geographisohan 
Unterriebt  auf  der  Oberstnfs.  Sollte  nicht  etwa  die  schtae  Be- 
geistemng  fdr  die  scbOne  Sache  die  Vcrff.  za  einem  grandiosen 
Optimiamns  verfahrt  haben?  Aber  noch  einen  Einwand  maß  ich 
machen,  wonngleich  die  Verff.  ihm  von  vornherein  im  Begleitwort« 
begegnen,  meiner  Meinung  nach,  ohne  ihn  zu  widerlegen.  Der 
Vortrag  des  Lehrers  wird  wirklich  durch  dieses  Buch  nahezu  über- 
flüssig und  so  sein  üaoptvorzug,  die  gründliche  und  vielseitig«, 
formell  vollendete  Darstellung  zugleich  zum  Hauptnachteile.  Deoi 
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Lehrer  bleibt  so  ^ar  nichts  mohr  an«  EiKGueoi  zu  geben  übrig, 
daß  er  eich  lü^Hich  auf  das  bloße  Gerippe  des  LehrstofFes :  Flüsee, 
Gebirge,  Greo^en,  EiDwobüerzableo  nsw.  beschränken,  oder  aber 
sklaTiscb  dem  Bacbe  folgen  maß.  Diese  achweren  Bedenken  gegen 
du  VerwMidbarkeit  dM  sooil  so  trtffliehn  nnd  »iffiiiirtigw  BaebM 
konnU  ich  um  so  wsnigor  nnterdiflekss,  als  sio  mir  ▼•rhiltnis* 
mäßig  leicht  in  bssoitigen  /u  sein  soheioen.  Der  gssamts  Inhalt 
hätte  recht  wohl  in  swoi  Teile  zerlegt  werden  kennen:  ein  systs- 
matisches,  knrz  creraßtes  Lernbnch  för  den  Schüler  und  ßin  geo- 
graphiscbes  Hand-  und  Lesebuch  zunächst  für  den  Lehrer,  das 
aber  auch  einzelnen  Schülern  zuätaiten  käme.  In  der  heutigen 
Gestalt  wird  das  Buch  zweifellos  jedem  Lehrer,  auch  jedem  Kandi- 
datSD  dsr  Lshramtspräfnng»  treffliche  Dienste  leisten ;  diesem  als 
Bspstitorinm,  das  fast  all«  andsrso  Bsholfs  tntbsbrlioh  maobt» 
jsntm  als  Naolisoblags*  oder  Qoelloobneli  tnr  Belsbnng  ssisor 
eigenen  Darstsllnng.  Für  den  oigontlichen  Unterricbtsgobranch  nnd 
fflr  die  Hand  des  Schülers  dagogen  wird  es  woU  tnniebst  noob 
große  Schwierigkoitpn  bieten,  wenn?::!pich  diese  bei  sehr  sorgfältiger, 
an  das  Huch  eng  unschiieüender  Vorbereitanq"  des  Lehrers  nicht 
anbesiegbar  sein  Uürfiöii.  Streichungen  und  Kürznngen  aller  Art 
werden  sich  aber  für  alle  Fälle  als  uneriäülich  erweisen.  Nament- 
lich die  angeheure  Fülle  Ton  Namen,  deren  bloßes,  einmaligem 
HOrsn  lAr  dsn  Sohfller  wortlos,  dorsa  fiinpraguug  aber  nnmOgliob 
iity  mnft  notwendig  bosobrinkt  werden.  So  srseboinon  mir  folgende 
Namen  völlig  entbehrlich :  Abadia,  Tarsns,  Adana,  GOktschasee, 
Urga,  Chnsistan,  Mohamerah,  Bekaa,  Dscbebol  Hanran,  Wadi  Arabab, 
Hodeida,  VA  Hasn,  El  Kawelt.  Perim,  Rnhrein-  nnd  Muria-Inseln, 
Kanin-Flateau,  Luigab,  Buscbir,  liescbt,  Barlurnscii,  Josd,  Chotan, 
Maimatschio,  Kisil-Kum,  Kara-Kum,  Üsboi,  Terghana,  Tt>itsikar, 
Ktrin,  Liau-ho,  Taiwan,  Kelung,  Bhamo,  Aniiuüuu,  äo.  Paolo  du 
Loanda,  Monomedes,  Bikwa-See,  Mern-See,  Marntse-Mannbonda, 
Solala,  Boira,  Aldabra,  Mabd»  Oablak- Archipel,  Lado,  Bornm, 
BagbirmI,  Kntba,  Bio  dol  Oro,  Hnrank»  Loroa,  Älmsria,  Haolta, 
Mahon,  Figneras,  Tarragona,  Tortosa,  Lsrida,  Monssrrat,  Llobregat, 
Gijon,  Portngalete,  Las  Arenas,  Alava,  Baga,  Serra  da  Cintra, 
Marsala,  Trapani,  Demir  Kapu,  Eodocto,  Nik^ii^,  Prisrend,  Ipek, 
Trikala,  Pvrtros,  Navarino,  See  von  Ännocy,  Millevache,  Mont 
Mäzene,  Plonib  dn  Cantal,  Gausses,  Careasotmea,  Alais,  Grau,  Bag- 
n^res  de  Bigorre,  Lourdes,  Pau,  Varmes,  Epernay,  Beance,  Brie, 
Brigbton,  Weald,  Spitbead,  Salford,  Bolton,  Blackbnrn,  Oldhem, 
Birkenhsad,  Paialey,  Greonoek,  Killamoj,  Antrin,  Hindo,  Magodschar, 
Obsobtsi  Soptsm,  Ergoni,  Orsl,  Knrsk,  Ctsnstoeban,  lysr,  BaTnsboj, 
Trebnitzer  Berge,  Katzengebirge,  Innorsto,  Mansfeld,  Klaustal, 
Hamberg,  Grabfeld,  Vilshofen,  Dnngan,  Engtal,  Thlinkitten-Inseln, 
Knskoquin,  Insel  Kadiak,  Pikes  Peak,  Evans-PaG.  Seattle,  Portland, 
ürgebirge  von  O^jaca,  Montgomery,  St.  Pierre,  iSt.  Miqnlon  (richtig 
Micqaelon),  OzarkbergOi  Ynlkan  you  Gbiriqai,  Atrato,  Qaechaas, 
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Rio  Canea,  Boaranqniila ,  Obidos,  Tabatioga,  Iquitos.  Matjaos, 
Tapajoz,  Xingn,  Mioas  Geraeä,  Saö  Paolo«  Entre  Bios,  Pilco.nayo, 
BenDejo,  Tacnnan,  Mendoza,  Uawskesbnry,  Botomabaoa,  Tetarate, 
Taravera,  Stewart-,  Cbalao-,  Cook-Inseln,  Danedin,  Cbristcbnrcb, 
Jalnii,  8ala  j  Qomez,  Ofltar-InnlB.  Dim  Liste,  4m  Idiiiiriti 
Aospreeb  auf  Vollstiodigktit  erbebt,  entbilt  Unter  NameD,  4» 
meiner  Empflodnng  nach  in  ein  Lebrbneb  flberbanpt  nicbt  gebOreo, 
die  aber  nalArlich  in  einem  Naebeeblagewerk  ffir  den  Lebter  gar 
wobl  am  Platrp  sind. 

An  kleineren  Versehen,  die  leicht  richtig  gestellt  wprden 
könneo,  ist  rair  aufgefallen:  Pamir plateau  statt  P.-gebirge  uder 
besser  Scharung  (S.  38);  Caesar  Angusta  statt  Caesarea  A.  (S.  116); 
die  Basken  werden  als  Eest  der  alten  Ibarer  bezeichnet,  sind  aber 
zweifellos  gar  keine  Indegeimaaen  (S.  117);  Langen -See  statt 
Langer  See  (8. 124);  Ylftmen  ebne  Erklftnmg  der  Ansspraebe  statt 
der  riebtigeren  Transkription  Flamen  (S.  188,  268);  8.  190  wird 
der  Anschein  erweckt,  als  ob  ,»8ebwemmland"  nnd  „DQnen"  identiscb 
wären ;  Wedgwood  für  Wedg^wood  (S.  196) ;  Kjölen  (Kiele)  wird  S. 
al«  Gattnngsuame  «^■ebraucht,  ist  aber  doch  nnr  ein  Ei^'enname  für 
einige  nördliche  Züjje  des  Skandinavischen  Gebirges  zur  Peveichnung 
ihrer  Formen,  der  also  fnr  ein  Hochplatean  echlechtpriiiiirs  nicht 
pabi.  Die  Angaben,  Norwegen  besitze  dxö  dnttgrußte  ir  loite  Europas, 
ist  nieht  einwandfirei,  da  dies  nicbt  Ton  der  Hoebseeflotte  Kor- 
wegess  gilt»  sondern  nnr  dann  riebtig  ist«  wenn  alle  kleinsten 
Segelsebiffe  mitgerecbnet  werden,  die  nnr  ffir  FisefafiiDg  nnd  Eftsleii- 
fahrt  in  Betracht  kommen.  Die  Hocbse  l!  tte  des  Landes  steht 
erst  an  fünfter  Stelle  (S.  213).  Die  Bezeichnung  „Pischgnano** 
ohne  ni^hore  Erklämng  mnß  die  falsch»»  Vorstellung  erwecken,  als 
handle  es  sich  nm  die  Eikreinente  vor.  F;g(  hpn.  Der  „W-förraige 
Main"  scheint  mir  ein  weni^'  glücklicher  Aubdiiick  zu  sein,  der 
leicht  mißverstanden  werden  kann  (S.  290).  Der  deutsche  Kaiser 
ist  nicht  scbleehthin  der  „oberste  Kriegsherr  der  dentscben  Armee**, 
die  es  amtlich  gar  nieht  gibt  (8.  801).  „Latheranisch**  ist  8.  80t 
mit  „STangeliscb**  Terwechaelt;  der  engere  BegrifT  also  für  den 
weiteren  gesetzt.  Nach  der  letzten  Tolksz&binng  gibt  es  im 
Deutschen  Reiche  3^ ,  Millionen  Slaven,  nicht  2V3  (S.  808). 
S.  303  n.  wÄre  bei  dem  Worte  „jährliche  Zunahme"  dfr  Bei<?atr 
,,dpr  RevAlkerung"  im  Interesse  der  Klarheit  zu  wiin^-  lien.  8  304 
ein  i>ru€kieliler :  Nordkyn  statt  Nordkap.  Statt  Mouut  Li  n^an 
beißt  es  riebtig  M.  Logan  (S.  305).  Die  Bezeichnung  „Land  der 
tausend  Seen"  hat  sieb  fQr  Finnland  so  sehr  eingebürgert,  daS 
es  kanm  rlftlich  ist,  sie  anf  Kanada  ansnwenden  (8,  820).  Die 
falsche  Bezeichnong  des  Oeneralstattbalters  toq  Kanada  als 
„Oonrernenrgeneral**  dttrile  wohl  auf  mii^Terstftndliebe  Wiedergabo 
des  englischen  „govemor  general"  (=  Qeneralstatthalter)  znrAek- 
gehen  (S.  323).  S.  332  heißt  es  fftlechlich  „umfaßt-  statt  „um- 
fasaen**.  Der  Begriff  „Territorium**  h&ftte  wobl  nähere  Erklftroog 
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Tordient  (S.  832).  Die  Bebanptnng:,  die  Union  bositM  nach  Eng^land 
die  8chlffreicfa8te  FloUe  der  Welt  (S.  834),  gilt  nnr  unter  der  Ein- 
scbr&nkDDg,  daü  alle  Eostenfahrer  und  die  Flotte  der  großen  Seen 

raitgerechTiet  werden.  Die  Hochseeflotte  des  Dentschen  Reiches  ist 
im  übri^^en  nuch  immer  bedeutender  als  die  Amerikas  (Haraljuriror 
Beiträge  1903).  Die  Schreibung  ,,Mont  Peih'*  ist  streng  geiiomiaeü 
lalsch,  denn  sie  verbindet  ein  MasculiDura  mit  einem  FemiüiDnm; 
die  Franzosen  sagen  entweder  „Moni  PelS"  oder  „Motiiagne  PeUe". 

Wien.  Dr.  BenDO  ImendOrffer. 


Grundriß  der  theoretischen  Astronomie  und  der  Geschichte 

der  PlanetentheorieD.  Von  Dr.  Johannes  Frisciianf,  o.  ö.  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Loirersität  Graz.  Zweite,  vermehrte 
Auflage.  Mit  22  Figarea  im  Teit.  Le^if,  Verlag  von  Wilb.  Engel- 
maan  1908.  XV  n.  199  äS. 

Dia  denUeha  wiswaiebalilicba  Literatnr  boaiisi  io  dam 
großen  Werke  des  Hofirat  t.  Oppoher  ein  ala  klaealieh  zn  be- 
zeiehnendea  Lebrbneh  der  tbeoretiaehen  Aatronomiei  in  welebem  in 

aaafübrlicbster  Weise  die  fftr  die  praktische  Beobnnng  geelgnetatan 
Metboden  und  Vorschriften  zar  BahnbaatimmaDg  Ton  Kematen  und 
Planeten,  wie  znr  Berech nnng  der  speziellen  StOrangen  angegeben 

and  erläutert  werden.  Neben  diesem  Hanptwerke  der  theoretischen 
Astronomie  verfolgt  das  vorliegende  Buch,  das  hiermit  in  zweiter, 
vermehrter  Auflage  erscheint,  den  Zweck,  nnr  fnr  den  ersten  Unter- 
richt in  dieser  Wissenschaft  zu  dienen  und  kann  als  Einführung 
in  das  Studiuiu  des  erwähnten  au&fuhrlicheren  Buches  verwendet 
werden.  Es  ist  rein  elementaren  Charakters  in  seinen  mathema- 
tiacben  Entwicklangen,  bis  auf  einen  einzigen  Abschnitt,  nftmlicb 
den  sechsten  des  zweiten  Teiles,  welober  von  der  Bahnbestimmnng 
mit  Berflckslchtigong  der  StOrongen  handelt  nnd  dabei  notge- 
drungen von  den  Differentialgletcbnngen  Idr  die  gestörte  Bewegung 
eines  Planeten  seinen  Ausgang  nehmen  muß.  Jedermann,  der  eich 
für  das  Hauptproblem  der  theoretischen  Astronomie,  das  der  Be- 
Stimmung  der  Bahn  eines  Planeten  am  die  Sonne  and  die  Voraus- 
berechnunt,'  seines  Ortes  im  RaTjme  interessiert,  wird,  selbst  mit 
geringen  mathematischen  Kenntaiasea  aosgerüstet»  mit  diesem 
Buche  ''u  seinem  Ziele  gelangen. 

Inhaltlich  zenällt  das  Bnch  in  di^^i  Teile,  Der  erste  enthält 
die  Bezieh uniren  zwischen  den  die  Bewegung  der  Himme]sk<^rper 
um  die  i^oune  bestimuienden  Größen,  d.  i.  die  Ableilang  der 
Keplerschen  Gesetze,  die  Deünition  der  liahnelemente  eines  Planeten 
and  ihfü  ]]*.recbnung  aus  heliQz,entriächeü  Orten.    Der  zweite  Teil 
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umfaüt  das  Hauptproblem  selbst,  nämlich  das  der  Bahnb«?timman^ 
von  Planeten  und  Kometen  aus  rreozentriscliön  BeoliachlunL'en,  Im 
ersten  Äuäcimitt  wird  die  Berechnung  einer  eilipiiächeu  Baun  äu& 
drei  geozeDtriBcbfo  Orten  nach  Qanss'  *Th«oria  motu»'  wtwiekAlt, 
im  tw«itaii  die  einer  parsboliiebeo  nach  Olbera  und  Eneke«  ioi 
dritten  endlicli  die  einer  elliptiaehen  Bahn  ana  vier,  aber  nsYell- 
atftndigen  Beobachtongen,  ebenfalls  im  Anschloß  an  Ganse*  Theorie 
motos.  Der  vierte  AbschDitt  beepricbt  die  Vorbereitoogsrecb» 
rnng'en  bei  Bahnbestimmangen  *  d.  i.  die  T^erechnnng  der  Parall- 
axe, der  Aberration  und  die  BeräckRiclitigung  der  PräzessioD 
und  Xutation.  Der  fönfte  Abschnitt  /.eigt,  wie  man  ans  einer 
größeren  Beibe  yon  Beobacbtungon  mil  genaberier  Anwendung  der 
Metbode  der  Itleinsten  Quadrate  eine  Bahnbestimmiing  YOrznnebmMi 
bat,  und  der  eeebete«  wie  man  zn  Terfabten  hat,  wenn  man  ancb 
biebei  SUirangen  mit  in  Beebnnng  ziehen  will.  Der  dritte  Teil 
Bcbliefllich  gibt  eine  ziemlich  aosfübrliehe  Darstellong  der  Ge- 
schichte der  Planetentbeorien,  u.  zw.  von  der  älteeten  Zeit  ao, 
der  Bestimmnng  des  Planetenlanfea  nm  die  Erde  mittels  cizen- 
triecher  Kreise  uni  Epizykeln  nach  der  {reo^^^ntrischen  Theorie  vun 
Hipparch  und  Ptoloraäus,  bis  auf  die  neuere  Zeit,  den  Übergang 
auf  den  beiio^eutriscbea  Staudpunl^t  durch  Koperinkus,  die  Kot- 
decliung  der  Gesetze  der  Planetenbabnen  durch  Kepler  und  die 
endgiltige  LOsung  des  Problems  dnreb  Olbers  ISr  die  parabolisebsn 
nnd  Ganse  die  elliptischen  Bahnen.  Gerade  dieser  Teil  dee  Bncbss 
dürfte  vielen  Lesern  sehr  zu  statten  kommen.  Es  dürfte  wenig« 
Bäcber  geben,  io  denen  die  Bntdeckungsgeschicbte  der  Kepler- 
schen  Gesetze  in  gleicher  Ausführlichkeit  and  Klarheit  wieder- 
gegeben  ist,  wie  in  dem  vorliegenden. 

Zahlreiche  Hinweise  auf  Quellen  und  die  Literatur  dee 
Probieins  erhöhen  den  Wert  des  Buches.  Leider  reichen  diese,  wi« 
Bef.  tadelnd  bemerken  muß,  nur  etwa  bis  zum  Jahre  1860  und 
alle  späteren  Arbeiten  werden  nicht  mehr  erwähnt.  So  kommen  die 
Namen  Oppolzer,  Tietjen  in  dem  Buche  gar  nicht  vor,  trotzdem 
sich  gerade  an  diese  die  bedentendsten  Verbessernngen  der  Lftsnag 
des  Babnproblems  seit  fincke  knfipfen.  Nnr  in  einem  kurzen  Znsetz 
(S.  190—197)  geschieht  noch  der  neuesten,  aus  dem  Jahre  IBPO 
datierenden  Methode  des  Amerikaners  Qibbs  Erwähnung.  Gani 
kurz  werden  die  von  diesem  gefundenen  neuen  Ausdrücke  für  die 
Dreiecksverhältnisse  ohne  Benützung  der  Theorie  der  Vektoren  ab- 
geleitet und  sodann  ihre  Verwendung  zur  BahnbesUmmung  gei^eigt. 

Karolinenthal.  Dr.  Oppenheim. 
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Fünfstellige  Logarithmen- Tafeln  zum  hulgebranchc.  Von  Dr. 
Frans  Bitter  Moönik.  2.  Aafl  ,  durcbgeseben  tod  Prof.  Jobaon 
Baidinger.  Wien,  Tcmpskj  und  Leipzig,  G.  Frejtag  1904.  Preia 
geb.  llk.1'50. 

Fflr  den  Scbnlgebranch  recht  geeignet  and  mit  der  erforder- 
licben  Genanigkeit  mgefflhrt  erscheinen  die  vorliegenden  Loga- 

ritlimeD'Tafeln,  die  anch  in  typischer  Hinsicht  —  nod  was  deren 
Handlichkeit  betrifft  —  nichts  zu  wünschen  äbrig  lassen. 

Es  werden  in  denselben  die  gemeinen  Logarithmen  der  Zahlen 
▼on  1  bis  1OO09  mit  fünf,  von  10000  bis  11  009  mit  ppchs 
Dezimalfttelleii  dai gestellt;  sodann  findet  man  Hilfetafeiu  zar  Vor- 
waudiuDg  der  Sekujideii  in  Grade  und  Miuutea  von  0"  bis  S"3'. 
Daran  schließt  sich  eine  Tafel ,  welche  bAnfig  Torkommende  Eon- 
stante entbüt  (VerfaAltnis  zwischen  der  Peripherie  nnd  dem  Dnrob- 
messer  eines  Kreises,  der  dem  Halbmesser  gleiche  Kreisbogen,  Vor- 
wandlnng  der  gemeinen  Logarithmen  in  natürliche  and  umgekehrt). 
Ferner  finden  wir  in  Tafel  II  die  gemeinen  Logarithmen  der  Winkel- 
funktionen von  Minute  zu  Arinnte.  Tafel  III  nmfaßt  die  Angabe  der 
goniometriscben  Funktion ^tj  aller  Winkel  von  0°  bis  90"  von  Grad 
zu  Grad  mit  fünf  DeziinaiSielleü.  Im  folgenden  wird  die  Länge 
der  Kreisbogen  für  den  Halbmesser  r  =  1  uugegeuen,  eine  Tafel 
bezüglich  der  Verwandlung  der  Miooten  nod  Sekoodea  in  Desimal- 
teile  des  Chrades  beigegeben,  endlich  werden  die  Quadrate  der  ganzen 
Zahlen  von  1  bis  1000  in  fibersicbtlicher  Weise  znsammengestellt. 

Wir  können  dieses  Tafel  werk  fdr  den  ünterricbtsgebranch 
anfs  beste  empfehlen. 


Ad.  Wennck&ä  Lelirbuch  der  Mechauik  in  elementarer  Dar- 
■tellong  mit  Anvenduugen  and  Obantren  aai  den  Gebieten  der  Phjtik 
nnd  Tecbnik.  Erster  Teil:  Mechanik  fester  Körper.  Von  Dr.  Alexander 
Wcrnicke.  Direktor  der  städtischen  Oberrpahcbole  and  Prof^^nsor 
ao  der  berzogl.  tecbnischen  Hochschule  in  Üraun schweig.  4-,  Tuiiig 
umgearb.  Aofl.  3.  Abteilung:  Lehre  Ton  der  Elastizität  und  Ptetig- 
keit.  BranDichweig,  Vieweg  &  &ohn  1903.  Preia  geb.  Uk.  11. 

In  ToUkommen  elementarer  Weise,  nnter  besonderer  Betonung 

des  konstruktiven  Teiles  werden  in  diesem  Teile  des  Lehrbuches 
der  Mechanik  von  Wer  nicke  theoretische  Betrachtungen  über 
EiastiziifiL  und  Festigkeit  angestellt,  u.  zw.  insoweit,  daß  den 
Bedürfnissen  der  Techniker  entsprochen  wird.  Abgesehen  von  der 
klaren  nod  präzisen  Ansdrocksweise  und  der  gründlichen  DarsteU 
lung,  die  wir  in  dem  Buche  antrefleu,  sind  es  namentlich  die 
fielfacben,  dem  Tote  angeschlosssoen  Beispiele,  dnrch  welche  die 
Terwendnng  der  Theorie  gezeigt  wird.  Einige  dersslbon  sind  yoH« 
sUndig  ausgeführt  1  andere  sind  nnr  gestellt  nnd  kOnnen  als 
Obnng  dienen. 

Zuerst  wird  in  dem  Buche  gezeigt,  wie  die  Lehre  von  der 
EJastizit&t  und  Festigkeit  begründet  worde.  Im  weitereu  wird  die 
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Statik  isotroper  elaFti?rh -fester  K/'rper,  welche  dem  Gesetze  von 
Hocke  folgen,  behandelt,  a.  zw.  der  irerade  Stab  nrter  der  Ein- 
wirkung ?on  Zog  oder  Druck»  der.elue  Körper  unttr  dem  Eai- 
flcsse  TOD  Scbnb,  lerner  die  Verbieg uug  nnd  die  Verdrebung  des 
trcraden  Stabes,  dann  die  Enicknog  gerader  Stäbe  und  deren 
Biegnog  bti  «zMDtriteher  BolMtung,  sowie  die  itr  die  Teefcoik 
•0  w0Miitlieh#  Bicgmi;  {fespaonttr  Balkon.  Aniehliofiood  daran 
wird  die  Anstrengang  gerader  St&be  bei  Fällen  znsaounongosotttar 
Elastizität  nnd  Festigkeit  erOrtert,  das  Fach  werk  ans  geradan 
Stäben  theoretisch  erläntert  ,  ferner  anf  die  Biegunsr  krummer  St'i^«. 
aal  die  Elastizitäts-  und  FeßtigkeitsverhÄltnisse  piaUenu  rmiu'er 
Körper  eingegangen.  Techniscb  wichtig  sind  aacb  die  theoretischen 
Betrachtungen,  welche  auf  ein  System  fester  Körper  von  lockerem 
Qefäge,  also  aal  sogenannte  Scbattmassen  bezngnebmen.  In  der 
1.  Abteilnng  diasas  AbaebnittaB  flndan  wir  dia  AnfataUnng  dar  ala- 
atiachan  Gnudglaiehangeo,  wobei  aalbatradand  dar  hOhano  Hitba' 
matik  nicht  ontratm  worden  konnte.  —  Bei  der  Betrachtang  der 
durch  die  FormTerindening  bedingten  Arbeitsverhältnisse  leistet 
das  Theorem  von  Clapeyron  sehr  werlvolle  Dienste.  Dasselbe 
besa?rt,  daß  bei  plastisch-festen  Körpern,  irnlche  d*^m  Gesetze  von 
Houke  lolgen ,  üio  Arbeit  der  auüereu  Kräite,  weiciie  emo  Form- 
Terandernng  des  Körpers  bewirken,  zur  Häiue  lür  diese  Form- 
Torinderong  verwendet  wird,  während  ihre  andere  Hälfte  in  Be- 
wegungen der  KOipettoUebon,  n.  zw.  in  Sebwuigungea  talago  tritt 
Ea  folgt  daraua  atidi  nnaehwer  dar  8ati>  daß  dia  Glalobgawiebta- 
lage  eines  Körpera  dadnrefa  obarakterisiert  ist,  daA  für  aia  ein 
Minimiun  der  Formänderungsarbeit  vorbanden  ist. 

Zum  Schlüsse  dieser  Erorternngen  behandelt  der  Verf.  noch 
die  elastisehen  ÖrundgletchuBgen  nnd  die  ihnen  entsprechenden 
eiuiachen  Wellenbewegungen.  Es  wird  in  der  Statik  elastisch-fester 
Körper  noch  d&r  Einfluß  der  Temperaturschwankungen  auf  die 
Formänderungen  und  die  entsprechenden  Spannungen  beröcksicbtlgt, 
waa  obanfaUa  ffir  teebniseba  Problaoia  ?on  Wichtigkeit  iat 

Im  knnen  flndui  wir  in  dem  forliegondon  Bnebe  noeh  dia 
Statik  iaotroper  elaatiaob-festor  Kdrper  erörtert,  u.  zw.  von  solchen 
Körpern,  welche  dem  Gesetz  von  Hooke  nicht  folgen t  abanao  dia 
Statik  entsprechender  heterctroper  K«?rper. 

In  dem  von  der  Kinetik  elastisch- fester  Körper  handelnden 
Abschnitte  werden  die  Spannungen  von  solchen  Körperu  bei  Ver- 
schiebungen, bei  Drehungen,  bei  Verschiebungen  und  DrehungeD 
berechnet,  dann  eine  Theorie  des  Stoßes  von  solchen  Körpern 
gegeben.  7on  boaondorom  pbjaikaUaehui  Intaraaso  aind  dia  Ana- 
fAbmngen  in  dam  Abaehnitta,  dar  Ycm  der  Dentnng  der  potentialon 
Energie  anf  Gmnd  einer  kinetiacbeo  Theorie  der  Körper  bandelt. 

Allgemeinem  Interesse  werden  auch  die  Bemerknngen  Aber 
Maschinen  und  über  statische  K^,nstrQktionen  begegnen.  Ein  zahl- 
reiches Aafgabenmaterial  ist  dem  Bache  beigegeben,  and  zwar  unter 
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„Anwendungen  der  Lehre  von  der  Elastizität  and  Festigkeit^  nnd 

in  den  „Übungen  zm  Lehre  von  der  Elastizität  und  Festigkeit". 

In  dem  vorliegenden  Boche  wird  der  praktische  Techniker 
sich  mehrfach  Rat  holen  können,  aber  auch  der  Physiker  Wird  m 
manchen  Ansfäbnmgen  Anregung  finden. 

Wien.  Dr.  J.  0.  Walleatin. 


Emil  Fischer.  Synthesen  in  der  Purin-  und  Zuckergruppe. 

Vortrag,  fTf^haltcD  am  12.  Dezember  1902  Tor  der  schwedischen  Aka 
demie  der  VViMeucbaften  xa  ätockbolm.  Brauasch weig ,  Q.  Vieweg 
1908.  29  SS.  8». 

Der  wirklich  lesensweiten  und  allgemein  interessanten  Ab- 
handlang  des  berähmten  Verf.s  glaubt  Eef.  am  ehMten  dadareh 
garaebt  zu  warden»  daß  ar  an  dar  Hand  toq  Zitaian  dan  Inhalt 
dar  Irafflieban  Sebrift  kannsaiebnat»  wail  diaaar  dadnreb  wohl  am 
btatan  ood  ungetrübtesten  zur  Oaltnnt?  gelangt. 

Ein  wahres  Wort  spricht  dar  Verf.  als  Einleitung  zu  seinem 
Vortrage,  wenn  er  sajrt:  ,,Die  Chemie  ist  zwar  in  ihren  prak- 
tischen Früchten  sehr  populär,  sie  ist  aber  nichts  weniger  als 
volkstümlich  in  ihren  Methoden,  Abstraktionen  und  in  ihrer 
Sprache". 

Bemerkenswerte  Erfolge  erzielta  die  Forschung  Ober  die 
Staffa»  ans  denen  der  Tier*  and  PAaniankörpar  »lammengesettt 
ist,  erat  im  18.  Jahrhundert  (Marggraf,  LaTOiaier,  Sebeela).  Was 

bei  den  grofian  Problemen  der  Biologie  die  organische  Ghamia  als 
trene  Bnndesgenossin  der  Physiologie  zu  leisten  vermag,  will  der 
Verf.  an  zwei  Beispielen,  den  Porinkörpern  nnd  den  Kohlenhy« 
draten  darzulejren  versnchen. 

I.  „Parinkörpi'r"  sind  ^Y-hältige  \>ruinduiiL'-eti  ;  einiee  von 
ihnen  sind  Auswurlstoffe  des  Xierleihes  (liarusäurej,  andere  wieder 
die  wirksamen  Bestandteile  wichtiger  Genoßmittel  (Kaffeln,  Theo- 
bromio).  —  Be  wird  nachgewiesen,  daß  Xantbin,  Hypoxantbin, 
Adanin  nnd  Onanin,  sowie  Eaffein,  Theobromin  nnd  Theophyllin 
untereinander  und  mit  der  Harnsäure  verwandt  sind ;  das  Verwandt* 
schaftsverhftltnis  findet  in  einer  Zusammenstellung  der  betre£fenden 
Strukturformeln  übersichtlichen  Ansdrnck.  —  Alle  genannten  Körper 
kOnnen  aus  der  billigen  Harnsänrü  k  inatlich  darcrp^tellt  werden. 
Da  die  Möglichkeit  nicht  ausgesch losten  ist,  das  wahre  Aroma  des 
Kaffees  oder  Tbees  ebenfalls  aui  künstlichem  Wege  zu  erzeugen, 
80  läßt  sieb  „mit  etwas  Phantasie*'  die  Zeit  voraussehen,  „wo  znr 
Bereitung  eines  guten  Eaffeei  keine  Vobna  mehr  nötig  iat,  aondem 
wo  aUi  kleines  Pnlver  ans  einer  cbeniecben  Fabrik  ganflgt,  nm 
mit  Waasar  zusammen  ein  woblscbmeefcendes,  erfrischendes  Getränk 
zu  erstaunlich  billigem  Preise  zu  erhalten**.  —  Dem  Vor- 
urteile des  PabUkuns,  künstlich  dargestelltes  Kaifeln  als  einen 
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Abkdmmling  der  Harnsäure  bionebmen  zn  mdtaeD,  bftit  der  Yerf. 
entg'ecreTi,  daß  ,,die  Erzeng-ung  von  Kaflfein  ans  Harnslure  nicbts 
Schlimmeres  ist,  als  dio  Prozesse ,  die  eifh  abspielen,  wenn  der 
znr  ErnäbniDg  der  PtiaDzen  verwendete  Dünger  sich  in  wohl- 
schmeckende Früciite  oder  herrlich  daitende  Blumen  umseUt".  — 
Der  Verf.  weist  anf  den  Nutzen  bin,  den,  rascher  als  di«  Indmtrle, 
die  Pbyiiologt»  an«  der  chemitelieii  Anfklftrnag  der  Pariokdrper 
gMOgflD  bat  und  auf  den  sieb  daraus  «rgebcndsn  nansn  Gesiebts- 
pnnkt  fär  die  praktiscbs  Medizin:  ^Donn  wenn  «B  sieb  daram 
handelt,  bei  Personen,  dia  tn  harnsanrer  Diatbese  neigen,  darcb 
zTfftckmfißifrc  Diät  Heilang  herbeizuführen,  so  wird  man  bei  Aus- 
wahl 1er  Speisen  die  Stoffe,  welche  reich  au  f  armkörpem  sind,  ia 
Zukamt  vermeiden". 

II.  Die  Kohlenhydrate  übertreffen  an  Masse  alle  äto^e,  die 
in  der  lebenden  Welt  kursieren.  —  Das  Stndlnra  der  Koblenbydrate 
iet  andamemd  mit  so  tegem  Eifer  betrieben  Warden,  «daß  nso 
den  jeweiligen  Stand  der  Kenntnis  in  dieser  Orappe  garadesn  als 
Haftstab  ffir  die  gaoxe  Disziplin  benntsen  darf.  Troltdam  bat  die 
Wissensebaft  von  der  Anfkiftrong  ihrer  elementaren  Zusammen- 
setzung durch  Lavoisier  bis  zur  kftnsUieben  Sjntbese  Iftnger  als 
100  Jahre  gebrancht". 

Einteilung  der  Kuhlenbjdrate  in  dio  zwei  Klassen  der  Mono- 
saccharide (z.  B.  Traubenzucker)  nnd  der  Polysaccharide  (i.  B. 
Amjlum  und  Zellulose).  Umwandlung  der  Polysaccharide  in  die  ein- 
faehereo  Manosaecbaride  dnreb  „Hydrolyse**  nnd  umgekehrt.  Der 
Monesaeebaride  in  Polyrerbindongen  dnrefa  »Wasserabspalinng''. 
Von  Versuchen,  synthetisch  in  das  Gebiet  einindringeDt  werden 
angeführt:  die  Bemöbnngen  des  Bussen  Butlerow,  ?om  Formal- 
dehyd  ausgehend  Traubenzucker  zu  erhalten,  und  des  Verf.s  Arbeit, 
ans  dem  Glyzerin  nnter  dem  Einfluß  von  verdünnter  Salpetersäure 
ein  Produkt  dariusteilen,  ,^ welches  die  typischen  Rt;,^enschaften  der 
Zucker  zeigt",  die  „Gly^erose".  Unter  dem  Einüuü  von  Lauge 
treten  zwei  Moleknie  derselben  zur  poIymeren  „Akrosd'*  zosammen, 
einem  „Zneker  mit  sechs  Koblensteffatomen ,  der  mit  den  nstftr* 
lieben  Snbstanten  die  aUergrdftU  Ähnliehkeit  hat".  Als  te  ein- 
fachste  Repräsentant  der  Honosaeebaride  wnrde  der  Aldehyd  dea 
Olykols  synthetisch  erhalten  nnd  auch  Monosaoebaride  mit  7»  8  nnd 
9  Kohlenstoffatoraen  wurden  vom  Verf.  dargestellt. 

Hinweis  anf  dfn  Zusammenhanir  dos  weitpren  Stadiums  der 
Zucker  mit  der  EniwicKlung  der  sogenannten  Stereocbemie.  Anteil, 
den  Le  Bei  und  van  'tHoff  seit  1874  an  dieser  Lehre  dttdorcb 
haben,  daß  sie  „die  Asymmetrie  des  Moleküls  auf  das  einzelne 
gohlenatoffatom  xnrOeUflbrten".  —  Dia  Hexoaen,  an  denea  der 
Tranbenuflker  geb«rt,  enthalten  per  Melekttl  nicht  weniger  als 
4  asymmetrische,  d.  h.  „mit  4  verschiedenen  Masssn  Terbondene 
Kohlenstoffatome"  ,  woraus  geschlossen  werden  kun,  »daß  nicht 
weniger  als  16  geometrisch  Terscbiedene  Stoffe  von  der  Stmktnr 
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des  Traabeii Dückers  existiareu  miiääöQ^.  12  Ton  dieaeo  16  sind 
bereits  bekannt  geworden  I 

Auf  8.  23  bringt  eiD«  Tnftl  »»die  modernen  Konfignntiona- 
fonneln  der  12  bektnnten  Hezoien  nod  der  4  noeh  nnfznflndeiiden 

Itomerien**.  —  1^8  darf  mit  dem  Verf.  behauptet  werden,  „daß  die 
Systematik  der  Monoeaeebaride  mit  dieeen  Beanltaten  Torlioflg  zum 

Abschluß  gelangt  ist". 

Es  wird  nunmehr  auf  das  Interesse  hiiijjowiesen,  das  die  im 
Pflanzenreich  weit  verbreiteten  GInkoside  bieten,  die  als  Verbin- 
dungen der  Zocker  mit  eehr  verschiddeuürtigeQ  anderen  SiofiTen  lü 
betrachten  Bind.  Ala  Beispiele  werden  Amygdalin  nnd  Salizin  be- 
bandelt ^Ibrt  Bereitang  blieb  bis  snm  Jabre  1879  ebenfalls  ein 
Beserratreeht  der  Nator".  Die  syntbetiseheii  Arbeiten  Uber  die 
Glnkoside  haben  „zn  der  ttberrascbenden  Erkenntnis  gefdbrt,  daß 
zwischen  den  Qlnkosiden  nnd  den  Polysacchariden  kein  prinzi- 
pieller Unterschied  besteht;  denn  die  letzteren  sind  niobte  anderes 
als  die  GlnkoBide  der  Zucker  selbst". 

Man  ist  „noch  weit  davon  entlernt,  dio  's\ichi»g8teD  Poly- 
saccharide, St&rke  Qüd  Zellalose,  synthetisch  zu  bereiten  . . . . ,  aber 
daß  das  Problem  nicht  in  den  Bereieb  der  Unmöglichkeit  iUlt, 
darftber  darf  man  oebon  Jetzt  ToUkommen  benibigt  sein".  —  An 
einigen  Beispielen  wird  nnn  gezeigt,  wie  die  „an  der  ioAeitten 
Grenze  des  synthetischen  Oebietes"  gesammelten  Erfabmngen  znr 
LOsnng  von  biologischen  Fragen  benutzt  werden  können.  So  hat 
„die  Pröfancr  der  künstlichen  Glnkoside  ergeben,  daß  die  Wirkung 
der  Enzyme  (Fermente)  in  hohem  Grade  von  Jani  geometrischen 
P.au  des  anzngreifenden  Moleküls  abhängt,  daß  beide  wie  Schloß 
und  Schlüssel  zusumuienpassen  aaüssen".  . . .  Der  Verf.  ,,slebt  die 
Zeit  foraos,  wo  die  physiologische  Chemie  nicht  allein  die  natfir* 
Heben  Enzyme  in  aasgedehntem MaAe  als  Agentien  ▼erwendet» 
sondern  wo  sie  sieh  aneb  kflnstliohe  Enzyme  fdr  ihre  Zwecke 
be^eitet^ 

Obwohl  sich  auf  dem  Gebiete  der  Kohlenhydrate  „der  Schleier, 
hinter  dem  dio  Natur  ihre  Geheimnisse  so  sorgfältig  versteckt  hat", 
immer  mehr  Iditet,  „wird  das  chomisciie  Rätsel  des  Lebens  nicht 
gelöst  werden,  bevor  nicht  die  orLraniBcho  Ubemie  . .  die  Eiweiß- 
stoffe  in  gleicher  Art  wie  die  Kohlenhydrate  bewältigt  hat".... 
Der  Verf.  sagt  diesbezüglich,  daß  „die  Somme  von  Arbeit,  die  hier 
geschehen  mnA,  so  anfierordentllob  groß  ist»  daß  die  Anfklßmng 
der  Kohlenhydrate  dagegen  wie  ein  Einderspiel  erscheint**. 

Bef.  bat  den  gediegenen  „Vortrag"  deshalb  so  aasfährlich 
nnd  mit  besonderer  Hervorhehnng  der  markanten  Stellen  be- 
sprochen ,  weil  er  den  reichen  Inhalt  wahrheitsgetreu  skizzieren 
und  damit  den  Leser  anreihen  wrdlte,  znr  Abbandinns:  selbst  zn 
greifen,  die  ein  recht  gründliches  Vertiefen  in  sie  von  Seite  recht 
vieler  Leser  wohl  verdient. 

Wien.  Job.  A.  Kail. 
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Dr,  P.  Wossidlo.  Leitfaden  der  Botanik  fOr  höhere  Lehr- 
anstalten. Mit  556  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen,  16  Tafeln 
in  Farbendrnck  and  einer  Yegetationtkarte.  10.,  ferm.  o.  verb.  Aufl. 
Beilin,  WeidmftimtQhe  Bnebhandlnsg  1908.  Preit  Mk.8*80. 

Die  10.  Aallage  des  vorliegenden  Leitiadenä  uüt&rächeidet  sieb 
yoß  der  voraogebenden  dadorcbf  daG  in  ihr  die  biologiscbeQ  Ver* 
liiltiiiia«  dar  Woml,  dM  StoD^oli  und  dar  Bliitor  btamr  hm9t* 
gehoban  und  mit  diu  morpbologiseben  io  anga  Varbindung  gebracbt 
werdao.  Dia  morphologiacban  VerbAltsitaa  dar  Biflto  a&miUalbar 
m  dan  biologiacban  abzalaitan,  mnOta  dar  Varf.  noterlaaaani  um 
den  Umfang  des  Bacbes  nicht  aUznaabr  za  vergrößern.  Aneb  in 
dieser  Anflaga  bialt  der  Verf.  as  fdr  angezeigt,  dem  Ercnessao  das 
Fachlehrers  es  zn  überlassen,  ans  der  Fälle  des  liiologiscben 
Wissens  das  iär  seine  Schüler  Geeit^nete  pich  auszowählen.  Daher 
bep^nüifte  er  eich,  bei  der  Beschreibung'  der  Pflanzen  anf  die  be- 
tref enden  Paragraphe  der  biologischen  AbscliDÜte  hinzuweisen  und 
vermied  dadurch  einerseits,  daß  sein  Lehrbuch  durch  ermädende 
Wiederholung  zu  sehr  anschwelie,  anderseits,  daij  der  Lehrer  ge* 
zwnngan  warda,  aieh  streng  an  das  Lehrbuch  za  halten. 

Mit  ToHam  Bacbt«  waiat  dar  Yarf.  io  aaiaam  Torworta  zar 
10,  Aoflaga  diaaaa  Laitfadaoa  darauf  bin,  daß  dia  Eraittalong  der 
morpbologiaeban  TarbftltDlaaa  darcfa  nnmittalbara  ADicbanmig  wageo 
der  Hamiigfaltigkeit  der  Formen  und  Farba  fflr  dan  jngaiidlicbeo 
Qeist  an  nnd  fdr  sich  so  viel  Anregaodaa  biatat,  daß  man  diese 
Wissenschaft  eine  scieniia  amabilis  nennen  koonta,  nod  warnt  Tor 
der  Anwirbt,  daß  nnr  die  biologiaeba  BatracbtODg  aioan  wiaaanscbaft- 
Ucben  Wert  habe. 

Im  ersten  Abschnitte  des  Boches  kommen  93  Pflanzen familien 
der  Plianerogatnen  7.nr  Beschreibufif,'.  Die  Zahl  der  bescnnebenen 
oder  teilweise  charakterisierten  Fatmlion,  Gattungen  und  Arten  i»t 
veriiäiluisinäßig  grub,  was  nach  der  Ansicht  des  Eef.  den  Wert  des 
Bncbes  nicht  beeinträchtigt.  Im  zweiten  Abschnitte  werden  die 
morphologiaebao  und  biologiaoban  Varbältniaaa  aingabend  gewürdigt, 
im  drittan  dia  Kryptogamen  baaebriaban.  Andara  Abacbnitta  bändeln 
flbar  dia  Yarbreiinng,  dan  innaran  Ban  nnd  dia  Bm&bmng  der 
Pflanzen.  16  Tafeln  naturgetrea  gezaicbnatar  nnd  pracbtTOtl  kolo- 
rierter Pflanzen  beben  den  Wert  des  Buches.  BestimmnngstabelleD 
fehlen ;  der  Verf.  ist  nämlich  der  Ansiebt,  dafi  dia  Kenntnis  der 
natürlichoTi  Verwandtschaft,  die  der  Unterriebt  zn  Tarmittaln  bai, 
viel  wichtiger  ist,  als  der  Name  der  Pflanze. 

Dr.  Wossidlos  Leitfaden  ist  unstreitig  ein  sehr  gutes  Lehr- 
bncb  dar  Botanik  und  verdient  die  weiteste  Verbraitang» 

Wian.  H.  Vialtorf. 
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Die  Oeometrie  auf  der  Unterstufe. 

Die  AaffaBsang  von  dem  Wesen  der  geometrischen  Wissenschaft 
bat  im  Laufe  des  XIX.  Jahrhundeita  einen  tiefgreifenden  Wandlungsproteß 
dorchgeniacht :  während  von  Euklid  bis  Kant  die  Geometrie  geradezu  all 
Mvtfe«r  «iaer  dedaktifeD  und  aprioriMben  Winamebaft  gegolttn  batt 
d«nuti  dalS  t.  B.  aogw  die  groften  HUbematikar  dei  ZVIll.  Jabrbandertt 
knn  Qeometor  gantiiBt  wardeo  ond  dit  mAtbamatucbe  Bewaiinatboda 
dnrcb  den  Au;;druck  „more  geometrico*  beiaiehnat  zu  werdan  pflagte,  ist 
im  Verlaufe  des  XIX.  Jahrhunderts  immer  mehr  and  mehr  der  empirische 
Charakter  der  Geometria  in  den  Vordergrand  gerückt  worden.  Im  J.  l^^oO 
tritt  um  bereite  in  Liuem  Briefe  an  Hessel)  der  fieUitierte  Ausspruch 
des  großen  Gau^s  entgegen:  „Nach  meiner  innersten  Überzeugung  hat 
die  Baumlehre  zu  unserem  Wissen  u  priuri  eine  ganz  andere  Steliung 
«la  dia  raina  OiOßanlahrai  ea  gabt  «naarar  Kaontiiia  Tau  jaiiar  duiehans 
diejaniga  fallatlDdiga  Obanaugong  fon  Uvar  Natwandigkeit  («lao*  Mab 
von  ibrar  abaolatan  Wahrbait)  ab»  dia  dar  latitaraa  aigan  ist;  wir  mflasan 
in  Damnt  zugeben,  daß«  wann  die  Zahl  bloG  unseres  Geistes  Produkt  ist, 
der  Kaum  noch  außer  unserem  Geiste  eine  lieaiit&t  bat,  der  wir  a  priori 
ihre  Gesetze  nicht  vollständig  Torschreiben  können".  Bekannt  ist  auch 
SMn  \  ersuch,  auf  dem  Wege  der  Vermessung  den  Satz  von  der  Winkel- 
suiiiuie  des  Dreieckes  experimentell  auf  seine  Richtigkeit  zu  prüfen.  Sein« 
Arbeiten  über  die  uichteukiidische  Geometrie  zu  publizieren  scheute  sich 
Ganaa  bakanatUch  oaeh  aoi  Furcht  „vor  dem  Geschrei  der  Baaotiar*» 
Bakaont  iai,  walaba  Fortaebritta  dia  ampiriacba  Auffasaang  dar  Oao- 
matiia  dorab  dia  Yartratar  dar  aicbtaokiidiaabaa  Gaanatria  gamaabt  bat; 
insbesondere  sind  dia  Namao  Biemann  and  Halmboltz  aneb  in  waiteran 
Laienkreisen  gel&ofig  gaworden.  Es  kam  so  weit»  daß  der  englische 
Qeomatar  Cliifard  kariwag  arklirtas  „Geometry  ia  a  pAyncol  acienca* 

*)  Ihe  Common  Sense  of  the  Exact  Sciences,  London  18d8,  S.  47. 
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£8  w&rde  Datftrlich  sa  weit  fQbren,  hier  anf  die  ansehnliche  Literator 
über  die  Priniipienfragen  der  Geomftrie  näher  einzuo:ehen  nor  auf 
einige  wichtige  Knndgebun^ren  aus  allerneuester  Zeit  mag  kurz  T-  rwieEen 
werden:  anf  D.  Hilberts  raich  berühmt  gewordene  ,Grun Hachen  der 
Geometrie**,  die  vor  kunem  in  «weiter,  yermehrter  Auflage  erscbieoeü 
Bind,  auf  Macbs  Zusätze,  das  Probleiu  der  Kaamanschaaong  betreffend, 
in  der  4.  Auflage  leiner  nAaaljae  der  Emptiadaogen",  aaf  leine  denielbeo 
Gegamteiid  betnffoideii  Attiktl  in  der  amerikaniMhan  ZaitMlirift  ,T7te 
Ifonitl*,  beeoodm  «On  phyikitogkai,  09  dkÜngmUM  firam  jftomOricäif 
«IMiee**)  ud  ,8faee  and  gwmetry  fnm  powni  of  «iew  of  fi)lyite«l 
wqmiry*%  Mf  Poineirde  nmi  Aneb  in  dtatsetaar  Übeneltaog  enebiMeaee 
Werk  «£a  acte»ee  et  Vhgpo^ue'  ^}  und  auf  Haaedutffii  Antritteforieniig 
AB  der  Uniyersitit  Leipsig  |,Das  Bamnproblem*  *). 

Alle  diese  Denker  atimmen  nan  darin  flberein,  dal^  der  Untenebiod 
zwiacben  Geometrie  und  Physik  nnr  ein  f^radneller  ht  und  beiden  ein*? 
empirische  Wirklichkeit  gegenübersteht,  deren  gesetzmäßige  AbbiiduLe 
Aufgabe  dieser  WiisenschalteD  ist.  So  sagt  1.  B.  Hausdorff^):  Geometrie 
ist...  ^die  ▼ollkommenste  Natorwissenschaftt  deren  Begriffe  im  Hmoiick 
aaf  eine  möglichst  ?orteilhaite  Abbildung  der  empirischen  Wirklichkeit 
er&oooeü  werden*.  Mache  Steliungnabme  geht  schoo  aus  dem  Wortlaut 
der  Titel  dir  litierten  AbbuidlnDgan  her? or,  er  «otarMheldirt  einen  Beb- 
tanm,  eintn  baptltehen  Baum  ond  den  Baum  dea  Gaomaten.  jEhomgtric 
amcepts  ate  <fta  proäuei  of  Ihe  tdealiaattd»  of  pkftiettl  exjwrisiicca 
ofipaee»  SjfstmB  ofgim^linf^  /btoVy,  oiHffmaU  tu  Dba  logiottl  cioatt- 
/tcafiofi  of  the  etmwphuA  materiaX»  90  polftarad^  liaifit  aa  in  der  iwait> 
gananntan  Abbandlnng').  Äbnlicb  nnteracheidet  anch  Poincai^  einea 
„Ve^pncr  ri^ud',  einen  J^espaee  tactile^  and  bemerkt  ?on  deroeelben 
wie  Mach,  daß  ihm  die  Eigenaebaft  der  HomagaBaitit  das  gaomctriacbe» 
Banmes  nicht  zukomme. 

Es  kann  keitirtü  Zweifel  unterli''gen ,  daß  diese  geänderte  Auf- 
fasauDg  vom  Wesen  gec mitrischer  Wissenschaft  aocb  in  der  Didaktik 
derselben  zum  Ausuruck  kommen  maß  und  in  der  Tat  sind  auch  io 
dieser  Kicbtung  bereits  einige  bemerkenswerte  Anstren^ongen  gemacht 
worden.  Der  neue  Normallebrplan  für  Realschulen  und  die  ihn  begleitenden 
Initroktlonan  fem  1.  Hirt  1899  tragen  bereite  dleaar  AnfTaaaang  Baoh* 
nong  and  aind,  was  den  geometriaeban  XTntenidit  in  der  I.  Elaaaa  balrifl^ 
gant  Tom  modernen  Gaiata  getragen.  Ferner  konnte  leb  ?or  siraf  Jabran 


*)  Kibere  Literatarangaben  finden  eich  s.  B.  in  dem  Bocbe  von 
Yttoneae  Ober  die  mehrdimensionale  Geometrie. 

«)  The  Momst,  XL  Bd.,  Chicago  1901,  S.  321  flf. 

•)  The  Momst,  XIY.  Bd.»  Chicago  1903,  ä.  1  ff.   Beide  Artikel 
eraebeinen  aoeb  in  deatieber  Spraeba. 

Deatecbe  Üboraetanng  Ton  Undemann  bat  B.  0.  Tanbner  eben 
erscbieutiü. 

^)  Ostwalds  Annalen  der  Naturphilosophie,  III.  Bd.,  Leipzig  Idi)^, 

8.  1  ff. 

•)  c.  1.  S.  4. 
1.  c.  8.  1. 
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tat  einif«  neae  tinerik«afiebe  Lehrbüeher  hioweieea*),  welehe  di*  Oeo* 
metrie  wie  ein«  Nitorwimntehafk  in  indnktiftr  Weite  beliindels  vud 
deren  methodiediee  Priniip  der  gleieben  AnffMiuig  Tom  Weeeii  der 
Geometrie  estsproBgeo  iit 

Der  Grnnd,  weshalb  ich  nun  abermals  auf  fliesen  toti  mir  schon 
fininai  iierührten  Gegeofitand  zurückkomiue,  liegt  in  einer  WahrcehrauDg, 
die  ich  am  U;titen  Mittelschaltage  in  Wien  gcinaciit  habe  und  aij3  der 
heiTorgebt,  dai^  in  uosereD  iUitteltcbalkreiieD  diese  Auifaiauag  noch  fieiir 
weit  da?OB  e&tferat  ist,  Bodei  tu  gowiniieii.  Bei  Gelegenlieit  der  ErOrte« 
rangen  Aber  die  EinfSbrang  praktieeben  Ünterriebiee  in  den  nalorwlMnB- 
eebaftUcben  Fichem  batte  ieli  aiaiMeb  in  meinem  Btferake  aneb  der 
Qeomatiie  —  alc  einer  aatorwissensehaftliehen  Diisiplin  —  gedaebt  und 
eine  diesen  Standpunkt  tum  Aosdrack  bringende  These  formuliert,  die 
folgenden  Wortlaut  hatte:  „Die  Geometrie  anf  der  Unterstufe  ist  wie 
eine  natarwissenscbafilicbe  Dissiplio  za  behaudelD;  sie  bat  deshalb  Ton 
der  Betracbtuns^  körperlicher  Formen  auetagehen  and  mit  den  Qrand* 
begriffen  der  Plaaimetxie,  üeu  ieuten  Giiedero  der  AbatraktiooslLettey 
in  BcblieOen*.  Kanm  war  indaa  dies«  Tbeae  aasgesproehen,  als  aiell  iolbrt 
«iaroQtigtr  Widenpneb  gagen  diasalb«  erbab^  Za  einer  DIskoiaioB  oder 
Abatimmnag  Über  dieaelba  kam  es  gar  niebt,  da  aicb  die  Sektion  blafBr 
iDkompetent  erklSrte;  naeh  der  herrschenden  Stimmnog  konnte  aber  das 
Ergebnis  einer  solchen  nicht  tweifelbaft  sein.  Zwar  erhob  sich  Prot  Tb. 
Hartwig  and  erklärte,  daß  eine  These  ähnlichen  Inhaltes  von  der  mathe- 
matischen Sektion  am  Vormittage  des  Verhandiungstage«  akieptiert  worden 
sei;  allein  nach  dem  i;))r  uun  forliegenlen  Berichte  — mir  selbst  war  es 
leider  wegen  Kolimon  des  Vortrages  mit  dem  voo  Prof.  ScbiUiog  nicht 
mOgUeb  gewaaen  anwaiand  in  sein  —  maß  ieb  aanebmen,  daft  aneb  diaee 
Aaffassang  «in«  etwa«  in  optlmlatiach«  iat  Es  gabt  iwar  aaa  demaelben 
herror»  daft  der  Vortragand«  ganan  Ittr  diatalba  Aaffaeenng  sieb  eiagaaalit 
bat,  aoe  der  meine  Tbeaa  8  «ntapnu^en  iet,  and  genan  daneelbeB  Staad- 
pankt  fertreleii  bati  den  aneb  ich  als  den  eiaiig  richtigen  ansah«,  knrs» 
dr^f]  zwischen  unseren  beiderseitigen  AnscbaanDgen  vollste  Übereiofftim- 
i;  un^'  bestanden  bat,  allein  eg  acheint  m'r,  Boviel  ich  sehe,  daraus  nirht 
heifofzugeben,  da5  aach  die  Ver.^amrolunL,'  dieeeibeu  geteilt  hatte.  Uenn 
aus  den  beidt^n  von  ibr  aDgeaouuueneD  Tbtaen  Ußt  sich  dies  jedenfalls 
nicht  folgern,  da  dieselben  schon  aas  allgemein  didaktischen  Grfinden 
anf  Znatimmnng  raebnan  kennen;  eise  ander«  von  Pfof.  Hartwig  Tor^ 
geaoblagena  Tbeee  aber,  dia  wabnehainlieb  deeeaa  Standpunkt  aehlifer 
betont«,  ist  nicbt  angenommen,  beiw*  inrdflkgaaagen  worden.  Und  da 
sich  ferner  aus  der  Yersammlong  niemand  an  Worte  meldete,  um  aeinen 
Standpunkt  —  der  ja  doch  nach  alldem  ?on  dem  des  Vortragenden  Ter- 
schieden  gewesen  sein  mußte  —  im  betonen,  so  scheint  auch  der  ferner« 
Schluß  nicbt  gerade  anberechtigt,  daß  es  da  überhaupt  an  Verst&ndnis 
f&r  diese  fundamentale  Frage  gemangelt  hat.  £s  ist  eben  ia  unseren 

^}  Über  einige  neuere  amenkantscbe  LebrbQcher  der  Elementar- 
matbematik.  Zeitscbr.  f.  d.  Bealecb.,  XXVH.  Jahrg.  1908,  S.  51511. 
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Mittelschulkreisen  die  Euklid-Kaotsche  AiUfussiiD^'  tkr  Gtum-tnc  noch 
durcbaui  die  herrschende  und  zwar  derart,  dab  aucii  uur  an  die  MOg* 
lichkeit  eiocr  aoaeren  uoch  gar  nicht  gedacht  wird.  Dieeer  Umitaod 
wird  ei  mm,  wie  ich  gtoiibe,  begreiflieb  und  entieiiQldbv  fiiehtinen 
laüeo,  weBB  ich  Bocbmili  auf  dieie  Haaptfrage  dei  elflalenta^geenetri' 
ieben  Untetrlcbtee  tarückkooime. 

Habe  ich  io  nueiiieiB  obzitierten  Berichte  —  wie  es  der  Nater  der 
Sache  angemessen  war  —  mich  haopte&chlich  rein  referierend  verhalten,  so 
will  i  h  niirb  diesmal  mehr  mit  der  Begrftndang  der  dort  TOrgeschlageAea 
Methode  befassen. 

Es  ist  nun  zunächst  niclit  richtig,  daQ  die  Geometrie  eine  rein 
deduiLtive  Wisseuschaft  ist.  Die  Eigenschaften  dea  Banmea  lauen  iieli 
nicbt  KU  den  GnmdgtMtten  der  Logik  oder  mit  Hilfe  denelbto  ableiten. 
Dieee  Avigthe  iat  ttberbanpt  gar  aiebt  etadaatig  beatimmbar,  desa  ei 
gibt  bekuntUib  mebiera  Brambegiiffe,  die»  in  aleh  «idarepmabtfiai»  tm 
logiMben  Standpankte  aus  alle  gleichberechtigt  sind.  Wenn  dem  non  so 
ittt  iO  folgt  daraus  mit  twingender  Logik  der  Schiaß,  daß  bei  der  Eia- 
fflhrnng  in  die  Geometrie  von  der  Krfabrang  aQ8ge<?angen  werden  mat. 
Die  Grundsätze  der  Geonutriö  scheinen  nur  dem  Krwachsenen  und  dem 
Laien  Belb8tvcr8tändlii.h  zu  sein;  sie  find  es  in  Wirklu  hkeit  nicht.  Zaersl 
müssen  also  durch  Abstraktion  aus  der  i'^rfahruug  die  Begrlüe  geoommeu 
itb,  bevor  an  ibta  dedoktive  Terwertnng  gesehiittcn  werden  kana. 

Wetohe  Begriffe  toUea  ai  nno  aein,  die  dnreb  den  b»gieeheB  FnaeA 
der  AbitraktioD  la  gawianea  laln  werden?  Im  Sinne  anaeraa  Orgiai* 
aationientwnifei  mflAte  geantwortet  werden:  die  graadlegenden.  Allein 
diese  Antwort  Terträgt  sich  nicht  mehr  mit  d«n  gagenwirtigen  Stande 
tin^erer  Erkenntnis,  Die  Schöpfer  nns»^re^  (lymna^iomfl  waren  Herbartian-^r 
und  haben  die  Ideen  ihres  Meisters  ibrer  .Schöpfung  aufgeprägt,  v>]c  tn'ys 
mehr  als  einer  Stelle  unseres  Lebrplanes  ersichtlich  ist.  Im  HerbarUicücn 
Sjstem  stanueu  natürlich  wie  in  jeder  Meta]ihvsik  die  obersten,  die  eio- 
faehstan  Begriffe  an  der  Spitta  des  ganzen  Systems,  das  sich  als  eine 
blofie  Koaeeqaeni  daeaalban  daiataUta.  Von  ist  beata  Harbark  ab  philo- 
aopbiaab  Teter.  Im  pbilaaopbiseben  üniversititenaterriebt  an  den  Hecb- 
aebalen  des  Danttehea  Baiebea  bat  er  einem  Größeren »  Kant,  weiebea 
müssen,  den  er  rergebens  zu  varbeaeera  getraditet  hat  und  in  Österreich 
hat  zninei?t  die  Schule  Brentanos  sein  Erbe  angetreten  Daß  die  Päda- 
gogik noch  an  iluii  ban^jt,  hat  man  derselben  oft  genug  zum  Vorwurfe 
[gemacht.  Wie  dem  nuu  auch  sein  mag,  das  eine  ist  sicher:  die  Reiben- 
folge  der  BegriHe  ist  die  gerade  entgegengesetzte;  der  Bildung  nach  siod 
die  tn/imoe  speciea  die  ersten,  die  Kategorien  die  leisten.  Durch  Ver« 
gleiaknng  dar  Diaga  aad  atafeaweiae  Abetraktioa  aatetabea  aas  denselbea 
dia  Begriffe.  Aach  die  Bagtiffa  der  Gaomatria  aiad  nan  «Bagriffe«  aad 
ganz  gewiß  keine  Ansebaaangen.  Wann  leb,  wie  ich  glaabai  etwa  eiaen 
Winkel  auf  die  Tafel  leiehae,  lelgt  daraus  noch  lange  nicht,  dall  dal, 
was  ich  zeichne,  Tun  einem  anderen  als  Winkel  angesehen  oder,  um  mich 
kantisch  auszudrücken,  unter  den  Begriff  des  Winkel'?  «nbsumiert  werde. 
Dem  Schüler  fällt  an  dem  Gezeichneten  die  weiße  Farbe  mehr  auf  aU 
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die  beabsichtigte  geometrische  Form,  bestenfalls  sieht  er  swei  Gertdet 
aber  deshalb  noch  lange  keinen  Winkel  Es  ist  in  diesem  Sinne  falsch 
20  sagen,  daß  die  Geometrie  auf  der  Anschauung  beruhe.  AnscbauoDg 
allein  ist  za  wenig  —  ein  Qedanke,  der  sich  schon  bei  Comenius  ent- 
wickelt findet.  Das  Vorzeigen  Ton  Bildern  allein  ohne  weitere  Erklärung 
uid  Aoleiiiiiig  iafe  dahar  tneh  tob  swaifalhaftem  WeitOi  Sa  mflaaaD  alao 
die  geometriMbta  Bagriffe  anl  au  dam  AnaelianiiiigBiiittarial  bcraw- 
gearbeitet  werden.  In  weleiier  Beihenfolga  non?  Nun  wohl  in  deri  walehe 
dia  Lehrbücher  der  Logik  in  der  Lehre  Ton  dar  Abetraktion  entwickeln. 
Daran  Vorscbriften  gemäß  mnß  also  der  Sprung  Termieden  werden.  Die 
ereten  geometrischen  QnindbfE^riffe  mössen  daher  die  der  körperlichen 
Gestalten  sein,  denn  zu  ihrer  Bildung  bedarf  es  des  ijorini^sten  Aufwandes 
an  Anstrengung  des  AbstraktioiiSTermOgens.  Nach  und  nach  mOssen  dann 
die  ab&Uakteren  Begriffe  hinzukommen,  zuerst  die  fon  den  Grenzen  der 
Körper,  den  Tliehen  nnd  ibren  Tefasbiedenen  Ctoatalten»  dann  die  Begriff!» 
f  on  den  UmgraniaBgiUnien  der  Pliebeot  dann  erat  Punkte  n&d  Winkel. 
Daa  iat  die  natHrliaha  Ordnnng,  wie  aia  jedea  Lebrbaeh  dar  Logik  vor- 
ichreibt.  Heute  muß  allerdings,  wenn  Mathematik-  nad  Logiklehrer  in 
dieselbe  Person  fallen,  der  Logiklebrer  dae  Terbieten,  was  der  Mathe- 
matiker in  ihm  in  der  Praxis  Reine«?  Unterrichtes  selbst  ausführen  mu£i. 

In  neuerer  Zeit  ist  ja  drjt:i  hier  entwickelten  Gesichtspunkte  einiger- 
maßen Rechnung  getragen  worden  Der  I>ehr|«lan  für  den  geometrischen 
Uüierricht  in  der  I.  Klasse  der  Kealschuie  ist  diesem  riinzipe  gemäii 
umgestaltet  worden  nnd  aveb  in  den  Initmktionen  iQr  den  Uatarricfat 
an  den  Ojmaatieik  iat  twn  Teil  dieaer  TTnutand  berftbrl.  Bin  neu  er- 
sebianener  Leitfaden  für  den  geometriacben  Unteiricbt  am  Ojmnaaiam 
gebt  aach  vom  Wflifel  aus.  Aber  das  reicht  bei  weitem  nicht  atli.  Denn 
fooi  WOrfel  muO  ja  doch  durch  ein  salto  mortale  der  Übergang  tum 
Winkel  c:efunden  werden,  weil  die»er  dnrrh  den  Lehrplan  Torgeschrieben 
ist,  und  damit  sind  die  Gesetze  der  Logik  ein  <übdrwundener  btandpookt 
für  den  Mathematiklehrer  der  I.  Klasse  eewor  ion. 

Weiter  als  bei  uus  ist  die  Auerkeuuung  dieses  Gruudaati^es  auf 
amerikaBiBdiem  Boden  gedidien.  Hier  rind  bereite  Lelirbfteber  enehianeo, 
denen  die  hier  entwickelte  Anffamosg  zugrunde  liegt  nnd  die  aveb  einen 
bemerkonewertan  Grad  teebniMber  ToUkeramenbait  «ofwelaen.  Einea  det^ 
aalben  ist  die  „  Oh ser vatianal  Qeometry*  ton  Campbell»  ein  anderea 
bildet  einen  Teil  der  fOr  die  Normalscbalen  berechneten  Leitfaden  von 
Speer.  Bt-i'ic  lehnen  sich  an  die  Erfabroog  an,  Bntenebeidan  aieb  jedoeb 
nicht  unwesriit:ich  voneinander. 

Das  tretere  derselben  drückt  seinen  Leitgedanken  schon  durch  den 
Titel  aus;  es  erblickt  ais  üauptaulgabe  des  geometrischen  Unterrichtes 
die  Schftrfnng  dea  BeobacbtongsTermOgens.  Zwar  werde  letzteres  auch 
dnrch  die  Betraehtong  der  NatnikOrper  in  Anspruch  genommen»  aber  in 
weit  vnvoUkommenerer  Weite;  denn  ,dai  Stadtnm  dei  pflaniliebeD  osd 
tieriacben  Lebeni  lel  anAer  Stande,  den  gaiitigen  Fibigkeiten  jene 
ScbSrfe  zu  geben  und  jene  strenge  Übong  im  anbaltendeo  Denken  so 
▼ermiiteitt,  welche  die  Betraebtnng  matbematlicber  Probleme  aliaift  in 
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erieageD  fcrmag'*.  Die  beobacbtend«;  Geometrjp  nehme  eine  MittcUtellong 
zwischen  den  beicbreibenden  Naturwisseascbaften  und  der  alten,  rem 
formalen  Mathematik  ein  und  vereiDigü  die  Voiteiie  beider.  Za  erinnert 
diese  Hoeheebitsong  der  Qeometrie  m  den  berObinteo  engliecfaen  Hathe- 
matiker  und  PUloioplieii  W.  K.  ClilToni,  der  die  Geometrie  die  Eiogaoga» 
pforto  nr  Witeenediill  genurat  {^tke  geomitrff  yow  kn^w  U  Ifte  foie 
ffte  tdenee*)  ood  xar  Gnindlage  dei  Unterrichtei  an  Mlddienicbalea 
Torgescblagen  hat,  weü  liier  das  Denken  an  dem  Irleinst  möglichen  Sieffe 
geflbt  werden  kann  und  man  also  hier  das  Stadiom  von  an  sich  wertlosen 
Daten  erspart,  Prof.  rhillips  (von  der  Yale  ünivertität^  der  das  Buch 
darcb  ein  Vorwort  cinbegieitet  bat,  rühmt  ferner  an  der  Geoiueine,  dal^ 
sie  der  Hand  Gesehickliebiieit  im  Zeichnen  and  in  der  Uer«tellung  fun 
Modellen  Yerleibe  (in  Amerika  wird  der  geometrische  Unteniebt  l»eniti 
Ton  piaktiaelieii  OboDgen  begleitet),  d»  Auge  in  der  Sebitmsg  von 
Foimea  nnd  Batfemnagen  übe  oad  ur  iitbetiiebea  Betraehtnng  regel- 
miftiger  and  scbOner  Geitalten  anleite. 

Was  die  Art  der  DarchfQbrung  betrift,  10  wird  in  dieeem  Bocbe 
die  Methode  eingebalten,  da£>  eine  bestimmte  geometrische  Gestalt  ton^ 
Mittelpunkte  il-r  Konzentration  irewäblt  ist  v.v.i\  an  ihr  nach  und  nacü 
alle  jene  peoiriotiischen  Erkenntnisse  entwickelt  werden,  die  sich  Ober- 
haupt an  ihr  gewinnen  lassen.  Die  erste  dieser  Formen  ist  der  Würfel. 
An  der  Spitxe  des  ersten  Abschnittes  steht  eine  photographische  Bepro- 
daktioa  einet  WibrfelraodeUe.  Ee  folgt  der  Hinweie  aaf  feraebiedeoe 
G^enitiade  deo  tftglieben  Lebene»  an  deaea  maa  die  WdifeiforiD 
erkenaen  kann:  die  niebtte  Seite  enthält  dai  Bild  einer  amerikanisches 
Arelütektor  (der  King's  Chapel  in  Boston),  von  der  ein  Teil  diese  Form 
xeigi.  Sodann  folgt  die  Beschreibung  der  sichtbaren  Aaßenflichen  des 
Wflrfels,  Es  kommt  po  der  rechte  Winkel  zur  Erörterung;  der  Verf.  gibt 
an,  wie  man  sich  durcl;  Fallen  von  Papier  einen  solchen  verschafft,  ferner 
wie  man  durch  Denutzung  eines  entsprechenden  Lineals  (aas  aie  Form 
eines  nachten  Winkels  hat)  einen  solchen  zeichnet,  so  daß  dadojrcb  der 
Übergang  zur  Konetraktion  dee  Metiee  gegeben  iet.  Bi  iat  dabei  n  be- 
merken, daO  die  Sehflier  der  amerlkaniecbea  Scbalta  ia  einem  eigenen 
Kietebea  Uateiial  mitfflbren,  tun  in  der  Scbole  aelbtt  die  Anfertigaag 
dieeee  oad  der  anderen  EOrpeimodelle  Tornebmen  so  können.  Auch 
werden  später  d'ib  Kubikinhalte  dieser  selbst  hergestellten  Modelle  durch 
Umfüllen  von  iSand  miteinander  verglichen.  An  das  Modell  fehlicßt  rieh 
nun  eine  Reibe  von  Fragen  an,  die  durch  Betrachtung  desselben  lu  l>6- 
aiitworten  sind.  So  kommt  der  Begriflf  der  Ebene  zur  jiähereo  Erörterung  j 
es  wird  angegeben,  wie  man  eine  vorgelegte  Jr  iäciie  auf  ihren  Charakter 
alt  Bbeoe  prttft.  ffin  Bld  leigt  elaen  Knaben,  der  dieio  Pr&faag  fot» 
nimmt.  Bin  kanadlicfaei  Steipiegel  mit  tieb  tpiegelndem  Kaaoe  wird  sar 
IllaetHefong  det  Begiillbt  boriioataler  Bbenen  beigegeben.  Et  folgt  die 
ErQrterang  dee  BegrüTes  paralleler  nad  TertUcalei  Bbenen  anter  stetem 
Hinweise  lowobl  auf  das  Wflifelfflodell  als  die  Gegenst&ade  der  tlglichec 
Krfahrong.  Bei  der  letzteren  wird  auch  das  Bleilot  vorgeführt.  Da« 
aAcbete  Bild  seigt  einen  Knaben,  der  die  Kongtaent  der  WUrfeiflicbea 
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dnieb  AlMwichnen  derscibea  feststellt,  iroranf  ein  Hinweis  auf  die  drei 
Dimensionen  der  Geometrie  folgt  nnd  sodann  tnr  Ableitang  der  Berecb- 
nopp  Flächeninhaltes  eines  Quadrates  und  des  Kubikinhalte?  eines 
Würfels  geschritten  wird,  etwa  in  der  Weise,  wie  es  bei  ans  bei  der 
BesprecbuDg  des  Metermaoes  id  der  ersten  Klasse  geschieht.  In  ähnlicher 
Weise  sind  dann  die  anderen  geometrischen  Grundgestalten  behandelt, 
liierst  das  rechtet inlilige  Paralielepiped,  daQo  dreiseitige  gerade 
Prisma,  bei  dem  zoerst  schiefe  Winkel  aaftreten.  Es  ist  Dan  fOr  die 
Bahftndliiiig  det  WiBkdi  ein  gauies  eigenes  Kapitel  eingeidiobeDy  du 
Yen  der  BetnehtaBg  der  Tiumiibr  «iiagelit  Die  Zalil  der  in  dleieai  Aber 
Winkel  enfkalteBeB  Anfgaben  ist  nidit  «eoiget  «Ii  105.  Nun  Ii t  aneh 
der  Konetmktion  ebener  Fignien  ein  eigeoee  Kapitel  gewidmet»  werenf 
in  der  Betrachtung  der  KOrpergestalten  weitergegangen  wird.  Nach  der 
Vetfflbmng  einiger  pyranddenformen  ist  wieder  ein  Kapitel  der  ebenen 
Geometrie,  n&mlieb  dem  Vielecke  gewidmet  In  dieser  Weite  bildet  aticb 
sonst  im  Bache  die  Betrachtung  körperlicher  Formen  die  Vorbereitung 
auf  die  der  ebenen.  Stete  Anleitung  zur  Aueftibrung  der  Modelle  und 
Zeichmjn^'tn  und  znr  WioderorkenniiDg  dieser  Formen  an  den  (Jegcn- 
Btaoden  der  täglicheD  Erfabrung  bilden  eine  charakturistiscbe  Eigenschaft 
dieses  Lehrpanges,  an  den  sich  als  i weiter  Teil  des  Bochea  eine  syste- 
matische DarateiluDg  auächliel>t,  die  nach  der  bei  uns  Qblicben  Art  fon 
Punkt  und  Linie  ausgeht.  Sie  nntencbeidet  deb  nllerdinge  ineofem  von 
decaelben»  alt  lie  nitbt  Sitae  fonnnliert,  Nndera  Formen  forftiirt.  In 
welcher  Weise  ihre  Verwendnog  im  Unterriebte  gedieht  ist,  ist  mir 
alierdingi  niebt  bekannt;  tie  fohrt,  ebne  daA  aie  lieh  eonderlieh  mit  den 
Sitaen  abgibt,  in  denen  wir  die  HanpteigenKh&ften  geometrischer  Ge- 
italten  auszudrücken  pflegen ,  rasch  zu  den  rechnenden  Teilen  det  Qeo- 
metrie»  Berechnung  von  Fliehen-  und  Kubikinhalt  und  praktisch-geeme- 
Iriaeben  Aufnahmen  (Verin<  8flnngen)  auf  Grnnd  der  Abnüchk'^it. 

In  mancher  Rezichunp^  abweichend  ist  das  zweite  Lehrbuch  von 
Speer.  Als  seine  Hauptaufgabe  beTeichnet  sein  Verfasser,  dem  Lehrer 
bebi.flich  2u  beia  bei  der  Schaffünf;  günstiger  Bedindnngen  für  den 
Kontakt  des  Lernenden  mit  den  matbematischen  Realit&ten.  Nun  erblickt 
ai  gleich  Mach  und  Jeu  eugliacben  Logikern  Je?ODs  Bain,  Hamilton  in 
der  Vergleicbnog  .das  m&chtigste  Lebenselement  der  Winenicbaft*« 
Daher  iat  ftr  ihn  im  mathematiaeben  Untarriehte  die  Verglcichuag  Tin 
OrOfien  dm  Lettmotif.  Er  entwiekelt  dnreb  dieselbe  tebon  die  Sitae  der 
Arithmetik  oder  fielmehr  niebt  die  Sitae  —  denn  «wom  «lirde  der 
Schmer  sieb  mit  dem  Denken  anstrengen  •  won  ihn  eine  Bsgel  dieser 
Mibe  entheben  könnte**  —  als  die  Losung  der  Aufgaben  onter  Zugrunde- 
legung des  Verhältnisbegriffes.  Die  Entdeckung  der  relativen  Größe  der 
Dinge  ist  ihm  das  Ziel  des  mathematischen  Unterrichtes.  Der  Scbfller 
kann  aber  ni'^ht  auf  das  reagieren,  wovon  er  nicht  betroffen  worden  ist. 
Deshalb  ?ind  iinn  Vorfflhrung  der  niatlic inaiischcn  Realitäten  einerseits 
nnd  Selbsttätigkeit  der  Schüler  anderseits  die  beiden  Haaptangelpunkte 
matheroatischer  Didaktik  I'ie  Übung  im  formalen  Schiiel>en  unter 
Zugrundelegung  von  üegeio  erklärt  ei  hingegen  fQr  wertlos. 
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Aof  die  Geometrie  angewandt,  QDiersebeidet  sich  seine  Metbode 
TOD  der  Campbeils  dadurch,  daü  or  nicht  eineu  ivOrper  lam  Aasgaogt* 
ud  KitUlpQiikfc  der  B«tnMlrt«Bg«ii  und  Alwlriklloinii  wlUftt  teiden 
daß  tf  immer  tob  einer  guisen  Beihe  geomeiiiaolier  QeiUltea  ausgebt 
Ee  Icun  aneb  oiolit  goloiigMt  wtrdeii»  daA  er  dmeli  die  Botoanag  dieiei 
Gedaakeai  Campbell  flberlegen  ist,  daoa  die  Vergleicbong  ▼encbiedea« 
Formen  mtiß  wohl  der  Erfassaog  einer  Torangeheo.  Mit  dieser  Modifikation 
dürfte  pich  aber  der  Lehrgang  Ton  Caropbel!  besser  empfehl^^n.  Es  gehl 
wohl  aucli  Speer  TOD  der  Betrachtoag  läoiulicher  Formen  aus,  doch 
'cbiieiM  Birh  die  der  ebenen  la  wenig  Terinittelt  an  die  der  erstereo  ao. 
Auch  ittt  wühl  m  sehr  von  vornherein  Gewicht  aof  die  rechoendea  Teile 
gelegt,  waa  iieli  allerdings  aoa  dem  Titel  wd  Zweeke  dea  Beehea  eiUlit 
Ea  bildet  in  demielben  die  Geometrie  aocli  anderetita  ein  HUftmitlei  ftr 
die  Arithmetik»  indem  s.  B.  das  Anasieben  der  Qaadratwnnel  im  gie- 
metrieehen  Tdle  darefagenommen  ond  auf  rein  geometrieebem  Wege 
erUirt  wird. 

Beiden  Daretellttogen  gemeiaeam  eind  demnaeb  folgende  Beapt* 
geeicbtepnnkte:  Der  Ausgangspunkt  der  Betracbtongen  ist  bei  beiden  die 
Brfabmog;  Campbell  betrachtet  die  Geometrie  als  Wissenschaft  der 

rftomlicben  Erfahrungen  und  wendet  daher  die  Methode  dea  physikalischen 
Unterrichte'«  auch  auf  die  Geometrie  an,  >peer  betrachtet  die  Mathematik 
Qberhauj  t  als  eine  TiiiitTkeit,  deren  (legenstand  die  Körper  der  binnlichea 
Erfahrung  in  Bezug  auf  ihre  Grußenverhältnisse  bilden,  und  die  somit 
an  der  Hand  dieser  KOrper  eiogeflbt  werden  müsse.  Beide  Lehrer  bringen 
alw  den  SebUer  in  Kontakt  mit  dem,  waa  der  letitere  derselben  «mathe- 
matiiebe  Bealititea*  nennt.  Beiden  gemeiniam  ist  femer  die  enge  Ve^ 
bindnng  swiscben  mathematisebem  BegrilF  and  phTsiicber  WirUiebkeit 
und  die  ständige  Anleitaog  zur  Anwendung  der  ertteren  auf  die  letztere; 
beide  geben  ferner  in  der  EinfQbrang  der  mathematlsehen  Begriffe  in 
der  durch  die  Erfahrung  gegebenen  Reihenfolge  vor.  die  untersten  Begriffe 
(die  infimae  spccics  der  Logiker)  kommen  demnach  vor  die  „einfachsteo"« 
d.  b.  abstraktesten  zu  stehen.  Bei  beiden  spielen  ferner  die  Größen- 
TerbäUnisse  eine  weit  größere  lioUe  als  bei  ans,  die  Relation  der  Gleich- 
beit  erscbeiat  weit  mehr  betoat  ala  die  der  Kongmena  and  Ähnlichkeit. 
Biee  gilt  inabetondere  Ton  Speer.  Aber  anoh  bei  Campbell  wird  mea 
die  in  unseren  Lehrbllcbem  an  mter  Stelle  berO^icbtigten  Sitae  tbar 
die  Eigenscbaften  geometrischer  Figuren,  wie  etwa  die  Aber  die  Winkel* 
nnd  Seitensymmetralen  oder  die  nierkwfirdlgen  Ponkte  eines  Dreieckes 
Tergebens  suchen.  Endlich  bildet  ein  weiteres  gemeinsames  Merkmal  eine 
gewisse  Konsequenz  der  Darstellang,  die  unberührt  durch  stoffliche  Efick- 
siebten  einzig  nnd  allein  auf  die  Erreichung  des  methodischen  Zieles 
gerichtet  ist.  In  dieser  Bezieliung  bildet  sie  einen  Gegenpol  zum  Ver- 
fahren Eaklids. 

Um  etwaigen  Mii^ferstäadniseea  furzubeugen,  sei  gleich  hier  be- 
merkt, da&  die  besprochenen  Böcher  nur  zur  ersten  Einffihrong  dienen 
and  daß  die  unserer  Oberstufe  entsprechenden  Lehfi>ücber  im  weeentlicbea 
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die  gleiche  Metbode  befolgen  wie  b«I  m,  jedtnfaUi  deoMlben  »n  Strtsg« 

der  BeweisfObraog  nicht  Dachsteben. 

Schließlich  mfichte  ich  in  dieeeni  ZupamTnenbange  noch  auf  die 
BeBtrebungen  xur  ßeform  des  inathematischen  Mittel-  und  HochBchul- 
anterrichtes  Terweisen,  die  »oit  einigten  Jahren  von  Qöttingen  aus  unter 
der  Ägide  F.  Kleina  la  äzene  geaetzt  werden  und  die  gleichfalls  4af  eine 
eng««  Aogliederang  dw  IbtbiDiftlilt  aa  di«  Stfahniog  gerfehtot  ilad. 
leh  Tflr««iad  diMbaittgUdi  auf  die  In  dem  Biielie  «F.  Klein  and  B.  Blecke» 
Über  tagewandte  Mathematik  and  Pl^eik  in  iiuer  Bedantang  fttr  den 
ÜDterricbt  an  den  bOheren  Schalen*  *}  enthaltene  Sammlvng  fon  Ver- 
trägen sowie  namentlich  auf  die  hektographiert  eraebienenen  Vorlesangen 
von  Klein  fSommersemesiter  1901)  „Anwendung  d^r  Differential-  und 
Integralrechnung  auf  Geometrie,  eine  Befieion  der  Prinzipien"*!,  die 
beide  das  Interesse  eine«  jeden  Lehrers  der  Ilathematik  herausford- rn. 
F.  Klein  macht  hier  den  Uuterachied  zwischen  Präzisioas>  und  Approzi* 
matiOMmathematik,  gebt  aaf  den  awiaeken  Anaebaaea  and  Deninn  eio 
and  illaetriert  denielben  an  lehr  «nfaeben  Beiiplelea  aaf  die  tnflUebite 
Art  Der  Begriff  der  IrratioaelsaU  iii  i.  B.  ein  rein  priiisiona-niatha« 
matieeber,  begufigt  man  lich,  wie  ea  bei  allen  Anwendungen  der  Fall 
■ein  mnl^f  mit  der  ApprozimationBroathematilc,  so  fftllt  dieser  wichtige 
Unterschied  zT^iachen  rational  und  irrational  Töllig  fort.  Rb  scheint  mir 
nun,  daß  für  d  e  Schule  «ich  die  Lehre  von  den  Irrationalzahlen  in  der 
Tat  in  den  munn  Satz  xu^auinienfassen  ließe:  Eine  rrrationalzahl  läßt 
Bich  mit  jeder  heliebigen  Genanigkeit  durcii  eine  rationale  ersetzen.  Doch 
eei  diet  bier  nur  nebenbei  erwibnt.  Wonat  ich  nar  den  Kacbdnick  legen 
mOefate,  iet  der  Hinweie  daraai;  dafl  aelbet  ein  llatbamatikar  rem  Beuge 
Heine  derart  rem  reia  wieeeneebaftlieban  Standpaakte  vielen  ale  rein 
ketieriecb  andieinende  Aniiditen  hegen  kaan. 

Zielien  vir  nan  dae  Facit  aae  obigen  Dariegaogen,  so  glaabe  ieb 
es  als  eine  nicht  weiter  abweisbare  Pflicht  anseres  Hittelecbnlunterrichtee 
aussprechen  su  müssen,  sich  der  geänderten  Auffassung  Tom  Weaen  der 
geometrischen  Wissenschaft,  die  eine  Rrrung^enschaft  des  letitfergangenen 
Jahrhunderts  ist,  seinerseits  anzuspa'^s-  q.  Die  Angliederang  an  die  Er- 
fahrung, die  systematische  Entwicklunu'  der  Begriffe  der  Geometrie  aus 
derselben  und  deren  enge  Verknüpfung  mit  derselben,  die  Heranziehung 
dee  SehSlers  la  praktiscber  manneller  Hitbeidiiftignng  and  vielleieht 
aaeb  lam  Teil  dae  atoffliebe  Bevisioa  des  Lebrplanes  scheinen  mir 
nnabweisUebe  Foiderangen  ta  sein.  Die  Betraebtaag  ateieomelriecher 
Formen  wird  der  planimetrischer  voranzugehen  haben,  ohne  aber  daß 
eine  Sonderang  beider  aad  Verteilaag  aaf  Terscbiedeae  Jahre  sieh  em- 
pfehlen wQrde. 

Durch  eine  derartige  Reform  dürfte  auch  die  Möglichkeit  geboten 
sein,  dasselbe  Ziel  in  einer  kOrieren  Frist  zu  bewältigen.   leb  glaube, 

*)  Leipiig,  Teubncr  1900. 

*)  In  Kommission  bei  Teobner  1902  erschienen.  Ygt.  deren  Bespre- 
cfaaag  in  dar  •PbjeikaUsehen  Zeitsehrift*  1908. 

Zsitaelirifl  f.  4.  Mm.  OpDii.  1«M.  X.  Heft.  68 
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daftt  vtBA  Meh  «nt  in  der  dritten  Klinse  mit  dem  geometrischen  tJoUr* 
riebt  begonnen  wflrdei  eine  aasreicbende  Vorbereitang  auf  den  Unterricht 
am  Obergymnatinm  ersielt  werden  kftnnte.  würden  dann  fnr  (i?n 
arithmetischen  Unterriebt  zwei  Wochenstunden  zur  Verföi^nn^  stötieo  üod 
es  könnte  die  dritte  für  den  dessen  sehr  bedürftigen  naturwissenicbaft- 
lichcn  ünterricbt  abgegeben  werden.  L&üt  lieh  letxterea  nat&rlich  nicht 
ohne  weiteres  strikt  behaupten,  so  teheint  ea  mir  doch  der  Erwlgvng 
wert  ta  eeia:  jedenfalle  wird  aber  tine  Dieknerien  Aber  die  Huptgeiiebli- 
pnkte  dee  elementugeometriiebea  Unterriebtef  eieh  nieht  woU  Uiger 
•nfeebieben  lieeen. 

Omnnden.  Dr.  H.  KUinpeter. 


Olympische  i:>piele  ia  lierlio. 

Der  deoteebe  BeicbeuueebnA  Ittr  oljmpiecbe  Spiele,  eise  Verdaigetg 

fon  U&nnem  and  Frsnen,  die  rieb  die  Hebug  und  FOrderang  von  Sport, 
Spiel  and  Turnen  snm  Ziele  geeetst  haben,  ?eranitaltete  inter  dem  Titel 
„GroGe  olympische  Spiele"  am  4.  Mai  1.  J.  in  Berlin  die  Vorfflhrang  einer 
Reihe  fon  sportlichen  uud  turnerischen  Übungen  mit  derartiijem  Erfolgt 
daß  das  Gesanitprogran^m  am  7.  desselben  Monats  wieierholt  wurae. — 
ich  hatte  Gelegenheit,  am  ersten  Tage  der  Produktion  beiiawohoen. 

Weil  die  genanste  Vereinigung,  wie  rie  eelbet  Terblliidet,  aacb 
iperiell  »eine  Hebong  dei  Tenilndniieee  Ifir  die  beben  geenndbeiilicbii 
nnd  rittUflbeo  Venflge  der  Leibetflbnngen  and  eine  grtndlielie  Befen 
der  Scbnle  io  der  lUebtong  einer  berneniseben  £rziehang  der 
Jagend"  anstrebt,  so  ?erdient  dieselbe  ansere  Anfmerksamkeit  umeoaebri 
weil  wir  unter  den  öffentlich  proklamierten  „Förderern"  der  Bestrebungen 
dieses  AasschusBes  Männer  finden,  deren  Namen  dafür  tulrgt,  daß  dai 
schöne  Ziel,  auf  dessen  Erreichung  die  Vereinigung  hinarbeitet,  nicht  aai 
den  Augen  verloren  oder,  wie  es  bei  derartigen  Unternehmungen  gerne 
geschieht,  aaf  dem  Seiten*  nnd  Abwege  de«  reinen  Sporttä  umgangen 
werde.  Wenn  wir  anter  den  Fdrderem  —  am  aar  einige  NuneD  la  nennei 
—  den  Voreitienden  der  aUgemrineo  deateebea  Yerrinigong  fflr  Schal- 
geeondbeitipflege,  Dr.  med.  et  pbU.  Orieibaeb,  den  Altmeieter  6.  Jiger 
in  Stat^firl,  den  Prof.  W  Rein  in  Jena,  den  «nergitcben  0.  ühlig  in 
Heidelberg,  den  Prof.  VV.  Wen  dt  in  Marburg,  den  Obentndiendirektor 
Ziehen  in  Berlin,  außerdem  eine  Reihe  von  Direktoren  Terschiedener 
Knaben-  und  Mädchenlehrauatalten ,  von  den  engeren  Vertretern  der 
Turnerschaft  etwa  den  Scholrat  Küppers  in  Berlin  finden:  so  fiprecben 
solciie  tarnen  dafür,  dai>  im  lU^cbäsausechuß  sicherlich  „in  der  Eichtang 
einw  btnnODitcben  Erriehung  der  Jugend"  gewirkt  wird.  —  Daffir,  daA 
der  Aoeeebaß  in  eeioer  Titnlator  wirklitb  die  £pUbeton  „fOr  oljrmpisebe 
Spiele"  l&bren  kOane,  ecbeineo  eich  anter  anderem  einige  berObmte 
Arch&ologen,  die  aocb  lu  den  pFOrderern"  liblen,  rinsneetsen;  icb  nenas 
die  Profeeiorea  Fartwingler  in  Httncben  nnd  Kalkmana  in  BefUa. 
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Die  rein  gan&dhdtUefae  Seite  iit  bei  «iner  Beihe  von  Inten  gewiß  der 
Forderung  sicher,  f&r  das  Ästbetische  sorgen  Yerlnter  der  KttDitletieliafk; 
angenehm  berührt  es,  anter  den  Förderern  herforragende  Vertreter  des 
MilitÄrstandes  anzutreffen,  po  den  Freiherrn  t.  Seckendorf,  General- 
leotenant  and  Inspektor  üer  Kriegsschulen  in  Herün  —  Fast  100  Namen 
mflßten  wir  nennen,  wenn  wir  ferner  alle  Damen  und  Herren  aufzählen 
«rollten,  die,  ohne  i[i  ihrer  Luoensstellaog  dircitt  oder  indirekt  zar  I'ör« 
dening  der  körperlichen  Eniebnng  berufen  n  lein,  ihre  Hithilfe  zu- 
gesagt baboi. 

An  das  geoMOten  T«g«B  gnb  i]eo  die  Vereinigang  eine  Irantroltief' 
bare  Probe  des  Erfolges  ihrer  Tiügkeit.  Die  direkte  VennUttQng  diu 

bot  die  Weltaaieteilong  io  St  Louis;  der  Ausschuß  bereitete  uftmUclt 
die  Entsendung  einer  Mannschaft  zu  den  dort  projektierten  internationalen 

WettkSmpfen  (^olympischen  Spielen" !)  Tor  und  wollte  drirch  die  Berliner 
Prodoktioneri  einerseits  die  Leistungsfähigkeit  der  Wettoewerber  dem 
Publikum  erweisen,  anderseits  den  fftr  die  Eutsendang  nötigen  Fond 
kräftigen. 

Di«  Toiitellangwi  ^  die  elfte  beehrte  Mdt  der  Eronprint  mit 
leiner  Anveeenbeit  —  finden  in  den  Biomen  dea  Zirkna  Boaeh  atntt, 
standen  aber,  was  ▼ollea  Leb  ? erdienti  nnter  dem  Zdeban  dea  Zirkne* 

xnäl^igen  doch  anr  in  Äußerlichkeiten.  Allerdings,  olympisch  im  rein 
antiken  Sinne  waren  die  Vorfübrungen  in  der  Hauptsache  nicht;  aber 
wir  dOrfen  der  Charakterisierung,  die  \m  Worte  „olympisch"  liejrt,  die 
Berechtigung  zu  eictiin  unseren  Jahrhundert  entsprechenden  Bedeutunge- 
wandel nicht  abei^recben,  sollten  wir  auch  sonst  nichts  als  die  Tatsache 
bedenken,  daß  sich  auch  die  antiken  olympiäcbeu  Spiele  im  Laufe  des 
Jahrttmends,  daa  ihrer  Entwieklung  beiebiedea  war»  dem  Zdtsnwandel 
entapraebaad  nicbt  blol^  tnOerlieb,  aondem  noch  innerlieb,  binaicbtUeb 
der  BnreiterQng  ond  Uaiadanug  dea  Featpfügramma  ans-  und  nmgeetal- 
teten.  Wenn  s.  B.  in  dem  Bereieh  der  antiken  olTupiichen  Spiele  mit 
der  25.  Olympiade  das  Wagenrennen  mit  dem  Viergespann,  mit  der 
70.  Ol.  gar  ein  Wettrennen  mit  Mauleseln  neu  aufgenommen  wurde,  lo 
befreund'  n  wir  uns  nach  einigem  Widerstreben  dorh  auch  mit  dem  Ge- 
danken, aaß  das  Zweirad  —  olympiafähig  sein  ka;jii  Den  .olympischeu 
Spielen**  m  Berlin  gab  gerade  das  Uad  hauptsächlicü  das  äoßere  Gepräge: 
tnteteUieli  wirkten  die  aebOnen  Badreigeu,  die  ohne  jede  Effekthaaeberei 
gefahren  wurden,  in  jeder  Biebtnng  befriedigend}  dagegen  nOebten  wir 
daa  Tertraakte  Badknnitfabran  mit  aainen  nnnntflrlieben,  gewObnlieh 
jedem  SchOnheitsgefQhl  Hobn  eprecbenden  ETolutionen  in  den  Zirkns  vnd 
ins  Variete  verbannt  wisaen.  —  Eine  Oljmpiannmmer  war  der  Ring* 
kämpf  zwischen  zwei  Herren,  der  sich  Ton  den  «en«Htionellen  Ring- 
kämpfen zwisc!;cn  den  „berufenen'*  Ringern  sehr  vorteilhaft  durch  lebeniJige 
Friiche  unterschied;  hier  war  wirklich  (jeschicklichkeit  za  sehen  und 
nicbt  bloß  jenes  Drängen  Ton  Nacken  gegen  Isacken,  jene  unschönen 
Hockatellnngen.  —  Daß  die  Tarn  kons  t  im  engeren  Sinne  wQrdig  tat, 
nnter  die  olympiaehen  Spiele  eingereiht  in  werden»  ward«  nach  dieamal 
erwieaen;  ee  trat  bicbei    ? orgefftlirt  wnrden  Barren-  nnd  Beekübangen 

68» 
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—  flberdies  klar  zQtagtt  daft  maD  die  Zasebaaer  ohn«  «WlgyniDastik' 
durch  sichpre  Eleganz  mit  sich  reichen  kann.  —  Pie  ,D  reiBprönge" 
glückten,  wohl  wegen  der  biefiir  ungeeigneten  Arena,  nicht  i,'ani,  — 
Zuletzt  erwähne  ich  das  Aktuellste,  das  Sch\vimmen.  In  dreifacher 
Form,  als  KuDatapriogeo,  als  tSchueiiscüfviiumen  und  &h  äcbwirumspiel 
wurde  gezeigt,  wm  lieh  in  dieter  wohl  gesOndttteii  fon  aU«o  EOrper- 
ttbaagMi  ItUton  IftAt  W«r  die  friMbeor  leblankeD  md  kiiftigia  Qattelftn 
d«r  Mirimmtr  batrMbtote,  d«r  nnfita  nun  SobluM  kommtni  daA  dcb 
nirgends  KOrparb^wegoog  oiid  Hygioiat  VtignQgen  und  Notoni  mit  m 
dnÜMben  Mitteln  and  so  angezwangen  so  einem  Bunde  zaBammenaebließeD 
lassen  wie  da.  Ich  fühlte  in  diesem  Monr-Dte  lebhaft,  da&  uieht  so  l'-i!! 
eine  Verordnung  in  so  zeitt;  rnäGem  und  zeitkundi^^em  Sinne  erlisseo 
worden  ist,  al«^  die  TOr  kuizem  vom  österrciclu.schcn  Mini3teriui:i  für 
Kultus  und  Unterricht  über  die  Furderung  deä  Schwiiiiuieus  ausgegaiigens. 

Was  sonst  noch  am  olympischen  Spielabend  za  sehen  war,  diente 
mebt  d«m  Anf^nti.  Die  Vtranataltuig  nbiaobte  tom  ndiidaaUii  dtn 
B«weii»  da&  lidi  dafeh  die  TaMiaigmig  Tenebi«dMier  Erift«,  die  abt 
gemeiniime  Idee  In  ^e  ihr  entepreebeDde  Blebtnag  lenkt»  die  MenMbeo 
weg  ?oß  einseitigen  nnd  Terkehrtes  Neigungen  docb  dabin  fUmn  licßeni 
we  das  allgemeine  Welil  winkt. 

Laibaeb.  Dr.  Jet.  Teminlek. 


£iQ  StudieQaufeotbalt  io  GreQoble. 

Der  ^^chreiber  dieier  Zeilen  war  w&br«nd  des  Somneieenieeten 

1903  in  Grenoble.  Im  folgenden  gibt  er  einoi  knnen  Bericht  Ober  seines 
Aufenthalt  in  Frankreich  fOr  alle  diejenigen!  welclie  die  Abaiebt  beben 
ebenfalls  nach  Grenoble  zu  geben. 

Warum  ich  gerade  Grenoble  gewählt  habe?  Lag  nicht  ^^unf  n&her  ? 
Allerdings,  aber  in  Genf  leben  ziri^a  26.000  Deutsche;  dazu  kommen  die 
fielen  Ffmiden»  welebe  Qenf  den  Gbarakter  einer  internatioDaleu  Stadt 
mlaiken;  dort  hat  der  Dentecbe  innel  Gelegenheit,  aelne  Motterepiiebe 
ga  boren,  nnd  wie  wertroU  fttr  den  Aualinder  die  Beobaehtnng  dei  nie- 
franiGiiwhen  Sprachidioms,  französischer  Sitten  nnd  Anechaanngen  ist, 
das  weiß  jeder.  Unter  den  frantOiischen  Unireitititsst&dten  wie  Besao^oo, 
Montpellier,  Nancy,  !  jon  u.  a  ,  die  alle  gern  ausländische  Studierende 
behtifbergen,  habe  ich  mich  für  Grenoble  wegen  des  allseitig  gerühmten, 
Tom  Accent  des  Südens  freien  Französisch '  j  und  wegen  seiner  an  Nat'jr- 
schOnheiten  so  überaus  reichen  Umgebung  entschieden.  Auch  habe  ich 
das  rehige  Leben  einer  Prorinzstadt  wie  Grenoble  dem  gro6stAdtiichen 


*)  Nach  Calardeaa,  einem  Profestor  au  der  Uoiversitit  in  Grenoble, 
kommt  das  Französisch,  dae  in  Grenoble  geeproehen  wird,  in  Besag  aaf 
Reinheit  dem  Pariser  gleich.  ^ 
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Getriebe  rnn  Pari^  Torc^ezo^en  —  wenigften«  fflr  eioeo  lingvieii  Auf- 
enibalt  und  besonders  im  Soin;ner. 

Grenoble  ist  die  Hauputadt  der  eheinalipen  Dauihin  -,  j.tzt  des 
Iscre-Depaitemeut;  sie  zählt  ongefübr  7u.üOO  Einwoiiner.  Die  btädt  liegt 
um  Zmunmeiifliiwe  dw  Irtit  «ftd  dM  Dtm  in  dar  IwnUfiheB  £bene 
'GraiiivtndMi*»  iungtb«ii  tod  impoauiteB  Gebifgeo;  die  Ungabiug  dw* 
Mlbm  bfctit  Mbtao  FMaouLda.  GnaobU  tel  aneh  d«r  Attigangipiinkt 
fftr  Tonriiten,  welche  die  Berge  dar  "grande  Cbaitreaie'  und  das  gleieb- 
namige,  berühmte  Kloster  beeucben  wollen,  femer  ffir  die  Gebirgsketten 
de«  Belledomc,  des  Vercors  und  der  Qberans  schunen  Gebirp:srecr;on  Ton 
Oisans  and  des  Brian^onnais  (große  Gletscher)'):  Es  sind  diea  jene 
Alpen,  deren  entzückende  Schönheit  J.-J.  Eonseeau  nnd  Alphonse  de 
Lauiartme  jene  liefe  Natnrliebe  einüüßte,  die  ans  in  den  'Confeasions', 
im  Gedichte  'Joselyu"  and  in  den  *HarmoH%ei  poitiques  et  litteraires" 
eotgegenatnet  'Li  Diurt  dt  Jtat^oequet  Sßuauau*,  ein  «Üdiomuitieehee 
Tal  bei  dem  Dorfe  Sqraainet,  erinnert  noeb  beste  «n  einen  Aofenthalt 
Boniaeaas  in  dieeer  Gegend;  der  knnke  Diobteipbiloiopb  lebte  dort  in 
gr95ter  Zarflckgesogenheit 

Die  Hanptindustrie  Grenob!e<;  Ut  die  Bncngong  TOn  Lederband- 
SChoben,  zirka  1,200-000  Dutzend  im  Jahre. 

Von  den  Sehenswürdiglceiten  der  Stadt  nenne  ich  das  J  i^tizpalaie, 
das  ehemalige  'hOtel  du  Parlement  du  Dauphine  .  Dieses  unter  Ludwig  XI. 
begonnene  Palaia  ist  daa  bedentendite  Denkmal  der  frantOilschen  Re- 
naiesance  im  Talgebiete  der  Bb6ne.  Der  Fremde  Tenlome  nicbt,  einer 
Scbwargeriebtererhandlnng  (eoi»r  d'oe fseet)  daaelbilbeiinwobnea;  aolche 
ünden  jeden  Montag  statt ;  es  ist  dabei  Gelegenheit  geboten,  ohne  jede 
besondere  Erlaubnis,  franzOsiiche  Staatoamrilte^  AdrokitoBi  Zengen  nod 
Angeklagte  sprechen  in  huren. 

Unter  den  Kirchen  verdient  wohl  die  Krypta  zu  St.-Laarent  be- 
sichtisrt  tn  werden  ,  sie  stammt  aus  dem  VI.  oder  VII.  Jahrhundert  und 
ist  das  älteste  religiöse  Gebäude  Franiireichs.  Den  fremdaprachlichen 
Btudiereodeo,  der  jede  Gelegenheit  ergreifen  will»  nm  FranaOeiech  sprechen 
tn  büren,  am  aein  Obr  an  die  Ansepriebe  Tencbiedener  GeaeUseballi- 
klaiaea  in  gewObnen»  den  macbe  ich  darauf  nnfinetkiam»  Predigten 
aatnbOren*). 

Daa  natnrhistorlsche  Moienm  (le  Musium)  im  *Jardin  des  plantes* 

enthalt  reichhaltige  Sammlungen  Ton  Tieren,  Pflanzen  nnd  Mineralien. 
Auc^i  bier  kann  man  seinen  Vokabelschatz  vergrößern;  während  man  in 
der  Uetmat  viele  Vokabeln  z.  B.  Gegenstände  der  Naturgeschichte  lernt, 
um  sie  oft  nur  zu  bald  wieder  aas  dem  Gedächtnisse  su  Terlieron,  so 
TerbMt  sich  dies  anders  in  Frankreich  seihst:  da  tritt  im  Museum  beim 

')  Einen  'Fni  rer'  durch  Grenoble,  dessen  nähere  nnd  weitere  Um- 

Sebung,  durch  die  DauphinOi  erhäit  man  gratis  vom  bjndicat  d  imiiatiTe 
e  Grenoble  et  da  Daopbind  (2  me  Montecge). 

')  Die  Predigt  am  Cbarfkeitrage  in  der  Katbedrale  war  eine  Olana- 
leiataog  orateriecber  Konit. 
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öfteren  Besacbe  zum  trockenen  Worte  die  Anschauung.  Und  gehen  vir 
weiter!  Auf  der  StxaOe  die  Tafeln,  die  AokQndigangen,  die  AoihÄngo- 
lebildtr  m  dn  HSmern,  jeder  Einkanf  in  einMi  GMchtffkt:  allM  dw 
biftet  nra«  Yok*b«hi  und  b«fMligi  MboD  ;«irafttt  Im  CMUtehteii. 

-  Za  lutmeiieidfn  vm  d«ni  ioeb«a  geaumUn  Haiwni  iai  daa  md 
dem  Platze  der  Conititation  {le  Musee):  es  enthält  eine  Bilderg&lerie 
(lirka  500  QMnAlile  aaa  TarachaadaaeD  ^hulaa)  aad  aiaa  arcUtolfifiaclia 
Sammlang. 

In  demielben  Falai?  i^t  auch  die  offeotlicho  Dibiiotiiek  unter- 
gebracht, die  17G.500  Wa:ko  luib  234.000  Bänden  beützt,  auch  eine  Reihe 
?on  wertTollen  Maooskriptea:  Us  Foesies  de  Cluxrles  d'ÜrleüHSt  la  BilkU 
de  Itaemt  de  Fre^;  anter  den  gadraektea  Bftehara  iik  das  Catbolieoo 
das  Jaaa  da  Jana»  bamerkaaiwart. 

In  Grenobla  gibt  ai  mahrara  viNauabaflUcha  TerafB«.  lo  dia 
^Academie  düphma}e\  mir  war  es  rergOnnt,  während  meines  Anfenthallaa 
iwei  Vorträgen  daselbst  beizuwohnen  (es  worde  Qber  Berlioi  als  Kom- 
ponist und  Schriftsteller  gesprochen).  Weitera  erwähne  ich  noch  die 
' Sor},'tr  de  Statistiqu^  d^f^  Sciences  naturelles  et  de^  Ärtu  indu9tr%€lM' 
und  die  '^ocieti  JJaupJtinaise  d'ethnoiogte  et  d'antlu  ojmiogie*. 

Nicht  die  gehegten  Erwartungen  erfüllte  das  Theater;  mit  weuigeo 
Aotoabmeii  gab  man  dat  TnadaTiUa  *Le  iour  du  wmM*  Eina  aolabn 
war  dar  Aband  daa  23.  Mai:  dia  barQbmten  drei  Goqaaliaa  ?om  W&lra 
da  la  Part  da  Saini'MBxtia  in  Paria  gastiartea  in  Qtanebla  nnd  gaban 
dia  diai  Eiaaktar:  "La  joie  faxt  peur'  von  M«Mde  Girardin,  *Gringoire 
von  Banville  und  aU  letites  "Les  Precieuses  ridicuUa'  Ton  Moliore. 
Außerdem  rezitierten  die  drei  genannten  Kttnailer '2«e  Kerker*  TonBoitand. 
Es  war  ein  genui!)reicher  Abend. 

Betritt  der  fremde  Studierende  die  Universität,  so  möge  er  Buh 
au  M.  Marcel  Kfcjmoud,  Ehrenmitglied  der  Akademie  der  biidendea 
Kfinita  in  Florana,  oder  an  M.  Engene  Qertier,  Hauptmann  i.  K.,  wenden, 
araterar  iit  der  Piiaident,  latstarar  der  Sekratlr  dae  'QmiU  de  pairo- 
noffe  du  ^:MianU  etranger^.  Diaea  Harren  wardaa  ibn  ia  aiaar  Paaaion 
(80^  100  bis  150  Free,  pro  Slonat)  nnterbringan,  ihm  bei  der  Immatricu- 
lation  behilflich  sein.  Dieses  'Comite*  veranstaltet  Spezialkurse  fQr  dio 
Ausländer  während  Icr  'roßen  Ferien  (Juli  bis  Ende  Oktober),  während 
der  O^tfrferien  und  auch  während  des  ganzen  Stodienjahrf?.  Ka  t^t 
daher  jeder,  der  die  Absicht  hat,  sich  längere  Zeit  in  GrcnoUle  aufzu- 
halten, gut,  einen  Prospekt  von  dteaem  'Comtttj^  zu  Terkugeu,  er  «iid 
gratis  versandt  (Adr.:  Grenoble,  4  place  de  la  Constitution). 

Vom  'ConUU  de  paironage  dee  £tudiani»  itrangers*  «vdca 
wlhiand  dar  Oeterfarien  (vom  6.  bie  18.  ApiU)  folganda  Torteeoagen  aod 
Übnagan  abgebalteo: 

1.  Leeture:  es  wurden  Texte,  prosaische  und  poetische,  Torgeleeen» 

wir  Ausländer  konatandieie  wiederholen  and  wurden  nötigen- 
falls  korripiert. 

2.  ExpUcfUion  (i'nn  texte:  es  wurde  Victor  Hugos  Hernani  vor- 

gelesen  und  erklärt 
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6.  Elude  du  vocabuiairt:  sjetemaiisdies  ätudium  des  französischen 
Wortschatzes. 

Aach  Hausarbelten  konnten  angefertigt  werden»  sie  wurden  korrigiert 
und  in  der  Vorlesnnf,'  beBtrochen.  Dieser  Kurs  (im  gauzen  27  Ötaudenj 
war  für  die  fQra  kummeode  Somiueraemestei  inäkiibiertea  Hörer  gratis. 

Das  Sommersemester  begann  am  20.  April.  Die  Immatricnlationt« 
t«ze»  durah  wileho  d«r  andiaditehft  StiidiirtDde  bereebtigt  ist»  all«  an 
der  FalralUt  'da  leHr$i*  gehaltenen  Yorlesnngen,  Übungen  and  die 
Unifenititibiblietbek  (24.000  Binde)  in  betnchen»  betrag  80  Fkanet*). 
Ünter  den  Yorleenngen  dieiee  Semettera  waren  die  felgenden  epeaiell 
flir  Deoteebe  bertebnet: 

Cfaabert,  Sman  franfais  eontemporain:  E.  Zela>  G.  Flaaberl 

HeiUlot,  LüUratwre  fram^oMt  maätfnt!  U9  romoiiligMet,  fee 
jMNiMieMeN«,  Ui  cMtempart^ins;  heiure  4$  SnUy-Pmd- 
homme»  Bandelalre,  Verlaine»  Fran^oia  Coppto,  J.-H  de 
Heredla»  H.  de  Begnier. . ,  • 

Colandeao,  Ihtmitigu«  du  ftmu^mt»  Moieme. 

Dd  Grotali^  OeHifixtmt  ä^itudea  frtmcßi$e$^):  eorrection  de  devoirs, 
heiure  et  erpHcation  d*auteur8:  Leconte  de  Litles,  Tb.  de 
Banfille.  Tb<k>phile  Gantier,  Jean  Bichepin,  Jules  Lemaitre, 
Paol  Boorget,  Cbateanbriand :  Atala,  les  Martyrs;  Pierre 
Loti:  Pages  cAotetet;  fienan»  Souvmira  d'enfaüce  tt  dt 

Hauvötte,  Syntaxe  frangaise. 

Beesun,  Traductiun  d'un  texte  allemami,  Lexicologte  frangahe. 

Unter  den  nicht  «periell  för  ausländische  Hörer  bestimmten  YojlesongeD» 
seien  die  folgenden  besonders  hervorgehoben : 

De  Crosals,  Ilistoire  moderne:  la  Uiforme  en  Franeet  la  IUv(h 

lution  fran^aise  eii  Europe.  de  1792  ä  1802. 
Morillot,  Hi^toiye  de  la  langue  frangaise:  el>'virnfs  de  plionctique 
frtDt'jiisc:  texte  d'explicatioH:  Gaston  Farie  et  Langloi», 
ChrestomaUtie  de  i'aticie»  frcmf^ais  —  La  Vie  de  jb-'am*- 

Älexis. 

Wie  nützlich  ^'crade  der  Besuch  der  Vorlesangen  ist,  habe  ich  an  mir 
am  besten  erfahren:  einen  der  Professoren  konnte  ich  anfaoga  beinahe 
nicht  ferstehen,  mein  Uhr  war  weder  an  seine  Stimme,  noch  au  das 
schnelle  Tempo  seiner  Rede  gewohnt  das  zweitemal  veritand  ich  schon 
mehr  fom  Vortrag  und  so  besserte  sich  das.  Verschiedene  Menschen 
sprechen  eben  verschieden  und  das  Ohr  des  fremdsprachlichen  Zuhofcrs 
maß  eich  beim  ersten  Aufenthalt  in  Frankreich  an  verschiedene  Spreeb- 


*)  Für  die  Immatricuiation  genflgt  es,  den  iaaf-  oder  iieimatacheini 
den  Index  oder  daa  Dokterdiplem  ▼onvlegen. 

*)  Vrn  diesen  akademischen  Grad  la  erreichen,  muß  man  regelrecht 
an  der  Fakultät  'des  lettres'  und  fftr  die  ' Cours  de  vacancea'  ioskribiert 
sein.  Am  Ende  des  Semesters  ist  eine  mflndliche  and  schriftliche  Prüfung 
abinlegen. 
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wtktn  g«wOba«o.  Die  i^Attte  Lektfire  fruKJtiMii«  T«il«  ia  dmt  Hdail 
liUfl  H  Bv  wMiig. 

Zum  ächlal^  noch  einig«  Bemerkangen :  Aach  f&r  die  kOrperlidM 
Aajbildang  ist  in  Grenoble  gesorgt.  Am  BoolefArd  Gamb  tta  in  eise 
iSchwimmscbole  eingerichtet;  gerade  eine  derartige  Insutation  bietet 
Erfrischung»  wenn  die  südliche  .Sonne  auf  dem  laznrblaaen  Uimmel  j«Qei 
Gegend  ihre  Wirkung  tut.  Doch  ist  das  KHma  kein  tropiichcs,  kühl*, 
oft  emptiodlicii  i^aitc  NacbLwiode,  die  aua  den  umliegenden  Alpen  kamiocfi, 
f  iminderB  die  Tempenttir  om  ütU  Orade.  Id  «iner  PriTattuaaullik 
(Paywae,  15  nia  Champollioa)  bat  man  tiglieh  OelagaDhaH;,  gjniiaitiNb 
Obttsfea  jadar  Art  n  batraiban. 

WiaD.  Dr.  Willibald  Kamnil 


Aikobolgefahr  uud  Schule.  Von  C.  Schmell,  Kektor  m  Langerfeld-  I 

Dahl.  Minden  i.  W.,  C.  Marowskj.  24  88.  8«.  Preis  50  Pf.  (Üan-  , 

lang  pidagogiscber  Vortolga»  harauf«gebaa  yob  Mavar^Markai^  ' 

XilL  Bd.,  2.  Heft).  | 

Der  Todiflgande  erweiterte  Konfercntvortrag  ist  eine  der  lahlreicben  I 
guten  kleinen  Abhandltin,£:cn,  welche  während  der  letzten  Jihre  v:r  R^- 
kimpfuiig  des  Alkoholmißbrauches  in  deatecher  Sprache  erschienen  siii. 
Eine  Anzahl  TOn  anderen  solchen  Schrütciieü  füurt  ^'e^f.  am  Scbloi« 
des  seinigen  an,  \velches  u.  a.  Ltthrern  ?erschiedene  im  Unterrichte  Hh 
wartbare  Anregungen  in  Balahniogao  aotlalkobaliaebar  TandeBt  datbi«tiL 

Wien.  L.  Bargerstein. 
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Der  Sextaner.  120  lateinisch«  EünelObangen  fQr  Haus  nnd  Schal«. 
Mit  BerfleksichtiguQg  der  in  PreoÜen  and  Sachsen  geltenden  lateini- 
•chen  Lehrpline  Terfaßt  von  QjmnMialoberlebrer  J.  Gebhardt  ia 
LeiDiig.  Leipzig»  fi«nhird  Biebtar  1903.  YHI  und  64  sa  8*.  Preii 
1  Mk.  60  Pt 

'Der  Sextaner'  will  dem  SehSItr  neben  der  Scholaibtit  Gelsgenheit 


L«1irb6eh«r  von  MflUer  Ostermanii  niid  Biueli-Pri««  w«rd«ii  AbiltM»  b«* 

stehend  ans  deutschen  Wortformen  ond  Wortgefßg'cn ,  ab  nnd  zn  auch 
aus  einxt^lnen  S&tien,  Torgefabrt,  an  denen  der  ScbQler  die  bereits  erwor- 
benen Kenntnisse  festigen  soll.  Der  Hinweis  auf  die  bekannten  Bfleher 
bat  nicht  fiel  zu  besagen,  da  das  hier  venrbeitete  Vokabelmaterial  M 
ziemlich  allen  Übanpsbücbern  för  Prima  gemein  ist:  in  dieser  Beziehung 
bat  der  Verf.  offenbar  alles  ämgui&re  absichtlich  ferogebalten.  im  ganien 
kann  man  behavpten,  dtft  dM  BQehlein  eigentlieh  nur  einen  Vorgang 
reprS'^pntiert ,  den  jeder  vernönftige  Lehrer  in  der  Schnle  beobachtet: 
angehende  Lehrer  iiOonten  dabei  immerhin  aas  dem  'Sextaner'  fQr  ihre 
Praxi«  einige«  «DtDehmen.  Hiebei  bedarf  jedoch  ein  Punkt  einer  beaoO' 
deren  Bemerkung.  Übung  34  enthält  Fragen  wie  '2-  pers.  plar.  ind.  plus- 
qoamp  Ton  intereitse.  So  darf  «elbstTerständlich  in  der  Schule  nicht 
gefragt  werden.  Bevor  der  SchQIer,  selbst  der  schlagfertige,  die  durch 
•oleb«  Fragen  geforderte  Denkarbtit  follbracht  hat,  Tergeht  Zdt,  Tiel 
Zeit,  womit  wir  in  der  Schule  in  sparen  alle  Ursache  haben.  Er  wird 
sogar  in  der  Kegel  nicht  einmal  sofort  mit  der  entsprechenden  lateinischen 
Foini  «itworteD,  tondeni,  wenn  es  gut  geht,  bringt  er  beim  «weiten 
Versnch  die  richtige  Antwort  Übrigens  will  der  Verf.  sein  Buch  gar 
nicht  Tiif^ndlichen  Übungen  in  der  Schale  lagmnd-'  f^elegt  wissen,  sondern 
lief  Sciiüier  soll  unter  dessiu  BenQtxung  «einen  näuälichen  Fleiß  betitigen 
nnd  seine  Kenntiii«««  Tertiefen.  Fflr  diese  Zwecke  kann  e«  a&bediogt  in 
jeder  Beitebnng  enpfoblcn  werden. 

Wien.  J.  QoUing. 
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Alethodischp  französische  Sprecbschule  von  Dr.  A.  Harnisch, 
D.rcklur  dei  Kealecbule  ZQ  Cassel,  und  Dr.  A.  Dachesüe,  Lektor 
der  französischen  Sprache  an  der  Universit&t  Leipiig,  Vorlac  foa 
Paul  Spiadler,  Leipsig  1908.  137  S&  Pmw  2Mk. 

Conversations  frail9a!Se3.  Stoffe  and  Yokabalar  xa  franzötiicbeo 
Sprechübungen.   Von  Prof.  Dr.  F.  J.  Werihoven.  COtbeo,  Vffiif 

voo  Otto  Schuhe  1902.  91  SS. 

Weoa  SprechfibuDgen  ein  wQDSchenswertes  RetalUt  ergeben  söUeo» 
mltoten  de  plftomäßig  gepflegt  werdan.  Die  Form  dn  LMeitfidrat  iit 

fertigen  Gesprächen  vorzuiiehen.  lU  muß  mit  naheliefjenden  Stoffen  (wie 
das  Schulzimmer,  der  menschliche  ivürper,  die  Familie  usw  )  beponneo 
und  der  Soiiüier  ?on  Stufe  zu  Stufe  Qber  das  Kapitel  ^UeiheD-  and 
„KorrMpoiidtDz-'  Iqs  fremde  Land  und  in  die  fremde  Hauptstadt  gef&brt 
werden.  Alle  diese  Forderungen  erfüllt  das  vorliegende  Büchlein  Es  ent 
hilt  17  derartige  Leaestflcke,  Ton  denen  daa  16.,  Paris  behandelnd,  dorcii 
einen  beigMehiOM«ii«i»  Mhr  flbertlehtUehen  Stadtplan  imteritAtit  wird. 
Den  LeseetOcken  folgt  ein  systematisches  Wortverz  icbnis  mit  inhaltlich 
«ich  anschließender  Phraaensammluug.  Eine  praktische  Neuerung  ist,  daj 
alle  Wörter,  die  nur  snr  weiteren  Ausführung  des  Textes  dienen,  all 
Fußnoten  flbersetzt  sind  and  eich  nicht  in  dem  Vckabnlar  finden,  wodurch 
ier  Charakter  desselben  alt  eines  sachlich  ^^eonin«tcn  Wörtf  rTerzeicbnisse?, 
wie  uan  ea  zum  Lernen  braucht,  gewahrt  wird.  Fägen  wir  noch  hiozo, 
daft  die  wichtigsten  Vokabeln  dvreh  den  Droek  hervorgehoben  tind  eed 
daß  viele  der  vorkommenden  WOrter  gleich  in  der  ümgani^gsfrtche 
geläutigen  Phrasen  ferweiidet  werden,  so  wiid  man  den  Eindiack  ge- 
winnen, daß  wir  es  hier  in  der  Tat  mit  einem  sehr  brauchbaren  Lehr» 
boebe  zu  tun  haben,  das  seinem  Titel  gerecht  wird. 

Die  „methodische  franißsisfhe  Sprechschule"  ist  für  die  Mittelstofe 
der  liealaustalten  and  fOr  Gymnasien  bestimmt.  Ein  zweiter  Teil,  der 
dett  Bedtirfttiiaen  der  Obentue  der  Bealanetalten  Beehnnog  tragen  seil, 
lak  in  Aussicht  genommen. 

Ähnlich  angelegt  sind  die  ^Conversations  frau^aises"^  von  Wen* 
boven.  Da  dieses  üflchlein  sieh  aber  nicht  auf  die  Mittelstofe  des  Unter- 
fichts  besebr&nkt,  sondern  fOr  alle  Klassen  der  Gymnasien  and  Realschalen 
ausreichen  soll,  bietet  es  einerseits  zu  viel,  anderseits  zu  wenig.  Iber- 
flAssig  fOr  die  unteren  Klassen  sind  Kap.  XV — XViU  [Etats  den  corps. 
InvmUöHs  «t  dl^eowflerles,  Le  eomineree,  ta  monnaie^  Imduttrie)  oad 
XXII— XXV  (L'enseiffnement,  L'lnftifu' ,  Varnve,  Ledrapeuu  frani^au, 
1(1  Mursetllatse,  la  Ugian  d'hotttieur,  Gouvernement  de  la  France), 
Dagegen  vermißt  man  Stücke  wie  La  classe,  les  le^;ons,  la  famüU.  Das 
Wortmaterial  ist  in  den  einielnen  LesestQckon  za  wenig  verarbeitet 
Anstatt  daß  jeder  Satz  nor  eine  neue  Vokabel  bringen  soll,  finden  sich 
diese  oft  so  angehäuft,  daß  das  Erlernen  erschwert  ist.  Man  vergleich« 
s.  B.  den  Absebnitt  Aber  Travaux  de»  thamps.  Die  Verwendung  der 
Vokabeln  in  t.'ani:bnrcri  Phrasen  findet  sich  nur  in  wenigen  fCa]  iteln 
Aach  begegnen  wir  vielen  selteneren  Wörtern,  die  für  die  Sprechabuageü 
in  der  Schule  ganz  überflüssig  sind,  wie  z.  B.  in  dem  Kapitel  Le  eorpi 
de  Vhomme:  la  corfUe,  le  enetaUiH,  Vhumeur  vitrie,  le  stemuntt  U 
tracht^  nr*';ret  omoplate  oew.  Wenn  man  damit  das  Kapitel  Le  corpf 
humaiH  in  dem  früher  besproebenen  Büchlein  fon  Haruiich-Dacbetoe 
vergleleht,  so  kann  man  nicht  in  Zweifel  eein»  wetobea  Lehrhnch  ia 
methodischer  Beziehung  sorgfältiger  gearbeitet  ist.  Auch  in  der  Aus- 
stattung stehen  die  ^ConversatioM  franfaites'*  der  «Methodischen  (nu- 
tOiiscben  Sprechichule**  nach. 

Wien.  Dr.  A.  Würzner. 
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Methodisches  Lehrlnuh  der  Elementar -Mathematik  von  Prof. 
Dr.  (iosta?  Uolimülier.  Dritter  Teil:  Lebr-  und  Übuogsstoff  zor 
fnien  Aoswahl  ffir  die  Oberklassen  retUiUteber  Vollanstalten  ond 
brhprer  Fachscbolen,  nebst  Vorbereitan^n  aof  die  Hochscholmathe- 
matik.  2.  Aufl.  Mit  223  Figuren  iiu  Text  Leipsig  ood  Berlin,  B.  0. 
Tenbner  190S. 

Das  üacii  ist  vorwiegend  eeometriscben  Inbaltesi  der  in  Käize 
fo1gend«r  fet:  Übungen  sor  Kraiiiebra  and  snr  Lehre  lom  ?olktiadi|eii 

Vierseit  und  Viereck,  Konstruktion  der  Kegelschnitte  mit  alleiniger  Hilfe 
des  Lineal-,  Schließungsprobleme,  projektiviscbe  —  Punktreinen  and 
Strahlenbüschel,  ausfQhrlicbe  Betcbüftigung  mit  den  Kegelbchnitteo, 
inrolotoriscbe  —  Punktreiben  und  BOscbel,  Dbangen  snr  anaijtiscben 
Geometrie,  Anwendangen  der  Kegelichnitte  auf  die  raathematische  Physik. 

Slie  sweit<9  Abteilung  entb&lt  stereometriacbe  Sätie  aud  Anwendangen 
eraelbes,  nnf  den  Abeebnitt  der  Kugelpro^ektionen  weiet  Ref.  betonders 
bin,  Tn  der  dritten  Abteilang  wird  dii^  siiiiärisctie  Tri^ononu'trie  in  ans- 
fübriicber  Weise  bebandelt  Der  näcbate  Ab&cbnitt  ist  der  algebraischen 
Analjaii  mit  Anwendangen  auf  Geometrie  ond  Mechanik  gewidmet.  Daa 
Scblußkapitel  endliob  bringt  die  Lebre  von  den  Gleichoagsn  des  dritten 
and  Tierten  Grades  sowie  Andeutangen  über  die  Gleicban^en  n^«a  Gradee. 
Das  Bacb  bringt  eine  lolcbe  FQlle  Ton  Wissenswertem,  daß  der  L^er 
darcb  viele  Jabre  sein  Aoelangen  in  der  Sebnle  finden  wird«  Ei  mi  die- 
selbe den  Herren  Facbgenoesen  hiemit  anfs  beste  empfohlen,  seine  Aus- 

Jestaltong  seitens  der  Yerlagsbandlang  in  Drack  and  gani  betendera  in 
er  Zeicbnong  ist  eine  mneterhifte. 

Wien.  Dr.  £.  Qranfeld. 


Astronomischer  Kalender  für  1904.  Herau3gegeben  Ton  der  k.  k. 
Sternwarte  za  Wien.  Der  ganzen  Reibe  t>t>.  Jabrgang.  Der  neaen 
Folge  23.  JabrgMg.  Wien,  Druck  nnd  Ytriig  Ton  Knrl  dtrolde  Sohn. 
141  88.  8*. 

Anordnung  und  Einteilung  des  Kalendariums  wie  der  astronomischen 
Epbemeridei)  ist  auch  in  diesem  Jahrgange  dieselbe  geblieben  wie  in  den 
froheren.  £ine  Änd<:rung  trat  nur  an  zwei  Stellen  ein:  1.  in  der  Deduktion 
der  in  Kilometern  angaeetiten  DIstanseD  der  Planeten  von  der  Sonne, 

entsprechend  dem  neu  eingeführten  Wirte  der  h'onnenparallaxe  zu  8'80" 
statt  des  frOber  angenommeneu  Wertes  ¥on  8'85",  wonach  die  mittlere  Ent- 
fernung der  Erde  von  der  Sonne  mit  149,500.000  km  ßtatt  i  l8,G0O.00<.)  km 
angesetzt  ist,  and  2.  in  den  Angaben  Aber  die  Massen  der  Planeten  in 
der  Tafel  IV  «Übersicht  dee  ^ionnensjstems",  welche  den  neuen  Recb- 
nungen  Newcouibs  in  dessen  mFundainaUal  CoMtants  of  Astronomy" 
entnommen  sind. 

Als  wissenschaftlicbe  Beilage  ist  dem  Bnndo  eine  Untermcbung 
des  Dr.  J.  Uoletscbek,  Adjunkten  dt  r  I:  k  Sternwarte,  „Über  den  Hellig- 
keitseindrock  einiger  Sebelfleoke  and  äternbaofen"  beigedraokt  Dieselbe 
entbilt  glelebxeitig  ein  Voneidinio  der  helleren  dieter  Himmelsobjcktc, 
das  nach  der  in  der  popul&ren  Astronomie  von  Newcomb-Eogelmann 
enthaltenen  Zusammenstellunaf  angelegt  ist.  Es  dörfte  dieses  Verzeichnis 
namentlich  für  alle  jene  aatronumischeu  Amateure  eine  erwdnschte  Bei* 
läge  sein,  welche  derartige  Objekte  mit  einem  Feinrobre  von  nur  mil^igeff 
opUecher  Kr afl  betraebten  wollen.  Dieio  werden  darin  die  nMigen  In- 
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gabeo  Uber  den  größeren  oder  geringeren  UelligkeiUgrad  des  za  betrAcb- 
t«nd«i  Objektes  und  damit  tein«  8febtbarkeit  laden. 

Den  Sch  luß  bildet,  wie  alljährli-h,  das  Referat  des  Hofrates  Direktor 
K.  Weiß  über  die  im  yergangeoeo  Jahre  IdOS  gemachten  Koaentdeckniigen 
TOS  Planeten  und  Kometen. 

KaroIinentbaL  Dr.  Oppenheim. 


67.  P  Ummer  er  Anton  S.  J.,  Der  gegenwartipfe  Stand  der 
Eckhart-EorscbUDg.  Progr.  der  Stella  Uatatina  aa  f  eldkirch  im. 


Eine  der  interessantesten  Gestalten  der  deutschen  Literatar  nnd 
deutsehen  Oeiitee  und  Lebeni  flbeifaanpt  ist  der  Mystiker  Meister  Eckbart, 

der  Thüringer  Dominikanermönch,  der  am  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts 
durch  Peine  Schriften  und  Predigten  ein  ganz  neues  religiöses  Leben 
begründete  und  aui  Mit-  uud  Nachwelt  Ton  einem  heute  kaum  zu  ahoeodeD 
Biofliua«  geweean  ist. 

PamtneretB  Arbeit  pil)!  in  ihrem  vorliegenden  Teile  weitere 
sollen  folgen  —  eine  kritische  Übersicht  alles  desäen,  was  urknndlieb 
Uber  Eekbarte  Leben  beiiabringen  {et  nnd  was  eieb  weittn  VOM  dem 
Vorhan  l.  rien  erschließen  l&ßt.  Dario,  daß  der  Verf.  in  letxterer  Hinsicht 
sehr  Torsicbtig  ist  und  Vermutungen  und  Wabr«cbp!n!ichkeit§«ch!6««»en 
möglichst  aus  dem  Wege  geht,  ündet  Ref.  eiu  iiüuyLkeuuzeicheu  seiuet 
Arbeitsweise.  Die  Vorsicht,  mit  weleber  t.  B.  die  Urkondo  Ton  1305  in 
Hinsicht  der  Familienzngehörigkeit  Fckharts  behandelt  wird,  ist  alles 
Lobes  wert.  Daß  aber  trotzdem  die  Arbeit  an  einigen  Punkten  iüritik 
nnd  Wtderepraeb  erfabren  wird,  daraoa  kann  nnf  tUe  Fille  die  Bekbirt- 
Forschung  nur  Nutten  riehen.  Der  Verf.  geht  überall  auf  die  Quellen 
selbst  a^urück  und  so  wird  die  Abbandlnng  Öfter  ta  einer  £ritik  der  bisher 
geltenden  Ansichten. 

Ich  sehe  davon  ab,  die  Lebenidcine  Eckharti»  soweit  sie  ta  den 
bekannten  Ergebnissen  kommt,  bi  r  vorxofQhren,  nnd  besehrftnk^  mich 
darauf,  einige  äteUen  xu  besprechen,  bei  denen  ich  einer  anderen  Auf- 
fassouir  snneige. 

Fflr  die  Zeit  des  Pariser  Aufenthaltes  1302  will  P.  noch  keine 
antipipstliche  Gesionang  Eckharts  gelten  lassen  (S.  13',  da  er  im  fol- 
genden Jahre  Ordensproviuzial  der  sächsischen  Provinz  wurde.  Wörtlich 
ventanden,  wird  die  Zurückweisung  berechtigt  sein ;  ob  aber  der  Verf. 
nicht  einen  weiteren  Begriff  damit  verbindet 'r'  —  DiD  Eckhart  1310  in 
äpeier  von  dem  Provinaialkapitel  zum  Provinzial  ausersehen  nnd  ^ew&hlt 
wnrde,  nber  nicht  die  oberkirehliehe  Beatitignng  fand,  ist  doeh  sehr  anf* 
fällig  and  kaum  so  harmlos,  wie  P.  es  S.  16  hinstellen  möchte,  der  darin 
„kein  Zeichen  des  Mißtrauens'*  gegen  Eckharts  orthodoxe  Gesinnung  sehen 
möchte.  Auch  daß  Eckhart  im  nächsten  Jahre  (1311)  wieder  in  Paris 
weilt,  wohin  er  durch  ein  Dekret  des  GroDmeisters  berufen  war,  eradieiBt 
mir  nicht  ein  Beweis  ^besonderen  Veitranen?",  wie  Preg-er  und  Pumroerer 
annehmen.  Die  beiden  Ereignisse  nicht  ganz  auüer  kausalen  Zusammen- 
hang an  bringen,  liegt  nabe.  Wird  man  nicht  den  Mann,  deeeen  fcft- 
larität  im  Wachsen  war,  der  außerdem  seit  Jnhren  die  höchsten  Amter 
des  Ordens  in  Deutschland  bekleidet  hatte,  den  man  eben  aus  nnanf> 
geklärten  Gründen  die  Bestätigung  zu  einer  Neuwahl  versagt  hatte,  am 
seinem  Nährboden  Stt  entfernen  versucht  haben?  Der  Zweck  seines  Pariser 
▲nfenthalta  {^ad  tegeudum''  wird  Mgegebeo)  bedarf  weiterer  Anfklirang. 


Programme  nach  au. 
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I>     er  dort  vielleidit  ■«in«  Stodien  fortgetetit  b»bra  loUte,  hiU  auch 

i:>iimmerer  für  nair. 

8.  18  r.  wmdtt  ridi  der  Verf.  betosden  gegen  die  Amiebt»  daft 

der  DomiDikanerprior  Ekardas  in  Frankfurt  a.  M.,  welcher  (im  J.  1822) 

▼om  Ordeng^enera!  Herveus  äri.'erni8erreir*'nden  Umgange»  mit  Frauen 
bezichtigt  wurde,  unser  Ecküuri  sei.  Als  Hauptgrund  gegen  die  identifi- 
sieroog  macht  er  geltend,  daß  der  Orden  unseren  Meister  gleich  daruf 
nach  Köln  als  I^tofes^or  der  Theologie  btrnfen  habe.  Dieser  letTteru 
Umstand  erscheint  wesentlich  in  einem  anderen  Lichte,  wenn  man  bedenkt, 
daß  die  deatache  Ordensprofins  in  den  folgenden  Zwiespalt  Bekharta 
mit  der  kirchlichen  Obrigkeit  auf  Seiten  Eckharts  stand.  Daß  dieser  von 
den  kirchlichen  Oberen  strnflicher  Beriehnngfen  mit  Frauen  angeklagt 
wordeu  ueai  kouQte>  wäre  uicht  unbeereiiiich ,  wenn  luan  seine  vielen 
fiexiehongen  zu  den  Nonnenklöstern  aetnes  Ordens,  deren  Unterweisnog 
er  leitet iii  Rechnung  zieht  Darnra  mußte  jener  Vorwarf  noch  keines- 
wegs begründet  seini  konnte  er  aber  nicht  ebenso,  wie  es  vorhin  von 
der  Beroning  naeh  Paris  ▼emntei  wurde,  ein  beqnemee  Mittel  sein,  den 
UDbeqaemen  Pre  iiger,  uian  küiinte  fast  sagen,  eines  neuen  Glaubens  zu 
IfttTen?  Imraerhin  ist  es  nicht  ausgemacht,  daß  jener  Brief  des  Ordens- 
geneials  sich  geKen  unseren  Eckhart  gerichtet  habe;  doch  halte  ich  es 
ÜDir  wabrschewliciier  ala  einen  anderen  nnbekannten  Dominikanerprior 
dieses  Namens  anzunehmen,  wenn  es  auch  im  Orden  noch  andere  Eck- 
harte gab.  Daß  Eckhart  in  dem  Schreiben  des  Generals  nur  f rater,  nicht 
magister  genannt  wird,  iat  bei  dem  aebarfen,  atrafenden  Tone  dee  Briefee 
nicht  auffüliit,',  heißt  ja  Eckhart  auch  sonst  in  den  von  der  Kirche  aas- 
gehenden Urkunden  nur  (rater.  Daß  dem  im  folgenden  Jahre  (Anfang 
1326)  vom  Kolner  Erzbischof  eingeleiteten  Prozeßverfahien  gegen  Eckbart 
wiederholte  und  größere  Beacbwerden  voranagegangen  aein  werden»  ist 
wobi  natflriicb. 

Der  UObi'puuKt  der  Arbeit  und  sagleicb  ein  Zeognie  scharfsinniger 
Zergliederung  eines  durch  wenige  Dokonente  belegbaren  geschicbtlicben 
Vorganpes  i^t  die  Darstellung  des  InqnisitionsprozesseB.  Die  Belecchtunfr 
des  Prozesses  und  der  dabei  mitspielenden  Kx&fte  sowie  die  Behandlung 
d«a  bedingten  Widermfea  in  der  Dominikanerkircbe  in  KOln  iat  in  allen 
Ponkten  einleuchtend. 

Der  Kernpunkt  der  folgenden  Untersuchung  ist  die  viel  umstrittene 
Frage,  ob  Eckuart  vor  seinem  Tode  einen  formellen  Widerruf  seiner  als 
biretieeb  angefochtenen  ülaabenss&tse  geleletet  hat  P.  b^aht  die  Frage 
und  sucht  seine  Meinung  in  lebhaftem  Gegensätze  zu  Preger  zu  beweisen 
Daß  Eckhart  am  13.  Februar  132?  aus  freien  iStQcken,  um  dem  In^ui- 
aitionsTerfabren  die  Spitse  nbmbrecben,  Öffentlich  and  doknnentariscb 
erklärt  hat,  alles,  was  man  briges  in  seinen  Schriften  finde,  widerrufen 
zu  wollen,  i«t  bekannt.  Daß  die  pÄpstlicbe  Bulle  Tom  27.  März  1829, 
welche  lOckü^iU  Lcureu  vcrunci  t  und  ausdrücklich  mitteilt,  daß  dieser 
Tor  seinem  Tode  das  alles  vi  lurrofen  habe,  aich  auf  jenen  bedingten 
Widerruf  Eckharts  beziehe,  hat  Freger  vertreten.  Der  Verf.  Torliegender 
Arbeit  nimmt  in  scharfer  Auafährong  eine  formelle,  uns  allerdinge  nicht 
erhaltene  AbschwOmngsorkonde  Eokharte  an.  Auch  Pummerera  Beweii- 
ffihrung  scheint  mir  LQcken  zu  haben,  die  des  weiteren  zu  besprechen 
hier  nicht  der  Platz  ist.  Nur  allgemein  sei  gesagt:  Gewiß  zweifeln  auch 
wir  nicht  an  der  Redlichkeit  und  Aufrichtigkeit  Eckbarts  bei  seinem 
bedingten  Widerruf  in  der  Kölner  Dominikanerkirche  ebenso  wenig  wie 
daran,  daß  seine  Richter  in  erster  Linie  über  die  Roehtgläabigkeit 
seiner  Lebren  au  entecheiden  hatten.  Aber  wir  haben  es  bei  Eckhart 
mit  einen  Idealiiten  an  ton,  deaaen  Lebren  nicht  auf  Menschenforcbt 
angelegt  waren,  der  zudem  im  follen  Qefahle  seiner  Unschuld  sprach, 
der  das  Verfahren  der  Inquisitoren  gegen  ihn  hart  tadelte,  der  fast  «einen 
ganzen  Orden  der  deutschen  Provinz  und  die  Herzen  des  Volkes  hinter 
aich  hatte     waa  dann  hinter  dem  2S.  Febroar  1387|  der  die  Stimmnng 


Digitized  by  Google 


994 


Programmenschau. 


der  Richter  gegen  Eckhart  deutlich  reijrte,  bis  d^m  bald  d.iranf 
erfolgten  Tode  des  Angeklagten  geschah,  unterliegt  dem  Kampfe  der 
Meinungen,  eindeutige  Dokninente  dirtlber  beritten  irir  nicht.  Betbalb 
erscheint  mir  die  Frage,  ob  bedin^ijtcr  oder  unbeding^ter  uni  forri:i Her 
Widerruf,  mehr  psychologischer  Art  za  sein.  Der  Meister  Eckhart  der 
Geschichte  bleibt  mit  diesen  Lehren  eng  Terwacbsen,  da  eben  diese  eine 
ttB^abliehe  Verbreitang  und  Vtrtiefbng  fanden,  und  die  Betrachtnaf 
diflier  Lehren  verjrricht  nn<?  Pammerer  in  einer  nlcbsten  Arbeit 

Seine  Abhanaiaog  scheint  nach  allen  Andeatangen  interessant  la 
werden.  Wenn  mleb  sieht  nllet  tlneebt,  will  P.  die  nie  blretiseb  ter- 
worfenen  T.ehr?ätze  Eckharts  tum  Tei]f  als  MiTiVcr^tändnissc  der  Au^lcper 
beweisen  und  will  die  Ideen  des  Moisters  mit  den  Dogmen  der  Kirche 
in  grOüeren  oder  geringeren  Einklang  bringen  und  nnt  so  die  Gestalt 
Bemarti  in  einem  g«M  nenen  Liebte  lelgen.  Der  Veraach  einer  solelwB 
„Ehrenrettung*,  wenn  sie  nnternommen  wird,  und  drr  Nachweis,  die  in 
den  ip&teren  dentscben  Schriften  des  Meisters  überall  hervortretenden 
Lehren  Uber  du  Weten  Gottee,  Uber  die  SinneBwelt  end  die  Folgeningen 
für  den  Menseben  als  Teil  der  Sinnenwett  mit  den  Än'ichten  der  Kirch'* 
in  Einklang  so  bringen,  dünkt  mich  schwierig.  Daß  Eckbart  kein  bewoLter 
Sektenstifter  war,  wenn  er  nach  genug  Nachfolger  hatte,  wird  man  sofort 
angeben,  ebenio  da6  die  vom  Papste  rerorteilten  Lehrsitxe  kaum  die 
letzten  Konseqnenien  ee^ee  Systems  entba!ten  ;  aber  das  innerste  Wesen 
von  Eckbarte  religiöser  Übersengong  gebt  soweit  über  die  dogmatischen 
Setarnnken  in  einen  philosophischen  Pantbeismna  aber*  dal^  der  Veieoeh 
eines  ATi?t^kichs  wcni^  .Aii'Richt  hat.  Jedenfalls  kann  man  die  Fortsetrnnc' 
der  Arbeit  mit  Spaanune  erwarten.  Die  Dialektik  des  Verf.  sowie  seine 
Belierreehnng  des  Mateiials  werden  lidl  gewiß  ins  hellste  Liebt  itellen. 

Leitmeritz.  Dr.  Alois  Bernt. 


68.  Glowacki  J.,  Beitrag  zur  Laubmoosflora  der  österrei- 


chischen Kfisteoläoder.  Progr.  doi  StMtigjmn.  in  Marboig  im. 


Es  ist  eine  tiefempfundene  Wahrheit,  daß  sich  in  Österreich  nur 


B»  itra?,  üoj  neue  Angaben  über  gesicherte  Fandorte  ton  Arten  krj-pto- 

famer  üew&cbse  bringt,  frendig  begrüßt  werden,  wenn  dereinst  auch  die 
'l<Mra  der  Bporenpfianxen  Österreichs  bearbeitet  werden  soll. 

Ganz  besonders  sind  es  die  KilBtenländer  der  Monarchie,  welrhr 
auf  diesem  Gebiete  nur  sehr  spärliche  Angaben  aufweisen.  Im  TorÜegenden 
wird  ein  erwflnschter  Beitrag  zur  Brjologie  fon  IVieit,  latrien  ond  Dal* 
matien  geliefert,  auf  Grund  der  Ton  Verf.  in  den  Jahren  1888,  1889  and 
1896  daselbst  gemachten  Hamminngen.  I»a9  Verzeichnis  bringt  209  Art^'n 
von  I<aubmoosen,  w&brend  die  Lebenuouse  der  Prüfung  u»d  Bestimn.uug 
noeb  harren.  Wohl  die  Hälfte  der  angefahrten  Arten  findet  eich  in  den 
genannten  Küstengebieti'n  gleichmäßig  verteilt;  einzeliw  Arten  sind  aber 
nur  Ton  einem  Standorte  angegeben.  Unter  den  letxteren  wiren,  der 
Wichtigkeit  eines  neues  Yorkommens  halber,  q.  n.  in  nennen:  Phatemm 
Floerkeanum  W  et  M.,  Fh.  eurvtcotlum  Ebrh.,  ton  Pola;  Weisia 
Wimftieriann  .S  ndt^  var.  murairs  (Spr.',  auf  dem  Slavnik  (letrien  ; 
Fissidens  Mtläcauus  Schmp.,  bei  Boljunc  (Triest;;  Lhlrichum  pallidum 
(8chreb)  bei  iPola;  Pottia  commtttata  Limpr.i  neu  fQr  Istrien  (Pola); 
Amhlt/st^  ii  ij  i  '^'r' ^  'Iledw.^  Istrien ;  TTupium  VaucJicri  Lesq.,  bei 
Triest  o.  n.  a.,  die  der  kundige  Brjologe  gerne  in  diesem  Verzeichnisae 
MgefBbrt  finden  wird. 


15  SS. 
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Zwei  interesganto  FüDde  siod  aber:  A<^rhisma  carni  fJiruw  (W.  et 
M.)i  Hatweiden  bei  Fasaoa  (IsUien),  oacbdem  diese,  von  Aüelsberg 
io  Kfiio  (1807)  inerat  angegebene  Art,  lange  Zeit  in  Baropa  tvimlftt 

worden  war.  Ferner  Dicrrnium  IfnrteJii  Glow.,  eine  neue  Art,  welche 
Verf.  in  dem  immergrünen  Baschwalde  dei  Berges  Kom  auf  der  Insel 
Carsola  gesammelt  batte.  Der  Bau  ibrer  Kapselcpidermis  kennzeichnet 
dieee  neoe  Ait  gtos  beeonden. 

Pol«.  B.  Solu. 


6y.  Direktor  Kduard  Döll,  Uber  die  Beobachtung  des  Falles 
von  Meteoriten  und  das  Aufsuchen  derselben.  Progr.  der 
Offeotiidwo  Uoter-Beelicbttle  im  I.  Bedrke  tob  Wien  1908.  58  88. 

In  dieaer  inhalttreiebeii  flebrtft  schildert  der  Verf.  nslobit  eebr 

rin^ehend  alle  Erscheinnngen,  die  mit  dem  F.ille  jener  rStaelhaften  Körper 
verbunden  sind.  Sowobl  die  Erscbeinaogen  während  det  FaUes  in  der 
kosmitchen  Bahn  als  auch  das  Ankommen  der  Meteoriten  oof  dem  Erd- 
boden werden  genau  beschrieben.  Zum  Schlosse  folgt  noch  eine  Anleitnnff 
zur  Qewinnnni:  Ton  Nachrichten  Aber  beobiobiete  FAlleneheinODges  and 
Aber  das  Aufsammeln  fon  Meteoriten. 


70.  Prof.  .Tosef  Gers tn  er,  Die  Kristullographie  an  der  Real- 
schule. Trogr.  der  k.  k.  StMitrealschaie  im  II.  Beairke  too  Wien 
1903.  83  SS. 

Der  Autor  bebt  zunächst  berfor,  da£>  die  iiiuuktive  Metaudö  in 
der  Kristallographie,  mit  Ableitong  der  Formenreiben  ans  einer  Qfnndform, 
▼om  didaktischen  Stand rnnkte  ans  den  Voriu;:  verdiene  vor  der  in 
netaester  Zeit  beliebt  gewordenen  £ntwicklQog  der  Kristallformen  nur 
Boeb  den  SymnetrieTerbilfeniiaen;  eine  AnsiebC  der  der  Bef.  Tolletindig 
beipflichtet.  Ebenso  hat  der  Verf.  in  allem  Recht,  was  er  über  den 
Bildungswert  defi  kristallographiechen  HnterrichtM  nnd  über  die  Unentbehr- 
lichkeit  desselbeu  in  der  Mittelscimio  auääprjciii;  diirchaus  AngicLten,  die 
auch  der  Ref.  schon  seit  langem  in  Wort  und  Schrift  vertreten  bat.  Der 
Verf.  j;laubt  eine  Vertiefung  des  kristallograpbifchen  rnt'jrrichtes  an  der 
Bealscbale  durcb  das  Zeichnen  Ton  KziataUbildern ,  durch  Berechnung 
nsd  koBetmktiTe  Daretellong  tob  KrittaUBetieB  erreiebea  m  kOBaea 
ond  gibt  diesbezüglich  eine  Reihe  von  ungemein  sorgfältig  ausgeführten 
Beispielen  aus  allen  Kristallsystemen  an.  Nach  der  unmaßgeblichen 
Meinung  des  Ref.  aind  aber  diese  äußerst  eubtilen  und  Bchwierigeo 
Zeichnungen  sowie  die  zugehörigen  ausgedehnten  Berechnungen  selbst 
für  den  in  der  darstellenden  Geometrie  einigermaßen  geübten  Realschäler 
eine  ziemlich  ittrke  Zumutung,  und  wenn  durch  den  recht  beträchtlichen 
Zeitanfwand  rar  DarebfBhrung  derartiger  Aufgaben  die  MiBenübeechzeibang 
oder  gar  die  Geologie  in  ihrem  Zeitausmaße  rerkürzt  würden,  so  wäre 
das  jammerschade.  Vielleicht  ist  es  doch  wünschenswerter,  da&  der 
mineralogische  Unterricht  lieber  nach  der  technologischen  und  geologischen 
Seite  biB  eiae  Vertiefung  fände,  was  zumal  fOr  die  in  dieser  Hinsicht 
genfigend  vorgebildeten  Realschüler  nicht  pchwer  durchführbar  wäre. 
Gegen  den  Wunsch  des  Verl,  daü  in  den  Aulgabenkreis  der  darstellenden 
Geometrie  taeh  eiaige  kriatallograpbiicbe  Beitpiele  anfgeaomniea  werden» 
iat  kaam  etwae  eiosaweadea. 

Wien.  Dr«  Fraai  Ko«. 
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EiügeseDddt 

Aufruf  zur  Errichtung  eines  Denkmals  für 
Theodor  Mommsen. 

Theodor  Mommsen  ist  am  1.  November  des  vergan{»enen  Jahre<i 
f  OD  uu»  geacbieden.  Wie  an  seinem  80.  Gebnrtst&ge  alle  Natiooen  wett- 
eiferten, ihn  za  feiern,  so  wird  jeUt  in  weitesten  Kreisen  der  Wans^ 
lebendig  sein,  sein  Bild  in  w"ir  Jig^er  Daratellnn^:  der  Nachwelt  zu  erhalten. 

£s  bat  sich  aas  Yeretireru  Mommäens  ein  Komitee  gebildeti  um 
die  VerwiiUiehmig  dieses  Woneehee  ▼orsubereiteo.  Mtn  hat  in  Avesieht 

?enommen,  eine  Statae  im  Vorgarten  der  Berliner  UniTersitftt  sa  errichten, 
on  dtT  dazu  erford-'rlichen  .Sainmp ,  die  auf  etwa  80.000  Mark  veran- 
sciilagt  wird,  ist  die  iialftu  bermtd  durch  Zeichnungen  im  engstoii  Kreise 
gesiebert.  Aber  nicbt  nur  diejenigen,  die  dem  großen  Forscher  persönlidi 
nahe  gf standen  haben,  dürfen  aas  Recbt  für  sich  in  An=jprnch  nehmen, 
hierbei  mitiuwiricen.  Ein  jeder,  der  an  seinen  Werken  sich  belehrt  und 
erhoben  hat,  wer  sieh  bewaftt  ist,  ihm  einen  Teil  seiner  Bildung  ra 
schulden,  möge  sich  den  ünterzeicbneteo  anschließen  und  das  Denkmal 
an  der  ^jtätte  der  iannrilirif^'en  TStipkeit  MommseiiS  banen  helfen. 

Beiträge  bitten  wir  au  diu  Firma  Delbrück  Leo  Co.,  Berüu 
W.,  Manerstraße  Nr.  61/62,  einlösenden. 

Etwaige  OberachOs<'(>  sollen  dem  tar  Feier  des  50jährigen  Doktor» 
jobilftams  gestifteten  Mommsen-Fonds  überwiesen  werden. 

Der  Anfitnf  iet  aoter  anderen  nneb  ton  8r.  BneUeni  den  Hemn 
Dntenicbtiminiitir  Dr.  Wilhelm  Bitter  ?.  Hnrtel  nnteneiohnet. 
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Aus  und  zu  GriUparzers  Studtou  zum  .GoldeneD 

Vließe«. 

Dm  römiscbo  und  dentsche  Literatnrg^sabiobte  kesot  vid« 

Namen  von  hervorragenden  Schriftstellern,  die  znnächst  an  den 
Mustern  einer  fremden  Kultürsprache  die  eigene  7n  n\ei8t<^rn  ver- 
sucht haben,  bevor  sie  daran  gingen,  mit  den  Ciei^tesiieroen 
ihres  Volkes  in  die  Arena  zu  treten.  Aach  von  Gnliparzar  wiesen 
wir,  daß  dem  Erscheinen  seiner  nnsterblichen  Werke  ein  eingebend 
det  Siadiam  fnmder  Literatertn  foransgegangen  ist  und  Ton  diM«r 
BMcbftftigiing  noeb  mancba  ÜberatlnuigiprobeD  «rhalten  sind. 

So  bat  der  Dichter  der  „AbafraQ**  bikaootlich  sein  Stadittin 
der  spanischen  Sprache  damit  begonnen ,  daß  er  den  Anfang  von 
Calderons  „Das  Leben  ein  Tranm"  ins  Deutsche  übersetzte.  Wie 
seine  Lebensgeschichte  bezeugt,  h:it  dieser  Vcrsnch  den  Anstoß  ZD 
jener  dramatischen  Tätigkeit  gegeben .  die  den  Weltrnhm  GriU- 
parzers begründet  hat.  In  der  „Abntraa'^  stoßen  wir  aof  freie 
ÜbergetzuDgen  ans  dem  Englischen  (Shakespeare)  nnd  in  der 
„Sappho**  ist  das  reiiend*  Liod  der  größten  griaebiaditti  DiebMn, 
ibre  Klag«  ao  Apbiodita,  tum  •ratenmato  in  «in  dentadiM  Oamuid 
gekleidet  worden. 

Grillparzera  Stadien  und  Entwürfe  zn  dem  MCk>ld«nen  VlieOe** 
enthalten  anßer  einer  größeren  Zahl  von  Auszögen  ans  grierhipchen 
und  rofnisrhon  Schriftstellern  auch  emi^o  Ühprs(^t:'nngen,  die  ZenL'-nis 
ablegen,  mit  welch  großem  Eifer  der  iJichLer  seine  Studien  betrieben 
und  wie  er  es  verstanden  bat,  die  Gedanken  in  eine  Form  umzu- 
gießen, die  der  deutschen  Sprache  yoilkommen  angemessen  ist. 
Sie  TsrdiiBeii  sehen  ans  diesem  Grunde  nnssre  Bsaebtang»  Kon 
babso  bsreils  Dr.  Jnlins  Sebwsriog  (Tgl.  dessen  „¥nm  OriUpaners 
heUenisebe  Trauerspiele«',  1891,  8.  72)  und  Dr.  Augost  Sauer  (vgl. 
Anzeiger  für  deutsches  Altertum,  Bd.  19,  S.  329)  fast  alle  ?on 
Orilipaner  benüteten  Antoren  mit  den  Exzerpten  angegeben,  welebe 
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Bich  aus  dem  Nachlasse  dee  Dichters  erwoiReii  lassen.  Fär  did 
Quelienforschunp  ist  es  also  gewiß  auch  von  Interesse,  den  Um- 
fang dieser  Auszüge  und  Übersetzungen  genau  kenuen  lernen. 
Er  sei  deshalb  hier  nach  dem  haodschriftUobw  Nftchlaste  OrilU 
paraen  beitinuntl 

Aue  ApoIloDiOB  Bhodins*  Argonantiea  exzeipiefto  der  Dichter 
UL  ve.  198 — 202  {inl  &Q(o0fiov  nid/oLn  bis  iiöfuoi  „der  Ort, 
wo  die  ArgODanten  anlandeD"),   III.   245  und  246   {xal  fiiv  . 
Kölyoyv  —  t]i^§oi6iv  „Vom  Absyrtos"),  lU.  VB.  445—448  inkl. 
{In  (V  unuaTa  —  vsiooitii'oio);  von  diesen  Versen,  durch 

einige  Punkte  pretronnt,  III.  ve.  4ü1— 458  inkl.  Diese  schönen 
Verse  mögen  auch  hier  einen  Piatz  Huden:  Medea  kennt  nor 
eineo  Gedanken,  Jaaon.  leb  zitiere  hier  wie  oben  naeb  Herini 
und  aneb  aoaat  nach  den  noneron  Textanegaben.  Denn  Orillparzert 
Annflge  eind,  Ton  den  feblerliaften  Leearten  seiner  Vorlagen  ab- 
gesehen, nicht  frei  von  Schreibfehlern;  im  griechischen  Texte 
fehlen  aneb  fielfacb  Aeeentzoiehen.  Die  Stelle  lautet  sonaeb: 

oÜTwg  it      Mrjdtttt  (Utiifti%t*  nolUc  dh  9vftp 
&Q(MMf^  666a  t'  'EgcoTsg  inozQvvovOt  fiilBöintt, 
«QoxQb  (T  äQ  ötpd-aXfnäv  hi  ol  ivädXksto  ndvta^ 

w^ög  0^'  ü'og  ^)]v,  oioifst  tt  (paQ8<tiv  töro, 
oiKt'  i£i(p\  cbg  0'  IXfT  (m  &QÖVOV,  cjg  te  &v^a£fi 
rjt€v  ov  dt  Tiv  kl/.ov  oiööaro  7tot)(pvc)ovac( 
i(i^£vai  dviQa  roiov  iv  ovaöi      aihv  oqcoqsi 
avdri  te  f4i)t>ot  te  a£li<pQovEg,  ovg  AydQEvötv. 

Nach  Sauer  (vgl.  a.  a.  0.  329)  ist  außerdem  I.  vs.  306  bis 
326  „aaf  einem  ßlatte  in  (selbstangefertigter?)  Übersetzung  vor- 
handen". Ich  habe  in  den  mir  vorgelegenen  Studien  uud  Ent- 
würfen dieses  Blatt  nicht  vorgefandea. 

Ans  Diodoms  Sicnlns*  bibliotbeca  hiatoriea  exaerpiarto  Orill* 
parzer  IV,  50  fgd.,  nach  L.  Dindorf  IV,  40 — 48  {uBgl  dh  täP 
liQyörairrcbv  —  ßaailEi  r^v  yepOfUVfiv);  ton  IV»  42 — 44 
(zum  Teile)  begnügte  sich  Grlllparzer  mit  einer  kurzen  Inhalts- 
angabe, wie  folc't:  Abfahrt  von  Jolkoa.  Herakles  befreit  die 
Hesione,  Die  Söhne  des  Boreas  strafen  den  grausamen  Pbiiieui." 
Mit  IV,  44  dvai^Evtag  6^  zovtovg  setzt  er  den  Anezng  lort, 
nm  ibn  mit  der  oben  angegebenen  Stelle  IV,  48,  mitten  im  Satze 
abbrechend,  abtnseblieSeii* 

Das  Exzerpt  ans  ApoUodorns'  bibliotheca  erstreckt  sich  eben- 
falls  über  msbiere  Seiten  nnd  nmfaftt  fast  ToUstladig  I,  9, 16  bis 
I,  9,  28  (JlMfog  dk  toO  Kgni^im  —  ^  ßa^iüitof  dteo- 
xaTi6t7j6sv),  Binigs  kleinere,  für  den  Dichter  betangloso  Stellen 
sind  ausgelassen  worden ,  so  die  Anfzfthinng  der  am  Argonanten- 
zuge  teilnehmenden  Helden,  die  verschiedenen  Versionen  der  Sage 
über  den  zurücks^ehliebenefl  Herakles,  die  Verfolgung  der  Harpjien 
und  ihr  Schicksal. 
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Der  Auszog  ans  Strabos  gtogntphiM  I,  e.  45  (=  I,  2,  89 

Ang.  Meineke)  beginnt  mit  coq  u}v  yho  "(ttc^vt^^  )Jyo}:ffiv  nnd 
rf'icht  bis  oi»d'  O-Trinrci^  ^Jytn'TF^:.  Daran  Hclili(>ßeii  picii  noch 
einige,  vom  Diciiter  epätcr  wieder  gestrichene  Zeilen  bis  na(fä 
Itriv  Aiav]  ti^v  Aiaü]v  jcXdxtri  (nach  Aag.  Aieineke). 

VaUrins  Flaocat'  Ärgonauiica  sind  aoBcbeiDend  fleißig  durch - 
foriebt  worden.  So  Imoo  wir  taf  einem  Blatt«:  «Stellen  ane  Klas- 
sikern znr  Hedea.**  mI>m  Solcher  sind  nrspringlicii  Egypter**.  Und 
daranf  folgen  die  Yene:  ut  prima  Sesostris  —  Colchosque  vocari 
I  lmp$ret  (V,  ys.  819  ff.,  nach  Baebrens      rs.  418—422). 

.  Daran  ßchließt  sich  dif  Bemerkung  „StimmilDg  der  Argo- 
nauten**. Diese  findet  der  Dichter  in  d-n  Versen:  ^Nec  quisquam 
freia  —  Sed  mat/i.^  ad  praesens  itur  dei  us  (V,  vs.  563  ff.,  nach 
haehrens  V,  tb.  562 — 563).  Daran  reiht  sich  wieder :  „Über  das 
spätere  SebielLsal  des  Äetes"  mit  den  Versen:  Vkta  retro  nunc 
€a9ira  —  fMpoe  in  ngna  rtpumt  (V,  n.  682  ff.»  nach  Baehrens 
y,  681 — 687).  «Der  Znstand  der  Hedea**  kommt  in  den  vom 
Dichter  zitierten  Versen:  JUa  domum  atgue  ip$ot  ^  cireumfirt 
cMtla  dextrae  (VU,  ts.  109  ff.)  zam  Anedrock. 

Auf  ein^m  anderen  B'nttp  lesen  wir  folcfende  Notiz  des 
Difhters:  „Valerius  Flaccus  beschreibt  die  M^leia  bei  der  Ankunft 
der  Argonauten**  nnd  zitiert  za  diesem  Zwecke  die  an  Homer  aod 
Vergil  erinoernden  Verse: 

Florea  per  verni  qualis  Juga  —  miseros  exosa  parente$ 
(Argonantica  V,  ys.  844  ff.,  nach  Baehrens  V,  ts.  848—849). 

An  einer  anderen  Stelle  des  handschriftlichen  Naehlassss 
schreibt  er:  „Valerios  Flaccns  nennt  die  Amme  derMedeaHenioche." 

Wie  man  siebt,  eine  Reihe  von  Stellen,  die  Ton  einem  ein* 
gehendpn  Studium  dpg  r5mi?chen  DirhtorR  Zeugnis  ablegen. 
Aus  Hyginus  machte  sich  Griiiparzer  lolgende  Notiz: 
„Hyginas,  Fab.  XXII 

Aeuelae  (sie!)  Sdis  ßlio  erat  responsufn,  tarn  diu  tum 
regnum  habiturum,  quamdiu  ea  pellis,  quam  Phrixu9  eontecra' 
terat,  in  fano  Marii»  mt€, 

Alcinoni,  KOnig  Ton  Istrien,  wird  Ton  Jason  nnd  den  ihn 
enter  Absyrtus  yerfolg^den  Kolcbern  als  Schiedsrichter  übsr  dis 
Znräckgabe  der  Medea  gewählt.  Dieser  nrteilt: 

Fab.  XXIII:  Si  rirgo  fuerit  Medea ,  parenti  redditurum, 
sin  autenr  mtilier ,   rovivni.    .fason   erfährt  das  von  der  Ge- 
mahlin des  Königs  et  Medeam  noctu  in  anfro  deiirginarit,** 
Mit  Pausanias  VIII  11  wird  von  Griiiparzer  bloß  die  Stelle 
notiert,  ohne  Angabe  des  Textes  oder  des  Inhaltes.  Dsr  Pericfet 
erxihlt  nns  hier,  daß  sich  in  der  NAhe  von  Hantinaia  in  Arkadien 
die  OrAher  der  Töchter  des  Pelias  befinden.  Diese  haben  sich  ans 
Schmerz  nnd  Schmach  wegen  des  Todes  ihres  Vaters,  den  sie»  Yon 
Medea  falsch  beraten,  zerstAckelt  hatten,  hierher  begeben  nnd 
seien  ancb  da  gestorben. 
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Vergtbtns  finebeo  wir  nach  emer  Notiz  ans  Enripides*  H«dta; 
Qrillparzer  scbtiat  sk  Beboo  als  Student  gelesen  tVL  haben. 

Aüßer  "Klinkers  „Medea  in  Korintb'%  von  der  Pich  im  hand- 
scbrilllichen  Nachlasse  anch  keine  Spnr  cachweisen  läßt,  können 
wir  den  EiDÜuü,  den  Seiiecas  Medea  aui  uusereo  Dichter  genomiiMD 
bat,  in  mehr  als  einor  Richtnne"  verfolgen. 

Für  Grillparzers  eingehende  liöbchärtignns?  mit  der  Tra?ödie 
des  römischen  Philosophen,  in  der  dieser  äbttiail  in  den  ¥\xii- 
stapfen  des  griecbischen  Meistors  wandelt,  wo  «r  es  nicbt  för  gut 
bUft»  fein  herrliche«  Torbild  in  miß  verstandener  Weise  xn  Ter* 
besseni»  spriebt  cnnAebst  eine  Reibe  von  Hotiven  (s.  B.  Akastas' 
Verlangen,  daß  die  Ermordang  seines  Vaters  Pelias  gesdbnt  werde» 
Medeens  letster  Vereoch ,  den  Gatten  wieder  für  sich  za  gewinnen 
und  ?.nr  gemeinsamen  Fincht  zn  überreden,  Jasoos  Wonecb»  daß 
die  Xnaben  in  Korinth  zurüclibieibon). 

ÄnBeriich  geht  dies  auch  aus  onieni  kleinen  Zitat  berror. 
Biatt  7  der  Stadien  üuJ  Eutwärfe  l^sen  wir  vs.  'J28  ff.: 

„Ex  paelUce  lämum  liLt  r>}S  hosiis  vieu^ 
aliquos  haberei.         Senecae  Medea,  Akt.  5," 

Vor  allöui  zeugt  hieför  die  bereits  Ton  Sauer  (Tgl.  Qrillpariers 
6&mtliche  Werke  B.  XIU^,  S.  51)  veröffentlichte  überäetzang  des 
Prologs  dieser  Tragödie:  Di  corUugal$$  —  ineataum  mro  (va.  1 
bis  27). 

Anf  dem  29.  Blatte  der  im  Grillparzer-Arebiv  erhaltanen 

Studien  und  Entwürfe  zum  „Goldenen  Vliefie"  lesen  wir  einige 
deutsche  Verse,  die  dem  Dichter  während  der  LektAre  der  Orphiba 
offenbar  sofort  ans  der  Feder  geflossen  sind. 

Gewohnt,  bei  dem  Studium  der  Qaeüen  entweder  die  be- 
achtenswerten  Stellen  zn  notieren  oder  kurz  ihren  Inhalt  zn  skiz- 
zieren, bal  Gniiparzer,  aiä  «r  dieäe  dem  uj)thiächeü  Sanger  Or- 

pheiiB  zngeaehriebene  grieehisebe  Diehtong  las,  auf  jenes  Biatt 
folgende  Zeilen  geworfen: 

„Orpbena  der  Argonaut. 
Orpbena  zibtt  60  Argooaaten.     ts.  800. 
Unter  allen  Gattungen  dea  Kampfes  liftt  Orpheus  den  Jason  nur 

im  Pfeilschießen  obsiegen.     vs.  {»90* 
Die  Argonauten  wollen  den  Alcides  znm  Anführer  wählen ,  dieser 

aber  lehnt  es  ab,   weil  er  wußte,    daß  Hera  beschimpfen  habe, 

dnrch  den  Ruhm  dieser  Tat  den  Äsooiden  zu  Terherrücbeu.  Dann 

erst  wurde  Jason  Efewühlt.      tb.  300." 

An  diese  Zeilen  soiilifüt  aicli  die  ^'elungene  l^uersetzang  der 
Verse  795—796,  1334— l.UO,  1363  —  1365  (der  in  den  Orphika 
enthaltenen  Argonauüka)  an.  Sauer  scheint  den  Charakter  dieser 
Stellen  Torkannt  an  haben,  wenn  er  sie  mit  der  bloßen  Angabe 
der  Terssableo  (Tgl.  a.  ifu  0.  8.  820)  aneh  an  den  lyAnBzOgen*^ 
gerechnet  wissen  will. 
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Um  sie  besser  würdigen  zu  können,  will  ich  auch  hier  den 
deuUcben  Versen  das  griechische  Original  nach  der  neaesten  von 
Engen  Abel  in  der  BtUiotkica  icriptorum  Orateorum  €t  Roma- 
mnm  (Leipzig,  Prag  1685)  beiorgtan  Ausgab»  der  Orphlk» 
Torawsefaiekoi. 

Vi.  795—796 

naQ^ivov  ulöoiiiv  •  •  • 

überMtet  QriUpaner: 

Aach  die  zarte  Medeia,  die  boldrorragende  JaagffaB, 
Voll  liobieisendtr  Scham. 

.  DieTerBO  1884—2840 

Ttgvuinj  iTi'  dxQoiUTi,^  thql  d'  ioioQSöavzo  ^oc^evvug 
ayLfp'  evvij  ^gvOBiov  i(pa7iX(oöavteg  &(otov. 
DCÖticQ  iml  dogdtsüfftv  ixagti^öavTO  ßoeiag 
tSTSiid  ts  ngtJXWPtB  yd(i€nf  aidrjöi^ov  igyovt 

«tlv6ya(tog  NNfina  ^vtfaii^voi$  ^{tsvalotg' 

hat  Grillpar/er  mit  den  Versen: 

Jetzt  ward  Medeia  das  Hochzeitlager  (jerüstet, 

Hoch  am  Stooer  des  Schiffs,  riogs  streuten  sie  scbwellendes  Lanbicht, 
Obon  darauf  aosbreitend  das  ichdn  gekriBielte  QotdflioA. 

Aber  nachdom  f;ip  init  Spicßf-n  nmher  StierbÄute  ge^pannet, 
Küstangen  auch,  einhfillend  der  Eh'  schamhafte  Verbindttog, 
Jetso  verlor  Medeia  die  Jugeodblüte  der  iieascbbeit, 
UDglllekloUg  vermihlt  in  nicht  proitirOfdigvm  Brantfeat. 

in  einer  der  Form  näch  80  vollendeten  Art  verdeutscht,  daü  man 
versucht  wird,  der  Übersetzung  vor  dem  griechischen  Original  den 
Tonng  IQ  gaben. 

Das  Gleiche  können  wir  von  der  Üueräetzung  der  Verse 
1868—1365 

d)-?'  oO-'  /'3t'  sigsoiaig  Mol^riTidag  txofisd^'  ängag^ 

eagen.  Sie  lautet: 

Aber  sobald  wir  das  Schiff  an  Maleiai  Spitze  gerudert, 

Jetit  nach  der  Kirko  (ich-iQ  pich  r*Mn  zw  ?pf!l'-n  besehlo&  man 

Voo  des  Aetes  Flach  und  dei  oofehlbar  o  Krinaja. 

Ein  Vergkiob  dieaer  Obeiaelamig  mit  den  andarao  luu  baieita 
bakaintai  Obartragnngen  GriUpanen  zwingt  noa,  nicbt  nur  die 

SprachkenntniBse  dea  Dicbtera  SQ  bewundern,  sondern  anch,^^ 
FiliiglKeit»  aicb  die  Gedanken  eines  fremdsprachigen  Antora  derart 
IQ  atgeD      machen  «od  in  deutacbar  Spraaba  nm«fonna«it^4# 
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seine  Übersetttiog  dem  Original  ebenbürtig  an  die  Seite  geetellt 
werden  ki^nn. 

Daß  Grillparzer  über  dem  Sladinin  d'>r  Alten  nicht  aucb  die 
Literatur  seiner  Zeit  übersehen  bat,  kauii  mau,  wie  luh  scbuu  oben 
angedeutet  habe,  unter  anderem  aas  manchen  Äbnliehkeiten  er- 
•eheo,  welche  GriUpinen  Medea  mit  KUngers  „Medea  In  Korinth* 
gemein  bat  Hiehar  gehört  s.  B.  die  Liebe  nnd  der  Charakter  der 
B^nsa,  die  Knaben  Uebtn  Erenea  nnd  diese  wieder  die  Knaben, 
ICedea  £Ult  bittend  vor  Jason  anf  die  Knie,  Medea  bat  sich  ans 
Liebe  zu  Jrison  ihrer  Zaubermacht  beigeben.  Für  dies  nnd  noch 
manches  andere  ist  in  Klingers  Drama  das  Vorbild  zn  suchen. 

Ebenso  verraten  nicht  nur  die  Form  des  „Goldenen  ViioCes  " 
(freie  Rhythmen,  wohl  aa(  b  die  tnlogibche  Furui) ,  sondern  auch 
did  Stellung  and  Bedeutung ,  welche  Grillparzer  seinem  Goldenen 
VlieAe  in  der  Trilogie  gegeben  hat,  wie  sehr  aneh  Ponqo^  Tri- 
logie  „Der  Held  dee  Norden**,  inebeeondera  ihr  ereter  Teil  .Sigurd 
der  ScblangentOter"  (Berlin  1808)  anf  den  dsterreichiachen  Dichter 
eingewirl(t  haben.  Wie  auf  dem  Goldenen  Vließe,  so  lastet  auch 
auf  Andwars  Scliatz  mid  Rini,'  ein  Fluch,  der  jeden,  der  ihn  be- 
sitzt, ins  Verderben  stürzt  und  abwärts  reiC>t  „in  töricfr  BetäuDiinar". 

In  Griüyiar  ers  Nachlasse  finden  sich  auch  einige  Zeile  n  abs 
Fouqa»  B  Zueignung  an  Fichte,  welche  der  Dichter  seinem  Helden - 
spiel  „Sigurd  der  Schlangentöter"  voransgeschickt  hat.  Es  sind 
diea  die  Verie  94—100  inkl.  Wir  leeen  nimlich  am  Sehlneee  der 
Entwflrfe  nnd  Stndlen  (letzte  Seite)  folgende,  fiftchtig  Yom  Dichter 
bingewerlene  Zeilen: 

Oft  wenn  ich  am  den  miitero&eht'sen  Kreis 
Heraefbeechwer  die  rietigen  Gabilde, 

Brach  in  altkräft'ger  Pracht  der  hohe  Zug 
Mir  da«  Vertraun  auf  meine  jQnijerf  Kunst 
Uod  lageod  stand  der  Zaubtirlebrling  da, 
Kama  Iroffead  so  erleben  des  Oescb&fts, 
Dee  ernstw,  fei'rlichlasteadeo»  Vellendoo'». 

Fouqae  an  Fichte. 

Die  Worte  waren  GriUparser  wie  ana  der  Seele  geechrieben. 

Was  Fonqn^  nicht  mit  dem  eprOden  Stoffe  der  nordtscbea 
Sage  gelingen  wollte,  hat  Grillparzer  ans  der  griechischen  Sage 
geformt,  eine  Trilogie,  der  eich  keine  zweite  in  nneerer  Literatar 
an  die  Seite  stellen  ÜGt. 

Während  Griilparzer,  um  bis  zu  den  h-t/ten  Quellen  der 
ArgODautensage  vorzudringen,  die  erhaltenen  Naclj richten  in  prosa- 
lieber  nnd  metrischer  Form  durchforschte  nnd  bereite  daranging, 
aeinen  großartigen  Plan  anr  Tat  werden  zn  laaeeoi  achelnt  Gott 
Bröl  dai  liebegUlhende  Herz  dea  jnngen  Dichtere  mit  aeinen  Pfeilen 
anfa  neue  rerwundet  zu  haben. 

Das  16.  Blatt  der  Stadien  nnd  Entwarf»  enthält  nnter  andeiem 
folgende  echwer  leebare  Zeilen: 
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D'rufii  aiug'  ich  jetzt  kühn  uüd  moDter, 
Sieb'  herab,  Da  Schmuck  der  FraQ*n; 
Ach,  Qod  blickte  ate  berußter. 
Wagtest  Do  efl|  aofmchaa'n? 
Soll  man  nieht  dtr  Lioba  grollen« 
Wollen»  nm  doch  aleht  in  wollen? 

Doeb  wai  aehmili'  ieb  dieie  Wonne» 

Die  mein  Inn'reB  sQß  bewegt? 

Ist  die  SoQDe  minder  Sonne, 

Weil  kein  Menich  ihr  Aag'  ertrftgt? 

Bleibt,  wenn  aoch  nichts  ani'rei  bliebet 

Das  GefObi  doch»  daß  ich  liebe, 

Und  wenn  aneh  der  Preit  entging, 

Liebe  bleibt  ein  aoaeo  Ding! 

Dio  naeb  dem  ?lortiD  Yoreo  folgondon  Tier  Zellen  batton  nr- 
BprSnglidi  eine  ändert  Ftrm.  Dor  Oiebtor  acbrieb  anfangt: 

Ginget  nl^  mit  gesenkter  Stilme, 

Fürchtend,  daß  die  Tenre  tfSrne? 
Dennoch  bleibt  sie  meine  WonnO} 
Dennoch  bleibt  sie  onbewegt. 

Wie  es  scheint,  hat  er  diese  Worte  jedoch  sofort  wieder 
gtJbUicheQ  und  leüä  aber  der  Zeile,  teils  aui  Haude  lu  der  obea 
angegebenen  Weise  geindart.  Daaaelba  mn0  von  dem  elfton  TerM 
getagt  wcfdea,  der  nrepränglich  lantato: 

Ob  mein  Streben  fniehtlot  bliebe. 

Die  Verse  sind,  wie  schon  die  Bchleudeihatta  Schrift  audeutet, 
offcubar  aus  dem  Affekte  geboreo«  der  den  Dichter  aageublicklich 
behemebte  nnd  awang,  teinem  Oefabla  lofort  Worto  tu  leiben* 

Dat  Gtdiebt  erinnert  an  dat  Im  Oktober  ISIS  entatandent 
„Stftndcben"  (Tgl.  Saoor,  Grillpanen timtl.  Werkt',  II,  8.16—17). 
Die  große  Übereintttmmnng  in  Gedankeo,  Worten  nnd  Wendongen 
läßt  den  gemeinsamen  ürsprnng  nicht  verkennen.  Dies  gilt  ins- 
besonders  von  den  letzten  zwei  Stropbeo  des  nSt&odcheDS*.  £a 
eind  dies  die  Verse: 

D'ram  das  Saitenspiel  in  Binden, 

Kaf  ich  kübu  zu  Dir  binaof: 

Laß'  den  spröden  Sinn  sieh  wenden, 

Tu*  mir  Herr  uiui  Fenster  auf! 
Aber  still!  Denn  wird  sie 's  innen, 
Zflmt  sie  etwa  dem  Beginoen, 
^'ehilt,  daß  ich's  mieb  unterfing, 
Was  ist  die  Liebe  für  ein  Dingl 

Doch  w.i^  schmäh*  ich  diese  Wonne, 
Die  mein  Innres  süß  bewegt, 
(st  die  Sonne  minder  -Sonne, 

Weil  kein  Äug'  ihr  JSchau'n  erträgt? 
Bleibt,  wenn  nichts  auch  Qbrig  bliebe, 
Das  QefQhl  doch,  daß  ich  liebe, 
Ach  und  — 

Brim  blim,  klang  klio^, 
Liebe  bleibt  ein  säi^es  Ding. 
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Das  Toriie^eiide  Gedicht  ecliciiit  dem  „Ständchen"  voraug- 
gegaDgen  zn  sein.  Grillparzer  hat  den  Gedanken  in  dorn  „Ständchen** 
weiter  ansgeeponnen  und  in  eine  6ch5ne,  abgeruiidete  Form  ge- 
bracht. Daß  beide  Gediciite  deiaselbeo  Motive  ibreo  Ursprang 
TMrtoken,  scbeini  auch  ins  «iiiMi  ftiükraii  Moment«  horronii- 
gehen.  Das  »SUndchM**  iet  erwieaenmafteB  im  Oktober  1818 
entstandeD.  Die  aebwer  leabareii  Vene  dn  oben  angefebenen  Ge- 
dichtes schließen  eich  nn mittelbar  an  den  Entwarf  an»  welcher 
die  letzten  Zeilen  der  letzten  Szene  des  ersten  Aufzuges  der  „Argo- 
nauten" enthält.  Da  dieser  Akt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober 
1818  (nach  dem  20,  Oktober  1818)  geschrieben  wurde,  so  düriten 
wir  nicht  fehlgeheii,  wenn  wir  die  Entstebnng  jenes  Qedicbtes  und 
des  mit  ihm  verwandten  „Ständchens"  in  diese  Zeit  verlegen.  — 
Der  Dicbter  tat  zn  einer  Frau  in  Liebe  entbrannt. 

In  dem  M^^&Qdchen*'  hat  er  es  vorgezogen,  Ton  einen 
Hidchen  zn  reden.  Sollten  diese  beiden  Qedicbte  nioht  dafttr 
aengen,  daß  Charlotte  v.  Panmgartent  deren  Gatte  mit  Grillpantr 
befreundet  und  verwandt  war,  bereits  im  Oktober  1818  daa  Herz 
des  jangen  Dichters  in  Flammen  gesetzt  und  Grillparzer  1819 
nicht  nnr  d^r  tranrige  Tod  ßeiner  trf-üfltttMi  Mnttor,  <5ondprn  auch 
dieses  .  trüb  nnßschlaog'De  Band"  nach  Italien  getrieben  hat 
(?gl.  öauer,  Ürillp.  s.  VV.  *,  I,  57)? 

Wien.  Dr.  Joaef  Kohm. 


iiiciae  Beiträge  zu  onaeren  Scbulgrammatiken. 

Wohl  kein  Lohrboeh  iat  anf  den  ersten  Wnrf  tadellos  ge* 
hagen;  erst  bei  der  Bendtznng  nnd  Verwertnng  im  Unlerriebts 

kommen  eowobl  seine  Vorzüge  als  anch  aeine  Mängel  so  recht 
znr  Geltang.  Darum  möchte  ich  es  geradezu  als  eine  Pflicht  eines 
jeden  Lehrers  erachten,  mit  seinen  Erfahrunc^en  beim  Gebraucli 
e'ines  Srljnlbncheß  nicht  hinter  dem  Berge  zu  halten,  damit  es 
durch  siete  Verbeeeerung  endlich  allen  billigen  Antorderungon  voll- 
kouimen  entspreche.  So  will  ich  denn  einiges  vorbringen,  was  io 
den  bei  nna  am  b&nfigsten  gebranchten  Schalgrammatikeo  Ter* 
beasert  werden  konnte;  ich  meine  die  dentache  Grammatik  Tsn 
Willomitzer,  9.  Anfl.,  die  lateiniaehe  Scbnlgrammatik  von  Scbeindlsr* 
Kaaer,  5.  Aufl.  und  die  griechische  Scbnlgrammatik  von  Cortini* 
Härtel,  22.  Aufl. 

')  Aaf  die  iatwischeo  erscbieDcne,  von  \N  ciflel  besorgte  oeae  Aofl. 
der  griccb.  Scbnlgrammatik  flndeo-diomeieten  der  MtgeadeBBemerkangeB 
keine  Anweodong. 
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Zitmiicb  oft  kehrt  in  den  Grammatiken  die  Erscheionng 
yrieder,  daß  eine  positiv  gefaßte  Regel  oder  Bemerkung  durch 
HinzufOgnng  der  negatiyen  Passnng  verdeutlicht,  ein  Gebot  durch 
ein  Verbot  verstärkt  werden  bo!1.  Gegen  eine  solche  Nobeneinander- 
stellang  von  Rejahong  und  Verueinnog  lasseu  eicii  aber  vom  i»sy- 
cbologiscb  •  pädagugiscben  Staudpuuicte  aus  manche  Bedenken  er- 
heben. Durch  eine  Dopp^lfaaaiing  tritt  eine  Belastung  dea  mecha- 
nisehan  GadftcbtDitm  ein.  Tauchen  die  YonteUiiiigeii  wieder  ftber 
die  Sehwelle  dee  Bewußtseini,  eo  wird  der  Schiller  irre  werden» 
wohin  die  Negation  gehört.  Fflr  die  Reproduktion  wirkt  also  die 
Negation  als  Hemmung.  L&ßt  man  doch  auch  im  Unterrichte  bei 
der  Verbespernn?!'  einer  verfehlten  Form  oder  Übersetzuiig  nie  den 
Fehler  wiedertiolen.  Was  nicht  gesagt  werden  darf,  sollto  der 
Schüler  nie  hören,  geschweige  denn  noch  lesen.  Beispiele  für 
solche  verneinende  Wendungen  sind:  „S  und  st  dürfen  in  der  Ver- 
bindung r$  nnd  9t  nicht  als  nch  seht  gesprochen  werden.  — 
Beachte,  daft  der  Dat.  Sing.  Maae.  nnd  Nentr.  dei  atarken  A4|ekti?a 
aufm  (niebt  auf»)  anilantet.  —  Man  tage:  Die  Soldaten  Han- 
nlbals,  nicht:  Dem  Hannibal  seine  Soldaten.  —  Hier  ist  das 
Hesser,  schneide  dich  nicht  damit;  nicht:  mit  demselben  oder 
n>!t  ihm."  Man  kann  doch  nicht  alle  Provinzinlismpn  aufzählen, 
die  zu  vermeiden  sind !  Gleiche  F&lie  findet  man  in  der  deutschen 
Grammatik  ziemlich  oft. 

„Romani  putabatU  Caesarem  a  Pompeio  victum  esse  (nicht 
aber  B.  P<mp$ium  Caemnm  vieine),  ^  eos,  qui  aliis  nocetU, 
niebt  o/jte  fioemlte.*' 

„t  bat  immer  den  Last  dea  dettseben  t,  uit  wie  das  latei* 
nische  t  in  gewissen  F&llen  den  Klang  des  dentscben  z:  altiog 
sprich  aitios  (nicht  aizio^**.  Diese  Verneinung  wiederholt  sich  bei 
den  Kegein  über  die  An^sprache  noch  viermal.  Ebenso  oft  liest 
man  diepe  Wendung  im  Kapitel  von  der  Rptonnnc:  aber  nicht 
&xoiXQV^  aber  nicht  fyocfrpr]  usw.  l)eBt:loiclieii  wird  auf  falsche 
Betonung  aufmerksam  gemacht  iu  der  Verbindung  „dixuiatt  dixKicjv^ 
nicht  dixttiait  dixaiöv;  XBid-d>,  nicht  jcct^td*'.  n^eg^n 
der  generellen  Bedeatmg  ttabt  6'g  ug  (niebt  6'^)  regelmäßig  nach 
aegieitiD  8itzeB.<*  —  ,»Der  Ooni.  probibitim  iat  benehrinkt  in 
Bezug  auf  den  Tempna*8tamm:  fiii  Ji^g^  ni.obt  fkii  J^flS  oder 

Hieher  mOchte  ich  noch  andere  Fälle  ziehen,  die  wohl  gleich 
bedenklich  sind.  Z.  B.:  „Es  ist  eine  besonders  im  Gef^chftftastile 
eingerissene  Unsitte,  das  Pronomen  ich  und  wir  wegzulassen; 
z.  B.:  Ein  Duplikat  dieses  Briefes  senden  an  N.*  —  „F oh  1er- 
baft  sind  Sfttze  wie:  Die  Perser  bekriegten  die  Griechen;  sie 
hatten  die  gegen  sie  anCgeatandeneD  Joniec  nnieretfttit»  nnd  lo 
daebtettsia  immer  an^Badle^  «Pehlerbaft:  dnfUlat,  erfoUt<* 
—  „Fehlerhaft:  ich  gib.**  —  „Unrichtig  sagt  man:  eifi 
etannend  billiger  Preia  (atatt  ein  eretannlifih  billiger  PreiB)".  —r 
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„Meide  die  Modewl^rter  hoch  ond  selten:  hochfein  ....  und 
das  Kraflwerl  entsetzlich  kalt."  —  „kni  darf  nicht  aUtt 

nach  gesetzt  werden."  Wae  eben  fehlerhaft  und  m  mpnien  ißt, 
soll  der  Schüler  nicht  in  der  Grammatik  zu  lesen  bekommen;  erst 
wenn  das  Richtige  in  ihm  festsitzt,  könnte  mm  sich  ftuf  Spradl- 
nnrichtigkeiten  oder  Sprachdnmmheitea  eiolaeeon. 

Inhaltsleere  Sätze  als  Beispiele  sollten  veruiie den  werder. 
Einige  wenige  nnr  mögen  angeführt  werden:  „Ich  koiiime,  wobvr 
da  gekummeu  bist."  „Überall  wird  er  götüieden  und  feracbtet." 
„Er  scbfttzt  die  Wisteotcbaft,  insofern  sie  nfitzf 

Ungenanigkeiten  oder  gar  ÜDrichtigktiiten  sind  überbaapt  ar.d 
ganz  besonders  bei  der  Fassung  von  Kegeln  zu  vermeiden.  Gibt 
es  denn  eine  Superlativ  form  „dunkelrotesie'*?  Man  künnto  dann 
aneb  weitgeh  endet  bilden  oder  bUfiblnnest  ond  Ahnltebes. 
—  Sind  alle  adferbialen  Besttmninngen  wirklieb  Brginsnngen 
des  Verbs  oder  des  A^jektiTS  oder  nnr  nftbere  Bestimmuigen«  Um- 
kleidungen?  —  Ich  würde  ancb  nicht  die  Conj.  'wenn'  dem  Frage- 
Worte  'wann'  gleichstellen,  wo  es  sich  um  die  Einleitung  eines  Subjekt- 
satzes handelt.  —  Gibt  man  die  Rairel,  der  Infinitiv  mit  „rn"  sei 
durch  einen  Beistrich  zu  trennen,  wenn  es  oder  dies  vorangeher, 
fügt  aber  aiä  einziges  Beispiel  hinza:  „¥,&  ist  leichter  zu  rateu  ^tn 
in  helfen",  so  ist  dies  ein  Widerspruch.  Es  ist  in  diesem  Falle  nur 
das  Beispiel  richtig.  —  Diu  Üuersetzung  „plures  mehrere^  j^/uWmitt 
am  raeistiii'*  Ist  niebt  gnt  an  belfien.  —  „Quis,  quid  wird  meist 
in  BelatiT-  nnd  Frages&tun»  femer  nach  n  ni$i  ne,  dann  nach 
guOf  quttHt»  gebranebt**  Da  ja  quo^  quanto  aneb  BelatlTa  sind, 
wäre  eigentlich  der  diesbezögliche  Zusatz  überflüssig.  —  Die  Über* 
Schrift  eines  Kapitels  der  griechischen  Schulgrammatik:  „Die  rier 
ersten  Klassen  der  Verba"  ist  nach  dem  bekannten  Unterschiede  in 
der  Bedeatong  zu  Andern  in:  «Die  ersten  Tier£lasaeD  der  Verba**. 

Der  Omndsatz  Ugem  hnvem  esse  oportet  darf  nicht  zn  allzu 
großer  Knappheit  fflhren,  die  den  Schäler  leicht  beirren  könnte. 
Die  Fassung  einer  Rege!  mnß  darcheichti^  und  nbersicbtlich,  aber 
auch  erschöpfend  sein.  Kinige  Belege  für  Unklarheit  und  UnroU* 
ständis'keit:  „Die  Subjektsätze  werden  durch  .  .  die  Eelativa  wer, 
was  und  der,  die,  das  eingeleitet."  Der  Schflier  könnte  glauben, 
daü  nur  diese  Formen  erlaubt  sind;  ee  wäre  der  Deutlichkeit  halber 
hinmnfftgen:  dnreb  die  fielatira  wer,  was  oder  der,  die,  das 
in  allsnEasns.  —  Nach  BMprecbnDg  der  Ordlnalia  nnd  Disiri» 
bntifa  Iftfit  sich  nicht  gnt  ein  nener  Paragraph  folgendermnften 
anschließen:  „Hi  eh  er  gehören  die  Zabladjektiva".  —  Ee  bat  wohl 
nicht  viel  zu  bedeuten,  wenn  anter  den  Verben,  die  ä  im  Imperf. 
Konj.  zeigen,  das  Wort  «itehen  fehlt;  schwerer  schon  wiegt  es, 
wenn  als  einleitende  Konjunktion  eines  Temporaisatzes  der  Vor- 
zeitigkeit nnr  nachdem  angegeben  wird,  nicht  auch  als,  de, 
sobald,  Wie,  sowie. 
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Wird  der  Ablat.  fcrma  dbenettt  mit:  ^Jta  der  Geiialt» 
dvrch  die  Gestalt,  mit  der  Qestalt*',  da&n  hinzageffigt:  ^bei  Per- 
eODennamen  wird  die  Präpoaitioa  von  nnd  mit  stets  ansgedrückt", 
80  fragt  sich  der  Schaler:  Wie  steht  es  in  diesem  Falle  mit  der 
Präposition  dürch?  —  Der  Satz:  „7or  Ergänzung  des  PrSdikats- 
verbs  dient  oft  ein  Adjektiv  oder  Substantiv,  auf  das  Subjykt  oder 
das  Objekt  des  Satzes  bezogen",  wird  deutlicher,  wenn  man  die 
Partizipialkonstruktioo  aufgibt :  „das  . .  bezogen  wird  (oiier  ist)". 
—  »Wie  im  Deatscben  stimmt  das  verbale  ond  das  eobstanti- 
▼isebe  Prldikat  mit  dem  Snbjekte  tbereio :  das  Terbale  im  Hamen» 
vod  in  der  Persoot  die  anbstantiTiscbe  etete  im  Kasne  vew.**  Dieser 
Satz  lAftt  sieb  einfacher  i^eBtaltmi:  „Wie  im  Dentaeben  atimmt  das 
verbale  Prädikat  im  Namems  nnd  in  der  Person,  das  sabstanti^ 
viscbe  stets  im  Easns  äberein."  —  Die  Regel:  Adjel^tiva 
propior  nnd  proximus  werden  zuweilen ,  die  Adverbien  propius, 
'  proxime  gewöbiilich  wie  prope  mit  dem  Accusstiv  verbunden", 
bietet  der  Auffasäunt^'skraft  der  Schüler  liiaüciio  Schwit'ri^';keit ;  diese 
ließe  sich  vielleicht  beheben  durch  folgende  Fassung :  „Die  adjek- 
tivischen  Formen  propior,  proximus  werden  mit  Dativ  nnd  Acca- 
aatir,  die  adrerbiellea  Formen  prope,  propius,  proseinn  aar  mit 
AccaaattT  verbonden.**  —  ^Der  Ablattvaa  loci  dient  aar  Beseieb- 
nang  dea  Ortea,  wo  etwas  gescbiebt,  anf  die  Frage:  wo?  nnr  bei 
locus  and  bei  totm  mit  eineoi  Substantiv.''  Hiebei  mißfällt  die 
Wendung  „bei  locus",  da  doch  locus  selbst  im  Ablativ  stehen  muß; 
besser  wäre  es  also  zu  sagen :  Der  Ablativns  loci  .  ,  . ;  ohne  Prä* 
Position  steht  der  Ablativ  von  ionts-  und  von  einer  Ortsbezeichnung 
mit  totus.  Schwerfällig  gebaut  ]st  feruer  ein  Satz  wie:  „Ist  im 
Deutbcheu  das  Prädikat  des  zu  verkürzenden  Nebonaatzea  ein  Nouien 
mit  der  Kopula  sein,  so  tritt  das  Prädikatsnomen,  entsprechend 
dem  appoeitiven  Partizip,  ala  Apposition  ta  seinem  Bexiebnngs- 
Worte,  entapreobend  dem  absolnten,  als  Pridlkat  an  seinem  Be- 
tiebnngsworte  in  den  Ablati?**, 

Wenn  der  Scbfller  liest:  „Eine  Silbe  mit  kurzem  Vokale  wird 
darcb  Position  lang,  wenn  auf  denselben  zwei  oder  mehrere  Kon* 
sonanten  oder  ein  Doppelkonsonant  folgen";  gleich  darauf  aber: 
„Eine  Silbe,  welche  positione  (d-f6ft),  d.  h.  nach  dem  Gebrauch 
oder  dem  Übereinkommen  der  Dichter  als  lang  gilt,  ist  in  der 
Aussprache  von  einer  naturlaiigeu  wohl  zu  nnterscbeiden" ;  so  wird 
er  gewiß  irre  werden,  was  eigentlich  positiu  sei,  ob  Stellang  oder 
Gebraaeb  and  Herkommen.  —  Elirbeii  lißt  ancb  folgende  Bogel 
Tormisssn:  »Bin  Fntnram  eontraetam  bilden  alle  mebr  als  ein« 
silbigen  Stimme  anf     (Prfts.  welobe  nicbt  tf«  sondern  tfc 

ala  Tempnscharakter  anfügen".  In  dem  Relativsatz  kOnnte  man 
nimlieb  eine  Binsebrftnkoog  Tormaten  statt  einer  ErklArang;  dem 
kann  man  ausweichen,  wenn  man  »a^H:  indem  sie..." 

Mit  Recht  ging  in  den  letzten  Jahren  das  Streben  dahin, 
äberüässigen  Bailast  ans  einer  ächulgrammatik  zu  entlernen.  Aber  * 
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es  gibt  doch  manches,  was  selbst  der  Schüler  der  unteren  Gym- 
nasialklasseD  fär  sein  Übnngsbüch  braucht,  aber  in  seiner  Grammat  k 
nicht  findet.  Eiuige  Beispiele  mögen  genügen.  Der  Schüler  iie^l 
zwar  die  Begel :  „Eooeooantisch  endende  St&mme  erleiden  Tor  kon- 
Bonanttsoh  beginnenden  Snifixen  die  den  IiMiigeMtxeD  entiprechen- 
den  VerSndaningeB :  aeribo,  tcriptor**,  aber  Tennifit  den  AbaebnitI, 
wo  diese  Lantgeeetze  bebandelt  nnd  zniamoieageBtellt  werdea.  — 
Ganz  kurz  könnte  bemerkt  werden,  daß  man  nur  nihil  oliMd  tagen 
darf.  Den  Gebraacb  der  Mehrzahl  in  der  Verbindung  domos  redirf-, 
in  die  Heimat  zurückkehren,  sucht  der  Schüler  vergehc'ns;  cboaso 
die  Angabe,  ob  anitno  deßc^rc  auch  von  einer  Mehrheit  gebraucht 
werden  kann.  —  Beim  coniundivus  tussivus  wAre  hinzozufögen: 
„Die  2.  Fers.  Sing,  des  Präs.  wird  gebraucht  be;  unbestimmter 
Person,  die  2.  Pers.  Perfect.  bei  bestimmter  Person.  —  Ein  Sati 
mit  UrUo  anno  pmiquam  neben  einem  soldian  mit  9§x(o  anno  iet 
Iberflflaaig;  ei  wära  ein  Beispiel  einznsetien  ttMpauOo  oder  einem 
fthnlleben  nnbestimmten  Zablbegrilfa.  —  ünaicharbelt  wird  bei  des 
Schülern  herrschen,  ob  man  sagen  darf  iimeo,  ne  —  neve,  ich  fdrcbte» 
daß  —  und  daft,  oder  opio  ui  —  itSM»  icb  wünsche»  da&  —  and 
daß  nicht. 

liei  der  Deklination  der  Liqnidastämme  vermißt  man  die 
Vokativ bibinns'  (Törep;  bemi  Kümparati?  jiktav  N.  tcUov  die 
Angabe,  daü  nur  als  Nom.  und  Acc.  diese  Form  vorkommt,  <iaü 
man  aber  aach  im  Nentr.  dekliniert  nkiiovog.  —  In  dem  Abscbniiie 
über  die  Batonnng  der  Verballörmas  wird  sieb  der  Sebfller  fsr- 
gabans  Bat  bolas«  wie  er  die  weiblioben  Endungen  dar  Partisipi» 
zQ  bebandeln  hat$  so  fehlt  die  Hermbebong  der  Formen  fuyov- 
6äv  gegeofibar  Ton  lvoutvcji%  ebenso  Xslwtvi^,  —  Gilt  ijvop- 
9ovv  als  Imperf.  der  einfachen  Zasammensetzaog  ebenso  wie  bei 
der  Doppelverhindnng  iTtipnoodow?  —  DaG  man  aqpoD  bildet, 
ist  angegeben,  aber  nicht  die  BetünDn<r  der  PInralform  ifiCfr-ßd-^.  — 
Zn  idlcov  und  ißtcov  sollten  der  BetüLuii/,'  wegen  die  Konjunkitv- 
formen  cckaj^  piw  autjeführt  werden;  notwendig  wäre  wohl  aacb, 
anf  oßeCtiv  anfmarbaam  zn  machen.  —  Bei  der  Lrwaimung  der 
Kflostmktioo  von  oxms  ist  nicht  angegeben,  daß  die  Negation  fi;j  ist 

^len.  H.  Maiik. 
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Attilio  de  Marchi,  1!  ctilto  jirivato  di  Roma  antica  II 
La  religiooe  gentiUsia  e  coUegiale.  Con  9  tovolo.  MiUno»  Uoepli  1908. 
189  SS. 

Der  im  Jahre  1896  erscbieneDe  erste  Teil  behandelte  das 
religiöse  Leben  in  der  römischen  Familie  oder  die  häusliche  Götter- 
TerebruQg  ia  allen  ihren  Äaßerangen  ;  der  vuniegeiide  i^weite  Teil 
bat  illo  saera  der  genie$  md  cdUgia  vm  Gegenataade.  Ala  Er- 
glnznngr  zv  Wiasowaa  Bneh  «BaligioD  und  Knltna  der  BOffler**, 
daa  vor  allem  den  Staataknlt  behandelt,  wftre  daa  Buch  de  Marehia 
ZQ  begrüflen,  wenn  der  Verf.  nicht  in  der  altbergebrachtcü  Weise, 
sich  aof  die  sogenannte  Tradition  stfltzend,  sich  bemühte,  allen  vor- 
handenen Nachrichten  gerecht  zu  werden,  und  dadurch  !:]rph'!ndert 
wäre,  zar  Yolleu  Klarheit  darcbzudringen.    Deshalb  werden  seine 
Ausführungen  nur  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein;   dadurch  wird 
der  Wert  des  sonst  mit  großem  Fleiße  und  in  anziehender  Form 
geschriebenen  Buches  vermindert.  Aai'iuiiend  iät  eä,  daß  der  Verf. 
die  Abhandlnngen  Wiasowaa  nirgenda  sitiert.   Ala  Qmndgedanke 
dea  ganzen  Bnchea  erscheint  die  Betonung  der  Bedeutung,  die  die 
soeieioB  iaerwum  für  die  religiüsen  Sodalitäten  hatte:  aueh  die 
ff0iUe8  sind  religiöse  Vereine,  die  abgelöst  wurden  durch  Vereine 
verschiedener  Art.    §  1  dea  eraten  Teilea  bespricht  die  einzelnen 
Geschlechtern  eigentumlichen  Kulto  und  schließt  S.  28  mit  der 
Behauptung:  „Die  eigentümlichen  Kulte  einzelner  Geschlechter  sind 
nicht  Übertragungen  späterer  Zeit,  sondern  wahrhaft  eigentümliche 
gentilizischo  Kalte  aus  vorrömischer  Zeit,   die  auch  in  römischer 
Zeit  fortdauerten''.    Wissowa  dagegen  behauptet  S.  339  f.,  der 
Staat  habe  die  Fflrsorge  fär  einen  beetimmten  Knlt  einem  einzelnen 
Gesehlecbte  flbertragen,  und  8.  411,  daa  Oeaehleebt  habe  aus 
seiner  Mitte  die  ffir  die  Auafibmng  der  Teraehiedenen  aakralen 
Akte  geeigneten  Personen  zu  stellen  gehabt;  darana  entwiekette 
sich  die  Prieateracbaft.  Der  Verf.  behauptet  S.  7,  dem  römischen 
Staate  gebe  Toran  ein  festes  geatiliziachea  Geffige;  er  siebt  zum 
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Yergleicbe  berwi  die  Bedeutung  der  attischen  Geschlechter  nach 
dem  Boche  von  Wilbrandt.  So  lobenswert  Verg'lnirhun^en  sind, 
halte  ich  sie  hier  nicht  för  angezeigt,  da  Wilbrandts  Bebaoptaogen 
nicht  alle  stichhältig'  nnd  vielfach  entstanden  sind  ans  der  Über- 
tragung römischer  Begriffe,  wie  sie  Wilamnwitz -  Möolleridc>rf 
eingeführt  hat.  Wälirend  de  Marchi  das  iigillum  sororium  nur 
nach  dem  Berichte  des  Lifios  zu  erklärsn  wsi6  S.  18,  wobei  er 
richiig  auf  die  Verbindnng  mit  einer  bestimmten  Orüicbkeit  bin- 
weist,  erklärt  Wissowa  8.  92;  „Das  iigUkm  wrorUm  war  ein 
/antra. . .  •  Die  spätere  Zeit  erschloß  aus  dem  Beinamen  einen 
Znsaromenbang  der  Lolcalität  ond  des  Opfers  mit  der  an  diese 
Kultstfttte  anknüpfenden  Legende  vom  Zweikampfe  der  Horatier 
und  Cnriatier  und  faßte  das  Opfer  als  Snhnreremonie  für  den 
Scbwesterm^Tfi  des  sieg-reirhen  Horatiers,  wfihror.d  es  sich  in  Wahr- 
heit aller  Wabrecheinlichkeit  nach  auf  gemeiiiöuuni  Verehrung  d©i 
lanus  nnd  der  Juno  am  Monatsanfang  bezieht."  Unklar  ist  die 
Darstellung  S.  12  f.:  es  wird  gesprochen  von  den  Ivperci  QuitUilii 
oder  Quinetiif  während  im  Index  angegeben  iat  QuineÜalet,  was 
richtig  ist,  a.  Wissowa  8.  84:  die  anderen  LuperH  gehörten 
nieht  zu  den  Quintüii,  sondern  an  den  Quimtii,  bieäen  also 
Quinctiales;  Tgl.  auch  S.  422,  Anm.  4.  §  2  bespricht  die  religiöss 
Tradition  des  Geschlechtes  der  VaUrii  nnd  die  Mfinzdarstellnngen : 
die  Valerii  werden  abgel^^it^t  von  Fahrii  S,  34,  AcilH  sei  ab- 
zuleiten von  axio^ai.  daher  erklart  Bich  das  Bild  des  Aesculap 
auf  den  Münzen  dieses  Geschlechtes  S.  43,  Lara,  Larunda,  Area 
Larcniia  nnd  Mania  werden  gleichgesetzt  der  Mutter  der  Laren 
S.  27  und  40;  s.  dagegen  Wissowa  S.  188:  LarefUalia  sind 
nicht  an  trennen  Ton  der  sabiniscbsn  Gottheit  hurmiin^  haben 
mit  den  Lara  nichts  an  tnn  und  8.  198:  Bine  Göttin  If aiits, 
Ton  Varro  mit  der  maUr  Latum  identifiziert,  ist  im  Knlte  nirgends 
nachweisbar  und  verdankt  ihre  Scheinexistenz  nnr  gelehrter  Kom- 
bination. Im  §  3,  der  den  allen  gentes  gemeinsamen  Kult  behandelt, 
hat  sich  dor  Verf.  durch  die  Vercrl^ichung  mit  athenischen  Ver- 
hältnissen zu  der  Annahme  8.  45  bewogen  getundeu,  lanus  sei. 
wie  'AnöXXov  7ratn(oo^  der  Gott  der  Eupatndon  war,  der  Gott 
der  patrizischen  Gesciilechter  gewesen,  was  [ranz  unliecrrüiidet  ist. 
Neben  dem  Kuiie  eiiier  Gottheit  z,eigt  sich  die  Liuhetl  der  gens 
in  dem  Gentilengrab ;  gerade  anf  diesen  Gebiete  bildeten  sieh  in 
den  Grabgenoasenschaftsn  u.  dgl.  nene,  künstliche  gentilizische 
Ofganisattonsn.  Dorcb  griechische  Anschannngea  beeinflnät,  zeigt 
sich  in  §  4  die  Behanptnng,  der  gentilizische  Kalt  sei  ganz  und 
gar  nnr  patrizisch  gewesen  ;  äi^pUbs  habe  Stirpes  analog  den  gmU$ 
der  Patrizier  gebildet.  Ich  meine,  daß  hier  die  oQytmvsg  and 
^{aaoi  der  Athener  dem  Verf.  vor  Augen  Fchwebten;  vgl.  des  Ref. 
Ausführung  Bursian  Jahresber.  CXXIl  (rJ04  )  58  f.  —  Der  Austritt 
ans  der  gens,  die  in  sich  ein  Ganzes  bildet,  war  nnr  möglich  dnrch 
die  deUskUio  und  aliemtio  mcrorum^  die  eiutntt  boi  der  enupiio 
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der  Fran  und  bei  der  arrogath  des  Mannes.  §  5  führt  das  Nähere 
ava  Aber  die  OtMncbe,  Lokale,  Priaatar  im  Geschlechterkülte:  die 
zn  einem  saerum  gehörenden  gmtilei  waren  wohl  in  einem  Begister 
verzeichnet,  wie  dies  bei  den  Vereinen  der  Fall  war.    Die  sacra 

primtfi  ein^r  qens  erfolgten  nicht  sumptu  publicn ;  doch  ist  nicht 
iinnipr  leicht  zu  cnterpcheiden ,  ob  der  von  einem  üeschlechte 
gepflegte  Knlt  za  den  sacra  publica  oder  8.  privata  gehOrt;  ?gl. 
Wiaaowa  S.  340,  Anm.  2. 

Der  zweite  Teil  betun'ielt  den  Kult  der  Gollern eu :  §  1  betont 
mit  Recht,  daß  der  Kultus  das  t^^emeinsaine  Element  aller  der  ver- 
schietleriPii  Vereine  unter  man  mir  fachen  Namen  bildete,  weuü  auch 
andere  Zwecke  überwogen.  §  2  behandelt  die  religiösen  Vereine 
im  engeren  Sinne,  ihre  Stellung  nnd  Organisation.  Einige  Collegien 
sind  vom  Staate  eingerichtet  wie  das  cdlegium  mercatorum,  das 
c.  Capitolinorum.  S.  95  ündet  sich  die  Behauptung:  Die  Pri?at- 
geDOssenacbaften  waren  vorzngsweise,  wenn  nicht  aosscbUeßlicb, 
dem  Kulte  oriantaliaeliar  Oottbaiten  gaweikt  Die«  iat  unrichtig, 
wohl  entetaaden  dnieb  die  Mainaag  FonaarCa,  der  in  den  ögyB&veg 
nur  die  Teiebrer  orlenialiaebar  Gotiheitaii  aaban  wollte,  wia  UUigat 
widerlegt  iai  Biebiiga  Bemerkungen  finden  aich  in  S  8r  wo  über 
die  Götter  der  Vereine  gesprochen  wird,  indem  ala  Einteilnngsgnind 
der  Vereine  anfgeatellt  wird  die  Bezeiehonng  a)  nach  der  Nationalit&t, 
b)  nach  dem  Lolcale,  wo  der  Verein  seinen  Sita  hatte,  e)  naab 
dem  Geschäfte  oder  Gewerbe,  d)  nach  einer  hervorragenden  Per- 
sönlichkeit. §  4  stellt  die  Vereine  als  Körperschaft  dar  im  Dienste 
der  Gottheit  und  der  verstorboneu  Mitglieder,  §  5  behandelt  die 
Priester  in  den  Vereinen,  §  6  die  Kultstatten.  Die  Tafeln  stellen  dar: 
1.  das  Paviment  im  Lokale  der  Dendrophoren  in  ßom,  2.  das 
Mitraeum  von  S.  demente,  3.  das  Mitraeam  bei  den  Thermen  in 
Ostia,  4.  ein  Heiligtum  vielleicht  der  Magna  Mater  und  5.  die 
symbolischen  Figuren  im  Fnßboden  dieses  Heiliptuma  in  Ostia, 
6.  die  scJiolia  der  Dendrophori  in  Ostia,  7.  die  Columbarien  a)  der 
liberii  der  Livia,  b)  der  vigni  Codini,  8.  eine  Nische  einee  Colnm- 
barinm  mit  twd  attaa  nnd  9.  eine  gescbmfickte  Kammer  ainaa 
baidniachan  gameiniaman  Grabaa  nnd  eine  Kammer,  abanfallB  raicb 
dekoriert,  ana  dem  ehidieH»  äi  PnMato.  —  Den  Scblnfi  bildet 
ein  SaabindoK  tn  den  beiden  Binden,  wodorcb  die  Bonfttinag  daa 
Bnabea  erleiabteri  wird. 

Trotz  der  ala  TOrfeblt  bezeiabneten  Stellen  kann  daa  Buch 
beaonders  im  zweiten  Teile  laiebe  Belebrnng  nnd  Anregung  bieten» 
znmal  die  Form  dar,  wia  dien  bei  einem  Italiener  aälbetTeretindliah 
iat,  gelnngeaan  Daratelinng  den  Leaer  niebt  ermfldei 

Wien.  Dr.  Jobana  Oehler. 
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Emile  Chatolain,  Les  Palimpsestes  latins.  Kcole  pratiqae  des 
baute«  etudes.  Section  des  scieoces  historiqaes  et  philoiogiqtct. 
AoDaaire  1904,  5—42.  Paris,  Iroprimerie  Natiooala  ldu3. 

Der  verdiente  Verf.,  der  für  seine  FaleoffraphU  des  classiques 
laiins  {Fans  1884 — 1900)  und  seine  schOiie  baiaailang  auä  uejut 
patriBtiscben  Handscbriftin  üneialis  scriptum  eodieum  hHmnm 
nans  €xmpH$  Hlmtrata  (Paris  1901  ood  1902;  Tgl.  disM  Ztit- 
scbrift  1908  ,  8.  741)  eine  grotte  Zahl  von  Hss.  ftrwarltt  bat, 
TflrOffeoUicbt  hier  eine  interessante  und  dankaDSwerla  Zosammeu' 
stellnng  der  im  Laufe  des  XIX.  Jaitrhnodarta  fOn  Angelo  Mai, 
Niebobr,  PejroD,  Baadi  di  Vesme,  Mone,  MommseD,  Stndemaodt 
Detlefsen,  Chatelain  selbst,  P.  Krüger,  E.  Hanler  a.  a.  entdeci^ten 
lateinischen  P  al  i  ni  p  s  e  s  t  e.  Die  Am /aii  Iuhlt  erfolgt  oacli 
(iey  Bibliotheken,  in  deiifii  sica  diüisö  beüiideji.  Kiuö  Liöle  der 
erhaltenen  Texte  findet  mch  auf  S.  39  f.  Zu  S.  32,  Nr.  83  (Ter- 
tallian,  Adversus  ludaeos;  Aogiensis  253)  ist  ZQ  bemarkeo,  daß 
dif  Ton  Mona  nur  als  Qualle  Tartnlliana  basaicbnata  Schrift  von 
Bratke  (der  sie  jetat  im  Corpu$  Seriplomm  EcGMaüieorum 
Lniinorum  Vindoboneme  XLY  1  TerftÜNitlieht)  als  Esagrins,  AUir* 
tatiQ  legis  inter  Simonem  Judaeum  ei  ThwphÜum  Chritiianum 
erkannt  worden  ist.  Zq  dem  auf  S.  11  und  18  erw&bnteo  Fronto- 
palimpsest  und  dem  Palimpsestsermonar  der  AmbroBiiina  fO.  ISfJ  snp.) 
bätte  aüi  die  Aasiuhrungen  und  ErL'än/. äugen  Hauiers  in  den  Ver- 
handlungen der  Kölner  Philologen  -  Versammlnng  (Leipzig  I89Gj 
S.  78  ff.  und  in  Wölfflins  Archiv  f.  lat.  Lex.  X  439  ff.  hingewiesen 
werden  können.  Cii^L  ist  der  Ansicht,  daü  äich  m  Handschr.  des 
YI.  bis  ym.  Jabrbtuderts  iieeb  Palimpaests  werden  fiaden  laseea. 

Iglao.  Wilh.  Weinberger. 


M.  Tulli  Ciceronis  pro  Cn.  FUniCW  oratio.  Für  den  Schulgebrauch 
erlilürt  von  Prof.  Dr.  L.  Reinhardt,  Direlctor  des  kel  < Jrrnnasiums 
XU  VVuhluu.  Gotha,  F.  A.  Petlhes  1903.  Dazu  '  Beiut-tkutigeo  tu 
OIceroa  Bede  fttr  Planeiai'.  Pregr.  des  kgl.  Gymn.  sa  Woblaa  190$. 

Reinhardts  Ausgabe  dieser  Bede  reibt  sieb  manchen  treSlicben 
Sdralkommsiitareii  der  Bibliotheea  Ootiiana  wMig  an.  Sie  ist  mit 
gfttOer  Sorgfalt  und  mit  feinem  Verstlndnis  für  die  BedOrfoisse 
der  Schale  angelegt.  Die  Einleitoag  gibt  dem  Scbfller,  ohne  sich 
in  breitspurige  Gelehrsamkeit  za  verlieren,  alle  wissenswerten  Aaf- 
Schlüsse  über  die  Person  des  Angeklagten,  aber  die  Anklage  selbst 
und  über  dio  Art  der  Verteidisrunf^erede  Oiceros.  Hf^r  Kommentar, 
der  8ich  bemüht,  aucii  den  Fortschritt  der  Gedanicenentwicklnni,' 
nnd  den  Anfbau  der  Hede  dem  Schüler  klar  zu  machen,  bietet  in 
seinem  erkiHrenden  Teil  keines wej^s  bloß  ?ine  Umformung  dessen, 
was  andere  schon  vuriier  bemerkt  hüben,   sondern  II.  bekondet 
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sowohl  in  der  Auswahl  wie  aach  in  der  Fassung  der  erklärenden 
Aomerkangen  eine  beachtenswerte  Selbst&ndigkeit  des  Urteils.  Auch 
aoB  diMSii  Anmorknngen  ist,  entspreehand  dem  Plane  der  Samm* 
long,  alles  gelehrte  Beiwerk  entfernt.  Sie  setzen  den  Sehflier  in 
den  Stand,  in  spraeblieber  nnd  saeblieber  Hinsieht  die  Bede  toU- 
kommen  sn  Terstehen,  nnd  leiten  aneh  an  geeigneten  Stellen  in 
sehr  aweekmftßiger  Weise  zn  einer  angemessenen  Yerdentschnng 
des  lateinischen  Ausdruckes  an,  so  z.  B.  wenn  8  48  zn  qmm  Habel 
bemerkt  wird:  „Wir  setzen  ^wirldich'  hinsn  im  Gegensatze  znr 
Irrealität  des  Bedingangssatzes",  eine  sehr  treffende  nnd  nütz- 
liche Bemerkung.  Auf  die  Zitierung  ?on  Parallelstellen  wnrde  fast 
durchwegs  verzichtet.  Doch  ist  es  m.  E.  zu  bedauern,  daß  sich 
K.  gar  oft  die  Gelegenheit  entgehen  läßt,  durch  Hinweis  auf  eine 
dem  Schüler  bereits  bekannt  gewordene  Stelle  irgend  eine  sprach- 
liche oder  stilistische  Erscheinung  zu  erläutern.  So  würde  ich  mich 
§  1  zu  Salus  in/es tior  mit  der  Bemerkung  ' infestus  hier 
passivisch  =  gefährdet,  bedroht'  nicht  begnügen,  sondern  es  für 
nötig  halten,  auf  die  dem  Schüler  bereits  bekannten  Stellen  zu 
▼erweisen,  wo  in/estua  in  der  gleichen  Bedeutung  begegnet,  so 
Li?«  I  7  H€rcul0B  €SB  heo  infesto  agere  porro  armenta  occepU, 
aneh  Li?.  XXI  88  epti  maxitM  inftatum  agmm  faeUbant,  Eine 
Erinnemng  an  derartige  Beispiele  wflrde  dech  Terhindem,  daß  der 
Sebftler  in  dem  Gebranch  des  Wortes  an  unserer  Stelle  etwas 
UngewOhnliehes  ssbe.  —  Zn  8  7  piod  ad  populum  pirHmt, 
$imp0r  dignitatis  iniquua  iudex  eH,  qui  aut  invidet  aut  favH 
bemerkt  B. :  'Za  iudex  est  ist  nicht  populus  Subjekt,  sondern  der 
folgende  Relativsatz'.  Das  ist  wohl  richtig;  hier  aber  schiene  es 
mir  unbedingt  erforderlich,  auch  die  stilistische  Bemerkung  bei- 
zufügen, daß  es,  abgesehen  vom  Sinne,  auch  sprachlich  in 
gutem  Latein  nicht  möglich  wäre,  sm  populus  als  Subjekt 
zu  denken.  Denn  der  deutsche  Satz  ^was  das  Volk  betrifft, 
so  ist  es  ein  ungerechter  Eichter'  konnte  lateinisch  nur  heißen : 
populus  iudex  iniquus  est,  ja  nicht  quod  ad  pop.  pertinet,  cet, 
—  Bedeutsamer  und  interessanter  jedoch  als  durch  den  exegetischen 
Kommentar  ist  R.s  Ausgabe  in  kritischer  Hinsicht.  Die  Abweichungen 
von  der  kritischen  Ausgabe  G.  F.  \V.  Müllers  sind  nicht  gering 
an  Zahl,  im  ganzen  26.  Die  wichtigeren  derselben  werden  von  B. 
in  der  genannten  Programmabhandliuig  aasffibrlieb  begründe!»  Seit 
geraumer  Zeit  schon  war,  ich  möchte  fast  ssgen,  ein  gewisser 
Stillstand  anf  dem  Gebiete  der  Cicero-Kritik  eingetreten,  wenn  man 
etwa  von  den  erfolgreichen  Arbeiten  des  EngUnders  Clark  absieht, 
dcissn  Yerdtenste  aber  mehr  in  der  Erschlisftnng  nener,  wichtiger 
handschriftlicher  Quellen  gelegen  sind  als  in  d^  Yerwendnng  des 
Instmmentes  der  Koojektnralkritik. 

Durch  das  kritische  Verfahren  B.8  weht  ein  frischer  Zag 
von  Originalität,  die  wohl  auch  vor  mancher  Kühnheit  nicht  zurück- 
scbreckty  aber  nor  selten  die  Bahn  methodischen  Verfahrens  ferlft^l^ 

MiNhrill  I.  i.  «dtir.  Gyn.  1M4.  XI.  H«ft.  65 
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und  aneh  dort,  wo  wir  ihr  zn  folgen  nicht  imstande  sind,  imiDW 
noch  toregend  wirkt.  Es  verlohnt  sich  daher  wohl,  die  Art  d«r 
TOD  ihm  geäbten  Textkritik  etwas  näher  zu  betrachten. 

Gleich  dio  Behandlnntr  der  ersten  Stelle  §  7  quid  fu  mngni 
i[  dtgnitatis  iudicem  putas  rssf  populum?  (so  die  besten  Handschr.) 
zeichnet  sich  dorch  strenge  icritische  Metbode  ans.  Der  Nachweis, 
daß  in  jenem  verderbten  magni  ein  Attribut  zu  iudicem  stecicen 
müsse,  ist  von  zwingender  Beweiskraft.  Ob  ddo  gravem^  aequmm 
od«  idomum  dozmotson  soi,  lißt  sich  f^ilieh  sieht  mit  Sieherfaoit 
entaefaeidtD.  B.  wihU  daa  aehon  tod  Lamhio  anfgonommiDe  atguum, 
das  ja  dem  Sinne  Tollkommen  iotapricht.  <—  Hingegen  §  34  iat 
die  Btreicbaog  dea  Satzea  eommimU  iüe  sensu  $  in  aliis  fortasse 
Uttuitf  hie,  quod  cum  ceteris  animo  sentiebat,  id  magis  quam  ceteri 
et  ruffu  prowpfum  hahuit  H  lingiia  trotz  alles  von  R.  autgebotenen 
Scharfginns  nicht  begründet.  Daß  der  Aasdruck  communis  s^n'^us 
unklar  t^oi  nnd  zunächst  auf  die  Empfindung  der  gan7ftn  Meaacb- 
heit  oder  doch  des  römischen  Volkes  zu  bezieben  wäre,  ist  durch 
den  ganzen  Zaaammenhang  ausgeschlossen.  Wenn  aber  B.  weiter 
erhiirt»  daft  die  WorU  comm.  Mnatia  in  alii$  forfa$$e  laiMii 
dam  Sinne  der  ganzen  Stelle  widersprechen,  ao  kann  ich  daa  nicht 
zugestehen«  B.  irrt,  wenn  er  den  genannten  Worten  den  Sinn  gibt: 
*die  gemeinsame  Empfindnng  (nimlieh  die  Kränkung)  war  Tiol- 
leicht  auch  in  anderen  verborgen*.  Diese  Abschwächung 
des  Gedankens  wfirde  allerdings  mit  der  Fassung  der  ganzen  Stelle 
nicht  im  Einklang  stehen.  Jenes  forfi^s^  cf^h'^rt  viplrnfbr  als 
abschwächend  zu  latuit  und  der  Sinn  ist:  Andere  publicani 
wußten  vielleicht  jenes  Gefühl  schmerzlicher  Kränkung,  das 
alle  publicani  gleichmäßig  empraudeu  (communia  unsus),  bei 
aich  in  dea  Bnaans  Tiefs  zu  TarsebllsAsn.  Plaaciiis  nur 
war  so  nttTorsiehtig,  ssins  Empfindnng  H  puUu  Hntgua  nn?sr- 
hohlen  zn  inßom.  Daa  iat  doch  ein  fortreülieher  Oegenaals,  der 
ohne  jede  Kflnatelei«  nur  durch  richtige  Beziehung  der  Worte 
gewonnen  wird.  Dabei  aber  läßt  jenes  fortasse  latuit  noch  den 
erwünschten  Nehensinn  offen,  dnß  doch  riplleicht  ancb  andere, 
nicht  bloß  Planciu^.  ihrem  Ärger  Luft  machten,  wenn  auch  nicht 
so  ungestüm  wie  dieser.  —  Der  Ausdruck  des  angezweifelten  Satzes 
aber  ist  durchaus  ciceronisch  und  zn  einer  Interpolation  fehlt 
jeder  Anlaß. 

§  48  triimm  «mam  dtlige,  tu  doce,  id  quoi  Mm,  quo  divimn 
corrupta  sit,  ego,  ai  id  faarB  nm  pUuiri9  —  quod^  ut  opinio 
msff  f*rt,  ue  ineipies  quidem  —  per  quem  ivkrU,  dMo. 
Hier  scheidet  B.  den  Satz  quod,  ut  opinio  —  quidem  als  inter« 
poliert  aus;  sehr  mit  Unrecht  Der  Satz  atehe,  meint  B.,  mit 
Ciceros  Aufforderung,  jenen  Nachweis  zu  erbringen,  und  mit  der 
im  folcrender!  frfÄiiCerten  Verwundernng  darüber,  daß  der  Gf»irn<»r 
sich  darauf  nicht  emla'^^e,  in  .srhroffom  Widerspruch.  Aber  sicher 
geht  B.  hier  zn  weit,  wenn  er  den  rhetorischen  Gedanken- 
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manches,  wai  der  Bedner  mit  rhetorischem  Pathos  aasspriebt, 
vertrSsrt  pine  so  haarsrharfe  Unteren chnng*  nicht,  ohne  dnß  man 
deshalb  sofort  an  eine  Interpolation  denken  dürfte.  Cicero  sag-t: 
Liefere  mir  an  eioer  beliebigen  Tribns  den  Nachweis  der  Bestechung', 
nnd  dann,  wenn  dir  dies  nicht  s^elineren  will,  dann  will  ich  zeigren 
«sw,  —  Aber  dem  lieduer  genügt  jenes  5»  id  facere  non  polueris* 
flieht,  tr  tiiolit  es  noch  za  fiberbieteo  und  erkl&rt:  'leb  bin  öber- 
leagt,  dafi  Da  nicht  eiomal  den  Veraneb  dam  mneben  wint\ 
Eise  rbetoriiebe  Fleskd  itt  et,  Dichte  weiter,  die  man  aaf  ihren 
Icgieehen  Qebalt  nicht  za  etreng  prAfen  darf.  —  §  60  honorum 
graduB  »umm  is  kominibus  H  in/ im  is  8unipare$,  ffhria$  dispares. 
Hier  ist  nach  K.  f>ummis  ef  inßmis  eine  Glosse  eines  ursprünglichen 
Omnibus,  das  er  datür  in  den  Text  setzt;  erst  nach  Eiodringsn  dieser 
Glosse  sei  ans  otnuihu^  jenes  Jmviivihti'^  entstanden,  das  die  Il^ndschr. 
bieten.  Aber  dnrcii  siitnmi  et  inßmi  sollen  nirht,  vrie  R.  meint,  zwei 
etreng  vondinander  geschiedene  Kiaesen  des  Voli^es  aaseinaoder  ge- 
halten werden,  es  eind  vielmehr  die  beiden  Worte  zasammenznfaaaen, 
aie  geben  ancb  den  tob  &.  geforderten  Geeamtbegriff 
*omn9B*j  indem  dieeer  in  rbetoriecb  wirkeamer  Weiee  doreh  die  oben 
nod  untere  Grente  beieiehnel  wiid.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  hat 
dae  folgende  gicr§a$  dUpara  darchane  nicht  den  Sinn,  der  Zutritt 
znr  gloria  stehe  nur  den  6ummi  offen,  was  allerdings  gerade  Cicero 
unmöglich  sagen  kann;  vielmehr  ist  der  Zusammenhang  folg-ondor : 
der  Zütritt  zn  den  Kbrenstellen  Ftebt  d  -r  g-osnmten  (natürlich 
freien)  ilevi'ilkoruner  offen  fmmmis  tnjimis),  anders  iöt'a  freilich 
mit  der  Erlang  eng  des  Kahmes  bestelit.  Da  sind  noch  gewisse 
andere  Bedingungen  zn  erfüllen.  —  §  78  schreibt  B.  defugiam 
für  dae  überlieferte  de/ugerim»  Die  Änderung  ist  etwas  gewaltaam 
nnd  wflrde  dae  Enteteben  der  ftberlieferten  Schreibang  kanm 
erklirlicb  erscheinen  lassen.  Einfacher  nnd  dnrcbane  einngemift 
iet  das  von  C.  F.  \Y.  Mflller  in  den  Text  aufgenommene  d^ugertm, 
das  auch  durch  seinen  irrealen  Sinn  =  non  de/ugio  sich  empfiehlt. 
Ebenda  «rhreibt  R.  an  einer  sehr  schwierigren  Stelle  propter 
r)in>!nuni  y\  \nn  >  )■  \i  yn  /)r)ie  de  me  meritormn.  Poch  will  dies  nur 
€iii  Vt-rsijch  Fein,  die  Stelle  lesbar  zu  machen.  Die  großen  Schwierig- 
keiten aber,  welche  die  Stelle  bietet,  erörtert  K.  in  sehr  treffender 
Weiee.  —  §  86  vermutet  B.  ne/ariis  stupris  ^»«^  religiosis 
üUarüus  tßminaia,  eine  immerhin  beacbtenewerte  Beeeernng  dea 
tberlieferten  Textee,  in  dem  dae  rüigiotU  tUtaribua  die  geforderte 
lokale  Bedeatong  nicht  haben  kann.  Gegen  Halme  Schreibung  aber, 
-der  hinter  altaribus  das  Part.  iUaiii  einfügte,  was  Landgrafs  und 
Nobls  BiUignng  fand,  macht  B.  einige  nicht  unzutreffende  Bedenken 
geltend.  —  Zn  §  bestreitet  E.  in  etwas  langatmiger  Ans- 
einüniiertetznntr  die  Kicf,ti[rkeit  des  überlieferten  Satzes:  vinci 
improbos  a  bvms  jateor  Juisse  praeclarum,  si  ßnem  tum  rincendi 
viderem.  Es  mußte  vielmehr,  behauptet  er,  richtig  heißen  futurum 
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juissc  praeclarum.  Da  dies  jedoch  eine  m  t  ei  gehende  Änderung' 
wäre,  Bciiieibt  R. :  fateur,  fuisset  praecianim  mit  parenthetischer 
Geltung  dos  fateor.  So  peringfogig-  aber  auch  diese  Änderung  ist 
und  eoäehr  auch  ^.agegeheü  werden  mag,  daü  Ciceio  bich  hätto 
aaadrflckoD  kÖnntD,  so  ist  doch  mit  aller  EntBcbiedonboU  daran 
festonbalten,  daß  an  der  fiborliefotton  Form  des  Satset  nicht«  tu 
Indern  ist.   B.s  Yermntnng  beraht  hier  doch  anf  dem  YerkennoD 
oinor  ausreichend  gesicherten  grammatischen  Tatsache.    Es  ist  j» 
bekanntlich  dnrchaas  statthaft,  daß  im  Nachsatz  der  irrealen 
Periode  außer  den  Ausdrücken  der  Möglichkeit  und  Notwendigkeit 
auch   p-ewisse  andere  ^Yendungen  im  Indikativ  des  Perlokts 
begegnen  statt  de?  von  uns  im  Deutschen  erwarteten  Konjanktiva 
des  Plusquaiiiperiekts ,   so  satiris,  melius  Juit,   par  fuity  difficil« 
fuit  u.  a.,  wo  wir  sagen :  'Es  wäre  besser,  billig  gewesen'  usw., 
60  z.  B.  in  derselben  Bede  im  nnmiitelbar  YoraiiBgebendea  (§  86) 
deartar^  mihi  ferro  magnum  fuit  cum  reliquiia  tcrum,  jfMOS 
integre»  Bin$  ftrro  vieeram,  wir:  'Whfs  da  wohl  fdr  mich  etwas 
Qroßes  gewesen..«  /  oder  etwa  Cic.  de  Off.  8,  94  pianto  mtUm 
fuitf  promissum  pairis  noti  esse   servatum.    Tritt  nnn  eine 
derartige  irreale  Periode  in  die  Abhängigkeit  Ton  einem  verhum 
dicendi,  so  muß  ja  jener  Judikat,  pf.  der  Apodosis  einfach  zum 
Infinitiv  pf.  werden.  Von  Beispielen  biefflr,  welcho  die  Lektüre 
lateinischer  Autoren  an  die  Hand  gibt,  will  ich  einige  herausheben, 
die  jedem  Zweifel  ein  Ende  machen  müssen,  Caes.  b.  G.  I  14  qui 
8i  alicuius  iniuriae  sibi  conseius  fuisset,  non  fuisse  diffciU 
eaurt;  nnabhftngig:  nm  fuit  difßeile,  wir:  *es  wftre  gar  nicht 
schwer  gewesen*.   Besonders  lehrreich  ist  ein  Beispiel  wie  das 
folgende:  Liv.  XXXV  32,  8  Optimum  fuisse  omn&uo,  inUgri» 
rebus  PhUippi  potuiSSS   intervenire   AntioeJuan,    sua  quemquo 
habiturum  fuisse  cet.,  wo  sich  ans  der  TÖlligen  Gleicbsetzong 
des   Optimum  ßtiss^  und   hahihtrum  fuisse  die  Forderung  des 
lateinischen  Sprachgebrauches  klar  ergibt.    Es  ist  demnach  auch 
an  unserer  Stelle  nicht  das  Geringste  zu  ändern.  Denn  auch  hier 
hieße  es  unabhängig :  vinci  improbos  fuit  praeclarum,  wie  §  öt> 
deceriare  mihi  ferro  magnum  fuit  und  daraus  mu£td  in  der 
Abhängigkeit  von  faUor  das  werden,  was  nnsere  Handschr.  nnd 
Texte  bieten :  pr,  fuisse»  —  Nicht  tnstimmen  konnte  ich  B.  weiters 
%  67,  wo  er  die  ganze  Stelle  muUi  amiei  aoeusatoria  —  omuium 
invidi  als  Interpolation  erklärt,  weil  aie,  wie  er  mit  seltsamer 
Übertreibung  behanptet,  eine  fast  wörtliche  Wiederholung  ans  §  55 
sei.    Eine  gewisse  Ähnlichkeit  ist  vorhanden ;  die  gibt  aber  noch 
keinen  ausreichenden  Grund,  die  Stelle  zu  verdächtitren.  Anch  lio 
Behauptung,  daß  der  sprachliche  Ansdrnck  an  der  angefcchteuea 
Stelle  'nur  »>in  unbebiliiches  Stammeln'  sei,  beruht  nur  auf  Tor- 
gefaßter  Meinung. 

Hingegen  scheint  mir  B.  an  einer  anderen  Stelle  (§  104) 
iua§  me  etiam  tacrimas  impediunt  tustraequc,  iudim,  [umiolum 
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meae]^  ^uite«  in  «/wm  indueor  di«  eiogeUaiDiDeriMi  Worte  In 
«ioer  mit  großem  Scharfsinn  darcbgefilhrton  Unterguobong  als  dorn 
Zmmmonbang  vSUig  widersprsobsnd  und  niobt  von  Oiesro  bsr- 
rflhrsnd  nacbgowisssn  zu  haben. 

Wien.  Alois  Komitxer. 


Die  Metamorphosen  des  P.  Ofidius  Naso.  Enter  Band,  B.  i~vii. 

Erkl&rt  tron  M.  Haupt.  Nach  den  Bearbeitengen  von  0.  Korn  und 
II.  J.  MQllcr  in   achter  Auflage  beraOigegebeD  TOn  B.  Ehwald. 

Berlin,  NVeidmaun  19U3.  363  S3  8«. 

Diese  Neuauflage  des  I.  Bandes  vi  n  M.  Hanpts  Kommentar 
ZXL  den  Metamorphosen  schließt  sich  in  würdiger  Weise  der  von 
demselben  Ovidforscher  veranstalteten  'A.  Auflage  des  II.  Bandes 
(B.  VIII — XV,  1898}  au.  Hiebt  minder  in  texlkniibclier  wie  lu 
exegetischer  Hinsicht  erweist  sich  diese  Ausgabe  als  nneotbebrlicb 
fttr  deo  pbilologiscben  Forseber  nnd  Sebnlmann.  An  der  Tortreff- 
lieb  OD  Elnleituig  H.  Haopta  (die  jetst  ein  kirter  Hinweis  aof  das 
Fortleben  der  Metamorphosen  sowie  auf  deren  bandscbriftlicbe 
Überlieferang  abschließt)  bat  der  Heraasgeber  mit  Becbt  Dir  wenig 
geändert.  Dagegen  hat  der  Kommentar  manche  Yerändernng  nnd 
Erweiterung  erfahren,  besonders  die  auf  die  Qaellenfrage  und 
Komposition  bezüglichen  Abschnitte. 

Kücksichtlich  der  Textgestaltang  befolgt  Ebwald  ein  vor- 
sichtiges konservatives  Verfahren.  Er  schließt  sich  hanptsächlich 
der  durch  den  M(areiüHus)  und  Xfeapolitanus)  vertretenen  besten 
Teitüberlitifernng  au,  soweit  aber  das  Beruer  Brnchstück  reicht, 
diesem  (so  liest  er  I  64  mit  letzterem  septemque  triones).  Der 
starke  kritische  Anbang  (81  8S.)  bietet  eine  flberstcbtliebe  Be- 
sprechung der  teztkritisob  wichtigen  Stellen.  Einige  bemerkenswerte 
Lesarten  mOgen  hier  besprocben  werden.  Vor  allem  sei  bemerkt, 
daft  sieb  der  Herausgeber  an  mehreren  Stellen  mit  Yollem  Beobte 
gegen  di?  auch  von  Neueren  festgehaltene  Volgata  wendet,  so 
z.  B.  I  23',  wo  er  mit  M  s  utitur  liest  (die  Vulg.  rertitur). 
Auf  die  in  den  Metamorphosen  sich  zeigende  l'oppelrezension  wird 
wiederholt  verwiesen  (vgl.  bes.  S.  337).  Da  der  Herausgeber  die 
haudbclinltiiche  Keibenfolge  der  Verse  nicht  ohne  Grand  verläßt, 
gibt  er  I  343  f.  in  dieser,  die  er  treffend  durch  den  Hinweis  aal 
V.  884  (jluäusque  et  ßuminu,  also  znerst  iam  mare  lUm  habet, 
dann  flumina  9ub$iäuui)  begründet  Ansprechend  ist  die  Qeetaltung 
TOD  I  678,  wo  Ebwald  unter  Zngrnndelegnng  der  Lesart  nova  — 
arte  (A  3f*  N^,  fmfaJe^arHs  Vnlg.)  Usst  voee  nova  $$  capina 
cuitos  lunonius  arte,  während  man  sonst  voce  mm  capfus  —  at 
in  VQ.  schreiben  pfl?£rt.  Die  vom  Heraupfff^ber  in  dan  Text  gesetzte 
Lesart  findet  eine  ötätie  in  Y.  709  (urU  nova  voci$qui  deum 
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dtdeedine  capHm),  welebe  durch  die  etwas  harte  Elision  noM  ei 
(Tgl.  aber  be?.  tinch  Y{  359  sinu  et)  nicht  erschüttert  wird. 

Natarlicb  gibt  es  aber  aoch  Stellen,  an  denen  die  von  Ehwald 
vorgekommene  Textgestaltang:  Zweifeln    biij^egnet.    II  730  z.  B. 
eieht  das  bloß  ton  }f  gebotene  temua  (von  Ehwald  in  den  Text 
gesetzt)  einem  Glossem  zu  diversa  za  ähnlich,  als  daß  mau  diese 
gut  beglaubigte,  auch  von  Haopt  angenommene  Lesart,  fär  di» 
bes.  III  649  Bprieht,  mfg^ben  wollte.   Niebl^  «inTorskaDdiD  wird 
man  auch  mit  der  n  566  vergenommenen  Ändemog  aein.  Dia 
Handsebr.  (augenommen  210  haben  (nnd  io  laa  man  auch  bisher) 
atf  puto,  non  ultro  nee  quicquam  tale  rcgantem  |  me  petiit  ?  Ehwald 
aber  ließ  sich  durch  N,  in  dem  das  c  in  nec  getilgt  ift,  Terleiteo, 
nequiqnam  in  echreiben  (mit  geänderter  Interpunktion  nach  petiit)^ 
eine  Änderuntr ,    die   er   dnrcii   eine  sehr  gezwungene  Erkl&rnntr 
zn  rechtfertigen  sacht.    Der  Sinn  ist  doch:  Die  Krähe  (Coroms) 
macht  dun  Haben,  nm  ihm  zu  zeigen,  daß  sie  viel  weniger  der 
Athene  als  jener  dem  Apollo  verpflichtet  sei,  darauf  anfmerteam, 
daß  die  Q6ttin  freiwillig  eie  ale  Gefftbrtin  anf  ihre  Seite  gezogen 
hat  (petiH),  ohne  daß  Coronii  um  so  etwas  gebeten  h&tte  (tiom 
=  ncmu).    Die  Korrektur  in  N  erklirt  sich  wahracheinlieh  aas 
nequiqmm  in  V.  577.    Schwierig  ist  die  Heilnng  der  Stelle  IV 
767  ff.  Ehwald  gibt  sie  in  Übereinstimmung  mit  Merkel  nach  der 
besten  Überlieferong,  also  unter  Änslasenng"  von  V.  768  und  Bei- 
behaltung von  Perseu  (so  die  Handsebr.  und  d;e  trriecb.  Metaphra«o 
des  Planudes).  Nur  möchte  ich  Zweifel  «rbeben  gegen  dio  Lesang 
qui^  da  doch  alle  Codd.  quae  bieten  (auch  Jt/,  dt^r  ursprüngiich 
quU  hatte).  Anf  jeden  Fall,  ob  wir  qui  oder  qme  lesen,  entbehrt 
die  Stelle  der  letsten  Feile  seitens  des  Dichters;  da  aber  ^wi  kein 
pasacndea  Wort  hat,  anf  das  es  sieb  besieben  Unnte  (*ein  namen* 
loser  Zwischenredner'f  Die  von  Bhwald  aageffihrten  Stellen  aind 
ganx  anderer  Art!),  ist  es  wohl  am  besten,  mit  den  Codd.  qmt 
ts  schreiben ;  das  Subjekt  ist  jener,  den  der  Lyncide  (Persern) 
nm  den  Charakter  der  Bewohner  des  Landes  fracrt,  natürlich  der 
Ktiu:ir  (V.  764).    Zti  VI  201,  einem  Verse,  zu  dem  der  Herans- 
geber  alle  mehr  oder  weniger  gewaltsamen  Konjekturen  abweist, 
mOchte  Ref.  nur  vorschlafen,  da  der  bloße  Ahlat,  geparat.  Dach 
ire  bei  Ovid  nnbelegt  ibt,  Aludvigs  i:,iubcuiebang   vuu  a  nach 
propere  atttomehmeD ;  Tlelleicht  dentet  bieranf  die  Basar,  die  steh 
in  cod.  N  nach  dimm  Worte  findet.  Es  wird  demnach  tn  lesen 
Bsin:  Üe  ^-^  eaieti  —  propere  a  eaerh  laurumque  eapUU9  |  pcmU, 
Za  propere  a  gilt  das  zu  1  678  Bemerkte.  Besondere  textkritische 
Schwierigkeiten  bietet  das  VII.  Bach.    V.  145  faßt  Ehwald  als 
die  Spnr  der  erwähnten  Doppe!re7ension ,  während  Merkel  sowohl 
diesen  als  den  foli^enden  Vers  als  unecht  einklammert.  Aber  schon 
E.  C.  Bach  (m  der  Ausgabe  der  Metamorphosen,  Hannover  1831 
— 86)  bemerkt:  'Zuerst  trat  pudor,  dann  fanm  (reverentia  famae) 
der  Umarmung  m  den  Weg ;  das  Zergliedern  der  Ideen  ist  ganz 
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im  Geist  Ovids*.  Es  liegt  also  kein  Grund  vor,  diese  Verse  za 
yerdäcbtip^en,  nur  muß  man  sie  in  der  von  Bach,  Merkel  n.  a. 
(ancii  eioigei]  Codd.)  gebotenen  KeihenfoliEre  (nnd  in  der  Schreibang 
at  complexa  mit  M  N)  gebeu.  Gruße  Sciiwierigkeiten  bereiten 
V.  186— 186a.  In  M  lanteo  V.  185  ff.  also:  homines  volucresque 
firasque  |  solverai  dUa  quies,  wkUo  emn  murmure  aerpit  [serputU 
H  (TOD  N.  H«i]isiii0  bfimtito  Handschr.),  terpttu  X  (LaureiUtanua)} 
I  aopiUs  timilis  (toü  xweit«r  Haod;  ancb  N)  mtUo  cum  murmur* 
serpens  (ancb  N)  \  immotaeque  sxleni  fnmcUs  e.  q.  8.  Es  wir« 
nberflässig,  die  Manni^faltig'keit  der  Ton  den  Codd.  gebotenen 
Lesarten  dnrcb  Konjektaren  (so  Biese  starU  f.  cum)  zn  Termebren. 
Wenn  man  die  Vv.  186  nnd  186  «  betrachtet,  fällt  sog-leich  aof, 
daii  beiden  n\(Uo  cum  murtnure  gemeiDßam  ist,  ierner  daß  beide 
in  M  N  ähnlich  acliiießeii:  serpU  (serpunt,  serpens)  —  serpens. 
Hier  bat  die  Eiritik  einmetzeD.  Die  richtige  Lesart  ist  ohne  Zweifel 
d»i  in  einigen  Handachr.  fon  K.  Helnaina  Yorgeftudeoe  saepea. 
Da  man  dieaea  Wort  («epea  geaehrieben)  miA?eratand  nnd  in  der 
Bedentnng  Seblange  auffaßte  (aepes  ist  ancb  Plnr.  von  seps,  einer 
liJeinen  giftigen  Schlangenartt  die  Lacan  IX  723  tabificus  seps 
erwähnt),  ereab  sich  die  Lesnng  serpens  (als  Giossem),  fdr  die  N 
nnd  X  zeugen.  Diese  AnffassuDg  In»:  am  so  näher,  als  im  V.  185 
von  Vögeln  und  Vierfößlern  die  Kede  war;  auch  ripereaa  —  fnuce.^ 
V.  203  sowie  die  kurz  vurher  erzählte  F/mschläferuni,'  dor  das 
goldene  Vließ  bewacbeiideü  äcblauge  mochte  dabei  mit  im  Spiele 
eeio.  Die  Worte  iopiti»  aimiles  (oder  -is)  scheinen  Bef.  eine 
Seminiazen«  einea  anfmerkaamen  Leaera  an  letztere  Stelle  an  aeln, 
an  der  (und  apft(«r  V.  213)  daa  Zeitwort  «opirv  gebranebt  wird. 
Es  ist  also  mit  JUeae»  Korn  nnd  Merkel  zu  leaen  und 

V.  186  fi  wegzulassen,  während  Ehwald  serpuni  liest,  V.  186  a 
wahrt  und  vor  demselben  eine  Lncke  annimmt.  Zur  Erklärung  vgl. 
Büfsiaris  Jahresber.  XXXI  200.  Im  V.  612  hat  Ehwald  eine  nn- 
berechtigto  Koiijektar  Polles  aufgenommen,  nämlich  lär  das  von 
M  N  öberlieierte  naturumque  virumqve  e'iugesi-td  matrumque 
nuruumque.  Aber  man  vergleiche  die  Lncrezstelie,  die  hier  Ovid 
Tor  Augen  geschwebt  bat,  VI  1258  (L.)  imtribm  et  patribus 
natoB  super  idirt  vUam,  fia  aind  die  vier  Alteraatnfeo  deiaelben 
Oeacbleebtea  gemeint  (ntUommpi$  virumque  afiiinae  iuvenum^ 
senumqu€),  wie  bei  Seneea  Oed.  54  (ebenfalla  Sehildening  einer 
Pest)  iuvene»qu§  unibtu  iimgÜ  U  natia  patres  \  funuta  pestis. 
Man  könnte  nur  einen  Aogenblick  zweifeln,  ob  man  nicht  etwa 
mit  Heinee  natorum  pnfrum^ue  lesen  sollte ;  aber  da  letzteres 
keine  handsdir.  Grandlage  hat,  iiinß  mau  an  virum'/ut'  lesthalten. 

Züm  Schiaß  möge  bemerkt  sein,  daß  sich  io  die  Äalla^'o 
einige,  allerdings  ziemlich  harmiose  Druckiehler  eingeschlichen 
habeü,  i.  Ii.  S.  222,  Anm.,  Z.  3  v.  o.  Heieroiuietia  (f.  *umena), 
8.  812,  Anm.,  Z.  21  ?.  0.  Kaeb  dem  (f.  Kaebdem),  8.  317,  Anm., 
Z.  U  T.  0.  Tbnkyedia  (f.  -didea)  n.  a.  Ancb  du  Verteiebnia  der 
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Drnckfehler  (S.  363)  ist  Dicht  frei  von  solchaa:  3,  644  (»t.  694), 

ta  4,  460  Sisyphe  (st.  Sisijphe,). 

Mn^o  sich  dieses  für  jeden  Ovidlorscher  uuentbehrliche  Werk 
in  der  uduen  Auflage  derselben  Beliebtheit  erfreaen,  dm  es  üiaher 
geDOß  I 

Zuh\m,  Mras. 


1.  Latdüiscbe  Formenlehre  für  Schalen  mit  dem  Frankfurter  Lehr- 

T,hn,  Nach  H.  Perthei  bearbeitet  ton  Pmf  W.  GilUiaaten.  4.  A«|. 
besorgt  Ton  Dr.  E.  Brubn.  Berlin,  Weidmanu  1904.  IV  und  88  88. 
8*.  Freie  kart.  1  Hk. 

2.  Lateinische  Satzlehre  toh  Dr.  K.  Reinhardt,    in  2.  Auflage 

beaibaüet  von  Dr.  J.  Wnlff.  8.  Aufl.,  bearbeitet  von  Dr.  Ew.  Bruhn. 
BeiUn,  Weidmaiui  1904.  ZV  und  202  83. 8«.  Preis  geb.  2  Mk.  40  Ff. 

3to  ObriBtian  Oatermanns  Lateinisches  Übungsbuch.  Aosgabt 

für  Reformschulen.  Rearbeitet  von  Prof.  I)r.  H.  J.  Müller  und  Dr. 
G.  Michaelii.  II.  Teil:  Aufgaben  tarn  Über^etjen  ins  Lateinische. 
Leiptig  und  Berlin,  Teabner  1904.  VIU  und  188  88.  8*.  Fr«ii  geb. 
iMk.  80Ff. 

4.  Lateioiaehe  Schulgrammatik  snr  raeeben  BiafllhrDDg  far  raifero 

Schüler.  Mit  besonderer  BerQcksicbtigQng  von  Casars  Galli  :h?ni 
Krieg  fftr  Latelnkurse  an  Mädchengvmnasien,  ObeireaUchalen  usw. 
▼OB  Dr.  0.  Bosentbal.  I^ipzig  uod  Berlin,  Teubner  190i.  IV  und 
68  SS.  8*.  Freie  tteif  broeeh.  1  Mk. 

5.  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbst-Studium  der  Uteimuben 

Sprache,  von  (iymnasial-Oberlehrer  i.  P,  Dr.Ckr.  Roea«»  QieftaD. 
Leipsig,  E.  Haberland  o.  J.  Brief  11--17.  Kebft  BeiUg«  Bl  KBftQi  L 
&  107-84Ö.  8  Hefte  ä  50  Ff. 

Dia  vorbenanntMi  BQcher  unter  einem  zo  bespreohea,  ist 
insofern  gerechtfertigt,  als  sie  sämtlich  einem  mehr  oder  wf^ni^er 
gtkärzten  oder  doch  derartiirpn  T.^lirvprfnhren  angehören,  weiches 
von  dem  an  unseren  Gymnusion  ublichon  iiimt  unwesentlich  abweicht. 

1.  Die  Einrichtung  des  Frankturter  Lehrplaues  ist  im  all- 
gemeinen bekannt :  vtrl  neuerdings  Fr.  Kunz  in  dieser  Zoitschr. 
1904,  S.  412.  iu  der  neuen  Auilage  hat  B.  engsten  AnscbloA 
BD  die  LBhrbfieker,  zn  daDan  dl«  Formaolehre  gehört,  nlmlioh  aa 
dia  franidalseha»  dia  daatsehe  nad  dia  latainiacha  Batzlahr»  roo 
Baooar,  Prigga  ond  Baiobardt  angaatrabt.  Fftr  not  hialat  tbriga» 
das  Bdchlain  niebta  AnfflUlges,  aoßer  etwa,  daß  dia  SUtinmfordito* 
bildung  der  Verba  composita  in  den  Aobaag  Tarwiaaan  ist.  — 
8.  80  liest  man  ignoium  als  Partizip  7.u  ign  imm  $  allain  ignotu» 
iat  aar  Adjektiv  mit  der  Bedeutnog  'unbekannt*. 

2.  lioinliardts  Buch  dürfte  gegenwärtig  das  einzige  faein, 
welciiö»  üie  namentlich  von  K.  F.  Becker  in  die  deutsche  Gr<*mmatiii 
eingeführte  Satzlehre  als  byi. taktisches  System  in  der  laleiuisciien 
Scbalgrammatik  noch  festhält.    Die  Art  und  Weise,  wia  diaa  B. 
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tot,  ist  nnanfecbibar:  er  treibt  Dicht  allza  weit  gebende  Konsequenz, 
indem  er  die  Easuslehre  nicht  zersplittert.  Hieran  b&lt  anch  der 
nene  Bearbeiter  des  Bnches,  Brnhn,  fest,  der  an  der  Fassung  des 
Inhalts  zahlreiche,  doch  nicht  zu  tief  gehende  Änderungen  vor- 
genommen bat.  —  Die  Beleuchtung  der  syntaktischen  Regeln  durch 
möglichst  reiche  Beispielsammlungen  aus  den  Scbulautoren  unter 
Anführung  der  Fundstellen,  wobei  Cäsar  in  erster  Linie  (besonders 
B.  G.  I),  weiterhin  Livius  XXI — XXIII,  Sallust  und  endlich  Ciceros 
Reden  berflcksichtigt  werden,  sei  auch  unseren  Grammatikern  zur 
Darnachachtung  empfohlen. 

8.  Derselben  Richtung  gehört  der  von  Möller  und  Michaelis 
bearbeitete  Ostermann  an.  Das  Buch  enthält  Aufgaben  zur  Ein- 
übung des  in  den  zwei  ersten  Jahreskursen  unseres  Gymnasiums 
zu  bewältigenden  Pensums  aus  der  lateinischen  Grammatik  (Formen- 
lehre nebst  Elementen  der  Syntax).  Es  ist  doch  wohl  bezeichnend, 
daß  in  einem  für  Reformschulen  bestimmten  Übungsbache  der 
Einzelsatz  im  ausgedehntesten  Maße  zu  seinem  Rechte  kommt. 
Wenig  mehr  als  ein  Viertel  aller  Übungen  kommt  auf  die  zusammen- 
hängenden Stücke,  ein  Verhältnis,  das  nach  Ansicht  des  Ref.  allein 
zulässig  ist,  wenn  dabei  das  eigentliche  Ziel  eines  solchen  Buches, 
gründliche  Einübung  der  Formen,  erreicht  werden  soll.  —  Was 
die  Anordnung  anlangt,  so  hält  sich  dieselbe  an  den  ersten  Teil 
(Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Deutsche),  der  seinerseits  wiederum 
die  in  lateinischen  Übungsbüchern  gleicher  Kategorie  eingeführte 
Disposition  im  ganzen  wiedergibt.  Der  Stoff,  namentlich  der  zu- 
sammenhängenden Stücke,  ist  fast  durchwegs  der  alten  Sage  und 
Geschichte  entlehnt  und  bei  geschichtlichen  Daten  die  betreffende 
Jahreszahl  in  Klammern  beigegeben,  wodurch  das  geschichtliche 
Wissen  gefördert  werden  soll.  Im  übrigen  braucht  man  Ostermann 
und  seinen  Herausgebern  Geschick  in  der  Verfassung  und  Zusammen- 
stellung von  Stoffen  für  deutsch  -  lateinische  Übungen  nicht  erst 
ausdrücklich  nachzurühmen. 

4.  Ref.  empfiehlt  als  Nebentitel  'die  Kunst  nach  dreimonat- 
licher Beschäftigung  mit  dem  Lateinischen  Cäsars  bellum  Gallicum 
zu  übersetzen  und  zu  verstehen'.  Denn  das  ist  tatsächlich  das 
Ziel  des  Verf.  Das  Büchlein  enthält  nach  den  Elementen  der 
Formenlehre  in  Verbindung  mit  entsprechenden  Partien  der  Syntax 
in  zweiter  Linie  Syntaktisches  und  zwar  1.  Innerlich  abhängige 
Sätze.  2.  Partizipialkonstruktionen.  3.  Gebrauch  der  Tempora  in 
indikativischen  Sätzen.  4.  Gebrauch  der  Tempora  in  konjunktivischen 
Sätzen.  5.  Das  Wichtigste  aus  der  Kasuslehre.  6.  Orts-,  Rjum- 
und  Zeitbestimmungen.  Ein  Vokabular  zu  den  Übungen  schließt 
ab.  Übrigens  paßt  in  die  Zeit,  wo  sich  Dameninstitute  anheischig 
machen,  in  drei  Jahren  den  Unterrichtsstoff  des  ganzen  Gymnasiums 
zu  vermitteln,  vorliegendes  Büchlein  ganz  ausgezeichnet. 

5.  Nach  den  Besprechungen  des  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  1903, 
S.  747  f.  und  1904,  8.  882  f.  mögen  diesmal  wenige  Worte  über 


R.e  Unterrichtsbneie  genügen.  Die  Darstellung  der  verbalen  Formen- 
lehre wird  abgeschlossen  nod  nebst  anderen  sjoUktiechen  Fariiea 
namentlich  die  Kasnslehre  behaiideit.  Die  interlinearen  Übersetzungen 
zn  Cä&arö  B.  ü.  werdeu  luilgeseUt  and  bchiieülicli  eine  sehr 
h&bflch«  Btilago  'Dit  haipItieliUditton  Im  UgUdm  Ltbta  gt* 
bniuliiMi  laleinitchMi  B«dew«Ddiiiigra,  Sprichwörter,  Zitate  ond 
geflfigdten  Worte  in  aJpliabetiMlier  Ordamsg*  gaboten:  dir  mte 
Enrtiu  (enthaltend  den  Lehrstoff  der  drei  ersten  Scbiiljahre)  ist 
biemit  absohiert  nnd  wobl  soeb  «twat  dwAber  biiwiii  geleistet 
—  Kef.  hätte  nichts  weiter  m  wünschen  als  ein  etwas  rascheres 
Tempo  in  der  Änsgabe  der  Briefe.  Nach  fast  drei  Jahren  liegen 
17  Briefe  vor  nnd  gegen  50  sollen  erBcheinen:  ob  das  nicht  eiiie 
SelbstfichadigQDg  des  Verlegers  bedeutet? 

WieD.  J.  QoüiDg. 


Griechisches  Lesebuch  fOr  den  Anfangianterricht,  tasammengestellt 
fon  P.  Wesen  er,  Leipzig  und  Berlin,  B.  G.  Teubner  1903.  88  J;S.  S\ 

In  der  Vorrede  gibt  der  Verf.  bekannt,  daß  dieses  Lesebuch 
„zunächst  für  ßolche  Lehranstalloii  bestimmt  ist,  die  das  Griechijclie 
tir&t  iu  einem  eyätereu  Zeitpunkte  beginnen  nnd  daher  meist  anf 
den  Gebranch  gedrückter  Vorlagen  fAr  das  Überselzen  aus  deiu 
Deutschen  in  das  Grieebischs  Teniebten**.  Es  entbiU  daber  ni 
59  88.  »tuuDenbiogeDd»  grisebiieb«  LMSttficke ;  dsr  flbrigo  TsM 
dsi  Lssebtwbes  bringt  ein  tlpbabotiaobas  WOrtsrfarxeiehnii.  Es 
wire  ssbr  arvflnsebt  gtwsssn,  wenn  dar  Verf.  im  Vorworte  in 
Kürze  dargetan  h&tte,  wie  er  sieb  den  Vorgang  des  Unterrichtes 
denkt«  dem  sein  Lesebuch  zugrunde  gelegt  werden  soll.  Es  handelt 
sich  nämlich  um  die  Beantwortung  der  Fra^e,  ob  das  Lesebuch 
ein  Fortscbreiten  der  Kenntnippe  der  Schüler  m  der  griechischen 
Formen-  und  Satzlehre  bezweckt  oder  den  Schüler  aal  Grund  des 
gebotenen  Lesestoffes  ohne  Methode  sozusagen  in  das  Griechisch« 
einfdhren  wilL  Anf  den  ersten  Blick  scheint  fast  das  erstere  dir 
Fall  xn  Min;  dsnn  die  adii  Absebaitte  dee  erttea  Leeeitflekis 
»Der  trojanieebe  Krieg«*  erx&bten  die  fiegebenbeiten  konaeqaeot  im 
Prleene,  nur  ab  nnd  in  findet  mtk  eine  aoristiaebe  Fern.  Aller- 
dinga letet  gleich  der  erste  Abeehnitt  die  Kenntoia  der  Deklinaiiooes 
voraus.  Aber  drei  Seiten  später  (S.  9)  liest  man  im  Leeestftcke 
wDeukalion  nnd  Pyrrha"  bereits  Formen  wie  ^rtla^av.  ^fV.^»'. 
^iC(rf  &aoj)vai ,  o  i  i  icf  i'yov,  ißaks  und  im  vorhergf-hendeii  Lete- 
Eiüike  „Promelheua"  idedno.  Somit  wird  der  Lehrer  trezwüngeu 
sein,  einzelnes  zn  übersetzen,  ohne  es  in  erklären.  Im  übrigen  i8t 
die  Auswahl  der  Lesestücke}  die  \itn  iScbüler  iu  der  huateo  Sagen* 
weit  der  Qriecben  beimiecb  matben,  ganz  xweekentsprsebend.  Dis 
Gsitaltung  dee  Textea  Terrftt  bie  nnd  da  eine  mebr  ala  netwendige 
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Antobonof  an  das  Original ;  so  erUirt  sich  das  Vorkommen  seltener 
Wörter  und  Wendungen  wie  f^v. .  ,X9^^'*^  S.  20,  St.  3;  £6ze  inl 
S.  51  „Der  gordische  Knoten*',  im^TQBrpög  S.  55,  Z.  2;  nigt^ 
S.  17,  St.  3;  &(pka(3top  S.  21,  St.  4,  des  Gebrauches  von  ol  alg 
iieflexivom,  das  zehnmal  in  den  Stücken  „Der  Kiiig  des  Polykrates", 
„Krösus  und  Solon",  „Kröens  nnd  Adra^tus^'  wiederkehit,  der 
seltenen  Konstruktion  von  iTttßovkiva  S.  34  „Arion"  nnd  des 
tiltoiMii  GtbravohM  ton  ilsigioiua  in  töv  ig  thf^i&s  9Bto» 
t6  nifäyi/La  8.  54*  Soail  btnftbt  sieb  d«r  Ytrt«  dio  Lim- 
•toff  TOS  ayntobtiiebta  Sehwierigktiten  finitabaltiDi  «in«  Sdiwitrig* 
keit  bietet  höchstens  dtr  Satz  S.  44,  Z.  1  i5v  ngme^ttg  niw« 
Aacb  schwierigere  Formen  sncbt  der  Verf.  za  Termeiden ;  darans 
ert^lirt  sich  ancb  wieder  da«;  Anwenden  ton  seltenen  Verben  wie 
tpoQtti/  S.  17,  Z.  12  T.  0.  und  3.  82  „Thesens"  1,  Z.  2  v.  u., 
yr}Q((v  S.  15  „ödipas**  2  nnd  des  geradezu  nngriecbiachen  Ge- 
brauches von  rJtocf  im  Sinne  von  suus  S.  6,  Z.  1  ti^g  Idiag 
yvvaixöa  üüd  Z.  5  Jtat()6i?  idtou,  S.  14  „UdipQs"  Z.  2  rot) 
id/ov  vioO  und  8.  20,  3,  Z.  5  Toi;g  /iJtovs  «al(5aff.  In  einar 
2.  Anfinge  mftfttn  voU  dar  Text  Toa  noleban  Anaaihmen  gereinigt 
werden«  Im  Dmeke  itOAt  man  nnr  selten  nnf  Febler ;  Bef.  noUertA 
sich  S.  5,  Z.  13  T.  0.  xataxtUiVj  S.  17»  Z.  1  T.  0.  TO,  8.  37, 
2L  14  V.  0.  dovXvsiVj  S.  41,  2.  12  o.  ndvxagi  S.  29,  Z.  14 
V.  0.  fehlt  oruai.  Das  WArterrer^eichnis  bringt  auch  Ei^pnnamen, 
jedoch  nicht  vuUstäudig,  und  die  es  bringt,  olt  oiiue  genügende 
Erklärung.  An  Druckfehlern  bef^ei^nen  hier  ßcolog,  intavQaq  cjg ; 
svivx^^  und  tviviris  gehören  vor  iviv^iut  «6koSt  Z*« 
XffvOüxtgajg  fehlen. 

Linz.  £.  Sftwera. 


Dr.  A'lolf  Lantje,  Deutsche  Gotter-  nnd  Hehleu^af^en.  Für 
H&iu  und  bcuuiü  dargestellt.  Zweite,  Ttib.  Aull.  Leipzig,  ieubaer 
1903.  403  S&  Preis 

Heinrich  Keck^  Deutsche  Heldensagen.  Zweiu,  füii»täDdig  um 
geaib.  Aofl.  tod  Dr.  Braoo  Busse.  I.  Bd.:  Gadmn-  und  ItibelUDgon- 
sage.  Leipiig,  Teabner  1908.  80«  SS.  Preis  Mk.  8. 

leb  bnbe  das  Bneb  Langes  mit  Yergodgen  nnd  Nntxen  ge* 
lesen.  Besondere  die  Darstellnng  der  germaniecben  dOtterwelt  (8.  1 

bis  148)  halte  icb  mit  Hinaicbt  auf  den  Tolkstdmlichen  Zweck  fär 
eine  scb&tzbare  Leistung.  Wenn  der  Verf.  auch  keine  wiaaeoacbaft- 

liehe  Kritik  übt  nnd  ~—  vornehmlich  in  der  Heldensaee  —  alles 
Überlieferte  in  zusammenhängender  Darstellung  zu  bieten  sucht, 
ist  er  anderseits  ebenso  weit  entfernt  von  nrteilsloser  Zu^ammen- 
stelluDg  nnd  ich  kann  beide  Teile  der  deutschen  Jagend  und  dem 
deutschen  Hause  mit  gutem  Gewissen  empfehlen. 
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Darch  eine  gnt»  Bioleitangf  wird  der  Leser  allgemach  in  di« 
OOtterwelt  und  Stämme  der  Germanen  eingeführt  und  nber  ihre 
Entwicklung  belehrt.  Die  einzelneu  Gottbeiteu  werdeu  nicht  in 
einseitier  übertreibender  Weise  vorgeführt;  das  Ganze  Btebt  auf 
goteni  wissenschaftlichen  Grunde  und,  was  besondere  aiitjiricht 
und  das  Buch  vor  anderen  gieichuriiguu  aus^eichDet«  der  gau^d 
Teil  erscbeiDt  im  Bahmeo  einer  ansprechenden  Darstellong,  lO  daft 
der  mit  tolebra  Fragen  gar  niebt  Yertranto  ifofMsalt  wird,  wihrtod 
auch  dtr  in  alle  FragtD  BingeweibU  d«r  lesbartD  und  aUem  Un- 
fiiehareii  avi  dbm  Wege  gehenden  Darbietong  mit  Intereue  und 
Katzen  folgt.  Dadurch,  daß  die  DarstelluDg  der  Gfltterwtlt  flberall 
in  die  nordische  nnd  eigentlich  deutsche  Überlieferang  geschieden 
erscheint,  wird  die  iirheilvollp,  nnklar^^  Vermischung  yermiedeii» 
was  besonders  für  ein  volkstümliches  Buch  anzuerkennen  ist. 

Die  mythische  Ausdeulung  alter  Sagen  und  Märciien  gebt 
manchmal  m  weit,  wenn  anch  daröber  schwer  eine  feste  Grenze 
zu  gewinnen  ist.  So  werden  (S.  5t>  f.)  die  Wonschdinge  des  Mir- 
ebene  auf  Wodana  Hnt,  Speer  and  Schwert  twftekganbrt  aad 
(8. 122)  die  mittalalterlieb«!  Waasefprdban  mit  den  yrtXkfin  and 
ihren  Sebwanenhemdeo  in  Znaammenhaag  gebracht  —  8.  85  wird 
nhd.  Dienetag  von  Zia  abgeleitet,  gleich  altdeutsch  and  mandart- 
lieh  Ziestag;  es  gehört  wohl  sachlich  (Mars  Thingsns),  aber 
nicht  sprachlich  zu  Ziu,  S.  37  ist  Wodan  etymologisch  nicht  mit 
waten,  sondern  nur  mit  ~  Mehon  zusammenzustellen.  Das 
abd.  Muspilli  sprachlich  als  „Weltbraiid"  auszudeuten  (S.  143),  ist 
beute  veraltet.  —  Eingeschobene  moileme  Zitate  wirken  befrem- 
dend. So  wenn  bei  der  Betrachtung  dies  WiodgoUes  Wodan  als 
Gott  des  Erntesegens  zitiert  wird  (S.  52} :  „Aus  der  Wolke  qaiUt 
der  Segen,  strömt  der  Begen**;  oder  das  Zitat  lar  Q5tterd5mme- 
raag  (8. 188):  „Allee  wai  entsteht,  Ist  wert,  daß  es  zn  Grande 
geht*'i  oder  8.  189:  „Am  Golde  hingt,  nach  Golde  dringt  dech 
alles«*. 

Da  die  Überlieferungen  der  nordischen  nnd  deutschen  Helden- 
sagen an  Wert  und  Inhalt  pehr  verschieden  sind,  ma^  der  Versuch 
Langes,  v\i\r.  /usammenhängorde  1  »aretellnngf  dieser  lleldenpafrer: 
zu  geben,  wisßonschaftlich  unherechtigt  und  gewagt  erechempii  — 
so  vornehmlich  in  dem  Sagunkreise  von  Dietrich  von  Bmu  und  den 
Nibelungen  —  aber  wer  wird  für  die  Mitteilung  an  die  Jugend 
beute  eine  wisseasehaftliche  Darbietong  geben  wollen  nnd  können? 
(bat  man  doch  eben  erst  anoh  dem  schönen  Eckonliede  aUea  Sagea- 
hafte  nnd  Mythische  genommen  nnd  es  in  die  Beibe  der  ritterlich 
höfischeo  Stoffe  französischer  Herknnft  gestellt)  nnd  wer  verzichtete 
gerne  auf  die  spate  poetische  Aosgeetaltung  der  Sagenzflge?  So 
gebe  ich  dem  Verf.  rocht,  daß  rr  es  nnterlaseen  hat,  Kritik  an  den 
Saiden,  ihrer  Kntrit  klnnir  und  gegenseitigen  Beeinflussung  sowie 
ihren  echten  nnd  jüngeren  Zügen  zu  üben,  und  enthalte  mich  jedes 
Urteils  über  die  Auswahl  der  Quellen  nnd  Anordoong  der  Sagen. 
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Daß  dabei  am  des  Ganzen  willen  Einzelheiten  geopfert  wnrden,  will 
ich  nicht  verschweigen,  so  z.  B.  wenn  in  der  Erzählung  yon  Hilde- 
brand  und  Hadabrand  (S.  341)  gesagt  werden  muß,  daß  Dietrich 
vor  Sibichs  Haß  nach  dem  Hannenlande  geflohen  sei;  oder  wenn 
der  Schiaß  desselben  Liedes  nach  dem  jangen  Volksliede  mit  be- 
friedigendem Aasgange  berichtet  wird.  Aach  hätten  in  der  Ein- 
leitung zur  Heldensage  die  historischen  Grundzäge  und  sagen- 
haften Motive  der  Nibelungensage  (S.  156  f.)  klarer  hervortreten 
sollen  und  ebenso  sind  die  Verschiebungen  der  geschichtlichen  Ver- 
hältnisse in  der  Theodorichsage  wenig  einleuchtend  dargestellt; 
and  gerade  hier  kann  man  fast  jede  Schlinge  in  der  Bildung  des 
Knotens  verfolgen  —  von  den  jungen,  rein  märchenhaften  Aus- 
schmückungen der  Gestalt  Dietrichs  natürlich  abgesehen. 

Stilistisch  ist  die  Darstellung  in  den  Sagen  begreiflicher- 
weise nicht  einheitlich,  die  Vorlagen  wirken  überall  stark  darch. 
Sprachlich  machte  man  zu  Gunsten  des  Gedankens  oder  deutschen 
Ausdrucks  geändert  sehen:  „deren  Gott  Wodan  gleichfalls  war" 
statt  „gleichfalls  Wodan""  (S.  12);  „das  Hämmern  und  Pochen 
dieser"  (S.  20);  „er  hat  im  Walde  Holz  gefrevelt"  (S.  136); 
„Bat  hast  Du  geraten"  (S.  185),  in  der  Edda:  „Der  Rat  ist  er- 
teilt"; „Dir  wird  er  übel  zusetzen"  (S.  199),  in  der  Edda:  „Ein 
übles  Los  wird  Dir  Atli  bereiten". 

Einen  ganz  anderen  Charakter  zeigt  das  zweite  Buch:  Kocks 
„Iduna"  in  stark  veränderter  Gestalt,  durch  B.  Basse  völlig  um- 
gearbeitet. Busse  verlangt  gegenüber  dem  unwissenschaftlichen 
Standpunkte  Kecks,  der  kritiklos  die  nordische  und  deutsche  Fas- 
sang der  Nibelungen-  und  Gudrunsago  verarbeitete,  vor  allem 
historisches  Stilgefühl;  daher  beschränkt  sich  seine  Darstellung 
auf  die  deutsche  Gestalt  der  Sagen,  wie  sie  im  mhd.  Epos  und 
z.  T.  in  der  Thidrekssaga  vorliegt.  Diesen  Vorlagen  wird  auch  die 
Form  angepaßt.  Ein  solcher  Standpunkt  wäre  für  eine  einheitliche 
Darstellung  der  Sagen  gewiß  zu  begrüßen.  Aber  was  Busse  gibt, 
ist  eben  nicht  die  alte  Sage  des  13.  Jahrhunderts,  sondern  der 
Stoff  ist  poetisch  überarbeitet  zum  Zwecke  einer  einheitlichen 
Wirkung. 

Wir  bekommen  statt  der  alten  Heldensage  einen  mit  allen 
Künsten  des  Erzählers  ausgestatteten  Roman.  Alle  Züge  des  alten 
Liedes  sind  breit  ausgeführt,  die  Andeutungen  geschickt  verwendet, 
dazu  besonders  die  Entwicklang  der  inneren  Handlung,  das  Innen- 
loben der  Personen  aufs  breiteste  herausgearbeitet  —  alles  in  an- 
sprechender Darstellung,  manchmal  mit  überraschendem  poetischen 
Geschick.  Dazu  tritt  leider  noch,  daß  eine  Reihe  von  Motiven  der 
alten  Epen  in  der  Richtung  einer  einheitlichen  Gestaltung  umge- 
ändert, andere  völlig  frei  erfunden  sind,  so  daß  die  alte  Sage  für 
den  Kenner  ein  buntschillerndes  Gewand  fremder  Zuge  trägt.  Die 
Umarbeitung  scheint  mir  in  der  Gudrun  weniger  auffällig  als  in 
den  Nibelungen  y   die  ohnehin  reichere  Gliederung  der  Handlung 
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und  oine  T«rtiofte  Darstellong  der  Charaktere  aufweiBen.  Dm  lontra 

der  Personen  heransznkebren ,  Termeidet  die  alte  Volkssage  sowie 
das  M&rchen.  Bosse  les-t  nun  jeder  HandiuDg  und  jedem  World 
©ine  psychologische  Motivierang  nnter,  meist  verständig  und  mit 
glücklicher  Wirkaug,  doch  hÄnfig  ins  Süßliche  geratend.  Wer  die 
scblicbten,  rauhen  Worte  des  Originals  TOr  eich  bat,  kann  sich 
mit  solcher  DarstellaDg  nicht  befreunden.  Nnr  ein  Beispiel  für 
▼iel«:  „Die  Harkgrtfin  kftfiU  di«  BnrgnndenkODiir«  xnm  Willkonimw, 
•bfOBO  Ut  ibnToehtar  Diotelind;  aber  alt  lia  dem  Jiiogen  GImI> 
her  ine  Aoge  aah ,  flammte  Aber  beider  ADgHteht  jlh  eine  beifle 
Böte.  Voll  Scham  trat  sie  znrfick,  sich  an  die  hohe  nnd  volle 
Gestalt  ihrer  Mntter  lehnend;  lächelnd  aber  faßte  Rädiger  die 
Hand  seiner  Tochter  nnä  er  sas'te  heiter"  (S.  231).  Es  ist  nicht 
nnmöglich ,  daß  gerade  eine  solche  Vei  arbeitnng  dos  Stoffes  dem 
mit  der  Sage  nicht  Vertrauten  anziehend  duakt  nnd  eine  weitere 
Verbreitnng  der  alten  Mären  er  zielt. 

In  der  liehaudlong  des  überlieferten  Stoffes  kann  ich  die  auf 
SebritI  und  Tritt  begegnende  Äodenmg  der  alten  ZOge  nicbt  loben, 
der  Leaer  erbilt  oft  ein  Bittk  geäadertea  Bild  dee  Oeeebebeoe 
nnd  der  Metif  iemng.  Man  lese  s.B.  die  Oeiefaiebte  dee  Empfangea 
Sleg-frieds  am  Hofe  zu  Worms  oder  vergleiche  herausgegriffene  Stellen, 
wie  S.  55,  120,  233.  —  Anderseits  verdient  die  Gescbickliebkeit, 
•  mit  der  der  Verf.  die  Vorgeschichte  Sieirfrieds  und  Rronhilds  in  die 
Schilderung  des  Hoflebens  zu  Worms  oinzuflechten  weiß,  alle  An- 
erkennung; die  Gestaltung  des  Stutfi  n  iremahnt  hier  nnd  an  anderer; 
Stellen  an  Freytags  Ahnen'*.  Die  Auffassung,  daß  Hagen  Sieg- 
[fied  vom  ersten  Tagt-  an  haßt  und  zu  vernichten  strebt,  weil 
dieser  der  lachende  Held  ist  und  spielend  den  Böhm  eines 
geaien  Lebens  toU  barter  Eampfeaarbeit  anelöscbt  (rgl.  beeondera 
8. 164),  ist  menseblieh  begreiflieb  nnd  die  dranatieebe  Yerwertnag 
eines  soleben  Konfliktee  wAre  ein  großartiger  Vorwurf  fdr  einen  be* 
gabteo  Dichter. 

In  den  Prosatext  sind  in  geschickter  Weise  mehrmals  poe- 
tische Einladen  eingeschaltet;  diese  schließen  sich  in  Form  und 
Inhalt  an  alte  Originale  an  nnd  sind  durchaus  wirkrinirsvoll.  Was 
nneingeschränktes  Lob  verdient,  ist  die  poetisch  angtbauciite,  form- 
voUendeie  Darstellnng,  die  dem  Stoffe  eine  anziehende  Gestalt 
fedeibt, 

Sebfllen,  welebe  die  alten  Yolkssagen  nnd  Tieileiebt  die  mbd. 
Bpen  selber  kennen  gelernt  baben,  mOcbte  icb  das  Bneb  niebt  in 
die  Hand  geben»  der  Eindmelr  jener  sebliebten  HeldengrOfte  wMe 

geeebwAcbt  werden.  Dem  deutschen  Hanse  nnd  besonders  der 
Jngend,  welche  dem  Originale  nicht  näher  tritt,  kann  Busses 

Arbeit  mit  gutem  Gewissen  empfohlen  werden  Lanires  Pnch 
aber  wünschte  ich  in  den  fTfinden  unserer  Schüler,  weil  es  eine  in 
jeder  Hinsicht  anerkennenswerte  Behandlnn?  der  crermnnischen 
GOtterwelt  and  eine  ziemlich  vollständige  Darbietung  der  deutschen 
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Heldensagen  enthält,  welche  beiden  Gebiete  im  deüischen  Unter- 
richte anch  bei  intensiverem  Betriebe  nnr  frap^mentarisch  behandelt 
werden  können.  Daß  unsere  Scbülerbibliotheken  die  Bäade,  die 
prächtig  aasgeetattet  nnd  dabei  billig  sind,  einverleibten,  w&re  za 
wflnscben.  Die  beiden  Bflebeni  beigegebenen  Lithograpbion  Toa 
Bobtrt  Engels  Bind  in  ihm  Hahnalil  UntÜeriBeli  nabr  wirlniogt- 
voll,  doeb  aetaeint  die  litbograpbtsd»  Antffthrang  waniger  gelnngan. 

Leitmeritz.  Alois  Bernt. 


1.  Die  Gesetze  Haramurabis.  Heraaigegeben  von  Hago  Win  ekler. 

3.  Aofl.  1903.  46  SS.  (Der  alte  Orient,  herauagc^.  von  der  Vorder- 
anatiieben  Gesellschaft.    Leipzig,  Hinrichs.  IV.  Jahrgang,  Heft  4). 

2.  Hngo  Winckier.  Die  babylonische  Kultur  io  ihren  Be- 

ziehungen zur  unsrigen.  Vortrag.  Leipzig,  Hinrlebs.  54  SS. 

3.  Alfred  Jeremias,  Im  Kampfe  nm  Babel  and  Bibel« 

4.  Aofl.  Iieipiig,  Hiaticbi.  62  88. 

1.  Bai  dam  anßarerdaoüicban  Intarasia,  walehaa  Hammnrabia 
Geaatabncb  allarw&rtB  arragl  bat,  war  eine  bandlicha  nnd  billige 
Obaraatsnng  gewiß  ein  allgemeines  Beddrfnis.  Diesem  entspricht 
die  angezeigte  Ausgabe  Winciüara  in  hohem  Grade;  er  hat  eich' 
nnr  leider  in  den  Anmerlningen  fast  allzu  große  Beschränkung 
aüferlegt.  Über  die  Sache  selbst  ist  hier  wohl  weiter  nichts  zu 
sagen,  nur  das  eine  muge  betont  sein,  daß  bcgreiflicherweiee  noch 
viele  Stellen  in  Bezug  auf  Lesart  nnd  Erklärung  unsicher  sind. 
Was  die  vermDteton  Züsammenbänge  zwit^chen  dorn  babylonischen 
Recht  und  den  ZwOlftafelgesetzen  betrifft,  sei  außer  der  Besprechung 
von  D.  H.  Müllers  Ausgabe^)  in  dieser  Zeitschr.  1904,  S.  142  ff. 
auch  aul  lioh.  v.  Mayrs  Kritik  (Wr.  Abendpost  1904,  Nr.  ol  and 
49)  und  Mdllere  Erwiderung  (ebenda  Kr.  51)  verwiesen. 

Bai  dieser  Qeleganbatt  aai  auf  dia  YarOffentliehungen  der 
Vordaraaiatiaeban  Qaaellacbaft  anfmeitem  gamaebt,  dia  in  den 
einsalnan  Haften  den  «Altan  Orienta"  (Preia  meistena  60^80  Pf.) 
mebrfacb  Aber  einsalne  Fragen  dar  orientaUieben  Oeacbiebte  Zn- 
eammanitallnngen  bietet,  die  lenet  für  den  Laien  Iranm  irgendwie 
an  finden  eind. 

2.  Wincklers  Vortrag  ist  ein  kleines  Kunstwerk,  in  welchem 
der  Yersneb  gemacht  wird,  in  kurzen  Strieben  die  EiDbeitlicbkeit 
der  gesamten  babyloniacben  Weitanffassung ')  und  zugleicb  ibre 
ZnaammenbAnge  mit  unserer  modernen  Kuitnr  darzulegen. 


')  Andere  Aasgaben:  von  Scheil  (ed.  princep8)i  Köhler  and  Peiser, 
B  i  1.  ÜbenetauAg  utw.»  von  Haiper,  Chicago  (Harraüowita)!  Jotant, 

Mari  asw. 

')  Im  Gegantata  au  der  .Zeifabranbelt  naierer  beatigeD  geistigen 
Beitrebangeii''»  8. 16. 
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Als  einer  der  HaupUertreUr  d«i  «PaiibabyloniBmas''  iit 
WiDckler  der  Ansicht,  „daß  die  Erscbließnog  der  aUorientalischeo 

Urknnden  ein©  völlige  Veränderung  unserer  Aaffassnn^  der  Ent- 
wjcklüDg  der  Menschheit  bedeute"  (S.  9  and  11).  A'«  eines  der 
iief^nltate  Beiner  Auffassnng:  erscheint  z.  B.,  daC^  der  linuti?«  Stiü- 
Btand  der  orientalischen  Welt,  der  ja  erst  ( twa  200  Jahre  %titüt 
(seit  16831),  nur  eine  vorübergeheudd  Fauäe  sei,  derengleichen  er 
schon  Mber  gesehen,  die  aber  leicht  neuer  T&tigkeit  weicheo 
konnte.  Etwa  von  8000  Chr.  kann  man  Jetzt  die  babylonisch« 
Snltar  Terfolgen»  aber  da  tritt  sie  schon  in  höchster  EntwieUniig 
anf,  TOn  der  sie  später  vielfach  herabsinkt.  Die  allmähliche  Eni- 
wicklong  dieser  Kultur  Iflbrt  also  »in  frühere  Jahrtausende  zurück, 
dio  vorderhand  fiir  ms  noch  Torg-eschichtlich  bleiben"  (S.  14). 
YüQ  dem  Grundgedanken  aas,  daß  das  gesamte  Denken  des  Baby- 
loniertnms  religiös  war  nnd  «ein  Relig^ionesystein  daher  auch  zu- 
gleich  die  gesamte  Wissenschaitslehre  uinfaCte,  baut  W.  das  System 
auf.  Die  Gottheit  hat  durch  einen  gcböpieriscbon  Aiit  die  Wtli 
geschaffen,  „die  Bahnen  festgelegt,  in  denen  sich  alles  bewegen 
wird^.  Daher  moA  man  ihre  Vorschriften  kennen,  »um  xo  wissen, 
was  anf  Erden  wie  im  Weltall  geschehen  maß**.  Daher  mofi  i,a)les 
Wiesen,  jede  menschliche  Einrichtung  in  ihrer  Berechtigung  dadnreh 
erwiesen  werden,  dafi  sie  als  Auefluß  und  als  Ausführung  dar 
göttlichen  Bestimmungen  sich  geben**.  Der  göttliche  Wille  nnn 
offenbart  sich  am  reinsten  nnd  groOartiq:sten  im  Sternenhimmel, 
er  „ist  das  große  Buch,  in  dem  die  Oo^rhichten  von  Himmel  and 
Erde  und  allem,  was  auf  dieser  ist,  vcr^ieichnet  sind  und  aus  dem 
man  sie  ablesen  kann**.  Deshalb  mnß  auch  jedes  Staatswesen, 
jede  Einrichtung  nach  dem  bimmliscben  Vorbilde  eingerichtet 
werden. 

Wie  nun  diese  Forderung  in  der  babylonischen  Enltnr  durch* 
geführt  wurde  und  wie  manches  davon  noch  bis  heute  nachwirkt, 
das  wird  in  außerordentlich  anregender  und  teilweise  überzeugender 
Weise  in  einem  raschen  Überblick  durchgefftbrt.  Wie  weit  allerdings 

die  knltnrhistorischen  Zusainnienhänge  ansgedehnt  werden,  niög-e 
daraus  entnommen  werden,  daß  nicht  nur  —  was  ja  näher  liegt 
—  das  Gründungsjahr  Korns  747  mit  der  nabonassarischen  Ära 
und  ebenso  die  sieben  Könige  Roms  und  ihre  KegierunETSzeit,  243 
Jahre  ^)  mit  babylonischen  zyklischen  Kecbnuugen  in  Verbindung 
gebracht  werden  (S.  26,  37),  sondern  auch  das  Bockbier  (S.  43), 
der  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg  (S.  49  f.),  die  Sage  vom  Däum- 
ling (8.  50),  die  Sonnwendfener,  das  Kinderspiel  Himmel  und 
Holle  (8.  52  f.)  herangezogen  werden  und  sogar  der  wackere  Wi- 


')  ÜbrigeDt  stimmt,  abgesehen  von  sooitigen  Schwierigkeiten,  die 
dort  angeitelite  Berechnung  Dicht  gani.  Sieben  Jahre  lu  243  Tagen 
geben  nnr  1701  Taue,  während  sechs  Jahre  IQ  SOi  und  fÄuf  SB  805  T^en 
je  lä24  und  1825  Tage  aufmacben. 
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preeht  von  Groitzsch  und  seine  Gemahlin  Joditb  (anno  1096) 
diMem  Scbickiai  nicht  entgehen. 

Wenn  dqd  aber  auch  manche  von  dieeen  Einzelheiten  nicht 

einwandfrei  iet,  so  bietet  doch  das  Oaoze  so  viele  Anregangen 
und  eine  solche  Fölle  von  Geist  und  Gelehrsamkeit,  daß  das 
Scbrii'tcben  des  Gelehrten  jedem  InteresBeoten  wärmsteos  za  em- 
pfehlea  ist. 

3.  Mitten  hinein  in  den  Bibel  -  Babelstreit  führt  die  Arbeit 
des  Pfarrers  an  der  Lnthprkirche  in  Leipzig,  Alfred  Jeremias.  Seine 
Steiiung  in  der  Frage  prä/.isiert  er  in  dorn  Vurwort  „Zar  Klärung" 
(S.  3 — 6),  das  allerdiuga  nicht  in  allem  ganz,  klar  ist.  Sehr  zutreffend 
ist  Jedoch  die  Stelle  S.  in  der  aasgesprochen  wird,  dai^  dio 
konier?atiYe  Theologie  anf  Veret&odigang  mil  Delitueh  vemchten 
mnß.  wenn  dieser  den  Offenbarnngacharakter  der  Bibel  leugnet. 
Das  kann  wohl  nieht  andere  sein,  da  diese  Frage  eben  nicht  eine 
wisseDscbaftliche,  sondern  eine  religiOae  ist  und  von  dem  Stand- 
punkt des  einen  an  dem  des  anderen  kein  Verbindungsweg  führt 

An  der  Torliegenden  Sehrilt  ist  es  non  von  besonderem 
Interesse,  einen  Mann  zu  yemehmen,  der  zugleich  Theologe  und 

genauer  Kenner  des  alten  Orients  nnd  daher  nicht  nnr  in  der 
Lagp  ist,  dem  Gegner  entgegerr/utretori,  sondern  auch  unberufene 
Jätreiicr  der  eigenen  Partei  z.urückiuweii('iK  Xflien  der  amfasseoden 
Gelehrsamkeit  i&t  dabei  der  Freimut  und  die  Kühnheit  hervorzu- 
heben, mit  der  die  schwierigsten  und  heikelsten  Probleme  behaude/t 
werden.  8o  wird  in  der  Jahfefrage  der  Standpunkt  eingenonunent 
daß  der  Streit  eigentlieb  gegenatandslos  sei,  da  das  Torkommen 
des  Namens  in  der  Tormosaisehen  Zeit  fSr  den  alttestamentlichen 
Qottesbegriff  ebensowenig  etwas  beweise  wie  das  Vorkommen  des 
Namens  Jesus  in  vorchristlicher  Zeit  für  die  Bedeutang«  die  diesem 
Namen  im  Christeotam  beikomuit  (S.  20  und  Anm.  1  nn  l  •2).  - — ■ 
Ebenso  wird  (S.  21,  Anm.  1)  mnr>  ?rlii  Itübsche  Erklärung  lür  die 
heidnisch-poetischen  Zöge  gegeben,  die  hie  und  da  in  das  Jabve- 
bild  hineingetragen  sind  und  im  Anschluß  an  H.  Wincklers  For- 
BchuDgeo  das  Verhältnis  zwischen  den  GeschichtäUtäacheu  der 
altbibliscben  Geschichte  und  ihrer  mythologischen  Einkleidung 
besprochen  (S.  29  ff.),  zn  welchem  die  Hjthologisiernng  unzweifel- 
haft geschichtlicher  Personen  spftterer  Zeit  eine  schlagende  Ana- 
logie bietet  1). 

Becht  lehrreich  ist  anch  die  kurze  Anseinandersetaung  Aber 

das  Verhältnis  Altarabiena  xom  Torderasiatischen  Kulturkreis  und 
die  Folgen  der  hierüber  gewonnenen  Erkenntnisse  für  die  Beurtei- 
lung der  altbiblischen  Überlieferung  (S.  26  ff.)  sowie  Aber  den 
Sabbath  als  Unglackstag  (S.  35  f.,  37  f.). 

')  So  bei  Stratooike,  Oemahlio  Seleokoi  i.  (S.  36),  and  Zeaobia 

(S.  32). 

Z«iUcbrift  f.  d.  öatorr.  GjmB.  ISN.  XI.  Heft.  60 
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Dor  zweite  Teil  der  Schrift  ist  weseotlich  polemisch  gehalten 
und  gegen  die  Verkleinerer  der  Stellnng  der  altbabylonisrhen  KoUnr 

j:fe'rirM©t.  Auch  dieser  Teil  sowie  daß  Schlubwnrl  enthäu  so  manche 
beherzigensworto  Stelle  ai;fl  vor  allem  herzerfreuend  sind  die  fer- 
sOhnenden  Zeilen  zu  Ende  des  Büchleins,  Worte  des  Friedest,  wie 
man  sie  nicht  allzu  olt  hört,  lumitteu  deä  lauten  Kriegegeschreies 
unserer  Tage. 

Wien.  Morits  Landwehr  ?oo  Prmgeoaa. 


E.  Kienier,  Der  Religionsunterricht  an  liriberen  Schuleo. 
Mit  besonderer  Berftcksichtigunf;  der  ÖchQiverüältoisse  Kaßlaads. 
St  Petenborg  1903.  gr.  8.  98  S8. 

Faüt  gleichzeitig  mit  dem  erst  kärzlieh  in  dieser  Zeiteehrift 
besprochenen  Werke:  Y.  Orimmich,  „Der  BeligioDBiintcrricht  an 
nnieren  Gymnasien**  erschien  die  oben  angesogene  Sehrifl  über 
denprotestanttscben  Beligionsnnterricbt  an  den  höheren Schnlea 

Bußlande.  Bezüglich  des  Umfaoges  ist  sie  in  bescheideneren  Grenzen 
gehalten.  Die  Besaltate  fnßen  aber  nicht,  sowie  bei  Grimmich,  aof 
dt*r  SaiTinilünL'  verschiedener  Zitate,  sondern  zumeist  auf  eigener 
KrlahruiiL',  ^veniiLrleicli  der  Verf.  an  vielen  Stellen  seiner  iiroschüre 
di«  genai;est*'  Bekanntschaft  mit  der  einschlägigen  Literatar  rer- 
r&t-  —  Voii  allgemeinem  Interesse  durfte  die  Mitteilung  sein,  d^u 
die  ünteiricbtszeit  in  Kurland  infolge  der  Tielen  Feiertage  und 
der  langen  Ferien  erbeblich  kflner  als  in  Preußen  ist.  Wlbresd 
in  Dentschland  nngef&br  240  Schnitage  im  Jahre  sind,  betrtgt  in 
BnAIand  die  Zahl  nm  etwa  60  Schnitage  weniger.  Dan  mssiseb« 
Oymnasinm  hat  in  jedem  Schuljahre  -zirka  220  Standen  weniger 
als  das  preußische.  —  Auch  der  Ausblick  auf  die  Belastung  du 
rnssißchen  Lehrerstandos  nnd  dio  Entlohnong  verdient  in  breiteren 
Krpisf^Ti  bekannt  gemacht  zu  werden.  —  „Unser  Lehrerstaud  iH 
ßo  uberiastet  mit  Arbeit —  ich  weiß  von  manchem,  der  zirka  4.*» 
Stunden  in  der  Woche  erteilt  —  ist  durch  die  pekuniäre  Lace  unti 
Familiensorgen  so  niedergedrüciit,  daü  ihm  die  nötige  Zeit,  Kraft 
nnd  Freadigkeit  tn  wissenschaftlichen  Arbeiten  unbedingt  fehlen" 
(S.  V). 

„Lebrerrereine  anf  wissensebaftticber  Qmndlage  ezistieien 
meines  Wissens  überhaupt  nicht**  (1.  c).  „Zum  Beligionsnoter- 
richte  berechtigt  sind  alle  Absolventen  des  Stndinms  der  Tbeelogie 

nnd  nenerdings  auch  des  Eonsistorialezamens*  Ein  Lebrexampn  al« 
solches  wird  jetzt  nicht  mehr,  hingegen  an  manchen  Schulen  ein 
Probejahr  verlangt"  (S.  91).  „Aus  übertriehoner  Furcht  vor  eioem 
nokifchlichen  oder  gar  ungläubigen  lieligionslehrer  tendiert  man 
nun  dahin,  dem  Pastor  den  Unterricht  in  der  Schule  zu  über- 
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lassen"  (S«  9S).  Die  Stell«  eioea  BeligioDslebrers  wird  bftnfig  nur 

als  „Übprgane'^Rtadinm"  angpsobpn.  da  „jede  Dnrchschnittspfarre 
mehr  Gebalt  abwirft  als  die  beste  Beligionslebrersteile'*  (S.  d8). 

Die  is  fflnf  Hanptabscbnitte  gegliederte  Abbandlang  befaftt 
sieb  zunächst  mit  dem  idealen  Ziele  des  ReligioDsaDterricbtes, 
welches  der  Verf.  in  derErwecknng  oder  mindestens  in  der  Schaffang 
der  Grundlage  für  ein  späteres  Emporwachspn  des  Glauberislebena 
erblickt  (S.  2).  Hiezu  ist  die  Erzeugung'  des  religiösen  Gefühls- 
lebens im  Kinde  nötig  (S.  S).  Daß  bezüglich  des  Lehrstoffes  und 
dessen  Anordnung  die  Bibel  als  Grundlage  des  ReligioDsonterricbtes 
•rkUtrt  vird,  darf  als  salbstfantiDdlieta  galtso.  Da  aber  aaeb  das 
Alto  TsBtoment  znr  Bibsl  gsbOrt»  dessen  Wert  für  die  religiöse  Er- 
tiebang  des  Volkes  ftberhanpt  tod  einigen  Facbmftnnem  atark  berab- 
gemindert,  für  die  Jngendeniebncg  aber  wegen  des  stark  „nntor- 
cbristlichen  Standpunktes**  sogar  för  schädlich  erklärt  wurde,  mn&te 
sich  der  V^rf.  vorerst  mit  dieser  Riebtang  und  dann  mit  der  sog. 
„KultiirsUfentheorie"  der  Herbart •Zillerscber  Pädagogik  ausein- 
andersetzen. Wenn  nun  der  Grundsat?:  aufgesielit  wird:  „nur  das- 
jenige soll  behalten  ^verJpn.  v\:i6  der  religiösen  und  sittlichen  Aus- 
bildung förderlich  i:;!  (S.  17),  bo  ibt  die  Frage  nicht  gelöst,  da 
die  Meinnngen  über  die  AnswabI  des  „FOrderlicben**  sehr  geteilt 
sein  werden.  Beim  Neuen  Testamente  soll  der  Hanptwert  anf  die 
Entstehnng  and  Ansbildnng  der  ersten  Christengemeinden  gelegt 
werden ,  während  ?iele  Wnndererzftblnngen  in  Ansfall  zn  bringen 
wAren  (S.  19). 

Bei  dem  Kapitel  „Kircbengesebicbto"  können  wir  dem  Verf. 
weniger  beipfiiehten,  wenn  er  die  Oesebiebtsstoffe  naeb  ihrem  inneren 

Werte,  nicht  nach  der  zeitlieben  Aufeinander fok'o  so  ordnet,  daß 
mit  der  Refornationszeit  begonnen  und  die  Entwicklung  bis  in  die 
Kenzeit  fortgesetzt  werden  soll,  um  erst  hinterher  zum  kirchlichen 
Altertume  und  zuletzt  zum  kircblicbeu  Mittelalter  überzugehen 
(S.  22). 

Bezüglich  der  Methode  werden  die  auf  der  Grundlage  der 
Tsjchologio  aufgebanten  Ergebnisse  in  die  Sätze  zusammengefaßt: 
^^Ist  ein  Kind  so  weit  entwickeil,  daß  die  Schule  besuchen 
kann,  so  soll  im  Unterrichte  vornehmlich  die  synthetische  Metbode 
angewsndei  werden.  Hit  zunehmender  geistiger  Eniwieklnng  sollen 
die  8ob41er  altmiblicb  zur  Analyse  angeleitet  werden  und  anfangen, 
selbständig  Kritik  an  dem  ihnen  dogmatisch  Überlieferten  zn  ftben, 
nm  die  Wabtbeit  der  bisher  geltenden  Synthese  zu  befestigen  und 
zu  einer  neuen  zu  gelangen**  (S.  67).  —  Nachdem  der  Verf.  die 
formalen  Stufen  de=:  Unterrichtsganges  im  Sinn*»  Dörpfeld?  nnd 
Reins  besprochen  und  die  Gründe  dafür  und  aagegen  erwogen  hat 
(S.  69 — 72),  koffinU  er  ?,u  dem  Schlüsse,  daß  das  alltrenu'ini* 
Prinzip  der  formalen  Stnfen  von  jedem  methodisch  beauiagten 
Lehrer  unbewußt  angewandt  wird,  weil  es  den  psychologischen 

66« 
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Gesetzen  entspricht.  Wir  können  dem  Verf.  unbedingt  beistimmen, 
wenn  er  för  einen  erfolgreichen  Unterricht  in  der  biblischen  Ge- 
schichte öine  lebensvolle  und  lobenswarme,  mit  möglichst  vielen 
Detaikügen  ausgeötattete  Erzählung  fordert  (S.  72  f.).  —  Aach 
was  über  den  Gflirauch  von  biblischen  Bildern  im  Unterrichte  er- 
örtert wird  (S.  75],  kann  auf  Zustimumug  recijoen.  Nor  möchten 
wir  noch  hiozatägen,  dafi  M^^iitorlicli«  Bildtr**  in  den  meisten 
F&U«n  nnbistoriscb  sind,  da  wir  nicht  genSgond  Uber  das  Ban* 
und  EoBtamwasen  dar  Jndan  nnterrichtat  sind  nnd  Landacbafta« 
bilder,  mehr  oder  weniger  gnt  gaarbeitet,  die  Gegenden  so  zeigen, 
wie  sie  etwa  jetzt  dem  Beschaner  sich  darstellen.  Infolge  der 
grenzenlosen  Vernaclilässignnjjr  nnd  einer  fast  unbegreiflichen  Miß- 
wirtschaft machen  die  Gegenden  einen  wahrhaft  deprimierenden 
Eindruck  nnd  sind  nur  zu  hänfi?  i'eeignet,  bei  den  jngendlichen 
Gemütern  den  zarten  Hauch  xom  güUlicben  WonderUnde  gründ- 
lich zerstören. 

Was  der  Verf.  Aber  die  Behandlung  der  Propheten  achreibt 
(S.  76),  iat  80  treffend,  daß  wir  die  Stelle  am  liebatan  znr  Kenntnis 
aller  Katecheten  bringen  möchten.  Die  SchSIer  werden  eich  nach 
jahrelangem  Stodinm  Aber  Propheten  ebensowenig  klar  wie  Uber 
PbariaAer*  Jene  gelten  ihnen  zumeist  für  Wahrsager,  diese  Mr 
Tinverbesserlichß  Sünder.  Auch  halten  wir  für  sehr  beherzigenswert, 
wenn  (S.  78)  nahegelegt  wird,  den  Schülern  nicht  leeres  Wurt- 
wissen  beizubringen,  indem  mau  die  luhaltsangaben  Ton  hl.  Büchern, 
die  sie  nicht  «gelesen,  auswendig  lernen  lasse.  Nur  iet  der  Verf. 
nicht  kouät'quöut,  wenn  er  mi  luigeüdeu  dem  wörtlichen  Einprägen 
des  Katechiamustextea  das  Wort  redet  (8.  88).  Ea  iat  richtig,  daft 
gegenwftrtig  nach  anf  katbotiacher  Seite  die  Notwendigkeit  des 
Katecbismos  stärker  betont  wird  ala  firfther.  Aber  wenn  ancb  der 
Beligionslehrer,  es  ist  gleicbgiltig,  ob  er  ein  protestantischer  oder 
katholischer  ist,  die  farpflichtong  bat,  für  das  Begreifen  dea  Inhaltes 
von  Seite  der  Kinder  zn  sorgen,  so  halten  wir  die  ganze  Methode 
für  g.lnzlich  yerf^hlt ,  denn  der  Katechismus  ist  eine  Bckenntnig- 
schriit  und  der  Methode  des  16.  Jahrhunderts  entsprechend.  Damals 
hat  Luther  auf  der  einen,  Canistus  auf  der  anderen  Seite  diese 
Bücher  verfaßt,  die  in  der  geiiiungtebteu  Kui^e  das  ganze  Glaubeuä- 
sjstem  enthielten.  Wie  wenig  wird  davon  verstanden  nnd  ist  anr 
äitfsltnng  des  religiösen  Qefftbles  ferwendbsr!  Wer  dsD  Kindern 
alle  Wärms  des  Herzens  nehmen  will,  der  soll  sie  mit  dem  toten 
Bnchstsben  dieser  Bekenntniaachriften  nftber  bekannt  machen !  Ja 
rann  hingt  nicht  nnr  an  der  ginalicb  veralteten  Methode,  sondern 
sogar  an  der  Satzkonstrnktion^  wie  sie  im  16.  Jahrhunderte  üblich 
war  (S.  82).  Der  Verf.  möchte  wenigstens  hierin  eine  Reform  durch 
Anpassung  des  Textes  an  den  heutigen  Sprachgebrauch  anreiren 
(S.  82).  Ks  bat  den  AiiscliLin  ,  ala  ob  der  Verf.  bei  diesem  .-^hr 
ratioüLilen  Vorgchlago  kein  ijitiregenkommen  von  Seite  der  Kircheu- 
behOrden  erwartete.    „Ich  mciiie,  die  Pietät  gegen  Luther  würde 
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durch  Bolche  kleine  und  nebensächliche  Umgestaltungen  ebenso- 
wenig tangiert  werden«  wie  dorch  die  bereits  eingeführten  Verän- 
dernngen  der  Wortformen  und  der  Orthographie"  (S.  83).  Die 
Ausstattung  der  in  St.  Petersburg  gedruckten  Broschüre  ist  tadellos. 

Mies.  G.  Jaritsch. 


H.  Itschner,  Lehrproben  zur  Länderkunde  von  Europa. 

Leipzig  a.  Berlin,  B.  0.  Teubner  1904. 

Der  Verf.  nennt  seine  Arbeit  einen  „Beitrag  zum  Problem 
der  Stofifgestaltnng".  Sie  zerfällt  in  einen  theoretischen  und  in 
einen  praktischen  Teil.  Im  ersteren  geht  er  von  der  Annahme  aus, 
daß  im  Schüler  „unbewußtgestaltende  Kraft"  lebe.  Sie  zu  erwecken 
nnd  zu  kräftigen,  sei  Aufgabe  des  Unterrichts.  Dieser  müsse  Leben 
und  nicht  Wissenschaft  bieten.  Um  die  Schüler  dahin  zu  bringen, 
daß  sie  ersteres  in  seinem  innersten  Wesen  erfassen,  hat  der  Lehrer 
durch  Versenken  in  den  darzubietenden  Stoff  die  Brennpunkte  heraus- 
zusuchen, von  denen  das  Leben  beherrscht  wird,  und  sie  in  Form 
eines  Problems  oder,  besser  gesagt,  eines  Leitsatzes  zum  Ausgangs- 
punkte der  Betrachtung  zu  machen,  die,  ans  Leben  anknüpfend, 
Fragen  des  Lebens  mit  den  Schülern  erörtert.  Indem  der  erdkund- 
liche Unterricht  derartige  vom  Lehrer  nach  dem  „Prinzipe  künst- 
lerischer Stoffgestaltang"*  gestellte  Probleme  zu  lösen  sucht,  hat  er 
Gründe  für  die  Richtigkeit  der  Behauptung  zu  erbringen.  Er  liefert 
dadurch  ein  Charakterbild  des  betreffenden  Landes,  an  das  sich  die 
Beantwortung  stoffverwandter  Fragen  anzuschließen  hat.  Der  „ge- 
staltende Gedanke*'  soll  das  einzige  Leitmotiv  sein ,  von  dessen 
Forderungen  allein  die  Anordnung  des  Materiales  innerhalb  der  zu 
behandelnden  Einheit  abhängig  gemacht  werden  darf.  Es  muß  zu- 
gegeben werden,  daß  in  des  Verf.s  Forderungen  ein  Korn  von 
Wahrheit  steckt,  ja  daß  seine  theoretischen  Ausführungen  auf  den 
ersten  Blick  überzeugend  wirken.  Es  kann  nicht  oft  genug  wieder- 
holt werden,  daß  nur  der  genetische  Betrieb  dem  erdkundlichen 
Unterrichte  den  Charakter  eines  Bildungsfaches  im  strengsten  Sinne 
des  Wortes  zu  verleihen  vermag,  aber  es  fragt  sich,  ob  dieses  Ziel 
auf  dem  vom  Verf.  empfohlenen  Wege  erreicht  werden  kann.  Gewiß 
hat  der  erdkundliche  Unterricht  an  das  Leben  anzuknüpfen ,  wenn 
er  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Natur-  und  Menschenwelt  nach- 
zuweisen versucht,  aber  er  darf  es  nicht  um  seiner  Sblbst  willen 
betrachten,  u.  zw.  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  er,  sobald 
er  es  tut,  auch  schon  Fragen  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen 
zu  ziehen  genötigt  ist,  die  mit  reiner  Erdkunde  auch  nicht  im  Ent- 
ferntesten etwas  zu  tun  haben,  während  spezifisch  Geographisches, 
das  in  den  Rahmen  des  „Problems''  nicht  paßt,  kurzerhand  beiseite 
gelassen  werden  muß.    Die  Erdkunde  hört  auf  Vertreterin  der 
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Wisseoscbaft  zn  sein,  die  sie  ihren  Namen  nach  sein  soll, 
sie  wird  Gegenwartskunde  oder  wie  man  das  Ding  heißen  ma^. 
BirsTt  mithin  schon  der  m  der  Heraniiehnn^r  dos  „Lebens" 
begnindote  Mangel  fester  üreDztn,  der  nur  zu  ieicht  in  völlig.' 
Üferlosigkeit  ausarten  kann,  manche  Gefahr  für  Betriff  und  StellaDji; 
unseres  Unterrichläiachet),  so  wird  anderseili  zugegeben  werden 
nta«D  —  md  dtr  T«rf.  tnl  diM  ja  Mllwlt  indem  tr  «intii  po- 
litiscb  gosebnltoo  L«hm  rerlangt,  der  yod  politisch  nttionatoii 
Oesiebtspuikte  ras  das  Problsm  formt,  —  daß  der  geplante  Unter- 
richtsbetrieb  eine  solche  Menge  Ton  Erkenntnissen  auf  den  Ter* 
scbiedensten  Wissensgebieten,  eine  solche  Schärfe  des  Verstandes 
und  Schlagfertigkeit  des  Urteils  voranesetzt,  daß  wir  niemals  daran 
denken  kdnnen,  sie  selbst  beim  Schüler  der  höchsten  Stnfen  auserer 
Mittehchulen  7.u  erwarten,  geschweig'e  bei  den*  n  niederer.  Uod 
doch  soll  dieser  Unterricht  ßchuw  aut  der  \'olkgschule  erteilt  Wörden 
können  und  nach  dem  Verf.  beroiu  erteilt  worden  üeiu !  Dabei 
bandelt  es  sieb  um  nichts  Geringeres  als  am  die  Erl^rtsraog  rsia 
politischer,  wirtschaftspoUttscher  und  sosialsr  Probleme  der  ns- 
mittelbarsten  Gegenwart,  deren  Beantwortung  sslbot  beim  bsstes 
BindringSD  in  das  Tsrworrene  Nett  des  Tagesgetriebes  doch  stets 
nur  eine  sQbjektive  und  im  höchsten  Grade  nnvollkommsflO  ssin 
kann.  In  diesem  Sinne  hat  auch  der  Verf.  seine  Thesen  r.n  be- 
weisen gesucht.  Er  wird  eewiü  geine  Gründe  selbst  nicht  fnr 
schöpfend  und  vor  allem  nicht  lor  unanfechtbar  halten.  Die  so 
geua[  I  te  ,, künstlerische  Sluffgestaltung"  ist  demnach  von  einem 
eubjekliven  Geiste  getragen»  der  sein  Außeres  mit  duin  ludtvidaam 
wechselt,  von  dem  sie  beherrscht  wird.  Geben  wir  das  zu,  daaa  folgt 
daraoi,  dafi  ein  derartiges  Üoterricbtsfaoh  aufboren  mofi,  dberhaapt 
Vertreter  einer  Wissenschaft  sa  seis,  daA  es  rislmsbr  anm  TomaMl- 
platte  Ton  Meinungen  werden  wird,  die  sich  im  Kopfe  des  gereif- 
teren  Schülers  auch  einmal  anders  gestalten  können  als  in  dem  des 
Lehrers.  Wir  wollen  nicht  untersuchen»  ob  es  Aufgabe  des  Unter- 
richtes überhaupt  sein  kann,  eich  mit  Tagespolitik  zu  beschäftig*^' 
wir  verwahren  uns  nnr  da^eq-en,  daß  die  Stnndpn  des  erdkODti* 
iicüen  Unt^^rnrhts  in  ihren  Dienst  gesteiit  werdei]  siHen. 

ilub  mua  üich  auf  der  einen  Seite  fragen,  ob  das  vuui  Verf. 
erstrebte  „Ergebnis"  wirklich  eines  so  umfangreichen  Beweis- 
matsrialei  bedürfe»  so  fAblt  man  wieder  bei  andorsn  ProblMses, 
daß  dia  LOsung  auf  Grand  eines  keineswegs  srscbOpfsndeo  Tat* 
sacbsomatsriala  geschieht  und,  wie  wir  geteigt  zu  haben  glanbeo, 
mit  unseren  Mitteln  auch  gar  nicht  geschshsD  kann.  Legt  das  nidii 
die  Gefahr  nahe,  daft  dis  Jagsnd  lum  raseben  Aburteilen  öbir 
Themen  der  größten  Tragweite  L'eradezu  systematisch  erzo^pn  wird, 
daa  sie  es  mit  der  Zeit  verlernt,  Gründe  und  Gr.gengründe  genaa 
abzowftgen?  MuG  daraus  nicht  Flüchtigkeit  d^»r  Gesinnung.  Kigeo- 
dunkel  und  zam  Schlüsse  Blasiertheit  erwa  h  Und  dazu  sollte 
der  erdkundliche  Luterricht  sich  hergeben,  das  soll  die  aiig^^is^'* 
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iiildang  bäiu,  di8  er  als  Breanpüukt  der  iiamanistiscbea  aud  realen 
Fieber  la  fermittolii  barafen  itft? 

DaA  ditM  Beffirehtongrdii  keintswegs  ftbertrUbeD  nM,  be- 
weist niebka  klarer  alt  der  lohalt  dti  praktiscbea  Teilee,  in  dem 

die  Fülle  angeographischen  Stoffes  alles  andere  äberwachert.  Die 
ScbäleriODes  der  Mannheimer  Volksschule  sind  wahre  Ideale.  Sie 
sind  nicht  nnr  aoffallciid  ent  in  allen  Zweigen  der  Geo^ifraph!©  be- 
wandert, 60  daß  man  6ich  irugt,  ob  sie  denn  überhaupt  noch  einen 
Unterricht  in  diesem  Fache  nötig  haben  —  sie  wissen  beiepiels- 
weise  sofort,  daß  der  f^röGte  rossische  See  so  p^roß  ist  wie  Wörttem- 
berg  (S.  205)  — ,  äie  verstelieü  ßicli  aücii  aui  den  isciimuggei  (ij.4I>), 
treiben  hohe  Politik  nnd  teilen  die  Sehweis  unter  die  Kachbarnlehto 
anf  (8,  47),  ja  sie  stehen  anch  Hiebt  an,  den  dtntseben  Land* 
Wirten  Ratsebllge  tn  erteilen  (S.  201).  Mieht  genog  damit,  sind 
sie  auch  dber  Generalstreik  und  Streikkasse  (8.  160)  wohl  unter- 
richtet, s]Hrechen  über  den  Wert  der  Volksvermebrnng  (S.  277)  und 
scheinen  auch  den  Wert  des  Varii-tes  tu  kennen  (S.  1^51),  du  en 
der  Lehrer  unter  den  Gründen  anführt,  derentwegen  „die  Volks- 
nah! in  Frankreich  nicht  besser  L^ewachsen  ist".  Sie  erfahren,  da 
sie  sich  über  die  Preise  des  Jl  tels  Pfäkeriiof  (S.  29)  und  die 
Küsten  einer  Cbampagueriiaäche  (d.  123)  wohl  orientiert  z,eigen, 
was  eine  SehnellzugelokomotiTe  kostet  (S.  155),  wie  hoch  sich  Ein- 
nahmen nnd  Ansgaben  der  einzelnen  Pariser  Weltansstellnngen  be- 
liefen  (8.  121),  wie  ein  Erenser  manöferiert  (8.  168),  welche 
Kosten  Flotte  nnd  Heer  En^Hand,  Frankreich  und  dem  Deutschen 
Reiche  Ternrsacben  (S.  167)»  wie  ?iele  Wirtshäuser  es  in  Gdteborg 
gibt  nnd  wie  fiele  Liter  geistig-er  Getrilnke  dort  auf  den  Kopf  ent- 
fallen (S.  168).  Sie  huren  nicht  nur,  daß  das  Eis  vom  Tauen  und 
Gefrieren  des  Schnees  blau  wird  (S.  35)  und  der  Jura  ein  „ab- 
geirrter Zweip  der  Alpen"  ist  (S.  40),  sie  haben  sich  auch  in  einer 
Uausaufgabe  über  die  Vurbereitungeo  für  eine  Gletscherbesteigung 
zu  äußern  (S.  85).  Sie  erhalten  nieht  bloß  Kunde  tod  den  sozialeo 
Znstinden  in  den  Sohwefelgmben  Siziliens  (8.  76),  sondsrn  aneh 
Aber  die  Ziele  des  Anarehismns  nnd  Nihilismns  (8.  92  nnd  219). 
Sie  werden  ?ertrant  gemacht  mit  der  Frage  des  Cillier  Gymnasiums 
(8.  242)  und  haben  nicht  bloß  zu  erkliren ,  warum  es  in  Holland 
kein  Proletariat  gibt  (S.  151),  sondern  auch,  warum  die  Königin 
dieses  Landes  einen  deut-chen  Prinzen  ireheiratet  hat  (S.  152).  — 
Dafür  bleiben  sie  im  Unklaren  d;iruber,  wie  man  es  macht,  wenn 
man  täglich  aufschreiben  soll,  „wie  viel  Grade  os  hat"  fS.  97), 
suchen  Steinkutileu  nur  dort,  wo  Gebirge  Biud  i^S.  142),  glaubmi 
dem  Lehrer,  daß  Kufstein  heute  noch  eine  Festung  ist  (S.  51), 
daü  die  Brennerbahn  den  Sattel  in  einem  Tunnel  dnrehhohrt  (8.  51), 
dafi  das  Sakkammergnt  im  Qebiele  der  Salsach  liegt  (8.  54)  nnd 
in  Ungarn  keine  Steinkohlen  vorkommen  (S.  228).  Sie  werden 
gewift  XU  überzeugten  Aohftogerinnen  der  Spaltentbeoriei  wenn  sie 
TOn  „anfgobrochenen  Spalten**  (S.  55),  fon  Verwerfungen  nnd  Sen- 
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knngen  bei  der  Bilduns"  der  Seo^vannön  oder  den  „abgestürzleo  Tai- 
böden"  der  Fjorde  fS,  18öj  vernehmen.  Sie  stannen  nicht  einmal 
darüber,  daß  man  iu  London  des  Nebels  halber  „kaum  das  GerAnsch 
der  Wageo  and  Straßenbahnen  hört*'  (S.  177)  oder  darüber,  ddb  die 
Glacebandfichnbe  desiregen  so  heißen,  weil  sie  die  Hl&d«  Im  Wioter 
„eiskalt"  lassen  (8. 56).  Daza  sind  sie  in  bolisai  Orads  tod  aslio* 
nalem  Selbstbewußtssin  erfunt.  Auf  die  Spsnier  sind  9h  bssenden 
scbleobt  tu  sprechen  (8.  179).  Daß  sie  sieh  zn  dem  Ansspnicbe 
▼ersteigren:  „wir  kennten  Holland  za  einer  dentschen  Prorinz 
machen,  es  ist  ja  klein,  mit  dem  würden  wir  rasch  fortig",  ist  der 
dentlirlipte  Beweis  dafnr,  wohin  ein  solcher  Unterricht  führt.  Das 
heißt  naiicnale  Solbstulterhebung  nnd  Chanvinismus  erziehen,  von  dm 
doch  die  Jugend  bei  aller  Hochßch&tzung  der  ErrnngenachafteD  ond 
der  Stellung  des  eigenen  Volkes  im  liate  der  Völker  bewahrt  bleiben 
BoUte.  Wir  glauben  genug  Beispiele  herangezogen  za  haben,  wir 
«ollen  nur  noeh  auf  die  rocht  orgOtzliehen  Absobnitts  tbtr  die  Be- 
wohnor  der  Oetalpon  (S.  56  n.  ff.)  nnd  das  „Piohlom  wom  kraskos 
Mann"  ▼erweisen  (S.  245  ff.).  Sie  enthalten  manch  heitere  Stelle. 
Betrachten  wir  dann  das  „Ergebnis**  der  Iftnderknndlichen  Cbarakler* 
bilder  von  Europa,  das  in  einer  Znsammenstellang  der  Meere,  der 
Halbinseln  und  Inseln,  Gebirp^e,  Flf^sse,  Staaten,  SlSdte,  Völker 
und  Religionsbekenntnisse  gipfelt  (S. '274).  »ieren  Anfreihang"  die 
Schüler  zu  besorgeu  haben,  so  fraG;rri  wir  uns  wohl  mit  Reciit, 
wozu  der  Kraftaufwand  bei  der  Losung  der  „Probleme*',  wozu  die 
„känstleriscbe  Stoifgestaltuog"  nötig  war,  da  wir  ja  doch  wieder 
bei  der  rolnon  Anfsählnng,  dorn  Inrontar  Enropas,  aalnngen,  das 
als  Endzweck  dos  geographisebon  ünterrichkes  gifteklleborwoise 
schon  anfgegeben  ist  Der  Lehrer  der  Erdkunde  wird  sieb  gewift 
bemfiben,  seinen  Vorgang  genetisch  zn  gestalten,  aber  er  wird  sieb 
beim  Wann  und  Wie  Intelligenz  des  Schülers  nnd  Aufgabe  seines 
Faches  stets  vor  Augen  halten.  Daß  er  in  Itpchnprs  Bnch  vielleicht 
ninnrlip  Anregung,  ja  sogar  manches  Muster  finden  wird,  j^cimi  wir 
ohneweiters  zu,  aber  zur  liichtschnur  für  den  Unlerf icbtsbetrieb 
kann  und  darf  es  ihm  niemals  werden.  Es  kOunte  sich  sonst  er- 
eignen, da£  das  Interesse,  das  nach  des  Verf.s  Worten  (S.  21)  „im 
hergebrachten  geographiscbsD  Unterrichte  alle  Zeichen  babitsolIiD 
Stompfsinns  (!)  an  sich  tmg  oder  in  tiefer  Ohnmacht  am  Bodsfl 
lag**,  bei  der  geplanten  Lehrweise  aber  „seine  Schwingen  tnm  Ikaros- 
finge" erheben  soll,  gemeinsam  mit  dem  Cnterricbtofache  seihat  dsi 
gleiche  finde  nehmen  w&rde  wie  dieser. 

Wien.  J.  Müliner. 
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und  0.  SchlOmilcb.  I.  Teil:  Analytiscbe  Geometrie  der  Ebene  von 
O.  Fort.  7.  Aufl.,  besorgt  toq  R.  Heger  in  Dresden.  Leipzig  und 
Berlin,  B.  G.  Teubner  1904. 

Man  mnß  es  der  Verlagsbocbbandlang  nnd  dem  Herausgeber 
zn  großem  Danke  anrechnen,  daß  sie  dieses  nunmehr  in  siebenter 
Auflage  erscheinende  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  nicht 
der  Vergessenheit  anheimfallen  lassen.  Denn  obgleich  seit  der  vor 
etwa  fünfzig  Jahren  erfolgten  ersten  Aasgabe  dieses  Werkes  zahl- 
reiche andere  Bächer  derselben  Art  erschienen  sind,  in  Bezug  auf 
Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  sowie  die  Vortrefflichkeit  der 
Darstellung  ist  es  von  keinem  dieser  übertroffen  worden.  Wenn 
auch  kein  eigentliches  Schulbuch,  da  es  für  Vorlesungen  an  tech- 
nischen Hochschulen  bestimmt  ist,  kann  es  doch  in  vielen  seiner 
Teile  sehr  gut  beim  Unterrichte  der  analytischen  Geometrie  in  der 
Mittelschule  verwendet  werden. 

Wien.  Dr.  E.  Grünfold. 


Elemente  der  theoretischen  Physik.  Von  Dr.  C.  Christiansen, 

Professor  der  Physik  an  der  Universität  Kopenhagen  und  Dr.  J.  C. 
Müller,  Oberlelirer  am  Technikum  der  freien  Hansestadt  Bremen. 
Mit  einem  Vorworte  von  Prof.  Dr.  E.  Wiedemann.  2.,  verb.  Aufl. 
Mit  160  Figuren  im  Text.  Leipzig,  J.  A.  Barth  1903. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  —  so  kann  es  wohl  bezeichnet 
werden  —  der  theoretischen  Physik,  in  dem  auf  beschränktem 
Baume  die  wichtigsten  Probleme  dieses  Gegenstandes  auf  Grund 
der  Originalarbeiten  in  präziser,  übersichtlicher  und  recht  klarer 
Darstellung  entwickelt  wurden,  hat  sich  nach  seinem  Erscheinen 
bald  viele  Freunde  erworben.  Besonders  für  den  Studierenden  der 
mathematischen  Physik  erweist  es  sich  zur  Einführung  in  das  Stu- 
dium der  größeren  Werke  und  das  der  Originalarbeiten  sehr  ge- 
eignet. Dieser  Umstand  hat  zur  Folge  gehabt,  daß  nach  verhältnis- 
mäßig kurzer  Zeit  eine  zweite  Auflage  des  Buches  erforderlich  ge- 
worden ist.  —  In  der  letzteren  ist  im  allgemeinen  die  Anordnung 
und  die  Darstellung  des  zu  behandelnden  Lehrstoffes  beibehalten 
worden.  Neu  aufgenommen  erscheint  der  7.  Abschnitt,  der  von 
der  Diffussion,  der  Osmose  und  dem  osmotischen  Drucke  handelt; 
ferner  der  12.  Abschnitt,  in  dem  die  Grunderscheinungen  der  Elek- 
trolyse, deren  Theorie  und  das  Leitvermögen  der  Elektrolyte,  die 
Wanderung  der  Jonen  und  deren  absolute  Beweglichkeit,  ferner 
die  Theorie  der  Flüssigkeits-  und  Konzentrationsketten  zur  Sprache 
gebracht  werden.  —  In  der  allgemeinen  Bewegungslohre  sind  einige 
Betrachtungen  über  die  Bestimmung  der  Trägheitsmomente  ein- 
geschaltet worden ;  ebenso  wurde  dem  Prinzipe  der  virtuellen  Ge- 
schwindigkeiten besonderes  Augenmerk  geschenkt;  im  Anschlüsse 
daran  sind  die  aecbs  Gleicbgewicbtsbedingungen  für  ein  System 
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fest  mitelnaiKler  verbnndener  Massenteilchen  aufgestellt  worden.  — 
In  dem  tbermodMi am i sehen  Teile  des  Bucbes  findet  man  in  der  vor- 
stehenden Auflage  wertvolle  ErgftnzQOgeD  der  Lehre  von  den  Kreis- 
prozessen und  der  Energie.  Im  Zasamroenhange  dauui  ist  der 
ireien  Energie  eines  Sjstems  gedacht  worden,  welcher  Bt- 
l^iff  TOD  V.  H«lmholtt  in  die  WiiMiiseliaft  «iocrafllbrt  wordt; 
ebenso  iet  der  von  Dnhem  tneni  mit  grofiem  Vorteile  ffir  die 
tbermodynanusebeo  theoretischen  Betrachtungen  yenreodete  B^ff 
des  tbe  rmodynamiscben  Potentiales  gegeben.  E%  wird  der 
wichtige  Satz  abgeleitet,  daß  bei  einem  isothermen  Prozesse,  dem 
das  System  unter  der  Einwirkung  äaßerer  Kräfte,  die  ein  Potential 
haben,  ünterworfen  wird,  das  thermodynamische  Potential  (^es  Sj- 
stemeB  nur  abnehmen,  aoer  niemals  zunehmen  kann.  In  dem  von 
der  Warii^etheorie  handelnden  Abschnitte  werden  Betracbtoogeu 
über  das  Gleichgewicht  zwischen  einer  Flüssigiieit  and  ibreia 
Dampfe  angestellt,  die  anch  fftr  diemiiche  Probleme  angeweadet 
werden,  n.  zw,  im  Anseblnsse  an  die  allgemeinen  Formeln,  die  tob 
M.  Plane k  anfgestellt  wnrden.  80  werden  die  anf  die  Diesezia* 
tlon  bezngnehmenden  Formeln  deduziert  nnd  interpretiert. 

Anch  in  der  Theorie  der  magnetischen  und  elektri- 
schen Erscheinnngen  wird  man  manebe  recht  beachtenswerte 
ErgAnzongen  finden. 

Der  Abschnitt  über  die  K igouschalten  der  Dielektrika  ist 
bedeutend  erweitert  Tvorden;  nainentlich  der  BeerifT  der  eleklriÄctieu 
Verschiebung,  der  lu  der  ntiuereu  Theorie  der  iiieklrxü.ität  eine  be- 
sondere Bedentong  hat,  ist  viel  Iclarer  als  in  der  ersten  Aaflagt 
dargelegt  worden,  Ancb  die  elektriscben  Doppelsebiebteo  wnrdio 
iD  der  aenen  Aaflage  besprochen. 

Im  allgemeinen  kann  wohl  behauptet  werden,  daß  die  for* 
liegende  neue  Anflage  des  theoretischen  Werkee  YonCbristianseo 
einen  Fortschritt  gegen  die  erste  Anflage  anfweist  nnd  dem  nenen 
Stande  der  roathomatischen  Theorie  des  Magnetismos  und  der  Eiek* 
trizität  vollkommen  entsprechend  verfaßt  ist.  Anerkennend  soll 
anch  hervorgehoben  werden,  daß  am  Ende  eines  jeden  größeren 
Abbchnittes  diejenigen  Werke  augegeben  werden,  in  denen  der  SlQ' 
diereode  weitwe  BelebroDg  findet. 

So  sei  denn  anch  dine  nene  Auflage  den  theoretischen  fhj- 
sikem  bestens  empfohlen. 

Grundriß  der  Experimentalphysik  nnd  Elemente  der  Chemie, 
sowie  der  Astronomie  und  matbematieehen  Geographie. 

Zum  Gebrauch  beim  Unterrichte  aof  höheren  LebranstalteD  and  zum 
Selbstätudioin  von  E.  .T  Ochmann:  herauafre^nben  von  O  Herniei 
and  U.  Spie«,  lö.,  voll»täodig  nea  bearb.  AuÜ^e.  Berlin,  Wiockei- 
maoo  *  Sohne  1903. 

lo  der  Torliegenden  Anflage  des  bekannten  Lehrbuches  der 
EzperimeatalpbjEik  wurde  das  Experiment  noch  mehr  in  dea  Vorder- 
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gnind  gMteUi  als  in  den  f räberen  AuflageD ;  abitraktere  DaritgmigeD, 

Berechnnngen,  weitläaögere  ErÖrteroDgen  Ton  Hypothesen  wurden 
in  den  Hinter^rnnd  gerückt.  In  der  15.  Autlag^e  des  Baches  ist 
beeonders  die  iiitenBive  Berücksichtigaog  des  zweiten  Hauptsatzes 
der  niechanisr.ben  Wärmetheorie  hervorznheben.  Zar  Erleichterung 
des  Versiänduisäes  dieses  wichtigen  Salz.es  uad  zur  Gewioüuiig 
einer  größeren  Übersicbtlicbkait  wurde  dieser  Satx  in  mehrere  Ab- 
sehsitte  zerlegt. 

Besonder«  in  der  Elektri/.itätslehre  wurden  sachliche  nnd  di- 
daktische Änderungen  ToU^ogeii ;  su  erscheint  der  Begrill  des  elek- 
trischen Potentials  noch  viel  prägnanter  als  in  den  vergangenen 
Anflagen  gegeben  nnd  hat  aneh  die  eatspreebanda  Yerwertnog  bei 
der  ErkUmng  der  elektriteben  Ersebeinnngen  geftinden«  Das  Po* 
tenttal  wurde  innigst  mit  dem  Arbeitsbegriffe  in  Znsammenhang  ge- 
bracht. Aneb  die  neueren  und  neuesten  Forschungen  anf  dem  Ge- 
biete der  experimentellen  Elektrizitätslehre  fanden  die  gebührende 
Bepprechnng  nnd  Würdig^nnL'.  Von  den  Grundsätzen  der  Elektro- 
technik wnrde  so  viel  gegeben  aia  gerade  im  Unterrichte  der  mitt« 
leren  Schalen  verarbeitet  werden  kann. 

Im  einzelnen  ist  Nachstehendes  zn  bemerken:  Unter  Dichtig- 
keit einer  Substanz  wird  die  in  einem  Kubikzentimeter  derselben 
enthaltene  Anzahl  von  Gramm  (e«  hätte  besser  „  Grammasfieü " 
heißen  sollen)  verstanden.  —  In  der  Chemie  werden  die  wichtigsten 
Ametalle  and  Metalle  besprocbcii;  einige  wichtige  Erscbeinangen 
der  organischen  Chemie  nnd  ECrperreihsn  derselben  hätten  immerbin 
anfgenommen  worden  können.  —  Bei  der  Bespreebmig  des  Gleich- 
gowichtN  an  den  Maschinen  wird  das  Prinzip  der  Erhaltung  der 
Energie  in  Anwendnng  gebracht.  —  Manche  mathematische  De- 
duktionen bitten  nicht  wegbleiben  sollen,  so  bAtte  die  theoretische 
Begründung  des  Prinzipes  von  Doppler  anfgenommen  werden 
sollen:  mit  der  alleinigen  Angabo  der  Schlußformel  ist  niemand 
gedient.  lu  der  Lehre  von  den  optischen  Instrumenten  wäre  en 
erforderlich  gewesen,  den  StrahlenEransr  in  denselben  genanor  zn 
betractiteii  und  äich  nicht  aul  Uuiid-  und  Zentralätiaiileu  aileia 
beschränken.  Mit  relati?  geringen  Mitteln  sind  die  wesentlichsten 
Enebetnungen  der  physikalischen  Optik  dargelegt  nnd  erkUrt 
worden. 

Oans  besonders  im  neneren  Sinne  ergftnst  tritt  nns  in  dem 
forliegenden  Bncho  die  Lehre  von  der  Wärme  entgegen.   So  sind 

die  Erscbeinoogen  der  kritischen  Temperatur  und  der  Verflüssigung 
fon  Gasen,  speziell  der  atmosphärischen  Laft,  ausfdbrlicb  bebandelt 

worden.  Die  Folgerunfren  aus  dem  zweiten  Haü]*tsatze  der  mecha- 
nischen Wirmetheorio  sind  so  weit  gezoL^en  worden,  als  es  im  ele- 
mentaren Unterrichte  wünschenswert  und  eriorderlich  ist.  —  Mit 
großer  Sorgfalt  ist  aach  der  von  den  meteorologischen  Erschei- 
nungen handelnde  Abschnitt  verlaßt. 
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In  der  Elektrizitätelebre  ist  hervorzuheben;  Die  Darlegoogf 
des  Prinzipes  der  Fo^enannten  Multiplikation,  durch  das  die  Wir- 
küne  (ipr  InÜueu  zniaschinen  erklärt  werden  kann,  ist  celungen : 
das  Hjpothesenhaite  bei  der  Erkiärnne  des  UrsprünL's  der  galva- 
oischen  Elektrizität  hätte  entfallen  können;  vorteiihaiter  wäre  es 
geweseDf  diesen  Abschnitt  sofort  mit  den  Erscbeioiuigeii  im  gil- 
vaniieben  Elem«Dte  zu  beginnen ;  dit  BagrflodQOg  d«r  GM«ftz6  d«r 
Magntto-  und  yolto-IndoktioD  bitte  wiaMDKhaftUofa  atranger  «r- 
folgen  aolleo,  es  b&tta  namantlicb  auf  das  Verbattan  der  migDt* 
tiacben  Kraftlinien  nnd  die  Bedcntnng  deraelben  gerade  bei  der 
magnetischen  Induktion  des  Näheren  eingegangen  werden  sollen, 
lo  kurzer,  aber  ausreichender  Weise  wurde  anf  di«  Lehre  von  den 
Kathodenstrableo,  den  Eöatgen-  aod  Eadiomstrahlea  üacksicbt 
genommen. 

Im  Schill  Gabschnitte  komrat  dio  Entsteh  uiili'  und  Ausbreitung 
der  eiekiribciien  Wellen,  ferner  das  Versuchssystem  von  Tesla, 
weiters  die  drahtlose  Telegraphie  von  Marconi  zur  Sprache.  Der 
Studierende  wird  wenigstens  mit  den  Grundsätzen  und  den  Grund- 
getetzen  dieeer  wicht  gen  physikaliacben  Forachoogen  fertrant 
gemacbt* 

Aneb  in  dieser  neneaten  Anflag«  des  Lebrbaebea  der  Pbjaik 
Yon  Jocbmanniat  der  AatroBomie  nnd  matbematiacben  Oeograpbie 
ein  TerbaUniamftßig  breiter  Baum  gewidmet  worden.  Manobe  neueren 
Arbeiten,  so  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der  Sonnenphysik,  hätten  in 
diesem  Abschnitte  noch  berücksichtigt  werden  sollen.  Die  geogra- 
phische Länge  der  verschiedenen  Orte  wird  —  abweichend  von 
anderen  Gepflogenheiten  —  vom  Meridian  von  Berlin  ans  gezählt. 

Es  sind  dem  astronomischen  Abschnitte  zwei  Tr/eln  bei- 
gegeben, die  sich  auf  die  Sternbilder  des  nördlichen  Himmels  Oü4 
auf  jene  der  Äquatorialzone  des  Himmels  beziehen. 

Jedenfalls  bat  das  vorliegende  Buch  in  seiner  neuen  Aullag'e 
durch  mannigfai  ho  Ergänzungen  und  VereinfacJnmp'eri  in  der  D^ir- 
stellang,  durch  stete  Beachtung  des  didakuscheu  Mumentes  ge- 
wonnen. Umfang  und  Inhalt  dea  Bncbea  eind  aber  deneit  ao 
groß  geworden,  daA  die  ematliebe  Frage  aufgeworfon  werdn 
nraO,  ob  dieser  bedentende  Lebratoff  in  der  Miltelaobnle  inteuiT 
nnd  dnrcbgreifend  genug  verarbeitet  werden  kann.  Oerade  im 
Interesse  der  Wirkung  des  Pbyaibonterricbtea  eracbeint  dem  Bet. 
ein  Mafibalten  aebr  am  riatae  za  aein. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 
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Grundriß  einer  Geschichte  der  Naturwissenschaften,  ii.  Band: 

Die  Entwicklang  der  Natarwiasenscbaften  von  Dr.  Friedrich  D  an  De- 
rnau n.  2.  AuBage.  Leipzig.  Verlag  Ton  Wilh.  Engelmann  1903. 

Der  in  2.  Anflage  vorliegende  II.  Band  dieses  Werkes  bringt 
eine  historische  Darstellang  des  Entwicklongsganges  der  Natur- 
wissenschaften. Die  klare  Sprache,  die  Übersichtlichkeit  in  den 
Ansfährangen  sowie  die  Fälle  des  Stoffes  machen  das  Bach  za 
einem  änßerst  branchbaren  Behelf  fär  den  Lehrer,  der  ja  nicht 
immer  Zeit  genng  hat,  nm  sich  in  die  Geschichte  jeder  einzelnen 
wissenschaftlichen  Disziplin  zn  vertiefen.  Daß  die  Entwicklang 
der  „exakten"  Naturwissenschaft:  Astronomie,  Physik  und  Chemie 
besonders  ausführlich  geschildert  ist,  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
doch  möchte  der  Ref.  den  Wunsch  aussprechen,  daß  bei  Heraus- 
gabe der  nächsten  Auflage  die  Entwicklong  der  Geologie,  dieser 
universellsten  aller  naturwissenschaftlichen  Disziplinen,  in  eingehen- 
derer Weise  behandelt  werden  mOge. 

Wien.  Dr.  Franz  No6. 


Reigen  für  das  Schulturnen.  Von  A.  Hermann,  Tumlnspektor  in 
Braunacbweig.  4  ,  nrogearb.  u.  verm.  Aafl.  Mit  Abbildungen.  Berlin, 
Weidmannsche  Bacbhandiuag  1904.  Preis  3  Mk.  80  Pf. 

Das  Reigenbach  fär  das  Schulturnen  des  um  das  Mädchen- 
tarnen so  hochverdienten  Braunschweiger  Turninspektors  August 
Hermann  hat  seit  seinem  ersten  Erscheinen  im  Jahre  1887 
Lehrenden  und  Lernenden  auf  dem  Gebiete  unseres  Schulturnens 
manch  wesentlichen  Dienst  getan  und  hat  sich  insbesondere  in  den 
engeren  Grenzen  unseres  Schulreigenwesens  fär  gar  viele  als 
ein  recht  zuverlässiger,  ja  unentbehrlicher  Fährer  und  Ratgeber 
erwiesen.  Daß  es  gegenwärtig  in  vierter,  umgearbeiteter  und 
vermehrter  Auflage  zur  Ausgabe  gelangt,  ist  sicher  der  beste 
Beweis  fär  seine  Brauchbarkeit  und  weitere  Verbreitung  in  Fach- 
kreisen. Der  Verf.  hat  es  aber  auch  an  Mühe  und  an  Fleiß  nicht 
fehlen  lassen ,  das  Buch  in  seiner  neuen  Gestalt  auf  das  vorteil- 
hafteste auszustatten.  Neu  ist  die  Hinznfügung  der  Geschichte  der 
Gavotte  und  deren  Verwendung  in  zwei  Reigen  (Nr.  86  und  87), 
eine  Vermehrung,  die  im  Interesse  unseres  Reigenwesens  nur  gut 
geheißen  werden  kann.  Neu  sind  auch  die  unter  Nr.  43  in  reigen- 
artigen Wechseln  und  Verbindungen  behandelten  Hantelübungen, 
deren  Beachtung  wir  den  Fachmännern  insbesondere  empfehlen. 
Ein  zutreffendes  Gegenstück  bildet  der  gleichfalls  neu  aufgenommene 
Stabreigen  unter  Nr.  42,  eine  willkommene  Folge  der  unter  Nr.  41 
gebotenen  Reigenbilder.  Weitere  Vermehrungen  sind  Nr.  4,  19  und 
25.  Auch  die  Figuren  zur  Erklärung  der  Aufstellungen  zum  Reigen 
sowie  einzelne  Reigenwechsel  haben  eine  wesentliche  Vermehrung 
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erfahreo.  Scbliefilich  sind  Aaeh  mehrere  Steiebniiiigen  7.nr  Veran- 
scbaülichTinfr  einrelnpr  Bowpfrnncrsform^n  neu  angefertigt  wordail, 
waa  zur  rascheren  Orientieruug  sehr  beiträgt. 

Hinsichtlich  des  sonstigen  Inhaltes  des  Baches  in  seiner 
nenen  Gestalt  mnß  rückhaltlos  anerkannt  werden,  daß  der  Heraus- 
geber alle  biiiigea  Verbesseraugövur&cUläge  beachtet  und  das  ganie 
Buch  einer  bOebet  eorgfUtigen  Dnrebeicbt  unterzogen  hat,  ao  daß 
ee  in  der  flberdiea  von  dem  Verleger  Torzäglicb  anegestttieleii 
ftnfteren  Form  tataieblieh  das  wertToUfte  Beigenbacb  anf  dem 
Gebiete  unserer  Tomliterator  bildet  und  all  solebes  dberall  anC 
das  wärmste  empfobleu  werden  Inon, 

Wir  können  im  Interesse  unseres  Schnltarnens  dem  "Wunsche 
des  Verf.B  nur  yoll  und  ganz  beistimmen,  daß  das  ßeigenbuch  in 
dieser  neuen  Gestalt  sich  die  WeitBchätzang  in  seinen  schon  jetzt 
nicht  engen  Freunde^^kieifieo  zo  erhalten  vermöge  und  auch  weiter- 
hin wirksam  dazu  beitrage,  der  Pflege  des  Keigens  in  oiiserem 
Scbnltornleben  immer  mehr  Aufnahme  und  Baum  zu  verschaffen. 

Wien.  J.Pawel. 
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Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Zur  pädagogischen  Vorbildung  für  das  Lehramt  an 

Mittelschulen. 

Einen  Gegenstand  neuerdings  za  besprechen,  der  literarisch  schon 
80  gründliche  und  allseitige  Erörterung  gefunden  bat,  ist  wohl  nur 
insoweit  statthaft,  als  es  sich  biebei,  nachdem  die  Debatte  bereits  ala 
abgeschlossen  betrachtet  werden  kann,  lediglich  um  einige  knappe  Be- 
merkungen handeln  darf,  die,  sei  es  als  tatsächliche  Mitteilungen,  sei  es 
als  orientierende  Winke,  vielleicht  zweckdienlich  sein  möchten,  bevor  man 
Ton  Worten  zu  Taten  flberzugehen  sich  entschließt.  Den  äuOeren  Anlaß 
zu  den  folgenden  Bemerkungen  gaben  mir  die  bei  einer  Studienreise 
durch  Deutschland  im  Vorjahre  gemachten  Wahrnehmungen  Ober  das, 
was  an  Universitäten  zur  Ausbildung  des  künftigen  Lehrers  höherer 
Schulen  geschieht.  Denn  wenn  auch  die  einschlägigen,  ganz  vortrefflichen 
Arbeiten  sowohl  Österreichischer')  als  reichsdeuticher  und  anderer  aus- 
ländischer Fachmänner*)  uns  nicht  nur  über  den  theoretischen  Stand 
der  Frage,  sondern  auch  Ober  alle  praktischen  DarchfOhrangsversnche 


')  Otto  Adamek,  Die  pädagogische  Vorbildung  fOr  das  Lehramt 
an  der  Mittelschule.  Graz  1892.  —  Alois  HOfler,  Die  philosophischen 
Grundlagen  der  pädagogischen  Vorbildung  zum  Mittelschollehramte.  Wien 
1892  'aus  der  Zeitschr.  „Mittelschule-  1892,  S.  199  ff.).  —  Josef  Loos, 
a)  Die  Ausbildung  der  Kandidaten  des  höheren  Schulamtes  in  Osterreich 
und  Deutschland  nach  ihren  hauptsächlichsten  konkreten  Gestaltungen. 
Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gymn.  1892,  Supplementheft.  —  6)  Die  praktisch- 
pädagogische.. Vorbildung  zum  höheren  Schulamte  in  Deutschland.  Ebda. 
1893.  —  c)  Über  die  Weiterbildung  des  Probejahres.  Vortrag,  geh.  aaf 
der  42.  Philol.-Vers.  Wien  1893  (8.  170  ff.  der  Verhandlungen).  —  Ed. 
Maiß,  a)  Über  die  pädagogische  Vorbildung  des  MittelscbuUehrers. 
Zeitschr.  „Mittelschule"  1892,  S.  254  ff.  —  b)  Zur  Frage  der  praktischen 
Ausbildung  der  Mittelschullehrer.  Ebenda  1892,  S.  68  ff. 

*)  Wilhelm  Fries,  Die  Vorbildung  der  Lehrer  fflr  das  Lehramt. 
Mtlnchen  1895  (II.  Bd.,  1.  Abt.  B.  des  Handbuches  der  Erziebungs-  und 
Unterrichtslehre  fQr  höhere  Schulen,  berausgeg.  fon  Baumeister);  mit 
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crscbörfen  i  aufklaren,  go  schien  es  mir  doch  fon  Wert,  bei  sich  bietendirf 
Gelegcniieit,  die  letzteren,  u.  zw.  hauptsächlich  soweit  »i«  die  Unirersität 
betreten,  unmittelbar,  in  aktuellem  Betriebe,  beobachten  zu  kOoneD. 

Bekanntlich  ist  gerade  darQber  sehr  viel  und  gründlich  diskutiert 
worden»  ob  die  benifliefae  Aosbildang  dei  kflnftigen  Mittoltthiittelinn 
Snebe  der  Usifenitit  lei  oder  der  Praiie,  gen«ier  einem  Probe-  oder 
Seminaijohr  oder  ibnUohom  forbebolten  bleiben  nittiee.  Dn  nm  die 
pftdagogische  Aosbildong  ihrerseits  sowohl  Tbeoretiiebee  wie  PraktitehM 
nmfaßt,  hat  sich  gegenflber  der  obigen  starren  ÄlteinatiTe  vielfach  der 
Gedanke  Bahn  gebrochen,  die  theoretische  Seite  der  Berufsaaibüduo^ 
dem  Univer«it5t9studium ,  die  praktische  Seite  dem  ßinfQhrong^jabre  zu 
überlassen.  Doch  verwischen  eich  die  Grenzen  dieser  Scheidung  in  der 
Wirkticiikeit  noch  immer  sehr  stark;  denn  nicht  selten  wird  ein  Teil  der 
praktischen  Ausbildang ,  wie  Uos^iitierungen  und  selbst  Lehrversucbe, 
schon  der  UniversitAtsteit  «agewieien»  und  anderteita  wird  in  die  Zsit 
dee  Probe-t  beiw.  Seminaijahree  ein  gnt  Stftek  r«in  theorotaaeber  Arbail 
verlegt  Tntelelilicb  liegt  die  Sicbo  bei  nni  in  öaterreidi  jetit  lo:  dii 
UniTeriititen  bieten  mebr  oder  wenigar  pftdigogiieho  Yorlaeugaii 
eventnell  oneb  Übongskollegien,  was  seit  der  PrQfungsordnang  Tom  Jahn 
1897  zur  Notwendigkeit  geworden  ist.  Praktische  Übungen  (Hoapitierungeo 
und  Lehrversoche)  finden  nar  an  dem  von  (>.  Will  mann  gegrOndet^T! 
und  nun  von  Höfler  geleiteten  pädagogisci.'  ii  Seminare  der  deut?cheD 
Universität  in  Prag'}  und  teilweise  auch  in  Krakau  statt.  —  Die  für  dai 
Probejahr  geltenden  Bestimmungen  der  genannten  Pruiungstorichrifi 
▼erlangen  hingegen  in  erster  Linie  praktische  Betätigung  ^Uospitiereo, 
LebrTenocbe»  inaammenblngende  Unterricbteerteilnng)  und  die  tbeere- 
tiaehe  Beiehrang  beaehrftnkt  eieh  nnf  die  «teila  gelegentUebenr  Uak 
regelmlßigen*  Beeproehongen  mit  dem  einführenden  FoehprofoiMf ,  die 
nber  naturgemift  doch  immer  mehr  dem  prnlitiichen  Sehnlleben  ra- 
gewendet aind. 

ereebOpfender  Heransiebiing  der  bie  dabin  eraeliieoenen  Arbeiten,  weMw 

daher  hier  nicht  angeführt  werden.  —  Seither:  Wilhelm  Fries,  Die  Au»- 
bildtintr  des  höheren  Lehrer^tande?  Halle  1902  (aus-  W  Leiis,  Die  Reform 
des  höheren  Jscüulwcäens  in  i'ieuwfn.  XAill,  S.  3(3  ü.j.  —  Wilh.  Münch, 
Der  Geist  des  Lehramtes,  Berlin  1903,  Knp.  I  und  Zakonftapftdagogik, 
Berlin  1904,  S.  L^T  ff.  ^  Rad.  Lehmann,  Erziehuu'^  Hud  Erzieher. 
BerUn  1^1,  S.  281  ff.  —  Wilh.  £ein,  Artikel;  Pftdagogisches  üniversitiu- 
Seminar,  im  Entyklop&dieehen  Hnndboebo  der  Pidagogik,  V.  Bd.  Langen- 
ialaa  1898.  —  Gustav  Richter,  Artikel:  Gjmnasial-Seminar,  ebenda 
in.  Bd.  1897.  —  Wilhelm  Rein,  F&dagogik  in  systematiscner  Dar- 
steliang,  l.  Bd.  LaagensaUa  1902,  607  ff.  und  Anm.  6.  Ü74  fi.  mit  dcoa 
Naebweio  der  nenetten  Literator. 

Sehr  interessant  und  reichhaltig  sind  iwei  franiösische  Arbeiten: 
Charles  Chabot,  La  l'tdatjtxjic  au  Lyc^e.  Note8  de  myage  8ur  Us 
Shtiinatrei  de  Gymnase  en  Älkmayne.  Paris  1903,  und  Ch.  V.  Lang- 
lois,  La  Prcparation  ProfeMÜmelle  ä  l'enteignement  secondaire,  Fu» 
1902|  mit  reichen  Angaben  ans  -Ur  Literatur  aller  Kulturstaaten 

*)  s.  0.  Willmao n.  Das  Prager  pftdagogische  Unirersitats  Öemioar 
in  dem  enlen  Vferte^thrbnndert  seinoo  Beitehene.  Wien  1901. 
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m«  der  TOD  Loot  angeregte  and  darebgeffihrte  treffliche  Plan 
des  erweiterten  Probejahres ')  am  Maziroilian-Gymnasiom  in  Wien  vertieft 

die  tliporftische  Aasbildunt!  der  Lehramtskandidaten  darch  die  Forderang 
der  wöchentlich  einmal  staittindenden  Konferenzen  (Theoretica)  und  der 
efentuell  zu  liefernden  sciiriftlichon  Arbeiten  des  Kan  iidaten. 

Immerhin  kann  gesagt  werden,  daß  in  Österreich  im  alldem  men 
die  UniTersitRten  den  mehr  theoretischen,  das  Probejahr  den  niehr  prak- 
tischen Teil  der  Ausbildung  zu  kialeu  haben.  Nur  in  Prag  greift  die 
Unifertitit  fonsi  in  die  Scbnlpratii,  im  erweiterten  Probejahre  greift 
di«  Sebnl«  snrüfik  in  dtt  Gebiet  des  tbeoreiieeben  ünirenitltestadiame. 

In  DeatieblMid  liegt  die  Siebe  infolge  der  großen  Mannigfaltigkeit 
der  EinriebtaDgen  weniger  einfach.  In  PrenOen  itt  die  Bemfennebildnng 
der  Hnaptstefae  nach  in  die  Zeit  nacb  dem  UQiTereitltiatndiom 

verlegt:  das  Seroinujabr  dient  der  theoretischen  ond  prakttieben«  daa 
Probejahr  dann  der  aosscbließlich  praktischen  AoebUdang;  in  Sachsen 
wird  die  theoretische  imd  praktische  Berofsauebildang  im  Uni versitäts- 
Seminar  aiT^estrebt ;  Bajcrn  ver1e«Tt  einen  Teil  der  theoretiaciien  Vor- 
i'iliiuDg  auf  dl  '  I  ii ;versit5t«7eit  zwischen  das  erste  und  zweite  Examen, 
.iUu  normalerweise  in  das  vierte  Stadienjabr,  die  praktische  Aasbildon>» 
und  mit  ihr  noch  ein  gut  6täck  nur  theoretischer  Uoterweiäutig  fällt  dem 
Seminarjahrti  zu,  das  einigermaßen  unserem  erweiterten  Probejahre  gleicht ; 
Jenn  bat  danlc  der  erfolgreicben  und  weit  anigreifenden  Tfttigkeit 
Beine  ein  eelbstindiges  pidagogisches  UniTersitftte-Seminar  mit  eigener 
Übnngesehule  und  dient  sowohl  der  tbeoretieeb-praktisehen  Berofsaos- 
bildang  der  Lehrer  als  auch  der  FOrdernng  pädagogischer  Wissenschaft. 
Die  Verschiedenheiten  ließen  sich  noch  hänfen.  Jedenfalls  ergibt  sich, 
daß  eine  übereinstimmende  feste  Form  sich  noch  nicht  endgilkig  durch- 
gesetzt liat. 

Hier  wie  im  öbrigen  Aaslande  ist  das  btadium  des  Aachens  noch 
nicht  ganz  überwunden. 

Dem  allen  gegenüber  erwicbst  nne  die  Aufgabe,  san&chat  tod  dem 
anitugeben,  wae  als  geeicbert  gelten  kann  ond  das  ist  ver  allem  der 
eine  Gedanke,  daA  eine  benfUebe,  also  didakliidi*pidigegiaebe  Aasbil- 
dang  der  kdoftigen  Lebrer  bOberer  Anstalten  nneatbehrlieh  ist*}. 
Ebenau  aber  ergibt  der  contmius  ornNtum,  daA  diese  Vorbildung  eine 


*)  8.  Zeitsebr.  f.  d.  Oiterr.  Qjmn.  1893,  S.  830  ff.;  auch  abgedruckt 
im  Vademecam  für  Kandidaten  des  MittelschuUehramtee  in  Oateireidli 
Wien  1894  ;  ferner  bei  Langlois  a.  a.  0.  S.  148  ff. 

'j  Obwohl  auch  diese  These  noch  durchaus  nicht  ohne  Gegner  ist 
und  die  prinzipielle  Ablehnung  durch  Ottokar  Lorenz  und  andere  noch 
weit  und  tief  nachwirkt,  untorlaase  ich  eine  Kritik  derselben  aus  dem 
naheliegenden  Grande,  w(  11  ich  nur  wiederholt  Gtsagtes  ernenem  müßte; 
auch  zeigt  ?ieif&ltke  Jbiilahrang,  daß  gerade  in  dieser  Frage  subjektire 
Uberzeagnn^en  ancE  den  objektlfsten  Argumenten  gegenüber  fielfach  uu- 
zagänglich  sind.  Vgl.  Qbrigens  Adamek  a.  a.  0.  S.  7  ff.  samt  den  reichen 
Literatarangaben.  Ferner  Meinong,  Über  philo«.  Winsenschaft  nnd  ihre 
Prop&deuiik,  Wien  1^,  S.  liOff.    Neuestens  Chabut  a.  a.  0.  S.  ff. 

Z«iUehrift  f.  d.  tet«Er.  6700.  1804.  XI.  U«ft.  Q^ 
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außerordentlich  schwierige  und  heikle  Sache  sei,  ta  deren  Pürcii- 
fübruDg  ein  verlaiiiich  sicherer  Weg  eigentiich  noch  nicht  gefunden  ist. 

Wenn  dem  so  ist,  daiiOi  so  ecbeint  es  mir,  mag  man  den  wenig 
förderlichen  Streit  ftber  Ort  und  Zeit  dieter  Vorbildong  robig  fallen 
Ifttten;  dsfOr  dtifeii  wir  wit  ab«r  d^r  Biuicibt  nicht  Itaftr  «tcMhUita, 
diA  abeo  aowohl  avf  der  UaiTeriitit  alt  baim  Biatriita  io 
dia  Praiia,  ja  wann  nOlig  and  taalidi  Mhcn  vcr  dar  Uairanitift  and 
naab  den  Pfobejahra^  koii  wann  and  wo  immer  mOgücb,  jede  Gelsgaa- 
beit  benfltzt  werden  roflise,  am  im  Staaa  diaw  abaaaa  bobaa  via 
icbwierigen  Aufgabe  förderlich  «n  wirken. 

Deingemir>  ergibt  sich  die  Gliedeniog  der  nachfolgen  len  Dar- 
legungen vüllig  ungezwungen:  erst  haben  wir  zu  fragen,  waa  während 
der  üniversitiitsxeit  geachehen  kann  and  geschehen  aoil;  an  zweiter 
stelle  iat  die  Einführungtspenude  i,i:^roijejahr,  äeiuinaijabr  a.  «igl.) 
10  baq>rech«]i  and  aehliaßlich  mag  in  aller  KQrsa  ar wogen  wardaBi  ob 
Dicht  ascb  TOT  dar  Unit anititateit  und  naeb  dam  EiafUmog^ahra  osd 
anah  eoatt  aebaober  ainigea  larBarafiaosbiidaDg  baigetragen  werden  kOnaa. 

Die  Unifereititaseit  ist  ffir  den  Studiosus  phUtnophiae  der  Pflege 
der  Fachwissenschaft  gewidmet  u.  zw.  im  idealen  Sinne  der  Einführang 
in  die  wi^s-en^cbaftliche  Arbeit,  ihre  Methoden  und  ihre  Probleme.  Hier 
ist  die  iStätte,  wo  die  Wisseofichait  rein,  um  ihrer  selbst  willen,  gepflegt 
wird.  Der  Theologe,  der  Jarist  und  der  Mediziner  haben,  auch  bei 
fiireugBter  Wissenscbafliicblceit  der  Arbeit,  doch  naturgemäß  den  küufügen 
Beruf  viel  direkter  vor  Augen;  die  amtliche  Regelong  des  Studienganget 
seigt  diea  am  Uaiafcan.  Man  bat  nnn  vieUifteh  dieie  Tatiaaba  lognnitan 
dar  einen  oder  der  anderen  Seite  Interpretiert  nnd  bewertet»  woranf  biar 
niebt  weiter  aiagegangan  werden  eoU.  Jedenfalli  aber  iat  der  Obaraktar 
reiner  Wiasenschaftlichkeit»  freier  FonahoBg  ond  freier  Lehre  in  der 
philosophischen  Fakult&t  am  klarsten  ausgeprftgt. 

Damit  steht  nun  der  Umstand,  daß  doch  ein  sehr  großer  Prozent- 
Fatz  aller  Studierenden  der  Philosophie  das  Lehramt  an  Qjninasten  und 
Kealscbulcn  Ton  vorneherein  zum  Lebensberufe  fjew&hlt  bat,  in  einenj 
immerhin  fühlbaren  Widerstreit.  Denn  da?,  ^vas  wahrtTid  der  .Studitnxeit 
gearbeitet  wird,  lindet  seine  geradliuige  ForUets&uitg  uicüt  im  späteren 
Berofe,  eondem  im  reinen  wissenschaftlichen  Forschen.  Der  Weg  zum 
Sehnlamte  bedentet  ein  plOtiUchat  Abknieken  in  eine  andere  Bahn,  med 
awar,  waa  dna  BedenkUehe  daran  Iat»  in  eine  fremde  and  alt  minder- 
werQg  geltende.  Wir  haben  es  bier  bei  dem  Verlaaaen  der  UalTerattit 
und  dem  Obeftritte  in  den  Hittelschuldienat  malet  mit  lacht  tiefen 
Unluttgef üblen  zn  tun,  die  gerade  den  Begabteren  ganz  besondere  drAcken, 
die  bei  dor  heutigen  Lage  der  Dinge  vollkommen  erklärlich,  darum  aber 
doch  nicht  minder  bedauerlicfi  «ind.  Denn  gerade  dort,  wo  der  junge 
Mann  naturgemäß  mit  ?oller  Energie  und  Arbeitsfreude  einsetzen  soll, 
taugt  jede  Art  ?ou  Depression  am  allerwenigsten.  Und  wenn  wir  näher 
sosehen,  mütaen  wir  ja  aoch  erkenneui  daß  wir  hier  zum  Teile  den  £e»t 
einer  mebr  ehrwürdigen  ala  in  oneerer  Zeit  noeb  haltbaren  Wertoebdtaong 
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der  freien  Betätigung  —  im  Sinne  der  artes  liberales  —  Tor  uns  haben, 
die  jede  Berufsarbeit  im  engeren  Sinne,  also  Broderwerb,  als  banausisch 
TorpOnt.  Nebstdem  aber  wirken  noch  andere  Faktoren  mit  u.  xw.  einer- 
^M'  seits  die  bei  der  Art  des  Studienbetriebes  wieder  ganz  erklärliche 
t'lzR  Unkenntnis  des  kOnftigen  Berufes  und  seiner  hoben  und  schwierigen 
.V«:*  Aufgaben  und  anderseits  die  aui  der  eigenen  Studienzeit  mitgebrachte, 
meist  auch  recht  einseitige  und  wenig  erfreuliche  Vorstellung  ?on  der 
iSchule.  Zu  allem  Angeführten  tritt  aber  dann  noch  die  heute  recht  ins 
Maßlose  gehende  pädagogische  Flug-,  Zeit-  und  Streitsehriftenliteratur,  der 
gegenüber  der  kfinftige  Lehrer  nicht  die  nOtige  kritische  Schulung  sich 
angeeignet  hat  und  die  daher  meist  doch  nur  pessimistisch  stimmt  und 
dadurch  ganx  besonderen  Schaden  anrichtet. 

Wir  mflssen  daher  wohl  —  wenn  auch  gewil^  nicht  leichten  Honens 
—  an  dem  Gedanken  etwas  irre  werden,  der  uns  Tielleicht  alle  seinerzeit 
begeistert  hat,  daß  die  akademischen  Jahre  durch  keinerlei  RQcksicht 
auf  den  künftigen  Beruf  „verkOmmert  werden  dfirfen* ').  Gewiß  sollen 
und  dflrfen  die  akademinchen  Jahre  nicht  ferkQmmert  werden,  aber  so 
gut  die  des  Mediziners  durch  Besuch  der  Klinik,  dnrch  Übungen  und 
praktische  Kurse  nicht  „Terkflmmern*,  ebenso  muß  mit  allem  Nachdruck, 
ja  mit  aller  Schärfe  gesagt  werden,  daß  ron  einem  VerkQmmern  nicht 
gesprochen  werden  darf,  wenn  der  künftige  Lehrer  und  Ersieher  über 
Eniehang  und  Unterricht,  Ober  Geschichte  der  Pädagogik  und  des 
Untenichtsweiens,  Gber  Psychologie  des  Kindes,  Ober  moderne  Forderungen 
und  StrOmuDgen  sich  gerade  während  der  Torurteilslosen,  aufnahmefähigen 
und  freien  Zeit  des  akademischen  Studiums  gründliche,  kritisch  und 
historisch  fundierte  Aufklärung  verschafft.  Der  Jurist  soll  nebst  seinen 
historischen  und  eigentlich  judiiiellen  Studien  auch  einen  möglichst 
gründlichen  Einblick  gewinnen  in  das  ebenso  reich  entwickelte  wie  nicht 
selten  stürmisch  wogende  soziale  und  Wirtschaftsleben  unserer  Zeit- 
Warum  fürchtet  man  dann  gerade  beim  Studierenden  der  Philosophie, 
daß  er  durch  eine  Beschäftigung  mit  den  vielfachen  Problemen  der 
Pädagogik,  die  so  enge  mit  ethisch-religiösen,  sozialpolitischen  und  wirt- 
fichafilichen  Strömungen  unserer  Zeit  zusammenhängen,  „verkümmem** 
konnte?  Es  hieße  ja  doch  dem  jungen  Manne  geradezu  Scheuklappen 
anlegen  und  noch  dazu  solche,  die  ihm  nicht  etwa  Seitenblicke  verwehren, 
sondern,  waa  schlimmer  ist,  den  Vorblick  auf  das  direkte  Ziel,  den 
Lebensberof,  sperren. 

So  mag  denn  bei  rahiger,  unvoreingenommener  Erwägung  der 
ganzen  Frage  wohl  mit  einiger  Festigkeit  der  (^atz  abgelehnt  werden, 
jede  Beschäftigung  mit  Pädagogik  sei  für  den  Studierenden  der  Philo- 
sophie von  Übel.  Wir  wollen  vielmehr  jetzt  uns  positiv  die  Frage  vor- 
legen, wie  sich  all  das  im  einzelnen  ausgeatalten  läßt,  was  an  päda- 
gogischem Studium  während  der  Universitätszeit  notwendig  und  wünschens- 
wert ist. 


M  Vgl.  die  Worte  des  von  mir  persönlich  so  hochgeschätzten  Ber- 
liner Gvmn.-Dir.  Dr.  Karl  Bardt  auf  der  Wiener  Philolugenversummlung 
1893  (Verhandlungen  S.  180  und  181). 

67* 
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Da  sei  denn  vor  allem  mit  Nachdruck  gesagt,  daß  die  p&dagogiiche 
AnsbÜdang  qunntitati?  M  a  &  halten  soll.  Der  Hb>ol7ierte  üni?eräiUtt- 
hörer  8oU  nicht,  wie  Gegnor  gesagt  haben,  „von  pädagogischer 
triefend-  die  Hochschule  verlassen,  ? ielraebr  hat  gerade  die  pftdagoglMfa« 
TTnterweisung  die  «cböne  Forderung  der  Pädagogik  am  erata»  att  etftlltii, 
daß  es  weniger  aof  Wiaaeiitatoff  ate  snf  Erweekong  lelbiliBdigeB  Inter 
eaiei,  weniger  auf  Anblolong  einer  8amme  f  on  Kenntoiaaen,  ala  aaf  <Ua 
Sebaffnng  ond  Enlbindong  Yon  Kriften  nnd  Fähigkeiten  ankommt. 
Brattfea  tnadit,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  den  Besitter  nicht  wlten 
dflnkelbaftnBd  verleitet  ihn  auAerdem,  aich  behaglich  mit  leinem  Kaiutale, 
bexw.  desBen  spÄrlicben  Zinsen  in  Hinkunft  tu  begnügen .  was  wir  aoex 
brauchen,  ist  vielmehr  freies,  tatkräftiges  püdagogischeä  I  ntercsse.^das 
in  seinem  Wirken  iiunier  m  ue  Wert»-  schafft  und  doch  immer  beschwd«8 
die  ürenien  der  Wii  kunL'sfuhigkcit,  erkennt. 

Aaßerdeiii  ist  aber  weises  Maßhalten  schon  dnreh  die  BQebidit 
auf  die  Fachstudien  geboten,  die  ja  in  keiner  Weise  beeintrlditigt 
werden  dfitfen. 

Keben  dieaem,  wie  ieh  oben  aagte,  qBaniit«ti?en  Maßhalten  gibt 
ei  aber  aneb  nach  eine  andere»  mehr  den  Kern  der  Sache  treffende  For- 
deroog  nach  Selbstbeaebeidung  der  Pädagogik.  Sie  hQte  sieb,  ihre  eigene 
Wirksamkeit  lu  übersch&tien.  Den  besten  Schutz  da^e^en  gewährt,  wio 
überall,  wahre,  ehrliche  und  «jröndliche  Wi?9en?chaftlicbkeit,  da-  speiieU 
auf  diesem  Gebiete  mit  dvr  Praxis  in  engster  Füiiluug  «tehen  iiiuS.  Dl« 
Geschichte  der  Pädagogik  leigt  ja  leidor  nicht  selten  die  —  günstigsten 
Falles  subjektiv  erklirliche  —  SelüstuuerBchätiung  und  Selbstgefälligkeit 
des  Ideologen,  der  die  harten  Schranken  der  Wiikliehkeit  ttberflieg«»  »■ 
können  glaubt  nnd  doeb  friher  oder  ipAter  daran  acheiteit  Wenn  «ir 
ana  der  Geaebickte  dea  Unterriebtaweiene  aeken,  wie  am  gewiate  avar 
viellelebt  Ueine  nbw  doek  in  ihrer  Art  ewige  Plobleme  immer  wieder 
geningon  wird  nnd  wio  immer  wieder  alte  Übolatlnde  gieiebsam  oco 
anftancken  und  nen  bekämpft  werden  müssen,  so  werden  wir  die  obige 
Foiderong  begreifen.  Gerade  diese  Einsicht  aber  in  die  Grenzen  uoserei 
Könnens  wird  ans  anderseits  innerhalb  derselben  die  nötige  Sicüerbeit 
und  F->5tiekeit  gewähren,  deren  wir  zu  gedeihlicher  Arbeit  und  »«»' 
Wahrung  unserer  Stellung  nach  außen  bedürfen. 

Was  der  liochschuluaterricht  bieten  kann,  bind  Vorleanngen  aad 
mehr  oder  minder  seminaristisch  gestaltete  Übungen.  Über  dieTbeiaeB 
der  Kollegien  bmnebe  ick  niebl  an  apreeben,  da  aia  doreb  die  Natar  der 
Sacke  gegeben  aind.  Nnr  beaOgUek  biitoriicbppidagogiaeber  Yerleaaageo 
mag  daran  erinnert  aein»  daft  sich  iolcke  von  iwei  Geaichtspunkten  so* 
behandeln  laisen;  der  eine  kfinnte  kurs  der  historische,  der  andere 
der  pädagogische  genannt  werden.  Und  letzterer  ist  im  allgemeioeD 
vorzuiiehen.  Dies  sei  kurz  erklärt.  Dem  rein  historisch  Betracbteodea 
banielt  es  sich  darum,  die  Erscheinungen  der  Verf^angenheit  erßtüch 
fr  '«tz urteilen  und  dann  deren  Kausalzusammenhänge  bioßzulegeö. 
pädag*  yin  tj  Betrachtenden  ist  ce  tiher  ncbstdem  immer  um  die  Nutisn**** 
dang  auf  die  Gegenwart  mit  ihren  arängeuden  Problemen  und  Aufgi^^'^ 
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la  tan;  er  itodiert  die  Qeeehiehte  leinee  Fichtt,  wie  elm  der  aktife- 
l^iilamum  die  poUtiiehe  Oeeeliiebte  etodiert  Der  Yeigleieli  mag  den 
Saehrerbalt  genOgend  klarstellen. 

Mit  eioigeo  Worten  sei  ancb  der  ^pftdagogieebeii  Geographie** 

gedacht,  der  Lehre  Ton  dem  ausländischen  ünterrichtawesen  Auch  diese 
i>t  nur  dorch  atete  Vergleicbnng  mit  eigenen  Einrichtan^en  uud  durch 
Krkiärung  dor  Veracbiedentieiteu  aus  den  EigentQnilichkeiten  der  be- 
ireffenden natiunalen  Kultur  frachtbar  za  gestalten,  blo&e  Darbietung 
etaiistischen  Materials  ist  wertlos. 

Aof  die  beiden  Bauptgegenetlode»  Eraiebangelelire  and  Unter- 
r  lebte  lehre,  kann  ieh  hier  nicht  nAber  eingeben.  Doeb  vor  iwei  Übeln 
eei  gewarnt:  ?er  allsa  eebOoer  STitematil^  nod  vor  allaariel  Kompliiiert- 
heit,  fast  mOchte  man  sagen,  Raffioement  im  eioselnen.  Bretere  lioft 
immer  Gefahr,  den  Boden  der  konkreten  WirUicbkeit  zu  verlassen,  letztere 
wirkt  verwirrend  and  abschreckend.  "AnXüiaov  atai  röv  kann  der  Methodik 
mit  Recht  von  Zeit  zu  Zeit  zugerufen  werden.  Gesunde  Klarlieit  und 
prakti-^cbe  Natörücbkeit  sind  hier  Forderungen,  die  nie  ungestraft  auüer 
acht  geUsit'u  werden. 

Gerade  diese  beiden  1  fanj  tdi-zii  linen  bieten  den  Änlafi,  die  Not- 
wendigkeit philosopli  i  acher  Bildung  des  künftigen  Lehrers  klarzulegen 
oder  eigentlich  nur  auf  die  vollkommen  zutreffenden  Ausführungen 
Meinongs*),  HOflers')  und  Lehmanns')  zu  verweisen,  in  denen  mit 
der  Übertengungskraft  dee  in  der  Natnr  der  Sache  BegrUndeten  geieigt 
wird,  dalS  Paychologie,  Bthik  nad  Logik  die  onentbehrlicbea  Gmnd- 
legen  fdr  erziehende  und  unterrichtende  Tfttigkeit  bilden.  Ieh  kann 
meinerseits  den  Sachverhalt  nicht  besser  kennzeichnen  als  durch  den 
Hinweis  auf  Anatomie  und  Physiologie  als  die  theoretischen  Grundwissen- 
schaften der  Medizin.  Auf  Ethik  und  P.-;ychologie  ist  die  Erziehung,  anf 
Psjcbologie  und  Logik  der  methodische  Untenriebt  aufgebaut. 

Wie  weit  —  quantitativ  und  intensiv  —  der  Betrieb  dieser  drei 
j  hilosophischen  Fächer  gehen  soll,  mag  im  Interesse  freier  Bewes^licbkeit 
der  Lehrenden  nnd  Lernenden  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  aber  hat 
die  Prufungüorduuug  vorn  Jahre  1Ö97  im  Art  II,  2  6  das  gesetzliche 
Mittimnm  maßvoll  festgelegt. 

Ich  kemme  nnn  nr  fieeprechang  der  aweiten  Form  akademischer 
Uttterweiiuog,  der  eemiaarietiaehen  Ü bangen. 

Hier  benecbt  nicht  nur  nach  deren  Themen,  eondern  naeh  der 
ganzen  Anlage  und  Durchfahrung  große  VcridiiedeDheit.  Der  nreprUng« 
liebe  Zweck  der  Seminarien,  Heranbildung  tflcbtiger  Iicbrer  höherer 
Schul  en,  i?t,  wie  die  Geschichte  ihrer  Entwicklung  immer  wieder  lehrt» 
meist  recht  bald  in  den  der  Aosbildung  la  wiieensebaftliobem  Arbeiten 

•)  Über  pliilos.  \Vi<;scnscbaft  nnd  ihre  Propädeutik,  S.  144  ff. 

')  Wati  diu  gegenwärtige  Psjcbologie  unserem  Gjmnasium  »ein  ond 
werden  konnte.  Vortrag  aal  der  48.  Philologen* Versammlang.  Verband- 
Inngen  S.  196  ff. 

>)  Erziehung  und  Erzieher.  Berlin  1901,  S.  261  ff. 
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IlbeiqgegaDgen  Dies  wird  dadorch  reitUodlich,  da&  man  bei  Verfolgan^ 
dei  eratgenaoBten  Zweckes  eben  nor  gönstigsten  Falle«  Metho'iik  des 
betreffenden  Fache''  praktisch  übte.  Dali  da  ieiciit  das  sachliche  Interessa 
am  Inhalte  des  Behandelten  vor  dem  forraell-di^i  iktigcben  überwog  an i 
es  Ecblieülich  ganz  verdr&ogte,  darf  am  so  weniger  waadem«bnieD,  aU 
der  Nutzen  and  Wert  der  selbständigen  Mitarbeit  der  Sto^ereodeo  jeden- 
falb  den  Sandiitr-Leitoni  m  Hhr  titld  Mha  legte,  diitt  «i  tnpiicftltelia 
Labrwait«  vor  allem  der  FtehwieieiiMluift  ingote  konmen  tn  lamn. 
TatiicbUeli  dienen  aaeb  beute  die  Uoivereitile-Seiiiiiiare  gnradeitaliek 
der  Aaleitaiig  tu  lelbetindigem  wieeeDeehaftiicben  Arbeiten.  Biae  Aaa- 
DahnsstelloDg  baben  die  eigeotlicb  pädagogischen  Seminare,  da  sie  nicht 
in  erster  Linie  die  Forderung  pädagogischer  Wissenschaft,  sondern  die 
des  erzieiierischen  und  unterrichtlicben  Könnens  im  Auge  h!\b'n.  DaS 
IN' in  3  I  äda^'OgiBcbes  Universitäts-cSeminar  in  Jena  ausdrücklich  beiden 
Aufgaben  dient,  wurde  oben  schon  gesag^t.  Sonst  Tolizieht  &icb  die  Arbeit 
doch  meist  im  üinblicke  aui  die  bevorstehende  Praxis.  Die  Übungen 
sind  in  der  Regel  von  der  Art,  wie  man  in  eigentlichen  Gymnasial- 
SemiDareB  dae  »Tbeoretieam*  hftlt  Lektfire  mit  Diiknieiont  Befeiate 
ftbar  grofiere  Werke  und  daraoacblleftende  Eritlk,  Torlage  eelbettodiger 
tadnararbflittB  mit  Bespraekimg  denelbeD.  Die  Erltik  aeitem  des  Leitere 
iowie  dnieb  die  Teilnehmer  beschränkt  »leb  meiet  auf  des  Inball  des 
Gebotenen;  mir  eebeint  es  wertToll,  wenn  gerade  in  pädagogischen 
Seminarflbongen  fon  forneherein  die  formelle  Kritik  auch  su  ihrem  Tollen 
Rechte  gelangt;  dazu  rechne  ich  nicht  nnr  die  der  äußeren  Handhabnng 
der  Sprache  (Phonetisch-Orthoepisches)  und  die  der  gramrnatisch-sitilisti» 
sehen  Korrektheit,  Bondero  anch  die  mehr  irn  lfin«?re  gehende  Beachlona: 
des  didai&lischcij,  oder  wenn  uiaa  es  aiigcmeioer  uuearuckeo  wxii,  ruetu- 
riaeben  Momentes  der  Bede.  Hiemit  ist  darcbaoa  nichts  Bbetoriaebea  in 
jenem  engeren  Sinne  gemeint,  der  in  onaeiem  Falle  einen  direkten  T^l 
entbleite,  aondern  hier  bandelt  ea  aicb  um  jene  Anpaeauag  der  Bede  an 
die  Anfnabmafibigkeit  dea  ZuhOrere,  die  icb  knnweg  ala  Adiquatbait 
beieidinen  roOcbte  und  gegen  die  nicht  nor  in  der  Schale,  sondern  auch 
aonst  so  fiel  gefehlt  wird.  Und  gerade  dies  muß  man  doch  von  jedem 
Lehrenden  vor  allem  anderen  Terlangen,  daß  er  den  geistigen  Kontakt 
mit  seinen  ZuhOrern  zu  finden  verstehe.  Hin  in  einem  päJago.:i8chen 
UniTersit^ts-Seminar  gehaltenes  Referat  muß  sich  daher  dem  Niveau  de« 
akademischen  Bürgers,  bezw.  de^  ätudiereoden  der  Philosophie  tm  all- 
gemeinen, nicht  dem  des  historischen,  philologischen  uaw.  Fachgenossen 
anpaaaen.  Die  besten  Kritiker  aind  in  dieaam  Falle  die  Znbörer  aelbat; 
dabei  aind  ale  gegen  ein  Zutiefgreifen  dee  Tonea  noeb  empflndlteber  ala 
gegen  daa  Zuboobgreifen.  Jedenfalls  aber  lernt  der  Vortragende  dnbei. 

An  Themen  für  derartige  Seminardbnngen  gibt  ee  natflrlicb  eine 
kaum  fibersebbaie  Uenge.  Doch  ist  ein  Abgleiten  auf  Fragen  der  Faeta* 
wiaaenaebaft  immer  nabeli^end  und  doch  beaaer  tn  meiden.  Sowie  man 

' )  Vgl.  Paulseo,  Geschichte  dea  gel.  Untenichtei.  2.  AnfL  II.  Bd., 
intbes.  S.  222  ff. 
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tiich  biebci  auf  das  Gebiet  der  «peziellen  ^lethodik  begibt,  kann  man 
'lieber  Schwierigkeit  überhaujit  nicht  enti^ebeL.  Diei  bat  mir  ein  «o 
erfahrener,  ja  bierin  scblecbtweg  kompetenter  Facbinann,  Wilbeiui  ^!  iiacb, 
aas  seiner  Praxis  best&tie^t.  Und  die  geistTollen  Diskaasionen  im  (  äda- 
gogiacben  iSeminar  Job.  Volkelts  sowie  üie  bei  Paol  Bartii  in  Leipzig 
Mifteo  dMlb«  EfMheinaDg.  Qibt  mtn  diaitr  Tandrai  naeh,  lo  igt  mao 
•eboii  Mf  jfBem  Wege,  dw»  wie  ieh  •Vn  arwihBltt  die  geeebiehiliate 
BBlwieUoBg  der  Senioare  ttbeibanpt  yenonuneii  hat:  von  pldafofiaelieii 
nm  PaebfemiDar. 

Diese  Er<;cheiriung  legt  wu  aber  einen  Gedanken  anderer  Art  nüie» 
der  freilich  aeioer  VerwirkliehoBg  noch  recbt  ferne  lein  mag.  Es  ist,  kors 
gesagt,  die  Forderung,  daß  der  wissenschaftliche  Paehanterricht  selbst 
auf  die  BedOrfni^se  der  Schule  gelegentlich  Käckticbt  nebuii ;  im 
übrigen  soll  noii  muti  er  frei  die  durch  den  jewei!ig»'n  Stand  der  Forscbnn^ 
und  Metbode  gezeigten  Wege  geben.  Aber  ganz  ohne  i'ühiung  mit  der 
Arbeit  der  höheren  Schale  su  bleiben ,  konnte  denn  doch  aof  die  Duer 
lidlt  blofi  leftiterer  aehaden.  Jedeafalle  leidet  die  Titigkett  dea  Hlttel- 
eehnliehrera»  beaoodera  dee  Anfingen,  dadnrch,  daO  er  den  Weg  mm 
Elementaren  eineneite^  inr  allgemeinen  Übeneban  anderidli,  meiat  ebne 
die  fBbreade  Hand  dea  witteieehaftlieheD  Facbmanaea  eieh  bahnen  muß. 
Denn  wenn  auch,  nach  onteren  gesetslieben  Beatintmungen,  während  dea 
Probejahre«  dor  einführende  Fachlehrer  in  diesem  Sinne  zn  wirken  hat 
und  nrif^prseit^  dfr  junge  Mann  rcwif>  auch  aus  eiiepn«  r  Kraft  gar  manches 
richtig  treffen  wird,  die  Stimme  des  wissenflcbaftl icli'  U  F^icblehreri  bleibt 
doch  auch  bierin  vielfach  ausschlaggebend.  Fs  ist  jl ienf  ills  zu  bedauero. 
WKüu  beute  mitunter  der  Uochtchalprofesaur  tieiue  Kompetenz  iu  fxageii 
dea  Faebontanlehtfa  nnr  naeh  der  negntiren  Seite,  der  der  aihiifilm 
Kritik,  aaaftbt,  die  poiitife  Mitarb^t  aber  ale  «nwineaaehafllieh  nblebat 

FMgen  der  apeiiellen  Methodik  alao  aind  in  pidagogiaehen  Seminar- 
Obangen  wenig  an  empfeblan.  Sie  fallen  rielmebr  teilweiae  dem  «ieaen- 
■chaftlichen  fachbetriebe,  teilweise  dem  Probejahre  an.  Wae  aber  meiaer 
Erfahrung  nach  darcfa  seminariatische  Behandlung  ganz  besonders  gut 
eelf-iitet  werden  kann,  d:is  i«t  die  Einführung  in  die  n-^ueste  pida^ogiscbe, 
meist  natürlich  lirformlitcratur  Kino  solche  scheint  mir  Tor  allem  des- 
wegen 80  wichtig,  weil  gerade  dieser  Zweig  der  Literatur,  auf  weiter»} 
Kreiae  berechnet,  von  jeher  einen  gewissen  Zug  bestechenaer  Khatonk 
ond  einachmeichelnder  aber  atopischer  Idealität  an  eich  trftgt.  Daher  der 
oft  eiatan&liehe  litectriaehe  Brfolg  derartiger  Sehrifken.  £a  wiie  non 
beeehimcid  —  oder  lit  ea  vielmehr  nieht  aalten  — ,  wenn  gerade  der 
wiaeesaehalUiehe  Lehrer  höherer  Sebnlea  dteeem  Literataigebiete  nieht 
anders  gegentlbentttade  a]a  dttebaehnittlleh  der  gebildete  Laie.  Er  soll 
ja  doch  —  wenn  Irgend  jemand  —  in  pftdagogischen  Fragen  aller  Art 
mit  sacbrerständiger,  fa(  hmftnniscber  Kritik  urteilen  können,  und  daza  ist 
Anregun<r  nni  £UnfiUuoog  gerade  wAbrend  der  freien  Uoitenitätaseit  «o 
■ehr  wertvoll 

Eia  weiteres  sehr  dankbare^  "iebiet  für  serainariitiacbe  UcijauUiung 
sind  Fragen  der  allgemeinen  Methodik  una  Ljnteirichtetecbnik 
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in  der  Art,  ^vie  >  par  z  vor7nglich  etwa  A.  Matthias  in  seiner  prak- 
tischen Pädapo^jik  101  II.  Äbscbnitt,  §§  15—31  bipt»"t.  Der  einzige  $  "24 
(Fragekanst)  i.  Ii.  icgt  Fragen  und  Probleme  ao,  deren  i^esprechang  \u 
einem  Seuie^ter  eben  nur  recbt  knapp  erledigt  werden  kann. 

SebUeAltcb  «od  dio  H«vptwarke  dei  pidagogiidieii  KlMwker  (gaii 
beionden  der  lo  godankeoraiebe  ComaBitit)  ais«  kMn  ta  emebopind« 
Quelle  fflr  eeminttiitieebd  Bebandliug. 

Wenn  ich  ein  giUsdlldieB  Dordiirbeiteii  der  zu  Recbt  beatcbeodea 
getetzlichen  Bestimmangen  hier  nicht  e^eoi  erwähnt  habe»  geadieb  diel 
nur  deBhalb,  weil  ea  bei  all  den  früher  genannten  Thomon  —  Hefonn- 
literatur,  allgemeine  Methodik,  Klassiker,  wenn  deren  Bthanalunp  wirksam 
V. Prien  soll,  ganz  unvenueidiicb  iit,  die  gegenwärtige  Traxis,  tei  sie 
kodifiziert  oder  nicht,  jederseit  vergleichend  mit  beranzuzieLeii. 

Was  aie  moderne  experimentelle  Richtung  der  Pädagogik  aiilaogti 
80  fällt  dieselbe,  eeweit  tie  wiiMiucbiftlieb  werifell  iit,  in  die  Kenpeteei 
der  Ezperimentalpijchologie  und  wird  deber  Meb  beHer  dort  ibr«  Pflege» 
etitte  aa  finden  beben.  Innierbin  wlre  eine  Qreuflbenebrditnng  etwa 
dnreb  irgend  eine  gifiekliebe  Penooalnnion  iwiteben  Eipeiinientnipifcba* 
logen  ond  Pädagogen  im  Interesse  der  Sache  nur  erwQniobt. 

Alles  was  ich  bisher  an  Gegenständen  fär  SeminarQbungen  angeführt} 
fällt,  wie  schon  erwähnt,  ungefähr  mit  dem  zusammen,  was  man  ,Theo- 
reticum"  zu  nennen  pflegt.  Eine  recht  vielumstrittene  Frage  ist  es  duo, 
ob  und  inwieweit  auch  schon  auf  der  Universität  das  „Prtc- 
ticum'  seine  BercciiLiguug  habe,  d.  h.  Uoapiticruug<dn,  Lcurveräucce 
nnd  die  natorgeniia  sieb  daran  eeblieflende  Kritik  (.Critleam"). 

Hier  ift  ee  vor  allem  die  Frageatellung  seibat»  die  einer  gewineo 
Klirong  bedarf.  Fragte  man  nflmlicli  scblaokw^  nnr  dtmacb,  ob  prak- 
tiiebe  Lebrverandie  wftbrend  der  Univereitflteteit  nflislich  leien,  ao  nflAte 
ebtneo  unbedenklich  geantwortet  werden:  gewiß  sind  sie  für  den  kOof- 
tigen  Lehrer  von  Vorteil.  Da  ea  aber  auch  noch  die  Einrichtung  des 
•pesiell  der  praktischen  Übung  gewidmeten  Probe-  oder  Seminarjahres 
gibt,  muß  vielmehr  un§rrc  Frage  darauf  abrielen,  zu  ermitteln,  was  tob 
beiden  im  allgenK-iiicn,  normalerweise,  das  bes.-cre  sei.  I)abei  bleibt  die 
eine  Frage  immer  noch  nebenher  der  Erwägung  wert,  ob  nicht,  wcld 
auch  eines  der  beiden  als  besser  bewertet  werden  muü,  ducii  ein  Za- 
MUDDmenwirken  beider  alt  daa  allerbeate  »nsnatreban  wäre. 

Wenn  leb  non  xnm  Zweeke  einer  demrtigen  Tergleiebendeii  Ab« 
eebitnng  mir  beidea,  daa  Fnifecaititeprakttkom  vnd  dM  Prob^abr,  lo, 
wie  aie  aicb  in  der  Praiia  bewibrt  haben  nnd  wie  aio  heute  wirken, 
Debeneinanderetetle,  so  irird  die  Entscheidung  unzweifelhaft  erachwert 
durch  das  Tiele  Tüchtige  und  Erfreuliche,  das  wir  auf  beiden  Seiten 
finden.  Man  vergleiche  in  Osterreich  das  von  Willmann  gegründete 
Universität!*  Soniinar  in  Prag  und  anderseits  da^  von  Loos  angeregte, 
trcfTliche  , erweiterte  Probejahr"  am  Maximilian  -  Gymnasium  in  Wiea^ 
oder  iu  Deutschland  auf  der  einen  Seite  das  eines  Weltrufes  sich  er* 
firenende,  von  Bein  geleitete  Uniferiitita*i>eminar  in  Jena  und  das  in 
Leipiig  früher  von  Biebard  Riebter,  jetat  tob  Jnnganno  geleitete 
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^praktische  pidagojrische  Seminar"  licr  fniversitat  nnd  nndereeit?  die 
sich  imin(?r  liesser  bewährende  und  durchsetzende  Eiorichtung  des  iScminar- 
jahres  in  Preußen,  wofür  den  geschichtlich  bekanntesten  Vertreter  etwa 
das  pädadogiache  Seminar  der  Franckeacben  Stiftungen  in  Halle  ab- 
geben mag. 

Gleicbwobl  lehrt  ebenio  dit  Geiebiobte  wie  die  direkt«  Btobaeh- 
toDg,  dail  die  fibemgeDde  Wichtigkeit  der  PenOoUdikait  dei  Leiten 
gegenttber  Boeh  eo  fein  »vageeonneDen  oigftniiaierifeheii  BeeUmiiiiuigen 
in  den  Unitenitlte- Seminaren  iidi  noch  atlrker  geltend  macht  all  in 
OTumasial- Seminaren.  Vielleicht  hat  dies  seinen  Grand  in  der  natnrgenii& 
gröfleren  Bewegungsfreiheit  jeder  akademischen  Einrichtung',  ?ewi5  aher 
auch  in  der  größeren  Wucht  nnd  Stabilität  des  konkreten  und  in  testen 
Bahnen  sich  bewegenden  ScbullebenSf  wie  ca  eben  nar  eine  wirkliche 
normale  Vollanstalt  bieten  kann. 

Außerdem  konnte  ich  mich  des  Eindruckes  nicht  enischlagen,  als 
•ei  die  Dnrcbffihrung  praktischer  Lehrveranche  wtbrend  dee  Binlibrangs- 
jfthree  doch  im  nllgemeiDen  von  mehr  Bmtt  nnd  VemntwortQBgtbewnftt' 
•ein  getragen;  beim  Unirereititeetndenten  tritt  mehr  das  Inteieeee,  der 
Beil  dee  Kenen  nnd  Ungewöhnlichen  in  den  Vordergnmi. 

S&ndem  nber  kommt  ein  Umstand,  der  mir  geradezu  als  entscheidend 
gilt,  D.  zw.  zagonsten  des  EinfQhrungsjahres :  während  der  UniTersitfttszeit 
kann  dem  Kandidaten  schon  aus  «wirkenden  äiiHfren  Gründen  nicht  «oviel 
Gelegenheit  tu  Leiirversucben  gegeben  werden  als  wahrend  eines  l'rolM»- 
jahres.  Ein,  xwei  oder  drei  böcbstens  eiiistündige  Lehrvtrsuche  bind,  bei 
allem  Interessanten  und  Lehrreichen,  das  sie  bieten,  doch  viel  zu  wenig, 
nm  naf  Übongswert  Anspruch  zu  machen.  Und  doch  handelt  es  sich  ja 
dabei  gerade  nm  Aneignung  gewiseer  tediniicfaer  Fertigkeiten,  AbgewOb« 
nung  der  tjpiichen  Anftngerfebler,  knn  nm  Bildung  jener  Smnme  von 
Diepoiltionen,  die  wir  nie  Minimnm  von  Lehrgeecbick  doch  wohl  anob 
ichon  Tom  Üro  im  Lehramte  fordern  mttaeen.  Im  EinfQbrungijahre  aber 
kann  dies  ganz  unzweifelhaft  geleistet  werden*  —  Freilich  hat,  in  klarer 
FrkpnntTii«!  dieses  Umstandes,  Kein  in  seinem  pftda?ric»;K(>hen  UniTersitäts- 
Seminai  in  Jena  di«  Kinricbtung  getroffen  (§  6  der  Öeminar-Ürdnun?), 
daß  jedes  ordentliche  Mitglied  zur  Übernahme  eines  Untorricbtsi'aches 
auf  die  Daner  eines  ganzen  Jahres  verpflichtet  ist.  Diese  Maßretr^'I 
dürfte  sich  indeä  kaum  verallgemeiDern  lassen,  da  sie  erstens  auch  ui 
Jena  nnr  dcahalb  dnrehfUirbar  iit,  weU  dort  die  Obnngsacbnle  des 
UniveiBititi- Seminare  eben  eine  Tolkiechnle  nnd  nicht  ein  Ojmnaaiam 
iit»  und  iweitenei  da  diee  der  wiaeenechaftUeheB  Anebildasg  dee  Uai- 
fereititsbOrerc  inviel  Zeit  raibt  In  Leipiig  fordert  man  denn  auch 
Tom  Teilnehmer  dei  Seminars  weit  weniger:  tatsScblich  kommt  in  der 
Regel  auf  ein  Mitglied  nur  ein  Lehrtersuch  im  Semester.  Und  diee  ist, 
wie  wir  gerade  frflhcr  ausprfühit,  eben  viel  zu  w^nitv 

Alle  diese  Erwägungen  lassen  es  denn  rtcljtferugt  erscheinen, 
wenn  wir  die  oben  gestellte  Frage  klar  dahin  btüutworten,  da5  die  prak- 
tische  EinfQhrang  durch  Lehrversocbe  im  Probejaure  behaer  an- 
gebracht ist  all  wfibrend  der  akademischen  Studienjahre.   Doch  soU 
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damit  nicht  gesagt  sein,  daß  ein  Zaeammeowirken  btiier  nicht  noch 
bester  iv&re,  also  z.  B.  erst  auf  der  UniTertität  WillmacDs  Semioar 
und  dann  erweiteitet  Probejahr  nach  Looä'  Arbeitsplan. 

Doeb  mMto  diMM  »noch  BMecte"  kicht  »d«!  Fdnd  dct  Gnlan« 
werden.  Deon  ea  wir«  dies  diie  Fordarang,  die»  gani  ftllgenitto  gaetiUl;» 
SD  weit  gingt  rad  die  daher  woU  «neb  bald  «nf  DofebfUmagtaebwiarig- 
keites  stoßen  mQßte. 

Wollen  wir  naa  mit  Erreichbarem  bescheiden,  so  rerlegen  wir  die 
praktiscben  Lehr?ersnche  in  das  Einfäiiruogsjahr.  Nur  eines  möchte  ich 
auch  i^chon  im  UniTereitSts-Heniinar  nicht  missen  t  H  os  [m  t  i  e  ru  n  n^iteu* 
der  JSeminarmitglieder  in  vtrschi'- denen  Scliularteu;  dieiö  Hoi^uUefuogen 
wfirde  teils  der  Einzelne  alleio  durchführen,  teils  gäbe  es  auch  al» 
wasentiicii  andere  Jb'orm  gemeinsames  Hospitieren  mit  dem  Unirersitita- 
labrar. 

Dadntcb  würde  für  die  ScminailiboBgeo  reicber  Steff  tu  Beobach- 
tmig,  Berlebt^tattang,  Dieknaaion  and  in  SeminanubeileB  gegeben  eeiw. 

Hiemit  glaube  ich  denn  ongeflbr  dae  Gebiet  amachrieben  so  haben» 
iaaerhalb  dessen  sich  die  pädagogische  Arbeit  der  Hochschale  u 
bewegen  hätte.  Es  ist  daher  unsere  weitere  Auf^'abo,  die  EinfQhrongs« 
Periode  and  deren  Zwecl^,  Daaer,  Arbeitaprogramai  a.a. f.  ina  Aage 
sa  faaaen. 

Hier  dürfte  es  mit  Ilücknicht  auf  «Ii»»  untrleich  festeren  Fornieii« 
die  dieser  ieii  der  Lehreruiidaug  bcrtit»  aogeuummeu  iiat,  geoQgen,  iu 
Kflne  auf  einige  noch  nicht  ganz  gelöste  Fragen  and  Divergenzen  bin- 
SQweiaeik  So  eei  vor  allem  gesagt,  daO  ein  Jabr  flir  dieeen  Zwcek  «obl 
alt  TAllig  anirciebeDd  beieieboet  weiden  moft.  DaA  in  Preolkn  aadi 
dem  SemlBaijahr  noch  dae  Probejahi  ferlaogt  wird»  eebe&nt  mir  anf  diw 
Oaaer  nicht  haltbar.  Jedenfalle  aber  wird  die  Dorchföhrong  dietar  Be- 
aUmmong  bei  auch  nor  geringem  Muigel  an  Nach  wachs  von  aelbet 
nnmöglicb.  Bei  großem  Zndran?e  aber  dürfte  der  Hauptwert  wohl  nur 
als  der  einer  Stauvorrichtung  sich  bewähren.  Wenn  dieses  eine  Jahr  «c» 
ernster  und  systematischer  Arin  it  gewidmet  wird,  wie  ta  unser  A^ttrrei 
cbiscbes  erweitertes  Probejahr  uud  das  preoiii^che  ^cuiinarjahr  Tcriangen, 
80  ist  dies  föUig  genügend.  Über  die  nähere  innere  Ausgestaltung  diesea 
Probejabrea  brancben  wir  niobt  weiter  la  apreobea:  dar  Arbeitsplan  de» 
erweiterten  Probejabree  kann  in  allem  weaentUeben  ohne  weiterea  gni 
geheißen  werden. 

Schwieriger  and  doeb  gani  weientUch  iat  ee,  die  iolkfe  Organi- 
aation  des  Probejahres  eo  IB  geatalteni  daO  et  von  non  an  gans  allgemein 
nnd  obligatorisch  dio  Forderongen  des  erweiterten  Probejahres  erfflUeo 
kann,  wobei  noch  besonder?  dafür  ta  sorgen  wäre,  der  ganzen  Einrichtung 
jene  Elastiiität  zu  gebeu,  die  eine  Anpasson?  an  dif  leider  so  grol>en  und 
jähen  Schwankungen  in  der  Zahl  der  KaiiUidateu  uüae  Schaden  f&r  die 
bache  ermogiiciit. 

Im  Intereue  der  Leiatangaf&higkeit  dieses  neu  an  organisierenden 
PrebiÖabrae  (man  konnte  eo  aaeh  Semiaaijabr  nennen)  eohieno  ee  mk 
«taaebeoawert,  aoaBchUeftlicb  in  den  Unifoiaift&tiatldten  die  neae  Bin- 


Dlgitized  by  Google 


Zor  pidagog.  VorbildoDg  fftr  das  Lcbrtmt  an  MitteUebnleii.  1055 

richtnng  la  schaffen  o.  iw.  in  organitcher  Verbindtjn»?  einerseits  mit  der 
Ünjver?itfit  darch  den  beteiligten  Fachprofessor  für  Päiatrorjik,  anderseits 
mit  der  Prüfacgskomiiiisiiion  u.  zw.  dadurch,  dali  iie  Auestoliuns?  de» 
endpiltifjen  Lehrbefähigungsieugniises  erst  nach  dem  erfolgreich  abgelegten 
Probejahre  erfolgen  dürfte  and  für  den  praktisch-pädagogischen  Teil  des 
ZeagnissM  4ie  L«it«r  daa  Probi(|ahr<a  dar  PrflfongakoamiiaatOD  beigeiogeo 
werdan  mflAtan.  Dsnit  itttDd«  io  yuis  DatQrüditBi  Zntamaiaiibaoge,  daft 
daa  obligatofiacbe  Probajabr  ala  Tail  dar  Lebramtaprflfng  aatniigainift 
in  dar  Ragal  aicb  dort  abralagto  wirti  wo  dia  wiaaanacbaftUabo  Lahr* 
amtsprflfang  gemacht  warde. 

Werden  in  Zeiten  des  Lehrermangels  Kandidaten  noch  vor  Ab- 
leganij  de^  Probejahres  als  Sapplenten  ht»st<^llt,  so  muß  natnrfjeinäß  die 
HeitimmuDg  des  Ministerial- Erlasses  ?om  1.  November  1^93  (Min.-Vdg-^.- 
Bl.  1893,  Nr.  35)  betreffend  die  Einführung  Ton  Supplenten  in  das  prak- 
tische Lehramt  in  vollstem  Mai^e  aufrecht  bleiben;  außerdem  aber  mQDtü 
je  nach  Aaafall  der  Vanrendong  des  betreffenden  Sapplentan  ihm  ent- 
wader  Qngttoatlgeii  Fallaa  daa  Prob^abr  aban  apitar  »bveriaiigt  wardaa 
odar  ea  kOnnta  ibn  bei  glUNtigaii  Urteilen  ttber  atina  praktiaebo  ?ar> 
waodbarkalt  daa  Probejahr  gans  oder  tellwefae  arlaeaen  oder  Dor  ein 
Ftobelebnraftritt  for  Anaateilang  dea  andgiltigen  Zengiiiüea  gefoiderl 
werden. 

Doch  gerate  ich  hiemit  ^ohon  in  das  Gebiet  mehr  administrativer 
Madnnhnien,  flfier  di;»  »^in^phon^lcr  zu  sprechen  hier  nicht  der  Ort  ist. 
i^o  konnte  ich  also  über  das  Emführungsjahr  recht  kuii  sein:  ein  Jahr 
und  dieses  als  obligatorisches  „erweiterte»"  Probejahr  mit  einer  den  Fall 
des  Kandidatenmaogels  berücksichtigenden  OrganisaUoD. 

Ea  aai  aiu  Qoeh  rneeh  dar  Firage  gedacht,  wlariel  alwt  math  vor 
der  Unifeniataieit,  dann  oaeb  deai  Eiafftbraag^jahre  and  etwa  aoeb 
soaat  a  eben  bor  aar  bamflichan  laabUdaag  geaehebea  bOaate  oder  eoUle. 
Der  erat«  Pookt  mag  paradox  erscheinen,  aad  dodi  üegt  gerade  beim 
Benfe  des  Gymnasiallehrers  die  Sacbe  deewegea  gaat  charakteristiaeb 
nnders,  als  bei  allen  anderen  höheren  Berafsarten,  weil  eben  nur  dieser 
Hernf  ^f-iner  ]>rakti?i')!en  Aui^lhnng  nach  schon  dem  Gymnasiasten  immer, 
wenn  auch  einseitig,  vor  Au^'en  liegt;  und  da  j«t  es  denn  durchaus»  nicht 
gleicbgiltig,  welchen  Eindruck  d»'r  Schüler  von  flieser  Berufstätigkeit 
erh&lt.  Wenu  man  nicht  selten  Klagen  darüber  hört,  Würuin  iQchtige, 
alrebaame  junge  Leate,  aus  dem  guten  geaellschaftlicheu  Mittel  etwa, 
verbUtaiamiftig  lieber  Joe  oder  Hediaia  wiblea»  ao  kaao  diea  ja  aelaea 
Qraad  darin  habea,  daA  aie  fieUeiebt  dia  kfiaftige  Benifaarbeit  daa 
Jariaton  aad  Madiainers  daabalb  ia  idealem  Liebte  aebeo,  weil  aie  aie 
niclil  kennen,  ond  die  dea  Ojmaasiallehrera  bloü  deswegen  in  nicht 
idealem,  weil  sie  sie  eben  kenaea.  Aber  gerade  letslerea  sollte  denn 
doch  nicht  allzu  stark  wirksam  werden.  Vielmehr  hat  es  gerade  bierin 
der  ganze  h^»hcre  Lehrstand  in  seiner  HaD<^  wenn  anch  nur  indirekt,  für 
die  qnalitative  and  9f>7iale,  aber  ja  nicht  qii.kntit.i,livL'  Hebnog  des  Nach- 
wuchses zu  sorgen  und  iu  wüken.  Jedenfalls  sind  die  oft  besciiriehenen 
Lehret  fehler,  oder  wollen  wir  tagen:  p»jchischen  Beruf^kraukueiteu,  wie 


Digitized  by  Google 


1056  Zur  pidtgog.  Vorbildoog  fftr  du  Ldurant  an  MitteltcboleiL 

Pedanterie,  Mißmut,  Einseitigkeit,  Weltnnkenntcie.  ll-r'uaftliche  Iso- 
liertheit luit  iiirer  Folge,  der  Unbeholienheit  und  Formio^-igkeit  usw.  gcmiL 
liUr  gc'-ignet,  bessere,  kräftigere  Naturen  Tom  Lehrberttfe  abzuhalten. 
WeDD  io  einer  Schule  Lehrer  ond  Schüler  bei  zielbewußter,  energitcber 
Arbeit  aicb  in  allgemeineD  wobl  ftbl«ii  ond  dn  firiicber  Gilit  das  gam« 
SeboUebeii  dorcbiiebt»  dann  wird  dnt  ?od  s«lbil  gegeben  leini  wni  ieb 
bier  all  indirekte  Hitaibeit  acbon  vor  der  Hoebiebnle  beawebnet  babe. 

Bio  direktes  BiDwitJ^en  auf  die  Bernfnvabl  iet  oatflrlich  ron  Torn- 
herein  anigescbloesen ,  aber  ein  Orientieren  der  reiferen  Sebfilar  &ber 
dieeee  «chwierige  Gebiet  wird  immer  eine  höchst  dankenswerte  Sache  sein. 

Eine  weitere  Frage  ist  die,  was  etwa  noch  nach  dem  Probe 
jähre,  bezw.  nach  erfolgter  Anstellung  im  Berufe  geschehen  könnt«. 
Dies  iat  iiisofernc  eine  etwas  Iji  ikle  Sache,  als  Voisctilaje,  die  in  diesem 
Sinne  bchoD  mehrfach  gemacht  wuracn,  nicht  mii  Loiecht  oft  bei  der 
Lehrerschaft  den  Eindmclt  machten,  es  handle  licb  nm  eiwaa  wie  Weiler- 
gingelang  einee  denn  doch  lebon  eelbttiodig  nnd  der  eigenen  Venntp 
wortnng  Tollbewaßt  gewordenen  ematen  Hannea.  Die  Analogin  nit 
Lebrlingi-  und  ilinlicben  Poribildnngaaitnnen  ist  denn  doeh  anch  in 
dieeem  Falle  etwas  luißlicb.  Vielmehr  eeheint  diesen»  Zwecke  wohl  aaf 
gaus  andere  Weise  gedient  werden  za  kOnnen.  Alles  dae,  was  durch 
eigene  Arbeit,  wissenschaftliche  und  praktische  Selbstbildung  und  Selbst 
erziehung  geleistet  werd 'n  kann,  mui^  wohl  auch  dieser  überlassen  bleiben. 
Denn  nichts  mindert  die  Arbeitsfreudigkeit  and  das  feste  Selbst&ndig- 
keitsbewaßtsein  mehr  eben  jedes  Einengen  des  ohnedies  leider  nicbt 
aiixu  großen  Spielraumes  für  freie  Betätigang  eigenster  Arbeitaiinpalse. 
Ee  ertdieint  mir  daher  weniger  ereprießlicb,  den  Lehrern  die  paaalrn 
Rolle  des  Anfbebmenden,  Lernenden,  nie  wenn  tnnlieh  die  nktiffe  des 
Forechenden  oder  nber  noßerhnlb  der  Sehnlo  Lehrenden  nnhembringnn. 
Die  Anregung  fon  Elternabenden  aebeint  in  dieeem  Binne  giflcklieh.  DI« 
nieht  geringe  Bewegung  der  university  extension  bat  merkwftrdigerweine 
die  Lehrer  höherer  Schulen  tielfach  ignoriert.  Wo  nicht  HocbschuUebrer 
selbst  wirken,  spricht  man  Ton  der  akti?en  Mitarbeit  der  Studierenden 
Wfire  da  nicht  der  akr^deniipch  gebildete  M itttl'^chaUehrer  riel  besser 
geeignet,  da  er  die  Übung  im  Atipassen  des  ^^toffes  an  Anflnger  sogar 
vor  dem  Hochschullehrer  voraus  hat?  Es  mag  beate  noch  als  Ideul 
erscheinen,  aber  doch  sollte  es  sein,  daß  der  Lehrer  höherer  Scholen 
—  BQmal  in  kleineren  Orten  —  nicht  nnr  in  Fragen  seiner  Fnehwiseon* 
scbnft,  eondetn  anch  In  den  mannigfachen  Eniebungs-  nnd  Bildange* 
probleoien  nnaerer  Zelt  nie  der  berofene  Faebmann  gelto  nnd  gerne 
gehört  werde. 

Ein  anderer,  scheinbar  recht  geringfQgiger  Wunsch  sei  in  dieeem 

Zusammenhange  wieder  betont:  es  möge  allen  Lehrern  nicht  nur  selbst* 

verbtSndlich  amtlich  erlaubt,  sondern,  was  weit  wichtiger  ist,  in  ber^it- 
willi^'er  Erkenntnis  des  Wertes  der  Sache  kollegial  erTn^glicbt  werden, 
gegenseitig  zu  hospitieren.  GewiD  i^t  dies  eine  i  elastungsprobe  des 
gegenseitigen  Vertrauens;  aber  soll  rnan  Ucnn  von  vorneherein  annehmen, 
dieee  Probe  werde  niebt  bestanden  werden? 
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Ein  Besuch  anderer  i^chalen  im  In-  ond  Auslände  erscheint  mir 
aach  eine  recht  wertvolle  and  darch  nichts  zu  ersetzende  Förderung  und 
Anregung  des  eigenen  Wirkens  und  sollte  durch  Urlaube  und  Reiseremo- 
nerationen  direkte  Ermunterung  finden. 

Und  schließlich  sei  jener  Faktoren  gedacht,  die  ihrem  Amte  nach 
ganz  unmittelbar  dazu  berufen  sind ,  dem  p&dagogischen  und  didak- 
tischen Tun  der  Lehrer  jederzeit  berichtigend,  aufmunternd  and  beleh- 
rend ihre  Obsorge  zuzuwenden :  der  Direktoren  and  Inspektoren.  Viel 
MQhe,  viel  Arbeit  wird  gewiß  auf  diesem  Gebiete  aufgewendet.  Aber 
nicht  selten  fehlt  die  nOtige  beiderseitige  geistige  Unbefangenheit,  die 
meines  Erachtens  notwendig  ist,  damit  Rat  und  Weisung  wahrhaft  frucht- 
bar werden,  d.  h.  wirklich  innerlich  aufgenommen  und  dann  Ton  innen 
heraus  in  flberzeugtes  Tun  umgesetzt  werden.   Vergleicht  man  etwa  den 
Ton  der  Diskussion  in  einem  wissenschaftlichen  Universitätsseminar,  wo 
doch  normalerweise  Anfänger  und  Meister  einander  gegenüberstehen,  mit 
dem  einer  Inspektionskonferenz,  so  besteht  da  ein  recht  starker  Unter- 
schied.   Hier  spielt  natürlich  vor  allem  die  staatliche  äaßere  Autorität 
des  direkten  amtlichen  Vorgesetzten  gewaltig  mit.  In  diesem  Sinne  Vor- 
gesetzter ist  ja  der  akademische  Lehrer  seinem  Hörer  gegenüber  durchau«! 
nicht.  Bei  wissenschaftlicher  Diskussion  hat  ausschließlich  die  Sache,  die 
innere  Kraft  der  Argumente,  zu  entscheiden.  In  dem  Verkehre  aber  des 
vorgesetzten  Direktors  oder  Inspektors  mit  den  Lehrern   mengen  sich 
zweierlei  Aufgaben  und  gerade  das  meist  mangelhafte  Auseinanderhalten 
dieser  beiden  zeitigt  oft  die  oben  erw&hnten  Mißstände.  Der  Vorgesetzte 
hat  einerseits  von  Amts  wegen  die  Pflicht,  die  genaue  Durchführung  der 
gesetzlichen  Vorschriften  zu  überwachen  und  durchzusetzen  und  zu  diesem 
Zwecke  in  erster  Linie  ist  er  vom  Staate  mit  der  hieza  nötigen  äußeren 
Autorität  ausgestattet.    Anderseits  aber  soll  er  —  und  die  Weisungen 
sur  Führung  des  Lehramtes  sagen  dies  aach  bezüglich  des  Direktors  ganz 
Tortreffiich ')  —  eben  nur  auf  die  Überzeugungen  des  Lehrers  durch  die 
sachliche  innere  Kraft  seiner  Argumente  wirken  und  diese  letztere  Seite 
seines  Wirkens  möchte  ich  unbedenklich  mit  der  Form  seminaristischer 
Diskussion  auf  der  Universität  in  Parallele  setzen.  Der  Vorgesetzte  maß 
dabei  die  vielleicht  nicht  leichte  Kunst  üben,  selbst  gelegentlich  zu  ver- 
gessen, daß  er  Vorgesetzter  ist  und  zugleich  die  andern  es  vergessen 
za  lassen.   Dann  erst  gedeiht  fruchtbringende,  freie,  rein  sachliche  Be- 
sprechung und  ergiebiger  Meinungsaustausch.    Diese  gewiß  nicht  leichte 
Aufgabe  könnte  nun  dadurch  jedenfalls  am  vieles  erleichtert  werden,  wenn 
erstens  noch  viel  schärfer  als  bisher   die  Grenzlinie  gezogen  würde 
zwischen  dem,  was  einfach  Vorschrift  ist,  and  dem,  was  zwar  vom  Staate 
gewiß  höchlich  gewünscht  wird,  was  aber  doch  nur  dann  wirklich  ge- 
schieht, wenn  es  freie  Überzeugung  des  denkenden  Lehrers  geworden  ist. 
Zweitens  aber  scheint  es  im  Interesse  dieser  Klärung  dringend  erwünscht, 
daß  das  Gebiet  des  direkt  Gebotenen  auf  das  ganz  unerläßliche  Minimam 
eingeschränkt  würde.  Ein  solches  Minimam  kann  dann  mit  voller  Schärfe 


I)  Weisungen,  2.  Aufl.  insbes.  S.  57  u.  S.  71,  P.  8. 
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dorchgesetzt  werden  and  jeder  Lehrer  wird,  bei  Uerer  EiBnieht  in  deren 
Unabweisbarkeit,  sieb  bier  aach  lelbstferständHeb  tind  gerne  fügen.  Er 

wird  aber  auch  freudiger  arbeiten,  wenn  er  neben  den  ^tarren  Para- 
graphen des  unbi'dingten  Mässens  doeb  auch  noch  etn  geräamiges  ¥&ld 
für  freies  und  seibstverantwortiiches  Tan  vor  eich  sieht.  Auch  jetit  fehlt 
ja  dieses  Feld  dorehaos  niebt,  aber  man  siebt  ofL  nicht,  weÜ  der  BUck 
ta  sehr  sieb  in  dem  Gehege  der  Tielen  VenehrifteOt  Weieeogen,  Wiak* 
D.  dgl.  yerfangen  hat. 

Wenn  amtliche  Antontiit  t  iuer-  und  freie,  aactiln  hf  Di^ku  ai  n  ander- 
seits an  richtiger  Stella  und  mit  reinlicher  Scheidung  geliaudhabt  werden, 
dann  dürfte  es  bald  nicht  mehr  Torkommen,  daß  die  Aaterxtit  in  dfte 
andere  Oebiet  übergreift,  noeh  daß  «ngekebTt  etwa  ein  Lehrer  aeeh  dort, 
wo  es  ddi  um  anlUebe  Tonchrifteo  handelt»  eein  Beebt  freier  ErOrteraag 
nnd  freien  Handeini  besintriehtigt  fflblt.  Dann  dürfte  aber  aaeb  an 
allerbeiten  dafür  geeorgt  sein,  daß  der  Lehrer  höherer  Schulen  auch  nach 
seinen  fiinfflbniDgRjabre  den  Fragen  der  Didaktik  und  Pidagogik  sein 
Interepfle  «uwendet  und  nicht  frühieitig  in  «einer  Routine  fr^t^rrt  { 
aucb  nicht  m  den  Fi"h1cr  verfällt,  in  paedayogif}^  re^ipru-Tt  alle?  r.  ir 
den  Anordnungen  Ton  oben  zu  überlasten,  im  übrigeu  aber  alK'  ^adago- 
gitehe  Erörterung,  ja  schon  das  bloße  Wort  Pädagogik  gründiicti  sa  Ter- 
achten. 

Nebst  der  Frage,  was  nach  dem  rrobejahr  geschebeu  konnte, 
haben  wir  auch  noch  gdm  kurz  lu  erörtern,  was  etwa  sonst  noch  neben- 
her in  nneerem  Sinne  geeebebea  konnte»  ohne  an  einen  bestimmten  Z«it> 
poakt  gebenden  u  eein.  Hier  mnfi  idt  nicb  leider  anf  Wflmdie  bo* 
■ebrinfcen,  ton  denen  icb  nnr  bolTen  mflebte,  daü  eie  nicht  alltaeebr 
nnter  die  Kategorie  dar  «fronnen*  Wüniebe  geborten.  Atio  t.  B.  allgo- 
niein  höhere  Scbfttiong  der  Bildang  und  der  höheren  Schule,  Hebung  der 
durchschnittlichen  gesellschaftlichen  Stellung  der  Lehrer,  durchweg  freier, 
mfinnlicher  und  vertranensvoller  Ton  im  Verkehre  zwischen  Vorgesetzten 
und  Untergebenen,  aliniählich  wachsende  Einsicht  im  Publikum,  daß  man 
vom  Lehror  und  von  der  bcbuie  nicht  alles  und  »ei  cr  das  ünniOgliciiste 
rerlangen  kann,  offeneres  Verhältnis  zwischen  Sehöicr  und  Lehrer,  unab- 
Iftssige  Fürsorge  für  die  Ausgestaltung  der  Schule,  für  das  materielle 
Wehl  der  Lernenden  ne£  AoAeidan  abert  nOgliebet  freie  Ausgestaltung 
der  beatebenden  Lehrerfereine,  die,  wenn  die  Lebreiechaft  ibre  Stellnnc 
nnd  ibre  Anligabett  riebtig  erfaßt»  von  nnten  naeb  oben  waebeen  mlseen 
md  nicht  umgekehrt.  Ist  letsteree  der  Fall,  ao  bt  ee  ein  Zeichen,  daA 
ein  richtiger  Gedanke  nicht  an  der  riebtigen  Stelle  erfaßt  wird.  —  Beaeor 
noch  als  die  nach  Staodesgrappen  organiiietten  Vereinigungen  lebienen 
mir  rein  fachliche,  sei  es  nach  d**n  Fachwisseoschaften,  sei  es  m  pida- 
gogischen  Zwecken  konstituierte^  die  dann  an  spezielle  Schularten  nicht 
gebaudea  wären. 

Dies  alles  sind  Wflnsebe,  deren  ErfOllnng  jedenfalls  tu  einer  gründ- 
lichen pädagogisch-diiiaktischen  Durchbildung;  der  l.ehrersehaft  neben  den 
ad  hoc  getroffenen  Maßregeln  fortrefflicb  dienen  würde. 
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Hiermit  bin  ich  aber  auch  n  dn  MlaA  meiner  Aoiffihrviigw 
^•iMigt»  deren  Hanptpoakt«  ick  mnA  nur  noch  io  konar  ZmuiunMiraMtiiif 
ntomieren  will: 

1  An  der UciferaitÄt  sollen  pädagogische  Vorlesungeo  ucd  Übungen 
g«  hiiltL'n  werden,  eveot.  mit  Hospitierangeoi  Lehrversacbe  selbst  bleiben 
besser  dem  KinfQbmngsjahrä  vorbehalten. 

2.  Dai  EinfOhroiigtjalir  wird  nach  den  Qniiid«lki«li  dm  ,|flrweitertMk 
PfobejabrM*  iDaUaoUoirwiititntldteii  eiogeriolitofc  ind  ist  obUgiitoiiieb; 
ent  iiMb  <l6M«B  «rfolgräeher  BMndipiag  ist  di«  ? oU«  Labrbdlbigiag  sq 

Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  diese  Vorschläge  weder  neu,  noch  beson- 
dtrs  tief-  oder  weitgehend  sind:  sie  stellen  Tielmebr  in  bewußter  Be- 
BrhfMlnnf::  das  erreichbare  Mittelmaf^  dar.  Auch  in  der  Richtung  möchte 
ich  air  durchaus  nicht  "Sberächruzen  ,  in  der  oft  pädagosriache  Vorachlät^a 
üher  (Joljüiir  liewertot  worden,  als  seien  gerade  iio  da^  erlösende  Mittel, 
das  grobe  {i&iac  dea  Er^iehungsweaens  mit  einem  öchiage  zu  heben  und 
zu  bessern.  Die  Lehrerforbilduog  ist  ein  Faktor  im  groAen,  weiten  Ge- 
biet«  wikhMiMtr  Arbeit»  und  i«h  httte  lothin  Anlaß,  dartuf  Ufisiweiien. 
dtft  dM  Qedeibea  diMee  aiuMiZwtlgat  OBMiir  TItigkeit  gerade  upgekehit 
Ton  einer  Hebnog  ood  Kiiftiguig  dee  groAen  Gtaieii  abblngt.  Bi  stebt 
eben  hier  aiebt  «ideri  ale  eo  oft  in  kompliiierten  Gebilden  dee  knlta- 
rellen  Lebene:  daa  Eiuelne  hingt  an  der  Gesamtheit  und  diese  am  Ein- 
seinen. Versenken  wir  uns  da  nicht  in  pessimistiicbe  Orfibeleien  Aber 
diesen  ciradwi  ritio^u«,  eondern  greifen  wir  an»  WO  wir  eben  kOonen. 
Überall  tat  Irischei  energische  Arbeit  not ' 

Grai.  Eduard  Marti nak. 


Wilhelm  Münch,  ZukuDitspädogogik,  Utopien,  Ideale,  Mög- 
lichkeiten.  Berlin,  Georg  Keimer  1904.  269  SÖ.  Preis  Mk.  4. 

Ol)  rler  Begriff,  den  der  Verf.  im  Titel  seines  Buches  ankflndigt, 
den  gleichei«  Sinn  hat,  wie  in  der  Auflösung  des  Wortes  ^Pädagogik  der 
Zukunft'*?  5^0  viel  wenigstens  ist  sicher,  daG  die  Analogie  der  „Zukunfts- 
musik", von  der  er  in  der  Kmieilung  sagt,  sie  „habe  sich  eine  Gep^en- 
wart  erobert",  ursprünglich  in  der  Form  „Musik  der  Zukunft"  m  Gebrauch 
gekommen  ist.  Es  spricht  aucii  der  literarisctie  Umblick  (ä.  9—153)  von 
gani  ematen  ZIelaB,  wir  erhalten  eine  reiche  Analese  fon  MOgUcbkeiten 
nnd  Idealen,  die  in  dem  abwlgenden  Oiteile  deaVatle  niebt  ohne  wei- 
tem all  Idole  beieiabnet  worden.  Der  geograpliiaeh^blBloriaebe  Kreie  der 
Betrachtung  wird  aneh  weit  geang  gofogaa.  Die  Beihe  eröffnet  die 
8ehwedin  Ellen  Kej,  die  in  ihrem  starken  Glauben  an  die  Kraft  vd 
den  Wert  freier  menschlicher  Selbstentfaltung  einen  fast  wollAstigen  HaA 
gegen  das  Beatehende  und  riflfarh  ficschätztc  predigt,  bei  viel  Einseitig- 
keit tind  Cngerechtigkeit  in  der  Bi^ürti  ilun^'  bestimmter  Erscheinangen 
unseres  Kulturlebens  gro6e  Liebe  und  ernstes  Bachen  an  den  Tag  lagt. 
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Ihr  acblielien  sich  einige  Stiminführer  in  Frankreich  an.  P.  Laoombe, 
P.  de  Coobertin,  Ed.  Demolins:  Nicht  äiu  Person  de?  Lehrers  mit 
ihrem  WiuenBYurrat  »oii  lo  dea  Mittelpunkt  treten,  sondern  die  Seele  dcä 
Kindes  mit  ihren  BedArfnisaeD.  —  Der  ZOgling  dttrfe  nicht  aU  eine  Art 
TOB  StenorpflicbtigeB  MgMftben  weideo,  foo  dem  mtM  die  «iferliglio 
Laittnogen  eiDiotnibaB  habe;  bqi  dam  vieleB  UteieB  «atepringt  keia 
Wollen,  dae  Ideal  der  aot  dieaer  Enidiong  herfoigoliendeo  Minaef  wirf 
im  gfinstigen  Falle  meist  sein:  lebentlaag  aoferlegte  Arbeiten  tu 
ledigen.  Der  praktische  Sinn  des  AmerikaBen  tritt  bei  John  Devey 
hervor;  Fragen  der  SchulerziehoDg  mflsser  von  grofipn  soTinlf^n  Gesichts- 
punktet!  aus  bplenchtet  werden.  Die  im  Menschen  ruhtruleii  Triebe  sinl 
zu  fruchtbarer  Entfaltong  lu  bringen,  80  zunächst  »U^r  :,'e^ellige  Trieb, 
dessen  Hüii['t;iusdruck  Mitteilung  durch  die  Sprache  ist,  dann  der  kun« 
otroktive  irieb,  irgend  etwas  biniustellen,  fertig  zu  machen,  data  der 
Trieb,  die  Dinge  sa  erfoneboB  oder  mit  ibaeB  in  eiperiaiODtteim,  ead 
der  Trieb  daiaoatellea,  der  kUnitleriiehe  Daritellangstrieb.  AUeo  diceeo 
tattlcblieh  lebeadigea,  geeaaden  und  büdaagellhifea  AatrioboB  kaaa  oad 
soll  der  jogeadlicbe  Ualerridit  gereebt  werdea.  Reckt  safalrdeb  sind  die 
Wünsche  und  Möglichkeiten  in  deutschen  Landen.  Wir  Ternebmoa  F.  GAA- 
feidt,  H.  QOring,  L.  Onrlitt,  H.  Lieta,  J.  Baamann,  Fr. 
Scholtie,  P.  Natorp,  Ad.Dörint?,  P  Boro^cmann,  G.Kerschen- 
steiner,  R.  Lehmann.  Die  Kiclituii^'L'n ,  die  hier  vorgezeigt  werden, 
lasaen  f-ich  zusammenfassen;  Herausarbeitun^'  einer  kraftvollen  Persöalicb- 
keit,  Hinieiten  zum  volklichen  Empfinden  und  Betätigen,  Ertflchtiguig 
snr  sosialea  Arbeit  Die  dentsche  Schale  sollte  sich  ans  einer  Aaetalt  ftr 
Üntoniebt  Terwaadela  la  eiao  soloko  fVr  allgemelBe  Bildaag  «ad  dieie 
sieb  entreekea  aaf  Intellekt,  Qemllt,  Charakter,  leibUoko  TOehtigkiitf 
Siaaetofgane ,  Haadfertigkeit  aad  aaf  daa  allgomeine  penOnliebe  Aaf- 
treten. 

Dem  »Literarischen  Utublick'*  schlieft  der  Verf.  von  seinem  Stand» 
ponktf  aas  einen  zweiten  Teil  „Praktische  Ausblicke"  an.  Von  Strömoogan, 
die  darch  die  Zeit  gehen  und  sich  mit  crCScrer  oder  «^'erins^erer  Stärke 
nnd  Deutlichkeit  kund  tan,  ein  lebeudi^jes  Bild  zu  gewinnen,  ist  wohl 
nicht  wertlos.  Wo  sich  die  Grenze  zwischen  dem  Mögliclien  und  dem 
ewig  ferne  Schwebenden  beündet,  das  wird  das  Qefflhl  der  Einzelnen  rer- 
lebiedea  beaatwertea.  Dm  EatpfoUeniwerte  würdigt  M ftaek  in  doa  Ge- 
daakea:  Aaerkeanoag  der  Boebte  der  Jugend,  im  Zaiammeabaage  mit 
mit  den  rechten  Tertttadaia  ihrer  Art»  BerOekaiehtigang  ihrer  Bewegiagt* 
triebe,  Scb&tzong  aoch  von  anderen  als  intellektnellen  Anlagen  and  Lei- 
Stangen,  Haam  fftr  loitiatifo  aad  individnelle  Batwicklang.  Dann  fQr  den 
Inhalt  der  Bildung  eine  gewisse  Yerschiebang  Tom  Literarischen  binäb^-r 
zum  natürlich  Lebendigen,  zü  reicherer  Anschauun^r  der  Wirklichkeit, 
aach  der  kulturellen,  von  der  Vorherrschaft  des  verstandesm&ßig  Analj- 
tischen  tn  besserem  Gleichgewicht  mit  dem  Leben  der  Gefühle,  aber  Ver- 
siebt aui  uaH  ieicLit  veiüucheude  Gleichgewiciit.  uil  der  verschiedeneQ 
Stadiengebiete,  ferner  waa  die  Organisation  der  Sebnlerdebong  betrifl, 
f  er  allem  die  Voraaatellang  oder  doeb  ? oUero  Betoaaag  der  eraiebe* 
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risebon  Aofgabe  der  Sehnle  gegenftber  d«r  didiktiiebeD,  die  Ventirkang 
d«r  «otarttlktioDdeii  Einwirkong  im  Veigleieh  itir  bloiton  Oegeowirknng, 
die  Auf  babimg  udMarodan  Dnckea,  dia  FOrdarang  aisaa  gntan  Kanaiad> 
scbaftalebana  mit  dafco  anagahander  Eniahnngahilfa,  die  Pflege  alaaa 
bai  «llar  Aatoritftt  wlrmaren,  anmittelbarereD,  freandiebaftlicben  Verh.11t- 
Dieses  iwischen  Lehrern  und  Schülern,  die  VerroUkommnQQg  aller  hygie- 
nischen Einrichtungen ,  auch  derjenigen ,  die  der  iry^ieno  des  QemOtes 
dienen,  die  Bereicberun^f  und  Veredlung  des  geaamteu  SchuUebens,  wo- 
möglich auch  die  GewirmuiK'  neoer  (irundlagen  fOr  den  Flinklang  zwischen 
Schule  aod  Ilaua.  Dazu  dann  die  YerTollkommuuug  der  gauzen  turnen- 
scbeo  Seita  der  Aoabildang  waaentlieh  doch  ala  Befreioog  yom  Fonna- 
liamna  ood  mit  Brhöhaog  dar  Fraadigkait,  sogleich  dia  Bagfiaatlgung  roa 
naaeharlai  Haadk&tigkait  womöglich  nicht  bloß  aolehar  tob  apialariachar 
Art  Feniar  dia  Bagflnatigniig  dar  fara  Toa  dam  laDani  dar  raodaman 
Städte  entstehenden  Lehr-  oder  Erziehangaanitalten.  Und  was  den  üotar^ 
rieht  betrifft:  Hinaasttreben  flbar  mancherlei  lebenhemmende  Tradition, 
Hinausstreben  Ober  die  Isoliernng  der  Stoffe,  Lebentb^machung  des  Lebr- 
inhaltes  auf  niancbcrlei  Weise,  ^iip^^'r«»  Verbindung  von  l'heorie  und  Be- 
tätigung, Eröffnung  eines  vielseitigen  syitipatliiachen  Veraiändnisises  für 
die  Menschheit,  Streben  nach  Abfcblnü  und  ZusammenschluC  alles  Unter- 
richtes in  Gestalt  eines  einfachen  philosophischen  Lehrkuraes  (.S.  104,  157). 

Aua  dar  Ffllla  dar  gadiiagtaa  Oadankan  grrift  Hfinah  Eiasalnai 
sor  aingahaadaraa  Darlagaag  haraaa.  Er  balaaehtat  daa  grofla  Zial  dar 
Salb  ata  ntf  altnag,  daa  an  vialan  Poaktaa  aoa  daa  vorgatraganan 
Fordorangan  hervorscheint,  die  Bedeotong  der  omgabenden  Labaaa- 
aphlre  und  der  bestimmt«!  anieherischaa  MaAaahman:  Eine  fottara» 
ianare  Befreiung  der  Zöglinge,  mehr  Anregung  und  weniger  Einengung, 
mehr  freandschaftliche  Pöhrerstellung  und  weniger  mißtrauende  Einseitig- 
keit, mehr  Verständnis  der  Jugend  und  weniger  Starrheit  der  Maßstäbe, 
mehr  guter  Humor  und  weniger  kleinliches  Nörgeln,  mehr  gefördertes 
SelbstvertrautiD  und  weniger  Angst,  mehr  Würdigung  der  iadividuLlkii 
Unterschiede  and  weniger  Schablone ;  er  Tarfolgt  dtaWaadlaognnseres 
Bitdongaidaalaai  aataaa  intallaktaalittiachan  nad  traaasaadantaD 
Cbaiaktar:  Dia  gagaawärtiga  Zait  fordart  atirkar  ala  firtthara  Paiiodan 
aiaa  wirklicba  Gaganwaitabildnag.  Idaal  ganng  kana  anah  diata  blalbaa, 
ist  doch  der  beste  rdeali<<mu3  nicht  der,  dam  die  Wirklichkeit  fremd 
blaibfc,  sondern  der,  der  sie  durchdringt  oad  nntarwirft  (S.  186  u.  213); 
er  spricht  von  der  Zukunft  des  Hnmanismns,  der  Stellung  der 
Kunst  im  Erziehurigsplan,  von  der  Lehrerbildung  und  den  Aufgaben 
der  Schul  Verwaltung.  Ein  Hinblick  auf  die  Zeitbedingungen, 
welche  die  Aufgabe  der  Jugenderziehung  keineswegs  erleichtern,  schließt 
die  Darlegungen. 

Dar  Varf.  ataht  mit  aeinar Schrift  in  dar  nnmittelbaren  Gegenwart; 
aichtaad  and  kllraad  graift  ar  ia  dia  raga  Bawagung  dar  Maiaaagan  nad 
Anaiehtaa«  aacbt  dia  Wüaacha  aaasnglaiebaa  and  waiat  dan  Baatrabangaa 
aiiio  dantlieha  lUahlaag.  «Untanlabtafragan  nad  Zaltafacbaiaangan* 
ktaata  man  aacb  dlaaaa  Bach  daa  Vaila  dbaraabraiban,  wia  ar  «Zait- 

ZsKsebrlll  f.  4.  <«lsrr.  Oys».  1901.  XI.  H«fl. 
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e  s  heinungea  uüd  Unterricht.ff»geii-  b«l«to  J«bw 
U„,faage  bebttdrit  htt  (vgl.  ZU,  t  d.  Ott  Gjil.  47.  Jg.  l^f '  S^«« 
bit662).  Demjenigw,  dw  eüie»  Btebliek  in  die  Bildungifttgen  derO^g«»- 
wart  geniDii«!!  wiU,  Mi  du  imiftttende  Bich  bettens  «mpfoble». 

Pj^j^  Dr.  Anton  Frank. 

OßSChichte  der  P&dagOgik  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  höher« 
ünterrichtswesen  to?  Pr  Theobald  Ziegler.  München  190V  Zweu., 
dwcbgeMbene  and  ergaiaie  Auflage.  (Dr.  A.  B«in«iiler,  HMdbuch 
d^eäStanp-  und  fentarochtilire  fftr  hfthan  Sehnlen.  1.  Bw4. 
1.  Abtolong.)  SM  88. 
D«r  rtbmlicblfc  bekannte  Verf.  hat  dia  geicbichUicbe  Entwicklaa^ 
d«a  dantaeben  Schulwesens  bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführt   Er  bat 
aacb  sonst  an  leinem  Werke  sehr  riel  gefeilt,  wie  un3  besonders  die  Be- 
handlang  Locke«  lehrt,  den  er  an^  !^.^m  dritten  in  den  Tierten  AbschüUt 
▼ersetzt  hat.    Ferner  feinden  die  Vuik^schale  und  die  Dniversitit  mehr 
BerückBichtigunff  als  bisher,  wenn  er  auch  mit  Kecht  daran  festgebaltaa 
bat,  daß  dem  Plaue  de§  ganzen  Unternehmana  eDtapraehaod  die  Hittal- 
»chuie  unbedingt  den  breltaaUn  Banm  einnabman  mttaae.  Jeder  Para- 
graph zeigt  uns,  daft  Ziegler  die  neaerei^dagogiaeheLiteratiir  anfmeikaaia 
f erfolgt  bat  8o  efklirt  aieh  auch  der  grOAere  Umfang  de«  Baches,  dewea 
erate  Aoflaga  nni  857 Seiten  umfaßte.  Erw&bnt  «oll  noch  werden,  daß  der 
Verf.  dem  Griechischen  and  aeiner  Zakanft  gegenüber  liemlich   kcpti  cb 
gevordL'ii  i^t.    Wenn  wir  alle«  xosammenfassen,  so  ratls^en  w;r  -.Meaer 
nnaer  alte«  Urteil  wiederholen:  /Zieglers  Geschichte  der  Päda- 
gogik ist  das  beste  eiuschUgige  Werk,    über   das  die 
deatscbe  Literatar  verfOßt*". 

Um  go  «chmerzlicber  inuü  es  uiib  Österreicher  berühren,  daft  •H«' 
Vaterland  wieder  wie  lu  der  ersten  Aaflagc  fast  ganz  übergangen  werden 
i«t  Schon  damals  machton  wir  den  Verf.  aof  dienen  argen  Obebtaad 
aafmeikaam  nnd  baten  nm  aeine  AbateUnng.  Leider  blieb  anaer  Wanicb 
nfblgloa.  Seibat  Frankreich  ist  mehr  berilekaichtigt  al«  Österreich.  Diese 
etiafmfitterliebe  Bahandlang  öaterraicbi  wird  ohne  Zweifel  dem  Boche 
aelbat  abträglich  sein,  da  es  Osterreiobiaehen  Studenten  nicht  dietelbea 
Dienate  leiaten  kann  wie  den  deatochen. 

Wien.  Karl  Wotke. 


Öchulo  und  Schülerkrart.  statistische  Versocbe  über  AibeiUleistung 
au  höheren  Lehranstalten  von  Jal.  Vin«.  Patsak.  Nach  Brbebeagea 
SD  einem  k.  k.  Staats  ni.erpvinnasiuin ,  einer  k.  k.  Staats  Oberrejl- 
«chule  und  an  einer  öflfentlicben  dreiklassigen  HandelBakaderoie.^(JlH 
116  in  mehrfachem  Farbendrucke  ausgeführten  graphischen  Taielj;» 
Wien  n.  Leipzig.  A.  PieWera  Witwe  &  Sobn.  gr.8»,  88  88.  nnd 
Tafeln.  Praia  geb.  12  K,  gab.  13  K. 
Gelegentlich  dar  grOndlioben  Arbeiten  einer  aehwedischen  Schul 

refbtm-Koniiniaaian  ha*  ein  Mitglied  deraelben,  Prof.  Ke    dai  aatacht« 
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in  Betreff  der  bjgieniiehen  Seite  der  Frage  verfaftt;  ein 
Werkt  welehei  als  eine  FoDdgmbe  för  eiDScbUgige  HaterialieD  be- 
2 l! ebnet  werden  darf  and  Ton  welobem  aueb  ein  Aassag  in  deateober 
Spracbe  erschien en  ist  (Axel  Keys  Schulhygienische  Untersuch ungen, 
TTamburer  n.  Leipzig,  Voß  1889).  Einzelne  der  von  Key  bearbeitet**n 
Momente  bat  der  Verf.  des  hier  Torliegeiui'jn  Ilucbes  in  kleinerem  Maß- 
stabe betOglich  österreichischer  Schalen  studiert,  wobei  er  zunächst  je 
drei  Schaler  einer  jeden  PaiaUelabtetluLg  jeder  Klasse  einer  Prager 
Handeliakademie»  n.  tw.  den  beileo,  den  gerade  noeb  »dvcbgelmiiaieBeB* 
mid  den  et«*  in  der  Mitte  iwieebea  beiden  gelegenen  wiblte  nnd  fttr 
die  Zeiten  Hontag  bie  Stnitag,  18.— 17.  Jaaoar  nnd  Montag  bteSenntng^ 
15^.81.  jimi  1908,  ferner  mit  Bewilligung  des  zust&ndigen  Landessehnl- 
ratee  Iftr  letzteren  Termin  Schüler  der  Oberklassen  je  eines  Prager  Qjm- 
nasiams  und  einer  dortigen  Realscbnle  vcrbalten  ließ,  Aufzeichnungen  Aber 
die  ZeitTcrwendung  w&hrend  der  einfeinen  Tage  jener  Woche  tn  machen, 
woraus  dann  die  Scblafzeit ,  Schulzeit,  die  auf  häusliche  Arbeit  fQr  die 
Scbule  und  auf  ^  wistü^,'«  Tätigkeit  verwendete  Zeit  zu  entnehmen  war. 
In  summa  wurden  derart  736  verwertbare  iiigeäemujiiUDgt:u  von  109 
Scbfllem  erhalten.  Der  Verl  gibt  einige  Beispiele  der  Beantwortangen 
wOrtlieb  wieder  nnd  kritUlert  die  YerliftUcbkeit  der  Angaben  sowie  den 
nabellegenden  Einwand  beiflgUeh  des  gewlhlteo  Terminee« 

Der  Verf.  bat  die  Ergebnieie  in  farbigen  graphieeben  Tafeln  t  fBr 
jeden  Sebfller  eine  Tabelle  aller  einzelnen  Tage*  vorgeführt,  dazu  einen 
Normaltag,  wie  er  nach  der  Aniiebt  des  Verf.s  zugegeben  werden  konnte. 
—  Der  Nützen  dieser  Art  der  "rnpbigchen  Darstellung  scheint  dem  Ref. 
doch  nicht  im  YeibUtnia  aa  den  derart  erwacbienen  betilebUioben  Kotten 
so  stehen. 

Die  Schlafzeit  erscheint  in  dcü  geprüften  Jschulkategorien  in  Einzel- 
itiklma  wiederholt  gegen  jene,  welche  vom  gesundheitlichen  Stau  i punkte 
gefordert  werden  darf,  in  knn»  die  Mittagtpanee  vielfach  gam  Lernen 
verwendet;  der  Sonntag  iat  nur  in  wenigen  FlUen  ala  voller  Bnlietag 
konitatiert  worden«  in  der  Arbeitaieit  l^onmen  wiederholt  Bneeeo  vor. 

Es  toll  hier  anf  dieeo  Dingo  im  «bndneB  nicht  eingegangen 
werden.  Berechnet  man  aas  den  vom  Vert  pro  Woche  gegebenen  Darob* 
echnitten  die  Dorcbscbnitte  fOr  den  Tag  nnd  nimmt  dabei  den  Sonntag 
als  vollen  Ruhetae-  an,  d.  h.  die  Woche  7u  fechs  Tagen,  so  erhält 
man  folgende  üetultate  tpeaieli  f Ar  das  (ijrmnatiam  und  die  Bealtchule : 

Arbeit  n.  iw.  Obergjmn.  Oberrealicbnle 
Genoeeene  Scbnlttonden  inU.  Freiffteber. . .     4k  28'  &k  $5' 

Hausarbeit  fQr  die  Schule   6I>  5'  O  56' 

Private  Tätigkeit  (LeIctAre,  Mttiik,  Lektion- 
geben utw.)   _  Ih  54^  Ih  19^ 

Sufflva...    n^2V  lik50', 
d.  b.  die  Hanearbeit  ist  fär  beide  Sebolarten  nor  wenig  vertchieden; 
infolge  der  geringeren  Belastung  der  Ormnatiatten  mit  Schalttandea 
bleibt  letzteren  mehr  Zeit  tn  Priratbeecbiftignngen,  nnd  ee  iet  merk' 
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wOrdi^,  wie  sehr  die««  UfttSdilicli  di«  Omiiitorbeitnflit  «liAliaD:  wenn 
bier  nicht  etwa  LektioD^«b6ll  do«  IQ  oogleiche  BoUe  spielt  —  was  Bef. 
nicht  kontrolliert  hat  —  UBd  die  erhaltenen  Zahlen  als  Aasdnick  einet 

allgemeinen  Verhaltens  betrachtet  werden  dürfen,  so  würde  das  Ergebnis 
nur  so  ZQ  erklären  •  *  in,  da'>  entweder  die  Eltern  die  Freireit  dt-r  Schüler 
darch  andere  Arbeit  als  jene  für  aie  Schale  beiasteu  (Musik  u->w.i  oder 
die  Scbfiler  freiwillig  Ober  ihre  Freiieit  in  jenem  Alter  ?urwaitend  so 
Terfügen.  —  Fflr  24  ätunden  ergibt  sich  ferner  darchschnitÜtcli  alt 
SehUfieiti 

beidenOyrnnatiatteii  8^  5',  b.d.Bat]aehftlon  7^44' 
Addiert  mao  dan  die 

oMgeii  Arbeitif «iten  .       1H>  27*  »        11^  50'. 

•0  ahm  man    *        19b  8S'  •         19^  84' 

tind  Ton  24^  subtrahiert  als  an  Wochentagen  fcrf&gbarer  Z«t  tn 

Rast  und  körperlicher  Bewegun«: 

für  die  ( iytnnasiaßten  4*>  28',  für  die  Il-ialscbüler  4*»  26';  aiOchte  man 
den  Sonntag  mit  als  Arbeitstag  in  die  Recbnang^  einbeziehen,  würden 
letztere  Zahlen  natttrlich  am  ein  betracutUches  grOüer.   Jena  fast  vier« 
einbaib  Stunden  lind  aber  keineswegs  Zeiten,  Ober  weleht  der 
Sehftler  gnns  naeh  Belieben  terfügen  Icnon:  darin  eind  eehon 
An-  uid  AoBiieben,  KOrperreinignng,  Beeen  nnd  folgrade  Bobe  eovi« 
die  Sebolwege  inbegriffen.  Beebnet  man  für  An-  nnd  Anetieben,  Waeehen 
nnd  Zähnepatien  zasanimen  1  Stunde,  fflr  alle  MahUeiten  raenmmen 
1  Stunde,  fOr  alle  Schulwege     Stande  dnrebsebnittlich  täglich  —  gewi& 
bescheidene  Darch^f-hnitts-Ansätze  ~,  so  gehen  darauf  'i'/j  Stunden  auf; 
rechnet  man  ferner  nach  den  Hauptmahlzeiten  ?i3«aninien  nur  1'/»  Stunden 
Bast  von  anderer  als  der  physiologischen  Arbeit  aer  Verdauung,  so  ergeben 
sich  4  stunden,  es  bliebe  daher  kaum '/s  stunde  fürungezwuugene 
körperliche  Übungen,  mindestens  ungezwungenes  Qehen  im  Freien, 
wae  fBr  jenee  Aller  entoebieden  ra  wenig  let.  0ie  oben  mit  Vi  Stand« 
angenommenen  Sebalwege  wlliden  nocb  immer  niebt  dem  nntOrUdien  Bedarf 
naeb  kdrperlieber  Bewegnng  gentigen,  eie  lind  aber  aneb  nn  eich  duebioa 
niebt  immer  als  Erholung  aufsufaeeen:  eifabningegemift  werden  rie  bloilg 
baBtend  und  wird  speziell  der  Weg  zur  Schule  oft  nnter  dem  pejebiiebeo 
Eindruck  des  zu  Erwartenden,  dem  Grübeln  aber  die  Lektionen  ver- 
bracht   -  icr  Ciiarakter  dea  Ungezwongencn ,   Erholenden  fehlt  gewift 
Dicht  se'ti  ri  für  die  hier  in  Rede  stehenden  Schüler  der  oberen  Milt«l- 
Bchulklasäuu.    Das  Turnen  würde,  ala  in  der  Kfalschulo  obligatorisch, 
zweiatündig  angenommen,  dort  20'  körperlicher  Übung  pro  Wochentag 
bedeuten. 

£e  wäre  alao  ale  ein  Ergebnia  der  Aafnabmen  la  Termerken,  daA 
ta  der  geeondbeitlieb  eo  wiebtigen  freien  kOrperlieben  Bekltigang  die 
deneitige  Belastnng  der  nntenncbten  SebOler  teile  infolge  der  Sebolfor- 
derongen,  teils  infolge  anderer  Einfiflsse  keineswegs  genug  Spielraum  lUt. 

Auf  die  an  SchOler  der  Handelsakademie  gestellte  Frage:  »Wnr 
es  Ihnen  mO^Hich,  t3glich  für  alle  Qegenstände  des  Stundenplanes  Tor^ 
bereitet  zu  eeio?  Wenn  nicht»  ane  welchem  tironde?"  haben  ton  SQt 
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Sefafllern  38  bejftband,  191  ferneSnend,  181  Dicht  gaMtwoitet  (wu  aucb 
gatUttot  war)k  Nor  etwa  10^  861  Sobftlern  haben  alio  ei&a  pMitire 
Antwort  gegobeD. 

Ferner  warde  anangenieldet  Vormittag  der  Unteriieht  solcher  Pro- 
fessoren besucht,  welche  den  Ruf  geDießen,  gute  Lehrer  zu  sein  Nach 
Beendigung  der  Vortr&ge  hatten  die  Schüler  da<?  Gemerkte  niederzu 
schreiben  und  die  Aofgaben  worden  dann  von  den  bctrelTen  Ii  n  Profetsoren 
klasiifiiiert;  es  zeigte  sich,  daß  von  den  15jährigen  Schülern  gegen  die 
Hälfte,  Ton  den  iijahrigen  über  ein  Dritteil  ungenügende  Noten  er- 
hielten. El  war  alio  nnter  den  gegebenen  beionderan  Terhiltnlüen  der 
tataiehliebe  Gewinn  beim  Unterriefafee  (diese  Eipefimente  bestehen  sieh 
wohl  anf  Handelsakademiker)  bei  weitem  nicht  deijenige,  welcher  mit 
Beeht  intendkrt  wird.  Die  ürsaehsB  tieier  Eiseheinung  sind  naheliegend, 
seilen  jedoch  an  dieser  Stelle  nicht  diskotiert  werden. 

Inwieweit  die  von  den  Lehrern  und  Eltern  nicht  kontrollierten 
Schülcrantworten  bexüglich  der  ZeitverTvendung  ein  Material  zu  beweia- 
kr&ftigen  fcJchlQs^en  bieten,  darüber  werJen  die  Meinungen  geteilt  sein. 
Hinsichtlich  der  Allgemein  ^'iltigkcit  der  iiesultate  l&^t  sich  cm  wenden, 
dal!)  die  Zahlen  der  Untersuchten  fQr  die  statistische  liehäüdiuug  doch 
viel  sa  klein  sind,  wenn  auch  ausgewählte  lodividuen  studiert  wurden, 
hei  deren  Daten  man  allerdings  mit  kleineren  Zahlen  rechnen  konnte. 
Die  noglbistigen  Ergebnisse  hestigllch  der  in  gesander  Hnskelarheit  ver- 
Agbarsn  Freiseit  treten  natnigemift  in  erster  Unie  in  den  großen  Stidten 
hervor;  es  wflrde  eine  analoge  Aofnabme  an  Gymnasien  nnd  Bealsehnlen 
in  Kieinstädten  jedenfalls  gQostigere  Resultate  ergeben:  der  geringe 
Genuß,  den  der  Spazierg»r>cr  in  den  staabigen  Straßen  der  großen  Stadt 
bietet,  mac  vielleicht  auch  Mitursache  dafür  sein,  daß  als  Verwendangs- 
art  der  verfügbaren  Freizeit  in  den  Schälerberichten  immer  und  immer 
wieder  ^Lektöre"  auftritt.  —  Wn«?  die  ungünstigen  Erpelmiss.  betrifft, 
welche  die  Schüierelaborate  nacii  Vortragen  ergeben  haben,  so  liegt  hier 
sweifellos  eine  sehr  traurige  Erscheinang  vor,  es  würden  aber  wohl  nicht 
in  allen  Flehem  nnd  in  allen  Klassen  aller  Scholen  solche  Ergebnisse 
sn  konstatieren  sein}  leider  ist  nicht  geeigt»  mit  wdchen  Fiebern  die 
Vennehe  gemacht  worden  nad  wie  alle  gemachten  Yersnche  aoegefallen 
sind,  sondern  es  worden  nnr  die  ErgebnisiO'Ton  iwel  Eiperiroenton  mit- 
geteilt. 

Es  ist  spbr  Anerkennenswert,  daß  ein  Privatmann,  gans  besonders 
ein  solcher,  welcher  nicht  al=i  Vater  an  der  Fra^je  interessiert  ist,  eine 
derartige  Untersuchung  untern iii<mt  Sie  ist  die  erste  etwas  umfangrei- 
chere, welche  in  der  vorliegemicn  lüchtuug  in  Österreich  vorgenommen 
wurde,  nnd  enthält,  wie  die  obigen  Andeutungen  zeigen,  einige  wertvuiie 
Momente  snr  F^age  der  Sehfllerbelastnng.  Das  Bnch  ist  jedenfalls  ein 
gotgemeinter  Beitrag  tnr  ciperimontellen  üntersochong  der  Scholrerhilt- 
nisio  nnd  als  solcher  der  Beachtnog  alter  an  Schnlreformfragea  Inter- 
oaslerten  wert 


Wien. 


L.  Bargerstein. 


Vierte  Abteilung. 

MiszeUen. 


Ober  rationale  Drei-  ond  Vierecke. 

bei  ratioDaien  t>rei-  und  Vierecken  sind  nicht  nur  die  Seitec, 
BODdero  auch  die  Fllfihe  dttieh  ratiooftle,  d.  b.  gnx«  oder  ««biMliMie 
Zthlen  ausdrüekbar 

o)  Die  FJicha  des  a,  mit  deo  Seiten  a,  6,  c  ist  durch  die  Formel 

Fss  VmT-^)  (» -^(»Tu  —  c/  l) 

a  -f  6  +  c 
gegabeot  wo  «  =  ^  2 

Wann  wird  die  Formel  V  rational? 
Um  diea  zu  finden,  setze  man 

•0  daß  alio 

k     l      m  —  s, 

dann  gebt  1)  in 
Aber.  tSetzt  man 
■0  «rbilt  maD 

F=:q,klm  3) 

Aoi  obiger  Oleicbnog  geht  hervor 

_  1±_!— 

Dnieb  Sobstitatioo  dleiw  Wertet  to  3)  erbilt  man 

—      fei  — 1   *) 

Fdr  die  Seiteo  dea  Dreieclcet  findet  man  aUgemeio  aoa 

'  Hier  nur  ganie  Zahlen. 
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die  Werte 

« =  ~?  *T^nr  

^-'-«•ibr:^  ®' 

c«l!  +  i  7) 

1.  Für  2»'/« 
erhilt  mftD 

asl5,  »818,  ccsH  i''»84Q 

2.  FAr  ftss2,  l«»4,  gs»  */, 

wird 

daher  »llgemeiii 

es8ii|  hssin,  as$n 
«od  6fi*«  wo  H«s  1,  2y  8....iD  iof. 

Nach  Obigem  lind  die  Seiten  rationaler  ^ 

13  II,  14  m,  15  h  ond  F=84h«, 

WO  wieder 

n B5    2y  8.. . .in  inf. 


b)  Kationale  Vierecke. 

Denkt  man  sich  zwei  rationale  ^'  mit  einer  gcmeiDScbaftlicben 
Seite  sich  deckend  so  zosaninieugefögt,  daß  sie  ein  Viereck  bilden,  so 
wird  dieses  ein  rationales  sein,  da  sowohl  seine  ^;eiteD  als  aoch  der 
FlicheDinbalt  rationale  Zahlen  sind. 

Es  handelt  sich  demnach  um  die  Auffindung  solcher  rationaler 
welche  eine  iSeite  gleich  haben.  Dies  kann  man  nach  der  too  mir  ge- 
gebenen Methode  (a.  diese  Zeitsefar.  1908,  S.  282)  leicht  aasflkhren.  Z.  B. 
aus  den  Dreiecken  3,  4,  5  and  5,  12,  13  erhält  man  das  Viereck  mit  den 
Seiten  3,  4,  12,  13  und  der  F=  (bezw.  94)  Die  gleiche  Seite  b 
bildet  selbstTerstftndlich  die  Diagooaie  des  rationaie:i  Viereckes. 

2.  Beispiel.  Aus  den  A- Seiten  13,  14,  15;  14,  48,  50  scttt  eich 
dae  Viereck  IS,  15,  18,  50  und  F  —  -12')  zusammen. 

Anmerkong.  Bei  einzelnen  Arten  von  Vierecken  werden  die 
BatioDalitftts-BedinguDgen  oft  i^ehr  auffallend  vereinfacht,  s.  B.  bei  allen 
rechtwinkligen  Farallelograninieo,  deren  Seiten  rationale  Zahlen  sind»  bei 
gewiesen  Trapeten  nsw 

Aas  obigen  Deduktionen  folgt,  daß  es  ganze  Reiben  fon  rationalen 
Drei-  ond  Vierecken  gibt» 

Trag-Smicbow.  Prof.  Fr.  Hromädko. 
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Literarische  Miszellen. 

ÜbuTi^slinch  iur  den  Unterricht  im  T.atoinisclipn.  Von  Dr.  ¥Mt, 
iiolzwdi&ig.  Lebraofgabe  der  i^uiuta.  H.,  neu  üurcbgeaebeno  Ali. 
HuBover  1908,  O.  Goed«l. 

Daa  ÜbuDgabocb  fOr  die  II.  Klatte  itt  naeh  d«iiaelbeo  methodiscbea 
Gmiidsitten  wie  daa  fflr  die  I.  Elatae  hergestellt  Dt«  neue  (14.)  Aof* 

läge  wurde  durch  die  Einföhmng  der  neoen  iiechtscbreibon;;  not- 
wendig und  hat  der  Verf.,  wie  er  im  Vorworte  bemerkt»  dabei  Vereis* 

facbuogen  und  Erleicbttiruugen  vorgeoommen. 

Tateiehltch  sind  nicht  nar  die  Einielaltse,  aondeni  aneh  die 

ziemlich  umfangreichen  Übnngsatfieke  —  eines  umfaßt  9  Mommem  <— 
der  Fassangskraft  der  Schüler  angem«'i«?»^n  Ihr  Stoff  ist  lutn  großen 
Teile  der  griecbiachen  and  römischen  iicscbicute  and  Sage  entnommen 
und  mit  voUettiidiger,  aber  Im  eintelnen  maß  Toller  Herantieheag 

des  grammatischen  Pensums  verarbeitet  Wahre  MusterstQcke  sind  in 
dieser  Beziehung  St.  66  f,Die  lykischcn  Bauern''  (Acc.  und  Abi.  auf  t),  St  81 
„De  regwHtbus  Jtaliae'*  (Kouiparatioo),  .^t.  82  „Der  Schiffskatalog",  St.  83 
„Die  Streitkräfte  der  Griechen  ond  Trojaner**  (Nameralia).  Die  Kinzels&tte, 
zumeist  belehrender  Art,  bewegen  sich  io  eiolieiUicbeii»  die  Schaler  io- 
geoebm  beschäftiirenden  (jedankenkreisen. 

Dadurcii,  Jdi>  die  Dtponentia  und  die  vier  Konjagationen  mit 
ibren  Stammfurmen  den  Ergänzungen  zur  Formenlehre  dea  Nomens 
TO r  n  n  s  p  e  1h  II,  ]>i  7U  einer  ausgiebigen  W i  od e  rh ol  u  n  g  des  wichtig^sten 
Teiles  des  Unterrichtes  in  der  I.  Klasse,  nämlich  des  Verb  ums,  bei 
Beginii  dei  Schuljahres  Gelegenheit  geboten.  Daß  den  Zweimen  dec 
Unterrichtes  nicht  nur  die  durch  den  Dmek  berrorvebobantti  Huster 
formen,  aondern.  auch  geschickte  Gruppierungen  des  grammatischen 
Lehrstoffes  als  Überschriften  förderlich  sind,  seigt  die  Zuaammenstelloog 
der  Adjektiva  der  8.  Dekl.  vor  Nr.  78  nad  79,  wo  inent  die  im  Abi. 
sing,  und  Gen.  ;i]ur ,  in  der  folgenden  Kammer  die  im  Qen.  plnr.  ab» 
weichenden  angeführt  eind. 

Während  die  Einrichtung  des  Buches,  sein  Inhalt  und  die  Anord- 
nung dea  Stoffea  den  pädagogisehen  nad  didakUtehen  Anforderungen 

cntHpricht,  weist  die  AusfObrung  in  einigen  Fällen  Mängel  auf.  Zunächst 
pin  i  es  Häufungen  und  Wied  erholun  jjen,  welche  den  Ausdruck 
und  den  Sinn  beeinträchtigen.  Im  Satze  6,  Nr.  108  Jupinter  lussn 
dea»  ülas  a  Mercurio  ad  Idam  montem  duei^  ut  Pariäem  iuberet 
iudicarc  kommt  der  (Jedanke  infolge  des  zweimal  fresetitcn  iuhco  nicht 
zur  Geltung.  In  Nr.  13  wird  der  Ü.  Satz  JirenniM  piurimum  aucii^niatc 
ttaUbat  in  den  Nebensatz  7  Cum  auctoritate  multum  mleret  umgeprägt. 
Im  deutschen  Teil  kehrt  „schien**  in  Nr.  15  s  chämal  wieder.  Hier,  dann 
auch  in  Nr.  10,  S.  10—12;  37,  S.  2;  88,  8.  11  und  Ii,  eben  o  im  lat 
Stncke  20,  Satz  3—8  sind  die  Sätze  allzu  mechanisch  aneinander  gereiht. 
An  einigen  Stelion  fohlen  die  Konjnnktiooon,  an  anderen  lind  aio  in  nn- 
geboriger  Weise  angewendet.  So  Nr.  41,  8.  6;  Nr.  106,  S.  6;  Nr.  18,  S.  3. 

OberflQsBig  sind  die  letzten  Sätze  der  lat.  Stücke  .'{7  und  38;  den 
Zuaammenhanff  anterbricht  der  deutsche  3.  Satz  in  Nr.  Üi  and  der  10. 
in  Nr.  40. 

Die  Latinitäi  itt  korrekt  Nor  in  Nr.  48  De  Gadmo,  8.  4  Fitii 

patriam  r€li)iquere  nrsvi,  him'  sororcm  reduxisstnt  furdert  der  Sinn 
die  Änderung  in  ^patrta  carere'*.  Es  ist  bemerkenswert,  dai]>  der  deutsche 
Text  zahlreichere  Verstöße  zeigt  als  der  lateinische.  Au  füllenden  neun 
Stellen  machen  sieb  Germanismen  breit:  Nr.  24,  7-,  40,  14;  41,  6;  42,  5; 
43,  2;  45,  8;  47,  11:  Kl,  11;  101,  12.  Sicher  wird  der  Verf.  auch  diese 
bei  der  nächsten  Auflage  seines  sehr  brauchbaren  Buches  beaeitigen. 


Digitized  by  Google 


Müieilen. 


1069 


oicbt  nar  dem  Gebote  der  Gerechtigkeit  „suum  cuique''  folgend,  ModerD 
auch  in  der  Erwäjiung,  daD  schon  auf  dieser  Stufe  darcli  KntgegenBtellong 
der  deulBciien  und  lateiiiiäcben  Sprachmittel  an  der  spracblioh-logischeii 
Schulung  des  jagendlichen  Geistes  gearbeitet  werden  maft. 

Tesohen.  U.  Bill. 


Dr.  Heinrich  Orcin.  iStudien  ül)er  den  Keim  bei  Theodore 

de  BanTÜle.  Kiel,  Verlag  von  Bobert  Cordes  190S.  72  Sa  PceU 

2  Mk. 

Kino  sehr  fleißige  und  gediegene  Arbeit  Ober  die  rcimkunst  des 
Lyrikers  BanTiüe,  einee  der  grOüten  Meister  der  Form  unter  den  fran- 
zösischen Dichtern. 

Diese  ^Studien"  bilden  somit  einen  wiehtigen  Beitrag  tnr  Geschichte 
der  französnchen  Verstechnik  überhaupt.  Der  Verf  behandelt  seinen  Stoff 
in  zwei  Kapiteln,  die  Phonetik  des  Heims  und  die  Semantik  desselben, 
and  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daü  das  Streben  nach  möglichst  ausscbliei^- 
iidi  leiebeo  Reimen  fflr  BanviUe  twnr  cbarnkterietieeh  itt,  dtft  sich  nbef 
«och  hinreichende  Seime  finden. 


Julius  Ackerkn  echt,  Wie  lehren  wir  die  neuen  Verein- 
fachungen des  Französischen?  Hnrbnrg  i.  fi.,  Elwertsche  Ver- 
lagsbQchhandlang  1902.  27  SS. 

Dies-?  Schrift  ist  ein  Abdruck  an«  der  Zeitschrift  für  die  neueren 
Sprachen  I>er  Verf,  Professor  an  der  kgl.  Friedrich  Kugens  Kealschula 
zu  Stuttgad,  der  sich  mit  einem  Franzosen,  Prof.  Banderet  am  höheren 
Lehrerinüien-Seiiiioar  in  Stuttgart,  ine  EinTernehroen  gesetzt  hat,  tratef' 
breitet  hier  Vorschläge  im  Detail  mit  eingehender  Re>rründung.  Wir  haben 
in  dieser  Zeitschrift  schon  gelegentlich  der  Besprechung  einer  anderen 
Schrift,  die  ebenfalls  von  der  Reform  der  französischen  Sjrntaz  handelt, 
dnnnf  hingewiesen»  daß  an  d«n  Oiterreicbischen  Scholen  in  dieser  Frage 
-mit  Recht  im  wesentUehen  eine  abwartende  Stellnng  eingenommen  wird. 


Französisches  Elementarbueh  Ton  Dr.  K.  Kühn  und  Dr.  R.  Diehl. 
Bielefeld  and  Leiptig,  Verlag  von  Velbagen  &  £lasiog  1903.  VI  and 

i>18  SS. 

Diesen  Buch  ist  aas  rerschiedenen  anderen  UtiterrichtsbQcbern  der 
Veiff.  entstanden  und  fflr  lateiulose  Schulen  und  höhere  M&dcheusehnlen 
bestimmt  Zu  beliebigem  Gebrauche  sind  11  Texte  in  Lautschrift  und 
16  Melodien  Torausgescbiekt.  Dann  folgen  150  LesestQcke,  die  durdi 
lUastrationen  anFCbanlich  gemacht  sind.  Die  I.'^r  tücke  1  ö7  haben 
■ein  besonderes  Wörterrerzeicbuis.  Im  übri<;en  heüudet  sich  ein  alpha- 
betisches Vokabular  mit  Angabe  der  Aussprache  am  Schlüsse.  Die  Lese- 
atflcke  bilden  den  1.  Hauptabschnitt  des  Baches;  der  zweite  besteht  ans 
der  Grammatik,  die  in  einen  kurzen  Klementarkurs  und  einen  sjätemati- 
sehen  Teil  zerfällt.  Als  3-  Abschnitt  sind  jdie  Übungen  anzusehen,  welche 
mannigfacher  Art  sind  und  auch  deutsche  Übersetzongsaufgaben  enthalten. 
Der  Gaog  des  Unterrichts  ergibt  sich  aus  dem  letiten  Abschnitt  Das 
Bach  ist  fOr  die  Unterstnfe  berechnet.  Es  soll  seinsneit  in  einem  Lese- 
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buche  und  einer  Qruunatik  mit  CboBgea  fttr  die  mittitreo  KlaiMO  MtM 
Fortsetzung  erfahren. 

Das  vorliegende  Elementarbach  steht,  wie  man  siebt,  auf  dem 
Standpookto  dtr  Tannitteloden  Molbod«  und  dllift«  tlch  »la  tiDot  4«r 
boat«o  Lebrmittel  dieaer  Art  erweiten. 

Wien.  Dr.  A.  Wflriner. 


Elementare  Bereofaniiog  der  LogarithmeD ,  eine  Ergänzung  der 
Arithmetiif  Bücher  toh  Dr.  Hermann  Sehubort  Leipiig,  Q.  J. 
QöBCbenscbe  \  erla^^haui^lun:^  1903. 

Gleichwie  die  irQberen  inatiieinati&cben  ISchriftwerke  desselben  Verf. 
ist  auch  das  vorliegende  klar  abgefaßt,  dai^  ea  von  jedem  besseren  ScbAler 
der  obersten  Gymnasial-  oder  BenlsebolklMie  ohne  Hilf«  dea  Ldirers  mit 
£rfolg  banatst  werden  Jtann. 


BacbstabenreehnOOg'  und  Algebra  Terbonden  mit  Anfgabensamiii- 

luDg  von  Dr.  B.  Fiaui.  10.  verbesserte  uud  Termehrte  Aofl.  besorg 
durch  Prof.  Fr.  Uuscb.  Paderborn,  Ferdinand  SebOningh  1903. 

Bei  der  Neubearbeitung  des  vorliegenden  Buches  war  das  Bestreben 
dea  Herausgebers  vor  allein  dabin  gerichtet,  dasselbe  mit  den  neuen 

Srenftftcben  Lehrplftnen  in  Überdnstimmong  zu  bringen.  0in  den  Anliar- 
erungen  dieser  Lebrpl&ne  für  realistiscbe  Anstalten  gerecht  su  werdeo» 
wurden  auch  die  Lehre  von  den  Reihen  und  die  älaxima  and  Hioiroa 
der  Funktionen  in  KQrze  behandelt.  Im  übrigen  ist  sowohl  der  theoretische 
Teil  dea  Bncbee  als  naeh  die  Aofifabeniamrolang  einer  gcnaneo  Obnr« 
prüfung  nnterzo^'en  worden,  so  daß  man  dasselbe  in  seiner  jettigen  Octtnlt 
ala  aum  Unterrichte  durchaus  geeignet  bezeichnen  kann. 


Johann  Kleiber,  Lehrbacb  der  Physik  far  humanistische  Gjm- 

nasion    2.  verbesserte  Anfl*  Müneben  und  Berlin  1906,  Vttriag  toq 

K.  üldenbourg. 

Als  Ganzes  bt  trachte  t  macht  ünses  Buch  einen  gQnstigen  Eindruck 
sowohl  durch  die  Kinfachheit  und  Klarheit  der  Darlegung,  in  welcher 
flbenll  das  WeeentKehe  der  Natoreracheinongcn  hervorgehoben  wird,  als 
auch  durch  die  VorfQhrun?  einer  großen  Menge  von  Yersnchen,  die  oft 
mit  den  einfach.sten  Mitteln  bewerkstelligt  werden  können,  sowie  ferner 
dadurch,  daß  den  einzelnen  Kapiteln  sehr  gut  gewählte  Aufgaben  rech- 
nender nnd  eiperimenteller  Natnr  beigefügt  sind.  Doefa  ertebeinen  nnnebe 
Abschnitte  gar  zu  knapp  behandelt  und  mancherlei  Nötiges  und  Wissens- 
wertes fehlt  überhaupt.  So  nimmt  z.  B  die  Wellenlebre  und  Akustik 
/UBümmen  kaum  15  Seiten  in  Ansprucb,  wie  denn  auch  dieser  Teil  des 
Buches  in  didnktiieber  Hinsicht  viel  so  wflnseben  ttbrig  läßt.  Unzuläng- 
lich  ist  die  Lehre  von  der  Farbenzerstreuang,  in  welcher  nioiit  einnul 
eine  Methode  sur  Herstellung  eines  scharfen  Sonnenapektrums  besprochen 
und  Spekttoskope  mit  keiner  Silbe  erwibnt  werden.  Uangclbaft  iat  feiner 
die  Besprecbang  des  GalUäiseben  Fernrohres,  aus  welcher  der  Schfller 
nicht  zu  erkennen  vennai?,  warum  dem  Okular  die  in  der  Figur  er?icht- 
liche  btellong  gegenüber  dem  Unjuktiv  gegeben  werden  muß.  Von  deiu 
•0  wichtigen  Dopplerseben  Prinsip  erfAbrt  man  nicbta,  ebenso  wenig  tou 
Honlns.  Ans  dem  Gebiete  der  tbeoretiscben  Optik  ist  Aberbaopt  niebts 
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aufgenommeD,  wodurch  die  Verwendbarkeit  des  Bacbea  au  den  heimiBchea 
Gymnasien  aasgescblotien  itt  Die  Definition  einer  Flflsaigkeit  aof  8.  67 
i6t  wohl  eine  sehr  geschraabte  and  der  Aaadruck  auf  S.  51  ^Konfiguration 
der  Atome  im  Molekül'*  wcni^  rrclnn -en.  Auf  S.  137  winl  das  Pneuniatiacbe 
Feaeneng  sweimal  nacheinander  als  Beispiel  angeführt,  was  io  einer 
Zweitaoflage  hätte  bemerkt  werden  kOnnen.  Die  Ansstattang  des  Baches 
ist  Iii  jader  BesiehuDg  garadeio  musterhaft. 


71,  D.  Czechowski.  Dio  Hausgötter  in  Pompeji.  Progr.  des 
h.  1^.  II.  StMtsgjmnasiums  io  i^tumjü  (ratbeniscb)  1900.  24  SS. 

Nachdem  der  Verf.  in  der  Einleitung  eine  kurzgefaßte  Geschichte 
der  pompejanischen  Auagrabangen  mit  Hinweis  auf  die  Bedeotong  der- 
selben Torausgescbickt  bat»  teilt  er  seinen  Aufsatz  in  drei  Teile.  Den 
ersten  widmet  der  Verf.  einer  eingehenden  Br<^Kteruig  und  WOrdigong 
des  Wesens  der  rOmischen  HaasgOtter  (Larei»  Penfttes»  Genii),  wobei  er 
lieb  auf  die  neueren  Forschnrgen  stützt. 

Im  zweiten  Abschnitt  erzaljlt  er  von  dem  allgemein  verbreiteten 
Götteikuitus  lu  Pompeji,  Ton  der  Form  der  Altäre,  gibt  graphisch 
den  Pias  einet  pompejanischen  Haases  and  ffthrt  diejenigen  Häoier 

auf,  in  welchen  die  Ilausgötterkapellen  {sacrnrüi,  sacella)  oder  NiFchen 
i  aediculac)  sich  voründen  (vorzugsweise  im  atrium.  j-^ens^tf/lium,  in  der 
Küche  oder  aber  in  der  pistrina,  nur  zweimal  iu  tiiier  a/u/. 

Mitunter  entschuldigt  sich  der  Verf.,  daG  er  hie  und  da  vielleicht 
üDgenaoe  Daten  angeführt  hat,  weil  ihm  Jieine  offlsiellen  Berichte  ta 
Gebote  etanden. 

Im  dritten  Teil  seines  Aufsatzes  zählt  (]  t  Verf.  der  Reihe  nach 
diejenigen  Stellen  auf,  wo  er  die  Hausgötter  als  \V  andinalerei  betrachtete. 
Wo  er  selbst  diese  nicht  gesehen  hat  oder  sie  zu  sehen  nicht  imstande 
war»  schließt  er  sich  den  Forschnngen  Helbigs  nnd  Maas  an.  So  werden 
zi:eret  M  Häuser  verzeichnet,  in  deren  einzelnen  Hau^partien  je  eine 
öchlani^o  lals  Siiiuliild  des  Genius)  m  setien  ist.  Ferner  werden  11  Häuser 
geuatiiit  uiit  zwei  6ciiiangen,  dauii  iuigt  t-m  Verzeichoiti  der  Genien» 
wo  dieselben  als  idealisierte  Hausherren  (eiomal  portrftt&bnlieb)  dar- 
gestellt sind  (3  Häuser),  desgleichen  Lares,  ferner  Genien  und  Lares, 
dann  Penaten,  ferner  Laren  und  Penaten,  endlich  Laren,  Genien  and 
Penaten. 

Die  mit  vier  in  den  Text  gedruckten  Abbiiiuugen  versehene  Ab- 
b»ndlong  tdehnet  sich  durch  gründliche,  frische  und  fließende  Dar- 
atellunf^  aii?;  doch  wäre  sie  im  ersten  Teil  (S.  4  flf.),  wo  der  Verf.  ver- 
schiedene Meinungen  und  Erläuterungen  der  alten  Schriftsteller  über  das 
Wesen  der  Hausgöttergrnppen  wissenscuufLucu  anzuordnen  bemüht  war, 
ffU  die  i)ehfiler  noch  fanlicher  gestaltet  worden,  wenn  er  eben  von 
diesen  ErOrternngen  abgesehen  bitte.  Sonst  rerdient  der  Anfsats  gehörige 
Anerkennung. 


Wien. 


Dr.  E.  Grünfeid. 


Programm  ensehan. 


Nen-Sandei. 


St.  BsepiAski. 
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72.  Fischer  Gebhard,  Der  Anteil  VorarlbergB  m  teterrei- 

cbischen  Erbfolgekrie^e  im  Jahre  1 744.  Progr.  det  k.  k.  B«al- 
nod  ObtrgTmBMiimit  in  Feldkireh  1902.  16  88. 

Als  im  Herbtte  1744  die  Baieni  mit  dnem  französischen  Bflftkorps 

die  österreichischen  Vorlande  besetzten,  kam  auch  Vorarlberg  in  die 
grö£)te  Gefahr,  von  den  Feinden  fiberschwemmt  tu  werden.  Diese  Gefahr 
stand  unmittelbar  beror,  als  der  französische  General  Belleisle  am 
12.  Oktober  die  Stadt  Eonstanz,  der  auf  ihr  Ansuchen  Vorarlberg  ^OO 
Mnnn  zuhilfe  zu  stellen  bereit  gewesen  wäre,  besetzt  hatte.  Die  La^e 
«ar  uai  eo  mißlicher»  da  das  ohnehin  Terarmte  Land  auf  seine  eigene 
Knll  aogewieten  war.  Aber  wie  eefaon  eo  oft  woßttn  sieh  die  Stfiide, 
die  in  dem  mit  der  Landesverteidiguni;  betrauten  Oberstfeldhaoptmanne 
BartboloniäuB  von  Mainersperg  einen  umsichtigen  Berater  und  eine  feste 
btütze  fanden,  in  entsprechender  Weise  m  iielfen.  Schon  am  18.  Sep- 
tember wtr  der  LudesuMchnft  in  der  Stärke  von  3000  Mann  nach 
Bregenz  berufen  worden,  i:m  vor  einem  plötzlichen  Überfalle  i;esichert 
zu  «ein.  Da  auch  die  P&sse  in  gnteui  Verteidigungszustände  waren  andl 
schon  im  Vorjahre  yorkebrangeD  inr  Siebern ng  des  Lnndoi  gt/tadttm 
worden  waten»  wagten  die  Franzosen  zunächst  zu  Lande  keinen  VorstcA, 
sondern  Tersacbten  eo,  eich  am  23.  Oktober  nachmittag?  unter  Fflhmng 
des  Marouis  fon  Ohateler  mit  fünf  armierten  Schiffen  der  Mebreraa  an 
nihem.  Der  Yereneb  eeheiterte  aber  eo  vollstindig  dvreb  das  wobigenohe 
GeBchützfeier  der  Verteidiger,  daß  sie  ;iuch  (-pilrt  r  zur  See  ki  in-  ii  r:;rhr 
machten.  Sie  schoben  vielmehr  bei  9000  Manu  nach  HOrbranz  vor,  wo 
der  damalige  Kurat  Matthäus  Schaal  auf  eeiuero  Posten  mutig  zam  Bebten 
des  Volkes  ausharrte.  Aber  auch  der  Angriff,  den  Prinz  Giennoat  UD 
Allerh- iligenfeste  während  dea  Gottesdienstes  auf  den  Saltberg  Tersucbt  - 
BOheiterte,  da  der  dortige  Haoptmann  StOckler  und  seine  130  Mann  in  den 
▼on  der  Banabot  eebneu  nnd  enteeUoieen  herbeigeeüten  mntigen  Weiben 
eine  kräftige  UnterstOtzong  erhielten.  Da  Amman  Vogel  zudem  aaf  dea 
bedrohten  Schanzen  in  kurzer  Zeit  bei  3000  Verteidiger  umi  mehrere 
Gescbfitze  aufgestellt  hatte,  so  zog  sich  Clermont  zurticik  und  wagte  am 
6.  NoTerober  noch  einen  Angriff  auf  die  Unnotb,  das  äußerste  Bollwerk 
gegen  Lindau  zu,  der  aber  auch  vollstfindig  mißlang-  Am  7.  November 
wurde  daher  die  ganze  Mannschaft  von  9000  Mann  aus  dem  Lager  von 
Uürbranz  iu  die  Winterquartiere  nach  Konstanz  nnd  Schwaben  abgefflhrt, 
•0  daß  aoeb  der  Landsturm  in  der  Stärlce  von  9000  Mann  und  8CO0  Mann 
Tora  Au««:chu9se  am  IG.  November  in  die  Heimat  entlassen  werden 
konnten.  Die  Franzosen  zählten  118  Tote  und  200  Verwundete,  die 
LandesTerteidiger  nnr  einen  Toten  nnd  einige  Leiehtferwaadet«.  —  Der 
knndijze  Vurf.  verstand  es,  in  aller  EOrze  durch  Ilerbeiziehang  von  Akten- 
stficken  aus  den  Stadtarchiv -  n  von  liludenz  und  Keidkirch  und  ans  dem 
Museum  in  Hregenz  von  der  •  iilscblossouen  und  mutigen  i^aaiesTerteidi- 
gnng  ein  u  naues  und  recht  anschsulichee  Bild  za  entwerfen.  Die  ba- 
wieS'^ne  St  , ndhaftigkeit  un«i  Herzbafti^'keit,  an  der  die  Nachkommen  ihre 
Freude  haben,  fand  auch  damals  in  Wien  die  grüßte  Anerkennung  bei 
der  Landeafttretin  nnd  den  Ministern ,  da  weder  acbOne  VersDrecbangaa 
und  Dfobasgen  noch  die  Kriegsnot  die  angestammte  Trene  aer  Torait- 
beiger  la  ersebflttem  fermocht  hatten. 

Scbligl  (Ob.-Öst).  Dr.  Laartns  PrOlL 
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73.  Lahne  V.,  Unsere  Kenntnisse  Über  Arlenbildnng  im 

Pflanzenreiche.  Progr.  d<t  EommiiDAl-BeftlgTain.  in  Tatichen  £. 
1902.  14  SS. 

Ein  10  wiehtli^af  Kapitel  der  Biologie,  wie  jenes  Aber  die  Entetebong 

und  Bildung  der  Arten,  in  einem  gedrängten  Rahmen  zusamnieniufasscD, 
ist  ein  <?ewa<^te!'  Unternehmen:  auch  läßt  sich  nicht  bebaopter,  daß  Verf. 
eeine  Aurte^i-'je  ^luckiicü  gelöst  habe.  Die  ganze  objeitti?e  ua-i  kriUkfreiö 
DMlielloni:  i  l  ibt  sehr  dunkel;  Beispiele,  die  gerade  sehr  angezeigt  gewesen 
wären,  sind  nicht  vor^t-fflhrt,  oder  nur  ohne  exp*  rimentcllc  H.  gründung 
gestieift.  Einige  neuere  Autoren  Aber  den  Gegenslan  i  werden  übergangen. 

Die  Artenbildang  beruht  nnf  Forminderung :  dieser  Satt  bildet 
die  Grundlage  der  Schrift  Eine  Formindening  kann  nun  —  je  nach  den 
Ansiebten  der  zitierten  Aatoren  —  entweder  „entsprechen'!  Jen  von 
außen  erfolgenden  Anforderungen''  vor  sich  gehen  (Lamarck),  oder  sie 
»kum  Ton  Saferen  Faktoren  so  bogflnstigt  werden  (Zaehtwahl)  —  ohne 
Zutun  des  pflanzlichen  Organismus  —  daß  durch  Anhäufung  mehrerer 
anfangs  unbedeutender  Abänderungen  im  Laufe  der  Zeit  eine  nene  Art 
erzogen  wird"  (Ch.  Darwin).  Die  Neabildung  ron  Merkmalen  kann  aber 
mit  einem  Mnle,  ganz  ohne  Einwirkung  seitens  der  Umgebung,  in  Inter« 
▼allen  von  ungefähr  40U0  Jahren  (Mutation)  erfolgen  (H.  de  Vries);  die 
Artenbildang  kann  wiederum  eine  Folge  direkter  Anpassung  sein  (War- 
ming).  Diese  fier  Tersehledeneo  Aniwiiten  werden  noeb  otwns  für  ^cb 
besprochen,  am  dann  zu  dem  zusammeDfasaen  len  Satze,  am  Abschlüsse, 
zu  gelangen;  ^rtenbildung  durch  Abänderung  der  Organisationsmerkmale 
[diese,  im  Siiiue  Wettsteins]  erfolgt  durch  Kreuzung  und  Mutatiuu,  — 
«Mil  die  Konrelationserscheinungen  sind  hier  anzufahren  — ,  während  be- 
tender'^ rtuf  i\r:n  ^^^  [^e  direkter  Anpassung  Artenbüduug  durch  Umwand- 
long  der  Aopassungäuerkmale  [auch  im  »Stnoe  Wottsteins]  vor  sieb 
gebt.  Fttr  die  Knltorpflansen  gilt  noeb  die  Nonblldang  ?on  Arten  dorcb 
künstliche  Zuchtwahl  (selection).'*  Daß  dieser  Satz  die  abweichenden 
Gcsichtsponkte  der  A^itoren  harmonisch  m  vereinigen  trachtet,  liegt  auf 
der  Hand;  aber  ein  Bild  der  Arteubiidung,  eine  Erklärung  derselben, 
J^ann  man  darin  aneb  niebt  finden. 

Fola.  R.  äoUa. 


Mitteilung. 

Gebrannte  und  ungebrannte  Terra  siyillata. 

fn  der  C  h  e  m  i  b ch  - 1  o  cb  n  i sch e n  Versuchsanstalt  bei  der 
künigiichcn  Purzellau-AL auuf aktu r  Ber  1  in-Charlotten bürg 
ist  der  Unterzoiebnete  als  Praktikant  bis  anf  weiteres  mit  analytischen 
und  synthetischen  Arbeiten  über  die  geVrannte  Terra  sitjUlata,  jenes 
korallenrote  Töpfergeschirr  mit  dem  Sammetglanz,  besebfiftigt. 
Alle  dieicoigen,  welebe  in  der  Lage  und  geneigt  sind,  chemiseb-tecbniseh 
an  der  Klirnng  der  römisch- germanischen  Terra  sigillata-FT&ge  iieb  sn 
beteiligen,  sei  es  durch  Übermittlung  von  techni::rh  verdächtigen  ond 
wichtigen  Sc  herben»  auch  solcher  der  altgriecüischen  Schwarsglaoz- 
Teeboik»  Angabe  teebniieh  wertToUer  Literatur  an  schwerer  lag&ng- 
licher  Stelle,  Beschrf  it  ung  von  Techniken  ähnlich  aussehender 
Waren,  wie  derer  von  China,  der  Türkei,  Ägypten,  Rumänien  (schwarz; 
Bourgaz  rot;,  Mexiko,  Antillen,  sei  es  anderswie,  werden  im  wissen- 
•cbaruiebtn  Interene  bOfUebtt  gebetooi  ihm  bieron  Mitteilang  sn  madwo. 
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Diese  Bitte  bezieht  sich  namentlich  auf  die  betrefTenden  Herren  Mü?cumB- 
Vorsteher  and  auf  zoständige  Pmatpersooen  des  In-  und  Aaslandes, 
soweit  der  Unterzeichnete  za  ihnen  noch  nicht  in  Beziebang  steht.  £• 
wird  in  erster  Linie  an  dMjenige  Aatland  gedacht,  welches  in  des 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrecbnong  unter  römischem  Einfloß  ge- 
standen hat.  Auch  ist  die  geographische  Skizzierang  der  bis- 
herigen T.  f. -Fan de  geplant,  wobei  besonder»  die  Peripherien  der 
römiechcn  Grenzgebiete  in  Betracht  konmien,  so  die  festen  Standlager 
der  oktavianiscben  Heere  an  den  üitii^'-n  am  Jlheirt,  nn  ti"r  Donau 
und  am  Euphrat,  dann  auch  etwaige  i.  .s.-i'uuiie  aii  Cvd  fkanaiüa- 
vischen  Grensen  nnd  in  den  spaniseben  Länd  -m.  Beziehungen  in 
Lok  al  -  M  i  n  eralogen  fli  r  in  Frage  kommenden  Töpferkolori 'n,  beson- 
ders Uermaniens  und  Galliens  {i.  B.  ^fAlXi  Westerndorf,  Graufeseaquet 
IiSioQi,  an  der  Allier,  In  Honttna  [Tnm],  Onnnat,  Viehy)  n.  ft.  sind  im 
wiasenscbaftlichen  Interesse  sehr  erwünscht. 

Eine  Arbeit  über  die  früher  zu  pharmakologischfn  Zwecken  ver- 
wandte, ungebrannte  und  gesiegelte  Terra  statUatüf  das  alte  Uni- 
versal-Heilmittel,  geht  nebenher.  Es  toll  hier  inniebst  dae  in  Tieten 
Museen,  Apotheken  und  !  i  I'riyatpersonen  u.  a.  zerstreute  Material  räch 
Möglichkeit  literarisch  zusauimengestellt  und  gesichtet  werden.  Von  ein- 
heimischen Bolusarten  kommen  besonders  die  Ton  ScLlc&ien,  Böhmen, 
Hessen,  WQrttemberg  in  Betracht,  auch  die  romanischen  nnd  orien* 
tauschen  ürsprangs  sollen  eingehend  berücksichtigt  \verden. 

Jede  Anregung,  namentlich  auch  aus  dem  Ausland,  wird 
mit  Dank  angenommen  nnd  selbstverstindlieh  nadi  Möglichkeit  im  Tett 
berücksichtigt  werden.  Znschriften  beliebe  man  möglichst  in  deutscher, 
franiOsischer  oder  englischer  Sprache  an  den  Unterzeichneten  so  richten. 

Berlin  W.  35)  Potsdamer  Straße  85.  Paul  Diergart 
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Yeror dDUDgen,  Erl&sse. 

Verordnen^  des  Ministers  ff^r  Knltns  und  Unterricht  vom  !  1  Juli 
1904,  Z.  4509,  betreffend  die  Zalassucg  d  er  Real acbul  ab  s o  1  v  l  n  t  en 
SU  den  b  ni? ersitätsstudieo.  —  Die  seiteos  der  UoterricbtüverwaituDg 
in  der  Frage  der  Znlunmg  ▼on  BeeliebiiUbtoiTeBten  to  den  Univenitfttt- 
Studien  in  letzterer  Zeit  veranlaßten  Reratun^'en  von  Schul niännern  -nvc'io. 
die  in  derf^elhen  Sache  eingeholten  Anl^erungen  der  Utiiversitutt.])  hal  en 
ergeben,  daü  die  Ansichten  über  die  ZolMBODg  der  iieai^chüler  zur 
Dnifereitit  und  im  ZosammeDbuii^e  damit  Uber  eine  weitergebende  knn- 
and  Umgc-taltunp:  des  Mittelschulwesens  so  sehr  voneinander  nbweirhcn, 
da5  eine  definitive  ßegelang  dieser  Frage  die  allgemeine  liefriedigong 
nicht  erzielen  könnte.  lo  Wflrdigang  dieser  Verhältnisse  ünde  ich  in 
Abaiebt  einer  ErleiebteniDg  des  Übertrittee  fon  RealMhftleni  iw  üniver* 
sität  im  Rahmen  der  gesetzlichen  Be8timmun<^en  bis  anf  weiteres  Nach- 
stehendes in  Terordnen:  1.  Die  in  der  Ministcrial -Verordnung  vom 
28.  April  1885,  Z.  7553  (Minist-Vdgs.  Bl.  Kr.  24)  Torgesehene  Matarit&ts- 
prflfoDg  fflr  Uniferaitätiatndien  der  RealeeholabaolTenten  bat  aieh  in 
Uinknnft  nar  auf  Latein,  Griechisch  und  philosophische  Prop&dentik  zu 
beschränken.  Bei  d^-r  Benrteiloog  des  Prüfungsergebnisges  ist  auf  die 
durch  das  KeaUcbQl-Matarit&tsieugnis  dokumentierte  üesamtbildung  des 
Kandidaten  entsprechende  Bflckiiebt  tn  nehmen.  Zar  Abbaltnng  dieier 
Erg&nzungsprOfun^an  werden  in  Universitätsst&dten  Ober  Antrag  der 
Lardcgsrhulhehörde  besondere  Prfifnngskomniissionen  einf^erichtet.  Pii"Be 
Prüfungskommission  tritt  erforderlichen  Falles  jährlich  zweimal  (im  März 
nnd  Oktober)  zasammen  nnd  beetefat  ans  a)  dem  sustindigen  Landet« 
schulinspektor  oder  dessen  Stellvertreter  als  Vorsitzenden,  h)  dem  vom 
akademischen  Seiiatf»  zn  nominierenden  Vertreter  der  üniverpität,  c)  den 
von  der  LandesschulbehOrde  zu  bestimmenden  Fachlehrern  als  Examina- 
toren der  beieiebneten  Prfifungsgegenstinde.  FUr  die  Anmeldung  nnd 
Durchführung  dieser  Prüfung  haben  die  fllr  die  Abhaltung  der  Maturitits- 
prfifung  an  Gymnasien  giltigen  Normen  sinngenvlDL-  Anwendnn^  zu  finden, 
doch  darf  ein  Kandidat  erst  nach  Ablauf  eines  Jahres  vom  Zeitpunkte 
der  Erwerbung  des  Bealschul-Maturit&tszeagnisses  zur  Erg&nznngsprflfnng 
zugelassen  werden.  Wird  die  Prüfung  fllr  bestanden  erkUrt,  so  ist  den 
Rf  fezengnisse  des  Kandidaten  ein  Vermerk  beizuftJgcr),  der  nntrr  Bezug'- 
nähme  auf  diese  Verordnung  angibt,  wann  und  mit  welchem  Erfolg'  sich 
der  Examinand  der  Prüfung  in  den  bezeichneten  Fächern  unterzogen  hat. 

Dlettr  Vtrrosrk  ist  mit  den  Wertes:  .Da  hisnach  dsf  ExAuiiittd  den 
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normierten  Forderoogen  entsprochen  hat«  m  wird  Ibra 

biediirch  dm  Zeugnis  der  Reife  zani  Besuche  einer  Univer-^ität  aa?|^e?telll" 
abzQschlie&eOi  von  den  Mitgliedern  der  Pr&fungfkoiuiuisäioo  sa  anter- 
fortigen  und  mit  dem  Amtssiegel  sn  ▼eraeben.  Fttr  di«  Wiederboliuf 
der  ganten  Prflfing  oder  der  Prflfung  aas  einem  eintelnen  Oegeostande 
gelt-'n  fnr  die  Maturitätsprfifunt?  an  A!itt^l«>rhu!»>n  bestehenden  Normen. 
Als  iaxc  für  das  Examen  bat  der  Kandiaat  24  Kronen  vor  dem  Beginne 
d«r  schriftlicbeo  Prfifqng  xa  erlegen.  2.  Es  bleibt  den  Bealscbulabitarientea 
überlassen,  sich  die  zur  Ablegnog  liicF^cr  Frcränzuncrpprflfüne  erforderlichen 
Kenntnisse  darch  PriTatstudium  xu  erwerben-  Doch  wird  an  einxeloeo 
Realschulen  oder  auch  an  einxelnen  Gymnasien  nach  MaCgab«  dw  Be- 
darfes sowie  nach  Znlinigkeit  der  bndget&ren  Mittel  ein  nicht  obligater 
Unterricht  aus  Latein,  erentuell  auch  aus  Griechisch  für  KeaUcb&ler 
eingerichtet  werden.  Ferner  kann  erforderlichen  Falles  aach  an  Unirer- 
•itftteii  für  den  Uoterriebt  in  Lntein,  eventaell  noeb  in  Grieebiaeh  b«biifi 
Vorbereitung  von  Rt-altcbulabiturionten  zur  Ablegung  der  Kr;Tär.zun^i- 
prQfung  Vorsorge  getroffen  werden.  Das  Realschul-Maturitätüxeugni*  in 
Verbindung  mit  deiu  Nachweis  über  dio  nut  i>folg  bestandene  Erg&ozungs- 
prtfang  berechtigt  tnr  Inskription  als  ordeotlicber  UOrer  an  einer  Uni- 
versität. Die  eventuell  voriier  in  der  Eigenschaft  eines  außerordentlichen 
Hörers  an  einer  UniTersit&t  zorQckgeiegte  ätadienzeit  kann  in  die  ordent- 
liche Stadiendauer  nicht  eingerechnet  werden.  Die  Begflnetigongen  abtr, 
welche  den  Realscbulabiturienten  als  außerordentlichen  Hörern  an  einer 
philosophischen  Fakultät  bexQglich  der  Zulassung  xur  LehramtsprQfQOg 
im  Sinne  der  Miniatenal  - Veroranung  vom  3Ü.  August  1Ö97,  R.-G.-BL 
Nr.  220,  betreiTend  die  Prüfung  der  Kandidaten  det  Ojmnntial-  und 
HealscbuUehramte«,  einger&umt  f^ind,  werden  hiedarch  nicht  berSbrt 
Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  ätaüienjahre  1904/1005  in  Kraft. 

Erlaß  des  Hiniatere  fttr  Kultus-  nnd  Unterricht  vom  16.  Augoit 

1904,  Z.  4572,  betreffend  die  Kntlohnung  der  an  staatlichen  Lehr- 
anstalten bestellten  Aushilfs  lienor  während  der  Ferialxeit. 
Da  sich  bei  Anwendung  der  Verordnung  des  Gesaintuüaisteriums  Tom 
15.  Oktober  1903,  B.-G.-Bl.  Nr.  200%  betreffend  die  bei  sUatlicben  Be- 
hörden, Ämtern  und  Anstalten  verwendeten  Ausbilfsdiener ,  mehrfache 
Zweifei  darüber  ergeben  haben»  ob  die  mit  dieser  Verordnung  festgesetxte 
Entlohnung  der  Aushilftdiener  nuch  fttr  die  Hauptferien,  also  fttr  feile 
12  Monate  Itattzuünden  bat,  wird  in  dieser  Hiaaicht  nach  gepflogenem 
FinTernehmen  mit  dem  k.  k.  Finanzministerium  tnr  Aufkiarun»  und 
Darnachaclitung  folgendes  bemerkt:  Aus  der  obgedachten  VerordouDg» 
besw.  aus  §  4  derselben,  kano  an  sich  nicht  gefolgert  werden,  da5  die 
Ausbilfsdiener  auf  die  normgemäüe  Entlohnung  auch  während  der  Ferien 
unbedingt,  also  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  während  dieser  Zeit  be- 
schäftigt sind  oder  niidit,  Anspruch  hätten,  da  §  4  jener  Verordnoog 
Tielmehr  als  Regel  aufeteilt,  daß  das  Taggeld  den  Aushilfsdienem  nur 
für  jene  Tage  gebühre,  an  welchem  sie  tatsächliche  [»ienste  geleistet 
haben,  und  nur  die  Ausnahme  statuiert,  daü  ihnen  dieses  Taggeld  auch 
ffir  die  in  die  Zeit  ihrer  Dienttleittong  fallenden  Ruhetage  lasukoromeB 
hat.  Als  solche  Ruhetage,  worunter  nach  diesem  Wortlaute  sowohl  als 
nach  dem  ganzen  8inn"  dieser  Bestimmung  eben  nur  einzelne  oder 
mehrere  iu  das  Scbukjäur  fallende  Ruhetage  (Sonn-  und  Feiertage,  karte 
Zwischenferien  ,  nicht  aber  eine  xwei  Schuljahre  trennende  Iftngere  Bube« 
Periode,  wie  die  Hauptferien,  eine  solche  darstellen,  verstanden  werden 
kann,  sind  letxtere,  die  Hauptferien  demnach  nicht  anzusehen  und  wird 
es  fielmehr  in  jedem  konkreten  Falle  darauf  ankommen,  festzustellen,  ob 
die  betreffenden  Aaihilfidieaer  auch  wibreod  der  Hanptferien,  efentoeti 
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wfihrend  welchen  Teiles  derselben  in  pnlcher  Weise  verwendet  wer  len, 
daß  sie  in  dieier  Zeit  als  „Tollbeschäftigt"  ^§  S  der  zitierten  Verordnung) 
zu  betrachten  sind.  Nur  für  diese  Zeit  ist  für  dieaelben  daher  ein  An- 
spruch auf  die  Torachriftsgem&Oe  Entlohnung  b«grftild«t  mid  wolle  dahtr 
kOnfti^'hin  bieuacb,  nach  diesen  Grundsätzen  Torgegangen  werden.  Des- 
gleichen ist  demnach  bei  den  Präliroinaranträgen  tüx  die  Bezfige  eiuee 
to  hMtellenden  Anibilbdienert  nor  ton  mit  dem  ToUen  Jabrtibttrtge 
prSliminarni&Ijit;  Torzusorgen,  wenn  in  dem  betreffenden  Falle  nach  Lage 
der  konkreten  Verhä!tniH<^e  nachprewiesen  ist,  daCs  der  in  Frage  kommende 
Aushilfsdienei  aucii  wahrend  der  Ftrialzeit  soweit  in  Ansprach  genommen 
sein  wird,  daß  er  unter  die  zitierte  Bestimmung  der  Verordnung  Tom 
15.  Oktober  11*02  fiu^isnniirrt  werden  kann.  Derartige  Präliminarantr&ge 
sind  daher  auch  stets  Uenientspreehend  spezieil  zu  motivieren.  Hinsiebt- 
lich  jener  Ambilfiidiener,  welche  bereite  bieber  den  Yolleii  Jahretbetng 
genossen  haben,  wird  ausnahmsweise  gestattet,  daß  ihnen  dieser  Bezug 
jedoch  nur  fQr  ihre  Peraoni  also  nor  bii  sa  einem  oeneo  fieietiongsfaUe 
gewahrt  werde. 


Der  Minister  för  Kultus  und  Unterricht  hat  der  I.  Klasse  dee 
•tfdtitefaen  Mldj^hen-Lyienn»  in  Klngenfart  für  dai  Sdraljtbr  1908/19(M 

dM  Recht  der  OlTentlichkeit  yerliehen. 

Der  Minister  für  Knltns  und  Unterricht  hat  der  I ,  IT  urid  III. 
Klasse  den  Privat-Madchen-Ljzeums  in  Mudiiug  das  Recai  der  OffeDt- 
liehkeit  för  das  ^Schuljahr  1903/1904  verliehen. 

Der  Minister  fQr  Kultus  und  Unterricht  hat  das  der  I.  Klasse  des 
Landes  •Mftdchen-Ljzeums  mit  italienischer  Unterrichtssprache  in  Po  In 
Terliebene  Becht  der  öffenüiebkeit  ffli  das  Sebaljabr  1903/1004  auf  die 
II.  Klasse  aaigedehnt. 

Der  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  hat  das  der  I.,  II,  TV., 
V.  und  VI.  Klasse  des  Mädchen-Ljzeums  des  Vereines  .Vesna"  in  Brünn 
verliehene  Becht  der  Öffentlichkeit  auf  die  III.  Klasse  fflr  das  Schuljahr 
1908/1904  ausgedehnt,  ferner  derselben  Anstalt  für  das  gleiche  Schuljahr 
das  Recht  verlieben,  Retfeprafangeii  abaobaiten  oad  atMtsgiltig«  fieif«- 
leugnisse  auszustellen. 

Der  Hintiter  fttr  Kaltvs  nnd  ünterriebt  bat  du  dem  Mädchen- 
Ljzeum  in  Baden  ftlr  die  I.  und  II.  Klasse  verliehene  Recht  der  Öffent- 
lichkeit auch  auf  die  IIL  Klasse  fQr  das  Schuljahr  1903/1904  ausgedehnt. 


Personal-  und  Schulnotizen. 

ErDeonmigeii: 

Zorn  Lttidafltdniliaspoktor  der  Direktor  des  Gymn.  in  Drohobjcs 
Dr.  Franz  Hajchrowicz. 

Zum  Direktor  der  Real^ch.  im  VII.  Wiener  Gemeindf-hezirke  der 
Prof.  an  der  Realsch.  im  VI.  Wiener  Gemeiudebeiirke  Wiiheim  Miorini 
Sdlon  von  Sebentenberg. 

Zum  Direktor  der  Bealsch.  im  I.  Wiener  Gemein debezirke  der  Prof. 
an  der  Realsch.  im  XV.  Wiener  Gemeindebezirke  Dr.  Johann  Pietsch. 

Zum  Direktor  der  Realsch.  im  IX*  Wiener  Gemeindebezirke  der 
Prof.  ao  der  Realieb.  im  L  Wieoor  OemaiDdebaiirko  Sobiilrat  Frani 
Pejscha. 
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Zum  Direktor  der  B«tli€b.  im  Z7III.  Wiener  GemeiodabesM« 
der  Direktor  der  Bcftbcb.  mit  dmiticher  Uateniehtiiptadie  iD  POmb 
Jotef  Ü  eil  er. 

Zum  Direkior  dea  Ii.  Grmo.  in  Gmz  der  Pfdl.  im  I.  Gymn.  in 
Orts  Bexirk8scbQliDii>drtor  Dr.  Otto  Adamek  und  der  Prof.  «n  IIL  Oyrnm. 
in  Grai  Albia  Na^-er  znm  Direktor  dieser  Anstalt. 

Zum  Direktor  des  Gvmn.  mit  li eiilBcher  ünterrichtaeprache  in  Burl- 
weia  der  Prof.  arn  Gynm.  mit  deute-cber  Uoterricbtespracbö  lo  Budwcis 
ZiiterrienierordeDsprieeter  dee  Stiftet  Hohenfiirt  Dr.  Htefaa  Saeh. 

ZTiin  Direktor  des  (Jymn  in  Schlan  dpr  Prof.  am  OjmB.  in  PitglSB 
ond  Besirkischnlinspektor  in  Pfibram  Franz  Safr:inek. 

Zorn  Direktor  det  Qjmn.  in  Capodiatxia  der  Frot  am  UjmQ.  da- 
fdbil  JohBBii  Bieiftfli 

Zorn  Direktor  der  Retleeb.  in  Wirnidorf  der  Prof.  m  der  Bealieb. 

in  Leitmeritz  Josef  Z  ei  dl  er. 

Zum  Direktor  der  Kealsch.  in  Kiagenfart  der  Prof.  am  Aibrocill* 
üjmn.  in  Tescheu  Schulrat  Hugo  bcbwendeDweiu. 

Ztun  Direktor  det  Gymn.  in  Nowy  Targ  (Nenmukt)  der  Prof.  am 
Ojmo.  in  Pod^ririe  Dr.  KaMmir  Krotoiki. 

Zum  Direktor  der  Realsch.  in  Troppau  der  Direktor  det  Gjmo.  ia 
Bielits  RegieruDgürat  Dr.  Friedrieb  Wrzai. 

Zum  Direktor  der  BeftMi.  in  PHbram  der  Prof.  an  dar  BeaMi. 
In  den  Kunifrlicben  Weinbergen  Johann  Stepänek. 

Zum  Direktor  des  Grmn.  in  Drohobjci  der  Prof.  am  V.  Qjmo.  in 
Lemberg  Josef  iStaromiejaki. 

Zum  Difektor  deä  Gjrun.  im  XVIJ.  Wiener  Gemeindebexirke  der 
Prof.  am  Maximilian-Gymn.  in  Wien  Leopold  Weingartner. 

Zum  Direktur  des  Franz  Joseph  Gjrau.  in  Lemburg  der  Direktor 
det  Gymn.  in  Sambor  Dr.  Franz  Tomasrewski  und  der  Prof  am 
V.  Gymn.  in  Lemberg  Josef  8xafran  sam  Direktor  des  üymn.  in  äambor. 

Zorn  Direktor  dee  Beal-  and  Obergymn.  in  Smicliow  der  Direktor 
des  Cjmn.  in  (''atlao  Peter  Müller  und  der  Prof.  am  Real-  und  Ober- 
gymn. in  Miiichow  Josef  Noväk  zum  Direktor  des  Gymn.  in  Caaiau. 

Zum  Direktor  der  Realscb.  mit  bobm.  Unterricbtaspracbe  in  Prag- 
Nenetadt  der  Direktor  der  Bealeeli.  in  den  Kgl.  Weinbergen  Weniei  Star^. 

Zum  Direktor  der  ReaUch.  in  den  KOnigliolten  Wofoboifeii  der 
Direktor  der  Realscb.  in  Rakonitz  Franz  Wurm. 

Zum  Direktor  der  liealscb.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Piheu 
der  Prof.  an  der  Rtialsch.  mit  böbm.  Uoterricbtsspracbe  in  Karolinen tbal 
LadielaT  Dolanek^. 

Znm  Direktor  der  Realscb.  in  Bakonitt  der  Prof,  an  der  Bealeeh« 
in  Pardubitz  Wenzel  Macbofi. 

Zum  Direktor  det  Gymn.  in  Stryj  der  Prof.  am  IV.  Gymn.  ao 
Lembe^  JoUan  Dolnieki. 

Zum  Direktor  des  IV.  Gymn.  in  Lemberg  der  Direktor  det  Qjmn. 
in  Stirj  Scbulrat  Dr.  Karl  Peteleni. 

Zum  Direktor  des  II.  Oymn.  in  Etessow  der  Prof.  am  II.  Gymn. 
in  Lemberg  Dr.  Miedtlaoe  WarmikL 

Zorn  ord.  Prof.  der  teebn.  Hoobiohnle  in  Prag  der  Bealeehnlprof. 
Angttstin  Pänek. 

Znm  wirkl.  Religionsiehrcr  am  Gymn.  in  Benetcbau  der  lappL 
Beiigiontlebrer  an  dieser  Anstalt  Leopold  Xoläf. 

Znm  Beligionelebrer  am  Oymn.  in  Hittorbnrg  derPfarradminiitrator 
In  LoTrana  Frans  Franeolla. 

Zum  Religionslehrer  am  Gyntn.  in  Proßniti  der  snppl  Re1igions> 
lebrer  am  Gymn.  mit  böhm.  Unterricbtsspracbe  in  Olmttti  Dr.  Karl  isLy tely. 

Znm  deftn.  Tnmlehrar  am  Ojma.  in  Bau  der  AülitoDt  an  dar 
L  dentidien  Btalteb.  in  Prag  QaataT  Bicliter. 
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Zorn  defin.  Turnlehrer  am  II.  (iymn.  in  Czernowitz  der  suppl. 
Tonilehrer  an  der  griech.-oricnt  Realsch.  in  (^lemowitz  Jobann  Wl  1  h  el  ra. 

Zun  defin.  Torolehrer  an  der  fiealach.  im  V.  Wiener  Geroeiode- 
betirke  der  uippl.  Turnlehrer  nn  dteter  Anitalt  Joliot  Trenn  er. 

Zum  defin.  Turnlehrer  an  der  I.  deatschen  Realsch.  in  Png  der 
Nebenlehrer  fflr  Turnen  am  Grmn.  in  Leitmeritt  Franx  Puhl. 

Zam  defin.  Turnlehrer  an  der  Realsch.  in  TepliU-i:ichönau  der  defia. 
Temlehrer  an  der  I.  deotseheo  Realsch.  in  Prag  Theodor  Pieeher. 

Zum  defm.  Turnlehrer  an  der  Bealsch.  in  Jungbunzlail  der  pniT. 
Toinlehrer  der  Realsch.  in  KOniggr&ts  Vinsens  Volejnik. 

Zorn  defin.  Tamlehrer  an  der  Realsch.  in  2iikow  der  Nebenlehrer 
für  Turnen  an  dieser  Anstalt  Anton  Svojaik. 

Zum  pro?.  Turnlehrer  an  der  Realsch.  in  KOniggrfttz  der  Neben- 
lebrer  fftr  Turnen  an  der  Realsch.  in  Jungbuoiiaa  Wense!  Yelkoboraky. 

Zum  Priratdesenten  fOr  poln.  Literatorgetebichke  der  Prof.  am 
VI.  Gymn  in  Lemberg  Dr.  Konstantin  W  oje ie cho  weki. 

Zum  Privatdozenten  fOr  griech.  und  rOm.  Geschichte  der  Prof.  am 
Gjmn.  mit  hOhm.  Unterrichtssprache  in  Königliche  Weinberge  Dr.  Emanael 
Peroutka. 

Zorn  Mit^'liedc  dos  Landesschulratee  ?on  btrien  der  Direktor  des 
Gjmo.  in  Capodistria  Johann  Bii.iac. 

Zu  Mitgliedern  nnd  Facheiariiinatüren  der  FrüfuDgäkoiumission  fftr 
dae  Lehramt  an  Mftdchen-Ljteen  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Prag 
auf  die  Dan  t  der  StudiVnjahrr  19O4/l!»05  bis  1906/PJ07:  ff^r  Geographie 
den  UniTeräiiätfiprof.  i>r.  Franz  Augustin,  föi  Mathematik  den  Uni- 
▼ersit&tsprof.  Dr.  Karl  Petr,  fOr  Konstgeschicbte  den  Unirenit&tsproC 
Dr.  Gottlieb  HatSjka,  ffir  Somatologie  und  Qeenndbeitiletare  den  ml. 
ünifersitätsprof.  Dr.  med.  Heinrich  Matiegka. 

Zutn  Mitgliede  der  wissengchaftiichen  Prüfungskommission  för  das 
Lehramt  an  Gjmo.  und  Realsch.  in  Wien  und  zum  Fachezaminator  für 
Chemie  der  ord.  Prof.  an  der  teebn.  Hoebeebole  in  Wien  Dr.  Qewg 

Vort  TT1  r\ Ti 

Zum  Mitgliede  der  Prflfongskommisaion  fflr  das  Lehramt  aa  Gjmii. 
und  Bealeeh.  in  Lemberg  nnd  tum  Faebezaminator  fttr  Pbilotopble  der 
anfterord.  Universit&tsprof.  Dr.  Ubcisiaw  Wartcnberg. 

Zum  Mitc^liede  des  Landesschalrates  für  Böhmen  der  Direktor  der 
Bealsch.  mit  bohm.  Unterrichtssprache  in  Zizko»  Franz  Bily. 

Zn  korrespondierenden  Mitgliedern  im  Inlande  der  Gjmnasialprof. 
in  Wien  Dr.  Richard  KomeUw  Knknla  nnd  der  Oymnatialprof.  in  Wien 
Dr.  Franz  Per^rhinka. 

Za  Korrespondenten  der  k.  k.  Zentralanstalt  fär  Meteorologie  und 
Oeadynamik  der  Bealeebnlprof.  nnd  Beiirkeeebnlinepektor  in  Laibaeh 
Albin  Belar,  der  Prof.  i.  R.  in  Salzburj^  Eberhard  Fugger. 

Zum  Faichexaniinator  fnr  proni('tri=chrH  /.ciclinen  Vu'i  der  wi^scn- 
Bchaftlichen  Prflfnngfikomiiaääiou  für  üdu  Lelirauit  au  GjniD.  und  ivealsch. 
in  Ozernowitz  für  das  Studienjahr  1904/1905  der  aoßeford.  Prof.  an  der 
ünifergiiät  in  Czernowitz  IV  Ilobert  Daublebsky  v.  Sterneck. 

Zum  Direktor-ätellf ertrtter  der  PrOfongskommisston  fflr  das  Lehr- 
amt an  Hidcben-LTieeB  in  Lemberg  der  ord.  Universittteprof.  Dr.  Ignw 
SSakriewiky. 

'/u  Konservatoren  äcr  Zontralkomrniseion  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  uer  Kunst-  und  historiscben  Denkmale  der  G^'mnasialprof.  Dr. 
Rudolf  Dannesherger  in  Trient,  der  Gjiiinasiulprof.  Desiderio  Reich 
in  Trieot,  der  Katechet  an  der  ReaUch.  in  Rovereto  Don  Laigi  Rossatti. 

Zu  Konservatoren  der  Zentralkommission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  der  Direktor  des  Qjma, 
In  Bagnaa  Jaief  Poe  edel,  der  Prof.  an  der  genannten  LebraMlnlt  Dr. 
Milorad  Medini,  der  Prof.  am  OjmtL  in  Cattaro  MatkbAoa  Chmbim 
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SegTid  und  der  wirU.  Lehrer  an  der  eben  enrfthDtcii  Lefaraaetftlt 
Jofef  Ciöio. 

Zu  fTon^eTTatoren  der  ZentralkoTiimiFBion  ftir  Erforscharg  nnd 
Erhaltung  der  Kunst-  ood  bistoriecben  Denkmale  der  Prof.  am  Gyma.  in 
Cilli  Dr.  Eduard  Nowotayt  der  Prof.  am  Kaiier  Frani  Jotejpb-Gjnu. 
in  Krainburg  Dr.  Jakob  Zma?c,  der  Prof.  an  der  Obeirealteb.  inOImfite 
Adolf  ?.  Hoth. 

Zum  ord.  Prof.  der  darstellenden  Geometrie  an  der  bOhm.  tecbn. 
HocbBcbulö  in  Brünn  der  Direktor  der  städt.  Realteb.  in  Nicbod  Fried- 
rieh Proebdtka. 

wirk].  Lebii-r  r.rn  Gjmn.  in  Cilli  der  Snpplent  an  dorBealsch. 
im  V.  Wnüii-r  Gemeindebezirke  Joaef  8cbl emmer. 

Zum  wirk).  Lehrer  am  Ojmn.  mit  mtfaen.  Unterricbtispracbe  in 
Pfierny^l  der  Sopplent  am  akad.  Oyron.  in  Lemberg  Josef  Rosdolski 

Zum  wirki.  Lehrer  an  der  t^riech.-orient.  Realach.  m  Oiemowitt 
der  Supplent  an  dieser  Anstalt  Dr.  Klaadioa  Biliuski. 

Znm  wirkl.  Lehrer  an  der  HealBcb.  in  Pribram  der  Snpplent  an  dti 
BoaliCb«  aait  bohnu  Unterricbteaprache  in  ßadweit  Dr.  Goata?  Winkler. 

Znm  Lehrer  an  der  Vorbereitunt^fikiasar:  de>?  Gvmn.  in  Gottschee 
der  defin.  Lehrer  an  der  VolkMcbnle  in  Kartecbowin-Leitertberg  Otmar 
Herbst. 

Zorn  pro?.  Haoptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Marbnrg 

dar  Supplent  am  Gymn.  der  Benediktiner  in  Melk  I'r.  Franz  Thier. 

Zum  prov.  Hauptl'brer  an  der  Lebrerbildun^'sanstait  in  iieichenberg 
der  Übungsiehrer  an  aer  LehreruilduDg^anstalt  in  Kumutau  Josef  Weber. 

Znni  pror.  Lehrer  an  der  Bealscb.  im  V.  Wiener  OemeiodobMirke 
der  Snpplent  an  der  Bealseh«  im  ZVl.  Wiener  Qemeindebesirko  Dr.  Ale- 
zander Kossowicz. 

Zum  proT.  Lehrer  am  Gymn.  in  ISikolsburg  der  Lehrsapplent.  Dr. 
Otto  Trantmana. 

Zam  prov.  Lehrer  der  nautischen  Sektion  an  der  Handels-  and 
aantiscben  Äsademie  in  Triebt  der  Leiter  dieser  Sektion  Prof.  Artnr  Vital. 

Zum  Prof.  an  der  üewerbescbale  in  Reichenberg  der  ProL  am 
Gymn.  In  Lins  Frani  Babeeh. 

Der  Minister  fQr  Kultus  und  Unterricht  hat  eine  Lehrstelle  am 
Sophien-Gymn.  in  Wien  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Floridsdorf  Jakob 
Juroszek  und  eine  Lehrstelle  am  Gymn.  in  Floridsdorf  dem  Prof.  am 
I.  dentedien  Qtido.  in  Brünn  Leopold  Winkler  Terlieben. 

Der  Mittllter  für  Kultus  und  Unterricht  hat  dem  Hauptlehrer  an 
der  TjührerbildangsanBtalt  in  Klagenfart  Emmerich  Kleinschmidt  eine 
Lehrstelle  an  der  L  Eealsch.  im  IL  Wieoer  Gemeindebezirke  Yerliebeo. 

Der  Minister  Af  Knltoe  nnd^  Cnteiriebt  bat  eine  LebriteUo  am 
Mazimilian>Gymn.  in  Wien  dem  wirkl.  Lehrer  am  L  dentscheo  Gymn. 
in  BrQnn  Dr.  Friedrich  Macha^ek  nnd  eine  Lehrstelle  am  Gymn.  in 
Innsbruck  dem  Prüf,  am  Gymn.  in  Trient  (deutsche  Abteilongj  Aloia 
Mayr  Terlieben. 

Der  Minister  fQr  Knltoi  nnd  Unterricht  hat  die  PrüfnngtkomrniNiOD 

für  day  Lehramt  der  Musik  nn  Mittelschulen  nnd  Lehrerbildungsanstalten 
in  Wien  in  ihrer  dermaligen  Zusammensetzung  für  die  Fanktioneperiode 
1904/1905,  19Ü5/1906  und  1906/1907  bestätigt. 

Der  Hinister  für  Kultus  und  Unterricht  hat  die  mit  den  Ministerial- 

Erlisscn  vom  19.  Oktober  1892,  Z  '.241,  Tom  4.  Juli  1895,  Z.  10591,  vom 
9.  November  1898,  Z.  24288,  mvi  vom  If).  Juni  1901,  Z.  18111,  ernannten 
Jbaciiinäpektoreu  füx  den  Zeiciienuateriiciit  an  Mitteiscliuiea,  Leliier-  und 
Lehrerinnenbildonnanstalten :  Aaton  Andöl,  Eduard  Brecbler,  Anton 

Friebcl,  Josef  Langl,  Hermann  Luka^,  Josef  Skoda  und  Anton 
btefanowirz  in  dieser  Funktion  ff^r  da?  Schuljahr  1904/1905  bestätigt. 
Der  Minister  für  Kultus  und  üulcriiciit  hat  die  Prüfungakummiäsion 

ftr  das  Leliramt  der  Horik  an  Miitelsehnleo  und  LabrerbUdnngiaBitaltaii 
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in  Prag  in  ihrer  derroalig^en  ZniammensetziiDg  fftr  die  Siadieiuibre 
1904/1905,  1905/1906  und  190Ü/1907  bestätigt. 

D«r  Mioitter  flkr  Kvltni  und  Untorricbt  hat  folir^nd«  Profstioran 

an  Staats-Mittelscholen  in  die  VIII.  Ranj^sklasBc  befördert:  Dr.  August 
Haberda  am  Franz  Joseph  Gyinn.  in  Wien,  Dr.  Johann  Scharnagl 
und  Dr.  Friedrich  Ladek  am  Gymn.  im  III.  Wiener  Gemeiodebexirke, 
Dr.  Siegfried  Mekler  am  Elisabeth  Gymn.  in  Wien,  Dr.  Karl  ErtI  an 
OjlDD.  im  VI.  Wifn;Lr  Gf_'[iu'iiiä<'li- zirke,  Dr.  Florian  Weigel  am  Gymn. 
im  Vlll.  Wiener  Geaielmdebezirkei  Dr.  Jobann  MQllner  am  MaximÜtao» 
Gyina.  in  Wien,  Dr.  Frani  Naamann  am  Gymn.  im  XIII.  Wiener 
Gemeindebeiirke,  Dr.  Ferdinand  Holxner,  Robert  SeebOck  nnd  Rudolf 
Kneeek  am  Gjma.  in  Ploridsdorf,  Dr.  Johann  Czerny  nnd  Dr.  Georg 
8eh0n  aiu  Ojmn.  in  Wiener-Neustadt,  Dr.  KuiU  ätern  au  der  iiealsch. 
im  I.  Wiener  Gemeindebezirke,  Emst  Kaller  nnd  Anton  St  an  gl  an 
der  T.  ReaUcb.  im  II.  Wiener  Genieindebezirke,  Murtin  Wntiger  und 
Dr.  Leopold  Wurth  an  der  Keatscb.  im  V.  Wiener  Gemeindebexirke, 
Dr.  Artbor  Brandeit  an  der  Realteh.  im  VI.  Wiener  Gemeindebezirke, 
Bobert  Bittner  an  der  Franz  Joseph-Reulscb.  in  Wien,  Dr.  Joaef  Schab- 
baaer  an  ricr  Healsch.  in  Steyr,  Dr.  Kamillo  Huemer  am  Gymn.  in 
Salzbarg,  Ladislaus  Pasdiiek  am  IL  Gjmn.  in  Graz,  Ferdiuana  kroier 
nad  Martin  Sebastian  an  der  Realseb.  in  Gras,  Jobann  Yinticbger 
Ritter  von  .^Itenburg  ZQ  NeiiVorg  am  Gymn.  in  Klagenfart,  Gustav 
Temper  an  Jer  Kealsch.  in  Kiagenfart,  Hugo  Hkopal  am  Gymo.  in 
Radoffswort,  Fduard  Reicbelt  am  Gymn.  in  Ttpiitz-Scbönau,  Bernhard 
iSever  am  Gymn.  in  Pola,  Rüdiger  Solla  am  Gymn.  in  Triest,  Josef 
Girardi  am  Gymn.  in  Rovereto,  Friedrieb  Schneller  an  der  Realsch. 
in  RoTereto,  Maximilian  Riba  am  Gymn.  in  Brüx,  Josef  LOffler  am 
Gymn.  in  Eger,  Dr.  Bob«it  Liebiein  am  GirmB.  mit  dentaeber  Unter* 
ricbtsspracbe  in  den  Königlichen  Weinbergen,  Franz  Federsei  am  Gymn. 
in  Krumau,  Matthias  Wi e der m an n  und  Konrad  Stibitz  am  Gytun.  in 
i>ändskroti,  Karl  Richter  am  Gymn.  mit  deatscher  Unterrichtssprache 
in  Prag-Neustadt  Stcphansgaaee),  Anten  Sebwarschnig  am  Gymn.  in 
Reichenberg,  Franz  Heisinger  am  Gymn.  mit  deutsch  r  Unterrichts- 
sprache in  Smicbow,  Johann  Steiner' an  der  Realsch.  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  in  KaroHnentbal ,  Josef  Klein  an  der  Realseb.  in 
Ldtneritz,  Geoig  Nittel  an  der  Bealsch.  mit  deatscher  Unterrichts- 
sprache in  Pilsen,  Frrst  Moeller  an  der  Realsch.  in  Reichenbpffr.  Frant 
Überhaber  am  Gymn.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Bu«iweis,  Karl 
Zieh  Ton  Bosenfela  nnd  Alois  Pokorny  am  Gymn.  in  Caslaa,  Dr.  Adolf 
PleSinger  am  Real-  und  Übergymn.  in  Chrudim,  Dr.  Adolf  Pafizck 
und  Anton  Kofinek  am  Gymn.  in  Uohenmautb,  W'enze]  Kehak  am 
Gymn.  in  Jungbuiislaa,  Paul  Kratochvil,  Josef  Martinovsky  und 
Augast  Trakal  am  Real-  und  übergymn.  in  Kolin,  Wenzel  Frtkhbauer, 
Karl  Noväk  und  Dr.  Jobann  Ba?riinek  am  Gymn.  in  Königt^rfitz, 
Franz  firdliöka  am  Gymn.  mit  bohnt  ünterhchtsiniache  in  den  König- 
lieben  Weinbergen,  Anton  Jeünek  am  Beel-  nnd  Oberfrymn.  in  NeO' 
bydioT,  Josef  Sypal  am  Gymn.  in  Nenhaus,  Adalb  rt  T.epcska  am 
Gymn.  in  Pisek,  Dr.  Wenzel  Niederlo  ntn  Rt-al-  uini  (Kieruvmn.  in 
Prag  (Kreroenecgasse),  Dr.  Josef  Vutruoa  uua  Dr.  Jaroälav  tiiarvai 
am  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Prag  (Titclilergasse),  Joeef 
Krüi'^k  am  'hrnn  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Prag-KIeinseite, 
Franz  Hejda,  Franz  Lep^  und  Thomas  Doubrava  am  Real-  und  über- 
gymn. in  Pfibram,  Zdenko  Kuffner,  Colostin  Pastor  ond  Frana 
2>Toboda  am  QjmB.  in  Raudnitz,  Josef  Trubl  und  Wenzel  Sejvl  am 
Gymn.  in  Reichenaa  a.  K.,  Emanuel  Civka  und  Dr.  Wenzel  Petfik  am 
Gymn.  in  Schlan,  Johann  Chtal  am  Gymn.  in  Tabor,  Heinrich  Taäke 
am  Gjmn.  in  Wittingaa,  Birnen  Pokoj  nnd  Frans  Bnrto$  an  der 
Realsch.  mit  böhm.  Unterrichtscprache  in  Budweis.  Franz  nnilicka  an 
der  Realsch.  in  KOniggr&ts,  Johann  Lorii  und  Frans  Nov^ik  an  der 
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Uealfch.  in  den  Königlichen  Weinbergen,  Johann  Matoo-'ek  and  Pr. 
Auton  Pleskot  an  der  Beaiscb.  mit  bohm.  Lnterncbtsspracne  in  Piiteo, 
Frans  Dan  da  an  der  Bealseb.  in  Pieek,  Jobana  Sladek  an  der  ßealaelL 
mit  böhm.  Unterrirht?"prnchp  in  f'rn^  Alt^^trtdt,  Ferdinand  Hrobej  an 
der  Realsch.  mit  bobm.  Uuterricbtsfipracbe  in  Prag-Neustadt,  Maximilian 
fiantmann  and  Jobann  Sehniter  am  1.  deutschen  Gjron.  in  Brfion» 
Dr.  Cyrill  Enbdnek  am  Qymn.  in  IgUn,  Friadricb  Blank,  Ricb&rd 
Dienel  nnd  Dr.  Bernhard  Schwarz  am  Ottt!"  in  Mihriscb-Trübaa, 
Karl  üassmann  o&d  Auton  üaehlecbner  am  Gjmn.  in  Znaim,  Aoton 
Kölln  an n  am  Gyrao.  mit  bOhm.  Ünterriehtttpradio  in  Uo0ariidi> 
Hradiscb,  Karl  Kadlec  am  Gymn.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  ia 
Fremsier,  Adolf  L'stupskv  am  Gvmn.  in  Trebitscb,  Dr.  Karl  Borger 
hü  üer  Kealscb.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  BrQnn,  Johann 
Burda  aa  dar  Baalacb.  mit  bobm.  Unterrichtssprache  in  Brfliui,  Ferdinand 
Twrdy  am  Gymn  in  FrieJ-^k.  Dr.  Reinrich  Fleiacbmann,  Dr.  Karl 
Sigmnnd  uod  VVensel  Ii abaschek  am  Albrecbt-Gymn.  in  ietcbeo, 
Dr.  Karl  War  bar  am  Gymn.  mit  dantaeher  Üaterricbtsspraehe  in  IVappaa» 
Thomas  Szafran  am  Gymn.  io  Brzexany,  Onuphrioi  Geci  v  und  Joeef 
Scislowski  am  Gymn  in  Bncxacz,  Polyeukt  Ivmit.  Adall urt  Nieraiec 
and  Anton  Znbczewaiii  um  Gjmo.  in  Drobobyc2,  Anton  Wojcie- 
ehowski  am  Gymn.  mit  rotiien.  Unterrichtssprache  in  Kolomaa*  Mattblas 
Jez  und  Pr  Stanislaus  Kozlowski  am  Gymn.  bei  8t.  Anna  in  Krakau, 
Dr.  Franz  üolba  am  Gymn.  bei  St.  Uyacintb  in  Krakau,  Dr.  Ludwig 
Boratyüski  nnd  Johann  WIlkoBz  am  IV.  Gymn.  in  Krakau,  Dionys 
Dorozytiski  am  Akad.  Cynn.  in  Lemb«i|f,  Dr.  Thoodor  N acber  aia 
II.  Gyrun.  in  Lemberg,  Adalbert  Orzegorzewicz  am  IV.  Gymn.  io 
Lemberg,  Cöleatin  Lachowski  am  V  I.  Gymn.  in  Lemberg,  Joaef  Tomasik 
am  Gymn.  in  Podfdrt«,  Johann  Bartnnok  am  Gymn.  in  Bsosiöv, 
Salomon  Btanl«!  am  Gymn.  in  Sanibor,  Stani^ao'  Hnsinski  am  Gynin. 
in  Sanok,  Kasmiir  Gruenberg  an  der  Realscb.  in  Stani^lau,  Jo'naiQ 
Traiica  am  Gymn.  in  btryj,  StanlBlaua  Daniec  am  Gymn.  mit  poio. 
ünterrichtfliprache  in  Tarnopol,  Adam  Markowski  an  der  HeaUch.  in 
Tarnopol,  Karl  Skwarczyfi«ki  an  der  Real«rh.  in  TarnL-w,  Sm  uTni^ni 
Karas  am  Gymn.  in  Wadowice,  Eugen  Gromnicki  und  And{eas 
Kliaieelti  am  Gymn.  io  Ztocsdtr,  Dr.  Bmfl  Sigall  am  I.  Gyms.  ia 
Ckernowitz,  Peter  Christof,  Dr.  Moses  Sigall,  Sergius  Szpoy  narowski 
und  Johann  Tiron  am  II.  Gymn.  in  Czernowitz,  Dr.  Hugo  Herzog  am 
Gymn.  in  Hadautz,  Josef  Jeoko  am  Gymn.  in  Seretb,  Nikolaus  Zagar 
am  Gymn.  in  Spalato. 

I^pr  Minister  für  Kallas  and  Unterricht  hat  erledigte  I-obratellea 
an  Staats-M ittelschulen  verlieben:  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Kommunal- 
EeaUcb.  in  Nachod  Dr.  Wilhelm  Appel t  eine  Stelle  an  der  Bealaeb.  in 
dan  Köni^'lichen  Weinbergen,  dem  Prof.  au  der  Realscb.  in  Troppaa 
Franz  Bäckf-r  eine  Stelle  an  »ier  Realscb.  im  III.  Wiener  Gemeiode- 
beairke,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Sereth  Dr.  Robert  Bäcker  eise 
SteUo  am  Gymn.  im  XVII.  Wiener  Gemoindebasirke,  dem  Prof.  am  Gymt. 
in  Taus  Anton  Benci^  eine  Stelle  am  Real-  und  Ober^rynin.  in  Chradim, 
dem  Prof.  an  der  Realscb.  in  Salzburg'  Radolf  Böhm  eine  Stelle  an  der 
Realscb.  im  XVI.  Wiener  Gemeindebeurke,  dem  wirkl.  Lehreram  Komm- 
Gymn.  in  Hährisch-Ostrau  Dr.  Heinrich  Bouczek  eine  Stelle  am  Gymn. 
in  Aussig,  dem  Prof.  an  der  Realscb.  in  Kuttenberg  Katl  BuAat  eine 
Steile  an  der  Kealaeh.  in  den  KOnieliohen  Weinbergen,  dem  Prof.  am 
Gymn.  in  Wadowleo  Adalbert  Cache!  eine  StHle  am  Gymn.  in  Podg6rse, 
dem  Prof.  an  der  Realscb.  in  Kladno  Rudolf  Oastka  eine  Stelle  an  der 
Reahcb.  mit  böbm.  rnterrichtssprache  in  Prag- Altstadt,  dem  rnm.  kathol. 
Kelisionalehrer  am  Gymn.  io  Kzeszöw  Johann  Gümieinikowski  eine 
Stelio  am  II.  Gvmn.  daselbst,  dam  Prof.  am  Gymn.  in  Jongbnnalan  Fraot 
Chum  eine  Stelle  an  der  Reaificb.  mit  böbm.  Unterrichtesprai  he  in  Pr»?- 
Kleinaeite,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  mit  ruthen.  Ünterricbtsspracb« 
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in  Przeniysl  Ladielans  (  wik  eine  Stelle  an  der  Realsrh  in  Jnroslao,  dem 
Prof.  am  üymn.  imt  ruthen.  Unterrichtssprache  ia  r/zem^si  Demetrius 
Ciechowski  eine  Stelle  am  III-  Gjmn.  io  Krakau,  dem  Prof.  am  Gynm. 
in  Tabor  Je?«  f  Dödek  eine  Stelle  am  Keal-  und  Obergjmn  in  Prag 
(Kremenecgaase;,  dem  Prof.  am  Gjnin.  in  Brody  Peter  Dropiowski 
eine  Stelle  am  IV.  Gjmn.  in  Lemberg,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Realicfa. 
iD  Tarnopol  Bronislaos  Doehowicz  eine  Stelle  an  der  I.  ReaUeb.  in 
Lemberg,  ätm  wiikl.  Lehrer  an  der  Komm.-Realscb.  in  Nachod  Wenzel 
Ertl  eine  Stelle  an  der  Bealaeh.  mit  bGbm.  Unterriebtttprache  in  Pr^- 
Neostadt,  dein  Prof.  am  II.  deotsehen  Oymn.  in  Brünn  Dr.  Egjd  Fil«k 
Ton  Wittingbanaen  eine  Stille  an  der  R^alsch.  im  VL  Wiener  Gemeinde- 
bezirke,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Linr  Josef  Fren^el  eine  Stelle  am 
Gjmn.  im  VIII.  Wiener  Uemeiodebezirke,  dem  Prof.  am  Ujmn.  in  Kaaden 
Dr.  Joatf  Pritieb  ein«  Stell«  am  Oymn.  im  XVIII.  Wiener  Oemeinde- 
beiirke,  dem  Prof.  an  der  I.»  hranat  ilt  für  Ttxtilindustrie  in  Brnnn  Oskar 
Hantsc hcl  eine  St'-llc  am  Gymn.  in  Linz,  dem  Prof.  am  Gynin.  mit 
böhiii.  ÜQterriciiU&praciifct  in  'lro|jpau  Wenzel  Hauer  eine  Stelle  am 
Real-  and  Oberg jmn.  in  Chrndiro,  dem  Prof.  am  Gymn.  mit  pol n.  Unter* 
richtsspracbe  in  Kolomea  Julian  HaT^e!  eine  ^telle  an  der  II.  Realsch. 
in  Lemberg,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Kromau  Johann  Held  eine  btelle 
am  III.  Gymn.  in  Grat,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  mit  bOhm.  Unter- 
liebtwiHradie  in  Kremeiar  Franz  Hnisdo  eine  Stelle  am  Real-  and 
Obergymn.  in  Klattaa,  dem  Prof.  an  der  Kommunal-Realscb.  in  Nacho  i 
Joief  Hoodek  eine  Stelle  an  der  Kealscb.  mit  bOhm.  Unterrichteapracbe 
in  Pftff-KleinteltOy  dem  Prof.  am  Gyam.  in  8tryj  Miebnel  Hryeak  tiBO 
Stelle  am  IV.  Gymn.  in  Lemberg,  dem  tiirki.  Lehrer  am  Gymn.  in 
Jaroilan  Dr.  Jobann  Jaköbiec  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Pod^orz«»,  dem 
Prof.  am  I.  bObm.  Gymn.  in  Brünn  Georg  Jan  da  eine  äceiie  an  der 
Benlieb*  in  Prae-HoUeaehowite-BnbDftt  dem  «irkl.  Lehrer  am  Gymn.  in 
Wftdowiee  Dr.  11  icbael  J  anik  eine  Stelle  an  der  II.  Realsch.  in  mborg, 
dem  Prof.  am  IV.  Gymn.  in  Lemberg  Dr.  Anton  Jaworowski  eine 
Stelle  am  Franz  Joaeph-<Jjmn.  m  iiemberg,  dem  wirkL  Lehrer  an  der 
Kommanal  Realsch.  in  Adlerkosteletz  Dr.  Jaroslftr  JoniSta  eine  Stelle 
am  Akud.  Gymn.  in  Pra^,  dem  wirkl  Lelirer  am  Kommonal-Gjmn.  in 
Gaya  Dr.  Ottokar  Jiräni  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Leitomiachl,  dem 
Prof.  an  der  Lnndca-Bcnlsrh.  in  Proßnits  Oottlieb  Jirtik  eine  Stelle  an 
der  Boalscb.  mit  bohro.  Unterrichtssprache  in  Prag  Kleinieite,  dem  wirkl. 
Lehrer  nni  Gymn.  in  Nikolsburg  Dr.  Alfred  Kappel  mach  er  c'me  Stelle 
am  Maximiiiau-Gymu.  in  Wien,  dem  Prof.  am  Gyiun.  in  Huhäumaat 
Johann  Kaipar  «ino  SteUo  am  Akad.  Qymn.  in  Prag,  dem  Prof,  am 
Gjmn.  in  Buczacz  Leo  Kieroüski  eine  Stelle  am  I.  Gymn.  in  Tarnöw, 
dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Dornbirn  Hermann  Klein  eine  Stelle  an 
der  Realsch.  im  V.  Wiener  Gemeiodebezirke,  dem  Prof.  an  der  Kommonal- 
Boalieb.  in  Adlerkottelett  Karl  KUr  eine  Stelle  an  der  Realaoh.  in 
Kattenberg,  dem  Prof.  am  Gjmn.  in  Str.i^,nic  Dr  Ferdinand  Kfiourek 
eine  Stelle  am  Gymn.  mit  Lui  m.  Unterricht^Bpracbe  in  Kremsier,  dem 
Prof.  an  der  KouuhunaI-Kealf>cb.  m  Eger  Jusef  Kober  eine  Stelle  an 
der  Realsch.  in  Loitmorits,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  KOniginhof 
Josef  Kol!  mann  eire  >tclle  an  der  Realsc'tJ.  in  den  KOniglichon  \YL:in- 
bergeo,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Realsch.  in  Krosno  Dionys  Koreniec 
eine  Stolle  am  Gymn.  mit  rothen.  Unterrichtssprache  in  memy^l,  dem 
Prof.  an  der  Realsch.  in  Troppaa  Radolf  Kottenbach  eine  Stelle  am 
Gymn  im  XIX.  Wiener  Gemeindebezirke,  d^m  Prof.  am  Gymn.  in 
Wittiugau  Frans  Korär  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  bOhm.  Uoterricbts- 
ipraebo  in  Piben,  dem  «irkl.  Lebiw  am  Gymn.  in  Landokron  Joief  Kr<l 
eine  Stelle  an  der  ReaUch.  inj  V.  Wiener  Gemeindebezirke,  dem  wirkl. 
Lehrer  an  der  Kealsch.  in  Jitin  Jlaiimilian  Krepinsky  eine  Stelle  an 
der  KeaUch.  in  Prag-HoUescbowitz-Uubna,  dem  Prof.  an  der  Keahcn.  in 
Qrai  HeiQdcb  Krampholt  eine  SloUo  an  der  Bealiob.  im  ZVIII.  Wiener 
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Gemr'indobeziryce,  dem  Prof.  am  Kommunal  Real-  inid  OotTtrymn,  in 
Gabloni  Dr.  Karl  Krflse  eine  Stelle  an  der  Rsalscli.  a,  Üu/.eu,  dem 
Prof.  am  Gjidd.  in  Brudy  Wilhelm  Kuccera  eine  Stelle  am  II  Gjma. 
io  Bzeszöw,  dem  Ilauftl  hrrr  nn  der  Leb.er-  und  Lehrerinnenbil iun^- 
anstalt  in  Czernowitz  Johaoo  Bitter  ?.  KupareDko  ein«  Stelle  an  der 
Filiale  de»  I.  Gjmn.  in  Czeniowitt,  dem  Prof.  am  Beil-  und  Obergjina. 
in  PHbrain  Frani  LepS  eine  Stelle  an  der  ReaUch.  in  2iiko«r,  dem 
wirkl.  Lehrer  an  der  Landes-Realsch.  in  Köinerstadt  Robert  Litpchauer 
eine  Stelle  an  der  HeaUch.  in  Koittelfeld,  dem  Prof.  ani  Gymo.  mit 
poln.  Ünterriditflspraebe  in  ffolomea  Jaroslaw  Lomnicki  eine  SteUe  an 
der  11  l^ealsoh,  in  Lemberg,  dein  Prof.  an  d^r  H-  alacb.  in  Triest  Fried- 
rich March esani  eine  Stelle  i^n  der  lieaUcb.  in  Bozen,  dem  wirkl. 
Jichrcr  am  Komroanal-Real-  und  Obergjmn.  in  Gablonz  Dr.  Viktor  II itter« 
mann  eine  Stelle  am  Gyran.  in  Krems,  dem  Prof.  an  der  Lehraoitalt 
für  Teztilindostrie  in  Brfinn  Dr.  Heinrich  Mantzka  eine  Stelle 
Sophien«Gjmn.  in  Wien,  dem  Prot  am  Gjrmn.  mit  ruthen.  Unterricnu 
■prtdie  ia  Tamopol  Prokop  Hottowiet  eino  Stolle  am  Ojibb.  mit 
rutben.  ünterrichtsaprache  in  Koloniea,  dem  Prof.  am  Gymn.  mit  ratheti. 
Unterrichtssprache  iu  Kolomea  f^rcg-or  Nalewajko  eine  Stelle  am  Akad. 
Gymn.  iu  Lemberg,  dem  Prof.  am  G^inu.  in  Jaslo  Joliann  Niemcöw 
eine  Stelle  am  GymD.  in  Drobobyez,  dem  Prof.  am  Kommanal-Qyron.  io 
Bregenz  Franz  Niesner  eine  stelle  am  Ovran.  in  Marbnrg,  dem  Prof. 
am  Gjmn.  mit  bOhm.  Unterrichtsapracbe  in  Ungartaob*Hradiicli  Joiaf 
NotÄk  eine  Stelle  am  Gjmn.  in  Proßniti,  dem  Prof.  an  der  Landee- 
Realseh.  mit  bObm.  Unterrichtssprache  in  Leipnik  Karl  Norak  eine  stelle 
am  Real-  und  Oberpjnm.  in  NeobydzoT,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gjain. 
in  Drobobvcz  Witold  Nowak  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Nen-Sandez.  dem 
Prof.  am  Gymn.  mit  poln.  ünterriehtsspraehe  in  Pneroysl  Michael  Nowo- 
6i»_lski  eine  Stelle  am  Grnsn  bei  St.  Hyazinth  in  Krakau,  dem  Prof. 
am  Gymn.  in  Gört  Dr.  Artur  Petak  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Iglau, 
dem  Prof.  an  der  Realscb.  in  Jaogbunzlan  Dr.  Stanislaus  Petr  eine  Stdils 
an  der  Realscb.  mit  bObm.  Unterrichtssprache  in  Pra?- Altstadt,  dem 
Prof.  an  der  Realsch.  in  Gürz  Benediltt  Pichler  eine  Stelle  am  Gymn 
daselbst,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Saat  Karl  Pin  eine  Stelle  am  Gymn- 
in  Floridtdorf,  dem  Prof.  am  Oymn.  in  Marburg  Ignai  Pokern  ^s 
Stelle  am"  II.  Gymn.  in  Laibach,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Realsch.  in 
Könit?prStz  l)r.  Wenzel  Posejpal  eine  Stelle  an  der  Realich.  io  «iea 
Kömgliciien  Weinbergen,  dem  Prof.  am  Gymn.  iu  Ctlli  Eduard  Prechtl 
eine  Stelle  am  Gymn.  im  XVIII.  Wiener  Gemeindebezirke,  dem  Prof.  aa 
der  Realsch.  in  Linz  Radolf  Pretech  ?.  Lercbenhor<'t  eine  Stelle  an  der 
Realscb.  im  ill.  Wiener  Gemeindebeiirke,  dem  Prof.  an  der  II.  deotscben 
Realeeb.  in  Prag  Riebard  Pf  eroTtky  eine  SteUe  am  Brtbertoir  Raia•^ 
Gymn.  in  Wien,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Reaheb.  in  Rakonitz  Dr.  Anton 
Prof  Otis  eine  Stelle  an  der  Realsch.  mit  bfthm.  Unterrichtssprache  in 
Pilsen,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in 
PrzemySl  Dr.  Johann  PtaSnik  eine  Stelle  an  der  I.  Realscb.  in  Kraksn, 
dem  Prof.  an  drr  Realscb.  mit  bGhm  riitcrrirhlssprache  in  Budwpis 
Peter  Rada  eme  stelle  am  Gymn.  mit  buhm.  Luternchtssprachc  in  Prag- 
Neustadt  (Tiscblergasse),  dem  rOm.-katbol.  Religionslehrer  an  der  Rsaleeb. 
in  Krosno  L)r.  Paul  Rawski  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Drohobycz,  dem 
Prof.  an  der  Realsch.  in  Plan  Leopold  Richter  eine  Stelle  an  der 
KeaUcb.  in  Reicbenberg,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  iu  Elbogen  Dr.  Rudolf 
Riehter  eine  SteUe  an  der  Realseb.  im  V.  Wieser  Gemeiodebeiirke, 
dem  Hauptlthrer  an  der  Lehrer-  und  LeUrerinnenbildan^san^talt  luit 
böhm.  IVrt'^rrichtS'pracho  in  Pra?  Emil  Uuffer  eine  .^^telle  am  Gyuio. 
lü  Lcitomiscbl,  dem  Prof.  an  der  Landea-lii^aUch.  in  Zaaim  Albert  Rupp 
eine  Stelle  an  der  II  Realsch.  im  II.  Wiener  Gemein iebettrke,  den 
Prof  am  Gymn.  in  Rzeszöw  Dr.  Wilhelm  Salomen  ?.  Friedberg  eins 
SteUe  am  IV.  Gymn.  in  Lemberg,  dem  Prof.  im  seitlicben  Bibeetaadd 
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Frans  Schmied  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Friedek,  dem  Prof.  am  GjBlli. 
in  Wiener- Kenstadt  Emil  Schreiber  eine  Stelle  am  GjmD.  im  VI.  Wiener 
Gemeindebeiirke,  dem  Prof.  am  Kommaoal-Qjmo.  in  Bregeni  Frans 
Sehrempf  «ine  8t«U«  an  Gymn.  in  CiUi,  d«n  Ptof.  am  Oyrna.  in  Pod> 

Sorte  Albin  Schreyer  eine  Stelle  am  Gynin.  bei  st  Hyazinth  in  Krakau, 
em  Prof.  ain  flrmn  mit  poln.  Unterrichtesprache  in  Przemysl  Franz 
Seid  1er  eine  Stelle  am  III.  Gjoin.  in  Krakau,  dem  Prof.  am  Ujmn.  in 
Jidin  Peter  Sestäk  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  bohm.  Unterricbtesprache 
in  Budweii,  dem  wirk!  Lehrer  an  der  Kommunal  T^ealsch.  in  Eger  Dr. 
Edaard  Sieger t  eine  Steile  an  der  Realsch.  io  Linz,  dem  Prof.  am 
Albrecht-Gyrott.  in  TeMben  Dr.  Karl  Sigmund  eine  Stelle  am  Gymn. 
im  XIIL  Wiener  Gemeindebetirke»  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Hohenmant 
Wentel  Siita  eine  Stelle  am  Gymn  in  Jungbuntlan,  dem  Prof.  ara 
Gymn.  in  Bocbnia  Wladimir  Siniewski  eine  Stelle  am  Iii.  Gyum.  in 
Krakau»  dem  Prof.  am  Gymn.  In  Bied  Friedrieh  Späth  eine  Stelle  am 
Gymn.  in  Saliburg,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Leitomisebl  Frans  Spirek 
eine  teile  am  Gymn.  in  Neuhaas,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Jaroalau 
Anton  Suchen!  eine  Stdle  an  der  IL  Bealach.  in  Lemberg »  dem  Prof. 
an  der  Landea-Bealteh.  in  Zwittau  Egon  d^ihalek  ^ae  Stelle  aa  der 
Realsch.  in  Knittelfeld,  dem  Prof,  aTri  Gymn  in  Schlan  Vinzenz  Tob e rnj^ 
eine  Stelle  ara  Gymn.  in  Zi/kov,  dem  H^u|)tlehrer  an  der  Lehrerinnen- 
bildangsanetalt  in  Krakau  Dr.  ^UiuhUus  Toiloczko  eine  Stelle  an  der 
1.  Realsch.  in  Krakau,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Krainbur^  Dr.  Josef 
ToiriinM;k  eine  Stelle  am  I.  Gymn.  in  Laibach,  dem  Prof,  am  Gymn. 
in  Stanislau  Dr.  Frans  Tondera  eine  Stelle  an  der  II.  KeaUob.  in 
^akao,  dem  Prof.  am  I.  dentscben  Gymn.  in  BrOnn  Josef  Trävni6ek 
eine  Stelle  am  Gymn.  im  UL  Wiener  Gemeindebesirke,  dem  Prof.  am 
Gymn.  in  Sambor  Dr.  Thadd&os  Troskolanski  eine  Stelle  am  Gymn. 
mit  poln.  Ünterricbtssprache  in  Prsemyäl»  dem  wiiki.  Lehrer  am  Gymn. 
mit  poln.  Unterriehtsspracbe  in  Kblomea  Laditlane  Trybowtki  eine 
Stelle  am  IT.  Gymn.  in  Tarnuw,  dem  Prof.  am  Gvmn.  in  Caslau  Josef 
T?rdy  eine  ^t'*llf  am  Heal-  urtd  Oberpyrnn  in  Pfibrara ,  dem  Prof.  ao 
der  Realsch.  lu  iiieiiU  Franz  Vavrou.->ek  eine  Stelle  an  der  Realsch. 
mit  deutscher  Unterriebtasprache  in  Karolinental,  dem  rOm.-kathol.  Ba- 
ligionslehrer  am  Gymn.  in  Profmitz  Josef  Vilvoda  eine  Stelle  am  Gymn. 
mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  ülmütz,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der 
Kommunal-Real sch.  in  Adlerkostelets  Gottlieb  Vitek  eine  Stelle  an  der 
Realech.  in  Jungbunslao,  dem  Prof.  am  Landes-Unter-  und  Koromanal* 
Obergymn.  in  Mährisch-Neostadt  Franz  Voit  eine  Stelle  ara  Gymn.  in 
Mährisch- 1*1  Abau,  dem  Prol  am  Kommnnal-Gymn.  in  Lundeobuj^  Dr. 
JaUaa  Werner  eine  Stelle  am  Gymn.  ia  Blemi»  dem  Prof.  am  Frans 
Josaph-Ojmn.  in  Lemberg  Dr.  Tbaddiae  Wüniowski  eine  Stelle  am 
VI.  Gynin.  in  Lemberg,  dem  Haaptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt 
in  Marburg  Dr.  Martin  Watte  eine  Stelle  am  G?mn.  in  Klagenfurt,  dum 
Prof.  am  uymn.  ia  Bielits  Dr.  Jobaoa  Zaehl  dae  Stelle  am  Gymn.  in 
Wien  er- Neustadt,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Spalato  Nikolaus  Zagar  eine 
Lehrstelle  am  Gymn.  in  Marburj;,  dem  Prof.  am  1.  Gymn  in  Tarnow 
Dr.  Stanialaua  Zathey  eine  Stelle  an  der  I.  Realsch.  lu  iirakau,  dem 
Prof,  an  der  Bealich.  in  JNItn  Wentel  Zeman  eine  Stolle  an  der  Bealeeh. 
mit  bOhm.  rnterrichtssprache  in  Karolinental. 

Der  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  hat  ferner  ernannt: 
A.  Zu  wirkl.  Lehrern  an  Staats -Mittelschulen:  a)  die  pro?.  Lehrer: 
Artur  Edlen  t.  Bauhrnann  vom  Gymn.  mit  deutscher  Unterrichtsspraohe 
in  Bndweis  fflr  die  Realsch.  im  X.  Wiener  Gemeindebezirk  >,  Pranx  Bican 
vom  Gymn.  in  Neuhaus  fOr  das  Gymn.  in  Schlau,  Johann  Cum  in  von 
der  Bealteh.  in  Gort  fSr  diese  Anttalt,  BadoHT  Demmer  ?oa  derBealseb. 
in  Olmütz  fQr  diese  Anstalt,  Dr.  Viktor  Dollmayr  vom  Gymn.  in  Znaim 
fftr  diese  Anstalt,  Josef  G  reu tt er  vom  Gymn.  in  Satsburg  fftr  das  Gvran. 
in  Bied,  Franz  Heins  von  der  Realsch.  in  Steyr  fflr  die  Realich.  in 
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Bozen,  Karl  Horsk^  Ton  der  Landcs-Bealich.  in  Frößnitz  fOr  die  Realoch 
in  BakoniU,  Dr.  Miron  Kordaba  vom  I.  üjnui.  iü  Cieioowiu  für  du 
II.  Oyniii.  dtMlbti,  Josef  KrAtoehTfl  Tom  Ojmm,  in  Pilgrun  fftr  die 

Realsrh,  in  Kladno,  Pcttr  Kuinanofski  von  der  Lehrer-  und  L'^hrcrinnen- 
bilduQgsanatalt  in  Czernowiti  fQr  da?  II.  Gymn.  daseiüst,  Dr.  Georg 
Lukas  TOD  der  Realich.  in  Linz  für  die  Reaiscb.  in  Grai,  Dr.  Augnst 
Majr  Torn  Gjroo.  in  Klagenfort  fQr  das  Gjtim.  in  Wiener-Neoatadt, 
Rudolf  Mu88ottfT  Toni  I.  dentschen  Gymn.  in  Brünn  für  die  BeaUcb. 
im  XYI.  Wiener  Ueiu«iodet>ezirke,  Ladwij^  l^aeele  fon  der  KeaUob.  in 
Elbog«B  für  die  B«ftlteb.  ia  PUn,  SteDitlau  Podivinsk/  von  Privat- 
Gymn.  in  Hohenstadt  fflr  das  Ojrmn.  mit  bObm.  Unterrichtasprache  in 
Un^arisch-Hradiscb,  Josef  Pu-'  elik  vorn  Real-  und  Obergymn.  in  Koün 
für  das  Gjmn.  in  JiCin»  Heinrich  Kacek  Ton  der  ReaUcb.  mit  hdhm. 
Uotorrichtsspraehe  in  Badweii  fflr  die  Realach.  in  Tabor»  Anton  Biogel 
Tora  Gymn.  in  Rauinitz  ftlr  die  Reaiscb.  in  K'niprrrätz.  Dr  Jaroalav 
Rott  TOD  der  UeaUcb.  in  Bakonits  fflr  das  GvmQ.  in  Bcnttscbaa«  Dr. 
Tbaddias  Sinko  vom  Gymn.  in  Podg6rie  fflr  das  Gyinn.  bei  St  Abu 
in  KraJtan,  Gotthard  Storch  von  der  Reaiscb.  in  Pardobits  fflr  die 
Reaiscb.  in  Jidin,  Dr.  Jaroslav  Tkaß  vom  Sophien  Gymn.  in  Wien  für 
das  G;pDn.  in  B'loridsdorf,  Leodegar  Wenzel  toiu  Uyiuo.  mit  deutscher 
ünterrichtsspraebe  in  Pilsen  fQr  das  Gymn.  in  8us,  Adolf  Wolohowt 
?on  der  HeaUch.  in  InoRbruck  für  die  ü^'al  ch.  in  Jägerndorf,  Frarz 
ZäkaTec  von  der  Reaiscb.  mit  böbm.  Unterrichtssprache  in  Pilsea  für 
die  Bealach.  in  Jnngbunzlaa;  b)  die  Suuplenten:  Michael  Babor  v<Mb 
Gymn.  in  Sereth  für  ditM  Amtalt,  Brooislaas  Bandrowaki  vom  Fraai 
Joiepb-Gymn  in  Lemberg  fQr  das  IL  Gymn  in  Rzeszuw,  Mai  Heinrich 
Barbascb,   Ltibraiuukandidaten ,  fflr  das  Gymn.  in  Sereib,  Fraaz 
Borgor  von  der  II.  Bealieh.  in  Lemberg  fflr  dlMO  Anilmlt,  Priedrieh 
Blnmentri  tt,  Lehramtskandidateo,  fflr  das  Qjfmn.  mit  deutscher  Uctcr- 
richtBpprach  '  in  Bulwei«,  Arnold  Boll  and  von  d^r  I.  Reaiscb.  ia  Lem- 
berg für  diu  ikalscb.  in  I^riiu^ui,  Leo  Brich ta  vuiu  üjmn.  um  utfutacber 
Unterrichtssprache  in  den  Königlichen  Weinbergen  für  das  Gymn.  io 
Böhmisch- Leipa,  Dr.  Ernst  Ditt  rich  von  der  Reaiscb.  in  Jicin  fflr  das 
Gymn.  in  Wittingau,  Dr.  Albert  Kicbler  von  der  Bealicb.  im  XVL  Wieoar 
Gemeindobetirke  fftr  die  Bealtcb.  in  Teichen,  Josef  Effmort  vom  Gyna. 
mit  bOhm.  Dnteiricbtsspracbe  in  Prag-Neustadt  (Tiscblergasse)  fflr  dat 
Real-  und  Obergymn.  in  Pfihran),  Dr.  Franz  Eigl  von  der  Realach.  in 
Troppau  ffli  diese  An&tait,  Lauisiaus  Ernysr  Ton  der  Realacb.  iu  tit^i 
fftr  «0  Reiüseb.  in  Kladno,  LadielMi  Kid  Ter  vom  Gymo.  in  Deutscb- 
Brod  für  das  Gymn.  in  Leitoiniscbl,  Dr.  Juhann  Fric  von  der  IJ  al^cJi. 
mit  böbm.  Ünterrichtsspraebe  in  Prag-Altsta<ii  für  die  Reaiscb.  in  Kladoo, 
Dr.  Karl  Pnrtmflller,  Lebramtekaudidateu,  für  das  Gyuiu.  in  Kaadeo, 
Josef  Gertowski  von  der  l.  Reaiscb.  in  Lemberg  für  das  Gymn.  in 
Sanok,  Heinrirh  Grübl  von  der  II-  deutschen  Hei!-cli.  in  Prag  für  dis 
Realsch.  in  i'iau,  Jobann  Uackenscbmied  von  der  Uealscb.  tu  ZiikOT 
fflr  die  BealMb.  mit  bObn.  Unterrichtiepracbe  in  Bad  weil,  Orett  Hnndiftk 
vom  IL  Gymn.  in  Czernowitz  für  das  Gymn.  mit  ruthen.  Unterrichts 
spräche  iu  Tarnopol,  Anton  Hobor'^ki  v  in  II.  Gymn.  in  Tarnöw  fflr 
das  Gymn.  in  Brzezany,  Rudolf  liruba  von  der  Reaiscb.  in  Neustadtl 
fflr  diese  Anstalt,  Joeef  Hru.sk a  vom  Gymn.  in  KOniggriti  für  das 
Gymn.  in  Reichenau,  Emilian  llnicki  von  der  grlech-orient.  Reaiscb. 
in  Czeroowitz  fflr  diese  Anstalt,  Wlauimir  Jaukowski  von  der  1.  Reaiscb. 
in  Lemberg  fflr  die  Boalich.  in  Sniaiyn,  Dr.  Kasimir  Jareeki  von  der 
II.  Reaiscb.  in  Lemberg  für  diese  Anstalt,  Johann  Ja  rosa  vom  Gymn. 
bei  St.  Hyazinth  in  Krakau  für  das  Gymn.  mit  poln.  Unterrichts^pracb« 
in  Kolome»,  i^ranz  Jericevid,  soppl.  Heijgioualebrer  an  der  nautischen 
Sebolo  in  Baguaa,  fflr  die  Realwli.  in  Spalato,  Pelix  Knntorek  nm 
I.  GTmn.  in  Tarri^w  fQr  das  Gymn    mit  {joln.  Ctiterricbtsspracbe  io 
Xeicncii,  Fxaoz  Komatar  von  der  Bealscb.  ia  Laibacb  fflr  das  Ujnuu 
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in  Krainhurff,  Dr  Anton  Korczjfiski  Tom  Gymn.  in  Stryj  für  die 
II.  Reaisch.  in  Krakau,  Johann  koSnik  ?od  der  EcaUch.  in  Görs  ffir 
diese  Anstalt ,  Johann  Kozak  ?on  der  I.  Bealicb.  in  Krakaa  fQr  die 
R-  alsch.  in  Krosnoy  Dr.  Rudolf  Kroenig  Tom  k.  k.  Gymn.  der  Benedik- 
tiner in  Meik  fftr  das  Ujmn.  in  CiUi»  Johann  Knehaf  rom  Gymn.  mit 
böhro.  UntcniebtetpiMh«  In  Pilien  fBr  das  Gymn.  in  Wittingan,  Anton 
KndrnoTsky  ?om  Gymn.  in  Leitomischl  för  daa  Gymn.  in  BenetcbaUt 
Wenzel  Landa  fon  der  Realscb.  in  Neastadtl  fQr  diese  Anstalt,  Oi]<!taT 
Lesnodorftki  vom  OTmn.  in  Sarobor  fflr  daa  II.  Gymn.  in  Tarnuw, 
Dr.  Fkimna  Lessisk  tob  der  Realseh.  im  XV.  Wiener  Oemeindebetirke 
für  die  III.  deatscbe  Realecb.  in  Prag:,  Hr.  Anton  Lomniclci  vorn 
VI.  Gymn.  in  Lemberg  fOr  das  I.  Gymn.  in  Tarn6w,  Josef  Macbowaki 
vom  Gymn.  in  RzeszOw  fQr  das  1.  Gymn.  daselbst,  Anton  Martin ek 
Tom  Real-  and  Obergymn.  in  Pribram  für  die  Realecb.  in  Jicin,  Vinseni 
Mein  dl  tod  der  Renl^ch  in  Stevr  för  die  Realsch.  in  Elbogen,  Karl 
Metzner«  LthratutskaoaiaateD,  iQr  die  lieaiscb.  in  Leitmeritz,  Jolioa 
Nettler  fom  Kommiinal-OjmiL  in  Karltbad  fttr  daa  Oymn.  io  Bobmiaeh- 
Leipa,  Anton  Nowak  vorn  Gymn.  in  Jaroalaa  für  die  Realscb.  daselbst, 
Fran?;  Nnwo?tnw«ki  vorn  GyrnTi.  in  Kzeszow  för  das  II.  Gymn.  daselbst, 
Jüiianu  l'rc;ik  voia  (jytnn.  h*ii  6t.  Atuia  in  kraliau  für  daa  II.  Gymn. 
in  Ries/ow,  Josef  Pikbart  von  der  Reaisch.  in  Jongbanslan  fQr  das 
Gjmn.  in  Boskowitz,  Michael  Radomski  yom  Gymn.  mit  po!n.  Untcr- 
riöbtsspracbo  in  Prsemysil  für  das  Qjmn.  in  Jaslo,  Edmand  Rotbbansel 
TOD  der  Bealteh.  Im  IV.  Wiener  Gemeindebeiirke  fttr  das  Qyma,  in 
Landskron,  Tbadd&us  Rozmnski  tod  der  II.  Realseh.  in  Krakaa  für 
die  Reaisch.  in  Jaroslao,  Friedrich  Salamon  von  der  Reaisch.  mit  böhm. 
Unterrichtssprache  in  Prae- Neustadt  fär  die  Reaisch.  in  Jungbanzlao, 
Alois  Samec  Tom  Gymn.  in  Taber  ftr  dieie  Anetalt,  Johann  Sobaden 
Ton  der  I.  Reaisch.  in  Lemberi'  fflr  diese  Anstalt,  Kriil  SchSttinger 
von  der  Reaisch.  in  den  Königlichen  VVeiobergen  für  das  Gjmn.  in 
Hohenmaat,  Miecislaas  Skibiiiski  vom  Gyroa.  mit  poln.  ünterriebta* 
spräche  in  Przeroysl  fär  das  Gymn.  in  Sambor,  Kasimir  Sosnowski 
fOm  III.  Gymn.  in  Krakau  för  das  Gymn.  in  Neu  Sandel,  Franz  Spal 
fW  der  Reaisch.  in  Rakonitz  für  die  Keaiscü.  in  JiÖio,  Franz  Ötempel 
vom  Gymn.  in  Anitig  für  dM  Gymn.  in  Ifiet,  Leopold  Storoh  von  der 
Reaisch.  in  Tabor  für  diese  Anstalt,  Franz  Strnad  ?on  der  Reaisch. 
mit  brhm.  rnterrichtsspraohe  in  BuJwcig  für  diese  Anstalt,  Kasimir 
Skrutyitäki  vom  Gyiiiii.  in  iStani8iau  (ür  das  Gymn.  mit  polu.  Uuter- 
riehtssprache  in  Kolomea,  Ladislaus  Szycholski  rom  Gymn.  in  Sambor 
nt  das  Gymn.  mit  loln  Unterrichtssprache  in  1  arnopol,  Siegmond 
SiymouowicZi  soppi.  röm.-kathol.  Religionslehrer  aiu  II.  Gjmn.  in 
Caernoviti,  fllr  diese  AnMtalt,  Frans  Terneti  tob  der  Landee-Realseh. 
in  BAmerstadt  für  die  Reaisch.  in  Klagenfort,  Adalbert  Tu  rosa  Tom 
nvnin  in  Rzcszüw  für  das  Gymn.  mit  poln.  Unterrirhtpfpracbe  in  Tarnopol, 
Agydius  Violin  vom  Gymn.  in  GOrz  für  das  üymu.  mit  ital.  Uoterriebta- 
roraebe  in  ZarSt  Wensel  Vodetr^il  vom  Gymn.  in  Benesehao  Ar  das 
Gymn,  in  Taus,  Franz  Vrdna  vom  Gymn.  in  Proßnitz  für  diese  Anstalt, 
Franz  Vrba  vom  Gymn.  in  Jungbunzlau  für  die  Reaisch.  in  Kottenberg, 
Demetrius  Wajcowici  vom  Gymn.  in  lizeszüw  für  das  Gymn.  in  Stryj, 
J(  ef  Weichesmüller,  soppL  Religionslehrer  an  der  Realscb.  im 
V  Wient-r  Gemeindebezirke,  für  diese  Anstalt,  Josef  Wismierski,  Lehr- 
amtskandidaten, für  die  Realscb.  in  Krosoo,  Ferdinand  Wünsch  vom 
Oymn.  in  Ktsden  fttr  das  Gymn.  mit  dentseber  Unterriebtsepraebe  in 
Ungarisch-Hradisch,  Dr.  Karl  Zagaje wski  von  der  II.  Realscb.  in  Lem- 
berg für  diente  Anstalt,  Joacf  ^därsky  von  der  Realscb.  io  Jaogbanzlau 
für  diese  Anstalt. 

B.  Zo  prov.  Lehrern  an  Staats- Mittelschulen :  die  Supplenten: 
Aloi=i  P"hm  Ton  der  I.  deutschen  Realscb.  in  Prag  für  das  Gymn.  in 
isaaz,  Vinzenz  Cbysky  von  der  Kommunal -Realscb.  in  Laun  für  die. 
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ReaUch  in  Kakoniti,  Josef  Folprccht  von  der  Kealach.  mit  bölim. 
Unterricbtssprache  iu  Pilsen  för  dieae  Anstalt,  Jofef  GaOoer,  Probe- 
Icandidateii  am  Gymn.  im  HL  Wiener  Gemeindebeiirke,  für  das  Ojm%. 
in  Klapenfurt,  Dr  I,' opold  Juroszek  von  der  Rcalsch.  im  I.  Wi-^ner 
Gemeindebezirke  für  die  Realsch.  im  XVI.  Wiener  Genieindebeiirke, 
Walter  Kaluacba,  Lehramtgkandidaten,  für  das  Gvmn.  in  Cilli,  Fraox 
Karoll 08  von  der  Realscb.  im  Vi.  WieDer  Gameuidtbetirke  fOr  die 
Keal-ch.  io  J]llboj»en,  .losr-f  Kirschner  vom  »'lynan.  mit  deotacher  ünter- 
richtaspracbe  io  öinichow  för  das  Ujrmo.  luK  deatieher  UnterricbtaaMtcbe 
in  Bodweis.  l>r.  Albert  Kostner  tod  der  Realseii.  in  KlnfenAut  rar  die 
Bealscb.  im  II.  Wiener  Gemeindebezirke,  Wenstsl  Kroalik  von  d^r 
Realsch.  in  Kkdno  für  d-t«!  Oymn.  in  Pilgram,  Adalbert  Mai  er,  T'roVi^- 
kandidatcii  um  üymu.  nui  aeutscher  Unterricbtsspracbü  in  Prag- Allstem, 
für  das  Gjmn.  in  Mibriäch-Weü^kircben,  Alois  Meiler  Toro  Gjinn.  io 
Linz  fQr  das  Gjmn.  mit  deutscher  Unterrichtss))raclK  in  l*il=ipn,  l>r  W  ri?  ! 
Möller  vom  GjmQ.  mit  bobm.  Unterricbt^tprache  iu  Jiudweis  für  dM 
Gyron.  in  Denteeh-Brod,  Kassian  Paolatzi  ron  der  itaJ.  Abteilong  des 
Gymn.  fQr  diese  Anstalt,  Josef  Pavln  vom  k.  k.  Gjrmn.  der  Benediktiner 
der  Schotten  in  Wien  för  dfl«^  Karl  Ludwig-Gymn.  in  Wien,  l»r.  Peter 
Peel  von  der  Realsch.  mit  bobm.  Unterrichtssprache  in  Prag-Kieioseite 
Ar  das  Oymn.  in  Baodnitt,  Karl  Podval  von  der  Bealteb.  mit  bObn. 
Unterri  htssprache  in  Karolinental  für  die  Realsch.  in  Pardubitz,  Roman 
Prochazka  von  der  Realsch.  im  XVIII.  Wiener  Gemeindebezirke  für 
die  Realsch.  in  Teplitz- Schönau,  Wenzel  Radou^i  vom  Real-  und  Ouer- 
gyxwu.  in  Cbradim  für  das  Real-  und  Oberf^ymn.  in  Kolin,  Badolf 
Ri  zirka  vom  Gymn.  in  Beoeschau  für  das  Gymn.  mit  bOhm.  ünter- 
ricbt66pracbe  in  Prag-Ü^eostadt  (Tiscblergasao),  Jarosla?  Verner  vom 
Real*  and  Obergypsn.  in  Kolin  fQr  die  Bealeeb.  mit  bObm.  Uatinkbls* 
Sprache  in  Budwois.  Karl  Watsger  vom  Gymn.  in  XVIIL  Wiener  6e* 
meindebesirke  für  dns  Grmn.  in  Nikolsburg. 

Der  Minister  iur  ivuiiut»  uiid  Unterricht  bat  zu  Rtiligionslehrern 
an  Staats-Mittehcbolen  ernannt:  Josef  Grat),  BQrgerschQlkatecheteo  in 
MOdling,  för  die  Realsch.  im  X.  Wiener  Genieindebezirke,  Adolf  Köhnl, 
eappl.  Religionslebrer  an  der  Realsch.  in  Teplits-ScbOnau ,  für  diese  An- 
stalt, Dr.  Simon  Paldi<^,  Weltprieeter,  fftr  dai  Gymo.  mit  ital.  Unter* 
riehtssprache  in  Zara- 

Der  Minister  fnr  Knltn^  mni  Tnlerricht  hat  die  BeschlOs^p  der 
betreffenden  Professoren  Kollegien  auf  Zulassung  des  Prof.  an  der  Reaiscb 
mit  bobm.  Unterri«^ tsspracbe  in  Prag-Nooetadt  Dr.  Eraannol  Bidl  als 
Privatdozenten  für  die  Physioloeic  der  Sinnesorgane  der  Tiere  an  der 
pbilosoph.  Fakolt&t  der  böhrn.  Universität  in  Trag  bestätitrt. 

Der  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  hat  erledigte  Lehrstellen 
an  Staais-Mittelscbulen  verliehen:  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Mibr.  TrQbau 
Friedlich  Rlatik  eine  Stelle  am  Sophien  nrmn.  in  Wi>n.  t^em  Prof  i.  R. 
und  derzeitigen  iSupplenten  am  Maximiiian-Gymn.  in  Wien  Auton  Der- 
ganc  eine  Stelle  an  der  Bealaeb.  im  IX.  Wiener  Oemeindebetirke^  den 
Prüf,  an  der  Realsch.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Budwein  0r. 
Rudolf  Dittes  eine  Stelle  an  der  ReaUch.  im  X  Wiener  Genneindebeiirke, 
dem  Prof.  an  der  Landes -Realsch.  in  Znaim  \  iktor  Gruuberg  eine 
Stelle  an  der  Realscb.  im  VII.  Wiener  Gemeindebezirke,  dem  Prof.  am 
Landes  Real-  und  Obergymn.  in  St.  Pölten  Dr.  Josef  Harrer  Eilen  von 
Lucieufeld  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  deutscher  linterrichtispracbe  in 
Troppau,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Dornbirn  Karl  Hayer  eine  Stelle 
an  dtr  Realsch.  in  Klagenlurt,  dem  Prüf,  am  Kommunal- Gymo.  io 
Mährisch-Ostrau  Dr.  Rudolf  Klii^r  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Linz,  dem 
wirkl.  Lehrer  an  der  Landes  Realsch.  in  leiisch  Dr.  Udaincb  Kramir 
eine  Stelle  am  L  bObm.  Gymn.  in  Brünn,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Igla« 
Dr.  Cyrill  Kub.lnek  eine  Jstelic  am  II.  deutschen  Oymn.  in  Brönn,  dem 
«iriü.  Lehrer  am  Gymn.  io  Zloctöw  Jobaon  Kukiics  eine  Steile  am 
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II.  Gjmo.  in  Rzessötr,  dem  Havptlelirtr  an  der  L«brerbildQiii?f tnttoU  in 

Stanislao  Julian  Latkowaki  eine  Stelle  am  Gjmn.  in  ZJoczöw,  dem 
wirkl.  BeligiODslehrer  an  der  Kotnm.-ReaUeli.  in  Idria  Alfons  Levir-nik 
eine  Stelle  aro  I.  Gymn.  in  Laibach,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gjran.  in 
Znaim  Dr.  Andreas  Latz  eine  Stelle  am  Gjmn.  in  OberhoUabrann,  dem 
Prof.  am  Gymn.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Untrarlsch-Hradisch 
Johann  Majer  eine  Stelle  am  ii.  deataehen  Ujmn.  in  Brflnn,  dem  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  mit  ferbo-kmai  UaterriebteipnMbe  In  Zara  Sllvlne 
MiloBlavi  '  eine  Stelle  am  Oynin  in  t^palato,  dem  Prof.  am  Gymn.  in 
Pola  Dr.  Sie^'fried  Nacrcl  i-mo  Stell»?  an  der  ReaHrh  in  Stt^vr .  dem 
wukl.  Lehrer  am  Gymn.  lu  Huczacz  Karl  Nikiel  eine  btelle  aui  (iyinn. 
in  Neu-Sandex,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Villach  Aagnstin  Fans  er 
eine  Steile  an  Itr  R-alsch.  im  XV.  Wi -  rier  Gemeindebeiirke,  dem  Prot 
am  Gymn.  lo  Gottschee  Edoard  Philipp  eine  Stelle  am  Qjmn.  in  Leoben» 
dem  Prof.  an  der  Realseh.  in  Plan  Dr.  Johann  Maria  Polak  eine  Stella 
an  der  IL  deutschen  Realsch.  in  Prag,  dem  wirkl.  Lehrer  am  KommonaU 
Gymn.  in  Mährisch -Ostran  Ludwig  P»cbor  «ine  Stelle  am  Gymn.  in 
Kaaden»  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Mähr;scb-VVdiD»kirchen  Adam  Schuh 
eine  Stelle  an  der  Realsch.  in  Harbnrg,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in 
Trripau  Roman  Sohn  eine  Stelle  an  der  Realsch.  im  V.  Wiener  Ge- 
meindebezirke,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Marburg  Bertold  Speth 
eine  Stelle  an  der  ReaUch.  im  VIL  Wiener  Gemeindebezirke,  dem  Prot 
an  der  Landea-Realsch.  in  ROmerstadt  Dr.  Eduard  Stummer  eine  Stelle 
an  der  Real.^ch.  in  Salzharg,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  III.  deutschen 
Realsch.  in  Prag  Richard  Suppantschitsch  eine  Stelle  an  der  Realsch. 
im  XVI II.  Wiener  Oemeindebeiirke,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Privat-Oymn. 
in  Wischau  Franz  VanSk  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Boskowitz,  dem  Prof. 
am  Gymn.  in  Pr^ran  Dr.  Kmanuel  Webr  eine  Stelle  am  Gymn.  mit 
böhm.  Uoterriciitsiöj-rache  in  Pilsen,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Leoben 
Jobann  Wiesler  eine  Stelle  am  II.  Gymn.  in  Graz,  dem  Prof.  an  der 
Realsch.  in  oimütz  Dr.  I^riedrieh  Zinner  eine  Stelle  am  L  denteebea 
Gymn.  in  Brünn. 

Der  Hinliter  Ar  Knitoi  vnd  Unterriebt  hat  ferner  ernannt  s 
A.  Zu  wirkl.  Lehrern  an  Staats -Mittelschulen:  a)  die  pro?.  Lehrer: 
Anton  Bartczak  fon  der  Realsch.  in  Tarnöw  fflr  diese  Anbtalt,  Frans 
BUha  Tom  Üyuin.  in  Prerau  für  das  Gymn.  in  Siraßnitz,  Dr.  Heinrich 
Grbavdid  vom  Gjmn.  in  Cattaro  fQr  diese  Anstalt,  Augustin  Lebofer 
von  der  Realsch.  im  XV.  Wiener  Gemeindebetirke  für  das  Gymn.  in 
Villach,  Dr.  iriugo  Miooi  Ton  der  liealach.  in  Triest  für  diese  Anstalt, 
Dr.  Uicbard  Rai t hei  Ton  der  Realsch.  in  JAgerndorf  fftr  daa  Gjmn.  mit 
denteeher  Uoterrichtssyrache  in  Uogar.-Üradisch,  Dr.  Anton  Sehieszer 
?on  der  Realsch.  mit  deutscher  ünt"rri<'ht''sprache  in  Pilsen  für  das 
Gymn.  in  Linz,  Dt,  Josef  SedUöek  vom  ujmo.  in  Trebitscb  für  diese 
▲netalt,  Dr.  Karl  Stantel  von  der  Laadee-Realeeh.  in  ROmerstadt  fflr 
die  Realsch.  in  Troppau,  Dr.  Karl  Szankovits  vom  II.  Gjmn.  in  Graz 
fnr  da?  I  Gypin.  dii^rlbat;  b)  die  Sapplenten:  Klemens  Aigner  ?om 
GjruD.  III  Liiiz  für  dhs  (iymn.  in  Pola,  Kmanuel  Antonowicz  Tom 
griech.  orient.  Gymn.  in  >ui  2awa  fSr  diese  An§talt,  Edmund  Aschaner 
Ton  der  Realsch.  im  XV III.  Wiener  Gemeindebezirke  fQr  die  Kealsoh.  in 
Troppao»  Ernst  BUha  ron  der  Realsch.  in  Ziikor  fQr  die  Realsch.  io 
Kensladtl,  Dr.  Heinrieh  Brnnnmajr  von  der  Bealieh.  im  V.  Wiener 
Qemdndebezirke  fOr  die  Realsch.  in  Dornbirn,  Boguslav  Butrymowicz 
▼om  Gymn.  in  Bochnia  f  ir  daa  l.  Gymn.  in  Tamow,  Thomas  Chval, 
Anshilfskatecheten  am  Gymo.  mit  bOhm.  Uoterrichtsspraciie  in  Budweis, 
für  daa  Gymn.  in  Taus,  Eugen  Danilowiei  vom  Gymn.  in  Stryj  für 
das  Gyran.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  Kolomea,  Heinrich  Dt^bski 
?om  Gymn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  Kolomea  fftr  das  iL  GTmn* 
in  Rzeszöw,  GusUt  Ertelt  von  der  Realsch.  im  IV»  Wiener  Oemeuide- 
betirke  fir  die  Realeeh.  in  Bielits,  Hilarton  Fedorowiei  vom  II* Ojmn. 
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in  Czeroowitz  för  das  Gjmil.  in  Kotzmann,  Dr.  Jobano  Fried  rieb  fOB 
d  r  Realsch.  im  XV.  NVirner  Gemeindebeiirke  fär  die  Realach.  in  Bielitl, 
Michael  UalaszcsjAski  vom  akad.  Gjmn.  in  Lemberg  f&r  das  Qjma. 
in  Ztoetöw,  Fnmi  unndl  TomGjmn.  im  ZVIII.  Wiener  0«ineiadtbtiirkt 
fOr  das  Gymn.  in  Friedete,  Dr.  Hago  Uassinger  vom  Gyran.  im 
VL  Wiener  Gemeindebeiirke  für  das  T?ymn.  in  Mähri^rh- Weißkirchen, 
Hennaoii  Hingbofer  vom  L  liyaio.  ia  Czeinowitz  für  das  Gjmo.  lu 
8er«tii,  Leo  Hnatyssak  ?om  Gymn.  mit  rntheo.  ünterricbtssprache  in 
Przemysl  fftr  das  (Jymn.  mit  rotben.  ünterrichtssprarha  in  Kolomea, 
Adalbert  Jaoczy  vom  Gjmo.  in  Nen  Sandes  fdr  das  Gymn.  ia  Brody, 
P«ter  Jaworek  Tom  I.  Cfrinii.  io  Tarnöw  Ittr  diese  Anstalt,  Viktor 
Kalinowski  vom  Franz  Jossph'Gvmn.  in  Lemberg  fär  da«  Gymn.  ia 
Breezanj,  Dr.  Anton  Kasik  von  der  Realsch.  mit  böbm.  Unterrichts- 
spräche  in  Frag-Neustadt  fär  die  Realsch.  mit  bOhm.  Uoterrichtsspraebs 
in  Bndveia»  mnt  Koconrek  toro  akad.  Gymn.  in  Prag  fBr  das  Gyn», 
in  Trebitscb,  Toh  inn  Kohari'^  vom  Ovmn.  in  Ragosa  filr  <\\r  .f-  An^'ilt, 
Adalbert  Krajewski  vom  Gymn.  in  Fodgurzc  fär  das  Gymn.  in  5ea- 
Sandoz,  Dr.  Josef  K reiner  yon  der  Realsch.  mit  deutscher  Unterrichts* 
spräche  in  Bodweis  fflr  diese  Anstalt,  Heinrich  Krogner  von  der 
1.  deutschen  Realsch.  in  Prag  für  das  Gymn.  mit  dentseber  Unterrichts 
Sprache  in  Badweis,  Wenzel  Kronlik  von  der  Realsch.  in  kladfio  fär 
daa  Gymn.  in  Pilgraro,  Stanislana  Ladkiewiet,  LehrsnppIenteD,  fir  das 
Gymn.  mit  rnthcn.  Uutt  rrichtssprache  in  Priemjsl,  Johann  Musner  tob 
der  Lehrerbildungaanslait  in  Capodistria  fflr  das  Cvtnn  'las^-lbst,  Stanii- 
laus  Namrsl  vom  Gymn.  iu  Jaroalau  für  daa  Gjiuu.  luu  ruibea.  ünier- 
richtsspracbe  in  PrsemysI,  Johann  Nistor  vom  I.  Gymn.  in  Cieraewiti 
für  das  griech.-orient.  Gymn.  in  Snrziwa,  Mirhael  Opeka  t^n  -ier 
Realach.  in  Laibach  fOr  diese  Anstalt,  Gustav  Otremha  voq  der 
I.  Bealaek.  in  Lemberg  fttr  die  Realich.  in  Jaroslau,  Dr.  Lnbonür  Petr 
von  der  Realsch.  in  Frag-Altstadt  fär  die  Realsell.  mit  bobm.  Unterrichts* 
spräche  in  Prair-h^leinseite,  Dr.  Viktor  Püttner  vom  Maximilian  Gymn. 
in  Wien  für  das  Gymn.  in  Ried,  Jobaun  Kajakowitach  von  der  Hsalsob. 
in  Trieet  ffir  diese  Anstalt,  Josef  Rotkoei  vom  Gymn.  mit  poln.  ünter- 
ricbtsspracho  in  Kolomea  fQr  d  I!  'Jrmn.  in  Rz  -z  vr.  Dr.  Raia;' 
bcharfetter  vom  G?mD.  in  Klagenlurt  für  da-i  (iviiin.  in  Viilacb,  Fraoi 
Sohicktanz  vom  iiommunal-Real  Obergjiim.  in' Tatschen  a.  d.  E.  fftr 
dai  Gymn.  in  Kaaden,  Rudolf  Schneeweiß,  Lehrsupplenten ,  fdr  dal 
Gyno,  in  Znairo,  riidwijr  Schneider  vom  IV  flvmn.  in  Lemberg  Hlr 
dM  Gvmn.  in  Ztoczow,  Alois  Slädeöek,  Aushiilskatecheten  am  Uymi- 
in  WallMbitoh-IIeaeritaeb,  ffir  diese  Anetalt,  Ägidios  äonnleitner  ven 
der  Landes-Kealsch.  in  M&brisch-Ostrau  für  das  Gymn.  in  CiUi,  Bronislsns 
8iankiewic2  vom  IV.  Gymn.  in  Krakau  für  das  Ovtnn.  in  Kochnis, 
Johann  Switalski  vom  Gymn.  in  Drohobycz  fär  das  Gymo.  in  Zioczo«, 
Bronislaus  S  z  u  b  a  vom  Gymn.  bei  St.  Anna  in  Kr^an  fior  daa  Gymn.  in 
Stanislau,  Dr.  Ilerrnann  Tertsch  vom  Akad.  Gymn.  in  Wir-n  für  die 
Realsch.  in  Triest,  Engelbert  Toiscber  vom  Gymn.  mit  deutscher  Untsr- 
riehtaipraehe  in  Prag-Kleinseite  fQr  das  Gymn.  in  Krumau,  Leu  Tumliri 
vom  I.  Gymn.  in  Ciemowiti  fär  diese  Anstalt,  Ferdinand  Urban  voo 
der  Realsch.  mit  deotscher  Unterrichtssprache  in  Knrnlioeiital  für  d'ie 
HeaUch.  in  Plan,  Ferdinand  Vanök  vom  Gymn.  mit  böbm.  Unterncbts- 
aoraebe  in  Olmflts  fflr  daa  Gymn.  mit  bOhm.  ünterridttaspraehe  ia 
Ungariadi-Hradisch,  Johann  Wagner  von  der  Realsch.  in  Ji^in  fär  dsi 
Gymn.  in  Dentschbrod,  Alexander  Willi-M arschicek  von  der  Rcalscb. 
in  Trautenau  fär  die  Realsch.  in  Salzburg,  Dr.  Jobann  Zitek  voo  der 
Bealieh.  mit  bOhm.  Uoterriehtsspracbe  in  Karolinental  f&r  dieee  Aoitatt, 
SatOmin  Zvtyfiski  vom  Gymn.  in  Neu  Sandez  für  diese  Anstalt 

B.  Zu  prov.  Lehrern  an  Staats-Mittebcbulen :  die  Supplenies: 
Aaton  Doleiel  vom  Gymn.  mit  böbm.  Unterrichtssprache  in  Bodvais 
Ar  das  Gjma.  in  6aalaii,  Dr.  Hat  Haid  rem  Gymn.  iB  KUganM  fir 
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das  Gymn.  in  Marburg,  Georg  Hufnagl,  proT.  Lehrer  an  der  Landei- 


in  Bad  weis,  Dr.  Willibald  Kaniniel  Ton  der  Realsch.  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  in  Pilsen  fOr  die  II.  deutsche  Realsch.  in  Prag,  Gasta? 
Klein  von  der  Landes-Realsch.  in  Iglau  fQr  die  Realsch.  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  in  Pilsen,  Viktor  Kotowsky  Tom  Landes-Unter-  and 
Kominunal-Obergymn.  in  M&hrisch-Nenstadt  fQr  das  I.  deutsche  Gymn. 
in  Brünn,  Jalius  Krug  Ton  der  Realsch.  in  Leitmeritz  fQr  die  Realsch. 
in  Steyr,  Richard  Meiz  Ton  der  Realsch.  im  XVI.  Wiener  Oemeinde- 
bezirke  fQr  die  Realsch.  in  Innsbruck,  Jobann  Mühlstein,  Lehramts- 
kandidaten, fQr  das  Gymn.  in  Arnau,  Dr.  Eugen  MQller  Tom  Gymn.  im 
XVIII.  Wiener  Gemeindebezirke  für  das  Gymn.  in  Salzbarg,  Dr.  Karl 
Niedenhuber  von  der  Realsch.  in  Linz  fQr  diese  Anstalt,  Dr.  Maximilian 
N istler,  Lehramtskandidaten,  für  das  Sophien-Gymn.  in  Wien,  Dr.  Fer- 
dinand Pasini  Tora  Gymn.  in  Capodistria  fQr  das  Gymn.  in  Pola, 
Eumbert  Stecher,  Probekandidaten  an  der  Kommunal-Realsch.  in  Triest, 
fQr  das  Gymn.  in  Capodistria,  Dr.  Franz  Wondrak,  Lehramtskandidaten, 
fQr  das  Gymn.  in  OberboUabrunn. 


Den  Titel  eines  Regierangsrates:  der  Direktor  der  Realsch.  im 
VI.  Wiener  Geraeindebezirke  Jobann  Dechant,  der  Direktor  der  Realsch. 
in  Troppau  Rudolf  Bartelmus,  der  Direktor  der  I.  Realsch.  in  Krakau 
Dr.  Ignaz  Petelenz,  der  Direktor  am  Franz  Joseph-Gymn.  in  Lemberg 
Adalbert  Biesiadzky,  der  Prof.  am  II.  Gymn.  in  Graz  Dr.  Michael 
Petschenig. 

Auf  Anlaß  der  Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand  der  im 
Ministerium  fQr  Kultus  und  Unterricht  in  außerord.  Verwendung  stehende 
Landesschulinspektor  Hofrat  Bartholomäus  Pavliöek  das  Ritterkreux 
des  Leopold-Ordens. 

Das  Ritterkreuz  des  Franz  Joseph-Ordens:  der  pens.  Direktor  der 
niederOsterr.  Landes -Oberreal-  und  Gewerbeschule  in  Wiener- Neustadt 
Robert  Kirchberg  er,  der  pens.  Religionsprof.  am  Gymn.  in  Villacb 
Josef  Koch. 

Die  allerhöchste  Anerkennung  aus  Anlaß  der  erbetenen  Versetzung 
in  den  bleibenden  Ruhestand  der  Direktor  der  Realsch.  in  Klagenfurt 
Begierungsrat  Josef  Opl. 

Den  Titel  eines  Scbulrates:  der  Prof.  am  Sophien-Gymn.  in  Wien 
Dr.  Rudolf  Bitschofsky  anläßlich  der  Ton  ihm  erbetenen  Versetzung 
in  den  bleibenden  Ruhestand ,  der  Prof.  an  der  Realsch.  im  I.  Wiener 
Gemeindebezirke  Dr.  Engelbert  Nader,  der  Prof.  an  der  I.  Realsch.  im 
II.  Wiener  Gemeindebezirke  Dr.  Karl  Zahradniöek  anläßlich  der  Ton 
ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  bleibenden  Rahestand,  der  Prof.  an 
der  Realsch.  in  Klagenfurt  Johann  Kemp  anläßlich  der  von  ihm  erbetenen 
Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand,  der  Prof.  an  der  Realsch.  mit 
deutscher  Unterrichtssprache  in  Budweis  Heinrich  Otto  anläi^lich  der 
Ton  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  bleibenden  Rabestand,  der  Prof. 
an  der  Realsch.  mit  bobm.  Unterrichtssprache  in  Pilsen  Zdenko  Jahn, 
der  Prof.  an  der  Realsch.  im  VII.  Wiener  Gemeindebezirke  Morits  Kuhn 
anläßlich  der  Ton  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand, 
der  Gymnaiialprof.  Bezirksschalinspektor  August  POlt  in  Salzburg,  der 
Prof.  an  der  Bealsch.  in  Marburg  Franz  Fasching  aus  Anlaß  der  von 
ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  bleibenben  Ruhestand,  der  Direktor  der 
Realsch.  in  Rovereto  Lorenz  MQller  anläßlich  der  erbetenen  Versetzung 
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in  den  Vlt^ibenden  Ruhc?tnml.  der  Prof.  an  der  I  KcaVcb.  in  Krakau 
Czeslaas  Kitter  v.  üdro w;^2-Pien i^ssek  anUOlich  der  von  ihm  erbetenen 
Versetzung  in  den  bleibenden  Bohestand,  der  Prof.  am  Gjnio.  in  TaaB 
Jakob  Jan  da  anliftliob  der  ihm  erbetenen  Vcfwtmng  in  den  b  leiben  «len 
RohcBtand,  der  Prof  an  der  Landes  f>bcrr?a]soh.  in  Znaira  Reinhard 
Mildnert  der  Prof.  am  1.  Gjidd.  in  Tarnuw  Vinseni  Martntievicx 
tnlifilitii  der  won  ihm  «rbetenen  Yeneftmiig  in  deo  bleibenden  Bnbeeiand» 
der  Prof.  an  der  Realach  in  Troppau  Josef  Hoffmann. 

Den  Titel  eines  Professors  r  die  Lehrer  an  der  Theresianischen 
Akademie  Friedrich  Spikenieiter  und  Karl  Bäuraler,  der  IHrnltbrer 
an  der  ReaUch.  mit  bohro.  Unterricbtiepruhe  in  Prag-Kteinst  ii  Vmzenz 
HolaF,  der  israel.  Religionslehrer  am  Gymn.  in  Brüx  Dr.  Adolf  Hiacb, 
der  Turnleiirer  an  der  Realscb.  mit  deatecber  Uoterricbiaspraciie  io 
Karolinental  David  Adolf  Nagel,  der  ienoL  Religiontldirer  an  GjniB. 
find  an  der  ReaUcb.  in  Reicbenberg  Emil  Hof  mann. 

Den  Titel  eines  anßerord.  Frofessora:  der  Privatdoxent  an  der 
bObm.  tecbn.  Hocbscbole  in  Brttnn  und  Prof.  am  I.  bobm.  Gjmn.  daselbtt 
Dr  FriDs  Kftmenföek. 


Nekr  ologie. 

Gestorben  eind'):  Frani  HaloBcbka,  Realtebnlprof.  (M  Ge)  in 
Wien,  51  J.  alt;  Johann  Maly,  GjmnaBialprof.  (LG)  in  Pilsen,  49  J.  alt; 
BobuBlav  Beneä,  RealBcholprof.  (Z)  in  Zizkov,  44  J.  alt;  Robert  ron 
Lindner,  GjmnaBiaidirektor  in  Eger,  48  J.  alt;  Josef  Weber,  Beal- 
Bcbalprof.  (Ngmnl)  in  Krakau,  45  X.  alt;  Thaddine  Skoba,  Gjautaalal« 
direkter  In  Krakao,  65  J.  alt;  Äugrust  Schubert,  nymnaaialprof.  fLO) 
in  Bröl,  49  J.  alt;  Jobann  Stauning,  GjmnaBialprof.  (Hi  in  Vilmcb» 
57  J.  alt;  Regierungsrat  Realschuldirektor  i.  Ii.  Karl  v.  Ott  in  Prag, 
70  J.  alt;  Dr.  Alois  Saturnik,  Gymnasialdirektor  in  Reichenaa,  50  J. 
alt;  Dr.  Leopold  Dinner,  Realschulprof  (FE|  in  Wien,  f'}  ,L  alt;  Antf^-n 
Lasfion,  Gjmnasialprof.  ^LG)  in  Krakaa,  49  J.  alt;  Ludwi£  M  aciulski, 
BealBchnlpror.  (NgmT)  in  Tamopol,  60  J.  alt;  Benedikt  Knapp,  Gjni- 
aasialdirektor  i.  R.  in  Scbwaz,  8()  J.  alt;  Adalbert  Breaer,  ReaUchnl- 

Srof  (M  Ge)  in  Wien,  46  J.  alt;  M.  Hauser,  Gyinnasiaiprof.  i.  R.  in  Ji-'in. 
3  J.  alt;  Dr.  Aleardo  Unterateiner,  U^mQaaialprof.  (JD)  i.  K.  in 
Bovereto,  42  J.  alt;  Joaef  Gerstner,  Gymnasialprof.  (M^mal)  i.  &  in 
Hiee,  56  J.  alt. 


')  Urn  in  diesen  Angaben  Volletändigkeit  zu  erzielen,  wenlcn  die 
Leiirkörper  (Direktionen)  ersncbt.  die  eintretenden  Todesfälle  der  Bedakuon 
geliUigst  bekannt  n  geben. 
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Zar  Einftibrangr  des  indiscb-tribiseben  Zahlen- 
systems in  Frankreich  uud  Deutschland. 

Es  ist  wohl  klar,  daü  die  Einfllbrnog  des  Algorismas  oder 
Algorithmns  statt  des  bis  dabin  gebrftmcblichen  Abakns  ^)  ond  der 

mit  dem  Aloforithmns  in  engstem  Züsammenhang  stehenden  so- 
genannten arabischen  Ziffern  von  größter  Bedeutung  für  die  Oe- 
schichte  des  niatheriKttischen  Unterrichtes  ist.  Wir  können  uns  ja 
doch  heate  kaum  mehr  denken,  wie  wir  auch  nur  die  einfachsten 
fiecbeooperatiouen  mit  den  rOmiächen  Zahlzeicbeu  auszuführen 
irnttandt  müi  loIIteD.  Wir  gsbnnisbMi  dlM«  Zihhoieben  ganz 
giiD«,  Bin  MS»  Ordnungszahl  anznsehreibsn  odar  ?isUalaht  noch 
ama  Jahraaiahl  aaBzndrfioksn ,  wir  aind  aia  anf  dam  Zifferblatt 
der  übr  gewahnt,  wir  werden  aber  kanm  Lnst  haben,  aia  cor 
Dnrcbfähmng  einer  Additian  ader  Sabtrakiioa  oder  gar  einer 
Multiplikation  ond  Division  tn  verwenden.  Man  gibt  sich  kaum 
darnber  Rechenschait,  wie  leicht  wir  mit  den  neun  arabischen 
Zabi/.eichen  und  der  Null  einen  doppelten  Wert,  Stelleuwert  und 
Ziffernwert,  ausdrücken  und  gerade  wes'en  dieser  Einfachheit  hat 
man  sich  auch  daran  gewöhnt,  den  Gebrauch  dieser  Zahlzeichen 
für  nralt  n  halten.   Bs  iit  am  Gymnasium  kaum  einmal  dAfon 


*)  leh  tehliefie  mich  bei  der  UnterieheidaDg  roo  Abasisten  und 
Algoritbmikem  an  Cantor  (Matbamatiiehe  Beitr&ge  mm  Kulturleben  der 
Völker,  Halle  1863)  an,  der  den  Ünterschied  zwischen  beiden  in  folgender 
Weise  festseUt:  „Unter  dem  Namen  der  Abaziiteo  Tersteht  man  insgemein 
dieienigen  BeebenkllBetler»  welche  der  Mcthede  de«  Abakns  sieh  beuenten, 
welche  also  die  von  Gerbgrt  aus  römischen  Quollen  abgeleiteten  Ki-nnt 
niese  weitertrugen ,  wt'lclie  die  Null  noch  nicht  kannten,  ^cnnicrn  der 
gezeichneten  Rechentafel  zu  ihren  Operationen  bedurften.  AlgonLhiuiiker 
nenne  ich  im  Gig-iisatzo  dazu  diejenigen  Sebriflfteller,  welche  teile 
ÜbpfRetier,  teils  Beurboiiur  der  Arithmetik  dfs  Mohammed  ben  Musa 
Alkhareimi  waren,  weiche  also  art tische  Methoden  kennen  gelernt  und 
den  Oebnaeh  der  Kall  steh  angetiguut  hatten.* 

2eiftwk(Ut  r.  4.  Mar.  0|u.  ISOS.  XU.  Bsit  70 
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die  Hede,  daß  dieses  außerordentlich  wichtige,  ja  aoentbebriicbe 
Mittel  für  die  Arbeit  des  Geiste«; ,  die  arabische  Ziffer»  bei  DIU 
noch  üicbt  einmal  eio  Jahrtanseud  bekannt  ist. 

Bei  der  großen  Bedeutang  des  Algorithmns  und  der  arabischen 
Zahlzeichen  wird  es  daher  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  wir  ona 
im  folgenden  mit  dem  genaueren  Zeitpunkte  der  BinfAbnuig  der- 
eeiben  beiebftftigen  und,  wenn  ee  mOglidi  ist,  aneh  den  Namtn 
dea  Pädagogen  festzustellen  inclien»  der  nns  dieeea  wichtige  Biemeol 
der  Kaltnr  übermittelt  hat. 

Günther^)  fährt  als  erstes  Lehrbuch,  mit  welchem  der  Algo- 
rithmns  in  Deutschland  vertreten  erf^rheint,  einen  jetzt  in  der 
Heidelberger  üniversitätebibliolbek  bt^fmditrhen  Oodei  aus  der 
Wende  des  XII.  Jahrluindtirts  dpg  ehemaiigen  Klosters  Saiem  am 
Bodensee  an,  den  Cantur^j  im  Jahre  1865  beschrieben  und  ver- 
öffeotlicht  hat,  und  Elans')  sagt:  „In  Frankreich  war  der  erste« 
welflier  die  anMaohen  Ziffern  anwandte,  loannea  de  SaGroboieo  io 
seiner  *  Spkam*^  welelie  er  im  Jahre  1256  in  Paria  wAffiMil- 
liehte**.  Nor  nebenbei  erwähnt  Gftnther^)  ala  Enrioeom  ein  Lehr* 
gediebt,  das  Halliwell^)  nach  englischen  Handschriften  als  Ton 
einem  ungenannten  Verfasser  znm  Abdrucke  gebracht  hat.  Gerade 
dieses  Gedicht  echpict  mir  aber  für  unsere  Untersüchunfr  von 
größtem  Wrrte  zu  ««m.  Ein  Fragment  dieses  Gedichtes,  treschrieben 
um  riip  Mitte  (im  Xlil.  Jahrhunderts,  das  sich  im  Codex  Nr.  81 
der  Ötiitebibiiothek  Kremsmänster  befindet,  gab  mir  Anlaß,  die 
angeführten  Lehrbücher  und  das  Gedicht  nilher  zu  untersuchen  und 
miteinander  sn  vergleichen*). 

Bei  dem  Vergleiche  stellt  sieh  Tor  allem  heraus,  daft  Sacra- 
boseo  inTiel  Ehre  angetan  wird,  wenn  man  ihm  den  ersten  (Gebrauch 
der  arabischen  Ziffern  und  die  fiinfAhmng  dea  Algorithmna  zn- 
sclireibt.  Daß  er  viel  zur  Verbreitung  deeaelben  beigetragen  hat, 
ja  daß  seine  Schrift  fast  alle  Lehrer  des  ansgehpnden  XIII.  und 
do8  ganzen  XIV.  Jahrhunderts  als  Haopt-  und  Hillsbucii  tieinii/u-n 
und  daß  es  auch  „allen  anscheinend  eelbständig  auftrete  naen 
Werken  der  späteren  Zeit  ober  diesen  Gecrenstand  zur  Grundlage 
diente**^),  zeigen  die  zahlreichen  Uandächnileu  aoä  dieser  Zeit, 

Oescbichte  des  mathematiflchon  rnterriclitc«)  im  deotaehen  Mittd* 
alter  bis  »um  Jahre  1525,  Mon.  Germ.  Faed.  III,  S.  70. 

*)  Ober  einen  Codex  des  Klobters  Salem,  Zeitschrift  f&r  Mathe- 
mstik  und  Pbjiik  X  1  ff. 

')  Zur  Uescbiebte  der  arabischen  '/iffern,  Neues  Korretpondensbiatl 
fflr  die  Gelehrten-  und  Bealscbolen  W  ürttembergs  X  190S,  S.  3S2. 
«)  a.  ft.  O.  8.  178,  Anm.  S. 

Bara  Mathemutica  or  a  CcUeetwn  nf  iftaiuu  9f  ike  iiialhe- 
moAics,  Loinlon  1841,  V'  73  IT. 

Leider  war  nur  das  Buch:  IraiLaii  d  Aritmttica  publicati  da 
Baidanare  Bancomptigni,  Roma  1857,  das  mir  bei  der  Unteranebiuig 
viflleicht  irnie  L)ien<=t  f::itto  leisten  kOnBea,  in  keiner  noserer  4lffeat- 
liehen  Bibliotheken  xugaugiich. 

QQotber  a.  a.  O.  8. 17«. 
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und  dies  sei  darum  hier  ansdräcklich  zugegeben.  Doch  zei^t  sich, 
daft  neben  ihm  und  g'ewiß  aach  vor  ihm  schon  das  erwähnte  Gedicht 
in  Tielfacber  Benätzang  staod,  ja  daß  er  ee  aelbet  als  Löhrbach 

und  Vorlasfe  benntzt  bat. 

Trh  nieine  n&mlich  als  sicher  annehmen  zu  koiioen,  daß  er 
den  Memorial  wert,  der  die  Richtnng  angibt,  in  der  die  einzelnen 
Kecbnnngsoperationen  vorzanehmen  sind,  ans  onserem  Gedichte 
euilebüt  hat.  Der  Vers: 

Subtrahis  atU  addis  a  dextra  v$l  msdidbUf 
Ä  Um  dupla,  dimde,  muUipUettpie, 
Extrah»  radiem  anyfir  $ub  parU  HnUira 

paßt  nämlich  in  dem  Gedichte,  in  dem  er  sich  ebenfalls  findet, 
sehr  gut,  nicht  aber  za  der  von  Sacrobosco  vorgetragenen  Lehre. 
Da  ja  er  neoD  8pMiea  anDtnint,  to  taigt  er  fftr  die  swei,  welche 
er  tum  Unterschiede  Ton  den  beiden  anderen  SehrifleD  annimmt, 
für  die  yumtraUo  nnd  Ptro^rmio^)  die  Bichtang  nicht  an.  Diese 
beiden  Rechnungsarten  sind  eben  meiner  Ansicht  nach  S|»&ter  — 
die  Numeratio  vielleicht  ron  Sacrobosco  selbst  —  neu  aufgenommen 
nnd  nicht,  wie  Göntber  annimmt,  erpt  nach  ihm  weergelassen 
Würden,  so  daß  wir  also  aach  in  detii  im  altfran /.risi schem  Idiome 
abgeialittiu  Gedichto.  das  Günther')  nach  Halliweii  anfährt,  eine 
ursprüuglichere  DarbiellüDg  vor  uns  haben,  als  wir  sie  bei  Sacro- 
bosco üüden.  leb  ünde  einen  ganz  sicheren  Beweis  für  diese 
Ansicht  in  den  Worten  Sacroboecoa  selbst.  Die  Stelle  nftmlich,  wo 
er  die  Yerse  einfdgt,  ist  die  DuplaHo,  nach  seiner  Zlblnng  also 
die  ffin/to  Spexies.  Er  leitet  aber  die  Verse  mit  den  Worten*)  ein: 
In  tribu9  8p§eMu$  proMcedentibus  inchoamuB  a  dexira  et  a  figura 
minori  . . .  unde  verws:  er  redet  also  selbst  nur  von  drei  Spesies, 
obwohl  er  bereits  vier  durchgeführt  bat. 

Jeder  Zweifel  aber,  daA  Sacrobosco  das  Lehrgedicht  fleißig 

benätzt  hat,  schwindet ,  wenn  wir  nebeneinander  ptellen  ,  wie  die 
btMden  Lehrbücher  die  einzelnen  Bechrtün^-sarten  dem  Auge  des 
Schülers  vorführen.  Es  sei  hier  als  Beispiel  nur  die  Addition  an* 
geführt,  die  uns  ein  Bild  der  damaligen  Methode  and  der  Arbeite' 
weise  Sacrobo^cus  g^ben  mag: 


')  Er  versteht  anter  Numeratio  die  Technik,  auige«prochene  Zahlen 
richtig  im  Zehnersystem  aDzuichreiben:  est  numeratio  cmusUbet  nuuuri 
per  /iffuras  competentes  artifkalis  repraeamiatio  Qod  unter  Progrenio 
nicht  etwa  die  arithmetischen  Reihen  im  allgemeinea»  sondern  nur  die 
Reiben  1,  2,  8,  4  .  .  (progresno  naturalis)  und  1,  8,  5,  7  .  .  oder  2,  4, 
6,  8  .  .  (jprogressianes  mtercisae):  progressio  est  nunurorum  aecunäum 
aequaUä  exe«89u$  ßb  unitate  vd  binario  sun^tortm  ag^rtgatto^  ui 
Mnwtrsornm  summa  comprudiose  kabeatur. 

')  a.  a.  O.  S.  177,  Aum.  1. 

')  leh  gebe  den  Tait  aaeb  Halliweii  a.  a.  0.  8. 1  ff. 
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Carmen  de  Algorithmo: 

Addere  ei  numerum  numero  vie  ordine  iali 
hmpe:  Seribe  duae  prima  eeries  numerorum 

Primam  sub  prima  iuste  ponendo  figuram 
Et  sie  de  reliquis  faciaa  st  tkU  ibi  pluree, 
Inde  duai  adde  primas  hac  condicione: 
Si  digif  ff<i  rrescat  es;  addttione  p  riorifm, 
Prttno  scriüc  loco  diqitnm,  quicumqur  sit  i//e ; 
Et  si  compos  ilus,  in  Itmite  scribe  sequenti 
Articulum  primo  digitum,  quia  sie  iubet  ordo, 
Articulua  ai  ait,  in  primo  limite  ci/ram, 
Articulum  vero  reliquie  ineerihe  figurief 
Et  per  ee  eeribe,  si  nulla  /igura  eequaiur, 
8i  tibi  cifra  euper  peniene  oeeurrerii,  illam 
Dele  euppoeiiam;  ptmt  iUie  seribe  fyuram, 
Postsa  proeedas  reliquas  addmdo  figuras. 
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Saerohotco: 


Addiiio  nt  numeri  num$rorum  aggregatio,  ui  tndeatur 
summa  exermeHS,  In  addUiom  duo  ordines  ßgurarum  H  duo 
Humeri  adminuB  wnt  Hte$8tarii,  num0rtii  eui  debei  fitri  addUüt 
tt  numtru»  qui  redpit  addUUmem  alierius  tt  debet  superscribi. 
Numenta  vero  oddendm  est  ille,  qui  d^et  addi  ad  alium,  debet 
suhsrrtbt  ff  rompetentius  est,  ut  minor  mimerus  subsrribatur 
maioi'i  aihlatur.  St  igitur  relis  numerum  addere  iiumero, 
scribt  tiutnerum  rui  debet  fieri  addiiio  in  supt  riori 
ordine  per  suns  d  i  j  ferentias ,  numerum  addendum  in 
in/er  iori  ordine  per  suas  di/ferentias,  ita  quod  prima 
inferioris  ordinis  sub  prima  9up€riari$  ordinia,  $4* 
cuuda  iub  steunda  et  $ic  de  aliia.  Hoc  faeto  addatur 
prima  inferioria  ordiuia  primae  auperioria  ordinia; 
ex  tali  ergo  additione  aut  excrescai  digiiua  aut  ariiculua 
avt  numerus  compoaiiua,  Si  digiius  loco  super ioris  deletae 
acrihittur  digitus  excrescena.  Si  ariiculus^  loco  supe- 
rioris  delffae  scribatur  ri/rn  et  transferatur  digitus, 
n  quo  denominatur  ille  artiruh(-> .  versus  sinistram  partem  et 
addatur  proximae  ßgurae  sequenli ,  si  sit  fujura  scqwns;  si 
nulla  Sit,  Jigura  ponatur  in  iocu  vacuo.  Si  autem  con- 
iingat,  quod  figura  sequens,  eui  dabei  fleri  addiUo  artieuH,  ait 
ei/ra  loeo  illiua  deletae  acribatur  digitua  artieuli,  8i 
aaro  eotUiugai,  quod  aü  figura  mimarii  ei  ei  debet  fiari  addUio 
unitatis,  loeo  illiua  mmenarii  daletaa  aeribatur  cifra,  aiuiatretur 
artieulua ut priua.  Si  autem  ezcrescat  numerua  aompositua, 
loco  super  ioris  deUtac  scrihntur  digitus,  pars  illius 
numeri  composifi  et  sinistr^fur  tt  rt  icu  l  us  vrius. 
Hoc  facto  addatur  secunda  secundae  sibi  suprapoaitae 
et  fiat  ut  prius. 
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Wir  sehen  bei  dieser  NebeDeinanderstel]iuig,  daß  Sacroboieo 

seiner  Darstellnng  pinp  Ppfinition  mit  einer  kiir7en  ErkläriUI(f 
vorausschickt  —  es  wiederholt  eich  das  bei  allen  Operntionen  — • 
und  sich  dann,  selbst  mit  Wiederholung  von  bereits  Gesagtem, 
engsteus  an  die  Lehre  seiner  Voriag'e  anschließt.  Beide  geben  mit 
den  Worten:  si  via  (velia)  zum  Gegenstände  über.  Nur  zweimal 
madit  der  Dichter  ein«  AuDahme  und  zwar  bei  te  Sabtnktion 
imd  beim  Aniziehen  der  dritten  Wnnel.  Hier  beefiont  er  das  eine 
Mal  mit  den  Worten: 

A  numero  numerum  si  sit  tibi  demere  citra, 
Sertbe  ßgurarum  uries; 

das  zweite  MaU 

Si  eures  cnbici  radicem  quaerere,  primo 
Inscriptum  numerum  distinguere  per  ioca  debes. 

Gerade  wie  hier  fehlt  nun  ancb  bei  Sacrobosco  das  8i  vüia,  mit 
dem  er  sonst  einsetzt. 

Wir  k^^nnen  also  nach  dem  Gesri^ten  für  ihn  unbedingt  keine 
Priorität  vor  dem  Lehrgedichte  beiim^prnchen ,  sondern  sehen  im 
Gegenteile  eine  Abhängigkeit  von  demselben»  die  sich  selbst  auf 
die  Worte  erstreckt. 

Sch"?vieri^'er  ist  wohl  die  Frage  lü  beantworten,  in  weichem 
VerhiiliuiäBe  das  Gedicht  und  der  Salemer  Algorismns  zueinander 
stehen.  Ich  wage  hier  nicht  zu  behaupten,  daß  ein  Verfasser  von 
dem  anderen  nnmitteibar  abh&ngig  w&re,  da  eieb  eine  spraeblicbe 
Verwandtechaft  nicht  nachweisen  lAßt«  die  Ibnlicbkeit  der  Behand- 
lung des  Gegenstandes  aber  sn  einer  Zeit,  wo  diese  Wissenschaft 
kaum  eingeftihrt  war«  für  eine  derartige  Behauptung  kaum  aU 
Beweis  angesehen  werden  konnte.  Soviel  glaube  ich  jedoch  auch 
hier  feststellen  7U  dörferi,  daCs  wir  in  der  Salenier  Handschrift  oin 
jüngeres  Lehrbuch  vor  uns  haben  als  im  Carmen  de  Aigorismo. 

Denn  es  ist  irewiß,  daß  dis  Gedicht  den  Lphr?toff  in  solcher 
Gedräni'thrMt  und  Kär/.e  voriuhrt,  daß  p?  als  Lehrbach  für  Leute, 
die  10  dietie  Wissenschaft  neu  eingeiubrt  wordeu  boUten,  geradezu 
unpraktisch  genannt  werden  muß.  Ich  glauija  dem  Verdienste  des 
Verfassers,  das  er  sich  mit  Böineui  Lehrbuche  um  die  Einführung 
der  nenen  Lehre  erworben  hat,  keinen  Abbmcb  zn  ton»  wenn  ich 
das  Bvch  anch  ohns  BAclcsicbt  anf  das  poetische  Kleid,  fftr  daa 
man  eben  damals  eine  besondere  Vorliebe  hatte,  als  Tiel  sn  hsefa 
bezeichne,  nnd  ich  glaube  nicht  irre  zu  gehen,  wenn  ich  den 
Grund  der  zu  gelehrten  Darstellung  in  der  Quelle  vermute,  deren 
sich  der  Lehrer  bei  der  Abfassung  bedient  hat.  Solcho  Vorlagen 
hat  der  7wcite  Verfasser  bereits  mehrere  gekannt  uud  ihm  ist  ancli 
dieser  Fenler  nicht  entgangen,  ja  er  will  mit  seiner  Schrift  dio^eui 
Mangel  abhelfen  und  will  sein  Buch  auch  für  Unerfahrene  lirauchbar 
einricüteu.  i:^r  sagt:  Quontam  multi  muUa  de  scientm  huius  ariis, 
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quae  algorizmus  inscribitur,  scriptis  suis  nobis  tradiderunt,  quibus 
necesse  non  est  quidquam  addere,  sed  nec  licet  aliquid  demere, 
sapientibus  quidetn  satis  fecerunt.  Quapropter  visum  est 
nobis  parvulis,  nobis  consimilibus  lac  non  escatn  potum  propinare. 
Daß  der  Verfasser  hier  bereits  von  vielen  Schriften  redet,  die  sich 
mit  diesem  Gegenstande  befassen,  obwohl  wir,  wie  sich  weiter 
nnten  zeigen  wird,  kanm  einige  Jahrzehnte  annehmen  dürfen,  die 
sich  zwischen  dem  Bekanntwerden  des  Algorithmus  and  dem  Zeit- 
punkte der  Vollendang  unseres  Lehrbuches  einschieben  lassen,  darf 
uns  nicht  wundern.  Sobald  man  eben  den  großen  Vorzug  des 
Algorithmus  vor  dem  Abakns  kennen  gelernt  hatte,  war  man  wohl 
selbstverständlich  sofort  bestrebt,  auch  anderen  diese  praktische 
Kunst  zugänglich  zu  machen:  man  schrieb  Lehrbücher.  Daß  die 
Methode  dieser  Lehrbücher  noch  nicht  die  vollkommenste  war, 
müssen  wir  diesen  Lehrern  schon  verzeihen.  Es  waren  eben  die 
Gelehrten  der  damaligen  Zeit,  die  den  Algorithmus  aufnahmen,  und 
daß  die  Gelehrten  nicht  notwendig  die  besten  Pädagogen  sind, 
ist  eine  alte  Erfahrung.  Wir  müssen  es  daher  auch  als  einen 
großen  Fortschritt  in  der  Salemer  Handschrift  bezeichnen,  daß  sie 
sich  im  Bewußtsein  dieses  Mangels  bei  der  Durchnahme  des  Lehr- 
stoffes vor  allem  an  das  Beispiel  hält.  Der  Verfasser  stellt  zuerst 
bei  den  einzelnen  Bechnungsoperationen  die  Regeln  auf  und  zeigt 
deren  Anwen>lung  an  einem  Beispiele,  ja  er  läßt  hie  und  da  die 
theoretische  Erörterung  sogar  ganz  fallen  nnd  entwickelt  die  Regel 
sofort  am  Beispiele,  ein  Fortschritt,  von  dem  wir  im  Gedichte 
noch  keine  Spur  finden.  Es  möge  als  Beispiel  die  Durchführung 
der  Subtraktion  angeführt  werden. 

De  subtractione.  Si  autem  probare  volueris,  an  bene  vel 
male  feceris  (in  additione)  eidem  summae  subtrahe  per  easdem 
ßguras  numerum,  quem  addidisse  scias.  Si  redeunt  eaedem  figurae, 

810 

bene,  sin  autem,  male.  Sic  operare.        Quoniam  a  nichilo  nichil 

polest  subtrahi,  accipe  ergo  a  secunda  differentia  unitutem,  in  qua 
decem  intelleguntur.  Inde  subtrahe  quattuor  et  remanent  sex,  quae 
inscribas  primae  differentiae.    Sed  ibi  scribe  0,  ne  locus  vacuus 

806 

remaneat  eritque  talis  forma         Per  secundam  figuram  lege  qua 

supra  subtrahe.    Accipe  ergo  a  proxima  differentia  unitatem  et 

remanent  7,  a  qua  Uli  au/eras  et  remanent  VI.    0  deleatur  et 

Ihr 

talis  ßgura  egreditur         Iterum  a  7  unum  accipe  et  reversae  sunt 

ßgurae  Anschließend  führt  er  dann  noch  die  Addition  999  -\-  1 
und  die  Subtraktion  1000  —  1  aus  und  läßt  es  dabei  bewenden. 

Selbstverständlich  mußte  Leuten ,  denen  das  ganze  Zahlen- 
system neu  war,  das  Anschreiben  der  Zahlen  besondere  Schwierig- 
keiten machen  und  die  Salemer  Schrift  holt  daher  bei  diesem 
Punkte  viel  weiter  aus,  als  es  das  Gedicht  tut  Nach  der  Rehand- 
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long  dos  Stollenweries  zeigt  er  die  Theorie  praktisch  an  der  Zahl 
987,654.821.  Gerade  diese  aneföhrlicbe  BehandlnnE^  dieses  Pnnktes 
und  die  Schwierigkeiten,  die  sieb  dabei  einstelltoji ,  uu'ir'Mi  für 
spätere,  insbesondere  auch  für  Sacrobosco,  der,  wio  aucli  schon 
ein  oberflächlicher  Vergleich  zeigt,  aocb  diese  Schnit  gekanui  aud 
benätzt  bat,  AnlaC  gegeben  haben,  eine  neue  Spezies,  die  ^iifiie* 
raih,  aufzaitollon. 

Beim  AnscbreibeB  der  Zahlen  fObrt.  der  Verfaiaer  aaeli  ejim 
nenen  Begriff,  deu  Begriff  der  JHftmUia  eiBt  dem  Lehr- 
gedichte noch  fremd  ist,  den  aber  anch  er  eelbst  noph  nicht  iu 
der  Bedeutung  der  Rangordnung,  als  den  er  ihn  definiert*),  fest- 
zuhalten imstande  ist,  sonderu  bald  im  Anscbln^^e  an  den  Abakm. 
wober  der  TetminnB  stammt,  besonders  bei  der  Division  im  Sinn« 
der  Ergänzung  einer  Zahl  auf  10  anwendet.  Es  schläft  hier  also 
der  Abakns  durch,  es  findet  bereits  eine  Vermengnng  der  Termini 
statt  und  daraus  möchte  ich  insbesoodere  auch  schließen,  daG  dai 
Buch  jünger  iet  ile  das  Qedleht»  in  dem  wir  eolebe  BpnriD  aecb 
uieht  finden.  Ale  kleiner  Untertebied,  der  fftr  nnt  bier  wenig 
Bedentnng  bat,  eei  noeb  erwAbot,  daA  daa  Oediebt  den  Stellenwert 
mit  limes,  das  andere  Lebrbuch  aber  mit  Iccus  bezeichnet*). 

Ich  möchte  ferner  noch  auf  einen  Vers  aufmerksam  macbeo, 
der  offenbar  nach  der  Salemer  Schrift  in  das  Gedicht  gekommen 
ist,  es  also  ebeofalls  wahrscheinlicb  macht,  daü  daa  Gedicht 
älter  ist. 

Das  Gedicht  beginnt: 

Haee  algoritmus  ara  praetetu  dieiiur,  in  ^ua 
Talilius  Indorum  fruimur  bis  ^npi€  ßguris 

0,  9,  8,  7,  6,  5,  4,  3,  2,  J, 

Primnque  significat  unum,  dtto  vero  secunda, 

Tertia  signißcat  fria,  sin  pnx'ede  sinisfre 
Dante  (j'i  cxirtmam  rtnias,  ijuae  ci/ra  toi'utur, 
Quae  nil  signij  icat,  dat  signi/icare  sequentu 

Der  lotste  Vers  findet  sieb  in  der  Handschrift  Ton  Krensmfinster, 
die  die  ilteete  nnter  den  mir  bekannten  Handschriften  ist»  noch 
nicht,  dfirfte  also,  wie  viele  andere,  interpoliert  worden  sein  aod 
es  scheint  mir  die  Qaelle,  ans  der  geschöpft  wurde,  nicht  veit 


'1  L^st  itaqite  difj'ertntin  unitaium  ab  uuo  usqite  ad  IX,  diffe- 
renita  decenorum  a  decem  usque  ad  Xi\  differentia  ceuUHoru»  a  0 
usque  ad  noftgenta,  sie  uxque  in  ifffitiitunt. 

^  lntere»funt  ist,  dalj  ^>ucroboBco  alle  diese  Begriffe  aofgeDonimea 
hat  ond  in  f('li,'eiiiit'r  Weise  definit-rt:  l'ici-'r'i,  'Jiff'crrntvt ,  Imus  ff 
Hmes  tdim  su^^pouuutf  sed  dtversts  ratwmbiis  impt/Huntur.  I'tgura 
dieitWf  quantum  ad  Kmeae  ptrtrttetitmem.  Differentia  verü,  fnanliMi 
ptr  illatn  ostthdiiury  qualittr  figura  praecedeus  differat  a  subiequeitii- 
Lotus  fdo  duitur  rafione  sipatii,  in  quo  scrthifur.  XtSKf,  guta  tit 
t»u  otditiuta  uä  lututtltitt  numer%  reprae$entattvutfn. 
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abtnliegeD ,  wenn  wir  die  Noll  in  der  Salemer  HuidBQbrift  mit 
fdgeoden  Worten  detlnieri  finden:  addita  est  üta  0,  quae  eifra 
vocatur,  nihil  habens  signi/icare  praeter  loeum  ah$qu€ 
munter 0  demov  sf  ra  re. 

Schließlich  t-ei  noch  auf  ciiiöii  Umstand  hingewiesen,  der  es 
phen falls  btihr  wahrächeiniicii  macht,  dai»  der  balemer  Algorithmos 
der  Zeit  nacb  bioter  das  Gedicht  lälU. 

Es  sttht  Dimlich  zitmlich  aiebar  («•!,  daß  da«  iodiseb«  Zibl«D* 
System  in  Fraokraidi  nnd  Drattobknd  m  SpanUn  bar  bakaaot 
ward«,  wobin  ai  dia  Hanran  um  daa  Jabr  900  gabraebt  batkan. 
Laoga  blieben  dort  die  Orientalen  die  Pfltgar  Qßd  Träger  der  mathe- 
roatiscben  Wissenschaften.  Noch  im  Jahre  1240  „berief  Prias 
Alphonsas",  wie  Klans  a.  0.  S.  332)  ausführt,  „dio  borübm- 
testen  Mathematiker  ni^  i  Astronomen  Spaniens,  darunter  naoienUicb 
Isak  Razan,  bt^braischer  Vorsäncrer  an  der  Synagoge  za  Toledo, 
sowie  die  bedeutendsten  araluscnöa  und  jüdischen  Gelehrten  ans 
Afrika  auf  ueim  Kogieu  iü  eluor  Versammlang,  um  die  i^  ehier  z,a 
Terbessern,  welcba  sieb  aait  dan  Zaiten  daa  Ptolomans  in  dia 
astroiiomiscbflii  Tafaln  aiogascblicban  battMi".  Wabraebalolieb  dftrfta 
nan  also  Ton  Spaniao  ber  aicbt  aneb  dia  myatiaeben  Exknrsa 
fibarnomoien  baban»  dia  sich  im  Salemer  Codex  bereits  finden,  dem 
Gedichte  aber  noch  fremd  sind.  Scbon  die  Einleitung :  Omnia 
mpientia  sire  scientiu  a  domino  Deo;  sicut  scriptum  est:  Hoc 
quod  continet  omnia,  scientiam  habet,  et  iterum'.  Omnia  in  mensxira 
et  pondere  et  numero  constituisti.  Quoniam  multi  multa  de  ficif-nfia 
huius  artis  .  .  .  zeigt  ja  deutlich,  daß  wir  es  hier  mit  eineui 
jüngeren  ZusaU  zu  tun  haben,  und  ebenso  die  weitläu^go  Expla' 
natio  super  algoritmum  am  Seblnssa.  leb  Termute,  daiS  die 
Anbingsal  arit  anf  fraozOsiscb^dantaebem  Boden  angefügt  wnrdan, 
allardinga  bald  nacb  dam  Bekanntwerden  der  ganzen  Wiseeneebaft. 

Damit  glanbe  icb  erwieaen  oder  wenigatani  aebr  wabreobein* 
lieb  gemaobi  tu  baben,  daß  »ir  in  dem  Gediebte  Aber  den  Algo- 
riibmoa  faktiacb  das  älteste  Löhrbach  des  indischen  Zahlen- 
systeme TOr  nns  haben,  das  bei  nns  benütit  wurde  und  das,  wie 

ich  aus  seiner  Methode  schließen  möchte,  nomittelbar  ans  einer 
Qoelle  geflossen  ist,  die  nnseren  Vorfahren  die  Kenntnis  des  Algo- 
rithmus ^anz  neu  vermittelt  bat.  Wer  mag  non  der  Verfasser 
des  Gedichtes  sein  ? 

Obwohl  dati  iitiüicht  in  zahllosen  Handschriften  in  Fraultreicii, 
England  und  auf  dentschem  Boden  erhalten  ist,  was  wohl  die 
Beliabtbeit  desselben  nnd  seine  große  Bedeutung  fdr  die  P&dagogik 
beweist,  ist  dennoeb  der  Name  des  Verfassera  bisbar  strittig« 

Abt  Tritbemus^)  sebreibt  ein  Gediebt:  De  arte  numerandi 
dem  Alexander  de  Yilla-Dei,  dem  bekannten  Verfasser  des  Doctri- 
nale,  an.  Aneb  der  Cadeas  Parieinue  7420  Ä  aus  dem  XIV.  Jabr» 


*)  De  ecript.  eed.  p.  26». 
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hundert  hat  nach  dem  Gedichte  die  Schlußschrift:  Explicit  algo- 
rümus  editus  a  magistro  Alexandro  de  V'illa-Dei.  Enteff^g'en  dieseo 
direkten  Zeugnissen  spreciien  aber  Thnrot^)  und  liieaddcker')  dM 
Gedicht  diesem  Lehrer  ab,  doch  mit  Unrecht. 

Das  Gedicht  schließt  sich  oftmlich  in  einor  irrooen  Zahl  von 
Handschriften  an  die  sogenannte  Mami  compuli,  ein  Lehrgedicht 
ober  deu  Kaieuder,  an,  so  dub  wir  auuebmen  können,  daü  beide 
6«dicbta  Yon  dem  gleichen  Verfasser  berrdbren ,  zumal  ja  weder 
inten  noeh  inner»  Grilnde  dagegeo  sprechen.  Obwohl  nnn  Tbnrol 
und  Nendeeker  anch  bei  der  Mmta  eompuH  die  Aatorachall  AI«- 
landere  nicht  anerl^ennen  wollen,  steht  dieee  doch  bente  mit 
Sieberheit  fest.  Den  Zengniseen,  welche  Beichling')  dafür  aufbringt, 
kann  ich  noch  eine  Superscriptio  des  Codex  4008  fol.  269  der 
k.  nnd  k.  Wi^^ner  TTofbibliothek  beifügen,  welche  lautet:  In  nomiftt 
Jehsu  turiptt  tnassa  computi  ||  cum  commento  qtti  credUur  edUa 
a  magiütro  Alexandra  yraeco*). 

Nach  eirpr  gütigen  MittPÜnn?.  dio  ich  Herrn  J.  H.  Srawlty 
in  Cambridge  verdanke,  bietet  ubrigeno  der  Codfx  Ilarl.  :VJ(^2 
fol.  1  ein  direktes  Zeugnis  dafür,  daß  die  ars  nutnerandi  tuq 
Alexander  stammt.  In  dieser  Handschrift  erscheint  a&mlicb  die 
Maan  eompuii  mit  einem  doppelten  Kommentar.  Die  Binleitan^ 
dos  ersten  beginnt  mit  den  Worten:  Sieut  dieU  Aug»  nnd  dn 
finden  sich  die  Worte:  Causa  tfßeim$  vel  (iic/)^)  quoedam  iffmt- 
raHtr,  Std  dkunt  quidam,  quod  eawa  $fßeUH$  $ii  mag  ist  er 
Alexander  de  villa  dei,  qui  composuit  doctrinaU  el 
affjorismum  met  r  icum.  In  der  Einleitung  züin  zweit«»n  Kom* 
mentare  {fn  pr'nicipiu  hu  ins  librii  sind  diese  Worte  wieierbolt: 
Cauaa  ejßaais  huius  iibri  est  mayister  A  lexander  de  rill  ff 
dei,  qui  composuit  doctrinale  et  algorismum.  Wir  darfeo 
also  den  Algurismas  bernbigt  dem  Alexander  /.aschreibeu 


')  JJe  Alexandri  de  Villa- Dei  Doctnuali  p.  19  es.;  Notices  et 
extraits  de  dinert  manuseritt  de  la  Bihf.  Jmp.  et  auiree  6iU.  Ton. 
XXll  2,  ]K  29 

*)  Das  Doctrinale  des  Alexander  de  V'illa-Dei  S.  6. 

*)  Das  DoctriDale  des  Alexander  de  Viila-Dei,  Man.  Germ.  Paed. 
ZU,  BerUa  1903,  p.  XLI. 

*)  Graeco  ist  offenbar  aas  eioem  rerderbten  grammntico  tu 
erkllreo,  da  Alexaoder  sehr  b&ofig  mit  diesem  Attribote  genaont  wird. 
Vgl.  Beichling  a.  a.  O.  p.  XXI. 

*)  Prof.  Hanler  macht  mich  aufmerksam,  d»6  hier  wohl  l  (mei) 
mit  e  (eecvtiflfnn)  yerwechsoU  worden  sei. 

*)  Im  Haodschrifteukatalog  der  kgl.  Hof-  und  Staatabibliotbek  xn 
MfioehsD  «nchdot  der  0»M|>wttM  allerdings  unter  dem  Namen  Matharns 
Doch  y^iri  mir  darüber  mitj^eteilt:  „Die  Massa  cumvuti  in  rim.  3r»2- 
mit  dem  Incipit:  Aureus  tn  lano  weiß  in  dieser  Haudscbnft  kernen 
Vermerk  oder  Zusatx,  der  daia  berechtigen  würde,  sie  mit  dem  Awlor^ 
nameti  Mathaei  za  Terseben.  Wir  besitten  aber  von  der  Maesa  compuH 
noch  folgende  andere  HandschrifTiMi :  Olm,  5640,  !')G7()  tnnl  H727  sowie 
einen  Kommentar  su  dem  Computus  von  Konrad  ton  L»andaa  im  Clin. 
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Wie  Iftfit  M  sieb  ab«r,  wenn  Alexander  wirklich  der  Yar- 
fasser  iet,  erklären,  daß  er  selbst  weder  in  der  Eiuleitang  Zllin 
Doctrinale  noch  in  der  zum  Ecdesiale  auch  nicht  dip  ir*»ring8te 
Erwahnnn^  von  diepem  Gedichte  macht,  während  er  doch  dort 
alle  seine  auderen  Arbeiten  erwähnt?  Ich  glaube,  diese  Frage 
leicht  iiiit  der  Dach  der  EDtstehangszeii  des  Gedichtes  beant- 
worten zu  können. 

Wie  ich  itätuiicb  in  den  'Mitteilnngea  der  Gesellschaft  für 
dentfiche  Erziebnngs-  und  Schalgescbicbte*  (XIV  1904,  S.  226 
bis  287)  srwieMQ  xn  babtn  glaube  >  liegt  vos  in  dem  DoaHnale 
und  EeeUiiaU  Alezaoderi  die  metrieebe  Terarbeitimg  eioei  enxy- 
klepldiseben  Pfosawerkee  Tor,  das  damalB  beim  ünteiriebte  ge- 
braucht wurde,  zn  dessen  Verseh winden  aber  eben  dieser  tflobtige 
Lehrer  mit  seinen  beliebten  Lehrbüchern  am  meisten  beigetragen 
hat.  Der  Reihe  nach  hat  Alexander  aus  diesem  Werke  zuerst  die 
GrfvmmatikM,  dann  den  Computus,  der  für  die  angehpnden  Kleriker 
von  so  großer  Wichtigkeit  war,  und  das  Jus  und  Ofßcium  ecclesiae^) 
und  endlich  speziellere  Teile  desselben  bearbeitet,  deren  Erlernung 
er  aber  seinen  Scbüiern  ireiäieiU  Hier  macht  er  also  vom  Algo- 
ritbmns  oeeb  nicht  die  geringste  Andeatang,  obwohl  er  denselben 
erwihnen  mflAte*  wenn  er  ibn  geltannt  bitte»  de  er  ja  docb  mindestens 
ffir  den  CompiUua  Toa  gro0er  Bedentang  gewesen  wire^):  er  war 
ibm  also  nocb  siebt  bekannt  Knn  fftUt  die  7ollendang  der  ersten 


16520.  Iq  dem  GIm.  14727,  in  dem  die  Masm  computi  ebenfalls  am 
Randf  kommentiert  i?tt,  lautet  die  Überscbtift  !t%cipit  conpotus  Malhei, 
und  daoo  folgt  eine  Vorred«,  die  besinnt :  Auguatini  auctoritate  freti, 
wenraf  aof  der  olcbsteo  Seite  anscoeioend  eine  tweite  Vorrede  folgt 
roit  der  Überschrift  Incipit  conpotlM  Mathex  vel  massa  conpoti  and 
dann  folgt:  Lv-rf  mnflo  tn  ftn^  .  .  .,  fTat  auf  der  dritten  Seite  beginnt 
däö  Gedicüt  Aureus  m  lanu  mit  dem  üaudliomuientar.  Aach  am  Schlosse 
heißt  es:  J^epHeU  eonpotus  Mathei  nod  abermals  ExplieU  conputus 
Mathti  per  manns  Gruoifni'lrlii  naciotie  de  Wihek  unius  vahh:  i^rohi 
aodi.  Aas  dieser  oftmaligen  Erwähnung  des  Mathaeus  in  dieser  Hand- 
iduift  bat  wobl  der  Bearbeiter  der  2.  Auflage  onteres  Kataloges  die 
Bereebtigong  so  entnehmen  geglaubt,  auf  die  äbrigen  Handschriften  den 
Verfasaernaraen  xo  fibertragen."  üffei  LiLir  haben  wir  aber  in  der  Hand- 
tcbnfi  14727  eine  Verwechslung  des  ^jamens  des  Erlü&rers  mit  dem  des 
Verlbssers  vor  uns. 

•)  Einleitung  zum  Alphabetum  maius: 

(^htne  de  (jrainynatica  sunt  visa  mihi  magis  apta 
In  JJoctrmalt  pro  mayna  parte  locuvi. 

*)  Computus  et  qmdqind  circa  ius  officium^ 

Ecclesiae  dixi,  poytuntur  tu  Ecdrsiali.  Ebenda* 

')  Mic  guaadam  logtcae  claves  potervs  reperirct 
Qui  wdet  haa  aeribat*,  qui  tmet  praraua  omittat  Ebeada. 

*)  Tatsächlich  hat  noch  in  der  erüten  HlUte  des  XIII.  Jahrhoadeits 
ein  Kommentator  Ton  Alexander??  Computus  einen  Kalender  mit  ganz 
eigenartiger  Verwendung  der  arabischen  Ziffern  zusaaimeneeitellt.  Vgl. 
Kalteabraaner,  Ein  Kalender  ans  dem  Anfaag  des  XII K  Jabrbonderts, 
Neues  Archiv  der  QeseUscbaft  fttr  iltere  deaUebe  Gescbiebtakaade, 
HL  Band,  8.  385  ff. 
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seiner  Arbeiten,  des  DodrinaU,  wie  Beicbliog  (a.  a.  0.  p.  XXXVII) 
mit  ziemlicher  Sicherheit  nachweist,  in  das  Jahr  11. "J,  die  Voll- 
endung  des  Ecclesiale  zwischen  11Ü9  und  1202,  worauf  er  sich 
an  B»»in  grammatisch-lexikalisches  Prosawerk  machte,  dessen  Voll- 
endung, da  e8 ,  wie  er  selbst  sagt»  zu  einem  grande  t^lumen 
anwuchs,  l&ngere  ZtJit,  la  Ansprach  nahm.  Jedenfaiiä  aber  blieb 
ihm  während  diestr  Zeit  die  neiia  Becbnongsweise  noch  imbekftiuit. 

Wir  dürftti  aber  annebmen,  daA  «in  Pädagoge  Tom  Schlage 
AleiaDden  sieb  sofort  Aber  die  Bodeotang  dos  iodisebsn  Zablea- 
Bjstems  klar  war,  sobald  er  es  kenDen  lernte«  oad  daft  er  sofort 
auch  ZQ  dessen  Verbreitung  durch  ein  Lehrbach  in  der  boi  tha 
und  seiner  Zeit  so  beliebten  metrischen  Form  beitrog.  Dafür,  wann 
er  dies  getan  habe,  ein  Jahr  anzugeben,  wäre  wilikärlich. 

Wenn  Heichltng  (a.  a.  0.  S.  XXVI)  das  Lebensende  Alexan- 
ders mit  Annahme  eines  hohen  Alters  in  die  Mitte  des  XIII.  Jahr- 
hunderts (um  1245)  ansetzt,  so  ist  er  damit,  meiner  Ansicht  nach 
jedenfalls  weit  genug  herabgegaiig^en.  Wollen  wir  das  Lehrgedicht 
niobt  gerade  in  die  letxten  Lebensjahre  dos  Oreisos  Tsrlegen  ood 
bedenken  wir  ferner,  da0  die  Salomer  Handsebrift  bsreito  mobrsie 
Lebrbfloher  des  Atgorithmns  auf  noserem  Boden  kennt»  also  dock 
etliche  Jahre  naob  dem  Oediebto  abgefaßt  sein  maß,  andereeifti, 
wie  der  Schriftcharaktor  zeigt«  nicht  za  weit  ins  XIIL  Jahrhundert 
herabgeräckt  werden  kann,  so  dQrfen  wir  annehmen,  daß  die 
arabischen  Ziffern  bald  nach  der  Vollendung  des  Alphabetum  maitu, 
also  im  ersten  Viertel  des  XUL  Jahrhunderts  za  one  gebracht 
worden. 

Nach  d*:iu  Gt^&agieu  dati  wohl  auch  die  Annahme  als  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  daß  sieb  Alexander  am  diese  Zeit  an  einem 
größeren  Orte  als  Lobror  anfgebalten  habe,  an  einem  Orte,  wo  er 
mit  der  nenen  Lofaio  nnmittelbar  bekannt  wnrdo  nnd  sie  selbst 
wisdsr  als  Lshrer  fsrmittelte.  Es  sebsint  siob  also  eine  Timdilios 
7.U  bestätigen,  welche  uns  eine  Venetianer  Handschrift  {Class. 
XIII  4)  aus  dem  Jahre  1478  erhalten  hat,  daß  sich  Aiexunder 
nach  dem  Tode  Johannes  IV.,  Bischofs  von  Dol,  dessen  Neffen 
er  nnterr:chtt't.  nnd  auf  dessen  Vpranlassuiit,'  er  r^eiii  I ><y-frin<jl( 
abgeiaijt  haue,  wu  1er  nach  Pari.-  zu? uckbegeben  und  durt  Vor- 
lesungen gehaltttu  liabe,  worauf  auch  dr^r  Name  Alexander  Pari' 
6inm  hinzudeuten  scheint.  Üeichiing  (a.  a.  0.  6.  XXIV)  ündet 
twar  diese  Nacbriebt  sehr  nnwahrscbeinlieh  nnd  vormatot,  daß 
bier  eine  Tsrwoebslung  des  srsten  Stadleoaufontbaltes  mit  einer 
spiteren  Lehrt&iigkeit  zngmnde  liege;  da  aber  jede  bestimmte 
Angabe  äber  seine  weiteren  Lebensschicksalo  feblt  nnd  nur  bekannt 
ietf  daß  er  in  hohem  Alter  in  Avranches  gestorben  sei,  kann  man 
die  erw&bnte  Nachricht  doch  nicht  unbedingt  abweissn. 

Kremsmfinster,  Dr.  Adalbero  Hnomor. 


Digittzed  by  Google 


Zu  Cicero  in  Verrem  act.  II,  1.  V  162.  Von  H.  St.  Sedlmayer.  1103 

Zu  Cicero  in  Verrem  act.  II,  1.  V  162. 

Die  lectio  vnigata  ist:  crux,  crux,  inqtMtn,  in/elici  et 
aerumnosOf  qui  nunquam  istnm  pestem  viderai,  comparabatur . 
Daß  es  sehr  aaff&llig  ist,  wenn  das  Kreuz,  ein  totes  Werkzeug, 
niit  einem  Scheltwort,  zumal  mit  pestis  belegt  wird,  der  bei  Cicero 
beliebten  Bezeichnung  menschlicher  Scheusale,  braucht  wohl  kaum 
bemerkt  zu  werden  und  darum  verteidigte  auch  seinerzeit  Richter 
das  von  der  Mehrzahl  der  Handschr.  gebotene  potestatem  unter 
Berufung  auf  Tusc.  I  74;  danach  wäre  unter  potestaa  das  vorher 
erw&hnte  Kommando  der  fugitivi  zu  verstehen.  Doch  abgesehen 
davon,  daß  man  das  Kommando  von  Rebellen  schwerlich  eine 
potestus  nennen  kann  (Tusc.  1.  c.  ist  eben  von  einer  potestas  legi- 
titna  die  Rede),  ist  auch  die  Erwähnung  der  Sklavonführer  von 
unserer  Stelle  zu  weit  entfernt,  als  daß  ein  ZuhOrer  oder  Leser 
potestas  in  jenem  Sinne  hätte  verstehen  können.  Potestas  ist  wohl 
nur  eine  Weiterverderbung  von  pestis,  von  dem  man  bei  einer 
Heilung  der  Stelle  jedenfalls  ausgehen  muß.  Ich  meine  nun,  pestem 
ist  nichts  anderes  als  eine  mißglückte  Korrektur  einer  Dittographie 
von  istam,  und  es  ist  demnach  einfach  zu  schreiben :  qui  nunquam 
istam  viderat,  was  für  den  Sinn  vollkommen  genügt;  vgl.  pro 
Rabir.  16:  nomen  ipsum  crucis  absit  non  modo  a  corpore  civium 
Romanorum,  sed  etiam  a  cogitatione,  o cutis,  auribus. 


Wien. 


H.  St.  Sedlmayer. 


Zweite  Abteilung. 

Literarisclie  Anzeigen. 


Breslaoer  philologisclie  Abhandlongen  beraiMfe<feb«i  tob  Sehtri 

POriter.  IX.  Band,  1.  Heft:  Josepbatus  Miko?ajczak,  De  Septem 

sapifntium  fahulis  quaestwties  selectae,  accedit  epirnetrum  de 
Maeandrw  siue  Leandro  rerum  scriptore.  Breslau,  Wrlae  foo 
H.  ft  H.  Mftfeat  1902.  75  SS.  Preis  3  Hk. 

Es  ist  ein»  lüciitige  Er&tling'sarbeit,  in  der  die  Fragen  caeh 
Zeit  und  Graiid  der  Entstehang  eines  Kanon »  von  sieben  Wei^ea, 
ihre  Verbindaog  mit  dem  delphischen  Apollon,  ihre  Znsammeo- 
kflofte,  endlich  die  Ansseixong  eines  Preieee  für  den  AUerweieeilM 
neverdinge  erörtert  werden;  elwas  weitecbweifig,  •tollenveiie  in 
Nebeofrtgen  aieli  verlierend ,  nicht  selten  im  Eifer  der  Pelemik 
soweit  geltend,  eber  doNbuis  grfindlich,  mit  ausgebreiteter  Literatur» 
kenntnls  und  gesundem  Urteil.  In  der  Katur  der  Sache  liegt  et, 
daß  die  üntersnchnng  nicht  sosehr  nene  Ergebnisse  liefert  a!? 
«ino  t'h' f]  rfiinr<T  bisheriger  Ansichten,  die  den  Verf.  zu  juancheD 
treiieuden  Beobachtungen  lührt. 

Scbari&iiin  verrät  der  Dachdröckliche  üinweis  auf  die  Nennnog 
Mjsons  im  Platonischen  Verzeicbnia  der  sieben  Weisen  (Pruugoras 
843  A),  quem  Bipponax  quidem  knidauü,  posUrions  auiem  pkm 
mgUxerutU,  am  eins  in  loeum  vä  Änackanin  vd  P^riandnim 
99Miiu€r99U,  nm  uero  hum  in  iilorwn  locum,  iU  nommUi  mrip' 
Utres  a/ßrmant  (S.  13).  Aber  M.  hat  die  SchwerkraA  dieeer  Tst* 
Sache  Idr  die  Entscheidung  der  einschlägigen  Fragen,  fflr  welche 
nicht  vit,'lo  Fo  gewichtiiTf  Bcweisg:rflndo  zur  Verfügung  stehen, 
züweuig  ausirpiiutv'.t.  Wäre  nicht  sclion  7.ur  Zeit,  als  Myeons  Weis- 
heit noch  lotst  ini  Gedächtnis  haftete,  ein  lörmliciier  Katalog'  weiser 
Mflnn^T  zusamiDeiig'eptellt  worden,  in  den  anch  er  Eineanp  fand, 
i^puLer  hätte  er  zweiiellos  hinter  anderen  berüumteren  Mitbewerbern 
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zardckstdben  müssen;  Plators  Verzeichnis  reicht  also  sicherlich 
bis  in  die  Zeit  des  llippor.ax.  ins  VI.  Jahrhundert,  znrück.  Da 
nun  MysoD  auch  in  emer  Fassung  der  Streitfrage,  wem  der  Preis 
des  Weisesten  gebühre,  die  ergie  ßoile  spielt,  so  kann  daraus  viel 
zuversichtlicher  als  ans  den  von  M.  znsammeDgestellten  Gründen 
Qod  mit  grOdtrer  Qmnigkeit  eDtDommen  werden»  daft  »neh  dleee 
Ersftblang  de  prammo  Septem  sapientibus  dato  dem  TL  Jahrhundert 
angehört.  Jedoeb  keine  der  xahlreiehen  Formen  dieser  Erzihlnnf 
weiß  von  einem  eigentlichen  certamen,  in  dem  die  sieben  Weiten 
di  palma  sapientiae  ceriauerutU  (M.  46  and  58)  ähnlich  dem 
S^ycjv  'fTdiö^o^r  '^al  OfitjQov.  Näheres  zu  berichten;  vielmehr 
stimmen  alle  darin  aberein,  daß  j>d*»r  von  ihnen  mit  niiL':rii'riii8i-h()r, 
fast  Sokratischer  Beecheidenheit  den  Rnhm  der  höchsten  Weisheit 
abgelehnt  und  einem  anderen  zuerkannt  habe.  Der  Ausdruck  «O^Aov, 
der  übrigens  nicht  bloß  bei  Diogeues  Laertios  I  30  {ui^kov  a^£Ti]|^), 
emidem  aneb  Athen*  XI  16,  p.  781  d  {ooq^ias  hiefflr  er- 

icbeint,  konnte,  snmal  in  apiterer  Zeit,  gant  allgemein  den  Frei«, 
den  Lohn  bezeiebnen»  ohne  daft  an  einen  yoranagegangenen  dyhv 
zu  denken  iat. 

Über  den  Urepmng  der  Siebenzahl  der  Weisen  gelangt  M. 

zn  folgendem  Schiaß:  quod  eorutn  hebdamas  constüiäa  est  aeque 
(UqU0  Soli  hebdomai  mpientium  ßliorum  addicla  est,  luculento 
argumento  est,  qttantum  inueterata  popularis  religio  ualuerit,  heb- 
damas igxtur  mpientium  non  ab  helxlomade  Solis  ßliorum  durin 
est  neque  inutcem,  sed  utraque  uno  e  fonie  prodiit  (S.  82).  Diese 
Quelle  ist  nach  den  voran^rehenden  Ausfährnngen  die  Heiligkeit 
der  SiebeuiLahi,  die  M.  mii  zahireicheu  Beispielen  belegt.  Aber 
neben  der  Siebenzahl  aind  noch  andere  Zahlen  znr  Bezetchnoog 
einer  unbestimmten  Vielheit  seit  alters  beliebt,  Tgl.  z.  B.  Useoer, 
Dreiheit  im  Bheiniechen  Mneeam  1903  nnd  M.  eelbst  8.  28: 
quantam  uim  numeri  in  populari  religione  habeant,  haud  igno- 
ramut,  imprimis  3,  7,  9,  27.  Die  Antwort  auf  die  Frage,  warum 
^'erade  die  Siebenzahl  für  die  Weisen  gewählt  warde,  bleibt  IL 
achoidig;  aber  die  Frage  ist  nicht  unlösbar. 

Zn  einem  unanfechtbaren  Ergebnis  kommt  das  Epimetrnro, 
das  darch  eine  S.  50  angeführt«»  Stelle  des  Diogenes  Laertios 
angeregt  ist:  es  ist  ein  und  derselbe  Historiker,  den  unsere  Über- 
lieferung bald  Mrafh'dgiog,  bald  A^dvÖgiog  oder  IrCvÖQog  nennt; 
sein  wirklieber  Isauie  war  der  inschrittlich  be;6eugit3  MaidvÖijmg^ 
wie  schon  1843  0.  Keil  erkannt  hat.  Nnr  sehe  ich  keinen  Orand, 
diesem  HIetoriker  eine  grammatisehe  Schrift  abzusprechen,  die  Athe- 
naioa  X  80,  p.  454  a  dem  evyygacpshg  Muidvigtog  beilegt. 

Die  Abhandlong  ist  in  fldssigem,  korrektem  Latein  gesehrieben, 
das  nnr  wenige  stilistiscbe  AnstOfte  bietet.  Der  Dmck  ist  tadellos. 


M.  sagt  8.  68  einfach:  ta^iquistimam  €iie  puio  narrttHotmu 
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IIOS  */.  Snu  QtdQv  Ütifl  t^s9o9^voi»e  rov  ^tfXvMov,  tag,  ?.  XolMto. 
*Imdvvov  2J.  Zxttvgldov  Jlsgl  tilg  vodsvüeog  ro1>  Bovxv- 

dfdoV    vnu    mv    TIQtaXOV    (Xffulal     ftVTOV  Xlti  TÜV  J(o6irOVf    Xft9*  iv 

ttvarniaxoi'  .jnv(^.   In  Kommission  bei  Otto  üanutowitSt  Leipti|E 

Thukydidfs  hinterließ  sein  Werk  üiiTüIleiHet.  Natnrlicb  war 
daher  sein  Manuskript  übersät  mit  allerlei  Vermerken,  Kri^aoiongen, 
Doppelfassuntreti  auch  in  den  echon  einmal  abgeschlossenen  Partitn. 
wie  es  inmitten  einer  umfangreichen  Arbeit  fast  unvermeidlich  i^L 
Wenn  man  die  Schrift  80,  wie  mau  &id  vorfand,  vervielfäUigen 
ließ,  mocbte  manch  flflehtiger  Zmts  sieb  tehleeht  in  den  ZniaauniD- 
bang  ainfflgen,  manch  loaa  aiDgeraihter  Nachtrag  an  falacfaa  Stalli 
garatan.  Ana  ainar  aalcban,  ecxotagan  angaboranan  Baachaffflobail 
der  ivyygag)!}  er k Uran  L.  Öwiklidskl,  J.  Steup  und  mit  iboN 
dia  Mehrzahl  der  gaganwftrtigen  Thnkydidaa-ForMbar  viele  ihrtr 
wnrzelhaften  Fehler,  während  H.  van  ITerwerden  an  der  Spiti« 
der  radikalen  Tfxtkritiker  nach  Bedarf  und  Uelleben  die  klappernd-^ 
Schere  der  Athetese  handhabt  und  Junghabu,  v.  Wilamovil^- 
Möllendorflf,  E.  Schwartz  den  Herausgeber  für  alle  tiefer  lie^endM 
Schäden  verantwortlich  machten,  indem  sie  ihm  eine  redaktionelle 
Bearbeitung  des  Thakydideischan  Konzaptaa  lascbrieben.  DiM 
Haransgebarthaoria,  dia  vor  xwanxig  nnd  mahr  Jabran  Tial  ftanb 
anfgawirball  bat,  iat  aaitbar  abgaUn;  a.  s.  B.  Gaorg  Mayar,  *Dtf 
gaganwftrtige  Stand  der  Tbnkydideiachan  Fraga\  Qjmnaaial-Pr9> 
gramm  Ilfeld  1889;  Adolf  Paner,  'Die  Forscbnngen  zur  griecbiscban 
Geschichte'  211;  Edaard  Mejer,  *  Geschichte  des  Altartams'  III 
262  f.  Aber  nein ,  sie  ißt  wieder  aufgelebt  in  dem  crrierhi«ch 
allerdinp:«  wedftr  altgriechisch  noch  neugriechisch  gescbriebeoeD 
Büchlein,  das  (Jvilttfioovitölß}  MoiXXsvdoQtpUp  xaVEgoi^odi  rGi 
xal  2.Ttv7iic),  dvdgdei  rpiXiXXijCL  xai  öo^anatvtg  iXlr^i  loiaii, 
txv^'  uiv  vn^Q  xfis  iQ^iittia^  roD  O^ovxvdtdov  lygapav,  g«- 
widmet  iat  Ibn  bOra! 

Ein  Verwandter  oder  doch  Bewunderer  des  Tbakjdides  gab 
daaaan  litarariacban  Nachlaßt  init  ainar  nnflberaahbaran  Maaga 
algaoar  Znaitia  varmahrt,  barana.  Diaaar  Haraaagebar  war  aiifiin 
Wohnarta  nach  fcain  Atbanar,  wail  «r  mil  athaniachan  yarblitaisiea 

nicht  vertraut  ist,  ancb  den  attischen  Dialalrt  nicht  blnlAnglicli 
beherrscht.  Überhaupt  ist  seine  Sprache  eins  so  onrainc  und  kunst- 
lose, seine  Kenntnis  der  dargestellten  Vorgänge  eine  bo  nnL'enaop. 
daß  er  lange  nach  Thukydides  po]pf)t  haben  muß.  Glückin  htT^vo:«« 
läßt  sich  die  Zeit  der  von  ihm  besorgten  Ausgabe  fast  noch  dis 
aufs  Jahr  bestimmen.  Die  Verwechslung  nämlich  von  ot,  Uüd  <. 
die  in  dem  vom  Herausgeber  eingeschalteten  Kapitel  B  54  voraoi* 
gaaatzt  ist,  begann  om  880  Chr.  Femer  bat  der  Haraoagabir 
ror  aaina  Zna&tza  F  40,  1  ond  Jl  40,  4  dia  Hikomtcbiacha  BUtt 
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E  8  {.  und  f)  5  nni  9  benutzt,  aber  die  'J^rjvakov  -rokitsta 
des  Aristoteles  offenbar  Doch  nicht  gekannt ,  wie  aus  einem  Ver- 
gleich von  [Thuk.J  ^  56  und  58  mit  '.llhjv.  xoL  XVIII  4  erhellt. 
Daraus  ergibt  sieb,  daß  die  Herau&gabü  zwischen  33ü  und  325 
T.  Chr.  erfolgte.  Nebenbei  gewinnt  man  damit  einen  willkommenen 
Aabaltopaokt  für  di»  DatitroDg  4«r  Politik  d«i  Aristottlei,  di« 
dw  Herausgeber  des  Thukydides  noch  nicht  kannte»  wibread  sein 
Znaatz  J  71,  8  in  der  PoliUk  B  8»  10  verwertet  ist.  Sicberlteh 
bitte  Ephoros  für  sein  Oeaebiebtewerk ,  wenn  die  Tbnkydideiscbe 
ivyyi^vh  ^^^^  schon  bekannt  gewesen  wäre,  ans  dieser  und  nicht 
ans  so  unlauteren  Quellen,  wie  es  die  Komikerspäese  sind,  geschöpit. 
Aristotelea  erwähnt  den  Thukydides  in  seiner  Rhetorik  noch  nicht, 
wohl  aber  bereits  Theophrast  in  seiner  Schritt  jitgi  Ki^swg. 
Hermipp,  der  Zeitgenosse  des  Könicrs  Ptolomaios  Eaergetes,  kennt 
natörlich  auch  schon  die  Peisistratiden- Interpolation  g  54 — 59, 
wie  wir  vom  ÜberfloA  ana  der  Vita  des  Markellinoa  erfibren. 

Die  Einwinde»  dai  Xenopbon  nnd  Kratipp  das  Oescbicbta- 
wtrk  den  Tbnkydidea  sieht  bitten  fortaetsen»  Pbiliatee  und  Aineiae 
es  nicht  bitten  nachahmen  können»  wenn  ee  erst  naeb  880  er- 
BObieneo  wire»  wiegen  dem  Verfasser  federleicht.  Was  verstanden 
die  antiken  Literarhistoriker,  auf  die  wir  nns  betreffs  des  Philistos 
verlassen  müssen,  von  Nachahmung!  Höchstens  hat  umgekehrt 
der  Interpolator  Thnkydidps  den  Philf?tos  nachfreakiut.  Die 
angebliche  NachahtuunL,'  bei  Aineias  aber  ist  >ine  späte  Inter- 
polation, beweist  also  keinegialiä  etwas.  Kratipp  war  HeibitveraLaud- 
lieb  nicht  Zeitgenosse  des  Thnkydides;  denn  die  Stelle  des  Bie- 
nysins  Haliamiasensii,  in  der  daa  behauptet  wird,  ist  eine  ganz 
dnmme  Interpolation  md  das  anaffibrlicbe  Zitat  in  einer  pseado- 
plotarcbischeo  Abbandlnng  besiebt  sieb  gar  nicht  anf  Kratipp, 
sondern  auf  Theopomp,  desssn  Name  nur  zu  Kffätuasog  ais  einem 
Svoiia  laoygdfifiatöv  xe  xal  öfwiotiksxrtov  entstellt  ist.  Mit 
Xenophons  Hellenika  endlich  steht  so:  nichts  weniger  als  au 
das  W««rk  des  Tbakydides  anknüpiend,  gaben  sie  vjiiiutjnr  eine 
ganz  seloständige  Darsteilang.  blieben  aber  unvollendet  und  worden 
auß  Xenophons  Nachlaß  erst  lange  nach  seinem  Tode  herausgegeben, 
als  die  Thnkydideiscbe  ^vyygaq)iii  schon  veröffentlicht  worden  war; 
ihr  sulisbe  wurde  der  ganze  Anfang  der  Hellenika  weggeschnitten 
nnd  diese  zu  einer  Fortsetzung  jenes  Werkee  zngeetntzt.  Wie  bitte 
auch  Theopomp  Stt  ^tXddoiog  &v  eine  Fortsetzung  zu  Tiinkj- 
didee  geliefert»  wenn  ihm  die  Prioritit  von  vornebetein  Torweg- 
genommen  war! 

Narh  diesen  Ans Mlhningen,  deren  gewissenhafte  Wiedergabe 
inirn  jp  inr  wi  iieren  Kritik  überhebt,  werden  mit  derselben  Willkür 
scnraukenloser  Subjektivität  250  Stellen  teilweise  großen  ümfangs 
als  Zusätze  jenes  Heransgebers  beiieichnet.  ttg  ouco^  voalGri, 
hei^>t  es  S.  9,  ort  iv  tfi  dvcc  x^^Q'^^  cci'ayf)aq)F^  svQiOKovTai 
mAvzu  rit  nagä  &ovxvdidrj  vo&a  xmgia'  vjtäQx<>^<f^  y^g 

Zcitiekrift  f.  d.  6»Un.  OymD.  1904.  XII.  H«ft.  71 
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&Xla  xivAy  &  nagsUTto^  dfiX&€M  hfl  toD  %tt^6vtog  fii} 
dvvri&svzeg  k'vsxa  ilXsiilfi(og  roi)  dvayxai'nv  ;i;p<ivov  xal  ßi- 

ßXio^yixtjg  ixovöijg  xh  itfo)  Sovxvdidov  ygatpivrcf.  uf).frf}6ai 
avxa.  xctX&g.  TTkyjv  dh  %ovic(^v  ni&avbv  Ott  rndgiovoi  xül 
ä/.'/^a.  ä  i]iietg  ovx  eidoftsv.  Kein  Wander;  ovSsig  fäg  älXog 
övyyijacpttfg  dg^cdog  fiäXXop  lov  &ovxvdidov  V6v6&s%nai  dtk 
xaguöaycjyoiv. 

Innsbrack,  £rD8i  Kalioka. 


Studien  über  die  Liederbücher  des  Horatius.  Mit  einem  An- 
hange zu  einzelnen  Liedern.  Von  U.  Belling.  Berlin,  SL.  Qaeitom 
Yerlagsbüchhandlang  194»S.  8*,  188  SS. 

Die  eben  zitierte  Schrift  hat  eioen  Exkurs  desselben  Verf.s 
('Über  die  Eiegieo  des  Albios  TibQllas*,  Berlin  1897)  zur  Vorans- 
stttuDg,  in  dem  er  die  bereits  von  H.  Kießling  (im  2.  Hefte  der 
lihilologisebai  UotoninbiiDgeD,  Berlia  1881)  ansgesprocbent  Ab- 
fliebt,  die  tngiiaUifcbiii  Diebtor  bittoo  b«i  VtHMtratliebniig  ibm 
Werke  in  Bndiform  ein  beatimmtes  Anordnmigapniitip 
festgebaltan,  ao  den  uns  unter  Tibnllt  Nam«!  arbdlw«!  Ge- 
dichten prüfte  und  durcbgehends  die  Ztisammentittnng  der  Bficb«* 
ans  Pen  ta  d  «n ,  be^w.  Dekaden  heranefand.  —  In  seiner  nenen 
Arbeit  bemüht  sich  Belling  im  einzelnen  nachzuweisen,  daß  Horai 
das  gleich©  Editionsprinzip  befolgt  habe.  Kr  ontersücht  ynerst, 
waä  Inhalt  nnd  Form  (GedankengaDg ,  persönliche  und  äacbhche 
Beziehnngeo,  Sprache  und  Metram)  anbetrifft,  die  Oden  dea  4., 
•odADii  die  des  8.  und  2.  Bache«  asd  gelangt  su  dem  Urteilt, 
daß  die  Anawabl  der  Lieder,  die  aieb  in  ihn»  finden,  niebt  will* 
kllrlieb,  londein  deren  Aaerdniuig  pUamifiig  nnd  beim  Avfban  der 
einzelnen  Lieder  daa  dekadische  (pentadiecbe)  Schema  xttgrande  ge- 
legt sei.  Dann  wendet  er  sich  der  Prdfnng  dee  1«  (grOfStea)  Oden- 
bnches  zn,  nach  dessen  an^fnbrlicher  Resprechnng  er  die  Meinang" 
ftuL'prt.  P8  wäre  darin  ebenfalls  pentiidische  Gliedernnp  deutlich 
ZG  erkennen.  Es  zeige  Bich  somit  in  allen  Odenbücbern  eine  große 
Kuost  der  Komposition  —  die  1],  auch  in  den  Epoden  zn  erblicken 
w&bnt,  da  tt  annimmt,  daß  ihr  1.  Teil  (1  —  10)  aas  Pentaden«  der 
2.  (11—^16)  am  Triaden  >)  gebildet  werde  —  nnd  man  empfinde 
femer,  wenn  die  einselnen  Bftcber  einander  f^egendbergeatellt  wftrdeo, 
daO  niebt  dnreh  Znfall  die  Lieder  in  dieaei  oder  jenee  Bneb  aof- 
genommen,  eondem  naeb  gleichen  Motifen  zneammengeecbloeeen 
worden  seien.  In  dem  ersten,  sagt  B.  8.  184,  »blinken  die  drei 
Sterne  Lied,  Liebe  nnd  Wein  besonders  hell  hervor.  Dem  entspre- 
rheud  treten  äie  im  zweiten  zurück,  um  znr  Abwerhslnng  im  dritten 
wieder  mehr  hervorzutreten.  Im  zwcitpn  Mnciit«  erklinL'^en  vor  sllem 
Frenndfichaft  und  LebeneweitiiHit.  Im  onttei),  welchem  die  'K  iner- 
Oden'  von  vuruheretn  als  inhaltliche  Paradeatäcke  den  eigenartigen 


,  *)  Dee  vaingiame  17.  Gedicht  toll  als  Scbloßetflck 
worden  aeiii. 
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Charakter  Terleiben,  haben  politische  Moral  nnd  UeligioD  den 
stärksten  Ton.  Das  vierte  trägt  vorwiegend  höfisch- dynastisches 
Qepräge.  Man  kOnnte  nach  den  vorklingenden  Leitmotiven  die  vier 
Bächer  als  ein  erotisch -sympotisches,  ein  philosophisches,  ein  poli- 
tisches, ein  dynastisches  bezeichnen**.  Der  künstlerische  Anfban  der 
horazischen  Oden  solle  aber  anch  bei  ihrer  schnlmäßigen  Be- 
handlung insofeme  zur  Geltang  kommen,  als  man  sie  prinzipiell 
in  der  Reihe,  welche  ihnen  der  Dichter  gegeben  habe,  durch- 
nehme'). —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  nnd  das  wird  jeder 
zugeben,  der  Bellings  Buch  mit  Aufmerksamkeit  gelesen,  daß  der 
Verf.  über  eine  genaue  Kenntnis  der  Dichtungen  des  Horaz  ver- 
fügt und  mit  einem  gewissen  Scharfsinne  unverkennbare  Beziehungen, 
die  zwischen  einzelnen  Liedern  bestehen,  aufgedeckt  hat;  es  läßt 
sich  auch  nicht  leugnen,  daß  sich  im  2.,  8.  und  4.  Buche  wiederholt 
Stücke  zu  Gruppen  zusammenfügen  lassen,  also  vielleicht  Anfänge 
pentadischer  Gliederung  wahrnehmbar  sind,  diese  jedoch  auch  für 
das  1.  Buch  als  erwiesen  zu  betrachten,  wie  das  B.  S.  87  tut,  das 
ist  meiner  Meinung  nach  viel  zu  weit  gegangen.  Um  auch  aus 
dem  genannten  Buche  —  es  enthält  38  überlieferte  Gedichte  — 
Pentaden  herauszubringen,  muß  der  Verf.  der  Stadien  erstens  I  20 
als  unecht  ansehen,  eine  Ode,  deren  Echtheit  doch  noch  von  einigen 
Forschem  verteidigt  wird,  zweitens  I  8  als  nachträglich  (gelegent- 
lich einer  2.  Ausgabe')  eingeschoben  erklären  und  außerdem  I  1 
als  Widmangsgedicht  von  den  noch  übrigen  36  Liedern  trennen. 
Man  gewinnt  überhaupt  den  Eindruck,  als  ob  B.  sich  die  Sachen 
so  zurecht  legte,  wie  er  sie  braucht.  Er  sondert  z.  B.,  wie 
erwähnt,  I  1  als  Widmung  von  der  ganzen  Sammlung  ab,  ein 
Schloßgedicht  hingegen,  als  das  doch  IV  15  unbedingt  za  be- 
trachten ist  (vgl.  Kießlings  Kommentar,  S.  404),  nimmt  er  für  die 
Tetras  nicht  an,  offenbar  weil  hernach  der  Pentadenbaa  in  Frage 
käme.  Von  demselben  Standpunkte  aus  muß  er  auch  daran  fest- 
halten, daß  Buch  IV  nie  für  sich  herausgegeben  worden  sei ;  denn, 
wäre  dies  der  Fall,  dann  hätten  wir,  weil  doch  IV  1  von  B.  selbst 
als  Einleitungsgedicht  aufgefaßt  wird,  keine  Pentade  mehr.  —  B.s 
Erörterungen  sind  also  zwar  interessant  und  können  dazu  beitragen, 
die  Horaz  -  Forschung  anzuregen,  allein  bis  zum  gegenwärtigen 
Augenblicke  enthalten  sie  nur  eine  Hypothese,  die  noch  dazu 
mit  dem  freien  Schaffen  eines  lyrischen  Dichters  wenigstens  nach 
modernen  Begriffen  nicht  vereinbar  ist. 

*)  Daa  wird  wohl  selten  mOglicb  sein,  da  man  ja  in  den  Scholen 
nieiatens  nor  eine  Aaswabl  von  Gedichten  des  Huraz  liest. 

')  Nach  B.  sind  vom  Dichter  zwei  Aotgaben  der  Lieder  poblixiert 
worden;  die  erste  habe  eine  Trias  dar^jotellt  'B.  I  — III),  die  zweite 
eine  Tetras,  da  in  ihr  aaßer  den  erwähnten  Bflchern  auch  noch  ein 
viertes  enthalten  gewesen  sei,  welches  Horaz  nie  fQr  sich  allein 
ediert  habe. 


Wien. 


Dr.  Josef  Fritsch 
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k  Latin  Grammar.   Bj  Wniiftm  Oardner  Haie,  Professor  of  Latin 

in  the  Uni^eraity  of  Chicago,  and  Carl  Darline  Tluck,  Profesior 
of  Comparau?e  Philologj  ia  the  DoiTersitj  of  Chicago.  Boston, 
U.  S.  A.,  anit  London«  Ginn  k  Company,  paDlitbert.  Tba  Atbsoaean 
ProM  1908.  8«,  ZI  n.  888  Sa 

YorliegoDdei  Werk  toigt  den  Charakter  einer  etwas  tingeliMi« 
dereo  Sebnlgrammatik   mit  starker  Betonung  der  apnebwiaMO* 

schaftlichen  Seite  und  der  historischen  SprachbetracbtaDg.  Es 
iDteresBiert  nns  wenigr^r  seine  pädagogische  Eigeoart  als  vielmebr 
der  Umstand,  daß  Haie  daran  hervorragenden  Anteil  hat.  Bekannt- 
lich verdankt  dipsem  Gelehrten  die  frriechische  nnd  lateinische 
Modassyntax  eine  Keihe  von  hervurrageiideii  Beiirä^'-iMi ,  uijiie  daß 
derselbe  bisher  Gelegenheit  geuonimen  halte,  ein  Gebaintsysteui  der 
griechiscben  oder  lateioiscbeu  Modaslehre  aafzastellen.  Im  Vorlie- 
genden noD  wird  uns  wenigsteos  in  dsr  Form  der  Sebnlgnmmatik 
ein  systematisebes  Ganzes  geboten.  So  Tiel  Bef.  weiß,  maebt  vor- 
liegende Grammatik  snerat  den  wiasensebaftlieh  ohneweiten  be> 
recbtigten  Versach ,  zwischen  den  Modi  in  Haapt-  and  in  KebeD* 
Sätzen  keine  Scheidewand  vi  ziehen.  Die  Hodi  werden  tta<*b  ihres 
Arten  vorgenommen,  allenlings  zuvor  im  nnabhängigpri  Sat;p, 
woran  sich  aber  bei  jeder  der  zur  F^i'nerung  kommendeit  Artt-n 
sofort  die  Gobr anchsweise  im  abhängigen  Sat/.e  schließt.  Su  komuit 
es  dem,  dab  die  ilüduslehre  als  ersten  Eititeilangsgriind  die  Atten 
der  Modi,  als  i^weiteu  die  Arleii  der  Säize,  in  welchen  sie  zor  Yer- 
w^daog  kommen,  enth&lt  Bekanntlich  verfolgt  die  biiberigi 
Grammatik  den  nrngekehrten  Weg.  —  Bemerkennwert  ist  weiter 
die  Anfnahme  einer  Beihe  besetchnender  Termini,  die  meist  vos 
Haie  selbst  berrohren.  So  wird  der  Konjunktiv  geteilt  in  den 
volitiven,  antizipatorischen  nnd  woDscbenden  Modas,  in  den  Eon- 
janktiv  der  Verpflichtung  oder  Schicklicbkeit .  dor  ideellen  Gewiß- 
heit usw.  DaD  sieb  übrigens  anch  in  den  anderen  Partien  <ier 
Graniuiatik  —  nanienllirh  in  der  Kasuftlehre  —  manches  Koue  id 
Auffassung  und  Disposition  tindet,  darl  bei  Forsohem,  wie  die 
beiden  Vcrfif.  sind,  als  selbstverstaudiich  gelten. 

Bef.  schließt  vorläufig  ab,  nm  nach  dem  Erscheinen  des  is 
Anssiebt  gestellten  Erginsongsheftes ,  das  in  entor  Linie  die  is 
der  Grammatik  einfach  mitgeteilten  Spndierseheinnagen  tn  er* 
I&tttem  bestimmt  ist,  wieder  damof  snrflekznkommeo. 

Wien.  J.  GolUng. 


Chr.  Hu  eisen,  Das  Forum  Koinanum.  seine  Geschichte  uüd 

seine  Denkmäler.  Mit  drei  Plätien  und  109  Textabbildoogeo. 
Rom,  Loescher  &  Co.  Wm.  8«  TU)  SS. 

Wenn  das  oft  mißbrauchte  Wort,    daß  jemand  beruien  >ei, 
ein  Bneh  zu  schreiben,  je  zur  Wahrheit  geworden  ist,  so  ist  di«» 
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hier  der  Fall.  Das  Forum  Bomanum  kann  keinen  bessereo 
DarstfUer  finden  als  Hnelsen,  die  erste  Autorität  auf  dem  Gebiete 
der  römischeo  Tupo^^raphie.  Za  bedauern  ist  nur,  daß  er  ßich  in 
seinem  Cicerone  aaf  das  Forum  be^cbraukt  bat.  Wem  es  vergunut 
war,  seine  Vorlesungen  in  Rom  zu  hOren,  der  mOehto  wohl  gerne, 
waa  er  im  Angeeidit  der  D«ikoil«r  deB  Altortoot  ans  dem  Mnnde 
HnelaeoB  Ternomnen,  aebwan  auf  weift  »gatroat  oacb  Hanae  tragen*'. 
Dieae  Empflndmig  mag  ancli  die  geiatig  oiuie  Zweifel  vomabmate 
seiner  ZnbAreriDoen  teileo,  unsere  Ebner-Escbenbacb,  der  er,  wobl 
in  Erinnerung  an  ibreo  römiacbao  Anfeatbalt  (im  Jabre  1899)»  die 
Sebrift  gewidmet  bat. 

l>:i?  Much  ist  „für  Leser  bestiinint,  die  über  das  Forum  ein- 
gebendere  Melehrnng  eneben ,  als  sie  die  knappen  Angaben  der 
Reisebandbflcher  zu  bieten  vermögen".  Man  kann  wühl  sagen,  da(^ 
es  fftr  jeden  Fornmsbesucher  uoentbebrlich  sein  wird,  wenn  er 
balbwega  daa  Beatreben  bat,  aieb  in  der  ardiitaktooiaebeo  "Vininiia 
ana  drei  Jabrtanaeoden  uracbttofinden.  Wer  dieae  Wirniia  kennt» 
wer  weiA,  wie  die  Überreate  ana  der  Urseit,  die  Moanmentalbaaten 
daa  Kaiaerreieba,  die  Flickereien  der  spätrOmischen  Zeit,  die  Ein- 
bauten der  alten  Kircbe  und  des  Mittelalters  dem  Bescbaner  den 
Sinn  verwirren,  dem  wird  die  durchsicbtiire  Klarheit,  mit  der  H. 
die  Penkinalor  des  Fi  rums  ordnet,  rrklfir;  u?id  /.u  piiiorn  geschlos- 
senen Gosanjtbildc  gruppiert,  umso  LToüerH  Achtung  abgewinnen. 
Jedes  Deukiiial  wiid  nach  dem  letzten  SumUe  der  Aufdecknnir  er- 
klärt, seine  architektuiiiäche  und  topugrapbiscbe  Bedeutung  ge- 
würdigt, seine  Oesebltiite  eniblt:  aUea  mit  Hinweglasanng  jedea 
gekbrten  Bciwerkea,  wolllr  wir  dem  Yerf.  beaondera  binaiebtUeb 
der  ebenao  vmfaogreieben  ala  im  Verbittnia  wenig  argiebigen  Lita- 
ratnr  über  das  Bomnlaagrab  Dank  wissen. 

Pläne,  Photographien  and  Bakonatraktionen  unterstützen  dae 
gedruckte  Wort.  Am  Schlüsse  nennt  eine  Qaellenübersicht  dem 
Leser,  der  spezielle  Stndien  über  einop  der  Forumsgebriudo  an- 
stellen will,  die  w  iciitigeten  neueren  Arbeiteu  und  die  ibeiegstellen 
aus  der  autiktü  Literatur. 

Als  KmieUuug  gibt  H.  eine  Gescbiclae  dt)8  Foruaiä  (S.  1 
bis  47).  Ist  ea  immer  von  Interesse»  die  Sehicksale  eines  Ortes 
dnreb  die  Jabrbiinderte  an  ferfolgen,  ao  eröffnet  doeb  dar  Spasier* 
gang  dwcb  die  Geaebichte  kanm  irgendwo  so  weite  Anablieke  wie 
all  dem  Forum  Bomanum;  es  ist  ein  Stflek  ana  der  Universal- 
gescbiebte,  das  uns  in  anziehender  Form  geboten  wird.  Von  den 
Anfängen  in  fräbgescbichtlicben  Perioden,  deren  Bfttsel  das  Ro- 
mulusgrab  und  die  Gräberfunde  leider  nicht  gelöst  haben,  ge- 
leitet ons  H.  durch  die  Zeiten,  in  deiitn  d:is  Forum  als 
„Älai  ktplatz" ,  als  „MitieJpoukt  des  stadti^clieii  Vi-rkflirs" .  als 
„iSiatie  der  politischen  Verhandlungen  ,  als  „bißlunficbe  DenkbtaUe", 
als  Kirchen  viertel  und  VVobnori  päpstlicher  Beamter,  als  Bollwerk 
der  Frangipani.  ala  tmitpo  Vaedm  immer  Hatten  Beatimmungen 
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diente,  bis  in  die  Tage  der  systematischen  Aufdockunu',  iip  vod 
dem  italieoiscben  Kelche  als  Ehreuschnld  einpfnndeii  und  ^lau^eod 
eingelöst  wird,  namentlich  seitdem  Giacomo  liuni  mit  begei- 
sterter Energie  die  Aosgrabangen  leitet  Sie  bat  zwar,  wenn  mao 
ftlteren  Hemn  glaabt  —  ich  bab«  aimiial  den  trafflieben  BUdbMar 
TUnpt  darfibw  Klag«  fübrai  g^hM  —  dem  Fonim  f oa  mIümb 
maleriiehen  Zauber  genommen»  aber  ibm  den  vneo  wirknagsfotteran 
Zauber  m  neuem  Leben  erweckter  großer  Brinnerangen  Terlieben. 

Wieo.      ■  Edmund  Groag. 


Mitteiiuügoü  der  Altertumä-Komimasioü  iür  Westuleü.  HeUIU. 
Mit  21  Tafeln  nnd  vielen  Abbildaofen  im  Text«.  MSattar  i.  W., 
Aacheadoiff  1903.  VII  nnd  ISl  sa  Fiel«  10  Mb. 

Der  fomebm  anegeeiattete  Berieht  entbtlt:  1.  Anagrabuigi« 

bei  Haltern.  Das  Ufsrkastell.  Von  F.  Eoepp  S.  1^50  mit  12 
Tafeln.   2«  Aoegrabongen  bei  Haltern.   Die  Fondstücke  ans  dem 

frroßen  Lsg^er  nnd  dem  Uferkastell  1901,  1902.  Von  H.  Dracftn- 
dorll  S.  61  — 1'8  mit  5  Tafeln.  3.  Forsctiungen  und  Grabon^en 
im  „Römerlager"  bei  Krell innrhan^pn.  Von  A.  Hartmann  S  99 
bis  126  mit  3  Tafeln.  4.  Die  Burg"  Abchetjert,'  oei  BoresiHiniurt. 
Von  J.  H.  Sch  meddiüg  S.  127 — 131  mit  i  laiei.  Üuepp  zeipt, 
dalS  vier  Perioden  der  Dferbefestigong  za  nnterschelden  sind  (vgl. 
Taf.  m),  deren  Ueinate  aneh  die  Uteeto  iit  Die  BOmer  battm 
etwa  20  m  OferUnge  der  Lippe,  die  damals  dnreb  die  HIederang 
floß,  befeitigt :  die  Anlage  bildete  den  befestigten  Zugang  zn  einer 
Brücke;  es  fcOnnte  die  kleine,  haibrande  Anlage  der  Brüelnnkopf 
sein,  den  Dnisos  gleich  im  Fräblinge  des  Jahres  1 1  r.  Chr.  zam 
Schutze  seiner  Brocke  erbante,  woranf  im  Herbste  das  or^Gfr« 
Lager  aii^'elegt  wurde.  Es  ist  sehr  wahrBcheinlich.  daß  bei  Ilait^^r;, 
wirklich  Aiiito  gefunden  ist.  Dragend*  rtT  hi-bimdclt  die  Fund&tücke 
der  Jahre  1901  und  1902:  dieee  iiaben  den  uijtrüi^lichen  l-e'iTöi« 
erbracht,   daß   die  bei  Halteru  auigedeckieu  Anlagen  mchl  nar 

rOmisob  sind,  sondern  der  Zeü  im  Cbtistl  Mnirt  angeboren: 
die  geladenen  Knitnrreste  stammen  nimlieb  ans  der  Zeit  des 
Aognstns  und  ans  dem  Anfange  dir  Begternng  des  Tiberins.  Der 
erbeblicbe  Unterschied  zwischen  den  Fonden  im  großen  Lager  und 
denen  ans  dem  Oferkastell  erklärt  sich  daraos,  daß  im  großen 
Lager  die  Trappen  lange  f^elef^en  sind,  eich  wohnlich  eingerichtet 
hattpp.  nnd  überwintnrtpn,  wahrend  die  kleinen  Verechanzungen  riL:r 
zeitweise,  vorübei geiiemi  mit  Trnj>pen  bp!(vi:t  wurden;  vieiio]{ui 
trägt  anch  der  L'mstand  bei,  daii  im  t:r<  ß^u  Lager  Legionsstildiieo 
UoierkuuU  landen,  die  Besatzung  der  kleinen  Verscbaazangeu  aber 
ans  Hilfstmppen  bestand.  Die  Fände  besteben  in  Mfinzen,  womoter 
Silberdenare  ?om  Jahre  134  ?.  Chr.,  dann  Knpfer  ferssbisdonir 
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Prftgung  nnd  endlich  galÜRche  Münzen  sich  befinden,  außerdem  Silber, 
Bronze  nnd  Eisen.  Unter  den  Eisenfonden  sind  die  wichtigsten 
die  römischen  Geschütz pfeile,  deren  mehrere  Tansende  ge- 
funden wurden  und  die  für  die  Kenntnis  des  römischen  Geschätz- 
wesens von  Bedentnng  sind.  Es  lassen  sich  zwei  Kaliber,  za 
15  X  1^  12  X  ^2        Stabeisen,  anterscheiden.  Die 

Pfeile  bestehen  ans  drei  Teilen:  der  eisernen  Spitze  mit  einem 
Domansatz,  dem  Schafte  ans  Ahornholz  nnd  einer  Blechhälle,  die 
den  Holzscbaft  umschließt:  es  sind  Bolzen,  die  der  Urform  aller 
römischen  Geschntzformen ,  der  Armbrust,  noch  verhältnismäßig 
nahe  stehen.  Außerdem  fanden  sich  Pilumspitzen,  Werkzeuge  und 
Geräte,  Pferdegeschirre,  Nägel  usw.  aus  Eisen,  Schleuderbleie  und 
Tongefäße,  wenig  Glas  und  einige  Gemmen. 

Das  Bömerlager  bei  Kneblinghausen,  das  A.  Hartmann  unter- 
sucht  hat,  liegt  410  m  hoch  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Gegend, 
beherrscht  durch  den  umfassenden  Bundblick  die  Umgebung  und 
hat  reichliches  Trinkwasser,  zeigt  also  die  drei  Vorzüge  eines 
römischen  Lagers.  Die  Lagerfläche  beträgt  7*45  ha,  die  ?ier  Wälle 
verlaufen  gerade,  die  Ecken  sind  abgerundet.  Jede  Seite  hat  ein 
durch  einen  Wallbogen  geschätztes  Tor:  die  Nordlinie  ist  310  m 
lang,  das  10  m  breite  Tor  liegt  fast  in  der  Mitte;  der  Ostwall  ist 
228  m,  der  Südwall  826  m,  der  Westwall  245  m  lang;  das  Lager 
bietet  Baum  fär  etwa  eine  Legion. 

Die  Bnrganlage  bei  Burgsteinfurt,  von  Schmedding  unter- 
sucht, ergibt  sich  als  eine  frühmittelalterliche,  bereits  im  XIL  Jabrh. 
zerstörte  Burg.  Sie  hat  einen  doppelten  Burghof  von  je  40  m 
Länge  und  Breite,  umgeben  von  Gräben,  die  mit  Wasser  gefüllt 
waren.  Innerhalb  der  Gräben  waren  die  Burghöfe  von  Erdwällen, 
die  8  m  hoch,  7m  breit  waren,  umgeben;  durch  einen  großen 
Brand  ging  die  Burg  zugrunde. 

Dieses  Heft  schließt  sich  würdig  den  fräheren  Publikationen 
der  Kommission  an  und  zeigt,  mit  welchem  Eifer  und  wie  ziel- 
bewußt und  erfolgreich  die  Erforschung  Westfalens  gefördert  wird. 

Wien.  Dr.  Johann  Oohler. 


Goethe.  Sein  Leben  und  seine  Werke  von  Alb.  Bielscho wskj. 

In  xwei  Bänden.  Zweiter  Band.  1.— 3.  Aofl.  Mfiocben,  C.  H.  Beck 
1904.  8«,  VI  u.  737  SS. 

Acht  volle  Jahre  trennen  den  ersten  Band  von  Bielschowskys 
Goethe-Biographie  von  dem  zweiten,  vielleicht  hätte  sich  das 
„nonum  prematur  in  annum^'  erfällt,  wenn  nicht  der  Tod  vor 
^Vollendung  des  Werkes  seine  emsige  Hand  zum  Stillstande  ge- 
'^en;  es  berührt  mit  Wehmut,  wenn  wir  auf  der  letzten  Seite, 
geschrieben,  Ober  Goethes  Lebenswerk  lesen:  „Und 
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weDD  er  nicht  g^Mtorbtn  wir»   So  Mnnten  wir  mit  dem 

Hftrcben  die  Geschichte  von  dem  m&rcbenbaften  Werke  schließe«". 

Trene  Freunde  haben  die  Feder,  die  ihm  estfellen,  aofge- 
hobpn  nvj]  dpn  großen  Plan  m  Ende  geführt,  ?o  daß  kein  Torso, 
sondern  ein  abgesclilossenes  Werk  vorgelegt  werdet:  konnte,  das, 
da  nnr  weniges  zur  Vollendung  fehlte,  doch  ganz  Eigentum  des 
Mannes  ist,  der  es  beponnRn  hatte.  Ob  er  freilich  in  sei i. er  niroiner- 
mäden  SorgiaU  uicbt  einige  Partien  durchgesehen  nnd  aasgestaltet 
hätte,  läßt  sich  schwer  sagen.  Die  eadgiltig  von  ihm  approbierte 
Faseang  besitten  wir  jedenfaUe  nteht  Anth  fragt  et  aich,  wie  er 
eich  an  aeinen  Erginsem  geateUt  bitte.  Hit  Jubel  bAtta  er  Jedia- 
falls  das  15.  Kapitel:  MGootbe  ale  Natarforaaber**  begrfißt.  Du 
ist  Qeist  von  seinem  Geiste:  so  wie  er  sich  fiberal]  bemdbt,  Goethe 
als  Einheit  za  fassen,  stellt  hier  sein  Ergänzer  S.  Kali  sc  her  io 
trefflicher  Weise  dpn  Züsammenhan?  zwischen  dem  Dichter.  Menschen 
nnd  Naturforscher  her.  er  keiinzeicluiot  die  Bedeutani,'  der  Ent- 
wicklungsidee  för  sein  ganzeij  Schaffen  und  leiert  ihn  tiei:eislert 
als  modernen  l>enker  ancb  auf  dem  Gebiete  exakter  Naturkunde. 
Wohl  etwas  weniger  dürfte  ihn  Ziegiers  FauätkapUel  und  der 
AbBchlnfi  dea  Werkea  befriedigen:  nicht  ale  ob  die  baaondera  in 
der  Analyaa  der  Wette,  der  Polemik  gegen  Tflreka  Analegung  der 
Sorge  n.  a.  aebr  aeharfeinnig  gefabrte  Ünteranebnng  abnIebniD 
wäre.  Aber  sie  ist  kritischer,  kfibler,  gelegentlich  aogar  in  dir 
Wiedergabe  der  Qretcbentragddie  etwas  nächtern ;  sie  Tereinrnt  le, 
was  B.  besonders  liebt,  anf  der  historischen  Entwicklnng  aof?n- 
bauen;  in  ganz  verfehlter  Weise  geht  Zieglers  Betrachtung  vom 
Fracrnent  (S.  595  ff.)  und  nicht  vom  Urlaust  ans.  B.  würde 
vielUiciit,  wie  mancher  Leser,  dagegen  protestieren,  daß  GretcheD 
in  der  Kerkerszene  nicht  wahnsinnig  ist  (S.  Ü20j,  daß  Goethe  za 
Zeiten  des  Egmont  nnd  Götz  den  Fanst  besser  dnrch  die  poliliidw 
Sphäre  hindarehgefflbrt  bitte  (a  645),  wie  ilberbani»t  Zieglen 
Meinung»  daß  Goethe  wenig  bitereeae  für  die  »wiobtigaten  Er- 
achetnnngen  nnd  Fragen  der  Politik  gehabt**  (8. 645),  mit  deo  Aas- 
föhrungen  des  16.  Kapitels  direkt  im  Widerspruche  stobt.  Aach 
Goethes  Verhältnis  znr  Romantik,  das  Ziegler  in  einem  Einschob' 
des  16.  Kapitels  (S.  469  ft.)  knr?.  beipncbtet,  wäre  mit  den  Angen 
ßieischowgkys  geßehpn  intimer  ui;>i  inniLTpr  ereworden,  die  Überein- 
stimniunEren  hätten  vuiit>icht  stärkere  BetouuuL':  d  e  Gegensätze 
gefnnaeu.  Aber  niemaud  vermag  es,  ein  Werk  ganz  im  Geist« 
seines  Vorgängers  Kode  zn  führen,  und  was  der  Nachfolger  hier 
gegeben,  iat  an  nnd  fttr  dcb  betraebtet»  ein  aebittenawertof 
Geschenk.  Die  tolle  Einheit,  wie  eie  nnr  einbeitliober  Geataltufig 
and  Anffaaanng  dea  EiBxehien  entapriagen  kann,  war  anmOgUeb 
an  eireichen. 

Die  lange  Panse  in  der  VerufTentUcbnng  ist  der  geistigeo 

Erfapsan?  dos  Helden  im  volleten  Maß©  zugnto  srekommen.  S*'" 
Biograph  bat  sich  vom  jungen  Goethe  zum  alten  hinauf  entwickelt 
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Das  mnß  jf»der  (^enkeode  Mensch,  aber  es  gelingt  ihm  nur  mit  den 
YorBchreitenden  Lebensjahren.  Hatte  B.  im  ersten  Bande  die  leich- 
tere Aul  gäbe  trefflich  gelöst,  so  tritt  or  hier  nns  gereift»  vertieft 
in  seinem  Wesen  und  bewußt  ausgefitaltender  entgegen.  Der 
Haopivuizug  dieses  Bandes  liegt  darin»  daß  er  dem  Manne  nnd 
Qreise  Qoetbe  mit  dem  voUeo  Gefühle  innigster  Liebe  entgegen- 
tritt,  wo  tMiBt  gerne  nnr  Sehen  und  Sbr/nreht  hemoht.  So  ver« 
steht  er  Ibo,  «le  MeDsoheD  wie  als  Dichter.  Er  lieet  tief  lo  seiner 
Seele  und  snobt  uns  Eigeoheiteii  seines  Wesens,  die  Trennung  Ton 
der  Matter  (S.  29)»  sein  Verbtitois  zur  Kevrilntion  (S*  78}«  zn 
Napoleon  and  der  Politik  seiner  Zeit  (S.  333  ff.)  immer  wieder 
ans  diesem  ganzen  Wesen  herans  7,ü  erklären,  der  Dichter  trennt 
sieb  nie  vom  Staatamanne,  der  Staatsmann  nicht  vom  Theater- 
direktor, der  freilich  (S.  20)  etwas  zn  kurz  kommt.  Begeisterter 
als  B,  hat  wohl  niemand  die  Anklagen  des  Egoismns  nnd  der 
Kälte  zurückgewiesen:  „Jeder  geniale  Meuäcb,  der  in  der  Eriäüung 
einer  Mission  handelt,  erb&lt  den  Schein  des  Egoismus,  weil  er, 
sowie  Goethe,  alles  Ton  sieh  abweist,  was  ihn  in  seiner  Mission 
zn  sMiren  goeignel  ist"  (S.  82),  er  Terwirft  die  banalen  Seblag» 
worto,  die  sein  «Weeen  selten  erbellen  nnd  nie  erschöpfen"  (S.  68), 
er  rettet  ihn  vor  dem  Vorwurfe  des  Qaietismns  (S.  469  f.)  und 
baut  mit  Begeisterung  sein  pftdagogisches  System  wie  sein  sozialos 
Gedankenwf^rk  auf,  die  beide  denMeoschen  derZakaoft  im  höchsten 
biuoe  entwickeln. 

Komnil  ß.  in  den  biographischen  Kapitela  zuweilen  in  <>ind 
etwas  trockene  Aneinanderreihung,  wie  im  ersten  Teile  der  Sctui- 
derang  des  Znsammentreffens  mit  Schiller  (S.  112  ff.)  und  mit 
Marianne  tob  WUlemer  (S.  840  ff.),  so  fließt  dafür  der  sebOne, 
breite  Strom  seiner  Darstelinng  am  mhi^sten  Im  Betts  der  den 
Dichtungen  gewidmeten  Kapitel  dabin.  B.  ?erstebt  es  Tortreffiicb, 
ein  Werk  werden  zn  lassen»  anf  seiner  Entstehunir  zu  begleiten. 
In  diesem  Sinne  sind  der  6.  und  18.  Abschnitt»  Wilhelm  Meisters 
Lehr-  und  Wanderjahre  nmfapsend,  wahre  Meisterstficke.  Im  ein- 
zelnpD  mag  man  manrln's  ijranstandon  r  Die  Deutung  der  Hriei- 
eteile  an  das  Ehepaar  Kestner :  Binnen  Iner  und  einem  Jahre  ver- 
spreche ich  Encb  auf  die  lieblichste,  einzigste,  innigste  Weise 
alles,  was  noch  übrig  sein  möchte  von  Verdacht»  ^ißdeutang  im 
sdiwltienden  Pnbliknm  anasnldseben,  wie  ein  reiner  Nordwind  Nebel 
nnd  Dnft'  (S.  129)  anf  den  neuen  Boman,  in  dem  der  „barmonlsebe 
AnsIdMig  seines  Terbiltnisses  tu  Lotte  nnd  Kestner  rein  nnd  sebön" 
wiedertönen  soll,  ist  sehr  problematisch.  Ebenso  weiß  B.  doch  na 
viel  fon  »»Wilhelm  Meistsrs  theatralischer  Sendung" »  ohne  aber 
di<?  wichtige  Stelle  in  einem  Briefe  Goethes  an  Merck  zu  beachten, 
er  möge  mit  der  Geschichte  des  Herrn  Oiieims  nirht  in  sein  thea- 
tralisches »»Gehege*  koinmen  (Weimarer  Ag.  8,  266).  Aach  iberese 
fS.  166)  darf  man  kaum  in  so  nahe  Verbindung  mit  Lotte  bringen. 
Aber  ausgeieicbnet  sind  diu  i* einheilen  der  Komposition,   die  Be- 
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deutuiig  der  Bekenntnisse  einer  ecbönen  Seele,  das  Verhältnis 
Goethes  zu  setoem  Helden  klargelegt  ond  in  der  BebprechoDp  der 
„Wanderjahre"  gibt  er  eine  Charakteristik  des  Ideengehaltes  dieacr 
„Faagidichtniig  im  Puppeugpidle'  ,  wie  sie  kaum  noch  in  einer 
grOßmn  Biograph»  Ttniiebt  wordm  iat»  Br  ttoUt  M&t  ttiUttiicbt 
BeobMbtnngtto  an  b«i  den  BomaneD,  bei  der  »Natfirlieben  Teebter*, 
nHermaiin  vod  Dorotbee^,  den  nWablferwandtseballen*'.  Wie 
prignant  sagt  er  bei  dem  letztgenannten  Weike:  «Wenn  ans  die 
gleiebmäßige  Höhe  bie  and  da  nicht  zueag-t,  so  tut  ans  die  gleich« 
mRßjfre  Rnhe  dafür  nm  wohler"  (S.  291).  Daß  der  „Pandora**  ein 
ganzes,  das  il,  Kapitel,  eiiiprerfinmt  wird,  nimmt  Wunder,  im  Ver- 
hältnis dazu  durfte  „Des  Epimenides  Erwachen**  nicht  so  kurz  ah- 
gefertigt  werden,  wie  es  S.  339  geschieht,  die  , Achilleis"  hätte 
(S.  24li)  reicher  bedacht  werden  kunneD,  bei  den  „Xenien*^  (S.  125) 
war  der  arsprängUcb  beabsichtigte  Anfban  nicht  mit  SiiUschweigen 
an  fibergeben.  Den  Urteilen  fiber  die  einseinen  Werke  wird  man 
faat  immer  beiatimmen,  nnr  die  Ersftblnngen  in  den  „naterbaltosgin 
deatacber  Ausgewanderten*'  (8.  50)  sind  doch  nicht  eo  „geriog- 
fflgig^i  daß  wir  sie  „gern  unter  aeinen  Werken  gemiJ^t  bitien**. 

Ein  Zog  aber,  der  durch  das  ganze  Werk  zn  gehen  scheint, 
darf  nicht  Abersehen  werden:  eine  gewisse  Prflderie;  durch  sie  wird 
B.  Christianen  nicht  g-anz  gerecht,  die  „Römischen  Elegien"  korrmen 
auch  schon  im  ersten  Bande  zu  korz ,  vor  allem  aber  leidet  die 
Analyse  der  „Wahlverwandtschaften**.  Er  gleitet  über  die  Haupt- 
Szene  des  Werkes  mit  dem  absichtlich  Terscbwommenen  Pasine 
hinweg  (S.  270):  „Die  Oiate  blieben  noch  die  Nacht  fiber»  die 
der  Dichter  mit  blendender  Praeht  anageataltett  am  die  Bni* 
firemdnng  swiaehen  Charlotte  nnd  Bdoard  dnreh  den  fiehleter  einer 
zärtlichen  Eheszene  hindnrehblieken  an  laaaen**.  Und  anch  weiter- 
hin wird  er  in  seinen  Erwftgongen,  ob  anf  ein  so  hochgestelltes 
Wesen  wie  Ottilie  ein  Ednard  verffibrerisch  wirl[en  kOnne  (S.  286), 
etwas  philiströs. 

Fast  zu  einem  Exkurse  gestaltet  sich  die  Erkläruntr  der 
„M&rchen*'  S.  50  ff.  Seine  allzu  allEremein  gehaltene  AUöieguiig 
wird  hinfällig  darcii  die  aui  beätimüiteu  Weimarer  Personen  nnd 
politia^en  SitnaHonen  fhßeade  Interpretation  Ttn  Max  Moiria,  die 
nenerdinge  dnreh  Panl  Poehhammer  erweitert  worden  iat  (Ooetha- 
Jahrboeh  26,  8. 116  fL\  Man  vergleiebo  anch  die  im  selben  Bande 
dnreh  J.  Wahle  mitgeteilten  BrhlSmngaverancbe,  die  Goethe  lelbai 
aufgezeichnet  hat»  leider,  ohne  einen  eigenen  Hinweie  beiznIigeB 
(8.  37  ff.). 

DfT  Abschnitt  Hermann  uii  1  Dorothea"  fußt  aui  der  von 
B.  schon  Irüher  mitgeteilten  Hypottictip,  Lili  Törckbeiui  -  Sch5o»- 
maim  sei  das  Modell  der  Dorothea  efewas^n.  Er  hat  sich  in  dieser 
Annahme  noch  mehr  versteift  und  verficht  sie  hier  mit  wahrer 
Leidenschaft  Schon  in  den  allgemeinen  Betrachtungen  des  Ein  gange 
nimmt  er  (&  186  ff.)  du  Wort  Ooethea,  allea,  waa  er  gedichtet, 
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sei  auch  von  ihm  erlebt,  in  allzo  bncbetäblichem  Sinne.  Wenn 
Goethe  sagt,  er  habe  in  dieser  Dicbtnng  den  „ganzen  iaafenden 
Ertrag  seines  Daseins"  verwendet,  so  spricht  dies  gegen  B.s  Ansicht, 
immer  ganz  prftzise  Vorfälle  nnd  Personen  suchen  zn  müssen :  gerade 
das  Wort  „Ertrag''  kann  nnr  kollektiv  nnd  allgemein  gemeint  sein. 
Daß  die  Schicksale  Lilis  eine  Reihe  von  Analogien  bieten,  die  ihm 
Motive  gebracht  haben  können,  die  er  ebenso  wie  Erlebnisse  der 
Kampagne  verwertet,  ist  sehr  wahrscheinlich,  nnd  diese  Nachweise 
B.s  verpflichten  uns  zn  Dank.  Aber  wir  wissen  nicht  einmal,  wie 
viel  Ooetbe  von  diesen  Abentenem  seiner  einstigen  Brant  erfahren, 
lo  Heidelberg  bei  der  Delph,  erklärt  B.  kategorisch  (S.  189): 
„muß  er  die  bisherigen  Schicksale  Lilis  erfahren  haben  nnd  wird 
fiber  die  Wecbselfälle  des  Lebens  sowie  äber  die  Tapferkeit  seiner 
einstigen  Brant  nicht  wenig  bewegt  gewesen  sein*'.  Wamm  mnß 
er  nnd  wird  er?  Und  diese  Vermntnngen  zugegeben,  nicht  ein 
Zag  des  Wesens  Dorotheas  stimmt  mit  der  verwöhnten,  anmntigen 
Gesellschaftsdame,  wie  ihm  Lili  immer  erschienen  war,  wie  ihr 
Bild  anch  noch  später  in  seinen  Erinnerungen  festgehalten  wird. 
B.  gebt  aber  so  weit,  daß  er  in  „Hermann  nnd  Dorothea"  die 
„Verbindnng  mit  Lili,  die  die  Wirklichkeit  versagt"  (S.  193)  ge- 
feiert sieht.  Sein  Hanptargnment  ist,  daß  Dorothea  nirgends  als 
Bänerin  gezeichnet  wird.  Die  Stelle  im  1.  Gesänge,  wo  Hermann 
rühmt,  wie  „klüglich"  sie  die  Tiere  leitete,  ist  ihm  unbequem  und 
er  tut  sie  mit  der  verlegenen  Wendung,  sie  sei  „zu  wenig  be- 
zeichnend" (S.  210)  ab.  Ja,  ist  vielleicht  der  Vater  als  Wirt  ge- 
schildert, der  Sohn  in  seinen  Bauersarbeiten?  So  geben  wir  ihm 
gerne  zu,  wenn  er  in  einzelnen  Zügen  „den  Einfluß  des  Schick- 
sals Lilis"  (S.  206)  sieht;  weiter  aber  kann  man  sich  schwer  von 
ihm  führen  lassen. 

Das  14.  Kapitel  gilt  der  Lyrik  Goethes.  Es  ist  wohl  das 
Schwierigste,  das  ein  Goethe- Biograph  zu  liefern  hat,  nnd  man 
gewinnt  den  Eindruck,  als  ob  B.  hier  gewiß  noch  bessernd  ein- 
gegriffen hätte.  Im  allgemeinen  scheint  in  ihm  der  Sinn  für  die 
Lyrik  weniger  entwickelt  zu  sein:  neben  den  außerordentlich  feinen 
Darlegungen  über  die  tiefe  Empfindung,  die  in  der  „Natürlichen 
Tochter"  herrscht  (S.  60  ff.),  nehmen  sich  die  Auslassungen  über 
den  „Westöstlichen  Divan"  (S.  343  ff.),  etwas  dürftig  aus.  Anch 
in  dem  zusammenfassenden  Abschnitte  weiß  er  die  Saiten ,  welche 
der  Lyra  Goethes  fehlen,  sehr  hübsch  zu  erkennen  (S.  410),  aber 
ihn  erdrückt  hier  die  Masse  des  Stoffes,  er  flüchtet  sich  in  Einzel- 
heiten :  vor  allem  hat  er  zu  wenig  Ohr  für  die  Harmlosigkeit  nnd 
Unbewußtheit  von  Goethes  Sange;  er  arbeitet  zu  viel  mit  Symbolen, 
besonders  den  Balladen  gegenüber,  in  denen  er  wenig  von  des 
Dichters  „Lust  zn  fabulieren"  fühlt.  Definitiv  ablehnen  möchte 
ich  die  althergebrachte  Beziehung  des  Liedes  „An  den  Mond"  zu 
Frln.  V.  Lassberg,  die  in  jüngsten  Tagen  wieder  E.  F.  Kossmann 
als  unhaltbar  nachgewiesen  hat  (Goethe-Jahrbuch  25,  228,  vgl. 
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10,  813).  Einen  speziellen  Dank  hat  eicb  Max  Friedl&nder  darch 
seine  Anmerkung  S.  698  ff.  Aber  Komposition  ChMtboMher  Dich« 

tuDgen  verdient. 

Auch  die  Uaretellnng  B.s  ist  voll  Wärme  und  echter  Beg-ei- 
ßterünt.',  nur  gelegentlich  läßt  eich  ein  plAt7lichor  iirosaiscber  Ab- 
fall v.  rsjjfiren.  Eine  unglückliche  Wemlüiig  wi«  „die  von  ihm  be- 
liebte Entwicklung"  (S.  48)  ßteht  vereinzelt,  über  einige  Wieder- 
faoluDgen,  auch  von  Worten  wie  ^Obeiiiächd"  ^S.  31),  liest  oian 
lokbt  hinweg. 

Bielsebowsky  bat  seine  große  Aufgabe  mit  Kräften  gelöst, 
die  ihr  gewacbsen  waren.  Vergleicht  man  seine  Arbeit  mit  der  ihr 
an  literarisebem  Werte  ebenbürtigen  von  B.  H.  Meyer,  ao  mnft 
man  sagen,  der  erstere  bat  das  liebenawfirdigere,  der  letitera  das 
aehftrfer  formulierende  Bncb  gegeben.  Beide  haben  nebeneinander 
ihre  ToUe  Bereobtignng. 

Wien.  Alezander  t.  Weilen. 


Immerm  anns  Al6li3.  Eine  Iiter&rhistori«rhe  üntertachong  von  Aagfoft 
LeffsoD.  Gotha,  Friedrich  Andreas  k'enhen  1904.  106  SS.  —  Preii 
2  Mark. 

Eine  Erstlingsarbeit,  welche  indes  die  üblichen  Gebrechen 
bncbgewordener  Dissertationen  nicht  aufweist,  vielmehr  aui  ürand 
fleißiger  Vorstudien  in  aobprucbsloser ,  allerdings  aber  auch  ▼öllig 
scbmnekloser  Form  gesieherte  Besnitate  bietet,  allM  nötige  Detail 
beberrsebt,  ohne  in  beliebte  Mikrologie  in  Terfallen,  und  nebenher 
dnreb  eine  Fflile  gnter  Bemerkungen  nnd  einaicbtiger  Urteile  er- 
freut.  Sie  gebt  den  für  Untersuchungen  ihrer  Art  bewfthrten  Weg, 
indem  sie  zonftcbst  (S.  1  ff.)  die  Geschichte  des  Stoffes,  äbrigeoi 
nur  in  der  dramatischen  Literatur,  skizziert.  Da  in  Imraermanns 
^Alesis",  wie  in  den  meisten  anderen  Dramatis i*^nHit;f'n  d^r  rc?- 
sischen  Familien-  und  Staatsaffaire  ?oü  1718,  begreiilicherweise 
nicht  etwa  der  Titelheld,  sondern  sein  Vater,  Peter  der  Große, 
Hauptperson  ist,  so  dehnt  Leffsou  seine  stoffgescbichtiicbeo  Be- 
traefatnngen  mit  Bedit  anoh  anf  alle  aonstigen  dramatisehen  Dich* 
tnngen  ans,  denen  der  Zar  den  Mittelpunkt  gibt,  und  atattt  feat, 
daß  ea  aich  hier  wie  dort,  vor  und  nach  Immermann  foal  aü» 
schließlich  um  känstlerisch  indifferente  oder  wertlose  PrsdnkU 
handelt,  daß  ferner  eine  irgend  neoneDS werte  Beeinflussung  Immer- 
manns  durch  seine  Vorgänger  nicht  ßtatterefnndi'n  hat.  Daß  der 
Dichter  von  den  ihrer  Z^it  auf  allen  Bühnen  heinnscben  Kassen- 
dramen  Franz  Kratters  weuijrstens  das  „Mädchen  von  Marjenijursr" 
(1.  Auff.  1793)  und  den  „Frieden  am  Pruth"  (1799)  kannte,  ist 
nicht  nur  iiu  und  mr  sich  „höchst  wahrsebeinlich"  (Leffson  S.  14), 
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«ond«ni  diireb  gaoi  dfqtlieb«,  täwhtit  ant  du  Thntirpoblikmii 
berMbotto  AotphlaniriD  im  „Altiis"!)  gteb«rgMi«lIt: 

S.  820    .  .  .  Martbft  nenmt  Da  mieb?  — 

Katbftrin*  Älexejewna  soll  gedeokm 
Dm  MAdcbeof  Ton  Marienbild  *  . . 

8w  398    ...  Noch  fa(^*  ich'e  nicb^  irfe  Dir  der  Hat  gekommen 
Damalt  am  Pratb  .  •  . 

In  ibalicber  Weiie,  beobaebtan  wir,  «oU  N«q«s  mit  Alt- 
bekaniitem  venabDi  werdaD»  wenii  Immwmaon  seinen  Lapnebin 
(S.  197)  eagen  mu 

.  .  .  Solln 

Die  Zeiten  d«r  Cbawaoskts  wiederkebreoV 
Die  Tage  der  Strelitien-Orlti*!  ?  .  .  . 

wobei  natürlich  jedem  Literatarfreiir;de  die  „Företen  Chawansky'' 
Raupacbs  (1818)  und  Rabos  „Streiitzen"  (1790)  einfallen  maßten. 

Im  Anschluß  aji  diese  Wahrnehmnnpeo,  welche  eine  Traditioa 
beweisen,  möchteo  wir  am  ein  böciigt  daukeagwerleb  Xiiema  iiierar* 
biatoriaeber  Oalarandiiiog  bindenien,  für  deeaen  Bearbeitung  Leff- 
eooa  Arbeit  ibrarseita  als  aebr  braacbbata  Voretadie  in  Betracbt 
kflma  und  oneera  »Gesebiebte  der  dentacben  Polenliteratnr**  1 187  f. 
einige  GeatcbiBpankte  gibt:  Küßland  und  Kassisches  im  deatseben 
Drama,  weiterbin  in  der  deutseben  Literatnr  dberbaapt.  Yergegen* 
wärtl^'t  man  sich  bloß  die  ersten  wichtigen  Etappen  der  eigentlichen 
Tradition;  Kotzebue,  Kliuger,  Babo,  Kratter,  Reinb^ck,  Schiller, 
Fanpacb,  Harring',  Immermann,  60  erkennt  der  Kundige  bald  bei 
aller  durch  das  Individuelle  bedingten  liontheit  in  Tendenz  nnd 
Sül  doch  eine  durch  die  politische  EvoIutioD  wie  durch  die  tori- 
lebriitende  wisseDscbaftlicbe  Erscbließnng  Roßlands')  bedingte  folge- 
riebtige  Bntwieklnng.  —  An  daa  Ende  des  areten  Eapitela  eebließt 
tieb  (8.  14  if.)  aioa  dareb  viele  bOse  Draekfebler  in  den  fremd- 
sprachlichen Zitaten  aatatallte,  aonat  Terdieoetliebe  „cbronologtaabe 
Übersicht**  der  Alexis-  und  Petardramen,  der  wir  nichts  binzuzn- 
fflgen  wissen  als  Friedrich  Dnkmeyers  „Arbeiterkaiser"  (1892)  und 
Lawrence  Irvings  „Peter  the  Oreai^  (1.  Auff.  1897  im  Londoner 
Lyceom  Theatre).  Unter  Nr.  28  Inhrt  T.pfTsona  Übersicht  an: 
Francis,  Mureau  nnd  Dcsaugiers ;  MincHoji),  parodie  d>'  MenzikoiT, 
Paris  1808,  vergißt  aber,  den  Gegenstand  dieser  Parodie  /.u 
ermitteln:  ^Mettsikoj}'  et  Foedor  ou  le  /ou  de  Biri^^ff^  opSra-^ 
comique",  Text  Ton  La  MarteHiöre  (dem  Bearbeiter  dar  „B&ober** 


Wir  zitieren  wie  Leffson  nach  Seiten  des  15.  Bandes  der  Box* 
bergereeben  Aus^jabe  i  Hempel). 

')  Dieser  dienten  zu  lU'^'inti  den  19.  Jahrhunderts  poirar  eigene,  freilich 
offenbar  Ton  Petersborg  aoi  inapirierte  ZeitachrifteD:  »Kussiscbe  Misieileu", 
beraosgegeben  tob  Johann  Siebter  1803  f.  IX  (t(;1.  Qoedekee  Qrandrift 
VlldSr,  f.)  und  , Rußland  unter  Alexander  <1' m  Krnten.  Eine  bistoriicbe 
Zeitpchrift",  heraaageg.  Ton  Heinrieh  Storch  ld04  if.  XX  iV. 
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und  des  „Fie8co")i  Mnsik  TOD  CbanpeiD,  1.  Anff.  1608.  Da  dqb 
der  Inhalt  dieses  Librettos  weder  mit  Alexis  noch  mit  Peter 
irgendwas  zu  tun  bat  (vgl.  Clement  nnd  Larouese,  Dirtionnaire  des 
Opiras,  ed.  Pongin  b.  v.),  so  ist  jene  Parodie  uinso  eher  aas  der 
„Ubereicht**  zu  streichen.  Wir  u^erken  noch  an,  daß  1820  in 
Creraona  zwischen  dem  1.  und  2.  Akt  der  Oper  „Eduardo  e  Cri- 
stina"*  ein  Ballet  von  Alessandro  Fabris  „II  ritomo  di  Pietro  ü 
QfamdiB  in  Mctoa,  baih  eroko  ptmiomimieo**  getaott  WDrd«,  T«it* 
bnch  mit  4«r  Signatar  W  2504  im  Besitz  der  Hofbibliotbek.  — 
Der  8.  5  lud  16  aogelAhrt»  Diehter  Bntttphie?«,  der  1818  in 
Boston  ein  Alexiidmma  ferOffentlichte»  ist  Balflrlioh  kein  „Ameri- 
kaner**« aosdem  mb  (Tormatlich  nach  Amerika  ansgewanderter)  Bosse, 
den  wir  alleidiaga  weder  bei  Stin  noch  Pjpin  tersoidinet  finden. 

8.  18 — 88  wird  tnm  Teil  mit  Hiiro  vnfednickten,  sebr 

interessanten  Materials  die  Bntltebnngsgescblchte  der  Trilogie 
rekonstruiert.  Der  Anlaß  bleibt  ungewiß;  die  1829  beginnenden 
Vorarbeiten  erstrecken  sirh  anf  eine  f^an/e  Reihe  mehr  odor  minder 
streng  wißsenRchauUcher  Geschichtswerkf,  unter  welchen  des  Grafen 
Philippe  Paal  de  Scgur  eben  damals  erschienene  „Histoire  de  Husste 
et  de  Pierre  le  Grand''  (1829)  auf  den  Dichter  großen  Einfloß 
gewann.  Am  27.  AugUät.  180O  sind  die  „Bojaren",  am  28.  De- 
tember  das  „Geriebt  TOn  St  F^teraborg**  fertig;  boide  DramsB 
werden  im  Dicbsten  Hilbjabr  fibenibeitot  nnd  ertengen  gleiobsaa 
ihren  notwendigen  Epilog  MBadoxia",  deren  YoUendong  am  19.  Jnni 
1831  gemeldet  wird;  naeh  Jabreaf^ist  erscheint  das  Werk  im 
Druck,  also  (Tgl.  Jahn,  Immermanns  Merlin  8.  57]  gleiebieilag 
mit  dem  MUerlin**  nnd  im  oelben  Verlag. 

8.  89  ff.  nnteraiebt  der  ?ecC»  die  Trilogie  tob  allgomebi  litanr^ 
biatoriseben  und  iatbetisebsB  Goslobtspunkten  aas  einer  gwaaea 

Betrachtung.  Was  Immerroaon  an  Einzelzügen  der  Handlang  nd  dtf 

Handelnden  neben  Seg^*"  noch  anderr^n  Gewährsmännern  vftrdankt. 
wurin  er  ?on  allen  fiiFtoriscbon  Berichten  aelbständipr  abweicht, 
wird  praktisch  und  kurz  S.  41  ff.  darKcstellt.  Eine  Quelle  alier- 
dings  ist  unserem  Verf.  entgangen,  aus  der  Iiumermann  volketum« 
lich-russiscbe  Vorstellungen  und  Auedruckgweleen  geichöpib  hat: 
wir  meinen  die  „Stimmen  des  nissisoben  ?olkN  in  Liedora.  Qo* 
sammelt  nnd  fibersetst  tob  P.  Ooetsa"  (1828).  Hier  fand  er 
8.  87  die  Balalaika  (Bojaren  8. 186)  geaan  beaohrieben,  8.  7  die 
häufige  ErwAbnong  der  Donan  in  russischen  yolksUodem  konstatiert 
(Endozia  8.  362);  hier  las  er  8.  10  „Viele  Iniesische]  Lieder  be- 
ginnen  mit  einem  Terneinenden  Oegensatze,  als  ob  eine  Präge 
TorhrrppLMiiE'en  wäre,"  und  fand  in  den  cachfrlijpnden  Teiten  zahl- 
lose lieifepieie  für  dieses  hekanntlich  der  •reFamleii  slavo-balka- 
niscben  Gruppe  eignende*)  sogen,  apogogtsche  Schema,  welches  er 

'j  Vgl.  anieien  .Deuttchen  PhilheUenismas"  70. 
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1  in  den  trsl«!  stellt  Vtrttn  dtr  »Endoiia**  tigtoartig  ntcb- 

Kicht  Wolke  tog  im  Regenrot  heraaf, 
Abeoiigaog.  o  beiige  Matter,  waliett  Da} 
Niebt  dar  M«bel  fliegt  mn  welfteD  Kieeelberg, 

Graue  Lock*  umflieü't  erbleichtes  Gramjfesicht; 
Nicht  der  Erdiipalt  It  chz'-t,  den  die  Quelle  lieft, 
Ttfinenblioder  Aufjfen  Höhlung  dürstet,  grau. 

Auch  das  Maß  dieser  Verse,  einen  katalektiscben  trochäischen 
Trimeteri  der  antikeD  Metrik  (aas  der  sich  alle  anderen  Versmaße 
der  (tEadoxia**  herleiten)  ebenso  fremd  wie  der  dentscbeo,  fiber- 
aalini  ImmtnntiiD  toii  GOlet  8.  90: 

Durch  die  LOfte  fliegt  kein  heller  Falke  her, 
Sdiiiitet  der  B«^  lofeh  miicff  Krieg etbeer. 

Und  er  trag  mit  £ecbt  kein  Bedenken,  OOtzes  rassischen  Volks- 

litdtm  tinxtlDt  eharakttrittiteh«  WtndiiogtB  md  Yergleiebt  n 
tDtltliiitii : 

G«tu  8.  118:  Dit  Bijartii  8.  179: 

Dtr  jooge  Krieger  u  Pttort  Ortbe. 

leb  do  yittrebeB,  dv  beUtrMend!        .  .  .  Ach,  Batoteblnf 

Warum  leuchtest  nicht  saeb  alter  Art,  Ach  uneer  Väterchen!  Do  heller  Mtod, 

Nicht  Dach  alter  Art  wie  ehedem  . . .  Der  aber  lUAland  lehienl .  .  . 

Götze  S.  93  u.  95  f.: 

• .  •  Drin  inmitten  steht  ein  Pfnemen- 
ttraneb, 

Dorten  aitit  ein  junger«  graaer  Aar; 

Einen  flchwarxen  Ra^er  erxerflei^cbt,  OmAt^'wlm  fl  aA9* 

Sauget  ihm  sein  bciüe»  Hertbiut  aus,  ÄUdQX»  8.  döZ . 

Makt  damit  den  fevebtea  Brdea-  ...  Auf  hoher  Bfehe  Zweig 

schooft***  Schwarz,  verdorrt  eich  strecfceDd  In 

in  den  Abendstrahl, 
Sitxt  ein  braun  gesäumter,  schlanker 

.  .  .  Der  [ein  Falk]  erwttrgttt  Ed  Ifulk, 

Gleich  das  TäaberleiB,  Der  7ert]ei8cbtdens6bwaneaBabeiif 

FoJ^beüederte  «eioeD  b^aog; 

Blase  Tlnberlein,  Blnt,  vom  Sebnabel  rinnt  et,  ton  den 

Und  Tergoß  sein  Blat  Klauen  scharf, 

An  dem  kalten  Stamm.  Und  die  Federn  stAnben  ?0D  dem 

Ftfdera  gtreuteo  sich  Baom  herab. 
Oben  weite  Feldi 
Daunen  weheten 
Hoch  in  Lflften  fort 

Herrn  Hofrat  Jagic  verdankt  Ref.  Belehrnnir  über  den  dnmpfen 
Keirain  „Trubor!  Trubor!"  im  Chorgesange,  den  die  Bojaren  (Akt  5, 
Szene  5)  vor  ihrer  HiTirirhtQiig  aiistimuien.  Jedenfalls  hat  Immer- 
Bjanii  in  irgend  einem  dnr  von  ihm  durchstudierten  Geschichtswi^rke 
den  Namen  Trobor  oder  Trnwor  gefunden,  die  slavische  Umformung 
des  altnordischen  Thorvardr:  so  bieß  ein  Brader  Bnriks,  vgl.  z.  B. 
Sehitmanii  „Bnßlaiid«  Polta  nod  Livland  bit  mm  17.  Jahrhiudtrt** 
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(1886)  S.  44.  Vielleicht  war  sein«  Qoelle  die  dem  Kef.  aozüg&Dg- 
liehe  „Geschiebte  Kußland?"  von  Ch.  H.  Bencken  (1811,  vgl. 
LeffsoD  S.  21).  —  Die  VertonoDg  des  in  Eede  siebenden  Lied«s 
durch  Meiidolssohn  {Ende  1831,  v^l.  Leffson  8.  86)  erschien  tn- 
erst  lu  „Zwei  Gesäugen''  (Leip2,ig,  C.  A.  Kiemm)  aud  ist  jeui  la 
der  Breitkopf -HftrtelBolieD  Oenrnttugabe  Serie  19,  Nr.  153  6 
leicht  tag&ogliefa. 

Boxberger  mid  nach  ilim  LelÜMni  liftben  «of  die  vieleo  Ter- 
•töße  Immermanne  gegen  die  richtige  BetoDoiif  meeiicfaer  BigiB- 
Damen  anfmerksam  gemaebt;  dieae  Irrtflmer  befremden  nmsomebr» 
al8  eerade  Gotre,  den  Imniermann,  wie  offenbar,  benutzte,  allen 
Eigcr  namen  nnd  .Dünstigen  rassischen  Vokabeln  die  gehörigen 
Accente  beigei,'eben  hat,  darunter  auch  Tielen  solchen,  die  im 
„Alexis''  gleichwohl  laisch  betont  werden:  so  Asöw  oder  Zaio* 
witsch. 

8.  45  (f.  verbreiten  sich  über  die  künstlerischen  Vorbilder 
der  Diebtung^  ( Hamlet  •  Don  Carloei  auch  der  Prinz  Ton  Hombvf 
wAre  heranzQuehen  gewesen) ,  den  Einfluß  G9rrea*8eber  Ideen, 
lolelst  den  dramatiaehea  Anfban  nnd  dia  fielen  ainsehieD  Ge- 
stalten dea  Dramas,  von  denen  nnr  der  Archivar  Aaron  frei  er- 
fanden zo  sein  scheint.  Der  Verf.  wdrdigt  alles  mit  Klugheit  und 
Geschmnrk  nnd  vermeidet  glücklich  die  hei  solchen  Monographien 
nur  zu  bäütii,'e  Überwertnng  seines  Gegenstandes;  er  erkennt  ricbiig 
die  Vorzöge  der  „Bojaren**  in  der  guten  dramatischen  Technik  ') 
nnd  die  Schw&chen  des  „Gerichts  von  St.  Petersbnr^^  in  dessen 
schleppeodttf  und  zudem  unklarer  üandlung  und  der  inkoDsequenteo 
Pertfftbrnng  der  in  den  „ Bojaren**  keck  nnd  originell  fixierten 
Charaktere.  Wie  weit,  allee  in  allem  genommen,  aelbot  dar 
„Alexia",  diee  dramatiaebeate  Drama  einea  dnrebana  epineh  var^ 
anlegten  Dichters,  noch  hinter  den  Fordomngen  der  Bdhne  znrflek» 
bleibt,  wird  gut  dargestellt;  anderseits,  von  anderem  Gesicbtepaakte 
als  dpin  der  Bühneniähigkeit  ans  betrachtet,  erscheint  uns  d^r 
Abgesang  der  Trilogie,  die  „Endoxia",  mit  ihrem  tragicrh  ironischen 
GrundtOD,  mit  ihrer  an  die  „Libussa"  nnd  den  „Deinmrgos"  binan- 
reichenden  grußzügitr  Rtiüsierten  Geechichtsphilosophie ,  mit  ihren 
gewaltigen  Versen  und  kuhnea  Üiidern')  beträchtlich  uoterschitzt 
zn  werden.  Nor  dank  der  „Eadozia"  zftblt,  wie  wir  in  unserer 
Gedichtniarede  anf  Immermann  (1896,  8.  11  f.)  dargetan  zn 
haben  glanben,  Alexia  mit  Merlin,  den  Epigonen,  MflnchhaBaan, 


>)  Diese  bewahrte  Immermann  freilich  aicbt  davor,  den  8.  md  dea 

4.  Akt  mit  ;:enau  demselbfii  Effekt  sQ  schließen  und  alliaviel  mit  nach* 
biokeadeo  Monologen  su  arbeiten. 

*)  Ein  Beispiel  sUtt  vieler  (S.  382) : 

.  .  .  Ziblbar  sied  die  Sproesmi,  biaab 

In  sibirischer  Werke  tiefantersten  Gang;  noiihlbar  aber,  e  Beoicb, 
Ist  der  Stufen  gehaaene  Meng'  ia  des  I^ids  Abgraad  oad  ergiebig'ea 

Schacht. 
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TristtD  zn  den  RecbtBtiteln  des  Dichters  anf  die  UoBtorbliebkeii ; 
«u  A.  a.  0*  ski/zenbafi  Tenucbt  worde,  die  IdMnwtlt  dai  Alazis 

als  eine  Phase  der  geistigen  Entwicklung  Immermanns  zu  er- 
fassen, hätten  wir  trorne  weiter  ansgcfnhrt  gesehen,  als  es  in 
eioigec  beiiäntigen  Bemerkuni^en  der  vorüeo'enden  Schrift  jrpschieht. 

Was  wir  ferner  vermissan,  ist  eine  Krw{if»'nn^  der  politischen 
Konsteliätiuu«  unter  welcher  Immermann  den  Alexis  schrieb,  eine 
£rwftgnng,  die  d«o  Verf.  Tor  der  nnserea  Erachtens  irrigen  Kon- 
atotUning  einer  in  der  „Eadozia**  eDthaltenen  Hbistorieeb-poli- 
tieebeo  Propbeiie,  daß  Boßlaod  sasammenbrecben  mfleae,  da  es 
auf  dem  schwachen  Boden  Ton  Feiere  Werk  eicb  erbebe**  (S.  50), 
bewahrt  hätte.  Als  Immermann  1829  seinen  Alexis  begann,  batte 
Rußland  zwei  Kriege,  gesren  Persien  (1826  ff.)  und  gegen  die 
Türkei  (182R  f.),  siegreich  beendiget  und  beherrschte  nach  wie  vor 
die  enropäiscbe  Politik;  als  die  ^Kndoxia"  nnd  mit  ihr  die  ge- 
samte Trilogie  im  Sommer  1831  abgewchlusseii  wurde,  war  Niko> 
iaas  I.  eben  (2G.  Mai  Schlacht  bei  Oetrolenka)  des  großen  pol- 
nischen Aufstandes  Herr  and  das  Prestige  Kußlands  der  ^war 
allenthalben  feindseligen  Öffentlichen  Heisnog  gegenfiber  wieder  naeb* 
drflcklich  bewnßt  geworden.  Den  Zeit-  und  Geeinnnngs genossen 
Immermanns  konnte  Baftland  wobt  als  Zncbtmeister  Bnropas,  aber 
doch  kaum  als  „Koloß  auf  tt^nernen  Fußen"  ^)  erscheinen ;  mochten 
sich  immerhin  in  Sympathie  för  die  Polen,  in  haßerfüllter  Herauf* 
bescliwörnng  einer  an  UnsittüchVeit  nnd  Grausamkeit  reichen 
Staatsgeschichte  die  verschiedenartigsten  Männer,  ein  Platen  und 
ein  immermann-),  begegnen.  Und  von  alledem  abgesehen, jene  „Pro- 
phetie" ,  von  der  Leffson  spricht,  tindei  sich  in  der  „Endoxia" 
gar  niciit;  wenn  hier  die  Titelheldin  dem  Zar  ihr  mticinium 
ex  emUu  Yorkflndet,  weissagt  sie  nicht  BnlUands  Znsammeiibmeh, 
sondern  —  mit  derselben  Sicherheit  wie  Virgils  Anehises,  Ariosts 
Melissa,  CamOes*  Tetbys,  Shakespearee  Cranmer,  ScblUers  Johanna, 
Jordans  Oda  —  einzelne  tragische  Tatsachen  ans  der  Geschichte 
Hoßlands  bis  aaf  1807,  yornehmlich  die  GünsUingsberrscbaft  anter 
Katharina  I.,  Peter  II.  und  dessen  Nacht''>!ir''r!nnen ;  die  Ermor- 
dung Peters  III.  (1762)  und  Panls  I.  (1801),  die  Teilungen 
Polens,  endlich  den  einem  preußischen  Patrioten  wie  Immermann 
besonders  schmerzlichen  Frieden  von  Tilsit,  darch  den  das  vordem 


VVaDu  wurde  dieser  heute  zurn  GeuieiDpiaiz  (iosbeäonderd  der 
ZeituDgen)  gewordene,  aas  der  Bibel  (Daniel  2,  81  ff.)  geschöpfte  Vergleich 
geprägt?  In  der  Zeit  des  Krimkrief,'t's  sollte  man  vermuten;  aber  ITim*T 
liug  (vgl.  Stationen  meiner  Lebenspilgerscbaft  8.  67},  dessen  GedäcbtiUi» 
freilieh  nicht  absolot  Yerltftlieh  ist,  will  ihn  lehon  n  Beginn  dar  viertigvr 
Jahre  aas  dem  Munde  dae  Hofricbters  von  Zwettl  wiederholt  gebort 
haben.  —  Die  Vermatangen  einzelner  Geschichtskeaner,  bei  denen  Ref. 
eich  lUtB  erholt  bat,  gehen  weit  auseinander:  Napoleon  I.,  Gentz,  Palmer- 
etoo,  Betebid  Pesebe,  Diermeli,  Herien,  Bakenin,  Napoleon  llLi  Bndgil- 
tiger  Bescheid  wSre  sehr  ervirf]n«!cht! 
•)  Vgl.  Schriften  II  (im  )  109. 

Mtoekfift  f.  d.  dctcnr.  Qjmn,  1804.  XII.  Ueft.  72 
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praißiMba  Bialystok  ra  Bnftland  k«n.  Ab«r  di«  Waimgnog  einet 

ZusammeDbrocbes  der  peiriniscbeD  ScbOpfang  wird  man  in  Bndoiiat 
Worten,  die  wir  soeben  erl&atert  haben  und  snr  Brbirtnng  unserer 
Ansicht  anfObren  mnssen,  vergeblich  ancheo,  wenn  man  nicht  den 
dritten  Vers  mißversteht.  Und  jeder  Zweifel  nber  die  Xotention  dea 
Dichtere  wird  durch  Petera  Erwiderung  aufgehoben. 

Eudozia 

Aufdrehn  sich  die  Flflgei  des  lurcheDgewOlbs,  and  sie  Sachen  die  Steile 

mm  9»rg* 

Eh  das  Aag*  er  geschlossen,  bestandete  sieb  neasproseend  Bojaren-Gewächs. 
Sein  Will'  ist  eia  Nichte,  eeio  Strebeo  ein  Spott;  er  aber  erf&brt  es, 

verniniujt's 

Naeb  der  Babliebaft  Sebmaebt  iiaeb  der  GtoatUage  Trota»  nach  der  Riiber 

verprassendem  Mutb 
Mordt  Mord  an  dem  Kind,  aji  dem  Gatten  der  Mord,  Mord,  Mord  an  dem 

Vater  laletzt! 

Ei  genttget  der  bnagrigen  Sflnde  niebt  mehr,  weit  gibst  der  teiaehliogeiide 

Sie  leratfleken  der  V  olker  lebendigen  Leib,  ßübrang  in  dem  sehwimmeD- 

den  Aug', 

Denn  der  Falaebbeit  attlSliehea  Giinacn  bedeeict'a  wie  der  Schlange  ge- 
sprenkelte Haat, 

Qroi^math  wird  geheißen,  den  blutenden  Freaod  auaplQndeni  za  helfen 

dem  Feind» 

UberwUtigiiid  dringt  aieb  Qeaiebt  an  Geaiebt;  labm  werden  die  Schwingen 

des  Worts; 

Hein  iStammeln  erreichet  Unendliches  nicht.  Mich  beatraf  am  die  L&ge 

der  2ar! 

Feter 

Sie  strafe  die  Zeit]  Doch  erfflllte  eick'ä  ganz,  ja,  erfflUte  sieb  rasender 

Flach, 

Mit  Oemeinepnicb  kaoft  den  dOrfkigen  ana  der  ▼ertranende  tilaobe  det 

Manns. 

Was  die  'iW  aafbaoen,  erraiebet  den  Zweck,  nnd  daa  Meinige  wftre  nor 

Traom^ 

leb  bin,  ieb  war!  Damm  werde  ich  aein  bei  den  Meinen.  Ich  segne 

das  Land, 

leb  aegne  die  Halmen  dee  Feldee,  den  Wald,  ieb  aegne  die  Biebe,  den 

Strom, 

Ich  segne  die  Hinaer  im  Dorf,  in  der  Stadt,  ich  segne  der  Mütter  Geburt,  — 
Zu  best&ndiger  Wohlfahrt  s^et  Dich  ein,  Eußland,  Dein  sterbender  Held. 

8.  64  IL  prflft  L.  du  akbnogmpbiteba  ud  faiatoriicbt 
Eostfim  des  Werkel  auf  seine  Eebtbtit  und  konatntlart  Dinh  Box- 
bergers  Yorgang  allerlei  Widarapfficbe  und  AnaebnmiimaD,  welch 

letztere  in  Immermannschen  Dramen  keineswegs  selten  sind,  oft 
mit  einer  gewissen  romantischen  Willkür  geradezu  beabsichtigt 
scheinen.  S.  88  f.  über  die  metrische  Form,  S.  90  ff.  über  die 
Nachgeßcbichte  des  Werkes,  dem  weder  als  Büch  noch  als  Bühnen- 
stück (1.  Anff.  der  beiden  ersten  Teile  durch  Immermann  seibst, 

Nimlidi  jetst,  da  ieb  es  ihm  ina  Geaiebt  aage. 
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DöBseldorf  20.  nod  21.  April  1885)  jemals  Erfolg  beschieden  ge- 
wesen ist.  Eanm  glaublich  klingt,  was  Leffsoo  Ton  der  Firma 
Pb.  Beclam  inn.  erfahr:  der  Alexis  habe  unter  allen  von  ihr  neu 
gedruckten  Werken  Immermanns  die  niedrigste  Absatzziffer  erreicht; 
es  hätte  also  das  deutsche  Lesepublikum  den  seltsamsten  Ostra- 
zismus  ausgeübt  und  die  mächtige  Trilogie  hinter  Nichtigkeiten, 
wie  „Die  schelmische  Gräfin^  oder  „Der  neue  Pygmalion*",  zurück- 
gesetzt ! 

Wien.  Dr.  Robert  F.  Arnold. 


Hebbels  Nibelungen,  erörtert  and  gewürdigt  für  höhere  Lehranstalten 
sowie  zum  Selbststudiom  von  Dr.  Richard  Jahnke,  Direktor  der 
deotscben  Schale  in  Brüssel.  Verlag  Ton  Heinrich  Bredt  in  Leipzig 
1903.  A.  u.  d.  T.  ^Die  deutschen  Klassiker,  erl&atert  and  gewOrdi^. . 
von  E.  Kaenen,  M.  Evers  und  einigen  Mitarbeitern".  21.  B&ndchen. 
XI  und  162  SS.  kl.-S».  Preis  Mk.  1-60. 

An  den  reichsdeutschen  Gymnasien,  an  denen  der  Lehrer 
des  Deutschen  in  den  obersten  Klassen  eine  viel  größere  Bewegungs- 
freiheit hat  als  in  Österreich,  wird  immer  häuüger  Friedrich  Hebbel 
in  den  Kreis  der  Schulautoren  einbezogen.  Besonders  seine  Trilogie 
„Die  Nibelungen"  eignet  sich  ganz  gut  für  die  Behandlung  in 
Prima.  Dort,  wo  das  Nibelungenlied  in  der  Ursprache  gelesen 
wird,  ergibt  sich  für  den  Lehrer  die  willkommenste  Gelegenheit, 
auf  die  Form  einzugehen  und  durch  den  Vergleich  zwischen  der 
feinfühligen  Dramatisierung  Hebbels  und  dem  Original  vieles  Be- 
deutsame zu  besprechen ;  dort,  wo  die  Lektüre  des  alten  Gedichtes 
nicht  stattfindet,  bietet  das  Drama  einen  höchst  willkommenen 
Ersatz.  Grillparzers  „Goldenes  Vließ'%  das  bei  uns  in  Österreich 
dafür  eintritt,  kann  mit  den  „Nibelungen*"  von  Hebbel  in  didak- 
tischer Hinsicht  keineswegs  verglichen  werden  und  läßt  sich 
höchstens  aus  lokalpatriotischen  Gründen  empfehlen ,  obwohl  be- 
kanntlich auch  Hebbels  „Nibelungen*"  in  Wien  entstanden  und, 
wie  man  ruhig  behaupten  kann,  nur  in  VVien  so  entstehen  konnten. 
Hoffentlich  kommt  auch  für  die  deutschösterreichischen  Mittelschulen 
die  Befreiung  von  jener  Fessel,  die  sie  an  die  Zeit  bis  zu  Goethes 
Tod  festschnürt  und  ihr  nur  noch  die  Osterreichische  Literatur  im 
XIX.  Jahrhundert  als  einen  höchst  kümmerlichen  Anhang  einräumt. 
Was  Bauer  gefordert  hat,  das  wurde  von  mir  im  Verein  mit  Karl 
Petelenz  schon  vor  mehr  als  einem  Dezennium  in  den  deutschen 
Lesebüchern  für  die  galizischen  Gymnasien  durchgeführt  und  dabei 
auch  Hebbel  seiner  Bedeutung  nach  berücksichtigt 

Die  Lektüre  der  Nibelungen  von  Hebbel  in  der  Schule  bietet 
durchaus  keine  größeren  Schwierigkeiten,  aber  auf  eines  muß  der 
Lehrer  mit  allem  Nachdruck  hinweisen,  daß  die  innere  Notwendig- 
keit, die  strenge  Folgerichtigkeit  der  Handlung  von  Hebbel 
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NibelöDs^enstoffe  dordieetührt  werde.  Das  Aufzeigen  dicspr  inneren 
Form  sucht  deiu  Lehrer  das  vorliegende  Rändeben  lo  tHum  ersWo 
Teile  zn  erleichtem.  Es  wird  der  Inhalt  von  Szene  zu  Szene  wieder- 
gegeben nnd  nnr  am  Schiasse  die  Verknüpiung  betout;  aber 
Hebbel  selbst  sagte,  daß  eins  gute  InhaltsMigabs  sios  salbstlsAige 
kflnstisrlsche  Titigkoit  Toraossstse,  und  io  d«r  Tat  ist  Jahokei 
AbBeboUt  Handlang'*  ssbr  galongtn,  aar  an  wenig« 

Stellen  wßrde  mir  eine  andere  Fassung  vorsichtiger  erecheioeD: 
80  sollte  S.  21  im  dritten  Akt  von  „Siegfrieds  Tod"  anidrocklicb 
hervorgehohon  werden,  daß  Sie^j^fried  d.is  Geheimnis  mit  Brnnhild? 
Gürtel  nicht  verrät  —    »^'^^  wurde  nicht  g-eschwat darf  er 
dreist  behaupten  — sondern  daß  es  Kriembild  errui,  weil  ihr 
edler  Gatte  jeder  Verstellnng  nnfähie-  ist;  S.  26  bei  IV  9  ward« 
ich  aui  die  wichtige  Wendung  Guuiliyrs  „Was  ändert  das?"  wegtio 
ihrer  späteren  Bedentang  größeres  Qewi^t  legen ;  8.  68  ersdiHot 
mir  der  Ansdraek  „in  der  Form  der  pmeUrUto^  onpasiend  und 
gant  ane  dem  sonstigen  Babmen  beransfallend ;  aber  das  mi 
Kleinigkeiten  im  Verhältnis  zum  Ganzen.  Größere  Bedenken  lehos 
bege  ich  bei  dem  zweiten  Kapitel  „Erläuterungen  nnd  Anmer- 
kungen**, weil  ich  nicht  gerne  bei  Dichtwerken  Erklärnugeo  sehe, 
die  nur  äußerlich    mit   ihm    zusammenhängen ;    beim  mündlichen 
üutorricht  wird  der  Lehrer  r^ü^rdiTic?  ireleijentlich  vrtm  oigentiichen 
TheiiKi  abspring-en  könneji,  wenn  e  r  e  i  n  e  n  b     on  de  r  en  ut^eo 
davon  erwartet,  um  eine  beiläufige  Am  klarung  zu  geben,  der- 
gleichen muß  aber  meines  Eracbtens  bei  einem  Kooiuientar  auf 
das  peinllehste  vermieden  werden.   Er  soll  erklino,  was  einer 
Erklärung  bedarf,  niebt  aber  in  diesem  Falle  nebensßebliebe  Kennt- 
nisse Termitteln.    Jabnke  schreibt  gleiel  als  sweite  Anmerknng: 
HCumpan,  eigentlich  Brotgefäbrte  {con  nnd  panis)  =  Genosse, 
Frennd** ;  ich  kann  mir  nicht  denken,  daß  ein  Sobfller  der  obersteo 
Klasse  nicht  weiL^,  was  ein  Kumpan  ist;  jodesfalls  glaube  ich 
aber.  Hebbel  habe  seine  „Nibelungen"  nicht  gedichtet,  damit  emom 
Primaner  solche  elementare  Dinge  beigebracht  werden  ,  und  dqd 
vollends  nicht,   damit   man   deutsche  Etymologie   treibe.  Dieser 
Leidenschaft  gibt  aber  der  Kommentar  lu  häufig  nach,  so  bei 
„Bunen**,  „Marschall",  „Schalk",  „Tarnkappe'*,  „topp",  „Kebs- 
weib**, „peinlich",  „zehnten**  nsw.   Oberbanpt  TcrlftUt  er  in  des 
Fehler  des  ZnTielerklftrens,   den   leb   fflr   Terderblicb  halte; 
woztt  in  aller  Welt  mnß  bei  der  Iiektfire  eines  Dramas  gessgt 
werden:  „Die  Dohle,  eine  Krähenart,  wobni  gern  in  Tdnnea''f 
Wenn  das  ein  Primaner  noch  nicht  weiß,  dann  erfährt  er  es  ans 
'Hebbels  Versen:  „Bis  in  den  Turm  hinauf  [ging  der  Wnrf].  Di« 
Dohlen  and  Fledermäuse  fahren  ans  den  Nestern**.  Doreb  onbaru- 


')  Als  ihm  bei  der  rrnhn  anf  dem  Rurgth  at^^r  Lo  lwig  GAl)illLtfj 
Bedenken  entgegenhielt,  erwiderte  Hebbel:  .Wenn  Siegfried  es  tagt, 
iet  M  aoeh  le«. 
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horzie:?«  Streichen  aller  nicht  nnnmfrSrifrlich  ni^ticfpr,  das  Ver- 
ständnis des  Dramas  fördernder  Anmerkungen  hätt*^'  das  2.  Kapitel 
bedeutend  gewonnen.  Auch  hier  pilt  Hebbels  Grundsatz:  „Wirf 
weg,  damit  dn  riebt  verlierst";  man  sielit  schließlich  den  Waid 
vor  lanter  Bäumen  nicht,  wenn  man  sich  durch  solche  Krläuteniiigen 
limdurcb windet;  Erklärungen  sollen  aber  weder  die  Gelebreamkeit 
das  Eommmtoton  zeigen,  Doeb  das  »Ugemaiae  Wiaa«i  dM  LaMra 
beraicharo,  aondani  das  ta  arklirtDda  Wark  klarar  macban,  alao 
nur  dort  aintratan,  wo  atwaa  dimkal  odar  niebt  sofort  ?arstftndlicb 
ist.  Oagan  dieaan  sebaiobar  so  UDtwaifalbaftan  Satz  varatoßan 
frailicb  die  meisten  Komnantare  7n  unseren  dcatscben  Dicbtwerken 
und  bei  Jabnke,  der  sonst  so  treffliebe  pftdagogiscbe  und  didak- 
tische Grundsätze  vertritt,  erkUro  icb  mir  diaaaa  ZaTial  aas  sainar 
fremdsprachlichen  Umgebung. 

Nach  einem  Schema  der  Handlung  wendet  sich  der  Verf.  im 
4.  Kapitel  der  inneren  Einbeit  des  nnunas  ?u,  indem  er  den 
„irügiöchen  Gehalt  der  Dicbtang**  nui  Geäcliick  und  eindringendem 
Verständnis  darlegt,  dabei  auch  die  Tragik  der  einzelnen  Personen 
ainlaacbtand  antwiekalt;  ich  bttta  onr  glaleb  mitbatont,  daß  in 
ibrao  HandJaogao  ibr  atbiaobas  Prinzip,  dia  Trana«  miOgasobaflao 
banrortritt  nnd  ao  ibran  Uotargang  mit  waltbistoriaobar  Notwandig* 
kait  berbei führen  muß«  Jabnke  geht  darauf  im  niobstan  Kapitel 
ain,  frailicb  etwaa  kurz  nnd  obna  den  Gegensatz  der  Walt- 
anschannngen  mit  Hebbels  Anffassnng  der  Tragik  zn  verknöpfen,  was 
die  StellnrifT.  *^io  Hebbel  dem  Christentnm  in  die?em  Drama  einräumt, 
zu  erklären  in^stande  ^^ewesen  wäre.  „Hit.'-enmächtige  Ausdehnnn? 
des  Ichs"  fuhrt  den  tragischen  Koctlikt  herbei,  freiwilliges  Beugen 
unter  die  Idee,  wie  bei  Dietrich  unter  die  christliche  Idee,  erzielt 
die  „Selbslkorrektur"  ;  Jahnke  hielt  aber  wohl  diese  Frage  für  zu 
scbwierig,  als  daß  er  sie  in  der  Schule  berühren  wollte.  Böcksicbt 
anf  sain  Pnbliknoi  laitat  ibn  aneb  bai  dan  «aitaran  Kapitaln,  nnter 
danan  das  7.  ,»Das  Varbiltois  snm  KibalmiganUada*'  doab  atwss 
zu  magar  garatan  ist  Badanklicb  arsobaint  mir  das  8.  „Santanzan**, 
wai]  as  gagan  Hebbels  Übarzangnog,  daß  ein  dramatiscbar  Gadaaka 
nor  an  aatnar  Staiia  ralativa  Baraehtignog  babo,  atwas  aa  sabr 
Torst4)ßt. 

"Nicht  unwillkommen  sind  wohl  die  Znsammenptellnnc'en  nber 
die  metrischen  Freiheiten,  nur  wAre  die  Stelle  über  den  Hiatos 
nach  der  modernen  Forschung  7ü  bprichtieen.  „Die  Entstehung 
der  Dichtung:"  ^ibt  Jahnke  eiL'eiHMn  GcHtandnis  zufolge  nach 
meiner  Einleitung  zum  IV.  Bande  der  hiätorisch-kritischen  Ausgabe, 
die  er  überhaupt  mit  großer  Sorgfalt  aasgenntzt  hat;  nnr  bei  der 
Varssäblnog  wiab  ar  Ton  ibr  ab,  wodnreb  sain  Bßoblaln  atwas  an 
praktisebar  Branebbarkait  ainbfißl.  Wann  aneb  natflrliob  dia  großa 
bistoriaeb*kritiBeba  Aasgaba  trotz  ibram  niadrigan  Praisa  fttr  dia 
Sdinla  an  kostspiaÜg  ist,  so  war  doch  sn  arwartan,  daß  anch 
biiligara  Avsgaban  dia  Zihinng  dnrohfAbnn  wßrdan,  wia  as  a.  B. 
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in  der  Sammlüng  Witkowskis  „Die  Mpift^rw^irke  der  f^ptitschen 
Bühne"  (Leipzig  1904,  Heft  29—30)  durch  mich  jrpsrh*'h<n  isl. 

Hoffenllich  bat  man  meine  vorstehendeo  Beiuerkan^en  so 
anfgefaüt,  wie  ich  sie  meinte:  nicht  aU  Tadel,  sondern  als  Zeicben 
meines  Interesses  an  einer  Arbeit,  die  eine  neue  Auflage  verdient ;  für 
0ie  bestimmte  ieh  meine  Bedenken  ale  Vorsehlftge  znr  yerbeeeening. 

Lemberg.  Bichard  Uftria  Werner. 


Perthes^  Schulausgaben  eDglischer  and  fraozOsischer  Schrift- 
steller. Nr.  49.  Lord  CltTe,  An  Eetaj  by  Thom.  B.  Haeaalay. 

För  den  Schul^jebraach  mit  Einleitang  ond  Anmerkangen  beraaa- 
gegeben  Ton  Dr.  Karl  Köhler,  Oberlehrer  an  der  R^^alschale  II  la 
Hannover.  Mit  einer  Karte  Ton  Vordenndieo.  Gotba,  Friedrich 
Andreai  Perthes  Aktiengeselkehaft  1904.  XTIII  u,  14$  SS.  Preis 
1  Mic.  40  Pf.  Dasa  Wörterbuch  (42  SS.)  Preis  60  Pf. 

Daß  Maeanlaya  Eeaay  »Lord  CliTe**,  der  hier  mit  Aaenabine 

einiger  weniger  Stellen  nach  dem  Texte  der  Taaehnits^Editieo 

abgedruckt  iet,  als  passende  Lektüre  fflr  unsere  Schüler  angesehen 
wird,  beweist  der  Umstand,  daß  er  schon  wiederholt  für  Schulen 
herausgep^eben  worden  ist.  Dem  TpTte  ireht  eine  nach  den  besten 
einschlägigen  Werkeri  sresrhriMbene  Kirilpitun«?  voran,  die  a)  Ma- 
caulays  Leben,  öj  seine  Werkö,  c)  eine  Betrachtung  ut<er  Britisch- 
Indien  enthält.  An  den  Text  schließen  eich  1.  ein  Namenver- 
zeichnis mit  genauer  Aassprache  (S.  99 — 101),  2.  Anmerkungen 
(8*  lOS — 142)  nnd  8.  ein  Saebregister  für  die  Anmerkungen 
(8.  143—146).  Die  »Anmerknngen**  bestehen  ans  sachlieben  Er- 
klArnngen  nnd  ans  Terdenteehnngen  eehwieriger  Stellen.  Eine  An- 
merkung' sachlicher  Art  fehlt  zu  one  qf  his  unrleit  (S.  1,  Z.  22)^ 
Labourdonnah  (S.  7,  Z.  5),  Dupleix  (S.  7,  Z.  20).  Zu  bemängeln 
ist  es,  daß  auch  rein  lexikalische  Aris^ahen,  di<»  si'^h  im  „W^irler- 
buche"  wit  dprholen,  imtor  «iie  „  AnnierkuiiL'Pii  "  aui'penommen 
wurden,  wie  /..  B.  rent  Miölzins,  sermnt  Beamter  (S.  104),  lUvi^-e 
Ertiodun^f,  Konstt^riff,  (o  mitigate  mildern,  erträglich  machen, 
estranged  from  entfremdet  (S.  105).  Dagegen  ist  es  zu  biiligeo, 
daft  manche  WOrier  englisch  erkUtrt  sind,  da  sieb  ja  der  Lehrer 
bei  der  Erklining  des  Textes  in  den  Oberklassen  tunlichst  des 
fremden  Idioms  bedienen  soll.  Was  wird  aber  der  Sehftlw  mit  der 
Bemerkung  S.  133  ofoeean  =^  across  the  ocean  zu  der  Stelle  amwt 
ßßeen  ihmsand  of  or.an  (S.  73,  Z.  21—22)  anfangen? 

Das  „Wnrterbach"  enthalt  viele  mangelhafte  Ane^aben  in 
Bezug  auf  die  Aussprache.  Vor  allem  ist  die  vom  Herausgeber 
selbst  pewähltft  Aussprachebezeichnung  Tiicht  konsequent  darchfre- 
fnhrt.  So  steht  in  der  Erklärunpf  der  Zeichen  (S.  1),  daß  «e  den 
Vokai  m  Ä«r,  6'/r,  work^  ö  don  Vokal  in  come^  but  darstellt;  dem 
widersprechen  folgende  Angaben:  absurd  (ö),  absurdity  (ö),  eurn 
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(5),  Ä/oorf  (ob),  ^/orx/;/  (ob),  ronciirrence  (oe),  «torry  ((e).  Da  ferner 
a  üeu  läugtiQ  Utiieu  o-Laut  in  a/^  uder  or  bezeichDet,  so  ist  der 
Yokal  folgander  Wörter  anricbtig  bezeichnet:  örator  (ä),  wänt, 
warrmU»  Sonst  ist  die  Aiusprache  de«  ?ok«Is  irrig  ao- 
gegeben:  a)  ia  Being  wat  die  Qoalität  in  den  WOrteni:  affröiU, 
atmthilaU,  eoi^rönt,  drug  (ö),  fhfiU,  gränt,  Mnd9;  b)  in  Besng 
auf  die  Qn&ntit&t  in  den  Wörtern:  accamuläie  (st.  -üte),  Adöre, 
adbrn,  appröpriate,  eapäcious.  Auf  drei  verschiedene  Arten  wird 
das  nnbetonte  a,  welches  wie  jn  lautet,  bezeichnet,  u.  zw.  ent- 
weder durch  u :  advt'nturer,  ayricuUnre,  ammrmf'tion,  argumenta 
oder  durch  ü:  accumiilate j  co'ncuöine,  ^»pr'rior^  sffp'f<rin  ritif, 
oder  |?ar  nicht:  tn'butanj,  tri  bitte ,  turhulmt,  turbulence.  Wie 
soll  öicb  da  der  Schüler  auakeiiutsü?  Irrttiuljteijd  ist  auch  öö  in 
ßöting,  m  loUta  doch  wenigeteoB  il  eiogeldammert  werden,  wie 
dies  s.  B.  bei  iM  (u)  geeefaeben  iit  Der  Aocent  ist  febltrbaft 
gentxt  in  den  Wörtern  aeäämaiwn,  adversary,  oBee'riain,  ctmfine 
(all  SnbatantiT  ist  es  doeb  anf  der  ersten  Silbe  betont  1),  iajpetft'eiwy, 
perimiorif. 

Der  Druck  ist  sorgfältig;  nnr  im  „Wörterbuch"  sind  einige 
Druckfehler  stehen  geblieben:  bitterness,  dnerg^,  flisb»  per^mtory 
(et.  peremptory). 

So  gut  die  Ausgabe  aach  sonst  ist,  so  muß  das  „Wörter- 
bnch"  einer  grändlicben  Hevision  unterzogen  werden,  beror  es  dem 
Schüler  in  die  Hand  gegeben  werden  darf. 

Wisn.  Dr.  Job.  £llinger. 


W.  A.  Hammer,  Tableaux  des  verbes  fraD9ai8  i  Tiuage  des 
^COles.  Vieone,  A.  Pichlere  Witwe  a.  Sohn  ld04. 

Eagen  BroaBard,  Das  französische  Zeitwort   Die  einfaebete 

Methode ,  am  rasch  und  <3fQn  i!ich  alle  regelmäßigen  nnd  nnregel« 
m&üieen  Zeitwörter  der  frauzOsischen  Sprache  sowie  ihre  Anwendoog 
in  alba  Foimea  päd  Zeiten  sa  eilemea..  Wien  q.  Leipsig,  Tbeoder 
Dabeikowe  Verlag  1905.  Freie  2  E  »  1  Mk.  75  Pi: 

Das  Bewnßtsein,  daß  das  Verbiun  dar  Triger  des  Gedankens 
im  Satze  ist  nnd  seine  Erlernung  demgemftft  bsisi  Spraebnnter- 
riebte  too  grOOter  Wiebtiglreit  ist»  ferner  die  Erkenntnis,  daß  be- 
sonders  das  französische  Verbnm   bei  seiner  großen  Fälle  von 

Formen  den  Lernenden  sehr  bedeutende  Schwierigkoitcn  bietet, 
erklärt  das  Beetrehen.  Neues  zur  Erleichterung"  der  Krleriiung  des- 
selben .n  liefern.  Daher  die  Menge  von  Abhandlungen  über  das 
fraii/ösieclio  Verbnm  und  allerlei  Übersichtetabellen  desselben. 
Wenn  imu  diese  Literatur  in  der  Zeit  des  so  vorgoschritteoeo 
fremdspracbiicben  Unterricbtes  dnreb  nsne  Drockerecbeinungen  rer- 
msbrt  wird»  erwartet  manr  nsn«  Oesiebtspnnkts  in  msthodiseber 
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oder  wissenschaftlicher  Beziehung.  Vorliegeude  zwei  Werke  er« 
i  allen  diese  Erwartung  nicht.  Hammers  TabUaux  bieiea 
niebts  BwMros»  alB  die  maiBton  gegen  wartigMi  LabrMtehw  dM 
FranKÖsisdioD  bringeii.  Als  ktoiiiB  Nrnrnng  loll  di«  Angib« 
dei  lateioiseben  Wortes  dienen,  von  dem  das  fraaxösisobe  abge- 
leitet ist.  Für  die  lateiclosen  Schäler  ist  diese  Angabe  meisl 
zwecklos,  für  die  lateinknndigen  kann  sie  ohne  Belehrung  über 
die  Lautgesetze  der  historischen  Grammatik  irrefnhrenri  seio.  So 
wird  z.  B.  yiaitre,  paitre,  snirre  von  tuisri,  j'fiHcij  sequi  aogeleitet, 
nicht  von  den  vulgär- lateioibchHn  Formen  nascere,  pnsrere,  set/uere. 
Für  das  Verständnis  ist  es  unümgängiich  notwenaig,  aui  den  Kon- 
jugatiunawecbbei  hinzuweisen ;  wie  könnte  sonst  aas  recipere  recevoir 
entotebeot  Stall  dieser  miTollstliidigeii  Angaben  wAre  ee  empfsb* 
lenswerter  gewesen,  die  Lantgesstse  des  NenfraniAsisoben  in  ein 
richtiges  Liebt  tu  stellen  nnd  in  seigen,  wie  sie  die  ganze  S^mehe 
bebemeben.  So  hat  es  Oblerl  giAan.  —  Unter  den  nnrsgel- 
mißigen  Verbrm  fehlen  bittre  nnd  metire.  Von  den  beiden  Anmer- 
kungen auf  S.  14   entb&It  jede  einen  Verstoß  g^gen  die  Sprache. 

Eng.  Brossards  Werk  erfüllt  nicht  das,  was  p>  irnl  dem 
Titelblatte  verspricht.  Die  Methode  ist  nu  lit  einfach,  sondern  darch 
die  syntaktische  Bebandluncf  dps  Verbnitis  recht  kompliziert.  Der 
Verf.  gibt  Belehrungen,  die  iür  die  unteren  Klasf'eu  der  Miuel- 
schule  teils  nnnOtig,  teils  nnbraacbbar  sind.  Die  fär  eine  schol* 
miOige  Bebandlang  des  frans.  Verbnms  wiebtigen,  von  deoi  Lehr 
plan  ffir  Osteireiebisebe  Bealeebnlen  geforderten  Oesetse  (Belonnnga*, 
Lnntrermittlnngs-,  VerstammongsgeseU)  wurden  gar  niebt  berfthit. 
Abgesehen  too  den  häufig  schwülstigen,  die  klare  Erkenntnis  be* 
bindenideo  synttktiscben  ErOrternngen  bezweckt  B.s  Werk  nar 
eine  rein  mechanische  Rrlernang  des  fran?,.  Verbnms.  .^ber  selbst 
dieser  au  und  für  sich  v(>riohlte  Weg,  dnr  für  den  SchüU^r  eine 
Öde  Wüste  bleibt,  aus  der  er  sieb  möglichät  bald  biuauseebnc.  ist 
mit  allerlei  HindernisRen  reichlich  bedeckt:  denn  das  Werk  geht 
bei  den  ein^tiineu  Konjugatiuuen  weder  in  alphabetiächer  Ordnung 

nocb  naeb  einem  annebmbareo  Sjstem  da  es  weetfitUeb.  Zo- 
sammengebOriges  trennt.  Beispiele:  8.  102,  Nr.  42  eNlmeoi'r, 
8.  108,  Nr.  48  wneoir,  8.  104,  Nr.  44  dStMr,  etrt  anf  8.  105 
wird  paurpoir  behandelt,  wfthrend  privoir  trotx  dee  nnn^elm&ßigen 
Fntnrs  auf  S.  102  zu  finden  ist.  AUeindf  stebt  aaf  8.  120, 
craindre  auf  8.  123,  joindre  auf  S.  125;  zwischen  eraindre  nnd 
joindre  befindet  eich  die  Tabelle  fnr  f^rirf.  Ebenso  zerrisßpn  ist 
das  Zeitwort  dirt  nnd  semu  Komposita,  l  ügt  man  zu  diesem  eigen- 
tümlichen Vortranere  vablreiclK'  l^nickiebler  und  andere  Verstöße, 
so  kann  maii  Broääardd  Werk  nicht  als  eine  nfltzliche  Boreicberong 
der  Literatur  über  das  franz.  Verbnm  ansehen. 

Wien.  F.  Pejscha. 
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Baldamw,  Georg  Weben  Lehr-  and  Hiuidbach  asw.,  ang.  t.  Bauer,  ll'd'd 

Georg  Webers  Lehr-  und  Handboeh  der  Wettgeschichte. 

21.  Aufl  ,  neu  Vuarb.  von  Prof.  r>r  A.  Baldamiis.  I.  Bd.  Altertom. 
Leipsig,  Kogelmami  1^2.  Ux.-&S  Xili  a.  610  äö. 

Die  zwei  Bände  dtr  altan,  sogeniuinteii  kleinen  Weberechen 
Weltgeschichte  sind  in  dieser  volhtändig  nenen  Bearbeitnng  in 

vier  zerlegt,  so  daG  also  jetzt  dem  Altertam  ein  Band  zufällt;  das 
Werk  ist  nlso  Eicht  bloß  ge&udert  und  umgearbeitet,  sondern  auch 
wesentlich  erweitert,  weit  mehr  als  die  ancrewachsene  Seitenzahl 
erkennen  läßt,  da  auch  die  Kolamnenfläche  d(  s  Satzes  beträchtlich 
größer  ist.   Ein  Lehrbuch  ist  dae  Werk  nur  lür  duu  Lehrer. 

Die  Eedaktiiin  des  Ganzen  ruht  in  der  Hand  von  Baldamus, 
der  ancb  den  2.  und  o.  Band  gelbst  uiugearbeitet  hat;  die  Be- 
arbeitong  des  Torliegeoden  ist  van  Prof.  Dr.  Ernst  Schwabe  be- 
•orgt  worden.  Die  Herausgeber  haben  sieb  die  Sebwierigkeiten 
nicht  Torbehlt,  die  es  bat,  ein  1846  snerst  ereohienenes  Werk 
heutzutage  zn  bearbeiten,  und  sie  heben  sieh  durch  gründliche 
Änderung  der  meisten  Abschnitte  und  eine  Revision  der  nicht 
völlig  nen  bearbeiteten  Abschnitte  ihrer  Aufgabe  so  entledigt«  daß 
der  alte  Wnbor  in  dem  neuen  Gewände  doch  noch  wiederzuerkennen 
i?t.  Nim  II. t  rn:in  das  Unternehmen  selbst  als  ftw-i^^  Gegebenes  ohne 
Kitiwaud  iun,  so  muü  man  der  Art  der  Anstührung  Anerkennung 
zollen.  Im  einzelnen  freilich  wird  jeder  sachkundige  Leser  vieles 
beau&Uiideu  and  manches  anders  wünschen,  im  großen  und  ganzen 
aber  an  nidit  allzn  Tielen  Stellen  erheblichere  Nftngel  ni  rilgen 
finden,  denn  auf  ein  den  jetzigen  Stand  der  Forschnng  darstellen* 
des  Bach  haben  je  die  Heransgeher  Ton  Tomberein  dadurch  ver- 
zichtet»  daß  sie  des  Webersche  bearbeiteten.  Ich  zweifle  auch  nicht« 
dafi  das  notgedrungen  zwischen  Altem  und  Neuem  geschaffene  Kom- 
promiß d^n  Rpifall  jenes  Publikums  finden  wird,  das  die  vorher- 
gehenden 20  Auflagen  des  Buches  konsumiert  hat.  Der  Bearbeiter 
des  ersten  Bandes  hat  sich  in  der  noueren  Literatur  tflchtig  um- 
gesehen und  ich  wüßte  nichts  Wegeiitiiches  zn  erwähnen,  das  ihm 
entgangen  wäre;  verhaituiemäßig  am  konservativateu  ist  sein  Stiiud- 
punkt  in  der  alteren  römischen  Qeschichte  nnd  in  der  griechischen 
Mythologie.  Als  ein  besonderer  Vorzug  maß  betont  werden,  daß  die 
neagearbeiteten  nnd  die  bloß  roTidierten  Abschnitte  sich  stilistisch 
gar  nicbt  Toneiasnder  unterscheiden  nnd  ganz  anf  den  Ton  und 
die  Vortragsweise  des  alten  Weber  gestimmt  sind.  Das  Buch  liest 
sich  also  in  seinem  nenen  Gewände  durchaus  so  wie  sein  Vorbild 
und  wird  daher  denen,  die  an  diesem  hingen,  sicherlich  will- 
kommen sein. 

Graz.  Adolf  B-aner. 
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Kmt  6  ei  ssler,  Anschauliebe  GnudlageD  der  maibema* 

tischou  Erdkunde.  Zum  Selbstventehen  and  zur  ünterstfitning 
des  Unterrichtes.  Mit  52  Figuren  im  Texte.  Leiptig,  Teabner  1904. 

Bei  der  Schwierigkeit,  die  der  Unterricht  in  der  mathemi- 
tisrhen  Geographie  ob  der  Stnfe,  auf  der  er  beute  erteilt  werden 
muß,  in  so  vieler  Hinsicln  dem  Lehrer  der  Erdkunde  bereitot. 
ging  Kef.  mit  einer  gewjü  l  erechtigten  Neugier  an  die  Lektüre 
eines  Buches,  das  „anschanlicho  (Trundlacren"  dieses  Gegenstandes 
„zur  UuterstützuDg  deä  Uuterriciites^'  za  bieten  versprach.  Er 
ain0  bek«iii«iiy  4aA  ifin«  Erwartungen  in  keiner  Weise  erflUll 
wurden.  Das  einzi|^,  wodnieh  sich  der  Inhalt  des  Baches  ?on 
ftbnlichen  nnterseheidet,  ist  die  große  Zahl  ¥on  Übnngsfragen,  die 
jedem  der  26  Abschnitte  folgen.  In  ihnen  wird  der  Lehrer  manches 
Branchbare  nnd  zum  Nachdenken  Anregende  finden.  Textlich  ver- 
mag Geiesler  beiepielsweiee  einen  Pick  nicht  zu  ersetzen.  W&brend 
er  anf  der  einen  Seite  Leser  voraussetzt,  die  nicht  wissen,  wie 
ein  rechter  Winkel  oi^r  parallele  (terade  kon.^truiert  werden,  die 
keine  Ahnung"    V('n  Quadratwurzel   n  i^'r   einer  Ellipse  haben, 

weewegen  er  sicii  beuiübätgl  siebt,  diese  Diuge  m  erkläreo,  ver- 
langt er  auf  der  anderen  nicht  bloß  die  Kenntnis  der  griecbiacbeo 
Bnohstaben  und  der  magnetischen  Deklination,  sondern  bringt 
aneb  so  gsschranbte  ErOrteningen ,  daß  sie  trotz  det  Aufwandes 
vieler  Worte,  der  flberbanpt  dem  Bnche  eigen  Ist,  Ton  soiehen 
Lesern  gewiß  nicht  verstanden  worden,  die  nicht  ohnedies  schon 
ein  gewisses  Maß  von  Kenntnissen  mitbringen.  Dazu  tritt  einige- 
mal© die  Sprachwidrigkeit  der  Fragen  und  nicht  in  letzter  Linie 
die  Poesie  der  Seiten  48  nnd  91,  die  man  wohl  in  dtT  gert-ioiteo 
Geoirraphie  einer  Kalhinka  Zitz,  aber  nicht  in  einoin  Lehrbuche 
erwarten  sollte,  das  die  Jahreszahl  1904  auf  dem  Titel  trägt. 
Daß  der  Wert  des  Zonen apparates  ein  recht  problematischer  i&i, 
wnrde  bereits  gelegentlich  seiner  Besprechnng  erwähnt. 

Wien.  J.  MäUner. 


Leopold  Weingartner,  Lander-  und  Völkerkunde  für  di« 
iweite  und  dritte  Klame  der  Mitteschalen.  3.  AuHag».  Wien,  Maos 
1904.  Freie  geh,  2  E  40  h,  geh.  2  K  80  b. 

Der  vorliegende  zweite  Teil  des  Weiogartnerschon  Lehrbnohes 
besitzt  vor  anderen  den  Torzng  verhältniamißiger  Eftne.  Der  hier 
gebotene  Lehrstoff  kann  tatsachlich  in  drei  8chtt(jahren  bewilligt 

werden  nnd  gibt  das  wirklich  Notwendige.  Die  OUedemng  des 
8toff«8  ist  durchaus  klar  und  äberaichtlich ,  die  Schreibweise 
zumeist  leicht  versiftndlich.  Besonders  zu  loben  scheint  mir  Jrr 
erste  Abscbnitt  „Die  Sonnenbahn".  Die  Darstellung  hält  sieb,  der 
AltersstQle  der  iScbüier  entsprechend,  in  sehr  engen  Grenzen  ond 
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iil  80  «inlMh  im  Amdiuek«,  als  d«r  sprOd«  Stoff  nur  immer  sa- 
lifit  Die  ipwiMB  TerweDdotoii  Figuren  eind  leicht  faßUeli;  also 
alles,  wai  hier  nur  verlangt  werden  kann.  Im  weiteren  Verlaufe 
liUt  angenehm  anf,  daß  der  Stoff  soweit  als  nnr  mOglich  nach 

Efeographischen,  rieht  politischen  Einheiten  geordnet  ist,  denen  sich 
die  politisch©  Geo^^^raphie  zwanglos  eingliedert.  Im  cranzen  wird  dns 
Bach  Bicherlich  beim  Linterrichte  £^nte  Dienste  tnn.  Noch  ^'■ewinnen 
dürfte  daseelbü,  wenn  die  nachstehend  iiusaiiimengesteliten  Itieinen 
Mängel  bei  einer  hoffentlich  bald  o?^tigen  Neuauflage  ßichtigstollnng 
erführen.  So  ist  mir  Iitkouäequenz  in  der  Angabe  der  Auaepracbe 
anfgefailen.  Eine  Beihe  CranxOsiscber  Namen  iet  falsch  transl^ri- 
biert,  wie:  Le  Ham  (Idbawr  fAr  L6  Awr),  Yalenciennea  (Waian- 
fiidfi  fdr  WalanAiemi),  Seine  (ßin  ffir  fieen)  aew«  —  Aaeh  zeigt 
die  Sebreibnag  fremder  Namen  Schwankungen,  wie  s.  B.  Sbrkei 
neben  Cuzko  naw.  S.  1 7  dürfte  der  2.  bis  3.  Absatz  des  EIeln> 
gedruckten  den  meisten  Schülern  nnverständlich  bleiben;  hier  wAre 
«tilistische  UmarbeitTin?  dringend  geboten.  Die  S.  18  angegebene 
Kreislinie,  die  den  Festlandsrnmpf  Asiens  begrenzen  boII,  ist  sehr 
nngenaa  ;  dag  bisher  übliche  Trapez  trifft  die  Sache  weit  besser. 
Elenda  üfl  mir  die  Form  „Ochotskermeer"  auf.  Der  Kältepol 
von  Werhojansk  wäre  zq  erwähnen  gewesen.  Die  Konstruktion  des 
ersten  Absatzes  (S.  19)  ist  nicht  geeignet,  die  Uuräteliung  klarer 
sn  machen.  Das  eigentliche  China  (S.  24)  hat  nicht  4  Hillionen  ibit't 
aondetn  S19Vr  Ebenda  wird  der  Begriff  der  Taifone  nicht  nUer 
erklArt  Die  Behauptung,  die  Chineaen  bfttten  lange  Tor  ana  die 
Buchdmckerkunat  gekannt,  iet  in  dieaer  Allgemeinheit  wohl  kaum 
ganz  zutreffend«  Statt  ^Halbinsel  Dekan"  (S.  83)  wäre  doch  besser 
„Hochland  TOn  Dekao**  za  setzen,  denn  die  Vorderindische  Halb- 
insel  nnifaGt  auch  nicht  7ti  Dekan  gehörige  Teile.  Die  Aüsdröcke 
„Mittelasien"  (S.  20)  und  „Zentralasien"  (S.  45)  werden  in  un- 
klarer Weise  für  zwei  verschiedene  Gf»tneto  n-ebraucht.  Die  Angaben 
Über  Ptlanzenwelt  und  iiiinwohner  der  einzelnen  Erdteile,  ebenso 
die  wirtschai'tegeographiachen  Diuge  dürften  durchwegs  et\\\ia  aus- 
führiiclier  sein.  S.  57  liest  man  Eritrea  iur  richtig  Eritrea.  Ob 
der  Sudan  die  eigentliche  Heimat  der  Neger  ist,  iet  doch  nicht  eo 
gana  eicber  (S.  58).  Der  Name  Ylämen  wird  Flamen  geleeen;  die 
Transkription  fehlt.  Die  Zahl  der  Hagjaren  iat  mit  8  Uillionen 
faat  um  das  Doppelte  zu  hoch  angegeben,  wenn  auch  freilich  offi- 
zielle Quellen  diese  Zahl  enthalten  (S.  68).  Die  Wendung  „drei 
ineinander  mflndende  Flüsse'*  (S.  G9)  ist  wenig  glücklich, 
ebenso  S.  70.  „Man  nennt  Gebirge  dieser  Art  Karstland- 
schaften". Statt  „die  slavische  Sprache"  (S.  7^  nnten)  sollte 
es  heißen  „eine"  slav.  Sprache.  S.  76  unten  heißt  ey  von  Bul- 
garien: es  .,bat  sich  erst  in  jüngster  Zeit  aus  der  Türkei  heraus- 
geKig  t"  (?)  . . .  S.  79  gehört  zu  Gran  Sasso  noch  d  italia.  Die 
Batiken  sind  keine  Indoeuropäer,  also  auch  nich;  Iberer  (S.  91). 
An  den  Alpen  haben  nicht  fflnf,  aondem  (abgesehen  Ton  den 
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dentackiD  EiiiKclstaaten)  mit  LteobtraBtoin  und  Houeo  mbw 
Staaten  Anteil.   8.  108  wir«  atatt  ^Sebiafer''  baaaar  an  aataan 

„Olimmerscbiefer*'.  Ebenda  beißt  ea  gaoz  nnten  zwar:  »Mit  Bflek* 
aiebt  auf  ihr  Altar,  ihre  Entstebmig  und  ihren  Anfbaa  kann  man 

die  Alpen  in  'zwei  «»roße  Gruppen  einteilen",  dip  so  nötige  Er- 
klärung dieses  Satzes  fehlt  aber.  S.  103  verhält  es  Bich  erani 
ebftnso  mit  der  Ans^abe  „die  Sonnengtrahlen  haben  in  dieser  (id  est 

Hochgebirge-)  Höhe  nicht  mehr  die  Kraft   die  S^^niieefTia»gen 

zn  schmelzen";  das  Warum  V  lehit.  Die  Ltoch  büdel  nirgende  ein 
„Quertal  der  Alpen"  (S.  107),  sondern  ateta  ein  naeh  vaiMbia- 
dener  Riebtnng  verlanfandaa  Lftngatal.  Dia  Sohraibnng  Ark 
Drak  (d.  108)  gebt  docb  in  phenetiacbar  Tranakription  an  weit 
In  den  Westalpen  (8.  109  ff.)  tritt  die  Unterscheidung  xwiaebei 
Kalk-  nnd  Uralpen  nicht  genfigend  hervor.  Die  Ostalpen  hier  ana* 
föbrlich  zu  bebandebi  hat  eigentlich  keinen  Zweck.  „Schwftbiacber 
Jura"  und  „Rauhe  Alb"  werden  in  Wnrtteniberc"  pelbet  keinesweg-s 
als  gloicbbedeotend  gebraucht  (S.  133),  wohl  aber  pprirht  njan 
dort  von  „Schwäbischer  und  Rauher  AWr  ,  wobei  letztefö  oiii  Toi! 
der  ersteren  ist.  Für  die  bekannteren  ^'auien  Weserberglaud  una 
Teutoburgerwald  ^ Wiehengebirge"  und  nOsning"  zu  setzen,  halte 
ieh  fAr  wenig  gläckUeb*  8.  189  iat  die  Stellung  daa  Wortea 
«gieicfaaam*  im  eraten  Abaatse  dea  Kapitale  „Daa  dantaeha  Tief* 
land*  eine  miflTeratftndiiefae.  8.  147  werden  die  Franken  an  den 
Niederdeutschen,  8.  151  zu  den  Süddentaeben  gerechnet.  An  erster 
st  lle  fehlt  der  Beisata  „Nieder"- Franken.  8.  151  ist  auch  die 
Zuzählnng  der  „Thüringer  oder  Obersachson"  zu  den  Süddeutschen 
ganz  unzulässig.  Ohne  „Mitteldeutsche"*  wird  hier  wohl  kMn  Aos- 
kommen  sein.  „Nord^sachsen  neben  , ,0b  er"  Sachsen  ist  lukonse- 
qaent.  S.  157  wird  nun  vollende  wieder  das  Königreica  Sachsen 
zu  iSurddeutscbiand  gerechnet,  hier  wohnen  aber  docb  Obersachseni 
8.  171  fehlt  eine  Erklärung  dea  Begriffes  „Fjord".  Baftland  be- 
aitst  niobt  die  „etirkata",  aondam  die  sablraiehata  BavOlkanmg 
nnter  den  enropftiaeben  Staaten  (8.  179).  Die  Sehraibiiig  »AUeg- 
bante  •  Gebirge"  iet  jedenfalla  nnriebtig;  entweder  „AUagbaiish 
Gebirge«  oder  ,,die  Ailegbaniit''. 

Wien.  Dr.  Benno  ImandOrffer. 


Schlömilchs  Handbuch  der  Mathematik.  Zweite  Anfiaj:?;  her 

r\ti<?!jef:' 1  von  Prof.  Dr.  R.  Heoke,  Konrektor  dfs  Anii'u-Real- 
^ viijü.it^iuui  in  Dresdeü,  und  Dr.  R.  He^er,  Hon. -Prof  an  i-  r  tecb- 
nitcheD  Hoclischoie  und  Gviunasial-Obenebver  in  Dre^deü  III.  Bd. 
Hrhcr<>  Mathematik.  II.  Teil.  Mit  94Figwen  a&d  20 Tafeln,  i^npaig. 
J.  A.  Barth  1904.  Preis  20  ML 

Dieser  zweite  Teil  dos  dritten  Bandes  des  Handhnches  der 
Mathematik  Ton  Schlö milch  omfaiit  die  Lehre  too  den  lote- 
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gralen  im  Gebiete  der  realen  Zablan,  wobei  bestimmte  Doppel- 
integnle  und  dreifaciie  bettimmte  Integrale  sowie  die  periodischen 

Reiben  und  die  Fonrierischen  Integrale  in  Erw&gnng  gezogen 
werden ,  ferner  die  Theorie  der  FnnktioTiGii  einer  kompleien  Ver- 
änderiichen,  die  Lehre  von  den  Differential^^leicliünL^en  einschließ- 
lich der  partialen  Differentialgleichnngen  erster  und  zweiter  Ord- 
nnng,  die  Ausg'leichKrpchnnng,  endlich  di«  Theorie  der  mathema- 
tischen Grundlagen  des  Versicberuug&wesene  and  die  Lehre  von 
den  Eartenentwärfen. 

Im  Absclinitte  Aber  Differentinlgleiohnngen  wurde  der 
Behandlung  der  bomogeoen  lineareo  Dillbreotialgleiebnngeo »  wie 
sie  Ton  Fnehe  begründet  wnrde,  besondere  Anfmerlnamkeit  ge- 
schenkt, wobei  einige  grundlegende  Erörterungen  über  algebraieäe 
Funktionen  im  Weierstraßsehen  Sinne  herangetogen  werden  mnßten. 

Wesentliche  Veränderungen  gegen  die  Bearbeitung  in  den 
früheren  Auflagen  weist  der  Absohnitt  anf,  der  von  den  mathe- 
matischen Grnndlagen  des  V e  r  s  i  c  h  <^  r  n n  gs  w  e s  en  8  handelt.  — 
JedenfäUä  kann  behauptet  Ker  iiM],  daß  das  in  dieFem  Abschnitte 
Gebotene  die  Grundlage  für  v ersieh erongstechuische  Arbeiten 
bieten  kann. 

Der  letzte  Abschnitt  über  Kartenentwärfe  ist  neu  auf* 
genommeii,  Znm  YersUndnisse  des  in  diesem  Absebnitte  Vorgetra- 
genen dienen  20  dem  Bnobe  beigegebene  Tafeln»  die  sieh  anf 
Kartennetsentwfirfe  beliehen. 

Die  Daratellnng  der  einzelnen  Probleme,  welche  das  Bnch 
enthält,  ist  eine  sehr  klare,  übersichtliebe  nnd  gründliche,  so  daß 
das  Bach  anch  för  das  Selbststndinm  sehr  geeignet  erscheint. 
Recht  ansprechend  ibt  jener  Abschnitt  ausgearbeitet,  der  sich  auf 
die  Berechnung  von  ebenen  Flächen,  Kurvenbogen,  Kautnteilen  und 
unebenen  Flächen  bezieht.  Analytische  Entwicklungen  wurden  durch 
Heranziehung  von  geometrischen  Erörterungen  dem  Verständnisse 
des  Studierenden  nahegelegt. 

In  dem  Abschnitte,  in  welchem  die  Funktionen  einer 
komplexen  Veränderliehen  beeproeben  werden,  hat  der  Verf. 
vor  allem  Bfteksicht  anf  die  geometrisebe  Verwandtschaft  ge- 
nommen. Besonderes  Interesse  beanspmebt  die  Behandlang  der 
Integrale  komj^exer  Fnnktionen,  wobei  selbstredend  die  Forschungen 
von  Biemann  nber  diesen  Gegenstand  in  den  Vordergrund  gerückt 
werden  mußten.  Auch  auf  die  Deünition  des  elliptischen  Integrales, 
dpspen  Reduktion  auf  die  Normalform  und  die  Vieldeutigkeit  ellip- 
tischer Integrale  wurde  in  diesem  Abschnitte  Be-acr  ^'enomraen. 
Hieran  schließt  sich  die  BepniiidunLr  des  Summensatzes  lur  eliip- 
tischQ  Integralo  und  die  numeribcüe  Berechnung  von  Integralen 
erster  und  zweiter  Art.  Die  elliptischen  Funktionen  werden  in  Potenz- 
reihen und  in  periodische  Reihen  entwickelt.  Hieran  reiben  sieh 
Betrachlungen,  die  sich  auf  die  Thetatattktkm  besiehen«  ferner 
Aber  die  Eotwicklnng  der  elliptischen  Fnnktionen  in  nnendlicbe 
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Produkte,  dann  über  die  elliptischen  Tntefrrale  zweiter  und  dritter 
Art.  In  den  geometrischen  Anwendungen  der  elliptischen  Integrale 
wird  unter  andern  die  Bestiuimung  des  Unifaiiges  eines  Lemnis- 
katenbogens,  die  Teilung  desselben,  die  Bestimmung  des  Unifan^es 
einer  Ellipse  und  üjperbel  gt^lelirt.  Gelegentlicb  der  Anwendaiig 
der  elliptiBehen  Integrale  anf  die  Fl&cbeDineaaiiDg,  aof  Mittolpookta- 
flftebaD  xwaitor  Ordniiog  wird  dat  tod  SeblOmilcb  inant  ar- 
viaBana  Tbaoram  dadnziart,  daß  jada  ZoDa  einar  Hittalpnsktaflidi« 
swaiteii  Gradas,  IftDga  deren  B&ndem  die  Lota  ibre  Neigung  gegen 
eine  Symmetrieebene  der  Fläche  nicht  tadaro,  aiob  darcb  alltp* 
tisebe  Integrale  ausdrücken  läßt. 

Inden  alltremeinen  Untprsuchungen  über  homoireri  e  lineare 
Differentialgleichungen  mit  eind6utiu''en  Koeffizienten  wurden 
die  Abhandlungen  aus  der  Funktioneniehre  von  Weierstrass  nieur- 
fach  herangezogen.  —  Aus  der  Theene  der  parbialen  DifTereniiai- 
gleich nngen  zweiter  Ordnung  wurden  nur  die  Elemente  diaaer 
Tbaorta  gegeben;  bezAgltch  waitarar  AaaffthniDgaii  wurda  auf  dia 
Yorlaaingao  toh  Biamaaii  fibar  partialla  Diffaraniialglaichimgiii 
un4  daran  Anwandong  auf  pbyaikaliaGba  Fragan  TarwiaMO. 

Dia  Tbaoria  dar  Auiglaieharaefaniiiig,  wia  aia  in  dam  T«r* 
liagandan  Bneba  gagabao  iat,  maebt  kainan  Anapnieb  anf  anobO- 

pfende  Darstellung  daa  Oagenstandes ,  docb  wurden  die  waaant- 
licbstan  Punkte  dieser  Tbeorie  herTorgehoben.  —  In  dan  M^^^tba- 

matischen  Grundlagen  des  Vereichernngewesens"  sind 
neben  den  theoretischen  Erörternntren  zahlreiche  Beispiele  gegeben 
worden,   durch  welche  die  ersteren  jd  daa  rechte  Licht  g»?pt?t 
werden.    Auch  die  beigegebenen  Tafeln  müssen  als  för  d  e  jtrak 
tiscbeu  Ausiäbruügen  auäieiciiönd  be^eiciinet  werden.  Jedeüüii»  bai 

dai  Haadbneb  dAr  bObaran  Hathtmatik  in  te  nanan  Auflaga  dorob 
Anftiabma  diaaaa  Abaebnittaa  aabr  gawonnan. 

Dar  latata  von  Piot  Heger  baarbaitila  Abtcboitt,  dar  m 
dar  Tbaoria  dar  Eartanantwürfa  baadalt,  mnft  anfo  frandlgtta 
bagrflßt  wardan.   Ea  wardan  in  diaaam  dia  abaaan  Bntwfirfa,  dia 

Sftnlen-  und  die  Eegelentwftrfa  arOrtert;  weitara  wird  auf  die 
fl&cbentreue  Abbildung  des  abgeplatteten  UmdrebnngBellipaoidas  auf 

die  Ebf^no,  die  winkeltreue  Abbildung  desselben  Körpers  auf  dia 
Eben«  einire^angen.  Den  Schluß  dieses  fesselnd  dars:e9tel]ten  Ab- 
schnittes bildet  der  von  Tissot  gegebene  Entwurf  für  schmale 
Zonen  sowie  die  iietrachtnng  der  Karten  in  sehr  kleinem  uod  tebr 
großem  Maßstäbe  (Fiauiglüben  und  Generalstabskarten). 

Es  sei  noch  schließlich  erwähnt,  daß  dar  Gebrauch  des  ror- 
liagaodan  Handbacbaa  dnreb  ain  beigegebanas  anaOhillobaa  alpha^ 
batiaebaa  Saebragiatar  waaantliab  arbObt  wird. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Waliantin. 
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PtaktiBCbe  Chemie.  LtilfftdeBfarjflBfreraStiiditmkle.  AnMtnugrimii 

Oebranch  der  einfachen  chemifchen  Gerfito  un<\  Reaf^euzien  in  ihrer 
Anwendaog  zur  rDtersucbun^  der  Kf»rper  auf  trockenem  und  nasaem 
Wege.  Von  Dr.  Alto  Arche,  diulom.  Ciieuuker.  2.»  verb.  Auflaga. 
Mit  14  Abbildungen.  Wien»  A.  HMd«r  1904.  64  88.  8*.  Amt  gM. 
1  K  10  Ii,  gab.  1  &  60 

Du  Biehleln  bebiniett:       Einfaehe  YerbindungeD, 

B.  Analyse  kobloottof fbftltiger  TerbindiiDgen  und 

C.  MaAaoaljte. 

Im  Abiehnitte  Ä,  desaeD  lOberscbrifk  keinttawega  gnt  gewUilt 

ist,  werden  noter  „L  Allgemeine  Bemerknugen"  über  Beinigiug 
der  Gefäße  und  Gerätschaften,  Behandlung  der  Flaschen,  Haitang 

der  Proberöhren,  Behandlung  der  Gasbrenner,  Filtration  usw.  g-e- 
macbt  (S.  1  —  8);  unter  II.  wird  „Das  Verhalten  der  Verbindungen 
zu  Reagenzien"  gelehrt  (S.  4 — 15),  unter  III.  „Die  UntersüchuDg 
au£  trockenem  Wege"  (S.  16 — 25),  unter  IV.  endlich  „Die  Ünter- 
sachuiig  auf  Dassem  Wege"  (S.  26  —  35}  vorgeführt. 

Im  Abschnitte  B  werden  in  acht  Kapiteln  besprochen : 
I.  Alkohol,  Äther  and  Ester,  II.  Reaktioneu  der  Karbonsäuren, 
III.  UntersQCbuug  auf  Xarbon&äuren,  IV.  Reaktionen  der  Zyanver- 
bindnngeo,  Y.  Unterancbang  anf  ZjanTerbindnogen,  VL  Natflrlicb 
Terkommeode  Fette»  VIL  Kebleobydrate  nnd  Tin.  EiweißkOrper. 

Im  AbecbnUte  C  werdan  snerat  (t)  Allgemeine  Bemerknngen 
über  Maßanalyse  nnd  die  dasn  nötigen  Yorriditnngen  (Meßgefäße) 
gegeben  (S.  46  —  49),  sodann  (IL)  Sättigungsanalysen  (S.  50—56), 
endlich  (IIL)  Oxydationsanalysen  (8.  57 — 63)  beschrieben. 

Zum  SchluBse  des  Ganzen  wird  auf  zwei  Tafeln  dargetan, 
wie  sieb  der  Verf.  von  den  Praktikanten  über  ihre  Arbeiten  Pro- 
tokoll  führen  laßt. 

Dag  Büchlein  ist  in  stilistischer  Hinsicht  granz  flott  gfe- 
Bcbricbäu;  einige  Mängel  lassen  bich  bei  einer  Neuauiiage  leicht 
beheben,  z.  B.  8.  4:  „man  nimmt  einen  Teil  zur  Yerwendnng*', 
oder  8.  14  „Kiederaeblag ,  der  • . .  in  eine  aebwansbranne  Farbe 
ttbergebt**,  oder  8.  24  nimd  aneb  mit  Anenabme  diaser  Yerbin- 
dnngen  ?on  Pb,  Ag,  nnd  Bff  in  HCl  lAsllob"«  oder  8.44  „geringe 
Mengen  des  roten  Enpreexyd  abecbeidet"  oder  8.  68  „beniht  auf 
den  ganz  gleicbsD  Omndlagen»  ala  die  Bestimmnng  des  Kalzinm- 
oxydee**  new. 

Unklar  iet,  wem  (S.  4  und  S.  5)  der  Stftrkekleister  zu- 
gesetzt werden  mnß;  nach  dem  Wortlaut  könnte  man  nämlich  das 
Bromid  ünd  Jodid  meinen.  Unklar  ist  auch  folgende  .Stelle:  „Die 
Silikate  von  K  und  Na  sind  in  Wasser  löslich  ,  die  Sililtate  aller 
übrigen  Metalle  in  Wasser  unirislich;  eiüjge  davon  (von 
welchen?)  werden  durch  Salzsäurn  zersetzt,  die  meisten  sind  aber 
in  Wasser  nnd  Säuren  unlöslich". 

Auch  in  sachlicher  Beziehung  könnte  einiges  verbessert 
werden,  so  s.  B.  8.  5:  „Sulfide  Ton      Na,  Am,  Ca,  Ba  miSr 
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sind  in  Wr^gpfr  iMslicb,  die  Snlfido  aWcr  fibrip-cn  Metalle  in  Wassar 
unlöslich,  hingegen  sehr  leicht  in  Sal /.  sn  n  ro  1  ö  si  i  ch"  (I).  — 
S.  5:  „Gelöste  Sulfide  zersetzen  sich  bei  Zogabe  von  Salz.s&are 
nnter  Aulbrausen  .  .  .  Die  Flüssigkeit  wird  von  auspreschie- 
denem  Schwefel  getrübt'.  S.  5:  „In  Wa^äer  unlösliche  Sal» 
fide  zersetzen  sieb,  wenn  sie  io  Salzs&ore  gelOst  werden,  nnter 
den  gl  eichen  Braobeinangren*'  (also  aneb  nnter  5-Ab- 
sobeidnng?).  S.  6  wftre  eine  genanera  Angabe  über  die  Pboapboratare- 
reaktion  mittels  molybdftnsanren  Ammoninma  erwflnaeht.  8.  8  iat 
die  Angabe:  „Borate  geben  mit  Bariamnitrat  einen  weißen  Nieder- 
schlag TOn  Bariamnitrat''  in  dieser  allgemeinen  Fassang*  nicht 
richtig.  S,  10  steht:  „Niederschlag"  von  9  an  rem  weinsaurera 
Kaliüni,  der  in  Wasser  leicht  löslich  ist".  S.  11  heil5t  es  vom 
Niederschlag,  der  bei  Einwirkung  von  {NH)^  auf  JZ-Sal/.  ent- 
steht, . . .  „erscheint  durch  die  gelbe  Farbe  des  Fällungsmittelfl 
oft  leicht  gelb  bis  grünlich  gelb  gefärbt*'!  Ebenso  S.  12  beim 
Zlnkl  Eine  aolebe  Fftrbnng  wArde  wobl  anf  etwas  Beaonderea 
denten  I  8.  14  mnß  in  „Bleisalie  geben  mit  Saliaftore  einen  weiften 
Hiederschlag  Ton  Bleieblorid**  eine  Bemerknng  ttber  die  Kenten* 
tration  der  LOsnng  anfgenommen  werden.  S.  14  «Merknrocblorid» 
welches  „auf  Zasatz  von  NHg  gran  wird".  S.  17:  CuSO^  .7aq  = 
CuSO^  -f-  71/20".  S  IR:  „ein  paar  Tropfen  Rarinnibydroxyd**. 
—  Wünschenswert  wärt»  e.r.ti  aij'ipre  AnüninunL:  ner  Elementp 
(S.  4  —  15)  und  ab  und  ^.u  eine  An^'aoe  über  unterscheidende  ßeak- 
tionen,  soweit  das  jeweilie  dnrchirearbeitete  Materiale  dies  eben  erlaubt. 

Es  soll  zuui  Schlüsse  nicht  unerwähnt  bleiben,  daiS  der  Verf. 
etliche  ganz  bGbscbe  Speiialreaktionen  anfgen^mmsii  bat  ud  daß 
er  bemßbt  war,  dem  Werkeben  eine  gef&Uige  Form  tn  geben. 

Wien.  Joh.  A.  Kail. 


Pokornya  Natargescbichte  des  Fflanzenreiebes  far  die  unterea 

Kb-s-'n  der  MittcUchaleTi.  A'isgabe  A.  Bearbeitet  von  I>r.  K.  Latz«! 
Q.  J.  Mik.  Mit  314  Abbildunt^en.  22.  Auflage.  Wien,  Verlag  tod  F. 
Tempsky  1904.  Preis  geb.  2  K  80  h. 

Die  vorliegende  Auflage  ist  ein  inhaltlich  nnveränderler,  naeb 
der  nenen  Rechtschreibong  hergestellter  Abdruck  der  21.  Anfluge. 
Der  Hr.  Verleger  wollte  anstreitig  den  Wünschen  jener  Fachlehrer 
entsprechen»  die  mit  Bftcksieht  anf  die  minder  bemittelten  Scbtler 
ein  billigeres  Lebrbocb  rerlangen,  ala  ea  die  ? on  Prof.  Dr.  Fritaeh 
besorgte  Anagabe  des  Pflanzenreicbea  von  Pokomy  ist.  Da  der 
Erfolg  des  botanischen  Unterrichtes  in  erster  Linie  von  der  metho* 
dischen  Behandlang  des  Gegenstandes  abhängt,  wird  aach  dieeee 
Lebrhnrh  in  dor  TTand  eines  poschnlten  Lehrers  7Wf>ck<rtenl!ch  sein, 
ob/war  der  biologischen  KichtaDg  des  Datarbistorischeo  Unter* 
ricbtes  wenig  Kechunng  trägt. 
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Dr.  F.  Schaar,    Naturgeschichte  für  die  zweiu  Klasse  der 
MSdchen-Ljzeeo.  A  Tierknüde.  Wien,  Verlag  von  Fr.  Deuücke  1903. 

Die  Naturgeöchichte  der  V/^§^el ,  Reptilien,  Amphibien  und 
FiBclie  wird  in  diesem  Lehrbncbü  in  recbt  klarer  Weiße  ereechildert. 
Große  Auftuerkeamkeit  scheokL  der  Verf.  den  biologischen  Verijält- 
niaseo,  die  größtenteils  dem  Lehrbacbe  der  Zoologie  vun  Dr.  Otto 
Scbmeil  entnommeo  sind  (vgl.  Kiwi).  So  sehr  sich  der  Verl.  M.alie 
gegeben  bftt«  «totn  den  modmin  Aa/Mnanakgw  dM  natnrbiito- 
riMboi  UottrricbtM  MittprMbfiiidM  Text  la  ichtibn,  •baniowoiig 
hal  Itidff  dir  Verlegw  fflr  «nra  pMMdMi  BUdtfiobmnok  gMwgt 
Dit  BÜdtr  sind  snni  Ttil  neht  mangdbaft  nad  geimdm  iuuieb6n. 

Wien.  H.  Yieltorf. 


Die  Philosophie  der  Gegenwart  in  Deutschland.  Vou  uswald 

EQlpe.  (41.  ßäuichen  1  r  Sammlong:  „Ans  Natar*  uod  OetllN« 
loben*.)  Leipiigt  B.  G.  Tenbner  190^  2.  Auflag»  1904. 

Dem  Zweckt  obiger  Sammliiiig,  eine  belehrende  Lektüre  Aber 

einielne  wichtige  Gebiete  des  Wissene  za  bieten,  entspricht  der 
bekannte  Verf.  des  41.  Bändchentt  ProL  0.  K&lpe«  in  der  Weise, 
daß  er  im  Ferienkarse  für  Lehrer  zn  Wflrzburg  im  Jahre  1901 
jirebaltene  Vorlesangen  über  die  moderne  Philosophie  in  erweiterter 
Form  der  öfifentlichkeit  übergibt.  Dabei  geht  er  allerdings  nicht 
über  die  Grenzen  der  deutschen  Philosophie  hinaus  und  beschränkt 
sich  daranf,  die  HaoptnchLUDgen  und  typische  Vertrütor  derselben 
niclit  liür  im  vSmue  einer  bluüeo  Schiideruug,  £ondern  in  kriti- 
sierender Weise  m  ebaraktetiaiwin,  ebne  den  großen,  erfolgreichen 
Betrieb  der  Biaieldiaxiplinen  zu  bortekeichtigen. 

Wer  ein  treffindee  Bild  der  modernen  Philosophie  zn  geben 
beabsichtigt,  kann  dies  nnr  erreichen,  wenn  er  die  Stellung  der- 
selben za  den  Einzelwissenschaften  beleachtet.  Denn  während  im 
18.  Jahrhandert  bis  ins  19.  Jabrbnndert  hinein  Philosophie  und 
Wissenschaft  als  identisch  galt,  verlor  die  Philosophie  durch  die 
abstrakte  Dialektik,  namentlich  der  Hegeischen  und  Schelliogschen 
Philosophie,  ihre  herracheude  Stellung  und  beschränkt  sich  jetit 
daraul,  worin  ein  charakteristisches  Merkuiai  der  inudernen  Philo- 
sophie liegt,  die  Kiii^eiwiäseiittcuaUen  zu  ergänzen.  In  die^seui 
8inoe  bespricht  der  Verf.  das  Verhältnis  der  modernen  Philosophie 
an  den  Binzelwissenscbafken«  Die  Tatsache,  daß  die  Philosophie 
der  Gegenwart  die  Binzelwisaenscbafien  an  ergänsen  sncht  dorch 
Brfcenntntatheorie  nnd  Logik,  indem  sie  die  Prinsipisn  aller  Wissen' 
Schaft  festsettt,  dnrcb  Metaphysik,  indem  sie,  an  die  Einzelwissen- 
schaften anknüpfend,  eine  Welt-  nnd  Lebensanächauung  begründet, 
nnd  endlich  dnrcb  die  im  Geiste  und  der  Methode  der  Hinzehvissen- 
echaften  dnrchgei'&hrten  Untersncbnngen  Yeranschaolicht  der  Veri. 

Z«iiMk  rifl  f.  4.  4«lwr.  Qrmn.  ISM.  XU.  Heft.  78 
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durch  ein  Gleichnis,  indem  er  die  Eiozelwissenechaften  die  difer- 
gierenden,  das  Gebiet  der  Erkenntnis  dnrchsetzenden  Strableo  nennt, 
Logik  und  Erkenutnietbeorie  den  Aosgaugb-  and  Vereinigaogs- 
jnmkt  derselboD,  die  Metaphysik  den  V«rsiieb,  die  Lenchtkraft  4«r 
Siriblen  in  den  «iiiMlniii  Witteaiotailltii  in  onmg&QgUdM  Fmmb 
zn  «rbObMi. 

Die  besondere  Weise  dieMB  Anadblnsses  an  die  EinzelvitiM- 
Schaft  bestimmt  aber  di«  Ymchleden heilen  der  Ton  Kälpe  anfgt- 
stellteD  vier  Hanptrichtongen :  dM  Poaitifitnm,  das  ]Ut«riaUimw^ 

Nalnralismüs  nnd  Idealismns. 

Tn  einer  allgemeinen  Charakterietik  dieser  Haai)trichtur:t:en 
iinterscbeidet  Külpa  MaterialißmuB,  Naturalismue  und  Positiv, saju?! 
als  Wirkl Ichkeitsphilosophie  von  dem  Idealie^mus.  Während  aber 
Materialismus  oud  Naturaliämus,  die  Metaphysik  ablehnend,  die 
WirUtebkait  als  Natnrwirkliebkaii  baatimmt,  jenar  in  mahr  tbaaia- 
tiBobar,  diaBar  in  mabr  praktiaob  falgarndar  Art,  ao  iat  dan  Poai- 
tiTiBrnna  dia  gasamte  Wirkliebkait  Grandlaga,  das  darfibar  Hinaus* 
gebende  bloße  Begriffsdicbtüng.  Dabei  stellt  der  Verf.  es  als  regel- 
mäßig wiederkehrende  Erscbeinong  der  einzelnen  Entwicklnngsatefan 
der  P!ii]o?ophie  vom  Altertnme  an  hin,  daß  n^it  dem  Verblassen 
einer  üpekülati vei:  Periode  Materialisiuns ,  Positi  visinus  und  Natn- 
ralismas  in  Wirksamkeit  treten.  Die  dem  Verl.  selbst  am  meiskio 
xnsagende  Richtnng  ist  der  nene  IdealismnB.  der  vorsichtieer  al9 
der  alte  über  die  Wirklichkeit  hinaus  zu  dem  Dinge  an  sich  vor- 
andringen sacht,  nftmlieh  mit  dar  kritiscban  BaBonnaiiliait  daa  Pa> 
BÜiTiatan  nnd  darlcbtnng  Tor  dan  Hainnriaaanaohaflatt,  wia  ala 
dar  MatarialiBt  nnd  Natoraliat  aaigt. 

Der  PositiTiamna  in  dem  Sinna,  daß  die  Philot^ophie  nar 
innerhalb  der  Grenzen  der  Einzelwissenschaften  blaibanda  Erfab- 
mngswissenschaft  oder  eine  Theorie  dieser  Erfahrnngswiseeoflchaft 
ist,  wird  in  seiner  historischen  Entwicklnng-  von  Oomte  an  in 
Frankreich,  von  Bacon  nnd  Ilume  an  in  Englaiid,  von  Kant  an 
in  Dentecbland  bis  anf  Äfeuanus  und  Lipps  in  paar  Zügen  dar- 
gelegt, woran  sich  eine  eingehendere  Würdigung  moderner  Vertreter 
dieser  Bicbtang,  nämlich  E.  Machs  and  Engeo  Dürings  anschließt 

Nacb  Binar  knnan  BrOrtaraog  flbar  Maaba  tbaaria  daa  wiaais- 
BcbafUiahao  Varfabrana,  wonach  alla  Wiaaaiiaabafl  aina  AbbOdong 
dar  Tataaeban»  d.  i.  dar  Bawnßtaainainbalta  und  Empflndnagas  aaii 
soll,  unterzieht  er  ganz  besonders  die  antimetaphysische,  also  spa* 
zifisch  positiTische  Tendenz  dieses  Standpnnktes  einer  kritisierenden 
Betrachtnng.  Der  Verf.  hält  Machs  Ansicht  nicht  für  zotreflTend, 
denn  ce>  ^^äbe  dann  keine  selbständipe  Bedentun?  der  Gedanken, 
während  dui  h  Ih'  Wissenschaft  nicht  bloße  sklavischo  isacbbildang, 
sondern  Erfalrung  in  Gediitikon  dnrch  Gedanken  sei,  aber  anch 
keine  selbständige  Gesetzlichkeit  der  Gedanken,  weil  sie  ja  dann 
nnr  ihra  Norman  in  den  Tatsachen  f&nden,  so  daß  dia  aalbatiB* 
digaii  Gaaatsiiabkaitaii  dar  logiaeban  Prinsipian  und  dia  aooatigan 
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SpÖDtonwtfttai  In  dir  Poraebnng,  wi«  i.  B.  btiin  Bipwiment,  weg« 
Mm.  WaoD  fwiMr  Mach  der  OewiAbeit  d«r  Smpflndmiftii  allin 
•ehr  vertraue,  so  sei  dies  richtig,  wenn  man  sich  darauf  be* 
schränkte,  Tatsachen  bloß  za  erleben,  Empfiodongen  bloA  zu  babeot 

ohne  Pruiung  und  gedankliche  Operation.  Dann  setze  aber  schon 
der  Geg^ensat?.  des  Ungewissen  ein  Vergleichen  voraus,  ein  Urteilen, 
-während  Gewißheit  wie  Hirhti^keit  wn  bloßen  Tatsachen  nicht 
gelteu  kami.  Eine  aligemein  giltig-e  Wiegenschaft  wäre  unmöglich, 
weil  diese  Gewißheit  nur  im  das  lodividaiim  gälte.  £udi;ch  werde 
di«  Empfindong,  die  des  Inhalt  dieser  Gewißheit  bilde,  erst  darch 
wiBMOsebaftlidie  Abttraktion  gewonntn,  lo  daß  bat  dar  Atiaoada- 
roDg  der  Trigar  diaaar  GawiAbaii  aoboo  Dntaranabmiff  nnd  Er- 
banfitnia  Toranagtaatit  iat 

Ala  anderen  typischen  Vertreter  daa  Positi?ianiia  baapriobt 
der  Verf.  Eugan  Dnhring.  Naeh  einer  karten  Darlegung  dar  Däh- 
ringechen  Philosophie,  die  in  anderer  Weise  als  Positivismos  sich 
darstellt  als  die  Philosophie  Machs,  macht  er  7ünäch9t  das  Gesetz 
der  bestimmten  Anzahlen  znra  Gegrenstande  einer  Kritik.  Indem 
n&mlich  Dührincr  ?iichfc  wie  Mach  die  ISewußtseinswirklichkeit  als 
einzijEre  Grundiage  unseres  Wissens  betrachtet,  sondern  eine  Außen- 
welt im  Sinne  der  Naturwisseiiäciiaüeü  lu  die  gegebene  Wirklioiikeit 
anfnimmt,  gelangt  ar  anm  GaaaUa  dar  baatimoBten  Anzahlen,  welches 
dia  Oranian  mOglicbar  SrfabniDi^  dadorob  n  baaaiiiflraD  anebt,  daß 
jada  Ansabl  baatiramt  aai  and  den  Bagriff  dar  Ünandliebkait  ana- 
icbiiaßa.  Ba  mflaaa  dabar  dia  Zabl  dar  Braigniaae  der  Vergangen* 
baii  aina  begrancta  sein,  sowie  die  Anzahl  der  Weltkörper  ama 
andliabe  sein  müsse,  daher  der  Weltprozeß  einen  absoluten  Anfang 
gehabt  haben  müsse.  Der  Verf.  wendet  dapfe^en  mit  Recht  ein, 
daß  das  Gesetz,  for  die  Konstruktion  der  Welt  in  ihrer  Wirklichkeit 
nicht  ausreiche,  weil  die  Vorausset/.uiig  des  Zäiilbaren,  in  eich 
Fertigen  für  die  Teilbarkeit  der  Materie  und  den  Verlaul  dar  Er- 
eignisse in  der  Zeit  nicht  gendge.  Die  Anerkennoug  absoluter 
Anf&Qge  in  der  Welt,  die  Dähring  im  Zusammenbange  mit  diesem 
OMatia  babaupte,  arwaiaa  aieb  a)a  dogmntianb  nnd  larlaUa  damit  in 
den  Fablar  ainaa  Jadan  PatiU? iamna:  von  einer  Oawißbait  nnaugaban, 
atatt  aia  in  aneban.  Ala  niaßU»a  Obartraibnngan  aaia  dia  nna 
dem  Gedanken  einea  ParaUaliamna  swiaeban  Erkenntnis  nnd  ntjok- 
ti?en  Gegenatlnden  sich  ergebanan  gewagten  Konstruktionen  zn 
betrachten,  so  die  Stufenleiter  der  Sinne  als  Widerschein  der 
Stufen  der  Natnrentwicklnn^,  der  Wideratandaampfindnng  ala  Eia- 
mentargebilde  der  Subjektivität  u.  a.  m. 

Das  nächste  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  dem  Materialismus 
nnd  dessen  Hauptvertretern  Vogt,  Moieschott,  Büchner  nnd  Iläckel. 

Moleschotts  Anffassong  von  Körperiicheui  und  Geistigem 
wirft  der  Verf.  mit  ▼oller  Berechtigung  vor,  daß  nicht  klar  nntar* 
acbiadan  wird  fwia^an  alnw  amniatiaeban,  KDrparlicbaa  nnd  Qai* 
Btigaa  ala  awai  faracbiadana  Saiten  ainaa  Waaan«,  nnd  ainar  nnta* 
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rialiBtiscben,  daa  Oaistige  uf  XörperliobM  soiftflkfUMMidtB  Ab- 
Bcbammg»  ao  dafi  daan  amaraeita  Kraft  and  Stoff,  Gaial  sod 
KOrpar  einbaitlieh  gafaftt  uid  doch  van  aitiar  Zmüakfflhniig  dar 

pajebologischen  Vorgänge  auf  OebirnUtigkeit  gesprochen  wird. 

An  Biebnar  ttgt  dar  Verf.  eine  harmlose  Oberfläcblicbkaitt 
dnrch  die  er  ünter  andern  in  den  Widprsprnrh  ß^erflt,  daß  ?iner- 
eeits  es  keine  Nlatene  ohne  Geist  ^ebe,  aaderiaiU  dia  Frage  aaf- 
wirft«  wie  dio  Materie  den  Geist  er/eoge. 

Eine  aasführlichere  Darlegnnir  widmet  er  HaeckeU  Scüri.t 
^Die  Weiträtsel".  W)«i  der  Materiaiisuiaä  der  genaonkdu  i'iiilosopbeu 
flbarbanpt,  so  bat  Heckal  dia  Fortacbritta  dar  Naturwiaaeoacbaftaii 
Ar  pbilosopbiaeba  Zwaoka  anagabantati  nainaDtlieh  dia  dar  Oakim< 
kimda,  waoD  ar  aoch  zu  waaig  akaptiaab  s.  B.  dao  Flaobaigaebaa 
AnscbaiiüDgan  yod  dan  AaaoiiationsiaDtraD  gegenüberetebt.  Der  Verf. 
macbi  aa  ferner  nacb  einer  Darstellimg  seiner  Tbeorie  dem  Philo- 
sophen znm  Vorwurfe,  daG  er  die  Begri£fswörter  Energie  nnd  Geist 
beständig  verwechselt  nnd  so  7ti  einem  Monismus  gelangt,  der 
einerseits  zwischen  Körperlichem  und  Geistigem  Kaosal^nsammen- 
bang  fordert,  andorgeits  Materie  und  Energie  untrennbar  vfrou  - 
den  denkt  lu  eiuer  und  derselben  Sabstans,  so  daü  von  iiaaaaiiut 
Biabt  gesprochen  werden  kann.  Sein  Bewnfitseinsbegriflf  zeige  viel- 
fach grofta  Unkanntoia  dar  modamaii  Pajebologie,  trotidaaa  ar  dia 
paycbologiaaba  LitaraUir  ala  „wertlose  Hakdatar*  bataiaboa.  Br 
Tarwirft  aabliaAliab  daa  Biicb  wagaa  aainar  Amnaßinig  ainaraaits 
und  des  garingan  Standes  allgemeiner  and  insbesondara  pbiloso- 
pblscber  Bildongf  dem  harten  Urteile  Paolsens  sieb  anschlieaeod. 

Einseitigkeit  nnd  Dogmatismus  bezeichnet  er  ab  chari^kte- 
ristische  MerknialH  des  Materialismus  in  einer  allgemeinen  Kniik. 
die  sich  an  Lange,  „Geschiebte  des  Materiaiismns'*  auäcblieüL 
Mittelst  eines  der  Natorwissenschaft  entnommenen  Arguments  weist 
der  Verf.  aaf  den  Widerspruch  mit  dem  GrundgeseUd  von  der  £r- 
baltiing  dar  Enargia  bin,  dafi  dia  Brzaagang  dar  Btwifitaaniavor* 
gftnga  dnreb  matarialla  Procaaaa  aiaan  Varlnal  an  Enargia  abne 
Eintralaii  ainaa  aqnifalautao  Qnantnma  dar  »daran  baktnaiaa 
Energien  bedaoian  Wörde.  Vom  Standpnnkla  dar  Psyebologie  leiste 
der  Begriff  des  pajebopbjsi sehen  Parallelismns  mehr  als  dia  mat«- 
rialistiacbe  AnschaniiTTj,  welche  durch  die  bloße  Znrnrkfährnng  aif 
Gehirotfttigkeit  in  keiner  Weise  psychische  Vorgfing*»  /o  erkl&reo 
vermag,  während  jener  unbeschadet  der  Bedinetli«iit  aer  Seelen- 
erscheiriungen  durcii  nervOse  Pruiebse  nur  von  einem  Parallelismüs 
der  geistigen  Vorgänge  und  der  körperlichen  spricht,  ohne  den 
Znaammaobang  genaoer  zn  bestimmen.  Vom  erkenntnlalbaoratiaeban 
Standpnnkta  andlieh  iat  sn  aagan,  dafi  dar  Matarialiamiia  aieb  int, 
wann  ar  dan  Begriffen  Malaria  nnd  Enargia  tntraut«  daa  gaaamta 
Baalenleben  ans  sich  artangan  zu  kOnnen,  wodnrcb  ar  das  aach 
▼on  der  Natnrwissanacbaft  faatgabaltana  Oattongabaraieh  diaiar  Ba- 
griffe  dberacbraita. 
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Alt  HMpiTwMir  das  Natnraliamni  ntniit  dar  TarC  Fe  Hor- 
bach und  Ni»istcli%  Dh  Erttoran  Philosoph ia  fordart  ütm 
Lahr»  TOm  SiniiUebaD,  die  sieh  eog  an  die  Natarwiiaenaehaftaii 

anschließt,  so  daß,  wie  Fenerbacb  selbst  einmal  sagt,  das  Eigen - 
tänliehe  seiner  Philoaophie  sei,  daß  eie  l^eine  Philosophie  aai. 
Dem  entaprechend  warzelt  ihm  die  fieligioii  in  den  Oefähie  det 

fiinsaeins  mit  der  Natur. 

Den  tiber^ansr  zu  Nietzsches  Denkungsart  stellt  M.  StirDera 
entschiedener  Egoiemus  und  Realttion  gegen  den  nniformifrenden 
Einäüß  der  Qesellscbaft,  des  Staates  und  der  Kultur  dar.  AU  Ac^i- 
tator  dieser  Leliensanächauaug  erticheine  aber  Niet^sciie.  Die 
MÜmwertQsg  aller  Werte**  iat  das  Ziel  seiner  Philosophie,  das  sieb 
in  den  cbarakteriatiaehen  Worten  Mwdrflekt:  „loh  lehre  daa  Kein 
tu  allem«  waa  aebwaoh  maoht  —  waa  eraohOpfl.  leb  lehre  das  Ja 
an  allem,  waa  stirbt,  waa  Kraft  aafapeiehert,  waa  das  Geffibl  der 
Kraft  rechtfertigt. „Der  Gäter  bficbsies  ist  das  Leben**.  Dieser 
Satz  ist  der  WertmaAatab,  nach  welchem  das  Ghristentam  als  Ab- 
kehr Tom  „Willen  znm  Dasein"  erscheint.  Im  Geiste  dieser  An* 
EChanung  charakterisiert  N.  die  Herrenmoral  und  die  Sklaven- 
moral.  Durch  den  Siep  dor  letzteren  nber  die  erstere  sei  die  De- 
kadenz  zn  erklären.  Die  SölbstamlüEnnfj:  der  Menschheit  könne  nur 
dorcb  Züchtung  des  Ühermeiibchec  auigehalleu  werden.  Die 
Uerrenmor&l  gipfelt  ihm  in  der  Yorechrift,  so  za  leben,  daß  man 
noch  einmal  loben  will,  im  Znaimmenhango  mit  aeiner  Lebr«  von 
der  Wiederkunft  dea  Obieben. 

Efllpo  findet  in  dieaar  Lehre  den  Widerspmoh  einer  aitt- 
liehen  Selbatbeatimmnng  dea  Menacben  und  eines  Fatalismoa.  Die 
Angriffe  N.s  gegen  die  Beligion,  gegen  die  Gesellschaft  seien  maß- 
los. Anderseits  verehrt  er  in  ihm  den  tiefsinnigen  Dicbtar,  der 
psychologisch  nnd  ästhetisch  erst  gewürdigt  werden  wird,  wenn 
nicht  mehr  leichtgläubige  Toren  den  Traum  dea  Öbermenachen* 
tums  ZQ  ferwirklicheo  suchen  werden. 

Der  Naturalismns  tue  einen  Fehischlnß,  wenn  er  von  der 
L'ürichtigkeit  der  tradaioiielleii  EututehaugsgeschichU  der  £eligiou 
und  der  Moral  aof  den  Unwert  derselben  aehließe.'  Erkennen,  Ver- 
atebeo  nnd  Denken  aeien  ihm  Lebenainfierongen  wie  andere  nnd 
heben  alie  Philoaophie  anL 

Am  anafflhrliebateo  aprieht  Kfllpo  Aber  den  Idealiamna. 
Er  onterscheidet  den  Alteren  Ideallsmas  Platane  nnd  Leibnitt'  ?on 
dem  Idealismus  der  Qegenwart,  welch  letzteren  er  heaonders  durch 
Fechner,  Lotze,  Hartmann  und  Wundt  vertreten  sein  läßt.  Was 
diese  beiden  voneinander  bepondprs  scheidet,  Fei  die  Methode. 
Leihnitz  Iritt  in  seiner  Mouadeniehre  lur  die  Amiiebung  der  realen 
und  lormaien  I  »ibziplinen ,  für  die  Gleichartigkeit  der  Metaphysik 
und  Mathematik  ein.  Nachdem  aber  Kant  iür  die  Realwissen- 
behalten  Erfahraog  and  einpiiibchä  Beobachtung  in  Ansprach  nahm, 
der  Metapbjsik  aber  eine  beaondere  Erfahrung  absprach,  war  diee« 
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Anilehi  Leibnito'  tnehfittort,  bo  daß  die  AnkadpfoDg  an  iie  Einzel- 
wiBsenschaften^  die  von  Fecbner  begründete  indaktiTe  MeUphysik 
•iniöglichte.    Ähnlich«  AüfTassnng'«!!  7eieen  Hartmann  nnd  Wnndt. 

Worin  Fechner,  dessen  Theorie  von  der  Allbeseelung  der 
Welt  der  Verf.  genauer  beepricbt,  nach  der  Aubicht  desselben  von 
BedpQtung"  für  die  Philosophie  ist,  das  sei  die  Begrändnng  der 
induktiven  MeUphysik,  die  an  die  Einzelwissenscbafleo  obne  iprio« 
riloh«  VoraassetzQDgeB  anichneß«,  und  der  mooiititcha  Oediuik« 
•insr  Binheii  tod  Gott  und  W«U.  AUerdingt  k5iui»  mw  tioli 
dtm  G«daiik«B  an  aiaa  BesMlaog  der  HimmelakOrper  aohwer  mi- 
schlieOas.  Za  der  Aaffassnng  der  Erde  als  Orgaaisiaae  komiDe  der 
Verf.  nor  dorcb  abstrakte  Aofstellong  der  EigenFcbaften,  wekke 
die  Erde  mit  der  Seele  ßremein  habe.  Mnster^iltifr  ahpr  ?(-i  Ferhnera 
klare  and  ansobaalicbe  Farm  and  näcbtaroe  äaobiicbkeit  bei  ailesi 
MjstizismnB. 

Zn  Lotze  übergehend  als  närhsten  typischen  Vertreter  des 
IdealismnB  zeigt  Kuipe,  daß  den  Mitteipuukt  der  Metaphysik  Lotxei 
seine  Theorie  roa  des  realen  Beziebnegen  der  Dinge  in  der  Fona 
der  Wecbaelwirkaog  bildet.  Za  dieser  gelangt  er  ▼an  dam  Begriffe 
des  Seins  ans.  Nicht  die  Identiflsiening  dea  fleiaa  nnd  den  Wahr- 
ganommenwerdena  bei  Barkley,  aber  anch  nicht  dia  Anlbaanng 
dea  Seins  als  daa  abiolnte  Po8iti?e  bei  Herbart  gmftgan  Lotasa 
Denken,  das  erstere  nicht,  weil  das  Sein  gerade  nnabbftngig  TOm 
Wahrnehmen  aufznfasBpn  sfi ,  das  rweite  nicht,  weil  ee  nnr  ein 
abstraktes  MAijüches,  nulit  ein  Seiendes  voranasetzt.  Nicht  in  der 
absoluten  Position,  boiidern  gerade  in  dem  in  Beziehung  Stehen 
findet  Lutze  daa  Wesen  des  Seins,  weil  sich  darch  das  Abstrahieren 
Ton  allen  Beziehungen  dae  Sein  vom  Nichtsein  nicht  mehr  onter- 
sebaidan  ließe.  Dia  Baaiahmig  noa,  «eloha  dia  für  daa  Ding  mit 
den  Biganaebaftan  notwendige  Einheit  in  dar  TIalhait  aiögjjali 
maeht,  ist  ihm  das  Gasetz,  jene  Geeetmißigkatt  nimlloh,  aaeb 
welcher  die  zwisehen  den  Eigenschaften  einaa  Dinges  vor  sieh 
gehenden  Yerändernngen  stattfinden.  Dieaaa  Geaata  waiat  aber  aaf 
eine  tob  nns  nnnbhänprig'e  Realität  bin. 

So  können  die  Beziebnn^en  zwischen  den  Pirijpn,  WAlrhf 
ihr  Sein  ausmachen,  nnr  real  sein.  Solche  reale  Betiahong  ünae 
sich  aber  nur  bei  der  Wechselwirkung,  welche  nur  dadurch  be- 
greifiicb  wird,  daß  einer  Veränderung  in  einem  Dinge  a  eine  Ver- 
indemng  am  Dinge  h  korrespondiert,  wie  x.  B.  bei  der  Brfcanntnia 
der  Dinge  niemals  Ton  einem  Abbilden  der  Dinge  in  nna  geaproebea 
werden  kann,  sondern  unsere  Voratellnagen  von  ihnen  fan  den 
Dingen  yersebieden  sein  werden.  Nach  Kfllpe  ist  ea  ain  Fehler 
Lottes,  daß  er  das  Problem  der  Qnalitftt,  unter  daran  Vomnaaalning 
das  Problem  der  Wecbselwirkonp"  anf^ftstellt  ipt.  wiri?  ein- 
gehend behandelt  Mit  Hilfe  der  iit  desn  Gesetze  liegenden  Ein- 
heit und  der  realen  WpchseUirkuDg  gelangt  aber  Lotz.6  zu  den 
Begnfieu  der  Substanz  und  weiter  der  Welteinheit,  eines  AbsoiateOt 
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|iiRi«r  dtr  86«lo.  D«r  Begriff  4«0  Abtolnteii  ffliirt  auf  rdigious- 
pliüoBOpbitebem  Oibiato  nun  bOcbsUn  Warte  und  tum  pmOnliebw 
Gott«.    Besooders  hebt  Eülpe  an  Loiiu  Darttellmig  m  herfor, 

daß  er  nicht  den  Tagesiotaressen  zq  schmeicheln  sacht,  londam 
als  trefflicher  Führer  für  dao  die  Wahrheit  ehrlicli  und  grflodlieh 

SacheDtlen  m  gölten  hat. 

Indem  im  folgenden  Teile  Külpe  eind  kritisierende  Darstellnng 
der  Harmannschen  Philosophie,  vieimehr  der  Tendenz  seines  Bachea 
eDtsprechend,  der  Metaphysik  Hartmanns  dem  Leser  bietet,  hält 
er  eich  üacb  eiudr  aaeiiiiirlicherea  Darlegung  seiner  Philosophie  an 
dM  Begriff  des  „UnbewiifitaD''.  Als  das  üeale,  welches  nach  Hart 
manoa  traosseDdantalem  Bealismiia,  wie  er  aeine  erkeuntniätheo 
retiaebao  Befcraahtimgeii  Daimt,'Qiid  im  Gegeoaatse  u  Santa  trans- 
Madantalem  Idealianma  nicht  nor  ala  real  betrachten  laaae,  a4Mi- 
dern»  wenn  anch  nur  mittelbar  zu  erkennen  iat,  beauebnet  er 
das  „Uobewnata'*,  womnter  in  der  Natnr  die  ZweckmftAigkeit  der 
BeflezbewegnngeD ,  die  Natnrheilkraft  n.        im  Geistesleben  die 
nnbewnßte   Produktivität    im    Denken    nnd    in    der  Konat,  daa 
Instinktive,   unbewußte   intellektuoUe  Tätigkeit  n.  a.  verstanden 
wird.    In  diesem  ist  Wille  und  Vorstellung  noch  uogetrennt.  Die 
Realität  ist  demnach  als  eine  ^eist-  oder  seeleaartige  aufgefaßt, 
daher  Külpe  Rdiimduü   mit  Üecht  zu  den   moderneu  Idealisten 
z&blt.  Daa  Unbewnßte  erhebt  Hartmann  znm  Absülateu,  ^um  \7elt- 
yrinzipi  tratedem  daa  induktive  Material  dem  engen  Gebiete  der 
LebenMraebeimmgen  entnommen  iai.   Aach  tadelt  aa  KOlpe,  daß 
Hartmann  daa  Unbewndte  ala  reale  üraache  für  alle  Eraebeinnngen 
binatellt«  «ibrend  er  nnr  berechtigt  war,  was  einer  Gmppe  von 
BreefaeinoDgaa  gemainaam  ist,  als  konstitutives  Merkmal  dea  Oat- 
tongsbegriffee  zn  verwenden.  Seine  Ansicht  vom  Weltende»  herbei* 
geführt  durch  den  EiUöcbiuß   der  Knlturmenschheit   sich  zu  ?er- 
nicbteu,  widerspreche  aber  dem  Krhaltnni^si^esetze  der  Materie  und 
der  Energie.  Wohl  werde  aber  «iarcb  Uartmanns  Metaphysik  Bewußt- 
ßeinswirklichkeit  und  Realismus  genauer  anterscineilen  und  dadarch 
^egen  die  autimetaph^öische  Tendenz  der  Naturforscher  an^^ekampft. 

Nach  Wandt,  deaaen  Theorie  £älpe  nach  eioer  zaaammüU- 
h&Dgenden  DarataUnng  in  aeinen  weiteren  Anaffthrungen  bespricht, 
prftgt  dar  Wille  daa  Waaen  daa  Heneahen  am  meiaten  ana,  ao  da0 
die  Welt  ana  Willenaeinheiten  bestehe.  Danach  wQrde  nach  Kftlpa 
aber  die  empirische  Mannigfaltigkeit  der  seelischen  VorgAnge,  die 
Tatsache,  daß  wir  Bot  nicht  auf  Blau,  Loat  nicht  auf  Unloat 
znrückfähren  können,  nicht  erklärt  werden,  es  wurde  nicht  einge* 
sehen  werden  können,  wie  ans  der  Wechselwirkon«:  reiner  Willens- 
tatigkeiten  Voratelluns'en  eich  ergeben  könnten.  Ihe  Analyse  der 
p8ychüloü:i6chdu  Vorgänge  spräche  dagegeu,  daß  es  etwas  wie  eine 
reinö  Willenstätigkeit  gebe.  Wenn  es  auch  richtig  sei,  daß  wir 
uüb  iiiciit  als  bloiieö  Glied  ttiuer  mecbauiech  ablaufenden  Eette 
ZQ  betrachten  haben,  so  ist  der  Mensch  Ursache  fflr  Veränderungen 
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iD  4er  Welt  nioht  alt  rtioer  Will»,  iond«ni  ab  aiiia  Tialhait  ▼« 
Wirknngsfähigkoitan,  ?<ni  Aolagtn,  laiiiir  gansaa  ▼«fanginhiit 

Qod  Entwicklaog. 

Rine  andere  Schwierigkeit  findet  Külpke  in  d^r  Art  wviA  Weis«, 
wie  Wnndt  dem  Probieni  der  Realität  g"erecht  zu  werden  sucht. 
Nach  Wuiidt  müßte  es  zweierlei  Rftalitflteo  geben,  die  nrspröncr- 
liche  Erfahrung,  deren  Realität  Mach  gej^enüber  der  seknudären 
Bedeatang  der  Denkbestim mung  hervorhebt  und  die  bei  ratiunaler 
Bearbeitung  derselben  gesetzte  Bealität  von  Denkgegenstiadeo. 
Das  YerhAltais  beider  zv  «ittaoder  sai  bat  Wondt  nicht  klar  and 
bediirfa  zjk  aeinar  DimBg  einer  aingabandaran  Baarbaitmif  daa 
Problama  dar  Baalitfti. 

Im  übrigen  empfiablt  Efilpa  die  Wnndtscbe  Pbilaaophie  dem 
Studinm  deijenigen,  ^die  einen  tieferen  Eindruck  tod  Art  und 
Richtung  der  modernen  Philosophie  erhalten  wollf^n"  und  will  ibm 
den  Ehrentitel  eines  „modernen  Leibnitz"  znerkontipn.  beeonders 
deßlialb,  weil  er  den  Kontakt  mit  den  Ein??! Wissenschaften  in 
größtem  Umfange  nnd  mit  der  größten  Iningic^it  berbeigeföbrS 
nnd  in  einer  Weltanschauung  die  Tendenzen  nnd  Aneprüebe  der 
Formal«  nnd  Baalwiaaeoaebaftoi  zn  bafHadIgan  gasnaht  hat  Üb 
oinar  aligamainan  Kritik  dai  Idaaliamns  wandet  ar  aleh  gegen  dia 
▼on  Brantano,  aber  aneh  von  Wnndt  faatgabaUana  Svid«Dt  im 
innareo  Wahrnehmung  und  im  Zneammanbange  damit  gegen  du 
Znsammeo fallenlassen  des  ßewnßtseina  nnd  der  seelischen  Tat- 
Fachen,  des  dem  Bewnßtsein  Gftrpbpnpn.  die  Quelle  der  ?p!h?» 
Wahrnehmung  oder  Selbstbeobachtung  bedürfe  einer  kritischen  Sicn- 
tung  und  Ergänzung.  Es  sei  ratsam,  zu  dem  inneren  Sinn»^  Kants, 
der  uns  nur  Ersclibinnngen,  nicht  das  Ich  darstelle,  zurückzukehren. 

In  einem  Schlußworte  gibt  Kulpe  nochmals  einen  Überblick 
flbar  dia  Entwicklung  der  modernen  dentachen  Pbiloeopbia  nnd 
glaubt,  daft  wieder  dia  Philosophie,  geläntart  alterdinga  doch  daa 
kritiaeha  Pegafaner  nnd  gastlitst  anf  dia  nodama  EhiMlwiaaao- 
schafty  in  ein  nanas  Zeitalter  der  Idaan  eintreten  werde.  Zanftahat 
aber  Tarlange  das  Problem  derRealiti^t  eine  eingehendere  Bearbeitung. 

P^s  Heferat  wird  zur  Genüge  gezeigt  haben,  daft  Kfllpe 
!5einer  Aufgabe  in  sehr  anregender  Weise  nachgekommen  ist,  als 
weictir^  pr  :ui  einer  Stelle  fS.  107)  es  bezeichnete,  „nicht  da« 
Deoken  benier  ZuhOrer  und  Leger  zn  bestimmen  und  zu  fesselo, 
sondern  über  die  gegenwärtige  lebhafte  nnd  beachtenswerte  Titig> 
keit  auf  philosophischem  Qebiete  zu  orientieren  und  zum  eigenen 
Denken  anzuregen^. 

Wenn  Baf.  etwas  Tarmlfit  hat,  ao  waren  es  Ansblteka  anf 
dia  anßardeatscba  Philosophie,  durch  weloha  daa  ansehanliaba  Bild 
Ton  dam  Entwicklungsgänge  der  modernen  deutechen  Philosophie 
noch  gewonnen  bfltte,  trotzdem  er  aich  bewußt  ist,  daß  die  isi 
Vorhinein  gegebene  Beschränkung  auf  die  deutsche  Philosophie' 
eine  (r^/^ßor<^  Ab^^rhwpifnnfr  auf  daa  Oebiet  der  anßerdeutacben 
Philosophie  verbieten  mußte. 
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Wie  gflnitige  Benrteiloog  flbrigens  dit  Bficblein  gefunden 
hat,  geht  dAnw  taerTor,  diA  dem  Btf.  bareiti  dit  2«  Anflsge  w 
liegt,  welche  besonden  dnreh  iwei  grOAere  Znaitie  Ton  der  !•  Aufl. 

sich  unterscheidet.  Der  eine  beschäftigt  sich  in  aehr  abepieeiieDdir 
Weise  mit  Mache  Philosophie  (S.  24  f.),  der  andere  be«!eht  aieb 
auf  Bengmanns  „System  des  objektiven  Idealiamaa"  ond  Bnkena 
„Nene  Qrnndlegnog  einer  Weltanacbaanng*'. 

Wien.  Gnatar  Spengler. 


Zehn  Jahre  Scbalerrudern.  ^yig8enscb!lft!icbe  Beilage  lam  Jahres- 
bericht des  LeibDiU-GTmnasiumB  lu  Berlin.  Ostern  1904.  Vod  Dr. 
Jebeanee  Oerleke.  Berlin,  WeidneaAiebe  finehhandleng  1904. 
Pieia  1  Mk. 

Wie  eniat  nnd  eifrig  der  Bnderaport  an  den  höheren  Sdinlen 
Dentecblanda  betrieben  wird,  iat  bei  Gelegenheit  der  Anseige  der 

Tortiefflicben  Wickenbagen sehen  Sobrift  über  die  ScbfllerTtreini- 
gnogen  Deutschlands  im  Jahrgange  1908  dieser  Zeitschrift  dar- 
fetnn  T^orden.  Heute  liegt  ans  f^iß  wiBSPnprbaftliclie  Beilage  znm 
heüriiren  Jahresberichte  des  Berliner  Leibiiitz  Gymnasiums  vor,  in 
der  uns  eine  fOrmlicbe  Geschichte  des  SchülerruderuB  au  der  An- 
stalt über  die  abcrelaufenen  zehn  Jahre  geboten  wird. 

Der  mit  selteuer  Sachlichkeit  uDd  OfTeumütigkeit  geeobrie« 
bene  Bericht  hringt  anck  Ar  die  Yerbiltnlaae  nnaerar  MIttelachideB, 
an  denen  hentintage  daa  Badem  vielfoeh  ala  regebeehte  Spart* 
Abung  nnd,  wie  die  Jahreabericbta  im  Anatalten  melden,  mit 
wahrer  Begeisternng  betrieben  wird,  aebr  leaenawerte  Einzolbeiten, 
welche  der  Sinfflhmng  und  Forderung  dieser  an  eich  treffUchan 
Laibesfibnng  unseren  Scholen  sehr  zu  statten  kommen  dürften. 

Sehr  beachtenswert  ist  die  Bemerknng',  daß  die  höheren 
Schulen  die  ihnen  überwiesene  Auf^aliG  nicht  ganz  erfüllen  .  wenn 
BiB  eich  um  das  Erholongsleben  ihrer  Zöglinge  nicht  känuiiBrn,  es 
vielmehr  ganz,  dem  Elternbaasd  öberlasseo.  Diese  BeoierkoDg  hat 
ancb  fdr  die  Verbiltniaae  nneerea  Mittelaobnlweeena,  wo  man  dem 
Znaammeowirken  iwiacben  Bltemhana  nnd  Schnle  ein  mit  den 
Jahren  immer  beredteiea  Wert  aprichi,  ihre  gana  beaendeie  Be* 
deninng.  Gerade  bei  nna  lehrt  die  t&gliehe  Erfabmng  mehr  ala 
irgendwo,  daß  die  Schfller  ihre  freie  Zeit  nicht  immer  in  gans 
einwandfreier  Weise  ausnutzen  nnd  Erholungen  suchen,  bei  denen 
oft  die  fiberßchöseicre  Kraft  über  die  Stränge  des  Zulässigen 
schlägt  und  60  maiiciien  auf  Aliwcnro  dräHL'-t,  vor  denen  er  durch 
▼erständiges  Eingreifen  der  Schule  bewahrt  geblieben  wäre.  Dm  das 
zu  verhindern,  sind  neben  anderen  Maßnahmen  dar  Schule  auch  die 
BuderYereiniguijgeii  em  ganz  bewährtes  Mittel,  dessen  Pflege  auch 
nnaeren  Mittelacbnien  im  Intereaae  der  leiblickeD  nnd  geistigen 
Wohlfahrt  ihrer  Jugend  nicht  warm  genng  empfohlen  werden  kann. 

St.  Pölten.  J.  Pawel. 
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Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Die  Ziele  de8  klaesiaebeii  OnterriehteB  und  die 

PriTatlektflre. 

1. 

Dii  Ostafraiihiwb«  Qjmmiiaoi  itt  Halldclit  Am  bastoig uniiite 

in  Eorop«:  diätes  Urteil  rang  lich  in  mir  durch ,  als  ich  anUfllicb  der 
Bsfotn  dei  HittelMbalweMiit  in  Frankreich  (im  J.  1903)  die  M itteischol- 
organifation  der  meisten  europäischen  Staaten  vergleichend  überbÜrkti? 
Wir  Österreicher  emd  d.iii  Fremden  ^eeenfiber  gewöhnlich  ¥on  einer 
Bescheidenheit,  die  subjektiv  der  beibstferkieineriing  gleicbkomrut,  aaf 
den  Fremden  aber  den  iüindruck  der  Unaelbstäodigkeit  macht;  and  dodi 
lernen  wir  in  rieler  Hinsicht  uoiereu  alten  Kaiserstaat  nmaomehr  alt 
Utaataat  Mhitien,  jü  mabr  «ir  eiiiM  Einblick  in  Mtwlrtig«  VerhUt- 
niNO  gavinnm.  Bt  ist  nicht  micr  Sehnde»  dnO  wir  dai  Zentiiin  fnn 
Bnropn  bilden  nnd  n  den  Eoltnr-  nnd  eenttigen  Kinltaen  fen  finki 
nnd.ieehte»  von  eben  nnd  onten,  soweit  soldie  forbnttden»  tnginfüch 
eind ;  wir  lernen  so  fielen  gegeneinander  absch&tsen  und,  wenn  et  doMen 
wert  ist,  auch  schätzen,  sind  aber  bewahrt  Ton  der  Einieitigkeitf  nie 
Selbitherrlichkeit  zu  betrachten  (\ie  Herrlichkeit,  in  der  man  lebt. 

Unser  Gjmnasiam  hat  bei  seiner  einheitlich  festen  Grundidee  eine 
große  Spannkraft  und  Au8debnung.~f  ibii^keit,  lo  daß  wir  auf  dem  alten 
Grunde  den  Bau  immer  weiterführen  und  luoderuisieren  können;  ei 
kennten  ohneweiten  —  nicht  so  in  manchem  anderen  Staate  —  angeflhr 
jedee  Deienninm  na  Onndgeblade  Anderuügtn,  die  die  nene  Zrit 
eiiwliflht«  ▼eigenomnieD  nnd  aneb»  ann  gestalte  vna  den  Ansdraak» 
InstaUienngen,  dann  Netwendigkeit  für  die  niehate  Znknnft  varnaaan- 
lehen  vnr»  TOtbareitet  werden»  Es  ventandeo  i.  B.  nicht  Ueft  die  Gagen« 
wnrt»  sondern  sahen  ahnend  weit  in  die  Zuknnft  jene  Männer,  die  vor 
einem  Dutzend  von  Jahren  (80.  September  1891,  Erlaß  des  Ministers  fflr 
Kultaa  and  Unterricht»  Z.  1786  «»  Vdgs.-Bl.  Nr.  88,  &  241  S,)  jene  mekA 


Digitized  by  Google 


Die  Ziel«  d«i  klMuscbeD  UnterridiUt  Dod  die  PriTaÜektfire.  1161 


f  «Big  eiosmolittMiidea  aiulUiilidieii  WaliiugM  ftbir  ta  üatmkkt  in 

den  kltMischeo  Sprachen  abfaßten  and  beraasgaben.  Nicht  bloß  haben  lieh 
die  allgemeinen  Groudtitie,  die  da  sa  einem  ecbarfea  Aoadrack  kamen, 

Geltuni^  Terscbafft,  ob  man  ton  jenen)  Erlaß  Kenntnis  nimmt  oder  nicht, 
sondern  durch  den  gaos  eigenen,  den  Zeitverhiitnissen  entgegenkommeaden 
Abschnitt  Ober  die  P  ri  v  at  iektüra  ist  jenem  Unterricht  ein  neuer,  sonst 
lange  gesnebter  and  sameist  nooh  jetst  nicht  gefundener  hcbtiger  Weg 
gewiesen. 

kSoweit  meine  Kenntnisse  reichen,  ist  ein  Betrieb  der  klassischen 
Priratlektüre  iix  der  darch  jene  Verordnung  angeregten  Form  den  anderen 
Staaten  nnbekannl  —  So  anregend  aach  s.  B.  W.  Schräders  aligemeine 
MBiiBBig«  Bemarldiiigeii  Aber  dBs  .PrifBlitBdiaiii*  flnd^),  so  tiad  lia 
doeh,  wwait  da  iiob  a«f  die  tüUm  Kltaiiker  «nkMlcfla  —  «od  diM« 
befenffen  aie  nmiil  —  Ar  aatar«  Eif«bnuige&  tu  eoge  ud  im 
•petiellen  Ton  der  Pnadi  niiferar  Gjmnaeioi  intwiieb«  (dl«  S»  Aoflage 
fOB  Schräders  Werk  «nebieB  im  J.  1893  weit  fiberbolt  Wfthrend  nun 
Schräder  doch  ein  warmer  Verteidiger  der  Prifatlektflre  flberhanpt  ist, 
nimmt  Dettweiler,  dem  die  Anfcrabe  anfiel,  ein  einigermaßen  abschlie- 
ßendes Urteil  auch  bierin  zu  fällen,  gegenflber  der  genannten  Lektflre 
eine  reserfiertere  Haltung  ein'^),  und  möchte  ihr  in  erster  Linie  die 
Schriftsteller  der  silbernen  Latinitftt  zuweisen,  Würaus  wir  auf  eine  ähn- 
liehe Steiluugnahuie  gegenüber  der  griechischen  Literatar  schließen  dürfen. 
Beide  aber  denken  bei  der  Prifttlektllre  znn&ehst,  wenn  aneh  nicht  aas« 
ieUiiMfcb,  tu  die  PrhBBBvt;  Sebmden  Voreeblag  (S.  609),  «ob  Bieht 
a«boB  in  der  ObentkoBds  eiB  vorbereiteBder  ABftBg  mit  dieser  StadieBBrt, 
wm  BBflIb  iB  Mbr  beMbttdeaeo  GreBitBt  genmebt  wefdm  dirf^t  kommt 
BBO»  dio  wir  dio  PrifftUokiftro  oft  leboB  mit  der  III.  Kltno  Bicht  obao 
Elfolg  beginnen  lanoB,  jetit  twar  oobOobtora  for,  ober  der  erste  Sduitt 
war  doch  getan;  Dottwoilor  tot  dea  tweitoo  aiobt. » Die LehrpUne  fon 
Preoßen  und  Bayern  z.  B.  sprechen  iwar  Ton  der  PriTatlektflre,  docii 
erinnert  deren  Aosdrncksweiae  nnr  ??ebr  wenig  an  die  grttfbar  positireD 
Bestimmungen  für  die  österreichischen  Qjmnasien. 

Man  wolle  mich  nicht  mißverstehen,  wenn  ich  eine  persönliche 
Frfahrting  Terwende.  Als  ich  kürzlich  Gelegenheit  hatte,  mit  einem 
angehenden  Philologen,  dem  gewesenen  ZOgliug  eines  Gymnasionis  in 
einer  großen  HandclbstaJt  lieutjichlands,  tu  ?y)recben,  yerstand  er  iiiich, 
als  ich  ihn  fragte,  was  an  kiass^ischen  Schriftwerken  von  den  Schülern 
seiner  Anstalt  privat  gelesen  worden  sei,  zan&chst  nicht  ond  bemerkte 
•af  miiao  Darttellang  der  OeterrtiobiaeboB  Yorblltatito»  oi  sei  ihm  dBo 
doraitigo  Laktftro  glBiUeb  BabokuBt  oad  ee  lehoiBO  ibn  Baglaabttob, 
daA  iiob  dio  Sobfller  bb  denolbOB  horboUioAoB ;  ton  oeiaoa  HitiobfUorB 
woaigitoBi,  moiato  er,  lioßo  iiob  koiBOf  daia  gowiaaoB,  oiao  Zoilo  mohr 

>)  »ErtiobaBgo-  und  UatorriobtiWiro«,  8.  Aaflaga,  %  119  (&460ff.| 

Bad  im  Anhang  S.  609  ff. 

■)  Baomeiater,  Handbocb,  ^Latein.''  Iii  210  ff.;  hier  ist  aach  die 
iltor«  Lttoratar  fonoiobaot 
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alt  notwendig  darchsonehmen !   ÄholieheB  berichtete  mir  der  Zf^Usf 

eine«  BerlineT  Gymnasinms  M.  —  Ntin  wird  ea  rieht  Qberal!  «o  tein; 
aber  solche  Fakta  erklären  die  bemf rkeiiswerte ,  wohl  einer  «tarkea 
StrOnouiig  entapreclieDde  Geguerficbaft  des  Altmeisters  0  Jfi^'cr*^  l^eg^eo- 
flber  der  Pri?fttlektfJre.  Der  ^ewies^te  Schnlmann  pibt  zwar  auch  hier 
maucbeu  tcbOnen  GedaDken  wieder,  gew&rit  mit  der  bekaDoten  Drattik, 
aber  dtr  Hiotergraad  seinar  Danlalliuif  kamul  «u»  dta  «iriM  ii  4ia 
Privatlektfira  immar  mabr  aialabaii»  «osaitgamlA  vor.  Gatwaogan  aebaiai 
UM  fUa  aaga  «Orilicha  AalbMaDf  4aa  Aoidraakai  «piifai*,  dwch  dia 
sieb  Jäger  die  Bareehtiguig  eahalit,  jagliaha  BeMfsicbtignag,  jaglkbai 
Prüfen  der  PriratlektQre  abzalebnen:  eeine  «eigenen  Erfabrongen  —  et 
sind  50  Jahre  her"  (S.  S91)  sind  allerdingt  einer  der  Exkurse,  die  die 
LektGri'  des  Hucbea  so  antiebend  machen,  aber  sie  betreffen  nicht  da?, 
was  wir  mit  aFrivatlektQre**  bezeichnen;  sind  sie  überdies  ai»  Erfabrunga- 
material  denn  doch  zo  dürftig';,  so  TermOgen  wir  ihm  nicht  zu  folgen, 
wenn  er  versiebext  392)»  er  habe  nOiciQ&i»  <ii*:M  Lektüre  uod  diesee 
Stadiam  aiimtttelbac"  oder  »aadi  aar  aebr  wenig  mittelbar  beaofucbtigt*. 
«  E»  aai  Ibm  aaeb  dia  Zeit  ,ia  knapp  gewafdea**;  .bei  85— S6  Pri- 
manern*; aei  aiae  fon  eiBem  Lehrart  der  iaiaa  SO  oder  29  PttehMsodaa 
mit  der  e&tepfaebaaden  Konektorpfliebt  habei  gateileta,  baaafinahtlfli^ 
aleo  aueb  so  besprechende  Privatlektüra  eiafbcb  onmOglicb*'.  Wenn  naa 
auch  dieses  ftnßere  Hindernis  für  die  meritor lache  Benrteilang  dee 
Wertes  der  Privatlektüre  in  keiner  Weise  in  Anschlag  gebracht  werden 
darf,  so  müssen  wir  doch  eiuräuinen,  daß  hiemit  ein  wunder  Ponkt  be- 
rührt ist:  dieses  Bedenkeü  wegen  Mangels  an  Zeit  beherrscht  aach  den 
AufäaU  von  Maif erth«)iner *).  Wir  kommen  auf  unsere  Frage  noch 
lurflck,  doch  sei  Mer  bemerkt,  daß,  wie  bei  Jilger,  so  aach  bei  Malfer* 
theiaar,  dar  gerade  ia  der  KaatraUa  daa  Haapthiadernis  gegea  die  Aaa* 
debaaag  der  PriTatlaktttra  Aber  aiaea  baeahriaktaa  Baam  hiaaaa  aiahl» 
dia  Eataaheidaag  davoa  abhiagt,  wie  aiaa  daa  Begriff  dar  Kaa- 
troUe  faüt  Die  Kr&fte  daa Letican  mflAten  allerdioga  ? arMgea»  «aaa  er 
der  Lektüre  jedes  Schülers,  genommen  vielleicht  aas  sehr  verscbiedenen 
Gebieten,  anf  Schritt  und  Tritt  folgen  wollte  So  ist  indessen  die  Beaof- 
sichtigQDg  wohl  nicVit  zu  verstehen  'vgl.  nuch  Schräder  a.  a.  0.  S.  463  ,  ein 
wie  xühin»  Ildes  Zeuguia  für  die  GrQiiLllichkeil  der  AuffassuEg  von  neueu  Auf- 
gaben auch  ein  solches  Angebot  ablegt;  auch  wären  eolche  Föbrerdicu&te 
der  Jogeud  zwar  zan&chst  uätilich,  würden  aber  bald  aii>  lästig  empfunden 
werden,  wdl  biemit  garada  dae  nawiikeam  gemadit  wird,  was  dea 

')  Er  kannte  nur  eine  Art  von  obligater  PrivatlektQre  för  die 
Pritna,  wie  denn  auch  die  Gyninasialjahresberichte  nur  für  die  Pritn& 
lieiuerkungen  verieicbnen  wie:  ^PrivatlektQre  Cäs.  bell.  civ.  I.",  „privatim 
Cia.  Phil.",  „Ilias  I— IV,  IX.  X.  teilweise  privatim*  aew. 

»)  Lehrknnst  and  Lehrhandwerk,  8.  390  -98. 

'j  Für  Schräder  (S.  610)  knüpfen  sich  an  die  Privatlektüre  in 
aeinar  Jagend  tebOae  Briaaerangen,  ein  Aareii  ta  wilterer  Tfttigkeit. 

*)  Somit  denkt  aacb  J&ger  lon&chst  an  die  Primaner. 

'  .Zur  Methode  der  lat.  and  giieab.  Prifatiektfire%  Zeitacbr.f.  d. 
uaterr.  Gjmn.  1901,      266  ff. 
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aagsfaenden  JfiDgling  lo  anzieht  and  ibo  die  Bitterkeit,  die,  ahsolol  ge- 
nommen, in  jeder  Arbeit  liegt,  rergenen  l&ßt:  dae  in  diesen  Jahren  lar 
AüGefono:  dr&ngende  Eraftbewnßtsein  ond  der  Stolz  fiher  das  Vertrancn 
in  seine  Kraft.  Es  verschlägt  nicht?,  wenn  der  junge,  tatenlostigc  Geist 
auch  SU  anricbtigen  Kesaltateo  gelangt;  er  bat  doch  geforscht  und  gegen 
den  Stoff  gekämpft!  In  der  Erregong  der  Arbeitefrendigkeit 
liegt  unser  Uaoptziei  und  unser  Gewinn.  Da  mfissen  wir  Jäger 
Recht  gehen,  der  S.  892  tagt:  „Man  lernt  glflcklicherweise  Mieh  aof 
Üm-  nnd  lirwegeo**)»  aOtigeB  Einaelirliikinfiii  dieeee  Siteee  ?er- 
•kehen  sieh  tob  eelbit 

Wie  nun  Jede  EoatroUe  aielik  abtetaaen  wird,  so  naebe  man  lidi 
dieselbe  niebt  lo  sebwer;  der  Sebwimmeister  weift,  daß  aleiaab  sebwimmea 
lernt,  wer  stets  an  der  Garte  hftngfl!  Bs  ist  lUr  den  Schfller  genug,  daß 
wir  ihn  nicht  ans  den  Aagen  rerlieren,  nachdem  wir  ihn  an  den  Beginn 
des  Pfades  f^ebracht  haben.  Allerdings  ist  es  frnt,  wenn  der  Reisende 
eine  veriäliliche  Karte  in  der  Hand  liut  und  insofern  blieb  sich  Malfert- 
heiner  konieqoent,  iadem  er  seine  Äogföhrungen  in  die  beherzigenswerte 
Aufforderang  ausklinken  ließ  (S.  274),  die  Fachgenoisen  möchten  passende 
Kommentare  für  die  Privatiektüre  besorgen.  —  Konsequent  bleibt  sich 
allerdings  aoob  Jiger  mit  der  Schiaßpointe  seiner  AosfAhrnngen ;  er 
glaabt  aimlieb  nallerdiags,  daJS  manebee  tob  eifrigea  Sebfllera  and 
fleißigen  Lehren  gesebeben  kann,  geecbebea  Ist  aad  geeebieht,  waa  niebt 
in  PvogranuneB,  LebipilneB  and  pidagegieehen  Zettaehriftea  aagepiieseB 
wird.  Ein  kandiger  nnd  aafataKksamer  Lehrer  wird  da  ond  dort  merken 
kßBBen,  was  die  Schitier  gelesen  haben  and  wohin  nngefihr  die  Keignog 
des  einseinen  geht.  —  ünd  er  kann  eine  feine  nnd  leise  Einwirkung  aaf 
diesem  Boden  auBÖben,  aber  in  eine  Instruktion  oder  auf  eine  Direktoren- 
konferenz gehört  das  nicht;  man  könnte  sonst  meinen,  das  w&re  ernst- 
hafte Wirklichkeit."  Diese  NVorte  setzen  aber  einerseits  einen  zu  hohen 
OptiroisniuR  roraus  und  sind  änderaeitä  zu  gullig!  Gewiß  gescliiuüt  im 
bewegten  Leben  der  Schule  ?iel  Gutes,  was  nirgends  erwähnt  wird,  auch 
nidit  Jdgeta  gebaltreiebsoi  Baabe;  aber  ein  aas  dieier  Tateaebe 
abgeleiteter  Grandiata  wlre  von  gef&brüeber  IVagweite!  Wir  halten 
es  im  latereeee  der  gegeaeeitigen  FOrdsning  aad  des  Fortaebiittes  für 
fiebtiger,  persOaliebe  iBifahraageB,  sobald  aio  geaAgende  Lebenskraft 
offenbsreBt  am  aaf  Tersebiedenem  Boden  gedeihen  an  kOnnon»  niebt  im 
Sebalsimmer  Tetseblossen  lo  baltea. 

')  Ich  denke,  um  auf  etwas  Verwandtes  hinzuweisen,  mit  Freuden 
daran,  wie  anregend  sich  der  Unterricht  gestaltete,  wenn  in  einer  reg- 
samen Klasse  einzelne  Schüler  schwierigdre  Stellen  bei  der  SchulIektOre 
eigenartig,  wenn  auch  unrichtig  aaffaStea  nnd  dann  in  gemeinsamer 
Diskussion  das  crreichhar  Richtige  gewonnen  wurde.  Solchen  selbständigen 
Leistungen  heißt  es  mit  Achtung  begegaeu ;  auf  Qrondiage  solcher  Fehler 
fertieft  sieh  das  Verstindaie  aad  ergeben  sieb  Winke,  wo  die  Erklirung 
etninsetsen  habe,  während  ans  ToUst&ndig  gelungene  Leistangen,  wenn 
wir  optimistisch  sind,  Ober  die  Schwit-'ricrk''it*>n  hinwegtäuschen,  od?r 
nach  unserer  Ansicht  Jbreundium  sive  Schuiiitannum  re<U)lcHt,  wenn  wir 
aan  Pessimismns  Orand  la  babea  meinen. 
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In  Österreich  sind  wir  Aber  das  aofrucbtbar  negative  Qebiet  veit 
hinaas.  Immerhin  hat  es  einige  Jahre  gedauert,  bis  sich  die  Ideen,  dl« 
im  oben  erwähnten  KrlasHe  uiedergelegt  eind,  ru  greifbarer  Körperlichkeit 
kriatalliBierten.  Wir  erinnern  uns  noch  gut,  wie  die  öcbule  zunächst  nicht 
wußte,  wie  zwischen  dem  Reiche  der  Idee  and  der  Repoblik  dea  Schul 
Zimmers  eine  BrQcke  berzuätelieu  bti').  Von  Schwarzsehern';  bOrt«D  wir 
webl  ueb  die  Äofteraiif,  et  tai  mit  jeoMD  BrUA  ^9  UAniacfae  Philologie 
um  ein«  Stof»  dtm  Orknt  siher  gtbrieht;  ferdiditig  enebiea  die  Höf- 
lichkeit, lioh  doieh  die  Privetlektflre  bei  der  Matorititiprftfuig  »dee 
KelldU  m  verbeMerM**,  denn  dea  beiAe  die  Prflfang  aas  den  klaaaischen 
Sprachen  erleiebtern  und  hiemit  einer  Beseitigung  des  Unterrichtes  ia 
denselben  vorarbeiten.  Bald  zeigte  sich  aber,  daß  in  dieser  BQcksieht- 
nabme  auf  die  Matura*)  nicht  der  Kernpankt  des  neuen  Krlasses  lu  suchen 
sei  und  daß  damit  auch  nicht  ein  Zielpunkt  f&r  den  Betrieb  der  klasii- 
ichen  Privatlcktöre  üziert  sein  soll  —  sie  findet  hiebei  eventaell  nor 
ihren  natürlichen  Abschloß  —  sondern  es  tr.U  immer  deutlicher  zuugi.. 
daß  gerede  die  Privatlektüre,  im  Geiste  jenes  Erlaesei  beiiiebeo, 
berefea  eei,  die  kleaiieeheii  Stadien  iq  erveitem  ond  si 
belebea  ud  ae  den  Hoauuiiemn  des  Ojnuiaaiaiiii  la  etfittao,  der  au 
dedvreb  sa  rattm  ieti  diA  wir  deo  Zatritt  ra  deaaeft  mibekattatea  eder 
aeoen  Sch&tsen  zu  erOlliieB  eacbea*). 

Der  Kreis  dateoii  wae  aian  im  Gjmnaaialantexricbt  als  Inhalt  des 
hamanistischen  Stndiami  zn  Tersteben  sich  gewöhnte,  war  f&r  lebhafte 
tiaiater  aa  eage  gewerdea.  —  Wena  ?.  Wilaoiowita-MoUeadorff  »Keden 


*)  Die  hohe  Bedeutung  des  Erlasses  wurde  Yon  J.  Hnem^r  in 
der  Zeitäcür.  f.  d.  östörr.  üjmn.  1891,  S.  1029  Q.  iqü  rechte  Licht  geruckt; 
Too  der  PriTatlektOre  bandelt  er  S.  1084  IT.,  w&hrend  sieb  F.  SQss  is 
8a|iplementband  7uni  genannten  Jabriran(T  nur  mit  letiterer  beschäftigt 
*)  Schon  Uuemer  warnte  a.  a.  O.  3-  lU3ö  davor,  et  oiOge  ^bei 
der  hohen  Bedeotnng  dieser  Neoerong,  welche  die  PriTatbetehiftigxiag 
der  SehOler  für  die  Vertiefong  ins  klassische  Altertum  aotsbar  machen 
will...,  nicht  die  Lehrerschaft  aelbat  die  kleren  Beatimmnageo  der  Y«r- 
ordnong  roiOtadeaten  verattehen*. 

*)  liegt  fibrig«-ni  la  der  Natar  der  8eehe  begrtndet,  daA  maa 
die  Priratlektüre  zunächst  als  VorbedingoD^  für  jene  .Krleichterung*  bei 
der  Matura  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  zo^  L)ies  tat  z.  B.  eingehend 
schon  Süss  a.  a.  ü.,  aber,  geleitet  ¥ou  der  richtigen  Erkenntnis,  daß  es 
aamOfUeh  aei,  alleia  aaf  der  ebeietea  Stafe  «iae  Privatlektflre  im  ver- 
langten ümfanpe  i\i  umspannen,  wollte  er  dieaelbe  schon  frflher  (von  der 
V.  Klasse  an)  vom  Lehrer  ungeregt  wissen  (S.  S9)  and  gab  ihr  ee 
nltlelbar  einea  gr06eren  Bahmen.  —  Wie  grflodücb  aMB  alle  Keaeeeataiaa 


erwähnte,  es  würden  die  Schüler  den  Stoff  der  PrivatUktCre  «0  nntrr- 
einander  verteilen,  dal^  der  Lehrer  bei  der  Wahl  der  zur  i  rOfung  vur- 
talegeadeo  SteHea  in  Verlegeabmt  kirne. 

*)  Nachdem  sich  die  Ansichten  über  die  AuffasBODg  der  Privat- 
lektQre  geki&rt  hatten  und  solches  Krfahruogsmaterial  vorlag,  wurde 
darch  den  Ministerialerlaß  vom  11.  Dezember  1695,  Z.  11918  der  ei^e 
Betrieb  dieaer  Lektflre  der  Lehrenebaft  aeaardiage  aae  Hen  gnl^gt 
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und  Vorträge"  S.  100  »agt,  speziell  beim  Qriechischuntarricht  Icoinme  es 
an  den  Tag,  d&ß  »es  nur  unreife  Früchte  sein  können,  die  er  hervor- 
bringt", oder  M?ielniehr  Früchte,  die  faaleo,  ehe  mau  sie  bricht",  lo  ist 
diese  Bebaaptang,  solange  tia  ntt  nur  gegen  das  Qriecbiieh  richtet,  la 
diintig,  ineofwn  mtm  di*  Wmdttiif  dm  &idM  Mclrttn  mit  dtm- 
Mlben  Beeht  od«r  üuecbt  tob  d«r  ÜAtlieDiAtik,  den  NalarwiMtiMliftfteB, 
der  Qeeciiiebto  viw.  gebnuMhen  kOttato;  liobtig  iit  biag«f«D  teio  weiteiM 
üitoili  dH  BiniDebr  fom  Bvbjekt«  Megebl:  «8«hr  fiel«  IfliiBar 
sind  neb  bewuAt,  die  Schul«  bfttte  ihnen  fQr  die  grofi«  MüIm,  dl«  di# 
(UiMiicfaen)  Sprachen  ihnen  ▼emriachten ,  keinen  entsprechendes 
Lohn  gebracht*.  —  Die  regelmäßige  Wiederkehr  derselben  Autoren, 
derselben  Werke  mit  denselben  Regeln  festigte  in  den  8  Jahre  ffthlenden 
Generationen  die  Ansicht,  dag  klabsiscbe  Altertum,  bexw.  die  klassische 
Literatur  setze  eich  aas  den  wenit::en  Werken  i n^ammen ,  die  in  den 
Scholtezten  niedergelegt  sind;  was  fiocet  an  Literaturwerken  ErwftbnQDg 
fand,  erregte  wenig  Interesse,  weil  ihm  durch  die  Werke  selbst  keine 
Stiltie  geboten  wnrde;  wenn  fenier  der  Sebftler  dorcb  alle  Jahre  av 
dann  tellnaefaBiea  baito»  wie  der  fcemdo  Antor  absebaiUweiee  Ue  iai 
Ueinito  erUiit  wardei  lo  bildete  deh  ia  ihm  ~  wir  beben  die  Bcfabiong 
gemaebl  —  die  Übefieqgaag  aoi^  ee  mieae,  da  eeben  die  Sehnlantona 
ao  fieler  BrUiraag  bedttifen,  alles,  wae  ia  der  Scbnle  nicht  ge- 
lesen werde,  nnflberwindlieb  eebwer  sein.  Wir  geben  Aly*) 
priniipiell  ▼ollkommen  Beefat,  wenn  er  den  scheinbar  parodoxen  Sats 
avsspricbtr  „Ri  ist  tatsächlich  wahr,  daß  es  leichter  ist,  die  Schüler  iura 
Veretändnia  des  Sophokles  zu  führen  als  xu  dem  t^chillere.  Die  lIuLter- 
■prache  hat  etwas  Verführeriflches ;  naan  hört  die  wohlvertrauten  i^aate, 
glaubt  zn  verstehen,  versteht  aber  nichts,  weil  man  nicht  gezwungen  ist, 
sich  einzaaibeiteu."  Aber  gerade  das  ist  das  Verlockende:  man  glaubt 
■a  fentehen  f  eratebt  also»  snbjekti?  genommen  —  and  fftblft  iieb 
dadareb  befriedigt!  AaAeideiB  koanat  aiaa  ga  dieaein  eelbatbelHe- 
dlgeadea  Olaabea  feriiUtaiimlAig  leicbt,  da  aiaa  die  Mattenpiaelie 
denn  deefa  beaser  bebenaehl  alt  die  —  i«p1u»kl«ii«bel  Nicbtadeafeeweniger 

—  nnd  daa  iit  fbr  aM  die  Haapttaebe  —  veretebt  der  Sehttler 
oaeb  mebrjftbrigem  Betrieb  dea  Lataia  lad  Grfeebiaeh  beide 
Fremdsprachen  doch  fiel,  Tiel  mebr»  ala  er  aieb  eelbet  sn- 
traut:  dies  Bewußtsein  soll  in  Ibra  erweekt  werden*,  die  Er- 
ziehung zur  Bescheidenheit  ist  gewiß  wertvoll,  aber  ihretwegen  dürfen 
latente  Kräfte,  die  jedes  gesammelte  Wissen  enthält,  nicht  brach  liegen. 

—  Der  in  des  Tages  und  der  Stunden  MQhen  abgehärtete  Lehrer  mag 
es  nicht  zu  hart  empfinden,  wenn  er  volventibus  anms  eiDigetual  zum 
ersten  Gesang  der  Aeneis  oder  lar  Schlacht  hei  Ennaza  larflckkehrt;  die 
neaea  SehUar  fetdem  aene  pftdagogisebe  Mittel  beraia  aad  die  alt- 
bekaaatea  Worte  beinela  iha  aa.  Wr  die  Sehftlaf  ist  awar  jedei  Jahree- 
peaaam  aea  aad  laaiebtt  ?en  Intereeae»  aber  ee  koaunt  ana  dea  Qjm- 
ttaiiea  Oeoeratien  aaf  Qenetation  bf  naaa  ine  Leben  aad  dieae  Oeaeratienen 


<)  .Hamaaiaaina  aad  HiiteriinQB'',  Marburg,  Biwert  190S,  8.  14. 
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fliDdeiii  daß  man  in  der  Physik,  Oeaehichta  ntw.  im  Lai^a  dar  Jahre 
nana  Stoff»  horusog,  von  danan  dia  Toigftngar  niahte  Wimm,  wihvwd 
bai  dan  Uaaiiielian  SprtdiaB  «llaa  baiai  Altaa  bliab;  m  acbatet  ibM 
dar  üiitarriabi  ia  dautalban  rOakrtlBdfr,  dia  Uaniadia  litanlvr  gagw- 
Qbai  der  nngehenren  Piodoklifittk  anf  dam  Gabiata  dar  nodanaB  Lltfl»> 
toraii  ftnflatak  dflrftig. 

Dia  PriffttlaktSra  rarmig  biar  mf  dia  ugaiwiiagaiiita  WaiM 
Waiidal  in  aabaffaa;  da  trigt  in  aiab  dia  Kraft»  dM  Stadium  dar 
klaasiachen  Sprachen  intenaiT  za  erfriiehan  md  aitanaiv  daa  Intaraeta 

für  dieselben  weit  Ober  die  biaherige  enge  Gemarknog  tu  f&hren.  SBa 

hat  diese  Kraft  schon  bewfihrt;  außerdem  zeigte  es  aich  bald,  d&ß  sich 
mit  dem  stofflic  b 'jn  lutere^se  in  c:lüc  kl  icher  Weise  auch  die 
richtigen  pädagogischeu  Mittel  Terbindeu  lasaen  und  da6  die 
Jagend  den  Bestrebangen  entgegeDkommt. 

Nachdem  pich  die  Schüler  in  den  anter^ten  K!a?f«en  darcb  daa 
Unterholz  der  Eien^entargrammatik  einen  Weg  gebahnt  laben.  selten 
Blamen  pflöckend  oder  Bp«ren  saromelnd,  fiberieogt,  es  müsse  bo  aeia, 
wie  ea  ist,  da  erwacht  schoD  beim  lateinischen  Unterricht  auf  der  Mittel- 
•tofe  eine  Vorateliong,  daO  mao  dia  Sprache  anoh  deshalb  lerne,  am 
Warka  in  .leaanS  Anf  dw  Obantafa  tritt  dia  LaMra  Ia  daa  Vfidtr- 
gnadi  giaiahiaitig  abai  taUiiabt  dab  —  wir  glaabao  mit  Baabt  —  im 
Labtplaaa  dna  VartaliiabaDg  logaattaa  dar  raalan  aad  Tarwaadtaa  Fidmr. 
Dia  Arbdtaaotprfiaba  trataa  flta-  dia  UasaisehaD  Spmcbao  aatvaadig 
atwai  sarflck;  wir  mflssen  ja  iweifelloa  der  Pbjail^  Qaaabiehte  .  .  .  n 
deren  stofflicher  Bew&ltigong  in  den  oberen  Klaisen  mehr  Zeit  einrftomen, 
da  die  Philologie  doch  jetit  schon  haapt?äeblich  Früchte  in  i.irameln 
hat,  während  der  Itealist  vielfältig  erst  das  Fel  l  bestellt  und  iicb  be- 
eilen maß,  damit  ihm  der  Orion  nicht  zu  früh  onteri^ehe.  Nun  liegt  aber 
in  dieser  Stellung  der  Philologie  eine  Gefahr  fOr  dieselbe :  die  nicht 
imbedeutenden  Ans&tte  von  Qro&sägigkeit  im  Unterricht  namentlich  der 
aatarwinaaiabaJtl^aa  Piabar  tdiaa  taa  dar  Y.  Klaiaa  aa.  fSeraat  dia 
FAUa  TOB  Stoff»  daa  dia  laalaa  Fiabar  dem  Schfllar  bi«taa»  fabaa  ilua 
daa  Torttallaag  dafaa»  waa  dian  Wiiaaaagabiata  «mfamaa?  dar  Maadicbi 
L«ktllrastoir  bingagen  ateUt  sich  damidbaa  sa  iddit  als  aia  nabadaataadm^ 
aag  nmichloaseDes  Gebiet  dar,  dessen  Anfang  and  Ende  gar  naba  bd 
einander  l&?en.  Doch  die  Gefahr  solcher  Schlüsse  Iftßt  sich  rermeiden,  a.  sw. 
durch  klüire  AusnOtzunp  einps  beim  klassischen  Unterricht  gerade  onter 
dem  Eintiuß  der  realen  Fächer  im  Schüler  sicu  zunächst  erhebenden 
DraniTcs  nach  „Mtihr!",  nicht  nach  mehr  —  Arbeit  an  und  für  sich, 
aber  nach  mehr  Stuti  und  :::itofiratbeit,  fQr  die  der  Schüler  bald  Zeit  hndet. 
Aber  nicht  nach  den  sogenannten  „Eealien"  im  klaitiMben  Altertom  bat 
dar  Sebttlar  oamitCalbar  da  Badftifaii;  dia  Tazta  rabaa  iha,  oft  ist  ar 
aeogierig  za  wissaa,  «aa  ia  daa  aiditgalaMaaa  Al»aabnittaa  atabt,  abar 
daft  ar  mabr  ala  aotwaadig  ia  dia  Arbait  aibma»  dam  bUt  iba  dar 
aagaboraaa  BeallamDi  ab:  »Was  baba  ich  daTon?*  oad  es  fablt  dia  taa 
anftao  koromenda  Kraft,  am  adaa  *TMgbait'  la  ftbarwiadaa.  Docb  dar 
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Drangt  itt  da;  befriedigt  man  ihn  nicht  bald,  so  erlahmt  «r*) 
der  Schflier  tot,  was  er  ton  maß»  and  lenkt  seinen  fibencbiktaigen  Taten- 
drang nur  auf  andere  Gebiete. 

Um  dits  zu  yerhüten,  m^Bsen  wir  der  Jü^end  ?orer8t  sagen  uod 
zeigeo,  daß  die  kiaääiricbe  Literatur  eine  acch  an  Umfang 
fieiieitige  Literatur  ist,  eine  WeltUteratnr ;  daa  iit  zogieieb 
die  eretey  Torbereitende  Stufe  fflr  die  Privntlekttr«.  NmIi 
nneerer  Ansiebt  empfteblt  es  sieb,  den  Sebftlem  die  beiden  Iiitentaien 
etnppen weise  in  Unstern  forinf&bren,  Liteistnr  nnd  niebt  Ge- 
sebiebte.  Ein  Hilfsmittel  bieten  utet  Umständen  die  Einleitungen 
sn  den  Sobolaasgaben;  aber  et  wfire  ein  Mißbraaeb,  dieselben  Tor 
Befrinn  <1fr  T,ektflre  in  rxtenso  durchzunehmen  nnd  lernen  zu  lassen. 
Eine  beschrankte  Auswahl  der  nctwendii^'ston  Dat'jn  mag  man  den 
Schülern  for  Beginn  der  Lektiire  an^'eijeu;  während  der  Lektüre  werden 
die  Daten  nAch  Bedarf  ergaiizl  und  imch  Abschlnft  derselben  wird  man 
die  .EiuleitQDg",  falls  man  es  für  gut  findet,  in  ihrer  Gesamtheit,  vor- 
nebmen ;  es  wird  lieb  snmeist  nur  nm  eine  Zosunmenfassong  handeln.  — 
Die  Hnnptsnebe  liegt  im  feigenden:  benfttten  wir  inr  Einfftbrnng 
tnnliebst  das  betreffende  Sobriftwerk  selbst»  om  ee  so  dem 
SebAler  nabe  sn  bringen  nnd  in  ibm  jene  Angst  nnd  ünentseblossenbeit 
za  ttberwinden,  die  ibn  binderti  über  das  snr  PrSiMtration  gegebene  Stflek 
biaanszngreifen. 

Schon  Xepos  läßt  sich  in  dit^ser  Weise  nutzbar  inachen  Statt 
also  in  der  ersten  Stunde  mit  der  „Einleitans;'*  anzufansren  und  dann  an 
die  Lektüre  des  Mütiades  zu  schreiten'),  vsir^l  die  träte  Teitseite  auf- 
geschlagen. „Was  steiii  da?-'  „Miltiades."  „Qiätterü  wir  weiter!  Welche 
Obersebrift  steht  hier?**  „Themistokles,  Epaminondas.. . ^Das  Bneb 
sebreibt  also  aber  berttbnte  Mftnner.  Welebe  ihid  Bneb  sebon  bekannt?. . . 
Nan  werden  wir  seben,  daA  es  gar  niebt  sebwer  ist,  in  flbersetien.*  Man 
wiUe  einige  Beispiele  ans  Tsrsebiedenen  Stellen»  fielleiebt  soldte»  die 
schon  in  den  Obangsbüchern  TOigelmmmen  sind;  so  erweckt  man  in  den 
SebAlem  Freade,  hebt  ihr  Vertranen  in  ihre  Leistangtffthigkeit  and  gibt 
ihnen  schon  (mit  den  nötigen  ErgänTonsren  eine  Ühersicht  «iher  das 
«»rhnltene  Werk.  Auch  mögen  die  Scli  il- r  daran  crinnort  werden,  dalj 
wir  suiche  Biographien  von  berühmten  Männern  auch  heutzutage  in 
Mensre  besitzen;  einzelne  Schüler  werden  aas  ihrer  Lektüre  Beispiele 
aofuhreu  können.  —  Jetit  erat  kann  man  aus  der  nEiuieiiuug'  einige« 
beransbeben  und  bieranf  inr  LektOre  einee  Abacbnittee  Obergeben ;  gleiob- 
seitig  boMinbne  man  den  SebSlem  diejenigen  Stfleke^  die  im  Laufe  dee 
Semeilera  (Jabres)  in  der  Sebnle  geteeen  werden  nnd  verbinde  damit  die 


i)  Nur  anter  dieser  Beeehrfinkang  könnte  man  Um by  zastimmen, 
der  in  der  Zeitscbr.  f.  d.  österr.  'ivmn  1S91,  Snppl.  S  13  «nirt:  ^Unsere 
btudenten  sind  in  der  £egel  bezüglich  der  Schönheiten  der  lüassiker 
nicht  sehr  neogierig". 

*)  Beilinfig:  die  Miltiades- Biographie  ist  «ine  der  schwersten  ; 
daher  dürfte  es  angezeigt  eein»  mit  einer  anderen»  aneb  kOrseren  (etwa 
Aristides;  anzufangen. 

ZcitMhrin  t  d.  ö*t«rr.  Qjmx.  J9Q4.  XU.  Heft.  74 
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Bemerkung,  daß  Schfller,  die  etwaa  meiir  leisten  wolieo,  »n  aus  iröcki icli 
in  nennenden  Abschnitten  einen  pusten  den  bioff  lündeo.  Hiemit  Bieiieu 
wir  sciion  bei  der  Privatlektfire! 

Iv  iholidier  Weite  gebt  die  Binleitoiig  in  alle  KlMtiker  f«r  tidi; 
eie  geeteltet  eSeh  betenden  MngeDd  dert«  we  der  SehrilleteUer  aril 
teiaer  Pereea  mebr  berroitritt  eder  eogar  eiae  Art  Tea  SelbetUegiapUe 
bietet  (Otid»  Herai)»  mit  der  wir  die  Lektttre  am  besten  betonen.  — 
Der  lÜBblick  in  den  Plan  der  Werke  ood  in  derea  inbaltlieke  Ab* 
^rentUDg  wird  ebenfalla  dorch  eigene  Anacbanong  am  betten  gewonnen; 
daher  soll  t.  B.  bei  Herodot  auf  jeden  Fall  der  einleitende  Salt  de» 
I.  BnchtR  fliesen  werden,  einige  Daten  über  dessen  Reisen  und  über 
die  Art  der  Qoellenbenfttunng;  schr»pft  man  ebenfalls  am  dem  Werke 
selbst,  beschränkti  Bich  iudesäen  auf  wenige  Mui^terbci^piele.  hotweauig 
ist  et,  bei  Werken,  die  einen  eanbeitliebea  Plan  verfolgen  wie  gerade 
Heiodote  loro^/««,  im  teiaiii  la  keattattereo,  wie  weit  der  Stoff  laiaht, 
damit  der  Sebiller  wiete»  wae  Im  Werke  la  fladea  eei  aad  gelegeatUebea 
Wiakea  dea  Lehien  Uber  die  Bedeatnag  bettimmter  Parüen  VeteHndait 
eatgegenbringe ;  dadurch  Terbiadert  man  i.  B.  bei  der  Ilias  die  so  tebwv 
ausrottbare  Torgefaßte  Meinung,  als  ob  in  diesem  Werke  der  Unteigang 
Trojas  en&blt  wäre.  —  Homer  erfordert  überhaupt  eine  eigenartige 
Behandlung.  Die  erste  Einleitone  wird  «»ich  auf  die  Wiedergabe  einielner 
Anekdoten  über  Hoiners  Leben  und  Tod  beschränken Tor  dem  Aliscbied 
von  Homer  kauii  man  uuter  Hinweis  auf  die  Volksepik  bei  and;;ren 
Völkern  ein  Wort  über  die  Unitarier  und  die  Liedertbeorie  sagen,  woxa 
Tielleicbt  wihrend  der  LektAre  kleine  Bausteine  —  viel  wird  ee  nicht 
teia  ~~  getammelt  wordaa  waren;  aaf  jeden  Fall  naft  der  Autgrabongeo 
mit  ErwAbaeag  der  Namea  SeUiemaaa  aad  Dorsfeld  aa  pateoader  Stelle 
gedacht  werden.  Bei  Hemer  kaaa  maa  wegea  det  DIalektee  «aeb  BkAt 
im  voraus  einen  Überblick  Ober  den  labelt  aae  dem  Wert»  telbet  gebea 
aad  braaebt  es  nicht,  weil  er  den  Schalen  aae  dem  QetcMcbttaaterttbt 
aad  tonst  cor  Genüge  bekannt  ist'). 

Bei  jedem  Autor  werden  die  bedeatenderen  ton  de?8en  Werken 
genannt,  die  in  die  iscbullektöre  nicht  aufgenommen  sind,  nud  zn^kicb 
l'roben  daraus  gebracht;  liiowcise  auf  die  Eignung  zur  Privütl  krüie 
dürfen  auch  hier  nicht  feiilen.  —  In  den  obersten  Klassen  niuü  man 
Aber  das  enge  Gebiet  der  Schulantoren  in  der  Literatorgeschichte  binaos- 


*)  Ant  nnserer  Darstellung  ergibt  sich  mittelbar,  daß  wir  bloße 
Bpitomen  aus  Autoren,  namentlich  aber  Chrestomathien  ans  einem  Ueeamt- 
gebiet  der  griechischen  oder  römischen  Literaturgeschichte  für  den  Schul- 
betrieb  ablehnen;  wenigstens  die  Haaptwerke  der  mabgebenden  ächrift- 
tteller  m<lse«n  ToUetiodig  gebotea  werden.  RrMagaiaee,  die  atebt  oder 
nur  in  beschränkten)  Öinne  unter  einen  Gesamtplan  fallen,  s.  B.  Ijri^cbe 
Gedichte  (Uora^ t  oder  lose  verknflpfte  Mythen  hi  i  O^id  kOnnr  ri  anC  rhalb 
des  Zusammen bitugrä  gesieiit  werden;  üerodois  fc<igeu.irl  erkeuui  maa 
aar»  wenn  eine  hinreichend  große  Anzahl  von  Paragraphen  nnveriadait 
vorjrefflhrt  wird:  j^ebr  schwer  wird  man  sich  mit  dein  BeraosrciCfn  TOS 
Abschnitten  aus  den  Dialogen  Fiatous  und  den  Dramen  befreondeo. 
Kflnungen  im  eiaielaeB  werdea  jetit  tanlichtt  Ttrmiedea. 
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gr^lfao;  da  doreb  die  biiherig^n  Antoreo  Bafaepaiikto  gewoBnco  find, 

•0  kUB  man  aaf  Verstftndois  recbneD,  wenn  man  den  gerade  gelatMiea 
oder  ZQ  teeenden  Autor  an  den  ihm  in  seiner  Literatnrgattnog  gebQbrend<ni 
Plati  einfügt:  an  Vergil  knüpft  eich  eine  Überaicht  Uber  die  Epiker, 
Bakoliker. . an  Horaz  die  Nennanp  der  Haaptvertreter  der  rnmiscban 
and  grieebiioben)  Lynk  usw.  an,  immer  mit  Vorfübrang  tod  Proben  au«  den 
Originalen.  Bei  günstiger  Gelegenheit  werden  auch  berflbmte  nnd  für 
die  Folgeseifc  bedentaDgifoUe  Autoren  namhaft  gemacht,  die  eich  anter 
di«  ia  der  Bebvit  doreb  Aitoien  fertntenett  Litentiiiftttanfeii  «ad 
Periodea  nicht  obae weiten  eiareibea  laeeeni  aoeb  biebei  «erdea  die 
Sehfliir  aaf  beeeodeia  leeeaewerte  Werke  aafnerfceam  gamaeht  Sa  aat- 
atebt  m  ihren  Aagea  allmlblieb  der  Begriff  grieebiaeba  nad  W^mieeha 
Literatur,  nicht  ohne  lohalt,  sumal  wenn  man  nicht  Tert&omtt  aaf 
Parallelen  aus  den  modernen  Literaturen  gelegentlich  hinsuweieen. 

Solchen  Darbietungen  bleibe  durchaus  der  Charakter  der  Zwang- 
lüsigkeit  gewüiirt;  HilfsbQeher  für  den  ScbOler  eind  nicht  notwendig» 
eie  böten  zuviel  o  iir  zuwenig. 

Wenn  der  Unterricht  diesen  Verlauf  nimmt,  dann  siebt  der 
atrebaame  Schfller,  ei  gebe  auch  in  der  klassischen  Literatur 
eine  FQlla  iatereaeaataii  Staffee;  ea  wird  Iba  lalieBf  etwae  davaa 
kenaea  la  leroea,  laaial  es  iba  mit  Btoli  arlttUti  er  weida  etwaa  leraea, 
vaa  viele  •  die  aeinea  Stadieagaag  gewaadelt  eiadi  aicbt  keaaea.  Sebr 
wertToll  Ittr  aas  Philologen  ist  es,  dall  eia  aalcber  Sebüler  eiataeebea 
beginnt,  wozu  die  Klassiker  in  der  ischule  so  grftadUeb  gelesen  werden: 
es  fängt  ihm  an  einxuleuchten,  daß  als  Yorbedingnng  zur  selbständigen 
Lektäre  ein  solches  Vorstodium  notwendig  erscheint.  Der  philol ogitiche 
Unterricht  bekommt  fOr  ihn  Interesse,  da  er  in  ihm  nicht 
mehr  den  Selbstzweck  sieht,  sondern  eine  wirkende  Kraft. 
—  Hier  sinu  wir  au  jenem  Punkte  angelangt,  wo  wir  den  oben  zitierten 
Miaisterialerlaft  roro  J.  Ib91  kOnoen  sprechen  lassen:  «Die  der  Lektflre 
safaUeaden  Staadea  werdeai  weaa  aaeb  aeeb  eo  weise  aai^aHttt,  aar 
Teile  aaifaagrelebar  Literatarwerke  ader  vaa  fraahtbarea  Aataiea  aar 
aintelBa  Scbriftea  darebnebmea  laasea...  Wae  aber  die  Sebale  bietet, 
aall  daieb die  Arl,  wie  sie  «etat,  deaSiaa  fttr  die  große  Literatur 
der  Qrieahen  und  B4mer  waekan  und  den  Eifer  reizen,  die 
erworbene  Kraft  zu  versuchen  and  nach  dem  Maße  der  Terfägbarea 
Zeit  eint  n  weiteren  iüeis  dee  Lesestoffes  su  amspaansa."  —  Das  tat  die 
Privatlektürel 

lU. 

Die  Priratlektfire  ist  niebt  hioA  eine  Ergänzung  des  philologischen 
Cateniebtee,  eaadern  eiae  Mataaaweadaag  deoaeibea  aad  ist  berafeat 
rflckwtrkead  den  Uaterriebt  aelbst  la  befrachtea.  Selbetswaek  kaaa 
die  Privatlektttre  aieraala  seias  sie  ist  abbiagig  vaa  der  SeballektOrei 

kann  aber  ala  Haftstab  fBr  dao  Bifolg  derselbea  aad  fttr  die  Fruchtbar- 
keit der  Anregungen,  die  davon  ausgehen,  dienen.  Erreicht  die  Schul- 
lektare  ibr  Ziel  aiebt,  ea  fehlt  der  Privatlektftra  die  sicbere 
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0 rnndUge»  Dies  muA  detbtlb  betont  wetdeii»  weit  mfto,  lidi  betMiehend 
«n  nngeahnt  w«iteii  Anebltekt  den  die  Prl? ttiektttte  gewibit»  lelett  nr 

Untericbfttzan^  der  Kleioiibeit  des  pbilologiscben  8eb«lbetri#bee 
vnd  der  SchalantoreD  geoeigt  w&re.  Es  ist  iDteieeeut,  ivrAbweebe- 

loDg  aach  einmal  einen  Lukinn,  Plutarcb,  einen  Terenz  oder  Scneca  mit 
einerrä  Schüler  lU  lesen.  Gewiß'  Auch  ein  Aihenaioä  wSre  interessant, 
vielleicht  »ogM  laoiblichoä  uäw.;  aber  wenn  man  nach  cin'.T  ^lolcbeo 
Rnndreiße,  sagen  wir  von  Boethiua  (ist  aach  interessant !i  zu  Cicero 
'^urückiLcbitt  äo  wird  man  doch,  dem  Urteil  det  Qulotilian  uad  dem  dt: 
Jehrtooeende  soeymmeDd,  Cieeio  ftr  den  tnBer  leeenewerten  erkliren, 
fioeUiine  Bvr,  wenn  nun  eich  dmIi  einer  eingnllren  Koel  eebnif  mOgen 
den  gewift  nicht  nnbedentendeo  Kenn  meh  twei  pitat  Ar  nec  TtiUio  m 
pr0$a  (sogir  nee  Virgüto  [beiw.  Momerio]  im  melro)  inferior  erkütnn ! 

Die  Philologie  bnt  in  den  loteten  Jthnehnten  eine  gewniUge 
EipaneifJciafI  erlangt;  die  Foraeher  lenebien  binanf  in  die  gnno  Voneit 

nnd  holen  sich  Licht  an«  den  sp&teren  Jahrbanderten.  —  Die  Freade  ao 
neuen  Entdeckungen  —  nene  Gesichtspunkte  wirken  mit  dem  Zanber  dee 
Loto«?  —  läßt  in  leicht  die  eigentliche  Heiniat  nnd  deren  Schönheit  Ter- 
gessen;  die  entlegeneren,  oft  gewiß  zuviel  Ternacbirissipten  Autoren 
werden  studiert  und  interessant  befunden;  die  Werke  werden  wrnigtr 
nach  ihrem  inneren  Wert  eingesch&tzt  als  nach  der  Stelle,  die  sie  im 
histohscben  Entwicklongsgange  einnehmen,  und  dafor  schwindet  der 
Nimboe  der  „KImsUki*  nnd  foriflditigt  dcb  der  Begriff  des  ^Klaeeiecben* 
Wir  würden  es  nicht  bedancfn,  wenn  die  Ktoseikor  im  tbrigea  eino 
gereebte  Benrteilang  erfthren.  Non  aber  worden  die  Antore«  na«li 
faiitofiechen  Oeeichtepankten  dorehforoeht,  die  biotorieeho  Kritik 
fand  in  ihnen  gelegentlich  manches  zu  tadeln  und  ~~  ästhetisch  klang 
das  Urteil  oder  worde  90  Terstanden.  Mommsen')  nannte  Cicero  eine 
^politische  Wetterfahne":  solche  krSftiere  Ausdrücke  reizten  zur  Nach- 
ahmung; immerhin  dauert«  ea  ziemlich  ianire.  bi«  den  Reden  des  Demo- 
stbeoes  dan  Epitheton  ^{»apterenf  Deklamationen**  angehängt  wurde.  Ein 
solcher  Ruf  lunt  voll  und  erweckt  leicht  einen  starken  Widerhall  in  der 
Welt,  die  Ton  «großen"  Mftnnern  so  gern  Menschlicbes,  AlliumeDscb- 
lichee  bdrt. 

Qerade  wir  HittelechoUehrer,  die  wir  die  Kloinarbeit  tu  leioten  haben, 
laasen  nne  dnrcb  neue  Gedanken  leicht  nnbewnftt  blenden.  80  bat  aicb 
anch  H.  Schickinger  in  eeinem  Anfsati*)  in  dnem  echiefon  Urteil  Ober 
oinsclne  Autoren  Tcrleiten  lassen.  Aufgefallen  ist  mir  die  CharakterisieniDg 
gerade  des  Demosthenea  (S.  933;  i  nach  dem  Tenor  des  dort  GMagten 
würden  wir  fast  erwarten,  daß  er  den  Redner  aas  der  Klassen-  tnd 
Priratlektüre  rerwiese.  —  Um  lunächst  Erfahrung  gegen  Erfahrung  lu 
setzen:  ich  habe  allerdiugs  nur  zw»'in)al  das  GlQck  gehabt,  nnt  der 
VII.  Klasse  Demostbenes  zu  lesen,  kann  aber  Tersicbern,  daj.»  mich  die 

•)  R.  G.  III  21«. 

')  «Die  Prifatloktllre  in  den  klaaiiecben  Snracbon",  In  nneeror 
Zeitschrift  1909,  8.  988— M9. 
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Anteilnahme  der  Schflier  bei  keinem  Autor  so  befriediget  hat  wie  bei  der 
Darleg^nngf  der  sonnenhellen  Klarheit  and  der  W  ärnu  seiner  Kede.  Wenn 
ni&n  aas  Demoathenes  «keine  deutliche  Vorütelluog  von  der  Bedeatang 
und  den  Endzielen  eines  Philipp-*  bekommt,  so  wird  sich,  die  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  ? oraasgesetit,  darüber  derjeruige  leicht  trOaten,  der  da 
bedenkt  I  daft  mu  einen  Donettlienei  nndi  nieht  lo  dietem  Zweeke 
lieel;  wie  hüte  flbrigeni  Demeitheoee  den  nngeregten  Wfluoben  in 
gfOOeren  Hafte  entepreehen  kOonen  oder  dürfen?  *)  —  AU  Sedner  wird 
nvfib  Oietrot  der  «noeh  immer"  eeine  berformgende  SMlnng  im  Gjm- 
nneinllehrplan  behauptet,  von  Schickinger  (S.  032,  989i  936/7)  sehr  an- 
gttnstig  beurteilt  Seitdem  Zielinski  in  seiner  bekannten  Schrift  auch 
niQl  Tijf  Jfiovutiyrov  xa»oTj&i{ns  nnd  Qber  Verwandtes  geschrieben  hat, 
kann  man  die  Ehre  Ciceros  för  gerettet  erachten-  uns  interessiert,  was 
Zielinski  über  Ciceros  Reden  sagt,  z  B.  S.  99  (ähclich  gonst):  ^Ciceroi 
Gerichtsre  d  j  n '»  find  literarische  Kunstwerke,  rhetorisch  der  Form, 
joridisch  dem  Inhalte,  {ihilo8oj)hi^ch  dem  (i Leiste  nacht  damit  ist  gesagt, 
um  welchen  Preis  ihr  VeratÄnduiii  zu  haben  ist  —  wer  weniger  bietet, 
ktiegt't  nicht..."*)  Von  einem  Cicerokolt  sind  wir  seit  dem  Jahre  1845 
woU  beMt;  aber  iet  er  nnt  sieht  niher  gebracht,  seitdem  wir  ihn  all 
MeneebMi  beurteilen  können  V  Mag  man  flbrigene  Aber  dieee  Dingn 
nrteilan  wie  immer»  fBr  die  Sebnle  igt  Gleero,  dem  aneh  Uemmien  ohne- 
wetteri  eiuitamt  (JBL  0.  III  581),  er  sei  «der  Schöpfer  der  klassischen 
lateinischen  Proin"  ond  dessen  Redekunst  aaeh  Drnmann  (IV  461  ff.) 
alle  Anerkennong  tollt,  wertToll  nnd  er  hat  in  der  Schale  eine  Stellang 
inne  —  ich  nißchte  sie  nicht  einmal  gerade  ^hervorragend"  nennen  — 
wie  sie  dem  gewandtesten  römischen  Öchiiftateller»  am  ihn  so  za  nennen, 

')  Was  die  allgemeine  Bearteilang  dei  Demostbenes  anbelangt,  eo 
bat  dessen  Gegnern  Aijr  8.  11  f.  etwae  ebenso  T^effendsi  wie  Sehaifei 

ad  notam  gesagt 

')  Ich  betone  dieses  Wort. 

*>  leb  iftiere  die  Worte  deshalb,  weil  nicht  bloft  das  flllr  ans  maft- 
gebend  sein  darf,  wae  Schickingers  Gewihrsmann,  ein  halber  Cicerofeind, 
(Dettweiler,  bei  Baameister  III  194  ff.)  sagt;  es  gibt  indessen  außer 
Zielinski  in  neuerer  nnd  neaester  Zeit  doch  aach  Cicerofreonde,  z.  B.  Ahij, 
Sebneidewin,  0.  B.  Schmidt^  Weiftenfels.  Aoeh  daa  kflrslich  ersehienene, 
nicht  eben  cicerofreundlich  geschriebeno  Buch  von  F.  Caoer,  „Ciceros 
politische?  Denken"  '1908\  fetzt  sich  ehrlich  zur  Aufgabe,  die  an  Cicero 
am  meiäteu  getadelte  (politische)  lätigkeit  los  richtige  Licht  zu  bttiUen; 
da  ist  S.  10  aach  der  Staadponkt  angedeutet,  Ton  dem  ans  der  gereifte 
Leser  die  Reden  Ciceros  in  ne-urtcilen  hat;  bcponders  charakteristisch  ist 
auf  S.  139  der  Gesichtswinkel,  unter  dem  Cauer  Drumanns  und  Mommseos 
Angriffe  auf  Cicero  betrachtet;  die  beiden  Gelehrten  ,»konatta  noeb 
ttieht  m  einem  tOUig  nnbefangenen  and  allseitig  gerechten  Urteil  ge- 
langen; dazü  war  in  ihnen  die  Leidenschaft  des  Angriffes  la  mächtig. 
Wo  er  nicht  mit  Wohlwollen  und  Liebe  rer^chwistert  ist,  kann  eben  nach 
Goethes  schönem  Wort  aneh  der  grOftte  Sehar&Inn  die  Well  nnd  daa 
Leben  nicht  durchdringen."  —  Vgl.  aneh  Cauer  a.  a.  0.  S.  8:  «Ein  Held 
war  Cicero  nicht,  dafür  hat  er  sich  aocb  nicht  ausgegeben. . .  Aber  kann 
er  nicht  als  Mensch  Teilnahme,  als  Denker  Interesse  erregen?-*  —  Über 
Caoma  Boeb  im  allgemeinen  vgL  die  Aueigo  toi  A*  Kornitser»  In 
nneem  ZeitNhr.  1904,  8.  749—764. 
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wohl  gebohrt.  Hat  es  nicht  jeder  Lehrer  erlebt,  wie  rieb  die  SchQler  99 
den  wchltönenden  Sätsen  seiner  Reden  mit  den  leichtflieftendcn  Oedanktn 
förmlich  frholen?  Allerdings  muß  Cicero  ra'^rh  ^eleien  werden,  jeelichef 
ZerpflQcken  ist  von  Übe!,  der  lu' Jner  koinuie  als  solcher  zar  Geltüüg, 
denn  aach  hentzutaere  ist  dit-  Redekunst  Tonnöten !• ')  —  Weiter«  na^ 
Schickinger  (S.  932)  bei  der  Zosammenfässuog  dessen,  was  die  Schai- 
klatsiker,  soweit  sie  gelesen  werden,  dem  ScbQler  bieten,  «L«ri«s 
(liflfert)  im  entm  Bieh  eine  f«t&le  HiMhang  Ton  Sage  and  YCffUtehl« 
OMcbiebto'.  8o)l  bienit  die  Lektfire  dletei  Boches  eis  oBpenend  be- 
leiebnet  werden  V  Dae  Urteil  ist  beeiofioAt  von  den  gliDteiides  Betvltatea 
der  modernen  GeschicbtsqnellenforschQng;  es  fragt  sich  aber,  ob  unsere 
JttBgen  (V.  Sebaljabr!)  fttr  diese  Resaltate  aafnabnisf&hig  sind.  Oerade 
jene  Mischaug  von  Sage  and  Geschichte  sagt  dorn  angehenden  JSngling 
za,  an  den  heMcnki^ften  Gestalten  der  KOnitr«;-  und  d'.r  f.'liren,i'*n  Zeit, 
mOgen  sie  aach  »me  iLÜckkonstruktion  sein,  ündet  sein  ileist  an  i  Her» 
die  richtige  Natirun^s  spurlos  gingen  die  Ergebnisse  der  bi>-iü riechen 
Kiiiik,  die  düm  Lehrer  so  imponieren,  an  ihm  Toräber.  FQr  diese  Kritik 
ilt  neeb  Seil;  et  mnfi  dw  SMIer  frflber  deo  Stoff  keosea»  betör  er 
ibtt  kiRiiiereii  kuui.  Neeb  abgeMbloneser  LektQre  wird  ei  fmmaibio 
einigee  bterene  eiregtOt  M  s.  B.  um  des  gewattlgea  eimlliehM 
BIbHiiA  Mf  Bern  te  Terdeekeo,  die  Penoa  dee  Serfiee  l^slUes  eingeesbeben 
wurde  u.  dgl.  Aber  zuerst  lese  man  ond  geniel^e,  soweit  ee  die  Schwierig* 
beit  des  Aatore  tolftOt  Es  wird  ja  aach  der  Getehiditslehrer  die  Anfliege 
der  rAmi^chen  Geschichte  nicht  schlankweg  nach  Viese  oder  die  «rrie- 
chiscbo  nach  Beloch  «ortragen  wollen;  es  ist  ein  weiter  Weg  von  der 
seharfen  Loft  der  wissenscbaftlicheD  Höhe  solch.-^r  Werke  bis  zu  den 
Niederangen  des  frachtbaren,  aber  noch  uobekannieQ  iiartens,  den  die 
augebendeu  JüDglioge  lu  pilegen  haben.  —  BexQglich  der  andaren  Aoioreo 
bemebA  im  gi&ien  übereinitinmiMig ;  Ebuelbetten  w«des  im  Midereoi 
ZiiMmmenbrage  knn  angemerkt  werden. 

Daran  haiieu  wir  aluo  fest:  der  gröndliche  sprachliche  Betrieb 
der  ScbnllektAre  ooserer  Klassiker  maß  bleiben')  und  ebenao 
miieeo  bleiben  die  Klneeiker)  wir  itinnaen  im  nllgemeiaen  Alj*;  bei, 
der  A.  n.  0.  &  18  engt:  «Der  Jngend  beengt  die  Weisbeit  Hernkttte  nta 
■iehti.  Niebt  Wecbeel,  aendera  Dnaer»  aicbt  Flnft,  eoadeni  Znatnnd, 
siebt  Anrnnkne»  eeaden  Bagel,  dne  find  Kntegori«i,  deten  die  Pldn* 
gogik  nidit  entraten  knan.  Die  Jogend  will  etwae  Festes,  Sichere^ 
Autorität  und  Regel,  Vorbild  nnd  Master...  Ehe  die  Freiheit  gegeben 
wird,  muß  ein  zn? erläsfli^»er  Maßstab  vermittelt  werden,  daniit  d-r  un- 
beratene  Jüngling  nicht  enalos  irrclichleiiere.'*  —  Denn  es  ^ibt  dorn 
noch  absolute  Werte;  sie  liegen  als  Ahnong  im  menschlichen  üersen^ 


')  Vgl.  Weifienfels  in  der  .P&dagog.  Zeit«  vom  20.  J&nner  1904. 

')  Vgl.  Uuenier,  Zeitachr.  f.  d.  OetCfT.  Gjma.  ISSl,  &  I030i  fem- 

thoner,  ebenda  1896,  S.  1036. 

')  Vgl.  auch  VVeii^enlels,  Zeitscbr.  f.  d.  Gjmoasiaiir.  inQft  8.888  ff. 
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Ott  w«m  tan  BtiraOMB  erhoben  wwdeii,  diBn  wird  di«  reis« 
WmeiMbifl,  die  oft  oIdo  Umweftaag  der  Worto  ▼oranlatt,  nlobl 
bloft  in  dioior  vtgalifoii  TUigktit  «Mt  norden. 

IV. 

Die  PriY&tl«ktüre  vermag  nebeo  der  Stütze,  die  sie  dem  Huma- 
niHBiai  gewählt,  doch  aach  dem  Hietotisma«  dort  Eingang  sa  verschaffen, 
vo  dal&r  ein  Vodtindalt  vomntgeMlst  worden  kann.  D«i  wird  eiob 
nott  als  Nobenieanltet  ergebesp  wenn  wir  im  folgeiiden  eine  Art  ton 
Werdegnpg  der  Prifitloktftro  in  entwiokeln  veronohen*}; 
Methodik  mOchte  kk  ea  niebl  neanon.  Doreh  den  Umstand,  daft  es  mir 
vergönnt  war.  eine  Klaise  von  der  anteraten  bis  tar  oberaton  Stufe 
nniinterbrochen  al<»  Lehrer  der  beiden  klassischen  Sprachen  tn  fObren 
aod  daü  icij  dacebcn  in  gleicher  Eigenschaft  für  kürzere  Zeit  in  den 
verachiedensti-n  Klassen  beschäftigt  war,  wurde  es  mir  ermöglicht,  die 
Privatlekt&rö  allmählich  in  eiu  gewisses  System  zu  bringen  and  ci  auf 
die  Haltbarkeit  an  verschiedenen  Punkten  zu  erproben. 

Aniitio  aar  Privatloktflro  aind  lohon  in  der  ereten  Slaaie 
möglich  i  einieloo  foiammoDbingenda  StflekOt  netto  Anekdoten  kann 
man  doa  Scbfllera  im  iweiten  Semeeter  jedenfüla  tnr  freiwilligen 
Doiehnahmo  bia  ra  etnem  knn  bemoesonon  Termin  (1—2  Tage)  vor- 
eohlagen.  Die  Knaben  geben  stets  mit  groftem  Eifer  an  die  Arbeit  and 
man  kann  schon  da  interessante  Beobaehtnngen  machen:  es  überrascht, 
wie  sich  mancher  Schüler,  mit  dem  man  sonst  seine  schwere  Not  hat, 
geriide  bei  polchen  Arbeiten  hervortut,  wülircnd  andere,  sonst  fleißige, 
hierin  oft  zurücktreten.  —  In  der  zweiten  Klasse  werden  solche  Übungen 
in  erhöhtem  Maße  fortgesetzt  In  der  dritten  Klasse  tritt  man  au  den 
ersten  Autor  heran  i  wir  sind  im  Gegensatz  zu  anderen  Yorscblftgen  der 
AMiobli  daft  aiob  Ibr  die  Binflbrang  der  Iroekene  Nepoa  mit  eoinon 
knraeB,  abgeaehloeeeaeB,  atoitiob  teilwelee  bekannten  Biogfapbion»  die 
immttUn  einen  Antor  reprieentiefeni  reobt  gnt  eignet}  denn  einem 
riehtfgon  Genieften  kana  m  aaf  dieeer  Stnfe  wegen  des  beschränkten 
Qesichtskroieee  der  Sehflier  noch  nicht  kommen,  weswegen  bei  der  Wahl 
des  Aators  so  gnt  wie  aosschließlich  die  BQcksichtnahme  auf  die  Eignang 
aar  Vorbereitung  auf  die  zusammenhängende  Lektflre  zo  ent«cheiden  hat. 
—  Und  BrhiieAUcb  ist  Nepos  fOr  die  eiste  echte  PrivatUkttlre 

wie  geschaileu. 

Hier  setzt  der  Lehrer  mit  voller  Tatigiceit  ein,  um  sie  fernerhin 
durch  alle  Klassen  fortzofObreo.  Man  muL  die  Jagend  kennen;  aie  lUt 
eieb  im  allgemelBon  fti  jede  Arbeit  gewinnen,  ial  indaaeon  ao  weit 
realiatiecb,  daA  eie  —  mit  Becbt  —  ancb  ,e(waa*  daton  baben  mOebte*); 

'}  Zo  der  im  Konteile  iltierten  Literatur  ist  auch  beranzniieben ; 

Setonsky,  «Über  die  extemporierte  Lektflre",  Zeit^tir.  f  d.  österr.  Gymn. 
1900,  S.  d5ä  ff.  and  Natnanskj,  »Zar  deattcben  Privattektflre  aof  der 
Oberstafe^  österr.  Mittelsch.  1»01. 

*>  Vgl.  Peratboner  a.  a.  O.  S.  1044. 
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nun  haben  wir  bei  der  Privatlektüre  glücklicherweise  dM  lockendat« 
Geach'.Mik,  die  seinerzeitige  „Erieichteruncr'*  äcj  Matura.  —  Nach  der 
üben  skizzierten  luoleiLung  in  den  Nepos  führe  Jiian  den  6chQlero  den 
Krlaß  vom  Jahre  1891,  soweit  sie  ihn  Tersteben  künncn,  Tor  und  rate 
ihnen  ffir  die  Privatlektüre  folgenden  Modus  au:  eie  sollen  jede«  Jahr 
etwkt  leiiteo}  desB,  UteB  eie  d«  bii  vu  VIII.  Klaeee,  lo  weid«  Ine 
sur  HalttB  die  Pri? BtiekMre  im  UmCug  «iaee  JibMepmiBme  faet  ob? er- 
merkl  vollendet  eein  i  nm  der  gutoB  8«dM  villea  nig  maa  ia  eeheii- 
hafker  Weiee  die  Farl»ea  aocli  elwae  etirker  aufliagea«  Um  die  Jagend 
iiicht  Tor  10  großer  Arbeitslast  abzuschrecken,  inoß  den  ScbQlem  aos- 
drfieklicb  gesagt  werden,  daA  die  kleinste  Leietang  An  wert  findet. 
Von  der  IV.  KlsHse  an,  wo  man  umfangreichere  Bücher  der  Autoren  in 
lesen  beginnt,  erinnere  maü  die  Schüler  daran,  daü  sie  im  laufenden 
Jahre  etwa  ein  Buch  anfangen,  im  näcbättn  Jahre  dasselbe  fortsetzen 
uder  abschließen  können,  wenn  ancb  der  Autor  nicht  mehr  den  Gegen- 
stand der  Scbaiiektüre  bilden  sollte.  —  Im  Obergymnasium  wird  man 
gelegentUeli  der  obea  erwibnten  Doiehnabme  dee  liteiaigeechiehtlkbea 
Stoffee  auf  paeeeade  Werke  ale  ÜbereetiOBgeeloff  biawdeea  and  ee  ttber- 
diee  den  Behftlem  aBbeimetelleB,  beliebige  Wellie^  aaf  die  ei«  iigeadwie 
Terfalleo,  ab  Priratlektllre  aasamelden'),  and  Uut  not  Uoit:  mea 
etelle  dea  Scblllem,  falls  es  noch  aiebt  geschehen  ist,  in  Aassiebt,  daft 
ihre  Hamen  samt  der  darcbgenommenen  Pri?atlektüre  in  einem  beson- 
deren Abschnitt  im  Programm  pedrackt  werden.  Warara  soll  man 
den  Öchülern  die  Freude  nicht  gOnnen,  ihr  V  crvUenst  niclit  belohnen  r 
Schon  die  echt  menschliche  Freude,  die  man  i  inen  bereitet,  idt  mehr 
wert  als  die  zwei  Seiten  Raamersparuiä  im  Jahieäbt-richt!  lieal  wichtiger 
ist  der  Ansporn,  der  in  der  Öffentlichen  Anerkennoog  liegt,  die  man  der 
LüetoBg  der  fiehfller  nllt*);  hier  wird  Jeae  Brie  Utig,  die  der  enfee 
greifbar  piaktiecbe  Meaeeb  ia  der  klaieieefaeB  Lilentar,  Heeiod,  ia  der 
Bialeitang  eelaer  nEiga"  eo  rühmt;  daft  ftberdiee  ealelie  Yetieiehaieee  die 
Übeieiebt  tber  die  dvrebgeaommeBe  PriTatlektflra  erMebtera»  warte 
aadi  bei  der  Debatte  fiber  Schickingers  Vortrag  (tob  M.  Straeh)  erwibnt; 
beeondere  willkommen  sind  solche  Verzeichnitse  bei  eiaem  Iiehrerweehsel. 

Nachdem  so  den  Schfllern  die  nötigen  Anrej^onpen  »etreben  sin-j 
heißt  69  den  Betrieb  organisieren.  Meldungen  werden  im  Lauf?«  de.'j 
Schuljahres  bis  in  die  Odterieit  ?orgenommen;  man  sei  privaten  Anfragen 
der  Schüler  stets  xagänglich,  verkünde  aber  deren  Resultat  am«  nahe- 
liegenden Gründen  offen  in  der  Klasse  i  bchwächeren  Schülern  rate  tnao, 
weaa  lie  eieh  meldea,  am  beetea  eelbit  eiaea  Stoff  vaa  gerüigeoi  Umfang 
aBi  der  Tielldcfat  eaeUioh  weaiger  iateceeeaat  eela  mag,  aber  betehraad 
wirkt  Nachdem  die  Heldaagea  abgeeehloeeeB  aiad,  wird  verkftadet,  daft 


')  meldete  mir  ein  Schüler  einmal  freiwillig  den  ,Traam  dee 
Sdpio'  aa,  da  aaderer  die  Batrachomyomaehie»  eia  dritter  Saetoae  Cftear, 
eia  fierter  Ovids  Amoree  aa. 

So  auch  Peratboaer  a.  a.  O.  &  1034,  1012.  TgL  Nathaaekjr 

O.  M.  1901,  S.  21. 


Digitized  by  Google 


Die  Ziele  des  klaMiscbeA  Unterhcbtei  ond  die  PhTatlektQie.  1165 

dit  Sehfller  «twa  drai  Wochen  tot  Belmlfeblaft  dM  dnnhgcMbtiUt  haben 
mteaB,  wai  all  PritatlefcUlre  ftt  dai  laafaade  Jahr  aaig«iiieeeii  waid«B 
toll ;  nach  wi«  Tor  erinnert  der  Lehrer  die  Sehfllor  io  die  PriTallekkflre 
jedesmal,  wenn  er  einmal  Toranesetzen  darf,  sie  b&tten  mehr  Zeit  nr 
VerfOgnng.  Bei  der  abschließeDdea  Bension  wird  das  Ergebnis  notiert; 
mancher  Scbüler  hat  mehr  geleistet  als  er  eich  forgenommen ,  mancher 
weniger;  iQ  tadeln  ist  niemand»  auch  nicht  derjeai|(e,  der  nichts  ge- 
lesen hat. 

Damit  die  Privatlektüre  das  Interesse  nicht  lu  sehr  zt-rfiplittere, 
ist  darauf  zu  sehen,  daß  darch  passende  Verteilung  in  größere  und 
geringere  Abschnitte  nnd  Übernahme  derselben  Tonieiten  verichiedener 
Schüler  das  ganze  der  betreffenden  Klassenlektüre  zugrunde 
liofonde  Work  am  Jahressoblnß  darcbgenommen  eriohoitto; 
daoB  kaan  ma»  am  JahreesehloA  dnrah  HeraasMien  der  Behftlert  dia  aioh 
TericMedeoe  Paitiea  fewiUt  habea,  aad  aatar  Briaamag  daiaa,  was 
man  gameiaMm  erarbeitet  hat,  ia  Stiehpfoban  das  gaaia  Wark  la  seiatn 
Plan  und  in  seiner  Idee  forfOhrea.  Hag  diae  aadi  lieht  immar  gaUagaa  ^)» 
jedeafallt  ist  das  Ziel  efalrobaatwert 

Die  Reibenfolge  der  in  wfihlanden  Aatoran  beetimnt 

sieh  darch  den  Lehrplan.  Nach  etwa  zweimonatlieher  Vorarbeit 
darch  die  Schale  kann  man  den  Schfiiern  das  Herantreten  an  die  Prirat* 
lektöre  des  Autors  anraten,  wenn  man  nicht  lit^her  die  Verschiebung 
eintreten  l&ßt,  daß  der  Autor,  den  man  \ni  ersten  Semester  zu  leBon 
begonnen,  im  zweiten  der  Frif atlektüre  überantwortet,  Boost  a.1  er  die- 
ielbö  aaf  das  nächst  kommende  Jahr  verlegt  wird;  lettteree  gilt  bei 
Homer  in  der  V.  Kla^äe  als  Begel.  —  Sobin  ist  obiger  Ausspruch,  dai^ 
durch  die  Priratlektüre  die  Scbnllektüre  TerToUstlndigt  wird, 
begrflndet;  in  der  drittan,  viertaa  and  ftnftaa  Elaiie  ha- 
•abrinka  man  denn  aneh  —  gsni  terainielta  PAUa  aaigenommen  — 
dia  Prif atlaktflre  aaf  daa  dareh  die  ganaaaten  Klaaeaa 
gabotanan  Stoff;  mit  der  aaohaton  Klama  kaan  mant  dadietpiaeh- 
lieha  Geübtheit  ia  der  T.  Klaeia  hedaataad  zugenommen  hat,  daran 
geben,  die  Scbolautoren  ta  «ginien,  d.  h.  deren  nicht  in  die 
Scbnllektfire  aafgenommenen  Werke  zu  lesen,  nnd  setze  diese 
Tätigkeit  bis  vor  die  Pforten  der  Matara  fort,  auch  auf  vorhergegangene 
Autoren  zürilck^^reifend,  aber  in  der  Regel  nie  vorgreifend;  in  dieser 
Hinsicht  bieten  Xenophon,  Orid,  Cicero,  Herodot  einen  reichlichen  Stoff. 

')  Bei  Nepop,  Cäsar  b.  (!.,  der  Sedlmayerschen  Ovidanswahl,  bei 
Rcheindlers  Auj'wahl  aus  Herodot  und  Ciiiists  Odygsee  ^^elin^t  es  ohne 
übergroße  Schwierigkeiten;  mit  der  Aeneis  ist  es  mir  beim  eratau  Vtirsucb 
aieht  gans  geglfickt;  fQr  Horaz  mangelt  es  in  der  YIII.  Klasse  an  Zeit, 
auch  kommt  dieser  Pichter  wcdil  nur  durch  das  lebendiire  Wort  des 
Lehrers  zar  Geltang.  Manche  Werke,  die  sich  als  Bach  in  der  Hand  des 
8ehftlers  befinden,  werden  ohnehin  ganz  gelesen  (Sallusts  log.  oder  Cat., 
PlatOBs  ApoL  aad  Kritoa»  die  betreffende  Tragödie  des  Sophokles)  ;  fon 
Livius  wird  man  allar^Bgi  aaeh  die  Aaswahl  tob  Zingorla  kaara  jo  ba* 
w&itigea  können. 
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In  d«n  beiden  obenttn  Elasaen         nan  Mch  Aber  dio 

SebolklatBÜrer  and  fiber  deren  Zeit  binaoBf^reifen ;  doch  da- 
rflber  Vorschriften  zu  peben  oder  einen  bindenden  Kanon  aufzogt  eilen, 
wäre  Terkehrt'):  in  du/ser  Ricbtrn??  mnß  alles  aus  der  Srholo  beraa« 
erwachsen,  soost  wäre  cg  unfruchtbar  und  Icirte  d^m  8cbnlt.-r  and  dem 
Lehrer  diQ6D  Zwang  an,  der  der  ^latar  der  l^riTaÜektüre  suwiderli«fe 
md  lit  bald  noterbiade.  Daa  HaAgtbaada  watdaa  ja  acbliaftlieb 
dia  Naigaagaa  daa  Labrara  aaiiit  dia  ia  diMem  FaUa  dia  «aii> 
gabcndataa  KaaaaHionaii  vardiaaan^j  dar  Labrar  wird  dia  flhifataa 
SshAlar  ftr  jaaa  Avtaiaa  am  abcaton  m  gavlonan  fana4lg«B,  dia  aaiBc 
Lieblinge  aind,  es  kommt  aocb  weniger  daraaf  aa»  waldwT  Aator  ond 
friatiel  Ton  dessen  Werken  einem  ScbQler  in  die  Hand  gagebeo  wird: 
es  genüj:t,  daß  die  Schranken  der  Schulklassiker  aosnabmaweiae  einmal 
poTifl  durchbrochen  sind,  ujii  einen  freien  Ausblick  tu  ermri^lutjen  •). 
Kioige  Arbeit  mag  dem  Lehrer  die  Freiheit  der  ^V<ihi,  üie  wir  den 
Schölern  einräumen,  gelegentlich  verorsachen,  da  er  alle  Autoren  nicht 
glcichmaüig  beberrsciiea  kaiio ,  aber  soll  er  dem  öchüier  uichl  för  «ine 
FOrdarong  daakbar  aein,  die  er  darob  ibn  arObrk?*) 

8a  bfiagt  daao  dia  PriTatlaktttia  aiaao  IriiehaB  Zog  in  den  Balriab 
daa  MaiaiaebaB  Datairiebtaa,  dia  Bafibigtan  aad  Bifrigen  wirkaa  wia  als 
Saawtaig  aaf  dia  tabvarfiUiga  Haiaa  dar  Obrigaa  %  Biaa  Staaasg  darf 
allerdings  nicht  eintretea  Und  dan  guten  Willen  moA  der  Lebrer  in 
reichlichsten  Mate  mitbringen;  er  erlebt  dafür  jaoa  Fraada  am  Erfolge» 
die  ihm  Ober  manche  Verdrießlicbkeiten,  denen  gerade  der  Philologe 
ansgesetzt  ist,  hinweghilft.  Hier  kann  er  ctwns^  iodividuelb s  L-isten,  da 
ihm  durch  die  Vorschriften  eiüe  uidividuelk'  Behandlung  der  Schüler 
nicht  nur  erlaubt,  sondern  geboten  ist;  im  öonst  trockenen  ^^chuiraam 
sprudelt  eiu  Initchec  i4u*'^^^>       dem  äich  Lehrer  and  ScbQler  laben. 

1.  Jada  Scbolmaiataial  blaiba  bal  dar  PriratLaktOra  Ibra.  Wau  dar 
Labrar  Ia  glfieklichen  Stunden  die  Stimmung  in  sich  aufbringt,  die  Schfilar 
am  aregen,  so  ist  damit  die  Vorbereitang  der  ScbQler  auf  die  Pritat' 
lektflro  seinerseits  wesentlich  abgeschlossen;  in  vereinielten  Fillen 
wixd  er  den  iicbAlem  die  Bilfamittel  aamhaft  machen  oder  bescbaffea^. 


')  So  auch  Thumser  in  der  Debatte  über  Scbickiogers  Vortrag; 
Sch.  selbst  erachtet  im  Aofsati  8.  942  das  von  ihm  gebotene  Vcrii^eiciifiis 
mit  Becbt  nicht  fttr  biadaad. 

»>  Vpl.  Prrathoner  a.  a.  0.  S.  1030  f 

*)  öo  iasen  emseioo  ?on  meinen  ächdiern  lufoigo  meiner  gelagaat* 
lieben  Bamarkangao  t.  B.  aaagawdblta  griaaUicba  aad  rOmiaeha  Ljnkar» 

LyiMy  Earip.  Medea,  Terens'  Andria,  Plotarcb. 

*'  Mo5  irh  doch  offen  gesteben,  daiS  ich  Ton  Xenopbon«?  Hippar 
cbikoe,  den  »ich  einer  meiner  ScbQler,  ein  Pferdeliebhaber,  wählte,  bi* 
dahia  aar  den  Anfang  gelesen  batte. 

•)  Weißen  fei  ^  Zeitacbr.  f.  Ow.  1902,  S  .^'  l. 
Darüber  bat  Scbickinger  allat  Nötige  gesagt. 
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DuMf  bin  ftberlMM  naa  d«ii  ScMlcr  nU|r  eich  ialbit;  Um  eteto  iai 
A9g9  bebaltcB  m  woUePi  win  »icbt  oitporton  and  liftt  eicb  lom  QMdc 
nicht  dorehfobren;  es  genUgon  gdcgentlieba  an  die  Klane  gestellte 

Anfragen,  wie  die  Arbeit  voDstattt^n  gebe.  —  Von  methodiscben 
Winken  erteile  man  ein-  fär  aUemal  folgenden:  die  Sehfller  sollen  niebt 
am  Bachetaben  kleben;  falls  sie  eine  Steüe  nicht  Terstehen ,  gellen  eie 
zunächst  darfjber  hin  wrg^'ehen ,  werde  sich  aus  dem  Tolg'endpn  däs 
vorher  UriTerstani^u«)  in  den  Eneisteo  Fällen  aufhellen  lassen;  gelingt  es 
nicht,  dann  merice  sich  der  ScbQler  solche  Stellen  an,  gebe  deren  Ver- 
leiehnis  dem  Lehrer  und  hole  eich  bei  ihm  die  Erkläroni;.  —  Für  den 
Lehrer  «rwlebafe  darana  allerdings  oft  die  lain  private  Pflicht,  die  von 
den  Sebtlern  gewibltan  Werk«  aneb»  beaw.  noch  in  leaen;  aber  er  dikrfle» 
wie  aefaon  bemerkt,  darin  aber  eine  Anragnng  ala  eine  Belaataag 
«rblleken  and  aafterdem  iiI  in  aeleben  FÜlen  nidil  ein  ee  genanea  Bin- 
dringen  in  alle  fiinielheitea  erforderlich  wie  bei  der  Schallektire.  —  Im 
Gesagten  liegt  wohl  die  LOsnog  der  Zeitfrage  für  den  Lehrer  und  der 
OberbQrdnngsfrage  fflr  den  Schfller.  Der  äehfll er  kann  sich  objektiv 
nicht  Gberbf^rdet  föblen,  weil  er  zar  Arbeit  nicht  peTwungen  wird,  and 
nicht  BQbjektiv  —  falls  er  arbeitet  —  da  kernt-  Arbeit,  die  mau  aas 
Neigung?  tut,  mit  dem  Druck  der  Übt  rbürdun^,'  wirkt'):  für  seine  Nei- 
gunijen  bat  der  Schüler  immer  ?ie1  Zeit  frei!  —  Dem  Lshrer  kann  die 
Tätigkeit,  wie  wir  sie  bisher  forau^gesetzt  haben,  auch  nicht  tief  iu  den 
verfttgbareD  Schatt  aeiaer  Zeit  greifen»  nad  wean  eie  es  ab  nad  ta  tat, 
le  reniakt  aeine  Arbeit  niebt  apnrlee  im  Sebofle  der  Bwigkeik 

In  den  lettten*)  Standen  dee  Jabree  lifti  man  doreb  Stiebproben 
^  darin  beatobt  dae  »Prftfen«*  der  Prifatlektftre  —  jedem  ScbOler 
leigeo,  ob  er  dae  Geleiene  im  groftea  erfaftfc  bat,  und  Tormittle  dadurch 
mid  dnreb  kane  Charakteristiken  der  ganien  Klasse  eine  Vorstellang 
von  deeien  Inhalt  ond  Bedeotung.  —  Sonach  sind  wir  auch  der  Ansicht, 
daß  dieses  sogenannte  Prflfea  der  FriTatiektftre  in  den  Sebalatanden 
aalbet  vonanebmen  sei. 

2.  In  allen  diesen  Fällen  wird  der  Lehrer  mit  Freuden  und  mit 
Erfolg  seine  Arbeit  leisten.  Dagegen  wäre  der  philologische  Lehrer  mit 
seinen  Kr&tten  vor  ein  nun  pussum  gedrängt,  wenn  man  einen  Teil  oder 
gar  den  Hanptteil  dee  klassischen  Unterrichtes  in  jene  Richtong  lenkte, 
die,  am  mit  Alj  (S.  28)  ta  sprechen,  „dit  Wuiebi  der  medenen  Wimen- 


■)  Dareb  Maeilr,  Theater  new.  fUiU  aieb  der  Seblller  dorebani  niebt 
ftberbflrdet;  vgl.  Nathansky  a.  a.  0.  S.  80. 

*;  Gerade  die  letzten  Stunden  mOchte  ich  so  diesem  Zwecke  ver- 
wertet wissen  ond  so  dem  bchuijahr  einen  volltönenden  Abschloß  geben ; 
denn  1.  ktanen  aea  dem  Gebiete  der  ergänienden  Privatlekttlre  Über- 

sicbtsfragen,  auf  die  es  haaptsftcblich  ankommt,  nicht  gut  früher  gestellt 
werden,  als  bis  die  Sc!itil!e\tfire  so  gut  wie  ubgeschlosgcn  ist;  2.  sind 
die  letzten  :::tuiideu  für  den  regeiuiäi^igen  ächulbetneb  die  uiidaukbardteu, 
wfthrend  för  außergewlUinUebe  Oeatose  die  Jagend  noch  immer  empfing« 
lieh  ist.  Der  Lehrer  hat  zn  dieser  Zeit  seine  K!afl>ifikation  wohl  im 
ganzen  abgescblosseu  und  wird  verst&ndigerweise  die  letzten  Tage  nicht 
za  einem  forcierten  Prüfen  verwenden  (anders  Perathoner  a.  a.  0.  s.  1088)- 
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Mhifl  im  Griachentim  (oder  BOiMrtaiii)  Mebsawdies*^  nobtt  «fr  nwiMn 
die  Bestrebangen,  der  Schule  die  wisBentehftftlicbeB  Theo« 
retiker  des  —  namentlich  epätereo  —  Alterttimt  ▼  ort of Ohren.  Die 

Arbpjten  auf  diesem  Gebiete  haben  der  Philologie  nach  aar>en  hin  einen 
unerwarteteD  Glanz  verliehen;  aber  was  soll  die  Schule  danutV  Nor  der 
Eingeweihte  vtTäteht  diesen  Zng  ins  Große,  er,  der  s:ch  au»  dem  Zentram 
heraus,  aus  den  nK.lassikeru''  dieses  Ventftndnis  erarbeitet  hat;  wer,  ohne 
dies  getan  za  haben,  dem  Zage  folgen  wollte,  dem  fehlt  der  innere  Halt. 
0 feien  loebt  die  MitMi^ide  hmIi  JfOgUclikeit  ta  geben j  ei  fehlen 
aber  die  VornaMemmgen  denit  dnA  man  Wieseugebietet  via  aie  —  mm 
Namen  in  nennen  —  die  theoreliBelien  Scbtiften  der  Alten  Aber  PotitO^ 
Beligient  Pbilotopbiei  HaÜiematiki  Aitconomie»  Hedisin  new.  nmfaaeeni 
sjatemalieeb  heranzöge. 

Was  man  tun  kann,  ist  etwa  folgendes:  In  den  beiden  obersten 
Klassen  mache  der  Lehrer  ab  nnd  zu  einen  derartigen  Beitrag  geni^-übar 
(keine  PriTatlektQre!) ;  denn  man  gebe  sich  z.  B.  nicht  der  illaiiou  hin, 
als  Wörde  man  an  der  Hand  von  Aristoteles'  ötaatalebre  eine  tüchtige 
politische  Gesinnung  den  Scbüleru  einpHanzen  ^);  viel  besser  spiegelt  sich 
fOr  den  SchUer  die  Burgerp&icht  in  Herodota  Peraerkriegen  oder  in 
Lifine  wieder.  Oder:  .Clemeoi»  Uareoa  (Aoraliae)  und  Epiktai  edlen 
une  Ittr  daa  Beich  Oattea  gewinnen?  Oani  liebtigt  nnr  bitte  iaht  fir 
Clemana  daa  Brangaliam  «id  die  Briefe^  für  Manna  nnd  fipiktat  Soknftae 
und  Piaton  la  letten*';  ich  zitiere  dieee  Worte  AIjs  (S.  24)  auch  deshalb, 
weil  ieb  fflr  die  Österreichischen  Qjnmasien,  da  wir  Piaton  haben  nod 
haben  werden,  besonders  die  LektQre,  fakultativ  und  privat,  wenigstens 
von  Proben  ans  dem  Evangelium  für  ein iit::eiid  empfehlenswert  erachte; 
ea  fehlt  sonst  dem  klassischen  Unterricbie  eine  edle  und  leicht  erreich- 
bare Frucht*);  die  Lektüre  eines  Evangelioms  in  griechischer 
Sprache  wure  die  Krone  der  ir^xiTatieiitürc. 

Kno  dae  Blendendste:  die  exakten  Wiiaenscbaften,  die  Natar- 
wiaienaehaften  im  weitattea  Binna  nnd  die  Hatbematik!  Habt  ea 
nicht  dae  philetogieebe  Belintbawnftteeint  wenn  wir  nneeiaii  Oegnen,  den 
Bealiitaa,  anf  Ibrem  eigenen  Gebiete  mit  ikian  eigenen  Waffen  begegnen 
können,  darauf  hinweisend;  all  dae  baben  eehon  die  Griechen,  die  Römer 
gewußt !  Zweifelloa  ist  diese  Erkenntnis  ton  großer  Wicbtigkeit  fOr  die 
Einschltsang  nnd  Vertiefung  der  Wissenschaft;  indessen,  wer  die  WiMen- 
Bohaft  nicht  al«  solche  achon  zu  schätzen  weiß,  der  wird  nunmehr  — 
das  trifft  für  nnsere  Joeend  tu  —  nicht  das  schätzen  lernen.  w:\«  die 
Alten  auf  den  g  nanuleu  Gebieten  geleistet  haben,  sondern  wird  am 
ehesten  vermerken,  was  sie  nicht  geleistet  haben:  „in  den  Realien  sind 


*)       ist  sehr  richtig,  was  Ahr  ä.  23  dar&ber  sagt. 

')  Ich  habe  darauf  aacb  im  jahrl»ncb  des  slov.  p&dagog.  Vereines 
iSolska  Matirai  pro  1902  hinjr^'wiesen,  wo  ich  Ober  den  jfltsigeo  Stand 
pankt  and  die  Aufgaben  des  Uriechiach-Unterrichtes  Beriebt  erstattete- 
rftr  Anstalten,  wo  das  Altkirchenelaviscbe  unterrichtet  wird,  ist  wegen 
der  sstoffgemeinaamkeit  die  Heraniiebnng  der  Brangelien  in  grleeUeaer 
Sprache  geradain  netwend|g. 


Digitized  by  Google 


Dio  Mt  dei  kkstifichen  ünterriebtea  aod  die  PrifaUekiOre.  1109 


wir  den  Alten  doch  ttber"')  (Aij  8.  24).  —  Wir  wollen  trotadm  uch 
diesen  Stoff  Ton  onterai  SehQlern  Dicht  ginsHch  farobalt^n.  Aa  «in 

so  weit  gehende«  Heraniiehen  desselben ,  daß  man  es  Lektüre  nennen 
konnte,  darf  allerdings  der  Lehrer  hier  erst  recht  nicht  denken;  di*? 
Jngend  ben&tigt  nicht  bloü  —  von  formalen  Kücl^8icbt^■n,  die  ein  ?prf\ch-, 
also  Formanterricht  nicht  auütfacbt  lassen  kann,  seh©  ich  absjchtlich 
ab  —  Bondexü  sie  sucht  tmen  Stoff,  der  in  erster  Liüiö  auf  das  iiemüt, 
Mf  ditHen  wirkt,  and  tie  erwartet  mit  Becht  «inen  solchen  im  Sprach- 
ODtarilcht»  im  Leun.  Kommt  mnn  ihr  itnlt  denen  mit  eiiior  matke- 
mntiaelieii,  phjaikaliiolieii  Lekiflro»  eo  eind  fUr  ihr  Em- 
pfindon  die  botroffendeB  Stunden  nur  koetflmierte  Mathe- 
matik- oder  Pbytikitnnden!  Ei  iet  fomndefUcb,  watnm  diejenigaB» 
die  f&r  diese  Richtung  Propaganda  mnehon  wollen,  nleht  innlchet  Ober« 
setsunpen  solcher  Werke,  bei  denen  es  auf  die  Form  so  gut  wie  nicht 
ankoiiirnf,  l)t.^chaffen:  dann  könnte  eventnell  der  Mathematik-  o<.ler  PhT«<rk- 
lehrer  usw.  solche  Autoren  den  Schülern  ^'tN  t^^cntl  ch  kurz  erklären  und 
er  wflrde  Interesse  erregen,  da  er  imstamie  wäre,  das  Ältertutn  mit  der 
^^euzeit  stofflich  zu  verbinden.  Dem  Fbilüiogtn  kann  man  ein  erfolg- 
reiebee  Arbeiten  in  diesen  Stoffen  nicht  sumaten,  wie  sich  denn  auch 
V.  Wilamowits  iBr  die  betTeffenden  Partien  aeinet  «Leaebnehea*  nach 
oinar  HiUbkiaft  nmaaht  doch  kann  der  Philoloi^e,  da  Ja  an  eine 
regthrochte  Lektflra  fcanm  in  danken  iat,  bie  ond  da  anagawahlte 
IN  ispiele,  die  vollkommen  liinieiahen,  in  der  Schale  forleaan. 
Wenn  irgendwo,  so  eind  hier  Anragangen  gonOgend. 

Wir  denken  nna  den  Verlang  wie  wir  ihn  anm  Teile  auch  erprobt 
haben»  etwa  ao:  eine  gewiaa«  Bekanntacbaft  mit  den  genannten  Stoffen 
wird  aich  der  Lehrer  wohl  erworben  haben ;  er  informiere  bei  geeigneten 
AnlSs^^en,  woran  es  im  bewegten  Schulleben  nicht  mangelt,  die  Jagend 
zQnäcbst  durch  einen  Bericht  Uber  eine  konkrete  Leistung  der  Alten  in 
der  Mechanik,  Medizin,  Mathematik  q?w.  nni  trage  dann  einmal  das 
Original  vur,  ohne  mehr  als  einen  nni^'eo  Bruchteil  der  stunde  la 
beansprnchen.  Er  iet  selbstverständlicb,  daß  sich  der  Lehrer  nicht  in 
uni^luger  Weise  auf  ein  ^  eld  begeben  wird,  auf  dem  er  nicht  sieber  i&L 
— •  Ich  habe  i.  B.  anf  diese  Weise  die  Kongraeossfttie  and  einige  andere 
Kleinigkeiten  den  Scbfllem  im  griediiiehen  Original  vorgeleaaii  nnd 
aamantliah  anf  die  Terminologie  anfmerkaara  gomaaht;  ea  lieft  aich  dabei 
aofiel  erkennen,  daft  aich  derartiga  anftergewOhnlicha  Bearbattangen  im 
▼ereinzelten  Fall  ale  fordernd  erweisen,  ea  ateUta  aidi  aber  auch  an 
•iniger  Überraschung  heraae»  daft  ein  daaerndes  Interesse,  wenigstens 
in  meinem  Falle,  kaum  tn  erwarten  wSre.  Eb  dürfte  Weißenfels  Recht 
behalten,  welcher  meint'),  daß  die  Scliuierschaft  derartigen  Fragen  eben 
nnr  ein  „kurioses"  Interesse  entgegenbringe.  —  Ein  rasches  Augenauf- 
acblagen,  dann  ist's  vorbei!   Immerbin  können  in  den  beiden  letzten 


*)  Vgl.  Boeckb,  EnzyklopSdie. . .  n886^  S.  mS, 
')  ZeitKbr.  t  d.  Qw.  lüüd,  S.  773. 
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Seholjiliren  lOTiel  8ameB  ftatgeetnwt  werdeiit  daft  der  Sebiler  sieh  niflh 
dieeer  Biehtmig  niebt  abniiDgilot  ini  Leben  tritt. 

Ale  Grundlage  ffir  solche  Stniflfige  loa  Land  des  Realismai  dient 
am  beeten  die  nReelistische  Cbreatometbie"  fon  M.  C.  P.  Schmidt,  die 
einen  so  mannigfaltigen  Stoff  biptft,  daß  jeder  Lehrer  das  ihm  nahe- 
liegende au-9suchen  kann;  WiUniowitz  <ribt  tnejst  omfancreichere,  aber 
inhaltlicb  w^ni^'er  verHchiedenartigä  ätoffe.  in  die  Hand  dea  Schülers ') 
tjebört  im  alliz- meinen  keines  von  den  beiden  teueren  Werken;  bal 
übriguas  einmal  eiu  äcüiiler  die  Miitei  und  die  Lust,  eich  aaeb  ao  dieee 
Werke  beraninwagen,  io  aMie  ihm  die  ftil. 

lo  ihnlielier  Weiee  kann  der  Lebrer  tvei-  bia  dreioial  im  Yerlaof 
der  Oymnuialiett»  daa  VorbtodenaeiD  der  Hilfrndttel  varaiiagaaetst,  «Im 
paaaende  iDaebrift  oder  einen  Papyrna  fonnell  ud  inhalttieb  im 
ScbQlern  knrs  erl&Qteni}  dar  Privat! ektQre  des  Scbfllers  wird  maa  aber 
Derartiges  nicht  flberweiieB  wollen.  Es  hat  doch  ancb  der  Lebrer  leine 
Privatlektüre!  Wir  wollen  nicht  ver^Snmen,  auch  diese  in  der  in 
den  1et;(teQ  AbtAtten  angedeateten  Weiee  für  die  ächoie  frachtbar  ta 

verwerten. 

Laib  ach.  Dr.  Jos.  Tominlek. 


Bemerknogen  inr  24  Auflage  der  grieohiselieii 
Schnlgrammatik  rou  Cnrtins-T.  Härtel. 

Es  entspriciit  nur  der  äteüuug,  die  die  griechische  Schuigrammatik 
Ton  Carlins-T.  Härtel  wegen  ihrer  WlnenaehaftUchkeit  nunmehr  achon 
da  balbae  Jabrbnnderk  aiaaimmt,  wann  Fl.  Waigel,  dam  die  Kaabaar> 
beitang  dieeee  verdienetToIlen  Sdralbacbaa  Abartragea  irvrde,  am  et  ,«af 
der  Hohe  der  Zelt"  in  arbalten,  aaeb  die  feefeetahandeii  Beaaltala  det 
jflngeren  Parscbong  auf  dem  Oebieta  dar  Laat-  und  Pormeniabra  dar 
^cbalgrammatik  einzaTerleiben  trachtete.  Wenn  nnn  viellacbt  maaaiia 
Stimme  sich  erheben  wird,  die  eine  oder  die  andere  Neuernng  tnrilck- 
weisen  oder  weDic^tciis  eine  praktischere  nnd  der  Aufnahmsfähig'kt'it  der 
ScbQier  anpepaßtf  i^orra  hiefür  verlangten  diiifie,  so  kann  da'inrch  dae 
Verdiiiifet  des  Bearbeiters  der  Grammatik  nicht  geschmälert  werden,  da 
es  bekänntlicb  nicht  gar  leicht  ist,  die  Forderungen  der  Wissenschaft 
and  die  der  Saboipraiie  Jedeemal  in  Einklang  in  bringen. 

AUerdtnga  aaeb  eisige  rein  formelle  AndoraBgoD  wardee  ani  darah 
die  Praxio  aaf  ilireD  Wert  geprüft  werden  mfleeaii*).  Bo  dftrftan  die  la 


'}  Schmi  it  hatte  auch  nicht  die  Absieht,  ein  Scbolbncb  zasaroroen- 
tuatelleo.  Wiiamowits  sagt  allerdings  im  Schlul^wort  (II.  Bd  Text  S.  270; 
von  seinem  Lesebocb:  .Oemacbt  ist  e«  nicht  iui  i'hiioiogen,  sondern  fftx 
Lehrer  and  Si  hüler".  Aber  eeboB  jettt  dient  ee  — i.  B.  m  Berlin  —  ain 
3abetrat  für  philolo^rischi*  übunfTi^n 

*)  Zum  Verstftnduis  dieses  Satzes  und  mancher  spiteren  Bemerknaiif 
eei  daraaf  bingewieaen,  daft  der  farliegenda  Aofimta  baraüa  im  Nofembvr 
im  fertig  geatelit  war. 
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§  20  in  neuer  Gestalt  rrscheinenden  Hi  t*  nijn'^?rppfp!n  beirn  Unterrichte 
Icaaro  recht  befriedigen-,  auch  §  2G  bedarf  einer  Ergänzung.  Die  Anord- 
nung dür  ijenera  im  Deklioationsschema  beieicbnet  Allerdings  einen 
Fortschritt;  doch  sollte  man  da  noch  weiter  gvhen  im  Sinne  der  Yor- 
aeUigt  TOD  Fr.  Stflnnor»  Piogr.  dm  Profjmii.  n  Andonadi  1901.  Ii 
§  47  tollte  dor  Umfang  dea  Pandigmaa  n^vs  genau  «niebrioboD  aeta* 
«mn  nao  ea  aieht  oiwa  gar  Tontelit,  diiaea  Paradigma  gaai  folloa  m 
laiaeii»  da  ee  eigontlich  blol^  auf  die  Wörter  77  and  n^lexvg  bescbr&nkt 
ist,  welch«  eni  aoi  dem  Verkehr  mit  orieDtaliioheD  VAlkem  im  Qrio- 
ebiacbe  übernommen  worden  sind. 

Indes  meine  Bemerkungen  sollen  hauptsSrhlich  den  ^ro5»?n  Ande- 
rungeo  gelten,  die  die  Darchfflhrnog  dt-r  St  iminabstufung  insbeiondeie 
in  der  Lehre  von  der  TempusbilduDg  ff ru raucht  hat. 

Die  TukaliBcheo  Stämme  sind  nun  von  den  konsonantischen  Stämmen 
giuliflh  lofgelftst  imd  ee  sollen,  was  gewiß  tu  begrüßen  ist,  anch  ira 
Obaagaboeh  die  wrba  pura  ooulraeto  mit  des  verba  pwn  wm  ooik 
tfoela  gemeloaMi  bebasdelt  «ordeB.  Ftr  die  koBMiuuitiMheii  SttaMM 
aber,  fttr  die  gewObnUaben  Terba  almlieb»  die  ia  dea  Lebiitoff  dar 
diittao  Gymnasialklaiaa  fbUaa,  let  die  Einteilong  in  vier  Klaeien  bei- 
behalten oad  aof  dieses  Sjstem  wird  bei  der  gausen  Temposbildang 
Rücksicht  genommen.  Meiner  Ansicht  nach  jedoch  hätte  W.,  da  er  einmal 
bei  Verben  wie  ktfnm  und  n'  ^oi  die  StRnimforrncn  )f-f-j  und  arin  als  die 
Verbabtimnie  biostellt,  von  denen  bei  der  Tempusbildun^  auszugehen 
sei,  die  80<?enannte  erste  und  zweite  Kla<se  überhaupt  zusammenlegen 
nnd  daraus  oinfach  die  Klaa&e  der  uoerweiterten  Verba  bilden  sollen. 
Der  Uroetand  allein«  daß  dann  in  einer  and  derselben  KUese  sich  nicht 
Uoß  Verba  fiodea,  die  ateto  aar  ia  alaar  Stemmfom  enobtlaea,  aaadan 
aaeh  loleha,  die  nocb  eine  aweita,  eine  aebwiebore  Stommform  babaat 
kasB  boi  dieier  Oroppo  ebaaeoweaig  olnaa  Aalaft  aa  eiaer  Uitefteilaag 
bieten,  wie  bei  anderen  Klassen.  GabOroa  nlobt  tar  J-Klasse  ancb 
;rl^rrfti  and  xna^»,  die  sam  Unterschiaia  von  den  meisten  Verben  dieser 
Klasse  zwei  Stämme  aufweisen:  nXiiy  nnd  nhty,  xuüy  und  xqay'i  Gar 
nicht  1X1  sprechen  von  a  rffoto,  axUXm,  ßt'lloi  u.  ä.  oder  von  Verben  der 
JJasalklasse  wi-  fc.r'^i'nn  mit  den  Stäiumen  /.«•'>  und  Ir^n,  Durch  eioe 
derartige  ßückäiiülaaijuiü  auf  das  NebeneinandHr  eines  Ktfirkeren  um! 
schwächeren  Stammes  bei  den  aoerweiterteo  Verben  ist  das  ^inteilungs- 
printip,  das  eonat  für  die  Verbalklaaten  xagrande  gelegt  iet,  geradem 
dareU5ehitt.  Uad  «io  eoll  der  Scbftlar  aaf  Qruad  dar  Prlaeaafonnaa, 
denen  allain  er  doch  aaloBga  geganflberateihtr  wiiaen,  daft  a.  B.  v«Me» 
and  fiUnm  aar  eraten,  if'ivyn  and  r^tw  dagegen  aar  awdtea  Klaaaa 
gebftren?  Man  müßte  den  Scbttler,  am  ihm  in  dieiem  Punkte  Klarlmlt 
SU  verschaffen,  dato  verhalten,  sftmtliebo  atammabstnfenden  Verba  — 
nnd  ihre  Zahl  ist  ziemlich  groß,  obwohl  in  der  Obersicht  (§  95)  x.  B. 
xmiCoi  gar  nicht  aufgenommen  i^t  —  aaswendi«/  zu  lernen.  Nun  bedenk? 
man  aber:  etwa  gegen  Ostern  lernt  der  Miiüier  von  jrjxu  die  zwei 
kSt&mrae  Ttjx  nn  i  rcy,  utjer  erst  ganz  am  Ende  de«  Schuljahre«  oder  gar 
erst  zu  beginn  des  nächsten  Jahres  lernt  er  den  Stamm  tux  verwerten 
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in  der  Form  hnxriv,  er  muß  alio  dorcb  die  gAoze  Tempaibildan^  eise 
KeDDtois  mittragen,  die  ihn  nicht  fordert,  wohl  aber  gelegentlich  die 
Slehwhtit  i»  der  F^rmenbÜdang  stQno  kinn.  Die  lMsei«liQeteB  Obel- 
•ttDde  waren  illerdings  teilweiee  eebeo  is  den  frSheren  Aaftafea  vor- 
bAnden,  doeh  niehteB  ne  eich  niebt  leobt  fflblb«r;  jetst  »bar  «efdest 
lomal  da  nao  die  TeDpatbUdtiBg  ein  wenn  ancb  nicht  ToUalladigea»  eo 
doch  wenigstens  arofaasenderes  Wissen  dieser  Verhtitntee  teraossetst, 
die  Schwierigkeitfn  i^ewiß  nicht  aüsbl»*ibf»n.  Zieht  man  d«£»e?en  h?id  • 
Klassen  sn^-ammen,  so  wird  dem  Schüler  bei  >icr  uncrweilertf n  wir'  d-s 
der  2-K.iä8Be  eine  Memorialarbeil  erspart,  deren  Nutzen  ihm,  weuo  uber- 
haapt,  80  nur  langsam  zum  Bewoßteein  koaimeD  kann,  uDderseits  ist 
dann  der  Umfang  der  'onerweiterten'  Klasse  wenigstens  indirekt  liemiich 
geaaa  umBchrieben. 

Oder  erwiebtt  Tielldebt  au  dieeer  Unteraeheidong  der  etaam- 
abitafenden  and  der  siebt  atammabitafendea  Yerba  Ar  den  Uaterriebt 
in  der  TempnebUdong  ein  beaonderer  Vorteil?  W.  itlbii  kann  9  9öb  2, 
Anm.  nnr  sagen:  „Die  tn  derselben  Qrnppe  [der  stammabstofeadei 
Verba]  gehörigen  Verba  bilden  die  Zeiten  im  allgemeinen  in  gleicher 
Weise".  Betrachten  wir  deshalb  die  Tempasbildung  nach  W.  Nach  der 
in  §95,  3  aogeföhrten  iU'^'td:  „Die  starken  Aoriste  (Akt  ,  Med.  und  Pixgg.  i 
werden  vom  schwachen  fctanmie  gebildet,  die  Qbrigen  Zeileu  fom  starken* 
mit  üeni  wenig  bietenden  und  QuzQTerlissigen  Znsatie:  ,Jene  Verba. 
welche  den  starken  Aorist  Akt.  and  Med.  haben,  bilden  in  der  Begci 
Iceinen  etarken  Aoriil  Paea.*  kommt  es  bauptsichlicb  avf  den  atarim} 
Aoriit  Akt,  Med.  nad  Paii.  an.  —  Aber  die  in  9  97  angefAkrten  starkes 
Aoriite  sind  nicht  bloA  auf  Stimme  der  iweiten  Kiaaae  beecbriakt» 
aondem  ei  finden  sich  darunter  aneb  andere  Verba,  aelbtt  eotdie  der 
ersten  Klasse.  Ebensowenig  bietet  die  von  W.  Tertretene  Scheidong 
der  Yerbalklassen  einen  Vorteil  beim  starken  Aorist  Pass.  (§§  103  «nd 
IIÜ).  Denn  es  wäre  Selbstt&uschong,  wollte  man  sagen,  durch  die  ir^ 
§  95  anfgestcllten  Groppen  sei  für  den  Umfang  des  starken  Aorists  Pa«s. 
Torgearbeitet;  gerade  hauptsäctiücb  aus  dem  starken  Aorist  Pass.  sind 
ja  erst  diese  Gruppen  zu  gewinnen  und  W.  selbst  (Begleitworte  S.  ¥1) 
wOnscht  nicht,  »daß  diese  Gruppen  schon  an  dieaer  Stelle  memoriert 
werden*.  Obrigena  will  aidi  den  für  den  Aoiiit  Paia.  der  etammabetafsn- 
den  Verba  anfigeeteUten  Regeln  eineneita  al^mt  dareb  eeinen  tem 
itaiken  Stamme  gebildeten  Aoriit  inlnyn*,  andeneite  rf  danb  eeinen 
eebwachen  Aorist  (rdi^tjv  nicht  reebt  ftgea.  —  Aber  aneb  beim  etarken 
Perfekt,  dem  Verba  aller  Klassen  angeboren,  bedeatet  es  nnr  ein« 
Erschwernng,  wenn  unter  den  korzTokalischen  Stftmooen  zwei  Qnpptm 
gemacht  werd^-n,  demzufolge  die  Perfekta  yf'yin<fn,  jir^ufct  and  ^rrrnoffn 
getrennt  werden  von  Jitno^i^u,  diese  Unterscheidung  war  aber  nOtig*. 
oin  itrnitfft  von  jui.^o))  richtig  al«  Ausnahme  gegenOborzustellen  den 
fibrigen  stammabstufeudcu  Verben,  üie  im  Perfekt  den  starken  Stamm 
ZDgrnnde  legen. 

Mag  alao  anob  wiiieaadiaftlieh  die  UntemeheidBng  awieehon  etaami- 
abetnfenden  ond  niebt  atammabotafenden  Verben  foUkonmen  begttnAct 
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BeiE ,  für  die  vScbulj^raxis  ist  die  BerQcksiclitis^unp  dieees  T'ntcrecliiedea 
innerhalb  der  Ver  balkla^scn  —  nur  eiue  Erscbwerung,  insofern 
immer  auf  diese  zwei  getrennten  Klassen  EQcksicht  genommen  werden 
maß,  ohne  daß  auch  nur  die  geringste  Yereinfaciiung  in  der  Lehre  von 
der  Tempoebildong  in  gewinnen  wire. 

Mftn  vergleiehe  dagegen,  wie  eieh  die  Lehre  Ton  der  TempQibildimg 
geatiltet»  wenn  min  anf  dieeen  Untenohied  swiedien  etammabitafeiiden 
nnd  nieht  sttmmabstnfenden  Verben  —  snnftchit  noch  —  keine  Rlkek- 
aieht  nimmt.  AosDahmsloi  kann  man  den  Satz  gelten  lanoi:  »Bei  allen 
Verben  ist  der  Verbaiitemin  der  i'empusbildting  zngrtindc  zu  legen; 
dieser  ist  bei  der  'un erweiterten'  Klasse  (=  I.  +  II.  Klasse  bei  W.) 
^'leich  dem  Präsensstaram'*.  Was  sich  dem  nicht  fflgt  —  und  die  in  Be- 
tr.irrjt  koraiiienden  Erscheinungen  pind  verschiedener  Art,  konesweofs 
öusecbliei^iich  Folgen  einer  Staiiiiiii>chwilchung  — ,  läßt  man  anfan^^y  als 
Unregelmäßigkeiten  lernen,  deren  Verständnis  erst  später  Tcnnittelt 
werden  soll.  Beim  starken  Aorist  Akt.  und  Med.  wird  der  bchüier  lür 
die  Sttmoieebwichnng  in  den  Formen  $Xtnav  ond  itfvyor,  fielleieht  aneh 
in  iTQanoftijVf  sogar  gldeh  bei  der  ereten  Dorebnnbme  ein  gewiieea 
Ventftndoie  erlangen,  da  er  wohl  lelbet  dae  Bedllrfnie  einer  Sondemag 
?on  den  Formen  iletaov  md  fqwyov,  bexw.  Ir^nofti^p  fohlen  und 
diesem  Bedftrfois  Rechnang  getragen  finden  dfirlte  hier  in  der  Stamni- 
eebwicbang  ebenso  wie  bei  ^yayov  in  der  vollen  Bedaplikation  (gegen- 
Uber  ^yov)i  auch  ianofir^v  dQrfte  er  unter  diesem  Gesichtspunkte  benr* 
teilen,  nur  arh'yiH'yr>y  bleibt  ihm  vorläufig  ein  Rätsel.  Beim  ptarken 
Perfekt  braucht  nur  eine  Unregelniäßipkeit  'wegen  Stammsch  wächung ' 
vermerkt  zu  werden.  Beim  starken  Aorist  Fass.  kommen  diesbesüglich 
zunächst  in  Betracht:  fiäxrjv,  ^<f(t7ir}i\  ^-t.ilüyrjv,  itittnvlyrjv  und  /r^</,"?/^^. 
Gerade  der  Umstand,  daß  dem  i^t/tlttyr^i  in  ijil^yt^r  eine  Form  gegen- 
fibeieteht,  die  dieee  Stammschw&cbnng  nicht  erfahren  mnlSte,  ist  ein 
Beweie,  dab  derartige  Enebeinangen  aonlebat  ala  Singnlaritftten  aoe- 
wendig  gelernt  aein  wollen. 

Sind  aber  diese  anf  Stammiebwftebiing  bombenden  Ünregelmiftig* 
keiten  bei  jedem  einzelnen  Tempm  aosdröcklich  vermerkt  worden,  eo 
bat  eich  im  Laufe  des  Unterrichtes  von  drei  verichiedenen  Punkten  her 
▼on  selbst  eine  Gruppe  aufgedrängt,  duich  die  schließlich  auch  die 
Wissenschaft  zo  ihrem  Rechte  kommt,  Bei  dem  Ifherblick  dieser  Gruppe 
erhält  ja  der  Schüler  einen  Einblick  in  das  ursprüngliclie  Nebeneinander 
jwfier  durch  Stamrnabstafung  Terschiedenen  6t&mme,  die  die  bprache  tu 
syntaktischer  Differenzierung  verwendet  hat. 

Auf  demselben  Wege  bildet  sich  allmäuiich  im  Uutenicht  —  bei 
der  berkOmrnlichen  Behandlung,  die,  wie  ich  glaube,  W.  nicht  tum  Vorteil 
fflr  den  Unterriehtebetrieb  aufgegeben  hat  —  folgende  Obereieht:  Hehrere 
einsilbige  Stimme  mit  dem  Stammvokal  c  ferwaadoln  dieses  «  in 
Q.  iWf  a)  alle  deraftigon  liqaidastimme  im  sehwaehoo  Perfekt,  im  Per- 
fekt Paas.,  im  starken  Aorist  Paas.  nnd  im  VerbaladjektiT,  h)  die  Stimme 
ffrofff ,  jnfif  und  TQtn  im  Perfekt  Pass.  nnd  im  starken  Aorist  Fast.» 
e)  die  Stimme  9dtn  und  >rJlcx  im  etarken  Aorist  Pass. 

MtMhrift  f.  4.  dslMT.  Oyiu.  X«0«.  XU.  H«fl.  75 
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Iit  einmal  wank  diete  Obtfiiebt  tuMiiiaMiifaitdlti  m  wird  duck  di« 
Eriontnmg  an  H^tr6ftfip,  dai  der  früher  iaiaiHaM«geitel]leB  Übmiclil 

angehört,  eio  Vergleich  beider  Groppea  aahcfileft  Und  aan  maf  dem 
MUer  die  Qleiehheik  der  Verbftliaiiae  ifeiy  :  tpvy,  ht  («f  tt)  :  ff;r,  totßt 

:  Tnrr  {roa.i),  arrfn  :  rT.ro  {nian)  ü8w  tum  Bewußtsein  gebracht  wer<ien. 
Aach  der  Ablaut  der  afcarken  Ferfekia  wird  jetst  die  ricküge  Beleacbtao^ 
gewonnen  haben. 

Zu  dieser  för  die  Erfassung  der  griechischen  TiMripusbildun^  Saßeril 
wichtigen  Erkenntnis  soll  der  Schüler  auch  nach  meiner  Mnaang  on- 
bedingt  gelangen,  sie  seil  aber,  wie  ieh  glaube,  das  Resultat  de«  Unter- 
rictits  sein,  nicht  am  Anfange  der  Lehre  Ton  der  Tempiubildaog  stehen. 
Diese  Erkenntnii  wird  der  ikliiaer  am  ee  iateiieantef  llndei  and  am 
eo  aleherer  behalten,  wean  er  in  der  aagedenteteo  Weiae  «iler  der  An- 
leitnag  dei  Lehrera  seibat  ta  ihr  vargedrangea  ist.  Ich  glaabe  aleo 
geieigt  M  haben«  daft  et  nicht  blo6  YOm  Standpinkte  des  Unter* 
riehtebetriebea  praktisch  ist,  die  erste  nnd  sweite  Verbal- 
klasse insammenzolegeOi  sondern  auch  im  Interesse  der 
Wisfensch  fiftlichkeit  des  Unterrichtes  liegt,  wenn  man  ^♦•J 
der  ('hi^rakterigtik  der  Verbalklassen  auf  die  Stammabstofang 
gar  keine  Kücksicht  nimmt,  da  en  nichts  weniger  sIs  ein  Unglfiek 
ist,  anfangs  ron  'Unregelmäßigkeiten  lu  sprechen,  fflr  deren  VerstAnd- 
lichkeit  erst  allmählich  Torgesorgt  wird. 

Um  den  Unterschied  meiner  Ansicht  ron  der  Weigeli  deatlicher 
ta  machen,  zugleich  aacb,  um  noch  einige  besondere  Bemerkungen  anfAgen 
n  können,  wUl  leb  im  folgenden  feigen,  wla  meiner  Meiaasg  oadi 
Weigels  Darstdlang  fon  der  BUdnng  des  atarkea  Aorists  Akt,  Med.  vnd 
Passif  i  sowie  des  starken  Perfekte  amaogestaltem  ist 

A,  Starker  Aorist  Aktiri  und  Medü  der  Konsonantenstinune. 

Einige  Terba  bUden  einen  aktiren  and  madiatan  Aorialt  dar  nach 
dem  Muter  dee  Prftsensstammes  flektiert,  also  im  IndlkatiT  die  Ana* 
ginge  des  Imperfektoms,  in  den  übrigen  Formen  die  des  PrAsens  aufweist. 

Eine  Unterscheidung  aber  dieser  gleich  endigenden  Verbalformaa  isi 
ermögliobt  darch  die  Gestalt  des  zogrande  gelegten  Stammet: 

1.  Ton  Tfxttü  laatet  der  Aorist  —  aatar  ZagiwidelagiBff  daa  itiae» 

Verbalitammes  rtx  —  f^rtxnv; 

2.  TOD  uy<u  Wird  der  Aorist  durch  Bednplikation  gebildet:  iyayor 
{ayäytüt  (ty€tyeiv  nsw.) ; 

3.  bei  einigen  anderen  Verben  eracheint  der  gewöhnliche  Verbal* 
stamm  gesehwicht, 

a)  iadam  an  die  Stella  aittci  laageit  Takala  adar  Dlpkthaage  der 
eBtipieahaBde  karte  Vokal  getmtea  iat»  almlieh  in  lil««s :  ituvotv  if*vrm 
t  h^vywt  dpox^C»  (8t  f^y)  i  dviMfSywt 

b)  indem  der  Stammidml  «  aaagestöAen  ist,  almliah  in  niroftm 
iimofstiif,  iJtofim  i  iaaoftifr  mit  aalfilliger  Aapirttion  im  ladikaliw 
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(Konj.  OTiu/ntUt  Inf.  ania^M  iiiir.)i  xQinui :  M.  ttQanonriv  (j^n  ent- 
gteBden  m  t(»7t). 

[Dtß  es  an^'ezeigt  ist,  diese  drei  Abteilungen  gleich  bei  der  ersten 
Darchnahme  des  starken  Aorists  Akt.  za  schaffen,  ergibt  sich  daraas, 
daA  jede  derselben  dorcb  die  im  sp&teren  Unterrichte  durcbzanehmenden 
Verba  NacbirAge  eiliilt  Dtna  dunh  rjyttyov  Ündel  mib«  firkUnuig 
tJttoVf  da  dit  Sebald  wobl  nicbi  leiebl  in  der  ntnereii  AnflSMaQog  dieier 
Form  sieb  beqaemeB  wird  (?gL  tbiigaai  H.  Oitboff  in  eeiDer  Promk' 
toratoreda  m  Heidelbefg  1809»  S.  11),  ferner  bomeriMbe  FönaeD  wie 
irixftt»  mt/ftäia&mf  inialqyavt  dagegen  verbilt  sieb  ytyvo/tM  n  iye- 
vofiijvt  TffnTtü  sa  irtfiTw  genaa  w»  wie  r/xro  zu  htxov,   Bexttglicb  der 
dritten  Abteilang  aber  Terweise  ich  anf  Xr}i>  :  «jUt^ov,  Xi}/  :  HXa/ov,  niv9 
:  f  T«,9o»',  Ix  :  lyoii  r^v.    Doch  ist  hier  die  Bemerkung  fu  machen,  daß 
meist  der  abgeschwächte  Stamm,  der  dem  Aorist  zugrunde  geleg't  ist, 
anch  in  den  rräseDsstamm  gedruogeo  ist,  aofern  dieser  darch  ein  nasales 
Element  uder  durch  ax  von  dem  Aoriststamm  nnterschieden  ward ;  so 
entwickeln  lich  iavO^dyoj  uebea  Xt'j&ojf  lxv4ouai  oder  ixävui  neben  ixu)^ 

Wird  nun  mit  Rücksicht  daranf  vor  der  Darchnahme  der  letzten 
Tier  Klassen  der  ersten  Hauptkonjugatioo  die  Bildang  des  etarken  Aorists 
in  der  angegebenen  Weise  wiederholt,  so  mu&  jetzt  bei  der  dritten  Ab- 
teilang noch  aaf  eine  besondere  Art  ?oq  Statu luschwächang  aofmerlcsam 
geoiaebt  werden«  die  wobl  bei  den  gewObnUebena  Verben  aaf  ei  aicbt 
Torkommt,  tieh  aber  bei  lablrelebea  Verben  flndeti  die  der  sogeaanntoa 
iBnften»  eeebeten  nad  eiobeatea  Elaiae  angeboren.  Bei  Stimmen  nimliebp 
die  aof  if  aaegeben,  beelebt  die  Sebwlebaag  darin «  daft  dieiea  19  im 
etarkoB  Aoriii  abgeeebnitten  wird;  so  erklirt  sieb  i/iu9inf  naben  /leftu- 
l^^lm  und  fia&tfao^ai,  IjfiaQTov  (St.  ttuaQrr]),  fxauov  (8t.  x/iij)  usw., 
femer  yoä-ötirip  (8t.  d-taarj  ct.  nVw),  (vqov  (8t.  ifQrj),  $axov  (St  a/?;), 
i^ttvov  {^t.  \fvri)\  auch  homerische  Formen  wie  tnrv.ov  yon  arvyiu)  oder 
f)^^uiauov  von  /nctifj(i^(.)  tinden  dadurc!]  eine  Beleacbtnng.    Auch  hier 
ist  die  Bemerkuüg  zu  machen,  daß  der  abgeschwächte  Stamm  unter  den 
oben  erwähnten  Yoraussetzangen  ins  Pr&sens  übergegangeQ  ist,  z.  B. 
fittvO^apat,  ivfjioMü/.   Fdr  den  Stemm  r^ij  liefert  wenigstens  Homer  die 
tagelmiOigeB  Formen  hufiov  ond  ra/<ye».  An  dieser  Stelle,  glaabe  leb, 
ift  aaeb  ßdlXm  in  nennen  mit  den  twel  Stlaunen  ßXri  and  ßX  (=  ßaX\t 
die  abgeeebwiebte  Stammform  flal  iet»  indem  eia  naealet  Blement  bin- 
tnlrati  aaeb  im  Maene  verwondet;  also  finll»  »  *flal'Wi  (NaaalUasse !), 
während  naiib  der  gowObnliehan  Anffaiaang  ßuXXcj  =  ßaij»  mit  dem 
▲oriot  fßttXov  ganz  allein  stand  —  denn  ßdlX»  paßt  nicht  sa  ar/Utu  and 
fyrtvov  gehört  meiner  Ansicht  nach  zu  xaaxto  — .  Gewissermaßen  ein 
Bindeglied  zwischen  den  früher  behandelten  Verben  wie  Xr)0-  (XXndovt 
Xav&avu)  und  den  soletit  beeprochenen  Verben  wie  ^aO^r}  {i^aO^ov, 
ftttv&ttvt»)  bildet  rvyxavm  {rtvyt't)  mit  den  Stämmen  xhiy  nnd  ti'/ij,  die 
beide  nach  den  obigen  Auseinandersetzungen  zur  Aoristform  Iriy^oy  fahren 
konnten;  fgl.  i-ax-ov  neben  atx  und  <U'J* 
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Die  zweimal  gemachte  Beobaehtnne^,  daß  die  im  starken  Aorist 
verwendete  geschwächte  Stammform  auch  im  Fr&eens  erscheint,  gant 
*  bAMiidfln  aber  die  Wabnehmoiif,  daA  gegenflber  der  eonetigen  Gepflogen* 
heil  in  htxov,  iytvofi  ijr,  fmow  Aorfete  mit  etarker  Stammform  fortieftn» 
wftfareiid  im  Prleeoi  dieeer  Yerb»  der  Stamm  geeehwlebt  eneheisli 
getUttet  einen  Binbliek  in  die  Oeichichte  der  Spiaebe^  die  in  dem 
starken  Aoriit  dentlieh  nur  ein  Stftek  de«  PrftieniejBtemi  erkennen  lIAt, 
dem  beide  Stftmme  arsprflnglieh  als  gleichwertig  angehörten; 
dieper  Einblick  aber  kann,  da  er  nahe  lieet,  ^ewi5  auch  fttr  dme 
aprachlicbe  Intereaee  des  SohOlera  fruchtbar  gemacht  werden.] 


B,  Starkes  Perfekt  Akt.  der  koneonantieeben  Stimme. 

FimVe  Verba  bilden  dns  Perfekt  ohne  x  aas  d^m  rf^düyWrleri^^u 
Verbalstainme.  Hieher  gehören  alle  Guttural-  nnd  Labialstäinme,  fm  ^  r 
ffnfrr>u(((f  tiad'oiint,  nToxTf/'t'fu,  fytfQ(o  nnd  ax'n'o).  [Diese  iieine  wird 
später  ergänzt  durch  ;f«ox<ü,  nua^b)^  y/yvofini,  *o;^o/i«i,  (&fC"fiat,  yij&^ca 
nnd  den  Stamm  ti^-.] 

Charuktcriatisch  für  das  starke  Perfekt  ist 

1.  der  Ablaat  Ton  e  in  o,  ei  in  or,  rr  in  einsilbigen  läq^da- 
etftromen  in  17; 

2.  die  Aspiration  dea  Stammaoalaotes,  wenn  der  Vokal  der  letzten 

ötaniniBÜbe  von  Katur  kurz  iet'). 

Anm.  1.  Die  Aspiration  ist  nnterblieben  trots  des  kurzen  Stamm- 
Tokala  in  i^ioxa. 

Anm.  2.  Die  Agpiration  ist  trota  des  langen  Stauimvokals  for- 
genommen  io  /it^ntujra,  tirt'iitxrt,  6(6lmxnt  inrt]xa\  bei  ifi^ltftt  ilt  die 
Aefkiration  schon  im  Stamme  Torhanden. 

Anm.  8.  Wegen  eines  geschwächten  Stammes  ist  sa  beachten 
rirptif  ft  Tem  Stamme  rnjß. 

Zus.  Jta<f  x^ei\Hi}  bildet  neben  6i((f{}uoxtt  auch  ein  starkes  Perfekt: 
itiifi>oQ«.  —  Der  Dentalstamm  ffts^  (mit  dem  regelroftßigen  Perfekt 
nfntttta)  bildet  aneh  ein  starkee  Perfekt,  aber  mit  abvelebender  Beden* 
tnng:  ninot^a  as  ieh  Tertrane. 

[Eine  Aufzählung  aller  starken  i^erfekte  ist  eigentlich  uberÖuiiiiig, 
da  aebon  dnrefa  die  angefahrten  Begeln  der  Bekfller  in  der  Lage  sein 
wird,  Jedee  Perfekt  n  bilden,  dae  man  überbanpt  foa  einem  Sehiler 
▼erlangen  darf.] 


')  Der  Voreehlag  Weinbergen  inr  Yereinfeehvng  der  Lebre  Tom 

starken  Perfekt  (fgl.  diese  Zeitaehr.  Jabrg.  1903,  S.  981)  ist  abxnleboeo. 

Denn  ist  z.  B.  nicht  anch  in  tarnnqu  der  Stamrnaaslant  onrerindert 
geblieben?  £n  durfte  also  nicht  von  anderen  stamroabstafenden  Verben 
{Uinw^  n9i9t$,  ffivyt»)  getrennt  werden. 
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Der  Stfiuiin  des  Htarken  Paarii vaorist^  wird  gebildet,  indem  an  den 
VerbalsUmui  uicut  >>/j,  Bouderu  bioü  ^  augelügt.  wuii-  D&bei  ist  tu 
beaebten: 

1.  eine  ächwuchuiig  h^t  der  Verbalstamm  erfahren  m  itäxt^ft 
iaduriv,  i^tJtiäyiji't  dntnviyiv  und  h^ißtiv\  [  ^^^}<Vf  ijy  iit  Mltener  ili 
das  regelmiAig  gebildeia  i(Siii'f  »r)f  oad  kana  fttglieb  «benao  wegbleiben, 
wie  Weigeli  Grammatik  amii  Bvr  das  biaflgere  (»Xi^ftv  keimt ,  obwohl 
hlipipf  aoeb  in  der  SebnllektOre  vorkommt  ] 

2.  dieeelben  Stimme»  welche  im  PeilUct  Paie.  <  in  «  Torwaadelo, 
d.  h.  dio  eineilbiges  Liqnidastimme  «od  er^^  r(fup,  w^n,  tun  diee  aoeh 
im  Paaeivaorift;  hier  kommt  aber  noeb  hiasu  xl^/r  und  nJU«. 

Außer  diesen  twei  Grappen  gibt  es  fiberbaapt  aar  noch  folgende 
starke  Passivaoriste: 

a)  A/uVijv,  i/itap^vt  iatfuXqp, 

C)  iaxu(^ijv,  iynu(fTjr,  h<af>riv;  fßXüfi^v, 
[  Von  den  ietsten  fier  Klassen  kommen  dasu  ix^t{tiiv  und  iuyift>,  ] 

Die  von  W.  erzielten  Vereinfachung^en  der  Tempusbilduog,  die 
gewiß  sein  Verdienst  bleiben,  lassen  sich  aoiuit  «ränz  t'ut  beibehalten, 
ohne  ddß  man  den  Unterricht  dureb  die  Teilung  der  uuerweiterteu  Verba 
in  »lüiuniabstufende  and  nicht  8tammabfltuf«»nde  erschwert.  Die  Wiisen- 
bchaft  aber  iiommt  duicu  die  ubeu  angeregleu  Uuersichten,  die  sich  wahrend 
des  Unterriebtes  von  selbst  bilden  und  scblieftUcb  vollständig  vorliegen 
mttssen,  vollkommen  anf  ihre  Beehnnog'). 

Anhangsweise  will  ich  noch  fOr  einen  anderen  Punkt  der  Grammatik 
eine  Vereiofachong  des  Sefaolpensnms  vorschlagen.  POr  §  115,  la  oad  3 
genigt  meiner  Ansicht  nach  nogeilbr  folgende  Faasong: 

Dörth  einen  Stammaoslant  «r  erklirt  sich  die  Tempnsbildiuf  bei 

den  Verben  ytlan,  amiut,  u()x/ai,  nXiutt  tQin,  ulJt^ouut^  ü^i^ufjuu^  aUn 
nnd  xtUiü)  [eventuell  auch  /otu  und  /()»co],  femer  die  Form  der  Passiv- 
aoriste  ^x(>ot^^f}y,  f/oi'oOr^v,  '}x^t<Ji^>jy,  (xXtiai^^v,  jMftJav^^fiv 

und  r^oaa^qy»  endlich  die  Form  der  ?erbala<yektiva  unuvawo^  and 

navatiay, 

*)  Die  Verba  ^t^uuju  babe  icn  von  den  MutasUiuiucn  nicht  getrennt. 
Die  obige  Daratellang  leigt  ja,  daß  sie  weder  im  starken  Perfekt  noch 
irn  Passiraorist  irijcndwiL'  stOren.  Wozu  soll  also  die  Erscheinung  des 
Ablautes  im  Perfekt  uder  der  Wechsel  swischen  t  und  u  im  Pasaivaorist 
(betw.  Im  Pert  Päse.)  auf  swei  getrennte  Stellen  verteilt  werdenf  Wird 
nicht,  wenn  die  gleichartigen  Erscheinungen  auch  Ortlich  lusammengerflckt 
eind,  die  eine  die  andere  stQtsen  nn  i  im  Oc.jächtnis  de«  Schfilers  sichern? 
Nor  im  Fatornm  and  Aorist  Aku  ona  Med.  ist  die  Loslosang  der  Liqnida- 
itimme  von  den  übrigen  koosonantiscken  Stimmen  anbedingt  notwendig; 
da  aber  ist  die  Trennong  seit  Jeher  ibUcb  gewesen. 
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Dos  8eUl«  Iwtocht  jt  nieht  to  natoitdiaid«]!,  vdobeD  ditMr 
Terba  wirklieh  ein  a-Btunm  togrand«  U«gt  md  bei  wekheo  F^mas 
aar  oiaa  fabebe  Analagi«  <r  berTorgerafan  bat  Maafdla  gabftiaa  bald« 

Qrappen  zasammen,  mag  man  auch  in  aiaar  AameifcaQg  daa  SdilUar  aal 

die  tatsftchlicbeD  Verhältnisse  aufmerksam  maebea. 

Zorn  Schl'jsHe  Tioch  ein  Wort,  dat  roch  von  einer  aoderen  Sdtf 
her  mein  Eiotreten  für  eine  mehr  Bchulgerecbte  Form  de»,  wie  ich  nicht 
leugne,  in  irewissenhafter  Arbeit  umgestalteten  Lehrbuches  der  -rifchischen 
Grammauk  rechtfertigen  soll.  Welche  Schwierigkeiten  eiWArii^rri  dem 
Lebrer,  der  aach  der  Grammatik  TOD  W.  unterrichtet,  wenn  er  a  eiumai 
lait  eiaem  idiwIebireB  Jahrgänge  la  tan  bat  aad  darwa  ekb  gaawaogen 
■iebtf  aaine  Aafoideraofrea  nOgUebit  berabioeetten  and  die  Uateniebla- 
metbode  der  AafnabmilUiigkeit  der  Sebttler  entepiacbead  aDiagcitaltaa ! 
Dean  liad  in  einer  Schulgrammatik,  wie  es  hei  W.  i.  B.  bian^tlieb  dar 
Verarbeitnag  der  Stammabstufung  der  Fall  ist,  die  einschligifea  Para- 
graphen schier  ToIIständig  von  der  an  sich  gewiC  anerkennenswertea 
WiBsenscbaftlicbkeit  durchdrangen,  ro  wird  der  1. obrer,  d«r  «i.'h  mit 
RürlcNicht  auf  das  Schöl»*rinateriai  zu  Abwriciiunt^cn  von  der  Grari;ni;Ltik 
▼eranlaüt  sieht,  nur  scbwtr  oder  iiberbaupt  nicht  uurch  Streichnni^en  in 
der  Lage  sein,  in  dem  öcbulbuche  jenes  für  den  Schüler  mierläbliche 
Mindestmaß  ahsagrensen,  hexw.  die  der  Fassungskraft  der  Schüler  t^ot- 
epreebenda  Pom  ta  acbaffen.  Daaa  aber  ist  jene  WiaeenscbaftliebkeH, 
die^  im  Intereiie  eiaer  Erleiebteraa^  dee  Unteniebtei  aagewe&det,  den 
pbilolagiecbea  Uaterriebt  geradeia  adelt,  leider  la  elaer  Enebweiai^ 
dei  Blemeataranteniebtee  geworden  und  birgt  in  lieh  eiae  Gefahr,  aaf 
die  biniBweisen  ich  mir  nicht  versagen  kann.  Von  solchen  SiaieUIUen 
aus  kann  nämlich  leicht  das  Urteil  über  das  nicht  hoch  genug  einin- 
Bchfitzende  Schulbuch  in  der  Richtunvr  beeinflußt  werden,  daD  schließlich 
das  Erscheinen  folcher  ischulbüch  r  vorbereittt  wird,  die  in  der  Form 
ebenso  dürrer  w)o  dünner  Auszüge  sjch  rielleicht  als  Errunger.sch Liften 
einer  ntuea  Lijurriclitetecbnik  preisen  lassen  würden,  yielleicnt  aber  — 
ich  erinnere  an  die  Strömungen  des  18.  Jahrhunderts  und  die  Gefahren 
dee  PbüantbropinisDiBa  —  die  Stellung  des  ganzen  philologiscbea  Unter- 
riebtei  so  ereebftttem  geeignet  wiien. 

Wien.  Dr.  Karl  Kleraeot. 
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Die  Kurzsicbtigkeit,  ihre  Entstehung  und  Bedeutung.  Von  Dr. 

J.  Stilling,  Prof.  der  Augenheilkunde  in  Straßbarg  L  E.  Mit  vier 
Abbildungen.  Berlin,  Reuther  u.  Reichard  1903.  8«,  TüSS.  Preis  2  Mk. 
(Sammlung  ron  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  pädag.  Psycho- 
logie ond  Physiologie,  berausg.  tod  Ziegler  a.  ZicnoD.  VI.  &tnd, 
3.  Heft) 

Ihrem  Haoptinhalt«  nach  eine  kritisch -polemische  Schrift,  io 
welcher  der  Verf.  seine  eigene  Theorie  der  Entstehung  der  Karesichtig- 
keit  gegen  andere  Erklärnngsversnche  als  allein  gütig  Terficht.  Er  geht 
davon  aus,  daß  das  kurzsichtige  Auge  in  der  Kichtnng  der  Längsachse 
(Achse  des  Augapfels  von  vorne  nach  hinten)  allgemein  verl&ngert  zn 
sein  pflegt  and  eine  solche  Verlftngerong  durch  jenen  Drnck  bewirkt 
werden  wird,  welcher  durch  die  Kontraktion  des  oberen  schrftgen  Aagen- 
moskels  bei  der  Lese-  and  Schreibarbeit  entsteht,  dieser  Drack  aber  bei 
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von  Hau9  aus  niedriger  AugeobOble  (also  bestirntnter  anatuiiiiscber  An- 
lage; gaii£  besondtiis  gegeben  ist.  Der  Verf.  bat  xahlreicbe  ukulütücbe 
ud  ftBiliropoIog»«li»  Untertachoogen  and  ICeitaogeD  an  eotapfMhnd 
atugawIbltoD  IndifidoeD  gemtcht  und  ttellt  uf  Grund  der  orludtoDeD 
CErgebDiMe  sein«  MaDute  Theorie  —  deren  Berechtlgang  flbrigeae  fra 
einigen  anderen  faerTorragenden  Okntltten  beetritten  wird  —  ale  die 
wirklich  richtige  aaf. 

Es  kann  lelbstredend  nicht  Sache  eines  Nicbt-Okolistc^n  sein,  in 
dieser  speiiellen,  Oberaus  scbwierigen  Frage  wissen8chaftli<*h.'  Kritik 
üben  zu  wollen,  und  es  ist  nach  Ansicht  d?^  R-f,  auch  die  Sammlung,  in 
welcher  die  vorli^^trende  Publikation  (Tscbienen  üt,  nicht  der  richtige 
Ort  für  solche  spezialistiecbe  Kuhtruversen. 

Fflr  die  Schale  bat  die  Theorie  des  Aoter«  folgende  praktische 
Bedentong:  Wira  die  Diepoiition  lar  Myopie  in  der  tun  Verl  bebaop- 
teteii  Weiee  wirUieb  in  dem  anatonieeben  Ban  der  AngenbOliIe^  d.b.  einen 
a  priori  gegebenen  antbropometrleehen  Moment  in  enehen,  eo  wire  die 
Sorge  Ittr  geefindere  ZnetAnde  besftgUeb  Lieht,  Bitigelegenbeit,  Back* 
druck  asw.  insofern  Loioe«  als  die  anatomiecb  dieponierten  Indiridnen 
doch  darch  die  Scholang  myopisch  werden  mflAten.  Jene  Fürsorge  ist 
aber  jedenfalls  schon  deshalb  kein  I.ata«,  weil  hier  noch  ganz  andere, 
wichtige  hygienische  Fragen  iiutspioien ,  weiche  allerdings  nicht  Sache 
des  Okalisten  sind:  Hier  kann  die  ürihopädie,  Bakteriologie  usw.  dem 
einseitig  spezialiatischen  Autor  Aufklärungen  geben,  denen  gegenüber  der 
Letttere  nichts  tu  erwidern  ändeu  wird.  Seine  S.  7  ff.  gegebenen  Aoafüh- 
rnogea,  welehe  anf  dner  geenohten  NebeneinaadeiiteUnng  Ton  Ziffern 
bernbeni  sind  Ar  polenüeebe  Zwecke  gut  gepaekt,  ee  ließen  eieb  aber 
bieiQ  aneh  fteht  rationelle  kritiecfae  Qloaeen  anbringen.  8. 10,  aL  1  nad 
S.  11,  aL  i  ttbrigene  der  Verf.  eelbet  riebtige  Zogeftiadniese  dazu, 
wae  eine  große  Statistik  Iftogst  erwiesen  bat:  daß  mit  den  höheren  Schal- 
graden  die  Myopie  w&chst;  ja  er  gibt  dort  anch  sa,  daß  bei  schlechter 
Belenchtung  usw.  mebrScbnler  karz!>icbtig  werden  and  der  Durchectanitts« 
grad  der  Kurzsicbtigkeit  ein  hOii*  rer  wird. 

Wenn  die  Myopie  im  allgemeinen  auch  keine  Krankheit  ist  —  wie 
fiele  Konsichti ge  wollten  nicht  lieber  normalsichtii;  sein? 
lu  dieser  iiinsicbt  genügt  der  gesunde  Menbchenrerstand  Tollkommen, 
am  ein  Ternftnfligee  Urteil  in  Iftllen.  Die  Aniebannngen  dee  Verfb.  be- 
wtieen,  mag  eeine  Brklirnag  der  Entatebong  der  Myopie  riebtig  eein 
oder  niebt,  gar  niebte  gegen  die  Bereebtigaog  der  Beetrebangeii  nach 
Verbeeeemng  der  BebaloDg  in  bygieniacber  Betlebnng,  welehe  Bestre- 
bungen ein  gaai  anders  komplisiertene  nnd  tieferea  nndaaent  babta, 
ale  der  Verf.  to  vermaten  icbeint 

Wien.  L.  Bnrgereteia. 
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Miszellen. 


Die  Euth&iluBg  des  Johann  Gabriel  Seidl-DenkmaU 

in  Cilli. 

Einen  wflrdlfen  Abucblnft  fand  die  JahrboBdertfeier  der  Gebnrt 

des  yaterlündiscben  Dichters  und  Oelebrtsn  doieh  die  EnthflUang  dae 
Denknals  in  Cm  am  9  Oktober  1904. 

irutz  des  rauiieu  Herbättages  eiltiiii  von  nah  uud  fern  Liebnabdr 
and  Kenner  der  gemfltsToUen  Dichtangen  Seidia,  seiner  facbmftnnischeo 
Arbeiten  herbei;  auch  die  breiteren  Schichten  des  Volkes  nahmen  leb- 
baften  Anteil.  BoreiU  for  11  Uhr  waren  die  ao^gedehnten  liäarolicbkeiten 
dea  Eaainos  gefftllt.  Alt  and  jang,  Beamte  and  Lebrer,  Bdrger  Qnd 
Sabftler  waren  zablreicb  f ertreten,  data  ein  tcbOner  Kram  ?on  Fraaen. 

Dif  Cillier  MoeikYereinskapelle  eröffnete  mit  einem  nFestniarsch« 
von  iwreucbmer  die  Feier.  Dann  begrüßte  der  BQrgermeister  der  Staat, 
Hr.  Jaliiu  Bakoieb,  die  Tenanimlang  anft  henliebita  aod  rerlaa  ein« 
Menge  von  BegrQßungß-Telegrarnmen  and  Schreiben.  Beson  ieres  Interesse 
riefen  die  Worte  P.  Koteggers  berror:  „Diese  Zeichen  lind  erfreulieb. 
Das  Volk  liebt  seine  alten  Barden.  Längst  beimgegangene  Sftnger  leben 
im  treuen  Volke.  Heil  and  Freude  Eacb!^  Die  Oberlebende  Tochter  Seidle, 
Frau  Wübelmine  Funke,  bedauerte  lebhaft,  aas  Gef^undheitsrflcksichten 
die  weite  üeise  nicht  unternehineu  xa  können.  „Ei  gilt  ja  dieae  Feier« 
Uchkeit  mtinani  ooTcrgcGUehen  Vattr»  einem  Hannet  der  bit  ta  leinem 
letzten  Atemzage  es  sieb  aar  großen  Ehre  gerechnet  hatte,  Ebreobflrger 
der  Stadt  Ctlli  zu  sein  und  es  nie  rergaiS,  dort  die  gl&cklicbat«  Zeit 
ieioes  Lebens  zugebracht  zu  haben. 

Hierauf  schilderte  der  Gymnasialprofessor  Otto  Eicbler  eingebend 
das  Leben  und  Wirken  Johann  Gabriel  Seidia.  Beidos  entwickelte  iich 
erst  in  der  Sannstade  so  schön  und  bedeutsam.  Was  der  Dichter  hier 
sang,  widerballte  in  der  Folge  mannigfach,  was  den  Forseber  auf  alt- 
klast^iscbem  Boden  anregte  und  was  der  Schalmann  während  seiner  fast 
Ewölfjähriüt'n  Dienstzeit  am  Gymnasium  daselbst  erfabr,  reifte  später 
and  trug  reiche  Frflchte.  Daher  liebte  Seidl  Cilli  so  sehr*  er  nannte  sie 
■ein«  «weit«,  Mine  geistige  Heimat;  datbalb  iit  aneb  GUli  ao  itali  anf 
ihn  und  nennt  ihn  mit  Recht  einen  der  Seinigen.  Stttmitchar  Beifall 
folgte  der  mit  Begeiateraog  forgetragenen  Feitreda. 
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Der  Cillier  Männergeaangverein  and  Liederkrans  inigeB  bdd  farttal 

den  Eraftchor:  „Deutsche  Losang"  von  Treidler  vor. 

Eben  yerkündeten  die  Qlocken  die  zwölfte  Stunde,  als  die  Ver- 
sammelten unter  Vorantritt  d«r  Hoiikkapelle  und  der  Cillier  Vereine  mit 
den  Fall ncn,  besrleitct  von  einer  groten  Volkamen^e,  in  die  Grri^ei-^trsße. 
jetst  Joii.  Gabriel  iSeidl-GaMe,  som  Haute  Nr.  2  zogen,  sar  St&tte,  «o 
der  Dichter  tm  liogtten  in  Cilli  gewohnt  httte.  Die  Wetteeite  d«t 
Hauses  war  in  gescbniackTolIer  Weise  mit  Kränxen,  Festons  nnd  Fahnen 
geschmflckt.  I  m  die  Tribflne  scharten  sich  der  Lehrkörper  des  Staata- 
gjmoasiama  und  die  Fcstgästc,  auf  derselben  stand  Prof.  Eiebler,  neben 
ibm  der  Bildbaner  Prof.  Hans  Brandstfttter  ani  Oms.  Ersterer  entwarf 
in  HanpUfigen  die  Geschichte  der  heutiircn  Feier  und  des  Donkmals,  das 
letzterer  im  geeigneten  Augenblicke  enthüllte.  In  der  Hohe  des  ersten 
Stockes  zeigte  sich  aaf  Tiereekigero  weil^ero  Marmor  das  Kopfbild  dea 
Gefeierten  in  Flachrelief,  darüber  ein  Gewinde,  darunter  die  Inschrift: 
^Hier  wohnte  der  Dichter  Jobann  Gabriel  Seid!  Tom  Jahre  1829  IS^O*. 
Ein  frischer  Lorbeerkranz,  ^om  Lehrkörper  des  Staatsgymna&iums  gewidmet, 
ntneehtoü  du  MbOne  Denkmnli  du  aem  Heittor  Binuidttttter  «II«  Ehr« 
müht.  Laatlot  bewunderte  es  die  Menge. 

Nachdem   rs  Prüf.  Fichlcr  der  (>bhnt  des  Bör^enneister«  Gber- 

feben  und  die  GeeangTcreioe  den  , Festgesang'*  ron  Stünz  forgetragen 
atten,  drtickte  der  BQrgermeister  in  noiwuigTolIer  Bede  eeine  Freude 
darüber  aus,  dafi  endlich  an  der  Stelle,  wo  der  Dichter  BlQteo  und 
Früchte  seinen  erhabenen  Geistes  bot,  sein  gelon^enes  Bild  den  leben- 
den und  kommenden  Geachlechtem  entgegenblickt,  und  dankte  dem 
Ktinttler,  der  es  so  lehenifoll  geatnitet.  «leb  Qbemebme*,  eebleft  «r, 
^dieses  Denkmal  frendiircn  Herzens,  weiß  ich  es  doch  peschötzt  von 
allen,  die  vornehmen  Denkens,  edlen  Herzons  und  Ton  Verehrung  erfüllt 
sind  für  dae  Wirken  eines  gottbegnadeten  Meoi^cheo,  der  nur  Edlea  ge- 
wollt und  getan  für  seine  Zeit  und  fQr  die  Nachwelt,  dessen  Leben  im 
Dienste  der  Kaust.  WiHSLiischaft  und  Erziehung  stand."  Nach  .\b9ingung 
zweier  Strophen  der  »Volkshymne'^  durch  die  Gesangfeceine  anter  Be- 
gleitung der  Mndkkipelle  tciiloA  die  uhtae  Frier. 

Pettau.  A.  Qobo. 


Literarische  Misseilen. 

V.  A.  Sek  et,  Cours  de  la  langue  fran^aise  d'aprt-s  la  me- 

tbode  intuitive.  Premiere  partie.  iroisieme  Edition.  Groningm, 
P.  Noordhoff  0.  Leipzig,  G.  E.  Schulze.  127  SS.  Freie  86  Pf. 

Dies  iat  der  erste  Teil  eines  französischen  Lehrbuches,  dat  mit 
Bildern  anegeettttei  nnd  fflr  Kinder  bestimmt  ist   Er  enthllt  in  126 

Lektionen  die  ersten  Elemente  der  Grammatik  und  die  wichti^-Bten  "Wörter 
der  Umgangssprache.  Das  VVerkcheu  erinnert  an  Herings  ,.Petit  k  Petit* 
und  Thora  Goldschmidts  „Bildertafeln  fQr  den  Unterricht  im  Französischen*, 
beide  Werke  AU  Hirte  Verlag  in  Leipzig,  übertrifft  sie  aber  in  jeder  Hin- 
sicht. Das  ungemein  prakti-^ch  angelegte  und  für  den  Unti»rricht  von 
Kindern  äui^erst  ?erwendbare  bAcblein  emp&ehit  sich  auch  durch  seine 
BiUigfceit 

Wien,  Dr.  A.  Würmer. 
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Gottasehe  Handbibliothek,  stnttfirt  nod  Beriin.  8*. 

Da  in  diese  Sammlung  auch  die  Dichter  „nach  Goethes  Tod-  Ein- 
gang gefanden  haben,  wahrt  sieh  dieses  Unternehmen  einen  modernen 
Charakter  Die  Texte  sind  zumeist  unveränderte  Abdrucke  der  „Bibliothek 
der  Weltliteratur'' ;  die  t^ampn  der  Heraoageber  bftrgen  fftr  die  ßeiiilieit 
dM  Tratet.  —  Um  DanlMb-Oiterrdeher  wird  et  betooden  fireoen»  nebea 
Orillpatzer  und  Anxengraber  auch  Bett^  Paoli  nnd  £bner-E8chenbacb 
T^Ttreten  ?n  finden.  Etwas  wanderfam  nimmt  sich  in  dieser  Gesellschaft 
anerkannter  Gei&teshelden  Nissei  aas,  der  —  wenngleich  er  187d  fftr 
■ein  Drama  „Agnes  yon  Mena*  mil  dam  SehUlarprwaa  ftQig«Mi€liBft 
ward«  —  dem  Volke  fiemd  ist. 

Der  Druck  i't  empfehlend,  bei  den  neuerpti  Dirhtorn  ^Kellfr, 
PaoUi  Ebner- Eschen bacb)  sogar  vorKQgiich;  etwas  stiefmütterlich  wurde 
Vater  Homer  behaadell,  denen  Odjmeeleit  an  die  bekannten  «Fronnd"- 
avtgaben  erinnert. 

Manches  Werkchen  der  neueren  Autoren,  deren  Kenntnis  ein  un- 
bedingtes Erfordernis  fOr  die  allgemeine  Bildung  eines  modernen  Menschen 
itt  —  mehr  ale  Karl  Maj  —  konnte  dem  SchQler  zur  Pri?atlektOre  em- 
pfohlen werden.  Knappe,  sorgsam  anigearbeitete  Einleitungen,  wie  wir 
sie  bei  den  TortrelTlichcn  Scbolanegaben  der  deutschen  Klassiker  im  Ver- 
lage Holder  u.  Gräser  gewohnt  sind,  orientieren  sameitt  Aber  die  Ent- 
•UbttDg  der  Diehtnag  nnd  ihr»  Steltang  in  der  Utaratnr,  wobei  jene  ver^ 
hÄngnisvolle  Breite  der  Einleitungen  der  Freytagficben  Ausgaben,  die  jedO 
ieibsündige  geistige  Titigkeit  des  6cbQlera  oaterbiodeti  Termieden  ist. 

Wian.  Karl  Thnmaer. 


Karl  Steiumetz,  Eine  Reise  durch  die  Hochländergaiie 

Oberalbanieos.  Mit  13  Abbildungen  und  einer  Boutenkarte.  Wien 
nnd  Loiptig,  HarUeben  190*.  67  8ä.  Ptaia  2  K  M>  h. 

Die  Arbeit  bildet  das  erste  Heft  eines  von  Dr.  K.  Patsch,  ütui 
Knetoe  des  Bom-Herzegov.  Landesmuseoms  in  Sarajewo,  berausgegebenen 
Saminelwerkes ,  das  sich  unter  dem  Titel:  „Zur  Kunde  der  Bnlkanlialb- 
insel,  Uelsen  und  Beobachtuogea*  die  Aufgabe  stellt,  in  zwanglosen 
Heften  «dio  Krifta  u  genteiBiamer  Arbelt  tn  tammda*  nnd  «Material 
M  einem  künftigen  Bau  herbeizuschaffen".  Dieser  Absiebt  wird  das  vor^ 
liegende  Heft  durchnns  gerecht.  K.  Sti'ininet«,  ein  Ingenieur,  schildert  in 
recht  anschaulicher  Weise,  wie  ihm  Land  und  Leute  auf  zwei  Belsen  ent- 
gegentraten, deren  eine  ihn  von  Skntari  durch  die  Maleija  nach  Djakora» 
Drizren  i:iid  Kalkandele,  die  imdere,  durch  politische  Wirren  veranlaßt, 
abermals  von  bkutari  aus  durch  M^rdita,  Dukagjin  und  die  Marken  der 
katholischen  Hochländer  führte.  Daß  der  Verf.  aus  Mangel  eines  Aneroi< 
des  die  Höhe  der  Munela  lediglich  icbatzongsweise  festzulegen  suchte 
(S.  47),  wird  auf  Billigung  kaum  rechnen  dOrfen.  Die  beigegebene  Karte 
enthält  kein  Terrain.  Schadet  daß  »die  große  Arbeiuhäofung  im  k.  a.  k. 
nilitirgeogr.  Inititoto  nicht  die  Hcritellang  einer  Karte  trlaabto"*  in  der 
der  Verf,  wie  er  angibt,  „nicht  uneihebliehe  kartagr^hitchc  ArgebniiM 
der  Beiae  lai  VerfOgung  geatelU  hatte*« 

Wian.  J.  Mftllnar. 
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Arithmetische  Aufgaben  von  weil.  Dr.  H.Lieber  v.  Dr.  A.KObUr. 
3.,  ferb.  Aufl.  Berlin,  Simioo  Nt  1903. 

Die  VeräDderungeo,  welebe  die  jetzige  AotgalM  der  An%ftbeneeaia- 

loDg  gegenüber  der  Torit^en  erfahren  bat,  bestehen,  fon  weiteren  Drack« 
feiilerverbesseraDgeo  abgesehen,  darin,  daß  die  angewandten  Aofgabea 
fttr  qeedretiiebe  QlelehVDKeD  etwe«  T«nnebrt  und  der  Abieknitt  Aber  die 

arithmetischen  geoioetri'^chfn  Reihen  TollKtJln di^'  umgearbeitet  und  er- 
weitert wurden.  Damit  auch  denjenigen  öchuiern,  welche  die  Älteren  Äof- 
lagen  be^itzco,  die  Benotiong  dieses  Abschnittes  ermöglicht  werde,  ist 
fOn  demselben  ein  Sonderabdruck  unter  dem  Titel  aAofgabeo  Iber  eritb- 
metische  und  geometriache  Reihen,  sowie  Zinse8Tin<«enrechßQnif«*n  tch 
Dr.  A.  Köhler*'  hergenteUt  worden,  der  aU  Heftcheu  am  60  Ff-  bei  der- 
lelben  Verlagsbandluog  erbUtliob  iit  Der  giiteii  und  reiebbaitigen  Aof- 
gebeiuuniiilaDg  eei  weite  Verbreitoag  beiebiedeo. 

Wien.  Dr.  B.  Orflafeld. 


Lehrbuch  der  Physik.  Von  Prof  Dr.  H.  Püning.  3.  Auflage.  Mit 
S43  Figuren  and  einer  Spektraitafel.  M&naier  i.  W.,  Aacbendorfische 
Bacbhsndliuif  1903. 

Diese  neueste  Auüage  des  Lehrbuches  der  Pbjdk  Ton  Prof.  Dr. 
Pflning  ontencbeidet  aieb  mebrfaeb  foa  ibres  Vorgängeni,  BameBtUeb 

dadurch,  daß  die  Lehre  vom  Schalle  and  Toin  Liebt  in  ziemlich  au8<rie- 
biger  Weise   ev^^nit  wurde,   da  heiden  Partien   der  Physik  vom 

Lehrplane  der  G^uiuattiai-Lutcrackunda  gestnchtii  wurdco,  soaiit  lu  der 
ebersten  Klasse  in  denselben  keine  Vorkenntnisse  mehr  voraasgeietit 
werden  konntf>n.  AtiHierdem  finden  wir,  daß  das  Buch  auf  Grund  der 
eigenen  Erfahrungen  des  Verf.«  and  der  Gatacbt«n  äber  dasselbe 
Buestene  reridifrC  ond  umgeerbeitefe  werde.  Im  eiraelBea  sei  «rwiluti 
daß  diese  Umarbeitungen  and  firgftniangen  sieb  sowohl  anf  den  th«oro- 
tischen  als  auch  aaf  den  experimentellen  Teil  belieben.  So  seien  bo- 
ionders  hervorgehoben:  Die  fierflcksicbtigung  des  MOUersehen  Beifen« 
apparetet  lom  Naebweise  dee  dynaailtebea  Graedgceetsee;  die  Heran* 
liehuDg  einii^^er  von  Kolbe  angegebenen  sehr  instruktiren  Äiiparat-:"  iniu 
Nachweise  der  Grundgesetze  der  £iektrostatik,  die  einfache  Vomcntung 
zur  t  iperimentellen  BegrOndnng  des  Gesetzes  Ton  Joule,  die  den  neuesten 
Anschauungen  akkomodierte  Darstellung  der  Theorie  der  Klektruljae,  die 
auf  den  Begriff  der  LOsungstension  begründete  Theorie  der  Vorgänge  in 
den  galvanischen  Elementen,  die  Erörterung  der  drahtlosen  Telegraphie. 
<^  Sebr  einfacb  tat  der  Beweit  iBr  daa  MiainiBm  dar  Deriatiea  ia  eiaem 
Prisma  gegeben.  —  In  der  kurzen  Skizze  Ober  die  elektromagnetische  Licht- 
theorie  linden  wir  in  Kürze  auch  der  i'heorie  von  H.  Ä.  Lorentx 
dacht,  nach  üer  die  elektromagnetischen  Liohtwellen  durch  die  bchwm- 
gnagea  der  mit  den  Korperatomea  mbandenen  Elektronen  entetebea, 
n.  zw.  der  negativen  Klektroren  ,  während  die  poittifea  feetgelagert  n 
■ein  scheinen  und  eich  nicht  bemerkiich  machen. 

Im  Schloi^abBchnitte,  der  Ober  mathematische  Geographie  and 
Aitrenoaiie  baadelt,  fiadea  wir  gegen  die  fiAberea  Aaflagen  aldite  ge- 
iadert. 

Wiea.  Dr.  J.  G.  Walleatir. 
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Programm  enseh  an. 

74.  W.  Illing,  Der  RegieruDgaantritt  Ferdinands  I.  in  den 

niederlftodiBclieD  Erblanden.  Prosr.  des  k.  k.  Staatsffyron.  in 
Floridtdorf  1908.  8'»  38  iS8. 

Auf  Grand  eines  gedmckten  und  nngedrnckt«n  Aktenmateiialo» 
über  das  der  Verf.  im  Anhnnjre  Rechenschaft  gibt,  werden  in  der  Tor- 
liegenden  titodie  die  Zast&ode  in  den  niederOsterreichiscben  Lindern 
nach  dem  Tode  Hazimiliane  I.  erörtert,  dann  die  Bestrebongen  der 
StAnde,  die  Baitang  Karls  V.  und  Ferdinands  I.  and  endlich  der  Streik 
der  Parteien  in  Österreich  und  dessen  Ende  dargestellt.  Wir  erhalten 
hier  einen  guten  Einblick  in  die  einzelnen  ätadien  des  Kampfe«  swiscben 
dem  ■tinduebeB  Priniip  und  dar  lAiideefflretlielieii  Aatoritit,  der  mit 
eiDem  Siege  dee  lADdaiiftrittotamt  abieblieftt 

75.  M.  Knittl.  Ferdinand  I.   2.  Teil.  Für  die  Sc'nole  bearbeite». 
Progr.  der  k  k.  Staatsoberrcalscbole  in  Gört  1003.  8«,  00  SS. 

Dieser  Aofsatz,  der  in  den  Kapiteln  XII [  —  XXV  die  Osterrei- 
ebiteben  Oeeandteii  in  Konetantfiiopel  1530,  den  neuen  Tfirkenkrieg,  den 
Unfall  bei  Essegg,  Suleiman  in  Ofen,  Gran  und  Stuhlweißenbarg,  KOaig 
Ferdinand  in  Böhmen,  Martinuzzi,  die  Törken  in  Sregedin,  Vesxprim, 
TemesTaTi  Lippa  and  i>solnok,  die  Verteidigung  von  Erlau,  Siebenbflrgen, 
die  ReformalioB  in  Österreich  and  die  Jeeoiten,  Karli  V.  Abdankung  nnd 
Tod,  p'i'rdinand  als  rfiinischen  Kni^'^r.  seine  Regierang,  sein.n  Cbaraktor 
und  sein  Ende  bebandelt,  ist  durchaus  populär  gehalten,  weshalb  von 
einer  eingehenden  Kritik  des  Gebotenen  abgesehen  werden  mag.  Aller- 
dings h&tten  solche  Unrichtigkeiten  wie  S.  47  über  die  Wiedertäufer  in 
Mähren  nicht  gesa^rt  werden  sollen,  denn  erntlich  verkennt  der  Verf. 
gerade  diesen  durchaus  friedlich  eesinnten  Zweig  der  Wiedertäufer  ganx, 
wenn  er  eie  eine  „gemeinaebidlieDe*  Sekte  nennt,  nnd  sweitene  erloeeb 
diese  Sekte  in  Mähren  gar  nicht  von  selbst,  sondern  wurde  mit  den 
fibriuen  n5obtkntho!i«!rh*'ti  Obrj'tten  nach  der  Schlacht  riuf  dem  Weißen 
Berge  aub  üeiu  Laude  gejagt.  Wer  diese  mähriecberi  iaufgesinnten  ge- 
neinscbftdlich  nennt,  mOßte  auch  die  Mennooiten  von  beote  lo  nennen, 
und  dieee  eeben  gerade  in  den  Hnterieeben  firttdem  in  M&bren  ihr  Vorbiidu 

76.  R.  Knott,  Das  Uelt  cht  von  Gren7liRiison.  Progr.  dei  k.  k. 
btaats  Obergjmn.  in  TepliU  Schunau  190J.  6^  6  iSS. 

In  der  Barberina  zu  Born  findet  sich  ein  Bericht:  ^VeriMiran 
deUneatie  eeitaninie  inter  Caesarea!  et  Heteoi  habiti  anno  1687,  81.  Ja- 

nuarii",  den  der  Verf.  des  vorliegenden  Aufsatzes  vollinhaltlich  mitteilt 
lind  tum  AnlaC  einer  ausführlichen  und  linschaulichen  Schilderung  des 
üefeciites  von  Greuziiausen  macht:  ea  ist  aas  bekanntlich  der  Sieg  Ju- 
bannei  von  Werth«  der  den  Fall  Ehrenbreititeine  entschieden  bat. 

77.  H.  Pirchegger,   Geschichte  Pettaus  im  Mittelalter. 

I.  Teil.  Progr.  des  Kaiser  Franz  Josepb-G/nm.  in  Pettau  1903.  S\  _'*!  ^S. 

Nach  einer  Erörtcrnnsr  der  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Pearbei- 
tung  der  Lokatgeschichte  kleinerer  Städte  en^egenstellen,  and  Uervor- 
hebnng  der  wichtigeren  fflr  die  Ctoschiehte  rettane  Im  Mittelalter  be* 
dcntungsvollen  Materialien  schildert  der  Verf.  das  Wonige,  was  man  über 
die  Geschiebte  der  Stadt  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  sagen  kann.  Noch 
Bchiiminer  siebt  es.  wie  er  im  weiteren  Verlaufe  darlegt,  um  die  nächst- 
folgenden Zeiten  der  Slaren-  nnd  ATaienberrscbaft  aus,  bener  um  die 
kaiolingieehe  in  der  nnmittelbar  daraaf  folgenden  Periode»  aoa  der  wir 
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doch  schon  orkuDdlichen  Stoff  fflr  die  Geschichte  dieser  Gebenden  be- 
■itien.  Dm  allet  wird  in  reebt  ttbwtiehtlieher  Wdte  vorgetragen  and  di« 
weitere  Entwicklung  der  Stadt  bis  in  die  Mitte  dea  13.  Jabrhiindatte  be- 
handelt.   In  darken?werter  Weise  wird  auch  ihrer  inneren  Botwicklong 

gedacht.  Im  Aobauge  ündeo  sich  Auezüge  aus  Ottokare  österreiehiicber 
aimcbmik  und  dem  .ChreDieon  mii  commeDtariae  hiitorieoi  PtttoTientii'. 

Orai.  J.  Loierth. 


78.  Heinrich  Swoboda,  Organisation  der  Honigbieoe  uod 

der  Hienenstaat  Progr.  der  mAhriMhen  Landea-OberrealMlMile  in 

Neutitaclieiu  190;-;.   2(3  SS. 

Zaerst  wird  der  Stkugapparat  der  Honigbiene  sitmiicb  encbOpfend 
bebandelt»  eoweii  darflber  tcbon  vollstiodige  Klarbeit  berreehl>  dao«  der 

Darrntraktua  und  die  Speichel irQgen,  weiters  die  Organe  de'?  Blut- 
kreislaufes, des  Nervensystems.  Von  den  Sinnesorfranon  werden 
bloü  der  Geruch-  und  Geschmacksi  un  kurz  berührt,  die  Qbrigen 
Sinnesorgane  weiden  übergangen,  oder  wie  der  Taitaioii  nur  gelcfMtlieh 
erw&bnt.  Dage^r'-n  wird  dann  der  minnJiche  Begattungsapparat 
eingebend  besprochen,  ebenso  der  Stäche lapparat  der  weii>Ucbeii 
Individnen  vna  die  Simmelapparate.der  Arbeiterbieoen.  Sodtiid  wird 
der  Entstehung  der  Bienenzeile  ongeffthr  eine  Druckseite  gewidmet 
und  einiges  über  Entwicklung  der  Geschlechter,  über  das  Orien- 
tierangsTermögen  und  über  die  Steilung  der  Bienenkönigin 
im  Bieneaataate  aogefttbrt 

Itii  ganzen  ist  i\\c  Arh^it  eine  fleiftige  un  i  intore?3ante  ZU  nennen, 
doch  scheint  deru  lief,  in  Rücksicht  auf  den  eben  angeführten  Inhalt  der 
Titel  zu  uuifaogreich  gew&blt,  d.  b.  mit  anderen  Worten,  die  Abhandlang 
briogt  io  ibren  26  Seiten  nicht  alles,  was  der  Titel  rerepticbt  Daber 
kommt  es  auch,  daß  manche  Seiten  des  gewählten  Themas  recht  afli- 
ftbrlieb,  andere  knapp  behandelt  oder  gani  übersprungen  wurden. 

Oegeo  die  «nWaDgeiie  Beepreebaog  der  Oeeddeebtsorgaoe  d«r 
Biene  in  einem  Anfeatie,  der  auch  ron  Schülern  gelesen  wird,  h&tte  BeH 
nichts  tM!i7i! wenden,  doch  ist  er  der  Ansicht,  daü  Sätze  wie:  „Die  Ver- 
iiüugung  der  beiden  Tiere  im  Hoebzeitsfluge  lat  so  fetti,  daü  die  Beoiü- 
biugen  der  Drohne  nad»  der  Kobabitation  loszukommen,  nicht  mit  dar 
Retraktion  des  Kopulationi^rohres,  sondern  mit  dem  Zorrcifvjn  dersel'u'n  an 
fitiner  lartwandigen  Mündungsstelle  endet-*  —  besser  weggeblieben  wären. 

Febltrbaft  bt  die  Angabe  S.  24:  «Die  Schiene  der  HinterbeiDe  iil 
auswendig  mit  einem  tOllig  glatten,  aber  von  einem  Gehege  elaetischer 
Borsten  otnscblossenen,  beinahe  luffelförmigen  Teile,  dem  Körbchen 
versehen,  während  die  Ferse  eine  wahre  Bünte  voratellt,  deren  Borsten 
reibenweiee  ateheD*.  —  Die  Sebieoe  ist  oiebt  mit  dem  KOrbehea  all 
einem  Bestandteile  Tcreeben,  sondern  das  Körbchen  ist  eben  die  an  der 
Außenseite  vertiefte  Schiene  selber.  AoGer  diesem  Ffhler,  der  ja  selbst* 
verständlich  auch  nur  ein  ia})sus  caiami  ist,  üel  dem  lief,  nichts  Unricb- 
tigea  auf. 

Die  gekünstelte  Anschauung  von  K".  Möllcnhof  „Uber  die  Ent- 
stehung der  Bienenzelle'',  dai^  n&mllch  die  sechsseitige  Form  infolge  des 
Druckes  der  gedr&ngt  stehenden  Köpfe  der  arbeitenden  Bienen  imlnnde 
komme,  und  welche  der  Autor  za  der  seinen  tu  machen  scheint,  kann  Ref. 
nicht  teilen.  Die  ersten  Zellen  der  Papierwespe  (PoUstes  Galltca  )  sind  j» 
nuch  sechsseitig,  aber  nur  von  einer  Arbeiterin  angefertigt.  Dagegen 
itt  der  Snti  gtns  richtig :  Aa  WirkUebkeit  icbdll  ileo  dft  Binnn  nnt 
tylindriicbe  HoUkOiper  «aa  Wnabi*. 

frena.  fmu  Hillir. 
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79.  Gust  Spengler,  Meinongs  Lehre  von  den  Annabmeo 
und  ihre  Bedeutung  für  die  Schiillogik.  Progr.  dea  k.  k.  En- 

beriog  Bainer-Gjranasianis  im  II.  Bez.  Wiens  1903.  32  SS. 

Der  als  tQcbtiger  Schulmann  bekannte  Verf.  bat  sich  der  dankens- 
werten  Aufgabe  unterzogen,  von  den  scharfsinnigen  Forsch ungen  Meinongs 
ni  dem  Gebiete  der  Logik  jene  Hanptpankte  soMromeniafiMMn,  dl« 
•neb  auf  den  Gjmnasialanterricbt  befruchtend  einwirken  können. 

Die  Lfleke  swiichen  Yoritellangen  und  Urteilen  wurde  schon  läncst 
en^ndeoi  aber  ent  Meinoog  bat  das  erlOeende  Wort  in  betthnniter 
Weite  aoigMproebeii,  indem  er  als  Grenzgebiet  zwischen  diesen  beiden 
psychischen  Tatsachen  die  „Ännahme"  einschaltete  (Alexias  Meinong,  Über 
Annahmen,  Leipzig  iU02,  Barth).  Annahmen  sind  nämlich  Denkoperationen, 
denen  einerieita  die  Überaengtbeit  dei  ürtaili  fehlt»  anderseits  dagegen 
die  Setzung  innerhalb  des  Gegensatzes  Ton  Ja  und  Nein  znliomrat,  die 
den  Vorstellungen  abgeht.  Die  Vorstellung  «rundes  Viereck",  um  nur  ein 
Beispiel  zu  gebrauchen,  eignet  sich  nicht  als  psychische  Voraussetzung 
fQr  ein  affirmatives  Urteil,  wohl  aber  fOr  eine  affirmatiTe  Annahme.  — 
Daß  Inhalt  und  Gegenstand  der  Vorstellung  nicht  identisch  sind,  hat 
bereits  Üöfler  nachgewiesen  ;  Meinong  hat  nun  in  der  o.  a.  Abbandlnng 
(8.  98  ff.)  die  Natnr  dee  Begriffes  ^Gegenstand*  nttndlieb  erOrterl  Er 
zeigt,  daß  Inhalt  nnd  Gegenstand  sowohl  nach  ihrer  Existenz  als  auch 
nach  ihrer  Beschaffenheit  Terschieden  sind.  —  Die  Annahmen  leisten  auch 
bei  der  Erklärung  der  negativen  Begriffe  und  negativen  Urteile  vorzQg- 
Ueba  Dienste. 

Der  Verf.  bespricht  ferner  (S.  22  ff.)  die  Relation  zwischen  Sprechen 
und  Denken,  wo  es  sich  dariuu  bandelt,  den  Schulern  vor  allem  den 
Untersebied  iwiecben  „Audmek'*  and  „Bedeutung"  dee  Satzes  klar  ta 
machen.  Das  Urteil  wird  wohl  durch  einen  Satz  ausgedrückt,  aber  nicht 
jeder  Satz  bringt  ein  Urteil  zum  Ausdruck,  sondern  oft  nur  eine  Annahme. 
Dies  wird  nun  besonders  bei  den  „Dai^''- Sätzen  nachgewiesen.  Daß  die 
Frageiltia  siebt  Urteile  aoedrOeken»  bat  bertita  Arietotelea  erbaiiiit. 
Meinong  geht  nun  weiter,  indem  er  zeigt,  daß  selbst  die  rhetoriiaba 
Frage  nicht  ohne  weiteres  einem  Urteile  gleichzubalten  ist,  sondern  daß 
hier  eine  Fiktion  —  also  eine  Annahme  —  vorliege.  —  Auch  den  Unter- 
schied  zwischen  Ezistenzfali  und  dem  kategorischen  Urteile  bespricht 
Meinong;  allerdings  mQßte  man  vor  Septimanern  die  Termini  aabsolata'* 
and  »relative  Transzendenz**  beim  Unterrichte  vermeiden. 

Die  Bee|>reehang  des  bypotbetliebtii  ürteile  ist  afna  der  tebwieiinteB 
Partien  des  Logiknnterrichtes.  Bekanntlich  herrscht  in  den  verschiedenen 
Grammatiken  eine  sehr  verschiedene  Auffassung  dieser  Satzkategorie. 
Spengler  hat  der  Besprechung  dieser  S&tze  sch&tzenawerte  Beitr&ge  in 
dieser  Zeitschr.  eewidmet  (Jahrg.  1895,  8.  983  ff.,  Jabrg.  1896,  S.  1073 
bis  1075).  Besonders  verwirrend  bat  bei  der  Aaffassnng  des  hypothetischen 
Urteils  der  Umstand  gewirkt,  daß  man  bei  der  Formel  .wann  —  so"* 
nach  einer  Bedeutung  suchte,  wo  es  doch  eigentlich  nar  aaf  den  Aasdrock 
ankommt.  Der  hypothetische  Satz  dient  in  den  verschiedenen  Formen  in 
der  Sprache  nicht  zum  Ausdruck  gleicher  psychischer  Tatsachen,  sondern 
er  drückt  bald  eine  Art  von  Schlössen,  bald  aber  aacb  Zosammenhangs- 
nrtailo  Teraebiadener  Art  ana.  Dar  Seblaft  settt  wifkUeb  gafillte  Primieian 
foiane;  im  hypothetischen  Urteile  liegen  aber  oft  nar  vorgestellte  Urteile 
(bloß  AnnahmeschlQsse)  for.  Bei  den  hypothetischen  Sätzen  der  ersten 
Form  kommt  der  AnnahmescbloA  am  reinsten  zum  Ausdruck;  bei  dem 
Falle  der  NichtWirklichkeit  liegt  dem  Annahmeschlnsse  bereits  ein  Urteil 
flbar  die  NichtWirklichkeit  zugrunde,  beim  Eventualfall  und  bei  der 
potantialen  Form  dagegen  kommen  Annahmeschlasse  nicht  in  Betracht. 

Der  Anfsats  Spenelera  dOrfte  tod  den  Logiklebrern  des  Gymnaeiome 
ala  wUlkammasa  Oaba  oagittAt  werdaa. 

Frag.  Emil  Oaehwind. 


1188  *  Eingeiendel 

Auirul  zur  Errichtung  eines  Grabsteines  lür 

Wilhelm  liuiey. 

Am  9.  Dezember  1903  starb  in  Wien  Wilhelm  Baley,  k  k  Turn- 
lehrer i.  R.t  einer  der  bedeotendsten  Vertreter  dee  deatechen  TuroweMii«. 
Mit  ihm  MMeä  aift  d«r  Hitt«  der  Ott«rr«iebitehen  Tamlehnr  einer  ihm 

tficbtigsten  und  fruchtbarsten  Föhrer  und  Forderer.  Wa«  er  als  lang- 
jähriger Kreis-  nnd  Oaotnrnwart  fflr  die  V  er  e  i  n t  u  rn  8 ac  h  e  getan  bat, 
lebt  noch  m  friacber  und  duukbarer  i^rianerucg  aller  TurnTereine  U«ier- 
reichs.  FOr  das  Sehültarnen,  so  inibcsondere  für  das  Tornen  dtt 
Mftdcben  .und  Franen,  ßetzte  er  seine  panie  Kraft  ein  P  r  Tnrnl  chr'?r- 
•ebaf  t  Österreichs  war  er  stets  ein  treoer  Freund  und  Berater  and  war 
limner  nod  ftberftll,  wo  et  galt,  ÜBr  dae  Wolil  der  TamMdie  n  wirken, 
mit  leltener  Opferrreodigkeit  mit  Bat  nod  Tat  bereit.  Auch  als  fmebt- 
barer  Tarnscbriftsteller  wird  er  in  Sehalo  and  Verein  aach  im 
Deutseben  Reiche  mit  allen  Ehren  genannt.  Die  deatechen  Tarner  Öitar- 
reiebe  erfBllen  cor  eine  Danlcespfliobtt  wenn  sie  aeiner  ale  eioee  ihrer 
Wackersten  und  WQrdigsten  gedenken.  Die  Unterzeiclirnnrn  wnden  eich 
an  alle  Tarngenossen  and  TurDfreunde  in  allen  deutseben  Lauaen  sowie 
an  leine  zahlreichen  ehemaligen  Schüler  mit  der  herzlichen  ßitte,  dorcb 
Widmung  von  Spenden  zur  Erriebteng  einei  Orabiteinee  aof  dem  Zentral- 
friedbofe  in  Wien  beiratragen. 

QeldM&dangen  simmt  entgegen: 
Professor  Ludwig  Ola$  in  Wiai,  VII}3,  Burggasse  94. 


Ein  Aufflatsinstitut 

Von  unterrichteter  Seite  wird  uns  geschrieben:  Das  Unglaobiichate 
wird  tnr  Wabrbeit  In  Leipzig  hat  lieh  ein  Oeeebftft  onter  obigem  Titel 

aufgetan.  In  diesem  erhSlt  man  in  beliebiger  Lftnge  jeden  Aufsatz  und 
jede  Rede  aup^earbeitet,  die  ppjchrioben  '  (Juart«eite  für  20  Pf.,  fomit 
hat  ein  Aufsatz  »on  ö  Seiieu  den  „fabeihuft  bi. Ilgen"  Preis  von  1  llk^ 
8  Seiten  =  1  Mk.  60  Pf.  usw.  Das  Unternehmen  führt  den  Titel  „Unirenal* 
Jngendbiblioth  'k".  In  Nr.  212/13  sind  i.  Ii.  Auf«&tze  über  das  Kibelanpfn 
lied  ausgearbeitet,  in  J^r.  258  fiber  Schiller,  Jaogfraa  von  Orieant,  wie  sie 
in  bdtannfcMi  Anfeattbflebem  so  finden  lind*  In  eiligen  FiUea  wird 
innerbalb  2  Tage  geliefert  Lehrer  dee  Deateeben  haltet  die  Angen  offen! 
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